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Vorwort» 


Nur  einige  Worte  des  Dankes  seien  diesem  Bache  vorangestellt 

In  erster  Linie  habe  ich  derjenigen  zu  gedenken,  welche  mein  Unter- 
iiclün^n,  ein  Lehrbuch  der  vergleichenden  mikroskopischen  Anatomie 
(li-r  ü  beltiere  herauszu fachen ,  freundlich  begrüßt  und  durch  vvohl- 
wüUeiiUen  Rat  und  thatkrilftigc  Unterstützung  gefördert  hal)eQ,  Von 
den  gutigen  Gesinnnnfien .  wcb  he  von  vielen  Seiten  <iein  Lehrbuche 
entgegengebracht  wcrdtni,  hatte  ich  besondere  Gelegenheit  zu  erfuhren, 
als  es  galt,  fttr  das  Werk  Mitarbeiter  zu  gewinnen,  deren  Beteiligung 
nunmehr  die  Vielen  erwflnschte  Fertigstellung  des  Ganzen  in  rascherer 
Zeit  Yerspricht,  als  dies  die  Kraft  eines  Einzelnen  vermögen  «flrde. 

Nicht  minderen  Dank  ecfanlde  ich  allen  denen,  welche  mich  bei 
der  Ausarbeitung  des  heute  fertig  vorliegenden  dritten  Teiles,  der  den 
Verdauungsapparat  zum  Abschluß  bringt,  unterstützten.  Meinem 
hochverehrten  Lehrer,  Herrn  Geheinirat  Prof.  Dr.  Kitter  v.  Kitpffer 
in  München,  ver  hmke  ich  wertvolle  Hat^rhläge  und  die  Überlassung 
einiger  Originalzeiciinungen,  nach  welchen  eine  von  den  diesem  Teile 
beigegebenen  Tafeln  hergestellt  ist.  Herr  Prof.  Dr.  PiÜokert  in 
München  hat  die  große  Liebenswurciigkeit  yehabi,  mir  anlaiilich  meiner 
Mitarbeit  au  der  Festschrift  zum  70.  Geburtstag  Geheimrat  t.  Kufffers 
eine  menschliche  Zunge  vom  Hingerichteten  zur  Untersuchung  zu 
flberlassen.  Was  ich  an  diesem  Präparate  gelernt  habe,  ist  nun  auch 
meinem  Lehrbuche  zu  gute  gekommen.  Die  Möglichkeit,  einige 
brennende  Fragen  an  Material  von  den  niedersten  Säugetieren  durch* 
znarbeiten,  verdanke  ich  Herrn  Prof.  Dr.  Semon  in  Prinz-Ludwigs- 
höhe bei  München.  Für  die  Aufstellung  der  dem  Buche  beigegebenen 
Übersicht  über  die  im  Texte  vorkommenden  Tiernamen  hat  mir  Herr 
Prof.  Dr.  Hacker  in  Freiburg  i.  B.  beachtenswerte  Winke  gegeben. 
Die  Firma  Carl  Zeiss  in  Jena  hat  mir  in  daiikensiwerter  \Vei.se 
eiüige  Apochromat-Objektive  und  Kompensation-sokulare  für  meine 
Arbeit  kostenlos  leibweise  zur  Verfügung  gestellt.  Mit  Dank  sei  auch 
aller  jener  Autoren  gedacht,  welche  mich  dnrdi  Übersendung  von 
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Separatabzügen  ihrer  Arbeiten  unterstützt  haben.  Ganz  besonderen 
Dank  schulde  ich  meinem  Verleger  Herrn  Dr.  Gustav  Fischer  in 
Jena,  welcher  hinsichtlich  der  Ausstattung  der  vorliegenden  drei  Teile 
des  Lehrbuches  jedem  meiner  Wünsche  nachgekommen  ist  und  der 
gewillt  ist,  nunmehr  auch  allen  Mitarbeitern  an  dem  Werke  dasselbe 
Entgegenkommen  zu  zeigen.  Die  Künstlerhand  des  Universitäts- 
zeichners in  München,  Herrn  C.  Krapp,  ist  mir  auch  für  diesen  Teil 
treu  geblieben. 

Endlich  betrifft  mein  Dank  noch  die  freundliche  Aufnahme,  welche 
die  189G  und  18<)7  erschienenen  beiden  ersten  Teile  dieses  Lehrbuches 
erfahren  haben.  Ich  habe  mich  bemüht,  das,  was  ich  aus  den  ßc- 
s})recliiin^eii  jener  Teile  in  der  Kritik  urul  aus  briot'lichcn  und  })ersön- 
lichen  Mitteilungen  von  Seite  der  Fachgenossen  gelernt  habe,  für  den 
vorliegenden  Teil  zu  verwerten,  indem  ich  in  der  Anlage  des  Ganzen 
das.  was  Manche  tadelnswert  fanden,  hier  zu  verbessern  suchte,  unter 
Erhaltung  dessen,  was  als  brauchbar  anerkannt  wurde.  Möge  es  mir 
dadurch  p;ehinj:;cn  sein,  die  Zufriedenlieit  derjenigen  Kreise  zu  er- 
werben, für  weiche  dieses  Werk  geschrieben  ist,  so  daß  ich  glauben 
darf,  die  von  mir  übernommene  Pflicht,  zu  lehren,  treu  erfüllt  zu 
häbciL 

München,  Im  August  1900. 

Albert  Oppel. 
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Einleitung. 


Während  im  ersten  und  zweiten  Teile  dieses  Lehrbuches  das 

Parmrohr  fSchliind,  Magen.  Darm)  behau  l  if  wurde,  bringt  der  vor- 
hegeode  Teil  die  weiteren  Organe  des  Venia uungsapparates.  Er  ent- 
hält folgende  Hauptabschnitte: 

Mundhöhle 

Banchspelelieldrfifle 

Leber. 

Bestimmend  fQr  diese  Einteilung  war  der  [Tmstand,  daß  sich 
Bauchspeicheldrüse  und  Leber  am  besten  im  Zusammenhang  mit  den 
Drüsen  der  Mundhöhle  behandeln  lassen. 

Bei  der  Begrenzung  des  Abschnittes  MnndhOIile  liefi  ieh  mich 
von  folgenden  Gedanken  leiten.  In  der  Schleimhaut  der  Mund- 
höhle haben  wir  den  wichtigsten  und  ursprünglichsten  Bestandteil  der 
Mundhöhle,  ich  möchte  sagen  ihr  hervorragendstes  Organ» 
zn  sehen.  Diese  Eigenschairt  hat  die  MnndhDUe  mit  dem  Darmunal, 
dessen  ersten  Abschnitt  sie  bildet,  gemein.  Ich  habe  daher  die- 
jenigen Organe,  welche  zur  Schleimhaut  der  Mundhöhle  gehören, 
zunächst  in  den  Kreis  meiner  Betrachtung  gezogen,  daim  aber  auch 
diejenigen,  welche  ans  dieser  Schleimhant  nenrorgegangen  sind,  so* 
weit  sie  ihre  Zugehörigkeit  zu  dieser  Schleimliaitt  bewahrt  und  nicht 
in  eine  so  nahe  Verbindung  mit  anderen  Organen  und  Organsystemen 
getreten  sind,  dsJi  sie  besser  mit  diesen  behandelt  werden. 

So  wnrde  behandelt  die  primitiye  Hnndhdhle  dar  niederen 
Wirbeltiere,  dann  die  aus  dieser  nach  Abtrennung  der  Kasenhöhle 
(durch  die  Oaumenbildung)  hervorgehende  sekundäre  Mundhöhle 
höherer  Wirbeitiere;  und  der  Schlundkopf  (Pharjux)  der  letzteren, 
die  am  Boden  der  Mundhöhle  entstehende  Zunge,  die  Lippen- 
bildnngen  und  die  von  der  Mundhöhlenschleimhaut  ausgehenden 
Drüsen b  i  1  d  un  gen  :  auch  das  Lymphgewebe,  welches  in  der 
Mundhöhle  eine  so  reiche  Entwicklung  hndet,  daß  es  zur  Bildung 
von  Balgdrüsen  und  Tonsillen  kommt,  fand  hier,  wie  dies  auch 
im  Teile  IHnn  gehalten  wurde,  Berücksichtigung. 

Dagegen  habe  ich  von  dem  diesmal  bearbeiteten  Stotfe  den  ge- 
samten Atmungsapparat  abgetrennt,  beginnend  von  der  Kiemenhöhle 
der  niedersten  Wirbeltiere  bis  ^u  den  Lungen  der  höchsten.  Die 
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Epiglottis  der  letzteren  wird  swar  mit  den  Atronngsorganen  be- 

haiulolt  werflfn,  fand  aber  hier  soweit  auch  schon  Berficksichtipung, 
als  es  das  Vorkommen  ejnientümlicher  in  der  Mundhöhle  viel  ver- 
breiteter ÖiuuesorgaDe  verlaugte.  Der  gleichfalls  aus  der  Mund- 
hDhlensdileimhftiit  henrorgeihende  Zahnapparat  gewinnt  namentUch 
bei  höheren  Wirbeltieren  eine  so  nahe  Reziehuni;  zum  Skelett,  daß 
ich  von  einer  Behandlung  desselben  schon  aus  praktischen  Gründen 
absehen  mußte. 

Aueh  in  diesem  Teile  werde  iefaf  dem  Gnindgedanken  meines 

Werkes  getreu  bleibend,  der  makroskopischen  Form  der  Organe, 
über  die  schon  so  viel  geschrieben  ist,  weniger  Worte  widmen,  als 
dem  feineren  Bau  derselben,  indem  ich  daran  festhalte,  daü  der  ver- 
gleichende Anatom  nur  dann  zu  einem  wirklichen  Verstftndais  eines 
Organes  gelangen  kann,  wenn  er  sein  Urteil  nicht  nur  auf  das»  was 
er  mit  dem  bloßen  Auge  oder  mit  der  Lupe  sieht,  sondern,  wo  dies 
angeht,  auf  diejenigen  Einzelheiten  im  Baue  stützt,  welche  sich  nur 
durch  die  mikroskopische  TTnterBiiclmag  erkennen  lassen. 
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^  enn  es  auch  nicht  ineine  Aufgabe  ist,  die  makroskopische 
Gliederung  der  Mundhöhle,  welche  ich  in  der  Einleitung  kurz 
skizziert  habe,  im  emzdnen  unter  Heranziehung  von  Quellen  An- 
gehend zu  l»etrachten,  so  verweise  ich  doch  auf  die  neueren  nnd 
Slteren  Lehrbücher  und  die  Spccialwerke  der  vergleichenden  Ana- 
tomie, iu  denen  diesen  makroskopischen  Betrachtungen  ein  mehr  oder 
Blinder  breiter  Ranm  zakommt  üm  nnr  einige  Werke  zu  nennen, 
welche  in  dieser  Hinsicht  vortreflniches  bieten,  erwähne  ich  folgende 
Namen:  Carus  54*),  Cüviku,  Flow  kr  73,  Gegenbaüu,  Mkckel  2/), 
MiLNE  Edwabds  60,  Owen  hH—ot^,  Stanniüs  iC,  Sikbold  und 

StAUHIUS  54,   WiBDSRSHBIM  86   Und  98,   und    ZüOKERKANDt.  91 

(Mensch);  die  ältere  Litteratur  siehe  bei  A-^^m\xx  n. 

Wenn  ich  die  Schilderung  von  Wiedersheim  hh  kurz  zusammen- 
&&se,  so  lautet  dieselbe  folgendermaßen:  /  Mit  der  Schaffung  eines 
«igenfKdieii  Gaumene  (Mehrzahl  der  Amnioten)  scheidet  sieh  die 
primitive  Mundhöhle  in  ein  oberes  respiratorisches  und  ein  unteres 
nutritives  Cavum,  oder  in  eine  Nasen-  und  in  eine  sekundäre  oder 
definitive  Mundhöhle.  Aber  auch  bei  den  höchsten  Säugern  sind  im 
Schlundkopf  (Pharynx)  Lnft-  und  Nahrungsweg  wieder  eine  Strecke 
ireit  gemeinsam. 

Abgesehen  von  Amphioxus  und  den  Cyclostomen,  wovon  ersterer 
einen  von  Girrhusstäben,  letztere  einen  von  einem  Knorpelring  um- 
gebenen Mnndeingang,  d.  h.  einen  Sangmnnd,  besitzen,  sind  aUe 
fibrigen  Yertebraten  mit  Eieferbildangen  ausgertistet.  (Die  Lanren 
von  Lepidostens,  Lepidosiren  paradoxa  und  Anuren  besitzen  vorüber- 
gehend ebenfalls  einen  Saugmund.j  Eigentliche,  d.  h.  mit  Muskeln 
versehene  Lippenbildungen  finden  sich  erst  bei  den  Sftngem.  (Anch 


*)  Die  deo  AnWniuiieD  beigefügten  Z«hleo  in  liegender  Sohrift  weiaea  «if  das  J«hr 
-Ua,  in  wtlehen  die  Ailielt  en^enen  Ist,  wodnnli  ee  mflglldi  mrird,  im  littenitiuTer- 

z(>k-hiiis,  für  welehc«i  dicswT)!  Rc/.ci.  Imunir^ vv<  i>c  •:>  "  ählt  wurde,  die  betn'ffi'iirli^  Arl>eit 
kicht  auizitfindeii.  Waren  uivliii  it!  ArlKituu  (l<.^^-«elbi'U  Auturs  iius  deiDM?n>cn  Jnhro  zu 
beffieksicltti^n,  so  sind  dioürlhcn  durch  BcifiiGrnnii;  von  b  etc.  zu  der  JH}ir(>r<z.-üil  unter- 
adUaden.  Aibeiten  au  den  Jahren  ISOl — 1999  wurden  MW  mit  den  iMidea  Endatdlo» 
hnRtrhiMt  Bl»  Angaben  d«r  Autoren  wniden,  wie  in  den  befd«n  entea  TeOen  diceea 
?,rhr1ni<  s,  zwi^i-hcd  zwei  Stri<*he  /  .■■■/)  ffesfcllt,  unter  AnfiiLrunL.'  "1.^  AutomHincn» 
und  der  auf  «Üe  betreffeude  Arbeit  hiuwciäcuden  Jitiur«uuüil.    äonuit  Citutv  im  Wortlaut 

der  Autoren  ^gihi-n  werden,  «teilen  dieeelben  avSerdem  Kwiacbeo  ,  wie  die» 

aneh  «not  tbUdi  UL 
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bei  Amphibien  [Anuren]  finden  sich  den  Mundsaum  umgebende 
[glatte]  Muskelckmontp,  die  bei  der  Ilr-pirntion  ein  wichtiges  Ver- 
schlußmittel abgebeu)  und  der  zwischen  ihneu  und  dem  Kiet'errand 
existierende  Raum  wird  als  Vorhof  des  Mundes  (Vestibulum  oris)  be- 
zeichnet. Er  kann  deh  zu  sog.  Backentaschen  aussa  Ii  ti.  welche 
als  Aufbewabningsort  fflr  die  Nahrnng  dienen  (viele  Affen  nnd 
Na?;er). 

Die  fleischigen  Lippen  der  Säugetiere,  in  Gemeinschaft  mit  den 
Backen  sowie  mit  der  beweglichen  uiuskulösen  Znnge  ermögliebea 

das  Saugen  und  stehen  auch  in  wichtiger  Beziehung  zur  artiknliorfen 
Sprache  des  Menschen.  Den  Monotrenien  fehlen  Tjppeubildungen, 
die  Kieferräüder  sind  hier,  aliulicli  wie  bei  Vögeiu  und  Cheloniern, 
mit  einer  Homscheide  bekleidet  /  (Wiedersheim  98), 

Die  wesentlichsten  Bestandteile  der  die  gesamte  Mundhohle  aller 
Wirbeltiere  auskleidenden  Schlelüihuut  sin(l  das  Epithel  und  die 
darunter  liegende  bindegewebige  Latuina  propria  mucosae. 

Epithel  der  HnndhOhle:  Das  Epithel  der  MnndhOhle  wnrde 
zuerst  von  Henle  als  solches  erkannt,  und  zwar  beschrieb  er  das- 
bellje  nicht  nur  auf  der  Obertläche  der  Mundhöhlenschleimhaut  an 
den  verschiedensten  Orten,  sondern  erkannte  das  Epithel  auch  in  den 
Derivaten  der  MandhOhle:  den  Drüsen.  Vergl.  darflber  Hbmlb  ST 
und  ö'^'. 

/  Henle  unterscheidet  Ftiasterepithei  und  Cyiinderepithel.  Die 
ganze  Mund-  und  Hachenhöhle  mit  allen  ihren  Organen,  der  Zunge, 
dem  Gaumensegel,  den  Ganmenbogeo,  ist  von  einem  starken,  leidit 
trennbaren  Oberhäutclien  überzogen,  dessen  äußere  Lagen  aus  großen^ 
mit  Kernen  versehenen  Zellen  oder  Schuppen  bestehen.  Henle  giebt 
den  mittleren  Durchmesser  auf  0,018—0,033  "  au.  Sämtliche  Öpeichel- 
drOsen,  .sowie  die  kleinen  Lippen-  und  Wangendrfisen  haben  ein  aus 
einer  einfachen  Schiclit  rundlicher,  kleiner  Zellen  gebildetes  Epi- 
thelium  gleich  der  Thränendrüse.  Dagegen  ist  die  innere  Obertläche 
der  langen  Ausführgänge  der  Speicheldrüsen  von  eiueiu  sehr  regel- 
mfißigeu  C}  liuderepithelium  bekleidet  /  (Henle  38)* 

Etwa  20  Jahre  später  klassifiziert  Lbtdi«  das  Epithel  der  Mund- 
höhle  bei  den  verschiedenen  Wirbeltiergruppen  folgendermaßen: 

/In  der  Mimd-  und  Rachenhöhle  der  Säuger,  Vögel,  Beptilieo 
nnd  fisehe  ist  der  zellige  Überzug  ein  geschichtetes  Plattenepithel. 
Abweichend  davon  hat  die  Mund-  und  Rachenschleimhaut  der 
Batrachier  ein  geschichtetes  Flimmerepithel.  Bei  den  Säugern  ver- 
dickt sich  das  Epithel  zu  den  sog.  GaumenwUlsten,  bei  den  Vögeln 
ist  an  den  Choauen  das  Epithel  ebenfalls  sehr  stark,  zugleich  häufig 
an  der  Zunge,  an  den  Papillen  des  Randes  der  Tonsillen  (von  Falco 
bnteo)  schwärzlich  pigmentiert;  hierher  gehören  auch  die  Barten  der 
Waltische  (das  sog.  Fischbein). 

Auch  die  Kieferscheiden  der  Vögel  und  Schildkröten,  die  Horn- 
scheiden auf  den  Zungen])apillen  mancher  Säuger  (Fledermäuse,  Fleisch- 
fresBcr),  wodurch  die  Zunge  sich  rauh,  wie  eine  Bflrste  anftthlti  sind 
verdickte  Epithelbildungen  '  (Leydig  .'»7). 

Wenn  wir  somit  im  allgemeinen  das  Epithel  der  Mundhöhle  als 
ein  geschichtetes  Epithel  bezeichnen,  das  bei  der  Mehrzahl  dttr 
Wirbeltiere  den  Charakter  eiiles  geschichteten  Pfiasterepithels  trSgt, 
so  ist  doch  hier  schon  hervorzuheben,  daß  fKc  Höhe  des  Epithels 
und  die  Zahl  der  übereinander  liegeudea  Schichten  bisweilen  eine 
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sehr  geringe  werden  kann  und  daß  sogar,  dies  gilt  namentlich  fflr  das 
Bog.  geschichtete  Flimmercpithel,  öfters  Zellen,  besonders  Flimmer- 
zellen und  Becherzellcii  durch  die  ganze  Breite  des  Epithels  verfolgt 
werden  können,  so  dalJ  in  solchen  Fällen  der  Begriff  „Scbicbtung^ 
höchstens  auf  dazwischen  liegende  kleinere  Zellen  paßt 

Das  geschichtete  Epithel  der  Mundhöhle  der  Wirbeltiere  zeigt 
Kernteilungs6^iren  in  den  tiefsten  Zelllagen,  so  daß  anzunehmen  ist, 
daß  diese  Lapen  die  Matrix  def?  Epithels  darstellen.  Die  allmählich 
der  Obertiächc  näher  rückenden  Zellen  erleiden  verschiedene  Ver- 
ftndeningen  in  Gestalt  und  Bau,  welche  zum  Teil  hochgradige  sind, 
und  n.inienili  li  bei  Reptilien,  Vögeln  und  Säugetieren  an  yer- 
Ächiedenen  Stellen  zur  Verhornung  führen. 

Wenn  wir  also  die  verachiedeuen  Bilder  kennen  iurneu  werden, 
v^che  die  Epithelzellen  in  den  TerBchiedeneD  oberflächlichen  nnd 
tieferen  Schichten  aufweisen,  so  haben  wir  dabei  immer  im  Auge  zu 
behalten,  daß  wir  es  hierin  nicht  mit  verschiedenen  Epithclzcllartcn, 
sondern  nur  mit  verschiedenen  Altersstufen  ein  und  derselben  Epi- 
thehselle  zu  thnn  haben. 

Bindegewebiger  Teil  der  M  u  n  dh  o  hl  en  s  chl  e  i  ni  h  a  u  t 
(Lamina  propria  mucosae):  Wir  hal>en  in  der  Mundhöhle  nicht  über- 
idl  die  Möglichkeit,  wie  im  Darmrohr,  von  der  Mucosa  eine  Sub- 
mncosa  absntrennen.  Wo  dies  in  der  Mundhöhle  dennoch  der  Fall 
ist,  handelt  es  sich  jedenfalls  nicht  um  eine  Abgrenzung  durch  eine 
Mnscularis  mucosae  wie  im  Darme,  sondern  es  sind  wechselnde  Ver- 
hältnisse (Beziehungen  zur  tiefer  lieuenden  Muskulatur,  zu  Drüsen), 
auch  Textnrverschiedenheiten  (besonders  des  Bindegewebes),  welche 
die  Abgrenzung  ermöglichen.  Stets  aber  haben  wir  von  einer  La- 
mina propria  mucosae  zu  reden,  und  diese  besteht  allgemein 
aus  Bindegewebe,  in  welchem  die  elastischen  Elemente  bald  eine 
größere,  bald  eine  kleinere  Bolle  spielen.  In  der  reichen  Versorgung 
mit  P.lutgeffißen,  Lymphgefäßen  und  Nerven  schlieAt  sich  die  Schleim- 
haut der  Mundhöhle  andercTi  "^rhlcimliäuten  an  und  es  wird  auf  die 
Eigentümlichkeiten  der  Muudhöhleuschieimhaut  bei  der  Betrachtung 
der  Torschiedenen  Abschnitte  der  Mnndhöhle  niher  einzugehen  sein. 

Besonders  charakteristisch  fftr  itie  Lamina  propria  der  Mund- 
liöhlenschleimhaut  ist  der  papilläre  Bau,  eine  Eigenschaft,  die 
bald  zurücktritt,  bald  stärker  entwickelt  ist  und  an  manchen  Stellen, 
besonders  auf  der  Zunge,  in  höchst  verschiedenartiger  Ansbildang 
znr  Entstehung  großer,  .sich  von  der  Schleimhaut  oft  makroskopisch 
absetzender  Bildungen  führt,  welche  entsprechend  ihrem  wechselnden 
Bau  sehr  verschiedenartige  Aufgaben  erfüllen. 

/  Lbydig  äußerte  sich  über  den  bindegewebigen  Teil  der  Mucosa 
der  Mundhöhle  folgendermaßen:  Der  bindegewebige  Teil  der  Rachen- 
srhleimhaut,  welclier  öfters  pigmentiert  erscheint,  scharlaclirot  z.  B. 
bei  Dactyloptera,  schwarz  bei  Chimaera,  stellenweise  beim  Hund,  be- 
steht aus  gewöhnlichem  Bindegewebe  mit  elastischen  Fasern.  Die 
Mucosa  ist  entweder  glatt  oder  erliebt  sich  in  Pai)illen.  Mit  dem 
bloßen  Auge  sichtbar  sind  die  Papillen  bei  Wiederkäuern:  diese 
Papillen  tragen  noch  zahlreiche  mikroskopische  Papillen,  z.  B.  bei 
der  Ziege.  Wedl  meldet,  dali  die  Seitenwand  der  Mundhöhle  beim 
Kamel  große  Papillen  besitze,  die  ^Agglomerate  von  ungemein  feinen 
Pa]tillen'"  wJiren.  Als  Beispiel  starker  Papillenbildung  erwflhnt 
Leydig  Echidna,   wo  die  Schleimhaut  mehrere  Querreiheu  von 
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spitzeD,  nach  rflckwärts  gekehrten  Papillen  bilden,  die  Zwiachenrlnme 

zwischen  den  Papillen  enthalten  ausnehmend  lange  und  schmale  mikro- 
skopische Papillen,  welche  nur  eine  steile  Geffifischlinge  einschließen  / 
(Leydig  37). 

Die  Husknlatnr  der  Mundhöhle  (welche  nach  Lbtdio  57  fast 

immer  quergestreift  ist),  zeigt  nicht  wie  im  Darm  durchgehend  gleidi- 
mäßige  Anordnung  in  Schichten,  sie  tritt  vielmehr  nur  an  bestimmten 
Stellen  (z.  B.  Lippen,  Zunge,  weicher  Gaumen,  Pharynx;  in  wech- 
selnder Gestaltung  auf.  Wenn  auch  größtenteils  der  makroskopischen 
Forschung  zugftnglich,  ist  die  Mundhöhlenmuskulatur  doch  auch  (so 
besonders  die  Zungenmnskuhitiir)  Objekt  der  mikroskopischen  Untcr- 
sucliung  geworden  und  es  wird  datier  öfters  (insbesondere  bei  der 
Säugerzunge)  auch  auf  die  Anordnung  der  Muskulatur  eingegangen 
werden  mflssen. 


Amphioxus  lanceolatus. 

Von  den  in  der  Litteratur  vorhandenen  zahlreichen  Beschreibun- 
gen der  Mundhöhle  des  Amphioxus  lanceolatus  stelle  ich  diejenige 
von  VOOT  und  Yuko  welche  als  Einleitung  dienen  mag,  unter  Bei- 
gabe von  Abbildunjien  voraus.  Ergänzende  Notizen  möge  der  Leser 
aus  den  dann  folgeiulen  in  chronologischer  Reihenfolge  angeordneten 
Angaben  einiger  anderer  Autoren  entnehmen. 

/  Die  Mundhöhle  bildet  eine  weite,  auf  der  Banchflflche  durch 
eine  Längsspalte  geöffnete  Tasche.  Der  Mund  ist  von  einer  Anzahl 
von  Stäbchen  umgeben,  welche  auf  einem  unvollständigen  Knorpel- 
ringe  (Fig.  1  bei  d)  aufsitzen.   Dieser  Tentakelkranz  ist  nach  vorn 


üir.  1.    ▼ozdaztail  eliies  Amphlozna  laacsolfttna ,  denen  linke  Seitenmnflkcln 

« 4  L:L'i  ii'>iiimcn  '-Xw-a  J7  fin  !i  vt-ryri'ißfrt. 

a  Tcntakolkninx ;  h  Uingmmkel ;  c  fingcrfönnigf  FliinnK-rwübtc;  d  »uf  <ii>in  Iltinde  «1er 
öttnung  des  Uingmoskela  stehende  F&den;  «  Kiemenkorb;  /  spultcnloticr  Ab«ehiiitt  dw 
Kicmeokiorbc«;  g  Chorda;  A  Seitenmuskeln ;  t  FIo>«4^ii<<tntIi)cn ;  k  Rückenauurk;  I  Augen* 

fleck.    Is'ach  Vogt  uuU  Yunü  94. 

geOflhet,  nach  hinten  geschlossen,  verdickt  sich  hier  bedeutend  und 
vereinigt  sich  mit  dem  Fransenmuskel  (Fig.  1  h).  Jedes  Glied  des 
Tentakelkranzes  besteht  aus  einem  halb  knorpeligen  Cylinder  (Fig.  2  a), 
dessen  konvexes  Hinterende  in  das  konkave  Vorderende  des  nächsten 
Stückes  eingelenkt  ist.  Alle  diese  Stücke  werden  am  Grunde  durch 
einen  Muakelring  verbunden,  der  hinten  am  mftchtigsten  ist  Di* 
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Fig.  2.   SMok  das  T«atakelkraiu«i  TM 
<uraa  laaocolatus. 

ri  Sk<'li'tl-liii'k  di  r  Ha-is ;  !•  si  hw  Vi  iijin^rang;  «llwlnil, 
die  säinüiebcu  ätücke  v«>rbindenü;  ä  kc^UBmige  Er- 
helNingea  dn  Bpttfaeli  t,  Verridc  Oc  1,  Obj.  8.  VmA 
TooT  lud  Yduo  94, 


Struktur  dieses  Skelettteiles  zeigt  {zroße  Ähnlichkeit  mit  der  Struk- 
tur der  Chorda.  Auf  deu  von  einer  Fortsetzung  des  äußeren  Körper- 
iotegumentes  überklei- 
deten Stftbchen  finden 
sich  Gesohmackskegel 
(Fig.  2  d\ 

Die  Mundhöhle  wird 
an  ihrem  Eingang  von 
kubischen  und  einschich- 
tigen, denen  des  Integu- 
ments  ähnlichen,  Epithe- 
lien  ansgekleidet  Weiter 
nach  hinten  findet  man 
an  den  Wänden  des 
Grundes  rotbraunes  Pig- 
ment Die  Zellen  des 
Daches  verlängern  sinh 
ungemein  und  werden 
fadenförmig.  Sie  werden 
meliTsehiehtigand  bflden 
an  den  Seiten  des  Grun- 
des fingerförmige  Strei- 
fen (Fig.  1  c)f  die  man 
scbon  mit  der  Lnpe  sieht  Dieee  Zellen  tragen  lange  Wimpern,  d«rin 
Bewegungen  besonders  den  Strom  dea  eintretenden  Wasaen  in  den 
Sehlnnd  befördern  sollen. 

An  der  Außenseite  der  rechten  Mundwand  an  der  Chorda  findet 
Bieh  eine  dgentflmliehe  Bildung.  Lavoerhahs  betrachtete  sie  als 
ein  Divortienlnm  der  Aorta,  Rolph  als  eine  Drüse.  Vielleicht  ist 
es  der  degenerierte  Rest  der  Kopfniere,  des  Pronephros  der  übrigen 
Wirbeltiere.  Es  handelt  sich  um  einen  langen  Hohlraum,  der  von 
einer  feinm  Haut  anageUeidet  ist»  welche  abgeplattete  Kerne  enfhilt 
Auf  der  Innenwand  dieaer  HOhle  finden  sich  ]mofipenarti|;e,  snweilen 
verästelte  Wucherungen,  die  in  den  Hohlraum  vorspringen.  Das 
onterliegende  Mundepithel  zeigt  ebenfalls  auiSergewöhuiiche  Wuche- 
rungen. Der  Hohlraum  ist  nach  vom  blind  geschlossen,  setzt  sich  aber 
nach  hinten  in  den  Seitenrand  an  dem  Punkte  fort,  wo  der  Fransen- 
muskel die  Mandhdhle  gegen  den  Kiemenkorb  abschließt  /  (Vogt  und 
Yung  94). 

I  Die  die  Mundhöhle  umgebenden  Lippen  senden  von  ihrem  freien 
Bande  eine  jede  Hälfte  eine  Reihe  einfacher,  zugespitzter,  drehrunder, 
sehr  dicht  stehender  und  ziemlich  steifer  Tentakeln  oder  Cirrhen  aus, 
von  denen  die  mittleren  am  grüüten,  die  vordersten  am  kleinsten 
sind.  Ihre  Zahl  beträgt  auf  beiden  Lippenhälften  ungefähr  30.  Die 
Lippe  enthält  einen  Knorpelstreifen,  der  in  jeden  Cirrhus  einen  Strahl 
hineinsendet.  Bewegt  werden  die  Cirrhen  durch  kurze  Muskelfasern, 
die  von  dem  Knorpelringe  der  Lippe  zu  den  Knorpelstrahlen  der- 
selben hingehen.  Die  Schleimhaut  der  Mundhöhle  ist  ziemlich  dick  / 
(Bathke  d). 

'  Von  den  Fransen  zwischen  Mund-  und  Kienienhöhle  muß  man 
gewisse,  an  den  inneren  Flächen  des  Mundes  liegende,  nach  vorn 
gerichtete  fingerförmige  Figuren  unterscheiden,  welche,  übereinander 
gelegen,  jedeiraeitB  eine  Bmhe  bilden.  Diese  Räderorgane  treten 
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nicht  frei  Ober  die  MaDclschleimhaut  hervor,  sondern  sind  bloß  in 

der  verschieden rn  Strnlctnr  drr  Mundschleimhaut  an  diesen  St(>l!i"n  be- 
gründet. Die  ÜDgcriürmigcu  Figuren  sind  uämlich  der  Anfang  des 
wimpernden  Teiles  der  Schleimhaut  j  (J.  MflUer  44). 

Eb  schdiit  mir  nicht  zweifelhaift«  daß  die  von  J.  Hüllbr  be- 
schriebenen ^Räderorgane"  mit  den  von  Vogt  und  Yüng  als  ^fingtt- 
förmige  Streifen"  bezeichneten  und  in  Fif^ur  1  c  abgebildeten  wim- 
pernden Scbieimhautsteiien  der  Mundhöhle  identisch  sind,  diese 
Bildungen  worden  aaefa  von  der  Hehrzahl  der  folgenden  Autoren  auf- 
gefonden  und  richtig  beschrieben. 

'  Vor  der  MundhJ5hle  und  im  Innern  derselben  kommen  sehr 
eigentümlich  tingerförmig  gestellte  Räderorgane  vor,  deren  schwach 
vorragende  Flächen  mit  Wiiapern  besetzt  sind.  Durch  das  Spiel 
dieser  Wimpern  gelangen  Stofle  in  die  Uundhfthle  nnd  ans  dieser  in 
die  Kiemenhölile  '  (Stannius  in  Siebold  und  ßtannius 

/  Die  Mundhölile  des  Amphioxus  stellt  einen  in  der  Längsrich- 
tung des  Körpers  an  der  unteren  oder  Bauchfläche  gelegenen  und 
nach  unten  ull'cueu  Läugsspalt  dar.  Der  nach  uutou  zu  sich  etwas 
yerdtlnnende  Rand  der  beiden  Seitenwinde  geht  in  einen  verdickten 
Saum  über;  die  beiden  seitlichen  Säume,  von  Ratree  als  Lippen 
bezeichnet,  fließen  hinten  zusammen,  vorn  gehen  sie  in  die  kbM'ne 
ventrale  Flosse  über.  An  den  Lippen  hängen  jederseits  eine  Anzahl 
Fiden  oder  Fransen,  gewöhnlich  Girren  genannt  fCoBTA  dentete  die 
Girren  fälschlich  als  Kiemen  nnd  benannte  danach  den  Lanzettfisch 
Branchiostoma.) 

In  dem  verdickten  Saume  der  die  Mundhöhle  umgebendea  Haut- 
falte liegt  ein  fester  Strang,  welcher  am  hinteren  Rande  der  Mond- 
5flhung  am  dicksten  ist  und  sich  seitlieh  und  nach  vorn  zu  verdünnt 
S  i;  T*.ATHKE  wird  der  Strang  gemeinhin  als  Mundknorpel  bezeichnet, 
ol)gleich  er  ebensowenig  knorpelig  ist  wie  die  Chorda.  Von  ihm 
gehen  Fortsätze  in  die  Achse  der  Cirri  hinein.  "Wie  Qüatrefages 
richtig  beobachtete,  hat  der  Mandknorpel  und  die  in  die  Girren  hinein- 
ragenden Fortsätze  denselben  Bau  wie  dir  Chorda  dorsalis.  Die 
von  Hathke  hoschriehenen,  von  den  Lippen  zum  Achsenstrang  der 
Cirruu  vcriauleuden  Muskeln  konnte  Stieda  nicht  sehen. 

Die  Innenfläche  der  Mundhöhle  ist  mit  einer  einfachen  Zellenlage 
ausgekleidet,  die  Epithelzellen  sind  denjenigen  der  äußeren  Haut  fast 
völlig  gleich,  sind  nur  etwas  niedriger  und  enthalten  gewöhnlich  fein- 
körniges, dunkelbraunes  oder  schwärzliches  Pigment. 

Die  sich  verengende  Mundhöhle  geht  nach  hinten  mittelst  einer 
kleinen  Öffnung  in  den  Kiemensack  über,  die  Ötfnung  wird  durch 
eine  kleine  Ilautfalte  eingerahmt,  welche  eine  Reihe  zarter  Girren 
trägt   £s  sind  die  letzteren  nur  einfache  Hautfortsätze. 

Welche  Bewandtnis  es  mit  dem  sog.  Räderorgan  (Mi^LLBR)  der 
Mundhöhle  hat,  läßt  Stieda  dahingestellt  /  (L.  Stieda  7.7). 

/  Die  Mundhöhle  zeigt  noch  eine  kurze  Strecke  dasselbe  Epithel 
wie  die  äußere  Haut.  Nur  dorsal  direkt  unter  der  Chorda  wandelt 
es  sich  sehr  bald  in  ein  einschichtiges  Epithel  aus  schmalen  und 
hohen  Zellen  um.  Das  Rftderorgan  ist  nur  eine  von  J.  Müller  und 
QuATREFAOES  dem  wimpernden  SchlriTühautepithel  des  Mundhöhlon- 
grundes  gegebcsne  Specialbene?inr.iiii  I^olph  beschreibt  in  der 
Aiuiidhöhlenwand  noch  kaualfürmig  gewundene  Schläuche,  welche  er 
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als  Drfli?e  deutet.  Nach  Langkrhans  erweist  sich  dieses  Organ  als 
ein  unpaarer  rechts  licpfendfr  A  rtenbogen  /  (Rolph  7f!). 

I  Das  Epithel  der  die  Muudütinung  umgebendeu  Girren  stimm t 
nit  dem  der  MondbOhle  tlbereiii.  Die  EpithelaeUen  sind  in  der 
Mehrzahl  je  mit  einem  feinen  Wimperhaar  bedeckt  Gelegentlich 
findet  sich  schon  im  Epithel  an  der  Innenseite  der  Cirren,  wenigstens 
nahe  der  Basis  derselben,  eine  starke  Pigmentierung.  Diese  setzt 
Bich  aof  das  Epiüiel  der  HnndhIHde  fort  Das  Hnndh5hlenepiihel 
besteht  aus  feinen  Cylindem,  welche  häufig,  aber  nicht  stets  eine  leb- 
haft schwingende  Geißel  besit/on  Besondere  Papillen,  eigene  Sinnes- 
organe finden  sich  in  der  Mundhöhle  nicht  vor.  Vor  dem  die  Grenze 
gegen  die  KiemenhOUe  bildenden  Velnm  (Huzlbt,  Job.  Müllbrs  ge- 
frflUDSte  Falte)  zeigt  das  Epithel  der  Mundhöhle  in  einem  bestimmten 
Bezirk  einen  vollkommen  differenten  Charakter.  Es  besteht  hier  aus 
sehr  schmalen,  hoben,  flimmernden  Zellen;  Joh.  Müllers  Räder* 
Organ.  Ein  Zusammenhang  mit  dem  Eiemenoiitbel  bestellt  nieht 
Das  Velum  zeigt  flimmerndes  Oylindefepithel,  doch  sind  die  Zellen 
hier  breiter  /  (Laiigerhans  7(>). 

I  Klaatsch  nimmt  an,  daß  wir  es  im  Tentakclapparat  des  Am- 
phioxns  mit  einer  sehr  alten  Einrichtung  zu  tbnn  haben,  mit  einem 
präoralen  Wimperapparat,  welclier  an  ülinliche  Einrichtungen  vieler 
Wirb 'Hosen  erinnert,  wo  nie  vielfach  ebenfftUs  mit  Xentakelapparaten 
in  genetischer  Beziehung  stehen. 

Da  die  Mundöffnung  nicht  dem  orsprflnglichen  Lanrenmunde 
entspricht,  so  wird  dieselbe  sJs  „sekundärer  Mund"^  oder  „Präoral- 
ßffnung*'  bezeichnet,  die  p:esamte  vor  dem  Velum  gelegene  Rejzion 
als  „Präoralregion^  der  Raum  zwischen  Velum  und  sekundärem  Mund 
als  Präoralraum.  Die  seitliche  Begrenzung  desselben  geschieht  durch 
zwei  Hantfalten,  Piiea  praeoralis  deztra  und  sinistra.  Der  freie  Rand 
derselben  wird  vom  Tentakelapparat  einfienommr-n.  Die  hufcison 
förmige  basale  Skelettachse  desselben  besteht  aus  einer  als  Knorpel 
(Ainphioxusknorpcl)  bezeichneten  Substanz.  Dieses  Gewebe  erinnert 
am  meisten  an  das  Chordagewebe  des  Amphiozus  selbst,  es  besteht 
ans  durch  zartn  Fr jitfn  geschiedenen  Zellsäulen  von  epithelialem  Ha- 
bitus. Im  fertigen  Zustand  verdrängt  ein  Vakuolisierungsproceß  das 
körnige  Trotoplasma.  Um  die  Skelettachse  findet  sich  in  jedem  Ten- 
takel roesodermales  Stfltzgewebe  in  der  zellenhaltigen  Modifikation. 
Der  Querschnitt  jedes  Armes  zeigt  einen  Yon  Zellbelag  ausgeldeideten 
Kanal  /  (Klaat'^rh  Uö). 

I  Das  Epithel,  welches  den  Tentakel  überzieht,  zeigt  meist  höhere 
Zdlen,  und  der  Kntikularsanm  ist  etwas  weniger  stark  ausgebildet 
als  beim  übrigen  Korperepitliel.  Die  knospenartigen  Erhebungen,  die 
wohl  als  Sinnesorgane  zn  deuten  sind,  wurden  zuletzt  von  Hbtmans 
und  VAN  DER  Stricht  .9.*^  untersucht.  In  der  sehr  deutlich  färbbaren 
Basalmembran  sieht  Jossph  eine  vom  Epithel  selbst  erzengte  snb- 
epitheliale  Schichte.  Die  Cutis  (Lage  I)  ist  verseliieden  inrichtig,  je 
nach  dem  Teile  des  Tentakels.  Darin  eingeschlossen  finden  sich 
folgende  Gebilde:  Eine  der  subkutanen  Gallertmasse  gleichwertige 
Hasse,  die  jedoch  keine  fibriliaren  Bündel  enthält  Ein  Ana- 
logon  der  Lage  III  der  Haut  ist  bis  zur  Unmerklichkeit  verdtlnnt, 
und  so  folgt  anscheinend  auf  die  Gallertschicht  sofort  eine  Lage 
platter  Zellen,  das  Grenzepithel  des  Bindegewebes.  Einzelne  Kerne 
m  der  Gallerte  dnd  zum  Teil  auf  feine  Nenrenstimmehen,  zum  Teil 
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auf  die  hier  selteneren  Subcutiskanäle  zurfickzuführen.  Es  b«6teht 
also  der  Tentakel  nebst  äußerem  Epithel  und  der  chordaiihnlichen 
Skelettachse  im  Wesen  aus  einer  totalen  Ausstülpung  sämtlicher  Ilaut- 
schichten,  bei  welcher  daä  vom  Cutisepithel  eingeschlossene  Lumeu 
ein  TorhftltiiiBinäfiig  enges  bleibt,  wShrond  die  wfinde  teilweise  eine 
enorme  Verdickung  erfahren.  Die  feste  StQtze  des  Tentakels  bildet 
der  Skelettstab,  welcher  aus  einer  dicken  äußeren  Hülle  und  deren 
Inhalt  besteht  Letzterer,  seiner  Natur  nach  zellig,  behält  diesen 
Charakter  zum  Unterschied  von  dem  gleichfalls  zelligen  Inhalt  der 
Chorda  zeitlebens  in  deutlich  nachweisbarer  Form  bei.  An  den  Grenzen 
der  einzelnen  Mundringglieder  findet  in  den  Zell  wänden  die  Abschei- 
dung  einer  Substanz  statt,  welche  Joseph  als  Basalmembran  ansieht 
Anf  der  der  MnndhOhle  zugekehrten  Fliehe  des  Skelettstabes  findet 
sich  ein  Gebilde  von  der  Gestalt  eines  halben  Hohlcylinders.  Das- 
selbe ist  als  ein  Umwandlungsprodukt  der  Cutis  anzusehen  und  färbt 
sich  intensiv  mit  Pikrinsäure.  Das  diesen  Hohlcylinder  bildende  Ge- 
webe (ebensolches  Gewebe  findet  sich  auch  in  den  Kiemenstäben  und 
im  Velnm)  ist  nach  Joseph  als  zellenloser  Urzustand  des  bei  den 
Vertebraten  auftretenden  echten  zelligen  Knorjjelgewebes  mit  einem 
gewissen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  anzusehen    (Joseph  Jlioii}. 

Ueber  die  Sinnesorgauo  der  Mundhöhle  des  Amphioxus  (Langer- 
hans, Mbrkbl,  Retzius,  Klaatsch)  siehe  unten  im  Abschnitt: 
Fpitliolknospen,  Fndknospen  der  Fische,  vergl.  auch  Hbtmavs  und 

\ÄN  DER  STaiCHT  (^S). 

Pisces. 

/  Bei  Fischen  sind  die  Papillen  der  Mund-  und  Rachenschleimhaut 
oft  sehr  entwickelt  Diese  Papillen  tragen  becherförmige  Organe. 
Das  Epithel  ist  ein  geschichtetes  Plattenepithel.  Die  Mund-  nnd 
Bachenschleimhaut  der  Fische  ist  immer  drQsenlos  /  (Leidig  •>/). 

Becherzellen  der  Mundhöhle  beschheb  schon  L^tdio  (5;^)  bei 
Selachiern. 

/  Das  Epithel  der  Hnnd-  nnd  BachenhOhle  der  Fische  (siebe 
Figur  3)  zeigt  nur  in  der  untersten  Lage  gleichförmig  cylindrisch 

gestaltete  und  in  der  oberston  etwas  abge- 
plattete, sowie  mit  einem  üulieren  kutikularen 
Saum  versehene,  sonst  unregelmäßig  vieleckige 
Stachel-  und  Riffzellen.  Dazwischen  erscheinen 
Becherzellen,  in  den  tieferen  und  mittleren 
Schichten  bläschenförmig  und  rundlich,  in  der 
Nähe  der  Oberliäche  tiaschenfürmig,  mit  einem 
nach  außen  sich  öffnenden  Halse  versehen.  Das 
allmählirb(^  Wachsen  der  blasenartigen,  mit 
Schleim  erfüllten  Thecae  beim  Aufrücken  der 
Becherzellen  in  die  höheren  Schichten  läßt 
sich  häufig  deutlich  erkennen.  Bei  den  Fischen, 
welche  Kolben  in  ihrer  Epidermis  besitzen, 
zeigen  sich  diese  auch  im  Epithel  der  Mund- 
höhle und  stiutmen  in  Form,  Lage  und  übrigem 
Verhalten  mit  denen  der  äußeren  Haut  Ober- 
ein,  höchstens  sind  sie  etwas  kleiner  als  joie  / 
(F.  £.  Schulze  67). 


Fig.  3.  Mn&dhöhlen- 
sdü«iaih»ui  Ton  Cottva 

■corpiiM.  St-nkii-thtiT 
lUiri-li-cliiiiit  (liin-h  «la.»  Kpi- 
tlirliniii  iKH'h  Krliurtunj;  in 
Mti.LKiLscher  LiK<uiig.  Ver- 
griiBemnic  aOOfiich.  Mach 
F.  £.  SCHVUEB  67. 
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/  Wihraid  die  Msndhöhle  der  Flache  im  aUgeaeineB  die  nlm- 
Udie  Epithelbekleidung  wie  die  äußere  Haut  besitzt,  also  mit  Zellen 
gedeckt  ist,  weiche  kutikulare  Säume  tragen,  kommen  doch  auch  hier 
Stellen  vor,  welche  mit  Horndecken  versehen  sind.  Dahin  gehören 
die  Honuihne  in  der  MnodliOlile  tob  Petromjzon  /  (F.  £.  Schnlze 
07  uid  €9). 

Cyclostomata. 

/  Bei  den  Cyciostomen  liegt  am  Eingang  der  Mundhöhle  ein  von 
Hocnlliiien  aosgekleideter  Knorpelring,  mittelst  dessen  die  ptrasitiscli 
lebenden  ^ere  an  einem  Wirte  sich  ansaugen  und  sidi  einbohren 

können  (Saugmäuler).  Dadurch  wird  diese  Fischgnippe  bekanntlich 
sämtlichen  übrigen  cranioteu  Wirbeltieren  als  den  Kiefermäulern 
(Gnathoslomen)  gegenübergestellt  /  (Wiedersheim  86). 

Eine  eingshende  Beschreibung  der  Mund-  und  ZuDgenknorpd 
Ton  Petromyzon  Pianeri  und  Myxine  glutinosa  unter  Beigabe  von 
klaren  Abbildungen  gab  L.  Keuüayer  {Uöa).  Ueber  die  verschiedenen 
Formen  des  modifizierten  Epithelgewebes  in  den  Hornzahnen  der 
Cyclostomen  vergl.  die  Arbeiten  von  M.  Jacohy  !>i  und  Studniöka 
(!>!fh),  welche  mu  h  die  ältere,  die  Histologie  der  Hornzfthne  betreffende 
Litteratur  berücksichtigen. 

Myxine  glutinosa. 

Das  Epithel  der  Mundhöhle  (siehe  Fig.  4)  ist  mehrschichtig, 
das  Protoplasma  der  obersten  Zellenreihen  wird  von  iSchieimfarben 
gefärbt  Die  basalen  Zellen  sind 
klein-polygonal,  zwischen  ihnen 
kommen  größere  Schleimzellen 
vor,  die  den  Schleimzellen  in  der 
Epidermis  ganz  ihnlieb  sind, 
Körnerzellen  koninion  dagegen 
nicht  vor.  Das  Epithel  der  Mund- 
höhle geht  hinter  der  Öffnung 
fom  Nasenganmengang  in  der 
Höhe  des  vordersten  Teiles  dos 
Schlundscgels  in  das  Epithel  der 
Speiseröhre  über  /  (Schreiner  US). 

Petromjzontidae. 

/Beim  Qnerder  (Ammo- 

coetes  liranchialis)  kommt  nicht 
wie  bei  der  Pricke  und  Lamprete 
eine  ringförmige  Lippe  vor,  son- 
dern es  zeigen  sieb  bei  ihm  zwei  Lippen,  eine  obere  größere  und  eine 
untere  kleinere.  Die  Oberlipi«-  ist  bei  Ainniocoetes  hranchialis  inwendig 
mit  einer  zarten  Schleimhaut  aus^^ekle idet ,  welche  der  innersten  der 
drei  Muskelschichten  beinahe  allenthalben  dicht  autiiegt  und  diese  durch 
sieh  dentUch  bindnrcbschimmem  laßt  An  mehreren  Stellen  trägt 
die  Oberlippe  gefranste  Zapfen,  welche  wahrscheinlich  der  Sitz  eines 
feinen  Gefühles  und  des  Geschmackes  sind.  Audi  die  Unterlippe 
enthält  eine  dünne  Schicht  quer  verlaufender  Muskeln,  die  Unterlippe 


Fig.  4.  MudM  Awroh  U»  Mvadadaliim- 
kamt  Tvn  Wfm*  iflmMamuk.  Epithel. 

Kl'  iii""«  K.\<  ni|il:ir,  fixiert  in  Alkoholp!isijp»Äarp, 
iiiil  llaiiiiitoxylin  ;;t'furl)t.  Veiyr.  •2'r2fach.  (Die 
in  der  <)riginnlfiK>u-  ^i<•htba^en  Htrukturen  Ib 
den  Zellen  sind  in  der  Kojüe  nicht  wieder» 
gegeben.)   Nach  BCHVXIXKB  98, 
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tr&gt  auch  einige  kleinere  Zapfen.  Eine  schmale  Falte  grenzt  die 
Mnndböhle  gegen  die  Bachonliuhle  ab  /  (Bathke  ?ra). 

/Das  Gau'Ti'^n-^efzel  von  Petromyzon  flnviatilis  wird  durch 

Muskelkräfte  r    i '  1 1  /  ( Rathke  20  h\ 

I  Beim  Amm  ocoetes  kann  man  den  Teil  des  Daruikanales  vom 
Hand  bis  zam  Eingang  des  Magens  nach  Kathie  in  drei  Abschnitte 
teilen,  die  Mund*,  Rachen-  und  Kiemenhöhle.    Die  Mundhöhle  wird 

von  den  Lij^iH-ii  j/e'nhlct  und  nach  hinten  durcli  eine  rins^förniige 
Kante  von  dreiseiiigeui  Querschnitt  begrenzt.  Die  Rachenhöhle  reicht 
bis  zur  ersten  Kieme.  In  die  Mundhöhle  ragt  ein  Kranz  banrofOrmig 
▼erfistelter  Tentakel.  AuBerdem  steht  in  der  ventralen  Mittellinie 
auf  der  erwfnintcn  Kante,  welche  die  ^rundhöhle  begrenzt,  ein  den 
vorigen  ähnlicher,  aber  besonders  hoher  Tentakel.  Die  Kacheohühle 
enthält  eine  muskulöse  Schleimhautfalte,  das  sogenannte  Mundsegel  / 
(A.  Schneider  79), 

/Die  Hornzähne  in  der  Mondhölile  von  Petromyzon  bestehen 
ans  sehr  kompakten,  stellenweise  hochgeschichteten  Lagen  heller,  fest 
verleimter,  verhornter  Epithelzellen.  Der  dünne  äußere  Rand  der 
Homsehicht  dieser  Homzibne  dringt  unter  die  oberste  Zellenlage  der 
umgebenden  Epithelpartie  mehrere  Zellenbreiten  weit  ein,  um  hier 
als  gtark  und  p:loichra;ißi{:  lichtbrechende,  helle  Platte  mit  oberer 
glatter  Begrenzung  mitten  im  Ei)ithcna<;er  zu  enden  /  (F.  E.  Schulze  (>9). 

/Amm ocoetes  und  Petromyzon.  —  Die  Mundhöhle  beginnt 
beim  Ammocoetes  am  Sanm  der  beiden  Lippen  und  endet  mit  einer 

Falte,  welcher  die  größten  der  verästelten  Papillen  aufsitzen,  die  dann 
nach  vorn  sich  anf  die  Oberlippe  bis  fast  zum  I-ippenrande  er- 
strecken. Beim  Iseunauge  aber  macht  dieser  Abschnitt  nur  einen 
Teil  der  RATRKBsdien  Mnndhdlüe  ans. 

Diese  HondhOhle  ist  bei  der  Larve  wie  nach  der  Metamorphose 
mit  einem  mehrschichtigen  Epithel  ausgekleidet,  dessen  oberste  Zellen 
eine  dicke  Cuticula  tragen.  Zwischen  ihnen  beschreibt  Lancfruans 
haartrageude  Sinneszellen.  Die  Körnerzellen  aber  wie  die  Kolben 
fehlen  dem  Epithel  der  Mundhöhle.  Außerdem  finden  sieb  hier  beim 
Ammocoetes  die  verästelten  Barteln,  bei  Petromyzon  die  sog.  Horn- 
zähne. Üie  verästelten  Barteln  sind  mit  einem  zweischichtigen 
Epithel  überkleidet,  dessen  obere  Lage  eine  relativ  feine  Cuticula 
besitzt  Sinneszellen  kommen  anf  ihnen  nicht  vor,  und  es  gelingt 
nur  hin  und  wieder,  einen  feinen  Nerven  in  ihnen  zu  finden.  Langer- 
hans hält  die  Barteln  daher  nicht  für  den  Sitz  des  Geschmack- 
sinues  oder  des  Tastsinnes,  vielmehr  für  einen  rein  mechanischen 
Scfantzapparat  Die  ZShne  der  Neunaugen  sind  durdians  keine 
Kutiknlarbildungen,  sondern  sie  sind  echte  Hornsubstanz,  bestehend 
aus  mehreren  Lagen  verhornter  Epithelion,  wie  dies  F.  E.  Scholzb 
beschrieben  hat   Becherzellen  finden  sich  auch  hier  nirgends. 

Auf  diesen  vorderen  Abschnitt  folgt  ein  zweiter  hinterer  Ab- 
sdinitt  der  Mundhöhle  oder  eine  Rachenhdble,  weldie  bis  zum  An- 
fang dcF!  Asophagns  und  Bronchns  beim  Petromyzon  sich  erstreckt 
Dieser  Abschnitt  ist  mit  einem  zweischichtigen  Ptiasterepithel  be- 
kleidet, weldies  sieh  in  ganz  derselben  Weise  anf  dem  freien  Teile 
der  Zunge  findet  Nur  auf  der  Zunge  konnte  LAHaERHANS  Sinnes- 
Zellen,  welche  vollkommen  mit  denen  der  äußeren  Haut  ülierein- 
stimmten,  in  grüüerer  Anzahl  finden,  sonst  sind  sie  im  Kachenepithei 
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sebr  Mlten.  AUe  anderen  Elemente  der  oberen  Sehidit  tragen  eine 

feine  Cutirula  /  (Langerhans  73  a). 

l  Keim  Ammocoetes  finden  sich  im  VehiiM  koine  Sinne<5nrgane, 
vielmehr  ein  einfaches  zweischichtiges  i^lattenepithel,  das  an  den 
einander  zu^^ekehrten  Flächen  beider  Vela  eigene  Kutikularbildangen 
besitzt,  welche  es  geeignet  maehen,  bei  der  Zerkleinerung  der  Nah- 
rung zu  helfen.  Die  Vela  bewegen  sieb  bei  jedem  Atemsng  /  (Langer- 

bans  7.Va  und  TH). 

J  Der  Muud  ist  bei  Petromyzou  fluviatilis  von  mehreren 
Beihen  Ton  Barteln  eingeikfit  Der  enge  Pharynx  liegt  hart  der 
Schädelbasis  an,  and  der  Grand  des  Trichters  wird  von  dem  Zungen- 

stempel  eingenomiTien ,  der  bis  fibcr  den  Mundrand  vorL'ostoßen 
werden  kann.  Die  Munühühie  ist  von  einer  Schleimhaut  ausi^ekieidet, 
welche  dieselben  Elemente  wie  die  änBere  Hant  besitzt  Die  Barteln 
sind  nnr  HaatTerlfingerongen  mit  einem  Kern  von  Bindegewebe,  und 
man  unterscheidet  an  ihnen,  wie  an  der  Mnndhaut,  eine  E}>idermis 
und  eine  Lederhantschicbt  Die  Pigmeutschicht  fehlt,  ebenso  die 
.  Körnchen-  und  Kenlenzellen;  man  findet  in  der  Epidermis  Sinnes* 
/('ih  n,  viellei<^t  b&nfiger  als  auf  der  äußeren  Haut.  Die  Kiefer  und 
Zähne  sind  genan  so  wie  diejenigen  der  Kaulquappen  der  Frösche 
gebildet,  sie  entstehen  durch  Umbildung  der  Epithelzellen,  die  ver- 
hornen und  sich  in  Scliichten  Übereinander  lagern.  —  Die  Muskeln 
des  Zungenknorpels  setzen  sich  nicht  direkt  an  ihn  an,  sondern  an 
eine  feste  Faserscheide,  die  ihn  von  allen  Seiten  wie  ein  Futt<^r:il 
iimtnebt.  Das  angesehwollene  Vorderende  des  Stempels  ist  mit 
Zähnchen  besetzt  /  (Vogt  und  Yuug  94). 

SelMhU. 
Plagiostomen. 

/  Die  Rachensehleimhant  besteht  bei  Rochen  nnd  Haien  ans  Binde- 
gewebe mit  zahlreichen  elastischen  Fasern.  Sehr  pewfShnlicli  -ind  die 
Maschen  mit  Gallerte  ausgeffillt,  und  die  Schleimhaut  verrückt  sich 
da  und  dort,  besonders  unter  dem  Zuugenrudiment  polsterartig.  Die 
Bachensebleimbant  erhebt  sich  in  warzenförmige  oder  anch  foden- 
fÖrniige  Papillen  (Scyllium,  Acanthius.  Scymnus). 

In  der  Hachenschleimhaul  finden  sich  keine  Drüsen.  Wohl  aber 
bat  das  Epithel  die  Eigentümlichkeit,  daü  zwischen  den  gewöhnlichen 
großen  Pflasterzellen  Sdileimzellen  Torkommen,  wie  sie  Lbtdi«  in 
der  Epidermis  bei  Knochenfischen  beschrieben  hat.  Sie  erscheinen 
als  rundliche,  0,0135—0,0270"'  große  Zellen  (Torpedo,  Hexanchus).  in 
deren  Innerem  sich  ein  Bläschen,  geftUlt  mit  eiweißartiger  Substanz, 
entwickelt  hat,  wodurch  der  Kern  der  2Selle  sdtiich  an  die  Wand  ge- 
drängt ist.  Die  Zelle  mag  wohl  später  sich  öffnen  oder  platzen  nnd 
das  Sekret  frei  werden  lassen  /  (Ley dig  5M). 

C  h  i  m  a  c  r  a  m  o  n  s  t  r  o  s  a. 

/  Die  Mund-  und  Rachenschleimhaut  ist  schwarzblau  |igmentiert. 
Zwischen  der  Basis  eranii  nnd  der  Rachensehleimhant  trint  man  eine 
weiBe  gelappte  Masse,  bestehend  aus  Kernen  und  Körnchen,  umschlossen 
von  zartem  Binde^rewebe.  Am  Boden  der  Orbita  liegt  ein  ebensolches 
Organ  /  (Lejdig  ölb). 
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/ 1857  deutet  Lbtdig  diese  Organe  als  den  Lymplidrttsen  tnaloge 
Büdongen  /  (Lejdig  57,  p.  322). 

Ouiioidd. 

Acipenser,  Stör. 

/  An  den  wulstigen  Lippen  (Acipenser  nasus  Heck  und  Acipenser 
Nacarii  Bonap.)  trifft  man  auf  sehr  entwickelte  (einfach  und  zusamnien- 

gesetzt)  Pai)illeii,  die  mit  den  eigentümlichen  becherförmigen  Körpern 
versehen  -in  l.    Solche  Papillen  finden  sich  über  die  Srbl»  iinhaut  der 

Sanzen  Muud-  und  Eacbenhöble  weg.  Die  Papillen  bestehen  aus 
lindegewebe  mit  Blntgefftßeii  und  Nerven.  Die  Becher  sind  ovale 
KArper  von  nngefthr  0,066*"  Länge  und  0,028—0,042"'  Breite.  Der 
untere  Pol  ruht  in  der  vertieften  Spitze  der  Papille,  und  am  oberen 
Pol  mündet  der  Becher  mit  rundlicher  Öffnung  zwischen  den  Zellen 
der  Oberhaut  aus.  Das  Epithel  ist  ein  geschichtetes  Plattenepithel 
und  zieht  über  die  Papille  und  die  Becher  weg  /  (Leydig  '>'!a). 

'  Das  die  Zunge  des  StHr'^?  dot^kende  Epithel  wiiil  wie  das- 
jenige seiner  Lippe  nur  aus  derbeu,  ^roßstacheligen  Zellen  gebildet, 
weldie  selbst  an  der  obersten  Schicht  ihre  Stacheln  und  Riffe 
nicht  ganz  verlieren  und  auch  keinen  kutikularen  Saum  erhalten/ 
(F.  £.  Schulze  67), 

Polypterus  bichir. 

/  Die  Lippen  tragen  sehr  entwickelte  Papillen,  und  viele  der 
Papillen  auf  der  Mund-  und  Baehenschleimhaut  sind  su  HOckerehen 

und  Zähnen  verkalkt. 

Das  Epithel  der  Mund-  und  Rachenhöhie  besteht  außer  den  ge- 
wöhnlichen Elementen  auch  aus  Schleimzellen  in  sehr  reichlicher 
Menge  /  (Leydig  5^«). 

Das  Epithel  der  Mundhöhle  der  Knochenfische  ist  im  allgemeinen 
ein  geschichtetes  Pflasterepithel  mit  eingestreuten  liecherzellen,  und  es 
beziehen  sich  auf  dasselbe  besonders  auch  die  von  F.  £.  SOHVLZB  67 
für  die  Fische  überhaupt  gemachten  Angaben  (s.  oben  S.  10). 

/  Die  Muskulatur  der  Mund-  und  Karhenhöhle  ist  immer  quer- 
gestreifter Katur.  Am  Gaumen  einiger  Gräteuhsche  (Cyprinen,  Cobitis, 
Acerina)  verdickt  sich  die  Muskulatur  zum  sog.  kontralrtilen  Gaumen- 
organ.  D avaine  (Oompt.  rend.  de  la  Soc.  d.  Biol.  1850).  der  das 
Organ  beim  Karpfen  untersuchte,  sieht  außer  den  quergestreiften 
Muskeln  auch  glatte,  was  Leydig  nicht  vorkam.  Davaine  und  Leydig 
halten  das  Oebilde  fOr  ein  die  Deglutition  erleichterndes  Organ  / 
(Leydig  .'7). 

I  Kkukenrkug  ist  es  gelungen,  aus  der  Mundschleimhaut  von 
Cyprinus  tiuca  und  Leuciscus  melanotus  ein  kräftig  wirkendes  Enzym 
durch  Wasser  zu  extrahieren  /  (KriÄenberg  82). 

Barbus  fluviatilis,  Barbe. 

'  In  der  Achse  jeder  Bartel  der  Lippen-  und  Gauinenschleimhaut 
der  Barbe  Hegt  ein  starkes  markhaltiges  Nervenbündel  (Trigeininusast), 
aubeinandergedrängt  und  umgeben  von  mächtig  entwickelteu  Blut- 
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gefäßen  (erektiles  Gewebe),  dann  folgt  ein  Schlauch  glatter  Muskulatur, 
innen  Längsfasern,  außen  cirkuläre.  Die  Schleimhaut  besteht  aus 
Epithel,  einer  aus  straffem  Bindegewebe  bestehenden  Tunica  propria 
und  einem  lockeren  Bindegewebe,  das  sie  mit  dem  cirkulären  Muskel- 
schlauch verbindet.  Die  Submucosa  ist  an  zwei  einander  gegenüber- 
liegenden Stellen  sehr  erweitert  durch  starke  Nervenbündel  und  Blut- 
geföße.  In  der  tiefsten  Lage  enthält  sie  abgeplattete  Pigmentzellen. 
Das  sehr  starke  geschichtete  Epithel  zeigt  auf  seiner  Oberfläche  hügel- 
förmige  Vorsprünge,  welche  den  oft  mit  sekundären  Papillen  versehenen 
Bindegewebspapillen  entsprechen  /  (v.  Lenhossek  Uib). 

Cobitis  fossilis,  Schlammpeitzger. 

/  Die  Rachenschleimhaut  besitzt  den  Papillen  aufsitzende  „becher- 
förmige Organe"*.  Am  Gewölbe  der  Rachenhöhle  beschreibt  Leydig 
ein  „kontraktiles  Gaumenorgan**,  bestehend  aus  quergestreiften,  durch- 


Fii<.  '>.    Lipp«  Ton  Crenilabrng  pavo.  Stiuitt.ilsrhiiitt. 
fhu«  Epithel  der  Haut  A7/  frtzt  >ifh  in  «in.-*  «in-  Li|>|M-nniit(  rfl:iclif  EL\  w*>itiT  in  dns>  drr 
Lipj»«'n«)b».TflÄch«'  EO  und  in   du.«  Märkt'n-   paiiillün-  Krhi-Wun^rn   zoi>r<*nd<>  Epilhcl  ilvr 
Mandh<*>hl<>  E.H  fort.    B  n<*<'lM'rz<'ll<'n.    Vnin  KnoriM-l  K  mi*  str:ilil<-n  -t:irko  Fiiscntü'^'c  FL 
in  die  Li|>]K*  «  in,  andon-  FQ  vrrlaufm  M-nkm-lit  zu  dii-M'n.    V<'ri;r.  tu.  20  fach. 
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einaader  gefloehtenen  Muskelfasern ;  über  die  freie  Fläche  des  Organes 
hinweg  p:inp  ein  Bindefiewebsstrntnm  mit  (]om  E]^\ih9\  der  Piachen- 
schleimhaat  Bei  manchen  Gypriuoiden  hudeu  sich  1  ettzellen  in  reich- 
licher Menge  zwischen  der  Maskolatnr  des  Gaumenorgans,  bei  Cobitis 
fosBÜis  fiinden  sich  solche  nicht  /  (Leyilig  6S^), 

I  In  der  Oberlippe  von  Cobitis  fossilis  kommen  befußte  Becher- 
zellen von  ausgeprägtem  Typus  vor.  Der  Kern  ii^  bei  den  befaßten 
Formen  stets  im  Filße  selbst  /  (List  86a). 

Aminriis  catns. 

/  Die  Schleimhant  der  Mundhöhle  ond  des  Phurjnz  ist  so  Slmlicb 

gebaut,  daß  sie  zusamuien  besprochen  werden  kann.  Die  Lamina 
propria  besteht  aus  Bindegewebe,  elastischen  Fasern,  Nerven,  Blut- 

Sefäßen,  Figmentzellen.  Sie  zeigt  Gefäßpapiilen  und  Sinnespapillen. 
Lttf  letzteren  kommen  meist  nur  ehi,  aber  anch  becherförmige 
Organe  vor.  Das  Epithel  zeigt  Schichten,  welche  sich  aber  nid^t 
scharf  voneinander  trennen  lassen.  Die  überall  im  Epithel  vor- 
kommenden Schleimzellen  zeigen  eine  sehr  verschiedene  Gestalt  / 
(Macallom  Bi), 

Crenilabrns  pavo. 

Tu  Figur  5  ist  ein  Sagittalschnitt  durch  die  Lippe  von  Crenilabrus 
pavo  dargestellt  Die  Lippen  bei  Fischen  dürfen  nicht  mit  den  mus- 
kulösen Lippen  der  Säugetiere  homoiogisiert  werden,  sie  stellen  viel- 
mehr nnr  eme  besonders  von  starken  radiir  ausstrahlenden  (im  Sdmitt 
längs  getroffenen)  und  senkrecht  anf  letzterem  stehenden  (im  Schnitt 
quer  getroffenen)  Faserzflgen  «gebildete  Hautfalte  dar.  Ein  Corium 
ist  nnr  in  den  der  Haut  benachbarten  Teilen  der  Lippe  (bei  Hü  und 
anch  noch  EU)  deutlich  abgesetst 

Dactylopterus  Tolitans. 

/  Die  Schleimhaut  der  Mund-Rachenhöhle  hat  bei  Dactylopteras 
volitans  ein  intensiv  scharlachrotes  Pigment,  das  in  der  Bindesubstanz- 
schicht der  Mucöäa  liegt,  das  Epithel  darüber  ist  von  hellem,  üirblosem 
Aussehen  /  (Leydig  Hh). 


Dipnoi. 

/  Die  Papillen  des  Mundes  (Protopterus  und  Ceratodus)  sind 
fast  ausschließlich  von  fadenförmigem  Typus.  Die  Pilzform  ist  selten. 
Bei  den  lippenartigen  Falten  sind  die  Papillen  sehr  groß,  häufig 
zwischen       mm  ung.  Die  Haut&lten,  die  als  Lippen  flinktionieren, 

besls  li(  n  (Protopterns  und  Ceratodus)  aus  bindegewebiger  Grundlage, 
die  durch  knorpelige  Balken  gestützt  wird.  Die  Falten  sind  mit  Muskel- 
fasern versehen.  Bei  Ceratodus  ist  das  mittlere  Drittel  jeder  Lippe 
mit  einer  Homplatte  versehen;  an  den  herabhängenden  Falten  am 
Mundwinkel  ist  die  Oberfläche  dicht  flberkleidet  mit  kleinen  hornigen 
Auswttdisen.  Es  sind  dies  Dermalpapillen,  deren  äußerste  Zellen- 
lagen sich  in  Hornsubstaiiz  umgewandelt  haben.  Sie  sind  den  Hom- 
zäJhnchen  des  Petromyzon  gleichzustellen.     Die   von  Atbbs  bei 
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*  Geratodns  besohriebttie  LabiaOiülile  ftllt  ins  Gebiet  der  ftüfteren  Haut  / 

(Ayers  8ö). 

Protopterns  annectens:  Das  die  Lippen  deckendo  Epithel 
ist  ganz  ähnlich  dem  der  Epidermis,  es  besitzt  Becherzelleo  und  multi- 
eelhdire  Drflseii.  Das  dsnuttar  liegende  fibrOse  Gewebe  geht  ailm&hlich 
in  den  Lippenknorpel  Aber.  Mnskelfaseni  fehlen  (gegen  Atbrs)  / 

(W.  N.  Parker  92). 

i  Auf  dem  Boden  der  Mundhöhle,  vor  der  Zungenspitze  und 
zwischen  den  beiden  Höckern  der  Mandibnlarzähne  liegt  bei  Proto- 
pterns  annectens  ein  ans  Epithelien  sich  aufbauendes,  röhrenförmiges 
Orjran.  in  dessen  Innfr^Mii  ich  harte,  sekretähnliche  Massen  finden. 
Nach  vorne  und  hinten  uodigt  es  blind,  allein  kurz  vor  seinem  hinteren 
Abschluß  scheint  es  dnrch  einen  feinen  Km&l  mit  der  Mundhöhle  zu 
fcoDUDonizieren.  An  der  betreffenden  Stelle  sinkt  die  Mncosa  oris 
grubi^'  f^in.  Dir  innrre  Auskleidung  geschieht  durch  Cylinderopithel, 
in  wel'  h  sich  viele  ßecherzellen  finden.  Über  die  Bedeutong  des 
Organ:-  giebt  Parker  kein  Urteil  ab. 

Das  die  Mnndschloimliant  Aberziehende  Epithel  besteht  ans  poly- 
gonalen Zellen  ohne  Winipersanm  /  (Parker  i^!>). 

Lepidosiren  paradoxa:  Die  Lippen  sind  2  derbe  wulsti^re 
llautlappen,  die  aus  einem  faserigeu  Cirundgewebe  und  einem  mit  dem 
Kopfekelette  snsammenhängendeD  System  von  Lippenknorpeln  wie  bei 
den  Bochen  oad  Haien  bestehen  /  (Hyrtl  45). 

Amphibia. 

Epithel:  In  der  Mundhöhle  der  Amphibien  findet  '^ich  ein  jje- 
schichtetes  Epithel,  das  sich  jedoch  dadurcii  auszeichnet,  dali  es  ein- 
mal im  allgemeinen  keine  besondere  Dicke  erreicht,  ferner  dadurch, 
daß  es  hänfig  (bei  der  Mehrzahl  der  daranfhin  nntersoehten  Amphi- 
bien) Flimmer  trapt. 

Schon  Leydig  '>7  kannte  fieschichtetes  Flimmerepitliel  bei  Fröschen, 
Kröten  und  Salamandern  und  wuüte,  dali  Proteus  die  Flimmer  fehlen, 
ancb  beim  fVosdie  fuid  er  flimmerlose  Stellen.  F.  £.  Sohvleb  67 
betont  dagegen  besonders  den  Umstand,  daß  das  Epithel  in  der 
Amphibienmundhöhle  weniger  stark  geschichtet  ist.  /  Nach  ihm  ver- 
Uert  in  der  Mund-  and  Kachenhöble  der  Amphibien  das  EpiUiel  den 
Tielsehiehtigen  Charakter  nnd  nShert  sich  der  Einsduehtigkeit,  welche  an 
manchen  Stellen,  z.  B.  auf  der  Höhe  der  Zungenpapillen  des  Frosches, 
erreicht  wird.  Die  Mehrzahl  der  die  Oberfläche  erreichenden  Zellen 
flimmert.  Ausnahmen:  Epithel  auf  den  Spitzen  der  Papillae  fungi- 
formes  nnd  anderen  Stellen  /  (F.  E.  Schnlse  67). 

Die  Becherzellen  sah  Leydio,  indem  er  sagte: 

'  Bei  Batrachif^rn  -(^beiden  sich  die  Epithelzellen  der  Rachenhöhle 
in  helle  und  in  solche,  welche  mit  eiweiUartigen  KQgelchen  angefüllt 
sind  /  (Leydig  5Z). 

f  Eingehender  beschrieb  die  Becherzellen  F.  E.  Schulzk.  Nach 
ihm  kommen  Porlirrzelien  in  der  Muri  1  tind  Rachenhühle  der  Amphi- 
bien überall  reichlich  vor,  sie  reichen  überall  von  der  Bindegewebs- 
grandlage  bis  zur  freien  Oberfläche,  wo  sie  mit  einer  rondlicben, 
glatt  und  scharf  begrenzten  Oflfhnng  mflnden,  ans  welcher  häufig 
Schlei  im5in'?^en  hervorragen. 

Gewöhnlich  macht  die  mit  beller,  leicht  körnig  getrübter  Masse 

Oppel,  ttahitoOiA  m.  2 
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sngefOIlte  Theca  den  grOBoren  Teil  der  Becherzellen  der  Mond-  und 

Räch  eil  hohle  der  Amphibien  aus,  und  der  mit  kornipom  Protoplasma, 
oft  mit  einem  hellen,  oft  Ib^'i  Tritonen)  sphr  s;roßen  Kerne  versehene 
Abschnitt,  den  F.  E.  Schulze  Fuß  nenui,  erscheint  gewöhnlich  nur 
als  ein  etwns  TeredimSlerter  Anbang  jener  oberen  blasigen  Anf- 
treibung.  Bisweilen  bildet  abrr  anr^h  der  Fuß  die  Hauptmasse.  Die 
Membran  ist  an  der  Theca  dislinkt,  am  Fuß  und  besonders  an  dessen 
unterem  Ende  nicht  immer  deutlich  /  (F.  E.  Schulze  oV). 

Wenn  aneh  E.  SoHtTLSi  nachgewiesen  hat  nnd  es  zweifellos 
ist,  daß  Becherzellen  bei  zahlreichen  Amphibien  durch  die  ganze  Breite 
des  Epithels  reichen,  so  vrir  l  iorh  von  der  Mehrzahl  der  neueren  Au- 
toren das  Epithel  der  AnipiiibiüumundhÖhle  als  geschichtet  bezeichnet 
Einige  Belege  bierfSr  entnehme  ieh  Ha.vber  97. 

I  Holl  85  schildert  das  Epithel  der  Mundhöhle  bei  Salamandra 
maculata  als  geschiehtet,  bei  Rana  temporaria  scheint  Holl  87a  nicht 
ganz  sicher  zu  sein  über  die  Basis  des  Epithels.  Auch  Just  86  and 
QKtFFnri  besebieiben  das  Epithel  des  Froschganmens  als  mehr- 
schichtig. F.  E.  Schulze  Sda  bezeichnet  das  Epithel  der  Mundhöhle 
bei  Batrachierlarven  als  mehrschichtig.  Auch  Maurer  selbst  be- 
stätigt, daß  das  Epithel  der  Mundhöhle  bei  Amphibien  mehrschichtig 
ist  /  (Maurer  i>7). 

I  F.  E.  SORULZE  unterscheidet  in  der  Mundhöhle  bei  Amphibien 
drei  Formen  von  Epithelien  (Kutikularsaum-,  Flimmer-  und  verhornte 
Zelle).  Am  verbreitetsten  ist  hier  die  Bedeckung  durch  Flimmerzellen, 
doch  finden  sidi  bei  Plpa  und  Triton  mit  einfschemt  hyalinem  Kntikalar- 
saume  versehene  Zellen  in  der  ftnßersten  Grenzsdilcht  des  Znngen- 
epithels. 

Hornbildungen  in  der  Amphibienmuadhöhle ;  Hierher  gehören  die 
als  proyisorisehe  und  rein  epitheliale  Gebilde  bekannten  Zilme  ^ 

Froschlarven.  F.  E.  Schulze  beschreibt  dieselben  eingehend. 

Auch  bei  erwachsenen  Amphibien  können  Hornzähne  vorkommen. 
80  finden  sich  in  der  Mondhöhle  von  Pipa  dorsigera  mehrere  hinter- 
tinander  stehende  Reiben  kleiner,  spitzer,  etwas  schräge  nach  hinten 
geneigter,  aber  ziemli  li  gerader  Zähnehen.  Etwa  an  der  Grenze  des  • 

unteren  und  mittleren  Dritteiles  der  ganzen  Epithelhöhe  folgten  ^luf 
die  Stachel-  und  Riffzellen  gewöhnlicher  Formation  senkrechte  Üeil  en 
von  erst  niedrig-kegelförmigen,  nach  oben  zu  höheren,  endlich  tüten- 
artig gebildeten,  ineinander  steckenden  Zellen,  von  denen  die  ein  oder 
zwei  obersten  nicht  mehr  das  dvn  wWiv^^n  zukommende  körnige  Aus- 
sehen und  den  runden,  bläschentürmigen  Kern  zeigen,  sondern  (vor- 
nehmlich die  äußerste)  gleichmäßig  hell  durchscheinend  und  stark 
liehtbrechend,  also  Terhomt  erscheinen  /  (F.  £.  Schulze  6  /). 

Auf  die  bei  anuren  Batrachiern  zu  einer  hr^tinimten  Embrynnal- 
zeit  (Larvenzeit)  als  charakteristisch  für  diese  Zeit  sich  findenden 
Organe,  welche  unter  dem  Namen  Hornschnabel  und  Ilorn- 
zähne  bdcanntsind,  werde  ich  nicht  eingehen,  weil  dieselben,  meinem 
Thema  ferne  liegend,  doch  nicht  er'-rbriitfi'm!  }if  ]i;indelt  werden  könnten. 
Die  große  Liitcratur  libor  diese  Bildungen  steüteu  wenigstens  bis  zum 
Jahre  1889  zusammen  Heuun-Royer  und  van  Bambeke  89.  Ver- 
gleiehe  anch  Outzkit  99.  Anch  Keiffbb  89  berfidtsiehtigt  die  Sltere 
Litteratur  und  kommt  selbst  zum  Schlüsse: 

)  Die  Hornzäline  der  anuren  Batrachier  (Alytes  obstetrieans)  be- 
stehen aus  Zeilen  von  umgebildetem  MundepitiieL   Jeder  Zahn  eut- 
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steht  aus  der  Umbildung  einer  einzigen  Zelle.  Die  Bildung  der 
Honizäbne  gebt  auf  Kosten        tiebten  Schicht  der  EpithelzeUen. 

An  der  Bildung  des  Hornschnabels  nehmen  zwei  Arten  von  Elementen 
teil.  Beide  sind  nur  unigehihlnto  Epithelzellen.  Der  ganze  Horn- 
schnabel  eutstebt  aus  der  Umbüduiig  von  ursprünglicli  ähnlichen  Ele- 
raeoten«  welche  tob  der  ganz  tiefen  Schicht  des  HnndepithelB  aus- 
gehen, deren  VerhomuDg  eich  jedoch  in  Tersdiiedener  weise  TOll- 
zieht  '  CKeiflPer  m). 

Lamina  propria:  /  Die  Grnndsub stanz  der  Mundschleim- 
hmi  der  Amphibien  besteht  ans  fibriiUreni  Bindegewebe,  weiches 
sehr  reich  an  Nervenfasern  ist.  Die  Bindegewebsbflnael  durchkreuzen 
einander  in  verschiedenen  Richtungen,  nur  bei  Menohranchiis,  wo  im 
allgemeinen  die  Mundschleimhaut  sehr  dünn  ist,  konnte  Hoffmann 
deutlich  zwei  Systeme  von  Bindegewebszellen  onterschelden,  welche 
einander  unter  fast  rechten  Winbun  krenzen  /  (Hofiknann  1878 — ^78 
in  Bronn  [unvoll.]  Teil  6,  2). 

Drüsen:  j  In  der  hinteren  Region  des  Rachenböhlendaches  von 
ansgewaehsenen  Lanren  von  Pelobates  fosens  findet  sieh  in  dem  plOtz* 
lieh  auf  das  Vierfa^e  und  melir  erhöhten  Epithel  ein  reich  entwickeltes 
System  mehrzelliger  Drösen,  welche  von  allen  bi.s  damnls  bei  Wirbel- 
tieren bekannten  mehrzelligen  Drflsen  dadurch  wesentlich  abweichen, 
daß  sie  nicht  in  die  bindegewebige  Grundlage  eingebettet,  sondern 
durchaus  auf  das  Epithel  beschränkt  sind.  Unter  diesen  epithelialen 
Drüsen  liegt  in  der  bindegewebigen  Grundlrigf  oin  mehr  oder  minder 
dichtes  Blutgefäß-Kapillarnetz  /  (F.  E.  Schulze  ^^a). 

Der  Ref.  im  Biologisehen  Centraiblatt  (s.  F.  E.  Schulze  88b) 
sehlägt  vor,  diesen  Drüsen  den  Namen  „ScHULZEsche  Drüsen"  zu  geben. 

Dn  diese  Bildungen  durchaus  dem  Epithel  angehören,  hal^e  ich 
dieselben  schon  hier  erwähnt  Im  übrigen  werden  den  Drüsen  der 
Amphibienraundhöhle,  welche  in  der  sog.  Intermaxillardrüse  eine  hohe 
Entwicklung  erreichen,  ebenso  den  intraepithelialen  Drüsen  nnten  im 
Abschnitte:  Drüson  der  Mundhöhle,  eigene  Kapitel  prwidmet  werden. 

Blutgefäße.  —  Die  Blutgefäße  der  Amphibieumundhöhle  haben 
nicht  nur  die  Aufgabe,  Schleimhaut  und  Epithel  zu  ernähren,  sie  sind 
Tielmehr  andi  für  die  Atmung  von  einer  an  verschiedenen  Stellen 
und  bei  verschiedenen  Tieren  wechselnden  Bedeutung.  Die  eigen- 
tümlichen anatomischen  Verhältnisse  dieser  Blutgefäße  sind  zwar  längst 
bekannt,  haben  aber  ein  Verständnis  erst  in  den  letzten  Jahren  eben 
dadurch  gefunden,  daß  sie  zur  Thätigkeit  der  Atmnng  in  Beziehung 
gebracht  wurden.  Diese  anatomischen  Einrichtungen  erreichen,  daß 
ein  verlangsamter  Blutlauf  und  vor  allem  eine  breite  Berührung 
zwischen  Obertiächencpithel  und  Blutgefäßen  gtattfindeu  kann.  Noch 
gar  nicht  bdiannt  ist  —  und  das  zu  ergrQnden  ist  Pflicht  künftiger 
Forschung  —  warum  die  F^titlirl Verhältnisse  in  diesen  Schleimhaut- 
bezirken so  durchaus  verschieden  sind  von  denen,  welche  wir  im  sog. 
respiratorischen  Epithel  der  Atmungsorgane  als  die  zweckmäßigsten, 
am  einen  Gasaustausch  zn  ermöglichen,  flberall  Terbrettet  findM. 
Daß  es  in  der  Schleimhaut  der  Mundhöhle,  ebenso  wie  in  den  Ab- 
schnitten der  äußeren  Haut,  welche  der  Hautatmung  dienen,  zur  Aus- 
bildung eines  respiratorischen  Epithels  nicht  kommt,  hat  wohl  seine 
Ursache  darin,  daB  der  Schleimhant  der  MnndhOhle  wie  der  ftnOeren 
Haut  neben  ihrer  Bedeutung  für  die  Atmung  andere  Funktionen  zu- 
kommen, für  welche  ein  respiratorisches  Epithel  nicht  dienlich  ja  sogar 
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hinderlich  wäre.  JedenfülB  hahen  wir,  wenn  ftnefa  ein  Ckwanstaiudi 

durch  Vermittlung  der  BEALE-LANOERsclien  Divertikel  und  dureli  das 
dieselben  deckende  Epithel  hindurch  möglich  erscheint,  di<'-f  Ein- 
richtung für  die  Funktion  der  Atmung  als  weniger  vollkoumun  an- 
zneehen  als  die  des  respiratorischen  Epithels  in  Lungen  und  Kiemeo. 

Im  folgenden  schildere  ich  unser  AVissen  über  die  Hkalb-Lahob»- 
sehen  Divertikel,  nach  der  Reihenfolge  seines  Entstehens. 

j  Das  EigentüniUchste  an  allen  Kapillaren  der  Schleimhaut  de& 
Mondes  und  des  Schlundes  (mit  Ansnamne  jener  der  Znnge)  besteht 

beim  Frosche  darin,  daß  sämtliche 
mit  knotigen  Anhängen  (siehe  Fig.  6) 
versehen  sind.  (J.  Beale«  Philos. 
Tnnsact  of  the  R.  Soc.  1863.  V.  163. 
lab.  40.  fig.  47,  gab  hiervon  eine  Ab- 
bildung, jedoch  ohne  Beschreibung.) 
Die  Divertikel  treten  gegen  die  Schleim- 
haatoberflftche  an  ans.  Die  Divertikel 
dfirften  morphologisch  eine  verküm^ 
merte  Form  von  (Jefäßschlingen  dar- 
stellen, und  da  üefäiSschlingen  haupt- 
sSdilich  wiedor  um  Papulenformeii 
charakterisieren,  so  wäre  in  dieser  An-^ 
läge  eine  cigentflmliche  Form  von  Pa* 

fülen  ausgesorochen.    Während  bdm 
Rosche  die  Divertikel  bis  zum  Magen 
reichen,  ver$ch^^ Inden  sie  bei  der  KrOte 
schon  in  der  Mundhöhle,  um  alsbald  an 
ihre  Stelle  kürzere  oder  längere  Schiin- 
gen treten  zn  lassen,  welche  in  größere 
Papillen  artige  AnswAchse  der  Schleim- 
iKiitt  eingelagert  sind     f  l  anij'T  ti7). 
Vielleicht  entsprechen  auch  die  von  Ebkrth  Oö  gesehenen,  nach 
Karmininjektion  beim  lebenden  Frosche  an  der  Schleimbaut  dea 
Gaumens  auftretenden  feinen  karminroten  Punkte  Bbalb-Lamobe- 
schen  Divertikeln. 

i  In  den  bei  Fröschen  von  Langer  beobachteten  Divertikeln 
sieht  dieser  mit  Recht  einen  eigentümlichen  Ersatz  für  Kapillar- 
schlingen /  (Toldt  71). 

j  Eigentümliche,  divertikelartige  Ausbuchtungen  der  Kapillaren  in 
der  Oaumenschleimhaut  der  Frösche  lassen  sich  au  lujektionspräparaten 
erkeunen.  Dieselben  wurden  auch  von  Langer  bemerkt  Scuöbl 
findet  diese  Gebilde  in  der  Gaumen-  und  Rachenschleimbantt  ebenso 
auf  der  Schleimhaut  des  Unterkiefers  bis  zur  Zungenwnrzel  und  zu 
den  Randern  derselben  und  hier  so  wie  am  Oberkiefer  bis  zum 
äußersten  Kieferrande  reichend.  Außerdem  fand  er  dieselben  längs 
der  ganzen  Speiseröhre  und  bis  in  die  vordersten  Partien  des  Ul^ens 
reiilu  iHl.  Sie  finden  sich  nicht  nur  liei  Frosch  und  Kröte,  sondern 
dürften  bei  den  meisten  nackten  Amidiibien  vorkommen  und.  wfi  ^ie 
fehlen,  durch  analoge  Gebilde  vertreten  werden.  Sciiöbl  lami  sie 
bei  Frosdi,  Pelobates,  Bufo,  Bombinator,  Hyla,  Salamandra  maculosa» 
Bei  Triton  fanden  sich  statt  ihrer  vikariierende  Gebilde.  Im  Frosch- 
Gaumen  sind  die  KapillargefiilJe  dicht  besetzt  mit  Divertikeln.  In 
den  vordersten  Partien  des  Gaumeui»  bilden  diese  Kapillaren  polygonale 


I  ij        KapUlarblut^ef&ß«  ttw 
Amt    Oanmaaachleixiüiant  yron 
>aw  Monlent»,  mit  Kanninlcim 
injitiMt.   Naob  L&HOva  «7. 
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Ketxe,  nach  rflekwftrts  werden  die  Maschen  des  Netzes  enger  nnd 

langgestreckter,  gegen  die  Speiseröhre  konzentrieren  sie  sich  längs 
einiger  Longitudinalfalten,  um  als  sokhe  in  den  Magen  überzugehen 
und  aich  im  vorderen  Dritteil  desselben  in  ein  gewöhnliches  Kapillar- 
geOfinetK  aofsnlOeen. 

ScBÖBL  findet  ferner  Wundernetze  und  zwar  an  solchen  Stellen, 
an  welchen  keine  Divertikel  bildende  Kapillaren  vorkommen.  Er  zieht 
daraus  den  Schluß,  daß  die  Divertikel  bildenden  Kapillarnetze  als 
Analog»  TonWnndemetzen  befcraehtet  werden  mflssen  nnd  inr  Verlang- 
— ifimg  des  Blntstromes  in  denjenigen  Schleimhautpartien,  wo  sie  for- 
kommen,  dienen  '  fSchöbl  79;  vergl.  auch  Schöbl  S')). 

j  Holl  sagt  vom  Mundhöhlendach  des  Frosches:  Die  Blut- 
gefftfie  erbeben  sidi  in  die  epitheUile  Oberiiant  hinein,  wie  dies  aneh 
Leydig  s.')  an  der  Hautdecke  einiger  Amphibien  nachwies;  man  muß 
sicli  der  Ansicht  anschließen,  daß  dieses  Verhalten  der  Blutgefäße  mit 
der  Kespiration  in  Verbindung  steht  /  (Holl  H/a). 

/Bei  uusern  einheimisdien  Amphibien,  Anaren  wie  ürodelen  ist 
4»B  Epithel  der  Mnndhöhlenschleimhaut  vaskularisiert.  Bei  den  unter- 
suchten Formen  (Kana,  Bufo,  Hyla,  Salamandra  und  TritoiO  besitzt 
bekanntlich  die  Mundhühlenschleimhaut  niehrüchichtiges  liiuuaerndes 
Cjlinder-  oder  kubisches  Epithel,  welches  mit  scharfer  Grenze  nahe 
dem  Kieferrand  in  mehrschichtiges  Plattenepithel,  das  sich  in  die  Ober- 
haut fortsetzt,  ilb ergeht.  Genau  der  Ausdennung  des  Fliramerepithels 
€nt!=;prechend,  besteht  ein  subepithelialer  Blutkapillarplcxus ,  von 
welcheui  ans  Blutkapillaren  in  reichlichem  Maße  ins  Epithel,  d.  h. 
zwischen  die  Epithelzellen,  eindringen.  Bei  Urodelen  erstrecken  sie 
sich  nur  bis  über  die  ^n^alt-  Zellenlajie,  bei  Anurcn  dringen  sie  noch 
weiter,  bis  zwischen  die  mittleren  Zellenlagen,  sogar  bis  an  die  Basal- 
fläche  der  obcrüächlicheu  Flimmerzellen  vor.  An  dem  mehrschich- 
tigen Plattenepithel  des  Eieferrandes,  das  sich  in  die  Oberhaut  fort- 
setzt, fehlt  dieser  erweiterte  BlnÜcapiUarpleKns  sowohl  sab-  wie 
intraepithelial. 

Bei  äämtlicheu  Wirbeltiercu  bildet  die  Kopldarmhühlc  mit  ihrer 
Schleirabantauskleidnng  die  Respiretionsorgane  in  verschiedener  Weise 
aus.  Wie  die  Kiemen  der  Fische  und  der  Amphibien  (hier  ist  abzu- 
sehen von  den  äußeren  Kiemen  der  Larven,  welche  Org  mo  der  Haut- 
atuiuug  darstellen)  sich  aus  der  Schleimhaut  der  KopfdanniiOhlu  ent- 
widcein,  so  hat  man  anch  die  LungensScke  phylogenetisch  mit  Recht 
als  speciell  differenzierten  Teil  dieses  Darniabschnittes  aufgefaßt  Da 
in  diesen  beiden  Atmungsorganen  ganz  verschiedene  Teile  der  Kopf- 
darmhöhle in  Anspruch  genomuieu  sind,  so  ist  es  verständlich,  wenn 
auch  in  dem  nicht  spedell  im  Dienste  der  Respiration  stehenden  Teil 
der  Kopfdarmhöhlo  Einrichtun^'en  bestehen,  welche  in  einfacher  Form 
eine  anatomische  Grundlage  für  die  Beteiligung  an  dieser  Funktion 
darbieten.  Durch  Wilder  und  Gameuamu  .'vi  und  .'>o  und 
L51IHBBBO  96  sind  lungenlose  Amphibien  bekannt  geworden.  Von 
diesen  Autoren  wird  angegeben,  daß  die  Respiration  teils  durch  die 
Haut,  teils  durch  den  Darm  geleistet  wird.  Camerano  weist  auf  eine 
urespirazione  bucco  -  faringea"  hin.  Es  muß  demnach  hier  in  der 
BcUmmhant  der  Httndh<Vh1e  ein  respiratorisches  GelUnets  bestehen. 
Eine  Rückbildung  der  Lungen  setzt  schon  voraus,  daß  bei  den  Am- 
phibien mit  wohlansgcbildeten  Lungen  eine  Einrichtung  besteht,  welche 
bei  stärkerer  Entfaltung  die  Lungen  überflüssig  macht  Es  ist  schon 
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lange  bekannt,  daß  die  Hantatmung  aneh  bei  FirOaehen  eine  ^fi» 
Bolle  spielt    Es  ist  hier  ein  subepithelialea  Gefäßnetz  ausgebildet. 

Hier  möchte  Maurer  seine  Schilderung  eines  Blutkapillarnetzes  in 
der  Mundhöhlenschleimhaut  unserer  einheimischen  Amphibien  an- 
schließen. 

Das  Blntkapillarneta  erscheint  znr  respiratoriselien  Funktion  be- 
sonders dadurch  geeignet,  daß  der  Plexus,  wie  Maurer  annimmt, 
nicht  subepithelial  bleibt,  sondern  auch  in  das  Epithel  eindringt. 
Doch  ist  diese  Bedeutung  eine  sekundäre,  und  die  Bildung  eines  sub- 
^itheUalen  Geftfinetzes  nat  wohl  in  erster  Linie  die  Bedeutung,  dem 
Epithd  die  zu  seiner  EmShrung  nötigen  Stoffe  zuzuffihren. 

Die  Anpaben  ¥0n  8.  H.  und  ?.  Vu.  Gaoe  00,  daß  bei  Amphibien 
mit  Wasseratmung  das  Flimmerepithel  der  Mundhöhle  fehlt,  erscheint 
wichtig  für  Maurer's  Schlüsse.  Durch  die  Flimmerung  wird  natur- 
gemäß eine  fortwährende  Bewegung  des  äußeren  Mediums  hervorge- 
bracht. Das  betrifft  direkt  den  Schleim  in  der  Mundhöhle,  indirekt 
die  daselbst  vorhandene  Luft.  Bei  Larven  und  perennibranchiaten 
Formen  fehlt  das  Flimmer  epithel  in  der  Mundhöhle.  Die  Ausbildung 
des  Flimmerepithels  in  der  Mundhöhle  mag  mit  der  Vaskularisierung 
dieses  Epithels  tod  Bedeutung  für  die  Respiration  sein. 

In  der  Gaumenschleinihaut  von  R  a  n  a  t  e  ni  p  o  r a  r  i  a  liegen 
zwischen  den  Zellen  der  basalen  und  mittleren  Lap:e  des  mehrschich- 
tigen Epithels  Blutkapillaren.  Dicht  unter  der  Basalfläche  des  Epithels 
waren  dieselben  reioilicher  und  gleichmäßiger.  StSrkere  Arterien- 
zwdge  durchsetzen,  senkrecht  oder  schräg  gegen  das  Epithel  auf- 
steigend, die  unter  dem 
Epithel  liegende,  dem 
Gorinm  des  Integumentea 

vergleichbare  fibröse 
Schicht  und  verästeln  sich 
reichlich  in  der  subepi- 
thelialen Lage  (welche  hier 
am  Gaumen  eine  sehr  ge- 
ringe Dicke  besitzt  und 
aus  spärlichen,  sich  durch- 
flechtenden, zarten  Biude- 
gewebsfibrillen  und  sehr 
wenigen  Bindegewcbszel- 
len  besteht).  Hier  rtndet 
sich  ein  sehr  mächtiges 
Kapillametz,  dessen  Ge- 
fäßlumina beträchtlich  weit 
sind.  Von  diesem  Netz 
ausgehend,  treten  die  Ka- 
pillaren in  das  Epithel  ein 
(siehe  Fig.  7),  indem  sie 
sirh  nicht  nur  zwischen  die 
Zellen  der  basalen  Lage,  sondern  noch  weiter  bis  zwischen  die  Elemente 
der  mittleren  Epithellagen  fortsetzen,  so  daß  sie  die  Becherzellen 
zum  TeU  nmspfllen  und  bis  an  die  basale  Fläche  der  oberflächlichen 
Flinimerzellen  verfolgbar  sind.  Dieses  Verhalten  fand  Maurer  so- 
wohl an  den  Schnitten  durch  die  abpräparierte  Gaumenschleimbaut 


Fig.  7.  BchWmhant  toxi  dar  Mitte  des  Oanmaas 

r<'«  ht«T  Mrhnitt. 
E  S<'hli  uuli:iutejiillKl ;  S  hinditft'wehit:«"  (ininillüfi-  <l«*r 
S<-Iileimbitut ;  e  Blutkupillarc,  vom  ItindriirewelM-  ins 
Epithel  eiadriagend;  e'  Uuerwhoitt«  durch  Blut« 
kapOlaren  nriwlien  den  SSellcn  dci  Epithel«.  Nach 
MAOUn  97. 
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erwachsener  Frösche,  als  auch  an  Querschnitten  von  ganzen  Köpfen 
jugendlicher  Tiere,  wenige  Woehen  nach  der  Metamorphose. 

Dieses  Verhalten  ist  ganz  scharf  auf  den  Bereich  beschränkt,  in 
welchem  flimmerndes  CyÜnderepithel  mit  zwischengelagerten  Schlcim- 
zellen  besteht  Im  Bereich  des  mit  Kuükularsaum  versehenen  Platten- 
epithds  fehlen  weite  Kapillaren  sowohl  dicht  unter  der  Basalfläche 
des  Epithels  als  auch  zwischen  den  Epithelzellen  im  Epithel.  Die- 
selben Verhältnisse  wie  am  Gaumen  bestehen  auch  am  Boden  der 
Mundhöhle.  Am  Schleimhautepithel  der  Zunge  fehlt  dagegen  die 
starke  Ausbildung  der  Kapillaren  und  ihr  Eindringen  ins  Epithel. 

In  der  GanmenscUeimhant  Ton  Rana  esenloita  fand  sich  hin- 
sichtlich des  Epithels  nnd  der  BlntgefäBe  in  demselben  dasselbe  Ver- 
halten wie  bei  Rana 
temporaria,  ebenso  bei 
Bofo  cinereus ,  Hjla 
firidis,  Salamandra  ma- 
culata  (siehe  Fig.  8)  und 
Triton  alpestris  j  (Mau- 
rer 97). 

I  Anknüpfend  an 

Maurers  Angaben  Aber 
Blutkapillaren  im  Epi- 
thel der  Mundschleim- 
haot  bei  einheimischen 
Amphibien:  Rana,  Bufo, 
Salamandra  und  Triton, 
weist  Leydig  darauf 
hin,  daß  er  früher  (Ley- 
Dio  65  p.  117)  fremde 
und  eigene  Beobachtungen  über  Blutkapillaren  im  Fpithel  zusammen- 
gestellt habe.  Die  von  Leydig  angeführten  Beobachtungen  beziehen 
sich  auf  Wirbellose  und  auf  die  Auiphibienbaut  Das  physiologische 
Heranstreten  der  BlntgefftSe  ans  der  Lederhant  in  die  Epidermis 
brachte  Leydio  mit  der  Hautatmung  in  Verbindung.  Angaben  über 
blutgefäßhaltiges  Epithel  im  Gehörorgan  (Retziüs)  ließen  damals 
schließen,  daß  noch  für  andere  Bedürfnisse,  als  die  Atmung  ist, 
Epithellagen  mit  BlntgefiUen  ausgestattet  werden  können  /  (Leydig  98). 

I  Weitere  Litteratnr  Ober  BlntgefUIe  im  Epithel  giebt  H.  Joseph 

wieder,  den  Angaben  von  S.  Mayer  92  folgend.  Außer  der  von  mir 
citierten  Litteratnr  erwähnt  Joseph  noch  folgende  Arbeiten :  Carter 
CoHNHEiH  (Untersuchungen  über  die  embolischen  Prozesse  1872), 
LORSRT  78.  An  LaHOBR,  welcher  meinte,  es  in  diesen  Bildungen 
mit  der  einfachsten  Form  von  Papillen  zu  thun  zu  haben,  schließt 
sich  Joseph  an.  Der  Mangel  an  liindegewebe  ist  hierfür  unwesent- 
lich. Wohl  aber  ermöglicht  diese  Einrichtung  einen  Gasaustausch. 
In  diesem  Punkte  stimmt  also  Jobbph  mit  liamtsR  (resp.  Holl  S7a 
bei  dem  ich  diesen  Gedanken  zuerst  erwfthnt  finde)  flberein. 

Joseph  tritt  dagegen  in  ganz  bestimmten  Gegensatz  zu  Maurer, 
indem  er  zum  Resultat  kommt:  Das  Epithel  der  Gaumenschleimhaut 
bei  Amphibien  enthält  keine  Blutgefäße,  ist  nicht  vaskularisiert  (im 
Sinne  maürsr's),  d.  h.  es  finden  sich  keine  Gefftße,  welche  bogen- 
oder  sehlingenOnnig,  geschweige  denn  Netze  bildend,  das  Epithel 


Fig.  8.  Sohlirimhattt  tou  der  Mitte  de«  Oaviamui 
«iMT  erwachi— «  Salaaumdm  maealata.  Senk- 

nt-htcr  S«'hnit(.    Vor<fr.  '2'2'i  fach. 
£  Sdili'imliiiutepitlK'l ;  .S'  liimhgfwt  him-  (Jnmdliii;e  der 
(^rhli-iinhaiit ;  c  suUr|iithelial(>  Blutkapillar«-,  in  diui  Epi- 
thel eindringend;  «'  iotraepitheliale  Blatluipillve.  Nach 
MAima  97. 
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durchsetzen.  Vielmehr  bildet  das  Blutgefäßsystem  des  Gaumens  ein 
dicht  unter  dem  Epithel  gelegenes  subepitheliales  Kapillarnetz,  dessen 
einzelne  Ästchen  ein  System  von  epithelwärts  gerichteten  Divertikeln 

tragen ;  diese  erscheinen  in  ein  gleich- 
geformtes System  von  Einbuchtungen  der 
Epithelbasis  eingelagert  (siehe  Fig.  9). 
Jedenfalls  ist  auch  Joseph  der  Ansicht, 
es  handle  sich  in  dem  MAURERschen 
Fund  einfach  um  die  Beale-Langer- 
schen  Divertikel  l  (Joseph  .9«). 

I  Bethoe  findet,  daß  bei  den  von 
ihm  untersuchten  Urodelen  die  subepi- 
theliale Lage  des  Ösophagus  reichlich 
von  Blutkapillaren  durchsetzt  ist  (siehe 
Fig.  10—12),  daß  aber  diese  Kapillaren 
bei  Salamandra  und  Spclerpes  auch 
zwischen  das  Epithel  eindringen,  wäh- 
rend dies  bei  Triton  nicht  der  Fall  ist. 
Bethge  bestätigt  also  die  Angaben  von 
Maurer  über  Blutgeföße  im  Epithel  der 
Mundschleimhaut  für  Salamandra  und 
stellt  für  Triton  taeniatus  ein  gleiches 
Verhalten,  wie  Maurer  für  Triton  alpestris,  fest.  Bei  Spelerpes 
breiten  sich  die  Kapillaren  zwischen  den  Zellen  der  basalen  Lage 
aus  und  treiben  Ausstülpungen  zwischen  die  mittleren  Zelllagen  hin- 
ein, die  häutig  bis  an  die  oberste  Schicht  heranreichen.  Auch  Bethge 


Fi^'.  0.  QaumenBcb.leimhant 
von  Sana  fasca.  Vi  i-tikMUrhnitt. 

Itcrlinirliliiiiinjcktiiin. 
a|Slii(k  riiHT  Kiipilhirc-  im  I^inip*- 
wiihitt  mit  '.\  liefst irltoii  Divertikeln. 
Kcidiert  <»k.  4,  Ol.j.  Vlll.  Xa»ch 
JohKPH  98. 


Fi«.  11. 


Fi«.  12. 


Y'iK-     ci  u.  h.  Schnitt«  durch  die  Mnndschleim- 
haut  von  Spelerpes  faecus.    Z*  iU  olij.  r,  Ok.  2. 
BIuti;4-fiilie  iiiji/.iiil  i>eiiHiirz).    N:ti-li  \Um\iH-:  98. 

Fi«.  1 1 .  Kapillamets  des  Oberkiefers  Ton 
Spelerpes  fascns.     ZciU  ohj.  A,  (>k.  2.  Niu-ii 

BKTlItiE  98. 

Fi«.   12.     Kapillamets    des   Oberkiefers  tob 
Triton  taeniatns.    /«-ili  iMij.  A,  Ok.  2.  Nuch 
Bethge  98. 


identifiziert  diese  Verhältnisse  mit  den  BEALE-LANOERschen  Diver- 
tikeln. Bethge  glaubt  demnach,  daß  bei  Salamandra  Atmung  möglich 
ist  in  der  Lunge,  im  Ösophagus,  in  der  Mundhöhle  und  durch  die 
Haut,  und  daß  bei  Triton  taeniatus  die  Atmung  im  Ösophagus  fehlt 
oder  wenigstens  unwesentlich  ist.  Der  Spelerpes,  welchem  die  Lungen- 
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mtmang  Mit,  besitst  eine  anBgedehnt«  Hantatmang  (welche  Oambrano 

frir  unwesentlich  hielt),  wäliiend  die  Oberfläche  des  Kapillarnetzes, 
das  im  Mund  und  Ösophagns  der  Aufnahme  von  Sauerstoff  fähig 
ist,  äuUerst  kieio  ist;  sie  stellt  nicht  den  vierten  Teil  der  Oberfläche 
^08  Haotnelzes  dar,  wird  aber  aUerdinga  dnreh  die  DiTertikelbildtug 
vermehrt  Auch  die  Betrachtung  der  Verhältnisse  der  größeren  Ge- 
fipp.  welche  Blut  zu  diesen  verschiedenen  Atmungsstätten  bringen 
uuu  ableiten,  fahrt  zum  Schluß,  daß  die  Uautatmung  für  Spelerpes 
loaciis  sehr  wichtig  sein  mnß.  Beide  AtmongaweiBen  (Hantatmung 
und  Buccopharyngealatmung)  sind  nittig,  um  aas  Leben  dea  Tierea 
zu  ermöglichen  '  (Bethge  /^<^). 

Irgend  etwas  darüber,  daß  das  Epithel  über  den  der  Atmung 
dienenden  Geftta  (Hantatniimg  und  BneeopbaiTngealatnivng)  in 
einem  der  Atmung  günstigen  Sinne  verindert  wäre,  sagt  Bbthob  08 
nichts,  auch  lassen  seine  Abbildungen  nichts  derartiges  erkennen. 

/  Zu  erwähnen  ist  noch,  daß  auch  Fioalbi  auf  Grund  seiner 
ünterenchiingen  der  Haut  Ton  Hyla  riridia  an  dem  Besnltat  kommt, 
dafi  die  Blutgefäße  in  topographiseh-anatomiB^er  Beziehung  zwar  als 
iT!tr^*']iidcrmale  bezeichnet  werden  können,  aber  in  hi^^toiogischer 
Hiusiciit  durch  ihre  histologische  Beziehung  zur  Epiüeruis,  zum 
Bindegewebe  sind  sie  dermal  nnd  lassen  nicht  ein  wahres  vaskulari- 
aiertes  Epithel  entstehen  I  (Ficalbi  .9.9). 

/  Ich  selbst  sab  :in  Sclmittcn  durcli  das  Mum Id  "»hl.  ni  jiitliol  von 
Salamandra  maculata  die  ins  Epithel  eiurageiiden  Uivertikel  üeutiicbt 
aber  allerdings  keine  bogen-  oder  schlingenförmigen  Netze.  Doch 
wies  ich  daran!  hin,  die  Ansicht  ICavrers,  die  Einrichtung  der 
LANQER-MAURERschen  Divertikel  hänge  mit  der  Respirationsthati<rkeit 
zusammen,  sei  deshalb  nicht  von  der  Hand  zu  weisen,  weil  die  Blut- 
gefäße nicht  in  das  Epithel  eindringen.  Es  handelt  sich  ja  beim 
respiratoriachen  Epithel  (vergL  darüber  z.  B.  die  klare  Schilderung 
von  BÖHM  und  v.  D.widoff  p.  206)  gar  nicht  um  ein  Kindringen 
der  Blutkapillaren  ins  Epithel.  Das  Wesentliche  für  die  Fra^e  ist 
vielmehr  das,  ob  die  die  Blutgefäße  deckenden  Epitiielzellen  re»p. 
Zellteile  in  dem  Sinne  umgewandelt  sind  wie  das  beim  reapira> 
torischen  Epithel  der  Fall  ist.  d.  h.  daß  sie  den  Gasaustausch  ge- 
gestatten. Diesen  Einrirnrk  hatte  ich  djunals  weder  an  ^f  \rRBRS, 
noch  an  Josephs  Abbüduiigeii,  noch  an  meinen  eigenen  i  raparulen  ) 
(Oppel  98). 

Auch  heute  noch  ist  dies,  wie  ich  bereit-  nV,nn  auseinandergesetzt 
habe,  der  Kernpunkt  der  Frage  geb!i<^lH'n,  und  wir  müssen  uns  fragen, 
ob  der  Unterschied,  welchen  das  Muudhöhlenepithel  der  Amphibien 
vom  echten  respiratoriaeben  Epithel  seigt,  nnr  ein  gradneller  oder 
ein  prinzii)ieller  ist.  Vielleicht  läßt  sich  eine  Losung  <lieser  Frage 
so  anbahnen,  daß  wir  als  Grundbedingnnf»  fflr  die  Entstehung  eines 
typischen  respiratorischen  Epithels  Einschichtigkeit  des  Epithels  an- 
nehmen. Knr  dann  wird  die  Einriehtang,  daB  nnr  dOnne  ZeUpktten 
die  Gefäße  überbrücken,  in  die  Erscheinung  treten  können.  Häufen 
sich  dagegen  die  Epithelzellmassen  nl>er  ilen  oberflächlichen  Blut- 
gefäßen an,  wie  das  in  der  Amphibieninuuilhühle  der  Fall  ist,  so  ist 
ea  eben  die  Schiditnng  des  Epithels,  welche  yon  vornherein  die 
Entstehung  eines  «shten  respiratorischen  Epithels  ausschließt  Wir 
hätten  dann  mit  zwei  Möglichkeiten  zu  rechnen.  Entweder  ist  das 
echte  respiratorische  Epithel  aus  einer  ursprünglichen  einlachen  ein- 
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schichtigen  Epithelformation  entstanden  und  durch  nachträgliche 
Schichtung  des  Epithels  erhielten  wir  das  geschichtete  respiratorische 
Epithel  Das  geschichtete  respiratorische  EpiUiel  der  Amphibien- 
mnndhötale  wlre  danii  eine  alte,  TieUdcbt  In  Rfiekbildnng  begriffene 
Einrichtung.  Oder  aber  man  könnte  annehmen,  daß  ein  schon  zuvor 
geschichtetes  Epithel  erst  für  die  Atmungsthätigkcit  geeignet  wird, 
dann  könnte  das  geschichtete  respiratorische  Epithel  der  Amphibien- 
nrandbOUe  als  eine  sieb  erat  bildende,  der  WeiterentwieUnng  (End- 
ziel:  echtes  respiratorisches  Epithel)  fähige  Einrichtung  gedeutet 
werden.  Und  letzteres  ist  mir  wahrscheinlicher.  Es  wflrde  dies© 
letztere  Auffassung  die  erstere  nicht  ganz  ausschließen,  vielmehr 
kOnnen  ancb  beide  Entstebnnggweisen  des  respiratoriseben  Epitbels 
an  verschiedeneu  Stellen  nebeneinander  bestehen. 

Ob  sich  auch  bei  höheren  Wirbeltieren  Spuren  dieser  Mund- 
höhlenatmung erhalten  oder  eine  soldie  Atmung  neugebildet  hat,  ist 
niebt  mit  Sicberbeit  festeesteUt  Immerbin  m9gen  Angaben  Ton 
West  über  merkwürdige  Befunde  bei  einer  Wasserscblange,  die  viel* 
lei^t  liierher  gehören,  kurz  erwähnt  werden. 

/West  beschreibt  beim  Genus  Hydrus,  einer  Wasserschlange, 
eine  Masse  um  sehr  gewundenen  Blntrftnmen  von  llberraseheuder 
Größe  um  die  Giftzflhne.  Diese  Bluträume,  die  von  sehr  groBen 
Blutgefäßen  versorgt  werden,  fanden  sich  auch  bei  anderen  Genera 
der  Hydrophiinae,  aber  in  geringerem  Grade  entwickelt.  Die  Blut- 
räume erstrecken  sich  noch  eine  beträchtliche  Strecke  beiderseits  anf 
den  Kiefer  und  umgeben  die  Eeservezähne.  Es  scheint  WssT  un- 
möglich, daß  alles  Blut  vom  Zahn  erfordert  wird,  weil  manchen 
anderen  Schlangen,  die  viel  größere  Zähne  haben,  die  entwickelten 
Blutsinus  fehlen.  Nach  West  kommt  diesen  Organen  die  Funktion 
der  Wasseratmnng  zu,  es  würdi  sitli  auch  hier  um  accessoriscfae 
Respirationsorgane  handeln,  welche  West  analog  den  zottigen  Fort- 
sätzen mancher  Schildkröten  (Amjda  mutica  und  Aspiduueotes  spirifer) 
stellt.  Auch  bei  Gymnotus  (elektrischer  Aal)  kommen  schwammige 
Auswüchse  der  Mucosa  vor,  die  einer  ähnlichen  Funktion  dienen, 
nur  daß  sie  hier  der  Luftatmung  dienen  bei  einem  Tier,  das  normal 
im  Wasser  atmet  j  (West  95), 

Proteus  angninens. 

i  Das  am  Dach  der  Mundhöhle  die  Schleimhaut  überkleidcnde 
Epithel  ist  ein  gesdiicbtetes  Plattenepithd,  bestehend  aus  3—4 
Schichten  von  Zellen:  weiter  nach  hinten,  namentlich  in  den  seit- 
lichen Taschen,  welch/  zu  den  Kiemenöffnungen  führen,  wird  es  nied- 
riger. Der  Uebergaiig  von  der  äuücren  Haut  in  das  Epithel  der 
MundhAble  ist  ein  ganz  allmählicher  und  charakterisiert  durch  das 
VorK rniHTien  von  BecherzeUen  in  der  Gegend,  welche  den  Lippen 
höherer  Tiere  entspricht 

Die  Mundhöhle  des  Proteus  besitzt  außer  den  Becherzellen 
keine  seoernierenden  ZeUen,  geschweige  deren  Kompleie:  Drosen  / 
(Oppel  89a), 

Necturus  maculatus  (M  e  n  o  b  r  a  n  c  h  u  s). 

i  Das  die  Mundhöhle  auskleidende  Epithel  ist  geschichtet  und  be- 
sitst  kdne  Flimmern.  Proteus  (Lbtdig,  Oppbl)  und  Menobrandius 
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macben  also  lündehtlieh  des  Fehlens  der  Flimmerung  eine  Ausnahme 
unter  den  Amphibien.  An  den  dickeren  Stellen  besteht  das  Epithel 
aus  4 — 5  Schichten,  an  den  dünneren  (z.  B.  auf  der  Unterseite  der 
Zungej  nur  aus  2—3  Schichten.  Zwischen  die  Epithelzellen  sind 
Becherzellen  eingestreut  Die  der  Oberfläche  zunächst  liegenden 
Epithelzellen  zeigen  einen  Kutikiilarsaum,  wie  bei  Proteus  (Oppel), 
Siredon  (Cauhikre).  Im  frischen  Zustand  zeigt  der  Kutikularsaum 
Vertikalstreifuug ,  siehe  Fig.  13,  15  und  16.  Die  verschiedenen 
Formen  der  Bechtfielleii  «iiid  ans  Fig.  IS,  14  nnd  18  eraiolitlich. 


Fiu.  17. 


ng.  13.  ByitlMl dM Xuid]kAUMida«hM  ToaVMtam wuMÜM/tmm.  VertikalBchiiitl 

•  KnUkoUiMiim;     Bedurstll«  mit  intuMelliilirem  Netsweric  Yeigr.  ui^attbr  STOCtdu 

Nach  KntosBrKY  94. 

Fi«.  14.    Bechenellen  »qb  dem  MiuidIlOhlenepithel  Ton  Nectnrns  maonlatuB. 

a  Thectt  der  Zelle;  b  Keticuluui ;  c  Kt-rn.    V»Tgr.  ungi^filbr  27Ufjich.   Nach  KlNOBBüKY  94. 

Vig.  15.  »jllfcil  iM  anffMnrtekMM  rvu  Vaetw  »■eid>*M.  ▼«rtikalMluiltt. 
a  KatUndManmi;  (Laokocjrten  ciitli.iitciKli'  Vakti<>l<':  c  Iaiiir<  n:i>:ii/«-lIen;  d  Bindcsewebe. 
VerjfT.  «ngt'fiilir  JT^fiirli.    Nadi  Kim.--iu  i;y  94. 

Fig.  i6.    Zellen  ron  der  Oberfl&ohe  des  Miindhöhlenepitliels  von  Neotums 

macnlatn«. 

a  Kntikuliintauui ;  b  Kf-rn.    Vi  ri;!.  iiimcfälir  -'7'>f:i<  h.    Xju  Ii  Kim;sih  ky  94. 

Fig.  17.   BinnaaoxgaB  Tom  Znaifenrttoken  Ton  Neoturvs  maeulatiu. 

a  ^»ithd;  h  suhopitholiales  Bindegewebe;  c  iiinapnor^tm ,  nuf  einer  Mnd«gewebqM]>ille 

Vfrtrr.  iiniri-ffihr  l.Vifarh.    Niu-li  KiSGSBrRY  94. 

Fig.  18.  MundliAldM&apitlaAl  Toa  V«otwnw  aMetd»tw.  Blaamflluiliidie  Clünder- 

lelle  Tom  Boden  der  MondhMile. 

•  Um«;  b  ZdlkOiper.  IioUert  mit       «Kinium^jinio.  Yeigr.  nngeflhr  STOfMih.  Nadk 

Ki>'u8Bi'i;Y  94. 
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Unter  dem  Epithel  der  MnndhAhle  fenden  sich  Bindegeweb»* 
Papillen,  mit  knospenäbnlichen  Organen,  welche  sohr  den  Sinnes- 
organen in  der  Mundhöhle  der  Fische  und  höheren  Formen 
gleichen,  siehe  Fig.  17.  Diese  kamen  in  allen  Teilen  des  Gaumens 
vor  und  anten  und  auf  dem  Zungenrflckmi,  wo  sie  am  zahl- 
reichsten waren.  Leukocyten  fanden  sich  vereinzelt  überall  im 
Epithel  der  Mundhöhle  (siehe  Fifi.  15//),  ebenso  subepithelial,  wo  sie 
bisweilen  in  großer  Anzahl  vorkamen,  den  Anschein  vou  Lymph- 
gewebe enredcend.  Ein-  und  meliAeniige  Fomiea  kamen  tot/ 
(Eingsbniy  94), 

Siredon  pisciformis. 

I  Das  Epithel  der  MnodbOhle  ist  fiberall  ein  mehrschichtiges.  Die 
oberste  Lage  besteht  auf  großen  StreckMi  fast  ausschließlich  aus 
Becherzellen,  ähnlich  wie  es  F.  E.  Schulze  für  Fische  beschreibt. 
Die  zwischen  den  Becherzellen  liegenden  Epithelzellen  scheinen  eine 
feine  Coticula  zu  tragen,  doch  ist  dies  nicht  sicher.  Der  unter  dem 
Epithel  liegende  Teil  der  Schleimhaut  zerf&llt  wie  die  äußere  Haat 
in  3  Schichten,  doch  sind  dieselben  nicht  so  scharf  voneinander  ge- 
schieden. Zuerst  kommt  eine  dünne  Lage  vorwiegend  horizontaler, 
dicht  gedrängter  Bindegewebsfasern,  dann  eine  breite  Zone  von  hori- 
zontalen und  Tertikaien  Fasern,  von  der  zweiten  zur  dritten  Schicht, 
die  wieder  vorzugsweise  horizontale  Fasern  enthält,  ist  der  l'ber- 
gang  ein  allmählicher.  Papilienbildun^  zeifj;t  die  Schleimhaut  nur  in 
einem  kleinen  Bezirk  auf  dem  Mundbudeu  dicht  hinter  dem  Uulei- 
kiefer  /  (Pestalozzi  78). 

Triton. 

/  Bei  den  Becherzellen  der  Mund-  und  Kachenhöhle  (siehe  Fig.  19 
ond  20)  herrscht  die  Schlauchform  vor  /  (F.  E.  Schulze  67). 

Fiir.  19.  Epithelium  der  Svng« 
eines  Triton  taeniatue.  S<>iik- 
i-ct'htcr  Durcb.<H.>hnitt  uhcIi  Erhär- 
tung  in   UOUBBeefaer  LBMOig. 

Veigrtßpnniir  :^.oof:„-Ji.  Nach  F.B. 

SCHI  LZK  67. 

Fit;.  20.  Epithel  der  Znn|fe 
eine«  Triton  taeniatna.  äeulc- 
reobter  DudMOhnitt  (andera  Stelle 
denelbea  Zunge  wie  Fig.  löt.  Ver- 
grtflening  SOOfüc-li.    Naob  F.  £. 

SCUUUSB  €7. 

Salamandra  maculata. 

l  Die  Flimmerepithelien  vom  Boden  der  Mundhöhle,  hinter  der 
Zunge  entnommen,  haben  Kerne,  welche  meist  nur  viele  zerstreute 
dunkle  Körnchen  enthalten,  während  nur  einzelne  unter  denselben 
4—6  größere  Nucleoli  von  2—2^  ft  aufweisen.   Etwas  häufiger  fand 

sich  der  letztere  Fall  am  Flimmerepithcl  der  Zun^^e  '  (Auerbach  74). 

l  Das  Epithel  ist  ein  Flinimercpithel,  gemischt  mit  Rerherzellen 
an  folgenden  Orten :  am  ganzen  Mundhühlenboden,  dem  Mundhuhlen- 


Fig.  19. 
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dache,  an  der  üiaerea  Fläche  der  Kiefer,  einwärts  von  der  Zahnreihe ; 
aofierdem  finden  deh  an  diesen  Lokatitfttoi  yiele  Einsenkangen  des 

Epithels,  Kryptenbildungen.  Das  Epithel  ist  stets  geschichtet  unter 
den  Flimmer-  und  Becherzellen  findet  sich  oino  Zellenlafie,  die  sog. 
Keimschicht  Das  gesamte  Epithel  der  Mundhöhle  scheint  sich  nur 
▼on  der  Eeimsehicbt  ans  zn  regenerieren,  da  in  den  Zellen  derselben 
zahlreiche  Kemteilnngsfiguren  angetrolfen  werden    (Holl  ^ä). 

/  Studnil  ka  findet  in  den  Flimmerzell  on  der  Mundhöhle  (Pharynx) 
von  Salamandra  maculata  (etwa  3  cm  lange  Larve)  neben  den  in 
allen  Flimmerzellen  vorkoinmeuden,  an  der  Urspruugsstclle  der 
Cilien  liegenden  kleinen  runden  oder  länglichen  (und  dann  senkrecht 
auf  die  Oli*"'rfl;i(  ho  der  Zelle  gestellten)  Kürperchen.  welclie  er,  da 
ihre  Idontitut  mit  Centrosomen  doch  zu  zweifeihaft  ist,  mit  dem  von 
den  Botanikern  eingeführten  Namen  Blepharoplasten  bezeichnet,  ge- 
wöhnliche Centrosomen,  welehe  sieh  etwa  in  der  Mitte  zwisehen 
der  Oberfläche  der  ZeUe  und  dem  Kern  befinden  /  (StndniSka  99a). 

Salamandrina  perspicillata. 

■  Die  ganze  Mundhöhle  wird  von  einem  Cylinderepithel  aus- 
gekleidet, „das  wohl  in  frischem  Zustand  Flimmerhaare  trägt""  ] 
(Wiederaheim  75). 

Rana. 

Epithel:  Die  Rachenschleimhaut  tragt  Flimmerepithel,  dessen 
Cylinder  bis  0,03(30  "  lang  sind.  .Übrigens  besteht  es  nicht  aus  einer 
einfachen  Lage  von  Zellen,  sondern  aus  mehreren  Schichten,  von  denen 
die  unteren  aus  der  rundlichen  Gestalt  darefa  Mittdformen  in  die 
Fliromercylinder  übergehen"*  |  (Leydig  .'>.7«). 

I  Bei  den  Becherzellen  der  Mund-  und  Rachenhühle  des  Frosches 
isiehe  Fig.  21)  herrscht  die  bauchige  Touueuform  vor  j  (F.  E. 
Schnlze 

'  Für  die  eingehenden  Untersuchungen  Engelmanns  über  die 
Fiimmerbewegung  hat  vielfach  die  Hachen  Schleimhaut  des  Frosches 
als  Objekt  gedient.  Er  schildert  den  Einfluß 
laUreicher  Agentien  anf  die  Fiimmerbewegung 
(so  z.  B.  Wasserstoff,  Sauerstoff,  Säuren.  Al- 
irilifTi.  Wärme,  Wasser,  KochsalzlÖsungt'n  ver- 
schiedener Konzentralion,  Äther,  Alkohol, 
Schwefelkohlenstoff,  verschiedener  Gifte,  Elek- 
tricität)  /  (Engelmann  €8b). 

'  Bei  den  Flimraerepithelien  der  Wirbel- 
tiere i^Nasen-,  Mund-  und  liacheuschleimhaut 
dee  Frosches,  Lnftröhrenepithel  des  Kanin> 
chens)  läßt  sich  leicht  zeigen,  daß  das  als 
Deckel,  Kutikularsaum  u.  s.  w.  beschriebene 
und  bekannte  Gebilde,  auf  welchem  die  Cilien 
zu  sitzen  scheinen,  nicht,  wie  Eukhih  (!Ga, 
Marchi  66  nnd  andere  wollen,  eine  siebartig  durchlöcherte  Membran 
oder  Schicht  ist,  durch  deren  Poren  die  Cilien  hindurchtreten,  sondern 
vielmehr  ein  Mosaik  kleiner,  den  WMmpern  als  Fußstücke  dienender 
stäbchenförmiger  Elemente,  wie  schon  Eimek  /  7  ganz  richtig  schildert  / 
(Engelmann  80), 


Fit'  '21.    Epitheliuiu  der 
Scliloiinliaat  des  harten 
Oanmens    «iaar  Saa» 
•M«lwiiK.  genkrcebter 

I>iin  lis,  liiiiii  nach  Krhiirtuag 
in     Ml  i.i.Ki:>flior  L^'i^uug. 
Vergr.  itdOfnrh.  NsK-h  P.  E. 
Schulze  67. 
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f  Das  Flimmerepitbel  der  MnndMhle  von  R&na  escnlenta  ist  malti- 

nukleolär.  Die  Zellen  sind  im  Mittel  20  //  hoch,  15  u  breit,  mit 
Kernen  von  10—13  ;u  mittlerem  Durchmesser,  welche  1 — 8,  am 
häufigsten  aber  4—6  Nucleoli  einschließen  /  (Auerbach  74). 

fDer  Gaamen  des  FrosdiM  wird  ftm  tintm  geBdiieDtet«a  Epi- 
thel bekleidet,  dessen  oberste  Zellreihe  mit  Wimi)ern  versehen  ist. 
£a  handelt  sich  also  um  eine  wirkliche  nicht  scheinbare  Schichtung. 

Arnold  findet,  daß  beim  Frosche  au  den  Epitheldecken  der 
ScUeimhftnte  und  der  Haat,  sowie  an  den  Drüsen  eine  Udite  flfissige 
oder  zähweiche  Substanz  getroffen  wird,  welche  nicht  nur  zwischen 
den  Zellen  gelegen  ist,  sondern  auch  deren  tiefere  Teile  umgiebt  und 
der  außer  der  Leistung  der  Verkittung  der  Zellen  die  Bedeutung 
noch  zukommt,  daß  das  EraSbrongsmaterial  fttr  die  EjüthelialaeUeii 
in  derselben  Bicbtong  zwischen  denselben  sieb  Torbreitet  (Tergl  aaeh 
Thoha  75b). 

Thoma  7:ia  machte  die  Wahrnehmung,  daß  das  in  das  Blut  in- 
fundierte indigschwefetaanre  Natron  unter  gewissen  Bedingungen  in 

die  Kittsubstanz  der  Epithelien  an  der  lebenden  Froschzunge  abge- 
schieden wird.  Ganz  ähnliche  Bilder  erhielt  unabhängig  von  Thoma 
auch  Arnold  nach  Iigektioneu  mit  Berliner  Blau  vom  Blutgefäß- 
system ans  /  (Arnold  75). 

/  Thoma  gelang  es,  am  lebenden  Tier  eine  Absdieidnn^  von  In- 
digo in  den  Kittleisten  der  Epithelien  der  Froschzunge  sowie  einiger 
Abschnitte  der  Gaumenschleimhaut  zu  erzielen  (durch  Ii^ektion  in 
die  Vena  abdominalis)  /  (Thoma  75a). 

/  Beim  Obergang  der  äußeren  Haut  in  die  Mucosa  oris  wird 
beim  Frosch  aus  dem  mehrschichtigen  Epithel  der  Epidermis  ein  ein- 
schichtiges Stratum,  dessen  cyiiudrische  Elemente  an  ihrer  freien 
Fläche  in  der  ganzen  Mundhöhle  Flimmerhaare  tragen,  dazn  kommen 
Becberzellen,  die  nur  in  der  Gegend  der  Geschmacksorgane  an  fehlen 
scheinen  |  (Wiedersheim  in  Erkor  n.  Wii  dprsheim  >  'V 

/  Das  Epithel  am  Mundliöhlendach  des  Frosches  ist  em  flim- 
merndes, mit  Becherzellen  untermischt  Die  von  WiBDSBSHEnf  und 
F.  E.  Schulze  erwähnten  flimmernden  Zellen  mit  starkem,  struktur- 
losem Kntikiilarsaum  finden  sich  nicht  vor.  Von  den  P-erhrrzoUen 
unterscheidet  Holl  eine  besondere  Zellart  mit  körnigem  Inhalt  j 
(Holl  87a). 

l  Ranvier  83a  hat  als  geeigneten  Punkt  für  die  üntersnchnng 
der  Becberzellen  die  Betrolingualschleimbaut  des  Frosches  empfoblen. 

Er  findet: 

1)  Die  Bewegung  der  Vakuolen  in  den  Becherzellen  ist  eine  vitale 
Erscheinung. 

?i  Die  Vakuolen  liegen  in  der  Masse  des  Protoplasmas,  welche 
den  Grund  der  Zellen  einnimmt,  oder  in  den  ProtoplasmaztJgen,  welche 
davon  ausgehen.  Sie  können  alle  Teile  der  Becherzelleu  einnehmeii 
von  ihrem  Gmnde  bis  zur  Mflndung. 

.'*»)  Man  kann  brnharliten,  daß  einige  der  Vakuolnn  mehr  oder 
weniger  rasch  verschwinden,  ohne  jedoch  an  die  Oberliäche  zu  ge- 
langen. 

Rahtibr  hält  es  für  wahrsdieinlidi,  dafi  sie  in  das  Innere  der 

Zellen  selbst  einbrechen,  sicli  dorthin  ergießen :  so  beladen  sich  die 
Zeilen  mit  Schleim,  und  die  Zelle  ötfnet  sich  dann  an  der  Oberfl&che, 
in  eine  Schleimzelle  umgebildet  i  (Kanvier  87a). 
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I  Die  Zetten  der  tieferen  Lagen  des  mehiBchicIitigeii  Epithels  der 

Oaumenschleimbaut  von  Rana  temporaria  haben  unregelmäßig  kubische 
Form,  darauf  fol'jfn  mittlere  Lagen,  in  welchen  zwischen  kubischen 
Zellen  BecberzeUeu  lu  verschiedeneQ  Ausbildungszuständen  sich  finden, 
die  sam  Teil  mit  ihren  sehlaokeo,  bimförmig  verjüngten  Zellkörpem 
bis  zw  fireien  OV)ertl:iche  des  Epithels  reichen.  Die  oberste  Zeluage 
bestellt  Hus  kubischen  oder  cylindrischen  Zellen  mit  feinkörnigem 
Plasmakürper,  welche  an  ihrer  freien  Oberfläche  mit  Fümmerhau^en 
besetit  sind  /  (Maurer  97^ 

I  IiBVBOSSte  findet»  daß  im  Flimmerepithel  des  Froschrachens  die 
Flimmerzellen  sich  in  schleimiger  Metamorphose  befinden.  An  dem 
frisch  untersuchten  Epithel  sieht  man  die  Pliinmerhaare  aller  noch 
mit  soldiea  ^erselieoea  ZeUen,  sdbst  die  der  ganz  versdileiniten,  in 
lebhafter  Aktion,  und  so  ergiebt  sich  hier  die  teteressante  Thatsadie, 
daß  die  Fliramerzelle  nocb  funktiniiieren  kann,  wenn  das  Oytoplasma 
darin  bereits  ganz  oder  ia^t  ganz  durch  Sclileiui  verdrängt  ist.  Die 
BasalkOrperchen  der  Flimmerzellen  des  Froschrachens  sind  trotz  der 
verhriltnisniäßig  starken  Flimmerhaare  als  Uein  zu  bezeichnen,  nament- 
lich sind  sie  nicrtrig  und  dicht  zusammengedrängt,  so  daß  bei  den 
meisten  Färbungen,  auch  Eiseuhämatoxylin,  ihr  Komplex  wie  ein 
kontinuierlicher,  gleichmäßig  und  stark  gefärbter  Saum  erscheint.  Die 
Basalkdrperchen  sind  der  Sitz  der  bewegenden  Kräfte,  welche,  auf 
die  Flinirrirrhaare  einwirkend,  in  ihnen  jene  peitschenförmigen  Po- 
wegungeii  iiervorrufen.  Andere  Centraikörper  waren  in  diesen  Zellen 
nicht  nachzuweisen  |  (Lenhossök  i^-^j.  (Vergl.  dagegen  oben  S.  2Ü  die 
Befiinde  STUDinöcis  an  Salamandra  maculata.) 

Laminapropria  der  Rachcnschleimhaut:  |  Die  Rachen  Schleim- 
haut des  Frosches  ist  sehr  nervenreich.  Drüsen  mangeln  in  der 
Schleimhaut  der  Mund-  und  Kachenhühle  des  Frosches  duichaus  / 
(Leydig  53a). 

'  Die  Schleimhant  des  MnndhOhlendadiee  beim  Froeehe  ist  mit 

Papillen  besetzt. 

Drüsen  fehlen,  ausgenummeu  die  Glandula  mtermajaiiaris  und  die 
BoRHsche  RaehendrOse  (s.  darOber  den  Abschnitt:  Drflsen  der  Hnnd* 
höhle);  Krypten  kommen  vor  f  (Holl  S7a). 

/  Lau  OER  hat  die  Lymphgefäße  des  Froschgaumens  vom 
Rflckensacke  aus  injiziert  Die  LymphgefäiikapiLlaren  bilden  ein 
dichtes  Flichennets  mit  engen  Masehen  und  gri^beren  GeflUtchen, 
welches  sich  unterhalb  der  Blutkapillarschicht  ausbreitet,  somit 
zwischen  diese  und  die  GefiLfistftmmcheu  zu  Uegeu  kommt  j  (Langer  67). 


/  F.  E.  Schulze  findet  bei  Reptilien  in  der  MnndhOhle  an  ge* 

wissen  Stellen  Kutikularsäume  auf  den  obersten  Zellen,  wie  er  sie 
schon  früher  (F.  E.  Schulze  h?)  von  der  Zunge  einer  Schildkröte 
beschrieben  hat,  während  daneben  andere  Partien  mit  flimmertragenden 
und  wieder  andere  mit  Terhomten  Zellen  gedeckt  sind.  Die  letztere 
Form  zeigt  z.  B.  die  Zunge  der  Schlangen  und  Saurier  /  (F.E.  Schulze  6.9). 

Die  Vor^rhiedenheit  des  Epithels  an  verschiedenen  Stellen  der 
Reptilienmundhühle  zeigen  auch  einige  der  unten  im  Abschnitte  Zunge 
gegebenen  Abbildungen. 
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Muaühühle. 


Anguis  fragil  is. 

j  In  der  Schleimhaut  des  Mundbodens  sind,  soweit  dieselbe  dio 
Glandula  subliugualis  beiieckt,  die  Beclierzelleu  zu  drüsigen  Komplexen 
angeordnet,  die  sehr  tn  die  HantdrttBeD  der  Batrtcbier  erinnern  I 
Seiller  91). 

L  a  c  e  r  t  i  d  a  e. 

]  Busch  findet,  daß  sich  unter  den  recenten  Eidechsen  in  Bezog 
anf  den  Bau  ihrer  Mnoddeeke  fhatsichlich  eine  fortschreitende  Ver- 

vollkomninuiiK  nachweisen  läßt,  wobei  die  Scincidae  die  am  weitesten 
vorgeschrittenen  Formen  darstellen,  und  daß  wir  die  obersten  Glieder 
der  Reihe  als  Vorstufen  zur  Gaumenbildung  der  Chelonier,  Krokodile 
nnd  Sftngetiere  betrachten  IcOnnen.  Unter  Einffllirung  einiger  nener 
Kunstausdrücke  bezeichnet  Büsch  den  Vorgang  als  die  Sonderung 
des  Stomodäums  in  Rhinodäum  und  Phagothnm.  Der  erste  Anfang 
der  Gaumenbildung  besteht  in  zwei  klappenartigen  Schleimhautfalten» 
welche  sidi  von  der  Seite  her  Uber  die  inneren  NasenOffnangen  legen 
und  diese  gegen  die  Mundhöhle  absdlHefien.  Büsch  nimmt  an,  daß 
die  Entstehung  von  Gaumenfalten  von  der  Besetzung  der  Munddecke 
mit  Drüsen  ihren  ersten  Ausgang  genommen  bat.  Am  niedrigsten 
nnter  den  nntersucbten  Eidechsen  steht  hinsichtlich  des  Ganmena 
Sphenodon,  sodann  folgen  mit  bisw(  ilen  kaum  merklicher  Abstofong 
innerhalb  der  einzelnen  Familien  die  Agamidae,  Jguanidae,  Teiidae, 
Anguidae,  Lacertidae  und  Zonuridae.  Erst  in  der  Familie  der 
Scincidae  treten  anffallende  üntersehiede  in  der  Hnnddecicenbfidnng 
zu  Tage  und  auch  nur  hier  kommt  es  zur  Herstellung  eines  wirklieh 
knöchernen  Gaumens,  also  zu  einer  markierten  Scheidung  dos  Stomo- 
däums in  Rhinodäum  und  Fhagodäum.  Mehr  oder  weniger  abseits 
von  dieser  Reihe  stehen  die  Varanidae,  OedEonidae,  Chamaeleontidae 
nnd  Amphisbaenidae  /  (Bnsdi  i. 

'  Die  Schleimhaut  am  Mundhöhlenboden  der  Lacertiiia  träirt  ein 
hohes  Cjlinderepithel  j  (Ludwig  Ferdinand,  Prinz  von  Bayern  b4a). 

Lacerta  agilis. 

Epithel:  fin  der  Hnndhdhie  von  Lacerta  agilis  dienen  ge> 
schiditetes  Pflasterepithel  und  Flimmerepithel  untermiacht  mit  Becher- 

zollen  aar  Bekleidung,  was  bereits  Leydio  kannte. 

Geechichtetes  Ptiasterepithel  tragen:  Eigentlicher  Gaumen  mit 
Ausnahme  des  Aditns  ad  cfaoan.  nnd  der  hinteren  Anteile  der  Seiten» 

flächen  des  Septum  choan. ;  die  freie  Kante  des  S^tlim,  von  da  rück- 
wärts längs  der  Crista  palatina  lateralis,  an  deren  Ende  sich  ein 
mächtiger  epithelialer  Höcker  findet;  linguale  Fläche  des  Fterygoids 
nnd  da  nach  vom  längs  der  freien  Kante  des  Pterygoids  war  Basia 
cranii  bis  zur  InsertioD  des  Septums,  andererseits  aber  auf  die  CHsta 
palatina  medialis,  so  daB  der  mit  Flimmer-Bechcrepithcl  versehene 
Zugang  zur  Choane  von  Ptiasterepithei  begrenzt  wird;  die  Fossa 
retromaxillaris  mit  Ansnahne  ihrer  Kuppe.  An  allen  anderen  Orten 
des  Mondhöhlendaches  findet  sich  Flimmerepithel  untermischt  mit 
Becherzellen,  Die  Basis  der  Flimmpr  I'ff-herzellen  steht  auf  der 
bindegewebigen  Grundlage  und  zwischen  sie  sind  ErsatzzeUen  ein- 
geschoben. 
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Der  Mnndhfthlenboden  trigt  bei  Lacerta  «gUis,  wie  sehen  Lbtdio 

erkannte,  Pflastarepitiiel.  Hinter  der  Sublingualdrfise  besitzt  die 
Schleimhaut  Kryjitcn ,  welche  mit  Becherzellen  reichlich  verschen 
sind.  Hier  beim  Beginn  des  Schlundes  tritt  Flimmer-Becherepithel 
aof  (LBTDia). 

Krypten:  Kryptenbildongen  werden  im  Flimmerepithel  der 

Mundhöhle  von  Lacerta  agilis  beobachtt^t  am  vorderen  Ende  des 
Recessus  tubarius,  bei  der  Fossa  pterygoidea  und  dem  Recessus 
suprapterjgoideus  und  an  der  Basis  cranii  hinter  der  Insertion  des 
Septnms.  In  den  Krypten  linden  sicli  Beeherzellen  so  massenhaft  yor, 
daß  sie  als  drüsige  Apparate,  zum  Ersatz  der  fehlenden  Ckinmen- 
drüsen  zu  betrachten  sind.  Die  Becherzellen  /ei^'^n  kernigen  oder 
glasigen  Inhalt,  letzteren  in  den  Zellen  der  Kry^Ueii. 

Laiüiüii  propria.  hi  der  bindegewebigen  Grundlage  der  Mu- 
cosa  dmr  Mundhöhle  von  Lacerta  agilis  finden  sich  zum  Teil  mädh* 
tigo  vnnöso  BlutgeHiße  eingelagert,  so  daß  die  Mucosa  den  Charakter 
eines  Schwellorganes  erhält.  Die  Cutis  bildet  gefäßhaltige  Papillen  / 
(Holl  87b). 

Hatteria  punctata. 

/Lippen:  Eine  kleine  Strecke  hinter  der  Ueber gangssteile  der 
änReren  Haut  in  die  Mnndschleimhaut  hat  die  Schleimhaut  eine  Kings 
des  Lippenrandes  verlaufende  Reihe  punktförmiger  OHoungen,  von 
denen  große  Einsenknngen ,  die  wieder  dnrcfa  ^Ireiebe  Septen  in 
kleine  Einzelräume  geschieden  sind,  senkrecht  in  die  Tiefe  der 
Schleimhaut  eindringen,  ebensolche  finden  sich  an  der  hinteren  Fläche 
der  Lippe.  Die  Schleimhaut  besteht  aus  geschichtetem  Epithel.  Die 
Zellen  an  der  Oberfläche  haben  eine  platte  resp.  kubische  Gestalt, 
werden  aber  immer  höher,  je  tiefer  sie  liegen.  In  der  Unterlippe 
findet  9kh  Muskulatur.  Dieselbe  ist  quergestreift  und  liegt  kreis- 
förmig  anii,'eordnet. 

Epithel:  Die  Schleimhaut  der  Mundhöhle  von  üatteria  hat  im 
allgemeinen  ein  geschichtetes  Plattenepithel,  sowohl  am  Dache  als 
anch  am  Boden  der  Mundhöhle.  Nur  die  oberste  Schicht  besteht 
aus  ganz  flachen  Zellen,  und  ihnen  fol^oii  »!ann  immer  höhere  Zellen 
nach  unten,  so  daß  die  unterste  Schicht  voliaiändig  aus  Cyliaderzellen 
besteht  Das  Epithel  ist  am  mSehtigsten  auf  den  longitndinalen 
Schleimhantfalten  des  Gaumens,  zart  da^^egen  in  den  Thälern  zwischen 
denson»f>n  liier  ist  die  Schleimhaut  durch  schlaurhförnii^e  Drüsen 
charakterisiert  (siehe  Fig.  22),  die  dasselbe  Bild  wie  die  Lii)])en- 
drflsen  bieten.  Die  tnfiere,  gegen  die  Zfthne  sehende  Crista  giiigi- 
valis  ist  mit  lauter  solchen  Drüschen  ausgestattet,  von  ihr  gehen 
Ifitcr-jl  gleichfalls  mit  Drüsen  besetzte  Fortpfitze  aü-^.  vrelche  die 
Ciruben  zwischen  beiden  Zahnreihen  des  Oberkiefers  und  die  Lücken 
zwischen  einzelnen  Zfihnen  ausfüllen.  Auch  am  Boden  der  Mund- 
höhle finden  sich  entlang  der  Zahnreihe  eine  reiche  Anzahl  von 
Drflsen. 

Im  Gebiet  des  Rachens  (Recessus  suprapterygoides  Holl)  findet 
sich  geschichtetes  Flimmerepithel  mit  zwischenliegenden  Becherzellen. 
Drüsen  fehlen.  Die  Uebergangsstelle  in  den  Ösophagus  ist  durdi 
autfallend  zahlreiche  Becherzellen  mit  niedrigen  Flimmerhärchen  aus- 
gezeichnet 

Oppe),  L«brtMioh  HL  8 
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Jlmdliöhle. 


Das  8QbiDiik08ü»  G«webe  ist  im  Gebiet  dei  Ournens  siemHeli 
straff  und  beherbergt  zahlreiche  Leokocyten;  dagegen  ist  es  schlaff 

am  Mundboden  sowie  im  Rachen  und  man  findet  namentlich  am  letz- 
teren Orte  einen  großen  Heichtum  an  Leukocyten  und  Gefäßen. 


Dr. 


Flg.  89.  MlAlBkM*  «M  «««am       X»tt«el»  yoMlii«». 

grtBenmg  LeHi  ük.  1,  Obj.  3.   Nach  Ohawa  97. 

Besondere  Tonsillae  pharyngeales,  ])terygoideM  ete.  waren  nicht  zu 
unterscheiden.  Die  Bindef;cwobsbündcl  sind  im  allfremeinen  in  hori- 
zontale und  senkrechte  einzuteilen.  Unter  den  horizontalen  verlaufen 
die  einen  in  der  Blclitiiiig  tob  rechts  osdi  UbIes  und  die  anderen 
Ton  Torn  nach  hinten  /  (Osaira 

Colubridae. 

I  Der  größte  Teil  des  Epithels  der  Mundhöhle  besteht  aus  Becher- 
zellen von  verschiedener  Gestalt  Alle  besitzen  eiueu  ungefähr  6 
breiten  gestreiften  Sanm  an  der  Oberflftche.  An  weniger  gut  er- 
haltenon  Objekten  war  dieser  Saum  bisweilen  in  Stäbchen  zerfallen. 
Der  Kern  liegt  gewöhnlich  basal  im  Protoplasma.  So  wie  West 
zeichnet,  würden  auch  die  Becherzelieu  den  gestreiften  Randsaum 
tragen.  So  verlifilt  es  sieh  bei  den  Colubridae,  bei  den  Hydrophiinae 
sind  Becherzellen  weniger  zahlreich  '  i  Wi  st  Ux). 

Wests  .''•')  Beobachtungen  am  (ienus  Ilydrus  über  die  stark  ent- 
wickelten gewundeneu  Blutrüume  rund  um  den  Mandibular-  und 
MazUlansJin  wurden  oben  (anf  S.  26)  geschildert 

D  a  s  y  jj  e  1 1  i  s  s  c  a  b  r  a. 

I  Die  Schleimhaut  der  Mundhöhle  trüL't  bei  Dasypeltis  scabra  ein 
geschichtetes  Plattenepitliel  in  einer  der  Mittellinie  entsprechenden 
Zone,  sowie  fiber  den  Kieferknochen  nnd  nach  anBen  von  diesen ;  in 
dMi  übrigen  Partien  ist  das  Epithel  aus  Becherzellen  und  langen 
Wimperzellen  zusammengesotzt.  Zahlroiclic  l'iguientzellen  liegen  im 
Bindegewebe.  Sowohl  am  Dach  als  am  Boden  der  Mundhöhle  erhebt 
sidi  die  SdileiinhftQt  zn  zahlreichen  parallelen  Lfingsfalten.  Samt 
diesen  senkt  sie  sich  zwischen  Unterkiefi  rkn  ochen  und  ünterlippen- 
drüsen  zu  einer  tiefen  Falte  ein.  welche  auf  dem  Querschnitt  daa 
Bild  einer  verästelten  tubulösen  Drüse  darbietet  [  (Kathariner  96). 
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Vipera  berns. 

l  Der  Rachen  ist  mit  einem  einschichtigen  Fiimmer-Cylinderepithel 
bekleidet,  in  dem,  etwa  in  Abstünden  von  2—4  Zelienbreiten  verteilt, 
BaeherzeUeii  stehen,  die  letzteren  siad  etwas  kleiner  als  jene  bd 
Amphibien  /  (F.  £.  Seholze 

C  h  e  1  0  n  i  a. 

/Die  Kieferscheiden  der  Schildkröten  sind  verdickte  Epithelial- 
bildnngen  /  (Lejdig  r>T). 

l  Bei  den  sogenannten  Lippenschildkröten  (Trionycidae)  bestehm 
die  Lippen  nur  aus  Bindegewebe,  in  welrlu-in  sich  keine  Muskelfasern 
nachweisen  lassen  j  (Hoffmann  lÖUO  in  lii  onn  [unvoU  \  Teil  6,  3,  1). 

I  IMe  Trionjciden  haben  fldsehlge  Lippen,  aber  ohne  Mnakehi  j 
(Vogt  nnd  Ynng  94). 

hmys  e  ur  opaea. 

l  Das  Mundhöhlen-  (auch  Ganmen-)Epithel  von  Emys  europaea 
tritt  bald  in  Form  eines  (  ylinderepithels,  bald  in  Form  eines  Pflaster- 
cpifliels  auf;  zahlreiche  Übergänge  verbinden  beide  Extreme. 

Daß  sich  in  der  Mundhöhle  von  Emys  europaea  (s.  auch  Ab- 
schnitt Zunge)  bald  Ptiaster-,  bald  Cylinderepithel  findet,  läüt  die 
Dentnng  zu,  daß  es  sieh  hierbd  am  Altersnntersdiiede  handeln  könnte^ 
Dodi  fand  sich  bei  einem  sehr  großen  Exemplar  gemischtes  Epithel, 
während  bei  einer  kleinen  Emys,  deren  Rückenschild  nur  9\/<,  cm 
lang  war,  gleichfalls  an  einzelnen  ätellen  schon  Platten  epithel  vor- 
handen war.  Es  mlißte  demnadi  die  ümwandinng  sn  sehr  Tersdiiede- 
nen  Zeiten  erfolgen.  Auf  der  Oberfläche  der  Zunge  und  am  Gaumen 
finden  sich  becherförmige  Organe.  Im  Rachen  findet  sich  jiescliich- 
tetes  Ptiasterepithel  gleich  dem  der  Mundhöhle.  Es  finden  sich  zahl- 
rdehe  Lenkocjten  im  Epitfad  des  Rachens. 

Die  Tnnica  propria  des  Gaumens  erhebt  sich  stellenweise  zn  niedi 
ri^^en,  oben  quer  abgesetzten  Papillen,  wddie  die  Endapparate  von 
Nerven  tragen  /  (Machate  79). 

Grocodilidae. 

/Ein  Gaumensegel  ist  unter  den  Reptilien,  so  viel  bis  jetzt  be- 
kannt, nur  allein  bei  den  Krokodilen  vorhanden.  Es  bestellt  bei 
ihnen  aus  einer  einfachen  bogenförmigen  Uautfalte  ohne  Muskelliasern  j 
(Uathke  66). 

}  Anf  der  Sdildmhaut  des  Gaumens  finden  sich  eigentflmlidie 

kolbenförmijze  Körperchen  in  sehr  fjroücr  Zahl,  nach  deren  Basis 
starke  Bündel  von  Nervenfasern  in  die  Höbe  steigen  j  (Hoffmann 
1890  in  Bronn  [unvoU.]  Teil  6,  3,  2). 

Aves, 

Schnabel:  Das  Makroskopische  über  den  Schnabel  der  Vögel 
siehe  bei  Tiedemann  10,  p.  374  ff.,  Milne-Edwards  60  u.  a. 

/  Obgleich  Gegner  der  Zellenlehre,  bildete  C.  Matbr  doch  sdion 
Epithelzellen  (nuTi  r  dem  Kamen  Monaden)  mit  Kern  nnd  ^rekörntem 
Zeilleib  aus  der  »Schnabelhaut  von  Loxia  Pjrrhula,  Buceros  Rhinoceros« 

3» 
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Pktaleft  leneorodia,  Psittacns  eritbaeos,  GalMna  domestica  (aaeb 

Testudo  graecal  ab  |  (F.  J.  C.  Mayer  40a). 

1  Die  Kieferacheiden  der  Vögel  sind  verdickte  Epikbelialbüdangen  / 
(Leydig  67)* 

j  Mach  Bahyibr  findet  sich  kein  Eltfdin  im  Schnabel  der  Vögel  | 
(RaiiTier  83b), 

Anser  d  oiii  e  s ti  c u  s :  '  Leydig  untersuchte  den  Schnabel  der 
Gans  eingehend  und  tindct,  daß  die  sehr  porüscu  und  dabei  höchst 
gefäüreichen  Kuoclieu  uach  auiieu  von  eiuer  derben  Haut  überzogen 
sind,  welche  ans  Bindegewebe  besteht  In  ihr  breiten  sieh  die  zalü- 
reichen  Nerven  aus,  welche  vom  Nervus  trigeniinus  abstammend,  den 
Schnabel  versorgen ;  die  Nervenprimitivfasern  enden  in  dieser  Haut 
in  PAGiNischen  Körperchen,  welche  Herbst  dort  genauer  beschrieb. 
Die  bezdchnete  Hant  erhebt  sich  in  Papillen,  die  besonders  an  der 
Spitze  des  Schnabels  von  ausnehmender  Länge  sind ;  jede  der  Pa- 
pillen hat  außer  den  Blutgefäßen  und  Nerven  auch  PACiNische  Körper- 
chen, dieselben  unterscheiden  sich  durch  ihre  Kleinheit  und  Durch- 
sichtigkeit von  den  in  der  Hant  selbst  liegenden  /  (Leydig  ')ib). 

Von  der  Anordnung  der  nervösen  Endorgane  im  Vogelsdinabel 
wird  unten  eingehender  die  Rede  sein. 

M  u  n  d  h  ö  h  1  e  :    Das  Makroskopische  über  die  Mundhöhle  der 
Vögel  siehe  bei  Gadow  in  Broun  iutwoll.)  Teil  6,  4,  1,  p.  6ültf. 
/Die  Hnndhöble  der  Vögel  hat  hohes  geschichtetes  Epithel  f 

(Kahl bäum  r>/). 

/  Levdio  beschreibt  das  geschichtete  Flattenei)ithel  in  der  Mund- 
höhle der  Vögel,  sehr  stark  ist  das  Epithel  an  den  Ghoanen,  an  den 
Papillen  des  Randes  der  sog.  Tonsillen  (von  Faico  bnteo)  sehwlrslich 
pigmentiert  /  (Leydig  57). 

Eine  Abbildung  des  Epithels  aas  dieser  Gegend  gebe  ich  unten 
in  Fig.  ME. 

K  e  h  l  s  a  c  k  :  ,  Der  Kehlsack  der  Trappe  (Otis  tarda)  besteht 
ans  Mnscnlaris  (in  Form  von  glatten  Fasern)  und  der  Mncosa,  die 

fast  nur  aus  elastischen ,  netzförmig  geflochtenen  Fasern  gewebt  ist 
und  sich  hin  und  wieder  zu  seichten  DrQsensickchen  einsenkt  | 
(Leydig  ö/j. 

}  Do-  Kehlsack  der  Pelikane  besteht  hauptsftchlich  ans  Bindegewebe 

mit  vielen  breiten,  quer  verlaufenden,  elastischen  Bündeln,  zwischen 
denen  sich  ein  Netz  quergestreifter  Muskelzüge  befindet  Auf  der 
Mitte  verläuft  eine  erhöhte  Naht  \  reichliche  Blutgefälie  sind  vorhanden. 

Der  Kehlsack  yon  Otis  (die  Utteratnr  siehe  bei  Gadow)  enthSlt 
keine  Drttsen  /  (Gadow  in  Bronn  [wiimK.]  Teil  6^  4,  1). 


Mainmalin. 

So  vielgestaltig  die  Mundhöhle  der  SAngetiere  ist,  so  zeigt  doch 

die  Schleimhaut,  welche  dieselbe  auskleide  im  ganzen  einen  einfachen, 
rrleicharti^'en  Hau.  Wir  finden  stets  ein  geschichtetes  Pf1astere}»ithel 
aufsitzend  einer  bindegewebigen  Lamina  propria,  weiche  bald  die  Ab- 
trennung einer  Submucosa  gestattet,  bald  nicht  Wenn  ich  diesen 
fundamentalen  Bau  einen  einfachen,  gleichartigen  nenne,  so  bieten  sidi 
trotzdem  sehr  wechselnde  Bilder  in  der  Anordnung  dieser  KW^nen- 
tarteüe  je  nach  der  Aufgabe  und  den  Beziehungen  zur  Umgebung 
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(vor  allem  dem  beuaciibarten  Knochen-  resp.  Muskelgewebe),  in  den 
▼«nebiedenen  Teileii  der  HnndMhle.  Wie  es  die  Lehrbfleher  der 
makroskopischen  vergleichenden  Anatomie  (vergl.  darüber  die  ausge- 
zeichnete Schilderung  von  Owen  vielfach  dargestellt  haben,  sind 
es  verschiedene  Teile,  welche  in  der  Mundhöhle  der  Säugetiere  gegen- 
Aber  deijenigen  der  niederen  Wirbeltiere  eine  höhere  Entwiekelung 
erreichen  oder  ganz  neu  in  die  Erscheinung  treten.  So  werden  wir 
es  zu  thun  haben  mit  Lippen,  Backen  (Backentaschen),  den  verschiedenen 
Bildungen  des  Gaumens  (Gautnenleisten,  weicher  Gaumen,  Uvula).  Wie 
in  den  Torbergebenden  Kapiteln  Terblelbt  nndiheriger  gesonderter 
Darstellung  die  Zange,  ani^  die  Tonsillen  sowie  die  Drttsen  der 
Mundhöhle. 

Lippen:  j  „ Weiche  Lippen,  deren  Bewegungen  unter  Einfluß 
eines  MiukelsBpamtes  stehen,  der  bis  mm  Mensehen  hinanf  an  Aas» 

hildung  and  ManniglRltigkeit  zunimmt»  Inden  sich  bei  den  meisten 
Saugetieren,  mit  Ansnahme  der  Monotremen  und  der  echten  Cetaeeen**/ 

(.Stannius  4(S). 

üeber  Makroskopie  der  UppenUldungen  der  Säugetiere  vergl. 
anch  Gabus  34  p.  487  ff.  und  die  eingehende  Sdiilderung  von  Owbh  68, 

Vergleichend,  niakroskopi  rhe  Beschreibnni.'on  der  Lippenmusku- 
latnr  und  deren  Litteratur  geben  Milne-Edwards  do,  auch  W.  Krause 
8J,  Nachtrag  p.  67,  vergl.  darüber  auch  die  Lehrbücher  der  vergl. 
imd  menschlichen  Anatomie. 

'In  der  Oberlippo  der  Rntto  hnt  HuxLEv  Teilungen  der  Muskel- 
fasern, welche  im  Bindegewebe  enden,  beschrieben;  Leydig  fand  das- 
selbe in  der  Schnauze  des  Schweines  und  des  Hundes  /  (v.  Ebner  09). 

Backe ntasehen:  Mehr  oder  weniger  eingehende  makrosko- 
pische Schilderungen  der  Backentaschen  verschiedener  Säugetiere 
finden  sich  bei:  Meckel  V'^  z.  B.  p.  401  ff.,  p.  i'AHf.,  Carub  und 
Otto  .H5  (beim  Ziesel,  namentlich  die  Muskulatur),  Stannius  4(J,  p.  414, 
OwxH  6'^  (zahlreidie  Slngetiere),  Flowir  72  (niedere  Affen),  Nühit 
78  p.  10  nnd  11. 

Gaumen:  '  Die  G  au  m  e  n  1  ei  s  t  e  n  verschiedener  Säuge- 
tiere schildert  Milne-Edwards  eingehend  makroskopisch  /  (Milne- 
Edwards  60\ 

Die  mikroskopische  Untersuchung  beim  Eiclihorü^hrn  und  bei 
der  Fl«  lirrinaus  (eine  v\bhildung  siehe  unten  hfi  Chiroptera)  ergab 
mir,  düh  sich  die  G  au  m  en  leisten  in  ihrem  Baue  nicht  wesent- 
Udh  Ton  der  flbrigen  ScUeimhaat  des  harten  Gaumens  nnterseheiden. 
Die  Oaunienleisten  sind  nicht  etwa  als  aus  zu  Reihen  verschmolzenen 
Papillen  entstanden  zu  denken,  vielmehr  geht  dit^  'jnnze  papillentragende 
Schleimhaut  in  ihre  Bildung  ein.  Epithel  und  iiornschicht  des  Gau- 
mens sind  im  Bereieh  der  Leisten  bei  den  beiden  nntersnchten  Tieren 
nicht  verdickt.  Es  scheint  danach  wahrscheinlich,  daß  auch  die  bei 
Eehidna  (siehe  dort)  sich  findenden  Platten  mit  Z.ihnchen  und  die 
an  den  Kiefern  von  Ornithorhj^nchus  (siehe  bei  Zunge  von  Ornitho- 
rhynefans)  sich  findenden  Kanplatten  Bildungen  der  ganzen  Schleim- 
hant  sind,  also  nicht  papilläre  Bildungen,  and  sich  mit  verhornten 
Papillen  der  Zunge  nicht  ohne  weiteres  vergleichen  lassen.  Wir 
würden  vielmehr  in  den  Gaumenleisten  und  -platten  Bildungen  ganzer 
Sdileimhantbesirke  zu  sehen  haben,  wie  sie  nns  Ähnlich  anch  wieder 
an  der  Spitse  des  hinteren  Teiles  der  Omitborhjnüchnssnnge  begegnen 
werden. 
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'Dem  Gaumensegel  fehlt  die  üvala  mit  Ausnahme  des 

Meiisclien,  der  Affen  und  de-  TTasen  (hier  ist  dieselbe  iH'  lit  häutig), 
tiber  die  incrkwflrdijxcn  Verhältnisse  bei  Walen  und  Elefant  siebe 
Carus  :i4,  ü.  4L»4  I  (Carus  .i4). 

/Eine  Üvala  fehlt  den  meisten  Säugetieren  mit  Ausnahme  der 
AfTcii.  Ein  sehr  kleines  Zfipfehen  besitasen  die  Kamele  und  die  Gtraffen  / 
(Stanniiis  4(!). 

l  Beim  Krokodil  iiudet  sich  ein  Gaumensegel,  welches  ihm  die 
Mundhöhle  naeh  hinten  abscfaliefibar  macht  Das  Gaumensegel  der 

Säugetiere  sowie  der  Krokodile  hat  nur  die  Abweichung  vom  mensch- 
lichen, daß  das  Zäpfen  (Uvula)  ziemlich  allgemein  fehlt.  Doch  hei 
den  Atien  und  einigen  Wiederkäuern  (Giri^e,  Kamel)  linden  sich 
Andeutungen  davon  |  (Kuhn  78), 

Epithel:  Das  geschichtete  Pflasterepithel  der  Mundhöhle  der 
Silugetiere  und  des  Menschen  ist  das  Objekt  vielfacher  Untersuchung 
für  specielle  und  allgemeine  Zwecke  gewesen,  und  in  zahlreichen  Ar- 
beiten Aber  das  geschiehtete  Pflasterepithel  ist  auch  dasjenige  der 
Mundhöhle  mit  herangezogen  worden,  ja  manche  wertvolle  Notiz  Ober 
den  normalen  Bau  dieses  Epithels  mag  selbst  in  Arbeiten,  welche 
ein  pathologisch  -  anatomisdies  Thema  als  Titel  führen,  verborgen 
liegen.  Vielfaeh  bearbeitet  ist  das  Epithel,  wie  ftberbaupt  die  gaase 
S  Iii  1  ithaut  der  Mundhöhle,  von  selten  der  rein  menschlichen  Anatomie 
beim  Menschen  und  von  Seiten  der  VcterinSranatomie  bei  versrhi^Hienen 
Uaussäugetieren.  Vom  vergleichend  -  anatomischen  Standpunkte  auö 
fehlt  dagegen  eine  .durchgreifende  Bearbeitung  der  Mundliöhlen* 
Schleimhaut  und  ihres  Eplthde»  so  daß  trotz  des  großen  Materials 
in  der  folgenden  Darstellung  manchmal  ein  einheitlicher  Zug  vermült 
werden  wird. 

I  In  der  Mund-  und  Kacbenhfthle  der  Säugetiere  ist  der  zellige 
Überzug  em  geschichtetes  PlattenepitbeL  Die  PlattenzeUen  können 
an  bestimmten  Orten  sich  anhäufen  und  stark  verhornen,  auch  pig* 

menthaltig  werden  i  (Leydig  .17). 

I  Das  Epithel  der  Mundhöhle  gleicht  bei  Säugetieren  und  Vögeln 
sehr  der  l^piderniis   (F.  K.  Schulze  fl!ß). 

l  Das  Epithel  ist  bei  Haussäugetieren  am  stärksten  an  S*p11^?i, 
welche  fjroben,  mechanischen  Einwirkungen  am  meisten  ansgesetzt 
sind  (Zahnplatte  der  Wiederkäuer,  Zuugeorücken,  Backeuischitiimhaut, 
harter  Gaumen,  Lippen  und  papillire  Vorsprfinge  der  Maulsehleimhaiit  | 
(Ellenberger  sf). 

'  Im  Epithel  der  Mundliohlp  Ifoiin  erwachsenen  Kaninchen  und 
Meerschweine  wurden  ieiiungbiigurt-n  zuerst  von  Fß.  Severin  ge- 
funden. Flbhhino  konnte  diesen  Befund  wiederholt  bestätigen,  die 
Mit05?en  sind  liier  in  den  2-  3  tiefsten  Zellenlagen  sehr  häufig.  Im 
ersten  Teil  seiner  Arbeit  hat  Flemming  seilen  nngcnieikt,  daß  er 
Mitosen  auch  im  menschlichen  Mundepitliel  des  Zungeurückens  fand  ] 
(flemming  85b), 

Entsprechend  seinen  Leistungen  zeigt  das  Epithel  der  Mundhöhle 
häufig  an  verschiedenen  Stellen  und  bei  vergehiedenen  Tieren  einen 
verschiedenen  Grad  von  Verhorn  ung.  Besonders  sind  es  da*  Auf- 
treten eines  Stratum  granulosum,  als  einer  notwendigen  Obergangsstufe 
bei  der  Verhornung  (Unna),  von  Keratohyalinkörnern  (Waldeyer), 
und  fins  Vorkommen  von  Eleidin  (Ranvier),  welche  auch  an  dem 
Epithel  der  Muudhöhlenschleimhaut  vielfach  studiert  wurden.  Be- 
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fftglieh  unseres  allgemeinen  WiBsens  Uber  den  Prozefi  der  Verhomnng 

verweise  ich  auf  die  Arbeiten  von  Aüfhammer  67>,  Lanoerhans  75&, 
Unna  76*,  Ranvier  79,  Zabludowski  .SO,  Lawi>ov8KY  öOo»  Wal- 
üKYKR       Severin  8ba^  Zander,  Slavunos  90. 

\  RumsB  bat  Eleldüi  in  der  Mnndschleinibant  zabbreieber  Säuge- 
tiere beobachtet  \  (Ran vier  84a). 

\  Bei  Hund,  Kaninchen  und  >ffT'r-''^hwGinchen  ist  im  Epithel  des 
barten  Gaumens  ein  Stratum  gruuulüäuui  vorhanden.  Das  Stratum 
eomenm  steigt  dem  Oaamen  der  Katze  nnd  des  Rnndes  einen 
stärkeren  Verbomnngsgrad  als  beim  Sebwein  und  Kanincben  /  (Severin 
ma  u.  Söb). 

Betreffend  das  Vorkommen  von  Stachel-  und  Riffz eilen 
(Max  Schültzb)  im  Mondepithel  sind  folgende  Angaben  Bibsozbros 

von  Interesse :  /  Bizzozero  beschreibt  auf  der  Oberfläche  der  Mund- 
epithelien  (aus  dem  Siieichel  etc.)  im  allgemeinen  parallele  und  unter- 
einander ungefähr  gleich  weit  entfernte  Linien  und  bildet  dieselben 
ab,  er  findet  sie  bei  Menscb,  Htind,  Kanineben,  beim  Meerschweineben 
weniger  deutlieb.  Es  bandelt  sich  um  lineäre  Erhabenheiten  der 
ZellenobcrHäche,  welche  eine  Modifikation  der  Stacheln  sind,  andere 
Zellen  zeigen  Stacheln  und  andere  Cbergangsformen,  ja  es  lassen  sidi 
nnter  Umstftnden  sogar  an  ein  und  derselben  Zelle  Linien  und  Stacheln 
beobaditen  /  (Bizzosero  85). 

Basalmembran:  'Unter  dem  g''<<'!nchteten  Pflasterepithel  der 
Mundhöhle  des  Menschen  und  der  Säugetiere  liegt  eine  Basalmembran, 
„eine  zarte,  endotheliale  Membran".  Letztere  setzt  sich  auch  auf  die 
Ausführgänge  der  Sdileimdrüsen  der  Mundhöhle  fort.  Im  Cylinder- 
epithel  der  An  ffihrgange  beschreibt  Klein  eine  Längsstreifung  ent- 
haltend ein  iutracelluliire«;  Netzwerk  von  Fibrillen  von  vorwiegend 
longitudinaler  Richtung  ,  (Klein  and  Smith  w). 

Die  Lamina  propria  mucosae  l)esteht  aus  Bindegewebe. 
Jedoch  läßt  sich  bezüglich  der  Festigkeit  oder  Lockerheit  des  Gewebes, 
der  Menge  der  beigemischten  elastischen  Fasern,  der  stärkeren  oder 
schwächeren  BlutgctMversorguug  und  der  Möglichkeit  der  Abgrenzung 
einer  Submucosa  kaum  ein  allgemeiner  Satz  aufstellen,  da  einerseits 
alle  diese  Verhältnisse  in  den  verschiedenen  Bezirken  (1er  Mnndhrdile 
und  bei  verschiedenen  Tieren  Oberaus  wechseln,  andererseits  aber  die 
bekannten  Daten  noch  zu  wenige  sind,  um  allgemeinere  Schlüsse 
zuzulassen.  Docb  Iftfit  sieb  sagen,  daß  der  papillire  Gbarakter  der 
Schleimhaut  sehr  ausgesprochen  und  allgi'mein  verltreitct.  das  Vor- 
kommen glatter  Schleimhautfläcbe  dagegen  seltener,  wenn  auch  nicht 
ganz  ausgeächlosseu,  ist 

Blntgefftfie  der  Hnndböblenscbleimbant  bd  Säugetieren  nnd 
beim  Menschen:  \  Die  Kapillarausbreitung  in  den  Papillen  der 
Mundhöhle  ist  im  allgemeinen  eine  um  so  entwickeltere,  je  größer 
dieselben  sind. 

Am  Lippenrande  erfolgt  der  Übergang  des  von  3—5  arteriellen 

Zweigchen  gebildeten  Kapillarnetzes  in  die  ^'enenstämmchen  gewöhnlich 
an  der  Spitze  der  Papille.  Mit  der  Entfernung  vom  Lippenrande 
vereinfacht  sich  die  Gefälianordnuug  in  den  Papillen  zu  einfachen 
Kapillarseblingen.  Die  Papillen  des  Zahnfieisebes  zeigen  ein  sebr 
entwickeltes  Gefäßnetz  \  (Toldt  71). 

Lymphgefäße  der  Mundhöhle  und  des  Pharynx:  Teicit- 
lUKN  und  seine  Nachfolger  beschreiben  die  Lymphgefäße  der  Muud- 
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höhle  und  des  Pharynx  als  Ähnlich  angeordnet  wie  in  der  Haut,  als 
einen  oberflächlichen  Plexus  feiner  Gefäße  und  einen  tiefen  Plexus, 
zusammengesetzt  aus  großen  Gefäßen  mit  Klappen.  Der  oberflächliche 
PleziM  ist  der  dichtere  ron  beiden  und  steht  in  Verbindung  mit  den 
blinden  LymphgeAlen  der  PapiUen,  KtBiN  bestätigt  im  allgenieineD 
die  Beobachtungen  von  Teichmann,  erweitert  sie  jedoch  in  einigen 
speciellen  Details,  so  hinsichtlich  der  Beziehung  der  Lymphgefäße  der 
bindegewebigen  Grundsabstanz  zum  Oberiiächenepithel  und  hinsicht- 
lich der  Lymphgefäße  der  Drusen  und  Moskelbflndel.  Überall  sefgea 
die  Papillen  ihre  eigenen  Lymphgefäße  von  einfacher  oder  zusammen- 
gesetzter Form,  verbunden  mit  den  oberflächlichen  Lymphgefäßen.  Sie 
dringen  mehr  als  halb  oder  zwei  Drittel  in  das  Gewebe  der  Papille 
ein  (Lippe,  Gaumen,  Zunge  etc.)- 

Klein  nimmt  in  der  Mundhöhle  und  im  Pharynx  einen  innigen 
Zusammenhang  unter  den  zwischen  den  Epithelzellen  sich  findenden 
interstitiellen  liäunicn  oder  der  Gementsubstauz  und  den  Lymph- 
gefäßen an,  derart,  daß  in  die  I^phgefftße  injizierte  Masse  (Berliner- 
bian)  in  die  interstitieUeo  BAome  flbergehen  kann )  (Klein  81b), 

E  c  h  i  d  u  a. 

/  Der  lange,  röhrenförmige  Mund  bei  Echidna  bat  eine  kleine 
OAinng.  Am  Ganmen  finden  sieh  6  oder  7  Qnerreihen  vmi  starken, 

seharfen,  aber  kurzen,  nach  röckwarts  gekrümmten  Dornen  ,'(Owen  68), 
I  Die  in  allen  Abteilungen  der  Säugetiere  verbreiteten  Gaumen- 
leisten stehen  bei  Echidna  am  hinteren  Abschuitte  in  einer  wichtigen 
Funktion,  indem  sie  mit  ZIhnchen  besetzte  derbe  Platten  tragen,  mit 
der  Reibplatte  der  Zunge  zusammenwirkende  Gebilde.  Mit  dieser 
verglichen,  sind  die  am  vorderen  Abschnitte  des  Gaumens  befindlichen 
schwachen  Leisten  rudimentäre  Gebilde,  ebenso  wie  die  sämtlichen 
Ganmenleisten  von  Omithorhynehns  /  (Gegenbanr 

Ornithorhy  nchus. 

Den  Schnabel  des  Schnabeltieren  beschreiben  eingebend  maloro- 
skopisch  Home  om  und  Milne-Edwards  oü. 

i  PouLTON  beschreibt  im  Schnabel  von  Ornithorhynchus  Stäbe 
und  unter  denselben  Ansammlungen  kleiner  pACiNischer  Körperehen, 
in  einer  Gruppe  4,  5  oder  6.  Diese  Paci Nischen  Körperclien  waren 
ganz  ähnlich  den  von  Poulton  in  der  Zunge  von  Ornithorhynchus 
beschriebenen.  Sie  liegen  mit  ihren  Seiten  parallel  zur  Oberfläche, 
von  der  der  Druck  kommt.  Die  Stäbe  und  PAOntiscben  Körperchen 
sind  weit  reichlicher  in  einigen  Leisten  innen  am  Unterschnabel  (an 
einer  Stelle,  welche  offenbar  von  großer  taktiler  Bedeutung  ist)  als 
auf  den  äußeren  Flächen.  Zwischen  den  Stäben  linden  sich  Öffnungen 
gewnndenw,  sehlandiförmiger  Drüsen,  welche  den  gewöhnlichen 
Srbweißiirnsen  sehr  ähnlich  sind.  Möglicherweise  Sind  die  Stftbe 
modifizierte  Haare  ;  (Poulton  s/  s")). 

Die  Arbeit  von  Poulton  00  über  den  Bau  des  Schnabels  des 
Omithorhynehns  wurde  mir  leider  nieht  zugänglich. 

r  etaceen. 

,  Im  Gegensatz  zu  Wikdkksheim  (Lehrbuch  p.  482)  entbehren 
die  Cetaceen  nicht  der  Lippeubildungen,  vielmehr  ist  bei  deu  Barten- 
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wftlen  die  Erhebung  der  Unterlippe  eine  ganz  aoBerordentUch  große. 
Eine  eiogehende  makroskopische  Bescbreibang  der  Getaeeenlippe  giebt 

KOkentttat.  p.  317  ff.  (  Kflkenthal  93). 

I  Zwischen  den  Hornplättchen  des  Fisctibcins  der  Waltische,  welche 
dardi  Kalilauge  zu  großen  Zellen  sich  aufquellen  lassen,  liegt  ein 
eigentOmlidies  Lückensystem,  das  von  den  konzentrisch  gelagerten 
Zellen  umgrenzt  wird.  Es  sind  die  Querschnitte  i^rößercr  und  feinerer 
Kanäle,  in  welche  stärkere  und  zarte,  lange  Papillen  der  binde- 
gewebigen Mucosa  hineintreten  (vergl.  d.  Ilolländ.  Beitr.  v.  Donders 
IL  MoLBSOHOTT,  Bd.  1.  H.  1,  Und  besonders  Hehn-Reichert:  de  tex- 
tnra  et  fonnatione  barbae  balaenae.  Dorp.  1849)  /  (Leydig  57). 

Haus  Säugetiere. 

/  Die  lutegumeutplatte  der  Lippen  bildet  beim  Rinde  das  Flotz- 
maul,  bei  den  andern  Wiederkäuern  und  den  Fleischfressern  einen 
Heineren  Nasenspiegel  und  beim  Schweine  die  ROsselhaut. 

Das  Flotzmaul  des  Rindes  zeigt  dickes  yufrmenthaltiges  Platten- 
epithel. Die  Haut  der  Rü.sselscheibc  des  Schweines  ist  mit  vereinzelten 
kurzen  liaarcu  besetzt.  Im  Rüssel  sind  zahlreiche  Nerven,  viele 
Taslsellen,  TaetkOrpereheo,  reap.  TastmeniBkeii  (Mbrkbl,  Bomv) 
nai^uweisen. 

Das  Zahnfleisch  ist  namentlich  wegen  des  sehnip:en  Baues  der 
Submucosa  derb  und  fest.  Drüsen  und  Follikel  kommen  nur  bei  den 
Wiederkftoem  (nnter  den  Haussftugetieren)  vor.  Der  sog.  Zahnfleisch« 
wulst  besitzt  einen  hohen  PapillarMrper,  ein  som  Tidl  aefar  dickes 
Epithel  und  Schleimdrüpenhaufeu. 

Dl  der  Backenschleimhaut  der  Wiederkäuer  finden  sich  makrosko- 
pisdie,  nach  lunten  geriebteto,  spite  snlanfende,  mit  einer  Homspitze 
und  einem  Hornmantel  versehene  nnd  mit  einem  PapiUarkOrper  ans* 
geatattete  Papillen. 

Außer  freien  Nervenendigungen  im  Epithel  findet  man:  1)  Tast- 
sellen  reichlich  im  Epithel  des  RIlBsels  des  Schweines  (Mirkbl, 
Bonnet),  in  den  Lippen  von  Hund,  Schaf,  Rind,  weniger  in  den 
Lippen  des  Pferdes  und  der  Katze;  2)  Endkolben  in  der  Cutis  und 
der  Mucüsa  der  Lippen  bei  allen  Tieren;  3)  zusammengesetzte  End- 
kolben nnd  Nervenknfinel  in  der  Pferdelippe  (BoKnnT). 

Das  Epithel  der  Lippen  ist  beim  Pferd  nnd  Schwein  am  Lippen- 
rande am  schwächsten  und  nimmt  nach  innrn  Tiedeutend  an  Stärke  zu. 
Bei  den  Wiederkäuern  ist  es  T.ijijM m  inde  am  stärksten,  bihlet 
daselbst  stark  verhorute  Epitheizapieu  uud  uimmt  nach  beiden  Seiten 
ab.  Die  Papillen  nehmen  nadi  innen  an  GrOße  zu,  erst  nahe  am 
Zahnfleisch  werden  sie  seltener  und  niedriger.  Beim  Rinde  ist  die 
Lippenschleimhaut  zum  größten  Teil  mit  makroskopischen  Papillen 
verseben.  Das  iSchaf  besitzt  am  Lippeorande  eine  einlache  oder 
doppelte  Reihe  rundlicher  Papillen.  Die  Lippenscbleimbant  der  Fleisch- 
fresser  ist  oft  pigmentiert  nnd  an  der  Unterlippe  mit  zackigen  Rand* 
Torragungen  versehen. 

Beim  Schweine  finden  sich  vereinzelte  Lvniphnoduli  in  der 
Schleimhaut  des  harteu  Gaumeus.  Dio  Schleimhaut  des  weichen 
Gaumens  enthftlt  beim  Schweine  nnd  Rinde  zahlreiche,  bei  den  übrigMi 
Haussfiugetieren  weniger  L^mplino  luli.  Beim  Schweine  ist  das  Gaumen- 
segel so  reich  an  Lymphnoduli,  daß  sie  2  große  seitliche,  median- 
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Wirts  zosammenstoßend«  Platten,  die  Gavmenmandelii  (siehe  diese), 

bilden  (Leiserino).  Geschmacksbecher  sind  ain  freien  Rande  nament- 
lich bei  Rind  und  Schaf  zahlreich  /  (Elienberger  ö4y, 

Equus  caballiis,  Pferd. 

/Lippen:  Am  Übergang  der  äußeren  Haut  in  die  Schleimhaut 
der  Mnndbfihle  verliert  Bicn  das  Pigment,  nnd  die  Papillen  vergrößern 
sich.  Das  geschichtete  Plattenepithel  ist  am  freien  Lippenrande  am 
s*in\?i('hstcn.  wird  dann  allmählich  dicker  und  erreicht  bald  die  doppelte 
Stärke.  In  den  tieferen  Epithelschichten  sind  Riffi&elleu  reichlich  vor- 
handen. Die  Papillen  werden  vom  Epithel  bedeckt  Nerven  reidien 
bis  in  die  Spitze  der  Papillen  und  bilden  im  oberen  Drittel  der 
Papillen  bisweilen  sogenannte  Nervenknfuiel. 

Backen:  Die  Höhe  des  geschichteten  PÜasterepithels  beträgt 
durchschnittlich  1,4  mm.  Riffitmlen  sind  reichlieh  vorhanden.  Die 
Spitzen  der  Papillen  sind  sehr  oft  geteilt.  Im  Epithel  der  Backen- 
ßchleimhaut  finden  sich  eipontftmliehe  Gebilde,  die  eir.r  iifwisse  Ähn- 
lichkeit mit  den  konzentrischen  Körpern  der  Thymusdruiie  haben. 

Zahnfleisch:  Das  geschichtete  Pflasterepithel  zeigt  ausgeprägte 
RifTzellen ;  die  Papillen  der  Mucosa  sind  dicht  gedrlngt  Die  Bpithel- 
ll^ge  ist  durchschnittlich  0,75    Oß?,  nun  dick. 

Harter  Ganmen:  Die  oberste  Schicht  des  mehr  schichtigen 
Plattenepithels  ist  stark  verhornt  Die  Papillen  sind  sehr  stark  ent- 
wickelt In  der  Mitte  der  Papillen  finden  sich  elastische  Fasern  in 
reicher  Menge,  welche  bis  zur  Spitze  reichen. 

Weicher  (räumen,  vordere  Flnche:  Da.s  geschichtete 
Plattenepithel  iat  kaum  halb  so  dick,  wie  im  harten  Gaumen.  Die 
Papillen  der  Mucosa  sind  klein.  Es  finden  sich  den  in  der  Backen- 
schleimhaut vorkommenden  (konzentrischen)  Körpern  ähnliche  Gebilde, 
ihre  Bedeutunj?  bleibt  zunächst  dunkel.  Unter  den  Papillen  findet 
bich  eine  starke  Schicht  lymphadenoiden  Geweboä;  dasselbe  erstreckt 
sich  vom  Anfange  des  weichen  Gaumens  bis  ungeHlhr  in  das  untere 
Drittel.    Unter  dieser  Schicht  findet  >ich  die  Drfisenschicht. 

Weicher  Gaumen,  hintere  Fläche:  Das  ^zesehichtete, 
flimmernde  Cylinderepithcl  (direkte  Fortsetzung  der  Nasenschleim- 
haut)  ist  0,098>-0412  mm  dick.  Unter  demselben  liegt  eine  Schicht 
cytogcnen  Gewebes,  welche  aber  bedeutend  schwächer  ist,  als  die 
an  der  vorderen  Fläche:  auch  Hegen  daselbst  Nodiili  verteilt,  aber  in 
geringerer  Menge  als  vorn.  Am  unteren  freien  Rande  findet  sich 
auf  beiden  Seiten  des  Randes  geschichtetes  Pflasterepithel  /  (Kunze  u. 
Mfihlbach  SS), 

Sus,  Schwein. 

/  Der  dem  llulzmaul  des  Rindes  entsprechende  Teil  der  Oberlippe 
ist  hier  der  Bflssel.  Hier  finden  sich  weder  Pigment  noch  die  von 
PÜRSTENRERG  als  Talf(follikel  bezeichneten  Hohlräume. 

Zahntltiisch:  Die  größte  Dicke  des  Epithels  beträgt  nur 
0,19  mm  (weniger  als  beim  Pferd). 

Der  weiche  Gaumen  zeigt  große  Papillen  /  (Kunze  u.  Mfihl- 
bach s:,). 

Auf  der  OherHliche  de-  freien  Teiles  des  Gaumensegels  finden 
sich  kieine  Gruppen  von  Tollikeln  ;  (Schmidt  Oo), 
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Camelus  bactrianus. 

''In  der  Schleimhaut  der  Nase,  dos  harten  und  weichen  (laumcns 
küiuiueu  Blutsäckcheu  vor,  welche  luakio&kopiäch  wahrnehmbai*  siud ; 
dieselben  sind  teils  einfädle  Höhlen,  welche  mehrere  sackförmige  Ans» 
buchtungen  Ijesitzen.  teils  zusammengesetzte,  in  letzteren  sind  die 
Säckchen  durch  Querabschnürungen  derart  geschieden,  daJ&  man  Sie 
als  ein  Aggiouierat  von  2,  o  oder  mehr  betrachten  kann. 

Die  groSen»  spitz-  und  stompfkegeligen  Papillen  der  Seitenwand 
der  Maulliuhle  sind  ein  Aggloroerat  von  ungemein  feinen  Paitillen, 
deren  jede  eine  (iefäßschlinge  beherl)i'rgt.  die  letsterea  ragen  tief  in 
das  dicke  Epithel  hinein  /  (Wedl  u.  Müller  60). 

CamelepardnUs,  Giraffe. 

/  An  der  Innenfläche  der  Lip])e,  besonders  im  Mondwinkel,  finden 
sich  rückwärts  gekrümmte  Papillen,  ähnlich  denen  im  Schlund  der 
Seescbildkröte.  Der  Gaumen  zeigt  ungefähr  16  Querialteu,  iui  vor- 
deren Teil  des  Gahmens  liegen  zwischen  denselben  große  Papillen.  — 
Eine  radimentftre  Uvula  ist  vorhanden  /  (Owen  41), 

C  a  V  i  c  o  r  n  i  a. 

I  Am  bchiieidezahnrande  (der  so^j.  Zahnplattc)  der  WiederkJiner 
bildet  starke  Verhornung  eine  Art  Ersatz  für  die  fehlenden  Schueide- 
slhne  /  (Ellenberger  .s'^). 

I  In  der  Backenschleimhant  von  Rind  and  Schaf  sind  die  Papillen 

oft  verzweigt. 

Naäengaumcukauäle  der  Wiederkäuer:  Die  Naseugaumcu- 
kanäle  sind  in  ihrem  unteren  Ende  mit  geschichtetem  Plattenepithel 

ausgekleidet,  welches  in  den  tieferen  Schichten  stark  pigmenthaltig 
ist  Von  der  Mucosa  erheben  sich  kloine,  stumpfe,  kegeHV;rmige  Fa- 
pilleUf  das  Ganze  wird  von  einer  unvollständig  geschiosseneu  Knorpel- 
rdhre  (STBWSOVScher  Knorpel)  nm geben,  in  welcher  Ideine  Hänfen 
acinöser  Drüsen  liegen  (vergl.  auch  ELLEXBEr{<!ER  und  Ki'Nze  sr,). 
Die  Zellen  der  letzteren  sind  stark  gekörnt;  die  kleinen  Ausfülirgäuge 
sind  mit  Gyliuderepithel,  die  großen  mit  Plattenepithel  ausgekleidet. 
Sie  mflnden  in  den  Nasenganmenhanal  /  (Rnnse  n.  Mflhlbaeh  HS), 

Bos  taurus,  Rind. 

I  Der  unbehaarte,  zwischen  den  Nasenlöchern  geleg^^ne  Teil  der 
OberUpe  heißt  Floumaul.  Bei  Rindern  mit  dunkel  gefärbtem  Flotz- 
maul  findet  si^  viel  dnnkles  Pigment  im  Epithel.  Bs  finden  sich  im 
Epithel  Ueine  Grübchen,  welche  als  Talgfollikel  bezeichnet  werden 
(Pürstenberg).  Sie  endigen  blindsackartig  in  den  unteren  I  pitlicl- 
schicbten.  Die  Mucosa  besteht  aus  dicht  verfilzlem  Bindegewebe. 
Die  Papillen  der  Mucosa  sind  schmal  |  (Kunze  u.  MQhlbach  85). 

l  Das  Flotzmaul  hat  sehr  hohes,  geschichtetes,  pigmenthaltiges 
Plattenepithel.  Es  finden  sich  hohe,  schmale  Paiiillen.  Unter  dieser 
Haut  liegt  eine  3—5  mm  starke  Schicht  sog.  Flotzmauldrüsen. 

Gaumensegel:  Namentlich  die  hintere  Fläche  ist  beim  Rind 
mit  sehr  vielen  Nodoli  versehen.  Das  geschichtete  Plattenepithel 
geht  allmählich  in  geschichtetes  Cjlinderepithel  ttber  i  (Ellenberger  n. 
Knnze  öo). 
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Nerven:  '  Cybülsky  untersuchte  die  Nerven  der  Schnauze  und 
Oberlippe  des  Ochsen.  Die  Nerven,  die  im  Corium  ihr  Ende  finden« 
endigen  in  Kolben  und  zusammengesetzten  Körperchen.  Die  meisten 
Nerren  gehen  ins  Epithel  Uber  nnd  swar  als  marUoee  und  mark- 
haltige  Fasern;  sie  endigen  an  der  Grenze  des  Rete  Malpighii  und 
der  Hornschicht  frei  oder  mit  AnschwelUineen ;  n!ir  wenige  reichen 
höher  hinauf.  Im  Epithel  liegen  eigentümliche  verzweigte  Körperchen, 
die  mit  den  kernhaltigen  Nenren  in  Verbindnng  stehen;  sie  sind  he- 
sonders  an  den  DrüsenansfQhrgängen  angehäuft;  zur  Oberfläche  stehen 
sie  nur  selten  in  einem  Verhältnis.  Oberhalb  der  Papillen  lief?en  be- 
sondere Zellen,  in  denen  die  Fortsätze  von  den  oben  erwähnten 
Körpercfaen  und  die  Nerven  endigen  j  (Cybulsky  83). 

Ovis  aries,  Schaf. 

/  Bei  Schaf  und  Ziege  kommen  nur  schmale  Streifen  an  der  Lippe 
vor,  die  dem  Flotzmaul  entsprechen  und  Drüsen  enthalten,  die  den 
Flotzmauldrüsen  ähnlich,  aber  spärlicher  zugegen  sind  |  (Ellenberger 
Q.  Kunze  8S), 

/Es  findet  sieh  beim  Schaf  kurz  Aber  dem  Lippenrande  ein 

schmaler  Streifen,  der  in  seinem  histologischen  Bau  mit  dem  Flotz- 
maul  des  Rindes  vollständig  übereinstimmt.  Da-^  Pitrment  der  Aus- 
ftlhrgänge  ist  viel  geringer  als  beim  Rinde  |  (Kunze  u.  Mühlbach  Ho). 

Lam  n u n  gi  a. 

I  Die  mikroskopischen  Papillen  der  liondhöhle  sind  beim  Dam  an 
reich  vaskularisiert  /  (George  75), 

Lepns  cnnicalufl,  Kaninchen. 

/Die  Mnndhant  trftgt  bei  Hase  nnd  Kaninehen  auf  jeder  Seite 

einen  ansehnlichen,  breiten,  von  der  Mundöfiiiung  bis  zu  den  Back- 
zähnen reichenden  Streifen  von  langen,  steifen,  dicht  stehenden  Haaren 

(ähnlich  auch  der  Biber)  j  (Meckel  29). 

l  Doch  ist  teilweise  Behaarung  des  Mundes  nicht  auf  die  Nage- 
tiere beschränkt,  so  beschreibt  sie  Lbtdio  bei  Lepns  timidns,  Aretomys 

citilluF.  rteromys,  Hystrix  prehensilis,  Agouti,  Paca,  Ascomys  cana- 
densis,  Myrmecopliaga  di<fartyla,  Manis  pentadactyla  und  tctradactyla 
(G.  Carus  und  Licutenstkin)  ;  (Leydig 

Mundhöhle  des  Kaninchens:  /  Die  Lippen  sind  jede  mit 
ca.  40  langen,  steifen  Sptlrhaaren  besetzt,  deren  Bälge  außerordentlich 
nervenreich  sind.  Die  unten  und  hinten  befindlichen  Haare  sind 
länger  nnd  dicker  als  die  übrigen,  Die  Oberlippe  ist  in  der  Median- 
linie durch  die  bekannte  „Hasenscharte"  gespalten,  so  daß  die  großen 
Schneidezähne  frei  liegen.  Die  l)eiden  Hälften  verbinden  sich  in  der 
Medianebene  durch  ein  zartes  Frennlinn  septi  narium  cartilaginei  mit 
dem  letzteren.  Die  Mundhaut  triiiit  auf  jeder  Seite  einen  breiten, 
von  der  Mundotfoung  bis  zu  den  Backenzähnen  reichenden  Streifen 
von  langen,  steifen,  dicht  stehenden  Haaren,  zwischen  welchen  unter 
dem  Mikroskop  große  Papillen  hervorragen.  Der  weiche  Gaumen 
ist  ca.    cm  laug  und  ca.  2  mm  dick.  Eine  Uvula  fehlt    ( W.  Krause  ^  /a). 

]  LÖWE  beschreibt  die  an  verschiedenen  Stellen  des  Gaumen- 
daches wechselnde  Form  der  Papillen  beim  Kaninchen,  ebenso  die 
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Nerrennetse.  Die  obere  Wand  des  oberen  wie  dee  unteren  Mund- 

liohlenrecessus  ist  fast  f^anz  papillenlos,  die  untere  Wand  der  beiden 
Recossus  dagegen  mir  breiten  Papillen  versehen.  Die  ganze  untere 
Wand  des  Mimdhöblenzungenrecessuä  ist  mit  spärlicheo  Papilleu  be- 
eelEt  I  (LOwe  78). 

Nerven:  '  Elix  findet  durcli  VergoldunK  der  Schleimhant  des 
harten  und  weichen  Gauniens  vom  Kaninchen,  daß  in  den  obersten 
Schichten  der  Mucosa  die  niarkhaltigeu  Fasern  in  marklose  übergehen. 
Sie  lanfen  sameiet  der  Oberfläehe  parallel  und  hftngen  netzartig  zn- 
sammen.  Aus  diesem  Netz  steigen  feine  Fasern  teils  neben  Blut- 
gefäßen in  die  Papillen  auf,  von  deren  Spitze  aus  sie  in  das  Epithel 
eindringen,  teils,  obwohl  seltener,  gelangen  sie  direkt  aus  der  Mucosa 
in  die  swisdien  den  Sdil^mhantpapillen  befindiieben  Epitbelzapfen. 
Im  Epithel  verlaufen  die  meist  durch  kleine,  körnige  Anschwellungen 
aus«;czeichneten  Nervenfasern  fast  senkrecht  gegen  die  Oberfläche, 
teilen  sich  gabelig  oder  geben  auf  ihrem  Laufe  seitUch  feine  Zweigeben 
ab,  die  sich  BtellenwdBe  netaartig  vereinigen.  Einzelne  Nervenfasern 
dringen  bis  in  die  obersten  Schichten  der  abgeplatteten  Epithelzellen 
des  Bete  mneoanm  vor  j  (Elin  71), 

Cavia  cobaya,  Meerschweinchen. 

j  Beim  Meerschweincüeu  ist  die  Mundhöhlenschleimhaut  von  einem 
gesehicfateten  Epithel  ttberhleidet,  das  sehr  reich  an  Elddin  ist,  letzteres 
ist  jedoch  am  weichen  Gaumen  weniger  reichlich  vorhanden,  dagegen 
in  der  I  in^^ebnng  der  DrOsenaaslUirgang-Mandangen  angebftuft  j 
(Raiivier  84b).  « 

j  In  der  Nachbarschslt  der  Drüsen  des  weichen  Ganmens  ist  das 
Epithel  ansnahmsiretBe  reich  an  Eleldin  /  (Banvier  8^}, 

Cricetus  frumentarius,  Hamster. 

/  Die  Hackentaschen  des  Hamsters  bestehen  aus  einer  äußeren 
qaergestruitien  Muskelhaut  (auch  bei  Arctomys  citiUus  deutlich)  und 
der  drüsenlosen  Mucosa  |  (Leydig  57). 

Muridae. 

iBei  der  Batte  sind  in  der  Unndschleimhant  die  Epithelzellen, 
e  Eläidin  enthalten,  sehr  zahlreich  /  (Banvier  B3b), 

S  c  i  u  r  i  d  a  e. 

Beim  Eichhörnchen  (Sciurus  vulgaris;  sind  die  Gaumenleisten 
ähnlich  gebaut  (nnr  entsprechend  grOfier),  wie  dies  unten  für  die 

Fledermaus  (siehe  Fig.  23)  abgebildet  wird.  Die  Hornschicht  des 
Kpithels,  welche  in  der  Gegend  der  Gaumenleisten  stark  entwickelt 
ist,  schwindet  weiter  hinten  am  Gaumen  vollständig,  und  die  Epithel- 
zellen zeigen  bis  zur  EpitheloberflSche  deutliche  Kerne. 

Carnivora. 

/  Der  Nasenspiegel  von  Hund  und  Katze  enthält  keine  Haare, 
keine  Talg-,  wohl  aber  scUauchförmige  Eiweißdrasen  /  (Ellenberger 
u.  Kunze  85), 
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Canis  fa miliaris,  Hund. 

l  Die  Schleimhaut  des  harten  Gaumens  ist  beim  Hunde  meist 
pigmentiert  Ein  eine  Art  Schwellkörper  bildendes  Venennetz  stellt 
die  wesentliche  Grundlage  der  Staffeln  dar  /  (EUenberger  81). 

Felis  domestica,  Katze. 

'  Die  makroskopischen  Verhältnisse  des  weichen  Gaumens  der 
Katze,  besonders  dessen  Muskulatur  besdireibt  Stowbll  eingehend  | 
(Stowell 

Chiroptera. 

Die  Makroskopie  der  Mundhöhle  der  Chiroptera  siehe  bei  Robin  81, 
Eine  Abbildung  eines  Längsschnittes  (Sagitalschnitt)  durch  die 
Schleimhaut  des  Gaumens  mit  Gaumeuleisten  (siehe  darüber  oben 
S.  37)  TOD  Vespertilio  mnrinns  gebe  ich  in  Fig.  23. 


Fig.  23.  fhwmwinlllriniliwt  dar  nadanu««  (Vespertilio  murinu»«).  Sn^ittHWIiiiitf. 

Zwei  Ginimrnicistoii  -iml  in  dorn  altL"  l'iM<  t<  n  Tt  il         Si  liniilcs  t  iiili.tllcn. 
8e  Stratum  coroeum  des  EpiUieiis  £;  B  bindegewebige  Laiiüu»  {»ropria  der  ISchleiinhuut. 

Vecgr.  SSfach. 


Mensch. 

Epithel :  /  Das  geschichtete  Plattenepitbel  in  der  Mundhöhle  des 
Menschen  ist  im  Mittel  220—450  fi  dick.  Die  mittleren  Lagen  sind 
nicht  selten  Stachel-  und  Riffzellen.  Flüssige  Stoffe  durchdringen 
das  Epithel  der  Mundhöhle  (im  Gegensatz  zur  Epidermis  der  äußeren 
Haut)  leicht  \  (KöUiker  67). 

/  Das  geschichtete  Pflasterepifhel  ist  am  dflnnsten  am  Boden  de# 
Mundhöhle  und  an  den  Schleimhautduplikaturcn  i  (Toldt  .S.s). 

i  In  der  Mundhöhlenschleimhaut  des  Menschen  fehlt  ein  Stratam 
granulosum  und  ein  Stratum  lucidum  j  (Uenaut  *J7), 

]  Das  geschichtete  Epithel  der  Mundschleimhaut  unterscheidet  sich 
von  dem  der  Epidermis  dadurch,  daß  das  Stratum  granulosum  hier 
nicht  als  selbständige  Schicht  auftritt,  das  Str.  lucidum  fehlt  und  die 
Verhornung  der  dem  Stratum  corneum  der  Haut  entsprechenden 
Schicht  keine  vollkommene  zu  sein  pflegt.  Auch  die  Zellen  der 
obersten  Lagen  enthalten  hier  Kerne,  die,  wenn  auch  zum  Teil  atro- 
phiert,  immer  norh  Chromatin  enthalten  nnd  dadurch  nachweisbar 
sind  j  (Bölnn  u.  v.  Davidoff  .'*.s'). 

]  Mit  Ausnahme  des  Lippenepithels  und  eines  Teiles  des  Zungen- 
epithele  zeigt  das  Mnndhöhlenepithel  des  Menschen  normalerweise 
keine  Zeichen  der  Verhomnng  (wohl  aber  bei  Tieren).  Sbvbbin  be- 
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schreibt  eine  Körnerschicht  auch  beim  Menschen,  v.  Ebner  konnte 
briiTi  orwrichsencn  Men5?chen  Keratohyalinkftrner  nnr  im  Bereiche  der 
ladcDiOrmigen  Papillen  der  Zunge  auffinden  (v.  Ebner  UU). 

I  Die  LndBa  propria  der  Hneosa  trSgt  PapOlen,  welche  in  der 
Regel  einfach,  hier  und  da  auch  zweigeteilt  und  kegel-  oder  fitden- 
förmig  von  Gestalt,  220  400  //  Länge,  45—90  u  Breite  besitzen 
(in  den  Extremen  54-6Ö0  fi  li&nge^  22—112  Breite)  und  ohne 
weitere  Regelmäßigkeit  so  dicht  bdsammeost^en,  da6  ihre  Grund- 
lidien  sich  fast  berühren  und  selten  weiter  abstehen,  als  ihre  eigene 
Breite  betragt  [  (KöUiker 

/  Die  Tunica  propria  der  Schleimhaut  besteht  aus  fibrillärem 
Bindegewebe,  dessen  ziemlich  feine  Faserbflndel  in  den  verschiedensten 
Richtungen  durcheinander  verflochten  sind.  Daswischen  erscheinan 
Zfige  zarter  elastischer  Ffi^rrn  In  erheblichen  Mengen.  Die  Ober- 
flüchc  erhebt  sich  zu  zahlreichen  schlanken  Papillen.  Eine  scharfe 
Grenze  zwischen  Tunica  propria  und  der  Submucosa  ist  meist  nicht 
vorbanden.  Letztere  entfaftit  weniger  alaatisehe  Fasern  nnd  braitara 
Bindege  web  sb  ri  n  d  f  •! . 

Besonders  hohe  Papillen  findi  ii  «idi  am  Lippenrande  nnd  im 
Zahnfleisch,  sehr  klein,  mitunter  guu^  rudimentär  sind  sie  an  den 
DoplÜntaran  der  Sehleimhant  (Frenolum  Unguae,  Plicaa  glosao-epi- 
glotticae,  Arcus  palatoglosans)  nnd  mm  Teil  in  der  Ganmanregion  / 
(Toidt  88). 

l  Stöhk  unterscheidet  unter  dem  Epithel  eine  Tunica  pruuna 
nnd  eine  Snbmneosa,  letstera  ist  die  Trigarin  der  DrQsan.  Dtaaa 

sind,  mit  Ausnahme  der  am  Lippenrande  zuweilen  vorkommenden 
Talgdrüsen,  verästelte,  tnliulose  Schleimdrüsen  (siehe  den  Abschnitt 
Drüsen  der  Mundhöhle)  von  1— ö  mm  Größe  j  (Stübr  'J8). 

l  Die  Lamina  propria  besteht  ans  fibrillftram  Bindagawabe  mit 
w^oigen  elastischen  Fasern  und  adenoidem  Gewebe.  Sie  enthält  zahl- 
reiche Drüsen.  Letztere  liegen  auch  in  der  Submucosa.  Der  Über- 
gang der  Lamina  propria  in  die  Submucosa  ist  ein  ganz  allmählicher. 

Die  Papillen  beziehen  ihre  Gef&ße  ans  einem  in  der  Lamina 
propria  oberflächlich  gelegenen  Netze,  welch  letzteres  durch  vielfache 
Anastomosen  mit  gröberen  in  der  Submucosa  gelegenen  Gefäßnetzen 
in  Verbindung  steht  Die  gleiche  Lage  nehmen  auch  die  Ljmph- 
gefUe  ein.  In  den  PapiUan  liegen  KRAüfiBScha  End)[olben.  Die 
Papillen  sind  in  der  Schleimhaut  der  Lippen  nnd  Wangen  niedrig 
und  breit  (am  roten  Lippensaum  hoch),  hoch  dagegen  am  Zahnfleisch. 
Die  hohen  Papillen  des  Zahnfleisches  werden  nur  von  wenigen 
£pithe!lagen  Aberzogen,  daher  BIntung  bei  geringsten  Verletznngan. 
BrflBen  enthUt  das  Zahntieisch  nicht  /  (Böhm  n.  t.  Davidofl'  98). 

Snbmncof^a:  /Die  Submucosa  if^t  <!fin??  und  nachf,'icbig,  mit 
stärkeren  Gefäi^en  und  wenig  Fett  am  Boden  der  Mundhölile,  an  der 
Torderen  FIftche  das  Kehldeckels  nnd  vor  allem  an  den  Bändchen 
der  Lippe,  der  Znnga  nnd  des  Kehldeckels.  Kommen  im  submukösan 
Gewebe  Drüsen  vor,  so  ist  fin  selbe  schon  fester  wie  an  den  Lippen 
und  Wangen  oder  sozusagen  unverschiebbar  (ZungenwurzeK  weicher 
Gaumen),  und  sogleich  treten  dann  auch,  wie  namentlich  an  den 
letzteren  Orten,  grolkre  Fettmassen  anf.  Sehr  fest,  derb  und  meist 
weißlich  ist  (las  submnköse  Gewebe  an  den  Alveolarfortsj'lfzen  der 
Kiefer,  wo  es  mit  der  eigentlichen  Schleimhaut  und  dem  Periost  so- 
zusagen nur  eine  Masse,  das  Zahudeisch,  darstellt,  ferner  am  harten 
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Gaumen,  an  dem  die  Schleimhaut  durch  eine  unbewc^^bVlio.  dicke, 
fibrf^se  Lage,  die  auch  zum  Teil  Drüsen  eulhält,  mit  den  Knochen 
verbunden  ist,  endlich  aucli  an  der  Zunge,  da  wo  die  Papillen  liegen. 
Hier  verbindet  sieh  die  Schleimhaut  anfs  innigste  mit  der  Muskulatur, 
deren  Ausläufer  namentlich  in  einer  sehr  festen,  dicken,  sehnigen 
Lage  enden,  die  unmittelbar  nn  (]\c.  oberen  Längsmuskelfasern  grenzt 
und  auch  schou  als  Fascia  Imguac  bezeichnet  worden  ist  (Zaglas). 
Im  BubmQkdsen  Gewebe  der  Mnndböhle  wiegt  das  Bindegewebe  vor, 
während  in  der  eigentlichen  Mncosa  überall  sehr  zahlreiche  elastische 
Elemente  sich  finden.  Kleinere  Papillen  enthalten  nur  eine  einzige 
KapillarKeiäliächlinge,  größere  ein  Netz  von  Kupüiareu.  An'  den 
Lippen  findet  Kobllikbr  Endkolben  und  GBRBBRsehe  NerTenknftoel  / 
(Koelliker  OT). 

j  Die  Derbheit  der  Schleimhaut  im  Rereiche  des  harten  Gaumens 
und  an  den  Alveularteilen  der  Kiefer  (Zahnfleisch)  beruht  vornehmlich 
in  dem  dicbten  GefQge  des  rabmnkOsen  Biodegewebee,  welehes  mit 
dem  Periost  zu  einer  straffen  Bindegewebsmasse  verschmolzen  ist 
An  den  Lippen  und  am  weichen  Gaumen  wird  das  submuköse  Rinde- 
gewebe von  Bündeln  quergestreifter  Muskelfasern  durchsetzt,  welche 
zum  Teil  in  ihm  ihre  Hrnponkte  finden,  zum  Teil  aber  bis  in  die 
Tnnica  propria  hineinziehen  /  (Toldt  t>H). 

Lippen:  Die  ältere  Litteratur  über  den  Bau  der  Lippen  des 
Menschen  (Geoenbaur,  Quain,  Sappey,  Kemy,  Ueitzmann,  Luschka, 
Blabohko,  Lobwt,  Klbin,  Kraübb,  Kobllibbb,  Gbblaoh,  Mbbkbl) 
stellt  Nbustatter  {9i  a  u.  b)  zusammen.  Ich  werde  zunächst  die 
Schildern n<j  Kleins  Toransetellen  nnd  diejenige  von  NbubtIttbr 
daran  auschlieüen. 

/  Klbih  unterscheidet  an  der  Mnndlippe  des  neugeborenen  Kindes 
drei  Teile:  1)  einen  Oberhant-,  2)  einen  Übergangs-  nnd  8)  einen 
Schleimhantteil. 

Der  Oberhautteil  zeigt  eine  auffallend  dünne fipidermisschicht, 
die  ans  einer  oder  zwei  Lagen  eng  miteinander  Tersenmolzener  Epi- 
thelialplftttclien  besteht,  auf  welche  nach  innen  eine  ebenfalls  schwache 

Schleimschicht  foltii,  in  der  rundliche,  kleinr  Zellen  mit  bläschen- 
förmigen, relativ  grolien  Kernen  angetrotfen  wurdeu.  Die  Fasern, 
welche  das  Gewebe  der  Cutis  zusammensetzen,  haben  eine  ausge* 
sprochene  Richtung  gegen  den  Lippenrand.  Die  Oberfläche  der  Cutis 
zeigt  eine  Ptcihe  ziemlirfi  rlirhf  nr>beneinander  stehender  cylindrischer 
oder  kegelförmiger,  Meiner,  gctäßhaltiger  Papillen,  welche  etwas  über 
die  halbe  Höhe  der  Schleimschicht  in  diese  hineinragen.  Die  Cutis 
wird  reichlich  verstärkt  durch  Fasern,  die  aus  dem  subkutanen  Gewebe 
stammen ;  dieses  letztere  bestellt  hauptsächlich  aus  dicken,  elasti  rhm 
Elementen,  die  mit  B{nde{i;ewebe  zu  größeren  Maschen  znsanunen- 
hängen,  in  den  Mascheuräumcu  werden  zcrstieut  kleine  Gruppen  von 
Fettzellen  angetroffen. 

Der  Üb  er  gan  gsteil  der  Lippe  beginnt  mit  dem  Aufhören 
der  Haarbälge.  Das  Epithel  als  (lanzes  bleibt  eine  kurze  Strecke, 
vun  der  Gegend  des  letzten  Haarbalgeä  angefangen,  ebenso  breit  wie 
am  Oberhantteil,  nimmt  aber  dann  raseh  an  Starke  zu.  Die  Papillen 
sind  nicht  sehr  zahlreich,  dünn,  län.dich,  oben  oft  knopfförmi^'  auf- 
getrieben und  schief  stehend.  Zwischen  der  Muco.sa  dieses  und  dem 
submukösen  Gewebe  des  Schleimhautteiles,  meist  jedoch  im  Beginne 
des  letzteren,  liegt  der  Stamm  der  Arteria  nnd  Vena  coronaria  ein* 
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gebettet,  von  dem  sich  größere  und  kleinere  Zweige  ablösen,  um 
unter  dem  Epithel  ein  Netz  zu  bilden,  aus  welchem  die  Gefäße  für 
die  Papillen  hervorgehen.  Fettzellen  sind  gewöhnlich  weder  in  der 
MneoBa,  Boeh  swisehen  den  Mnskelbtlodeln  anzotreffido. 

Der  Schleimhautteil  der  Lippe  besitzt  eia  Epithel,  das  an 
Mächtigkeit  jenes  der  beiden  früheren  Teile  weit  nhertrifft.  Das 
Epithel  besitzt  die  für  geschichtete  Pflasterepithelien  charakteristischen 
Lagen.  Die  Mneosa  besteht,  stellenweise  privalierend,  ans  dicken, 
elutiseben  Fasern;  Bindegewebe  und  feine,  elastische  Fasern  sind, 
wenigstens  für  den  Anfang  der  Mucosa  des  Schleimhautteiles,  in  geringer 
Menge  vertreten.  Von  der  Oberdäche  der  Mucosa,  in  welche  Drüsen 
eingelagert  rind,  ragen  kegelförmige,  größtenteUa  nngeteUte,  seltener 
geteilte,  an  ihrer  Basis  häufig  znsammenstoltende  Papillen  in  das 
Epithel  hinein.  Die  längsten  von  ihnen  stehen  am  Anfange  des 
Schleimhaut teiles.  An  frischen  Leichen  neugeborener  Kinder  be- 
sdureibt  Klbiv  am  Ein  gange  in  die  Mundhöhle,  dem  Beginne  des 
Sdileinibantteiles  entsprechend,  2  oder  3  Reihen  sehr  dicht  an- 
einander stehender  Papillen,  welche  0,84  -1  mm  Ober  das  Niveau 
der  Lippe  hervorstehen  und  mit  freiem  Auge  sichtbar  sind,  beim 
erwachsenen  Menschen  sind  diese  nnr  in  Gestalt  eines  aus  abgeplatteten 
EpitheHen  gebildeten  kleinen  Hfigels  angedeutet.  —  Die  Drüsen  be- 
ginnen erst  an  der  Stelle,  an  welcher  das  Epithel  in  seiner  Dicke 
konstant  zu  bleiben  anfängt  Klein  rechnet  die  Drüsen  zu  den 
acinösen  und  läßt  dieselben  Schleim  secernieren,  sie  ragen  mit  ein> 
zelnen  Acinis  zwischen  die  Mnskelbflndel  hinein.  Die  von  Kölliker 
beschriebenen  Talgdrüsen  im  roten  Lippenrande  konnte  Klbin  damals 
nicht  bestätigen  (siehe  darüber  unten i   (E.  Klein 

j  Ähnlich  schildert  Klein  6.9  die  Lippen  des  Menschen :  Drei 
TeOe  sind  zu  unterscheiden:  ein  Oberhantteil,  ein  Übergangsteil  nnd 
ein  Schleimhautteil.  Der  bei  geschlossenem  Munde  sichtbare  rote 
Abschnitt  der  Lippe  stellt  den  Übergangsteil  dar.  Das  Aufhören 
der  liaarbälge  und  Talgdrüsen,  diu  bis  nahe  an  das  Epithel  keilförmig 
sich  yorschiebenden  Bflndel  des  Orblcolaris  oris,  die  anffallend  größere 
Durchsichtigkeit  der  oberflächlichsten  Zt^llen ,  die  Anordnun'4  der 
Formelemente  überhaupt  und  endlich  der  (iefälireichtum  unterscheiden 
den  Übergangs-  vom  Oberhautteil.  Das  Epithel  bleibt  eine  kurze 
Strecke,  Ton  der  Gegend  des  letzten  Haarbalges  angefiuigen,  ebenso 
tief  wie  am  Oberhautteil,  ninmit  aber  dann  rasch  an  Stärke  zu.  Der 
Übergangsteil  zeigt  nicht  sehr  zahl  reiche  längliche  Papillen.  Der 
Schleimhautteil  der  Liepe  besitzt  em  Epithel,  das  au  Mächtigkeit  jenes 
der  beiden  frflberen  Teile  weit  übertrifft;  dasselbe  nimmt  aber  dann 
nach  der  Umbiegung  nach  hinten  wieder  rasch  ab.  Die  Epithelzellen 
zeigen  vielfach  Riffe  oder  Stacheln.  Wo  im  allgemeinen  die  Fasern 
der  Mucosa  eine  ausgesprochene  V  eriaufsrichtung  haben,  ist  es  die 
horizontale,  von  einer  Seite  der  Lippe  zur  anderen.  Anfierdem  ziehen 
zahlreiche  Bflndel  durch  die  Muskulatur  zu  dem  subkutanen  Gewebe 
des  Übergangsteiles.  Die  Papillen  des  Schleimhautteiles  sind  meist 
ungeteilt,  seltener  zwei-  oder  dreifach  geteilt,  die  längsten  von  ihnen 
(0,525—0,63  mm)  stehen  am  Anfange  des  Sdileimhantteiles. 

Die  Drfisen,  w«ddie  im  submukösen  Gewebe  des  Schleimhautteilee 
vorkommen,  beginnen  erst  hinter  der  höchsten  Konvexität  der  Lippe, 
und  zwar  dort,  wo  das  Epithel  in  seiner  Dicke  konstant  zu  bleiben 
anfingt  Das  gesefaiehtete  Pflasterepithel  reicht  in  den  Drflsenans- 

Opp«l,  UMndt  UL  4 
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fDhrgängen  meist  nur  bis  in  die  Tiefe  der  Gesamtepithellage,  dann 
folgt  einfaches  Cylinderepithel.  Im  Bindegewebe  um  die  Drüsen 
liegen  elastische  Fasern,  Nerven,  ein  dichtes,  die  Drüsen  umspinnendes 
Kapillargefiißsystem  und  Lyniphkr)rperchen,  „sowie  größere,  grobkörnige, 
unregelmäßig  gestaltete,  gewöhnlich  einen  kleinen  Kern  bergende 
Protoplasmakörpcr"  '  (Klein  in  Klein  u.  V'erson 

j  Ih'eustätteb  bezeichnet  als  Lippensaum  denjenigen  Teil  der 
LippenoberflSebe,  welcher  sieh  swiachen  behaarte  Hant  nnd  Schleim- 
haut einschiebt  Die  Bezeichnung  Lippenrot  läßt  sich  beim  Vergleich 
mit  Tierlippen  nicht  beibehalten,  auch,  ist  bei  Negern  im  allgemeinen 
der  Lippensaum  schwarz. 

Während  beim  Erwachsenen  die  ganze  Fläche  des  Lippensaumes 
beim  ersten  Anblick  ein  einheitliches  Aussehen  darbietet,  föllt  beim 
Ncnircborenen  eine  scharfe  Trennung  in  eine  äuRorc  und  innere  Zone 
auf.  Die  äußere  Zone  zeißt  etwa  die  Beschallenlieit  wie  später  der 
ganze  Lippensaum,  die  innere  dagegen,  die  über  das  Niveau  der 
äußeren  hervorragt,  sieht  fast  vollständig  wie  die  Schleimhaut  der 
Lippen  aus.  Das  Verhältnis  der  Breite  beider  ist  so,  daß  die  äußere 
schmäler  als  die  innere  ist,  in  Zahlen  ausgedrückt,  sich  etwa  wie 
verhält.  Die  absolute  Breite  des  Lippeusauuies  beim  Neugeborenen 
schwankt  etwa  zwischen  2,5  bis  5,0  mm,  mit  dem  Kaliber  gemessen. 
Das  mikroskopische  Bild  eines  Sagittalschnittes  durch  die  Lippe  er- 
giebt  als  hauptsächliche  Differenz  der  bei(fen  Zonen :  ziemlich  niederes 
Epithel  an  der  äußeren,  hier  zugleich  niedere  Papillen ;  hohes  Epithel 


F^.  24.   ülBtoclippe  des  neng^eborenen  Menscheii.    S:iLMtt:i1s<'hnitt.  HlmatozyliD« 

Ontng«.'.    Zeili  Oi>j.  »*,  i>k.  4.    Tubtu  eingeiifboltcn. 
a  Pars  glahnt  mit  th'.m  niederpo,  inte«!>iT  jeetithten,  nMtw  PHpUIra  sci^rmdea  Gpitbel. 

Papillon  sonkrcclit  iiniIriii'_'<iHl.    /  vIIIm-m:  Kpitlitl  hoch,  IihiO  mit  AiiMiahiiK-  fiiif-r 

nittcr  <\vr  hirr  nur  iii<  hi  M-hr  «iiiiiin  n  IIoihm -hirht  rK  L.'<'inh'ii ,  iliirrli  <>riui};r  |L:<'farl>tfii 
Z»'ll>«  Iii«'!!! .   in  <h  r  Ko|»i«-  «Inn-li  fhic  :ilf_'i  -_'n  iizl  ;   tl<  i  Koiiiiir  ZM  iM'ln'n  Cutis  und 

Kpilhel  zi>i|^  stttrke  liügol  uoU  Thüler.  Die  PapiUen  »ehr  hoi-h,  üüun,  üpitz,  oben  um- 
PfcboffOT».  St4»Ilenw«i)«  Qaenwhoht«?  (Icrxelbpn  9.  J7  brlumite  1f stit  mit  niederem  Epith«*!, 
JFaürcn,  T:ili.'iliii-.  ii  Ä  Jlchh  imli:itii  :  l'piilii  !  iiikI  l'^ipilli  n  wi  nl.n  niederer,  U-»ztorr 
wiitltT  g«TaiU',  diT  Kontur  elM  u.  r.  Kin«-  Si  h!«  iimlt ii^r  /A  </  iJiditi>!^  Bindegewebe  uoU-r 
der  Aufieren  Zout.  e  InckiTPH  Itimi<'L'<  wi  hc  uni<  r  <)<'r  iniu  rcn  Zone.  gOvtUte,  m  If uaite]- 

bündi'l.    ^'ach  NeistaTTEU  94a. 
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und  hohe  Papillen  an  der  inneren.  Haare  nnd  Drfisen  fehlen  in 

beiden. 

a)  Neugeborener:  Fig.  24  zeigt  einen  Sagittalschnitt  durch  die 
Unterlippe  des  Neugeborenen.  Das  niedere  Epithel  der  behaarten 
Haut  wird  in  der  :1uß(Ten  Zone  etwas  höher,  die  rapillcn  l>loil»on  Iiis 
zum  vorderen  Unihicgunprsrand  ebenso  nieder,  wie  an  der  l>t'liaarten 
Uautf  dann  aber  werden  sie  höher,  dichter  gedrängt,  reichen  bis  etwa 
inr  lütte  der  Bpithetdicke,  sie  stehen  senkrecht  zur  unteren  nnd 
oberen  Grenzlinie.  Die  Querschnitte  der  Muskolbfindel  treten  hier 
bis  fast  an  das  Ei)ithel  heran,  mit  dem  sie  durch  ein  engmaschiges, 
dichtes  Bindegewebe  zusammeuhängeu.  Etwa  nach  dem  ersten  Drittel 
des  oberen  Randes  erhebt  sidi  plötzlich  das  Epithel  hOgelartig  anf 
etwa  die  vierfache  Höhe.  Mit  der  Epithelerhebung  beginnen  die 
schlanken,  spitz  zolaofenden,  an  ihren  Enden  nach  vom  umgebogenen 


t 


Flir.  25.   Sipp«  «M  arwMkaMMB.   Sagiltabehnitt.   ZetB  Obj.  a«,  Ok.  4,  Tnb.^lS. 

fi  i  Ii'-iiialiL'«'  ;niß«*n'  Zoni' :  diclit  cj^IrrmsTto,  sonkri-cht  sfclifixlo  ircniile  rii|)illi'ii,  Kiäthel- 
kniiiur  /.iciiilioli  flx-ii,  Kpitln-I  iniciisiv  ir^fürltt.  KiiK-  diinkl«'  Linie  (t^ich  iiitcii>iv  färlx-uiler 
Zellen)  über  den  PapUleDspitzcn  hinziehend,  i  —  i'  elinnaliL'«-  iiim  n'  Zone  dpf<  Uppen- 
Monies.  i  deijenlge  Teil,  der  außerhalb  der  Schlußlinie  liegt  und  iii'^lifiziert  int,  aUar  in 
flclnea  whrlirra,  ttpHaen,  nngleiehniittg  ToneinaBder  abatebeoden  l':qMll<-n,  dem  beUcn 

Epithel  (mit  dnitlich  konf nri<Mlen  Zellen),  der  ▼Mblflterton  dunklen  /..        (und  der  kem- 

haUicen  llonix  hieht )  »ich  von  a  untencheidM.  der  innerlialh  der  S<-hluUlinie  ver- 
bliebcne  Teil,  von  der  Sehleimhaut  S  nicht  di-utlich  zu  trennen.  Die  dunkle  Linie'  im 
E^thcl  entaprieht  der  Bcbiebt  Ton  Zellen,  die  üvh  mit  HAmatozylin-Oraqge  intenaiT  ttrbßn. 

Nadi  KsmlTiBB  94a, 
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Papillen,  die  bis  in  die  obersten  Schichten  eindringen.  Gegen  die 
Schleimhaut  za  werden  die  Spitzen  wieder  gerader  gerichtet.  Die 
Hohe  d6r  Papillen  nimmt  ab.  An  dw  Erbebvngsstelle  ftaert  sieh  die 
Hornschicht  auf,  wird  kernhaltig,  und  weiterhin  zeigen  die  nicht  un- 
mittelbar an  der  Oberfläche,  sondern  etwas  tiefer  liegenden  Zell- 
schichten,  in  welche  scheinbar  die  äußere  Hornschicht  ausstrahlt, 
folgendes  Verhalten:  die  Konturen  werden  starr,  wie  verhornt,  stark 
gl^zend,  gerunzelt,  die  sehr  langen,  spindelförmigen  Kerne  ersdieinen 
wie  aus  lauter  feinsten  Körnchen  znsammeng'^^oizt.  Diese  einem 
lEUiombeofeld  gleichende  Schicht  reicht  bis  zum  hinteren  Umbiegungs- 
rand,  wo  sie  ▼ersehwindet  Die  Zellen  der  unteren  Schichten  sind 
groß,  hell,  nnd  ihre  blassen,  grofien  Kerne  seigen  eine  dentliehe  Qe- 
rftstsub  stanz. 

h)  Erwachsener:  Die  Verhaltni.sse  beim  Erwachsenen,  welche 
Fig.  2ü  zeigt,  lassen  sich  nach  der  Ansicht  Neustätterb  iu  folgender 
Weise  anf  die  beim  Nengeborenen  beziehen.  Die  Tordere  Zone  wfidist 
nicht  auf  Kosten  der  hinteren,  sondern  beide  etwa  gleicli  stark;  der 
Lippensaum  des  Erwachsenen  anlierhalb  der  Schlußlinie  besteht  nor- 
mal eigentlich  auch  noch  aus  2  Zonen,  ebeu  jenen  wie  beim  Kinde, 
nnr  daß  die  innere  sich  in  ihrem  gröberen  nnd  feineren  Ban  infolge 
ihrer  exponierten  Stellung  dem  der  äußeren  Zone  sehr  genähert  hat. 
Derjenige  Teil  der  inneren  Zone  des  Neugeborenen,  welcher  inner- 
halb der  Schlußlinie  verbleibt  oder  während  des  Wachstumes  der 
Lippen  dahin  gewendet  wird,  behllt  die  Stroktor  der  Pars  villosa  des 
Heugeborenen  ungefähr  bei.  Fflr  NeustItters  Ansicht  spricht  ein- 
mal, daß  sich  auch  beim  Erwachsenen  bisweilen  Differenzen  zwischen 
der  vorderen  und  hinteren  Hälfte  des  Lippensaumes  zeigten,  dann 
das  Aussehen  der  sog.  Doppellippe,  dann  der  Umstand,  daA  sieh  in 
den  topographischen  Verhältnissen  der  unter  dem  Lippensaum 
liegenden  Gebilde,  namentlich  der  Muskeln,  keine  Verändernng  zeigt, 
die  fttr  ein  stärkeres  Wachstum  der  vorderen  Partieen  spräche,  und 
endlich  die  Übereinstimmung  in  den  Stmktnnrerbftitnissen :  die  gleichen 
Unterschiede  wie  sie  die  Epithelzellen,  die  Hornschicht,  die  Schicht 
der  stark  glänzenden,  starr  begrenzten  Zellen  schon  beim  H-monat- 
lichen  Fötus  m  der  vorderen  und  hinteren  Zone  zeigen,  tretien  wir 
hier  wieder.  Und  ebenso  wie  die  Epithelunterschiede  deutlich  hervor- 
treten, so  anch  die  in  der  Form  der  Papillen. 

Mit  doppeltem  Lippensaum  ist  mir  die  Menschenlippe  ausgestattet 
Kausal  wirkt  hier  die  Beziehung  der  Lippen  zum  Saiiggeschäft  Der 
ektropionierte  Teil  der  Schleimhaut  wirkt  als  Greifapparat,  daher  die 
hohen  Papillen. 

Die  Doppellippe  stellt  sich  also  als  ein  dem  Säugling  speciell 

zukommendes  nnd  für  seine  VerhSltnisse  angej^aRtes  Organ  dar.  Da- 
mit erklärt  sich  ungezwnngen  auch  die  Rückbildung  dieser  X'erhältnisse 
beim  Erwachsenen.  Analog  der  Doi)pellippe  schwinde«  späterhin  auch 
die  als  Saugpolster  bezeichneten  Fettklnmpen,  welche  in  die  Wangen 
des  Säuglings  eingelagert  sind. 

Rote  Farbe  des  Lippensau  m es:  Xach  Übereinstimmung 
aller  Autoren  ist  die  nächste  ürF^ache  für  die  rote  Farbe  des  Lippen- 
saumes die  bedeutende  Vermehrung  dc&  Blutgehaltes  der  genannten 
Partie.  AuSerdem  wird  angefahrt  das  Durchscheinen  des  Musculus 
orbicnlaris  von  Sappbt.  Letzterer  Ansicht  tritt  KbustIttsr  nicht 
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bei.  Neustättek  führt  die  rothe  Farbe  dea  Lippensaumes  auf  das 
Znsaiumenwirken  folgender  Ursachen  zurfick: 

1)  die  außerordentlich  reiehlielie  Anhäufung  von  Blutgeiftfien  im 

Lipponsaum,  die  nicht  nur  durch  die  Vermehrung  (und  bedeutendere 
Größe)  in  den  einzelnen  Papillen,  sondern  anch  durch  das  nahe  Zu- 
sammenrückeD  der  letzteren  eine  so  beträchtliche  wird; 

2)  das  nähere  Heranrflclren  der  PapiUenspitzen  an  die  OberflSehe, 
namentlich  beim  Kinde; 

3)  eine  gewisse  Durchsichtigkeit  des  Epithels,  welche  morriichcr- 
weise  auf  Einlagerung  von  Eleldin  iu  die  Uornschicht  beruht  (wie 
beim  Nagel)  /  (NenstStter  94a  n.  94b). 

Elastische  Fasern  der  Lippen:  /  In  der  eigeiitliclieii 
Schleimhaut  der  Lippe  sind  die  elastischen  Fasern  sehr  spärlich  und 
kMen  in  den  Papillen  fast  ganz.  An  Ürceinpräparaten  treten  die 
tief  brann  geftrbten  elastischen  Pasemetse  in  der  Pars  basilaris  corü 
bis  in  die  Papillen  hinein  am  Hautteile  der  Lippe  sehr  deutlich  her- 
vor, während  im  grellen  Gegensatze  die  Papillen  der  Schleimhaut 
nur  sehr  dünne  und  nur  bei  stärkerer  Vergrößerung  spärlich  wahr- 
nehmbu'e  elastische  Fäserchen  erkennen  lassen  /  (v.  Ebner  99), 

Lippenmuskulatur:  Ober  die  Anordnung  der  Lippenmnsknla- 
tur  vergl.  die  LehrbTicher  der  menschliclien  Anatomie,  z.  R.  Sappey  Sf), 
Rauber  97,  Gegen baür.  Vergl.  auch  Klein  (i<\  p.  581,  der  sich 
ganz  der  Annahme  von  Sharpey  (Hyrtl,  Anatomie  des  Menschen 
p.  391)  anschließt 

I>i "  Anordnung  der  Bündel  des  Musculus  sphincter  oris  be- 
schreiben Klein  und  Verson  unter  Zugrundelegung  der  Schilderungen 
von  C.  Langer  (Über  den  Musculus  orbicularis  oris,  Wiener  mediz. 
Jahrbücher  H.  II,  und  Zeitschr.  d.  Ges.  der  Aerzte  Wien  1861)  und 
Wehh  (Quart.  Joum.  of  micr.  sc.  London  1867.  Vol.  6.  p.  89.  PL  VII. 
Fig.  16)  )  (Klein  in  Klein  u.  Verson  (19). 

/  Nach  WooDHAM  Webb  gehen  in  den  äuüereu  Teilen  der  Lippen 
des  Mensehen  die  Muskelfasern  des  Orbicularis  bis  in  die  Cutis  und 
verlieren  sich  ungeteilt  im  Bindeixewehe  derselben  nm  die  Haarltalfjc 
und  Talgdrüsen.  Klein  6'.S'  findet  jedoch,  daß  es  sich  hierbei  zum 
Teil  um  ein  Syatem  von  besonderen  Muskelbündeln  handelt,  welche, 
die  Dicke  der  Lippe  durehseteend,  gegen  die  Hant  sieben  (Compreroor 
labü  Klein.  Rectus  labü  Aeby.  lal)ii  proprius  W.  Krafse),  wahrend 
der  sog.  Orliicularis  oris  nur  aus  der  Fortsetzunfi  des  Huccinator 
und  der  in  die  Lippe  eintretenden  Gesichtsniuskeln  besteht,  wie  Aeby 
an  Schnitten  naehwies  /  (v.  Ebner  99), 

Lippen  des  Negers:  /  Die  Übergangszone  zwischen  Haut  und 
Srhlcinihaut  (roter  Teil  der  Lippe)  ist  viel  ausgedehnter  (1  cm)  als 
bei  unserer  Basse  (5—6  mm)  und  zeigt  dieselbe  Färbung  wie  die 
Hant,  indem  das  Pigment  hier  anch  reichlich  ist.  In  der  Übergangs- 
sone  fehlen  Haarfollikel  und  Talgdrüsen,  das  Epithel  ist  weniger  dick, 
und  die  Papillen  sind  kaum  an,!iedeutet.  Auch  über  die  Anordnung 
der  Lippenmuskulatur  macht  Pilliet  Angaben  ;  (^Giacomini  <>i;. 

Zunfleis^.  /  Das  Zahnfleisch  (Gingiva)  ist  wegen  seines  Reich- 
tums  an  sehnigen  Bindegewebsbflndeln  derber  und  fester  als  die 
Schleimh:int  an  irgend  einer  andern  Stelle  der  Mundhöhle;  es  ist 
zugleich  durch  die  direkte  Fortsetzung  von  Öehnenbündein  des  Periostes 
in  die  Mncnsa  innig  an  den  Knodien  angeheftet  Das  Epithel  des 
ZUmfleischee  ist  geschichtetes  Pflasterepithel  mit  sehr  ansgeprfigten 
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ßiffzellen.  Die  Papillen  der  Mucosa  sind  alle  an  der  Basis  veihältnis- 
mäßig  breit,  ungleich  hoch,  oben  koniseh  zugespitzt  oder  abgerundet, 
bald  geteilt,  tuild  angeteilt.  Die  Mucosa  läi^t  dreierlei  Faserbündel 
nnft'r>chfiiden  r  solche,  welche  parallel  zur  01h  r  f^  i  'lie  in  horizontaler 
Kichtung  veriaulen,  solche  welche  vom  Periost  des  Knochens  her- 
stammen, nnd  endlich  solche,  welche  vertikal  von  oben  nach  unten, 
res]),  von  nnten  nach  oben  verlaufen.  Nerven  sind  selten  /  (Klein  in 
Klein  u.  Verson  '/''t. 

/  Robin  und  Magitot  machen  auf  einen  Schleimhaulsaum  am 
Zahnrand  N('u<4i'!)orener  aufmerksam  und  nehmen  an,  dai^  dieser  Saum 
einer  Art  Erektion  fähig  und  so  für  das  Saugen  von  Bedeutung  sei  / 
(Robin  et  Sla^'itot  '>ii(i  Ivorgl.  auch  '''<>h\). 

i  V.  SiEBOLD  bestätigt  an  sämtlichen  bäuglingeu  seiner  Anstalt 
die  Anwesenheit  des  erwähnten,  von  Robin  und  Magitot  beschriebenen 
eigentümlichen  Saumes  des  Zahnrandes  /  (E.  v.  Sieboid 

'Das  Zaliuficiscli ,  Gin^iva.  zeipt  eine  dicke,  ans  straffen  ge- 
kreuzten Bündeln  bestehende,  mit  tleii)  Periost  verwacliscnie  Sul»mnco5a, 
an  seiner  Oberfläche  zusammengcbetzte  Papüleii,  zwischen  welchen 
kleine,  mit  platten  Epithelialzelleu  gefüllte  GrQbchen  oder  Nester  von 
ersteren  vorkommen  können  \  i  W.  Krause  /  '/). 

'  Das  Zahnfleisch  hat  sehr  holic  und  sclinialo  Papillen,  welche  hier 
nur  von  wenigen  Epithollagen  überzogen  sind  (daher  liiutüug  bei 
geringsten  Verletzungen).  Der  den  Zahn  überziehende  Teil  desselben 
ist  i>apillenlos.  Drtlsen  enthSlt  das  Zahnfleisch  nicht  /  (Böhm  n. 
v.  David  off  9H). 

\  Die  Papillen  sind  am  Zahuüeischrande  (sowie  im  Bereich  der 
Lippen  an  dem  vorderen  Teil  des  harten  (Baumens)  am  meisten  ent- 
wickelt (V.  Ebner  .W). 

Wanffenschlefmhaiit:  Die  Form  der  Papillen  ist  unregelmäßig, 
oft  kegelförmig,  oft  fadenförmig.  Die  Bindegewebsbündel  der  Mucosa 
stehen  mit  dem  subkutanen  Gewebe  in  Verbindung  ganz  wie  an  der 
Lippe  (Klein  in  Klein  u.  Verson 

\  Die  Backenschleimhaut  ist  dicht  an  den  M.  buccinator  geheftet, 
ihre  Papillen  und  Gl.  buccales  sind  klein,  letztere  sparsam  /  (W. 
Krause  70). 

Gannien :  \  Die  Papillen  sind  im  vorderen  Teil  des  harten  Gaumens 
sehr  zahlreich,  namentlich  beim  Kinde  in  der  Nähe  des  Zahnfleisches 
sehr  schön  zu  sehen.  Das  Epithel  der  Schleimhaut  ist  ein  geschichtetes 
Pflasterepithel.  Das  Bindegewebe  setzt  sich  auch  zwischen  die  ein- 
zelnen Muskclbündel,  die  zahlreichen  acinösen  Drtlsen  und  deren 
Lappen  fort  und  ist  an  letzteren  Stellen  konstant  mit  elastischen, 
bisweilen  spiralig  verlaufenden  Fasern  untermischt  \  (Szontägh  ^Ai), 

HarterGanmen:  \  Das  geschichtete  Pflasterepithel  nimmt  nach 
hinten  an  Dicke  zu.  Nach  hinten  nehmen  die  Papillen  etwas  an  Zahl 
nnd  Höhe  zti.  während  sie  vorn  besonders  in  der  Medianlinie  in  der 
Umgebung  des  Forameu  incisivum  nur  in  Form  von  seltenen  schwachen 
Einbiegungen  der  unteren  Epithelgrenze  angedeutet  sind.  Die  Faser> 
bfindel  der  Mucosa  verlaufen  im  allgemeinen  so,  als  ob  sie  von  dem 
bogenförmig  jzekrüiniiifen  Al\ eolarfortsat/e  ilo?  Oborkiefers  gejjen  die 
Medianlinie  des  harten  Gaumens  ausstrahlen  würden.  Sie  verflechten 
sich  im  vordersten  Teil  mit  dem  Periost  i  (Klein  in  Klein  u.  Verson  fi9); 

Die  Schleimhaut  des  harten  Gaumens  hat  sparsame,  niedrige 
Gefäßpapillen,  die  nach  der  Medianlinie  zu  mehr  verstreichen,  nach 
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hinteu  dichter  stehen.  Die  Mucosa  enthält  lateralwärts  Fettzellen- 
grappen  /  (W.  Krause  76). 

E  p  i  t  h  e  I  ]i  e  r  1  en  im  Gaumon  :  In  oder  an  der  Gaiimenraphe 
nengeborener  Kinder  kommen  in  beinahe  typischer  Weise  kleine 
Tumoren  vor,  Epithelperlen.  Über  den  5.  Monat  hinaus  erhalten 
sieh  dieselben  nicht.  Bei  Epstedv  siehe  aneh  die  Sitere  Litteratiir 
Aber  diese  Bildungen.  Di(>se  Bildungen  entstehen  im  Zusammenhang 
mit  dem  Schluß  der  (iaunienspaltc  und  haben,  ebensowenif?  wie  ähn- 
liche Bildungen  an  den  Rändern  des  Zahntieisches,  mit  Drüsen  etwas 
sn  thnn.  Es  handelt  sich  nm  epitheliale  Gebilde,  welche  dnieh  das 
von  den  Seiten  her  stattfindende  Wachstum  der  Seitenteile  zu  Grande 
gehen  \  (Epstein  so), 

]  Leboucq  nimmt  zwei  Arten  von  Epithelialperlen  im  Gaumen 
des  F6tn8  an: 

1 )  solche,  die  sich  bilden  bei  der  Verbindunj;  anföngHch  getrennter 
OberHäche  durch  EinschhiB  der  epithelialen  Bedeckung; 

2)  solche,  die  man  im  Gaumen  außerhalb  der  Raphe  findet  Diese 
sind  das  Anzeichen  einer  speeiellen  formatiTcn  Th&tigkeit  des  Ganmen- 
epithels,  sei  es  daß  sie  ihren  Ursprung  Rosten  des  Schmelzkoiines 
(Waldeyer.  Kolliker)  verflnnkon  oder  Kpitlielproliferationen  aulier- 
halb  der  Gegend,  in  der  sich  die  Zähne  entwickeln  i  ^Leboucu  öl). 

Weicher  Gaumen  mit  Zäpfchen  (Uvula),  vwgL  aneh* 
S.  02  f.  —  Epithel:  /  Beim  neugeborenen  Menschen  findet  sich  an 
der  hinteren  resp.  oberen  Fläche  des  Ziii»fchens  evHndrisches  Flimmer- 
epithel.   Beim  Erwachsenen  findet  Klein  nur  geschichtetes  Tfiaster- 
epitfael  f  (Klein  in  Klein  n.  Verson  69), 

j  Der  weiche  Gaumen  des  Mensehen  trftgt  an  seiner  oberen 
liinteren  Fläclie  in  tiroßcr  Ausdehnung  Flimmerepithel.  IlrnrNOKR 
erklärt  alle  Angaben  über  das  Vorhandensein  von  l'lattenepithel  für 
nicht  richtig.  Nur  an  den  beiden  membranösen  Stellen  und  an  der 
Uvula  taitt  das  stark  geschichtete  Plattenoidthcl  nicht  nur  iui  der 
unteren,  sondern  auch  an  der  oliereii  Fläche  auf.  also  so  weit,  al.s  das 
Gaumensegel  als  ventilartige.s  (ielulile  fiinktiuiiiert  ;  (Küdinger  7!>). 

\  Die  nasale  Fläche  des  weichou  Gaumens  ist  auf  eine  gewisse 
Entfernung  vom  freien  Rande  wie  die  baccale  Seite  von  Pflaster- 
epithel bedeckt,  welrhes  jedoch  auf  fler  nasalen  Seite  weiter  hinauf 
auch  beim  Erwachsenen  einem  mehrreihigen  fiimmerndeu  Cjiiuder- 
epithel  Platz  macht  j  (Schutfer 

Lamina  propria  und  Submucosa:  /  Die  Bindegewebs- 
bündel  des  Gaumensegels  und  des  Zäpfchens  verlaufen  in  drei  Haupt- 
richtungen. Die  beim  l^rwachsencn  vorhandenen  Papillen  fehlen  am 
Gaumensegel  des  Neugeborenen  an  der  Obertläche.  An  der  vorderen 
Fliehe  erscheinen  solche  auch  schon  hier  /  (Klein  in  Klein  n.  Verson  69), 

j  An  der  Schleimhaut  der  Vorderfläche  des  weichen  Gaumens  sind 
die  Papillen  sparsam,  an  der  Uvula  länger  und  beide  mit  Platten- 
epithel überkleidet.  Die  Hinterfläcben  haben  zahlreichere  Papillen  und 
nimmerepithel,  untermischt  mit  Inseln  von  Plattenepithel. 

Die  Mucosa  und  Submucosa  enthalten  elastische  Fasernetze,  die 
an  der  Vorderfläche  der  Uvula  besonders  reichlich  sind,  ferner  dichte 
Ljmphgefäßnetze  und  Gl.  palatinae  |  (W.  Krause  7(i). 

1  Es  lassen  sich  am  weichen  Gaumen  des  Menschen  zwei  Arten 
von  Papillen  unterscheiden:  a)  spitzige;  b)  runde,  niedrige.  Letztere 
enthalten  viel  zahlreichere  und  weitere  Kapillaren  als  die  spitzigen, 
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wolrlin  oft  nur  eine  Gefäßschlinge  führon.  Dio  Zahl  der  runden,  die 
au  die  Papillae  fniigiformes  der  Zunge  erinnern,  ist  gering  '  (Rödinger  79). 

j  über  die  Anordnung  der  Muäkulalur  des  weichen  Gaumens  und 
der  Uvula  vergleiche  Klbxm  nnd  Vbrsom  ^.9  (p.  366),  Luschka  (Der 
Musculus  })liar3*ngo-palatinus  des  Menschen,  Viroh.  Archiv  Bd.  42. 
p.  480)  und  Heklb  (Splanchnologie  p.  116)  j  (Klein  in  Klein  u.  Ver- 
sen 09). 

Blntgdiße  d«r  VnndliVUe:  |  Die  Blatgeftte  der  MoodhOlileii- 

Schleimhaut  ordnen  sich  in  zwei  übereinander  liegenden  Netzen.  Das 
tiefere,  in  der  Suhmucosa  gelegene  enthält  die  reichlich  untereinander 
anastomosierendeu  Verästiguu^eu  der  zu-  und  abfahrenden  Gefäße. 
Von  ihm  ans  dringen  zahlreiche  feinere  GeOfichen  in  die  Lamina 
projiria  ein,  ans  denen  sicli  durch  reichliche  dichotoniische  Teilungen 
und  gegenseitige  Anastomosen  das  oberflächlichere,  feinere  und  eng- 
maschigere Gefaiiuetz  entwickelt  In  beiden  Netzen  laufen  venöse 
und  arterielle  Zweigehen  einander  ziemlich  parallel.  In  die  Papillen 
eintretende  feinste  Zweigchen  bilden  je  nach  der  Größe  derselben 
Kapillarnetze  oder  einfache  Schlingen.  Die  Netze  der  Lymphge^e 
überkreuzen  die  Netze  der  Blutgefäße  ]  (Toidi  öS). 

Abbildnngen  Ober  ii^izierte  BlutrKapillarschlingen  in  Papillen 
von  der  Lippe  des  Kindes  und  in  ZungenpapiUen  des  Erwachsenen 
-finden  sich  bei  Heitzhann 

LymphgefiJße  der  MnndhOhle :  ]  Die  Ljmphgefäßnetze  im  Zahn- 
fleische nnd  am  weichen  Ganmen  wurden  von  Sappbt  eingespritzt 
(Anat.  I.  2.  p.  688;  Atl.  de  Beau  et  Bonamy  T.  III.  PI.  V.  Fig.  5), 
weitere  Mitteilungen  desselben  Autors  über  die  Lymphgefäße  der 
Lippen  etc.  finden  sich  in  dessen  Anat  etc.  des  vaisseaux  lymphat 
(Paris  1885)  /  (▼.  Ebner  99). 

Neryenendigungen  in  der  Mundhöhle  des  Menschen: 
/  KÖLLiKER  (Zeitschr.  f.  wi-s.  7ool.  Bd.  IV.  p.  43)  hat  an  den  Lippen- 
papilleu,  und  zwar  nur  des  Teiles,  der  bei  geschlossenem  Munde  sieht- 
bar  ist,  auch  Tastkörperchen  und  in  einem  Falle  in  kleinen  Papillen 
oder  an  der  Basis  der  größeren  Nervenknäuel  gesehen.  Auch  Ger- 
lach (Handbuch.  2.  Aufl.)  schreibt  den  Papillen  der  Lippenränder 
Tastkörperchen  zu.  W.  Kraüöe  (Die  terminalen  Endkörperchen. 
Hannover  1860)  findet  an  den  Lippen  vieler  Säugetiere  sogenannte 
Endkolben  /  (Klein  in  Klein  u.  \  er>on  o.^i)* 

l  Die  Nerven  gehen  zum  Teil  in  KRAUSEsche  Endkolben  über, 
welche  am  reichlichsten  an  den  Lippen  und  au  der  Vorderfläche  des 
Gaumensegels,  in  geringerer  Zahl  an  der  Wange  und  an  dem  Boden 
der  Mundhöhle  nachgewiesen  worden  sind.  Andere  Nerven  imdigen 
frei  zwischen  den  EpithelzcUen.  Nicht  selten  beoltachtet  man,  daß 
sich  dojjpelt  kont'iriorte  Nervenfasern  in  den  oberflüchlichBten 
Schichten  der  Schleimhaut  während  ihres  Verlaufes  knäuelartig  auf- 
wickeln (GERBERSche  Nervenknänel).  Man  hat  darin  flUschlieh  Nerven- 
endapparate  erblicken  wollen  '  fToldt  88). 

'  Die  Nerven  des  w  e  i  c  h  e  n  (}  a  n  m  e  n  s  treten  in  dickeren 
Stämmen  in  die  Schleimhaut  ein  uud  ziehen  in  mehr  äeukrechtem 
oder  schrSgem  Verlanf  unter  wiederholter  Teilung  bis  an  die  Grenze  des 
Epithels  empor.  T"'ntor  dem  Epithel  bildet  sich  ein  Nerven  netz.  Von 
diesem  subepithelialen  Nervenplexus  treten  die  Fasern  ins  Epithel 
hinein,  entweder  sofort  als  Endfasern,  oder  sie  verbinden  sich  noch 
einmal  in  den  tieferen  Schichten  des  Epithels  zn  einem  Netze«  ans 
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dem  sehUeßlich  die  Endfasern  hervorgehen.  Diese  letzten  Ausläuter 
siad  stark  gesdülngelte,  teiloi  sich  mir  Bfllten  und  enden  in  ver- 
schiedener Hohe,  einzelne  Fasern  steigen  bis  in  die  höchsten  Schichten 
des  Epithels  empor.  In  den  Schleimhautpapillen  nclinien  die  Nerven 
den  Seitenrand  der  Papille  ein,  während  das  Geutruni  der  Papille 
Dur  wenige  Nerrenfasem  entbilt  Aach  in  dto  zwischen  2  Papillen 
liegenden  Epitbelzapfen  ziehen  zahlreiche  Kerven  hinein,  während 
nach  Rosen BERo  Hd  an  der  Znnge  hier  nnr  wenig  Nerven  eintreten 
sollen  i  (Niemand  97), 

/Anfier  den  ven  Köllikbb  in  den  Lippen  des  Menschen  ent- 
deckten Nervenknäueln  Anden  sich  solche  auch  noch  in  den  Schleim- 
hautfalten am  Boden  der  Mundhöhle  und  in  der  Backenschleiinhniit, 
sowie  am  weichen  Gaumen.  In  den  Lippen  des  Menschen  linden 
sich  Zwischenformen  zwischen  Endkolben,  welche  typisch  unterhalb 
der  Pu])illen  ihre  Lage  haben,  und  TastkOrj)cr(  hen,  welche  in  den 
Papillen  ihren  Sitz  haben.  Aulierdem  finden  sicii  die  intraepithclialen 
MERKRLSchen  Tastzellen  hier  und  am  Gaumen  neben  Tastkörperchen, 
besonders  reichlich  in  der  Gauroennapille  (Merkel)  /  (v.  Ebner  itO), 

Vergleiche  endlich  anch  den  Absennitt:  „Nerven  und  Sinnesorgane 
der  Mundhöhle  ". 

Bursa  serosa  von  Fleischmann:  '  1841  hat  Fleischmann  (De 
uovis  sub  liuguä  bursis.  Korimb&rg.  1841,  und  De  lexislonce  d'uue 
eapsole  mnqnense  sons  la  langue,  considöree  comme  cause  de  la 
grenouillette.  Ardiives  de  medecine  1842.  T.  XTIT.  p.  360)  das  BestL-hen 
von  2  Bursae  serosa«  angezeigt,  gelegen  an  der  Seite  des  B'renulum 
linguae.  Dieselben  sind  besonders  von  pathologischem  Interesse. 
Albzaib  findet,  dafi  die  Bursa  sublingnalis  nicht  ein  konstantes  nnd 
immer  mit  sich  selbst  identisches  Organ  darstellt.  Es  giebt  nicht 
eine  Bursa  sublingualis,  sondern  mehrere  Bursae  sublinguales,  wenn 
überhaupt  solche  vorkommen.  Die  Mucosa  des  Mundböhlenbodens  wird 
▼erdoppelt  dnrch  eine  Bindegewebsscbicbt,  welche  die  Verbindung 
mit  den  darunter  liegenden  Organen  herstellt.  Diese  Schicht  wird 
locker  infolge  der  Beweglichkeit  dieser  Organe.  Die  auf  beiden  Seiten 
des  Frenulum  entstehenden  Höhlen  sind  immer  voneinander  unabhängig 
nnd  werden  Toneinander  in  der  Btedianlinie  durch  eine  nnter  dem 
Frenulum  liegende  Scheidewand  getrennt,  aber  die  k.  nsfatite  f.ocker- 
heit  des  medianen,  hinter  der  Symphyse  des  Unterkielers  gelegenen 
Gewebes  erlaubt  stets  eine  geringe  Verbindung  zwischen  dem  Binde- 
gewebe der  beiden  HUften  des  Mundhöhlenbodens.  Es  giebt  also 
mindestens  2  symmetrische  Bursae  sublinguales,  und  gewöhnlich  findet 
man  mehrere  auf  jeder  Seite  des  Frenulum  '  (Alczais 

I  Das  Bestehen  einer  Bursa  serosa  (Fleischua^nj,  welche  von 
einigen  Anatomen  als  sicher  betrachtet  wird,  ist  fflr  Suzaxnb  mehr 
als  zweifelhaft  /  (Susanne 


Schlundkopf  CFharyux). 

Schlundkopf  (Pharynx)  nennt  man  allgemein  den  nngetr^nt 
bleibenden  Teil  der  Kopfdarmh^hlc.  in  welchem  Luft  und  Nabrungs- 
wege  bei  den  höheren  Wirbeltieren  wieder  gemeinsam  werden. 

/  Hallbr  nannte  den  PhaiTnx:  „communis  afiris  et  nutrimoDtomm 
Tia"  J  (O.  Nauwerck  ST). 
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Immerhin  sprechen  einige  Autoren  auch  bei  niederen  Wirbel- 
tieren von  einem  Pharynx  (so  z.  U.  Ayeks  <s.'i  bei  den  Dipnoern, 
Macallvm  80  bei  Amiurus  catus,  Parker  89  und  92  bei  Protopteras 
anncctens,  Stüdnicka  !)9n  hei  Salaniandra  mac,  \  (xjt  imd  YuiiO  94 
liei  retromy^on  fluviatilis  und  La  T*:t  viridis  und  Wiedersiieim  OH 
bei  den  Krokodilen).  Ja,  es  wird  hier  und  da.  ohne  auf  einer  festen 
Definition  zu  gründen,  einfach  der  Anfai)[;st(  il  des  Schlundes  bei  den 
verschiedensten  Wirbeltieren  als  Schlundkopf  (Pharvn.x)  bezeichnet 
Der  Beschreibung  dr>  riiarviix  der  Säup^ctiere  stelle  ich  einige  Notizen 
über  den  sog.  Pharynx  niederer  Wirbeltiere  vorau>\ 

Der  Pharynx  von  Pctruuiyzon  fluviatilis  ist  innen  von 
einein  zweischichtifeen  Pflasterepitbel  mit  spärlichen  Sinneszellen  über- 
kleidpt.  .\n  soineni  Iliiiterende  mündet  der  Pharynx  in  zwei  Hohl- 
gänge, den  dorsal  liegeiKlen  Ösophagus  uud  den  darunter  verlaufenden 
Wassergang;  (Vogt  u.  Vung  !fi]. 

l  Als  Pharynx  bezeichnet  Parker  bei  Protopterus  annectens  den 
Teil,  in  welchen  die  Kiemenspalten  and  das  Vestibalom  der  Lunge 
sich  öffnen   (W.  N.  Parker  ''.'). 

j  Bei  Protopterus  annectens  tin«ien  sich  im  Pharynx  mehr- 
zellige Drüsen,  ähnlich  denen  der  äußeren  Haut  /  (Parker 

I  Der  Pharynx  bildet  bei  Lacerta  viridis  einen  Trichter, 
welcher  stark  vorspringende  Längsfalten  der  Schleimhaut  zeigt  i  Vogt 
u.  Vung  m), 

l  Nach  WiEDBRSHEiM  Ist  der  Pharynx  bei  den  Krokodilen 
durch  eine  Falte  von  der  Mundhöhle  getrennt  /  (Wiedersbeim  9H), 

Mammaliu. 

/  Bei  den  Saugetieren  ist  der  Ösophagus  in  seinem  Anlangsstück 
in  einen  von  starken  Muskeln  beherrschten  Pharynx  differenziert  | 
(Wiedersbeim  'J.'i). 

Über  die  makroskopischen  Uaumverhältnisse  des  Schhindkopfes 
uud  die  vergleichende  iMyologie  der  Schluudkopfwandung  siehe  die 
Arbeiten  Aon  Cvvier  10,  Rüokbrt  SM  und  830,  Waldbtbr  86, 
Ellenberger  !f<:,  [».  302  ff.,  Suchannek  "^8  und  die  Lehrbflcher  der 
maicroskopischen  vergleichenden  und  der  menschlichen  Anatomie. 

H  a  u  s  s  ä  u  g  e  t  i  e  r  e. 

I  Die  Mucosa  des  Pharynx  besitzt  ein  mehrschichtiges  Platten- 
epithel und  einen  deutlichen,  nur  beim  Schveine  niedrigen  Papillar- 
körper.   Die  Propria  mucosae  ist  dQnn;  in  ihr  treten  vereinzelte 

Lvmidiiioilnli  auf. 

liei  dem  Kinde  bildet  die  Schleimhaut  vorn  und  dorsal wärts  behr 
große,  zum  Teil  blumenkohlartige  Vorragungen,  die  von  einem  dicken, 
stark  verhornten  Epithel,  welches  sclmalMlartine  Hornzähne  und 
Zarkfii  liililet.  Iieilecl^t  sind.  Beim  Schaf  und  d(n-  Zie^^e  sind  niedrigere, 
nichi  zackige  \  orsprünge  zugegen.  Die  sehr  lockere  Sulnnucosa  ent- 
hält viel  elastische  Elemente,  Muskelfasern,  Ganglien  und  Drüsen. 

Die  Drüsen  liegen  beim  Pferde  in  dichter  Lage  nach  innen 
von  der  Muskulatur.  Sie  gehen  vielfach  an  das  Epithel  heran  und 
bilden  längliche  PnkeTe  und  Lappen.  Heim  Schwein  ^ind  die  tuhiilo- 
acinösen  Drüsen  namentlich  ventral-  und  schlundwärts   sehr  zahl- 
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reich  vorhanden.  Ihre  (järige  erweitern  sich  kurz  vor  der  Aus- 
mündung b^eutend;  bei  den  Wiederkäuern  münden  aucli  an  den 
makroskopiBdheii  PapiUen  safalreiche  unter  ihnen  liegende  Drfisen  / 

(EUenberger  81). 

I  An  dem  Übergangsteile  der  Schleimhaut  dos  Pharynx  in  die 
der  Naseniiöhle  findet  sich  bei  Kaninchen  und  Katze  eine  Zuue,  an 
welcher  die  Schleimdrüsen  gemisdit  mit  serösen  Drüsen  vorkommen  / 
(Kossowski  (NO«  nach  dem  Referat  Ton  Maywel  in  Schwalbes  Jahres- 
bericht Bd.  9). 

l  Rexaut  unterscheidet  bei  Schaf  und  Ii  und  iui  Pharynx  ober- 
fllchliche  und  tiefe  Drflsen.  Beide  sind  gemischte  DrfiBm,  doch  sind 
in  den  tiefen  die  Halbmonde  stärker  entwickelt,  bisweilen  findet  eich 
eine  rein  seröse  Drüse  |  (Reuaut  .9/ j. 

Eqnns  eaballaa,  Pferd. 

f  Es  ist  Toranszaschicken ,  daB  Eünzc  und  Mühlbaoh  den 

Schlundkopf  gleich  dem  stark  muskulösen  Anfangsteil  des  Schlundes, 
nicht  gleich  Rachenhölile  setzen.  Sie  finden  gcsdiichtetes  Pflaster- 
epithel. Die  Papillen  sind  nicht  sehr  dicht  In  der  Öubmucosa  sind 
zahlreiche  acinOse  Sehleundrasen,  die  hier  nnd  da  Randsellenkompleze 
zeigen.  Die  Ausführgänge  zeigen  anfänglich  ein  sehr  niedriges,  ein- 
schichtiges Cylinderepithel ,  das  an  der  Mündung  durdi  Pflaster- 
epithel ersetzt  wird  j  (Kun^e  u.  Mühlbach  ö5), 

Sqs,  Schwein. 

I  Der  Schlnndkopf  des  Schweines  weist  gewisse  Eigentümlichkeiten 
ant  welche  durch  das  Verhalten  des  Ganmensegels  bedingt  werden. 
Hierdurch  zerfällt  die  Rachenh^''hlc  in  zwei  nur  durch  eine  relativ 
kleine  Öfifoung  (Naseorachenöfinung)  miteinander  kommunizierende 
Abteflongen  (Nasenrachen  nnd  Kehlkopfraehen).  Eine  Ihnliche  Ein- 
richtung findet  sich  auch  bei  einigen  anderen  Säugetieren  (z.  B.  Ma- 
eropus  giganteus.  Cervus  elajjluis.  Oamelns  dromedariiis).  —  Charak- 
teristisch für  den  Schlundkopf  dos  Schweines  ist  die  Rachenlasche, 
eine  tiefe,  sackartige  Ausstülpung  der  hinteren  Wand  des  Nasen- 
raclien.^.  Die  Raihentusclie  entsteht  in  einem  ziemlich  frühen 
Stadinni  des  embryonalen  Lidtens  als  Ausbuchtung  der  dorsalen  ^Vand 
des  Vorderdarmos.  —  Die  Bedeutung  der  Rachentasche  besteht  in  dem 
Einfluß  auf  die  eigenartige  Stimmbildung  (Grunzen)  des  Schweines. 
Die  von  der  Rachentasche  zu  diesem  Grunzen  modifizierten  Töne 
finden  ^^ahrf;cheinlich  ihre  Entstehong  an  den  Bftndem  der  Nasen- 
rachen öfinung. 

An  der  Wand  des  Schlundkopfes  vom  Schwein  unterscheidet 
Lothes  folgende  Schichte  n :  l )  die  äußere  Rachenfascie,  nach  innen 
davon  2)  eine  cirknlär  verlaufende  Muskelfaserschiclit :  dieser  folgt 
3)  eine  Lage  von  in  der  Lan;;sri(  litung  verlaufenden  Muskeln,  welche 
durch  den  Gauiiieüsegelmubkel  und  den  Gaumenschluudkopfmuskel 
^bildet  werden;  dann  folgt  4)  die  innere  Rachenfascie  (Lothra), 
^^el(  he  mit  der  drüsenreichen  Subuincosa  der  Schlundkopfschleinihaut 
aelir  inni.L^  verlninden  ist 

Dem  Gaumensegel  dient  der  Gauinensegelmuskel  zur  Grundlage. 
Letzterer  ist  beiderseitig  von  einer  Schleimhaut  Sberzogeu,  welche  ihrer- 
seits an  der  oberen  FlSdie  die  Oanmenmandeln  bededct.  Die  Schleim- 
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haut  des  Xaseiiracliens  trügt  vorwiegend  den  Charakter  der  Nasen- 
gehl^mbaat«  während  diejenige  des  Kehlkopfrachens  in  ihrem  Auflmn  ' 
fast  vollständig  mit  der  MauLsclileiinhaut  übereinstimmt.  Die  Schleim- 
haut des  Nascnracheiis  trägt  besonders  in  den  ohrren,  den  Choanen 
zuuächät  gelegenen  Teilen  ein  geschichtetes,  liimiuerndes  Cylinder- 
epithel,  u  der  bindegewebigen  Lamina  propria  finden  sieh  lymphoide 
Elemente  und  adenoides  Gewebe,  diffus  verbreitet  und  zu  kleinen  Koduli 
angesammelt.  Die  Subnuicosa  enthnit  zahlreiche  Drüseuhaufen,  welche 
besonders  in  der  hinteren  Kachenvvauu  in  die  Muskulatur  eindringen. 
Im  onteren  Teil  des  Nasenraebenranmes  nfthert  sieh  das  Epitiiel  dem 
Pflasterei»ithel.  Die  Xasenrachenöffnunj?  sowie  der  untere  Teil  der 
hinteren  Wand  des  Nasenrachens  trägt  geschirhtptes  Pflasterepithel. 
Die  Rachentasche  ist  zum  größten  Teil  von  üintachem,  niedrigem 
Gylinderepithel  ausgekleidet  Die  Rachentasche  enthllt  auch  adenddes 
Gewebe  und  Drüsen.  Zwischen  Wildschwein  und  Hausschwein  zeigten 
sich  keine  nennenswerten  Unterschiede  mikro-  and  makroskopisch  im 
Schlundkopf  /  (Lothes  90). 

l  Die  makroskopischen  Papillen  fehlen  im  Schlmidkopf  des 
Schweines.  Die  aeinösen  Schleimdrüsen  sind  sehr  zahlreich.  Rand- 
zeUen komplexe  scheinen  zu  fehlen.  Die  Ausführgänge  zeigen  oft  kurz 
Tor  ihrer  Mündung  ampulienartige  Erweiterungen  j  (Kunze  u.  Mühi- 
bach 8.^. 

Knmi  nantia. 

Über  die  makroskopischen  Verhältnisse,  besonders  die  Anorduuug 
der  Masknlator,  vergL  R.  Zakdbh  90. 

Bos  tau  r  u  s ,  K  i  n  d. 

/  Es  finden  sich  bis  1  cm  hohe  und  0,5  cm  breite  Papillen.  Die- 
selben sind  mit  stark  geschichtetem  Epithel  überzogen.  Acinöse 
SdileimdrOsen  sind  sehr  zaJilreich  nnd  in  der  Suhmncosa  ziemlich 
starke  lymphoide  Gebilde  /  (Kunze  n.  Hflhlbach 

Ovis  ari  es,  Schaf. 

]  Es  finden  sich  kleinere  Papillen  als  beim  Rinde  /  (Kunze  u, 
Mühibach  öo). 

L  OX o  d  0  n  a  f  r  i  c  a  n  u  s. 

i  Mojsisovics  ist  zu  der  Überzeugung  gelangt,  daß  der  Pharju- 
gealsack  (pharyngeal  poach  von  Watson)  in  der  That  anch  beim  er- 
wachsenen Loxodon  africanus  existiere.  Beim  jungen  afrikanischen 
Ele])hanten  existiert  derselbe  nur  als  leicht  zn  fibersehende  seichte 
Grube  /  (v.  Mojsisovics  7!)  u.  ö4). 

Lepas  cnnicnlus,  Kaninchen. 

/  Der  Pharynx  des  Kaninchens  stellt  ein  mosknldses  Rohr  dar, 

in  welchem  einzelne  Bündel  schwer  zu  unterscheiden  sind  :  nach  vorn 
hängt  derselbe  mit  dem  Zungenbein  oder  Kehlkopf,  nach  oben  mit 
dem  M.  levator  oder  tensor  veli  palatini  zusammen.  Die  Länge  des 
Pharrnx  ist  32  mm  /  (W.  Krause  »4a). 

(Der  Schlundkopf  vermittelt  den  r!»or_Mn;j;  der  Mundhöhle  zur 
Speiseröhre.  Seine  untere  FlSche  geht  in  den  Keiilkopf  über,  von 
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welchem  er  durch  die  Epiglottis  geschieden  ist:  das  Gaumensegel 
scheidet  ihu  vuii  der  Nasenhöhle;  seine  Kiickwand  (Fornix)  liegt  der 
Schadelbasis  an.  Er  hat  die  Gestelt  eines  mit  dem  dflnneren  Ende  in 

den  Schlund  übergoheiuien  Trichters  und  ist  von  MuskelbOndeln  um- 
geben, die  ihn  vert'ii;^ern  oder  erweitern  können    (Vojit  ii.  Vung  l^  f). 

j  Die  prüsen  des  Pharynx  sind  gemischt,  serös  und  mukös,  und 
swar  wechseln  auch  in  den  kleinen  Abteilungen  seröse  und  muköse 
Stellen  miteinander,  ähnlich  wie  sie  Paulsen  ffir  die  Nasenschl^mhailt 
und  die  Nebenhöhlen  der  Nase  beschreibt  /  (Strahl  89). 

Sciurus  vulgaris,  Eichhörnchen. 

Im  Schlundkopf  findet  sich  ein  reiches  Lairer  iremischter  Drfisen, 
in  welchen  die  serösen  Elemente  den  Sclileini/.ellen  an  Menge  nahe- 
stehen. Die  Drüsen  dringen  zum  Teil  zwischen  die  Muskulatur  ein, 
andere  bilden,  sich  anhäufend,  einen  vorspringenden  Wnlst  Da  mir 
keine  vollständige  Schnittserie  A'orlag,  konnte  ich  nicht  entscheiden, 
ob  wir  es  in  diesem  Drüsenwulst  mit  einem  analogen  Gebilde  zu 
thun  haben,  wie  es  im  II.  Teil  dieses  Lehrbuches  auf  p.  138  für 
GamiToren  als  Pharynxdrflsenwnlst  beschrieben  wvrde.  Der 
grOfiere  Teil  des  Drüsenwulstes  wird  beim  Eichhörnchen  von  Flimnier- 
epithel  ü  Irr  kleidet  und  nur  der  kleinere  Teil  von  geschichtetem 
PÜasterepitheL 

Canis,  Hnnd. 

Über  den  Phar}  nxdra8enwQl8t  der  GamiToren  siehe  den  IL  Teil 
dieses  Lehrbuches  p. 

Die  Drüsen  des  Pharynx  beim  Hunde  müssen  als  SchleimdrQsen 

bezeichnet  werden  j  (Strahl  iSU). 

Lymphgefäße:  /  Teichmann  fand,  daß  die  Lymphkapillaren 
im  Ösophagus  Netzwerke  bilden,  deren  Maschen  längs  verlaufen.  Kidd 
untersuchte  Phnrynx  und  Ösophagus  des  Hundes  und  bestätigt  darin 

Tbichmanns  Angaben. 

Die  in  der  Submucosa  des  Pharynx  liegenden  Drüsen  besitzen 
ein  eigenes  System  yod  Lymphgefäßen.   Breitar«  Stränge  Torlaufen 

rund  um  die  Drüsen  und  geben  kleinere  GeflOe  ab,  welche  dem  Ver- 
lauf der  einzelnen  Läppchen  fol^^en.  Bisweilen  umgiebt  ein  geräumiger 
Lymphsinus  die  Drüse  scheideuartig.  Ähnlich  verhielten  sich  die 
Drüsen  des  Ösophagus. 

Auch  zwischen  den  einzelnen  Muskelbflndeln  des  Pharynz  finden 
aidi  intermuskuläre  Lymphräume,  mit  Endothel  ausgekleidet  und  von 
analoger  Anordnung  wie  das  interfascikuläre  Lymphsystem  des  Binde- 
gewebes, und  wie  es  von  Axel  Key  und  Ketzius  in  Kerveubündeln 
besdirieben  wurde  /  (Kidd  70), 

Mensch. 

I  mt  dem  Schlnndkopf  (Pharynx)  beginnt  der  Darm  selbständiger 
zu  werden  und  eine  besondere  Muskellage  anzunehmen,  die  jedoch 
noch  nicht  rings  um  denselben  herumgeht  und  auch  noch  größtenteils 
▼00  Knochen  entspringt  /  (Kölliker  50/54). 

|Der  Verdanongstraktus  sondert  sich  hier,  indem  er  anfingt 
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selbständig  zu  werden.  deiitliVb  in  Schleinihauf.  Maskelsehidit  nnd 
äuBere  Fas^Tf^chidit    (Klein  in  Klein  u.  Vorson  h9). 

l  Die  Wunde  (leb  l'haiyux  bestehen  aus  drei  Schichten,  einer 
ftnßeren  HnBkelschicht  eioer  inneron  Mnskelaehidit  ond  einer  da^ 
zwisdien  liegenden  BintUacwebsschieht,  welche  sich  mit  der  Snb- 
mueosR  vermischt  |  (Turner  f  7a). 

j  ToLDT  unterscheidet  drei  Schichten;  Schleimhaut^  MuakiiUitar 
und  änSere  Faeerhant  Die  Selileimhant  ist  fihnHcli  gebant  wie  in 
der  Mundhöhle,  Schleimdrüsen  sind  häufig,  ebenso  vereinzelte  kleine, 
noduliähnliche  Herde  von  adenoidem  Oewebe  '  (Toldt  ss). 

l  Zwischen  den  beiderseitigen  Tubenmündungen  und  der  hinteren 
Partie  des  Gavum  pharyngo-nasale  bildet  die  Pha^mxmncoea  eine  na«h 
aaßen  und  oben  gerichtete  blinde,  drflsenreiehe  Bucht,  die  Bo8Kir> 
MÖLLERSche  Grube  s.  Recessus  pharyngis. 

Im  obersten  Teil  des  Racheurauroes,  in  dem  Fomix  pharyngis, 
ftUt  dnreh  ihre  Grölte  die  TonsiUa  pharyngea  auf  i  (Nanwerek  87), 

Epithel  (vergl.  auch  S.  55):  Unterhulb  der  Arcus  pharyngo- 
palatini  oder,  in  der  Ge<^end,  durch  welche  die  Si)eispn  treten,  besitzt 
die  Schleimhaut  des  Schlundkopfes  ein  Päasterepitheiium  wie  die  Mund- 
höhle, oberhalb  davon  dagegen,  mithin  an  der  hinteren  Fliehe  des 
weichen  Gaumens  vom  scharfen  Rande  desselben  an ,  an  der  obwen 
Seite  des  Zapfcheni^,  im  l'nii<reise  der  Chonnen  und  Ohrtrompeten  und 
am  Üacheugewöibe,  ein  Fiimmerepithelium  mit  denselben  Eigenschaften 
wie  in  der  Nasenhöhle  und  dem  Kehlkopfe  ,  (Kölliker  r><>f'>/  u.  (!7). 

j  Die  untere  Partie  des  menschlichen  Pharynx  hat  geschichtetes 
Plattenepithel,  der  obere  oder  respiratorische  Abschnitt  geschiditetes 
Flimmerepithel  |  (Leydig  >/). 

l  Das  Epithel  ist  außer  dem  an  die  Nasenhöhle  grenzenden  Teil 
ein  geschichtetes  Pflastercpithel.  Nach  Schmidt  erstreckt  sich  dieses 
bis  nn  den  hinteren  Rand  der  Pharynxtonsille,  auf  deren  vorderem 
Abschnitte  bi?  ?efren  die  Mündungen  der  EusTACUischeu  Röhren  ein 
cyliudrisiches  Fliumicrepithel  sitzt. 

Das  FUmmerepithel  erstreckt  steh  beim  neugeborenen  Kinde  Aber 
(|f  Ti  L-;i:i:'(;n  oberen  Teil  des  Pharynx,  der  unter  dem  Namen  Cavum 
pharyugü-nasale  bekannt  ist.  I'.eiin  lirwachsenen  hingegen  reicht  es 
nie  über  da»  obere  l>ritLul  herab  ^  (Klein  in  Klein  u.  Verson  00). 

j  Im  unteren  Teil  findet  sich  Plattenepithel,  welches  im  Niveau 
des  unteren  hinteren  Tlandes  der  Balgdrüsengruppe  de?  Pliarynx  oder 
etwas  oberhalb  desselben  in  das  becherzelleiihaltende  FUmmerepithel 
der  Nasenliuhle  alhuählich  übergeht  (VV.  Krause  70). 

l  Das  Epithel  des  Pharynx  ist  im  nasalen  Teil  Cylindere^ithel, 
das  über  eine  beträchtliche  Fläche  Flimmer  trägt,  während  das  eigent- 
liche Pharynxepithel  geschichtet  ist  :  (Turner  77a). 

l  Im  Pharynx  ist  im  oberen  Teil  beim  neugeborenen  Menschen 
ein  geschichtetes  Fliramerepithel  vorhanden,  das  beim  Erwachsenen 
dorch  ein  geschichtetes  Plattenepithel  ersetzt  ist  |  (Rawitz 

1  Im  oberen  Teil  des^  Nasenrachenratime«.  also  auf  der  Hinter- 
iläche  des  weichen  Gaumens  vom  scharten  Kande  desselben  an,  an 
der  oberen  Seite  der  Uvnia,  in  der  Umgebang  der  Ghoanen  nnd 
Tubeninfindunfien  und  am  Fornix  pharyngis  findet  sich  Flimmerepithel. 
Auf  der  Kach<'nton>illc  findet  sich  ein  ganz  besonders  reiches  La?or 
von  Cylinderepithel  mit  Cilien  besetzt;  doch  giebt  es  auch  hier  ein- 
zelne Stellen,  welche  Obergangsstofen  in  kubischem  und  selbst  ge- 
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schichfntom  Plattcnopithcl  darstellen,  so  vor  allem  an  dem  Teil  der 
Tonsille,  welcher  naeh  der  hintern  Pliarvnxwand  zn  gelegen  ist.  Gegen- 
über dem  Cjlinderepithel  im  Xaseuraciiearauin,  in  den  Regionen,  welche 
die  Speisen  bei  dem  Schiin gakt*  imssierei}  rnttssen,  also  in  dem  Teil, 
welclier  als  eigentlicher  Rachen  bezeiehnot  wird,  findet  sich  ge- 
schichtetes Plattenepithel  von  demselben  Autbau  und  derselben  Stärke, 
wie  das  der  Mundhöhlenwandung.  Und  zwar  reicht  das  Plattenepithel 
gewöhnlicli  sehr  weit  hinaat  saweUen  sogar  bis  an  die  Pharynxtonsille» 
wShrend  das  Cylinderepithel  seitlich  davon  io  sehmalen  Streifen  meist 
ziemlich  weit  hinabsteigt  l  (G.  Nauwerck  <*^7'). 

I  All«?  der  Darstellnng  G.  Nauwercks  q;eht  hervor.  d:i('  das  beim 
Embryo  iui  gatizeu  Pharynx  verbreitete  Fliniiueiepiihei  um  längsten 
in  den  Graben  und  Vertielongen  der  Schleimhaut  sich  erhftlt  |  (v.  Ebner 
99,  p.  131). 

/  Wo  die  beiden  Eidthelhildungen  (Flimmerepithel  der  Nasen- 
höhle und  geschichtetes  Ptlasterepithel  der  Mundhöhle)  zusammen- 
treffen, sind  sie  durch  ein  Übergangsepithel  verbnndeo,  welches  ein 
wirklich  geschichtetes,  flimmerndes  Cylinderepithel  darstellt,  während 
das  typische  Epithel  der  oberen  Luftwege  ein  mehrreihiges  cylindrisches 
JbÜmuierepiihel  ist  '  fv.  Ebner  V9). 

Lamina  propria  mucosae  und  Submucosa:  :Im  oberen 
respiratorischen  Abschnitte  ist  die  Schleimhaut  rOter,  dicker  ond 

drfisenreicher  als  im  nnteren,  sonst  aber  so  ziemlich  gleich  gebaut, 
mit  der  einzigen  Ausnahme,  daß  hier  keine  Papillen  sich  finden, 
welche  jedoch  auch  in  dem  unteren  Abschnitte  stellenweise  sehr  un- 
entwickelt und  spärlich  sind  nnd  selbst  zn  fehlen  seheinen.  Ver- 
glichen mit  der  Mundhöhle,  findet  sich  in  der  Mucosa  des  Pharynx 
viel  mehr  und  stärkeres  (dastischfs  das  in  den  tieferen  Lagen 

zusammenhängende,  sehr  dichte  ela»ti.sche  Häute  bildet  «(^K-öUiker />7^. 

I  Die  Papillen  des  unteren  Teiles  sind  klein.  Die  Submncosa  ist 
reich  an  elastischen  Fasern  und  enthält  Drüsen,  am  zahlreichsten  in 
der  Niich  bar  Schaft  der  Mündnnfren  der  Tuliae  Eustachii  |  (VV.  Krause  7'A. 

lui  Schlundkopf  findet  sich  zwischen  der  bindegewebigen  Grund- 
lage der  Schleimhaut  und  der  Muskulatur  eine  mächtige  und  zu- 
sammenhängende Lage  von  elastischen  Fasern,  welche  nach  l)t  i(h'n 
Flächen  hin,  Itesonders  aber  gegen  die  Schleimhaut  zu,  schart  ab- 
gegrenzt erscheint.  Sie  besteht  aus  längs  und  größtenteils  parallel 
verlaufenden,  daher  am  Querschnitte  vorwiegend  quer  getroffenen, 
dicken  elastischen  Fasern  nnd  muß  als  besondere  Schicht  im  Rachen, 
ähnlieh  wie  die  entsprechende  Lage  elastischer  Längsfasern  in  der 
Trachea,  aufgefaßt  werden.  Schaffer  bezeichnet  sie  als  elastische 
Gren:5schicht  des  Schlundkopfcs.  Die  elastische  Grenzschicht  scheidet 
die  Sdileimhant  in  eine  eigentliehe  Mucosa  und  Snbmncosa  /  (SchafiTer  98). 

/Das  adenoide  Gewebe,  welches  im  allgemeinen  im  Nasen- 
rachenraum in  ziemlicher  Mächtigkeit,  zumal  in  der  Pharynxtonsille, 
anzutreffen  ist,  findet  sich  am  spärlichsten  auf  den  Tubenwülsten  und 
knorpligen  Tuben  vor.    Im  Stroma  des  Rachenteiles  der  Pharynx* 

mucosa  fehlen  Netze  nnd  Lymphzellen,  dagegen  sind  (Kölliker) 
reichlich  elastische  Fasern  vorhanden.  Auch  Papillen  finden  sich  hier, 
welche  im  oberen  Teil  meist  nur  mangelhaft  entwickelt  sind  oder  ganz 
fehlen. 

Noduli  finden  sich  im  ganzen  Pharynx  in  sehr  grofier  Zahl,  vor- 
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wiegend  aber  im  oberen  Teil  der  hinteren  Rachenwand,  auch  in  der 
Tonsille,  den  RosENMÜLLERschen  Gruben  und  den  Tuben  Wülsten. 

Eigentlich«  Balgdrfleen  hxtd  G.  Naüwbrok  beim  menschlicheil 
9-moiiatlichen  Fötus  und  2  erwacbseben  Individuen  an  der  Schnitt- 
Serie  von  der  hinteren  Pharynxwand  nur  spärlich ,  und  die  meisten 
Ausführgänge  der  Schleimdrüsen  münden  nicht  in  Balgdrflsen,  son- 
dern direkt  an  der  Epitheloberflftche.  Ftlr  die  Rachenwand  des 
Hundes,  bei  welchem  die  Balgdrflsen  in  sehr  großer  ZsM  vorhanden 
sind,  bestätigt  dagegen  G.  NArwEKCK  die  Annahme  Köllikers,  daß 
die  Balgdrüsen  die  Schleimdrüsenausführgänge  autnehmen  j  (Nau- 
werck  87). 

Von  der  Tonsilla  pharyngea  wird  unten  besonders  die  Rede  sein. 

Drüsen  des  Pharynx:  Die  Drüsen  des  Sehlundkopfes  sind 
von  F.  J.  C.  Mayer  4jj  und  besonders  von  Toürtüal  (Neue  Liiter- 
gachnngen  Aber  den  Ban  des  menschl.  Schlund-  und  Kehlkopfes  1846) 
genau  beschrieben  worden  /  (Donders 

'  Drüsen  fanden  sich  besonders  im  oberen  Teil  des  Pharynx,  wo 
sie  an  der  hinteren  Wand,  in  der  Nähe  der  Ostia  pharyngea  der  Tubae 
Enstachii  und  an  der  hinteren  Fläche  des  Velams  eine  ganz  zusammen- 
hangende Schicht  bilden  I  (Kölliker  67). 

(  Die  acinösen  Drüs(Mi  des  Fli  ^rvnx  bilden  besonders  im  mittlrron 
und  im  unteren  Teil  des  oberen  Drittels  stellenweise  eine  zusammeu- 
hängende  Schicht,  deren  Aosführgänge  mit  breiter  Öffnung  münden. 
Im  unteren  Drittel  nehmen  sie  an  Men^^e  bedeutend  ab,  so  daB  deren 
anfaiiL"^  nor-h  vereinzelte,  am  untersten  Ende  gar  nur  an  sehr  seltenen 
Stelleu  augetrofl'en  werden  •  (Klein  in  Klein  u.  \'erson  f>9). 

l  Die  Pharynxdrüsen  des  Menschen  besitzen  (nicht,  wie  Klein  in 
seinem  Atlas  angicbt,  ein  gemischtes  Epithel,  sondern)  anssehließlich  ' 
Schleim  Zellen  /  (Paulsen  8(ib). 

'  Die  Drüsen  sitzen  teils  im  mukösen  Gewebe  selbst,  zum  ge- 
rmgcren  Teil  al)er  auch  iü  der  Submucosa.  Sehr  viele  Drüseuaus- 
führgänge  sind  von  einem  Gewebe  umgeben,  welches  mit  mehr  oder 
minder  dichtm  ]  \  mphoiden  Zellen  infiltriert  ist. 

Tm  Nase;ii\ii  licnraum  sind  die  Schleimdrüsen  am  zahlreichsten 
vertreten,  vonichuilich  m  der  Tonsilla  pharyngea,  an  den  Pharyngeal- 
osüen  der  Tuben  und  an  der  hinteren  FlSehe  des  Velnms,  wo  sie  ganse 
kontinuierliche  Schichten  bilden,  während  sie  je  nSher  dem  Ösophagus 
zu  um  so  spärlicher  werden  |  (G.  Nauwerck  87). 

l  Im  Pharynx  findet  sich  (ähnlich  wie  im  Gaumen)  eine  bestimmte 
Lagebeziehung  zwischen  Drflsen  nnd  elastischem  Gewehe,  die  so 
wesentlich  ist,  daß  eine  Verschiedenheit  der  Lage  sidi  deckt  mit  einem 
Unterschiede  im  feineren  Baue  der  Drüsen. 

Die  Drüsen  sind  einfache  Schleimdrüsen,  typische  Halbmond- 
bilder werden  durchweg  vermißt  Die  anfallend  weiten  Ausfflhrgänge 
erinnern  einigermaßen  an  Speichelröhren  und  gehen  dann  in  den  die 
elastische  Grenzhaut  durchbrechenden  Teil  der  Ausführgänge  über. 
So  verhalten  sich  die  Drüsen  im  kopfwärts  gelegenen  Teil  des  Schlund- 
kopfes,  wo  sie  bekanntlich  ein  zusammenhängendes  Lager  bilden.  Sie 
liegen  also  submukös.  —  Im  Bereiche  der  Rachen  ton  sille  finden  sich 
unter  den  Lynipliknotchen  Drüsen ,  welche  sich  von  den  übrigen 
Pharynxdrüsen  durch  ihre  Lage  über  der  elastischen  Grenzschicht 
in  der  Schleimhaut  selbst  unterscheiden,  wftbrend  alle  ftbrigen  unter- 
halb der  Grenzschicht  submukOs  gelegen  sind.  Wfthrend  die  sub- 
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mukösen  Drflsen  einfache  Schleimdrüsen  ohne  Randzellen  sind,  gehen 
sie  izepen  den  Fornix  durch  Mischformen  über  in  Drflsen  vom  Typus 
der  uasaleu  Gaumeudrüsen  j  (Sebaflfer  98). 

f  Diese  auffallende  Verscniedenheit  in  Aussehen  nnd  Lagemng  der 
Fomixdrüsen  hat  schon  Ch.  Robin  (0)  erkannt  j  (Schaffer  98). 

Nerven:  j'  Die  großen  Nervenstämme  verlaufen  sabmokds  und 
meist  longitudinal  |  (Klein  in  Klein  und  Versen  09). 

BInt-  nnd  Lymphgefftfie:  /Die  SeUefrataant  dee Pharynx  ist 
reich  an  Blut-  und  Lymphgefäßen.  Die  ersten  bilden  oberflächlidi 
ein  mehr  langgestrecktes  Maschoiinetz .  steigen  aber  auch  nh  kurze 
Schlingen  in  die  unentwickelten  Papillen  hinein.  Nerven  sind  zahl- 
reich /  (KöiUker  er). 

/  Die  Gefäßschlingen  der  Papillen  sind  kaum  in  einer  anderen 
Region,  wo  sich  Papillen  finden,  so  gleichförmig  wie  hier.  Die  Venen- 
stämmchen  verlaufen  vorzüglich  in  der  Längsrichtung  des  Pharynx, 
80  daB  ein  Venennetz  mit  gestreckten  Bläschen  entsteht  Die  Ausffihr^ 
gängc  der  Pharyngealschleimdrüschen  sind  an  ihren  Mündungen  tob 
kreisförmig  gestellten  PapilhMi schlingen  umgeben  '  (Toldt  71). 

l  Die  Lymphgefäße  sind  zahlreich,  ihr  Netzwerk  steht  nach  Teicu- 
MANN  mit  dem  der  Nase,  der  Mundhöhle,  der  Luft-  und  Speiseröhre 
in  direktem  Zusammenhang  /  (Klein  in  Klein  und  Versen  iHf). 

Muskulatur  des  Pharynx:  Ueber  die  Anordnung  der  Pharynx- 
muskulatur.  welche  mehr  ins  makroskopische  Gebiet  gehört,  vergleiche 
Klein  in  Klein  und  Vekson  09,  Luschka  (Virch.  Archiv  Bd.  42 
p.  485),  Sappbt  69,  p.  IHOff.  nnd  die  Lehrbflcber  der  menschlichen 
Anatomie  von  Gegexbaur,  Räuber  u.  a. 

Die  Muskulatur  des  Schlundkopfes  ist  quergestreift.  Stellen- 
weise gehen  aus  den  iunersten  Muskellagen  einzelne  kleine  Bündel 
znr  Schleimhaut  ab,  um  in  dieser  zu  endigen.  Die  Anordnung  ist 
im  flbrigen  Gregenstand  makroskopischer  Priparation  /  (Toldt  88), 


Lympligvwebe  d«r  Mimdliftlil«. 

In  der  Muud-  und  liachenhöble  der  Wirbeltiere  und  des  Menschen 
aeigt  das  Lymphgewebe  eine  weite  Verbreitung  nnd  an  manchen  Stellen 

eine  starke  Entwickelung.  Fast  überall  begegnen  wir  vereinzelten 
Wanderzellen  in  der  Mucosa.  und  hier  und  dort  auch  im  Epithel  der 
selben.  Starke  Anhäufungen  solcher  und  Bildung  von  Lympbgewebe 
ifaiden  wir  schon  bei  niederen  Wirbeltieren  häufig.  Eine  bedeutendere 
Entwicklung  erreicht  das  Ljmpbgewebe  in  der  Mundhöhle  der  Säuge- 
tiere. Lokale  Zellen  Wucherungen  im  lymphatischen  Gewebe  (Keim- 
centreu  Flbuminos)  bilden  ein  reiches  Material  an  Leukocyteu  und 
es  können  die  Stellen  der  Sehleimhaut  der  Mundhöhle,  an  denen  sieh 
diese  Proaesse  mit  Vorliebe  dispielen,  wie  dies  für  das  Darmrohr 
allgemein  gilt,  geradezu  als  „periphere  Lymphdrüsen"  (I^rücke)  be- 
zeichnet werden.  An  bestimmten  Ötellen  der  Mundhöhle  der  Säuge- 
tiere erreichen  dieselben  eine  so  starke  Ausdehnung,  daß  sie  zu 
großen  Organen,  Balgdrüsen,  TondUen  werden,  welche  die  Aufmerk- 
samkeit der  Anatomen  schon  zu  einer  Zeit  auf  sich  gezogen  haben, 
zu  der  unser  Wissen  über  Wesen,  Bau  und  Bedeutung  solcher  Or- 
gane noch  im  tiefsten  Dunkel  lag. 

Opp«I,  LahitaBli  in.  6 
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Größtenteils  der  eingehenden  Litteraturzusammenstellunp  von 
Eickel  ^■/  entnehme  ich  folgende  Daten  über  die  ältesten  Be- 
obachtungen, welche  an  diesen  Organen,  meist  beim  Menschen,  ge- 
macht wurden. 

■  Schon  Vesal  l'>4:f  beschreibt  die  Tonsillen,  viel  genauer  hat 
Wharton  die  TonRi!lenfjo{;ond  nntersuclit.    Er  nimmt  einen 

Bogen  adenoider  Substanz  um  den  Isthuius  faucium  an,  dessen  Kon- 
kavität nach  ttnten,  nach  der  Znngenbasia  hin  sieht  SohXppenbbrg 
1704  giebt  neben  reicher  Litteraturangabe  eine  sehr  exakte  Be* 
schreibunf^  der  Tonsillenncjjcnd.  Santorini  17;J4  fand  eine  tonsilläre 
Ausbildung  der  Schleimhaut  an  der  Pars  basilaris  und  der  hinteren 
Wand  des  Pharynx,  und  man  könnte  ihm  nach  der  folgenden  Be- 
schreibung wohl  die  Entdeckung  der  Pharynxtonsille  zuschreiben: 
P  I'h  „densa  rrassaqiio  membrana  olitepitiir  (pars  basilaris  pharyn-is) 
pluriuüs  cuniulata  glandulis  ....  Hanc  in  laeves  cavitatcs,  (juodam 
velut  ordinc  compositae,  aliquando  discretam  otfendi,  aliquando  in 
inordinatos  loculos  diductaro,  aliquando  sie  cavernoBam  reperi,  quae 
conspicuis  osculis  ac  profundioribus  sinubus  prope  modum  tonsillas 
aemularetur  ".  Prficiser  schildert  Haljler  (Elementa  Physiol.  Bernae 
17ii4j  die  PharjnxtonsiUe. 

Wharton,  SchXffbnbbro  und  Morgagni  rechneten  bereits  die 
Balgdrüsen  der  Zungenbasis  als  tonsilläre  Gebilde  zu  den  Mandeln. 

Rapp  :>!)  erwähnt  beim  Wolf  einen  Rin^  aus  adenoidem  Gewebe, 
der  an  der  Grenze  zwischen  Pharynx  und  Ösophagus  hegt.  Ferner 
gehören  hierher  die  Arbeiten  von  F.  J.  C.  Mayer  4:i  und  Toubtüal  4fi. 
TouRTUAL  40  erwähnt  die  Lage  der  Rachcntonsillen  nur  flüchtig, 
offenbar  sah  er  aber  die  Tubentonsille  i  (Bickel  >^4). 

Dann  fol^^'n  die  epochemachenden  Untersuchungen  K(")I.i,ikf:rs 
50/)4,  welcher  zuerat  die  Grundlagen  für  ein  Verständnis  der  Bedeutung 
der  BalgdrOsen  und  Tonsillen  schuf,  indem  er  mit  dem  Miskroskope 
die  nahen  ßeziehunücn  dieser  Organe  zum  Lymphapparate  nachwies. 
Ich  werde  daraul  unten  näher  eirtijehen. 

i  Die  Arbeit,  in  welcher  Köluker  die  erste  gute  Beschreibung 
des  Baues  der  Tonsillen  und  der  Schleimbälge  der  Zungenwurzel  ge- 
geben hat,  ist  KüLLiKER  .'t  J    (Kölliker  !t9). 

Die  Talgdrüsen  und  Mandeln  stehen,  morphologisch  genommen, 
Lymjjhdrüson  sehr  nahe  ^  (Leydig  >/). 

j  Lacauchie  'tä  wird  als  Entdecker  der  Pharynxtonsille  bezeichnet 
Sachs  .v;  erwähnt  den  Übergang  der  nal;:dni>en  der  Zungenwurzel 
in  die  Rachentonsiüe.  au«  li  teilt  er  einen  Kall  von  „Nebenmandeln'', 
den  TouRTUALbciien  entsprechend,  mit.  F.  Tu.  Schmidt  (liJ  kommt 
zum  Resultat,  „daß  die  Verbreitung  des  follikulären  Drnsengewebes 
der  Mundhöhle  und  des  Schlundes  durchaus  nicht  allein  auf  die  Ton- 
sillen. Zun^ciibali^drüsen  und  Pharynxtonsille  beschränkt  sei,  sondern 
dnß  e-^  h  an  anderen  mehr  oder  minder  entfernfpn  Orten  auftreten 
könne,  dab  mau  sogar  bei  einigen  Tieren  (so  l>eim  Seiiweinj  die  ganze 
Schleimhaut  in  eine  zusammenhängende  Drüsenmasse  umgebildet 
tinde,  Luschka  fisn  und  tit<h  unterscheidet  die  Balgdrüsen  in  dis- 
seminierte und  afigregierte.  Erstere  finden  sich  an  der  hinteren  Seite 
des  Velum  palatinum  und  der  Arcus  piiaryn^opalaiini,  sowie  an  den 
Interstitta  arenaria,  ferner  im  Schlundkopf.  Aggregierte  BalgdrGsen 
sind  die  Tonsillae  palatinae  und  die  bis  7  nnn  dicke  tonsilläre  Sub- 
stanz, die  sich  von  der  hinteren  Grenze  den  Daches  der  Nasenhöhle 
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bis  znm  Rande  des  Fornm^ii  occipitale  mfijrnum  erstreckt,  auf  die 
hintere  Wand  der  Parä  uaäaits  pharyiigis  übergreift,  nach  beideu 
Seiten  den  Grnnd  der  Reoessos  pharyngis  bildet  und  sieh,  dfinner 
werdend.  Ober  das  Ostium  pharyngeum  tubae  fortsetzt.  Diese  Masse 
wird  als  ..Tonsilla  pharyngf  n  "  tieschrieben.  J.  Gerlacii  " '  beschreibt 
zuerst  die  Tubentonsille  genauer.  Teutleben  77  Heien  eine  Mono- 
graphie der  Tobentonsillen.  Oanobofiibr  7S  schildert  die  Verände« 
milden,  welche  die  Pharynxtonsille  im  Laufe  der  Jahre  eingeht  Die 
ganze  Entwicldung  derselben,  die  anfangs  difTusc  Anordnung  des 
adenoiden  Gewebes,  die  regellose  Verteilung  der  erst  später  auf- 
tretenden Noduli  entspricht  nach  ihm  nicht  der  Auffassung,  wonach 
die  Pharynitonsille  mit  den  Zungenbalgdrflsen  identifiziert  wird. 
OsTM AKK  8B  beschreibt  die  ZimgenbaigdrOseQ  nach  AvsdehnnDg  und 
Ausbildung. 

Unter  Berücksichtigung  der  neueren  Untersuchungen  resp.  Lehr- 
bfleher  von  Lacauohib,  Hshlb,  Köluker,  Lüsohka,  Gbblach, 

ITyrtl,  K.  E.  E.  Hoffmann,  GEOENRArR  Iftßt  sich  sapen,  daß  in  der 
Rachen^rerrend  ein  ungefähr  senkrerht  ^^e^tellter  Kinji  I vni|duitisch 
intiltrierten  cschlcinihuutgewobes  vorkummt,  der  durch  zahlreich  ein- 
geetrente  Balgdrttsen  markiert  ist  Walobtbr  bezeichnet  deoselbeD 
in  seinen  Vorlesungen  als  ..lynijihatisrhen  Randrin-^".  Bichel  be- 
schreibt die  weitere  Ausbreitung  des  lyniphati-chon  (tewehes  in  der 
Nachbarschaft  dieses  lymphatischen  Üaudringes  beim  Menschen  / 
(Bickel  8^. 

/  Die  Schleimhaut  der  Mund-  und  Rachenhöhle  ist  an  bestimmten 
Stellen  durch  Einlagerung  dicht  gedrSnster  Menjjen  von  Leukocyten 
ausgezeichnet,  welche  entweder  in  gleichmäßiger,  mehr  oder  weniger 
abgegrenzter  Infiltration  oder  in  Form  der  sogen.  Follikel  anftreten 
(adenoides  Gewebe,  Hib;  cytogenes  Gewebe,  Kölliker;  konglobierte 
Drüsensubstanz,  Henle).  Dieses  Gewebe  bildet  hier  teils  gegen  die 
Mund-  resp.  Rachenhöhle  gerichtete  V'orwölbungen,  teils  iu  der  Tiefe 
der  Schleimhant  versenkte,  einfache  oder  kompliziertere  Einstülpungen, 
teils  Mischformen  beider  und  giebt  so  Veranlassung  zur  Bildung  der 
Bnl'jdrfisen  und  Tonsillen  (Gaumen-,  Tuben-  und  Pharynxtonsille). 
Geschichtetes  riattenepithel  kleidet  die  Einsenkungeu  bis  zum  Grunde 
ans.  Das  geschichtete  Plattenepithel  ist  oft  so  von  Lenkoc^ten  dnreh> 
-^f't/.t  und  in  seinen  Elementen  verändert,  daß  seine  Existenz  nur  mit 
Hilfe  feiner  Schnitte  und  gelungener  Färbungen  nachgewiesen  werden 
kann  \  (^Stöhr  Hih). 

\  Als  charakteristische  Eigenschaften  einer  Tonsille  ffthrt  Bioeel 
nach  Maßgabe  der  Tonsilla  faucinm  oder  Tonsilla  palatina  folgende  an: 

a)  eine  iim?rhrielie'ip  Form: 

b)  eine  dichte  difiuse  liihliration  des  betreffenden  Bindegewebes 
mit  Lympbzellen.  zusammen  mit  einer  Anhäufung  von  besonderen 
kleinen  iToiphatischen  Noduli  innerhalb  dieser  dilfos  infiltrierten 
Stellen : 

c)  Krypten,  d.  h.  bhnde,  huchtige,  vom  Epithel  ausgekleidete 
Einsenkungen  der  die  Gebiltle  überkleidenden  Schleimhaut  in  das 
lymphatische  Gewebe  hinein,  welches  eben  um  diese  Buchten  grup- 
piert i>t: 

dl  ein  Heranriukeu  des  lymphatischen  Gewebes  bis  dicht  unter 
das  Epithel,  wobei  die  Buchten  offenbar  eine  beträchtliche  Ober- 
fliehenvergröflerang  bewirken. 
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Zu  diesen  4  Punkten  konioit  noch  hinzu  (aber  noch  nicht  als 
für  den  Begriff  einer  Tonsille  we&entiicb;  die  Anwesenheit  einer 
gröfieron  Menge  von  acinteei  SehldoidiilMii«  deren  AasfUhrgänge 
durch  das  lymphatische  Gewebe  hindurchtreteo  nnd  meist  in  die 
Buchten  mflnden. 

Besonderes  Gewicht  ist  auf  die  Nachbarschaft  des  lymphatischen 
Gewebes  mit  dem  Epithel  zu  legen  (Stöhr  knflpft  hieran  den  wich- 
tigen Vorgang  einer  kontinniertichen  Dnrehwanderang,  peripherische 
Lymphdrüsen). 

Nach  diesen  Definitionen  verdienen  außer  der  Tonsilla  faucium 
nur  die  Tonsilla  pharyngea  diesen  Namen.  Dagegen  sind  die  TonsilU 
tnbaria  und  die  Balgdrüsen  der  Zungenbasis  (Tonsilla  lingualis)  als 
mehr  tlächenhaft  ausgebreitete  Gebilde,  oline  dichtere  Afrtirep^ation  von 
Schleimdrüsen,  als  Übergangsformen  zu  einfacher  Ansammlung  ade- 
noider Substanz  aufzufassen. 

Man  kann  die  Tonsillen  und  die  gewöhnlichen  „tief  gelegenen** 
Lymphdrüsen  als  die  höcliste  Fiunicklungsform  des  lymphatischen 
Gewebes  betrachten.  Es  schlielieu  sich  an  diese  unmittelbar  an  die 
flächenhaften  Ausbreitungen  adenoiden  Gewebes  mit  eingestreuten 
dichteren  Herden,  sog.  Noduli  (Zungenrücken,  Dflnndarmschleinihaut). 
Eino  noch  einfachere  Bildung  dieser  Art  ist  dann  die  einfarhe  diffuse 
Infiltration  des  Bindegewebes  mit  Lymphzellen,  ohne  nodnUiro  An- 
häufungen, die  in  verschiedenen  Abstufunguu  vorkommen  kann. 

BicKBL  unterscheidet  hier  bei  der  mikroskopischen  Untersnchnng 
der  Rachengegend  3  Grad»;  der  Infiltration  des  lymphatischen  (iewebes: 

1)  starke  diffuse  Infiltration,  hei  welcher  die  T  yiuphkOrperchen 
das  faserige  Bindegewebe  last  vollständig  verdrängten; 

2)  dinnse  Infiltration  mittleren  Grades,  wo  sich  die  Zellen  und 
das  faserige  Gewebe  das  Gleichgewicht  hielten; 

3)  leichte  diffuse  Infiltratton  mit  Überwiegen  der  Bindege- 
webszüge  j  (Hickel  <S/). 

j  Der  einzige  Unterschied  in  der  Struktur  der  verschiedenen  Ton- 
sillen besteht  darin,  daß  die  Pharynxtonsille,  welche  vor  der  BerQhrang 

mit  fremden  Substanzen  geschützt  ist,  von  einer  weichen  spongiösen 
Konsistenz  ist  und  Bi?ideL'e\vebe  weniger  an  Menge  und  weniger  stark 
gebaut  entiiält  als  die  Gaunicnlousille,  welche  beim  Akte  der  Deglutition 
mehr  in  Mitleidenschaft  gezogen  wird  /  (Bosworth  a-i). 


Bedeutung  des  Lymphgewebes  der  MundhOhle. 

Ein  Verständnis  für  die  Bedeutung  des  Lymphapparates  der 
Mundhöhle  datiert  schon  von  jenem  Zeitpunkt  an,  zu  dem  Köllikeb 
{50ir>4)  zum  Mikroskop  griff  und  den  feineren  Ban  der  hierher  ge- 
hörigen Organe  zuerst  richtig  darstellte  (siehe  seine  Befunde  unteu 
im  Kapitel  Bal^drüsen,  Tonsilla  lrn?ualis  und  palatina).  Köllikeb 
erkannte,  daß  die  Höhle  der  Balgdrüsen  der  Zungenwurzel  von  einer 
Fortsetzung  des  Mnndhöhlenepithels  ausgekleidet  werde  nnd  an  ihrer 
unteren  Fliehe  den  Ausführgang  einer  tiefer  gelegenen  Schleimdrüse 
aufnehme.  Die  Höhle  wird  von  einer  Anzahl  von  Follikeln  (Noduli 
der  Nomeuklaturkommission)  umgeben,  welche  m  einer  faserigen,  ge- 
iUreichen  Grundlage  liegen.  Das  Ganze  liefi  K6lukbb  von  einer 
FaserbflUe  umgeben  sein.  Die  Mandeln  sind,  wie  KOllikbb  lud, 
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aichtf:  nls  ein  Aggregat  von  einer  ^'cwissen  Zahl  (beim  Menschen  10 
— 20)  zuaamiueugesetzter  Balgdrüscu. 

I  Naehdem  Köllikxb  den  eigentümlichen  Ban  der  Tonsillen  ond 
Bfilfrfirfl?en  der  Zungenwurzcl  aufgedeckt  hatte,  danorte  o?  volle 
l(>  Jahre,  bis  die  Wahrheit  sich  Bahn  hrfirh.  indem  nocli  im  Jahre 
Ibijd  Sachs  und  Kkiühüht  diese  Organe  für  traubenförmige  Drüsen 
und  BöTTCHBR  fOr  pathologische  Bildongen  erklirten. 

Die  wesentnchen  Er?«'inznTi,cfen  von  Köllikers  erster  Beschrei- 
biiniz  waren  folgende:  Im  Jahre  1855  (Handb.,  2.  Aufl.)  beschrieb 
KöLLiKER  Gefäße  ini  Innern  der  Follikel  (Sekundärknötchen)  der 
Tonsillen,  welche  dann  später  aneb  Billroth  auffand,  der  aufierdem 
das  Reticiilum  im  Inneren  seliilderte.  das  von  Koli.ikrr  als  Netz  von 
Bindesubstanzzeilen  aufgefaßt  wird.  Durch  Huxlky.  Billroth, 
Hemle  und  Schmidt  wurde  dann  erkannt,  daii  auch  cytogene  Binde- 
snbstiuia  in  formlosen  Massen  zwischen  den  Nodnll  liege,  so  daß 
sich  immer  mehr  die  Ähnlichkeit  dieser  Organe  mit  den  übrigen 
lymphdrflsenartigen  Organen  herausstellte,  auf  welche  Kölliker 
schon  vor  längerer  Zeit  aufmerksam  gemacht  hatte,  und  die  später 
besonders  von  BrI^okb  betont  wurde ,  (v.  Ebner  99), 

Den  wesentlichsten  Fortschritt  seit  Köllikers  ersten  Funden 
brachten  dann  die  l'ntersiichnnj;en  Flemminos  und  seiner  Seh  Hier. 

j  Flemmimo  kommt  zu  dem  Resultat,  dali  in  den  Tonsillen  und 
Milzni&tehen  im  normalen  erwachsenen  Tierkörper  eine  gleich  rege 
Zellen v(M-niehrung  vor  sich  geht,  wie  sie  Flbmminq  für  die  Darm- 
nnd  Mnndlymphknötchen  nachweisen  konnte.  Die  Zellen,  die  aus 
den  Teilungen  hervorgehen,  sind  auch  hier  freie  Leukocyten.  Der 
Name  „periphere  Lymphdrfisen*^,  welchen  Brüokb  den  Lymphknöt- 
dien  des  Darmes,  der  Mnnd-  und  Schlundschleimhaut  und  den  Ton- 
sillen gegeben  hat,  ist  pfanz  berechtigt.  Alle  diese  Knotehen  sind 
nicht  anatomisch  stabile  Bildungen,  sondern  örtlich  auftauchende  und 
schwindende  Erscheinungen ;  an  allen  Orten  ist  ein  solches  Knötchen 
nichts  anderes,  als  der  Ausdruck  eines  Keimcentrunis.  d.  h.  einer 
lokalen  Zellf^nwnchcrung  im  lymphatischen  tiewebe  i'  (Fleinmmj?  s.V/). 

I  Auch  Stuhr,  der  1884  (Stuhr  sia)  noch  den  Nachweis  der  Ent- 
stehung der  Leukocyten  in  loco  vermißt  hatte,  findet  (nach  Flüm- 
MiNGS  Vorgang  in  den  Lymphdrüsen)  in  Tonsillen,  PsTERschen 
Haufen  und  der  Mil/  indirekte  Kernteilungen.  Flemmtnos  Schüler 
MoEB!U8  und  Drew's  hatten  unterdessen  die  Zellenvei  mehrun«? 
durch  indirekte  Teilung  in  deu  Gaumentonsilleu  (siehe  dort)  und  in 
der  Milz  beschrieben. 

Durcli  den  Fund  Flemminos  war  der  Hypothese  ['RrricE? 
(Vorlesun^jen  über  Physiolo?ie.  l'xl.  1.  p.  190)  in  gewissem  Sinne  ein 
fester  Grund  geschaften  worden.  iSacli  Brücke  sollen  in  der  mitt- 
leren Partie  des  Keimlagers  die  jflngsten  Elemente  liegen,  welchen 
nach  der  OberHäehe  hin  immer  weiter  entwickelte  Elemente  folgen. 
Das  läßt  sich  nun  auch  mit  der  neuen  Methode  nicht  nachweisen  / 
(Stöhr 

Mit  dem  von  FLBHmiro  nnd  seinen  SchQlern  erbrachten  Nach- 
weis einer  mit  Mitose  einhergehenden  Zellenvermehrung  war  nicht 
nur  verständlich  i?emarht.  woher  der  Reichtum  der  Ton^^illen  an 
Leukocyten  stamme  (die  Durchwanderung  derselben  nach  der  Mund- 
höhle war  damals  schon  ein  besonders  von  Stöbr  gern  ventiliertes 
Thema  geworden),  sondern  es  war  damit  auch  das  Fundament  ge- 
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Im:!  tiif  dem  sich  die  Erkenntnis  der  Redentnng  der  Tonsillen  und 
iiliiilK  licr  Organe  aufbauen  konnte.  Es  war  der  Beweis  erbracht, 
daii  diese  Organe  zum  Lymphapparat  gehören  und  daß  ihnen  die 
Aufgabe  zukomme,  Lyraphkörperchen  zu  bilden.  Durch  die  schon 
erwähnte  Diskussion  über  die  Durcliwanderung  wurde  zwar  in  den 
nächsten  Jahren  das  klare  Bild  cetrüUt,  und  es  hrnnchte  einige  Zeit, 
bis  die  Anschauung  durchdringen  konnte,  welche  ich  vertrete  (vergl. 
darüber  den  II.  Teil  dieses  Lehrbuches,  p.  256  und  264),  dalS  der 
Vorgang  der  Durchwanderung  nicht  als  ein  funktionell  bedeutungs» 
voller,  sondern  als  ein  durchaus  nebensSchliphßr,  der  wahren  Funk- 
tion der  Ljmpiizellen  sogar  direkt  zuwiderlauiender  aufzufassen  ist 
Es  i9t  dem  gesamten  Lymphapparat  der  Hund-  und 
Rachenhöhle  die  Aufgabe  zuzuschreiben,  Leukocyten 
zu  bilden.  Dodi  ist  diesem  hinzuzufügen,  daß  dem  ge- 
bildeten Zelle  um  aterial  nicht  die  Bedeutung  zu- 
kommt, nach  der  Mundhöhle  durchzuwandern  (wodurch 
natürlich  das  Bestehen  einer  solchen  Durchwanderung  als  nebensäch- 
licher Befund  durclians  nidit  f^eleu^niet  wird),  sondern  eine 
wichtige  und  zwar  diejenige  Bedeutun-^.  welche  die 
Leukocyten  überhaupt  im  Körper  und  besonders  in  den 
Organen  des  V erdaunngsapparates  haben.  Wie  Yiel  von 
dem  neugebildeten  Leukocytenmaterial  durch  Lymphgefäße  fortge- 
schafft wird,  nm  anderwärts  in  Thätigkeit  zu  treten,  und  wie  viel 
davon  au  Ort  und  Stelle  thätig  ist.  und  wie  weit  sich  diese  Xhätjgkeit 
auch  hier  auf  Umwandlung  aufgenommenen  N&hrmateriales  bezieht, 
ist  Gegenstand  der  Forschung  und  an  verschiedenen  Stellen  zweifel- 
los verschieden. 

Wenn  wir  somit  den  gesamten  Lymphgewebeapparat  der  Mund- 
höhle als  Ganzes  in  seiner  Bedeutung  wohl  verstehen,  so  bleiben 
doch  noch  eine  Reihe  von  Detailfragen  zu  lösen.  Größere  An- 
hänfiinpren  von  Lymphgewehe  können  naTflrlich  nur  an  solchen  Stellen 
daiK'iml  statthaben,  an  denen  auch  dauernd  ireeignete  Kaum-  und 
Eriiüliruüghverhältnisse  geboten  sind.  Sind  dagegen  diese  günstigen 
Verbältnisse  nur  vorübergehend  gegeben,  so  wird  es  auch  nur  vor- 
übergeliend  zur  Ent>tehung  einfacher  Tonnen  von  Ansaninihin^zen  von 
Lymphzellen  nntl  Lymphgewebe  kommen.  Nehmen  wir  als  Beispiel 
den  Fall,  dali  irgendwo  ein  kleines  Organ,  z.  B.  ein  Drüsenschlauch, 
abstirbt  (Störr  99  stellt  eigene  Beobachtungen  und  Litteratnr  Aber 
solche  Vorkommnisse  zusammen),  so  können  dadurch  an  dieser  Stelle 
gönstige  Ernährun.ijsverhältnisse  und  Reize  für  Lcukoevtcn  entstehen. 
Bie  Leukocyten  werden  dort  zahlreich  auftreten  und  sich  vielleicht 
vermehren,  aber  es  wird  nicht  zu  einer  eigentlichen  Brutstätte  von 
Leukocyten  kommen,  da  die  Quelle  der  Ernährung  verbraucht  sein 
wird,  liin^e  che  e>  etwa  zur  Bildung  von  Keimcentrrn  kommen  könnte. 

Wenn  also  Stöhr  w  scharf  trennt  zwischen  Lymphgewebs- 
auhüufungen  an  lebenden  Drüsen  und  abgestorbenen  Drüsen ,  so 
möchte  ich  auf  das  Gemeinschaftliche  bei  beiden  Vorgängen  hinweisen. 
Die  Thätigkeit  der  einzelnen  I.yiii])hzellen  uktit  in  l^eidcn  TTillen  sich 
untersrheiden  lassen,  die  Bedeutung  des  sich  bildenden  Lyiiiiili;:ewebe8 
aber  ist  in  allen  Fällen  dieselbe,  uänilieli  Lymphzelleu  zu  bilden. 

Die  größte  Ausbildung  erhält  das  Lymphgewebe  des  Mundhöhlen- 
lymphapparates  in  den  Tonsillen.  Damit  jedoch,  dal5  nian  zur  Erkenntnis 
gelangte»  daß  die  Tonsillen  und  balgdirüsen  zum  Lymphapparat  der 
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Miindhohlo  gehören,  ist  auch  die  viel  venriliorto  Frapc  nacli  der  Re- 
deotung  der  Tonsillen  wesentlich  in  den  Hintergrund  des  Interesses 
getreten.  Die  eiufache  Antwort  lautet:  Den  Tonsillen  kommt  die- 
selbe Aofgabe  zu  wie  jeder  Lymphdrflse.  Trotzdem  hat  man  sich 
damit  nicht  beruhigt,  und  es  ist  wohl  in  erster  Tjriic  die  periphere 
Lage  des  Organes,  weiche  immer  und  immer  wieder  zu  den  gewagtesten 
Schlüssen  Veranlassung  giebt.  Und  doch  können  wir  auch  die  Lage 
des  Organes  leicht  Terstehen,  wenn  wir  im  Auge  behalten,  daß  das 
Lyniphgcwcbe,  eines  der  mobilsten  Organe  des  Körpers,  mit  Vorliebe 
fiherall  da  auftritt,  wo  günstige  Frnährungsverhältnisse  ge-botcn  sind 
und  die  jEUumverhältnisse  dies  zulassen.  Die  Eigentümlichkeit,  daß 
deh  in  den  Tonsillen  und  Balgdrüsen  Einsenknngen  des  Oberflächen- 
epithels (Krypten)  finden,  hat  für  die  Beurteilong  dieser  Organe  gleich- 
falls Schwierigkeiten  gebracht.  Wir  können  dieses  Verhalten  dann  viel- 
leiclu  eher  verstehen,  wenn  wir  darandenken,  daß  die  Herde  peripheren 
Ljmphgewebes  häufig  in  Gesellschaft  von  Drüsen  angetroffen  werden. 
Schon  KöLLiKER  hat  auf  das  Münden  von  Schleimdrüsen  in  die  Balg- 
drüsenhühlen  aufmerksnm  jouiacht  und  auf  die  Anlagerung  von  Lymph- 
gewebe an  Drüsenausführgänge  ist  seither  öfters  hingewiesen  worden 
(vergl.  darüber  den  II.  Teil  dieses  Lehrbuches,  ferner  Stöhk  !U,  p.  189, 
neuerdings  Sohapfbb  98,  p.  40  f.,  und  Stöhr  BU). 

Ja,  Schaffer  p.  41,  kommt  zum  Resultat,  daß  an  der  hinteren 
Schhindkopfwand  des  Menschen  jegliche  grnRere  Ansammlung  von 
Leuliücyten  und  Bildung  von  Lyn»i)iikaüichen  ursächlich  an  das  Vor- 
handensein eines  Drüsenausffihrganges  gebunden  ist  Es  scheint  mir 
damit  der  Weg  gegeben,  die  Oberflächenepithelcinsenltungen  in  P>alg- 
•fr  :  <  n  und  Tonsillen,  ob  nun  zu  denselben  heute  Drttsenausführgänge 
luiintleii  mögen  oder  nicht,  in  ihrer  ursprünglichen  Entstehung  auf 
das  Vorhandensein  von  Drflsenausfflhrgängen  zurückzuführen.  Deshalb 
brau.  Iii  c>  sich  nun  aber  durchaus  nicht  bei  jeder  Entstehung  solcher 
Lvni)i|i/ellenherde  um  sich  rückhildende  Drüsen  zu  handeln  (anch 
MÜHH  'i'i  behauptet  dies  nicht),  noch  weniger  müssen  etwa  im  Sinne 
Ketterers  (siehe  unten)  die  Noduli  aus  den  Drüsen  entstellen. 
Vielmehr  scheint  eben  die  Umgebung  von  DrüsenausfOhrgängen 
namentlich  an  deren  Mündung  Prädilektionsstelle  für  Entstehung 
von  Lyniphzellenherden  zu  sein.  Ob  dabei  chemotaktische  Ursachen 
eine  wesentliche  Rolle  spielen,  wie  Schaffer  will,  und  welcher  Art 
dieselben  sind,  bleibt  noch  zn  entscheiden.  Immerhin  ist  es  fraglich, 
ob  wir  alle  und  jede  Epitheleinstülpung,  welche  an  Balgdrüsen  und 
Ton<:illf>n  auftreten  ursprünglich  auf  Drüsenausführgänge  (^der  deren 
Reste  zurücklühren  dürfen,  oder  ob  hier  auch  andere  Momente  mit- 
spielen und  welche  dies  sind:  vergl.  darüber  auch  das  Kapitel  Ent- 
wicklung der  Tonsillen.  Noch  sei  darauf  hingewiesen,  daß  es  eine 
bei  Wirbeltieren  häufig  heol>arjifete  Erscfieinnng  ist,  daß  zarte  Organe, 
welche  des  Schutzes  bedürfen,  von  der  Obertiäche  (z.  II  einer  Schleim- 
iiaut),  wo  sie  Verletzungen  ausgesetzt  sind,  sich  in  die  Tiefe  zurück- 
ziehen, wobei  sie,  wie  es  z.  B.  bei  der  Drflsenbüdung  der  Fall  ist, 
zugleich  .an  Oliertläche  gewinnen  können. 

Von  den  zahlreichen  verschiedenartigen  Deuttiniien,  welche  der 
FuiikUun  der  Tonsillen  in  <ier  Liiieratur  gegeben  wurden,  mögen  einige 
bier  Platz  finden. 

I  ber  die  älteren  Theorien,  welches  die  Funktion  der  Tonsillen 
«ei,  vergL  Hodenptl  itl. 
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I  Mit  der  durch  Külliker  begründeten  Erkenntnis  der  nahen 
Beziehung  der  Tonsillen  zum  Lyniphapparat  ftllt  auch  die  ältere  Be- 
deutung dieser  Gebilde.  Die  Tonsillen  haben  die  Bedeutung  als 
schleimserernierende  Organe  nicht.  Sir  sind  in  die  Reihe  der  Gebilde 
getreten,  die  dem  Akte  der  Assiniihition  dienen   (Maier  ■',:;). 

j  Die  Tonsillen  sind  reich  au  Lyniphbahnen  (Injektion)  und  zeigen 
eio  ganz  verwandtes  Verhältnis  wie  die  PsTERschen  Noduli,  so  daß 
auch  jenen  in  der  Mundhöhle  gelegenen  Orpinen  die  Bedeutung  von 
Lymphdrüsen  zui^eschrieben  werden  muß   (Frey  f!:ifi). 

/Schmidt  taUt  die  nodulären  (follikulären)  Drüsen  der  Mund- 
höhle und  des  Schlundes  als  Lyniphkörperchen  bereitende  Organe, 
wirklich  „unipolare"  Lymphdrüsen  auf.  Die  erzeugten  Lymphkörper- 
chen  werden  durch  Lymphgefäße  abgeführt,  nicht  allein  der  Nodulus 
ist  Lymphe  bereitend,  doch  tritt  in  den  Noduli  diese  Thätigkeit  vor- 
zugsweise auf  und  äuSert  sich  am  stärksten.  Schmidt  sah  in  den 
Noduli  (stellt  dies  nur  als  Frage  reserviert  auf)  Behälter  einiger  der 
unter  normal  günstigen  Verhältnissen  im  Oberschaß  erzengten  Lympb- 
körperchen   (Schmidt  6'.»'). 

/  Stöhr  glaubt,  daß  durch  seinen  Fund  (Durchwanderung)  die 
Mandeln  aus  der  Reihe  der  aufeaugenden  Organe  in  der  sie  nur  ge- 
zwungen untergebracht  worden  waren,  zurück  treten,  und  mehr  zu 
Gebilden  werden,  welche  der  Absonderung  freilich  einer  andern, 
als  der  uns  geläuhgen  -  vorstehen.  £s  ist  Stöhr  wahrscheinlich, 
daß  auch  Znngenbalgdrasen,  RaehentonsUle,  die  solitären  und  ge- 
häuften Follikel  des  Darmkanals  „ähnlichen  Vorrichtungen  dienen**  / 
(Stöhr  sj). 

j  Fox  nimmt  an,  daß  die  Tonsillen  absorbieren,  und  glaubt,  daß 
die  Funktion  der  Tonsillen  verbunden  ist  mit  dem  Speichelstrom, 

welcher  Tag  nnd  Nacht  Qber  sie  hinzieht.  Er  denkt  daran,  daß  die 
Tonsillen  aus  dem  Speichel  in  den  Pausen  zwischen  den  Mahlzeiten 
gewisse  Bestandteile  aufnehmen,  die  sonst  verloren  gehen  könnten  j 
(Fox 

RiBBERT  (f'ber  einen  bei  Kaninchen  gefundenen  pathogenen 
Spalti)ilz,  Bacillus  der  Darmdiplitherie  bei  Kaninchen,  Deutsche  med. 
Wochenschr.  1887)  zeigte,  daß  ein  beim  Kaninchen  vorkommender 
pathogener  Spaltpilz,  in  die  Mundhöhle  gebracht,  nur  an  den  Mandeln 
m  den  Körper  drang,  während  an  anderen  von  der  Durchwanderung 
verseil 0 Ilten  Stellen  das  dicke  Epithel  ein  Eindringen  verhinderte  / 
(Stöhr  IX I). 

Dies  schließt  eigentlich  nach  meiner  Ansicht  aus,  daß  die  Be- 
deutung der  Tonsillen  darin  liegt,  als  Schutz  gegen  eindringende  Ba- 
cillen zu  dienen,  da  ja  ein  dickes  Epithel  ohne  Tonsillen  diesen  Schutz 

viel  besser  gewähren  würde.  Indem  die  Leukocyten  dieses  Epithel 
durchwandern  und  zerstören,  leisten  sie  geradezu  dem  Eindringen  der 
Bacillen  Vorschub. 

I  Die  Bedeutung  der  verschiedenen  Tonsillen  liegt  in  ihrer  hand- 
greiflichen P>('/.iehung  zum  blutbildenden  System  und  zum  Ausguß 
reichlicher  Sekretion  j  (Spicer  n>). 

Nach  Stöhrs  Referat  (p.  189  Anm.)  führt  Spicer  .sn  aus, 
daß  die  Pharynxtonsille  Nasen-  und  Thränendrüsensekrete  bei  liegen- 
dem Körper  absorbiere,  während  bei  aufrechtem  Körper  diese  Funktion 
der  Zun<;entonsille  zufalle.  (Die  Flüssigkeit  tropfe  dann  von  der 
Uvula  herunter.) 
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i  Durch  die  Eutdcckuiig  i  lemminqs  H"»«  war  die  alte  Aubcliauuug, 
daß  die  peripheren  Lymphknoten  Brutstätten  junger  Leukocyten  seien 
wieder  in  ihre  alten  Rerlite  eintjesetzt  Dorh  scheint  StAhr  die  von 
dort  aus  stattfindende  starke  Leukorytenwanderun^i  durch  das  Ei»ithel. 
sowie  die  Thatsache.  daü  die  vor  (distal  von)  den  wahren  Ljiiiphknoteii 
liegenden  Ghylnsgefftße  sehr  weni^  Leakocyten  enthalten,  wenig  ge- 
eignet, die  Zuteilung  der  peripbenscheo  Lymphknoten  zu  den  wahren 
Lymphknoten  zu  rechtfertipen. 

Nach  GuLLAND  !Jlb  wauderu  die  Leukocyten  in  das  Tonsillen- 
epithel,  nm  die  Entfernung  dieses  unnützen  Organes  zu  vermitteln, 
aber  da  die  Tonsillenfalten  hohl  sind,  kommen  die  Leukocyten  plötz- 
lich ins  Freie,  d.  h.  in  die  Mundhöhle,  ohne  ihre  Aufgabe  recht  er- 
füllt zu  haben;  darum  bleibt  auch  die  Tonsille  erhalten  (d.  h.  das 
Epithel  derselben).  Stöhr  gesteht  zu,  daS  er  jetzt  mehr  zu  der 
Meinnng  neigt  daß  man  das  Hauptgewicht  nicht  auf  die  Durch- 
wandcrimpr,  sondern  auf  die  Einwanderung  legen  sollte,  deren  Zweck 
ist,  der  Rückbildung  anheimfallendes  Körpermaterial  (rudimentäre 
Organe,  abgestorbene  Gewebsteile  etc.)  za  entfernen  (vergl.  darflber 
auch  St6hr  90  u.  9  in). 

(iuLi.AND  meint,  die  Tonsillen  seien  ein  Teil  eines  frroRen  Schntz- 
apparates.  Diese  Deutung  ist  schon  durch  Killian  für  den  Pharynx 
gemacht  worden.  Nach  Astbrus  0^  hat  die  Ratte  gar  keine  Ton- 
nUe,  fiberhaupt  keine  lyinphoide  Infiltration.  Ihr  würde  trotz  ihrer  un- 
reinen Nahrnnpnach  Stöhr  ein  Schutzorgan  im  Sinne  GrLLANns  fehlen. 

Den  noch  immer  »ich  wiederholenden  Angaben  über  die  absor- 
bierende Thätigkeit  der  Tonsillen  gegenüber  wertvoll  sind  die  Ee- 
saltate  von  Hodrhptl  .91,  der  experimenteil  keine  Absorption  kon- 
statieren konnte. 

Stöhr  'ttn  ist  geneifrt,  die  peripheren  Lynijihknoten  mit  Rück- 
bilduug  und  zwar  von  Drüseu  in  Zusammenhang  zu  bringen  j  (Stöhr  .'>;^). 

I  Die  Tonsillen  (palatina,  ling.  und  pharyng.)  sind  Organe,  welche 
der  Lenkoc'vtenbildunf:  dienen,  welche  in  den  Keinicentren  durch 
mitotische  Teilung  der  vorher  vorhandenen  Leukocyten  erfolgt.  Die 
so  neugebildcteu  Leukocyten  werden  zum  Teil  der  allgemeinen  Cir- 
knlation  durch  in  den  Tonsillen  entstehende  Lymphgefäfie  zugefBhrt, 
zum  Teil  verbleiben  sie  in  den  Tonsillen  als  stationäre  Zellen  und 
zum  Teil  wandern  sie  aus  in  die  Krypten  durch  das  Epithel,  indem 
sie  zur  ObcrÜäche  ziehen,  nehmen  sie  Fremdkörper,  besonders  Mikro- 
organismen auf,  welche  sonst  die  Tonsillen  passieren  würden.  Beim 
Menschen  bilden  die  Tonsilla  lingualis  und  palatina  und  die  diffuse 
Leukoevff'fiinfiltration  der  Unterfifiehedes  Velum  palatinum  einen  Schutz- 
ring zwisciiun  Mund  und  dem  übrigen  Verdauungstraktus,  während 
Pharynx  und  Tnbentonsille  und  die  diffuse  Leukocyteninfiltration  der 
Gaumenoberdäche  einen  Schutzring  um  den  oberen  Teil  des  Atmungs- 
trakttis  itilden.  Die  Tonsillen  haben  keine  absorbierende  Thätigkeit  j 
(Gulland  ifla  u.  IK^). 

j  RüDivoBR  hält  die  Vermutung  für  berechtigt,  dafi  die  großen 
Massen  der  Leukocyten,  welche  vom  Schlundkopf  und  dem  Isthmus 
faucium  an  bis  hinab  zum  Mastdarm  in  den  Darmkanal  eintreten,  in 
diesem  eine  physiologische  Rolle  zu  spielen  bestimmt  sind,  oder  wie 
KÖLLIKBR  schon  meinte,  daß  diese  Zellen  nach  ihrem  Austritt  ans 
der  Schleimhaut  möglicherweise  noch  Verwendung  linden  (Rüdinger  .'>•'>), 

l  In  der  kürzlicli  von  J.  L.  Goodale  experimentell  sichergestellten 


Digitized  by  Google 


74 


Uimdhfliae. 


resorbiereuden  Xhätigkeit  der  Tonsillen  kann  nur  etwas  Beiläufiges 
erkannt  werden,  soweit  die  großen  snr  Erhaltong  des  Individuums 

nötigen  Arbeitsleistungen  des  Organismus  in  Betradit  kommen.  Auch 
die  auf  die  Anwesenlieit  von  Drüsen  begründete  Bedeutung  der 
Tonsillen  in  digestiver  Hinsicht  luuU  als  untergeordnet  bezeichnet 
werden. 

Schon  Waldbtbr  hat  daranf  aufmerksam  gemacht,  wie  in  Form 
eines  großen  Ringes  oder  besser  eines  Doppelringes  das  lymphatische 
Gewebe  den  Anfangsteil  der  Atmun{j5ä-  nnd  Speisewege  umkreist. 

Aui  den  Leukocytcnauswauderuugostroni  hat  besonders  Stöhr 
anfmerlcsam  gemacht 

Was  lag  näher  als  an  einen  Schutzapparat  zu  denkMl?  In  ein- 
gflicrider  Weise  ist  diese  Theorie  von  G.  Xj.  Gdllahd  verteidigt 

wurden  ;  dieselbe  besitzt  viele  Anhänger. 

Pludsrs  Auflassung  weicht  von  dem  von  Gulland  vertretenen 
Standpunkt  ab. 

In  den  Leukocyten  des  Auswanderungsstromee  ist  nnr  eine  Be- 
gleitersrhein un;,'  der  Tonsillenthätigkeit  zu  erblicken,  und  zur  eigent- 
lichen BecU'utunj.'  (ier  Or^nine  als  Teile  des  hamatopoetisclien  Systemes, 
speciell  de»  lyutphalischen  Apparates.  Diesbezüglich  haben  die  Arbeiten 
Flbmmzkob  nnd  seiner  SehOler  entscheidend  gewirkt.  Indem  die  Organe 
als  Neubildungsstätten  von  Lcukocvten  aufgefaßt  werden  müssen, 
treten  sie  in  die  Reihe  der  zahlreichen,  dem  jileichen  Zweck  dienenden 
Gebilde  und  spielen  eine  Rolle,  die  Allen  näher  charakterisiert  hat 
ÄLLEH8  Meinung  nach  flIUt  die  Hauptthätigkeit  der  Tonsillen  in  die 
Kindheit,  bezw.  das  jugendliche  Alter,  wo  der  ganze  lymphatische 
Apparat  besonders  herangezogen  wird,  in  die  Zeit,  wo  die  Thymus 
langsam  verschwindet,  und  ihre  Voll  Wertigkeit  tritt  ein  an  Stelle  dieser 
letzteren,  dem  Untergang  geweihten  Blutdrflse,  ganz  in  Übereinstim- 
mung mit  der  Eigentümlichkeit  des  hämatopoetischen  Systemes,  in 
allen  seinen  Teilen  nicht  gleichzeitig  die  volle  Wirksamkeitshöhe  zu 
erreichen,  sondern  eines  f&r  das  andere  im  Entwicklungslauf  ein- 
zutreten. 

Die  Tonsillen  sind  Produktions-  und  Exkretionsorgane  von  Leuko- 
cyten. Wertet  man  die  beiden  von  den  T(»nsillen  ausgehenden 
Ströme  quantitativ  fjeijeneinander  ab,  so  wird  für  jeden,  der  im  ge- 
färbten inikruskopisclien  Präparat  beobachtet  hat,  wie  strotzend  mit 
Leukocyten  gefallt  die  abfahrenden  LympligeflUle  meist  sind,  das  be- 
deutende Überwiegen  dieses  Stromes  (Innensirom)  gegenfiber  dem 
Strom  zur  Oberfläche  (Außenstrom)  zweifellos  sein. 

Der  Mechanismus  der  Auswanderung  besteht  darin,  daß  die  ent- 
stehenden Leukocyten,  von  den  NoduH  allseitig  peripheriewftrts  getrieben 
(durch  eine  durch  die  Zellteilung  entstehende  Dmckzunahme  im  Innern 
des  Frdlikels).  unter  das  Epithel  gelangen  und  infolge  der  sie  kenn- 
zeichnenden Wanderlust  auswandern. 

Ein  besonderer  Zweck  des  Außenstromes  der  Durchwanderung 
erscheint  Pluder  wahrscheinlich,  durch  den  Gesichtspunkt,  daß  die 
funktionelle  Bedeutung  der  Mandeln,  wenn  man  nur  ihre  bluther  oitende 
Thätigkeit  in  Berücksichtigung  ziehen  würde,  im  Hinblick  auf  die  große 
Zahl  der  Körperlympbdrflsen  sehr  herabgedrflckt  wird  und  so  den 
Organen  von  vornherein  der  Stempel  der  Minderwertigkeit  aufgedrückt 
wfirde,  den  ihr  ganzes  Verhalten  während  der  einzelnen  Lebens- 
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Perioden  des  Uensehen  in  nnseren  heutigen  KultnnrerhSItnissen  zu 
rechtfertigen  scheint 

Din  periphere  Anordnung  des  fi:anzen  Apparates  (nämlich  der  • 
Tonsillen)  wäre  eine  mehr  zufüll i'j<'  und  hängt  mit  der  entwicklnn*rs- 
geschichUichen  Tbatsadie  zusammen,  daß  ein  Teil  der  blutbildenden 
Organe  sieh  im  Anschluß  an  die  primitive  MundrachenhOhle  ent- 
wickelt /  (Finder  98). 


DirehwtBderang  der  Leikoeyten  dnrdia  Epithel. 

Wenn  dieser  Vorgang,  wie  ich  oben  geschildert  habe,  heute  als 
ein  nebendicblidier  anfsuussen  ist  nnd  diejenigen  Lenkocyten,  welche 

die  Epithelgrenze  überschreiten,  als  verloren  zu  betrachten  sind,  so 
verdanken  wir  doch  der  besonders  durch  St()urs  Verdienst  in  Fluß 
gebrachten  Untersuchung  der  Durchwauaerung  manche  Kenntnisse 
Aber  den  Ban  der  dabei  in  Frage  kommenden  Organe,  und  daher  sei 
einiges  darüber  angeführt.  Da  ich  im  II.  Teil  dieses  Lehrbuches  p.  257ff. 
die  alljjemeine  Litteratur  über  Wantlerzellen  im  Epithel  und  speciell 
die  Durchwanderuog  durch  das  Darm  epithel  bereits  erwähnt  habe, 
kann  ich  mich  hier  auf  Erwfthnung  derjenigen  Autoren  beschrinken, 
welche  sich  mit  dw  Durchwanderung  im  Bereich  des  Ljmphapparates 
der  Mundhohle,  speciell  der  Tonsillen  tioschäftigt  haben. 

/  „Auswanderung  weiUer  Blutkörperchen"  ist  von  Valentin  (^Ke- 
pertorium  fllr  Anatomie  nnd  Physiologie  1836  p.  283)  beschrieben  worden 
Uli  1  ]iat  seither  zahlreiche  Beobachter  gefunden.  Stöhr  bat  dieselbe 
besonders  in  den  Tonsillen  studiert  '  fHodenpyl  ffl). 

I  Frey  erkennt,  daß  die  Öpeichelkörporchen  aus  Lyniphzellen  her- 
vorgehen, die  aus  den  Tonsillen  frei  werden,  nimmt  jedoch  an,  daß 
dieselben  an  solchen  Stollen  /iir  Oberfläche  gelangen,  wo  die  Epithel- 
decke nicht  kontinuierlich  ist    (Frey  C'Ia) 

,  Frey  (Ub  hatte  den  Gedanken,  dali  in  den  Tonsillengruben  des 


dächlichen  Netzgewebes  LymphzeTien  frei  würden  und,  in  die  Mund- 
höhle ^^elnngt,  die  in  ihrem  Ursprung  so  rätselhaften  Speichelkorper- 
chen  darstellten.  Frey  nahm  diese  Ansicht  (!7  auch  in  sein  Hand- 
buch auf,  uiit  dem  Beisatze,  „namentlich  jetzt,  wo  wir  die  amöboiden 
Ortsbcwegungen  der  Lyropbzellen  kennen**  /  (StOfar  84b). 

:  Schon  L^^i'  sa^'t  Stohr  :  ..Die  Tonsillen  sind  Or^j;ano,  in  denen 
eine  massenhafte  Auswanderung  lymphoider  Zellen  durch  das  Epithel 
in  die  Mundhöhle  slatthndct"  ;  (Stohr  Ö;J). 

f  Auch  Rbmavt  wies  nach,  daß  der  Vorgang  der  Durcfawanderung 
der  Lymphzellen  durchs  Epithel  ein  allgemeiner  ist  (Pharynx  etc.) 
[Article  Dermatoses  du  Dictionnaire  encyclop^dique,  avaot  / 
(llenaut  !f7). 

i  Klein  83  nimmt  die  Durchwatidorun^  der  Leukocylen  durch 
das  Epithel  der  Tonsillen  als  erwiesene  Tbatsache  an. 

Von  neuem  tritt  Stöhr  <sfh  unter  Bezugnahme  auf  Freys  Ver- 
mntun^'  eines  Zerreißens  der  epithelialen  Decke  (wodurch  dann  den 
Ltjukocyten  freie  Bahn  geschatfen  würde),  energisch  für  einen  Durch- 
wanderungsakt  ein. 


Stohr  (vcrgl.  Tafel  III,  Figur  20,  31  und  22)  faßt  seine  Re- 
sultate folgendermaßen  zusammen:   Aus  dem  adenoiden  Gewebe  der 


Kalbes,  wie  in  dosseu  Z 


den  Maschen  des  ober- 
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ToDsiUen  und  Zungenbalgdrösen  wandern  fortwährend  zahllose  Lenko- 

e^n  durch  das  Epithel  in  die  Mondhr^hle.  Die  Leukoi^ten  schieben 
sich  zwischen  den  Epithelzellcn  durch,  beeinträchtigen  aber  durch 
masseuhatte  Wanderung,  sowie  durch  während  dieser  sich  vollziehende 
Teilungen  die  Fonktionen  des  Epithels  und  zerttören  selbst  dieses. 
Die  Wanderung  beginnt  um  die  Zeit  der  Geburt  und  hält,  wenn 
Krankheiten  ie  nicht  beeinflussen,  zeitlebens  an.  Die  Wanderung 
ist  eine  gaiu  konstante  Erscheinung,  die  sich  bei  jedem  Tonsillen 
besitzenden  Säugetiere  nachweisen  iSßt 

Stöhr  untersurhte  dw  Tonsille  von  der  Katze,  vom  Kaninchen, 
Igel.  Rind,  Schwein.  Hund,  Maulwurf,  dann  die  sogen.  Kehldeckeltonsille 
des  Schweines,  die  Zungenbalgdrüsen  des  Kalbes,  ferner  die  solitären 
Nodulihaufen,  die  Stöhr  beim  Schaf  auf  der  Spitze  der  Gießbecken- 
knorpel fand«  sowie  die  noduläriMi  Leokocytenhaufen,  die  bei  manchen 
Fledermäusen  an  der  Seite  der  Znnp:cnwTirzcl  gelegen  sind,  endlich 
die  Zungenbalfjdriisen  und  Tonsillen  ;];esunder  Menschen  '  (Stöhr  sfb). 

l  Stöhr  vermutet:  „Die  Bedeutung  der  Durchwaiiderung  liegt 
darin,  daß  die  Lenkoigrten  die  Entfernung  des  der  Rflckbildung  anheim 
fallenden  Kfjrpermateriales  vermitteln  und  in  dieser  Tl):iti<j;keit  zu 
Grunde  gehen.  F.<>  i^t  leirht  möglich,  daß  dem  Durchwanderungs- 
prozeß noch  eine  andere  Bedeutung  zukommt,  es  ist  denkbar,  daß 
die  ursprün glich  nur  der  Abfnhr  dienenden  Vorgänge  weitere  Ver- 
wendung erfahren  und  schließlich  durch  Funktionswechsel  anderen 
als  den  ursprünglichen  Zwecken  dienen  nnd  dadurch  sich  Iftnger 
erhalten"  /  (Stöhr  90). 

Stöhr  hat  also  das  Verdienst,  eindrflcklich  nachgewiesen  zu 
haben,  daß  allgemein  regelmäßig  durch  das  Tonsillen-Epithel  Leuko- 
cyten  zur  Oberfläche  wandern.  Bedeutung  dürfte  diesem  Vorgange, 
wie  oben  ausgeführt  wurde,  nur  eine  nebensächliche  zukommen  und 
nicht  eine  etwa  den  Tonsillen  eigentfimliche.  Das  Wandern  ermöglicht 
den  Lenkocyten  allgemein,  an  den  Ort  ihrer  Thätigkeit  zu  gelangen, 
wobei  sie  bestimmten  Reizen  folgen ;  überschreiten  ^;ie  dabei  aber  die 
Epithel  grenze,  so  gehen  sie  zu  Grunde  und  verlieren  damit  ihre 
Bedentung. 

Bau  der  Nodttll  in  Handeln  nnd  Balgdritoen. 

Wenn  es  auch  nicht  meine  Aufgabe  ist,  das  Lymphgewebe  im 
allgemeinen  zu  schildern,  so  erwähne  ich  doch  einige  Angaben  über 
den  Bau  der  die  Tonsillen  and  Balgdrflsen  sasammensetzenden  Lymph' 

knötchen. 

l  Nach  Kölliker  bestehen  die  Noduli  aus  einer  besonderen  Hülle 
und  einem  Inhalt.  Erstere  besteht  aus  einem  homogenen  Binde- 
gewebe ohne  Kernfjisern.  Den  Inhalt  ließ  Kölliker  50  ans  kleinen 
Zellen  und  freien  Kernen  bestehen     (Kölliker  '}0\'>f). 

\  Im  Jahre  1855  (Haudb.  2.  Auti.>  beschrieb  Kölliker  Gefäße  im 
Innern  der  Nodnli  der  Tonsillen,  welche  dann  später  anch  Billroth 
aufTand,  der  außerdem  auch  das  Reticulum  im  Innern  schilderte,  das 
von  KÖLLIKER  als  Netz  von  Bindesubstanzzellen  aufgefaiSt  wird  / 

(V.  EllNER  D'J). 

\  Als  Muttergewebe  des  Lymphgewebes  in  Tonsillen,  Balgdrflsen  etc. 

ist  die  Schleimhaut  selbst  anzusehen  (mit  Kölliker),  Schmidt  nimmt 
an,  daß  die  Advenütta  der  kleinen  Blutgefäße  der  wirkliche  Ausgangs- 
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pnaktfUr  die  Lympbbildnng  >ei.  Das  Fasernetz  an  den  besprochenen 
Organen  erklärt  Schmh>t  (liinliMän^Ms  für  dasselbe  Gewebe,  das  die 
Adventitia  der  Gefäße  der  Schieiinbaut  und  die  Schleimbaut  selbst 
bildet  Doreli  die  Entwieklong  der  Lyniphkörperehen  wird  dieees 
Gewebe  zersjtrciigt  und  löst  sich  in  das  Netz  auf,  dessen  Feinheit 
in  ßer-1'Uni  \  erliiilt)iis  znr  Mcn^je  der  in  den  Maschen  räumen  ange- 
häuften Kürperchen  steht.  Schmidt  meint  aus  dem  Drüsengewebe 
der  Tonsillen  heraustretende  LymphgefiLße  erkannt  zu  haben.  Er 
besehreibt  die  Anordnung  der  Lymphgeftße  der  Tonsille  folgender 
maßen  :  In  dem  intemodiilHrcn  r>rfJsenj»ewebe  findet  sich  ein  Netz 
der  fi'insten  Wurzeln,  von  dem  man  annehnion  muß,  daß  sie  sich 
unmittülbar  in  die  Maschenräume  öffnen,  es  sind  dies  die  internodu- 
lären Gefäße,  die  weder  Epithel  noch  Klappen  besitzen  und  deren 
Wände  aus  einer  äußerst  dünnen,  homogenen  Haut  bestehen;  die  von 
ihnen  ableitenden  Äste  treten  in  die  Scheidewände  zwischen  den 
Lappen  hinaus  und  vereiuen  sich  daselbst  zu  weiteren,  miteinander 
asastomosierenden  Stämmen,  den  interlobnlftren  Gefäßen,  die,  wie 
Schmidt  wahrgenommen  zu  liaben  jj;]aul>t.  mit  E|)ithel  aus^^ekleidet 
sind,  aller  noch  keine  Klai>j>eii  l)esif/.en;  diese  ergießen  sich  ihrer- 
seits iu  die  mit  Klappen  und  Muskelhaut  versehenen  stärkereu  GetäUe 
des  das  Organ  zonächst  umgebenden  Bindegewebes.  Wie  ans  K6i- 
LiKERs  Untersuchungen  hervorgeht,  gehören  die  Nerven  nicht  dem 
nodulären  Gewebe  als  solchem  an,  sondern  nnr  der  in  dasselbe  auf- 
gelösten Schleimhaut.  Schmidt  nimmt  an,  daß  die  Noduli  sich  fort- 
gesetzt neu  bilden  nnd  zn  Gmnde  gehen  (nicht  dnrch  Bersten,  sondern 
dnrch  rückgängige  Entwicklung)  [  (Schmidt  a.H). 

;  In  welchem  Organe  man  auch  das  adenoide  Gewebe  studiert 
(Thymus,  Leber,  Mandeln,  Knochenmark,  Lymphdrüsen,  Milz),  findet 
man  es  inner  toq  demadben  Ban.  Es  wird  dnrch  die  Anastomose 
Ton  mit  Fortsätzen  versehenen  Zelles  gebildet.  Die  zelligen  Elemente 
zeigen  sowohl  hinsichtlich  ihres  Kernes  wie  ihres  Protoplasmas  genügend 
konstante  Charaktere,  daß  es  möglich  ist,  sie  in  der  Mehrzahl  der 
Ffille  von  Elementen  zn  nnterscheiden ,  welche  in  den  Masehen  ein* 
geschlossen  sind.  Außer  diesen  charsJtteristischen  KI  n  «  ntcn  können 
andere  Zellen  (Poly-  und  Mejiacaryocyten)  durch  ihre  Fortsätze  in 
Beziehung  zum  Netze  treten  und  so  zu  «seiner  Ausdehnung  beitragen. 
Die  Entwicklung  des  retikulierten  Geflechtes  kann  durch  direkte 
Teilung  der  dasselbe  bildenden  Zellen  geschehen.  Alle  bisher  be- 
schriebenen Arten  von  Leukocyten  finden  sich  in  drn  Maschen  des 
adenoiden  Gewebes.  Die  Riesen/.eHe  mir  knospendem  K<'rn  ist  nicht 
ein  für  hämatopoetischc  Orgaue  charakteristisches  Element,  mau  findet 
sie  in  den  Lymphdrüsen  junger  Tiere  |  (Demoor  95). 

Die  Tonsille  zerfallt  durch  RindejL;e\vel>ssepta,  die  sie  radiSr  von 
ilor  Hefestigungsstelle  aus  durchsetzen,  in  eine  Summe  von  Kegeln. 
Der  Mantel  eines  jeden  Kegels  wird  von  adenoidem  Gewebe  gebildet, 
während  von  der  Basis  her  der  Epithelzapfen  der  Mnndsehleimhaat 
sich  einsenkt.  Das  adenoide  Gewebe  setzt  sich  zusammen  aus  einem 
strangtörniig  angeordneten  Reticulum,  das  sowohl  den  Bindegewebs- 
septen  unmittelbar  aufliegt  und  mit  ihnen  zusammenhängt,  als  auch, 
wennschon  in  geringerer  Entwicklung,  snbepithelial  verlänft.  Von 
diesen  Zügen  gehen  die  das  Netzwerk  der  Noduli  bildenden  Bälkchen 
aus  und  ordnen  sich  an  der  Peripherie  der  Noduli  zu  dichteren  Lachen 
an,  während  das  Centrum  nur  wenige  Zweige  von  ihnen  erhält,  die 
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nach  den  Gefäßen  hinziehen  oder  von  diesen  kommen.   Das  Reti- 

culnm  sowohl  der  Strände,  wie  der  pcriTthf^ren  Xodiihiszone  ist  weit 
feiner  und  dichter  als  das  der  Thymus.  Der  Grund  dafür  ist  vielleicht 

darin   zu  suchen ,  daB  die 
Soitdm  Thymus  nach  einer  gewissen 

Zeit  ihre  ursprüngliche  em- 
bryonale Struktur  allmählich 
verliert,  daß  ihre  Zelliietze 
zum  Teil  fettig  entarten,  znm 
anderen  Teil  in  zellenlose 
Netze  sich  umwandeln,  wäli- 
rend  die  Tonsille  ein  aktive- 
res Organ  darstellt,  das  im 
allgemeinen  zeitlebens  seine 
Struktur  nur  wenifr  Sndert. 
Fig.  2ö  ist  nach  einem  Prä- 
parat von  der  Tonsille  eines 
älteren  Kindes  gezeichnet 
Das  Centrum  des  Nodulus, 
das  nur  spärliche  i^aikchen 
des  ßeticulum  aufweist  wird 
durch  Leukocyten,  die  in 
einem  durch  verzweigte  Zel- 
len gebildeten  Netze  liegen, 
ausgefüllt.  —  Elastische  Fa- 
sern finden  sich  in  dünnen 
Zügen  in  der  Submucosa 
und  in  noch  ireringerer  An- 
zahl in  den  hindegewebs- 
septen  /  (Hoehl  97). 
Die  Noduli  der  Ziingenhälge  nnd  Tonsillen  sind  nicht  den 
Rinrh'nkiiütclicn  der  Lvniphdrfl'^on.  «nndern  Flemmtnc;«;  .^ekundär- 
knötchen  bezw.  Keimceutren  gleichzusetzen  (Stühr)  /  (v.  Ebner  .'>/>). 


BindegwebtHpfen 

Fiu.  ScLnitt  ans  der  Tonsille  eines 

alteren  Soadea.    V<'|-Uauuu^'«{>ra|iariit.    .Midi  ^ii  lit 
den  ZoHammctihiing  d»  NtMluluimliculum  mii  dt  iii 
«InragfOrmii;  angeordnet <'n.    Yrr^r.  OOfseh.  Nurh 
HOBIIL  97. 


Lymphgcwcbo  der  MuudhOlile  bei  niederen  Wirbeltieren. 

P  i  s  c  c  s. 

Wenn  auch  in  der  Schleimhaut  der  Mundhrdile,  namentlich  in  deren 
Kpithel,  bei  Eischen  Wanderzellen  li;iuhg  vorkommen,  so  handelt  es  sich 
docli  nicht  um  eigentliche  Lyiiipligewebisanhäufungen. 

Proteus  anguineus. 

Im  Epithel  der  Mundhöhle  konstatierte  ich  das  Vorkommen  zahl- 
reirlicr  Wanderzellen  versrliicdtMier  Art  und  Form,  auch  Einschlüsse 
enthaltende  als  Phagocyten  gedeutete  Zellen. 

/  Außer  den  zerstreut  liegenden  Wanderzellen  fand  ich  bei  einem 
konserviert  112  mm  langen  Pretens  Stdlcn  im  Rachen,  wel<  lie  eine 
hervorragende  An^nninilnri'j  von  Wandt  r/dhii  /oiiitcn.  Da  sich  diese 
Stellen  in  ihrem  hjstoloj^ischen  Bau  von  der  übrigen  Mundschleimhaut 
unterscheiden,  beschrieb  ich  dieselben  gesondert. 

Das  Epithel  erhebt  sich  hier  (Fig.  27)  znr  3-4-fachen  Dicke, 
und  zwar  ist  dies  nicht,  oder  Jedenfalls  nur  zu  einem  sehr  geringen 
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Fig.  27.     Proteus   anifvlBaua,  Toiuiill«.  Chromaiai«, 

Mflliylu'riin-Ivwiii-Fuc'h^in  H-Pikrinsäuri'. 
«  (ii-fiiü«'  nml   K.iiiill.iK  ii ;  6  Epitlu  l/i  llt  ii ;  c  WumliTzelleii. 
Leitz  Obj.  ö,  Ok.  1,  Tubiul.  160  iiun,  gez.  in  TiMdihfibc. 
Nadt  Oppki.  89a. 


Teil,  dorch  eine  Vermehrung  der  epithelialen  Elemente  bedingt,  viel- 
mehr durch  eine  massenhafte  Einlaperunp:  von  Wandcrzellen.  Die 
Epithel/eilen  der  tieferen  Schichten  sind  hier  in  der  Liinjisrichtung 
gedehnt,  durch  die  dazwischen  liegenden  Wanderzellen  voneinander 
fetrcnnt  ond  scheinen  nnr  mit  sclimalen  Fortsfttzcn  mit  dem  darunter 
liegenden  Bindege- 
webe, sowie  mit  (T 
der  der  Überdache 
nflchsten  Schicht 

zusamraenzu- 
hfinpen.  Letztere 
zieht  im  Hau  un- 
Terändert  über  das 
eine  Vorwölbun«  in 
die  Mundhöhle  dar- 
steUende  Ganze  her. 
Die  Bindegewebs- 
schicht  unter  dem 
Epithel  ist  ^ileich- 
falls  aufijelockcrt 
und  zeigt  zahlreiche 
aaf  dem  Durchweg 
befindliche  Wander- 
zellen. Das  snh- 
muköse  Gewebe, 
gefüllt  mit  Wander- 
zellen ,  zeigt  eine 

leichte  Verniehnni'j  der  Bindcgewehseleiiionte  und  eine  st:irkere  Gefüß- 
entwickolun;,'  als  die  Umfiobiinü.  Fiiii'  >oI('he  Stelle  fand  sieh  im 
Hachen  beiderseits  hinter  dem  Kiefur^elouk,  und  ich  deutete  diese 
Organe  damals  als  Tonsillen  und  identifizierte  dieselben  mit  den  von 
Holl  bei  Salaroandra  mac.  beschriebenen  Bildungen  /  (Oppel  dßa), 

S  a  1  a  m  a  n  d  r  a  m  a  c  u  1  a  t  a. 

/  Im  Gewebe  der  Schleimhaut  des  Mundhühlenbodeus  kommen 
nodoliartige  Gebilde  vor,  welche,  im  Schlünde  symmetrisch  gelagert« 

wahrscheinlich  die  Tonsillen  repräsentieren    (Holl  s',). 

Das  Vorhandensein  dieser  von  Hüll  bei  Salainandra  maculata 
bcäcbriebeuen  Bildungen  kann  ich  bestätigen.  Dieselben  eriieben  sich 
als  betrflchtliche  Prominenzen  Aber  das  Schleimhautniveau,  das  Epithel 
ist  bis  zur  Oberfläche  mit  Wanderzellen  infiltriert,  die  Grenze  zwischen 
Epithel  und  Bindeirewelie  ist  verwisriit,  und  das subepitheliaie  lymphoide 
Gewebe  zeigt  reiche  Vaskularisation. 

Rana. 

/  Unter  dem  Epithel  des  Mundhöhlendaches  kann  beim  Frosch 
an  verschiedenen  Stellen  eine  Anhäufung  von  indifferenten  oder 
lyujpbuideu  Zellen  wahrgenommen  werden.  Solche  Noduli  tiudeu  sich 
aoch  in  der  Zunge  /  (Holl  87a). 

L  a  (•  e  r  t  a  a  g  i  1  i  s. 

/  Lymphoides  Gewebe  findet  Hüll  (zuerst)  in  der  (j*igend  zwischen 
den  Recessus  tubarii,  lateral  (bei  den  Krypten)  in  der  Fossa  ptery- 
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goidea  und  im  Recessus  suprapterygoideus  vor ;  ersteres  repräsentiert 
die  Tonsillen  des  Pharynx,  letzteres  rlie  Tonsille  pterycroiilea  und 
suprapterygoidea.  Die  Tonsillae  pterygoideae  und  suprapterygoidea 
stellen  weit  aosgedehiite  Herde  lyraphoider  Substanz  dar. 

Die  Pharynxtonsillen  Hegen  bei  Lacerta agilis  in  der  Gegend 

zwischen  den  hinteren  Anteilen  der  Recessus  tuharii,  symmetrisch, 
rechts  und  links  von  der  Mittellinie;  sie  sind  aber  an  Stelle  ihrer 
größten  Ausdehnung  durch  eine  Brücke  lyinphoiden  Gewebes  mit- 
einander verbunden.  Sie  stallen  Knötchen  dar,  welche  einerseits  bis 
an  das  Periost  der  Unterlage  heranreichen,  andererseits  aber  das 
Epithel  durchbrechen,  um  bukelartig  das  Niveau  der  Mucosa  zu  über- 
ragen. Das  Epithel  Uber  den  Knoten  besteht  aus  unregelmäßigen 
Zellen,  so  daS  es  den  Ansehein  gewinnt,  als  erstrecke  sich  das 
lymphoide  Gewebe  bis  an  die  freie  Oberflädie.  Die  Basalmembran 
der  Epithella'^'e  ist  verschwunden,  an  Stelle  dieser  tritt  retikuläres 
üewebe  (v.  Davidoffs  intermediäre  Zone),  in  weiches  sich  die  in 
Fäden  aufgelöste  Basalmembran  fortsetzt  /  (Holl  STb), 

Hatteria. 

Die  Angabe  von  Osawa  97  betrefend  den  Leukocytenreichtnm 
subnmkösen  Gewebes  im  Gebiet  des  Gaumens  bei  Hatteria  wurde 

schon  oben  S.  34  mitgeteilt 

Grocodilns  niloticus. 

/  KiLLiAK  erhielt  bei  makroskopischen  Untersuchungen  auf  das 

Vorkommen  von  Tonsillen  bei  verschiedenen  Reptilien  negative  BesuK 
täte,  außer  bei  Crocodilus  nilotifus    (Killian  .S.S). 

/  Die  von  Stakniub  bei  Krokodilen  als  Tonsillen  beschriebenen 
Einstülpungen  lassen  sich  eher  mit  der  Einstülpung  der  Schleimhaut 
vergleichen,  welche  beim  Mensclien  nalie  unter  der  Grundfläche  der 
Hirnschale  oberliall)  der  Mündung  der  EcsTACHischen  Trompete  vor- 
kommt  /  (Rathke  (JO). 

I  KiLLiAN  weist  nach,  daß  man  es  in  dem  von  Stanniüs  und 
Rathke  b(;sc]iriebenen  Organ  mit  einer  Rachentonsille  zu  ilniii 
hat.  Sie  besteht  aus  von  vorn  außen  nach  hinten  innen  verlaufenden 
Falten.  Die  gegen  einander  gekehrten  Flächen  derselben  zeigen 
Knötchen,  welche  aus  adenoidem,  nod ulifreiem  Gewebe  bestehen. 
Acinöse  Drüsen  fehlen  im  Schlünde  der  Krokodile  /  (KlUian  S8), 

Aves. 

Bei  Vögeln  wurden  von  Rapp  4Sb  Tonsillen  neben  der  Mündung 
der  EusTACHischen  K()hre  hinter  den  Choanen  beschrieben.  Alle 
späteren  Forscher,  zuerst  Kaulbaüm  5i,  dann  Leydioö/,  Asverüö^/;^, 
Stöhr  stb,  Gadow  1891  (in  Bronn  [uhmoO.]  Teil  6,  4,  1)  erkiftren 
jedoch,  daß  die  von  Rapp  beschriebenen  Organe  echte  Drflsen  dar- 
steHen,  nl^^o  mit  Tonsillen  nichts  zu  thun  haben.  Wenn  damit  das 
Vorkuuuncu  einer  Gaumentonsille  bei  Vögeln  ausgeschlossen  schien, 
80  beschreibt  Killiam  neuerdings  eine  Rachentonsille. 

/  Bei  den  Voi,'eln  münden  die  Tuben  nicht  einzeln,  sondern  ver- 
einii't^Ti  sich  an  der  unteren  Fläche  des  Basisphenoid.  vor  der  Spitze 
des  i'arasphenoid  und  bilden  einen  nach  dem  Kachendache  sich 
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trichterförmig  erweiternden,  gemeinsamen,  einige  Millimeter  langen 
Kanal,  eine  Art  Infnndibnlom  tu  bar  um,  dessen  W&nde  für  ge- 
wöhnlich aufeinander  liej^nn.  so  daß  das  Lumen  die  Gestalt  eines 
Rienau  medianen  und  sagittalen  Spaltes  hat.  Zwei  sa^rittale  Falten 
au  deu  Scitenwäuden  des  Infuudibuluui  heißen  Plicae  iufuudibuli. 
Das  Gebiet  vom  eigentlichen  Rande  des  Tobentrichters  bis  tn  dem 
der  Trichterfalte  entspricht  dem  inneren  Rande  der  Tonsilh'n  von 
Rapp.  Für  das  Drüscnlager  beiderseits  um  das  Intundibulum  ge- 
braucht KiLLiA>[  den  2^ amen  „ Rachendr üse"*  oder  „Tubendrase"^.  Bei 
Gans  md  Ente  tetst  sidi  die  kiterele  GanmeadrOse  Rbiohbls  sq- 
sammenfließend  konthllderlich  in  die  Rachendrflse  fort. 

Huhn  und  Taube  besitzen  im  Bereiche  der  Rachendrüse  zwischen 
Epithel  und  Drüsensubstanz  eine  Schicht  adenoiden,  bei  letzterer 
aodalihaltigen  Oewebee,  die  Gaos  nur  soUtftre  Nodali,  die  Ente 
keines  von  beiden.  Bei  allen  ist  dagegen  der  ganze  Tubentrichter 
mit  adenoider,  nodulihaltiger  Substanz  ausgekleidet,  die  entsprechend 
deu  JPiicae  infundibuU  ziemlich  dick  sein  kann. 

Den  Bewds,  daß  diesee  adenoide  Gewebslager  der  Vögel  der 
Rachentonsille  der  Sängetiere  homolog  sei,  sieht  Killiah  dann,  daß 
es  wie  bei  diesen  im  Bereich  des  Basisphenoids  liegt 


FiK-         Rachentonsilla  d«»  KalmM.    Fnllltal^<■llnit1.    W-i-ür.  lO.sfacli. 
Inf.Tb.  Illing  Jlultiiii  tiil>iiniin  ;  Ad.  (J.  adenoides  (ifwi-ln';  Dr.  Dnif^ii-^nlolanz  (Riivhen- 
drfiw);  £p,  geKhiehtetct  Flattenepithel ;  a  Drfijenamrfnhiyuig.   Nach  KlUJAff  SS. 

Es  handelt  sieh  in  der  KnxuNsehen  Pharymtonsine  (siehe  Fig.  28) 

nm  dasselbe  Organ,  welches  bereits  Raff  und  Stannius  gesehflo 
and  als  Gaumentonsille  gedeutet  hatten    (Killian  nn). 

Warum  das  in  den  Wänden  des  lufundibulum  tubarum  liegende 
adenoide  Gewebe  bei  VOgeln  nieht  wenigstens  zum  Teil  aiicli  mit 
der  Tubentonsille  des  Menschen  zn  vergleichen  ist,  woran  doeh  jeder 
znnächst  denken  wird,  that  Killian  nicht  dar. 

Ans  den  Darlegungen  und  der  Abbildung  Killians  geht  jedoch 
flberzengend  herror,  daß  sich  die  alten  Anatomea  nidit  gettoseht 
haben,  daß  sich  vielmehr  an  dem  Infundibularspalt  der  Vögel  that- 
sächlich  adenoides  Gewebe  befindet.  Icli  habe  daraufhin  Acci- 
piter  nisus  und  einen  Kanarienvogel  untersucht  und  kann  für 
beide  die  Richtigkeit  der  Anschauung  Killians  bestätigen,  daß  die 
von  ihm  besehriebensn  Verhältnisse  allgemeine  Verbreitong  im  Vogel- 
reiche haben. 

Opp«l,  Letalbach  III.  6 


32  MiinillWihlp. 

Für  Accipiter  nisus,  von  welchem  ich  die  betreflfende  Gegend 
als  Serie  geschnitten  habe,  gebe  ich  in  Fig.  29  eine  Abbildung.  Es 
treten  in  diesem  Schleimhautbezirk  drei  Epithelarten  auf  (siehe  Fig.  29) 
zuerst  das  geschichtete  Pflasterepithel  des  Rachendaches,  welches  sich 
noch  eine  Strecke  weit  in  das  Infundibuluni  hinein  fortsetzt  (Fig.  29 E), 
dann  ein  mehrzeiliges  Cylinderepithel  (Fig.  29 ZE)  und  endlich  ein 
einfaches  Flimmerepithel  (Fig.  29  F).  Das  mehrzeilige  Cylinderepithel 


F'ig.  20.  Inftmdibalam  tnbamm  von  Accipiter  nians.  Frr>ntiilM<liiiitt. 
Per  Srhnitt  zoiirt  <lii>  <>l"'i'flu<-hi  in'|>itl»cl  A'.  w»-lclu-.  .»icli  in  ti.L"  Infuiuiiliuluiii  »'iiw  i^trocke 
w'it  fortsetzt.  l):iun  trill  auf  inehrz»'ili>rt.>s  CyliiKJen-pitlifl  ZIT  und  eiiisthirhtiifi-f  Fliininer- 
epithfl  F.  Im  IJereifh  <i<>  niohrzt'iliL'cn  t'yliiMi<i<'|iiili<ls  li«i;<ii  >i!(rk»'.  zum  Ti-il  ins 
Kpitlii'l  eiiMlriiiir<-iKl)'  l^tikiwytrtiaiiliiiiifiiiiirii)  L  mit  ziih1rric)M-ii  kli-iii*-ii  Hliitir<'faU<>ii  G', 
im  Hcn  ii'h  «lo  fiii>chi«'htii;on  Flimmrre|»ith«'l>  li«'ir'"ii  l>riis<'n  Dt  iU^  liifiuuii^uluin.  wtli-he 
von  «lern  zur  Ohci-flächi?  mündenden  Prii^enlaifor       zu  iiutfn>c-hciden  ^ind.  Mii.-kiilatur, 

G  gröUere  Ulutiri  fali*'.    VeiTfr.  I^'ifach. 

und  das  darunter  liegende  Bindegewebe  ist  der  Sitz  der  Lymphzellen- 
infiltration,  welche  sehr  reich  an  Blutgefäßen  ist.  Die  Drüsen  scheiden 
sich  topographisch  und  histologisch  in  zwei  Gruppen.  Die  zur  Ober- 
fläche mündenden  (Fig.  29  Dg)  zeigen  Zellen  mit  einem  dichten,  sich 
mit  Hämatoxylin  färbenden  Netzwerk  erfüllt,  die  in  das  Infundibulum 
mündenden  Drüsen  (Fig.  29  D^)  sind  kleiner  und  haben  hellere  Zellen, 
in  denen  das  protoplasmatische  Netzwerk  mehr  zurücktritt.    Es  wird 
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sich  also  empfehlen,  die  von  Killian  vorgeschlageneu  Namen  „liachen- 
drflse'*  und  „Tubendrüse^  nicht  synonTin  su  gebrauchen,  sonders  dar- 
unter känftighin  die  beiden  von  mir  untersdhiedeneD  Drfiaengruppen 
(Dg  und  Dt)  zu  verstehen. 

.  Beim  Kanarienvogel,  bei  welchem  auch  sonst  das  Ljniph- 
gewebe  der  MondhGhle  got  entwickelt  war,  finde  ich  In  der  Gegend, 
in  welcher  die  früher  al>  Tonsillen  an.tjesprochenen  Drflsenniassen 
lierjen,  eine  große  Lynipliiicwebsanhäiifunfj.  Dieselbe  wird  von  Aus- 
fülirgängen  der  Drüsen  durchbrochen.  Die  Lyniphgewebsanhäufung 
zeigt  denüich  abgrenzbare  Nodnli  ond  diffnse  Eimagening  in  der 
Umgebung,  und  das  Epithel  war  so  stark  infiltriert,  daß  bisweilen  die 
Grenze  zwischen  Epithel  und  Bindegewebe  undeutlich  wurde. 

/  Intrakapsuläre  Ljmphuoduli  finden  sich  reichlich  in  allen 
Unterkieferdrfisen  ond  der  mittleren  Gaomendrüse  des  Hahnes,  spärlich 
in  der  Lingualis,  in  der  vorderen  Gaumendrüse  und  der  Mundwinkel- 
drftse.  Auch  finden  sich  in  der  Nachbarschaft  der  Drüsen  entwickelte 
extrakapsuläre  Lymphnoduli.  In  der  Choaoe  gegen  den  vorderen  Teil 
senken  sich  die  einfachen  DrOsensehlftnche  m  eine  lymphoide  An- 
häufung ein.  Auf  jeder  Seite  der  Fossa  Eustachii  findet  sich  eine 
weitere  mächti<^e  Lymphanhäufung.  Die  Nodnli  enthalten  außerordentr 
üch  zahlreiche  Mitosen  /  (Giacomini  90), 

Anch  sonst  sind  in  der  Vogelmnndhöhle  Lymphgewebsanhänfungen 
nicht  selten,  und  es  wird  z.  B.  bei  Besprechung  der  Zunge  von  solchen 
wieder  die  Rede  sein.  Wenn  also  die  Tonsillen  der  Vögel  sich  auch 
nicht  als  direkte  Homologa  der  Pharynx-  und  Tubentonsillen  der 
Säuger  erweisen  sollten,  so  ist  doch  jedenfalls  sicher,  daß  auch  in 
der  Mundhöhle  der  Vögel  jene  Dispositionen  gegeben  sind,  welche 
bei  Sfuigetieren,  stärker  entwickelt,  zur  Entstehung  rin' >  aiisuiedehiiten 
Lymphapparates  der  Mundhöhle  führen,  und  welche  auch  schon  bei 
den  Vögeln  selbst  zur  Entstehung  eines  jener  Organe  geführt  haben, 
welche  wir  berechtigt  sind,  mit  Tonsillen  zn  ver^eichen. 


Zongeumaudel  (ToiislUa  lingualis). 

Mensch. 

Da  die  Balgdrüsen  (h'r  m  e  n  s  c  h  1  i  c  h  e  u  Zuntie  in  erster  Linie 
das  Objekt  für  die  klassischen  Untersuchungen  Küllikers  bildeten, 
80  Stelle  ich  die  Befunde  am  Menschen  Torans  und  lasse  die  fOr 
Tiere  vorliegenden  Angaben  folgen. 

/  Die  Beschreibung  Küllikers  lautet  fzum  größten  Teil  im  "Wort- 
laut) folgendermaßen:  „Die  einfachen  Balgdrüsen  der  Zuugeawurzel 
liegen  us  eine  fast  zasammenhftngende  Schicht  von  den  Papillae 
vallatae  bis  zur  Epiglottis  und  von  einer  Mandel  zur  anderen  über  den 
Schleimdrüsen  dieser  Gegend  unmittelbar  an  der  Scliieinihaut.  Ihre 
Lage  ist  so  oberflächlich,  daß  die  einzelnen  Drüsen  sclion  von  außen 
als  hQgelartige  Erhebangen  der  Schleimhaut  sich  kundgeben  und  in 
Zahl  und  Anordnung  sidi  erkennen  lassen.  Präpariert  man  die- 
selben froi,  ?o  sieht  man,  daß  jeder  Balg  eine  linsenförmige,  auch  wolil 
kugelige  Masse  von  — 2"'  Durchmesser  ist,  welche  an  der  äußeren 
Seite  Yttn  der  hier  sehr  dünnen  Schleimhaut  bekleidet  wird,  locker 
in  das  submukdse  Gewebe  ^ngebettet  ist  und  an  ihrer  unteren  Fläche 
den  Attsführungsgang  eii^r  tiefer  gelegenen  Schleimdrüse  aufnimmt. 
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Muudbflhle. 


In  der  Mitte  der  freien  Fläche  findet  sich  an  jeder  Balgdrüse  eine 
punktförmige,  von  bloßem  Ange  leicht  sichtbare,  oft  ziemlich  weite- 
^von  V»~ Öffnung,  die  in  eine  triGhterförmige  Höhle  führt,  dio 
eiDerseits  dorch  ihre  dicken  Wandnngen  sicli  anueiclmet  und  meist 

mit  einer  graulichen,  schlciinartigen  Masse  gefflUt  ist**  —  „Eine  jede 

Bal^Mlrüse  ist  eine  dickwaiidi^'e  Kapsel,  die  außen  von  einer  Faserhülle 
umgeben,  innen  von  einer  Fortsetzung  des  Muadhöhlenepitheliums 
ausgekleidet  wird  und  swisehen  beiden  in  einer  zarten,  fiiserigen« 
gefüliroichen  Grundlage  eine  gewisse  Zahl  proßer,  ganz  ge8<'hlossener 
Kni  I  In  oder  Follikel  enthält   Die  Fa.serhülle  ist  eine  mäl'ii:  feste^ 
nur  u,ül"  dicke  Lage  von  gewöhnlichem  Bindegewebe  mit  einigen 
eingestreuten  Kernfasern,  welche  den  Balg  ganz  umgiebt  und  ohne 
Grenzen  in  das  Bindegewebe  der  tiefsten  Schleimhautlagen  sich  fort- 
setzt, etwa  so  wie  ein  Haarbalp  in  die  Lederhaut.    Innerhalb  dieser 
Hfille  nun  sitzt  als  eine  weiße,  bei  gefüllten  (iefäßen  weißröfliche^ 
weiche  Masse  die  eij^entliche  Wand  der  BalgUrüse,  mit  zwei  mikro- 
skopisdi  deutlich  unterscheidbaroi  Schichten.    Die  eine  bei  weitem 
mächtigere  derselben  ist  eine  Art  modifizierter  eigentlicher  Schleim- 
haut und  besteht  aus  Bindegewelte,  in  dasselbo  eingebetteten  großen 
Follikeln  und  Gefäßen.  Ersteres,  obächou  die  Gj  uudlage  dieber  Schicht 
abgebend,  ist  doch  itt  sehr  geringer  Menge  Torhanden,  mehr  nur  als 
interstitielles  Gewebe  zwischen  den  Follikeln,  mit  einziger  Ausnalinie 
der  innersten  Teile,  wo  es  als  eine  ununterbrochene  Lage  auftritt 
und  in  einfache,  kegel-  oder  fadenförmige  Papillen  sich  fortsetzt 
Zwischen  den  FolUkdn  ist  dasselbe  noch  ziemlich  dentlich  faserig, 
jedoch  ohne  nachweisbare  Bündel,  ohne  Kernfasern  und  Fettzellen, 
an  der  inneren  Oberfläche  dieser  Lage  und  in  den  Papillen  dagegen 
zeigt  es  sich  mehr  homogen,  wie  auch  anderwärts  in  der  Mucosa» 
nnd  ist  dann  noch  von  einem  Epithel  Aberzogen,  das  lon  dem  der 
Mundhöhle  nicht  abweicht,  außer  daß  es  etwas  dünner  ist  Das  Eigen- 
tümlichste an  dem  Ganzen  sind  die  Follikel.   Von  einer  Größe  von 
*/io— Vi"*!  rund  oder  länglich-rund  von  Gestalt  und  weißlich  von 
Farbe,  gleichen  dieselben  sehr  den  Kapseln  der  PBTSBSchen  nnd 
solitären  Drüsen  und  den  BUsdian  der  Milz  und  der  Lymphdrüsen, 
und  bestehen  wie  diese  aus  einer  l'eson »leren  Hülle  und  einem  Inlialt. 
Erstere  ist  zart,  aber  ziemlich  fest)  von  0,U02— 0,00S"'  Dicke  und,  so- 
viel idi  ermitteln  konnte,  ans  einem  mehr  homogenen  Bindegewebe 
ohne  Kerafosern  zusammengesetzt  sodaß  sie  den  Membranae  propriae 
der  Drüsen  nahe  kounnt.    ^ie  }iilf!et  eine  rin  j  hemm  geschlossene 
Kapsel,  die  von  dem  umliegenden  Gewebe  deutlich  sich  abgrenzt 
und,  ohne  von  einem  Epithelium  bekleidet  zu  sein,  den  Inhalt  genau 
amscbließt.   Dieser  ist  eine  granweißliche  Masse,  die  beim  Ansehen 
eines  Fullikels  als  ein  in  Wasser    i  h  zerteilendes  Tröpfchen  hervor- 
(luiüt  miii  ;iüs  Flüssigkeit  und  geformten  Teilchen  besteht.  Erstere.  von 
uikulicclier  Reaktion,  ist  in  äußerst  geringer  Menge  da,  so  daß  sie  nur 
als  Bindemittel  der  letzteren  erscheint,  die  nichts  anderes  als  kleine 
Zellen  und  freie  Kerne  sind,  ganz  fibereinstimmend  mit  denen,  die 
man  auch  in  fb-n  anderen  angeführten  analogen  Kapseln  findet."  — 
„Die  Lagerung  der  Follikel  ii»t  meist  so,  daß  dieselben  eine  fast  zu- 
sammmihängende,  ein&che  Schicht  zwischen  der  Snfieren  HllUe  nnd 
dem  Epithel  der  Balgdrüsen  bilden,  doch  findet  man  auch,  wenigstens 
bei  Tieren,  stellenweise  2  Follikel  hintereinander  oder  größere  Ab- 
stände derselben."  —  Die  Gefäße  der  Balgdrüsen  sind  sehr  zahreich. 
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Kleine  Arterien  treten  von  außen  her  durch  die  FaserhüUe  ins  Innere 
hioeiii,  TerSsteln  gich,  iwisches  den  daselnen  FolUkeln  aafsteigeBd, 

zierlich  baumförmig  und  enden  in  den  Papillen  und  dann  an  den 
Follikeln.  Die  Gefäße  der  ersteren  verhalten  sich  wie  sonst  in  ein- 
lachen Papillen  und  sind  entweder  einfache  oder  zusammengesetzte 
Schlingen ;  an  den  Follikeln  findet  sich  rings  um  dieselben  herom 
ein  äußerst  hflbsches  und  reichliches  Netz,  dessen  feinste  Gefößchen 
von  0.004—  0,006'".  wellenförmig  verlaufend,  unmittelbar  auf  der  Haut 
der  Kapsel  ein  mäßig  enges  Mascheuwerk  darstellen.  Die  ableitenden 
Venen  sammeln  sich  von  den  beiden  genannten  Orten  her  und  sind 
neit  und  zahlreich.  Aach  LymphgefiRw  scheinen  nach  Weber  von 
diesen  Drüsen  zu  kommen.  Nerven  findet  Köllikeb  an  den  Balg- 
drüöeu  gleichfalls  /  (Kölliker  50/54). 

Diese  Beschreibung  der  Zungenbälge  durch  Kölliker  bedeutete 
«inen  fundamentalen  Fortschritt  gegenüber  den  Alteren  Schilderungen, 
•wie  sie  z.  B.  von  NrcK  fnf)7  (cit.  nach  Podwtrotzkt  TS),  Wharton, 
Schaffenberg,  Morgagni  (cit.  nach  Swain  \  und  H.  K.  Weber  27a 
gegeben  worden  waren.  Trotzdem  hielten  einige  Autoren  noch  Jahre 
lang  mit  ZShigkeit  an  der  alten  Ansicht  fest,  daß  es  sich  in  den 
BalgdrOsen  um  Acini  und  nicht  um  geschlossene  Follikel  (Noduli  der 
Neueren)  handle,  so  z.  H.  Sachs  '>(:  und  '>'^.  Auch  Reichert 
äußerte  sich  damals  in  eiuuni  Zusatz  zur  Abhandlung  vou  Sachs  in 
ihnlichem  Sinne.  Gaüstbe  und  Eckahd  traten  Sachs  und  RmoHBBT 
entgegen  und  stellten  sich  auf  Seite  K'^llikers. 

Oe-Ten  H.  SACHS  nimmt  Gat  hter  mit  Kolliker  an,  daß  die 
Koduii  geschlossen  sind,  also  nicht  offen  io  die  Grübchen  münden. 
Die  Ansicht  Köllikbbs,  welche  Sachs  demselben  unterlegt,  hat 
Kölliker  nie  gehabt 

In  Einzelheiten  tritt  jedoch  Gaüster  Kötj  tker,  mit  dem  er  im 
ganzen  übereinstimmt,  entgegen.  Die  Abbildung  Köllikers  ist 
nicht  natnrgetren,  sie  ist  mehr  eine  sebematische  Zeichnung.  Eine 
den  Balg  umgebende  Faserhülle  ist  nicht  vorhanden.  Die  Zahl  der 
Noduli  ist  von  Kölliker  in  der  Zeichnung  etwas  zu  proß  angegeben, 
es  finden  sich  selten  mehr  als  5  oder  6  in  einer  Balgdrüse,  bisweilen 
konfloieren  dieselben,  sodafi  sie  sich  nicht  mehr  bestimmt  abgrenzen 
lassen.  Die  Gestalt  der  Höhle  findet  Gauster  immer  trichterförmig; 
in  den  nach  unten  gerichteten  engsten  Teil  mOndet  gew<^hnlich  eine 
Schleimdrüse  /  (Gauster  öi). 

l  Eckard  erklärt  es  für  unzweifelhaft,  daB  in  dem  Parendkjrm 
der  Balgdrüsen  Noduli  liegen,  wie  sie  Kölliker  beschreibt.  Ebenso 
sin  !  fHe  Tonsillen  (Mensch)  als  eine  Vereinigung  von  Balgdrüsen  an- 
zusprechen und  wie  diese  den  Lymphdrüsen  zuzuzählen  /  (Eckard  öü), 

1  Auch  Gerlach  (Handb.  der  Gewebel.  1854.  p.  297)  stimmt 
diesen  Angaben  im  ganzen  bei,  mit  der  Beschränkung  jedoch,  er  hätte 
^n  den  Wandungen  einzrln  r  ZnnL':onbiilge ,  jedoch  durchaus  nicht 
in  allen"  die  Noduli  gleichlails  gelunden.  Böttcher  findet,  daß  es 
Zungen  giebt,  die  keine  einzige  sog.  Balgdrüse  besitzen.  Er  nimmt 
an,  die  Balgdrüsen  bilden  sich  dnrch  krankhafte  Schwellung  in  der 
Umgebung  der  Scbleimdrüseng.lnge,  und  die  in  ihnen  enthaltenen 
Noduli  seien  eine  pathologische  Erscheinung.  Der  Zerfall  derselben 
bedingt  einen  Schwund  der  Balgdrüsen  und  führt  zur  Ulceration. 
BÄttohbb  nntersachte  jedoch  die  Zungen  nicht  etwa  an  Serien- 
scbnitten,  sondern  nnr  „sn  den  Tcrschiedensten  Stellen"  /  (Böttcher  €0), 
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l  Was  die  Zungen balgdrüsen  betrifft,  so  tiudet  W.  Krause,  der 
audi  die  altere  Litteratiir  bespricbti  beim  Menschen  und  Rinde» 
namentlich  beim  Kalbe  die  An  traben  von  Kölliker,  Gauster  und 
£üKA!n>.  abgesehen  von  der  unvollständigen  Begrenzung  der  Nodalit 
überuli  begründet  ,  (W.  Krause  Ol). 

I  ScBMiDT  nimmt  Stellung  gegen  Böttcher,  der  meint,  daß  die 
Höhlen  der  Balgdrüson  ganzlieh  von  der  Oberfläclie  unter  nonnalen 
Verhältnissen  abgeschlossen  werden  können    (Schmidt  li-D. 

j  So  konnte  Kölliker  seine  liefunde  fast  unverändert  im  Jahre 
1867  folgendermaßen  schildern :  Die  Balgdrflsen  der  Mundhöhle  finden 
sich  einmal  als  einfache  Bälge  an  der  Zungenwurzel  und  zweitens 
als  zusammengesetzte,  rechts  und  links  vom  Isthmus  üaocium,  die 
Mandeln,  Tonsillae. 

Die  einfaehen  Balgdrflsen  der  Znngenwurzel  liegen  als  eine  fast 
zusammenhängende  Schicht  von  den  Papillae  vallatae  bis  zur  Epiglottia 
und  von  einer  Mandel  zur  anderen  über  den  Schleimdrüsen  dieser 
Gegend  unmittelbar  an  der  Schleimhaut. 

Eine  Balgdrflse  ist  eine  kuglige  Masse  von  1—4  mm  Dnrdi- 
messer,  welche  an  ihrer  untern  Fläche  den  Ausführnngsgang  einer 
tiefer  gelegenen  Schleimdrüse  aufnimmt.  In  der  Mitte  der  freien 
Fläche  an  jeder  Balgdrüse  findet  sich  eine  punktförmige  Öffnung 
(von  0.5—1  mm),  die  in  eine  trichterförmige  Höhle  fflhrt  Eine  jede 
Balgdrüse  „ist  eine  dickwandige  Kapsel'',  die  außen  von  einer  mit 
den  tiefen  Lagen  Irr  Mueosa  zusammenhängenden  Faserhülle  um- 
geben, innen  von  einer  Fortsetzung  der  Mundhöhlenschleimhaut  mit 
Papillen  und  Epithel  ausgekleidet  ist  und  zwischen  beiden  in  einer 
zarten,  faserigen,  geftßreicnen  Grundlage  eine  gewisse  Zahl  von  Noduli 
enthält  (KÖLLIKER  sagt  aber  nicht,  daß  die  Tialgdriise  eine  Kapsel 
habe,  sondern  eine  Faserhülie>.  Die  xsoduli  läßt  Kölliker  ans  einer 
4—  7  /t  dicken,  ziemlich  festen  Hülle  von  Bindesubstanz  ohne  elastische 
Fasern  und  einem  grauweißen  Inhalte  bestehen.  Die  Noduli  stimmen 
mit  den  Noduli  der  Pi^y Kuschen  Noduli  ganz  überein.  Kleine  Arterien 
treten  durch  die  Faserhülle  ins  Innere  der  I^algdrüse,  verästeln  sich 
zwischen  den  Noduli  und  enden  in  den  rapilkii  und  dann  an  und 
in  den  NodulL  Auch  Lymphgefäße  scheinen  nach  E.  H.  Weber  von 
diesen  Drüsen  zu  kommen,  welche  Frey  entgegen  Tkitiimann  genauer 
verfolgt  und  denen  der  Tonsillen  gleich  gefunden  hat,  und  Nerven  hat 
Kölliker  selbst  an  diesen  Organen  wahrgenommen. 

Nach  Hbnlb  kommen  beim  Menschen  anch  BalgdrQsen  der 
Zungenwurzel  ohne  Hohlraum  vor.  Vielleicht  verdienen  solche  Organe^ 
die  Kolli KKR  damals  noch  nicht  gesehen  hatte,  eher  den  Namen  von 
breiten  Papillen,  die  in  ihrem  Innern  c)tugene  Drüsensubstanz  ent- 
halten, wenigstens  hat  Schmidt  bei  Säugetieren  in  echten  Zungen- 
papillen ein  solches  Gewebe  nnd  selbst  scharf  begrenzte  Nodnli  ge-. 
fanden  \  (Kölliker  67). 

I  Klein  bestätigt  Böttchers  Angabe,  daß  es  beim  Menschen 
Zangen  giebt,  an  denen  keine  Balgdrflsen  vorkommen,  anch  beim 
Neugeborenen  fehlen  sie  nach  Klein  ,  (Klein  in  Klein  nnd  Verson  09). 

\  Die  Ka|till<iren  der  Noduli  der  Palgdrüsen  (Säuger  und  Mensch) 
verhalten  sich  ähnlich  wie  in  den  Darmuoduli,  im  diffus  ausgebreiteten 
Ljmphgewebe  ist  das  Oeftßnetz  dagegen  unregelmSßig ;  (Toldt  71). 

\  Unter  den  Zungenbalgdrüsen  des  Menschen  ^ebt  es  eine  kleinere 
Art,  deren  Höhlung  auf  ihrem  Boden  eine  etwas  größere,  eiförmige 
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Pai^iUe  enthUt,  ilinlidi  dem  Gentraiberg  eines  Hondkraters;  sie  bat 

Phitronopithel,  onthiilt  nur  Blutpcfänc  und  retikuläres  Bindegewebe» 
mit  zahlreichen  Lymphkorperchen  infiltriert  /  (W.  Krause  73). 

Fkky  iö  zählt  die  Balgdrüseu  der  Zunge  zum  lymphatischen 
Syatem  imd  betraehtet  sie  als  lymphoide  Organe,  die  er  „Lymphknoten" 
nennt  '  (Podwisoizky  78). 

j  Die  Balgdrüsen  der  Zungenwiirzel  sind  Einstülpungen  der 
Schleimhaut,  die  einem  halbkugelförmigen  Balge  mit  doppelter  Wan- 
dung nnd  engerem  UnsenArmigem  Lnmen  angehören,  wefeh  letcteres 
durch  eine  Ausfflhrniündung  mit  der  freien  SchieimhautobOTfl&che 
kommuniziert.  Die  Glandulae  linpruales  posteriores  münden  in  das 
Lumen  der  Balgdrüse.  SoUtäre  Lymphnoduli  sitzen  hier  und  da 
unter  der  8ehldmliaut  der  Zungenwurzel,  namentlicli  an  der  Basis 
der  Papulae  vallatae  zerstreut    (W.  Krause  76). 

'  In  der  Ge^^end  der  Balf^drüsen  des  menschlichen  Zungcngrunde« 
erleiden  die  Lymphgefaßnetze  im  Bereich  der  Noduli  eine  Unter- 
brechung. Die  Endothelwand  der  Lymphgefäße  hängt  direkt  mit 
dem  Redculum  des  umgebenden  adenoiden  Gewebes  zusammen  / 
(Klein  mh). 

i  Ostmann  kommt  durch  Zählungen  der  Balgdrüsen  bei  einer 
größeren  Reihe  von  Individuen  der  verschiedensten  Alterstufe  zum 
Resultat,  daß  die  Schwankungen  in  der  Anzahl  der  Zungenbalgdrüsen 
auf  individuellen  Verhältnissen  und  nicht  auf  Zufälligkeiten  beruhen, 
„die  in  demselben  Individuum  ihre  Entwickelnng  zeitweise  beptinstipeu 
oder  hemmen'' ;  denn  die  bei  kleinen  Kindern  vorkommenden  Schwan- 
kungen geben  den  Grund  und  die  Erklärung  für  die  bei  Erwachsenen 
so  mannigfaltig  wechselnde  Zahl  der  Zungenbalgdrüsen.  Die  Zahl 
der  f^algdrüsen  ist  eine  von  der  ersten  Entwicklung  an  bestimmte 
und  eine  Gabe,  die  dem  Menschen  bald  reichlicher,  l>ald  karger  zu- 
gemessen wird  /  (Ostmann  83). 

Die  von  Sachs  .'!)  beschriebenen  Ausführgänge  der  Noduli  halt 
Stöiiu  für  Leukoc} tenzüge.  Mit  Unrecht  haben  Gauster  .'7  und 
EüKARD  ö,'y  Sachs  den  Vorwurf  gemacht,  er  habe  die  Follikel  gar 
nicht  gesehen,  sondern  nur  Schleimdrllsen  vor  sich  gehabt  Eine 
Abbildung  einer  Balgdrflse  vom  Menschen  nach  Stohk  gebe  ich  auf 
Tafel  III,  Figur  21,  von  deren  Epithel  ebenda  Figur  22  /  (Stöhr  ty4b). 

i£s  steht  zur  Zeit  fest,  daß  das  Vorkommen  von  Noduli  besitzen- 
den Balgdrflsen  am  Znngengrunde  beim  erwachsenen  Menschen  eine 
normale,  wenn  auch  nicht  absolut  konstante  Erscheinung  ist. 

Nach  Ostmann  schwankt  die  Zahl  der  Balgdrüsen  beim  Er- 
wachsenen  zwischen  34—102,  und  durchschnittlich  beträgt  sie  6& 

SwAiK  findet,  dafi  es  keine  bestimmte  Zeit  giebt,  wann  die  Noduli 
auftreten.  Die  Beschreibungen  Köllikers  Uber  den  feineren  Bau 
sind  ziemlich  exakt,  doch  ist  die  Balghöhle  selten  so  weit,  wie  sie 
KüLLiKER  abbildet.  In  das  Innere  der  Noduli  dringen  nur  die  aller- 
feinsten  Blntkapillaren  ein,  dieselben  bilden  aber  einen  reiehlichen 
Plexus  um  die  Noduli  herum.  Hier  finden  sich  auch  LymphgefiUte 
mit  von  Endothel  ausgekleideten  Wänden  /  (Swain  80). 

Als  Zungenbälge  (Zungenbalgdrüsen)  bezeichnet  Toldt  dache, 
liuäenförmige  Erhebungen  der  Schleimhaut,  welche  durch  umschriebene 
Einlagerungen  von  adenoidem  Gewebe  in  die  Tunica  propria  bedingt 
8in<l.  Größtenteils  enthalten  sie  eine  Höhlung.  Im  adenoiden  Ge- 
webe treten  meist  Noduli  hervor.  Das  geschichtete  PHasterepithel 
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Ueidet  die  HOUe  ohne  merUiehe  Vertadening  seiner  Besch tffenbeit 

ans  j  (Toldt  ss). 

Ich  habe  an  einer  Schnittserie  durch  die  menschliche  Zunge  die 
vordere  Grenze  der  echten  (mit  einer  Höhle  versehenen)  BalgdrQsen 
festgestellt  Dieselbe  ist  in  der  RekonstmktionsfigTir  {Ti£  II,  Flg.  19) 
durch  die  punktierte  Linie  x — y  dargestellt 

1  Einzelne  Lymphnoduli  finden  sich  wohl  noch  vor  dieser  Grenze, 
nicht  aber  echte,  mit  einer  Krypte  versehene  Balgdrüsen.  Eine  einzige 
solche  habe  ieb  nach  Tom  von  der  Linie  x—^f  nnr  noch  am  Znngen- 
rande  direkt  nach  innen  von  der  Papilla  foliata  letztere  berührend 
ß:efunden.  Übrigens  ist  durchaus  nicht  alles  Lymphgewebe  hinter  der 
Linie  x—y  in  Form  von  Balgdrflsen  gruppiert,  vielmehr  finden  wir 
zahlrefebe  vereinzelte  Ljmphnoduli  unter  dem  Epithel,  dann  von 
einem  oder  mehreren  solchen  Noduli  erfüllte  Hervorragungen  der 
Schleimhaut  und  endlich  erst  als  höchst  entwickelte  Form  die  eigent- 
lichen ßalgdrüsen  mit  Krypten.  Letztere  werden  nach  hinten  zu 
häufiger  j  (Oppel  90b). 

Eqnus  eaballna,  Pferd. 

/  Die  Balgdrüsen  sind  am  Zungengmnd  gut  ausgebildet  Eine 
solche  stellt       30  dar  |  (Schmidt 

JBalgdrüscn  tindcn  sich  auf  der  Zunge,  in  ihre 
efongen  münden  zum  Teil  WEBERsche  Drüsen 
(ScUeimdrfiBen)  /  Podwisotd^  78), 


Fig.  30.  ZnngenbalgdraBe  d«*  Pf«rdes.  Sonkroi-htcr  Schuitt. 
a  Utihlc;  a'  Gnind  der  Höhle;  b  Epithul  und  Schleimhnutpapillcu ; 
e  TotuUlenkapsel ;  d  intemodiüiire»  Drüsengcwebe ;  9  Nodulu»; 
g  AttfBluglage  tmÜMofOniiger  Orllmi;  A  mbandcOses  BiiidB> 
gowabe.  Togr.  angctthr  lOfioh.  Naoh  SCHMIOV  M. 


Sus,  Schwein. 

/  Eigentliche  Balgdrüsen  sind  sehr  weni{?e  vorhanden,  nie  mehr 
als  ß.  Sie  bestehen  aus  einer  engen,  mit  Plattenep.ithel  ausgeklei- 
deten Hohle,  deren  Wfinde  aus  einer  einfachen  oder  zuweilen  dop- 
pelten Lage  von  Noduli  bestellen.   Die  intemodnläre  Substanz  bestellt 

aus  adenoidem  Gewebe  mit  dünner  Kapsel. 
Während  die  Balgdrüseu  selten  sind,  ist 
fiut  die  ganze  Sdileimhaut  des  Zungen- 
grundes in  Noduligewebe  umgewandelt 
Die  Balgdrüsen  stehen  zwischen  den  Pa- 
pillen auf  der  Zungen wurzel  weit  aus- 

Flg.  31.   Chrofie  Paj^e  der  Znag-enwurcl  Am 

SchwflilkM.    Sonkivcbtcr  S<dlilitt. 

b  Epithel  nnd  Sohlpimhnutjinpillrn :  d  interaoclTillres 
PriisniifcH'ebo ;  e  Nmiiilii^:  ein  Xi«]iilii'~,  «li'-iscn 
Oberfliwihe  du»  Kpitbelium  vonliiunt  ist  und  die  Seblf  im- 
lunit|i«|iillai  fehlen ;  /  truulK'nforaiige  Drüitoii ;  g  Ava- 
führffünpo  tratihcnfflrmijjer  Drüsen;  t  Muskiüalar ; 
k  UhilK^fiiü»' ;  '  Kii'.ßf  Ffttzellen;  m  formlose  Lymph- 
infiltnition  viofp*  um  iHc  klfiiicirri  ( !<'f:iU\ i-r/wci^ungMl« 
\ergr.  ungcfilir  10  fach.   Nach  Skmtioi  63. 
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€i]utndergerückt  oder  zaweitoii  paarweise  diclit  beiaanuDeii.  Eine 
?rüße,  nodulihaltige  Papille  Yon  der  Znngenwnrsel  des  ScbweineB  zeigt 

Fig.  ai  j  (Sdunidt  6S). 

Bos  tauras,  Rind. 

1  Gaustek  beschreibt  wahre  Balgdrfisen  (vou  NoUuli  umgebeDo 
Orfibchen)  am  Grunde  der  Rtndszange  /  (Gaaster  S7), 

l  Beim  Och^^en  findet  ScriMiivr  an  der  Zunsonwurzel  die  Balg- 
drfisen zahlreich  (auch  vom  Gaumensegel  beschrieben)  |  (Schmidt  63), 

Canis  familiaris,  Hund. 
/  Eigentliche  Balgdrfisen  fehlen  am  Zuugcugrund  /  (Schmidt  6'^). 

Meies  taxns,  Dachs. 

/  Die  Figur  (Tif.  II  Fl^*  15)  zeigt  im  Bereich  der  SchleimdrQsen 

jederseits  2  punktierte  Linien,  welche  eine  Region  zwischen  sich 
fassen,  die  hervorragend  lyniphoiden  Charakter  trägt.  Es  kommt  hier 
zur  Bildung  ähnlicher  Auhäutungcü  von  Lymphgewebe,  wie  sie  fQr 
die  Zange  des  Menschen  nnd  zahlreicher  Saugetiere  (Sdiweinf  Pferd, 
Rind  etc.)  bekannt  sind;  jedoch  kommt  es  beim  Dachs  nicht  zur 
Bildung  echter  Balgdrösen.  Auch  in  den  größten,  papillenähnlichcn 
Gebilden,  welche  ganz  mit  Lymphgewebe  durchsetzt  waren,  vermißte 
Ich  die  fiDr  echte  Balgdrflseo  charakteristischen  Krypten,  wie  ich  sie 
an  der  menschlichen  Zunge  sehe.  Immerhin  ist  das  Lymph^webe 
beim  Dachs  bedeutend  mdir  entwickelt,  als  esffir  andere  Carnivoren 
beschrieben  ist  |  (Oppel  99b), 

Felis  domeatica,  Katze. 

/  Wahre  Bslgdrfisen  fehlen  am  Znngenrflcken,  wShrend  einzeln 

stehende  kugelrunde  Noduli  vorkommen,  welche  bald  auf  der  Ober- 
fläche der  Schleimhaut  hervorragen,  bald  tiefer  in  das  lodcere,  sab- 
muköse  Bindegewebe  eingebettet  sind  /  (Schmidt  03). 


CNmmeiiiiiandel  (TomsUI*  paUtliia). 

Die  Gaumenmandeln  sind  mehrfach  vergleichend  bearbeitet 
worden,  so  von  Rapp  S9  und  Asverus  6:2,  auch  Schmidt  63.  An 
die  Schilderung  der  Kesultate  dieser  Autoren  reihe  ich  die  Funde 
einiger  mdeter  (Tntersnch«r  an. 

/  Raff  ftthrt  auf  Grund  seiner  makroskopisdien  Untersuchungen 
die  Formon.  unter  denen  die  Tonsillen  erscheinen,  aof  folgende  Haupt- 
Ijpen  zurück: 

1)  Ein  einfacher,  mehr  oder  weniger  geräumiger  Sack,  der  mit 
einer  einfachen  OiEaung  mündet,  und  dessen  blindes  Ende  yorwärto 

gericbt'^t  ist  ^e<jen  dio  ^^n^dhöhle  oder  abwärts.  So  findet  man  f?T> 
Tonsillen  bei  den  Allcu,  beim  Löwen,  Leopard,  Jaguar  (ohne  Zweifel 
auch  bei  den  verwandten  Arten),  bei  Orycteropus,  bei  Hyrax. 

2)  Die  Tonsillen  bestellen  aus  dicken,  horizontalen  Blättern  mit 
sehr  kleinen  Öffnungen,  so  bei  dem  Baren,  bei  der  Hyäne,  die  jedoch 
zu  der  vorhergebenden  Bildung  den  Übergang  macht. 
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3)  Die  Tousilleu  erscheinen  als  eine  einfache,  längliche  Uervor- 
ragong,  z.  B.  bei  Procyon  lotor,  beim  Marder,  Herpestes,  bei  einigan 
Fledermäusen,  beim  Maulwurf.  Igel,  bei  Didelphys. 

4)  Viele,  etwas  verästete,  kurze  Kanäle  öffnen  sich  entweder  in 
mehrere  elliptische  Platten  (beim  gewöhnlichen  Delphin),  oder  mit 
zerstreuten  Löchern,  so  bei  Gystophora,  beim  Walrofi,  W  den  Wieder- 
käuern, beim  Schwein,  bei  Dicotyles,  beim  Pferd,  beim  Menschen. 

Beim  Stachelschwein  fand  Rapp  keine  Tonsillen,  dagegen  im 
Zungenrande  eine  körnige  Drüse  mit  einigen  feinen  Ausführgäugeo. 
Anch  bei  der  Ratte  (Uns  decnmanns)  fehlen  die  Tonsillen  ;  (Rapp  .v/>). 

Maier  nennt  mit  Kölliker  die  Mandeln  einen  Komplex  ein* 
faclier  Balp^drüsen,  wie  sie  sich  in  trroj^fr  Anzahl  an  der  Wurzel  der 
Zunge  linden.  Von  außen  sind  dieselben  von  einer  Faserhülle  um- 
geben. Die  Noduli  sind  von  einer  homogenen  Membran  umgeben 
(nach  Maier).  Die  Noduli  der  Tonsillen  sind  die  wichtigsten  ond 
charakteristischen  Gebilde  dieser  Drüsenmasse  i  (Maier  '>■!). 

j  MiLNE  Edwards  reiht  die  Tonsillen  noch  unter  die  Drüsen 
ein,  doch  erwähnt  er  die  ältere  vergleichend-anatomische  Litteratur 
Ober  die  Tonsillen  f  (Milne  Edwards  ßO). 

'  AsvERUS  sur-ht  die  große  Mannigfaltigkeit  vorkommender  Ton- 
sillenformen  auf  eine  von  der  oberHächlichen  und  einschichtigen 
Lagerung  der  Noduli  geforderte  Obertlächen Vergrößerung  zurück» 
znfflhren.  Diese  OberflftchenTergrOfieninfi^  tritt  in  zwei  Modifikation^ 
auf.  einmal  (nach  innen),  indem  Vorwölbungen  verschiedener  Art  ent^ 
stehen,  dann  (nach  außen),  indem  verschieden  gest'^lteto  Einsenkungen 
entstehen.  In  dieser  Hinsicht  untersuchte  Asveruö  4u  Tierarten  aus 
27  Gattungen,  12  Klassen  der  Mammalia  gehOrig,  und  zwar  unter 
Heranziehung  des  Mikroskopes  fflr  Entscheidung  der  Frage:  Tonsille 
oder  nicht'/ 

Einteilung  der  Tonsillen  nach  Asverus 

I.  Vorraguugen  Über  das  Schleimhautniveau  bilden  die  Tonsillen 
bei:  Sciurus  vulgaris,  Dasjpus  (siehe  Fig.  32),  Phoca  vitulina  (siehe 

Fig.  33).  kompliziertere  Formen  bei:  Igel,  Maulwurf.  Mustela  foina 
(«i'he  Fig.  34),  furo,  putorius,  vulgaris  (nach  Rapf  auch  Putorius 
zunilii  und  Procyon  lotor;,  Fuchs,  Fischotter,  Hund  (Wolf,  Rapp;, 
Dachs. 

Stets  handelt  es  sich  dabei  um  einfache  Tonsillen,  bei  denen  das 
Organ  eine  einzige  Noduliplatte  bildet  und  nicht  aus  mehreren,  durch 
besondere  fibröse  Hüllen  abgesonderten  Platten  zusammengesetzt  ist. 

Die  Katze  bildet  einen  Übergang  zur  zweiten  Form. 

II.  Einstülpungen  der  Drfisenplatte,  dadurch  entstehen  Balgdrflaen 
(Säcke  mit  nodulären  Wandungen,  deren  Höhle  oder  Krypte  von  oinor 
Fortsetzung  der  Schleimhaut  aus(<ekleidct  ist).  Die  Balgdrüsen  können 
einfach  oder  mehrfoch  eingestülpt  sein.  Die  Krypte  kann  wieder  in 
beiden  Formen  eine  einfache  oder  eine  verzweigte  sein: 

a)  einfache  Tonsillen  hnl  (  n  •  Cercopithecu^  M  ma  (siehe  Fig.  S5X 
Lepus  (timid.  und)  cunic,  siehe  Fig.  36:  (auch  i?clis); 

b)  zusammengesetzte  Tonsillen,  alle  (außer  der  des  Rehes)  sind 
nicht  rein  zusammengesetzt,  sondern  gemischt  zusammengesetzt.  Hier- 
hergehören:  E(iuus  caballns  und  asinus,  Delphin,  Srlnvein,  Schaf, 
Ziege  (siehe  Fig.  37),  Mensch  (Kind;  siehe  Fig.  38)  haben  ebene 
zusammengesetzte  Tonsillen,  Bos  taurus  (siehe  Fig.  40)  [den  Über- 
gang bildet  Reh,  siehe  Fig.  39,  Cervus  elaphus  und  Dama]. 


Digitized  by  Google 


Lympbgcvcbp  der  Mundhöhle. 


91 


Bei  Mus  (wie  Rapp  schon  für  Mus  decumanus  angab)  fehlen 
Tonsillen,  solitare  Noduli  mögen  vorkommen,  wie  auch  sonst  im  Ver- 
dauungstraktus,  ebenso  verhält  sich  Cricetus  frumentarius,  Cavia 


Fig.  32. 


Fig.  33. 


Fig.  34. 


Fig.  35 


Fig.  30. 


Fig.  37. 


Fig.  38. 


Fig.  39. 


Fig.  40. 


Fig.  32 — 40.    Tonsillen  ▼erschiedener  S&ngeti«re  (aicht  uder  »chwach  rorgröBert). 

Na.'li  AsvKKi  s  (;.'. 

Die  Fipuron  wunlr-n  in  Autotyj)!?  wiedi'ru»'Kt'lH-ii,  du  tf  üirli  nicht  nm  hi!*tol<iiH?<4'ho  iMiiilfi, 
sondern  nur  um  Dnrstpllnnt?  der  in  den  S>rhnitton  anoh  makroskojiiscli  w.ihmehniVmren 

Uilduu^fii  hundcll. 

Fig.  32.   Dasypu«  (novemeinftus?).    Vertikal«>r  Durchschnitt.    Vergr.  '/f 
Phoca  vitulina.    Vertikaler  Durchschnitt.    Ycrgr.  '/»• 
Mustela  foina.    Vertikaler  I>urchM"hnitt.    Natfirl.  (irftße. 

Cerc<tj»ithecus  Mona.    Durchschnitt  halb  vcrtikni.  halb  horizontal.    Der  in 
der  Mundhöhle  sichtbare  Teil  der  TnuHÜle  f:^-hört  hier  der  den  Uuumenmuitkcla 
angehefteten  Seite  der  Balgdriise  an.    Natfirl.  (iniUe. 
Lepus  cuniculus.    Vertikaler  Durchs<'hnitt.    Venrr.  Vj. 

37.  Capra  hircns.    Vertikalschnitt,    \atiirl.  (JrölJe. 

38.  Infans.     Vertikalsehnitt.     a  wallfönnitre  Krheltunf  um  die  Kryptenrnfindunif 
(Beginn  der  Hypertmphie) ;  6  trauhenfi'innipe  DriisH-n.  Veryr. 
(.'  e  r  V  u  s  c  a  p  r  e  o  l  u  8.    UoriKontaltK-huitt.    VeiTer.  */, . 

BoH  laurn«.  HorizontaK-hnitt.  Die  Ton.Hjlle  mit  zweifreteilter  centniler  Höhle, 
iinipeben  von  traubenförmifrcn  Drüsen,  die  sich  auch  zwischen  den  Balgilriisen 
hin  und  wieder  finden.    Natfirl.  Größe. 


32. 
.33. 
34. 
35. 


36. 


39. 
40. 
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eobaya  (von  späteren  A  n  !  da  aufgefunden),  If.  aylivtienB,  Hypndaens 

arvic'^l.i.  Mvovn-?  fivellaoarius  und  plis. 

Ebenso  vermißte  Asterus  damals  ToosiUeu  bei  Ehinolophus 
hipposideros. 

Die  Noduli  der  Tonsillen  enthalten  «war  Blutkapillaren,  aber  nie- 
mals größere  Blutgefäße  (welche  Henle  an  den  Tonsillen  des  Hundes 
beobachtet  haben  will).  Die  die  Noduli  umgebende,  bei  schwacher 
Vergrößerung  fast  homogen  erscheinende  Begrenzuugbhaut  koDUte 
Abtbrvb  in  ein  von  feinen,  spaltfi^rmigen  Lflcken  dorchbrochenes  Ge- 
webe eng  verflöchte' n er  Fasern  auflösen. 

AsvERUS  selbst  faßt  seine  Resultate  folgendermaßen  zusammen: 

Tonsillen  sind  konstant  vorkommende,  ungefähr  in  der  Mitte  der 
Seitenwand  des  Oanmensegels  gelegene,  ans  einer  einzigen  (?)  Schicht 
Lymphknotchen  bestehende  und  dicht  unter  der  Oberfläche  in  dem 
unter  dem  Organ  zu  einer  fibrösen  Kapsel  verdickten  Schleimhaut- 
bindegewebe liegende  (nie  ebene?)  Platten. 

Dieselben  kommen  mit  Bestimmtheit  nur  den  Sftogetieren  zo. 

Sie  fehlen  unter  den  Säugetieren  den  meisten  Nagern. 

Dieselben  sind  entweder  einfache,  aus  einer  einzigen  kontinuier- 
lichen Lymphknötchenplatte  bestehende  oder  zusammengesetzte,  aus 
mehreren  solchen  Platten  bestehende  Organe.  Übersiclitsbüder  be- 
treffend das  Aussehen  der  Tonsillen  verschiedener  TOn  Abvbrvb 
untersuchten  Säugetiere  zeigen  die  Fig.  32—40. 

Um  die  Menge  der  an  der  berührten  Lokalität  angehäuften  Lympb- 
knOtchen  in  einsdncfatiger  Anordnung  unterbringen  zn  kOnnen.  war 
bei  den  mit  Tonsillen  versehenen  Tieren  eine  Vergrößerung  der  Ober- 
fläche notwendig,  welche  entweder  in  der  Rirhttmg  der  freien  Ober- 
fläche, also  nach  dem  Cavum  oris  (nach  innen),  oder  in  der  Richtung 
der  angewachsenen  Fliehe  (nach  außen),  oder  in  beiden  Richtnngen 
zustande  kam. 

Die  rein  oder  doch  vorwiegenfl  in  fJor  KiVhtung  nach  innen  ent- 
wickelten Tonsillen  stellen  Vorraguugen  in  den  Isthmus  f&ucium  vor 
und  sind  sämtlich  einfache  Tonsillen. 

Diese  Vorragung  ersdieint  knopfartig  (Sciurus,  Dasypus,  Phocft) 
oder  als  litngliche  Bildung,  und  zwar  horizontal  Stehend  (Erinaceas, 
Talpa,  Mustela.  Canis,  Meies,  Lntra). 

Bei  den  vorragenden  Formen  findet  eine  weitere  Oberflächenver- 
größerung durch  unregelmäßige  Einkerbungen  (Dasypus,  Phoea)  oder 
durch  vorwiegend  längsverlaufende  Furchen  (Canis.  Meies)  statt. 

Die  in  der  Richtung  nach  außen  entwickelten  Tonsillen  stellen 
Linsenkungen  iu  die  Tiefe  des  Gaumeugewebes  vor  und  sind  teils 
einfache  (Felix,  Cereopitheeus,  Lepns),  teils  zusammengesetzte  Ton- 
sillen. 

Die  Einsenkung  oder  Einstülpung  einer  einzigen  Drfisenplatte 
kann  einfach  oder  zwei-  und  mehrfach  (die  größeren  Balgdrüsen  der 
Tonsille  des  Delphins)  erfolgen,  die  dnrdi  die  Einstfllpnng  entstandene 
Krypte  kann  unverzweigt  oder  verzweigt  sein  (einzelne  Balgdrflsen 
der  Tonsille  von  Sus,  Eqnns,  Ovis,  Capra,  Bos,  Homo);  die  Ver- 
zweigung der  Krypte,  die  meist  nicht  dendritisch,  sondern  spaltförmig 
ist,  ist  die  Art,  wie  bei  der  zweiten  Entwiekelungsform  die  Ober- 
flftchenvergrößerung  weitergeführt  wird. 

Die  zusammengesetzten  Tonsillen  sind  entweder  rein,  d.  h.  ;ni? 
derselben  Form  von  Elementen  zusammengesetzt  (Cervus,  wo  die  Ton- 
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sille  nur  ans  einfadi  eiogestfilpten  Bilgdraseo  mit  nnvenweigter 

Kiypte  bestellt  1  oflrr  L'tnni'j^'ht  zusammenfTcsetzt. 

Die  zusammeDgesetztcü  Tousillen  köuuen  eben  oder  krypten- 
f5nnig  zusammengesetzt  sein,  in  welch  letzterem  Falle  von  einer  mit 
Lymphknötchen  nicht  besetzton  Schleimhanteinsenkimg  sekondlr  die 
KrTpten  der  Balgdrfisen  oder  gar  Hohlräume  entsprinpren,  von  denen 
tertiär  <lie  Kr3'pten  mit  ihnen  beerenartig  aufsitzenden  lialgdrüsen  ent- 
springen (Bos;.  Auch  bei  der  ebenen  Form  können  Schleimhaiitein- 
eenkiuigen  mit  sekundär  daran  entspringenden  Balgdrflsenkrypten 
neben  rinfnrhen  Bal<idrüsen  als  konstituierende  Kiemente  der  Ton- 
sillen auilreten  (E(iuus).  Zwischen  der  ebenen  und  kryptenlörmigen 
zubauiuiengesetzten  Tonsille  findet  ein  Übergang  statt  durch  seiclitere 
Sebleimhauteineeiilrangen  (Cerrm,  Homo). 

Auch  solitäre  Noduli  kommen  neben  Balf^drüsen  etc.  als  konsti- 
toiereude  Elemente  zusammen^^esetzter  Tonsillen  vor  (Driphinus). 

Die  wahre  Form  der  menschlichen  Tonsille  ist  etwa,  die  eines 
aufrecht  stehenden  eifi^rmigen  DrflsenkOrpors,  den  unter  einer  gaius 
seichten  Schleimhauteinsenkung  befindliche  Balgdrfisen  mit  nnYOr- 
sweigten  und  verzweigten  Krypten  zusammensetzen. 

Wo  die  Tonsillen  weite  bchläuche  bilden  (Felis,  Lepus,  Cerco- 
jntheeas),  ist  das  blinde  Ende  meist  nach  vom  (and  nnten),  die  Mfln* 
dnng  nach  hinten  (nnd  ob«i)  ■  gerichtet  (bei  Lepns  ziemlidi  gerade 
■ach  außen). 

Sehr  verbreitet  ist  die  Entwicklung  beträchtlicher  Schleimhaut- 
fiüten  in  der  NShe  der  Tonsillen,  besonders  Uber  denselben,  aber 
auch  hinter  oder  vor  denselben. 

Eine  Gleichartigkeit  der  Tonsillenbildung  innerhalb  der  Tier- 
abteilongen  lüBt  sich  insoweit  erkennen,  als  die  Repräsentanten  eines 
Oenns  sehr  gleich  gebildete  Tonsülen  aufweisen  nnd  auch  die  Orä' 
nungen  einigermaßen  miteinander  fibereinstimmen,  namentlich  Nager 
(bei  denen  die  Tonsillen  fast  allgemein  fehlen),  Wiederkäuer  (bei 
denen  allgemein  Tonsillen  der  zweiten  Form  und  zwar  zusammen- 
gesetzte Tonsillen  sich  finden),  Carnivora  und  Insectivora  (welche 
sämtlich  Tonsillen  der  ersten  Form  in  Gestalt  Torragender  Lippen 
haben,  die  selbst  bei  der  Katze,  wenn  auch  nor  neben  einer  anderen 
Bildungsform,  vorhanden  sind). 

Übergaugsformeu  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Entwickluugs- 
form  der  Tonsillen  kommen  vor  (Ganis,  Meies,  —  Felis,  —  Cerco- 
pi&ecus,  Lepus). 

Unter  den  Tonsillen  und  in  ihrer  Isachbarschaft.  sowie  zwischen 
ihren  Abteilungen  liegen  meist  zahlreiche,  zum  Teil  mit  ihren  Aus- 
fUirgingendie  Drtsenabteilnngen  der  Tonsillen  durchbohrende  trauben- 
förmige  SchleimdrOsen. 

Balgdrü.sen  kommen  neben  den  Tonsillen  nur  bei  'b  n  Tiaren  vor, 
welche  Tonsillen  der  zweiten  Abteilung  und  zwar  zubummeugesetzte 
haben;  dieselben  sind  meist  einfacher  nnd  kleiner  als  die  die  Ton- 
sillen  zusammensetzenden  und  kommen  in  der  Mittellinie  des  Oau- 
mens  (Eqnns),  an  der  Tflnterv  and  des  Schlundes  (Homo)  und  an  der 
Zoogenwurzel  vor  (Uomu,  Ei^uus,  äus)  j  (Asverus  6'^). 

/  AsTERFS  nannte  die  Vertiefungen  der  Tonsillen  zuerst  Krypten, 
andere  Autoren  Lakunen.  Harff  will  nicht  mit  Kölliker  von  einer 
kapsulären  Einschließung  der  Noduli  sprechen,  wohl  abe?-  /eitjon  die 
K(Mluli  oft  ein  zarteres,  feineres  Gewebe  als  ihre  Umgebung.  Hakff 
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erkannte  bei  einem  36  Wochen  alten  Kinde  aebon  dentliche  Nodnli. 

Die  Ausführgänge  der  Drflsen  mflnden  in  den  Tonsillen  nur  zwischen 
den  ßalgdn'iscn,  entweder  in  einen  Ausfflhrgaag  oder,  waa  öfter  der 

Fall  ist,  au  der  Oberfläche  der  ToiiöiUe. 

Ans  Injektionspräparaten  achließt  Harfv,  daß  daa  nodnlire  wie 
intemodolSre  Gewebe  mit  den  Lymphgefäßen  in  unmittelbarem  Za- 

sammonl!?i?!.2  steht.  Die  Tom^illrMi  ^ind  nichts  anderes  als  ein  Hanfett 
von  Noduii,  von  Lymphdrüsen  in  einfachster  Form  /  (^Harif  7ö). 

j  Wfthrend  bei  der  Katze  in  den  Tonaillen  fibenül  da,  wo  das 
adenoide  Gewebe  an  das  Epithel  stößt,  massenhaft  Leukocyten  im 
Epithel  lieget;  und  nur  äußerst  selten  intakte  Epithelstellen  pfefunden 
werden,  sind  solche  freie,  von  Leukocyten  gar  nicht  durchsetzte  intakte 
Epithelstellen  beim  Kiud,  Igel  und  Kaninchen  gar  keine  ungewöhn- 
lichen Erecheinungen.  Genauere  Untersuchung  ergiebt  dann.  daB 
perade  von  der  Kn])i»e  der  Nodnli  aus  die  Wanderuno:  durcli  das 
Epithel  statttindei.  Die  Leukocyten  lejicn  den  Wep  dnrch  das  Epithel 
immer  zwischen  den  Epithelzellen  zurück)  (Stöhr  ö4b). 

j  Drews  findet  in  den  Noduli  der  Ganraentonsille  von  Meer- 
schweinchen, Kaninchen,  Katze,  Ziege  zahlreiche  Mitosen,  ebenso  die 
tingiblen  Körper  Ft.emmings.  Er  bestätigt  die  Angaben  von  Stöur 
Ober  die  Durchwanderuug  von  Leukocyten  durch  das  Epithel,  wirft 
aber  schon  die  Frage  aä,  ob  daa  hier  nengebüdete  Zellenmaterial 
}2:anz  oder  auch  nur  größtenteils  für  eine  solche  Auswanderung  be- 
stimmt ist,  oder  ob  nicht  zugleich  und  vielleicht  in  "roßeni  Maß- 
stabe, eine  Fortschafl'uog  desselben  durch  die  Lympübahuen  erfolgt  / 
(Drews  85). 

I  Über  die  Lage  nnd  Form  der  Tonsillen  bei  verschiedenen  Heren 
giebt  Retterer  >^.''>  eine  kurze  Zusammenstellung  /  (Retterer  .^">). 

/Nach  Schmidt  6'^  würden  die  Lymphgefäße  der  Tonsiilen 
beim  Rind  nnd  ^wein  mit  GeOfien  von  0,02— 0,(^4  mm  Durdi> 
messer  endigen,  welche  in  den  die  Nodnli  trennenden  Septen  liegen 
würden;  hier  würden  sie  sich  direkt  in  das  Ret|ßalam  der  Nodnli 
öffnen. 

Nach  Frbt  (HistoL  n.  Hiatochen.  1877.  p.  588)  bilden  die  Lymph- 
gefäße in  dem  zwischen  den  Nodnli  gelegenen  Lymphgcnvebe  Ringe 

nnd  rinfrfSrmige  Netze,  gebildet  von  ziomlirh  enircn  Kanälen.  Im 
Niveau  der  Oberfläche,  welche  die  Ceutraihöhle  der  Mandeln  begrenzt, 
endigen  die  Lymphgefäße  blindsackförmig. 

Retterer  untersuchte  die  Tonaillen  des  Hundes.  Er  sdilieBt, 
daß  das  Lymphgefäßn  etz  die  panze  follikuläre  Masse  der  Mandeln 
einnimmt,  und  in  diesen  Organen  ein  vollständig  geschlossenes  Kanal- 
system  bildet,  welches  sich  ins  Bindegewebereticnlum  weder  durch 
Stomata  noch  durch  offene  Enden  öffnet  |  (Rettcrer 

/  Die  lOnsillen  bestehen  ^enseh,  Hund,  Katze,  Kaninchen,  Affe, 
Waschbär)  aus: 

1)  dem  Ueticulum  oder  Stroma, 

2)  den  Zellen,  einkernigen  und  mehrkernigen, 

3)  den  Blutgcfü  n   Lymphgefifien  etc.,  im  Nodulns  sind  die 
Blutgefäße  spärlich. 

4)  dem  EpitheL 

Die  TonsiUen  zeigen  eine  lymphoide  Struktur,  ähnlieh  den  Pbtbr- 

schen  Noduli  des  Dünndarmes.  Sie  bestehen  aus  einer  Anhäufung 
von  Lympbnodali,  die  voneinander  durch  diffuses  lymphoides  Gewebe 
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getrennt  und  um  melirare  hohle  Einziehung€B  des  OberflSehen* 

epithels,  die  Krypten,  angeordnet  sind.  Kfinf  von  den  Theorien, 
welche  bisher  aufgestellt  worden  sind,  um  die  Jr'uuktionen  der  Ton- 
sillen zu  erklären,  ist  zutreffend.  Die  Tonsillen  liefern  kein  physio- 
logisches Sekret  Die  Tonsillen  sind  keine  absorbierenden  Organe. 
Sie  nehmen  weder  Flüssigkeiten  und  feste  Körnchen  aus  der  Mund- 
höhle unter  normalen  Verhältnissen  auf,  noch  nehmen  sie  Material 
aus  den  benachbarten  Geweben  auf. 

HoDENPTL  giebt  unter  anderem  eine  Abbildung  vom  Reticolnm 
zweier  Noduli  der  Tonsillen  nach  Entfernung  der  Zellen  ;  doch  konnte 
ich  nicht  auffinden,  oh  vom  Menschen,  oder  auf  weiches  Tier  sich  die- 
selben beziehen.  Hodemfyl  giebt  die  Abbildung  eines  Schnittes 
durch  eine  normale  Tonsille  des  Kindes  /  (fiodenpyf  91). 

'  Nach  GuLLAXD  ist  das  Wesentliche  an  der  Tonsille  eine  Falte, 
ein  Einwachsen  oder  eine  Einstülpung,  deren  Lumen  mit  dem  Ver- 
dauungsrohr zusammenhängt,  und  adenoides  Gewebe,  welches  diese 
epitheliale  Grobe  nmgiebt  und  dessen  Gegenwart  die  freie  Oberfläche 
▼orwölben  mag  oder  nicht. 

Eine  einzige  Einstülpung  findet  sich  in  der  Tonsilla  palatina  bei 
Kaninchen  und  Katze  und  den  einzelnen  Teilen  der  Zungentonsille 
des  Mensehen,  gewöhnlieher  handelt  es  sich  um  zusammengesetzte 
Bildungen. 

Das  Epithel  ist  durch  die  regelmäßige  (Stöhb)  jLeakocyteodnrch- 
Wanderung  verändert  j  (Guliand  Uia). 

Marsapialia. 

/  Die  Tonsillen  sind  bei  allen  MarsnpisHem  klein,  aber  sie  werden 

bei  carnivoren  Speciee  nicht  wie  bei  den  placentalen  Ferae  durch  ein- 
fache drüsige  Taschen  an  den  Seiten  ler  Fances  dargestellt;  z.  B. 
besteben  sie  aus  einem  oblongen  drüsigen  Körper  jederseits  bei 
Da^ms  maemms  /  (Owen  68). 

Petrogale  zanthopns. 

/  Die  Tonsillen  bestehen  jederseits  aus  8—10  Knötchen  von  Lymph- 
gewebe, ungefähr  von  Stecknadelkopfgroße,  liegend  in  einer  deutlich 
markierten  Grube  gerade  anter  dem  weichen  Gaumen  /  (Parsons  90), 

Edentaten. 

I  Die  Tonsillen  des  Gürteltieres  sind  eine  halbkogellOrmige  HOUe 
mit  nrnder  Öffnung,  bei  Myrmecophaga  eine  längliche,  wenig  hervor- 
ragende Platte;  bei  den  Faultieren  eine  tiefe  Grube  /  (Bapp  43a). 

Delphiuuö  delphis. 

i  Beim  Delphin  sollen  die  Tonsillen  nicht  seitlich,  sondern  in  der 
Hitte  des  Ganmens  liegen  /  (Kapp  37). 

Eqnns  caballns,  Pferd. 

[  Die  Tonsillen  (siehe  F^.  41)  bestehen  aus  mehreren  Läppchoi 

Örie  beim  Schwein),  deren  jedes  aus  einer  Höhle  mit  angehörigem 
rüsengewebe  gebildet  ist  und  die  sämtlich  von  einer  Bindegewebs« 
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MaadhiiUe. 


kapsel  bekleidet  werden.  Auf  der  ganzen  Oberfliche  irad  in  den 

großen  Höhlen  finden  sich  lange,  dichtstehende  Schleimhantoapillen. 
Traube nförmige  Drii sehen  liegen  dicht  unter  der  Tonsille  odw  auch 
tiefer  in  den  Muskelbündeln  i  (Schmidt  OH). 

f  Beim  Pferde  liegen  die  Mandeln  niebt  in  einer  Grabe  nnd 
stellen  Haufen  nebeneinander  liegender  Znngenbalgdrflsen  dar,  welche 
mit   dicken   Wandungen  und 
zahlreichen  Noduli  ausgestat- 
tet sind  /  iEUenberger  öi). 

I  Das  lymphoide  Gewebe 
überwiegt  fiber  die  acinosen 
und  tubulüsen  Schleimdrüsen  / 
(Kunze  u.  Mühlbach  öö). 


  W  .  . 


ng.  41. 

Fi».  41. 


Flg.  42. 


8enkr««ht«r  Qnentchnitt. 

o  (Vio  Hchlf ;  h  Kjiiflifl  \inil  Si  ]i1i-iiiiii:uilp:ipill<>ii :  r  Ti>ii~ill<  jikiij»<  l ;  c'  Vrrlänir'  niii-.'«'« 
der  Kit)K^«'l  zwiM-hfii  tli«-  Lm]>|h-ii  liinciu;  /  tniulM-uforuiiK*'  nrüf«'!!;  A  !tubmllki^!•t•^  Itiiide- 
gewebe.   Vergr.  kanm  fbOk.   Nach  ScBmOT  6S. 

Fii:.  42.    Tonaille  d««  Sohwei&es.    Si  iikn-rhur  s<  huitt. 
a  ilir  Iluhli-  uud  ihn-  Ausliiufcr;  b  das  Epithel  uod  die  Sebleimhaulpapilieii ;  e  Tou.«ilieo* 
kap^«•l ;  c'  die  Verliint^niuKen  der  K«|im1  swisdien  die  Lappen  hinein ;  e"  freie  Luge  voo 
diehtfaflerigem  Bimli  iri  wcho ;      iiiti-rnixliiliin  ^  T>rn-<  nL'«  »  !-)!«-;  e  NtMliilua;  /  rabmiikflaet 

IWiidfgfWebl'.    ViTi?!-.  1— .■>f:H-li.    Nacl»  Si  HMllTT  €S. 

Sns,  Scbweio. 

/  Die  Oberaus  große  Tonsille  (siebe  Fig.  42)  besitzt  viele  nnregel- 
Dlftßig  ausgebuchtete  Höhlen,  welche  an  der  Oberfläche  mtinden.  Die 
Wand  einer  Höhle  besteht  aus  *Jt—l  mm  dickem,  nodulärem  DrQsen- 
gewebe  j  (Schmidt  6Vi). 

f  Die  Mandehi  des  Schweines  stellen  fl&chenartig  nebeneinander 
gelagerte  BalgdrQsen  dar,  deren  einzelne  Foramina  caeea  fttr  sidk 
nach  auüen  münden  j  (EUenberger  84), 

Gamelus  bactrianns. 

/  An  SteUe  der  Mandeln  liegen  2  Reihen  DrQsen  mit  sehr  weiten 
Ansfflhrgftngen,  welche  sidi  in  die  Bachenhöhle  Öffnen  /  (Wedl  n. 
MOUer  30). 

Camelopardalis  giraffe. 
/  Tonsillen  sind  wohl  entwickelt  f  (Gwen  4f). 

Rumina  ntia. 

I  Bei  den  Wiederkäuern  treten  die  Tonsillen  als  rundliche 
Haufen  auf,  in  welchen  sich  beim  Rinde  eine  l—'d  cm  tiefe,  bei 
Schaf  und  Ziege  kleinere  Gmbe  (Fonunen  caeenm)  befindet  /  ^llen> 
berger  8i), 
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/  Die  Minösai  «iid  tnbalÖMn  SdileimdrAsen  llberwiegmi  Aber  das 

Itfmphoide  Gewebe  '  (Kunze  n.  Mflhlbach  85). 

'  Beim  Reh  and  die  TobsUIob  ftbnlicb  gebaut  wie  die  des  Sebafea 

(siehe  dieses). 

Beim  Ochsen  sind  die  Kühlen  der  Tonsillen  bis  in  ihre  blinden 
Enden  hinein  mit  Plattenepithel  und  wohl  ausgebildeten  Sehleimhant- 

Sapillen  ausgekleidet  Nur  rings  um  die  letzten  Blindgänge  bestehen 
ie  1-2  mm  dicken  Wandungen  aus  nodulärem  Gewebe.  Die  traubigen 
Drüsen  münden  nur  in  die  größeren  Höhlen,  nicht  in  die  kleinsten 
GSngeL 

•Beini  Schaf  besitzen  die  Tonsillen  eine  dicke  DindegewebskapseL 

Auf  der  Oberfläche  findet  man  2  bis  3  trichterförmige  Öffnungen 
für  tiefe  geräumige  Höhlen,  deren  Wände  von  einer  ungefähr  1  mm 
dicken  Lage  nodulären  Bindegewebes  gebildet  werden  j  (Schmidt  Oö). 

Bodentia,  Nager. 

I  Rapp  nnd  spater  Maibr  haben  angegeben,  dafi  die  Kager  nnter 

allen  Säugern  die  am  wenigsten  entwickelten  Tonsillen  haben,  doch 
widerspricht  Schmidt  der  Angabe  Maiers,  daß  die  Tonsillen  sich  bei 
den  Nagern  eigentlich  gar  nicht  finden.  Schmidt  konnte  Tonsillen 
beim  Hasen,  Kaninehen  nnd  EiehhOmchen  naehweisen,  wUirend 
Schmidt  bei  Meerschweinchen,  Ratte  und  Maus  die  Y<ni  Maier  ge» 
sehenen  Noduli  an  Stelle  der  Tonsillen  nicht  fand  /  (Schmidt  ^.v). 

j  Bei  Nagern  erscheinen  die  Tonsillen  in  ihrer  einfachsten  Form, 
nfanlieh  wie  eine  groBe  Zvngenbelgdrflse  j  (W.  Krause  70), 

Lepns  timidns,  Hase. 

'  Die  Tonsillen  des  ITasen  (siehe  F^.  43  und  44)  haben  eine  nn- 
{reteiltc,  ziemlich  tiefe  Höhle,  welche  von  Plattenepithel  und  Schleim- 
hautpapillen  ausgekleidet  werden.  Die  noduläre  Drüsensubstanz  ist 
1—2  mm  dick  und  nimmt  die  Tordsre  nnd  hintere  Wand  der  Höhle  ein. 


Flg.  43.  FIf.  44. 

Fi^.  43.    Tonsille  des  Hasen.    iSt>iikr<-t  lit*  r  Sclinitt. 
X  die  TOidere  Lippe»  dor  Tonsille;  a  die  Höhle;  b  i\ns  Hpithol  und  die  ScbleiinhauW 
pspflicn;  e  die  Toiusillenkapsel ;  d  das  interooduUre  Drüseuj^ewebe ;  e  Ntxlulus ;  /  tniubea. 
IBn&ige  DrÜMsu ;  g  Ausfülu^fpüige  traubenförmiger  Drüsen ;  »  und  k  Bindegewebe  und  Mos* 
Mbtur.  Yogr.  4— Stedb  Nadi  Bamtm  99. 

Fi^.  A\.    Tonsille  des  Hasen.  Fhlchin^ichintt. 
6  das  Epithel  uud  die  Schleiuihaiitpapillon ;  c  die  TonslUeukupsel ;  d  das  inU-rruidulüre 
IMhaigwrabt ;  «  Nodah»;  /  tmubenf Armige  Driii'cn  ;  A  ggbmikfleee'  Oewebe.  Yngr. 

4~-6fM!h.  Kaeb  BOHMITO  69, 


Oppel,  Lehrbuch  IlL 


7 


98 


Jlundhöhlc. 


Das  Organ  besitzt  eine  deutliche,  bindegewebige  Kapsel.  Zahl- 
reiche traubenförmige  Drüsen  liegen  ringsum  und  unter  der  Tonsille 
in  dem  subumkösen  Bindegewebe  oder  zwischen  den  zusammen- 
geflochtenen Maskelbflndeb,  welche  das  Organ  nmgeben,  eingebettet 
Ihre  Ausführgänge  münden  teils  anf  die  Oberfläche,  teils  in  die  Ton- 
aillenhöhle  aus  /  (Schmidt  63)» 

Lopus  cuniculus,  Kaninchen. 

/  Die  Tonsillen  bestehen  aus  einer  Grube,  deren  Wandnng  von 
zahlmehen  Ljmpbnodnli  nnd  zwischen  gelagerten  Lymphgefißen  gebildet 
wird.  Eine  Art  Kapsel  von  Bindefewebe  grenxt  die  Nodnlilage,  die 

einem  eingestülpten  PEYERschen  Nodulus  ont?prirht,  nach  außen  ab; 
in  die  Grube  münden  zahlreiche  acinöse  Drüsen,  deren  Ausführgänge 
zwischen  den  Lympbnoduli  verlaufen.  Das  Organ  im  ganzen  re- 
präsentiert  gleichsam  eine  vergrößerte  ZnngenbalgdrOse  des  Menschen  f 

(W.  Krause  84a). 

feinen  Querschnitt  durch  die  Tonsille  eines  erwachsenen  Kanin- 
chen gebe  ich  nach  Stöur  ö46  auf  Taf.  Iii,  Fig.  SO. 

Cavia  cobaya,  Meerschweinchen. 

I  Es  findet  sich  am  Platze  der  Tonsillen  ein  Paar  senkrechte, 
durcn  schmale  Vertiefungen  getrennte  Falten  der  Schleimhaut  oder 
zuweilen  eine  einzelne  weite  und  flache  Grube  mit  etwas  verdicktem 
Epithel.  In  den  Gruben  münden  zahlreiche  Auäiülirgängo  sehr  großer, 
dicht  stehender  Traubendrflsen ;  Foliikelgewebe  Termißte  Sohiiidt 
dagegen  '  (Schmidt  6^^). 

Sp  itere  Autoren  finden  dagegen  auch  in  den  Tonsillen  des  Meer- 
schweinchens Noduli,  so  z.  B.  Drews  öö,  welcher  in  diesen  Noduli 
Mitosen  beschreibt. 

Muridae. 

Tonsillen  fehlen  nach  RArr  der  Ratte  (Mus  decumanus).  nach 
AsvERüs  f;?  bei  Mus,  nac!i  Si  hmidt  bei  Ratte  und  Maus,  ich 
selbst  vermisse  sie  bei  der  japanischen  Tanzmaus. 

CarniYoren. 

/  Die  Fleischfresser  besitzen  einen  Unglieh-h^kdMrigen  Wnlst  in 
flacher  Schleimhanttasche  /  (EUenberger  8i). 

C  a  n  i  s  f  a  ni  i  1  i  a  r  i  s ,  II  u  n  d. 

/  Die  Tonsillen  des  Hundes  sind  lang  und  spindelförmig  / 
(Hodenpyl  91). 

f  Während  nach  Hbhlb  die  kongloblerte  DrOsenmasse  dieses 

Tieres  eine  gleichförmige  La^e  bildet,  erkennt  Sohmidt  deutlich 

Nodnli,  siehe  Fig.  45  /  (Schmidt  ß.H). 

l  An  verdünnten  (durch  Epithelzerstöruug)  Epithelschichten  sieht 
man  In  der  Tonsille  des  Hundes  besonders  geformte  Räume,  welche^ 

von  den  Epithelzellen  begrenzt,  Leukocyteii  in  sich  enthalten,  siehe 
Fig.  46  und  47.  Die  Räume  sind  flaschenförmig,  der  Hals  der 
Oberfläche  zugewendet  und  dort  frei  mündend.  Manchmal  hat  der 
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Fundas  des  erweiterten  Teiles  keine  klar  bestimmbare  Grenze.  In 
•Bderen  Fällen  kann  sogar  der  erweiterte  Teil  ^zlieh  fehlen,  lo 
daß  nnr  die  Hälse  Qbrig  bleiben. 

Zawartkin  glaubte  damals, 
daß  das  Auswandern  der  Leuko-  e  L 

ejrteB  dnreh  die  HSlee  setner 
flasdieofilniiicen  Gebilde  etatt- 

FifT-  4').    Tonsille  des  Hnndes.  .Souk- 

nrlitiT  Querschnitt. 
aBäUe;  fr  Epithel  tuid  Schieiinlian^MtpiQ«; 
0  ToMÜlciikapflel ;  d  internodnllres  BrtMn. 

jfewel>e;  e  N<Mlnhis  ;  /"ir:iiilii  iifi">niiit'<*  Prü.''en  ; 
</  Aii-iführtriinge  tniutwiifi  inniger  l'riiscn; 
h  suhmukösps  Biinlc-gewobf  ;  L  vonifrc  LipjM- 
der  Tondlle.     Vtrgr.  4— öfadk  Nach 

SCHMIUT  6*. 

finde  und  daß  die  Leukocyten  nach  V^errichtung  ihrer  Aufgabe  auf  der 
Epithelober  fläche  auf  demselben  Wege  wieder  zurückkehren  könnten, 
um  in  die  adenoide  Sub- 

Fig.  46. 
•  6  0 


Stanz  der  Schleimhant  an 
gelangen  (I)  /  (Zawaiy-. 

kin  üQ), 


# 


Canis  Tolpes,  Fnehs. 

In  Fig.  48  gebe  ich 

einen  Querschnitt  durch 
die  Tonsille  des  Fuchses 
wieder.  Wenn  dieselbe 
auch  im  ganzen  nach 
demselben  Typus  wie  die 
des  Hundes  gebaut  ist, 
80  sind  iloch  beim  Fuchs 

(wie  auch  schon 
Schmidt  63  erkannt  hat) 
die  NodnU  weniger  zahl- 
reich. 

Hyaena  crocnta. 

I  Die  Tonsillen  be- 
stehen ans  einer  Anzahl 

von  schief  gestellten 
DrQsenreihen  i  (Watson 
and  Young  79). 

Felis  domestiea, 
Katze. 

/  Die  Tonsillen  der 
Katze  sind  birnfÖrfflig  / 

iHodeupyl  iH).  ^*  ^  '*        •omOI»  ^vm  Wmaä.  Senkndite 

I  »ySä     I^AilnU     Aaitt  Schnitte  dnmli  «las  mit  T.  iik'H  vtf  n  infiltrierte  Epithel. 

'  .  ,  o»       c  üasaieufurmige  Gebilde  ZawaRYKIMS.  iNach 

Katzentonsüle      (siehe  sawastk»  89, 

1* 


Fig.  47. 
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ng.  49)  sind  ?er]illtiii8inißig  groß,  bis  1  nm  im  Diifeh«duiitt  f 
(Behmidt  €3). 

j  Demoor  beschreibt  im  adenoiden  Gewebe  der  Tonsille  der  Katze 
unter  den  Wanderzellen  auch  solche  mit  viel  grölSerem  Kern,  mit 
kDOspendem  Kern,  ivie  man  ihn  Sn  dm  Megakaryocyten  findet  Ihr 


ir  DrBaoi;  k  ^uhlnuk^l^o^ 
Vergr.  4— öfaoh, 


Fip.  10. 

Flg.  48.    ToMill«  vom 
QnciMlniitt  mn  LtagsdundiiMBwr  dcv 

oviilfn  T<>n.«ill«\ 
ZHlilr»i<'lii'  NihIuH  y.  Die  (tniizt*  de» 
Oborfliiclionppitlicl!»  E  gt-Reii  das  dar- 
unter Uegeode  BiDdegewebe  kfe  ■» 
ndirucii  Stellen  dnroh  die  wtndtntei 
Lettko^lften  rt-rwischt.  Jf  Hndcnlatiir. 

Vcitrr.  lOfiirh. 

FiK-  -i'*.  Tonsille  der  Katae.  8euk* 

m'ht<'r  (iuei>ohnitt. 
a  Höhle;  b  EpiUu-l  uiul  Schlpimhaut» 
^/ i,     pitpilli't) ;  <?  TonsillptikupM'l ;  <l  inter- 
y^if^      iHKiulürf>   Driis4'ü^r«'«  «'lK> ;  /-  \  <ltilus ; 
^  «'  ein  Nodulo«,  an  deei«en  Obcrfliksbe 

das  Rpithdiam  v«rd1taiiit  lat  und  ^ 

Sohloimhatit Papillen  fi^lilcn  ;  / ti-iiilu  n- 
föriiiip'     Dnirseu;     g  Au>fuhrgiu»>{e 

Biiid«geirel)o ;  L  vordere  I^ppe  der  ToMÜle. 

,   Naoh  ScuMiDT  €S. 


Protoplusiiia  outhält  oft  tingible  Körper.  Diese  Elemente  gehören  in 
die  Kategorie  der  PhagUKTten  (sedentary  oells  von  Loybll  Oullahd) 
und  sind  den  von  Demoor  in  der  Thymus,  in  den  IjmpbdrUsen  nnd 
der  Milz  beschriebenen  analog  /  (Demoor  üS^ 


Erin  accus  europaeus,  Igel. 

/  Die  Höhle  der  Tonsille  (Fig.  50)  bildet  eine  ziemlich  tiefe  Spalte, 
ohne  Nebenhöhlen.   Die  vordere  Wand  wird  von  einer  Mt— 1  mm 

dicken  Lage  nodulären  Gewebes  gebildet  Die 

traubenförmigen  Drüsen  liegen  unter  dem 
ganzen  Organ  und  um  dasselbe  herum  dicht 
angehäuft  /  (Schmidt  /i.V). 

Fig.  50.    Toiuiille  des  Igel«.    SRnkr(H>hl4>r  Quorschnitt. 
a  Hf^hle;  b  Epithel  und  Si-hleiinhHUtpupillcn :  d  internndu» 
1|R^  l)rn>»'iijr<"" <••"• :       Ni>iliilii< ;  /  tiiiiilM  tifiTiMi^te  Drüsen; 
f  Aiuiütuj^ftnge  traubeufömiiger  Drüsen ;  A  submukOaeg  Binde« 
>;  Z  dto  vordere  Lippe  der  TotuOle.  Teigr. 
Kadi  SCHMU«  et. 
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Wie  der  Vergleich  meiner  Abbildimg,  Flg.  51,  mit  der  voft 
Sobmh»,  Fig.  60,  fOr  d«a  Igel  gegebenen  lei^  kann  ich  die  An* 


Fig.  51.   Toaaill«  vom  Igtl. 
S  ObMflldMiMiiithcl;  N  Nodilis;  DD  Dritoen,  Vngr.  16ltoh. 


gaben  Schmidts  bestätigen,  die  Noduli  finde  ich  in  der  Mitte  der 
Tonsille  etwas  zahlreicher  alb  sie  Schmidt  in  seiner  Figur  zeichnet 

Cbiroptera. 

/Bei  Vespertilio  auritne  sind  die  Tonsillen  Ueln  nnd 
werden  von  einer  großen  Menge  traabenförmiger  Drflsen  umgeben  / 
(Schmidt  GH). 

Ich  tiude,  wie  Fig.  52  zeigt,  beiVespertilio 
rairinns  die  Tonsille  so  klein,  daß  sie  in 
einem  Schnitte  nnr  für  einen  einigen  Nodnlas 
ßaom  bietet 

Primates. 

/  Die  Tonsillen  der  Affen  nnterscfaeiden  sieb 
wenig  Ton  denen  desMenseben  anßer  in  der  GrOße/ 
(Hodenpyl  Ol), 

Mensch. 

/  Die  Mandeln  oder  Tonsillen  sind  nichts 
als  ein  Hänfen  einer  gewissen  Zahl  (10—20)  in- 
ssmmengesetzter  BalgdrOsen,  die,  fieet  antereln- 

ander  verbunden  und  von  einer  cfcmeinsamen 
Hülle  zusammengehalten,  ein  größeres,  balb- 
kngeliges  Organ  bilden  nnd  andi  biniig  mit 
ihren  Öffnungen  in  einige  wenige  zusammenfließen.  Das  Mund- 
epithel geht  auch  in  die  einzelnen  Höhlen  der  Tonsillen  ein  und  kleidet 
dieselben,  wenn  auch  etwas  verdünnt,  bis  in  die  letzten  Nebenhöhlen 
ToUständig  aus.  Darunter  liegt  die  die  Noduli  enthaltende  Schicht 
and  nach  außen  noch  eine  Faserhfllle,  welche  da,  wo  zwei  Abschnitte 
der  Tonsille  sich  berühren,  denselben  gemeinschaftlich  anji^ehört  und 
an  den  äuJieru  Enden  derselben  mit  der  gemeinschaftlichen  üülle  des 


Fig.  52.  TonsiUe  Amt 
FledarmAna  (V(<i«]>orti- 

lio  murinusf.  Schnitt. 
Entfallt  im  Schnitt  aar 
«liMB  KodalM  V\ 

E  Ohf-rfUlclionopitliol  ; 

DDrvüitia.  V  i-rgr.  lüf udi. 
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Organes  zusammenhfingt  Die  Blutgefäße  sind  noch  zahlreicher  als 
in  den  Zungenbälgen,  ihre  Verästelung  ist  jedoch  im  ganzen  dieselbe 
wie  dort,  und  was  Lymphgefäße  anlangt,  so  hat  Frey  gefunden,  daß 
jeder  Nodnlns  von  Netzen  ziemlich  enger  Lymphbahnen  umsponnen 
ist,  die  mehr  weniger  weit  an  denselben  emporsteigeii  und  zuletzt 
blind  enden. 

Der  eigentümliche  Bau  der  Tonsillen  und  Balgdrüsen  wurde 
achon  1850  von  Kölliker  aufgedeckt  Das  Reticulum  wird  von 
KÖLLiKBB  als  Netz  von  Bindesnbstanzzellen  anfgefafit  Hüxlbt, 
Billroth,  Hbnle  und  Schmidt  beteiligten  sich  an  der  Gewinnung 
der  Erkenntnis,  daß  die  fraglichen  Organe  die  eigentümliche  cytogene 
Substanz  nicht  nur  in  gut  begrenzten  Blasen,  sondern  auch  in  form- 
losen Massen  enthalten.  So  stellte  sich  immer  mehr  die  Ähnlichkeit 
mit  den  fibrigen  lymphdrilsenartigen  Organen  heraus,  auf  welche 
K^^LLiKER  schon  vor  längerer  Zeit  aufmerksam  gemacht  hatte,  und 
die  später  besonders  von  Brücke  betont  worden  war  j  (Kölliker  67, 
vergl.  auch  50/54). 

I  Die  Zahl  der  Höhlen  (siehe  Fig.  63)  vereint  sich  häufig  zu  einer 
Reihe  großer,  länglicher  Mündungen,  zuweilen  sogar  zu  einer  einzigen 
spaltenförmigen  Grube.  Von  Schleimhautpapillen  finden  sich  in  den 

Fig.  53.  Toncill«  «bu«  «*- 
WMikMiien  Mannes.  Senknoli- 

t«r  i^uerschnitt. 

A  loBi^rissone  Läppc-hcn,  die  den 
Ba1'.;iirÜM-ii  der  ZuiiKcnuiirzel  ihn* 
lieb  sind ;  6  die  Sehleimhaut  mit 
Papillen  und  Epitliel;  C  Naaen» 
Schleimhaut;  a  die  Höhle ;/Dnbeii; 
i  MuskeL  Ungefihr  SiMh  Ter> 
grOfiert.  Kaeh  SoBMiiyT  6$, 

Höhlen  nur  schwache  Spuren :  doch  scheinen  individuelle  Verschieden- 
heiten zu  bestehen.  Gruppen  traubenförmiger  Drüsen  liegen  rings 
nm  die  Tonsille  nnd  mflnden  teils  in  die  mhle,  teils  auf  die  freie 
Oberfläche  /  (Schmidt  6*0^). 

Auch  Frey  7^  giebt  ah  Tbersichtsbild  einen  Schnitt  durch  die 
ganze  Tonsille  des  erwachsenen  Menschen. 

I  Die  Tonsillen  setzen  sich  ans  10—20  Balgdrfisen  zusammen. 
Außerdem  enthält  die  Tonsille  acinöse  Drüsen,  ihre  AusfOhrginge 
mflnden  in  den  Grund  der  Höhlungen  /  (W.  Krause  7f!). 

I  Paulsen  lindet  in  hypertrophischen  Kachentonsilleu  und  Gaumen» 
tonsillen  des  Menschen  zahlreiche  Teilungsherde.  Die  Mehrzahl  der 
Knötchen  war  so  groß,  daß  sie  mit  dem  bloßen  Auge  sicbthar  waren. 
In  den  Sekundärknötchen  der  Gaunientonsille  war  die  Zahl  der  Mitosen 
noch  größer  als  in  der  Rachentonsille.  In  der  Tonsilla  palatina  fanden 
sich  auch  jene  Zellen,  welche  die  färbbaren,  von  Flemmino  gentiano- 
phile  genannten  Körnchen  enthielten ;  in  großer  Zahl  waren  sie  in  den 
Bindegewebszügen,  welche  die  Reihe  von  Keimcentren  trennten.  Außer 
ihnen  beherbergten  einzelne  dieser  Zellen  noch  ein  grobkörnigeres 
schwarzes  Pigment 

Paulsbh  sah  Mitosen  sowohl  im  Flimmerepithel  der  Rachen- 
tonsille als  im  Pflasterepithel  der  Gaumentonsille,  im  ersteren  nicht 
so  häufig  wie  im  letzteren.  Doch  war  bei  der  reichlichen  Durchsetzung 
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des  Epithels  mit  Leukocyten  keineswegs,  namentlich  im  Flimmcr- 
epitheC  immer  möglich,  za  sagen,  welchen  Zellen  diese  Mitosen  an- 
gttifirten  /  (Panlsen  84). 

l  Bei  mäßiger  Infiltration  ist  das  Epithel  von  zahlreichen  kleineren 
und  größeren  Höhlen  durchsetzt,  deren  Wände  buchtig  sind  und  die 
durch  bald  schmale,  bald  breite  Gänge  miteinander  kommunizieren. 
Die  Höhlen  enthalten  bald  dichtgedrängt,  bald  in  lockerer  Anordnung 
Lcukocyten,  siehe  Tafel  III,  Hg«  23.  Bei  stärkerer  Infiltration 
flieBen  die  kleinen  Höhlen  zusammen,  breite  Lücken  reichen  von  der 
bindegewebigen  Mucosa  bis  zur  Epitheloberfläche,  in  anderen  Fällen 
sind  die  tieferen  Schichten  des  Epithels  gänzlich  verdrängt,  während 
in  den  oberflächlichen  das  Epithel  erhalten  ist  ÄbnUGhe  ZoBtända 
fand  Stöhr  bei  Sängern.  Stöhr  glaubt  an  das  BoBt^en  wirUieher 
Epithellücken  intra  vitam  '  (Stöhr  .s/6). 

j  Ais  einfachste  Form  der  Mandel  kann  jene  gelten,  welche  beim 
Kaninehen  beoliaehtet  wird.  Es  besieht  dort  eine  ein&die  Ans- 
stfilpung  der  Schleimhaut,  welche  durch  Infiltration  mit  adenoidem 
Gewebe  verdickt  ist  und  auch  einzelne  cirkumskripte  Noduli  erkennen 
läßt.  Es  kann  somit  die  Mandel  des  Kaninchens  als  ein  großer 
Znngenbalg  betraehtet  werden.  Beim  Menschen  (besonders  beim 
Kind)  zeigt  jede  Mandel  eine  größere  Anzahl  ähnlich  beschafener 
Schleimhautbuchten,  welche  aber  nicht  alle  gesondert  an  der  Ober- 
fläche münden.  Es  befinden  sich  vielmehr  im  Innern  der  Mandel 
ciuelne  größere  Hohlrättme,  deren  jeder  ndirere  soldier  balgartiger 
Boditeii  in  sich  aufnimmt  und  die  gemeinsame  Ansmflndung  der» 
selben  an  die  Oberfläche  mittelst  einer  rundlichen  oder  spaltartigen 
ÖlTnung  vermittelt.  Es  wäre  somit  die  menschliche  Tonsille  als  eine 
Anhänfung  zahlreicher  Zuigenbälge  zu  betrachten.  Schleimdrflsen 
mflnden  zum  Teil  in  die  ilUMren  Hohlräume,  zum  Teil  an  die  Ober- 
flarhe.  Die  äußere  Umgrenzung  der  Mandeln  wird  durch  einesiemliGh 
festgewebte  Bindegewebsmembran  hergestellt 

Beim  erwachsenen  Menschen  ist  dieser  typische  Bau  meist  kaum 
tn  erkennen.  Man  findet  da  gewöhnlich  ganz  nnregelmäßig  gefbrmte 

Massen  adenoiden  Gewebes  von  bindegewebigen  Scheidewänden  nnd 
von  Gruppen  traubiger  Schleimdrüschen  durchsetzt  und  dazwischen 
spaltenartige,  mit  Schleimhaut  bekleidete  Käume  ohne  gesetzmäßige 
Anordnung  /  (Toldt  88^ 

j  DoHBLAH  beschreibt  2  Fälle  Qn  einem  FUle  eine,  im  anderen 

zwei)  von  überzähligen  Tonsillen  beim  Menschen  und  erwähnt 
weitere  hierher  gehörige  Beobachtungen  aus  der  Litteratur/  (Donelan  HO). 

Über  die  Gaumenmandel  des  Menschen  und  deren  Entwicklung 
vergl.  aneh  Killian  98* 


Sehlandkopfmandel  (Rachenmandel,  Tonsilla  pharyngca). 

'Die  Pharynxtonsille  entdeckte,  wie  E,  Zückerkandl  (Normale 
nnd  pathologische  Anatomie  der  Nasenhöhle  und  ihrer  pneumatischen 
Anhänge.  Wien  1882)  gans  richtig  bemerkt,  G.  V.  Sohwbidbb  (Uber 
de  osse  cribriformi  etc.  Wittenbergae  1655,  und  De  catarrbis)  bereits 
im  Jahre  16n5,  und  giebt  in  seinem  Buche  De  catarrbis  auch  eine 
Abbildung.  Die  weitere  ältere  Litteratur  über  die  Phairnxtonsille 
(WixBLOW  1732,  Sabtobibi  1776,  y.  Hallbb,  Itabd  18S1,  Bohbbt 
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wnd  Pkrrix  1S37,  Toürtüal  1840,  Arnold  Lacaüchie  1'^53.  Köl- 
LiKEK  latici  und  1866,  Henle  IsGfi,  Luschka  1868,  Robin,  Stricker, 
Frey,  GjLnqhofner,  Trautmann,  Schwabach,  M^geyakd.  Torn- 
WALDT  n.  a.)  siehe  bei  SvoHAimBK  and  Wex  /  (Saefaaiinek  o.  Wez  90)* 

Über  die  ältere  Litteratur  der  Tonsilla  pharyngoa  veigL  tndi  die 
oben  p.  66  citierten  Angaben  von  Bickel  84). 

l  KÖLUKEB  50154t  p.  124  seliilderte  die  Pliarjnxtonsille  zuerst 
«unt  den  nehr  TereiDielteii  BügdrOsen  des  SeUmidkopfeB  «I«  im 
histologischen  Bau  mit  jenen  der  MaadiiAble  flbereiiistimmeod  | 
(▼.  Ebner  m). 

Die  Mehrzahl  der  Autoren  befaßte  sich  nur  mit  der  Fharynx- 
tonsiUe  des  Ifenschen,  vergleichend  behandelten  dieselbe  Schmidt  63 

md  eingehender  Killian  <'^^.  Der  folgenden  Schilderung  lege  ich 
besonders  die  Angaben  des  zuletzt  genannten  Autor?  /ii  Grunde. 

/  Killian  weist  darauf  hin,  daß  das  Vorkommeii  der  Kachen- 
tensille  bei  Säugern,  Vögeln  und  Reptilien  (siehe  obeo  p.  80  ff.)  dar- 
thut,  daß  sie  von  callen  dreien  Anhäufungen  lymphatischen  Gewebes 
im  Sehlund^^ebiete  otfenbar  die  älteste  ist  Es  sind  verschiedene  Arten 
von  Rachentonsillen  zu  unterscheiden.  Die  primitivste  wird  reprä- 
sentiert durch  einfache  adenoide  Infiltration  (Pferd,  Fledermaus,  Kro- 
kodil) oder  eine  Anhäufung  von  Noduli  (Kaninchen,  Hund,  Fuchs, 
Katze),  auch  kann  beides  gleichzeitig  in  mäßigem  Grade  vorhanden 
sein  (Didelphys  cancrivora,  Pteroi)us  collaris,  Lacerta  agilis,  V5gel). 
Auf  Grund  dieser  drei  Möglichkeiten  bildet  sich  dann  bei  stärkerer 
Eotwicklong  ein  Memeres  (Kapuzineraffe,  Blr  [?])  oder  gröfieres 
Organ  heraus  (Schwein,  Schaf,  Ochs,  Mensch). 

Die  einfache  adenoide  Infiltration  erzeiifjt  eine  Verdickung  dos 
betreuenden  Schleimhautgebietes  und  zwar  mit  glatter  Oberfläche, 
wenn  sie  an  einer  glatten  Mneoea  stattfindet  (Pferd,  Fledermaus);  warea 
dagegen  Schleimhautfalten  vorher  vorhanden,  dann  entsteht  eine  ge- 
faltete unri  LM^furchte  Oberfläche  (menscbüober  Embryo  bis  anm  d. 
Monat,  Embryo  vom  Ochsen,  Krokodü). 

Modnii  msdiea  dieselbe  hOdcerig;  die  Raehentonsille  hat  dann 
entweder  das  Aussehen  von  nebeneinander  stehenden  Knötchen  (Hund, 
Fuchs)  oder  einer  mit  Knötchen  besetzten  Platte  (Katze,  Kapuziner- 
affe) oder  endlich  ein^  Systemes  von  höckerigen  Falten  (Mensch, 
Schaf,  Sehwein,  Oehse).  Kor  wenn  die  Nodnii  sehleoht  aasgebildet 
sind,  tritt  der  unregelmäßige  Charakter  der  Olierfläche  zurück  (Di- 
delphrs,  Pteropus,  Vögel).  Zahlreiche  Löcher  in  derselben  bringen 
die  DrflsenausfOhrgänge  hervor.  Wenn  mehrere  Drüsen  in  einen 
gemeinschaftlichen  Baam  münden  ona  das  adenoide  Gewebe  sehr  dick 
ist  (wie  beim  Schwein  und  Odisen),  so  entotehen  sogar  kleine  Recessus. 
Mit  den  Höhlen  in  den  ZungenbalgdrHson  und  Gaumentonsillen  haben 
dieselben  jedoch  nichts  gemein,  da  diese  Höhlen,  wie  die  Entwick- 
lungsgeschichte lehrt,  bereits  vor  dem  Auftreten  des  adenoiden  Ge- 
webes  vorhanden  sind  (Köllikbr,  Schmidt). 

Da  sich  das  adenoide  Gewebe  stets  innig  der  Unterlage  anschmiegt, 
so  hängt  seine  äußere  Gestalt  bis  zu  einem  gewissen  Grade  von  den 
jeweiligen  Formverhältnissen  des  Naseuracheuraumes  und  speciell 
denen  der  oberen  und  hinteren  Wand  desselben  ab.  £s  sind  dies 
die  Verhältnisse,  die  meist  dun  Ii  die  Konfigaration  und  Ansatzstellen 
der  Musculi  long,  capitis  bedingt  werden  und  die  Killiah  in  jedem 
einzelnen  Fall  erläutert. 
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Eine  ganz  besondere  Gestalt  erhfilt  die  Kachentonsille  bei  den 
Ungulaten ;  bei  ihnen  drSngt  das  Septiim  des  Nasenrachfnrnnnios 
wMhrend  seiner  Entwicklung'  dio  der  Tonsille  bestimmte  Schleimhaut 
vor  sich  her,  so  daß  sie  das  Septutu  selber  an  seinen  Seitenflächen 
nnd  seinem  freien  Rande  Aberziehen  maB.  Wo  die  Schetdevand  gaf 
mit  der  Dorsalflflrhe  des  Velum  verwächst  (z.  bei  Cepiis  capuc.X 
wird  der  -iröHere  vordere  Teil  des  adenoiden  Gewebslaf;ers  in  zwei 
Hälften  geteilt,  von  denen  die  eine  rechts,  die  andere  links  von  jener 
liegt  Als  paariges  Organ  fimd  Killian  die  Raehentonsille  gewOhnlieh 
nidit  anpele^t:  da  sie  jedoch  j^enau  in  der  Mitte  liegt,  so  könnten 
ihre  beiden  HiHfteu  einer  paarigen  Anhifze  entsprechen.  Einen  Finger- 
zeig giebt  uns  in  dieser  Hinsicht  die  bei  Lacerta  unvollständig,  beim 
Krokodil  Tollstftndig  dnrchgefflhrte  Sondernng  in  zwei  symmetriselie 
TeUe. 

Da«  adenoide  Gewebe  des  Schlundkopfes  entwickelt  sieb  am 
vordersten  Ende  des  embryonalen  Kopfdarmes  in  dem  läcbleiuthaut- 
gebiet  direkt  Unter  der  Rachenhant  Dies  giebt  eine  Erkllrong  für 
die  morphologigche  Bedeutung  der  Rachentonsillen,  denn  es  berechtigt, 
sie  mit  rien  flbrigen  adenoiden  Gebilden  des  Daraes  auf  eine  linie 
zn  stellen. 

Bedentnng  der  Raehentonsille:  Killun  giebt  folgende  Hypothese: 
Wo  durdi  fortgesetzten  Aufenthalt  in  durch  körperliche  Elemente 
stark  verunreinigter  Luft  (in  geftchlossenen  Räumen  ^  bei  (  nt' j  '-erbend 
gebauter,  d.  h.  den  Respirationsstrom  zur  Eachentousille  hinleitender 
fsho  fßr  gewöhnlich  weiter)  Nase  erhöhte  Anforderungen  an  die 
L<  rangen  des  adenoiden  Gewebes  gestellt  wQrdeii  Mensch,  Haus- 
tin*  ,  wäre  es  begreiflich,  wenn  sich  dasselbe  im  Laufe  der  Ge- 
nerationen 7A\  einem  mSchtigen,  durch  Faltenbilduug  seine  Oberfläche 
vcrgrüßerndeD  Organe  herausbildete.  Ist  die  Nase  kompliziert  gebaut, 
so  daß  die  Luft  sehon  bei  ihrem  Dnrebtoitt  durch  das  Labyrinth 
derselben  von  kf)rperlichen  Beimengungen  genHgend  befreit  wird  oder 
der  Resjii!  in  onsstrom  nicht  direkt  die  Rarhentonaiile  trifft,  dnnn  bliebe 
diesem  Organe  keine  bemerkenswerte  Autgabe  mehr  zu  urlüiieu;  es 
Wörde  sich  ?ielleidit  anlegen,  aber  nicht  weiter  entwiekeln,  bald  lüek- 
bildeu  und  mit  der  Zeit  bei  einer  oder  der  anderen  Art  ganz  ver- 
loren gehen.  So  erklärte  sich  seine  häutige  mangelhafte  ^Entwicklung 
oder  sein  gänzliches  Fehlen  bei  vielen  Säugetieren  i  (Killian  8B), 

Meine  eigene  AoifaasQng  betreffend  vergleiebe  das  oben  aof  p.  70 
über  die  Bedeutung  der  Mandeln  und  Balgdrflsen  im  allgemeinen 
Gesagte.  Ich  sehe  darin  Organe  de«^  Lyniphapparates  der  Mandhöhle, 
denen  die  Aufgabe  obliegt,  Lymphkorperchen  zu  bilden. 

Didelphys  caneriTora. 

I  Die  Raehentondlle  besteht  aas  adenoidem,  nodnlihsltigem  Ge- 
webe /  (Killian  8$), 

Equus  caballus,  Pferd. 

/  Die  Lage  der  Raehentonsille  entspricht  dem  Basisphenoid.  Die- 
selbe besteht  aus  adenoidem  Gewebe  ohne  Noduli,  dagegen  finden 
Bich  fiberall  acindse  DrOsen  in  seinem  Bsreidie  (Tsnnutlich  rück- 
gebildetes Organ,  da  nur  gani  alte  Tiere  ontersneht  worden)  |  (Kü- 
liaa  88). 
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/  Die  Raehentonsille  bedtet  mehrere  Ltegsfnrdien  und  auf  der 

Oberfläche  unzählige  Öffnungen,  welche  zum  Teil  mfindende  Drüsen- 
gänge sind,  zum  anderen  Teil  in  geräumige  Höhlen  führen,  worin 
wiederum  eine  große  Zahl  Drüsengänge  münden.  Die  Wände  der 

Höhlen  zdm  nodnllren 
Bau.  Die  Nodali  werden 
bis  */,  mm  groß  im 
Durchschnitt  Papillen 
fehlen  in  der  Schleim- 
haut. Am  Rand  der 
Pharynxtonsille  liegt  eine 
große  Lymphdrüse  an 
jeder  Seite ;  (Schmidt  63). 

j  Die  BnchentonsiUe 
bei  Sus  scrofa,  siehe 
Fig.  54,  besteht  aus  eini- 
gen Wülsten  adenoiden 
Gewebes.  Dasselbe  ist 
reich  an  Noduli,  welche, 
mit  einer  Kapsel  ver- 
sehen ,  dicht  nebenein- 
ander liegen,  so  d&B  kanm  Baum  ftr  ein  ademridee  Zwiscbengewebe 
bleibt.  Die  acinösen  Drüsen  bilden  eine  iHmtinnierliche  Lage  nnier 
der  Kachentonsille  j  (iüllian  88)* 

Bos  tanrna. 

/  Beim  Ochsen  hat  die  Pharynxtonsille  eine  Ansah!  Llngsfidteo 

und  viele  mit  Flimnierepithel  ausgekleidete,  sackförmige  Gruben.  Die 
Ausfßhrgängo  der  Drüsen  münden  teils  in  den  Hdlüen,  teils  anf  der 
Oberdäche  zwischen  denselben  i  (Schmidt  03). 

I  Die  RachentonsiUe  des  Odisen,  Mi»  Yiu.  66^  ist  von  bemerkens- 
werter Größe.  Sie  besteht  aus  einer  Ansahl  longitndinaler,  2—3  mm 
dicker  Wülste. 

Histologisch  aufgefaßt,  besteht  das  ganze  Organ  aus  einer  reich- 
lich gefalteten  adenoiden  Schleimhaut,  deren  einzelne  Falten  eine  vom 

submukösen  Gewebe  aus- 
gehende und  die  Gefäße 
Ehrende  bindegewebige 
Stütze  haben. 

Schmidt  fand  die  Ma- 
cosa'durchschnittlich  1 ,5  mm 
dick  und  aus  dicht  gedräng- 
ten Lymphkorperchen  be- 
stehend. Sie  enthielt  femer 
meist  unvollkommen,  selten 
schärfer  begrenzte  Noduli. 
Die  Schleimdrüsen  bildeten  eine  zusammenhängende  Lage  unter  der 
ganzen  Tonsille. 

Da.s  letztere  Verhältnis  konnte  Killian  nur  an  ihrem  hintersten 
Teile  konstatieren,  während  er  vorn  in  der  Mitte  gar  keine  Drüsen 
fand.    Gelegentlich  drängten  sich  Drüsenläppchen  in  das  adenoide 


7%.  54.    8cli&delbaBiB   eines  SchweüUHatajO 

Ton  12  cm.  Sügitudschuitt. 
S.ei^  Buiipliciioid ;  B.  O.  BiunoocipitiUe ;  S  S>^ohoodr. 
•pll«K>K)ceip. ;  CbL  Constrictor  phar.  sup. :  J{.  f.  Hu-  hon- 
tonaUle;  Dr.  Drüsen.  Vergr.  Ibfacb.  Nach  Killian  äS. 


Flg.  65.   aaohtatoBiUto  d*B  OohMB.  Frontal- 
■ehnitt. 

Dr,  Sehldmdribim.  Yosr.  l,8iifih.  NaohKiLLiAVM. 
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Gewebe  ein  oder  waren  gaoi  Yen  demselben  umschlossen.  Aasftthr- 

gänge  fand  er  zahlreiche ;  sin  niundoton  meist  auf  dem  Kamme  der 
Falten,  waren  sehr  lanj?,  mit  kubischen  Zellen  ausgekleidet  und  mit 
Schleimmassen  angefüllt,  in  welchen  Rundzellen  eingebettet  lagen. 

Der  Übersng  der  Baehenmaadel  beataad  ans  geeehichtetem  Qjr- 
Bnderepithel ,  an  dem  Killian  keine  Flimmerhärchen  nachweisen 
konnte,  wiewohl  die  Präparate  noch  körperwarm  in  die  Konservierungs- 
flflssigkeit  eingelegt  worden  waren.  Bei  Verfolgang  der  £pithel8cbicht 
sab  Killiah  flberall  RandseUen  in  aie  ^geetreot  und  fand  viele 
Stellen,  wo  das  adenoide  Gewebe  die  epitheliale  Hfllle  durchbrochen 
hatte  und  frei  an  die  Oberfläche  ragte  oder  nur  Ton  Ratten  Zellen 
oder  Schüppchen  bedeckt  schien. 

Analog  wie  beim  Ochsen  Torhllt  sidi  die  PharynztonaiUe  beim 
Kalbe,  nnr  daft  aie  relativ  kleiner  ist  /  (Killian  88). 

Ovis  aries,  Schal 

/  Beim  Schaf  ist  din  Pharynxtonsille  gut  ausgebildet (Schmidt  6'.?). 

/  Die  Rachentonsille  des  Schafes,  siehe  Fig.  öH,  besteht  aus  parallel 
angeordneten,  sagittalen  Wülsten  von  ca.  6^  mm  Höhe  uud  2  mm 
Breite.  IHe  NodnH  bflden  in  der 
Mucosa  eine  einfache  kontinuier- 
liche Schicht;  sie  bestehen  aus 
dicht  gedrängten  Lymphzellen, 
haben  keine  bindegewebige  Hfille. 
An  vielen  Stellen  durdibricbt  die 
Lymphzellenmasse  das  geschich- 
tete Flimmerepithel  und  behält 
nnr  noch  dnen  Überzug  von 
niederen  Zellen.  Überall  sieht 
man  Rundzellen  in  die  Kpithel- 
schicht  eingestreut  Acinöse 
Drflsen  sind  nnr  unter  den  seit- 
Hchen  Teilen  der  Rachentonsille 
vorhanden  /  (Killian  88). 

Ganis  familiaris,  Hund. 

/  Die  Pharynxtonsille  hat  viel 
Ähnlichkeit  mit  einem  Petbr- 
adien  Kodulihaufen  |  (Schmidt  6V>'). 

i  Der  Ilnnd  besitzt  an  Stelle 
der  Rachentonsille  eine  Anhäu- 
fung von  Noduli;  die  acinösen 
Drfisen  in  ihrem  Bereiche  sind  kleiner  nnd  weniger  sahbreicfa  als  in 
der  Nachbarschaft  /  (Killian  88). 

Felis  domestica,  Katze. 

/  Die  Noduli  liegen  zuweilen  in  einer  doppelten  Schicht)  (Schmidt^'?). 

j  Die  Hauskatze  besitzt  anstatt  einer  Rachentonsille  eine  Anhäufung 
von  NodnH  im  Baehendache,  welche  sieh  in  (Gestalt  einer  PUtte  von 
der  Umgebung  abheben.  Acinöse  Drüsen  sind  unter  der  Knötdien- 
schicht  nur  in  spftrlicher  Zahl  vorhanden  j  (Killian  öö). 


Flf.  56.    BaobeatouBille  dM  Bchafc«. 

FrootalKbfiitt. 
iipt.  Septum;  Fbü.  Nodidos;  Ad.0.  adcnaidw 

( icwcho  ;  Dr.  SclilcinKlriiscn  ,  im  Fottppwebc 
gelegen.    Vergr.  3,t}favh.    Nacb  Killiak  88. 


Muuilhühlo. 


E  r  i  n  a  c  e  11  s  c  u  r  o  {i  a  e  u  s ,  Igel. 

I  Es  findet  sich  eine  Schleimhaut-lntiltration,  deren  Identität  mit 
der  Rachen  ton  sille  zweifelhaft  ist  (Schmidt  konnte  „am  Schlund- 

SwOlbe  des  Igels  weder  Hodvli  noch  eine  formlose  Infiltration  der 
hleimhant  wahrnehmen")  /  (KilUan  88). 

Pteropus  melanocephalus,  Fliegender  Hund. 

/  Es  findet  sich  eine  nodulihaltige,  mediane,  adenoide  Leiste  an 
der  oberen  Fbarynxwand  j  (Killiau  öti), 

Vespertilio  mnrinus. 

/  Es  findet  sich  an  der  Decke  des  Schlundkopfes  eine  mediane, 
adenoide  Schlcimhautleiste.  Dieselbe  enthält  keine  Nodali,  siehe 
Fig.  57  und  58  /  (KUUan  öö). 


Fig.  ä7.  Fig;  5S. 


Fit;.  .'>7.    VManradtenraom  der  Fledenuana.  Fmntn1<<ohnitt. 
B.T.  RMchcntonMlle ;  Dr.  DrÜM  ii :    T».  <  liiiiiiu  nlonsillf ;  Vrl.  Vt-lum  ;   Zg.  Zuup<;.  Vergr. 

9f:i.  Ii.    Nai-Ii  Kll.l.iAN  c*^. 
Ffg.  58.  VMMaraehMix»«m  dmr  71*d«rmaiia.  Fi-onial.Hchnitt. 
JLr.Badienlonrill«;  Dr.lMmen;  n.  Tube;  Xor.  Luyni;  Ilyp.  IlyiKtpbyN«.  Vorgr.  Ofacli. 

Kaeh  Kiluam  SS. 

Cebus  capucinus  L. 

l  KiLLiAN  beschreibt  die  Rachentonsille  als  ein  zu  beiden  Seiten 
dner  linsenförmigen  Verlängerung  des  Septum  narium  gelegenes,  eine 
Sdiicht  von  Nodnli  enthaltendes  Polster  /  (Killian  88), 

Mensch. 

Schon  im  Jahre  1665  beschrieb  und  zeichnete  C.  Schneider  in 
seinem  Buche:  „De  catarrhis"  Sitz  und  Gestalt  des  später  als  Pharyn.x- 
tonsille  bezeichneten  Gebildes;  nach  ihm  in  ähnlicher  Weise  Wins- 
Low  (1732)  und  Sahtorini  (1775),  welcher  znerst  die  Ähnlichkeit  mit 
einer  Mandel  betonte.  Eine  eingehendere  Beschreibung  lieferte  Toür- 
TüAL  flH46),  LacaüCHIe  erkannte  das  Gebilde  als  Drüsensubstanz, 
nach  KÖLLIKER  186ö  unterscheidet  sich  die  Struktur  nicht  von  der 
GanmentonsUle.  Dann  folgen  Luschka,  Wbitdt  nnd  Meter  und  die 
neueren  Lehrbflcher  der  Anatomie  |  (Wex  98), 
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/  Die  Pharynxtonsille  des  Menschen  hat  auf  jeder  Seite  der  Hittd- 
lüaie  1  tirfe  Längsfurchen.  Auf  der  Oberflficlic  besitzt  sie  zerstreute 
Mündungen  traubiger  Drüsen  und  außerdem,  namentlich  im  Roden 
der  Furchen  eine  Anzahl  kleiner  sackförmiger  Gruben,  die  wiederum 
^oe  große  Menge  Drtteengftnge  aufiiehmen.  Sie  zeigt  nhlreiche 
Noduli,  deren  Größe  bis  1  mm  im  Durchmesser  steigt.  Die  traubigen 
Drfisen  sind  unter  der  'janzcn  Pharynxtonsille,  besonders  unter  den 
großen  Öeitengrubeu  überaus  groß,  in  einer  mehrere  Millimeter  dicken 
Lage  dicht  angehäuft  /  (Schmidt 

/  KÖLLIKBR  findet  im  Schlundkiefergewolbe  da,  wo  die  Schleim- 
haut fest  an  die  Schädelha.si'^  befestigt  ist,  beständig  eine  bis  zu  9  mm 
dicke  QBd  von  einer  Tubaotinung  bis  zur  anderen  sich  erstreckende 
Balgdrttseiimasae,  die,  abgesehen  da?oii,  daß  die  OrOBeoTeriiSltiiisse 
meist  geringer  sind,  im  wesentlichen  ganz  den  Bau  der  Tonsillen 
zeigt.  Außer  dieser  Drti8enma«se,  welche  Kölliker  „Balgdrüse  des 
Schlundes**  nennt  und  welche  auch  Lagauchie  gesehen  zu  haben 
sebflint»  kommen  rings  nra  die  Mflndnngen  der  Tnben  und  auf  den- 
selben,  femer  gegen  die  Choanen  zu,  an  der  hinteren  Seite  des 
Ganmensegels  und  an  den  Seiternvnndon  dr«s  SrMiinflkopfes  bis  in  die 
Höhe  der  Epiglottis  und  des  Kehikopleiuganges  mehr  oder  minder 
zahlreich  kleinere  und  größere  Bälge  vor,  die  denselben  Bau  wie  die 
einfachen  Bilge  der  Znngenwurzel  haben  /  (Kölliker  67 1. 

'  Luschka  unter-^nrhrp  die  Wandung  de^^  Srhlundkopfgewölbes 
und  tindet  übereiustimmeud  mit  Lacaucuie  und  Kölliker  ohne 
Ausnahme  eine  mächtige,  im  Maximum  8  mm  dicke,  konglohierte 
I>rQsenmas8e,  welche  sich  zwischen  den  Mündungen  der  Ohrtrompeteii 
vnm  hinteren  Ende  des  Dachp>  cior  Nasenhöhle  an  in  einer  durchschnitt- 
hcnen  Länge  von  H  cm  ausdehnte.  Er  unterscliei<iet  Blätter  und 
Bälge,  welch  letztere  er  von  Flimuierepithel  ausgekleidet  sein  ließ. 
Das  Zwisehengewebe  besteht  ans  gewöhnlichem  fibrilUrem  Binde« 
gewebe.  de.ssen  Grundlage  immer  ein  aus  zarten,  netzförmig  zusanimen- 
hännr-nrien  Strängen  bestcherrlr-  Balkenwerk  bildet,  in  dessen  Maschen- 
räuiiie  den  Lymphkörperchen  aiinliche  Elemente  in  so  großer  Menge 
em  gelagert  sind,  daB  durch  sie  alles  andere  Ycrdedrt  wird*  Die  so 
beschaffene  Substanz  kann  man  mit  His  adenoides  Gewebe  oder 
mit  Hkni  K  konglobierte  Drfisensubstanz  nennen.  Die  in  demselben 
liegenden  Knötchen  sind  in  jeder  Beziehung  den  JN'oduU  des  Darmes 
identisch.  Ihre  Omndlage  besteht  gleichMs  aus  einem  mit  dem  der 
Umgebung  kontinuierlichen  Keticulum,  welches  jedoch  um  so  zarter 
wird  und  um  so  weitere  Maschenräume  umschließt,  je  mehr  es  sich 
dem  Centrum  nähert.  Die  vom  Ketz  getragenen  Blutgefäße  biegen 
meist  eentralwftrts  sdiliogenförroig  am.  Das  ReticnlDm  der  Nodnl! 
ist  gleieh&lls  von  den  Lymphkörperchen  yollkommen  gleichenden 
Elementen  durchsetzt    fv.  T^Rrfikn  iisb). 


1)  die  Epithelschicht,  je  nach  der  Lokalität  geschichtetes  Pflaster- 
epithel  oder  flimmerndes  Cylinderepithel :  2)  die  Membrana  propria, 

welche  im  T\f»sentlichen  durch  ndr  noi  los  Gewebe  eingenommen  wird; 
3)  die  Submucosa,  bestehend  aus  einem  dünnen  Stratum  fibrillären 
Bindegewebes;  4)  zu  unterst  ein  mächtiges  Bindegewebslager,  ent- 
sprechend der  Fibrocartilago  basilaris  |  (6an#iofner  79). 

Über  den  wech.selnden  Bau  der  Pharynxtonsille  beim  Menschen 
vergl  dann  v.  Tevtlsbx»  76,  W.  Kkaubs  70,  EüDiNa£R  79,  Tu&ner 
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Mundhöhle. 


77a,  welcher  reiches  Lymphgewebe  namentiich  im  nasilen  Tefl  deft 

Pharynx  vorhanden  findet. 

j  GiACOMiNi  findet  das  adenoide  Gewebe  des  Pharynx  beim  Neger 
Stark  entwickelt  /  (Giacomini  84). 

I  Die  Pharynxtonsille  ist  mit  Zungenbelgdrflsen  zu  identifiziereo, 
doch  fehlt  fiie  regelmäßi<,^o  Onippipninf?  umschriebener  adenoider 
Substanz  um  ciuen  grubeutörmigcn  Hohlraum.  In  der  Submacosa 
bilden  die  SchleimdrOsen  eine  fortlaufende  Schicht,  welche  jedoch  in 
der  Mitte  des  Recessus  unterbrochen  wird  /  (Ganghofiier  79). 

I  Als  Pharynxtonsille  wird  bezeichnet  die  Einlagerung  von 
adenoidem  Gewebe  unter  Anhäufung  zu  größeren  zusamraenhängeu- 
deu  Massen  in  dem  Gebiet  der  Schleimhaut,  welche  sich  fiber  das 
Dach  des  Schiandkopfes  von  einer  Tnbenmflndnng  zur  anderen  er* 
strocl<t.  Hier  ist  dieses  Gewehr  beim  erwachsenen  Menschen  gewöhn- 
lich durch  die  ganze  Lamina  propria  diffus  verbreitet,  selten  nur 
begegnet  man  deutlich  umgrenzten  !Noduli,  ebenso  fehlen  die  letzteren 
beim  Feetos  nnd  beim  neugeborenen  Kinde.  Hingegen  ündet  man 
an  Kindern  von  1 — L*  Jahren  stets  Noduli  in  großer  Zahl  und  in 
typischer  Au8bildung(GANOHOFNER).  Eine  Gruppierung  der  adenoiden 
Substanz  nach  Art  der  Zungen  bälge  ist,  wenn  sie  hier  Oberhaupt 
vorkommt,  jedenfalls  sehr  selten  /  (Toldt  88), 

I  Die  lymphatische  Substanz  der  Rachentonsille  des  Menschen 
zeigt  in  ihrem  Baue  keine  Besonderheit  gegenüber  ihrem  Verhalten 
in  anderen  lymphatischen  Organen.  Zu  bemerken  ist  nur,  daß  sie 
kehie  Hohhrflnme  enthält,  wie  die  Znngenbalgdrflsen  nnd  die  Ganmen- 
mandeln.  Ihr  Überzug  bestellt  ;ius  geschichtetem  Flimmerepithel, 
aucli  Im  Rereich  ihres  hinteren,  der  dorsalen  Rachenwand  angehörigen 
Abschnittes.  Jedoch  zeigt  dieser  mitunter  geschichtetes  Pflasterepithel 
gleidi  der  ihm  benachbarten  Schleimhant  (GairoHonrBR,  Wbhdt). 
In  det  Snbmucosa  liegen  Schleimdrflsen.  Killian  konstatiert,  daB 
die  Rachentonsille  des  Menschen  vom  6.  Embryonalmonnte  bis  zum 
Kude  des  2.  Deceuniums  aus  der  Basisphenoidal-  in  die  Basioccipital- 
region  rückt    (Killian  8S). 

/Auch  die  histologischen  Veränderungen,  wie  sie  in  den  ver- 
schiedenen Stadien  des  embryonalen  Lphons  auftreten,  bestätigen  die 
Ansicht  Schwab achs,  daß  die  als  embryonaler  Recessus  pharyngeus 
medius  zu  bezeiclmende  Einsenkung  am  hinteren  Ende  des  Elachen- 
daehes  nichts  weiter  ist  als  die  erste  Anlage  der  Rachentonsille. 
Letztere  entsteht  als  Einsonkting,  welche  ihr  Maximum  bei  Embryonen 
von  9—10  cm  erreicht:  liami  folgt  eine  stetige  Abtlachung  der  Ein- 
senkung.  In  der  Umgebung  der  Einsenkung  entwickelt  sich  adenoide 
Substanz.  Hier  wie  in  der  Oanmeatonsilie  (KÖllikbr,  Schmidt) 
tritt  als  erste  Anlage  eine  spaltformige  Einbuchtung  der  Schleimhaut 
auf,  die  weiterhin  an  Tiefe  zunimmt  und  von  der  mehrfache  Ver- 
zweigungen ausgehen.  Bei  beiden  Organen  findet  die  Infiltration 
mit  lymphkörperehenartigen  Zellen  konstant  in  der  Umgebung  der 
grubenformigen  Einsenkungen  statt  und  zwar  zunächst  in  der  Um- 
gebung der  als  erste  Anlage  sioli  yoiirt'uden  Einsenkung,  und  erst  bei 
weiterem  Fortschreiten  der  Entwicklung  auch  in  der  Umgebung  der 
Yersweigungen  derselben.  Der  Zeitpunkt  des  Auftretens  von  Nodnli 
scheint  zu  variieren  /  (Schwabach  88). 

/Beim  8 monatlichen  Foetus  wird  das  lymphoide  Lager,  welches 
nur  stellenweise  deutlichere  Noduli  zeigt,  von  zahlreichen  Drüsen- 


Digitized  by  Google 


Lyiiipligcvreb«  der  Muudb6iile. 


III 


ausführgfingoi  durchbrochen.  In  jeder  Si)alte  (Lakone)  der  Tonsille 

mündet  eine  Drüse.  Die  DrQsenaiisfülirgänge  tragen  zum  Teil  in 
Bechertorm  nmgewandeite  Cylinderzellen.  Die  Drüsenzellen  zeigen 
2  versddedeoe  Sekretionsstadien,  trübe  Zellen  nnd  Zellen  von  glasiger 
Beadiaffenheit  in  demselben  Drüsenschlaadu  Bei  älteren  Kindern 
gruppiert  sirh  das  adenoide  Geweb?»  nn  versrhiodenen  Stollen  zu 
KoduUf  die  DrUseaausfflhrgänge  zeigen  sich  teilweise  cystisch  erweitert. 

Die  LenkoQrtenemigration  ist  schon  beim  8  monatlichen  Foetus, 
der  dnige  Zeii  gelebt  hat,  zu  verfolgen.  Ältere  Kinder  zeigen  die 
von  Stöhr  ges^enen  Bilder.  Stöhr,  der  zuerst  die  Konstanz  und 
Massenhaftigkeit  der  Durrliwandf  ruiig  betonte,  hatte  nur  mit  Gaumen- 
mandeln zu  thun  und  veruiutetc  nur  von  der  Rachenmandel  dasselbe 
Verhalten  /(Suchannek  8S). 

'  Wex  findet,  daß  bei  Neugeborenen  und  ganz  jungen  Kiml  Tn  die 
Rundzellen  der  Rürbeiitdti  illp  echte  Lynipbocyten  mit  neutrophiler 
Kömelang  sind,  und  dai^  m  dem  iymphoidea  Gewebe  weder  acidopbile 
Zeilen,  noeh  Hastsellen  Torkoninien.  Ebensowenig  worden  hyaline 
Kugeln,  die  auch  in  nicht  hyperi)lastischen  Rachentonsillen  Erwachsener 
nicht  selten  vorkommen,  gefunden.  Eine  Leukocytendurchwanderung 
durchs  Epithel  iiat  Wex  (gegen  Suchankek)  in  5  Fällen  vollständig 
Termifit  Im  allgemeinen  nnd  sieh  als  regelmtfiige  Bekleidnng  der 
Oberfläche  flimmerndes  Cylinderepithel  und  nur  in  einem  Falle  ein 
in  der  obersten  Schicht  Ldeiehmaßig  leicht  verhornte^  Plüttenepithel, 
in  den  Spalten  und  Drüsenausgängen  war  auch  hier  Üimmerndea 
Cylinderepithel.  Elastlsdie  Fasern:  In  der  eigentlichen  Snbmooosa 
finden  sich  zahlreiche  ttngs  volaufende,  gröbere  Netse  elastischer 
Fasern  (Orcein),  welche  vor  allem  die  SclüeimdrOsen  und  Blutgefäße 
dicht  umsDinnen.  An  der  Grenze  zur  Propria  sind  viel  feinere,  eben- 
Mh  parallel  mt  Oberfläche  Terlänfende  Fasern  Torhanden,  von  denen 
stellenweise  fast  im  rechten  Winkel  in  das  lymphoide  Gewebe  FSser- 
chen  i^Lidif  n  Endlich  konnten  auch  dicht  unter  dem  Epithel  Iflngs 
verlauteude,  lerne  Fasern  nachgewiesen  werden,  die  bis  an  die  Basal- 
membran herantreten  und  in  sie  überzugehen  seheinen. 

Wu  beschreibt  (p.  208)  die  Topographie  der  Pharynxtonsille 
genauer.  Die  histologische  Struktur  ist  nur  bei  Nr  ni/i  1  nrenen  und 
ganz  jungen  Kindern  rein  zu  erkennen.  Wex  giebt  die  Schilderung 
von  Suchannek  (Beiträge  zur  normalen  und  pathologischen  Anatomie 
des  Rachen gewOlbes,  Zieolbrs  Beitr.  Bd.  8)  und  Dibsb  (Anatomie 
und  Entwicklungsgeschichte  des  Rachens  und  Nasenrachenraumes  in 
Heymanns  Handbuch  Bd.  2)  eingehend  wieder.  Es  sind  danach  zu 
unterscheiden:  1)  Epithel  mit  Basalmembran;  2)  Propria;  6)  Öub- 
mneoea. 

Das  Epithel  ist  ein  geschichtetes,  flinimorndcs  Cylinderepithel  von 
0,11  mm  Dicke.  Die  Propria  besteht  aus  adenoidem  Gewebe,  welches 
schon  beim  Neugeborenen  bisweilen  Noduli  erkennen  läßt.  Die  Sub- 
mncosa  best^t  ans  einer  mehr  oder  woniger  breiten  Schicht  zell- 
armen Bindegewebes  mit  größeren  Blut-  und  Lymphgefäßen,  in  deren 
Umgebung  (namentlich  der  Lymphgefäße)  zellige  In^ltration  besteht 
Mehr  nach  der  Basis  zu  liegt  eine  Beihe  von  großen  Schleimdrüsen. 
Endlieh  folgt  als  nicht  mehr  znr  Bachentoosiiie  gehörig  die  Fibro- 
cartilago  basilaris  /  (Wex  98). 

I  Im  Bereich  der  Rachentonsille  findet  sich  unter  den  Lymph- 
knötcben  ein  zusammenhängendes  Drüsenlager,  welches  von  der 
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Menschen  uncT  der  Säuger  weniger  rdchlich  sind  als  in  der  dei 

Frosches  (siehe  Fig.  50  und  60). 

Die  Endigung  dor  Nerven  in  den  Muskeln  der  Zunge  ver- 
hält sich  im  wesentlichen  wie  in  den  Skelettmuskeln.  Doch  fand 
6.  Bbtzius  (Biol  Unters.  N.  F.  Bd.  3)  bei  der  Maus  neben  Endplatteo 
aneh  einfachere  motorische  Endapparate  in  Form  von  knop^'  oder 

sclieilienartigen  Verdickungen  an 
den  Enden  der  mit  ein-  oder  mehr- 
fachen dichotumischen  Teilungen 
an  die  MosIcelfaBem  sicli  anlegen- 
den Nerven.  Wie  in  den  Skelett- 
muskeln linden  sich  auch  in  der 
Zunge  und  zwar  ziemlich  zahl- 
reiche Masicelspindeln  /  (v. 
Ebner  99). 

Drüsen:  Drüsen  kommen 
gleichfalls  durchaus  nicht  allen 
Zungen  zu,  so  fehlen  sie  bei  den 
Fischen  und  bei  niederen  Amphi- 
bien ganz.  Trotzdem  sind  die 
Drüsen  nicht  nur  für  die  Funktion 
der  Zunge  von  Bedeutung,  sondern 
waren  es  ancli  fOr  die  Entstehung 
der  Zunge. 

I  Gegenbaür  nimmt  an,  daß 
bei  der  phylogenetischen 
Entstehu  n  g  die  Zunge  znnftehst 
als  Drüsenorgan  entstanden  sei. 
Die  drüsige  Bildung  der  Zunge 
ist  nicht  nur  als  eine  Vorstufe, 
sondern  vielmehr  als  eine  Vor- 
bedingung fttr  die  Mnskolarisie- 
rung  der  Zunge  anzusehen,  da 
schon  die  Anfangszustände  der 
Muskularisierung  hohen  funktio- 
nellen Wert  fDr  die  DrOsen  haben. 

Der  Gmnd,  weshalb  dies  so  sein  muß,  ist  vor  allem  der,  daß  sich 

Gegenbaür  eine  Muskularisierung  der  Zunge  nicht  in  anderer  Weise 
vorstellen  kann.  Die  drüsige  Bildung  stellt  das  „Kausalmoment"  vor, 
das  er  für  diese  Muskularisierung  braucht.  Vielen  Anatomen  wird 
die  Erklärung  Geoenbaurs  um  so  plausibler  erscheinen,  als  auch 
in  der  Ontogenie  der  Aniphihienzunge,  wie  Gegenbaür  nachweist, 
(vergl.  bei  Salaniandra  und  Triton),  die  Drüsenbildung  der  Musku- 
larisierung vorausgeht. 

In  den  ferneren  Zustanden  erscheint  mit  der  außerordentlichen 
Divergenz  des  Organes  die  Bedeutung  der  Drfisen  gemindert,  und  nur 
in  vereinzelten  Fällen  sind  sie.  wenn  auch  hei  ganz  veränderter 
Struktur  der  Zunge,  zu  neuem  Ansehen  gelangt.  Sie  können  anderer- 
seits auch  ganz  verloren  gehen,  oder  im  späten  Auftreten  die  ihnen 
gewordene  funktionelle  Unterordnung  unter  den  zur  voUstAndigen 
Herrschaft  gelangten  musknlOsen  Antdl  am  Zungenaufban  kundgeben } 
(Gegenbaür  94). 


Fip.  ')!».  Fig.  00. 

Fig.  .09.  Quergeatreift«  Mnakulatnr 
aua  dar  Txo»ehmwag9,  veräi-iteltes  Primi- 
tiTbündel  Ton  40  fi.  Xorgr.  135tacb.  Ka«li 

V.  Ebner  99. 

Flg.  eo.  ▼wwaägU  MomkäUkamr  mium 

der  Zance  de*  Menachen,  mit  Salpi  ti  r- 
s&arc    i.*K>licrt.      Vcrgr.    OOfach.  Nacii 
V.  EbHBR  99, 


Digitized  by  Google 


Lymphgeirabe  der  MiuwUiühle. 


iia 


J'  Y.  LüsoHXA  184S6  hat  der  Bona  pbairngea  eine  besondere  ent^ 
ongggeschichtliche  Bedeutung  zugradbrieben  und  sie  auf  die 

prfmitivp  Verbindung?  des  Munddarmes  mit  der  Hypophysenanlage 
^KATHK£scüe  lasche)  zurückzuführen  yersucht.  Die  Untersuchungen 
PüRSTB  l9Bd  Jltbei  dieee  Annahme  nicht  bestätigt,  und  wie  Gang- 
BOFNER  nachwies,  ist  der  Reeesess  pharyngis  medius,  der  in  extremer 
Au'^^ildnii!,'  '/nr  Bursa  pbnrynpea  wird,  wesentlich  dur  -h  die  straffe 
Verbiaduug  der  Schleimhaut  mit  der  Schädelbasis  bedingt.  Durch 
die  auf  frühe  Entwickinngszustände  zurückgreifenden  Untersuchungen 
KiLLiANs  ist  die  selbständige  Anlage  der  fraglichen  Bildong  beetitigt  / 
(v.  Ebner  .0/).  fber  die  Altere  Lit^iatiir  der  Bnrea  phaiTBgea  vergl. 
auch  Gang  HOFNER  79. 

l  Die  Bursa  pharjngca  lat  eine  mehr  oder  weniger  tiefe  Einziehung 
oder  Anebachtung  der  Schleimhant  dea  Rachendaches,  an  der  Stelle, 
wo  dieselbe  im  hirtercn  Abschnitt  der  Medianlinie,  knapp  vor  dem 
Tuberculum  ph;iryra:t'i]m  fest  an  der  Schädelbasis  adhäriert.  Die 
Kacheuschleimhuui  lät  m  der  Umgebung  dieser  Stelle  vorgewulstet 
und  trägt  dadnrdi  nr  Vertieinng  jener  AvaMekmig  beL 

Beim  Kinde  stellt  sich  die  Bursa  pharyngea  als  eine  durch  feste 
Adhärenz  der  Schleimhaut  des  liachendaches  in  einer  präforniierten 
Grube  gebildete  Einziehung  derselben  dar,  als  ein  wahrer  Kecessus, 
IQr  welehen  Oawohofhbh,  zim  Uoterschied  you  den  Reoeseui 
laterales,  die  Bezeichnung  Recessus  pharyngis  medius  vor- 
schlägt 'Dagegen  belialt  er  für  die  beim  Erwachsenen  vorkommenden 
iMithologisch  entwickelten  Formen  dieses  Recessus,  also  jene  beutel- 
Idnnigeo  Aumckungen.  wie  sie  wohl  Lvwobkä.  bei  seiner  Beachreibnog 
vor  Augen  hatte,  die  Beaeiehnoog  Bursa  phaijugea  bei  |  (Gaag- 
hoiaer  79), 

I  Einige  Autoren  nehmen  das  Bestehen  der  Bursa  pharyngea  im 
normalen  Zastande  nieht  an.    Tissier  (Annales  des  maladiee  de 

l'oreille  et  du  larynx.  Observ.  p.  886)  hat  das  Bestehen  der  Bursa  beim 
Lebenden  konstatiert  Auch  E^  tat.ran  ist  das  Bestehen  dieses  Organs 
im  normalen  Zustaud  nicht  zweilelhaft  j  (Eigalran  87), 

j  Durch  die  Untersuchung  Ganohofners  schien  entschieden,  daß 
eine  Bursa  pharyngea,  wenigstens  in  der  von  lA  äOBKA  angegebenen 
Form,  nicht  vorhanden  sei.  Ähnlich  sprach  sich  Trautmann  aus.  Da- 
gegen beschrieb  ToRNWALDT (Über  die  Bedeutung  der  Bursa  pharynjiea 
für  die  Erkennung  und  Behandlung  gewisser  Nasenrachenraum- Krank- 
heiten. Wiesbaden  1885)  bei  fast  allen  rhinoskopisch  Untersuchten 
eine  Öffnnnp  in  der  Schleimhaut,  welche  ihrem  Sitz  und  Ausseben 
gcm&ll  vollständig  der  Yon  Luschka  beschriebenen  und  abgebildeten 
Bursa  entspreche. 

SCHWABACB  findet  in  Übereinstimronng  mit  Ganqhopner,  daS 
norroalmSßig  beim  Menschen  eine  Bursa  pharyngea.  d.  h.  ein  beutei- 
förmiger Anhang  des  Schlundkopfsrcwölbes  in  der  Ref!;ion  des  adenoiden 
Gewebes,  wie  er  von  Luschka  beschrieben  worden  ist,  nicht  vor- 
kommt, daft  dagegen  in  der  Mehraahl  der  FUle  an  deijenigen  Stelle, 
wo  Lt'bchka  die  Öffnung  seiner  Bursa  beschreibt,  am  hinteren  Ende 
der  Rachentonsille,  in  der  Medianlinie  derselben,  sich  eine  einfache, 
mehr  oder  weniger  ausgeprägte  Einsenkung  der  Schleimhaut  befindet, 
die  nirgends  in  die  Tief»  reicht  und  Aber  welcher  die  Fibrocartüago 
basilaris  ununterbrochen  hinzieht,  ohne  daß  irgendwo  eine  dieselbe 
darchscfzend(>  Ausstfllpong  des  Recessus  gegen  das  Uinterhauptbein 

Uppel,  I^fbacä  III.  g 
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/Die  Zunge  bat  bei  FisdieB  mdst  noeb  einen  rndimenUtren 
Charakter,  indem  sie  nur  einen  mehr  oder  weniger  dicken  Schleimhaut^ 
Überzug  der  Copularia  des  Visceralskelettes,  d.  h.  des  Zungenbeines, 
darstellt  Mit  Papillen  ausgestattet,  fungiert  sie  als  Empfindungs- 
organ.  (Sie  kann,  gewisse  Teleostier,  auf  ihrer  freien  Fläche  Zähne 
tragen.)  Bei  Cyclostomen  spielt  sie  beim  Saaggesebift  eine  wiehttge 
Rolle  /  (Wiedersheim  78). 

Epithel:  Das  Oberflächenepitbcl  der  Fischznnge  ist  wie  in  der 
Mundhöhle  überhaupt  ein  geschichtetes  Pflasterepitbel. 

/  HAksohvlmann,  der  versdiiedene  Fisdie  (Banch,  Sandart, 

Quappe,  Karpfen,  Jas)  untersuchte,  findet,  daß  das  Epithel,  die  Papillen 
in  sich  einschließend,  die  Hnfhenheiten  der  Cutis  auspleirht.  LEYr>io- 
sche  sog.  Schleimzellen  hndeu  sich  im  Epithel  bei  allen  untersuciiten 
Fiseben  /  (HGrsehelmann  ß6). 

Das  Epithel  an  der  Obwfläche  der  Fischzunge  ist  dicker  als  an 
der  üntertiä(die,  eine  Anordnnngf  welch n  =;ich  durch  die  ganze  Wirbel- 
üerreilie  hindurch  erhält  /  (Ludwig  Ferdinand  Prinz  von  Bayern  /a). 

Papillen:  /  Während  Leydio  57  in  der  Fischzuoge  Papillen 
Tennißte,  bescbreiDt  Mokbaü  solche  bei  verscbiedeneD  Fialen,  z.  B. 
bei  Hecht,  Scholle  und  Pagelliui.  Alle  diese  Pai^en  tragen  ge- 
schichtetes Pflasterepithel  [  (Morean  '«7), 

J  Die  Obertiäche  der  Bindegewebsschicht  zeigt  in  die  Epidermis 
bineuiragende  Erhebungen,  Papillen.  Die  Papillen  des  Hechtes  haben 
eine  cjlinderförraige  Gestalt  Bei  den  anderen  untersuchten  Fischen 
sind  sie  7nni  Teil  kef;eIformig.  Der  Spitze  jeder  Papille  sitzt  bei 
allen  Fischen  ein  beciierförmiges  Organ  (Levdig)  auf. 

Pigmentzellen  finden  sich  in  der  obersten  Bindegewebsschicht 
eingestreut,  bald  in  größerer,  bald  in  geringerer  Menge,  Die  Pigment- 
zellen sind  rundlich  oder  Ifinglich  und  sternforniit^  zerstreut  Durch 
den  Mangel  jeglichen  Pigmentes  zeichnet  sich  der  Brachsen  aus  j 
(Hörschelmanu  <U!). 

j  Zungenpapillen  fehlen  bei  Esox  lucius,  finden  sich  dagegen  bei 
Anguilla  vulgaris,  Salmo  fario  und  Perca  fluviatilis.  Der  von  Leydio 
als  Gallertgewebe  beschriebene,  unter  der  Copula  der  Fischzange 


Piff.  61.   Simire  von  AngrviU*  Tvls-aris.  Quoi-sohnitt. 
1   ()s  cutoirlossiitn  :    i"   fotihültitfi'   Flin<l<'suli-'l:u»7. ,    wclclic   «Ins   <  K   eiito^^losvinn   uinliüllt  ; 
S  n^eimäUig  üi)L'<-'M-<ln('tfri   Fiiaerxeriiiit  am  iateniien  /uuxennuidc ,  weichet»  gegeu  die 
Sohiuinlwut  »otslanft ;  4  Epithel ;  5  Ftopillra  an  der  SehldndbMit.  4il1seltif  voo  Epiflicl 
umbfkllt.  Nack  Lvowio  Fkboixako  Prini  vos  Baybrh  «4a. 
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liegende  Raam  ist  Ten  Fettgewebe  erfOtit  (sielie  Fig.  61,  ;9>).  Fonn 

und  Anordnunf^'  der  Papillen  sprechen  daffir,  daß  sie  auch  bezüglich 
ihrer  funktionellen  Aufgabe  in  Parallele  ijehracht  ^vorden  können  mit 
4eii  Papillen  der  SäageUerznnge  ]  (Ludwig  Ferdinand  Prinz  von 
Bayern  84a). 

Skelett  der  Zunge:  j  Hörschelmann  nntencheidet  nadi  der 
histologischen  Beschaffenheit  der  frei  in  die  Zunge  ▼omge&den  SpitTO 
des  Visceralskelettes  2  Gruppen  von  Fischen. 

Bei  Karpfen,  Flußbarsch,  Saudart  und  Uecbt  wird  die  äußerste 
Spitze  der  Zunge  von  Netzknorpel  gelHldet  Es  ist  aber  anzofflgen, 
daß  HÖRSCHELMANN  den  Netzknorpel  aus  Bindcgewobsbflndelchen 
bestehen  lälit,  daß  es  sich  also  nicht  um  einen  elastisches  Gewebe 
haltenden  Knorpel  handelt. 

Bei  Barsen  (Perca  Ünviatilis),  Sandart  (Ladmierca  Sandra), 
Quappe  (Gadus  Iota),  Karpfen  (Cjprinus  carassio,  Cyprinus  tinca. 
Abramis  brama,  Lcuciscus  dobulus),  Jas  (Goregonus  jas)  besteht 
dagegen  der  Zungenknorpel  aus  echter  hyaliner  Knorpelsubstauz. 
Die  Mächtigkeit  der  Bind^gewebsscbicht  ist  bei  den  Fischen,  welehe 
keinen  sog.  Netzicnorpel  (Hörschelm Aims)  besitzeilt  bedeutender  als 
bei  den  anderen  /  (HOrsehelmann 

Petromysontidae. 

]  Die  äußere  Gestalt  der  Zunge  von  Petromyzon  äuviatiUs  und 
die  dieselbe  regierende  Muslralatiir  beschreibt  Batbkb  eingehend  / 
(Rathke  my. 

G  a  u  o  i  d  oi. 

I  Bei  Foiypterus  bichir  ist  die  Zunge  dick,  erscheint  aber  im 
Innern  nur  ans  PetSsellen  nnd  Bindegewebe  susammengesetst  | 
(Leydig  54a). 

Teleostei. 

/Beim  Hecht  liegt  dem  hyaliiieii  Knorpel  Knochengewebe  überall 
in  Form  einer  dQnnen  Platte  auf,  seitlich  dagegen  wird  der  hyaline 

Knorpel  von  Netzknorpel  umgeben  ( IlnRRriiEi^MANN  nennt  Xetzknorixd 
einen  Bindegewebsbündelchen  enthaltenden  Knorpel)  j  (Uörschel- 
mann  (H!). 

Bei  Perca  fluviatilis  ist  die  Zunge  nur  ein  von  Binde> 
gewebe  gebildeter  Wulst  ohne  Muskeln  ,'  (Vogt  und  Yang  fff). 

i  Dem  Cyclopterus  Inmpns  wflrde  nach  Ra.'SKKR  eine  Zunge 
fehlen  j  (Rathke  ??). 

I  F.  t.  Schulze  dagegen  schien  bei  Cyclopterus  lumpus  die 
gSDze  Oberhaut  der  Zunge  mit  Ausnahme  der  stets  frei  bleibenden 
untersten  Lage  fast  nur  aus  Becherzellen  zu  bestehen |(F.  £.  Schulze 67). 


Dipnoi. 

j  Eine  eigentliche,  vom  Uodeu  der  Mundhöhle  losgelöste  Zunge 
ist  nach  BieoHOFP  bei  Lepidosiren  paradoza  nicht  vorhanden  | 

(Bischoff  fo\ 

jDie  Zunge  ist  rudiment&r  bei  Ceratodus  /  (Günther  7;i), 
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f  Die  Zunge  stellt  sidi  bei  GeratodoB  dar  als  eine  dicke  FUte 

zwischen  den  Zähnen  des  Unterkiefero,  nnd  sie  wird  festgehalten 

zwischen  den  Spanpen  des  Hyoidbofiens.  Sie  besteht  ans  einer  dicken 
Lage  der  Mucosa,  die  von  einer  Grundlage  aus  Faserkuorpel  getragen 
wird  /  (Ayers  85), 

/Bei  Protopteras  annectens  ist  das  vordere  Ende  der 
Zunge  frei  und  liegt  in  einer  tiefen  Bncht  hinter  den  Zähnen  des 
Unterkiefers.  In  der  Mittellinie  springt  die  Zunge  in  einen  kurzen, 
kegelförmigen  Fortsatz  aus.  Die  freie  Oberfläche  zeigt  Längsfalten, 
bei  jungen  Exemplaren  i^t  von  I'a]iillea  nichts  zu  sehen,  wohl  aber 
ist  (lies  bei  älteren  der  Fall.  Kine  Kigenmnskulntnr  existiort  nirhf, 
das  vordere  Drittel  der  Ziin^'e  besteht  aus  k'^rnn  ii  lieni  Bmuegewebe. 
Becherzellen  ündeu  sich  allerorts  im  Epithel,  üüü  da  letzteres  vielfach 
gefaltet  ist,  so  bekommt  man  aof  Schnitten  den  Eindruck  von  sack- 
lörniipien  Drüsen.  Auf  jeder  Seite  der  Zunp;e,  und  zwar  im  Bereiche 
der  hinteren  zwei  Dritteile  derselben,  liept  ein  mächtiger  Mu.sculus 
hjoglossus  und  ein  bandartiger,  vom  l.  Kiemeubogeu  entspringender 
BranehioglosBOB  /  (Parker  89), 

l  Bei  Dipnoern  besitzt  die  Zunge  noch  keine  Eigenmuskulatur 
und  steht  noch  ganz  auf  dem  Stadium  der  Fischzunge  j  (Wieders- 
heim  98). 

AniphlMn. 

I  Bei  Ichthyodeu  und  jungen  Salamanderlarven  weicht  die  Zunge 
wenig  von  dem  für  die  Fische  typischen  Verhalten  ab. 

Bei  Salamandrinen  und  vollends  den  Anuren  erhält  sie  dagegen 
eine  von  derjenigen  des  Visceralskelettcs  unabhängige  Bewegung.  Die 
Zunge  ist  gröi^er  und  gewinnt  eine  papilläre  Oberfläche.  Bei  den 
Aglossa  (Pipa  und  Dactyletfara)  ist  sie  rfickgebildet  |  (Wiedersheim  9B)^ 

l  Papillen  fehlen  auf  der  Zunge  der  fisduirtigen  Amphibien  (z.  B. 
Proteus  anguineus).  Bei  Fröschen  und  Kröten  tinderi  sich  Pa])illae 
fungiformes,  welche  außer  den  Blut^efäßnetzen  auch  noch  Nerven, 
und  filiformes,  welche  nie  Nerven  und,  wenn  Geftße,  nur  eine  einfache 
Schlinge  ohne  Verzweigung  besitzen  /  (Leydig  57). 

]  Gewülitilich  ist  bei  Amithibien  rmr  dri*^  Vnrflerteil  der  Zunge, 
mit  Ausnahme  der  Räuder,  am  Bodeu  der  Mundhöhle  angewachsen, 
während  dagegen  ihr  hinteres  Ende  auf  einer  großen  Strecke  frei  ist. 
Ausnahmen  sind  z.  B.  Hylaedactylus,  Uperodon  und  einige  Hylae, 
wo  die  Zunge  hinten  mehr  oder  weniger  weit  angewachsen  ist.  Bei 
Khinophrynus  ist  nicht  die  liintere  Partie,  sondern  die  vordere 
Partie  frei. 

Einer  whrklich  muskulösen  Zunge  ermangeln  alle  Gattungen  der 

Percnnibranchiaten  und  Derotrcmen. 

HoFFMANX  unterscheidet  mit  Leydig  Papillae  fungiformes  und 
tilitormes  bei  den  Anuren,  während  er  bie  bei  Urodelen  damals  ver- 
mißte, bei  letzteren  findet  er  Fflltchen.  Doch  findet  er  die  Papillen 
bei  Menobranchus  lateralis,  wo  sie  auch  J.  van  der  Hoeven  07 
schon  gesehen  und  beschrieben  bat  |  (Hoömann  1873—78  in  Bronn 
[unvoUA  Teü  6,  2). 

f  Die  Anordnung  der  Muskeln  und  der  Schleimhaut  tritt  bei  vielen 
Amphibien  und  Reptilien  als  eine  so  kunstvolle  auf,  daß  man  die 
Säugetierznnge  bezflglicb  ihres  Baues  geradezu  als  einfkch  bezeichnen 
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kann;  denn  nicht  allr  in  las  Zungenbein,  sondern  auch  die  einzelnen 
Muskeln  der  Zunjje  und  ihre  }?e;2:enscitif?e  Verflechtung  finden  sich 
bei  der  Mehrzahl  der  Säugetiere  bedeutend  eiufacher  als  bei  vielen 
AnpbibieD  und  Reptilien  /  (Lndwif?  Ferdinand  Prinz  von  Bayern  64a), 

Drüsen:  Schon  Cuvikr  Jo  schien  die  Batrachierzunfjo  mit 
einer  drüsifjen  Schicht  bedeckt  zu  sein.  Rudülphi  M  bezeichnet  die 
Zongendrüsen  der  Amphibien  als  Schleiiudrüseu. 

1  Rbiohbl  ]§8t  die  Drfisenseiiielit  der  Zonfce  ava  inßerat  zahl- 
reichen, dicht  aneinander  stehenden  DrQschen  von  sehr  einfachem 
Bau  bestehen,  die  ihrer  Oberfläche  ein  sammetartiges  Aussehen  ver- 
leihen. Die  einzelnen  Drüsen  stellen  kurze,  senkrecht  in  die  Tiefe 
diingende»  aicb  meist  nur  wenig  Terzweigende  Schlftnehe  dar,  die  mit 
Cylinderepithel  erffillt  sind  /  (Reichel  S;i). 

'  Alle  Zunpendrüsen  bei  Salamandra.  Rana  und  Bufo  stellen 
langgestreckte  Cjlindercben  dar  |  (Ludwig  Ferdinand  Prinz  von 
Bayern  84a). 

Bei  Triton.  Salamandia  und  Rana  decken  die  ZangendrAsen  die 
Zungenoberfläche  in  pranzer  Ansdehnung,  wie  dies  in  den  Rekon- 
struktionsiiguren  Taf.  VIII,  Fig.  64,  65  and  66  dorch  grauen  Ton 
angezeigt  ist 

Proteus  an^nineus. 

I  Leydio  fand  weder  auf  der  Zunge  noch  im  Rachen  I  iimmer- 
bewegung.  Beim  Pretens  hat  die  Zunge  weder  Papillen  noch  DrQsen 
und  besteht  bloß  aus  Bindegewebe  und  Fettzellen  /  (Leydig  53a), 

Am  Rücken  dor  Zunge  ist  die  Schleinifmit  bei  Proteus,  ins- 
besondere das  Epithei,  etwa  dreimal  stärker  ausgebildet  als  abwärts 
gegen  den  Boden  der  Mundhöhle.  Die  Epithelzellcn  sind  groß  und 
beialten  von  der  Tiefe  bis  zur  Oberfläche  einen  ziemlich  gleichen 
Charakter  bei.  Hier  bieten  dieselben  nicht  jene  platt  lt'! nickte  Be- 
schafTenheit  dar  wie  bei  den  höheren  Tieren.  Zwischen  liinen  sind 
zahlreiche  große  Becherzelleu  eingebettet.  —  Die  äußerste  Spitze  der 
Zonge  ist  ebenso  frei  von  Mnskeln  wie  die  der  Flache.  Das  zierliche 
Rindegewebsgitter  an  der  Zungenspitze,  welches  oben  und  unten  ein 
sehr  dichtes,  in  der  Mitte  ein  gitterartiges  Netzwerk  darstellt,  zeigt 
ein  ganz  ähnliches  Verhalten  wie  in  der  Fischzunge,  nur  daß  das 
erste  Basibrandikle  ni^  so  weit  gegen  die  Znngenspitze  vordringt 
wie  bei  dieser  /  (Ludwig  Ferdinand  Prinz  von  Bayern  8ia). 

j  Die  Zunge  des  Proteus  stellt  gewissermaßen  nur  einen  stark 
entwickelten  Schleimhautüberzug  der  Spitze  der  beiden  frei  in  die 
II ondbOhle  Torragenden  Eeratohralia  mit  dem  dazwischen  liegenden 
ersten  Basibranchiale  vor.  Die  Entfernung  von  der  Spitze  des  letz- 
teren bis  zur  Zungenspitze  betrSgt  z.  B.  bei  einem  112  mm  langen 
Exemplare  1,47  mm. 

Das  Epithel  des  Zungenrfldcens  Ist  ein  geschiditetes  Platten- 
epitiiel  (siehe  Fig.' 62),  bestehend  aus  3— 4  Schichten  von  Zellen,  von 
denen  die  nnterstc  Schicht,  den  Rasalzellen  der  SuBeren  Haut  ent- 
sprechend, an  manchen  Stellen  höher  als  breit,  an  anderen  wie  die 
der  mittleren  2.  irad  8.  Schicht  von  polygonaler  Form  ist  Letztere 
haben  keine  zum  sub epithelialen  Bindegewebe  reichende  Fortsitze. 
Die  Zellen  dieser  Schichtr^n  7eigen  stets  einen  großen  K'tti.  der  oft 
den  größeren  Teil  des  Rauminhaltes  der  Zelle  einnimmt ;  dies  güt  von 
den  Zellen  aller  Schichten^  außer  den  der  freien  Oberfläche  zunächst 
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Hegenden  und  den  BeeherteUen,  welehe  beide  beeonden  besproelieD 

werden  sollen. 

Die  der  Überfläche  nächste  Schicht  der  Epithelzellen  (Fig.  62  a> 
zeigt  dieselbe  Beschaifenheit,  wie  sie  Buonion  73  für  die  äußere 
Haut  nach  Behandlung  mit  Argentum  nitricum  beschreibt,  n&mlich 
einen  helleren  platten,  der  Mundhöhle  zunächst  liegenden  und  einen 
dunkleren,  um  den  Korn  gele^;enen  Teil.  Bugnion  nennt  bei  der 
äußeren  Haut  den  ersteren  Teil  Kutikularsaum  und  zeichnet  denselben 
gestrichelt.  Stets  flirble  sich  der  um  den  Kern  gelegene  Teil  dieser 


^••^^^^^''^^Ci^^^Taw^l^^^*^^^  Becherzellen  (Fig. 

-^SMfcO-— =^        62  6j,  deren  Häufigkeit  an  ver- 
Flg.  02.  Vratovs  aaffviMfu.  «yMlMl  4«r    schiedenen  Stellen  wechselt» 


Mündung  auf  der  Schlcimbautoberfläche  führt.  Gegen  das  Stratum 
proprium  zu  laufen  sie  in  einen  schmalen  Fortsatz  aus,  welcher  im 
Vergleich  zu  der  Kugelform  der  Zelle  sich  wie  ein  Stiel  ausnimmt 
vnd  den  ich  Öfter  bis  zu  der  Bindegewebsschicht  verfolgen  konnte,  wo 
er  mit  verbreiterter  Basis  aufsaß.  Der  Kern  mit  wenig  Protoplasma 
liegt  in  der  Regel  in  halbmondförmiger  Gestalt  der  Wand  angedrückt. 
Die  Form  der  Becherzellen  scheint  mir  den  beim  Frosch  und  bei 
Salamandrs  macnlata  in  der  Mundhöhle  verkommenden,  wdche  Holl 
eingehend  beschrieben  hat,  ahnlich  zu  sein.  Der  Inhalt  der  Theca 
der  Becherzellen  färbt  sich  bei  mit  Chromsäure  fixierten  Präparaten 
intensiv  mit  Hämatoxylin  und  gar  nicht  mit  Safranin,  während  sich 
z.  B.  die  Zonen  der  großen  HnntdrHsen  intensiv  mit  diesen  beiden 
Farben  tingieren.  Ich  halte  diese  Bemerkung  nicht  für  überflüssig»  . 
da  bei  der  noch  herrschenden  Unklarheit  über  die  Sekrete  jedes 
Unterscheidungsmerkmal,  namentlich  wenn  es  sich  auf  den  Sammel- 
namen Schleirozellen  bezieht,  auch  wenn  es  nicht  auf  einer  chemischen 
Reaktion  beruht,  vorläufig  notiert  werden  sollte. 

Auf  den  Seiten  und  der  Unterfläche  der  Zunge  wird  das  Epithel 
weniger  hoch,  es  reduziert  sich  auf  2  Lagen  von  Zellen.  In  den  nach 
hinten  ziehenden  Falten  wird  das  Epithel  in  der  Tiefe  der  Falten  oft 
einschichtig,  es  verkürzt  sich  der  Höhendurchmesser  der  2idleil  und 
damit  die  Dicke  dee  Epithels  auf  3-4  /k  /  (Oppel  ma). 

Menobranchus  lateralis,  Necturus  maculatus. 

I  Die  Zunge,  ohne  eigene  Beweglichkeit  und  nur  an  der  Spitze 
frei,  ist  nichts  als  das  freie,  mit  dicker  drüsenreicher  Haut  überzogene 
Ende  des  Zungenbeines  \  (Carus  u.  Otto  Sit). 

Die  Zunge  ist  kurz,  fleischig  und  anscheinend  fanktionskw,  nur 
ihre  Spitze  ist  frei  i  (Kingsburj  M), 


Zellen  intensiver  als  das  Proto* 
plasma  aller  übrigen  Zellen. 
Wie  Leydig  fand  ich  bei 
Protons  weder  anf  der  Zunge 
noch  im  Raebeil  FUmmer- 
bewegung. 


Zuagß, 
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Siredon  pisciformis,  Axolotl. 

/Die  Sdileimliant  besteht  ans  einer  Lage  verdicliteten  Bipde- 

gew  ebes,  auf  welchem  ein  mehrschichtiges  Epithellager  mhl  Papillen 
fehlen  /  (Ludwig  Ferdinand  Frins  ?on  Bayern  84a), 

Triton. 

j  An  den  Sekretionszellen  der  Zangendrüsen  des  Triton  igneas 
glanbte  Lbtdio  FUmmerbaare  gesehen  sn  haben  /  (Leydig  57). 

/  Bei  Triton  alpestris  ist  die  ganze  Zange  (siehe  Fig.  63,  L) 
von  Drösenschläuchen  durchsetzt,  welche  relativ  weite  Lumina  be- 
sitzen, sich  aXaik  winden  and  sogar  in  den  Boden  der  Mundhöhle 
eindringeD.  Einzelne  Zflge  von  Mnskelftsem  treten  Tom  Boden  her 


Flg.  63.    Quenclmitt  dnreh  den  Kopf  toh  Triton  alpeatria. 
IT  TTminllllM« :  n  lati  rüler  Nebennum  derselben;  Jf  Unterkiefer ;  L  Zun^noborflärhe  mit 
den  XtodDiigai  der  DrBsen;  ^  in  v«ncbj«d«DOT  Biobtiiiig  durcliichnittene  Dräsen« 
wMlnAn;  P  OtmamSatma;  m  Mwtnlitnr  dm  BodoM  der  IfnndhaU«.  Vei^.  7,2fMh. 

Naoh  OaaBHBAVB  84, 

ein  und  nehmen  in  der  Zunge  Verteilung  zwischen  den  Schläuchen. 
Die  Mnslndarisienuig  sdieint  TOrwiegend  im  Dienste  der  Drflsen  ra 
stehen  /  (Gegenbaur  94). 

i  Triton  cristatus  schließt  sich  insofern  zunächst  an  den  Frosch 
an,  als  auch  bei  ihm  baumförmige  Verzweigungen  der  Muskelfasern, 
obwohl  einfacherer  Art,  nicht  selten  sind;  doch  finden  sich  daneben 
im  großer  Zahl  einfashe,  stampf  oder  zaeUg  auslaufende  Enden  / 
(Bippmaiin  6»). 

Salamandra  maevlata. 

/  Die  Znnge  besitzt  Ftitehen  (die  Papillen  erkannte  Lbtdio  da- 
mals nicht),  die  dicht  nebeneinander  vom  hintnen  Ende  der  Zunge 
ans  strahlig  nach  Tom  ond  nach  den  B&ndem  an  sich  Torbreiten  j 

(Lejdig  Ö3a). 

/  Die  Zunge  von  Salamandra  macnlata  ist  nicht  Tolllrommen  am 
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Mandhöhlenbodpii  aT^r/ewaclisen  und  daher  beweglicher,  als  angegeben 
wird.  Mit  Ausnähme  des  Zungenrandes  ist  <Ue  obere  Fläche  der 
Zange  «Bebt  mit  Papillen  hMt,  welche  grftfitenteüs  in  Reihen  stehen, 
BO  dafi  ein  ganzes  System  von  leistenartigen  Erhellungen  zustande 
kommt;  am  hinteren  Teile  der  Znni^f^  (f>pit?:p)  ^^d  lien  die  Papillen 
nicht  in  Reiben,  sondern  unregelmäßig  und  sind  größer. 

Die  Papillen  der  Zunge  sind  teils  filiformes,  teils  gustatoriae ;  die 
letzteren  unterscheiden  sich  von  den  ersteren  dadnrdi,  daß  anf  ihrär 
Spitze  eine  eigentfimliche  Epitlielforniation,  Geschmacksknospen,  auf- 
tritt und  im  Inneren  ein  Btärnrucheo  mit  doppelt  konturierten  Nerven- 
fasern bis  zur  Basis  der  Knospe  verläuft  1  (HoU  85). 

Klare  Überaiclitsbilder  yon  Quersclinitten  dorch  die  Zange  giebt 
Ludwig  Ferdixaxd  Prinz  von  BAvrnN'  ^ia. 

[Epithel:  Die  Zunge  des  Salamanders  flimmert,  doch  sind  die 
Cilien  &ehr  zart  j  (Leydig  'tSa). 

j  Salamandra  maeolata  besitzt  Flimmerepifhel,  gemisditniitBeclier- 
Zellen  an  der  unteren  freien  Fliehe  der  Zunge,  am  Zungenrande  und 
der  Zungenspitze.  Das  Epithel  ist  stets  treschichtet.  Unter  den 
Flimmer-  und  Becherzellen  findet  sich  eine  Zelllage,  die  sog.  Keim- 
sdiieht  (Teilungsfiguren)  for,  yon  der  ans  sidi  das  Epithel  za  regene- 
rieren scheint.  Das  Epithel  der  Papillen  ist  ebenfalls  geschichtet 
und  bestellt  aus  Kolben-  und  Becherzelleu  und  einer  Keimschicht 
(Teilungsfiguren) ;  an  der  Spitze  mehr  Kolben-  als  Becherzellen,  an 
der  Bote  (Drfiaeneingang)  je  eine  Kolben-  and  Becherzelle  abwech- 
selnd /  (Holl  sr,). 

l  Holl  konnte  sich  von  der  Existenz  von  Flimmerzellen  an  den 
Papillen  nicht  überzeugen.  Leydio  schildert  hier  einen  sehr  zarten 
Flimmersaam.  Jedenfiüls  kOnnen  nach  Holl  die  Zellen  der  Papillen, 
falls  sie  flimmern,  nicht  in  eine  Reihe  mit  den  Ilimmerzellen  des 
Randes  der  Zunge  gestellt  werden,  da  diese  starke  and  lange  Cilien 
besiUen  j  (Holl  ö7b), 

j  Studni5ka  findet  in  FKmmersellen  des  Zongenepithels  der  er- 
wachsenen Salamandra  maculata  neben  den  an  der  Basis  der  Cilien 
liejrendr'Ti  lUsalkörperchen  (den  so^.  Blepharoplasfen)  gewöhnliche 
Ceotrosonicu,  welche  sich  etwa  iu  der  Mitte  zwischen  der  Oberfläche 
der  Zelle  und  dem  Kerne  befinden  /  (StadniSka  9Da). 

Drüsen:  /  Die  Drüsen  zdgen  8  Arten  von  Zellen;  im  anterm 
Drittel  langgestreckte  Cylinderzellen  mit  kernigem  Protoplasma  und 
wandständifjem  Kern.  Die  Zellen  des  mittleren  Abschnittes  sind  rund- 
lich und  schief  gestellt,  der  Kern  ist  nicht  mehr  derart  excentrisch 
gehigert,  wie  tiefer  abwSrts,  und  das  Protoplasma  erscheint  fein  und 
transparent.  Eine  3.  Art  von  Zellen,  welche  in  der  Nähe  der  Mündung 
Hejit,  stellt  fzroBe.  runde  Blasen  dar,  welche  voneinander  durch  lang- 
gestreckte, au  den  gegen  das  Lumen  gerichteten  Enden  haken- 
»rraig  aassehende  Gebilde  getrennt  sind.  Die  großen  Zdlen  sind 
hell  und  stellen  ohne  Zweifel  Schleimzellen  dar.  An  einzelnen  Stellen 
der  Zunge  find  in  sich  Pigmentablagerangen  /  (Ludwig  Ferdinand  Prinz 
von  Bayern  ö4a). 

l  Die  Znnffe  besitzt  tnbnlöse  Drflsen  and  einfache  Einsenknngen 
des  Epithels,  Krypten  (im  hinteren  Teile  an  der  Spitze).  Die  Ein- 
gänge in  die  Drflsen  werden  von  den  Seitenflächen  der  Papillen  ge- 
bildet; die  eigentücben  Drüseoschläuche  liegen  in  der  Substanz  (Fleisch) 
der  Zange. 
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Das  Eiiithel  der  eipjentlirhen  Drfisenschläuche  (bei  der  Spitze  der 
Zurme  nur  Krypten)  Ito^teht  aus  hohen  cylindrischen  Zellen,  die  den 
Keru  nahe  au  der  Auheltungsstelle  aufweisen;  zwischen  den  Zeilbasen 


Yig.  64.   Qnersolmitt  dwndi  dm  Kopf  Toa  g>l>ni>ndrm  maenlos». 

JT  NaM'nhöhlo ;  yl  DniM  ii,  il<  i-cu  rim-  Si  liit-Iit  dif  Zmiy^enoberflÄche  l>cdt'i  kt ;  .ukKti'  !>t*<Uai 
die  (iaiunendrüite  vor;  n»  Muskel  der  Zunge.  Vergr.  5,4fiKsh.  Kaob  GUäEKBACB  94» 

und  der  dgentUehen  Drftsenwand  werden  oft  Zellen  angetroffen  mit 

karyokinoti sehen  Fipnren:  anderseits  findet  man  die  Drüsenzellen  von 
der  Wandung  durch  eingeschobene,  unregelmäßige  Qestaltong  auf- 
weisende Zellen  abge- 
hoben, od«r  diese  sind 
zwischen  2  DrOsen- 
zellen  gelagert;  Holl 
nahm  damals  auch 
fBr  die  DrAsenseUen 
eine  Keimschiebt  an  / 
(Holl  8'.). 

/  Die  Zunge  ist 
von  einer  ansehnlichen 
Drflsenseliielit,  siehe 
Fig.  64  u.  65,  bedeckt, 
welche  aus  dicht  neben 
einander  stehenden 
DrAsensdüindien  be> 
stellt  Die  von  Holl 

bemerkten  Rami- 
fikationen  bestätigt 
GionrvAVR.  DieHos- 
knlatur  tritt  zwischen 
die  Drüsenschläuche 
ein.  Dadurch,  daß  hier 
die  Drfisenschlladie 
kürzer  sind  als  bei 

Trit()n .  wird  ein  drüsiger  und  ein  muskulöser  Teil  der 
schärfer  unterscheidbar,  was  bei  Triton  nicht  der  Fall  ist. 


Fiir.  ti.'i.  Znnge  Ton  Saluaandra  macolos».  Horizontal- 

scliiiiJt  durch  die  Driii^ciwchicht,  7,pigt,  daß  die  I>räiicn  10 
dicht  atehen,  daß  du  intentitielle  Gewebe  auf  ciu  Miaiinam 
Steh  bcflchrfinkt.    Nnch  Gegrnuaur  94. 

Zunge 
Wenn 

auch  bei  Triton  durch  die  bedeutendere  Länge  des  Drüsenschlauches 
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eine  Weiterbildung  und  damit  scheinbar  ein  höherer  Zustand  sich 
ausdrückt,  so  ist  dieser  doch  hinsichtlich  der  Gesamtheit  der  Zunge 
mehr  bei  Salamandra  vorhanden,  da  hier  bereits  ein  rein  muskulöser 
Abschnitt  der  Zunge  beeteht  Gegen  Holl,  der  in  der  Zange  einen 
mAchtigen  papillären  Körper  sieht,  betont  Geoenbaur,  daß  die 
Papillen  nichts  weniger  als  die  Höhe  der  Drüsen  haben  j  (Gegen- 
baur  94). 

In  der  von  mir  gegebenen  Fig.  66  sind  2  Thtamt  dargestellt,  tob 
denen  eine  die  von  den  Autoren  erwähnte  Gabelung  zeigt.   Das  im 

Drüsenschlauch  enthaltene  Drüsen- 
sekret färbte  sich  nach  Sublimat- 
fixierang  mit  Hämatoxylin  intensiv 
nnd  konnte  so  in  der  Figur  in  8e 
dargestellt  werden.  Während  der 
Drüsengrund  durchaus  aus  ge- 
körnten Zellen  besteht,  lassen  sich, 
wie  dies  Prinz  Ludwig  Fsrdi- 
NAND  VON  Bayern  richtig  hervor- 
gehoben hat,  im  Drüsenhals  zweier- 
lei Elemente  unterscheiden.  Die 
einen  derselben  Sbneln  durch  ihre 
starke  Körnung  sehr  den  eigent- 
lichen Drüsengrundzellen.  während 
die  dazwischen  liegenden  helleren 
Zellen  mehr  den  Übergang  zum 
Oberflächenepithel  bilden.  Zwi- 
schen den  beiden  gezeichneten 
Drüsen  ist  eine  Papilla  gustatoria 
mit  einem  Geschmacksorgan  zu 
sehen. 

■I  Muskulatur:  ^ Als Retractor 
linguae  wirken  Sternoglossus  (mit 
dem  Stemohyoidens  zusammen), 
als  Protractor  lingaae  der  Genio- 
glossns.  Der  Genioglossns  strahlt 
zwischen  den  langgestreckten 
Drfisencylindem  der  Sehleimhant 
aus,  außerdem  geht  er  in  die  platte 
Sehne  unter  der  Schleimhaut  Ober  / 
(Ludwig  Ferdinand  Prinz  von 
Bayern  84a). 

l  In  die  Substanz  der  Zunge 
ragt  nur  der  vorderste  Teil  des 
Fig.  66.  Aua  einem  ULiiffMoluitt  Basibranchlale  hinein,  über  dessen 
a««h  ai»  Inage  Toa  (MaauaAnt  mächtig  verdicktem  Periost  sidl 
^    .         maculosa.       _  „  .  ^    ein  sehneuartiges  Gewebe  vor- 

Dr  I)ni!*en  vom  Zuii^'cnriK  Keii ;  Se  Sekret     £    i  *  i  v       r  -       i  i.:^*^^^^ 

(Schleim)  in  dor  DrüM-;  E  oberflÄchen-    ^^^^^^  ^  Welches  fiir  den  hinteren 
epithel  der  Zunge;  IT  Endknorae  in  dem-    Anteil  der  Zungenschleiinhaut  das 
■dben.  Vergr.  2i6ftML  Unterlager    abgiebt    und  einen 

groben  Fflcher  darstellt  An  diese 

Sehnenplatte  (Ludwig  Ferdinand  von  Bayern)  inserieren  sich  die 
Muse,  sternohyoidei,  besser  sternoglossi,  welche  in  die  Papillen  der 
Zunge  keine  Muskelfasern  entsenden.   Vorne  von  der  Sehneuplatte 
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«Dtspringt  der  fteherflVnDige  HyogloBsns,  der  Tereint  mit  dem  Oenio- 

glossus  die  Drüsen  der  Zunge  iimstriekt  Und  Bttndd  zwiBcheD  die 
Drfisea  entsendet  /  (Holl  85), 

Ontogenetiscke  Eutwickluug  der  Zunge  bei  Saiamaudra 

nnd  Triton* 

fZnnScbBt  führt  eine  tob  dem  TorBpringenden  Kiemenapperat 

ausgehende  Verdickung  der  bindegewebigen  Grundlage  der  Sehleim- 
haut zu  einer  Wulstbildung.  Die  Muskulatur  des  Kienx^n-  und  Zunjjen- 
beinapparates  ist  an  dieser  Bildung  unbeteiligt  und  bewahrt  ihre 
frohere  Anordnung.  Dann  entstehen  im  Epiäiel  de«  Wnlstes  die 
Sinnesorgane,  wie  sie  auch  noch  später  auf  der  Zonge  vorkommen. 
Dann  bilden  sich  DrfHen.  Mit  dip^om  Vorgange  ist  das  hyaline 
Bindegewebe  als  komuakte  Masse  verschwunden,  indem  es  nunmehr 
swisehen  den  zaUreienen  nen  eingewndierten  DrOsensdilftncfaen  Ver> 
teilung  fiind.  So  erscheint  das  ganze  Gebilde  als  ein  drflsiges 
Organ.  Dasselbe  ist  vom  Zungenbein-Kioraenapparate  fhirrh  oine 
Furche  abgesetzt  Erst  während  der  Metamorphose,  gegen  das  Ende 
derselben  trifft  man  Mnskelfasern  an,  zwischen  die  Enden  der  Drüsen- 
schländie  fortgesetzt,  aber  in  verschiedenen  VerlanfiBriehtnngen.  D  i  e 
Zunge  wird  muskularisiert  Mit  f1ip«pm  Vori^anj»  scheint, 
wenigstens  bei  Salamandrinen,  die  Auflösung  der  veutraieu  Kontinuität 
des  Hjoidbogens  zeitlich  sich  zu  verbinden.  Da  damit  einem  Teile 
der  bezflgUchen  Muskulatur  der  Zusannnenhang  mit  dem  Skelette  ent- 
zogen wird,  und  die  Muskelfasern  freie  Enden  erhalten,  so  nimmt 
GEOBMBAU&  an,  daß  daraus  jener  Vorgang  entspringe]  (Gegenbaur 

Salamandrina  perspieillata. 

I  Die  Zunge  besitzt  über  die  ganze  Oberfläche  zerstreut  eine 
Hen^e  kleiner,  regellos  angeordneter  Dnischen  i  (Wiedersheim  75). 

'  Bei  Salamandrina  perspieillata  und  Cliioulnssa  lusitanica  findet 
Wiedersheim  die  Zunge  nur  mit  ihrem  vordersten  Ende  im  Unter- 
kieferwinkel augewachsen,  sodaß  sie  sicli  hier  einer  freiereu  Beweg- 
Uehkeit  erfreut  als  bei  den  meisten  Qbrigen  Molchen.  Noeh  weit 
entfnrnt  aber  ist  dieser  Grad  der  Bewefilichkeit  von  demjenigen,  wie 
er  uns  bei  den  Spelerpesarten,  z.  B.  bei  Spelerpes  fuscus,  entgegen- 
tritt /  (Wiedersheim  SO). 

Spelerpes  fuscns. 

I  Hier  liegt  die  rnndlich  ovale  Zunge  ringsaro  irollkommen  frei  nnd 

sitzt  wie  ein  Pilz  auf  einem  Stiele  fest,  der  wie  bei  vielen  Reptilien 
in  einer  Scheide  ruht,  n\v<  weicher  er  vermittelst  eines  seiir  kom- 
plizierten Muskelapparates  weit  hervorgeschnellt  werden  kann  / 
(Wiedersheim  75  nnd  d6). 

/  WiEDERBHEiu  machto  zuerst  darauf  aufmerksam,  daß  die  Zunge 
von  Spelerpes  fuscus  nach  vorn  in  ähnlicher  Weise  umgelegt  werden 
könne,  wie  bei  den  angeschwänzten  Batrachiern.  RüDiNaER  bestätigt 
dies,  es  kann  eine  Protraetion  der  Zunge  in  der  Länge  von  5  cm 
stattfinden.  Doch  ist  im  Bane  der  Zunge  keine  Übereinstimmong 
weder  mit  der  des  Chamäleons  noch  mit  der  von  Salamandra  mac, 
welche  auch  die  Zunge  nach  vorne  umlegen  kann  j  (Eüdinger  öö). 
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D  e  1  o II  p  t  es  B  o  c  c a i. 

'  Der  panze  vordere  Ahseimitt  der  Zunge  wird  von  omer  DrÖsen- 
niasse  eingenoiumeu,  die  sich  nach  hinten  nicht  uur  über  die  Ober* 
fliehe,  sondern  auch  die  Seiten  der  etwas  über  den  MnodhAUeiibodeii 

crhnlonrn  Zunge  fortsetzt.  Die  Drflsen  haben  einen  zusamincn- 
gesetzt  tubulösen  Bau  und  dringeu  tief  iu  die  Zungenmuakulatur  ein  / 
(Keichel  82). 

Gymnophiona. 

Ichthy ophi s  glutinosus:  /Während  nach  J.Müller  die 
Zunge  bei  Caecilia  glutinosa  und  bypocyanea  (beide  Iclithyoi)his 

flutinosus)  ganz  augewachsen  ist,  finden  P.  und  F.  Sarasin,  dab  die 
pitze  und  die  Seitenrflnder  der  Znnge  nicht  an  der  Unterlage  fest- 
gewachsen sind  /  (P.  u.  F.  Sarasin  90,  p.  254). 

Bei  Trlifbvn]ihi8  glutinosus  bedecken  Zungendrüsen,  auch  von 
WiEDEKi^uEiM  lür  Caecilia  gracilis  (lumbricoides)  erwähnt,  die  Ober- 
fläche der  Zunge  und  ihre  Seitenteile.  Es  sind  kleine  Drflsensftck* 
eben,  welche  mit  großen  bellen  Zeilen  ausgekleidet  sind  /  (P.  und 
F.  Sarasin  90^  p.  221). 

A  n  u  r  a. 

Epithel:  Das  Epithel  der  Zunge  besteht  bei  allen  untersuchten 
Batrachiern  aus  Cylinderzellen,  woTon  immer  die  einen  heU  und  die 
anderen  mit  eiweißartigen  Körnchen,  besonders  stark  gegen  das  freie 
Ende  hin  erfüllt  sind  /  (Leydig  :VJa). 

I  Auf  der  Zunge  verlieren  die  die  Oberdäche  der  Papillae  fiingi- 
formes  deckenden  Epithelzellen  die  Cilien  |  (Leydig  57). 

Papillen:  Die  Papillen  (Papillae  fungiformes)  der  Amphibien- 
Zunge  sind  am  eingehendsten  beim  Frosch  studiert,  wo  sie  schon  den 
filteren  Autoren,  so  z.  B.  F.  J.  C.  Mayer  4ib,  bekannt  waren. 

j  Bei  Kana  esculeuta  und  tcmporaria,  sowie  bei  Bombinator 
ignens  und  Bnfo  cinereus  finden  sich  2  Arten  von  Papillen,  kleine 
schmale  langgestreckte  sind  zahlreicher  als  die  gr^fleren,  wctehe  als 
fungiformes  zu  deuton  sind. 

Bei  Kana  amencauu  zeigen  sich  große  Papillen,  mit  einem  langen 
Stiel  Teraehen,  an  welchen  sich  eine  kolbenförmige  AnBefa-wellnnf  an- 
reiht. Dieses  verdickte  Ende  hat  die  Form  eines  Bechers  mit  ver- 
längertem Kandwulst  Am  letzteren  liegt  wnhrsnheinlich  ein  Sinnes- 
epithel vor  /  (Ludwig  Ferdinand  Prinz  von  Bayern  84ä). 

Drflsen:  /Die  Zungendrflsen  verhalten  sich  bei  den  Annren 
in  gleicher  Weise  wie  bei  den  ürodelen  /  (Reichel  82). 

l  Die  Drüsen  erlangen  eine  bedeutende  Mächtigkeit  bei  Rana 
temporaria,  esculenta  und  Bombinator  igneus,  während  bei  Rana 
americana  die  Drfiaen  kleiner  sind.  Wie  bei  Salaroandrinen  zeigen 
anch  die  Drflsen  der  Batrachier  2  Formen  von  Zellen. 

Für  Rana  americana  zeigt  Fig.  67  die  Anordnung  der  Znn'jen- 
muäkulatur  im  vorderen  Drittel  der  Zunge.  Es  sind  faat  ausnaiiuislos 
Ueine  adnöse  Drflschen  vorhanden.  Die  DrOseo  der  Zange  bei  Bann 
escnlMita  nnd  temporaria  weichen  von  jenen  bei  Bombinator  ignens 
nur  insofern  ab,  als  bei  erstf^ron  beiden  die  Zahl  der  acinüscn  Gruppen 
größer  ist  als  bei  der  letzteren  /  (Ludwig  Ferdinand  Prinz  von 
Bayern  8ia). 


Digitized  by  Google 


Zunge.  141 

Mnsknlator:    In  der  BatracbierzuDgo  werden  2  Mndceln: 

Hyoglossns  und  Geniogloesns,  beselurieben  tod  Duofts  Düybbxot 
SO  und  anderen  Autoren. 


Fi  IT.  67.    Bvag«  Ton  Bmas  »mvrlcKum.   Qnenchnltt  ans  dem  Tordciwn  Drittel. 

/  kii<T]M'lii:i-  I^iini'lli-  vum  Ej'i-ift  nmii  :  S  Mylnliyoidcu- :  '  i\cr  (-iL'onartitro  (icnioplossns, 
rine  rundliche  ziuauuuenhiogcndc  Mu.skflmi«M«e  «uf  dem  Queix  hnilt  iliirott-lleml ;  4  kleine 
Bündel  des  Loagitiidinalb  liii||iiae;  5  große  Btadd  des  Longitudinuli»«  linK^uac:  6  Verti- 
«Ob  llngiuw;  7  TmniiTenim  liotfiiae,  ein  Htrntam  unter  der  Haut  bildend;  8  lonptudi- 
nd« Hnricelbiindel  um  Boden  der  Mundhöhle;  9  Sehleimhaut.  Nach  Liuwiu  FKUm.s'ANU 

Prins  YOK  Batbbs  t4a. 

Ran  a. 

I  Die  Zunf?e,  die  je  nach  verschiedenen  Kontraktionszuständen  eine 
individuell  selir  verschiedene  Form  besitzt,  liegt  als  ein  breiter, 
fleischiger  Lappen  auf  dem  Boden  der  Mundhöhle,  wo  sie  mit  der 
vorderen  Hälfte  ihrer  ventralen  Mittellinie  bis  zur  Syin|)hysis  mandi- 
hulae  hin  festgewachsen  ist.  Ihr  Hinterrand  zeifit  sich  (iadurrh.  dalS  i^ich 
die  beiden  Seitenränder  nach  hinten  in  2  Zipfel  verlängern,  tief  ein- 
gekerbt i  (Ecker  und  Wiedersheim  s:j). 

/  Ge^en  Wibdbrshiim  (Kckers  Frosch)  findet  Holl,  daß  ein 
vorderer,  freier,  wenn  anch  schmaler,  Zangenrand  vorhanden  ist,  der 
nach  vorn  konkav  ist. 

Die  Zunge  zeigt  einen  freien,  zugeschärften  Kandsaum,  dessen 
obere  FlSche  keine  Papillen  nnd  Drflsen  nnd  ein  eigentflmliehes  Epi- 
thel besitzt  (Holl  S7n). 

Die  von  mir  abgebildete  Rckonstruktionstigur  (Taf.  VIII,  Fi^.  66) 
zeigt  das  Verhalten  am  fixierten  Präparat,  das  Tier  hatte  den  Mund 
geöffnet,  so  daß  die  gehobene  Znnge  sichtbar  wnrde,  es  darf  daher 
das  in  der  Figur  dargestellte  Verhalten  nicht  als  der  von  Wibdirb- 
HBIM  beschriebenen  Ruhelage  ents])rechend  aufgefaßt  werden. 

Epithel  und  Papillen:  )  Mayer  kennt  die  Papillae  fungi- 
formes  der  Frosehznnge  ]  (F.  J.  C.  Mayer  4^). 

j  Lbtdio  onterscheidet  auf  der  Froschzunge  Papillae  fnngiformes 
nnd  filiformes.  Die  Papillae  fungiform  es  sind  gegen  '/„'"lang, 
keulenförmig  (siehe  Taf.  III,  Fig.  23).  Sie  werden  von  Cylinder- 
zellen  überzogen.  Am  Rand  der  OberflSche,  welche  vertieft  ist,  an- 
gekommen, nehmen  die  Cylinderzellen  eine  andere  Natur  an.  Vorher 
adle,  mit  Flimmerhärchen  Torsehene  Zellen,  verlieren  sie,  indem  sie 
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Mundhöhle. 


das  quer  abgeaehoittene,  vertiefte  Ende  der  Papille  überdecken,  ihr 

helles  Aussehen  und  ihre  Cilien  und  ihr  Inhalt  wird  feinkörnig,  mit 
einem  Stich  ins  Gelbliche.  Diese  Zellen  trüben  äicii  bei  Essigsäure- 
Zusatz  weit  mehr  als  die  FUmmenelleii  der  Papille.  Im  Inneni  der 
Papille  finden  sich  Bindegewebe,  BlutgefäBe  und  Nerven,  Das  ein* 
tretende  Gefäß  teilt  sich  mehrfach  und  orzf^n'.rr  fa^^t  o'mo  Art  Glo- 
merulus,  worauf  es  wieder  mit  einem  oder  zwei  iStämmcheu  aus  der 
Papille  austritt  Jede  Papille  wird  von  einem  6—8  Fibrillen  ent- 
haltenden Nervenbündel  Yersorgt  Das  Epithel  der  Papillae  fili- 
formes besteht  durchweg  aus  Flimmerzellen,  und,  was  sehr  be- 
merkenswert ist,  keine  fadenförmige  Papille  zeigt  Nerven  im  Innern, 
•und  sehr  viele  entbehren  auch  der  Gefä&e,  oder  wenn  sie  doch  welche 
haben,  so  biegt  nur  eine  einfache  Gefftßschlinge  ohne  weitere  Ver- 
zweigung in  sie  aus.  Schon  Leydig  faßt  die  Papillae  fungiformes 
.Tis  Geschmaeksorpan  auf  und  nimmt  an,  don  Papillae  filiformes  möchte 
wuiil  nur  eine  uiechanibchü  Bedeutung  zukummen,  indem  sie  die  Zunge 
in  ihrer  Eigenschaft  als  Fang-  nnd  Greiforgan  der  Nahrung  sehr 
unterstützen  '  CLeydifi  .'3a). 

l  Fixeren  findet  bei  mäßig  großem  Frosch  238  Papillae  fungiformes  / 
(Fixsen  .3/). 

/  An  der  Froschziinge  lassen  sieh  drei  Terschiedene  Arten  von 

Papillen  untersdieidcn:  die  meisten  sind  spitz  und  haben  keine  Ge- 
fäße; eine  zweite  Art  ist  etwas  größer  und  breiter  und  hat  eine  ein- 
fache oder  nur  wenig  komplizierte  Gefäßschlinge;  die  dritte  Art  ist 
noeh  einmal  so  breit  wie  die  vorige,  enthftlt  in  der  Mitte  einen  starken 
Nervenstamm,  eine  ziemli<!i  zusammengesetzte  Gefäßschlinge  und 
außerdem  Muskeln.  Alle  drei  Arten  von  Papillen  haben  flimmer- 
tragende, gestielte  Epitbelialzellen ;  nur  die  Nervenpapillen  besitzen 
anf  ihrer  stumpfen  Oberfläche  eigentümliehe  zellige  Gebilde,  wihrend 
der  freie  Rand  der  Papille  Flimmerepithel  trägt.  Die  erwähnten  eigen- 
tflmliehen  Zellen  der  Obertlnrhc  haben  eine  im  allgemeinen  längliche 
Gestalt  und  einen  den  Zeiikörper  fast  allein  ausfüllenden  Kern. 
Nach  der  freien  Flflehe  sieht  man  F&den,  teils  stäbdienartige  Körper, 
teils  trichterförmige  membranöse  Aufsätze.  Nach  der  Papille  zu  haben 
die  Zellen  einen  Fort^  it/,  rb  r  in  ein  verästeltes  Gewebe  ausgeht,  durch 
welches  die  Zeilen  untereinander  in  Verbindung  stehen;  das  Wurzel- 

gewebe  adhftriert  wieder  ebenso  innig  mit  der  Papitlaroberfläche. 
liLLBOTH  gieht  eine  Abbildung  von  Papillen  der  Froschzunge  nach 
Macerationsprüparaten  in  Chromsäure,  wcb  fic  rb"»'  gestielten  Flimmer- 
zellen und  die  darunter  licirenden  spindelförmigen  Epithelzelleu  zeigt, 
die  der  Substanz  der  Papille  anhaften  |  (Billroth  58). 

i  Gegen  Billroth  findet  Rindfleisch  keinen  Zusammenhang 
bindegewebiger  Elemente  mit  den  Epithelzellen  an  der  Froficfazonge  / 
(Rindtleisch  dl). 

l  HOYEK  uuLerscheidet  zwei  Arten  von  Papillen :  breite  oder  uerven- 
baltige  nnd  schmale  oder  nerrenlose.  Die  ersteren  sind  die  wahren 
Organe  des  Geschmackes,  sie  enthalten  ein  dünnes  Nervenstanimchen, 
das  aus  einfach  kontiirierten  Fasern  besteht  Diese  Fasern  endigen 
einfach  blind  und  zwar  innerhalb  des  Substrates  dicht  unterhalb  der 
Anbeftnngstelle  des  Epithels  am  freien  Ende  der  Papille.  Das  Epi- 
thel oberhalb  des  Nervenendes  hat  eine  andere  Beschaffenheit  als 
das  auf  den  Seitenflächen  der  breiten  und  auf  allen  schmalen  rnpillon 
befindliche;  es  besteht  aus  langen,  schmalen,  cilienlosen  Gjlinderzelleu, 


Digitized  by  Google 


Zunge. 


143 


die  mit  einom  einfaehen,  spits  snlaafeDden  Ende  dem  Substrate  an- 
geheftet sind.  Um  diese  Zellen  herum  findet  sich  das  gewöhnliche 
Epithel  Hör  Zunscnoberflächc .  jedoch  besitzt  dasselhn  boflPTircnd 
läagere  Cilien  als  das  der  schmalen  Papillen.  Zwischen  den  iimde- 
gewebsköroeni  and  dem  Epithel  der  sdunalen  Papillen  laßt  sich  ein 
innigerer  Zusammenhang  nicht  nadiweisen  /  (Hoyer  59). 

'  Djp  Seiten  und  die  oberen  RSnder  der  Papillae  fungiformes  der 
FrobchzuQge  tragen  tiimmernde  Gjiinderzelleu.  Rings  um  die  wie 
qner  abgeschnittenen  Papillenenden  bildet  das  Epithel  einen  Kranz 
von  cUientragenden  Zellen,  gegen  welche  das  eigentümliche,  cilienlose 
Epithel,  welches  von  diesem  Kranz  eingefaßt  wird  nnd  den  übrigen 
Teil  des  Papillenendes  bekleidet,  sich  scharf  abgrenzt.  Bei  geeigneten 
Isolationsmethoden  bleibt  dieses  Epithel,  wie  Billroth  sagt,  wie 
»eine  Krone  den  Papillen  aufsitzend'*. 

Die  cellulflren  Kiemente  in  flir  ^rni  Epithel  sind  modifizierte  Epi- 
thelzellen, die  nicht  in  Zusammenhang  mit  den  Nerven  stehen,  und 
dazwischen  gelagerte  eigentümliche  celluläre  Bilduugcu,  liia  nervöse 
Endbildnngen  sind. 

Letztere  sind  rundliche  oder  mehr  elliptische  Zellen  mit  einem 
peripherischen  und  «Mnem  centralen  Ausläufer.  Am  freien  Ende  tragen 
sie  oft  eine  feine,  dunkhre,  haarförmige  Bildung,  die  wie  aus  dem 
Centmm  des  Fortsatzes  heranszn gehen  seheint  /  (Key  61). 

I  Hautmann  kam  zum  Resultat,  daß  jede  Papilla  fungiformis  der 
Froschzunge  mit  einem  Cvlinderepithel  bekleidet  sei,  dessen  wimperndo 
form  die  Seiten  der  Papille  und  den  Hand  des  kolbigen,  freien 
Endes,  dessen  nieht  wimpemde  Form  aber  die  FUtefae  des  freien 
Endes  Aberziehe  j  (Hartmann  (iS). 

j  Key  teilt  in  einer  Anmerkung  mit:  An  der  Oberfläche  der 
Froschzunge  vermisse  man  die  flaschenförmigen  Zellen  ganz  und  gar, 
dagegen  Terhalte  sich  die  untere  vollkommen  so,  wie  Obdmahssoh  die 
Bedeckung  der  Mundhdhle  (siehe  dort)  besehrieben  habe  /  (Oedmansson 
6<i  nach  Kimer 

i  Auf  der  Oberdäcbe  der  Papillen  der  Zunge  von  Kaua  temporaria 
anterscheidet  Ekqelmamv  Kelehsdlen,  CylindofseUeo  nnd  Gabelzellen. 
Das  Epithel,  welches  die  übrige  Oberfläche  der  Papille  bekleidet, 

besteht  ans  Flimmerzellen  und  nnbewimperten  rvHndcreritficlxellen. 
Das  Flimmerepithel  ist  nur  auf  einen  schmaleu  (iürtel  beschränkt, 
welcher  die  Endfläche  der  Papille  einrahmt  Die  Seiten  der  PapiUe 
sind  von  gewöhnlichem,  flimmerlosem  Cylinderepithel  bedeckt.  Flimmer- 
nnd  Cylinderepithelzellen  sind  größer  nls  rlie  Elemente  des  rvon 
epithels.  Das  bindegewebige  Stratum  der  Papille  besteht  aus  einem 
größeren  unteren,  aus  mehr  lockerem  Bindegewebe  gebildeten  Teil 
und  einem  kleineren  oberen,  scheibenförmigen,  der  von  dichterem 
r.indegewcbe  geform*  wird.  Der  untere  Teil  enthält  die  Blutgefäße, 
die  Knden  der  geteilten  Muskelfasern  nnd  die  dunkelrandigen  Nerven. 
Das  Bindegewebe  ist  locker  fasrig  und  spärlich  von  elastischen  Fasern 
dorchfloehten.  Der  obere  Teil  des  Papillengerflstes  ist  eine  solide 
Scheibe  von  O.Ol  -  0.015  mm  Dicke,  welche  Kngelmaxn  das  Nerven- 
kissen nennt.  Dasselb<'  l)est»;ht  aus  sehr  dichtem,  fast  homogen  er- 
scheinendem Bindegewebe.  Es  steht  in  Bezug  auf  seine  Widerstauds- 
fUii^eit  gegen  Säuren  nnd  Alkalien  swischen  elastischem  Gewebe 
und  fibrillärer  Bindesuhsfanz  ungefähr  in  der  Mitte.  In  diesem  Kissen 
hegt  eine  flberrascheade  Menge  äußerst  feiner,  bhisser  Nenreniasera, 
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welche  aus  den  darunter  liegenden  markhaltigen  hervorgehen  /  (Engei- 
mann  07  n. 

I  Klein  unterscheidet  Papillae  filiformes  und  fimgiformes  auf  der 
Froschzunge.  Das  Epithel  ist  so  wie  in  der  ganzen  Mundhöhle  ein 
geschichtetes,  tlimmerudes  Cylinderepithel,  mit  Ausnahme  der  Papiiien- 
8|>Hzen,  wo  die  obersten  Zellen  kurze,  flimmerlose  Gylinder  sind 
(Leydig,  Axel  Key,  Hartmann).  An  der  unteren  Fläche  der  Zunge 
ist  das  Epithel  nur  aus  2  oder  3  Lagen  Pflasterzellen  gebildet,  deren 
oberste  Zellen  auch  an  vereinzelten  Stellen  Flimmer  tragen.  In  den 
Pap.  Inngilörmes  liegt  ein  centraler  Nenrenstamm,  an  der  Peripherie 
das  Kapillarnetz,  das  in  ein  centrales  Geföß  mündet,  und  endlich 
peripher  jederseits  Muskelfasern,  die  in  ihrem  Laufe  nach  aufwärts 
sich  oftmals  teilen.  Auch  in  die  hliformes  ziehen  bisweilen  quer- 
gestreifte Mnskeb  ein  /  (Klein  in  Klein  n.  Verson  69). 

I  Die  obere  Fläche  der  Froschzunge  ist  mit  zweierlei  Formen  von 
Papillen,  schmalen  und  breiten,  besetzt,  von  denen  die  letzteren  die 
Träger  der  Geschmacksorgane  darstellen.  Die  ersteren  sind  wie  die 
zwischen  ihnen  gelegenen  Absdmitta  der  Schleindiant  mit  einem  wim- 

pernden  Epithel  versehen. 
Die  meisten  Autoren  (Bill- 
ROTU,  Fixsen)  nennen  die- 
ses Epithel  geschichtet,  nur 
Hoyer  spricht  sieb  gegen 
die  Schichtung  aus  und  be- 
zeichnet die  Zellen  als  ko- 
nisch. Arnold  findet,  daß 
die  Epithellage  eine  ein- 
schichtige ist.  Die  konischen, 
mit  Wimpern  versehenen 
Zellen  besitzen  in  den  Thä- 
lem  zwischen  den  Papillen 
kurze  und  breite  Fortsätze 
und  stehen  in  einer  Reihe 
(siehe  Fig.  68),  während  an 
den  Papfllen  die  Foitsttie 
Iftnger  nnd  schmäler  werden« 
sich  teilweise  überlagern  und 
so  in  mehreren  Zeilen  auf- 
Bestellt  erseheinen.  Zwischen 
den  Epithelzellen  findet  sich 
eine  flüssifxe  oder  zähweiche 
Masse,  welche  deren  seit- 
lichen nnd  basalen  Teil  um- 
giebt;  diese  Substanz  hängt 
mit  einer  im  Saftkanal  Sy  stem 
der  Schleimhaut  pele,i,'<Tieii 
Substanz  zusammen.  Bei 
Ausspritzung  der  Blutgeftße 
dringt  die  Injektionsmasse  durch  das  Saftkanalsysteni  der  Schleimhaut 
zu  deren  Oberfläche  und  verbreitet  sich  zwischen  den  Epithelzellen 
an  der  Stelle  der  sog.  Kittleisten  so  regelmäßig,  daß  an  Flächen- 
hildem  netzförmige  Zeichnungen  zustande  kommen,  wihreod  man  an 
Dnrehschnitten  die  Lokalisierong  dieser  Netze  in  den  Kittleisten  nnd 


Ff  ff.  68.  Obw*  Solileimh&Titflieli«  dar  FroMkp 
snnffS«  Vertikalor  Dim-hM-hnitl.  iiiii  il:<8  Vcritalten 
der  EplÜididleD  in  dcu  Tbälern  zwischen  d«n 
Papillen,  an  dieMn  aellMt,  sowie  In  den  Drikieii» 
wrhliaehen  m  demon-xtrieren.  Veigr.  Slfifaidi. 
Nach  Aknold  75. 
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ihren  Zusammenhang  mit  dem  injizierten  SaftkaiiahjBkem  der  Schleim- 
haut und  der  im  Geföß  gelegeneD  lojektiODsmasae  nachweisen  kanii 

(Tergl.  auch  Thoma  75b). 

Auch  an  der  unteren  Fläche  der  Froschzuuge  (siehe  Fig.  69 
und  70)  findet  sich  einschichtiges  Epithel  (gegen  Klbik). 

Die  von  Rillroth  iinrl  Key  an^enomnieno  (von  Hoyer  u.  a. 
geleugnete)  \' erbindun^^  zwischen  den  Ei)ithelzell('n  und  Bindegewebs- 
körperchen  erklärt  Arnold  so,  daß  diese  Ausläufer  vorgetäuscht 

werden  durch  den  geronnenen  Inhalt 
des  Saftkanalsystemcs ,  der  an  der 
SchleimhautoberHüche  in  die  Kittsub- 
stanz der  Epithelzelien  fibergeht  j 
(Arnold  75). 


Fig.  69.  Fig.  70. 

Hg.  60.    Ziui|r«  rem  FroBcH.    VettUukr  Darduchnitt  durob  eine  dem  Zangranuide 

nahe  gelegene  Falte  der  unteren  Sdilffinhint.   Verionr.  315fHch.    Nach  ABKOLO  76. 
fif.  70.    WgMKÜUmmgm,     Vertikaler  Ihtrchachnitt  durch  lUv  mittleren  AbwhnUte  d«r 
Z^^wuchlwmhawt.    Veigr.  315fach.   Nach  Aaxout  7S. 


]  Die  Papillae  fungiformes  der  Anurenzunge  beschreibt  Hoffmann 
hauptsächlich  nacli  Enoblmanw  67^  68a  und  72  /  (Hoflfäiann  1873—78 

in  Bronn  [unvolL]  Teil  ß.  2). 

j  Gegen  Billroth  (der  drei  annimmt)  unterscheidet  Hüll  beim 
Frosch  mit  Leydig  zwei  Arten  von  Papillen,  nämlich  liliformes  und 
gustatoriae. 

Figar  71  zeif?t  Papillae  filiformes  mit  Drfisensolilauch  von  der 
Zunge  von  Rana  temporaria  nach  Holl,  welcher  damals  der  Ansicht 
war,  daß  die  Froschzuuge  nur  am  Rande  Flimmerepithel  trage,  sonst 
SB  der  ganzen  oberen  Fliehe  flimmerlos  sei. 

Am  Zun^enrand  besteht  das  Epithel  ans  Flimmer-  mit  reidüieh 
mtermischten  Becherzellen. 

Das  Epithel  der  unteren  Fläche  der  Zunge,  der  Schleimhaut  des 
HimdhAUenbodens  nnd  der  ünterlrief<Br  besteht  ans  FUmmeraellea, 
imtermischt  mit  Becherzellen,  femer  zwischen  beiden  stehende  „Körner- 
idlen".    Drö?en  giebt  es  keine,  wohl  aber  Krypten  '  (Holl  s7a). 

l  Holl  berichtigt  seine  frühere  Angabe,  daß  nur  der  Rand  der 
oberen  Fliehe  der  2»nge  FUmmerepitbel  besitze,  dahin,  daB  Lbtdios 
Angabe  die  liditige  sei. 

Die  Flimmerzellen  sind  bei  Rana  temporaria  nicht  allerorts  gleich, 
diejenigen,  welche  nach  Art  eines  Kranzes  um  die  Geschmackssdieibe 
angeordnet  sind,  tragen  starke,  lange  Gilien,  wihrend  die  anderen 
sehr  zarte  and  sehr  kurze  besitzen  j  (Holl  S76). 

Dnipf^n:  Entweder,  wie  solches  besonders  am  Rande  der 
Froschzunge  beobacl^tet  wird,  sind  es  ganz  kleine,  kurze  S&ckchen, 

Oppel,  Ltkrtmoh  m.  10 
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0,0120"'  messend,  oder  sie  zeigen  sich  als  lange,  0,0^^4 und  darübtr 
haltende  Schläuche,  die  selbst  wieder  eine  oder  mehrere  knospoii- 
förmige  Ausbuchtungen  besitzen  können. 

Die  Lamina  propria  eracileint  als  Fortsetinng  des  homogenMi 
Stratums '  der  Sdileimliant  usd  umschließt  Gylinderzellen  mit  fein- 
körnigem  Inhalt.     Die  Mündungen  der 
Drüsen   werden   von  Blutkapillaren  um- 
strickt /  (Leydig  53a), 

Auch  FixsxK  57  kennt  die  Drflsen  der 
Froschzunge. 

IDie  Zangendrüsen  des  Frosches  sind 
an  uirer  Ausmündnng  trichterförmig  er- 
weitert, sie  sind  zahlreic  h  /  (Leydig  57). 

l  Die  Drüsen  der  Froschzunge  stehen 
am  vorderen  Teile  der  Zunge  dem  Typus 
der  acinösen  Drüsen  näher  als  am  hinteren. 
Die  Ausfflhrgänge  tragen  bisweilen  seitlidi 
und  terminal  halbkuglige  Ausbuchtungen, 
Im  allgemeinen  werden  sie  nur  an  ihrem 
Grunde  von  Muskeln  umzogen. 

Die  Drüsen  sind  mit  Gyliuderepithel 
ausgekleidet,  dessen  Zellen  in  den  tieferen 
Acinis  kurze  Cylinder  vorstellen.  Einzelne 
Gylinderzellen  tragen  iu  der  Xähe  der  Mün- 
dung suweilen  auch  Flimmerhaare  |  (Klein 
in  Klein  u.  Vcrson  '/.'>). 

I  Die  Einmündungsstelie  der  Drüsen  der 
Froschzunge  ist  gewöhnlich  von  Flimmer- 
epithel  umgeben,  wihrend  die  Drosen- 
Schläuche  selbst  von  einem  einschichtigen, 
nicht  wimpernden,  cylindrischen  Epithel 
ausgekleidet  sind.  Der  Drüsenkörper  be- 
steht aus  einem  länglichen  Sehlaudi,  der 
mehrfach  um  seine  Längsachse  gedreht,  ja 
häufi?  pchraubenzieherförmig  gestaltet  ist. 
In  den  mittleren,  insbesondere  aber  in  den  basalen  Abschnitten  finden 
sich  an  dem  Schlauch  mciurfiidie  seMUehe  Ausbuchtungen,  welche  an 
der  letztgenannten  Stelle  so  zahlreich  und  ausgebildet  sein  können, 
daß  es  den  Anschein  hat,  als  ob  der  Schlauch  der  Drttsen  in  ein 
System  von  Säckchen  auslaufe  j  (Arnold  75). 

l  BiEDERMANH  beschreibt  an  der  im  lebenden  Zustand  unter- 
suchten Drfisenzelle  der  Froschzunge  eine  dunkclkörnige  Innenzone 
und  eine  hyaline  Außenzone,  ähnlich  wie  bei  Pankreaszellen.  Die 
Körnchen  werden  bei  der  Bildung  des  muciureichen  Sekretes  ver- 
braucht, dürften  daher  aus  Mucigen  bestehen.  Bei  Reizung  werden 
die  Drflsen  kleiner,  der  Kern  rfickt  von  der  Basis  ab,  und  die  die 
Hauptmasse  der  ruhenden  Zellen  ausmachende  helle,  unellbare  und 
ungefärbte  Substanz  ist  vollständig  geschwunden  und  an  deren  Stelle 
gleichmäßig  fein  granuliertes,  färbbares  Protoplasma  getreten  j  (Bieder- 
mann 82), 

l  Das  Epithel  der  Drüsen  der  Froschzunge  ist  ein  schmales, 
hohes  (flimmerloses)  Cylinderepithel :  das  Protoplasma  erscheint  streifig 
oder  gekörnt;  der  rundliche  oder  ovale  Kern  steht  basal.  Im  Grunde 


Fig.  71.  Zung«  Yon  Bmx% 
tratpanari**  Papilla  filiformis 

mit  Drüspnsohlauch.  Ilartnack 
Obj.  b,  Ok.  2,  Kuitges.  Tubus. 

Nach  Holl  sfa. 
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der  Drüse  sind  Mitosen  seltener  als  oben  oder  auf  der  Papille  / 
(Holl  .w7a). 

Muskulatur:  Von  den  verzweigten  Muskelfasern  in  der  Frosch- 
zunge war  schon  oben  (p.  126  ff.)  die  Rede,  siehe  dort  auch  die  Ab- 
bildung Figur  59. 

/  KÖLLiKER  kennt  die  verzweigten  quergestreiften  Muskelfasern 
in  der  Froschzunge  und  bildet  dieselben  ab  /  (Kölliker  50/5-/). 

l  Die  Hauptmasse  der  Zunge  unserer  Frösche  besteht  aus  quer- 
gestreiften Muskeln,  und  wie  schon  Kölliker  iKß/if  angiebt,  teilen 
sich  die  sog.  Primitivbündel  gegen  die  Schleimhaut  hin  aufs  mannig- 
fachste, so  daß  ein  Primitivbundel  das  Bild  eines  Baumes  mit  seinen 
Ästen  und  Zweigen  wiedergiebt.  Die  Muskelverzweigungen  setzen 
sich  zwischen  den  Drüsen  an  die  Schleimhaut  der  Zunge  an  und 
steigen  auch  weit  in  die  Paj)illen  hinauf  l  (Leydig  ö.'la). 

I  HoYER  bestätigt  Billroths  Angabe,  daß  in  der  Froschzunge 
die  zur  Oberfläche  aufsteigenden  Muskelfasern  in  immer  feinere  Äste 
sich  teilen  und  letztere  endlich  zwischen  der  Drüsenschicht  (mit  Aus- 
nahme der  ganz  in  die  breiten  Papillen  hineintretenden  Äste)  in 
feinste  faserige  Ästchen  zerfallen.  Hoyer  giebt  eine  treffende  Ab- 
bildung über  die  baumförrnig  verästelten  Muskelfasern  der  Frosch- 
zunge [  (Hoyer  0.9). 

/  Die  Zungenmuskulatur  (Hyoglossus  und  Genioglossus)  beschreibt 
Wiedersheim  eingehend  und  verfolgt  (vergl.  darüber  auch  Wieders- 
heims  Fig.  4)  die  beiden  Muskeln  in  ihrer  Ausstrahlung  in  die  Zunge, 
wo  sie  eine  Art  von  Korbgeflecht  bilden.    Der  Hyoglossus  ist  der 


Fi^.  72.    Znag'e  Ton  B>ana  temporaxla.    Qupr>chnitt  nm  «Irr  Mitte. 

1  0*i>iogIoMi>m ;  2  Submiioo-«.'!  nrnl  «liinnf  SihlciinliHiiI  :in  der  unteren  Flflehe  der  Zunge; 

*  Nerrenbündel ;  4  Transverxu-  litimiae;  .1  pn>l>ere  Bündel  Longitudinalis  lin^ine; 
dünne  Bündel  in  den  Lü<  ken  der  maohtiKen  Bin<l«■?•lll>^<tunz ;  7  uml  8  S<-bleimhant  mit 
den  I>rü»en  am  Ziin;;«'urii<k<ii.    N.kI)  I.i  dwh;  FkicimNAXI»  I'rinz  von  Bayekx  84a. 
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Retractor  und  der  Genioplossus  der  Protractor  der  Zunge  /  (Wieders- 
heim  in  Ecker  u.  Wiedersheini  N;^). 

I  Die  Musculi  liyuglosäi  geiaugeu  in  der  Zunge  der  Frösche  mit  ' 
ihrer  Ansstrablvog  andi  bis  zn  dem  hinteren  Rande  der  Zunge.  Den 
Übergang  des  Hyoglossus  in  den  hinteren  Zungenrand  hat  schon 
WiEDERSHEiM  (Anatomie  des  Frosches)  beschrieben  und  abgebildet. 
Die  zweifache  Bewegungsart  der  Hyoglossi  muü  auch  bei  den  Fröschen, 
wenn  anch  in  geringerem  Grade  als  bei  den  Kröten,  angenommoi 
werden.  Die  Anordnung  der  Muskulatur  in  der  Froschzunge  zeigt 
Figur  72.  Die  Binnenmuskulatur  der  ungeschwänzten  Hatrachier  be- 
steht aus  vertikalen,  sagittaleo  und  transversalen  Zügen.  Erstere 
«tammen  vom  Hyoglossos  nnd  verlaufen  radiSr  zum  Dersum  linguae. 
Die  iongitudinalen  werden  vom  Genioglossua«  aber  auch  vom  Hyo- 
glOBStts  goVtilflet    (Ludwig  Ferdinand  Prinz  von  Bayern  «"^/a). 

lu  der  Froschzunge  läUt  sich  deutlich  erkennen,  daß  die  Enden 
der  sieb  verzweigenden  Muskelfasern  gegen  die  Oberfliche  der  Schleim- 
haut ausstrahlen  und  sich  dort  mit  ihren  feinsten  Verzweigungen 
unter  dem  Epithel  ansetzen,  dagegen  nicht  direkt  an  die  Drflsen- 
schläuche.  so  (laß  die  Drflsenschläuche  zwischen  die  Gabeln  der  Muskel- 
fasern  zu  liegeu  kommen. 

Lymph-  und  Blutgefftße:  /An  den  Huslceln  der  Zungen* 

Wurzel  des  Frosches  bildet  sich  ein  großer,  dünnhäutiger  Lymphsack 

aus,  er  zieht  sich  in  netzförmig  verknüpfter  und  immer  feiner 
werdender  Ramiiikation  durch  den  ganzen  Zungenkörper  bis  in  die 
beiden  Spitzen  fort  Aus  diesem  Muttemetze  geht  ein  oberflidiliches, 
zweites  Net  In  rvor,  welches  als  eigentflmlidies  Netz  der  Schleimhaut 
mit  seinen  Maschen  die  Ziingendrüf^en  umgreift. 

Auch  die  Papiliae  fungiformes  enthalten  Lymphröhren,  vielleicht 
handelt  es  sich  auch  hier  um  eine  Schlinge,  die  am  Grunde  des 
Bechers  einen  ähnlichen  Knftuel  darstellt,  wie  dies  die  BlntgefUe  bei 
kolla!)ierten  Pa]»illeu  thun. 

Die  Blut-  und  Lymphgefäße  der  Frosch/.unge  sind,  von  Anfang 
bis  aus  Ende,  obwohl  nahe  anciuander  gerückt,  dennoch  vollständig 
voneinander  geschieden  und  jede  der  beiden  Ramitikationen  stellt 
für  sich  ein  selb^tändiges  Röhrensysteni  dar.  Selbst  die  Zungen- 
arterien und  Venen  sind  nicht  in  den  am  Grunde  der  Zunge  liegenden 
Lymphsack  aufgenommen,  sondern  verlaufen  außerhalb  seiner  Wände, 
angelehnt  an  die  in  den  Zungenkörper  eindringenden  quergestreiften 
Muskeln  /  (Langer 

/  Ranvier  untersuchte  die  Membrana  retrolingualis  des 
Frosches,  eine  dünne  Membran,  welche  bei  Rana  esculenta  und  tera- 
boraria  den  retrolingualen  Lyinphsack  bedeckt.  Dieselbe  enthält 
ifuskelelemente  und  elastische  Elemente.  Die  Muskelelemente  sind 
quergestreifte  Fäden,  welclic  durch  Ausläufer  anastomosieren.  Es 
handelt  sich  also  um  ähnliche  Verhältnisse  wie  in  der  Mnskelwand 
der  I^'mpbherzen.  Ferner  tindet  sich  lu  der  Meuibraua  retrolingualis 
ein  NetzwerlE  ^astischer  Fasern,  welches  mit  den  verzweigten  Aus- 
läufern der  Muskelfasern  in  Verbindung  steht  und  sich  sogar  im 
Verlauf  dieser  Fasern  an  die  Fasern  anlegt.  Eine  Muskelkontraktion 
wirkt  also  auf  das  ganze  elastische  Netzwerk.  Was  die  Verbindung 
von  Muakel&sern  und  elastischen  Fasern  anlangt,  so  setsen  sieb  die 
elastischen  Fasern  an  das  Sarkolemma  an  /  (Ranvier  90). 
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Alytes  obBtetrieans,  Geburtshelferkröte. 

Die  Zunp^e  von  Alytes  obstetricans  zeigt  viel  Übereinstimmung 
mit  der  des  Frosches.  So  sind  es  auch  hier  die  breiten,  die  Ge- 
schmacksorgane tragenden  Fapillae  fungiformes  s.  guätatoriae,  welche 
an  jedem  Schnitt 
(siehe  Fig.  73)  durch 
die  Zungenschleim- 

haut  ins  Auge 
springen.  Diese  Pa- 
idllen  enthalten  eine 
deutliche  Geßß- 
schliuge,  Fig.  736r, 
ond   besitzen  ein 

hohes  Epithel, 
dessen  Kerne  in 
mehreren  Keihen 
stehen.  Sonst  ist 
das  Epithel  der 
Zungenoberfliiche 
etwas  niedriger.  Die 
Drüsen  tragen  ein 
sehrhohesCylinder- 
ejiithel,  dessen  Zel- 
len stark  gekörnt 
sind,  die  Körnchen 
ftrben  sieh  nach 
Sublimatfixlerung 
intensiv  mit  Häma- 
toxylin.  Im  Drüsen- 
hals werden  die 
Zellen  niedriger 
und  gehen  allmäh- 
lich in  das  Ober- 
Üacheuepithel  über. 
An  der  Unterfläche 
der  Zunge  wird  das 
Epitb«  1  vn'i  dreier- 
lei Zellarten  gebil- 
det, hohen  Flimmer- 
seilen,  Becherzellen 
und  gewöhnliehen 

Epithelzellen.  Während  letztere  mehr  basal  liegen ,  reichen  die 
Fiiramerzellen  durch  die  ganze  Dicke  des  Epithels,  an  der  Oberfläche 
vert>reitert,  lassen  sie  zwischen  sich  Räume  fflr  die  Mflndnngen  der 
BecherzeUen. 

Bombinator  igneus. 

Einige  zweifellos  aeinöse  Drüsenformen  kommen  vor,  im  flbrigen 
cylinderförmige  Drüsen. 

B  u  f  0  n  e  s.  • 

Die  schwächeren  Musculi  hyoglnssi  superiores  s.  minores  treten 
sofort  in  die  Zunge  ein,  die  inferiores  s.  majores  dagegen  biegen  in 


Fig.  7  \  Znng-e  der  OeburtshelferkrOte  (AljtM  ob- 
stetricans). I,:iiiLr^»i  lniilt  «iiirrli  ilii-  Ztinp  nr<pitse. 
E  Ki»ithfl  .i«  r  nl,.  ifl  i.  li<-;  Fl.E.  Fliininerepitbcl  :«n  «U  r  Unter- 
flache  der  Zunge;  b  IkH-herxellen ;  Dr.  DrOacD;  M  MiukuUtnr; 
P  «iiie  PapOle  mit  EndlmoBpe;  Q  QefißtchUngen  in  den  Fa> 
pillcD.   Vpigr.  QOfaoh. 
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der  ZuD^e  nach  rückwärts  um.  Dieses  eine  Mnskelpaar  ist  infolge 
seiner  eigentflmlichen  Anordnung  sowohl  Protractor  als  Retractor 
linguae.  Unterstützt  werden  diese  Muskeln  von  den  lateralen  und 
medialen  GeniohyoideL 

Pipa  americana. 

Die  sn  den  Aglossa  gehörende  Pi])a  americana  besitzt  nur  einen 

mit  einer  gefalteten  Schleimhaut  überkleideten  kontraktilen  Boden 
des  Maules;  diesem  Roden  kann  man  jedoch  eine  vielseitige  Bewegung 
mit  Hilfe  des  Zungenbeines  und  der  Mandibula  nicht  absprechen. 
Drflsen  wurden  in  den  von  dem  Zungenrudiment  dieser  Tiere  entnom* 
menen  Prä])araten  vermißt  /  (Ludwig  Ferdinand  Prinz  von  Bayern  S4a). 

Nach  Grönberg  fU  fehlt  Pipa  americana  die  Zunge,  doch  citiert  er 
die  von  Uoffhann  (in  Bronn  \unvoU.])  gethane  Erwähnung  eines 
Zungenrudiments  nntcr  dem  Boden  der  Mundhöhle. 

Reptilia. 

/  Die  bei  Amphibien  noch  sehr  wechselnde  freiere  Beweglichkeit  der 
Zunge  ist  bei  den  Reptilien  zur  Regel  geworden.  In  formeller  Beziehung 
unterließt  sie  liier  noch  zahlreiclieren  Variationen  als  bei  Ampliibien, 
und  dies  gilt  namentlich  für  die  Sauner,  die  deshalb  als  Vermilinguia, 
Crassilinguia,  Brevilinguia  und  Fissilinguia  unterschieden  werden. 
Aus  der  die  letztgenannte  Gruppe  charakterisierenden  gespaltenen 
Zungenform  ist  diejenige  der  Schlangen  hervorgegangen.  Die  ge- 
ringste Beweglichkeit  besitzt  die  SchiidJo-Gten-  und  Krokodilierznnge  f 
(Wiedersheim  .%'). 

Epithel:  /  Das  Zungenepithel  zeigt  sidi  bei  der  Landschildkröte, 
der  Blindsehleiche  und  der  Ringelnatter  aus  geschichteten  Platten- 
zelten  zusammengesetzt  ,i  (Lcv  lij  ''?V 

Drüsen:  'Bei  einigen  Kepiiiicu  besteht  die  Zunge  größtenteils 
aus  einer  dicken,  drüsigen  Masse,  die  aus  einer  Menge  kleiner,  au 
ihrer  Grundfläche  untereinander  verbundenen  RObren  gebildet  wird 
(griechisclie  Scliildkrdtc,  Gecko  fimbriatus,  Leguan  und  beim  Sohhbi- 
DERschen  Szink)  i  (Cuvicr  lo). 

l  Zahlreiche  Drüsen  hat  die  Zunge  bei  Schildkröte,  Chamäleon, 
Oroeodilus  sclero])s  j'  (Leydig  5T). 

I  MiLNE  -  Edwards  kennt  Drüsen  nahe  der  Zungenspitze  des 
Chamäleons,  ebenso  kennt  er  den  DrQsenreichtam  der  Schildkröten- 
zunge  /  (Milne-Edwards  00). 

Pigment:  /Die  gabelig  geteilte  Zungenspitze  von  Anguis  fra- 
gilis  und  Pseudopus  Pallasii  ist  schwarz  pigmentiert ;  ebenso  die 
fangen,  runden,  spitzig  zulaufenden  Zungen  der  Schlangen.  Bei 
Platydactylus  guttatus  zeigt  die  Zunge  nur  rückwärts  eine  starke 
Pigmentierung.  Die  Pigmentzellen  sitzen  nicht  nur  im  Epithel,  sondern 
auch  in  der  Tiefe  /wischen  der  Muskulatur,  erstere  sind  rund,  letztere 
sind  mit  Ausläufern  versehene  r.indcgewcl»skör])erchen,  welche  vn- 
schieden  große  Nester  zwischen  den  Muskeln  sowohl,  als  auch  iu 
der  aus  Bindesubstauz  bestellenden  Schleimhaut  bilden  /  (Ludwig 
Ferdinand  Prinz  von  Bayern  84a), 

Muskulatur:    Die  Zungenmuskulatur  wurde  Vtescliriehen  von 
DüVERNOY  oO  und  ,V.'»c  (Assmann  cit  18;15,  Minot  1s;3i>).  Dugäs 
MiNOT  HO,  Ludwig  Ferdinand  Prinz  von  Bayern  öJa  u.  a. 
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}  B«  efaiigen  Eideekaen  eraengen  di«  MiiikdbftBd«!  in  dar  Zange 

ein  regelmäßiges  Gitterwerk,  dessen  physiologische  Bedeutung  nicht 
Ällziischwer  zu  übersehen  ist,  bei  anderen  Reptilien  dagegen  tritt  das 
Verhalten  der  Muskel  so  eigentümlich  aaf,  d!aß  die  einzelnen  Strata 
der8elb«D  nur  sa  deuten  niid,  wenn  mee  die  makroakopieohe  Pri- 
paration  anH  den  Ergebniaaen  der  Schnitte  in  Verbindung  tu  bringen 
socht. 

Os  entoglossum:  Nach  den  Abbildungeu ,  welche  Ludwig 
Ferdinand  Prinz  von  Bayern  von  Querschnitten  aus  verschiedenen 
BeptUienznogen  giebt,  läfit  aiob  annehmen,  dal  das  Os  entogloasam 
allgemein  nicht  in  den  freien  Teil  der  Zunge  hineinreicht.  Für  die  Zunge 
der  Schildkröte  (Testudo  graeca),  von  welcher  eine  Abbildung  vom 
vorderen  freien  Teil  der  Zunge  nicht  vorliegt,  wird  die  Angabe  ge- 
madit:  Baa  Os  entoglossum  reicht  nidit  bis  Enr  Zungenspitze  j  (Ludwig 
Ferdinand  Prinz  TOn  Bayern  84a), 

SanrU. 

Falten  und  Papillen:  |  Bei  Lacerta  agilis  hat  die  Zunge 
zierliche  Querfalten,  deren  Kanten  sich  abermals  in  kurze  Papillen 
anssacken,  bei  Lepostemon  microoepbalns,  Angnis  fragilis  erstrecken 

sich  filier  die  ganze  Zunge  weg  senr  entwickelte  Papillen.  Zum  Teil 
sind  die  Papillen  der  Zungenspitze  pigmentiert,  das  Pigment  sitzt 
nur  im  Bindegewebe,  während  das  Epithel  ganz  frei  davon  bleibt  / 
(Leydig  57). 

Drftsen:  /  Die  Zungendrilsen  der  Saurier  Terbalten  sich  Ifanlich 

wie  die  der  Amphibien,  nur  sind  sie  hei  mit  gabelig  geteilter  Zunge  ver- 
sehenen Sauriern  spärlicher  und  auf  da&  hinter  der  Teilgtelle  befind- 
liche .Stück  beschränkt  /  (Reichel  6;^). 

/  T.  Sbillbr  91  findet  im  Gegensatz  zu  Lbtdig,  daß  die  Zunge 
von  Lacerta  und  Anguis  (wie  Pseudopas)  einen  ungeheuren  Reidh- 
tum  an  drüsenartigen  Elementen  birgt,  welche  jedoch  nicht  im  Sinne 
Reichels  auizufassen  sind.  Die  Zunge  von  Anguis  fragilis  und 
Pseudopas  Paltasii  ist  sehr  reich  an  secernierenden  Elementen,  welche 
als  einzellige  Drü^^en  und  zwar  als  Becherzellen  aufzuiasseD  sind. 
Sie  bedecken  mehr  als  der  Zungenobertläche.  Ihr  hauptsJich- 
lichster  Sitz  sind  die  Papillen  ;  die  epitheliale  Bekleidung  dieser  be- 
stdit  fast  ausschließlich  ans  Becherzellen ;  sie  platten  sich  hier  infolge 
ihrer  direkten  Aneinanderlagerung  zu  polygonal-cyliiidrischen  Formen 
ab;  zwischen  der  ty])ischen  Decherform  und  der  der  vollkommenen 
Abplattung  finden  sich  die  verschiedensten  Übergänge.  —  Der  Inhalt 
der  Theca  erscheint  in  der  Form  von  Körnchen  und  einer  gleich- 
artigen Zwischensubstanz,  oder  er  ist  homogen.  Der  homogene  Inhalt 
geht  j]-  dem  körnigen  hervor  und  ist  der  Ausdruck  eines  älteren, 
der  kurnige  der  Ausdruck  eines  jüngeren  Entwicklungszustandes. 
Der  Übergang  von  diesem  in  jenen  geschieht  durch  eine  kontinuier- 
liehe  Rcdhe  von  Zwischen  Stadien. 

Dieser  Punkt  ist  v.  Seillers  Ansicht  nach  der  VeraUgemeine- 
mng  für  die  Becherzellen  aller  Wirbeltiere  fähi£? 

Aus  dem  Körucheninhak  entsteht  durch  Umwautbiiiig  dos&elbeo 
das  homogene  Sekret,  welches  in  Perm  yon  kugeügen  Ballen  (Pfropfen) 
ausgeschieden  wird.  —  Die  Umsetzung  der  SekretstotTe  iKörnchen 
und  Zwiscbensubstana)  beginnt  am  freien  resp.  am  der  Epithelober* 
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fliehe  mgekehrten  Ende  der  Zelle  innerhalb  einer  eentralen  Zone 

und  schreitet  von  hier  aus  gegen  die  tiefer  gelegenen  und  i»eri])heren 
lühaltspartieu  weiter.  An  der  ZungenunterMche  und  in  den  üclereu 
Abaehnitten  der  interpapillären  Räume  ist  die  Sekretbildoog  und  die 
Sekretion  eine  lebhaftere.  —  Das  an  gefärbten  Schnitten  sichtbare 
Netzwerk  entsteht  durch  das  Zertließen  der  Knnichen,  entweder  schon 
iritra  vitani  oder  durch  Einwirkung  der  Keagentien:  es  ist  der  Aus- 
druck eines  vorgeschrittenen  Stadiums  der  Sekretbildung.  —  Die 
Becherzellen  geben  bei  der  Sekretion  nicht  zn  Gmnde;  sie  regene- 
rieren sich  durch  Zunahme  ihres  Protoplasmas  und  unter  den  für  die 
Regeneration  von  Drösenzellen  typischen  Veränderungen  des  Kernes. 

—  Die  Gestalt  der  Üecherzellen  ist  aui  physikalische  Ursachen  zu- 
rOckzufOhren.  Direkt  aneinander  gelagert,  erhalten  eie  die  Geetalt 
von  meist  sechsseitigen,  prismatischen  Formen  mit  konvexen  oberen 
Flächen.  Die  bauchige  Erweiterung  der  Theca  und  ihre  obere  Ver- 
engerung ist  daher  für  den  liegriti  der  Becherzellon  nicht  notwendig. 

—  Die  mit  DrAsenzellen  ausgekleideten  interpapillären  Rtnme  der 
Zunge  von  Anguis  und  Pseudopus  können  vom  morphologischen 
Standpunkte  aus  nicht  als  Drüsen  aufgefaßt  werden ;  sie  sind  Epithel- 
einsenkungen,  bei  denen  jedoch  eine  beginnende,  zur  Drüsenbildung 
hinfahrende  DÜferenzierung  nicht  zn  verkennen  iat  |  (v.  S^er  91), 

/  Sbillbr  findet  bei  Anguis,  Pseudopus  und  Lacerta  Über- 
einstimmung in  den  wesentlichsten  Punkten.  Die  Zunge  ist  auHerst 
reich  an  secerniercnden  F.lenicnteu,  welche  sicli  jedoch  nicht  zu  wirk- 
lichen Drüsen  augeordaei  und  differenziert  haben;  es  handelt  sich 
hier  um  Einsenknngen  des  Epithels,  die  von  Becherzellen  ausge- 
kleidet sind  und  deutliche  f'bergänge  zu  Drüsenbildung  aufweisen. 
Der  Iniialt  der  Hecherzellen  besteht  aus  Körnchen  und  einer  gleich- 
artigen Zwischensubstanz  oder  er  ist  homogen.  Der  homogene  Inhalt 
repräsentiert  einen  älteren,  der  kömige  einen  jüngeren  EntwicklnngB- 
zustand;  überall  sind  Übergangsstadien  von  dem  einen  zum  anderen 
zu  beobachten.  Das  an  Schnitten  erscheinende  Netzwerk  ist  ein 
Kunstprodukt,  hervorgerufen  durch  die  Einwirkung  von  Keagentien  / 
(t.  Seiller  92). 

Muskulatur:  |  Der  Genioglossus  nm&fit  die  Zunge  Ton  unten 

und  von  der  Seite, her  als  platte  Lamelle,  während  die  M.  hyoglossi, 
in  die  Zunge  tibergehend,  einen  Teil  der  liinnenmuskulatur  der  Zunge 
darstellen.  Der  Transversus  linguae  (Anguis  fragilis)  entsteht  nicht 
nur  als  Ausstrahlung  der  den  Hyoglossos  umgebenden  Muskelringe, 
vielmehr  gelangt  eine  Anzahl  von  quergestreiften  selbständigen  Bündeln 
am  Zungenrücken  von  einer  Seite  zur  anderen,  ohne  Abkömmlinge 
der  Ringfasern  zu  sein.  Auch  ein  direkter  Zusammenhang  zwischen 
Fasern  des  Genioglossus  und  des  Transversus  lingnae  besteht  Der 
Transversus  verhält  ach  ftbrigens  verschieden  bei  verschiedenen 
Sauriem. 

Gras  si  l  i  n  gu  ia. 

Bei  den  Dickzünglern  der  Saurier,  Bronchocela,  Phrynosoma 
cornutum,  Draco  viridis  xu  a.  stellt  die  Zunge  ein  plattes,  vom  mehr 
oder  weniger  abgerundetes,  wulstiges  Gebilde  dar,  welches  in  seiner 
Form  an  die  Zunge  mehrerer  Sfiugetiere  erinnert.  An  der  Wurzel 
und  in  der  Mitte  zeigt  die  Zunge  eine  Rinne,  welche  den  nach  vorn 
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ftrUogerten  Eingang  in  den  Kehlkopf  aofiiimmt»  welcher  dni«h  kehl- 
deckelartige Wülste  geacfaloBsen  werden  kann  /  (Lndwig  Ferdinand 
Frinz  Yon  l^ajem  8da), 

P 1  a  t  y  d  a  c  t  y  1  u  s  ,  Gecko. 

1  Der  Gecko  gehört  zu  den  Sauriern  mit  drUsenreicher  Zunge. 
I>er  Mnsenlüs  hyoglosens  teilt  sich  im  Torderen  Drittel  der  Znnge  in 
6  Zweige.  Die  Hyoglossus&aeni  verschlingen  sich  mit  einem  Bing- 
mnskel  /  (Daverooj  30). 

H  e  Uli  d  a  c  t  y  I  u  s. 

'  Die  Oberfläche  der  Zunge  zo'Vfii  sehr  deutlich  zwei  verschiedene 
Partien:  ein  hinteres,  vor  dein  Kehlkopf  gelegenes,  sehr  stark  pig- 
mentiertes Feld,  mit  nnr  wenigen  qoeren  Schleimhautfalten,  und  eine 
\iel  größere  vordere  Partie,  welche  man  auch  hier  die  Zone  der  Pa- 
pillen nennen  kann.  Dieselben  sind  an  dem  hinteren  Umfang  der 
Zunge  viel  größer  und  höher  als  au  der  Zungenspitze  und  tragen  an 
ihrer  Oberfläche  ebenfalls  kleine  hOckerige  Vorsprflnge  oder  Wärzchen 
zweiter  Ordnung.  Wie  bei  Lacerta  scheidet  sich  die  epitheliale  Lage, 
das  geschichtete  Plattenepithel,  auf  jeder  Papille  deutlich  in  eine 
Horn-  und  Schleimschicht.  Bis  ziemlich  hoch  steigen  die  quer- 
gestreiften Mnskeln  in  die  Papillen  hinaut  Drüsige  Bildnngen  feUen  / 
(SofTmann  1890  in  Bronn  [rnfmU,],  Teil  6,  3,  2). 

Phy llodacty  1  u s  eiiropaens. 

;  Die  Form  der  dickfleischigen  Zunge  ist  die  einer  Torn  ab- 
gebrochenen und  hinten  in  zwei  lange  Zipfel  ausgezogenen  Pfeilspitze. 
Das  Vordereüdo  trägt  eine  seichte  Einkerbung,  als  erste  Andeutung 
jenes  Verhaltens  der  lang  gespaltenen  Zunge  von  Lacerta  und  der 
Ophidier.  Die  Oberfliiche  der  Zungo  i-r  über  und  über  mit  Papillen 
besät.  Abgesehen  von  kleinen,  sacktormigen  Drüsen,  welche  sich  in 
der  Zunge  eingebettet  finden,  existiert  auch  noch  die  bei  Lacerta  und 
Angnts  beobachtete  paarige  Glandula  snblingoalis  j  (Wiedersheim  76a), 

Broncbocela. 

'  Bei  einigen  Eidechsen  ist  der  grüßte  Drüsenreichtum  in  der 
Spitze  der  Znnge  vorhanden,  welche  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
von  Acini  und  Ausführgängen  derselben  durchzogen  ist.  In  dieser 
ffinsicht  charakteristisch  ist  die  Znnge  von  Brondiocela.  Hier  wird 
die  Zungenspitze  so  von  Drüsenausführgängen  durchsetzt,  dafi  nnr 
wenig  Raum  für  den  Verlauf  der  Muskelfasern  übrig  bleibt. 

An 'der  Wurzelregion  der  Zunge  finden  sich  lange,  am  freien 
Ende  nach  rOckwSrts  gekrümmte  Papillen,  während  in  der  Mitte  nnd 
an  der  Spitze  der  Zunge  die  Erhebungen  mehr  faltenartig  angeordnet 
sind.  Die  Papillen  zeigen  an  der  Basis  Cylinderepithel  mit  excentri- 
schen  Kernen,  welches  höher  oben  durch  Verlängerung  der  einzeUien 
Zelleo  zn  einem  bflseheUirtigen  Endstück  umgewandelt  wird.  An  der 
Zungenspitze,  wo  die  Papillen  niedrig  werden,  zeigen  sich  die  Epi- 
thelzellen  etwas  kflnser,  aber  immer  noch  in  bflschelförmiger  An- 
ordnung. 
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Bei  Brondioeela,  siehe  Fig.  74  1  mid  2,  wird  das  Os  entoglossiiB 

YOB  einem  starken  Muskelring  umfaßt;  welcher  hinten  an  der  Zunge 
von  einer  Sehnonholle  entfsprinpt,  das  Os  entoglossufn  umnrrcift  und 
flber  demselben  sich  teils  in  einer  sehnigen  Raphe  vereinigt,  teils  in 
der  Medianebene  der  Zunge  als  mSchtige  Schicht,  deren  einzelne 
Fasern  sich  gegenseitig  gitterartig  durchkreozen,  bis  io  die  Schleim- 
haut YordringL  Gegen  die  Mitte  der  Zunge  wird  dieser  Muskel  oben 


Flg.  74.   Svn^  von  Bronokoo«!».    Querschnitt  der  Zanjge  ror  der  Mitt«. 
1  ()•  entogloflfatn ;  f  Ilyoglown*;  S  AuffihrRüiiK«'  der  Dr&Mn;  4  Mnskelrinfr,  innere  Wand 

dcs-iflhen;  5  Iyon|?itiHliiiHliH  Ungoar;   6  Hyoirlo««ii-  l:it<  i di- ;    7  S<  liin  ni>l:ittr.  wt'lelM  die 
unteren  Moskcln  von  den  oberen  trennt;  S  nidiaicr  /un..'<'iiiiiiL>-ki-l ;  9  Vertk-iUis  lingnae; 
10  AnttnUmig  üi^  radiären  Muskels  näeh  den  Pa|Mllen ;  11  Ausf&higlllge  der  Dlfieni. 
Mach  Lüowio  Fbbimiiakd  Frins  vox  Baybbk  840. 

durch  eine  horizontal  gestellte  Sehnenplatte  vollständig  getrennt  von 
einem  Binneninnskel,  welcher  Ton  dieser  Sehnenplatte  an  ihrer  oberen 
Fläche  seinen  Ursprung  nimmt  und  mit  seinen  Bftndeln  radi&r  nach 
dem  Zungenrücken  und  den  lateralen  Rändern  ausstrahlt.  Der  das 
Os  entoglossum  umgebende  Muskel  scheint  die  Fortsetzung  eines 
Teiles  des  Mose,  hyoglossns  zn  sein.  Die  obere  Partie  Terdient  als 
reiner  Binnenmuskel  den  Namen  Musculus  radialis  linguae.  Die  beiden 
Muskeln  schließen  im  vorderen  Abschnitt  der  Zunge  DrasenansfUir* 
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gänge  zwischen  sich  ein.  Der  Musculus  geuioglossus  ist  bei  Broncho« 
«da  schwach  entwickelt. 

In  den  beiden  Wülsten  an  der  Zunponwiirzel  tritt  ein  Muskel« 
gitter  auf,  dessen  Bündel  regellose  Kreuzungen  mit  dem  Genioglossus, 
dem  Tranversus  linguae  und  dem  Kadialis  eiogeheu.  Zwischen  diesem 
Mntkelgittttr  liegen  Drflsen  eingesehloesen. 

Das  vordere  Zungenende  von  Bronchocela  besteht  vorwiegend  aus 
Drüsen  und  deren  Ausfahrgängen,  welche  durch  xerschieden  starke 


Fk.  7D.  Baaif«  rou  Broachoc«la.   Qaenrhnitt  der  ZuiiKoiM{»i(ie. 
X,  f  vad  8  ScihWmliWil;  4  Mnakdiitter;  t  DrfiMo  und  Um  Awfuhrgänge.  Kadi  Linvwie 

TwKuaiSb  Prinx  vo»  Batkhx  84a. 

Muskelbalken  voneinander  getrennt  und  außen  von  der  Schleimhaut 
umgeben  werden.  In  der  Nähe  der  Zungenspitze  sind  die  Drüsen  so 
Yorherrschend,  siehe  Fig.  75,  dafi  die  dflnnen  MuskelzQge  zwischen 
denselben  kaum  den  /clinten  Teil  der  ganzen  Scbnittfliche  aoamadien  / 
(Ludwig  Ferdinand  Prinz  von  Bayern  6ia). 

Draco  viridis. 

I  Weicht  von  Bronchocela  wenig  ab.  Die  Auülührgänge  der  Drüsen 
zidien  avch  in  den  eentralen  Partien  der  Muskeln  Ein,  um  Tom  an 

der  Zungenspitze  zn  mQnden. 

Die  Zunge  ist,  mit  Ausnahme  der  Spitze,  drfisenärmcr  als  bei 
Bronchocela.  Es  findet  sich  auch  der  das  Üs  entoglossum  umgreifende 
Muskel,  derselbe  steht  nach  aufwärts  mit  einer  Sehnenplatte  in  Ver- 
bindung, und  von  dieser  Platte  entspringt  ein  gegen  die  Zunge  aus- 
strahlender Musculus  radialis  linguae,  ebenso  wie  bei  Bronchocela. 
Auch  ist  ein  Musculus  longitudinalis  linguae  superior  vorlianden  / 
(Ludwig  Ferdinand  Prinz  von  Bayern  öia).i 

Phrynosoma  cornntam. 

/Bei  Phrynosoma  cornntam  erheben  sich  lateralwftrts  yon  der 
Zange  2  von  Muskeln  dnrehsetzte  WUlste^  welehe  man  als  Neben- 
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Zungen  auffassen  kann;  dieselboD  sind  an  der  ZoogeDwimel  mit  der 

mittleren  Hauptzunge  innig  Yerbonden. 

Die  hinten  hohen  papillenartijjcn  Ei  h Duingen  werden  gegen  vorn 
kürzer.  lu  der  Tiefe  liegt  Cyiinderepithel,  welches  oben  sich  ver- 
längert, ähnlich  wie  bei  Broncbocela. 

Bei  Phrynosoma  eornatnm  wird  das  Os  entoglossum  in  seiner 
größten  LSngc  nur  von  den  beiden  mächtigen  Hyoglossi  umlagert. 
Diese  bilden  2  Ringe.  Viele  Fasern  derselben  gehen  jedoch  von 
einer  Lamelle  aus,  welche  die  beiderseitigen  Muskeln  von  unten  her 
umfaßt  Hierdurch  entwickelt  sich  eine  reine  Binnenmaskalator.  Bei 
Phrynosonia  zir-ht  noch  ein  zweiter  Längsmtiskcl  unmittelbar  anter 
der  Schleimhaut  von  der  Wurzel  aus  zur  Siütze.  Dieser  Longi- 
tudinaliä  linguae  beginnt  rückwärts  unter  den  Bases  der  median 
angebraebten  Semeimhanmlten  nnd,  indem' derselbe  nach  TOm  gelangt, 
nimmt  er  an  Breite  zu.  Der  Musculus  genioglopsus  bringt  allein  die 
Nebenzungen  zustande  und  greift  auch  in  die  IIau])tzunge  ein  als 
eine  dünne  Schicht,  die  au  der  lateralen  Fläche  der  Hauptzunge  empor- 
steigt nnd  in  die  ZungenseUeimhant  aasstrahlt 

Während  bei  Bronchocela  die  ganze  Zungenmuskulatnr  von  Drüsen 
durchset7.t  ist,  überschreiten  in  der  Zunge  von  Phrynosoma  die  Drüsen 
die  Grenzen  der  Schleimhaut  an  keinem  von  zahlreichen  untersuchten 
Schnitten  j  (Ludwig  Ferdinand  Prinz  von  Bayern  84a), 

Brevilingnia. 
Angnis  fragilis. 

/  Bei  Angais  fragilis  sah  Leydio  „mit  freiem  Ange  gegen  die 

Zungenwurzel  zu  gerade  in  der  Mittellinie  zwischen  den  gewöhnlichen 
Papillen  ein  weißliches,  etwas  längliches  Höckercben,  da?,  mikrosko- 
pisch untersucht,  in  seinem  Innern  einen  echten  Knochen  birgt"  / 
(Leydig  .>7). 

/  H.  MfTi  KR  konntf  diese  Papille  nicht  finden  und  vermatet» 
daß  Leydio  einfach  ein  Stück  des  Zungenbeines,  d.  b.  das  Os  ento* 
glossum  vor  sich  gehabt  habe  )  (H.  Müller  (JO), 

l  Rückwärts  an  fast  zwei  Dritteln  der  Zange  finden  sich  lange, 
cylinderförmige  Vorsprflnge,  welche  mehr  den  Charakter  von  Zotten 
als  von  Papillen  zeigen.  Am  vorderen  Drittel  der  Zunge  sind  die- 
selben niedriger  als  hinten.  Im  Innern  der  Zutten  hndeu  sich  Binde- 
gewebe, quergestreifte  Maskeifasem,  Gefftfie  and  Nerven.  Wenn  man 
den  tiefsten  Buchten  zwischen  den  Zotten  die  Drüsennatur  abspricht, 
so  ist  die  Zunge,  wie  Lkydig  schon  ano-nb.  als  drüsenfrei  zu  be* 
zeichnen  j  (Ludwig  Ferdinand  Prinz  von  bayora  ö4a). 

I  Die  Form  der  Papillen  gebt  mehr  ins  Blattartige  als  bei  Lacerta. 
Das  Epithel  ist  weicher  und  mebr  vom  Charakter  der  Cylinderzellen. 
Erst  innerhalb  des  pigmentierten  vorderen  Abschnittes  überdeckt  ein 
deutliches  Plattenepithel,  mit  Scheidung  in  üorn-  und  Schleimschicht, 
die  Papillen,  and  erst  an  den  zwei  Endspitzc«  wbrd  ee  didcer  nnd 
etwas  härtlicb.  In  der  Zungenmuskulatur  dünkten  Leydio  jene  bei 
der  Kidechse  in  der  Schleimhaut  noch  über  den  Zügen  des  M.  trans* 
versus  verlaufenden  Längsfasern  zu  fehlen  /  (Leydig 

/  Der  größte  Teil  der  Zungenoberfläche  wird  von  Papillen  bedeckt, 
siehe  Flg.  76,  die,  wie  Lbtdig  bemerkt,  an  blattförmige  Darmzotten 
erinnern,  nnr  ein  dreieckiges  Feld  vor  dem  Kehlkopf  nnd  die  donkel 
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pigmentierten  Zungenspitzen  werden  voo  ihnen  frei  gelassen.  Das 
Epithel  ist  an  der  Spitze  der  Papillen  nunmehr  Plattenepithel,  an 
den  tiefen  Teilen  der  Papillen  Cylinderepithel  (siehe  Taf.  III,  Flg.  24). 
Zwischen  der  typischen  Becherform  und  der  vollkommenen  Abplattung 
finden  sich  Übergänge.  Diese  Elemente  sind  als  einzellige  Drüsen 
und  zwar  als  Becherzellen  aufzufassen.  Sie  bedecken  mehr  als 
der  Zungenoberflächn.  Von  den  secernierenden  Zellen  abgesehen, 
wird  die  Oberdüchcnbedeckuug  der  Zunge  von  Anguis  von  einem 
geschiehteten  Plattenepithel  gebildet  Das  geschichtete  Plattenepithel 


Fi^  76.  Isaf*  von  Anguis  ftragilia.  Qnnx  hnitt  ihircli  iHt  mittlere  Partie  der  Zunge. 

Fixii-riiii".'  in  rikriii-^auro.  S«'hwai'hi'  Vfrirri'ÜiTunjf. 
Dw  DrÜMnepithel bedt'<  k I  ilii-  i'.i|>iil<'ii  fii.-t  hin  zu  ilm-r  Spitze.  Wo  die  I*a|)i1I' n  ulNi-ltig  von 
demelben  umgeben  werden,  hat  sie  der  äohnittttchiel  gelroflen.  Bei  a  und  6(«u  der  Zungen- 
Unter-  und  •Sritcnfliehe)  Region  der  Beefaenellini  mit  Netzwerk;  «  OlendnU  anblingaali» 
(edwmatlitch);  tfdrOaige  Komplexe  der  Bn<>h(>rz<'ll<n  in  >l  i  •  |.ii)u'UalcnBedeckni|g  derGLsab- 
lingualii».    Nacll  V.  i^EILLKK  91. 

nimmt  etwas  weniger  als  das  1.  Drittel  der  Zunge  ein,  nngefthr  im 

Anfange  des  2.  Drittels  treten  die  ersten  Becherzellen  auf.  in  der 
Mitte  der  Zunge  verdrängen  sie  den  größten  Teil  des  Piattenepithels. 
Das  Epithel  des  dreieckigen  papillenlosen  Feldes  ist  in  allen  seinen 
Schichten  dicht  mit  BecherzeUen  durchsetzt 

Die  hinteren  und  äußeren  Rftnder  beider  läppen«  in  welche  die 
Zunge  endigt,  sowie  die  diesen  Rändern  nächstgelegene  Zone  der 
Zungenoberääche  nimmt  Flimiuerepithel  ein  /  (v.  Seiller  !U). 

Psendopns  Pallasii. 

I  Die  Schleimhauterhebungen  sind  größer  und  stehen  dichter  als 
bei  der  Blindschleiche.  Von  hinten  nach  vorn  nehmen  sie  an  Größe 
ah  und  verlieren  sich  vorn  gänzlich,  so  daß  das  vorderste  Ende  eine 
ganz  glatte,  mit  niedrigen  Papillen  besetzte  Übertiäche  darbietet  Daß 
an  der  Schleimhant  die  Buchten  zwischen  den  Zotten  Drflsen  dar- 
stellen, deren  untere  blinde  Enden  ein-  oder  mehrfach  erweitert  sind. 
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unterliest  keinem  Zweifel.  Das  Epithel  ist  hoch,  cylindrisch  und  mit 
wandätündigea  Kerueu  versehen,  am  vorderen  Drittel  der  Zunge 
traten  an  der  oberen  Flidie  große,  m  der  unteren  fehie  Papillen,  tob 
pigmentierter  Bindesubstanz  durchsetzt,  auf.  Die  Schleimnaat  deckt 
geschichtetes  Päasterepithel (Ludwig  Ferdinand  Prinz  von  Rayern  84nX 
l  Lange,  schlanke  Papillen  sind  innerhalb  des  mittleren  Drittels 
der  Zunge  d^cht  and  zeigen  an  ihrem  unteren  Teil  viele  Einbachtangen, 
die  mit  aeeemierenden  Zdlen  ausgefüllt  sind  (siehe  Fig.  77  und  78). 

Zu  beiden  Seiten  des  dreieckigen 
papillenlosen  Feldes  sind  sie  niedrig, 
Ton  anregelmäßiger  Gestalt  und  mit 
zahlreichen  kleinen,  mit  Drflsenzellen 
ausgekloidcten  Buchten  versehen.  Auch 
die  hinteren  Seitenflächen  der  Zunge 
besitzen  niedrige  Papillen.  Das  Platten- 
epitbel  ist  auf  noch  geringere  Mengen 
als  bei  Angnis  fragills  reduziert 


Fig.  77. 


Fig.  78. 


Flg.  77.    Bug«  TOn  Piendopna.    lJin^s<-hnitl  durch  da-«  olx-n-  Hude  i-iiior  Zui 

papUle  (obere  ZungeuflAohe).    FUierung  in  Pikrinsäure.    Vorgr.  Ö40fach. 
Die  Badtenellen  rind  mft  Mnm  KOraehen  erfBIU;  bei  a  erMhriiMni  «i«  in  Qnenehnittm 

pililygv«)Ml>'  F'Mcr:   Ji<  i  h  <lif   AKnindiinir  dcr-cHM'ii  di-titlir  b    crkiMinbitr :   Tnhl^  dCT 
H» .  Ii.  rz«  Ui-n  duivli  l'unklitTUng  luigi-detilct.     Nai-l»  V.  S^KILLKR  91. 

Fig.  78.    Inxige  von  Fsendopaa.  Tiefi^ter  Teil  eineo  inlrrpapilllrm  Räume«  d«r  oberen 

Zung<"iiniii-h<*.  Fixienini:  in  l'ikriii>i<urf'.  Vt-rgr.  54(>f;ii  Ii. 
Bei  a  enthalten  die  Becbeneelleu  noch  KürDchcu;  die  tiefer  liegenden  Zellen  (bei  b)  zeigen 
ein  unregolmäßiKeK  Fadoiweric  nebst  spärlichen  Kömclicn;  bei  c  ZeUen  mit  ziemlich 
deutlifbriii  Nrtzwork.  Aus  vielen  Zellen  ziehen  dichtgedrängte  Fiidou,  die  sieh  hier  und 
da  miteinander  verflechU'n.  Die  Becberaellen  am  Grunde  der  Bucht  sind  scbwieher  g»* 
Oriit  all  an  dcD  obwen  TeQcn  der  Fiqiillen.   Nadi  y.  SmUEB  92, 


Die  secernierenden  Zellen  sind  granaliert  oder  homogen,  der 
letztere  Zustand  geht  aus  dem  ersteren  hervor  /  (v.  Öeiller 

Zar  Illastration  des  feineren  Baaes  der  Zunge  von  Pseadopna 
gebe  ich  die  zwei  AbUidoDgen  Fig.  79  und  80. 

Beide  Fi<inren  entstammen  einem  Liinpsschnitt  durch  die  Znnire. 
Während  der  vordere  freie  Teil  der  Zunge  (Fig.  79)  ein  starkes  ge- 
schichtetes PHusterepithel  trägt  und  der  Drüsen  ermangelt,  zeigt  der 
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hintere  Teil  der  Zunge  (Fig.  80)  ein  hohes  Cylinderepithel.  Interessant 

ist  auch  die  starke  Pigmentierung  des  vorderen  Teiles  der  Zunge. 
Das  Pigment  durchsetzt  hier  die  ganze 


Fig.  79.  Fig.  80. 


Fig.  79  Q.  80.    Znng'e  von  Fseudopna  »pni.    Lttiig>«M'hiiitto,  Fi^-  70  durch  don  ror> 
ili-ren  gespaltenen,  Fig.  bU  duroh  ilen  hinteren  unpaaren  Teil  der  Zunge.   Vergr.  75faeh. 
Für  beide  Figuren  giltige  Bezeiehnung:       Oberfläehenepithel ;        Muskulatur ;  Pi  Pig- 
ment ;  K  F.ndknwi)e. 

Fissilin  guiä. 
Lacertidae. 

'  Die  Oberfläche  der  Zunge  (Lacerta  agilis,  viridis,  vivipara  und 
rauralis)  zerlegt  Leydig  in  drei  Zonen.  Zu  hinterst  liegt  ein  drei- 
eckiges unpigmentiertes  Feld,  glatt  und  nur  in  der  Mitte  mit  einigen 
queren  Schleimhautfalten.  Zu  beiden  Seiten  von  dieser  Partie  dehnt 
sich  von  hinten  nach  vorn  die  Zone  der  Querleisten  aus,  welche  am 
Rande  der  Zunge  auch  etwas  nach  unten  biegt.  Eingeschlossen  von 
diesen  beiden  Gegenden  der  Querleisten,  nimmt  die  eigentliche  Mitte 
und  Vorderhälfte  der  Zunge  die  Zone  der  Papillen  ein;  unter  sich 
von  ungleicher  Größe,  sind  alle  Papillen  dachziegelförmig  rückwärts 
gekehrt.  Auf  den  beiden  Zungenspitzen  bilden  sich  die  Papillen  wieder 
mehr  zu  Längsleisten  oder  blattartigen  Erhöhungen  um.  Der  freie 
Hinterrand  der  Papillen  ist  ausgezackt.  Die  ganze  Zunge  trägt  ge- 
schichtetes Plattenepithel,  das  besonders  dick  gegen  die  zwei  Gabel- 
spitzen wird  und  diesen  Teilen  etwas  Steifes,  Hornartiges  verleiht. 
Auch  auf  jeder  Papille  scheidet  sich  die  epitheliale  Lage  deutlich  in 
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eine  Horn-  nn'I  Srlileinischicht.  Im  Inneren  der  Papillen  steigen 
quergestreifte  Muskeln  in  die  Höhe. 

Die  Zange  von  L.  vivipara  ist  veniger  pigmentiert  als  dia  von 
L.  agilis.  Immer  liegt  das  Pigment  im  Bindegewebe  der  Zange,  sidit 
im  Epithel.  Die  Zunge  entbehrt  drüsiger  Bildungen  in  ihrer  Sabstaaz  / 
(Lejdig  7;>b). 

l  Die  Papillen  sind  bei  Lacertiliern  von  ungleicher  Größe,  auch 
ganz  breite  Papillae  fungiformes  mit  dünnem  Stiel  und  kolbig  an- 
geschwollenem freiem  Ende  treten  auf.  Die  großen  Papillen  können 
durch  die  in  sie  eintretenden  querfiestreiften  Muskeln  aufgeriehtet  und 
verkürzt  werden.  Üb  die  Buchteu  zwischen  den  Falten  und  Tapillen 
Drflsen  sind,  bleibt  zweifelhaft.  Nur  bei  Laoerta  Tiridis  finden  sich 
unter  dem  Seitenrand  weite  Rnditen  mit  eigenartig:en  grftßerrn  FiiitluM- 
zclleii.  \v eiche  man  als  Drüsen  deuten  kann  j  (Ludwig  Ferdinaud  Prinz 
von  iJayern  84a). 

i  V.  Sbillbr  findet,  daß  die  von  Lbtbio  auf  der  Zongenober- 
fläche  von  Laoerta  l)escliriebenen  Querleisten,  nachdem  sie  fll)er  den 
seitlichen  Zungenrand  getreten  sind,  noch  eine  kurze  Strecke  nach 
unten  ziehen,  bis  zu  einer  mit  freiem  Auge  deutlich  wahrnehmbaren, 
an  der  Seitenfiftche  der  Zunge  verlaufenden  Forche,  t.  Sbillbr  be- 
zeichnet diese  Furche  bei  Lacerta  als  S  e  i  t  (;  n  f  u  r  c  h  e  und  den 
zwischen  ihr  und  dem  Zungenrande  liegenden  Ab^rhnitt  der  Zungen- 
oberfläche als  Seitenfläche,  den  unterhalb  der  beiieulurche  liegenden 
Teil  als  ünterflädie  der  Zunge.  An  QaeraebDitten  erscheint  die 
Seitenfurche  als  eine  Einbuchtung  der  Schleimhaut. 

An  ihrer  Unterfläche  ist  jede  Zungenspitze  mit  einer  Homplatte 
bekleidet. 

Die  epitheliale  Bekleidung  der  Zunge  ist,  soweit  sie  nicht  von 
Drflsenzellen  gebildet  wird,  ein  geschichtetes  Pflasterepithel.  An  der 
oberen  ZunpenflSche  l>pdpf"kt  die  vordere  Hälfte  derselben.  Die 
Seitenliäclie  wird  von  der  Spitze  der  Zunge  bis  etwas  hinter  die  Teilstelle 
ausschließlich  von  dem  Plattenepithel  bekleidet.  Hier  treten  in  der 
Seitenfurche,  welche  von  nun  an  in  ihrem  ganzen  rückwärtigen  Ver- 
l:nifr  von  ihnen  nn-L^ekleidet  wird,  die  ersten  Becherzellen  auf.  Auf 
der  oberen  Zun^^'^enilärlu.'  finden  sich  Recherzellen  ungefähr  vom  Be- 
giuue  der  hiiitereu  Hälfte  an  zuerst  vereinzelt  nahe  dem  Zungenraud, 
dann  rflcken  sie  gegen  die  Hittellfnie^  in  der  Gegend  der  Zungen- 
wurzel halten  sie  aus  allen  Einbuchtungen  der  olteren  und  seitlichen 
Fläche  fast  alles  Epitli^!  verdrängt,  wlches  dann  auf  die  freien 
Räume  der  Leisten  und  l'apiilen  bescn rankt  bleibt. 

Auf  der  Unterflfiche  der  Zungenspitzen,  wo  es  sur  Entstehung 
von  Hornsubstanz  kommt,  findet  sich  im  Epithel  ein  Stratum  granu- 
losum.  Die  demselben  angehörenden  3  —  4  Z(dlenlagen  sind  mehr  oder 
weniger  von  Eleidiusubstanz  erfüllt,  während  sich  ein  Stratum  lucidum 
nicht  mit  Sicherheit  nachweisen  ließ.  Die  DrAsenKeUen  sind  (wie  die* 
jenigen  der  Zunge  von  Anguis  und  Pseudopus)  Beehenellen  und 
achließf'n  üuch  in  ihrem  Verhalten  an  diejeniprcn  von  Aiipruis  und 
Pseudopus  innig  an.  Am  Grunde  der  interpapillären  Buchteu  dicht 
gedrängt  stehend,  so  daß  sie  sich  gegeneinander  abplatten,  löst  sich 
ihre  geschlossene  Anordnung  niUier  der  Oberfläche  allmählich,  und  i^e 
erhalten  damif  wieder  ihre  typische  Becherprestalt.  Nach  Fixierung 
in  Pikrinsäure  zeigt  die  Theca  die  bekannte  Filarmasse  (List:  reti- 
kulb'6  Substanz,  Schiefferdecker).  Das  Netzwerk  ist  aU  ein  Kuuat- 
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frodnkt  zn  betracbten,  herrorgenifeB  dnrcb  die  Einwirkttog  der 
ixierungsflnssigkeit  auf  die  Körnchen,  resp.  den  homogenen  Inhalt. 

V.  Seillf.r  nimmt  also  Körnchen  und  homogene  Zwischensubstanz 
an.  Die  Schleimbereitung  däukt  er  sich  so,  dali  aus  den  Körnchen  und 
der  Zwiaebensobstanz,  wahrscheinlich  durch  AnflOsnng  der  erstercD, 
das  homogene  Sekret  hervorgeht. 

Gegen  Reichel  und  mit  Holl  hebt  v.  Seiller  hervor,  daß 
man  die  mit  Becherepithel  ausgekleideten  Bnehten  der  Lacertenzunge 
ebenso  wie  diejenigen  der  Zunge  von  Anguis  nnd  Pseudopns  nid^t 
als  Drflsen  bezeichnen  Imin.  v.  Seiller  begrfindet  dies  damit,  dafi 
wir  es  hier  mit  keinem  nach  einer  Seite  hin  offenen  Hohlräume, 
weicher  mittelst  eines  Ausführungsganges  nach  außen  mündet,  sondern 
ndt  blofien  Einsttikungen  des  Epithels  zu  than  haben,  die  physio- 
logisch Drflsen  allerdings  gleichartig  sind. 

Nur  hei  einer  Lacertn  viridis  (aber  nur  bei  einem  einzigen 
Exemplarj  fand  v.  Seilleh  nicht  weit  hinter  der  Teilungsstelle  schließ- 
lich eine  veritable  Drüse  vor,  welche  den  Typus  einer  Schleimdrüse 
zeigte  /  (v.  Seil  1er 

'  Betreffend  das  Os  cnto^lossiim  Sagt  Leydio  für  die  Kidtu  hse, 
(laß  es  tief  in  die  Zun^jc  eindrinj^e,  doch  läßt  seine  Abbildung 
Dicht  aiiiiehmeu,  daü  e»  hU  iu  den  freien  Teil  der  Zunge  reicht  j 
(Leydig  7;*U). 

'  Die  Anordnunrr  der  Muskuhif iir  im  Inneren  der  Zunge  von 
Lacerta  erinnert  vielfach  an  jene  von  Anguis  fragilis.  So  treten  ^veit 
rückwärts  zwei  symmetrische  Muskelriuge  auf.  Weiter  vorn  tritt  ein 
das  Os  entoglossom  umgebender  Mndcel  anf,  welcher  nach  oben  gegen 
die  Schleimhaut  und  den  Transversus  linguae  ausstrahlt. 

Bei  Lacerta  viridis  ist  der  Musculus  longitudinalis  superior  be- 
sonders stark  ausgebildet,  er  erstreckt  sich  hier  über  den  ganzen 
Znngenrfichen,  wie  ancb  (Iber  die  Sdtenrftnder  l  (Ludwig  Ferdinand 
Prinz  von  Bayern  84a), 

An  den  4  Fignren  81—84  können  die  Verhältnisse  der  Zungen- 
muskolatur  ersehen  werden.  So  ist  in  den  3  hinteren  Schnitten  der 
dne  Scheide  nm  den  Hyoglosans  bildende  Bingmuskel  zn  sehen, 
dann  die  Beziehung  des  Ringmuskels  znr  Qbrigen  Binnenmuskulator 
der  Zunge.  Vom  Ringmuh-kel  gehen  Fasern  in  «ehr  verscliicdenen 
Bichtungen  zur  Zungenoberfläclie.  Im  dritten  Schnitt  ist  eine  Kreuzung 
der  beiden  Systeme  des  Riuguiuskels  dargestellt  Nach  der  Teilaog 
der  Zunge  in  zwei  Hälften  verlieren  sicli  dc^r  einhdtliehe  LUigs- 
muskelstrang  und  die  Tlingmuskulatur,  und  die  Zungenmuskulatur  be- 
steht nur  noch  aus  dem  Transversus  und  von  diesem  zur  Oberfläche  und 
Cnterfläche  der  Zunge  strahlenden  Vertikalbündeln  und  aus  dem  Ende 
des  Longitudinalis  superior,  der  in  der  Eidechsenzunge  eine  beträcht- 
lirlie  Entwicklung  zeigt.  Im  angewachsenen  Teile  der  Zunge  endlicli 
{¥]ii.  ^-i)  zeigt  .sich,  wie  der  Riu^muskcl  Itesiniders  au^  «l'-nt  dort  in 
die  Zunge  eiiistrahleudeu  (ieuioglobäus  bciue  i:.ntstehuii^  liiuimt,  und 
die  Beziehung  des  Ringmnskels  zn  dem  dort  auftretenden  Os  ento- 
glossom. 

Lacerta  viridis. 

/  Das  Epithel  der  Znnge  besteht  ans  Zellen,  die  an  der  Ober* 

ääche  abgeplattet  und  verhornt,  in  den  tieferen  Schichten  rundlich 
sind.   An  den  Rändern  und  Spitzen  der  Zunge  ist  es  sehr  dick. 

Oppel,  Lebrbacii  111.  H 
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Fig.  81 — 84.  Vier  Quersduütte  aus  einar  Solinittsezie  dorch  Znitge  lu&d 
]|liad]ift]|l«BlH>dm&  von  LMtrtft.   28fiifllie  Vergr.  IKe  Zuoge  war  bei  dem  gcMUrtCB 

und  fi\iri-li-n  Tirrf  jirotraliiort,  wio  dir*  in  ilor  Fig.  (57  auf  Tnf.  VIII  (larjrrstollt  i«t.  Die 
Sohuittc-  lu  gium-u  von  der  Zungenspitze  und  M^^hreiteu  uucü  hiuKu  weiter,    in  äehuitt  81 
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i«t  nooh  der  gespaltene  Teil  d«T  Zunge  jreti-offcn,  iu  Schnitt  B2  ist  diesolhe  einlieiUich 
p'worden,  und  der  unpaarr  Teil  der  Subliuiyrualdni^H'  i!«t  aufgetreten,  in  ^elinitt  S3  hat 
M' Ii  li  iiterer  geteilt  und  l>ei<ler!M'it»  unter  die  neu  aufgetretene  paarige  SuliliiiL'>mldrii»e 
g«Ugcrt,  die  Zoqge  ist  noch  frei:  in  Bohnitt  ä4  ist  die  Zunge  niohl  melu'  frm,  und  die 

SpHie  dM  Ob  eutafflvmum  enebeint  im  flehaltt. 
Für  alle  4  Fignn  n  u'iliiL'r  B< /.  iehnungc« :  Z  Zunge;  C  Muu<1li'ilili  ii1>'"]<  ii ;  Zi  Ziilinr:  Cl 
l'nterkiefer ;  Ukn  Knorpel  In  denuelben ;  EH  Haulepithel;  J>r  Sublin^fualdrüse ;  LDr  La- 
UaMfQie;  Oe  O»  entogkMMun;  PI  Pigment;  E  Epithel;  JITNerr;  SU  Biai^,  ZJT  LüigB- 
maAvlatiir  dar  Znqge;  XiJT  lln.'K'nluH  longitudinalio  (supcrior)  der  Zmtge;  JTMnaknlfltar 

tun  Boden  der  Muudbuiüu. 

Unter  dem  Epithel  findet  Bich  sehwanes,  aber  aebr  nngldehartig  ver- 
teiltes Pigment  Auf  der  ünterfläche  der  ZiinRe  ist  das  Pigment 
weit  konstanter.  In  die  Zungenpapillen  treten  Bindegewebe,  Gefäße, 
I^erven  und  selbst  einige  Muskelfäserchen  ein  j  (Vogt  u.  Yung  9i). 

j  Bemerkenswert  ist,  daß  bei  Laeerta  viridis  die  Bechenellen, 
während  des  Winterschlafes,  wahrscheinlich  infolge  des  in  dieser 
Zeit  herabgesetzten  Stoffwechsels,  einen  protoplasmatischen  Zustanrl 
anuehmeu;  ob  diese  Umwandlung  auch  bei  anderen  Species  vor  sich 
geht,  konnte  nidit  erwiewn  werden:  doch  ist  aie  als  walindieinlieh 
anzunehmen.  Bei  einer  wflhreod  des  Winterschlafes  getöteten  La- 
eerta viridis  war  in  der  weitaus  größeron  Mrhrzahl  der  Falten  und 
interpapillären  Buchten  keine  Spur  von  iiecherzeiieii  zu  finden.  Wo 
sonst  diese  in  Masse  vertreten  waren,  fanden  sich  jetzt  hohe,  schmale 
( .vlinderzelien,  deren  Inhalt  ans  einer  leicht  stremgen,  mit  Karmin 
förbbaren  Masse  bestand  und  der  Ifinnsovale  Kern  war  mehr  weniger 
von  der  Zeübaais  abgerückt  j  (v.  Beüier  9;i), 

Laeerta  agilis. 

/  Leydig  bildet  einen  Querschnitt  durch  die  Zange  von  Laeerta 
agilis  ab,  ebenso  Schnitte  dnrch  Zungenpapillen  von  Laeerta  agUis  / 
(Leydig  7;ib). 

'  dir  liinteren  Teile  der  Zunge  sind  mit  Längsleisten  ver- 
gehen igegeu  Leydig),  die  vorderen  sind  glatt 

Das  Epithel  der  oberen  Znngenoberflidie  ist  nidit  durchweg  ein 
geschichtetes  Pflasterepithel,  wie  Leydio  meint,  denn  in  den  Buchten 

zwischen  den  Falten  findet  sich  Becherepithel.  Diese  Buchten  z^vi^cben 
deo  Falten  üind  demnach  als  Krypten  aufisufasBen,  welche  geeignet 
sind,  die  Stelle  der  Drüsen  zu  vertreten,  und  man  muß  sagen,  ein  großer 
Abschnitt  der  Znnge  besitst  sekretorische  Funktion. 

An  der  unteren  Zuniionflürhe  findet  sich  geschichtetes  Pflaster- 
epithel (abgesehen  von  den  Krypten  zwischen  den  Falten  und  der 
iiintereu  liegiun  der  Zunge),  welches  vorue  bei  den  Spitzen  verhornt  ist. 

Es  finden  sich  massenhaft  Wanderzellen  im  Epithel  /  (Holl  87b), 

/Mnskolatnr  der  Znnge: 
I.  LSngsxttge» 

r  Kine  zusammenhängende  Schiebt  gegen  die  Schleimhaut  hin, 
welche  oben  nur  von  den  in  die  Pa]»il1  ti  aufsteigenden  Muskeihfindeln 
durchbrochen  wird.  Diese  Schicht  erstreckt  sich  auch  seitwärts  gegen 
den  unteren  Rand  der  Zunge.  . 

b)  3  grolle,  wohl  abgegrenzte  Muskeln,  welche  an  der  Unterseite 
der  Zunge  von  hinten  nach  vom  verlaufen,  M.  hyoglossus,  Haupte 

11* 
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zurOckzieher  der  Zunge.  Der  Hauptnerv  der  Zunge  liegt  oben  und 
seitwärts  von  diesem  Muskel. 

c)  Endlich  verbreiten  sich  Läugäzüge  zerstreut  durch  die  ganze 
Zunge  und  schieben  sich  zwischen  die  qneren  nnd  senkrechten 
Bändel  ein. 

II.  Senkrechte  Bfniflel  oder  Ausstrahlungen  des  M.  genioglossus. 
Sie  bilden  zum  Teil  bogen,  welche  von  unten  her  die  M.  hyoglossi 
amgreifen,  dann,  nach  oben  auseinandertretend,  bis  in  die  Papillen 
aufsteigen  nnd  zwar  bis  unter  «das  Epitliel  derselben. 

III.  Quere  Faserzfige  sind  nach  oben  gegen  die  Schleimhaat  hin 

zu  unterscheiden. 

Alle  die  aufgezählten  Bündel  durchkreuzen  und  durchtiecliten 
sich  mannigfach,  woraus  zuletzt  für  die  Thätigkeit  des  Organs  die 
ungemeine  Bewegliehlceit  erw&chst  /  (Leydig  72b). 

Ameiva. 

i'  Das  Epithel  ist  am  meisten  an  der  Oberfläche  der  Zunge  entr- 
wickelt,  welche  bei  Ameiva  Schuppen  trägt  /  (Minot  80), 

Hatteria  punctata. 

I  Die  Oberfläche  der  Zunge  läßt  sich  in  2  Bezirke  einteilen.  Der 
▼ordere,  gröüere  besitzt  lauge  Papillen,  während  der  hintere,  kleinere 
nnr  mit  der  gewöhnlichen  Schleimhaut  aus  Flimmer-  und  Becfaerzellen 
yersehen  ist   Es  finden  sich  zweierlei  Papillen  *  zahlreiche  fadoi- 

förmige  und  zerstreute  knopfförmige  (Holls  Papilla  filiformis  und 
gustatoria;.  In  den  letzteren  sieht  man  nämlich  mehr  als  eine 
Cutispapille  nnd  auf  dieser  auch  ein  Geschmaeksorgan  liegen.  Die 
Papillen  (siehe  Fig.  85  und  86)  bestehen  aus  Hervorragungen  des 
Unterhautbindegewebes.  In  ihnen  verlaufen  Bindegewebsbündel,  vor- 
wiegend in  der  Längsrichtung,  ferner  Gefäße  und  Nerven.  Auch 
quergestreifte  Muskelfasern  kommen  vor,  und  zwar  raeist  je  efane 
Faser  in  einer  Papille.  Sie  erreichen  beiiiuhe  die  Spitze  der  Papillen 
und  gehen  dann  in  SehnenfaForn  ülier,  die  sich  den  anderen  Binde- 
gewebsfasern beimischen.  Pinselartifie  Ausstrahhinc?en  der  Muskel- 
fasern scheinen  nicht  vorhanden  zu  sein.  Auf  der  Oberfläche  der 
Papille  findet  sich  gewöhnliches  Pflasterepithel;  selbst  die  oberfläch- 
lichsten Zellen  sind  aber  niclit  so  stark  abgeplattet,  sondern  es  schlagen 
mehr  kubische  Formen  vor.  Die  Zellen  an  der  Seite  und  und  an  der 
Basis  der  Papillen  haben  den  Typus  von  secernierenden  Drüsenzellen^ 
und  in  dieser  Hinsicht  kann  man  auch  yon  interpapillftren  Drflsen 
sprechen. 

Muskulatur  der  Zunge:  Bei  Hatteria  ließen  sich  3  getrennte 
Mnskeln  unterscheiden:  1)  Muscnhis  f^enioplossns :  2)  Mnscnhis  hyo- 
glüssus;  3)  Musculus  basi-hyalis  proprius.  Die  von  Lkydio  für 
Lacerta  betonte  Durchflechtnng  aller  Znngenmuskeln  kommt  bei 
Hatteria  nicht  vor.  Es  kreuzen  sich  nur  die  Endfa<ern  der  beider- 
seitigen Musculi  genioglossi,  sowie  ein  kleiner  vorderer  Teil  der 
Musculi  basi-hyalis  proprii  in  der  horizontalen  Richtung,  dagegen  in 
der  senicrechten  die  Fasern  des  Hyoglossns  mit  denen  des  Genio- 
glossns. 
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Das  Os  entoglosBnm  endUeh  ist  die  in  der  Zongensabstanz 
eingebettete  vordere  Fortsetzung  des  Basi-hyale  nnd  besteht  us 
l^yaUoem  Knorpel  |  (Ostwa  97^, 


.ii-ir 


Bg.  80. 

Fig.  b'y.  ZimgMipapillen 
Hatteria  pnnctat». 

J^'i  l'upUla  ülifonui>;  Pgm  Pa- 
pilla «lutatoria;  Dr  Driucn;  Jf 
Mn<!kt'lfHsorn  (wolcho  in  ili<-  Pa- 
pilla fUif.  aufätoigim).  Vci^r.  Lt-iu 
Ok.  1,  Obj.  S.  Kaeh  Osawa  97. 

Ti«.  m.  Kalsteil  «iner 
IvsfMipapill«  nm  Mattwi» 


Flg.  85. 


A  sdirag  stohcnde  Haluellen; 

Ton  denen  die 
oberste  Beilie  mit  dnem  rerdioli« 

fftt'n   (.htrcii  Riiinl    vi-rsohcn  ist. 
Vergr.  ZeiU  Obj.  DD,  Ok.  2.  Xucli 
06AWA  P7. 


Chamäleon. 

Die  Zunge  des  Chamäleon  ist  infolge  ihrer  Umgestaltung  in 
einen  Schleuderapparat  das  Objekt  vielfacher  Untersuchung  geworden, 
UBientlich  hinsichtlich  ihrer  Muskulatur  und  ihres  Bewegungsmecha- 
oisinus. 

Drüsen:  'Die  Zunge  besitzt  mchlsackförmige  Schleimdrüsen, 
welche  in  geringen  Abständen  voneinander  auf  der  ganzen  Zungen- 
oberflftche  gefunden  werden  |  (Leydig  53a). 

I  Die  Znnge  ist  in  ihrer  g&uien  Ausdehnung  an  ihrer  Ober-  und 
Seitenfllche  Ton  einer  dichten  Schicht  znsammengeeetzt  tnbnlOser 
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Drüsen  überdeckt.  Doch  legt  sieh  dieselbe  nicht  einfach  über  das 
Huskelstratum  hinweg,  sondern  erhebt  sieh  an  der  hinteren  Zungen* 
bftlfte  fsltenförmig  in  einer  Duplikatur,  die  sieb  kapnzenartig  nach 
vorn  überschlägt,  so  daß  ein  Querschnittt  durch  diese  Stelle  eine  drei- 
fache Drüsenlage  trilit.  Die  einzelnen  haben  ein  ziemlich  weites 
Lumen  und  sind  mit  einem,  ein  zähes,  klebriges  Sekret  absonderuden» 
hohen  CyUnderepithel  bekleidet  |  (Reichel    .  . 

Prüsen  und  Pajiillen:  /Während  die  untere  Fläche  der 
Scblciiiibaut  trlatt  ist,  treten  am  Dersum  linguae  verschieden  große 
Papiiieu  uui,  in  deren  Achsen  sich  viele  Muskelfasern  fortsetzen.  Sie 
stehen  in  beetimniten  EntferanDgen  voneinander,  indem  sie  Räamfr 
zwischen  sich  zur  Aufnahme  von  zahlreichen  Drdsen  übrig  lassen, 
welch  letztere  an  ihren  blinden  Enden  von  Muskelkörbchen  umgeben 
sind.  Das  Epithel,  welches  in  den  Drüsen  eine  CjUnderform  besitzt^ 
ftndert  an  der  freien  Oberflftehe  etwas  seinen  Charakter,  indem  ea 
diditer  wird,  ohne  sich  zum  Plattenepithel  umzuwandeln.  Die  Nische 
an  der  Zungenspitze  ist  von  einer  sehr  gefalteten  Schleimhaut  aus- 
gekleidet Die  Falten  gehören  za  den  nicht  verstreichbaren,  wohl 
aber  an  den  kontraktüen,  Ton  zahlreichen  Muskelfasern  bis  aar  Spitz» 
durchzogoien  papfllenflhnliehen  Erhebungen.  Alle  Räume  zwischen  den 
Falten  werden  von  Drüsen  ausgefüllt,  welche  ihr  klebriges  Sekret  ;mf 
die  Oberfläche  ergießen.  Die  Membrana  glaudulosa  (der  JNauie  ist 
YOn  Bbüokb  eingeilIhrO  iet  am  ganzen  Dersum  linguae  Yorhanden. 
Der  Querschnitt  der  Nische  an  der  Zungenspitze  zeigt  dieselbe  ala 
einen  Hohlraum,  an  welchem  die  Schleiinhautilächen  sich  gegenseitig 
berühren  j  (Ludwig  Ferdinand  Prinz  von  Bayern  ö4au 

l  Bei  Chamäleon  dilepis  ist  die  ganze  obere  Hälfte  der  Zunge 
stark  pigmentiert  /  (Minot  80), 

Muskulatur  und  Bewegnngsmechanismus:  Siehe  die 
reiche  ältere  Litteratur  bei:  Duver??oy  H'w,  Brücke  .'.V,  Stankius 
in  ÖiKüOLD  und  STA^•N1US  50,  p.  1^0,  Anin.  2,  Mil>e-Edwards  00^ 
Katharutbr  94a. 

l  DuvERNOY  vergleicht  dr-n  Ringmuskel  der  Chamäleonzunge  mit 
dem  analogen  Muskel  bei  Echidna  und  Myrmecophaga  und  findet 
Spuren  desselben  auch  beim  Gecko  i  (Duvernov  30). 

I  DüYERiroT  unterscheidet  folgende  Haskoin : 

1)  Protractoren :  Geniohjoideus,  Genioceratoideu8,Geniomazil]ari8^ 
aulierdeni  findet  sich  ein  Mylohyoideus. 

2)  Eetractoren:  Sternohjoideus  und  Ceratoideus,  Hyoglossus. 
Die  Eigenmusknlatur  der  Zunge  besteht  aus  2  Muskeln,  welche 

dem  Musculus  lingualis  transversus  und  dem  Musculus  lingualis  longi- 
tudinalis  anderer  Vertebraten  analog  sind.  Ersterer  besteht  aua 
zahlreichen  Ringen  and  liegt  in  der  Mitte  der  Muskelmasse,  letzterer 
aus  einem  zu  jeder  Seite  des  Ringmuskels  gelegenen  HndralatreÜBn» 
welcher  sich  an  der  Zungenspitze  in  2  Ausläufer  teilt,  die  sich  an 
den  beiden  Lippen  des  Drusenpolsters  ansetzen  '  (Duvernoy 

/  Carus  und  Otto  denken  sich  bei  der  Chamäleonzunge,  weiche  sie 
gut  abbilden,  die  Ausstreckung  bewirict  einmal  durch  Muskel  Wirkung, 
dann  durch  Vorwärtsbewegung  der  in  der  langen  Bursa  mucosa  ent- 
haltenen Flüssigkeit,  endlich  am  meisten  durch  Blutaahftufnng  l 
(Carus  und  Otto  .'lö). 

J  Auf  dem  Zungenbein  ist  mit  Hilfe  eines  großen  SchleimbeuteU 
eine  idhrenfOrmige  Scheide  Terachiebbar,  in  deren  Wand  der  Hnsenlua 
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hjoglossQB  liegt  und  an  deren  Ende  die  eigentUclie  Zunge  hingt 
BrüOKB  nnteradieidet  einen  Musculus  accelerator  linguae,  M.  hyo- 
glo'^su'--.  M,  submncosus,  M.  lateralis  linguae,  Pulvinar.  Pulvinar  ist  eine 
Muskelmasse,  welche  vorn  auf  der  Zunge  wie  ein  Polster  aufliegt 
Brüokii  kennt  avch  die  ScMeimdrAsen  der  Zunge,  diesel1>eD  liegen 
in  einem  vom  Hnsealne  enbrnneosne  gebildeten  Mnaehenwerk  / 
(Brflcke  r,2). 

I  Ow£N  beschreibt  die  Zunge,  besonders  auch  die  Muskulatur, 
makroskopisch  |  (Owen  68). 

Z\Yeifellos  kann  die  Zungenbeinmuskniatnr  das  Zangenbein  bei 
der  Protraktioii  der  Ziinp:o  kräftig  nach  vorn  scMpi^dern.  Allein  die 
Hanptbe"^ve2nnt,'  beim  H(  lauswerfen  ßllt  der  Zunge  selbst  zu.  Die 
Musculi  geuiüglossi  gelangen  von  der  Mandibula  aus  zu  beiden  Seiten 
an  dar  dflnnen  Schleimhaut  nach  rückwärts  und  gehen  hier  Aber  dem 
Zungenbein  schlcifenförniig  ineinfiniior  ül  cr,  ;"o  daß  bei  jedem  Zungen-' 
wurf  fli'^  Sdilcinihaut  mit  nach  \otu  gezogen  wird.  Das  Os  ento- 
düböum  ist  mit  der  dasselbe  umhiiiieuden  Scheide  so  lose  verbunden, 
daJB  die  Sebeide  mit  der  größten  Leiehtiglnit  an  ihm  sich  Terschieben 
kann.  Die  Scheide  steht  vorn  in  Kommunikation  mit  einem  Schleim- 
beutel. Den  Schleudermuskel,  welcher  das  Os  entoglossnm  nmgiebt, 
(Brückes  Accelerator  linguae),  ist  der  Protractor  liuguae.  Die  Ant- 
agonisten desselben  sind  die  beiden  Hnsenli  byoglossi  (Bbüoibb  Mnse. 
longitudinalis  und  lateralis  linguae).  Man  muß  ferner  an  der  Zunge 
des  Chamäleons  eine  Binnenmu^knlatur  annehmen,  welche  die  Eigen- 
tümlichkeit darbietet,  daß  sie  durch  eine  Schleimhauteiustülpung  aus- 
einander gedrängt  wird.  /  (Ludwig  Ferdinand  Prinz  von  Bayern  84a), 

Bezüglich  des  genaueren  Studiums,  welche  das  Verständnis  der  so 
komplizierten  Muskulatur  der  Chamäleonzunge  erfordert,  verweise  ich 
auch  auf  die  Abbildungen  von  Prinz  Ludwig  FERDiNiiNi)  von  Bayern. 

/  Bei  Chamaeleo  ist  das  in  einen  langen,  drehnmden,  nach  vom 
konisch  zulaufenden  Stiel  verlängerte  Zungenbein  von  einer  röhren- 
förmigen Scheide  umschlossen,  die,  unter  dem  Einfluß  eines  Schleim- 
bentels  stehend,  einer  großen  Verschiebbarkeit  fähig  ist.  In  ihrer 
Wand  liegt  der  ."^I.  hyoglossus,  und  an  ihrem  Ende  hängt  die  eigent- 
liche, durch  ein  Drflsensekret  klebrig  gemachte  Zunge.  In  der  Ruhe- 
lage ist  die  Scheide  qucrgcfaltet;  wird  aber  das  Zungenbein  durch 
die  Wirkuntr  de>  Genie-  und  Mvlohynidens  sowie  durch  die  Kontraktion 
ihrer  Eigenmuskulatur  hefug  uucii  wiii  gerissen,  so  wird  die  Zunge 
fortgeeemendert  und  die  Sebeide  nachgezogen.  Durch  die  Wirkung 
des  Hyoglossus  wird  .sie  dann  wieder  in  ihre  frnln'ro  Lage  zurück- 
gerisseu.  Die  Zunge  selbst  besitzt  eine  vielschi<  tiii-:<\  iuiBorst  kom- 
plizierte Eigenmuskulatur,  su  daß  iu  diesem  Organ  alles  zur  größten 
Kraft-  nnd  Sehnelligkeitsentfaltong  tendiert  /  (Wiedersheim 

I  Kathariner  untersuchte  die  Anatomie  und  den  Mechanismus 
der  Zunge  vom  Chamäleon.  Die  ältere  Litteratur  (Peter  Gasskndus, 

PeEEAULT,   VaLUSNBRI,   DüMßRIL,    CüVIBB,   HOUSTON,   A.  F.  F. 

C.  Mateb,  Ditvbrnot,  Rrsooiri,  Brüoks,  Prinz  Ludwig  Ferdi- 
nand) wird  dort  eingehend  gewürdigt  und  an  der  Hand  von  fber- 
sicl'tshildern  das  Verhalten  der  Zunge  und  ihre  Lage  im  ruiien- 
deo  sowie  im  ausgestreckten  Zustand  erläutert  Das  Zungenbein 
beeitzt  jederaeita  ein  größeres  hinteres  sowie  ein  Ideineres  vorderes 
Horn  und  läuft  nach  vom  in  einen  geraden,  etwa  3  cm  langen 
knorpligen  Stift  ans.    Anf  diesem  ist  die  Zunge  in  Form  eines 
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Sehkucbes  aufgesteckt,  an  dem  man  einen  vorderen,  vom  geechloe- 

senen.  rlirl^en,  mTiskiilösen  und  einen  hinteren,  dünnwnn-liiren,  in  viele 
Falten  gelegten  Teil  unterscheiden  kann,  welch  letzterer  in  die  Aus- 
kleidung der  Mundhöhle  sich  fortsetzl.  Ersterer  sei  der  Kürze  halber 
Znngenkenle,  letzterer  Znngenschlaneh  genannt  Die  Znngenkeale 
trägt  vorn  einen  dorsalen  Wulst,  von  früheren  Autoren  „Pulvinar'* 
genannt,  und  an  ihrer  Sjiitze  eine  dieke.  mit  zahlreichen,  ein  klebriges 
Sekret  absonderndeu  Drüsen  durchsetzte  öchleimbaut,  von  Kuscovi 
HLeimniembran**  genannt  Eine  tiefe  Nisehe  derselben «  dnrdi  eine 
Einstülpung  hervorgerufen,  wird  als  „Schleimhautnische"  bezeichnet. 
An  der  Oberfläche  der  Schleimhautnische  münden  zahlreiche  .sack- 
förmige, mit  einem  Cyllnderepithel  ausgekleidete  Drüsen^  deren  zum 
Anf  kleben  der  Insekten  dienendes  Sekret  anSerordenÜicb  zib  an  den 
mit  ihm  in  Berührung  kommenden  Oegonstunden  haftet  Ohne  anf 
die  in«!  rein  physiologische  Gebiet  gehörenden  Einzelheiten  ein^nizf  lion. 
erwähne  ich  zusammenfassend,  daß  nach  Kathabinek  bei  üoui  eigent- 
lichen Schtenderakte  drei  verschiedene  Kräfte  in  Betracht  kommen: 
erstens  der  Druck  der  vorderen  Ringsfaserlagen  des  M.  accelerator 
auf  den  Knopf  des  Zungenbeinstiftes  nfs  auf  eine  schiefe  Eliene: 
zweitens  der  Rückstoß  des  sich  streckenden  M.  accelerator  am  Zungeu- 
schlauch, drittens  die  der  Zungenkeule  bei  der  heftigen  Vorwärts- 
bewegung des  Zungenbeinapparates  durch  die  Mm.  genio  -  ceratoidei 
und  genio-hyoidei  mittelbar  erteilte  G'  ^  Ii  windigkeit  Alle  drei  Kräfte 
wirken  gleichzeitig  in  demselben  Sinne  und  können  so  jene  frap- 
pierende Wirkung  hersurruien,  die  uns  in  Staunen  setzt  j  (Kathariner 
94a,  siehe  auch  Eathariner  94b). 

Den  Bewegungsmechanismus  der  Chamflleonzunge  I»ehandelt  auch 
Dewevhk  (Le  mccanisme  de  ia  projection  de  la  langue  chez  le  Ca- 
mel6oD,  Journal  de  TAnal.  et  de  la  l^hysiol.  Annee  31.  p,  343 — 3tiO. 
1895.  9  Fig.). 

(»pliidia. 

/  In  der  Zungenspitze  der  Schlangen  beschreibt  Leydig  unter  dem 
Epithel  gelegene  Hohlranme,  welche  er  als  LymphrAnme  auffaßt  Der 
Gipfel  der  am  weitesten  vordringenden  BlatkapiilarschUnge  liegt  unter- 
halb der  gedachten  Räume. 

In  der  Schleimbaut  der  Zunge,  namentlich  in  deren  vorderer 
HSlfte,  findet  Lbtdio  kleine,  Tereinzelt  stehende  Tastkörperchen. 

Die  Hauptraasse  des  Zungenpigmentes  liegt  in  Übereinstimmung 
mit  der  äußeren  ITaut  im  bindegewebigen  Teil  der  Schleimhaut.  Ein 
Teil  des  Pigmentes  ist  aber  auch  im  Epithel,  und  zwar  in  dessen 
tieferen  Lagen,  enthalten  ]  (Leydig  .S.>,n^). 

Der  hintere  nnpaare  Abschnitt  der  Schlangenzunge  ist  papillen- 
frei,  dagegen  sind  im  vorderen  Abschnitt  Papillen  vorhanden.  Durch 
diese  Pnpil!'Hi  und  die  in  ihnen  vorhandenen  Nerven  wird  die 
Schlangt  ii/uijgc  zu  einem  emphndlichen  Tastapparat  /  (Ludwig  Fer- 
dinand Prinz  von  Bayern  d4a). 

Die  Schlangenzunge  trägt  namentlich  in  ihren  beiden  Endspitzen 
zahlreiche  Tastkörperchen  '  fVogt  u.  Vung  '>!). 

j  Das  Epithel  <Aucistrodon  piscivorus,  Crotalus  durissus,  Eu- 
taenia  sertalis)  erstreckt  sich  natürlicherwMse  nur  über  dea  freien 
Teil  der  Zunge.  Nahe  der  Anheftungsstelle  gleicht  das  Epithel  dem 
der  Zungenscheide,  es  ist  deatlich  in  ein  Stratum  mucosum  und  ein 
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StratoiD  corneum  geschieden.  Die  Hornschicht  erstreckt  sich  mit 
gewissen  Ausnahmen  über  die  ganze  Zunge,  aber  in  keinem  Teil  ist 
der  Zellcharakter  so  verborgen,  wie  es  der  Fall  ist,  wenn  die  Ver- 
tornung  eine  TollstSndige  ist  In  Schnitten  dnrch  die  Mitte  des  freien 

Teiles  der  Zunge  ist  die  Homschiebt  tn  den  dort  befindlichen  Furchen 
nnterhrocheii.  Das  Stratum  mucosiim  ist  dünner  an  der  ventralen 
als  an  der  dorsaleu  Fläche,  besonders  verdickt  ist  es  in  der  dorsalen 
Medianlinie.  Wenig  entfernt  von  der  Spitze  nimmt  das  Epithel  der 
Unterseite  einen  folliknlären  Charakto  :iü,  das  Stratum  corneum  wird 
dünn,  das  Stratum  mucosum  dirlirr.  Die  mitil* k  Sehiclit  bestellt  ans 
polygonalen  Zellen  von  zwei  Arten,  einer  kleineren,  mit  Kernen  ge- 
wöhnliclicr  Art,  und  einer  anderen  größeren,  mit  hellen,  bläi»chen- 
fßrmigen  Kernen.  Die  Basalzellen  sind  Cylindcrzellen.  Das  Zangen- 
epithel ist  also  geschichtet  und  hat  eine  folliknlftre  Stmktar  im 
vorderen  Teil  der  Zunae.  wo  es  auch  dicker  ist. 

Die  Zun^e  (Sciiuii'g  in  geringer  Entfernung  hinter  der  Spitze 
zeigt  ein  Epithel,  getragen  von  einer  bindegewebigen  Snbmncosa. 
Letztere  ist  am  dicksten  an  der  olieren  und  unteren  Fläche  und  am 
wenigsten  entwickelt  au  den  Seiten,  aber  5!ie  i«it  nirgends  scharf  gegen 
das  darunter  lieeende  Bindegewebe  begrenzt.  Das  letztere  ist  deut- 
Heb  adenoid  und  wird  ^on  Fasern  gebildet,  welche  so  angeordnet 
sind,  daß  sie  ein  Maschenwerk  bilden;  unter  den  Fasern  sind  zerstreut: 
1)  eine  große  Zahl  kleiner,  runder,  dunkel  gefärbter  Kerne,  2)  eine 
geringere  Zahl  blasser,  granulierter  Kerne,  3)  verästelte  Pigmentzelleo, 
einige  derselben  scheinen  ihre  Portsfltze  zwischen  die  Epithelzellen 
zn  B6nd«n. 

Zungenscheide:  Die  Scheide  der  Zunge  ist  (Ancistrodon  pisci- 
vorus,  Crotalus  durissus,  Eutaenia  sertalisj  besetzt  durch  eine  Fort« 
Setzung  des  MundhOhlenepithels  nnd  hat  eine  bindegewebige  Tnnica 
propria.  l^ei  Eutaenia  beschreibt  Minot  nnter  Beigabe  einer  Ab- 
bildung  eine  große,  unter  der  Zungenscheide  gelegene 
Drüse  f  (Minot  öO). 

l  Den  feineren  Bau  der  Zungenscheide  hat  Leydig  7Ha  (p.  609) 
froher  erörtert.  In  der  bindegewebigen  Grundlage  befinden  sich 
quergestreifte  Muskelzfige,  welche  an  senkrrr  liten  Schnitten  förmliche 
Bogen  von  unten  nach  ol)cn  l)esclireil)en.  lietu  setzt  er  hinzu,  daß 
im  vorderen  Abschnitt  und  in  dem  mit  starker  Qucrfalte  bich  ab- 
hebenden Eingang  zur  Scheide  auch  eine  Ringmuskulatur  aus  glatten 
Fasern  zugegen  ist.  Die  innere  wie  auHere  Fläche  der  Scheide  wird 
von  einem  nicht  tliuiraernden  IMattenepithel  überzogen.  In  der  untorrn 
Wand  liegt  eine  unpaare  Drüse  von  länglicher  Form,  welche  mit  zahl- 
reichen (Miinngen  einwftrts  mflndet  /  (Leydig  83184}, 

j  Die  Schlangenzunge  kann  bei  der  Nahrungsaufnahme  vollständig 
in  eine  kontraktile  Scheide  zurückgezogen  werden  nnd  gelangt  daher 
mit  der  aufgenommenen  Nahrung  in  keine  direkte  Berührung.  Daher 
die  alte  Ansicht,  daß  die  Schlangenzunge  nicht  Oeschmacksorgan, 
sondern  Tastorgan  ist.  —  Das  Verhalten  der  Sehlangenzunge  zu  ihrer 
Scheide  läßt  sich  nach  den  Abbildungen  von  Ludwig  Ferdinand 
Prinz  VON  Bayern,  von  welchen  ich  im  folgenden  einige  (siehe 
Figg.  87^91)  wiedergebe,  gut  Terstehen. 

In  die  Schleimhautscheide  der  Zunge  mündet  eine  große  Drflse* 
Dieselbe  nimm!  dio  eine  Wand  der  Schleimhautscheide  in  ihrer  ganzen 
Breite  ein  und  äeudet  ihre  kurzen  Ausführgänge  in  bestimmten  Ab- 
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Fif.  -^T.  Znn^e  von  Vipera  amxnodsrtes.  Qoeix-Iniitt  nos  der  UittP  clor  Ziin(;enn>)crion. 
i  ilorxivcntralrr  M^l^k^•lzut;  in  «K-r  .M<<liiuifl)ene;  S  Muskolringe;  S  longitudinalor  MTiskel 
innprliiilli  «lor  Ringo;  4  iAn-wv  Mii-'kciriiig  mit  CSemfleii  und  Nen'eu ;  5  oIm>i>i<  i  tmn«- 
vcnHÜer  Zag;  6  NerveDstAmme ;  7  Hyogloiwus  cztcmtu;  8  Schleimhaat  an  der  oberen 
Fliehe  der  Tradie«.  Naeh  Lvowio  FKsontAHi»  Prins  von  Bayxb» 


Fig.  88.  SvBg«  Tim  Vipera  ammodjrtei.   <^i<  r-<  imitt  in  der  Klx  no  <U-^  Einganges 

in  die  LnftrBhrc  mit  ittark  retruhicrter  Zunge  und  leerer  äcbeide. 
1  Knorpel  am  Eänganir  in  die  Lnftwece;  f  äelildniliant  des  Binnennrames  detedben  mit 

Falten;  3  Und  4  Si-Iilciiiiliant  ili-r '>)n-rfn  FUii-ho  der  I.uftwci:«-  mit  T.änir^falton ;  .5  Kohl- 
k<>]>iuiU3keln;  6  gruLk-  Sohkiniliuntlallou  iiflu-n  der  Ziiu^'('n.><'lH-idc.   Such  Ll'üWIo  FeROI- 

XAXD  Prinx  vox  Bayerx  84a. 
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Fig.  89.  Swife  von  Nl^a  tripndiaas.  Querx-Iiniit  aus  der  hinteren  Zongenregion. 
i  antue  tniWTenalc  Loge,  welche  an  der  sehnigen  tivheide  üxiert  int;  f  mediane  dono- 
Tentid«  Mnakdlamelle;  S  obem«  frontales  Stnitam,  ehenfidls  in  die  SelinenMheide  ibeiv 
geiiMid;  4  und  S  Abteiluni;on  iliri  Milse.  hy<iir)'>^>-us :  6  t.'r<>[ii-  (ieOfie  Und  Neiren.  Nach 

LlTDWIU  FEKÜINANü  Prinz  VU.N  liAYEK.N  €40. 


Fig.  90.    Bttaga  Yoa  tripudiaas.   Qucrscbuilt  der  Zunge  vor  ihrer  Zweiteilung 

innerhalb  der  Scheide. 

J  sublintniiili'-.  «li  rcn   AuMfühnfänt:«'  in   "Ii'-  Si  hciilr   mrin<l> n  :       milrr.  r  Ildil- 

muiu  zwi-<  Ik'T)  S<ln'i<|c  iiiiil  /iini;c;  *  Zunticiisclu-ide ;  ^  «'»  n  r  Jli'lilniuui  zwi>ilnii  iJ<  r 
bitigen  .^')i<i<l<  iukI  dir  '/.utmv,  ö  St-|itutn  linguae;  8  Ikiii>;iiiu^lielu ;  7  Tntn9vi-i-sii> 
lingnae;  8  AuH»trubluiig  der  Ilinifmuslcein  nach  oben  gC!g8D  den  Zungpnrüelcvn ;  9  Lungi- 
tvdinalis  linsniHP  mipcrior;  10  Ix>ntritudinRltN  Itnirnne  inferior  vom  HynpWitn«;  11  mit 
Bindesnbstiiiiz  <  rfiilli<  r  K;iri;il.  in  «  i  li  hi  iii  i i  ilii- ( Ii  f;lL;c  uinl  NriMH  \  i  rl:iiif'  ii :  L!  Vaxwü^'U- 
acUeinihaut  au  der  uiitcreti  Fläche.    Nucli  Li  uwiu  Fekuikanu  Priiu  von  Üayekn  84a. 
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Hg.  91.  Zunffe  Toa  Vi^a  tripndiana.  Quen«hmU  der  Zwagt  nach  ihrer  TeiluDg. 
1  ZunffffMdieide  mit  ihren  Falten ;  f  lateraler,  dfinner  werdender  Ahnohnftt  der  Seheide ; 

3  Hohlraum  zwis<'ln'n  tlvr  Zuiitri'  iiiul  iliifr  Siln-idc :  4  vi'i<li<ktcr  AU-'liiiitt  der  S<)i<iil<  . 
auUi-n  uiul  iiua-n  von  dor  S«  hli  inih;iui  iiWrkl<  iilfi ;  5  Falit  ii  «Irr  ZnngiiiM  lu  i«!«'  au  tU-r 
antrrcn  Fläohp;  Ä  KpitlifllM'lri;  der  '/.xinge  von  ungloiehor  Dioko;  7  Transvereus  liiijEninc; 
8  Verticalis  lingoae;  9  Bündel  d<»  Longitudinali»  Ungaae;  10  Schleimhaut  mit  ihren  fein* 
spitzigen  Erfaehongen  im  Epithel ;  If  irtailce  BlnderalMtaBmcliidit  mit  aUrsiehen  Kermi. 
Nach  LrDWio  Fssdivard  Prini  VOK  Batkrx  ^4». 

Ständen  nach  dem  Lumen  der  Scheide  (siehe  Fig.  88)  j  (Ludwig  Fer- 
dinand Prinz  von  Bayern  84a). 

Neben  der  bereits  von  Lüdwiq  Ferdinand  Prinz  von  Batbbn 

abpobildoton  (V'ipera  amnioilyfos,  Naja  tripiidians)  unter  der  Zungen- 
scheide gelegenen  und  in  dieselbe  einmündenden  Drüse  findet  und 
beschreibt  Bisooni  94,  on  und  !)7a  in  einer  Reihe  von  Arbeiten  bei 
allen  von  ihm  untersnchten  Vipern  (Vipera  berus  Lin.,  X.  Redii,  V. 
chersea  Lin.,  V.  ammodytcs  Lix..  \'.  a^i)is  occllata  und  Vipera  aspis 
maculata)  eine  obere  Z  u  n  e  n  s  c  Ii  c  i  d  e  n  d  r  ü  se.  Ihre  Funktion 
ist  dieselbe  wie  die  der  unteren  Drüse,  und  sie  unterscheidet  sich  im 
histologischen  Bau  nicht  von  dem  der  gewöhnlichen  Speicheldrüsen. 
Sie  besteht  an;;  Cy]inderoi)ithol.  welches,  je  narlidem  sich  die  Drüse 
im  thätigen  oder  rulicndeii  Zustande  Itetindet,  gekörnt  oder  homogen 
erscheint.  Die  Zellkerne  liegen  an  der  Basis  der  Zelle.  Die  Drüscn- 
mflndangen  Offnen  sich,  an  der  Oberfliche  der  Drüse  nnd  fehlen  an 
deren  Si)itze  und  entlang  dem  Drflsenrand  /  (Bisogni  .0  /,  nn  u.  97a). 

'  West  boschreibt  die  untere  Zungenscheidendrüse  bei  einigen 
Schlangen  (Philodryas  Schottii  und  Dipsas  ceylonensis).  Sie  ist  eine 
aerOse  Drfise,  die  mit  sahireichen  Ansfahrgängen  in  die  Znn^enscheide 
mündet.  Die  Ansführgänge  sind  von  niedrigem  Cylinderepithel  ans- 
gekleidet  und  haben  ein  geräumiges  Lumen  '  (West  !>s). 

Muskulatur:  Zur  Erläuterung  der  Muskelvcrhältnisse  der 
Sehlangenzunge  mid  Znngenscheide  dienen  die  Figuren  87—91,  Kopien 
aus  dem  Werke  TOB  Ludwig  Ferdinand  Prinz  von  Bayern. 

Schon  DuvERNOY  .-u>  beschreibt  die  Maskalator  der  Zunge  bei 
Ophidiern  eingehend  makroskopisch. 
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/  Die  Schlangenzunge  hat  5  Haskelo:  3  einzelne  und  2  paarigpe. 

Paarig:  ist  der  CeratorjlossnR.  ferner  kommt  vor  ein  Lingualls,  ein 
medianer  Verticalis  und  3  Transversi,  davon  einer  (Transversus 
anperior)  fiber  den  Geratoglossi  liegend  und  im  freien  Teü  der  Zunge 
anter  (teui  Lingualis.  Die  Transversi  inferiorea  kSnnea  ala  Teile  einea 
Muskels  betrachtet  werden  /  (Minot  ^o). 

'  Der  Mnscuhis  hvodossus  bildet,  wie  schon  MErKKi.  angeben 
konnte,  fast  allein  die  bubätanz  des  Organes.  Leydig  tindet,  daß  das 
moalnilöae  Parenchjni  der  Schlangenznnge  gleich  dem  des  Ifeoscbeii 
aus  Faaera  besteht,  welche  Fortsetzungen  des  M.  hyoglossus  sind  und 
die  Hauptlängszflge  vorstellen.  Sodann  sind  abr-r  auch  Ausstrahlunjjpn 
eines  M.  genioglossus  zugegen,  wohin  die  senkrecht  aufsteigenden 
und  aidi  zerteilenden  Züge  zu  rechnen  urSreo.  Hingegen  möchten 
die  Ringschichtet),  :M.  circularis,  ferner  die  queren  Züge.  M.  trans- 
versus,  und  wahrscheinlich  auch  der  obere  Längsmuskel,  M.  lon;i:itn- 
dinalis,  als  solche  anzosehen  sein,  welche  in  der  Zunge  entspringen 
und  dort  endigen. 

Nach  Leydiqs  Schilderung  findet  sich  eine  oIxtü  Längsschicht, 
ein  M.  longitudinalis  superior,  der  untere  LfingsmasJtel  ist  der  M.  hy<h 
glossus  /  (Leydijr  ^o^^'i). 

l  Betrefl'end  die  Muskulatur  der  Öchlaugenzunge  verweise  ich  be* 
aoodera  auf  die  eingehende  Beschreibung  von  Ludwig  Ferdinand 

Prinz  VON  Bayern.  Es  sind  4  Gruppen  zu  unterscheiden.  Die 
erste  tritt  vom  Tuterkiefer  als  platte  Lamelle  zum  Zunfionbein.  die 
zweite  und  dritte  sind  die  Antagonisten  (Lüngszüge  der  Zunge)  und 
stehen  in  inniger  Beziehung  zur  vierten  Gruppe,  den  Binnenmuskeln. 
Die  platte  Lamelle  besteht  ans  dem  Myioliyuidens.  Die  Hyoglossi 
t"  tcr  r\n  pinor  scharf  markierten  Stelle  am  hinterm  Drittel  in  die 
Zunge  ein.  lianu  stehen  sie  mit  der  Binnenmuskulatur  in  innigem 
Zusanimeuhaug. 

Die  Oenioglossi  treten  in  die  Zange  an  jen«n  Absehnitt  ein, 

welcher  keine  Scheide  mehr  besitzt.  Der  freie,  in  der  Seheide  beweg- 
liche, stark  pigmentierte  Al  ^^clinitt  der  Zunge  kann  somit  nur  Län?«- 
muskeln  in  sich  einschließen,  welche  vom  Muse,  hyoglossus  abstammen, 
denn  die  Genioglossi  strahlen  nur  in  dem  scheidenfreien  Teil  der 
Zunge  nach  rückwärts  aus.  Die  Binnenmuskulatur  zeigt  Ringe,  welche 
zwei  Fächer  Itilden,  die  in  der  Mitt*;  (iurcli  einen  dor<oventralen  Zug 
vereinifrt  werden.  Die  Zii^'e  stehen  lateral  in  VerbuKtuni:  niii  einer 
Sehne,  welche  die  ganze  Zunge  als  ScLciiie  uiugiebt.  (Genaueres  über 
diese  bei  verschiedenen  Schlangen  verschiedene  Anordnung  siehe  in  der 
Originalarlieit.)  Von  den  Ix-iden  selhstandi^^en  ZnnLrenhfdften  zeigt 
jede  auf  dem  Durchschnitt  zunächst  einen  an  das  Kjiitiiid  an^;renzL'nden 
hellen  Sehnenring.  Mit  demselben  stehen  frontale,  dursoveutrale  und 
Lingsmnskeln  in  Zosammenhang.  An  der  äußersten  Zungenspitze 
^ind  nur  noch  LftDgsbflndel  vorhanden  /  (Lndwig  Ferdinand  Prinz  von 
Bayern  öÄa). 

ChMa,  SshUdkiOUa. 

I  Die  Muskeln  der  Zunge,  weldie  nicht  verlängerbar,  wenig  be- 
weglich und  fest  rranz  drüsig  ist,  bestehen  aus  Hyoglossus  and  Oenio* 
glossus.  Ihrf-  Bündel  verschlingen  sich  unter  dem  drAsigen  Teil  der 
Zunge  j  (Duvernuy  JO). 
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/  Da  dis  8pi(M  06  entoglossom  weit  nach  vorn  in  die  Zunge 

eindringt,  so  müssen  die  Hyoglossi  posteriores.  ent'=])nmgen  von  dem 
gcroßen  Horn  und  der  Gopula,  ebenso  lateralwärtä  in  die  Zunge  ein- 
treten, wie  anch  die  M.  geniogloast  Die  letzteren  liegen  weiter  nadi 
außen.  Ferner  entstehen  von  der  ganzen  oberen  FiScAtö  der  breiten 
isolierten  Copula  und  dem  Os  entogioasvm  Mnekeliflge  nnd  Btrahien 
radiär  nach  der  Zunge  aus. 

Die  Papillen  der  Zungenoberfläche  sind  meist  rund-kolbig,  zwischen 
diesen  finden  sich  auch  hohe,  cylinderfSmügeVerUngerangenl  (Lndwig 
Ferdinand  Prinz  von  Bayern  S4a). 

Hoffmann  unterscheidet  2  Muskeln,  nämlicli  den  M.  maxillo- 

flossus  und  den  M.  cerato-glossus  ,  (Hoffmann  181HJ  in  Bronn  [unvoll.] 
'eil  6,  3,  1). 

Hei  den  Cheloniern  und  Emyden  ist  die  Zunge  fast  unbeweglich 
und  mit  einem  verdickten  Epitholiinn  hpleirt:  bei  den  Testudiniden 
dagegen  ist  sie  vorstredibar  und  iiiil  laugen,  uit  zweispaltigen  Papillen 
aasgestattet,  JswiBclieii  weldien  sich  zaUreiehe,  sacuiSnnige  DrUeen 
finden  /  (Vogt  nnd  Ynng  9^ 

Cheloniadae,  Seeschildkröten. 

I  Die  Zunge  besitzt  nfrht  Papillen,  sondern  ist  von  unregelmäßig 
verlautenden,  nicht  sehr  zahlreichen  und  untiefen  Wülsten  durchzogen. 
Dae  Epitiiel  ist  Aber  die  ganze  Zangenoberflache  ein  gleichartigeB  nnd 
gleicht  fast  vollständig  dem  der  Epidermis.  Geschichtetes  Pflaster- 
epithel, dessen  obere  Schichten  deutlich  verhornt  sind.  Weder  von 
Glandulae  linguales,  noch  von  Geschmacksknospen  hat  Hoffmann 
etwas  bemerkt  /  (Hofimann  1890  in  Bronn  [unvoU.]  Teil  6,  3,  1). 

Bei  Thalassochelys  caretta  finde  ich  das  geschichtete 
Pfiasterepithel  an  Ober-  und  Unterfläche  der  Zunge  mit  einer  Horn- 
schicht versehen.  Unter  dem  Epithel  liegt  stark  entwickeltes,  derbes 
Bindegewebe,  in  welcbes  die  Mnsknlatnr  einstrahlt  Im  hinteren  Teile 
der  8(Mist  drflsenlosen  Zunge  konstatierte  ich  ein  median  gelegenes 
D  rü  s  e  n  Iniror.  Die  Drflsen  bestanden  (im  Schnitt)  aus  durch  Sekret- 
masse gedehuteu  Bläschen  mit  teils  kubischem,  teils  cylindrischem 
Epithel.  Nahe  der  Oberflftche  fanden  sich  in  den  Schnitten  einige 
AnsfQhrgänge  mit  höherem  (mehrzelligem)  Cylinderepithel,  umgeboi 
von  Lymphzelleneinlageninfren.  Doch  konnte  ich  diese  Ausffihr.z:injre 
in  der  nicht  ganz  vollständigen  Sehe  nirgends  bis  zur  OberÜäche 
verfolgen. 

Testudo  graeea. 

/  Die  Papillen  sind  sehr  groß  und  noch  mit  kleinen  sekundären 
Papillen  besetzt  In  jeder  Papille  verzweigt  sich  ein  Blutgefäß,  wobei 
jede  kleine,  sekundäre  X^apille  ihre  Gefäßschlinge  erhält  Nerven  ver- 
mißt  Lbtdig  in  den  Papillen.  In  der  Achse  der  Papillen  findet 
Lbtdiq  ein  weites  ein&ches  Gefäß,  das  an  der  Spitze  der  Papille 
blind  endigt,  distinkte  Wandungen  besitzt  und  einen  klaren,  farb- 
losen flüssigen  Inhalt  mit  wenigen,  ebenfalls  farblosen,  rundlichen 
ZflOen  darbietet  Lbtdio  erkUbrt  das  GeOfi  fttr  e&i  LymphgeOB. 
Auf  der  Zungenoberfläche  münden  zwischen  den  Papillen  sadol^rmige 
Drfisen  aus  '  (Leydig  .'"»a). 

j  Die  acinösen  Drüsen  beginnen  schon  an  der  Zungen  wurzel  und 
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Stellen  auf  dem  ganzen  Kücken,  den  Seiten Üüchen  der  Zunge  und  am 
Boden  dar  HnndhOhle  ein  fast  kontinuierlich  snsammenhängeudes 
Stratum  dar,  bestehend  aus  weiten  großen  Acini  mit  engen,  flaschen- 
förmigen  Ausffihrgängen  |  (Ludwig  Ferdinand  Prinz  von  Bayern  f<4a). 
1^  /  In  Übereinstimmung  mit  Stannius  und  Leydio  findet  Hoff- 
UAKV  bei  den  LandsehfldkrOten  die  Zungenpapillen  bedeutend  ent- 
wickelt, weich  und  lang.  Besonders  an  der  SSungenspitze  ist  das 
Epithel  bei  Testudo  praeca  bis  zu  0,22—0,24  mm  dick,  während  es 
nach  hinten  dünner  wird.  Das  Epithel  der  Zunge  ist  überall  ein 
geschiditetes  Pflasterepithel.  Die  ZungendrUsen  von  Testudo 
graeea  bildet  Hoffmann  ab  und  beschreibt  sie  als  mehr  oder 
weniger  stark  verästelte  Schläuche,  welche  von  einem  an  Bccherzcllen 
sehr  reichhaltigen  Cylinderepithel  ausgekleidet  sind.  In  der  Achse  jedes 
Papillenstammes  liegt  außer  dem  von  Leydio  angebenen  Blutgefäß 
ein  Nenrenstamm,  ebenfalls  in  ein  weites  LympbgeOB  eingeschlossen. 
Im  Epithel  finden  sich  Geschmacksknospen,  bestehend  aus  Deckzellen 
und  Geschmackszellen ,  welche  Hoffmann  abbildet  und  eingehend 
beschreibt  /  (Hoffmann  1890  in  Bronn  [unvoü,]  Teil  6,  3,  1). 


Fiir.  92.    Znnge  von  Testudo  graec».  Lün^s^<•hnitt. 
P  Papillen;  £'  Kpitliol;  Dr  Drü»eu;  M  Muskulatur.    Vergr.  10,5fiich. 


Vom  Drflsenreichtnm  der  Zunge  von  Testudo  graeea  (welcher 

schon  Carus  und  Otto  "A"  bekannt  war)  kann  Fig.  92  eine  Vor- 
stellung geben,  diese  Figur  zeijzt  auch  die  mächtig  entwickelte  Mus- 
kulatur der  Zunge.  Es  bleiben  bei  Testudo  graeea  die  Drüsen  nicht 
auf  die  Oberiidie  der  Zunge  beschränkt,  sondern  treten  in  großer 
Menge  auch  auf  der  ünterflflche  derselben  aul 

E  m  y  s  e  u  r  0  p  a  e  a. 

Epithel:  [Die  geschichteten  Epithelpartien  bestehen  aus  un- 
regelmäßig eckigen  Stachel-  und  Riffzellen,  welche  in  der  obersten 
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die  freie  Fläche  erreichenden  Lage  dflnne,  hyaline  RandBimne  zeigen« 

riilher  den  vertieften  Stellen ,  desto  länger  und  prismatischer 
werden  diese  Elemente,  verlieren  allmählich  ihre  Stacheln  und  Riffe 
und  stellen  endlich  an  den  einschichtigen  Regionen  des  Zungenepithels 
Cylindersellen  dar,  welche  wie  die  obersten  Zellen  der  benachbarten 
geschicliteten  Laj^en  einen  dünnen  hyalinen  Endsaum  führen.  Flimmer- 
cilien  virurden  nicht  beobachtet.  Zwischen  den  Epithelzellen  liegen 
zahlreiche  Becherzellen  und  zwar  sowohl  an  den  geschichteten  als 
den  einlachen  Partien,  im  geschichteten  Epithel  l^ommen  sie  nnr  in 
den  oberen  Lagen  vor  /  (F.  E.  Schulze  6T). 

'  Es  findet  sich  teils  freschichtetes  Ptiasterepithel,  teils  Cylinder- 
epithei  auf  derselben  Zunge.  Andere  Zungen  zeigen  nur  Cjlinder- 
epithel,  wieder  andere  nur  PflasterepitheL  Bisweilen  findet  ädi  der 
von  Schulze  beschriebene  Randsaum,  bisweilen  fehlt  er. 

Im  Epithel  finden  sich  zahlreiche  Lymphzellen,  ebenso  im  Binde- 
gewebstcilc  der  Schleimhaut. 

Papillen:  Die  Obertläche  der  Zunge  besitzt  keine  Papillen» 
sondern  ist  von  vielen  nnregelmäßig  Torlaafenden  Wülsten  durch- 
zogen.  BojANus  bUdet  diese  getreu  ab  /  (Machate  79), 

'  Bei  Eniys  hitaria  finden  sich  nnr  an  der  Zun^'enspitze  Epithel- 
biichteii,  die  man  n!'^  Dni^en  deuten  kann,  im  übrigen  ist  die  Schleim- 
haut der  Zunge  bei  i^uij  s  lutaria  drüsenarm  j  (Ludwig  Ferdinand  Prinz 
von  Bayern  84a). 

Emys  caspica. 

/  Bei  Clemmys  caspica  erhielt  Hoffmanx  ähnliche  Resultate  wie 
Machate  bei  Emjs  europaea.  Hoffmai?::;  betrachtet  die  mit 
Cjlinderepithelinm  bekleideten  Vertielbngen  zwischen  dea  Wfllsten  als 
den  Glandulae  linguales  der  Landschildlo'Oten  homologe  Gebilde. 

Auch  bei  Emys  europaea  findet  Hoffmann  becherförmige  Organe 
(wie  bei  Testndo  ^nera,  nnd  wie  Maohate  hei  Emys  europaea); 
auch  bei  Clemmvs  caspica  konstatiert  sie  Hoffmann  j  (^Hoffmann  WJO 
in  Bronn  [unvoU  ]  Teil  6,  3,  1). 

/  Bei  der  mauretanischen  Schildkröte  (tortue  mauresque)  sind  die 
Zungenpapillen  mit  jreschichtetem  Pflasterepithel  überkleidet  Gegen 
die  Basis  treten  Becherzellen  auf,  weiche  zunehmen,  bis  das  Epithel 
ganz  ans  cylindrischen  Becherzellen  besteht,  dann  kommt  es  durch 
Septen  zur  Lappenbildung.  Es  sind  reine  Schleimdrüsen  einfachster 
Form.  Die  auf  der  üntertläche  der  Ziinjje  liegenden  Schleimdrüsen 
utiueu  sich  durch  eine  enge  Mündung  zur  Oberfläche  j  (Baovier  8ib), 

GvsMdilUu 

f  Die  Zunge  ist  platt,  am  Boden  der  Mundhöhle  angewachsen, 
durchaus  nicht  vorstreckbar.  An  der  Znngenobertiäche  münden  zahl* 
reiche  Follikel  i  (Stannius  in  Siebold  und  Stannius  5^'). 

'  Die  Oberfläche  der  Zun  tje  ist  beim  Krokodil  mit  einem  mächtigen 
Platten  epithel  belegt,  in  welchem  ziemlich  starke  acinöse  Drüsen  ihre 
Anlage  finden.  Dieselben  bescbriUiken  ^ch  airf  den  Zungenrflcken  im 
hinteren  Zongengebiet  /  (Ludwig  Ferdinand  Prinz  von  Bayern  84a). 

j  Die  Oberfläche  der  Krokodil/unge  ist  reichlich  mit  Gesebmacks- 
papilien  ausgerüstet  /  (Wiedersheim  86). 
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/Das  Makroflkopisclie  Aber  die  Krokodilzonge  siehe  bei  Hoff- 
MANN  1890  in  Bronn  [unvoU.]  Teil  6,  3»  2,  p.  892  ff. 

Der  Ziinpfcnrücken  zeifjt  bei  den  meisten  Krokodilen  flache  und 
8^  sdiiuale  Furchen«  welche  ein  unregelmäßig  geformtes  Netzwerk 
bildttn. 

Am  Zungenrflcken  finden  siek  Gltndnlae  linguales,  Schleimdrüsen, 

die  unter  der  dirken  Hanf  desselhen  in  dem  -nbTniikö?:cn  Rindeire- 
webe  gelagert  sind.  Die  meisten  dieser  Drüjjeii  kommen  im  mittlerea 
größeren  Tefle  der  Zange  Tor,  sie  liegen  hier  sehr  nahe  bei  einander 
und  setzen  mit  dem  Bindegewebe,  das  sie  zusammenhält,  eine  Ter- 
hältnismäßig  recht  dicke  Schicht  zusammen.  I^io  übrigen  liegen 
zerstreut  in  dem  vordersten  Teil  und  an  deu  Seitenrändern  der 
Zunge.  Bei  Gavialis  gangeticus  fand  Rathke  sie  nur  in  der  vorderen 
größeren  Hälfte  der  Zunge,  in  der  sie  nnweit  Von  der  Zungenspitze 
am  dichtesten  beisammen  liegen.  Die  proßen  Drüsen  bestehen  aus 
I.ältpchen.  in  deren  Mitte  ein  kurzer.  L'frader  und  im  Verhältnis  zu 
der  ganzen  Drüse  ziemlicli  weiter  Auäluitii^ang  hervurtrilU  Die  größte 
Zahl  von  DrflsenmOndnngen  fand  Rathee  bei  Alligator  Incins.  Neben 
den  Drüben  kommen  noch  kleine  flache,  mnde  Vertiefangen  ZMStreut 
über  den  Zungenrücken  vor. 

Als  Geschmackswärzcbea  bezeichnet  Kathke  kleine  Hügel,  für 
andere  HQgel  mit  dickerem  Epithel,  gleichfalls  auf  dem  ZungenrOcken, 
i.^t  e^  fraglich,  ob  sie  zor  Kategorie  der  Oesclimadcswflradien  ge- 
rechnet werden  dürfen. 

Hinsichtlich  der  Zungendrüsea  bestätigt  Hoffmann  au  einem 
jungen  Exemplar  von  Croeodilns  porosns  die  Angaben  Rathxxb.  Der 
Au^^führgang  wird  von  einem  hohen  Gylinderepithel  ausgekleidet,  die 
Zellen  der  Alveolen  sind  polyfjonal. 

Zungenbeinmuskeln :  M.  hyogiossus,  M.  genioglossus  |  (Hotimann 
1890  in  Bronn  [umoü.]  TeU  6,  5,  2). 

I  HyogiosBQS  nnd  Genio^dossus  sind  vorhanden  j  (Dvwemof  SO), 

:  DuvERNOY  vermißt  eine  Eigenmusknlatur  (TransTersas  nnd 
Longitudioalis)  j  (Duverno)  .iöc). 

C  r  ü  c  ü  d  i  l  u  s  s  c  1  e  r  o  p  s, 

l  Die  Zunge  ist  flach,  dreieckig  und  mit  vielen  Drüseuötfnungen 
versehen,  sie  entbehrt  aUer  eigentllmlichen  Bewef^ichkeit,  hinten  ist 
sie  mit  einem  dicken,  warzigen  gelben  Homflberznge  bekleidet  /  (Garns 
nnd  Otto  30), 

Alligator  lucins. 

/Die  Zunge  ist  rudimentär  insofern,  als  eine  Wnlstbildung,  in 
der  die  Muskeln  eine  ähnliche  Ansbreitong  finden  wie  bei  den  zu- 
nächst stehenden  Sauriern,  nur  schwach  entwickelt  ist.  Die  eigent^ 
liehen  Znn«ienmuskeln  besteheu  aus  den  beiden  Musculi  genioglossi 
und  bjogloübi.  Der  Hyoglossus  strahlt  radiär  in  die  Zunge  aus,  in 
ihn  dringen  vom  lateralen  Zungenrande  her  die  Fasern  des  Genio- 
tilospufi  bosenfnrmif?  gegen  das  Dorsum  linguae  vor  und  setzen  sich 
nach  der  Medianebene  hin  so  fort,  dal>  an  einigen  Stellen  eine  An- 
deutung des  Transversus  linguae  voriiuudeu  isl.  Der  Lougitudiualis 
lingnae  fehlt  |  (Ludwig  Ferdmand  Prinz  von  Bayern  84a), 

Oppel,  LdirtMicli  Iii.  12 
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Fiir-  V«:;.    Zung«  von  Alligator  aderops.    <^ui>i>chuiit  der  Ziiiii^i-  vor  der  Miii<>. 
;  liiiUi  r<-  Hiiiit ;  S  Mylohyoidani;  9  GflniidiToidefnB ;  4  IIyi>Kli^m«;  5  Aa<uttrnhlang  de«« 
Uyogloesus  «1»  Yertieiilis  lingaae;  $  Q«iikgloMas;  7  Stemomiuidibuljiria;  8  Ujq^oHfii»» 
anMteahlend  swl«dMa  dm  Andentiiiw  d«  Truvraniit  BugMc  Naoh  Lvimie  Fsbdi> 

XAKD  Plins  von  Batbut  84a. 


km. 

MakroBkopische  BeschreibaDgeu  der  Vogelzunge  und  deren  Mnakv- 
latnr  geben  Dütbbrot  SO,  Gabüs  Dütbbitot  55c  und  andere 
iltere  Autoren. 

'  Giebel  giebt  eine  detaillierte  Schilderung  der  makroskopischen 
formellen  Mannigfaltigkeit  der  Zunge  durch  die  ganze  Klasse  der 
VOgel  unter  Beigabe  von  zahlreichen  Abbildungen  |  (Giebel  &8). 

Das  Skelett  der  VoL'elzunpre  und  die  dieselben  bewo'jenden 
Muskeln  schildern  eingehend  unter  Heranziehung  der  einschlagigeu 
Litteratur  Milne  Edwards  UO  und  Owen  tjö. 

Ober  Größe  und  Form  der  Zange  yergleiehe  beeonders  die  ein- 
gehende zusammenfassende  und  fibersichtliche  Besdireibling  TOD 
Gadow  in  Bronn  \tmvolJ].  Teil  6,  4,  1,  p.  GO'?  ff. 

Scuenklin-Pr^yüt  schildert  die  Zungenform  der  bekanntesten 
Vogelgattnngen  in  Wort  und  Bild. 

Über  das  Makroskopische  der  Vogelxange  verg^eidie  anch  LvOAS  92 
nnd  Vogt  und  Yüng  04.  p.  818, 

/  Die  Zunge  steht  bei  der  Mehrzahl  der  Vögel  bezüglich  ihrer 
LSnge  im  Verhftltnis  Eor  GrOfie  des  Sdmabels.  Sie  stellt  dnrdi« 
scbnittlich  einen  verkleinerten  Aosgofi  des  Raumes  am  Boden  des 
ünterschnabcls  dar.  Ikn  den  meisten  Vögeln  fallen  der  Zunge  vor- 
wiegend mechanische  Aufgaben  zu,  allein  dieselbe  kann  auch  als  feiner 
Tastapparat  verwendet  werden  (Specht). 

Der  Ausdruck  „fleischige  Zunge"  sollte  vermieden  werden.  Die 
weiche,  teigige  Beschaffenheit,  welche  die  Zunge  mancher  Vögel  be- 
sitzt, ist  das  Resultat  von  Fett,  Gefäßen,  Drüsen  und  Schleimhaut, 
aber  nicht  von  einer  Muskulatur  in  ihrem  Innern.  Eigentliche  Binnen- 
mnskeln  der  Zunge  sind  nicht  bei  allen  Vögeln  TOrhanden,  sie  gehören 
entweder  den  Musculi  thyreohyoidei  an  oder  treten  auch  selbstftndig 
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auf.  Pajiageien  und  die  Wachtel  haben  eine  reichliche  Binnenmusku- 
iatur.  So  siebt  man  an  der  Papageizunge  auf  dem  Querschnitt^  dort 
WO  kein  Ot  eatogl<Mawii  Torhaadaii  lit,  eine  siemlidi  große  AiMhl 
Tim  Mvskelfasem,  welche  von  der  Medianebene  aus  in  die  Zunge 
mehr  oder  weniger  radiär  ausstrahlen,  ohne  die  Schleimhautregion  zu 
erreichen.  Diese  Binnenmuskeln  sind  an  der  Papageizunge  bei  deren 
BewegoDgen  mttbetoQigt 

Die  Bindeeobstanz,  die  Schwell-  nnd  FettkOrper  im  lonem  der 
Zunge  zeigen  eine  eigenartige  Gruppierung.  Von  dem  Os  entoglossom 
gehen  bei  jenen  Vögeln,  welche  eine  stark  entwickelte  weiche  Zunge 
besitzen,  wie  bei  Anser,  CygnuB  nnd  Anas,  Lamellen,  ans  elastisoliea 
Fasern  bestehend,  aus,  welche  in  bestimmten  Richtungen  nach  dir 
Oberfläche  ausstrahlen  und  mit  dem  submukösen  Stratum  sich  ver- 
•einigen.  Infolge  dieser  Anordnung  der  elastischen  Lamellen  kommen 
Steher  znstande,  in  welchen  gefäßreiche  Fett-  nnd  kayemOse  Körper, 
«owie  Drosen  ihre  Aufiiahme  finden.  Bei  den  genannten  Vögeln  kann 
man  fünf  Abteilungen,  eine  große  mediane,  zwei  obere  laloralo  und  zwei 
untere  laterale  unterscheiden.  Gegen  die  mittlere  Zungeuregion  ver- 
lieren sich  die  zwei  letzteren.  An  der  Zungenspitze  befindet  sich  nur 
rechts  und  links  ein  Fach.  Das  mittlere  Fach  enthält  Bindesubstanz 
imd  einen  Fettkörpor,  die  lateralen  Fächer  sehlieSen  Bindeenbctuiz, 
^astischo  Fasern  und  Fettzellen  in  sich  ein. 

Beim  jungen  Schwan  fand  sich  zu  beiden  Seiten  unter  deu  Zungen- 
rindem  am  dem  Qaereefanitt  ein  dreieckiges  Gebilde,  das  aUe  Oka- 
raktere  eines  kavernösen  Körpers  an  sich  tnigt.  Dasselbe  besteht 
aus  einem  kernreichen,  dichten  Fasernetz,  ein  weites  Gefä^netz  ein- 
schließend /  (Ludwig  Ferdiuand  Prinz  von  Bayern  ö4a). 

Flg.  94,  ein  LSagssehnitt  dnreh  die  Znnge  Ton  Phasianus  pietns 
nack  Ludwig  Ferdinand  Prinz  von  Bayern,  kann  als  Übersichts- 
bild dienen  und  zeigen,  wie  sehr  in  der  Vogelzunge  Skelett  nnd  Epi- 
thel  gegenüber  den  anderen  Geweben  prävalieren. 


Fiu.  '.t'i.    Zange  von  PhasianaB  piotns.    S)i|;itt4il.>M>hnitt.    Venn*.  Sfach. 
1  und  2  ZuiiK'  ii'x  iii  iiiit  ilciii  <K  t  ut  .-Im^-hiii  ;  s  Iu(enuuxUlHri>  (MylMhy>>i(leus);  ^  Thy- 
mrfiToideiu;  t  und  6  Draneolagcr;  7  ilumbUttchcn;  8  Hchleiaüwttl  mit  der  miehti^n 
BH^tiitlichiefct  am  Omonnii  linguM.  Naeh  Lümno  FBSDtiiAm»  Fltiiui  TO«  BAnSK  84a, 


j  Der  frei  in  der  Mundhöhle  liegende  Teil  der  Vogelzunge  ent- 
spricht höchst  wahrscheinlich  nicht  der  eigentlichen  Zunge  der  Säuger, 
sondern  der  von  Geoenbaur  ausführlich  untersuchten  Unterzunge  / 
<Oadow  1801  in  Bronn  [unuall]  Teil  6,  4,  1). 

f  Die  Zunge  ist  muskelarm,  besitzt  einen  körnigen,  häufig  mit 
Papillen  und  spitzen  Widerhaken  versehenen  Überzog,  sie  kann  auch 
gegabelt  sein  ^Kolibris)  oder  eine  piuselartige  Form  gewinnen.  Am 
mosten  entwidraH  ridi  die  Znnge  der  RanbTOgel  nnd  Papageien,  bei 
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letzteren  beruht  die  weiche,  teigige  Beschaifenbeit  nicht  sowohl  auf 
einer  stark  entwiekelten  E^enmaakoktiir,  als  vieimehr  auf  Fett,  Ge- 
lten und  Drüsen  (Riedersheim  98), 

Epithel,  Papillen.  Hornschicht  (sog.  Hornblättchen): 
]  Lange  Fapilien,  welche  äußerlich  wegen  des  dicken  Epithels  nicht 
sichtbar  werden,  zeigt  die  Znnge  der  meisten  Vögel  i  (Leydig  57), 

\  Im  ges(  hichteten  Epithel  der  HondhOhle  der  VAgel  findet  Bah- 
YIER  kein  Kleidin  ;  (Ran vier  >  ^'iV 

j  In  den  Fapilleu  der  Zunge  nndet  sich  eine  Kapillarschlinge  und 
meistens,  wenn  nicht  immer,  ein  HERBSTsches  Körperchen  /  (Gadow 
1891  in  Bronn  [unvolL]  Teil  6,  4,  1). 

Altbekannt  sind  stachelige,  verhornte,  nach  rückwärts  {gerichtete 
Fortsätze  an  der  dorsalen  Fläche  der  V^'ogelzunge.  Im  Epithel  der 
SchleimiiauL  negeu  lange,  dünne  Papillen.  Diese  Schicht  enthält  oft 
pigmentierte  Bindesubstanz.  Die  die  Papillen  darstellende  Faser- 
masse  kann  auch  Leisten  bilden.  Die  Leisten  der  Vogelzunge  stellen 
demnach  anch  pajiilläre  Frhebungen  der  Scbleinibaut  dar.  In  den 
düuueu,  langen  Papillen  hat  nur  eine  Gefäli&ciiiiiigo  Platz  (wie  schon 
Lktdio  für  Auerhahn  und  Tanhe  angab).  Gegen  den  Boden  der 
Hundhöhle  werden  die  Papillen  kleiner. 

Das  Obertlächenepithel  tr.lgt  eine  HornschiciiU  Der  horuartige 
Beleg  tritt  aber  nicht  nur  an  dem  sog.  „Horn blättchen*'  der  Alten 
unter  der  Zongenspitxe  anf,  sondern  aitdi  an  den  Papillen  nnd  ttbrigen 
Stellen  des  Zungenrückens  i  (Ludwig  Ferdinand  Prinz  von  Bayern  Sda), 

Drüsen:  /  Bei  den  Vögeln  b&afen  sich  DrOaensäckchen  zor  Seite 
der  Zunge  an  j  (Lejdig  5T). 

j  GrOfiere  aeinOse  Drüsen  erscheinen  unter  dem  Seitenrend  and 
an  der  Wurzel  der  Zunge;  die  Spitze  der  Zunge  ist  drQsenlos  f 
(Ludwii;  Ferdinand  Prinz  von  Bayern  •s4u). 

l  Während  die  Zungendrüsen  der  Vögel  im  allgemeinen  als 
Schleimzellen  zu  betrachten  sind,  besdireibt  Bahvtbr  in  der  Zunge 
des  Huhnes  neben  Schleimdrüsen  einzelne  mit  gekörnten  Zellen,  ähn- 
lich denen  der  Paroti>  der  Säugetier'\  Der  P;iu  der  beiden  Drflsen« 
arten  der  Zunge  des  Huhnes  ist  aber  derselbe    (Ranvier  sih). 

l  Drüsen  kommen  in  der  Zunge  sehr  Tider  Vögel  vor ;  sie  sind 
oft  ansehnlich  und  besonders  im  hinteren  Teile  gelegen.  Bei  der 
Gans  Hr-ren  sie  in  Längsreihen  geordnet  an  der  Scirenfläche.  Am 
grrditen  fand  Marbhai.l  solche  Drflsen  bei  Gypagn.s  jtapa.  Sie  scheinen 
hauptsächlich  Schleimdrüsen  zu  sein  (^Gadow  1891  in  Bronn  [unvuUA 
Teü  6,  4,  1). 

GiACOMTxr  nnterscheidet  folgende  Gruppen,  eine  Lingualis  in- 
ferior und  eine  T  ingualis  snj)erior.  die  inferior  i'-r  paarig  und  liegt 
zur  Seite  des  Zuugeukürpers,  die  superior  ist  uupaar  und  liegt  dorsal 
auf  der  Znngenfläche  nnd  in  der  Umgebung  der  Apertura  laryngea. 
Die  Glandulae  linguales  inferiores  lassen  sich  nocli  in  vordere  und 
hintere  einteilen.  Die  Abbildungen  Giacomikis  gebe  ich  unten  im 
Abschnitt  „iVIundhöhlendrüsen"  der  Vögel  (siehe  dort)  wieder,  dieselben 
beziehen  sich  auf  das  Huhn  i  (Giacomini  90), 

Idi  kann  die  Angaben  Giacominis,  welche  ich  für  das  Huhn  an 
der  Schnittserie  geprüft  habe,  bestätigen.  Doch  finde  ich  an  meiner 
Bekonstruktionsfigur  vom  Huhn,  daß  die  einzelnen  DrDsengruppen 
der  Zunge  mehr  untereimuider  snsammenhängen,  als  dies  bei  der  Tnnbe 
z.  B.  der  Fall  ist  Ober  Zangendrflsen  der  Vögel  vergl  die  von  mir 
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im  fol  jnnden  gegebenen  Figg.  96—99.  mirii  im  Abschnitt  „Drflseii  der 
Mundhöhle'*  (Vögel)  die  Figuren  Giacominis. 

/Die  Gartilago  entoglossa  erscheint  bei  jungen  Tauben, 
beim  Auerhahn  fast  als  reiner  Zellenknorpel,  mit  wenig  Gmndsab- 
stanz;  bei  der  jungen  ("m?  überwiegen  die  Knorpclzellcn  keineswegs 
die  Ornndsubstanz,  auch  sah  LsYPiG  hier  im  Knorpel  zahlreiche  Ge- 
fäßkauäle  i  (Leydig  Ö7). 

Sinnesorgane:  Über  die  in  der  Vogelznnge  reidi  entwiekelten 
Sinnesorgiine  taktiler  Natur  fllERnsTschc  Körperchen  etc.)  siehe  unten 
das  diesen  Organen  gewidmete  Kapitel  am  Schlüsse  des  Abschnittes 
Zunge. 

Ratitae. 

/  Die  Zunge  ist  rudimentär,  dreiseitig,  klein;  nur  bei  Casuarius 
Iftnger  als  breit  und  an  den  Seitenrändern  mit  einigen  rückwärts  ge- 
richteten Spitzen  versehen.  Bei  Strntiiio  ist  die  Zunge  mit  sehr  kleinen 
Wftrzcben  besetzt  /  (Gadow  79). 

Lamellirostres. 

f  Die  Zange  ist  dick,  fleischig  und  aaitUeh  nnd  hinten  mit  harten, 
rflekwfirts  gerichteten  Zähnchen  besetzt  /  (Gadow  79\ 

\  Bei  Cy  gnus  liegt  an  der  Zungenwnrze!  zu  beiden  Seiten  unter- 
halb des  lateralen  Bandes  eine  große  Glandula  lingualis.  welche  eine 
zusammenhängende  Gruppe  von  Acini  darstellt,  deren  Ausführgänge 
vereinigt  an  dem  Boden  der  UundhOhle  mttnden  /  (Ludwig  Ferdinand 
Prinz  von  Bayern  84a). 

/Bei  Gans  und  Ente  endiprt  die  Zunge  vorn  in  eine  Ilorn- 
platte,  welche  die  Struktur  wahrer  Nägel  hat,  während  an  den  Seiten 
eine  Reihe  wahrer  Homhaare  vorkommen  ,'  (Renaut  9T). 

Bei  Anser  domesticus  hat  die  Schleimhaut  der  Zunge  sehr 
lange  und  schmale  ?n])illen.  Die  Znngendrüsen  finden  sich  an  den 
Seitenflächen  der  Zuuj^e,  in  Läugsreiheu  geordnet  {  Leydig  .'Ab). 

Laridae. 

/  Die  Znnge  ist  lang  und  meistens  weich  \  (Gadow  79), 

Tubinares. 
J  Die  Zunge  Ist  verkflmmert  \  (Gadow  79). 

Steganopodes. 

'  Die  Zunge  ist  ganz  rudimentär  bei  Pelecanus,  ähnlich  verkümmert 
bei  Sula,  bei  Halieus  geteilt  /  (Gadow  79). 

Pygopodes. 

\  Die  Zunge  ist  l)ei  P  o  d  i  c e  p  s ,  C  o  1  y  m  b  u  s ,  IT  r  i  a  lang,  spitz, 
pfriemfönnig.  nur  am  Ilinterrande  schwach  gezähnelt,  bei  Aptenodytes 
mit  knorpeligen,  rückwärts  gerichteten  Papillen  besetzt  j  (Gadow  70). 

Grallae. 

Die  Zunge  ist  von  wechselnder  Form  |  (Gadow  79\. 
Für  Gbauna  derbiana  giebt  Garrod  76'  eine  makroskopische 
Beschreibung. 
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Erodii 

l  Die  ZnDge  ist  lang,  spitz  nnd  schmal,  nur  bei  Cocblearia  naevift 
kurz,  platt  |  (Gadow  79). 

P  e  1  a  r  i. 

j  Die  Zunge  ist  mit  Aasnabme  von  Phoenicopterus  ganz  kiein^ 
terkOmmert  /  (Gadow  79). 

Raso  res. 

I  Die  Zunge  ist  im  allgemeinen  weich,  platt,  etwas  zugespitzt  und 
eingeschnitten,  bei  den  Tetraonidae  mit  2—3  Reihen  von  Wider- 
haken, die  Phasianidae  haben  nür  eine  Reihe /(Gadow  79), 


Fig.  W). 


flg.  95  a.  Oü.  Ivaga  vom  Kuhn  (Oallua  dom««tiau).  Zwei  QaencbniUc  Srlinitt- 

fiienr  95  nahe  der  Zun^.'cni'pit/.i-,  Sclmitifiirur  0'3  durch  den  mittleren  Teil  dor  Zuner. 
E  i:pith«l;   P  PapiHon;   G  mufv'*'fl»0 :  M  Mn-kuliitnr;  Dr  DriWn  :  l)rA  Driis.  ti  .ii-fuhr- 
gimg ;  (h  Os  entoglos«ium ;  JCn  Kuorp«! ;  M  Iloruscfaicht  «n  der  Uateneitc  der  Zungea- 
spitte  (dm  mg.  HoraMittehen).  Vei^.  20faclt. 

Aus  den  beiden  Schnitten  (Fig.  95  und  96)  durch  die  Zunge  vom 
Huhn  (GalkiJ?  domesticus)  ist  ersichtlich,  in  wie  hohem  Grafle  Epi- 
thel und  Skelett  an  dem  Aufbaue  der  Zunge  teilnehmen  und  ao 
Raum  gegenflber  den  übrigen  beteiligten  Geweben  vorwiegen.  Immer- 
hin kommt  in  der  Region,  aus  welcher  der  zweite  der  beiden  ab- 
gebildeten Schnitte  (Fig.  9(i)  stammt,  auch  den  dort  vorhandenen 
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Drflsen  ein  beträchtlicher  Raum  zu.  Währond  das  Epithel  besond^^rs 
stark  an  der  Oberfläche  der  Zunge  entwickelt  ist,  kommt  es  au  der 
ünterflflche  der  Zmige  im  TordersteB  Tett  der  Zuoge  zur  Entwleklang 
einer  starken  Hornschicht,  des  s<^.  ^Hornblättchcns"  der  Autoren, 
siehe  Fig.  95  bei  //.  Die  Drfisenausrohrgänge  münden  an  der  Seite 
(Unterfläche)  der  Zunge  (siehe  Fig.  96  DrÄ), 

/  Von  Teilungen  der  MuskeUasem  liegt  beim  Hahn  keine  Spur 
▼<Kr,  vielmehr  endigen  slmtliehe  Feeeni  ein&ch  sogespitet  oder  stampf  ' 
abgerundet  |  (Rippmann  62). 

^  Bei  Phasianus  pictns  sind  starke  ncinö'^e  Drüsen  am  Zungen- 
rückun  in  großer  Zahl  vorhanden,  welche  so  uef  in  der  Sabmucosa 
eingelagert  Bind,  dafi  sie  die  linskeln  am  Os  entoi^ossom  errdclien. 
Bei  diesem  Vogel  sieht  man  auch  an  den  fibrigen  Regionen 
Bodens  der  Mundhöhle  kleine  Acini  mit  selbständigen  Aneftthrgfingen  | 
(Ludwig  Ferdinand  Prinz  von  Bayern  ^^i«). 

/Bei  Tetrao  urogallus  fiberwiegen  im  Zungenimorpel  die 
ZeUen  an  Menge  die  Gmndsabstanz  /  (Leydig  54b). 

Colnmbae. 

i  Die  Zunge  ist  weich,  sdimal  imd  epiti,  am  Hinterrande  fein 

geKähnelt  /  (Gadow  79). 

ZnngendrOseu  von  Columba  domestica:  /  Unter  den  Seiten- 
flicben  nnden  sieh  die  Znngendrttsen  in  Gestalt  zweier  linglieher, 

nach  vorn  sich  verschmälemd^  r.  nach  hinten  breiter  werdender  KOrper, 
deren  Aiisführgänge  sich  mit  etwa  einem  Dutzend  von  Mündungen  in 
regelmMigen  Zwischenräumen  vorn  an  den  Seiten,  hinten  auif  der 
Bllekseite  der  Zonge  bia  anm  Abgange  der  Flfigel  Mhen.  —  Ein  ver- 
homtes  Epithelium  überzieht  das  außerdem  aus  dem  Znngenknochen, 
den  Muskeln,  Nerven  nnd  Gefäften  gebildete  Organ  j  (Vogt  and 
Yung  94). 

von  der  Zunge  der  Taube  (Columba  domestica)  gebe  ich  einmal 
eine  Bekonstruktionsfigur  (siehe  Taf.  VIII,  Fig.  68),  in  welcher  die 
Anordnung  der  Zungendrüsen  eingezeichnet  ist.  Es  handelt  sich  um 
5  Drösengruppen,  2  paarige  vordere  (a  und  h)  und  eine  unpaare 
hintere  (c).  Die  paarigen  vorderen  liegen  zur  Seite  der  Zunge,  und 
die  hintere  von  ihnen  (b)  Iftnft  in  die  nach  liinten  gerichteten  Fort- 
sätze dor  7nni:e  ans.  Die  hintere  unpaare  Drüsengrnppe  bedeckt  die 
Zungen  würze]  m  dem  Räume  vor  dem  Eingänge  zur  Luftröhre.  Sie 
hat  bei  der  Taube  Dreiecksgestalt.  Es  ist  aus  der  Kekonstruktious- 
figor  (namentlieb  bei  Vergleieh  mit  den  folgenden  dazugehörigen 
Schnitten,  Textfigur  07  09)  ersichtlich,  daß  der  vordere  Teil  des  ge- 
samten Zungenrückens  (außer  an  der  Zungenwurzcl )  von  Drüsen  frei 
bleibt,  was  mit  dem  stark  entwickelten  Epithel  der  mechauischen 
F^mktion  nnr  dienlich  sein  Imnn. 

Die  Einzelheiten  sind  dann  aus  den  3  Figuren  97,  98  und  00  zu 
etsehen,  welche  derselben  Schnittserie  entstammen,  nach  der  die 
Kekonstruktionsfigur  der  Tafel  entworfen  ist  Die  lateralen  Drüsen- 
gruppen münden  an  der  SdtenfiRehe  der  Znnge  nnd  in  Figg.  97  und  98 
sind  mehrere  solche  DrflsenauBführgänge  vom  Schnitte  getroffen.  In 
Fig.  00  f  r  zu  sehen,  wie  sich  die  Drflsenrandgruppen  noch  in  die 
nach  hiuton  gerichteten  Fortsätze  der  Zunge  fortsetzen,  während  in 
der  Hitte  der  Zunge  die  unpaare  DrDsengruppe  anftritt  Nodi  zn 
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erwthnen  ist  das  häufige  Vorkommen  von  Lympbzellenanhftnfiuigen. 
namentlich  auch  an  DrüsenausfQhrgängen,  in  der  Yon  mir  ontersnditen 
Tanbensnnge  (Fig.  97  bei  L), 


Fig.  97.  Fig.  98. 


Fig.  y». 

Fiij.  ?»7— !l<i.     Znnife  einer  Taube,    «iiirrvhnhte  (««>hc  nuoh  (li<-  T.-  konvtniktion^fijfur 
6»  auf  Ta(.  VIll).    Fig.  97  nulu-  dtr  ypiiz.-,   Fig.  OS  durch  den  luiitleitu  uud  Fig.  99 
dnrch  den  hinteren  Teil  der  Zunge.   Vergr.  22y^lmeh, 

Für  :illc  Fi'.rtirfn  v'iliii;:  JF  Obern:i<  li<  ii<  ]i!Mii'l  :  Pr  I^rii-rii :  />r.l  Dni»<  nniHfiihnraag; 
Jlf  Miuikulutur;  A'n  Kii<>r|i<-1  (Os  ent<>)4l<>^.-uiuj ;  Knoch  Knoc-heu;  L  Lyiii|il)yi-ll<-ii:<iiliüufung. 
IHe  bfidcn  eisten  Si  lmiiti'  7.v\}seu  die  paarigen  l>rrisotigmppen.  Dieiw  <-i->tr<'<'k>-ii  ^i'*h  im 
dritten  Schnitt,  in  welvhfm  die  hintere  onpuarp  DrÜM-agruppc  auftritt,  in  die  ua«h  hinten 

gerichteten  Anhänge  der  Zunge. 
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P«  • 
ici. 

j  Die  Zunge  ist  sehr  lang,  spitz  zulaufend,  hornig  und  mit  Wider- 
haken an  der  Spitze  versehen  |  (Gadow  7.'f). 

Die  Zunge  des  Spechtes  ist  ein  ziemlich  langes,  cylindrisches 
(iebilde  mit  zufrespitztem  vorderem  Ende.  Da«;  letztere  ist  vorwiegend 
an  den  lateralen  Rändern  mit  kleinen,  nach  rückwärts  gerichteten, 
epithelialen  HSkchen  besetzt  Die  Zungenwurzel  bewegt  sich  in  einer 
ziemlicli  langen,  gefalteten  Sclilciniliautseheide.  welche  die  Zunge  bei 
ihrer  Ruhelage  eine  Strecke  weit  verhüllt.  Dip  Scheide  verdickt  sich 
au  ihren  oberen  lateralen  Rändern  durch  Auhäulung  von  Drüsen. 

Über  die  VATBRschen  (HBRBSTschen)  KOrperehen,  fttr  welche  die 
Spechtzunge  eine  wahre  Fundgrube  bildet,  vergl.  unten  das  diesen 
Organen  eigens  gewidmete  Kapitel  |  (Ludwig  Ferdinand  Prinz  von 
Bayern  84b). 

Torcol  (Yanx  torquilla). 

/  Die  lange,  cylindrische  Zunge  vom  Torcol  (Yunx  torquilla),  der 
sieb  fast  ausschließlich  von  Ameisen  nShrt,  entliält  da.s  wie  bei  den 
Spechten  sehr  entwickelte  Zungenbein.  Im  verhornten  Endstück  der 
Znnge  (das  etwa  6  mm  lang  ist)  fehlen  MnekelCuern,  welche  sich 
weiter  nach  hinten  finden.  Es  finden  sich  auf  der  Zunge  Gebilde, 
welche  in  ihrer  Struktur  den  Papillae  filiformes  der  Säuger  analog 
sind,  sie  sind  für  das  unbewaffnete  Auge  nicht  sichtbar  und  wirken 
wie  Häkchen  als  Greiforgane.  Das  verhornte  EndstAck  ermangelt  der 
Gefäße,  Muskeln  und  des  Bindegewebes  &st  vollständig,  das  Organ 
besteht  aus  einem  knöchernen  und  knorpligen  Stab,  der  von  einoa 
sehr  harten,  aus  vollständig  verhornten  E]*ithelzellen  gebildeten  Etui 
bedeckt  ist  Der  Baum  zwiwheD  drai  Zungenbein  nnd  der  Horaseheide 
ist  ganz  von  HEBBBTschen  Edrperchen  erfüllt]  (Jonrdan  90). 

Psittaci. 

l  Die  Zunge  ist  kur?:,  dickfleiRehig  (Meiie  dagegen  oben  Seite  178, 
letzten  Absatz),  die  Spitze  mit  einem  horuigcu  Cberzuge  versehen. 
Sie  ist  mit  vielen  Tast-  nnd  Oeschmackspapillen  bedeckt  /  (Gadow  79), 

I  Autoritäton  !  ehaupten,  daß  die  Zunge  der  Papageien  sicher  ein 
Träger  des  (leschmackssinnes  sei.  Weitere  Eicr'^n*fiuilichkeiten  der 
Papageizunge  ist  ihr  Nervenreichtum  und  die  horuartige  Verdickung 
der  unteren  Spitz&  An  der  Basis  befinden  sich  frei  mfindende  Drflsen. 
Widerhakehen  fehlen  hier  /  (ScfaenUin-Pr^vöt  94), 

Passerinae. 

/  Die  Gestalt  der  Zunge  entsj^richt  gewöhnlif•!^  der  de«  wechseln- 
den Ünterschnabeis.  Bei  allen  ist  der  Hinterrand  mit  spitzen  Zähnchen 
besetzt,  von  denen  die  £ckzShne  am  stärksten  sind  /  (Gadow  79). 

1  Bei  Mim  U  S  j)olyglottus  ist  das  Epithel  durchaus  dick,  mit  wohl 
entwickelter  Hornschicht,  und  es  ist  dicker  an  der  Unter-,  als  an 
der  Oberseite.  Das  Epithel  der  freien  Portion  der  Zunge  besteht  aus 
4  dentliehen  nnd  scharf  begrenzten  Schichten:  1)  basale  Gylinderzellen, 
darüber  2)  in  T  ge  polygonale  Zellen,  d)  platte  Zellen,  4)  dieHorn- 
schieht  /  (Minot  öO). 

Die  Zunge  vom  Kanarienvogel  zeigt  reicliliche  Lymphgewebe- 
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Einlagerungen  um  die  Drusenansführgüngc.  HBBBBTSCfae  Körperchen 
sind  beim  Kanarienvogel  zahlreich  vorhanden. 

Cooeygomorphae. 

/  Bei  Bbamphastus  ist  die  Ziiiige  sdiinal  und  dfinn,  an  der  Spitse 

fein  r^efasert;  ijei  Cuculus  vorn  hornig,  hinten  gezähnt;  bei  Turacus 
ButfoDi  mit  scharfer  platter  Hornspitze;  bei  Turacus  |!ori)hyreolopha 
breit  au  der  äpitze  mit  vorwärts  gerichteteu  Borstcu,  au  der  Basis 
mit  raekwärts  gekehrten  Papillen;  bei  Bnceroe,  Aloedo,  Upnpa  rndi- 
nientrir;  bei  Coracias,  Merops  schmal,  dünn  an  der  Spitze  auf- 
gefasert, bei  ersterem  am  Hinterraade  mit  2  spitzigen  Eckzähnchen  / 
(Gaüow  /^j. 

Cypselomorphae. 

Die  Zunge  ist  bei  Caprimulgus  schmal,  seitlich  viel  gezähnelt; 
bei  Steatornis  breiter,  am  Hinterrand  gazähnelt;  bei  Cypselus  platt 
und  breit. 

Bei  den  Troehiliden  besteht  die  Zange  aas  3  nor  hinten  am 

Grunde  verbundenen,  am  Ende  freien  und  abgeplatteten  Fäden,  ohne 
jegliche  Zähnelung;  die  lange  Zunge  kann  vorgeschnellt  werden  / 
(üadow  7U). 

Kaptatores. 

Die  Zunge  ist  bei  allen  sehr  ausgebildet  und  dorchaos  als  G&> 
schmack.^ui  gan  aufzufassen  /  (Gadow  79), 

Zunge  von  Accipiter  nisns:  Das  Epilliel  der  ZangenoberlUldie 

ist  sehr  dick,  die  in  demselben  fast  bis  zur  Oberfläche  ragenden 
Pai'illen  sind  lang  und  schmal.  An  der  Unterfläche  der  Zungenspitze 
huUet  sich  ein  gut  entwickeltes  Hornblfittchen.  Gleichfalls  starke 
Verhornong  zeigen  die  spitzigen  Papillen  des  hinteren  nnd  seitlichen 
Teiles  der  Zunge,  welche  als  scharfe  Dornen  Qber  die  Zungenoberfläche 
emporragen.  Die  Drüsr  n  in»!  reichlich  vorhanden,  und  es  lassen  sich 
vordere  seitliche  und  hintere  mediane  Gruppen  unterscheiden.  Lymph- 
noduli  umgeben  bisweilen  die  DrflsenausfQhrgänge.  Ein  dem  von 
Ludwig  FbüBIVAKd  Prinz  von  Batbur  S4a  beim  Schwan  beschrie- 
benen Icavernflsen  Körper  ähnlich  gebautes  Gewebe  finde  ich  aurh 
beim  Kalken  im  vorderen  Teile  der  Zunge  seitlicb.  Die  «♦^ifpn  FUut- 
räume  wareu  au  dem  untersuchten  Präparat  stroizeiid  mit  LiuL  gelüüt. 
Peinee,  elastisches  Gewebe  (Orceünfärbung)  fand  ich  in  der  Palken- 
zunge fiberall,  nicht  nur  in  der  Wand  der  Blutgefäße,  sondern  auch 
im  Binde!:'<'\\obe  der  Mucosa,  auch  in  die  Papillen  aufsteigend. 
Stärkere  Zuge  (.starke  elastische  Bänder)  zogen  vom  Zungenbeinapparat 
ans  namentlich  nach  rflckwärts. 


Mammalia. 

Die  Zunge  der  Säugetiere  haben  wir  uns  aus  einer  einfacheren 
Zange  niederer  Widieltiere  hervorgegangen  m  denken.  Wie  wir  dies 
demnadi  nicht  anders  erwarten  dürfen,  finden  wir.  daß  sich  die 

?:'!iiif'tierznnge  ans  denselben  f lowrlM-n  aufbaut,  welche  die  Zunge 
niederer  Wirbeltiere  zusammensetzeu.  Wir  haben  es  zu  thun  mit 
einem  Epithel,  welches  die  Zunge,  soweit  dieselbe  nicht  mit  anderen 
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Teileu  verbunden  ist,  überkleidet.    Das  Epithel    Irrkt  die  Schleim- 
liaut,  welcher  es  angehört,  und  beteiliiit  sich  an  der  Papillenbildung 
derLamina  propria  der  Schleimhaut,  zum  Teil  die  Räume  zwischen 
den  Papillen  ansfflllend  und  so  eine  glatte  Oberfllcbe  herstellend, 
tum  Teil  aber,  indem  es  an  der  Papillenbildung  einen  direkten  Anteil 
nininit,  so  daß  es  unter  starkem  Wachstum  des  Epithels  zur  Bildung 
von  Epithelpapillen  verschiedener  Größe  und  verschiedener  Bedeutung 
kommen  kann.  Vom  Epithel  geht  ferner  ans  die  BQdnng  von  Dr Ilsen, 
und  diesen  kommt  in  der  Sftugetierznnge  gleichfalls  eine  hohe  Bedentong 
und  weite  Verbreitung  zu.    Die  Drüsenbildungen  der  Säugetierzunge 
zeigen  gegenüber  den  Drüsenbildungen  der  Zunge  niederer  Verte- 
braten  besonders  insofern  einen  Fortsehritt,  als  in  der  Sängetierzange 
bestimmte  Drflstti  in  ausschließlicher  Beziehung  zu  den  Organen  des 
(reschiurirk "-:nne'<  stehen.    Entsprechend  der  verschiedenen  Funktion 
zeigen  die  beideu  in  der  bäugetierzuuge  vorkommenden  Drüseaarten 
an«i  verschiedenen  Bau.   Eine  bedeutende  Entwicklung  erreicht  In 
der  Säugetierzunge  die  Muskulatur.  Eine  hoch  entwickelte  Binnen- 
muskiil  itiir  in  Verbindung  mit  der  sich  erhaltenden,  in  die  Zunge 
ein?ti;i Iiienden  Außenmuskulatur  verschaflft  der  Säugetierzunge  eine 
funktionelle  Vielseitigkeit,  welche  bei  keinem  niederen  Wirbeltiere  in 
gleichem  Maße  erreicht  wurde,  und  welehe  die  Zunge  /u  einem  der 
wichtigsten  Organe  des  Sfiugetierkörpcrs  werden  läßt.    Eine  wesent- 
Hche  Umgestaltung'  enfilirh  erfahren  in  der  Saugetierzunge  die  Stfltz- 
organe,  was  dazu  füiiri,  die  Säugetierzuuge  zu  einem  vom  Visceral- 
skmett  fuabhftngigeren  Organ  zu  machen,  als  dies  bei  niederen  Wirbel* 
tieren  der  Fall  ist.  Wenn  auch  die  Zunge  schließlich  stets  die  letzte 
Stütze  in  den  Skelettteilen  heliäU,  ja  neue  solche  Stützpunkte  sich 
noch  erwirbt,  so  zeigt  sich  die  Selbständigkeit  der  Säugerzunge  doch 
darin,  daß  hier  dieee  StOtzponltte  nieht  mehr  in  der  Znnge  selbst 
liegen,  sondern  aus  derselben  eliminiert  werden.    Zwar  gewinnt  die 
Binnenmuskulatur  auch  in  sich  selbst  neue  Stützpunkte,  welche  aber 
der  freien  Beweglichkeit  nicht  hinderlich  sind.  Es  kommt  nämlich 
znr  Bildung  eines  Septnm  nnd  anders  gestalteter  bindegewebiger 
Stützorgane,  welche  cum  Teil  Reste  des  ursprOnglichen  Stützskelettes 
der  niederen  Wirbeltiere  darstellen,  hei  S.lugern  aber  eine  neue  Ge- 
stalt nnd  eine  neue  Bedeutung  gewonnen  haben.  Diese  Umbildungen 
im  Stützapparat  der  Znnge  smd  nieht  bei  den  versehiedenen  Sänge- 
tieren überall  gleichmäßig  verlaufen,  nnd  dementsprechend  sind  auch 
die  Fe'^nltate  zum  Teil  verschiedene  gowonlfMi,  oft  !ial)en  aber  auch 
verschiedene  Wege  der  Umbildung  zu  oiuem  uud  demselbcQ  Ergebnis 
geführt,  sei  es  in  morphologischer  oder  wenigstens  in  physiologischer 
Hinsicibt.  Indem  wir  diesen  Entwicklungswegen  nachgehen,  werden 
wir  auch  verstehen  lernen,  daß  sich  heute  bei  manch  i;  S  iuL^f^ncren 
Bildungen  vorfinden,  die  in  der  Anatomie,  Phylogeoic  uud  Unlogenie 
anderer  Säugetiere  vollständig  fehlen,  wie  z.  B.  die  sog.  Unterzunge. 
Der  spedelfen  Darstellung  des  Banes  der  Säugetierzunge  sollen  die 
im  Vorausgehenden  kurz  pracisierten  wichtigsten  Punlct"  in  7usammen- 
fassender  vergleichender  Betrachtang  als  eigene  Kapitel  vorangestellt 
werden. 

Epithel. 

Das  Epithel  der  Säugetierzunge  ist  ein  geschichtetes  PHaster- 
epithei   Auch  auf  der  üntertläche  der  Zunge,  wo  es  im  allgeuieinen 
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dUnner  ist  als  aof  der  Oberfläelie,  besteht  es  ftberatl  aus  zahlreichen 

Lagen.  Das  Zun  gen  epithel  wurrle  bereite  Ton  HbKLB  57  und  38  be- 
schrieben, vergl.  darüber  oben  p.  4. 

I  Die  Zungenepithelien  bei  Rind ,  Schwein ,  Kaninchen ,  Meer- 
schweinchen, Maulwurf,  Ratte  behalten  ihren  Kern,  verhornen  nicht 
absolut,  wie  dies  auch  für  den  Menschen  bekannt  ist,  (IriiifLn  n  haben 
die  Papillen  der  Zungen  der  Katze  und  des  Hundes  in  ihrem  Stratnm 
corneum  vollkommen  verhornte  Zellen,  wie  sie  die  Epidermis  aufweist. 
(Vergl.  dne  Abbihlung  SEVERnrs  vom  Hunde  unten  im  Kapitel  Zunge, 
Carnivoren,  Hund  Fig.  248). 

Mitosen  fand  Severin  im  Zungenepithel  l)ei  Schwein,  Kaninchen, 
Katze,  Huud,  Meerschweiucheu.  Die  Mitosen  sind  hier  zahlreicher  als 
im  Epithel  des  harten  Oanmens,  was  auf  stirkere  Regenerationskridt 
und  Produktivität  hinweist. 

Severin  fand  eine  Körnerschicht,  Stratum  grauulosum  (je  nach 
dem  Verhoruuugägrade  geringer  oder  stärker  ausgesprochen)  im 
Znngenepithel  bei  Mensch,  Rind,  Sehwein,  Kaninchen,  Hewfidiwdnchen, 
Maulwurf,  Hund,  Katze  und  Ratte.  Das  Stratum  lucidum  fehlte  bei 
diesen  /  (Severin  8'mi). 

l  Beim  Pferd  und  Kaninchen  konnte  Eosenberö  auf  der  ganzen 
Zunge  im  Epithel  ehd  Stratum  grauulosum  beobachten  /  (Rosen* 
borg  86'). 

j  Bei  Affe,  Hund,  Ratte,  Meerschweinchen  findet  sich  in  den  ge- 
zähnten allen  Papillen  der  Zunge  im  Epithel,  weiches  die  vordere 
Flftche  dieser  Papillen  bedeckt,  EleTdin. 

Bei  Mensch,  Affe,  Hund,  Ratte,  Meerschweinchen  und  Katze  findet 
sich  in  Papillen,  welche  Sitz  der  Geschmadcsorgane  sind,  niemals 
Eieidiü  im  Epithel  /  (iianvier  H3b). 

j  Ranvier  fand  Eleidin  im  Epithel  gewisser  Zungenpapillen  bei 
allen  von  ihm  untersuchten  Säugetieren  /  (Ran vier  84b). 

Das  Epithel  der  Papillae  vallutae  der  Säugetiere  und  des  Men- 
schen ist  auf  der  Oberflnrhe  von  weit  f^eringerer  Mfichti?:keit  als  auf 
anderen  Teilen  der  Zunge.  Am  rapiUeuabhaug  ist  das  Epithel  wieder 
dünner  als  auf  der  Papillenoberfiäche  (besonders  auffallend  beim 
Srliaf ).  Das  Epithel  der  Papillae  vallatae  teilt  sich  in  die  noch  kern- 
fuhreude  Hornschicht,  dip  Schicht  der  Stachel-  oder  Bürstenzelien  and 
die  dem  Bindegewebe  uuiäitzendcu  Basalzellen  j  (Schwalbe  68a). 

i  Nbümann,  der  im  Schlund  menschlicher  Embryonen  FUmmer- 
epithel  beschreibt,  fand  hei  einem  menschlichen  Embryo  von  18—32 
AVüchen  in  der  Mittellinie  der  Zungenwurzei  einen  von  dem  Hände 
der  Epiglottis  sich  gegen  das  Foramen  caecum  erstreckenden  schmalen 
FUmmerstreifen  /  (Neumann  76). 

/  RosENBERQ  woist  an  der  menschlichen  und  auch  an  der 
Kaninchenzunge  die  Anwesenheit  einer  Basalmembran  nach  /  (Kosen- 
berg  86). 

Lamina  propiia. 

Die  Lamina  propria  der  Zungenschleimhaut  wird  aus  einem  starken 
Fiechtwerk  von  Bindegewebe  gebildet,  in  welchem  sich  häufig  gegen 
die  Mnsknlatar  eine  derbere  Grenzschicht  absetzt  Das  Binde- 
gewebe bildet  auch  die  Papillen,  und  es  zeigen  die  letzteren  hinsieht- 
lieh  ihrer  Blutf^efäßversorgung  durch  die  Säusctierreihe  ein  einheit- 
liches Verhalten,  worüber  ich  die  Schilderung  Xoldts  wiedergebe, 
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an  welche  ich  die  An<7abe  Teichmanns  Aber  die  Sangadern  der 

Znn.se  der  Säurrc  tirrr  und  des  Menschen  anreihe. 

;  Die  f'infnf  ln  u  liitlonföniiigen  Papillen  kleinster  Art  erhalten  nur 
eine  einzige  iUulgefäß-Schlinge;  alle  zusuiiimengesetzteu  raj^illeo,  die 
fadeDfftrmigen,  kenienförmigeo  und  umwallteD,  besitzen  ein  System 
von  Blutgefäßen,  von  welchen  ans  jede  sekundäre  Papille  mit  einer 
Schlinge  versehen  wird.  Die  venösen  Stanimchen  der  Papillen  lauten 
senkrecht  iu  die  Tiefe  und  bilden  zwischen  der  arteriellen  Eodaus- 
breitang  nnd  der  Fascia  linguae  ein  aneehnMeheB,  venöses  Netz; 
die  daraus  hervorgehenden  stärkeren  Stämmchen  durchbohren  die 
Fascia  nnd  gelangen,  den  Arterienästen  zur  Seite,  zahlreich  Muskel- 
venen aufnehmend,  in  die  Tiefe,  wo  sie  zu  größeren  Venenstammchen 
zusammenfließen  j  (Toldt  7i), 

/Die  Schl^mbant  und  das  submuköse  Bindegewebe  der  Znnge 

der  Säugetiere  und  des  Menschen  sind  der  Ilauptsitz  der  Lymph- 
gefäß-Kapillaren, in  den  Muskeln  kommen  sie  nicht  vor.  Einzelne, 
zwischen  den  Muskelbündeln  veriauieude  Lymphgefäße  besitzen  be-. 
reits  Klappen,  sie  gehören  demnach  zo  den  LymphgeMsUmmen.  •  Die 
Lyniphgefaßkapillaren  der  Schleimhaut  und  der  submukösen  Lymph- 
geföl^schicht  bilden  Netze.  Die  Papillae  filiformes  besitzen  in  dem  Grund- 
stock einen  aus  den  Kapillaren  *  bestehenden  Kranz,  aus  welchem 
einzelne  blind  geschlossene  Oef&ße  in  die  eigentlichen  Papillen  hin- 
einragen. In  den  Papillae  conicae,  weniptens  in  dem  unteren  Teile 
der>elben,  bilden  die  Lymphgefäße  Netze.  Die  Papillae  fungiformes 
besitzen  an  ihrer  Basis  einen  ähnlichen  Gefäßkranz  wie  die  Gruppen 
der  Papillae  fiüfonnes.  Die  Lymphgefllfie  der  Papillae  vallatae  finden 
sich  sowohl  in  der  wallartigen  Umgebung,  als  auch  in  den  Papillen 
selbst.  Indessen  Yerlanfen  liier  die  Hanptstflmmchen  nicht  in  der 
Richtung  der  Papillenachse,  sondern  kreisförmig.  Aus  diesen  cirkulären 
Gefäßen  erstrecken  sich  einzelne  Ästchen  gegen  die  Peripherie  der 
Papillen. 

Die  Lymphgefäßkapillaren  sind  in  der  Zungenschleimhant  wie  in 
ntuierrr.  Schleimhäuten  von  l'lntgefnßkapillaren  bedeckt.  Im  Grund- 
stock der  Papillae  filiformes  sind  die  Stämmchen  der  Blutgefäß- 
kapillaren  von  dem  Kranze  der  Lymphgefäße  nmgeben.  In  den 
Papillen  selbst  liegen  die  Blutgefäße  näher  an  der  Peripherie  als  die 
LymphgeffiBe.  In  die  Höhlungen  der  Baigdrttaen  gehen  die  Lymph- 
gefäße nicht  hinein  j  (L.  Teichmann  6'/). 

Zungenpapillen. 

Der  papilläre  l^au  der  MundhRhlenschleimhaut  erreicht  auf  der 
Zunge  seine  höchste  und  vielseitigste  Ausbildung,  indem  hier  die 
Scbleimhautpapillen  oft  nnter  starker  Beteiligung  des  Epithels  zu 
großen  Gebilden  verschiedener  Bedentang  heranwachsen.  Ent- 
sprechend ihrer  Größe  sind  Zunircnpapillen  schon  lange  bekannt. 

'  M.\LPiGnr  icai  (p.  15)  scheint  zu(!rst  das  Bestehen  von  Zungen- 
papillen mitgeteilt  zu  haben  j  (Milne  Edwards  (»()). 

f  Von  literer  Litteratnr  Aber  die  Zungenpapillen  dtlert  HÜNCB : 
Malpiohi  1664  (p.  IföX  Albinus  175i,  Magibtsl  28,  TiBDBXAiiir  i9  / 

(Münch  90). 

Nach  ihrer  Form  wurden  die  Zungenpapillen  in  verschiedener 
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Weise  eini.'ptei1t  und  benannt:  so  konnte  PoDWisOTzmr  78  folgende 

Zusammenstellung  von  Synonymen  geben: 

1)  Papulae  vallaiae— truncatae,  capitatae,  magnae. 

2)  Papillae  fongtfonnee^obtasae,  lentienlares,  mediae. 

?))  Papillae  filiformes=conicae,  villosae,  arcuatae,  minorea. 

4)  Papilla  foliata=inter!ocularis  '  (Podwisotzky  78). 

KüLLiKER  67  spricht  von  Pnyjillae  fungiformes  s.  clavatae  und 
von  P.  filiformes  s.  conicae.  Nach  \V.  Krause  76  sind  P.  lenticu- 
lares  an  den  Seitearändeni  der  Zange  sitzrade  P.  fungiformest  die 
Papillae  conicae  sind  im  ganzen  von  demselben  feineren  Bau  wie  die 
P.  fungiformes,  ihr  Epithclüberzug  ist  jedoch  diVkor  und  mehr  nach 
Art  der  filiformes  geschichtet«  und  auf  der  penphcnschea  Oberfläche 
fehlen  die  Gcschmacksknospen  (siehe  darfiber  nnten  Kapitel  Mensch). 

Die  anatomisdie  Nomenklaturkommission  (His  9',  p.  53)  unter* 
scheidet  6  Arten  von  Papillae  linguales,  nSmüch  Papillae  filiformes, 
conicae,  fungiformes,  Icnticulares,  vallatae  und  foliatae. 

I  Nach  ihrer  Lage  bezeichnet  Münch  die  Papillae  vallatae 
von  der  V-Form  ausgehend:  die  im  Scheitel  derselben  vorkommende 
Papille  mit  Papilla  vallata  centralis,  die  auf  den  Schrnkrln  liegenden 
mit  Papillae  vallatae  laterales,  weitere  als  Papillae  vallatae  accessoriae 
laterales.  In  der  Medianlinie  gelegene  weitere  Papillen  heißen  Papillae 
vaJlatae  medianae  anteriores  resp.  posteriores  /  (Mflnch  90). 

Das  folgende  Schema  giebt  eine  Tlir-tcllung  der  häufiger  vor- 
kommenden Papillae  vallatae  nach  Lage  und  ^iamen  unter  Benutzung 
der  MÜNCUschen  Komenkiatur: 


Papulae  vallaue  «ccecforlas  iBMMtet 
Papillae  vallatae  mediana«  aoMllolM 

Pa|>llla  vallata  lateralis 

Papula  vallata  centralla 
Pi^HlM  vaUstM  aadlsDM  poateiloinM 

Die  Papillae  foliatae  sind  erst  später  in  den  Vordergrund 
des  Interesses  getreten.  Sie  waren  auf  der  Zntme  des  Menschen,  wie 
Krause  (Hönioschmied  /  »)  bemerkt,  schon  Aliun  1754  bekannt,  und 
Rapp  1832  beschrieb  sie  bei  mehreren  Tieren  nnd  manchen  Menschen. 
Als  Nervcnpapille  aufgefaßt  und  als  Papilla  lingualis  foliata  seu  inter- 
locularis  bezeichnet  wurden  sie  von  F.  .1.  C.  Mayer  i'*h,  welcher 
sie  bei  zahlreichen  Tieren  beschreibt  und  folgendermaßen  definiert: 

/  Es  besteht  also  dieses  Organ  ans  parallel  Hegenden  Spalten, 
zwischen  welchen  oder  an  deren  Scheidewänden  Papillen  angelagert 
sind  Ks  ist  also  eine  große  Ncrvenpapille ,  wie  sich  dieselbe  besonders 
da  cliarakterisiert,  wo  dieses  Organ  ganz  abgegrenzt  ist,  z.  B.  bei  den 
Nagern,  und  Matbb  mOcbte  dasselbe  daher  Papilla  lingualis  foliata 
seu  interlocularis  nennen,  nnd  sie  dürfte  noch  mit  unter  der  Zahl  der 
Papillae  lin'jnnles  seu  gustatoriae  aufgeführt  worden  i  (F.  J.  C.Mayer  I  !h). 

Weiter  wurde  das  Organ  untersucht  von  v.  Wyss  6\9,  Schwalbe, 
Engelmaxn,  Krause,  v.  Ajtai  7:i^  Hönioschmied  72  und  T.V, 
Y.  Ebner  7.9,  Csokor  84^  Ellen bebobr  84,  Bout.ART  nnd  Pillibt^», 

GMBLIN  TUCKERMAN  (Kib.   MÜNTTI  911,  POÜLTON,  OpPEL  U.  a. 

Die  späteren  dieser  Beobachter  einigten  sich  dahin,  die  Aus> 
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dehnimg  des  Organs  besonders  nach  dem  Vorkommen  von  Gescbmacks- 
knospen  in  den  Winden  des  Organs  zn  bemessen. 

Da  der  Name  Papilla  foliata  fQr  das  mit  diesem  Namen  gemeinte 
Organ  nur  in  bestimmten  F51U»n  i)aßt,  werde  ich  hierfür,  ausgehend 
TOD  der  Lage  der  Papille  am  Zungenrand,  im  folgenden  auch  den 
Namen  Bandorgan  oder  Bandpapille  gebranchen.  Papilla  Tallata 
llberaetie  ich  mit  Wallpapille,  Papilla  fnngiforrois  mit  Pils- 
papille, Papilla  filiformis  mit  Fadenpapille  und  die  nur  be- 
stimmten Säuuetieren  (Marsupialiern)  eigene  Papilla  coronata  mit 
Kranz  Papille.  Die  KranzpapUlen  rechne  ich  zu  den  Fadenpaoillen. 
Ich  wählte  für  alle  diese  Oi^^e  ans  einem  Worte  bestenende 
Hamen  der  Kürze  zulieb. 

Ferner  teile  ich  mit  anderen  Autoren  die  Zungenpapillen  in  zwei 
große  Gruppen,  deren  eine  dem  Geschmacksinn  dient  (Papillae  gusta- 
toriae),  während  der  zweiten  vorwiegend  mechanische  Wirkung  zu- 
kommt. Zu  ersteren  gehören  die  VValli)apillen  und  die  Randorgane, 
dann  auch  die  Mehrzahl  der  I'ilzpai)illen,  während  eine  mechanische 
Wirkung  den  Faden-  und  Kranzpapillen  zukommt  und  weitereu  ähnlich 
gebauten  Papillen,  von  denen  später  die  Rede  sein  wird. 

Wenn  es  nur  die  Form  der  Papillen  ist,  welche  dazu  dienen  soll, 
dieselben  in  einer  der  oben  genannten  Rubriken  unterzubringen,  so 
mag  namentlich  für  diejenigen  Autoreu,  welche  zahlreichere  Fanillen- 
fonnen  ann^men  und  demnach  feiner  abstufen,  die  Aufgabe  oft 
schwierig  sein,  da  zweifellos  zwischen  manchen  Papillenformen  Über- 
gangsformen vorkommen.  Inimerliin  kann  man  an  der  mikroskopischen 
Schnittscrie  zwischen  Wallpapüleu,  Kandorgauen,  Pilzpapillen  und 
Fadenpapillen  untersebdden,  da  diese  Papillen  nicht  nnr  in  ihrer 
tnSeren  Form  und  nach  ihrer  Lage,  sondern  anch  im  feineren  Baue 
Vwrschiedenheiten  zeigen. 

Die  einfachste  Form  der  Zungenpapille  haben  wir  uns  eutätanden 
zu  denken  aus  einer  einfachen  Bindegewebspapille;  deren  Voriianden- 
sein  von  mir  als  eine  allgemeine  Eigenschaft  der  Mundhöhlen-,  also 
auch  der  Zungenschlcimhaut  festgestellt  wurde.  Vermehren  sich  die 
Epithelzellen  über  einer  Hindegewebs^>apille  in  höherem  Grade  als 
im  Epithel  der  Umgebung,  sei  es  allein  fflr  sich  oder  unter  gleich- 
zeitiger Vergrößerung  der  beteiligten  Bindegewebspapille .  so  wird 
diese  so  entstehende  Zungenpapille  nV)or  das  Niveau  der  Zungen- 
oberfläche emporragen,  und  wir  haben  die  einfachste  Form  der  Zungen- 
papille. Solche  einfache,  zunächst  eine  ungeteilte  Bindegewebspapille 
besitzende  PapiUen  sehen  wir  z.  B.  auf  der  Zunge  des  Schnabeltieres 
in  Menge,  sie  werden  dort  als  haarfönnige  Papillen  bezeichnet. 
Kompliziertere  Formen  können  durch  vermehrtes  Wachstum  des 
Epithels  sowie  durch  Teilung  der  ursprünglich  einfachen  Bindege- 
webspapille entstehen.  Eine  der  kompliziertesten  Formen,  bei  welcher 
es  tiber  jeder  der  sekundären  Papillen  zur  Bildung  einer  eigenen 
haarförmigeii  Fi»ithelpai)ille  kommt,  die  dann  zusammen  Kranz-  oder 
Büscbelform  bilden,  finden  wir  in  den  Papillae  corouatae  der  Beutel- 
tiere. GleiehiSdls  stark  ▼erhomte,  zusammengesetzte  Papillen  sind 
die  sog.  Hornzähne  der  Echidnazunge.  Alle  diese  Formen  sind  be- 
sonders charakterisiert  durch  starkes  Epithelwachstum  mit  stärkerer 
oder  schwächerer  Verhornung,  und  diese  Papillen,  welche  im  weiteren 
Sinne  als  einfsche  und  zusammengesetzte  Fadenpapillen  zusammen- 
geCafit  werden  kOnnen,  haben  in  erster  Linie  mechanische  Wirkung. 
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Ihre  Thfttigkeit  bezieht  sich  besonders  aof  die  Anfiudime  und  Ver- 

kleinerun^  ilcr  Xahrung. 

"Weil  weniger  tritt  das  Epithelwachsturn  in  den  Vordergrund  bei 
der  zweiten  großen  Grupj^e,  den  GeschmackspapUlen.  Bei  diesen  ist 
allgemein  der  bindegewebige  Teil  der  Papille  stärker  entwickelt,  wo- 
durch diese  Papillen  durchschnittlich  größer  werden  als  die  Papillen 
mittlerer  Größe  aus  der  ersten  Gruppe.  In  Pinzelnen  Aiisnahiiiofüllen 
kann  es  jedoch  auch  bei  den  Geschmackspapiileu  zu  starken  Ver- 
hornnngen  kommen.  Was  nns  aber  erst  berechtigt,  diese  Papillen 
als  percipierende  Organe  für  den  Geschmacksinn  sn  bezeichnen,  ist 
der  Umstand,  daß  sie  mit  eigenen  kleinen  Sinnesoi^ianen  in  ihrem 
Epithel  versehen  sind,  den  sog.  Gescbmacksknospen. 

Okelin  92  findet  das  Febtoi  der  Geschmacksknospen  auf  den 
Papulae  fungiformes  bei  allen  TOn  ihm  untersuchten  Tieren  häufiger 
als  das  Vorkommen. 

ich  tiüde  jedoch  Geschmackäknospen  auf  den  Pilzpapillen  (Papillae 
fungiformes)  so  all  gemein  namentlich  auch  bei  den  niederen  Säuge- 
tieren (Marsupialier)  verbreitet,  daß  ich  es  für  gerechtfertigt  halte, 
die  Pilzpapillen  in  die  Reihe  der  Go?duiiarks})aj)iilen  einzureihen. 
Als  luilier  entwickelte  Goschmaekspai)illen  haben  wir  dagegen  zu  be- 
trachten die  Wallpapiliun  und  llaudorgaue.  Beide  sind  dadurcii  ge- 
kennzeichnet, daß  zu  ihnen  bestimmte  Drfisen  mflnden,  welche  wir 
als  seröse  (v.  EBNERsche)  Zungendrfisen  oder  als  Ocsclimacksdrüsen 
bezeichnen.  Dieser  fundamentale  Unterschied  schließt  eine  \'er- 
wechselung  von  Wallpapillen  mit  Pilzpapillen,  welch  letzteren  diese 
Drflsen  fehlen,  aus,  vorausgesetzt  daß  an  der  Schnittserie  untersucht 
wurde.  Die  Kandpapillen  fliandorgane,  Papillae  foliatae)  kennzeichnen 
sich  ihrerseits  wieiler  durch  ihre  Lage  am  Znnaenrand.  Im  allgemeinen 
zeigen  nun  aber  Pilzpapillen,  Wallpapillen  und  liandpapillen  auch  in 
ihrer  Form  so  weitgehende  Unterschiede,  daß  schon  danach  eine 
Unterscheidung  bei  mikroskopischer  Untersuchung,  ja  in  einzelnen 
Fällen  auch  bei  makroskopischer  Untersuchung,  dann  aber  mit  ge- 
ringerer Sicherheit  möglich  erscheint.  Während  nämlich  die  Pilz- 
papillen pilzförmig  sich  auf  der  Zungenoberfläcfae  erheben,  seltener 
einsinken,  sind  die  Wallpapillen  von  einem  Graben  umgeben,  in 
welchen  die  genannten  Geschmacksdrüsen  einmünden.  Nicht  überall 
deutlich  ist  ein  die  Wallpapillen  umgebender  \\  all  der  Zungenschldm- 
haut.  Im  allgemeinen  sind  die  Wallpapillen  größer  als  die  Pilz- 
papillen. Wall  und  Graben  sind  um  die  Wallpapillen  nicht  stets 
vollständig  geschlossen  wir  haben  es  dann  mit  hufeisenfürniii^en 
Papillen  zu  thun.  Weilcre  Veränderungen  durch  Brückeubilduugen 
können  dazu  fähren,  daß  diese  Papillen  auch  in  Form  von  Spalten 
erscheinen. 

'  Ilufeisenförniige  Pap.  valiatae  finden  sich  bei  Ratten,  Mäusen, 
dem  Hamster,  bei  Wiederkäuern,  ijusonders  beim  Lama  (wie  schon 
J.  C.  Mayer  bekannt  w«irj.  Daß  der  Graben  durch  Brücken  unter- 
brochen ist,  führt  zu  Formen,  wie  sie  das  Meerschweinchen,  GoelogenTS 
paca,  Hystrix  cristata  und  besonders  deutlich  Myopotamus  cojpus 
zeigen  /  (Gmclin  o?). 

Ein  weiterer  Unterschied  zwischen  Wallpapillen  und  Pilzpapüleu 
liegt  darin,  daß  bei  letzteren  die  Geschmackslmospen  im  allffemeinen 
auf  der  Oberfläche  der  Pa])ille  liegen,  während  an  den  WaTlpaj^en 
diese  Knospen  an  den  Seitenwänden  der  Papille  vorkommen.  Auch 
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auf  der  gegenfiberUegsnden  Seite,  also  in  der  Wand  des  Walles  kommen 

sie  vor. 

l  An  der  Außenwand  des  Grabens  landen  sich  Knospen  bei  Ratte, 
MeereehwehiolieD,  Hase,  Kaninchen,  Hond,  Mensch  /  (Gmelin  9$). 

Aach  bei  einem  Beuteltier  fand  ich  Knospen  in  der  Außenwand 
des  Grabens.  Immerhin  finden  sich  hi  vereinzelten  Fällen  auch 
Knospen  auf  der  Oberfläche  der  Walipapiileu,  dagegen,  soviel  mir  be- 
kannt ist,  nicbt  an  der  Seitenwand  der  Pilzpapillen,  wo  sie  hinwiedemm 
bei  den  Wallpapillen  nie  fehlen.  Noch  größeren  Wechsel  in  der 
Gestalt  als  die  Wallpapillen  zeigen  die  Randor'fnnp  (Kandpapillen, 
Papüiae  foliatae).  Ais  die  entwickeltste  Form  derselben  muß  diejenige 
bezeichnet  werden,  bei  der  eine  Reihe  von  ScUeimhautspalten,  parallel 
nebeneinander  atmend,  Blätter  zwischen  sich  faßt«  welche  zur  Ent- 
stohunfj;  des  Namens  Papilla  foliata  geführt  haben.  In  dieser  Form 
sehen  wir  die  Bandorgane  schon  bei  manchen  Beuteltieren,  dann  bei 
zahlreichen  höheren  Sängetieren,  namentlich  einigen  Nagetieren  auf- 
treten. Bei  den  bente  lebenden  Vertretern  der  Monotremen  zeigen 
datregen  die  Randorgane  die  Form  einer  kleinen  Wallpipille.  Damit 
ist  aber  der  Formenreichtum  der  üandorgane  noch  lauge  nicht  er- 
schöpft, bisweilen  finden  wir  an  ihrer  Stelle  nur  schwach  angedeutete 
Spalten  oder  gar  nur  trichterförmige  Einziehungen,  ja  in  anderen 
Fällen  liegen  am  Grunde  solcher  Einziehungen  wieder  gut  entwickelte, 
prominieren  de,  mit  Geschmacksknospen  versehene  Wülste  verschiedener 
Gestalt  Der  Formenreichtum,  welchen  Wallpapilleu  und  Eandorgane 
darbieten,  IftBt  im  einzelnen  mikroskopischen  Schnitte  nicht  immer 
eine  sichere  Diagnose  stellen,  ob  wir  es  mit  einer  \V;illpa]nIlo  oder 
einem  Randorgan  zu  thun  haben.  In  diesem  Fall*'  inn  ^  di  i  Ort  des 
Vorkommens  entscheiden.  Während  die  Waiipapiiieu  au  der  Zuugeu- 
wnrzel  entweder  in  der  Form  eines  V  oder  mehr  lateral  beiderseits 
in  einfacher  oder  mehrfacher  Reihe  angeordnet  sind,  liegen  die  Rand- 
organe, wie  ihr  Name  sagt,  am  Zungenrand  und  zwar  meist  unmittel- 
bar an  der  Zungenwurzel  beiderseits.  Der  Umstand  aber,  daß  wir 
Wallpapillen  nnd  Randorgane  bei  yerschiedenen  Tieren  einander  oft 
so  ionlich  werden  sehen,  daß  manchmal  gerade  entgegen  ihrem 
Namen  die  Papillae  foliatae  (Randorgane)  rundliehe,  von  einem  Graben 
.umgebene,  Papillen  darstellen  und  die  Waiipapiiieu  aus  durch  Spalten 
'getrennten  Blättern  bestehen  kOnneo,  mn&  nns  daran  denken  lassen« 
in  diesen  beiden  Arten  dar  Gesdimacksorgane  ursprünglich  ähnliche, 
vielleicht  gleiehrirrigc  Bildungen  zu  sehen.  Auf  die  große  Verwandt- 
schaft zwischeu  Wallpapillen  und  Randorganeu  hat  v.  Ebner  anläßlich 
seiner  Befunde  an  der  Meerschweinchenznnge  (siehe  dort)  schon  1873 
anftnerksam  gemacht  Es  wären  dann  die  Unterschiede,  welche  diese 
Organe  bei  den  hriitr  lebenden  Säugetieren  zeigen,  als  erst  sekundär  ent- 
standen aufzufassen  und  Wallpapillen  und  Randorgane  aus  einer  Art 
\ou  Geschmackspapillen  hervorgegangen,  welche  sich  entsprechend 
dw  Yerschiedenen  Bedingungen,  denen  sie  ausgesetzt  warra,  nadi  der 
einen  oder  anderen  Richtung  hin  differenziert  hätten. 

Es  wird  allgemein  angenommen,  daß  (  wenn  dies  auch  viel  seltener 
der  Fall  ist,  als  die  makroskopische  Richtung  der  vergleichenden 
Anatomie  annimmt)  die  Tersehiedenen  Papillen,  besonders  habe  kh 
dabei  Wallpapillen  im  Auge,  an  Zahl  bei  Terechiedenen  Ver^tem 
ein  und  derselben  Speeles  wechseln. 
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f  Innerhalb  ein  und  derselben  Familie  von  Tieren  ist  die  An- 
lagerung der  Papillen  im  wesentlichen  dieselbe,  die  Zahl  derselben 
ist  jedoch  SchwaDkungen  unterworfen  /  (Brücber  84), 

j  Die  AmaU  der  Papillae  vaUatae  bei  den  IndiTidoen  einer  Art 
ist  sehr  viel  beträchtlicheren  Schwankungen  unterworfen,  als  die  Au- 
toron annehmen.  Die  Variationsbreite  ist  um  so  größer,  je  höher  das 
Tier  iu  der  zoologischen  Serie  steht  Eonstaut  ist  nur  das  Prinzip, 
naeb  weleheni  die  Anordnung  der  betreffenden  Pajnnen  erfolgt. 
In  den  einseinen  StngetierfamilieQ  besteht  lypifiehe  Anordnnng  der 
Papillae  vallatae.  welche  jedoch  von  einer  Familie  zur  anderen  variieren. 
Der  bei  dem  einzelnen  Individuum  erhobene  Befund  darf  wegen  der 
Variabilität  nicht  mit  Verallgemeinening  auf  die  ganze  Spedes  über- 
tragen werden  /  (Hflbich  96), 

Solche  Angaben  Münchs  und  anderer  Autoren  müssen  jedoch 
mit  Vorsicht  aufgenommen  werden,  weil  die  von  diesen  Autoren  an- 
gewandten Untersuchungsmethoden  durchaus   unzureichend  waren, 

liabe  nachgewiesen  (Ofpbl  99h\  dafi  tob  den  von  MI^noh  erhal- 
tenen die  Zahl  der  WallpapUlen  betreffenden  Realitäten  nur  ein  Tefl, 
80  7..  K.  für  die  Beuteltiere  nur  62,5  Proz.  richtig  waren.  Sichere 
Entscheidung  aber  die  Frage,  ob  es  sich  um  eine  große  Pilzpapille 
oder  eine  luefne  WaUpapine  handelt,  kann  in  vielen  Btllen  nur  au 
der  mikroskopischen  Schnittserie  erhalten  werden.  So  sind  nicht  nnr 
die  neueren  Mükcii- rhen  Resultate,  sondern  auch  tlor  größte  Teil  der 
nnten  bei  der  Bespreciiung  verschiedener  Wirbeiuere  nach  älteren 
Beobachtern  eingereihten  Zahlenangaben  nur  zum  Teil  richtig,  und 
die  vielen  widerapreehenden  Angaben  älterer  Autoren  erklären  sieh 
weniger  au^  einer  nach  Münch  anzunehmenden  großen  „Variations- 
breite" als  aus  Beobachtungsfehlern. 

Die  wirkliche  Größe  der  Variationsbreite  muß  also  erst  durch 
ünterattchungen  an  der  Schnittserie  nachgewiesen  werden*  Da  ich 
bisher  der  einzige  bin,  der  Aber  eine  größere  Anzahl  von  Schnitt- 
serien (!irrch  Säugetierzungen  piil  lizicrt  !iat  und  da  auch  ich  erst  etwa 
20  solche  Serien  (vergl.  die  Rekoustruküonstiguren  auf  Taf.  I  und  II) 
besitze,  so  ist  es  heute  noch  nicht  Zeit,  die  wirldiche  Größe  dieser 
Variationsbreite  zu  bestimmen.  Dieselbe  ist  aber  sicher  bedeutend 
kleiner,  als  dies  von  Münch  mul  anderen  Autoren  auf  Grund  makro- 
skopischer Beobachtungen  vermutet  wird.  Dann  wird  auch  erst  die 
Frage  mit  Erfolg  ventiliert  werden  können,  ob  die  Zahl  der  WaÜ- 
papillen  bei  bestimmten  Spedes  etwa  heute  noch  im  Wachsen  be- 
griffen ist,  und  ob  dann  vielleicht  Wallpapillen  aus  Pilzpapillen 
hervorgehen  k'''nnten.  Daß  Wallpapillen  aus  Pilzpapillen  heutzutage 
hervorgehen,  giaubü  ich  uicht,  weil  Cbergangsfonueu,  als  welche  ich 
Pilzpapillen  mit  spftrlichen  Geschmacksdrttsen  betrachten  würde,  voll- 
stftndig  fehlen.   HOren  wir  darüber  die  Ansicht  einiger  Autoren  : 

I  F.  J.  C.  Mayer  nimmt  einen  allmählichen  Übergang  der  Papillae 
fimgiformeB  in  die  vallatae  an  i  (F.  J.  C.  Mayer  ii). 

I  Brücheb  faßt  seine  Resultate  folgendermaßen  zusammen:  Die 
Papilla  fnngiformis  ist  die  Omndform  der  Oesehmackspapillen.  Die 

Papilla  circumvallata  entwickelt  sich  aus  der  Papilla  fungiformis. 
Die  Papilla  foliata  entwickelt  sich  aus  der  Papilla  fungiformis. 

Die  Nahrung  hat  keinen  Einfluß  auf  die  Büdang  der  verschiedenen 
GeschmackspapiUeu  j  (Brücher  84). 
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/  Nftch  CsoKOR  gieM  es  Übergänge  von  den  keulenftmigen  m 
den  umwallten  WincheD  /  (Geokor  84), 

'  BrCciier  hat  auf  die  ümwandUing  der  Pap.  fungiformes  in 
vallatae  aufmerksam  gemacht  und  ein  solches  Beispiel  durch  Zeiciinuug 
aiüer  Zunge  von  Uystrix  cristata  zur  Anschauung  gebracht.  Hönio- 
aoHMiBD  beobachtete  beim  Eber  gleiehftUs  eolehe  tTbergangsformen  / 
(HöDigscbmied  8$). 

'  Gmeltx  vertritt  folgende  An srh  niiinirnn  :  Die  Papilla  vallata  ist 
nicht  aus  der  Pajtilla  fungiformis  hervurgegangtin,  ebensowenig  die  Pa- 
pilla foliata  aus  der  Papilla  vallata.  Die  beiden  letzten  Orgaae  sind 
in  ihrer  Entstehnng  nnabhftngig  voneinander:  Ühergangsformen  werden 
zwischen  beiden  nicht  beobachtet,  vielmehr  hat  jede  Papille  ihren 
bestimmten  Standort.  Als  Grundform  des  Geschmacksorgans  ist  nicht 
ein  päpillenföriniger  Fortsatz  der  Schleimhaut  anzusehen,  sondern 
formbesämmend  fOr  das  Organ  ist  die  Anlage  des  Grabens.  Dieser 
ist  der  morphologisch  wichtigste  Teil  des  Organs  und  ist  hervor- 
gegangen aus  der  Verschmelzung  einzelner  mit  Sinnesepithelien  aus- 
gestatteter Drüsenausführgänge.  Die  Drüsen,  welche  in  die  auf  diese 
Weise  entstandenen  Fnrcben  ihr  Sekret  entleeren,  sind  serftse  Drosen. 
Diese  finden  sich  nur  im  Bereich  der  Papilla  vallata  und  foliata.  Die 
Lagerung  der  DrOsen  und  ihrer  AusffibrL'änge  wird  durch  den  Faser- 
verlauf der  Zungeamaskulatur  beeiuüuüt  und  steht  in  enger  Beziehimg 
m  Anlage  und  Form  der  Oesehmacksfiirehe.  Die  Gesdimacksfnrehe 
ist  homolog  den  anf  dem  Zungengrand  sich  findenden  Höhlen  der 
Balgdrüsen  und  Tonsillen,  welche  ursprünglich  nichts  anderes  als  ge- 
meinschaftliche Ausführgänge  der  Zungendrüsen  darstellen  und  eine 
ähnliche  Einrichtung  und  gleiche  Veranlagung  wie  die  Geschmacks- 
furche haben.  Eine  Reihe  von  Übergängen  spricht  dafür,  daß  man 
jene  Bildungen  des  Znngengmndee  als  die  Vorstufen  der  Geschmacks- 
furche anzusehen  hat. 

Nach  Gmelin  spricht  gegen  die  von  Brüoher  aufgestellte  An- 
nahme einer  Entstehung  der  Papillae  vallatae  ans  den  fungiformes 
folgendes.  Einmal  zeigen  die  Übergangsformen  keinen  Wall,  dann 
fehlen  die  serösen  Drüsen,  dann  der  bestimmte  Standort  der  vallatae  / 

(Gmelin 

l  Tuckermax  stimmt  mit  Poülton  überein,  indem  er  die  Papillae 
foliatae  ans  DrOsenansfOhrgängen  hervorgehen  l&ßt  /  (Tackerman  9^b). 

j  Die  Papillae  vallatae  entstehen  swisehen  den  Strömungen  der 

Papillae  filiformes.  Die  atypischen  Anordnungen  entstehen  meist: 
a)  durch  Vermehrung  der  einzelnen  Elemente  des  V;  b)  durch 
Wiederholung  des  V.  Die  Elemente  des  V  vermehren  sich  entweder 
doreh  Teilung  einer  vorhandenen  Papille  oder  unter  Vorstufenbildung 
(fiingiformis,  kleine  vallata).  Die  Papillenzahl  scheint  weder  mit  der 
An  der  Nahrung  noch  mit  der  Entwicklungsstufe  des  Geschmackes  im 
Zusammenhang  zu  stehen,  sondern  allein  von  der  Stellung  in  der 
Tierreihe  abhAngig  zu  sein.  Eine  Modifikation  in  der  Anzahl  der 
Papillae  TsJlatae  ist  intrauterin,  wenn  auch  wahrscheinlich,  doch  nach 
den  jetzt  vorlie«?ond^Ti  Dokumenten  noch  nicht  sicher  nachweisbar. 
Im  extrauterinen  Leben  scheint  eine  Veränderung  nicht  mehr  statt- 
nifittden.  Wann  die  definitive  Form  beim  Individuum  konstituiert 
ist,  ist  uns  noch  unbekannt ,'  (Münch  90). 

jNach  Behaut  sind  die  Papillae  vallatae  nichts  anderes  als 

•  13* 
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kolossale  Papillae  fQDgiformes,  welche  TOn  einer  RiBgftlte  der  Zungen- 

Schleimhaut  umgeben  wertlm   (Renaut  ()7). 

Ich  selbst  leite  die  Papiiiae  vallatae  und  foIiat«e  nicht  aus  Drüseu- 
ausfülirgäugeu  ab,  vielmehr  waren  nach  meiner  Aosicht  zuerst  Ge- 
schmaekspapillen  vorbanden,  und  an  diesen  bildeten  sich  erst  sekunder 
Geschmacksdrflsen.  Ich  sehe  in  den  Gesdnnacksdrüsen  der  Siiupcr 
ganz  junge  Erwerbungen,  in  den  Geschmacksknopen  tragenden  Pa- 
pillen der  Säuger  dagegen  ältere,  schon  von  niederen  Wirbeltieren 
Obemommene  Bildungen,  fQr  welche  Grundbedingung  und  Aus- 
gangspunkt der  papäl&re  Bau  der  Mundhöhlen-  und  Zungensebleim- 
haut  bildete. 

Verschiedene  der  in  diesem  Kapitel  ausgesprochenen  Sätze  brauchen 
eine  etwas  eingehendere  BeweisfflUu-ung  and  auch  ErlSoterung  am 
Thatsachenmaterial.  Beides  sollen  die  folgenden  Abschnitte  bringen» 
für  welche  ich  folgende  Fragen  als  Themata  nnfstcllen  möchte:  Wie 
weit  besitzen  diejenigen  Papillen,  welchen  mechanische  Wirkung  zu- 
kommt, auch  einen  gemeinschafflichen  Bau?  Und:  Wie  weit  ent- 
sprechen die  Geschmackspapillen  der  Säugetiere  einander,  was  ist 
deren  ursprfingliche  Form,  Zahl  und  Lage? 

Mechanisch  wirkende  Papillen. 

Dieses  Kapitel  soll  sich  mit  sehr  verschiedenen  Bildungen  der 
Säugetier  zun  ge  befassen,  deren  Gemeinsames  in  ihrer  Funktion  liegt- 
Wie  weit  dieser  gemeinsamen  Funktion,  welche  eine  mechanisch 
wirkende  ist,  auch  ein  gemeinschaftlicher  Bau  und  eine  gemeinsaine 
Entstehungsgeschichte  entspricht,  kann  ich  erst  schildern,  wenn  ich 
t]\p  hauptsächlichsten  liilduDgen,  mit  welchen  wir  es  zu  thun  haben,, 
aulgüzählt  haben  werde. 

Indem  ich  betreffend  die  Einzelheiten  auf  die  nachherigen,  fftr 
die  einzelnen  Tiere  gegebenen  Beschreibungen  nnd  Abbildungen  ver- 
\Yeise,  iasse  ich  jetzt  nur  die  hierher  gehörigen  Bildungen  summariscli 
zusammen. 

Es  werden  uns  beschäftigen  bei  Echidna  die  großen  Homzihne 

des  Zungenrückens,  ebenso  wie  die  kleinen  Papillen,  welche  weiter 
nach  vorn  die  Zunge  bedecken.  Bei  Ornithorhynchus  interessieren 
uns  die  liaarälmlicheu  Papillen  im  hinteren  Teile  der  Zunge,  di» 
großen  Papillen  auf  dem  vorderen  Teile  der  Zunge  und  die,  einen 
von  diesen  ganz  verschiedenen  Bau  zeigenden,  den  vorspring^deik 
Teil  der  Zunge  krönenden  Hornplatten.  Bei  MjirsnjM' aliern  kommen 
in  Betracht  einmal  die  Papiiiae  coronatae  und  ia&cicuiatae,  dann  die 
bei  gewissen  Marsupialiem  zw^ehen  den  eoronatae  liegenden  Papillen 
von  haarähnlichem  Bau,  endlidi  stehen  den  untersuditen  Bildungen 
nicliT  forn  flin  im  hinteren  Teile  des  ZungenraTide*--  sich  findenden 
tiliibrmes.  l^bcnso  werden  uns  beschäftigen  die  groüen  und  kleineren^ 
die  Oberfläche  der  Zunge  von  Manis  und  von  anderen  Edentaten 
bededcenden  Papillen,  sowie  endlich  alle  jene  Papillen  höherer  Säuge- 
tiere, deren  Funktion  als  eine  mechanisch  wirkende  gedf^iitet  wird, 
sei  es  daß  es  sich  dabo?  nur  um  unbedeutende  papilläre  Erls»  itmii^en 
der  ZuugeuschleimhauL  inii  nur  schwacher  Beteiligung  des  Epiiiiels. 
handelt  oder  um  kräftige,  oft  in  einen  oder  mehrere  nach  rückwfirta 
gekrOmmte  Stacheln  auslaufende  Paitillen,  wie  bei  manchen  Camivoren» 
bis  endlich  herauf  zu  den  Papiiiae  liüformes  des  Menschen. 
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Zniilflhst,  «he  iek  an  die  EntwicUnng  meiner  eigenen  Anilkssang 

dieser  Bildungen  fzehe,  habe  ich  auf  speciell  für  niedere  Säugetiere 
vorliegende  Angaben  Gegenbaurs  einzugehen,  welche  früher  die 
herrschenden  waren,  den  Ergebnissen  mikroskopischer  Forschung 
jedoch  aieht  staadhalteo  konnten. 

GiOBKBAUR  (Litteraturnachweise  siehe  unten  bei  Eehidna)  sieht 

in  den  großen  Papillen  (Hornzähnchen.  ziihnohentragenden  Gebildwi) 
der  Eehidna  -  Zunge  Reste  eine?;  bei  Proniammaliern  auf  die  Zer- 
kleinerung der  Nahrung  wirkenden  Apparates.  Ferner  sagt  Geüen- 
bivb:  Die  Hoinslhne  sind  bei  Eehidnt  zahlreieh  nnd  stehen  in 
Funktion,  bei  Ornithorhynchus,  nur  zu  zweien  vorhanden,  in  unbe- 
stimmter Bedeutung.  Wenn  wir  in  diesen  Gebilden  nicht  ganz  ein- 
ander fremde  Teile  sehen  wollen  —  und  das  ist  sowohl  durch  die 
Art  ihres  Yorirommens,  wie  dnreh  die  Gleichartigkeit  der  Textur  ksnm 
gestattet  —  so  können  wir  in  ihnen  nur  Organe  erblicken,  die  von 
einem  bei  den  Promammaliern  allgemein  verbreiteten  Zustande  her 
sich  erhalten  haben.  Der  Zustand  von  Eehidna  würde  dann  einen 
pilmitlTeren  darttelleD  als  der  tob  OmÜhorhynchns. 

Ich  kann  mich  mit  diesen  Angaben  Giobnbaürs  fest  in  kehiem 

Punkte  einverstanden  erklären  und  habe  den  GsoENBAURSchen  Sätzen 
folgende  Sätze  entgegenfiestollt  (Üitel  !f!)a,  p.  IST)):  Die  Hornzähne 
der  Monotremenzuuge  sind  nicht  Beste  eines  von  den  Promammaliern 
herrflhrenden  Apparates,  sondern  habra  sich  bei  Eehidna  nnd  Omitho- 
ffaynehns  je  fOr  sich  in  verschiedener  Weise  aus  dem  auch  den  Pro- 
mammaliern zukommenden  papillHren  Bau  der  Zungenschleimhaut 
herausgebildet  Papilläre  Bildungen,  zu  welchen  die  Hornzähne  von 
Eehidna  gehören,  sind  bei  Omithorhyuchus  gleich&Us  sahireich  nnd 
stehen  bei  Ornithorhynchus  ebensogut  wie  bei  Eehidna  in  Funktion, 
außerdem  kommen  Ornithorhynchus  zwei  Hornplatten  zu.  welche 
nicht,  wie  die  Hornzähne,  papilläre  Bildungen  sind,  sondern  verhornte 
Epithelbildungen  der  Schleimhaut  eigener  Art  In  der  Art  des  Vor- 
kommens (unter  den  Monotremen)  nur  auf  Ornithorhynchus  beschrftnkt, 
und  durch  die  Besonderheit  ihrer  Struktur  sind  die  Ilornplatten  von 
den  papillären  Bildungen  zu  trennen.  Hornplatten  und  papilläre 
Bildungen  haben  sich  nicht  von  den  Promammaliern  her  erhalten, 
sondern  sind  Neuerwerbungen  von  Ornithorhynchus  und  Eehidna.  Es 
liegt  kein  Grund  vor,  anzunehmen,  daß  der  Zustand  von  Eehidna  in 
dieser  Hinsicht  einen  primitiveren  darsteilen  würde,  als  der  von 
Ornithorhvnchus.  —  Gemeinschaftlich  mit  anderen  Wirbeltieren  und 
namentlich  S&ugem  ist  den  Monotremen  nur  der  papillAre  Bau  der 
Zungenschleimhaut 

Auch  weitere  Schlüsse,  welche  Gegenbaur  auf  der  von  mir  be- 
richtigten Annahme  aufbaut,  erleiden  in  ihrer  Wahrscheinlichkeit  eine 
Einbuße.  So  will  Geoenbaür  in  den  Gaumenleisten  der  Wirbeltiere 
mehr  oder  minder  rudimentäre  Organe  sehen,  die  von  Zustlnden, 
wie  sie  nur  bei  Eehidna  noch  zum  Teil  bestehen,  übernommen  sind. 
GEOEXBArR  selbst  sieht  nun  für  die  Entstehung  der  bedeutenden 
Diüereuzierungeu  am  Gaumen  von  Eehidna  einen  wichtigen  Faktor 
in  der  Zunge.  Da  ich  nachgewiesen  habe  (Tergl.  auch  Oppbl  OQa^ 
p.  149),  daß  die  Hornzähnc  der  Echidna-Zunge,  welche  Gegenbaur 
als  ursprüngliche  Bildungen  auffaßt,  sekundär  erworben  sind,  so  sind 
auch  die  Bildungen  am  Gaumen  von  Eehidna  sekundär  und  können 
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dAmit  nicht,  wie  Oeoenbaur  will,  als  Ausgangspunkt  fttr  die  bei 

höheren  Wirbeltieren  -irh  findenden  Verhältnisse  angesehen  werden. 

Aus  den  von  mir  zur  Zurilckweisung  der  GEOENBAURschen  Auf- 
fassung beraogezogeuen  Thatsacheu  schloß  ich  (Opfel  99a)^  daU  die 
bei  MoDetremen  (nnd  ich  mOchte  dies  heute  fDr  die  Singetiere  im 
allgemeinen  au.s.s})rechenl  sich  findenden  mechanisch  wirkenden  Pa- 
pillen und  papilienähnlichen  Organe  in  zwei  Gruppen  geschieden 
werden  müssen: 

1)  papilUre  Bildungen, 

2)  Bildungen  des  Epithels,  ohne  besondere  Betefligong  der 

Papillen. 

Letztere  Bildungen  sind  die  selteneren  und  weniger  untersuchten. 
Mit  Bestinimthdt,  auf  Grand  eigener  ünteraochung,  kann  ich  hieran 
nur  die  beiden  Hornplatten  auf  der  Omithorbynehiis-Zunge  zählen. 

Afrit_'lichcrweise  gehören  hierher  auch  manche  l>pi  anderen  Sflugetieron 
beschriebene  Bildungen,  so  z.  B.  die  sog.  Kuochcugchuppen  auf  der 
Zunge  des  Stachelschweines;  mtkreskopische  Untersuchung  dürfte  dies 
entscheiden.  Die  erste  Gruppe  umfaßt  dagegen  die  sämtlichen  andere 
tu  Anfang  dieses  Kapitels  erwähnten  Rildnnp;*^n,  1  ersinnend  mit  den 
Homzähncheu  der  Echidna-Zunge,  den  kleinen  uu(l  großen  Pai)il]en 
der  Ornithorhynchus-Zunge,  den  verschiedenen  erwähnten  rapillen  der 
Marsupialier-  und  i:dentatenzunge  bis  hinauf  zu  den  mechanisch 
wirkenden  Papillen  der  Menschenzunge. 

Die  phylogenetische  Entstehung  der  mechaniscli  wirkenden  Papille 
haben  wir  uns,  wie  dies  aus  dem  oben  erläuterien  Bau  der  einfachsten 
Zungenpapille  (siehe  p.  191)  hervorgeht,  so  vorzustellen,  dafi  Uber 
einer  Bindegewebspapille  der  Zungenschleimhant  das  Epithel  starker 
wächst  als  in  der  Umgebung,  so  daü  es  zum  freien  Vorspringen  des 
sich  so  bildenden  epithelialen  Teiles  der  Papille  über  die  glatte  Ober- 
fläche des  Epithels  kommt  Diese  Form  ist  die  einfachste  nnd  ur- 
sprflngliche.  Weiter  kann  sich  daran  anschließen  eine  mehr  oder 
minder  scharfe  Absetznng  der  Papille  gegen  die  Umgebung,  eine 
stärkere  oder  schwächere  Verhornung,  eine  stärkere  oder  schwächere 
Ver^ößerang  des  bindegewebigen  Teiles  der  Papille,  selrondir» 
PapiUenbildungen  an  der  letzteren,  im  Anschluß  an  diese  kennen 
wieder  sekundäre  Bildungen  im  Epithelteil  der  Papille  entstehen; 
wir  sind  damit  schon  zu  Bildungen  gelangt,  wie  sie  sich  z.  B.  in  den 
Papillen  des  Igels  nnd  in  noch  hdherem  Grade  in  den  Papillae  coro> 
natae  der  Marsnpialier  finden.  Irgendwie  diese  bei  verschiedenen 
Wirbeltieren  oder  gar  gr<  l'i  ron  Ornppen  sich  findenden  Ilil  !niii:<^n 
voneinander  ableiten  zu  wollen,  würde  uns  auf  falsche  Bahnen  tühreu, 
es  muß  uns  genügen,  den  Wc^  zu  wissen,  welchen  diese  Bildungen 
bei  ihrer  Entstehung,  die  kaum  fDr  Familien,  geschweige  denn  grOlwre 
Gruppen  eine  gemeinschaftliche  war,  gegangen  sind. 

Es  ist  also  allen  mechanisch  wirkenden  Papillen 
der  Zungen  schleim  haut  der  Säugetiere  das  geniein- 
schaftlich,  daß  sie  aus  dem  der  Wirbeltierm undhdhle 
zukommenden  papillären  Bau  der  Schleimhaut  hervor- 
gegangen sind.  Soll  diese  Fassung  auf  eine  noch  breitere  Basis 
gestellt  werden,  so  muß  an  die  Beziehungen  zwischen  äußerer  Haut, 
und  Zungenschleimhaut  erinnert  werden.  /  Die  Zungenpapillen  sin<l 
Cutispapillen  gleichwertig  (Bonnet  'ff).  Zu  unterscheiden  von  den 
Papillen  sind  dagegen  die  selteneren  sog.  Homplatten,  an  deren 
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Bfldang  nicht  «inzelne  Sefateimhautpapillen,  sondern  gaase  ScMeimhaiit- 
Mrka  betniligt  sind. 

üeschmacksknospen  tragende  Pa])iUen. 

Die  Zahl  der  Papillae  vallatae  beträgt  bei  der  Mclirzahl  der  nie- 
deren Säugetiere  3,  so  bei  Manis  javanica  und  bei  Beuteltieren.  Da 
wir  dieses  Verhalten  anch  häufig  bei  höheren  Säugetieren  finden,  so 
ist  dasselbe  geeignet,  die  Anschauung  von  Münch  'JG  zu  unterstützen, 
fler  in  der  in  Dreiecksfonn  lif^enden  Drf^iraM  der  Papillae  vallatae 
der  Säugetiere  einen  ursprüngiicheu  Typus  sieht,  von  weichem  säint- 
licbe  anderen  Typen  absnleiten  sind,  und  zwar  setzt  Münch  hinzu, 
zunächst  durch  Verlust  der  Papilla  centralis.  Bei  Monotremen  (Echidna 
und  Ornifhorhynchus)  findm  sirh  im  hinteren  Teile  derZiinL^o  beider- 
seits nahe  der  Mittellinie  gelegene,  Geschmacksknosppn  tragende,  von 
serösen  Brösen  versorgte  papilläre  Erhebungen,  gegen  deren  Natur 
sls  Papillae  vallatae  gar  kein  Zweifel  erhoben  werden  kann.  Wer 
einigermaßen  die  wechselnden  Formen  der  Papillae  vallatae  bei  nie- 
deren und  höheren  Säugetieren  kennt  (vergl.  dnriil  er  die  unten  folgen- 
den Einzelbeschreib uugeu),  wird  keinen  Anstand  nehmen,  auch  diese 
Organe  der  Monotremen  dafflr  gelten  zn  lassen. 

Gegenbaurs  Annahme  (Littcratur  siehe  unten  l)ei  Monotremen), 
daß  den  Monotremen  Papillae  vallatae  fehlen,  ist  falsch,  die  Mono- 
tremen besitzen  2  Papiliae  vallatae.  Die  zweite  Frage  ist:  stellen  die 
Papillae  YaUatae  der  MonotremeD,  wie  sie  sich  heute  zeigen,  ursprüng- 
liche Bildungen  dar,  aus  denen  sich  die  Papillae  vallatae  der  höheren 
Säugetiere  herausentwickelt  haben?  Um  diese  Frage  beantworten  zu 
können,  muß  ich  einige  der  wichtigsten  Punkte  zusammenstellen,  in 
denen  sich  die  Papillae  vallatae  der  Monotremen,  wie  bisher  an- 
genommen wurde,  von  denen  der  hdheren  Sftngetiere  onterseheiden 
Bollen.   Solche  sind: 

1)  Die  Papillae  vallatae  der  Monotremen  liegen  in  Höhlen,  d.  h. 
ihr  Gipfel  ist  an  der  freien  Oberfläche  der  Zunge  nicht  sichtbar. 

^  Die  Papillae  vallatae  von  Omithorhynchns  sollen  ferner  auf 
ihrer  ganzen  Oberfläche  Geschmacksknospen  tragen  (Poült(^n), 
nicht  nur  an  den  Seitenteilen,  wie  dies  bei  den  Papillae  vallatae 
höherer  erwachsener  Säuger  gewöhnlich  der  Fall  ist 

3)  Nach  PouLTOK  sollen  femer  die  Oeschmacksknospen  von 
Omithorhynchus  anbepithelial  liegen  und  gar  nicht  denen  der 
höheren  Säugetiere  entsprechen,  so  daß  bei  Beuteltieren  neue 
(erst  die  eigentlicheuj  Geschmacksknospeu  der  Säugetiere  in 
die  Erscheinung  treten  wOrden. 

4)  Die  äußere  Gestalt  der  Papillae  vallatae  der  Monotremen  ist 
anders  alp  bfi  höheren  Säugetieren,  sind  längliche,  nicht 
runde  Erhebungen,  und  sie  zeigen  eine  mehr  oder  minder 
starke  Lappung. 

Nadi  mdnen  Befneden  sfaid  alle  diese  Angaben  der  Autoren 

nicht  geeignet,  einen  prinzipiellen  Unterschied  zwischen  den  Papillae 
vallatno  der  Monotremen  und  denen  der  höheren  Säugetiere  zn  be- 
gründen. Was  zunächst  die  Lage  der  Papillae  vallatae  in  Huhleu 
anbetrifft,  so  konnte  idi  ein  ähnliches  Verhalten  aneh  bei  Manis  java- 
Biea,  also  einem  Vertreter  der  Edentaten  (ähnliche  Beihnde  an  wei- 
teren  Edentaten  finden  sich  in  der  Litteratur),  konstatieren.-  Wir  haben 
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nach  meiner  Ansieht  in  der  HöMensteUnng  der  PapÜlfte  vallatae  eine 

sekundäre  Erwerbung  und  nichts  UrsprflngTiches  zu  sehen.  Das  heiSt, 
ich  nicht,  daß  die  Papillae  vallatae  der  Sfln«;etiere  in  Hohlon 

eatstaaden  sind,  bei  Monotrenien  und  bestimmten  Edentaten  in  Höhleu 
verblieben,  bei  den  tbrigen  Säugetieren  zur  Oberfläche  getreten  sind. 
Vielmehr  glanbe  idb«  daß  die  Papillae  vallatae  der  Säugetiere  an  dar 
Oberfläche  der  Zunge  entstan  Inn  ?irid,  bei  der  MoTir/nhl  i  r  Säuge- 
tiere an  der  Oberfläche  verblieben  und  nur  bei  einigen  wenigen,  so 
bei  den  Monotrenien  und  bestimmten  Edentaten,  unter  Höhlenbildung 
in  die  Schleimhaut  eingesunken  sind.  Dieses  Einsinken  in  Höhlen 
ist  bei  niederen  Säugetieren  eine  auch  sonst  beobachtete  Erscheinung, 
z.  B  im  Map:en  (siehe  darüber  den  I.  Teil  dieses  Lehrbuches). 

iiii  Aiiiangsteile  des  Verdauungsrohres  der  Monotremen  können 
zarte,  leicht  Iftdierbare  Gewebe,  wie  z.  B.  Cylinderepitbel  tragende 
Schleimhaut  und  Geschmacksknospen.  an  der  Schleinihautoberfläche 
nicht  bestehen  und  müssen,  wenn  sie  sich  erhalten  sollen,  in  schützende 
Höhlen  zurücksinken.  Wollten  wir  aber  daraus  schließen,  daß  die 
Lage  der  Papillae  vallatae  der  Monotremen  in  Höhlen  eine  nrsprüng- 
liche  sei,  so  wäre  dies  ebenso  falsch,  als  wenn  wir  behaupten  wollten, 
daß  der  Magen  der  Wirbeltiere  ursprünglich  von  geschichtetem  Pliaster- 
epithel  ausgekleidet  gewesen  sei,  wie  dies  bei  den  heute  lebenden 
Monotremen  der  Fall  ist.  Alle  diese  Befände  sind  sekundlre  Er- 
werbungen, welche  bei  bestimmten  niederen  Säugetieren  entstanden 
sind  und  welche  keinerlei  Schlüsse  auf  das  ursprflngliche  Verhalten 
der  betreffenden  Organe  gestatten. 

Der  2wdte  der  nervorgehobenen  üntersdiiede  beißt:  Die  Papillae 
vallatae  von  Omithorhynchus  tragen  anf  ihrer  ganzen  Oberfläche 
Oeschmacks]<iiospen  (Poulton),  nicht  nur  an  den  Seitenteilen,  wie 
dies  bei  den  Papillae  viülatae  höherer  erwachsener  S&agetiere  ge- 
wöhnlich der  Fall  ist. 

Diese  Angabe  ist  aber  fal^  Ii.  denn  ich  habe  nachgewiesen,  daB 
auch  bei  Omithorhynchus  auf  d-jm  Teile  der  Ohortläche  der  Papilla 
vallata,  welcher  zunächst  der  Mündung  des  zur  Ubertiäche  führenden 
Kanales  liegt,  die  Knospen  fehlen.  In  noch  höherem  Maße  ist  dies 
bei  Echidna  der  Fall.  Die  Wallpapillen  der  Monotremen  verhalten 
sich  al.'^ft  hii  rin  viin  die  der  höheren  Säugetiere. 

D(  !  (tnftr  I'iuikt  betrilTt  die  Angaben  Poültons  über  den  Bau 
der  (jcschiijuckskuospen.  Diesen  Angaben  stelle  ich  meine  unten  (im 
Kapitel  Geschmacksknospen)  folgende  Schilderong  nnd  meine  Ab- 
bildungen gegenüber,  aus  denen  hervorgeht,  daß  die  Knospen  bei 
Omithorhynchus  und  Echidna  mit  denen  der  höheren  Säugetiere  in 
hohem  Grade  (selbst  in  Einzelheiten,  wie  im  Vorhandensein  des 
y.  EBKBBschen  Grflbchens)  fibereinstimnien  nnd  weder  subepithelial 
liegen,  noch  filntgefilße  enüialten,  wie  Poulton  will.  Es  spricht  also 
auch  dieser  Punkt  nicht  gegen,  sondern  für  die  Übereinstimmung  im 
Baue  der  Papillae  vallatae  der  Monotremen  und  der  höheren  Säuge- 
tiwe.  £8  lassen  sich  allerdings  andere  Ünterscfaiede  zwischen  den 
Gesdimacksknospen  der  Monotremen  (besonders  Omithorhjndins)  und 
denen  der  höheren  Säugetiere  auffinden.  Diese  bestehen  vor  allem 
darin,  daß  die  Knospen  bei  Omithorhynchus  fast  durchweg  auf 
Bindegewebspapillen  aufsitzen.  Da  sich  ein  solches  Verhalten  nnter 
Umständen  sogar  noch  an  bestimmten  Stellen  (z.  B.  an  der  Epiglottis) 
beim  Menschen  (vergl.  die  Angaben  von  ü.  Bau.  .%')  finden  kann, 
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so  verdient  dieaer  Befand  bei  Ornitfaorhjiidias  besonderes  Interesse. 

Es  he-tehen  auch  hier  zweierlei  MdgÜdlkeiten.  Entwerier  wir  haben 
es  mit  ursprünglichen  Verhältnissen  m  thun,  welche,  wie  die  Befunde 
«n  Eehidna  zeigen,  bei  den  Monotremen  im  Seilwinden  begriffen  sind, 
oder  aber  es  handelt  sich  um  NenervM'blingen,  welche  bei  Eehidna 
schwächer,  bei  Ornithorhynchus  stärker  ausgohildpt  "^ind.  Es  hangt 
diese  Frage  mit  der  Frage  nach  der  Entstehung  der  Geschmacks- 
knospen Oberhaupt  zusammen.  Ich  glaube  nicht,  daß  zwischen  auf 
Bindegewebspapillen  sitzenden  Knospen  und  solchen,  welche  der  planen 
Schleimhaut  aufsitzen,  ein  prinzipieller  Unterschied  ist.  Der  Unter- 
schied scheint  mir  überhaupt  gar  nicht  för  die  Knospen,  sondern  nur 
für  die  Schleimhaut  in  Änspruch  genommen  werden  zu  dürfen.  Da, 
wo  BindegewebsfMpiUen  vorKommen,  werden  die  Knospen  auch  sat 
solchen  sitzen  können,  sitzen  sie  doch  auch  auf  der  Oberfläche  größerer 
Papillen,  i.  H.  der  Papillae  fungifornies ;  da,  wo  Bindegewebspapillen 
fehlen,  werden  die  Knospen  der  planen  Schleimhaut  aufsitzen. 

Was  endlieh  den  lotsten  PoiiKt,  die  inBere  Geetalt  der  PapiUae 
vallatae,  betrifft,  so  belehrt  uns  ein  Blick  auf  verschiedene  Säugetiere, 
daß  auch  bei  diesen  die  Form  der  Papillae  vallatae  nicht  immer  die- 
selbe ist  Wenn  wir  die  bei  Marsupialiern  vorkommende,  nach  oben 
spitz  Knlanfende  Form  mit  der  kugeligen  bei  manchen  GamiToron 
(z.  B.  beim  Dachs)  oder  mit  der  gelappten  Form  bdm  Igel  vergleichen, 
so  wird  neben  diese  auch  die  bei  Monotremen  sich  findende  Form 
gestellt  werden  können,  ohne  daß  wir  deshalb  annehmen  müßten, 
daS  es  sieh  in  letsteren  um  yon  den  ersteren  gmudversdiiedeDe 
DiDge  handelt 

Ich  bin  am  Ende  der  Beweisführung  angelangt,  welche  darthun 
sollte,  daß  die  Papillae  vallatae  der  Monotremen  den  Fapülae  vallatae 
hdherer  Säugetiere  entsprechen  und  daß  die  ünterseniede,  weldie 
erstere  gegenüber  letzteren  seigen,  weniger  durch  ein  altererbtes 
Verhalten  bedingt  sind  als  vielmehr  dnrrh  sekundäre  Abänderungen, 
welche  mit  der  gemeinschaftlichen  Stammcsgoschichte  vou  Monotremen 
und  höhereu  Säugetieren  nichts  zu  thun  haben.  Auch  darin  zeigen 
sieb  die  Mouotrenien  vom  SSngertypnB  abgeändert,  daß  die  mittlere 
unpaare  Papilla  v  llntn  vi  rloren  gegangen  ilt,  sie  gidchra  jedoch 
darin  zahlreiciien  höheren  tonnen. 

Ich  küunte  also  (gegeu  Gegenbaue)  nachweisen,  daß  auch  deu 
Monotremen  (wie  unter  den  älteren  Beobachtern  namentlich  Poultov 
annahm)  in  der  That  Wallpa])illen  zukommen,  und  konnte  (gegen 
PüULTON)  nachweisen,  daß  sich  die  Wallpapillen  der  Monotremen  in 
keinem  wesentlichen  Punkte  vou  deu  \V  aiipapillen  höherer  Säugetiere 
miterseheiden.  Das  Vorkommen  von  wallpapillen  ist  also 
bei  den  Säugetieren  allgemein  verbreitet  und  für  die 
Säugetiere  typisch.  Wohl  für  möglich  erachte  ich  es  ferner, 
daß  auch  bei  Monotremen  ursprünglich  die  in  Dreiecksform  ange- 
ordnete Dreisshl  der  Wallpapillen  bestanden  haben  mag  nnd  daß  sich 
die  heute  bestehenden  Verblltnisse  wie  bei  vielen  Säugetieren  durch 
Verlu'-!  der  mittleren  unpaaren  Papille  (Münchs  Papilla  vallata  cen- 
traUs,  siehe  oben  p.  190)  herausgebildet  haben.  Es  würden  dann  die 
bddea  Wallpapillen  der  Monotremen  den  Papillae  Tallatae  laterales 
(nach  MÜNCHS  NomenUatnr,  siehe  oben  p.  190)  der  höheren  Säuge- 
tiere entsprechen. 

Außer  den  Papillae  vallatae  besitzen  die  Monotremen  noch  weitere 
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Geschmacksknospen  tragende  Organe.  Durch  Poultons  Unter- 
suchungen sind  die  hinteren  kleinen  Geschniacksorgane  von  Ornitho- 
rhynchus  bekannt  geworden.  Poulton  glaubte  (vergleiche  die  unten 
gegebene  specielle  jBemshreibimg  md  den  Idttentorbericht)  anfangs, 
in  diesen  Organen  Gebilde  gefunden  zu  haben,  welche  zwischen  den 
Pupillae  vallatae  und  den  Randorganen  (SeitengeF^chmacksorganen, 
Fapiilae  foliatae  der  Autoren)  stehen.  Später  erklärt  er  diese  An- 
sehaaung  for  unriditig  und  nimmt  an,  dafi  die  Randorgane  (Papillae 
foliatae)  sich  unabhängig  bei  den  Marsapialiern  mit  dem  Auftreten 
von  Knospen  in  den  Wänden  einer  Reihe  von  seitlichen  Drüsengängen 
entwickeln.  Meine  Befunde  an  Echidna  scheinen  geeignet,  in  dieser 
Ftage  etwas  klarer  sehen  sn  lassen.  Bei  Ediidna  findet  sadi  nieht 
nur  jederaeits  eines  (wie  bei  Ornithorhynchus) ,  aondeni  jederaeits 
eine  ganze  Reihe  von  solchen  kleinen,  Geschmackskno?j>en  tragenden 
Organen  entlang  dem  Rande  der  Zunge.  Es  dürften  diese  Organe 
doch  den  Randorganen  (Papillae  foliatae)  höherer  Säugetiere  ent- 
sprechen, worauf  besonders  ihre  Lage  am  Rande  der  Zunge  hinweist 
Ich  kann  mich  mit  der  Anschauung  Poultons,  der  die  erste  Ent- 
stehung der  Papilla  foliata  bei  Marsui)ialiern  mit  dem  Auftreten  von 
Knospen  in  den  Wänden  einer  Reihe  von  seitlichen  Drüseugängen 
annimmt,  ans  Terschiedenen  Gründen  nicht  einverstanden  erkliren. 
Es  wäre  znnSchst  nicht  verständlich,  warum,  da  doch  hol  ^lonotremen 
(besonders  Echidna)  am  Rande  der  Zunge  schon  (Tesrhniack!^orL'ane 
vorkommen,  bei  Marsupialiern  neue  an  derselben  Steile  aulireten 
mflßten.  Aueh  daß  die  Entstehung  des  Randorganes  (Pa|>iUa  foliata) 
so  vor  sich  gehen  sollte,  daß  in  den  Wunden  einer  Reihe  von  seit- 
lichen Drüsengängen  Kiiosi)en  aufgetieten  wären,  wie  Poitlton  will 
^auch  TucKERMAN  und  Gmelin  stimmen  ihm  zu),  ist  mir  durchaus 
nnwahrscheinlieh.  Poulton  und  seine  Anhänger  Terfsllen  wieder  in 
denselben  Fehler,  wie  seiner  Zeit  Brühl  öO,  daß  sie  infolge  des 
Überwiegens  des  drüsigen  Charakters  eines  Organes  dasselbe  als 
Drüseubildung  auffassen  und  übersehen,  daß  die  Hauptbedeutaug  des 
Organes  die  eines  Sinnesorganes  ist,  welehem  die  drflsigen  Bfldungen 
nur  untergeordnet  sind.  Wenn  die  Papillae  foliatae  aus  Drüsen  ent- 
standen wären,  so  müßton  wir  diese  Drüsen  doch  auch  heute  noch 
nachweisen  können.  Es  konnten  ja  nur  zweierlei  Drüsen  gewesen 
sein,  ans  denen  die  PapiHae  foliatae  nach  PotrLTOirg  Ansieht  henror> 
gegangen  wären,  nämlich  Schleimdrüsen  oder  seröse  Drüsen.  Sdileim- 
drfisen  munden  aber  nirgends  zu  den  Geschniackspninn*^n.  und  dn8 
die  serösen  Drüsen  nicht  Geschmackspapillen  bilden,  sondern  im 
Gegenteil  in  Abhängigkeit  von  letzteren  entstehen,  beweist  die  Art 
ihrer  Entwicklung;  auch  giebt  es  zwar  Geschmacksknospen  ohne 
Geschmacksdrüsen,  nicht  aber  Geschmacksdrüsen  ohne  Geschnia  lc^ 
knospen.  Ich  crlanbe  nicht,  wie  Pori.TON,  dali  die  Papillae  foliatae 
bei  Marsupialiern  entstanden  sind.  Da  wir  bei  Monotremen  und  bei 
Mafsnpialiem  Randorgane  (Papillae  foliatae)  haben,  so  wird  wohl 
auch  eine  diesen  beiden  gemeinsehafiütche  Stammform  Randorgane 
besessen  haben. 

Die  embryologischeu  Befunde  über  die  Entstehung  der  Papiiiae 
vallatae  und  foliatae.  welche  auf  Grund  der  Untersuchungen  Kahl- 
reicher Autoren  seit  Hermann  ^'  bis  zu  meinen  unten  zu  schildern- 
den Befunden  am  Bentelfoetus  von  Dasyurus  hallucatus  bekannt  ge- 
worden sind,  sprechen  für  meine  Anschauung  und  g^en  diejenige 
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PouLTOiis.    Die  Anlage  d«r  lerOscn,  also  der  einzigen  zu  diesen 

Or^'anrn  gehörigen  Drüsen  geht  von  den  unteren  Enden  der  prirnfiron 
Epitheieuistfllpangen  ans,  vergleiche  darüber  auch  die  Untersuchungen 
von  GbAbeuo  .^8.  Die  Drüsen  stellen  also  gesonderte  Organe  dar, 
wäebe  sieh  in  Abhängigkeit  von  den  Papillen  bilden.  Nicht  dagegen 
entstehen  die  Papillen,  wie  e^  1»  r  Fall  sein  müßte,  wenn  FovLTONS 
Ansicht  die  richtige  wäre,  in  Abiiängigkeit  von  den  Drüsen. 

Eine  Frage,  deren  Lösung  mehr  Schwierigkeiten  bereitet,  ist  die, 
ob  die  Bandorgane  der  Monotremen  das  nrsprQngUebe  Verhalten  bo- 
wahrt  haben,  oder  ob  die  bei  Marsupialiern  bestehenden  Formen  ein 
primitiveres  Verhalten  zeigen  und  die  Monotremen  als  stark  abge- 
ändert aufzofossen  sind.  Betrachten  wir  zunächst  die  liaudorgane  bei 
den  beiden  Monotremen,  so  deichen  sieh  dieselben  insoweit,  als  es 
rundliche  oder  mehr  längliche  Schleimhauterhebnn gen  sind.  Hinsicht- 
lich der  Geschmacksknospen  zeigen  Fchidna  und  Ornithorhynchus  ein 
etwas  verschiedenes  Verhalten.  Wahrend  bei  Ornithorhynchus  diese 
Knospen  die  ganze  Oberfläche  der  Bandorgane  decken,  finden  sie  sich 
bei  Edüdna  nur  an  den  Abhängen,  dagegen  nicht  an  der  OberHächo 
der  Papillen.  Andererseits  wird  dies  daraus  verständlich,  daß  die 
verstockter  liegenden  Papillen  bei  Ornithorhynchus  gegen  Lftsionen 
mehr  gesehfltst  sind  als  die  Ton  Echidna,  bei  welchem  Tier  namenliich 
die  vorderen  Papillen  der  Randorgane  mit  einem  großen  Tiäl  ihrer 
Obertiäche  frei  zu  Tnirr  trot^n.  Kr-^'^heincn  so  die  Differen7PTi,  ^volrhe 
Echidna  und  Ornithorhynchus  uuieroiuander  zeigen,  verständlich,  so 
bleibt  die  Schwierigkeit,  zu  verstehen,  warum  diese  Organe,  wenn 
sie  den  Baodorganen  (PapiUae  foliatae)  der  höheren  Sängetiere  ent- 
sprechen sollen,  von  dem  Bau  dieser  Papillen,  wie  wir  ihn  für 
manche  hßhere  Sflngeticre  (?..  B.  beim  Meerschweinchen)  kennen,  so 
beträchtlich  abweichen.  Um  dafür  ein  Verständüia  zu  gewinnen, 
mfissen  wir  auf  die  Randorgane  der  höheren  Sängetieire  rasch  einen 
Blick  werfrn.  Während  es  sich  dort  allerdings  meist  um  parnllel 
gestellte,  in  tlei  Tiefe  von  Knospen  besetzte  Spalten  handelt,  finden 
sich  doch  in  anderen  Fällen  auch  einfache  Einziehungen  der  Ober- 
fliche,  welche  Poültov  bei  gewissen  Benteltieren  Drflseoansfflhr- 
gSngen  ähnlich  findet.  Xoch  größere  üntcrscliiedo  zeigt  z.  R.  die 
Papilla  foliata  beim  Igel,  welche  aus  einem  in  einer  IL'ihle  liegenden. 
Geschmacksknospen  tragenden  Wulst  besteht.  Bei  einer  Fledermaus 
(Veepertilio  snbnlatns)  sehen  die  PapiUae  foliatae  dermaßen  PapiUae 
vallatae  ähnlich,  daß  sie  von  Tuckerman  ü8n  für  am  Zungenrande 
liegende  PapiUae  vallatae  erklärt  wurden.  Wenn  sich  nun  auch  diese 
Verfaälüiisse  nicht  ohne  weiteres  mit  den  sich  bei  Monotremen  finden- 
den Torgleidien  lassen,  so  stimmen  sie  doch  eher  mit  denselben 
flberein,  als  die  bei  anderen  Säugetieren  sich  findenden.  Jedenfalls 
geht  aus  diesem  bei  verschiedenen  Säugetieren  so  sehr  ver^r  liiedenen 
Verhalten  hervor,  daß  wir  es  in  dem  ßandorgan  (^Papilla  toiiata;  mit 
ehtem  Organ  m  thnn  haben,  das  die  größte  Verinderllehhieit  der 
Form  unter  allen  dem  Geschmackssinne  dienenden  Organen  zeigt 
So  dürfen  wir  wohl  auch  annehmen,  daß  dio  am  Rande  der  Zunge 
bei  Echidna  hoch  entwickelten,  bei  Ornithorhynchus  nur  im  hinteren 
Teile  vorhandene  Geschmacksorgane  den  PapiUae  foliatae  der  höheren 
S&agetiere  entsprechen.  Diese  Geschmacksorgane  stimmen  in  der 
Lage  bis  zu  einem  gewissen  finule  mit  den  PapiUae  fohatae  der 
höheren  Säugetiere  überein,  im  i^au  sind  sie  jedoch  fast  ähnlicher 
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den  PapiUae  vallatae  tls  den  folktM  goworden.  Es  kann  uns  dieses 

Verhalten  um  so  weniprer  crstannlich  vorkommen,  als  wir  bei  höheren 
Säugern  analoge  Veräuderuugen  an  anderen  Geschmacksknospen 
tragenden  Organen  beobachten  können.  So  sehen  wir  z.  B.,  daß  die 
PapiUae  vallatae  bisweilen  (z.  B.  Meerscbweincben  [v.  Ebner],  Hydro* 
chocrus  capybara  [MtyNcn])  Umänderungen  zeigen,  welche  sie  der 
Papilla  foliata  im  Ausgehen  ähnlich  machen.  Alles  dies  führt  mich 
zu  dem  Scliluß,  daß  weder  PapiUae  vallatae  noch  luliatae  der  Mono- 
tremen  und  Beateltiere,  so  wie  sie  sich  heute  zeigen,  als  nnprtlng- 
licbr  r!ilflnri{];en  aufzufassen  sind,  vielmehr  bei  beiden  hodlgradige 
sekundäre  Formveränderungen  eingegangen  sind. 

Immerhin  bleibt  die  Möglichkeit,  daß  die  Üaudor^ne  der  Zunge 
der  hente  lebenden  Honotremen  einen  dem  nnprflnglidien  VerhalteD 
näher  stehenden  Bau  aeigen  als  die  80  sehr  divergtorenden  BOdnng«n 
bei  Beuteltieren. 

Jedenfalls  haben  meine  Untersuchungen  an  Monotremen  gezeigt, 
daB  Bandorgase  (PapiUae  foliatae)  an<»  diesen  enkommen.  Das 

Vorkommen  von  Randorganen  (Papillac  foliatae)  ist  also 
bei  den  Säugetieren  allgemein  verbreitet,  es  ist  für 
die  Säugetiere  typisch,  und  wir  haben  es  als  Bückbildungs- 
erseheiBmig  an  deoten,  wem  wbr  bei  einem  Stngetier  Bandorgano 
yermissen. 

Für  die  Pilzpapillen  (Papillac  fungiformepi  läOt  sirh  ein  Her- 
artiger  Satz  heute  nicht  mit  Sicherheit  aussprechen.  Dies  liegt  vor 
aUem  daran,  daß  wir  bei  niederen  Säugetieren  (so  bei  allen  Mono- 
tremen und  verschiedenen  Edentaten)  Pilzpapillen  gana  vermissen. 
Bei  Beuteltieren  wie  bei  der  Molirzahl  der  höhoron  Säugetiere  tragen 
allerdings  die  Pilzpapillen  durchgehends  einheitliche  Charaktere,  und 
sie  erscheinen  in  der  Regel,  ganz  besonders  bei  den  Beuteltieren,  auf 
ihrer  Oberfläche  mit  Geschmacksknospen  versehen.  Bei  den  starken 
Umbildungen,  welche,  wie  wir  sehen  worden,  die  MonotromoTr/nnge 
und  auch  die  Zunge  der  Edentaten  erfahren  hat.  ist  es  ubi  r  (iurchaus 
wahrscheinlich,  daß  auch  hier  früher  Pilzpapillen  bestanden  haben, 
welche  erst  bei  diesen  Umwandlungen  verloren  gegangen  sind. 

Die  Entscheidung  dieser  Frage  ist  von  besonderer  Bedeutung  für 
jene  Lehre,  welche  (lie  Wallpapillen  und  die  Kandorgane  ursprünglich 
aus  Pilzpapillen  hervorgehen  läßt.  Die  Vertreter  dieser  Lehre  müssen 
natflrlich  bei  den  niedersten  Sftngetieren  auch  nrsprflnglicli  Pilzpapillen 
als  vorhanden  annehmen.  Ffir  diese  Lehre  sprechen  eine  ganze  Reihe 
von  Umständen,  welche  zum  Teil  von  -schwerwiegender  Bedeutung 
sind.  Einmal  spricht  das  häutige  Vorkommen  von  Pilzpapillen  bei 
maaelien  niederen  Wirbeltier«!  dafür,  daß  wir  in  den  PDzpapiUen 
eine  nrsprfingliche  Einrichtung  zu  sehen  baben.  Aneh  sind  «tte  FQs- 
Papillen  niederer  Wirbeltiere  schon  bevorzugte  Träger  von  Sinnes- 
organen (Eodknospen).  Es  ist  demnach  wahrscheinlich,  daß  sich  auch 
nrsprüngueh  bei  niederen  Stngetieren  mit  Geschmacksknospen  ver- 
sehene Pilzpapillen  gefunden  haben.  Schwerwiegend  ist  ferner  der 
hochwichtige  Fund,  daß  auch  bei  Säugetieren  in  der  Entwicklunsr  der 
Wallpapillen  zuerst  aul  der  Oberfläche  Geschmacksknospen  aulueten, 
welche  dann  später  wieder  schwinden  und  durch  die  im  Graben  ge- 
legenen Knospen  ersetzt  werden.  Femer  treten  die  Geschmacksdrttsmi 
der  Wallpapillen  gleichfalls  er^t  -olir  spät  in  der  Entwicklung  auf, 
viel  später  als  die  sog.  Schleimdrüsen  der  Zunge.  Ich  neige  des- 
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halb  auch  der  Ansicht  zu,  daß  die  Wallpapillen  weitergebildete  Pilz* 
papUton  sind,  welche  ihre  hohe  Entwiddiiiig  besonders  dadurch  doku- 
mentieren, daß  sie  die  GeschmacksdrOsen  aus  sich  hervorgehen  lassen. 
Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  der  Frage,  ob  auch  heute  noch  aus 
den  vorhandenen  Pilzpapillen  WallpapUleu  hervorgehen.  Diese  I  rüge 
möchte  ich  eatsehieden  mit  nein  beaotwortes,  and  zwar  vor  allem 
deshalb,  weil  wir,  wie  ich  oben  bereits  erwähnte,  keine  Übergangs- 
formen linden.  Als  solche  könnte  ich  nur  anerkennen  mit  den  ersten 
Anlagen  der  Geschnnicksürusen  versebene  Papillen,  nicht  etwa  be- 
sonders grofie  Pilzpapillen.  Die  6rÖ8e  der  Wallpapillen  wechselt 
flberaas  in  der  Tterreihe  und  ist  dnrchans  kein  charakteristisches 
Moment. 

Um  von  der  wechselnden  Größe  und  Gesuit  der  Papillae  vallatae 
eine  Vorstellnng  zu  geben,  stelle  ich  in  den  Figuren  100— 11t  eine 
Anzahl  von  Vertikalschnitten  dnrch  solche  Papillen  zusammen,  welche 
alle  bei  derselben  Vergröfterang  geseiehnet  sind.  Im  allgemeinen  läßt 


flg.  IM.  Fig.  105. 


Vis.  Bi«  PapiU»  ▼«]l»t»  dar  Maus  (J»pMdBolie  Tansmana).  Schnitt. 

Jl  üm'hmtM'imknoBpeo ;  Au^.  Ausföhrguig  der  aerOaen  Drögen;  E  OlierflttcheiiepitlicL 

Veigr.  28fich. 

Flc  101.  Wuag0  Wim  4«r  Tk^äi&namvM  (VlMotw  ««xltw).   Sdiiritt  durch  eine 

Pxitillii  vull)i(i). 

/V  l'ujiilla  vallttta;  iT  (ics<'hiDack3>kau«>(>co :  Au^f.  AusführKang  einer  M-nBiL-n  Drüse,  in  tleo 
Gnben  der  PapUle  mfbid«iul ;  E  OberfliehenepithC'l.   Vefgr.  2Mach. 

Fig.  102.   IWig«  ««»  Xanlwwf  (Talpa  etBwopM»).   Efchnitt  durch  eine  Papina 

vaUiiUi. 

/V  PapÜla  Tfdlata;  M  Otwrflioheoepithel ;  JT  G«sichinaek»knoRpen ;  Aiaf.  AvMbrpatg 

,■]■]. -y  -.  lö-'fii  l>rvi>«'.    Verirr.  L'Nfaoh. 

Fig.  103.    Zmng«  Tom  Soliaf.       hnltt  dim>lj  eine  Papilla  raUata  b«i  28fach.  Venrr. 
IV  Papilla  vallata;  Ätuf.  Aui^fübrgiuif;  einer  wrOsco  Dräse,  weiche  in  den  die  Pa]>ille 
wngebcnden  Grabm  tnüodct;  £  Otwiflücheoepithel;  K  CkmthmarlHtfciwpeii. 

Fi^.  104  and  10'>.  Zun;«  Tom  Eiclilifimclien  (Sciuroa  Tnl^aria).  Si  hnitte  rhin-h 
«lie  Papillue  vallüia«.     l  i.f,  IM}  .  im    der  v<mi«^ren   Papillen.    Viff.  lO.ö   hintere  nnpiuiro 

Papille. 

iV  Papilla  Tallata;  K  GcsolunaekHknn^pen ;  Autf.  Ansführf;iinKe  iier<>c>r  Ih'öacn,  in  den 
Graben  der  PapiUe  möndeud;  E  UberÜäcbeDcpithel.    Vergr.  'iSfaofa. 
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Fig.  108.  Fig.  10». 


Fig.  106  und  107.   S«3i|r*         HaaUui  (MÜM  tezua).  S<>hnittc  dardi  die  Fapillae 

Fig.  106  vordei>t«'  th-r  jMuiri)^-u  i*H|>ill«'ii ;  Fig.  107  hinlenj  iiui»iuix'  Papille. 
Ar  FafriiLi  vallate;  K  Ge)ipluiuielului<»s|M'n ;  .huf,  Auafülirgiiige  serfeer  Dr&Mn;  £Ob«r* 

flsll'llOIH'pithcl. 

Fig.  lOö  and  109.   Zvage  vom  Ijgel  (SrinaMns  «aropMOs).   äctiuitte  durch  die 

PapUliir  THllatii».    Vei^ißeranK  2i4fiioli. 

Fi«.  10!)  fine  der  vonlonn  r:i|iin;ir   valliitiie;    Fiif.  1''**  hiiiM-re  unpiisti«-  \  illril:i. 

Pv  l'upilla  Vidlata;  K  G«r*chiiiu<.k!>kii<<r«i)fu;  Avuj.  .\.uo(iilit|^iai{;f  Mjrüst-r  Dru^.'»  ;  E  oU-r- 

flAofaenepitliol. 

sich  sagen,  daß  die  Größe  der  Papillae  vallatae  mit  der  Größe  der 
Tiere  zunimmt;  doch  gilt  dies  nicht  durchweg,  so  fanden  sich  z.  B. 
beim  Schaf  etwas  kleinere  Papillen  als  bei  dem.  kleineren  Igel. 
Häufig  zeigen  sidi  auch  unter  den  Papillen  ein  and  derselben  Zunge 
Schwankinv^en,  so  finde  ich  z.  B.  die  hintere  unpaare  Papilla  vallata 
des  Meuscheu  größer  und  vor  allem  höher  als  die  vorderen  paarigen. 
Derartige  Befunde,  namendich  auch  bei  den  niederen  Säugetieren 
(Monotremen,  Marsupialier),  sind  von  den  Autoren  vielfach  in  dem 
Sinne  verwertet  worden,  daß  es  sich  in  den  kleineren  Fornn  n  <  rtr 
wedfM-  um  sich  rfickhildende  oder  um  erst  in  der  Entwicklung,'  be- 
Kiilieue  Foriiieu  haudclu  sollte.  Ich  kann  mich  solchen  Deutungeu 
bezflglich  der  Entwicklung,  wie  gesagt,  nicht  anschließen.  Vielmehr 
halte  ich  für  charakteristisch  für  die  Wallpapillc  die  Anwesenheit  von 
Gesclunacksdrüsen  und  die  Lage  der  Gesclimacksknospcn  an  der  Seite 
der  Papille  (einzelne  auf  der  Oberdäche  können  vorkummea),  nicht 
aber  die  Oberaus  wechselnde  Größe  dieser  Organe.  Zusammenfassoid 
möchte  ich  sagen :  Das  Vorkommen  von  Pilzpapillen 
(Papillae  fun^-ifonncs)  ist  bei  den  Säugetieren  weit  ver- 
breitet und  waUrscheiulich  schon  von  niederen  Wirbel- 
tieren her  übernommen,  doch  tritt  die  Thätigkeit  der 
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V\a.  III. 

Fi«.  110  und   III.    Znage  vom  Menschen  illiuKerichtctcr).     Schnitte  duixh  die 

Papillao  TuUntae  bei  28  fncher  VeiynidTung. 
%■  110  hintere  uupaare  Papille;  Fig.  III  die  vordente  der  paarigen  Papillen.  IHe 
beiden  Figuren  eoUen  ennSj^dteo,  Tom  und  OiOSe  der  beiden  Pa|^B  wa  TSigleielien. 
A  fkfUla  TSllMta;       fir5rhmiirkfikno«pen ;   Atuf.  Atiwffihrriinire  sen'tacr  DrtMO,  wdflhe 
in  den  tinibeu  Gr  müudeu ;  E  Oberiliiclienepiüiel. 

Pilzpapillen  im  Dienste  des  Geschmacksftiniies  bei 

Säugetieren  allmählich  zurück,  da  Wallpapillnn  und 
Randorgane  als  für  diese  Aufgabe  besser  eingerichtete 
Orgaue  an  ihre  Stelle  getreteu  äiud,  ja  vielleicht  äich 
«US  ihnen  herausgebildet  haben. 

Die  Zahl  und  Lage  der  Zungenpapillen  ist  nicht  nur 
vielfach  von  zahlreichen  Autoren  beschrieben,  sondern  auch  überaus 
häufig  als  Moment  henützt  worden,  um  danach  die  Zungen  in  ver- 
schiedene Gruppen  zn  teilen.  £in  solefaee  Beetreben  ist  nun  gewiß 
'Sblicb,  aber  es  bringt  auch  Gefahren  mit  sich.  In  erster  Linie  ist  es 
<Ue  Gefihr,  daß  ein  solcher  Beobachter,  nachdem  er  sein  untersachtes 
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Znngenmaterial  gewissenhaft  gruppiert  hat,  versucht  diese  Gruppen 
Rewisserinnßen  als  feststehende  Werte  hinzustellen,  und  er  muß  dann 
die  Enttäuschung  erfahren,  daß  seine  Gruppen  nicht  mehr  passen» 
sowie  ein  anderer  Forscher  nach  ihm  dieselben  an  einem  größeren 
Material  prOft.  Eine  zweite  größere  Gefahr  erwächst,  wenn  ein  Unter- 
sucher bej^innt,  seine  Gruppen  in  eine  bestimmte  Reihenfolge  zu  bringen 
und  nun  meint,  in  den  einen  Formen  phylogenetisch  äitere  und  in 
den  anderen  Formen  phylogenetisch  jüngere  Formen  vor  sidi  zn  haben, 
und  in  dieser  oder  Ähnlicher  Richtung  weiter  spekuliert  Es  wäre 
durchaus  falsch,  wenn  wir  die  Bilder,  welche  die  heute  lebenden 
Säugetiere  hinsichtlich  ihrer  Zungenpapillen  zeigen,  wir  ni5gen  sie 
gruppieren  wie  wir  wollen,  als  fortlaufende  Glieder  einer  phylogeue- 
tischen  Reihe  deuten  und  aneinanderreihen  wollten.  Vielmehr  haben 
wir  es  durchL^olionds  mit  Endgliedern  zu  thun.  v,rlche  erst  innerhalb 
kleinstf'r  (huppen,  ja  oft  erst  bei  den  einzelneu  Species  die  für  sie 
heute  charaliteristischeu  Merkmale  erhalten  haben.  Du  wir  jedoch 
im  Voransgehenden  gesehen  haben,  daB  allen  SingetiM'en  nrsprflnglieb 
Papillae  vallatae  zukamen,  9.0  scheint  wenigstens;  die  Frage  diskutierbar, 
welche  Zahl  die  ursprünglich  allen  Säugetieren  zukommende  ist  Da 
möchte  ich  mich,  wie  oben  schon  erwähnt,  früheren  Beobachtern 
anschlieilen,  indem  ich  drei  in  Dreiechform  gestellte  Papillae  TaUatae 
als  das  ursprünglichste  Verhalten  annehme,  weil  sich  daraus  am  un- 
gezwungensten die  verschiedenen  Befunde  bei  den  heute  lebenden 
Säugetieren  ableiten  lassen. 

f  Die  Typen  Idten  sich  sfimüicfa  ab  Ton  einem  primitiTen  Typus, 
der  Dreieckform,  ranächst  durch  Verlust  der  Papilla  centralis,  dann 
durch  Vermehrung  der  Papillenpaare,  endlich  durch  Vervielfältigung 
des  Winkels  oder  nach  Sprengung  der  beiden  Schenkel  des  Winkels 
durch  Vermehrung  der  Papillen.  Von  den  Papillae  vallatae  ist  also 
die  Papilla  centralis  am  wenigsten  konstant  ;  (Münch  90)* 

Von  Interesse  sind  auch  weitoro  Angaben  MÜNCHS,  welche  sieh 
auf  die  Anordnung  der  Fadeupapiiien  und  Pilzpapillen  beziehen. 

I  Die  hintere  Grenze  der  Papillae  filiformes  hat  die  Form  einea 
mit  der  Spitze  nach  rückwärts  gerichteten  V,  an  dessen  Stelle  oft 
ein  W  tritt  Diese  GreTi7n  lic^n  stets  hinter  der  Reihe  der  Papillao 
vallatae.  In  manchen  Fallen  greifen  die  Papillae  filiformes  auf  das 
vordere  Füultei  der  unteren  Zungentiäche  über.  Die  Papillae  filiforme» 
sind  in  Strömungen  angeordnet,  die  in  zwei  sich  kreuzenden  Bich- 
tungen verlaufen,  welche  parallel  den  beiden  Schenkeln  des  Winkels 
der  Papillae  vallatae  (resp.  der  Verlöthungssteile  der  heiden  Zungen- 
anlageu)  verlaufen.  Diese  Strömungen  lassen  sich  bei  Saugern  nur 
schwer  nachweisen,  bei  Sauriern  treten  sie  gesondert  aul 

Die  Papillae  fungiformes  treten  mit  Vorliebe  in  2  Verteilungsarten 
auf:  es  sind  die  Papillen  in  der  Mitte  der  Zunge  zusammengedrängt,. 
80  daß  Bänder  und  Spitze  fast  vollständig  frei  bleiben;  oder  im 
Gegenteil  die  liitte  steht  leer,  und  die  Papillen  hftufen  deh  an  den 
Rändern  und  an  der  Spitze,  zu  diesen  Senki  echte  bildend  /  (Münch  96)» 

Darüber  hinaus  dürfen  wir  vorläufig  nicht  gehen  und  wir  haben 
bei  den  Gruppierungen,  welche  ich  nach  verschiedenen  Autoren  jetzt 
folgen  lasse,  stets  im  Auge  zu  behalten,  daB  dabei  In  den  emseinen 
Gruppen  häufig  Bilder  eingereiht  sind,  die  zwar  einander  gleich 
oder  ähnlich  '^oin  mögen,  aber  ganz  unabhängig  voneinander  ent- 
standen zu  denken  sind. 
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/  Schwalbe  teilt  die  von  ihm  mitersachten  Säugetiere  nach  der 
Zahl  und  Anordnung  ihrer  immer  nur  auf  dem  hinteren  Teile  der 
Zunge  befindlichen  Papillae  vallatae  in  3  AhtRÜnngen. 

1)  Wiederkäuer:  Schal,  Riud,  Keh.  Das  Vorkommen  der 
Wa])|wpillen  ist  auf  2  seitlich  vom  hinteren  Teile  des  Zungeorflckene 
gelegene  Iffnglichc  Stellen  beeebrAnkt,  innerhalb  weleher  je  10^16 
Papillen  ihren  Platz  finden. 

2)  Pferd,  Schwein  und  die  Isai^etiere  tHase,  ivauiuchen,  Meer-  » 
schweinchen).  Bs  finden  sich  nur  2  Papillen  tob  gleicher  GrOße^  anf 
jeder  Zunp!enhSlfte  eine  und  zwar  ungtfiüir  an  der  Stelle,  weldie 

beim  Menschen  Pai)illae  vallatae  trägt. 

3)  Banbüere  (Hund,  Katze)  und  Menseh.  Die  Papillenreihen 
bilden  einen  nach  hinten  spitsen  Winkel,  dessen  Spitze  von  der 
hintersten  medialen  Papille  gebildet  wird  l'ei  Hund  nnd  Katie 
finden  sich  jederseits  gewöhnlich  *  Papillae  vallatae,  bei  der  Katze 
manchmal  nur  2  jederseits,  beim  Meusciiea  im  ganzen  7—9  (siehe 
HniLB,  Eingeweidelehre)  /  (Schwalbe  ^aa). 

f  y.  WT88,  basierend  anf  Sobwalbbs  68a  Einteflong  teilt  hin- 
nehtlich 

1)  Verteilung  der  l'apiileii  auf  der  ZungenoberHäche; 

2)  Verhalten  der  einzelnen  Formationen  der  Znngenwärzchen  zu 
4^ander ; 

H)  Vorkommen  sekondtrer  Papillen  anf  den  Papillae  vallatae 

und  funjriformes: 

4)  Anordnung  der  Gcschmackäknoäpeu 

die  von  ihm  nntersnchten  Säuger  in  5  Qmppen. 

I.  Grnppe.  Die  Papilhie  eirrnmvallatac  und  fuiigiformes  sind 
i>eharf  v()n<!inander  geschieden.  Krstere  stehen  auf  dem  (»rund  der 
Zunge  in  einem  Winkel  zu  einander,  dessen  bpit^c  dem  Furameu 
caecum,  resp.  der  am  tiefsten  in  ihre  Gmbe  eingesenkten  Papilla 
vallata  entspricht.  Die  Fungiformes  dagegen  stehen  unregelmäßig 
(ll>er  die  ganze  ZungenoberHäche  verteilt.  Die  sekundären  Papillen 
hüden  sich  nur  auf  der  freien  Fläche  der  Papillae  vallatae  und  fehlen 
der  in  der  Gmbe  versteckten  SeitonflSche.  Die  becherförmigen 
Organe  sind  in  großer  Ansah!  auf  der  Settenfläche  der  Papilla« 
vallatae  v'rtpüt.  Sip  besitzen  einen  aus{»e«!prorhen  kolbenförmijien 
Bau  mit  schniaiei  iiusis  und  breitem  Kopf,  der  sich  rasch  zu  der  das 
Bpilhel  durchdringenden  Spitze  Terscfamächtigt.  Mensch. 

II.  Gruppe.  Zwischen  den  Papillae  fungiformes  und  vallatae 
finden  sich  zahlreiche  Übergangsformen.    Oft  ist  der  Wall  nicht  voll- 

"  ständig,  welcher  die  Papillen  umgiebt.  Die^e  selböt  sind  schmächtiger 
ftls  die  eigüuilichen  vallatae.  Daneben  finden  sich  breitere  Papillen 
ohne  WalL  Die  Papillae  vallatae  stehen  in  zwei  ziemlich  parallelen 
liäogsreihen  je  zur  Seite  des  Zuii^^onrandes  und  nehmen  nach  hinten 
an  M§chtip:keit  zu.  Die  Papillae  fungiformes  sind  mehr  unre;zelmäl5ig 
über  die  ganze  Zungeuobertiäche  verteilt.  Die  sekundären  Papillen 
finden  sieh  flberall  anf  der  Außen*  wie  anf  der  Seitenilicfae  der 
Papillae  vallatae.  Die  Epithelbedeckuncr  ist  eben  nnd  .sendet  zapfen- 
fomiifre  \'orsprünge  zwischen  di(^  sekundären  Pai)illen  hinein.  Die 
letztere  Anordnung  kehrt  auch  auf  den  Papillae  fungiformes  wieder. 
Oberau  da,  wo  sidi  Becher  finden,  flachen  sich  die  seknndSren  Papillen 
ab,  nnd  die  z\vis(-hen  ihnen  gelegenen  Epithelzapfen  werden  daselbst 
kfirzer.  Die  Becher  liegen  im  Epithel  der  Papillae  vallatae  am  Seiten- 

Oppel,  Lebrbach  UI.  14 
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alilumg  derselben,  mit  ihrer  Spitze  gegen  den  ringfSrmigen  Graben 
gekebrt  und  dahin  frei  ausmtlndend.  Auf  den  Papillae  fungiformes 

kommen  sie  rbonfills  vor  und  zwar  in  geringer  Anzahl  auf  ihrer 
Oberfläche.  Ihre  Gestalt  ist  etwas  schmächtiger  als  bei  der  ersten 
Gruppe,  der  Hals  länger,  der  Übrige  Bau  sonst  derselbe.  Rind, 
Schaf. 

TTT  r,ri;pp^.  Ks  finden  sich  bloß  2  große  Papillae  vallatae  je 
zur  Seite  der  Mittellinie.  Die  Papillae  fungiformes  kommen  zwar  über 
die  ganze  Zungen obeitläche  zerstreut  vor,  zeigen  sich  jedoch  vor- 
zugsweise  in  etwaa  unregelmifiiger  Reihe  gestellt  In  der  Nähe  des 
Seiten  ran  des  der  Zunge.  Sowohl  die  freie,  wie  die  Seitenfläche  der 
Papillae  vallatae  ist  vielfach  zerklüftet.  Sekundäre  Papillen  finden 
sich  fiberall  auf  denselben  mit  Ausnahme  der  Becherregion.  Sie 
ragen  frei  in  siemlich  ansehnlicher  Länge  Aber  die  Oberfläche  der 
Papille  hervor,  was  derselben  ein  feinzottiges  Ansehen  giebt,  und 
das  Epithel  überzieht  die  zwischen  den  sekundären  Papillen  q:elef^enen 
Partien  in  einer  Schicht  von  ziemlich  gleichbleibender  Mächtigkeit. 
Die  Papillae  fungiformes  tragen  ebenfsUs  sdnindSre  Papillen  an  ihrem 
Seitenaldiang  in  gleicher  Gestalt  wie  diejenigen  der  Papillae  vallatae. 
Die  Anordnung  und  der  Bau  der  Becher  auf  diesen  ist  derselbe  wie 
bei  der  vorigen  Gruppe.  Sie  kommen  aber  auch  auf  den  Papillae 
fungiformes  vor  und  zwar  in  geringer  Anzahl  auf  der  von  sekundären 
Papillen  freien  Oberfläche.   Säweto,  Pferd. 

IV.  Gruppe.  Die  Pupillae  vallatae  und  fungiformes  sind  nicht 
immer  deutlich  voneinander  ^efjchiedcn,  und  ihre  ganze  Erscheinung 
iät  unbedeutender  wie  bei  dun  vorigen  Gruppen.  Sie  sind  kleiner 
an  Umfang  nnd  proniinieren  weniger  Aber  die  Zun  gen  Oberfläche. 
Thre  Stellunp;  zu  letzterer  i.s^t  eine  nicht  ganz  rerjelmSßiye.  Im  jjanzen 
ist  .sie  ähnlich  wie  bei  der  Gruppe  I,  jedoch  fdilt  die  I'ajjille,  welche 
die  Spitze  des  Winkels  bildet,  und  es  koiniueu  außer  diesen  Papillen 
noch  andere  Ton  gleicher  Or06e  mit  und  ohne  Graben  in  dem  vorderen 
Zungenabschnitt  vor.  Sekundäre  Papillen,  welche  bei  den  vorigen 
Grujipen  konstant  waren,  fehlen  hier  durchaus.  An  ihrer  Stelle  finden 
sich  bloß  mehr  oder  weniger  tiefe,  unregelmäßig  verteilte  Einkerbungen, 
namentlich  in  der  Seitenwand  der  Papillen,  welche  derselben  dn 
etwas  hOckerigea  Ansehen  verleihen.  Mithin  ist  es  nicht  zu  Yor- 
wundf'rn ,  w^nn  wir  die  Anordnung  der  Becher  hier  nicht  in  der 
Zierliclikeit  und  Kegelmäßigkeit  vorfinden,  wie  sie  uns  die  vorigen 
Gruppen  zeigen.  Immerhin  ist  ihr  Siti  derselbe  aof  dem  Seiten- 
abhang der  Papillae  vallatae,  frei  gegen  die  Gmbe  ausmündend.  Wo 
eirf'ntlirhe  Papillae  fungiformes  vorkommen,  zeigen  sic)i  mich  hei 
diesen  die  Becher  auf  ihrer  freien  Oberfiäche.  ihre  Erscheinung  ist 
aber  hier  entsprechend  der  viel  schwächeren  Ausbildung  des  gesamten 
Papillenapparates  bei  dieser  Grnppe  nnbedentender.  Ihr  Ban  jedoch 
ist  derselbe  wie  bei  den  vorigen  Gruppen.    Igel,  Hund,  Katze. 

V.  Gruppe.  Die  Papillae  vallatae  sind  entweder  paarig  vorhanden 
oder  es  findet  äich  nur  eine  einzige.  Im  ersten  Falle  stehen  sie  auf 
dem  Znngengrnnd  xn  beiden  Seiten  der  Medianlinie,  im  letztem  Falle 
steht  die  Papille  auf  derselben.  Wo  Papillae  fungiformes 
vorkommen,  sind  sie  als  feine  Punkte  zerstreut  über  die  Zungenober- 
fläche eben  noch  mit  bloßem  Auge  sichtbar.  Von  sekundären  Papillen 
findet  sich  hier  keine  Andeutung.  Das  wesentliche  ünterscheidungs- 
merkmal  dieser  Groppe  von  der  vorigen  liegt  aber  in  der  Anordnnng 
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der  Bedier.  Si«  konunen  nimlieh  einmal  in  geringer  Anzahl  am  ge- 
wohnten Orte  auf  den  Papillae  circumvallatae  vor.  Ihr  Hauptsitz  ist 
jedoch  in  einem  bald  mehr,  bald  weniger  deiiflich  makroskopisch 
sichtbaren  Organe  zu  beiden  Seiten  des  Zungengrundes,  nahe  der 
Stelle,  wo  die  Sebleinüiaut  rechtwinlrelig  in  diejenige  des  Kehldeckels 
unbli^  Sie  sitzen  hier  in  der  Seitenwand  von  seichteren  oder 
tiefern  Gruben  der  Schleimbaut,  welche  in  verschieden  uroßer  Anzahl 
parallel  uebeueiuauder  liegen.  Zwischen  den  Graben  erhebt  sich  die 
Sdhleimhaut  in  mehr  oder  weniger  prominenten  FVüten  von  gleicher 
Anzahl.  Die  Analogie  dieeee  Organs  mit  den  Papillae  vallatae  wird 
am  einleuchtendsten,  wenn  man  sich  die  kreisförmigen  Papillen  samt 
ihrem  dazu  ^^ehörijren  Graben  abgeplattet  denkt.  Der  Bau  der  Becher 
stimmt  im  ganzen  vollständig  übercin  mit  dem  der  vorigen  Gruppe. 
Kaninchen,  Eichhorn,  Ratte  !(▼•  Wyss  70). 

Ml'xch  dienten  für  seine  Aufstellung  von  Typen  als  Merkmale 
einnuü  die  Zahl  der  J'apillae  vrt!latae,  zweitens  die  Figur,  welche 
durch  die  Verbindungslinien  der  i'upillen  entsteht.  Je  nachdem  beide 
Merkmale  oder  nnr  das  letztere  in  Betracht  kommen,  nnterseheiden 
wir  zwei  Gruppen. 

Die  erste  Gruppe  umfaßt  6  l^ypen.  Dieselben  sind  charakterisiert 
dnrch: 

1)  eine  einzige  Papilla  yallata:  Myomorpha: 

2)  ein  Paar :  Hystricomorpha  nnd  Lagomorpha,  Insectivora,  Suina 
rMoscbidaeV)  teilweise^  Chiroptera  entomophaga,  Perissodactyla,  Eden- 

tata; 

S)  drei  im  Dreieck:  Marsnpialia,  Scioromorpha,  Insectivora  teil* 
weise,  Chiroptera  frogiTora,  Primates ; 

4)  zwei  Paare:  Carnivora  teilweise: 

5)  drei  Paare:  Proboscidea,  Camelidae,  Carnivora  teilweise. 
Dazu  kommen  als  zweite  Gruppe  weitere  Typen,  welche  ver- 

m(Vge  ihrer  Komplikation  als  Typen  höherer  Ordnong  betrachtet 
werden  können,  indem  liier  nur  die  allgemeine  Anordnung,  nicht  die 
Zahl  der  Pa{)illen  konstant  ist,  zugleich  letztere  höher  ist  als  bei  den 
oben  erwähnten  Familien: 
"j)  T-Form:  Prosimiae; 

^  Vervielfältigung  des  Winkels:  Primates;,  ITnmo; 

jederseits  (in  «;agittal  orientiertes  länglich  -  dreieckiges  Feld: 
Cervidae,  Ovidae  und  Dovidao. 

In  dieser  Klassifikation  sind  nicht  eingereiht:  Monotremata,  Lam- 
nungia,  Pinnipedia  und  Cetaeea,  Aber  welche  damals  noch  zu  wenig 
Erfah Hingen  vorlagen. 

Den  dritten  Typus  der  ersten  Gruppe  betrachtet  Müncu  als  den 
nrsprflnglichsten  \  (Mflnch  96). 

Die  reidiste  Zusammenstellung  positiven,  anf  eigene  ünter- 
sncbniTjr'n  gegründeten  Wissens  über  die  Zunge  und  besonders  doron 
Papillen  und  Geschmacksknospen  finde  ich  in  den  Arbeiten  Tücker- 
MANs.  Pör  zahlreiche  höhere  Wirbeltiere  habe  ich  die  eingehenden 
Beschreibungen  TüOKKRMANs  nicht  wietlcrgegeben,  sondern  mich  auf 
ii  Mitteiluni:  '^finor  bauptsächlichsten  in  seinen  Tabellen  (die  unten 
im  Kapitel  Sinnesorgane  der  Zunge  wiedergegeben  sind)  zusammen- 
gefaliteu  Befunde  beschränken  müäseu.  Wer  vollständig  über  die 
Teischiedenen  Verhältnisse»  welche  die  Zungenpapillen  der  zahlreichen 
Ton  TüOKBRMAN  nntersuchton  Speeles  zeigen,  orientiert  sein  will,  den 
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verweise  ich  auf  die  Arbeiten  Tuck£RHAns,  siehe  das  Litteratur- 
Tcrzeidmis,  besoDders  Tuokbrhaf  90e  (ancb  90d)  und  92h. 

Zimg«ndrllf«i. 

Die  Drosen  der  Mundhöhle  werden  unten  in  einem  eigenen  Ab- 
srlmittc  geschildort  werffcn.  Trotzfioin  die  Drüsen  der  /un^e  liier 
schon  vorwei^'zunelHnen,  Ijestimnit  mich  der  Umstand,  dal>  dieselben 
so  uianuigfache  Beziehungen  zu  anderen  in  der  Zunge  enthaltenen 
BildnngeD  zeigen  und  daß  eie  in  mancher  Hinsieht  das  Bestehen  und 
Entstehen  Granzer  Zunpcnteile  nicht  nur  beeinflußt,  sondern  bis  zu 
einem  gewissen  Gräfin  verursacht  haben,  so  daß  ein  wirkliches  Ver- 
stehen des  Zungenuuues  nur  dann  möglich  erscheint,  wenn  auch  auf 
die  Drfisen  in  dieser  Schilderung  mit  Rfleksicht  genommen  ivird.  Es 
wird  in  erster  Linie  die  Anordnung  der  ZungendrQsen  zu  berück- 
sichtigen sein,  wahrend  bcziiglicli  der  Art  der  Thätigkeit  dieser  Drüsen 
und  des  feineren  Baues  der  Öcbleimdrusen  und  serösen  Drüsen  und 
dazu  gehöriger  Abbildungen  aof  den  späteren  die  Drflsen  der  Mund* 
höhle  im  allgemeinen  begreifenden  Abschnitt  verwiesen  wird. 

Im  folgenden  gebe  ich  zunächst  f  inr;  kurze  Übersicht  über  die 
Entstehung  unseres  Wissens  von  den  Zungendrüsen,  mich  im  allge- 
uieinen  der  Schilderung  V.  Podwisotzkys  anschließend,  dann  werde 
ich  die  WEBERschcn  (Schleim-)Drfisen ,  die  EßNERSchen  (serösen) 
Drüsen  und  die  KrTixsche  Drüse  der  Zunge  besprechen,  darauf  folgt 
ein  kurzer  Abschnitt  über  dio  ;ill<joniein<'  Topographie  und  riiyio- 
genie  der  Zungendrüseu ,  wahrend  endlich  die  speciellen  Angaben 
bei  der  Besprechung  der  Zange  der  ▼erscfaiedenen  Sftogetieie  ein- 
gereiht sind. 

Übersicht  über  die  Arbeiten  in  betreff  der  Drüsen  der 

Zunge  bis  zum  Jahre  1873  (nach  Podwisotzky  78). 

1 1.  Periode.   Von  den  ältesten  Zeiten  bis  1827  oder  bis  Ebnst 

Heinrich  Weber. 

Mit  HiPPOKRATES  treten  die  ersten  Begriffe  von  den  drüsigen  Ge- 
bilden im  Körper,  welclic  zum  lymphatischen  System  gehOren, 
auf.  Man  giebt  ihnen  den  Namen  „adtVcg".  In  IIirroKRATBS* 
Schriften  handelt  ein  eigener  Abschnitt  von  den  Drüsen. 
100  Jahre  v.  Chr.  entdeckt  iMakinus  (Schule  der  Methodisten)  die 
in  den  Schleimhauten  verborgenen  Drflsen,  im  besonderen  die 
Darmdrüsen. 

30  Jahre  v.  Chr.  spricht  Galen  von  den  Aasfttbnmgsgängen  der 

Drüsen  der  Mundhöhle. 
270  Jahre  n.  Chr.  unterscheidet  Afirms  die  Unterideferdrilse. 

IT)!;")  entdeckt  VbSAL  Drüsen  im  Ösophagus. 

16Ö6  schreibt  Wharton  über,  die  DrQsen  unter  dem  Titel  ,^deno- 

graphie". 

1G60  gebraucht  N.  Stenonis  zuerst  die  Bezeichnung  „Zungendrüse*', 
womit  er  die  Untorzungendrüse  meint. 

1676  logt  M.VLPiGHi  den  Grund  zu  mikrosk(»i»ischen  Untersuchungen 
über  die  (lewebe  des  Körpers  und  lelirt,  daß  die  Drüsen  aus 
Säckchen  (Acini)  besteheu,  aus  welchen  die  Ausführungsgänge 
hervorgehen. 
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Iföl  treuut  NuoK  die  secernierenden  DrQsen  von  deu  lymphatischen. 
1700  RüTSOH  benutzt  die  Methode  der  lojektionen  zur  anatomiBchen 

rntersuchung. 

1792  BicHA T  weist  auf  den  Zusammenhaog  der  Uaat  aad  der  8chleiDi- 

häute  mit  den  Drüsen  hin. 
1812—97  üntersnebnngen  Hon  BS,  SömiSRnios,  Wilbrakd«,  HABDTa, 

Bauers,  Autenkieths,  Rbdtebs,  Hildebbahds  and  anderer 
über  den  Bau  der  Zunge;  Ft  lers,  Amkts  und  Frfnel?;  Ar- 
beiten zur  VervoliJcommnuug  des  Milii u^kupes.  Mau  nudet  am 
hiDteren  Tefle  der  Zunge  beeondere  sehleimfleeeniierefide  HOhlen, 
denen  man  die  Beoennung  Schleimhöhlen  giebt  Die  eigentlich 
secernierenden  Drflsen  der  Zunge  kennt  man  noch  nirhf.  Man 
unterscheidet  alle  Drüsen  in  Glandulae  conglomeratae,  cuiigluti- 
natae  und  conglobatae,  außerdem  in  Blutgefäß-  und  Saugader- 
drflaeo. 

n.  Periode.  Ton  1827—1860,  tob  Wbbbb  bis  zn  den  Unter- 
suchungen  Kölukebs. 

1827  benennt  Weber  die  Schleimhöhlen  der  ZnnKcnwnrzel  „(  infacho 
oder  lialgdn'Ueii  der  Zunge",  er  entdeckt  im  Gewehe  der  Zuni^'cn- 
wurzel  „zusammen gesetzte  Drüsen"  und  erklärt  beide  für  Schleim- 
drüsen. 

19M  Bi,AVDni  34  entdedt  eine  Drflse  an  der  Unterflftebe  der  Zungen- 
spitze. 

1838 — 39  Schwann  entdeckt  Zellen  im  Gewebe  der  Tiere. 

l^l  Henle  lehrt  die  Theorie  von  der  Bildung  der  Drüsen  aus  den 
„DrflsenblSsdien".  Als  Prototyp  der  Drflsen  betrachtet  er  Ge- 
bilde, ähnlich  den  Follikeln  der  Zunge  und  den  PBTEBsehen 

Haufen. 

1842  Krause  giebt  in  seinem  Handbuch  rlf^r  Aiiiitomie  eine  neue 
Einteilung  der  Drüsen,  welche  Auätuiiruugsgänge  haben,  in 
acinOse  oder  tranbenfönnige  and  tnbnlOse  oder  röhren- 
förmige Drüsen. 

1845  NuuN  i'  entdeckt  die  BLANDiNsche  Drüse  aufs  neoe  und  findet 

sie  nur  beim  Menschen  und  Orangutang. 
I846--50  Die  mikraakoidaciuHB  Uotertudbungen  Uber  den  feineren  Bau 

der  Zunge,  Über  die  Papiülen  werden  fortgesetzt  (Sappby,  Matbr, 

Huschke,  Haspal  lind  Arnolh).  Aiinold  tritt  gegen  Ubnlbs 

Theorie  von  der  iiildimg  der  Drüsen  auf. 

III.  Periode.  Von  1850—1873,  von  Köllikers  bis  zu  v.  Ebmsrs 

Fanden. 

1880  KÖLLiKER  nnterscbeidet  in  der  Zunge  des  Kenadien  Torechiedene 
Drüsen  nach  der  Farbe.  Brühl  '>0  bemerkt  gleidizeitig  Drüsen 
in  der  Umgebung  der  Papilla  foliata,  beschreibt  sie  aber 

nicht  p;enauer. 

1851  Remak  hndet,  daü  die  Schleim-  und^  Speicheldrüsen  in  Form 
kolbiger  Hervorwueberungen  der  EpitnelialzelleB  entstehen. 

1852  Köllikeb  prfift  die  von  Weber  entdeckten  Drfisen  und  findet 
Drüsen  sowohl  in  der  Papilla  foliata  als   auch   in  den 
Papillae  vallatae.   Er  uenut  alle  diese  Drüsen  „aciuöse", ' 
zählt  die  Balgdräsen  der  Zunge  zu  den  Gebilden,  welche  den 
Tonsillen  und  PsTEBSchen  Platten  Shulicb  sind,  indem  er 
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endgUtig  die  Drflsen  mit  Ausführungsgängen  von  den  drüsigea 
Gebflden  des  lymphatiBdien  Systems  treust 
1868  Schwalbe  und  LoTizr  finden  an  den  PapiUae  vallatae  kleine 

achiöse  Drüsen. 

1869—73  Vielfache  Untersuchungen  über  den  feinen  Bau  der  DrQsea 
Oberhaupt  und  der  der  Mundhöhle  insbesondere.  Einige  Autoren 
(Pdkt-äkos  69}  behaupten,  daß  die  Drflaen  der  Mundhöhle 
nicht  acin5s,  sondern  tubulös  sind.  Henle  zählt  die  Balg- 
drüsen der  Zunp^e  weder  zu  den  lymphatischen  Gebilden  noch 
zu  den  pathologischen  Keubildungen ;  ei  benennt  sie  j£ o n - 
gl  0  b  i  e  r  t  e*'  Drüsen  und  läßt  ihre  Funktion  unbestimmt  Elbin 
und  Strickfr  finden  bei  Neugeborenen  keine  Balgdrtisen  an 
der  Zunge.  Anton  Heidenhain  70  trennt  1670  in  GlaaduUe 
muciparae  und  Glandulae  serosae. 

11373  Ebnbr  traut  die  in  der  Umgebung  der  PapiUae  dreumvallatae 
und  der  Papilla  foliata  befindlichen  Drüsen  von  den  übrigen 
Drüsen  der  Zunp:e.  Er  findet,  daß  beide  Arten  von  Drüsen 
acinOse  (traubenförmige)  sind.  Die  erste  Art  —  um  die  PapiUae 
vaUatae  und  die  Papilla  foliata  —  nennt  er  „serÖBO*  Draeen,  die 
andere  Art  „SehleimdrOBen"  |  (Podwisotzkf  7^. 

EfiNERsche  Drüsen  nnd  Schleimdrüsen  der  Zunge. 

Mit  dem  Funde  v.  Erners  betreten  wir  jenen  Boden,  welcher 
heute  noch  ab  Fundament  für  unser  Wissen  UIxt  die  Zun^^'cndrnscn 
feststeht,  ich  möchte  daher  bei  den  Angaben  v.  Lüineus  etwas  länger 
verweilen. 

I  V.  Ebner  unterscheidet  in  der  Zunge  des  Menschen  und  der 
Säugetiere  (Meerschweinchen,  Kaninchen,  Huntl,  Katze  und  Schaf) 
Drüsen,  welche  ein  schleimiges,  und  solche,  welche  ein  schleinifreies 
Sekret  absondern.  Letzlere  stehen  m  ganz  bestimmter  Bezieliuug  zu 
den  GeschmackBorganen,  sie  kommen  nimlicb  an  jenen  Stellen  der 
Zunge  vor,  welche  durch  znlilreiche  Ge^ichinacksknospen  ausgezeichnet 
sind,  also  in  der  Umgebung  der  Papillac  vallatac  und  folialjie.  Die 
beiden  Drüsenforraen  entsprechen  nicht  verschiedenen  „Thäüykcits- 
oder  EntwicklnngazuatSoden**  einer  und  derselben  DrflBeaart,  weil 
die  räumliche  Verteilung  der  beiden  Drfisenformen  nicht  variiert  | 
(v.  Ebner 

I A.  Heiden  HAIN  7o  hat  zuerst  in  der  Regio  rcspiratoria  der 
Nasenschleimhaut  acinöse  Drüsen  gefunden«  welche,  wie  er  durch 
Untersuch  11  II  LT  des  Sekretes  nachwies,  kein  Mucin  absondern.  Er 
nannte  diese  Drflsen  zum  Unterschiede  von  den  S(  Iilt'inidrÜ!?en  seröse 
.Drüsen,  v.  Ebner  überträgt  diesen  Namen  aut  die  von  ihm  be- 
schriebenen, zn  den  Geschmacksorganen  der  Zunge  in  Beziehung 
stehenden  Drflsen. 

Die  serösen  Drflsen  stehen  in  inniger  Ucziehnnt!  '/u  rien  Organen, 
welche  als  Träf?er  der  Geschmaekjiknospen  anzusehen  sind.  „So 
mannigfaltig  diese  Organe  in  der  Reihe  der  Säugetiere  nach  Form 
und  Anordnung  variieren,  niemals  fehlen  denselben  die  serösen 
Drüsen,  die  man  in  der  ganzen  übriLini  Zun^ro  verwblich  suclit  nnd 
die  aucli  in  (h'n  hi  iiachbarten  Sehleimhauicu  des  Gaumens,  des  liachuus 
und  des  lvehlkupie.>^  iiichl  zu  linden  sind.'* 

Die  Drflsen  sind  demnach  fflr  die  Geschmacksorgane  von  Be- 
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deatung.  Ihre  Aufgaben  sind  L58ung  fester,  schmeckbarer  Stoffe, 
Verdflnnun^  oder  chemische  VerändernDg  tod  FIflssigkeiteD,  die  als 

XII  ?tnrke  Reize  wirken,  endlich  rasche  Reinigung  der  Gräben  und 
Furchen  der  Geschmacksor^iane  von  schmeckbaren  Flfif^sifjkmten.  um 
die  Geschmacksknospen  für  die  Vermittlung  neuer  Erregungen  taug- 
Kdi  SU  machen.  Es  ist  klar,  dafi  ein  dfinnflflssigcs,  seröses  Sekret 
för  diese  Zwecke  weit  mehr  sich  eignen  wird  als  der  schleimige, 
fadenziehendo.  anhaftende  Drusensaft  der  Schleimdrüsen,  dem  neben 
der  Aufgabe,  die  Schleimhaut  der  Zungenwurzel  feucht  zu  erhalten, 
mehr  Bedeutung  für  den  Schlingakt  zukommen  dürfte  f  (v.  Ebner  73), 

I  Schon  durch  Schwalbe  war  es  bekannt  ^'eworden.  daß  die  Pilz- 
papillen der  Drüsen  ermant^eln.  Während  jede  VVallpapilie  von  vielen 
der  von  Schwalbe  beschriebenen  Dröschen  umkränzt  wird,  fehlen 
solche  in  der  Umgebung  echter  Pilzpapillen  gänzlich  /  (Schwalbe 

Über  die  filtere  Litteratur  der  serOsen  Drfisen  der  Papillae 
foliatae  und  vallatae  berichtet  v.  Ebner  selbst  folgendermaßen: 

/  Brühl  .V>,  der  die  Papillae  foliatae  einer  Reihe  von  Haussäugo- 
tieren  untersuchte,  hat  die  serösen  Drüsen  der  Papillae  foliatae  zuerst 
als  Drosen  beschrieben,  scheint  sie  aber  irrigerweise  (obwohl  er  sie  von 
den  Schleimdrüsen  nach  Farbe  und  Hfirte  richtig  unterschied)  mit 
den  Hal^drflsen  des  Zungenfrrnndes  verwechselt  zu  haben. 

2sach  KÖLLIKER  (in  seiner  mikroskopischen  Anatomie)  sind  die 
Drüsen  anter  den  Papillae  circum vallatae  oft  ganz  weiß,  während  die 
Drfisen  unter  den  Schicimbälgen  der  Zunsenwurzel  mehr  rötlich  sind, 
ebenso  die  Drüsen  der  Zun^'enspitzc. 

ScHWAJjn-  lioltt  das  konstante  Vorkommen  der  Drüsen  in  der 
Umgebung  der  umwallten  l'apillen  bei  allen  untersuchten  Tiereu  hervor 
nnd  erwfthnt  die  Thatsache,  daß  die  gewöhnlich  in  den  Wallgraben 
mündenden  DrüsenausfÜhrgänge  beim  Menschen  sich  ausnahmsweise 
an  die  freie  Oberfläche  der  Papille  begeben  können. 

Enuelmann  (Strickers  Handbuch  p.  8:^5)  erwähnt,  daß  in  die 
Spalten  der  Papilla  foliata  des  Kaninchens  und  des  Hasens  acinOse 
Drfisen  einmünden,  und  bildet  dieselben  ebenso  wie  H.  v.  Wtss  70  ab, 
ohne  weitere  Hemerknniion  zu  maehen  '  (v.  Ebner  TV). 

Bezüglich  der  Benennung  der  Drüsen  möge  es  vorläutig  genügen 
(später  wird  davon  mehr  die  Rede  sein),  daß  ich  die  bdden  in  der 
Znnge  vorkommenden  Drflsenarten  mit  anderen  Autoren  folgender- 
maßen benenne: 

I I  Schleimdrüsen  (WEBERsehe  Drüsen), 

2)  KBNERsche  Drüsen  (seröse  Drüsen,  Eiweißdrüsen,  Geschmacks- 
drfisen). 

Alle  Drüsen,  in  welchen  Sehleim  beobachtet  wird,  als  Schleim- 
drüsen zn  liezeirhnen,  darnher  sind  ja  leider  (diesen  Drüsen  kommt 
gewih  oft  eine  recht  verschiedene  Bedeutung  zu)  die  Autoren  zu  sehr 
eiotff.  BezQglich  der  EBNERseben  Drfisen  herrscht  noch  keine  solche 

Einheitlichkeit  in  der  Nomenklatur. 

Zahlreiche  Autoren  bestätigten  in  den  folgenden  Jahren  den 
EßNERschen  Fund  und  verallgemeinerten  denselben,  indem  sie  bei 
zahlreichen  Säugetieren  das  Vorkommen  der  beiden  Drfisenarten  in 

der  Zunge  nachwiesen. 

Watnky  bezieht  sich  auf  die  von  v.  Ebner  iremaclifen  T'nrfr- 
schiede  von  zwei  Arten  von  Zunj^endrfisen.  Kr  findet  hei  l)oj)j)el- 
^rbung  mit  iia.iuaiu\}iiu  und  Karmin  bei  Tiereu  (  Alle,  Schaf,  Katze, 
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Hund,  Ratte,  Kaninchen),  welche  eioige  Stunden  ohne  Futter  ge- 
blieben waren,  daß  die  zwei  Drüsenarten  rot,  resp.  blau  gefärbt 
waren,  während  bei  Tieren,  die  nach  der  Fütterung  getötet  wurden, 
beide  Drüsenarten  rot  gefärbt  waren,  wiilirend  Schleim  in  den  Aaa- 
fObi^&ngen  der  Schleimdrüsen  blau  gefärbt  war.  Dies  zeigt,  daß  im 
Hungerziistande  die  Zellen  der  Sehleimdrüsen  Schleim  enthalten,  hin- 
gegen während  der  Sekretion  die  Zellsnbstunz  sich  ^c^jen  die  färbend«' 
Flüssigkeit  in  einer  Weise  verhält,  wie  dies  gewöhnliche  Zelisubsiau/. 
thut  /  (Watney  74). 

\v  IS  ilie  thatsächlichen  Befunde  anlanj^t,  so  bestätif^t  aueli  Pod- 
WI80TZKY  die  Angaben  v.  Kunkks  voll  und  ganz  (daß  Podwisotzk  v 
die  EsNERSchen  Drüsen  acinös  nennte  entschuldigt  der  Geist  tler  da- 
maligen Zeit),  indem  er  zn  dem  Resnltat  kommt: 

I  In  der  Zunge  des  Menschen  und  der  bisher  untersochten  Sänge- 
tiere  existieren  zwei  verschiedene  Arten  von  Drüsen. 

Die  eine  Art  liegt  vornehmlich  in  der  Gegend  der  Zungen wurzel, 
die  andere  Art  an  den  Papillae  vallatae  and  foliatae.  Die  Drflsen 
der  Zungenwurzel  (von  PoDwisoTZKY  WEBERsche  genannt)  —  Schleim- 
drüsen der  Autoren  — ■  sind  verästelto  tnbiil  »se  Drüsen,  haben  helle, 
durchsichtige  Epitiielzellen  mit  wandsiandigcu  Kernen  und  einer  ver- 
hältnismäßig dicken  Membrana  propria.  Sie  sind  ihrer  FonktuMi 
nach  Schleimdrüsen.  Die  Drüsen  der  Papillae  vallatae  nnd 
foliatafvon  Podwisotzky  EßNERsche  genannt),  nach  Erxer  seröse 
Drüsen,  sind  acinöse  Drüsen.  Ihre  Kjjithelzellen  sind  grobkürnis, 
undurchsichtig,  mit  centralen  Kernen.  Sie  sind  ihrer  Funktion  uuch 
SpeicheldrQsen. 

PoDWT^oTZKY  teilt  die  EßNERschen  Drüsen  in  /v,»  i  Unterarten, 
solche  mit  längerem  und  solche  mit  kürzerem  Aücfniirgang. 

PüDWisoTZKY  ordnet  nach  der  Verbreiluny  der  Schleim-  und 
EBKERSchen  Drflsen  in  der  Zunge  die  von  ihm  nntersnchten  Säage> 
tiere  folgendermaßen : 

1)  Zungen,  in  denen  die  EsNERschen  Drüsen  die  Schleimdrüsen 
bedeutend  überwiegen:  Schaf,  Iltis,  Ziege; 

2)  Zungen,  in  denen  die  EBNERscben  die  Sehteimdrflsen  Aber* 
wiegen:  Schwein,  Pferd,  Eaninchen,  MeersebweiBcben,  Biclihömchen, 
Fuchs,  Hund,  Igel; 

3)  Zungen,  in  denen  die  Schleimdrüsen  die  EßNERSchen  bedeutend 
dberwicgeii:  Fledermavs; 

4)  Zungen,  in  denen  die  Schleimdrflsen  die  EBNERscben  über- 
wiegen :  Gürteltier,  Maulwurf,  Ratz«  ; 

5)  Zungen,  in  denen  die  Schleimdrüsen  und  die  EoNERschen 
Drflsen  in  gleidiem  MaBe  vorhanden  sind:  Mensch,  Atfe,  Maus,  Ratte  / 
^odwisotzky  r<s). 

/Die  Drüsen  sind  an  der  Sfin.rctierzunc^e  in  tinjrleiclitir  Stärke 
und  Zahl  angebracht.  Ebner  hat  zwei  Formen  derselben  lu  der  Zunge 
unterschieden,  die  Schleimdrüsen  und  die  serösen  Drüsen.  Ob  diese 
Unterscheidung  sich  an  der  Zunge  aller  Säugetiere  durchführen  läßt, 
blieb  damals  dahingestellt.  Die  zahh  eiclisten  Schleimdrüsen  treten  an 
der  Znngenwurzel  an  jener  Re;^i«Mi  auf.  welche  dem  Isthmus  fau'-iuin 
entspricht.  An  dieser  Stelle  sieht  iium  nicht  nur  die  SchleiüiiiuuL, 
sondern  auch  die  Muskeln  der  Zunge  bis  in  die  Tiefe  von  Drflsenacini 
rhir  lisetzt,  und  es  können  daher  hei  dei-  Mn.skelkontraktion  direkte  Ein- 
wirkungen auf  die  Drüsen  rosp.  auf  die  Entleerung  des  Sekretes  statt- 
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finden.  Die  HalKtlrüsen  der  Zunge  überschreiten  die  Grenze  der 
Wurzel  nicht,  (iroße  Drüsengruppen  siebt  man  auch  am  laterakii 
Bande  der  Zuugenwurzel  auftreten  /  (Ludwig  Ferdinand  Prinz  von 
Bajern  84a). 

l  Bei  Rind,  Schaf  und  Ziege  herrschen  die  serösen,  bei  der  Katze 
die  Schleimdrüsen  vor,  während  sich  beide  Arten  bei  Pferd,  Schwein 
und  Hund  ungefähr  das  Gleichgewicht  halten.  Echte  Schleimdrüsen 
findet  man  am  hinter«!  T^e  der  Zunge  (dem  Zungengrunde),  am 
Zangenbändchen  und  der  Zungenspitze  einiger  Tiere,  auch  an  der 
unteren  Zungenfläche  (vereinzelt)  und  am  Zungenrande.  I  ber  die 
mö66ü  Drüaen  macht  Ellen  berger  für  liaussäugetiere  folgende 
Angaben:  SerOse  Drüsen  findet  man  am  Zungengrunde;  sie  münden 
auf  hü^e] artigen  Vorragungen  der  Oberfläche  und  seitlich  an  den 
Geschmacksleisten  und  in  den  Furchen  der  Papillae  vallatac  und 
foliatae  aus.  Große,  ziisaTiuiiffi besetzte  seröse  Drüsen  münden  an  der 
unteren  Zungen Häche,  am  Zuiii^cnraude  und  am  MAYEKschen  Organe 
des  Hundes  iCsokor)  and  Pferde«.  Die  serösen  Drflsen  münden  in 
der  Tiefe  des  Walli^rabens  der  Wallpapillen  fWiederkäuer  und  Pferd) 
oder  am  Seitenrande  des  KiugwaUe&  (Schwein  und  üund)  /  (EUen- 
berger  iS  i), 

f  Die  EuTBUehen  Drflsen  bezeichnet  Bantibe  mehr  als  sen- 
sorielle, denn  als  Speicheldrüsen. 

Die  Ausführgänge  der  Schleimdrüsen  der  'Ann^e  zeigen  nicht  das 
ffir  Speicheldrüsen  charakteristische  Stäbchenepithel,  dasselbe  fehlt 
anch  den  serösen  Drüsen  der  Zonge.  Rakvibb  sieht  als  Bedeutung 
der  Stäbchen  eine  motorische,  auf  Portsdiaffung  des  Sekretes  gerichtete 
an,  diese  kann  bei  den  Zungendrüsen  wegbleiben,  da  in  diesen  die 
umgebende  Muskulatur  diese  Funktion  übernimmt. 

Es  ist  zu  bemerken,  daß  Ranvier  annimmt,  es  gebe  in  der  Znnge 
auch  serOse  Drflsen,  weldie  niclit  zu  den  Oesdimackspapillen  münden. 

Die  Knospen  der  Pa))illae  fnniiiformes  brauchen  K'iri  Prfi  f^n- 
sekret,  weil  sie  frei,  nicht  versteckt  iiet^en  (90  daß  eine  \V erschall un^; 
der  schmeckenden  Substanzen  durch  Drüben,  im  Sinne  v.  Ebnees,  nicht 
nötig  erscheint).  In  den  Schleimdrüsen  der  Znnge  findet  Rakvibr 
sehr  reduzierte  Rand/.ellen    1  Ranvier 

i  BouLART  und  Pii.LiET  bcstäti-^en  (li<'  Ansicht  v.  Ebners  und 
finden,  dali  bei  allen  untersuchten  Tiereu  unter  den  Papillae  foliatao 
sich  eine  dieke  Schicht  von  serOsen  Drflsen  findet  /  (Bonlart  et 
PiHiet  So). 

Mit  den  Angaben  von  Boülart  und  Pilliet  S't  über  die  Papilla 
fuliat4i  läüt  sich  im  übrigen  nicht  viel  anfangen,  da  mikrubkopische 
Details  fehlen,  namentlich  fehlt  meist  der  Nachweis  von  Knospen  in 
den  aufgezählten  Falten  des  Organs  bei  verschiedenen  Tieren. 

'  Drasch  findet,  daß  alle  schmeckbaren  Substanzen,  auf  oder  in 
die  ^iähe  der  Geschmaclcspapillen  gebracht,  Sekretion  der  in  die 
BÜtterfhrcheit  nnd  Wallgräben  einmflndenden  Znngendrflsen  herTor> 
mfen  |  (Drasch  8,s). 

'  Die  Drüsen  in  der  Znn{»enwurzel  der  S;iugetiere  sind  mucinreich. 
HoYER  hat  in  den  FüNEKschen  Zungendrüsen  von  einem  Meer- 
schweinchen wiederholt  zwischen  die  serösen  Zellen  eingestreute  w- 
efattclte  Sclik'im/ellen  \vahrgenommen  1  (Hoyer  90), 

'  Als  Typus  für  die  SchlcimdrrH*'  der  Säugerzunge  stellt  Gmklix 
eine  Form  auf,  wie  wir  sie  bei  niederen  Wirbeltieren,  bei  Reptilien, 
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X.  B.  beim  Alligator,  finden.  Die  Zunge  läßt  hier  eine  dentfldie  Tran* 
nnng  in  Gruini  und  Körpor  erkennen  '  fGnielin 

/In  den  lOnNKKsrhen  Drüsen  der  mense)iliVhen  Zunge  hat  Flem- 
MiNO  (Verh.  des  Physiol.  Vereins  zu  Kiel  <>.  Juui  1S87)  einen  eigen- 
tümlichen Bau  gesehen,  der  in  etwas  an  den  der  Pankrea»zellen  erinnert 
Die  Zellen  fuliren  in  ihrem  centralen  Teil  feine,  durch  Osininmsanre- 
behandluniu'  sich  bräunende  Körnchen,  während  der  periphere  Teil 
frei  davon  ist.  AutFallenderweise  ließ  sich  an  den  EnNERschen  Drüsen 
yerschiedener  Säugetiere  (Pferd,  Kanindien,  GamiToran),  welche  Herr 
Veyga  de  Soüza  daraufhin  untersuchte,  nichts  von  diesem  Verhalten 
finden ,  wShrend  es  an  3  von  Flemmtxo  untersuchtf»n  Menschen- 
zungen  gleichmäßig  vorhanden  war.  Öchaobt  findet  bestätigt,  daß 
dieses  Verhalten  bdm  Menschen  und  beim  Scihaf  sehr  ausgesprochen, 
bei  Katze,  Schwein  und  Pferd  wenig  auffällig  ist,  aber  allerdings  beim 
Kaninchen  nnd  wahrscheinlich  beim  Meerschweinchen  so  gut  wie  ganz 
zu  fehlen  scheint.  Schacht  glaubt,  daß  die  Bilder  der  centralen 
Kdmehenanhäufung  nicht  etwa  Sekretionszuständen  (im  Sinne  R. 
Hbidenhains  und  Langlets)  entsprechen,  Tielmehr  sidi  im  Bnhe- 
zustand  finden  /  (Schacht  !)(!). 

j  Renaüt  unterscheidet  Zinifrenspeicheldrusen  und  Geschnjacks- 
drttsen.  Die  Zuugeuspeicheldrüsen  an  der  Zungenbasis  sind  nach 
Rbnaut  «um  Teil  gemischte  Drosen,  warn  Teil  serOse  (0  Drüsen  | 
(Eenant  P7). 

(Blandin-)  Nühn  sehe  Drüse. 

l  Die  von  NriiN  wiederentdeckte  Drnse  in  der  Znnqrenspitzc  des 
Menschen  stimmt  im  Bau  mit  den  gröberen  gelappten  Schleimdrüsen 
in  der  Zungenwurzel  und  den  Labialdrflsen  überein.  In  einem  Falle 
gelang  es  Nuhn,  5  AusfQhrgänge  wahrznnehmen,  dieselben  münden 
vorn  und  in  der  Mitte  an  der  Flica  mediana,  manchmal  auch  zur 
Seite  der  Leiste.  An  der  Plica  fim1>riata  oder  doch  in  ihrer  Nähe 
stehen  gewöhnlich  auch  noch  mehrere  dieser  Öffnungen.  Nühn  hat 
diese  Drfise  niemals,  selbst  beim  Neugeborenen  nicht  fehlen  sehen. 
Nühn  rechnet  sie  zu  den  Schleimdrüsen,  nicht  zu  den  Sj)eicheldrüsen. 

Die  Drüse  kommt  außer  dem  Men^ehen  auch  dem  ürangutmcr  zu, 
fehlt  allen  übrigen  Tieren,  selbst  den  übrigen  von  Nühn  untersuchten 
zahlreichen  Alfengattnngen  I  (Nuhn  ^5). 

/  An  der  Zungenspitze  befindet  sich  eine  Druse  nicht  nur  beim 
Menschen  und  beim  Orangutangi  wie  Nuhk  beschrieben  hat,  sondern 
auch  beim  Schaf. 

Die  NüHNsche  DrOse  des  Menschen  ist  eine  gemischte  Drfise, 
d.  h.  eine  Schleim-  und  Speicheldrüse;  sie  besteht  aus  Schleimdrüscn- 
nnd  Speiche]drusen-Läpp(  hen.  Die  NuuNsche  Drflse  des  Schafes  ist 
eine  Speicheldrüse  j  (i^odwisotzky  7s). 

l  Stark  entwickelt  zeigen  sich  die  Sebleimdrflsen  unter  der 
Zungenspitze,  die  sog.  BLAifDiNschen  oder  Numfschen  Glandulae 
linguales. 

Dieselben  sind,  wie  die  Drüsen  an  der  Zungenwurzel,  ebenfalls 
zwischen  die  Muskeln  eingtjsenkt  und  werden  allseitig  von  den  quer* 
gestreiften  Muskelfasern  so  umgürtet,  daß  dieseliten  bei  ihrer  Kon- 
traktion das  Sekret  auspressen  kOnnen  |  (Ludwig  Ferdinand  Prinz  tob 
Bayern  ö4a). 
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j  Am  Znngcnblndcben  trifft  man  nur  beim  Rinde  nnd  Schafe  jeder« 
geits  ein  kleines  Hänfcben  Drüsen  an,  die  zur  Seite  des  Biiiulchens 
nn  kleinon  Tapillpn  ausmflnden  und  Randzellen  haben  sollen.  Bei 
diesen  Tiereu  koiumen  in  dem  Zungenwulst  Drüsen  vor.  Beim 
Pferde  sah  Ellbwberger  auch  Zungenbeindrüsen  und  Drüsen  tief 
in  der  Zungenmuskulatnr.  Bei  diesen  Tieren  ist  der  gfoize  Seiten- 
rand der  Znnsp  mit  je  einer  Beilif  von  DrüscnpHckchnn  roiclilicli 
versehen,  die  «ich  hinten,  seitlich  von  den  vordcron  Pfoilorn  des  Segels, 
zu  je  einem  größeren  Paket  vereinigen  1  (Elleuberger  ö4). 

Topograpliie  und  Phylogenie  der  Znngendrflsen. 

Die  Topographie  der  Znngendrflsen  der  Sängetiere  hat  sdion  in 
der  klassischen  Arbeit  v.  Erners  über  die  Zungendrüsen  Berfiek- 
sichtißuiv'  L'pfundcn.  Eingehend  und  richtifr  beschreibt  derselbe  dio 
Lage  der  beiden  in  der  Zunge  vorkommenden  Drüsenarten  bei  mehreren 
Säugetieren  und  dem  Menschen.  Umfassendere  Arbeiten  über  dieses 
Thema  liegen  dann  norli  von  V.  PoDvnsor/.Kv  nnd  von  mir  vor. 

PomvisoTZKY  stellt  die  Anordnung'  der  Drflscn  in  der  ZunpfR 
zahlreicher  Säugetiere  in  Form  von  Scliematen  dar.  Eine  Reihe  dieser 
Schemata  jedoch  hat  sich  mir  bei  näherer  Prüfung  »ehr  vou  dem 
thatsacUldien  Verhalten  abweichend  erwiesen,  daß  ieh  von  der  Wieder» 
;;al»e  der  PoDWisoTZKYschen  Schemata  absehe  und  vorziehe,  cini<2;e 
wenige  nach  der  Schnittserie  von  mir  angefertigte  Rekonstruktions- 
figuren  (siehe  Tafel  I  und  II,  Fisr.  1—19)  wiederzugeben. 

I  ^üm  die  Drüsen  der  Zunge  nach  ihrer  topographischen  Aus- 
brdtnng  übersehen  zu  können,  mnB  man  Iflckenlose  Schnittreihen  von 
der  Wurzel  bis  zur  Spit/c  ausführen.  An  diesen  Ri  ilii  -i  lassen  sicli 
die  in  die  Schleimhaut  und  die  Muskeln  eintielatiortcn  l>ni>(!ngrup|>en 
sehr  leicht  feststellen"  j  (Ludwig  Ferdinand  Prinz  von  Bayern  6'Ja). 

WiUirend  eine  genanere  Beschreibung  dieser  RekonstrnktionS' 
figuren  für  die  verschiedenen  Tiere  und  den  Menschen  unten  im 
einzelnen  gegeben  wird,  seien  hier  gemeinsame  7ä\^o  hervorgehoben. 

Wie  V.  Ebner  gefunden  hat,  zeigt  die  Verbreitung  der  serösen 
Znngendrflsen  innige  Beziehongen  zn  den  Organen,  welche  als  Trflger 
der  Geschmacksknospen  anzusehen  sind.  So  mannigfaltig  diese  Or* 
fjane  in  der  Reihe  der  Säugetiere  nach  Form  und  Anordnung  variieren, 
niemals  fehlen  denselben  die  serösen  Drüsen. 

Wie  sdum  erwihnt  wurde,  stettten  sieh  einige  Forscher  (Rahvibr, 
Ellen KBROER  und  noch  im  Jahre  1897  Rbnaut)  zu  v.  Ebker 
in  Widerspruch,  indem  sie  annehmen,  es  j^nbe  in  der  Zunge  auch 
seröse  Drüsen,  welche  nicht  zu  den  (Teschmackspapillen  münden.  Ich 
habe  solche  vermißt  und  schließe  mich  darin  vollkommen  v.  Ebner  an. 

Was  jedoch  die  genauere  Anordnung  der  serösen  Drflsen 
anlaiiL't,  so  habo  idi  i'Oppel  *^''fA  narhciewicsen,  daß  dieselben  durch- 
aus nicht  au.sschiielilich  an  die  unmittelbare  n«'ichste  Umgebung  der 
Geschmackspapillen  gebunden  sind,  daß  sie  vielmehr  im  einen  Falle 
weniger,  im  anderen  mehr,  bald  in  dieser  Richtung,  bald  in  jener  und 
wohl  nneh  unter  der  Einwirkung  nicht  immer  ein  nnd  der>elben  Ur- 
sache die  nächste  Umgebung  der  Oesrhmackspapillen  überschreiten 
und  so  zu  jenen  verschiedenen  Bildungen  werden,  wie  sie  meine 
Figuren  zeigen.  Vor  allem  habe  ich  gefunden,  daß  es  dnrcbans  falsch 
ist;  wenn  man,  wie  V.  Podwisotzkt  78  that  die  serflsen  Drflsen 
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einfaeh  als  eiDon  vor  der  Schleimdrüsenzone  gelegenen,  die  6e- 

schmackspapillen  umfassenden  O-irtel  zeichnet  von  ann.lhemd  Olierall 
derselben  Konfiguration,  für  weiche  mctit&  maßgebend  ist  als  die  Lage 
der  Geschmackspapillen. 

Es  ist  nur  ein  kleines  Gebiet  von  Er&hniDgen,  weldies  wir  hente 
überschauen  können,  immerhin  sind  es  auch  schon  hei  den  •woni'jfMi 
vertretenen  Tyjjen  einige  fj;cnioinschaft}iche  Züge  in  der  Anordnung 
der  serösen  I>rüseugruppeu,  welche  sich  lieraushebeu  lassen  und  bei 
deren  Scbildening  wir  am  sweckmäßigsten  (wegen  des  einfuhea  nnd 
einheitlichen  Verhaltene  der  GeschmackspaplUen)  von  der  Margnpialier- 
zuDge  ausgehen. 

Die  serösen  Drüsen  der  Marsupialierzunge  zeigen  im 
Verjgleieb  tn  denen  der  httheren  Singetiere  und  des  Menschen  eine 
grofie  räumliche  AludebDiing.  Sie  umgeben  nicht  nur  die  3  vor- 
handefu'fi  Papillae  vallatae  meist  als  einheitliche  Masse,  sondern  er- 
streckeu  sich  auch  noch  weiter  bis  zum  Zungenrande,  dort  die  Papillae 
folialae  versorgend.  Dieses  Verhalten  zeigen  z.  B.  die  Zungen  tob 
Smiothopsis,  Petaurns  und  Aepyprjrmnus  (siehe  Talbl  I,  Fig.  3,  4 
Uld  8).  Die  serösen  Drüsen  lüden  hier  einen  Gürt<*).  fino  Zone 
über  die  ganze  Zuugenbreite,  allerdinj^s  zei{,'t  der  Gürtel  eine  sehr 
wechselnde  Gestalt,  bald  verläuft  er  als  ein  winkelig  geknicktes, 
überall  ziemlich  gleich  schmales  Band,  wie  bei  Smintbopds,  bald 
bildet  er  eine  Platte,  deren  Läntje  hinttT  der  T^reite  kaum  zurückbleibt, 
wie  bei  Petaurns.  bald  verjüngt  er  sich  stark  «yejren  die  Papillae 
füliatao  zu  und  sendet  nach  vorn  (also  in  der  Richtung'  gc^cn  die 
Zungenspitze  zu)  zwei  Vorwölbnngen  ans,  wodiireli  Sattelform  ent- 
steht, wie  bei  Aepyprymnus.  Bei  Phalangista  (siehe  Tafel  I,  Flg.  5) 
sind  die  den  3  Papillae  vallatae  zugehörigen  Drüsengrui)pen  gesprengt, 
so  daß  ein  die  hintere  Papilla  vallata  umgebendes  uupaares  Mittel- 
stflck  entsteht,  wfihrend  nach  vom  wieder  Vereinigung  der  Gruppen 
erfolgt,  so  daß  sich  ein  ähnliclicK  nild  wie  bei  Aepyprymnus  ergiebt, 
nur  daß  der  Sattel  breiter  und  die  Höcker  (wohl  im  Zusammenhange 
mit  den  bei  Phalangista  besonders  stark  entwickelten  Papillae  foliatae) 
größer  sind.  Eine  ganz  andere  Konfiguration  zeigt  die  Eiform  bildende 
seröse  Drüsen gruppe  bei  Phascolaretns  cinereus  (siehe  Tafel  I,  Fig.  6). 
Die  Verhältnisse  bei  D;^-vuriis  Icitriii  ich  nicht  heranziehen,  'la  ^ei 
dem  untersuchten  lieutelluelus  die  serüseu  Drüsen  sich  in  der  ersten 
Entwicklung  be&ndcn,  so  daß  ein  Schluß  auf  ihre  Ausdehnung  beim 
Erwachsenen  nicht  mo^licli  ersdieint 

Um  nnn  fiher  den  Zusammenhang  der  serösen  Drüsengruppen 
keine  falsche  VorstcHunf^  entstehen  zu  lassen,  ist  es  erforderlich, 
hervorzuheben,  daß  sich  die  Drüscngi  ujipen  selbstverständlich  nach 
ihrer  Zugehörigkeit  zu  den  einzelnen  Geschmackspapillen  scheiden 
und  daß  hierfür  die  Ausmfinrlung  an  der  betreflfenden  Paiiille  maß- 
gebend ist.  Was  kh  <lr?<:^eizen  hier  im  Au^re  habe,  bezieht  sich  nicht 
auf  die  Ausmündung  der  Drüsen,  sondern  lediglich  auf  die  Lage  der 
Drflsensehlftaehe.  Ich  zweifle  nicht  daran,  daß  es  weiterer  Forschung 
gelingen  wird,  auf  der  Basis  der  von  mir  gegebenen  Bilder  stehend, 
fortzuschreiten  und  später  einmal  innerhalb  der  von  mir  gezeichneten 
Drüsengruppen  Grenzen  für,  den  einzelnen  Geschmackspapillen  zu- 
gehörende,  Kleinere  DrOsengruppen  aasfindig  zu  machen.  Ich  habe, 
um  die  Bilder  nidit  zu  kompliziert  zu  machen,  zunächst  davon  ab« 
gesehen. 
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Die  Schleimdr Ösen  der  Marsnpialierzmige  zeigen  das 
Gemeinsehafllidie,  daB  sie  die  ^'an/e  Zungen \surzel  bedecken  bis 

dahin,  wo  dio  serncon  Drflsfin  hogiiinen.  Von  da  an  zeigen  sie  ein 
ver^(•hie(lene8  Verhalten.  Entweder  sie  Fot:/oti  sich,  die  serösen  Drüsen 
uutergreifend,  in  der  ganzen  Breite  der  Zunge  weiter  nach  vorn  lort, 
om  sehließlieb  in  zwei  Aosliafer,  die  beiden  Scbleimdrfisen- 
randgruppcn,  übcrziigohen,  wie  bei  Snünthopsis  (siehe  Tafel  1, 
Flg.  3).  Oder  sie  untergreiten  die  serösen  Drüsen  nur  noch  eine 
kürzere  Strecke ,  um  dann  schon  in  die  Schleimdrüsenrandgruppen 
flberzageheD,  wie  bei  Phalangista  (siebe  Tifel  1,  Fig.  5).  Oder  die 
ScbleimdrAsonrandgrappen-Bildung  tritt  scbon  an  dem  binteren  Rande 
der  serösen  Drüsengruppe  ein,  wie  bei  Aepyprymnus  rnff^sroTi'^  (  ifltc 
Tafel  I,  Fig.  8j  und  PhascoLarctus  cinereus  (siehe  Tatel  1,  Ing.  ü). 
Bei  Petanrus  brevioeps  var.  papuans  (siehe  Tafel  I,  Fig.  4)  endlich 
fand  ich  die  SebleimdrOsen  am  wenigsten  entwickelt,  indem  zwar  die 
Scbleimdrfisen  von  der  Zungenwurzel  her  auch  bis  zum  hintiren 
Rande  der  serösen  Drüsen«?ruppen  reichten,  hier  jedoch  sich  zunächst 
nicht  weiter  verfolgen  ließen  und  erst  weiter  vorn,  allerdings  noch 
unter  der  serösen  Drflsengruppe,  wieder  auftraten  und  in  zwei  sehr 
sclnnale  Schleinulrüsenrandgrunpen  ausliefen.  Die  Schleimdrttsen- 
randgruppen  zeigten  ihre  stärkste 
Entwicklung  bei  Phascolarctus  cinereus 
(▼ergl.  die  Ansiebt  Ton  der  Oberflftcbe, 
Tafel  I,  Flg.  6,  and  von  der  Seite, 
Tafel  l.  Fig.  7),  indem  sie  sich  hier 
bis  zum  Beginn  der  freien  Zungen- 
spitze erstrecken.  Ancb  bei  Phalan' 
gista  sind  sie  gut  entwickelt  (vergl. 
Tafel  I,  Fl^.  5  und  die  nebenstehende 
Srhnittfigur  11  "i  aus  dem  vorderen 
Teile  der  Zunge).  Auf  Phalangista 
folgen  Aepyprymnns  rnfesoens,  Smin- 
thopsis,  auch  Dasyurus  (soweit  sicli 
nach  den  am  Beutelfoetus  gewonnenen 
Resultaten  schließen  läßt),  während 
Petanrns  die  geringste  Entwicklung 
der  Schleimdrüscnrandgruppeu  zeigt. 

Die  beiden  Vertreter  der  Monotremen  zeigen  unter  sich,  wie 
im  ganzen  Bau  der  Zunge,  so  auch  hinsichtlich  des  Verhaltens  der 
Drüsen,  große  Unterschiede.  Erstere  geben  aber  zum  Teil  den 
Sehlftssel  fOr  letztere.  Wenn  wir  die  Rekonstruktionsligurcn  der 
Zunge  von  Echidna  (Tafel  I,  Flg.  1)  und  Ornithorhynchus  (Tafel  1, 
Flg.  2)  betrachten,  so  sehen  wir.  daß  in  beiden  eine  starke  Anhäufung 
seröser  Drüsen  um  die  Papillac  vallatac  stattfindet  Bei  Echidua  hängt 
dieselbe  beiderseits  mit  den  die  Randorgane  versorgenden  serdsen 
Drüsen  zusammen,  so  daH  eine  große  seröse  Drüsenplatte  entsteht, 
welche  ihrerseits  zwei  Ausläufer,  die  als  Verlängerungen  der  /u  den 
Randorganen  gehörigen  Drüsengruppen  aufgefaßt  werden  müssen, 
nach  Tom  sendet  Bei  Omithorbyncbns  dagegen ,  bei  dem  nur  zwei 
kleine*  weit  hinten  liegende  Randorgane  vorhanden  sind,  finden  sich 
om  diese  auch  Drüsenjirnppen,  welche  mit  der  die  Papillae  vallatae 
umgebenden  Drüseugruppe  nicht  zusammenhängen.  Von  um  so 
größcrem  Interesse  ist  der  Umstand,  daß  von  der  die  Papillae  vallatae 


T'i;r.  112.  Znng-e  von  Plialanffista 
(Tridtosnrus  vulpecala).  Huvr- 
•duiitt  tkUa  dem  vonirn-ii  Teil  dfT 
Zuiiu'i-,  kun  ehe  (lie.-«elbc  frei  wird. 
7yi'^\  ilon  TOPfleiNt«'!!  Teil  der  Sclileira. 
(liii-'t-nrilKlifniiiiM-  Srfil.  IK  und  lit-ifii 
zur  Untcrflttclie  der  Zungr  niündcndcD 
Aakfilbii^ge.  "Wt*^.  Ofach. 
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umgebenden  serösen  Drtisengruppe  ein  breiter  Aasläufer  von  serösen 
Drüsen  sich  nach  lauten  erstreckt  Da  die  Fapillae  vallatae  der 
Ornithorfaynehus-Zunge  weit  vorn  liegen  nnd  dieses  Verhalten  damit 
in  Zusammenhang  steht,  daß  oflfenbar  der  ganze  hintere  Teil  der 
Ornithorhynchus  -  Zunge  stark  nach  vorn  gewachsen  ist,  so  erscheint 
es  nicht  unmöglich,  daß  auch  hier  früher  die  die  Fauiiiae  vallatae  um- 
gebende Berdse  Drflsengruppe  mit  den  BerOeen  iSrOsengruppen  der 
Randorgane  in  Verbiudiiug  stand.  Der  nach  hinten  sich  erstreckende 
breite  Ausläufer  der  Drü  onuruppc  der  Pa[<iilio  vallatae  würde  dann 
einen  Rest  dieser  Verbiuduiij;;  darsleilen.  Was  äich  bei  Echidna  über 
die  Schleimdrüsen  ermitteln  ließ,  ist  nicht  hinreichend,  um  darauf 
Schlüsse  zu  bauen.  Immerhin  ließ  sich  feststellen,  daß  bei  Echidna 
uumittel!)nr  hinter  der  zu  den  Randorganen  der  Znnge  gehörenden 
serösen  Drusengrnppe  direkt  zur  Oherflfiche  der  Zunge  mündende 
Schleimdrübeu  voikomuien.  liei  Oruithoihynchus  konnte  dies  besser 
erforscht  werden*  Die  vom  Pharynx  herkommende,  an  der  Zangen- 
wurzel gelegene  Schleinulrilsengrup])e  erreicht  weder  die  serösen 
Drüsengruppon  der  Randorgane,  noch  die  die  Paiiillac  vallatae  um- 
gebende seröse  Gruppe.  Eine  besondere  Einrichtung  besteht  noch 
hei  OmithorbynchiiB,  indem  hier  der  ganze  vordere  Teil  der  Zange 
bis  zur  Zungenspitze  von  Schleimdrüsen  in  dichter  Lage  erfüllt  wird. 

Wollen  wir  die  Verhältnisse  hei  Marsupialiern  und  Monotremen 
vergleichen,  so  ergiebt  sich,  daß  bei  beiden  die  serösen  Drüsen  zwar 
in  inniger  Beziehung  zu  den  Geschmacksknospen  tragenden  Papillen 
(die  Papillac  fungiformes  der  Marsupialier  ausgenommen)  stehen,  daS 
sie  aber  trotzdem  manche  Eigentümlichkeiten  in  der  Anordnung; 
zeigen,  welche  nicht  nur  den  beiden  Gruppen,  sondern  jeder  Species 
demlben  ein  besonderes  Gepräge  giebt 

Wie  die  Itei  den  beiden  Vertretern  der  Monolrcmeu  vorkommen- 
den verscliiedenen  Verhältnisse  ihr  Verständnis  in  (h-n  UinbibhiTigen, 
welche  die  Form  dieücr  Zunge  erfahren  hat,  wenigstens  zum  Teil 
finden,  wurde  schon  ausgeführt.  Gegenüber  diesen  Differenzen  sind 
die  bei  den  untersachten  Vertretern  der  Marsupialier  untereinander 
bestehenden  Differenzen  nur  klein  zu  nennen.  Dementsprechend 
/(iigcn  die  Marsniiiaiier  ancli  in  der  äußeren  Form  iiirer  Zunge  unter- 
einander keine  so  gruUea  Diilereu^en,  wie  die»  bei  den  beiden  Mono- 
tremen der  Fall  ist  Wir  werden  daher  nicht  fehlgehen,  wenn  wir  in 
der  Form  der  Zunge  ein  Moment  sehen,  welches  aucli  die  Form  der 
Drüsengruppen  milbedingt,  l'm  nur  ein  Beispiel  zu  erwähnen,  so 
findet  die  verschiedene  Form  der  iSchleimdrüsenrandgruppen  bei 
Sminthopsis  nnd  Aepyprjmnus  (siehe  Taf^  I,  Flgw  8  lud  8)  in  hohem 
Grade  eine  Parallele  in  der  äußeren  Form  der  Zunge.  Natürlich  ist 
es  nicht  die  äußere  Form  der  Zunge  allein,  welche  das  Verhalten  der 
Drüsen  bedingt,  sondern  auch  die  Menge  und  Gruppierung  der  in  der 
Zunge  vorhandeDen  Musknlator  (sdion  GtusLni  betonte  die  Bedeutong 
des  Faserrerlaufes  der  Muskulatur  für  Ii  I  iisenanordnung).  Indem 
drüsenreichen  Vorderteile  der  Ornithorli\ ncliuszunjje  finden  wir  ver- 
hältnismäßig wenig  Muskulatur,  während  die  stark  muskulöse  Echidna- 
Zunge  im  vorderen  Teile  der  Drüsen  ganz  ermangelt;  ferner  folgen 
die  Schleimdrüsenrandgruppen  in  ihrer  Lage  mit  Vorliebe  gewissen 
iMuskelinterstititin,  obwohl  sie  dadurch  oft  so  fern  von  der  Oberfläche 
zu  liet^MMi  kommen,  daß  sie  dieselbe  nur  vermitteist  langer  Au<fnhr- 
gäuge  zu  eireichea  vermögen.  Daun  macheu  sich  für  die  Auuidauug 
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der  Dl  üscngruppen  alle  jene  Momente  geltend,  welch«  wieder  üirer' 

seits  die  KoTifigurati'ni  der  Zunge  beeinflussen,  z.  B.  Z.Ihne  (Bonnet 
.''/),  Tonsillen  und  Epijilottis.  Alle  diese  Punkte,  wie  ja  überhaupt 
diu  liuuuivcrliüituiäse,  an  welcliu  sich  die  Zunge  anzupassen  hat,  be- 
emfloflsen  wieder  ihrerseits  die  Konfigorstioti,  ja  unter  Umsttoden 
sogar  das  Vorhandensein  der  Papill  n  \  allatae  und  foliatae,  so  daß 
fast  sSuitliche  angeführt»'  Piinkt''  tür  die  Topographie  der  serösen 
Drü:ieu  uiehl  minder  vuii  üeüuutuüg  sind  wie  lür  die  der  iSchleiiu- 
drfieeii. 

Endlich  haben  wir  für  die  Beurteilung  der  Entstehung  der  heutigen 
Lage  der  ZnngendrÜsen  auch  noch  im  Auge  zu  behalten,  daB  die 
Öchieimdrüsen  zweifellos  phylogenetisch  ältere  Organe  als  die  serösen 
Drflaeii  dareteUen.  Altererbte  SehleimdrHsen  werden  daher  in  ihrer 
ursprAnglichen  Lage  dnrdi  in  die  Zunge  neu  eintretende  (Gkoenbavb) 
oder  in  der  Ziini^e  neu  entstehende  Klementc  (/.  1>.  Muskelni  in  ganz 
anderer  VVeiäC  beeiutiulit  worden  sein  als  die  jüngere  Erwerbungen 
daistellenden  serösen  Drfisen,  welche  bei  ihrer  Entstehung  eine  hoch- 
eotwickelte  Mnakalatar  (um  ))ei  diesem  einen  Beiepiel  zn  bleiben) 
fldion  vorfanden  und  sich  derselben  anpassen  mußten. 

Bei  Manis  javanica  (siehe  Taf.  I,  Fle;.  9)  endlich  liegt  <lie  seröse 
l>rüäeugruppo,  auf  den  engsten  lUuni  beschränkt,  weil  vor  der  den 
hinteren  Teil  der  Zunge  einnehmenden  SchleimdrHsengruppe.  Wenn 
wir  den  die  Papillae  vallatae  enthaltenden  Teil  der  Zunge  als  festen 
Punkt  betrachten,  so  können  wir  die  Verhältnisse  bei  Manis  am  besten 
verstehen,  indem  wir  annehmen,  dali  der  hinter  diesen  Papillen  ge- 
legene Teil  der  Zunge  enorm  gewachsen  ist  und  so  zusammen  mit 
einem  Wachstum  des  vorderen  Teiles  der  Zunge  die  langgestreckte 
Gestalt  der  Zung(>  \\m\  die  merkwürdige  Zersprengung  der  beiden 
DrOsengruppen  bewirkt  hat 

Ich  wende  mich  nun  zn  den  h5heren  Wirbeltieien  und  dem 
MenscheD  (siehe  Tafel  U). 

Den  engsten  Anschluß  an  die  (rcschniack^papillen  zeigen  die 
serösen  Drüsengruppen  bei  sämtlichen  untersuchten  Carnivoren, 
sowohl  beim  Dachs  mit  seinen  zahlreichen,  als  bei  Hund  und  Fuchs 
mit  ihren  weniger  zahlreichen  Oeschmackspapillen  (siehe  Taf.  II, 
Fil?.  12  15).  Ein  weniger  enger  An.schluß  zeigt  sich  bei  Mensch 
niiil  Fledermaus  (si(>he  Taf.  11.  Fig.  19  und  18),  noch  weniger  bei 
den  uuierbuchteu  Nagetieren  und  Insectivoren  (siehe  Tal',  II,  Fig. 
l^U  WoA  1€— 17),  der  geringste  bei  den  Beuteltieren.  Es  lättt 
sich  dies  auch  so  ausdrücken,  daß  hei  den  zuletzt  genannten  Tieren 
die  Ausbreitung  der  seru.-^en  Dniseiigruppen  eine  .so  groHe  ist,  dah 
sie  nicht  auf  die  nächste  Umgebung  der  CieschmackspapiUtiU  beschrankt 
bleibt,  sondern  sieh  in  verschiedener  Bichtung  Bahn  bricht  und  zur 
Verschmelzung  der  verschiedenen  serösen  Drüsengruppen  führt. 

Das  die  unpaarige  mittlere  Papilla  vallata  umgebende  Mittelstuck 
zeigt  eine  kleinere  oder  gröiiere  Selbständigkeit  Ks  zeigt  eine  große 
SelhrtSndigkeit  beim  Mensehen,  eine  Selbstfindigkeit,  wie  sie  bei  den 
Ultersnchten  Typen  nur  \  on  einem  Beuteltier  (Phalangista,  bei  anderen 
von  !nir  nnterstif  htf'u  Beuteltieren  ist  dies  nicht  der  Fall)  und  auch  von 
diesem  nur  unvollkommen  erreicht  wird.  Bei  Igel,  Dachs,  Eichhörnchen 
und  Ziesel  dagegen  setzt  sich  das  Mittelstöck  wenig  oder  gar  nicht 
von  den  paarl^geil  Drflsengruppen  a)),  und  bei  der  Maus  rcldlt  die 
Vetbindong  sogar  bis  zu  den  Papillae  foliatae  kontinuierlich« 
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Bisweilen  verschiuelzen  die  beiden  paarigen  Drüsengruppen  gleich- 
falls miteinander,  den  reinsten  dafür  typischen  Fall  zeigt  der  Maul- 
wurf. Immerhin  gehört  hierher  aneh  Phatangista,  wShrend  behn  Iget 
eine  Verminlmig  des  unpaaren  Miltelstückes  nicht  aasgeschlossen  ist. 
Dagegen  iclilt  eine  solche  Verschmelzung  bei  Menaeh,  Fledermaua, 
Hund  und  Fuchs  vollständig. 

Ein  weiteres  Bestreben  geht  dahin,  eine  Verbindung  zwischen 
den  serösen  liandgruppen  und  den  {Miarigeii  Drfltoigruppen«  ja  selbat 
mit  dem  Mittclstfick  herzustellen.  Die  genannten  Drüsen^'rnpj>en 
zeigen  gegeneinander  Hervorragungeu  verschiedener  Art,  atiicu  es 
Prominenzen  von  rundlicher  Form,  wie  bei  Mensch  und  Fledermaus, 
oder  von  mehr  bizarrer  Form,  wie  bei  Igel  and  Eichhörnchen,  oder 
daß  es  endlich  zur  Verschmelzung  gekommen  ist,  wi(>  bei  Maus  und 
Phjikngifta  (beim  Igel  fanden  sich  einerseits  Anlange  einer  Ver- 
sclimelzuüg).  liei  der  Maus  bildet  sich  wie  bei  rhalangista  ein  ein- 
heitlicher serOser  Drfisengürtel,  der  sogar  noch  beiderseits  einen  ab- 
gerundeten Fortsatz,  bei  Phalangista  jedoch  verlUUtnismSftg  weiter  als 
bei  der  Maus,  nach  vorn  sendet. 

Hinsichtlich  der  AnordDuag  der  Öchleimdrüseu  i^ann  es  als 
Grundsatz  gelten,  dafi  dieselben  die  Sehleuniiant  der  Zangonwnrzet 
einnehmen  und  fast  allgemein  bis  zur  hinteren  Grenze  der  serösen 
Drüsengruppen  heranrtnchen.  Unter  den  untersuchten  Tieren  maclien 
nur  die  Caruivoren  eine  Ausnahme,  insofern  als  bei  Hund  uud  l  uchs 
die  Schleimdrüsen  zwar  an  den  Rfindem  der  Zunge  bis  zur  Papilla 
foliata,  an  die  paarigen  Drüsengruppen  jedoch  gar  nicht  heranreichen 
und  auch  beim  Dachs  den  Bezirk  des  unpaaren  Mittelstflckes  kaum 
überschreiten.  Bei  allen  anderen  untersuchten  Tieren  und  beim 
Menschen  reichen  die  SehleimdrilBen  bis  zu  sämtlichen  von  mir  nnter- 
schiedenen  serösen  Drfisengrnppen  heran.  Insbesondere  werden  &u6tk 
die  serösen  Randgruppen  stets  zum  mindesten  an  ihrer  HintcrH-irlir 
von  der  ausgedehnten  Schleimdrüseuschicht  in  grölierer  oder  geringerer 
Breite  erreicht  (auch  beim  Kaninchen  ist  dies  nach  Gmelin  der  Fall>. 
Besondere  Verhältnissr  lioinen  sich  da  zunächst  beim  Menschen  zn 
bieten,  insofern  hier  in  der  Höhe  der  serösen  Randdrüseni:rnppe  eine 
von  der  letzteren  fast  haibniondförniig  umfaßte  Ausniiinduugsstelle 
stüikerer  Schleimdrüsen- Auälührgäuge  sich  tindet.  Diese  Ausführ- 
glJige  stammen  von  einem  grollen  Schleimdrflseopaket,  welches  sieh 
von  dieser  Stelle  ans  noch  weiter  nach  vorn  in  die  Zunge  erstreckt, 
und  \veh?hes  ich  als  Sciileiindrüsenrandgrui»pc  bezeichnet  iiabe.  Ferner 
vei  anlalite  das  Vorhandensein  einer  uupaareu  mittleren  Schleimdrüsen- 
gruppe, welche  schon  Ebnb&  erkannte,  dafi  dieser  Autor  den 
Menschen  von  den  von  ihm  untersuchten  Tieren  darin  unterschied, 
daß  beim  Menschen  die  Schleimdrüsen  nicht  bloß  auf  den  hinteren 
Teil  der  Zunge  beschränkt  seien.  Ich  habe  nun  bei  verschiedenen 
Tieren  für  alle  diese  dem  Menschoi  scheinbar  allein  zukommend«! 
Eig^tflmlichkeiten  ähnliche  Verklltnisse  gefunden.  So  findet  sidi 
einmal  eine  gut  entwickelte,  unpaare.  mittlere  Schleimdrüsengruppc 
bei  der  Fledermaus  (Plecotus  auritusj.  Die  Mündungsstelle  der 
menscliiichen  SchleimdrOsenrandgrujipe  in  der  H5he  der  serOsen  Rand- 
gruppen wird  bei  Phalangista  in  ähnlicher  Weise  von  der  serösen 
Randgruppe  umfaßt,  wie  dies  beim  ^fci! chen  der  Fall  ist.  P,n 
Phalangista  erstreckt  sich  ferner  die  Schiüimdrüsenran(lgrui)pe  beider- 
soitä  viel  weiter  in  der  Zunge  nach  vorn,  als  dies  beim  Menschen 
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und  bei  Plecotus  aaritus  (bei  letzterem  Tier  wieder  weiter  als  beim 
Measehen)  dar  Fkll  ist  Andere  Beuteltiere  zeigen  dies  in  noch 
höherem  Grade.  Bei  einem  der  von  mir  untersuchten  Beuteltiere 
(Sminthopsis  crassicaudata)  ziehen,  wie  oben  erwähnt,  dir  Srhleim- 
drösen  in  der  ganzen  Breite  der  Znn^c  unter  sämtlirlien  serösen 
Drüscn^ruppeii  hinweg  weiter  nach  vorn  und  laufen  erst  im  zweiten 
Drittel  der  Znnge  (von  der  nnpaaren  Papilla  drcrnDTallatA  aus  ge- 
rechnet) in  die  beiden  Schlcimdrösenrandgruppcn  aus.  Daß  bei  einem 
weiteren  Beuteltier  (Phascolarctus  cinereus)  die  beiden  Schleinidrusen- 
randgruppen  bis  nahe  an  die  Spitze  der  Zunge  reichen,  habe  ich 
gleichlallB  oben  erwShnt 

So  Beben  wir  in  dem  Verhalten  der  Schleimdrusen  der  mensch- 
lichen Ziini^e  nichts  Auffallendes  mehr,  wir  finden  vielmehr  ein  ähn- 
liches Verhalten  in  Zungen  verschiedener  Tiere. 

Allein  die  KüBNsche  Drüse  ist  es,  deren  isoliertes  Vorkommen 
beim  Menschen  schwerer  zu  verstehen  ist.  Ein  Fortschritt  schien 
schon  darin  zu  liei:on,  daß  eine  NuHNSche  (Blandin)  Drü^c  nicht  nur 
beim  Menschen  und  Oranp-Ütang,  wo  sie  Kuhn  hesclmel),  sondern 
auch  beim  Schaf  von  Podwisotzky  7<s  und  beim  iüud  von  Kunze 
und  Mt^HLBAOH  85  (anch  Ellbnberokrs  84  Angaben  gehören  hier^ 
her)  nachgewiesen  wurde. 

Ich  habe  selbst  eine  Schafzunge,  beginnend  von  der  Spitze,  nahezu 
2  cm  weit  als  Serie  geschnitten,  bin  jedoch  dabei  auf  keine  DrQse 
gestoßen.  Sie  liegt  also  beim  Schaf  offenbar  nicht  da,  wo  sie  Pod- 
wisotzky zeichnet,  sondern  weiter  hinten.  Dies  mögen  spätere  Unter- 
such^r  entscheiden.  Aber  anrh  sonst  finden  sicli  Drüsenbildnngen  in 
der  Zungenspitze.  Hierher  gehört  die  unten  erwähnte  und  abgebildete, 
von  Geqenbaur  entdeckte  und  von  mir  bestätigte  Dröse  im  vorderen 
Teil  der  Zunge  von  Rhinolophus,  welche  im  freien  Teil  der  Znnge 
an  der  Unterfläclie  mündet.  Wir  sehen  daraus,  daß  bei  Fledermäusen 
die  Scliloimdrüsen  noch  weitor  nach  vorn  greifen  können  als  bei  der 
Art,  deren  Zunge  auf  Talei  II  Figur  LS  abgebildet  ist  Cierade  der 
Umstand,  dafi  die  NvBVsche  Drüse  beim  Sdiaf  jedenfalls  nicht  kon- 
stant im  vorderen  Ende  der  Zungenspitze  liegt  (wie  Podwisotzky 
zeichnete),  zusammengehalten  mit  der  Angabe  des  letzteren,  daß  beim 
Schaf  der  Drösenkürper  der  NuHNschen  Drüse  vor  dem  Drüsen- 
anaffibrgang  liege,  spncbt  daffir,  daß  die  NüHKSche  DrOse  des  Schafes 
etwa  an  derselben  Steile  münden  muß,  wie  M  Khinolophus  die  ent- 
sprechende Druse.  Endlich  beschrieb  Tuckeum.xn  'ntn  beim  Biber 
eine  NuBNsche  Drüse  in  der  Zungenspitze,  deren  Ausfübrgänge  auf 
der  Unterseite  der  Zunge  münden. 

Wir  sind  damit  so  weit  gekommen,  daß  wir  im  Vorkommen  einer 
Drüse  in  der  Zunjren<?pitze  beim  Menschen  nicht  mehr  einen  einzig 
dastehenden  Fall  zu  sehen  haben,  sondern  ein  Vorkommnis,  welches 
bei  Säugetieren  in  ähnlicher  Weise  hier  und  da  beobachtet  wird. 
Auch  der  ganze  vordere  Teil  der  Znnge  des  Schnabeltieres  ist,  wie 
erwähnt,  reich  mit  Drflsen  ausgestattet.  Da  endlich  bei  Beuteltieren 
die  Unterflache  der  Zunge  dem  ganzen  Znngenrand  entlang,  bei  ein- 
zelnen bis  nahe  zur  Zungenspitze  der  Sitz  von  zahlreichen  Schleim- 
drfisen  ist,  so  müssen  wir  daran  denlceB,  daB  die  NuHNsehe 
Drüse  des  Menschen  nur  als  das  vorderste,  abgesprengte 
Strick  der  S ch leiradrOsenrandgriippe  aufzafassen  ist 
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pafi  sieh  beim  Menschen  gerade  hier  IXrflsen  erhielteii,  wfihrend 

die  Verbindung  nach  hinten  unterbrochen  ist,  läßt  vielleicht  folgender 
Ümstand  vorstehen.  Die  Ansffihrgänge  der  NuHNschen  Drflse  des 
Menschen  münden  in  dem  durch  die  Piicae  fimbriatae  abgegrenzten 
Raum,  also  in  jenem  Gebiet,  welches  Gbobstbaur  mit  der  bei  Bentel- 
tieren weniger,  bei  Prosimiern  am  stärksten  ausgebildeten  Unterzunge 
{siehe  diese)  vei-f^lcicht.  Es  ist  nun  wohl  denkbar,  daß  die  Be- 
dingungen, welche  die  Entstehung  der  Uuterzunge  hervorriefen,  auch 
die  Erhaltung  der  Drüsen,  ja  selbst  deren  Vergrößerung  oder  sogar 
Neubiiduiig  (oder  Einbeziehung  vom  Zungenboden  her,  wenn  es  sidi 
um  eine  solche  handeln  sollte)  begünstigten.  Auch  die  erwähnte 
Drüse  von  Rhinolophiis  würde  an  einer  der  Unterzun^je  (die  hier 
nicht  nachgewiesen  ist)  entsprechenden  Stelle  hegen.  Stärkere  Aus- 
bildnng  der  Unterznnge,  wie  bei  Marsapialiem  und  namentlich  Pro- 
simiern (Stenops),  würde  dage|ü:en  infolfjfe  der  r1rib(n  mitspielenden 
Rückbildungserscheinungen  eher  ein  Schwinden  der  Drüse  veranlassen. 
Die  für  diese  Auffassung  nach  meiner  Ansicht  bestimmenden  Prin- 
zipien werd«!  durch  den  die  Unterznnge  betreffenden  Abschnitt  dieses 
Lehrbuches  noch  verständlicher  werden.  Dort  werde  ich  mich  auch 
rechtfertigen,  daß  ich  Drüsenbilflnngen  im  Gebiete  der  Untersunge 
mit  solchen  außerhalb  dieses  Gebietes  direkt  vergleiche. 

Da  GiioieNBAuit  94  annimmt,  dafi  die  Zunge  nrsprAng^ich  als 
Drüsenorgan  entstanden  ist,  so  liegt  es  nahe,  daran  zu  denken,  daft 
die  Drüsen  enthaltenden  Teile  der  Zunt^e  als  älter  und  weni«fer 
sekundär  verändert  aufzufassen  sind  als  andere  Teile  der  Zunge,  in 
denen  die  Mnskularisierung  die  Oberhand  Aber  den  drflsigen  Bau 
gewonnen  hat  Selbstverständlich  können  hier  nur  die  Schleimdrfisoi 
in  Betracht  kommen,  da  die  serösen  Drüsen  abhängig  von  der  Bildung 
der  Papillae  vaHatae  und  foliatae  phylogenetisch  wie  ontogenetisch 
viel  später  (und  nur  bei  Säugetieren)  auttreten,  wälirend  der  Beginn 
der  Schleimdrüsenbildung  in  der  Zunge  bei  Stammformen  sn  sndien 
ist,  weh  he  den  Säugetieren  mit  Amphibien  nnd  Reptilien  gemeinsam 
zukommen. 

Wir  haben  gefunden,  daß  eine  Prädilektionsstelle 
fQr  Scbleimdrfisen  der  Zunge  nicht  nur  die  Znngen- 
wurzel  ist,  sondern  auch  die  Unter  fläche  entlang  dem 
Zungenrande  bis  nahe  der  Spitze  der  Zunge,  gleichgiltig 
ob  hier  eine  Unterzunge  vorhanden  ist  oder  nicht  Dai>  wir  gerade 
bei  den  niedersten  nnd  bei  den  höchsten  Sängern  und  dem  Menschen 
bestiglich  der  Drüseaanordnung  ähnliche  Verhältnisse  finden,  bereditigt 
uns  zu  dem  Schlüsse,  daß  wir  in  diesen  Verhältnissen  nr- 
sprfinglich  den  Säugetieren  allgemein  zukommende 
Bildungen  zu  sehen  haben. 

Wir  würden  also  in  dem  an  der  Basis  der  Zunge  von 
der  Oberfläche  der  Zungenwurzd  über  die  Beiten- 
räuder  zur  Unterseite  und  an  dieser  nach  vorn  bis  zur 
Unterseite  des  freien  Teiles  der  Zunge  verlaufenden 
Drflsenringe  den  ältesten  Teil  der  Säugetierzunge  zu 
sehen  haben,  dem  der  von  Papillen  mit  mechanischer 
Funktion  ü  berkleide tc  Teil  der  Zunge,  in  welchem  die 
Muskelthätigkeit  zur  höchsten  Ausbildung  gelangt  ist, 
als  der  am  meisten  veränderte  Teil  gegenflberstent 

Wir  haben  demnach  von  einem  primitiTea  Schleira- 
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drOsenring  zu  sprechen,  der  sieh  you  der  nrBprfinglicheD  Zunge, 

aus  der  die  Säugetierzunge  hervorpofjnngen  i st,  bis  hSl- 
auf  zum  Menschen  in  wesentlichen  Kesten  erhalten  hat. 

Der  primitiYe  DrOsenring  ist  aber  an  der  Unterseite  meist  nicht 
ganz  abgeschlossen,  er  wird  unterbrocheil  durch  dort  sich  abspielende 
verhältnismäßig  junge  Vorgänge,  welche  bei  rinifien  Tieren  zur 
Bildung  einer  Unterzunge  führen  nnd  auf  welclie  ich  iinteii  niiher 
eingehen  werde.  Für  die  Regel  zeigt  also  der  Drüseuring  liuieiseu- 
form,  die  öffirang  des  HnfeiNne  entspricht  der  Stelle  des  Frennlnm 
linguae. 

Es  erscheint  natürlich  nicht  erforderlich,  daß  sich  jede  einzelne 
Drüse  der  Säugetierzunge  auf  eine  ZungeudrQse  niederer  Vertebraten 
rarflekfahren  läfit,  das  Wesentliche  ist  vielniehr,  daß  sich  der  drflsen- 
tragende  Schleimhautbezirk  von  Niederen  zu  Höheren  erhalten  hat 

Schleimdrüsen  kommen  in  der  Zunge  sowohl  der  Säugetiere  als 
auch  zahlreicher  niederer  Vertebraten  vor.  Wenn  wir  in  den  großen 
Oesdnnackspapillen  nnd  den  serösen  DrAsen  alte,  der  gemeinsdisft- 
liehen  Stammform  fflr  alle  Säugetiere  zukommende  Bildungen  in 
sehen  haben,  so  haben  wir  in  den  Schleimdrüsen  viel  ältere  Bildungen 
zu  sehen,  welche  zweifellos  auch  solche  Tiere  besaßen,  die  den  Säuge- 
tieren mit  niederen  Tieren,  z.  B.  Rei>tilien,  zusammen  als  gemein- 
schaftliefae  Stammform  Bukommen.  Ist  ja  doch  GK<;KN-tiAUR  !>:J  geneigt, 
die  Znnsc  als  Drüsenorgan  entstehen  zu  lassen.  Er  sieht  in  der 
Drüsenl)ildung  der  Zunge  eine  Vorbeilingung  für  die  Muskularisierung 
derselben.  £s  wäre  allerdings  ein  unsicherer  Weg,  wollte  man  ver- 
suchen, die  einzelnen  bei  niederen  Wirbeltieren  in  der  Zunge  anf» 
tretenden  Drüsenbildungen  bis  zu  den  Säugetieren  herauf  zu  ver- 
folgen. Eher  erscheint  es  möglich,  /.u  untersuchen,  welche  Teile  der 
Zunge  es  sind,  die  der  vorwiegende  Sitz  von  Schleimdrüsen  sind,  und 
daraofhin  einen  Vergleich  zn  stfltsen.  Bei  zahlreichen  Amphibien 
trägt  die  ganze  Oberafidhe  der  Zunge  Drfisen.  Wenn  wir  nun  die 
Säugetierzunge  aus  verschiedenen  Gründen  nicht  ohne  weiteres  von 
der  Ampliibienzunge  ableiten  können,  so  erscheint  doch  der  Umstand 
*  Ton  Wichtigkeit,  M  bei  gewissen  niederen  Formen  die  ganie  Ober- 
iiehe  der  Zunge  Drüsen  tragen  konnte,  nnd  daß  diese  EinrichAnng 
eine  anerkannt  funktionell  bedeutungsvolle  war.  Besteht  nun  die 
Möglichkeit,  daß  auch  die  Zungeuoberdäche  der  primitiven  Zunge, 
aas  der  die  Sfingetierzunge  hervorgegangen  ist,  nrflher  einmal  in 
ganzer  Ansdehnung  der  Oberfläche  Drüsen  trug?  Wenn  sich  dies 
auch  schwer  beweisen  läßt,  so  sclieint  es  doch  nicht  ausgeschlossen. 
W  ie  verhalten  sich  in  dieser  Beziehung  die  Reptilien  V  Die  Reptilien- 
zunge ist  im  Vergleich  zur  Zunge  höherer  Amphibien  im  allgemeinen 
drflsenarni.  Doch  giebt  es  einige  Ausnahmen,  so  finden  sich  bei  ge- 
wissen Schildkröten  drOsenreiche  Zungen.  Ganz  besonders  drflsen- 
reich  ist  aber  die  Zunge  mehrerer  Trassilinguier.  Dieser  Fund  von 
i'rinz  Ludwig  Ferdinand  vom  Bayern  ist  für  meine  Darlegung  von 
höchster  Bedeutung.  Wer  die  Figur  eines  Querschnittes  dnrdh  die 
Zungenspitze  von  Bronchocela  (siehe  Fig.  75  auf  p.  166)  mit  dem  von 
mir  gezeichneten  Querschnitt  durch  den  vorderen  Teil  der  Ornitho- 
rhynchus  -  Zunge  (siehe  meine  Fig.  158)  vergleicht,  wird  über  die 
AhnlifJikeit,  welche  die  bdden  Zungen  hinncfatlidi  ihres  DrOsen-' 
reichtoms  zeigen,  geradezu  erstaunt  sein.  Wer  dann  die  von  Ludwig 
Fm»aiA]f]>  Prins  yoh  Batkbv  gegebeme  Beschreibung  der  Crassi- 
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linguier-Zunge  flberliest  und  mit  dem,  was  Yon  nir  ffir  die  Ornitho- 
rliyiichus-Ziinf.'c  und  bei  den  lieuteltieren  beschrieben  wurde,  vergleicht, 
muß  finden,  daß  die  Zunge  niederer  Säugetiere  (auch  höhere  gehören 
hierher,  besonders  die  Chiropteren,  anch  der  Mensch)  geraide  hin- 
sichtlich ihres  Drflsenreiditums  übereinstimmt  Da  nun  nach  Gegen- 
BAUR  die  Muskelxnnco  znn.^chst  als  Drüsenzange  ent'^tnnd.  iinri  da 
wir  bei  niederen  Wirbeltieren  wie  bei  den  Säugetieren  die  Zunge 
drflsenreich  finden,  so  muß  es  erlaubt  sein,  diese  DrOsenbildungen 
als  Basis  eines  Vergleiches  zu  bentitzen. 

Diese  meine  Auffassnnjj;  über  die  Herkunft  und  Ent-^t*  Inini^  der 
Zungendrtisen  der  Sriug<!tiere  und  des  Menschen  eröffnet  aucii  einen 
Ausblick  auf  die  Art  und  Weise,  wie  sidi  denn  das  topographische 
Verhalten  der  Drflsen,  welches  hrate  voiliegt,  gebildet  habe.  Es  ist 
von  anderer  Seite  (Gmelin  0^)  schon  betont  worden,  dal>  Verlauf  und 
Anordnung'  der  Zungenmuskulatur  eino  formativ  wichtige  Kolle  für 
die  Anordnung  der  Drüsen  bilden  könne. 

/  An  der  Papilla  foliata  brateht  ein  ZnsaniiBeiiliaiig  der  dnieh  den 
Muskelfaserverlauf  bedingten  Lagerung  der  Drüsen  und  der  Anlage 
der  Furche.  Zwischen  die  Fasern  des  Muse,  hyoglossus,  welcli^r  von 
unten  und  hinten  nach  vorn  und  obeu  gegen  den  Zungenraud  hin 
yerlftnft»  sind  die  DrfiseiihiiifBii  eingelagert  |  (Gmelin  SSt), 

Nach  meiner  Ansieht  muß  die  Muskulatur  für  die  heute  bestehende 
Anordnung  der  Dni^on  zwar  eine  wichtige,  aber  '^elir  verschiedene 
Rolle  gespielt  haben.  Die  spät  (abhängig  von  den  Gei>chmju;kspapiilen) 
entstehenden  serösen  Drüsen  haben  eine  Anordnung  der  Muskulatur, 
vie  sie  ffir  die  Säugetierzunge  typisch  ist,  schon  bei  ihrer  Entatebiuig 
vorgefunden  imr!  mußten  sich  derselben  anpassen,  sie  mußten,  um 
sich  auszudehnen,  Muskelinterstitien  hcnfltzen,  kurz  sie  spielten  den 
vorher  vorhandenen  Muskeln  gegenüber  die  Rolle  des  jSachgeboreneii. 
Die  Sehleimdrflsen  hingegen  waren  vor  den  Mnskeln  da,  sie  wurden 
durch  die  mächtiger  sich  ausbildende  Muskulatur  in  ihrer  Lage  und 
Ausdehnun;];  beeintiuBt.  Sie  wurden  hier  (wie  die  Schleimdrflsen- 
raudgruppeu)  durch  eine  mächtige  Entwicklung  eines  sich  au  der 
ZongenoberflSdie  ausbreitenden  Musenlus  hyoglossus  Yon  dieser  Ober> 
fläche  abgedrängt.  An  anderen  Stellen  kamen  die  Schleimdrüsen 
ganz  zum  Schwund,  z.  B.  im  vorderen  Teile  der  Znngcnobertiache 
aller  Säugetiere  mit  Ausnahme  von  üruithorhynchus,  so  daü  nur  der 
sich  von  der  Znngenwnnel  zar  Zongenunterfllche  schlagende  Schleim- 
drflsenring  erhalt  blieb.  In  anderSB  FiUen  kam  es  anch  sn  einer 
Sprenfnmff  dieses  Ringes  in  seinen  vorderen  und  seinen  seitlichen 
Teilen,  bis  schließlich  nur  noch  im  hintersten  Teile  der  Zunge  Schleim- 
drftsen  in  beschränkter  Ausdehnung  wahrgenommen  werden  könnm, 
wie  bei  manchen  Carnivoren.  Teh  kann  so  dem  von  Gbqbxbavr  ^»4 
ausgesprochenen  Gedanken,  daß  die  Zunge  als  Dnl  f^T^nfrran  entsteht, 
daß  sich  an  die  Drüsenbildung  die  Mu^knlarisieruug  anschließt  und 
daß  endlich  der  muskulöse  Anteil  der  Zunge  mehr  oder  minder  zur 
HeiTschaft  gelangt,  ToUstSndig  beipflichten. 

Itiulnilatiir  der  Stange. 

Die  in  Stugenrangen  ▼orhandenen  Muskeln  und  deren  Herimmmen 

und  Verlaufsriditun^'  x.u  erkennen,  ist  bi^^onders  deshalb  schwierig, 
weil  sich  die  verschiedenen  Zungenmuskeln  auls  mannig&ltigste  dmdi- 
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fteehteii.  Bs  ist  dadurch  ▼entSndlieh,  daB  hier  dem  Messer  und  der 

Lupe  des  Makroskopikers  die  Erkenntnis  versagt  blieb.  Bessere 
Resultate  erjjaben  durch  die  Zunge  gelegte  mikroskopische  Schnitte. 
£iii  sicherer  Weg,  zum  Ziele  zu  gelangen,  war  aber,  wie  schon 
HsBSK  erkannte,  erst  gewonnen,  als  man  daran  ging,  die  Znnge 
an  der  Schnitts^rie  za  untersuchen,  und  zwar,  'wie  Hesse  vorschlägt, 
an  Schnittserien  in  den  dr(?i  Ebonon  des  Ranmes.  Da  ich  (Oppel  ^Uh) 
gelehrt  habe,  wie  die  für  die  Herstellung  solcher  groUer  Serien  be- 
stehenden Sciiwierigkeiten  vermindert  werden  kOonen,  so  dürfen  wir 
wohl  erwarten,  daß  die  Binnenmusknlatnr  der  Zange  kflnflaglün  mehr 
Bearbeiter  tinfH^n  werde  als  bisher. 

Die  Säugetiorzunge  zeigt  hinsichtlich  der  Anordnung  ihrer  Musku- 
latur trotz  mancher  Abweichungen  einen  im  allgemeinen  überein- 
stimmenden Charakter  von  den  niedersten  bis  zn  den  höchstoi  Sftnge* 
deren.  Als  Grundcharakter  der  Säugetierzungonmiiskiilatur  niö<jon 
fol^'eiuie  Züge  aufgestellt  werden.  Ks  ist  stets  zu  uiiter.->('heiden  eine 
Aui^eumuskulatur,  welche  in  die  Zunge  einstrahlt,  und  eine  stark 
entwickelte  Binnenmnsknlatnr,  von  weleher  wieder  als  Eigen- 
m  Ti  k  1!  1  at  u  r  derjenige  Teil  abgetrennt  werden  kann,  der  innerhalb 
der  Zunge  selbstündi';:  entsteht.  Die  gröliten,  stets  vorhandenen 
Muskeln  der  Auüenmuskuiatur  sind  im  allgemeinen  der  M.  hyoglossus 
nnd  genioglossns.  Die  Binnenmnsknlatnr  besteht  in  erster  Linie  stets 
aus  einem  Transversus  (bisweilen  als  Radialis  angeordnet),  der  in 
einem  Septum  eine  Stfltzo  findet,  un'l  einem  Longitudinalis  fsnperior 
und  inferior).  Letzterer  ist  seiner  Herkunft  und  seinen  Verbindungen 
nadi  kein  einheitlicher  Mnskel,  nur  ein  Teil  Ton  ihm  entsteht  in  der 
Zange  selbst  als  wahrer  Binnenmuskel  (Eigenmuskel),  der  Rest  gudit 
aus  von  außen  einstrahlenden  Mu  Kein  ver'>rhiedener  lleikunft  hervor. 
Das  Auftreten  des  Longitudinalis  wurde  schon  bei  Reptilien  geschildert, 
bei  Säugetieren  ist  derselbe  höher  entwickelt  und  gewinnt  namentlich 
anefa  auf  der  Unterseite  der  Zunge,  wo  er  bei  Reptilien  noch  fehlte, 
eine  mächtige  Entwickhing.  Tiideni  er  hier  im  vorderen  Teil  der 
Zunge  7:um  Schluß  kommt,  bildet  er  einen  vollständigen  Mantel  um 
den  vorderen  Teil  der  Zunge.  Diese  Umbildungen  in  den  Muskel- 
TOThältnissen  gehen  Hand  in  Hand,  wie  wir  in  den  folgenden  Kapiteln 
sehen  werden,  mit  Umbildungen  am  Zuhl^*  iihodcn.  Während  bei 
niederen  Wirbeltieren  (noch  Reptilien)  hier  Stut/.organe  liegen,  werden 
dieselben  bei  den  Säugetieren  au  dieser  Stelle  durch  deu  auf  die 
ünterfliehe  ttbergreifenden  nnd  dort  znm  Schiaß  kommenden  Longitu- 
dinalis verdrängt,  sei  es  daß  sie  in  die  Zunge  aufgenommen  und  rilck- 
gebildet  werden  oder  si<  b  dort  in  Form  einer  Lyssa  erhalten  und 
eventuell  weiterbilden  oder  endlich  aus  der  Zunge  ausgestoßen  in 
Form  einer  sog.  ünterzunge  sich  forterhalten. 

Was  nnn  cue  Litteratur  anlangt,  so  bezieht  sich  aus  den  sn  Anfang 
dieses  K;i]>ite]s  erwähnten  Gründen  der  größte  Teil  «ipi^elben  auf  die 
Außeumuskulatur,  während  über  die  Binneumuskulalur,  welche  mein 
Thema  bildet,  weniger  bekannt  ist 

/  Die  ältere  vergleichende  Anatomie  der  Zungenmnslralatar  und 
deren  Gesebiohle  schildert  eingehend  lfiiJiB-£DWARi>8  fflr  die  Sftnge- 
tiere. 

Bei  einigen  Säugern  entwickeln  sich  die  Fasern  des  Transversus 
Stark;  yereinigen  sich  untereinander  und  bilden  so  einen  Ringmuskel, 
dessen  TfaAti^eit  eine  sehr  krSftige  ist  und  darauf  hinwirkt,  das 
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Organ  zn  verlängern,  so  z.  B.  bei  Hyrmeeophaga,  Pangolin  and 
Eoliidiia.  Die  Struktur  der  Zunge  dieser  Tiere  wurde  eingehend  Toa 

DüVERNOY  30  beschrieben  /  (Milne-Edwards  (iO). 

l  Es  handelt  sich  bei  Säugetieren  allgemein  wie  beim  Menschen 
nm  den  Genioglofisns ,  Iljoglossns  nnd  die  Binnenmnskeln.  Das 
Septnm  lingaae  ist  aufzufassen  (mit  Rüdinoer)  als  das  sehnige  Ende 

der  »^fueren  ZurijiRnmtiskeln.  Pas  Septum  linguae  scheint  dem  Os 
entogiobsum  der  niederen  Tiere  homolog  zu  sein,  denn  es  hängt  ebenso 
md  dieses  mit  dem  Znngenbeinkdrper  durch  die  Membrana  hyoglossa 
sosammen  (Blandin). 

Di'  Musculi  transversi  linguae  entspringen  von  den  beiden 
lateraieu  Flächen  dos  Septum  und  strahlen  nach  der  Oberfläche  der 
Zunge  in  verschiedener  Weise  aus. 

Muskelfasern  des  Transversus  lingnae,  welche  keine  Besiehnng 
zum  Sejttuiii  haben,  erfahren  eine  Kreuzung  in  der  Medianebene  nnd 
können  als  Muse,  cruciatus  linguae  bezeichnet  werden. 

Die  M.  genioglossi  sind  bei  allen  Säugetieren  die  stärksten 
Znngenmnskeln.  Vom  Unterkiefer  entspringend«  steigen  sie  in  der 
Medianebene  der  Znnj^e  auf,  um  von  ihrer  "Wurzel  bis  zur  Spitze 
gegen  den  Rücken  auszustrahlen,  wobei  ein  regelmäßiges  gitterartiges 
Ineinandergreifen  zwischen  ihnen  und  den  übrigen  Zungenmuskeln 
stattfindet. 

Musculi  verticales  lingnae  verlaufen  lateralwärts,  an  die 
Qeniohyoidei  sich  anschließend,  vom  Rücken  der  Zunge  nach  abwärts. 

Die  Musculi  sagittales  s.  longitudi nales  linguae  bilden 
in  der  Nflhe  der  ganzen  Anflenseite  der  Zunge  einen  zusammen- 
hängenden ManteL  Die  Abstammung  des  Longitudlnalis  linguae  vom 
Sty  1 0 gl 0 ssu s,  Hyoglossus  und  dem  so{».  M.  lingiialis,  welch 
letzterer  wahrscheinlich  vom  Chondro  gl  ossus  ausgeht ,  ist  eine 
längst  konstatierte  Thatsache.  Eine  Trennung  in  diese  Zflge  ist  jedoch 
innerhalb  der  Zunge  nicht  mehr  möglieh  |  (Ludwig  Ferdinand  Prins 
▼on  Bayern  s  fa). 

'  Frfiher  hat  Gegenhaur  schon  hervorgehoben,  dali  dem  M.  hyo- 
glossuB  die  bedeutenUäte  KoUe  in  der  Muskulatur  der  Zunge  zukouinie 
(ReptilieD)  nnd  daß,  wo  ein  Genioglossus  besteht,  dieser  andere  Ver- 
hnltnisse  zur  Zunge  darbiete  als  bei  den  Saugetieren.  Der  M.  genio- 
glossus war  dadurch  als  ein  erst  hei  den  Säugetieren  in  die  hier 
gegebenen  Verhältnisse  seiner  Anordnung  und  Verteilung  eingetretener 
Hnslcel  wahrscheinlich  gemacht  Auf  keinen  FaU  ist  der  Muskel  direkt 
aus  irgend  einem  der  bei  den  niederen  Abteilungen  bestehenden  Zu- 
stände der  Znngenmuskulatur  aldoitbar. 

Dort,  wo  keine  Raphe  vorkommt,  fehlt  ein  Transversus;  den 
Faseranstansch  bilden  longitudinale  Ztlge,  welche  unter  medianer 
Durchkreuzung  eine  scbrflge  Anordnung  einnehmen  und  aus  dieser 
früher  oder  später  in  eine  quere  Richtung  fibergehen.  Daraus  folgert 
Gegenkaur,  daii  der  M.  transversus  kein  ursprünglich  der  Zunge 
angehöriger  Muskel  ist,  sondern  aus  der  longitudinalen  Muskulatur 
entstand.  Die  Lftngszftge  derselben  gehen  schräg  zur  anderen  Seite 
und  gewinnen  danu  einen  queren  Verlauf  /  (Gegenbanr  8ß}, 

M  0  n  0 1  r  c  ni  a  t  a. 

Bei  Ornithorhynchus  verteilt  sich  der  in  die  Zunge  eini>trahlende 
Hjoglossus  allm&hlich  in  zahlreiche  kleine  Bttndel,  welche,  unter  der 
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Oberfläche  der  Zunge  liegend,  einen  Longihidinalis  lingufie  (der  auch 
selbständig  entstehende  Bündel  haben  mag)  bilden,  welcher  sich  bis 
zur  Zungenspitze  erstreckt.  Schon  im  hintersten  Teile  der  Zunge 
geht  ein  Transversus  von  dem  wohl  ausgebildeten  Septnm  lingnae 
ans.  Vom  oberen  Rande  des  Septums  zieht  im  hinteren  Teile  der 
ZnnjTo  ein  dicker  Muskelzug  gerade  nach  oben  (also  senkrecht  zum 
Verlauf  des  Transversus)  an  die  Untertiäcbe  des  Sulcus  medianus  der 
Zange.  Von  nnten  her  tritt,  gleich&llB  senkrecht  zur  Verlaolsriditung 
de^  Transversus  stehend,  der  Genioglossus  in  die  Zunge  ein.  Letzterer 
bildet  in  der  Mitte  des  hinteren  Teiles  der  Zunge  eine  innige  Durch- 
flechtung  mit  dem  Transversus.  Gegen  die  tipitze  des  hinteren  Teiles 
der  Zunge  spaltet  sich  das  Septnm  in  einen  oberen  Teil,  der  in  den 
Torspringenden,  die  Papillae  vallatae  und  die  Hornplatten  tragenden 
Znngenteil  eingeht,  dort  aber  bald  endigt,  und  einen  nnteren  Teil, 
der  in  den  vorderen  Teil  der  Zunge  bis  in  die  Nähe  von  deren  Spitze 
zieht,  nicht  tiberall  stark  entwickelt  ist,  an  manchen  Stellen  eigent- 
lieh  nur  als  Vereinigungsstelle  der  Transversusbündel  erkennbar,  an 
anderen  Stellen  deutlicher  hervortretend.  Im  vorderen  Teile  der  Zun^c 
bildet  der  Hvoglossus  anfänglich  eine  mehr  kompakte  Masse,  die  aher 
weiterhin  durch  die  mehr  radiär  zur  Oberfläche  tretenden  Transversus- 
resp.  RadialiszQge  in  Longitadinalisbflndel  zersprengt  wird.  Letztere 
sind  im  ganzen  vorderen  Teile  am  Zungenriicken  weniger  entwickelt 
als  an  der  Unterseite.  Im  gauzen  scheint  der  Genioglossus  weniger 
stark  entwickelt  zu  ^sein  als  bei  höheren  Säugetieren,  wodurcli  ein 
Ansehlufi  an  die  Zange  niederer  Wirbeltiere  gegeben  ist,  wahrend 
das  entwickelte  Septum  die  OmithorhTnchns-Zunge  dem  Sttugertypas 
anschließt. 

Bei  Echidna  ist  das  Septum  im  hinteren  Teile  der  Zunge  und 
ebenso  wieder  an  der  Spitze  wohl  ausgebildet,  während  es  im  ganzen 
langen,  wurmförmigen  mittleren  Teile  der  Zunge  fehlt.  Der  von  hinten 

in  die  Zunge  eintretende  Hyoglossus  wird  durch  vom  Septum  all  rirj.^r 
(namentlich  nach  der  Seite  und  nach  oben)  zur  Oberfläche  strahlende 
Binnenmnskulatur  in  einzelne  Längsbündel  zerlegt,  so  daß  namentlich 
unter  dem  mit  den  großen,  mechanisch  wirkenden  Papillen  besetzten 
RQckenschild  ein  aus  starken  Bündeln  bestehender  Longitudinalis 
sofort  in  die  Augen  springt.  Der  den  unteren  Teil  der  Zunge  ein- 
nehmende ungegliederte  Teil  des  Hyoglossus  beginnt  schon  hier  sich 
mit  einer  Ringschicht  zu  umgeben.  Im  mittleren  Teile  der  Zunge 
findet  sich  auf  dem  Querschnitt  mir  jederseits  ein  rundlicher  ^fusktd- 
strang,  der  je  aus  (»iiicni  Kern  von  längs  verlaufender  und  einer 
Scheide  von  ringiürmiger  Muskulatur  besteht  Erstere  dürfte  wohl 
▼on  hinten  her  kommende  Hyo^ossos-Musknlatnr  sein.  Die  Zusammen* 
Setzung  der  Scheide  ist  dagegen  schwieriger  zu  verstehen.  Zu  der 
dieselbe  bildenden  ringförmig  verlaufenden  Muskulatur  sah  ich  Züge 
von  dem  von  unten  in  die  Zunge  eintretenden  Genioglossus  kommen. 
Dann  entsprangen  kleine  Bündel  von  dem  median  gelegene  Blut- 
l^sftBe  umeehliefienden  Bindegewebe,  offenbar  Reste  der  weiter  hintan 
und  vorn  vorhandenen,  dort  von  dem  hier  fehlenden  Septum  aus- 
gehenden Binnenmuskulatur.  Endlich  trennen  sich  von  Steile  zn 
Stelle  Ton  den  beiden  längs  verlaufenden  Hnskelstriingen  selbst 
Bündelab  und  gehen,  die  Verlaufsrichtung  ändernd,  u  :  t  in  schräger 
Richtung,  dann  ringförmig  verlaufend,  in  die  Scheide  über.  An 
manchen  Stellen  scheint  die  ganze  Längsmuskulatur  dies  zu  thun, 
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und  man  sieht  dann  in  der  Mitte  des  Bündels  einen  zuerst  kleinen, 
dann  rasch  wachsenden  Kern  von  LSngsmnskuIatar  auftreten,  der 

einige  Schnitte  später  wieder  sein  ursprungliches  Kaliber  zeigt.  Nahe 
der  Zungenspitze  überwiegt  zunächst  die  Scheide  an  Dicke  über  den 
umschlossenen  Längsstrang  und  iäüt  dann  periphere  Längsbündel  ent- 
stehen, welche  ihrerseits  von  Hnskelbttndeln,  die  Ton  dem  hier  wieder 
auftretenden  Septum  ausgehen,  abgeteilt  werden.  Ein  Verhalten,  wie 
es  die  Muskulatur  der  Echidun- Zunge  im  niittloron  Teile  dieser  Zunge 
zeigt,  ist  mir  für  höhere  und  niedere  W'irüelUere  nicht  bekannt  Am 
meisten  zeigt  es  noch  Ähnlichkeit  mit  dem  Verhalten  der  MuskuUitnr 
in  der  Zunge  mancher  Reptilien  (Ophidier  und  LacertiUer,  vergl.  z.  B. 
MiNOT  SO  und  Prinz  LuDwiG  Ferdinand  von  Bayern  84u),  wenn 
auch  bei  den  Reptilien  die  beiden  Stränge  nicht  so  scharf  von- 
eioaader  geschieden  sind  wie  bei  Echidna,  sondern  die  ringförmige 
Scheide  mehr  ein  beide  StrSnge  gemeinschaftlich  umschlieBendes 
Organ  darstellt  Jedenfalls  garantiert  eine  derartige  Einrichtmi^r  eine 
go  vielseitige  Bewegungsmüglichkeit,  wie  sie  die  Zunge  dieser  Tiere 
aufweist  Unter  den  höheren  Säugetieren  würden  der  bei  Echidna 
im  mittleren  Teile  der  Zunge  besdviehenen  Anordnung  der  Musku- 
latur Bilder  am  nächsten  stehen,  wie  sie  Prinz  Ludwig  Ferdinand 
VON  Bayern  für  einen  Vertreter  der  Edentaten,  nämlich  Myrmeco- 


hinteren  Teile  der  Zunge  gleichftlls  sn  einer  Scheidenhildnng  kommt 

Trotzdem  lüi  fen  wir  die  Scheidenhildung  bei  Edentaten  (^jrrmeco- 
phaga),  Monotremcn  (Echidna)  und  einigen  Reptilien  nicht  voneinander 
ableiten  wollen,  da  sie  den  anderen  Vertretern  dieser  Gruppe  fehlen. 
Wir  haben  also  in  dem  Fehlen  des  Septums,  wenn  es  mit  Scheiden- 
bildung verhiindeii  ist,  für  die  Säuger  nicht  an  ursprüngliche  Ver- 
hältnisse, sondern  an  sekundlirc  Abäii'ff'rnnL'en  m  denken.  H  iB  das 
Septum  linguae  den  Säugetieren  allgcmcm  zukommt,  beweist  der 
Umstand,  daß  es  sich  auch  bei  beiden  Monotremen  (bei  Echidna 
wenigstens  nahe  der  Znngenspitse)  ttoti  anderweitiger  Abftndernngen 
erhalten  hat» 


Wenn  in  der  Znnge  der  Monotremen  die  Muskulatur  manche 

Abweichung  von  dem  Verlialten  liölierer  Säugetiere  zeigte,  so  ist  dies 
weniger  bei  dfu  Marsujjialicr  n  der  Fall.  Besonders  das  Öeptum 
mit  seiner  von  ihm  au»ätrahleudeu  Binueumuskulatur  ist  bei  Mar- 
snpialiem  schon  hoch  entwickelt  Der  Anteil,  welchen  der  Genio- 
glossus  an  der  Zusammensetzung  der  ZuDgenmuskulatur  hat,  dürfte 
nicht  die  Größe  erreichen,  wie  bei  manchen  höheren  Säugetieren. 
Von  Interesse  ist  der  von  i'rinz  Ludwig  Ferdinand  von  Bayern 
f&r  Maeropns  m^jor  und  andere  Säugetiere  (z.  B.  Bus  domestica  und 
Gervttscapreolus)  abgebildete  Musculus  longitndinalis  proprius*  welchen 
Nusbaum  und  Mahkowski  Musmlns  impar  benennen.  Dieser  unpaarc, 
über  dem  Öeptum  linguae  direkt  unter  der  Zungenoberfläche  gelegene 
Muskel  kommt  allen  von  mir  untersuchten  Beuteltieren  (Das^urus, 
I'etaurus,  Phalangista,  Phascolarctus,  Aepypr^mnus,  Sminthopsis)  zu 
(siehe  die  Abidldung  unten  bei  Sniinthoj>sis,  Fiii;.  201),  ebenso  zahl- 
reichen höheren  Säugetieren,  z.  B.  verschiedeueu  lusectivoren,  Ru- 
minantiern,  Chiroptcren,  uud  ist  selbst  beim  Menschen  angedeutet. 
Nusbaum  und  Markowski  wollen  den  Musculus  impar  linguae  als 


hat,  indem  es  hier  im 


Harsnpialia. 
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Homologon  der  longitodinaleD  HnskeKasern  in  der  Lyssa  des  Hundes 

und  des  Maulwurfes  betrachten  und  erklaren  denselben  für  eine  rudi- 
mentäre Rildunfi.  Ich  kann  mich  mit  dieser  AutTaPsnULr  ?iicht  ganz 
einverstanden  erklären.  Die  von  Nusbaum  und  Maukuwski  von 
BtfltzorgantD  (und  deren  Moekalator)  der  Zunge  niederer  Wirbeltiere 
abgeleiteten  Bildungen  liegen  allgemein  unter  dem  Septum  oder  im 
Septum,  der  Musculus  impar  aber  über  dem  Septum.  Er  entspricht 
vielmeLr  einem  besonders  entwickelten  medianen  Teile  des  die  Zunge 
nantelartig  nmhfllleiiden  Longitndinalis.  Dieser  Maskel  wird  auch 
fon  OXGENBAül  bei  Btenops  beschrieben,  und  es  scheint  mir  die 
Dentiin*r  Gegfkpat'rs  mit  dor  meinigen  und  nicht  mit  der  Nusbaums 
und  Makkowskis  übereiuzuätimmen.  Zudem  wäre  es  nicht  recht 
Terständlich,  wie  der  Muskel  beim  Maulwurf  ans  der  die  Lyssa  mn- 
Bchliel  imI  Ml  Hülle  heraus  und  nach  oben  Aber  das  Septum,  das  nach 
diesen  Autoren  doch  einen  kapsei  artigen  Bau  haben  soll,  zu  liefren 
käme.  Bei  Tieren,  bei  welchen  die  Rfindel  des  Longitudinaiis  superior 
weit  nach  vorn  in  die  Zungenspitze  reichen,  erscheint  der  Musculus 
impar  Ton  den  fibrigen  Bündeln  des  Longitudinaiis  weniger  scharf 
al'L'-i'  rtzt.  dnrt  aber,  wo  alle  nmli  i  imi  l.ongitudinalisbündel  früher  auf- 
hören und  nur  der  Impar  bis  zur  Zunjienspitze  reicht,  entwidadt  sich 
derselbe  stärker,  da  er  als  einziger  oberflächlicher  Längsmuskcl  die 
Fnnktion  des  ganzen  Longitudinaiis,  soweit  er  dies  vermag,  zu  erfüllen 
hat.  So  verhält  es  sich,  wie  gesagt,  bei  Beuteltieren.  Bei  Phascol- 
arctüs  und  Pbalangista  sah  ich  einen  ähnlichen,  wenn  auch  nicht  so 
scharf  abgesetzten,  unpaaren  Längsstrang  auf  der  Unterste  des  öep- 
tnms  nnr  im  Bereiche  der  Zungenspitze  yerlanfen.  Was  die  Endignng 
des  LongitadinaUs  impar  snperior  anlangt,  so  ist  derselbe  nach  Xrs- 
BAUM  und  Mat^kowski  beim  Schwein  vorn  und  hinten  zugespitzt. 
Bei  den  von  mir  untersuchten  Tieren,  namentlich  den  Beuteltieren, 
lOste  sich  der  Strang  an  der  Spitze  der  Znnge  in  einzelne  kleinere 
Muskelfaserbfindel  ulmählich  auf,  welche  in  die  Umg^ung  aus- 
«rrililtrn.  Auch  beim  Igel  strahlt  er  in  die  Zungenspitze  aus.  Am 
hinleren  Endo  entstand  der  Muskel  bei  Beuteltieren  gleichfalls  da- 
durch, daß  sich  mehrere  kleinere  Bündel  zu  einem  Strang  vereinigten, 
doch  konnte  ich  nicht  sicher  entscheiden,  ob  letztere  dort  ihren  Ur^ 
fpmng  hatten  oder  weiter  her  ans  anderen  Längsbündeln  kommen, 
und  wie  weit  sie  schließlich  dem  Ujogiossus  oder  selbständigen  Lon- 
gitudinalisfdsern  eatsiauauteu. 

I  Hbokbl  findet  bei  Didelphys  den  Kinnznngenmnskel  sehr  t 
stark,  den  Zungenbeinzungenmuskel  mittelmäßig,  dagepen  den  Grift'el- 
znngenmuskel  in  großen  Exemplaren  Ton  Didelphys  virginiana  durch» 
aus  nicht  |  (Meckel  :i'J), 

Kdentata. 

f  Die  Muskeln  der  Zunge  der  Edentaten  zeigen  die  größte  Ahnlich- 
keit  mit  den  Zungenmuskeln  der  Echidna  (Düvernot,  Mem.  de  la 
Society  d'hist  nat  de  Strasbourg,  Vol.  I)  \  (Rapi'  i::a). 

\  Bei  Myrmecophaga  tetradactyla  bilden  dort,  wo  die 
Zunge  aufwärts  von  der  Sdieide  (in  welche  der  Wurzelabscbnitt  bei 
der  Betraktion  hinemgezogen  wird)  umgeben  wird,  die  M.  verticalis 
und  transversus  linguae,  indem  sie  auseinanderweichmi,  die  Scheide 
und  umgreifen  den  sagittal  verlaufenden  Hyoglossus,  sowie  Gef&ae 
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Mundhöhle. 


und  Nerven.  An  der  lateralen  Seite  der  Seheide  liegt  eine  Sehne,  in 

welche  die  ringförmigen  Muskelfasern  üherpehcTi,  so  daß  der  Ring 
nur  teilweise  aus  Muskeln  gebildet  ist.  In  der  ganzen  hinteren  Ab- 
teilung der  Zunge  ist  ein  schwaches  Septum  linguae  vorhanden, 
welches  flieh  gegen  die  oylindriseh  geformte  Spitze  allmählieh  verliert 
Weiter  nach  vorn  bildet  der  Longitudinalis  einen  Mantel,  wie  sonst 
bei  Säugern,  derselbe  ist  an  der  Unterfläche  der  Zunge  stark,  an  der 
Oberfläche  schwach  entwickelt.  Alle  Bündel  des  Transversus  und 
Yorticalis  formieren,  indem  sie  gegen  die  Oberflftehe  gelangen,  kurze, 
kräftige  Sehnen,  welche  mit  der  derben,  sehnigen  Hülle  der  Zunge 
in  direktem  Zusammenhango  stehen.  Letzterer  Unistand  ist  für  das 
Verständnis  der  Zungenbeweguug  von  hoher  Bedeutung.  Verticalis 
und  tnmsTersas  machen  die  Znnge  im  protrahierten  Zustand  fester, 
die  HyofßOBsi  wirken  als  Antagonisten,  indem  sie  retrahieren.  Rück- 
wärts, soweit  sie  sich  in  der  Scheide  befindet,  ermangelt  die  Zunge 
der  Papillen. 

Myrmecophaga  tetradactyla  scheint,  nach  den  Abbildungen  wie 
nach  dem  Text  zn  schliefien,  hinsiehtlich  der  Zongenmosknlator  Mania 

javanica  nahezustehen,  wenn  es  auch  bei  Myrmecophaga  nicht  zur 
Bildung  einer  Lyssa  kommt  (Ludwig  Ferdinand  Prinz  von  Bayern  xfa). 

Bei  Mauis  javanica  zeigt  die  Zunge  in  ihrer  ganzen  Länge 
ein  gut  entwickeltes  Septem,  welches  erst  im  vorderen  Teile  der 
Zunge,  dort,  wo  die  Lyssa  auftritt,  durch  letztere  eine  räumliche  Be- 
schränkung von  unten  her  erführt.  Vom  Septum  aus  strahlen  nach 
allen  Seiten  Muskelzüge  (siehe  Figg.  210,  211  und  212)  gegen  die 
Peripherie  und  bflden  so  BSnme,  in  welchen  die  die  Zunge  mantelartig 
nmhflllenden  Züge  des  Longitudinalis  verlaufen.  So  verhält  sich  die 
Zunge  bis  nach  hinten  noch  weit  Aber  die  Stelle  hinaus,  an  der  die 

3  Papillae  vallatae 
liegen.  Wie  sich  dies 
dort  verhält,  wo  Genio- 
glossus  und  Hyoglos- 
sus  in  die  Zunge  ein- 
treten, ob  sich  da  die 
Verhältnisse  mehr  an 
die  von  T'rinz  Lud- 
wig i'EUDINANn  VON 

Bayern  bei  Myrme- 
cophaga tetradactyla 
oder  bei  Dasjrpus  no- 
vemcinctus  geschilder- 
ten anschließen,  ver- 
mag ich  nicht  zu  sagen. 
Jedenfalls  nähert  sich 
im  vorderen  Toilf  der 
Zunge  die  Anordnung 
bei  Hanis  mehr  der 
von  Dasypus. 

'Bei  Dasypus  novemcinctus  (siehe  Fig.  11. besteht  bezüglich 
der  Anordnung  der  Muskeln  im  Innern  der  Zunge  kein  prinzipieller 
Unterschied  zwischen  diesem  Tier  und  den  anderen  von  demselben 
Autor  untersuchten  Säugetieren  |  (Ludwig  Ferdinand  Prinz  von  Bayern 
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Fig.  113.  Ivag«  von  BwQpp««  B«v«ii«bi«t«s.  <^ier- 

M-hniU  fUU  der  Ziitii;>'ii>pit7.*-. 
2  fc»c|»Uiiu    liiii;iuie;    t  Tmu»v»i-ii-   liniruac-;    .f  Vcitintlis 
UngUBo;  4  I^mgitndiiulü  llngu:«        I  <>iiuiliidin:ilis  linguue 
inferior;  6  SubmnomHi;  7  Norvcubiüidcl.    l^ach  LUDWia 
Fbrdixaxo  Prins  voar  Baybkn  84a, 
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Perissodactyla. 

/  Die  Muskulatur  der  Zunge  beschreibt  Brühl  besoüders  eiu- 
gehend  für  das  Pferd  (vergl.  darflber  auch  die  Lehrbfleher  tod  Ellbn- 
BBROBB)  /  (Brflhl  50), 

Artiodactyla. 

/  Bei  Sus  domestica  and  Cervus  capreolus  wird  der  Longitudinalis 
hnpar,  der  denüieh  abgebfldet  ist,  als  Lon^tndinalis  Ungoae  proprios 
▼om  LoDgitiidiiialis  lingnae  saperior  geBchieden  /  (Ladwig  Ferdinand 
Pfinz  von  Bajem  84a), 

Rodentia. 

/  Der  Träüäversuä  liüguae  zeigt  beim  Kaninchen  insofern  eine 
Abweichung  von  den  Verhftitnissen  beim  Henschen*  als  er  von  der 
Medianlinie  der  obcrnn  Fläche  zur  unteren  Fläche  zieht,  so  daß  seine 
Bündel  Bö<]:en  beschreiben,  die  gegen  den  Zongeurand  an  Länge  ab- 
nehmen j  (Klein  in  Klein  u.  Verson  60), 

I  Die  Mnskeln  der  Zungenspitze  des  Kaninchens  zerfallen  in  einen 
Randbelag  frontal  durchschnittener  longitudinaler  Bündel  und  nach 
innen  davon  jed«  r  i  its  in  ein  System  konzentrisch  angeordneter  Muskel- 
lamellen,  die  uiu  einen  gemeinsamen  Mittelpunkt  gelegte  Dreiecke 
besebreiben.  Weiter  hinten  tritt  die  konzentrtsehe  Anordnung  znrflck, 
dafür  treten  vom  Septnm  ausstrahlende  Transvorsalbflndel  mehr  in 
den  Vorilcrgrund.  Die  Perppndikularljiindel  haben  an  Zahl  zu- 
genommen und  werden  allmählich  mehr  schräg  und  immer  schräger  j 
(Löwe  78). 

f  Über  die  ZunfienmnAulatur  des  Kaninchens  vergleiche  ferner 
W.  Krause  .w/a.  Er  nntcrscheidet  M.  hyoglossus  (besteht  aus  M. 
ceratoglossus,  basio'jlossus  und  chondroglossusV  M.  f^enin!;lossiis.  M. 
stjloglossus,  M.  luigualis  (transversale,  perpcndikuiflro  und  lougitudi- 
nale  Fasern).  Am  Zungenrücken  treten  mikroskopische  SehnenÜBiseni 
TOm  M.  lin^uialis  in  die  Papillae  fun^Mforines  ein  '  (W.  Krause  sja). 

'  VoöT  und  YuNc.  bezeichnen  beim  Kaninchen  als  eipentliclien 
Zungeumuskel  (Musculus  lingualis),  welcher  in  keiner  Verbindung  mit 
dem  Skelett  steht,  die  verfilzten  Längs-,  Quer-  nnd  VertikalbQndd, 
die  sich  an  die  Schleimhaut  und  das  intermuskuläre  Bindegewebe  an- 
heften. Außer  diesem  finden  sich  beim  Kaninchen  3  weitere  Muskeln, 
M.  hyoglossus,  genioglossus  und  styloglossus  j  (Vogt  und  Yung  94), 

]  Beim  Hamster  zieht  ein  breiter  Mnskel  von  sagittalen  Muskel« 
bflndebi  um  die  ganze  Peripherie  der  Zunge  |  (Hesse  7$), 

Carnivora. 

f  Die  Zunge  von  Katze  und  Ilund  berücksichtigt  Hesse  7ti.  liei 
Mustela  erniinea  ist  hinter  der  Mitte  wie  im  vorderen  Drittel  der 
Zonge  ein  deutliches  Septum  vorhanden,  während  es  an  der  Zangen« 
Bpitse  nicht  abgebildet  ist  /  (Ladwig  Ferdinand  Prinz  von  Bayern  84a}» 

P  i  n  n  i  p  e  d  i  a. 

/  Bei  Phoca  vitulina  ist  an  vor  wie  an  hinter  der  Zungen- 
mitte entnommenen  Sdmitten  ein  deoflüshes  Septnm  zn  sehen  /  (Ludwig 
Ferdinand  Prinz  von  Bayom  8ia), 
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Ghiroptera. 

f  Bei  Pteropvs  ednlis  ist  in  den  Abbildungen  ein  Sefrtnm  im 
vorderen  Drittel  der  Zunge  mM  t  mehr  angegeben,  auch  in  der  Mitte 
der  Zun^e,  welche  noch  sehr  drüsenreiGh  ist,  ist  das  St^tam  schwach 

entwickelt. 

Bei  Hapale  vulgaris  ist  ein  Septum  bis  zur  Zungenspitze 
deutlich  (TiUdwig  Ferdinand  Prinz  von  Bayern  s/^/). 

/  Die  Chiropteren  vcrlialten  sich  ahnlich  wie  Tarsius  fsiehe  Pro- 
simiae).  Bei  Vespernj;o  pi  j)ist  rell  us  besteht  ein  Soptuni  nur 
aa  den  hmtereu  zwei  Dritteln  der  Zunge.  Wo  es  aufhört,  da  beginnt 
eine  wechselseitige  Durehfleehtnng.  Da  die  Baphe  kaam  bis  zur 
halben  Höhe  der  Zunge  emporreicht,  so  ist  über  derselben  gleichfalls 
ein  wechselseitiger  Austausch  von  Muskelfasern  ge^^ebeu,  der  sich 
dorsalwärts  bis  zu  einem  medianen  Längsbündel  erstreckt  Dieses 
Bflndel  ist  ebeaso  bei  V.  noctiila  zu  beobachten  und  kommt  hei 
beiden  mit  dem  von  Stenops  beschriebenen  flherein.  Bei  Rhino- 
lophns  fehlt  dasselbe  j  (Gegenbaur  Öd), 

Prosimlae. 

I  Stenops:  In  der  ganzen  Zunge  besteht  eine  sehr  bedeutende 
Längsmaskulator  (vermutlich  von  einem  M.  hyoglossus  stamm cmd). 
Die  LÄngszüge,  aus  zahircichrn  kleineren  Bündeln  bestehend,  bilden 
einen  Mantel  um  die  ganze  Zunge,  bis  auf  eine  untere  mediane  Triter- 
brechuüg.  Von  den  oberen  Bündeln  übertrifft  eines,  in  der  MiUe  ge- 
lagert, die  übrigen  bedentend  an  Mächtigkeit  Wahrend  die  unteren 
LänfrsbCindel  bis  zur  Spitze  verlaufen,  enden  die  oberen  viel  früher, 
schon  in  dem  vorderen  Viertel  der  Länge,  und  nur  das  mediane 
Läugsbündel  setzt  sich  etwas  weiter  als  die  übrigen  nach  vorn  zu 
fort  Die  Längsbfindel  werden  Yoneinander  getrennt  durch  zwischen 
ihnen  verlaufende  perpendikuläre  und  transversale  Fasern.  Beide  w- 
halten  sich  im  allgemeinen  wie  beim  Menschen.  Die  transversalen 
Züge  zeigen  außer  den  vom  Septum  liuguae  ausgehenden  Fasern  noch 
soldie,  welche  sich  oberhalb  des  Septoms  krenzen.  Ans  den  Lftngs- 
bflndcln  treten  einzelne  Züge  in  transversale  Bahnen  über.  Ein 
Septum  besteht  fast  in  der  ganzen  Länge  der  Zini-'o.  Vor  dam  vor- 
deren Ende  des  Stranges  wird  es  undeutlicher,  und  die  transversalen 
Züge  treten,  mit  schräg  sich  kreuzenden  untermischt,  reichlich  über 
die  Medianlinie  hinweg. 

Der  XI.  genioglossus  drängt  sich  am  proximalen  Ende  der  Unter- 
zunge in  Gestalt  von  zwei  starken  Bündeln  vom  Boden  der  Mund- 
höhle her  zwischen  die  seitlichen  Muskelmasäen  median  ein  und  ist 
bis  zwischen  die  Langsbflndel  der  dorsalen  Fliehe  zu  verfolgen. 
Ferner  strahlen  Züge  von  unten  nach  hinten  aufwärts.  ])leiben  zum 
größten  Teil  im  hinteren  Abschnitt  der  Zunge  und  ^'elien  nur  mit 
einem  ganz  ^uiingeu  Teile  weiter  vorwärts.  In  dem  Teile  der  Zunge, 
an  welchem  das  Frennlnm  lingaae  sidi  nicht  mehr  zur  ünterzunge 
erstreckt,  bestehen  nur  noch  ganz  unansehnliche  Beste  jener  Muskulatur 
unterhalb  der  medianen  Blutgefäße.  Hier  bilden  sie  schräge  Durch- 
kreuzungen, aus  denen  Fasern  lateralwärts  in  die  perpendikuläre  Bahn 
verfolgbar  sind. 

Tarsius:  Ein  Septum  fehlt  im  größten  Teil  der  Znngdt  nor 
ganz  hinten  in  der  l^She  des  Hjoids  ist  ein  ganz  knrzeB  medianei 
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Bindegewebsseptum  varhanden.  Die  Huskebüge  ttnrchflechteii  sich 
wie  bei  Stenops  aar  nahe  der  ZungeDspitze. 

Die  Genioglossi  sind  bei  Stenop?  und  Tarsiti^  ^Hir  geriag 
voluniiüüs  ausgebildet,  während  sie  bei  der  Mehrzahl  anderer  Säuger 
ein  sehr  bedeutendes  Volumen  besitzen.  Der  größte  Teil  der  gesamten 
Muskulatur  der  Zange  geht  aus  ihnen  hervor.  Ferner  Terbreitem  sie 
sich  bei  Prosiniiern  nur  im  hinteren  Teil  der  Zunge,  endlich  treten 
sie  erst  sehr  weit  hinten  in  die  Zun^ie  ein. 

Üei  deu  rrosimiern  »teht  der  Genioglossus  auf  einer  tieferen 
Stufe  als  bei  anderen  Säugetieren,  wo  er  ftcherfftnnig  in  die  ganze 
Zunge  aus.^trahlt.  Er  erreicht  auch  frühe  die  Zunge,  weil  sich  die 
Unterzunge  weiter  rückgebildet  hat  und  in  die  Muskulatur  fiber^iing. 
Von  diesem  Stadium  ist  Stenops  noch  weit  entfernt,  deshalb  stellt  er 
einen  niederen  Znstand  vor.  Bei  Tarsins  ist  der  Weg  erkennbar,  den 
die  Assimilation  der  Unterzunge  einschlägt.  Die  Muskulatur  der  Zunge 
greift  fiuf  die  Unterzunge  über,  nr^rrrkt  sich  derart  in  dieselbe,  dali 
letztere  nur  mehr  noch  äußerlich  eiu  besonderes  Organ  darstellt  Aber 
dieses  ist  doch  noch  an  seiner  Oberfläche  intakt,  so  daß  jene  von 
unten  her  in  die  Zunge  dringende  Muskulatur  wie  bei  Stenops  nur 
ein  beschränkteres  Verbreitungsgebiet  in  der  Zunge  erhalten  kann  / 
(Gegenbaur  66). 

Mensch. 

Am  öftesten,  allerdings  meist  nicht  zum  Zweck  des  Vergleiches,  ist 
die  Muskulatur  der  Menschenzunge  untersucht  worden  (vergl.  darfiher 
die  Lehrbücher  der  menschlichen  Anatomie).  Manche  Angaben  beziehen 
sidi  auch  anf  die  Binnenmnskniatur,  und  es  erscheint  gerechtfertigt, 
der  BetracJitung  die  Angaben  Köllikers  und  r>r//'>/  zu  Grunde  zu 
legen,  einmal  weil  dort  die  ültere  Littcratur  berücksichtigt  ist,  und  weil 
KoLLiKER  selbst  auch  au  Schnitten  untersucht  hat.  Einige  zum  Teil 
ältere  Beobachtungen  von  Salter,  Zaqlas  und  anderen  erwähne  ich 
hernach. 

I  KÖLLIKER  unterscheidet  p.  12  ff.  in  der  Menschenzunge:  Genio- 
glossup,  Transversus,  das  Septum,  liyoglossus  (Basi-  und  Ceratoglossus 
älterer  Autoren),  Styloglossus,  Longitudinaiis  inierior  y^I^iugualis  der 
Autoren),  Longitudinaiis  (Lingualis)  superior  und  einzelne  perpendiku- 
läre  Fasern  |  (Kölliker  /). 

,  Im  iinn/en  sind  senkrechte,  quere  und  längsverlaufende  Fasern 
zu  unterscheiden.  Die  senkrechten  Fasern  stammen  von  den  Genio- 
dossi  in  der  Mitte,  vom  Lingualis  und  Hyoglossus  seitlich,  an  der 
Spitze  auch  vom  Perpendicularis,  die  queren  Pasern  vom  Transversus 
und  zum  Teil  vom  Stvloglossn';.  die  Län'j«fr?<ern  endlich  gehören  dem 
Longitudinaiis  superior  (Chondroglossus),  dem  Longitudinaiis  inferior 
lateralis  et  medius  (Bochdalek)  und  Styloglossus  an.  Zwischen 
den  Muskelfasern  liegen  Nerven,  GefiLBe,  Bindegewebe  und  Fettsellen  / 
(Kölliker  ;Vv>/  n.  ('~). 

Weitere  Untersuchungen  der  menschlichen  Zuugcnmuskulatur 
gaben  zu  jener  Zeit  Brühl  .'>0,  Salter  i.'>/>;,>,  Zaqlas  V?,  früher 
Baüii  22,  dann  Klein  (in  Klein  und  Vbrson  (ü^),  Henlb  7S  u.  a. 

/  Salter  unterscheidet  in  der  Zunge  dreierlei  Muskulatur,  selb- 
ständiL'e  Binnonmuskulatur,  ferner  Muskulatur  welche  von  benach- 
barten iesten  Punkten  in  die  Zunge  einstrahlt,  und  accessorische 
Muskulatur,  welche,  ohne  in  die  Bildung  der  Zunge  einzugehen,  doch 
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bei  ihren  Bewegungen  beteiligt  ist  Salter  giebt  dne  eingehende 

Beschreibung  dieser  Muskulatur  l  (Salter  4!)'^:^), 

l  Zaglas  beschreibt  die  Zun^jennuiskulatur  des  Menschen  und 
einiger  Säugetiere.  Er  unterscheidet  ein  Rinden-  und  ein  Mark- 
System  von  Muskeln  und  schildert  deren  Anordnung  und  Thätigkeit 
makroskopisch  eingebend  in  Bild  und  Wort 

Zur  Rinde  gehören:  M.  hyoglossns,  Basio-ceratop:lossns  mit  dem 
Styloglossus  minor,  Styloglossus  major,  Chondroglossus,  Notorrlossus 
(oberflächlich  gelegene  Zungenmuskulatur,  RückenzuDgenmuskel;,  Lin- 
gualis;  zum  Harle  gehören :  M.  genioglossns,  perpendieularis  ezternus, 
transversus,  glossopalatinus  und  glossopharyngeus  /  (Zaglas  .V/). 

Gegen  Zaglas'  Annahme  eines  Rindensystems  wendet  Kölliker 
dOpi  ein,  daU  dasselbe  an  den  zwei  hinteren  Dritteilen  der  Zunge 
nicht  existiere.  Ich  mOchte  der  Einteilung  von  Zaolas  doch  mehr 
Wert  beilegen,  als  dies  Köllikbr  that,  da  die  Rindenschicht  von 
Zaglas  das  Resultat  jenes  von  mir  für  so  wichtig  gehaltenen  und 
für  Säugetiere  und  den  Menschen  besonders  charakteristisch  erklärten 
Übergreifens  des  Longitudinalis  auf  die  Unterseite  der  Zunge  darstellt 

I  Hesse  teilt  die  Zungcnmuskulatur  in  3  Gruppen  ein:  1)  solche, 
die  in  ihrem  ganzen  Verhuife  sich  nie  zu  einer  kompakten  Muskel- 
masse sammeln  (Transversus,  ein  Teil  der  oberen  Längsmiiskeln  und 
der  selbständigen  perpendikulären  Fasern);  2)  solche,  die  an  ihrem 
fixen  Punkte  als  kompakte  Muskeln  entspringen  und  sich  dann  in 
Fasersysteme  auflösen  (alle  an  knoehernen  Teilen  entspringenden: 
Genioglossus,  Ilyoglossus,  Styloglossus  iinil  Chondroglossus),  und 
3)  solche,  die  in  einzelnen  Faserbündeln  sowohl  beginnen  als  endigen, 
sich  aber  in  ihrem  Verlaufe  einmal  zu  einer  größeren  Hasse  vereinigen 
(Lingualis).  Auch  Hesse  kam  bd  Untersuchung  der  Muskulatur  der 
Zunge  zur  Therzeugung,  ..daß  es  nur  einen  sicheren  Weg  gebe,  zum 
Ziele  zu  gelangen,  nämlich  den:  die  ganze  Zunge  der  Reihe  nach  in 
Schnitte  zu  zerlegen  und  nun  einen  Schnitt  nach  dem  anderen  der 
Betrachtung  zu  unterziehen/  Für  die  Untersuchung  der  Muskulatur 
waren  sogar  Schnittserieii  in  den  drei  Ebenen  des  Raumes  notwendig, 
welche  dieser  Autor  von  der  Kinderzunge  auch  anfertigte. 

Die  Raphe  (Septum)  besteht  aus  Bindegewebe,  Fettzellen  und 
elastischen  Fasern. 

Transversus,  Palatoglossus,  Styloglossus  (und  Lingualis)  beteiligen 
sich  an  der  Bildung  des  transversalen  Systems. 

An  der  Bildung  des  perpendikulären  Systems  nehmen  teil  der 
Genioglossus,  Lingualis,  Hyoglossus,  Styloglossus  und  aufierdem  selb- 
stfindige perpendikuläre  Fasern. 

Das  longitudinale  System  bilden  der  Hyoglossus,  Styloglossus» 
Lingualis  und  Chondroglossus. 

Die  Lingualisbündel  entspringen  in  der  Schleimhaut  der  Rücken- 
flflche  der  Zungenwurzel,  nach  außen  vom  hintern  Ende  des  Genio- 
glossus. Sie  laufen  hier  zwischen  dem  dicken  Drüsenpolster,  dann 
zwischen  den  hinteren  transversalen  Blättern  und  den  inneren  Hyo- 
glossusbündeln  hindurch  und  sammeln  sich  au  der  unteren  Zungen- 
fläche zu  dem  zwischen  Genio-  und  Hyoglossus  leicht  präparierbaren 
Muskelbauche,  der  zum  Teil  an  der  unteren  Schleimhaut  des  freien 
Teiles  der  Zunge  endigt,  zum  anderen  Teil  gegen  den  Zungenrücken 
ausstrahlt  ]  (Hesse  7(J). 

I  Auch  beim  Menschen  kann  man  Uber  und  unter  dem  Septum 
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diteii  kleineii  Muse  craciatiis  linguae  superior  und  inferior  unter- 
scheiden. Im  fibrigen  lassen  sich  die  Untersuchungen  Köllikbbs 
bestätigen  l  (Ludwig  Ferdinand  Prinz  von  Bayern  xfn). 

l  Alle  Zungenmuskeln  zerfallen,  nachdem  sie  sich  der  Schleimhaut 
auf  eine  gewisse  Distanz  genähert  haben,  in  eine  große  Anzahl  von 
nnrulcln,  welche  sich  gegenseitig  innig  iliirchflechten,  ihrer  Verlaufs- 
riclitung  nach  aiier  ziemlich  genau  den  drei  Hauptdimensionen  der 
Zunge  entsprechen.  Mau  unterscheidet  daiier  iougitudinale,  transversale 
und  Mnkreehto  BQndel.  Die  longitndinalen  Bflndel,  der  Hauptsache 
nach  aus  dem  M.  lingualis,  styloglossus  und  dem  hinteren  Teile  des 
hyoglossus  hervorgehend,  sind  am  Zungenrücken  die  obertiächlichsten 
und  nehmen,  je  weiter  gegen  die  Zungenspitze  hin^  um  so  mehr,  im 
VerfaUtais  zn  den  übrigen,  an  Zahl  zo.  Die  senkrechten  Bflndel  sind 
die  Ausl&afer  des  M.  genioglossns  und  des  vorderen  Anteiles  des 
hyoglossus.  Aus  der  Tiefe  des  Zungenfleisches  gegen  die  Schleimhaut 
des  Zungenrückeus  ausstrahlend,  lösen  sie  sich  daselbst  in  ihre  ein- 
seinen Fasern  auf,  welche  sich  in  der  Fascia  linguae  und  in  der 
Schleimhaut  selbst  verlieren ;  an  der  Zungenspitze  fenlen  sie  flbrigens 
giinzlich.  I>ie  transversalen  Muskelbtindel  (dein  Musculus  transversus 
linguae  augehüreudj  finden  sich  am  Zungenrücken  erst  in  einigem 
Abstand  von  der  Schleimhant,  sind  also  tiefer  als  die  longitudinalen 
Bündel  gelegen;  sie  heften  sich  einerseits  an  eine  median  durch  das 
Zungenfleisch  von  vorne  nach  hinten  verlauf  nde  Bindegewebsplatte 
(Septuni  linguae),  andererseits  an  die  Schleimhaut  der  Seitenränder 
der  Zunge  an  j  (Toldt  öS). 

j  Baübbb  unterscheidet  folgende  innere  Zongenmuskeln:  H.longi- 
tudinalis  superior,  M.  longitudinalis  inferior,  M.  transversus  linguae, 
M.  perpendicularis.  Letzterer  besteht  aus  Bündeln,  welche  im  freien 
Teile  der  Zunge  vom  Zungenrücken  zur  Unterflächo  verlaufen. 

In  der  Zungenmuskulatur  sind  sehr  ausgebildete  Verzweigungen 
vorhanden  /  (Rauber  9T). 

/Das  Vorkommen  von  Muskelspindeln  in  der  Zunge  ist 
regelmäßig  und  oft  auffallend  reichlich  j  (Schafifer  f)s). 

S  e p t nm  der  Mensehenznnge :  /  Husohki  analogisiert den  ZuDgen- 
knorpel  des  Menschen  mit  der  Lyssa  des  Hundes,  dies  ist  hinsichuich 
Lage,  Funktion  und  anatomischer  Natur  unrichtig.  Huschke  sagt: 
Der  Zungeuknorpel  des  Menschen  ist  ein  zarter,  dünner,  blattförmiger 
Faserknorpel,  welcher  in  der  Mittellinie  der  Zungenwurzel  sich  be- 
findet, hinten  durch  sehnige  Fasern  mit  der  vorderen  Flfiche  des 
Zungenbeinkörpers  zusammenhangt  etc. 

TouKTLTAi.  p.  sagt  Über  den  Zungenknorpel  des  Menschen : 
Dieser  weiche,  gelbliche  Knorpel  betiiidet  sich  senkrecht  in  der  Mittel- 
ebene der  Zungenwurzel  und  erstreckt  sich  von  der  Vertiefung  des 
mittleren  Zungenbeines  etwa  1  Zoll  weit  nach  vorne  hin.  Er  ist 
platt,  dreiseitig,  wendet  seine  Fasern,  an  die  sich  von  beiticn  Seiten 
viele  Fasern  der  Musculi  genioglossi  befestigen,  nach  den  Seiten  hin 
und  erstreckt  sich,  zwischen  diesen  Muskeln  liegend,  durch  die  ganze 
Dicke  der  Zungenwurzel  bis  zur  Dorsalfläche  hinauf  etc.  Von  dem 
vorderen  spitzen  Ende  dieses  Knorpels  entspringt  ein  elastischer,  bis 
zur  Zungenspitze  inmitten  der  Genioglossi  und  Linguales  sich  er- 
stroekender  Faden,  Filum  linguale  (Tourtval),  den  nach  Gbbdts 
Angabe  bereits  Antonius  und  Caldanus  kannten,  und  den  Tourtual 
genauer  beschrieb.  Dieser  ZungeoMeu  veristelt  sich  während  seines 
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Verlaufes  und  dient  mittelst  dieser  iadenartigen  Aste  zum  Ansaftn 
feiner  Bündel  der  Muse,  genioprlossi  und  linguales  /  (Brühl  .V>). 

1  Das  Septum  linguae  ist  beim  Mensclien  270  ^  dick.  Dasselbe 
beginnt  niedrig  am  ZungenbdnkOrper  in  Verbindonff  mit  einer  breiten 
Faserlaroellc,  Membrana  hjof^kNMa  (BLAirnnr),  erreieht  bald  dieselbe 
Höhe  wie  der  Musculus  transversus  und  nimmt  am  vorderen  Dritteile 
der  Zunge  alimählich  ab  bis  zur  Zungenspitze,  wo  sie  ganz  niedrig 
sich  Terliert  /  (KOlliker  07). 

/  Die  Form  des  Septnm  lingoae  der  Men schon zunge  wird  sehr 
deutlich  diirdi  ö  von  Henle  (p.  108)  gegebene  FronUüacbnitte  dnrch 
die  Zunge  illustriert  /  (Henle  7S). 

l  Im  Septum  linguae  erwähnt  auch  KraüSK  Fettzellengruppen  / 
(W.  Kraoee  70). 

/  Der  sogenannte  Faserknorpel  der  Zunge,  welcher  als  dünner 
Vertikalstreifcn  in  der  Mittellinie  durch  das  Organ  verläuft,  gehört 
nicht  zum  Kuorpelgewebe,  sondern  besteht  aus  innig  verllochtenen 
Bindegewebebflndeln  /  (Frey  70)* 

l  In  der  Abbildung  eines  Querschnittes  durch  die  Zungenspitze 
eines  4-monatlichen  Foetus  ist  ein  Septum  nicht  zu  erkennen,  während 
es  weiter  hinten  in  der  Zunge  erscheint  j  (Ludwig  Ferdinand  Prinz 
▼on  Beyern  84a). 

Weitere  Angaben  über  das  Septnm  finden  sieh  im  folgenden 
Kapitel. 

StatMcsane'dsr  BAnge. 

Unter  dem  Namen  Lyssa  (Tollwnrm)  werden  eine  Reihe  von 
Gebilden  in  der  Sängetierzunge  beschrieben,  von  denen  noch  nicht 
feststeht,  ob  dieselben  mit  Recht  unter  einen  Begrifl'  zusamniengefaßt 
werden.  Auch  ich  stelle  in  mcinci  Schilderung  zuerst  einmal  alles 
zusammen,  was  gemeiniglich  als  Lyssa  bezeichnet  wird,  auf  die  Ge- 
fahr hin,  einander  fremde  Dinge  "zu  vergleichen,  weil  ich  glaube, 
daß  wir  so  am  raschesten  dazu  gelangen  werden,  die  Unterschiede  in 
diesen  Bildungen  zu  erkennen  und  zu  ersehen,  was  wirklich  gleich- 
wertig ist.  Es  wird  sich  zeigen,  daß  sich  diese  Schilderung  auch  vom 
Septnm  lingnae,  von  dem  im  Toransgehenden  Kapitel  anch  schon 
einigemal  die  Rede  war,  nicht  ganz  emanzipieren  kann,  wegen  der 
genetischen  Beziehungen  zwischen  Septum  und  Lyssa,  (lenetische 
Beziehungen  werden  uns  auch  auf  Bildungen  achten  lassen,  welche 
als  Reste  der  Znngenstfltzorgane  (Z  u  n  g  e n  kn  o  r.p  e  1)  niederer  Wirbel- 
tiere zu  deuten  nnd.  Endlich  beziehe  ich  auch  sich  von  der  Znnge 
absetzende  oder  ganz  außerhalb  der  Zunge  liegende  Bildungen  hier 
ein,  soweit  dieselben  mit  dem  Namen  Unterzunge  bezeichuet 
werden.  Auch  diese  werden  uns  helfen,  den  Vorgang  der  Umwandlang 
der  Znnge  niederer  Vertebraten  in  die  Sflngetiersnnge  zn  ergründen 
nnd  zn  verstehen. 

Lyssa,  Septum,  Zungenknori)elreste. 

'  r.LAXDiN  (Meni.  sur  la  structure  et  les  mouveuients  de  la  languc 
daub  nionime,  Archives  gcnerales  de  m^decine,  LS23,  1. 1,  p.  459)  hat 
znerst  die  Anfinerksamkeit  der  Anatomen  auf  das  Septum  der  mensdi* 
liehen  Zunge  gelenkt  fvergl.  auch  die  oben  S.289L  gemaehtoi  An- 
gaben über  das  Septum  der  Menschenzange). 
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Bei  Hund.  Wolf,  Katze,  Bär  fCARUs  uod  Otto)  findet  sich  an 
Stelle  des  Scptums  ein  wurmförmigei  Küi  por,  welcher  damals  ziemlich 
.ill;^omein  als  ein  Knorpel  oder  ein  Li^^ament  (Baur  botrachtrt 
wurde,  aber  nach  den  Untersuchungen  von  Lacauchte  (Trairr-  il  liydro- 
toiuie,  1853,  p.  21,  pl.  2  flg.  8  und  0)  handelt  es  sich  dabei  um  eine 
bindegewebige  Hülle,  welche  einen  besonderen  Maekel  mit  Vertikal- 
fiiseill  enthält,  und  Fettgewebe  |  ßlilno-Edward?  CO). 

'Der  fioji.  Tollwuriu  (Lv«:sn)  [Iluiitl,  Kat/c  I!;ir,  nach  Ri-doli-iii 
auch  bei  Couti,  Känguruh,  Eichhürucheu  und  Hyäne,  nach  G.  Carus 
anch  beim  Maolwnr^  besteht  ans  einem  dichten  Fettgewebe,  welches 
in  einer  fe>ten,  fibrösen  Scheide  eingeschlossen  ist  und  wird  an  seinem 
oberen  ümtang  überdeckt  von  quergestreiften  Muskelfasern,  die  gegen 
den  Zungenrückeu  quer  verlaufen  (Vircuow  trägt  in  seinem  Archiv 
Bd.  7  die  Siteren  Angaben  Aber  diese  Geböde  sehr  ▼ollstandig  zu- 
ummen)  /  (Leydig  öT). 

j  Fr.vnck  führt  die  T.yssa  für  den  Hund  und  die  Katze  an.  und 
Hesse  erwähnt  sie  bei  Besprechung  der  Zunge  des  Maulwurfes  und 
des  Igels. 

„Kaum  kann  ein  Zweifel  darüber  bestehen,  dafi  in  der  Lrssa  ein 

Gebilde  \orlie;.'t,  welches  auf  das  Basihyale  resp.  ntif  das  Os  cntn- 
glossuiii  mit  seiner  mannigfachen  Gestalt  und  mit  seinen  mehr  oder 
weniger  entwickelten  Muskeln  bei  den  niederen  Vertebraten  zurück- 
znfnbren  ist.  Form  und  Lage,  sowie  seine  funktionelle  Bedentong 
sprechen  ffir  die  Hoiiiolt  _  ler  l-yssa  mit  dem  Os  cntoglossum  und 
der  zu  <ieiii>ellieu  gehorigcu  Muskulatur.'*  Doch  wird  hervorgehoben, 
daß  die  Lyssa  in  allen  ihren  anatomischen  Beziehungen,  besonders 
auch  zum  Septum  lingnae,  noch  ein  eingehendes  Stndinm  verdient  | 
(Ludwig  Ferdinand  Prinz  von  Baynrn  '^Jn). 

Der  Zungenrückeiiknorpel  der  Haussäugeiiere  wird  von  der 
Zungcnschleimhaut  mii  Einschluß  der  Submucosa  gebildet.  Die^e 
den  Wiederkanem  fehlende,  derbe  Bindegewebsplatte  kommt  zustande 
(iurrh  (  in  festes  Zusammenfüiren  der  in  den  vej  scliicdensten  Richtungen 
verlautenden  Faserbündel  und  enthält  an  einzelneu  Stellen  kleine  Hohl- 
räume mit  Fettgewebe  und  zuweilen  auch  umkapseltc  Knorpelzellen  / 
(Ellenberger 

Dieses  Organ  gehört  zwar  zu  den  Stützorganen  der  Zunge,  hat 
aber  wohl  nichts  mit  der  Lyssa  zu  thun ;  siehe  darüber  die  fol-j'^iden 
Angaben  und  weiteres  unten  bei  Perissoductyla,  Zunge  des  i'lcrdes. 

'  Kttsbavm  nnd  IiLlrkowski  nntersnchten  den  Ban  nnd  die  Ent- 
wi€klun<z  der  Stützorgane  in  der  Zunge  too  Hond,  Katze,  Maulw  urf, 
Igel,  Pferd  und  Schwein  nnd  kommen  zu  folgenden  vergleichend- 
anatomischen Schlüssen.  Es  linden  sich  in  der  Säugetierzuuge  dreierlei 
morphologisch -differente  Stfltzorgane ,  und  namentlich:  1)  Stfltz- 
Organe,  die  nur  lokal  differenzierte  Teile  der  Schleimhaut  der  Zangen- 
rückf-n'^eite  sind.  Beispiel;  soji.  Pückenknorpel  in  der  Zunge  des 
PterdüÄ.  —  2)  Stützorgane,  die  nur  diHerenzierte  Teile  der  medianen 
bindegewebigen  Anheftungslamelle  für  die  Zungenmnsknlatur,  der  sog. 
Zun  gen  scheide  (Septum  linguae),  sind,  obwohl  ^ie  >ich  von  der  letzteren 
mehr  oder  weniger  trennen  können.  r»eispiel:  der  oltere  Nchen^trang 
in  der  Zunge  des  Maulwurfes.  ~  3)  Stützorfianc.  die  als  liest  des 
Zungeukuorpels  des  Hyoideum  und  der  demselbeu  augehürendeu 
Muskulatur  in  der  Zange  niederer  Wirbeltiere  und  in  erster  Linie 
der  Reptilien  betrachtet  werden  müssen.  Hierher  gehören :  der  sog. 
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Ifandhühle. 


Kern  in  der  Unterzunge  des  Stenops,  die  sog.  Lyssa  in  der  Zunge 
des  Hundes,  der  Katze,  der  Insectivoren  u.  s.  w.  In  den  meisten 
Füllen  sind  diese  rudimentären  Bildungen  von  einer  aus  dem  Septum 
linguae  stammeDden  Hfllle  selnindftr  umgeben.  In  der  Ansbfldnng 
der  sab  3  genannten  StQtzorgane  zeigen  sich  verschiedene  Verhält- 
nisse, je  nachdem  Knorpeltcile,  lockeres  Bindegewebe,  Fettgewebe 
nnd  Muskelfasern  zum  Teil  oder  ganz  verschwinden  oder  verfetten. 
—  Beim  Schwein  haben  sich  die  Bestandteile  der  Lyssa  anderer 
Sänger:  Mndceldemente  und  Bindegewebs-  samt  Fettelementen  von- 
einander  jjptrennt  und  als  zwei  gesonderte,  in  der  Mittelebeiie  im 
Zusamineiiliaug  mit  dem  Septum  lüiguae  stehende  Gebilde  erhalten  / 
(Nusbaum  und  Markowski  .96'). 

I  NusBA.UK  und  B£a.rkowski  kommen  zum  Schlüsse ,  daß  das 
Septum  linguae  ursprünglich  ein  kapselfdrmiges  Gebilde  darstellte, 
welches  in  der  primitiven  Zunge  die  Skelcttteile  und  deren  Muskel- 
teile umgab  und  als  Bestandteil  der  Muskelzunge  in  dieselbe  hinüber- 
getreten  ist  Diesen  kapself5rmigen  Bau  des  Septnms  sehen  wir  tbat- 
sächlich  noch  in  sehr  vielen  Fällen  erhalten,  i..  B.  bei  jungen  Katzen, 
beim  Schweine  (wo  die  ansehnliche,  kapseiförmige,  mit  Fett  erfüllte 
Erweiteruug  des  Seutums  der  sog.  Lyssa  der  Katze,  des  Ocelots  u.  s.  w. 
entspricht)  nnd  audi  bei  älteren  menscUiefaen  Embryonen  nnd  Nen- 
geborenen. 

In  vielen  Fällen,  z.  B.  bei  den  Lemuriden  und  beim  erwachsenen 
Hunde,  hat  sich  der  plattenförmige,  nach  oben  verlängerte  Abschnitt 
der  primiti?en  Kapsel  yon  dem  unteren  abgetrennt  nnd  ein  separates 

Stfltzorgan,  d.  i.  das  eigentliche  Septum  linguae,  gebildet  Der  untere 
Abschnitt  dagegen  erhielt  sich  in  der  Medianlinie  der  Zunge,  unter- 
halb des  Septums,  mehr  oder  weniger  nahe  der  Untertläciie  (also  in 
der  primären  Lage),  in  der  Gestalt  der  sog.  Lyssa  des  Hnndes  oder 
des  sog.  „Kernes''  (Gboenbaür)  in  der  Stenopszunge,  nachdem  er 
die  primitiven  Skelettteile  und  deren  Muskeln  oder  dif^  vorfetti-ien 
Produkte  derselben  umgeben  hat  Obige  Ergebnisse  über  die  ueuese 
der  Stfitzorgane  in  der  Säugetierzunge,  werfen  ein  klares  Licht  auf 
die  Verhältnisse  in  der  Menschenzunge.  Hier  fanden  Nusbaum  nnd 
Mabkowski  bei  älteren  8— Q-monatlichen  menschlichen  Embryonen 
nnd  Neugeborenen,  daß  1>  das  Zungenseptura  einen  kapseiförmigen 
Bau  besitzt,  welcher  jedoch  bei  älteren  Individuen  gewöhnlich  spurlos 
verschwindet,  daß  2)  unterhalb  des  Septum  linguae  mehr  oder  weniger 
in  direktem  Zusammenhange  mit  demselben  öfters  Knorpelinsdii  lier- 
vortreten,  und  daß  3)  in  dem  hintersten  Abschnitte  des  Septum?;, 
iu  uachäter  Nachbarschaft  des  Hvoidköruers  äehr  oft  ein  kleines 
Knorpelehen  hervortritt,  welches  die  Veroindung  des  unteren  Teiles 
des  Hinterendes  des  Septums  mit  dem  Hyoidkörper  vermittelt.  Wir 
haben  also  in  diesem  Knorpelchen  auch  einen  Rest  des  mit  dem 
Hyoideum  zusammenhängenden  Kuorpelstabes  in  der  Keptilienzange 
zu  sehen  /  (Nusbaum  und  Markowski  97). 

/  Die  sog.  Lyssa  der  Säugetierzunge  besteht  teils  aus  Knorpel-, 
teils  aus  Muskel-,  Fett-  und  Bindegewebe.  Das  Organ  unterliegt 
sehr  zahlreichen  Modifikationen  und  ist  als  ein  letzter  Best  des  Zungen- 
knorpels niederer  Wirbeltiere  anzufassen.  Dazu  können  aber  noch 
andere,  sekundäre,  im  Anschluß  an  das  mediane  Zungenseptum  ent- 
stiiulene  oder  auch  aus  der  Schleimhaut  stammende  Stützorgane 
kommen  ]  ^Wiedersheim 
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Monotrematft. 

Bei  Ornithorhynchus  ftnd  sieh  Im  hinteren  Teile  der  Zunge  hoch 
«beo  zwischen  den  beiden  in  die  Zunge  einstrahlenden  Genioglossi 
ein  wenig  entwickelter  Fettzellenstrang,  deppen  Fortsetzung  im  vorderen 
Teile  der  Zunge  ein  wohl  entwickelteä  Septum  lioguae  bildete.  Eine 
Lyssa  war  nicht  vorhanden,  ebensowenig  war  eine  Bildung,  welche 
Gbqskbaurs  Untorzimge  eotspreehen  wQrde,  abgesetzt 

Bei  Echidna  war  es  mir  nicht  muglicb,  in  der  Querschnittserie, 
welche  von  der  Zungenspitze  bis  hinter  die  Papillae  vallatae  reichte, 
einen  Fettzelleustrang  oder  gar  Knorpel  aufzutiudeu.  Auch  eiu  Septuut 
&nd  sich  hier  nur  im  TOrdersteii  Teile  der  Znnge.  Eine  ünterznnge 
konstaüeste  ich  nicht 

Edentata. 

I  Eine  Lyssa  wie  bei  Manis  (Mayer)  findet  sich  bei  den  anderen 
7on  Rapp  untersuchten  Edentaten  nicht  /  (Rapp  43a). 

I  Bei  Manis  gigas  stellt  die  große  Lyssa  im  vorderen  Abschnitte 
der  Zunge  p'mm  rundlichen  Strang  dar,  ist  mit  einer  sehr  dirken 

S'obfaserigeu  Hulie  versehen  uud  enthält  viele  zarte  lougitudmaie 
oskelbflndeL,2wisehen  welchen  Bindegewebsbflndel  Terlanfen.  Letxtere 
gehen  von  einem  mittleren  Strange,  in  welchem  ein  unpaares  arterielles 
Gefäß  liegt,  aus.  „Im  mittleren  Abschnitte  der  Zunge  diiTerenzieren 
sich  durch  Abspaltung  von  der  Lyssahülle  zwei  bindegewebige  Mem- 
branen, wdcfae  rar  Anheftnng  der  II.  transversi  lingnae  dienen.  An 
die  obere  Membran  heften  sich  die  eigentlichen  transversalen  Muskel- 
fasern, an  die  untere  eigentümliche  transversalbogenförmige  Muskel- 
fasern, die  zwischen  dem  Septum  liuguae  (welches  eine  Verlängerung 
der  unteren  Membran  ist)  nnd  den  beiden  erwShnten  Membranen 
▼erlanfen.  In  diesem  mittleren  Abschnitte  der  Lyssa  Terlauitei  die 
Lyssamuskelfasern  in  der  oberen  Hälfte  f!<^s  Organes  transver*;:!].  in 
der  unteren  lougitudinaL  Im  hinteren  Abäciiuitte  unterliegt  sowohl 
die  HOUe,  vie  auch  das  Maskeifuersystom  der  Lyssa  einer  aUmahligen 
Reduktion;  oberlulb  nnd  unterhalb  der  Lyssa  existieren  zwei  kleine 
Septa  lingnae,  von  denen  das  obere  fins  T'rodukt  der  oberen  Membran, 
das  uutere  das  der  unteren  ist.  Die  traasveräalbogenförmigcn  Muskel- 
fasern der  Zunge  verlieren  sich  nach  hinten  zu,  wo  die  beiden  Septa 
verschwinden,  zwischen  den  M.  genioglossi  der  Zonge*^  /  (J.  Nus- 
baum 98,  vergl.  auch  die  Abb.  bei  J.  Nusbaum  09). 

Bei  Manis  javanica  habe  ich  (Oi'PEL  99a)  die  hier  sehr 
ausgebildeie  Lyssa  folgendermaßen  beschrieben:  Es  fand  sich  hier 
unter  dem  Septem  eine  Bildung,  welche  sich  der  Lage  nach  mit  der 
Lyssa  des  Maulwnrff  >  vergleichen  laßt,  durdi  die  eminente  Entwick- 
lung vor  allem  ihrer  I4ülle,  dann  der  von  der  Hülle  umschlossenen 
Muskulatur  und  auch  ihres  aus  Bindegewebe,  Fettgewebe  und  einer 
starken  Arterie  bestehenden  Kernes  sieb  von  allen  derartigen  bei 
anderen  Tieren  beschriebenen  lUldungen  wesentlich  unterscheidet 
DiM^elbe  dürfte  kaum  als  ein  rudimentäres,  sondern  eher  als  MU 
fuuiiUouell  wichtiges  Organ  der  Zunge  zu  deuten  sein. 

Ein  Querschnitt  durch  den  vorderen  Teil  der  Znnge  zeigt  schon 
dem  bloßen  Auge  in  der  Mitte  einen  etwa  2  mm  im  Durchmesser 
mespfrulen  Ring,  der  in  der  Mitte  der  Zunge  näher  dem  unteren  sich 
vorwüibeuden  teile  der  Zunge  gelegen  ist  (siehe  unten  Fig.  212). 

16» 
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Mundhöhle. 


Ohne  auf  den  ünpning  der  sieb  hier  in  der  Zunge  fiiulenden  Muskulatur 
genauer  einzuc^ohon,  sei  nur  folgendee  zum  Verständnis  der  F'i^.  212 
gesagt.  Qucrgeschoittene,  längs  Yerlaofende  Muskelbündel  bilden 
einmal  eine  Schicht  unter  der  ZungenoberflSche,  ebensolche  stärkere 

BQndel  umgeben  den  (  >uer- 


srlmitt  der  stabförmigen 
Lyssa,  namentlich  in  ihrem 
unteren  Teile.  Nach  oben 
zu  stößt  die  Lyssa  direkt  an 
(las  liier  wenig  entwickelte 
Septum  linguae  an,  von  dem 
aus  schwache  transversale 
Muskelbflndel  in  die  seit- 
lichen Teile  der  Zunge  aus- 
strahlen. Zu  beiden  Seiten 
des  Stabes  und  der  ihn  um- 
tassendeD  Mnsknlatnr  lie- 
gen größere  Blutgefäße  und 
Nerven.  Der  Stab  besteht 
von  außen  nach  innen  aus 
folgenden  konzentrisch  ge* 
ordneten  Schichten: 
1^  ans  der  bindegewebigen 
Hülle, 

2)  aas  der  Muskulatur,  in 
der  Lftngsbflndel  flber- 

wiegen, 

3)  ans  dem  Kerne,  im  letz- 
teren liegt 

4)  eine    ziemlich  starke 

Arterie. 

In  der  Fig.  'IVl  ist  dar- 
gestellt, wie  die  starke  in- 
mitten des  Kernes  gelegene 
Arterie  eben  einen  kleine- 
ren Zweig  zu  der  zweiten 
muskulösen  Schicht  abgiebt. 

Fignr  114  zeigt  die  den 
Stab  (Lyssa)  zusammen- 
setzenden Teile  bei  stärkerer 
Vergrößerung.  Die  Figur 
ist  so  aas  dem  Stabe  aas- 
gescbnitten,  daß  der  ganze 
Kern,  von  der  muskul(ison 
und  bindegewebigen  Hülle 
jedoch  nar  ein  Segment  zur 
Darstellung  gelangte.  Die 
bindegewebige  Hülle  besteht 
aus  starken,  rings  verlaufen- 
den Bindegewebsfasern  von  sehnigem  Charakter.  Die  darauf  folgende 
Muskelschicht  steht  in  der  Anordnung  ihrer  Fasern  größtenteils  senlr- 
recht  zu  der  liindegewebsschicht  und  verläuft  jtarallel  der  L.lnps- 
achse  des  Stabes  und  damit  der  Zunge.   Während  die  Muskelscbicht 


Fig.  11-1.  Suiif*  Toa  MMiis  jATsnioA.  Quer- 

Krhnftt  (hiivli   einen  Tefl  des  Stab««  (Lyma;  bei 

1 1      f;u'luT  Vt-rffrößi  niDL'. 
Hil  l>iii.li  L'i  "  •■Uii.'c  Hiillf  ;  3/ liiiii;-  v«  i  liiufctule  Mu>- 
knliiiiii  :  A  K>  I  II ;  Mr.  rin^'f<>rniitf   in  dt-ii  Kem  ein- 
stnhleDile  Mudcelfveni;  F  Fettteilen;  A  jlrterie. 
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gegen  die  Bindegewebshülle  scharf  abgesetzt  ist,  steht  sie  in  mehr 
oder  minder  inniger  Beziehung  zum  Kerne,  indem  einzelne  Muskel- 
fasern in  die  Landpartien  des  Kernes  eintreten  und  offenbar  in  den- 
selben endigen.  Auch  einzelne  den  Kerü  ringförmig  umfassende 
Muskelfasern  zeigen  sich.  Die  äußeren  Teile  des  Kernes,  etwa  ent- 
sprechend d'er  Zone,  in  welcher  der  Kontakt  mit  der  Moskeleehicht 
stattfindet,  bestehen  aus  Bindegewebe,  welches  sich  in  Struktur  wie  im 
Tinktionsvermögen  Hcicht  tingibcl  z.  B.  mit  Eosin)  ähnlich  verhält 
wie  die  äußere  bindegewebsschicht.  Nach  der  Mitte  des  Kernes  zu 
TerSndert  sieh  der  ^arskter  des  Bindegewebes,  dasselbe  enthält 
weniger  parallel  verlaufende  Fasern,  färbt  sich  weniger  mit  Eosin 
und  enthalt  einzelne  ;ziößere  rundliche  Zellen.  Die  wandständipjen 
Kerne  dieser  Zellen  lassen  an  die  Deutung  Fettzellen  denken,  wenn 
tnch  der  Inhalt *der  Zellen  durch  die  Behandlung  mehr  oder  weniger 
vollständig  aasgewaschen  war.  Die  große,  im  Schnitt  sichtbare  Arterie 
liegt  nicht  in  der  Mitte  dea  Kernes,  sondern  etwas  nüher  an  der 
bindepewebiL'en  Kaiidschicht. 

Die  Ausdehnung  des  Stabes  ist  in  der  Eekonstruktionsfigur 
Taf.  I,  ilg.  9  eingezeichnet  Es  ist  daraus  ersichtlich,  daft  der  Stab, 
welcher  etwa  in  der  Mitte  seiner  LJinse  seinen  jrrnßten  Durchmesser 
erreicht,  sich  nach  vorn  und  hinten  verjüngt.  Vorn  endit^'t  er  in  einem 
Knötchen  au  der  Zungenspitze.  Hinten  endigt  er  nicht  plötzlich, 
sondern  znnflcbst  hOrt  die  bindegewebige  Halle  anf,  während  sich  der 
Kern  des  Stabes  weiter  nach  hinten  verfolgen  läßt  Es  ist  in  der 
Figur  angegeben,  wie  weit  ich  die  Ausdehnung  des  bindegewebigen 
Kernes  nach  hinten  verfolgen  konnte.  In  diesem  der  Hülle  ent- 
behrenden Teile  bildet  sich  auch  die  starke  im  Kerne  gelegene  Arterie, 
nnd  zwar  konnte  ich  einen  Zweig  mit  Bestimmtheit  bis  zu  einer  der 
im  hinteren  Teile  der  Zunge  beiderseits  seitlich  bei  den  ffroßon  Ncrven- 
stämmeu  liegenden  Arterien  verfolgen.  Die  Längsmuskulatur,  welche 
sieh  im  Innern  des  Stabes  fand,  soweit  derselbe  von  einer  Hfllle 
ftberldeidet  ist,  macht  weiter  hinten  einer  ziemlich  stark  entwickdteo 
Bingmuskiilatur  Platz,  welche  den  geeamten  liinteren  Teil  des  Kernes 
sphincterai'tig  um&chUeüt 

Perissodactyla. 
/  Es  findet  sich  eine  Lyssn  unter  dem  vorderen  freien  Teile  der 
Zangenspitze  beim  Kliiuoceros  j  (Owen  6'^*). 

Rodentia. 

/  LuDWTo  Ferdtnand  Prinz  von  Bayern  findet  bei  der  Tlaus- 
maii«!  einen  mit  Fettzellen  gefiinten  Län^-stranp,  der  der  Lage  nach 
dem  bei  Steuops  entspricht  GKui:.AüALK  hndel  au  derselben  Stelle 
anch  bei  Mns  mnscnlus  ein  besonderes  Gebilde  und  zwar  flberein- 
stinunend  bei  drei  untersuchten  Excnii>laren.  Das  strangartige  Gebilde 
wird  al)cr  durch  Längsmuskellasern  dargestellt,  und  von  Fettzellen 
ergab  sich  keine  Spur.  Er  läßt  dahingestellt,  ob  in  einzelnen  Fällen 
an  der  Stelle  von  Hnskellssern  Fett  vorkommt  —  Der  Mnskelstrang 
wird  nur  im  vorderen  Teile  der  Zunge  angetroffen ;  da,  wo  er  hinten 
endigt  finden  sich  Blutgefäße,  welche  hier  sogar  noch  ansehnlicher 
als  bei  Stenops  sind.  Um  die  Längsbündel  besteht  eine  Kingmuskel- 
sdiielit  Dadnrdi  wird  an  das,  was  man  beim  Hunde  als  Lyssa  za 
bezeidmen  pflegt,  erinnert  |  (<>egenbaar  86). 
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Carnivora. 

/Die  Lyssa  besteht  aus  einer  aus  glatten,  fibrösen  nnd  Kernfasern 
bestehenden  derben  Hülle,  deren  oberer  Umfang  von  Fettzellen  um- 
geben wird.  Im  Innern  dieser  Hfille  liegt  ein  leicht  zerdrflckbares 
Parenehjm,  das  aus  sehr  regelmäßig  angeordneteD«  äußerst  dfinn- 
wandigcn,  durchsichtifien,  kern-  und  inhaltlosen  Zellon,  untormi  ( ht 
mit  zahlreichen  Fettzellen,  die  besonders  gegen  die  untere  Peripherie 
desParenchjms  angehäuft  sind,  besteht.  KnorpelzeUen  fand  Brühl  nicht. 
Die  Lyssa  ist  also  kein  Nerv  wie  Codronchi  in  seinem  TractaAns  <ie 
rabie  1609  sagt,  noch  ein  Muskel,  wie  das  Cassertus  (Panthaestcscion 
üb.  2)  angiebt,  noch  ein  Faserknorpel,  wie  Cuvier  und  andere  lehron. 

TouRTUAL  vergleicht  die  liundelyssa  mit  dem  von  ilnn  be- 
sehriebenen  Filom  linguale  des  Menschen  /  (Brfihl  dO). 

/  Bei  den  meisten  Carnivoren  ist  das  Sei)tum  vollständig,  der 
untere  Rand  desselben  ist  verdickt  und  enthält  bei  manchen  Speeles 
die  Lyssa  (^Wurm,  Glossohyale),  welche  bei  den  Hunden  am  grüüten 
wird    (Owen  68). 

I  Unter  den  arktischen  bärenfihnlichen  Carnivoren  (Ursidae,  Pro- 
cyonidae,  Mustelidae)  findet  sich  meist  jedoch  nicht  fiberall  eine 
Lyssa,  immens  entwickelt  ist  dieselbe  beim  Kinkajou  i  (Flower  7ä). 

Canis  familiaris,  Hnnd. 

/Die  Lvssa  des  Hundes  hat  qnerliegende  MaskeUasern  an  der 
unteren  Fläche  /  (Gurlt  44). 

j  Die  Lyssa  ist  ein  cylindrischcr  oder  vielmehr  spindeliürmiger 
Körper,  dessen  Länge  ungefähr  '/*  von  der  ganzen  Zunge  beträgt, 
und  von  der  Dicke  eines  Krähenfederkieles.  Sie  liegt  in  das  areoll^e 
Gewebe  des  Septum«  eincrbottet.  Vorn  ist  sie  fest  mit  der  die  Zungen- 
spitze hiklonden  Schleimhaut  verwachsen.  Hinten  endigt  sie  in  einem 
feinen  Faden,  welcher  sich  im  areolären  Gewebe  des  Septums  verliert. 
Ihre  Struktur  wurde  irrtflmlich  als  Faserknorpel  beschneben,  aber  sie 
besteht  aus  fibrösem  Gewebe,  Fett  und  quergestreiften  Muskelfasern. 
Letztere  verlaufen  meist  (juer  in  einer  Schicht,  welche  den  oberen  und 
dorsalen  Teil  des  Körpers  bildet.  Der  untere  Teil  besteht  haupt* 
Sachlich  aus  Fettzellen,  umgeben  von  einer  starken  fibrösen  Seheide. 
Die  Bedeutung  liegt  wahrscheinlich  darin,  der  länger  ausgestreckten 
Zunge  beim  Wasserlecken  als  Stütze  zu  dienen.  Doch  war  durch  Exstir- 
pation  der  Lyssa  bei  Hunden  diese  Funktion  nicht  beeinträchtigt  / 
(Flower 

( Der  sog.  Wurm  in  der  Zunge  des  Hundes  besteht  aus  Knorpel 

von  vorwiegend  zelUgcm  Charakter  und  wird  von  einem  dicken, 
hbrösen  rerichoudrium  überkleidet,  mit  welchem  zwischen  den  Knorpel- 
inseln  liegende  Fasern  zusammenhängen.  Der  Knorpdstab  ist  deut* 
lieh  vaskularisiert.  Die  Gefäße  sind  deutlicher  gegen  die  Enden  als 
im  Conivum  des  Stnin»«.  Diese  Kapillaren  hängen  mit  denen  de» 
Ferichoudriums  zusammen  /  (Scott  öO). 

l  Die  Zunge  des  Hundes  zeigt  zwei  Abteilungen  im  Inneren  der 
Lyssa,  eine  obere,  aus  Qnerfasern  bestehende  und  eine  untere,  wel«^ 
mehr  in  sagittaler  jEUchtnng  verläuft  |  (Ludwig  Ferdinand  Prinz  von 
Bayern 

Kach  KuöBAUM  liegt  die  Lyssa  unter  der  Mucosa  der  Unterseite 
der  Zunge,  getrennt  von  derselben  durch  eine  dflnne  Faserschicht 
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des  Hnseolos  Ungoftlk.  Küsbattm  nnterscbeidet  au  der  Lyssa  des 
Hundes  aaBen  eine  Kapsel,  gebildet  von  starken  Bindegewebsfasern. 
An  der  Außenseite  der  Kapsel  heften  sich  Muskelfasern  an,  welche 
dem  Lingualis  und  Genioglossas  aogeböreQ.  Im  luneren  der  Lyssa 
siebt  mau  4  Muskelsysteme: 

a)  transreraale  Fasern; 

b)  tr^Ti^vor^o  oblique  FasOli; 

c)  lon{^itudinaIe  Fnsem; 

d)  obUquo-longiiudiiiale  Fasern. 

Die  Interetitien  zwischen  diesen  quergestreiften  Moskelfuern  werden 
größtenteils  von  lockerem  Bindegewebe  ausn;efnllt.  Zwisdien  dem- 
selben findet  sich  ein  sehr  charakteristisches  Fettgewebe. 

Die  Blutgefäße  der  Lyssa  komuiunizieren  mit  den  Blutgefäßen  der 
Zotige  mit  Hilfe  von  Ueinen  StiUnmen,  welehe  die  Kapselwand  im 
▼orderen  Teile  der  Lyssa  durchbohren. 

Im  vorilrrcn  Teile  der  Lyssa  verscbwmden  die  Muskelfasern  all- 
niäiilicb,  so  daü  nur  die  übrigen  erwähnten  Gewebe  bleiben.  Der 
fordere  Tefl  des  Organes  entbfilt  ansacliliefflicb  Elemente  der  äoBeren 
Kapsel  und  erstreckt  sich  in  Form  eines  dflnnen  Fadens  bis  zur 
Mvcosa  der  Zungenspitze. 

Der  hintere  Teil  der  Lyssa  enthält  Knorpclbüduugen.  Dai»  hintere 
Ende  der  Lyssa  wird  nur  Ton  Elementen  der  ftnlteren  Kapsel  gebildet 
und  erstreckt  sieh  oft  bis  znm  Zungenbein,  ebenfalls  in  Form  eines 
dflnnen  Fadens. 

Gerade  dort,  wo  die  Lyssa  anfängt,  an  Dicke  abzunehmen,  huden 
sieh  Kn<)ri)elbi]dungen,  deren  Grad  wechselt  Es  handelt  sich  um 
mehr  oder  weniger  getrennte  Knorpelinseln.   Oft  dringen  Züge  von 

Bindegewebe  und  Fett  ins  Innere  des  Knorpels  ein,  was  zu  einer 
Trennung  des  Knorpels  in  mehrere  kleinere  Gruppen  führt  Offenbar 
befinden  sich  diese  Skelettteile  in  Rückbildung. 

Die  Plica  mediana  (Geoenbaur)  findet  sich  bei  Embryonen  vom 

Hund,  bisweilen  auch  bei  jungen  Hunden  in  Form  einer  longitudinalen 
Erhebung  der  Mucosa  unter  der  Lyssa.  Ebenso  findet  Nusbaum  bei 
Embryonen  von  4—5  cm  jederaeits  eine  Falte,  welche  der  Fimbria 
entsprechen. 

Die  Skelettteile  der  Lyssa  und  das  umgebende  Bindegowebe  und 
Fettgewebe  entsprechen  wahrscheinlich  dem  Skelett  und  den  dasselbe 
umgebenden  Geweben  im  Kern  der  Unterzunge  der  Lemuriden  nach 
Gbobkbavb. 

Deshalb  meint  Nusbaüm,  daß  sich  die  Lyssa  entwickelt  „dans  le 
regime  do  la  muqueuse  sous-linguale".  Nach  Nusbaum  stellen  die 
Muskulatur  der  Lyssa  und  zweifellos  auch  der  von  Ludwig  Ferdinand 
Prinz  YOK  Batbrn  besehriebene  radimentfire  Hnskelstrang  in  der 
Mäusezunge  Rudimente  eines  Teiles  der  Zungenmusknlatnr  der  Vögel 
und  Reptilien  d;ir,  deren  Zunge  wahrscheinlich  (Gegenbaür)  der  Sub- 
lingua  (siehe  das  tulgende  Kapitel)  der  Säugetiere  entspricht 

Der  Umstand,  daß  die  erwShnten  Skelett-  nnd  Hnskeltefle  von 
einer  Bindegewebskapsel  umgeben  werden,  muß  phylogenetisch  als 
eine  sekundäre  Frscheinung  betrachtet  werden.  Diese  Kapsel  stellt 
nur  einen  differenzierten  Teil  des  Septum  linguae  dai*.  Dies  beweisen 
die  jüngsten  Entwicklungsstadien,  in  denen  man  erkennen  kann,  daß 
die  Kapsel  eine  direkte  Fortsetzong  des  Septom  lingnae  darstellt  | 
(J.  Nüsbaom  9S). 
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Canis  vulpes,  Fuchs. 

/  Es  besteht  eine  sehr  stark  entwickelte  Lyssa  ohne  Knorpelinseln. 
Sie  besteht  aus  einer  starken,  grobfaserigen  bindegewebigen  Hülle  und 
einem  fettgewebigen  Inhalte.  In  der  Mitte  der  Lyssa  verläuft  eine 
innere  bindegewebige  Hülle,  die  auch  Fettgewebe  umgrenzt  und  wahr- 
scheinlich die  Stelle  eines  hier  verschwundenen  Skelettteiles  vertritt. 
Im  hinteren  Drittel  ist  das  Septum  von  der  LyssahüUe  ganz  getrennt 

(J.  Nusbaum  Abb.  siehe  bei 

J.  Nusbaum  !ff)). 


Ursus  longirostris. 

'  Carus  und  Otto  bilden  die 
Lyssa  von  Ursus  longirostris  (siehe 
Fig.  115)  ab,  welche  ihnen  ihrem 
Gewebe  nach  zum  elastischen  System 
zu  gehören  scheint,  während  sio  den 
vorderen  Teil  als  fascrknorpelig  be- 
zeichnen j  (Carus  u.  Otto  .>'.>). 


Fi'.'.  11 : 


Zunge  vom  erwacbaenen  Ursas 


longfirostris.    ''' ^  der  utitiirliflu'H  droUi-.  vun 

un  viirilcrc  Kmli-  «ItT  Zun'.'«-;  bh  ••in  M-ii- 
lirliiT  Aiixfliiiift  für  »U-u  «'iXcn  H.iok/.-ihn ; 
ee  'L:t|i|H-n  der  MiuuIIkiui  iielN-ii  iI*m-  Ziini^-: 
d  'I  ilit'  l»«M<li-ii  :ln^<■ill,■ul(^■|-t;<'l<'L:1•'ll  MummiU 
l!<-iii<')iln..>.i ;  rfff  iWr  :tn  ilt-r  iinti-irii  Si-iic  ilcj- 
y.uuKv  avlfiCfw ,  \  (>n  fr>t<'in  Kimlci;«'«-«'!»«'  ci-- 
I(ililii4-  Kiimtl  für  <li<-  /iiiii;i-ii>riin*-.  er  i>t  niif- 
^«•»■Iniiltrii  niui  aiiM-iii:ii)(l*'r;fi-z<>trcii  «)i)r;n-^tcllt : 
J'o  h  i  <li<>  spintlfilriniirf  Ziiif^<'n»clit>«'  tulor  «li-r 
Mii.'<'ii.  Titllwiiriii.  Ly>>;i :  ^' ili-ifn  v^nU-nT.  f;i«t 
f:i»i  ikii"ri>li)fi  r  Ti-il ;  n  vhkIiti'  KihI«'  <le>- 
»•i-IIm'ii  ;  h  «Ii»'  Stellt',  wo  cli<>»i-«  Oi-^m  ilhiuu'r. 
writ'IhT  nn«l  «ichiu'iüirliy  winl;  i  diis  hiiiHT»*, 
zwi-<-hcii  Ixitli-u  M.  >;«'ni'tftli»>-i  faiK-nuitii;  ver- 
litiif<-ii<l)>  Knill'.    Xarh  (.  AKls  iiiiii  UtTu  S5. 


Ursus  aretos. 

\  Die  Verhältnisse  erinnern  an  die  beim  Hunde.  Die  mit  fester 
Hülle  versehene  Lyssa  enthält  im  vorderen  Teile  Muskelfasern,  hinten 
findet  man  im  Fettgewebe  einige  (2  —  ^3)  Knorpelinseln  (hyalinen 
Knorpel),  die  nach  hinten  in  einen  kleinen  Knorpelstab  zusammen- 
flielSen  /  (J.  Nusbaum  .'>n,  vergl.  auch  die  Abb.  bei  J.  Nusbaun»  w.h. 

F  e  1  i  d  a  e. 

/  Bei  den  Felidae  findet  sich  eine  Lyssa,  ähnlich  der  des  Hundes, 
aber  sehr  viel  kleiner,  nahe  der  Spitze  der  Zunge    (Flower  7:2). 

\  Bei  der  Katze  ist  an  einzelnen  Stellen  nur  Fett  in  der 
Lyssa  (siehe  Fig.  116)  nachweisbar  (Ludwig  Ft?rdinand  Prinz  von 
Bayern  sin). 
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Fig.  116.    Mnaf  von  Mi»  domMtic«.    Quemchnitt  der  Zunge  vor  der  Mitte. 

Vcrgi".  0,<ifiifh. 

i  und  3  Tnuiüv»-i>us  lin^mr;   f  Soptiim  liniriinr  mit  «Ici   :ni>  Ki  tt  hotchi-iuli'u  L>»!i 
VOter  deiluellM>n;   4  Vc-rticali< ;    '  L->ii'.Mtutliiiali-  ^upi  iior:        7  uiüI      S<  lili-iinluiat  mit 
den  Papillen.    Nach  Li'i>\vii>  Fkuuin.vnu  Priuz  vun  liAYi':KN  S4a. 


I  n  s  e  c  t  i  V  o  r  a. 

!  Bei  Er  in  accus  curo]»aeiis  würde  nach  einer  Abbildiinir  die 
Lyssa  nicht  unter  dem  Septum  wie  sonst,  sondern  über  demselben 
liegen,  etwa  dort,  wo  der  Musculus  lon^tndinaUs  impar  gewöhnlich 
liegt.  Weiter  der  Spitze  zu  ist  weder  Lyssa  noch  überhaupt  ein  Septum 
mehr  deutlich    (Ludwig  Ferdinand  Prinz  von  Bayern 

I  Bei  Sorex  fodiens  sind  die  Verhiiltiiissc  ähnlich  wie  bei 
Talpa;  hier  enthält  aber  die  sehr  große,  mit  starker  äuüerer  Hülle 
ausgestaltete  Lyssa  keine  Knorpelelemente,  sondern  nur  fibriUfires 
Bindegewebe,  Fetttrowobe  und  Muskelfasern.  Auch  hier  existiert  im 
vordersten  Abschnitte  der  Lyssa  ein  direkter  Übergang  der  Lyssa- 
hüUe  in  das  Septum.  Im  hinteren  Teile  der  Lyssa  verwandelt  sich 
das  ganze  Gebilde  in  einen  Mnskelkörper,  der  zum  größten  Teile 
longitudinale  und  nur  eine  ganz  geringe  Anzahl  bogenförmige  Muskel- 
fiisern  enthält    (.T.  Nusbaum  .'>>). 

/Bei  Talpa  europaea  befindet  sich  an  jenem  Abschnitte  der 
Lyssa,  wo  dieselbe  die  stärkste  Entwicklung  zeigt,  äußerlich  eine 
dicke,  aus  Bindesubstanz  bestehende  Hfille.  Dieselbe  steht  mit  der  Um- 
gebung in  sehr  lockerem  Zusammenhang.  In  ihr,  als  vluv.r  sehnigen 
Muskelschei<le.  sind  teils  rinjjförmig,  teils  sagittal  verlaufende,  quer- 
gestreifte Muskelfasern,  welche  in  antagonistischer  Beziehung  zu  ein- 
ander  stehen  müssen.  Die  Ringe  können  den  gegebenen  Raum  ver- 
kleinem, während  die  Lftngsfasem  eine  Verkürzung  desselben  zustande 
bringen.  Die  von  mir  wiedergegebenen  Querschnitte  durch  die  Zunge 
von  Talpa  (siehe  Fig.  117—121,  S.  2j!><>  u.  251)  zeigen  Verhalten  der 
Muskulatur  und  Lyssa  in  der  Maulwurfszunge  nach  Lage  und  Struktur  j 
(Ludwig  Ferdinand  Prinz  von  Bayern  84n). 

Prosimiae. 

/  Bei  Ghiromys  madagascarensis  findet  sich  eine  gut  ausgebildete 

(von  Owen  und  GEOENHArn  nicht  crwälinte)  Lyssa,  die  an  der  (ircnze 
zwischen  Muskelzunge  und  Uuterzunge  verläuft.  Der  Inhalt  der  Hülle 
besteht  aus  Bindegeweije.  Fettgewebe  und  Muskelfasern  1  (J.  ^'us• 
bäum  98f  Abb.  siehe  bei  J.  Nusbaum  99), 
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Munclhöhle. 
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Zage.  251 


Fiir.  121. 

Fit;.   117.     Zunge,  Talpa  europaea.     Qu<i><-Iiiiitt  (Kr  Ziing<-  im  )iiiii<-mi  Drittel. 

Vt'i-gr.  l*i(Hch. 

1  Genioglcissus;  f  sehnige  Inskription;  S  ^'erren;  4  Longitttdinalis;  5  oberer  Abi«hnitt 
dfs  (t«nioglot«iM;  $  Zm^^seflfle;  7,  8  und  9  Tmummm  mU  Kreomog  in  der  ]t«dbui> 
ebnie;  i0  Loogitndiiielb  Mipirior:       iukI  .  ?  Mu-'UcImiii»  mit  Drikien.  Nidi  Lrowio 

Fkkihsam)  l'iiii/.  v.)\  Hayicun  fi^a. 

F!|f.  118.  IttB^,  Tmlpa  «vropaaa.  (^in-vt  hniti  der  Zunge  vor  «icr  Miti<>.  Ver^.  ISfarh. 
/  (i<'iik>);liw.HUs ;   2  SoIh'uIc  der  I.y->ji ;   .?  Muski  lfa^i  rn  im  Inin-m:    }  Scptniii:  Tran»- 
vmiu»;  6  Yerttcalis;  7  Longituüiiialü  latenUü;  S  Luti|^lu<lin«lii»  »uperior;  9  äubmucosa; 
10  SddeiinluRit.  Naeh  Lrimm  FKitoiXAjn)  Prini  vox  Baybbm  Situ 

FIk-  n».    Ztmi:«,  Talpa  enropaea.   Qnentchniit  hinter  der  8|>iiz«'. 
i  LjroMi  mit  ihrer  Scheide;  f  Longitadinalis  inferior;  S  Septum  lingtiae;  4  TransvemMi; 
«  YerticaUs;      und  7  Schleimhaut.   Vergr.  iBfuvh.    Nach  Li'DWio  Fkroikaxd  Pliaa 

▼09  Batbbh  Sia. 

F%.  120.    Sug«  VUy«!  «uropaea.    Qm  mhnitt  in  gerlognr  ElitfeniiiiiK  tob  dtr 

Sjfitüi-,    Veri;r.  l^fach. 
Ihjtett;  Ii  Sclx  idc  ilfndtMo;  8  I^ntfitlKlinHli^  Mi|Mi>rior  prr>]<rius'.  4  (»nuitudinidi»  inferior; 
S  V»-rtindi> ;  C>  I  r '?ivvi  V    1    I  rnwKi  Feri>ISam>  Prinz  von  HayKKN  S^a. 

Flg.  121.   Ivnge,  Talpa  aoropaaa.   (^uemhnitt  der  äpitae.    Vei]gr.  läfacb. 
Zdgt  di«  Spftae  der  I^fiea;  1  und  8  Bebleiiiiliant;  f  Yertiealie.  Naeh  Loowio  Fbbouiaxp 

PrIuK  vox  Baybbh  84tt, 

Lern  u  riilae. 

'  Tn  der  Zunge  von  Stenops  besteht  ein  median  verlaufendes 
btraimartiges  Gebilde,  welches  mau  für  die  sog.  Lyssa  halten  könnte. 
Jener  drehronde  Strang  beginnt  dt,  wo  die  Unterzunge  mit  breiterer 
Verbindungsstelle  der  Zunge  verbunden  ist  und  setzt  sich  durch  die 
Lftnge  der  Zunge  bis  nahe  an  die  Spitze  derselben  fort  Er  mißt 
0,4  mm  in  der  Dicke,  voru  etwas  weniger.  Hinten  zeigt  er  gleichfdls 
eine  Ealiberabnahme.  Hinten  liegt  der  Strang  viel  näher  der  nnteren 
Zangenfläche  als  der  oberen,  weiter  nadl  vorn  zu  kommt  er  etwfts 
entfernter  von  der  IJnterfläche  zu  liegen,  vorn  liegt  er  ziemlich  genau 
in  der  Mitte  der  Zunge.  £r  ist  von  unteu  her  wie  in  die  Muskulatur 
eingesdidben.  Yom  hat  er  unter  ddi  lockeres  Bindegewebe,  in 
welchem  mehrere  grOfiere  Lymphränme  sich  finden.  Dieses  Binde- 
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gewebe  erstreckt  sich  direkt  zur  UnterzuDge.  geht  in  jenes  Gewebe 
llber,  welches  den  Kern  der  UntMxnaga  uuigiebt.  Nach  oben  geht 
Ton  dem  Strang  das  Septam  lingnne  aus.   Der  Strnn;;  sclii^r  <  ii>he 

Fig.  122)  besteht  in  seiner  gauzeo 
Lange  aus  einer  äußeren  Binde» 
gewebshülle  und  davon  umschlosse- 
nen FottzoUen.  Die  Hülle  nnßt 
0,u24 — 0,O^J0  mm  an  Dicke  und  zeigt 
eine  deutliche  konzentrische  Schich- 
tung: die  Fettzelleo  verhalten  sich 
in  ihrer  Anordnung  jenen  der  Uiiter- 
zuuge  ähnlich.  In  <lon  stärkeren 
Bindegewebslageu  nmiiiiL  eiue  kleiue 
Arterie  ihren  Weg  und  zeigt  nnr 
sehr  spärliche  Verzweiguntron.  Eine 
Vene  fand  sich  nicht.  Am  hinteren 
Ende  finden  sich  erst  2,  dann  3  bis 
4  GefUlnmiDa  aof'dem  Qneracfanitt, 
schließlich  bleiben  von  dem  Strange 
nur  dio  Blutgefäße  (Arterien)  übrig, 
I,^^         T**?  **rT!*,  welche  sich  noch  weit  nach  hinten 

Mr»a«..s  «lor  Zungo  mit  i>cn:H  hhart<r    Verfolgen  hefion,  stets  uiiterbalb  des 

Mnsknhilitr.    Verirr.  :!l.'>f;uli.  Septums    liegen    und    sich  endlich 

/Fa!(erbülle;$reijDmutg(!fii};  i,Loraipb>  zwischen  den  heidcrseitipren  Musculi 
Äw^°'Si'S£Ä:l£    geniogloss.  treöen,  in  welcher  Lage 

Sie  bis  in  die  Zungenwnrzel  Yerfolg- 
bar  sind. 

Im  übrigen  liegen  die  Hanptliahnen  der  Gcfaf?e  in  der  Znnpe 
seitlich,  in  Begleitung  von  Nerveustämmchen  und  sind  überall  leicht 
nacbznw^sen.  Hat  nnn  die  Strangbildung  zu  jenen  Blutgefäßen  irgend 
eine  Beziehung?  Man  möchte  es  glauben,  da  der  Strang  in  der  Fort- 
setzung der  Gefäße  liegt;  aber  es  ließ  sich  doch  wieder  nichts  Be- 
stimmtes nachweisen.  Auch  bei  Chiroptcreu,  Maus  und  Hund  läuft 
an  derselben  Stelle  eine  Arterie,  auch  beim  Menschen. 

Bei  Tarsius  fand  Gegenbaur  nichts  diesem  Organ  Ähnliches. 

Der  Fettzellenstrang  bei  Stenops  ist  durch  Bindegewebe  mit  der 
Unterzunge  verbunden.  Diese  Narhharschaft  leitet  auf  <len  (iedanken. 
Uali  der  Fettzellenstrang  bei  Stenops  aus  der  Untcrzunge  staniuieu 
mOchte«  aus  letzterer  bei  der  phyletischen  Entstehung  der  Zunge 
in  diese  mit  anfrrenommen  sei.  Ähnliches  ni5chte  vielleicht  auch  von 
dem  Mu'=^kelstranize  bei  der  Maus  gelten,  der  dadurch  innerhalb  einer 
ihm  fremden  Muskulatur  seine  Selbständigkeit  behalten  hat]  (Gegen- 
baur 86). 

[  J.  NusBAüif  nimmt  an,  daß  der  Fettzellenstrang  GBOBirBAüBB 

liei  Stenops  einen  differenzierten  Teil  des  Kerne?  darstellt,  welcher 
sekundär  von  dem  unteren  Teil  des  Septum  linguale  umgeben  wurde  i 
(J.  Nusbaum  'Jö), 


Untonraaga  und  Phylogaiila  dar  flgngetlennngei 

Marsnpialia:  (GBOBNBAUit  findet  eine  TTnterznnge  bei  Didel- 

phys  virginiana  (siehe  Fig.  12.3)  [auch  heim  Jungen  derselben  Art], 
Didelpbjs  quica,  Dasjrums  ballncatus  (siehe  Fig.  124),  Tarsipesi  Pera- 
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meles  Guniiii.  D<  lulrolagus  inusttts,  Halmaturus  Benetti  und  beschreibt 
(litst'lbc  makroskopisch.  Nur  für  Didelphys  virpiniana  macht  er 
folgende  Angaben  über  den  feineren  Bau:  Eine  derbe  Epithelschicht 
läßt  die  mediane  Längsleiste  ziemlich  resistent  erscheinen.  Zu  beiden 
Seiten  der  Leiste  verläuft  eine  hintere,  ziemlich  breite  Forche^  welche 
an  tÜL-seiii  Teile  je  8  -insclirä^' 
nach  vorn  und  seitlich  gerichtete 
Grübchen  trägt,  die  eine  Längs- 
reihe bilden.  Beim  Jungen  der- 
selben Art  fehlten  die  Grübchen. 
Auf  Querschnitten  zeigt  sich  eine 
etwas  verdickte,  vor  der  benach- 
barten Scbleimhant  der  Znnge 
auch  durch  eine  stärkere  Fpithel- 
lage  ausgezeichnete  Schleiniliaut- 
schicht,  die  auch  an  der  den 
Grübchen  des  erwachsenen  Tieres 
entsprechenden  Stelle  nichts  Be- 
merkenswertes aufwies.  Auf 
keinen  Faii  kann  bei  jenen  Grüb- 
chen an  Sinnesorsane  gedacht 
werden,  Verhalten  zur  Mus- 
kulatur erfjab  sich  im  Bereiche 
der  Unterzunge  das  Vorwalten 
von  longitndinalen ,  senkrechte 
Lamellen  darstellenden  Züucn, 
7:wi«chen  denen  Bindegewebszügc 
verliefen.  Die  durch  den  Trans- 
Tersns  linguac  dargestellte  Mus- 
kulatur »streckt  sich  nicht  in 
die  ünterzunjip.  deren  seitliche  Grenzen  fienan  unterhalb  der  Enden 
der  untersten  transversalen  Faserzüge  liegen.  Ob  aber  jene  longitu- 
dinale  Muskulatur  deshalb  der  Unterzunge  zuzurechnen  ist,  ist  ans 
diesem  einzigen  Befunde  noch  keineswegs  zu  entscheiden'*  /  (Gegen* 
baur  N  /). 

Bei  den  von  mir  untersuchten  Beuteltieren  fand  ich  (Oppel  99(i) 
durchgehends  Unterzungen,  wie  sie  von  Geuenbaur  bei  anderen 
Beuteltieren  beschrieben  wurden.  Bei  den  von  mir  untersuchten 
Speeles  wechselte  der  Grad  der  Entwickinnp:  die>er  Bildungen  sehr, 
und  zwar  in  verschiedener  Hinsicht.  Einige  hatten  stark  entwickelte 
UnterzuDgen  mit  weit  vorspringenden  Seitenteilen  und  bis  zur  Spitze 
der  Zunge  verfolgbar,  in  anderen  Fällen  war  dieselbe  kaum  angedeutet 
Bei  den  stärker  entwickelten  Unterzungen  zeigte  sich  auf  der  OVier- 
fläche  eine  starke  Hornschicht,  welche  der  von  (ii-cjENBAUu  bei  Tro- 
simiern  gefundenen  an  Dicke  nicht  nachsteht  ^Vas  den  inneren  Bau 
anlangt,  so  erwies  sich  die  Unterzunge  bei  einigen  Beuteltieren  nur 
als  eine  reine  SchleimhautfBlte,  welche  keinerlei  Stützorgane  oder 
deren  Kudirnento.  ebensowenig  Muskeln  enthielt.  Bei  anderen  da- 
gegen strahlten  ins  Innere  der  Unterzunge  Muskelbtindel  ein,  und  in 
diesen  tJn'terzungen  fanden  sieh  dann  auch  Bildungen,  welche  auf 
das  frühere  Vorhandensein  von  Knorpelinseln  hinweisen  (namentlich 
Petaurus).  Ferner  fand  sich  in  der  Zunge  der  Benteltiere  stets  ein 
wohl  aasgebildetes  Septum,  dagegen  nichts  von  einem  unmittelbar 


Fij,'.  12'.  Vi-. 

Fig.  123.  Ziui|f«  von  X>id«lphy«  ▼iz^^ini- 
«M  TAU  der  rnteneit^.   Veip-.  4/3. 

/  ^t'itlii'h»r  Tijunl  der  T"iit<  t/iihl'»- ;  wi  Pliiii 
inoiliiiiia ;  sl  .Subliugualfaltf.  Xuch 
BAVK  84. 

Vh^.         Zimgr«  ▼on  Da«ywnui  lutUm- 

CAtus  von  der  L  iitc-ix-itc.    VerjjT.  3/2. 
m  VVu-.x  inc<lii»mi;  /  ^t'illi<  h<  r  R.iinl  <Iit  l'iiter- 
xuuge;  fgl  AI.  gt'niot^ltwsO)«.    Noch  (jEtiSK. 
B.1CII  84, 
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unter  oder  in  dem  Scptum  liegenden  Fettzellen  sträng  oder  sonstiger 
Andeutung  einer  Lyssa,  wenn  man  nicht  einen  bei  einigen  Beutel- 
tieren nahe  der  Zongenspitze  unter  dem  Septnm  liegenden  Muskel 
OMusculus  impar  inferior)  als  Andeutung  einer  solchen  nehmen  will. 

(tec^enbaur  untersuchte  auch  eine  Anzahl  von  Gattungen  aus 
der  Ordnung  der  Nager,  Insectivoren,  Carnivoren,  Ungu- 
laten  und  Ghiropteren.  Er  ist  dabei  zwar  auf  mancherlei  Eigen- 
tümlichkeiten  im  Bereiche  der  die  Pltca  snblingualis  vorstellende 
Bildungen  gestoßen  und  hat  an  der  Zunge  selbst  auch  mehrmals  das 
als  Lyssa  bezeichnete  Gebilde  getroffen,  niemals  aber  etwas,  was  zu 
den  bei  Marrapialiem»  Prosimieni  etc.  gemachten  Befunden  in  offener 
Beriehnng  stände.  Geobhbaijr  will  damit  nicht  bebaui)ten,  daß  eine 
ünterzunpre  ]>n^n  Ordnnn'jon  a!)L^ehe,  zumal  da  er  erkannte,  daß  eben 
in  jener  Lyssa  Aukuüpluugen  an  die  Unterzunge  gegeben  sind.  Er 
Terspricht,  sich  darQber  bei  einer  anderen  Gelegenheit  zu  äußern  / 
(Gegenbaur  8i),  Vergleiche  darüber  die  oben  p.  247  wxedergegebenen 
Funde  J.  Nusbaums  ^f^i  TTundeembryonen. 

Gegenbaur  84  uuteräuchte  auch  Echidna  und  Ornitho- 
rhynchus  auf  das  Vorhandensein  einer  Unterzunge,  jedoch  mit 
negativem  Resnltat.  Auch  den  vorderen  Abschnitt  der  Omithorhjnchus- 
Zunge  will  er  rirlit  als  Unterzunge  ansprechen,  da  dessen  üntrrf^  ich  ■ 
weicne  Schleimhaut  übcrkleidet,  und  da  Snßcrlich  kein  an  die  Leniuren 
sich  anschließender  Üefund  besteht  Gegenbaur  argumentiert  nun 
folgendermaßen:  Das  Fehlen  einer  Unterzunge  bei  den  Monotremen 
kSnne  nicht  als  Grund  gegen  seine  Hypotliese  (siehe  unten)  eingewandt 
werden,  da  in  den  beiden  heute  lebenden  Vertretern  der  Monotremen 
nur  die  Eepräscii tauten  einer  viel  größeren  Abteilung  zu  sehen  sind, 
die  in  der  Mehrzahl  ihrer  Formen  ans  nicht  mehr  erhalten  ist  So 
ist  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  daß  im  Bereiche  der  Mono- 
tremen jenes  in  der  Unterzunge  rudimentär  vorliegende  Organ  be- 
standen haben  mag. 

Später  sagt  Gboenbaur  92  über  die  Unterzunge :  Inwiefern  sich 
die  bei  Marsupialiern  und  Prosimiern  findende  Unterzunge  anf  die 
Zunge  der  Monotremen  beziehen  läßt,  ist  höchst  unsicher,  da  es  sich 
bei  einer  Vergleichung  nicht  um  einen  Abschnitt  der  Zunge  handeln 
kann,  sondern  um  das  ganze  Organ.  Dieses  bietet  aber  so,  wie  wir 
es  l)ei  den  Uonotremen  kennen,  bedentende  Schwierigkeiten  zur  Ver- 
gleichung mit  sinem  die  Unterzunf?e  tm'fenden  Om  mp.  Gkgenraür 
hält  daher  für  richtiger,  diese  Verhältnisse  als  eiue  oticue  Frage  an- 
zusehen, nnd  nnr  das  Eine  zu  betonen,  daß  durch  das  Bestehen  einer 
Unterzunge  im  primitiven  Zostande  der  SAn^tiere  im  Bttfeiche  des 
In'ntoren  Abschnittes  der  Zunge  NengestaltnngMi  dl»  Organee  sich  ab- 
gespielt haben  müssen. 

Prosimiae:  ]  Unter  den  Halbaffen  ist  die  Unterzunge  am 
frühesten  bekannt  geworden.  Es  war  Tiedemann  19,  der  das  Organ 
bei  der  Zergliederung  von  Stenops  gracilis  auffand  nnd  beschrieb  / 
(Gegenbaur 

I  Beim  schlanken  Loris  findet  sich  eine  doppelte  Zunge,  eine 
obere  größere  muskulöse  Säugetierzunge ,  unter  ihr  eine  kleinere, 
welche  nnrh  Art  der  Zunge  insektenfressender  Vögel  gebildet  ist, 
nämlich  hurnartig,  ohne  Geschmackswärzchen  und  au  der  abgerundeten 
Spitze  feinfaserig.  Letzterer  bedient  sich  das  Tier  zum  Ergreifen 
der  meist  aus  useicten  bestehenden  Kahmng,  während  die  obere 
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Znnge  das  eigentliche  Organ  des  SchmeckeoB  und  Vencblmgens  ist  / 

(liedemann  Ht)- 

i  Meckel  (Bd.  4.  p.  720)  beschreibt  das  Organ  bei  Lemur 
mongoz  und  albifrons. 

Die  Unterzmige  von  Stenops  beschreiben  forner  Otto  fin  Carus 
und  Otto  und  Vrolik  (W.  Nieuwe  Verh.  Eerste  Kl.  van  hat 
Kedcrland.  Inst.  Deel  10.  1844).  Von  Tarsius  beschrieb  sie  BuR- 
MBiSTnt  (Beitriffe  zur  nSheren  Kenntnis  der  Gattung  Tardns.  Berlin 
1846.  p.  105).  Fernere  Kenntnis  des  Ornnes  bei  einem  anderen 
Lemuriden  gab  .1.  van  der  Hoeven  (Vernandel.  der  eerste  Klasse 
van  het  K.  Ned.  Inst,  ti^  Reeks  4.  Deel  1851 :  Natuurk.  Verband,  der 
Koningl.  Akademie.  Deel  7.  1869)  in  sdnen  Beiträgen  znr  Kenntnis 
des  Potto  YAK  BoBMAN  (Lemur  Potte,  PerodietiGns  Geoffroyi  Bennett), 
sowie  in  seiner  anatomischen  Untersuchung  dieses  Tieres.  Bei  Oto- 
licnus  wurde  das  Organ  von  KiiroMA  Reuige  vergemkende  ontleed- 
kundige  Aantekeningen  over  den  Otolknns  PelL  I^eyden  1865)  be- 
schrieben und  abgebildet.  Owen  (Monograph  on  the  Aye-Aje.  London 
186.'].  p.  41)  besrhrieb  die  ünterzunge  von  Chiromys,  deren  weeent- 
liche  Verhältnisse  Peters  bestätigt  hat. 

GnoEirBAüR  selbst  konstatiert  eine  Ünterzunge  bei  Lemur  mongoz, 
Stenope  gracilis  (siehe  Figg.  125  und  126),  Galago  madagascarensis, 
Chiromys,  Tarsius.  Über  den  mikroskopischen  Bau  des  Organes  sagt 
Gegenbaur  nur,  daß  bei  Lemur  mongoz  die  drei  longitudinalen 
Streifen  des  medialen  Ab- 
schnittes der  Oberfläche  der 
ünterzunge  aus  verhornten 
Epithelplättchen  zusammen- 
gesetzt sind  und  daß  bei 
Chiromys  die  mediane 
T.ängsleiste  aus  einer  star- 
ken vorhornten  Epithel- 
schicht gebildet  wird,  von 
welcher  feine,  nach  Tom 
gerichtete  Erhebungen  ab- 
treten f  (Gegenbaur  sf), 

i  Bei  Perodicticus 
besteht  eine  gut  entwickelte 
Unterzunge.  Deren  Kern 
nennt  Nusbaum  „LvRsa  der 
Ünterzunge".  Dieser  Kern 
besteht  aus  einer  aus  derbem,  grobfaserigem  Bindegewebe  gebildeten 
äußeren  HOlle  (Kapsel)  und  enthält  Fettgewebe  und  Knorpelinseln. 
Die  Skelettteile  sind  in  phylogenetischer  Reduktion  befindlich.  „Sie 
stellen  Überreste  des  in  die  Zunge  { Priraitivzunge)  hineintretenden 
Processus  entoglossus  der  Copula  des  Hjoideum  bei  den  Reptilien 
dar.**  Von  der  Hflfle  schiebt  sich  ein  Zug  nach  oben  üi  die  litiskel- 
zunge  ein,  um  hier  mit  der  Hülle  der  Zungenlyssa  in  Verbindung  zu 
treten.  Die  Zungenlyssa  besteht  aus  einer  Hülle  und  einem  Inhalte, 
der  aus  Fettgewebe,  lockerem  Bindegewebe  und  Muskelgewebe  zu- 
sammengesetzt ist. 

Beziehungen  der  Verliältnisse  bei  Perodicticus  ZU  dmen  bei  Hund 
und  Maulwurf:  Bei  Perodicticus  liat  sicli  der  dem  unteren  (öfters 
Skelettteile  enthaltenden)  Teile  der  Hundeiyssa  entsprechende  Ab- 
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Fig. 

FI;.  125.    Zunge  tob  Si*- 
nopu  gracilis.    An>ii'lit  von 
\  i  litT  l'nn  ix  itt'.   VeiTjjr.  2/1. 

WBUl^/r  /  >.  itlilher  Itand  der  Uoter- 

zuiißi*:  m  IMioa  mediana;  tl 
8iiliHu{u:tiaU  allf  zuröckgMK'hla- 
,i.'<n.    Xach  OEiiKMiAi  n  84. 

Fig.  126.  lu^  Ttm  SteiBop«  gxmeaim.  Vi-r- 
größeranff  2/1.   Anrieht  Ton  der  m'htpn  Seitp;  zciiri 

4lii'    ('llti  T/IIIIL'«'. 

sl  SobUugaulfalte  zuruckgi-M^üu^eu.    Nach  (iEOBX- 
BAVR  84. 


Fig.  1. 
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Mundhöhle. 


schnitt  als  UnterKnn^enlyssa  erhalten,  der  Abschnitt  aber,  der  dem 
oberen,  größtenteils  Miiskelelemeute  enthalteuden  Teile  der  Hönde- 
lyssa  entspriclit.  hat  sich  zwisclien  die  Muskulatur  der  Muskclzungo 
eingeschoben  und  die  Zuimenlyssa  samt  dem  Septum  linguae,  das  nup 
eine  Verlüugeruug  der  LyasahüUe  ist,  gebildet. 

Der  von  Hbnle  nnd  Boohdalbs  entdeckte,  beim  Menschen 
manchmal  vorkomnicnde  M.  longitudinalis  lingnae  inferior  medins 
(seu  azypos).  der  von  der  Spina  mentalis  in  der  Richtung  nach  hinten 
verläuft  und  zwischen  die  Musculi  gcnioglossi  eindringt«  findet  sich 
auch  bei  Perodicticus  nnter  der  Unterznngenlyssa  als  ansehnlicher 
Muskel  j'  (J.  Nusbaum  96,  vergl.  auch  die  A))l).  bei  J.  Nusbaum  99), 

Q  u  a  (1  r  u  m  a  n  a :  Gegenbauh  findet  eine  Unterzunge  beim 
Schimpanse  (siehe  Fig.  127).  Sie  stellt  sich  in  Gestalt  eines  drei- 
seitigen Feldes  an  der  Unterfläche  der 
Zunge  dar,  die  seitlichen  Begrenzungen 
dieses  Feldes  erscheinen  in  der  Plica  fim- 
briata.  die  hintere  Begrenzungslinie  ist  tief 
eingebuchtet  durch  den  hier  in  den  Zungen- 
körper tretenden  Musculus  genioglossns. 
Beim  Orang  vennißfe  Gegenbaur  eine 
Unterzun^^e  in  zwei  I'Jxemplaren  und  bei 
einem  von  Hylobates. 

Litteratnr:  Über  die  Anthropoiden  be* 
steht  nur  eine  kurze  Andeutung  fflr  den 
Gorilla.  Meckel  findet  eine  Andeutung  bei 
folgenden  AÜen:  rapio,  Cebus  und  Ateles. 
Otto  bildet  von  Mycetes,  Ateles,  Gehns, 
Callithrix  und  Hapale  sublinguale  Gebilde 
ab.   Nach  (Jeoenraur  verwechselte  jedocli 
Otto  die  Caruncula  subungualis  resp.  die 
Plica   subungualis   mit   der  Unterzuuue, 
wciclie  den  Platyrrhinen  und  Hapale  fehlt. 
Für  die  Katarrliinen  wird  nur  von   Meckel  bei  Cynocepbalus 
der   Besitz  einer  Unterzunge  ungegeben,  während  Otto  das  Vor- 
kommen einer  solchen  für  alle  Katarrhineu  in  Abrede  stellt. 

Geobnbaür  macht  bei  In  uns  neroestrinus  und  bei  Cercopithecus 
sabaeus  Befunde,  welche  wohl  auf  eine  echte  Snblingna  hindeuten, 
idlein  doch  nicht  sicher  darauf  beziehbar  sind. 

Mensch:  Die  ältere  Litteratur  tiudet  sich  bei  Geuenbaur.  Die 
hier  bestehenden  Verhältnisse  sind  von  Autoren,  die  sie  beobachtet 
haben  (M.  J.  Weber,  Huschke.  Kuhn,  Luschka.  Hyrtl,  Hexle, 
Sappey.  CnrvEiLHiER,  Qt'atn.  Paxsch)  als  indifferente  Schleimhaut- 
gebilde beurteilt  worden.  Alle  diese  Autoren  waren  der  Ansicht,  daß 
es  sich  hierbei  um  regelmfifiige  Vorkommnisse  handle,  daB  die  Plica 
fimbriata  ein  normales  Gebilde  sei.  Gegenbaur  findet,  daß  die  frag- 
liche Bildung'  in  sehr  verscliiedenen  Forniziiständen  vorkommt.  Wo 
er  sie  am  meisten  ausgeprägt  fand,  ergab  sich  folgendes  (siehe 
Figg.  I2x  u.  129):  Die  Unterfläche  des  freien  Teiles  der  Zunge  läßt 
immer  eine  vom  Ende  des  Frenulum  ausgehende  mediane  Falte  er- 
kennen, welche  sich  l)is  nahe  an  die  Zungenspitze  erstreckt  und  hier 
zuweilen  unter  deutlicher  N'erbreiterung  frei  ausläuft.  Zur  Seite  dieser 
faltenartigen  Erhebung  der  Schleimhaut  erstreckt  sich  die  Schleimhaut 
glatt  Ober  ein  von  vorn  nach  hinten  und  lateralwSrts  verlaufendes 


Fiu.  Zunge  von  Tro- 

Iflodytes  niger,  ScliiiniKui^e; 
ViiD  der  Unli>i>'i-itc.  Nuiürlicb« 
GrüBe. 

/Pllwi  finibriat«  ix  illi«  Im  i  llaiiil 

der  rnterxung«») ;  tl  i^uiiUuKUHi- 
fnlte.   Nach  ({RORKBAm  84. 
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Feld,  welches  häufig  mit  schrägem,  lamellös  vorspringendem  Rande 
etwa  in  der  Mitte  der  gesamten  Zungenunterfläche  endet  Das  so 
seitlich  abgegrenzte  Feld  erhält  seine  hintere  Grenze  durch  die  noch 
schräger  zur  Seite  verlaufende  Umschlagstelle  der  Schleimhaut  nach 
dem  Boden  der  Mundhöhle.  Der  lamellös  vorspringende  Rand  ist  in 
manchen  Fällen  mit  unregelmäßigen  Zacken  versehen,  von  denen  ein- 
zelne fadenförmig  auslaufen,  während  andere  nur  zugespitzt  oder  sogar 


Ki|f.  128.  Zange  aiuea  Mannes  von  m.  4i>  .liibn-n  von  der  rnt<-r«<'iu',  zeigt  die 
Plu-M  finiltriatii  (>oitlii-lifr  Üiuid  dt-r  rnti-rziiugc).    Xalürl.  Grüße.    Nnrh  (.iE<iliXBArR  84, 

Fiir.  12*.>.    Zunge  Tom  neugeborenen  Kind  von  d*T  rntirsciii-.    Natürl.  (irößc. 
m  l'Ik-a  nii*diaua;  /  I'lica  finil'i  lata  (>t  iilii  In  1   Kaiid  d<  r  rntcrzuiigf) ;  W  Subliugunlfulte; 

^fjl  M.  gfnio>;lo>?iu«..     X;nli  (ShXiKXBAl'R  84. 


eine  mindere  Ausprägung  jenes  Verhaltens.  Die  Reduktion  ergiebt  sich 
auf  eine  dreifache  Art.  Einmal  erschienen  die  Zäckchen  oder  Fimbrien 
schwächer  entwickelt.  Im  zweiten  Falle  ist  die  Plica  kürzer ;  sie  be- 
ginnt in  größerer  Entfernung  von  der  Zungenspitze  und  endet  früher 
auf  der  freien  Unterfläche  der  Zunge.  Endlich  wird  ein  dritter  Zu- 
stand durch  gänzliche  Abwesenheit  der  Fimbrien  vorgestellt,  wobei 
die  gesamte  Plica  nur  durch  eine  ihre  Stelle  einnehmende  Linie  dar- 
gestellt wird.  Seltener  vereinigen  sich  die  beiderseitigen  Plicae  unter 
der  Zungenspit2e.  Im  Falle  des  Fehlens  ist  die  von  der  Unterzunge 
eingenommene  Fläche  durch  verschiedene  Beschaffenheit  der  Schleim- 
baut von  dem  lateralen  Felde  der  gesamten  Zungcnuntertiächo  aus- 
gezeichnet. An  dem  letzteren  finden  sich  feine  quere  Riefen  und 
Streifen,  während  sich  das  mediale  Feld  stets  vollkommen  glatt  dar- 
stellt oder  nur  verstrichene  Faltungen  besitzt.  Es  sind  also  die 
Plicae  tirabriatae  die  freien  Seitenränder  einer  von  der  Unterfläche  der 
Zunge  sich  abhebenden  Bildung,  welche  von  der  Plica  mediana  der 
Länge  nach  durchsetzt  wird.  Zu  den  Altersperioden  verhält  sich  die 
Plica  fimbriata  so,  daß  sich  sowohl  V'^orkommen  als  auch  Mangel  der- 
selben in  sehr  differentem  Alter  beobachten  laßt  |  (Gegenbaur 

l  Die  Plica  fimbriata  war  sehr  unregeUnäßig  in  der  Form  bei 
allen  untersuchten  Negern  und  niemals  auf  beiden  Seiten  identisch. 

Oppel,  Lehrbuch  III.  17 


etwas  verbreitert  und  lappig  ab- 
gerundet sind.  Dieser  Befund  der 
Plica  fimbriata  ergab  sich  jedoch 
unter  ca.  HO  darauf  geprüften 
Zungen  nur  18  mal.  Die  bei 
weitem  häufigeren  Fälle  zeigten 


Flg.  128. 


Fig.  129. 


S58 


MuodliöMe. 


Jeden&Us  tritt  die  Plica  fimbriata  beim  Neger  viel  häufiger  und  in 
aasge6prochener«r  Weise  in  die  ErsoheiBUig  ab  bei  der  weiien  Basse  / 

(Giacomini  84), 


I  Die  Uutcrzunge  der  Beuteltiere  nad  Proeiinier  ist  eine  not 

Zange  gehörige  fiildung. 

Die  ünterzunge  der  Prosimier  ist  durch  größere  Selbständig- 
keit von  jener  der  Beuteltiere  unterschieden.  Das  Organ  ist  sowohl 
an  seinen  seitlichen  Teilen  wie  mit  -oincm  vorderen  Abschnitte  frei, 
80  daß  nur  die  Basis  und  der  ihr  benachbarte  Tpü  der  Oberfläche 
mit  der  UnterÜäche  der  Zunge  zusammenhängt,  zuweilen  erstreckt 
sieh  sogar  eine  Art  Frenolom  von  der  oberen  ^cbe  der  Unterznnge 
zur  Unterfläche  der  Zunge  (Stenops).  Eine  zweite  Eigentöndichkeit 
liegt  in  der  Verhornung  des  Eidthelialüberzniips  Bei  Stenops  gracilis 
besteht  dieser  aui  der  gesamten  Oberfläche  uud  macht  sich  am  meisten 
am  freien  Rande  sowie  auf  der  ünCerflIebe  am  medianen  Kiel  be- 
merkbar. Bei  Tarsius  ist  die  gesamte  Unterfläche  von  derselben  Be- 
schaftenheit.  Bei  Lemur  sind  drei  Längsleisten  der  Unterfläche  ver- 
hornt, eine  bei  Chiromys.  Die  an  der  Zungenoberfläche  die  anderwärts 
Tielfteh  yoricommende  Verfaomung  erUftrende  Funktion  IftBt  nns  bei 
der  Ünterzunge  gänzlich  im  Stich. 

Die  Unterzunge  der  Beuteltiere  ist  vor  allem  durch  geringere 
Freiheit  ausgezeichnet  Das  Organ  ist  in  der  ganzen  Länge  der 
Unterflftdie  der  Zunge  angeschlossen,  man  kann  sagen,  es  tm  mebr 
in  die  Zunge  übergegangen.  Eine  mediane  Falte  ist  immer  stark 
ausgeprägt.  Sie  trägt  jedocli  keine  dicke  Hornschicht  mehr,  sondern 
zeigt  sich,  selbst  bei  ^ößerer  Derbheit,  doch  mehr  in  Übereinstimmung 
mit  der  Naclibarsehsit  Die  seitlidien  Teile  sind  nvt  am  Bande  frei 
und  bilden  daselbst  Schleiinliautfalten.  Am  meisten  sind  sie  frei  bei 
Dendrolagus.  weniger  bei  Didelphjs  und  anderen. 

Der  unter  den  Primaten  beim  Schimpanse  und  dem  Menschen  sich 
treffende  Befond  ist  zu  verstehen  als  Unterzunge,  aber  in  noch  innigeren 

Beziehungen  zur  Zunge 
selbst.  Sie  hat  hier 
den  bei  Prosimiern  be- 
stehenden, aber  schon 
bei  den  Beuteltieren 
fehlenden  Hornbeleg 
gänzlich  verloren  und 
stellt  ein  dreiseitiges 
Schleirahantfeld  dar, 
welches  nur  seitlich,  in 
der  Plica  fimbriata,  die 
ursprüngliche  Abgren- 
zung bewahrt  bat  nnd 
hier  zuweilen  auch  noch 
als  eine  freie  Schleim- 
hautlamelle erscheint 
Figor  190  A,  B,  C  zeigt  das  Veibalton  der  ünterzunge  in  den  er> 
wähnten  drei  verschiedenen  Zuständen.  A  stellt  die  Ünterannge  eines 
Lemur  dar,  B  eines  Beuteltiere^  und  C  mnes  Primaten. 

Die  Au£fas8ung  Gbqenbaurs  charakterisiert  sich  besonders  da- 


ABO 


Fig.  130  A,  B,  C.  Vezluatett  dar  Untersnag«,  bei 
Lemnven  A,  Bentdüncn      FHnuten  C.  NmIi  Qbbbh- 

BAtra  84. 
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äoreii,  dftß  naflk  fliiD  der  Umstrad,  daB  dfft  Üntonniiige  bei  Prosimieni 

selbstündiper  ist  als  bei  Marsupialiern,  nicht  so  auszulegen  ist,  daß 
die  Unterzunge  erst  hier  entstehe  und  bei  den  höher  stehenden  Pro- 
simiern  sich  enteiltet  habe.  Diese  Deutung  weist  Gegbnbaur  durch 
den  Bimrand  rarflck»  dafi  der  offenbir  rfiokgeUldete  Znetind  bdni 
Menschen  nicht  an  die  Prosimier,  sondern  an  die  Beatler  anknüpft. 
Auch  das  ist  nach  Gegenbäfr  ein  Grund  zur  Zurückweisung  jener 
Aofiassung,  daß  keinerlei  Funktion  sich  erkennen  läßt,  durch  welche 
die  Ansbildfing  bei  den  Proeimimt  veratSiidlieh  gemaebt  werden 
könnte.  Es  hätte  sich  also  nach  Gegenbaüb  bei  Prosiroiern  die  einem 
niederen  Zustande  zukommende  Unterzange  erhalten,  während  ^'w  boi 
tiefer  stehenden  Formen  verschwunden  wäre.  Ahnlich  verhält  sich 
der  Measdi  dnreh  dm  Berits  eines  UDterznngmmdimenti  sn  Tielen 
weit  unter  ibm  stehenden  Siagern,  die  keine  Spur  jenes  Organes 
aufweisen.  GegenbaüR  erkannte  <^rboTi  damals,  daß  die  Prosimier, 
wenn  wir  sie  von  Marsupialier-Formeu  ableiten  wollen,  bei  den  heute 
lebenden  Marsupialieni  kdne  Ansohlftase  finden  kdnnen. 

Die  Unterznnge  hat  keine  ersichtliche  Fanktion,  ist  also  als 
rudimentäres  Oman  aufzufassen.  Ibrr  Funktionen  wiird^n  von  der 
Zunge  übernomuien.  Die  Vergleichuug  der  verschiedenen  Befunde 
an  der  Unterzunge  zeigt,  daß  letztere  nicht  so  einfach  reduziert  wurde, 
sondern  daß  ihr  Weg  za  einem  allmählichen  Aufgehen  in  die  Zunge 
leitet  GKGENnAüB  kam  so  zu  der  Vnr^^tellung,  daß  in  der 
ünterzunge  der  Prosimier  eine  ]iri  ni  1 1  i  v  e  r  e  Z  u  n  g  e  s  i  c  h 
erhalten  habe,  die  durch  einen  horuigeu  Überzug  und 
dnreh  relatiT  geringere  Beweglichkeit  ansgezeiehnet 
war.  Sie  erscheint  so  alr  Vorläufer  des  muskulösen 
Teiles  der  Zunge,  wenn  wir  Zunge  und  Ünterzunge  zu- 
sammen als  ein  einheitliches  Organ  betrachten.  Von 
der  Wnrsei  der  primitiven  Zange  nnd  nnter  Verwendung 
der  ihr  zukommenden  Muskeln  bildete  sich  dann  all- 
mählich die  S äugetier z u n ge  zu  dem  muskulösen  Organ 
aus,  dessen  Beweglichkeit  es  funktionell  bedeutend 
Uber  die  primitive  hornige  Zange  erheben  maßte. 

Gegenbaur  sucht  diese  Auifassung  weiter  zn  begründen,  einmal 
durch  den  niederen  Zustand  der  Unterzunge  und  zweitens  dadurch, 
daß  die  Säugetierzunge  ihre  charakteristischen  Verhältnisse  erst  inner- 
halb dieser  Klasse  gewonnen  bat  Die  ünterzunge  bat  (wie  schon 
TtBDKMANN  erkannte)  Ähnlichkeit  mit  der  Vogelzange.  Die  Vogel- 
ziinge  nimmt  bezüglich  der  ihr  eigenen  Muskulatur  eine  tiefere  Stufe 
ein,  als  jene  ist,  auf  der  wir  die  Zunge  bei  den  meisten  Reptilien 
antreffen.  Wo  nns  die  Mnsknlatnr  der  Zunge  genaaer  bekannt  ist, 
finden  wir  den  Unsc.  hjoglossus  eine  faervorragettde  Rolle  spielen,  nnd 
der  Genioglossus  erstreckt  sich,  wo  er  vorkommt,  mehr  zu  den  hinteren 
Partien  der  Zunge.  Bei  den  Krokodilen  wird  fast  die  gesamte  Zunge 
durch  die  in  Bündel  aufgelösten  und  in  der  Median  ebene  sich  durch- 
krenzeiiden  Muse,  hyoglossi  dargestellt  Die  Genioglossi  fassen  dabei 
die  letzteren  zwischen  sich  und  begeben  sich  hinten  in  die  Seitenteile 
der  Zunge  (Duvernoy).  Daran  Iflßt  sich  die  Sfiugerzunge  nicht 
direkt  anschließen.  In  der  Froschzunge  durchÜicht  sich  der  M.  hyo- 
gloBsns  mit  dem  IL  genioglossus.  Doch  bestehen  gute  Grflnde,  hier 
nicht  den  Ausgangspunkt  für  die  Säugerzunge  zu  suchen.  Aber  selbst 
bei  den  Monotremen  ist  das  Organ  noch  sehr  weit  von  dem  Zustande 
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entfernt,  den  es  bei  höheren  Säugern  einnimmt.  Bei  den  beiden 
Monotremengenera  sind  zudem  die  Ver&ctüedenlieitea  der  Zunge  die 
denkbar  grüßten. 

Eine  Erklftmog  für  den  ÜmBtand,  daß  sieh  bei  Prosiiiuern  die 
alte  Unterzunge  noch  neben  der  neu  entstandenen  Zunge  selbständig 
erhielt,  nicht  so  weit  in  letztere  aufging  wie  bei  Marsupialiern  und 
Primaten,  findet  Gegenbauk  in  dem  Umstände,  daß  hier,  besonders 
bei  Stenops  deutlich,  ein  Organ  mit  stark  verhomter  Epitiielbeldeidiiiig 
vorliegt  In  dieser  Verhornung  kann  vielleicht  ein  Umstand  gesehen 
werden,  welcher  die  Ausbildung  der  Muskulatur  in  der  ganzen  Länge 
des  Organeg  beeinträchtigt,  derart,  daß  die  muskulöse  Zunge  vom 
oberen,  binteren  Tefle  der  primHren  Zmige  ber  entstand,  wie  ja 
auch  erst  nach  dem  Schwund  der  Homscbiditeii  bei  den  Benteltiereii 
das  Organ  in  seiner  ganzen  Linge  der  mnskoldsen  Znnge  angesdiloBsen 
wird  l  (Gegenbaur  64).   

Eingehender  hat  Gsobhbavb  seine  Lehre  1886  sn  begrflnden 

versucht 

I  Stenops  gracilis  (siehe  Figg.  lo\—l'66):  Im  Körper  der 
Unterzunge  untersdieidet  Geobnbaur  einen  inneren  Teil,  den  er 
Kern  nennt  und  eine  Überkleidnng  desselben  von  der  Schleimhant, 

die  mit  ersterem  itmig  zusammenhangt.  Der  Kern  der  ünterzungo 
reicht  von  der  Spitze  des  Organes  bis  üi)er  das  hintere  Ende  desselben. 

Der  Korn  besteht  zunächst  aus  einer  Bindegewebslage.  Die  Faser- 
zfige  dieses  Gewebes  stellen  die  Verbindung  mit  dem  Schleimhaut- 
Überzug  dar  und  stehen  nach  innen  liin  mit  anderen  Geweben  in 
Zusammenhang.  Diese  repräsentieren  dem  Vohim  nach  den  bei 
weitem  größten  Teil  des  gesamteo  Kernes  und  bestehen  teils  aus 
Knorpel-,  t^  ans  Fettgewebe,  von  welchen  das  letztere  wiederora 
gegen  den  Knorpel  vorwaltet.  Endlich  findet  sich  auch  spärliches 
nbrilläres  Bindegewebe  vor.  Das  Knorpelgewebe  reicht  bis  einige 
Millimeter  von  der  öpitze  entfernt  Das  knorplige  Gerüst  der  Unter- 
znnge  bSdet  hinten  eine  horizontale  Platte,  die  nach  vom  zn  darch- 
brochen  wird  und  in  zwei  schräg  gestellte  Längsleisten  sich  fortsetet» 
Von  diesen  geht  eine  in  ein  medianes  Knorpelstäbchen  über,  durch 
welches  vorne  die  Kontiuuiut  des  Gerüstes  dargestellt  wird.  Außer 
diesen  zusammenhängenden  Teilen  bestehen  noch  zahlreiche  Knorpel- 
insels,  weldie  nach  vorne  zu  am  zahlreichsten  sind.  Es  handelt  sich 
größtenteils  um  Hyalinknorpel.  Im  Kern  fehlt  (im  Gegensatz  zum 
Sehleimhautüberzug  desselben j  jede  Öpur  von  Blutgefäßen. 

Das  Epithel  ist  auf  der  ünterflSche  der  Unterzunge  mfichtiger 
als  auf  der  Oberfläche.  Der  äußersten  Schicht  des  Epithels  der  Ünter- 
fläche  fehlen  die  Kerne,  dieselbe  ro^-jjräscntiert  ein  Stratum  cornenm. 
diese  Hornschicht  bildet  an  der  oberen  Fläche  dagegen  nur  eine  ganz 
schwache  Lage.  An  der  Unterflfiche  ist  sie  wieder  in  der  Median- 
linie am  bedeutendsten,  da,  wo  der  kielartige  Vorsprung  besteht 
und  nimmt  nach  den  Seitenrändern  allmählich  ab.  Muskulatur  tritt 
in  die  ünterzunge.  so  weit  dieselbe  an  (b'r  Unterfläche  der  Zunge  zu 
erkennen  ist,  nicht  ein,  und  weun  sie  auch  ziemlich  weit  hinten  die 
ZQge  des  M.  genioglossus  durchsetzen,  um  in  die  Zunge  zu  treten« 
80  geht  daraus  doch  keine  Muskulatur  der  ünterznnge  hervor. 

Bei  Lcinur  (uiongoz  V).  siehe  Fig.  139,  sind  viel  einfachere  Ver- 
hältnisse gegeben  als  bei  Stenops.  Es  fehlt  hier  der  „Kern"  vollständig. 
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Fig.  131. 


Fig.  132. 


Flg.  133. 


Fiv.  134. 

Fig.  131  — 137.  Quersclinitt«  d«r  Zunge 
WU&t  der  Untersnnge  Ton  Stenope 
fneilia.    !□  Fig.  i:i'>—y.l7  i^t  »uch  die 

SublintfUiilffOgind  inil  dnrucr'ii'llt. 
.?!  l'nterzungf ;  K  Krnt  t|i  iv.,H„.n  ;  .«  Fott- 
aeUcnitnuig  der  Ziuig«;  r  K«phc  (äcptum); 
e  mtdiane  BlntgeABe; «  Nenren  und  letenle 


Fig.  135. 


Fiir.  130. 


Fig.  137 


dtin  DuL'tu^  subiuiixiliaris;  dtl  DuctU!»  subhuguuliä.  2sach  Ukoenualu  S6. 
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Wir  begegnen  im  KOrper  der  ünterznoge  nur  Bindegewttbe,  wcieh«» 

Ton  einer  mächtigen  Epithelschicht  überzogen  ist.  Man  ktaatO  all» 
das  ganze  Gebilde  als  durch  die  Schleimhaut  dargestellt  betrachten. 

Das  Bindegewebe  der  Unterzunge 
bietet  ein  ziemlieh  dichtes  Gefüge 
und  unterscheidet  sich  dadurch 
von  dem  bedeutend  lockereren  Ge- 
webe, welches  die  Verbindang  mit 

F^.  ISS.  Qnerschnitt  der  TTatmrviuiig'» 
von  Steaops.  V«  im  .  :;jf  u  h.  Im  Kerne 
der  UDtenmnc*'  i^t  iH'ri]>h<'riaeh  EjMMrpd^ 

gewcb«  dargestellt. 
K  «  in  grftßorp«  Knorpelstück  im  Tnnem; 
b  I5iiiili  i;<'\M  lM'.  \vclcbe!i  -^irli  u'<'-'pn  die  Zun||fe 
empor  ep>tr<M-kt ;  s  Fettxellcnstraog  dcr 
Ziinge;  m  mcNlianc  Leiste  der  üntenimgc;, 
Nach  QEGKmtAüB  86. 


der  Unterfläche  der  Zunge  vermittelt  Einzelne  Muskelfasern  kmii 
man  aus  der  Zunge  bis  ins  Gewebe  der  Unterzonge  veifolgen.  Die 

Hornschicht  ist  bedeutend. 

Bei  Tarsius  spectrura  besitzt  die  Unterzunge  (siehe  Fig.  140) 
ein  Stratum  corneum.    Von  der  Bindegewebsschicht  der  Schleimhaut 


Fif.  189.  Vklanunge  von  Lemnr.  Qucrsi^Iinitt  v'iijrn  dir  Bn^i«  rxi.  Verirr,  i'twn  ?'f:ich. 
M  mediMM  Leiste  der  L'nterzuoge;  a  tiefes  Kpitlu-lzelieuliiger ;  b  verhornte  EpithdiK-liicht; 
aw  Miuikelfuem;  i Leirtenvonp^bige  der  Schleimhaut;  L  Ljmplinnim  (T).  Nach  GflSBH» 

BAVB  89, 
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Fig.  140.  SuBg«  and  V&taxsiinge  von  Tandaa  Bpeetrum.  Qui  rxchnitt.  Auf  der 
fwht«»ii  Hiltl«»  dw  SHinhtM  nind  dio  iM'ipondiknlllivn  Pasenriijro  in  irr«ßoTW  AnKdehnnnfr 

ni  «••iH'n,  wi'lcho  linkr'  mir  :<iif  tuitcrlinK-luMii-n  Stri-ck">ii  v.vrk<iiiiiiicii  i /<  .  I):ii;(  L'i'n  sind 
link»  die  lrun»venMilen  Züge  Ufutliciu  r  Ui.  Niiiu-  di:r  Mediunliuic  Miiui  st  brugf  Züge  Im;- 
■terkbar  (1*).  81  Untemmge;  m  mediane  Leinte  denwiben;  «  BlirtgeflBe  und  Xenren.  Kach 

Geuenbavb  86. 

ist  der  innere  Teil  der  Unterzunge,  der  „Körper"  derselben,  nicht  scharf 
abgegrenzt.  Der  Körper  besteht  aus  einem  bindegewebigen  Gerüst, 
dessen  Züge  sich  auch  in  die  Zunge  fortsetzen.  Dieses  Bindegewebe 
wird  von  Muskel- 

zflgen    durchsetzt  'ff 

und  zwar  von  sagit- 

tal  verlaufenden 
UDÜ  von  senkrecht 
ntch.  der  Unter- 
flache  der  Unter- 
zunge  zu  ausstrah- 
lenden. In  dem 
hinteren  Abschnitt 
der  Unterzunge, 
welcher  noch  nicht 
die  reiche  Musku- 
latur enthält,  finden 
sidi   hieeln  von 

Knorpelgewebe 
(siehe  V\'i.  1  M  I  im 

bindegewebigen 
Körper.  Die  Unter- 
zunge enthält  nur 
kleine  Blutgefäße. 


FIl.'.  MI.    Unt«nim|fe  Ton  TarBins.    Mittlmr  T<il  liixK 
(^uerM-lioitU-s  imlie   dem  hiutereu  Eude.   E  E]iitiie)ülN-rxug ; 
K  Knorpelrndimenle ;  m  MuHkclfnwni ,  fp^Bteotoih  im  Quer* 
schnitte.  Naeh  GBQEXBAca  86. 
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Die  Struktur  der  Unterzunge  der  Prosiniier  bestätigt  die  Ansicht 
Geöexiiauhs,  daß  in  jenen  Gebilden  differeuto  Zustände  eines  homo- 
logen Orgaues  vorliegen,  welches  bei  Öteuops  seine  relativ  größte 
Ausbildung,  bei  TarsinB  die  relativ  bedeatendste  Rflcl^bildoiig  besitzt 
Lemnr  steht  zwischen  beiden.  Bei  Stenops  enthält  die  Unterzunge 
in  ihv^m  .Korn"  knorpelige  Gebilde,  also  einen  Stützapparat,  welcher 
bei  Lcmur  tehlt.  Bei  Tarsius  haben  sich  dagegen  einige  Gewebsinsein 
erhalteo,  welche,  wenn  auch  sehr  beschrSnkt,  doch  an  einzelnen  SteUen 
deutlich  Knorpelgewebe  erkennen  lassen.  Andere  Teile  dieser  Gewebs- 
insein bieten  in  ihren  FIphi eilten  einen  Anschluß  an  dieselben,  neben 
dem  Knorpel  bei  Steuops  vorkommenden  Befunde.  Diese  Thatsachen 
verweisen  anf  einen  anch  einmal  bei  Tarsins  oder  vielmehr  bei  dessen 
Vor&hien  in  der  Unterzunge  vorhanden  gewesenen  Stfltzapparat. 
Daraus  wird  wahrscheinlich,  daß  eine  solche  Stütze  der  Unterznnge 
den  Prosimiern  allgemein  zukam. 

Fflr  die  Ansicht,  daß  die  Unterzunge  ein  sich  rdclcbildendes  und 
nicht  ein  entstehendes  Organ  darstellt,  spricht  einmal  der  Umstand, 
daß  Gegenbaur  eine  Funktion  der  Unterznnge  nicht  erkannte. 
Schwerwiegender  (da  ja  eine  unbekannte  Funktion  vorhanden  sein 
kann)  scheinen  mir  diejenigen  Gründe  Geoenbaurs  zu  sein,  welche 
sich  anf  mikroskopische  Untersnchnng  stfltzen.  Der  Charakter  des 
Enorpelgewcbes  in  der  Unterzunge  ist  nicht  der  eines  sich  neu- 
bildenden  Kfiorpels.  sondern  eines  rückbildenden.  Es  zeigten  sich 
Gruppen  von  Zeiieu,  in  lleihen  liegend  oder  gehäuft,  welche  keine 
Intercellolarsabstanz  boten.  Ein  anderes  Mal  war  diese  sehr  spärUch 
vorbanden.  Solche  Zellen  sind  im  verknori)elnden  liindegewebe  nicht 
vorhanden.  Sie  schlössen  sich  an  einzelnen  Lokalitäten  auch  unmittelbar 
an  große  Elemente  an,  welche  Gegenbaur  als  Fettzellen  auflaßt  und 
die  zwischen  den  knorpeligen  BeatandteOen  des  Kenies  die  AnsfiUlnng 
des  Zwischenraumes  vermitteln.  Gleichfalls  gegen  Nenbildnng  spricht 
der  Mangel  von  Blutgefäßen  im  Kern. 

Der  Kern  der  Uuterzunge  von  Stenops  stellt  ein  Stützgebilde 
dar,  dessen  Knorpel  sich  nnr  in  einzelnen,  dnrch  das  ganze  Gebilde 
zerstreuten  Resten  erhalten  hat  Die  mannigfaltig  gestalteten  und 
verschiedenartig  gelagerten  Knorpelteile  wären  dem  zufolge  die  Über- 
bleibsel einer  voluminöseren,  den  gesamten  „Kern''  darstellenden 
Knorpelbfldon^ 

Bei  der  Rflckbildung  spielt  eine  hervorragende  Bolle  die  Um- 
wandlung von  KnorpekeUen  in  Fettzeilen,  von  Knorpelgewebe  in 

Fettgewebe. 

Bei  den  Sauriern  sendet  das  Basihjale  oder  der  Körper  des 
Zungenbeines  einen  abgegliederten  Fortsatz  in  die  Zunge  ans.  Diesen 

betrachtet  Gegenbaur  als  Homologen  des  Unterznngenknorpo]^  ^on 
Stenops.  Die  Vögel  stehen  für  diese  Zwecke  außer  Betracht,  weil 
das  Os  entoglossum  derselben  aus  den  vorderen  Zungenbeinhörnern 
entstanden  ist,  welche  letztere  bei  Stenops  modifiziert  bestehen  und 

an  jenem  Knorpel  sicher  nicht  lieteiligt  sind. 

..Die  Unterznnge  gewinnt  durch  jenen  Skelettteil  die  Bedeutung 
eines  der  Zunge  niederer  Wirbeltiere  morphologisch  gleichwertigen 
Organes.  Sie  wird  in  Bezug  auf  das  in  ihr  befindliche  Skelettgebilde 

vergleichliar  der  Saurierzunge,  von  der  sie  jedoch  dadurch  verschieden 
ist,  daß  sich  keine  Muskulatur  in  sie  erstreckt,  nnd  daß  ein  mächtiger 
verhornter  Epidermisüberzug  sie  überkleidet.   Durch  letzteren  kommt 
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sie  mit  der  Zunge  der  meisten  Vögel  Uberein.  Diese  Übereinstimmong 
ist  dadurch  etwas  beeintrfirhtigt,  dali  bei  den  Vögeln  die  verhornte 
Epithelschicht  auf  der  Uberlläche  der  Zunge  mächtiger  ist,  als  auf 
der  unteren.  An  der  Unterzunge  ist  das  umgekehrte  Verhalten  der 
Fall"  /  (Gegenbaur  86). 

Mir  vorliof»ende  Schnitte  durch  die  Zunge  vom  Huhn  nahe  der 
Znnp:enspitzc  zcipen  jedoch  gerade  an  der  ünterfläche  eine  aiilSer- 
ordentlich  starke  Uoruschicht,  so  daß  auch  hier  eine  l  bereiustiiuuiuug 
im  Shuie  Gbobmbavrs  besteht. 

Diese  stark  entwickelte  Hornschidit  unter  der  Znnj^enspitze,  das 
sofj.  „Hornblättchen",  ist  übrifjens  schon  l;inp:er  bekannt  und  wurde 
von  Prinz  Ludwig  Ferdinand  von  13Aviiiu\'  öia  für  zahlreiche  Vögel 
(80  z.  R  fllr  Stefoa  hinuido,  Cotoniix  daetjlisonana,  Vanelliis  erbtatas^ 
Phasianus  pictus,  Columba  iialumbus,  Tetrao  fetrix)  abgjebildet. 

Auch  bei  Lacerta  hndet  sich  an  den  äußersten  finden  der  beiden 
Zungenspitzen  eine  Hornscheide. 

iDie  üiiteniiiiiie  im  ganzen  kann  weder  tob  der  Zange  der 
Vögel  noch  von  jener  der  Reptilien  abgeleitet  werden,  sondern  nnr 
von  einem  tiefer  stehenden  Zustande,  aus  web  In  n«  uich  die  heutigen 
Sauropsideu  hervorgegangen  sind  (von  der  bauricrzunge  nicht,  weil 
Mnakolatar  in  der  Ünterzunge  fehlt,  von  der  Vogelzange  nichl;  wdl 
der  Knorpel  nicht  entspricht). 

,,Es  besteht  aber  kein  Gnmd  zur  Annahme,  daß  der  jetzt  noch 
vorhandene  niederste  Zustand,  wie  ihn  Ötenops  bietet,  jeweils  der 
niedrigste  war.'* 

„In  dem  Maße  als  sicii  diese  Vorstdlong  von  einer  ursprQng* 
lieben  Selbständigkeit  des  Gebildes,  welches  wir  jetzt  Untcr/nnge 
nennen,  befestigt,  in  demselben  Maße  muß  die  \V ahrschemiichkeit 
eefawindra,  daß  die  muskulöse  Zunge  der  Säugetiere  ein  aus  früheren 
Zuständen  ererl»tes  Organ  sei/' 

Der  hintrri^',  driTi  ZiüiL'^enbeinkfjrper  benachbarte  Teil  der  primi- 
tiven Znn^'e  wiir(i('  in  iiie  iieugebiUlete  Mnskelzunge  flher*»e?an£ren 
seiu.  „Wir  hätten  also  die  Muskelzunge  nur  im  beschränkten  Sinne 
eine  Neubildung  zu  nennen,  eben  so  wie  die  ursprüngliche  Zunge 
nur  teilweise,  mit  ihrem  vorderen  Abschnitte  sich  rückgebildet  hat. 
y.hrn  diesen  Teil  stellt  dann  die  Unterzunge  vor.  Daß  dieses  Kudiment 
dann  keine  eigene  Muskulatur  besitzt,  wird  durch  jene  Annahme  be- 
greiiidi,  daß  eben  die  Miulnüatar  der  primSren  Zange  in  die  Hnskel» 
tnnge  übergegangen  ist." 

Als  Vermutung  fügt  (Jeuenbaur  hinzu,  dab  die  nur  teilweise 
Einbeziehung  der  primitiven  Zunge  in  die  Muskelzunge  durch  deren 
Beseliaffenhelt  (Homschieht  and  Binnenslrelett)  bedingt  war  |  (Gegen- 
bftor  $6). 

Die  Lehre  rrrnEXPAURS  ist  auch  in  die  Lehrbücher  •  der  ver- 
gleichenden Anaioniic  übergegangen,  so  äußert  sich  z.  B.  Wieders- 
asiit  Uber  die  Sftagetierzunge : 

/  ^An  ihrer  Unterflftche,  und  zwar  in  stärkster  Ausprflgong  bei 
Prosimien,  findet  sich  ein  Faltensystem,  die  sog.  Unterzunge.  Im 
Innern  derselben  muß  sich  früher,  ähnlich  wie  dies  bei  Stenops  heute 
leeh  der  Fall  ist,  ein  knorpeliges  Btflteakelett  entwickelt  haben  nnd 
dieses  ist  als  ein  Erbstfick  von  niederen  Vertebraten  (ReptiHen)  an 
betrachten.  Panins  erhellt,  daß  die  eigentliche  '^"ini^fnierzunge  mit 
den  Zungen  niederer  Vertebraten  nicht  direkt  homoiugisierbar  ist, 
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daß  sie  also  bis  zu  einem  gewissen  Grade  eine  neue  Erwerbung  dar- 
stellt, die  wahrscheinlich  aus  dem  liintnrsten  Teil  der  sirh  allmählich 
rfickbildenden  ünterzunge  her  ihre  lilntstehung  genommen  hat*"  ] 
(Wiedersheim  l*ö). 


Wie  ich  in  der  vorausgehenden  Besprechiincr  dor  über  die  ünter- 
zunge vorliegenden  Litteratur  hervorgehoben  habe,  sind  Geqenbaur 
TBL.  a.  za  der  Ansehauung  gelangt,  M  die  Säugetierzunge  mit  der 
Zunge  niederer  Vertebraten  nicht  direkt  homologisierbar  ist,  daß  sie 
also  bis  zu  einem  gewissen  Grade  eine  neue  Erwerbung  darstellt, 
die  wahrscheinlich  aus  dem  hintersten  Teile  der  sich  aUmiUilich  rück- 
büdendeo  ^dmitiTeD  Zange  ihre  EntstehnDg  genomnen  hüte.  Beete 
jener  primitiven  Zange,  besonders  ihres  SkeletlB  und  ihrer  Muskeln, 
würden  sich  noch  in  verschiedenen  Bildungen  erhalten  haben,  so 
z.  B.  im  Kern  der  Unterzunge  mancher  Prosimier  (Gegekbaub;  und 
der  LTBsa  venebiedener  KamiToren  nnd  InaektiToren  (NirSBioic  nnd 
ICarkowski). 

Irh  kann  mirh  mit  dieser  Lehre  Gegenbaurs  nicht  einver- 
standen erklären  und  habe  wiederholt  (.Opfel  99a  und  99b)  gegen 
dieselbe  Stellung  genommen. 

Bei  niederen  Wirbeltieren  auch  bei  der.  tod  Gmenbaur  selbst 
al?  nächstliegende  Bildung  bezeichneten  Saurierznnfrr^  reicht  das  Os 
entoglossum  durchaus  nicht  bis  zur  Spitze  der  Zunge,  ja  überhaupt 
nicht  in  den  freien  Teil  der  Zunge,  wie  das  in  der  Unterzunge  von 
Stenops  der  Fall  ist  Vielmelir  liegt  bei  Sauriern  das  Ob  entoglossam 
im  unteren  und  hinteren  angewachsenen  Teil  der  Zunge.  HEOENBArRs 
Anschaunng  verliert  dadurch  jede  Stütze  und  wir  sind  berechtigt,  die 
Ünterzunge  der  Säugetiere  einer  primitiven  Zunge  niederer  Verte- 
braten zu  vergleichen. 

Ich  sehe  in  der  ünterzunge  nicht  das  Rudiment  einer  tiefer 
stehenden  Formen  zukommenden  Znn-je,  sondern  nur  eine  Biidnn^r. 
welche  sich  von  der  UnterÜäclie  der  Zunge  bei  verschiedenen  Säuge- 
tieren mehr  oder  weniger  voUstftndig  abgeseiinflrt  nnd  in  sein  Inneren 
bei  diesem  AbschnQruugsprozeß  Teile  der  ursprünglichen  Zunge,  so 
z.B.  den  Knorpelstah  bei  den  Prosimiern,  aufgenommen  und  sich  selbst 
mannigfoch  weiterbin,  so  besonders  durch  Ausbildung  einer  derben 
Homsdiiebt  (bei  Ifarsnpialiem  nnd  Lemnren)  an  seiner  UnCerfllche^ 
verändert  hat.  Die  Muskelzunge  der  Säugetiere  ist  also 
nicht  aus  dem  hinteren  Teile  der  primitiven  Zunge, 
sondern  aus  der  ganzen  primitiven  Zunge  hervorge- 
gangen, wobei  es  nnr  in  einselnen  F&llen  (bei  Mann- 
pialiern  in  geringerem,  bei  Prosimiern  in  höherem  Grade,  bei  den 
Primaten  nur  angedeutet)  zur  Abtrenn unjsr  einiger  Teile 
der  primitiven  Zunge  in  Form  einer  Unterzunge  ge- 
kommen ist 

Die  Frage,  welche  in  der  GsGENBAURschen  Beweisführung  so 
viel  Raum  einninimt,  warum  wir  bei  Monotremcn  und  fast  allen 
höheren  Säugetieren  eine  ünterzunge  vermissen,  dagegen  bei  Primaten 
schwach,  bei  Marsnpialiem  besser  ausgebildet  nnd  in  starker  Ent- 
wicklung nur  bei  Prosimiern  finden,  läßt  sich  bei  der  von  mir  auf» 
gestellten  Lehre  viel  einfacher  beantworten.  Bei  den  niedrigsten 
Säugetieren  lag  das  von  einer  mit  den  Reptilien  (.Sauriern)  gemein- 
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sdMfiHdien  StunniforiD  ttbernommena  Os  entoglosmim  sfdit  im  freien, 
BODdern  im  angewachaeneii  Teile  der  Zunge.  Dort  wurde  es  rflok* 
gebildet  oTitwofler  mehr  oder  weniger  in  loco  oder  unter  Verschiebung 
nach  obeu  1>iö  unter  das  Septum.  Diese  Verschiebung  nach  oben 
ging  Hand  in  Hand  mit  einer  Veränderung  in  den  ttbrigen  Teilen 
der  Zange,  welche  vor  allem  dahin  zielten,  das  Vorderende  der  Zunge 
freier  beweglich  werden  zu  lassen.  Letzterer  Zweck  v.ijrdf  vor  nllem 
durch  zwei  Vorgänge  erreicht,  einmal  durch  starke  Eutwicklung  des 
Musculus  longitudinalis  linguae.  Derselbe  entstand  an  der  Oberflftdie 
der  Zunge,  griff  allmählich  auf  die  Seite  nnd  sehlieElich  bei  Säuge- 
tieren auf  die  Unterseite  der  Ziinj^e  Aber,  um  endlich  in  der  Median- 
linie  der  Unterfläche  zum  Schlul  kommen.  Der  zweite  Vorgang 
war  eine  Ablösung  des  vordereu  Teiles  der  Zunge  von  der  Unter» 
fliehe.  Endlich  lief  neben  diesen  Vorgingen  noch  eine  Umwandlung 
weiter  einher,  welche  srlion  länger  begonnen  hatte,  b('i  dr-r  Mehrzahl 
der  Säugetiere  jedoch  durch  die  zuvor  geschilderten  Vorgänge  über- 
holt wurde,  das  ist  die  Absetzung  des  unteren  das  Os  entoglossum 
enthaltenden  vom  oberen  Teile  der  Zange.  Wir  mQssen  annehmen, 
daß  sich  diese  Vorgänge  zu  jener  Zeit  abspielten,  als  sich  dir  ver- 
schiedenen Ordnungen  und  sonstigen  größeren  Gruppen  der  Säuge- 
tiere herausbildeten.  Je  nachdem  der  eiue  oder  andere  der  ge- 
schilderten Vorgänge  (Rflekbildnng  des  Os  entog^oasnm,  Einbeziehang 
d^sdben  durch  Höherlagerung,  Ubergreifen  des  Longitudinalis  linguae 
auf  die  Unterseite  der  Zunge,  Vergrößerung  des  freien  Teiles  der 
Zunge,  Absetzung  des  unteren  Teiles  der  Zunge  gegen  den  oberen) 
mehr  prilvalierte  oder  mehr  znrfleictrat,  kam  es  an  den  Torsohiedenen 
Znngenbildungen. 

Bei  der  Mehrzahl  der  Säup^otiere  prävalierten  Rückbildung  des 
Os  entoglossum  unter  Einbeziehung  desselben  durch  Höherlagerung 
mit  gleichieitigem  Übergreifen  des  Longitudinalis  linguae  anf  die 
Unterseite  der  Zunge  mit  Vergrößerung  des  freien  Teiles  der  Zunae. 
Bei  einigen  Prinmtf^n  c]>ielte  die  Absetzung  des  unteren  Teiles  der 
Zunge  neben  den  anderen  Vorgängen  eine  so  grose  Kdle,  daß  wir 
dieselbe  in  Spuren  heute  noch  nachweisen  können.  Eine  noch  größere 
Rolle  spielte  sie  bei  Marsupialiern,  wihrend  hier  die  EinboziehoBg 
1''  Os  entoglossum  durch  Höherlagernng  nicht  bei  allen  Vertretern 
eine  vollkommene  ist.  Bei  Prosimiern  endlich  prävalierte  die  Absetzung 
des  unteren  Teiles  der  Zunge  vom  oberen  dermaßen  gegenüber  den 
anderen  Vorgängen  (namentlich  Einbesi^nng  nnd  Bflclbildung),  daß 
im  abgesetzten  Teile  (der  Unterzunge)  das  Os  entoL'ln^^sum  als  Kern 
yerblieb,  dessen  vollständige  Rückbildung  bis  heute  i^Ötenops)  noch 
nicht  erfolgt  ist. 

Während  also  nach  Gboshbaur  die  U  n  t  e  r  z  u  n  g  e  das  primitive 

Organ  ist,  aus  dessen  hinterem  Teile  sich  die  Muskelzunge  bildete, 
entstand  nach  mein<^r  Ansicht  die  Muskel  zun  ge  aus  dem  ganzen 
primitiven  Organ,  indem  sie  einen  Hauptteil  desselben,  das  Os  euto- 
glossnm,  incorporierta  (Mehrzahl  der  SAngetiere)  oder  eliminierte 
(Stenops).  Um  den  Unterschied  zwischen  unseren  Auffassungen  besser 
erkennen  zu  lassen,  stelle  ich  der  Theorie  Gkgenbaubs  in  kurzer 
Fassung  die  meinige  gegenüber. 

GsoviTBAüR  ist  der  Ansicht,  daft  die  eigentliche  SAngetierzange 
mit  den  Zungen  niederer  Vertebraten  nicht  direkt  homologisierbar 
ist,  daft  sie  also  bis  an  einem  gewissen  Grade  eine  neue  Erwerbong 
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darstellt,  die  wahrscheinlich  «as  dem  hintersten  Teile  der  sieh 
allniählich  rückbüdeDden  Unterznnge  her  ihre  Entstehung  genom- 

meu  hat. 

Demgegenüber  bin  ich  der  Ansicht,  das  die  eigent- 
liche Sängetierziinge  nicht  ans  dem  hinteren  Teile, 
sondern  aus  der  ganzen  Zunge  niederer  Wirbeltiere 
ihre  Entstehunfx  prenommen  hat.  daß  sie  also  einer 
solchen  direkt  homologisierbar  und  nicht  als  neue  Er- 
Werbung  anfzufasBen  ist,  daß  die  Unterznnge  dagegen 
nicht  der  Zunge  niederer  Wirbeltiere  direkt  homologi- 
sierbar ist,  daß  sie  also  bis  zu  einem  gewissen  (xrade 
eine  neue  Erwerbung  darstellt,  die  wahrscheinlich  aus 
dem  unteren  Teile  der  Mnskelzunge  ihre  Entstehung 
genommen  hat 

Wenn  so  die  Fassung  meiner  Theorie  der  Vorstellung,  die  sidi 
Gegenbauh  u.  a.  gemacht  haben,  direkt  zuwiderläuft,  so  sind  es  doch 
viele  Punkte,  welche,  von  Gbgbvbaür  gefunden  und  bewiesen,  ebenso 
gut  zu  meiner  Theorie  wie  zu  der  von  mir  verworfenen  Gegshbaitb- 
schen  passen  und  in  welchen  wir  also  flhereinstiramen.  Vor  alb^in 
sind  wir  darin  einig,  daü  wir  die  Knorpelbildungeu  iu  der  Unterzuuge 
von  Stenops  als  mdimentSre  Bildung  aut&issen.  Dann  erkenne  ich 
das  große  Verdienst  Gbobnbaurs  voll  und  ganz  an,  nachgewiesen  zu 
haben,  daß  sich  in  und  an  der  Säugetierzunge  heute  nor)i  Hilfinn'jen 
finden,  welche  als  Reste  der  Stützorgane  der  Zunge  niederer  Wirbel« 
tiere  aufzufassen  sind. 

Ferner  nehme  idi  mit  Gegen» aur  an,  daß  die  Unterzunge  von 
Stenops  in  manchen  weiteren  TeihMi  von  der  Zunge  niederer  Verte- 
braten  stammt,  dodi  entspricht  sie  nicht  deren  vorderem  Teile,  sondern 
liat  sich  au  deren  Unterseite  gebildet.  Es  läßt  die  Unterzunge  von 
Stenops  sich  nicht  so  von  der  Unterzunge  niederer  Vertebraten  ab- 
leiten, daß  wir  sagen  konnten,  sie  entspricht  als  Ganzes  einem  be- 
stimmten Teile  jener  Zun^e.  Die  Zunge  niederer  \  ertebraten  ist  viel- 
mehr als  Ganzes  iu  die  Öäugetierzuuge  übergegangen. 

Die  Anordnung  der  Muskulatur  in  der  Zunge  niederer  Säugetiere 
ergiebt  keine  Schwieriüikeiten  für  die  Ableitung  der  Sftugetierzunge 
aus  der  ganzen  Zunge  niederer  Wirbeltiere.  Als  charakteristisch  er- 
weisen sich  unter  anderem  das  Auftreten  eines  Beptum  iinguae  von 
den  niedersten  S&ugetieren  an,  wodurch  die  selbständige  Binnen- 
muskulatur  der  Zunge,  die  aus  der  Zunge  niederer  Wirbeltiere  über- 
nommen wurde,  Ansatz  und  damit  kräftigere  Entfaltuii«T:  fand.  Ferner 
ist  der  von  der  Läugsmuskulatur  schon  bei  niederen  Wirbeltieren  an 
der  Oberfläche  und  den  Seitenteilen  der  Zunge  gebildete  Mantel  bei 
Säugetieren  ventral  zum  Sdiluß  gekommen.  Letzteres  Verhalten 
durfte  für  meine  Anschauungen  flber  die  Umbildung  des  Zungen- 
skelettes von  besonderer  Bedeutung  sein.  Damit,  daß  die  Zunge 
ventral  durch  die  Muskulatur  zum  Abschluß  kam  und  nicht  mehr 
mit  ihrem  vorderen  Teile  am  Boden  der  Mundhöhle  haftete^  mußte 
sie  sich  auch  von  den  dort  liegemlpn  Skelettteilen  emanzipieren. 
Dies  geschah  entweder,  indem  die  Skeieltteile  ins  Innere  des  Muskel- 
mantels aufgenommen  und  dort,  weil  der  freien  Bewegung  hinderlich^ 
rflcki^bildet  oder  in  geeignetere  Bildungen  umgewandelt  wurden  oder, 
indem  sie  \  n  der  Umer  eite  der  Zunge  abgeschnürt  wurden,  am 
Boden  der  Mundhöhle  liegen  blieben  oder  dort  weitere  Umwandlungen 
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erfolureo,  deren  benromgendstes  Zeognls  die  Stenope-Üntemmge 

hente  noch  darstellt. 

Noch  hal»p  ich  auf  die  Verhältnisse  jener  Or^r^inp  'Iv^^  Stütz- 
apparates der  Zunge  einzugehen,  welclie,  wie  oben  erwuimt,  besonders 
TOB  J.  Nttsbaum  and  IfAnKOwsn  in  den  KrelB  der  GBOSVBAUitsehen 
Theorie  einbezojren  wurden. 

Sehr  interessant  sind  die  Aufklärungen,  welche  nns  diese  Autoren 
fiber  den  Zusammenhang  zwischen  dem  ursprünglichen  äkelett  in 
der  Zunge  niederer  Vertebraten  und  dem  Se})tum  lingnale  der  Sänge- 
tiere  und  des  Menschen  KCf^'eben  haben.  Der  ursprünglich  kapsei- 
förmige Bau  des  Septums  VAU  sehr  wohl  verstehen,  wie  dasselbe 
orsprünglich  als  eine  Umhüllung  der  Skelettteile  nebst  zagehöriger 
MosknUtor  der  niederen  Wirbeltiere  entstand,  nnd  deA  es  deren 
Reste  späterhin  beherbergt,  und  warum  auch  diejenigen  in  der  Median- 
ebene <Ier  Znn^e  gelegenen  Stfit/^jrhilfio.  wplohe  nicht  als  nidimentilre 
Bildungen,  sondern  als  Neuerwerbungen  aufzufassen  sind,  durch  ihre 
Lage  mehr  oder  weniger  an  das  Septum  gebunden  bleiben.  Die 
positiven  Angaben  von  Nusbaum  und  Markowski  kann  ich,  soweit 
ich  dieselben  nachuntnr^nrhte,  bestnti;ren.  So  habe  ich  z.  B.  die  Lyssa 
in  der  Zunge  des  Hundes,  des  Maulwurfes  (vergl.  auch  Hesse  76% 
des  Igels  und  der  Maus  studiert,  habe  auch  im  Septum  des  erwach- 
senen Menschen  jene  Bildunfien  gesehen,  welclie  von  den  genannten 
Autoren  uls  Residua  de  f<  ttigen  Inhaltes  des  bei  den  Nengeberenen 
kapselförniigen  Znnfren septums  gedeutet  werden. 

Ich  glaube,  daß  auch  die  Anschauungen  J.  NusBAUHä  mehr  im 
Sinne  meiner  Tbeorie  als  der  GBOSNBAUBsehen  (obwohl  NirsBATm 
sich  bisher  nicht  in  offenen  OeKensafz  zu  riEOENB.vrR  pesteilt  hat) 
liegen  müüton.  Wtirde  die  Säu^erzunfje  nur  aus  dem  hinteren  Teilo 
(wie  Gegekbal'r  will)  der  priuutiveu  Zunge  cutätaudeu  sein,  so  wäre 
der  SpaltangsTorgaag  des  Processos  entoglossns  der  Reptilien  in 
einen  oberen  (Zungenlyssa)  und  einen  unteren  Teil  (Lyssa  der  Unter- 
zunge), wie  er  z.  R.  bei  dem  von  Nusbaum  untersuchten  Lemuriden 
Perodicticus  in  die  Erscheinung  tritt>  nicht  denkbar.  Hätte  Geoen- 
BAUB  reeht«  so  konnte  es  sidi  ni^t  am  eine  SiMiltnng  in  einen  oberen 
und  unteren,  sondern  höchstens  nm  eine  Spaltnng  in  einen  hinteren 
and  vorderen  Teil  handeln. 

Folgender  Gedanke  von  Nusbaum  und  Markowski  scheint  mir 
noch  eine  weitere  Vertiefung  an  erfordern.  Dieselben  schreiben: 
„Eine  sekundäre  Erscheinung  ist  di^enige,  daß  das  gaase  Rudiment 
von  einer  derben,  liindeiu'ewebifien,  vom  Septum  linguae  ursprünglich 
stammenden  Hülle  umgeben  wird  und  somit  physiologisch  ein  Stütz- 
orgau  für  die  Znngenmnslnilatnr  bildet"  Wenn  ich  diesen  Satz  weiter 
isssen  soll,  wie  es  speciell  meine  Befunde  an  Manis  javanica  fordern, 
wie  es  aber  auch  schon  die  bekannten  Daten  vom  Maulwurf  etc. 
begründen  können,  so  würde  er  lauten:  Die  Lyssa  mag  wuhi 
Reste  des  Stützskelettes  der  ursprünglichen  Zunge 
enthalten,  sie  mag  auch  ans  Teilen  (Septum)  hervor- 
getrancren  sein,  w(;lclie  von  diesem  Stützskelett  der 
ursprünglichen  /unj^e  abzuleiten  sind,  so  ersclu'int 
doch  immerhin  die  Ljssa  als  ein  Organ,  das  bei  zahl- 
reichen Säugetieren  sich  in  eigentttmlieber  Weise  hoch 
entwickelt  und  so  sehr  von  seinem  ursprünglichen 
Charakter  abweicht,  da£  wir  in  demselben  geradezu 
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eine  Neuerwerbang  der  Säugetierzunge  von  funktionell 

hoher  Bedeutung  zu  sehen  hnhon.  Ob  etwa  bei  Dasjpus, 
wo  F.  J.  C.  Mayer  an  der  Zungenspitze  schereuarüge  Fai^zangen 
beschreibt,  oder  bei  welcher  Gruppe  der  Säuger  sonst  die  Lyssa  ^e 
höchste  Entwicklung  erreicht  hat  und  ob  sie  bei  allen  oder  cdnigM 
der  heute  lebend eii  0 nippen  in  Rflckbildung  begriffen  ist,  ist  um  so 
schwieriger  zu  beantworten,  weil  in  der  Lyssa  so  sehr  verschiedene 
Gewebe  vorkommen,  von  denen  manche  einen  entschieden  rudimen- 
tären Charakter  zeigen,  während  aieh  bei  anderen  Geweben  derartige 
Merkmale  nicht  rrkninon  lassen.  Unter  den  Tieren,  welche  ich  selbst 
untpfsucht  habe,  ii hielt  ich  namentlich  von  der  Lys?n  von  Manis 
javauica  den  Eindruck,  daß  ec»  äich  hier  nicht  um  ein  rudimentäres, 
sondern  um  ein  funktianierendes  Organ  bandelt  Bs  ist  niebt  gerade 
erforderlich,  daß  die  Funktion,  welche  das  Organ  bei  Manis  hat,  genau 
dieselbe  ist  wie  bei  anderen  Tieren,  denen  eine  Lyssa  zukommt,  wenn 
auch  immer  der  Gedanke  naheliegt,  daü  die  Funktion  jene  Thätigkeit 
der  Zonge  onterstlltst,  die  sieb  auf  die  Gewinnmig  der  Nabrnng 
bezieht.  Auch  die  starke,  im  Inneren  des  Organes  eingeschlossene 
Muskulatur  dürfte  nicht  nur  als  altererbtcs  Rudiment  eine  Bedeutung, 
sondern  sich  eben  in  Beziehung  zur  starken  Entwicklung  der  Hülle 
so  iDäebtig  ausgebildet  beben,  wie  sie  in  aneb  dnrcb  eine  starke 
Arterie  in  geeigneter  Weise  ernährt  wircL  SelbstverstindUch  müßte 
die  mikroskopische  Untersuchung  auf  eine  größere  Anzahl  von  Eden- 
taten-Zungeu  ausgedjehnt  werden,  ehe  es  mh  sagen  läßt,  ob  Ver- 
mntnngen,  wie  sie  IfATBB  aussprach,  dat  es  afeb  bei  manchen  Eden- 
taten um  nach  Zangenart  «iricende  Organe  handeln  dürfte,  richtig 
sind.  Bei  M??ni«  javanira.  wo  colrhe  Zangen  fehlen,  dOrfte  es  eish 
jedenfalls  auch  um  eine  emiachere  Funktion  bandeln. 

Es  läßt  sieb  das  Resultat,  welches  leb  in  diesem  und  den  voraus- 
gehenden Kapiteln  durch  die  vergläehende  Betrachtong  der  die  Zange 
niederer  und  linlierer  Säugetiere  und  der  niederen  Wirbeltiere  zu- 
sammensetzenden Teile  (Stützorgane,  Muskeln,  Schleimhautbildungen, 
Drüsen)  für  die  Phylogenie  der  Säugerzunge  gewonnen  habe,  folgender- 
maßen zusammenfassen:  Die  Singerzunge  ist  aus  einer 
primitiven  Zunge  niederer  Vertebraten  entstanden  zu 
denken,  ist  also  einer  solchen  direkt  homologisier  bar. 
Und  zwar  ist  diese  Entstehung  nicht  (wie  GEaENBAUH 
wollte)  nvr  ans  dem  hinteren  Teile  dieser  primitiTea 
Zunge,  sondern  ans  der  ganzen  primitiTen  Znage  er- 
folgt. 

Monotremen. 

Echidna,  Ameisenigel. 

/  Home  beschreibt  bei  Echidna  bystrix  die  zsbnartigen  Papillen 

auf  aem  verdickten  hinteren  Teile  der  Zunge  und  die  gegenüberliegenden 
Hornzähne  des  Gaumens  makroskopisch  ]  (  Ilomc 

I  Die  Zunge  ist  bei  Kchidna  fast  ganz  frei,  seiii  iauj^lichrund, 
vorn  stark  zugespitzt  Auf  ihrem  hinteren,  weit  dickeren  nnd  breiteren 
Ende  trSgt  sie  ungefähr  20  stumpfe,  etwas  über  1 lange  und  einige 
kleinere  hornartige  Hervorragungen,  welche  den  Gaumenerhabanheiten 
entsprechen  /  (Meckel 
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der  Zange  aus  Ringmuskeln  ond  dem  Sternoglossus,  wahrend  der 
Genioglossus  mit  einem  Teile  dos  Hyoideus  einen  prnBen  Teil  der  liasis 
bildet  Der  Stornoglossus  besteht  aus  zwei  cyiiudriöchen  Muskeln, 
suammengesetet  ans  spiralig  gerollten  Bflndehi,  deren  Infierste  sieh 
■UmiUich  an  den  Rin^n  Eingmuskels  anheften,  in  dem  Maßstab, 
in  welchem  «iV  dieselben  erreichen.  Diese  Verteilung  der  Bündel  des 
Sternoglossuä  giebt  diesem  Muskel  die  M^lichkeit.  die  Zunge  io 
jeder*  Biebtoiig  zi  beugen,  indem  er  dieselbe  zugleich  verkttnt  und 
in  den  Hand  zurfickbringt  /  (Duvemoy  30). 

I  OwKS  beschreibt  nnf  dem  Rücken  der  Kcliidna-Zunge  die  \\eißen 
harten  Papillen,  deren  Wirkung  iu  Gemeinschaft  mit  den  starken 
Dornen  des  Gaumens  zn  denken  ist  /  (Owen  68). 

l  Der  Gaumen  nei^  bei  Echidna  6  oder  7  Qnerreihen  Ton  schmalen, 
hi^rff^n,  vcrhornterr,  zurückgekrfiminten  Dornen,  ebenso  besitzt  die 
Zunge  harte  Papillen.  Sie  wird  durch  einen  Sternoglossus  retraliiert  l 
(Flower  72). 

j  Die  Zunge  zeigt  zaidreiebe  Hornzähne,  die  in  den  verschiedenen 
Arten  von  Echidna  verschiedenes  Verhalten  zeigen.  Die  kompliziertere 
Form  zeipt  wahrscheinlich  Kchidua  setosa,  wälirend  die  von  Home 
dargestellte  Zunge  von  Echidna  liystrix  die  einfachere  Form  darbietet, 
fiei  ersterer  sind  die  Zähnchen  in  regelmäßigen  Reihen  angeordnet, 
die  Anordnung  der  Reihen  ist  in  V-Form.  Sowohl  in  der  Örtlidlkeit 
des  Vorkommens  als  auch  in  der  Anordnung  der  Reihen  wird  an  die 
l'apillae  circumvallatae  erinnert,  welche,  wie  G£ä£^BAU&  damals 
irrtfimUeh  annahm,  den  Monotremen  fehlen.  Omsvbaur  denkt  daran, 
daß  jene  Papillen  aus  zahnchentragendcn  Gebilden  hervorgegangen 
seien,  Rpsf^  eines  bei  Promammaliern  auf  die  Zerkleinerung  der 
jNahrung  wirkenden  Apparates. 

Beim  Übergange  des  Yorderen  aehlanken  in  den  die  Zlhndien 
tragenden  hinteren  Abschnitt  bestehen  allmählich  an  Umfang  zu- 
nehmende  Qiierfalten,  von  denen  die  hinterste  durch  eine  tiefe  Quer- 
spalte von  dem  zabntragenden  Abschnitte  gesciueden  wird.  Der  zahn- 
tragende hintere  Zungenteü  ist  stark  gewfilbt  nnd  fiQlt  nu^  hinten 
steil  ab.  und  zwar  in  beträchtlicher  Entfernung  von  der  Epiglottis. 
Die  Zwischenstrecke  wird  durch  Schleimhautfalten  ausgezeichnet,  welche 
zu  0— ö  so  angeordnet  sind,  dal^  jede  Falte,  lateral  verbreitert,  nach 
der  anderen  Seite  schmsl  anslinft  Beim  Vorziehen  der  Zunge  findet 
zwar  kein  Verstreichen  der  Falten,  aber  eine  Verbreiterang  der  die 
Falten  trennenden  Fnrrhprt  «tritt.  Das  ganze  Vorh:i]tpTi  spricht  für 
einen  den  Bewegungen  der  Zungeuwurzel  zugemesseneu  bedeutenden 
Spielraum.  Bei  der  Wirkung  der  Zunge  gegen  die  Kaoleisten  des 
Gaumens  scheint  der  Vor-  und  Rückwärtsbewegung  des  Organes  die 
bedeutendste  Rolle  zuzukommen  '  (Gegenbaur  !) T). 

Die  Zunge  von  Echidna  aculeata  var.  typica  (siehe  Taf.  I, 
Fig.  1)  zeigt  eine  langgestreckte  Form,  der  etwas  breitere  Zungen- 
körper veijüngt  sich  anfangs  rasch  und  dann  weiterhin  sehr  allmlhlich, 
endlich  in  die  Si»itze  auslaufend.  Die  Länge  der  Zunge  beträgt  <^twa 
das  Sechsfache  der  größten  Breite,  so  daß  diese  langgestreckte.  v,  ui m- 
föruiige  Gestalt  die  Zunge  von  Kchidua  von  der  Zunge  der  Mehrzahl 
der  Singetiere  sehr  unterscheidet  Am  ZnngenkOrperanfang  liegen 
'/."^n  spaltfonnige  Grübchen,  welche,  nahe  beisammen  liegend,  neben 
der  Media&ebene  wie  die  beiden  Schenkel  eines  V  verlaufen  und  einen 
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nach  vorn  offenen  Winkel  bilden,  der  fut  die  Oi^Be  eines  rechten 

Winkels  hat.  Es  entsprechen  diese  Grflbdien,  wie  wir  sj)äter  sehen 
werden,  zwei  von  Einsenkungen  des  Oberflächenepithels  gebildeten 
Höhlen,  in  deren  Tiefe  Geschmacksorgane  (und  zwar  die  Papillae 
▼allatae)  liegen.  Seitlich  von  diesen  groften  Oeechmtdngrttbehen  liegt 
nahe  dem  Zungenrande  eine  zweite  Art  kleinerer  Organe,  welche 
filoichfalls  (Joschniacksorganen  (und  zwar  den  Papillae  foliatae,  Rand- 
orgauen)  entsprechen.  Die  Anordnung  der  Organe  entlang  dem  Zungen- 
rande ist  keine  ganz  Tollstindig,  doch  immerhin  so  weit  regelmäßige 
und  beiderseits  symmetrische,  daß  wir  von  einer  Reihenordnnng  der 
Organe  sprechen  können,  und  zwar  läuft  die  Reihe  entlanp:  und  an- 
nfthernd  parallel  dem  Zuugeuraude,  also  eine  nach  iuneu  leicht  kon> 
kaye  Linie  bildend. 

Außer  diesen  dem  Geschmackssinn  dienenden  Organen  finden 
sich  weitere  Rildungen  auf  der  OberHliihe  der  Zunge.  Von  diesen 
fallen  zunächst  ins  Auge  stark  entwickelte  Papillen,  welche  Stachel- 
förmige  Prominenzen  aiu  dem  Zungenrficken  bilden.  Dieselben  st^^eii 
in  Reihen,  welche,  von  der  IfittolÜnie  ausgehend,  naeh  vorn  und 
außen  verlaufen,  also  einen  nach  vorn  offenen  Winkel  bilden.  Diese 
Bildungen  werden  nach  vorn  kleiner  und  allmählich  weniger  regel- 
mäßig  gestellt,  um  sich  schließlich  in  quer  verlaufende  Reihen  zu 
ordnen,  die  ringförmig  die  Znnge  umgeben.  Die  von  diesen  kleineren 
Papillen  gebildeten  Ringe  umgeben  die  Zunge  nicht  ganz  regelmäßig 
verlaufend,  vielmehr  verbinden  sich  die  einzelnen  Glieder  vielfach,  so 
daß  Figuren  entstehen,  die  manchmal  der  auf  Wollfäden  bei  mikro- 
skopischer Untersachnng  sichtbar  werdenden  ähnlich  sind.  Weiter 
nach  vorn  verliert  sich  auch  diese  Anordnunp:  allmählich,  so  daß  gegen 
die  Zungenspitze  eine  bestimmte  ]{v<nA  für  die  Stellung'  der  immer 
feiner  werdenden  Papillen  nicht  mehr  gegeben  werden  kann.  Die 
groBen,  stachelfDnnigen  Papillen  dee  ZungenrOdtiiis  bilden  ein  ebenes 
Feld,  welches,  nach  den  beiden  Seiton  ein«!  Winkel  bildend,  rasch 
abfällt,  so  daß  ein  Querschnitt  der  Zunge  aus  dieser  (iegend  etwa 
die  Gestalt  eines  Siegelringes  zeigt«  während  weiter  nach  vorn  der 
Querschnitt  der  Zunge  mehr  rundlich  erscheint  In  der  vorderen 
Hftlfte  der  Znnge  macht  sich  ein  medianer  Sulcus  bemerfclich,  der 
sich  bis  zur  Spitze  der  Zunge  fortzieht. 

Große  Geschmacksorgaue  (Paniliae  vallataej:  Die  beiden 
zur  Seite  der  Mittellinie  gelegenen  Grflbchen  ftthren  zu  kleinen,  tob 
Epithel  ausgekleideten  Hohlräumen,  deren  Größe  und  Form  in  Figur  142 
dargestellt  ist.  Am  Grunde  dieser  Grübehen  liep:en  Papillen  von 
länglicher  Gestalt,  welche  nicht  jede  aus  einem  einheitlichen  Gebilde 
bestehen,  sondern  deren  Oberfläche  gelappt  erseheint  Es  sind  diese 
Papillen  die  Träger  der  Gescbmacksknospen.  In  der  einem  Querschnitt 
durch  die  Zun<:e  von  Echidna  entnommenen  Figur  142  sind  die  beiden 
großen  Papillen  getroH'en.  Die  Papille  rechts  vom  Beschauer  ist  nahezu 
üi  der  Mitte,  d.  h.  entsprechend  ihrer  größten  Höhe  getroffen,  während 
die  links  liegende  näher  dem  Ende  getroffen  ist  und  damit  niedriger 
erscheint.  Ebenso  ist  in  der  Paidlle  rechts  vom  Beschauer  der  Zugang 
zur  Höhle  in  ganzer  Ausdehnung  getroffen,  was  auf  der  anderen 
Seite  nicht  der  Fall  ist.  Die  Papillen  sind  gelappte  Organe,  sie  er- 
scheinen im  Querschnitt  blumenkohlShnlieh.  Die  Verteilung  der  Ge- 
schmacksknospen ist  auf  ihnen  keine  ganz  izleichmäBigc.  vielmehr  sind 
die  seitlichen  und  tiefer  liegenden  Teile  der  Papillen  der  bevorzugte 
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Sitz  dieser  Knospen ,  während  die  stärkste  mittlere  Wölbung  der 
Papille  TOD  einem  höheren  Epithel  flberkleidet  wird.  Das  die  HOhte 
auskleidende  Epitlid  fällt,  wenn  man  vom  Oberflftchenepithel  aus- 
lieht, an  Dicke  rasrli  ali.  Zahlreiche  die  ray>illon  nmpebeiulo  Drüsen 
münden  sowohl  an  der  tiefsten  Stelle  der  Höhle,  wie  dies  die  Papille 
rechts  vom  Beschauer  zeigt,  wie  auch  etwas  höher  an  der  Wand,  wie 
dies  die  andere  Papille  zeigt.  Die  großen  Geschmacksorgane  von 
Echidna  ent>proc]ion  den  Papillae  vallatae  höherer  Siogetiere  (vergl. 
darüber  p.  199 


Fig.  143. 
P.  f.  Piipilla  V!illjit:i ; 


Fif.  143. 

Fig.  14-2  und  14.S.  Papillae  TmllatM  vad  Sandorg-an 
(Papilla  foliata)  von  Echidna  aculeata  var.  typioa. 

<iu«TM"hiiitU'.  Die  lM'i<i<  ii  FiiiHP  ii  >inil,  iiiu  ciiu'ii  Vor^lfidi 
tlrr  (rrSBenv«>iii8ltni-'>i-  /.u  <  rininrlii-hi  n.  Iioi  derwlben  Ver* 


Fig.  142.   Papillae  vallatae  von  Echidna  aculeata 
▼ar.  typioa.  Qnentclinilt. 

T'.ff  tit-  vom  R«^hanor  ist  dor  Ziignn^'  zu  der  dicxo  ftipillen 
i"  rL'.  ri«l<Mi  Il'ilil«'  h  nvtrtttlvn,  links  «'ix-hwnt  denfelbt-  im  Aiist  lmitl. 

A' <  ii^f  hm:ii  k«kn<"<pf ;  Ser.  D.  sitom-  I>iii><'.  drien  Ausfiiliri;an|tr  in  (Iii-  «lic  IViiiillc  hcriicnd»* 
Höhle  mündet;  E  Oberflilcbcnepithel  der  Zunge,  des<H>u  obcrnte  iSchioUt  duruh  die  an- 
gewandte» Fixi«ninpiflSMti|rkdt  ffMtniaiiisftaiTevinisrli)  dunkel  ftdlrbt  iflt.  Vertfr.  19,3foch. 
Fi^r.  1  }  :.    Randorg-an  (Papilla  foliata)  von  Echidna  acnleata  Tar.  typioa« 

(^uerM-hDitt  durrb  eine  (icM'hJunek^knoüpeu  tnigeude  Papille  des  Itttndorgiuics. 
P.f.  ticaduniidakiMMipeii  tragende  PepUle;  X  (ScselunedcalnMepe;  8tr,  D.  serOee  Drüae; 

.ff  Oberflflehcnepithel.   Vcrgr.  10,2{M!h. 

Die  Geschmaeksknospen  Ton  Echidna  stimmen  in  ihrem 
Bau  an  den  großen  Geschmacksor^anen  und  an  den  kleinen  Ge- 
schinacksorganen  im  wesentlichen  ülierein.  Da  sie  an  den  Rioßen 
Geschmarksorganen,  eben  wegen  der  Größe  dieser  Organe,  zahlreicher 
vorkommen  und  daher  leichter  zu  studieren  sind,  gebe  ich  Be- 
schrribung  nnd  Abbildung  nach  diesen.  Zunächst  ist  festzustellen» 
daLv  die  Knospen  im  Bau  der  Hauptsache  nach  mit  den  sich  bei 
höheren  Säugetieren  findenden  Geschni.irksknospen  übereinstimmen. 
Sie  liegen  im  Epithel  und  lassen  vor  allem  zwei  Zellarteu,  die  mehr 
central  gelegenen  Stiftchenzellen  und  die  mehr  peripher  gelegenen 
Stützzellen  unterscheiden. 

Besonders  deutlich  und  jrroß  sind  bei  Echidna  sowohl  in  den 
Knospen  der  großen  wie  der  kleinen  Geschmacksorgane  jene  Grübchen, 

Oppel,  Mutonh  WL  18 
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welche  v.  Ebner  07  neuerdings  beschrieben  hat.  Figur  144  zeigt  ein 
solches  GrObchen.  Bisweilen  lassen  sich,  wie  dies  Figur  144  zeigt, 
am  Grunde  des  Grübchens  einige  Stiftcheu  der  Stiftchenzellen  er- 
kennoi,  weldie  aber  mit  Auren  Enden  nirgends  den  änfiefen  Gesdunads- 

porus  erreichen,  sie  sind  also  vollständig 
im  Grübchen  eingeschlossen.  Das  Grüb- 
dien  ist  schon  bei  mittleren  Vergröße- 
rungen dentlidi  sn  sehen.  Daß  diese 
Dinge  bei  Echidna  verhältnismäßig  leicht 
zu  erkennen  sind,  röhrt  wohl  daher,  daß 
die  Grübchen  sehr  groß  sind.  Wie  wir 
sehen  werden,  ist  jedoch  die  GrOfie  der 
Grfibchen  keineswegs  etwa  für  Mono- 
tremen  typisch,  vielmehr  sind  die  Grüb- 
chen von  Ornithorhynchus  eher  kleiner, 
als  Yon  y.  Ebkbr  fttr  andere  Säugetiere 
angegeben  wird. 

Kleine  Geschniarksorgane 
(Papillae  foliatae,  Gcschniacksorgane  des 
Zungenrandes ,  Randorgane):  Die 
am  Rande  der  Zange  gelegenen  kleinen 
Geschmack sorgane  wechseln  bei  Echidna 
an  Zahl.  Es  dürfte  sich  die  durchschnittliche  Anzahl  der  Geschmacks- 
papillen  jeder  Seite  auf  3 — 5  belaufen.  —  Was  den  Bau  der  Rand- 
organe anlangt,  so  sdüiefit  dorselbe  im  allgemeinen  an  den  an,  welcher 
für  die  großen,  zur  Seite  der  Mittellinie  gelegenen  Papillen  beschrieben 
wurde.  Ein  wesentlicher  Unterschied  besteht  jedoch  einmal  darin, 
daß  die  seitlichen  Papillen  (Randorgane)  oberüäcblicher  liegen  als 
die  m£en,  znnäehst  der  Medianebime  geleg|enen  und  swar  so  nahe 
der  uberfläche,  daß  die  Spitze  der  Papille  bis  zur  freien  Oberfläche 
des  Epithels  reicht.  Es  handelt  sich  also  hier  nicht  um  in  Höhlen 
fern  von  der  Oberfläche  liegende  Organe,  sondern  um  Papillen, 
welche  ähnlich  den  Papillae  vallatae  anderer  Säogetiere  sind,  wenn 
es  aneh,  wie  die  spätere  Betrachtung  ergeben  wird,  falsch  wäre,  wenn 
man  sie  ohne  weiteres  mit  diesen  identifizieren  wollte.  Die  seitlichen 
Papillen  unterscheiden  sich  von  den  großen  Papillen  der  Mittellinie 
femer  dadnieh,  daB  sie  bedentend  Ueiner  sind  als  jene  und  von 
mehr  rundlicher,  nicht  langgestreckter  Form,  w  »  nn  auch  in  dem  nahen 
Beisammenliegen  (so  daß  oberflächlich  der  Anschein  eines  Zusammen- 
fließens besteht)  ein  Anklang  an  die  Anordnung  der  großen  Papillen 
besteht.  Figur  145  zeigt  einen  Schnitt  dnrch  eines  der  Randorgane. 
Diese  Figur  ist  bei  derselben  VergrOfiernng  gezeichnet,  wie  die 
Figur  14J  durch  die  großen  Pai)illen,  so  daß  ein  direkter  Vergleich 
der  Grüßenverhältnisse  ermöglicht  ist.  Die  Seitenfläche  und  die 
Unterseite  der  Randorgane  ist  von  Geschmacksknospen  fiberkleidet, 
während  ich  auf  dw  Oberfläche  der  Papillen  solche  vermißte.  In 
den  die  Papillen  nmgebenden  Graben  mftnden  lahlreiche  serOse 
Drüsen. 

Die  Gcschmacksknospcn  verhalten  sich,  wie  oben  geschildert,  sind 
aber  hier,  wie  dies  die  regelmftBige  Form  der  Geschmaefcsorgane  be- 
dingt, regelmäßiger  angeordnet,  i^o  daß  man  von  einer  Anordnung  in 
übereinander  gestellten  Reihen  (ähnlich  wie  bei  den  Papillae  foliatae 
und  vallatae  höherer  Säugetiere)  reden  kann.  —  Die  Randorgane 
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EcUdna  ac^eata  rar.  typica. 

V»'i-gr.  !»ir>fa.h.  IM«'  Figiir  /«•itft 
das  V.  KnXEK.-»oh»'  Kn<i>iM  iiirnil><  lit'n. 
Im  Grübchen  sind  ätiftchea  von 
BtfftdMiudlen  nirlitbar.  (FUM- 
MnraedM  Fltoi^Eait.) 
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entsprechen  den  PapilUe  folialae  Mheror  Sftngetiere  (TOrsL  darüber 
oben  p.  201  ff.). 

Papillen  von  mechanischer  Wirkung.  Die  Papillen« 
doren  Bedentan^  in  einer  meehaniflclien  Wirknng  liegt,  sind  in  der 
Zunge  von  Echidna  sehr  entwickelt  Vor  allem  sind  es  die  großen 
auf  dem  Schilde  des  Zungenrückens  schon  dem  bloßem  Auge  sicht- 
baren Papillen,  welche  von  zahlreichen  Beobachtern  als  Ilornzähne 
beschrieben  wurden.  Diese  Papillen  bestehen  einmal  aus  der  von  der 
Lamina  propria  der  Mncosa  gebildeten  bindegewebigen  PapiUe  und 
der  dnrmif  sftzrndrn  Fpitholpripillc  Letztere,  welche  zunächst  der 
Bindegewebspapüle  die  gewöhnliche  Epitholsrhichtung  zeigt,  ist  nach 
oben  stark  verhornt  und  führt  so  zur  Biklung  der  die  Zungenober- 
fläche beträchtlich  überragenden  Prominenz.  Die  Bindegewebepapflle 
ist  gewohnlich  ungeteilt  ohne  sekundäre  Papillen,  sie  verjüngt  sich 
ziemlich  rasch  nach  oben  und  unterscheidet  sich  von  den  sonst  auf 
der  Zungenobertiäche  vorkomuienden  Schleimhautpapillen,  über  welche 
das  Oberflächenepithel  glatt  hinweg  zieht,  wenig. 

Eine  Besonderheit  zoigen  die  größeren  der  Hornzähne  darin,  daß 
die  Vcrhornnng  nicht  nur  im  oberen  Teile  der  Papille  erfolcrt,  sondern 
auch  an  den  Öeitettteileu  tief  herab.  An  solchen  Papillen  wachst  (Üe 
Basalscliiclit  des  Epithels,  an  der  Basis  der  Papille  sich  vorwölbendf 
etwas  ins  Bindegewebe  in  die  Tiefe.  Es  kommt  so  an  der  Unterfläche 
des  Epithels  zu  zwiebelähnlichen  Bildungen,  welche  sich  aber  entfernt 
nicht  mit  der  Mächtigkeit  vergleichen  lassen,  welche  die  Zwiebelbildung 
Um.  Haare  zeigt,  da  in  nnserem  Falle  die  Zwiebellänge  nnr  einen 
Bmchteil  der  Dicke  der  gesamten  Oberflfidie  erreicht. 

Nicht  nur  fiher  den  Papillen,  sondorn  auch  dazwischen  ist  im 
Bereich  des  Bückenschildes  das  Epithel  sehr  dick  und  stark  verhornt,  so 
daß  dieses  Schild  eine  anSerordentUche  Derbheit  nnd  Härte  besitzen 
mnß,  wodnich  es  zn  seiner  mechanischen  Wirknng  besonders  geeignet 
gemacht  wird. 

Weiter  nach  vorn  zu  nehmen  die  vorspringenden  Papillen  all- 
mählich an  Höhe  ab,  doch  finden  sich  bis  zur  Spitze  der  Zunge  hier 
ond  da  kleinere  vorspringende  Epithelpapillen,  welche  ganz  nach  dem 
Typus  der  beschriebenen  größeren  gebaut  sind.  In  ^t'irl  frem  Maße 
und  in  größerer  Anzahl  treten  solche  prominierende  Papillen  wieder 
an  der  Zungenspitze  in  die  Erscheinung. 

Drftsen  der  Znnge.  Bei  Beschreibung  der  Geschmackspapillen 
war  schon  die  Rerlf^  vnn  Drflsen.  welche  in  ti  n  Graheii  der  Papillen 
einmfinden.  Das  Eleuient  dieser  Drüse  ist  eine  meist  C3  lin(irische  Zelle, 
deren  Protoplasma  gekörnt  erscheint,  die  Zellen  sind  gegen  das  stets 
deutliche,  seltener  kleine  Drüsenlumen  scharf  abgegrenzt  Der  mnd- 
liche  Kern  liegt  naher  der  Ba=^i-  der  Zelle,  jedoch  nicht  ganz  wand- 
ständig. Wir  iiaben  diese  Drüsen  dem  serösen  Tvjtus  zuzurechnen. 
Die  Drfisen  bilden  ziemlich  grolie  Pakete,  häutig  tritt  in  der  Mitte 
eines  soldien  Paketes  eine  SkimmelrOhre  mit  hohen  CylinderzeUen 
auf.  Diese  Ejjithelien  zeigen  in  ilirem  Protoplasma  ähnliche  Beschaffen- 
heit wie  die  secernierenden  Epithelien  der  Drtlsenschläuche,  auch  ließen 
dieselben  keine  basale  Stricheiung  erkennen.  Die  «Sammelröhren  gingen 
in  die  mit  geschiditetem  Epithel  ausgekleideten  AnsÄhrgänge  über, 
dieses  geschichtete  Epithel  zeigte  nahe  det  Mfindnng  des  Ganges  etwa 
6  &bereinander  liegende  Zelllagen. 

Was  die  Topographie  dieser  serösen  ZungendrQscn  anlangt,  so 
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Mumlhrjhle. 


Ist  dieselbe  aos  Tsf.  1,  Fff.  1  zu  ersehen.   Die  Drflsen  bilden  eine 

zusaiiinienhfiTificndc  Schicht  im  hinteren  Teile  der  Zunpc,  entsprechend 
der  Lage  der  Geschuiack^organe.  Sie  untergreifen  noch  etwas  den 
Aufung  des  mit  den  groüeu  verhornten  Papillen  besetzten  Schildes. 
Seitlieh  in  der  Verlftngerang  der  Ideinen  Gescbmaeksorgane  sendet 
die  Drüsengruppe  beiderseits  einen  Fortsatz  nach  vorn,  obwohl  hier 
keine  weiteren  Geschmacksorgane  l«r>obachtet  wurden.  Hinten  seitlich 
fanden  sich  an  einigen  Stellen  Mündungen  von  Drüsen  zur  freien 
'  OberflSdie  und  zwar  an  Stellen«  an  denen  keine  Geschmacksorgane 
lagen.  Außerdem  zeigten  die  secernierenden  Drfisenzellen  hier  Ände- 
rungen im  Bau.  Die  Zellen  waren  weniger  deutlich  ;,'ei{örnt.  vielmehr 
hell  mit  wandstäudigeu,  zum  Teil  etwas  abgeplatteten  Kernen.  Die 
bei  den  serOaen  Drflsen  erwShnteii  SanmelriAren  waren  hier  wen^er 
ins  Auge  springend,  vielmehr  fand  sieh  oft  in  der  Mitte  kleiner  Drflsen» 
läppchen  ein  von  fie?cliichtetem  Epithel  ausjrekleideter  Ansfflhrgang. 
Wir  haben  es  in  diesen  Drüsen  mit  der  zweiten  Art  von  Drüsen  der 
Säugetierzunge  zn  thnn,  welche  unter  dem  Namen  WBBBRSche  Drflsen 
oder  Schleimdrüsen  bekannt  sind.  Dieselben  dürften  sich  zweifellos 
noch  weiter  nach  rfickwärts  auf  den  TOB  mir  nicht  untersuchten  Teil 
der  Zungenwurzei  erstrecken. 

Ornithorhynchns,  Sehnabeltier. 

/  Homius  primo  linguam  bipollicarem,  basi  latam,  crassam,  apiee 

acutam.  in  basi  dentibus  parvis.  corneis,  acutis,  antror.-uni  versis, 
praeditam,  papillis  pnrvis,  retrorsum  versis  tectam,  uou  in  rostrum 
protensam,  cxcepto  apice  fixam  describit. 

Hbckbl  selbst  unterscheidet  an  der  Zunge,  von  welcher  er  eine  ge> 
naue  Abbildung  giebt,  einen  vorderen  schmäleren  mit  abgerundeter  Spitze 
endigenden,  fast  nanz  freien  und  einen  hinteren  kürzeren,  aber  breiteren 
Teil.  Letzterer  überragt  ersteren.  Der  vordere  Teil  trägt  harte,  zurück- 
gebogene Hornstacheln,  dieselben  sind  besonders  an  der  Spitze,  wo  sio 
eine  Linie  weit  vorragen,  lang,  in  der  Mitte  finden  sich  kürzere  und 
mehr  runde  niedrif^e  Schuppen.  Der  hintere  Teil  ist  mit  Nveichen, 
dünnen,  dicht  beisammenstehenden,  ziemlich  langen  Zotten  verseben. 
Mbokbl  findet  3  Homstacheln  spitz,  sehr  hart,  verhornt  Von  diesen 
sind  die  beiden  seitlichen  ungefähr  2"'  lang,  T"  an  der  BasiE 
breit,  die  mittlere  i>t  kaum  halb  so  breit  und  hoch.  Home  hat  nur 
die  seitlichen  gesehen,  daher  dürfte  es  sich  in  der  mittleren  vielleicht  um 
eine  inkonstante  Bildung  handeln,  doch  fand  sie  Mbokbl  bei  2  Tieren. 

Mit  lIo.Mi:  und  gegen  Blainville  und  Cuvier  erklfirt  Mbokbl 
die  Stacheln  für  horni?.  Meckel  beschreibt  den  M.  hyoglossus,  der- 
selbe ist  sehr  lang  und  durchläuft  die  ganze  Zunge,  der  Genioglossue 
ist  dünn  j  (Meckel  ;^üa,  vergl.  auch  Meckel  ;?!>). 

;  Mayer  betont  das  bflrstenShnliche  Aussehen  des  hinteren  Teiles 
der  Ornithorhynchuszunge.  Er  erwähnt  auch  zwei  Papillae  vallatae, 
wenn  er  auch  ditse  nicht  selbst,  sondern  nur  die  zu  ihnen  fülirenden 
Grübchen  dafür  anspricht.  Kr  bildet  auch  die  dritte  unpaare  mittlere 
Hornplatte  ab  /  (C.  Mayer  44). 

Aus  der  Fij;ur  geht  jedoch  hervor,  daß  Maykr  nicht  die  Papillae 
vuUatae.  sondern  die  hinten  liegenden  foUatae  als  vallatae  ange- 
sprochen hat. 

/Owbh  reproduziert  die  Abbildung  der  Omitborhynchuszungo 
nach  Mbokbl  /  (Owen  39147b). 


Digitizeo  by  v^oogle 


277 


j  .MiL.NE-EDWAiiDS  beschreibt  die  Ornithorluncliuszunge,  au  die 
SchOderung  von  Mbckbl  anscbließend  /  (Milne-Edwards  60). 

l  Flower  nennt  den  hinteren  Teil  der  Ornithorhynchuszunge  die 
„intcrmolarc  Portion".  Er  kennt  die  beiden  Hornzähne  und  die  ver- 
hornten Pu|jillen  des  vorderen  Teiles  der  Zunge  i'  (Flower  7^). 

I  PoüLTON  beschreibt  die  Oroithorhyndiuszunge  folgendermaBen : 
Es  ist  zu  unterselieidon  ein  vorderer  und  ein  hinterer  Teil.  Der 
vordere  Toil  zf^rfällt  wieder  in  eine  vordere  und  hinrnro  Subrc?ion, 
die  letztere  schließt  die  überhängende  Oberfläche  den  Imitereu  Teiles 
ein.  Die  vordere  Snbregion  ist  mit  großen,  nerven-  und  gefUßreichen 
Papillen  (siehe  Fig.  146)  bedeckt,  welche  eigentümliche  taktile  End- 
or'-'  ir.  besitzen  (siehe  Fig.  148)  und  durch  das  Sekret  der  zahlreichen 
S(')il«'ini(lrüsen  klehrifT  pemacht  werden.  Letzteres  mag  der  Xalirunj:'*- 
aufuahme  (^Insekten)  dienlich  sein.  Die  hintere  Subregioü  (siehe 
..  Fig.  147)  ist  mit  feinen,  spitzen  Papillen  bedeekt,  femer  mit  solchen, 
welche  den  Zähnen  einer  Ras)>cl  niinlich  sind,  und  mit  r!)ergang8- 
formen  zu  den  Papillen  der  vorderen  Subrefjion.  Die  breiten 
Papillen  der  hinteren  Subregion  zeigen  sekundäre  Papillarfortsätze. 
Die  hintere  Subregion  scheint  mehr  eine  mechanische  als  eine  taktile 
Bedeutung  zu  haben.  —  Der  hintere  Teil  ist  scheinbar  weich,  in  Wirk- 
hchkeit  mit  feinen,  haarähnlichen  Papillen  bedeckt.  An  der  Spitze  des 
hinteren  Teiles  findet  sich  ein  zweigipfliger  Hornzahn.  Die  Spitzen 
Bind  breit  und  meiBelähnb'ch,  die  Basis  ist  von  kleineren  Homfortr 
Sätzen  omgeben  (siehe  Fig.  151).  Die  beiden  vorderen  knospentragen- 
den Orjrane  (siehe  Fig.  14.')),  liegen  auf  dem  Grunde  eines  Grübchens, 
zu  welchem  eine  äußerlich  sichtbare,  schräg  verlaufende,  schlitzförmige 
öflFnung  führt  (Welche  durch  einen  Sphincter  von  glatten  Muskelfasern 
verschlossen  werden  kann).  Die  Organe  bilden  eine  rundliche  Leiste. 
Das  hintere  knospentra;?ende  Orp^an  (siehe  Fig.  149)  liej^t  beiderseits 
in  einer  seichten  Grube  in  der  Höhe  der  Unischlagsfalte.  Diese 
hintere  Knospen  leiste  ist  durch  ihre  Lage  geschützt,  liegt  dagegen  nicht 
so  tief  und  kann  daher  von  der  Obernäche  aus  geseben  werden.  Der 
■^'innere  Schutz  der  vorderen  Organe  ist  wahrscheinlich  dadurch  be- 
dingt, daß  dieselben  an  der  konvexen  Flfiche  mehr  exponiert  sind,  wo 
sie  mehr  der  Reibung  und  der  Verletzung  durch  harte  Substanzen 
aasgesetzt  sind.  Dieser  außerordentliche  Schutz  ist  notwendig,  weil 
die  Organe  Knospen  sowohl  auf  ihrer  OberHäche  als  an  der  Seite 
tracren.  Eine  mediane  Raphe  ist  nur  hinten  deutlich.  Die  haarähn- 
lichen  Papillen  auf  derselben  sind  schmäler  und  stehen  dichter  als 
sonst  im  ninteren  Teil.  Nach  hinten  mündet  der  Sulciis  medianns  in 
eine  seichte  Grnbe.  Das  dünne  Epithel  trägt  dort  keine  Papillen,  und 
nnter  demselben  liegen  Schleimdrüsenschläuche.  Die  Falte,  welche 
die  hintere  Grenze  der  Zunge  bildet,  besitzt  gleichfalls  keine  Pa])illen. 
Diese  Falte  bildet  nach  hinten  eine  kleine  (>rube,  in  weicher  die  hinteren 
Organe  liegen.  Der  flberhftngende  Teil  des  hinteren  Teiles  der  Zunge 
(welcher  nach  vorn  in  den  Tlornzahn  endigt)  zeigt  auf  der  Unterfläche 
Papillen  und  Epitliel  wie  die  hintere  Subregion  des  vorderen  Teiles 
(siehe  Fig.  löl).  Es  ist  Poulton  wahrscheinlich,  daß  die  beiden 
Flächen  gegeneinander  reiben.  Der  freie  Ten  der  Zunge  ist  sehr 
kurz,  was  nur  eine  geringe  Bewegungsmöglichkeit  für  die  Zunge  giebt 
Die  Unterfläche  des  vorderen  Teiles  der  Zunge  besitzt  ein  weiches 
Epithel  ohne  Papillen. 

Die  Zungenspitze  (siehe  Fig.  150)  ist  besonders  als  taktiles  Organ 
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Fig.  14Ö.    Zunge  von  Ornithorhynchua  paradoxras.    lauerer  VonikHlMbuiu  diirrli 

diis  vorder«-  Grübchen  mit  Knospenlei ste. 
/.ji.  die  feinen,  den  hinteren  Teil  der  Zunge  bedeckenden  Papillen;  /  die  Ftuohe,  welche 
tu  der  kiuMpentngenden  Leist«  (b  o)  führt ;  Lb.  Knn»;pcn ;  der  Qe8ohm»ckj>)K>nm  ist  ai«btl»r, 

UD'l  ']><h-  Kiio^po  i>t  \«  il)reiterte  Knde  eines  P«pillarfoiij4atzes ;  n  Xerv;  gldd  Drüsen- 
an-<<fuiirgiuigp ;  gldt  Diü^t^iwchliluche  von  serörn^m  Typus;  *tm  quergeschnittene  quergestreifte 
Mu-skulatur ;  e  l.  }l>>i-n>«  hiebt,  welche  steh  Ton  den  kurzen  ntarkcn  Papillen  ain  Fureben- 
rande  in  die  Furche  forttietJtt,  aber  aufhört,  ehe  die  Flilehe  der  Hes<'hniiu-ktilciiftc  erreicht 
ist;  *m  Kerne,  welche  zum  größten  Teil  einem  au»  glatten  Mu^'kelzelle^  gebildeten 
SphinctCr  angehören,  durch  ilm  liir  F'iuihe  ge**chlossen  werden  kann;  d.  vi  DilatatOien 
wirkende  glatt«.'  Mii-k<  ';'-  !N  i>     \'<tl'i\  J.'fnoh.    Nach  Povi.Tf»N  .s\-f6. 

Fig.  146.  Znage  von  Omithorhyncliua  paiadons.  Vertikalx  luiitt  <liinlt  eine  der 
zunickgekniiiiniti'n  PapiUen  der  vorderen  Snhv^^n  (U  mm  von  der  ZiinL'>  iis]iitzi'  i  utfemt), 
de  DrMenauafiihigang;  fo  taltüle  £udorgane;  e.l.  Hom.sehicht,  auf  der  Ifinterseite  der 
n^ille  atidnr  «ntwkkelt  als  auf  der  Vorderseite;  sekundäre  Papillarfortstttzc ;  gldA 
Drfis»  n.   V.  iKi  .  r>Ofadi.  Nach  PocLTOir  SSb, 

Fig.  147.  XxLUge  TOS  OrnithorhynchiM  paaradoxiia.  Longitndinaler  Yertik.'iK<  Imitt 
durch  die  Zungenoberfla»  ii<'  in  der  Mittellinie  an  der  Verbindungsstelle  der  vorderen  und 

hinteren  Subregion. 

<ur  vordere  Subregion;  p$r  luntere  Subregjon,  »igt  folgende  Epithelachichten :  1)  ober» 
fliehlidie  Sehkht  spiiiddJBfiDlger  Zdlen,  wddie  snm  Teil  die  Veriiomniig  Terlotren  habett ; 

2]  dünne  Schicht  verhornter  spindelförmiger  Zellen;  3)  dünne  P.liliht  dunkel  fürbbarer 
Zellen;  4)  Bete  Malpighü;  (  ÜbeiT^anir  üwiwhi'n  den  beiden  Subregioncn;  gUd  Drüsen- 
•nitahiginge;  rp  and  fp'  nräckgekninniitr  l'upillen;  f  p'  feine,  himrUhnlich»  PkpilleiD. 

V.  rf  r    14  '.f-  lt.     Nach  Poi'LTfiN  SSb. 

Fig.  148.    Omiihorhyncline  paradozna,  Znng'e.    Taktiles  Kndorgun. 
■I  narkhaltigc  Ncrvenfitser ;  ac  A<  lisencylinder  derselben;   ee  konzcntriüch  geschichtete 
Km|k««)  ;  7  Kapseln  (in  anderen  FJlllcn  0 — 8)  sind  hier  vorhanden;  n  zwischen  den  Kapseln 
gelegener  Kern ;  /c  spindelförmiger  gestreifter  Innenkulben ,  de»äen  centraler  Teil  am 
diioktisten  ist.   Veigr.  405&eh.   Nach  Povlton  SSL 

Fig.  149.   Innige  tou  OrnithorhT&clins  paradox««.   Querer  Vertikalaciiniti  dandi 

die  Mitte  des  rechten  hint«-nn  kiiii-]H?ntnigcnden  f)rgiines. 
/  Deekfllte;  bo  Knospen  tragende  Leiste;  Jp  ftiiic  Pupillen;  f  p'  iihuliche  Pupille  im  der 
hinteren  Orenie  der  Zange;  gldt  seröse  Drüsenschläuche;  gldd  deren  Ausfühiigiinge,  in 
den  Graben  am  das  knoepcntrageudc  Organ  mündend;  h  Nerv;  at  dem  adenoiden  ihn- 
liehea  Gewebe  onter  dem  knospcDtnigeiiden  Oiipu.  Vcigr.  14^f«efa.  Nnch  POULTOX  S^. 

Vig.  150.  Simfe  Ton  OmitliorlijnaclixiB  paradozus.  T.!Iiil^->  Imitt  ilurch  die  Spitxe 
der  Zunge,  xeigt  die  Pspilh^n  und  dii>  VcrlialinL-»  des  JJrüseugtiwelH^-.s  zum  .Mu!<kelgewebe. 
fp  wciebes  Epithel  anf  der  l'nterseite  der  Zunge.  Dies  ist  der  fn-ic  Teil,  Papilhirforl- 
•itte  dnd  m  «eben,  ap  vorder«  Papillen,  besonder«  reich  mit  unter  dem  Epithel  liegen- 
den  Kndkolben  verschen;  t.p.p.  sekondHre  PupillarfortsStze ;  r.p.  zuri'ifkgfkrttnunte  Papille; 
do  Miiiulunu'  eines  Sehleinuiruseii:ui*<fiilirgauges ;  c/ dünne,  \  erlxirnto  Kjiiili«-lM-!iit  lit ;  mt  qucr- 
gestr«  ifte  Zuni;enni"-kiil-aur ;  gidl  I 'i  ii-eiiL'ewelii-.     Vei'jr.  r_'f;i<  ii.     N;i<  h  Pol  i.ToX  SSb. 

Fig.  löl.    Zimge  von  OrnithoThynchus  parodoxas.    LtmgNM^hiuu  durdi  die  Mitte 

eines  der  Iloniziliine. 

PP  vrmlerer  .\^bschuitt  des  hinteren  Zangenteiles,  bedeckt  mit  charakteriatiBchen  feinen 
Papillen  U}')'  0.8.  Abertiftngonde  Flache;  i  obeifliehliehe  Epithelichlcht ;  t  Teihomte 

Schicht;  3  dunkel  fjlrbbarc  Zellen;  4  Rete  Mnipighii.  Die  durch  ilu«  Epithel  des  Honi- 
uhnea  gezogene  Linie  A — B  zeigt  drei  Schichten,  ein  Uete  Malpighii,  dimn  «ler  Oberfläche 
n  eine  gekörnte  Schicht,  dann  das  dicke  verhornte  Epithel.  A  Spitze  <lev  ii<>rnzabneS| 
hat  t-entn»l  keine  nonil)ekleidung,  so  daß  die  Pündei  -<charf  lilcilwn.  Unter  der  Sjiitze 
»ind  die  PapiUarfortsätze  lang  und  dünn,  und  Linien  LTckömter  Zellen  setzen  sieh  von 
jeder  rar  8pitie  fort.    Spuren  solcher  Linien  finden  -i(  Ii  auch  (i  #)  an  den  Seiten  des 

Z.llnie^.     V.TLT.    l:;fnrli.      Xaeli  V\i>S  85b. 

Fig.  162.  Innge  von  Onuthorhynchns  paradozus.  Gc!H.'luuack.-<kjii>>|>e  aus  dem 
hinteren  knaspentragenden  Oignn.    Der  Schnitt  tat  nicht  nzisl,  da  der  Porös  nicht 

getroffen  ist. 

pp.  PapillurfortMtz,  auf  welchem  die  murklose  Nervenfaser  in  die  Kno?]»e  zieht ;  nf.  Nerven 
zwischen  den  Knu^jn  iizellcn ;  C  lilutkapillnren  in  <lei  Knope,  wks  T'ori.xtiN  »1>  beM>n(iei>  n 
Beweis  für  die  von  Uun  augeuonunenc  ifubcpilhclialc  Natur  der  Knospe  anfülut ;  f,  c. 
qtiodcllörmige  Zell«i,  sdhr  Ihnlich  den  die  Knoftpe  beffrensenden  S^Den,  ^eselhen  ml^gen 

Äh  von  »1t  SHte  nbtrel".<t  hal  i  n ;   br  verzweigte  Zellen,  wrlr-he  Bindcgewcb>körperdica 
gleichen;  te  spharisclie  Zellen.    Vcrgr.  4u5fach.    Nadi  PoiLTON  Siib. 
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anzusehen,  da  sich  nntor  dem  Epithel  eigentümliche,  nach  Art  der 
Endkolben  gebaute  Sinnesorgane  vortinden.  Dieselben  sind  sehr  häufig 
in  den  vordersten  Papilieu  au  der  Zuügeuspitze. 

Die  DrOsenBchlftache,  welche  in  der  Zangenspitze  sehr  entwickelt 
sind,  werden  von  einschichtigem  Cylinderepithel  ausgekleidet. 

Ferner  findet  Poulton,  daß  der  Hornzahn  an  seiner  Spitze  nicht 
von  verhorntem  Epithel  überzogen  ist,  so  da£  infolgedessen  seine 
Bänder  eich  scharf  erhalten. 

Von  den  knospentragenden  Kämmen  sind  die  beiden  hinteren 
ähnlich  den  Papitlae  valhtae  höherer  S^ngetiere,  weil  sie  nicht  in  so 
tiefen  Höhlen  liegen  wie  die  vorderen.  Bei  letzteren  nimmt  Poulton 
an,  daß  der  Zugang  zu  der  HOble  dnrch  glatte  Masknlatar  (er  be- 
schreibt einen  Sphincter  nnd  einen  Dflatator)  geöflnet  und  geachloBsen 
werden  kann. 

Ein  Hauptunterschied  zwischen  den  Papillen  des  Ornitborhjnchus 
nnd  den  Papillae  vallatae  höherer  Säugetiere  liegt  nach  PoiTtTOV  darin, 

daß  erstere  über  die  ganze  Oberfl^ic-he  mit  Knospen  besetzt  sind. 

Die  Geschni !'  k'^knospen  (siehe  Fig.  152)  denkt  sich  Poultox  aas 
heterogenen  Eluineiiten  zusammengesetzt,  welche  sehr  unregelmäßig 
zusammengepackt  sind.  Es  wfirde  sich  nach  ihm  einmal  am  verzweigte 
Zellen  handeln,  welciie  Oindegewebskörperchen  Ähnlich  sind,  dann  um 
sphärische  Zellen  und  um  spindelförmige  Zellen,  welche  selir  ähnlich 
den  die  Knospen  begrenzenden  Epithelzellen  sind  und  sich  von  der 
Seite  abgelöst  haben.  Auch  tindet  er  Nerven  zwischen  den  Knospen- 
zellen und  sogar  Blutkapillaren  in  der  Knospe.  Xetzteres  erwfthnt 
er  als  l>esnnderen  Beweis  für  seine  Anschauung,  daß  di<^  Knospen 
subepitlielialer  Natur  seien.  Da  die  Knospen  des  ( )rnithorhynchns 
nach  Poulton  subepithelial  liegen,  so  küimen  dieselben,  wie  dieser 
Antor  folgerichtig  weiter  schließt,  auch  nicht  Oeschmaeksknospen, 
sondern  nur  Tastorgane  sein.  In  den  hinteren  Geschmackspapillen 
sah  PouLTux  s.v6  damals  eine  Zwischenform  zwischen  den  Papillae 
vallatae  und  foliatae  anderer  Säugetiere  l  (Poulton  ö3l>). 

Später  83e  eiklflrt  Poulton  diese  Annahme  für  anrichti^  nnd 
die  hinteren  Geschmackspapillen  des  Omithorhynchns  fflr  eine  niedere 
Form  der  Papillae  vallatae. 

l  Gegenbaur  sagt  über  die  Zunge  von  Echidna  und  Ornitho- 
rhynchns:  Bei  Echidna  ist  die  Zunge  bekanntlich  zu  einem  bedeutend 
protraktilen  Organ  modifiziert,  welches  nach  Art  der  Zunge  von 
Myrmecophaira  gel»;iut  ist  (Düvernoy;,  während  Onithorhynchus  eine 
anders  gebaute  Zunge  besitzt,  die  zudem  in  verschiedene  Teile  zu 
sondern  ist  Während  man  bei  Echidna  von  einer  ünterzunge  keine 
Si)nr  beobachtet,  konnte  man  bei  Omithorhynchus  von  einer 
solchen  sprechen.  Meckel  und  nneh  ihm  :\u(di  Owen  beschreiben 
die  Zunge  als  aus  zwei  Abschnitten  bestehend,  die  durch  einen 
tiefen  Einschnitt  geschieden  sind.  Da  der  hintere  massivere  Abschnitt 
Aber  jenen  Einschnitt  hinweg  gelagert,  dasselbst  eine  Strecke  des 
vorderen  flachen  Teiles  der  Zunge  überlagert  nnd  bedeckt,  könnte 
man  letzteren  für  eine  Unterzunge  ansehen.  wcIcIk!  von  der  mn«lni- 
lösen  Zunge  noch  nicht  so  vollkommen  überlagert  wird.  Man  vergl. 
die  Abbildung  Meckels,  die  auch  Owen  reproduziert.  Gbgsnbaur 
gesteht,  eine  solche  Vorstellnncr  von  d(M-  Ornitliorhynchuszunge  lange 
besessen  zu  haben,  bekam  jedoeh  b(M  eigener  Prüfung  Bedenken  da- 
gegen.  Der  nach  Meckel  vordere  Abschnitt  der  Zunge  repräsentiert 
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tmm  abgeplatteten  und  wenigiiiuskulösen  Teil,  dessen  Unterfl  Adle  weiche 
SchlofTTihmt  iil)erkleidet.  ÄiiHorlich  besteht  kein  an  die  T.omnren  sich 
aascliliebeiidcj-  Befund.  Der  iiintere  TH1  df»r  Znntic  welchen  Stanntus 
dem  höheren  Abschuitte  der  Wiederkäiicrzuiige  vergleicht,  stellt  uur 
einten  moskulöseren  Teil  der  Zunge  vor,  welcher  somit  eine  zweifellose 
Unterzunge  alt^elit.  Stellt  dickes  Geldlde  sich  von  der  Erhidnazunjje 
total  verschieden  dar,  so  h'ilU  sirli  doch  in  der  Muskulatur  einiges 
Gejueiusame  erkennen.  \or  allem  ist  es  die  Beschränkung  des  M. 
geniogloesos,  der  wir  auch  hier  begegnen.  In  Bezng  auf  diesen  Haskel 
waltet  überhaui>t  im  Beroirlie  der  niederen  Säugetiere  ein  recht  mannig- 
faltiges Vfrlialtcn.  welches  auch  die  übrige  Muskulatur  beeintiuUt. 

Das  Fehleu  einer  Unterzunge  bei  den  Monoiremen  kann  nach 
Obobnbavr  Dicht  als  Grand  gegen  die  HypotbeBe  Obobnbaürs  ein- 
gewandt werden,  in  den  beiden  heute  lebenden  Vertretern  der  Mono- 
treinen  nur  die  Repräsentanten  einer  viel  pößeren  Ahteihing  zu  sehen, 
die  in  der  Mehrzahl  ihrer  Formen  nicht  mehr  erhalten  ist  So  ist 
die  Möglichkeit,  nicht  aasgesehlossen,  daß  im  Bereiche  der  Monotremen 
jenes  in  der  Unterzunge  rudimentär  Yorliegende  Organ  bestanden 
haben  map:    f^cpronbaur  >''/). 

Ich  kann  diesen,  eine  hypothetische  Unterzunge  betreüeoden  Aus- 
ftthrungen  GBOBRBAüits  ans  dem  im  Kapitel  Unterznnge  angegebenen 
Gründen  nicht  beipflichten,  die  Monotremen  besaiten  niemals  eine 

UnterxnTi'je. 

l  Aucii.  TucKERMAN  !)0d  giebt  an,  er  habe  2  Paar  Grübchen 
beobachtet,  in  deren  Tiefe  eine  Falte  die  Papille  darstellte  /  (MOnch  .%'). 

f  Kanplatten  bedecken  bei  Ornithorhynchus  den  hinteren  Abschnitt 
der  Kiefer.  Die  Zunge  besitzt,  ^deichfalls  in  zwei  Strecken  iresondort, 
einen  hinteren  muskulösen  Abschuitt,  der  Ausdehnung  jener  Kauplatten 
entsprechend,  mit  denen  er  wohl  in  Kooperation  thätig  ist  Poültok 
stellt  an  der  Spitze  der  Hornzähne  eine  Öffnung  dar,  die  Gbgenbaüb 
nur  liei  einem  dor  Hornzähne  der  untersuchten  Zunire  findet,  er 
schließt,  (ial>  es  sich  im  Defektfail  um  einen  sekundären  Befund  handelt/ 
(G egenbau r 

Die  AoBere  Form  der  Zunge  des  Schnabeltieres  (OrnitfaorhTnchus 

anatinns)  i>t.  wie  an>  den  vorau-pceMliickten  Ant:abon  aus  fler  T.ittc- 
ratur  hervorgeht,  schon  vielfach  eingehend  besclirielien  und  aueh  ali- 

Gebildet  worden.  £s  ist  zwischen  einem  vorderen  und  hinleicu  Teile 
er  Zunge  zu  unterscheiden.  Der  hintere  Teil  endigt  in  den  doppelten 
Hornzahn.  Dieser  hintere  Teil,  welcher  der  Träger  der  (ieschniaek<- 
organe  ist,  besitzt  hervorragend  muskulöj^en  Charakter.  Der  tJianze 
Bau  des  hinteren  Zungeuteiles  weist  darauf  hin,  daü  die  Bewegungen 
zwar  sehr  kräftige,  aber  nicht  weittragende  sein  werden.  Der  vordere 
Teil  der  Zunge  dagegen  wird,  wenn  auch  von  hinten  kräftige  Muskeln 
in  ihn  einstrahlen,  gegen  die  Spitze  weniger  muskulös,  und  mehr  von 
drüsigem  Bau. 

Die  Zunge  besitzt  PapiDae  vallatae,  P.  foliatae  und  mechanisch 
wirkende  Papill  n. 

Auf  die  l'apillae  vallatac  weisen  die  beiden  Grübchen  hin,  welche 
oahe  hinter  dem  doppelten  üornzahn  gelegen  sind ;  die  Papillae  foliatae 
liegen  am  hintersten  Teile  der  Zunge,  dort,  wo  sieh  die  8dileimhant 
der  Znnge  auf  die  des  Ganmens  umschlägt  (siehe  Taf.  I.  F\iz.  ;.'). 

Pot'LTON  ^  •  }i;it  di(!  Lfijre  dieser  hinteren.  *^chon  von  F..I.  (1.  Mayeu 
abgebildeten  Geschmacksorgane  so  eingehend  beschrieben,  da£  es  nicht 
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erforderlich  erecbeint  dies  weiter  anssiifllhreB.  Die  tage  der  groftea 

und  kleinen  Geschmackaorgane  an  Querschnitten  durch  die  Zunge 
zeigen  die  beiden  Figuren  154  und  15B.  In  der  Mitte  der  Fig.  153 
bildet  die  Zungenschleimb&ut  eine  Rinne  S.  m.,  welche  weiter  nach 
hinten  zum  Pharynx  fflhrt  Anf  die  unter  diesem  Teil  der  Schleim- 
haut gelegenen  SchleimdrOsen  komme  ich  unten  zu  sprechen.  Beider- 
seits nahe  dem  Ziingenrande  liegen  die  hinteren  Geschmacks^piUen 
(Randorgane)  (Fij-^  löS  bei  Pf). 

Große  Gesell macksorgaüc  (Papillae  vallatae).  Den  Quer- 
fidmitk  durch  die  vorderen  Oeschroacksorgane  zeigen  die  Figuren 
154  und  Ibb,  Diese  Organe  liegen  nicht  im  Niveau  der  Schleimhaot, 


Fig.  153. 

Fij^.  1'>o  II.  ]54.  Zuce 
▼on  Chmitliorhyaohiia 
tauMMM.  Die  Ixi.leii 
Figufen  liod  bei  densel- 
ben Vei]|grr5Qenin»;  ge- 
zeichnet und  stellen  Qner- 
»ohnitte,  ersten*  durch  die 
Randor^raue  (Pupillae  fo- 
liatHo),  letztere  durch  die 
PapUlac  vallatae  dar. 

Tig.   153.  Qnendmitt 

durch  den  hinteren  Teil 
der  Zunge  von  Omitho- 
rfaynchiM  anatinus.  Die  hoiden  Bandorienne  Pf  (Papillae  foliatao)  sind  in  diesem  Schnitte 
jfftniffen.    l'ntcr  dcn.selbeo  )ser6»e  J>rnaen  iSär. />.    Unter  dem  die  Mitte  der  Zunge 

eiuuchinenden  8ul<  us  nicdhinn««  .S'.  m.  liefen  in  der  Zeichnung  schwarz  gehaltene  Schleim- 
drüsen Sek.  D.    E  Obcrfliichcncpithel.    Vcrgr.  «l.tlfach. 

Fig.  154.  Quenchnitt  durch  <len  vorderen  Teil  de«  hinteren  Zangenabachuititei«  von 
< »mithorhynohus  anatinn«.  Die  b<'iden  Papülao  vallatiie  P.v,  rind  vom  Schnitt  pfp^roffen, 
links  vdiii  Ücxliaiui  i>t  <!rf  ZiiL'iiMi:  zu  il<r  flMlilc  /,.  in  vrclclu-r  «lic  rajdlli-  lui^.  vom 
Schnitt  getroffen  und  die  Papille  nur  im  .\nscbnitt,  recht«  dagegen  i!>t  die  Papille  »eok- 
icebt  g^Mrffon,  der  Znfjwig  rar  Htlble  dngegen  lüeht  Unter  den  Papillen  findet  4«!^ 
fwt  die  Zungenbrdte  efnnebnend,  ein  Lagci  :<cWi!<er  Prüwen  Ser,Z>.  £  OberfllohencpillM'I. 

Vcrgr.  ü,öfach. 


sondern  unter  derselben  in  Höhlen,  zu  v>clchen  der  Zugang  durch  die 
oben  erwähnten,  an  der  Zunge  äußerlich  makroskopisch  sichtbaren 
Grübchen  gebildet  wird.  In  der  Fig.  154  sind  die  Geschmackspapüien 
so  geschnitten,  daß  die  Papille  rechts  vom  Beschauer  senkrecht  zu 
ihrer  Basis  und  in  der  größten  Breite  getroffen  ist  Auf  der  Seite 
link^  vom  Reschauer  i-t  dagegen  der  von  der  Oberfläche  zur  Papille 
lübrende  Zugang  im  Schnitt  getroffen,  während  von  der  Papille  selbst 
nur  der  äußere  Teil  im  Schnitt  und  nicht  die  Basis  sichtbar  ist.  Das 
Verhalten  der  noch  eingezeichneten  in  die  Papillenh(Hde  mQndendflii 
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BerOsen  Drüsen  unterscheidet  sich  gleichfalls  von  den  bdden  nachher 
ZQ  besdireibenden  hinteren  Geschmackspapillen.  Wfihrend  es  sidi 
dort  um  eine  flache,  der  Oberfläche  der  Schleimhaut  nahe  gelegene 
Schicht  handelt,  reichen  hier  die  Drüsen  weiter  in  die  Tiefe  und  er- 
scheinen mehr  aufgelockert.  Sie  nehmen  so  an  dieser  Stelle  fast  den 
ganiaii  Innenraum  der  Zunge  ein,  swischen  den  Maskelelementen  adi 
TenweifeDd.  Flg.  165  seigt  eine  grote  GeeehmadoBpepiUe  bei  Btftrkerer 


Fig.  150.  S«ag*  TMi  OraitharhTBohms  Matlnm».    PajiiUa  vallata  bei  dälacher 

Versrrftßcrang. 

I>cr  Zupauff  zur  If.ilil.-  A.  in  wolchrr  <li<'  Papill;!  ,  ill  ita  P.  v.  li<'(rt,  ift  im  SthnitI  ge- 
troffen. An  den  fcieiten  der  i'aiiille  Uesvluuadukuunpi-n  £;  Ser.D.  nerHoe  Drüsen,  Au^f. 
darai  AvMtagßagf  M  Miiriniliitar,  B  OlMtlIlolMB«|iillid  mH  haarfannlgai  FapOkn  (A.  P.). 

Vergrößerung,  Aus  der  Figur  ist  ersichtlich,  daß  die  Oberfläche  der 
Papille  ebensowenig  Geschmacksknospen  trägt,  als  dies  im  aligemeinen 
ftr  die  PApiUae  ▼au«tae  tnderer  Singetiere  Regel  ist  An  der  linken 
Bäte  der  Fignr  ist  an  einigen  Stellen  zu  sehen  (dies  wird  unten  noch 
weiter  bewiesen  werden),  daß  die  Knofjpen  K  auf  Bindegewebspapillen 
sitzen,  daß  sie  aber  im  Epitliel  liegen,  wie  dies  bei  anderen  Säugern 
der  Fall  ist,  und  nidit  snbepithelial,  wie  Poiiltom  annahm.  Idi  komme 
anf  dieses  Verhalten  naehher  bei  Beapredrang  der  Gesehmaeksknospen  . 
wieder  inrfick. 
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Es  ist  richtiger,  die  die  Geschmacksknospen  tragenden  Organe 
als  Kämme  oder  Leisten,  denn  als  raiiilloii  zu  bezeichnen,  da  es  sich 
um  mehr  in  der  Läii^srichtuug  als  in  der  Breite  ausgedehnte,  am 
Anfang  und  Ende  weniger  als  in  der  Mitte  emporragende  Erhebungen 
handelt  Doch  erscheinen  dieselben  bei  Ornithorhynclius  cinheitlidier, 
also  weniger  stark  gelappt  als  bei  Fcliidna.  Diese  Wahrnehmungen 
lassen  sich  leichter  an  den  größeren  vorderen  als  an  den  kleineren, 
mehr  rundlichen  hinteren  Organen  machen.  Immerhin  ist  durch  die 
Form  der  vorderen  Organe,  die  paarige  Lage  derselben  nnd  dordL 
den  Umstand,  daß  sie  die  Träger  der  Geschmacksknospen  sind  und 
die  Mflnflungcn  der  serösen  Drüsen  aufnehmen,  hinreichend  erwiesen, 
daß  wir  die  vorderen  Gesehmacksorgane  des  Oruithorhynchus,  ebenso 
wie  die  paarigen  großen  Geschmadcsorgane  von  Echidna  mit  den 
Papillae  vallatae  der  höheren  Säuger  zn  vergleichen  haben,  nnd  es 
bleibt  unverständlich,  warum  (  Iegenbaur  nicht  diese  Oriiane  mit  den 
Papillae  vallatae  vergleicht,  sondern  behauptet,  den  Munotreiueu  fehlen 
Papillae  vallatae,  nnd  die  Papillae  vallatae  der  höheren  S&uger  seien 
von  Hornzähnen,  wie  sie  sieh  hei  Ediidua  finden,  abzuleiten  (siebe 
darüber  oben  p.  271  und  199  ff.). 

Kleine  Geschmacksorgane  (Papillae  foliatae,  Kaudorgane). 
Die  im  hinteren  Teile  der  Zunge  vorkommenden,  Geselimaeksknospen 
tragenden  Papillen  liegen,  wie  die  Fig.  153  zeigt,  im  Niveau  der 
Schleimhaut  oder  nur  wenig  tiefer.  Sie  sind  auf  ihrer  Oberfläche  mit 
Geschmacksknospen  versehen.  Unter  den  Geschmacksurganeu  liegt 
ein  ansgedehntes  Lager  serOser  Drfisen,  deren  Ansfahrgänge  in  den 
die  Papillen  umgebenden  Graben  münden.  Die  Lage  dieser  Organe 
bereehtijit,  besonders  in  Hinsicht  auf  die  entsprechenden  Organe  bei 
Echidna  {yio  dieselben,  höher  entwickelt,  eine  ganze  Eeihe  am  Zungen- 
rande darstellen),  sie  mit  den  Randorganen  (Papillae  foliatae)  higherer 
Säugetiere  zu  vergleicben. 

Geschmacksknospen  der  Papillae  vallatae  und  foliatae.  Was 
die  Verteilung  der  Knospen  auf  den  Papillen  anlangt,  so  findet  sich 
an  den  Papillae  vallatae,  stets  entsprediend  der  Stelle,  an  welcher 
der  von  der  Oberfläche  zu  den  Grfibdien  fahrende  Kanal  mündet, 
eine  Stelle,  welche  der  rioschmacksknospen  entbehrt.  Fiu.  IT)")  zeigt 
diese  Anordnung.  Wenn  schon  die  Oberfläche  der  Papillen  weniger 
im  Groben  gelappt  ist  als  bei  Echidna,  so  zeigt  sie  dafür  bei  Ornitho- 
rhynchus  eine  andere  mehr  ins  Detail  gehende  Gliederung.  Es  finden 
sich  naralich  zahlreiche  Binde;;o\vebsiiai)illen,  auf  denen  die  im  E|iithel 
gelegenen  Geschmacksknospen  aufsitzen.  Zwischen  diesen  PapiUün 
sendet  das  Epithel  Fortsätze  in  die  Tiefe,  welche,  tsich  unten  ver- 
breiternd, umbiegen  und  wieder  zur  Oberfläche  aufsteigen.  Die 
Knospen  (siehe  Fip:.  150)  zei;^'en  im  Bau  die  Eigentümlichkeiten  der 
Geschmacksknospen  der  Öäu{ietiere.  Sie  bestehen  aus  Stützzeilen  und 
Sinneszellen.  Letztere  sind  schmäler  und  tingieren  sich  mit  ver- 
schiedenen der  gewöhnlich  angewandten  protoplasmafSrbenden  Mittel 
dunkler  als  die  orsteren.  Der  Geschmacksporus  (siehe  Fig.  157)  führt 
auch  hier  zu  einem  Grübchen,  so  daß  die  Entdeckung  v.  Ebners 
auch  für  beide  Monotremen  Gültigkeit  hat.  Bei  Ornithorhynchus  sind 
die  Orflbchen  etwas  kleiner  als  bei  Eehldna,  trotzdem  aber  sehr  dent* 
lieh.  Unterhalb  der  den  Stütz-  und  Sinneszellen  angehörigen  Kernen 
läßt  sich  häufig  eine  etwas  hellere,  aus  feinen  Fädchen  bestehende 
Stelle  (siehe  Fig.  156)  beobachten.   Unter  diesen  läUt  sich  hier  und 
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da  noch  ein  Kern  (vielleicht  im  Sinne  Hermanns)  als  zur  Knospe 
gehörig  deuten,  dann  aber  folgt  die  Bindegewebspapille.  auf  der  die 
Knospe  aufsitzt.  Die  Bindegewebspapille  enthält  Bindegeweltt',  Blut- 
gefäßkapillareii  (in  Yi<i.  156  bei  G  im  Querschnitt,  h&ufig  sehr  deut- 
Och  im  Längsschnitt  zu 
sehen)  und  die  zur 
Knospe  tretendenNerven. 
Häufig  umfaßt  die  Binde- 
gewoh?;pai)ille  die  Knospe 
von  unten  schalenförmig, 
80  daß  an  dicken  Schnit- 
ten in  dieser  Schale  lie- 
gende Gefäßschlingen  in 
der  Knospe  zu  liegen 
seheinen,  was  jedoch  eine 
Tftuschnng  ist.  Diese 
Knospen  liegen  also  im 
Epithel  und  sind  nicht 
subepithelial  (wie  Poul- 
TON  annahm). 

Papillen  mecha- 
nischer Funktion. 
Unter  diesen  stelle  ich 
diejenige  Papillenart  vor- 
an .  welche  den  ganzen 
hitiieren  Teil  der  Zunge 
bedeckt.  Dieselbe  ist  von 
frflheren  Autoren  (Pottl- 
TON )  als  haarähnliche  Pa- 
pille bezeichnet  worden. 
In  Fig.  \bbhP  sind  An- 
schnitte solcher  zu  sehen. 
Diese  Papillen  bestehen 
von  unten  nach  oben 
aus  folgenden  Teilen. 
Jede  Papille  sitzt  auf 
einer  Bindegewebspapille 
auf,  in  welche  eine  oft 
zieiulicli  weit  in  die  Höhe  reichende  Blutkapillare  eingeht  Der 
unterste  Teil  der  Epithelpapille  ist  der  Ort,  an  welchem  sich  die 
Wachstnmsvorgange  abspielen.  Mitosen  sind  hier  im  Epithel  so  zahl- 


FiK,  l.')t>.  Zimg^e  von  Ornithorhynchas  auatinaa. 
Eine  Geichmiu>luki](>s]>c  hiis  <Ii  r   l'.<|>ilhi  viUato  bei 

stfirkerer  (585(«cbcrj  Vj^rKi-oUrnug. 
P  OoM>hin»okRTK>nia ;  8  Si{ftrhi>iice11en ;  8t  Stßtnsellen ; 

B  Biii*li'u'<'«fli<|mpin<' ;  .V  Mir  ■-<■  im  <  »H'iflii(lii  ni  |>itliol 
(E);  Gr  Ürvu/Ahi'u-  z«i-tli«  ii  il<  r  im  Kpitln-l  li)-;.'<-ii)|<-n 
(>e?M'hninfk>kno«i|H'  iiml  Wor  Hind»'gewi't»spapill<» ;  (i  (^ikt- 
»linittc  von  in  iU'v  nimi<'g<'w«'l»r*|iapillo  nfh-pi'iieu  Itliit- 
^i'fäOkiipillnren,    (U.VULM-Iie  Flüssigkeit,  Ilämatoxylin- 


Fii;.  t '>7.  SiiBif«  TOB  OnüthorliyBchus  anatinuB. 

flVifrir  Teil  einer  (ti'*rhmnckj«kno!<pe  nur*  ilvr  Piipilla 
vdlala  \H'i  wk-\\  starki-PT  i!t4<ifailiiTi  ViiunoIIiiiimi,'. 
Zeigt  den  (jesehoiacksponu  uimI  diu  v,  KltNülurbe 
Knflitp(>iiirrülM>h«n.  (Int  in  derwtbra  V<>r|n'4l1lpran(ir  ge» 

zpi^hnet  wie  Ki'.'ur  1  I J  von  Iv  hidnn,  knnii  i]  ilu  r  /nni 
Verpleith  der  Orolit-nviThiUlni,-«.««'  difucn.j  —  liAitusohe 


reich,  daß  sie  sofort  in  die  Augen  springen.  Weiter  nach  oben  machen 
die  Epithelzellen  alle  diejenigen  Umbildungen  durch,  welche  schlieli- 
lich  zar  Verbomung  fahren,  es  sehwinden  die  Kerne,  and  es  ent- 


Digitized  by  Gopgle 


286  Muadhöble. 

steht  so  im  oberen  Teile  dee  Epithels  jener  Hornstachel,  der  dann 
weiter  durch  die  von  der  Matrix  her  nachwachsenden  Zellen  über 
das  Niveau  des  Epithels  hinausgeschoben  wird  und  so  an  der  freiea 
Oberflidie  als  pretnfaiiere&de  Papille  tod  der  Gestalt  eines  flatros 
erscheint 

Eine  zweite  Art  mechanisch  wirkender  Papillen  bedeckt  den  vor- 
deren Teil  der  Ornithorhyncbus-Zunge.  Es  sind  dies  Bildungen, 
welche  manche  Ähnlichkeit  mit  den  sich  auf  der  Ediidna-Zunge 
findenden  großen  Papillen  (den  Bog.  Homzähnen  der  Autoren)  zeigen. 
Sie  unterscheiden  sich  jedoch  von  diesen  einmal  dadurch,  daß  sie  im 
Verhältnis  zu  ihrer  Länge  eine  breitere  Basis  besitzen.  Während 
ferner  bei  Echidna  die  Bindegewebspapille,  der  die  Epithelpapille  auf- 
sitzt, in  der  Regel  ungeteilt  bleibt»  ist  erstere  bei  OrnithorhjBehns 
stark  verbreitert  und  zeigt  aufsitzende  sekundäre  Pa]  n. 

Wenn  wir  somit  die  mechanisch  wirkenden  Papillen  der  Mono- 
tremen  nach  ihrem  Bau  ordueu  wollen,  so  stellen  die  einfachste 
Form  die  hanrfthnliehen  Papillen  ans  dem  hinteren  Teile  der  Omitho- 
rhynchus-Zunpe  dar,  diesen  entsprechend  {gebaut,  nur  viel  stärker 
entwickelt  sind  die  fjroßen  Papillen  der  Fchidna-Zunge,  und  endlich, 
erbeblich  weiter  differenziert  durch  Bildung  sekundärer  Papillen« 
folgen  die  groften  Papillen  des  vorderen  Teiles  der  Omithorhjnehiis- 
Znnge. 

Die  beiden  bei  Ornithorliynchus  vorkommenden  Papillenarten, 
welche  ich  als  einfache  und  zusammengesetzte  bezeichne,  stehen  zum 
Teil  z.  B.  an  der  Ühergangstelle  vom  hinteren  in  den  yorderen  Teil 

der  Zunge  untermischt.  Die  ganz  nahe  der  Zungenspitze  liegenden 
müssen  wieder  als  eine  eigene  Art  aufgefaßt  werden,  die  namentlich 
durch  starke Entwickelung  des  bindegewebigen  Anteiles  charak- 
terisiert ist. 

Die   Hornplatten  (Homzfthne  der  Autoren)  des  Ornitho- 

rhyncbus  stellen  eine  von  den  erwähnten  Papillen  p^mnd verschiedene 
Bildung  dar,  so  daß  der  von  Gegen baur  gezogene  Vergleich  zwischen 
den  Hornzähnen  des  Omitborhynchus  und  denen  von  Echidna  nicht 
haltl>ar  erscheint  Das  zwischen  den  papillären  Erhebungen  liegende 
Epithel  ist  \m  Bereich  der  Hornplatten  verdickt  und  fängt  an,  ;in  fler 
Oberfläche  cmc  stark  entwickelte  Hornschicht  zu  bilden.  Nicht  als 
ob  nicht  auch  hier  über  den  Bindegewebspapillen  Epithelwachstum 
stattfinden  würde,  nnr  ist  es  hier  in  der  ganzen  Epithelbasis  ein 
gleichinäßifi  starkes,  so  dnR  es  nicht  mehr  tut  Rildun^j  einzelner  ver- 
hornter Ejuthelpapillen ,  sondern  zur  Hildung  einer  gleichniäliigen, 
die  j^anzo  Spitze  des  hintereu  Zuugenteiles  überziehenden  Platte  mit 
2  resp.  3  Knlminationspunkten  kommt  Während  für  einfadie  und 
zusammengesetzte  Papillen  die  Begrenzung  durch  ihre  Zugehörigkeit 
zu  bestimmten  Papillen  gegeben  ist,  entsprechen  die  Hornplatten 
ganzen  Schleiiu hautbezirken. 

Endlich  habe  ich  noch  zu  erwfthnen,  daß  sich  nadi  Poülton  an 
der  Spitze  der  großen  Hornzähne  des  Ornithorhynchus  eine  Öffnung 
lindeu  soll.    Diese  Anschauung  wurde  schon  von  Gegenbaur  zurflck- 

Sewiesen,  der  (siehe  die  oben  citierten  Litteraturangaben)  annimmt, 
aB  es  sich  im  Defektfalle  nm  einen  selmndiren  Beiünd  himdelt,  mag 
dieser  nun  entweder  auf  einer  unvollständigen  Ausbildung  der  Horn- 
Schicht  an  der  Spitze  des  Zahnes  oder  auf  einer  Ablösung  der  Spitze 
beruhen.  Ich  kann  diese  Anschauung  Geoekbaubs  bestätigen,  indem 
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ich  den  von  Poulton  beschriebenen  Defekt  der  Hornschicht  nicht 
ftnd.  Was  uns  davor  schfltzt,  hier  ein  Offensein  irgend  welcher  Art 
anzunehmen,  ist  der  Umstand,  daß  die  ununterbrochene  Schicht  der 
Basalzellen  des  Epithels  einen  sicheren  Anhaltspunkt  für  den  Ab- 
schluß giebt 

Drüsen  der  Znnge.  Die  Rekonstruktionsfigur  Taf.  I,  Fig.  2 
zeigt  die  Topographie  der  Znngendrflsen  des  Schnabeltieres.  Die- 

jenifien  Drüsen,  welche  zu  den  Geschmackspapillen  münden,  sind  in 
roter  Farbe  gehalten,  diejenigen  Drüsen,  welche  dies  nicht  thun, 
sondern  selbständig  an  der  Zungenobertiäche  resp.  im  vorderen  Teile 
der  Zange  auch  an  ihrer  UnterflSche  mllndeD,  sind  durch  die  blaue 
Farbe  gekennzeichnet   Erstere  sind  seröse,  letztere  Schleimdrüsen. 

Die  serösen  Drüsen  (Geschmacksdrtisen)  sind  in  drei  Gruppen 
angeordnet,  zwei  als  paarige  Gruppe,  die  dritte  unpaar.  Erstere  ent- 
sprechen den  Randorganen  (PapiUae  foliatae),  letztere  den  Papillae 
vallatae.  Die  unpaare  Gruppe  hat  eine  größere  Ausdehnung  als  die 
paarige  Gruppe  zusammengerechnet.  An  der  unpaaren  Gruppe  fällt 
besonders  auf.  dafi  sie  sich  weit  nach  rückwärts  erstreckt,  um  dort 
plötzlich  in  ganzer  Breite  aufzuhören.  Auch  in  die  Tiefe  erstreckt 
sich  die  unpaare  Gruppe  weiter  als  die  paarige,  wie  dies  aus  Fig.  1&8 
und  154  ersichtlich  ist. 

Die  Schleimdrüsen  bestehen  aus  zwei  Gruppen,  einer  hinteren 
nnd  einer  vorderen,  welche  miteinander  nicht  in  Verbindung  stehen. 
Die  hintere  Gruppe  stellt  eine  Fortsetzung  der  Drüsen  des  Phaxypx 
dar.  Erheblich  bedeutender  als  die  hintere  Schleimdrüsengruppe  ist 
die  vordere.  Dieselbe  erfüllt  nahezu  den  ganzen  Raum  des  vorderen 
Teiles  der  Zunge.  Über  die  räumliche  Ausdehnung  dieser  Gruppe 
kann  man  sich  eine  Vorstellung  machen,  wenn  man  Fig.  168  mit 
ftffm  2  auf  Taf.  I  zusammenhält  Dabei  liegen  die  Drüsen  so  dicht, 
daß  für  die  übrigen  Gewebsteile,  so  auch  für  die  Muskulatur,  nur 
wenig  Raum  bleibt,  wie  dieses  die  Querschnitttigur  1&8  durch  den 


tig.  158.   Zunge  toxi  Ornithorhynchas  anatinns.   (^n-ix  liiiitt  ihu.  li  lii  u  voniemi 

Abeohnitt  dvr  Zun,"-  nah»'  dvi  Zniii;i-ii>i>itzf  ln  i  1 -'.tifju-ln  r  VerKrößoruiiB. 
P.a.  OMehuiifch  wirkende  Papillen;  M  Musknlatur;  ikh.D.  Schleimdrüiten ;  Au^g.  deren 

AmfühigOnge;  S  Oberflichenepitliel. 
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vorderen  Teil  der  Omithorhynchns-Zunge  ganz  nahe  der  Zungenspitze 

darstellt. 

Die  Schleimdrüsen  münden  sowohl  an  der  Oberfläche  der  Zunge 
wie  an  deren  vielleicht  besser  zur  Unterfläche  zu  rechnenden  Seite» 
und  swar  in  der  ganzen  Ausdehnung  des  Drflsenbezirkes.  Sehr  zahl- 

reiche  Ausf Ohrgänge  konnte  ich  an  Schnitten  durch  die  äuBerste 
Zungenspitze  münden  sehen.  Sehr  häufig  münden  die  Drüsen  an  der 
Basis  dar  groüen  Papillen  des  vorderen  Zungenteiles  (siehe  Fig,  158 
Auafg.). 

Manuiiialla,  Beuteltier«. 

Über  die  Slteste  Litteratur  betreffend  die  Uarsapialio'-Znnge 

glaube  ich  hier  um  so  indir  hinweggehen  zu  können,  als  die  in  der- 
selben enthaltenen  Intilmcr,  !?o  z.  V,.  die  Annahme  nur  einer  Papilla 
vallata,  durch  die  späteren  lieobachter  berichtigt  sind.  So  dürfen 
wir  seit  Mayer  44  für  die  Marsupialier-Zunge  das  Vorkommen  von 
B  Papillae  vallatae  als  erwiesen  annehmen. 

F.  J.  C.  Mayer  beschreibt  bei  den  von  ihm  untersuchten  Beutel- 
tieren (Phalan^iistn  vulpina  und  fiili!;nnosa.  Dasyiinis  Mungoi  und 
Didelphys  virgiDiana)  3  Wallpapilieu  ,  (F.  J.  C.  Mayer  4  t). 

l  F.  J.  C.  Mayer  beschrieb  die  Papilla  foUata  hei  Phalangista 
und  Didelphy^.  bei  Dasjnrns  dagegen  findet  er  sie  Icanin  angedeutet  / 
(F,  J.  C.  Mayer  4:.'h). 

j  Owen  kennt  bei  Dasyurus  viverrinus  3  Papillae  vallatae.  Em 
schmales  fihrSses  oder  härteres  Rudiment  der  Lyssa  (Gtossohyale) 
liegt  längs  unter  der  Znnfrensi)itze.  Peramoles  besitzt  gleiclifalls  .3 
Papillae  vallatae  und  auch  i'apillae  fuiigifüimes.  Heim  Opossum  tinden 
sich  am  Zungenrande  eine  Reihe  feiner  langer  Papillen.  Bei  Didel- 
]ihys  virginiana  sind  die  Ironischen  Papillen  des  vorderen  Teiles  des 
Zungenrückens  nach  rückwärts  gekrümmt  und  besitzen  eine  harte 
Epithelscheide.  Bei  Phalanpfi^ta  findet  sich  eine  Verdieknnfj  an  der 
Kante  des  Frenulum  linguae,  aber  keine  wahre  Lvssa:  die  Papillen 
gleichen  denen  von  Dasyurus.  Beim  Känguruh  findet  sieh  eine  harte 
Leiste  entlang  der  Mittellinie  auf  der  Unterflächo  des  freien  Zungen- 
endos  und  eine  entsprcrliende  Furche  auf  dem  Zun cren rücken ;  letztere 
ist  allen  Marsupialiern  gemeinsam.  Beim  Känguruh  und  beim  Koala 
fand  OwBK  damals  nur  eine  einzige  große  Papilla  vallata  nahe  der 
Zungenbasis,  bei  Dendrolagus  konstatierte  er  3  solche  |  (Oven  ^<s). 

Flower  7  '  beschreibt  die  Marsiipialierzunjre  makroskopisch. 
(JuATm  öo  tindet  bei  Marsupialiern  selten  mehr  als  2  oder  3  Wall- 
Papillen. 

Eingehend  hat  Poulton  die  Harsupialierzungc,  besonders  die 

hier  vorhandenen  verschiedenen  Formen  der  Wallpapillen  untersucht. 
Er  sieht  die  bei  Marsupialiern  häutige,  oben  spitze  Form  der  Wall- 
papille  als  ursprünglich  an  und  glaubt  so  eine  Reihe  aufstellen  zu 
können,  siehe  Figg.  159—105,  welche  von  den  Wallpapillen  desOmitho- 
ihyiicliiis  zu  den  oben  sj)itzen  der  Marsnpialier  und  von  da  zu  den 
oben  breiten  der  Marsupialier  und  höheren  Säugetiere  überleiten 
würden.  Wenn  ich  auch  die  oben  spitze  Form  der  Walluapille  nicht 
fllr  ursprünglich  ansehe,  wie  Poulton,  so  gebe  ich  dock  die  Zeich- 
nungen  Poi  i/roxs,  welche  tlmtsftchlichen  Verhftltnisse  im  all- 
gemeinen richtig  schildern,  wieder. 
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Vig.  162.  Fig.  163.  Fig.  164.  Fig.  165. 

¥\K.  l.')')  1*;'>.  Übergrang  von  den  Papilla«  vallatM  des  OrnlthorliyncliaB  sn 
dasMH  dar  hAheren  Msgatim.  (Nach  Poi  lton  83e).  Diener  Überguug  fiUirt  vou 
einer  Inlstenl  ajnuneiriaehen  Stmktar,  mit  Aber  die  guise  Oberflicbe  entwickelten  TM- 

köqMTchen.  SQ  einer  nitliiir  syninn^trischen  Struktur,  Iwi  wcKlier  dii-  TM-'lkoriMrclioii 
(UeM'hiiiafkjsknoetpt'n)  auf  einen  (iürtel  rtitiil  iiin  dii'  li;i>i-  ilcr  l'ajnllf  Itixlininkt  >iu«l. 
Znen<t  !■>(  dio  Paiiill«-  uor  wen^  tob  <l<'r  <  >lH  rfl:i' In  /iini<  ku'r/op'ii  (Fig.  l'>9),  dimn  liegt 
■ie  tief  auf  dem  Cirande  einer  engen  Spalte,  daoo  gebt  sie  aUmälilicli  durcb  eine  lai^ 
RdlM  von  Ollergangsformen  in  den  bei  liAlkeicn  Slngetieren  geiKÜinUdi  ToiicoDBieDden 

Typa»  über. 

Fig;  159.  Veigr.  14^fHsli.  Qui-n<(  liniit  dunih  die  hintere  Knospen  filinnde  Leieie  Ton 

o  rn  i  1 1 1  o  r  Ii  7  n  c  It  u  M . 

H.  TaBtk<>r|M'r<-})in;  f.h.p.  haarälinliehc  PMpillen,  welrlie  den  hinti  n  ii  Ziiiigenaberbnitt 

liedeokon  ;  gld.d.  An-sfüliririim,'«'  ■•<T''>s<'r  DrÜM-n.    Nacli  l'oi  i.TitN  S  ir. 

Fig.  lÖO.    Veigr.  H,5facb.    (juuisuhuiu  durch  du»  vordere  Kuoepeu  tragende  <.>i-gHn  von 

OrnitborhyneboH. 

fW.d.  AnefObfglnge  serOeer  IMien;  liaariihnliebe  Papillen;  A.  Knospen.  Naeh 

PorLTON  «.Je, 

Flg.  161.    Lonptndinaler  Vertikalsehnitt  dnn'h  die  linke  vordere  Papilla  Tallflta  von 

II  a  1  in  :i  t  ii  r  ii  "  n  m  I  .i  Ii  :i  I  (i  s. 
cp.  Papilla  corouata;   Üt,  G(»chinackj>kniMp<>u.    Die  .Spitze  der  Papille  taucht  uu»  der 
HAlüe  benror,  in  welcher  de  warn  grOBten  Teil  liegt,  aber  der  freiliegende  Teil  trigt  Iceine 
Kowpen,  welche  fafl  den  ijsinzpii  ec^ichiitrtcn  Teil  liede<'ken.    Die  Spitze  ist  nai-h  vorwftrta 
gerichtet,  und  die  Symmetrie  ist  hilatcrul.    Vcrgr.  14,.'ifacb.    Nach  I'ori-Tt)N  8Sc. 

Fig.  163.  VcrtÜEalidmttt  dueh  eine  der  Torderen  Papfllae  Tallatae  Ton  Bclideva 

brevicepi.   Die  Spitie  dw  Fkpilli-  i-t  in.-lir  iiiiu:ut>  aN  \orv\art.H  gerieihtet,  aber  die 
iMideB  FSupfllen  ^nd  zu  einander  hiluteral  symiiietriseh. 
IMbennulUtfgInge;     Oesdimadcalniospea.  Veigr.  14,5faieb.  Naeb  FOülion  89e. 

Fig.  163.    I/onKinidinaler  Vertikalscbnitt  durch  eine  der  vorderen  Papillae  vallatae  tob 

Pbalangista  Tnlpina.   Die  Spitxe  ixt  nach  vorwftrt»  gerichtet. 
fU^.  DrilaaBaiHfAbigängc;  Ifr  QcMdunaolEBkjiaepen.  Vetgr.  14,5fach.   Nach  FOüLTOX  SSc 

Fig.  164.  VertilcalMbnitt  dnreb  die  hintere  Papilla  Tallata  Ton  Belidens  breTieep*. 
Die  Plqiille  iat  mdiiir  syminetrixli.  Im  ( mm^tiimiI/  zu  den  voiileren  Papillae  vallatae 
^eidlt  dieae  in  ihrer  Form  den  l'apillue  vuUatue  di-r  hiiheren  f^üuger.    Vcrgr.  1  i,öfacii. 

Vach  POüLTDK  8Se. 

Fig.  16.'>.    Vcrtikal-rlinilt   ilunh  eine  Pa]iilla  circumvallatn  von  Pcramclea  naf*uta. 
Badtire  Symmetrie.  Alle  3  Papillae  vallatae  sind  )>ci  dieser  Spedes  von  demiwlben  Tjpu^. 
Ik  Geeehmaclulmoqten ;  gUL  d.  DrttMtnavsfiibigliige.  Veigr.  14,5faeb.  Kadi  PorLTOK  8Se. 
Oppali  LahrbaA  m.  19 


Digitized  by  Gopgle 


290 


Mundhöhle. 


I  PovLTOK  teilt  die  Marsopialiefzimgeii  folgendermafien  ein: 

T. 

A.  PapiUae  vallatae  fast  identisch,  bilateral  symmetriscii, 
mehr  geschätzt  (der  MflDdungBrasd  wahrseheiDÜch  versehlaS- 

fähig),  und  der  spitzige  Gipfel  nach  vorwärts  gerichtet.  Die 
Geschmackskriospcn  steigen  meist  hoch  an  der  Papilieoseite 
auf.   Der  Papillenwiulcel  ist  sehr  stumpf. 

B.  RandorgaD  sehr  primitiv,  zeigt  seinen  Ursprung  als  eine 
Keihe  von  DrOseoausfahrgingen. 

C.  Papiiiae  Corona tae  mit  unregelmSßifron  Kreisen  sekun- 
därer Papillen  (an  manchen  Stellen;.  Es  tinden  sich  vereinzelt 
eingeschaltete  haarftbnUche  Papillen. 

Vertreter:  Halmaturoa;  Macropns;  Petrogale;  Dasy> 
nras  (?). 

IL 

A.  Papillae  vallaiae.  Die  2  vorderen  sind  kleiner  und 
vom  oben  beschriebenen  'l'v[nip.  'Ifn  h  '(»igen  sie  bisweilen  die 
Zeichen  geringeren  Grades;  die  Jimtere  ist  größer;  ihr  Gipfel 
ist  eine  runde  Scheibe»  welche  von  der  Oberfläche  gesehen 
werden  kann;  die  ganze  Papille  gleicht  denen  der  höheren 
Bntip^etiere  (ausgenommen  die  zasammengesciinürte  Basis)«  Der 
rapilh'iiwinkol  i?t  spitz. 

B.  liunüui  gan  weniger  primitiv;  eine  unregelmäßige  Reihe 
von  schlitzähnlichen  F'urchen,  DrOsenausItthrglnge  mflnden 
deutlich  am  OniiKle  der  Furchen. 

C.  Papillae  c  o  r  o  n  a  t  a  e  weni  ^er  unregelmäßig ;  keine  einge- 
schalteten haaralin liehen  Papillen. 

Phalangista;  Belidens;  AcroMes. 

III." 

A.  P  a  p  i  11  a  p  v  a  1 1  a  t  ae  fast  identisch  und  von  dcmsf^lhcn  Typu? 
wie  die  hintere  Papille  von  Gruppe  II.  Der  Fapilleuwinkel 
wechselt. 

B.  Randorgane  fehlen. 

C.  f  n  |)  11 1  a  ('  r  o  r  o  n  a  t  a  e  sehr  regelmäßig ;  keine  eingeschalteten 
liuaiuiiulichen  Papillen. 

Perameles;  Didelphys?  (folgt  G  nicht). 

Es  zeigt  sich  Korrelation  nnter  den  Struktnrverhiltnissen,  welche 

sich  verbinden,  um  einen  oder  den  anderen  dm*  drei  Typen  dar/ustellen. 
So  ist  bei  Tjpiis  I  da.s  I^ir  lorgan  sicher  primitiv,  die  Papillae  val- 
latae  kommen  am  nächst^u  denen  von  Ornithorb^uchus,  und  die  zer- 
streuten haarfibnlicben  Papillen  zeigen  vielleicbt  dne  AnnSherung  an 
dasselbe  Tier,  bei  welchem  der  ganze  hintere  Teü  der  Zunge  mcht 
mit  solchen  Papülen  bedeckt  ist;  ebenso  verhaltmi  sich  l^rpns  II 
und  III. 

PouLTON  glaubte  früher  {ööb)  bei  Ornithorhynchus  Strukiurvcr- 
hUtnisse  gefunden  zn  haben,  welche  zwischen  den  Papillae  vallatae  und 

dem  Randorgan  stehen.  Dies  ist  unrichtig,  letzteres  entwickelt  sich 
unabhängig  bei  den  Marsupialiern  mit  dem  Auftreten  von  Knospen  in 
den  Wänden  einer  Reihe  von  seitlichen  Drüsengängen.   Wohl  aber 
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handelt  es  sich  um  eine  anprflnglidie  Fonn  der  Papilla  vaUata  bei 

Oroithorhynchu?. 

Die  Entwiclilimg  der  Papillae  valiatae  und  ihrer  Tastkörperchen 
ist  folgende.  —  Subepitheliale  taktile  Endorga&e  waren  das  Ursprfing- 
licbe.  Diese  wordeo  sensibler  durch  das  Auwftrtswachsen  des  papil- 
lären Fortsatzo  fin  welchem  sie  enthalten  waren).  Znr  «cH  ^n  Zeit 
entwickelten  sich  die  serösen  Drüsen  aus  den  weit  verüieitcleu  vom 
luuköseu  Typus.  Wahrscheinlich  umgaben  die  Drüsenausführgänge 
eine  runde  oder  ovale  Fläche,  in  welcher  die  Bndorgane  sich  befanden. 
Die  Endorpane  durchbrachen  das  Epithel  und  wurden  zu  Geschmacks- 
organen. Letztere  fanden  Schutz  y;ejien  die  einwirkenden  Agentien 
iladurch,  Uali  es  zur  Eiulaiiung  an  der  Seite  der  Area  kam,  so  daü 
die  Drfisen  in  Furchen  mlinden.  So  verliftlt  es  sich  im  hinteren  Teile 
der  Omithorhynrhnsziinfie,  in  dem  mehr  exponierten  vorderen  Teile 
der  Zun^'e  desselben  Tieres  zeij^t  diese  öchutzeinriclituny  einen 
weiteren  Fortschritt.  Danu  kommt  eine  Lücke,  es  versch winden 
nämlieh  die  papillftren  snbepithelialen  Endorgane  ganz,  und  neue  End- 
organe werden  vom  Epithel  der  interpapilMren  Fortsfitze  ^fbildet. 
Diese  neuen  Endorgane  finden  sieh  bei  Marsu]»i. iiiern  mit  bestimmten 
Anzeichen  ihres  interpapiUären  Ursprunges,  Unter  diesen  zeigen  wieder 
eine  Beihe  von  Formen  nrsprdngliebes  Verhalten,  indem  der  Scbnts 
für  die  Organe  adi  erhält,  dementsprechend  die  Verbreitung  der 
Knosy>on  flber  die  ganze  PapillenoberHäche.  Je  weniger  die  Papille 
geschützt  istf  desto  mehr  sinken  die  Knospen  in  die  gewöhnliche 
Stellnng  rund  am  die  Papillenbasia. 

Auch  bei  den  höchsten  Marsupialiern  erhält  sich  als  Zeichen  der 
urcpriln^lichen  Schiitzeinrichtunfr  die  einfreschnürte  Basis.  Bei  einigen 
Marsupialierzuugen  besteht  beides,  nur  die  weniger  geschützte  ist  die 
hintere  Papille. 

Gegen  meine  Anliassung  (siehe  oben  p.  206).  daß  mit  Knospen 

versehene  Pilzpapillen  alte,  den  Säugetieren  allgemein  zukommende 
Einrichtungen  sind,  scheinen  Poultons  Ausführungen  zu  sprechen, 
anf  welche  ich  daher  kurz  eingehen  muß.  Die  Geschmacksknospen 
TOm  Marsupialiertjpus  zeigen  nach  Povlton  Sparen  ihres  Ursprunges 
von  den  Epitliolialzellen  eines  interpapillären  Fortsatzes  in  den  An- 
zeichen von  Papillen  zwischen  den  Knospen  und  in  der  Thatsache, 
daß  die  Zellen  nicht  auf  einen  basalen  Pol  zu  konvergieren.  Irgend 
welche  Zeichen  eines  Vordringens  von  irgend  weldien  Struktur«! 
durch  den  Geschmacksporus  fanden  sich  nicht  Letzterer  ist  sehr  kurz 
und  flnrchdringt  nur  eine  dünne,  oberflächliche  verhornte  Ej)i1helschicht. 
Nameuliich  nach  der  Kernfurm  (die  einen  sphärisdi  oder  oval,  die 
anderen  sehr  lang)  lassen  sich  Deekzellen  nnd  SinnesseUen  unter- 
scheiden. Die  langen  Kerne  würden  den  Sinneszellen  entsprechen. 
Besonders  deutlich  zeigen  nach  Poultox  den  Ursprung  aus  inter- 
papillären Epithelzelien  die  iieschmacksknospeu,  welche  oben  auf  den 
Papillae  fnngifonnes  der  Marsupialier  (Perameles,  Halmataras«  Ma- 
cropus,  Phalangista)  vorkommen.  Sie  müssen  sich,  meinte  damals 
PoüLTON,  dort  erst  ganz  vor  kurzem  gebildet  haben.  Es  ist  dies  auch 
der  einzige  Punkt,  wo  sie  ohne  seröse  Drüsen  vorkommen.  Bis 
zn  6  Eiiospen  (welche  dnen  deutlichen  Geschmackspoms  zeigen) 
können  in  einer  Papille  gezählt  werden.  Es  ist  nicht  unmöglich,  daß 
sie  taktU  sind  (sie  sind  nach  Poulton  bei  Omithoihjnchns  taktil,  und 

19* 
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vrenn  sie  hier  dem  Ge8<hmadra«iBn  016060,  80  IBt  äi666r  W6c1um1 

recent)  l  (Poulton  n,7ci. 

Ich  kann  mich  diesen  Speknlationen  Poultons  nicht  anschließen 
nod  mOefat«  die  Papillae  fnogiförmee  mit  üitob  GeBchnutdokoospen 
als  ursprüngliche  Geschmackspapillen  betrachten,  weil  diese  Papillen 
bei  niederen  und  höheren  Wirbeltiertypen  vorkommen.  Dem  stark 
abgeänderten  Ornithorhjrncbus  fehlen  zwar  diese  Papillen.  Derselbe 
ist  also  für  eioon  Vergleich  ia  dfoeer  Hinsicht  gar  nicht  heransosiehen, 
zeigt  vielmehr  hinsichui<A  dieser  Geschmacksorgane  gar  kein  nrsprttog-' 
liehe?,  soiulprn  ein  besonders  diflFerenziertes  Verhalten.  Ebensowenig 
stichhaliig  i»iud  die  von  Poulton  vorgebrachten  Gründe,  daii  die 
Oescfamackslmoepeo  der  Pilzpapillen  der  Marsapialier  ganz  recente 
Bildungen  sind.  Die  von  Poulton  beschriebenen  EigentumlichkeiteB 
im  Baue  dieser  Kiios]>pn  können  wir  gerade  so  gut  als  Rückbildungeo 
deuten.  Und  warum  bollteu  sich  bei  Marsupialieru  Kuospen  neu  bilden, 
da  doch  die  Monotremen  schon  ganz  nach  dem  Typus  höherer  Säuge- 
tiere  gebaute  Knospen  heeitzen.  Letztere  erkannte  Poulton  damals 
allerdings  (vergl.  oben  die  Beschreibung  der  Zunge  der  Monotremen) 
nicht,  und  so  ist  sein  Gedankengang  verständlich.  Ich  möchte  also 
in  den  Pilzpapillen  zwar  einfach  gebaute,  aber  uralte  Geschmacks- 
papillen sehen. 

PnrLTON  führt  für  die  von  ihm  {83a)  beirernmr1o>  nasuta  be- 
schriebenen ( ieentümlichen  Papillen,  welche  er  nunmehr  als  bei 
Marsupialieru  allgemein  vorkommend  und  für  diese  charakteristisch 
erkennt,  den  Namen  Papilla  coronata  ein.  Es  ist  dies  eine  za- 
saniniengesctzte  Papilla  filiforniis,  deren  Gipfel  von  einem  Pinir  von 
nach  rückwärts  gekrümmten  haariihnlichen  Papillen  i^ekröni  wird. 
Sind  diese  sekundären  i'apillen  pinseluiiniich  au^eurduet,  so  spricht 
er  von  einer  Papilla  fasdenlata  /  (Poolton  83e), 

Poulton  hat  (siehe  die  Tabelle  oben  p.  290)  die  Marsupialier  in 
drei  Gruppen  geteilt.  Bei  der  ersten  Gruppe  Pori.ToNs  sind  die 
Papillae  vallatae  bilateral  symmetrisch  und  mit  dem  spitzigen  Gipfel 
nach  vorwärts  gerichtet  Bei  der  zweiten  sind  die  zwei  vorderen 
Papillae  vallatae  kleiner  und  vom  Typus  der  ersten  Gruppe,  die  hintere 
dagegen  größer  mit  breitem  Gipfel,  also  ähnlich  den  Papillae  vallatae 
der  höheren  Säugetiere.  Bei  der  dritten  Gruppe  endlich  wären  alle 
3  Papillae  vallatae  ideotisdi  vod  von  demselbeo  Tfpos  wie  die  hintere 
Papille  der  zweiten  Gruppe,  also  nach  dem  Typos  der  höheren  Säage- 

tlere  irebMiit. 

ich  (üPi'EL  lH)n)  konnte  Poulton  so  weit  bestätigen,  als  wir 
dieselben  Tiere  untersucht  haben.  Die  von  mir  neu  nntersnehteo 
Marsupialier  dagegen  passen  in  die  drei  Typen  nicht  hinein.  Ich 

möchte  nun  auch  nicht  an  Stelle  der  PoTTLTONsrhen  Typen  andere 
setzen  oder  zu  denselben  neue  ergänzend  hinzufügen,  da  ich  fürchte, 
daß  dieselben  wieder  unzureichend  wären,  sowie  neues  Material  hin- 
znkftme.  Wollte  ich  meine  Befunde  und  die  Poitltomb  verdnigend 
zusammenfassen,  so  ^vfirde  ich,  von  einer  Gruppierung  absehend,  etwa 
folgendermaßen  sagen. 

Die  Papillae  vallatae  der  Marsupialier  .sind  zum  Teil  nach  dem 
Typus  der  höheren  Säugetiere,  also  mit  breiter  Oberfläche  gebaut, 
zum  anderen  Teil  oben  spitz  zulaufend.  Die  letztere  Form  ist  für 
Marsupialier  typisch  fPoui.TON),  nicht  daitegen  ihr  örtliches  Vor- 
kummen (Opfel),  bald  zeigt  die  uupaare  hintere,  bald  zeigen  die 


Digitizeo  by  v^oogle 


Zuugc. 


293 


]Mangen  vorderen,  bald  alle  3  Papillnc  vallatae  diesen  für  die  Htr- 
süpialier  charakteristischen  Hefund.  Ob  auch  individuelle  Sclnvinknngen 
vorkommen,  kann  die  geringe  von  Poulton  und  mir  uateräucbte 
Anzahl  noch  nicht  entscheiden.  Erreichen  Papillae  vallatae  die  Ober- 
fläche der  Zunge  gar  nicht  mehr,  so  kann  es  sogar  ▼orkomnieD,  d&ft 
äe  anch  auf  ihrem  Gipfel  Geschmacksknospen  tragen. 

In  Fitijr.  KiH— 178  gebe  ich  eine  Anzahl  von  Vertikalschnitten 
durch  Papillae  vallatae  verschiedener  Deuteltiere,  von  welchen  unten 
die  Rede  sein  wird.  Ich  stelle  die  yerscbiedenen  Formen  schon  bier 
zusammen,  um  einen  Ver^^leich  zu  ermöglichen.  Es  ist  nicht  ent- 
schieden, ob  wir  in  der  spitzen  Papilla  vallata  der  Maraupialier-Zunge 
ein  ursprüngliches,  wie  Poulton  meint,  oder  ein  sekundär  abgeändertes 
Verbalten  (ob  Rttekbildungserscheinang?)  vor  nns  beben.  Fflr  eia 
sekundär  abf^'eandertes  Verhalten,  welches  ich  annehme,  spricht  Ije- 
sonders  der  Umstand,  daß  wir  auch  bei  anderen  niederen  Säugetieren 
(MonotremeOf  Edentaten)  bei  den  Papillae  vallatae  das  Bestreben 
noden,  sieb  Ton  der  Oberfltehe  in  die  Tiefe  znrfickznzieben. 

Endlich  habe  ich  noch  kurz  den  Papillenwinkel  (die  Papilla 
vallata  centralis  bildet  die  Spitze  dieses  Winkels,  die  laterales  lietren 
auf  seinen  Schenkeln)  zu  erwähnen,  auf  welchen  Poulton  so  groüen 
Wert  legte,  dafi  er  die  GröBe  desselben  sogar  als  maßgebend  fttr  seine 
Einteilung  der  Marsnpialierznngen  in  drei  Typen  verwertet.  Ordne 
ich  die  von  mir  untersuchten  Marsuptalierzunpen  nacli  der  Gr5ße  des 
PapiUenwinkels,  begioneud  mit  dem  stumpfen  und  zum  spitzen  Winkel 
fortschreitend,  so  lantet  die  Reibe  folgendermaBen :  ÄepyprjmnuSf 
Petanrus  (stumpfer  Winkel);  Phalangista  (wenig  spitzer  Winkel); 
Smintboyi^is.  Phascolarctus  i^r^hr  pir/r  r  Winkel).  Es  stimmen  diese 
Angaben  mi  großen  ganzen  init  tieneu  von  Poulton  überein,  da 
Aepyprjmnus,  wenn  auch  in  keinen  der  drei  Typen  genau  passend,  doch 
immer  dem  ersten,  der  stampfen  Winkel  besitzt,  am  nächsten  steht, 
da  ferner  Petanrus  einen  v^niger  stumpfen  Winkel,  Plialangista,  den 
rechten  Winkel  überschreitend,  sogar  schon  einen  spitzen  Winkel  zei^'t 
and  somit  zusammen  mit  Phascolarctus  in  die  zweite  Gruppe  rouLiONä 
geboren  wird.  Smintbopsts  mit  seinem  spitzen  Winkel  giebt  endlicb, 
zum  dritten  Typns  gehörend,  gar  nichts  zu  erinnern,  da  nach  Poulton 
bei  diesem  Typus  der  Winkel  wc^h'^elt. 

Was  meine  eigene  Auffassuni^  des  Papillenwinkelü  betritlt,  so 
hat  derselbe  jedocb  weniger  mit  dem  übrigen  Verhalten  der  Papillae 
vallatae  und  foliatae  zu  thun  als  le<lif:lich  mit  der  Stellung  der  Pai)illae 
ralhitae.  Und  diese  Stellung  wird  bedinjrt  durch  die  Gestalt  der 
Zunge.  Bei  breiterer  Zunge,  wie  Aepyprymnus,  ist  der  Winkel  ein 
stumpfer,  bei  aebroaler,  wie  Sminthopsis,  ein  spitzer.  Spitz  ist  der 
Winkel  auch  hei  Zungen,  deren  hinterer  Teil,  wie  bei  Phascolarctus 
cinereus,  im  Vergleicli  zum  vorderen  Teile  schmal  ist.  Was  das  ur- 
sprüngliche Verhalten  war,  vermag  ich  nicht  zu  sagen,  dazu  müßte 
man  wissen,  was  die  ursprüngliche  Gestalt  der  Znnge  war.  Die  Ge- 
stalt der  Zunge  ist  wieder  durch  so  viele  Momente  bedingt,  daß  die 
Lösung  der  Frage,  was  die  letzten  T Tünchen  ftir  die  Gestaltung  des 
PapiUenwinkels  waren,  als  eine  sehr  komplizierte  erscheint  und  zu 
ihrer  Ltenng  aneb  eine  Heranziehung  der  rftomUcben  Verbältnisse 
der  der  Zunge  benadibarten  Organe  erfordert.  Und  es  ist  möglich,  daß 
bei  anderen  Tieren  zum  Teil  andere  Momente  für  die  Gestaltung  des 
PapiUenwinkels  und  der  Zunge  maßgebend  waren,  als  bei  Beuteltieren. 
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I  Die  großen  QnerlUten  hinter  der  Mitte  des  Dorsnni  lingaae  bei 

mehreren  Säugetieren  sind  entstanden  durch  die  bedeutende  Länge  der 
Znnge,  welche  am  Boden  der  Mundhöhle  bei  ihrer  voUst&ndigen 


Flg.  166. 


Flg:  167. 


Fig.  108. 


Fig.  170. 


Fig.  171. 


Fig.  178. 


Fiff.  166—173.  TMillcalacbBltto  dvrdh  VapfllM  vallstM  TWMihSsdMMr  B««M1- 

tiere.    Fig.  1*>^.  17J  >I<  Ili'ii  j.ili'  dif  nn)>M:ir"- liiiii.  if  f<^r-titralis'!  Piipilla  VMlliit  i 

Fift.  167,  169,  171,  173  d;iK<  i,'<'ii  <  iiH'  «Ifi  vonlcn  u  piiiiritffii  i  laterale»)  Papillne  rallaUti 
von  äminthopali  craafaMUldata,  rct.iiiruü  bruvici-p»  var.  ]m{iuaris,  Phascolarctus  cinercu» 
und  AeiqrprTiniius  rofesoens  bei  derselben  Vergrüßcning  v37,8fafilii}  und  ia  derMlben  Axt 
der  AosfGhrnng  dar.  Zor  bettscren  Übenücbt  gebe  ich  folgende  de¥  Anordnung  d«r  Figorai 

tBAtpnebeaAe  Zusamnionsti-Ilung: 


Fig.  166.  F.  oentnOis 
Fig.  167.  P.  latenÜB 

Fit:.  170.  P.  centralis 
Fig.  171.  P.  laki-alb 
BochsUbenerklftrung 


Fig.  168.  F.  cenmlis 
Fig.  169.  P.  läbenSSa 

Fig.  172.    P.  ri'iitr:ili> 
Fig.  173.   P.  lalexulia  J 
für  Fig.  166—173:  P.r.  Papilla  ▼alht»;  k  GondimacindtaioBpcn ; 


Sminthopsis. 
Phancolarotns. 


Petaurni. 


JT  Nenr;  S  OberflAoheneplthel ;  Au^.  AmflUiiginge  aerOaer  DrfiNB. 
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Retraction  nicht  genflgenden  Baum  zur  Aafnahme  findet  /  (Ludwig 
Ferdinand  Prinz  von  Bajern  8ia). 

Die  Querfalten  treten  sehon  bei  Beuteltieren  auf,  ich  sehe  bei 

Sminthopsis  crassicaudata  8  solche  deutlich  ausgeprägt. 

/  Bei  Kanjiuroo  Rcnnetti  sind  die  Papillae  foliatae  kleine  Öffnungen, 
umgeben  von  einem  kleinen  Wall,  sie  liegen  in  einer  seitlichen  Reihe 
in  vertiefuogeD. 

Das  Organ  ist  dentlieher  bei  der  Kingurohratte  /  (Boulart  et 

Pilliet  85). 

l  Bei  den  Marsupialiern  finden  sich  '6  Papillae  vallatae,  sie 
liegen  in  Dreieckform.  Bei  einigen  (Macropus,  Halmaturus.  Petrogale, 
Daayurus)  möchte  sie  TUOKBRU an  geradezu  (ieschmackskämme  nennen 
wegen  ihrer  Gestalt  und  geschntzten  tiefen  Lage.  In  dieser  Hinsicht, 
wie  in  der  Anordnunpr  der  Knos]»en  gleichen  sie  Ornitliorhjnchus 
anatinus.  Bei  anderen  Genera  (Phalangista,  Belideus,  Acrobates, 
Bettongia,  Phascolarctufl  und  Didelphys)  ist  die  hintere  Papilla  von 
dem  bei  liüheren  Säugern  vorkommenden  Typns,  wahrend  das  vordcro 
Paar  sich  im  rberjrang  befindet.  Bei  Phascolomys,  Peramcles  und 
einigen  Didelphysspedeä  zeigen  alle  A  Papillen  den  bei  höheren 
Stngern  vorkommenden  Typus. 

Die  Papillae  foliatae  findet  Tuckerman  (teilweise  nach  Poulton) 
bei  Halniatnrus  weniger  entwickelt  als  bei  Macropus,  Petrogale  und 
Pbascolurctiis.  am  höchsten  aber  bei  Pbalangista,  Belideus,  Acrobates 
und  Didelphys  j  (Tuekerman  90e). 

j  Mönch  erkennt  3  Papillen  bei  Phascolomys  Wombat,  Macro- 
pus rufus  (2  Exempl.),  Perameles  lagotis  und  Perameles  Doreyanus, 
Didelphys  virginiana,  Petrogale  penicillata.  Kach  der  Beschreibung 
Münchs  zu  urteilen,  dürften  die  beiden  vorderen  Papillen  von  Petro- 
^le  peniciilata  von  der  den  Beuteltieren  eigentOmlichen  sin't/en,  ver- 
steckt liegenden  Form  sein;  ebenso  wie  die  Pajnüftf  mllatae  von 
Halmaturus  Beunetti  (wo  Münch  sie  ganz  vermißte),  t  ür  Petrogale 
peniciilata  aeidinet  HÜnob  den  Papillen winkel  als  einen  stumpfen, 
fSr  Didelphys  virginiana  als  einen  spitzen  /  (Mflnch  ßßy, 

MÜNCH  hnt  nn  von  ihm  untersnehten  Pentolrierznngen  nur 
5  mal,  also  62,ä  Proz.,  die  allgemein  und  bedingungslos  für  die  Papillae 
vallatae  der  Benteltiere  aeceptierte  Grundzahl  3  aufgefunden.  Ich 
selbst  habe  bei  allen  von  mir  untersuchten  erwachsenen  Beuteltieren 
(5  an  Zahl)  stets  die  Grundzahl  3  aufgefunden.  Es  licRe  sich  nnn 
einwenden,  was  allerdings  wenig  wahrscheinlich  ist,  daß  ich,  wenn 
ich  3  weitere  Beuteltiere  untersucht  hätte,  bei  diesen  Papillae  vallatae 
vermifit  hlUte  und  so  vielleicht  zu  demselben  Prozentsatz  wie  MÜNCH 
gelangt  wäre.  Dies  ist  jedoch  auszuschließen,  weil  auch  Poültow 
und  TucKERMAN,  welche  vor  mir  zahlreiche  Heuteltiere  daraufhin 
untersuchten,  die  Dreizahl  typisch  tindcn.  Und  gerade  bei  Iluhuaturut«, 
wo  MÜNCH  Papillae  vallatae  ganz  vermiBte,  fand  sie  Poulton.  Die 
Ursache,  weshalb  Müxrn  bei  Beuteltieren  Papillae  vallatae  nicht 
immer  vorfand,  mag  darin  liejj:en.  daß  bei  diesen  Tieren  zwei  Arten 
von  Pupillae  vallatae  vorkommen  (Poulton},  deren  eine  sich  ähnlich 
verhiUt  wie  bd  höheren  S&ngetieren,  wShrend  die  andere  oben  spitz 
zulauft  und  unter  dem  Epithel  bald  weniger,  bald  mehr  versteckt 
liegt.  Letztere  Art  von  Papillae  vallatae,  (lie  gerade  für  Halmaturus 
z.  B.  charakteristisch  sind,  sind,  so  leicht  aia  in  der  mikroskopischen 
Serie  anzufinden  sind,  doch  fflr  das  bloBe  Auge  und  die  Lupe  schwer 
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erkennbar,  da  sich  ihre  Anwesenheit  oft  nur  durch  eine  leichte  Ein' 
Ziehung  der  Oberflftche  verrftt,  und  so  hat  Münch  dieselben  Aber- 
sehen. 

Die  Benteltierzungen  ermangeln  also  nicht,  wie  man  nach  Münch 

annehmen  müßte,  in  37,5  Pros,  der  3  Papillae  vallatae,  vielmehr  ist 
das  MÜNCHsche  Resultat  nur  ein  Beweis  dafür,  daß  die  von  Münch 
angewandte  makroskopische  Untersuchungsmethode  in  diesem  Falle 
nur  62,5  Proz.  von  dem  zeigte,  was  die  mikroskopisdie  ergab,  d.  h* 
von  dem,  was  richtig  ist 

Macropodidae. 

Während  Stannitp  f:  und  Owen  5:*  beim  Känguruh  nur  eine 
VVallpapille  erkunuteu,  tiudet  Flüwer  z;^  sämtliche  i>,  bemerkt  jedoch» 
da£  dieselben  nicht  deutlich  zu  sehen  sind.  Die  Ursache,  weshalb  die 
drei  Wallpapillen  beim  Känguruh  von  den  älteren  Autoren  nicht  er- 
kannt wurden,  liegt  an  deren  eigentümlicher  Form,  welche  bMondera 
durch  PouLTON  eingehend  beschrieben  wurde. 

I  Bei  Halmaturus  ualabatus  kommen  3  Wallpapillen  vor.  Die 
Geschmacksknospen  sind  sehr  zahlreich,  es  finden  sich  über  30  Reihen. 
Sie  bedecken  die  ganze  Papille  mit  Ausnahme  eines  kleinen  Teile» 
unter  dem  Gipfel,  welcher  allein  nicht  bedeckt  ist.  Poukton  nimmt 
au,  daß  die  Mündung  der  oben  spitzigen  Papillen  mehr  weniger 
▼erschlieSbar  ist,  doch  konnte  er  einen  musknKtoen  Sphincter  nicht 
sicher  erkennen.  Vielleicht  wird  hei  einer  Kontraktion  der  Zungen- 
rauskulatur  (^namentlich  der  in  der  Mucosa  endigen<len  Muskelfasern) 
auch  der  Verschluß  der  Mündung  bewirkt.  Seröse  Drüsen  sind  sehr 
reidüich,  ond  ihre  Aosftthrgänge  mflnden  in  allea  HOhen  in  den  Raum 
nm  die  Papille,  nicht  nur  an  der  Basis  der  Papille  (wie  dies  bei  den 
höheren  Typen  die  Regel  ist).  Das  Kandor{iiin  (siehe  Fig.  174  und 
175)  besteht  aus  ungefähr  ü  wallähnlichen  Erhebungen.  Auf  diesen 
mflnden  Drflsenansfflhrgftnge  serOser  Drflseo.   In  den  epitheüalea 


Fig.  174.  Fig.  175. 


Fiß.  174.  Zug«  TMI  Kalmatnnis  uaUkatia.  Kintcrcr  Teil  der  Znntr«-,  von  ih  r 
n-vhtt^n  Seite  gnclwB,  in  ontörUrfaer  Urüfie.  (Mwtfllidie  dicht  mit  PupUUe  oorotuUte  beste Ut. 
fj>.  l'iipillBe  tnof^tome»;  Ifp.  seitlidie  Papillae  fOifomie»,  bilden  die  hinten»  Orense  der 

mit  I*;i|iillrti  vcix'Ikmk'ii  OlH  rfliiilic  <Ut  Ztini;«',  *ie  sind  sohr  kon>t;itit  liri  M;if>-iii>i:dipni 
und  wiilux'heinlioh  mik-H  iM'i  amlfrt'n  Siiugi-ni ;  lg<>  R;in<ii>r!L'iin,  hoti'ht  jiua  Krhcl»unir<'n 
mH  krHterühnlii'b*-n  Kin.sonkuni:<-n ;  gld.d.  .\tuführu:inLr<-  vmi  St  lilt  iindräaen.  Dm  Raml- 
(NTgan  iaOt  Poi  lton  hier  als  einfacbiite  Fonn  auf,  es  be«teht  nach  ihm  am  einer  Beihe 
von  AtuftthrKütikfii  aerOaer  Driben,  in  deren  Wtnden  Oeaehmaeksknmpen  li^en.  Naeb 

roi  i  T(»N  .<.?(•. 

Fig.  175.    Zunge  Ton  Halmatnma  nalabatua.    Vertiluüer  i^ucrM-hiiitt  dunh  r'ine 

drr  Einscnktingen  dcx  Randorganei. 
Die  Kinsonkung  ffd  zeigt  alle  Charaktere  eines  Drüsenautfuhiganges,  und  sekunilftre  Aoa» 
ffilugiüige  gldA  mftndeo  in  ihn  fiber  der  Region  der  Gesdunnckuknodpen  (tb).  ba  Epitibd 
(m)  sind  die  vier  Bchkhu-n  (/ — ^i.  wie  mi-  in  der  Erklüninir  /u  v\^.  177  )>c8ciiriet)en  sind, 
n  nntencbeiden.    Vergr.  14,0fiich.    Nach  I'uvltox  Sie, 
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Wänden  dieser  Drflsenausfflhrgänge  finden  sich  GeschniackaiaUM^^. 
Die  Ausführgän^'o  der  darunter  mOndenden  Schleimdrfiseii  leigi» 
keine  Geschcuacksknospen. 

Die  Papulae  coronatae  (siehe  Fig.  176  und  177)  sind  Ton  Mm 
bei  ^larsnpialiern  gewöhnlichen  Typus,  doch  ist  der  Bing  der  sekondiren 
Papillen  weniger  regelmäßig  als  bei 
Perameles  (siehe  dort).  Kleine  Papillae 
filiformes  bilden  die  Grenze  der  mit 
Papillen  versehenen  Oberfläche  über 
und  hinter  dem  Randorgan.  Ilalma- 
turus  wäre  so  nach  Poülton  hinsicht- 
lich der  Zunge  der  primitivste  der 
vntersnehten  Marsapialier.  Das  Rand- 
<Hrgan  ist  selir  primitiT,  die  Papillae 


Fig.  17Ö. 


Fig.  177. 


Fig.  176.    Znng-e  von  Holmaturag  ualabatns.    Luiv.fituilin  il<  r  Vi  rtikul^i  lmitt  n)tltti|f 

der  MittoUiiiie  dt-r  ZungenolM'ifhii  lu-  in  tl"  r  Hohe  di-r  vonlt  nn  rii|>ill;u'  valliitat'. 
^  Papilla  coronuta;  «e  Oberflftchenepith*-] ;  j>/tji  liintcirr  papillärer  Au!*wnclis;  ojtp  vorderer 
papUlirer  AunroeiHi;  php  hintere  hannihnürhe  Papille;  ahp  vordere  hauthalicbe  Papille. 

Vergr.  lOfuch.   Stu-h  Poilton  S3e. 

Rg.  177.  Wmagm  twi  MtHmaHrmm  «alalMKlu.  Lonicitodliialer  Vertikaleehnitt  dwrdi 

fim-  Papilla  «-Klimata  iilicr  ilcin  S<'it<'norgiiu. 
Ke  Figur  zeiirt  <ii<'  li<-/.i«?hungeu  der  vier  S<  hit  lilt  n  ili-^  Epitliols  (*«)  zur  Siiuklur  der 
Papille.  T)ir  S<  )ii«')it(  ii  sind:  I  npindclfBnniKi-  kenihalti^e  Zelleu ,  färben  sich  wenig; 
f  TCiiillt  uch  «gen  Eeagentleii  wie  Venn  die  Zellen  vetfaontl  wiren;  J  tief  ttrbbare, 
lange  ZcUen  mit  langen,  dünnen  Kernen;  4  zeigt  die  Charakter»  dea  nofmalen  Bete 
Mjilpiijhii.  i>fi/i  liintno  haarahnliihf  Pupilli';  nhp  vonltie  haarähnliclie  Pa]iillp;  />;>/>  hin- 
terer PapUlarfortüutz ;  ajtjt  vorderer  PapillarfortMitz.    Vei^fr.  4U(ach.    Nach  I'OLLTUN  Sie, 


▼aUatae  sind  fast  ganz  von  Gescbmacksknospen  bedeckt,  die  Papillae 

coronatae  sind  nnre?elitiiißig,  und  es  finden  sich  zerstreute  haarähn- 
liebe  Papillen  zwischen  denselben     (Poulton  >.Vc). 

Ich  kann  aus  den  oben  erwähnten  Gründen  die  von  dem  Verhalten 
der  OesehmackspapUlen  hergezogenen  Grflnde  Poültovs  für  dessen 
Deutunfr  nicht  gelten  lassen.  Ich  sehe  in  den  Wallpapillen  und  Rand- 
organen von  Halmaturos  sekundär  umgeänderte,  nicht  ursprüngliche 
Bildungen. 

/  Bei  Macropns  melanops  (siehe  Fig.  178  and  179)  kommen 
3  Papillae  vallatae  vor.  Der  PapUlenwinkel  ist  sehr  stumpf,  aber 
nicht  ganz  so  stumpf  wie  bei  Halmaturus,  überhaupt  folfjt  die  Zunge 
dem  Tjpus  von  Halmaturus,  zeigt  jedoch  einen  Fortschritt  in 
allen  Punkten  der  von  PotrLTON  aufgestellten  Reihe.  So  sind  die 
Randorgase  nicht  nur  einfache  DrftsenausfQhrgänge,  sondern  deuten 
Einziehungen  an,  in  welche  letztere  münden.  Die  Papillae  fungi- 
formes  enthalten  Gescbmacksknospen  j  (Poulton  öüc). 
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/  Gmelins  Befunde  bestätigt  Poulton  hinsichtlich  des  Rand- 
organes  von  Halmaturus.  Gmelin  untersuchte  Halmaturus 
giganteus  (siehe  Fig.  IHO)  und  findet  die  genannten  Organe  als 
kleine  Erhebungen  der  Schleimhaut,  welche  in  ihrer  Mitte  eine  spalt- 

oder  nadelstichförmige  Ver- 


Fig.  179. 


tiefung  haben,  deren  Wände 
Knospen  tragen,  und  in 
deren  Tiefe  seröse  Drüsen 
münden ,  entweder  mit 
mehreren  Ausführgängen, 
oder  mit  nur  einem  aus 
der  Vereinigung  mehrerer 
Gänge  entstandenen  Kanal  j 
(Gmelin 


I 


Fig.  178. 


Kig.  l.sO. 


Fig.  178.    Znng'e  von  Macropns  melanopi,   \nii  hImh  ).i*>i-hon,  in  IihIImt  uatfir- 

liclirr  (irolif. 

Ep  Epi|;lotti^.    Ms  fiixlrn  »ich  H  Püjiillin'  cin-iiniviilhita«-,  withnud  von  dfin  Kandor^in  / 
nur  der  hinirn*  Tt'il  »iclithar  ist.    l>:t<n'll)e  ist  Im>s«*«t  in  ilvr  folironden  Fipiir  17!»  üu  sehen. 
g  Sulcii!«  nifdiaiiii^,  vcr^rliwiiidoi  allniiUilii-h  nai-h  hinten.    I»i<'  «an/f  Obi-rflarlic  di-  Orpanr^ 
ist  mit  I'a|iilhM'  «-«ironataf  Ixdfckt.    Nach  Pi»ri.T«»N  8Sr. 

Fig.  179.    Znng'e  von  Macropns  melanops,  das«  linke  llaudorgan  und  Umgehnni; 

von  der  S«>ite.  h«'i  nalürlielier  Gröfle. 
Die  Papillae  filiformes  Iji)  zeigen  die  gewöhnliche  Struktur  und  .\nordnnng;  nach  vom 
und  uhen  von  ihnen  ist  nie  <  »iH-rflache  mit  ra|<illae  «■oronatae  li<>derkt.  I>a!<  Hantlorgan  /<7" 
zeigt  die  Form  einer  Reihe  von  niedrigen  Krhehungen  mit  t>chlitzformigen  Einziehungen 
auf  ihren  Gipfeln.  Die  Reihe  bildet  einen  volUtAndigcn  Rogen,  und  die  regelmäßige  An- 
ordnung (zusammen  mit  der  ganzen  Struktur)  zeigt  emen  entwhiedcnon  Fortschritt  gegen- 
über Halmatunis.    Nach  I'oi  i.ton  .VaV. 

Fig.  ISO.    Papilla  foliata  von  Halmaturns  gig'antans.    Vergr.  1  : 2. 
(I  Papilla  foliata;  /<  Papilla  vallata.    Nach  G.MKI.IN  9.'. 


/Von  Ludwig  Ferdinand  Prinz  von  Bayern  wurde  für  Ma- 
cropus  major  in  den  Abbildungen  von  der  Zunge  der  Musculus 
(azygos)  impar  linguae  sehr  deutlich  dargestellt.  Derselbe  wird  mit 
dem  Namen  Longitudinalis  linguae  medialis  belegt  und  als  möglicher- 
weise zur  Lyssa  gehörig  bezeichnet.  In  einer  der  Figuren  glaube 
ich  eine  wenig  entwickelte  Unterzunge  zu  erkennen,  in  den  Schnitten 
näher  der  Spitze  nicht  mehr. 

Im  hinteren  Teile  der  Zunge  wird  eine  verdickte  Stelle  des  Septums 
als  der  Lyssa  angehörig  bezeichnet.  Diese  Stelle  liegt  ziemlich  hoch 
oben  im  Transversusgebiet  |  (Ludwig  Ferdinand  Prinz  von  Bayern  ^^a). 
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/Bd  Petrogale  zantliopuB  ist  die  Zange  der  von  Hampus 
aaffallend  ähnlich  nnd  folgt  wie  diese  dem  Tj^m  von  ICacropns  f 

(Poulton  f^.'ic). 

i  Die  Zunge  hat  4  Querleisten  ziemlidi  hinter  der  Zungeniuiiie. 
Die  Papillae  rongiformea  sind  am  hinteren  Teile  dee  ZnngenrOekena 

am  b^ten  ausgebildet  Papillae  foliatae  sind  in  der  gewöhnlichen 
Lage  vorhanden,  aber  sohwfirh  entwickelt.  3  Papillae  vallat.ie  sind 
vorhanden,  von  denen  die  centrale  wohl  entwiciselt  ist,  während  die 
paarigen  nndentlieh  sind  und  genau  in  der  HOhe  der  Randorgane 
liegen  i  (Parsons 

I  Bei  P  e  t  r  0  nf  a  1  e  j)  e  n  i  c i  11  a  t  a  fehlt  »las  Randorgan  '  (Münch  90). 

l  Bei  Petrogale  lateralis  linden  sich  3  Papillae  vallatae, 
die  beiden  vorderen  liegen  tief.  Randorgane  sind  vorhanden.  Hinter 
den  letzteren  liegen  IfOndnngen  von  Schleimdrüsen,  welche  in  dieser 
rtegenil  reichlich  voil  omnien.  Die  Papillae  eoronatae  ähneln  denen  von 
Phalangista    (Tuckermau  n  jb). 

/Bei  DendrolaguB  inustus  tindet  scliou  uwkxN  ö  Wall- 
papillen  in  Dreiediform  ]  (Owen  52), 

Aepyprjmnns  rafeaeens. 

Die  makroskopische  Besichtigung  zeigte  8  deutliche  Papillae  vallatae 
und  an  der  Stelle,  welche  der  bei  mikroskopischer  Untersuchung  aufge- 
fundenen Papilla  fuliata  entsprach,  eine  gezähnelte  Linie;  letztere  zeigte 
allerdings  eine  größere  Ausdehnung,  als  für  die  Papilla  foliata  naehher 
mikroakoplseh  nachgewiesen  werden  konnte.  Sehr  deutlich  erschienen 
an  der  nntcrsucliten  Zunge,  obwohl  sie  nicht  besonders  für  histo- 
io^isciie  Zwecke  konserviert  war,  schon  makroskopisch  die  Papillae 
fungiformes. 

Die  mediane  hintere  onpaare  Pa))illa  vallata  (siehe  Fig,  172)  ist 
in  der  lütte  am  dicksten  und  verjüngt  sich  an  ihrer  Basis,  wie  gegen 
die  freie  Oberfläche.  Die  Seitenwand  der  rajiille  ist  reich  mit  Ge- 
schniackäkuoäpou  versehen,  welche  dicht  gedrängt  stehen.  In  einiger 
Entfernung  von  der  Spitse  der  Papille  bAren  die  Knospen  aut  um 
auf  der  freien  Oberfläche  der  Papille  von  neuem,  hier  allerdings  nicht 
dicht  <7eflraiij,'t,  sondern  mehr  vereinzelt  licfrcnd.  zu  erscheinen.  Wir 
haben  also  hier  den  bei  r>eiitoUieren  nicht  gewöhnlichen  Fall,  duü  die 
freie  Oberflftche  der  rajtilla  vallata  gleichfalls  Geschmacksknosiien 
trägt.  Zu  l>emerken  ist  hierzu,  daß  es  sich  nicht  etwa  um  inen  An- 
schnitt handelt,  so  da!'  die  3  auf  der  P  ipillenoberfläche  liegenden 
Knospen  etwa  als  zur  Seitenwand  gehörig  gedeutet  werden  dürften. 
Es  iat  vielmehr  sorgfältig  ein  Schnitt  genau  durch  die  Mitte  der 
Papille  gewählt,  auf  deren  ganzer  Oberflftche  das  geschichtete  Epithel 
nirgends  so  hoch  wird  wie  anf  den  nnn  zu  beschreibenden  vorderen 
paarijren  Papillen.  Die  vorderen  itaari^^en  Papillen  (siehe  Fig.  173) 
verjüngen  sich  gegen  die  Oberfläche  zu  allmählich,  endigen  jedoch 
nicht  spitz,  sondern  mit  einem  kleinen,  von  hohem,  geschichtetem 
Epithel  überkleideten  Platean.  anf  welchem  die  an  den  Seitenwänden 
reichlichen  und  hoch  hinauf  reichenden  (Jeschmacksknospen  fehlen. 
Die  Ausfuhrgänge  der  zu  deu  Papillae  vallatae  gehörigen  serösen 
Drfisen  münden  nicht  nur  am  Grunde,  sondern  auch  an  den  8eiten> 
wänden  des  Grabens,  wie  dies  die  Figu.  172  nnd  173  zeigen.  Die 
Papillae  foliatae  waren  wenig  entwickelt.    Sie  bestanden  aus  einer 
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EpitheleinseDkung,  an  derai  Grande  seröse  Drüsen  mflnden.  Die 

^^'nnd  der  Epithckinsenkung  war  mit  Oeschmacksknospen  dicht  be- 
setzt. Die  Papulae  fuogiformes  tragen  auf  der  Oberfläche  Geschmacks- 
knospen.  Die  Papillae  coronatae  sind  gut  entwickelt,  sehr  groß  und 
breit  im  Verhältnis  zu  den  etwas  kurzen,  den  Ilaarkranz  bildenden 
sekundären  Papillen.  Die  serösen  Drüsen  (sielie  Tat*.  1,  Flg.  8) 
bilden  einen  zusainroenhängeDdeii  Komplex,  der  das  ganze  Papillen- 
gebiet  umfaßt,  also  vom  einen  Rande  der  Zunge  bis  zum  anderen 
reicht,  nach  hinten  konvex  entsprechend  der  nnpaaren  Taiiilla  valUitE 
ausbiegt  und  nach  vorn  Sattelform  zeigt.  Gegen  die  Pai)illae  foiiarnc 
zu  verjünf^t  sich  die  Drüsen  schiebt  beiderseits  stark  und  erreicht  den 
ZuugeiU'dnd  nur  als  schmaler  Au&läufer.  Die  Schleimdrüsen  bedecken 
die  Zungenwurzel  ganz  bis  zum  Beginn  der  eerOsen  Drflsenschicht 
Dort  hören  sie  in  der  Mittellinie  auf.  wJthrend  >ich  breite  Schleim- 
drüi^eniandgruppen  weit  nach  vorn  in  die  Zunge  erstrecken,  anfangs 
unter  der  serösen  Drüäenschicht  verlaufend,  wie  dies  die  punktierte 
Linie  in  Flg.  8,  Tat  1«  anzeigt»  und  dann  erst  frei  zu  Tage  tretend. 

Bei  Aepyprymnus  rufescens  ist  eine  gut  entwickelte  Unterzunge 
vorhanden.  Dieselbe  reicht  bis  zur  Znntrenspitze,  zeigt  einen  stark 
vorspringenden  Kiel  und  im  hinteren  Teil  beiderseits  vorspringende, 
flOgelförmige  Fortsätze,  welche  jedocb  nicht  ganz  die  starke  Entfaltung 
wie  bei  Petaurus  breviceps  und  Srainlhopsis  crassicaudata  erreichen. 
Die  Hornsrhicht  ist  dagegen  nahezu  so  p:nt  entwickelt  wie  bei  diesen 
beiden  äpecies  (vergl.  eingehende  Beschreibung  und  Abbildungen  be- 
sonders bei  Sminthopsis).  Auch  sonst  sdüieBt  die  ünterzunge  im 
Bau  eng  an  die  von  retaurus  an.  So  fand  sich  zwischen  den  vom 
Septnni  her  in  die  ünterziin^ie  einstrahlenden  Mtiskelzügen  in  eini,2:en 
Schnitten  dort,  wo  der  ü'eie  Teil  von  Zunge  und  Unterzunge  beginnt^ 
großmaschiges  Gewebe.  Dasselbe  war  hier  Fettgewebe  Ahnlicher  ala 
bei  Petaurus  breviceps  var.  piqyuaas. 

» 

T  a  r  s  i  p  e  8. 

'Die  Znnce  besitzt  3  Papillae  vallatae.  sie  sind  rund  ii'/i 
symmetrisch  und  bilden  einen  spitzen  Winkel.  (Bei  anderen  Phaiaugi- 
stidae  Poultor  83e  sind  die  Papillen  nicht  symmetrisch.)  Der  gröBte 
Teil  des  Ziingenrtirkens  ist  bedeckt  mit  sehr  großen,  zusammen- 
gesetzten PapilbM^  filiformes  von  dem  Typus  coronatns,  welchen 
PouLTUN  als  ciiuiakieristisch  für  die  Marsupialier  aufgestellt  hat 
Eine  Papilla  foliata  war  nicht  aufeufinden.  Nach  der  Zeichnung 
D'Akcy  Thompsons  zu  schließen,  sind  die  paarigen  Wallpapillen  von 
dem  für  Marsupialier  charakteristischen  (oben  spitz),  die  hintere  un- 
paare  von  dem  bei  höheren  Säugern  gewöhnlichen  (oben  breit) 
Typus  I  (D*Arcj  Thompson  90), 

Acrobat  es  pygmaeus. 

Die  Ztin^M'  von  Acrobates  pjgmaeus  gehört  zu  dem  Typus  Pha- 

lantjista  und  Belideus. 

Petaurus  (Belideus). 

Die  Zunge  von  Belideus  breviceps  (siehe  Fig.  181)  steht 

der  von  Phalangista  sehr  nahe  |  (Poulton 

Aus  der  Beschreibung  Tdckermaics  geht  hervor,  daü  der  Bau 
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der  PapiUaiB  YiUatae  der  Zaoge  tod  Belideus  ariel  sich  geaav 
so  verhält,  wie  er  von  Poulton  früher  ffir  Belideus  breviceps 
beschrieben  wurde  und  wie  ich  ihn  bei  Pctaurus  breviceps  var. 
papuaus  iinde.  Da  Tuckermai^  die  beiden  vorderen  Papillae  vallatae, 
weldie  hier  die  ffir  Marsupialier  eharaktertetiecbe  Form  (oben  spitz) 
zeigen,  als  knospentragende  Kämme  bezeichnet,  so  schriiipn  die  Ver- 
hältnisse bei  Belideus  ariel  noch  mehr  an  die  bei  Ornithorhynchus 
sidi  iindenden  aozuklingen  als  die  bei  Belideus  breviceps.  Tuckerman 
MÄUeBt  eiefa  an  Poultow  an,  wenn  er  in  der  sj^tsen  Marsupialier- 
form  und  ebenso  in  den  Papillae  vallatae  des  öniitborbjiicbiia  ur^ 
sprüDgliehe  Verhftltniase  siebt  /  (Xackeroiaii  .90b). 

FSg.  181.  Inff*  VOA  SdUtwp  totviOiVB,  «bw  gMdiw,  M  /M;^  ^ 
aatftdldiflr  QrtBa.    Ein  Baadocgn  M  yoAmuim  (datmäbt  i«t  tron  ~  0^ 

«bn  ktmii  dchtfMr)  und  vnn  dt^rsrl^m  r jige  and  tab  Ihnlklwr  Btraktnr      aPHlr"  cvp 

wie  bei  i'halaugista.  KwJ 
^  TtfSDao  fiUfcMrmes;  Ep  Epiglonis;  ctp  vordwe  PaiMllae  Tallata«, 
mldM  klalaer  dnd  ab  dto  hinter«  «npum  and  rieh  Umlldi  wie  bei 

Tinlangista  verhalten.  Der  tordere  Kontur  ist  wohl  alfhx  iznm  komkti 
w«a  die  ZoQge  bi«r  vmitm  ««r.  Hut  ^ovuos  sse, 


Ich  antersaehle  Petaarns  brevicepa  var.  papnans.  Von 
den  3  Papillae  Taüatae  war  die  mediane  nnpaare  schon  makroskopisch 

deutlich  zu  sehen,  wogegen  dio  vordoren  paarigen  Papillen  auch  mit 
der  Lupe  nur  sehr  schwer  zu  erkennen  waren;  ein  Befand,  den  das 
nukroskopisehe  Verhatten  erkltrte.  Eine  Papilla  foUata  konnte  durch 
die  nakroskopiscbe  Untersuchung  nicht,  durch  die  mikroskopische 

Untersuchung  dagegen  wenigstens  einerseits  nachgewiesen  werden. 

Papillae  vallatae.  Von  den  3  vorhandenen  Papillae  vallatae 
verhielten  sich  die  vorderen  paarigen  unter  sich  im  ganzen  ziemlich 
gleich,  verscbicdcn  jedoch  gegenüber  der  hinteren  unpaaren  medianen 
iPapilhi  vallata.  Figg.  l*'«  und  Hin,  welche  beide  nach  einem  Vertikal- 
schnitt durch  die  Mitte  der  Papillen,  nicht  etwa  nach  dem  Rande  der- 
selben entstammenden  Anschnitten,  entworfen  sind,  zeigen  diese  Unter- 
schiede in  prägnanter  Weise.  Die  hintere  unpaare  mediane  Papille 
(Fig.  168)  ist  breit,  und  ihrr  vor.  der  Zungenoberfläche  sichtbare  Kuppe 
stellt  eine  ausgedehnte  Fläche  dar,  welche  mit  dickem,  geschichtetem 
Epithel  bedeckt  ist,  in  das  sekundäre  Papillen  einrageu.  Der  Abhang 
der  Papille  ist  mit  zahlreichen,  in  etwa  7  Reihen  stehenden  Ge- 
Bchmacksknospen  bedeckt,  wahrend  solche  an  der  gegenüberliegenden 
Wand  des  Grabens  nicht  wahrgenommen  wurden.  Endlich  zeigt  die 
Figur  noch  einen  am  Grunde  des  Grabens  einmündenden  Ausführ- 
gang  einer  serösen  DrQse.  Die  vorderen  paarigen  Papillen  (Fig.  169) 
hingegen  sind  namentlich  in  ihrem  oberen  Teile  bedeutend  schmaler 
und  verjüngen  sich  gegen  tlie  Spit/e  rasch.  Es  ist  damit  verständlich, 
warum  diese  Papillen  von  der  Zungeuuberdäche  nur  schwer  wahrge- 
nommen werden  Konnten.  Die  an  den  Abh&ngen  der  Papillen  liegenden 
Geschmacksknospen  ließen  8—9  Reihen  erkennen,  sie  überkleideten, 
wie  die  Figur  zeigt,  einen  verhältnismäßig  größeren  Teil  der  Papillen- 
oberfläche  als  bei  der  medianen  Papille.  Wenn  wir  somit  hintere  und 
vordOTO  Papille  vergleichen,  so  finden  wir,  daS  die  hintere  Papille 
mehr  den  Charakter  trägt,  wie  wir  ihn  auch  bei  höheren  Säugetieren 
vnd  dem  Mensehen  aligemein  finden.    Die  vordere  Papille  dagegen 
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zeigt  ein  besonderes  VerhalteD,  ein  Verhalten,  das,  wie  wir  durch  die 
Untersuchungen  Poultovs  erfahren  haben,  bei  Beuteltieren  häufig 

beobachtet  wird. 

Das  Raüdorgao  (Papilla  foliata)  war  nur  auf  der  einen  Seite  der 
Zunge  in  der  Sehnittserie  vorhanden,  und  hier  bestand  es  ans  einer 

mit  Knospen  besetzten  Epithelplatte,  welche  sich  gegen  die  Aus- 
niündungsstelle  der  serösen  Drüsen  zu  trichterförmijr  ziisi)itzte.  Jeden- 
falls handelt  es  sich  hier  um  Verhältnisse,  welche  sich  uiii  der  hoch 
entwickelten  Papilla  foliata  von  Phalangista  nicht  entfernt  vergleichen 
lassen. 

T)io  Papillae  coroiintae  waren  wolil  aus^^ebildet.  Ich  glaube 
mich  hier  wie  im  folgenden  bei  Beschiuibuii^  dieser  Papillenart  um 
so  kürzer  fassen  zu  können,  da  dieselbe  von  Poulton  eingehend 
untersucht  und  lieKchrieben  wurde  und  da  ich  dieses  Autors  hierher 
gehörige  An-ahen  in  allen  Punkten  bestätigen  kann,  so  daß  ein 
weiteres  Eingehen  nur  unnütze  VVieilerboliinj^  wäre.  Es  lua^  daher 
auch  im  folgenden  genügen,  jedes  Mal  kurz  das  Vorkommen  dieser 
für  Marsupialier  charakteristischen  Papillenart  zu  bestfttigen.  Im 
übrigen  verweise  idi  auf  meine  Wiedergabe  der  diesbezflglichen  Re- 
sultate PouLTONs  und  auf  dessen  Originalarbeiten. 

Die  serösen  Drüsen  bilden  eine  zusammenhängende,  sich  über 
die  ganze  Breite  der  Zunge  erstreckende  ausgedehnte  Drüsenzone, 
welche  sich  von  den  :)  Papillae  vallatae  aus  hauptsächlich  nach  vorn 
erstreckt  f siehe  Taf.  I.  ¥\y;,  4).  Die  Schleimdrüsen  nehmen  die 
Zungen  Wurzel  ein  und  hören  mit  dem  liegino  der  serösen  Drüsen 
auf.  Weiter  vorn,  kurz  vor  dem  AolbOreo  der  serösen  Drflsen,  findet 
sich  am  Bande  der  Zunge  beiderseits  eine  Schleimdrüsengruppe, 
weiclie  also  als  paariL't  Randgruppe  zu  bezeichnen  ist.  Dieselbe  steht 
nicht  in  Zusaninienhan^^  mit  der  an  (Ut  Zungenwurzel  gelegenen 
Schleimdrüsengruppe.  Nach  vorn  laufen  die  Schleimdrüsenrandgruppen 
beiderseits  in  einen  dOnnen  Faden  aas. 

Die  Unterziinue  von  Petaurus  ist  pnt  entwickelt  und  reicht 
mit  ihrem  stark  vorspringenden  Kiel  bis  zur  Zun^'enspitze.  In  ihrem 
hinteren  Teile  (siehe  Fig.  182)  bildet  sie  beiderseits  eine  Hügelfüruiii^ 
vorspringende  Falte,  im  ganzen  ähnlich  (wenn  auch  in  den  Details 


Fig,  182.  VatacsoBf«  maA  tmgnamtndw  Teil  dar  Zqa^  voa  P«t»vr«a  br«vi* 

jl/  Ziin'„'enniu»kuliitin  •  S  vi.n  ilcr  Untorznii^t«'  /um  S'  |i(uiii  stndilfnder  Binilri;i  \vfh>iri!g ; 
M.  tubl.  denselbeu  beglcitcude  MuHkeUüge;  /<' zeitliche  Flügel  der  UDtenunge;  MK  medianer 
KM;  E  groAmasdiigc«  Gewebe  (Kern)  der  Untersunie;  M  Homadileli«.   Vvtgt,  a4,2laeb. 
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Unterschiede  vorhanden  sind),  wie  dies  unten  fOr  Sminthopeis  ge- 
schildert und  abgebildet  wird.  Auch  der  soitliclie  Rand  setzt  sich 
wie  der  Kiel  als  proininierende  Schleimhautfalte  bis  zur  Zun^'onspitze 
fort.  Das  Epithel  ist,  namentlich  (iber  dem  Kiel,  sehr  verdickt  und 
trigt  dne  wohlentwiekelte  Homschicht  (Fig.  182  10«  welche  an  Dieke 
hinter  der,  wie  sie  unten  für  Sniinthopsis  geschildert  und  abgebildet 
wird,  kaum  zurücksteht.  In  das  Innere  der  Uuterzunge  strahlen  vom 
Seytum  her  vertikale  MuskelzUge  eine  Strecke  weit  ein.  Sie  verlaufen 
etwas  nach  anfien  divergierend.  Wfthrend  rieh  dieaes  Verhalten  Ober 
den  größeren  Teil  der  Unterzunge  fast  bis  zur  Zungenspitze  fortsetit« 
finden  sich  die  im  folgenden  beschriebenen  Bildungen  nur  im  Anfange 
der  Unterzunge,  entsprechend  dem  Anfange  des  freien  Teiles  d^r 
Znnge.  In  die  Mitte  der  die  Schleimhaut  oer  Unterzunge  bildenden 
bindegewebigen  Grottdlage  strahlt 
ein  Bindegewebszug  vom  Septum 
linguae  her  ein.  An  der  Stelle, 
an  welcher  dieser  Bfaidegewebe- 
zug  in  das  Septum  eintritt,  findet 
sich  ein  im  Quoisehnitt  run«l- 
Ucher  Strang  eigentümlichen  (ie- 
webes  (siehe  Fig.  182  K  u.  185), 
begehend  aus  großen  Maschen 
mit  verhältnismäßig  dünnen 
Wänden.  In  letzteren  liegen 
Kerne.  Das  großmaschige  Ge- 
webe fllllt  ledoch  dadurch,  daß 
es  sich  weniger  tiiigiert  als  die 
ringebung,  >(lion  bei  Unter- 
suchung mit  schwacher  Ver- 
grOBerang  aofört  ins  Auge.  Bei 
einem  Vergleich  mit  dem  von 
Gegenbaur  in  der  Unterzunge 
von  Stenops  autgefundenen  rudi- 
mentJIren  Rnorpelgewebe  ist  fOr 

die  Marsopialier  bestimmt  zu  sagen,  daß  sich  deutlicher  Knorpel  hier 
nicht  erkennen  ließ.  Wenn  es  sich  also  in  dem  großmaschigen  Gewebe 
in  der  Unterzunge  der  Marsupialier  um  eine  Bildung  bandeln  sollte, 
Shnlich  der  bei  Steoops  von  Geobnbaub  beschriebenen,  so  würde  bei 
MarsQpialiern  jedenfalls  das  Stfitzgewebe in  höherem  Grade  rflckgebildet 
sein:  vielleicht  dürften  wir  dasselbe  nur  mehr  als  ein  an  Stelle  des 
früher  vorbandeneu  Knorpels  getretenes  Fettgewebe  deuten.  Es  wäre 
aber  nicht  richtig,  in  diesem  Gewebe  dn  reines  Fettgewebe  zn  sehen, 
da  das  die  einzelnen  Räume  trennende  Zwischengewebe  eine  bedeutend 
stärkere  Entwickelung  zeigt,  als  es  in  gnt  ausgebildetem  Fettgewebe 
gewöhnlich  der  Fall  ist. 


Fig.  Ih;;.  TTntersnng'e  von  Fetauras 
brevioepB  var.  papuana.  UroÜinnschige« 
Gewebe  (  Kern,  entspricht  der  Stelle  A'der  vor- 
hcfgeheodai  Figur),  bei  tUUrksrer  {351&dicr) 
VeiigrOAenuig. 


Phalangista. 

/  F.  J.  C.  Mater  beschreibt  bei  Phalangista  vulplna  die 
äußere  Form  der  Zunge.  Er  erkennt  die  im  Dreieck  stehenden 
Pupillae  vallatae  und  findet  4-6  Querspalten  am  Runde  der  Zuiigen- 
wurzel;  in  der  Mitte  der  unteren  Zuugeutläche  ist  eine  liuilliche 
Kante.  Bei  Phalangista  fnliginosa  finden  sich  8  Wallpapillen 
and  6  Qaerspalten  am  Zungenrande  f  (F.  J.  C.  Mayer  Ü^, 
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Mundhöhle. 


I  Bei  Phalangista  vulpina  (siehe  Fig.  184  A  u.  B)  ist  die 
hintere  Wallpapille  (siehe  Fig.  185)  großer  als  die  beiden  vorderen,  sie 
tritt  in  Form  einer  großen  runden  Scheibe  (ihrem  Gipfel)  zur  Ober- 
fliehe.  Der  Papillanwiiilnl  bt  spitz.  Serdae  Drosen  sind  zahlreich 


— //' 


Fiß.  !R4  .\  B.  Znng'e  voa 
Phal*ngista  vulpina.  Nach 

Pori.ruN  S  ic. 
▲  Dwr  biuton  T«a  der  Zunge 
voB  PbakngtMB  Talpina,  von 
oben   tr^'f^lid'.    Iwi  niitiirlii'ln-r 
Gröfle.     Igr,    lUindorgan.  Die 
Fli^illlae   filiformes   l/p  zcigea 
di*  gewöhnliche  Auasehen, dnlM 
Ton   ihnen  zeigen  die  Otttut 
eincü  dr«'i(  i  kik];i^ii  LapiM  hens,  da« 
aa  aeiner  Jkuiis  angeheftet  ist. 
Die  zwei  Tovderen  PupOlM  Tillata«  {cvp)  rind  kleiner  ab  dl«  kfaitaii«  vnd  Migen  eine 
andere  Oeistalt,  die  enierai  folgen  dem  Typus  von  Hnimatunis  und  Macmpns.  die  letztere 
gleicht  der  Papille  der  Mberen  Sftugetiere.    Die  Oherflüch«'  der  Zunge  ist  wie  gewöhnlich 

bei  Marsupialit  n)  mit  PHpillae  ooronatae  bedeckt. 
B  IHe  Zange  von  Phalangifta  vulpina  (dieselbe  Ztwge  wie  in  Figur  1h4A),  von  der 
'      M  MtSiUaher  OrBSa.  erp  vordem  Fqiaia  valkla;  Oj»  Papillaa  fUiforaici; 
jf^  PapülM  AniglliDinDM!  Igo  RaadMini. 


und  münden,  wie  es  Fig.  zeigt.  Nervenzellen  finden  sich  noch 
hoch  oben  in  der  hintereu  Papille,  während  bie  in  den  beiden  vorderen 
▼ermißt  wurden.  Die  Randorgane  der  Zange  sind  bedeutend  höher 
entwickelt  als  bei  Halniaturus.  Die  serösen  Drüsen  münden  am 
Grunde  der  Furchen,  Sclilcimdnisen  daf^egen  nur  an  der  freien  Ober- 
fläche. Die  Geschinacksknospen  stehen  auf  jeder  Seite  der  Furchen 
in  angefihr  7—10  Reihen.  Die  Papillae  fangiformes  enthalten  hier 
gleichfalls  Geschmacksknospen.  Papillae  coronatae  (siehe  Fifi.  I^i)) 
kommen  in  der  Gegend  der  vorderen  Papillae  vallatae  ungefähr  31 
im  Quadratmilliiueter  vor,  an  der  Zungenspitze  nur  20.  Während 
hinten  S—ld  Papillen  den  Ring  bUden,  thon  dies  Tome  11—12. 

Das  Charakteristische,  worin  sich  diese  Zunge  von  Halmaturus 
unterscheidet,  ist,  daß  die  hintere  Papilla  vallata  mehr  dem  Typus 
bei  höhereu  Tieren  folgt,  während  die  beiden  vorderen  denen  von 
Halmatnms  Reichen. 

Die  Papillae  fangiformes  zeigen  Geschmacksknospen;  doch  faßt 
PoüLTON  dieselben  als  wesentlich  taktil  auf,  und  ihre  gustatorisehe 
Katur  müßte  nach  ihm  erst  nachgewiesen  werden.  Die  Knospen 
zeigen  denselben  primitiTen  Typus,  wie  ihn  Poültom  für  Perameles 
beschrieben  hat;  Poulton  faßt  sie  als  eine  ganz  neue  Erwerbung 
in  den  Papillae  fungiformes  der  Marsiipialier  auf. 

Die  Randorgane  der  Zunge  (siehe  Fig.  184  A  u.  B  und  Fig.  187) 
unterscheiden  sich  von  den  hoch  entwickelten  bei  Nagern  darin,  daß 
sich  keine  Area  findet^  auf  der  die  Einziehungen  angeordnet  sind,  und 
keine  Erhebungen  der  Firste  zwisrhen  den  Firizicliungcn.  Audi  •>\nd 
die  Einziehungen  weniger  regelmäßig  uud  uniform  als  bei  Nageru  j 
(Poulton  cS'.Vc). 

Die  Zunge  tod  Phalanffista  (Triehosurns  Tulpeeiila) 
zeigte  bei  makroskopisefaer  Besichtigung  .3  deutliche  Papillae  Tallatae. 

Beiderseits  war  am  Znnaenrande  ein  deutliches  Randorgan  zu  er- 
kennen, das  aus  5—6  größeren  Fuichen  bestand,  au  weiche  sich  noch 
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einige  weniger  ausgesprochene  anedilossen.  Im  ganzen  entspnudi 
das  Aüssehen  dieser  Zunge  der  tod  Povlton  gegebenen  Abbildung. 


vallatar  i.-ii'lii-  Fissur  lillt). 
jfn.  r.  GaiiglienzeUeii,  in  Ciruppcn  uugeordiit^t,  am  (Jrande  einer  NenrenmaMi  welche  sich 
Ton  da  xur  Achse  der  Papille  verl&ngert,  einige  wenige  Zellen  finden  «ich  Aueh  in  dem 
oberen  Teil  dieser  Maw ;  n  Nerv;  tm  dichtes  Mucosugewebe,  setzt  sich  in  die  Papille  fort, 
wo  es  sich  auffasert  und  die  Ncrvcnwtnikturen  trägt;  stm  quergestreifte  Muskulatur,  endigt 
im  dichten  Muc«>a«ge\vebe,  wo  da«Hclbe  aufwärts  biegt,  um  in  die  Papille  einzutreten; 
9ld.d  DrüeenMufüluginge;  tb  Geadunacksknoepen;  gld  Drüaen.   Vecgr.  40fach.  Nach 

POÜLTOK  8Sc 

tig.  IM.  lvB|r«  voi^  FhaUumtsi»  w«!!!»».   Longitndfaialer  VerlikaladMiitt  dwdi 

eine  Papilla  c<irrtnata  von  der  Oberfläche  der  Zuni^cnspitze. 
)>Äp  hintere,  ohp  vonlcre  haarförujige  Papille;  sr  Kpitlicl;  hinterer,  npp  vorderer 

PqiQlarfortiuttz.  Die  gewöhnliche  tiefe  Schicht  nl  geht  in  die  Schmiden  gekörnten  Zellen  nc 
«ad  dann  in  die  aehr  seil  malen  Zellen  dee  hinteren  Fortaataes  {pe)  über,  in'  welchenj  nur 
idiwcr  ein  Kern  m  entdecken  iat  Tm  Centnun  der  Papille  efnd  die  Zellen  neeh  gekörnt, 
aber  Bufi,'i  ijunllen  und  nicht  tingibel  I >r  ,  während  Kernrcste  oft  ^iehtttjir  sind.  Noch 
h5ber  und  uegen  die  hinlere  itekiiiidärc  l'apille  zu  werden  die  Zellen  wieder  s<^'hni!ller, 
»dten  gekernt  und  tief  farhtmr  (  ''i  i.  l)ic  aufgequollenen  Zellen  gehen  direkt  in  die 
tehmaleu  Zellen  der  vorderen  i'apillc  über.  Alle  sekundären  Papillen  erhalten  Zellen 
KwoU  von  ihren  eigenen  Papillarauawiichsen  wie  von  dem  sie  umgelicnden  überfläohcn- 
epitbd.  Veigr.  50Cm1i.  Naeh  Poin.TON  SSe, 


Die  mikroskopische  Uutersudiung  ergab,  was  die  von  Poulton 
UQter.suchtea  VerhältDisse  aulaugt,  vollständige  Übereinstimmung  mit 
den  Yen  diesem  Autor  geschiiderten  Befunden.  Vor  allem  ist  bervor- 
taheben,  daß  auch  bei  aem  von  mir  untersuchten  Tiere  die  hintere 


Fl|r.  1^7.  Znnge  von  Fhal- 
iUtifiata  Tulpina.  Vertikaler 
dtnenchniU  durch  4  Furchen  des 
Baadofganci.  Die  Knoepen  alnd 

nicht  angegehen.  E»  finden  sicli 
»iilche  aber  2 — .3  Reihen  in  der 
Dicke  des  Epithel»  te.    gd  Für- 


gld  aerOae  Drüsen  mit  ihren  AusführgSngen  gldd,  welche  sich  am  Grande  der 
Furchen  Otfaien.   Veigr.  14,Iifach.    Nach  Poitltok  SSc 
Oppel,  Uhttadi  m.  20 


Itnndhöhle. 


Papilla  fallAta  mehr  dem  bei  höherOD  Sftngern  vertretenen  Typus 
plich,  wahrend  die  vorderen  die  oben  zugespitzte  Form  mit  schmalem 
riateau  zeigten,  wie  sie  bei  Beuteltieren  in  bestimmten  Fällen  vor- 
kommt. An  den  Geschmacksknospen  konnte  ich  die  v.  EsNERschen 
Grflbchen  erkennen.  Der  eingdienden  Beschreibang  der  hier  hoch 
entwickeiteii  Papilla  foliata  ebenao  der  Papillae  coronatae  durch 

PouLTON  habe 
ich  nichts  hiiizu- 
znsetEen.  Die  Pa- 
pillae fun*?ifornics 

tragen  durch- 
gehends  uui  ihrer 
OberÜftehe  Ge- 
schm  acksknospan. 
Dieses  bei  Reutel- 
tieren so  weit  ver- 
breitete Vor- 
kommoia,  daa  mir 

von  größerer 
Wichtigkeit  für 
die  Entstehung 
auch  der  Papülae 
vallatae  zu  sdn 
scheint,  als  Poul- 

TON  glaubt, 
ülastriert  die  Fi- 
gur 18«.  Ich 
möchte  darin  doch 
eher  eine  alter- 
erbte als  eine  nea 
entstehende  Bfl- 
dütig  sehen. 

Die  serOsen  Drüsen  der  Zunge  (siehe  die  Rekoostruktious- 
fignr  Tnf.  I,  Flg.  5)  bilden  eine  znaammenhängende  Sehieht,  welche 

sich  aber  in  verschiedene  Abteilongen  gliedert,  die  sich  am  besten 
unter  Bezugnahme  auf  die  Geschmackspapillon,  zu  welchen  diese 
Drüsen  gehören,  beschreiben  lassen.  Die  serösen  Drüsen  umgeben 
die  hinterste,  nnpaare  Papilla  Tallata  ringförmig,  diesen  Teil  der 

Drüsengruppe  könnte  man  das  nnpaare  Hittelstück  nennen.  Dasselbe 
steht  mit  den  die  paarigen  Papillen  umschlieHenden  Drüsen gruppen, 
welche  ich  die  paarigen  Drüsengruppen  nenne,  beiderseits  durch  einen 
Arm  in  Verbindung.  Die  paarigen  Drfisengruppen  verbindsn  sich 
unter  sich  gegenseitig,  ferner  aber  auch  mit  den  zu  den  Randoiganoi 
(Papillae  foliatae)  gehörigen  Drüsengnippen,  welche  ich,  da  sie  am 
Zungenrand  liegen,  als  seröse  liandgruppcn  bezeichne.  Indem  sich 
letztere  Drüsengruppe  weiter  nach  vorn  erstreckt,  beiderseits  in  Form 
eines  abgerundeten  Fortsatzes,  entsteht  das  auf  Taf.  I,  Fig.  5  ge- 
zeichnete Bild.  Di(>  Schleimdrüsen  finden  sich  als  kontinuierliche 
Schicht  an  der  Zungeuwurzel,  sie  ziehen  von  da  nach  vorn  gegen  die 
serösen  Drüsengruppen,  hören  jedoch  mit  dem  Beginn  der  letzteren 
nicht  an^  sondern  nntergreifen  die  serösen  Drflsengmppen,  imd  zwar 
nmftdlSt  das  Mittelstück  vollständig.  Dann  greifen  sie  auf  die 
paarigen  DrQsengnippeu  über,  so  daU  sie  in  der  von  serösen  Drüsen 


Fig.  Znnge  von  TrioliOBanis  Tulpeciila  (FHalaji' 

giata).    Papilla  fungiionDis  b«i  184,5teoh«r  Veigri^enuig. 
P.Jkmg.  PapiUa  nngUnraib;  n  Nerv;  £  ~  ' 
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frei  bleibenden  Stelle  vor  dem  Mittelstück  als  ovale  Drüsenmasse 
wieder  zu  Tage  treten.  In  dem  mittleren  Teile  der  Zange  reichen 

die  Schleimdrüsen  dann  nicht  mehr  weit,  sondern  hören  etwa  in  der 
Höhe  der  paari!::cn  Papillae  valhitae  auf,  wio  clios  flie  punktierte 
Linie  in  der  Figur  anzeigt.  Seitlich  dagegen  erstreckt  sich  das 
Schleimdrfiscn  gebiet  weit  nach  Torn  unter  dem  ganzen  aerösen  Rand* 
(Irüsenkomplex  hindurch  und  noch  über  letzteren  hinans  eine  beträcht- 
liche Strecke  weiter.  Diese  Schleinulrüsenrandp^ruppcn  lic;ren  tief  in 
der  Muscularis  und  senden  zahlreiche  Ausiuhrgänge  zum  Kando  der 
Zunge  und  weiter  nach  vorn  zu  den  unterhalb  des  Randes  liegenden, 
also  schon  der  Unterfiäche  der  Zunge  angohörigen  Partien  (siehe 
Fig.  189  SehU)).  Eine  besonders  entwickelte  AusroOndungsstelle  der 

Fij^.  Iti9.  Zang'e  von  Phalangiatft  (TrichostiraB 
▼vlpccnla).  Qaerachniit  durch  den  vorderen  Teil  tlcr 
SuBge,  ndi«  dem  voidenn  Ende  der  bdd«ii  Sehldmdtümii» 
iMkdgrapip«!!  SM.  D.,  zei^  ciner^iU,  wie  die  AnifAhrgiin^ 

dicMT  Dru»e  an    der  T^iitfi-flfirhe  >\vt  Zim^e  mönden; 
E  Oberflächencpithel.    Vcrgr.  4,5fach. 

Schleimdriisenrandgruppe  liegt  beiderseits  etwas  nach  außen  und  unter- 
halb von  der  Papilla  foliata,  dort  einen  Ausschnitt  an>  der  serösen 
Rand'irnppe  bildend,  wie  dies  auf  Taf.  I.  Fi?;.  5  darf?esteUt  ist. 

Als  Ergänzung  zu  der  Rekoustruktionsfigur  kann  die  Schnitt- 
fignr  189  durch  den  yorderen  Teil  der  Zunge  von  Phalangista  dienen. 
Auch  ist  die  Länge  der  Ausführglinge,  von  welchen  einige  einerseits 
im  Schnitte  getroffen  sind,  daraus  ersichtlich. 

Die  Unterzunge  von  Phalangista  ist  bei  dem  Tiere,  welches  ich 
nntersnchte,  nicht  stark  entwickelt  Sie  kennzeichnet  sich  durch  das 
▼erdickte  Epithel  und  den  vorspringenden  medianen  Kiel,  zeigte  aber 
keine  seitlichen,  flüpelförmigen  Fortsätze.  Das  Epithel  zeigte  nur  in 
»Icr  allerhöchsten  Schicht  beginnende  Verhornung.  Von  einer  starken 
Hornschicht,  wie  ich  sie  bei  Petaurus  und  Sminthopsis  fand,  war  hier 
keine  Rede.  Wir  haben  dabei  im  Auge  zu  behatten,  daß  ich  es  bei 
Phalangista  nicht  mit  einem  erwachsenen  Tiere  zu  thun  liatte.  Im 
fibrif^:*-!!  schlnB  sich  der  Han  de:-  Hntcrzunge  mehr  an  den  \on 
Dasvuruä  als  an  den  von  Petaurus  an.  Vor  allem  war  das  groß- 
maschige Gewebe  an  der  Verbindungsstelle  der  Unterzunge  mit  dem 
vom  Septum  kommenden  Bindegewebsstrang  nicht  vorhanden.  Auch 
strahlte  die  Muskulatur  nirgends  in  die  Unterzunge  ein. 

P  h  a  s  c  0 1  ar  c  t  u  s  c  i  n  e  r  e  u  s. 

Martin  3G  erkannte  nur  eine  centrale  Papilla  vallata  auf  der 
Zunge.   Auf  demselben  Standpunkte  steht  auch  noch  Yotmo 

I  TüCKERMAN  giebt  in  seiner  Tabelle  an,  daß  hier  ein  Randori^an 
vorhanden  sein  soll,  im  Text  erwähnt  er  dasselbe  jedoch  nicht,  dürfte 
dasselbe  daher  kaum  mikroskopisch  nachgewiesen  haben.  Von  den 
Papillae  vallatae  ist  die  hintere  obere  breit,  die  beiden  paarigen  sind 
oben  spitz.  An  letzteren  stehen  die  Knospen  in  25  Reihen.  Die  Spitze 
der  vorderen  Pap.  vallatae  reicht  nicht  bis  zur  Epitheloberfläche. 
Die  Pap.  ftmirifonnes  tragen  Knospen  \  (Tuckerman  '»>€). 

Die  maivi  oskopische  liesichtiguug  ergab,  daß  die  mediane  Papilla 

20* 


Digitized  by  Google 


▼aUata  selir  deutlich  Biehtbar  war,  während  sich  an  Stelle  der  vorderen 
pnnri_fn  Papillae  vallatac  nnr  eben  wahrnehinbarp  Fin/iohiingen 
fanden.  Dieses  Verhalten  fand  seine  Erklärung  im  mikroskopischen 
Befunde.  £iue  Papilla  foliata  war  weder  makroskopisch  noch  mikro* 
skopisch  nachEnweisen,  dagegen  zeigten  sich  makroskopisch  am  Zungen- 
randc  eine  Reihe  von  zungenförmigen,  fransen  ähnlichen  Papillen. 

Die  mediane  unpanro  Pn|ii!l:i  vallata  ( siehe  Fig.  170)  ist  breit 
bis  zur  Oberfläche.  Das  PiaLeuu  ist  mit  sekundäi  en  Papillen  versehen. 
Die  Oeschmadrsloiospen  stehen  an  der  Seite  der  JPapille  dicht  gedrängt 
Der  zur  Papille  ziehende  Nerv  ist  stark  entwickelt.  Die  vorderen 
paarigen  Papillen  dagegen  bieten  ein  ganz  anderes  Bild  (siehe  Fig.  171). 
Es  sind  unten  breitere,  nach  der  Spitze  sich  allinalilich  kegelförmig 
Terj angende  nnd  endlich  ganz  spitz  zulaufende  Papillen.  Die  Seiten- 
wand der  Papille  ist  dicht  mit  Geschmacksknospen  besetzt,  welche 
nach  oben  allmSlilich  kleiner  werden  und  in  dem  die  Spitze  der  Pa- 

§ille  überkleidenden  Epithel  nicht  gefunden  wurden.  In  den  die 
'apille  umgebenden  Graben  mtlnden  bei  allen  3  Papillae  vallatae  die 
An^Qhrgänge  TOn  serOsen  Drüsen,  und  swar  nidit  nur  am  Grunde 
des  Grabens,  sondern  auch  hrilu  r  olien,  wie  es  die  Figg.  170  und 
171  zeigen.  Es  lälit  die  Vergieichung  der  beiden  Abbildungen  nun- 
mehr verständlich  erscheinen,  wamm  bei  der  malcroskopisaifln  Be- 
aichtignng  die  hintere  un}iaare  Papilla  TaUata  sofort  ins  Ange  fiel, 
während  an  Stelle  der  paarigen  vorderen  Papillae  vallatae  nnr  eine 
Einziehung  bemerkbar  war. 

Die  Papulae  lungiformes  trugen  so  allgemein  Geschmacksknospen, 
daß  ich  sie  kanm  anf  einer  der  untersuchten  Papillen  vermißte.  Die 
Papillae  coronatao  sind  gut  entwickelt. 

Die  serösen  Drüscngriippen  (siehe  Tat'.  L  Fi?.  bilden 
um  die  3  Papillae  vallatae,  zu  denen  sie  gehören,  erneu  eiiiiieitiiciicn 
Komplex  von  ftnBerst  regelmäSiger  Form,  welche  sich  mit  einem  mit 
der  Spitze  gegen  die  Zungenwurzel  zu  scliaucndeu  Hfllinerei  ver- 
gleichen läßt  Randgruppen  serospr  Drüsen  waren  nicht  aufzufinden, 
vielmehr  bleibt  zwischen  dem  Komplex  seröser  Drüsen  und  dem 
Zungenrand  aneh  an  der  sdimSlsten  Stelle  (d.  b.  dort,  wo  der  seröse 
DrQsenkomplex  seine  größte  Breite  gewinnt)  ein  schmaler  Schleimhant- 
streifen.  in  welchem  die  Ausführgänge  ans  der  nun  zn  besprechenden 
SdUeimdrüsenschicht  zu  Tage  treten. 

Die  Schleimdrtlsen  bedecken  die  Znngenwnrzel  nnd  reichen 
als  kontinuierliche  Schicht  nach  vorn  bis  zum  Anfang  des  aerösmi 
Drfisenkomplexes.  Dort  teilt  «ich  die  Schleimdrösenschicht  in  2  Gruppen, 
welche  weiterhin  als  Schleimdrüsenrandgruppen  zuerst  neben  dem 
serösen  Drüsenkomplex  nach  vorn  laufen,  denselben  so  weit«  wie  es 
die  punktierte  Unie  in  Flg;  6  Taf.  I  anzeigt,  untergreifend.  Naeb  dem 
Aufhören  der  serösen  Drüsen  ziehen  die  Schleimdrüsenrandgmppen 
als  Til  l  ImiTP  Komplexe  weiterhin  nach  vorn,  über  die  Mitte  der  Zunge 
hinaus  bis  zum  Beginn  des  freien  Teiles  der  Zunge.  Auf  dciii  ganzen 
Wege  giebt  die  SehleimdrOsenrandgmppe  An^rdhrginge  ab.  Ein 
stärkerer  Ausführgangkoinplex  mundet  beiderseits  am  Zungenrand 
etwa  in  der  Höhe  der  paarigen  Papillae  vallatao  zur  Oberfläche  der 
Zunge,  dann  schlägt  sich  der  Mündungsbezirk  der  Schleimdrüsen  über 
den  Band  der  Zange  znr  tJnterfiache,  die  in  allen  ihren  Teilen  Ton 
zabireidben  Drfisenausführgängen  durchsetzt  wird.  Um  eine  noch 
bessere  VorsteUnng  yon  der  Ausdehnung  dieses  gewaltigen  Schleim- 
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drüsenkomplexes  zu  geben,  füge  ich  in  Taf.  I,  FijB^.  7  eine  Seiten- 
ansicht der  Zunge  bei.  Die  Ansicht  von  der  Oberfläche  und  von  der 
Seite,  nebeneinander  gehalten,  mögen  dem  Leser  das  zeigen,  was  ich 
an  einem  Plattenmodell,  welches  ich  gleichfalls  von  dieser  Zunge  an- 
gefertigt habe,  lernte.  Die  Ansicht  von  der  Seite  zeigt  auch  noch, 
daß  die  Schleimdrüsenrandgruppe  als  eine  selbständige  Drüsengruj)pe 
aufgefaßt  werden  muß, 
welche  sich  durch  ihre 
beträchtlichere  Entwick- 
lung von  den  an  der  Ober- 
fläche der  Zungenwurzel 
mündenden  Drüsen  unter- 
scheidet Es  überragt 
nämlich  die  Schleim- 
drüsenrandgruppe nach 
rückwärts  (Taf.  I,  Fljf.  7 
bei  T)  den  von  der  Zun- 
genwurzel herziehenden 
Komplex. 

Als  Ergänzung  zu  den 
beiden  Rekonstruktions- 
figuren dienen  die  Schnittbilder 
durch  die  Zunge  von  Phascol- 
arctus  cinereus  (Fig.  190,  191 
und  192).  Dieselben  zeigen  den 
Reichtum  dieser  Zunge  an 
Drüsen,  besonders  an  Schleim- 
drüsen. Femer  läßt  sich  an 
diesen  Figuren  die  Verschiebung 
der  Mündung  der  AusfOhrgänge 
der  Schleinidrüsenrandgruppe 
von  der  Oberfläche  gegen  vorn 
zur  Unterfläche  der  Zunge  er- 
kennen.   Während  im  ersten 


Fig.  100,  191  und  102.  Znnge  Ton 
Pbascolarotas  ciuerena.  Quer- 
tcbnitte,  gezeichnet  nuch  derselben  Serie, 
nach  welcher  die  Rekonistruktionsfigurcn 
(Taf.  1,  Fig.  6  und  7)  gezeichnet  and. 
Zeigt  die  Verbreitungsbezirke  der  serösen 
Drüsen  Ser.  D.  und  der  Schleimdrüsen 
ikhl.D.  Der  erste  Schnitt  (Fig.  100) 
stunint  aas  der  Höhe  der  unpanren 
Papilla  vallata,  welche  im  Schnitt  ge- 
tnoneii  ist.  Der  zweite  Schnitt  (Fig.  101) 
iit  aus  der  Gegend  etwas  weiter  vom, 
aber  noch  im  Bereich  der  scr^cn  Drüsen, 
dort,  wo  die  Schleim(lrÜ8enrandgnip])en 
in  größter  Ausbildung  am  wcitvstcii  in 
die  Tiefe  reichen.  Der  dritte  Scitnitt 
(Fig.  192)  ist  nahe  dem  vorderen  Ende 
der  Schleimdrüsenrandgrupiten,  kurz  ehe 
die  Zunge  frei  winl.  In  den  beiden 
letzten  Schnitten  sind  Ausführgänge  der 
Schleimdrnsenrandgruppen  im  Schnitt 
getroffen  und  eingezeichnet.  Vergr.  Gfoch. 


Fig.  191, 


Fig.  192. 
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der  3  Schnitte  in  der  Höhe  der  Papilla  vallata  die  Drüsenaustühr- 
p:änge  zu  beiden  Seiten  der  serösen  Drflsengruppe  zur  Oberflftehe  der 
/un^e  münden,  münden  sie  im  mittleren  Schnitte  an  der  schon  zur 
t- iit('rH;i(>li''  der  Ziihl'c  zu  rechnenden  Seite  der  Zun^^e,  um  allmählich 
tiefer  zu  treten.  Ein  Drüsenuusfülirfzanji;  mündet  in  der  vordersten 
der  3  Figuren  bereits  am  Muudhöhlenboden,  wobei  sich  aber  in  der 
Serie  verfolgen  Iflfit,  dafi  er  von  in  der  Zunge  gelegenen  DrOaen- 
paketen  herkommt,  wie  dies  auch  in  der  Figur  angedeutet  ist. 

Die  Fnterzunge  war  bei  Phascolarctus  cinereus  von  allen  von 
mir  untersuchten  Beuteltieren  am  wenigsten  entwickelt.  Ein  medianer 
vorspringender  Kiel  nnd  flflgelartige  Seitenteile  fehlen,  ebenso  ist 
eine  starke  Ilornschicht  nicht  vorhanden.  Nur  die  den  Rand  der 
I  nterzunge  begrenzende  Falte  ist  beiderseits  angedeutet,  aber  auch 
diese  hört  schon  in  geraumer  Entfernung  von  der  Zungenspitze  auf. 
Die  Unterzange  zeigt  also  etwa  nnr  den  Grad  der  Entwiddong;  der 
beim  Menschen  in  manchen  Fällen  angetroffen  wird.  Ein  wesentlicher 
Unterschied  besteht  jedoch  darin,  dalS  beim  Menschen  die  Ausführ- 
gänge der  KuHMschen  Drüse  im  Bereich  der  Unterzunge  ausmünden, 
wie  ich  mit  Sicherheit  feststdlea  konnte,  wahrend  bei  Phaseolaretns 
cinereus  die  vordersten  Ansffihrgftnge  der  Schleimdrüsenrandgruppen 
.  lateral  von  der  die  I^nterzunge  begrenzen<len  Falte  mOnden.  Ein 
Innenskelett  der  Uuterzunge  war  nidit  zu  erkeuueu. 

Phaseolomys  wombat 

/  Die  Tapillae  vaUatae  haben  einen  runden  Gipfel  j  (Tuekerman  90e), 
]  Ein  Randorgan  fehlt  /  ^flneh  9€), 

P  e  r  a  m  e  I  e  s  n  a  s  u  t  a. 

f  Grant  Itescbrcibt  bei  Perameles  nasuta  3  Papillae  vallatae  in 
Dreieckslorm,  welche  in  Form  und  Anordnung  denen  beim  Opossum 
gleichen.  An  der  OberflAche  der  Zange  findet  sich  ein  Sulcos  me> 
dianus.  Diesem  entsprechend  findet  sich  an  der  Unterfläche  eine 
mediale  Leiste,  welche  von  der  Siiitze  bis  zum  Frenulum  reicht  Es 
hndet  sich  eine  schmale  Hautfalte  an  jeder  ISeite  der  medianen  Leiste 
der  Unterfläche,  welche  sich  ungefähr  eine  Linie  von  der  Oberfläche 
erhebt  nnd  in  derselben  Richtung  von  der  Spitze  bis  znm  Frenulam 
erstreckt  j  (Grant 


Fig.  rJ3.    Zunge  von  Perameles  nasuta.   VertikalBrlinitt  dun-h  dio  linke  der  beiden 

viinlt  n'n  PapiUnc  valliilae.    Vorgr.  24,5bich. 
I  der  GnibiMi,  «lor  «lif  rupill«'  umgiebt;  r  Wall  um  den  Graben;  /»  w^k unduiv  Pnpülc  nuf 
der  Papniu  vallata;  y'  wi-Mi«  cntwiekelU'  l'apilla  comniita;  //'  Si-hnilt  durch  dir 
einer  Pajiilla  filifuruiis;  <jh  i  uiii  j<  l.i  ti  mmi  ni  iiuT  fibnisen  Ka|xs<-1 ;  das  (iani,'lit»ii 

^bi  zu  dco  Grachmacicskooepcn  l>  ziehende  Aste  «b;  gd  serüae  Drüaeu;  d  deren  Aus- 
fUuxioge;  m  dkhiei  Sddelmluuitgewebe.  Nach  PorLTON  ^At. 
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Fig.  195.  Fim:.  197. 

Hg.  181.  Suic«  TO«  VtnuMlM  «MmtR.  Die  vier  oatenten  Qg»phnmck«lniogpwi  dar 
fn  dar  Tothwgeliendgii  11*S  Rb^bildeton  Papilla  vallata. 

/ c<-s<'hi'-ht<  los  B||lttMl  i]<  v  riipilli'  iliifrli  \vi  Irlii  v  (lit  Kn•l>|.«■Il^pit/l■rl  niiiiuli-n  :  »1  die 
rom  OlMjrflilclu'nepIthfJ  gebildete  oberflächliche  honjogttne  Hdiicht ;  (jfsi-hiUBcküjiorus; 
0'  Ge«chmaclisknuspe,  die  ZeDcB  oidlgeB  anten  boal  in  breiter  Fläche  and  nicht  in  einem 
fiaalpol;  jtp  F^fiUÜfmtmtmt  n*  unter  den  Knoapen  liegende  Sdiioht.   Yeigr.  M7fifa6k. 

Nach  PurLTON  88a, 

Hg.  195.   Bui^e  von  Fenunelea  xuMut«.   Vertikalaehnitt  durch  eine  Papilla  fongi- 

fbnnia,  nur  der  oberste  Teil  ist  ausgeföhrt,  der  Rest  nur  in  Umrissen  dai^gestellt. 
H  geschieh t€t«>s  Epithel  gewflhnlicher  Stnilctnr;  tl  oberflÄchliohe  honinirene  Schicht,  im 
oberen  Teil  aliv'>  l>ro'  'u  ri  :  th  Knrwp4<D  der  Papilla  fun)?iforinis.  Dieselben  uind  nach 
Pdi  ltun  Tun  sehr  nie<lri{k,'eiu  Typus,  sie  sind  nur  die  verlJüigerten  Zellen  der  untersten 
(CjrliDder-lSdiidit  dnes  interpapiUiren  Fortaatees.]  Die  ZaQen  Urben  aidi  weit  weniger 
tief  als  das  umgebende  Ej>itlicl.  re  Cylinderaellen  an  der  Außenseite  der  Knosjien  iru 
•phen  an  beiden  Seilen  beider  Kmwpen),  verläni^em  sieh  ge^'en  die  mehr  eentralen  und 
linjiren  Zellen  zu;  pp  Papillarfortjiatz,  trennt  die  Knospen  voneinander  und  vom  um- 
gebenden Epithel;  n  markloae  Nerven  in  der  Adise  der  Papilla,  geben  &ber  in  Fasern 
«ad  pcfanHhre  FftraflleB,  weldie  ein  Netcweik  nnter  d«i  Knoapen  buden.  Yeigr.  807,5fiaeh. 

Fig.  lUti.   Innige  von  Perameles  naanta.  Longitadinaler  Vertikdidillitt  in  der  Uuhe 
der  Papill««  vnllatae,  aeigt  die  Fapfllae  eonnatM. 

u  j^hiditetes  Epithel  vom  irewöhnliehen  Typus  zwisehen  den  Papillen ;  /»  Papilla 
foronata;  ge  geltömte,  wenig  gefärbte  Zellen  der  Pupille;  .vr  olMtfhiehliehe,  tief  gefärbt« 
Zellen;  <ih  vunien-  haarnbnliche  Papille  de»  Ringes  der  Papilla  <or<.ii!ita ;  /»A  hintere 
ksarUmliche  Pa{»Ule  dca  Bingea;  die  Spitien  aller  dieser  aehauen  nach  räckwirts;  pp 
Ftiffflaifurtaala,  weleher  in  jede  Papille  ▼an  der  Mvooea  ans  di^riit  und  dann  Fori- 

4tM  zu  jeder  haarfthnliehen  I'aj)ille  ah);ieht :  m  tendinösea  Schleimhaut^e«  elie,  de8.M?n 
fkaeru  «juergeschnitten  sind,  da  sie  quer  zur  Richtung  der  Zunge  verlaufen.  Vergr. 

84,MMdu  Kaeh  PoiTi.Tair  88a, 
F%.  197.    BOf*  Vm  Perameles  nasnta.    Querschnitt  in  der  HHIm  dar  Papfliae 

vallatae,  zcij;!  die  Papillae  eoronatae. 
M  gesdiiditetes  Epithel  vom  gcwölmliehen  Typus  zwischen  den  Papillen;  p  Papillae  ooro- 
mIh;  at  oberfiichlicbe,  tief  fftrbbare  Zellen ;  Ih  Utende  haarihnlidie  Fortrttae  am  Bing 
der  Pf^iOa  «onaabu  Vergr.  24,&fMli.  Kaeh  POviTOir  88a, 
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Fig.  lOÜ. 


Fiir.  200. 


F'm.  108.  Zunge  von  Farameles 
naanta.  Ix>ilgitDdl]i«ler  QuentcbDÜt  durch 
«ine  PapUl«  «Houta.  Die  Figur  leigt  die 
Aafoiiuaiderfalge  d«  GentnlMlIn,  denn 

Dptiiils  allein  gcgebon  siml. 
A  vonU-re  Seite  der  Papille ;  Ji  lünU're 
S«'itc  d«  r  Papille  ;  »e  geschichtetes  Epithel ; 
pp  Fajülleribitmti,  in  sekundäre  Fortsfttse  für  die  haarähnliohen  Paiullen  aadaniend,  tob 
denen  nur  die  BaaiB  m  sehen  ist;  p.h.  hintere  hnarähnliche  Papille  (nur  die  Baris  ist  ca 
sehen);  1  CylimJrr-  und  daniuf  folgende  ixilyedrisi  lie  Zellen,  diese  sind  kürzer,  uratui- 
lierter  und  weniger  distinkt  als  in  den  oberen  Teilen  des  Epithels;  ^  spindelförmige  ZclU-a, 
mit  deutlich  vakuolisierten  Kernen  und  mit  undeutlichen  Zdlgrenaen;  Jt  tiefe  Schicht  von 
Zellen  mit  deutlichen  Zellgrenzen  und  prrißt'n  Kömehen ;  ,}  die  Zellen  werden  schm.ller, 
bleiben  jed<>eh  gekörnt,  Spuren  des  Kernes  sind  bijjweilen  zu  sehen,  diese  Schielit  ist  deut- 
licher in  den  tiintcrcn  Papillen ;  .5  die  Zellen  färben  sich  plötzlich  tiefer,  bleiben  jedoch 
gekörnt  und  aohmal ;  6  anl^uollene  homogene  Zelle,  noch  tiefer  firblMr  und  oiine  Sparen 

.  Tefgr.  207/SAmIi.  Nadt  PorLTOir  Mo. 


Fig.  199.   Bunge  von  Pexmmele«  aante.   Papilla«  ooronatae.   Die  Figur  M(gi  die 

UnterschicKle  zwLwhen  einer  vorderen  (A)  und  einer  hinteren  (Bi  Papilla  romnat«. 
ah  vordere,  jih  hintere  haarähnlirhe  Papille;  sc  oberflächliche,  tief  fSrbbare  Zelle;  ge  ge- 
körnte, nieht  fftrbbare  Zellen;  «e  ijeschiehtetes  Epitliel ;  y/i  Papillarfortjmtz ;  mm  Schleim- 
hantgewelw;  in  der  Uöhe  des  l'unkte«  x  liegt  die  Sdinittebene  für  die  folgende  Figur. 

•  Yeigr.  55,351!mIi.  Nadi  PovLTON  Sta, 

Flg.  200.  Zunge  Ton  Peramelea  naanta.  Horizontalschnitt  durch  zwei  PapiDlM 
«oranatae,  den  in  der  vorhergehenden  Figtu-  100  abgebildeten.    S<duiittol>ene  ent- 

sprechend dem  Punlrte  jr  jener  Figur. 

Kine  l'iijiillc  liar  >i,  die  andere  11  haarähnlirhe  rapilh'ii ;  jifi  hintere  bnariihnlichc  Pnj>ille; 
ic  oberflächliche,  tief  fitrblwre  Zellen;  m  geticiüchteies  Epithel.    Veigr.  ungefähr  100 fach. 

Nadi  Vocvran  98a, 


Grant  hat  also  offenbar  die  Unterzunge  gesehen. 

I  Die  Zunge  zeigt  3  Papulae  vallatae.  An  diesem  Objekt  be- 
sehrieb PouLTON  zuerst  die  für  Marsupialier  eigentfiinlichcn  Papillen 
mechanischer  Funktion.  Auf  einer  Bindegewebspapille  sitzen  sekundäre 
Pa|)illen  auf.  letzteren  entsprechen  haarähnliche,  verhornte  Epithel- 
papillen, welche  in  Form  eines  Ringes  der  Papille  aufsitzen,  so  ent- 
steht jene  Form,  welche  in  den  Abbildungen  (Fig.  196,  197,  1U8,  199 
nnd  200)  dargestellt  ist  nnd  welche  Poülton  TertnlaBte,  diesen 
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Papillen  den  Nsmen  Papfllae  eoronatae  zu  geben.  IMe  Pspillae  TaUatae 

(siehe  Fig.  193  und  194),  welche  alle  drei  von  dem  für  höhere  Säuge- 
tiere charakteristischen  Typus  sind,  zeigen  jedoch  eine  eingeschnürte 
Basis  und  überhängende  Wände.  Sie  enthalten  ein  großes  deatUches 
Ganc^OB,  welehee  den  grOfiten  Teil  des  Papillarkörpers  ausmacht 
Es  ist  TOB  einer  deutlichen  Bindegewebskapsel  umgeben.  Vom  Ganglion 
ans  ffehen  die  zu  den  Knospen  führenden  Nerven,  letztere  sind  meist 
markios.  Die  l^ervenzeilen  sind  sehr  groß  und  deutlich.  Die  Knospen 
stehen  in  7  oder  8  Reihen,  jede  der  3  Papillen  dürfte  etwa  790  Knospen 
enthalten. 

Besondere  Struktur  schreibt  Poulton  den  Oese Innacksknospen, 
namentlich  denjenigen  der  Papiliae  fungiformes  (siehe  Fig.  195),  zu. 
Sie  sind  nur  die  verlängerten  Zellen  der  untersten  (Cylinder-)Schicht 
eines  interpapillürcn  Fortsatzes.  Poulton  sieht  darin  niedere  Formen 
und  meint,  daß  die  Entstehung  der  Qeechmackslmospen  bei  Monotremwi 
und  Marsupialiern  zu  suchen  sei. 

Außer  den  Papiliae  eoronatae  beschreibt  Poulton  im  hiu leren 
nnd  seitlichen  TeOe  der  Zunge  nodi  Papiliae  filiformes.  Dieselben 
ontlialton  oft  einon  großen  marklosen  Nerven,  so  daß  Poulton  an- 
nimmt, sie  seien  mehr  taktiler  als  mechanischer  Funktion.  Bandorgane 
vermißt  Poulton  /  (Poulton  a3a  und  döc), 

Thylacine. 
Flowbe  72  konstatiert  3  WaUpapillen. 

D  a  s  y  u  r  u  s. 

/  F.  J.  C.  Mayer  boschreibt  bei  Dasyurus  maugoei  3  WaU- 
papillen I  (F.  J.  G.  Mayer  ii). 

/Die  Znnge  zeigt  bei  Dasynrns  mangoei  die  Charaeteristiea 

der  Marsupialierzunge  f Papiliae  eoronatae),  sie  besitzt  drei  bilateral 
8}'ii)nu  frische  Papiliae  vallatae.  £in  Bandorgan  scheint  zu  fehlen 

(Poulton  ti3c). 

Die  Ton  mir  nntersoehte  Znnge  geh<iirte  einem  Bentelfoetns 
▼on  Dasynrns  halincatus  an,  dessen  Länge,  über  die  Rfldcen- 

krOmmung  gemessen,  von  der  Schnanzenspitze  l3is  zur  Srhwanzwurzel 
8  cm  betrug.   Die  Länge  der  Zunge  betrug  von  der  hinteren  medianen 
onpaaren  Papilla  Tall&ta  bis  znr  Znngenspitze  15  mm.  Bezüglich  der  • 
Papiliae  vallatae  ergab  sich  hier  eine  kleine  Abweichung  von  dem 
gewöhnlich  bei  Benteltieren  beobachteten  Verhalten.  Die  drei  sonst 

Hf.  SOI.   Ivnir*  "VMA  B««Mlfö«t«a  irmi 

Dasyurtis  hallncatas.    Sohnitt  durrti  «  inr  in 
der  Entwicklung  begriffene  Tapilla  vullata. 

P.  V.  Fkplll»  Tallite;    Smr.  D.  Aalag^  der 
MrtMH  Drusen;   E  Oberfl&chenepitlld.  Yar^ 
grüßerung  62,5facb. 

vorkommenden  Papulae  vallatae  waren  zwar  aneh  hier  vorhanden,  die 

hintere  mediane  unpaar  wie  gewölmlidK  von  den  vorderen  paarigen 
Papillen  war  jedoch  die  eine  verdoppelt.  Die  die  Papillen  umgeben- 
den primären  Epitheleinstülpungen  waren  noch  solid,  zei^aen  jedoch 
an  dnzelnen  Stellen  die  beginnende  Höhlung.  Die  EsNERschen 
DrQaen  waren  eben  als  solide  Knospen  angelegt  (siehe  Fig.  201X  die 
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ein  noch  etwas  früheres  Stadium  darstellten  als  die  ToxtfiiiTTr  3 
Gkäbergs  (siehe  unten  Fig.  29B).  Hinsichtlich  der  Aosbüduug  des 
Walles  hingegen  dürfte  der  vorliegende  Fall  eher  ein  älteres  Stadium 
als  QrIbbrgs  Textfigur  3  darstelleii.  Was  nun  die  Geschmacks- 
knospen  der  Papillae  vallatae  anlangt,  so  habe  ich  auf  der  Oberfläche 
der  Papillen  vergeblich  n-u-h  solchen  gesucht,  wälirend  ich  in  der 
Seiteuwaud  der  Papillen  Aulagen  von  solchen  zu  erkennen  glaube. 

Eine  Papilla  foliata  Bchien  Poülton  bei  Dasyuraa  maugoei  zu 
fehlen.  Bei  dem  von  mir  untersuchten  Reutelfoetus  von  Dasyurus 
hallucatus  fand  .sich  an  der  betreftenden  Stelle  l)eiderseits  ein  solider 
Epithelzapfen,  der  medialwärts  einwuchs  und  nahe  dem  unteren  Ende 
knospige  Anftreibungen  yon  aicA  etwas  donkler  tingierendeii  Zellen 
trug.  Es  scheint  nicht  ausgeschlossen,  daß  es  sich  hier  um  die  An- 
lage der  Papilla  foliata  handelt.  Die  Auftreibunf,'en  würden  dann  der 
ersten  Anlage  der  EBNERschen  Drüsen  entsprechen. 

Die  Papillae  fnngiformes  fuid  ieh,  namentlieh  im  TCMtierea  Teile 
der  Zunge,  nur  wenig  entwickelt  Immerhin  lieik>n  sieh  einselne  dnrdi 
ihr  etwas  verbreitertes  oberes  Ende  von  den  in  diesem  Entwickhin ijs- 
stadium  ihnen  sonst  in  der  Form  sehr  ähnelnden  P&pillae  coronatae 
deutlich  unterscheiden.  Geschmaehsltnospen  konnte  idi  anf  der  Ober- 
fläche der  Papillae  fongiformes  hier  nieht  auffinden. 

Die  Papillae  coronatae  waren  entspreche  k1  dem  ganzen  V(  ihnUoTi 
der  Zunge  noch  ^Ye^ig  entwickelt,  sie  erschienen  im  nllgemeiueu  als 
längliche  Papillen  mit  breitem  oberem  Ende.  Letzterem  saßen  aber 
noch  keine  aeknndfiren  haarfOrmigen  Papillen  auf,  wie  dies  bei  den 
Papillae  f^nronatae  erwachsener  Beuteltiere  der  Fall  ist. 

Die  Schieinulrüsen  erstrecken  sicli,  schon  hinten  die  Zun;t;en\vurzol 
bedeckend  (seitliche  Ausschnitte  entsprechen  beidcrseitä  den  hier 
liegenden  Tonsillen),  unter  den  Anlagen  der  Papillae  vallatae  hindoreh 
nach  vorn  und  teilen  sicli  dann  in  die  beiden  Schleimdrflsenrand- 
gruppen,  welche  in  der  Zunge  weit  nach  vorn  reichen. 

Wir  haben  also  hier  den  Beweis,  daß  die  Schleimdrüsen  der 
Zonge  frfiher  angelegt  werden  als  die  serOsen  Drüsen  und  früher  jene 
räumliche  Ausdehnung  erreichen,  welche  den  beim  Erwachsenen  be- 
stehenden Verhältnissen  nahe  kommt.  Die  serösen  Drüsen  bilden 
sich  ganz  unabhängig  von  den  Schieiuidrttsen,  viel  später  als  diese 
und  ausgehend  von  den  Oesehniaekspapillen* 

Die  von  GEOKNiiAUR  bei  Marsupialiem  als  Unterzunge  aufgefaßte 
Schleimhautfalte  auf  der  Unterseite  der  Zunge  fand  sich  beim  Beutel- 
foetus  von  Dasyurus  gleichfalls.  Sie  war  jedoch  nur  in  ihrem  hintereu 
Teile  beiderseite  durch  eine  vorspringende  Palte  gegen  die  fibrige, 
die  Unterseite  der  Zunge  flberkleidende  Schleimhaut  abgesetzt.  Weiter 
nach  vorn  gingen  ihre  Ränder  fjnnz  allmählich  in  letzter'^  über. 
Durchweg  deutlich  bis  zur  äußersten  Spitze  war  der  vorsprmgcnde 
mediane  Kiel.  Charakterisiert  war  die  Unterzunge  durch  eine  be- 
deutende Verdickung  des  Epithels,  welches  im  hinteren  Teile  der 
ünterzunge  schon  die  ersten  Anfänj^e  der  Verhornung  zeigte,  die  bei 
manchen  erwachsenen  Houtelticren  (vergl.  z.  B.  die  Beschrcibunfr  und 
die  Abbildungen  der  Ünterzunge  von  Sminthopsis  und  Petaurus)  einen 
BO  hohen  Grad  erreicht.  Zu  einem  Vorspringen  der  Unterzunge  in 
der  Art  zweier  FlÜL'el  ('wie  hol  Smiiithopsis,  siehe  dort  die  Abbil- 
dungen) kommt  es  bei  dem  von  mir  untersuchten  Beutelfoetus  von 
Pasyurus  nicht   Was  den  feineren  Bau  der  Unterzunge  anlangt,  so 
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pilt  auch  für  diesen  Beiitelfoetus  alles,  was  ich  unten  für  öminthopsis 
geuauer  ausführe,  nämlich  daß  die  Unterzunge  keinerlei  Muskelgewebe 
oder  StfltzomDe  entliMlt,  sondern  lediglidi  eine  aus  Bindegewebe 
(mit  einigen  BlntgeflUten)  aufgebanie  SeUeimhantfolte  darstellt 

Sminthopsis  craesieandata. 

Die  untersuchte  Zunpc  war  17  mm  lanp,  die  Entfernung  voü  der 
medianen  Papilla  vallata  bis  zur  Zungenspitze  betrug  mm.  Zieht 
iuau  von  diesen  Zahlen  die  bei  der  Durchträukung  unvermeidliche 
Verkfirzung  ab«  so  entsprechen  dieselben  den  Maßen  der  bei  ifacher 
Ve-LT'!!'erung  gezeichneten,  nach  der  Schnittserie  entworfenen  Rekon- 
struktionsfigur (Tai*.  1,  Fig.  3).  Neben  den  an  dieser  Zunge  vor- 
handenen (^uerfurchen  (8  deutlich)  im  vorderen  Teile  der  Zunge 
ergab  die  makroskopische  Berichtigung  3  große  denflicfae  Papillae 
Tallatae. 

Die  3  Papillae  vallatae  zeigten  an  dieser  Zunge  einen  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  einheitlichen  Bau.  Sie  werden,  wie  dies 
Fig.  166  fttr  die  mediane  nnpaare  Papille  nnd  F^.  167  für  eine  der 
▼orderen  paarigen  Papillae  vallatae  zeigt,  gegen  die  Oberfläche  breiter, 

zeigen  jedoch  auch,  wie  sich  difs  stets  bei  Beuteltieren  fiTuU'f,  eine 
schmale  Basis.  Der  zur  Obcrdäche  reichende  verbreiterte  Kopf  der 
Papillae  war  von  hohem,  geschichtetem  Epithel  flberUeidet  und  zeigte 
sekundäre  PapiUen.  Der  Abhang  der  Papille  zeigte  sich  von  Ge- 
schmacksknospen fiberklf  I  lot  Besonderes  Interesp*'  verdient  endlich 
der  Umstand,  daß  hier  (was  bei  den  anderen  von  mir  untersuchten 
Beuteltieren  nicht  der  Fall  ist)  auch  die  der  Papille  gegenüberliegende 
Wand  des  Grabens  von  Geschnuu^sknospen  besetzt  war,  die  an  der 
hinteren  unpaaren  Papille  mehr  vereinzelt  auftraten,  an  der  vorderen 
paarigen  dagegen  dicht  gedrängt  liegen.  Di»-  zu  don  Papillae  vallatae 
gehörigen  serösen  Drüsen  münden  niciit  nur  am  Grunde  des  Grabens, 
sondern  ebenso  (anch  an  den  vorderen  Papillae  vallatae)  an  der 
Seitenwand  höher  oben. 

Die  Papillae  fungifonnes  zeigen  sehr  zahlreiche  Geschmacksknospen 
auf  der  OberHäche,  Die  Papillae  coronutae  sind  gut  entwickelt,  die 
HSreben  des  Kranzes  sind  lang. 

Die  Papilla  foliata  fand  sich  an  der  Stelle,  an  der  diese  Papille 
gcwölinlich  liegt  Es  fand  sieh  eine  spaltförmige  Einsenkung  des 
Epithels,  in  deren  Grund  seröse  Drüsen  mündeten.  Geschmacks- 
knospen konnten  in  diesem  Organ  sehr  zahhreich  in  mehreren  anf- 
einander  folgenden  Schnitten  der  Serie  erkannt  werden.  Auch  auf 
rüo  Außenseite,  also  die  der  Znngenobertlilche  zugeh^^ricre  Seite  des 
Organes,  erstreckten  sich  noch  Geschmacksknospen.  Im  Diudegewebe 
der  Falten  waren  reichliche  Ker?enfaseni  zu  erkennen. 

Drüsen.  Die  serösen  Drüsen  bOden  einen  dorcfagehends 

fast  gleich  breiten  Gürtel,  der,  entsprechend  der  Anordnung  der 
Papillen ,  V-Form  zeigt  (siehe  Taf.  I,  Flg.  8).  Die  Schleimdrüsen 
bedecken  die  Zungenwurzel  vollständig,  ziehen  sich  von  da  als  kon- 
tinnierliehe  Schicht  weit  nach  vorn,  unter  dem  ser^tsen  DrOsengflrtel 
in  ganzer  Breite  durch  und  treten  vor  demselben  wieder  als  kon- 
tinuierliche S^'hi  ]it  zu  Tage,  um  erst  eine  geräumige  Strecke  weiter 
vom  in  2  Schieimdrüsenrandgruppen  auszulaufen,  die  ihrerseits .  an- 
aShemd  bis  nur  Ifitte  der  Zni^  naeh  vom  reidien. 
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ünterznnge.  Die  Unterznnge  ist  bei  Sminthopsis  im  Ver- 
hältnis zur  Zunge  sehr  groß  (sielie  Fig.  202).  Trotzdem  habe  ich  in 
der  Unterzunge  von  Sminthopsis  weder  Muskeln  noch  Skelettteile 
oder  deren  lleste  gefunden,  vielmehr  grenzten  sich  die  Muskeln  deir 
Zunge  scharf  gegen  die  Unterzunge  ab,  wie  dies  Flg.  20S  zeigt  Ans 
riersciben  ist  ferner  ersichtlich,  daß  die  Unterzunge  größtenteils?  aas 
Epithel  besteht  Alle  anderen  Oewebsteile  der  Schleimhaut  treten 


Ffg.  202.  IvBff«  wid  mvfeanvBf*  to»  giwhi<ih«fi«  crwlc>«<lat».  QaenehnHt 

aus  dem  vonlfren  fn'ien  Teile  der  Zunge. 
S  Septuni  linKuac ;   M.t.  Musr-uIus  irunsvcreiu;   3f.l.s  Musculus  longitudüiuli»  bU(i«rior; 
P,/u)i(}.  riipilla  fuDf^iformis;  P.e.  Papillae  ooronatac;   P  Unterzunge ;  F  deren  aeitlkilft 
Flügel  und  MK  medUkaer  Kiel;  A  Honwdiiebt  dcHelbeo.   Yeigr«  34,2fMlu 


Flg.  20S.  Snnge  rmt  flalalthopalt  «tmuSmmäa^  Qnaiwliaitt  dmeh  «U*  Uafter* 
rang*  und  den  angranienden  Teil  dt-r  /un^'  uus  dem  vorderen  freien  Teile  der  Zonge^ 

bei  stärkerer  (ünfacher)  VergnllVniiiL'. 
Jf  Zllngttiniiukulatur ;  E  Epithel  der  Zungcnanterflüche ;  L  T  Mpitliel  der  üntenRUlge; 
F  deren  eeUUoiier  Hügel;  MK  medianer  Kiel;  M  Homuhieht. 
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Fig.    "*1     Znngfe  tob  SmintliopBis  craasieaudailft. 

Quinirlmitt  (lun;h  die  Zunge  und  Unt«rzunge  Dahe  dcT 
Zangenspitzc.    VeigröQemng  i:M,Jfa<  li)  wie  in  Figur  208, 

Pe.  oonmailM;  MLi.  MdmuIu«  lamgiladinaliii  impar; 

ITIKaiMiuiit;  Jfft  dn»  acdlamr  JDAi  IT Bomehidit. 


digegeii  snrfick.   Das  Epithel  ist  gcschiehtotes  Pflarterepithel,  wie  es 

auch  sonst  auf  der  Untertläche  der  Zunpe  vorkommt,  jedoch  erreicht 
es  eine  etwas  größere  Dicke.  In  der  Mitte  der  Unterzunge,  also  ent- 
sprechend dem  „Kiel",  kommt  es  zur  Entwicklung  einer  starken 
Hornschicht.  Dieselbe  ist  in  dem  Uebersichtsbild  f^.  202  zu  sehen, 
erscheint  aber  deutlicher  in  der  bei  stärkerer  Vergrößerung  gezeicli- 
notcu  Fig.  2(»3.   Sie  erstreckt  sich  auch  weiter  nach  vom  isk  der 

Sanzeu  Ausdehnung 
er  Unteniinge.  So 
zeigt  sie  Fig.  204 
noch  nahe  der  Zun- 

Oitze.  Hier  ist 
Dterzunge  kein 
frei  hervorragendes 
Gebilde  mehr,  zeigt 
sich  jedoch  immer 
noch  deutUch  dmdk 
eine  Fordie  beider- 
seits gegen  die 
Zunge  abgesetzt  und 
mit  einem  Kiel  Ter- 
sehen.  Wenn  auch 
diejenigen  GeVnldp, 
welche  als  Reste 
des  ursprünglichen 

Stützskelettes  der  Zunge  anzusehen  sind,  hier  fehlen,  so  findet  sieh 

doch  in  der  Mittellinie  unter  dem  Septiim  linguae  ein  stärkerer 
Bindegewebszug,  welcher  vom  Septum  her  zwischen  den  Muskel- 
bündeln  durch  gegen  den  Kiel  der  Unterzunge  hinzieht 

Es  ist  merkwürdig,  daß  gerade  dieses  Tier,  bei  dem  die  Gebilde 
vollständig  fehlen,  welche  als  Rest  eines  Stiltzskelettes  der  Zunge 
niederer  Säugetiere  aufgefaßt  werden  können,  die  verhältnismäßig 
größte  Unterzungenbildung  von  allen  von  mir  untersuchten  Beutel- 
tieren anfweist 

Das  Vorkommen  von  Knospen  bei  Sminthopsis  auf  der  gegenüber- 
liegenden Seite  des  Walles  ist  von  Interesse,  weil  damit  ein  Zustand 
erreicht  wird,  wie  ihn  nur  wenige  höhere  Säugetiere  erreichen.  Be- 
löäintlich  sind  bei  Maos  und  Ratte  die  Knospen  im  Epithel  der  der 
Papille  gegenüberliegenden  Wand  des  Ringwalles  sehr  stark  ent- 
wickelt. Dieses  Verhalten  ist  aber  durchaus  nicht  etwa  charakteristisch 
für  Nagetiere,  wie  Uönioschmied  ;/~  und  80  nachwiea,  indem  einer- 
seits die  Knospen  bei  einigen  Nagern  (SiebenfNdililiBr,  Murmeltier, 
Eichhörnchen)  fehlen  und  andererseits  bei  Vertretern  anderer  \'erte- 
br.iten-Oruppen  (z.B.  Carnivoren.  Hund  [SchwalbeI,  Wolf  IIIünig- 
sciimiedJ)  an  dieser  Stelle  vorkommen.  Es  ist  also  darin,  dass 
Sminthopsis  Knospen  im  Ringwall  zeigt,  keineswegs  ein  Verhalten  zu 
Bshm,  das  Sminthopsis  besonders  gerade  den  Nagetieren  ähnlicher  als 
anderen  Säugetieren  erscheinen  ließe,  wenn  auch  dieses  Verhalten 
bei  einzelnen  Vertretern  der  Nager  in  ausgesprochenem  Maße  vor- 
kommt 

Didelphys, 

F.  J.  C.  Mayer  41  ündet  bei  Didelphys  virginiana  3  Wall- 
papUlen,  ebenso  Flower  7»* 
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Bei  Didelphys  yirginiana  tragen  die  mechanisch  wirkenden 
Papillen  jede  Iß  20  schmale,  nach  rückwärts  L-olcnunmte  sekundäre 
Papillen.  Einzelne  haarähnliche  Papillen  kommen  über  dea  Zangen- 
rücken  zerstreut  besonders  in  seinem  vorderen  Teile  vor. 

Die  zusammengesetzten  Papillen  «itspreebea  mehr  Poultohs 
Papillae  fasciculatae  als  den  Papillno  coronatac  desselben  Autors. 

Die  hintere  Papilla  vailata  loigt  dem  bei  höheren  Säugetieren 
vorkoimuendeu  Typus,  das  vordere  Paar  gleicht  den  entsprechenden 
PapiUen  von  Belideos  und  Phalangista.  Ans  der  Bemerkang  Tirona- 
MAN8,  daß  sie  bei  Didelpliys  etwas  weiter  vorgesehlitten  Sind,  aehUefte 
ich,  daß  sie  etwas  weniger  rückgebildet  sind. 

Die  Randorgane  bestehen  aus  5 — 6  unregelmäßigen  Falten.  Seröse 
Drflsen  sind  hAnfig.  Die  PapOlae  fnngifon&es  tragen  an  ihrer  Ober- 
flfidie  Knospen  /  (Tuckerman  90e). 

l  Hinsichtlich  der  Papillae  vallatae  kommt  die  Zange  von  Didel- 
phys quica  (siehe  Fig.  20b)  am  nächsten  Ferameles,  sie  zeigt  sich 


Flg.  205.  lig;  m  Flg.  S07. 


Flg.  206.  Iwig«  voat  SHOdipbys  «ttloft.  Von  oben  geiduD,  hü.  natftiUeliBr  QrOA». 

Kp  Kpig-Inttls.  Die  Pupillae  vallatae  erp  scheinen  einander  zu  gleichen  und  dent  Typits 
der  höliert^D  Sttugetiere  zu  folgen.  Ein  Seitenoi^n  scheint  nicht  du  tu  sein.  ucci- 
denteUe  Faltenbilduugcu  im  Berciclie  der  Papillae  filifonucs.  Der  vordere  Kontnr  ist 
viflUatoht  nicht  ganz  korrekt,  Di«  f!»piUM  coronataa,  w«Iebe  ein«  wobl  uarkiaite  Platts 
lltetw  dir  Zungenspitze  tep  bededran,  dnd  eigentftmUoli  T«rlndeit.  D«r  binton  IMI 
dsi  Bil^iM  idnindirer  Papillen  winl  von  einem  einugen  vcrhorutan,  ilirBokgelMigm«tt 

Haken  t'Iiü'erKunnii'ii.    Nnch  J'oVl.TON 

Fig.  20G.  Zunge  von  Didelpiiys  c^uica.  Luugitudinaler  Vcrtikalacboitt  durch  eine 
dar  itKck  «ntiri«kallen  und  modifiiierten  Papillae  oonmaln  von  der  TUM»  Unter  der 

Zttugcnspitxe. 

ge  Oberflächenepithcl ;  p.h.f.  stark  verhornter  (ce),  zurückgekrümmter  Ilaken,  nimmt  den 
Platx  der  gewöhnlichen  hint4<rf>n  haar&hnlichen  Papillen  ein ;  ppp  liintcrer  Papillarfortsatz, 
in  die  Bhub  dt»  Hakau  eingebend;  «ine  KelUinie  aetrt  eicb  von  fepUlerfoitaat«  bis  eom 
Giflel  der  Ptfiille  fort;  n.h.p.  vordere  HeerilbnUebe  PepUle  ven  gewAbnUdier  Stniktar; 
a.'p,p.  ibr  FkpiDlarforteiti;        F!  S<  Imittlinle  für  dio  folgende  F!(gar.  Yeigr.  40Cieb. 

Fig.  207.  Zunge  Ton  Didelpbye  quic».  Horizontalschnitt  durch  eine  ähnliche  I'a]<illa 
ci<n)ti!i(a  wie  iJii-  vorln  i ^i  lu  tulf  Fii^iir,  <'nl^^J»ro^_•lu■nd  der  Linie  A— Ii.  In  dieser  Figur 
seigt  die  Linie  Ä — B  die  Sclmittrichtiuig  für  die  vorbeigehende  Figur  «n,  lo  deA  ee 

nifiglidi  iet,  die  beiden  Figuren  «nMnMider  tu  beäeben. 
y. //./'.  hinten  r  vi  iliui iitt  r  ITaken ;  p-p-p-  der  papiUäre  Aus\ruchs  für  den  Hakt  n:  <t.h.p. 
vordere  haarabuliclte  Sekuad&rpapillen ;  9.h.p.  önxelne  tmeriüinliche  rapUlen,  zwisobeu 
den  FudUae  «oranatee  Ikgand,  wie  bei  einigen  anderen  MamplaUam  und  IkuUdi  den 
Sdhudlipapfflan  dar  Fapfllae  oomnataa.  Vatgr,  Miiob.  Naoh  Foülton  »Sc 
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jedoch  eigentumlich  im  Verludtoll  der  Papillae  coronatae  (siehe  Fig.  206 
und     ).  und  primitnr  im  Beats  TOn  isoUertsn  ktarftliDlieheii  Papilien  | 

(Poultou  ö3c). 

EdMitita. 

Eine  eingehende  luukiuäkopische  Beschreibung  der  Edeutaten- 
SDBge  gaben  Rapp  43a  und  Fi«owbr  72, 

i'  Die  Ziiugcn  von  Myrmccophajia  jubata,  taniandiia,  didartyla 
sind  im  vorderen  Teil  von  kleineu  rückwärt«  'jr'krüniint<'n  Stacheln 
bedeckt  2  Papillae  vallatae  finden  bich  bei  Munis,  Mjrmecopbaga 
nod  Dasypns,  8  bei  Oiyetoropos.  Bei  Oiycteropns  und  bei  Gfirtel- 
tiercn  finden  sich  Papülie  fongifonuee,  Obrigeoe  ist  die  Zunge  mit 
filiformes  bedeckt 

Bei  den  Ameisenfressern  findet  sich  au  der  Zungenspitze  eine 
kleine,  fast  halbkugelförmige,  glatte  Verdickaog,  die  Tielleicbt  som 
Tasten  dient.  Rapp  bildet  dieselbe  für  Hymeeophaga  tamandna  ab. 
Papillae  foliatae  fehlen. 

Bei  Dasypus  peba  ragen  unmittelbar  uoter  der  Zungenspitze 
zwei  sehr  kleine,  spitzige,  homartige  Stacbeln  hervor,  die  mit  ihrem 
fireien  Ende  vorwärts  und  etwas  gegeneinander  geriebtet  sind.  Sehnen* 
fasern,  die  mit  dem  Musculus  genioglossns  zusammenhängen,  gehen 
an  die  Basis  dieser  von  Mayer  42a  zuerst  beschriebenen  Organe  / 
(Itapp  4Sa). 

l  Die  Characteristiea  der  Zunge  der  Bruta  sind  darch  die  En^ 
Wicklung  ihrer  melir  motorischen  als  sensiblen  Ki^zenschaften  bedingt, 
sie  sind  vom  "Wachstum  mehr  des  Iljpoprlossns  als  des  Glossopharyn- 
geus  und  Trigemmut)  begleitet  und  beziehen  sich  meiii  aui  die  Auf- 
nahme als  auf  die  ünterscheidnng  der  Nahrongsmittel.  Bei  den 
Loricaten  ist  die  Zunge  besser  mit  dem  Vermögen  ausgestattet,  die 
schmeckenden  Eigenschaften  der  gemischten  organischen  Substanzen 
in  den  Abfällen  des  Waldes  zu  prüfen,  unter  weichen  die  Armadillos 
gewöhnlich  mit  ihren  schweineShnlichen  Schnauzen  suchen.  Bei  Dasy- 
pus peba  finden  sich  ungefähr  1"  Ton  der  Znngenirurzel  entifemt  2 
Papillae  vallatae  |  (Owen  08). 

iDie  Edentaten  verhalten  sich  (es  kamen  nur  2  papillige  Zungen 
znr  untorsnchnng)  hinsichtlich  ihrer  Pap.  vallatae  sehr  verschieden* 
Die-  Papillae  vallatae  von  Dasypus  i)eba  gleichen  denen  höherer  Tiere, 
während  sich  die  von  Chlamyphorus  truncatus  eng  an  den  Marsnpialier- 
^pus  anschlielSen,  die  Ähnlichkeit  zwischen  ihnen  und  den  vorderen 
Papillen  von  Belidens  nnd  Phalangista  ist  eine  sehr  ausgesprochene. 
Die  PapiUen  von  Dasypns  villosns  schönen  eine  Mittelstellung  ein- 
zunehmen, indem  hier  beide  Typen  dargestellt  werden,  jedoch  mehr 
oder  weniger  ausgesprochen.  Letztere  Species  ist  die  einzige,  bei 
welcher  Tuckkrman  Randorgane  fand,  diese  erinnerten  in  ihrem  Bau 
an  die  bmm  Waschbären  (Procyon  lotor)  /  (Tuckerman  90a  u.  90e). 

Gm  EL»  92  vermißte  Bandorgane  bei  Ameisenbär,  Gürteltier  nnd 
Fanitier. 

My  r  m  ecophaga, 

'  Bei  Myrmecophaga  tetradactyla  schwillt  die  lange  Zunge  an  ihrer 
Spitze  in  ein  rundes  Knöpfchen  an,  was  dem  Tier  wohl  als  Tast- 
orgau  dienen  mag.   übrigens  ist  die  Zange  bloB  mnshnlös  /  (F.  J.  C. 
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/  Sie  hat  2  Wallpapillen  /  (F.  J.  C.  Mayer  //). 
F.  J.  C.  Mayeu  /.?6  beschreibt  Randorgane  bei  MymiecophaKa. 
j  Mvrmecophaga  tamandua  hat  2  Wall])apilieu  uud  aü  der  Zuugeu- 
spitze  Tastknötcfaen  |  (F.  J.  C.  Mayer  4^. 

j'  TamaDdua  hat  2  Wallpapillen  |  (Flower  7:2). 
l  Bei  Mj'rmecophaga  tetradaclyla  (Tamandua)  finden  sich  2  oder 
3  Wallpapillen  nach  Maqistel      j  (Münch  .%). 

I  Myrmecophaga  jubata  hat  2  Wallpapillen  ]  (Flower  7Sf), 
M  y  r  m  e  c  o  1 1  h  a  g  a  d  i  d  ac  t yl  a  (siehe  Fig.  208) :  Die  ElastidtSt 
der  Zunge  rührt  daher,  daß  ihre  eigentümlichen  Muskelfasern  qnero 
Ringe  sind,  welche  eine  Scheide  für  einen  in  ihrer  Achse  gelegenen 
langen  und  gpinddftrmigai  Faserknorpel  bflden.  Es  finden  sich  zwei 

große  Pa^lae  vallatae  auf  der 
Zungenwurzel.  Die  Fähiiikcit 
dieser  und  verwandter  Tiere, 
ihre  wurmförmige  Zunee  eben- 
so stark  hervorstrecken  als 
zurückziehen  zu  können ,  ist 
darin  begründet,  daß  Zungen- 
bein und  Kehlkopf  sehr  tief  am 
Halse  liegen,  und  die  starken 
und  langen  Musculi  genio- 
hyoidei  und  geniof^lossi  die 
Zunge  daher  weit  vorschieben 
können,  wShrend  der  mit  deni 


Fig.  20^.  Znaf  •  von  MjmMOoplMff» 

dactyla.  In  natürlicher  Größe. 
a  der  ungcwiiiuilich  lnn),T,  vorderf,  freie  Teil 
der  Zunge  ;  f>  «Ina  Zungeiihändchen  ;  c  die  lieiden 
Papillae  vallatae;  d  eine  tiefe  Grabe,  die  aich 
Unter  der  Zange  tfei  denm  ZnrBokricbung 
bildet ;  e  eine  hnlhniontlförniipe  Hnntfalte,  unter 
welcher  «ich  dann  die  Zunge  zurüduicht ;  /  der 
KdillBoiil.  Nadi  Cabitb  und  Ono  85. 


Hyoglossus  verbundene ,  sehr 
dicke,  runde  und  von  einer  eigenen  starken  Aponeurose  überall  um- 
gebene Sternohjoideus  sehr  tief  am  Brustbein  angeheftet  ist,  und 
somit  ebenso  bestimmt  ab  krflftig  die  Zimge  rllekwftrts  ricAten  kann  / 
(Garos  n.  Otto  3S). 


M  a  n  i  s. 

l  Hei  Maais  pentadactyla  erkannten  Carus  und  Otto  eine 
doppelte  Einkerbung  an  der  Spitze  der  breiten,  Hachen  und  scharf- 
kantigen Zunge  (siebe  Fig.  209),  nahmen  jedoch  einen  Faserknorpel 
in  der  Zunge  nicht  wahr.  Dagegen  fanden  sie  3  in  ein 
Dreieck  gestellte  Papülae  vallatae  j  (Carus  u.  Otto 


Flg.  209.    BoBir«  TOB  Wbmim  pwitndmtfl«,  nasb  Torn  m 

und  niif2elM)<,'on.    Es  finden  sich  iin  >\<t  ZuiiLrenwumal  drei  in  ein  Dreieck 
geetelite  i'uiiillac  vallatae.   Die  Spil/A,*  der  breiten,  flaclMn  und  scluirikaDtigen 
Zimge  Itt  svrainMl  tief  dngakvrbt  Nadi  Carvs  und  Ono  SS. 


I  Bei  Manis  ist  das  Knopfchen  an  der  Zungenspitze  doppelt, 
die  Zunge  viel  kürzer  und  breiter  als  bei  Myrmecophaga,  mehr  wie 
bei  DasypoB.  Ancb  findet  sieh  hier  am  nnteren  Teile  derselben  ein 
▼erhiltnismäßig  sehr  lanj^or  und  dicker  Zungenknorpel,  ganz  wie  wir 
Äin  an  der  Zunge  des  Hundes,  Tigers,  Bären,  der  Katze,  Hyftne  etc. 
im  großen  bemerken  j  (F.  J.  C.  Häver  42a). 

l  Bei  Manis  tetradactyla  nnden  sich  nur  2  Papülae Tattatae 
wie  oeim  Ameisenfresser  /  (Carus  u.  Otto  •';.>). 

'Bei  Manis  tetradactyla  finden  sich  3  Papillae  vallatae. 
Die  Spitze  der  Zunge  zeigt  2  Läppchen  oder  Tastpapillen.   Die  Lage 
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der  Pap.  vallatae  ist  bei  Maiiis  tetxadactyla,  wie  aus  der  Abbildung 
hervorgeht,  Ihiüieh  wie  bei  Manie  javanieai  doeh  etwas  weiter  hinten  / 
(C.  Mayer  4^ 

Die  Zange  von  M an  i s  j  i  v  n  n  i  r  a  hat  nino  langgestreckte  Form, 
me  dies  die  Rekonstruktionshgur  Taf.  1,  Fig.  9  zeigt.  In  ihrem 
liiuteren  Teile  im  Querschnitt  ruudlich,  plattet  sie  sich  nach  vorn 
eUmählich  al>.  Die  FignTf  welche  das  ganze  untersnchte  Organ  dar- 
stellt, läßt  zunächst  ein  breiteres  Anfangsstück  erkennen,  an  welchem 
die  Zunge  aus  dem  Tiere  ausgeschnitten  war.  Der  verdickte  Anfangs- 
teil greift  kragenförmig  auf  den  folgenden,  fast  drehrunden  Teil  über. 
Wenig  hinter  der  Mitte  des  langgestreckteD  Abschnittes  liegen  schon 
makroskopisch  deutlich  erkennbar  3  Grübchen  mit  aufgeworfenen 
Rändern,  welche,  wie  wir  später  sehen  werden,  den  umwallten  Papillen 
entsprechen.  Direkt  vor  diesen  beginnt  ein  anfangs  sehr  tiefer,  all- 
mflilidi  flaeher  werdender  Snlcoa  medianns  nnd  zahlreiche  nach  vom 
immer  feiner  werdende,  stachelfDimige  Papillen.  Die  Spitze  der  Znnge 
zeigt  eine  knopff?5rniige  Hervorragung ,  welche  das  Ende  eines  im 
vorderen  Teile  der  Zunge  enthaltenen,  näher  der  Unterseite  ver- 
lanfSenden  und  dort  enteprechend  der  Mittellinie  eine  Herrorragung 
bewirkenden  (die  dadurch  entstehende  Form  der  Zunge  zeigt  Fig.  218 
im  Querschnitt)  Stahna  (Lyssa)  darstellt,  mit  dem  wir  uns  sdion 
oben  p.  243  ff.  eingehend  beschäftigt  haben. 

Papillae  vallatae.  Es  fanden  sich  bei  der  mikroskopischen 
Uoterenehnng  an  der  Sdmittserie  in  der  Znnge  3  Papillae  vallatae, 

wie  schon  die  makroskopische  Besichtigung  zeigte.  Ich  gebe  in 
Fig.  210  und  211  zwei  Querschnitte  durch  die  Zunge,  deren  erster  der 
Höhe  der  hinteren  unpaaren  Papilla  vallata,  deren  zweiter  der  Höhe 
der  paarigen  Papillae  vallatae  entspricht,  nnd  weldie  diese  Papilleii 
deutlich  erkennen  lassen.  Fig.  213  stellt  eine  der  paarigen  Papillen 
bei  stärkerer  Vergrößening  dar.  Wie  die  sämtlichen  Figuren  ergeben, 
treten  die  Papillen  nicht  mit  ihrer  ganzen  Oberfläche  frei  zu  Tage, 
liegen  vielmehr  in  Höhlen  unter  der  Oberfläche,  und  nnr  ein  in  der 
Mitte  der  Papille  sich  tindender,  steil  aufragender  Kegel  ragt  etwas 
weiter  in  den  den  Zugang  zur  Höhle  bildenden  Kanal  hinein,  so 
daß  es  unter  Umstanden  möglich  erscheint,  auf  die  Spit:?:e  des  Kegels 
von  der  freien  i'läche  der  Zunge  aus  zu  sehen.  Die  Papille  trägt  an 
ihrer  Oberfläche,  also  auf  dem  Plateau  und  dem  aufragenden  Kegel, 
dickes,  geschichtetes,  in  seinen  oberflächlichen  Schichten  verhorntes 
Ptiasterepilhel  ohne  Geschmacksknospen.  Letztere  finden  sich  an  den 
Seiten  der  Papille,  wie  dies  die  Fig.  Ü13  zeigt  Die  die  Papillen  um- 
gebenden reiehliehen  Drflsen  mflnden  sowohl  am  Grande  des  Grabens 
wie  etwas  höher  bis  zur  Mitte  der  Seitenwand  der  Papille  gegenüber. 
Ein  Ansführgang,  der  ietsteres  Verhalten  zeigt,  ist  in  Fig.  213  bei 
Amf.  dargestellt 

Die  mechanisch  wirkenden  PapiUen  sind  In  der  Zunge  von  Manis 

javanica  spärlicher  entwidcdt  als  bei  den  untersuchten  Monotremmi 
und  Marsupialiern.  Immerhin  findet  man  auf  jedem  Querschnitt  vor 
den  Papillae  vallatae  einige  solche.  Ihrem  Bau  nach  sind  sie  ähu- 
lieiier denjenigen,  wekhe  sich  beiden  Monotremen,  als  denen,  weldie 

sich  bei  den  Marsupialiern  finden.  Die  bindegewebige  Papille  ist 
klein  im  Vorfifiltiiis  zu  dem  mächtig  entwickelten  verhornten  Epithelial- 
teil,  sie  ist  meist  einfach,  bisweüen  jedoch  zeigt  sie  an  der  Spitze 

Oppel,  L«teback  UL  21 
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llnndhöUe. 


E 


■"^rr  D. 
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Fig.  210. 


E 


F«.  211. 


Anfänge  der  Bildung  von 
sekundären  Papilleu.  Die 
Papillen   sind   stark  nadi 

rückwärts  gekrümmt. 

Drüsen  derZunjg^e. 
£s  lieUeu  sich  in  der  Manis- 

Fig.  2 1 0  2 1 2.  Qnerachaittodvrck 
die  IVBg«  Toa  Mmaim  JatmIm 

bri  Bohwadier  (4,5facher)  VerigrrOfie- 

nmg,  fliereiohtabildor. 

Fig.  210.  Quetwüuiitt  durch  die 
Zoage  TOM  M«nis  jaTmniea  io  der 
Hohe  der  onpearen  medianen  Pi^dUa 

vaLUta. 

Pr.  Papilla  vallata;   Str.D.  aertae 

Driuieii ;  Ml.  Mii.«culus  transversiis 
und  radialis,  vom  Soptuin  iiuastrab- 
leDd;  Ml.  Musculus  lougitudiaelis; 

E  Ol>f> Hliichenojiifbcl. 

Fig.    211.      (iuerschnitt   durch  die 
Zunp^'  von  MiiuiH  javanica  in  der 
Höbe  der  vorderen  |iaarigen  Papilla« 
Tallatae. 

A'.  PapillflP  vallat.i«':  Srr.D.  srr'-se 
Drüsen;    Mt.  .MumjuIus  tnuisversus 
und  radiali»;  Ml.  Mosenl» 
kogitudinalu;     E  Ober- 
flichenepitbel. 

Flg.  212.  Qaendmitt  dnidi 

die  Zunije  von  M  a  n  i  s  j  «  - 
vunicu  aus  dem  vunierea 
Teile  der  Zimge,  dort,  wo 
der  Stab  {lijwm)  aeine  grßfite 
Didce  erreicht  (verpl,  dar- 
Äber  dii>  Rokon-^tniktiona* 
figur  9  auf  Taf.  I). 

JSRI  UndeffewebiL'e  IliiUe  der 
Ly^sji;  A'  Kirn  dfrselhen; 
A  Arterie ;  S  iScptum  lingoae ; 
Jfi.  MuaoaloB  tnuMvemis; 
ML  MoacoU  longitudinales; 
E  Oberflichenepithe). 

Fig.  213.  Zunge  ron 
Manla  jaTaaica.  Qver- 
■cbnitt  durch  eine  der  |>;ia- 
rigen  vorderen  l'aj.ülae 
vallutae. 

£■  Oljerflächcnciiitliel :  ;?  Zu- 
gang zur  Höhle,  in  der  die 
l'ai.ille  li<gt,  dci-selbe  klafft 
im  PriiMuat  wohl  weiter, 
als  die*  Im  Leben  der  Fdl 

war;  Ä>7  Icegi-lflnniin  r  Auf- 
satz de«  Papillen]>lut<-uu«; 
K  GeachmaekBkno8)K!n  aa 
den  Seitenwinden  der  Pa- 
pille; Amf.  rar  Papille  mün- 
dender Ausfiilirgang  einer 
nennen  Drüse.  Vergröikmog 
52»2ImIi. 
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Zunge  nur  an  zwei  Stellen  Drüsen  konstatieren.  Die  eine  dieser 
StfU^^n  lioizf  in  (lor  Umgebung  der  '6  Papillae  vallatiio,  Hie  andere  L'anz 
lunlen  an  der  Zungenwnrzel.  Nicht  nur  die  Unterschiede  in  Lage  und 
Benehung  zu  den  GescfamackspapilleUf  sondern  auch  Unterschiede  im 
mikroskopisehen  Bau  berechtigen  mich,  die  beiden  Drüsenarten  den  in 
der  Zunge  anderer  Saugetiere  vorkommenden  xu  vergleichen  und  TOn 
serösen  Drüsen  und  Schleimdrüsen  zu  sprechen.  Ich  habe  demnach 
in  Taf.  I,  Flg.  U  die  Ausdehnung  der  serösen  Drüsen  mit  roter  Farbe 
nnd  die  der  Schleimdrtlsen  mit  blauer  Farbe  gekennzeichnet  Die 
seru"on  Drüsen  umgeben  die  3  Papillae  vallatae  als  ein  einheit- 
liches Drüsenpaket,  das  im  ganzen  die  Gestalt  eines  mit  der  Spitze 
gegen  die  Zungenwurzel  zu  schauenden  Kartenherzens  zeigt  Die 
AnsdehnoBg  der  Drüsen  nach  der  Tiefe  zn  zeigen  die  Figg.  810  nnd 
211  im  Schnitte.  Der  vordere  Einschnitt  der  kartenherzförmigen 
Figur  entspricht  dem  Boginn  des  Sulcus  medianus,  welcher  sich  in 
Fig.  211  durch  das  Aufhören  der  Drüsen  in  der  Mittellinie  und  ein 
Einwachsen  des  Epitiids  von  der  Oberfllche  her  schon  Torbereltet 
Die  Schleimdrüsen  bilden  eine  dichte,  kompakte  Drfisenmasse  in 
der  Zungenwurzel.  welche  sich  entsprechend  dem  Kragen  mit  zwei 
Ausläufern  um  die  Zunge  beiderseits  herum  noch  auf  die  Unterseite 
der  Zunge  erstreckt  nnd  zahlreiche  Ansführgänge  zur  Oberfliehe 
Bandet 

Gingulata,  Görteltier c. 

/  Beim  Gürteltier  (Dasypus  decem-,  novem-  et  octocinctui^)  finden 
sich  an  der  Spitze  der  unteren  Fläche  der  Zunge  zwei  Klammeru, 
welche  mit  ihrer  KonkaTität  gegeneinander  gekehrt  sind  und  mit 
ihrer  Si)itze  kaum  etwas  die  Zunge  überragen.  Sie  gleichen  einer 
Zangenschere  oder  Kneipzange,  Vom  hinteren  Ende  der  beiden 
Haken  geht  ein  sehniger  Streifen  aus,  weiclier  mit  dem  der  anderen 
Seite,  in  der  Mitte  unten  an  der  Zunge,  nach  hinten  verläuft  nnd 
sich  hier  in  der  Muskulatur  verliert.  Dadurch  kOnnen  die  beiden 
Zangen  bewegt  und  zum  Ergreifen  und  Festhalten,  vielleicht  auch 
zum  Töten  kleiner  Tiere  geöffnet  und  geschlossen  werden.  Mayer 
bfldet  das  Organ  ab  /  (F.  J.  C.  Mayer  4Sa  n.  4^h), 

Beim  Gürteltier  beschreibt  PonwisoTZKT  78  2  Wallpapillen  nnd 
lIBt  Randorgane  fehlen. 

F.  J.  C.  Mater  f2h  beschreibt  Raudorgane  bei  Dasypus. 

I  Bei  Dasypus  villosus  finden  sich  Papillen  vom  Typus  der 
fnngiformes  spärlich,  2  Papillae  vallatae,  de  liegen  7^  mm  zur  Seite 
und  17  mm  von  der  Basis  der  Zunge.  Auf  jeder  Seite  der  Basis  des 

Organcs  findet  sich  ein  Randorgan.  Es  sind  äußerlich  zu  sehen  3 
oder  4  kleine,  unregelmäßige  Offnungen,  welche  quer  zum  Längs- 
dordimesser  der  Zunge  Ymnaufen.  Die  meefaaniscn  wirkenden  Pap 

fiQlen  unterscheiden  sidi  von  den  zusammengesetzten  Papillae  fili> 
orme«;  der  Marsupialierznngc.  Die  -fkimdären  rapilleii  pind  woni<j^er 
zahlreich.  Einige  zeigen  seitlich  beiderseits  einen  einzelnen  zurück- 
gekrfimmten  Dorn.  Sie  können  als  ein  Mittelding  zwischen  den  Pa- 
pillae coronatae  und  fasciculatae  der  Marsnpialier  und  den  ent- 
sprechenden Papillen  noch  hölierr^r  Formen  betrachtet  werden.  Eine 
andere  ein  fächere  Papillcnform  küinint  an  dieser  Zunge  nahe  den 
seitlichen  Kaiideru  vor.    Sie  besteht  aus  einem  einfachen  papillären 

21* 
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AoBwiiclifl  der  Mucosa  mit  einem  scharfen,  in  seinem'obera  TeÜe  ver- 

hornten  und  einvvärts  und  röckwrirr?  berichteten  Dorn. 

Die  Papiüae  vallatae  sind  uicht  iihorall  f^leich  entwickelt, 
sie  gleichen  zum  Teil  denen  höherer  Tiere,  auiiere  nähern  sich  mehr 
dem  IfarBopialiertypos.  Die  ersteren  messen  1,B  mm  im  Dnrebmeseer 

und  1,1  nun  in  der  Hohe.  Die  Knospen  liegen  rund  um  den  unteren 
Teil  der  Seitenwand  in  18  Reihen.  Die  des  zweiten  Typus  sind  höher, 
und  ihre  Seiten  konvergieren,  wie  sie  sich  der  Öffnung  des  Grabens 
nfihern. 

Seröse  Drüsen  sind  reichlich,  die  Ginge  Affiien  aich  in  die 

Gräben  an  ihrer  Basis  und  ihren  Seiten. 

Die  Öffnungen  der  Eandorgane  messen  0,20  mm  in  der  Weite 
nod  fflbren  in  eine  große  Hfthle,  einen  Beeeaans,  0,55  mm  tief  nnd 

1  mm  im  Durchmesser.  Der  Becessns  wird  von  geediichtetem  Pflaster- 
epithel ausgekleidet.  \'om  Boden  des  Recessns  steigen  2  Leisten 
auf.  Seröse  Drüsen  münden  reichlich  in  die  Räume  zwischen  den 
Erhebungen  nnd  anch  an  den  Seiten  des  Recessna.  Die  Erhebungen 
tragen  Knospen.  Die  Randorgane  gleichen  hier  denen  des  Wasch- 
bären, Pron  on  lotor  (siehe  dort).  Papulae  fungiformea  nnd  Epiglottia 
ermangelten  der  Knospen  /  (Tuckerman  yOa  u.  i)Oe). 

i  Bei  Dasjpus  setosus  konstatierten  Cuvier  37  (1845)  und 
BouLART  und  PiLLiET  sr>  2  Wallpapillen. 

Dasypus  peba:  Schon  F.  J.  C.  Matbb  44  Iconatatief te  2  Wali- 
papillen  |  (Münch  90). 

l  Die  Papillae  fungiformes  sind  bei  Dasypus  peba  uicht  zahlreich. 
Sie  sind  ganz  gleich  über  die  mittlere  und  vordere  dorsale  Fläche 
nnd  die  Seiten  der  Zunge  verbreitet  Einige  der  rajnllen  scheinen 
in  Gräben  zu  liegen,  mit  ihrem  Gipfel  unter  der  Zungeuobertiäche. 
Es  sind  2  Papillae  circumvallatae  vorhanden.  Sie  liegen  ö  mm  zur 
Seite  nnd  15  mm  von  der  Basis  des  Organes.  Die  PapOIae  vallatae 
sind  0,40  mm  im  Durchmesser  und  0,95  mm  hoch.  Die  Oberfläche 
ist  mehr  oder  weniger  platt  und  ihre  Seiten  vertikal  odrr  ii  ihrzu. 
Die  Gräben  sind  tiet  Seröse  Drüsen  sind  sparsam  vorhanden,  und 
ihre  GMnge  Offiien  sich  hi  oder  nahe  bei  dem  Gmnde  der  Grftben. 
Am  unteren  Teile  der  Papillenachse  finden  sich  wenige  isolierte 
Ganglienzellen.  Die  Geschmacksknospen  liefen  an  der  seitlichen 
Wand,  sie  oft  füllend,  in  18  (—20)  Reihen.  Sie  kommen  auch  an  der 
freien  Oberflftche  der  Papillen  in  ausgedehnter  Weise  vor.  Die 
Körperchen  zeigen  Anzeichen  eines  Halses  nnd  messen  0,054  mm  in 
der  Länge  und  0,<i;30  mm  in  der  Breite.  Weder  an  den  Papillae 
fungiformes  noch  an  der  £piglottis  wurden  Knospen  gefunden  / 
(Tuckerman  90a  u.  90e), 

l  Mt^NCH  findet  bd  Dasypus  peba  2  WaUpapiUen,  ein  Bandorgan 
fehlt  j  (Münch  96). 

f  Dasypus  minutus:  Bei  einem  Objekt,  das  nicht  gut  erhalten 
war,  wurden  keine  Papillae  vallatae  und  keine  Randorgaue  gefunden, 
wohl  aber  Papillae  fnn^'ifonnes  mit  Knospen  nnd  einfache  und  zu- 
sammengesetzte  Papillae  filiformes  /  (TurknrTnnn  90a). 

l  Keim  Gürteltier  (Dasypus  s  p  x  i  i  u  <■  t  u  s)  finden  sich  Papillae 
vallatae  dieselben  bestehen  aus  W  ar/^cheu,  die  mit  der  Obertläche 
gleich  hoch  nnd  oben  ganz  flach  sind,  umgeben  von  einem  Graben, 
ohne  Wall.  2  Papillae  foliatae  sind  vorhanden.  Außerdom  findet 
sich  zwischen  den  WallpiUen  und  der  Epiglottis  eine  schräg  gestellte 
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SptHe,  welebe  Podwisotzkt  mit  den  spaltf^rmigen  Oihiuigen  der 

P.  foliata  identifiziert.  Es  finden  ddi  niedrige  Pap.  fiKformes,  anch 

an  der  ünterfläche  der  Zunj^e. 

Die  seiir  langen  Austührgänge  der  Schleimdrüsen  münden  nur 
an  der  Seite  der  Znnge,  es  dnd  8—5  Anefthrgänge  in  einer  Reihe 
vorhanden ;  außerdem  mflnden  die  einzelnen  Drüsen  noch  in  die  seit- 
liche Spalte,  welche  Podwisotzky  für  eine  rudimentäre  P.  foliata 
hält.  Jeder  Kanal  ist  von  dem  anderen  durch  ein  Knorpelstäbchen 
getrennt  Die  serOsen  Drflsen  liegen  wie  gewdhniidi  um  die  P. 
vallatae  herum,  ihre  AusfQhrkanlUe  verästeln  sich  glei(A  unterhalb 
der  Einmündunfj  in  den  Graben  '  (Podwisotzky  T>% 

Bei  Dasypus  novemciuctus  konstatiert  F.  J.  C.  May£R  44 
2  Wallpapillen. 

/  Beim  Tatu  finden  sich  2  Papillae  vallatae.  Nach  hinten  vom 

V.  linp:uale  finden  sich  zwei  kleine  Einsenknn^en  (rniinlne).  am  Grunde 
deren  sich  sehr  zarte  Hervorrafj;ungen  zeij^'en,  welche,  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach,  den  Papillae  foliatae  entsprechen  j  (Boulart  et 
Fflliet  85). 

/Bei  Tatusia  novcmcincta  sind  2  Papillae  vallatae  und  ein- 
fach gebaute  Randorgane  vorhanden.  Die  Pap.  fungiformes  verliaLten 
sich  wie  bei  anderen  Säugetieren  j  (Tuckerman  9:^1). 

Ghlamydophorne  tmneatns. 

I  Zwei  Papillae  vallatae  liegen  ganz  in  der  Tiefe  verborgen  und 
nähern  sich  dem  Marsupialiert}T)US :  sie  sind  ähnlich  den  vorderen 
Wallpapillen  von  Belideus  und  Phalangista.   In  geringer  EntfernuDg 
von  ihrer  Basis  [messen  sie  0,23  mm  im  Durch- 
messer, ihre  Höhe  beträgt  0,6  mm,  also  das  Drei- 
fache vom  Durchmesser.    Seröse  Drüsen  sind  spär- 
lich, und  ihre  Gänge  münden  in  die  Gräben.  Die 
Geschmacksknospen   sind  auf  die  unteren  zwei 
I>rittel  der  Seitenwand  der  Papillen  eingeschränkt. 
Es  mögen  1 7  oder  mehr  Reihen  sein  /  (Tncker- 
man  90a  u.  yOe), 

Bradypns. 

I  Bei  Bradypus  tridactylus  erwähnt 
CüViER  .97  (1845)  2  Wallpapillen  '  (Münch  .%"). 

F.  J.  C.  Mayer  44  zählte  zuerst  bei  Bradypus 
tridactylus  3  Wallpapillen,  später  beim  AI  deren  2, 

j  Beim  dreizehigen  Faultier  hat  die  dicke, 
kurze  Zunge  2  Papillae  vallatae,  dazu  Papillae 
fongifornies  und  filiformes.    £ine  Lyssa  fehlt  [ 

^^%Ji!^}imde  ZnngenabbfldoDg  (s.  Flg.  214)  ^  i^iayp«  T- 
vnn   Pradypna  encnlliger  gebe  ich  nach   cniii^erTvergr. 4/3. 

B&ÜCHBR  84,  Mach  BrOchbb  «4* 


j  Bei  den  echten  Getaeeen  Termifite  Kapp  Papillen,  so  beim  Narwal. 
Bei  aen  Delphinen  finden  sich  an  der  Stelle  der  groln  n  Papillae  vallatae 
eniige  schmale  Yertiefongen;  sie  sind  auf  gleiche  Weise  angeordnet, 


Digitized  by  Google 


326 


Mundhulilc. 


wie  die  genannten  Papillen  beim  Menschen  nnd  bei  den  meieten 

Säugetieren.  In  diesen  Spalten  erkennt  man  beim  ;:rmeinen  Dt;l])hin 
einif?e  ganz  kleine  warzenförn)ifj;e  Hervorragungen.  Sowolil  vui  als 
hinter  diesen  Vertiefungen,  die  der  Lage  nacli  eleu  i'apiiiue  vaiiatae 
entsprechen,  bemerkt  man  auf  dem  Badten  der  Zunge  die  ölbungen 
zahlreicher  Sehleimhdblen.  Papülae  foliatae  fehlen  den  Delphinen  / 
^pp  87). 

jSoLGER  findet  in  der  Zunge  eines  jungen  Exemplars  von 
Pbocaena  communis  ▼erzweigte  tubnlöse  DrOsen,  weldie  in  den 

Wallgraben  um  die  Papillae  vaiiatae  (welche  auch  hier  in  V-Form 
angeordnet  ^ind)  ausmündeten.  „Der  Aufenthalt  im  Wasser  und  damit 
in  Zusammenhang  die  Art  der  Ernährung  haben  also  die  sonst  allen 
Säugern  zukommenden  größeren  Speicheldr&Ben,  soweit  sie  im  Di«iatd 
der  Verdauung  standen,  bei  den  Cetaoeen  zum  Schwunde  gebracht« 
und  nur  die  mit  dem  Geschmacksorgan  verknflpfteo,  kleineren  Organe 
dieser  Art  erhielten  sich"  !  (Solger  !^<:). 

/Bei  Delphiuus  delphis  (siehe  Fig.  215)  beschreiben  Garus 
und  Otto  die  Zunge  als  sehr  drüsenreich.  Die  ganze  Oberfläche  ist 
mit  einem  lir  l:*  n,  glatten  Epithelium  überzogen  und  zeigt  auch  nicht 
die  mindeste  Spur  von  Geschmacks w ärzchen ,  wolil  ahpv 
eine  große  Menge  feiner  Öffnungen  der  au  der  ZungenkauL 
befindlichen  kleinen  Sehleimdrflsen.  In  Fig.  215  finden  sich 
bei  Je  zahlreiche  kleine  DrösenolTnungen  auf  dem  hinteren 
Teile  der  Zunge,  hei  l  größere  Drüsenüfl'nungcn  an  der 
Wurzel  der  Zunge ;  einige  sind  einfache  Krypten  mit  enger 
Öffnung;  andere  haben  große  MOndungen  und  sind  inner- 
lich durch  Scheidewände  in  mehrere  Zellen  abgeteilt  | 
(Garns  und  Otto  35}. 

:       '    Fig.  215.  Sun^e  ▼ob  «taMOi  jiuigeu  DelpUaus  jtoipM«.  1M«Mlb« 

zcipt  in    IlinMii   iriiilcren  Tc-ile  lui   /  ()r;,'aiif.    wf-lche    das  AiiSst'ln'n  von 
.  •  "ti '/     Papillae  vaiiatae  haben,  doch  st(  lli<n  (JaKI  s  und  Ott«»  datoalä  dan  Vor- 
kommeo  solcher  ganz  in  Abretik-,  >i>rechea  Tielitichi  aur  von  Dräaea« 
(MfDttngeD  bei  k  und  i^rtißeren  Mldieo  bei  {;  entsprechend  g  fand  gioh  et« 
karaM  Zuni^nbftndchen.   Nadi  Carcb  und  Otto  8S. 


Wie  weit  Carüs  und  Otto  Balgdrflscn  und  wie  weit  Schleim- 
drüsen vor  sich  hatten,  könnte  die  mikroskopische  Untersuchung 
leicht  unterscheiden,  dieselbe  wäre  auch  wegen  der  vermißten  Ge- 
ScÄimackspapillen  erforderlich,  die  doch  nach  S«)lgkr  bei  Pbocaena 
communis  und  nach  F.  .T.  C.  M.vyki:  bei  I)('l[ihis  vorkommen. 

/Auch  bei  Delphinus  phocaena  vermißten  (wie  bei  Del- 
phinus  delphis)  Garus  und  Otto  Geschmackswärzchen.  Die  Zunge 
ist  drflsenreich  und  in  der  Mitte  ihrer  Länge  mit  9  großen,  flächigen 
Schleimdrüsen  versehen,  welche  wie  die  Papillae  vallatac  einen  ^^leich- 
schenkli^jen  Winkel  bilden;  sie  haben  also  die  Stellun;,',  aber  nicht 
den  bau  der  grüßen  Geschmackswärzchen  \  (Garus  und  Otto  .>5). 

)  Es  scheinen  beim  Delphin  ungefähr  10  kleine  Papillae  vaUatae 
da  zu  sein.   Anordnung  in  Gestalt  eines  V  \  (Mayer  .V.i^). 

/  Der  Delphin  besitzt  eine  größere  mittlere  und  jederseits  4 — ö 
kleinere  Wallpapillen  ]  (F.  J.  G.  Mayer  44). 

)  Die  Zunge  des  Delphin  zeigt  bei  mikroskopischer  Unter- 
suchung unter  dem  dkken  Epithel  luium  nennenswerte  hflglige  Er- 
habenheiten des  Zungencoriums  /  (Leydig 
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Dem  Delphin  fehlt  ein   Randorgnn    (Boulart  et  Tilliet  Sn). 
Owen  keuül  bei  Hyperoodou  4  große  Fapillae  vallatae, 
IhDliches  bei  Gacbalot  /  (Owen  €8), 

/  Balaena  und  Balaenoptera  fehlt  ein  Bandorgan/  (Boulart 
et  Pilliet 

/Die  Zuiige  von  Balaenoptera  muscuius  (Embryo  von 
117^  cm  LInge)  stellt  sieh  dar  als  ein  dickes,  randlichee  Gebilde, 

aosgepolstert  mit  enormen  Fettmassen,  die  unter  den  dem  Musculus 
transversus  entsprechenden  Transversal  fasern  liegen.  Betreffend  die 
Ziugenmu8l£uiatur  vergi.  bei  Kükentuai.  p.  315  ff. 

Das  Velnm  ist  bei  den  Walen  radiraentftr  /  (Kflkenthal  93). 

/Beim  Keporkak  konnte  Eschricht  Papillae vallatae  in  ilirc^r 
f^ewrihnlichen  Form  und  Stelluirj'  nirht  wahrnehmen.  Doch  füfi;t  er 
bei,  dai>  vieiieicht  14  Wärzchen  iiinten  auf  dem  Zungeurücken 
dicht  vor  dem  Eingang  zur  Gaamenröbre  ihnen  analog  sind,  obgleich 
sie  alle  fast  gerade  in  der  Mittellinie  in  einer  LSngsreihe  angeordnet 
stehen  /  (EscIinVht  4 ff). 

l  Die  Zunge  der  Mystaeoeeten'  (M  egaptera  boops  Fabr.)  ist 
Überaus  fettreich,  auf  ihrer  runzeligen  Epitheloberfläche  findet  Rawitz 
mit  bloßem  Auge  keine  Spur  eines  Geschmacksorganes.  Die  Zunge 
ist  kein  solides  Gebilde,  sondern  ein  hohler  Sack  mit  ungleich  dicken 
WSnden.  Die  untere  Wand  ist  am  .Mimdhöhlenboden  febtgewachsen, 
die  obere  offenbar  in  der  ^ähe  der  Choaucn  am  harten  Gaumen,  doch  so, 
daft  sie  in  der  Medianlinie  in  dner  Ansd^nng,  die  der  Osophagns- 
Öffnung  entspricht,  nicht  am  Knochen,  sondern  an  der  ventralen  Wand 
des  Ösoj)hagus  festhaftet.  Es  ist  daher  an  dieser  Stelle  der  Sack 
geschlossen  and  er  hat  seitlich  davon  2  nach  hinten  zur  Luitröhre 
gelegene  Offirangen.  Die  von  Esoheioht  an  der  Zongenoberfifiehe 
besdiriebenen  Papillen  sind  indilFerente  Zottenbildangen/$awitKJ{90O). 


PeHtaodactyla. 

Bei  Tapirus  americanus  beschreibt  F.  J.  C.  Mayer  4i  2 
WallpapiUen,  Boitlaht  nnd  Piu<»t  85  yermissen  beim  Tapir  ein 
Randorgan,  allerdings  konnten  letztere  Autoren  dasselbe  anen  beim 
Werd,  wo  es  zweifellos  vorhanden  ist,  nicht  finden. 

Beim  Rhinoceros  stehen  nach  Owen  t,fi  die  großen  Wall- 
papUlen  beiderseits  in  einer  Gruppe  von  10  oder  12,  aneh  hier  Termissen 
BoüLABT  nnd  Pilliet  <s5  ein  Randorgan,  was  aber  aus  dem  obMi 
erwähnten  Grande  das  Vorhandensein  eines  solchen  nicht  ausscbliefien 
mußw 

Eqnns  caballvs,  Pferd. 

Eine  Abbüdnng  der  Pferdeznnge  siehe  bei  Ellbnbbrobr  nnd 

MÜLLER  .0/?  Fig.  121  auf  p.  339. 

/  Der  Zungenrückenknorpel  des  Tferdes  liegt  unmittelbar  unter 
der  Schleimbaut  des  Zungenrflckens ;  hat  keinen  Zusammenhang  mit 
dem  Zungenbein  nnd  ist  eine  von  der  Lyssa  der  Camivoren  ganz 
verschiedene  Bildung;  er  ist  ein  „fibrös-knorpliges  Gebilde" '  fBrfihl  öO). 

Vergl.  aurh  oben  auf  p.  241  die  Angaben  von  £ll£NB£&gbr  ö4 
Über  den  Zuugcnrückenknorpel. 

j  Das  Bindegewebe  der  Mncosa  bildet  in  der  Mittellinie  des 
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ZuDgODrflckeDS  den  sog.  ZuDgenrückenknorpel  (starke,  fest  zusammen- 
gelagarte  BindegewebsbflndeT).    Die  mikroskopischea  Papillen  der 

Mucosa  sind  durchschnittlich  0,34  mm  hoch.  —  Im  Epithel  der  Zungen- 
spitze findet  Kunze  Neuroepithelien  j  (Kunze  und  Mühlbach  85). 

l  Beim  Pferd  überschreitet  der  Dickendurchmesser  des  Zangen- 
8eheibenepithel8  oft  2  mm  /  (Bosenberg  86). 

Wallpapillen:  2  WaUpapiUen  werden  stets  gefunden,  so  z.  B. 
von  F.  J.  C.  Mayer  //,  Schwalbe  6\S'a,  v.  Wyss  70,  Flower  72, 

PODWISOTZKY    7ö,    CUATIM   80 ,    CSOKOR    84,    ElLENBBBQER  84, 

Bbüohbr  S4,  Ellbkbbroer  nnd  Kvwke  85,  Kvbzb  nnd  HObj> 

BACH  85  und  Gmelin  92. 

Neben  diesen  beiden  Wallpapillen  wird  das  Vorkommen  einer 
dritten  unpaaren  centralen  von  zahlreichen  Autoren  angegeben,  so 
von  F.  J.  C.  Mater  44,  Schwalbe  üöa,  Podwisotzky  78,  Chatin 
80,  CSOKOB  84,  Ellenberoer  84,  Brücher  <si,  Ellbhbekger  und 
Kunze  8r>,  Gmelin  0:* ,  doch  wird  das  Vorkommen  der  dritten 
Papille  als  das  seltenere  bezeichnet  von  Schwalbe,  Csokor,  Ellen- 
beroer, Brücher,  Kunze,  die  dritte  Papille  ist,  wenn  sie  vorkommt, 
kleiner  als  die  beiden  paarigen  nach  F.  J.  C.  Matbb  und  Podwisotzkt. 

I  Der  Durchmesser  der  Wallpapillen  beträgt  beim  Pferd  £ut 
1/,  Zoll,  der  Kinpwall  ist  mangelhaft  j  (Schwalbe  tisa). 

LVon  den  3  Papillae  vallatae  liegt  eine  kleine  in  der  Mittellinie, 
tt  einen  tiefen  Graben,  aber,  wie  die  groSen,  keinen  WalL 
2  große  sitzen  seitlich;  jede  setzt  sich  aus  einer  Anzahl  kleino*, 
leicht  abgerundeter  Papillen  zusammen,  indem  sie  an  ihrer  Oberfläche 
durch  vielfach  sich  kreuzende  Furchen  zerteilt  ist  /  (Podwisotzky  78), 
I  Eine  eingehende  Besdireibnng  der  Papillae  Yallatae  des  Pferdes 
giebt  Csokor  p.  141  ff.  Er  findet  das  Ausmflnden  von  DrQsen  am 
^eien  Rande  der  umwallten  Papille,  mitten  an  der  Oberfl&che  mit 
einer  trichterförmigen  Üdhung  j  (Csokor  84). 

I  Die  Gescbmacksknospen  reichen  nngefthr  bis  znr  Mitte  der 
Papille  /  (Kunze  und  Mühlbach 

l  Gmelin  findet  das  Vorkommen  von  lymphadenoidem  Gewebe 
und  Lymphuoduii  in  den  Wänden  der  Geschmacksfurchen  und  das 
Vorfaandenseiii  Ton  mflo'oskopischen  Ganglienhanfsn  In  der  Papilla 
Tallata  des  Pferdes  /  (Gmelin  92). 

Randor^an  (Papilla  foliata).  F.  J.  C.  Mayer  42h  fand  das 
Randorgan  beim  Pferd  (es  ist  bei  den  Öolidungula  vollkommen  ent- 
wickelt). 

/  Brühl  beschrieb  die  Papilla  foliata  beim  Pferd,  hielt  sie  jedoch 
nicht  wie  Mayer  für  eine  Nervenpapille,  sondern  fttr  eine  Zungen- 

drüse  j  (Brühl  '>()). 

Weiterhin  beschrieben  das  Ilandorgau  des  Pferdes  v.  Ajtai  72, 
Sbrtoli  76a,  Podwibotzkt  78,  BrOohbb  84,  Ellbnbbbobr  84, 
Csokor '^Z,  Ellenberoer  und  Kunze  <'^.),  Kunze  und  Mühlbach  Vi. 

Die  Furchenzahl  des  Randor^^anes  ist  beim  Pferd  3 — 4  nach 
Csokor  84,  3—10  nach  Ellenberuer  84,  es  sind  ca.  10  oft  S-förmig 
gekrOmmte  Fnrehen  nach  Kühzb  und  Mühlbaoh  85, 

l  Die  Papillae  foliatae  besitzen  beim  Pferd  !^  10  Querfurchen 
von  verschiedener  Län^e,  von  deren  (i runde  viele  kleine,  kegelförmige 
£rhabeuheiteu  entspringen,  au  deren  Spitze  die  Ausführgänge  der 
zaUreichen  nnter  der  Schleimhant  vorhandenen  DrOaen  aasmOnden. 
Das  Coriom  ist  mit  kleinen  seknndftren  Papillen  Tersehen,  die  ganz 
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im  Epitbelinm  verborgen  sind.  Die  verhornte  Schicht  des  geschichteten 
Ptiasterepithels  ist  in  den  Furchen  sehr  dünn.  I>:p  Schnieckbecher 
linden  sieb  in  größerer  Zahl  als  in  den  Fapiiiae  fuliatae  des  Kanin- 
ebens.  lo  einer  Furchenwand  liefien  sieh  im  senkrechten  DnrehBcfanHt 
8—9  Sehmedtbecher  zählen.  An  Tergoldeten  Mimraten  be&dhreibt 
Sertoli  intraepitheliale  Nervenfasern.  r>i>-p1]>pn  gehen  in  großer 
22ahl  von  den  sekundären  Papillen  aus  und  steigen,  sieh  verästelnd 
imd  anastomosierend,  zwischen  den  Schmeckbechern  nach  der  Ober- 
iliehe  des  Epithelinmg  empor.  Hier  nehmen  sie  einen  mehr  oder 
weniger  der  Oberflache  parallelen  Verlauf  an  und  bilden  ein  dichtes 
doppeltes  Netz,  das  ringsum  die  Mündungen  der  Srhmeckbecher  ein- 
schließt. Dagegen  bind,  weun  nicht  alle,  doch  viele  der  Sternkörper- 
chen,  die  sich  im  Epifhelinm  befinden  und  von  Chlorgold  geOrbt 
werden,  nicht  nervöser,  sondern  bindegewebiger  Natur  oder  sind  es 
Wandcrzcllen.  Nach  den  Abbildungen  Sertolis  zu  schließen,  dürfte 
es  sich  in  diesen  Sternkörperchen  vielleicht  auch  zum  Teil  um  aus- 
gefüllte Intereellultrrtome  handeln  j  (Sertoli  76a), 

j  Die  Leisten  des  Randorganes  beim  Pferd  stehen  einander  keines- 
wegs parallel,  sondern  zwischen  je  2  Leisten  bej;innt  plötzlich  in  der 
Mitte  eine  dritte,  so  daß  auf  einem  Querschnitte  on.  2 — ö  Leisten 
nchtber  werden,  welche  in  Bezug  anf  ihre  OrOJte  imd  Form  aidi 
verschieden  verhalten.  Im  lockeren  fibriUiren  nndTieÜiidl  Terfilzten 
Rinde^ewobc  der  Gesrhninclr^^loiste  liefjen  mehrere,  oft  bis  f>,  spalt- 
förmige  Käume  (Lymphsinus)  von  unregelmäiiiger  Form  und  un- 
gleicher GrOße  nebeneinander,  durch  Bindegewebswftnde  (Septen) 
geschieden,  und  kommunizieren  in  vielen  Fällen  anncheinend.  Im 
Bindegewebe  finden  sieb  viele  elastische  Fasern.  Dif  nrticn  erinnern 
au  die  von  Ebner  mit  dem  Namen  seröse  Drüsen  bezeichneten  Or- 
gane. Je  2  Geschmacksleisten  bilden  mit  ihren  SeitenrSndem  eine 
Geschmacksfurche.  Im  ganzen  Epithel  der  Geschmadralnrchen  fehlen 
die  Papillen.  Die  Geschmacksfurchen  zeigen  im  Querschnitt  jederseits 
7 — 8  Geschmacksknospen  '  (Csokor  84). 

/Die  Tapillac  fuugiformes  sind  dichtsteheud  an  der  Unter- 
illehe  der  Zunge  /  (Podwisotzky  78), 

Die  Papillae  fun^'iforines  de.s  Pferdes  sind  an  der  Zungenspitze 
mit  einem  seichten  Wall  umgeben  und  besitzen  eine  mehr  pilzförmige 
Gestalt;  der  freie  liaud  zeigt  zahlreiche,  oft  zusauiniengesetzte 
seknndSre  Papillen;  im  Epithel  des  freien  Randes  nnd  zwar  in  der 
Mitte  kommen  spärliche  Geschmacksknospen  vor  /  (Csokor  b'f). 

l  Die  Pilzpapillen  tragen  auf  ihrer  Oberfläche  und  an  den  ISeiten- 
abhängen  sekundäre,  kleiue  Papillen.  Das  geschichtete  Pflasterepithel 
Unft  Aber  die  sekundären  Papillen  hinwog  und  bedeckt  dieselben 
vollständig.  Die  Geschmacksknospen  finden  sich  an  der  Oberfläche 
und  am  Seitenrande.  Die  Größe  derselben  beträgt  0.045  mm,  der 
Querdurchmesser  0,027  mm.  Sie  sitzen,  wie  Schwalbe  dies  beim 
Schwein  findet,  in  sattelförmigen  Vertiefungen  zwischen  feinen  Er- 
hebungen der  Papillen  /  (Knnze  und  Mühlbach  <S5). 

Papillae  filiformes.  'Das  Pferd  liesitzt  auf  «1er  ganzen 
Zangenoberfläche  gleich  gestaltete,  am  Zungengrund  länger  werdende 
Horogebilde  an  den  fadenförmigen  Wftnechen,  dieselben  stellen  lange, 
i^lin&sche,  sehr  dünne  Fortsätxe  dar,  welche  mit  dem  freien,  etwas 
sngeepitzten  Teile  gegen  den  Zungengrund  gerichtet  sind  |  (Csoknr  ^h. 
I  Die  Papillae  filiformes  stehen  beim  Pferde  zu  3—8  in  Gruppen 
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beisammen,  Rosenberg  beschreibt  auch  die  Topographie  der  Pap. 
fungiformes  uud  tiliformes  auf  der  Fferdezunge  /  (Rosenberg  öö), 

Drflgen:  /  Schleimdrüsen  und  EBNERsche  DrOsen  kommeii  Tor. 
Die  EBNBRschen  Drüsen  münden  nicht  allein  in  li«^  Tiefe  des  Gfabeoa» 
sondern  auch  auf  der  Höhe  des  Walles  der  Papillae  vallatae  aus.  Dio 
Kanäle  geben  weite  Äste  ab,  die  sich  wieder  in  Zweige  teilen,  welche 
mit  sehr  kleinen  runden  Acini  bedeckt  sind.  An  jedem  Aste  des 
Hauptkanals  mit  seinen  Zweigen  bfldet  sich  in  gewisser  Entfernung 
ein  Läppchen,  welches  von  den  anderen  durch  die  Schleimhaut  der 
Zunge  und  durch  Mtiskelbündel  getrennt  wird.  Die  Läppchen  sind 
in  ihrer  Form  ganz  uud  gar  denen  der  Parotis  gleich,  zeigen  auch 
gleiches  Verhalten  gegen  Aniltnblan  wie  die  Parotis  des  Kalbes. 

In  der  ünige])ung  der  Papilla  foliata  sind  die  EßNERSchen  DrQsen 
Yon  derselben  Form  wie  die  besdiriebenen  der  Papillae  vallatae  / 
(Podwisotzky  78). 

j  Im  Zungengrunde  finden  sieh  groBe  oder  kleine  Hänfen  adnSs- 
seröser  und  mehr  tubulöser  Schleimdrösen.  Beide  Arten  sind  voll- 
ständig untermischt.  Die  serösen  Drfisen  münden  entweder  im  Ring- 
thale  oder  zur  Seite  der  Papilla  vallata  und  foliata  oder  auch  auf 
der  Oberflflche  der  Znnge,  die  Schleimdrfisen  fast  nnr  anf  der  Ober- 
fläche des  Zungengrundes  /  (Kunze  und  Mühlbach  8!)). 

I  Tn  der  Wand  der  an  der  Oberfläche  der  I' iin]l:ie  vallatae  beim 
Pferde  mündenden  Ausführgänge  seröser  Drüsen  tand  Gmelin  beim 
270  Tage  alten  Foetus  wohlausgebildete  Geschmacksknospen  / 
(Gmelin  92). 

/  An  den  EßNERschen  Drfi-nn  M-t  sirh  in  der  Zunge  des  Pferdes 
eine  helle  periphere  Zone  und  eine  centrale  Kürnerschicht  abgrenzen, 
wenn  auch  letztere  sich  ziemlich  weit  in  die  Zelle  hinein  erstreckt. 
Das  Lumen  ist  ziemlidi  weit  |  (Scbacht  96), 

Eqnas  aslnns. 

'Die  Zunge  besitzt  2  Papillae  vallatae  von  elliptischer  Gestalt, 
7  cm  lang,  in  der  Mitte  7  cm  breit  und  mit  ihrem  Läugsdurcbniesser 
nach  hinten  konvergierend.  Die  Papilla  foliata  ist  15—17  mui  lang, 
in  der  Mitte  7  mm  breit  und  besteht  ans  7—9  Einsdinitten  /  (Hflnig- 
Schmied  .88). 

/Die  Zunge  des  Maultieres  stimmt  vollkommen  mit  der  des 
Pferdes  überein.  2  Papillae  vallatae  und  eine  gut  entwickelte  Papilla 
foliata  sind  vorhanden.  Letztere  ist  von  elliptischer  Gestalt,  mißt  in 
der  Länge  20  mm  und  in  der  Mitte,  wo  sie  am  breitesten  ist,  15  mm. 
Die  Knospen  bilden  10— i^O  Reihen  an  don  Papillae  vallatae  und 
4—21  Reihen  an  der  Papilla  foliata  /  (Höuigschuüed  77). 

Artiodactyia. 

/  Münch  teilt  die  Artiodactyia  hinsichtlich  der  Wallpapillen  in 
3  Gruppon  ein.  Die  erste  (Iruj)pe  umfaßt  ilio  Suidae  (und  >Ios(^hinaeV) 
mit  1  i'iiar  i'apillen,  die  zweite  die  Gaiuelidae  mit  3  Paaren,  die 
dritte  die  übrigen  Rnminantla  mit  jederseits  einem  Feld,  das  von 
zahlreichen  Papillen  —  nidit  oder  nur  hMst  selten  unter  10  —  be- 
seUt  ist  I  (Münch  ^6% 
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Bunodonta. 

Hippopotamus. 

'  Der  pronünicrcnde  Teil  der  großen  Papillae  ?aUatae  ist  in 
kleinere  gespalten  /  (Owen  Uö), 

Sus  scrofa,  Scliwein. 

Eine  Abbildung  von  der  Zunge  des  Schweioes  tindet  sich  in 
Flg.  125  auf  p.  350  bd  Ellsmbbeobk  nnd  Müllar  96, 

Papillae  Yallatae:  Das  Vorkommen  von  2  Wallpapfllen  bdm 

Schweine  geben  übereinstimmend  an:  F.  J.  C.  Mayer  44,  Owen  6^8, 
Schwalbe  asa,  v.  Wyss  7o,  Floweb      v.  Ebner  7ii,  Podwisotzky 

7ö,  BbUCHER  84,  CSOKOB  öi, 

Elleitbbrobr  64t  Kunze  und 

MChlbach  85  vmd  für  den 
Eher  Höniopchmied  *>'>^.  Kino 
Abbildung  Fig.  :^16  gebe  ich 
nach  Schwalbe. 

/Einige  Autoren  (Schwal- 
be) machen  Angaben  über  eine 
«Iritte  Papille.  Münch  weist 
durch  mikroskopische  Unter- 
snchnng  nach,  daß  es  sich  in 
solchen  Fallen  um  eine  unge- 
wöhnlich große  Papilla  fungi- 
formis  handelt  /  (Münch  9(J), 

[Die  Geschmacksknospen  reichen  nngeffthr  bis  zor  Hitte  der 
Papillen  /  (KtmzE  und  Mühlbach  > 

Tlandor^an  (Papilla  foliata).  Das Bandorgaa  beschreibt  Gurlt 
folgendermaßen: 

I  Beim  Schweine  finden  sich  an  jedem  Zungenrande  hinter  den 
letzten  Papillae  vallatae  .5  kleine  Querspalten,  in  welche  Gurlt 
Schleimdrüsen  münden  hißt   i  Gurlt  //). 

Spätere  Untersucher  des  Kandorganes  beim  Schweine  sind:  Brühl 
"lO,  Schwalbe  6'8a,  Ajtai  7;^,  v.  Ebner  /•>',  Podwisotzky  76', 

BrOCHER  S4f  CSOKOR  84,  ELLBNBBROBR  84t  BOULART  und  PiLUBT 

Ellenberger  und  Kunze  n.7  und  Kunze  und  Mühlbach 
Die  Zahl  der  Qucrspalten  wird  von  Gurlt  auf  5,  von  Ebner 
auf  4—6,  von  Podwisotzky  auf      von  Brücher  auf  5,  Csokor 
3^4—5,  Ellenberger  in  der  Regel  5,  Boulart  und  Pilliet  nur 
4  fastgesetzt 

/Die  gut  entwickelte  Papilla  foliata  zeijjt  4  C  parallele,  fast 
frontal  gerichtete,  3—5  mm  lange  und  1  mm  tiefe  Furchen.  Vom 
Orunde  der  Furchen  erhebt  sich  eine  0,1—0,2  mm  hohe  Schleimhaut- 
talte.  Die  (ieschmacksknospeu  linden  sich  konstant  in  der  unteren 
Hälfte  der  beiden  die  Furchen  hej^renzenden  Schleimhanthl.ltter  und 
steiften  an  diesen  his  ge^^cn  den  (Irund  der  sekundären  Furchen  herab. 
Das  Schleimhuullultclien,  das  zwischen  die  sekundären  Furchen  sich 
einsehiebt,  bleibt  aber  von  Geschmacksknospen  stets  frei.  Letztere 
stdien  mindestens  in  6  Reihen,  selbst  his  zu  12  Reilien  ^  fv.  Ebner  /  .V). 

/  Es  finden  sich  2  sehr  gut  entwickelte  Papillae  foliatao,  welche 
aus  3  länglichen  Öffnungen  bestehen,  die  in  die  Tiefe  gehen  und 


Fig.  216.    PapUlA  vtJl»te  Toa  Scliwein. 

Scbaitt.  ÜberosmiiunttäiirepriiMrak.  ZeiS  Obj.  C 

Ok.  n. 

a  DjrfiMiiausfülirgt)iiL(>  ;     h  Nerven.  Nach 
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von  nicht  hohen  Wällen  umgeben  sind.  Das  ganze  Gebilde  ist  nach 
unten  durch  eine  leichte  Furche  l)egrenzt  ;  (Podwisotzky  78). 

l  Die  Papilla  foliata  ist  ein  läugsovaler,  etwa  7  —8  rara  in  der 
großen  Achse  messender  Hflgel.  Die  Geschmacksleisten  sind  3—4—5 
an  der  Zahl  und  sind  von  sehr  schmalen,  jedoch  tiefen  Geschmacks- 
fnrclien  bo'jrenzt  Die  Drfisen  münden  niemals  an  der  Seitenwand, 
buiideiij  luimer  am  Grunde  der  Papillen.  Die  Geschmackskuospen 
liegen  5—6  flbereina&der  ( (Gsokor  84}, 

'  Beim  Schwein  ist  die  Papilla  foliata  bis  zn  12  mm  lang  und 
bis  8  mm  l)reit  Oesclimacksknospen  in  der  Tiefe  sind  sehr  zahlreich  / 
(Kunze  und  Muhluach  öd), 

/  Beim  Eber  beCrtat  die  Länge  der  Papillae  foliatae  10-12,  die 
Breite  5—7  mm  /  (HOnigsehmied  88f), 

Pilzpapillen:  f  Die  Papillae  fungiformes  sind  bei  Sus  scrofa 
sehr  klein,  dieselben  sind  wie  bei  allen  Schweinen  hauptsächlich  auf 
die  seitlichen  Flächen  beschränkt  und  kommen  hier  in  ziemlicher 
Anzahl,  besonders  im  mittleren  Drittel  der  Zange  vor  /  (Brfleher  84), 

/  Die  Papillae  fungiformes  des  Schweines  sind  im  Verhältnis  zu 
den  übrigen  Haussäugetieren  ziemlich  groß;  während  die  Seitenflächen 

flatt  verlaufen,  enthiüt  der  Eand  zahlreiche  kegelförmige,  sekundäre 
apillen.  GeedunackakDaspen  im  mittleren  Teile  sind  zahlreich,  auf 
eiDeiii  Querschnitt  oft  4— ö/(Csokor  84). 

i  Die  Geschmacksknospen  der  Pilzpapillen  sind  sehr  zahlreich  und 
sitzen  selbst  in  der  Schleimhaut  neben  den  Papillen,  also  am  Seiten- 
rande der  Zunge.  Sie  treten  hier  in  gewissen  Gruppen  auf  |  (Kunze 
nnd  Mflblbacb  85). 

Fadenpapillen:  /  Beim  Schwein  besitzen  (wie  beim  Pferd) 
sämtliche  Papillae  filiformes  einen  sehr  langen,  fadenförmigen  Fort- 
satz /  (Gsokor  84). 

l  Die  Fadenpapillen  sind  stark  zugespitzt  Die  ftußere  Terhomte 
Seheide  ist  sehr  schwaeh  /  (Kunze  und  Mfihlbach  8S). 

Drüsen:  'Die  serösen  Drüsen  bilden  neben  der  Papilla  vallata 
eine  zusammenhängende  Schicht  von  IV'., — 2  cm  Durchmesser  und 
reichen  ca.  1  cm  tief,  nach  rückwärts  schliei^en  sie  an  die  Schleim- 
drfisensehicht  an.  Unter  der  Papilla  foliata  ist  die  Drfleengruppe 
etwa  iVj— 2  cm  lang  und  ^U—l  cm  breit 

Die  Drösen  münden  im  Bereich  der  umwallten  Papillen  gewöhnlich 
nicht  in  den  Grund  des  Grabens,  sondern  überwiegend  an  jener  Stelle 
der  den  Graben  begrenzenden  FUche  des  RingwaUes,  wdehe  der  anf 
dem  Papillenabhange  befindlichen  Ringzone  ¥on  Geschmacksknospen 
gerade  gegenüberliegt,  wie  bereits  Schwalbe  abgebildet  hat  / 
(v.  Ebner  /:>)■ 

l  Die  Schleimdrüsen  besitzen  einen  langgestreckten  Ausführgang, 
an  welchem  in  gewissen  Entfemnngen  Yoneinander  3-5  isolierte 

Drüsenkörper  hängen  (anders  als  bei  anderen  Tieren,  z.  ß.  Maus). 
PoDwisoTZKY  unterscheidet  primäres  Hmiiitrohr  und  sekundäre 
Ausführgänge.   Epithel  und  Reaktionen  smu  wie  bei  der  Maus. 

An  den  EßNERschen  Drüsen  unterscheidet  Podwisotzky: 

a)  Unterart  mit  kurzem  AnsfOhrgang,  münden  in  den  Graben  der 

Papillae  vallatae. 

b)  Unterart  mit  langem  Au  führgaug,  münden  in  die  Spalten  der 
Papillae  foliatae  /  (Podwisotzky  z  -^;. 
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I  All  ZoDgeugrimde  finden  sieh  tabolOse  SelileinidrOsen,  adnOae 
aerOae  DrAsen*  und  lymphoidw  Gewebe  vor.   Die  Ausführgänge  der 

Ztingendrflsen  sind  mit  einem  einschichti<:cn  Cylinderepithel,  welches 
teilweise  mit  Fiimmerhaaren  besetzt  ist,  ausgeiileidet;  dasselbe  plattet 
Irarz  vor  der  Mflndung  ab  und  stellt  nnmittelbiu-  an  derselben 

ein  mehrschichtiges  Plattenepithcl  dar  |  (Kunze  nnd  MQhlbach  85). 

'  In  den  EBNERschen  Drüsen  der  Sclnveineziinge  sind  die  KOmer 
um  das  Lumen  herum  dichter  gelagert  j  (Schacht  Uü), 


Sqs  babirnssa. 

iAnf  jeder  Zangenhilfte  findet  sich  eine  große  Papilla  yallata, 
e  wieder  mit  mehreren  kleinen  Papillen  besetzt  ist.  PapiUae 
fungifornies  find(!n  sich  an  beiden  Seiten  (icr  Ziin'^e.  sie  he'iinnen 
unter  der  Papilla  foliata  einreihig,  werden  jedoch  bald  zwei-,  drei- 
ond  mehrreihig.  Am  merkwürdigsten  ist  hier  die  Papilla  foliata  ge- 
baut Dieselbe  befindet  sich  beiderseits,  jedoch  nicht  in  eine  Beuie 
gelagert,  sondern  last  einen  Kreia  bildend  /  (Brflcher  84^ 

Phacoch  oer  0  s. 

/  Bei  Phacochoerus  findet  Owen  2  Papülae  vallatae  wie  beim 
Schwein  |  (Owen  6"6). 

I  Bei  Phaeoehoems  setsten  nnr  4  Spalten 
das  Randorgan  zusammen.  Knospen  wurden 
konstatiert  j  (Boolart  et  Piiliet 

Dieotyles. 

/  Bei  Dieotyles  labiatos  nnd  torquatns 
fanden  sich  2  Wallpapillen,  bei  Dieotyles 
torquatns  fand  sich  kein  Zungenknorpel  / 
(F.  J.  C.  Mayer  44). 

HthrOH  96  findet  gleichfalls  2  Wall- 
papillen und. vermißt  ein  Randorgan  bei  Di- 
cooles  labiatus  und  tonjuatus. 

i  Bei  Dieotyles  torquatus  (siehe  Fig.  217) 
findet  sich  auf  jeder  Zungenhälfte  eine  um- 
wallte Papille.  Die  Papillae  fungiformes  sind 
reihenweise  angeordnet.  Nach  der  Spitze  zu 
werden  die  Reihen  größer,  bis  sie  schlielilich  in 
der  Mitte  der  Zunge  zusammenstoßen  und  so 
einen  Halbkreis  herstellen.  An  beiden  Seiten 
der  Zunge  findet  sich  ein  Strang  der  Papillae 
fungiformes  in  eine  Rinne  gelagert.  Dieselben 
sind  so  sehr  in  das  Epithel  eingebettet,  daß 
man  sie  fast  fOr  umwallte  Papillen  balten 
konnte  f  (Brttcher  8i), 

Tylopoda. 

Die  Zahl  der  bei  den  verschiedenen  Tylo- 

poden  yorkommenden  Wallpapillen  ist  noch  ^'j^- 

nicht  mit  Sicherheit  festgestellt.  Die  schwan-  y  *Jer  üia 
kenden  Angaben  der  Beobachter  mflgen  snm     '  Ntfoh  brCoibb  a^. 
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Tefl  auf  einer  gewissen  VariatioDsbreite  im  Vorkommen  der  Wall- 

Papillen  beruhen,  werden  aber  sicher  einheitlicher  Werden,  sobald 
auch  hier  einmal  mikroskopische  Forschung  die  Ffihmng  Qbemehmen 

wird. 

L Grundler  fand  beim  Kamel  7  Papillae  Yallatae  anf  jeder  Seite 
nnge  in  ungefähr  paralleler  Reihe  /  (Grundler  //). 
I  Baur  22  notiert  fttr  Cameins  dromedarius  7  WallpapiUen  / 

(Münch  ',>(>). 

l  F.  J.  C.  Mater  beschreibt  bei  Camelus  bactrianus  zwei  Reihen 
▼on  WallpapiUen,  eine  änßere  größere  von  4,  eine  innere  kleinere 
von  dazu  nnrh  ♦!  kleinere,  bei  Caniehis  dromedarius  rechts  4, 
links  ö  \Valli);ii»illcn  nebst  cinifjen  kleineren. 

Bei  Camelus  dromedarius  hat  die  Zunge  unten  in  der  Mitte  einen 
knorpeligen  Vorsprung  /  (P.  J.  G.  llayer  4^. 

/  Bei  Camelus  bactrianus  stellen  die  Papillae 
vallatae  der  Zunge  ein  Aggregat  von  kleinen  Pa- 
pillen dar.  Die  Form  der  mikroskopischen  Papillen 
variiert  und  steht  im  EinUang  mit  dem  l^pus  der 
mit  dem  bloßen  Auge  sichtbaren.  So  sind  sie  am 
feinsten  zugespitzt  in  den  spitzen  kugelförmigeii 
Papillen  j  (Wedl  und  MOller  50), 

l  Die  sehr  großen  Papillae  vallatae  bflden  beim 
Kamd  jederseits  eine  Reihe,  die  mittlere  Pro- 
minenz der  Papillen  ist  wieder  geteilt,  und  die  so 
gebildeten  sekundären  Papillen  sind  gewöhnlich  von 
einem  sekundären  Graben  umgeben,  ähnlich  beim 
Lama  /  (Owen 

Nach  BouLART  und  PxLLlBT  86  fehlt  beim 
Kamel  ein  Randorgan. 

An  einer  Tylopodenzunge  der  Freiburger  Samm- 
lung, welche  ich  nur  makroskopisdi  nntersnchte,  so 
daß  also  mikroskopische  Bestätigung  abzuwarten 
bleiltt,  sah  ich  beiderseits  je  4  WallpapiUen,  links 
lag  nach  innen  ein  kleineres,  papUlenähnliches  Ge- 
bilde, dessen  Natur  als  WallpapiUe  besonders  erst 
mikroskopische  Untersuchung  entscheiden  mflßte. 
Die  H  WallpapiUen  besitzen  einen  über  die  Um- 
gebung erhobeneu  Wall,  und  die  Mitte  der  Pa- 
pille erschien  eingesunken.  Die  Papillen  haben 
ovale  Form,  die  Länge  betrigt  etwa  das  Doppelte 
von  der  Breite  und  zwar  verläuft  der  längere 
Durchmesser  der  Wallpapilleu  entsprechend  dem 
LSngsdurchmesser  der  Zunge,  doch  konvergieren 
die  lieiden  Papillenreihen  gegen  die  Zungenwurzel. 
Die  größte  der  Walli)ai)il!en  (links  war  dies  in  der 
untersuchten  Zunge  die  vorderste,  rechts  die  dritte) 
zeigt  folgende  Maße:  Breite  der  Papille  7  mm, 
Länge  der  Papille  IT)  mm,  Breite  des  ganzen  Ge- 
bildes (samt  Wall)  12  mm,  Länge  20  mm.  Auf  der 
Fig.  218.  Zunge  Zunge  fanden  sich  außerdem  zahlreiche  Pilzpapillen 
<v«n  Aucheni»  »i-  FadenpapiUeu. 

rS'nG^SßirN^X   ^    /  Bei  Auiiemavicumm  (siehe  Rg.  218)  afiid^^^ 
MoBBs         Papillae  vallatae  von  enormer  Stirke.  Ihre  Zahl 
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beträgt  auf  der  einen  Seite  3',  auf  der  anderen  Seite  5  Papillen, 
jedoch  ist  die  Verteilung  einigen  Schwankungen  unterworfen.  Der 
die  nmwaUten  Papillen  umgebende  Wall  tritt  sehr  stark  fiber  das 
Niveau  der  Zunge  hervor. 

Die  Papillae  fungiforines  verlaufen  reihenförmig,  die  Mitte  der 
Zunge  bis  zur  Spitze  jedoch  frei  lassend. 

Eine  Papilla  foliata  fehlt  /  (Brflcher  84). 

Auch  BoüLABT  und  Pillibt  85  Termissen  beim  Lama  ein  Rand- 
organ. 

/  Am  größten  entwickelt  findet  Wiedersheim  die  Papillae  vallatae 
beim  Lama  |  (Wiedersheim  80), 

l  Münch  findet  bei  Anchenia  vicnnna  6  Wallpapillen  (beider- 
seits 3)  /  (Mflnch  96), 

T  r  a  g  u  1  i  (l  a  e. 

/  Eine  makroskopische  Beschreibung  der  Zunge  von  liyae- 
mosehns  aqnaticus  riebt  Flowbr.   Nach  ihm  wSren  Papillae 

vallatae  Ober  die  ganie  Znngenoberfläche  verstreot  und  sollen  im 
hinteren  Teile  der  Zunge  größer  sein  |  (Flower  ('>?). 

Wie  weit  es  sich  dabei  um  wirkliche  Papillae  vallatae  und  wie 
weit  nur  um  Papillae  fungiformes  handelt,  vermag  ich  nach  der  Be- 
schreibong  Flowbrs  nicht  so  entscheiden. 

Cervidae. 

1  Bei  Moschus  javanicus  (siehe  Fig.  219  Und  220)  weichen 
die  Papillae  vallatae  in  der  Gestalt  vollständig  von  der  anderer  Tiere 
ab.  Ifan  findet  anf  jeder  ZongenhSlfte  einen  von  der  Mitte  und  oben 
nach  der  Seite  und  unten  verlaufenden  Strang,  der  durch  Znsammen- 

lagerung  gewöhnlicher  umwallter 
Papillen  entstanden  zu  sein  scheint. 
Die  Papillae  fungiformes  sind  zu 
beiden  Seiten  der  Zunge  reihen- 
föniiig  anjjoordnet,  die  Mitte  der 
Zunge  in  den  oberen  zwei  Dritteln 
frei  lassend.  Die  Reihen  der  Pa- 
pillae fungiformes  lanfen  parallel  sn 
der  jederseitigen  Papilla  vallata  und 
greifen  auf  die  untere  ZungenHache 
aber.  Eine  Papilla  foliata  findet 
sieh  jederseits  in  drei  Qnerspalten 
vor  /  (Bracher  84). 

Schwalbe  findet  beim  Reh 
1»)  lö  Wallpapillen  jederseits  und 
beschreibt  eine  interessante  Form 
derselben  (siehe  Fig.  221).  Es 

Flg.  219.  ZttBf«  Ton  KoMh«»  J»T«ale«s. 
a  Papulae  funKiformea;  b  nuammengclagerUi 
■mwaUte    Papillen.     \cri;r.    4/3.  Nsch 

Bill  »  IIKK  Si. 

Fig.  220.  Zunge  von  Moachas  javaniciia, 

von  der  Si-ite. 
eFkpUafoUata.  Vc(gr.4/3.  NachBftOcuKR«^. 


Fig.  219.  Fig.  220. 
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kommt  hi«r  tot,  daS  auf  die  obere  fllciie  einer  legeliDifiig  gebildeten 

Papilla  vallata  gleichsam  noch  eine  fungifonniB  von  U^«rem  Durch- 
messer aufgesetzt  ist  |  (Schwalbe  68a), 


Flg.  821.  V^m»  vtflM»MiB«h.  tW 

aMniomaiarepfi^Mnl.    Zcifi  Obj.  C,  Ok.  n. 

Auf  cinor  vollständig  amwallt^^ii  Papille  sitrt 
eiiic  klciut-rt-  pUsförmige  auf,  leUtere  ohne 


1 ••yl 


auNrührgang;  • 
Naoh  80BWAUB 

I  HÖNiosoHMiB]»  73  besehreibt  bei  Gerviis  eapreoles  jeder^ 

seits  7    «  Wallpapillen  /  (Münch  96). 

IJeiin  Hirsch  finden  sich  jederseits  l!^  umwallte  Papillen  in 
zwei  unregelmäßig  gestellten  Reihen.  Die  Fungiformes  greifen  an  der 
Zangenspitae  Belbst  auf  die  ÜDterseite  Aber.  Eine  Foliata  fehlt  Die 
Knospen  nehmen  die  ganze  Höhe  des  Seitenabhanges  der  Wall- 
papillen ein  (7—16  Reihen,  am  häufigsten  12)/ 
(Höüigscbmied  77), 

f  Die  Rehinnge  neigt reehts 9, links  12  Wall- 
Papillen.  Randorgane  fehlen  bei  Gemis  capreolns  / 
(Münch  na). 

i  Bei  Cervus  elaphus  sind  26 — 28  Papiliae 
vallatae  an  jeder  Seite  Torhanden.  Dieselben  sind 
dreireihig  angeordnet  wie  bei  Cervus  a.\is.  Aach 
hier  liegen  auf  dem  Zungenpolster  Wallpapillen. 

Bei  Cervus  axis  (siehe  Fig.  222)  ist  die 
Zahl  der  Papiliae  vallatae  auf  jeder  Zungenhälfte 
1')— 20,  sie  liegen  an  den  tnSeren  Rändern  der 
Zungenoberfläche  und  be^nnnen  am  Zuugengrimde 
eiiizolri,  treten  dann  paarig  auf  und  liegen  zuletzt 
zu  dreien  in  einer  Reihe.  Vallatae  liegen  auch  auf 
dem  Zungenwnlat  An  der  Zungenspitze  treten  die 
Fungiformes  auch  auf  die  Unterfläche  der  Zunge. 
Eine  Foliata  fehlt,  an  ihrer  Stelle  liegt  eine  ganz 
isolierte  Papilla  fuugiformis  j  (Brücher  ö4). 

I  Bei  Alees  maehlis  (Elch)  finden  eiefa 
beiderseits  18—20  Papiliae  vallatae.  Randorgane 
fehlen.  Knospen  der  Papiliae  vallatae  sind  verhältnis- 
mäßig nicht  zahlreich ;  auf  den  Papiliae  fungiformes 
finden  sieh  Knospen  /  (Tuckerman  9Üb). 

I  Cervus  tarand US  (Renntier)  hatö— 0  Wall- 
papillen auf  jeder  Seite  j  (F.  J.  C.  Msjrer  U), 

Gamelopardalfe  giraffa. 

/  Owen  giebt  eine  Abbildung  der  Zunge,  welche 
im  vorderen  Teile  pigmentiert  ist  15—20  Papiliae 
vallatae  sind  in  einer  nnre-^'elnifiBi.L'en  Längsreihe 
auf  beiden  Seiten  des  vorspringenden  iiitermolaren 
PTf.  922.  Teiles  der  Zunge  angeordnet.   Die  groiien  Papillen 

v'^'der  n^f.  o^!  wio  UA  Ktmä  nnd  Lama  finden  sich  hier  nicht  | 
itaoh  BaüoHER       (Owen  ^ 
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f  15—20  Papillae  vallatae  finden  sich  beiderseits  in  einer  unregel- 
mäßigen Längsreihe  bei  der  Giraffe.  Im  vorderen  Teile  der  Zunge 
findet  sich  dunkles  Pigment  unter  dem  Epithel  /  (Owen 

l  An  jeder  Seite  der  Zunge  (siehe  B'ig.  223)  finden  sich  28 — 30 
umwallte  Papillen.  Die  Papillae  fungiformes  lassen  die  Oberfläche 
der  Zungenspitze  einige  Centimeter  weit  frei,  finden  sich  dagegen  im 
unteren  Viertel  der  Zunge,  auch  an  den  Seiten  derselben. 

Eine  Papilla  foliata  kommt  vor,  jedoch  ist  dieselbe  ganz  anders 
gelagert  und  angeordnet  als  bei  anderen  Tieren.    Sie  liegt  oberhalb 
der  umwallten  Papillen  und  ^ 
ist  dort  zwischen  die  ver-  "  ~ 

schiedenen  Falten,  welche 
hier  von  der  Schleimhaut 
der  Zunge  gebildet  werden, 
eingelagert  j  (Brücher  ii4). 

BOULART  und  PiLLIET 

Sü  vermissen  bei  der  Giraffe 
ein  Randorgan. 

I  Camelopardalis  giraffa 
besitzt  im  ganzen  50  Wall- 
papillen  nach  Tuckerman 
UOd  I  (  Münch  W). 

l  Gmelin  konstatiert 
durch  mikroskopische  Un- 
tersuchung, daß  die  von 
Bruch  ER  auf  dem  Zungen- 
rande der  Giraffe  oberhalb 
der  Papillae  vallatae  be- 
schriebene Papilla  foliata 
überhaupt  nicht  als  Ge- 
schmacksorgan anzu- 
sprechen ist.  Geschmacks- 
knospen fehlen,  und  in  die 
Furchen  münden  Schleim- 
drüsen; Eiweißdrüsen  feh- 
len I  (Gmelin  .'>^>). 
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Antilopina  e. 

I  Bei  Rupicapra 
rnpicapra  fand  Hönio- 
SCHMIED  7.?  jederseits  10 
Wallpapillen,  und  bei  An- 
tilocapra  americana 
fand  Tuckerman  !tOe  jeder- 
seits 'M  Wallpapillen  | 
(Münch  W). 

/  Bei  Antilope  m  e  r  - 
gens  (neonat.),  s.  Fig.  224, 
finden  sich  auf  jeder  Zun- 
ßenhälfte  IH  20  sehr  kleine 
Papillae  vallatae.  Die  Fort- 
setzung    der  umwallten 

Oppel,  Lehrbuch  III. 


Fi«.  '223. 
Papillue  vullatac. 


J  o  9,,'- 


Fijf.  224. 

FiK-  -23.  Ztm^e  von 
Camelopardalis  giraffa. 

Vorgr(tU<runp     1  :i.  Narh 
UKi  (  HKU  J<4. 

Fig.  2-2i.  Zting'«  von  Anti- 
lope mergene  (neonat.). 

a     Papillae      fiingifonneA ; 
VcrKn'«U«Tunc   4,  ö.  Nach 
RkTc  HKK  S.}. 
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Papillen  bilden  die  Papillae  fungiformes ,  die  in  derselben  Weise 
angeordnet  sind  wie  die  vaDatae,  nur  daß  die  Reiben,  je  mehr  nach 
der  Spitze  der  Zunge  zu  gelegen,  deato  mehr  Papillen  enthalten. 
Eine  Papilla  foliaU  ist  vorhanden,  aber  nur  in  tebr  geringem  Uafie 
•nsgebildet. 

Antilope  dorcas  verhält  «irh  hinsichtlich  der  Geschniacks- 
papillen  wie  Antilope  morgens,  nur  konnten  bei  Antilope  dorcas  keine 
Papulae  föliatae  nachgewimeii  werden  ]  (Brfleiier  84). 

/Antilope  dorcas  felilt  ein  Bandorgan /  (Mdneh  P6). 

Bovinae  und  Ovinae. 

Diese  beiden  Gnipiien  zusammen  zu  behandeln  und  von  den 
&brigeu  Wiederkäuern  zu  trennen,  veraulaüt  mich  Gemeinsames  im 
Znngenban  und  der  Vorgang  anderer  Autoren.  Zonfichst  stelle  ich 
einige  Angaben  von  Csokor  hier  ein,  welche  sich  auf  die  Haus- 
säugeticrc  im  allgemeinen  beziehen  und  lasse  dann  Bovinae  und  Ovinae 
im  specieUeu  betreffende  Angaben  folgen. 

/Die  Histologie  der  fadenförmigen  Papillen  der  Haossftnge- 
tiere  giebt  Csokor  eingehend  auf  p.  151  ff.  Dieselben  wechseln  von 
feinen,  fadenförmigen  Wärzchen  bis  zum  Charakter  von  Hornz&hnen 
auf  ein  und  derselben  Zunge. 

Im  allgemeinen  bestehen  die  Papillae  filiformes  ans  einer  binde- 
gewebigen Grundlage  und  einem  verschieden  mächtigen,  geschichteten 
Epithelialüberzuge.  Die  Form  dieser  Schleimhautfortsätze  kann  dornen-, 
kegel-  oder  selbst  blätterförmig  sein.  Im  centralen  Räume  des  in 
den  Papillen  sich  findenden  Blatkapillarmantels  ▼erllnft  eine  dickere 
Vene,  welche  sich  am  Grande  der  Papillen  in  weitere,  gefleclitartig 
angeor  Inptf  Venenstämme^  voB  einer  größeren  Anzahl  ron  WSrzchen 
herstammend,  sammeln. 

Gestalt  und  feineren  Bau  der  Papillae  fungitormes  der  Haus- 
sftngetiere  schildert  Csokor  (p.  148  ff.)  eingehend.  Geschmacks- 
knospen  finden  sich  im  'Ei)!rhp|  der  Kuppe  der  Papillae  fungiformes 
nicht  überall  in  gleicher  Zahl  und  in  gleicher  Menge.  Zunächst  sind 
es  die  an  der  Zungenspitze  vorkommenden  Papillen,  welche  fast 
sftmüich  mit  Knospen  ausgestattet  sind;  am  Querschnitt  trifft  man 
hier  1  r>  solche;  am  Horizontalsehnitt  8^10  (maDchmal  nor  6)  / 
(Csokor  ^/). 

j  Das  geschichtete  Platten  epithel  ist  an  der  Zungenspitze  bei 
Rind  und  Schaf  stark,  wird  nach  dem  Zongenracken  noch  stirfcer 
und  gegen  den  Grund  der  Zunge  viel  scbwicher.  Die  Verhornung 
des  Epithels  ist  auf  dem  Zungenrückon  besonders  beim  Rinde  stark  / 

(Kunze  und  Mühlbach  >'•), 

/  Der  Zungenwuist  der  Wiederkäuer  stellt  eine  Verdickung  der 
Sdileimbaut  Wf  welche  mit  Drüsen  und  großen  makroskopischen 
Papillen  versehen  ist  /  (EUenberger  84), 

W  a  1 1  p  a  p  i  1 1  e  n  :  '  Die  R  u  m  i  n  a  ntia  haben  zwei  Rdhen  TOn 
10  oder  12  Wallpapillen  i  (Chatin  80). 

I  Eine  eingehende  Beschreibung  der  Papillae  vallatae  von  Kind, 
6chu  und  Ziege  giebt  CsoKoa  auf  p.  144  ff.  12—14  Geschmacks* 
becher  sind  so  dicht  gedringt  tlbereinander  gelagert,  daß  sie  sich 
berühren  /  (Csokor  84). 

l  Bei  den  Wiederkäuern  (Haustieren)  finden  sich  28  —40  Papillae 
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Tallatae.    Die  Getehmacksknospen  reioll«ii  bis  lar  OberflIdM  der 

Papilla^    'Kunze  und  Mühlbach  ^.1). 

I  Außer  beim  Schafe  fand  Höniqbcuhikd  auch  PigmentzeUeo, 
in  der  von  Schwm.be  beschriebenen  md  abgebildeten  Weise,  im 
Epithel  der  umwallten  und  i»ilzförmigen  Papillen  der  Gerase,  in  den 
Papillis  vallatis  beim  Reh,  sowie  in  den  fungifnrmihus  bei  Ziepe 
and  Rind,  nicht  selten.  Da  sie  aber  nicht  allein  lu  den  Papillen» 
sondern  auch  im  Epithel  der  Schleimhaut  des  Znngenrfickens  Über- 
haupt gefunden  werden,  so  scheint  demnach  ihr  Vorkommen  der 
Wiederkäuerzunge  überhaupt  eijren  zn  "^c'm    tU'nma-^rhm'm]  7.7). 

Genauere  Zahlenangaben  über  ilie  den  Ovuuie  und  liovinae  zu- 
kommenden WallpapiUeii  siehe  unten  bei  den  einzelnen  Tieren. 

Randorgan  (Papilla  foHata):  Ein  Randorgan  fehlt  den  Ovinae 
und  Bovinae  nach  dem  übereinstiniinenden  Frteil  aller  Autoren,  jedoch 
darf  dies  nicht  für  die  Ruminantia  verallficniei'ifrt  werden. 

l  Wiederkäuern  scheint  eine  Papilla  foliuia  zu  fehlen  ;  (F.  J.  C. 
Majer  4!ib). 

Bei  Si  liaf  und  Kalb  vernüRte  v.  A.ttaki  7?  ein  Randorgan. 
Eine  Papilla  foliata  fehlt  Schaf  und  Rind  i  iv.  Ebner  73). 

'  Das  MAYERsche  Organ  fehlt  Rind,  Ziege,  Schaf  /  (Csokor  84). 

]  Wiederkinem  fehlen  Bandergane  /  (EUenberger  di). 
Eine  Papilla  foliata  ist  den  Wiederkäuern  nicht  abzusprechen, 
sondern  findet  sich  anch  hier,  wenngleich  nur  in  sehr  geringer  Anzahl 
(z.  B.  bei  Moschus  javauicus,  Antilope  mergens  und  oberhalb  der 
VaUatae  bei  Gamelopardalis  giraffa)  ;  (Brfldier  AI). 

Randorgane  fehlen  den  Wiederkäuern  nach  Ellbvbjsagbr  ond 
nnd  Kunze      ganz  oder  sind  riidimcntflr. 

I  Den  Wiederkäuern  fehlen  Randorgane ,  (Kunze  und  Müblbach  85). 

:  Bei  Bind  nnd  Schaf  fehlt  ehi  Bandorgan  j  (Bonlart  et  Pilliet  öS), 

l  Unter  den  Rominantiern  findet  sich  eine  Papilla  foliata  nnr  bei 
Traguliis  javanicus,  Cauielopardalis  girafiEa  and  Antilope  mergens  | 
(Tuckeruiaii  fXte). 

Pilzpapillen:  Wiederkäuer  (Haustiere).  /  Die  Geschmacks- 
knoepen  werden  nur  sehr  vereinseit  gefunden  /  (Knnse  nnd  Mfihl- 
bach  8'}), 

'  ^lan  findet  an  den  SeitcnwHnden  und  im  Epithel  der  Kuppe 
der  Pilzjiapillen  von  Ziege  und  Schaf  auch  Oeschniacksknospen 
iiäuhgei  als  bei  Pferd,  Schwein  und  Rind  j  (EUenberger  und 
Knnze  65). 

Fadenpapillen:    /Bei  Bind  nnd  Schaf  sind  die  Epithelial- 

zähne  der  Zungenspitze  voj^elklauenarti;];  j^^ebogen  und  in  der  Zahl 
von  4—5  an  jeder  Papille  zugegen.  Gegen  die  /unj^eninitte  nehmen 
die  Wärzchen  Blattlurm  an  und  besitzen  nur  4  llüruzackeu,  wovon 
die  2  mittleren  größer  sind.  Wetter  nach  hinten  werden  die  Wireehen 

knospcnartip,  !ni>  >  ■noTii  dicken  nnd  6  kleinen  Fortpfitzen,  und 
eudlicli  am  Zun^engrund  ku|'p"nt"ürniij,'  und  niedriger,  so  daß  die  am 
Grunde  vorhandenen  fadeiifui  migen  Fortsätze  über  die  Kuppe  empor- 
ragen ;  (Csokor  8i), 

Bos  taur  US,  Rin  d. 

Eine  Abldldun^  von  der  Zunge  des  Rindes  findet  sich  in  Fig.  124 
auf  p.  541»  bei  Ellenberger  und  Müller 

22* 
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Muudhöhlr. 


Fig.  225.  Papilla  Tallata  rom  Oolia«ii. 

9tark  überhänffpnder  Kingwuil  mi%  «ehr 
Tordirkt«iii    Epithel.  Ül^rftsnilnmsÄm*- 

präparst.    ZciH  Olij.  C  <>k.  II. 
o  Dräaeaausfühtigiuig;  e  OberflüchcncpitlieL 

Nach  ScHWAUiK  esa. 


WtllpapilUo:  Die  Zahl  der  Wallpapilien  anf  der  Zange  des 

Rindes  beträgt  jeder  sei  ts  10-12  nach  F.  .T.  C.  Mayer  1f  (cit. 
nach  MÜNCH  .%>,  10-15  nach  Schwalbe  (iöa,  8 — 15  nach  Lovex  '»s, 
14—15  nach  Höniqschmied  (cit  nach  Münch  90)^  10—17  nach 
Ellbnbbrqbr  84, 10'-12  in  unregelmäßiger  Doppelreihe  nach  CsoKoa 
i^4,  14 — 17,  sehr  nahe  den  Seitenrändern  der  Zunge  gelagert,  nadi 
Brück  ER  si^  10—12  nach  Ellen  bbbobr  und  Kunzb  85  (dt.  nach 
Münch  ifO). 

/Münch  nntersachte  95 Binderzungen  makroskopisch  und  findet: 

Auf  der  ganzen  Zunge  konm^  am  häufigsten  und  zwar  gleich 
oft  21  and  23  Papillen  vor;  am  seltensten  zählt  man  15.  17,  20,  82. 

35  und  39.  Die  höchste  Zahl  be- 
läuft sich  auf  49,  die  geringste  auf 
15.  Im  Mittel  schwankten  die  An- 
gaben MÜNCHS  links  zwischen  11 
und  12,  rechts  zwischen  12—13,  im 
ganzen  genommen  zwischen  24  und 
25  /  (Mflnch  9e). 

Eine  Papilla  vallata  vom  Ochsen 
bilde  ich,  siehe  Fig.  225t  nach 
Schwalbe  />>o  ab. 

f  Im  Graben  zwischen  der  Pa> 
pille  und  dem  Walle  münden  beim 
Kalbe  konstant    die  Ausföhrungs- 
gänge  einer   großen  Menge  von 
Drüsen  (LovöN  nannte  sie  damals 
Schleimdrüsen)  aus.  sowie  bei  den 
größeren  Papillen  meistens  einer  in  eine  centrale  Vertiefung  ihrer 
oberen  Flüche.    Sekundfire  Pa]>illen  sind  vorhanden,  sie  werden  vom 
Epithel  ausgefüllt  |  (Loveu  08). 

l  An  den  Papillae  vallatae  beschreibt  v.  Wyss  in  die  tiefste  Stelle 
des  Grabens  mündende  kloine  traubige  Drdüen  '  (v.  Wyss  7o). 

j  Oberhalb  der  umwallten  Papillen  finden  sich  beim  Kall)  ver- 
schiedene Schleimhautfalten,  die  fächerfüriuig  mit  kleineu  Scheide- 
wänden durchsetzt  sind,  dieselben  erinnern  im  Bau  an  die  Papillae 
foliatae,  doch  waren  Gescbmacksknospen  nicht  nachzuweisen  / 
(ßrücher  67). 

Pilzpapillen:  iln  den  Papillae  fungiformes  des  Kalbes  ge- 
lingt es  bisweilen  einzelne  noch  markbaltige  Fasern  von  großer  Fein* 
heit  bis  unmittelbar  unter  die  Schmeckbedier  zu  verfolgen  /  (Hönig- 

schmied  r.V). 

I  Die  Papillae  fungiformes  des  Rindes  besitzen  rosettenförmig 
angeordnete  Geschmacksknospen  im  Epithel  des  freien  Randes  j 
(Csokor  <s7). 

Fad  e  n  pa  pi  1 1  e  n  :  Die  Papillae  tiliformes  sind  bei  Bos  taums 
von  vorn  und  unten  nach  hinten  und  olien  gericiitet  '  (Brüclier  ^4). 

l  Die  Papillae  filiformes  siud,  besonders  au  der  Spitze  der  Zunge, 
an  ihrem  freien  Ende  ebenso  breit  wie  am  Grunde.  Am  ROcken  der 
Zunge  hingegen  enden  sie  mehr  in  einer  Spitze  /  (Kunze  und  MQhl> 
bach 

Schleimdrüsen:  j  Beim  Kinde  münden  die  ziemlich  kleinen 
Ansffihrgänge,  welche  ans  den  einzelnen  Schleim  drOsenlftppchen  henror- 
kommen,  in  lange  weite  Schläuche,  deren  Querdurehmesser  das  4— *10- 
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fache  von  dem  der  Ausführgänge  beträgt  Dieselben  verlaufen  vielfach 
gewunden  nnd  geschlängelt  and  nelinien  anf  ihrem  Wege  zur  Ober- 
fläche an  verschiedenen  Punkten  AusfQhrgänge  von  nahe  liegenden 
Drflsenläppcben  auf.  Dicht  unter  dem  Obertlärh<^nf^pithel  verengem 
sie  sich  wieder  plötzlich  und  münden  durch  einen  dünnen  Ausführ- 
gang entweder  zur  Oberflftebe  oder  in  die  Grflbchen  der  Balgdrfisen 
and  zwar  durch  deren  seitliche  Wand,  Hiebt  am  Grunde  der  Grübchen. 
Diese  erweiterten  Ausführgänge  kommen  beim  Menprhcn  iiiolit  vor. 
Gau8T£r  faßt  dieselben  als  Schleimieservoire  auf  /  (Gauster  37). 

j  Die  AttsfOhrgänge  der  travbic^  Drttsen  sind  an  der  Zungen- 
wurzel des  Ochsen  weitbaaeUge  SchUUiche,  von  einer  ein&eben  Schicht 
äacher  epithelialer  Zellen  ausgekleidet  /  (Schmidt  63). 

NüHNsche  Drüse:  /  An  rler  Stelle,  an  der  sich  beim  Schaf 
diese  Drüse  findet,  oder  zur  Seite  des  Zungenbändchens  finden  sich 
bflim  Bind  elt  viel  tiefer  als  beim  Schaf  liegende  Drilaenkongtoinerate 
Tor.  Die  Randzone  färbt  sich  mit  Hämatoxylin  äußerst  wenig  oder 
gar  nicht.  Die  Ausführgänge  münden  sor  Seite  des  B&ndchena  / 
(Kunze  und  Mühlbach  ti5). 


1 18  Papillae  vaUatae  liegen  in  2  konvergierenden  Linien.  Read- 
Organe  sind  nicht  vorhanden. 


Es  finden  sich  jederseits  17 — 19  Papillae  valiatae.  Ein  Rand- 
organ fehlt  /  (Tuckerman 


Wallpapillen:  Die  Zahl  der  Wallpapillen  beträgt  eine  doppelte 

Rdhe  von  10—12  nach  F.  J.  C.  Mayer  44,  jederseits  10-15  nach 
ScHVPALBE  68n,  jederseits  12^16  nach  Y.  Esmek  73.  jederseits  14— lö 

nach  HÖMIGSGHMIED  73^ 

im  ganzen  24  (jederseits    _  ,  ■  v  <— ~— ^ 

12)  nach  PoDwisoTZKY  78,  //^  \ 


Bison  americanns. 


Bibos  Indiens. 


Ovis  aries,  Schaf. 


jederseits  16  —  20  nach 
Brücher  jederseita 
25  in  etwa  4  ReUien  nach 
CsoKOR  84,  in  ca.  4  Reihen 

jederseits  18  —  25  nach 
Ellenberger  «si,  24 
nach  Tuckerman  89a,  im 
ganzen  47,  in  einem 
zweiten  Falle  50  nach 
Münch 


Eine  Papilla  vallata 
vom  Schaf  bilde  ich  in 
Fip.  226  nach  Sohwalbi 
6öa  ab. 


l  Innerhalb  der  tiefen 
Sdüchten  dee  Epithels 
der  Papillae  valiatae  nnd 


Tlg.  3^6.    Bnnffe  Tom  Sohaf.   Senkrechter  Schnitt 

durch  diio  l'apiila  vallata.  ÜberoMiiitini-aniL'pnlpanit. 
Zeiß  SjsL  C,  Ok.  II.  JederMits  7  Schiucckbccber. 
Im  Qnmde  des  Biagthales  tudnden  llnte  twd,  raehtB 
(  in  Hrusenatisführgang.  Im  (Irundc  der  Papille  mark- 
hall  ige  Nervenlasem.     c  Oberflächenepitbel.  Nach 


SCHWALBB  68a. 
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llindliliUe. 


Fig.  227.  Zunge  Tom  Sdwf.  Schnitt  dnidi 
das  Epithel  der  freien  Oberflicbe  einer  eehmn 
pigmentierten  Papilla  vallata  vom  Schaf,  ntt  ver- 

istellcn  l'iLriDi  II t /ollen.  ('ln'rosiniuii»>ä(iti  |irii|)iiiat. 
Zeiü  ObJ.  D,  Ok.  II.    Nach  iSi'HWALUE  tiSa. 


fuDgiformes  kommen  nicht  selten  verästelte  Pigmeutzellcu  vor  (siehe 
Fig.  227)  /  (Schwalbe  68a). 

Jede  Papille  ist  höher  als  der  sie  umgebende  Wall,  und  hinter 
dem  Walle  befindet  sicli  noch  ein  zweiter,  kleinerer,  durch  einen 

nicht  tiefeu  Urabeu  getrennter 
Wall  /  (Podwisolsky  78). 

l  Der  Wall  ist  in  den 
seltensten  Fällen  vollkommen 
geschlossen,  meist  nur  halb, 
nm  die  Papille  gelagert,  ver- 
läuft derselbe  von  einem  Wärz- 
chen zu  dem  anderen  in  Form 
von  halben  Achtertouren.  In 
den  Papillen  der  vorderen 
Reihen  finden  sieh  nieht  selten 
2  Wärzchen  von  einem  Wall 
umschlossen  /  (Csokor  ö4). 

l  Die  umwallten  Papillen 
sind  verhältnismäßig  sehr  stark 
ausgebildet  |  (Hrücher  sf  ). 

Randorgan:  Eine  Pa- 
pilla foliata  ist  beim  Schaf 
nicht  vorhanden  nach  dem 
übereinstimmenden  Urteil  aller 
Autoren,    so  z.   B.  PoDwr- 

80TZKY  iö  und  BrÜCUER  cSi. 

Pilzpapillen:  /t.  Wyss  unterscheidet  beim  Schaf  Papillae 
vallatae  und  fnngiformes  und  Übergangsformen  zwischen  beiden  / 

(v.  Wyss  TO). 

l  Die  Papillae  fuugiformes  sind  im  mittleren  erhöhten  Teile  der 
Zunge  sehr  grofi  und  dichtstehend  /  (Podwisotzky  78). 

l  Die  Papillae  fungiformes  sind  reihenweise  angeordnet  und  sind 
auf  der  Zungensi>itzo  und  den  Seitenwänden  der  Zunge  und  auf  der 
unteren  Fläche  zu  üuden  j  (Brücher 

/  Die  Papillae  fnngiformes  des  Schafes  stellen  grofie,  zusammen- 
gesetzte Papillen  dar,  wobei  auf  einer  abgestumpften  kegelförmigen 
Grundlage  sekundäre  kogelartige  Papillen  aufsitzen.  Geschmacks- 
knospen  au  der  Papillenkuppe  sind  zahlreich  i  (Csokor  ti4). 

Faden  Papillen:  /Die  Papillae  filiformes  sind  seitlieh  sehr 
lang  /  (Podwisotzky  7.S). 

/  Die  T'aitillae  filiformo?  sind  weich  und  an  ihren  Spitzen  fast 
sämtlich  in  2  oder  3  Teile  geteilt  j'  (Brücher  84). 

Schleimdrflsen:  /Die  ScbleimdrQsen  besitzen  ehieo  auBer- 
ordentlich  langen,  gewundenen  Ausittlu'kanal  /  (Podwisotzky  78). 

(ie  s  c  Ii  ni  a  ck  s  d  r  ü  se  n  (EBNERsche  Drüsen):  Die  serdsen 
Drflsen,  die  ausschließlich  nur  uuter  deu  unnvalltcu  Papillen  zu  finden 
sind,  bilden  im  Bereich  der  letzteren  ein  kontinuierliches  Lager  von 
etwa  2  cm  Länge  und  1  cm  Breite  und  finden  sich  bis  zu  einer  Tiefe 
von  ' cm  unter  der  Zunixenobertläclie  zwischen  den  Muskeln.  Nach 
rückwärts  schließen  sich  ihnen  tlie  Schleinulrüsen  an,  von  welchen 
einzelne  Läppchen,  wie  dies  beim  Meerschweinchen  vorkommt,  auch 
noch  im  Bereiche  der  serösen  Drosen  unterhalb  der  letzteren  zu  finden 
sind  /  (v.  Ebner  73). 
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/  PowisoTZEY  nntoncheidet  hier  nur  eine  Art  von  Geschmacks- 
drflsea  mit  langem  Aiuf&lirgang,  nach  allen  Seiten  verstreuten,  viel- 
verzweigten Ästen,  welche  mit  kleinen,  runrlrn  Acini  besetzt  sind. 
Die  Ausführgänge  enthalten,  anfangs  (der  Uberfläclie  nahe)  mehr- 
schichtiges, dann  niedriges  kubisches  Epithel,  die  Acini  centrale 
Zelle&kerne,  die  Lamina  sind  klein,  die  Membrana  propria  ist  sehr 
dOnn.  Die  Gänge  mttiidaii  In  den  Graben  der  PapiUiae  vallatae  / 
(Podwisotzky  78). 

I  Die  Lumina  der  EßNERbchen  Drüsen  scheinen  ziemlich  groß 
Um  sie  hernm  (Osroiums&urepräparate)  lagert  sich  eine  fast  kon- 
centrisch  abgerundete^  feinkönuge  Masse,  die  etwa  die  Hfilfte  der  Zelle 
einnimmt.    Die  Kerne  liegen  in  der  itellen  Zone  eingebettet  / 

(Schacht  .'^^'i. 

NuHNsche  Drüse:  Als  NuHNsche  Drüsen  des  Schafes  be- 
zeichnet man  eine  von  Podwisotzkt  1878  entdeekte  Drflse  an  dem 

unteren  Teile  der  7unf?enspitze. 

1  Der  Drüsenkörper  liegt  vor  dem  Ausführgang.  Ihr  feiner  Bau 
ist  beim  Schafe  derselbe  wie  bei  den  (WEBERSchen)  Schleimdrüsen* 
PoDwisoTZKT  hält  diese  Drflse  fQr  analog  der  von  Nuhn  nnd  Blandin 

an  der  Zungenspitze  des  Menschen  und  Orangutang  entdeckten,  ob- 
gleich NüHK  behauj)tete,  daß  sie  bei  den  übrigen  Tieren,  selbst  bei 
den  übrigen  Arten  der  Affen  nicht  vorkommt. 

Beim  Schaf  findet  sich  der  größere  Teil  der  Drüse,  nach  rechts 
von  der  Arteria  lingoalis,  der  kleinere  TeO  nach  links  von  ihr  / 

(Podwisotzky  78). 

An  der  Schnittserie  habe  ich  n:irh  gewiesen,  daß  die  NriiNsche 
Drüse  beim  Schaf  nicht  da  liegt,  wo  sie  Podwisotzky  zeichnet,  sie 
liegt  olfenbar  weiter  hinten;  ieh  branehe  daher  die  Abbildung  POD- 
WIBOTZKYS  nicht  wiederzugeben. 

'  Das  Fpithel  der  NüHNsclieti  Drüse  des  Schafes  besteht  aus 
kubischen  Zeilen  ohne  Kandzelleukompiexe ;  dagegen  färbt  sich  die 
nsndzone  mit  Hämatozjlin  dunkel.  Die  Ausffihrgänge  tragen  ein 
ziemlich  hohes  Cylinderepitliel  /  (Kunze  nnd  Mttblbacli  85), 

Cariacus  virginianus. 

i  13  Papillae  vallatae  finden  sich  auf  jeder  Seite,  ein  Bandorgan 
fehlt 

GariacQS  toltecns. 

Es  sind  beiderseits  10  oder  11  Papillae  vallatae  vorhanden. 
Knospen  sind  in  Randorganen  nicht  nachgewiesen  /  (Tuckerman 

Capra  hircus,  Ziege. 

Wailpapillen:  Die  Zahl  derselben  beträgt  jederseits  1 5  nach 
F.  J.  C.  Matbr  M  jederseits  12-— 13  nach  HOhiosohhibi)  73,  jeder- 
seits 15,  bei  einigen  Individuen  auch  mehr,  nach  Podv^isotzky  78, 
jederseits  12  in  einer  oft  unterbrochenen  Doppelreihe  nach  Csokor^^, 
jederseits  12  in  einer  Doppelreihe  nach  Ellen  berger  84^  jederseits 
16—18  nach  Bbüohbr  84,  im  ganzen  12  nach  Tuokbbiiah  694l 

Ein  Randorgna  (Papilla  foliata)  fehlt  nach  dem  flbereiBstimmenden 
Urteil  von  Podwibotzbt  78  and  BbOohbb  84, 
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ifundhöhle. 


Pilzpapillen:  [Die  Papillae  fungiformes  der  Ziege  zeigen  auf 
der  Kuppe  sehr  zahlreiche  Geschmacksknospen,  an  Querschnitten  oft 
7—8  /  (Csokor  öi). 

/  Die  Papillae  fungiformes  und  filiformes  sind  ähnlich  wie  bei 
Ovis  aries  /  (Brücher  ^f^). 

Fadenpapillen:  /  Bei  der  Ziege  finden  sich  an  der  Zungen- 
spitze und  am  Zungengrunde  Papillae  filiformes  mit  handartigen  Horn- 
zähnen, die  der  Zungenmitte  besitzen  4  Hornzacken,  wovon  die  mittlere 
alle  übrigen  an  Größe  überragt  /  (Csokor  84). 

l  Auf  jeder  Papille  sitzen  mehrere  Horuzapfen  /  (Ellenberger  und 
Kunze 

I  Die  Ebner  sehen  Drüsen  zeigen  nur  eine  Art,  eine  NuHNsche 
Drüse  ist  nicht  vorhanden.  Der  feinere  Bau  der  Drüsen  verhält  sich 
wie  beim  Schaf,  nur  ist  die  Membrana  propria  der  Schleimdrüsen 
etwas  dicker  |  (Podwisotzky  7s). 


Sirenia. 


/  Wallpapillen:  Bei  Manatus  finden  sich  zahlreiche  Papillae 
vallatae.  Sie  erstrecken  sich  beiderseits  vom  vorderen  Drittel  bis 
nahe  zur  Basis  der  Zunge  ;  (Owen  fiS). 

l  Bei  Manatus  latirostris  ist  der  Graben  der  Papillae  nicht 
stets  vollständig,  und  die  Geschmacksknospen  zeigen  keine  regelmäßige 
Anordnung.  Untersuchung  an  frischem  Material  ist  erforderlich  / 
(Tuckerman  fm). 

l  Randorgane:  Die  Pap.  foliata  zeigt  bei  Manatus  eine  ähn- 
liche Form  wie  bei  Halmaturus  (siehe  dort),  doch  sind  die  V'ertiefungen 

mehr  Spaltöffnungen  und 
liegen  näher  beisammen  ] 
(Gmelin  0^). 

j  Bei  Manatus 
i n  u  n  gu  i  s  ist  die  Zunge 
(Fig.  228)  ähnlich  der 
der  gewöhnlichen  ameri- 
kanischen Speeles,  doch 
scheinen  die  großen 
Papillenplatten  (Mayers 
Organe),  welche  an  bei- 
den Seiten  der  Zunge 
liegen ,  einander  etwas 
näher  zu  liegen  als 
bei  Manatus  latirostris  / 
(Beddard  'JT). 

i  Die    Zunge  des 
D  u  g  0  n  g  ist  besonders 
gegen  die  Spitze  zu  mit 
sehr  zahlreichen  kleinen, 
harten  Papillen  besetzt; 
am  hintersten  Teile  des 
Zungenrandes  ragt  auf 
jeder  Seite  ein  konischer,  warzenförmiger  Körper  hervor,  mit  langen 
Zotten  bedeckt  (Home  Lect  on  comp.  anat.  Vol.  4.  Taf.  24.  London 
1823)  I  (Rapp  Ö7). 


Fig.  228.     Zong-e  Ton  Manatus  immgriiis.  Die 

obere  Figur  stellt  eine  Ansicht  von  der  Seite  und  die 

untere  von  der  dorsalen  FlRche  dar. 
A  Mayek»  Organe;  B  nach  rückwärts  f^ekrünimte  Pa- 
pillen ui  der  Zun^enipitze.    Nach  Bicudakü  97. 
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Elephts  indicus  und  afrieaaiiB. 

WaII Papillen:  BeiElepbas  indiensluidflnF.J.C. Mater 

44  6  Wällpapillen ,  bei»  EUphanten  Chatin  80  4,  bei  Ele- 
pha«  indicus  Miall  and  Greenwood  Ts  |  oder  mehr  große 
WaUpapülen,  bei  Elephas  africanus  Forbes  79  rechts  4, 
links  3,  mit  Andeutung  einer  vierten,  die  hinteren  Bind  beträchtlich 
gr6£er. 

,'  Die  Papillae  circumvallatae  liegen  hvl  Elephas  africanus 
nächst  dem  Rücken  der  Zunge  und  näher  der  Mittellinie  als  die 
Drflsen  nnd  die  Papillae  fungiformes  /  (Forbee  79). 

BouLABT  und  Fillibt  85  Ironnea  beim  Elepbanten  4  Wall- 
Papillen. 

/  Bei  Elephas  africanus  fand  Münch  6  Wallpapillen,  jeder- 
seits  liegen  3  in  einem  medial  konkaven  Kreisbogen,  ebenso  er- 
w8hnt  TucKEBMAir  beim  Blephanten  6  Wallpapillen    (Münch  .%*)• 

'  Randnr^^ane:  Schon  F.  J.  C.  Matbb  erwähnt  bei  Elephas 
indicus  lu  bpalten  am  Zungenrand    (F.  J.  C.  Mayer  / /). 

/  Die  Papillae  ioliatae  beuteheii  bei  Elephas  africanus  aus 
einer  Reihe  von  vertikalen  Spalten  ähnlichen  Eineenknngen ,  die 
größeren  von  diesen  sind  jede  mit  einem  Paar  von  DrHsenpapillcn 
versehen.  Es  fanden  sich  etwa  3ä  Spalten  in  diesem  Organ,  welche 
sich  rückwärts  an  den  Seiten  der  Zunge  etwa  üV«  Zoll  ausdehnen  / 
(Forbee  79}, 

l  BoüLART  und  PiLLiET  fasseu  beim  Elephanten  die  schon 
von  CuYiER  abgeb'iflpten  Falten  am  Zungenrande,  doren  sie44jeder- 
seits  zählten,  als  I'apiilae  loUatae  auf,  sie  fanden  jedoch  keine  Knospen  | 
(Boolart  et  PiUiet  aS), 

l  Bei  Elephas  afrieanns  ist  das  Randorgan  gat  ansgeblldet/ 
(Uflnch  90). 

j  F&denpapilleu  und  Pilzpapillen:  Bei  Elephas  afri- 
eaBBB  Blüm  sind  die  Papillae  filifonnes  anBerordentl^  fein  nnd 
Uein.  An  der  Seite  des  vorderen  Teiles  der  Zunge  tndet  Sich  eine 
wenig  erhobene  Län-jslini«'.  unter  dieser  finden  sich  Öffnungen  einer 
beträchtlichen  Anzahl  kleiner  Drüsen,  welche  in  der  Substanz  der 
Zange  selbst  liegen ;  Ober  nnd  hinter  dieser  Linie  finden  sieh  wenige 
Papillae  fungiformes  zerstreut.  Diese  ▼erscbwinden  gegen  die  Mittel- 
linie und  dehnen  sich  nur  eine  kurze  Strecke  rückwärts  über  die 
Seite  der  Zunge  aus.  In  einer  Linie  mit  diesen,  und  sich  nach  rück- 
wärts fortsetzend,  findet  sich  eine  einzige  Reihe  von  erhobenen  Pa- 
pillen, welehe  von  drüsiger  Natur  m  sein  scheinen.  Diese  setsen 
sich  nach  hinten  fort  in  ..Mayers  OrL'nn"     (Forbes  7,'0- 

f  Bei  i^^lephas  indicus  fin(ien  sich  an  der  Seite,  besonders 
hinten,  zalilreiche  warzenähnliche  Erhebungen  und  Cryptae  mucosae  / 
(Hiall  and  Greenwood  78). 

Lamrnmiiia. 

Bei  Hjrax  capensis  stellen  BrüOhbb  ö4,  TuGKERMAir  90d 
(cit  nach  MtJNOH  96)  und  Ghelin  92  die  Anwesenheit  einer  Papilla 
Tal  lata  flbereiastimmend  in  Abrede. 
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/  Die  ZuDgenoberfläche  bleibt  bei  Hyrax  capensis  (siehe  Fig.  229) 
vollständig  frei  Ton  Papillen,  eine  Papilla  Tallata  findet  sieh  nicht 

Dagegen  ist  die  Papilla  foliata  sehr  ausgebildet, 
es  finden  sich  an  jeder  Seite  9  Querspalteu.  Wo 
die  Papilla  foliata  endigt,  beginnen  die  Papillae 
fongiformes,  die  sehr  aparsam  angeordnet  auf  beiden 
Seiten  der  Zunge  vorkommen. 

Auf  der  Znnpenoberfliiche  findet  sich  keine 
Papilla  fungiformis  i  ^Brücher  84). 


1^ 


f;,'.  -'29.  Zong'e 
TO&  BLyxAZ  capen- 
■ISt  TOD  d«r  Seite. 
Veigr.  4/3.  Nach 
BrPcher  BJi. 


Rodmitia,  GUrat  (Naottiore). 

/  Die  Nager  lassen  sich  hinsichtlich  der  Papillae 
valktae  in  3  Tjpra  einteilen.  Die  erste  Gruppe, 
Myomorpha  (Georayidae,  Muridae,  Arvicolidae)  hat 
eine  mediane  Papilla  vallata.  In  der  zweiten  Gruppe, 
Hystricomorpha  (Subungnlata  nnd  Hjstrichldae)  and 
Leporidae,  finden  sich  2  paarige  Papillen.  In  der 
dritten  Gruppe,  Sciuroniorpha  (Sciuridae.  Myo.\i- 
dae,  Castoridae)  finden  sich  3  Papillae  vallatae  / 
(Münch 

Bei  den  Nagetieren  ist»  wie  neuere  Beobachter 
übereinstimmend  angeben,  das  Bandorgan  gut  aus- 
gebildet. 

j  Auch  bei  Nagern  ist  das  Vorkommen  der 
serösen  Drflsen  auf  die  Umgebung  der  Papillae 
Yallatae  und  foliatae  beschränkt  /  (v.  Ebner  73). 

\  Die  Schleimdrüsen  reichen  beim  Meer- 
schweinchen und  Iteiiu  Hasen  l>is  an  die  die 
Pap.  vallatae  umgebenden  serösen  Drüsengruppen. 
Ffir  das  Kaninchen  wies  Gmblin  nach,  daB  hier 
auch  am  Zungenrand  die  Schleimdrüsen  direkt  an 
die  serösen  Drüsen  angrenzen,  und  zwar  liept  die 
Gegend,  wo  beide  zusammentrefi'eu,  rückwärts  und 
medial  von  der  Pap.  foliata  /  (Gmelin  9^). 


Lepus  timidus,  Hase. 

Wallpapillen :  Das  Vorhandensein  von  2  Papillae  vallatae 
konstatierten:  F.  J.  C.  Mayer  //,  Owen  v>s.  Schwalbe  ^n«,  Hönxq- 
SCHMIED  r.v,  Merkel      (cit.  nach  Münch)  und  Münch 

F.  J.  C.  Mayer  4,ih  findet  ein  Randorgan  bei  Lepus  timidus. 

/  Bei  Lepus  caropestris  hat  Tuckerman  genaue  Zählungen  der 
Zahl  der  auf  den  Pap.  vall.  und  fol.  vorhandenon  Knospen  gemacht, 
siehe  die  im  Teil  Ge&chmackskuospeu  gegebene  Tabelle  \  (Tucker- 
man !>0e). 

Lepus  cunicnlus,  Kaninchen. 

Wallpapillen:  Das  Vorhandensein  von  2  Papillae  vallatae 
geben  an:  F.  .1.  C.  Mayer  //,  Owen  Schwalre  ma^  v.  VVyss 
70,  Klein  in  Klein  und  Verson  an  p.  372,  Flower  7^,  v.  Ebner 

HÖNI08CHMIED  73^   PODWISOTZKKT  76,  MERKEL  SO  (dt  ntch 
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MÜNCH  00),  W.  Krause  84a,  Hermakm  ö5  (cit.  nach  MOnoh  90), 
TUCKERMAH  89a,  MÜVOH  96. 

j  Zwei  kleine  Pap.  vallatae  (siehe  Fig.  230)  liegen  zu  beiden 

Seiten  der  Mittellinie  hart  an  der  hinteren  Grenze  des  Zungengrundes. 
Auf  denselben  findet  sich  Andeutung  sekundärer  Papillen.  Becher 
liegen  auch  auf  der  dem  Graben  gegenüberliegenden  Seite  /  (v,  Wyss  70). 

Fi^.  2:10.  Papilla  vallata  Tom  ganincliWl. 
Senkrechter     DurvluchuitU  Osmiumillll«' 

präiuirat  HaitDiiak  System  4,  Ok.  2. 
a  Strama  d«r  fmpXlim  vtUala;  b  Stiomm  der 
•DgNBMDdcn   Paiiilla   rilif(  >rniis ',  c  Bedier. 
Kacb  U.  V.  Wyss  70. 


/  Abbildungen  von  Schnitten  durch  die  Papilla  vallata  des  Ka- 
ninchens fachen  Ranvier  sn  ({>.  720)  und  Lenhossäk. 

Bei  Ran  VI  ER  s!t  p.  7l>4  H.  werden  auch  die  Cieschniacksknospen 
eingehend  beschrieben  /  (Ran vier  ö!f). 

Von  den  Unterenchnngen  Lenhobb^ks  wird  unten  im  Kapitel  6e> 
8chinacksknos])en  und  Nervenendigungen  die  Rede  sein. 

R  a  n  d  0  r  g  a  n  ( Papilla  foliata) :  Schon  F.  J.  C.  Mayer  4:ib  bildet 
das  Randorgan  der  Kaninchenzunge  ab. 


Fig.  231. 


Fi.'  i'Tl .  Papilla  foliata  vom 
Eaninchen..  Seukrcchwr  Durch- 

schnitt  des  gansen  Organes. 
A   Dwrditdiiiitt  einM  Blattes; 

a  Epithel :  a'  Spalt«- :  h'  priinirea, 
h"  wknndätT-s  Hlntt  <les  Stroms; 
e  Becher ;  d  traubige  Drüsen.  Os- 


grtBenuif.  Kseh  H.  v.  Wtsb  70. 


Flg.  232. 

¥miIimii1iwi  Benkrediter  Dnidi- 

schnitt  bei  stärkerer  VerRn'ißerung. 
ORDiaiDSäoreprä)>urat.  Hartnsck 

87>t«m  5,  Ok.  3. 
Ä,  a,  wie  in  Flg.  231; 

4  Kerven.  Vmät  H.  v.  Wybb  70.  Fig.  232. 

j  Eine  halbkreisförmige  mit  Fältchcn  bedeckte  Stelle  am  Rande 
der  Kaninchenzunge  entspricht  Mayers  Papilla  foliata  /  (Kloin  in  Klein 
u.  Verson  tun. 

/Eingehender  beschreibt  dieselbe  v.  Wyss:  Beim  Kaninchen 
(siehe  Fig.  231  und  232)  hndet  sich  neben  den  2  Papillae  circum- 
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▼aUatae  auf  beiden  Seiten  des  Zungengrundes  hart  an  dessen  hinterer 
Grenze  ein  eigentflmliches,  abgegrenztes  Gebilde,  das  aus  etwa  12 
feinen,  hiiitereinnrifier  liegenden  Sclileimhautfalten  bpüteht.  Diese 
sind  parallel  angeordnet  und  lassen  je  eine  griibi«^e  Vertiefung  zwischen 
sich  erkennmi.  Den  Seitenflächen  dieser  Schleimhautfalten  sitzen  Ge- 
schmacksbecher (w!  H>  durch  LovfiN  und  Schwalbe  bekannt  sind) 
auf,  in  4— 5  parallel  laufenden  Reilicn  fibcreinnnrlf  r  geordnet.  Die  Ober- 
fläche der  Falten,  ebenso  der  (irund  der  Gruben  dagegen  ermangeln 
der  Geschniacksknospeü.  Dieses  paarige  Organ,  das  eine  weit  größere 
Anzahl  von  Gesehmacksbechern  entbilt  als  die  Papillae  valläe,  ist 
als  das  v.-p'^rn fliehe  Geächmackaorgan  der  Kanioebounnge  m  be- 
trachten '  (H.  V.  Wys?  M\ 

l  Die  Tapilla  foiiatu  beim  Kaninchen  ist  sehr  mächtig  ent- 
wickelt /  (v.  Ebner  73). 

l  In  der  Papilla  foliata  des  Kaninchens  enthält  jede  Falte  im 
Centrum  ein  vom  oberHächlif^hen  Netzwerk  aufsteigendes  spaltfthn- 
Uches  oder  sinusartiges  Lymphgefäß  |  (Klein  ölb). 

i  Das  Randorgan  besteht  beim  Kaninchen  ans  4—6  Geeehmaeks^ 
leisten,  jede  Leiste  spaltet  sich  in  3  Geschmackshlättchen,  und  die 
der  Geschniacksfurche  zugewendeten  Flächen  der  Leisten  enth-ilten 
in  ihrem  Epithel  3 — 4  übereinander  gelagerte  Reiben  von  Geschniacks- 
knospen  /  (Csokor  84), 

/  Die  Fimbriae  linguae  (Papilla  foliata)  bestehen  aus  etwa 
20  Schleimhautfalten,  in  deren  Basis  Gescbmacksknospen  liegen  /  (W. 
Krause  64a). 

/  Jede  von  geschichtetem  Epithel  Aberzogene  SchleimhantÜalte 
der  Papilla  foliata  des  Kaninchens  besteht  aus  3  Blättern,  deren 

mittleres  die  beiden  scitlithen  an  Höhe  übertrifft.  Die  Gescbmacks- 
knospen sitzen  mit  breiter  Basis  auf  den  seitlichen  Blättern  auf.  Die 
Anzahl  der  Geschmackszellen  ist  im  Vergleiche  zu  den  Deckzellen 
sehr  gering.  Der  N.  glossophaiyngens  bildet  in  der  Ebene  des  binde- 

gewpbijen  Substrates,  von  weichem  aus  die  Schleimhautfalten 
sich  erheben  und  in  die  3  Blätter  auseinandergehen,  einen  utoI)- 
maschigen  Plexus  doppeltkonturierter  Fasern.  Von  diesem  ilexus 
gehen  Stämmchen  in  die  seitlichen  Leisten  empor  und  geben  nach 
und  nach  ihre  Fasern  zu  den  Knospen  ab.  Die  priniJiren  (mittleren) 
JUäner  zeigen  einen  von  der  Basis  bis  zur  bi)itze  verlaufenden  Hohl- 
raum, der  von  Endothel  ausgekleidet  und  dem  Lyuiphgefäüsystem  zu- 
zoschreiben  ist  Das  primäre  Blatt  enthält  ein  re^es  elastisches 
Bfeernetz. 

Einen  direkten  Zusammenhang  der  Faserndes  N.  glossojjharyngeus 
mit  den  Siuneszellen  der  Gesclunacksknospen  findet  Drascu  nicht 
Die  Hehrzahl  der  Giossopharyngeosfasem  endigt  im  Blattstroma;  ein 
Teil  der  Endigungen  ist  in  die  Gescbmacksknospen  zu  verlegen.  Es 
kann  kaum  mehr  zweifelhaft  sein,  „daß  in  der  That  die  Mehrzahl  der 
geschmackempfindenden  Fasern  im  Blattstroma  selbst  enden  und  nur 
eine  geringe  Menge  derselben  zn  den  Knospen  umbiegen  nnd  in 
deren  Innerem  ihr  Ende  erreichen.  Erstere  enden  daher  mit  ihrem 
ei'jentOmlichen  Endapparate  in  den  Knospen  ebenso  frei,  wie  die 
lasttasern  frei  mit  einem  Knöpfchen  im  Epithel  enden"  j  (Drasch  S.H), 

I  Später  berichtigt  Dbabcb  seine  Angabe  Aber  das  Lymphgefäß 
im  primären  Blatte  dahin,  daß  es  sich  dabei  nm  ^en  vendsen  Sinns 
handelt. 
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Drasch  nimmt  an.  daß  die  Knospen  in  der  Pap.  vallata  beim 
Hasen  und  Kniiinfhen  ebenfalls  auf  Hlattern  luifsit/er.  v.elche  in  Be- 
zug auf  ihren  iiau  uud  die  Verteilung  und  Anordiiung  der  Nerven 
in  üiDen  vollkommeB  den  seknodireo  Blitteni  der  Pap.  foUttM  eat- 
iprechen  '  iDrascli  s.^). 

I  Die  eiögehendstp  und  modernste  Heselireibung  der  Papilla  foliata 
vom  EaoiocIieQ  verduukcu  wir  v.  Lenhossek  f)4a.  Die  Geschmacks* 
seilen  dtsem  direkt  ohne  deziriseheoliegende  Laknnen  dem  Binde- 
gewebe auf,  das  HERMAXxsche  Protoplasmanetz  ist  ein  Kunstprodakt, 
entstanden  durch  Retraktion.  Die  Deckzcllcn  gehören  oor  der  peri- 
pheren Schicht  der  Knospe  an  l  (Lenhossek  if4a), 

f  Nach  M.  LBVHOBBfiK  (Wfinb.  Verh.  N.  F.  27,  Bd.  1893)  ge- 
hören die  Zeilen  der  Ganglien  unter  der  Papilla  foliata  des  Kaninchens 
dem  Sjmpathicus  an  und  sind  wie  jene  des  Orenzstranges  multipolar. 
Sie  besitzen  mehrere  wenig  verästelte  Dendrittortsätze,  welche  an  be- 
naehbarte  Oanglieozelleii  tieh  anlegend,  enden  mid  einen  Nervenfortsatz, 
der  entweder  von  der  Zelle  selbst  oder  von  einem  Fortsatze  entspringt 
und  die  Rirhtnnp:  pep^en  die  Papilla  foliata  einschlägt.  Auch  Mari- 
»B8CÜ  (Arch.  f.  Auat.  u.  Physiol.,  Phys.  Abt  1891)  fand  am  selben 
Orte  mnltipolare  Ganglienzellen,  daneben  aber  auch  solche,  welche 
dem  nnipolaren  Typus  anzugehören  schienen  /  (v.  Ebner  99). 

Pil 'pnpillcnt  Während  v.  Wyss  70  zalilreieht'  kleine  Pilz- 
papillen tindet,  verniiBt  Podwisotzky  78  dieselben.  Kosenberq  ö<? 
beschreibt  die  Pilzpapillen  und  Fadenpapillen  topographisch. 

Fadenpapillen:  Die  fadenförmigen  Papillen  stehen  beim 
Kaninchen  zu       s  in  Crnipiinn  beisammen  '  fRosenberg  86). 

Z  u  n  Ke  n  r  ü  c  k  e  n  p  l  a  1 1  c  :  |  Die  Höhe  des  Epitliels  am  Zungen- 
rücken  ist  aulier  durch  die  spitze  HeschaiTenheit  der  l'apillen  be- 
kanntlich noch  dnreh  eine  excesaiTe  Vermehrang  dee  Hornstratnm 
bedingt.  Umcekclirt  ist  es  am  Grunde  der  Zun,i,'e  vor  allem  das  dem 
Ketf  Mal]>iL'bii  entsprechende  Kitf-  und  Stachelzellen-Stratum,  das  in 
den  Buchten  und  Thälern  des  Mundhühleuzuugenrecessus  eine  Ver- 
didrang  erOfart  /  (Löwe' 78). 

Hinten  findet  sich  im  medialen  Teile  ein  glatter,  trockener, 
liorniihnlicher.  '2  cm  langer,  vom  zugespitzt  endender  Vorsprung,  der 
eine  knorpelbarte  Platte  darstellt.  Hinter  demselben  liegt  lateral- 
Wirts  jederaeita  die  Papilla  vallata  I  (W.  Krause  84a). 

Drüsen:  /  In  den  Furchen,  welche  zwischen  den  Falten  des 
Randorgans  liegen,  münden  die  Ausführgänge  großer  acinöser  Drüsen, 
deren  Verhältnis  zu  den  Muskeln  ein  ähuUcbed  ist  wie  bei  den 
Drflsen  der  Zungenwnrzel. 

An  der  Zungenwurzel  sind  zwischen  und  um  die  Drüsenläppchen 
zahlreiche  kleine  Haufen  von  Lymphkörperchen  zu  treffen  /  (Klein  in 
Klein  u.  Verson  09). 

I  Die  serösen  Drüsen  flberschretten  den  Umfang  der  Papillae 
vallfttae  nach  allen  Seiten  nur  um  wenige  Zehntelmillimeter.  Nach 
vorne  bilden  sie  die  Grenze  der  im  Zun*ren^rnnde  vorkommenden 
acinuseu  Drüsen,  nach  hinten  schlieUen  sich  ihnen  sogleich  die  Schieim- 
drOsen  an,  so  daß  auch  hier  eine  Strecke  weit  die  Alveolen  beider 
Drflsenformen  untereinander  vorkommen. 

Die  Ausführgänge  der  serösen  Drüsen  münden  in  den  Grund  des 
Grabens  der  Papille,  dessen  Wfindc  lieiderseits  reichlicli  mit  Ge- 
schmacksknospen  ausgestattet  sind.     Die  eräte  Auäuiünduu^  von 
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Schleimdrüsen  an  der  Oberflftche  der  Zunge  findet  sieh  bereits  in 
einer  Entfernung  von       mm  hinter  der  Papille. 

Im  Bereich  der  Papilla  foliata  kommen  ausschließlich  seröse 
Drüsen  vor,  welche  um  3—4  mm  den  Umfang  der  Pepille  fiber- 
schreiten  /  (▼.  Ebner  73). 

j  Der  enge  Ausführpang  der  Schleimdrüsen  erweitert  sich  dicht 
unter  der  Mündung  noch  innerhalb  des  Epithels  der  Schleimhaut 
flaschenförmig,  beim  Austritt  aus  dem  Epithel  verengert  er  sich  ein 
wenig,  um  schließlich,  wfthrend  er  seitliche  Anslinfer  abgiebt,  sich 
sdir  bedeutend  zu  erweitern. 

EßNERsche  Drüsen :  Podwisotzky  unterscheidet  a)  solche  mit 
kurzem  Ausführgang,  0,1  mm,  dieselben  liegen  unter  den  Papillae 
▼allatae,  b)  solche  mit  langen  Ausftthrgängen,  diese  gehören  der  Pa- 
pilla foliata  an,  siehe  Fig.  283  (feinerer  Bau  wie  oei  der  Maus)  / 
(Podwisotzky  7'X). 

Seröse  Zungendrüsen  vom  Kaninchen  bilde  ich  in  Fig.  234  nach 
Klein  und  Smith  öO  ab. 

Der  Verzweigungstypus  in  den  nach  der  GoLoi-Methode  be- 
handelten serösen  DrOsen  der  Kaninchenzunge  (siehe  Fig.  235)  ist 


Fig.  235.  Fig.  234. 

Flg.  233.  Btaen^  BvtMn  Am  WtadnahmM,  in  die  Sfwlten  der  Pttpill«  follate 

mündend,  SSÜmIi  TCrgrtßi'rt. 

a  Mündung  der  Drüse;  h  Ilnuptkannl  der  DrSae;     DrQsenläppchen.  Nach  Towisotzky  78. 

Flg.  234.    SerOae  Drftaeiü&ppcheit  von  der  Znngenwunel  des  Kaninchens,  hei 

etwn  }<  irifm  lifi  \  rr.'n'ilteinn);. 
d  Aosfütugang;  a  Bcbräg,  b  längs  gt!»cbnitt«iter  Dräaenschlaucb.    Die  Sulwtaux  der  die 
DrQaemdilioelie  miaUeMenden  Qjrliiidereplthelielleii  bestellt  aas  einem  Netewerk,  das  noch 

diclifer  ist,  nlf*  dio  in  der  Zeichnung  d:uL'<  '(«  Iii  ist.    Nach  Ki.kin  und  Smith  80, 

Fig.  235.    SerOae  Znngendrfl.ae  Tom  Kaninclien,  mit  deu  nHcli  Gouiis  Chrom- 
OräiianiBäare-iSilbcnuetbode  dargestellten  DrÜ8engung>endigungen.    Bei  V(-r.  Obj.  G  und 
Okvl.  3  (eingeaeh.  Tnbna)  geieldiDet.  Dünner  Stlinin.  Nadi  Rbtsics  »Sa. ' 
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ein  wenig  verschieden  von  der  gleichfalls  dem  serösen  Typus  an- 
gehörigen  Submaxillaris  desselben  Tieres,  indem  die  End  Verzweigungen 
weniger  reichlich  verästelt  sind«  Die  einzelnen  Endäste  liegen  offenbar 
zwischen  den  ZeOeii,  obwohl  hier  und  da  koopfli^rmige  Anhange  in 
ihre  Snbstanz  einzutreten  seheinen  |  (Retzins  92ä), 

'  Die  feinen  und  blassen  Körnchen  (Osniiumsäureprltparate)  er- 
scheinen in  den  EßNERSchen  Drüsen  beim  Kaninchen  über  die 
ganze  Zeile  angeordnet  Es  giebt  keine  körnerfreie  periphere  Zone  ] 
(Sehacht  96), 

Entwicklung  der  Wallpapillen,  Randorgane,  serösen  DrflBon 

und  Gescbmacksknospen  beim  Kaninchen: 

I  Lustig  untersucht  die  Zeit  der  Entstehung  der  Schmeckbecher 
der  Papiüae  vailatae  und  loliatae  des  Kaninchens  und  des  Menschen. 
Er  hndet,  daß  die  Schmeckbecher,  die  Möglichkeit  ihrer  Entwlckloog 
zu  Ende  des  Intrauterinallebens  ausgenommen,  in  den  embryonalen 
P.ipillae  vallatac  nnil  foliatae  des  Kaninchens  gänzlich  fehlen,  und 
daü  das  Erscheinen  derselben  innerhalb  des  1.  Lebenstages  mit 
voller  Sicherheit,  und  zwar  au  beiden  Papillenfornieu  zu  konstatieren 
ist.  Am  Beginne  der  3.  Lebenswodie  konnte  Lüstio  die  ^Schmeck- 
becher  der  7un,u;e  des  jiuigen  Kaninchens  von  denen  des  erwachsenen 
nicht  nu'hr  unterschei(h,'n.  Die  Entwicklung  der  Knospen  innerhalb 
einer  Papille  geht  ungleichmäßig  vor  sich.  Ebenso  geht  die  Bildung 
der  Knoepen  an  den  menschlichen  Papillae  vaUatae  ungleiehzeitig  und 
ungleichmäßig  vor  sich.  Zu  Anfang  des  7.  Embryonalmonates  sind 
die  auf  der  freien  Oberfläche  der  Papillae  vailatae  aufsitzenden 
Knospen  in  der  Entwicklung  weiter  gegangen  als  jene,  die  an  anderen 
Stellen  das  Epithel  durchsetzen.  Ferner  fehlen  an  jenem  Teile  der 
seitlichen  Wand  der  Papille,  deren  \Vall;:raben  noch  mit  Epithel 
gefüllt  ist,  sowohl  die  Knospen  als  auch  die  Ansfflhrgftnge  der  serösen 
Drüsen  ;  (Lustig  h4\ 

\  Papilla  foliata  und  vallata  entwickeln  sich  beim  Kanmcheu  aus 
einmchen  Epitheleinstülpungen ,  welche  dadurch,  daS  sie  seitliche 
Fortsätze  —  sekundäre  Epitheleinstülpungen  —  treiben,  bei  ersterer 
zur  Bildung  der  sekundllrcn  Blatter,  hei  der  Papilla  vallata  des  Walles 
Anlaß  geben.  Die  Differenzierung  der  einzelnen  Papillen  der  Papilla 
foüata  resp.  die  Trennung  des  Walles  von  der  Papilla  vallata  erfolgt 
erst  in  den  ersten  Lebenstagen. 

Die  EnxERschen  Drüsen,  deren  Genese  in  Beziehung  zur  primären 
EpitheleinstiilpunK  steht,  wachsen  als  anfangs  solide  Zellstrün^e  in 
das  Muskelgewebe  hinein,  höhlen  sich  durch  Atrophie  der  central 

Seiegenen  Zellen  zu  blind  und  kolbig  endenden  Gängen  aus,  von 
eneu  sich  seitliche  Ausbuchtungen  —  die  Acini  —  abzweigen. 

Die  Gescbmacksknospen  erscheinen  bei  Föten  von  95  mm  Länge, 
die  höchstens  einige  Tage  vor  der  Geburt  stehen,  am  ü.  Tage  nach 
der  Geburt  sind  die  deifinitiven  Geschmadcsknospen  vollendet 

Allein  schon  sehr  früh,  bei  F6ten  von  50  mm,  wenn  sich  die 
Pa|)illae  vailatae  und  foliatae  eben  erst  zu  entwickeln  beginnen,  findet 
man  auf  der  freien  Oberfläche  der  Papilla  vallata  die  ersten  Stadien 
sich  bildender  Knospen,  die  sich  bald  vollständig  entwickeln  und 
numerisch  beim  Föt  i  von  70  mm  Länge  ihre  höchste  Entwicklung 
erreichen,  um  dann  in  gleichem  Verhältnisse,  als  sich  die  definitiven 
Geschmacksknospen  bilden,  wieder  zu  Grunde  zu  gehen,  so  daß  sie 
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bei  Kaninchen  von  2 — 3  Lebenstagen  nur  mehr  sehr  vereinzelt  zu 
Gesicht  kommen,  wie  schon  Hoffmamm  erkannte  |  (Hermann  So). 

f  Schon  T.  Wtbs  70  erkannte  beim  neugeborenen  Kaninchen  S 
ganz  schön  angelegte  Papillae  foliatae  und  sagt:  andi  (Ue  Becher  aind 

mit  Leichtigkeit  hier  zu  finden  '  fv.  Wyss  TO). 

l  Regeneration  der  Geschmackspapilien  beim  Kaninchen : 
OniFFiM  findet,  daß  nach  partieller  Abtragung  der  Papilla  ioliata 
des  Kaninchena  und  sogar  nach  totaler  Exatirpation  dea  genannten 
Apparates  und  endlich  nach  totaler  Abtragung  zweier  Wallpapillen 
der  Hundezunge  die  Reproduktion  stets  sicher  ist.  Die  neugebildeten 
Prominenzen  zeigen  auch  Geschmacksknospen  in  verschiedenen 
Bildnngastadien  und  in  Terschiedener  Menge,  aber  in  unregelmäßigen 
Anordnungen.  Die  Entwicklung  der  Geschmacksknospen  erfolgt  in 
derselben  Weise  wie  beim  Embryo  j  (Griffini  84e)» 

Cavia  cobaya,  Meerschweinchen. 

/  Severin  fand  im  Zungenepithel  des  Meerschweinchens  zwei- 
kernige  Zellen,  die  sich  von  der  tiefsten  Reihe  hinauf  bis  zur  Horn- 
schicht  erstreckten.  An  einzelnen  Stellen  waren  fast  lauter  zwei- 
kemige  Zellen,  wflhrend  sie  an  anderen  wiederom  spärlicher  aof- 
traten,  doch  waren  sie  in  den  tiefsten  ZeUlagen  dnrcnweg  selten  j 
(Severin  ^'.k/). 

Wallpapillen:  j  Bei  Cavia  cobaya  liegen  an  Stelle  der  Papillae 
Yallatae  nur  zwei  feine  Einschnitte  /  (C.  Mayer  44). 

Während  Sohwalbb  68a  gleichfalls  von  Wallpapillen  spricht»^ 
deutete  Hönigschuied  dieselben  anfangs  als  Bandorgane,  von  der 
Lage  absehend,  wegen  ihres  Baues. 

j  HÖNiQSCHMiED  beschreibt  beim  Meerschweinchen  eine  Papilla 
foliata,  dieselbe  besteht  aus  :>  kleinen,  doch  immerhin  makroskopisch 
sichtbaren,  rinnenartij^en  Vertiefungen.  Die  Seiten  wände  enthalten 
Schmeckbcclier,  welche  in  3—5  Reäen  übereinander  liegen  /  (Hönig- 
schiuied  t^). 

j  y.  Ebner  findet:  Das  Meerschweinchen  (siebe  Fig.  236  nnd  237) 
besitzt  abweichend  von  den  sonst  untersuchten  Nagern  (Hase,  Ka»» 
ninchen,  Ratte,  Maus)  par  keine  eigentliche  Papilla  vallata.  An 
deren  Stelle  findet  sich  beiderseits  ein  Gebilde,  das  der  Lage  nach 
einer  Papilla  vallata,  der  Form  nach  einer  Papilla  foliata  entspricht, 
„ein  Faktum,  das  die  große  Verwandtschaft  der  umwallten  nnd 
blättrigen  Papillen,  welche  durch  das  beiden  gemeinsame  Vorkommen 
von  zahlreichen  Geschmacksknospen  schon  hinreichend  sicher  gestellt 
ist,  recht  anschaulich  gleichsam  im  Groben  zu  zeigen  geeignet  ist**. 
Außer  den  Wallpapillen  besitzt  das  Meerschweinchen  nodi  eine  echte 
Papilla  foliata  am  Seitenrnndc  der  Zunge  i  (v.  Ebner  7.7). 

'  Daraufhin  bringt  Höni(;scumied  das  an  der  Stelle  der  Wall- 
papille  gelegene  Gebilde,  obwohl  es  in  seinem  Bau  nicht  mit  den 
umwallten  Papillen  übereinstimmt  (siehe  Fig.  238),  doch  mit  denselben 
in  eine  Gruppe  (Ebner  wies  ihn  auf  die  eigentlichen  PapiOae  foliatae 
hin)  /  (Ilönigschmied  7.9). 

'  PoDwisOTZKY  l>cschreibt  die  Wallpapillen  des  Meerschweinchens 
als  2  papillenartige  Gebilde,  welche  hinten  auf  der  klappeuarligeu 
Erbebung  der  Zunge  sitzen.  Sie  bestehen  aus  dicht  nebeneinander 
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liegenden  Spalten,  innerhalb  einer  glatten,  ovalen,  nur  geringen  Er- 
hebung   (Podwisotzky  7s). 

l  Ebenso  sahen  Spalten  und  keine  Papillen  Merkel  Tücker- 
MAN  nod,  MÜNCH  .%■  1  (Münch 


Fi?.  ^.W.  Znnge  eines 
IIe«racliweinchens ,  \>  >u 

lle'i  )i  :ini  Zuiip-n|;niii«l<-  die 
li«>i<lfn  mit  ]«■  «Iri'i  Fun-hrn 
vfi>«  h«'nfti  I'iij»illao  vallntai' ; 
AAWiiii!«  ad  ljir>njf«'m.  V«TKr. 
2fjwh.    Xarh  V.  KbnKR  7i. 

Fik'.  i'iT.  Zoni^e  eines 
M Mrschweinchena ,  vun 

der  Seilt-  prsi-hen. 
Bei  <i  knapp  ani  Zunirt'ii- 
raiiilo  ilii'  Iii  ilifx'iii  Fall«- 
mit  -jclK'ii  Fiin-hrn  vrix'licno 
Papilla  foliata.  VerKf.  2fiwh. 
Xarh  V.  Kbnkr  7.i. 

FifT-  Zting'e  des  Meer- 
■dbweinchens ,   luu-li  Kr- 

hiiniiiiL;  in  ('liroiiioäure. 
Auf  ilfin  l»latt(r>riiiii.'<'n  Zun- 
i:<'nrüoki>iiwiilsi  »ii-hl  man  auf 
•■iner  Seil«-  zwei,  auf  «K-r  aiult-ren  vier  kleini-  KinMohnittc.    Die  oi);entIiehi-  Papilla  foliatu 
fimii-t  ani  Seilf-nninil«'  <l«'r  Zun^'i-  und  In-^trhl  au;«  fünf  (iriiltehi-n  auf  j«tl«'r  Seit«-. 

Nai-h  llöM«.M  II.MIKI»  M-lH-niuti>ii-i1. 


Flg,  -237. 


Fip.  -238. 


Randorgane:  Während  noch  v.  A.jtai  72  beim  Meerschwein- 
chen ein  llandorgan  vermißte,  erkannte  dasselbe  v.  Ebner. 

Die  Randorgane  liegen  beim  Meerschweinchen  tief  unten  am 
Seitenrande  der  Zunge.  Das  Randorgan  besitzt  gewöhnlich  0—7,  nur 
selten  9  und  mehr  Furchen ,  ist  also  weit  weniger  entwickelt  als 
beim  Kaninchen  /  (v.  Ebner  /.V). 


Fig.  -IM*.  Papilla  foliata  des  Meerschweinchens,  hn  .«enkm-htcn  Ihin-lLM-hniit. 
rU-piirhi-pruparat.   im   Alkohol   crhiirtci.    ilarliiark,  Syst.  4,  Okular  2.    Nadi  ll«»Mü- 

S(-IIMIEI>  >.hi-niali»iiTt. 

*  HÖNI08CHMIED  beschreibt  das  Randorgan  (siehe  Fig.  239)  als 
aus  5 — 9  grübchenförmigen  Vertiefungen  bestehend,  von  denen  ge- 
wöhnlich nur  die  hinteren  5  deutlich  sind  \  (Hönigschmied  7.V). 

,  Auch  Podwisotzky  findet  eine  Papilla  foliata  beiderseits. 

Pilzpapillen:  Die  Papillae  fungiformes  sitzen  in  einer  Reihe 
nur  an  den  Rändern  des  vorderen  verdünnten  Teiles  der  Zunge. 

Oppel,  Lehrbuch  III.  'J;^ 
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Fade  II  Papille  Ii:  Die  PapiUae  filiformes  sind  auf  der  klappen- 
artigen Erhöhung  der  Zunge  spitz,  weiter  nich  vorn  werden  sie 

niedriger  und  fein. 

Die  FaltcMi  der  (iaumeabögea  sind  auch  mit  PapiUae  tiliformea 
bedeckt  /  (Podwisotzkj  7ö), 

Septn  m :  In  den  von  Ludwig  Ferdinand  Prinz  yov  Batbrm  8ia 
abjüebildeten  Scbnittcn.  die  von  der  Wurzel  und  vor  und  hinter  der 
Mitte  der  Zunge  entnommen  sind,  läßt  sich  nirgends  ein  deoUiches 
Septum  erkennen. 

Drflsen  der  Znnge:  i  Die  serOsen  DrUsen  bilden  beim  Meer- 
schweinchen nur  in  einer  Zone  unter  und  etwas  nach  aus-  und  ein- 
wärts  von  der  Papilla  vallata  eine  ziemlich  dicht  gedrnneto  I  n  jo 
auch  in  sagittaler  Richtung  überächreiten  die  serösen  Drüsen  die 
Grenze  der  Papilla  vallata  nur  wenig.  Nach  Tom  ist  mit  der  Grenze 
der  serösen  Drfisen  gleictazeitig  auch  die  Grenze  der  acinösen  Drüsen 
des  Zunfjenpriindes  fjefjehen.  während  nach  hinten  an  die  serösen 
Drüsen  ein  kontinuierliches  Lager  von  eigentlichen  SchleiradrQsen 
sich  anschließt,  das  seinerseits  nach  vorn  zu  noch  teilweise  in  die 
Region  der  serösen  DrQsen,  dieselben  untertiefend«  hineingreift  (Quer* 
und  Längsschnitte).  Der  frontale  Durchmesser  der  «erösen  Drüsen- 
gruppe  beträgt  etwa  2^/^—0  mm,  der  sagittale  P/g — -  mm  und  der 
Tiefendurchmesser  ebenfalls  1^/,— 2  mm.  Die  Ausführgänge  münden 
in  die  Tiefe  der  Furchen. 

An  der  Papilla  foliata  üb*  r-rhreiten  <iie  Drüsen  nach  allen  Seiten 
nur  wcnijr  den  Umfang  der  pHjtille;  am  meisten  noch  nach  hinten. 
Die  Ausführgäiige  münden  gewöhnlich  iu  die  Furchen  der  Papille. 
Die  Geschmacksknospen  in  den  Seitenwänden  der  Forchen  liegen  in 
2—5  Pioihen  übereinander,  unterhalb  der  Mitte  der  Seiten wilnde.  imhe 
dem  (i runde  der  Furchen.  Ausnahmsweise  tritt  ein  Drüsenau^führ- 
gang  auf  der  Höhe  des  zwischen  zwei  Furchen  gelegeneu  Öclileim- 
hantwalles  an  die  Znngenoberfläche.  In  der  unmittelbaren  Umgebong 
dieser  Gruppe  seröser  Drüsen  finden  sich  keine  echten  Schleimarüsen. 
erst  in  einiger  Entfernung  treten  in  der  Bichtung  gegen  die  Zungen* 
Wurzel  hin  Schleimdrüsen  auf. 

Die  serösen  Drflsen  stehen  den  Speicheldrflsen,  die  ein  sehleim- 
freies  Sekret  liefern  (Parotis,  Pankreas),  im  Baue  nahe.  Die  Über- 
einstimmung betrifft  die  Form  der  Zellen  und  der  Kerne,  das  Ver- 
halten derselben  gegen  eine  Keihe  von  Keageutien,  ferner  den  Bau 
der  AWeolen,  die  sieh  wie  bei  den  genannten  Speicheldrflsen  durch 
sehr  enges  Lumen  und  undeutliche  Abgrenzung  der  Zellen  auszeichnen. 

Die  senisen  Di  iFrn  der  Zunge  rnt'-rsfheiden  sich  jedoch  auch 
wieder  von  den  serösen  Speicheid rübcn,  sie  erscheinen  schon  für  das 
bloBe  Auge  reiner  weiß  und  bei  durchfallendem  Licht  sehr  dunkel, 
ferner  fehlen  S])eichelrr)hren  in  den  serösen  Zungendrüsen. 

Seine  FrLfcbnisse  über  die  beiden  Drüsenarten  in  der  Zunge  des 
Meerschweinchens  faßt  v.  Ebner  folgendermaßen  zusammen:  Die 
Drüsenzelleu  der  Schleimdrüsen  sind  hell,  feinkörnig  und  zeigen  ab- 
geplattete, der  Basis  sehr  nahe  liegende  Kerne.  Sie  sind  von  einem 
dentlichen  intraalveolären  Net/i  iniischlossen  und  mit  eigentümlichen 
Fortsätzen  versehen.  Die  Einwiikuufz  verschiedener  IJeatientien  be- 
weist, daü  der  Gehalt  dieser  Zellen  au  Fi weiii Verbindungen  ein  geringer 
Ist,  wShrend  ein  großer  Gehalt  an  Hinein  ans  dem  Verhalten  gegen 
Essigsäure  sich  erachliefien  läßt  Dagegen  erscheinen  die  Zellen  der 
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serösen  Drüsen  dunkelkörnig.  mit  rundlichen,  ziemlich  resistenten, 
mit  Kernkörperchen  versehenen  Kernen,  ohne  nachweisbare  Fortsätze, 
ohne  deatliches  intraalveolftres  Netzwerk.  Das  Verhalten  gegen  Be- 
agentien  beweist,  daß  diese  Zellen  ganz  vorwiegend  aus  Eiweiß- 
verbindungen bestehen,  während  ein  irgend  merklicher  Gehalt  an 
Mncin  in  ihnen  nicht  nachzuweisen  ist. 

Betrachtet  man  die  Drflsenalveolen  im  ganzen,  so  linden  wir  sehr 
enge  Lnmina  in  dem  einen,  betrachtlich  (5— 10— 20mal)  weitere  in 
dem  anderen  Falle.  Auch  die  Durchmesser  der  Alveolen  sind,  wenn 
man  el)en  Durchschnittswerte  im  Auge  hat,  verschieden.  Die  Alveolen 
der  serösen  Drüsen  zeigen  dann  jedenfalls  ein  geringeres  Ausmaß. 
Die  Form  der  Alveolen  differiert  ebenfalls  merklich.  Wahrend  man 
bei  den  Schleimdrüsen  vorwiegend  blinddarmförmige.  seltener  mehr 
kugelige  Endstücke  trifft,  sind  (lagegen  die  serösen  Drüsen  reichlicher 
mit  Endstücken  versehen,  die  mau  als  beerenförmig  bezeichnen  muß. 

Das  Verhalten  der  Ansfflhrgänge  ist  ebenfalls  wesentlich  ver- 
schieden. Bei  den  Schleinulrfisen  tritt  mit  einem  Schlage,  wenn  man 
den  (iang  von  der  Mündung  gegen  den  Ursprung 
verfolgt,  an  Stelle  eines  niedrigen  PÜasterepitliels 
eine  EpiAelformation ,  die  mit  den  Drflsenzellen 
der  Alveolen  ganz  übereinstimmt.  Gleichzeitig  mit 
dem  Auftreten  dieso>  Eiiithels  tritt  eine  starke  Er- 
weiterung der  (iänge  ein  (Schleimröhren),  welche  •^i^^^^''^^^ 
dann  weiterhin  durch  reiche  Verzweigung  und  Ab-  r^i?!'^^^^ 
nähme  des  Kalibers  ohne  deutliche  Grenze  in  die 
Alveolen  übergeht.  ^^^ß^ 

Bei  den  serösen  Drüsen  tritt  an  Stelle  des  an 
der  Mündung  vorhandenen  Pflastereidthels  ein 
Cylinderepithel ;  dasselbe  wandelt  sich  mit  zn-  Flir.240.  Btaewcl» 
nehmender  Verzweigung  und  Verschmächtigung  der  ^^J^einch^i**" 
Ormgo  in  ein  niedriges  kubisches  Epithel  um.  wel-  „  Mnn.im.i:.].  tHiüU; 
ches  dann  schließlich,  indem  die  Zellen  höher  und  6  llnuptkunal  der 
größer  werden,  ohne  scharfe  Grenzen  in  die  Draw;  «  Drfinen- 
eigentUchen  DrOsenzellen  der  Alveolen  flbergeht/  ^J'r'  J"'*- 

(V.  Ebner  75). 

Die  EnxERschen  Drusen  (siehe  Fig.  •24ni  gehören  zur  Unterart: 
mit  kurzem  Ausfülirganti.  Es  sind  traubenlörmige  Drüsen  (Verhalten 
siehe  Maus)    (Podwisotzky  ;m. 

Schleimdrüsen:  ,'  Der  Ausführgang  hat  enge  Mündung,  er- 
weitert sich  dann  und  weicht  dabei  zur  Seite,  er  besitzt  oben  mehr- 
schichtiges, weiter  unten  zweischichtiges,  dann  tiefer  unten,  wo  er 
Äste  abgiebt,  einfaches,  cylindrisches  Epithel  (Zellen  von  0,01S  uini 
Höhe,  0,006  mm  Breite).  Es  sind  tubulöse  Drüsen  (gegen  Ebner)  j 
(Podwisotzky  7$), 

Coelogenys  paca. 
Bei  Coelogenys  paca  beschrieb  F.  J.  C.  Haybr  44  2  Wall- 
Itapillen,  F.  J.  C.  Matbr  42h  ein  Randorgan. 

II  v  d  r  o  c  h  o  e  r  u  s  c  a  p  v  1)  a  r  a. 

Hydrochoerus  hat  nach  F.  J.  C.  Mayer  //  ;3  Wallpapillen  und 
nach  F.  J.  C.  Uatbr  42b  ein  Bandorgan;  Owen  6'^  findet  2  Wall* 
Papillen. 

23* 
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/  MÜNCH  dagegen  findet  analoge  Verhältnisse  mit  Cavia  cobaya» 
also  Spalten  (rechts  3,  links  4)  an  Stelle  der  Wallpapillen  (siehe 
Fig.  241  und  242).  Die  Papillae  foliatae  waren  an  ihrem  gewöhnlichen 
Platze  gut  ausgebildet  |  (Münch  !)6). 


Von  der  Zunge  von  Hystrix  cristata  gebe  ich  zwei  Abbildungen» 
die  eine  (Fig.  243)  nach  Carus  und  Otto  .?;>,  die  andere  (Fig.  244) 
nach  Brück  ER  s-i. 

Wallpapillen:  Zwei  Wallpapillen  finden  sich  nach  Carus  und 
Otto  .W,  Cuvier  il7  (1845,  cit.  nach  Münch  .%),  F.  J.  C.  Mayer  14 
und  Münch 

Ein  Randorgan  beschrieb  F.  J.  C.  Mayer  4^h. 

l  Vorn  auf  der  Zunge  finden  sich  „Knochenschuppen"  (siehe 
Fig.  243  Ä),  jederseits  10  Reihen,  bei  einem  neugeborenen  Tier  etliche 
Reihen  mehr.  Bei  Hystrix  prehensilis  finden  sich  keine  Schuppen, 
aber  viele  steife,  rückwärts  gekehrte  Borsten  '  (Carus  und  Otto  35). 

Auch  Leydig  '>/  erwähnt  die  schuppenförmige  Bewaffnung  der 
Zunge  des  Stachelschweines. 

Diese  Schuppen  bedürfen  dringend  mikroskopischer  Untersuchung» 
um  festzustellen,  ob  es  sich  dabei  um  papilläre  Bildungen  oder  um 
Bildungen  ganzer  Schleimhautbezirke  (ähnlich  den  Hornplatten  des 
Schnabeltieres),  wie  ich  vermute,  handelt. 


l  Die  Zunge  zeigt  im  vorderen  Drittel  (^uerreihen  von  Horn- 
schuppen, deren  freie  Enden  rückwärts  gerichtet  und  gezackt  sind, 
aber  nicht  so  tief,  wie  bei  Hystrix.  Es  sind  gewöhnlich  3  Schuppen 
in  jeder  Reihe.  Die  hinteren  zwei  Drittel  der  Zunge  sind  mit  feinen, 
rückwärts  gerichteten  Papillae  filiformes  bedeckt  Die  Papillae  fungi- 
formes  sind  am  zahlreichsten  im  vorderen  und  hinteren  Drittel  des 


Fig.  242.   Zxmge  von  Hydrochoeru«  capybara. 

Hinterrr  Alist-hnitt  cirr  Zunge,  von  der  8oitf  f^-sehon. 
j'nl  -iwlh  mich  .Vnsioht  MCncum  dif  Pnpilln  foliata 
und  j'g  Papillat*  fungiformes  dar.    Nach  Mi'N('U  96. 


Fig.  242. 


Hystrix  cristata,  Stachelschwein. 


Äther ura  africana. 
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Organes.  Es  finden  sich  2  Papillae  vallatae.  Die  Papillae  foliatae 
zeigen  ungefähr  10  parallele  Vertikalschlitze.  Auf  der  Unterfläche 
der  Zunge  erstrecken  sich  Papillae  fungiformes  über  die  Spitze  und 
mit  einigen  filiformes  auf  ungefähr  V4  Zoll  auf  der  ünterfläche  der 
Zunge. 


Fig.  243. 


Fig.  244. 

Fig.  -Mrt.  Zange  einet  erwaohsenen  Staohel- 
■ohweineB,  Hystrix  criitata,  in  natürlicher 

Größe,  von  oben  gt-^ehen. 
Zwei  P.ipillae  vallatae,  auf  jeder  Seite  eine;  da- 
vor bei  g  sind  die  I'apillae  fungiformes«  zahlreich; 
e  feine  Iloninpitzen ;   h  KniN'hen.Hchui»|>eii  vom 
nuf  der  Zunge.    Nach  CaKI'»  und  Ottc»  SS. 

Fig.  244.     Znuge  von  Hyttrix  cristata. 

Vei-gr.  4/3.    Nach  HKiniER  8^. 


Vergleich  von  Atherura  africana  mit  Hystrix  cristata  und  Hystrix 
javanica : 

1)  Die  Schuppen  sind  tiefer  gezackt  bei  Hystrix. 

2)  Die  Papillae  fungiformes  sind  zahlreicher. 

3)  Die  Papillae  foliatae  haben  mehr  Reihen  und  Gruben  bei 
Hystrix  /  (Parsons  U4). 

Cricetusfrumentarius. 

/  Die  von  F.  J.  C.  Mayer  44  beschriebene  einzige  Papilla  vallata 
fand  HÖNI06CHMIED  nicht  auf.  Dagegen  fand  sich  eine  schön  ent- 
wickelte, aus  5  —  6  schmalen  Leisten  bestehende  Papilla  foliata, 
welche  wie  gewöhnlich  am  Seitenrande  der  Zunge  steht  \  (Hönig- 
schmied  tiii). 

Mus  rattus,  Hausratte. 

WallpapilleiEs  findet  sich  nur  eine  Wallpapille  bei  Mus  rattus 
nach  F.  J.  C.  Mayer  44,  bei  der  Ratte  nach  v.  Wyss  /<>,  Flower 
72,  HÖNiosüHMiED  73,  V.  Ebner  73. 
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I  Auch  Merkel,  Gmelin  nnd  HüvoB  finden  nur  eine  WallpapiUe 

bei  Mus  rattns  ;  (Münch  90). 

Randorgau:  Es  findet  sich  bei  der  Ratte  eine  rudimentäre 
Papilla  foliata  beiderseits  am  Zungenrande,  bestehend  aus  etwa  B 
ganz  seichten,  kurzen,  einander  parallel  laufenden  Grübchen.  An  der 
Seitenfläche  der  Falten  finden  sich  Recher  (v.  Wyss  70). 

Das  Randorpan  ist  bei  der  Ratte  nur  wenig  entwickelt,  die  Zahl 
der  Furchen  beträgt  gewöhnlich  4—5  ,  ( v.  Ebner  /.!/). 

/  Bei  der  Ratte  ist  das  Randorgan  rudimentftr. 

Nach  PoDWisoTZKY  ist  die  Zunge  der  sr  Invarzon  Ratte  (Mus  rattus) 
der  von  Mus  decunuinus  vollständig  gleidi,  nur  die  Papilla  foliata  ist 
hier  deuthcher  j  (Podwisotzky  78). 

EnrBRsche  Drflsen:  /  Das  Vorkommen  derselben  ist  bei  der 
Ratte  ausschließlich  auf  die  Um  gebang  der  WallpapiUe  und  der  Rand- 
Organe  beschränkt  j  (v.  Ebner  78). 

Mus  decnmanns,  Wanderratte. 

WallpapiUe:  Bei  Hns  deenmanns  ist  nur  eine  WallpapiUe 
vorhanden  nach  Podwisotzxt  78,  TüCKBKKAN  93Xt»  j  Dies  bestätigte 
Gmelin  92  /  (Münch  9(1). 

[  Die  Papilla  vallata  besitzt  elliptische  Wärzchen  in  der  Mitte  / 
(Podwisotzky  78), 

Offenbar  hat  dabei  Podwisotzky  die  bei  den  Muridae  häoig  an 
der  Oberfläche  der  WaUpapiUe  sich  findenden  Gesehmaeksknospeo 
im  Auge. 

Randorgan:  /  Podwisotzky  bestätigte  die  Entdeckun^j-^on 
V.  Wt88  70  eines  rudiment&ren  Rändorganes  fflr  Mus  decnmanUs  . 
(Podwisotzky  78). 

Die  ZuTiuo  von  Mus  decumaniis  beschreibt  eingehend  Tückerman  : 
Die  Zungenspitze  zeigt  oben  und  unten  eine  Furche.  Eine  Papilla 
vallata  ist  vorhanden.  Wie  bei  Fiber  zibethicus  und  Hesperomys 
leucopus  ist  der  Graben  vom  unvollständig.  Randorgane  sind  vor- 
handf  T .  Kno  pcn  liegen  auch  in  der  äußeren  Wand  der  Papilla 
vallata.  iJi  \VLilt  n  finden  sich  auch  auf  der  Oberfläche  der  Papilla 
vallata  vereiu/ieiLe  ivnospen.  Jede  Papilla  luuj^iformis  trägt,  wie 
LoYtK  fEUid,  eine  Knospe  anf  der  Oberfläche  /  (Toekerman  9S^}, 

/Die  Papillae  filiformes  haben  nach  hinten  umgebogene 

Spitzen,  welche  aus  verhorntem  Epithel  bestdien. 

Drüsen:  Die  SchlcimdHisen  haben  einen  kurzen  Ausföhrfranpf, 
der  mit  einem  vielschichtigen  Epithel  ausgekleidet  ist,  das  zur  Tiefe 
hin  aUmSUIdi  an  Sehiehtenzahf  abnimmt^  bis  Uire  zahl  S  erreicht» 
wo  dann  mit  einem  Male,  bei  gleichzeitiger  dentliclier  Erweitemng 
des  Gangc-^,  ( vlindrisches  Epithel  auftritt.  Diese  Drüsen  haben  das 
Eigentümliche,  daß  der  Ausführgang  sich  zuerst  etwas  schlängelt, 
dann  aber  weiter  nach  unten  sieh  bedeutend  erweitert  und  sofort  in 
kurze  Äste  teilt.  Die  Endzweige  sind  kurz.  T]rpus:  tubulOe,  annShemd 
an  den  acinösen  Typus. 

Die  EBNERSchen  Drüsen  haben  zwei  Unterarten: 

a)  solche  mit  kurzen  (0,2  mm)  Ausführgängen,  welche  unter  Jen 
Papillae  vallatae  liegen; 

b)  solche  mit  lan^'en  ('V>  mm)  AnsfOhrgflngen  (siehe  Fig.  245), 
welche  zu  der  rudimentären  Papilla  foliata  ausmünden,  und  zwar  2, 
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o  und  mehr  Ausföhrgäuge  in  einer  Vertiefung.  Der  AusfQhrgaug  hat 
einschichtiges  Epithel,  nur  in  dem  Abschnitt,  der  in  die  Vertiefung 
mfindet,  ist  das  Epithel  mehrschich- 
tig i  (Podwisotzlgr  /S),  / 

Flff.  24.'..    Ebnersche  Drttse  der  B>atte,  J  r*^».^ 

iiiii    l;in}.'<ni    .Vu>fiihr);:»np'    (z««'iU'    Unterart)  — ^-.-^»^ 
in    di«  Papille  einmündend.  VeiigrfiBenuig 
56faeh. 

6  Hauptkiinal  d«T  Drüse;  d  DrÜM-nllppeheil.  ^ 
Nwh  POBWISOTZKY  76.  ^ 

Mus  III  USCH  Ins,  Hausmaus. 

Wallpapille:  Es  kommt  nur  eine  einzige  Wallpapille  vor  nach 
V.  Ebner  /.>',  Hönigschmied  /.V,  Podwisotzky  /.s,  Tuckerman 
Gmelin      und  Münch 

Die  Papilla  vallata  hat  einen  runden  Gipfel,  einen  Rinf^aben 

and  einen  ihr  gleich  hohen  Wall   (Podwisotzky  Ts). 

Randorgan:  Das  Randorgan  tinde  ich  erwähnt  von  Hönig- 
schmied 73,  V.  Ebker  73  und  Podwisotzky  78. 

Die  Papilla  foliata  ist  bei  der  Maus  nur  wenig  entwickelt,  sie 
ist  ähnlich  beschaffen  wie  beim  Meerschweinchen;  die  Zahl  der  Fondien 
beträgt  gewöhnlich  4    5  (v.  Ebner  7M). 

I  Die  Papilla  loliata  der  Hausmaus  zeigt  6  seichte,  kurze  Ein- 
schnitt», im  Seitenepithel  der  Leisten  finden  sich  3  Becher  im  Schnitt  / 
(Hönigschmied  r.V). 

Der  Graben  um  die  Papilla  vallata  ist  vorn  unvollständig.  Die 
Knospen  liegen  in  ö — 7  Reihen  und  45  Knospen  in  einer  Reihe,  in 
der  Außenwand  sind  4—5  Reihen,  nnd  jede  enthllt  nngdhhr 
40  Knospen.  Die  Bandorgane  sind  sehr  einfach  gebaut,  und  die 
Papulae  fungiformes  verhalten  sich  wie  bei  Mus  decumanns  |  (Tncl^er- 
man  !r\!h). 

Drüsen:  j  Die  beiden  Drüseuarten  zeigen  bei  der  Maus  ganz 
Ähnliche  Verhftitnisse  wie  bei  Meerschweinchen  nnd  Kanmchen.  Das 

Vorkommen  der  serösen  Drüsen  ist  ausschließlich 
aut  die  ümgebung  der  Papilla  vallata  und  der 
Papillae  foiiatae  beschränkt]  (v.  Ebner  /  V). 

Schleimdrüsen  (siehe  Fig.  24G):  |  Der 
Drflaenkörper  ist  sphärisch.  Der  Ausffihrgang  ist 
korz  nnd  trägt  anfangs  dasselbe  Epithel  wie  die 

Znngenobertläche,  dasselbe  wird  dann  allmählich 
zweischichtig.   Dieses  Epithel  ist  feinkörnig;  mit 
der  bald  eintretenden  Erweiterung  des  Kanals  er- 
scheinen helle,  kubische,  später  höher,  cylindrisch 
werdende  Zellen  (Länge  0.024  mm,  Preite  0,012  mm). 
Die  Drüse  ist  tubulös.    In  dem  Endtubulus  haben     '  'i-'  Weber- 
die  Zellen  die  Form  einer  verlängerten  Pyramide  "^^'der^Sai« 
and  wandständige  Kerne.  Das  Lnmen  der  Zweige  „MimJmi«.iernrii!,c; 
und   des  Endtubulus  ist  weit     Eine  Membrana    />   Hjii)ttkaiiiil  ili-r 
pro[iria  ist  vorlianden.  Dni«-;    c  Drüwn- 

LBXERsche  Drüsen:  Podwisotzky  unter-  jliJITk  ^NS^^IM^ 
scheidet  zwei  Drüsenarten:  wiMrrzKv  ;s. 
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a)  Der  röhranftnoige  Auslldirlauial  teilt  sich  in  Äste  nnd  Zweige, 

welche  mit  den  Drasenblftschen  besetzt  sind.  Podwisotzky  nennt 
diese  Drüsen  acinös.  Das  Ausführgangepithel  nimmt  von  der  Mündung 
ab  an  Höbe  allmählich  ab  und  wird  zuletzt  einschichtig  platt  Die 
SeblSaebe  zeigen  große  Zellen  mit  veitral  HegeBdem  Kern.  Des 
Protoplasma  ist  grobkörnig,  dicbt  und  dnnkel.  Lumina  sind  in  den 
Schlänrhon  fPoDwisoTZKY'?  Acini)  kaum  vorhanden, 

b)  Hier  sitzen  kleine  Acini  den  langen,  schräg  gestellten  Aus- 
führgängen unmittelbar  anf.  Das  letzte  Ende  des  Kanals  (Länge 
0,4  mm)  zerfällt  in  eine  Anzahl  gleiehmftfiig  kurzer  Aste,  welebe  auch 
mit  seitlichen  Acini  versehen  sind. 

Verhalten  der  Drüsen  der  Uausmans  (und  der  weißen  Maus)  gegen  ' 
Reagentien : 

1)  EBNBRSche  Drüsen.  S&uren  (Pikrin,  Chrom,  Essig):  hellen 
etwas  auf;  Karmin,  Anilinprftparate,  Hämatoxylin:  färben  das  Proto* 

plasma  stark:  Anilin-Jodgrön  und  Terpentin  (ohne  Pikrinsäure)  an 
Chrorasäurepräparaten :  färben  gelblichgrün;  Anilinhlau:  färbt  braun; 
Essigsäure:  trüber,  strukturloser  Überzug,  der  von  allen  Reagentien 
geflbrbt  wird. 

2)  Schleimdrüsen.  Anilin-Jodgrtln  und  Terpentin  (ohne  Pikrin- 
säure) an  Chromsäurepräparaten:  färben  grün;  Anilinblau:  färbt  blau; 
Essigsäure:  trüber,  strukturloser  Überzug,  der  von  allen  Reagentien 
gefärbt  wird  |  (Podwtsotzly  78), 

Mnsknlatnr:  /  Es  &nden  sich  bei  denllänsen  awei  nnd  selbst 

drei  senkrecht  übereinander  stehende  Transversi,  deren  jeder  seine 

eigene  Raphe  hat  |  (Hesse  76*). 

Mus  m  u  s  c  u  1  Ti  p  V  q  r.  alba,  weiße  Maus:/  Die  Zunge  der 
weißen  Maus  zeigt  lu  uiiatomischcr,  mikroskopischer  und  topo- 
graphischer Hinsicht  ganz  dasselbe,  wie  die  Zange  der  Hansmai», 
Hus  musculus  (siehe  dort)  /  (Podwisotzky  78). 

Japanische  Tanz  maus:  Die  Anordnung  der  Schleimdrüsen 
und  EßNERschen  Drüsen  in  der  Zunge  der  japanischen  Tanzmaus 
zeigt  die  Rekoustruivlioiisiigur  (Taf.  11,  Flg.  10)  und  Fig.  247. 

Die  serösen  Drüsen  bilden  hier  eine  zasammeohfingende 
DrQsengruppe,  welche  von  einer  Seite  der  Zange  znr  anderen  reicht, 
von  dor  oinen  Papilla  foliata  zur  einzigen  iinpr^:trpn  medianen  Papilla 
vallata  und  von  da  zur  Papilla  foliata  der  anderen  Seite.  Von  einer 
Abgrenzung  emus  Mittelstückes  oder  paariger  Drflsengruppen  ist 
demnach  bier  niebt  die  Rede.  Wobl  aber  kommt  es  beiderseits  zn 
einem  ausgedehnten  Vorwachsen  der  serösen  Drüsen  in  Form  eines 
gegen  die  Zungenspitze  zu  gerichteten  Drüsenwuistes,  wie  dies  die 
Tafeltigur  zeigt. 

Die  Sebleimdrfisen  reichen  bdderseits  am  Zangenrande  bis 
zur  Papilla  foliata,  treten  dann  etwas  vom  hinteren  Rande  des  Be- 
zirkes der  serösen  Drüsen  zurück,  so  daß  beiderseits  ein  kleiner 
drüseufreier  Raum  entsteht,  und  senden  einen  breiten  unpaaren 
medianen  Fortsatz  naeb  vom,  der  einen  guten  Teil  des  Bezirkes  der 
serösen  Drüsen  mit  der  Papilla  vallata  untergreift,  wie  dies  in  der 
Tafelhgur  die  punktierte  Linie  andeutet. 

Die  Maus  ist  das  einzige  Tier,  für  welches  die  Zeichnung 
PoDWisoTZKYs  /  ^  einigermaßen  mit  den  von  mir  durch  Rekonstruküon 
bergestellten  Bignren  znr  Drfisentopographie  der  Zange  fibereinstimmt. 
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Meine  Schnittfigur  247  ist  einem  Schnitte  in  der  Höhe  der  unpaaren 
Papilla  vallata  entnommen.  Die  Figur  zeigt,  wie  der  unpaare  mediane 
Schleimdrüsenfortsatz  die  Papilla  vallata  samt  den  zu  derselben 
gehörigen  Drüsen  untergreift.    Bemerkenswert  ist  auch  die  tiefe  Lage 


Fig.  -247.    Zuisre  von  der  japanisch«!!  Tansman«.   (^u'i^^'linitt  durch  den  Iiintc-rcn 

Ti-il  der  Ziiii:;)-  in  iIit  IIiiIk-  (1<t  I'iipillii  viillal^i. 
£^  <)lMTfliifh«'iH-pillu'l ;  Pt-  «Iii-  Paiiill.i  ynlliita ;  Srr.l)  >cn>s«-  DrÜM  ii  iint«T  der  Papilli-  und 
in  d«T  rmifchunK  doix'Ux'M ;  Schl.D.  .**rhlfin>drÜM'n.  V(in  \v«'loli«'n  !«>\vi>hl  di-r  hn-it«-  inilllrrL- 
FortMitx,   wie  die  beiden  S<■hleinldriis4•nnlnd^lll|>|K>n   im  Si-Imitt  getroffen  sind.  (Vet^l. 
«iarüher  uuoh  die  Kekonslrukti(>n!>fi]Lnii'  1<»  auf  Taf.  II.i    Ver>jr.  .'11 '/,faoh. 

der  Papilla  vallata,  welche  wieder  etwas  an  das  Verhalten  bei  Mono- 
tremen  und  einigen  Edentaten  erinnert  Im  Znsammenhang  damit 
steht  wohl  auch  das  hier  nicht  selten  beobachtete  Vorkommen  von 
Geschmacksknospen  auf  der  Oberfläche  der  Papilla  vallata. 

Mus  silvaticus. 

/  Eine  Papilla  vallata  ist  vorhanden.  Am  Seitenrande  der  Zunge 
fanden  sich  5  Einschnitte,  doch  konnte  Hönigschmied  nicht  entscheiden, 
ob  es  sich  um  eine  Papilla  foliata  handelt  '  (Hönigschmied  88). 

Hesperomys  leucopus. 
/  Es  findet  sich  eine  Wallpapille  \  (Tuckerman  iiOc). 

A  r  v  i  c  o  1  i  (1  a  e. 

Beim  Lemming  findet  sich  nach  F.  J.  C.  Mayer  44  nur  eine 
Wallpapille. 

/  Bei  der  Wühlmaus  (Arvicola  camp.)  bestehen  die  Papillae 
foliatae  aus  kleinen ,  runden  Grübchen.  Es  finden  sich  jederseits 
gleich  über  dem  Grunde  der  Grübchen  3  Becher,  dicht  übereinander 
liegend  /  (Hönigschmied  7.7). 

/Im  Jahre  1854  schien  Leydig  bei  Hypudaeus  arvalis  die 
Zunge  nur  Papillen  von  einerlei  Art  zu  besitzen,  die  den  filiformes 
des  Menschen  entsprechen:  sie  gehen  in  eine  oder  mehrere  Spitzen 
aus  und  haben  ein  sehr  starkes  Epithel.  An  der  Zungenwurzel  kon- 
statierte Leydig  traubenförmige  Schleimdrüsen   (Leydig  '»//>). 
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Fiber  zibethicns. 

/  In  der  Medinnliiiie  findet  sieh  eine  einsige  Papilla  Tallata  nnd 
an  jeder  Seite  der  Zunge  eine  Papilla  foliata.  Seröse  Drüsen  liegen 
nnter  der  Papilla  vallata,  welche  an  ihrer  Oberfläche  sekunfläre  Pi]  ülon 
zeigt  Im  unteren  Teile  der  Papille  findet  sich  ein  groiies  Ganglion, 
Ton  einer  Bindegewebskapsel  nmgeben.  Vom  Ganglion  stralden  maric- 
lose  Nervenfasern  gegen  die  Geschmacksknospen  aus.  Nervenzellen 
sind  /.ahlreich.  Die  Knospen  st«jhen  in  5  oder  0  Reihen.  Die  Papille 
dürfte  im  ganzen  360  Knospen  enthalten.  Auch  finden  sich  Knospen 
im  unteren  Drittel  der  äußeren  Wand  des  Grabens,  hier  stehen  sie 
in  3  oder  4  Reihen.  So  wünla  das  ganze  Organ  520  Knospen  entr 
halten.  —  Auch  unter  der  Papilla  foliata  finden  sich  seröse  Drüsen. 
Beide  Pai)illae  foliatae  dürften  zusammen  SOo  Knospen  trapen.  Die 
Papulae  fuugiformes  tragen  gleichfalls  Knospen.  Die  mechanisch 
wirkenden  Papillen,  von  denen  nngeffthr  170  anf  den  Qoadratmilliraeter 
der  Oberfläche  kommen,  haben  rückwärts  und  einwärts  gekrümmte 
Spitzen.  Die  konischen  Papillen  endigen  oft  oben  in  2  domförmigen 
Fortsätzen  j  (Tuckerman  88h). 

Geomyidae. 

Bei  Geomys  bnraarins  findet  TüOUBitAir  90e  nur  eine  Wall* 
Papille. 

Castor  fiber,  Biber. 

W  a  1 1  p  a  1» i  11  e  n :  F.  .T.  C.  Mayer  Ii  beschrieb  2  Wallpapillen, 
Tuckerman  !m  dagegen  3.  Letzteren  bestätigte  Münch  90,  der 
gleichfalls  3  Wallpapillen  nnd  eine  kleinere  abgesprengte  erwflhnt 

Kandorgan:  Das  Randorgan,  welches  F.  J.  C.  llATsn  42h 
schon  hpschrieb,  ist  nach  BoULABT  und  Pilubt  85  eine  ans  I^eUen 
bestehende  Platte. 

NüHN sehe  Drüse;  /  Deim  Biber  findet  sich  eine  NuHNsche 
Drüse  in  der  Zungenspitze,  ihre  AnsfAhrgSnge  mflnden  anf  der  Unter- 
fläche der  Zunge  /  (Tuckerman  90e). 

Myoxus  a  V  e  1 1  a  Ii  a  r  1  u  s,  11  aselschl  ilfer. 

|3  Papillae  vallatae  stehen  in  Dreiecksform,  eine  Papilla  foliata 
ihnd  sieh  nicht.  An  den  Papillae  vallatae  fanden  sich  an  der  der 
Papille  gegenfiberliegenden  Wand  keine  Geschmacksknospen,  was  für 

Hö?finscH3irEDs  frühere  Angabe  spricht,  daß  deren  Vorkommen  nicht 
etwa  für  Isager  charakteristisch  ist ;  (Uönigschmied  88). 

Myozua  glis.  Sieben eehlftfer. 

I  S  Wallpapillen  sind  vorhanden,  die  Papilla  foliata  Itesteht  ans 
6— J<  kurzen  Einschnitten.  Die  Knospen  stehen  an  den  Papilla o  vallatae 
in  4  ()  Reihen  Übereinander,  an  der  Papilla  foliata  in  4— Ü  Reihen  / 
(Hönigschmied  80). 

Seiurus  vulgaris. 

Wallpapillen:  Während  v.  Wyss  70  nur  2  Wallpapillen  zählte 
(er  Übersah  die  unpaare  hintere),  finden  drei  solche  übereinstimmend 

OW£M  08^  HÖNIOSCUMIED  To,  P00WIS0TZ£T   78,  MeBKEL  ÖU  (CiL 
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nach  MÜNCH  961),  TüOkbrmait  90d  (dt  nach  MOhoh  96)  niid 

MÜNCH 

i  Die  Papilla  foliata  ist  besonders  gut  entwickelt;  sie  besteht 
ans  6  länglichen,  schräg  gestellten  Vertiefungen,  mit  Bechern  auf  der 
Seitenwand. 

Drüsen:  Die  Schleimdrüsen  sind  entschieden  tubulos,  der  Aus- 
fflhrganf?  ist  an  der  Mündunp:  eii^cr  und  erweitert  sich  dann  sogleicli. 
Die  EBNERsclieu  Drüsen,  sowohl  die,  welche  in  den  Graben  der 
Wallpapillen,  als  auch  die,  welche  in  die  Spalten  des  Bandoiganes 
mfindcn,  sind  einander  {zleich  '  CPodwisotzkv  r,s). 

Über  die  Topographie  der  Zinicendrüseu  des  Eichhörnchens  siehe 
die  EekonstruktloDsfigur  Taf.  Ii,  Fig.  11.  Seröse  Drüsen:  Die 
den  3  PapUlae  vallatae  entsprecbenden  serOsen  Brfteengrnppen  bilden 
ein  zusammenhängendes  Stück  von  V-Form,  an  dem  sich  das  Mittel- 
stück von  den  paarigen  Drüsengrnppen  nur  wenig  absetzt.  Die 
paarigen  Drüsengruppen  senden  Ausläufer  gegen  die  seröse  Rand- 
gruppe hin  ans.  Letztere,  welche  der  hier  stark  entwiekelten  Papilla 
loliata  entspricht,  sendet  aneh  ihrerseits  Ausläufer  gegen  die  paarigen 
Drüsen gruppen  zu,  wie  wenigstens  an  einer  Seite  deutlich  konstatiert 
werden  konnte  ^siehe  die  Figur),  ohne  daii  es  jedoch  zu  einer  voll- 
stftndigen  Verbindung  zwischen  paarigen  Drflsengruppen  nnd  Rand- 
gruppe käme. 

Schleimdrüsen:  Die  Schleinidrüsen  reichen  von  der  Zungon- 
wurzel  bis  dahin,  wo  die  serösen  Drüben  beginnen,  auch  an  die  seröse 
Randgruppe  schließen  sie  unmittelbar  an.  Nirgends  jedoch  kam  es 
aar  Bildung  von  Ausläufern  nach  Tom,  wie  wir  sie  «.  B.  beim  Menschen 
und  der  Fledermaus  finden. 

Scinrns  hndsonius. 

!  Es  fanden  sich  3  Papillae  circum vallatae,  welche  in  Form  eines 
mit  der  Spitze  nach  hinten  srhauenden  Dreieckes  angeordnet  sind.  Die 
Papilla  foliata  ist  gut  ausgebildet. 

Papulae  vallatae:  Muköse  uud  seröse  Drüsen  sind  häu£g,  letztere 
münden  in  die  Rinnen  und  seitlich  davon.  Die  Geschmacksorgane 
stehen  in  6  oder  7  Reihen.  Anf  eine  PapiOe  mögen  im  ganzen  un- 
gefähr 380  Gesehmacksknospen  kon)nien. 

Papillae  foliatae:  Dieselben  besitzen  9  knospentragende  Falten. 
ReicbHdie  serOse  DrUsen  mOnden  an  den  Seiten  und  am  Grund  der 
Falten.  Die  Knospen  stehen  in  7—10  Rdhen.  Jede  Papilla  foliata 
besitzt  etwa  2260  Geschinacksknospcn. 

Papillae  fungiiörmes:  Dieselben  besitzen  gewöhnlich  eine  Ge- 
schmacksknospe  nahe  ihrem  Gipfel  /  (Tuckerman  9X}, 

T  a  in  i  a  s  s  t  r  i  a  t  u  s. 
TucKERMAK  yOe  findet  3  Wallpapillen. 

S(  itiropterus  volucella. 
,'  3  V 1 1;]*  11  ujid  ein  undeutliches  Puindorgan  sind  vorhanden. 
Die  Papillae  lungilormes  enthalten  Knospen  j  (Tuckerman  9;ib), 

Spermophilus  citillns,  Ziesel. 

Beim  Zio  1 1  stimmen  die  Verlialtnissc  im  hohen  Grade  mit  den 
beim  Eichhörnchen  gefundeneu  überein.  2s  ur  sind  hier  die  Ausläufer 
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der  serösen  paarigen  Grappen  nnd  der  I\aii(I^ru]ipen  weniger  mU 
wickelt  Ferner  bildet  die  Begrenzung  der  Schleimdrüsenschicht  nach 
vorn  in  dem  Raum,  au  weichem  sie  nicht  an  seröse  Drüsen  anstoßt, 
nicht  wie  in  der  Rekonstruktion sfigur  vom  Eichhörnchen  auf  der 
linken  Seite  eine  nacli  vorne  konvexe,  sondern  mehr  wie  auf  der 
rerlitf'n  Seite  eine  nach  vorn  konkave  Linie,  die  beiderseits  BOgur 
noch  tiefer  gehöhlt  ist,  als  dies  beim  Eichbömcbeo  der  Fall  ist 

Aretomys  marmota,  Murmeltier. 

Wallpapiilen:  Hünigschmied  zählte  ö  (3  und  2  hintere 
naeh  Mühoh  96)^  Owbn  68  findet  3  (welche  bei  den  Murmeltieren 
im  Gegensatz  zu  anderen  Nagern  nicht  ein  Dreieck  bilden^  sondwn 
meist  in  einer  Linie  liegen),  Mtnch  9ß  bestäti^^t 

.  iiaudorgan:  /  Die  Papilla  foliata  ist  5—6  mm  lang,  ca.  2mm 
breit  und  besteht  ane  7—8  leieten-  oder  lammförmigoi  Erhebungen, 
welche  durch  die  entsprechende  Anzalil  Spalten  voneinander  getrennt 
werden.  An  den  Papillae  vailatae  stehen  die  Knospen  in  5—8  Reihen 
übereinander,  an  der  Papilla  follata  in  4  Reihen  /  (Hönigschmied  80)» 
Aach  BoüLABT  nnd  Pillxst  85  beschreiben  das  BandorRan  ab 
eine  aas  Lamellen  bestehende  Platte. 

Arctomys  monax. 

'  Die  Papillae  fungiformes  sind  gleichmäßig  verteilt  über  die 
Rückeatiiiche  und  die  Seitenränder  der  Zunge.  Hinten  finden  sich 
3—5  Wallpapillen  in  Dreieekfomii  die  Spitse  des  Drdecikee  gegen  die 
Epiglottis.   Die  Papillae  foliatae  sind  nngefölir  ^  mm  lang. 

Wallpapillen:  Dieselben  sind  ungefähr  0,^0  mm  breit  und 
0,45  mm  hoch.  Das  Epithel,  welches  die  Oberfläche  derselben  deckt, 
mifit  0,3  mm  in  der  Dicke.  Die  serösen  Brttsen,  welche  sich  in  den 
Graben  an  der  Basis  und  Seite  öfben,  sind  nicht  sehr  reichlich.  Die 
Knospen  sind  in  4  oder  5  Reihen  angeordnet,  sie  mf  ■=;sfMi  etwa  0,06  mm 
in  der  Länge  und  0,032  mm  in  der  Breite.  Der  Durchmesser  des 
Geschmacksporus  ist  ungefähr  0,0033  mm.  Marklose  Nervenfasern 
können  fOr  eine  knrze  Strecke  ins  Epithel  hinein  verfolgt  werden. 
In  manchen  Kno^pon  kann  man  die  Sinnesaellen  dnrdi  den  Oe* 
SChmacksporus  vordringen  sehen. 

liaudorgaue:  Die  meisten  der  diese  Papilleu  zusammen- 
setasenden  Falten  sind  durch  eine  centrale  Spalte  von  siemlieher  Tiefe 
markiert,  zur  Seite  der  größten  Spalte  sind  mehrere  kleinere.  I>ie 
Furche  hat  gleiche  Breite,  aber  ihre  Tiofp  wechselt  Seröse  Ih  ii  <  n 
sind  reichlicher  als  bei  den  Papillae  vailatae.  Neben  den  Pupillae 
foliatae  öffnen  sieh  Ansftthrgänge  Ton  SchleimdrQsen  direkt  aiif  die 
freie  Oberfläche  der  Zunge.  Jede  Papilla  foliata  besitzt  8  knospen- 
tragende Falten.  3  oder  4  schmälero  Falten  sind  gewöhnlich  vor- 
handen ohne  Knospen  und  ohue  Drüsen.  Die  Knospen  liegen  un- 
regelmäßig an  den  Seiten  der  Falten  in  5^9  Reihen.  Sie  sind  0,03& 
bis  0.046  mm  breit  nnd  0,067  mm  lang  /  (Tnckerman  89b), 

C  y  n  0  m  y  s  1  u  d  o  v  i  c  i  a  n  u  s. 

TuOKBftMAN  90e  beschreibt  3  Wallpapillen ;  Bandorgane  sind  vor- 
iianden. 
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l  Bei  den  Viverndue  uudeu  ^lich  3  VVaiipapilleu  iu  Dreieckstellung* 
Sonst  liegoD  die  PapiUen  in  3  naeli  Itintaa  KoiiTergierendMi  Lmien, 
auf  denen  die  Papillen  meist  paarig  angeordnet  sind.  Die  Papilla 
centralis  scheint  außer  bei  den  Viverridae  nur  bei  den  Ursidae  sich 
mit  einiger  Begelmäßigkeit  zu  finden.  In  den  anderen  Familien  scheint 
ihre  Gegenwart  seltener  als  ihre  Abwesenheit  Was  die  Anzahl  der 
Paare  der  Papillae  Tallatae  laterales  betri£ft.  so  fanden  sich  eines 
bei  den  Viverridae,  2—3  bei  Canidae,  Kustelidae,  Felidae»  4—6  bei 
den  Ursidae  /  (Münch  90), 

Canis  famlliaris,  Hand. 

Eine  Abbildung  von  der  Zange  des  Bandes  findet  sich  in  Fig.  127 
auf  p.  S53  bei  Ellbhbbrgbr  und  Müller  96, 

Wall  Papillen :  Es  finden  sich  oft  nur  2  Wallpapillen  nach 
F.  J.  r.  May  KR  44,  gewöhnlich  jederseits  3  {also  im  ganzen  6)  nach 
Schwalbe  ow«,  2  nach  Flu  wer  7;^?,  4—6  nach  Hömiosgumibd  /cT, 
6  nach  Podwisotzky  78,  4—6  nach  Csokor  84,  4—6  nach  TtroKsn- 
MAK  S9a,  4  (an  der  Schnittserie  festgestellt)  nach  Oppel  09b. 

Tn  diesen  Angaben  über  die  Zahl  der  Wallpapillen  beim  Hunde 
(vergl.  darüber  auch  die  Zusammeuätcilung  von  Münch  90)  Itehren 
die  Zahlen  4  nnd  6  aoBerordentlich  oft  wieder.  Dies  läßt  daran 
denken,  daß  es  sich  in  diesen  Zahlenaagabm  nicht  ausschließlich  um 
(iiiiii  makroskopische  Untersuchung  entstandene  Irrtümer  handelt, 
sondern  daß  beim  Hund  in  der  That  beides  (4oder  6  Wallpapillen)  häufig 
vorkommt  Der  nächstliegende  Gedanke  wftre,  an  Rasseverschieden- 
heilen  der  untersuchten  Hunde  au  denken  und  anzunehmen,  daß  bei 
grollen  Hunden  6,  bei  kleineren  nur  4  f  ja  vielleicht  in  einzelnen  Fällen 
nur  '2)  vorkommen.  Wie  die  Ergebnisse  von  Münch  90  zeigen,  der 
in  eiucm  Falle  nur  3  Wallpapillen  erkennen  konnte,  dürfen  aber  für 
eine  strenge  Beweisführung  nor  solche  Fiile  herangezogen  werden» 
welche,  wie  die  beiden  von  mir  nntersnehten,  an  der  mikroBkopischen 
Schnittseric  geprüft  sind. 

Randorgane:  Während  F.  J.  C.  Mayer  4M  bei  Canis  die 
Papilla  foliata  kaum  angedeutet  findet,  besehreiben  sie  beim  Hund 
Brühl  öO,  Ajtai  bisweilen  als  entwickelt,  bisweilen  schwach 
entwickelt,  bisweilen  als  nicht  vnr!iandf»n,  einirohonrlpr  v  E]?xrR 
nach  FoDWiBOTZKY  /  ^  ist  das  Handorgan  ruduntjntär,  cieuiluher  an 
der  Zunge  der  jungen  Tiere,  Csokor  •'<4  findet  das  Kandorgan  bohnen- 
ähnlich,  Ellenberobr  nnd  KmiZB  nennen  es  klein,  Oppel  99f> 
beschreibt  es  beim  neogeborenen  nnd  beim  8  Tage  alten  Hand  ala 
gut  entwickelt. 

I  Die  Papilla  foliata  zeigt  6—10  parallel  laufende,  ztir  Längs- 
achse aenkrecht  gestellte,  ziemlich  seichte  Forchen  und  dazwischen- 
liegende Falten.  Die  Seitenflächen  der  Papillenblätter  tragen  in  ihrer 
ganzen  Ausdohmnrj^  vom  Grund  der  Furchen  bis  zn  ihrer  freien 
Fläche  zahlreiche  üescliniacksknospen  in  (> — 1(>  Reihen  flbcreinanrlpr, 
ja  man  tindct  sogar,  zwar  nicht  regelmäßig,  aber  häufig,  solche  aui 
der  freien  OberflSche  der  PapillenbULtter  (wShrend  bei  Nagern  die 
GeschmackeknoBpen  ansschliefilich  nur  in  den  nnteren  2  Dritteilen 
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oder  in  der  unteren  Hälfte  der  Seitenfläche  der  Paiullenblätter  vor- 
kommen) I  (V.  Ebner  7.V). 

'  Die  Papilla  foliata  ist  länglich-oval  und  beträgt  im  Längsdurch- 
messer.  je  nach  der  Größe  des  Hundes,  1  — 1,5  cm.  Die  hflgelartige 
Hervorragung  zeigt  an  der  Oberfläche  7 — 8  Geschmacksleisten  und 
demeotsprechend  Gesehmacksfnrchen.    Von  Lymphrftnmen  (welche 

anderen  Tieren  ausgebildeter  sind)  findet  sich  beim  Hunde  nur 
einer  in  der  Mitte  dos  Loistengewebes  nahe  der  Basis  gelagert.  Im 
fibrillären  Bindegewebe  der  Leiste  sind  zahlreiche  Herde  Ijoaphoider 
Elemente  auch  als  adenoide  Substanz  angehäuft  /  (Csokor  84). 

Pilzpapillen:  /Die  Papillae  fungiforroes  sind  flberall  gleich* 
mftßig  zwischen  die  Papillae  flliformes  zerstreut  l  (Podwisotzky  7fi). 

'  Die  Papillae  fungiformes  dos  Hundes  besitzen  sehr  kleine 
sekundäre  Papillen  an  der  ganzen  Oberfläche,  verhältnismäßig  große 
Geschmacksknospen  nehmen  dicht  gedrängt  die  ganze  Oberflidie  der 
kenlenfttrroigen  Papillen  ein  |  (Csokor  84), 

Fad e n  p a p  i  1 1  o  n :  /  Die  Papillae  filiformes  sind  an  den  Rändern 
der  Zunge  besonders?  lang  '  <Pod\visotzky  Ts). 

l  Der  Hund  hat  knospenartig  gestaltete  Papillae  filiformes,  um 
einen  großen  centralen  Homfortsatz  gruppieren  sich  mehrere  kleine, 
nur  in  der  Zungenmitte  findßn  sich  Wärzchen  mit  3  großen  Horn- 
Zähnen  ,  (Csokor  sf). 

l  Bei  den  Fleischfressern  sitzen  auf  jeder  Papille  der  Zungenspitze 
(bis  zu  12)  Hornzapfen  auf  /  (EUenberger  .s/j. 

/  Auf  der  Hundezunge  finden  sich  vorn  kurze,  kegelförmige,  spitze 
Papillen.  (1i(so1)>eii  sind  .scharf,  nach  hinten  länger  und  weicher  / 
(Eiieuberger  und  Kunze  >."»). 

Das  Verhalten  der  verschiedenen  Schichten  des  Epitliels  der 
Himdezunge  und  der  Fadenpapillen  beim  Hunde  nach  Sbysbin  zeigt 
Fig.  248,  vergl.  auch  die  Angaben  von  Severin  oben  p.  188. 


\s  


Fig.  24M.  Bpitbel  einer  Hondesniiffe,  in  Alkohol  gchürtH  und  mit  Pücrokannin  •.:<  f  irl>t. 
1  Stntum  »ubepitheliide :     iitr.  grnninatiTuni;  ä  Str.  gnumlwum ;  4  Str.  «mieiim.  Nach 

8KVEBIX  8ia. 

Drfisen :  /  Unter  der  Papilla  foliata  finden  sich  zahlreiche  serOse 

Drfisen,  welche  den  Umfang  der  Papille  nur  wenig  überschreiten  und 
'J—}\  nim  in  die  Tiefe  reirlien.  Nacli  vorne  von  diesen  serösen  Dni>en 
sind  in  der  Zunge  des  Hundes  überhaupt  keine  acinösen  Drüsen  utehr 
zu  finden,  nach  hinten  schließen  sich  an  dieselben  die  SchleimdrOsen 
des  Zungengrundes  unmittelbar  an. 

Die  serösen  Drüsen  überschreiton  den  Umfang  der  Papillae 
vuUatae  nach  allen  Seiten  in  einer  Zone,  welche  2 — 3  mm  breit  ist 
und  etwa  2  mm  tief  unter  die  Zungenoberflädie  zwischen  die  Muskel' 
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&sern  eindringt  Die  Drflsengruppen  benachbarter  Papillen  berOhren 
sich  gegenseitig. 

Die  Schleimdrüsen,  welche  am  Seitenrande  der  Zunge  weiter  nach 
vorn  reichen  als  in  der  Medianlinie,  schlielien  sich  den  serdsen  Drüsen 
naeh  rflckwftrts  in  efoiger  Entfernung  an,  nnd  bilden  dann  bis  znr  Epi* 
glottis  hin  eine  kontinnlerliche  Schicht 

^  In  Gcfrcnsatz  zu  den  Nagern  kommen  beim  Hunde  und  noch 
ausgeprägter  bei  der  Katze  an  den  Schleimdrüsen  der  Zunge  Halb- 
monde Tor,  dodi  scheint  es  sich  nach  einer  späteren  Bemerkuig  nicht 
um  echte,  unzweifelhafte  Bandzellen  za  handeln  \  (v.  Ebner  7:i). 

\  Kl  DD  konstatiert  irefien  Teichmaxn  um  die  Schleimdrflsen  der 
Zunge  des  Hundes  Lymphränme  \  (Kidd  in). 

I  Einzelne  der  schleimdrflsenzellen  haben  mitunter  Fortsätze, 
welche  sich  zwischen  die  Membrana  pn^ria  und  die  benaelibarten 
Zellen   hineinschieben.     Die  Ausffihr- 
kanäle  der  Schleimdrüsen  sind  an  der 
Münduug  eng  und  erweitern  sich  dann 
allmählich  gleichmäßig  |  (Podwisotzk^78)« 

Eine  Ahhildung  von  Sclileimzungen- 
(iriwf'fi  vom  Hnnde  gehe  ich  in  Fig.  249 
üucü  Klein  uud  Smith  60. 

f  Am  freien  Leiatenrande  des  Rand* 
Organs  münden  Ausffihrgänge  von  großen 
Drüsenkonvoluten,  welche  unterhalb  der 
Geschmacksleisten  eine  mächtige  Schicht 
im  Znn  gen  ge webe  bilden.  Merkwürdiger- 
weise läßt  CsoKOR  diese  Drüse  eine 
Speicheldrüse  sein,  während  nach  ihm 
gerade  umgekehrt  die  am  Grunde  der 
GeschmackMorchen  mündenden  Drflsen 
Sddeimdrüsen  wären.  Auch  die  von  ihm 
gegebene  Beschreihim«/  des  fpin»^ren 
Baues  (die  Speicheldrübcnzellcn  sollen 
sich  vollkommen  durchsichtig  im  Proto- 
plasma erweisen)  läßt  wohl  annehmen, 
daß  er  bei<h'  Brüsenarten  verwechselt 
hat.  Auch  üeiiie  Benennung  der  serösen 
Drüsen  bei  anderen  Tieren  als  „Schleim- 
drflsen'* läßt  dies  annehmen.  Die  Ge- 
sehmaekefurche  enthält  in  der  Seitenwand 
am  «^»uerschnitte  10 — 12  deutliche  Ge- 
schuiackökuospeu  /  (Csokor  .sj). 

Ich  selbst  untersuchte  an  der  Schnitt- 
serie die  Zunge  von  2  jungen  Hunden  ein 
und  desselben  Wurfes,  von  denen  fl^T  oine 

einen  Tag  nach  der  Geburt,  der  audcre  8  Tage  nach  der  Geburt  getötet 
wurde.  Beide  zeigten  übereinstimmenden  Befund,  nur  daß  natürlich 
beim  letzteren  der  beiden  die  Verhältnisse  gröHere  waren.  Taf.  II, 
Ff 2-.  12  u  1:{  zeigen  die  von  den  Zungen  der  beiden  Hunde  erhaltenen 
Üekouätruktionsfiguren.  Die  serösen  Drüsen  bilden  bei  den 
mtersuehten  jungen  Hunden  paarige  Gruppen  nm  die  Papillae  Yallatae, 
Ton  denen  jederseits  2  vorhanden  waren,  während  eine  mittlere  un- 
paare  Papilla  vaUata  mit  der  zugehdrigen  serüsen  Drflsengmppe  iehlte. 


I 

u 


I 

II 


-' l''.      Sclilf  imclrüf^Ciiräpp- 

ch.93X  ans  der  Znng^enwurael 
•lltMl  XuAm,  b«{  Sl&dter  Ver- 

a  Driispnj'fhläuclic,  in  versfhiwlotn-ii 
Richtuniren  t;(>si'l>iiitteu ;  d  Ausfiihr- 
gaog.  ü^ach  Kjleik  aod  Smith  80. 
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Ferner  Bind  entsprechend  den  gut  entwickelten  Papillae  foliatae  seröse 
RuiddrQsengrnppen  vorbanden.  Die  sanitlichen  serOsen  DrOsengruppen 

zeigen  nur  eine  geringe  räumliche  Ausdehnung  und  öberschreiton  <lie 
durch  die  vorhandenen  Papillen  gegebenen  Punkte  in  jeder  lüchtung 
nur  wenig.  Die  Schleimdrüsen  der  Zungenwurzel  hören  schon 
in  einiger  Entfe  rnung  von  dem  Verbreitungsgebiet  der  serösen  Drusen 
auf.  Sie  schneiden  geradlinig  ab  und  zeigen  weder  Ausin nfer,  die  als 
Randgruppen,  noch  als  unpaare  mittlere  DrOsengruppe  gedeutet  werden 
könnten,  bili  letztere  möchte  ich  auch  ein  bei  dem  älteren  Huude 
beobachtetes  leichtes  Her?orwach8en  der  SehleimdrOsen  in  der  Median- 
ebene (siehe  die  Figur)  nicht  ansprechen,  da  ja  diese  Schleimdrusen- 
gruppe nicht  his  zu  den  Papillen  und  serösen  Drüsen  heranreicht. 
Immerhin  ist  bei  dem  älteren  Tiere  ein  geringes  Wachstum  der 
SchleimdrQsenregion  gegen  die  Gruppen  der  serOsen  Drflaen  zu  kon- 
statieren, auch  die  serösen  Randgruppen  werden  bei  dem  Uteren  der 
beiden  Tiere  von  den  Schleimdrüsen  erreicht. 

Wie  mau  sieht,  stimmen  die  oben  wiedergegebeoen  Angaben 
V.  Ebkbrs  73  in  allen  Punkten  mit  meiner  Fignr  fiberdn,  was  ick  von 

der  Abbildung  Podwisotzkts  78 
hingegen  nicht  sagen  kann. 

Wie  spät  sich  die  serösen 
Drüsen  der  Papillae  vallatae  ent- 
wickeln, geht  aus  den  beiden 
Figg.  250  und  l?nl  hervor.  In 
der  ersten  dieser  Figuren,  welche 
vom  einen  Tag  aiteu  Hunde 
stammt»  sind  die  serösen  Drüsen 
Yig.  m  eben  zwischen  den  Muskeln  ein- 


Fig. 

■  ig.  .'.'lO.  Zxaig9  Tom  1  Tug  alten  Kunde.  Si-Imiti  diirrh  vhw  l':i}>inn  viillat:!  Pr. 
E  <  >iM>rf lävlu'nrjtitlu'l ;  Md  .Mtu'kclgrrn«*;  Dr  mtöw»  i>niiM»;  Au^'.  AiuIiUugntijr  denM'ibm. 

Ver]cr.  4e,efiirh. 

y.A.  Znag'e  vom  8  Tag-e  alten  Hnnde,  ili>Mib<'n  Wiii-fL!>  uii-  ilorji-ni>;<<,  von 
«lern  die  vorberg^bonde  Figur  entntimmcn  wurde.   >H'iiuttt  durcii  die  enU}im;heiide  Pa- 

pni»  ▼flllM«  A>. 

f HM  i'nn<  li«'ii4'jiillicl ;  MG  Mii-kclLTi-iiz«'    Dr  -  r ->*    I>iiVi  ji.  im  Vi  ri:!i  ii  h  mit  i!«T 

viiilicixclR'udeu   Fi>{Ur   vor  ulloiu  die   \Vi-iivniii\vickliiiig  <I*t   l'iipiUii   v.iJlatM   und  dus 
DrüwntnichMitnii.   Vtpifpr.  wie  ia  der  vorhergehenden  Figur  •16,6fadi. 

gedrungen,  haben  aber  dort  noch  keini;  weite  Verbreitung  gefunden. 
Beim  8  Tage  alten  Hunde  dagegen  haben  sich  die  serösen  Drüsen 
schon  weit  in  der  Muskulatur  verzweigt.  Das  rasche  Wachstum  in 
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den  ersten  Tagen  dee  extrauterinen  Lebens  weiet  mit  daraof  bin,  dafi 
wir  es  in  diesen  Drüsen  mit  einer  erst  spftt  in  der  Entwicklung  ein- 
setzenden Büdnng  zn  thnn  haben. 

Oanis  Inpns,  Wolf. 

Es  ÜDdeu  sich  G  Wallpapillen  nach  Höniosciimied  T/,  4—6 
Wallpapillen  nach  Hbbkel  80  (dt  nach  Münch  'Jii),  2  Wallpapillen 
nach  TurKERHAN  9()e,  Brücher  8^  konstatiert  auch  ein  Randorgan, 
welches  Hönioschmibd  //  beim  Wolf  vermißte. 

Ganis  Tnlpes,  Fnchs. 

Wallpapillen:  Es  finden  sich  6  Wallpapillen  nach  Hörio* 
SOHMiED  77,  4  nach  Fodvibotzkt  78,  2—3  Paar  nach  Merkel  »0 
(cit.  nach  MOiiGH       4  Wallpapillen  nach  Tüokbriuh  ti9a^  4  nach 

Rauilorgau:  Da»  Vorkommeu  eines  Raudoiganes  huUcu  Hünig- 
SCHMIED  77  (an  3  Pnchsanngen),  Podwisotbkt  78,  Tuokbruan  89a, 
OFPSL  !)9b. 

i  Der  Fuchs  besitzt  einprekerbte  W^11i«?ii>illen.  An  3  Fuchszungen 
fand  sich  jedes  Mal  eine  Papilla  foUata.  dieselbe  betindet  sich  wenige 
Millimeter  vor  der  Einpflanzung  des  Areas  palato-glossos  in  den 
hinteren  Anteil  des  Seitenrandes  der  Zunge  und  ist  undeutlich  ab- 
gegrenzt, etwa  5  mm  lang,  kaum  2  mm  breit  und  besteht  aus  f»  -6 
kurzen  Einschnitten,  welche  leistenförmige  Erhebungen  zwischen  sich 
fassen.  Diese  letzteren  erseheinen  znweOen  als  die  Basen  Isden- 
fbnniger  Papillen,  weldie  in  der  ünifzebung  dieser  Stelle  eine  be- 
sondere ?;iitwicklung  zeigen,  lieim  Wolf  mv\  Fuchs  nehmen^  die 
Knospen  bloß  das  untere  Drittel  des  Seitenabhangcs  der  Wallpapillen 
ein.  An  der  foliata  des  Fuchses  bilden  sie  5—12  Reihen  /  (Hönig- 
sdimied  77). 

Ein  wenig  entwickeltes  Analogon  der  Papilla  foliata  sind  3—4 
kleine  j^jialten  unweit  der  Ganmenbrifren.  Die  Papillae  filiformes 
stehen  dicht,  sind  niedrig  und  werden  nach  hinten  zu  immer  länger. 
PapiUae  fungiformes  finden  sich  Tercsazelt  im  vorderen  Abschnitte  der 
Znnpc  '  fPodwisotzky  7N). 

TucKKRMAN  jzieht  eine  eingehende  Beschreibung  der  Fuchs- 
zunge. Die  mechanischen  Papillen  des  Zungenrückeus  zeigen  I — 4 
feine,  nach  rückwärts  schanende  Domen.  2  Paare  von  Papillae 
vallatae  sind  vorhanden  und  beiderseits  eine  Pajülla  foliata.  Die 
hinteren  Papillae  vallatae  sind  mehr  gelappt  im  oberen  Teile  als  die 
vorderen.  Seröse  DrAsea  sind  nicht  reichlich  und  sind  nur  sehr 
spflrlich  vorhanden  innerhalb  des  PapillarkOrpers  selbst.  Die  Knospen 
stehen  in  16  Reihen.  Auch  in  der  Hußeren  Wand  stehen  sie  und 
zwar  hier  in  10  Reihen.  Die  Gesamtzahl  der  auf  die  4  Papillae 
Tallatae  verteilten  Knospen  schätzt  Tuceb&maü  auf  nicht  weniger  als 
%00.  —  Die  Papulae  foliatae  sbd  sdir  wenig  dentlicfa  und  liegen  tief 
in  die  Zunge  eingebettet  Jede  besteht  ans  8—14  Falten,  welche  oben 
in  zurfickgekrümmte  Dornen  endigen.  Nur  die  untere  Hälfte  der 
Falten  trägt  Knospen,  einzelne  kommen  aber  auch  höher  oben  vor, 
sie  stehen  oft  in  20  und  mehr  Reihen.  -  Die  Papillae  fungiformes 
tragen  anf  der  Oberfliche  Knospen  j  (Tackennan  d9ä}. 
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/  Die  Schleimdrüsenausführgänge  sind  an  der  Mündung  eng,  dann 
erwdtern  sie  sieh  gleicbmftßig  und  geben  weit  voneinander  abstehende 
Seiteniste  ab.  Die  Scbleimdrflaen  kommen  in  geringer  Zahl  vorzuß^s- 
weise  an  der  Zungenwurzel  vor.  Die  EßNERschon  Drüsen  befinden 
sich  um  die  Papillae  vallatae  und  um  die  Papilla  foliata,  dement- 
sprechend sind  zwei  Unterarten  (sidie  Fig.  252  and  263)  za  anter^ 
scheiden  /  (Podwisotzky  78), 


Fig.  252.  Fig.  253. 

Fig.  252.  Blmandlw  DrUte  d«s  Fnohaes,  cr^to  l  in*  i  nti,  in  dra  Spult  df»r  Pap. 

foliata  einmändend.   Venpr.  .'««ifucb. 
a  Iffiodung  der  Driue;  e  DrüMnIcArper.   Nach  Podwwotzky  78. 

Fig.  253.  BtemdM  DrtM  dM  VmhsM.  in  den  Onittn  di>r  Pnp.  Tnllnta  einmündend. 

Vi  f.T.  .'i'ifriili. 

a  Müniiung  <lcr  Drilse;  e  DrÜ!^-iik<>i|>fr.    Nach  l'on«  i^<»r/,KV  7S. 

Nach  TuoiTBRMAK  89a  sind  die  zn  den  Wallpapillen  gehörigen 
serösen  Drüsen  nicht  reichlich,  sie  sind  nur  spirlieh  vorhanden  inner- 
halb des  Papillarkörpers  selbst. 

Der  Fuchs  zeigt  in  der  Topographie  seiner  Zungendrüsen  so  weit- 
gehende Übereinstimmung  mit  den  im  Vorhergehenden  geschilderten 
beim  Hunde  erhobenen  Befanden,  daß  es  genügen  mag,  auf  einen 
Vergleich  der  Rekonstruktionsfigur  Tafel  II,  Fl^nr  14  vnm  Fuchs 
mit  den  Abbildungen  vom  Hunde  hinzuweisen.  Auf  der  einen  Seite 
fand  ich  ein  kleines  abges])rengtes  Stück  seröser  Drüsen  hinter  der 
anpaaren  serösen  Drflsengruppe,  wie  dies  in  der  Abbildang  dargesteUt 
ist.  Auch  hier  erreichen  die  ScfaleimdrOsen  die  serösen  Drflsengruppen 
nur  am  Zungenrande. 

Canis  cinereo-argentatus. 

I  Es  finden  sich  ö  Papillae  vallatae,  auch  Kandorgane  sind  vor- 
handen /  (Tuckerman  92b). 

Canis  ni  e  s  o  m  e  1  a  s. 

1  5  Papillae  vallatae  und  kleine  Randorgane  sind  vorhanden. 
Seröse  Drfisen  sind  vorhanden,  aber  nicht  in  großer  Menge  /  (Tucker- 
man 92b), 

Lyeaon  pictus  und  Nyctereutes  procyonides. 

/  Es  tinden  sich  3  Pai)illae  vallatae  auf  jeder  Seite,  welche  von 
vom  nach  rückwärts  an  Größe  zunehmen  und  nach  hinten  konver- 
gieren, and  so  ein  V  bilden.  Die  Papillae  filiformes  sind  klein,  und 
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z^visc}lCIl  denselben  sind  die  Papiilae  füogiformes  spftrsam  eingestreut  / 

(Garrod  7S), 

Ursidae. 

Wallpapillen:  Zasammenstellung  einiger  Daten  Uber  die  Zahl 

derselben : 


Ursus  nrnritimtis 
^  fuscus 

«  »I 

^  americanns 

ferox 
„  malayanus 
»  1» 

„  labiatus 


2  jrroße  und  2  kleine 
12  und  hinten  eine  13. 
19-20  Wallpapillen 
12  und  hinten  eine  13. 
20  Wallpapillen 
12  und  hinten  eine  13. 
7—0  Wallpapillen 
13 

die  Zahl  werliselt 

17  in  \'*Forni  stehend 


nach  F.  J.  C.  Mayer  44. 
nach  F.  J.  C.  Mayer  44. 
nach  HÖNI080HMIED  Uli, 
nach  F.  J.  C.  Mater  44. 

nach  TüCKERMAN  !):Jh. 
nach  F.  J.  C.  Mayer  //. 
nach  F.  J.  C.  Mayek  ; 
nach  F.  J.  C.  Mater  44 

(an  anderer  Stellci. 
nach  TurKFRMAX  }j;Jb, 
nach  Yijiw  j  k  ; 


Auch  was  von  den  von  Münch  !)0  bei  Ursus  arcto»  gesehenen 
und  in  seinem  Schema  dargestellten  Gebilden  Papiilae  vallatae  ent- 
spriebt,  müßte  erst  die  mikroskopische  Untersuchung  an  der  Sehnitt- 
serie  erweisen. 

Randorjrane:  Raiidorgane  kommen  vor  bei  Ursus  fuscus  nach 
F.  J.  C.  Mayer  l,*b  und  Hönioschmied  cS<s;  bei  Ursus  arctos  nach 
Brücher  84  und  Münch  96;  bei  Ursus  americanns  nach  F.  J.  C. 
Mater  Brücher  und  TuCKBRXAir  i'^jfr;  bei  T  i  n  ferox  nach 
F.  J.  C.  Mayer  f  -'h:  bei  Ursus  malayanus  nach  F.  J.  G.  Mater  4;ib 

und  TurKERMAN*  '?/>. 

I  Bei  Ursus  fuscus  beschreibt  Hönioschmied  19— 20  Papiilae 
vallatae  in  zwei  nach  rflckwfirts  konvergierenden  Reihen,  ähnlich  wie 
beim  Dachs  (^Iayer  faiirl  l)loß  12).  Von  der  Spitze  des  Dreieckes  — 
welche  durch  eine  mediane  Papille  geschlossen  wird  nach  rück- 
wärts stehen  noch  2  große,  umwallte  Wärzchen  auf  der  Median- 
linie der  Zunge  hintereinander.  Am  hinteren  Anteil  des  Seitenrandes 
der  Zunge,  3  cm  vor  der  Insertion  des  Arcus  palatoglossus,  genau 
wo  der  Seitenraiid  in  die  untere  Flfiche  fibergeht,  befindet  sich  eine 
Papilla  foliata.  Dieselbe  bestand  auf  der  rechten  Seite  aus  10,  auf  der 
Knken  Seite  aus  8  Einsenkungen  /  (Hdnigschmied  88), 

Bei  Ursus  arctos  ist  das  Randorgan  sehwach  ausgebildet/ 
(Münch  'ffi). 

;  Bei  Ursus  americanus  liegen  20  Papiilae  vallatae  in  Ilalb- 
krcisform,  bisweilen  liegen  2  oder  3  Papillen  in  einem  gemeinsamen 
Wall.  Randorgane  sind  vorhanden.  4  oder  5  der  vorhandenen  Falten 
tragen  Knospen. 

Bei  Ursus  malayanus  sind  die  an  Zahl  wechselnden  Papiilae 
vallatae  in  Halbmondforra  angeordnet.  Kandorgane  sind  vorhanden, 
serOse  Drflsen  kommen  vor  |  (Tuekerman  9M) 

Bei  Procjon  lotor  (Waschbar)  sind  nach  F.  J.  C.  Mayer  44 
10  Wallpapillen  vorhanden. 

/Tuckerman  findet  bei  Procyon  lotor  7—10  Papiilae  vallatae. 
welche  in  zwei  nach  hinten  konvergierenden  Reihen  liegen,  eine  auf 
jeder  Seite  der  Medianlinie,  umgeben  von  serösen  Drüsen.  Auf  eine 
Papille  kommen  etwa  1600  Geschmacksknospen. 

2r 
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Die  Randorgane  (siehe  Fig.  254)  unterscheiden  sich  in  ihrer 
Stroktor  wesenfUch  von  der  gewOhnUehen.  Za  jedem  ftthren  3  un- 

reRehnäßige  Öffnungen,  schlitzShnliche 
Spalten,  Recessus.  Der  vorderste  Re- 
cessus  ist  der  größte,  die  beiden  hinteren 
sind  nehr  oder  weniger  mdimentlr  oder 
unentwickelt,  letztere  ermangeln  gewöhn- 
lich der  Knospen.  Am  Grunde  des  Re- 
cessus finden  sich  gewöhnlich  ein  oder 
mehrere  K&mme.  Die  Winde  sind  didE 
^^^^b/^  tragen  geschichtetes  Pflasterepithel. 

^:^/r  ^  ^^S/W^kM  •         Seröse  Drüsen  münden  an  der  Basis  der 

Kämme  oder  an  der  Seitenwand.  Die 
Knospen  sind  mehr  oder  weniger  regel- 
miSig  Ober  die  Kämme  vertdlt,  «neli 
kommen  sie  an  den  Seiten  vor. 

Die  Papillae  fungiformes  zeigen  f;e- 
wöhnlich  eine  oder  mehrere  Knospen 
an  der  Oberildie  /  (Tnckerman  90e), 

\  Bei  Proeyon  caneriYorn» 
fdüt  ein  Ränderen. 

Nasua  narica  hat  G  Wallpapillen^ 
dagegen  fehlt  ein  Randorgan  /  (MflnehP^). 

/  Gmblin  giebt  eine  Abbildung  eines 
Querschnittes  durch  eine  Papilla  foliata 
von  Cercoleptes  caudivolvuius  (Wickelbär).  Der  Schnitt  zeigt 
Knospen  nnd  seröse  Drflsen  /  (Gmelin  92). 

Bei  Arctictis  binturong  finden  sich  o  Paare  und  eine 
trale  Wallpi^ille;  dagegen  fehlt  ein  R&ndorgau  |  (MOnoh  96). 

Viverridae. 
WallpapiUen:  Es  finden  sidi  bei: 


Fitr  -'>4.  Ztmi^  Tom  Waach- 
b&r  (Frocyon  lotor).  Vorliknl- 
M'hnitt  (inn  li  dt  ti  vonU-rfii  R<t<>Mis 
eines  ütuidorgaara  (Papillu  foliata). 
Am  Omnda  «Im  Beeewo»  liegra 
dni  Klnina,  woUho  alle  Kno^— 
trafen. 

<xir Öffnung dn  R<i-i-ss«s ;  r  Kiunmo ; 
<6  GcaduDlidciknwpeo;  gl  und  gV 
MrtaalMtom.  Veigr.27oidi«  Nadi 
ItCnBMAll  91, 


Genetta  tigrina 
Viverra  dvetta 
Zibeth 

Viverra  fosea 
Paradoznnis  typns 


3  Papill.  yallat  in  Dreiecksordnong 

2  M  M 


6 
5 


«t 


Fijr.  255. 
Cryptoprocta  ferox. 

Nach  Beuuakü  95. 


MtJNCH  OCk 

Mayer  //, 
Chatin  öo. 
Matsr  4i, 

n  „  IfATBR  44L 

Rand  Organe:  Ein  Randorgan  beschreibt 
F.  .1.  C.  Mayeu  f.Jh  bei  Viverra  civetta  nnd  Viverra 
uääua,  MÜNCH  Uü  als  schwach  ausgebildet  bei 
Genetta  tigrina. 

/  Bei  Cryptoprocta  ferox  beschreibt 
Bbddard  auf  der  Zunpo  2  Papillae  vallatae  auf 
jeder  Seite,  von  denen  die  innere  doppelt  ist  (siehe 
Fig.  266).  Es  findet  sieh  Iceine  mediane  Papille. 
Gegen  Miyart  fand  Beddard  dieselbe  bei  Genetta 
(pardina).  Vorn  findet  sich  wie  bei  der  Katze  eine 
scharf  markierte  Platte  von  Papillae  spiuosae  / 
(Beddard  9o), 

Meies  tax  u  s. 

Wall  i»  a  i>  11 1  0  n  :  Es  finden  sich  2  grolic  und 
mehrere  kleinere  nach  Cuvier  ö7  (184Ö,  cit.  nach 
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MÜHOB  ^6),  5  nach  F.  J.  C.  Maybb  44^  7  uacli  Höniubcuhied  77*, 
7  nach  Mbrrl  80  (dtiert  iiaeh  IfOvOB  9o),  2  und  Iiiatoii  2  tas 

Papilla  bestehende  Rosetten  nach  HihtOH  96^  9  ia  V*Fonii  (an  dw 

Schnittserie  festgestellt)  nach  Oppel  901. 

Kandorgan:  Während  F.  J.  C.  Mayer  42b  ein  Randorgan 
beschreibt,  fehlt  ein  solches  nach  Hönioschmibd  77,  Mükoh  96  nnd 
Oppel  .9.96. 

I  Die  Zunge  des  Dachses  unterscheidet  sirli  von  jener  der  ui!>- 
tiere  zunächst  durch  das  Fehleu  der  medianen  Rapbe  am  Zungen- 
rficken,  dagegen  sind  hier  die  Papillae  filiformes  noch  stärker  ent- 
wickelt, so  daß  die  ganze  Zungenebertläche  ein  rauhes,  saiii metartiges 
Aussehen  erlullt.  Die  umwallten  P  ipillon,  7  an  der  Zahl,  sind  in 
derselben  Weise  angeordnet  wie  beim  Menschen;  sie  sind  eingekerbt. 
Eine  Papilla  foliata,  welche  nach  Mai eben  angedeutet  vorkomiuen 
soll,  konnte  HönosoHMisD  an  8  Daehasnngen  nicht  entdecken* 
Die  Knospen  beginnen  an  den  Wallpapillen  gewöhnlich  erst  unterhalb 
des  letzten  ti^^n  Einschnittes  ^  (Honigschniied  77). 

Ganz  andere  Verhältnisse  &h  bei  Hund  uud  Fuchs  zeigt  di6 
Zon^e  dee  Dachses  (siehe  die  Bekonatriiktion8fi|;ar  Itfel  II,  Figur  15). 
Die  serösen  Drüsen  bilden  hier  eine  Figur,  welche  den  beim 
Dachs  zahlreichen,  in  V-Form  geordneten  Papillae  vallatae  entsprechen, 
ohne  daß  es  zu  einer  Abgrenzung  zwischen  einem  unpaaren  Mittel- 
stttdc  und  paarigen  Beitenstfieken  kftme.  Vielmehr  wiederholen  die 
serösen  Drfisen  vollkommen  das  V  linguale.  Eine  Randgruppe  seröser 
Drflsen  konnte  ich  ebensowenig  beobachten  wie  das  Vorhandensein 
einer  Papilla  foliata.  Die  Schleimdrüsen  reichen  von  der  Zungen- 
wnnel  bis  sam  Beginn  der  serösen  Drflsen  und  hOren  mit  diMen 
siemlieh  geradlinig  auf,  ohne  irgend  dnen  Fortsats  nach  Tom  sa 
senden. 

Beim  Dachs  konstatierte  ich  9  Papillae  vallatae.  Bei  der  vor  dem 
Schneiden  sorgfältig  mit  der  Lupe  durchgeführten  makroskopisdien 
Untersuchung  dieser  Zunge  waren  von  diesen  9  Papillen  nur  7  mit 
Sicherheit  erkannt  worden,  und  auch  von  diesen  waren  4  schwerer 
zu  erkennen  als  die  anderen.  Ich  /woifle  daher  gar  nicht,  daß  in  den 
von  GuviER,  F.  J.  C.  Maiük  uud  uumentlich  vou  Münüh  untersuchten 
Dachssangen  mehr  als  die  von  diesen  Autoren  erkannten  Papillae 
vallatae  (nach  Müxcii  nur  2)  vorliegen.  Unvereinbar  mit  meinen 
P.efunden  ist  folgende  Angabe  Münchs:  „Ferner  findet  sich  in  der 
Frontalebeue  des  Punktes,  iu  dem  die  beiderseitigen  Grenzen  der 
üüformee  unter  spiteein  Winkel  susammentreffsn,  m  beiden  Seiten 
nahe  der  Äledianlinie  je  eine  Gruppe,  die  aus  5  Papillae  vallatae  be- 
steht. Diese  Komplexe  dicht  aneinander  gedrängter  Papillen  erinnern 
an  das  Bild  einer  Rosette."  Die  zugehörige  Abbildung  widerspricht 
zunächst  MüHOHs  eigenem,  an  anderer  Stelle  geäußertem  Satse:  Die 
hintere  Grenze  der  Papillae  filiformes  liegt  stets  hlüiter  der  Reihe  der 
Pnpillae  vallatae.  In  der  Abbildung  zeichnet  er  znrli m  beiderseits 
nicht  5,  sondern  t>  Papillae  vallatae,  welche  die  Rosette  bilden  wflrden. 
H OxoB  führt  gar  niehts  an,  was  beweisen  könnte,  daß  die  die  Rosette 
bfldenden  Organe  Papillae  vallatae  sind.  Die  Organe  liegen,  naeh 
seiner  Zoicbnung  zu  schließen,  im  hinteren  Teile  der  Dachszunge,  in 
dorn  in  meiner  Rekonstruktionsfigur  durch  punktierte  Linien  abge- 
grenzten Bezirke.  Hier  fimd  sich  in  der  Yon  mir  untersuchten  Zunge 
stark  entwiekeltes  Ljmphgewebe.  Es  ist  nidit  unmöglich,  daß  die  von 
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Noduli  durchsetzten  HervorraguDgen  der  Schleimhaut,  die  Rosetten- 
foim  zeigeo,  fflr  Mühch  eine  Verwecbslnng  verursachten. 

Den  Angaben  Münchs  betreffend  den  D  h  Iis  stehen  meine  auf 
die  Schnittserie  pegründeten  Befunde  gegenüber,  und  diese  stehen  in 
einem  solchen  Gegensätze  zu  denen  Münchs,  daß  sie  sich  durch 
individnelle  Variation  kaum  werden  erklSren  lassen.  Ehe  ich  den 
MüNCHschen  Befund  daher  fflr  richtig  halte,  muß  ich  den  Beweis  an 
der  Schnittserie  vorlairjon. 

Was  die  Papillae  vallatac  des  Dachses  anlangt,  so  ist  aus  den 
beiden  oben  (auf  p.  206)  gegebenen  Fig.  106  und  107  ersichtlich, 
daß  hier  in  dem  von  mir  untersuchten  Falle  die  vorderste  der  Papillae 
vallatae  die  größte  war.  während  die  hinterste  (iinpaarei  etwas  kleiner 
blieb.  Von  dieser  groben  vorderen  Papilla  vallata  gebe  ich  in  P'ig.  256 
eine  Abbildung  bei  etwas  stärkerer  Vergrößerung.  Die  nahezu  kuglige 


Flg.  350.  Imir«  vom  Sfteha.  fic-hnitt  ilmvh  <it<>  vnri1<>n<tr>  <i<>r  piiiiritrcn  Papilhic  vul- 
iHUne.    l'IN  i-l  ili.v.U,,.  r,i|,illc   L''  «:ililt  \vi.'  in  l"!:.-.  ]i>h,  nur  il:iü  lii.  r  l.ci  !<ttlrkrn>r  Vm^ 

grtiUcniiig  uiflir  l-IiiizclLi-iifii  dtr>  liuucr-  ciiigfzi-icluiei  ut-rdcii  kimnten.) 
/V  Ptipüla  TKllnta ;  K  (tewbtnaiclciknospen ;  SerJt.  imrflM>  Drüaen,  wrlcbe  man  beidmrite 
in  den  (iraben  Gr  münden  tMit;  E  oberfläi-heiif|iitli*'1  der  Zange;  M  Mvakalatttr  der. 

itellien.    Vt-rgr.  'M^j^lM-\\. 

Papille  zeigt  an  ihren  Seitenflächen  zahlreiche  Geschniaeksknospen. 
Ihre  Oberfläche  ist  dort  fjlatt.  auch  die  Oberfläche  der  Pa]iille  zeigt 
nur  wenig  entwickelte  sekundäre  Papillen.  Die  in  den  Graben 
mündenden  serösen  DrQsen  sind  zahlreich  und  ötfueu  sich  zumeist 
nahe  der  tiefsten  Stelle  des  Grabens.  Doch  lassen  sich  auch  Aosf&hr- 
ginge  höher  oben  auffinden,  wie  dies  z.  R.  auf  p.  20n  in  Fig.  107 
dargestellt  ist.  Aus  der  Fig.  'Ihi)  i>f  dann  auch  ersichtlich  die  nahe 
Beziehung  von  serösen  Drüsen  und  Muskulatur. 
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Mephitis  mephitica. 
TüCKERMAN  89a  beschreibt  2  Wallpapillen. 

Putorius  putorius,  Iltis. 

Wallpapillen:  F.  J.  C.  Mayer  44  beschreibt  2 ,  Podwi- 
ßOTZKY  7<s  9  und  mehr  (bis  17,  meist  10),  Höniqschmied  <so  kon- 
stant 9,  Gmelin  9:J  10,  Münch      4  Wulli)apillen. 

Randorgane  fehlen  nacli  Podwisotzky  76'   und  Hönig- 

8CUMIED  6/>. 

I  Nach  Mayer  linden  sich  beim  Iltis  2  große  umwallte  Papillen 
von  einem  Kranze  hakenförmiger  Wärzchen  umgeben.  Höniqschmied 
findet  auf  3  Zungen  konstant  9  Papillae  vallatae,  dieselben  sind  von 
ungleicher  Größe  und  ganz  eigentümlich  gruppiert.  6  bilden  zwei 
nach  hinten  konvergierende  Reihen,  welche  rückwärts  durch  eine 
kleine,  auf  der  Medianlinie  stehende  Papille  geschlossen  werden.  Nach 
außen  von  der  letzteren  findet  sich  jederseits  noch  ein  wallförmiges 
"Wärzchen.  Außer  diesen  kommen  am  Zungengrunde  auch  noch  andere 
warzenförmige  Erhebungen  vor    (Hönigschmied  so). 

l  Beim  Iltis  fand  Gmelin  (siehe  Fig.  257)  außer  6  in  der  gewöhn- 
lichen Anordnung  gelegenen  Papillae  vallatae  noch  4  weitere,  jeder- 
seits 2  an  der  Seite  des  Zuugeugruudes.  Die  Papillen  sind  nur 
unvollkommen  von  einem  Wall  umgeben,  so 
daß  die  Gebilde ,  von  oben  gesehen ,  eine 
rosettenförmige  Gestalt  erhalten.  Gmelin  hat 
nun  die  eine  Hälfte  des  Zungengrundes  von 
der  ersten  umwallten  Papille  bis  zur  Epi- 
glottis  in  Längsschnitte  zerlegt  und  gefunden, 
daß  diese  Organe  am  Zungengrunde,  welche 
schon  HÖNIGSCHMIED  aufgefallen  waren,  alle 
als  umwallte  Papillen  aufzufassen  sind,  sie 
stehen  in  sehr  seichten  Vertiefungen  der 
Schleimhaut  und  tragen  an  ihrer  einge- 
schnürten Basis  einen  Ring  großer  Geschmacks- 
knospen. In  die  Vertiefungen  münden  die 
Ausführgänge  der  serösen  Drüsen,  welche 
unter  der  Mucosa  eine  ununterbrochene  Lage 
bilden  und  erst  im  Bereich  der  Tonsillen  und 
vor  der  Epiglottis  an  Schleimdrüsen  an- 
grenzen /  (Gmelin  9:^). 

Ob  wir  wohl  in  diesen  hinter  dem  V  lin- 
guale gelegenen,  knospentragenden  Bildungen 
dislozierte  Randorgane  zu  sehen  haben  ? 

i  Drüsen:  An  den  Schleimdrüsen  er- 
weitert sich  der  Ausführgang  nach  einer  be- 
deutenden Verengerung  an  seiner  Mündung  flaschenförmig  innerhalb 
des  Epithels  der  Schleimhaut.  Auf  der  Strecke  von  der  Mündung  bis 
in  die  bindegewebige  Schleimhaut  verengert  er  sich  wenig,  weiterhin 
erweitert  er  sich,  Ausläufer  abgebend.  Es  sind  zweifellos  zusammen- 
gesetzte röhrenförmige  Drüsen.  Die  EßNERschen  Drüsen  gehören 
zu  der  ersten  Unterart,  d.  h.  mit  kurzen  Ausführkanälen  i  (Pod- 
wisotzky 7ö). 


\ 


\ 


der 


?r)7.  Hinterer  Teil 
Zunge    ■vom  Utim. 


VerKr.  J/l. 


II  Fapilliu'  ^iilliitnc;  /»Tonsille. 
Niic-li  CiMELlX  9J. 
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Pntorias  yisoh. 

1 2  Paare  Wallpapillen  und  eine  Papilla  foliata  sind  Torhanden« 
ebenso  seröse  Drüsen.   In  der  Foliata  vermißte  jedoeh  Tücksrmait 

Knospen  j  (Tuckerman  ööc). 

Mustela  martes,  Marder. 

Wallpapillen:  Höniosohmied  80  zahlte  4  Wallpapillen,  MOhgh 

96  gleichfalls  4. 

Auf  27  Zungen  von  Mustela  erminea  fand  Münch  .96'  (siehe 
Fig.        2  Paare  Papulae  vallatae.   Über  die  Bedeutung  der  weiteren 

an  diesen  Zungen  gemachten  Beobaehtnngen 
MüKCHs  müßte  die  mikroskopische  Untersnchnng 

an  der  Schnittserie  entscheiden. 

^  Bei  Mustela  martes  ist  das  Randorgan 
schwach  ausgebildet,  bei  Mustela  foina  fehlt 
dasselbe  /  (Manch  96). 

[Bei  Mustela  martes  isteinSeptum  auch 

an  einem  durch  die  Zungenspitze  gelegten  'Quer- 
schnitt noch  zu  erkennen  j  (Ludwig  Ferdinand 
Prinz  von  Bayern  öla). 


Fig.  jvs.  zung-eTon  Lutra  Tol gar is ,  Fischotter. 

r"rp*Ua*aSf^v!l^^         Wallpapillen:  F.  J. C. BIaybr  44  findetö, 
MOkch  96.         erwähnt  aber  an  anderer  Stelle  7,  Hönigschmied  77 
findet  einmal  7,  Merkel  (cit.  nach  Münch  :ni) 

4 — G,  Münch  90  7  (davon  eine  centralis;,  Tuckerman  90e  bei  Lutra 

canadensis  7—8  Wallpapillen. 

Ein  Randorgan  fehlte  nach  Höniobohmibd  77  (mit  F.  J.  C. 

Mater)  der  Fischotter. 

Hyaena. 

Wallpapillen:  F.  J.  C.  Maybr  44  findet  bei  Hyaena  striata 

2  Wallpapillen. 

Bei  Hyaena  striata  finden  Young  und  Robinson  Sf)  (in  Ther« 
eiustimmung  mit  Meckel  und  Keichmann  und  gegen  Daubenton, 
der  4  zählte)  2  Wallpa])illen,  ebenso  findet  MÜirCH  2,  aber  nicht 
symmetrisch  gestellte  |  (MQnch  96). 

Randorgan:  Das  Randorgan  der  Hyäne  beschreibt  F.  J.  C. 
Mayer  4;.%  Brücher  bei  Hyaena  striata.  Bei  letzterer  fanden 
sich  8  Querspalten  jederseits. 

/  Bei  der  Hyftne  hat  das  Randorgan  6  Falten  /  (Bonlart  et  PilHet  85). 

/  Bei  Hyaena  striata  ist  das  Randorgan  gut  ausgebildet  '  (Münch  %'). 

/Bei  Hyaena  crocuta  ist  die  Zunge  von  carnivorem  Typus, 
lang,  platt  und  dünn.  Papillae  filiformes  bedecken  die  ganze  Fläche. 
Am  Rande  sind  sie  groB  and  haben  das  Aussehen  von  gekrflmmten 
Dornen.  Einen  Zoll  hinter  der  Spitze  bilden  die  Papillen  eine  Platte, 
die  sich  abgrenzt.  Iiier  liegen  die  Papillen  auf  einer  breiten  konischen 
Basis  und  enden  stumpf  abgeschnitten.  Papillae  fuugiformes  sind 
zahlreich.  Papillae  vallatae  sind  es  2  an  Zern.  Sie  sind  klein  und 
liegen  zu  beiden  Seiten  der  Mittellinie  |  (Watson  and  Yoang  79). 
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Felis  leo,  Löwe. 

Wall  Papillen:  F.  J.  C.  Hatbb  44  beschreibt  10  WallpapÜlen, 
HuMPHRY  (iT  (cit  nach  MÜNCH  96)  findet  dagegen  auf  einem  Schenkel 

nie  mehr  als  3  Papillen. 

Ich  fand  an  der  Zunge  eines  jungen  Löwen  in  der  Freiburger 
Sammlung  einerseits  4  Wallpapillen,  anf  der  anderen  Seite  sah  ich 

die  vorderste  und  hinterste  entsprechend  der  anderen  Seite  deutlich, 
da/'i^  ischen  aber  etwa  4  kleine  undeutlicbo  Bildungwi.  Die  Schnitt* 
Serie  wird  das  wahre  Verhalten  aufklären  können. 

An  dieser  Zunge  war  der  mittlere  erhabene  Teil  des  Zungen» 
rflckens  dicht  besetzt  mit  nach  hinten  gerichteten  einstacheligen 
Papillen,  deren  Stnrlinl  auf  einem  breiten  Sockel  aufsitzt.  Diese 
Papillen  standen  dicht  nclieneinandcr,  wie  in  Reihen  geordnet,  und 
ich  sah  keine  Pilzpapille  darunter,  nach  lüuteu  wurde  diese  Faden- 
Papillen  größer,  breiter  nnd  weicher.  Der  flbrige  Teil  der  Zungen- 
oberfläche, also  die  Randzone  ringsherum,  war  von  feinen  Faden- 
Papillen  mit  eingestreuten  Pilzpapillen  bedeckt. 

Eine  Randorgan  suchte  Gmelik  9;i  vergeblich. 

Felis  concolor. 

1 4  Wallpapillen  kommen  vor,  ein  Randorgan  fehlt  /  (Mfinch  90), 
Auch  Gmblui  92  sachte  beim  Puma  nach  einem  Randorgan  ver- 
geblich (ebenso  beim  Jaguar). 

Felis  tigris. 

Wallpapillen:  F.  J.  C.  Maykr  //  beschreibt  2,  Ghatin  ÖO  4, 
TuOKERMAN  92b  7  Wallpapillen. 

Ein  Randorgan  beschreibt  F.  J.  C.  Uatbr  iäb,  während 
TucKERMAN  //^^ö  dasselbe  vermiRl. 

]  7  Papulae  vallatae  liegen  in  2  rückwärts  konvergierenden  Linien. 
Randorgane  fanden  sich  nicht  Auf  einzelnen  Papillae  vallatae  sitzen 
Papillae  fungiformes  oben  auf  (ähnlich  wie  bei  Lepus,  Gastor  [Titckbb- 
mahJ  und  So»  [SchwalbbJ)  |  (Tuckerman  92b), 

Felis  pardalis. 

]  3  Paare  Wallpapillen,  dagegen  keine  Randorgane  /  (Tucker- 
man 92h). 

Auch  Münch  vermißt  ein  Randorgan  bei  Felis  pardalis  nnd 
konstatiert  7  WallpapiHen  (keine  centralis). 

Felis  pardus. 
Gmblik  92  konstatiert  das  Vorhandensein  eines' Randorganes. 

Felis  domestica,  Katze. 

Ei)ithel:  'Es  findet  sich  im  Epithel  ein  Stntnm  granulosum. 
Die  Kcratohyalinkörner  sind  ungleich  groß  und  meist  dicht  zusammen- 
gedrängt Sie  liegen  nicht  wie  in  der  Epidermis,  in  einer  Ebene, 
sondern  werden  durch  die  ünebenheiten  der  Zungenoberflftche,  die 
durch  die  Papillae  filiformes  bedingt  werden,  in  eine  unregelmflRige 
Lage  gebracht  Infolge  der  ungleichen  Verhornung  auf  den  Papillen 
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und  zwischen  denselben  finden  sich  anch  die  KOrner  bald  in  einer 

größeren,  bald  in  einer  geringeren  Anzahl  '  (Severin  s'ui). 

Wallpapillen:  Ks  fanden  F.  T.  C.  Mayer  14  4,  Schwalbe  Csa 
6  (bisweilen  nur  4;,  Hönioschmied  /.V  4—6  I^odwisotzky  ?ö 
4  (bis  6),  Mbrkbl  80  (cit  nach  Münch  96)  4—6,  CflOKOK  84  6, 
Ellknhkhger  und  Kunze  <s.'>  (cit  nach  MÜNOH  96)  6,  Tuokbhxan 
Ä9a  6,  Tuckermax  n->h  5.  Mfxcn  nn  4  (in  einem  Fall  5). 

An  den  VVaiipapiilen  findet  Csokor  .s/  nur  2—6  {im  (Querschnitte) 
ziemlich  große  Geschmacksknospen  am  Gmnde  des  Wallgrabens. 

Randorgan:  Ein  Randorg^  Ter  missen:  Ajtai  7;^,  v.  Ebnbe 

75,  PODWISOTZKY  Ts,  IlnXIGSCHMlED  /r/,  CsOKOR  Sf  (p.  129). 

Andere  Beobachter  nehmen  dagegen  die  Anwesenlieit  eines  Rand- 
organes  an,  so  z.  B.  F.  J.  C.  Mayer  Uh,  Klein  in  Klein  und  Vkköon 
69,  Csokor  84  (p.  121),  Gmelin  ff 2  und  Tückebman  P^. 

Hören  wir  darüber  zunächst  die  einzelnen  \iitoron: 

;  Eine  am  Rande  der  Katzenzunj^e  vnrkoinmende .  aus  10  -15 
hintereinander  stehenden  Papillae  tiliformeä  bestehende  Papilleiigruppe 
entspricht  dem  Bandorgan  /  (Klein  in  Klein  und  Verson  69). 

!  HÖNIG8CHMIED  fand  in  dem  ans  10  langgestielten,  zweilappigen 
Papillen  bestehenden  Geliildp  'Mayers  Papilla  loliatai  keine  Ge- 
ächmacksknospeu  und  erklui  i  daxier,  daß  es  sich  hier  um  keine  Papilla 
foliata  handle  |  (Hönigsebmied  7Sf), 

'  Csokor  sagt  p.  121,  daß  der  Katze  ein  rudimentäres  MAYERsches 
Organ  zukomme,  p.  li'9  sagt  er:  das  MAYERsche  Organ  fehlt  der  Katze, 
p.  i:iU:  das  rudimentär  gebildete  AlAYERSche  Organ  der  Katze  ver- 
dient eigentlich  den  Namen  des  Organes  nicht.  Geschmacksknospen 
fehlen  an  dem  Epithelialstreifen,  der  es  repräsentieren  soll.  Über 
das  Vorkommen  oder  Fehlen  von  serOsen  Drttsen  sagt  Csokor  nichts  / 
(Csokor  6'^). 

f  Bei  der  Katze  stellt  die  Papilla  foliata  eine  Gruppe  Yon  langen 
Papillen  mit  knolliger  Spitze  dar  (ob  mikroskopisch  untersncht?)  / 

(Elienberger  sf). 

l  Endlich  wurde  durch  Gmelin  entgegen  der  früheren  Annahme 
eine  Papilla  foliata  anch  bei  der  Katze  nachgewiesen.  Am  Zungen- 
raiid  sitzen  2  stärker  entwickelte,  keulenförmige  Papillen  mit 
breiter  Basis  der  Zungenschleimhaut  auf.  Diese  beherbergen  in  ihrem 
Inneren  wohlausgebildete  Lymphnodnli.  Zwischen  diesen  Papillen 
geht  eine  unregelmäßige  Spalte  tief  in  die  Mucosa  hinein.  Das  Epithel 
der  Spalte  enthält  zahlreiche  Geschmacksknospen,  welche  unregelmäßig 
nebeneinander  stehen.  Am  Boden  der  Spalte  mündet  ein  triehter- 
fr»rmig  erweiterter  Ausführgang,  welcher  zu  einem  Polster  seröser 
Drüsen  luhrL  j  (Gmelin  0;i). 

j  Auch  TüOKBRMAN  findet  das  Randorgan  bei  der  Katze  rudi- 
mentär '  (Tuckerman  9;ih). 

Während  also  das  ausgedehnte  Gebilde,  welches  von  fniberen 
Uutersuchern  als  Papilla  foliata  der  Katzenzunge  angesprochen  wurde, 
eine  solche  nicht  darstellt,  so  mflssen  wir  doch  durch  die  Unter- 
suchungen Gmelins  als  nachgewiesen  ansehen,  dafi  der  Katze  ein 
Randorgan  xulcommt;  Beweise  sind:  Vorkommen  von  Geschmacks- 
knospen und  seröbcu  Drüsen.  Sollte  es  künftigen  Untersuchern 
mandimal  audi  nur  gelingen,  die  Geschmacksdrflsen  am  Zungenrande 
aQ&ilfind«B,  so  h&tten  sie  auch  schon  hierin  Rudimente  des  Band- 
organes  zu  sehen,  da,  wie  ich  oben  nachgewiesen  habe,  die  Geschmacks- 
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drfisen  in  Abhängigkeit  von  den  Geschmackspapillen  entstehen,  bo 
daß  das  Vorkommen  von  Geschmacksdrüsen  an  einer  Stelle  beweist, 
daß  zum  mindesten  früher  saeh  hier  Geschmackspapillen  vorbanden 
waren. 

Pilzpapillen:  ,  Die  Papillae  fungiformcs  sind  im  allgemeinen 
spSrlich  /  (Podwisotzky  78). 

'  Die  Papillae  fungif()rm«^s  der  Katze  liaben  eine  lie^^onders  breite 
freie  Obertiäche.  Während  in  den  Seitenflächen  größere,  konische 
sekundäre  Papillen  vorkommeni  ist  die  OberÜäche  papiilonfrei,  und 
das  ganze  Epithel  wird  voo  an  gemein  grolton,  sich  berAhranden  Ge- 
schmack sknospen  ausgefüllt,  welche  sogar  etwas  in  das  Gewehe  der 
Papille  hineinreichen  und  durch  die  schmalen,  spaltfnrmigen  Zwischen- 
räume am  Grunde  gewissermaßen  feine  Papillen  vortäuschen.  CsoKua 
denkt,  daß  diese  starke  Entwieklnng  der  Geaehmacfcsknospen  auf  den 
Papillae  fongiformes  vikariierend  wegen  des  Mangels  eines  MATBRseheii 
Organes  einpretreten  sei  |  fCsokor  s7). 

Fadenpapillen:  j  Die  Papillae  filiformes  sind  in  der  Mitte  der 
Bfidrenfiädie  der  Zunge  je  in  eine  oder  mehrere  nach  rflckwirts  ge- 
lortmmte  hornige  Spitzen  ausgezogen  |  (Klein  in  Klein  und  Verson  69). 

'  Die  Papillae  filiformes  sind  sehr  vrechiedenartig,  an  der  Ziin'jcn- 
spitze  und  am  Kande  klein,  in  der  Mitte  der  Zunge  groß,  stark,  horn- 
srtig,  mit  nach  hinten  gerichteter  Spitze.  Nach  hinten  werden  sie 
klein,  im  hintersten  Abschnitte  wieder  sehr  lang,  aber  weieh  /  (Pod- 
wisotzky 78). 

'  Ranvieps  ..papilles  dentces"'  sind  von  einer  Horn<5chicht  bedeckt. 
Das  Eleidiu  fehlt.  In  diesem  Epithel  hudet  sich  ein  Verhoruuugs- 
prozefi,  welcher  dem  des  Nagels  fihnlich  ist  /  (Ranvier  83h). 


Fiff.  2'>9. 

Fi^.  2'>9.  Mftndvag  der  Weberachen  Drfta«  der 

Katse  auf  der  Hiiln*  rtor  l'apille.    Vt-i-gr.  äUfucb. 

a  MfinduBg  <l' i   I>i  ü<k>;  (  Himptktiaal  der  DrOae. 

Nuch  Podwisotzky  7S, 

Fi«.  260.  W*lM»Mli*  Ma«  4«r  MtOm»  mit  aii- 

hXngenden  TnbalL 

a  Slflndun^'  der  DrÜM-;    b  llaupikatnt]   der  Drfiee; 

g  Endtabuloji.   ütLfh  FoowifiOTZKY  TS. 


j  Die  Katze  enthält  im  glatten  Teile  der  Zunge  knospenartig  ge- 
staltete Papillen,  deren  mittlerer  Zahn  mächtig  ausgebildet  ist.  Die 
mittlere  Zunfrenfliirhe  der  Zungenspitze  und  des  Mittelteiles  gleicht 
einer  rohen  Raspel,  indem  die  stachelförmi^^eii  Kpitludialzähne  sehr 
groß  werden  und  auf  der  verhältnismäßig  kleinen  Papille  wie  ein- 

geschlagene  Stiftchen  aufsitzen.  Gegen  den  Zungengrand  werden  die 
tiftchen  ktirzer  und  weicher  /  (Caokor  84). 
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880  MojMlliöUe. 

D r fl  se B :  /  In  der  Zunge  der  Katze  finden  eieh  die  serOsen  DrOaen 

in  ganz  ahnlicher  Weise  um  die  Papillae  vallatae  angeordnet  wie 
beim  Hund.  Ein  der  Papilla  foliata  uialoge»  Gebilde  fand  y.  Ebnbe 
jedoch  nicht  /  (v.  £bu6r  73). 

I  Die  SehleimdrOsen  (siehe  Fig.  259  und  260)  haben  lange  Haupt* 

kanäle,  welche  bis  zu  ihrer  Verästelung  dasedbe  Lumen  behalten. 
An  jedem  Aste  desselben  bildet  sich  ein  eigener  Drüsenkörper.  Die 
Drüsen  mündeu  stets  —  was  sehr  auffallend  ist  —  aui  der  Höbe  der 
Papillae  filiformes. 

Die  EsNERschen  Drüsen  sind  an  2Sahl  im  Vergleicli  mit  anderen 
Tieren  >A\v  gering    (PodwisotzlvT  7H'). 

I  Die  Körner  der  Innenzone  (Osmiumsäurcprüparate)  der  Ebner- 
schcD  Drüsen  sind  bei  der  Katze  sehr  groß  und  zeichueu  sich  durch 
einen  inteneiven  Glanz  aus.  Im  allgemeinen  bleibt  eine  von  Körnern 
freie  Außenzono.  Nach  dem  centralen  Rande  der  Zelle  hftafen  sich 
die  Granula.  Die  Kerne  liegen  basal  /  (Schacht  96). 

Felis  lynx. 

/  Es  finden  sich  6  kleine,  von  reichlich  entwickeltem  Wall  über- 
ragte Papillae  yallatae  in  2  nach  rflckwflrta  konvergierenden  Reihen, 
«hnlieh  wie  beim  Hund.  Eine  PapiUa  foliata  fehlt  /  (HQnigaehmied  6(6). 


Pinnipedia. 

Pboca  vitulina. 

F.  J.  C.  Mayer  M  beschreibt  in  einem  Fall  3  Wallpapillen,  in 
einem  anderen  8—9,  TüOkerman  90e  10^12. 

/  Die  Zunge  von  Phoca  vitulina  läuft  an  der  Spitze  In  2  nleht  ganz 

1  cm  lange  Enden  aus  '  i  Ludwi  j  Fcrrlinand  Prinz  von  Bayern  84a). 

,  Auch  TucKERMAN  findet  die  Zunge  von  Phoca  vitulina  an  der 
Spitze  gespalten.  Die  mechanischen  Papillen  sind  stark  verhornt  und 
nach  ein-  und  rückwärts  gerichtet.  Papillae  fungifornies  sind  schwer 
zu  finden,  aber  doch  vorhanden.  Papillae  vallatae  sind  es  10—12. 
Randorgane  fehlen.  Die  Papillae  vallatae  wechf'eln  selir  an  Größe. 
Sie  besitzen  seröse  Drüseo.  Mucosa  und  Submucosa  enthalten  viel 
Fettzellen,  solche  liegen  auch  unter  den  Papillen  /  (Tnekerman  99ej. 


Insectivora. 

Die  Insectivoren  haben  zum  Teil  2,  zum  Teil  ?>  Wallpajiillen. 
Das  Kandürgäu  ist  eigentümlich  entwickelt  beim  Igel,  während  es  für 
andere  Insectivoren  nodi  nicht  bekannt  geworden  ist. 

/  Untersudit  wurden  daraufhin  Tenrec,  Tupaia,  Desman  und  Igel. 
Der  letztere  allein  zeigte  2  Papillae  foliatae,  welche  ziemlich  gut  ein 
W  darstellten  /  (öoulart  et  Pilliet  b^i). 

I  Ein  dnÜMlier  oder  doppelter  Vorsprnng  bildet  bei  einigen  In- 
sectivoren eine  sog.  Nebenzunge  /  (Vogt  und  Yung  04). 

I  Tupaia  zeigt  ein  langes  Frenulum,  da«  sich  nahe  der  Spitze 
anheftet  und  an  jeder  Seite  eine  dicke  Falte  mit  Fimbrien  zeigt  / 
(Owen  €8). 
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Erinaceua  europaeiis,  Igel. 

y  Die  Zunge  des  Igels  unterscheidet  sich  von  der  der  Raubtiere 
4iireli  das  Fefuen  der  medianen  Raphe  am  Zungenrücken  /  (Hönig- 
ichmied  7r). 

'  Das  Epithel  der  Zutiitp  {-t  (lii:kes,  geschichtetes  Pflasterepitlid, 
die  Intercellularbruckeu  aind  sehr  kurz  und  undeutlich,  nur  wenige 
Zellscfaichten  an  der  Oberfläche  sind  verhornt  /  (Carher  !)<:i). 

WallpapiUen:  Das  Vorkommen  Ton  3  WallpapUlen  geben  an: 
F.  J.  C.  Mayer  44,  Fi.ower  7;.\  Hönigsohiiibd  77,  Podwisotzkt  78^ 
Caklikk  9'!,  MPkcii       Oppel  99h). 

Kandorgaue:  Dieselbeu  kennen:  F.  J.C.  Mayer  4:ib,  Höi«ig> 

flOHMIBD  77,  PODWIBOTZKT  78,  GmBLIH  SÜ,  OPPBL  9Sh, 

WallpapiUen:  /  Es  finden  sich  (mit  Matbe)  3  omwallte  Pa* 

pillen  in  Form  eines  Dreieckes  nm  Zunpenprund.  f)u^  Knospen  be- 
ginnen gewöhnlich  erst  unterhalb  des  letzten  tiefen  Einschnittes  / 
(Hönigschmied  77). 

I  Die  Papillae  vallatae  seigen  eine  geringe  centrale  Depression, 
nnd  die  Geschmacksknospen  sind  auf  die  Papillarseite  des  Grabens 
beschränkt-  Das  Epithel  r^t  dünn  und  in  der  Struktur  dem  ähnlich, 
welches  die  Zunge  allgeiueiu  bedeckt.  An  der  Übergangsstelle  der 
AnSenwand  des  Grabens  ins  fibrige  Znngenepiüiel  ist  das  Epithd 
außerordentlich  dünn,  und  unmittelbar  darunter  liefet  eine  deutlirlie 
Vene.  Das  Bindegewehe  der  Papille  ist  sehr  zellreich  und  enthält 
oft  seröse  Drüsen,  weiche  mit  kleinen  Ganglienzellen  verbunden  sind, 
ilire  AasfQhrgänge  mflnden  im  Omnde  des  Grabens  mit  denjenigen 
der  serösen  Drüsen,  welche  zwisclien  den  Muskeln  liegen  /  (Carlier  9H). 

Die  schon  von  Hönigschmied  erwähnte  Einkerbung  der  Wall- 
papiUen stellt  Fig.  108  (siehe  oben  p.  2U(jj  für  die  hintere  unpaare 
Papille  des  Igels  dar. 

Randorgane:  /  Beim  Igel  bildet  die  Papilla  foliata  2  nngldeh 
große  Spalten  mit  Pa])illen  and  strahlenförmigen  Fettl&ppehen  in  der 

Tiefe  /  (F.  J.  C.  Mayer  r'h). 

l  Kurz  vor  der  Euipdanzung  des  Arcus  palatoglossus  in  den 
8eitenrand  der  Znnge  findet  sich  als  Analogon  einer  Papilla  foliata 

eine  elliptische  warzige  Erhebung,  welche  bei  genauer  Betrachtung 
selber  nns  einzelnen  Warzen  znsammenfjcsetzt  erscheint  und  nur  nach 
vorn  durch  einen  tiefen,  halbmondförmigen  Einschnitt  abgegrenzt  ist. 
Kach  hinten  ist  zwar  auch  ein  Einschnitt  zu<^'egen,  doch  ist  derselbe 
viel  seichter  oder  aber  nur  angedeutet.  An  der  Papilla  foliata  !<  > 
Igels  trägt  bloß  der  vordere,  durch  einen  it  iitlieh  ausgeprägten  Sjalt 
begicuzte  Seitenabhang  knospen,  an  VerUkalschnitten.  ä— 8.  Bloii  in 
2  Präparaten  waren  solche  vereinzelt  auch  anf  der  freien  Oberflftehe 
zugegen    (Hönigschmied  77). 

Die  Papilla  foliata  des  Igels  besteht  ans  einer  zwischen  2  Sflileim- 
hautwülsteu  gelegenen  Spalte,  welche  mit  Geschmacksknospen  aus- 
gekleidet ist  I  (Gmelin  92). 

Um  von  dem  Baue  der  Papilla  foliata  (Randorgan)  des  Igels 
eine  genauere  Vor^tellunp  zu  verschaflFen,  scheint  das  Studium  der 
4  von  mir  aus  einer  Schnittseric  durch  diese  Papille  abgebildeten 
Schnitte  (.Fig.  2G1  I  IV)  geeignet.  Bei  Beurteilung  derselben  ibt  im 
Ange  zn  behalten,  daß  es  sich  nm  eine  Sagittalserie  dnrch  die  Zange 
bandelt,  so  dafi  die  am  Znngenrand  liegende  Papilla  foliata  horizontal 
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Mundhöhle. 


zur  Zungenoberfläche  gesdmitten  ist   Während  im  ersteD  Sefanitt 

nur  die  die  Papille  überra{T:enden  papillären  Bildungen  getroffen  sind 
(Pf),  ist  in  den  zweiten  Schnitt  der  die  (Teschmacksknospen(Jr)  tragende 
Teil  der  Papille  (P/)  gefallen.  Dieser  Teil  der  Papille  trägt,  wie  die  gegOD- 
überliegende  Wand,  nur  ein  niedriges,  geschichtetes  Epithel,  während 

die  Zungenoberfläche  in  dieser  Gegend,  namentlich  die  die  Papilla 
foliata  deckenden  Falten  und  papillären  Erhebungen  von  einem  hohen 
geschichteten  Epithel  überkleidet  werden.   Auch  hier  münden,  wie 


Tig.  261  T— TV.   Inf*  vom  IgA  (Mtbunomm  «WttyMiw).   4  BdmlMe  ano  einer 

S<-hnittsiTi>'  «Iiinli  ili.-  Zinifff.  (legoid  der  P;ipi11;i  foliata. 
Schnitt  I  zeigt  die  I'jijh11:i  foliata  (/Vi  im  Ansohtiitt;  Schnitt  Ii  im  Durchschnilt ;  .Schnitt 
III  die  tiefste  Eins^enkung  der  Pajtilla  foli;iia  mit  ili  ii  einmündenden  Ausfrihrj^angi'n  «h-r 
aerOaen  Drüsen  iier.D.;  in  SchuiU  IV  i»t  die  Papilla  foliata  nicht  mehr,  das  seröse  Drüsen- 
lager itgegea  in  grOBerer  Ansdehnuog  getruflw»;  ßM.D.  benadibart«  8dilebndrflMn; 
ITGcMhmadEiilmoqmt  der  PH|iill«  Miste ;  B  Oberllldienefpttliel  der  Znnge.  Y«gr.  Isy^fiMh. 
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dies  in  den  beiden  weiteren  Schnitten  III  und  I\'  zu  erselieu  ist, 
sahlreiehe  serOse  DrflBen  am  Grande  der  Papilla  taUata. 

I  Reim  Waschbrir  (Prnrvon  lotor,  siehe  p.  872)  scheint  die  Papilla 
foliata  einen  ähnlichen  P»au  zu  haben  wie  beim  Igel. 

Pilzpapillen:  j  Zahlreiche  Papillae  fungiformes  kommen  vor. 
An  den  fongiformes  fehlt  jede  Andeutung  eekondlrer  Papfllen.  Sie 
tragen  Geschmacksknospen  auf  der  Oberfläche  /  (v.  Wyss  7(>). 

'  Die  Papillae  fungiformes  sind  viel  weniger  zahlreich  als  die 
filiformes.  Das  Epithel,  weiches  dieselben  bedeckt,  besteht  aus  '6 
Sehicbten,  dnem  ftnAeren  sehr  dfinnen  Stratani  eornenm,  einer  mitdereD, 
eleldinhaltigen,  und  einer  inneren,  bestehend  aus  einer  oder  zwei 
Schichten  von  Keiiiizellen.  Gelegentlich  findet  sich  eine  Geschmacks- 
knospe im  Epithel.  Der  bindegewebige  Teil  der  Papille  enthält  ge- 
wöhnliches Bindegewebe,  zahlreiche  BlntgeflLfie,  Nervenfasern,  und 
bisweilen  dringen  einzelne  Muskelfasern  eine  kurze  Strecke  ein. 

Fadenpapillen:  Die  Papillae  filiformes  (siehe  Fig.  262)  be- 
stehen ganz  aus  Epithelzellen,  welche  aus  der  tiefsten  Schicht  des 
Stratum  Malpighii  stammen  und  eine  Papille  des  darunter  liegenden 
fibrösen  Gewebes  bedecken.  Das 
fibröse  Gewebe  ist  reich  vasku- 
larisiert.  Der  tiefere  Teil  der 
Papillonzelleu  zeigt  Fürbungs- 
unterschiede  gegenfiber  dem  die 
Spitze  bildenden,  und  von  vorn  her 
legen  sich  spindelförmige  Zellen  an 
die  Papille  an,  wie  dies  genauer 
die  Fig.  263  zeigt 

Bindegewebe  und  Mus- 
kulatur: Das  r.indegewebe  zwi- 
schen den  Muskelfasern  der  Zunge 
ist  locker,  zellig  nnd  enthält  viel 
Fett,  besonders  tief  unten  im  hin- 
teren Teil  der  Zunge.  Es  enthält 
zahlreiche  Plasmazellen  (Wal- 
DBTERs).  Dieselben  finden  sieh 
auch  sonst  im  Körper,  besonders 
in  der  NTihe  der  PlutgefäB.'. 

Carlier  beschreibt  eine  merk- 
würdige Art  von  Muskelfasern, 
welche  sich  einzeln  oder  in  Gruppen 
in  der  Muskulatur  der  Zunge  finden. 
Es  sind  «luergestrcifte  FasfM-ii.  welche 
ein  längs  veriauieuiies  Mark  be- 
sitzen, umgeben  von  einer  Scheide 
von  gleichfalls  quergestreiften  Fa- 
sern, welche  iin  rechten  Winkel  zur 
Markfaser  verlaufen.  Außen  um- 
giebt  die  Sehdde  eine  wechselnde 
Menge  undifferenzierten,  gekörnten, 
kernhaltigen  Protoplasmas.  Carlieb  hält  sie  für  unvollständig  ent- 
wickelte  Muskelfasern  j  (Carlier  :>o), 

Drflsen:  /  An  den  Sdileimdrilsen  sind  die  AusfOhrgftnge  an  der 
Mündung  eng  und  erweitem  sich  dann.  Die  Drflsen  in  der  Mitte  des 


Fis.  '2i\2.  Ztmg'e  vom.  lg»l  (Erinacen« 

europaeua).  V«rtikiilr>4-hi)itt  «iiKi  V>t- 
|>illa  filifonui»  (»pinoNi).  Vergr.  lÖUfacii. 
a  Zellen  der  Vorderaeite;  h  Blntkapillai« : 

c  Stniiuiii  l  onifiim ;  f  K1)'Klink5rachctl 
hultigf  Z<lliii;  />liffn>.>  Kltuliii  haltifir 
Z<  ll»'ii;  g  KeirasH  hirht  ilis  Stratum  Mal- 
pighii; h  •abepitheliides  Bin«legcwebe ; 
%  verhornte  Zellen  der  PapiUeiiüpitae; 
m  Stmtum  M:il]iit:hii :  p  Kpitlu-liiaitill«-.  vnii 
der  der  Uoru  ua-gehl ;  a  äeptuiu  verhoriiler 
ZdlcB.  Nnoh  Cabubb  9S. 
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Zangenrückens  haben  kurze  Haupikanäle,  die  seitlich  liegenden  da* 
gegen  sehr  lange  Kanftle. 

An  den  EnNERschen  Drfisen  unterscheidet  Podwibotzkt  2  Arten : 

a)  mit  kurzen  Ausführpäiifien :  die  hoch  oben  in  den  Wall  der 
Papillae  vallatae  müiulenden  Kanüle  erstrerken  sich  dirht  unter  der 
Obertläche  der  Zungenschteimhaut  nach  vorn  und  hinten  und  dringen 
nicht  zwischen  die  Muskeln  in  die  Tiefe  (also  nicht  wie  bei  Maos,  Ratte» 
Eichhörnchen). 

h)  mit  langen  Au.sfr!]friz:i?i(Tßn,  münden  in  die  Öffnungen  der 

Papilla  foliata  (Podwisotzky  /^). 

j  Die  EßNERSchen  Drüsen  sind  groß  und  die  Schleimdrusen  außer- 
ordentlich entwickelt  im  hinteren     des  Organs,  wo  sie  sich  zwischen 

die  Muskelfasern  erstrecken,  durch  die  ganze  Dicke  der  Zunge;  ihre 
Ausfflhrgänge  zeigen  eine  <;eringc  Erweiterung,  eben  bevor  sie  die 

Oberfläche  erreichen  /  (Carlier  ft.f). 

Die  Topographie  der  Zungendrüsen  ist  aus  der  KekuusLruktions- 
figur  (Taf.  II,  Fig.  17)  ersichtlich.   Die  serösen  Drttsen  bilden 

einen  räumlich  stark  entwickelten  Komplex,  an  welchen  sich  das  der 
mittleren  Papilla  vallata  entsprechende  Mittelsttick  und  die  den  2 
weiteren  umwallten  Papillen  entsprechenden  paarigen  Drüsengruppen 
nicht  scharf  voneinander  trennen  lassen;  vielmehr  sind  alle  3  ver- 
schmolzen. Die  seröse  Randgruppe  reicht  von  der  Papilla  foliata 
ziemlich  weit  nach  vorn  und  sendet  einen  stark  entwickelten  Aus- 
läufer nach  innen  gegen  die  paarigen  Drüsengruppeu  zu.  Nach 
rückwärts  Oberschreitet  dagegen  die  seröse  Randgruppe  die  Papilla 
foliata  gar  nicht,  vielmehr  schließen  sich  hier  sofort  Schleimdrüsen 
an.  Auch  die  seröse  Randgruppe  stand  einerseits  mit  den  (mit  dem 
Miftelstück  verschmolzenen)  ])aarigen  Drüsengruppen  in  Verbindung. 
Aul  der  anderen  Seite  der  Zunge  war  eine  solche  Verbindung  nicht 
nachzuweisen.  Die  Schleimdrfisen  schliefien  vom  fast  dnrchgehends 
mit  dem  Auftreten  der  serösen  Drüsen  ab,  eine  Randgruppe  von 
Schleimdrüsen  konnte  ich  mir  einerseits  als  kurzen,  schmalen  Fortsatz 
nachweisen,  und  zwar  aut  der  Seite,  auf  welcher  die  seröse  Rand- 
gruppe mit  den  paarigen  Drüsengruppen  nicht  in  Verbindung  stand» 
Eine  unpaare  mittlere  Schleimdrflsengruppe  fand  sich  nicht 

Centetes  ecaudatus. 
MüMOH  Ü6  beschreibt  3  WaUpapillen. 


Soricidae. 

Chatin      beschreibt  bei  Spitzmäusen  2  WallpapiUen. 

/  Bei  der  Spitzmaus  (Sorex  pygmaeos)  schienen  HÖmioschiiibd 
makroskopisch  (Lufie)  3  umwallte  Papillen  da  zu  sein,  mikroskopisch 
wurden  dieselben  nicht  aufgefunden    (Hönigschmied  t'(^). 

Merkel  (cit.  nach  Münch  fUi)  beschreibt  hei  Sorex  pyg- 
maeus  2  WallpapiUen,  Tückerman  UOc  bei  Sorex  Cooperi  (?)  gleich- 
falls 2. 

Talpa  europaea,  Maulwurf. 

Betreffend  die  Maulwurf/.iin^e  vergl.  die  oben  j). '-^."»O  f.  p;egobeneu 
Figg.  117—121  nach  Ludwiu  I  ekdinand  Prinz  voii  Bayern. 
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Zwei  Wallpapillen  finden  F.  J.  C.  Mater  44,  Flowbb  7^>, 

HÖNIGSCHMIED  73,   PODWISOTZKY  7^',   ChATIN  80^  TUOKBBIIAS  904 

{Ut.  nach  Maxell),  Münch       Oppei.  Wh. 

Ein  Kaiidurgau  wird  von  keinem  Untersucher  gefunden. 

Drfisen:  /  Die  Schleimdrüsen  besitzen  eiueu  sanduhrförmigen 
Äiisführgang.  Dicht  unter  der  sandnhrförmigen  Vereogeniiig  beginnen 
seitlich  leicht  gekrüinrnto  Aste  in  gleichen  Entfermmfren  voneinander 
abzugehen.  Von  den  FuxFuschen  Drüsen  ist  nur  die  Unterart  mit 
langem  Ausführgang  vurliunUen    (Fodwisotzky  7H). 

IMe  Topographie  der  ZuugcDdrüseQ  ist  aus  der  Rekonstruktions- 
fignr  (Tif.  II,  Ffa*  16)  su  ersehen. 

Seröse  Drüsen:  Es  fehlt  mit  der  mittleren  nnpaaren  Papille 
aucli  die  entsprechende  seröse  Drflsengruppe.  die  paarigen  Drösen- 
gruppiäu  sind  stark  entwickelt,  namentlich  in  der  Kiditung  nach  vorn 
und  medial,  so  dafi  de  dort  Twsebmelseii  und  e&ie  bonneDftrmige 
Figur  entstehen  Ussen.  Eine  seröse  Randdrflseogroppe  fehlt  ebenso 
irie  die  Papilla  foliata. 

Schleimdrüsen:  Die  Schleimdrüsen  der  Zun  gen  würze!  hören 
mit  dem  Auftreten  der  serösen  Drüsen  zunächst  auf.  Weiter  vorn 
tritt  jedoeh  beiderseits  eine  stark  entwiekelte  Randgruppe  von  Sehleim- 
drüsen auf.  Irgend  einen  Zusammenhang  dieser  Randgrui)pen  mit 
den  Schleimdrüsen  der  Zungenwurzel  konnte  ich  nicht  nmbweisen. 

Mit  den  Resultaten  Podwisutzkys  kann  ich  micii,  soweit  die- 
selben die  Anordnung  der  Zungendrflscn  beim  Maolwurf  betreffen,  fast 
in  keinem  Punkte  emverstaadeo  erUSren. 

Lyssa  und  Muskulatur:  /Beim  Maulwurf  finden  sich  als 
Analogen  der  sagittalen  Muskclbflndel,  die  beim  Menschen  direkt 
unter  der  Kapbe  verlaufen,  solche  in  viel  größerer  Anzahl ;  und  zwar 
sind  dieselben  in  eine  Art  Kapsel  Ten  mnskolOser  nnd  bindegewebiger 
Wand  eingeschlossen,  so  daß  man  das  kleine  runde  Gebilde  schon 
mit  bloßem  Auge  leicht  sieht 

Fif.  -26^.    Bxuif«  Tom 
■aulwurf  (Talpa  earo- 
pMft).  t^ii«*i>chnitt  ilurt'h 
•U-n  vonlcn  n  (freien)  Teil 
<liT  Zum.'!'.     Z«'i>fl  t-'iiK'U 
t^ucp^hiiitt      «lurcli  «lie 
Jyi ;    3f  limjrsvcr- 
Uwfende  Miukalattur  in  der 
SU   Hfklle  der 
Ly^ii :    E  ()lM'rf!riclit'ii- 
»jiitlicl    ilcr    Zuii>f«> ;  Ml 
Moamlos  tnillivpr>u8 ;  Jfli 
Miwenl«!  kmgitndinaUs 
imfat.   Vcqpr.  SOfieh. 

Die  untersten  transversalen  beschreiben  einen  Halbkreis  und 
i'ilden,  indem  sie  sich  unten  in  der  Mittellinie  wieder  vereinigen, 
eiue  muskulöse  Röhre.  Auf  die;»e  folgt  nach  innen  eine  zweite  aus 
Bindegewebsfasern,  und  in  diese  sind,  getrennt  durch  lockeres  Binde- 
gewebe und  Qefäße,  die  sagittalen  Mnskelbflndel  eingelagert.  Letztere 
gehören  wahrscheinlich  dem  stark  nach  vom  umbiegenden  Qenio- 
glossus  an. 

t>p)>et,  LelubOBk  HI.  25 
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Ganz  ähnlich  Terhalten  sich  gegenüber  den  mittelsleii  Bfindeln 

des  Longitiulinalis  superior  die  obersten  transversaleTi  Fn^ern,  nur  daß 
äie  sich  hier  nicht  zu  einer  vollständigen  Röhre  abschließen,  soadera 
es  kommt  nur  zur  Bildung  einer  stark  konkaven  Hohlnnne. 

Ein  ganz  Slmlicbes  Gebilde  findet  Hesse  in  der  Zange  des  Igels  f 
(Hesse  Tc). 

In  Figur  gebe  ich  eine  Abbildung  eines  Querschnittes  durch 
die  Zunge  des  Maulwurfes  und  die  Lyssa,  Die  dicke  bindegewebige 
HOlle  der  Lyssa  ist  abgegrenzt,  and  die  Figar  zeigt,  wie  die  Musku- 
latur den  von  der  Hülle  umgebenen  Innenraum  erifüUt.  Ferner  ist 
in  der  Figur  der  Musculus  longitudinalis  impar,  welcher  sich  bei  zahl- 
reichen Wirbeltieren  konstatieren  und  bis  herab  zu  den  Beuteltieren 
and  tainanf  bis  zam  Mensehen  verfolgen  läßt,  in  gater  EntwieUnng 
sichtbar. 

Über  die  Lyssa  des  Maulwurfes  verweise  ich  endlich  auf  die  oben 
p.  249  Ü.  gegebeneu  Angaben  und  Abbildungen. 

Chry sochloris  capensis. 
F.  J.  C.  Mater  H  beschreibt  S  Wallpapillen. 

Scalops  argentatus. 
TuoKBRHAN  90e  bisBchreibt  2  Wallpapillen. 

CMroptero. 

Chiroptera  frugivora. 

Schon  Meckel  U9  besclirieb  bei  Fteropus  drei  Wallpapillen, 
nach  WiscB.96  auch  Cüvisr^  (1845)  für  Gephalotes  Peronii, 
und  diese  beiden  Autoren  werden  von  fast  allen  nachfolgenden  T'^nter- 
suchern  bestätigt.  F.  J.  C.  Mayer  44  tindet  bei  Pt  er  opus  und 
Gephalotes  Pcronii  wenigstens  3  Wallpapillen. 

,'  Bei  Pteropus  haben  die  konischen  Papillen  ein  hartes  Epithel 
und  endigen  in  mehrere  Spitzen,  es  finden  sich  3  Papillae  vallatae  / 
(Owen  Od). 

Flower  T2  beschreibt  bei  Pteropus  Edwardsii  3  Wall- 
papillen. Ghatim  80  will  dagegen  bei  den  frugivoren  Ohiro- 
pteren  3—5  Wallpapillen  annehmen. 

'  Bei  Pteropns  medius  sind  die  .M  vorderen  Ffniftel  der  Zunge 
frei  beweglich.  Die  mechanisch  wirkenden  Papillen  lassen  sich  nach 
ihrer  Form  in  5  Gruppen  einteilen.  3  Papillae  vallatae  kommen  vor, 
wie  bei  den  Megachiropteren  (Daübenton)  Oberhaupt,  außer  beim 
Genus  Harpyia,  wo  deren  4  vorkommen  (Pallas *    (Robin  si). 

In  der  Abbildung,  welche  Ludwig  Iirdinand  Prinz  von 
Bayern  fi4a  von  der  Zunge  von  Pteropiib  eduiis  giebt,  sind 
3  Papillae  vallatae  gezeichnet 

'  Bei  Pteropus  pselaplion  naliein  sicli  die  mechanischen 
Pai>illeu  den  Papillae  corouutae  der  Marsupialier.  Die  Zähl  der  sekun- 
dären Papillen  betlägt  8 — 12  |  (Tuckermau  fO'). 

Chiroptera  insectivora. 

Wallpapillen:  Schon  Meckel  :Jf)  erwähnt  bei  Vespertilio 
murinus  2  Wallpapillen,  ebenso  F.  J.  C.  Mayee  44  und  Owen  6ö. 
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ZSwei  Wallpapillen  linden  ferner  Flower  72  bei  Vesperugo 
njoctaU,  dann  Höniosohmibd  7H  und  Podwisotzkt  7B  bei  der 

Fledermaus  (Vespertilio  miirinus),  Rohix  n/  Oberhaupt  bei  den 
Microchiroj)teren  (DAi  itENTON),  Tückerman  suh  bei  Vesper- 
tilio subuiatus,  TucKERMAN  i^Oe  bei  Nyctomus  nasutus« 
Münch  9Q  bei  zahlreichen  Exemplaren  von  Vesperngo  noctnla 
und  Oppel  dj>2»  bei  Plecotus  auritns. 


Fi:;.  Ji>4.  Zunge  der  Fledermaus  (V«sp«rtilio  mvxinns).  s<  hiiiti  durch  iiui>  Papilla 
railHta  /V.  Gr  (.inilx-n  um  cliitK>lbe,  in  welchra  die  AiLtrührgängf  dor  mtiVcu  Di-ükcd 
&r.l>.  mfinden.  Au9f0hri;iinu'i>  Angf.  üeera  aitrh  linrh  oh«>ti  in  der  Pttpilln  vnllnt«:  di<>- 
»elhiTi  mriii<l<  ii  ui.lil  tliT  <  »licifl  ii  In-  i!iT  l*:i|iilli>,  il.irli  nnfi'  ilii-  iiirlit  mit  Si«  Ii.  i  lu  it 
fcstic«->u-llt  w<"rdi'M,  du  d:»j>  Prupaiat  uicbt  al>  Si-ri«'  giwliuitti-n  Murd<".  E  OtH-rfliuln-ii- 
epithi>l ;  K  Knoepe ;  M  quer-  uihI  ]iDg!ig«MAnitt«iM>  Miwlculatur.   Vergr.  8Ufacb. 

In  Fimir  2^4  ist  eine  Pajjilla  vallata  aus  einem  sa^rittalen  LSngs- 
schnitt  durch  die  Zuimc  einer  Fledermaus  (\'espcrtil  io  niurinus) 
dargestellt.  Sehr  stark  entwickelt  sind  hier  die  in  die  Papille  ein- 
tretenden Kervenstämme.  Besonderes  Interesse  verdient  diese  Papille, 
weil  ich  in  derselben  Bildungen  gefunden  habe,  weldio  in  der  Figur 
mit  >-lf/s/".  bezeichnet  sind  und  fiber  deren  Natur  ich  nicht  jinnz  ins 
klare  kouimen  konnte.  Das  Nächstliegende  wäre,  daran  zu  denken, 
daß  es  sich  um  Ansfflhrgänge  seröser  Drfllsen  handeln  würde,  welche, 
wie  dies  ja  auch  anderw-uts,  z.  B.  für  den  Menschen  beschrieben  wird, 
in  seltenen  Ausnahniotälleii  auf  der  Olfprrirtclic  der  Papille,  statt  in 
deren  Graben  münden  künnen.  Es  unterscheiden  sich  aber  die  von 
mir  hier  beobachteten  Schlauchquerschnitte  von  Ausführgängen  seröser 

25* 
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Drüsen  darin,  daß  ihre  Zellen  größer  sind,  einen  sich  mit  HAmatozjIm 

intensiv  färbenden  Inhalt  zeipren  und  daß  die  Kerne  zum  Teil  mehr 
wandständig  liegen,  als  dies  in  der  Zeichnung  wiedergegeben  ist.  Es 
erinnern  diese  Zellen  in  einigen  Punkten  an  Schleimzellen.  Irgend 
ein^  Dentnng  möchte  ieh  nicht  geben,  da  ich  die  eigentümlichen 
Bildungen  nnr  in  einem  Falle  an  einem  Schnitt  (nicht  Serie)  be* 
obachtet  habe. 

Randorgane  finden  Hönioschmied  7.H  bei  der  Fledermaus,. 
PODWI8OTZKY  r.SbeiVespertiliomurinus,  ebenda  auch  GIkblih  9:if 
welcher  das  Randorgan  mit  dicht  stehenden  Geschmacksknospen  ans- 

gekleidet  findet. 

j'  Schuii  iiuNiGSCHMiED  koustatiBrte  im  Schnitt  durch  das  liand- 
organ  der  Fledermans  6  Becher.  Sie  sind  wegen  größerer  Tiefe 
der  Spalten  hier  zahlreicher  als  bei  der  Hausmaus  '  (Honigschmied  7.7). 

'Bei  Vespertilio  murinus  besteht  die  rudimentäre  Papilla 
foliata  aus  2— o  kurzen,  leistenfürniigeu  Erhebungen.  Pilzpapilleu 
finden  sich  nnr  yereinzelt  im  Vorderabsehnitte  der  Znnge  /  (Podwi- 
sotzky  78). 

I  Eine  genaue  Beschreibung  der  Papillen  der  Fledermauszunge 
(Vespertilio  subulatus)  gab  Tugkeriian,  sprach  jedoch  damals 
die  beiden  am  Znngenrande  gelegenen  Papillae  foliatae  wegen  ihrer 
eigentümlichen  Gestaltung  für  Papillae  vallatae  an.  Seröse  Drüsen 
münden  zu  den  vallatae  wie  zu  den  foliatae.  unter  dem  Papillenkörper 
selbst  fehlen  sie.  Auch  die  Papillae  tungiformes  zeigten  bisweüea 
Oeschmacksknospen. 

Die  mechanischen  Papillen  sitzen  auf  einer  eigenen  Bindegewebs- 
papille  und  haben  eine  Terbomte,  nach  rfldfwfirts  gekrttmmte  Spitze  | 
(Tuckerman  88<i). 

l  Später  betont  Tuokeriian,  daß  die  bei  Chiropteren  vorhandene 
Ähnlichkeit  der  Papillae  foliatae  mit  Papillae  \  allatae  bei  Pteropna 
weniger  ausjcresprochen  sei  als  bei  Vespertilio  j'  (Tuckerman  9'>e). 

Drüsen  bei  Vespertilio  murin  ns:  'Charakteristisch  für 
die  Fledermaus  ist,  daß  die  Hauptkanäle  der  Schleimdrüsen  lange 
Röhren  bilden,  die  wieder  röhrenförmige  Äste  abgeben,  welche  sich 
um  ihre  Ärh'-^c  drehen  und  mit  cylindrischem  Epithel  ausj^ekleidet 
sind.  Die  KnxEBschen  Drüsen  liegen  um  die  Papillae  vallatae  herum  j 
(Podwisotzky  78), 

LüDWio  Ferdinand  Prinz  ton  Baybrn  84a  giebt  auf  seiner 
Tafel  XLIII,  Fig.  H  eine  Abbildung  eines  Schnittes  aus  der  Znnge  von 
Vespertilio  murinus,  nach  welcher  zu  schließen  sich  hier  die  Drüsen 
ähnlich  verhalten,  wie  ich  dies  im  folgenden  für  die  langohrige  Fleder- 
mans (Plecotns  anritntf)  beschreiben  werde. 

Drüsen  bei  Plecotns  auritus:  Die  Topographie  derselben 
zeigt  die  Rekonstruktionsfigur  (Taf.  II,  Flar.  IS).  Die  beiden  Papillae 
vallatae  erscheinen  in  der  Figur  viel  größer  als  in  den  anderen  Ab- 
bildungen dieser  Tafel,  weil  die  sehr  kleine  Znnge  des  Tieres  bei 
8facher  \'ergrö£ernng  gezeichnet  worden  mußte,  um  die  ziemlich  kom- 
plizierten Drusenverhältnisse  deutlich  zu  machen,  während  die  anderen 
Zungen  der  Tafel  im  Maßstab  1/1,  2/1  oder  4/1  gezeichnet  sind. 
SerOse  Drfisen:  Ein  unpaares  Mittelstück  fehlt  hier  mit  der  mitt- 
leren nnpaaren  Papilla  vaUata.  Die  ])aarigeii  DrQsensnippeD  Uber- 
ragen  die  Papilla  vallata  namentlich  in  der  Richtung  nach  vorn  und 
nach  außen  gegen  die  gut  entwickelte  Papilla  foliata  zu,  welche  fast 
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inmitten  der  serösen  Randgruppe  liegt.  Die  Schleimdrfisen  be- 
decken wie  beim  Menschen  die  Zungonwurzel  und  reichen  bis  an 
die  hintere  Grenze  der  serösen  Drüsenjjriippen.  Von  da  senden  sie 
3  Ausläufer  nach  vorn,  einen  mittleren  unpaaren  und  seitliche  paarige. 
Letztere  liegen  wie  stets  in  der  Tiefe  der  Muskulatur  eingebettet  nnd 
reichen  verhältnismäßig  weiter  nach  vorn  als  beim  Menschen.  Eben 
in  diesem  Vorkommen  der  3  Schlei!nflni'?»'n'jruft]>en  bopteht  eine  Tber- 
einstimmung  mit  dem  Menschen,  weiche  sich  bei  vielen  Tiereu  nicht 
findet.  In  einem  anderen  Punkte,  nämlich  im  Verhalten  der  Ausführ- 
ginge, Unterscheiden  sich  aber  die  Sdileimdrfisen  von  Plecotus  auritus 
von  denen  des  Menschen  sowie  von  denen  der  untersurhtfn  ^fiufre- 
tiere  mit  Ausnahme  der  Beuteltiere.  Hier  münden  Ausfüllt  lmu^g  der 
Schleiindrüsenraudgruppe  umuittelbar  an  <ler  Papilla  foliata  nahe  dem 
Znngenrande,  andere  Ausführgänge  reichen  wdter  vorn  viel  tiefer 
hinab,  so  weit,  daß  sie  nahe  dem  Punkte  münden,  an  \Yelehem  die 
Zunge  mit  dem  Mundhöhlenbodeu  in  Verbindung  tritt.  In  der  Figur 
scheinen  die  beiden  Streifen,  welche  die  Schleim drüsenrandgruppen 
darstellen,  ziemlich  in  der  Mitte  der  Zunge  zu  liegen.  Obwohl  nun 
die  Zunge  an  der  Verbindungsstelle  mit  dem  MundhShlenboden  be- 
tr:irhtlich  schmäler  ist  als  an  der  Oberfläche,  so  liegen  die  Drüsen 
üoch  noch  eine  ziemliche  Strecke  vom  Epithel  entfernt,  und  ihr 
Ansfflhrgang  hat  einen  ziemlich  langen  Weg  zu  machen.  Um  dies 
^anz  zu  verstehen,  ist  es  erforderlich,  daß  ich  kurz  die  Muskel* 
verliältnisse  nach  einem  Querschnitt  aus  dieser  Gegend  besclireibe. 
Zu  uöiden  Seiten  in  der  Zunge  zieht  ein  starker  Muskel  nach  vorn 
(im  Schnitt  quergetroffen),  während  in  dem  iu  der  Mitte  frei  bleibenden 
Ranrae  ein  Muskel  von  unten  nach  oben  (ßüw  im  Schnitt  längs* 
getroffen)  in  die  Zunge  hinein  verläuft    Der  erstere  der  beiden 


¥i^.  2Gj..  Zunge  toh  der  Fledermaus  (Plecotni  aaritms).  <4uer»ciiuiu  hu.'<  *I<'iii 
hintemi  TeO«  der  Zunge  in  tl<-r  Hi*Im-  <ii-i-  \»  \ili  u  r:i]iilla«  Tnliatae,  welche  tieide  vom 

S' hiiitt»   •_'»  tniff<  n  >ienl.  Pr. 

tn  >^  hmac'k5kii<i~jK?ii :  £  » »lu  rtliii  iit  iii*|titi»i  l  <l»  r  Zuiiv«'.  l>'  r  i^olmiit  zeigt  (vi-uer  die 
An<>nlnudg  der  «erüMIl  ItrÜM-n  {Ut-U)  iiml  il<r  S<lil«'im<lriisi-ii  SirhLD.  (tichwan),  MO 

die  tie-iden  im  den  iwei  Papillne  TaUatac  ,scl)<>i*>iiJen  iieriiacii  Drüsengnqnpen,  swincbea 
dr^<«<>1ben  dif>  aii|i:uirf  mp«1iane  8ph1HmdrQM'iii;rti|)|ic.  dann  am  Itiind«  der  Ziinife  die  cur 

P  foliut:«    t?<-h"ri  ii(li  u   <«or<>>«'H  It:inilk'>'U|»))ft)    iviul    il  ii'iin*'  i    di«    Si  Tili  imili  ii^.  in  mJ- 

grupp«n,  \oa  deuvu  uuiu  ciuerM-il»  Au:«fijhrg;ing«  zur  l'i)ti  t>iitc  der  Zunge  zit-tre)>t.>ii  r-ivhU 

VcTgr.  d<t,<}fftcti. 
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Mnskeln  stellt  den  Hjoglossus,  der  letzter«  den  Oenioglossns  dar. 
Die  Drflse  liegt  dann  beiderseits  zwis^dien  Hyoglossus  and  Genio- 
glossus,  und  die  Ausführgänge  haben  auf  dem  W^;e  zn  ihrer 
Mündungsstelle  den  Hyoglossus  zu  durchbrechen. 

Der  Querschnitt  (Fig.  265)  durch  die  Zunge  von  Plecotus  auritus 
in  der  Hohe  der  beiden  Papillae  vallatae  z^gt  die  Anordnung  der 
Drüsen  namentlich  hinsichtlich  ihrer  Aiis(h?hnung  nach  der  Tiefe  zu. 
Man  sieht  die  mediane  unjiaare  Schleinidrüsengruppe ,  dann  die 
beiden  paarigen  Schleimdrüseuraudgruppen  mit  ihrer  Mündung  auf 
der  Unterseite  der  Zunge.  Von  den  serösen  Drfisengruppen  eind 
sowohl  die  zu  den  Papillae  vallatae  als  die  zu  den  Randorganea 
(Papillae  foliatae)  ^fchüri^^en  getroffen.  Eigentümlich  ist  die  Stellung 
der  beiden  Papillae  viiliatae,  welche  so  gegeneinander  geneigt  sind» 
daB  sie  zwischen  sich  eine  Binne  lassen,  in  weldlie  dann  die  AnsfBhr- 
^ge  der  medianen  unpaaren  Schleiradrflsengmppe  mflnden. 

Drüsen  bei  Rhinolophns  liippocrepis  fferruni  equiiiuTn): 
Die  in  die  Zunge  eintretenden  Mm.  genioglossi  fassen  bei  Rhinolo})hus 
ferrum  e<iuinum  beiderseits  divergierend  eine  auf  dem  c^uerschuitte 
ovale  Drflse  zwischen  sich  (siehe  Figg.  266  nnd  267).  Sie  reicht  bis 

Fis.  266.  I«ag«  TM  XUao- 
lophu  teram  •q«liittit.  Qneiw 
•dinitt  ans  doii)  liint<>rcn  Teile  der 

<jgl  y\\\»  u\\  L^'tiioKloüsi ;  Gl  Drüste; 
/■  .S<>|ituin ;  dg  Diit^iü  i^ubUngualis. 
Nai-h  (iKCfENBACB  SO. 

Fk'.  Saag«  tob  Bfeiae- 
lophus  furrmm  eqviava.  Qner- 

^«<•hnitt  vom  freipn  Teile  der  VMnfgB. 

G7  I>riisf :      i/  Au-fiilir;.'äii!r«'  tl«T- 

BAm  88. 

zur  Raphe  empor  und  liegt  hinten  in  der  Mitte  der  Höhe  der  Zunge, 
vorn  etwas  unterhalb  derselben.  So  erstreckt  sie  sich  fast  in  einem 
Viertel  der  Znngenlänge.  Am  Gesamtvolam  kommt  sie  nahezu  einer 
Sublingualdrüse  gleich.  Anf  einem  Querschnitte  zeigen  sich  etwa  je 
K)  '20  Acini.  Im  Innern  der  Drnso  entstehen  2  Ausführgänge,  welche 
sich  allmählich  senken,  sie  nälicrn  sich  dem  freien  Teile  der  Zunge 
und  durchsetzen  dieselbe  an  der  Unterflftche  der  Zunge  mit  ihren 
Mündnngen,  welche  nahe  bei  einander  liegen.  Bei  Vespemgo  kommt 
nichts  von  solchen  Drüsen  vor.  Diese  Drflse  gehört,  ihrer  Mündung 
gemäß,  den  lingualen  Drüsen  an,  die  so  mannigfaltig  vorkommen. 
Von  den  bis  jetzt  bekannten,  meist  am  Zuugenrückeu  und  am  Rande 
in  die  Mnsknlatur  ein  gedrängten  nntersdieidet  sie  sich  dnrch  Lage 
und  Mnndestelle    (Gegenbanr  S6), 

In  Längsschnitten  von  der  Zunge  von  Rhinolophns  hippocrepis  fand 
ich  (Oppel  !Hfa  u.  h),  dali  eine  große  Drüse  (siehe  Fig.  2aS)  im  vorderea 
Teile  der  Zunge  ihren  AusfDhrgang  nach  vom  sendet  Die  Mflndongs- 
stelle  lag,  wie  weitere  Schnitte  ergaben,  auf  der  Unterseite  der  Zunge 
nnd  zwar  im  freien  Teile  der  Zungenspitze.  Diese  Drüse,  welche  mit 
der  von  Geoenbaur  ^6'  gesehenen  ohne  Zweilei  übereinstimmt,  reicht 
also  jeden&Us  mit  ihrem  Ansftthrgang  weiter  nach  vom  als  die  bei 
Plecotus  auritus  von  mir  beschriebenen,  an  der  Unterseite  der  Zunge 
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uiüudenden  Drüsen.  Wenn  wir  in  letzteren  Drüsen  Bilder  sehen, 
wie  vir  sie  Shnlidi  bei  Beuteltieren  gefimden  haben,  so  ihnelt  die 
im  freien  Teile  der  Zunge  mündende  Drüse  bei  Rhinolophus  hippocrepis 
fast  denjenigen  Bildern,  welche  die  NuHNsche  Drüse  des  Menschen 
zeigt  An  die  bei  Beuteltieren  und  bei  Plecotus  auritus  sich  findende 
ScMeimdrllsennuidgruppe  als  Tordersten  Ansliofer  die  beschriebene 
Drüse  von  Rhinolophos  direkt  anzureihen,  könnte  zunächst  der  Um- 
stand hindern,  daß  Gbqbnbauk  die  Drüse  von  Bhinolophns  nach  innen 


Flfr.  2fl8.  Evng9  tob       TMmgmamm,  Bldaolopihm  Mypowpi«.  LlnfMidiBit* 

iliir-  h  (Iii'  Ziintrf,  jmnillpl  zu  nnd  nnh<\  jcMloch  nicht  friinz  in  der  Mediiiiie}M>n«'.    Zeigt  dio 
di(a«cm  Tierf  eifp-nliimlifhi',   im  vonh-rfn  ((reim)  Teile  der  Zunge  an  der  rnterfliichc 
aiDdcnde  Drüse  Seh.D.;  Aiuf.  deren  Ausfübrgang;  ZS  Zungenspitze;  Mt  Mum'uIus  tnuii> 
▼enw;  M  Musoaltu  loogitudiniilia;  E  ÖbeiflfichenepitbeL   Veigr.  lOdfach. 

▼om  an&teigenden  Genioglossns  liegend  zeichnet,  während  die  er- 
iriUinten  Drfisen  naeh  außen  vom  Genioglossns  liegen  und  zwar 

zwischen  Genioplossu?  und  Hyoglossus,  den  letzteren  mit  ihren  Aus- 
führgängen (Inrclibrecliend.  Doch  läßt  sirh  dies  dadurch  verstehen, 
daß  die  Zuugenspitzcndrüsen  eben  durch  ihr  Einwachsen  von  der 
Spitze  der  Znnge  her  zn  dem  in  die  Znnge  einstrahlenden  Genio- 
glossus  in  anderen  Lagebeziehungen  stehen  müssen  als  die  von  der 
Seite  der  Zunge  her  einwachsenden  Drüsen,  so  daß  dieser  Unter- 
schied doch  nicht  von  vornherein  eine  einheitliche  Auffassung  aller 
dieser  DrdaeD  nnmOgiieh  erscheinen  l&Et 

Pratimiae,  Hallwffbii. 

/  Nach  MÜNCH  liegen  bei  den  Prosimiae  die  Papillae  vallatae 
meist  in  T-Form,  d.  h.  es  finden  sich  hinter  der  Papilla  vallata  cen- 
trahs  norh  woitcre  nicriianae  posteriores.  Bei  den  Prosimiae  ist  das 
Randorgan  gut  an>gebil(let. 

Während  Mil^e-Edwakds  7ö  3  Papillen  in  Dreiecksform  an- 
nhnmt,  verteilt  sie  Ghatik  80  sn  4,  5  oder  7  an  Zahl  anf  den  un- 
gleich langen  Schenkeln  eines  nach  vorn  offenen  Winkels  (MOnch  'jn). 

1  Bei  den  Oalagos  und  den  meisten  anderen  Lemuriden  finden 
sich  3  Papillae  vallatae,  ein  Dreieck  bildend  \  (Owen  dö). 

Betreffend  die  Unterznnge  der  Prosimiae  verweise  ich  anf  die 
oben  p.  254  ff.  nnd  260  ff.  gegebenen  Schüderangen  nnd  Abbildungen. 

Tarsins. 

I  Bei  Tarsins  fiutd  GsosirBAim  zwischen  den  beiden  Genioglossns- 
isten  eine  Drflse.  Sie  war  schon,  bevor  die  Muskeln  in  die  Zunge 
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eintraten,  vorbanden  und  trennte  die  unteren  Teile  jener  Muskeln 
voneinander,  indes  die  oberen  Ober  der  Drfise  aneinander  edikiMeii. 
Sic  iDündot  vorn  am  Boden  der  Mundliöhlo  aas  und  gehört  der  sab- 
lingualen  Drüsengruppe  an  |  (Gegenbaur  öO), 

Steno ps  gracilis. 

/  TiEDEMANN  1!)  beschrieb  3  große  Wallpapilleu  bei  Loris  gracilis  i 
(Münch 

F.  .T.  C.  Mayer  //  findet  bei  Steno])s  graeilis  8  WallpapiUen  and 
dazwischen  kleinere  und  bildet  dieselben  ab. 


L  e  m  u  r  III  o  n   o  z. 

/  Zwei  Paare  Wallpapilleu  und  liaudorgane  sind  vorhanden.  Von 
den  12—14  Fdltm  der  letzteren  tragen  8  oder  9  Knospen.  Sertae 

Drflsen  sind  hier  zahlreicher  als  in  der  Gegend 
der  umwallten  Papillen.  Die  Papillae  fiingiformes 
tragen  Knospen  j  (Tuckerman  iJ;ib). 

j  Bei  Lemnr  mongoz  findet  sieh  ein  Rand- 
organ und  rechts  1,  links  2  (eher  eine  doppelte) 
WallpapiUen,  bei  einem  zweiten  Lemur  mongoz 
4  paarige  und  vielleicht  noch  1  centrale  und 
2  weitere  mediane  hintere.  Bei  einem  dritten 
Lemor  mongoz  fanden  sich  ^  Paare  paariger, 
eine  centrale  und  eine  kleinere  hintere  mediane, 
also  zusammen  Y-Form  bildend  (siehe  Fig.  2ÜU>  ] 
(Münch  9fi). 

Hier  scheint  mikroskopische  Untersndiong 
an  Serienschnitten  dringendes  Bedfirfiiis. 


Le  ni  u  r  vari  us. 
Randorgan  ist  vorhanden. 


Fig.  'Jfi;).    Znnge  Ton 

Lemnr  mon^oi. 
V  Papulae  vaUatac.  Mach 
MÜKOH  96. 


;  Ein  Randorgan  ist  vorhanden.    Die  Pa- 
pillae vallatae  zeigen  Y-Stellung,  im  einen  Falle 
mit  7  Papillen,  2  Paare  laterales,  eine  centralis, 
eine  mediana  ]M)st(>rior,  eine  mediana  anterior. 
Bei  einer  zweiten  Zunge  bildeten  5  Papillen  einen 
Winkel,  2  Paare  laterales  und  eine  centralis,  hinten 
umstanden  6  eine  6.  in  Bosettenform  /  (Mflneh  96). 
Nach  meinen  Befunden  am  Dachs,  wo  Mf^NCH  gleichfalls  Ro- 
settenform an'jieht,  muß  ich  för  diese  Behauptungen  (len  Beweis  an 
der  mikroskopischen  Serie  verlangen,  ehe  ich  diese  Auffassung  teilen 
kann. 

Lemur  rufifrons. 

/  Von  10  Papillae  vallatae  waren  4  medianae  posteriores,  d  la- 
terales dextrae,  2  laterales  sinistrae  und  1  centralis  /  (Manch  96'). 

Lemar  melanocephalns. 

f  Es  fanden  sidi  9  Papillae  vallatae,  davon  lagen  hinter  der  cen- 
tralis :\  medianae  posteriores  und  5  auf  den  Sdienkeln  des  V.  Ein 
Randorgan  ist  vorhanden  j  (Münch  .96> 
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Lemar  rnbriventer. 

/  Hier  erkannte  UOngh  nur  einerseits  eine  Papilla  vallata,  nach 
seiner  Abbildung  zu  schließen  ist  es  eine  der  paarigen  /  (Mflnch  90), 

PrimitBSi  Pftiieoii  Äffte. 

/  MOnch  faßt  seine  Beobachtungen  an  den  Frimatenznngen 

folgendermaßen  zusannneh:  Bei  den  Arrtopitheci  findet  sicli  Dreieck- 
form. Von  df>n  Platyrrhini  ha^  pn  Ce))us  die  Dreieckstorm,  Ateles 
ein  Doppeipuar.  Von  den  Cauiihini  haben  Cercopithecus  meist, 
Cynocephalns  in  60  Proz.  der  FftUe  Drdecfcsform,  Maeacus  ein 
Doppelpaar.  Die  Anihropomorpha  haben  T*Form  nnd  Doppelvinkel  / 
(Münch  mi). 

Bekda  und  GuENTUER  9G  geben  eine  Abbildung  eines  Vertikal» 
Schnittes  dnrch  eine  Papilla  yallata  des  Affen. 

Bei  zahlreichen  Affen  findet  F.  J.  C.  Mater  4:ib  eine  Papilla 
foliata.  Auch  MfinoH  96  findet  bei  den  Primates  das  Bandorgan  gut 
ausgebildet. 

f  Bei  den  Affen  besteht  die  Papilla  foliata  ans  einer  wechselnden 

Anzahl  von  Ideinen  Lamellen,  welche  durch  ellipsoide  Piinsenkungen, 
die  in]  nlltTr^mcinen  tief  sind,  voneinander  p;ctreant  werden.  Diese 
Lameiloureiiic  liegt  seitlich  an  der  Zungeubasis. 

Jede  Leiste  der  Papilla  foliata  ist  in  3  sekundäre  Papillen  ge- 
teilt (wie  bei  allen  Tieren).  Die  Knospen  sind  bei  Affen  zahlreicher 
als  beim  Kaninchen  und  steinfen  l)is  zum  Cninde  der  interpapillären 
Spalten  herab,  wo  zahlreiche  Drüsen  münden  j  (Bouiart  u.  Pilliet  84), 

A.  Aretopitheci. 

Hapale  jaccbns  hat  3  Papülae  Tallatae  nach  Tuokbrh an  90e. 
j  Midas  oedipos  hat  3  WaUpapOlen  |  (Flower  7^). 

B.  1'  hit  y  rrhi  ni. 

A  te  1  e  t-. 

Ateles  paniscus  hat  3  Wallpapillen  nacli  I^Faver  Ii. 

Ateies  melauochir  hat  2  Wallpapilleu  nuch  i-  lower 

Atdes  ater  hat  2  Paare  nach  Tückerman  92a  u.  92b. 

'  Ateles  vellerosiis:  An  2  Zungen  fehlten  Papillae  vallatae  cen- 
trales, an  beiden  lagen  7  Papillen  auf  den  Sclienkeln  des  V  (zum 
Teil  Doppuipaare>,  letzteres  zeigte  noch  ein  medianes  Wärzchen  / 
(Mflnch  90), 

Bei  Ateles  ater  zeigte  die  Pliea  suldingualis  eine  knospen- 
trag*nf]o  Fläche.  Wie  bei  Lemur  niongoz  und  einigen  Macacusarten 
besitzt  die  Zunge  2  Paare  von  Papillae  vallatae.  Randorgane  sind  vor- 
handen. Die  Papillae  vallatae  sind  reich  mit  serösen  Drfisen  Tersehen, 
sie  tragen  Knospen  in  10  Reihen.  Einzelne  Knospen  finden  sich 
auch  auf  der  Oberfläche  und  vereinzelt  in  der  äußeren  Wand  des 
Grabens.  Von  den  15  Falten  des  Randorgan  es  tragen  12  Knospen. 
Am  Qfond  der  Falten  mflnden  seröse  Drflsen.  Die  Knospen  stMien 
in  10  Reihen.   Die  Papillae  fungiformes  tragen  auch  Knospen. 

In  der  Snblinprnalplatte  von  Cebus  und  Maeacus  fanden  sich  keine 
Knospen.  Bei  Ateles  hingegen  sind  sie  sehr  zahlreich,  besonders  in 


Digitizixl  by  Google 


394 


MiniillKihlo. 


1 


den  Papillae  fungiformes,  wo  sich  oft  in  einem  einzigen  Schnitt  1(3 
Knospen  fanden.  Sie  finden  sich  auch  im  Epithel  des  freien  Randes. 
Marklose  Nervenfasern  treten  in  die  Achse  der  Papillae  fungiformes 
der  Platte  ein  und  bilden  ein  Netzwerk  unter  dem  knospentragenden 
Bezirk.  Drüsen,  vermutlich  Schleimdrüsen,  sind  vorhanden,  sie  bilden 
einen  starken  centralen  Haufen  und  nahe  jedem  Rand  einen  kleinen. 
TrcKERMAN  hält  es  für  sehr  wahrscheinlich,  daß  die  Knospen  der 
Sublingualplatte  mehr  taktil  als  gustativ  funktionieren  (Tuckerman 
Uja  u.  U.'ih). 

Aus  Geoexbaur  >/  geht  hervor,  daß  diese  Bildungen  nicht  der 
Zunge  angehören,  da  bei  Ateles  keine  Unterzunge,  sondern  nur  eine 
Plira  subungualis  vorhanden  ist.  Immerhin  wäre  es  von  Interesse, 
zu  erfahren,  ob  die  von  Tuckerman  beschriebenen  Drüsenbildungen 
sich  in  die  Zunge  fortsetzen  oder  ganz  dem  sublingualen  Gebiet  an- 
gehören. 

Cebus. 

Bei  Cebus  konstatierten  (cit.  nach  Münch  .%)  Wallpapillen 
schon  CuviER  :i7  (1840),  später  auch  Boulart  und  Pilliet. 

Bei  Cebus  capucinus  findet  F.  J.  C.  Mayer  //  3  Wallpapillen 
(an  anderer  Stelle  giebt  er  für  Simia  capucina  4  Wallpapillen  an). 

Bei  Cebus  capucinus  findet  3  Wallpapillen 
Flower  7:i.  Beim  Winselaffen  (Simia  rebus) 
beschreibt  Podwisotzky  7s  G  Wallpapillen. 

/  Bei  Cebus  capucinus  (siehe  Fig.  27(») 
sind  3  Wallpapillen  «in  5  Fällen)  vorhanden  (bei 
einer  6.  Zunge  findet  Münch  das  Hinzutreten 
von  3  neuen  Papillen    (Münch  ini). 

Bei  Cebus  fatuellus  finden  sich  3  Wall- 
papillen nach  Münch  w. 
id  Bei  Cebus  hypoleucos  sind  3  Wallpapillen 

und  deutliche  Randorgane  vorhanden  (Tucker- 
k  I  man  '.>:>h). 

\  Simia  a])ella  hat  4  Wallpapillen  und  0 

^         /       Seitenspalten  nach  F.  J.  C.  Mayer  //. 

i  \  Eingehender  beschreibt  Podwisotzky  die 

^  Zunge  vom  Winselaflen  (Simia  cebus).  Er  findet 

in  der  hinteren  Abteilung  der  Zunge  von  der 
CebM  ca^ucü?u/°''    Epiglottis  bis  zu  den  Pai)iÜae  vallatae  eine  große 
f  l^.|.ilh"  :?nifir''.*nHn.ii^:    Anzahl  kleiner,  zarter,  isoliert  stehender  Pa- 
i'!i|iilla  vtilliita  I:itiT]ili'4     pillen,  welche  sich  scharf  von  der  glatten  Unter- 
«i.  xini,  Xmh  .Mi  xcH  £>«.    jage  abheben.     Die  vorhandenen  G  Papillae 

vallatae  (jederseits  3)  haben  deutlichen  Graben, 
aber  keinen  Wall.  Es  finden  sich  dicht  stehende  Papillae  filiformes 
auf  dem  mittleren  Teile  des  Zungenrückens  und  auf  der  Zungenspitze. 
Auch  die  Papillae  fungiformes  stehen  an  der  Zungenspitze  sehr  dicht. 
Die  Papilla  foliata  ist  vortrefflich  entwickelt  (bestätigt  F.  .1.  C.  Mayer). 

Drüsen:  Die  Schleimdrüsen  haben  beim  WinselafTen  sehr  große, 
stark  um  ihre  Achse  gekrümmte  Acini,  weshalb  sie  zu  den  tubulösen 
zu  rechnen  sind.  Die  EBNERschen  Drüsen  haben  kurze  Ausführgänge. 
Eine  Nunxsche  (BLANDixsche)  Drüse  fand  Podwisotzky  in  Über- 
einstimmung mit  Nuhn  nicht  \  (Podwisotzky  ix). 
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Mycetes  fuscns. 

Carus  lind  Otto  finden  .'1  ^toHp.  nnj^ewolinlicli  weit  voneinander 
entfernte  Papillae  vallatae  in  einem  ziemlich  regelmäUigeu  Dreieck  / 
(Carus  u.  Otto 

C  a  1 1  i  t  h  r  i  X. 

Bei  Callithrix  finden  sich  3  Papillae  vallatae  nach  Owen  f:>^. 
Münch  fiO  findet  auf  dem  linken  Schenkel  3,  auf  dem  rechten  2 
Wallpapillen,  keine  centralis  bei  Callithrix  personata. 

Pithecia  satanas. 
F.  J.  G.  Matbb  44  beschreibt  3  WalipapiUen. 

C.  Catarrhini. 

Semnopithecus. 

I  Semnopithecus  hat  2  vordere  und  1  hintere  Wallpapille  und 
ein  gut  entwickeltes  Randorgan  /  (Bonlart  et  Pilliet  84  u.  85). 

Cercopithecus. 

,'  Die  Cercopithecidae  haben  3  WalipapiUen    (Flower  7xf), 
Folgende  specielle  Angaben  habe  ich  aufgefunden: 
Cercopithecus  fnliginosus  3  WalipapiUen  Münch  90. 

petaurista  3         ^       Münch  ^'^i. 
y,  mona        3  Mi-nch  .'W. 

^  diana.   Nach  Tuckerman  u.-^h  j^ind  3  WalipapiUen 

vorhanden,  ebenso  Randorgane. 
^  aethiops    3  Wallpap.  Mayer  44  (und  2  kleinere) 

und  12  Spalten  am  Zuntrenrand. 
^         sabaeus     4  rn  ire  Wall]»;ip.  und  7  Seitenspalten, 

.  f.        2  Paare  Wallpap.  Münch  96  (in  2 

Füllen). 

^  ^3  Pap.  vall.  MÜNCH  !Hi  (in  3  Fällen, 

in  einem  davon  noch  2  kleine  da- 
zwischen auf  den  Schenkeln). 

M  a  c  a  c  u  s. 

Bei  Macacus  halten  Boi  laht  und  Pilliet  sJ  n.  die  Dreiecks- 
form  für  die  gewöhnliche,  während  Tuckerman  hinzufügt,  gewisse 
Arten  hätten  2  Paare  Papillae  vallatae.  Münch  fand  Dreiecksform 
bei  13  Macacuszungen  nur  einmal,  nämlich  bei  Macacus  ecaudatus, 
wo  schon  Chatin  so  diese  Anordnung;  beschrieben  hat.  4inal  fanden 
sich  2  Paare  Papillen,  bisweilen  fanden  sich  noch  weitere  Papillen 
zwischen  den  4  anf  den  Schenkeln.  3  Papillcnpaare  auf  den  Schenkeln 
und  eine  centralis  fand  sich  bei  Macacus  silenus  nemestrinus  (siehe 
Fig.  271).  liier  fanden  sirh  auch  noch  mehr  oder  weniger  deutlich  • 
median ae  anteriores  i  (Münch 

F.  J.  C.  Mayer  ii  beschrieb  bei  Cercopithecus  cynomolgus  eine 
und  2—3  kleinere  WalipapiUen  bei  Siniia  nemestrina  4  WalipapiUen. 

TrcKERMAN  fioe  boschreibt  bei  Macacus  cynomolgus  4  und  bei 
Maca<;as  rhesus  3  WalipapiUen. 
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Mundhöhle. 


Fig.  272  giebt  einen  Querschnitt  durch  die  2  hinteren  Wallpapillen 
von  Macacus  rhesus  nach  v.  Ebner  wieder. 

Bei  Macacus  finden  ein  Randorgan  Boülart  und  Pilliet  84. 


r 

*> 
r 


4 


Fig.  272. 

Fig.  271.    Zange  von  Macacnt  nemeatrinns. 

r    Pai»illu     vidluLit ;     j'g     Papilla     fungi(unui>.  Xnch 

MfNCH  96. 

Fig.  272.  Zunge  von  Macaons  rheans.  Cju*-t>chnitt 
durch  die  xwvi  liinU'rou  PuiüIIho  vidlntno.     Vorgr.  «fach. 

Pikrinüubliiuat,  Van  Gik.soNs  Färbung. 
e  F.pithfl  ül)or  wkundürcn  Pupillen ;  eil  EiwoiMriiscn ; 
/  F>i»c-iu  liiiguac;  g,  g'  (iril)>on  und  Ci«-?K-limaok.okuw|)on  an 
den  Abhängi-n  der  Papillen ,  bei  g'  läng»  des  '^V)dlc^ 
adenoide)«  (Jcwobe  bis*  ins  Epithel ;  m  querpcfinMfte  Mu>keln  ; 
n  Ner^'cnbiindfl.  mit  Ganglien  in  die  Pa]iii]e  na-t-xtnihlend ; 

sd  Sehb'imdrüsen.    Nach  V.  Eu.N'KB  f>9. 


Fig.  271. 

Cynocephal  US. 
/  Bei  Cynocephalus  findet  Münch  im  allgemeinen  3  Papillae  val- 


latae,  in  6  unter  12  Fällen. 


Fig.   27.3.     Zunge  von  Cyno- 
cephalna  apliinx.     Vergr.  4/:i. 
Nach  Bki  cmek  S4. 


Bei  einigen  Cynocephalusarten  spricht 
MÜNCH  kleine,  nach  innen  vom  V  liegende 
Papillen  als  Andeutung  eines  zweiten 
rudimentär  gebliebenen  Dreieckes  an  / 
(Münch  96). 

Eine  Zungenabbildung  von  Cyno- 
cephalus sphinx  nach  Brücher  84  gebe 
ich  in  Fig.  273  wieder. 

Das  Randorgan  von  Cynocephalus 
erwähnen  schon  Boulart  u.  Pilliet  84. 

l  Bei  Cynocephalus  mormon  ist  ein 
Randorgan  vorhanden    (Münch  90). 

D.  Anthroporaorpha. 

H  y  1 0  b  a  t  e  8. 

Bei  Hylobates  agilis  stehen  die  Pap. 
vall.  in  V-Forra  nach  Flower  7;^. 
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Troglodjrtes  jiiger,  Schimpanse. 

F.  J.  G.  Hateb  44  besdiiieb  4  Wallpapilien  in  Kreozform  imd 
bildet  dieselben  ab.  Nach  HOnoh  96  hat  Humphrt  67  gleich&lla 
kein  V  beobachtet. 

j  Hunter  vergleicht  die  Anordiumg  der  Pap.  vall.  der  Zunge  von 
Tiroglodytes  mit  einem  T,  mit  der  Spitze  nach  vom  gerichtet,  Gratiolet 
mit  einem  Y.  Flower  «findet  beide  Fonnen  nnd  als  gewöhnliche 
Anzahl  7  /  (Flf^vf^r  r?). 

/  Die  T-lürmige  Stellung  der  Pap.  vallatae  auf  der  Zunge  des 
Chimpanse,  welche  zuerst  von  Traill  1821  angegeben  wurde,  konnte 
Ehlers  für  die  Zunge  des  noch  frischen  Chimpanee-KadaTar  nicht 
bestätijien,  hier  bildeten  die  Papillen  die  V-Linie.  da{]jcgcn  war  nach 
der  Erhärtung  dieser  Zunge  in  Weingeist  in  der  Stellung  dieser  Pa- 
pillen eine  solche  Verschiebung  erfolgt,  daß  die  von  Traill  an- 
gegebenen linien  gebildet  werden.  Die  Unterschiede,  welche  Yon 
BiscnoPF  (Y-Fonn)  und  Cavaxxa  (V-Form)  angegeben  wurden, 
ghiubt  Ehlers  daher  auf  einen  ungleichen  Erhärtung-  nndKontrak- 
tiouszustaud  zurflckführen  zu  können  /  (Ehlers  6'i). 

{  Beim  Schimpanse  zeigt  das  Bandorgan  dieselbe  Zahl  Leisten 
wie  beim  AflFen.  Vom  Foranien  caecum  geht  eine  Medianreihe  von 
4  Papillae  vallatae  ans,  eine  seltene  Anordnung  /  (Boulart  et  Pilliet  ^  /). 

]  Beim  Cliimpanse  hat  das  Randorgan  12  Falten  j  (Boulart  et 
Pilliet  85). 

I  MOnOB  findet  in  einem  Falle  Y-Form,  mit  9  Papillen,  1  centralis, 
2  medianae  posteriores  und  3  auf  jedem  vorderen  Schenkel.  In  2 
weiteren  Fällen  fanden  sich  4  Papillen  in  Y-Form,  davon  1  centralis. 
Aach  hier  deutet  Ht^NOH  vor  dem  Y  liegende  Papillen  als  supple- 
mentäre Winkel,  welche  sogar  eine  vallata  centnlis  accessoria  in 
einem  Falle  besitzt. 

Bei  Troglodytes  niger  ist  ein  Bandorgan  vorhanden  /  (Münch  90). 

Satyrns  orang,  Orang-Utang. 

Nach  F.  J.  0.  Uatsr  U  ist  der  Befund  hinsichtlieh  der  Wall- 
papilien hier  wie  beim  Menschen.  Mayer  bildet  die  Wallpapilien  ab. 
Nach  Mt^NCH  <^6'  spricht  Humfiiky  <'>7  von  Anordnung  im  Winkel. 

j  Die  Pap.  vallatae,  ungefähr  10  an  Zahl,  stehen  ähnlich  wie  beim 
Menschen  in  V-Form  /  (Flower  72). 

\  Beim  Orang  lauten  die  Blätter  des  Randorgans  schief  von  unten 
nach  oben,  sie  sind  ungefähr  1  cm  lang  und  1  1  mm  hoch.  Es 
finden  sich  beim  Orang  12  Lamellen  beiderseits.  Das  V  linguale 
zeigt  beim  Orang  auf  jedem  Anne  5  Papillae  Tsllatae  \  (Boulart  et 
PiUiet  Si). 

An  jedem  ZTin!2:enrande  finden  sich  "hrini  Orrmii  12  Falten  (Pa- 
pilla foliata).  Das  V  linguale  zeigt  auf  jedem  seiner  Schenkel  5  Pa- 
pillae vallatae  /  (Boulart  et  Pilliet 

I  Beim  Orang-Utang  finden  sich  3  Papillae  vallatae  jederseits, 
und  die  V-föniiige  Figur,  in  der  sie  angeordnet  sind,  ist  sehr  spitz- 
winklig. DiH  Plica  finii)riata  ist  nicht  mehr  ausgebildet  als  bei  den 
meisten  Menschen  j  (Fick  .95). 

'  MÜNCH  findet  1  Pap.  centralis»  links  3^  rechts  4  Pap.  auf  den 
Schenkeln,  davor  einen  Doppelwinkel  mit  8  Pap.  in  Dreiecksform  / 
(Münch  ^6). 
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SfundhiQiitc. 


GorilU. 

/  5  PapiUae  vallatae  sind  Torhanden  (während  v.  B isohoff  7 

und  DrvERXOY  ß  und  s  anheben").  Von  den  f)  stellt  eine  nnpaare 
mediane  auf  der  hinteren  Cirenze  der  Papillen  tragenden  Fläche,  in 
einem  Abstände  von  24  mm  von  ihr  nach  vorn  entfernt  stehen  jeder- 
seits  nabe  dem  Seitenrande  diebt  hintereinander  2  dieser  Papillen, 
so  daß  die  winklig  gebrochene,  die  Form  eines  V  darstellende  Linie, 
äuf  welcher  alle  diese  Papillen  stehen,  allerdings  erhalten  bleibt,  die 
Schenkel  dieser  Xänie  aber  nur  au  ihren  vorderen  Enden  die  Papillen 
tragen. 

An  der  Seitenfläche  der  Zunge  des  Gorilla  zählte  Ehlers  jeder- 
seits  auf  einer  2  cm  langen  Fläche  15  tiefe,  die  blAttrigen  Falten  von- 
einander trennende  Furchen  l  (Ehlers  öl). 

I  Bei  einem  jungen  Gorilla  fand  sieh  eine  sehr  gut  entwickelte 
PUca  mediana  und  Fimbriae ;  eine  Lyssa  war  hier  nidht  vorbanden, 
das  zarte  bindefjewebi-^e  Se])tuni  lin£;uae  war  sehr  schwach  ent- 
wickelt und  besal^  keinen  kapseiförmigen  (rölirenförmigen  Bau)  /  (J. 
Nusbaum 

* 

Mensch. 

'Die  racnschliclie  Znn^c  ist  1)  Gesdiniacksorgan :  2i  Fühl-  und 
Tastor^an  :  Jii  Bewegungsorgan  (für  die  in  die  Mundhöhle  eingebrachten 
Nahrungsmittel;;  4)  Sprachorgan  und  5)  Saugorgan,  (,Nuhn  78). 

Das  Oberfläehenepitbel  der  Scfaleimbaat  ist  ein  hohes  ge- 
schichtetes Pflasterepithel.  Die  Schleimhaut  selbst  zeigt,  wie  durch 
die  ganze  Wirbeltierreihe,  papillären  Bau. 

/  ZiMMEKMAKN  koustatiert  im  geschichteten  Pflasterepithel  der 
Znngenwnrzel  vom  Menschen  (Hingerichteter)  an  den  Endstfleken  der 
Drfisenausführgänge  (echte  Stachelzellen)  Centralkörper  in  dem  der 
freien  Oberfläche  am  nächsten  liegenden  Zellleibabschnitt  /  (Zimmer- 
mann .96). 

f  Das  submukOse  Gewebe  ist  an  der  Spitze  und  an  dem  Rflcfcen 

der  Zunge  in  beträchtlicher  Stärke  vorhanden  und  so  dicht  gewebt, 
daß  es  den  Charakter  einer  fibrösen  Haut  annimmt  (Fascia  linguae)  / 

(Toldt  -SS). 

l  Die  Submucosa  ist  wenig  entwickelt,  infolgedessen  ist  die  Schleim- 
haut am  Zungenrücken  und  an  der  Zungenwurzel  nicht  verschiebbar  f 
(Böhm  und  v.  Da\idofl"  'f^). 

'  Die  Schleimhaut  der  unteren  Zungentläche  und  die  des  B^dcn? 
der  Mundhülile  bind  überein^tininiend  gebaut,  beäilzen  niedrige,  in 
Epithel  vergrabene  Papillen,  eine  lockere,  fetizellenhaltige  Submucosa 
mit  zahlreichen  elastischen  Fasern  '  (W.  Krause  />/). 

Papillen:  Es  war  schon  oben  (p.  1^^9ff.)  von  den  ver-^ehiedenen 
Arten  von  Papillen  die  Rede.  Die  Mehrzahl  der  für  die  Papillen 
gebräuchlichen  Namen  stammen  ans  der  menschlichen  Anatomie,  und 
es  sind  in  den  verschiedenen  Lehrbüchern  der  menschlichen  Anatomie 
auch  manche  wertvolle  Angaben  über  den  Bau  dieser  Organe  zu 
linden.  Während  ich  bei  Tieren  unterschieden  habe:  Geschmacks- 
papillen  (vallatae,  foliatae  und  fungiformes)  und  mechanisch  wirkende 
Papillen  (tiiiformes),  führt  die  anatomisdhe  Nomenklaturkommission 
(His  .v.i)  auch  die  Namen  Pn]>iI1ae  conicae  und  ienticuiares.  Höroi 
wir  über  letztere  beiden  Begriüe  \V.  Krause. 
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'  Krause  unterscheidet  Püpillaefilifor?ii es.  fun^ixifornies,  lenticiilares, 
conicae  und  vallatae.  Lenticulares  sind  au  den  Seiteoräudern  der 
ZoBge  sitzende  fiingiforineB.  Die  Papillae  oonieae  sind  im  ganzen 
von  demselben  feineren  Bau  wie  die  Papillae  fungiformes;  üir  Epithel- 
Überzug'  i^t  jcdocli  dicker  und  mehr  nach  Art  der  filiformes  preschichtet, 
und  aul  der  peripherischen  Oberfläche  fehlen  die  Ge6<'liniacksknospea. 
Die  filiformes  und  conicae  sind  Tastpapillen,  die  fuugiformes  und 
vallatae  Geschniackspapillen  ;  (W.  Krause  70a  und  76), 

Über  die  Form  und  Bau  der  verschiedenen  Zungenpapillen  beim 
Menschen  verfil.  K«)lliker  .'o.-/.  Klkin  in  Klein  und  Vebsok 
Henle  7o  und  die  Lehrbücher  auderer  Anatomen. 

Wallpapillenzahl:  Köllikbr  50154  und  67  findet  6-12  WaU- 
Papillen,  Schwalbe  C'^n  7— t».  Podwisotzky  7s  7  und  mehr,  Böhm 
and  V.  Davidoff      finden  s  — 15,  Oppki  'i'ih  an  der  Schnittserie  7. 

/  MÜNCH  findet  an  57  uieuschlichen  Zungen,  welche  er  allerdings 
nicht  an  der  mikroskopischen  Schnittserie  nntersneht  hat:  Am  häufigsten 
kommen  f>  Papillae  vallatae  (21,0  Proz.),  demnächst  und  gleicli  oft  7, 
lu  und  11  (je  16,2  Proz.)  vor.  Am  seltensten  tinden  sich  12,  14  oder 
IG.  Weniger  als  6  und  mehr  als  16  wurden  nicht  beobachtet.  Im 
Mittel  zShlte  er  zwisdien  9  und  10  PapiUen.  In  4  Fallen  denkt 
Münch  an  das  Vorhandensein  von  medianae  anteriores.  Eine  oder 
mehrere  medianae  posteriores  findet  er  in  -'s  der  Fälle,  so  d.iP  die 
typische  Form  nicht  die  V-Form,  sondern  das  V  wäre  j  (.Münch  !m;). 

fiierfnr  ist  nach  meiner  Ansicht  eine  Beweisftihrnng  an  der 
mikroskopischen  Schnittserie  abzuwarten.  Immerhin  möchte  ich  heute 
schon  darauf  hinweisen,  daß  auch  in  meiner  Rekonstruktionsfifiiur 
(TaL  II,  Fig.  19)  die  unpaare  mediane  Papille  nicht  genau  der 
Spitze  des  von  den  übrigen  WaUpapillen  gebildeten  Winkels  entspricht 
sondern  etwas  mehr  naä  hinten  liegt,  worin  also  eine  Annftberung 
an  die  Y-Form  gegeben  wäre.  * 

'  Der  Winkel,  welcher  durch  die  beiden  Schenkel  der  von  den 
Papillae  vallatae  dargestellten  V-Figur  gebildet  wird,  hat  ungefähr 
eme  durchschnittliche  Gröfie  von  115  ^  und  zwar  bei  Erwachsenen 
sowohl  wie  bei  Kindern,  so  daß  also  lieini  Wachstum  der  Zunjre  v  otier 
einSpitzer-  noch  ein  Stumpferwerden  des  Winktds  eintritt  (0>tniann  >.;). 

(Beim  Keger  standen  die  Papilla«  vallatae  iu  6  Fällen  in 
V-Form,  in  weiteren  5  FSllen  in  T-Form.  Letztere  konstatiert 
GiAcoMiKi  auch  bei  einigen  Anthropoiden,  besonders  beim  Clüm- 
panze  /  (Giacomini  n/). 

Grö£e  der  WaUpapillen:  |'  Die  Papillae  vaUatae  haben 
l—Ü  mm  Durchmesser  nnd  eine  Höhe  von  0^—1  mm,  selbst  1,5  mm 
(1854  lauteten  die  entsprechenden  Zahlen  ^/t— 1"',  ^/i— ^li»  selbst  •/^"O  / 
(Kölliker  ')(h:U  und  f!7). 

j  Die  Papillae  vallatae  g.  truncatae  (umwallte  Papülenj  sind 
1—1,5  mm  hoch  nnd  1—3  mm  breit  ]  (Toldt  88). 

Ähnliche  Pauschalzahlen  geben  auc)i  die  neneren  Lehrbttcher  der 
Anatomie  und  Histologie. 

Die  Größe  und  Form  der  WaUpapillen  ein  und  derselben  Zunge 
ist  eine  wechselnde,  nnd  ich  finde  fflr  die  hintere  nnpaare  nnd  rar 
die  TordeiBte  paarige  ein  nnd  derselben  Zunge  folgende  Größe: 


Höhe 
Breite 


hintere  nnpaare 

2  mm 
1,4  „ 


vorderste  der  paarigen 
1,1  mm 
2.1 
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Bei  der  hinteren  nnpaaren  überwiegt  al80  die  Höhe  über  die  Breite, 

bei  der  vordersten  paarigen  die  Breite  über  die  Höhe.  Diese  Ver- 
hSltnissp,  durcli  welche  eine  ganz  verschiedene  Gestalt  dieser  Papillen 
bedingt  wird,  zeigt  auch  ein  Blick  auf  die  beiden  oben  auf  p.  207 
abgebildeten  Papillen  (Fig.  110  und  III  yom  Menschen),  nach  welchen 
diese  Messungen  gemacht  sind. 

Schaffer  bildet  eine  umwallte  Papilla  von  einer  45-jährij;en 
Frau  und  eine  ebensolche  vom  8-jährigen  Knaben  ab.  Diese  beiden 
Papillen  zeigen  in  ihrer  Form,  wenn  auch  nicht  so  ausgesprochen, 
ähnliche  Unterschiede  wie  meine  Abbildungen  für  die  hintere  uupaare 
und  eine  der  vorderen  Papillen  eines  und  dessellien  In  livi  Inums 
(Fig.  110  und  111)  und  zwar  so,  dnR  die  vom  Knaben  iiiclir  der 
niedrigen  vorderen,  die  von  der  Frau  meiir  der  hohen  iiiniei  eu  Papille 
entspricht 

In  den  verschiedenen  Lehrbüchern  und  Speciahirbeiten,  in  welchen 
Abbildungen  von  Wallpapillen  gegeben  sind,  fehlt  fast  stets  die  Be- 
zeichnun^j.  welclie  (hintere  unpaare  oder  wievielte  der  imarijren)  Papille 
abgebildet  ist.  Bei  den  bedeutenden  Unterschieden,  welche  hier  be- 
stehen, dürfte  es  sich  also  ktlnftighin  empfehlen,  diese  Bezeichnungen 
beizufüfzen,  um  einen  Ver,[rleich  zn  ermö^dichen.  Wenn  sicli  die  An- 
gaben auf  bestimmte  Papillen  beziehen,  so  wird  ancl)  die  Variations- 
breite der  die  Gruüe  dieser  Papillen  betreffenden  Zahlen  sicherlich 
sinken.  Natflriieh  sind  sichere  Angaben  nur  an  Sehnittserien  zn 
gewinnen. 

Bau  der  "Wallpapillen:  An  den  Papillae  vallatae  kennt 
KoLLiKER  die  sekundären  Papillen  au  der  Obertläcbe  j  (Kölliker  öO,ü4 
und  (i7). 

Auf  der  Oberliüche  menschlicher  Papillen  münden  Drüsen. 
Diese  Ausmündungsstclle  ist  abnorm,  gewöhnlich  münden  sie  in  den 
Wallgraben.  Die  Ausführnngspänfre  zeigen  einschichtiges  Cylinder- 
epithel.  Die  Drüsenmasse  zeigt  auf  dem  Flächenschnitt  einen  kreis- 
förmigen Kontur  und  erstreckt  sich  seitlich  um  l  — l'^  Papillen- 
durchmesser  Aber  den  Umriß  der  nmwalUen  Papille  hinaus.  Die 
Drfisen  fehlen  in  der  Umgebung  der  Papillae  fungirormes  ToUstandig. 

Fig.  274.  Papilla  vallata  des  Mensoli«». 

!^>luiilt.  riier>ifmiun»ttiti< .  Z<-iU  «>l>j.  <  ,  Ok.  II. 

I>if  Piipill«'  i»l  «'(«"HS  niu-li  link?«  iilifrh:inif«'H<l. 
Atiili  im  Kpittii'l  d«>  \Vulli->>  lii'gi'ii  ji-dir^rit^ 
■i  Schmcckbechor. 

a  Dräwnau^fühixMn^:  <•  <  »K-i-fiai-heiie|MÜMj. 

Nach      nwALHE  OSa, 

Bei  den  Wallpapillen  (siehe  Fig.  274)  finden  sich  seknndlre 

Papillen  nur  anf  der  freien,  der  Mundhöhle  zugekehrten  Seile.  Un- 
vollständig umwallte  Papillen  zeigen  dagegen  auch  an  der  Seite 
sekundäre  Papillen  (z.  B.  beim  Reh)  l  (Schwalbe  Uöa). 

f  Das  Stroma  der  Wallpapillen  besteht  ans  dicht  verfitztem  Binde> 
gewebe  mit  reichem  Kapillarnet/,  und  zahlreichen  Nerven.  Auf  der 
Oberfläche  zeigen  sich  sekundäre  Papillen,  in  welche  das  F.pithel 
hinabzieht,  so  dali  die  OberHäche  der  Papille  glatt  erscheint.  Es 
linden  sich  5— G  Geschmacksknospen  übereinander  (im  senkrechten 
Durchschnitt),  die  Zahl  variiert  mit  der  Größe  der  Papille. 
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Die  Gesamtzahl  der  Geschniackskuoäpen  für  eine  Papille  mittlerer 
6F5fie  betrigt  etwa  400.  Die  Spitzen  der  Becher  durchbohren  das 
Epithel.   Die  Becher  bestehen  aus  den  UmhüllungszeDen  oder  Deck- 

Zellen  nnd  den  central  gelcp:ene!i  Stäbchenzcllcn  '  fv.  Wyss  ^"). 

';  Es  rinden  sich  auch  auf  der  freien  Oberfläche  der  Papillae  valiatae 
des  Menschen  Geschmacksknospen  (wo  sie  schon  HöNiuäcuMiEi> 
beschrieb),  selbst  wenn  diese  keine  sekundären  Papiliae  fungiformes 
trägt  und  eben  ist.   Bei  Embryonen  und  Neugeborenen  sind  dieselben 
an  dieser  Stelle  häufiizer   (A.  HoiTmann  7.V). 

l  Die  Papiliae  vallaue  der  menschlichen  Zunge  enthalten  eine 
grofie  Anzahl  von  Lymphgefäßen,  letztere  sind  aber  an  den  Stellen, 
an  welchen  Geschmacksknospen  liegen,  nicht  so  reich,  wie  im  Rest 
der  Papille  (Klein  tilb). 

/  Sekundäre  Papillen  sitzen  ausschließlich  an  der  Oberfläche.  Der 
Epithelfiberzug  ist  glatt  |  (Toldt  8fi). 

l  Im  Stroma  der  umwallten  Papillen  und  in  den  Wandungen  des 
Walles  finden  sieb  ^dritte  Muskelfasern.  Flson^^o  konnten  solche  in 
der  großen  ovalen  Papille  des  Pferdes  nachgewiesen  werden,  während 
sie  bei  anderen  Tieren  vermißt  wurden.  Die  in  der  Wandung  des 
Walles  beim  Menschen  vorkommenden  glatten  Muskelfasern  zeigten 
eine  rein  cirkuläre  AnordniuiL'  und  waren  in  einem  Falle  in  der 
Mehrzahl  picmontiert.  Die  Kontraktion  dieser  cirkulären  Muskelfasern 
des  Walles  kann  unter  Uiustäudeu,  wenn  es  sich  z.  B.  darum  iiandelt, 
das  Eindringen  von  Flflssigkeit  in  den  Wall  zu  verhindern  oder  bereits 
einuredrunp;ene  Flüssigkeit  in  die  von  v.Erner  heschriebenen  Knospen- 
grübchen zu  prcsson,  für  die  (leschniacksemptindung  von  Bedeutung 
werden.  Im  btrouiu  der  Papillen  ließen  sich  wiederholt  einzelne 
Ganglienzelten  nachweisen,  was  Schwalbe  beim  Menschen  nicht  ge- 
lungen ist.  Unter  dem  knospentragenden  Epithel  findet  sieh  häufig 
eine  helle,  zellenlose,  aus  vielfach  (]uer-  und  hlngsgetroflfenen,  dünnsten 
Fädchen  bestehende  Lage,  welche  wohl  hauptsächlich  Achsencylinder 
sein  dürften,  die  hier  an  die  Geschmacksknospen  und  das  dieselben 
umgebende  Epithel  herantreten.  Es  konnnen  Läppchen  serOser  Drüsen 
vor,  welche  ganz  im  Stroma  der  Papille  eingeschlossen  sind.  Der 
Ausfuhrplan solcher  hoch  emporgertickter  Läppchen  zo^  nach  al)w;irts, 
um  au  der  Innenseite  des  Walles  auszumünden.  Im  Epithel  von  die 
Papille  central  (Schwalbe)  durchbohrenden  DrfisenauslQhrgftngen 
fanden  sich  beim  Erwachsenen  Coschmacksknospen  ein^jelagert.  Wohl 
abgegrenzte  Lymphknötchen  im  Stroma  der  Papille  fand  Schaffer 
(wie  (jrMELiN)  uur  bei  Tieren;  beim  Menschen  tinden  sich  solche,  oft 
noch  mit  Keimeentren  versehene  Knötchen  gelegentUeh  in  der  Wall- 
wandung. Diffuse  Leukocytenansammlungen  fanden  sich  dagegen 
regelmäßig  um  die  Ausfflhrjränpje  der  serösen  Drüsen  auch  dann, 
wenn  sie  die  Papille  durchbohren.  Dagegen  fanden  sich  an  Durch- 
sdmitten  durch  die  Papilla  foliata  eines  9-j&hrigen  Knaben  andi 
unter  dem  knospentragenden  Epithel  Leukocytenansammlungen  f 

(SCHAFFER  '>N;. 

Rand  Organ  (Papilla  foliata,  Fimbriae  linguae,  Columnae 
rugarum):  Die  Fimbriae  linguae  (Papilla  foliata)  wurden  von  Albim 
(Annot  acad.  Lib.  I,  Leid.  1754,  p.  68)  als  Papiliae  degenerantes 

posierioro-  hi-'schrieben.   Sie  wurden  durch  Rapp  fr^n^j  ]»eini  Mcnsi-hcn 
rc>p.  Sauficiieren  und  von  F.  .1.  C.  Mayer  (1842)  zuerst  nntrr  dem 
Namen  Papilla  foliata  als  eigentümliches  Organ  erkannt ;  (W.  iirause  /h). 
Oppet,  Ldtoboeb  m,  26 
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I  F.  J.  C.  Maver  4;^b  findet  eine  Papilla  foliata  beim  Menschen 
klein,  aber  unstreitig  vorhanden  und  bildet  dieselbe  ab.  Fältchen  am 
Seitenrande  der  menschlichen  Zonge  entsprechen  der  Yon  Weber 
(in  Hildebrandts  Lehrbuch  der  Anatomie.  4.  Aufl.,  Rd.  IV,  p.  150) 
und  besonders  von  F.  J.  C.  Mayer  für  viele  Säugetiere  als  besonderes 
Organ  angeführte  Papilla  foliata  ]  (Klein  in  Klein  und  Verson  an). 

/  Das  Randorgan  besteht  beim  Menschen  ans  5  vertilcalen  Lsings- 
Bpalten,  2 — 3  mm  tief,  in  ihrem  Grunde  münden  viele  Ausführungs- 
panpre  kleiner  „Schleimdrüsen",  am  Rande  der  Spalten  steht  hier  und 
da  eine  Papilla  fungiformis.  Die  Epithelknospen  stehen  in  der  Tiefe 
der  Spalten  dicht  gedrängt  i  (W.  Krause  70a), 

j  Auch  K.  VON  Ajtai  fand  Geschmacksknospen  im  Randorgan 
und  erklärt  daher  die  erwähnten  Falten  niif  der  Zuncre  des  Menschen 
für  die  der  Papilla  foliata  des  Kauinchens  entsprei  hcnde  Gebilde. 
Immerhin  ist  die  Papilla  foliata  des  Menschen  in  ihrer  Auäbildun;^ 
imYoIlhomnien  und  im  Verglich  mit  denjenigen  des  Kaninchens  nur 
mdimentnr  '  (v.  Ajtai  r?V 

'  HöNiGscHMiED  tindet  l»eim  Neugeborenen  die  Becher  unregel- 
mäßig verteilt,  nicht  bloU  in  dem  Seitenepithel  der  Geschmacksleisten, 
sondern  oft  zahlreicher  auf  ihrer  freien  Oberfläche  (siehe  Fig.  275) ' 
(HOnigschmied  73), 


l  Ajtai  bezeichnet  als  Papilla  foliata  den  Inbegriti  sämtlicher,  an 
den  hinteren  2  Dritteilen  des  Zungenrandes  bis  an  die  Basis  des 

Zungen-Oaumenbogens  vorkommenden,  mit  der  LIIngsachse  der  Zunge 

sich  krenzenden  Srld'  imhautfalten,  v.  Ebner  dagegen  nur  jenen  Teil 
dieser  Falten,  der  knapp  vor  der  Basis  des  Arcus  palatoglossus  liegt, 
da  hier  nur,  wie  auch  Ajtai  angiebt,  Geschmacksknospen  vorkommen. 
Diese  hintersten  Falten  sind  übrigens  häufig  auch  durch  verschieden- 
artig gestaltete,  finper-  oder  pilzförmige  Papillen  ersetzt  Diei^e  il-o 
durch  bedeutendere  Schleimhanterhebiinpren  prekennzeichnete  P:i[>üla 
foliata  reicht  1  —  1  cm  nach  vorn  vom  Zuiigeugauuieuboyuii  und 
ist  ca.  '  «  cm  breit  Eine  allgemein  zutreffende  Beschreibung  der 
die  Papilla  foliata  zusammensetzenden  Sclilcimhautcrhebungen  zu  geben, 
ist  nicht  möglich.  An  den  Papillae  foliatae  (siehe  Fig.  276  und  278) 
sind  Geschmacksknospeu  stets  reichlich  vorhanden.  Dieselben  be- 
schränken sich  aber  nur  auf  eine  geringe  Zahl  von  Falten  und 
Papillen,  während  die  Mehrzahl  dieser  Bildungen  von  Knospen  frei 
bleibt.  Wo  .solche  vorkommen,  bedecken  sie  in  der  Regel  in  dicht 
übereinander  stehenden  Reihen  nicht  nur  die  Abhänge  der  Falten 


V'm.  -JT-'i.  Zong'«  vom  nev- 
g«l>orea«a  Zind.  s<-uk- 
rpchtrr   SoliTiitt   durch  tniM* 

<><>t  limiick-tl9i>tv  aus  der  Pli- 
pillii  f<l;:it:i,  J)ic  Schiix-ok- 
K'  i'Ucr  finden  >k"h  iin  J^eilrn- 
<-|>ith4>l  VDid  auf  der  fivieii 
Obfifliirh«  der  Lcvtr.  AI* 

ki>)li>1|ira|>;ii':it.  II:il1liiH-k. 
ÖvM.  5.  Ok.  2.    Siu  h  n..M,.- 
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und  Papillen,  sondern  be^^eben  sich  auch  nicht  selten  auf  die  freie 
Oberrtäche  derselben.  Auch  auf  sekundären,  den  größeren  Falten  und 
Papilieu  aufsitzenden  Papillen  finden  sie  sich  |  (v.  Ebner  73). 


Fif.  27(>.   Papilla  foliata  vom  Mfta>oli«n.   Schnitt  durch  eine  ScMeimhautlaltc  mit 

OeflehmiielnknofpeTi. 

a  EpithH  :  h  HindegMre)K> ;  r  Fett:  H  xir.-r  I>rri9f'n;  e.     <M*clim:uk'knos|M'n  ;  /  Furche, 
in  wi'lchf  zwei  ocrüsi'  I>ril^oDgullgü  utuiuli-n.    Vcrgr.  27facli.    Nsith  V.  EuKEK  7S. 


\  Das  Randorgan  besteht  beim  ICenschen  aas  4—5  Falten  oder 
Spalten,  ist  jedoch  äußerst  unregelmäßig  entwickelt  /  (Podwisotzky  78), 

'  Brücke  spricht  für  die  Pajnlla 
foliata  beim  Menschen  von  einer 
Regio  foliata  /  (Brücke  St). 

I  Die  Papulae  foliatae  sind  auch 
beim  Neger  in  der  Regel  gat  ent- 
wickelt '  (Giaconiini  xf). 

l  Die  Schleinihautleisten  des 
Randorganes  sind  dnreh  1,5—2  mm 
tiefe  Furchen  voneinander  getrennt. 
An  der  Seitenfläche  der  Leiste  ent- 


Fig.  2 


Papilla  vallata  vom  KMiaoli«n. 


Möndmifl;  eines   seritaen  DrfisenaiKiflIbriianges 

am  (irnrult-  <!<■■•  < iriitn-ti*  riiicr  ilcr  liinti-i'stra 
Pupillae  vallatac  Srliiiitlprapurat. 

A  AMiMifr  de»  Walles  der  Piipüle;  B  Abhang 

<\(r  Papille  «»  lltst ;  a  gfw'hiehf oto»  Pfhwter» 
«  pithel ;  6  uiit<  r>ti-  (;*>r<  linKu  kskin»s|«- ;  r  flim- 
merndm  C3'1in<|cro|iitlK'l ;  d  und  e  ('vlin<l>'|. 
cpfthel,  an  dem  Flimmerhaare  gar  nicht  oder 
iMit  mit  SirheHieit  so  Icomitntierpn  waren; 
/kl»»in«-ii  r  mit  ( 'vlimlrrfjiitlii'l  aii»i.'<'kli  iili  t' r 
Amfübrgaiiu.  <l<'r  ihm  Ii  im  Hcn-ich«'  ilr>  ( 'yliiiiiLT- 
epitbel»  x'itlich  in  d<-n  Haii|itnuüführg3ing  ein* 
mündet.   Nan'h  v.  Ebkkb  7^. 


20* 
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hält  die  Tunica  propria  häufig  eine  Qodulusartige  Anhäufung  adenoiden 
Gewebes ,  (Toldt  ötf), 

/Die  Papilla  foliata  des  Henschen  (siehe  Fig.  278)  seigt  eine 
ziemlich  r^ellose  Verteilung  der  Gescfamacksknospen.   An  einzelnen 

Blättern  stehen  (lieselhen  in 
A-    e     (t     e  großer  Zahl,  und  zwar  nicht 

bloß  an  den  Abhängen,  son- 
dern häufig  auch  bis  an  die 
freie  Oberfläche.  Andere 
Blätter  sind  nur  auf  einer 
Seite  Ton  Knospen  bedeckt, 
wieder  anderen  können  die 

Knospen  auf  größeren 
Strecken  oder  ganz  fehlen. 
„Die  Abgrenzung  der  Papilla 
foliata  nach  vorn  lilfit  sich 
mit  einiger  Berechtigung  nur 
nach   der   Verbreitung  der 
Eiweihdrüscii,  welche  in  die 
Furchen  derselben  mflnden, 
angeben"  /  (v.  Ebner  .W). 
In  Fig.        bilde  ich  einen  Schnitt  durch  eine  Papilla  foliata 
des  erwachsenen  Menschen  (Hingerichteter)  ab.    In  dem  von  mir 
untersuchten  Falle  trugen  beide  Wände  der  Papille  Geschmacks- 
knospen.  In  der  unmittelbaren  Nähe  der  Papille  fand  sich  eine  stark 


Fig.  27.S.    P»pill»  foÜAta  Tom  9Ji]nifMi 

SnalMa.    Senkrecht  durchsoliDitten. 
a  ndcnoidc-j«  (n-w«'lK>;  «  Epithrl  (1»t  Klätter  übtT 
sekuiulärL-ii    Papillen;    ed   K.iwtilidni«i'n ,    k  Go- 
Hchmack-sknospcD  IttngH  der  Furdtcu;  m  Muskel- 
böndel.   Vergr.  ISfnch.   NHch  v.  EbxbR  99. 


JerD. 


Fig.  270.  Znnge  Tom  MenBclien  ninL;M irhirtri).  s<'hnitt  <Iuir]i  y\\,-  P;i|>ina  f<>1i:it.i 
P^ol.,  im  K|iith*>l  dorscUM'ii  in  Weiden  Sciifn  der  Wiiiul  liriicn  ( ifM'linia(-k>kno>|»cn  K\ 
Str.D.  »erÖ!«e  DrÜHon,  wolchc  zur  I*!i|)illa  foliata  niiiudi-n  ;  L  lA'ukotyt<>ninfiltration  in  der 
Wand  der  Piipilla  foliata;  BH  Höhle  einer  uelien  der  Papiliii  foliata  lieifcnden  BalgdrÜM; 
Iii  Xoduli  lyuiiihatiei ;  E  Oberfliichenoijithcl.    Vcrgr.  14,4f:ioh. 

entwickelte  Balgdrflse,  "während  sonst  in  diesem  Bereidi  der  Zunge 

Balgdrüsen  nicht  mehr  vorkamen,  die  vordere  Grenze  derselben  liegt 
vielmehr  weiter  hinten  ^vergl.  darüber  die  Rekonstruktionsfigur  auf 
Taf.  II,  Fig.  19).   Auch  die  unmittelbare  Umgebung  des  Randorganes 
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vir  ini*  Lyinplizcllen  stark  infiltriert,  so  daß  an  manchen  Stellen, 
uameuili*  Ii  in  dfn  tieferen  Teilen  des  Randorganes,  die  Epithelgrenze 
nicht  mehr  sciiari  zu  erkennen  war,  so  auf  der  linken  Seite  der 
Figur.  Ad  der  tiefsten  Stelle  des  BaadorganeB  geht  dasselbe  im 
Schnitt  in  einen  AnsfQbrgang  der  dort  einmflndenden  serdsen 
Drüsen  über. 

P il  z  |i a  pi  1 1  eil  (Papillae  fungiformes,  Papillae  clavatae): 
/  Die  der  Pilzpapille  zu  Grunde  liegende  Schleimhautpapille  ist  keulen- 
förmig und  Uinlieh  einem  Morgenstern,  an  ihrer  ganzen  Oberfläche 
mit  einfachen  kegelförmigen  Pni  illon  von  0,1  0,12"'  Länge  dicht 
besetzt.  Das  Epithel  füllt  die  Vertiefungen  zwischen  den  einfachen 
Wärzchen  aus.  In  der  Schleimhautpapille  ist  das  elastische  Gewebe 
spSrlieher  als  in  den  FMenpapiUen  nnd  fehlt  namentlich  In  den  ein« 
fachen  "Wärzchen  meist  ganz,  dagegen  finden  sich  als  Grundlage  der- 
selben schmale  Bindegewebsbündel,  welche  sich  bis  in  die  Basis  der 
einfachen  Wärzchen  verfolgen  lassen  und  dann  einem  mehr  homogenen 
Gewebe  Fiats  machen,  das  auch  fiberaU  an  der  Oberflftche  der  Papille 
zu  finden  ist.  Außerdem  enthält  jede  Pilzpapüle  nodi  sehr  zahlreiGhe 
Gefäße  und  Nerven  |  (Kölliker  60' '>  f). 

l  Sekundäre  Papillen  5?ind  an  den  fungiformes  über  die  ganze 
Oberfläche  verbreitet,  tiuden  sich  auch  an  der  Seite,  wo  sie  bei  den 
▼allatae  fehlen  ( (Schwalbe  68a), 

Einige  Epithelknospen  kommen  auf  jeder  derjeni^^eu  flacheren 
Papillae  fungiformes  vor,  welche  am  Seitenrande  der  Zunge  dicliter 
gedrängt  stehen.  „Man  kanju  sie  als  Papillae  lenticulares  unter- 
scheiden'" /  (W.  Krause  /Oä), 

I  Die  Papillae  fnngpformes  erscheinen  als  ein  Bündel  ziemlich 
gleich  langer  Einselpapillen ,  deren  Leiber  zn  einem  didten  Stocke 

verschmolzen  sind  und  deren  Spitzen,  m  einer  Ebene  liegend,  nnr 
einen  mäßig  vergix  um  i  tcn  Papillarkürper  darsicUen  f  (T^'nna  «^ia). 

]  Bei  den  Papillae  fungiformes  seu  clavatae  ist  der  Schleim- 
hantanteü  0,5— 1 3  mm  hoch  nnd  ebenso  breit  oder  wenig  breiter  oder 
sdimtier.  Die  seknndiren  Papillen  sind  ktlrser  nnd  breiter  als  an 
den  Papillae  filiformes.  Der  K{>ifheliiberzug  ist  gewnbniirh  glatt. 
Ais  Papillae  conicae  hat  man  solche  fungiformes  unterschieden,  bei 
denen  die  Papille  cylinderfthnlieh  (statt  halbkugelig  oder  ellipsoidisch) 
wild,  ohne  daß  eine  halsartige  Einschnürung  bemerkbar  würde, 
andererseits  kann  r?ber  ancli  (!.  r  K[)irh(  lüberzug  eine  ähnliche  Be- 
schafl"enheit  annehmen  wie  bei  den  Papiiiae  filiformes  /  (Toldt  t>,H). 

I  Konische  Papillen  aus  der  Zunge  des  Menschen  bildet  Pibbsol 
ab  1  (Piereol  94), 

Die  Papillae  fungiformes  (lenticulares)  sind  0,7—1,8  mm  hoch  nach 

BÖHM  und  V.  Davidoff  98, 

Physiologisches  ühor  dir  Pilzpapillen  des  Menschen :  !  Öhr- 
wall findet:  von  den  experimentell  untersuchten  125  pilzfüriniaen 
Papillen  reagierten  27  (oder  21  Proz.)  weder  auf  Weinsäure,  Liimin 
noch  Zncker,  wfihrend  98  (78,4  Pros.)  auf  eine  oder  mehrere  dieser 
Substanzen  reagierten. 

Unter  den  die  überhaupt  ein  GeschmacksYermögen  besaßen, 
reagierten : 
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auf  Weinsäure  91,  davon  nur  auf  Weinsäure  12^ 

„  Zucker  79      „      „  „  Zucker  3^ 

Chiiiin  71      „      „  „  Ghmin  0 

Zacker  n.  Weinsäure  72      n      n  •>  Zucker  u.  Weinsäure  12  ^ 

Chinin  u.  Weinsäure  G7      „      «  »  Chinin  u.  Weinsäure  7  4 

Zucker  und  Chinin  04  „  „  „  Zucker  und  Chimn  4^ 
Zndrer,  Chinin  nnd  Weinsiare  60 

Von  denselben  98  Papillen  reagierten  nur: 

aaf  Weinsätire,  aber  nieht  auf  Zaeker  19 

Zucker  -   Weinrtnre  72,5 


tt 
•  I 


Weinsäure  „  „  „  Chinin      24  ^  3 

Chinin  „  „  Weinsäure  4^ 

Zucker  »  „  ^  Chinin  152i3 

Chinin  „  „  „  Zocker  74 


Diese  Angaben  gelten  nur  för  einen  bestimmten  Konzentrations- 
grad  der  verschiedenen  Lösungen,  doch  glaubt  Öhrwall  nicht,  daß 
die  angegebenen  Zahlen  durch  Anwendung  stärkerer  Lösungen  wesent- 
lich gesteigert  werden  kOnnen. 

Alle  oiese  125  Papillen  waren  empfindlich  für  Berührung,  sowie 
für  Kälte  und  Wärme.  Für  die  Papillae  tih'formes  scheint  Öhrwall 
die  Auffassung  (gegen  Henle,  mit  Quains  Anatomy  1867)  annehm- 
barer, daB  sie  nicht  als  Sinnesorgane  dienen,  sondern  dazu,  rein 
mechanische  Funktionen  zu  verrichten.  Öhrwm^l  flbeneagte  sich 
ferner,  daß  auf  der  Zunjjenspitze  Geschmackserapfindnno:en  nar  von 
den  pilzförmigen  Papillen  ausgelöst  werden  /  (Öhrwall  !H). 

Fadenpapillen  (Papillae  filiformes):  /  Die  Schleimhaut-* 
papine  ist  im  allgemeinen  kegelftyrmig  irod  mit  einer  gewissen  Zahl 
(6--20)  von  kleineren  Papillen  besetzt,  die  fadenförmig  sind.  Die 
große  Papille  ist  von  einem  ziemlich  mächtifren  Epithelbele*?  über- 
zogen, der,  von  ihrem  Ende  an  gerechnet,  wohl  noch  einmal  so  lang 
wie  sie  selbst,  als  eine  kompakte  Masse  sich  auszieht  und  dann  noch 
in  eine  Zahl  langer  und  dünner,  fein  auslaufender  nnd  oft  wieder 
geteilter  Fortsätze  sich  spaltet,  die  dem  Ganzen  das  Aussehen  eines 
feinen  Pinsels  geben.  Diese  Fortsätze  wurden  von  Todd  und  Bowman 
zuerst  geiciüldert  (vergl.  bei  Küllikek  die  ToDD-BowMANSche  Figur). 
Die  Fortsfttse  bestehen  ans  fest  verhornten  Plättchen.  In  jeder 
Schleimhantpapilio .  welche  vorzüglich  aus  P)indege\vebe  gebildet 
werden,  verästelt  sich  eine  kleine  Arterie,  so  daß  jedes  einfache 
Wärzchen  eine  Schlinge  einer  Kapillare  enthält,  aus  weicher  dann  ein 
kleines  venOses  Oefilfi  sich  zusammensetzt  Jede  fadenförmige  Papille 
enthält  aueh  sparlirlie  Nerven,  welche  aber  heim  Menschen  wegen 
des  reichlichen  elastischen  Gewebes  schwer  herauszuiiudeu  sind  / 
(Köllikcr  üOli^). 

l  Die  fadenförmigen  Papillen  sind  beim  Nengeborenen  ^n&ch  nnd 
oben  abgerundet,  beim  Erwachsenen  zusammengesetzt  und  oft  in  haar- 
finnige  Fortsätze  ansgezogen  /  (Klein  in  Klein  und  Verson 

]  Jede  fadenförmige  Papille  besteht  aus  einem  auf  gemeinsamer 
Basis  sich  erhebenden  Konvolnt  Terschieden  hoher,  kleinerer  Papfllen, 
deren  gemeinsame  Hombekleidung  so  geschichtet  ist,  daß  sie  natur- 
gemäß wieder  in  ebenso  viele  haarfeine  Spitzen  auslaufen  muß,  als 
bindegewebige  Elementarpapilleu  zum  Aufbau  der  ganzen  Papille 
dienen.  Diese  letztere  trägt  daher,  wenn  die  äußersten  Verhomungs- 
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schichten  vollständig  erhalten  siod,  einen  feinen  Haarbfischel  an  ihrer 

Spitze    (Unna  nA/). 

l  Rakvier  hat  in  gewissen  Papillen  Eleldin  gefunden  ]  (Ban- 
vier  H3h). 

Der  bindegewebige  Anteil  (der  fadenförmigen  Papillen)  ist 
0,3  1  mm  hoch  und  0,1— 0,3  mm  breit.  An  seiner  Spitze  läuft  er  in 
sekundäre  Papillen  aus,  auch  die  Epithelbekieidung  geht  in  der  Regel 
in  mehrere  dünne,  fadenförmige  Ausläufer  über  j  (Toldt 

/  Die  Papulae  filiformes  (siehe  Fig.  280)  nnd  oonicae  dnd  0,7--3  mm 
lang  /  (Bdbm  nnd     Davidoff  98), 


Fif;.  JbO.   Bunge  d«s  MMitehMl.   Schnitt  durch  kune,  fndt>iifönnj|a>  PapiUcn.  Ver- 
grOBeniog  140rM!h.  Xncb  DöHM  u.  v.  Davidufp  98. 

V.  Ebner  erwähnt  folgende  Abweichungen,  welche  sich  an 
Pa[»illen  der  menschlichen  Zuni^e  zoicon  können:  1)  Die  Papillae  tili- 
fornies  sind  alle  lang  und  mit  sehr  beträchtlichen  Epithelialfortsätzen 
versehen  (belegte  Zunge  und  Lingua  hirsuta  uder  villosa).  2)  Die 
fidenförmigen  Papillen  haben  sehr  kleine  oder  gar  keine  Epithelial- 
fortsätze  und  sind  von  den  kleineren  fungiformos  kaum  zu  unter- 
scheiden. 3)  Die  fadenförmigen  Papillen  sind  nicht  als  besondere 
Uervorragungen  vorhanden,  soudern  in  einer  gemeinsameu  Epilhelial» 
hittle  des  Zungenrflckens  vergraben.  4)  Die  Epitbelialfortsätze  der  faden- 
Idrmigen  Papillen  sind  von  Fadenpilzen  besetzt  /  (v.  Ebner  .0.0). 
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Entwicklung  der  Papillaefnncfiform es  und  filiformes 
des  Menschen:  /  Hin tze  findet  an  einem  ÖO  mm  langen  {Zunge 
4  mm),  also  nngeffihr  ans  dem  An&nge  des  3.  MonatoB  stammenden 

menschlichen  Embryo,  die  ersten  Anlagen  der  Zangeni>apillen  bereits 

deutlich.  Es  hanrle!r  sirh  nm  rein  epithelial»^  KrhebuTK'^en  über  kleinen 
zapfeul'örmigen  Erhebungen  des  unterliegenden  ötromas.  Diese  ver- 
senwinden  wieder,  während  anderers^ts  ans  den  unter  ihnen  am 
Epithel  und  Bindegewebe  sich  abspielenden  Veränderungen  die  blei- 
benden Papillen,  und  zwar  zunfirli-t  die  fniitiifornies.  hervorgehwi. 
Letztere  sind  bereits  deutlich  beim  64  mm  langen  Embryo,  bei  einem 
solchen  von  100  mm  lassen  sich  die  Papillae  filiformes  bereits  als 
selbständige  Papillenform  unterscheiden. 

Eine  Trennung  der  Papillae  fungiformes  in  conicae  nnd  die  mehr 
platten  lenticulares,  wie  sie  Krause  angicbt,  läßt  sich  entwicklnngs- 
geächichtlich  nicht  durchführen.  Nach  ihm  solleu  uur  die  lenticulares, 
welche  hanptsftchlich  am  Zungenrande  gelegen  sind,  Oeschmacks» 
knospen  führen,  während  die  auf  dem  Zungenrficken  befindlichen 
conicae  frei  davon  sind.  DiBSP  Anirabe  laßt  sich  nicht  bestätigen, 
denn  mau  findet  gewiß  ebenso  häufig  auf  dem  Zungenrücken  Ge- 
scbmaeksknespen  in  den  fungiformes,  wie  an  den  Seitenr&ndern  | 
(Hintze  90). 

Drüsen  der  Menschenzunge:  Wir  habm  m  unterscheiden 

(wie  allgemein  in  der  Säugetierzunge): 

1)  Geschmacksdrüsen  (seröse  Drüsen,  EsNERSche  Drüsen); 

2)  Schleimdrüsen  (WEBEBsche  Drtisenj.  Die  Schleimdrüsen 
stellen  die  phylogenetisch  Mtere  Erwerbung  dar,  wXhrend  die  Ge« 
Bcbmacksdrüsen  erst  spat,  von  den  Geschmackspapillen  ausgehend, 
sich  entwickelt  haben.  Von  der  zweiten  Gruppe,  welche  nicht  in  Be- 
ziehung zu  den  Geschmackspapillen  steht,  wird  noch  abgetrennt  die 
in  der  Zungenspitze  liegende 

3)  NüHKsche  Drflse,  welche  von  neueren  Autoren  als  ge» 

inisdite  Drüse  aufgefaßt  wird,  wenn  auch  in  ihr  die  serösen  Drflsai' 
Zellen  gegenüber  den  Schleimzellen  an  Menge  zurücktreten. 

Zunächst  schildere  ich  an  einer  Rekonstruktionsfigur  (Tafel  II, 
Figur  19)  und  an  dnigen'Schnittbüdem  die  Anordnung  dieser  Drttsen, 
daran  sollen  sich  die  Beobachtungen  frflherer  Autoren  Uber  Lage  und 
Bau  dieser  Drüsen  anschließen. 

Figur  19,  Tafel  11,  zeigt  die  Anordnung  der  Drüsen  in  der  Zunge 
des  Mensehen  Ton  oben  gesehen.  Die  Zunge  ist  durchsichtig  gedacht, 
die  DrQsen  jedoch  undurdisichtig,  so  daß  an  Stellen,  an  denen  sich 
awei  verschiedene  Drüsenarten  decken,  nur  die  oben  liegende  sichtbar 
wird,  während  der  Verlauf  der  tiefer  liegenden  durch  punktierte 
Linien  angedeutet  ist  Die  punktierte  Linie  »—ff  stellt  die  vordere 
Grenze  der  Balgdrüsen  dar.  Die  serösen  (t.  ÜBRBRBchen,  Eiweiß-) 
Zungen rlrft  en  sind  in  rotem  Tone  gehalten,  die  SehleinKlrflsen.  ein- 
schließlich die  NriTNsche  Drüse,  in  biiuiem  Tone.  Die  Papillae  vallatae 
sind  als  Hinge  gezeichnet,  und  die  Lage  deä  Raudorgaues  (Papilla 
foliata)  ist  beiderseits  durch  einen  kleinen  Winkel  angedeutet 

Die  serösen  Drüsen  bestehen  aus  einer  unpaaren  Mittel- 
gruppe mit  zwei  mit  der  Mittelgruppe  verbundenen  Flüf,'eln,  welche 
als  paarige  Drüseugruppe  bezeichnet  werden  können.  Endlich 
findet  sich  am  Rande  der  Zunge  beiderseits  eine  Randgruppe 
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seröser  Drüsen.  Den  Ausdroek  lateral  habe  ieh  abdehtlich  venniedeiif 

um  Verwechsln ni^on  vorzubn][ron,  da  lateral  zur  unpaarcn  Mittelgmppe 
sowohl  die  paarige  Driisengruppe  wie  die  Randgruppe  li^^upn.  Die 
paarige  Drüsengruppe  steht  in  dein  von  mir  untersuchten  i:  alle  iiiciit 
m  Verbindong  mit  der  Randgruppe,  immerhin  senden  sich  paarige 
Drfisenjrruppe  und  Randgruppe  ^gegenseitig  Ausläufer  zu,  wie  dies  aus 
der  Figur  ersirhtlich  ist.  Die  seröse  Eandgruppe  liegt  unter  dem 
Eandorgan  (^i'apiUa  foliata). 

Die  Schlelmdrflaen  bedecke  die  Znngenoberfläehe  in  ihrem 
hinteren  Teile,  also  die  Zungenwurzel  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
und  reichen  nach  vorn  bis  mm  P*"jinn  der  serösen  Drüsen.  Hier 
hören  sie  in  großer  Ausdelmung  aut,  erstreclcen  sich  jedoch  in  Form 
TOD  drei  G poppen,  einer  nnpaaren  mittlerea  Gruppe;  ond  zwei 
nahe  dem  Znngenrande  gelegenen  Schleimdrüsenrandgruppen, 
weiter  nach  vorwärts,  und  zwar  in  der  Tiefe  unter  dem  serösen  Drüsen- 
lager  durch,  also  auch  unter  der  medianen  Papilla  vallata  durch,  so 
wie  dies  die  punktierten  Linien  anzeigen.  Weiter  nach  vom  unter- 
scheiden sich  die  Drüsengruppen  darin,  daß  die  unpaare  mittlere  zur 
Oberfläche  tritt  und  dort  mit  zahlreirhnn  Vn^fiilir'^'inL-^tni  iniindet. 

Die  Schleimdrüsenrandgruppe  dagegen  liegt  tiet  in  der  Muskulatur 
der  Zunge  eingebettet.  Sie  mündet  am  seitlichen  abgerundeten  Rande 
der  Zunge,  und  man  kann,  wie  dies  Sappet  that,  die  MündangBBteUe 
schon  der  Unterfläche  der  Zunge  zurechnen.  Ob  endlich  abgesprengte 
kleine  Schleimdrüsengruppen,  wie  i('h  sie  seitlich  von  der  unpaaren 
Schleiuidrfisengruppe  beobachtet  habe,  zu  den  regelmäßigen  Vorkomm- 
nissen gehören  mOgeo,  bleibt  dahingestellt;  v.  Ebitbr  erwähnt  gleich- 
falls derartige  Befunde. 

In  Fig.  281  sind  die  Drüsenverhältnisse  insofern  genauer  zu  er- 
sehen, als  in  derselben  auch  die  Ausdehnung  der  Drusen  nach  der  Tiefe 
za  eingetragen  ist  Der  Querschnitt,  welcher  der  Höhe  der  im  Schnitt 
getroflfenen  unpaaren  Papilla  vallata  (Papilla  vallata  centralis)  ent- 
spricht, würde  in  der  Rekonstruktionsfigur  etwa  die  beiden  Punkte  x 
und  y  direkt  verbinden,  doch  ist  in  der  Abbildung  nur  die  Hälfte 
eines  solchen  Schnittes  dargestellt  Es  ist  ans  dieser  Figar  za  ersehen, 
wie  die  Schleimdrüsen  eine  wcn't  in  die  Tiefe  reichende  Schicht  bilden, 
namentlich  nahe  dem  Rande  der  Zunge,  wo  sie  allmählich  in  die  noch 
weiter  in  die  Tiele  reichende  ächleimdrüsenrandgruppe  übergehen. 
Median  ist  dargestellt,  wie  die  Schleimdrflsen  die  serOse  Drüsen» 
gmppe  untergreifen,  um  sich  dann  nach  vorn  in  die  mediane  unpaare 
Schleimdrüsenrandgruppe  fortzusetzen.  Etwa  das  laterale  Drittel  des 
Schnittes  reicht  in  das  Gebiet  der  Tonsilla  lingualis,  der  Schnitt  zeigt 
das  gewöhnliche  Verhalten  in  dieser  Region:  papilläre  Erhebungen 
mit  eingelagerten  Lymphnodoli  und  Lymphgewebe. 

Zum  Vergleich  mit  diesem  Bilde  habe  ich  in  Fig.  282  einen  Schnitt 
durch  die  vorderste  der  paarigen  Pn]iillon  dargestellt,  welche  außer- 
halb des  Gebietes  der  Schleimdru:^cu  liegen  und  nur  die  zu  ihnen 
mflndendoi  serOsen  t^fisen  anfweisen. 

Im  Bereiche  der  Tonsilla  lingualis  münden  Sclileinulrüson  vielfach 
am  Grunde  der  in  den  Balgdrüsen  befindlichen  Holilrfinnie  (Krypten). 
Das  Vorkommen  von  hochausgebildeten  Balgdrüsen  duri  jedoch  nicht 
übersehen  lassen,  daß  wir  es  hftuflg  mit  Tiel  einfacheren  VerhUtaissen 
2n  thnn  haben,  wie  solche  in  Fig.  283  dargestellt  ^ind.  Die  Schleim- 
drflsenaasfOhrg&nge  münden  dann  einfach  an  der  Zungenoberlläche 
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ans,  und  die  Schleimhaut  der  ümgebimg  ist  mehr  oder  weniger  reich 
an  lymphoideii  Einlagemiigeii,  andi  eigenUiche  Lymphkndtdien  aind 
hier  nicht  selten. 

Die  Bekonatniktionsfigur  (TalU  II,  Figur  19)  zeigt  endlich  auch 
Lage  md  GrOBe  der  NuBHachen  Drflae. 


Flg.  383.   Mrnag*  vom  MmnutAm.  (Hingpiiohtcter).    Schnitt  von  drr  Zangrawtireel. 

Zd}rt  <lio  Mrindiiii;;  eini':*  !^chloiiii«lrÜ!<«-niiu'>fiiliii.':<n;.'<»  .In.«/.  .111  <li>r  Sclih  iiiihautobtTflächc. 
Da.-«  Gewebe  unter  dem  Epithel  £  ut  dicht  mit  Lcukocyteu  infiltriert;  Ifl  Noduliu 

lymphatleas.  Vwgr.  7S&di. 


Die  beiden  Querschnitte  durch  die  NuHNsche  Driise.  Fig.  2><4 
und  ergänzen  die  Eelioustruktionshgur.  Sie  zeigen  namentlich, 
waa  in  der  Rekonatmktionafiffiir  nicht  za  sehen  ist,  die  tiefe  Lage 
dieser  Drüse  nahe  der  ünterflflche  der  Zunge,  an.  Aus  dem  zweiten 
der  beiden  Schnitte  ist  ferner  ersichtlich,  daß  die  Ausführgänge  der 
Drüse  an  der  Untertiäche  der  Zunge  im  Bereiche  der  Unterzunge 
manden,  und  zwar  an  verschiedenen  Stellen,  die  Ausfahrgänge  liegen 
nicht  jederseits  in  einer  Reihe  hintereinander,  aondom  bald  niber, 
bald  femer  der  Medianebene. 

Geschmacksdrüsen  (EoNERsche  Drüsen,  seröse  Zungen- 
ürüsen):  Die  Schilderung,  mit  welcher  v.  £bk£R  die  nach  ihm  be- 
nannten  Drflsen  emftthrte,  hat  sieh  aneh,  was  die  Anordnung  dieser 
Drfisen  anlangt,  durchaus  als  richtig  erwiesen,  und  es  können  die  Worte 
V.  Ebners  (ebenso  wie  unten  für  die  Sclileimdrüsen)  geradezu  als 
begleitender  Text  zu  meiner  Rekonstruktionsfigur  (Tafel  11,  Figur  19) 
gelesen  werden: 

I  ^In  der  rnigel)ung  der  Papillae  vallatae  finden  sich  regelmäßig 
die  Drüsen  bis  in  eine  Entfernung  von  ?>—b  mm  vom  Mittelpunkte 
der  Papille,  Vs"!  unter  der  ZiinuciKiherfläche  und  l»is  in  eine 
Tiefe  von  7—8  mm.  Die  Drüsen  der  hintereinander  liegenden  Papillen 
einer  Znngenseite  stoßen  unmittelbar  aneinander.  Zwischen  den  vor- 
deren umwallten  Pai>illen  der  einen  und  der  anderen  Zungenhftlfte 
bleibt  ein  drüsenireier  Kaum  übrig;  nur  an  den  hintersten,  der  Median- 
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linie  sich  nUherndeii  Papillen  berflhren  sich  auch  die  Drflsen  beider 

Zongenhälften.  ** 

Die  Aiisführgänge  inündeii  größtenteils  am  Grunde  der  Papillen- 
gräben,  kleinere  Ausführgänge  sieht  man  auch  an  den  verschiedensten 
Stellen  des  Abhanges  der  Ringwälle,  an  welchen  nur  selten  Oe- 
sehmacksknospen  zu  beobachten  sind,  ihr  Ende  erreichen.  Auch  an 
der  freien  Fläche  der  Papillen  raflnden,  wie  schon  Sohwalbb  be- 
schreibt und  abbildet,  Drüsengänge. 


Fig.  385. 

Fit;.  und   ^s,").    ZxLUge  vom  Meusclieil.  ixlmitti-  iluiili  <l<ii   vunlcn-ii  Tiil 

der  Zunge  im  Ik-ieich  der  Nl  iCNj^-hcn  Drii^e,  Fig.  durch  dcu  hintereu,  Fig.  '26Ö  durch 
den  ronleren  Teil  die^r  Drüf>e  SehL  I). ;  E.  Oberflicbeneplthel.  Im  vorderen  der  beiden 
Schnitte  ist  die  Znnire  frei,  und  man  y'whi  niehi-ere  AusführKttnge  tm  ihrer  M iunluni^-lelle 
an  der  Untei"fltiehe  iler  Zunsre  zielu  n.  An  <1(  r  rnter-fliiehe  Wider  S<  huitte  liui  vorderen 
SehDitt  recht»  vom  Bcsehiiui-r  deutlieh<-r  al>  lini<>  >i<-iit  man  eim*  Faltr  entsprechend  der 
Plica  fimbriatu  (rntei-zuuge).    Vei^gr.  27|b>cb. 

SerOse  Drüsen  sind  im  Bereiche  der  Papilla  foliata  des  Menschen 

konstant  zu  finden,  weni^r^^tons  vermißte  v.  Ebner  dieselben  an  10 
darauf  untersuchten  ZuiiL'en  niemals.  Sic  nehmen  eine  Zone  von 
wechselnder  Ausdehnung  ein,  welche  von  der  Basis  des  Arcus  palato- 
glossas  5—15  mm  nach'  vorn  reicht  und  3—4  mm  breit  ist 
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Das  *;eschichtete  Priasterepithel,  welches  sich  an  der  Mündung 
der  üäuge  der  serösen  Drüsen  findet,  macht  bald  eiueui  aus  sehr 
hoben,  einschichtigen  Cylinderzellen  bestehenden  Epithel  Platz.  Diese 
Cylinderzellen  können  mit  Flimmerha  ii  on  versehen  sein  (s.  Fig.  277). 

An  Stelle  der  hohen  Cylinderzellen  tritt,  nachdem  sich  die  Gänge 
reich  verzweigt  haben,  ein  niedriges  Epithel,  und  schließlich  gehen  sie 
wie  bei  Tieren  in  die  Alveolen  ttber  /  (v.  Ebner  7.7). 

I  PoDwisoTZKY,  welcher  die  EsNERschen  Drüsen  in  Unterarten 
einteilt,  findet  beim  Menschen  nur  die  erste  Unterart  mit  kur/on 
Ausführgänfieu  vor.  Sie  münden  in  den  Graben  der  Papiilae  vallatae 
(siehe  Fig.  2SG),  zuweilen  in  den  Wall  und  in  die  Spalten  der  PapiUae 
foliatae.  Die  Gänge  sind  an  der  MAndung  eng  und  erweitern  sich 
beim  Eindrino'CTi  in  die  Tiefe  voll- 
kommen gleichmäßig.  Die  Drüsen 
sind  entschieden  acinös.  Das  Epi- 
thel der  Ausführgänge  ist  anfangs 
'  in  mohrschichtiges  (im  Epithel), 
wird  dann  einschichtig,  beim  Ein- 
tritt in  das  Bindegewebe  der 
Schleimhaiit  wird  es,  noch  vor 
der  Verästelung  des  Kanales, 
cylindrisch,  dann,  wo  sich  Seiten- 
zweige abteilen,  wird  es  breiter, 
fast  Kubisch  und  nimmt  in  den 
Adni  von  neuem  eine  höhere 
pyramidale  Form  an.  Die  Lumina 
des  Hauptkanales  sind  gleichmäßig 
eng,  werden  in  den  Seitenftsten 
noch  enger  und  existieren  in  den 
Acini  fast  gar  nicht.  Die  Zellen  der  Acini  sind  dunkel,  das  Proto- 
plasma tiiobkörnig,  die  central  i^elegenen  Kerne  rund,  mit  Kern- 
körperchen.  Zellgrenzen  sind  kaum  bemerkbar.  Die  Membrana  propria 
ist  sehr  dOnn  und  sart,  ohne  sternförmige  Zellen.  Reaktionen 
(denen  der  Schleimdrflsen  entgegengesetzt) : 

a)  Jodserum,  Kochsalzlösung:  die  Drüsen  bleiben  dunkel. 

b)  Schwache  Essigsäure  und  Mineralsäuren:  die  Drüsen  werden 
heller«  die  Zellen  erhalten  devtlicbe  Konturen,  wobei  sie  sich  nicht 
mit  Gerinnsel  bedecken. 

c)  Die  Zellen  fixierter  Präparate  färben  sich  mit  Karmin  stark, 
mit  Uämatoxylin  schwach,  mit  Anilinblau  schmutzig  braun  oder  grau  j 
fPodwisotiky  r-v). 

/  Nach  Flemmino  ist  das  feinkörnige  Aussehen  der  Zellen  der 
serösen  Znngendrüsen  auf  eine  feinfädige  Struktur  des  Protoplasmas 
zurückzuführen    (Toldt  <sx). 

l  Die  Kerne  der  Zellen  der  EnsERschen  Drüsen  sind  ziemlich 
gros  und  liegen  der  Membrana  propria  näher  als  dem  Lumen.  Um 
das  gewöhnlich  enge  liUnien  findet  sich  nach  Osmiumsänrel)ehandhing 
eine  dunkle  Zone,  welclie  sich  bei  Ölimmersion  als  eine  feine,  gleich- 
mäßig verteilte  dunlde  Körnermasse  von  eigenartigem  Glänze  erweist  / 
(Schacht  .%*). 

/  Es  kommen  vereinzelte  schleimabsondernde  Schläuche  im  übrigen 
seröser  Drüschen  vor,  welche  ihr  Sekret  in  den  Ausführgang  der 
letzteren  ergießen  (gegen  Gmelin,  mit  SeidenmannJ,  Mens<ä,  katzc, 


Fi|.  Js)'>.    Ebnarsohe  Drflse  vom  Men- 

■enen,  in  dvii  frrulM-n  oincr  Piij>ill:i  viilhita 
III  findend. 

c  Urmenkiirpcr ;  b  Uaaptkaniit  der  Drüw. 
Vefp'.  24riicb.    N«ch  Podm'WOTZKY  78. 
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Afife  (Macacus  rhesus  Avd.).  Aa  diesen  mit  Schleimzelleo  aus- 
gekleideten Schlanchabschnitten  kann  man  nun  auch  wohlansgebUdete 
Randzellenkom])lexe  sehen  Oiolio  Fijr.  2^7),  wie  sie  sonst  an  den 
Schleimdrüsen  der  Zunpe  nicht  zur  Beobachtung:  kommen.  Für  die 
serösen  Zuugendrüseu  bestätigt  Scuaffer  die  Angaben  von  Flem* 
MiMO  ond  SOHACHT,  dafi  die  Schlanchdiudischnitto  d«r  mensdiUdieii 

EiweißdrflseD  im  geladenen  Zustande 
an  das  Verhalten  des  Pankreas  er- 
innern. Ferner  findet  man  Scblauch- 
abschnitte,  die  ein  entgegengesetztes 
Verhalten  zeigen.  Eine  peripheriscbe» 
protoplasmatische  und  stärker  mit  Eosin 
färbbare  Zone,  welche  die  Kerne  eut- 
hllt,  nmechlieiBt  eine  centrale  hellere 
Partie,  die  entweder  <;anz  körnchenfrei 
ist,  daf?e.£;en  eine  undeutliche  Streifung 
erkennen  läßt,  oder  der  fast  (mit  Eosin) 
ungefärbte  centrale  Abschnitt  zeigt  nur 
ein  äufierst  blasses  Gerflstwerk,  in  dem 
besonders  um  das  zumeist  geschlossene 
Lumen  einzelne  {rröhere,  mit  Eosin 
färbbare  Körner  sichtbar  sind.  Diese 
beiden  Stadien  entsprechen  offenbar 
verschiedenen  Thätigkeitsznstinden  der 
Zellen.  Zwischen  beide  Stadien  schiebt 
sich  aber  noch  ein  drittes  ein,  in  dem 
die  Zellen  ganz  protoplasmatisch  ohne  ansgesprodiene  Körnnng 
sind,  und  dieses  Stadium  ist  dann  nicht  zu  unterscheiden  von 
rein  itrotoplasmatischen  Schleimzellen,  welche  sich,  allerdings  selten, 
besonders  an  der  Peripherie  der  Scbleimdrüsenläppchen  finden.  Das 

qrlindrische  Epithel  der  Ansfflhrgänge  der 
serteen  Zungendrüsen  setzt  sich  als  selbstän- 
dige Schicht  in  das  PHasterepithel  fort,  so  daß 
am  Längsschnitte  der  Ausführgang  das  l'Üaster- 
epithel  gleichsam  mittelst  seiner  eigenen  Wao* 
düng  durchbohrt  und,  obwohl  das  Cylinder- 
cpithcl  rasch  an  Höhe  abnimmt  und  zu  einem 
kubischen,  endlich  abgeplatteten  wird,  bis  an  die 
Oberfläche  zu  verfolgen  ist  (siehe  Fig.  288). 
Diese  Thatsache,  dafi  sich  das  Cjlindorepithel 

Tig.  288.  Svaff«  vom  MwischMi  (24-jihrige  Fran). 
MSadmig  dM  AwfQhjqganjB^  einer  mtOmu  Zmgendrfiie.  Dm 
Bild  Ist  US  2  aofeinandor  folgenden  Schnltteii  der  Serie 

koQstnüert. 

P  pori^'hichtetfs  Pflasterepithel  des  Wallos;   C  jtwfirpihii;» 
Cylindere^Uiel  des  Aiufdluitang«« ;  C  Fort?ietzting  desselben 
im  PfltttmiiltlicL  Xergt.  162fMh.   Nadi  ScHAirrKB  98. 

von  Drfisenausfflhrgtogen  als  oberflächliche  Schicht  auf  geschichtetes 
rtiasterepithel  fortsetzt,  läßt  sich  ferner  an  den  Ansfflhrgänf?en  der 
Zungeuschieinidrüsen,  weiter  an  den  Drüsen  der  Uvula,  des  Pharjnx 
und  Ösophagus  feststsUen  /  (Schaffer  98), 

/  ZiMMBRiiAinr  findet  in  den  langgestreckten,  TieliiMdk  gewondenen 


I 
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und  verzweigten  Tubuli  der  serösen  Drüsen  der  Menscbeuzunge  oft 
die  Terschiedensten  Funktionsstadien  in  einem  einzigen  Querschnitt 
(«ehe  Taf.  Yll,  F!«.  61).  Erst  sind  die  Zellen  klein  und  verhältnis- 
maßijir  schriiiil,  fJf^r  Korn  liegt  etwas  von  1  r  Basis  entfernt,  durdl 
einen  streitigen  Zellaitsrlinilt  von  ihr  p;(*t reimt.  Dann  findet  man 
Zellen,  welche  eine  feine  dichte  Köriielung  zeigüu.  Wieder  in  anderen 
Zellen  ist  die  Kömelottg  etwas  dicker  geworden,  und  die  Zelle  hat  an 
Größe  aliiii.ililich  zn^jcnommcn.  Xiichdein  dies  sein  M.ixiintim  erreicht 
hat,  hepiiiieu  die  Körnchen  sich  von  der  Basis  zu  entfernen,  während 
sie  an  der  freien  Fläche  zugleich  austreten.  Das  geht  so  weiter,  bis 
die  Körneben  alle  Im  Lamen  aind.  Sie  Bcheinen  hier  anfenqneUen 
und  dann  zu  verfließen.  —  Im  ersten  der  erwfihnten  Stadien 
Zimmermann  in  der  etwas  hellereu  Mitte  des  der  freien  Seite  ent- 
sprechenden Zeiiabschnittes  ein  kleines,  meist  in  der  Mitte  etwas  ein- 
gesehnflrtes  Stftbehen,  welciies  er  als  Diploeoma  deatet  Seine  Acbae 
fnilt  annähernd  mit  der  Zellachse  zusammen  (Eisenhämatoxylinfärbun^. 
Deutlich  ist  das  Kittleisten  netz.  —  BHtengfinge  der  Drüsen  finden 
sich  oft  zwischen  allen  benachbarten  Zelien,  oft  aber  auch  nirgends 
ein  einziger.  —  Die  ZiMMBRiCAKKschen  nnter  dem  Epithel  gelegenen 
Zellen  (siehe  Parotis  des  Menschen)  finden  sich  auch  hier.  Auch  an 
kleineren  Schleim  Speicheldrüsen  der  Zun^c  hat  ZlMMBBXAllH  diese 
basalen  Zellen  beobachtet    (Zimmermann  nx). 

Schleim d rüsen  (Wi^iiERsche  Drüsen)  der  Menscbeuzunge : 
f  H.  E.  Webbr  beselireibt  znsammengesetzte  DrOsen  in  der 

Zunge  des  Menachen  und  unterscheidet  dieselben  von  den  Balgdrüsen. 

Inhalt  Schleim.   Die  Ausführgänge  verlaufen  oft  unter  Teilung  zu 

tiefer  liegenden,  zwischen  den  Fieischfasern  der  Zunge  befindlichen. 

grOleren  hlrtcra,  ans  Läppchen  und  KOmcben  bestehenden  Drflsen  / 

(H.  E.  Weber  j970). 

I  KoLLiKER  unterscheidet  in  der  Zunge  des  Menschen: 

a)  Schleimdrüsen  der  Zungenwurzel.  Vor  dem  Foramen  caecum 
sind  diese  Drüsen  kleiner  und  spärlidier.  doch  finden  sich  einzelne 
derselben  noch  vor  den  vordersten  Papillae  vailatae  uielir  oder  weniger 
tief  im  Hnskelfleischi  jedoch  nie  bis  über  die  Mitte  der  Zange  liinaos 
nach  vorne  zu. 

b)  Die  Randdrfysen  der  ZiincenwiM/fd.  An  den  Rändern  der 
Zungenwnrzel  findet  man  in  der  Höhe  der  Fapillae  vallatae  mehrere 
blattartige  Falten  und  zwischen  denselben  feine  Öfihungen,  welche 
einer  besonderen  kleineren  Gruppe  von  Drüsen  angdiAren,  die  mitten 
in  der  Ausstrahlung  des  Hyoglossus  nnd  Tnn  ^('rfius  liefen.  P.ci 
Tieren  sind  dies«»  Drüsen,  so  wie  die  betretenden  Falten  (ALayebs 
Organe),  oft  sein  entwickelt. 

e)  Die  Drflsen  der  Zangenspitze  (Blandin,  Nvhn)  j  (K5Iliker 

/  Klein  unterscheidet  Schleimdrüsen  des  Zungenrandes  und  der 
Zungenwurzei,  zu  ersteren  zählt  er  die  BLANDiN-NuHNsche  Drüse, 
siehe  diese.  Ferner  findet  er  am  Zungenrande,  lateralwärts  neben 
dem  Stylogloasas,  eine  mittlere  und  eine  konstantere  hintwe  Gruppe, 
deren  Mündungen  sich  dicht  am  Zangenrande  oder  seltener  am  Boden 
der  Mtindhrdile  befinden. 

Die  Ausführgäiige  der  bis  0  mm  mächtigen  Drüaeuöchicht  der 
Znogenwanel  mflnden  beim  Neugeborenen  am  Qnude  zwischen  den 
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Wflisten,  beim  Erwaebsenen  jedoch  io  eiDzelneo  FlUen  in  die  sog. 

Kryptae  der  Zunginwurzel    (Klein  in  El^  n.  Versen  (Slf). 

'  Die  Glandulae  liuf^nales  lassen  sich  einteilen  in  Drüsen  des 
Randes  und  des  Rückens  der  Zunge.  Die  Drüsen  des  Zuu<^'enr;iudeö 
(Glandulae  intramoscnlares  lingnae  TiORi[AoDal.  nnivers.  1847,  p.  132]) 
erstrecken  sicli  von  der  Spitze  zur  Basis  der  Zunge  in  einer  ununter* 
brorhencn  Reihe,  die  meistens  in  3  Onippcn  zerfallt.  Die  vorderste 
Gruppe  ist  die  BLANDiN-NuHNsche  Drüse  der  Zungenspitze,  sie  ist 
die  beständigste  und  größte.  Die  mittlere  Gruppe  liegt  lateralwärts 
neben  dem  M.  Btylogiossus,  dem  hinteren  Ende  der  vorderen  Zungen- 
randdrüse  Regenüber.  Die  hintere  Gruppe  nimmt  den  Winkel  ein, 
welchen  der  M.  stylojilossus  mit  den  ans  der  Zunse  in  den  Pharynx 
auastrahlendeu  Faaerii  einschließt.  Die  hintere  Gruppe  ist  beständiger 
and  in  der  Regel  größer  als  die  mittlere.  Die  Mflndnngen  finden 
sich  dicht  am  Zun^enrande,  doch  kommen  nicht  selten  weiter  auf- 
wärts im  Boden  der  Mundhöhle  Öfl'nuugen  vereinzelter  Drüsen  (Gl. 
sublinguales  minores  H.  Weber)  vor,  die  man  ebensowuhl  der  Gl. 
Bublingualis,  als  den  61.  linguales  oder  den  61.  molares  snaShlen 
kann. 

Die  Ausfflhrgänge  der  Drüsen  des  Zungenrückens  münden  teils 
am  Rande  der  Zunge  (Randdrüsen  der  Zungenwurzel  Kölliker), 
teils  auf  dem  Rücken  derselben,  zwischen  den  Papillen  und  den  kon- 

globierteii  Drüsen  oder  in  die  Höhlungen  der  letzteren  /  (Henle  /.?). 

j  Während  bei  den  von  v.  Ebner  nnrersuchten  Tieren  Schleim- 
drüsen nur  im  hinteren  Teile  der  Zunge  vorkommen  und  mit  der  vor> 
deren  Grenze  der  serösen  Drflsen  auch  die  vordere  6renze  der 
acinösen  Drüsen  überhaupt  gegeben  ist,  finden  sich  beim  Menschen 
die  BLANDTNsche  oder  NuHNSche  Drüse,  Schleimdrüsen,  welche  aber 
in  ihrem  Baue  etwas  von  den  Drüsen  der  Zungenwurzel  verschieden 
sind.  „Im  Bereiche  der  Papilla  foliata,  ungewöhnlicherweise  auch 
vor  derselben,  kommen  ebenfalls  Läppchen  von  Schleimdrüsen  vor, 
welche  meisfon?  v.vAor  flon  serösen  Drüsen  liecren.  am  hint(!rsten  Teile 
der  Papille,  at>er  manciinial  auch  über  denselben.  Auch  im  Winkel 
zwischeu  den  Tapillac  vallatae  hudet  luau  bisweilen  Schleimdrüsen, 
ja  einzelne  Läppchen  lassen  sich  aasnahmsweise  noch  vor  den  vor- 
dersten umwallten  Papillen  nachweisen.  Die  unmittelbare  Üm^ebunis^ 
der  umwallten  Pajtillen  bleibt  aber  stets  von  Schleimdrüsen  frei. 
Die  zusaniuieuhängeude  Schicht  acinüser  Drüsen,  welche  sich  in  dem 
papillenfreien  Teile  der  Znngenwursel  bis  snr  Epiglottis  bin  vorfindet, 
besieht  ausschließlich  aus  Schleimdrüsen.^ 

Bochdalek  junior  fif>  u.  hat  in  Ausführgängen  der  Schleim- 
drüsen der  menschlichen  Zunge  Flimmerepitbel  nachgewiesen  (siehe 
darfiber  nnten  bei  Foramen  caecum),  dies  bestätigt  y.  Ebnbe.  Auf 
die  Ausführgänge  folgen  Schleimrölirco ,  deren  Epithel  nur  wenig 
höher  i?t  als  das  die  Alv^'o]pii  auskleidende  '  (v.  Ebner  73). 

j  Die  Ausführgänge  der  WEBERSchen  Drüsen  (siebe  Fig.  289)  sind 
dort  gekrümmt,  wo  die  Balgdrfisen  stark  entwickelt  sind.  Der  Gang 
hat  au  der  Mündung  mehrschichtiges  dunkles  Epithel,  die  Höhe  des-  m 
selben  ninunt  sclmell  ab  und  wird  sofort  beim  Eintritt  in  die  Rindo- 
gewebeschicht  der  Schleimhaut  zweischichtig.  Dann  tritt  cylindribches 
durchsichtiges  Epithel  auf,  anfangs  niedrig,  dann  wird  es  höher  (Höhe 
OjCeS— 0,03,  Breite  0,CX)6— 0,008  mm).  In  den  vom  Hauptkanal  ab- 
gehenden Ästen  ist  ebenfalls  Gylinderepithel.  Die  cjUndrischen  Drfisen- 
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Zellen  sind  groß  und  haben  ein  sehr  feinkörniges  Protoplasma  mit 
ovalen  «andständigen  Kernen.   Die  Zellgrenzen  sind  deutlich.  Die 

Membrana  propria  ist  dick  und  innm  mit  sternförmigen  Zellen  aus- 
gekleidet, die  mit  ihren  Ausläutern  sich  untereinander  verbinden, 
(Auspinseln  eines  gut  macerierten  und  gehärteten  Präparates.; 


Fig.  28fl.  W«lM(t««]M  IMa»  äM  lltMchftt. 

«  MOndmig der Drib«}  b  Haniitlcannl  lU-r  Drüse;  d  T)riisi-nllppchen.  Vergr.  24fa«li.  Nadi 

roiiWlHlTZKY  7S. 


Reaktionen  des  Drüsenepithels: 

a)  Jodserum  und  Kochsalzlösung:  die  Zolirin  bleiben  bell: 

b)  schwache  Essig-  und  schwache  Mineiaisüureii :  das  Epithel 
wird  dunkel  und  trübe,  die  Zellen  bedecken  sich  mit  Gerinnsel; 

g)  nacb  Ghrorosänrefization  werden  die  Zellen  mit  ihrem  Proto- 
plasma lind  ihren  Kernen  von  Karmin  kaum  gefärbt,  wälirend  die  Zellen 
der  Ausführgänge  stark  gefärbt  werden;  Hämatoxylin  färbt  Proto- 
plasma und  Kerne  der  Zellen  deutlich;  Anilinblau  färbt  die  Zellen  blau, 

PoDWisoTZKT  kommt  znm  Schluß:  Die  WEBERsehen  Drfisen  der 
Zungenwurzel  sind  nach  ihrem  Bau  und  ihrer  Reaktion  vollkommen 
gleich  den  Schleimdrüsen  des  Mundes,  die  EnxERschen  sind  der  Parotis 
und  die  KuHKsche  Drüse  an  der  Zungenspitze  mit  der  äublingualis 
und  Sobmaxillaris  gleich  |  (Podvisotzky 

/  Die  W'EBERschen  Drüsen  zeigten  beim  Neger  Beziehungen  zum 
Znogenrand  in  der  Gegend  der  Papillae  foliatae    (Giacomini  ^/). 

Sappey  unterscheidet  submuköse  oder  mediane  Drüsen  und 
intramuskuläre  oder  laterale  Drüsen.  Die  submukösen  oder  medianen 
Drflscn  bilden  eine  Schicht  von  3—4  mm  Dicke  und  erstrecken  sich 
von  den  Papillen  bis  zur  Epiglottis  und  quer  von  den  Mandeln  der 
einen  Seite  bis  znr  anderen.  Die  intramuskulären  Drüsen  teilt  er  in 
eine  vordere  und  eine  hintere  Drüse.  Die  vordere  intiumuskuläre 
Drttse  deckt  sich  mit  dem  Begriff  der  NuHVschen  DrQae.  Die  hintere 
intramuskuläre  entspricht  beiderseits  den  Ges<  hmackspapillen,  welche 
am  nächsten  den  Rändern  der  Zunge  lieg(^.  Diese  ist  die  größte 
der  intramuskulären  Drüsen.  Sie  verbindet  sich  beiderseits  mit  der 
snbmnkösen  Drflsenschicht  Ihr  Ansführgang  mündet  auf  der  Unter- 
Oppcl,  Lelbach  in.  27 
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soiro  (IfM-  7.\in<^e  dnroh  eine  sehr  enge  Öffnunpf.  Es  entspricht  also  die 
hintere  mtramuskuläre  Drüse  Sappeys  zweifellos  den  von  v.  Ebner 
beschriebenen  im  Bereiche  der  Papilla  foliata,  ungewOhnlicherwelse 
tkütÄi  TOT  derselben  liegenden  Läppchen  von  Schleimdrüsen.  Auch 
schon  KÖLLTKER  (siehe  oben  S.  415)  erkannte  die  Schleim druseorand- 
gruppe  und  hebt  deren  oft  starke  Entwicklung  bei  Tiereu  hervor. 

Die  submukösen  und  intramuskulären  Drüsen  der  menschlichen 
Zunge  zeigen  nach  Sappet  dieselbe  Struktur  wie  die  Lippen-  nnd 
Gaumendrüsen,  wie  letztere  bilden  sie  einen  Teil  der  Gruppe  der 
Speicheldrüsen  '  fSappey  ^.''). 

j  Vereinzelte  Drüseugruppeu  linden  sich  randständig  an  der  Zunge. 
Am  Zungen  gründe  tritt  eine  kompakte  Drflsenschicht  auf,  welche 
selbst  die  Dicke  von  5  mm  erreicht.  Die  Ansführgänge  dieser 
Drüsen  eröffnen  sich  teils  an  den  Papillae  vallatae.  teils  zwischen  den 
Balgdrüsen,  teils  aber  auch  in  den  Hohlräumen  derselben  l  (Zucker- 
kandl  91). 

j  Meist  zeißt  ein  und  dieselbe  Zungenschleimdrüse,  ja  oft  ein  und 
derselbe  Tubnlu-?  Driisenzcllen  in  verschiedenen  Sekretionsphasen, 
trotzdem  kommt  es  hier  nicht  zur  liUdung  von  Halbmonden  (siehe 
darüber  unten),  weil  die  starre  Membran  der  Drflsenzellen  ein  Ab- 
drängen vom  Lumen  nicht  gestattet.  Nur  die  Zangenscfaleimdrflsen 
der  Katze  enthalten  Halbmonde  |  (Stöhr 

i  Die  Schleimdrüsen  der  Zungenwurzel  des  Menschen  bilden  eine 
bis  9  mm  dicke  Lage  unter  den  BaTgdrOsen,  wdcbe  von  dner  Gaumen- 
t  ii üle  zur  anderen  ta  t  ziisanimenhängend  sich  erstreckt.  Ihre  Ana- 
führf,'änRe  sind  bis  1.")  mn)  lan^  und  münden,  wie  E.  IL  Wkrer  zu- 
erst gezeigt  hat  und  Henle  mit  Unrecht  als  eine  Ausnahme  bezeichnete, 
häufig  tnchterförmig  sich  erweiternd,  in  die  Zungenbälge  ein  / 
(t.  Ebner  .9.9). 

Rückbildungserscheinungen  an  serösen  und 
Schleimdrüsen:  |  Tubulöse  verästelte  Gänge  mit  weitem  Lumen, 
die  mit  abgeplattetem  oder  kubischem  Epithel  ausgekleidet  waren  und 
in  der  Gegend  der  umwallten  Papillen  neben  der  Hauptmasse  wohl- 
rntwipkelter  scrn^rr  Drüsen  besonders  in  den  tieferen  Partien  lagen 
uusl  stets  von  reiciilich  entwickpltem,  lihrösem  Bindegewebe  umgelien 
waren,  deutet  Schaffer  als  ni  Rückbildung  begriffene  Drüsen  und 
Terfolgt  den  RflckbiidungSTOrgang  an  den  Zungendrfisen  durch  alle 
Zwischenstadien.  Analoge  Veränderungen  zeigten  auch  die  Schleim- 
drüsen, z.  B.  in  der  Uvula.  Das  Endresultat  dieser  eigentümlichen  De- 
generationsprozesse war  auch  hier  dasselbe  wie  bei  den  serösen 
ZungendrQsen :  Untergang  ganzer  DrOsenläppchen ,  Wucherung  des 
Bindegewebes  und  weite  verästelte  Gänge  mit  niedrigem  Epithel  in 
diesem  sklerotisierlen  Bindegewebe  '  (Schaffer  9H). 

l  Die  Deutung  Sohaffers  bestätigt  Stöhr,  welcher  ähnliche 
Bilder  von  Reduktionserscheinungen  an  den  BitinmERBehett  Drttsen 
des  Katzenduodeiiums  beschreibt  /  (Stöhr  99). 

NiTHNsche  I  P.i.ANDiNsche)  Drüse:  Die  Beschreibung  der  von 
Kuhn  wiederentdeckten  bLAMDiNscben  Drüse  durch  ^uhn  45  habe 
ich  6ben  auf  p.  218  gegeben. 

/  Nach  Kölliker  liegen  die  Drüsen  der  Zungenspitze  an  der 
uuterpfi  Seite  derselben,  jedoch  noch  im  Fleische  des  LiiiLniilis 
inferior  und  Styloglossus.  Die  Drüsenhaulen  sind  rechts  und  liuks 
14 — 22  mm  lang,  4—7  mm  dick,  7—9  mm  breit,   Ihre  Ausführ- 
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{ränfie  münden  auf  besonderen  gelappten  Schleimhautfal t<'n  neben  dem 
Frenulum  linguae  aus  (Blandjn,  Nuhn).  Die  Epithcizellen  der 
Drfisen  sind  10—14  /<  breit.  7—9  /<  dick.  Die  Cylinderepittaelzelleii 
der  AusfQhrgänge  sind  18  -22  .«  hoch  1  (Kölliker  .V),!/  und  (!T). 

'  Krause  präparierte  die  Hi  ANDiNsche;  sog.  NuriNsche  Zungen- 
drüse and  fand  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  vollständige 
Übereinstimmung  ihres  Baues  mit  dem  der  Speicheldrüsen  (W. 
Krause  '>'»). 

Die  Schleimdrüsen  der  Menschenzunge  kommen  als  Drüsen  des 
Kandes  und  als  Drüsen  der  Zungenwurzol  vor.  Zu  den  erstoren 
zählt  man  die  von  Blandin  (Anat.  topogr.,  l'uns  1834,  p.  175)  und 
Nuhn  beschriebenen  Drflsen.  Nuhv  fand  5  ÄnsfÜhrgänge,  Ward 
deren  3    (Klein  in  Klein  u.  Versen  (19). 

'  Die  NüHNsche  Drüse  liegt  zwischen  dem  M.  genioglossus  und 
den  vereinigten  vorderen  Enden  der  M.  stjloglossus  und  lingualis 
unter  dem  M.  transTersne  lingnae,  von  einzelnen  Bttndeln  des  letzteren 
durchsetzt  Ihre  4 — 5  Ausführgänge  dringen  zwischen  den  Bfindeln 
de<;  M.  stjloglossus  und  lingualis  zur  Unterfläche  der  Zungenspitze  / 
(Henle  73). 

Die  NüHNSche  Drflse  ist  eine  Sdileimdrfise,  welche  sich  jedoch 
von  den  anderen  Schleimdrüsen  der  Zunge  unterscheidet.  Es  finden 
sich  hier  Randzellen,  außerdem  aber  auch  nicht  selten  Alveolen,  welche 
ganz  mit  Protoplasniazellen  erfüllt  sind,  die  in  ihrem  Aussehen  mit 
den  Randzellen  übereinstimmen.  Das  Bild  würde  ganz  mit  jenem 
der  UnterkieferdrQse  übereinstimmen,  wenn  auch  SpeichelrOhren  vor- 
handen vären,  diei^e  scheinen  jedoch  zu  fehlen    iv.  Ebner  7:!). 

'  Die  NuHNsche  Drüse  beim  Menschen  ist  eine  gemischte  Drüse, 
d.  h.  aus  Schleim-  und  Speicheldrüsenteilen  zusammengesetzt  (siehe 
Fig.  290).  Der  größte 
Teil  der  Acini  ist  wie 
die  WEBERschen.  der 
kleinere  Teil  wie  die 
EBNBRsdien  DrQsen  be- 
schaffen. Nuhn  fand  die 
Drn=:e  panritr.  d.  h.  an 
jeder  Hälfte  der  Zungen- 
öpitze  eine. 

Ward  beschrieb  sie 
einmal  unpaarig.  Dk- 
viLLE  sah  beide  zu  einem 
gothi&chen  Spitzbogen 
vereinigt  t  wobei  der 
rechte  Teil  30,  der  linke 
15  mm  im  Durchmesser 
hielt  ;  (rodwisouky  7fi), 

f  Die  NvHirscbe  Drfise  wurde  ferner  beschrieben  von  Goodsir. 
Auch  Dbville  (Medical  Times  and  Gazette,  1804,  Vol.  1,  p.  .'}05)  hat 
darüber  gearbeitet,  unter  Heranziehung  der  Angaben  von  Crcveil- 
aiEK  und  Sappe Y. 

1879  findet  Deville,  daß  die  Drüse  konstant  Hafei^enform 
(Vereinigung  der  rechten  und  linken  Hälfte  in  der  Mittellinie)  zeigt. 
Die  Zahl  der  zur  Oberfläche  niünilemlr  ii  Ausführ^^änge  wrchx-lt  von 
4 — 6.   Die  Drüse  ist  sehr  gefäßreich  und  uervenreich.   Die  den  i'le.xus 

27» 


Fig.  Nnlmsclie  Drttse  des  Menschen.  Dt^r 

Srfauilt  /»'iirt  »\\  oiiinn  niul  «k'iiiM'nM'ii  AsU*  «I«-^  Haupt- 
kflUal'-  «hiiikl*'  I«/''    mnl    lidlc  l,iip|«h<'n.  V'er- 

grOU«rung  äbfudi.    Nach  Poiiwisotäky  7S. 
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bildenden  Nerren  kommen  besonders  Tom  Lingualis,  keine  andere 

Drüse  des  menschlichen  Körpers  ist  so  reich  mit  vom  eerebrospinalen 
System  stammenden  Nerven  vergehen  *  fDeville  7ff). 

Die  NuHNsche  DrQse  mündete  beim  Neger  in  dem  durch  daa 
vordere  Ende  der  Plica  fimbriata  abgegrenzten  Ranm  mit  saUrvichen 

Ansführgängen  /  (Giacomini 

Die  NuHNsche  Drflse  mflnclpt  mit  4 — 6  Gängen  ao  der  Unter- 
fläche der  Zungenspitze  aus  l  (Toldt  ^6). 

/  In  der  Zungenspitze  findet  sieh  ein  1^  cm  langes  nnd  ö  mm 
breites  Drüsenkonglomerat  (NunNsche  Drüse)  im  Fleische  versteckt, 
dessen  Aiisführ^rini'o  rm  drr  Wien  fiüibriata  münden  '  fZuckerkandl  />/). 

I  Die  in  der  Zungenspitze  Oehndliche  Glandula  lingualis  anterior 
(Nuhn)  ist  gleichfalls  eine  Schleimdrüse  l  (Stöhr  98). 

l  Die  Drflsen  der  Zungenspitze  gehören  zu  den  gemisdhten 
Sehloimdrüsen  (mit  Halbmonden^ :  .,An  d'T  unteren  Seite  der  Zungen* 
spitze.  jedo('h  noch  im  Fleisrln  aes  Linjiualis  inferior  und  Stylo- 
glossus,  liegen  rechts  und  hük:,  2  längliche,  l-i-  JJ  mm  lauge, 
4—7  mm  dioce,  7—9  mm  breite  Drüsenhaufen,  deren  5—6  AnsfDhr- 
Q:finprc  auf  besonderen  gelappten  Schleimhantfslten  neben  dem  Frenalom 
linguae  ausmünden." 

BLANDiN-NuHNsche  Drüse.  „Ausuahmsweise  können,  wie  Henle 
f SplanehnoL)  bereits  angiebt,  einzelne  DrAsentaanfen  noeh  weiter  hintan, 
am  Scitcnrande  der  Zunge  vorkommen.  Sie  reichen  bisweilen  bis 
an  die  Eiweißdrüsen  der  Zunge  heran  und  stimmen  im  Baue,  wie 
J.  ScuAFFER  fand,  mit  den  Drüsen  der  Zungenspitze  überein''  | 
(V.  Ebner  99). 

Foramen  caec um  des  Menschen  und  Ductus  thyreoglossus : 
Die  ältere  Litteratur  (IIusciike.  IIyrtl,  Köllikeh,  Ariiold,  Henlb» 
Krause,  Weber.  Meyer)  siehe  bei  Bochdalek  00. 

I  BooHDALBK  findet  dafi  das  Foramen  eaeeum  gar  nicht  selten 

in  einen  beträchtlich  längeren  Kanal  führt  (unter  50  Zungen  12mal). 
Der  Kanal  enthält  cvlimlrisclies  Flimmcrcpithel.  Dies  spricht  für  die 
Bedeutung  dieses  Zungenkanales  als  eines  gemeinschaftlichen  Aus- 
fflhrganges  zahlreicher  in  die  Znngensnbstanz  eingesenkter  Schleim« 
drüsen  (  Ductus  excretorius  lingnae).  Als  Anhänge  finden  sich  nament- 
lich Fnfi^  von  Nchenpfingen  eigcntfimliche ,  von  cylindrischem 
Flimnierepithel  ausgekleidete,  schlauchanige,  i)lin(ldarmnhnliche  Ge- 
bilde, welche  sekretorischer  Natur  sein  dürften  ;  i^Bochdalek  jun.  /»<*). 

Der  Kanal  anf  welchen  Bochdalek  anftnerksam  madite,  war 
srliDii  den  älteren  Anatomen,  wie  Abratiam  Vater.  CnsciiwiTZ,. 
M()}u;a{;m.  Heister,  l)ekannt.  seither  aber  verizessen  worden.  Dieser 
Kanal  beginnt  an  der  Wurzel  de»  Lig.  glossoepiRlotticum  medium,  ver- 
läuft unter  dem  Rflcken  der  Drfisenregion  der  Znnge,  von  zahlreichen 
Scldeimdriiseii  derselben  umlaf;ert,  nacli  vorn  und  mündet  am  sog. 
Foramen  caec-.im  aus.  Zahlreiche  Schleimdrüschen  öftneu  sich  in 
diesen  Kanal.  Bochdalek  bezeichnete  ihn  daher  als  Ductus  excre- ' 
torias  linguae. 

Dieser  Kanal,  ebenso  eigentümliche  schlauchartige,  blinddarm- 
ähnlirhe  Anh?lnjre  desselben,  werden  von  flimmerndem  Crlindcrepithel 
ausgekleidet.  Bochdalek  giebt  eine  makroskopische  Abbildung  nach 
einem  bijektionsprä parat  /  (Bochdalek  67). 

Das  Forauu  n  (aeenm  besitzt  Plattenepitbel  und  niedrige  Pa- 
pillen  anf  seiner  Wandung,  es  nimmt  die  Mündungen  aeindser  Schleim- 
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diHsen,  Gl.  linguales  posteriores,  auf.  Atta  seinem  Grunde  erhebt 

sich  meist  eine  mehrere  Miliimeter  lange,  keulcnförmiL"^*  Pfipille,  ohne 
Geschmackskuospen.  In  ihrer  Basis  und  Achse  enthält  sie  nelztüi  miges, 
mit  zahlreichen  Lymphkörperchen  infiltriertes  Bindegewebe  /  (W. 
Knuue  7$), 

i  An  der  Spitze  des  V  linguale  liegt  das  Foramen  caecum;  bis- 
Tieilen- findet  sich  hier  eine  Pai)illa  vallata  '  (Podwisotzky  7s). 

Dris  l'oramen  caecum  der  Zuugenwurzcl  i  der  Ort.  welchem 
die  imitiere  Schilddrüsenanlage  mit  dem  Muudrachenruum  in  Ver- 
bindung gestanden  hat  (His,  vergl.  dort  auch  die  einschliigige  Ut- 
teratur)  ■  (His  91). 

I  Das  Foramen  caecum  kommt  titir  ü!)orhaupt  beider  Hälfte  der 
Menschen  vor,  sowohl  ganz  im  aligeineinen,  wie  auch  in  den  ver- 
schiedenen Lebeubaltern  und  hei  beiden  Geschlechtern.  Kleine  Fora- 
mina  kommen  häufiger  vor  als  große.  Ein  Unterschied  der  Ge- 
schlechter und  des  Alters  besteht  dabei  nicht.  Die  mittlere  Größe 
des  Foramen  caecum  is?  in  den  verschiedenen  Lebensaltern  und  bei 
beiden  Geschlechtern  ungefähr  gleich.  Das  Foramen  caecum  ist  im 
Mittel  5^5  mm  tiel  Die  Funktion  des  Foramen  caecum  ist  anbekannt 
Wahrscheinlich  hat  es  keine,  zum  mindesten  sicher  keine  schädliche. 
Die  Wanduuii  besteht  aus  geschichtetem  Plattenepithel  und  seudet 
Papillen  in  das  Lumen.  Der  Gang  hat  bisweilen  eine  von  oben  nach 
unten  gleichsam  zvsammengedrQokte  Form.  Das  Foramen  caecum 
kann  sich  gabelig  teilen.  In  das  Forameu  caecum  einm&ndendc 
Schleimdrusen  wurden  in  50  Schnitten  nicht  gefunden  |  (Gagzow 

l  Das  Foramen  caecum  existiert  nur  beim  Menschen  ,'  (Münch  00). 

f  Der  in  abnormer  Auadehnung  persistierende  Zuugenteil  des 
Dttctua  thyreoglossus  weist  zahlreiche  Sprossenbildungen  auf:  Einmal 
ein  zu  ihm  •Tchörip:es  System  von  Schleimdrüsen,  welche  von  dem 
oberflächlichen  Drüsenlager  unterschieden  sind  1)  durch  ihre  tiefe 
Lage  im  Zungenparenchym,  2)  das  in  ihren  Aasführgängen  relativ 
häufig  beobachtete  Flimmerepithel,  3)  die  relative  Länge  der  Ausfflhr* 
gänge  im  Vergleich  zu  dem  gcrinprcn  Umfanp  der  Drüsenk'Tix'r, 
4)  die  eigentümliche  Anordnung  der  Drüsengruppen  um  den  gemein- 
samen Ausführkanal,  die  etagenförmige  Schichtung  bei  horizontalem 
Verlauf  der  G3age  zweiter  Ordnung.  Ferner  ein  viel  seltener  vor- 
kommendes System  weiter,  verzweif^ter,  schlauchartiger  Kanäle,  die 
mit  HocHDALEKs  Schläuchen  identisch  sind  und,  wenn  sie  sich  nach 
der  ZuugeuüberÜäche  zu  entwickelt  haben,  kurze  kavernöse  Räume 
darstellen,  und  die  zum  Teil  ebenfalls  mit  endständigen  Drflschea 
versehen  sind  |  (M.  Schmidt  9r,). 

K.vNTHAK  fJourn.  of  Anat.  and  Physiol.  Vol.  25)  vermißt'^  f]'m 
Ductus  lingualis  in  der  Mehrzahl  der  Fälle.  Kanthak  leuguet  die 
Beziehung  des  Forameu  caecum  und  des  Ductus  lingualis  zum  Ductus 
thjreoglossns. 

Bemerkenswert  mit  Rücksieht  anf  das  Vorkommen  von  Flimmer- 
epithel in  den  O.'lngen  der  Zungenwurzel  ist  die  von  E.  Nkumann 
(Arch.  f.  mikr.  Anat.  Bd.  12,  187<jj  entdeckte  Thatsache,  daß  bei 
menschlichen  Embryonen  ein  medianer  Streifen  der  Zungenwurzel 
zwischen  Foramen  caecum  und  Kehldeckel  mit  Flimmerepithel  bedeckt 
ist,  und  wird  dieselbe  von  E.  Neumaxx  iFortschr.  d.  Med.  No.  10. 
nun  dahin  gedeutet,  daß  wenigstens  ein  Teil  des  i^Ipithels  des 
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Ductus  thjreoglossus  aus  diesem  ursprünglichea  Oberflächenepithel 
hervorgehe    (v.  Ebner 

Blutgefäße  der  Menschenzunge:  /  In  allen  Zuignipapilleii 
findet  sich  ein  Netzwerk  feinster  Arterien  und  Venen,  aus  welchem 
sich  für  eine  jede  der  sekundären  Papillen  eine  einfache  Kapillar- 
fichlinge  erhebt.  Die  PapiUae  vaUatae  zeigen  eine  grOfiere  Anzali} 
von  Venen,  welche  sich  an  ihrer  Basis  zu  2—3  Stämrachen  sammeln. 
Dif-^p  steigen  in  die  tiefsten  Schichten  -der  Schleimliaut  herab  und 
seukeu  sich  daselbst  in  ein  grobes  Venennetz  ein,  welches  mit  läng- 
lichen Maschen  sich  über  den  ganzen  Zungengrund  ausbreitet  und 
endlidi  durch  die  Venae  dorsales  lingnae  seinen  Abflnß  findet  I 
(Toldt  88). 

Lymphgefäße  der  Menschenzunpe :  '  Sappet  (Compt.  rend. 
1847.  p.  20)  beschreibt,  daß  von  deu  dichteu  Lymphgefäßüctzeü  der 
Schleimhaut  zarte  Gefäße  in  die  Papillen  einziehen  und  ein  ober- 
flächliches Netz  bilden.  Nach  Teicitmann  f;i  bilden  die  auf  die 
Mucosa  und  Submncosa  beschränkten  Lymphkapillaren  ein  Netzwerk 
mit  stärkeren  liöhreu  nach  unten  und  feineren  nach  oben. 

In  die  Papillae  filifonnes  treten  aus  einem  Eranzwerke  von 
Lymphkapillaren  einzelne  blind  endigende  Gefäße.  An  der  Basis  der 
Papillae  fungiformes  findet  sich  wieder  ein  Kranzgeflecht  und  in  den 
Papillae  vallatae  kommen  die  Lymphkapiliaren  sowohl  am  umgebenden 
Walle  als  in  den  Papillen  selbst  vor  ]  (Klein  in  Klein  n.  Verson  69)^ 

i  Die  Lymphgefäße  der  Zunge  bilden  in  den  tieferen  Schleim- 
hautschichten ein  dichtes  Netzwerk  prröborer  Gefäße  und  ein  ober- 
flächliches, feineres,  welches  zu  den  Zungenpapillen  Beziehungen  er- 
halt In  den  Pap.  filifonnes  findet  sieh  häutig  ein  einfhdies  Lymph- 
gefilB,  in  den  funaiformes  nnd  vallatae  mehr  oder  weniger  verzweigte 
Net7o  von  Lymphkapillaren.  Letztere  sind  besonder^-  n-ifh  in  lier 
Nähe  der  Zungenbalge  entwickelt  und  bilden  die  einzelnen  .Noduli 
umspinnende  Netze    (Toldt  88). 

j  Über  die  makroskopische  Anordnung  der  Lymphgefilße  auf  der 
Ol  r  rtlilche  der  menschlichen  Zunge  vergl.  die  von  Sappey  Of  (p.  71^ 
Fig.  gegebene  Abbildung,  ebenso  (p.  714  Fig.  231)  für  die  Lymph- 
gefäße des  menschlichen  Pharyn.x  i  (iSaupey  !)4). 

Die  Verbreitung  der  Lymphgefiue  in  der  Zun  gen  Schleimhaut 
des  Men?ichen,  sowie  die  Lyniididrflsen  der  Zunge  und  die  zu  ihnen 
führenden  Hauptlymphbahnen  finden  einj;ehend*'  Srbil(!»'n!nij  iu  Wort 
und  Bild  (Injcktionsverlahren,  makroskopisch^  durch  Ivüti.neu  ;  (Kütt- 
ner  98), 

Die  Lymphe  einer  Zungenhfilfte  fließt  nach  Iteiden  Seiten  ab. 
Die  Lympli'jf'f  iße  bilden  auf  d<  r  Oberfläche  ein  Netzwerk,  überschreiten 
die  Seitenwaude  senkrecht  und  bilden  wiederum  ein  Netzwerk.  Die 
Lymphbahnen  vorlaufen  zu  den  tiefen  oervikalen  Drflsen,  zum  Tdl 
aber  andi  direkt  zu  Drüsen,  die  tief  am  Hals,  dicht  Aber  dem 
Sternum  gelegen  sind.  Vom  hinteren  Zungenteil  verlaufen  sie  zu  den 
in  der  Umgebung  der  Carotis  gelegenen  Lymphdrüsen.  Die  Haupt- 
lymphdrttaeD  der  Zunge  sind  also  die  submaxularen  und  tiefen  eervi- 
knien  |  (Kflttner  .'>/). 

Nerven  d  e  i  Zunge:  Von  den  Nervenendigungen  wird  im 
folgenden  Kapitel  die  Kede  sein. 

Über  das  Verbreitungsgebiet  der  Gefühls-  und  Gesohmacksnerven 
in  der  Zungensehleimhaut  des  Menschen  vergL  Zander  97. 
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/  Der  Nervus  lingiialis  verborgt  den  Teil  der  Zungensdileimlianti 

der  vor  den  Papillae  vallalae  lioL't;  einige  seiner  Ästchen  «oinlet  pr 
nach  hinten  eine  kleine  Strecke  über  die  PapiUeo  hinaus.  Der  N. 
dossopharynge US  versorgt  den  Teil  der  Zungenschleimhaat  hinter  den 
Papittae  vallatee.  Ein  Teil  seiner  vorderen  Zweige  zieht  vor  die- 
selben, *!or  vordere  lateml'  Zwei};  liifit  sicli  über  die  Mitte  des  SeiteD- 
ranties  der  Zunge  verfolgen  (Gegend  der  Papillae  foliatae.  Der  N. 
vagus  geht  mit  einigen  Fasern  zur  Schleimhaut  der  Zungenwurzel  und 
innerviert  einen  Teil  derselben,  welcher  sich  streifenförmig  zwisehen 
Znngenrand  und  Mittellinie  nach  vorn  bis  1  cm  vom  Foramen  caecum 
erstreckt.  Eini^^e  Stellen  der  Zungenschleimhaut  erhalten  von  zwei 
beuachbartcu  Nerven  Zweige.  Einer  dieser  doppelt  iuuervierten  Be> 
sirke  liegt  za  beiden  Seiten  der  MitteUinie  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
von  der  Spitze  bis  zur  Basis  der  Ziinp:e.  Seine  Breite  betragt  an  der 
Spitze  etwa  1  cm  und  verschmälert  sich  nach  hinten  zu.  Im  hinteren 
Teile  des  Zungenrückens  und  auf  der  Basis  der  Zunge  ist  er  wieder 
breiter  als  anf  dem  vorderen  Teile  des  Znngenrflckens.  Andere  Be- 
zirke doppelter  Innervation  liegen  auf  beiden  Seiten  der  Zunge  an 
der  vorderen  und  hinteren  Grenze  des  vom  GlossopharTnp:eus  ver- 
sorgten Gebietes.  Der  eine  liegt  dicht  vor  den  Papillae  vailatae  und 
parallel  denselben  bis  zum  Seitenrande  der  Zunge  nnd  breitet  sl^ 
auch  etwas  hinter  ihnen  aus.  Seine  Breite  ist  am  Zungenrande  am 
größten  nnd  beträgt  hier  mehr  als  1  cm.  Der  andere  Bezirk  erstreckt 
sich  von  hinten  auf  die  Zungenbasis,  liegt  parallel  der  Mittellinie,  ohne 
sie  zn  berflbren,  und  ist  etwa  1  cm  lang.  Fasern  des  N.  glosso* 
pbaryngeus  und  N.  vagus  innervieren  ihn.  -  Die  klinische  ünter- 
suchnnp:  liestätigte  die  Befunde  der  anatomischen  Praparation  und  führte 
außerdem  zu  folgenden  Schlüssen  auf  die  Funktionen  der  Zungen- 
nerven.  Der  N.  lingualis  besitzt  Emptindungs-  und  Geschmacksfasern, 
da  nach  seiner  Dnrchschneidung  ein  Ausfall  dieser  Funktionen  in  der 
Zungenschleimhaut  besteht  Der  N.  glossopharynpeus  besitzt  ebenfalls 
Empfindnngs-  und  Geschmacksfasern,  da  die  Zungenl)asis  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  diese  Punktionen  bewahrt  hat.  Dem  N.  vagus 
allein  aber  könnte  keine  dieser  Eigenschaften  zufallen,  da  seine  Aus- 
breitung auf  der  Zungenbasis  durchaus  nicht  deni  Gebiete  entspricht, 
dessen  Sensibilitäts-  und  Geschmacksemplindung  erhalten  ist  ]  Bauten- 
berg  08). 

Musknlatnr:  Die  Muskulatur  der  Menschenzunge  wurde  im 

Kapitel  Muskulatur  der  Säugetierzunge  oben  p.  228  ff.  im  allgemeinen 
und  p.  237  tf.  im  speciellen  abgehandelt  (siehe  dort  ). 

Entwicklung:  Betieffend  die  Entwicklung  der  Zunge  des 
Menseben  verweise  i^  anf  die  Arbeiten  von  Hi8  und  die  Lebrbflcher 
dear  Eutwicklungsgeschicbte. 

'  Die  Zunge  entwickelt  sich  nach  Ihs  ans  zwei  voneinander 
unabhängigen  Aulagen,  dem  Tuberculum  impar  und  aus  einer  biutereu 
paarigen  Anlage.  Das  Tuberculum  impar  wftchst  zum  Zungenkörper 
ans,  die  zweite  Anlage  zur  Zungenbasis.  Das  Foramen  caecum  stellt 
den  Rest  des  nrspriin glich  die  beiden  Anlagen  trennenden  Zwischen- 
kiemenraumes  dar.  Das  Foramen  caecum  führt  durch  den  Ductus 
thjreoglossus  von  His  in  die  Schilddrtlse.  Die  wahren  Zungen- 
papillen, Papillae  vailatae.  fungiformes,  tiliformes  und  foliatae  liegen 
ansschließlich  im  Bereiche  des  Tuberculum  impar.  Die  Papillae  vailatae 
entstehen  auf  dem  Teile  des  Tuberculum  impar,  welcher  sich  in  die 
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hintere  Anlage  hineinkeilt,  und  zwar  immer  anf  einer  Strecke,  die 

parallel  zu  dem  hinteren  Rande  des  Tuberculum  impar  läuft.  Daraus 
fol^t,  wie  Morgagni  urspriin(];Iieh  beschrieben  und  His  -s'*  iieuerdinjis 
wieder  hervorgehoben  hat,  daß  die  hinterste  mediane  Papilla  valiata 
Tor  dem  Foramen  caeenm  oder  an  dessen  vorderer  Wand,  nicht  in 
dessen  Tiefe  sitzt  Die  Annahme  Gmelins  92,  die  Papillae  vallatae 
nahmen  ihren  Ursprung  aus  BalgdrOsen,  also  Organen,  die  der 
hinteren  Anlage  angehören,  ist  also  nicht  als  bewiesen  anzunehmen  / 
(HOneh  96), 

I  Die  Geschmaclfsknospen  an  der  freien  Oberfläche  der  Papillae 
vallatae  und  fungiformes  des  Menschen  kommen  viel  häufiger  bei 
Embryonen  und  Neugeborenen  vor  als  bei  älteren  Individuen.  Ferner 
enehieDen  anf  den  PapiUen  eines  etwa  0  Monate  alten  Embryos  alle 
'Gesdunaeksknospen  etwas  anders  gestaltet,  als  dies  sonst  der  Fall 
war.  Die  perijtberischen  Enden  der  Deckzellen  waren  hier  merkwürdig 
lang  ausgezogen,  so  daß  die  ganze  Geschmackskuospe  mehr  die  Form 
eines  Glaskolbens  hatte  /  (A.  Hoffmann  75). 

j  KÖLLiKER  giebt  an,  daß  die  Drfisensprossnng  vom  Schleimhaut- 
epithel erst  im  4.  Monat  des  intrauterinen  Lebens  beginne.  M.  B. 
Schmidt  findet  an  der  Zungenwurzel  eines  Fötus  aus  der  Mitte  des 
5.  Monats  die  Oberüächeudrüseu  als  ein  fortlaufendes  Lager  bereits 
in  die  oberste  Mnskelschicht  eingelagert  vor. 

Am  Ductus  lingnalis  entwickeln  sich  die  drüsigen  und  drüsen- 
ähnlichen Anhänge  erst,  wenn  derselbe  abnormerweise  i)ersistiert,  und 
nicht  schon  in  der  Periode  seines  normalen  Bestehens,  mau  kann  also 
nicht  in  der  Drflsensekrelion  cdnen  Hinderangsgrnnd  für  die  reguläre 
Rückbildung  des  Zungenganges  erblicken  /  (M.  Schmidt  96). 

j  Die  Bildung  der  Papillae  vallatae  geht  von  zwei  schräg  ge- 
stellten, einen  nach  vorn  offenen  Winkel  bildenden  Schleimhautleistchen 
ans.  Dadurch,  daß  das  diese  Leistdien  bekleidende  Epithel  zn  pro- 
liferieren nnd  in  Form  ein&cfaer  Einstfllpnngen  in  das  Stratum  pro- 
prium hineinzu- 
wachsen beginnt, 
werden  die  Leist- 
chen in  eine  An- 
zahl   von  Ab- 
schnitten zerlegt, 

von  welchen 
einige,  die  von 
nach  unten  etwas 
konvergierenden 

Epithehiüchcu 
begrenst  sind,  die 
primitiven  Pa- 
pillae vallatae 
darstellen. 

Die  Wftlle 
entstehen  ans 
seitlichen.  cir- 
kumskripteu  Ein- 
stülpungen ,  die 
von  den  erwähn- 
ten Epithelein- 


Fig.  392. 


Fig.  203. 


Fi«.  204. 


I  i,'  J'M.    Vier  schematisclie  Fig-TiTen  Bur  Erklärung 

«Lur  EatwioUviig  dar  P»pillM  ▼all  ata»  nad  Uurax  Adnaxa. 
a  primire,  b  KkundBrr  Epithekiiutfilpnngen ;  e  Anlage  d«r  Ebkbb* 
■elien  DrftMu;  if  W«UgrSb«ii;  «  WlUe.   Nach  OkAbbro  98. 
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stttlpangen  ausgehen  und  die  lateralwärts  von  diesen  in  das  Stratum 

proprium  hineinwarf '^pn ;  in  diese  Einstfilyinngen  drinprt  dann  das 
Stratum  proprium  em  uud  bildet,  das  Epithel  vor  sich  hertreibend, 
den  Wall.  Die  Wallgräben  gehen  aus  feinen,  in  den  erst  entstan- 
denen Epitbeleinstfilpungen  sidk  entwickelnden  und  später  miteinander 
konfluierenden  Si)alten  hervor. 

Die  EBNERschen  Drüsen  werden  als  solide  Epitheleinstfilpuiiinen 
angelegt,  die  von  deu  unteren  Enden  der  erst  eutstaudeneu  Eiu- 
stülpungen  lateralwärts  von  diesen  abgehen.  Später  ertialten  sie  durch 
Zerfallen  ihrer  central  gelegenen  Zellen  ein  Lumen. 

Die  erste  Anlage  der  Geschniaeksknospen  wird  von  s{)indelförmig 
modifizierten  Basalzellen  gebildet;  diese  wachsen  gegen  die  freie 
Epithelfläche  empor  nnd  differenzieren  sich  in  NenroepithelMllea, 
Pfeilerzellen  und  Basalzellen.  Wenn  die  Knospenzellen  bis  zur  freien 
Fläche  des  Epithels  emporgewachsen  sind,  haben  sie  ihre  definitive 
Länge  fast  erreicht,  das  angrenzende  Epithel  wächst  dagegen  weiter, 
nnd  80  entsteht  zunächst  ein  Grflbchen  und  allmählich  der  GeechmackB- 
porus,  bis  der  fflr  bOhere  Wirbeltiere  giltige  Typus  erreicht  ist  f 
(Gräberg  98), 


TSeiwen.  und  Sinnesorgauc  der  Zun^e  und  Mundhöhle. 

Die  Sinnesorgane  der  Zunge  »limnien  in  so  vielen  Punkten  mit 
den  Sinnesorganen  der  äußeren  Haut  übereiu,  daß  erst  eine  um- 
fassende vergleichende  Bebaodlnng  aller  derartiger  Sinnesorgane  in 
einem  eigenen  Teile  dieses  Lehrbuches  unter  dem  Titel  ^HautsinneS'- 
organe*  den  Gegenstand  wird  erscliupfen  können.  Immerhin  habe 
ich  auch  hier  schon  auf  diese  Sinnesorgane  einzugehen,  einmal  insotern 
Ours  örtliche  Beziehung  zu  den  in  diesem  Teile  behandelten  Organen 
dies  erfordert,  und  dann  auch  insofern  die  Sinnesorgane  der  Zunge 
und  Mundhöhb;  überhaupt  durch  ihre  Eigenart  in  anatomischer  nnd 
physiologischer  Hinsicht  eine  gesonderte  Stellung  einnehmen. 

Nerven  und  Uan^llen  der  Zunge. 

Es  erscheint  zweilellos,  daü  der  V  erlaut  der  Nerven  in  der  Zunge 
namentlich  kleinerer  Wirbeltiere  sich  mit  Vorteil  wird  an  der  ßchnitt- 

serie  verfolg  :  lassen,  zur  Gewinnung  «  ines  vollen  V^erständnisses 
bezuglich  der  l^erkunft  der  Nerven  am  besten  an  Schnittserien  durch 
ganze  Köpfe.  Im  allgemeinen  wird  aber  dieses  Gebiet  doch  in  erster 
Linie  makroskopischer  Präparation  verbleiben,  nnd  rtthmliche  Versnche, 
der  mikroskopierenden  Richtung  der  vergleichenden  Anatomie  andi 
in  diesem  Gebiete  die  Führerrolle  verschaffen,  wie  sie  z.  B.  von 
V.  Plessen  und  Rabinovicz  iU  gemacht  wurden,  sind  bisher  ver- 
einzelt geblieben.  Ich  gehe  daher  anf  dieses  Grebiet  hier  nicht  näher 
ein  und  verweise  nur  auf  die  oben  p.  423  über  das  Verbreitungsgebiet 
der  Gefühls-  und  Ges(-]inia(dc>nerven  in  der  ZungODSchleimhant  des 
Menschen  wiedergegelienen  Angal»en. 

Die  die  Zungcmiervuu  begieitendeu  Gany;lieu  wurden  besonders 
durch  Remaks  und  Köllikbrs  Untersuchungen  bekannt. 

I  Remak  beobachtete  1840  (T^Ied.  Zeit.  d.  V<'r.  f.  Ileilk.  in  Preußen 
1840,  No.  2)  an  den  feinsten  Ästchen  des       glossopharyngeus  in 
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der  Zunge  bei  Säugetieren  und  beim  Menschen  kleioe  Gfanglien. 
KÖLLIKER  ;>A^  p.  175  bestätigte  nicht  bloß  das  Vorkommen  kleiner 
Ganglien  an  den  Zungenästen  des  N.  glossopharjngeus«  sondern  auch 
Our  Fetalen  an  den  Zungenästen  des  N.  Ungualis  und  des  K.  hypo- 
glossus.  Dagegen  fand  er  sie  in  der  Nähe  der  Papillae  vallatae.  vro 
sie  Remak  vermißt  hatte.  Remak  findet  nun,  daß  beim  Schafe  und 
und  Kalbe  auch  an  den  Zungenästeu  des  Nervus  lingualis  Ganglien 
vorkommen. 

Remak  findet:  1)  daß  die  Zungenganglien  immer  in  der  NShe 

von  Schleimdrüschen  orter  von  Ausführgängen  derselben  vorkommen; 
2)  daß  der  geringeren  Zahl  von  Schleinidrüschen  im  vorderen  Teile 
der  Zunge  (beim  Schafe  und  beim  Kalbe)  die  geringere  Zahl  der 
Ganglien  an  den  Zungenfteten  des  N.  Ungualis  entspricht;  3)  daß  sieh 
bei  (Ion  genannten  Tieren  an  den  zur  Glandula  maxillaris  inul  zinn 
Ductus  Whartonianus  gehenden  Ästen  dr^^  N.  lingualis  kleine  (»anglien 
finden,  während  beim  Menschen  btivaumlK  ji  ein  größeres  Ganglion 
(G.  maxillare)  voricommt;  4)  daß  in  der  Zungenspitze  des  Schafes,  in 
welcher  Remak  an  den  Asten  des  N.  lingualis  die  Ganglien  vermißte, 
keine  Schleimdrüsen  vorkommen;  5)  dali  in  der  Wand  des  Schlundes 
und  des  Kehlkopfes,  wo  Remak  ebenfalls  an  den  Ästen  des  Glosso- 
phar}'ngeus  und  des  Laryngens  soperior  kleine  Ganglien  fud,  die 
Schleimdrüschen  sehr  zahlreich  sind;  6)  daß  beim  Schafe  und  beim 
Kall»'^  an  der  Oberfläche  des  Ductus  Whartonianus  kleine  Ganglien 
voriiüuimen,  die  mit  einem  den  Drüsengang  umspinnenden  Getiechte 
zarter  Nerven  in  Verbindung  stehen (Remak  52). 

Die  Beobachtungen  von  Remak  und  Kölliker  gingen  in  die 
Mehrzahl  der  späteren  T.ehrbücber  and  Specialarbeiten  über  und 
wurden  dort  zum  Teil  erweitert 

I  Auch  Schwalbe  findet  beim  Schafe  im  Stamme  des  Nervna 
gloBBOpharyngeus  Ganglien,  I  i  8  Ganglienzellen  setzen  dieselben  zu> 
sammen.  Die  Ganglienzellen  m  !  von  elliptischer  Gestalt,  feinkörnig, 
gelb  pigmentiert,  mit  kugelrundem,  relativ  kleinem  Kern  und  Kern- 
körperchen.  Nach  der  Peripherie  za  scheinen  die  kleinen  Ganglien 
immer  zahlreicher  in  den  Verlauf  des  Glossopharyngens-Stimmchena 
sidi  einzuschieben.  Beim  Schwein  sah  Schwalbe  noeh  unmittelbar 
unter  der  Basis  der  großen  VVallpapillen  flie  Nervenstäninie  von 
Ganglieukugein  begleitet  (mit  Szabadfölüy).  In  der  Papille  selbst 
dagegen  hat  sie  Schwalbe  nicht  gefunden. 

Schwalbe  findet  schon  im  Stamme  des  GlossopharvTi-rnis  mit 
Sicherheit  KKMAKsche  Fasern,  welche  nach  der  reiipficrie  zu  zahl- 
reicher werden  und  mit  den  Ganglienzellen  der  Gau^iiuu  zusammen- 
hangen j  (Schwalbe  68a), 

An  den  Ästen  des  Glosso[)liarvnge!i8  und  des  Raums  lingualis 
finden  sich  nach  Remak  i>;^  mikroskoi)isclu'  Ganglien,  und  es  soll  nach 
demselben  Forscher  ein  ähnliches  Verhältnis  zwischen  Drüsen  und 
Ganglien  der  Znnge  bestehen,  wie  zwischen  der  Glandula  submaxillaris 
and  dem  Ganglion  submaxillare  j  (Klein  in  Klein  u.  Verson  09). 

Bei  den  niedersten  Säugetieren  (Monotremen  und  Marsupialiern) 
sind,  wie  besonders  durch  die  oben  geschilderten  Untersuchungen 
PovLTONs  83a  und  83e  gezeigt  wurde,  die  Gescbmackspapillen  reich  as 
Nervengewebe,  und  Poulton  hat  bei  manchen  Beuteltieren  Ghuglien- 
zellen  noch  hoch  oben  in  den  Wallpapillei!  nr^chgewiesen. 

1  Die  kleinen  Ganglien  an  den  Stämmchen  des  Nervus  glosso- 
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pluryngens  sdieinen  nach  der  Peripherie  zu  immer  zahlreicher  zu 
werden  und  lassen  ir!i  oft  noch  an  der  Basis  der  umwallten  Papillen 
nachweisen.  Wfilirend  nun  in  dem  Glossopharyngeus-^Stamuie  über- 
wiegend markhaltigü  und  nur  wenige  liKMAKscbe  Fasern  vorhanden 
sind)  nehmen  letztere  in  den  peripheren  Verzweigungen  innerhalb  der 
Zange  bedeutend  an  Zahl  zu,  und  zwar,  wie  es  scheint,  iim  so  mehr, 
je  mehr  Ganglien  sich  den  Ästchen  d*'«^  Ncrvi'n  einlHtrPin,  Es  liefet 
deshalb  der  Gedanke  au  eine  Abstaiuuiung  dieser  luarklosen  Fasern 
ans  den  Ganglienzellen  der  kleinen  Ganglien  nahe,  und  Sohvalbr 
beobachtete  in  der  That  einen  Zusammenhang  beider.  Die  zur  Wall- 
papille  gelangenden  Nerven  bestehen  also  au.s  niarkhaltigen  mit!  niark- 
losen  Fasern,  von  denen  letztere  gewöhnlich  zahlreicher  sind.  Die 
markhftltigen  Fasern  breiten  sieh  unter  PleznsbOdnng  nach  allen 
Richtungen  in  der  Papille  aus,  gelangen  dabei  auch  zu  den  sekundären 
Pai  illen,  wo  sie  nach  W.  Kraube  in  Endkoiben  endigen  können  / 
(Schwalbe  «/^  p.  43). 

Das  Verhalten  der  marklosen  Fasern,  welche  sich  zn  der  Schtaieck- 
beeherregion  wenden,  wird  nnten  in  einem  eigenen  Abschnitt  genauer 
besprochen  werden. 

j  Im  Verlaufe  der  feineren  Zweigeheu  der  Zungennerven  des 
Menschen  kommen  einzelne  oder  zu  kleinen  Gruppen  gesammelte 
Ganfflienzelien  vor  |  (Toldt  88). 

7  Schaffer  ist  es  L'f»lnngen,  im  Stroma  der  umwallten  Tapillen 
auch  des  Menschen  wiederholt  einzelne  Ganglienzelleu  nachzuweisen  / 
(Schaffer  HS). 

/  Nach  y.  LBRHOSBte  (siehe  auch  unten  am  Schlüsse  des  Kapitels : 

Nerveinendifriinf!;cn  in  den  Knospen)  pchören  die  Zellen  der  Ganglien 
unter  dem  Randorgan  fU'^  Kaninchens  dem  Sympathicus  an  und  sind 
wie  jene  des  GrenzsUau^cs  luultipolsu*.  Sie  besitzen  mehrere,  wenig 
▼eristelte  Dendritfortsätze,  welche,  an  benachbarte  Ganglienzetten  sieh 
anlegend,  enden,  und  einen  Xervenfortsatz,  der  entweder  von  '}rr 
Zelle  selbst  od  er  von  einem  Fortsätze  entspringt  und  die  Richtung 
gegen  das  iiaudorgau  einschlügt.  Auch  jHarinescu  fand  am  selben 
Orte  mnltipolare  Ganglienzellen,  daneben  aber  audi  solche,  welche 
dem  unipolaren  Typus  anzugehören  schienen.  In  der  Gegend  der 
umwallten  und  blätterigen  Papillen  finden  sich  Ganjjlienzollen  regel- 
mäßig. Beim  Schweine  reichen  sie  bis  weit  in  die  umwallten  Papillen 
hinein,  beim  Mensehen  bleiben  sie  in  der  Regel  auf  die  Basis  der 
Papillen  beschränkt,  können  aber  ausnahmsweise  ebenfalls  bis  in  die 
Mitte  der  ?a]>ille  emporrücken.  Vereinzelt^'  (ianglienzellen  timlen  sich 
noch  bis  nahe  an  das  Epithel  heran,  ferner  auch  im  Bindegewebe  des 
Walles  (J.  SCBArvER)  ]  (v.  Ebner  90,  p.  17). 

Ich  werde  auf  Nerven  und  Ganglien  der  Mundhöhle  nnten  im 
Kapitel  Drüsennorven  znrQckkommen  und  wende  mich  nun  zn  den 
^Nervenendigungen. 

Freie  Kervenendlgungeu  iui  Enilhci  der  ^uiidhi^hle,  besonder» 

iler  y^VMge, 

Die  ersten  Entdeckunj^en  über  die  IVeieti  Endigungen  von  Nerven- 
fasern im  Epithel  der  Mundhöhle,  sowie  die  gesamte  ältere  Litteratur 
darüber  finden  sich  bcschrieliLMi  hei  Merkel  s'^'  und  Eetzius  O'Je. 

In  der  Schleimhaut  des  harten  Gaumens  des  Kauincheus  beschrieb 
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EiiN  71  nach  Goldpräparaten  Nerreniiiaeni,  welche  aiiB  dem  Biode* 

gewebe  ziemlich  senkrecht  in  das  Epithel  emporsti^en  (daa  Genanwe 
aielie  bei  Mundhöhle,  Kaninchen,  oben  p.  45). 

I  Paladino  71  findet  an  der  Lippe  des  Pferdes,  und  zwar  sowohl 
aiifien  wie  an  der  Sebleimhaiit,  ganz  wie  Eberth,  daB  die  Nerven 
aUenthalbeD  in  das  Bete  eintreten  und  dort  mit  Knftpfchen  endigen  / 
(Merke!  s()\ 

Sertoli  7(ju  (vergl.  auch  Sertoli  iGb)  entdeckt  die  intraepilhe- 
lialen  Nervenfasern  in  der  Papilla  foliata  dee  Pferdes.  Das  Genanere 

siehe  unten  im  Kapitel  Nervenendigungen  in  den  Knospen,  vergl. 
anch  die  Anf;a]»pr.  1  oi  Pferd  oben  p.  320. 

/  Merk£l  ündet  lu  der  Schnauze  von  Kaninchen,  Igel  und  Fleder- 
maus Nerven  ius  Epithel  eintreten  und  bis  zum  Stratum  lucidum  auf- 
steigen, ebenso  am  Gaumen  /  (Merkel  so). 

[Ranvier,  Krohn,  Di:  ASCH,  Csokor  bestätigen  uml  rr^vpitem 
die  i^ehre  von  den  intraepitiielialcn  Nervenfasern  i  (Rosenbeig 

/  Severin  fand  iutraepiderinoidale  Nerveuendiguu^eu  in  der  Zunge 
und  im  Gaumen  des  Kaninchens,  beim  Schweine  und  Meerschweinchen 
in  der  Zunge  und  beim  Pferde  im  harten  Gaumen  (nicbt  in  der  Zunge 
der  Katze  und  Ratte),  Die  Nervenfasorn  steigen,  zu  dicken  Stämmen 
vereinigt,  in  den  PapiUae  tiliiormeä  aul,  und  von  hier  wiuden  sich  die 
Nervenfibritlen  zwischen  den  Epitbelzellen  in  die  HMie.  Ober  das 
Stratum  Mnlpighii  binaus  ist  keine  Faser  mehr  sichtbar,  sie  enden  alle 
innerhalb  dieser  Schicht  |  (Severin  N'n  und  .S5&). 

j  RosENBERQ  uutersuchte  hauptsächlich  Pferde-,  Eiuder-,  Schweine- 
und  Kaninchensnngen  nod  beschreibt  die  intraepithelialen  Nerven« 
endigungen  in  den  verschiedenen  Papillenarten,  so  besonders  in  den 
Papulae  filiformes  eingehend.  Das  die  PapiHr'  umfassende  Fasersystem 
träjjit  den  Charakter  eines  walireu  Netzwerkes  j  (Rosenberg  ö6j. 

/  FirsARi  und  Panasoi  finden  in  der  Zongensäileimhaat  (Gol^is 
Methode)  bei  INIaus,  Kaninchen,  Katze,  Ziege,  daß  die  Nerven  an  der 
OberflSche  des  Bindegewebe  ein  feines  Notz  mit  eingelagerten  Zellen 
bilden,  von  weichem  einzeln  oder  gruppenweise  feine  Fasern  in  das 
Epithel,  and  zwar  bis  in  das  Stratum  granulosnm  vordringen,  wo  sie 
als  feinste  Fibrillen  endigen.  Auch  in  das  Epithel  der  PapUlae  flU- 
formes  drint^fn  feine  Fasern  ein.  In  den  Papillae  fungiformes  und 
vallatae  bilden  die  Nervenfasern  reichliche  Plexus  /  (Fusari  e  Pa- 
nasci  (io,  nach  dem  Referat  von  Schwalbe). 

/  Retzius  kommt  zu  dem  Resultat:  In  das  geschichtete  Platten^ 
epithel  der  Schleimhäute,  z.  B.  am  Gaumen,  an  der  Zunge,  an  der 
Ki)iglottis  (aucli  im  Ösophagus),  dringen  massenhaft  Nervenfasern  ein 
und  verzweigen  sich  dort,  uui  im  Epithel  mit  freien  Spitzen  inter- 
cellulär  zn  endigen.  Diese  Nervenfosem  sind  sehr  fein,  varikOs  oder 
perlenschnurartig  und  endigen  oft  mit  einem  Knötchen,  das  jedoch 
von  derselben  BesehallV'nheit  zu  sein  scheint  wie  die  übrigen  Kndlr 
eben  der  Nervenäsle  /  (Ketzius  9:ie). 

\  Bethe  hat  im  Epithel  des  Froschgaumens  freie  Nerven* 
endigungen,  wie  sie  in  den  Endplatten  zwischen  den  Cylinto« 
zollen  vorkommen,  nicht  gefunden,  dagegen  drei  Arten  von  Endiignngen 
an  Zellen: 

1)  Endigungen  an  Drflsenzellen; 

2)  Endigungen  an  Wimperzellen: 

'6)  Endigungen  an  tieferen  Epithelzelien  mit  dunklen  Keinen. 
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Die  EndifiuTifiPn  nn  "Wimperzellen  beschreibt  Rethe  folgendermaßen: 
Die  Fasern  treten  ziemlich  senkrecht  nach  oben,  verlaufen,  sich  selten 
in  zwei  Aste  spaltend,  über  die  Flimuierzelleu  hin  und  setzen  sich 
weit  über  dem  Kern  mit  einer  dreilappigen,  Ideeblattf&rmigen  Platte 
an  den  Zellkorper  an.  Von  dieser  Platte  verläuft  ein  feinerer  Faden 
nofh  in  peripherer  Richtung  weiter,  um  in  der  Nähe  des  Ansatzes  der 
Wimperiiaare  ohne  Endanschwellung  zu  enden  /  (Bethe  04), 


Da  es  nicht  m^e  Aufgabe  ist,  die  Terschiedenen  Arten  der 
Nervenendapparate  im  allgemeinen  zu  klassifizieren,  sondern  nur  die 

in  der  Mundhöhle  vorkommenden  zu  besehreiben.  so  verweise  ich  bis 
zum  Erscheinen  des  Teiles  dieses  Lehrbuches  der  von  den  Haut- 
sinnesorganen handeln  -wird,  auf  die  ven  W.  Krause  60  nnd  8i6, 
Mbbkbl  80,  G.  SoHWALBB  87  nnd  Kallius  96  gegebenen  Schilde- 
rn ricr»^n  und  Übersichten  über  die  terminalen  Körpercheii  und  deren 
F üHlnrte  in  Schleimhäuten  und  die  Beschreibung  von  Ranvier  .s.9. 
Die  meiner  Beschreibung  im  folgenden  untergelegte  Gruppierung  ver- 
folgt also  nor  praktische,  nicht  theoretische  Zwecke. 

TiMtMiDeii  und  ChandbcyaeliA  KOipevolien* 

l  Orakdry  09  beobachtete  zuerst  die  nach  ihm  benannten  Nerven« 
*  endigungen  oder  Tastkugeln  in  der  Wachshant  des  Enten-  nnd  OSnse* 

Schnabels  I  (Hesse  78  und  Carriöre  S:i). 

'  In  den  Zungenpapillen  besitzen  die  Vögel  eine  jjanz  besondere 
Art  von  Nervenendapparaten,  die  man  „Tastkolben"  nennen  kann, 
weil  sie  zwischen  Endkolben  der  Sftngetiere  nnd  Tastkörperchen  dem 
ersten  Ansehen  nach  ungefähr  in  der  Mitte  stehen.   Die  Tastkolben 

sind  im  wesentlichon  rt!s  hiillenlose  HFRP^rsche  Knrperchen  auf- 
zufaä^eu.  Dieselben  lassen  sich  zahlreich  tinden  bei  feinen  Durch- 
schnitten in  den  Knocheniflcken,  z.  B.  des  Schnabels  der  Schnepfe, 
dann  leicht  in  der  Znnge  des  Sperlings,  dann  auch  im  vorderen  Teile 

d«^r  Zunge  der  Ente  und  der  Tanbe  nnter  der  Epidermis  und  in 
Knocheniflcken  des  Oberschnabels  der  Gans.  Die  Tastkolben  stellen 
die  einzige  Nervenendigung  in  den  Papillen  der  Vogelzuuge  dar  / 
(Ihlder  70). 

j  Die  Tastzellen  im  Schnabel  und  der  Zunge  unserer  Haus- 
schwimm vOgel  wurden  zuerst  ansföhriicher  beschrieben  vonMBRKBL7a  / 

(Merkel  78). 

l  Merkel  bestätigend  beschreibt  A»pek  in  der  Entenzunge  die 
MEBKBLSchen  TastklVrperchen,  dieselben  liegen  meist  unmittelbar 
nnter  dem  Epithel,  selten  etwas  tiefer,  manche  schienen  im  Epithel 
zu  liegen.  Ebenso  reichlich  sind  die  PACiNischen  Körperchen.  Mer- 
KELS  Tastzellen,  die  einfachsten  dieser  Gebilde,  landen  sich  in  der 
Entenzunge  nicht  (die  Wachshant  des  Schnabels  wurde  nicht  unter- 
sucht). Die  Zwillinc>tastzellen  waren  dagegen  deutlich,  ebenso  die 
einfachen  Tastkörperchen  Merkels. 

Verschiedene  Zwillingstastzellen  und  einfache  Tastkörperchen 
wurden  gemessen  und  ergaben  folgende  Grölie: 
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KmidliShle. 


Länge  Breite 
Einfache  Tastkörpercheu     1.  O.OB85  mm       0,0350  mm 

V  ^  II.    COai'M)   0.0210  ^ 

Zwilliügstastzellen  I.   0,06ö5  lum       0,0420  mm 

«  IL   0,0560   ^         0,0420  y, 

,  IIL   0,0350    „         0,0245  „ 

Während  ASPER  die  MERKELselien  Befunde  für  die  Ente  Ite- 
stätigt,  vermißt  er  Tastkürpercheo  beint  Schwane,  bei  der  Krähe  und 
verschiedenen  anderen  Vogelzungen  /  (Asper  70). 

j  Axel  Kst  und  RBTznrs  70  (2.  Hälfte,  p.  227)  zeigten,  daß  aieh 
Merkel  in  dem  osentlichsten  Punkte,  der  Endigung  des  Nerven,  geirrt 
habe.  Es  sei  uäuilich  der  helle  Streifen  zwischen  zwei  aneinander 
stoßenden  Zellen  das  eigentliche  Nervenende.  Der  Streifen  aber  ist 
der  optische  Ausdruck  einer  zwischen  beiden  Zellen  gelagerten  platten 
Scheibe,  und  die  Zellen  sinken  damit  in  ihrer  Bedeutiinf]:  zu  einem 
Stützapparat  herab,  ähnlich  dem  Innenkolben  anderer  Nervenendi- 
gungen ]  (Hesse  78). 

Die  GRAMDRTschen  Kflrperchen  worden  dann  nntersudit  von 
Frey  (5.  Aufl.  seines  Handlnuliest.  Ferner  beschreibt  Krause  die 
^GRANDRYschen  Körperchen"  und  RAMVifiR  (Gomptes  rend.  T.  85, 
1877,  p.  1020). 

f  Nadi  Mbrkbl  und  Frbt  wOrde  die  an  das  Tastkdrpercben 

herantretende  Nervenfaser  sich  schließlich  in  die  Zellen,  welche  das- 
selbe bilden,  einsenken,  sie  dadurch  zu  den  eigentlichen  Endorganen 
machen.  Nach  A.  Key,  Retzius  und  Kanvier  würden  die  Zellen  . 
nnr  sekundäre  Bedeutung  haben,  die  Nervenendigung  selbst  wflrde 
aus  einer  plattenartigen  Verbreiterung  des  Aehsencylinders  bestehen, 
welche  den  gedachten  Zellen  nur  anliegt 

Merkel  beschreibt  Vorkommen  und  Bau  der  Tastkörperchen  im 
Entenschnabel  genauer  und  weist  schon  auf  ihr  allgemeineres  Vor- 
kommen hin  /  (Merkel  78). 

Das  schon  von  Merkel  " '  beschriebene  Vorkommen  von  Tast- 
zellen in  den  Kpithelzapfen  der  Kusselscheibe  des  Schweines  bestätigte 
Bonnet  7s. 

;  Hesse  führt  den  Namen  Tastkugoln  ein.  Die  Wacbshaut  des 
Schnabels  ist  die  aus  Cutis  und  Oberhaut  zusammengesetzte  Ühor- 
kleidung  der  AuBenflfiehe  des  Schnuliels.  Niicii  innen  hängt  die 
Wachshaut  kontinuierlich  mit  den  die  Stelle  der  Zähne  vertretenden, 
yerhomten  Querblittem  zusammen,  nnd  diese  wiederum  mit  der 
Schleimhaut  der  Innenfläclie  des  Schnabels.  Die  Tastkugeln  finden 
sich  in  der  Cutis  sämtlicher  Abschnitte  der  Überkleidung  des  iSchnabels 
mit  Einschluß  der  Hornplatte  an  der  Schnabelspitze  und  in  der  Binde- 
gewebslage  aller  Abschnitte  der  Zungenschleimhaut.  Hit  Ausnahme 
der  unteren  Znngenfläche  teilen  sie  diese  Orte  regelmäßig  mit  Pacini- 
schen  Körperchen.  In  dem  Oberschnabel  nimmt  ihre  Zahl  in  der 
Keiheutolge  ab:  Zahnleisten,  Schleimhaut,  Randsaam,  Rückenteil  der 
Wacbshaut  In  der  Zunge  sind  sie  am  reidilicbsten  in  den  großen 
platte  n  Papillen  des  Seitennmdes,  am  spärlichsten  an  der  unteren 
Fliehe  ,'  (II(>sse  rs'i. 

BetreÖend  den  feineren  Bau  dieser  Organe  verweise  ich  ferner 
auf  die  Arbeiten  von  Hbssb  78,  Merkel  80,  Garri^re  82,  Kvl- 
T80HITZKY  S4,  Kallius  96,  M  diosen  siehe  auch  weitere  Litteratur 
(Henle,  Krause,  Ditletben,  Izqvibrdo,  Dooiel,  Gebero  u.  a.). 
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/  Die  grOfiteo,  mannigfaltigsten  und  verbreltetsten  Tastkörperchen 

iini  Tasty.ellcn  besitzen  die  Laiuellirostres  unter  den  Schwimmvögeln 
(Merkel  untersuchte  Ente,  Schwan  und  GanO.  In  der  Wachshant 
des  Schnabels  sind  sie  reichlicher  bei  der  Gans  uud  dem  Schwau  als 
bei  der  Ente.  Ferner  liegen  sie  in  Papillen,  welche  den  vorderen 
Band  dos  Unterschnabel>  einn(>liinen.  Bei  der  Ente  und  besonders 
bei  dem  Schwan  stehen  im  äußeren  Teil  der  Papillfn  Tastzellen  tliclit- 
gedrängt  und  in  großen  Massen.  Bei  der  Gans  iiiugegen  sind  sie 
nur  spSrIieh  vorhanden.  Bei  allen  drei  Species  finden  in  der  inneren 
Hälfte  die  bekannten  PACiNischen  Körperchen  Platz.  Auch  die  La- 
mellen des  Ober-  und  Unterschnabels  enthalten  Tastkörperchen.  Im 
Inneren  der  Mundhöhle  bat  sie  schon  Merkel  /J, gefunden  und  von 
der  Zunge  besehrieben.  Sie  finden  sieh  bei  der  Ente  flberall,  sowohl 
in  der  Spitze  wie  an  den  verhornten  Papillen  des  Zungenrandes,  als 
auch  ganz  besonders  in  den  weichen  und  niederen  Papillen  des  Zungen- 
rückens. Selten  sind  die  Tastkörperchen  in  den  Zungen  von  Gaus 
und  Schwan.  Im  Gaumen  ünden  sie  sich  bei  den  drei  Species  gleich* 
fiills.  Oberall  zeichnen  sie  sich  dadurch  aus,  daß  sie  dichter  unter 
die  Epidermis  vorrflcken  als  die  stets  gleichzeitig  vorhandenen  Pa- 
cufischen  Körperchen. 

Die  Tastzellen  sind  von  kuchenförmiger  Gestalt,  sie  besitzen 
einen  kngeligen  oder  ovalen  Kern,  welcher  von  einer  doppelt  kon- 
tnrierten  membranösen  Hülle  umschloi?scn  ist  und  im  Inneren  ohi  oder 
mehrere  deutlidi  liiclithare  Kemkörperchen  entliiilt.  Das  Zeliproto- 
plasma  ist  radiär  und  kouzeutribch  geätreifL  Die  centrale  Substanz 
ist  als  die  direkte  Forts^tsnng  des  eintretenden  Achsencylinders  zu 
erkennen  und  stellt  somit  die  eigentliche  Nervenendisuns  in  den  Tast- 
zcllen  dar.  Die  ijellen,  mögen  sie  nun  einfach  sein  oder  sich  zu 
Kürperchen  vereinigen,  sind  von  einer  Hülle  umgeben.  Dieselbe  eiit- 
hilt  Kerne  and  besteht  ans  mehreren  flbereinander  gelagerten  Mem- 
branen. Die  Scheidewand  scblieBt  die  einzelnen  Zellen  eines  Tast- 
körperchens nicht  hermetisch  voneinander  ab,  sondern  ist  in  der 
Mitte  von  einem  ziemlich  großen  Loch  durchbrochen,  wo  an  ihrer 
Stelle  die  verbreiterte  Platte  des  Achsen^linders  liegt  Es  kommen 
ganz  -isolierte  Tastzellen  vor,  weit  häufiger  aber  sind  die  Zwillinge 
und  einfachen  Tastkörperchen.  Tn  letzteren  ^ind  8,  vielleicht  noch 
mehr  Zellen  vereinigt  Mit  Izquierdo  komuu  Merkel  zum  Schluß, 
daß  die  Tastzellen  Abkömmlinge  des  Epithela  sind.  Bei  Stoma  hirondo 
fanden  sich  Tastzellen  nur  im  Gaumen.  Bei  mehreren  Vertretern 
der  Sunipfvn<i;el  fanden  sich  Tastzellen  nur  im  Tnnr'r'^n  der  Mund- 
höhle, wie  dies  auch  bei  allen  weiteren  von  M£KK£l  untersuchten 
Vogelgattungen  der  Fall  ist.  Bei  Huhn  und  Tanbe  sind  es  hanpt- 
sftchlich  die  Schnabelspitzen,  weicht'  an  ihrer  Mundh^Vblenseite  mit 
Tastzellen  förmlich  hesHt  sind.  An  der  Zunge  hat  Merkel  nur  einmal 
eine  zweifelhafte  Zwiilingstastzelle  lieini  Ilnhn  beobachtet,  es  ist  also 
ihre  i^xibieii/:  hier  nicht  sicheri^estellt.  Die  Passeres  gehen  in  Bezug 
auf  ihren  Tastzellenapparat  nicht  unbetrftcbtlich  auseinander,  bei  Raben 
sind  sie  spärlich,  bei  den  Schwalben  liefi;en  sie  dicht  in  den  Schnabel- 
spitzen, ebenso  bei  den  Meisen,  bei  den  Sängern  ist  es  hauptsächlich 
die  Zunge,  welche  reichlich  mit  Tastzelleu  ausgestattet  ist,  dieselben 
Sind  fast  stets  zn  Tastkörperchen  verbunden  (si^^  ^ 
ilen  Nachtraubvogeln  kommen  die  Tastzellen  reichlich  am  Gaumen 
and  an  der  Spitze  des  Unterschnabels  vor.  Bei  Tagraubvögeiu  sind 
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sie  jedenfoUs  nicht  häufig;.   Bei  Papageien  scheinen  sie  ganz  zn  fehlen* 

wopegen  PACiNische  Körperchen  häufig  sind.  Bei  Tropidonotus  natrix 
finden  sich  Tasttlccke  in  Papillen  der  Mundhöhle.  Die  Zellen  sind 
dQnne,  platte  Scheiben  (siehe  Fig.  21»ö;. 


fif.  2D5.  Fig.  206.  Flg.  297. 

l'lg.  205.   Xl»|r*ia*MMr,  Uppenpapille.   MCllerspIip  lAmng.   In  der  Pupille  riad 

dir  qliergext<'lh<'ii  Ki  rio'  i1<-^  1  ;<-ik"r)><'K  h>  n~  -i<  In  <li  ii  tit-fm  !.:i'.'<  ti  <lor  Epklenilii 

o  !>t4-riif<>niii);e  l'iKin«iit7.«-U<'n.    Vt-r^r.  ^Jl.'ifacli.    Niich  Mkkkki.  80. 

KiK.  2116.  TkMfMcp«Mih«i  «u  «inair  SnairmipApIll«       Friagül«  cotltte.  Er 

lirateht  ans  2  nebrariniinder  -ichctult  n  Saiili  ii  von  T:i-t/i-Hc-n.   OmnipnwAare,  ClüonnwMr. 

Vergr.  '>04faeh,    Xaoh  Mkkkel  80. 
Fig.  2»7.  OnmdxjMhM  KSvpcvdMn  »ms  dmr  WaehaluHit  dM  SatMUKümalMls. 

Qo«'r-^lu)itf .  <;<iM.hlorid-l'r:i|>:ii;it.  I><  r  Xitv  tritt  nn  »lio  Ka|»spl  lnr.in,  <Ii<-  TlKM»*4hf 
Soh«  i<li-  Kt'hl  in  <lii->«  n»f  mIm  i,  lunl  il<  r  Ai  li-.  in  ylimlfr  tritt  «hir<  h  «iie  Ka^iocl  hindurch 
Ki'nidf  xwLtchon  J  I  )i'i  k7i'll('n  rin  nnil  v<  rl>ri  it<'rt  -i<  li  /nr  Ta-lplaitc.  Die  raffdlcBde 
Venlünnnng  d«ti  AclioviKylindiT«  vor  dt-in  Kiuirilt  iu  die  KiipM>l  riDirt  wohl  dnher,  daß 
ein  TeU  der  letzten  WindanK  dt-s  ^t'»chli«ng«>]ten  Nerven  dnrrli  den'  Torhergrhenden  Sohnitt 
«getrennt  wurde.   Starke  YeijrmOemng.   KaHi  CaMuIOiB  Si. 

Tastzellen  tiuden  sich  zahlreich  bei  Säugetieren  aui  Ein- 
gang des  Mundes  und  am  harten  Oanmen. 

Bei  Schwein,  Hirsch.  Schaf,  Rind,  Igel  (Spitzmaus?),  Hund, 
Fuchs  finden  sich  in  der  Schnauze  viele  schlanke  Papillen  in  Gruppen 
stehend.  Jede  Gruppe  ist  glatt  von  Epithel  überzogen.  Die  Tast- 
zellen liegen  im  Epithel  und  nehmen  den  allemntersten  Teil  der 
Epithelzapfen  ein.  welche  sich  zwischen  den  Papillen  in  die  Tiefe 
senken,  nur  in  seltenen  Fällen  rücken  sie  etwas  höher  hinauf  in  die 
(iegeud  des  Anfanges  der  aufsteigenden  Papillen. 

Bei  Katze  und  Maulwarf  liegen  die  Tastzellen  in  den  tiefsten 
Zellschichten  der  einspringenden  Epithelzapfen.  Beim  Maulwurf  sind 
sie  seltener,  hier  wird  liio  tiaii/c  Höhe  der  Kpithelzapfen  von  den 
specihschen  Nervenendapiiaraten  eingenommen,  welche  durch  Eimp:r 
71  bekannt  geworden  sind.  Die  von  Mojsisovicz  }ii  in  der  Cutis 
der  Maulwurfschnauze  beschriebenen  Gebilde  sind  kleine  VATBRsche 
Körperchen. 

In  den  Lippen  fanden  sich  Tastzellen  beim  Meerschweinchen  und 
bei  Sorex,  beim  Igel  nur  wenige,  bei  Pferd  und  Fledermaus  reichlich, 
ebenso  beim  Schweine,  am  zahlreichsten  in  den  Lippen  der  Wieder- 
käuer, Schaf,  vor  allem  Kalb. 

Am  (räumen  dürften  sie  keiner  der  von  Merkel  untersuchten 
Arten  fehlen,  bei  den  Nagern  sind  sie  am  späriichbten,  bei  Wieder- 
käuern besonders  zahlreich. 
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Die  Tastzellen  sind  entweder  helle,  blasige  Gebilde  mit  einem 
«benüdls  ganz  hellen  Kern,  weleher  meist  mit  einem  KernkOrperchen 

fersehen  ist  und  in  der  Mitte  der  Zelle  liegt,  oder  in  biruförmiger 
Gestalt  Umgeben  sind  lir  Zellen  von  einem  kräftigen  Kontur, 
welcher  einer  Membran  euupncbt  Dieselbe  setzt  sich  unmittelbar 
in  die  HQHe  der  Nervenfaser  fort  nnd  stellt  somit  niebts  anderes 
dar  als  die  SoHWAinrsehe  Seheide    (Merkel  80). 

l  Die  GRANDRYschen  Körperchen  bestolion  aus  2  firoßcn,  aber 
flachen,  kreisrunden  Zellen  mit  kleinen  Kernen,  welche  von  einer  ge- 
meinsamen HfiUe  umschlossen  werden  und  an  welche  deutlich  ein 
Nott  herantritt  Die  Kdrpeiclien  werden  von  einer  Kapsel  umhQllt, 
welche  aus  lamellöscn,  mit  Kernen  versehenen  Schichten  besteht. 
Merkels  Tastzellen  (aus  nur  einer  Zelle  bestehend)  hndet  Carriere 
nicht.  —  Zwischen  je  zwei  Deckzellen  liegt  eine  Taslscheibe,  in  welcher 
sieb  die  Nerven endigong  ausbreitet  (Merkel,  Rantier).  Eine  bSnfige 
Art  des  Nerveneiutrittes  zeigt  Fig.  207    (Carrit're  >'?}. 

;  Merkel  '  fand  Tastzellen  am  harten  liaunien  vom  Hund, 
Schwein,  Schal,  iiaib.  Severin  hndct  solche  in  der  Sehweiuszunge, 
▼omehmlich  im  (rronde  der  interpapillären  Epithelzapfen,  doch  niäit 
selten  auch  höher  au  den  Seiten  der  Papillen,  ferner  fand  er  solche 
in  der  Zungenschleinihaut  der  Katze,  des  Maulwurfes  und  Kaninchens  i 
(Severin  böa  u.  tiöb). 

f  O.  SoHWALBB  scbtteBt  sich  der  Ansicht  der  meisten  Forscher 
an,  der  zufolge  die  in  den  GRANDRvschen  Körperchen  und  Tastkolben 
vorkommenden  großen,  blasifren  Zellen  nicht  Nervenzellen  sind.  Er 
scheinen  die  Beobachtungen  von  Izquierdo  an  £nten-£mbryonen 
maßgebend  zu  sein,  nach  welken  die  ZeHen  der  OEAiroBTscheB 
Körpereben  durch  Abschnürung  aus  dem  Epithel  ins  Bindegewebe 
rflcken,  also  epithelialer  Abkunft  sind.  Da  nen  lif  Zellen  der  echten 
Tastkörperchen  höchst  wahrscheinlich  Bindesubsuuzzellen  sind,  so 
haben  wir  es  mit  verschiedenartigen  Bildungen  zu  thun.  Die  Nerven- 
endigungen  in  den  GRANDRVschen  Körperchen  können  dann  nur  mit 
denen  innerhalb  der  Epithelien  vergliclim  wnr  lf  n    (Tl.  Schx^albe  H7). 

Die  Abbildung  Ranviers  von  Taatscheiben  aus  der  Haut  des 
Schweinsrflssel  kann  auch  bei  Behrens,  Kossel  und  Schieffer- 
DSOKER  />/  (Bd.  2,  Abt  1,  p.  223,  Fig.  142  B)  eingesehen  werden. 

i  Was  die  GRAXDRYschen  Körperchen  anlangt,  hnt  Geberg 
(Intern.  Monatsschr.  f.  Anat.  n.  Physiol.  Bd.  10)  aut  (inind  der  Me- 
tbyieabiautärbung  neue  Beweise  dafür  gefunden,  <lal>  die  sog.  Taät- 
seheibe  die  Ausbreitung  des  AehsenQrlinders  einer  markhaltigen 
Nervenfaser  darstellt,  während  die  Tastzellen  keine  Nervenzellen  sind  | 
(t.  £bner  9i^). 

Vater-,  Paolni-  und  Herbsteohe  Körperohen. 

V^ater  entdeckte  1741  diese  Körperchen,  Pacini  brachte  sie  1835 
TOD  neuem  zu  Ehren.  Die  ältere  Litteratur  hndet  sich  bei  VV.  Krause  ÜO, 
Est  und  Rbtziub  und  bei  Hbrkbl  80  susammen  gestellt 

/  Leybio  erwibnt  PAOnrische  Körperchen  in  folgenden  hierher 
gehöriffen  Ortianen:  in  den  Schnabelp  M  'lb't'  <ii^'r  Vdj^el,  in  den  Zungen- 
papillen des  Elephanten,  in  der  Muudaclileimhaut  des  Elephanten 
(DB  FiLiFPi).  Bei  vielen  Wasservögeln  sind  die  Paniilen  der  Zunge 
mit  Nerven  und  PAOiKischen  KOrperchen  versehen  /  (Lcjdig  57), 

Opp«l,  Uhxbadi  tD.  28 
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/  W.  Krause  beschreibt  \  ATERsche  Kuryerchen  unter  dem  Pa- 
pillarkOrper  der  Haot  des  Oberschnabels  der  Hausente  /  (W.  Kranse  61)* 
I  Bei  vielen  Vdgeln  sind  kleine  sog.  VATERsche  Körperchen  in 
der  Zunge  bekannt.  Da  sich  die  Terminalkoriierclien  der  Vö^rel  sehr 
wesentlich  von  den  VATERschen  Körperchen  der  Säuger  unterscheiden, 
auch  weder  von  Vater  noch  von  Pacini  jemals  gesehen  worden  sind,  so 
schlägt  Ihlder  vor,  sie  nach  dem  Entdecker  (Gött.  gel.  Anzeigen,  1848. 
Mo*  163  u.  164,  p.  16251  fortan  HERDSTsche  Körperchen  zu  nennen. 

Thm>er  untersuchte  dieselben  bei  der  Schnepfe,  dem  Hnhn,  der 
Taube,  dem  Sperling,  dem  Rebhuhn,  der  Eute  und  Gans.  Bei  letzterer 
schätzt  er  die  Anzahl  derselben  altein  im  vorderen  Teile  des  Unter- 
schnabels  auf  1800.  InLnER  beschreibt,  unter  Anlehiuing  an  die  Re- 
zeichnun-i  Krauses  (Die  terni.  Körperchen  der  einfach  sensiblen  Nerven 
1860)  die  bindegewebige  Httlle  des  Innenkolbens,  die  auf  der  Innen- 
fliehe  der  Hfllle  liegenden  Kerne,  welche  in  zwei  Reiben  liegen.  Die 
in  der  Achse  des  Innenkolbens  verlaafendo  TerminalÜRser  ist  eine 
feine,  stark  abgeplattete  Nervenfaser. 

GouJON  (Jouro.  de  l'Anat.  et  de  la  Phys.  1869,  No.  b)  beschreibt 
dreierlei  Verlanfsweisen  der  Tenninalfssem,  entweder  gestreckt  mit 
knopfförmigem  Ende  oder  spiralig  oder  verdickt,  spateiförmig.  Ihlder 
hat  nur  den  gestreckten  Verlauf  beobachtet  und  in  Tborfin Stimmung 
mit  Grandry  das  Ende  der  Terminalfaser  umfangreicher  und  kürniger 
gesehen  als  die  frflberen  Beobachter.  Mit  Kravsb  und  Miohblsoit 
(Arch.  f.  mikrosk.  Anat.  Bd.  5)  nimmt  Ihlder  an,  daß  die  Sobstans 
des  Innenkolbens  jedenfalls  kein  Nervenmark  ist. 

Im  Endbläschen  sucht  Ihlder  mit  Jacubowitsch  und  Ciacoio 
eine  (oder  mehrere)  Ganghenzellen,  obwohl  sich  ein  Kern  nicht  deut- 
lich nachweisen  ließ  /  (Ihlder  70). 

j  Von  den  von  Krause  in  seinem  Handbuche  znsammenfrestellten 
Orten  des  Vorkommens  «lehören  hierher:  Rflssel  des  Maulwurfes, 
Lippe  desselben  iiurüs  sowie  des  Kindes  und  der  Katze;  Unterzungen- 
schleimhaut der 
Katze,  des  Ka- 
ninchens. Eich- 
höruchens ,  der 
Ratte,  Mans: 
Backenschleim- 
haut des  Ipels; 
harter  Gaumen 
des  Kanincbens, 
Zunge  von  Rind, 
Schwein ,  Ele- 

phant,  Katte. 
JoBBRT  findet 
sie     noch  in 
der  Schweins- 
schnauze. 

Ferner  ge- 
boren hierher 

von  Leyi  th  in  b  n  Tin  «  In  der  Zahnfleischfalten  toq  Tropidonotna 
natrix  besciinebene  Korporchen. 

Merkel  findet  sie  an  den  Lippen  und  in  der  Umgebung  der 
ZSbne  bei  Angnis,  Tropidonotns  und  Lacerta  (siehe  Fig.  298  n.  299). 


Fig.  299. 

Fi'ikr.  20-  ^nlbenlcOrperelien  ana  der  Lipp«  von  Tropido- 
notua  natnx.    Lkug^iuisiciit    OiuBiumsAure.    Vergr.  448fiwh. 

Vadi  Mbrsxl  80. 

Flg.  2on.   Eolb«nkOrperc]i«ii  aus  der  Lippe  toh  Laoerta 

•gllfa     LüngMuutcbt.    UKinionuAarp.     Vergr.  44äf«ich.  Nach 

Unna.  80. 
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Durch  ihr  massenhaftes  Vorkommen  erinnern  sie  an  die  gedrängt 
Uegenden  VATERschen  Körperchen  des  Vogelschoabels.  Doch  handw 
«e  sicii  bei  ReiptiHeD  vib  onfiMhe  Körperchen,  welche  immeriiiii  ani 
konzentrisch  angeordneten  Lagen  bestehen,  wie  Querschnitte  seigen. 
In  der  Vogelzonge  hat  schon  Hbbsbt  VATBBsehe  Körp«rcheii  oaeh* 
gewiesen. 

Mbrkbl  betrachtet  alle  VATiRschen  TenninalkOrperchen  der 

Vögel  von  einem  einbeitlichen  Gesichtspunkte  aus  und  stellt  nicht 
wie  Key  nntl  IlKTZTrs  verschiedene  Unterarten  auf,  deren  Zahl  doch 
nicht  ausreichte,  um  alle  die  oft  kleinen  Unterschiede  zu  bezeichnen, 
welche  zwischen  den  Körperchen  verschiedener  Stellen  und  Arten 
bestehen.  Die  Konstituentien  sind  aUmthalben  die  gleichen,  anßer 
der  Terminalfaser  ist  überall  ein  inneres,  ein  äußeres  Laniellensystem 
und  zwischen  ihnen  eine  größere  oder  geringere  Menge  von  Binde- 
gewebsfibrillen  vorhanden,  gerade  die  Körperchen  der  Mundhöhle 
leigen  die  größten  ModifikationeD  /  (Merke  80). 

W<ährend  Key  und  Retzius  in  den  PACiNisrhen  Korperchen 
von  Mensch  und  Katze  keine  Kerne  an  dem  Innenkolhon  nachweisen 
konnten,  fanden  sie  solche  beim  Kaninchen  dichtgedrängt  zu  beiden 


Flg.  300. 


Fig.  oUO.  Herbetechee  Sörperohea  aua 
•iaer  Papille  -von  der  Seite  Im  Belmabels 
einer  Säte.  Liogaaohnitt  dnrrh  die  MUte. 
.ykoholprfiparat.  Der  Innrnkolhen  ist  von  der 
brriton  Boitc  gesehen.  Die  Lamellen ,  deren 
äuUere  glatte  ISchicht  ulltnählicti  in  die  innen 
iKig.  Qaerfa.<««rMltteht  fiberfrelit,  nmadilfefiea  den 
Innenkolben  mit  den  Kolhf-nzollon.  Aii>'n:ihm''- 
weise  stehen  auf  der  einen  Seite  einipe  Zellen 
•b  auf  der  anderen.  Der  an  den  Kfillwn  herantretende  Nerv  zeigt  zu  üuUerat  die 
Scheide  mit  groflen,  runden  Kernen  und  in  diesen  «munmengef allen  die 
SCHWimeebe  Melde.  Der  Strich,  welcher  dnrdi  den  Nerv  Me  m  der  Bndaneehwellmig 
dee  Innenkedbens  Unft,  ateUt  den  Ach»>oney1  Inder  dar.  Bei  etaiker  VergrBBening.  Nach 

CARRlfcllK  SS. 

Fltr.  301.   Sin  Sokaitt  parallel  der  Oberflftohe  durch  8  Papillen  toxu  aeitlichen 

Schnabelrande  der  Ente,  nm  ilir  Aiinniinuie  und  I-iir»-  dir  Hi  KusT-^chen  und 
»«KAXUKYMÜen  Kürperebtiu  darzustelleii.  Mit  der  Camera  lucid«  gejieiclmet.  Die  ovalen 
hellen  llEBB8TMben  KOrperehen  liegen  mit  der  Lingaaetee  dea  Tnwufc^^^Bf  ptrallel  der 
Oberflidie,  die  nmden   und   dunklen  GRAXDRYsehen  Kfirperehen   mit  der  FUdw  der 

Deekzellen  und  der  Tast-cheibe.    Nach  ('ARRlkRR  8:f. 

28» 
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Seiten  desselben.  Bei  den  Vögeln  erschienen  sie  weniger  zahlreieh, 
dafür  aber  ziemlich  ropolniäßi^z  anfjeordnet.  Carri^re  findet,  daß 
die  Zellen  des  Innenkolbeus  zwar  einen  Hoblcylinder  bilden,  aber  sich 
sieht,  wie  Mbrkbl  damals  annahmt  in  Lamellen  umwandeln. 

Die  wieder^ie^ebene  Fignr  CARRlfiBES  (Fig.  300)  kann  über  die 
Einzelheiten  des  Baues  dieser  Körperchen  gut  belehren,  da  in  derselben 
alles  eingezeichnet  ist,  was  die  damaligen  Untersuchuugsmethoden  an 
diesen  Gebilden  zur  Darstellung  bringen  konnten  {  (Carri^re  8:i)*. 

Betreffend  den  feineren  Bau  verweise  ich  flbrigens  auf  die  Ar- 
beiten von  Carri^re,  Kallius  nc.  \V.  Krause  60^  Hbrkbl,  Kbt 
und  Retzius  und  die  dort  citierte  Litterai iir. 

I  Dagegen  gebe  ich  eine  Abbildung  CARRii!:R£ä  in  Fig.  SUl  wieder, 
welche  die  Lagernngsverhältnisse  und  Häufigkeit  des  Vorkommens 

der  HERBSTschen 
und  GHANDRYsrhen 
Körperchen  in  den 
Papillen  des  Ran- 
des des  Oberschna- 
bels   der  Ente  zu 

zeigen  geeignet 
scheint  Wir  sehen 
daraus ,  daß  die 
HERBSTSchen  Kör- 
perchen immer  so 
liegen ,    daß  ihre 

Längsachse  der 
Oberfläche  der  Haut 
nahezu  oder  voll- 
kommen parallel 
ist;  nie  liegen  sie 
so.  daß  der  Innen- 
kolben  senkrecht 
gegen  die  Ober- 
fläche steht.  Eben- 
so liegt  bei  den 

GRANDRYSChen 

Körperchen  die 
breite  Seite  der 
Zelle  und  damit 
auch  die  der  Tast- 
sclieil)e  immer 

Sarallel  der  Ober- 
äehe  der  Haut  | 
(Garriire 

I  Axel  Key  und 
Retzius  75  erwähn- 
ten, daß  am  Seiten- 
rande der  Zunge  der 

Ente  VATER.sche  Körperchen  vorhanden  seien.  Dies  wird  bestätigt, 
indem  solche  am  lateralen  Rande  der  Entenzunge,  wo  sie  gegen  die 
Spitze  an  Zahl  zunehmen,  dargestellt  wurden. 

Bei  Picus  major  sind  die  VAXERschen  Körperchen  unzählbar  vor- 
handen im  ganzen  Umkreis  der  Zunge  dicht  gedrängt  nebeneinander. 


Fig.  302. 

Fii:.  Querichuitt  der 

8peclit>iui|r*   (Pious  mi^or) 

am  Torderen  AbFchnitt. 

«jO*  fiitoirlo—iiin ;  />  N^'l^^•llxtillllIlH', 
von  piguirnticrtcr  Biu(l<»uitstuuz 
omfrelmi ;  e  VATRitsrhe  Kftrpenrbi>n 

tlicht  IUI  <!«  ti  NfTVi-nftiimmon  d 
Uiul  e.    Naili  J,l  DWIti  FKKUINANU 

Prins  VON  Baybbx  8^. 

Fifr.303.  Korisonteladhnltldmr 
Znng'e  von  Picna  major.  \\\* 
mittlere  ^Stüek  dc>  St-hiiittc»  ü>l  ia 

der  Zeiehnun;  aOMgefalleii. 
i  Bwibnocliiali' :  /  <Ii->'><  ii  s  nl-i-  r 
Ab«*rhnitt,  welcher,  breiter  M.ni.  inl, 
mit  <T,  tleni  Baoihyale,  in  udenkiKe 
Verbindung  tritt;  ^  uiui  .5  die 
Lftnfr!*miii*k«1n  der  Ztinirc:  G  Nerven- 
Mininiü  :  'l'i  ilmiL:  «ifr  Nerv«-!»  im 
vorderen  /iUii>;<  aul»»eliuitt ;  8  und  9 
YATERschc  Körperchen;  10  und  tt 
die  dicht  jirdränttte  (tni{i)M-  der 
teriuinaleii  Knda]i]iurate.  Ntteh 
Ltdwio  Kkhi>inani>  Trin«  voK 
Haykkn  84b. 


i 
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\,Die  große  Zahl  dieser  peripbenschen  Nerven-Endapparate  macht 
die  Zunge  des  Bnntspeehtes  kq  einem  höehst  fein  reagierenden 
Empfindnngsapparat,  der  für  die  Aufsuchung  der  Nahrung  bei  diesem 
Vogel  von  einer  besonderen  Bedeutung  sein  muß."  Die  VATERScheu 
Körperchen  sind  an  der  Wurzelregiou  der  Zunge  auch  in  der  Tiefe 
dicht  an  dem  Perichondrinm  des  Os  entogloesnm  an  gebracht  Hier 
ersciieinen  sie  von  bedeutender  Größe,  während  sich  weiter  vorn 
größere  und  kleinere  Körperchen  fanden  |  (Ludwig  Ferdinand  Prinz 
von  Bayern  84<i). 

!  Der  centrale  Teil  der  Zunge  besteht  hei  Picns  major  und 
viridis  vorwiegend  aus  dem  Os  entoglossnra.  Zwischen  diesem 
nnd  der  Schleimhaut  liep:en  zahlreiche  VATERSche  (HERBSTSche) 
KOrperrhen,  wie  dies  die  Figg.  ,TO  und  '^)'^  zeigen,  eine  besonders 
groüü  Menge  findet  sich  iu  dem  vorderen  Zungenabschnitt  /  (Ludwig 
Ferdinand  Prinz  von  Bayern  Hlb). 

Auch  in  der  Zunge  vom  Kanarienvogel  finde  ich  HERRSTseho 
Körperchen  nicht  selten,  wenn  sie  auch  hier  nicht  so  zahhreicb  sind 
wie  beim  Specht 

TesHEflipereheo»  MBiMBeraobe  XSrperohmi. 

Elephant:  /  Anf  der  Rllckenflftehe  der  Spitze  der  Zunge  fanden 
sich  sehr  schöne  Tastkörperchen.  Dieselben  messen  durchschnittlich 
0,06"'  Breite  und  O.DR'"  Länge,  in  einzelne  konnte  das  Eintreten  einer 
doppeltkonturierteu  Nervenfaser  verfolgt  werden,  dieselben  biegen 
sich  dann  in  sich  selber  S-förraig  um,  worauf  sie  ihre  doppelten 
Konturen  plötzlich  verloren.  Letzterer  Punkt  erhöbt  die  von 
R.  Waoner  hervorgehobene  Ähnlichkeit  zwischen  den  Tast-  nnd  den 
PAOiNischen  Körperchen  /  (KöUiker  5/^'). 

Mensch:  |  Die  Tastkörperchen,  welche  Köllikek  in  einem 
Falle  an  der  Zongenspitze  gefanden  haben  will,  kann  Krause  an  der 
Leidie  des  Enthaupteten  nicht  finden.  Zahlreiehe  N  ervenfibrillen 
zeigten  sich,  die  (in  den  Papillae  filiformes!  bis  zur  Hälfte  der  Papillen 
oder  noch  weiter  zwischen  den  Schenkeln  der  Blutgefäßschlingen 
verliefen,  ohne  daß  über  ihre  Endigung  etwas  zu  ermitteln  gewesen 
wire,  auch  zahlreiche  Teilungen  kamen  vor,  aber  nirgends  eine  Spor 
▼<Ml  Tastkörperchen  Kranse    "  i 

!  Geber  findet  au  der  Si)it/.e  einer  Menschenzunge,  welche  aus 
Ursache  einer  (iranulatiousgeächwulst  abgetragen  wurde,  Meissner- 
sdie  Tastkörperchen.  GrtVfiere  sind  0,01  la  mm  lang  nnd  0,039  mm 
breit,  kleinere  0.0f)6  mm  lang,  O.OoO  mm  l)reit.  Zahlreiche  Kerne  von 
vorwiegend  länglichor  Form  sind  iu  der  Längsachse  der  Körperchen 
und  au  den  Räuderu  iu  aufrechter  Richtung  gelagert  Zu  den 
grftleren  Körperchen  konnte  das  Herantreten  zweier  krammlinig  mit 
stellenweiser  Anschwelinnjz  aufsteigenden  Nervenfasern  beobachtet 
werden.  Geh  kr  glaubt  demnach  eine  Verwechslung  mit  den  Kraüse- 
schen  Endkolben  ausschließen  zu  können,  wenn  auch  letztere  sleich- 
felis  vorkommen  nnd  sieh  Obergänge  zwischen  beiden  Formen  Inden. 
Besondre  entwickelt  waren  die  MEissNERschen  Tastkörperchen  in 
diesem  pathologischen  Falle  (Infiltrationsprozeß  bei  einer  Granu- 
iationsgeschwulst),  während  sich  in  zwei  weiteren  Fällen  gar  keine 
Terndittlgebflde,  eänmfd  den  TastkOrperehoi  entq»rediende  Nenren- 
endigongen  Cuiden  |  (Geber  79), 
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/Tastkörpercheu  (Meissn e&)  fanden  sich  am  Schweiusrüssel 
und  am  OaumeD  des  Sdiweinee«  ManlwarfiBa  uid  Igil8|  an  dar  Lippe, 
der  Zungenspitae  und  auch  im  harten  Gaumea  dea  Uenadieii  / 

(Merkel  öO). 

l  Im  ganzen  vorderen  Dritteil  der  menschUf^eii  Zunge,  besonders 
oft  aber  in  der  Znagenapitae  finden  sich  in  den  fitdeimrraigen  Pa- 
pillen die  daselbst  zuerst  von  Geber  79  aufgefundenen  Meissner- 
schen  Tastkörperchen.  Sie  liegen  im  Fuße  der  Papille  und  sind  teils 
einfach,  teils  zusammengesetzt  j  (Kosenberg  öO)» 

Bndkolben  Xkanasa. 

f  W.  ERAnsB  beschreibt  Endkolben  beim  Mensehen  in  den  Pa* 

Eillen  des  roten  Lippenrandes,  sowie  unter  demselben,  in  den  Schleim- 
autfalten  unterhalb  der  Zunge,  in  der  Zunge,  in  den  Papiihie  fungi- 
formes,  unter  der  Basis  der  tiliformes  und  im  weichen  Gaumen ;  beim 
Rind  in  der  Zunge  /  (W.  Krause  60). 

l  Krause  beschreibt  (vergl.  auch  Göttinger  Nachrichten  1863, 
p.  143,  V^orl.  Mitt.)  Endigung  der  Glossopharyngeusz\vcige  in  den 
Pupillae  vallatae  in  Form  von  Terminalkörperchen  (Endkolben)  für 
Mensch  und  Schwein  J  (W.  Krause  65). 

l  Einfache  sensible  Fasern  läßt  Krause  in  der  Henschenznnge 
mit  Endkolben  aufhören  |  ( W.  Krause  70a). 

Wohin  die  von  MicHAELFREVFELD-SzAHAi)Fr>Li)Y  ti/  beschriebenen 
subepithelialeu  und  auch  im  Epithel  gelegeneu,  kernähnlichen,  ovalen 
Nerrenendigangen,  welche  derselbe  damals  als  gesehmackpercipierende 
Organe  des  Gloasophaiyngens  deutete,  gehören,  konnte  ich  nicht  er* 
gründen. 

Eimers  Organe  in  der  Maalwnrfachnanze. 

I  Eniis  beschreibt  in  Papillen,  welche  sdion  mit  nnbewaffiietem 

Auge  als  feine  Punkte  sichtbar  sind,  eigentümliche  NerfeDCBdigungen. 

NirYit  nur  die  OberHäche  der  Epidermis  erhebt  sich  hier  in  Papillen, 
sondern  auch  deren  Schleimschicht,  und  zwar  senkt  sich  jedesmal 
entsprechend  einer  jener  Papillen  eine  Fortsetzung,  ein  Zapfen  etwa 
▼on  Pufferfomt  nach  unten  in  die  Lederhaui.  Die  Achse  der  Papille 
nimmt  einen  sanduhrförmigen  Raum  ein,  welcher  zur  Aufnahme  einer 
strukturlosen  Masse  dient,  die  als  Bindegewebe  und  demnach  als 
Cutiszapfen  betrachtet  werden  muß,  in  welchen  wiederum  Nerven  in 
eigentflmlicher  Anordnung  eingebettet  liegen.  Man  kann  sich  den 
Raum  aus  zwei  abgestnni})ften  Kegeln  gebildet  denken,  deren  oberer 
sich  besonders  dadurch,  dali  er  die  Nervenendigungen  enthält,  als 
eigentlicher  Tastkörper  erweist  „Tastkegel".  Der  untere  nimmt 
Nervenftden  nur  zum  Behvf  des  Dnrehtrittes  auf.  Eimer  berechnet 
für  die  Maulwurfschnanzc  mehr  als  5000  Papillen,  was  für  die  Ge- 
samtsumme allein  der  Tastkegel  beiläufig  lüöOOO  Nerven  ausmacht, 
welche  auf  jener  kleinen  Fläche  endigen,  abgesehen  von  denjenigen, 
welche  aoBerhalb  der  Tastkegel  noch  in  den  PapUlen  vorhanden  sind  | 
(Eimer  71). 

/  Huss  kommt  zum  Resultat:  Dit'  EiMERSchen  Organe  in  der 
Maul  wurfschnauze  sind  solide  epitheliale  debilde,  die  sanduhrförmige 
oder  0lindiiifshe  Form  beaitEen.  Sie  zeigen  ?om  Grunde  derpoiniv 
förmigen  Fortsfttze  bis  zur  Oberfläche  zeUi^en  Anfliatt,  wobei  die 
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Zellen  eine  streng  regelmäßige  Anordnung  nicht  verkennen  lassen.  Zu 
jedem  Fortsatz  tritt  ein  maridudtiges  Nervenbflndel,  das  sich  an- 

mittelbar  vor  dem  Eintritt  in  das  EiMERsche  Organ  in  seine  einzelnen 
Nervenfasern  auflost.  Di*»se  steigen  als  marklose  Achsencjlinder  teils 
am  liande  der  Zeilen  als  Itaudachsencylinder,  teils  zwischen  2  Zellen 
bezw.  Aber  die  ZeUen  hinweg  als  Centralaehsencylioder  bis  aar  dritten 
oder  vierten  obersten  Zellenschicht  empor.  Die  Knöpfchea,  die  aof 
der  Höbe  je  einer  Zellenlage  an  den  Achsencylindern  sich  zeigen, 
sitzen  feinsten  Fädchen  auf,  die  von  den  Acbsencyliudern  äich  ab- 
zweigen, nnd  sind  im  Protoptasma  der  jeweilig  anliegenden  Epitbel- 
seile  eingesenkt  Letztere  werden  dadnrai  au  besonderen  Tastzellen 
nmgebildet  \m  nrnnd'^  (Irr  EiMFR'-(^)ien  Organe  findet  eine  DiflFe- 
reuzierung  epilheiiuier  Zeilen  zu  beätimmteu  Tastzellen  in  wechselnder 
Anzahl  statt  und  zwar  dadurch,  daß  zu  den  Zellen  je  eine  Nerven- 
faser herantritt  und  durch  schalenartige  Umkleidung  der  unteren 
Hälfte  derselben  einen  Tastmeniscus  bildet.  Unter  den  pufferförmigen 
Fortsätzen  der  KiMERschen  Organe  liegen  durchwegs  1 — 2  Vater- 
PACiKische  Körperc'hen,  eingesciilosäcn  von  dem  in  2  Hälften  ge- 
trennten Nervenbündel.  Im  Epithel  zwischen  den  Organen  verlanien 
AchsencTÜnder,  deren  Endknöjjfclien  ebenfalls  intracellulär  liegen. 

Einen  Übergang  zu  dm  Eim Kuschen  Organen  glaubt  Hu88  in 
den  Schnauzen  von  Öpiumauseu  gefunden  zu  haben  i  (Uuss  98). 

a^tbeUcBoepeii. 

Als  Epithelknospen  bezeichne  ich  im  Epithel  gelegene,  aus  Stift- 
zellen nnd  Stützzelien  zusammengesetzte  Sinnesorgane.  Dieselben 

haben  in  der  Wirbeltierroilie  oino  weite  Verbreitung  (werden  nur  bei 
den  Vögeln  vermißt)  und  treten  in  verscliiedeueu  Formen  aut,  ja  sie 
haben  nicht  nur  quantitativ,  sondern  auch  qualitativ  verschiedene,  zum 
Teil  noch  unbekannte  Funktionen  (vergl.  darüber  W.  A.  Naoel  94). 
Während  wir  berechtigt  sind,  anzunehmen,  daß  die  Epitlielknospen 
bei  den  Säugetieren  dem  Geschmackssinne  dienen,  so  d;s!<  wir  sie  dort 
mit  Rocht  als»  Gesch  mackskuospea  bezeichnen,  kann  dies  bei 
niederen  Wirbeltieren  höchstens  für  die  Epithelknospen  der  Mund- 
höhle,  dagegen  nicht  z.  B.  für  diejenigen  der  Seitenlinie  (vergl.  darüber 
W.  A.  Nägel  9i)  gelten,  so  daß  wir  hier  die  Epitlielknospen  besser 
mit  einem  keine  bestimmte  Funktion  ausdrückenden  Namen,  etwa  als 
Endknospen  beaeichnen. 

I  Bildungen  vom  Baue  der  (leschmadrsknospen  sind  in  der  Wirbel- 

tierreibo  -  mit  Ausnahme  der  Vögel  —  weit  vorbreitet  und  wurden 
als  bi  rtiri  förmige  Organe  zuerst  von  Leydig  bei  Fischen  besclirieben, 
von  ¥.  K.  buuuLZE  18Gt3  liiälüiogisch  genauer  untersucht  und  wegen 
der  Bedebangen  znm  Gloesepbaiyngeus  im  Bereiebe  der  Mundhöhle 
als  Geschniacksorgane  erkblrt.  Bei  den  Säugetieren  und  beim  Menschen 
wurden  die  Knosf  cn  fast  gleichzeitig  von  G.  SOHWALBK  und  Ch. 
LoviiN  1807  aufgeiuuden  j  (v.  Ebner  09). 

i  Beben  Sohwalbb  betonte  die  große  Übereinstimmung  der  von 
ihm  bei  Säugetieren  beschriebenen  Geschmacksknopen  mit  den  von 
Leydig  entdeckten  becherförmigen  Organen  der  Fische,  über  deren 
walire  Natur  uns  F.  £.  Öcuulze  aufgeklärt  hat  Bei  Fröschen 
sieht  SoawALBB  das  ganze  Nervenepitnel  einer  Papilla  fongiformis 
als  einem  Sehmeckbecher  gleichwertig  an  |  (Sefawalbe  68a). 
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]  Merkel  ist  es  wahrscheinlich,  daü  in  der  Mundhöhle  der  sämt- 
Udiea  Wirbeltiere  bis  henai  za  den  SAugem  eis  eigentlidies  Ge- 
schmacksorgan nidit  eiistiert.  Bei  den  Säugern  dagegen  behalten 
2war  die  Endknospen  ihre  Stniktar,  ändern  jedoch  ihre  Funktion  und 
sind  als  geschmacksempfindende  Endorgane  anzusehen.  Bedeutsam 
ist  hferffir  die  Änderung  in  der  Lage.  Während  die  Endknospen 
bei  Niederen  das  Bestreben  zeigen,  die  Epitheloberiläche  zu  erreichen, 
ist  bei  den  Sängern  die  Tendenz  derselben  zu  bemerken,  sich  in  die 
Tiefe  zurückzuziehen.  Entweder  sie  liegen  in  den  tiefen  Falten  der 
Papillae  vallatae  und  foliatae,  oder  sie  sind  nur  durch  eine  epitheliale 
Röhre  zugänglich,  wenn  sie  auf  exponierten  Stellen  stehen^  wie  es  der 
Gipfel  der  Papillae  fungiformcs  ist  ;  (Merkel  80), 

'  Nach  Merkel  i^o  ist  der  Glossopliaryngeus  bei  niederen  Wirbel- 
tieren reiner  Geiühlsnerv  und  wird  erst  bei  den  Säugern  zum  Ge- 
BchmaelcsnerTen  /  (Hermann  68). 

'  Naoel  weist  durch  Versuche  nach,  daß  zwar  die  Seitenorgane 
bei  Fischen  und  Amphibien  ganz  uiienii)tindlich  gegen  (jeschmacks- 
eindrücke  sind,  daß  aber  in  der  Mundgegend  solche  wahrgenommen 
werden.  Wenn  sich  dabei  anch  nieht  immer  erkennen  ll8t,  ob  nicht 
das  Entscheidende  die  Berührnng  der  Nase  mit  dem  Reizstoffe  war, 
so  konnte  Nagel  doch  bei  einigen  Knochenfischen  (Karpfen  und 
Schuppfisch)  im  Inneren  des  Mundes  Schmeckvermögen  nachweiseo. 
Bei  Amphibien  (Triton)  findet  er  in  der  Mnndgegend  hohe  Geschmacks- 
empfindlicfakdt  |  (W.  A.  Nagel  94). 

Epithelku  ospen  bei  niederen  Wirbeltieren  (£ud- 

knospen). 

Ältere  Litteratur  (zum  Teil  nach  Merkel  öo^  Hermüss  öö  und 
Bbtziüb  9:M)i 

LETDio  -5la  &nd  zuerst  in  der  Hant  einiger  SflBwasserfisehe 

becherförmige  Bildungen,  die  er  als  eine  neue  Art  sensibler  End- 
Organe  betrachtete  :    ..becherförmige  Organe". 

Leydit,  l)eschreil)t  die  ?jidkiiospen  als  auf  Paj  ilK  ii  liegend.  Er 
fand  sie  bei  mehreren  Cyprinideu,  Perciden,  bei  Auguiila,  Lota  und 
Cottas  gobio.  Später  beobachtete  sie  Lbtdio  beim  Stör  nnd  bildet 
sie  vom  Gaumen  dieses  Tieres  ab.  Auch  aof  der  Rachenschleimhant 
von  Cobitis  fossilis  fand  er  sie. 

F.  E.  äcHULZE  (j.J  iaad,  daß  die  Endkuospen  von  zweierlei  Arten 
▼on  Zellen  gebildet  und  als  ßeschmaeksknospen  su  deuten  seien. 
Die  Endknospeu  enthalten  stäbchenförmige  Zellen,  welche  er  als  Sinnes- 
zellen erkennt,  auch  entdeckte  er  an  den  Stäbchenzellen  Härchen. 
Endlich  hebt  Schulze  hervor,  daß  die  Eudoreane  der  Nervenhügel 
und  die  der  Endknospen  nieht  zusammengeworfen  werden  dürfen,  wie 
es  LbtDIO  bis  dahin  gethan  hatte,  indem  die  einen  durch  birnförmige, 
die  anderen  durch  sttbehenförmige  Nervenzellen  charakterisiert  seien. 

Weiter  befaßten  sich  mit  diesen  Organen  Jobert  7^^  Todaro 

liAVOERHAHB,  BVOHION  73,  P.  E.  SOHtJLZB  70,  LVTDIO  7^,  7^  und 
79,  Malbraho  76  u.  a. 

,'  ^TT'r;K'EL  unterscheidet  bei  den  Fischen  '2  ^^roße  Gruppen  von 
Endigungeu  der  Hautnerven,  deren  eine  sich  den  großen  Papillen  der 
Cirrhen  des  Amphioxus  anschließt  und  niemals  über  die  Form  ein- 
fach abgegrenzter  Gruppen  hinausgeht,  wihrend  die  andere  mehr  den 
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im  Velum  des  Aniphioxus  vorkommenden  Organen  ahnlirli  ist.  Die 
erste  Art  (Endknospen)  kommt  bis  zu  den  Säugetieren  hinauf,  die 
andere  (Nervenhügel)  hingegen   nur  bis  zu   den  wasserlebenden 

Amphibien  vor.  NervenhüLTol  kommen  vor  im  Velum  des  Amphioxus, 
in  den  Seitenkan<älcn  der  Fischo  (auch  nur  Hügel  ohne  Seitcukanäle), 
bei  wasserlebenden  Amphibien.  Charakteristisch  ist  nicht  die  Form 
des  Hügels,  sondern  die  Birnform  der  Nerveuendzellen  (F.  E.  Schulze)  i 
(Merkel  80). 

Merke[-s  Unterscheidung  in  Nervenhiigcl  nnd  Fndknospon 
konnte  nicht  so  durchgeführt  werden,  wie  Merkel  dies  angab,  weil, 
wie  Maurer  ü:.'  nachgewiesen  hat,  die  beiden  Arten  von  Organen 
durch  Übergangsformen  verbanden  sind. 

Auch  bei  Wirbellosen  kommen  Epithelknospen  vor,  sie  wurden 
von  F.IS8IG  TV  bei  den  Capitelliden,  von  Flemmino  (Arch.  f.  mikr. 
Auat.  Bd.  25)  bei  Cephalophoren  nachgewiesen. 

AmphioxQs  lanceolatus. 

An  den  großen  Papillen  (Fransen)  des  Velnms  findet  Lanobb- 

HAxs  eine  Gruppierung  der  Epithelzellen  zu  Organen,  welche  an  die 
becherförmigen  Organe  in  doT  Haut  der  Fische,  wie  in  der  Zunge 
der  Säuger  erinnern.  Die  wimpernden  Epitbelien  nehmen  an  jedem 
Becher  etwas  an  Höhe  zu,  ohne  sich  sonst  von  ihren  Nachbarn  zu 
anterscheiden,  und  umgeben  einen  Raum,  der  von  einfachen  haar> 
tragenden  Sinneszellen  ausgefüllt  ist.  Das  Velum  bewegt  sich  in 
unregelmäßigen  Intervallen,  diese  Bewegung  wird,  wie  Langekuans 
annimmt,  durch  die  Reizung  der  Becherorganu  ausgelöst  i  (Langer- 
hans 76), 

l  Beim  Amphioxus  finden  sich  Nervenendzellen  zu  Gruppen  ver- 
einigt in  der  Umgebung  der  Mundötlnuiig,  und  zwar  sind  es  hier  die 
Cirrben,  welche  die  Träger  dieser  primitiven  Organe  sind.  Die  andere 
Stelle  ist  das  sog.  Velum,  welches  die  MnndOffhung  gegen  die  Kiemen- 
h^hle  abgrenzt.  Beide  wurden  von  Langerhans  entdeckt^  Merkel 
&nd  sie  an  den  Cirrhen  (siehe  Fig.  304).    Merkels  Untersuchungen 

des  Veluuis  datieren  erst  von  der 
Kenntnisnahme  der  Lanobrhanb- 
sehen  Arbeit.  Merkel  unterscheidet 
die  Organe  des  Velums  (s.  Fiir.  .*?05) 
als  Nervenhügel ,  von  denen  der 
Cirrhen,  welche  besonders  in  Bezug 
auf  ihre  nervösen  Zellen  mit  den 


^  mm 

Fit'.  ''''').  Fitr.  no:.. 

Fig.  304.    Amphioziui  laaoMlstns,  Epitli«lp»piUe  vuu  eiucr  Cirrhe.  ÖMiiiunuäure. 
Di«  whwanen  Zdlen  sind  neiT4S««r  Natur.   Vergr.  504fiich.   Nach  Mbrkkl  30. 

Fig.  305.  Ampklons  Imi«— lato«,  Hervenendmcgm  vom  Velum.  Owlomiilore. 

Vergr,  504teeb.   Nach  Mbrkkl  SO. 
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Eodknoapeo  (Schmeckbechern)  der  höheren  Tiere  zusammengehören. 
Die  ersteren  haben  birnförraige  Sinneszellen,  während  aidi  bei  den 
letzteren  rein  stäbchenförmige  vorfinden  |  (Merkel  80}. 

I  Die  in  den  von  Langerhans  eingehend  beschriebenen  Epiiiiel- 
knospen  der  Mundtcntakcln  als  bipolare,  mit  Nervenfasern  zu&animeu- 
hängende,  borstentragende  sensoiische  Zetlea  dargestellten  Elemente 
sind  nicht  direkt  mit  den  Nerven  verbunden.  Diese  Zellen  färben 
sich  durch  Methylenblau  intensiv,  ihr  unterstes  Ende  schließt  aber, 
gerade  wie  in  den  End-  und  Geschmacksknospen  anderer  Wirbel» 
tler6t  mit  einem  kleinen  FuBe  ab,  und  die  Nerven  Btrdfen  sie  nnr  | 
(Retzius  ns^c). 

l  Das  einschichtige  Kpithrl  drr  Tentakel  enthält  besonders  durch 
IiAKGEBHANä  uud  Mekkkl  in  ihrcm  Üau  bekannt  gewordene  Sinnes- 
apparate. Es  sind  Erhebungen,  die  von  2  Zellarten,  einer  mit  Sinnes- 
haaren  versehenen  nnd  einer  als  Stfltzelemente  funktionierenden,  ge- 
bildet werden.  Flimmerbewegniit:  an  den  zwischen  den  Sinnesorganen 
gelegenen  Partieen  der  Tentakel  wurde  zuerst  von  Claus  bemerkt  und 
▼on  Lanosrbavb  bestätigt  Das  an  der  inneren  Wand  des  Pitocalraitmn 
tiegende  Räderorgan  (JoH.  UOller)  ist  eine  Sinnesapparat,  welcher 
zusammengehört  mit  einer  von  van  Wuhe  als  HAT«!CHEKsche  Grube 
bezeichneten  Sinnesgrube.  Das  Epithel  ist  dasselbe  hohe,  scheinbar 
mehrsdiichtige  Flimmer-  und  Sinnesepithel,  wie  es  sich  z.  B.  in  der 
Epibrandiialrinne  findet.  Die  Velarcirrhen  sind  mit  Sinnesorganen 
Tersehen  nnd  entbehren  einer  Skelettacbse  /  (Klaatsch  98). 

Pisces. 

P e  tr  o  my  zo u  t  e  n  :  Von  im  Epithel  der  Mundhöhle  bei  Ammo- 
coetes  und  Petrom^zou  voi  koiumendeD  Siuneszellen  (Langeruaks, 
Vogt  und  YüMO)  war  sehen  oben  im  Abschnitt  Mundhöhle  (p.  12 1) 
die  Rede. 

,'  Die  Sinnesknospeu  Kiemendarmes  (welchen  ich  im  übrigen 
mit  den  Atuiuugsorganen  aliiiaudein  mächte)  von  Ammocoetes  und 
Petromyson  zeigen  tiefgreifende  morphologische  Unterschiede  von 
intracpitlielialen  Drttsenknospen  (siehe  üV)er  letztere  unten  im  Ab- 
schnitt: Drüsen  der  Mundhöhle).  S.  Mayer  glaubte  dagegen  ganz 
aUgeuieiu  in  Geschmacks-  und  Sinnesknospeu  nichts  anderes  als  intra- 
epitheliale Drusen  za  erkennen  /  (Schaffer  95). 

Selaehier:  |  Anf  der  MnndhGhlen  schleim  haut,  welche  das  Zungen- 
rudiment von  Trygon  pastinaca  überzieht,  beobachtetr  Todaro 
9—10  lange,  cylinclrische  Papillen  von  großem  Umfang,  i'l  »»nsolche 
finden  sich  an  2  großen  beträchtlichen  Querfalten,  welche  hinter  der 
Zahnreihe  der  Oberkiefer  aller  Rochen  von  der  Schleimhaut  gebildet 
werden.  In  allen  diesen  Papillen  fand  Todaro  eine  für  jede  Papille 
bedeutende  Anzaiil  von  Geschmacksorganen.  Dieselben  haben  bei 
Trygon  pastinaca  meist  ovale  Form  und  nähern  sich  derselben  Form, 
welche  dieselben  Organe  bei  den  Sängetieren  aufweisen,  haben  aber 
einen  weit  beträchtlicheren  Um&ng.  Sie  bestehen  ans  Deekzellen 
nnd  Geschmackszellen. 

Das  Epithel,  welches  die  geschmacksknospentragendcn  Papillen 
bei  Trygon  pastinaca  überkleidet,  ist  verschieden  von  dem  Epithel, 
weldies  die  nftmlicben  Papillen  der  anderen  Bochen  bedeckt  Bei 
Trygon  pastinaca  wird  dieses  Epithel  von  3  Lagen  gebildet,  die 
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uuterste  Lage,  weiciiu  von  ^iiodriächen  Zellen  (die  in  den  konischen 
Papfllan  linger,  in  dtn  eyiiDdrischeii  Papilleo  kflner  «ind)  g«biid«t 
wird,  ist  einfach  und  zei^'t  einen  ringsum  fein  gezahnten  Rand,  welcher 
sich  mit  den  ^r^hr  feinon  Zahnbildungen  der  äußeren  Obertiäche  der 
dicken  Bai>uimembran  verbindet  Die  mittlere  Lage  ist  geschichtet, 
einige  ihrer  ZeUen  Bendco  üdfßuüf»  VcrUngiNnuigeii  bis  xor  Basal* 
membran.  Die  oboste  Lage  wird  Ten  nnden  kemloaeii  Zdlea 
gebildet 

Das  die  konischen  Papillen  überkieidende  Epithel  wird  bei  anderen 
Bochen  (besonders  Kaja  davata  im  Ctoiensats  sn  TVygoo  pastiBaea) 

von  2  Lagen  gebildet,  die  untere  einfache  besteht  aus  cylindrischen 
kernhaltigen  Zellf^n .  ihr  nhore  sehr  bedeutende  wird  von  klrinon 
spindelförmigen,  kornlialugeu  Zellen  und  großen  blasenförmigeu,  höchst 
dnrdisiditigen  Schleimzeiien  gebildet,  die  eine  ovale,  sphärische  oder 
nnide  Gestalt  haben,  einige  zeigen  Becherform  nnd  weisen  eine 
AflFnung  an  der  OberHäclie  auf.  Bei  Pnjn  rl-ivntn  verlängert  sich  das 
Epithel  in  den  Zwischenraum  der  Papüleu  hinein  und  bildet  eine 
Schleimdrüse  |  (Todaro 

I TOBARO  73  schildert  den  Ben  der  Mnndsdileimhaut  der  Selachier 
mit  Ben! ck sich tigung  der  einschlägigen  Litteratur  eingehend.  (In 
seiner  ersten  Mitteilung  hatte  er,  ohne  von  F.  E.  Schulzes  Angaben 
m  wissen,  die  becherfür ui igen  Orgaue  als  neuen  Üefuud  hiiigestellt.) 
Die  Verhältnisse  werden  einteln  bei  Rochen«  Haifischen  (Sqnalidae) 
und  Chimären  beschrieben.  Zunach.st  schildert  Todaro  die  Obcr- 
tiächenveriiältnisse  der  Schleimhaut,  deren  Papillen  und  Leisten,  die 
bei  den  Kochen  am  entwickeltesten  sind,  sodann  folgt  eine  eingehende 
histologische  Analyse  des  gewöhnlichen  £pithels  und  zuletzt  die  Be- 
sprechung der  Endknospen,  welche  Todabo  je  nach  ihrer  Form  in 
Geschmacksglocken  und  Geschmacksbecher  einteilt.  Zahlreiche  mark- 
haltige  Nerven  treten  in  jede  Papille  ein.  Todaro  schätzt  sie  beim 
Bochen  anf  je  1000  f  (▼.  Lenhossek  94h). 

Die  Angaben  Todaros  wnrdm  von  zahlreichen  Beobachtern,  z.  B. 
CiiATTN  80,  W.  Krause  7f:,  Merkel  sv).  Rktzius  und  v.  Len- 
EOSSl^K  .9iZ>  aufgenommen  und  zum  Teil  nachgeprüft  und  erweitert. 

/  Anch  bei  Selaehiern,  Rochen  nnd  Haien  kommen  Oeschmadts- 
knospen  auf  der  Mundhöhlenschleimhaut  und  zwar  in  2  Formen,  als 
Geschniacksglockon  nnd  Oe'^rliinackskelche  (Todaro),  vor.  Er^^toro 
enthalten  Stäbchenzelleu,  letztere  solche  und  Kegelzellen,  außerdem 
3  Formen  von  äußeren  2^11en.  Jene  beiden  Zellarten  stehen  wahr- 
Bcbeinlich  mit  Nervenfasern  im  Zusammenhang  /  (W.  Krause  70). 

1  Merkel  findet,  daß  die  cndknospentragcnden  raj)i]len  der 
Selachiermundhöhle  am  reichsten  stehen  und  am  höchsten  sind  anf 
ScbleimhauüuiLeii .  welche  dicht  hinter  den  Zuhurciheu  liegen  und 
rfickwftrts  in  die  MnndhOhle  hineinragen.  Anf  der  Zunge  sowie  am 
Gauraon  bis  seitwärts  zu  den  Kiemen  hin  sind  die  Papillen  meist 
ziemlich  gleichmäßig  verteilt,  nach  der  Speeles  dichter  oder  düniH^r 
gestellt  zu  finden.  Ihre  Größe  ist  so,  dal>  sie  bei  Torpedo,  öcjiimm 
canicnla,  Pristiurns  melanostomns,  Mustelus  vulgaris  wenigstens  am 
gehärteten  Präparat  leicht  mit  bloßem  Auge  zu  sehen  sind.  Auf 
diesen  Papillen  stehen  die  Endorgane  bei  Torpedo,  Scyllium  und 
Mustelus  in  einfacher,  bei  Pristiurns  in  mehrfacher  Anzahl  Die 
Spitze  der  Papille  ist  napif6rmig  (Todabo)  ausgehöhlt.  Hier  liegen 
Stibchenzellen  im  Epithel. 
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Wenn  schoo  die  Endknospen  von  Amphioxus,  Petromyzon,  Torpedo, 
Seylliam  drkiimskripte  und  gegen  die  Umgebung  dnreh  maneoerid 

Besonderheiten  anterschiedene  Gruppen  von  Stäbdienzellen  darstellen, 
80  kann  von  einem  in  sich  geschlossenen  Orpan  erst  hei  Mustelus 
gesprochen  werden,  denn  jetzt  erst  fehlen  alle  nicht  notwendig  zu- 
gehörigen Dinge,  und  die  Knospe  besteht  lediglich  was  Stibdienzdlen 
und  Stfl^eUen.  Bei  Pristiurus  endlich  unterschdden  de  sich  nicht 
mehr  von  denen  der  Knochentische.  Der  von  Todaro  vortieschlapenen 
Trennung  in  Glocken  und  Becher  schließt  sich  Merkel  nicht  an, 
Termißt  auch  die  von  diesem  angegebenen  Zellformen  j  (Merkel  80), 
I  Ob  die  Pa]ii]len  der  Znnge  und  des  Gaumens  der  Plaf^iostomen 
als  zu  dem  ( Jcscliniacksoriian  jiehörij;  zu  rechnen  >in(l,  sva^t  Ketzius 
nicht  zu  entscheiden.  Sie  ähneln  indessen  in  ihrer  I.aj^t;  und  (iestalt 
den  entsprechenden  Papillen  beim  Frosch  und  Salamander.  In  betrefif 
der  letzteren  liegt  aber  auch  der  strikte  Beweis  fflr  ihre  Natnr  als 
Geschmacksorpane  no(  Ii  nicht  vor.  Ja  sogar  in  betretf  der  „Geschmacks- 
organe" der  Säugetiere  hält  Ketzius  die  Frage  in  dieser  Hinsicht 
noch  nicht  endgiltig  für  entschieden,  obwohl  manches  für  eine  solche 
Andeht  spricht  Der  bdtannte  experimentelle  Bewds  yon  t.  VnrrsoH- 
GAU  trifft  nicht  weiter  za,  nachdem  Retzius  gezeigt  hat,  daß  die 
Nervenendigungen  in  den  Geschniacksknospen  intercelhilär  und  frei 
sind  und  nicht  mit  den  fraglichen  Geschmackszelieu  direkt  zusammeu- 
hängen  /  (Retdna  P;3e). 

Ganoiden:  /  Die  Geschmadcsknospen  derOanoiden  werden  ans 

Stütz-  und  rk'scliniackszellen  zusaninK-ngesetzt.  wobei  die  letzteren 
ihrem  \'erhalton  dem  Methylenl)lau  gegciiülier,  hauptsächlich  aber  dem 
Charakter  ihrer  centralen  und  peripheren  Fortsätze  nach,  unstreitig 
zn  den  Sinnes-Nenrenzellen  gezShlt  werden  mflssen.  Die  peripheren 

Fortsätze  der  Geschmackszellen 
enden  spitz  oder  abgestumpft  am 
Gipfel  der  Geschmacksknospe, 
welche  den  Boden  der  trichterförmig 
erweiterten  Geschmackspore  ein- 
nimmt. Die  centralen  Fortsätze 
aller  Geschmackszellen  einer  Knospe 
krencen  sich,  nachdem  de  ddi 
her  in  einige  Fäden  gespalten  haben, 
untereinander  und  bilden  an  der 
Basis  der  Knospe  ein  Endgeflecht  | 
(DuüiEL  97), 

Teleostei:  /  Hbrkel  hat 

Endknospen  in  der  Mundhöhle  bei 
keiner  der  von  ihm  untersuchten 
Knochentischarteu  vermißt.  Sie 
stehen  hier  sowohl  anf  dem  Zoagen- 
rudimente  wie  an  dem  Ganmen, 
seitlich  bis  auf  die  Kiemen,  rück- 
wärts bis  zum  Ösophagus,  besonders 
dicht  auf  Wfllsten,  welche  unmittelbar  an  die  obere  und  untere  Zalin- 
reihe  angrenzen  (dehe  Fig.  S06)  /  (Merkel  80), 

Tinea  chrysitis:  /  F.  E.  SoHULZB findet  in  der  Gaumensdileim- 
haot  von  Tinea  cbiydtis  im  Aosbrdtnngsgebiet  des  GlossophaiTngeos 


Fig.  306.  P»piU«  ftw  dmr  MvadlittU« 
-von  MnsWlva  Tvlfsrla,  «Ine  Snd- 
kaospe  enthaltend.  < 'linimsätiri- ,  Al- 
kohol. Vvrgr.  aiäfoch.  Nach  Mkkkel  SO. 
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ilie  vou  Leydiu  zuerst  in  der  Haut  einiger  Süßwasserfische  entdeckten 
„becherförmigen  Organe". 

Die  Mundhöhle  der  Fiftehe  wird  von  geschichtetem  Epithel  mit 
eingestreuten  Becherzellen  ausgekleidet.  Die  beclierforinip;en  Ory;ane 
liegen  dagegen  Aber  dem  Gipfel  der  Papillen.  Sie  finden  sich  in  der 
den  Gaumen,  da^  Zungenrudiment  und  die  innere  Seite  der  Kiemen- 
Mgen  Obersiebenden  Scbleimhant. 

F.  E.  Schulze  unterscheidet  zweierlei  Arten  von  Zellen  in  diesen 
Organen,  mehr  peripher  ^relep;ene  Cylinderzelien  und  in  den  mittleren 
Partien  des  Bechers  Zellen,  welche  mit  den  von  M.  Scuultzs  ent- 
deckten RiecbzeHen,  sowie  mit  den  von  Axbl  Key  in  der  Froseh^ 
zuDge  gefundenen  Geschmackszellen  große  Ähnlichkeit  haben.  Ein 
kontinuierlicher  Znsaninienhang  letzterer  Zellen  mit  Nerven  konnte 
jedoch  nicht  nachgewiesen  werden. 

F.  E.  Schulze  nimmt  an«  dafi  die  becherförmigen  Organe  eher 
fflr  die  Perception  chemischer  (im  Wasser  gelöster  Snbstanzen)  als 
mechanischer  Einwirkung  geni«:npt  seien. 

Die  Abbildungen  F.  E.  Schülzes  (eines  Schnittes  durch  die  Gaumen- 
schleimhaat  der  Schleie,  Tinea  chrysitis)  lassen  erkennen,  daß  er  in 
dar  That  die  Geschmacksknospen  vor  sich  hatte  ,  (F.  E.  Schulze  GS), 
Thesen  beschreibt  und  bildet  ab  Geschmafiksknospen  bei  G  adu  s 
morrhua  (Thesen 

I  An  den  Knospen  der  Mundschleimhaut  des  Meeraales (C  onger 
vulgaris)  findet  sich  an  der  Basis  eine  tellerförmige,  ausgehöhlte 
Scheibe,  „Cupula**.  diesell)C  erinnert  nn  die  Tastnieniskcn  in  der  Epi- 
dermis des  Srhweinsriissels.  Dieselben  bestehen  aus  K(")rnchen, 
kleineren  und  grol>ereu,  zwischen  denen  man  aucli  Fibrillen  wahr- 
nimmt f      Lenhoss^k  931). 

'In  der  "Mundsclileinibaut  des  Aales  (junge  Exemplare  von 
Conger  vulgaris^  stehen  die  Endknospen  viel  spärlicher  gesät  als 
in  der  der  Barbe,  und  zwar  gruppieren  sie  sich  nicht  zu  größerer 
Anzahl  in  je  einer  Papille,  wie  es  dort  der  Fall  ist«  sondern  es  er- 
scheint eine  jede  von  ihnen  in  einen  besonderen  Hügel  eingeschlossen. 
Stutz-  und  Sinneszellen  sind  modifizierte  Epithelzellen,  und  es  handelt 
sich  in  letzteren  nicht  um  richtige  Nervenzellen.  Die  Cupula  wurde 
als  Scheibe  anch  schon  von  Jobert  ond  Grahdry  gesehen  nnd  be- 
sdirieben. 

I>arbf:  Seit  den  Untersuchungen  F.  E.  Schulzes,  Joberts 
nnd  Merkels  gelten  Barteln  (siehe  darüber  Mundhöhle),  Lippen  und 
Ganmenschleimhant  der  Barbe  mit  Reeht  geradezu  als  klassisches 
Objekt  zum  Studium  der  Eodknospen,  wegen  des  erstaunlichen  Reich- 
tum?, den  diese  Lokalitäten  an  den  kleinen  Kervt  ririi(|M;obilden  auf- 
weisen. Die  End  knospen  liegen  an  den  Barteln  im  obersten 
Drittel  des  Epithels,  immer  der  Spitze  der  Papillen  entsprechend. 
Jeder  breiteren  Papille  entsprechen  auf  dem  Querschnitt  2—4 
Kri  -pen,  zu  deren  Basis  die  sekundären  Papillen  wie  Ausläufer  der 
Haujitpapillc  emporziehen.  Die  Basis  der  Endknosi»en  sitzt  direkt 
der  quer  abgeschnittenen  Sidtze  der  aekundären  Papillen  auf.  ihr  Hals 
roflndet  frei  anf  der  Oberfläche  des  Epithels  in  kleuien  V ertief angen. 

In  der  Gaumenschloimhaut  stehen  die  Endknospen  auf  sekunderen 
Papillen.  i!5  ^velclle  die  Iiindep:ewebspapil}en  der  Scnleimhaut  zerfallen. 
Die  EiidKuuspen  sind  hier  viel  zahlreicher  als  an  den  Barteln.  Die 
Endknospen  bestehen  ans  Sttttzzellen  nnd  Sinneasellen.  Letztere  ent- 
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behren  dessen,  was  eine  Zelle  zur  Ncrrenzelle  stempelt:  des  Zu- 
sammeubaugeä  mit  einer  Nervenfaser. 

Manche  Kenrenfuern  beteiligen  sich  durch  ihre  Verzweignog  an 
der  Innervation  mehrerer  nebeneinander  befindlidier  GearamadD^ 
Imospen  j  (v.  Lenhos&^k  M). 

Dipnoi 

/In  der  Blncosa  kommen  Geschmacksknospen  Shnlictae  Sinnes- 
organe vor.   Jedes  Organ  sitzt  auf  einer  großen,  abgeplatteten  oder 

beclicrförmifien  S^r  liloinih  iutpapille,  die  mit  einer  Kapillarschlinfze  und 
Nervenfäden  versehen  ibt,  Dan  Epithel,  welches  die  Orgaue  uragiebt, 
ist  oft  30—40  Zellen  tief  und  bedeckt  zuweilen  die  Knospe  gänzlich. 

Bei  Protopterna  finden  aich  am  Gaumen  eigentümliche  Sinnes- 
organe, älinlich  denen,  welche  man  bei  Fisclien  an  der  äußeren  Fläche 
des  Körpers  antntlt.  Sie  scheinen  identisch  /.u  sein  mit  den  üe- 
schmacksbecheru  der  höheren  Wirbeltiere  ,  (Avers  85). 

Bei  Protop terus  annectens  liegen  naschenförmige  Sinnes- 
orpane  auf  den  Gipfeln  der  Papillen  der  Mundhöhle,  am  zahlreichsten 
auf  denen  der  Zunge  und  des  Gaumens;  sie  fehlen  an  deu  Lippen/ 
OV.  N.  Parker  ü;^), 

A  in  p  h  i  b  i  a. 

Zuäammeuätellung  und  Besprechung  der  Litteratur  über  End- 
knoapen  in  der  Mundhöhle  der  Amphibien  geben  Mbrkbl  80^  Holl  S5, 

RiTzirs  H'Jc  und  Kinosbi-ry  ni. 

Proteus  anguineus:  j  Auf  der  Zunge  und  am  Gaumen  linden 
sich  zahlreiche  Geschmacksknospen ,  dieselben  sitzen  auf  Papillen  j 
(Bugnion  7.H). 

j  Im  Dach  der  MundhOhle  fand  UHa  bei  Proteus  die  Sinnesorgane 
mit  Vorliebe  jederseits  in  einer  einwiirts  von  den  Zahnen  nahe  diesen 
gestellten  Reihe,  auch  näher  der  Mitte,  selbst  genau  in  der  Mitte. 
Anf  der  Zange  sind  sie  banfiger  am  Rand,  and  zwar  bilden  die 
Papillan,  in  welche  sie  eingesenkt,  wie  Bügnion  73  kerforgehoben  hat, 
liegen,  namentlich  auf  dem  hintern  Teile  der  Zunge  ziemliche  Hervor- 
ragungen, ebenso  weiter  hinten  auf  den  Schleimhautwülsten.  — >  Die 
▼on  BüONTON  73  bei  Protens  vermifite  hyaline  ROkre,  welche  aaefa  in 
Carrikres  Abbüdang  eines  tiefgelegenen  Nervenkflgels  vom  Unter- 
kieff  i  (I.  ^  Pratens  anguineus  fehlt,  konnte  ich  zwar  im  Mund»^  iiicht 
nachweisen,  habe  sie  jedoch  in  der  äuüern  Haut  der  Schuauzengegend 
mehr&ch  bei  einem  lebend  175  mm  langen,  im  Sublimat  konservierten 
Tiere  gefunden.  Dieselbe  veijüngt  sich  etwas  dem  freien  Ende  za 
und  zeigt  eine  Längsstrich rlnnj^.  Malkranc  schreiht  darüber; 
^RüGNiON  kftnnte  am  erwachsenen  Proteus  und  Siredon  keine  (iallert- 
röhre  und  keine  starren  Haare  entdecken  —  sie  fehlen  hier  auch  iu 
der  Tbat  so  gewift,  als  sie  bei  gans  jungen,  der  Eihfllle  kaam  ent- 
ronnenen T.nrven  vorhanden  sind."  Wenn  nun  auch  das  von  mir 
darauf  untersuchte  Tier  nicht  als  ausgewachsen  zu  betrachten  ist,  so 
zeigt  doch  der  Befund,  daß  das  Tier  während  seines  Wachstums  (es 
yerlftfit  nach  Zbllbr  mit  22  mm  das  Ei)  die  R5bre  lange  behllt  / 
(Oppel  srif,). 

Menobranehus  lateralis  (Necturns  macnlatus):  Knospen- 
ähnliche  Sinnesorgane  wurden  gefunden  durch  Van  der  Hobven  67, 
Hopfhahu  in  Bronn  [uneoB.]  and  Kütgsburt  94, 
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Ich  finde  die  Geschmark*? knospen  auf  der  Zunge  von  Meno- 
brauchus  lateralis  gut  entwickelt,  sie  stehen  hier  meist  auf  Papillen» 
in  welche  eine  starke  Q^Uedilinge  eingeht  Eine  Abbildung  einer 
Knospe  von  Neetnnis  habe  ich  oben  p.  27  in  FIf.  17  nach  Kikosbübt 
wiedergegeben. 

Siredon  pisciformis:  ;  Aut  der  Zunge  und  am  Gaumen  rinden 
sieb  zahlreiche  anf  Papillen  gelegene  Gesebmaclcsorgane  /  (Bugnion  73). 

Triton:  |  An  der  Gaumenschleimhaut  von  Triton  kommen  kleine 
Gesrhuiacksknospen  vor  |  (Hoflinann  1873—78  in  Bronn  [m9dL\ 

Teü  6,  2). 

/  Auch  Malbranc  7C,  fand  bei  Triton  cristatus  und  taeniatus  Ge- 
sehmacksorgane  /  (Holl  8.>). 

I  Bei  Triton  finden  sich  die  Kndknospen  bis  in  die  Gegend  des 
Osopha^nsein ganges  hin  an  Gaumen  und  Zangenseite  zahlreich  und 
gleichmäßig  verteilt  /  (Merkel  80). 

Salamandra  maculata:  \  Anf  den  Papillen  der  Zunge  sind 
:ip|irn  rfrn  Flinimerepitlielien ,  und  zwar  die  freie  obere  Flüche  der 
Pupillen  einnehmend,  »ehr  große,  keulenförmige,  nicht  tiiinmcrnde 
Zellen  vorhaudeu,  die  jedenfalls  zur  Geschmacksfunktion  in  näherer 
Beaiehnng  stehen.  Die  Kerne  dieser  kenlenfdrmigen  Zellen  sind 
elliptisch,  nämlich  lang  85  ^,  breit  17  /i,  dieselben  sind  mnltinnkleelir  \ 
(Auerbach  7f). 

\  In  der  Gaumenschleimhaut  von  Salamandra  kommen  kleine  Ge- 
ichma^sknospen  yor/(Hoftnann  1873—78  in  Bronn  [mwolH.]  Teil  6,  2). 
/  Malbhanc  7tf  findet  Knospen  bei  Balavanderlarven  /  (Merkel  HO). 

'  A'irh  bei  der  erwachsenen  SrJnntandra  maculosa,  v^o  Malt?h  \\o  7G 
Endknoäpen  vermißte,  fand  sie  Meukkl,  und  zwar  finden  sie  bich  auf 
der  Oberfliche  der  Mtenartigen  Falten,  welche  den  Torderen  Teil 
der  Znn^e,  und  auf  den  unregelmAßigen  Papillen,  welche  deren 
hinteren  Teil  einnf  Imtfn.  Sie  erinnern  vreniiror  ;it!  di<^  bei  Larven  und 
Tritonen  sich  tiDdeudcu,  mehr  dagegen  an  die  der  iSelachier  und  ver- 
mitteln den  Übergang  zu  denen  der  ßatrachier.  Deckzellen  drängen  die 
Nervenendorgane  auseinander;  dadurch  Nverden  die  Knospen  oben 
breit.  Am  Gaumen  fanden  sich  keine  £ndknospen  bei  Balamandra 
macnlos.i  '  fMorkel  >^vr), 

,  Holls  LuLerbUchungen  ergaben,  daß  iu  der  ganzen  Mundhöhle 
von  Salamandra  maenlata  Qeschmacksorgane  vorkommen,  so  an  der 
Zunge,  am  Gaumen,  am  Mnndhöhlenboden,  an  den  Kiefern  und  im 
Schlünde.  Die  Gesclnnaeksorgane  k«»nnen  auf  Papillen  aufsitzen  oder 
nicht;  sie  s>ind  ähnlicii  gebaut  wie  die  Endächeiben  der  Batrachier, 
BOT  erscheinen  sie  höher  und  haben  nicht  eine  solche  excessive 
Hreitenausdehnung,  sie  ruhen  auf  einer  Lafj;e  von  indifferenten  Zellen 
auf,  welche  vielleicht  für  die  Regeneration  des  Cylinder-  oder  Stütz- 
^ithels  dienen  (an  ihren  Kernen  karyokinetische  Figuren;.  Die- 
E^ente  der  Gesdimaeksknospen  sind  die  gleichen  wie  bei  den 
Batrachiern  (Enoelmann  und  I^Ikrkkl).  Cylinderzellen,  Stützzellen, 
Gabeizellen  und  Sinneszellen  (Stäbfhenzellen).  Die  LokalitJIten  ihres 
Vorkommens  sind:  Papiliae  gustatoriae  (hier  stehen  sie  umgeben  von 
Roibensellen),  am  Znngenrande  mitten  zwischen  FHmmerepithel  und 
Becherzellen,  desgleichen  an  der  (nach  hinten  sehenden)  Zungenspitze, 
am  Minvlhiililonhnib'n.  so  weit  er  nicht  von  d^r  7unij:e  bedeckt  wird, 
au  der  ivielertläche,  einwärts  von  den  Zahureiheu,  am  Mundhöhlen» 
dache,  mit  Ausnahme  der  Gegend  um  die  Glandula  intermaxillaris, 
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besonders  längs  der  Zahureiheu  der  Vomero-paialina.  Es  werden 
aach  sogen.  ZwilUngsknospeii  angetroffen,  welche  nach  Holl  Teünnga- 

znstände  der  Geschmacksorgane  darstellen  /  (Holl  S5). 

'  Retzius  findet  an  den  Endknospen  von  Salamandra  keine  eigent- 
lichen Sinueszellen ,  sondern  zwei  Zellarten:  Cylinderzellen,  welche 
unten  in  spitze  Fortsätze  auslaufen,  und  hohe,  schmale,  durah  die 
ganze  Epithelhfthe  reichende  Zellen  /  (Betzius  92e). 

Anuron  (soweit  nicht  anders  angegeben:  Rana):  Die  Eigen- 
tflmlichkeiteu  der  Pilzpapillen  des  Frosches  wurden  schon  von  den 
filteren  Beobachtern  (Leydiq  öoVi,  Billroth  öö^  Rimdflbisob  61, 
FixsEN  Ö7,  HoYER  59^  Key  Ol,  Engelmann,  Arnold  und  anderen) 
beschrieben.  Tlx-r  dir^o  und  weitere  (R.  Hartmann,  Lionel  Beale) 
ältere  Litteratm  vergl.  den  l'oriclit  von  Retzius  und  die  von 
mir  oben  p.  Ul  ff.  bei  Besprechung  der  Fapilleu  der  Froschzunge 
viedergegeoenen  Schilderungen. 

'Die  kreisrunde  Endfläche  der  Papille  bei  Rana  temporaria 
ist  von  einem  anders  beschaffenen  Epithel  als  die  Seiten  der  Papille 
und  die  übrige  Oberfläche  der  Zunge  bedeckt  Das  Epithel  besteht 
hier  aus  drei  Arten  von  Zellen,  welche  Enoblmanv  Kelcbzdleii, 
Cylinderzellen  und  Gabelzellen  nennt  .Die  Kelchzellen  sind  nicht  als 
Nervenendigungen,  sondern  nur  als  eine  eigentümliche,  allerdings  für 
die  Geschmackspapillen  charakteristische  Form  von  Epithelzellen  auf- 
zn&ssen,  ebenso  dnd  die  Cylinderzellen  nnr  efgentflmlich  gebaute 
Epithelielleii.  Die  Gabelzellen  dage-zeu  sind  (nach  den  damaligen 
Anschauungen  Enoelhanns)  die  Enden  der  (resclmiacksnerven  (siehe 
unten  Nervenendigungen  in  den  Knospen j  ]  (Engelmanu  Oi  u.  Oöa). 

I  Von  S.  Stricker  wurden  in  der  Mundhöhle  der  Froschlanren 
Papillen,  Schleimhautfortsätze,  beschrieben  (Bd.  XXVI  der  Wiener 
Sitzungsberichte,  1857).  F.  E.  Schulze  70  untersuchte  dieselben  last 
ausseblieUlich  bei  ausgewachsenen  Larven,  bei  denen  bereits  die 
hintereu  Extremitäten  hervorgebrochen  waren,  in  erster  Linie  bei 
Pelobates  fuscus,  dann  auch  bei  Rana  escvlenta,  Rana  tem- 
poraria und  Rufo  cinereus.  Er  fand  etwa  gegen  2(X)  Papillen 
in  der  Muiidhöhle,  unter  diesen  etwa  SO  größere  von  Kegel-  und 
Zotteutorni.  Während  sonst  das  Mundhöhlenepithel  aus  zwei  über- 
einander liegenden  Zellenlagen  besteht,  finden  sich  an  den  genannten 
buckelförmigcn  Vorsprflngen  tonnenförmig  gestaltete  Bündel  lang- 
gestreckter Zellen,  welche  ähnlich  sind  den  becherförmigen  Organen 
Leydigs,  welche  F.  E.  Schulze  in  ihrer  Funktion  als  Geschmacks- 
organe der  Fische  erkannte,  und  ahnlieh  den  Ton  LotCn  und  Sohwalbb 
beschriebenen  Geschmacksknospen  der  Säugerzunge.  Sie  zeigen  gleich- 
falls Stützzelien  und  Sinneszellen.  F.  E.  Schulze  slaubt,  daß 
diesen  knospentörmigen  Bildungen  im  Epithel  der  MuuUhühlenpapillen 
der  Froschlanren  die  Funktion  des  Schmeckens  zukommt  f  (F.  E. 
Schulze  70). 

I  Für  die  Endorgane  der  Geschmacksnerven  der  Amphibien 
(Frosch)  führt  Emoelmamn  den  Namen  „Geschmacksscheibeu '  ein. 
Sie  sitzen  auf  den  Papfltae  fungiformes  nnd  auch  im  papillenlosen 
Epithel  der  Gauinenschleimhaut.  Der  bindegewebige  Körper  der 
Papille  des  Frosches  besteht  in  seinem  unteren  größeren  Teile  aus 
ziemlich  lockerem  Bindegewebe,  in  welchem  Ivapillargefäßschlingen, 
Enden  verästelter  Muskelfasern  und  ein  Bündel  dunkelrandiger  Nerven 
eingebettet  liegen.  Der  obere  Teil  besteht  ans  dichtem,  kernlosem 
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Bindegewebe,  „NervenkisseD'',  darauf  raht  die  Geschmadcsscheibe. 
Letztere  besteht  ans  Cylinderzellen ,  Kelchzellen  and  GabelseUoB. 
Nur  letztere  h&ngm  wahraeheiiüich  mit  NenrenfiHeni  ansammeii  / 

(Engelmann  72). 

\  Bei  Batrachieru  iinden  sich  ..  Endscheiben (Engelm akns  Ge> 
schmacksseheiben),  aiehe  Fig.  307  nnd  308.  Sie  liegen  aof  der  Znngoi- 
oberfliche,  am  Gaumen  nnd  am  Unterkieler,  anf  der  Znnge  anf  den 


307.  Fig.  808. 

F(g.  807.  BMq^  vott  itr  Wm^[•  Ton  Snlamandn  Ma«BloMk  PlatfaMSinmilara. 

Xai  h  Mebki-:l  80. 

Flg:  808.    Eadnohaib«  Tom  Onmmm  dM  VronoliM.    Platin-Clironiüaure.  Verg^. 

aiSfuh.  TUmAt  If BRUL  80, 


Papillae  fuii^iformes.  Die  Scheilxn  bestehen  aus  eine  Deckschicht 
bildenden  Cyiiuderzellea  und  dazwischen  liegenden  Flügelzelleu  (Keys 
Kittsubstaaz,  Ehoblhaiiks  Gabelzellen). 

Merkel  untorsnrhte  Larven  von  Pelobates  fuscus  und 
findet  wie  F.  E.  Schulzk,  daß  die  zahlreichen,  größeren  und  kleineren 
Papillen  der  ganzen  Mundhöhle  die  Träger  der  Endknospen  sind  / 
(Merkel  80), 

\  Geschmacksor^'ane  finden  deh  am  MnndhOUoiboden  und  am 

Unterkiefer  beim  P'rosch. 

Die  Geschmacliißorgane  am  Mundhöhlendache  des  Frosches 
(aielie  Flg.  809)  ▼erhalten  sieb  geoan  wie  die  anf  den  l  apillae  fungi- 
rormee  der  Znnge. 

Holl  unterscheidet  am  Nervonkissen  Enoelmanns  (Frosch, 
Papillae  gnstatoriae,  siehe  Fi ir.  .110 1  zwei  Schichten.  Die  obere  (granu- 
lierte) Schicht  stellt  er  als  eiue  epitheliale  Bildung,  als  Neurospougium 

Sr.  M^LLsn)  oder  Homspongiosa  (SoHWALnn)  lün«  die  untere  raicht 
rfte  bindegewebiger  Abkunft  sein  (Nervenkitt).  Das  Geschmacks- 
organ stellt  einen  cylindrischen  Körper  dar,  der  aus  nervösen  und 
nicht  nervösen  Gebilden  aufgebaut  ist^  letztere  sind  entweder  Epithel- 
z^len  oder  HerkOmmHnge  soldier  nnd  stellen  fftr  die  nervOsen  Ge- 
bilde einen  Stützapparat  dar.  Das  nervöse  Element  stellt  blasse, 
marklose  Nervenfädon  dar,  die  von  einem  doppelt  konturierten  Nerven- 
stamm abgehen.  Beim  Entstehen  treten  sie  in  die  Gebilde  des  Ge- 
scbmacksorganes ;  sie  dnrehsetsen  zuerst  die  Schiebt  des  Nervenkittes» 
dann  die  des  inneren  Neurospongiums;  von  hier  treten  sie  in  die 
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KSrnerschicht  (in  die  Schicht  der  Basalzellen  mit  dem  Interoeuro- 
spongium),  Qm  die  in  der  tnfieren  retiknlierten  Schidit  liegenden 
specifischen  Neuroepithelzellen  zu  erreichen  nnd  sich  mit  ihnen  zu 
verliindon.  Die  stützenden  Elemente  erscheinen  entweder  direkt  als 
Epithelialzellen  (Gylinderzellen,  Stfitzzellen)  oder  als  eine  Modifikation 
von  ihnen  (Neurospongium  oder  Nenrenkitt?).  Die  HEBKELsdiai 
FlQgelzellen  bestätigt  Holl  (wie  Kravbe)  an  IsolattonsprilparateD  | 
(Holl  (ffa). 


riir.  3«in.  Fisr.  31'\ 

Fi^.  0«sc]imacksorgau  vom  Mundhöhlendache  von  B>aiia  temporMia. 

-t  l  .-.  rt  Flimmer-  und  ik-cherzelleu. 

iV  Norv;  Sgl  ächicht  Ue»  ^^eneakitte»;  üV«  innere  mikolierte  Schicht  (iiiiiere»  Nemo» 
spongiiun).  rbemminnistiirr.  Hartnacfc,  Ok.  2.  Ohj.  5.  «usgex.  Tnbw.  Nadi  Hou.  t7*t. 
Fig.  810.    Swng«  vob  H'-'-r  temporaria.    Papilla  gnstatoria.    Vt  FUtiiiohlorid, 

Alkohol,  äafrauin. 
N  NeiT.  Haitaack,  Ok.  2,  Obj.  5,  auf««t.  TqIm».  Kadi  Holl  87a. 

\  Die  wechselnden  Formen,  welche  die  Endknospen  in  der  Mund- 
höhle ausgewachsener  Larven  von  l'eloijates  fuscu^i  darbieten, 
bildet  F.  E.  Schulze  ab.  Sie  werden  nach  hinten  in  der  Mundhöhle 
breiter,  während  die  am  weitesten  nach  Yorn  gelegenen  am  schmälsten 
erscheinen  \  (  F.  E.  Schulze  xsa). 

,'  Eigentliche  Sinneszellen  fanden  sich  in  den  Endknospen  beim 
Frosche  nicht.  Es  finden  sich  vielmehr  zwei  Zellarten:  Gylinder- 
zellen, welche  unten  in  -spitze  FortsStze  auslanfen,  nnd  hohe,  sichmale, 
durch  dio  uanze  EpithelhOhe  reichende  Zellen.  Teilt  sidi  der  äußere 
Fortsatz  letzterer  Zellen,  so  entstehen  die  von  Enoelhanh  beschrie- 
benen Gabelzellen  j  (Retzius  'J2c). 

\  Die  Sinnesorgane  an  Zunge  und  Gaumen  des  Frosches  findet 
Bethe  nur  darin  unter  8i<^  *yerschieden,  daß  die  der  Zunge  flach 
sind,  während  dio  des  Gaumens  sich  deutlich  vorwölben.  Bbthe  be- 
hält daher  für  die  Sinnesorgane  der  Zunge  die  alte  Bezeichnung  End- 
platte bei  und  nennt  die  des  Gaumens  Sinneshügel. 

Merkel  unterscheidet  Gylinderzellen  (Becherzellen  Evoelmanns), 
Fliiiiclzellen  und  Stäbchenzellen  ( Cylinderzellon  Engelmanns).  Das 
Vorkommen  einer  vierten  Zellart,  iWv  Gabelzellen  Enoelmanns,  be- 
streitet ^Iekkel.  Sie  siud  aber  neuerdings  von  Fajerstajn  1889 
wieder  beschrieben  und.  abgebildet  worden,  und  Bbthe  hat  sie 
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sowohl  an  Zupfprfipar.iten  wie  in  Methylenblaupräparaten  mit  großer 
Deutlichkeit  gesehen  (siehe  Fig.  311).   Von  der  Existenz  der  Flügei- 
zellen MBRXEI.S,  welche  auch  fajerstajv  besdirieben  und  abgebildet 
hat,  konnte  aich  Bethe  nicht  mit  Sicher- 
heit übpr^ei!!:»en.   Jedenfalls  hält  er  die 
von  Merkel  gegebene  Abbildung  des 
Zellmosaiks  an  der  Oberfläche  einer  End- 
ach ei  bc  nicht  für  richtig. 

Bedeutung  der  ?>ndknospen 
Aus  dem  spSten  Auftreten  von  Reaktionen 
bei  Einführung  schmeckbarer  Substanzen 
Bcbließt  Bethe,  daß  es  kaum  anzunehmen 
ist,  daß  wir  l>eini  Frosche  mit 
Schmecken  zu  thun  haben.  Es  würde 
das  Tier  erst  schmecken,  wenn  der  binab- 
geschlnckte  Bissen  die  Mundhöhle  schon 
wieder  verlassen  und  in  den  Ösophagus 
eingetreten  ist.  Auch  die  Verteilung  der 
Endscheiben  der  Zunge  und  der  Sinnes- 
hflgel  des  Gaumens  spricht  nicht  zu 
Gunsten  ihrer  Sdimeckfunktion.  Die  Art 
der  Tnnervierung  spricht  dafür,  daß  wir 
es  mit  einer  Einrichtung  zu  thun  haben, 

welche  zur  Lokalisierung  der  Empfindung  dient  Bethe  deutet  daher 
Endplattr  n  und  Sinneshflgel  alsTastorgane.  Die Sinneshfigel  würden 
allein  imstande  sein,  genau  if>]:nli-ipTt  tu  empfinden,  während  die 
Endigungen  an  den  dunkelrandigeii  Zellen  des  Deckepithels  nur  ein 
diffuses,  mangelhaft  lokalisiertes  Gefühl  vermitteln  würden.  Die 
Endignngen  an  den  Flimmerzell cn  läßt  Bethe  einer  nutritiven  oder 
die  Wimperbewegung  regulierenden  Funktion  vorstehen  /  (Bethe  94), 


I  i.;  Sinuealiügel  (OftU- 

m«n)  das  FrosclxM  (K«tM  cw>u- 
Icnta)  mit  Neir  und  Oabdselle. 

S  ii^i  tt  al  >»ohn  j  1 1 .     M  othy  leiibl  lUi , 
Alauu,   Copheiiillo.    Vw^r.  Lviu, 
Ölimmenlou         Ok.  1,  Nach 
Bbtub  94, 


R  e  p  t  i  1  i  a. 


Leydio  ; ?(7.  7:*f>  und  7.'!b  findet  Endknospen  Cscine  i)echer- 
förmigen  Orguue»  au  den  Lippen  und  in  der  Mundhöhle  der  Eidechsen 
und  Schlangen,  nicht  auf  der  Zunge,  sondern  besonders  auf  den 
Sebleimhautwülsten,  welche  die  Zähne  umgeben,  sowie  am  Gaumen. 

Nacli  MiHKEL  vermitteln  die  Saurier  den  Übergang  zu  den 

Säugern,  die  uiiliidier  zu  den  Vögeln. 

Die  Organe  bei  Sauriern  sind  (nicht  mehr  wie  bei  Amphibien 
Aber  den  ganzen  Raum  der  Mundhöhle  zerstreut,  sondern  zeigen  sich) 
an  bestimmte  Stellen  gebunden.  Bei  Anguis  fragilis  und  Lacerta  (siehe 
Fig.  3I2i  trnricn  sich  die  Knospen  in  zwei  Reihen  medianwfirrs  von 
den  Zähnen  des  Oberkielers,  in  einer  Reihe  an  der  medialen  Seite 
der  Unterkieferzähne,  auf  dem  Tuberculum  palatinum  und  der  Zunge. 
Auf  letzterer  stehen  sie  auf  der  Sjjitze,  soweit  die  Zunge  glatt  ist, 
fehlen  dagegen  weiter  hinten.  Bei  Pseudopus  scheint  die  Verteilung 
(nach  Leydios  Angaben  zu  schlieüen)  eine  fihnlirhe  zu  sein.  Die 
Knospen  stehen  nicht  auf  deutlichen  Cutispapillea,  vielmehr  finden 
sich  solche  nur  als  flache  und  breite  Erhöhungen  auf  dem  Gaumen- 
bein. Die  Fndknospen  bestehen  nicht,  wie  Levdig  meint,  aus  Schleim- 
zellen, sondern  sind  ganz  analog  denen  der  Fische  gebaut.  Bei  Lacerta 
finden  sich  die  Endknospen  im  Gegensatz  zu  Auguis  nicht  an  der 
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Mundhöhle. 


Ftg.  312.  Btmir«  "^on  Iiaoerta  agilis.  Hn^ittal- 

Mihnitt.    Querschnitt  der  Ziin^(>n1ei><ton.    Auf  der 
vorderen    liffiuilet    »ich    fiiie    Kiiilkii<>>ip«>.  Ver- 
grOfierung  225facb.   Nach  Mk&kkl  SO. 


ffUtten  Spitze  des  ZaDgenrOekeiiSi  sondern  auf  dessen  hinterem,  mit 
Querfalten  versebenem  Teile.  Damit  ist  der  Anschluß  an  das  Ver- 
halten bei  Sfuigctieren  gesjeben.  Bei  Eniys  enropaea  liegen  End- 
knospen  sowohl  auf  der  Zunge  als  auf  Wülsten  hinter  den  Kiefern^ 

auf  der  Zunge  vom  Ende  des 
vorderen  Drittels  bis  zur 
Hälfte  hin.  Ebenso  sind  sie 
bei  Testudo  graeca  reichlich. 
Bei  Tropidonotus  natrix  feh- 
len Endknospen  vollständig 
(kegen  Leydig)  wie  bei  den 
Vögeln    (Merkel  so). 

Lacerta  agiüs:  j  Ge- 


sdunaeksorgane  wurden  zu- 
erst von  Todaro  am  seit- 
lichen Zungenrande  von  La- 
certa agilis  und  viridis  be- 
sehriebtti.  Merkel  80  fand 
sie  auf  dem  Zungenrficken, 
sie  stehen  ausnahmslos  auf 
der  oberen  Seite  der  dach- 
ziegelf&rmig  Qbereinander  liegenden  Falten.  Ihre  Zahl  ist  eine  geringe. 
Auch  die  UnterÜäche  der  Zunge  besitzt  solche,  wenn  anch  sehr  spirlidL. 
Sie  sind  kleiner  als  am  Gaumen. 

liach  Holl  sind  bei  Lacerta  agilis  die  Endkuospen  in  der  Mund- 
höhle sehr  zahlreidi  Torhanden,  sie  erstrecken  sieh,  wie  schon  Letdio 
wnßte,  bis  an  die  hintere  Bachenwand.  Sie  stehen  in  mehreren 
Rogenreihen  hinter  den  Praemaxillaria,  in  drei  sagittalen  Reihen  auf 
der  Ghsta  paiatina  mediana,  und  erstrecken  sich  von  hier  auf  das 

Tuberculum  palatinum.  Ferner  werden  sie 
angetroffen  auf  dem  Ptervgoid  und,  wenn 
auch  nicht  sehr  zahlreich,  an  dem  hinteren 
Abschnitte  der  Crista  palatina  medialis.  — 
Die  Geschmacksorgane  sind  mit  ihrer 
Basis  in  einer  Einsenkung  der  Cutis  ge- 
lagert. —  Am  Boden  der  Mundhöhle  finden 
sich  rechts  und  links  zwei  sagittal  ver- 
lauleude  Keihen  von  Geschmacksorganen; 
die  eine  dicht  neben  den  Zihnen,  die 
andere  auf  dem  Kamme  der  Mucosa,  der 
durch  die  eingelagerte  Sublingualdrüse 
bedingt  wird,  was  bereits  Merkel  80  er- 
wähnt I  (Holl  87h), 

Hatte  riapunctata:  Osawa  findet 
Endknospen  (siehe  Fig.  313  )  in  der  Schleim- 
haut des  Gaumens,  vorwiegend  an  den 
w^**«^-. «-««t^*-.   mit  Pilasterepithel  bedeckten,  TerdickteB 
S^BiiminSi^  Stellen,  so  auf  den  Cristae  palatinae  and 

IhuuBMuicMeimiiautu  LiagB'    giugivalcs,  dann  auf  den  Zungenpapillen, 

weniger  zahlreich  in  der  Schleimhaut  des 
i».'n"y',/''";;"  Rachens,  selbst  am  Eingang  des  Kehl- 

.fi  helle /«Uen;  C,C  Kerne  «n  der     -      -       '    -  o    o    v  . 


BMis.  Zci%  Ok.  2,  Ubj.  OD. 
Nadi  OitAWA  97, 


kopfes  und  weiter  unten  im  Ösophagus 
zwischen  den  Flimmerepithelien  fehlen 
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sie  doch  nicht  p^z,  ebenso  an  der  inneren  Seite  der  lippe.  Das 
Organ  hat  die  Form  niner  Flasche,  mit  deren  breitem  Grunde  es  auf 
der  Cutis  aufsitzt,  während  seine  Öffnung  mit  dem  verjüngten  Halse 
Dftcb  außen  mQodet  Im  Gnmde  des  Organes  findet  man  die  An* 
häufong  Meiner  rundlicher  Kerne.  Sie  gehören  zweierlei  Ai  ten  von 
Zellen  an.  Die  einen  sind  foin  trrannlierf  und  enden  an  der  Mündung 
des  Organes  mit  feinen  Cilien,  die  anderen  sind  ganz  hell  und  viel 
breiter  als  die  ersten  und  von  pyramiden-  oder  kegelähnlicher  Gestalt. 
Beide  Zellarten  schicken  auch  nach  der  Cutis  zu  etwas  kürzere  Fort- 
sätze. Die  Forinbei^cliatfetiheit  der  Basalzellen  konnte  nicht  genauer 
fwtgcsteilt  werden  l  (Osawa 

O  p  h  i  d  i  e  r :  /  Leydig  findet  seine  becherförmigen  Sinnesorgane 
in  der  Mundhöhle  bei  Ringelnatter  und  glatter  Natter  anch  am  Rande 
der  Scheide  für  die  Giftzähne  bei  Vipera  animodytes.  Bei  jungen 
Tieren  von  Vipera  horn'=;  findet  er  sie:  an  d'T  Falte  für  die  Zähne 
der  Uuterkinuladc  und  der  Oberkinnlade,  d.  h.  an  der  Scheide  der 
Giftzihne;  an  der  Falte  für  die  GanmensIhne;  endlich  anf  den 
weiter  nach  einwärts  j2relegenen  Gaunienfalten  im  en{?eren  Sinne;  hier 
stehen  sie  zum  Teil  in  Gruppen  beisammen  '  (Leydig  7Ja  u.  '*??''^f). 

Emjs  europaea:  j  Die  becherförmigen  Organe  stehen  auf  der 
HOho  der  Wfilgte,  nidit  an  dem  Seitenrande  derselben  oder  gar  in 
der  Tiefe  der  Falten;  auch  an  den  Zungenrändern  fehlen  sie.  Die 
Mündung  der  Becher  verhält  sich  verschieden,  je  nachdem  diese  in 
Clünder-  oder  Pflasterepithel  gelagert  waren.  Im  Pflasterepitbel  stand 
die  Hfindong  in  gleichem  Niyean  mit  der  Oberflicbe;  im  Gylinder- 
epithel  dagegen  erreichte  sie  die  freie  OberflAche  nicht  In  Müller- 
scher  Fiüsbigkeit  isolierte  Organe  lassen  Deck-  nnd  Qeschmackszellen 
erkennen  i  (Machate  7'J). 

Ayes. 

/  Eigentliche  GeschmacksKellen «  Endknospen,  Schmeckbecher 
scheinen  den  Vögeln  ganz  zu  fehlen.  Vorliebe  fflr  gewisse  Lecker- 
bissen und  Zucker  rwm-ht  trot/.<lem  einen  Geschmacksion  wahrschein- 
Mch  /  (Gadow  181)1  in  Bronn  [unvoU.]  Teil  6,  4,  1. 

/  In  der  Klasse  der  VOgel  sind  Endknospen  nnd  Stftbehenxellen 
bis  jetzt  nicht  belnnnt  geworden  /  (Merkel  80), 

Epi  th  el  kn  f)  })e  n  bei  Säugetieren  (G  e  s  c  h  m  a  ck  skn  o  s  p  e  n). 

Während  die  Benennung  Geschmacksknospen  für  die  in  der 
Mundhöhle  der  Säugetiere  äich  findenden  Epitheiknospen  heute  fast 
allgemein  angewandt  wird,  begegnen  wir  in  der  Litteratnr  zahlreichen 
Synonymen:  so  z.  B.  Schmeckberher  (Schwalbe),  Geschmackszwiebel 
(LovENK  Epitheiknospen  (VV.  Krause),  Endknospen  (Merkel),  Ge- 
schmackskolben  (Henle),  becherförmige  Organe  (Letdig),  Geschmacks- 
becher, Epithelbeeher.  Ich  selbst  machte  auch  hier  im  allgemeinen 
das  kurze  Wort  „Knospen**  gebranchen,  ohne  deshalb  andere  Be- 
zeichnungen zu  verwerfen. 

LotIn  68  (und  schwedisch  1867)  und  Schwalbe  6/  und  6da 
landen  Knospen  gleichzeitig  an  den  Geschmaekspapillen  in  der  Mond- 
hl^hle  der  SUüiger  auf. 

/  Schwalbe  fand  l»ei  Sanfretieren  (Schaf.  Kind,  Pferd.  Ka- 
ninchen, Hund,  Katze)  die  Endorgane  des  Iservus  glossopharyngeus 
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und  belegt  dieselben  nach  dem  Vorschlag  seines  Lehrers  M.  Schultz^ 
mit  dem  Namen  Schmeekbeeher.  Er  beschreibt  dieselben  an  dem 

durch  den  Ringwall  geschützten  Abhang  der  Papillen,  sie  reichen  vom 
Bindegewebe  bis  zur  Oberfläche,  sie  haben  Knospenform.  Das  Ganze 
besteht  aus  spiodelförmigen  Zellen  mit  elliptischem  Kerne,  einem  peri- 
pherischen breiten  und  centralen  dfinnen  Fortsatz.  -Die  Zellen  der 
Peripherie  haben  meist  etwas  grOBere  Zellenkörper  and  einen  dickeren 
centralen  Fortsatz. 

Die  Zugaugsötfnung  bildet  eine  scharfbegrenzte  Lücke  im  Platten- 
epithel, unter  derselben  hodeu  ^ich,  derselben  zugekehrt,  konvergierende 
feine  Fftden,  offenbar  die  periphoischen  Fortsetze  der  beschriebenen 
Spindelzellen.  Aus  der  Spitze  (beim  Ochsen,  Schnitt)  des  Organs 
ragt  ein  Bflndelchen  feiner,  gl&izender,  stark  lichtbrechender  Härchen 
oder  Stiftchen  hervor,  welche  Schwalbe  mit  den  Nerveuendhärchen 
bei  Fischen  nnd  Amphibien  (M.  Sohültzb  und  F.  R  Sohülzb)  identi- 
fiziert Die  Knospen  stehen  so  dicht  bei  einander,  daß  das  zwei  solche 
Körporchen  an  ihrem  größten  Umfang  trennende  Piattenepithel  nur 
halb  so  breit  erscheint  wie  der  Querdurchmeeser  der  B^er.  An 
der  gegenflberliegeinden  Seite  des  WaUee,  sowie  an  den  Papillae  fungi- 
ibrmes  konnte  Sobwalbb  keine  Knospen  finden.  Schwalbe  macht 
darauf  ntifmorksrun,  daß  nur  Flüssigkeit,  welrho  durch  Kapillarität  in 
den  üugeu,  rmglurmigen  Spalt  eindrang,  zu  den  Bechern  gelangen 
kann,  was  einerseits  die  in  der  Tiefe  blo£liegenden  Nervenenden 
schätzt,  andererseits  die  Zeit  für  die  Daner  des  NachgeschmackeB 
ansehnlich  verlängert  j  (Schwalbe  07). 

LovfiN  beschreibt  die  Knosppn  unter  ^l^m  Namen  ..Geschinacks- 
zwiebel**  oder  „Gescbmackäkoospeu**.  £r  unterscheidet  einerseits 
„Stfltz-  oder  DeekzeUen",  andererseits  „GeschmackszeUen**  (Kbt, 
Frosch),  letztere  besitzen  einen  dicken,  ovalen,  kernförmigen  Teil  und 
2  Ausläufer.  Die  Gesclimackszellen  sind  in  den  Geschmackszwiebeln 
eingeschlossen.  Es  scheint  wahrscheinlich,  daß  die  Geschmackszellen 
„als  die  direkten  Fortsetzungen  der  in  dem  unmittelbar  unterliegeuden 


LovfiN  findet  beim  Kalbe  in  den  P  a  j)  i  11  a  o  f  u  n  g i  f  o  r  m  f  ijleich- 
fidls,  aber  viel  spärlicher  und  uuregelmäüiger,  Geschmackäz wiebeln 
mit  dem  üntersoiiede,  daB  sie  hier  ohne  Ordnung  zwischen  den 
seknndAren  Papillen  der  oberen  freien  Flache  zerstreut  gefunden 
werden.  Geschmacksknospen  findet  Lovfix  bei  Schaf.  Schwein,  Hund» 
Pferd,  Kaninchen,  Ratte  und  zwar  in  Papillae  vallatae  und  auch  in 
den  pilzförmigen  Papillen,  in  den  letzteren  stets  an  der  oberen  freien 
Fläche,  bei  Schaf,  Kalb,  Mensch  nicht  auf  allen  pilzförmigen  Papillen, 
bei  Kaninchen,  Ratte  anf  allen,  bei  letzterer  in  besonders  schöner 
Anordnunji:. 

Ratte  und  Kaninchen  unterscheiden  sich  von  den  übrigen  unter- 
Süchten  Tieren  dadurch,  dafi  die  Knospen  auch  an  der  entsprechenden 
FMclie  düB  Walles  vorkommen,  und  zwar  scheinen  sie,  wenigstens 

beim  Kaninchen,  um  die  im  Grunde  des  Ringgrabens  vorfindlichen 
ölfnungen  der  j.'roßen  Drüsen  besonders  dicht  gehäuft  zw  sein. 

Lov^NS  Untersuchung,  im  Juni  beendigt,  erschien  im  September 
schwedisch  and  worde  dann  flbersetst.  Sohwalbbs  Untersnchung 
erschien  Mitte  Oktober  1867.   H.  Schui.tzb  betont  in  einer  An- 


Teile  der  Schleimhaut 
sind''. 


vorkommenden  Nerven  anzusehen 
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merkoog,  daß  beide  Uulersuchungen  vollkommen  gieidizeitig  und 
onabhängig  voneinander  sind  j  (Lovin  6d). 

j  ScHWALBB  studiert  die  von  ihm  Sdimeckbecher,  von  Lov^v 
Oe- hmacksknospen  genannten  Organe  eingelirad  (besonders  bei  Ochse 
und  5?chafl  auch  an  Tsolationspraparaten.  Sie  sitzen  breit  dem  Binde- 
gewebe aui  uüd  eiidcii  spitz  an  der  Oberfläche  des  Epithels.  Die 
&II.08P6O  dM  Schweines  und  Ochsen  sind  die  schlanksten,  bei  den 
meisten  nnfleren  Säugern  nnd  beim  Menschen  linden  sich  mittlere 
Verhäitüiöse,  während  die  dpc  Rehes  besonders  gedrungen  f=!nd.  Der 
größte  Dickendurchmesser  zum  Längeudurchmesser  verhait  sich  beim 
Beh  wie  5  m  7,  beim  Menschen  wie  1  zv  2,  beim  Sebwein  wie  5 
zu  lo.  Die  schlanksten  Schmeckbecher  sind  zugleich  die  längsten, 
so  erreichen  z.  B.  die  des  Ochsen  die  Länge  von  0,172  mm,  während 
die  des  Menschen  zwischen  0,077  und  0,081  mm  scbwuikeu.  Die 
UeiDsten  findeD  sieb  beim  Hand,  Beb  und  Haseo  (bei  aUen  dreien 
betrSgt  die  Länge  im  Durchschnitt  0.072  mm).  Der  grflfite  Diebea- 
dnrdimesser  der  Schmeckbecber  beträgt 


bei  Mensch 
„  Hund 
„  Katze 
M  Hase 


0,0396  mm 
0,0306  „ 
0,0324  „ 
0,0824  „ 


bei  Reh 
Ochse 
Schwein 
Scbif 


»f 


0,0468  mm 
U,048  „ 
0,020—0,0521  mm 
0,086-0i064  „ 


An  der  Spitze  der  Knospen  finden  sieb  Stifteben,  welche  ans  dem 
Centrum  des  Scbmeckbechers  ibren  Ursprnng  nehmen.    Um  die 

Spitzen  der  KiioF]>eTi  sieht  man  einen  konverü;ierend  nach  innen 
gerichteten  Kranz  von  leinen  Härchen.  Bei  genauer  Untersuchung 
sieht  man  ferner  innerhalb  dieses  Härchenkranzes  aus  der  Tiefe  des 
Sdimeckbechers  einige  feine  Stiftchen  hervorragen,  deren  peripberisebes 
Ende  sich  nicht  über  das  Niveau,  in  dem  die  Ilärchenspitzen  liegen, 
erhebt  oder  aber  auch  weiter  hervorragen  kann.  Härrlien  und 
Stiftchen  sind  also  zu  unterscheiden.  Scharf  begrenzte  uiinuugeu  im 
PflasterepiÜiel  vermittebft  den  Zugang  zn  je  einem  Sebmeekbec^er. 

Mit  LovßN  unterscheidet  Sciitvalbe  Deckz^Ilf^n  und  Geschmacks- 
zellen, erstere  tragen  die  Härchen,  letztere  die  Stiftchen,  der  centrale 
Fortsatz  zeigt  bisweilen  unregelmäßige  Varikositäten.  EuUiicu  be- 
sdureibt  Sohwalbb  yoo  den  StiftebenseUen  sn  nntersebeidende,  der 
Stiftdien  ermangelnde  Stabzellen  nnd  faßt  beide  als  zwei  verschiedene 
Arten  von  Geschraackszellen  auf,  die  möglichenfalls  verschiedene 
Geschmacksempändungen  vermitteln  ;  (Schwalbe  G8a). 

/An  den  Knon>en  der  Menscbenzunge  nntersebeidet  Kbavsi 
ftnfiere  nnd  innere  Zellen.  Die  inneren  Zellen  bieten  drei  bestimmt 
getrennte  Formen  dar,  nämlich  Spindelzellen,  Stftbcbenzellen  nnd 
Gabelzelien  j  (W.  Krause  /(/a,  ebenso  /6'). 

/  Eine  TeUnng  der  Stäbcbenzellen  in  StÜtcfaenzellen  nnd  St&bchen^ 
seilen  (wie  Schwalbe)  nimmt  v.  Wyss  nicht  an,  da  er  Formen  fand, 
die  zwischen  lieiden  in  der  Mitte  standen.  Die  Stiftchen  fand  v.  Wyss 
auch,  dagegen  Scuwalbes  Härchenkranz  am  peripherischen  Ende 
der  Deckzellen  beim  Menschen  nicht  (auch  nicht  bei  den  untersuchten 
Tieren)  j  (v.  Wyss  7o). 

DiTLEVSEN  7':?  beoluichtete  auch  noch  Gabelzellen  wie  Kkause, 
die  HÖNIG8CHMTET)  jedoch  nicht  zu  entdecken  vermochte  ,  (Brücher  >  /). 

/  ScHWALBEä  Härcheukranz  fand  Hönigschmied  weder  beim 
Sdiaf  nocb  bei  anderen  Tieren. 
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HÖNioscHMiED  beschreibt  (bei  vielen  Tieren)  am  hfinfigsten  beim 
Schweine  zwei  sich  unterscheidende  Arten  von  Geschmackszelleu,  die 
«inen  mit  schmtierem  Kern.  Die  GeadiBiaeimsellen,  wie  er  rie  er- 
hielt, gleichen  am  meisten  denjenigen,  welche  Schwalbe  als  zwei 
verschiedene  Formen,  „St&bchenzellen  nnd  Stiftchensellen**,  be- 
schrieben hat 

Deckzellen,  deren  oentrtles  Ende  sieh  in  lange,  fodenartig  dfljine 
AuslAnfer  verjQngte,  sind  beim  Schweine  nicht  selten  (ähnliche  wurden 
▼on  Lov^N  beim  Kalbe  beobachtet)  '  (Hönigschmied  73). 

Fig.  314  und  315  zeigen  Zellen  aus  den  Geschmacksknospen  des 

Menschen  nach  Davis  77. 


j  Nur  bei  den  Säugetieren  kommen  Endknospen  vor,  welche  nicht 
vöWi'r  das  Niveau  der  Epidermis  erreichen,  sondern  mittelst  eines 
kurzen,  röhrenförmigen  Kanales  mit  der  Oberfläche  kommunizieren. 
Mbbksl  sidk  diese  an  der  Papilla  foliata  des  Kaninchens,  regelmäßig 
an  der  Epiglottis  des  Schafes.  Davis  77  berichtet  IhnlidieB  von 
der  Epiglottis  des  Menschen. 

Merkel  unterscheidet  Stützzellen  und  Stäbchenzellen,  letztere 
will  er  nicht  wie  Schwalbe  in  Stäbchenzellen  und  Stiftzellen  trennen. 
Die  von  Krause  70a  und  Ditlevsen  72  beschriebenen  Oabelzellen 
sind  nicht  nervöse  Gebilde  |  (Merkel  80). 

!  Merkel  w  erseh einen  die  Gabelzellea  Krauses,  welche  Hmn-ig- 
SCHMIED  Dicht  sah,  als  platte  Stfltzzellen,  welche,  auf  der  Ivante 
stehend,  eine  regelmftBige  gegabelte  Spindel  vorgetftascht  haben/ 
(Brücher  84). 

Vtntschgau  nnd  Hönigschmied  80  sahen  die  Knospen  nach 
Durchschueidung  de»  Glossopharynt^us  schwinden. 

/In  einzelnen  Bechern  vom  Kaninehen  findet  v.  ViiiTSOHOAir 
nach  Fixierung  mit  Ueberosnünmsnnre  kleine,  schwarz  gefärbte 
Körnchen,  welche  um  einen  Kern  gelagert  sind.  Er  nimmt  an,  daß 
diese  Körnchenhanfen  im  Protoplasma  der  Deckzellen  liegen  und  daß 
es  sich  am  Fett  handle.  Den  Gedanken,  daß  es  sich  am  gekörnte 
Wanderzellen  handle,  was  die  Abbildnngen  v.  YnrnsOHGAus  zonfidist 
annehmen  lassen,  spricht  dieser  Autor  nicht  aus. 

Gegen  Loyen,  Schwalbe,  v.  WYSSf  Engelmann,  welche  die 
Deck  Kellen  der  Schmeckbecher  als  blaB  oder  mit  fast  kOmerlosem 
Protoplasma  vt  rsclien  beschreiben,  findet  v.  Vintsohoau  in  denselben 
beim  Kaninchen  ein  sehr  feinkörniges  Protoitlasma  '  (v.  Vintschgau  80), 

l  Ranvier  88a  findet,  daß  auch  zwischen  den  Neuroepithelien 
einzelne  Stützzellen  vorkommen,  die  er  „innere  Stfltzzellen*'  nennt 


Fig.  314. 


Fig.  31ä. 


K«im  und  SlimfMNiKiBe  der  Zunge  and  ilnodhalile. 


457 


YnrTSOROAüs  Annbe,  dafi  die  Deckzellen  einer  fortwährenden 
Degeneration  und  Regenerstion  untarworüni  aind  (sog.  KömorhanfiaD), 

bestreitet  Ranvier  '  (Hcrniann  ^s). 

j  Draboh  bezeichnet  als  Kernpunkt  seiner  und  Lütts  Anschau- 
ungen über  die  Wachstumsmechanik  des  Epithels,  daß  die  imtersten 
ZeUen  als  die  jflngsteD  und  alle  darüber  liegenden  als  Abkömmlinge 
dieser  und  alle  Formen  von  unten  oben  als  eine  p;cn«'  il  Li^  lie 
Formenreihe  aufzufassen  sind  (während  di^  hypothetische  Annahme 
des  Überganges  der  Kudiiuente  in  sog.  Kudimeutzelleu  nicht  der 
Kernpunkt  der  Arbeiten  dieser  beiden  Aotoren  ist,  gegen  List). 
In  dieser  Form  findet  Drasch  seine  Anschauungen  gestützt  durch 
seinen  Fund  von  Mitosen  in  den  untersten  Schichten  des  Ejiithels  der 
Geschmacksorgane  (Papillae  vallatae  und  foliatae)  verschiedener  Tiere, 
Hase,  KanioebeD,  Blatte,  Maus,  Fledermaus  |  (Drasch  86). 

j  1887  unterscheidet  Sohwalbb  in  den  Knospen  Deckzellen  nnd 

Schmeckzellen. 

Schmeckbecher  kommen  vor:  Papillae  vallnrnn  foliatae,  fungi- 
formes,  vordere  Fläche  des  weichen  Gaumens,  hintere  Fläche  der 
Epiglottis  j  (Schwalbe  «T). 

/ToLDT  unterscheidet  Deckzellen  nnd  Oeschmackszellen  an  den 
Knospen  der  Menschensnnge  /  (Toldt  68), 

l  Die  bisherigen  Autoren  glauben,  daß  die  Geschmacksknospen 
ans  zweierlei  Zellen  bestehen,  von  denen  die  einen  als  platte 
Gebilde  in  mehreren  Schichten,  „wie  die  Blätter  einer  Zwiebel  sich 
deckend**,  einen  Kelch  darstellen,  dessen  Inneres  von  der  eweiten 
Sorte  von  Zellen,  den  Neuroepithelien,  ansgeffUIt  wird;  von  letzteren 
konnte  zwar  experimentell  nachgewiesen  werden,  daß  sie  nh  End- 

Sebilde  des  N.  glossopharvngeus  fungieren,  direkt  konnte  jedoch  dieser 
ioeammenhang  nicht  ermert  werden. 

Hermann  findet,  daß  die  Stfitszellen  nicht  platte,  sondern  voll* 

säftige,  krSftijj;  konturierte.  im  allgemeinen  Pyramiden-  oder  spindel- 
fönni'je  Zellen  sind,  die,  durch  eine  geringe  Mcnye  Ivittsul»stanz  mit- 
eiuaiider  verbunden,  ohne  eigentliche  bestimmte  Anordnung  in  „kon- 
zentrischen Ringen,  oder  sich  daehziegelförmig  deckend**,  aneinander 
liegen  und  die  Neuroepithelzellen  zwischen  sich  fassen.  Sie  tragen 
am  freien  Ende  einen  crestrichelten  Saum.  Die  äußeren  und  inneren 
Stützzellen  (siehe  Fig.  '60)  und  317)  zeigen  in  ihrer  feineren  Struktur 
Üntersdiiede.  Die  inneren  zeigen  zartere  Formen,  nnd  das  Proto- 
plasma, das  bei  beiden  netzförmig  ist,  ist  bei  den  inneren  dichter 
granuliert.  Sie  enthehren  des  Stiftes  und  sind  möglicherweise  mit 
den  Stabzellen  Schwalb  es  identisch.  Die  äußeren  Stützzelleu  haben 
(gegen  Schwalbe)  keinen  centralen  fadenförmigen  Portsatz.  Hermann 
beschreibt  zuerst  (von  anderen  schon  abgebildet):  „Basalzellen  der 
Knospen"  f^irlic  Fig.  318  und  platte,  höchstens  schwach  kegel- 

förmige Gebilde,  welche  zunächst  der  Schleimhaut  aufliegen  und 
massenhaft  feine,  sich  dichotomisch  teilende  Protoplasmafortsätze  aus- 
senden. Gewöhnlich  sind  es  2 — 4,  sie  stehen  durch  ihre  Fortsätze 
unter  sich  und  mit  dem  Schleimhautstroma  in  Verbindung  (Hinweis 
auf  die  Gemchsschleimhaut.  Ranvier,  Stöhr).  Zu  dem  Protoplasma- 
net/e  ziehen  feiue  Fäserchen,  welche  Hermann  geneigt  ist,  für  Bündel 
feinster  Nervenfibrillen  zn  halten.  Drascrs  Ähnliche  Bilder  wurden 
Ton  diesem  anders  gedeutet 
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Alimdhühle. 


In  den  NenroepithelieD  ([siehe  Fig.  320)  sieht  HsBiiiini,  wie 

frühere  Autoren,  spindelfSmiige  Zellen  mit  einem  centralen  fkdoi* 
förmigen  und  einein  breiteren  mit  einem  kutikularen  Stiftchen  aus- 
gerüsteten peripheren  Fortsatz.  Der  Kern  ist  spindelförmig,  besitzt 
ein  zartes  Chromatingerflst  ohne  eigentliche  Nnktoolen.  HSnfig  ist 
der  Kern  platt 


Fig.  :51(i 


Tig,  317. 


Flg.  318. 


<'hrf>ni- 
;,j  Olimm., 


Flg.  810. 


Fiir.  31);.  PfeilerMllen. 
«i-niiuuif-iuiiv.  St'ilx'rl, 

<)k.  1.  Nach  IFkum.inx  8S. 
Y'iK.  317.  Stabselle  in  V<-rhin(lunK 
mit  einer  BasalieUe.  ('Iii-<>tii- 
^>^^milIme?i^<igsÄurt■  —  R.  HEinKN- 
iL&Uifloh«  HboatoxylintitiktitMi. 
Nach  HKHMAini  88. 

Fig.  318.    BMalsellen  au^  «'incm  Lün^'^schnitt  diireh  cini'  (it'schma)>kskno!>pc.  Chroin» 
ogmiiim«^.«if!>äun'  —  R.  IlKlUKNHAINTlif  Ilümato.wliniinktiim.    Nach  IIkkmanN  ^v^^. 

Fifs.  31U.  Zn«»m]nenh.ang  der  Baaalselleii  nntereinaader  und  mit  dar  Schleim- 
haut.   8clifmati«.chi-  Danstell unjr.    Nach  HkkmaX»  8^ 

Fig.  320.  HAWNMpithalMll«.  Chroinpikria-<chwefelHäiire  —  B.  HBtraaraAUlMlie  ä<an- 

«oxylintinlction.   Nach  HbkmakM  88.  ' 


Fig.  880. 


Hermann  untersuchte  die  Geschmacksknospen  an  Flachschnitten 
(siehe  Fig.  321  -H24),  und  seiner  Beschreibung  entnehme  ich  (vergL 
auch  das  in  Fig.  325  wiedergegebene  Schema):  au  der  Basis  findet 
man  die  Basalzellen;  äoBere  StfltBzellen  (Pfeilenellen  HBBMAm) 

finden  sich  in  gr^Jterer  Zahl  als  die  inneren  Stützzellen  (Stabiellea 

Hermann);  Neuroepithelien  sind  nicht  an  eine  centrale  Stellung  ge- 
bunden (Hermakm  fand  lö— 20  an  der  Zahl).  Die  Kerne  liegen  mehr 
in  den  unteren  Partleen  der  Knospen.  —  Schon  Banyibr  und,  dafi 
die  Kerne  in  Form  einer  peripher wärts  offenen  Kugelsehale  liegen.  — 
Querschnitte  durch  die  obere  Hälfte  der  Knospen  zeigen  nur  in  der 
Peripherie  iverndurchschnitte,  dieselben  gehören  meist  Pfeilerzellen  an. 
Knospeuspitze ,  Querdurchschnitte:  Hermann  bestätigt  den  Härchen- 
kranz ScHWALBEs.  Derselbe  bildet  den  Miiu&eren  Geschmacksporus". 
Von  diesem  durch  einen  scltniakMi  ITof  getrennt  sieht  man  im  Kreis 
gestellt  die  borstenförmigen  Stift chen. 

Hermann  liudel  iu  den  Geschmacksknospen  •  der  Papilla  foliaiu 
des  Kaninchens  häufig  Mitosen,  und  zwar  erfolgt  die  Proliferation  in 
den  Basalzellen.  Hermann  glaubt  daher,  daß  die  Basalzellen  neben 
ihrer  Rolle,  mit  ihren  Protoplasmaausläufern  als  Träger  der  feinen 
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Nerrenfibrillen  zu  dienen,  noch  die  JJedeutuug  liabeu,  für  die  Ge- 
schmacksknospen  als  Ersatzzellen  zu  dienen  (wie  dies  Kraubb  fOr  die 
analogen  Gebilde  der  Gernchsschleimliaat  bäianptete). 


Fi«.  321. 


Fig.  332. 


Fitf.  :!23. 


Fig.  320. 


FiL'.  i2l'   '>2\.   Einig^e  Qaersclmitte 
dvrok    eine  OMelunncksloMtp«. 
SchnittdioiM  0,005  nun.  üsmitunsftttre- 
Hflnmtoxylin. 

pt  änOen-r  Ot■^'lllni^^k-|Klru^ ;  p  I'ft-iliT- 
wüli",  »t  N<>urr»e)Mtlu'lMUftPhcn;  ne  Neuro- 
e|iUheIcelle;  «  Btnbwlle;  b  Bmalzplle;  m  8ch1rinihnut!«trnmn :  n  Nm*Mihandri.  Ver> 

irrößoruti);  ca.  5:5:jfHch.    Nach  IlKlt.MANN  SS. 

Fiu'-  325.   Schematischea  Lla^aiclinittbild  einer  Oeechmackeknoape. 

/xr  iuitk-rtr  (»eBPhina<  k-|M'rii>  :  />i  iniHTi-r  <;< -4  lmi:i<  k«iN.i  ii< ;  .  Munilli..|il«  iK'|iiiln'l ;  j)  Pfeiler» 
lelle;  $  StabwUp;  »r  N<  iiri>«  |iitlii-l7.fll<-:  »t  N<  iii<>('|iitlii  l>tift<'li<  ii ;  ft  ItiiitRlxclle ;  »  Nerven» 
hündrl;  m  Schk'iiubHUt-<troniu.    Nu«-Ii  HkumaNN  SS. 


Das  Vorkommen  der  KOmerhanfen  Virtschoaus  (Pfeilerzellen 

mit  Fettkürncheii)  bestätigt  Hermann.  Er  findet  solche  nach  unilate- 
raler Durchschneidung  des  (ilos-o])liarvngeiis.  ferner  aber  auch  häutiger 
eine  andere  Degenerationbcrschciuung,  nämhch  rieilcrzcllen,  die  sich 
doreh  ein  Hditeres  Aussehen  auszeichnen,  und  deren  Kern  Chro- 
natoljse  zeigt 
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IfundhAU«. 


Hermaax  hat  auch  das  Durchwandern  vüu  Leukocyten  durch 
OeBchmackslniospeii  beobachtet,  in  zwei  FSllen  war  die  ganze  Knospe 

aus^^epropft  mit  Leukocvten,  und  so  kann  die  GrescbmaclcBlaioqpe  einer 
Atrophie  zugeführt  werden  i  (Hermann  ss). 

Hermann  öS  schlägt  folgende  Nomenklatur  vor:  Geschmacks- 
knospe  anstatt  Schmeckbecher,  Pfeüerzellen  anstatt  Außere  StQtzzelle, 
Stabzellen  (von  Schwalbe  Älr  eine  eigentümliche  Art  von  Neuro» 
epithelien  eingeführt)  anstatt  innere  Btützzelle  (Ranvier). 

(In  den  Sinnesepithelieo  finden  sich  2  ZeUarten  gemischt,  das 
distale  Ende  der  Sinneszellen  trägt  einen  kntikularen  AnüBatz,  Stift* 
eben,  das  distale  Ende  der  StOtzzellen  trSgt  allgemein  eine  Cuticula, 
welche  mit  der  der  benachbarten  Zellen  zusammenhänig^,  so  da!^  oine 
Membrana  liniitans  entsteht,  welche,  da  sie  durch  die  Siuueszellen 
durchbohrt  wird^  zur  Membrana  reticularis  wird.  Das  einzige  Sinnes- 
organ, bei  dem  dieselbe  noch  zweifelhaft  ist,  ist  das  OMcbmacks- 
organ  i'  (I^ohrr^ns,  Kosscl  und  Schicfterdecker  91). 

Bezüglich  des  feineren  Baues  der  Geschmacksknospen  und  der 
Kervenendigungen  an  denselben  verweise  ich  auf  die  vortreffliche 
Schildening  von  y.  LBNHOsstiK  94^t,  der  anch  die  ganze  Geschichte 
der  Entstehung  unseres  Wissens  liierüber  eingehend  darstellt. 

Einen  vorzügliclien  Überblick  über  die  Entstehung  unseres 
Wibseus  von  den  Endiaiospen  giebt  auch  Lenhoss^k  !f4b  (p.  96ir.>, 
mit  der  Entdeckung  durch  Lbtdig  1851  und  der  genaueren  histo- 
logischen Analyse  durch  F.  E.  Schulze  1863  beginnend,  zu  den 
Resultaten  späterer  Forscher,  Jobert,  Grandry,  Jourdan,  Todaro, 
Merkel,  Leydig,  Retzius  fortschreitend  und  die  Ergebnisse  seiner 
eigenen  Untersuchungen  anschließend. 

/  Der  Geschmacksporus  durchsetzt  beim  Menschen  und  bei  Säuge- 
tieren 2—3  Lagen  von  platten  Epithclzellen  und  erreicht  nun  die  Spitze 
der  Geschmacksknospe.  In  derselben,  direkt  anschließend  an  den 
kurzen  Kanal,  den  der  ftußere  Geschmackspoms  bildet,  findet  sich 
ein  Grübchen  mit  abgerundetem  Boden,  dessen  Eingang  von  den 
Spitzen  der  äußersten  Stützzellen ,  dessen  Seitenwände  und  Boden 
von  den  weiter  rentrahvärts  liegenden  Stützzellen  und  Stiftchenzellen 
begrenzt  wird  (siehe  i  ij^.  326).  Das  Grübchen  hat  beim  Menschen 
eine  Tiefe  bis  zu  10  (siebe  Fig.  327).  Es  ist  von  Flüssigkeit  erfüllt 
In  das  Gnibclien  ragen  vom  Boflen.  aber  auch  von  den  Sritrnwfin  !en 
die  Stiftchen  der  Stiftchenzcllen  hinein;  sie  erreichen  aber  mit  ihren 
Enden  nirgends  den  äußeren  Geschmacksporus,  sind  also  vollständig 
im  Grflbchen  eingeschlossen.  Die  Grübchen  zeigen  einige  Variationen 
ihrer  Ausbildung  bald  flaschenartig  erweitert  (in  größeren  Knospen), 
bald  wie  bei  der  Katze  (siehe  Fig.  327)  ziemlich  lang  und  schmal, 
bald  seicht  (Kaninchen),  nur  im  letzteren  Falle  ragen,  was  man  bis- 
her für  allgemein  bestehend  hielt,  die  Stiftchen  der  Stiftchenzellen  in 
den  Kanal  des  äußeren  Gesdimacksporus  hinein,  aber  anch  beim 
Kaninchen  finden  sich  Knospen  mit  deutlichen  Gnlbchen 

Die  beschriebenen  Knospengrübchen  haben  eine  gewisse  Analogie 
mit  einer  Einrichtung,  welche  F.  E.  Schulze  an  den  Knospen  der 
Mundhöhle  der  Batrachierlarven,  G.  Retzius  und  jüngst  sehr  ein- 
gehend J.  Schaffer  an  den  Knospen  im  Kirmrnrhrm  von  Ammo- 
coetes  besehrieben  haben.  Bei  den  Knochen tisdieii,  Ganoiden  und 
Selachiern  und  ebenso  bei  den  Amphibien  und  Reptilien  liegt  nach 
Merkel  80  das  periphere  Ende  der  Knospenzellen  weitaus  in  der 
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Mehrzahl  der  Fälle  im  Niveau  oder  sogar  über  dem  Niveau  des  um- 
gebenden Pflasterepithels.  Dellenartige  VertiefungeQ  ist  Mbbkel  ge- 
neigt, als  postmortale  Veränderung  aufzufassen,  F.  Leydig  dagegen 
fand,  daß  am  freien  Ende  der  betreffenden  Organe  eine  Mulde  oder 
selbst  trichterartige  £intiefung  entsteht,  welche  von  oben  als  Öffnung 
gesehen  wird.  Aueb  F.  Maürbr  95  findet  häufig  an  den  Sinnes* 
knospen  in  der  Hant  der  Knochenfische  eine  Delle.  Diese  Mulden  oder 
Dellen  entsprochen  v.  Erxerj;  Grübchen  an  den  Geschmacksknospen 
der  Säugetiere.   Die  von  H.  Kabl  üO  am  Kehldeckel  des  Menschen 


Gewebe;  p  Qeschmaduporu!« ;  g  Knor<pcn};rübc*lien.  „ 

Vergr.  DOOfecb.  XBch  v.  Ebner  97.  '»^"• 

Fig.  327.  Wwag9  Tom  «rwadiMKMi  M en sollen.  Horinmtalschnitt  dnrrli  eine  Pupilla 

v;ill.'ir:i.  l'ikriii-iililiiniil. 
p  I  M->«"hi«a«.k»ii*<ru.'';  g  Kiio»|M.-u>;rübcli<>ti ;  c  KpiihLl ;  k  Kii<»pf.    V<Tj{r,  ÜOnfufh.  Nach 

V.  EBXBR  97. 

Fl}!.  HiH.  Znni^e,  Katse.  Papilla  vallata.  Hnri/.untal'^ohiiitt.  Fi.kmminüs  Gr-iniM^'h. 
p  (i i-schoucksporuB ;  g  Kno(i|iengrübchen ;  e  Kpithel;  k  Kui«]>e.    Vergr.  UOOfach.  Nach 

V.  EB!tKB  97. 

beschriebene  Knospenart  zeigt  den  unmittelbaren  Anschluß  an  die 
typische  Gestaltung  der  Endknospen  der  niederen  Wirbeltiere.  Bei 
niederen  Wirbeltieren,  spedell  bei  den  Lanren  der  Urodelen  zeigen 

besondere  Hautsinnesorgane,  Nervenendhflgel,  zum  Teil  am  peripheren 

Ende.  Einrichtungen,  welche  dem  Porus  und  dem  KnospengrObchen 
der  Geschmacksknospen  der  Säugetiere  aufi'allend  gleichen.  Sie  dürfen 
aber  hier  deshalb  nicht  weiter  in  Betracht  kommen,  weil  es  sich  nm 

Sinnesorgane  handelt,  welche  den  Säugetieren  vollständig  fehlen  und  in 
ihrem  feineren  Bau  von  den  Endknospen  beträchtlich  verschieden  sind. 

Beim  Kaninchen  kommen  zwar  auch  v.  Ebners  Knospengrübchen 
vor,  wie  die  Figg.  329  und  33m  zeigen.  Beim  Kaninchen  finden  sich 
jedoch  auch  so  seichte  Grübchen,  daß  die  Stiftchen  der  Stiftchenzellen 
in  den  Kanal  des  äußeren  Geschmacksporus  hineinrairen   fv.  Ebner  97). 

An  den  Geschmacksknospen  sind  zu  untorsclieidcn  4  Zollarten 
für  die  Menschenzunge:  1;  üuliere  Stütz-  oder  Pfeilerzelleu ;  2)  innere 


Digitized  by  Google 


462 


Mundhöhle. 


Stütz-  oder  Stabzellen;  3)  Sinneszellen  (Neuroepithelien,  Stiftzellen): 
4)  an  der  Basis  des  Organs  liegende,  flach  ausgebreitete  Zelleo 
(Hermann)    (Böhm  und  v.  Davidoff  98). 

l  Die  Gesrhniackszellen  sind  sowohl  niiteinander  als  auch  mit 
den  Deckzellen ,  welche  ihrerseits  mit  den  Elementen  des  polymorphen 
Zongenepithels  zusammenhängen,  durch  Intcrcellularbrücken  ver- 
bDDden  (siehe  Fig.  331)  /  (Kolossow  98). 


FiK-  'i°29.  Zunge,  Kania- 
ohen.    PapiUa  Tallata. 

Horifontalsehoitt.  Osmium* 
säun*. 

p  G«><^limack!>|H>ru>  ;  g  Kn**«- 
fM'nfcrü liehen  ;  «  Kpithel ;  k 
Knus^i«.     Veiigr.  '.»CHifaoh. 
Kaeh  v.  Ebkbr  97. 


Fig.  :m. 


Fiir    ;  I    Papula  foUat» 
eines  Kaninchens.  S^  liuitt  liurdi  zw-«n  kii<>>j»'ntrau>'nil<'  Kplthclfliiclien  und  dit'  danriscliea 

lif>;fn<lc  Furt-he.    ( ioLui-Priipural. 
/  äekret,  in  der  Furche  schwarz  imprägniert,  mit  kurzeu,  t>ebar(  abgegrenxteo  Fortsetiungeu 
in  die  GcHlinMckfporl  und  Knospengrübehen ;  Sb  sekundtre  BindegewebsbUttter;  fta  Oc- 
wehmackHknoepen.   "Svegt.  ISOfaeh.   Nach  T.  Ebkrk  97. 

Fitr-  •'>'{1.  Eine  Oeschmacksknoepe  aua  der  Papilla  foliata  einer  Kaninchen» 
■unge.  Oi'ganLx-h«-  Vt'rbiuduiig  dr-r  ( ü'>^lllnack^ku<l^|K■uzt■lleu  tiiiu-iuüudi-r  iiiid  mit  den 
Zellen  des  potymorphen  Zungendtn-kopiibcl».   Zeiß,  Ölapodir.  2  nun  und  Kompi.*Ok.  4. 


I Y.  Ebner  unterscheidet  18d9: 

1)  StOtzzellen  (Merkel),  Epithelzellen  (F.  E.  Schulze), Hüll- 
zcUcn.  Deckzellen  (Lov£n,  Schwalbb),  ftnßere  Zellen  (W.  Kbaüsb), 

Pfeilerzellen  (F.  Hermann). 

2)  S  t  i  f  t  c  h  e  n  z  e  1 1  e  n  (Schwalbe),  Nervenendzellen  (F.  E. 
Schulze),  Geschmackszellen,  Schmeckzellen  (Lov^n,  Schwalbe), 
Spindelzellen  (W.  Krause),  Stabchenzellen  (Merkel),  Neuroepithel- 
Zellen  (Hermann),  Bipolarzellen  (Ram<')n  y  Cajal)  /  (v.  Ebner 

t'bcr  den  feineren  Bau  der  Geschmacksknospen  ▼ö'gL  noch  die 
musterhalte  Schilderung  von  v.  Ebner  .v.v,  p.  22 ff. 

I  OrIbbro  unterscheidet  an  den  Geschnackslmospen  des  erwach- 
senen Menschen  folgende  3  Typen.  Typus  a  hat  eine  breite,  oval- 
ninde  Form,  mündot  direkt  auf  der  freien  OliorHficlie  des  Epithels 
ohne  einen  Poruskanal  und  hat  sehr  wenige  Geschmackszelien 
(c^  2—3).  Typus  b  besitzt  eine  ovoide  Gestalt,  einen  wohl  ent* 
wickelten  l  orus  und  eine  größere  Menge  von  Geschmackszellen  als 
der  vorige  Tyj)us  (ca.  5 — 7).  Typus  c.  den  man  beim  erwachsenen 
Menschen  in  größter  Zahl  trifft,  zeigt  eine  schlanke,  länglich  konische 
Form,  einen  wohlentwickelten  Geschmacksporus  und  in  der  Hegel 
Tiele  Geschmackszellen. 
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Um  die  OttöhmaclnlmoepeD,  wie  aveh  io  nnd  noter  denselben, 
giebt  es  ein  System  von  kapillaren  Safträumen.  Diese  peri-,  intra- 
und  snbgemmalen  Kapillarraame  bilden  in  ihrer  Gesamtheit  eine 
intra  vitam  existiereDde,  den  Geschmacksknospen  sehr  wichtige  Vor- 
richtung die  damit  Tertraut  ist,  Fremdpartikelehen  schnell  zu  ent- 
fernen, die  in  die  Geschmaeksknospen  eingekommen  sind. 

Das  V.  EsNERsche  Knospengrübchen  konnte  GrIbbrg  niemals 

beim  Menschen  sohen    (GrAberp:  !>9). 

Dagegen  konnte  icli  dasselbe  Grül)chen  hei  IVFonotreinen  (vergl. 
Flg.  144  oben  p.  274  und  Fig.  Iö7  oben  p.  2öüi  und  Marsupialiern 
aifflSnden,  es  war  bei  Eehidna  besonders  grofi,  anch  beim  Menseben 
sehe  ieh  es  deutlich.  Das  weit  verbreitete  Vorkommen  des  v.  Ebner- 
schen  Grübchens  in  der  Säugetierreihe  kann  daher  nicht  angezweifelt 
werden.  Endlich  haben  meine  Untersuchungen  an  Monotremen  und 
Uarsnpialiem  (Oppsl  99a)  den  SchlnBstein  iikr  den  Beweis  erbracht, 
daß  die  Geschmacksknospen  bei  allen  Säugetieren  (gegen  Poulton 
aneb  bei  den  niedersten)  nach  einem  einbeitliclien  Typns  gebaut  sind. 

♦ 

Anordnung  der  Geschmaeksknospen. 

Der  Sit/  der  Geschmacksknospen  sind  bei  Saugetieren  und  dem 
Menschen  in  erster  Linie  die  Geschmackspapillcn,  also  die  Wallpapilleu, 
die  Bandorgane  und  die  Pilzpapillen.  Außerdem  sind  aber  auch 
Knospen  an  verschiedenen  anderen  Stellen  der  Mundhohle  beobachtet 
worden,  so  am  Gaumen  und  auch  auf  der  Epiglottis.  Diese  ver- 
schiedenen Organe  sollen  uns  unten  im  einzelnen  beschäftigen. 

Die  Knospen  liegen  znm  Teil  der  glatten  Sehleimhant  anf,  znm 
Teil  sitzen  si»  auf  kleinen  Sekundärpapillen.  ^Vir  haben  deshalb 
jedoch  nicht  etwa  an  verschiedene  Knospenarten  zu  denken,  vielmehr 
handelt  es  sich  dabei  nur  um  Unterschiede  der  Schleimhaut.  Wo 
Papillen  TM-bmideii  sind,  sitzen  die  Knospen  auf  den  Papillen,  wo  die 
Sehleimhant  glatt  ist,  sitzen  dieselben  Knospen  der  glatten  Schleim- 
haut  auf. 

/  Die  typischen  Knospen  der  umwallten  und  blättrigen  Papillen 
des  Menschen  sitzen  in  der  Kegel  auf  einer  au  Durchschnitten  glatt 
erscheinenden  Schleimhantflftehe  anf.  Beim  Hunde  und  bei  der  Katze 
finden  sich  aber  die  Knospen  meistens  auf  sekundären  Papillen,  beim 
A£fen  (Macacns  rhesus)  ist  dasselbe  nur  bei  den  obersten  Knospen 
der  umwallten  Papillen  der  Fall.  Sertou  (Molescuotts  Unters, 
m  Natnrlehre,  Bd.  11)  fand  an  der  Papilla  fbliata  des  Pferdes  die 
Knospen  auf  sekundären  Papillen.  Die  Knospen  der  pilzförmigen 
Papillen  haben  wohl  immer  auf  sekundären  Papillen  ihren  Sitz  und 
zeigen,  wie  die  ausnahmsweise  auf  der  Obertiäche  der  umwallten 
Papillen  vorkommenden  Knospen,  die  Eigentttmliehkeit,  di^  sie  -mit 
ihrem  freien  Ende  in  einer  Vertiefong  des  Epithels  liegen  | 
(t.  Ebner  99). 

Sehr  ausgebildet  fand  ich  die  sekundären  Papillen  an  den  Ge- 
schmackspapillen  der  Monotremen,  während  hinwiederum  an  den  Wall- 
papUlen  der  Harsnpiiüier  die  Knospen  zumeist  der  glatten  ScUeim- 
nant  aufritzen. 

Was  nun  Größe  der  Knospen  und  Zahl  der  Knospen  in  den  ver- 
achiedenen  Papillen  bei  verschiedenen  Tieren  anlangt,  so  gebe  ich 
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die  Befunde  einiger  Autoren  in  tabellarischer  Form  zusaniuieii gefaßt 
im  folgenden  wieder. 

Tabelle,  zusammengestellt  nach  Angaben  von 

HÖNIOaOHMIBD  73. 


Der  lÄugen- 
durchmeaeer 


Ihr  ;:T««litc 

Brcitt'U- 
duTchiDesBer 


Der  lAaeen- 
durchnewer 


Der  Broten  ! 
dvrchii» 


der  Stilllieck  hcicLw  LK.lrägt.dtr  Sdiiutckbeclier  auf  deu 
in  nun  FitepapiUen  betn^  in  nun 


Zahl  der  Ts 

W«ll 

})apillen  — 


1^ 


M(n»rb,  ueu 

^•flwrener 
Kiod. 
Bcbaf 

Zi.  •<;.■. 
lieh  . 

HuQd 
Katze 

l'ftrd 
Schwein 
Kaninchen. 
HaM.  .  . 

KK'tdK'^mchen 
iUite    ,  . 
Wfihlmnu«. 

ni(ii-iniui>i . 
Maulwurf  . 
Fled«nnaiiB 


o,(  i,(  1 1;-, 
(),o:)i_o.i  15 

0,0;  it  I-  -  n,(vi:, 

O.Ootl— '',« t-1.') 

0,051-0^  I 

0.03'"*— <).<  42 . 
u,OG')— ii,t 
0,0:  o,«/«j(» 

0.090-0,042  I 

1 1,0-1,''— 0.0.")4 

0^n;v.i— o.O-lö 
o,t    i_o,(  130 

0,05f? -0,080' 


I 


'  1,03';— 1.1,1  >j:t 
(  i,n]  0,0:fii 
0,015-0.1  i-lö 

o,0;}(»_n.iijl) 
(t,n-.'-i-  itji:;r. 

0,015—0.030 

f),01')— n.ii2.J 
0.<  )80— n,o:;i> 
o,(  i2 i;!0 
0,1/^7 --U,OoU 
0,027^0.(«0 
o.i.cM— o,03'i 
(i^dir» — o,(i:;i,i 
<  1,1  \Ht ' 

0,1 124  —  n.ri3n 
Ü,Ul5--<J,u2i 
0,084-0,027 


0,"  I3n_0,nr2 
0,<  1-12—0  07,'. 
i(,(Y>1— O.Mf'i 

1 1.(  10  j--*  0  t(>0 

0,045— 0,ü4b 
O,03O-aO4ö 


U,U3Ü 

( i,( j24  -  ( i,<  i3< ) 

'  ),<  i,;o— *  1,1 4." 
<  i,<  i-i:. 

ti.i  (,■;')  _().( 1-12 
U,OJ7--U,030 
0,030 


n,(r2l-(t,033 
0,012  -o,(H5  14 
0.01i">- 

o.tr2i-- 

0,012—0.015 


15, 


0,04^114— 15  1 
0,O3(j  12-13  Jl 

10 

4—  <J  (7) 


0,021-0,024 


ü,Üi}4— 0,0301 


o.ois  .0,021 

'    r2 1  0.U3Ü 
1  i.i  »21  -0,080 
'  1,027 
0,021 
0,CB7 


2 

2 

3 

1 

1 

1 

2 
9 


2  -  5 

fl— 12 

3-  8 
r.-io 
5—  Ii 

s-io 

1—5 

4-  20 
3~  H 

3-  8 

4-  7 
Ii — lö 

5-  » 
3-  5 
7-  1 


Tabelle  nach  Tuckermam  89a. 


der       iiit—-<  r  der 

Wall-  Lange 
pepiUeo 


in  mn  in  mm 


Anziilil 
der 

Knospen 
in  der 
FtanUa 


Mitd.  Dnich- 

mcsser  der 


in  mm  in  mm 


Peraraclos  nannt«. 
\'i  -|«  rtili<>  subula 
Fiber  zilxtbicu* 
LefMU  eiinii  Ullis 
Equiis  calmlluä 

Sui*  

<  i\t-  aries  .  . 
Kalb  .... 
Canra  hirciis  . 
Feli.-  <loni.  .  . 
(  anis  fam.  .  . 
Canis  vulpes  . 
Mephitts  mephitica 
Putorim  >i8on 
Mensch  .  .  . 


2160 

«00 
520 
2400 

10  7fK> 
IHjOO 
35  20*) 
15400 
€00 

(I  rm 

4000 
2000 
«000 


0,070 
o.(r2('> 
0,0:/) 
0,o5tJ 
0,f»80 
0,01(2 
(.-»,'  ^"^.'i 
y,i<>i 
0.062 
0,<.i70 
0,071 

o.aj2 

0,015 
0,039 
0,079 


0.043 
0,014 
<.),(D27 
0,033 
0,070 
0.03«; 
<  45 
0,040 
0,030 
0,032 
0,1  »40 
0,020 
0,028 
0,024 
0,040 


0 

0 
vorh. 
vorh. 
vorh. 
vorh. 

0 

I  0 

o 

vurb. 
vorh, 
0 

nidim. 
vorh. 


800 
14500 

4  800 


0,04ö  ,  0,027 
0,065  0,096 


0,0«  i«) 


3000 


0,04i^ 
0,070 


0,033 


0,021 
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Tabelle  nach  Tuckerman  90e. 


1 

?1  5 

MittL  Durch- 

Mittl. 

Durch- 

CS 
k.  — 

w  ^ 

1-1  ^ 

niCHficr  der 

e  c 

•-  ^ 

mcsficr  der 

• 

^  > 

Kilos  peu 

Itaml- 

Knospen 

Zahl 

[»illae 

'S  *  § 

s:  iTz: 

Breite 

orimn 

Länge 

mittl. 
Breite 

- 

£ 

Mo« 

mm 

mm 

mm 

i/i(ivipu>  B  >  ir^iniaiirt    •  » 

3 

0.054 

0.034 

0,046 

0/930 

JjCvvUuKlii  CUIUCUIUd  i     «  « 

^BSkABMAl  Am  HTM   vmWn  llA^ 

:^ 

0065 

0030 

X  XIUHCIHaTLIII?   LlllcrirllH  ,  , 

'MV) 

Vi  krll 

X^«iD>  LIU"    l>1_UIl  .      •      •      •  « 

A  MX) 

0.042 

0.0&4 

T^A  B f  T  kl  1  £     VI  1  1  i'kCII  W 

X 'IIA  •  1  Hin     >lilVJnU3    •        ■        •  a 

2 

0030 

vorli. 

WA  JA« 

T  ^MAA  ilftHilLiml  w\m 

MJCVVIm  vBlUpdtvMTu'        »      •  • 

2 

2 

1200 

0049 

0090 

vorli. 

16S00 

0,019 

0,030 

VJCOIII}  k*   D'ir-^Lfl  IS      .      •  , 

I 

( »24 

1 1 '1  II. 

<l,03'i 

0.1)21 

1 

0  ( )4K 

o!o24 

Vi  irli 
>  iJi  u.« 

0,C142 

o'o30 

UMw  UMT      •    »    •    •  # 

q 

0.031 

>  Ml  u* 

o,or>i 

:s 

1  1()0 

0Ü30 

O.Oyl 

;^ 

7  'vi  1 

0,051 

0,029 

0,048 

0,024 

oOiux  C'  >o|»cri  .     .    <    •  • 

•> 

0.033 

0,020 

2 

2 

0,04^i 

0,027 

Pteropus  [>!>claphon  . 

3 

3500 

0,ÜüO 

0,'r2'.> 

vorh. 

o,OtiO 

0,029 

NTctiiiomus  na-suatUÄ  .  . 

0,050 

o,(»28 

Antilooa])ra  aincricuft  •  • 

52 

18 (Hd» 

0,0' i!) 

'»,032 

fohlt 

Luira  catiadfiiiaiB .   .   .  , 

7—  8 

2  -HA) 

o,(»r>3 

(t,n30 

rudiiu. 

Oanis  lupOB  ..... 

2 

f,i,Oiin 

0.O31 

vorh. 

0,060 

0,029 

Catiin  latran-i  

0,tO8 

11,033 

vorli. 

0,0,-7 

0,033 

Cauis  familiari-*  .... 

Hm) 

o,ü3r. 

vorh. 

0,002 

0,033 

ZAiophii!«  californianiiB.  . 

0,0-)4 

0.<  133 

rudim. 

Fboca  vituUn«    *   .   .  . 

10— l;i 

0,OtiO 

0,030 
0.025 

fehlt 

Hnpalf  jflcehiu  .... 

3 

0,039 

iSIacacuK  (  vnoriiolgat  .  . 

4 

4  <Wi 

0,(132 

vorh.  1 

0/1-»  7 

0,031 

Macacu«  riiesu«  .... 

3 

IbüO 

0,00b 

0,03ü 

vorh.  1 

0,000 

0,03ti 

Über  Zahl,  Form  und  Lage  der  Knospen  bei  verschiedenen 
seltener  tmtersuchten  Säugetieren  finden  sich  ferner  Angaben  bei 
HöNiGSCHMiED  8S,  Manche  von  mir  nicht  wiedergegebene  Daten 
finden  sieb  noch  in  snderen  Ärbdten  HOkigbobicibdb  nnd  besonders 
TucKERluirs  (vergl.  LitteratorveraeicliDis).  Vergl.  auch  die  oben  (p.  466) 
nach  Schwalbe  6Sa  wiedergegeben on  ZahlcTiant-'nhon. 

j  Die  längsten  und  schlanksten  Schineckbecher  besitzt  unter 
den  von  Höniosohmied  untersuchten  Tieren  das  Rind,  (Verhältnis 
des  Längen-  zum  Breitendurchmesscr  oft  wie  6 : 1).  Die  gedrnngen- 
?rrn  dieser  Gebilde  finden  sich  bei  Beb,  Kaninchen,  Hansmans  nnd 
Fledermaus. 

An  Geschinackszelleu  von  Gemse  und  Ziege  beträgt  die  Länge 
des  Kernes  0,0084  und  die  Breite  des  Kernes  0,0042.  Bei  Gemse 
nnd  Mecrschweinclien  fand  IToxtgschmied  den  centralen  Fortsatz 
der  Geschniackszellcn  dicliotomisch  geteilt  f  ( Höni^rscbmied  7.V). 

l  Das  Pferd  besitzt  melonenförniig  gestaltete  Schmeckbecher  von 
70 — 80  mm  Lftnge  nnd  35—40  mm  Breite.  Das  Rind  nnd  Schaf 
haben  eiförmige  Geschmacksknospen  von  85  mm  Länge  und  darüber 
und  40  mm  Breite.  Ziege:  Länge  GO— 65  mm,  Breite  30  mm;  Schwein: 
Länge  IK)  mm  und  darüber,  Breite  20  mm;  Hund:  Länge  30  mm, 
Breite  90  mm  /  (Csokor  84). 

Oppcl,  UMmA  UI.  30 
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Mondhöiü«. 


/  Beim  Rind  Bind  die  meisten  Knospen,  hierauf  folgen  Schaf,  Pferd 

and  zuletzt  das  Schwein  (Schwalbe)  /  (Kunze  und  Mühlbach  85). 

In  unzweifelhaft  größter  Menge  stehen  beim  Menschen  die  Ge- 
schmacksknospen in  der  Gegend  des  Überganges  des  mittleren  in 
das  hintere  Dritteil  des  Znngenrfickens,  in  zweiter  linie  kommen 
hier  in  BeteMdit  die  Spitze  und  die  beiden  Seitenränder  der  Zunge, 
weniger  zahlreich  auf  dcni  hintersten  Abschnitte  der  Zunge  (Papillae 
foliatae)  und  auf  dem  weichen  Gaumen.  Am  mittleren  vorderen  Ab- 
schnitte des  ZuugcurOckens  sind  Geschmaclcsknospen  kanm  vorhanden. 
Aus  alledem  geht  hervor:  An  allen  Stellen,  welche  der  physiologischen 
Erfahrung  nach  Geschmacksempfindunj?  besitzen,  existieren  Ge- 
schmacksknospen ,  ferner:  je  zahlreicher  an  einer  bestimmten  Stelle 
diese  Organe  vorkommen,  um  so  entwickelter  ist  auch  die  Geschmacks- 
empfindung /  (A.  Hoffmann  75). 

l  Die  Zahl  der  Geschniacksknospen  ist  beim  erwachsenen  Menschen 
eine  fjeringerc  im  Vergleich  zum  Foetus  von  5—7  Monaten.  Die 
Knoäpen  des  erwachseueit  Menschen  haben  aber  im  allgemeiueu  eiue 
größere  Zahl  von  Geschmackszellen  als  die  der  erwähnten  Foeten  / 
(Or&berg  99). 

Knwpmn.  der  WallpapUleii. 

I  Die  Knospen  nehmen  beim  Schafe  und  Seh  weine  einen 

breiten  Ringgörtcl  um  die  Papillae  vallatae  ein.  Beim  Pferde  findet 
sich  nur  eine  schmale  Schnii  ckbecherzone  nahe  am  Grunde  des  Wall- 

Srabens,  beim  Menschen  beschränkt  sich  das  Vorkommen  nur  auf 
ie  untere  HSlfte  oder  höchstens  3  Dritteile  der  Seitenwand  der 
Papilla  vallata,  dagegen  finden  sie  sich  beim  Menschen  auch  an  der 
dem  Wallgraben  zugekehrten  Seite  des  I\inL"v;!llec ,  vereinzelt  auch 
beim  Hunde.  Die  Gesamtzahl  der  Geächuiacksknospen  berechnet 
Schwalbe  fQr  das  Rind  auf  35200,  far  das  Schwein  mehr  als 
9520  l  (Schwalbe  ßSa). 

'  Nach  CsoKOR  beläuft  sicli  die  Anzahl  der  GeschmacksknospWl 
in  einer  umwallten  Papille  der  Ziege  auf  1300  |  (Csokor  84). 

/Beim  Reh  nimmt  die  Breite  der  Becherzone  die  ganze  Höhe 
des  Seitenabhanges  der  Papille  ein. 

Bei  der  Gemse  werden  Schmeck!  ri  lcr  nur  in  den  beiden  oberen 
Dritteilen  einer  Papilla  vallata  beobaciuet,  so  daß  das  untere  Drittel 
stets  frei  von  Bechern  angetroffen  wird.  Beim  Pferd  bilden  die  Becher 
bloß  einen  schmalen  GOrtei  über  dem  Ornnde  des  Wallgi  abens,  des- 
gleichen bei  d'T  Wühlmaus,  und  trotz  gut  entwickeltem  Walle  nicht 
selten  auch  beim  Schweine.  Bei  der  Ratte  ist  wechselndes  \  prha!ten. 
Am  dichtesten  übereinander  stehen  sie  bei  den  Nagern,  dünn  auch 
beim  Maulwurf  und  der  Fledermaus.  Bei  den  WiederkAnem  finden 
sich  die  größten  DiflFerenzen  /  (Hönij^schTnied  77). 

I  Die  Knospen  bilden  beim  Wolf  JU— 12,  beim  Fuchs  5—8,  bei 
der  Fischotter  6—12,  beim  Dachs  ü— 16  und  beim  Igel  nur  3—5 
Reihen  f  (Hönigschmied  77). 

Die  Geschmacksknospen  sitzen  an  den  Wallpapillen  des 
Menschen  sehr  dicht  auf  der  dem  Wallgraben  zugewandten  Seiten- 
fläche der  Papille,  vom  Grunde  des  Walles  bis  zur  oberen  Fläche  / 
(A.  Hofftaiann  75). 

l  Die  von  den  Knospen  gebfldeten  Reihen  sind  an  den  P^Uae 
vallatae  des  Menschen  höchst  onregelmftßig,  und  man  kann  an  einer 
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und  deraelbeo  Papille  stellenweise  nur     aber  auch  bis  za  9  Knospen 

ilbcreiiiauder  finden,  da  und  dort  dagegen  auf  betrftehtliebe  Strecken 
die  Knospen  j^anz  vermissen  /  (v.  Ebner  99). 

Knospen  auf  der  Wallseite  der  WallpapiUen :  /  An  der  ent- 
n>rechenden  Seite  des  Rmgwalles  (gegenüber  der  Papille)  fanden 
Knospen:  Lov^n  bei  Ratte  und  Kanineben;  Sohwalbe  bei  Mensch 
(vereinzelt)  und  Hund  (vereinzelt);  HÖNiGsriTMTED  bei  Hase,  WObl-  • 
maus,  Hausmaus  und  Keh  (^vereinzelt)  /  (Hömgschmied 

j  Beim  Menseben  sitzen  die  Knospen  auf  der  Wallseite  der  Wall- 
ptpillen  etwas  weniger  dicht  /  (A.  Hoffinann  75). 

Tm  Epithel  des  (Vv^  Pai)ille  umgebenden  Ringwalles  findet  Hönig- 
SCUMIED  beim  Weil  einzelne  Knospen,  wie  dies  in  analoger  Weise 
zuerst  Schwalbe  beim  Hunde  beobachtete  /  (Hönigschmied  /  /). 

/Im  Ringwall  fanden  sieb  beim  Marder  in  einem  Präparat  zwei 
Knospen.  Sie  fehlen  dagegen  bei  Siebenschläfer,  Murmeltier,  Eich- 
hörnchen, sind  also  nicht  für  Nager  charakteristisch  f  (Hönigschmied  w). 

2seuerdiügs  habe  ich  (Üppel  'Jita)  auch  bei  einem  Beuteltier 
(Smintbopsis  crassicandata)  Knospen  im  Epitbel  der  Wallseite  nacb- 
pe^v^n-0T^  Damit  ist  dieses  Vorkommen  bei  einzelnen  Marsupiali% 
Kodentia.  Carnivora,  Kuminantia  und  Primaten,  also  bei  5  ganz  ver- 
schiedeneu Säugetiergruppen  bekannt,  stets  aber  nur  bei  einzelnen 
Vertretern  dieser  Gruppen. 

Knospen  auf  der  freien  Oberfläche  der  WallpapiUen: 
/  Auch  auf  der  freien  Oberfläche  der  umwallten  Papillen  des  Schweines 
fand  Schwalbe  ganz  ähnliche  feine  ÜÖnungen,  wie  sie  auf  den  fungi- 
formes  als  Zugangsöffnungen  zu  den  Sehmeekbecbem  vorkommen. 
Dieselben  finden  sieb  titer  nnr  an  bestimmten  Stellen  der  Obenfllcbe 
der  Papillae  vallatae,  und  zwar  an  solchen,  die  wie  eine  aufgesetzte 
Papilla  fungiformis  aussehen ,  und  auch  hier  in  nur  spärlicher  Zahl  / 
(Sdiwalbe  66h). 

I  HÖNIGSCHMIED  findet  bei  Ziege,  Hund,  Katze,  Maulwurf  und 
Maus  auf  der  freien  Oberriäclie  der  Papillae  vallatae  Schmeckhecher. 
Offenbar  ist  dies  bei  denjenigen  Tieren  der  Fall,  wo  die  Oberfläche 
der  umwallten  Papillen  eine  unebene,  höckerige,  warzige  Beschaffen- 
lieit  darbietet^  und  zwar  vorzugsweise  an  soMk  ji  Stellen,  die  wie  eine 
aufgesetzte  Papilla  fungiformis  (wie  dies  auch  Schwauik  nn^iiebt) 
aussehen.  Doch  ist  die  Anzahl  dieser  IJecher  im  allgemeineu  sehr 
gering  und  die  Anordnung  eine  unregelmäßige,  auch  sind  die  Becher 
Usiner  als  die  an  der  Seitenwand  vorkommenden  /  (Hönigscbmied  72). 

j  Knospen  auf  der  freien  Oberfläche  der  Papillae  vallatae  findet 
Hönigschmied  bei  Mensch  (Neugeborener),  Kalb,  Schaf,  Ziege,  Gemse, 
Eichhörnchen,  Wühlmaus,  Hausmaus  (siebe  Fig.  332),  Schwein,  Hund, 
Eatze,  Wiesel,  Hanlwnif.  Es  zeigt  also  bier  die  Wallpapille  ein 
Verhalten,  wie  es  bei  der  Pilzpapille  (siehe  Fig.  3^3)  gewöhnlich  ist. 
Doch  ist  dieses  Vorkommen  bei  den  WallpapiUen  nicht  konstant, 
also  nicht  auf  jeder  Papille,  auch  nicht  auf  jeder  Zunge  bei  den  vor- 
srwibnten  Tieren.  Der  Kanal  erreicfat  beirn^  Scbafe  eine  Länge  von 
0,012  mm.  Nach  Sobwalbb  sollten  sich  die  Öffnungen  nur  an  solchen 
Stellen  finden,  die  wie  eine  aufgesetzte  Papilla  fungiformis 
aussehen.  Höniosohmied  findet  die  Becher  auf  solchen  beim 
Schweine  und  Manlworf ,  bisweilen  anch  bei  Katee  nnd  Hund.  Bei 
der  WGhlmaus  mündete  ein  Becher  in  eine  trichterförmige  Einsenkung 
in  der  Mitte  der  Oberfläcbe  der  Papilla  vallata  l  (Hönigschmied  73), 
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I  Bdini  Menschen  konstatiert  auch  A.  Hoffmann  auf  der  oberen 
freien  Fläche  der  WaUpapille  Knoepen  einzeln  and  sentreat  / 

(A.  Hoffmann  75). 

'  1877  findet  sie  Hönioschmied  an  dieser  Stelle  beim  Hirsch 
uud  Igel  l  (Hönigschmied  77). 


Yi)i.  Xi-2.  Fig.  333. 

Fig.  332.  Pajpillft  ▼ftll*te  Toa  dar  Sauamaiu.  VertikalMchnitt.  Zeigt  Schmeckbedier 
gm  Sdtcuifaiiang  dar  FqiiUe  und  im  Wall«;  ain  Ueinarar  findat  rioh  auf  dar  Man 
ObecflldM.  tntenmdmmiantttftnL  H artnaak,  Sylt  7,  Ok.  2.  Waeh  HOwiewrwifTmn  7 J, 

sehemntisiert. 

Fig.  :V13.  Papilla  fongifoxmla  Ton  dar  Wtllilmaiia,  welche  beidcr»eit!«  von  den 
vitl  liingerrn,  (adi-nforiiiigcu  Wärzohon  ührTriii^t  wird.  I  nmittvlhar  auf  dem  Struma  der 
FajttUe  dtien  die  cyliodriwh  gestalteten  BasalieUea,  weiter  nach  außen  finden  atch  poly- 

^«18  und  an  der  Oberfliohe  abgejdatteta;  Teilionite  EpitlialialaeUen.  Der  fldhoneokbeeliar 
tunsäumt  von  einein  Ki-nnzr  oylindrischer  EpitbelialieUen.    Nnrh  Erhlirnmc:  in  MOUJOI« 
scher  Flüssigkeit,    ilaruiaek,  Sylt  8,  Ok.  2.   Kaoh  Höniohcumjkd  7S. 

I  An  der  Oberfliche  der  Papillte  vallatae  fiinden  sieh  Knospen 
bei  Marder,  Ilti>  und  Murmeltier.  Außer  beim  Menschen  hat  Hönio- 
SOHIIISD  damit  die  Existenz  dieser  Gebilde  unter  31  untersuchten 
SSupfetieren  bei  17  Speeles  auf  dem  Plateau  der  Wallpapillen  nach- 
gewiesen I  (Hönigschmied  80)* 

Knospen  dor  Randorgnne  (FnplUM  ioUata«). 

Schon  oben  (p.  190  f.)  wurde  darauf  hingewiesen,  daß  die  neueren 
Beobachter  allgemein  dahin  übereingekommen  sind,  das  Vorhanden- 
sein und  die  Ausdehnung  des  Kandorganes,  besonders  nach  dem  Vor- 
kommen Ton  Knospen  in  den  Winden  des  Organes  zn  besttmineii. 
Dementsprecliond  mußte  bei  der  Einzelbesehreibung  der  Rando^ane 
bei  verschiedenen  Tieren  an  vielen  Stellen  von  der  Verbreitung  und 
Lage  der  Knospen  die  Rede  sein.  Es  bleibt  mir  daher  hier  nur  noch 
übrig,  einige  der  alteren  Beobachtungen  zusammenzustellen,  durch 
wel(£e  das  Vorhandensein  von  Knospen  in  den  Randorganen  raent 
nachgewiesen  wurde. 

I  Angal)en  Sch\v.\lres  i!'<a  (p,  168)  lassen  es  zweifellos  erscheinen, 
dafi  derselbe  die  Papillae  foliatae  beim  Schwein  gesehen  und  Ge- 
sehmacksknospen  in  denselben  erkannt  hat  /  (Schwalbe  (iSd). 

j  Das  Vorkommen  von  Geschmacksbechern  in  den  Randorganen 
wurde  nachgewiesen  von  W.  Krause  beim  Menschen,  teils  von 
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Schwalbe,  teils  von  Ajtai  72  beim  Pferde,  Schweine  und  Hände  | 

(Hönii^ Schmied  7.7). 

Für  das  Kaninchen  beschrieb  die  Kuosijen  des  Eaudorgans  ein- 
gehend V.  Wyss  6'y  (siehe  oben  p.  347  f.). 

f  Den  Reichtum  der  llATERschen  Organe  an  Knospen  scheint 
Engelmaxn  unabhängifr  von  frübeieu  Autoren  entdeckt  zu  haben, 
(!n  er  ^agt,  die  von  v.  Wyss  l^ß'J  gotzebenc  Darstelhing  stimme  voll- 
bUuidig  nüt  der  seinigen  überein,  „welche  letztere,  beiläufig  bemerkt, 
bereits  im  Sommer  19Gd  znm  Druck  eingesandt  war**.  Enoelmmtit 
besclireibt  die  Knospen  im  Randorgan  von  Kaninchen  nnd  Häsen. 
Beim  Kaninchen  tindet  er  4  Reihen  von  Knospen,  in  der  Reihe 
80  Knospen,  so  dali  die  beiden  Randurgaue  zusammen  14880  Knospen 
(Kaninchen)  enthalten  würden  j  (Engelmann  72), 

l  An  den  Falten  der  Papillae  foliatae  des  Menschen  finden  sich 
am  (Grunde  der  P'urchen*  unregelmäßig  zerstreut  GeschmackslcnoBpen  j 
(A.  Hoffmann  70), 

Knospen  der  Pilzpapillen. 

Wie  schon  ol>en  (p.  454)  erwähnt  wurde,  hat  LovifiN  OS  Knospen 
auf  den  Pilzpapillen  zahlreicher  Säugetiere  (Schaf,  Schwein,  Hund, 
PÜBrd,  Kaninchen,  Ratte)  entdeckt 

I  ScHWALBB  glaubte  zunächst  die  Angabe  Lov£rb  Aber  6e* 
schmacksknospen  auf  (Inn  Papillae  fun^iiformes  auf  rherpranprsformen 
zwischen  vailatae  und  fungiformes  beziehen  zu  müssen.  Auf  (irund  der 
neueren  Beobachtungen  Lov^ns  an  den  Papillae  fungiformes  von 
Kanindien  nnd  Ratte  giebt  Schwalbe  zn,  daß  seine  eigenen  Be- 
obachtungen nicht  genügend  zahlreich  waren,  um  <\c]\  mit  voller 
Sicherheit  nep;ierend  anssprerhon  zu  können  i  (Schwalbe  it>sa). 

i  In  einem  eigenen ,  dun  i  ilzpapillen  gewidmeten  Aufsatz  kon- 
statiert dann  Schwalbe,  daß  er  ani  der  Oberfläche  der  genannten 
Papillen  (wie  schon  T>ovf,N'  behauptet  hat)  gleichfalls  Knospen  finde, 
namentlich  beim  Schweine.  Sie  unterscheiden  sich  jedoch  von  den  in 
der  Schmeckbecherzone  der  umwallten  Papillen  vorkommenden  durch 
folgende  Momente: 

1)  Die  Schmeckbecher  der  Papillae  fungiformes  sind  in  geringer 
Menge  unregelmäßig  über  die  Oberfläche  derselben  zerstreut. 

2)  Sie  sind  durobschuitUich  kleiner  als  die  der  Seiten  wand  der 
Papulae  vaUatae,  nnd  scheinen  meist  nur  eine  Gesehmacksxelle  ein- 
soäehließen. 

3)  Sie  liegen  versteckter  als  die  der  Papillae  vailatae. 

4)  £s  fehlen  Drüsen  in  der  Umgebung  der  Schmeckbecher  der 
Papillae  fangilormes  vollatindig  /  (Schwalbe  ß^). 

\  Sämtliche  Papillae  fungiformes  des  Menschen,  ohne  Unterschied 

ihres  Sitzes,  trapen  KnosiHM!  Hier  sind  die  Geschmacksknospen  in 
geringerer  Anzahl  vorhanden  und  nicht  ganz  regelmäßig  angeordnet  / 
(A.  HoflFmann  75). 

/  In  den  Papillae  fungiformes  der  Ratte  ist  stets  nnr  eine  Knospe 
Yorhanden  /  (W.  Krause  76). 

'  Auf  den  Papillae  funp-iforme«!  sind  die  Knospen  beim  Dachs 
und  Fuchs  sehr  spärlich  uud  schwierig  nachzuweisen  j  (Hönig- 
sehmied  77). 

'  Auf  den  Papillae  fungiformes  fanden  sich  Knospen  bei  Iltis, 
Marder,  Siebenschläfer,  Murmeltier  und  Sorex  \  (Hönigschmied  60} 
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I  Auf  den  Fapillae  fungiformefi  fanden  Bich  Knospen  bei  den 

untersuchten  Marsupialiern,  ferner  bei  Cynomys  luflovirifinus,  r  »  *or 
fiber,  Taniias  striatus,  Sorex  cooperi  (?),  Scalops  argentatus,  Ptt^iüpus 
pselaphon,  NyctinomttB  naBuatofi,  Antiloeapra  americana,  Lntra  <»na- 
(lensis,  Canis  lupus,  latrans  und  familiaris,  Zalonhus  californianus, 
Hapalo  jaeehus,  Macacus  rynomolgns  und  rhesus  /  (Tuckerman  90c). 

Auch  ich  (Oppel  nOn)  konstatierte  bei  den  von  mir  untersuchten 
Beuteltieren  das  Vorkommen  von  Knospen  auf  der  Oberfläche  der 
Pilzpapillen  regelmäßig  und  glaube  nicht  (wie  Poültov),  daß  ea  Bich 
dabei  um  eine  verhältnismäßig  junge  Neuerwerbung,  sondern  um  eine 
phylogenetisch  alte  Bildung  handelt. 

Kaoepen  der  Bplslottle. 

Der  Bau  der  Epiglottis  wird  mit  den  Organen  des  Atmunga- 

apparates  abgehandelt  werden.  Hier  interessiert  uns  der  Kehldeckel 
nur  insofern,  als  er  Sitz  von  Geschmacksknofjpen  ist.  Letztere  wurden 
dort  von  Vebsom  öS  beim  Menschen  entdeckt  (auch  in  Öxricker, 
Vbrson  72,  bildet  er  sie  ab)  und  sie  sind  beute  außer  beim  Henscben 
bei  zahlreichen  Wirbeltieren  nachgewiesen,  so  z.  B.  bei  Hund,  Katze, 
Reh,  Kalb,  Schaf,  Kaninehen,  Seh  wein.  Fiher  othicii«;,  Trocyon  lotor, 
Sciurus  hudsonius,  Cynomys  ludovicianus,  iauiias  striatus,  Scalops 
argentatus,  Nyctinomus  nasuatus,  Antiloeapra  americana. 

Verson  ob  beschreibt  die  Knospen  auf  der  hinteren  Ftftche  der 

Epiglottis  beim  neugeborenen  Kinde.  Krause  70a  beim  erwachsenen 
Menschen  und  ericl&rt  sie  für  identisch  mit  Epithelknospen  (Schmede- 

bechern). 

j  HÖNi(i»OHMiED  73  findet  sie  zahlreich  bei  Reh  und  ivali)  und 
weist  darauf  hin,  daß  der  Zungenast  des  N.  glossopharyngeus  bloß  die 

vordere  Flfiche  des  Kehldeckels  versieht  j  (Hönigschmied  73). 

I  HoFFMAXN  vermochte  an  der  Epiglottis  wirkliche  Geschmacks- 
knospen uiemals  aufzutindeu.  Wohl  sab  er  ähnliche  Epithelanhäufungen, 
doch  fehlten  stets  die  charakteristischen,  peripherischen,  in  einen 
Spitzenkranz  eingehüllten  Stäbchen  oder  Stiftchen.  Er  schließt  sich 
daher  der  Ansicht  von  Verson  an,  daß  es  sich  an  dieser  Stelle  nicht 
um  Geschmacksorgane  handelt  j  (A.  Hoffmann  76). 

\  SOHOPIBLD  hat  die  becherförmigen  Organe  der  Epiglottis  von 
Hund  und  Katze  beschrieben.  Sie  finden  sich  beim  Hunde  in  hori- 
zontalen und  vertikalen  Reihen  in  der  nnt^ren  Hälfte  der  hinteren 
Epiglottisfläche  gruppenweise  um  die  Drüsenniiindungen.  Jede  Knospe 
ist  aus  etwa  15—80  verlängerten,  platten  Zellen  zusammengesetzt, 
von  denen  die  äußeren  aus  hyalinem  Pr()to]iIasma  bestehen  (Deck- 
zellen). Die  schmalen  Achsenzelien  (Geschmackszellcn)  sind  homogen, 
liehtbrechend,  ihr  ellipsoider  Körper,  welcher  den  Kern  enthält,  schickt 
nach  oben  und  unten  je  einen  fadenförmigen  Fortsatz,  dessen  äuüeres 
Ende»  eine  feine,  haarfthnliche  Spitze  trfigt  /  (Schofield  76% 

Hund:  /  Die  Knospen  beginnen  im  zweiten  Drittel  der  Hinter- 
fläche  des  Kehldeckels,  ferner  finden  sich  in  der  Schleimhaut  des 
Ligamentum  epiglottideo-arytaenoideum ,  der  Innentläche  des  Gieß- 
kannenknorpcls,  der  freien  Fläche  des  unteren  Stimmbandes  nahe 
dessen  hinterer  Insertion,  liart  an  der  Grenze  des  mit  einer  wellen- 
förmi;-'eii  T.iiiic  endigenden  FIininiere[)ithels.  Die  Verbreitung  wechselt. 
—  Die  liecher  sind  einzeln  oder  in  Gruppen  von  3 — 6.  Auf  1  qmm 
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der  Epiglottis  komnicn  n  R.  Ancli  bei  Kütze,  Kaninchen,  Kalb, 
Srhwein  sind  die  Knosjjen  auf  die  hintere  Fläche  der  Epiglottis 
und  die  Gießkanneiikuorpel  beschränkt. 

Beim  erwachsenen  Men sehen  beginnen  die  Knospen  3,5  mm 
unter  der  Si*it/e  (b^s  Kehbleckels  und  erstrecken  sich  so  weit,  als  dio 
nicht  flimmennb'  Auskleidung  des  Larynx  n  icht,  mit  Ausnahme  der 
Stimmbänder  auch  auf  den  Inseln  von  plaiteii  Zellen  des  Kehldeckels. 
Zahl:  20-— 25  auf  1  qmm  der  flimmerlosen  Epiglottisschleimhant 

Die  Knospen  zeigen  nach  Form  und  GrOfie  kleine  Diiferenzen 

beim  Menschen  und  den  verscliiedeneii  Tieren.  Sie  besteben  ans 
einer  Manteiscbicht  von  Spindel/"!!*!)  und  einem  Innenköi|ier  von 
feinen,  mehr  glänzenden  Fadenzehcn  miL  einem  länglich-rundeu  Kern. 
Die  Zahl  der  Zellen  schwankt  mit  der  Größe  zwischen  8  nnd  30-  öO, 
von  denen  etwa  !?n  auf  den  Tnncnk("rper  kommen.  Die  Becher  sind 
beim  Kaninchen,  Kall».  Schwein  klein,  die  des  Hundes  und  der  Katze 
bleiben  ein  wenig  hinter  denen  des  Menschen  zurück.  Die  Organe 
sind  also  fibereinstimmend  mit  denen  der  Znnge  gebaut  Die  Spitze 
des  Tnnenkörpers  trägt  mehrere  feine  Härchen,  welche  durch  die 
Öffnung,  welche  die  äußeren  spitzen  Fnden  der  Mantelzellen  frei  lassen, 
hervorragen.  Die  Mantelzellen  enden  nach  unten  in  mit  kleinen 
Flteerchen  oder  gezackten  lappigen  Anhllngen  besetzte  Fortsätze  f 
(Davi^  T7). 

Auch  Schwalbe  S7  beschreibt  Knospen  an  der  hinteren  Flfiche 

der  Epiglottis. 

Fiber  zibethicus:  /  Auf  der  hintereu  Oberfläche  der  Epiglottis 
bndon  deh  fast  in  Jedem  Schnitte  knospenähnliche  Bildungen  im 
Epithel  /  (Tuckerman  88b), 

Procyon  lotor  (Waschbär):  /  Im  unteren  Teile  der  Vorder- 
fläche der  Epiglottis  tinden  sich  Geschmacksknospen.  An  der  Hinter- 
fl&che  der  Epiglollib  (wo  sie  sonst  gewöhnlich  vorkommen;  fehlen  sie 
hier.  (Bei  Sdnms  hudsonius  fanden  sie  sich  anf  beiden  Seiten.) 
Die  Submnoosa  der  Epiglottis  enthält  keine  Schleimdrasen  /  (Tucker- 
man 90c). 

I  Auf  der  Epiglottis  fanden  sich  Knospen  bei  Cynoui}  s  ludovicianus, 
Tamias  striatns^  Scalops  argentatus,  Nyctinomns  nasnatus,  Antilocapra 
americana,  während  sie  bei  Marsupialiem  und  Edrataten  im  Larynx 

zu  fehlen  scheinen  '  (Tuckerman  ^Of). 

Scinrn>  hudsonius:  I  An  der  N'ordorfläcbe  der  Kpiulottis,  un- 
gefähr lu  üireui  unteren  \  iertel,  liudet  sich  eine  Anzahl  von  Ge- 
schmacksknospen  gleichen  Bildungen  /  (Tuckerman  9t), 

/Die  Nerven  der  in  die  Schleimhaut  der  Epiglottis  einge- 
lagerten End  knospen  verhalten  sich  vollständig  wie  die  in  den 
Geschmacksknospen  der  Zunge,  d.  h.  sie  endigen  in  ihnen  und  in 
ihrer  Umgebung  mit  frei  auslaufenden  Spitzen,  ohne  direkten  Zu- 
sammenhang mit  den  die  Endknospen  bildenden  Zellen  j  (Ketzins  .9^). 

'  Die  Eigenschaft  als  Gcscliniacksorgane  ist  für  die  Knospen  der 
Epiglottis  um  so  wahrscheinlicher,  als  ein  diesbezügliches  Experiment, 
weldies  Gottschaü  (Verhandl.  d.  riiys.-med.  Gesellsch.  in  Würzburg, 
N.  F.  Bd.  15)  an  sich  selbst  ausgeführt  hat,  sowie  eine  größere  Ver- 
suchsreihe von  MiCHELSON  (f'lier  das  Vorhandensein  von  Geschmacks- 
empfindungen im  Kehlkopf,  Arcb.  f.  pathol.  Anatomie,  Bd.  123)  nur 
unter  dieser  Annahme  verständlich  sind. 
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Eine  Beziehung  zu  Papillen,  wie  dies  an  der  Zunge  der  Fall 
ist,  war  bisher  für  die  Geschniacksknospen  der  Epiglottis  noch  nicht 
beobachtet  worden.  H.  Rabl  fand  nun  hier  Papillen,  welche  Ge- 
schmacksknospen tragen.  Die  Schleimhant  ist  an  der  hinteren  Epi- 
glottisflftche  durchaus  c^att  Nor  an  den  Bftndeni  des  Kehldeckels, 
an  welchen  sie  sich  von  der  pharyngealen  auf  die  Kehlkopfseite 
herflberschlägt ,  trägt  sie  einige  unregelmäßige  und  wenig  ausge- 
sprochene Erhebungen.  „Trifft  man  daher  außerhalb  dieser  Band- 
region Papillen,  so  kann  man  sicher  sein,  am  vorhergehenden  oder 

naclifolgenden  Schnitte  an 
derselben  Stelle  auf  (Je- 
schmacksknospen  zu  stoßen, 
welche  der  Mitte  dieser  Pa- 
pillen aufsitzen."  Fig.  334 
zeigt  eine  derartige  Papille 

mit  Gescbmacksknospe. 
Letztere  sind  hier  ▼olnmi- 
nös,  breit  und  kegelförmig. 
Sie  sitzen  in  Gruben  der 
Papillen,  so  daß  letztere 
die  Form  von  Bechern  an- 
nehmen und  das  ganze 
Organ  eine  große  Ähnlich- 
keit mit  den  l«iervenhügeln  und  Endknospen  in  der  Haut  der  Fische 
erhSIt.  Dabei  ist  es  von  besonderem  Interesse,  daß  die  peripheren 
Enden  der  Sinneszellen  häufig  nicht  in  eine  Grube  zusamm^n- 
münden,  welche  unter  dem  Niveau  des  Kiiithels  gelegen  ist,  sondern 
sogar  über  dasselbe  emporragen.  „Es  erscheint  dies  verständlich, 
wenn  man  erwägt,  daß  die  Bildung  eines  Geschmacksporus ,  der 
zwischen  den  äußeren  Epithelzellen  hindurch  zur  Spitze  der  Ge- 
schmacksknospen leitet,  sowie  die  versteckte  Lage,  welche  sie  auf 
der  Zunge  in  den  Furchen  der  Papillae  vallatae  und  foliatae  ein- 
nehmen, nur  dem  Zwecke  dienen,  die  vergänglichen  Neuroepithelzellen 
▼or  größeren  Insulten  zu  bewahren.  Da  an  der  laryngealen  Fliehe 
der  Epiglottis  jedoch  derartige  Verletzungen  von  vornherein  ausge- 
schlossen sind,  haben  die  Geschmacksknosj)en  jenen  Bau  beibehalten, 
welcher  nach  der  phylogenetischen  Entwicklung  als  der  ursprüngliche 
anzusehen  ist'*  /  (H.  Babl  9S). 

Blnoepen  des  Oanmenfl. 

/  Viele  der  größeren  Papillen  des  weichen  Gaumens,  hauptsächlich 
am  oberen  Teile  der  Uvula,  tragen  beim  neugeborenen  Menschen 

Knospen  |  (A.  Hoffniann  ;.")). 

I  Auf  der  Plühe  sowie  au  den  seitlichen  Abhängen  einiger  größerer 
Papillen  der  vorderen  Fläche  des  weidien  Gaumens,  namentlich  nahe 
oberhalb  der  Uvula,  kommen  beim  Menschen  im  Epithel  auch  Ge- 
schmacksknospen vur  (zuerst  von  A.HOFFMANM  75  beim  Keugeborenen 
nachgewiesen)  |  (W.  Krause  70). 

i  Ellenberoer  und  Hofmeister  finden  im  Pferdegaumeu  Bil- 
dungen, die  Geschmacksbechern  entsprechen  und  die  sie  als  solche 
betrachten.  Sie  sind  von  bedeutender  Größe  /  (EUenberger  und  Hof- 
meister dJ), 
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Schwalbe  87  beschreibt  Knospen  an  der  vorderen  Fläche  dea 

weichen  Gaumens. 

I  Geschniacksknospen  komuieu  vor  am  weichen  Gaumen  und  an 
den  Gannienb()gen  f  (Toldt  88). 

l  An  Zungendrnsen  des  Pferdes  und  der  Tonsille  von  Schaf  und 
Fischotter  fand  Gmelin  in  der  Umgebung  der  Bal^rdrOscn  und  <len 
Furchen  der  Tonsillen  eigentümliche  epitheliale  Zellen,  denen  ähnlich, 
welche  Kühzb  nnd  M ühlbaoh  85  in  der  Backen-  nnd  Ganmenschleim- 
haut  des  Pferdes  fanden.  Gmelin  läßt  es  dahingestellt .  ob  diese 
Körperchen  als  Sinnesepithelien  aufzufassen  sind  i  (Gmelin  .9;^). 

i  An  2  Serien  von  Schnitten  durch  den  weichen  Gaumen  und  das 
Zftpfchen  von  Erwachsenen  konnte  t.  Ebnbb  keine  einzige  Knospe 
finden ;  sie  sind  am  Gaumen  jedenfalls  nicht  regelmäßig  vorhanden, 
und  J.  ScHAFFFR  glaubt,  daß  die  kolbiu-  verdickten  Enden  der 
Papillen  zu  Verwechslungen  mit  Geschmackbkuospen  Anlaß  geben  | 
(V.  Ebner  99), 

Kervenendignngen  in  den  Knospen. 

Die  Beziehungen  zu  den  Nerven  waren  seit  dem  Bekanntwerden 

der  Epithelknospen  der  Gegenstand  regster  Forschung.  Entsprechend 
dem  Stande  der  Kenntnisse  waren  es  zunächst  die  Endknospen  niederer 
Wirbeltiere  und  dann  die  Geschniacksknospen  der  Säugetiere,  welche 
Studiert  wurden.  WIhrend  anfangs  die  Resultate  der  Untersuchung 
spärliche  waren  und  oft  weit  von  der  Wahrheit  ablagen,  wurde  mit 
mehr  Erfolg  gearbeitet,  als  die  neuen  Methoden  der  Nervenforschung, 
vor  allem  die  GoLGisdie  Silbermethode  und  die  vitale  Methjlenblau- 
fiürbung,  auch  auf  diese  Organe  Anwendung  fanden. 

Als  Endresultat  dler  dieser  ITntersuehungen  hat  sieh  ergeben, 
daß  die  zu  den  Knospen  herantretenden  Nerven  zum  Teil  in  dor 
Umgebung  der  Knospen  ins  Epithel  eintreten  uirkuiufzeniuiale,  inter- 
gemmale,  perigemmale,  interbulbäre  Nervenendigung;,  zum  Teil  aber 
in  die  Knospen  selbst  eüidringen  (intragemmale,  intrabulblre  Nerven- 
endigung) und  daß  die  intragemmalen  Nervenenden  innerhalb  der 
Knospen  zwar  mit  den  Stützzellen  und  besonders  den  Stiftchenzellen 
in  innigere  Berührung  treten,  daß  dagegen  nicht,  wie  man  anfangs 
iirtllQindi  annahm,  e&  direkter  Zusammenhang  zwischen  Nervenenden 
nnd  den  centralen  Enden  der  Stiftchenzellen  bestehe. 

Fiiizelheiten  lassen  sich  am  besten  scliildern,  wenn  wir  im 
folgenden  dem  Weg  der  Forschu&g  folgen.  I>a  die  älteren  Erfahrungen 
meist  die  Grundlage  für  die  späteren,  und  bald  die  niederen,  bald  die 
höheren  Wirbeltiere  das  Objekt  der  Untersuchung  bildeten,  so  verzichte 
ich  darauf,  nach  Tiergruppen  zu  sondern,  um  nicht  den  Zusammen- 
hang der  Darstelhinü:  zn  stören. 

Den  ältesten  Untersudiern  diente  als  Objekt  die  Froschzunge. 

I  Billrot u  58  nahm  einen  Zusammenhang  zwischen  besonders 
differenzierten  Epithelzellcn  auf  di  n  End  flächen  der  Papillen  und  den 
Nerven  rin,  doch  konnte  er  densellten  nicht  l)estimmt  erkennen. 

Fi-\bü^  57  konnte  die  Nerven  nicht  ins  Epithel  verfolgen, 

HOTBR  (Rbichbbts  Arcfalv  1859,  p.  481)  leugnet  eine  Verbindung 
zwisehen  Epithel  und  Nerven. 

E.  A.  KEY  (Keicherts  Archiv  l^t;i.  p.  S'JM)  entdeckte  die  Ge- 
schmackszellen,  deren  jede  nach  ihm  an  ihrem  centralen  Ende  einen 
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feinen,  varikösen  Fortsatz  besitzt,  welcher  in  eine  blasse  Nervenfaser 
übergeht.  Die  zu  den  Paiiilleii  ziehenden  niarkhaltitren  Nervenfasern 
setzeil  sich  iu  blai»se,  feine,  variköse  Fasern  fort,  die  ms  Epithel  auf- 
steigen /  (Engelmann  66a). 

/Die  Nerven  gehen  in  den  breiten  Papillen  der  Froschzunge 
sohlieBlich  in  feinste,  variköse  Fäden  über,  die  als  Endbildungen 
eigentümliche  cellulärc  Bildungen,  die  wohl  den  Kamen  Gescbmacks- 
zellen  verdienen,  zwischen  den  Epithelialzellen  an  ihrem  Ende  tragen  | 
(Key  61). 

l  Hartmanx  nahm  dagegen  schiin genförmiges  Umbiegen  der 
Nerven  in  den  Papillen  der  Froschzunge  an,  er  erkannte  die  freien 
Enden  nicht  und  erklftrte  die  Befände  von  Billroth  nnd  Key  fttr 

Eunstprodukte  /  (Hartmaan  6V>). 

'Die  Geschmacksncrvpn  der  Froschzunge  enden,  wie  schon 
Billroth  fand,  in  den  Papiiiae  fungiforiues.  Diese  Papillen  tragen 
an  der  Seite  nicht  flimmerndes  Cjlinderepithel,  auf  der  Oberfl&die 
sitzt  das  charalcteristische  Nervenepithel,  welches  von  einem  schmalen 
Gürtel  von  Flimmerzellen  eingerahmt  wird.  Das  Nervenepithel  ruht 
auf  einem  bindegewebigen  „Nervenkissen".  In  letzterem  breiten  sich 
die  Nerven  aus.  Das  Nervenepithel  besteht  aus  Kelchzellen,  Cjlinder- 
zellen  und  Gabelzelien.  Die  Körper  der  Kelchzellen  liegra  in  der 
fiußeren,  die  der  Gabel-  unrl  Cylinderzellen  in  der  inneren  Schicht 
des  Epithels.  Nur  die  Gabelzellen  j^ehen  in  die  Nerven  Cdes  Nerven- 
kissens) über  (mit  höchster  Walirächeinlichkeitj  j  i^Eugeluianu  67 
und  Of^). 

Mit  der  Entdeckung  der  Geschniacksknospen  der  Snufretierzunpo 
wandte  sieh  anch  die  Nervenforschung  an  den  Knospen  in  erster 
Linie  den  neu  entdeckten  Bildungen  zu. 

/  ScHWALBB  betont  schon  die  Wichtigkeit  der  Untersnqhungen 
Keys  61  über  die  Endigung  der  Nerven  in  den  Papiiiae  fungiformes 
der  Frosfhznnge  nnd  bestätigt  Kbt8  Angaben  Über  das  Epithel  der 
Papillen  /  (Schwalbe  OV). 

/  In  jede  Papilla  Tsllata  treten  gewöhnlich  mehrere  getrennte 
NervenstSmme  ein,  Yon  denen  einer  von  größerer  Dicke  in  der  Mitte 
liegt  und  mehrere  feinere  näher  der  Peripherie.  Diese  Stamme  lösen 
Bich  sogleich  in  eine  große  Zahl  von  Ästen  auf,  die  miteinander  ein 
sehr  reiches  Geflecht  bilden,  von  welchem  einfiiche  N^enröhren  oder 
feinere  Stämme  nach  den  Seiten  ausstrahlen  und  als  markhaltige 
Fasern  bis  in  die  ftufierste  Schicht  der  Schleimhaat  verfolgt  werden 
können. 

Es  ist  LovfiN  wahrscheinlich,  daß  in  den  Papiiiae  vallatae  des 
Kalbes  (und  des  Menschen)  die  (jteschmacksnerven,  nachdem  sie  in 
den  .Inßersten  Schichten  der  Schleimhaut  ihre  Markscheide  verloren 
halben,  als  nackte  Achsencvlinder  sich  bis  in  die  (xeschmackszwiebeln 
hinauf  fortsetzen  und  dabei  in  eine  kleine  Zahl  von  Asten,  welche  in 
die  Geschmackszellen  direkt  fibergehen,  zerfallen  /  (Lov6n  68). 

i'  ^larklose  Nervenfasern  treten  (z.  B.  beim  Schweine)  zu  den  Oe- 
schm:vl;sknospen.  Sie  verlieren  sich  in  einem  sehr  kernreichen 
Straiuui,  auf  dem  die  Schmeckbecher  unmittelbar  aufsitzen.  Schwalbe 
hält  es  fQr  wahrsdieinlieh,  daß  feiDe  Nervenfasern  direkt  mit  den 
centralen  Fortsätzen  der  Geschmackszellen  in  Zusammenbang  stellen, 
obwohl  er  eine  solche  Verbindung  nicht  direkt  beobachten  konnte  j 
(Schwalbe  (/öa). 
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/  In  jeder  Papilla  fungiformiB  der  Ratte  sitzt  bekanntlich  im 
Centrum  ihrer  freien  Endfläche  eine  Epithelkno?;pe.  Der  dunkelrandijje 
herantretende  Nerv  geht  in  blasse  Fasern  über,  und  indem  diese 
pinselförmig  auseinanderweichen,  entsteht  ein  scheinbar  kernhaltiges 
Stratum,  in  welchem  die  blassen  Nervenfasern  nur  bis  zu  abgerundeten, 
scheinbar  freien  F.n  l'  ti  dicht  unter  den  fi^fontüniliclien  r,]>it]if'Izellen 
der  Knospe  zu  verlolj^oa  sind;  wahrscheinlich  war  \V.  KRAUdE  da- 
mals, daß  sie  mit  gewissen  der  letzteren  Zellen  in  Zusammenhang 
stehen.  Dieselben  Vorhiltnisse  konstatiert  VV.  Kkause,  wo  immer 
der  N.  glossophaiTngens  des  Menschen  in  Sehleimhänten  endigt/ 
(W.  Krause  7fhr\. 

/Unter  der  Papille  bilden  die  >icivou  einen,  besoudeia  beim 
Schaf,  reich  entwickelten  Plexus  (Schwalbe),  von  da  aus  gehen 
Zweige  in  die  Papille  und  ziehen  zu  den  Kno.si>en.  ITuclist  wahrschein- 
lich gehen  feine  Xer\ enfäserchen  in  die  ccütr&leü  Ausläufer  der  Ge- 
schmackszellen über  i  (Eugelmann  7;^). 

f  HöKiGSOHMiBD  Sieht  an  vergoldeten  Präparaten  der  Papilla 
fungiformis  von  der  Katze  direkte  Verbindang  der  Nenren  mit  den 
(ieschmacksknospen. 

Die  Papilla  vallata  des  Schweines  enthält  ein  reiches  Kerven- 
gefleeht  Die  zu  den  Bechern  aasstrahlenden  Nenren  hftlt  Höhig* 
SCHMIED  nicht  wie  Sobwalbe  für  marklos,  sondern  für  markhaltig. 

Die  Papillae  vallatac  des  Hasen  sind  reich  an  markhaltigen 
Nerven.  Nach  ihrer  Anordnung  zeigen  sie  ein  näheres  Verhältnis  zu 
den  Geschmacksknospi  n  /  (Hönigschmied  73). 

l  Sertoli  hält  die  zahlreichen  von  ihm  in  der  Furchenschleim' 
haut  der  Pupillae  foliatae  des  Pferd  es  fsiehe  p.  rti's'  f.)  bef:chriebenen, 
durch  Vergoldung  nachgewiesenen  intraepitheliaien  Nerventasern  für 
Geschmacksnervenfasem.  Sertoli  hält  das  Vorkommen  einer  spe- 
dellen  Endigangsweise  der  Geschmacksnervenfasern  durchaus  nicht 
fftr  notwendig.  So  erklärt  er  die  Ges(  linia(kr,eniidindlichkeit  der 
ganzen  Dorsalfläche  der  Znnfre,  deren  Paitillae  lungilornies  nach  ihm 
eine  äulieist  groiiü  Zahl  intraepithelialer  Nervenendigungen  zeigen. 

Was  den  Znsammenbang  ?on  Nervenfasern  und  Schmeckbechern 
anlangt,  so  bestfitigt  Sertoli  durch  seine  an  der  Zunuenschleimhaut 
des  Pferdes  angestellten  BeobachtuuLren  den  riter^'atig  der  Nerven 
iu  die  Öchmeckbecher,  wie  sie  Hönighümied  lür  die  Papillae  lua^;!- 
formes  der  Katze  nachwies.  Es  sind  jedoch  nach  Sbrtoli  keine 
Bündel  paralleler  Fa>ern,  wie  Hönigschmied  will,  die  nach  den 
Schinerkbechern  laufen,  gondern  einzelne  Fasern,  die  aus  dem  sub- 
epithelialen Nervennetz  entspringen  und  mit  einem  sehr  unregel- 
mäßigen VerlanfiB  in  die  Sehmeckbecher  flbergehen  I  (Sertoli  76a). 

l  Krohn  7.>  findet  in  der  Mundschleimhaut  Nervenfasern  vom 
Gipfel  der  Papillae  filiformes  in  das  Epithel  einstrahlend  und  bestätigt 
Öertolis  Angaben  für  die  frei  endenden  Fasern  iu  der  Umgebung 
der  Geflchmacfcsorgane.  Der  Pharynx  verhält  sich  wie  die  Mnnd- 
sehldmhant  /  (Merkel  80). 

/Merkel  sah  in  einem  Falle  an  (loldprSparaten  der  Papilla 
foliata  des  Kaninchens  einzelne  zarte  Nervenfasern  in  die  Knospe 
eintreten  /  (Brücher  H4). 

/  ViHTSOHOAü  und  HÖNIGSCHMIED  durchschnitten  den  Nervus 
[rlo?sopharynL'(v]5  der  einen  Seite  beim  Kaninchen  unter  Exstirpation 
eines  5—6  mm  langen  Stückes  des  Nerven.  Nach  5  Monaten  erwies 
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die  UntersuchuDg,  daß  keine  Wiedervereinigung  der  Nerven<?tfimpfo 
stattgefunden  hatte.  Während  auf  der  gesunden  Seite  die  Schmeck- 
becher sowohl  in  der  Papilla  foliata  als  auch  in  der  vallata  voll- 
kommen unverlndert  iraran,  waren  auf  der  operierten  Seite  die 
Scl;inr(  kbecher  verschwunden.  Ferner  ließ  sich  die  Überzeiifiung 
gewinnen ,  daß  nach  Durchschneidung  des  Glossopharyngeus  nicht 
bloß  die  Schüieckbecher  verschwinden,  sondern  daß  iu  den  Tapillae 
foliatae  auch  das  Bestreben 'Torhanden  sei,  die  Spalten  (Graben  der 
Papille),  deren  physiologische  Notwendigkeit  nicht  mehr  existiert,  mit 
Epithel  auszufüllen,  dieselben  zu  verwischen.  Die  Versuche  beweisen, 
daß  die  Schüieckbecher  mit  dorn  Glossopharvngeus  in  innigster  Ver- 
bindung stehen  |  (v.  Vintschgaa  nnd  HOnigschmied  77). 

j  Nachdem  Vintschoäu  und  Hönioschmied  77  gezeigt  hatten, 
daß  bei  Kaninchen  sowohl  in  den  Papillae  foliatae  als  auch  in  den 
Papillae  vallatae  mehrere  Monate  nach  Durchscbneidung  des  Nervus 
g^088ophar3mge«B  die  Sehmeckbeeher  Tollstftndig  Terscnwinden  nnd 
daß  bei  den  I  ii  illae  foliatae  die  Verinderungen  so  weit  gehen,  daß 
an  Stelle  der  IJeclier  nichts  anderes  zu  finden  ist  als  die  gewöhn- 
lichen, in  regelmäßigen  Schichten  angeordneten  Epithelzellen,  be- 
s<dur«ibt  nunmehr  y.  Vintschoau  eingehend,  auf  welche  Weise  die 
Sehmeckbeeher  durch  gewöhnliche  EpithelzeUen  ersetzt  werden  oder, 
mit  anderen  Worten,  welche  Veränderungen  die  Sehmeckbeeher 
nach  der  Durchschneidung  des  Nervus  glossopharyngeus  erleiden. 
V.  ViNTSCHGAU  kommt  zu  dem  Resultate,  daß  nach  der  Durch- 
schneidung des  Ner?ns  glossopharyngeus  beim  Kaninchen  die  Schmeck- 
becher in  der  Art  zerfallen,  daß  die  Deckzellen  sich  direkt  in 
gewöhnliche  EpithelzeUen  umwandeln.  Welche  Umwandlung  die 
Schm  cckzelleu  erfahren,  ließ  sich  nicht  ermitteln  /  (v.  Vintsch- 
gan  80). 

1  HÖNIOSCHMIED  rekapituliert  folgendermaßen :  Nachdem  es 
HÖNIOSCHMIED  lö<3  mittels  der  Chlorgoldmethode  gelungen  war, 
den  endlichen  Übertritt  von  Nerven  au  einer  Papilla  fuugiformis  bei 
der  Katze  nachzuweisen,  hat  kurz  darauf  Sbrtoli  an  emem  Chlor* 
goldpräparato  aus  der  Papilla  foliata  beim  Pferde  dasselbe  beobachtet, 
„Wenn  Sertoli  auch  die  Art  und  Weise,  wie  die  Nerven  in  die 
Schmeckbecher  treten,  etwas  abweichend  ündet,  so  ist  das  Resultat 
im  wesentlichen  doch  dasselba'^  Hökiobohmibd  und  VniTSoaoAir 
fanden  später  (1877),  daß  5  Monate  nach  der  Durchschneidung  des 
Nervus  glossopharyngeus  beim  Kaninchen  in  Her  Papilla  foliata  keine 
Knospen  mehr  vorhanden  waren  /  (Hönigschmied  fiO), 

\  Vom  subepithelialen  Endplexus  dringen  Nerven  in  die  Ge- 
schmacksknospen ein,  deren  weiteres  Schicksal  Gsokor  nicht  vor- 
folgen  konnte  /  (Csokor  Hi). 

\  Drasch  findet,  daß  der  tilussopharyngeus  neben  doppelt  kon- 
turierten  Fasern  noch  viele  RsMAKSche  Fasern  enthält  Dessen  Auf- 
fasemng  findet  bereits  unterhalb  der  Knospenregion  statt.  Die  Vor- 
stellung also,  daß  sich  dieser  Nerv  dadurch  erschöpft,  daß  Stfimmchen 
desselben  unter  die  Knospen  treten  nnd  nach  und  nach  ihre  Fasern 
uu  dieäelbou  abgeben,  ist  unrichtig.  Nur  eine  verhältuismäßig  gcnugUf 
der  Summe  der  Sinneszellen  entsprechende  Anzahl  von  Fasern  geht 
direkt  zu  den  Knospen,  um  in  ihnen  in  Form  der  Sinneszellen  zu 
enden.  Ein  weitaus  gnißerer  Teil  derselben  zieht,  zu  Büscheln  an- 
geordnet, durch  die  Längsscheide wände  der  Knospennischen  bis  au 
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den  Blattrand  und  gebt  dort  in  das  oberhalb  der  Knospen  gelegene 

Epithel  über.  Vielr  I';isern  enden  aber  auch  schon  im  Blattstronia. 
Unter  der  Knospenregioo  in  der  ganzen  Dicke  des  Blattes  betiii  let 
sich  eine  zusammeDbängende  Lage  von  Ganglienzellen,  welche  zm 
Vermelining  der  Fasern  beitragen  j  (Drasch  68). 

/  Fajerstajn  [Feuerstein]  (Recherclies  sur  les  terniinaisons  des 
nerfs  dans  les  disques  terminaux  chez  la  grenouille,  Archiv,  de  ZooL 
exp.  et  g^n^r.,  II.  Serie,  T.  7,  1889)  findet,  daü  die  Sinneszellen  nicht 
nvr  dnreh  EndknOpfe,  sondern  auch  mittels  ihrer  wurzelartigen  Aos- 
liofer  mit  den  Nerven  in  Berührung  ständen  /  (Bethe  94). 

Mit  den  Geschraackszellen  sollten  Nervenfasern  in  direkter  Ver- 
bindung stehen,  außerdem  dringen  andere  l^ervenfäserchen  in  die 
Oesehma^dmospen  etai.  Jede  Knospe  wird  überdies  auf  ihrer  Außen- 
fläche von  dnem  dichten  Netz  feiner  Nervenfilserchen  aberzogen. 
Nirht  weniger  reich  an  Nervenföscrchen  ist  das  zwischen  den  Knospen 
benndliche  Epithel  |  (Fusari  e  Fanasci  90  nach  dem  Beferat  von 
Schwalbe). 

/  Retzius  erwihnte  schon  beim  Anatomischen  Kongreß  in  Wien, 
daß  er  die  Angabe  von  Fusari  und  Panasci  in  betreff  des  direkten 
Zusammenhanges  der  Nervenfasern  mit  den  sog.  Geschuiackszellen 
nicht  habe  bestätigen  können,  und  bringt  hierfflr  eine  eingehende 
Beweisfnhrnng  durch  Untersndiangen  mit  Methylenblau  und  der 
GOLGischen  Silbermethndn. 

Die  zwischen  ften  Knospen  liegenden  intraepithelialen,  inter- 
celluiareu  iServuniaiierü  werden  als  „interbulbäre"  Fasern  be- 
leichBot  Sie  stimmen  mit  dem  Typus  der  im  Epithel  anderer 
Schleimhäute  und  in  der  Epidermis  der  äußeren  Haut  vorhandenen 
Nervenfasern  überein.  Die  in  das  Innere  der  Knospen  empor- 
steigenden Nervenfasern  werden  „i  n  t  r  a  b  u  1  b  ä  r  e''  Fasern  genannt. 
Eine  Verbindung  der  Geechmackszellen  mit  Nenrenftsem  besteht  da- 
gegen nicht  Die  Geschmackszellen  sind  den  Riechzellen  der  Riech- 
schleimhaut nicht  gleichzustellen;  die  Geschmackszellen  sind  keine 
peripher  gebliebenen  Nervenzellen,  sondern  stellen  eine  Art  echter 
E^uekenen  dar,  welche  fielleicht,  ungefähr  wie  die  Haarzellen  des 
Oehörorganes,  die  Rolle  „sekundärer  Sinneszellen"^  spielen.  Die  um- 
stehenden Fig.  335—344  yt'vjen  das  Verhalten  der  Nervenfasern  und 
die  intrabulbären  und  interbnlbären  Fasern  der  Epithelknospen  bei 
Tersehiedenen  Tieren. 

Im  Cregensatze  zu  den  Annahmen  derjenigen  Forscher  (speciell 
Arnsteins),  welche  mit  Nervenfasern  /n'^rtnnnnihängende  Sinneszellen 
iu  diesen  Organen  des  Frosches  annehmen,  rindet  üetzius  sowohl 
beim  Salamander  wie  noch  mehr  durch  die  vermittelst  der  Methjlen- 
blaufärbong  beim  Frosche  gewonnenen  Erfahrungen  als  sicher,  da£ 
die  Endigunp:  d^r  Nerven fSserrhen  eine  intercellulare  und  freie  ist. 

Bei  Aeaiiflims  vulgaris  treten  Nervenfasern  (Methylenblau)  in  die 
Tapillen  der  Zunge  und  des  Gaumens  ein,  wo  sie  iuterccllulär  ver- 
laufen I  (Ketzins  Pj3c). 

I  An  den  Knospen  der  Mundschleimhaut  vom  Meeraal  (Conger 
vulgaris)  ist  die  Nervenendigung  stets  eine  freie.  Die  Nervenfasern 
hängen  mit  keinen  Zellgebilden  zusammen,  sondern  laufen  mit  kleinen 
TerminalknOlchen  oder  zugespitzt  frei  aus.  Die  Endigung  erfolgt 
teils  innerhalb  der  Knospen,  teils  uro  sie  herum,  intragemmale  und 
«irkumgenunale  (von  gemma,  die  Knospe).  Aus  der  Konkavität  der 
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Fig.  335.  Papilla  Tallata  der  Katze.  ><  nkrurlitcr  ^i:huitt  des  seiÜMn'n  Umfnn^'cs 
der  Papille.  Im  Epiüid  lind  2  Oo!4clitinKkskn(K<p«>ii  durch  Kooturliiiieii  aiigi-ileiitet.  In 
diese  Knospen  steigen  Tom  rabepitbelialen  Plexus  KetrenflBMm  ian,  intrabolbUre 
Fasern  empor,  um  deh  in  ilinen  in  Terschiedener  Wdse  sn  TwMeln.  SduutHe  Ooioi- 
Methode.   Yte.  Obj.  6,  OIe.  3,  ausges.  Tabus.   Naoii  BbtziüB  9te. 

Fitr.  rinr,.  Papilla  Tallata  von  der  Xatie.  Partie  oines  «i^nknihtoii  Schnittf-^  Vi>tn 
si-iJÜchi-n  Umfang  ciiuT  l'»i|>illt'  mit  ciinjitii  ungeiinitoton  Knosj>cii,  in  tler  unH'i^tfU  lior- 
selben  ist  eine  gefärbte  (schwarz  i  ..(itschmackszelle"  vorhanden.  Die  Nervenfasern  stellen 
interbulbäre  Nerrenfasern  dar,  weleiie  nadi  dem  üblichen  Typus  intraepithelialer 
Nerrenendignngen  vertatdt  sind.  Sdindle  GoLOi^Method«.  Vir.  Oq.  8,  Ok.  3,  aasiges. 

Tubus.  Nach  BxmrR  6f «, 
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Fig.  337.  VftVlIla  Mlftta  'Voaii  Kanincli«n.  Senkm>li(c>r  Quon«i]initt  uüt  2  Bdhen 
VOD  Knospen,  deren  Fori  g^;eD  die  Kwüoheu  dcu  beidon  Reihen  befindliche  Spalte  ge- 
rklitei  tfnd ;  #p  stihqiithelialPT  PIpxu»,  v«>n  wolchem  intraljnlbÄre  ond  interbnlbftre  Nerren« 
fasern  cui|»orsli  1<.'<  ii.  l'inc  !•(  .  k/ollc  iimi  J  ..Gesohinackszelleu"  sind  in  gefärbtem  Zustande 
(icliirarm)  daigcstcllt.   Basdic  GOLUI-Mctbode.    Yer.  Ob}.  6,  Ok.  3,  auagei.  Tubus.  Nach 

Bsrnra  Pf«. 

Fl«;  336  u.  83».  H— io%in«f)>it»«iptii  lom  d»  VapItU  ibtUte  4m  ^"'««"■f-rT 

Fijr.  388.    Knospen  in  Liingrnauniobt.    Fig.  330.    Kno«|M*u  im  Querschnitt. 

4P  subepitheiittler  Plezu«,  aus  welchem  intrabnlbire  und  iuterbulbire  Nenrenlatieni  empor- 
aMjgen;  o  OberfUcbe  des  Epitbelp;  po  Gcadumiclaipoitia.  Dm  Pitpmrat  Ist  mdi  der 
MeOiyleBlilMmettwde  behandelt,  jedixh  in  Sclnvnrr  kopiert.   Y(r,  Obj.  7»  Ok.  3,  elngeseb. 

Tubus.   Nach  Uetziis  9.ic. 

an  der  Basis  der  Knospen  gelegenen  Cupula  dringen  die  Fasern 

zwischen  die  Knospenzellen  hinein,  durchziehen,  meridianartlg  kon- 
vergierend, die  Gebilde  ihrer  jranzen  I.uti^'e  nach,  um  erst  oben  im 
Knospenporus  in  Form  lileiner  Terminalknötcben,  die  über  die 
Knospenzellen  etwas  hinansragen,  zn  endigen  (siehe  Fig.  845). 

Das  sich  außer  dem  beschriebenen  noch  findende  cirkomgemmale 
Geflecht  ("siehe  Fig.  .'UO)  wurde  von  Sertoli  beim  Pferde,  von 
Drasch  bei  Nagern  dargestellt.  Angesichts  des  Nervenreicbtums 
des  Mnndhöblenepithels  darf  man  in  dem  Geflecht  onr  die  etwas 
reichlichere  Innervation  der  die  Knospe  nmbflUenden  Epithelschicht 
erblicken. 

Weniger  deutlich  konnte  LENHOöbKK  die&es  Verhältnis  auch  bei 
Pristiurus-Embryonen  auffinden  |  (v.  Lenhoss^k  9:2). 

l  In  Übereinstimmnng  mit  Zimmermann  (Verh.  der  Anat.  Ges. 
6.  Vers.  1892)  und  Li:nhossi5k  findet  Retzitts.  r!;i"  nirh  in  den 
Endknospen  kein  direkter  Zusammenhang^  der  /.elli^'cn  i-^ieinente  der 
Endknospeii  mit  Nervenfasern  weder  bei  deu  Auiphibieu  noch  bei  den 
Fischen  vorhanden  ist. 

RetziüS  beschreibt  Prfiiiarato  aus  der  Schleimhaut  des  Gaumens 
von  Gobius  (er  erkennt  die  von  Lexhobskk  als  ..Cupula''  bezeich- 
nete Delle),  ferner  von  der  Mundbchleimhaut  des  jungen  Aaleä  / 
(Betzins  9^, 

i  NiBKACK  (Der  nervöse  Apparat  in  den  Endscheiben  der  Froscb- 

zun^re,  Anatom.  Hefte  181»-*)  kombiniert  (h>  Vnsicht  Ehrlichs  von 
der  K'ontiguität  der  Nerven  und  Sinneszellcn  mittels  Endknöpfen  mit 
der  Anschauung  von  Retzius,  daß  die  Nerven  frei  zwischen  den 
Zellen  endigen«  indem  er  beide  Arten  der  Endignng  beschreibt  Eine 
Küntiguitat  der  Zelhvur/.cln  mit  dem  Nervenplexns  leugnet  er  dft* 
gegen  vollständig  '  (  Hethe  .'//). 

/  LENHOäSEK  untersuchte  die  Geschmacksknospeu  an  der  Mund* 
scbleimhant  von  Fischen  nnd  den  Papillae  vallatae  nnd  foliatae  des 
Kaninchens.  Die  neben  den  Stützzellen  vorkommenden  Geschmacks- 
zellen gehen  nicht,  wie  Füsari  und  Panasci  meinen,  am  basalen 
Pole  in  Nervenfasern  über.  Es  sind  „Sinnesepithelien'',  die  zu  den 
Nervenluem  nilr  in  Kontaktbesiehnngen  stehen.  Sie  sind  beim 
Kaninchen  viel  plumper  als  in  den  Geschmacksknospen  der  Fische. 
Die  Nerven  umfassen  die  Knospen  korbartig.  Die  unter  den  Knospen 
liegenden  Zellen  bezeichnet  Lenhu8s£k  als  Subgemmalzellen. 

Beim  Aale  besonders  deutlich  bilden  die  Nervenfasern  an  der 
Knospenbasis  zahlreiche  Fädchen,  die  sich  zu  einem  Gebilde  verfilzen^ 
das  Lbrho886k  als  Cupula  bezeichnet 
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Fig.  342. 


Fig.  340.  V«rT«nendi- 

g'twg^en  in  einer  P&- 
pill«  d«r  8iui|re  dM 
yiwiiif    in  Midicher 

Ansic-hl.  n  NiTvcnhümlt  l 
welche  nuch  <>Ih.'u  hin  iu 
die  Papille  enijK»r!»t<^i«:fU, 
unter  dem  Epithel  einen 
rdchlicheti  Flexas  bOden 
und  einzeliii' ,  frei  en- 
digende FiL*<-r(liou  iliireli 
dM  Epithel  nai'h  (k-r  <  »kt- 
flidie  (o)  hin  scliiclten.  Im 

n  Epithel  rind  2  geRlrhte 

Zellen  fsehwant  i  «lanrestcllf . 
Vaa  PräpunU  ist  nach  der 
UcCbylenblannwtliode  behandelt,  jedoch  in  SebwMi  kopiert.  Ytr.  Obj.  7,  Ok.  3,  tmgiadk. 

Tnbus.  Nach  BsmüS  9ic 


Flg.  340. 


Flg.  341. 

Fig.  341  n.  34'2.   Breitere  Zungenpapillen  von  Salamandra  macnlnta.  Vertika]<- 

-  linitir. 

n  NervenfA.«eni ;  6/  lUulgcfuÜe;  cz  C yliuUvrzelleu ;  st  u.  tt'  »tabförniigc  Zellen ;  m  Epithel 
der  SeltenOttche.    Riuiche  OoLoi-Methode.   Vir.  Obj.  6,  Ok.  3,  uuget.  Tnbus.  Kadi 

Sbtziüs  98e. 
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Fig.  343. 


Fig.  343  u.  344.  BMito 
p»piXl«i  Ton  Tmol 
tanporaria. 

Fig.  443  YertiluLicluiitt.  Fig.  344 
Qoenehnitt  der  Papille  didit  nnter 

dem  Epitliel. 

n  Nervcnftutem ;  bl  BlutgettAe; 
et  CjUodenellen.    Rauche  GOLOT- 

solip  SilbortnethiMi.      V,' r    Obj.  6, 
Ok.    3,    atugcz.    Tubu».  Nach 
Rbtshub  9fe. 

Mit  Retzius  stimmt 
Lbnhoss^k  darin  überein, 
daß  die  freie  Eodigung  der 
Nenrenfasern  an  den  Ge- 
schmacksknospen nunmehr 
als  gesicherte  Thatsache 
betraditet  werden  kann. 
Retzius  läßt  die  Fasern 
ins  Innere  der  Geschmacks- 
knospen eintreten,  während 
Lenhoss^k  damals  noch  bei  Fischen  sowohl  wie  beim  Kaninchen  mehr 
den  Eindruck  einer  ausschließlich  oder  wenigstens  hauptsächlich  peri- 
gemmalen  Endifiunf;  der  Nervenfasern  gewann.  Anfzesichts  der  be- 
stimmten Äußerungen  von  Retzius  legte  Lenhosskk  jedoch  auf 
seinen  Standpunkt  einstweilen  keinen  besonderen  Nachdruck  j  (v.  Len- 
hosskk 931}, 

l  Den  von  Fusari  und  Paxasci  91  statuierten  direkten  Zusammen- 
hang (Chromsilber)  der  Nervenfibrillen  mit  den  axial  gelegenen  Zeilen 
der  Schmeckbecher  verwirft  Arnstein  auf  das  entschiedenste.  Arn« 
8TBIN  findetj  daß  sowohl  die  Deckzellen  als  die  axialen  Zellen  von 
▼arikteen  Nervenfibrillen  umsponnen  werden,  die  an  dem  Geschmacks- 
porus  frei  endigen.  Er  konnte  die  in  die  Schmeckbecher  eintretenden 
Nervenhbrillen  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  im  Becherraume  genau  ver- 
folgen. Dabei  stellte  es  sieh  heraus,  daß  die  terminalen  Fthrfllen 

Oppaif  LeMook  HL  31 


Fig.  344. 
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Fig.  34;-. 


niemals  in  die  centrnlnn  Fortsätze  der  axialen  Geschmackszell fiber- 
gehen,  sondern  ihnen  nur  anliegen,  um  sich  an  ihnen  emporzuranken 
und  in  der  Höhe  des  üeschmacksporus  irei  zu  endigen.  Die  mittelst 
der  GoLoischen  Methode  erhalteDen  Bilder,  die  den  ZosimmeiihaDg 
der  Geschniackszellen  mit  den  terminalen  Fibrillen  des  Nervus  glosso- 
pharyngeus  demonstrieren  sollten,  sind  nach  Arnstein  Trugbilder, 
bedingt  durch  gleichmäßige  Schwärzung  der  Zelle  und  der  ihr  an- 
liegenden Nervenfibrillen.  Den  früher  von  AKsemm  selbst  beim 
Frosch  beschriebenen  Zusammenhang  Ton  Nervenzellen  mit  den  Ge- 
schmackazellen  stellt  er  für  die  Säuger  nunmehr  in  Abrede.  Ehrlich 

stellte  deu  Zusam- 
menhang der  6e- 
Bchmackszellen  mit 
Nervenfibrillen  in 
Abrede.  Das  würde 
deo  mit  dem  stim- 
men, was  Arhbtbih 
bei  Säugern  c^e- 
sehen  hat.  Niemack 
hat  wahrscheinlich 
recht,  wenn  er  den 

Stäbchenzellen 
beim   Frosch  eine 

Kontinuität  mit 
Nerven  abspricht^ 

und  ARNSTEIN 

giebt  zu,  daß  er 
sich  habe  wahr- 
sdieinlich  durch 
gleichmäßige  Fär- 
bung der  anliegen- 
den Nervenfibrillen 
and  des  centralen 
Zellfortsatzes  tfta- 
sehen  lassen  ]  (Arn- 
stein 93), 

I  Die  Verflste- 
Inngen  desN.glosso- 
pharyngeus  gehen 
beim  Kaninchen 
teils  in  etwas  tiefe- 
rer Sehicht  in  der 
Zungenmuskulatur, 
teils  unmittelbar 
unter  dem  Epithel 

der  Schleimhaut  kurz  vor  ihrer  Endiping  Besiehnng  zu  gewissen 
Zellgebilden  ein.  Es  Icrnnmen  hier  zwei  wesentlich  verschiedene  Zell- 
arten in  Betracht.  Einmal  sind  es  Ganglien,  mit  welchen  die  Zungen- 
äste des  N.  glosäopharyugeus  versehen  siud  (leicht  in  der  Gegend  der 
Papilla  vallata  und  foliata  zn  beobachten).  Rhhas  (1844)  hatte  sie 
zuerst  gesehen,  und  v.  Kolltker  fl852)  hat  sie  mit  Bestimmtheit  als 
echte  Ganglien  nachgewiesen.  Nach  Lenhoss^k  handelt  es  sich  dabei 
um  sympathische  Elemente.   Es  sind  große,  multipolare  Zellen,  mit 


Cougw  -ralgmiiM,  naeh  der  nnehcn  GOMtteh«n  IfeUiod«  Im- 
bandolt,  sd^  diö  (."upnla  und  Aas  intragemmale  GeflediU 

Flf .  840.  aiidkMap«  MW  a«r  II— awMolTiili— A  rtm. 

Oonffsr  Tulgfaria,  n;ir'h  (Irr  ni'^rhen  GOLOIsohcn  ^fethndo  l>e- 
haatlcU,  zeigt  das  cirkumgcinmalc  CicflevlK.  Nach  Lknuosü^  9g. 
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5—6  Fortsätzen  versehen,  von  denen  aber  nur  ein  eiwiger  den 
Charakter  eines  Nervenfortsatzes  txftgt 

Die  f  weite  Zelkurt  sind  eigentllinlielie  moltipolare  ZeHen  im  ffDb> 
epithelinien  Geflecht  der  Papilla  foliata.  also  in  einem  viel  oberfläch- 
licheren Niveau  als  die  vorstehend  beschriebenen  Ganglien  liegend. 
Die  Zellen  sind  viel  kleiner  und  liegen  stets  getrennt.  Dieselben 
worden  Yielleieiit  schon  von  W.  Kbausb  gesehen  ond  von  Drasch 
neret  zutreffend  abgebildet.  Drasoh,  Fusari  und  Pahaboi  be- 
zeichnen sie  als  Ganglienzellen.  Lenhoss^k  glaubt  dagegen  nicht, 
dafi  diese  kleinen  Elemente  eigentliche,  vollentwickelte  Nervenzellen 
sind,  auch  Retzius  scheint  geneigt,  sie  eher  für  Bindegewebszellen 
zn  halten.  Lenhosb^k  vermutet,  daß  es  sich  um  den  Langeriiaks- 
sehen  Zellen  (pigmentloae  Pigmentzellen)  analoge  Zellen  handelt  / 
(Lenhoss<!''k  ^^/a). 

/  Die  Nervenendigung  au  den  Knospen  der  Mundschleimhaut  des 
Aales  ist  stets  eine  freie  nnd  zwar  erfolgt  sie  sowohl  in  Gestalt  tob 

Ästen,  die  sich  in  sehr  regelmäßiger  Anordnung  direkt  an  die  Ober- 
tläche  des  Organes  anschniiogon ,  wie  auch  durch  Fasern,  die  sich 
etwas  unabhängiger  davou  im  Epithel  um  die  Knospen  herum  unter 
dem  BOde  eines  drkamgemmalen  Geflechtes  ansbreiten. 

In  das  Innere  der  Knospen,  zwischen  deren  Zellen  hinein,  dringt 
an  den  Endknospen  der  Mundschleimhaut  der  Barbe,  wie  Lenhossök 
damals  annahm,  bestimmt  keiue  Nervenfaser  j  (v.  Lenhoss6k  U4b). 


FIf.  M7.  gciudtt  dVMli  einen  Sinneshfig-el  nnd  daa  benachbarte  Epithel  des 
IhMMU  TW  Mm>  Moulaito.  Methylenblau,  AJaun-Cochenille.  Im  Hügel  siebt 
MB  9  freie  Nervenendi|Briine»>n  swiseben  IVlIndenioIlen  und  vemchledcne  Kndif^ngen  an 

Siäbobctizoll'  ii.    All»  ilmi  llii_'>  l  li<  i  iii>  Imff  ih  r  N«  rvi'iiiu.t  A  niul  -u  h  unter  Ab- 

gabe vou  iSeiteii2weig«'ii  mit  iiiii(lrr  Kiiiljduttc  jui  eine  dunkelkeniige  Zelle  isz  an.  Von 
der  GanglienzeUe  Gz  verlauft  oiti  >'er\-  tu  den  2  Endigungen  au  Wimpenellen.    Bl  Blut- 
kürpcnlMn;  Dm  Dräitenzelle.    Xcqtr.  ZeiO.  Aprn'hr.  1,50  mm,  Ok.  von  Leits  Mo.  1.  Auf 
'/a  Tcrkleinert  (dann  auf  7i«  reduziert).    Nach  Bethe  &4. 

/  Bethe  unterscheidet  die  durch  MethylenblaofiLrbung  nach- 
gewiesenen Nervenendigungen  in  den  Sinnesorganen  von  Zunge  und 
und  Gaurn eu  des  Frosches  (siehe  Fig.  347)  nach  folgenden  Gesichts- 
punkten: 

1)  Freie  Endigongen  zwiacheii  den  Gylindenellen ,  welehe  die 

Oberfläche  erreichen; 

.  2)  Endigungen  mit  Endplatten  au  Epithelzelleu ;  iu  dieser  Gruppe 
rind  in  unterscheiden: 

31» 
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a)  Endigungen  mit  dreilappigen  Endplatten  an  den  üylinderzellen ; 

b;  Endigungen  mit  runden  Endplatten  an  Stäbchenzellen,  Gabel- 
seUen  nnd  tiefen  Cylinderzellen  (?). 

Bethe  faßt  die  bekannten  Varikositäten  der  Nerrenfibrillen  als 
Kunstprodukte  auf,  deren  Entstehung  er  anter  dem  Mikroskop  l>e- 
obachten  konnte  /  (Bethe  94), 

f  RBTzn78,  LBRH0fl8£K  Und  Arhbtbin  (nehmen  übereinstimmend 
gegen  die  Angaben  von  Fu8ARl  und  Panasci  Stellung  und)  erklären, 
daß  sowohl  an  den  Kndkno«pon  der  Fische  wie  an  den  Geschniacks- 
knospen  der  Säuger  die  hmzutreteudeu  Nervenfasern  stets  in  Gestalt 
freier  Terminal  Verästelungen  endigen,  d.  h.  daß  sie  mit  den  als  Stift- 
chen- und  Gescbmackszellen  bezeidmeten  Elemei  ti  ti  zwar  in  innige 
BerQhrang  treten,  sich  aber  mit  deren  unterem  Ende  nicht  direkt  ver- 
binden. 

Lenhossek,  von  seiner  früheren  Anschauung  abschwenkend,  er- 
kennt nunmehr  mit  Retzius  nnd  Arnstein  an,  daß  auch  das  Innere 
der  Knospen  reichlich  von  Fasern  durchflochten  wird,  doch  bilden 
dieselben  kein  Netz ,  sondern  einen  Filz ,  worin  2 — ö  selbständige 
Endbäuuichen,  die  Zellen  der  Knospen  umspinnend,  durcheinander- 
gewirrt  sind. 

LENHOSSfiK  scheint  es  (p.  20),  ebenso  wie  Retzius,  noch  immer 
nicht  ohne  weiteres  festgestellt  zu  sein,  dalS  die  Geschmacksknospen 
wirklich  Endorgane  des  Geschmacksinnes  sind  i  (Lenhoss^k  ii4a). 

l  In  jeder  Gesehmacksknospe  enden  bei  Ganoiden  marlcfaaltige 
Nervenfasern  von  zweierlei  Art :  die  einen  verzweigen  sich  an  der 
Basis  der  GeschmacltsiEnospe  und  bilden  ein  subgemmales  (subbasales) 

Geflecht,  dessen  Fäden  mit  Sprossen 
(Verdickungen)  verschiedener  Form  be* 
setzt  sind;  die  anderep  verzweigen 
sich  im  Innern  der  Geschmacksknospen 
und  bilden,  sowohl  die  Gescbmacks- 
als  auch  die  Stfitssellen  nmspisoend, 
ein  intragemmales  Geflecht.  Das  sub- 
bnsnlc  HfAfcht  tritt  durch  Kontakt  in 
enge  Beziehung  mit  den  sich  ver- 
flechtenden Verzweigungen  der  cen- 
triden  Fortsätze  der  Geschmackszellen 
und  miiB.  allem  Scheine  nach,  als 
eiue  Endverzweigung  der  Geschmaeks- 
Sinnes-Nerveu  aufgefaßt  werden.  Das 
intragemmale  Geflecht  steht  in  direkter 
Bezieliung  mit  dem  perigemraalen  Ge- 
flecht und  wird  wahrscheinlich  gleich 
diesem  aus  sensiblen  Nerven  gebildet 
(siehe  Fig.  848).  Dooibl  untersuchte 
die  in  der  Haut  der  hinteren  und  seit- 
lichen Teile  jeder  Bartel  und  in  der 
Schleimliaut  der  Lippen  gelegenen  End- 
Itnospen  /  (Dogiel  97). 
I  Endlich  schließe  ich  mit  folgender  Zusammenfassung  nach 
V.  Ebner  (siehe  Fig.  349  und  :'r>ni:  Unter  den  Papillae  vallatae  und 
foiiat&e  findet  sich  in  der  Kno^peuregion  ein  feiner  subepitlielialer 
Plexus,  der  sich  durch  die  Einlagerung  von  zaUreidran,  eigentfim- 


Fig 


ScliRina  der 

von   Geschmacks-  {a) 
und  aMUdUen  Verven  (b)  in  den 

^en  (Geschrancksknoipein). 

Nach  Doom,  97. 
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Fig.  340.    Papilla  vallata  einer  Jun^fen  Xatie. 

Vertikal-si-hnitt.  Goj,(ii  ■  Präparat  von  ü.  RetziüS. 
Ncrrenple-xiiMler  PapUIo  zietnlioh  vollatlndig  imprägniert. 
e  EjHthol  dc->  Wsdle» ;  g  Qraben ;  i  intcrgcnunale  Nerven- 
enden ;  i'  intrarpitheliale  Nerven  an  der  olieren  PapiUcn- 
fliche;  /)  cirkuin-  und  intra^'cinmiüe  Ner\-eiMndeil. 
Vergr.  7ü,5facli.   Nach  v.  £b:«eu  99. 


liehen  kleinen  Zellen  auszeichnet.  Drasch,  Fusari  und  Panasci 
sehen  in  diesen  Zellen  Nervenzellen,  während  G.  Retzius,  v.  Kölliker 
nnd  LBiTHOSSfiK  die  nerrdse  Katar  derselben  in  Abrede  stellen.  Der 
neueste  Autor,  Jacques,  Iftfit  die  Frage  offen.  Ebmbr  nimmt  an, 
daß  es  sich  um  eine  die 
Nervengetiecbte  beglei- 
tende nnd  dieselben  ein- 
sdieidende  zellige  Stutz- 
snbstanz  handelt.  Wie 
Sertoli  beim  Pferde, 
Ramyier  und  Drasch 
beim  Kaninchen  zeigten, 
ist  nur  ein  verhältnis- 
mäßig geringer  Teil  der 
Nerven,  für  die  Kno- 
spen  selbst  bestimmt. 
Ein  großer  Teil  der 
Nerven  endet  teils  im 
Epithel  Über  der  Kno- 
spenregion, teils  in  dem 
Epithel  zwischen  den 
Knospen.  Diese  inter- 
gemmalenNervenenden 
zeigen  im  wesentlichen 
dieselben  Verhältnisse 
wie  die  freien  Nerven- 
enden in  der  Epidermis 
and  den  geschichteten 
Pflasterepithelien  über- 
haupt. Doch  sind  sie 
besonders  zahlreich  und 
dringen  auch  bis  in  die 
obei^ächlichsten  Schich- 
ten. Es  handelt  sich 
nicht,  wie  Sertoli,  Ran- 
vier und  Drasch  an- 
nehmen, am  Netze,  son- 
dern um  dendritische 
Endgeäste,  wie  in  an- 
deren Epithelien.  Die 
intragemmalen  Ner- 
venendigungen treten 
nach  Retzius,  Arn- 
stein, y.  Lenhossek 
nnd  Jaoqübs  (Travaux 
dn  li^or.  d*anatomie  de 
Nancy,  Paris  1894)  als 
selbständige  Fäserchen, 
welche  mit  den  inter- 

gemmalen  nicht  zusammenhängen,  im  Bogen  in  die  Knospen  ein  nnd 

verästeln  sich  vorwiegend  in  longitudinalcni  Vorlaufe  zu  einem  reichen 
varikösen  Endgeäste.  Die  Nervenenden  treten  zwar  auch  mit  den 
Stützzelien  in  Kontakt,  aber  mit  den  Stiftchcnzelleu ,  als  den  höher 
differenzierten  Sinneszellen,  in  anscheinend  innigere  BerOhrnng. 


Flg.  350.  TftpUl»  foUata  der  Ilatt«b  Senkrecbter 

Schnitt.  fiOLGi. 
d  imprä^ierte  Stützzelle ;  e  Epithel  der  Falte  zwischoi 
2  Furchen  /;  jr  Geschmaduknoepen  mit  intragenunalen 
nnd  cjrknmgenimiden  Nenrenft»em;   i  interyienunale 

Nervt'nfa^t  rn  ;  ji  dickerem  Nervenhündel ;  «  subi-iiithelialer 
Plexus.    Veigr.  ISOfaeh.    Nach  V.  Kbnek  99. 
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Direkten  Zusammenhang  zwischen  Nervenenden  und  deu  centralen 
Enden  der  Stiftchenzellen  nahmen  an  M.  Schultze  und  andere  ältere 
Antoren,  dann  Fusari  und  Pahaboi  (OOLOI-Methode).  Die  frei* 
intragemraale  (intrabulbäre)  Nervenendigung  wiesen  nnrh  G.  Retzius 
(Goi-Gi-Pr3parat),  Ahnstetn  (Mctlijlcnblau),  In  neuerer  Zeit  be- 
bchieibea  Aiinstein  und  sein  Schüler  Tloschkü  noch  eine  besondere, 
zaerst  von  Jobert  und  (tRAJTDRT  und  von  hmnoBBtK  an  des 
Endknospen  der  Fische  bemerkte  Nervenendigung,  welche  sie  als 
subepitheliales,  die  IJasis  der  Knospe  umfassendes  Eudbäumchen  auf- 
fassen (V.  LENuoäSKKS  Cupula).  Nach  Arnstein  und  Ploschko 
entoteht  das  Endblnmchen  der  Cnpiila  von  marldtaltigen  Nervenlaeeni, 
ebenso  das  intra<;eniinale,  axiale  Endbäumchen,  während  die  cirkum- 
gemmalen  Fäserchen  dem  marklosen  subepithelialen  Plexus  entstammen 
sollen.  Retzius  und  v.  Lemuoss^k  dagegen  leugnen  einen  wesent- 
liehen  Unterschied  zwischen  intragemmalen  nnd  drcamgemnialeii 
Faaem,  womit  v.  Ebners  Beobachtungen  flbereinstlmmen ,  der  in 
einigen  Fällen  cirkum-  und  iritrnt;emmale  Fasern  aus  derselben  Stamm- 
&ser  abzweigen  sab.  A.  Dogiel  />/  findet  an  den  G^chmacks- 
]mospen  der  Oanoiden  ebenfalis  die  drcnm-  nnd  intragemmalen  Nerven 
in  2fn8ammenhang  und  ist  geneigt,  sie  samt  den  intraepithelkieD 
Nerven  als  sensible  Fasern,  dagegen  als  ei^'r^ntliche  Endiguntren  dor 
Geschmacksnerven  deu  der  Cupula  v.  Lenuoöseks  entsprechenden 
Apparat  anzusehen  /  (v.  Ebner  99), 


Drüsen  der  Mundhöhle« 

Die  Drüsen  der  Mundhohle  der  Wirbeltiere  sind  zum  Teil  zwar 
mikroskoiiisch  klein,  zum  anderon  Teil  sind  sie  aber  so  'jroRp  Orc'ane, 
daß  sie  schon  von  deu  älteren  uiiU  alterten  Anatomen  nicht  uur  gekannt« 
sondern  auch  vielfach  nnd  rege  untersucht  wurden.  Wir  kOnnen 
sagen,  daß  ein  sehr  großer  Teil  von  dem,  was  wir  heute  über  Drüsen 
überhaupt  wissen,  an  den  Drüsen  der  >rundhöhle  gefunden  worden 
ist  So  mag  es  gerechtfertigt  sein,  au  dieser  Ötelle  einen  kurzen 
Blick  auch  auf  die  Entstennng  unseres  Wissens  Aber  die 
Drüsen,  speciell  über  die  Drüsen  der  Mundhöhle  zu  werfen.  Ich 
werde  mich  bei  dieser  Rfickschau  besonders  von  den  Angaben  von 
K.  Heidenhain  60  und  Öolger  96,  welche  beide  die  Geschichte 
dieser  Drüsen  vortrefSich  beschrieben  haben,  leiten  lassen.  Außerdem 
verweise  ich  auf  die  oben  (p.  212  ff.)  speciell  für  die  ZangendrOsea 
gegebene  1  bersicht  nach  Podwisotzky  78. 

i  Malpiohi  lehrte,  daß  mau  bei  Betrachtung  der  Drüsen  von  den 
llbeml  wiederkehrenden  Adnls  od«r  EndbMschen  auszugehen  habe, 
weil  sie  die  Verbindung  mit  den  Blutgefäßen  vermitteln.  Diese  Acini 
empfiiifren  nach  seiner  AnschüTMinir  von  klcni-ton  Arterien,  m\f  denen 
sie  in  otienor  Kommunikation  stehen,  das  Drüsensekret,  um  es  den  Aas- 
führgängen zu  übergeben. 

Auch  RmrsOH  hielt  daran  fest,  daB  das  Wesen  des  Bekretions- 
prozesses  ohne  die  Annahme  offener  Arterienenden  unverständlich 
sei.  Nach  Ruyscii  würden  nicht  rundliche  Acini  oder  Follikel  die 
Enden  drüsiger  Organe  sein,  vielmehr  würden  die  Drüsen  nur  aus 

kleinsten  Arterien  besteben,  deren  feinste  Zweige  teils  in  entsprechende 
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Venen,  teils  in  die  Anfange  der  AusfOhrj^änge  kontinuierlich  über- 
gehen. Er  konnte  durch  Injektion  die  MALPiGiiischen  Körperchen 
der  Kiere  in  ein  arterielles  Wuodemetz  auflösen.  Noch  Albreout 
▼..HAUtSR  Stellte  flieh  anf  seine  Seite.  Daneben  worden  Stimmen 
lant,  welche,  wie  Ferrein  und  Schumlansky,  an  der  Niere  der 
zwischen  den  Geäßen  gelegenen  Substanz  wieder  mehr  AnfmerkBam- 
keit  zuwandten. 

HasOAGKi,  gestfltst  auf  Qoeoksilberinjektionen,  beseitigte  die 
felsche  Vorstellung,  daß  die  Arterien  in  den  Drfisenlumina  mit  freien 
und  offenon  Enden  aufhörten,  und  Huschke  und  Weber  führten 
durch  loiektionea  den  Nachweis^  daß  die  letzten  Enden  der  Drüsen- 
rlame  bund  geschlossen  seien  find  nirgends  mit  den  BIntgefftßen  zn- 
flammenhingen  /  (Solger  96). 

Erst  Johannes  Müller  .lO  legte  die  hloibpfiden  Fundamente 
für  die  heutige  Morphologie  der  Drüsen.  Die  anatomische  Grundlage, 
die  er  sich  erschaffen,  führte  ihn  zu  bestimmten  physiologischen 
Folgerungen,  die  er  später  in  seinem  Lehrbuche  weiter  entwickelte. 
K  M!id  nach  ihm,  im  Gegensatze  zu  den  Anschauungen,  die  aus  dem 
vorigen  Jahrhunderte  bis  auf  seine  Zeit  sich  fortgepflanzt  hatten, 
nicht  die  Blutgefäße,  welche  secernieren,  sondern  die  Wände  der 
fiberall  geschlossenen  DrOsenräume,  auf  welchen  die  Blutgefäfie  ein 
Netz  bilden.  Dir  Drüsen  stellen  in  ihrem  Innern  eine  im  kleinsten 
Baume  konstruierte  große  Oberdäche  dar;  die  diese  hekleidende 
lebendige  Substanz  ist  es,  welche  die  Öckietion  einleitet  Von  dem 
morphologischen  Baoe  ist  die  Absonderung  unabhängig,  denn  seoer^r 
nieren  können  sowohl  ebene  Oberflächen,  als  Drüsen,  welche  eine  große 
innere  secernierende  Fläche  darstellen,  als  Fortsätze  und  zottenartige 
Bildungen,  welche  eine  nach  außen  gestülpte  absondernde  Fläche 
bilden  /  (R.  Heidenhain  80), 

j  An  die  Aufstellung  der  Zellenlehre  schloß  sich  nicht  sofort  eine 
weitere  Förderung  des  Wissens  an  /  (Solger  90). 

l  Die  ersten  Arbeiten  über  die  Zelle  (Schwann,  Hbnle,  Job. 
HDllkbs  Lehrbuch)  konnten  Ober  die  DrQsenseUen,  deren  Esistonz 
das  Mikroskop  nachwies»  nnr  Aussagen  sehr  allgemeiner  Katnr  machen  j 
(B.  Heidonhain  80). 

l  In  Drüsen  finden  sich  wie  in  Schleimhäuten  3  Schichten :  Epithel, 
anscheinend  strukturlose  Haut,  dicht  verwebte  Zellgewebsschicht 
Audi  die  Leber  ist  so  aufzufassen  /  (Henle  SS). 

l  Erst  durch  A.  v.  Kolliker  ."iOjöl  wurde  jener  Belair  von  leben- 
der Substan;;,  den  man  fortan  Drüsenepithel  nannte,  wieder  in  das 
ihm  gebührende  liecht  eingesetzt  /  (Solger  90). 

I  Claude  Bernard  kommt  zum  Schlüsse ,  die  Anatomie  zeige, 
daß  die  Gruppe  der  Speicheldrüsen  als  ein  einhoitlirher  (homogener) 
Appnrnt  aufzufassen  sei,  dessen  verschiedene  Organe  eine  identische 
Struktur  zeigen.  Die  physiologische  Analyse  zeige  dagegen,  dui>  die 
Sekretprodnkte  verschieden  sind  und  von  nervösen  EinfiHssen  be* 
stimmt  werden,  daß  jeder  Drüse  eine  spccielle  Thätigkeit  zukommt 
und  daß  ßie  dieselbe  unter  getrennten  und  voneinander  unabhängigen 
Bedingungen  ausübL  Obgleich  die  verschiedeneu  Speichel  im  Munde 
gemisdit  werden,  bleibt  ihr  Gebrauch  getrennt,  und  die  Er&hrung 
lehrt  uns,  daß  das  Parotissekret  beim  Kauen,  das  Submaxillarsekret 
beim  Schmecken,  das  Sekret  der  Subungualis  und  der  Buccaldriisen 
beim  Schlucken  (mastication,  gustation,  d^glutition)  seine  charakte- 
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risitischc  Rolle  spielt.  Bei  Vögeln  und  Reptilien  ündet  man  nur  eioe 
einzige  Speichelart  ]  (Claude  Bernard  52), 

\  Bebrard  war  der  erste,  der  (beim  Hönde)  die  großen  DrOten 
(Arcniv.  g^n.  de  m^decine  T.  Xm)  in  ,,g|aadea  aqniperee'*  und 
^ucipares"  schied    (Henle  7.7). 

/  KÖLLiKER  öO\ü4  hat  schon  auf  das  verschiedene  Aussehen  der 
SpeicheldrHsen  Iiiogewiesen.  Er  fend  (p.  89  und  40),  daB  ein  Teil 
der  Zm^^drfisen  (nämlich  die  unter  den  Sehleimbfilgen  der  Wurzel 
gelegenen,  ferner  die  Drüsen  der  Zungenspitze)  rötlich-gelb,  die 
Drüsen  in  der  Gegend  der  Papillae  vallatae  dagegen  oft  ganz  weiß 
aussehen.  Jedoeh  erst  Hbnlb  (Handbudi  Bd.  II,  1.  Aufl.  1866,  p.  67 
VDd  ^)  trat  fflr  eine  Sdieidung  der  Speicheldrüsen  in  2  Gruppen 
ein,  und  zwar  schlug  er  vor,  die  Gl.  submaxillaris  und  sublingnalis 
als  „Schleimdrüsen'*  von  der  Parotis  zu  sondern  /  (Solger  96). 

\  GiANNüZZi  65  hat  zuerst  den  Nachweis  geliefert  von  dem  Vor- 
kommen zweierlei  zelliger  Elemente  in  der  Unterkieferdrflse  des 
Hundes,  deren  eines  lialbmondförmig  an  der  Peripherie  gelagert  war  J 
(Hoyer  un). 

Gl.  Bernard  erkannte  zwar  den  Unterschied  des  Sekretes,  aber 
nicht  den  Unterschied  des  Drüsenbanes.    R.  Hbidenhain  68  wies 

an  der  Submaxillaris  des  Kaninchens,  Hundes  und  Schafes  nach,  daß 
den  Unterschinden  der  Sekrete  ganz  konstante  Unterschiede  der 
secerniereiiden  Zellen  entsprechen. 

j  Submaxillaris ,  Kaninchen :  Der  Kaninchenspeichel  enthftlt  an 
organischen  Bestandteilen  lediglich  ein  durch  Sfturen  ausfällbares 
Albuininat,  keinen  Schleim.   Die  Kaninchendrflse  enthftlt  nur  Zellen 

mit  eiweißreichem  Protoplasma. 

Submaxillaris,  Hund:  Im  Uundespeichel  kommen  neben  ver- 
schwindenden Mengen  von  AlbnminateB  in  reichlicher  Menge  Schleim 
vor.  Die  Hundedrüse  enthält  in  der  Mehrzahl  der  Alveolen  als  fiber- 
wiegende Elemente  Zellen  mit  sehr  schldmreichem  und  äußerst  eiweiß- 
armem Inhalte. 

Submaxillaris,  Schaf:  Der  Schafspeichei  ist  reich  an  Albumiuaten, 
in  Terftnderlicher  Menge  versehen  mit  Mncin.  Die  Sdiatärllse  zeigt 
in  ihren  Acinis  relativ  weit  sparsamer  als  die  HundedrQse  Sclileim- 
zellen,  die  jedoch  ueheii  dem  Schleim  Albuminate  in  nicht  zu  über- 
sehendem Verhältnisse  enthalten. 

Der  Zusammenhang  zwischen  der  chemischen  Zusammensetzung 
des  Sekretes  und  dem  anatomischen  Baue  des  secemierenden  Organes 
ist  hiernach  ein  unverkennbarer  /  (R.  Heidenhain  68). 

j  Die  Schleimhautdrüsen  müssen  eingeteilt  werden  in  solche, 
welche  Schleim  heferu  —  eigentliche  Schleimdrüsen  —  und  in  solche, 
welche  eine  schleimfreie,  serOse  FlOssigkeit  absondern.  Anton 
Heidbnhain  sdiUlgt  fflr  letzteren,  zum  Untersdiied  von  den  GL 
muciparae,  den  Namen  „seröse  Drflsen**,  Glandulae  serosae  vor)  (Anton 
Heidenhain  70). 

Noch  besseres  Verständnis  der  Drüsen  und  der  hohen  Bedeutung 
des  Drflsenepithels  fflr  die  Thfttigkeit  der  Drüse  wurde  dann  dadurch 
ermOg^cht,  daß  R.  Hbidenhain  in  den  Drüsenzellen  Unterschiede 
im  Bau  nachwies,  welche  für  den  ruhenden  und  den  thätigen  Zustand 
chaiakteristisch  sind.  Mit  den  Veränderungen  der  thätigen  Drüsen  wird 
sich  unten  ein  eigenes  Kapitel  zu  befossen  haboi,  welches  bei  den 
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Singetieren  eingereiht  ist,  da  bei  diesen  die  Verftndenntgen  am  besten 

saldiert  sind. 

ß.  Heidenuain  selbst  schildert  später  jene  Epoche,  in  welcher 
seine  fundamentaleo  Funde  au  der  ruhenden  und  secernierenden 
PrtseDEeUe  in  die  Lehre  von  den  Drüsen  bis  dahin  ungeahntes  Licht 
brachten,  etwa  folgendermaßen : 

/  Eine  eigene  Epoche  war  es,  zu  der  der  physikalische  Prozeß 
der  Diffusion  als  Grundursache  der  Absonderungs Vorgänge  aufgefaßt 
wurde  (Dütboohbt,  Jollt,  Libbio,  Bbüokb,  Eokhabd,  Fick,  Buoh- 
Bsm  nnd  besonders  Ludwig  in  seinem  Lehrbuche). 

In  die  noiierr'  Zeit  leiten  die  weittraf^enden  Arhcitnn  Ij'dwigs 
Ober:  Messung  des  Abäouderuugsdruckes  mittelst  des  Manometers, 
Entdeckung  des  Einflusses  der  Nerventhätigkeit  auf  die  Absonderung 
der  Unterkieferdrüse,  Fund  specifischer  sekretorischer  Nerven,  Nach- 
weis lebhafter  Wfirme  bildender  Vorgänge  in  der  thätigen  Unter- 
kieferdrflse.  welche  auf  energische  chemische  Umsetzungen,  die  mit 
der  Absonderung  verbunden  sind,  hinweisen. 

Cl.  Bernard  deckte  durch  überraschende  Beobachtungen  über 
den  Blutlauf  in  den  Drüsen  während  der  Buhe  and  der  Thfttigkdt 
ein  neues  wichtiges  Moment  auf. 

Die  eigentlichen  TräMcr  der  bei  der  Absonderung  ins  Spiel 
tretenden  Prosesse,  die  SSellett  nimlich,  welche  die  DrOsenräanie  aus- 
kleiden, hatten  jedoch  bis  dahin  die  genflgeiide  WUrdigong  immer 
noch  nicht  gefunden. 

Diese  Lücke  wurde  durch  E.  Heidenhain  ausgefüllt,  dessen 
üntersaehnngen  die  aktive  RoUe  der  Zellen  bei  der  Absonderung 
durch  den  Nachweis  auffalliger  morphologischer  Unterschiede  derselben 
im  ruhenden  und  im  thätigen  Zustande  atißer  Frage  stellten.  Nach 
seinen  Ergebnissen  ist  es  unmöglich,  an  der  Auffassung,  zu  welcher 
man  frClfaer  hinneigte,  lestEohalten,  als  sei  die  mit  einer  Epithellage 
bekleidete  Drüsenmembran  nur  ein  passiv  wirksames  Filter  von  ver- 
wickeltem  Baue,  allein  dazu  bestimmt,  die  vermöge  irgend  v  cMter 
mechanischen  Kräfte  (mechanische  Filtration,  elektrische  Diüuoion 
n.  8.  t)  in  Bewegung  gesetzte  Blutflüssigkeit  mit  gewissen  ihrer  Be< 
standtdle  filtrieren  zu  lassen  und  allen&lls  andere  Bestandteile  ans 
Senner  eigenen  Substanz  hinzitzufflgen. 

Heiden  HAIN  unterscheidet  2  Typen.  Die  Drüsen  des  einen  Typus 
liefern  ein  dünnflüssiges  Sekret^  welches  nur  Albuminate,  Salze  und 
in  gewissen  Fällen  diastatisches  Ferment  enthält  (Parotis  des  Menschen 
nad  aller  Säugetiere,  Subraaxillaris  des  Kaninchens,  ein  Teil  der 
Drüsen  der  Zungenschleimhaut).  P'rülier  nannte  R.  Heidenh atn  diese 
Drüsen  „seröse"  Drüsen  (iu  der  Diss.  von  Axton  Heidemhai.s  70). 
Weil  aber  ihr  Sekret  nnler  Umsti&nden  Mengen  von  Albnminaten 
enthält  (R.  Heidexiiain  7s),  welche  es  in  der  Siedhitze  vollkommen 
fest  erstarren  machen,  scheint  jene  Benennung  nicht  mehr  passend, 
und  es  ist  die  Bezeichnung  derselben  als  „£iweißdrüsen"  vorzuziehen, 
»weil  in  der  Natur  der  organischen  Sekretbestandteile  wie  der  secer- 
nierenden Zellen  gerechtfertigt*'. 

Die  Drüsen  des  zweiten  Typus  sondern  eine  mehr  oder  weniger 
stark  fadenziehende  Flüssigkeit  ab,  welche  neben  Salzen  und  geringen 
Albnminatmengen  als  charakteristiscben  Hanptbestsndteil  Hndn  ent- 
hält Die  Bezeichnung  „Schleimdrüsen"  entspricht  altem  Herkommen. 
Die  Gmppe  ninia&t  die  Gl.  submaxillaris  (mit  wenigen  Aasnahmen)» 
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subungualis,  sowie  emen  Teil  der  Drosen  der  MundhShle  und  des 

SciUuDdkopfcs. 

Zwischen  beiden  Klassen  kommen  Mischfornion  vor,  in  denen  ein 
Teil  der  Acini  dem  einen,  ei«  anderer  Teil  dem  anderen  Typus  folgt 
(Submaxillaris  des  Menschen,  Meersehweincheas,  der  Mans  n.  s.  f.)  / 
(R.  Heidcnhain  80). 

Die  von  R.  Heidenhain  und  den  erwähnten  Forschern  aufg:e- 
fundeneo  und  als  ScUleiiudrüseu  und  Eiweißdrttsen  bezeichneten  und 
ontersefaiedenen  beiden  Ty^n  von  Drfisen  wurden  nun  auf  Jahre 
hinaus  das  feste  und  auch  einzige  Fundament,  auf  welchem  die  Histo- 
logie der  Speicheldrüsen  ruhte.  Hier  und  dort  und  überall  fanden 
sidi  Schleimdrüsen  und  EiweiMrüseo,  und  bald  waren  alle  bekannten 
Speicfaeldrflsen  der  versehiedensten  Säugetiere  nach  diesem  Typus 
eingeteilt,  wie  dies  für  die  Säugetiere  geschildert  werden  wird. 

Es  war  damit  der  Forderung  Genüge  geleistet,  für  die  Entstehung 
der  beiden  wesentlichen  Bestandteile  des  Speichels,  für  Mucia  und 
fttr  Ferment,  die  Quelle  zu  wissen. 

Die  nächste  Aufgabe  der  Forschung  mußte  sein,  den  Vorgang 
der  Bildung  dieser  StotTe,  welchen  man  nun  mit  Becht  in  bestimmte 
Zellen  verlegte,  in  diesen  Zellen  selbst  aufzusuchen. 

Ein  weiterer  wichtiger  Fund  betraf  das  Fehlen  von  Mitosen  in 
den  Drüsenzellen. 

I  Es  sind  2  Gruppen  von  Drüsen  zu  unterscheiden,  bei  der  einen 
ist  die  Thätigkeit  des  Orgaues  von  einer  erheblichen  Zerstörung  der 
Elemente  begleitet,  bei  der  zweiten  dagegen  haben  die  Elemente 
einen  sehr  langen  Bestand.  Spärliche  Mitosen  oder  gar  keine  fanden 
sich  in  der  Leber  (Meerschweinchen,  Kaninchen),  im  Pankreas  (Meer- 
schweinchen und  Hund),  in  der  Niere  {Meersch^vfinchen,  Kaninchen), 
in  der  Parotis  (Meerschweinchen,  Kaninchen),  in  der  Submaxillardrüse 
(Meerschweinchen,  Kaninchen,  Hund,  Mensen),  in  den  SchleimdrQsen 
und  in  den  serösen  Drüsen  der  Zunge  (Meerschweinchen,  Kaninchen, 
Mensch);  in  den  ThrSnendrüsen  des  (nur  bei  diesem)  erwachsenen 
Meerschweinchens  fehlten  Mitosen,  dasselbe  gilt  für  die  Prostata  des 
Hundes  /  (Bizzosero  und  Vassale  85). 

/  Während  bei  den  im  Wachstum  begriffenen  DrQsen  Mitosen 
zahlreich  sind,  t  iiirlpn  sich  in  den  Drüsen  ausgewachsener  Tiere 
(Kaninchen,  Meerschweinchen,  Katze,  Hund)  niemals  solche  /  (Bizzozero 
und  Vassale  €7). 

f  W.  PoDWYSSOZEi  bestätigt  die  Angaben  von  Ranvieb  7Ü  und 
Bizzozero  und  Vassale,  daß  sich  in  den  normalen  Drüsen  erwaoh- 
sener  Tiere  keine  Mitosen  finden  /  (Podwyssozki  87a). 

Damit  war  der  Beweis  gegeben,  daß  die  Thätigkeit  der  Drösen- 
zelle eine  fortdauernde  ist,  daß  also  nicht  etwa  der  Sekretionsprozeß 
der  Speicheldrüsenzelle  in  einer  einfachen  Zerstörung  (Auflösung) 
dieser  Zelle  bestehen  konnte,  denn  sonst  hätten  Mitosen  als  Zeugen 
der  Neubildung  des  zu  Grunde  gehenden  Zellmateriales  auftreten 
roflssen.  Vielmehr  war  die  gesamte  Sekretion sthätigkeit  als  eine  fort- 
dauernde  Tliätijjkeit  der  Drüsenzclle  gekennzeichnet.  Die  Art  dieser 
Thätit^keit  kennen  zu  lernen,  ist  dn«  Ziel  der  heutigen  Forschung. 
Was  wir  darüber  schon  wissen,  soll  in  den  folgenden  Kapiteln  und 
besonders  unten  im  Kapitel  „Veränderungen  der  thfttigen  Drase"  ge* 
schildert  werden. 

Die  einen  Autoren  wollen  die  Lösung  der  Frage  in  dem  f  roto- 
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plasma  der  Zelle  finden,  andere  im  Kerne,  wieder  andere  in  beiden, 
manchen  ist  Kern  und  Zelle  ein  zn  großes  Feld  und  sie  suchen  die 
höchste  Frkenntnis  im  kleinsten  Körnchen,  welches  sie  in  der  Zelle 
wahrnehiaeD  können.  Vielerlei  Ansichten  und  wenig  sieheres  Wissen 
werde  ieh  zu  schildern  haben,  aber  doch  auch  manche  Tliatsache, 
welche  vielleicht  schon  eine  GroDdUge  sein  kann,  auf  der  sich  einmal 
später  ein  sicheres  Wissen  Aber  das  Weaen  lud  die  Xlifttigkeit  der 
Drüa^zelle  aufbauen  wird. 

Drttsenzelle. 

Diejenige  Seite,  mit  welcher  die  Drüsenzelle  aul  ihrer  Grundlage 
(Wund  des  Drüsenschlaucbes,  Membraua  propria,  Bindegewebe)  auf- 
ritzt, nenne  ich  die  Basis  derselben,  diejenige  Seite,  mit  weldier 
sie  (las  Drüsenlumen  begrenzt,  ihre  Oberfläche,  und  endlich  die- 
jenigen Flächen  der  Drüsenzellen,  welche  benachbarte  Drfisenzellen 
oder  Epithelien  des  Ausführganges  berühren,  ihre  Seitenflächen 
(Seiten  wIndeX 

Diese  Einteilung  und  Benennung  der  Drüsenzelle  ist  begründet 
durch  die  Leistungen  dieser  Zelle.  An  der  Basis  wird  die  Drüsen- 
zelle ernährt,  an  ihrer  OberÜäche  seceruiert  sie,  es  kann  demnach 
diese  Einteilung  der  DrasenaeUe  sb  efaie  physiologische  bezdehnet 
werden. 

Aber  auch  anatomisch  i-t  diese  Einteilung  gerf^chtfcrtiiit, 
insofern  als  die  Drüseiizellen  Ai  k 'itniilinge  des  Obertiächeuepiüieiiä 
sind  nnd  sich  die  Eigenschaften  der  i  uifachsten  Form  des  Oberflächen- 
epithels, nämlich  des  einschichtigen  Oberflächenepithels,  bewahrt  haben. 
Und  dieses  i)esit2t  gleicbfaUs  Basis,  Oberflftebe  nnd  Seitenflächen  in 
meiuem  Sinne. 

Noch  ist  beizulugeü,  daß  OberÜäche  und  Basis  der  Drflsenzelle 
sich  niemals  berühren,  stets  liegt  zwischen  beiden  eine  gröiu^re  oder 
kleinere  Seitoiifiiiche ;  wäre  dies  nicht  der  Fall,  so  würde  die  Drfiscn- 
7ollc  nicht  nur  ihren  Verband  mit  den  Nachbarzellen,  sondern  über- 
haupt den  Charakter  einer  Epithelzelle  verlieren. 

In  einem  gewissen  Gegensatz  zn  meiner  Einteilung  steht  eine 
andere  viel  gebrauchte,  welche  ausgeht  von  der  Gestalt  der  Driisen- 
zelle,  und  nru-h  welcher  der  Basis  gegenüber  die  Oberfläche  und  links 
und  rechu»  {im  Schnitt  gedacht)  die  Seitenflächen  liegen,  gleichgiltig, 
wie  das  Verhalten  dieser  Teile  znm  Drflsenlnmen  nnd  zu  den  be- 
nachbarten Zellen  ist.  Diese  Einteilung  (die  also  z.  B.  davon  spricht, 
daß  „Sekretkapillaren  zwischen  den  Seiten  der  Drü'^enzoUen  liegen"; 
ist,  soweit  sie  heute  verbreitet  sein  mag,  physiologiscii  und  anatomisch 
nnriehtig  nnd  daher  zn  verwerfen. 

Die  von  mir  an  die  vSpitze  gestellte  Einteilung  der  Drflsenzelle 
erleichtert  das  Ver.ständnis  dieser  Zelle  in  jedem  Falle  und  ist  in 
schwierigeren  Verhältuisäen  (z.  B.  für  die  Raudzellenkompiexe  der 
Speicheldrflsen  und  besonders  für  die  Leberzelle)  nidit  zn  entbehrea. 

Die  hier  entwickelten  Anschauungen  werde  ich  zunächst  im 
Kapitel  „Endgänge"  der  Drüscnzellen  bei  Säugetieren  weiter  ver- 
tiefen, dann  werde  ich  besonders  in  den  Abschnitten  Bauchspeichei- 
drüse  und  Leber  wieder  auf  dieselbe  zurückzukommen  haben. 

Ich  wende  mich  nun  zum  Inhalt  der  Drflsenzelle. 

Die  Dinge,  welche  eine  Zelle  in  ihrem  Leibe  neben  dem  Kerne 
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enthält,  können  unserem  Ange  Grenzen  zeigen  oder  nicht.  Wäre 
leuteres  durchweg  der  Fall,  so  hätten  wir  es  mit  einer  homogenen 
Masse  za  thun,  welche  den  ganzen  Zellleib  erfQllt.  Dies  i8t  jedoch, 
obwc^l  es  bei  schwachen  Vergrößerungen  hier  und  dort  den  Anschein 
haben  mag,  in  der  Driisenzellc  in  der  Regel  nicht  der  Fall.  Vielmehr 
sehen  wir  abgegrenzte  Bildungen  im  Leibe  der  Drüsenzelle.  Am 
leicliteBteii  zn  erkennen  sind  solche  Bildungen ,  wenn  sie  allseitig 
gegen  die  Umgebung  abgegrenzt  sind  nach  Art  einer  kleinen  Kugel, 
eines  Ovals,  eines  Tropfens,  eines  Körnchens.  Solche  Bildungen  sind 
daher  auch  in  jeder  frischen  Drüsenzelle  verhältnismäßig  leicht  zu 
sehen  und  in  ihrer  Gestalt  zu  verstehen.  Denken  wir  uns  aber  eine 
Zelle  teilweise  oder  vollständig  gefallt  mit  kugeligen  Gebilden,  so 
bleibt  zwischen  denselben  doch  ein  größerer  i^d'^v  kleinerer  T!,iuni. 
aber  stets  ein  Raum,  welcher,  soweit  er  nicht  fernere  Abgrenzungen 
ertährt,  den  ganzen  Zellleib  durchzieht.  Dieser  Raum  iiat  in  der 
DrOsenzelte  die  verschiedensten  Deutungen  erfahren,  welche  noch 
mannigfaltiger  wurden  durch  die  von  den  Beobachtern  an  diesem 
Kaume,  sei  es  an  frischen  Präparaten  oder  nach  der  Einwirkung  von 
verändernden  Fixieruogsflüssigkeiten,  wahrgenommenen  Abgrenzungen 
(Strukturen). 

Wohl  die  größte  Verbreitung  von  den  verschiedenen  in  der 
Litteratur  niedergelegten  Vorstellungen  Aber  Gestalt  und  Inhalt  dieses 
Raumes  hat  jene  Lehre  gefunden,  welche  einen  fädigen  Bau  der  Zell- 
Substanz  (FadengerQstlehre)  annimmt,  wie  sie  besonders  von  Flshhino 
vertreten  wird. 

In  erster  Linie  Körnchen  und  die  zwischen  den  Körnchen  gelegene 
Substanz  als  zwei  Themata  fflr  die  folgenden  Seiten  aufzustellen,  halte 
ich  deshalb  für  gerechtfertigt,  weil  diese  beiden  Teile  es  sind,  welche 
in  der  Drflsenzelle  nicht  nur  zuerst  ins  Auge  springen,  sondern  auch, 
wie  wir  später  sehen  werden,  bei  der  Thfttigkeit  dieser  Zelle  bedeu- 
tende Veränderungen  zeigen. 

Körnchen  und  Trüpicheu:  j  Während  Flemming  früher  die 
sog.  KOrner  der  Sekretionszellen  serOser  Drflsen  nur  als  den  Ausdruck 
von  optischen  Schnitten  und  Reflexen  eines  dichten  Fadenwerkes 
deutete,  so  ging  er,  wie  er  später  (Ergebnisse  der  Anatomie,  Bd.  III, 
p.  59)  selbst  konstatierte,  zu  weit.  Er  hat  sich  seitdem  längst  über- 
zeugt, daß  die  genannten  DrOsenzellen  im  frischen  Zustande  kOmige 
oder  tropfenartige  Einlagerungen  enthalten;  Solger  weist  mit  Zu- 
stimmung Flemminqs  nochmals  darauf  hin,  daß  Flemmino  längst 
jene  Deutung  als  verfehlt  aufgegeben  und  von  dem  wahren  Sach- 
verhalte sich  fiberzeugt  bat 

Über  die  Litteratur  der  EOmer  in  den  DrOsenzellen  entnebme 
ich  Soloers  Abhandlung,  welcher  diese  Frage  erschöpfend  behandelt, 
folgende  Daten.  Schon  Kölliker  .')01ü4  verlegte  in  die  Drüsenzelleu 
KOrner.  Henle  (Handbuch,  Bd.  II,  1.  Aufl.  1866)  unterscheidet 
körnige  oder  helle  DrüsenzeUen  und  aus  feinkörniger  Substanz  be- 
stehende Zellen.  R.  Heidenhain  >"  tindet  in  der  frischen  Eiweiß- 
zelle dunkle  Körnchen,  nach  Alkoholeinwirkung  eine  mäßige  Anzahl 
dunkler  Körnchen  in  Kleins  Fadennetz  hegend.  Flemming  hndet 
in  frischen  Drfisenzellen  kOmige  oder  tropfenartige  Einlagerungen. 
In  der  thätigen  serösen  Drüse  nimmt  nach  R.  Heidenhaix  so  die 
körnige  (oder  netzförmige)  Substanz  ( rrotoplasma)  zu.  Auch  die 
schleimbereitenden  Zellen  enthalten  nach  R.  Heidenhain  im  frischen 
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Zustande  duukeikorDigeü  Inhalt  Nach  Einwirkung  von  KeagentieD 
ünd«t  R.  Heidbvhajn  in  Übereinstiminaiig  mit  L^tdowbkt  innerhalb 
eines  Fadennetees  eine  helle  lluse,  in  weicher  matte  Körnchen  zer- 
streut liegen.  Diese  Ponif^rung  sah  !  ant.ley  auch  an  frip^hen  Prä- 
paraten. Die  Randzeilen  im  Kuhezuätand  nennt  A,  Heidp^nhain 
8tarkk5rnig.  Schwalbe  72  schlägt  ffir  die  in  den  BKUNNERschen 
DrfleeD  sich  findenden  KOrner  den  Namen  Drflaenliömer  vor. 
T.  Ebner  73  findet  die  Drüsenzellen  der  Schleimdrüsen  feinkörnig, 
die  der  serösen  Drüsen  dunkelknrnifr.  Lavdowskt  77  findet  frische 
Schleituzelleu  der  Orbitaldrüse  aus  groben  Körnern  bestehend  (auch 
nach  Bebandlang  mit  chromsaurem  Ammoniak).  Lanolet  beschreibt 
in  zahlreichen  Arbeiten  in  den  Drüsenzellen  ein  Balkenwerk,  welches 
eine  hyaline  Substanz  und  in  ihr  cinf^ebettcte  sphärische  Granula 
umschließt  Auch  Nussbaum  studierte  die  Granula  verschiedener 
DrQsenzellen.  Lanolet  79180  Iconstatiert  an  der  lebenden  Parotis, 
daß  nach  Sympathicusreizung  oder  Pilocarpineinspritzung  die  Körnchen 
schwinden.  In  Schleimzellen  sind  nach  Lanolby  86'  hyaline  Substanz 
und  Granula  bei  der  Entstehung  des  Mucins  beteiligt. 

Während  die  Hehrzahl  der  Autoren  in  den  Oranoiis  nnr  seknndSre 
Einlagerungen  sieht  bezeichnet  sie  Altmann  geradezu  als  Bioblastcn. 
Betreffend  ähnliche,  schon  vor  Altmann  unternommene  Versuche,  den 
körnerartigen  Einlagerungen  eine  fundamentale,  primäre  Bedeutung 
beizulegen,  yerwetee  ich  auf  Solosrs  Arbeit  p.  194  ff.  Auch  die 
ALTMANNschen  Anschauungen  und  Methoden  werden  ixat  eingehrad 
gewürdigt.  SoLr.FR  kommt  zum  Resultat,  »laß  Altmann  der  Nach- 
weis, daß  der  Prozeß  der  Sekretion  im  wesentlichen  in  einer  „Um- 
wandlung der  Granula''  bestehe,  an  den  Fettdrüsen,  von  denen  man 
nach  Altmanns  Rat  am  hegten  ausgeht,  um  das  Wesen  des  Selcretions- 
prozesses  überhaupt  zu  verstehen,  bisher  nicht  gelungen  ist  Auch 
für  die  Speicheldrüsen  ist  Altmanns  Beweisführung  nacli  Solger 
nicht  ohne  Lücken.  Der  Beweis,  daß  die  Sekretionskörner  aus  uiu- 
gebüdeteo  Granniis  hervorgehen,  ist  nicht  so  tlberzeugend  ausgefallen, 
wie  Altmann  glaubt.  Zur X'orsicht  mahnen  auch  die  Bedenken,  welrho 
neuerdings  durch  A.  Fischer  gegen  die  Präexistenz  der  Granula 
erhoben  wurden  { i  Solger  i}6). 

A.  FisoBBE  94  und  96  wies  nach,  dafi  sich  in  EiweißlOsnngen 
durch  verschiedene  Reagentien  Niederschläge  erzeugen  lassen,  welche 
dadurch  bemerkenswert  sind,  daß  sie  sich  den  F:ir))storten  gegenüber 
ebenso  verhalten  wie  die  AxTMANNschen  Granula.  £.  Müller  .% 
scheint  es  euie  große  Übertreibong  zu  sein,  wollte  man  die  Fisonn- 
schen  Untersuchungen  ohne  weiteres  verallgemeinern  d.  h.  schließen, 
daß  alle  bisher  in  den  Zellen  nachgewiesenen  Granula  Knn'-tprodukte 
seien.  So  ist  es  £.  Müller  gelungen,  mit  guten  Apochroiuaten  in 
dfinnen  Schnitten  der  frischen  DrOse  ganz  dieselben  Strnktnrverhiltp 
nisse  zu  sehen  wie  in  den  fixierten  Präparaten. 

/An  der  lebenden  Drüse  (r.mkreas)  untersuchten  Kühne  und 
Lea  und  später  Oqata  und  erkannten  schon  die  Körnchen  und  deren 
Schwinden  bei  der  Sekretion. 

R.  Krause  leitet  einen  großen  Teil  der  von  ihm  beobachteten 
Granula  von  Fällungen  gelöster  Eiweißkorper  ab.  Von  den  von  ihm 
beschriebeneu  Körnerzellen  und  ihren  Grauulis  war  am  frischen 
Material  nichts  wahrzunehmen.  Die  Schleim  tropfen,  die  R.  Krause 
in  den  Maschen  eines  Netzwerkes  am  frischen  Objekte  bemerkte, 
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würden  sonach  nicht  direkt  aus  den  Granulis  sich  hervorbilden  (wie 
man  etwa  nach  der  ALTMANNschen  Hypothese  erwarten  könnte), 
sondern  nur  indirekt  Das  Wesen  der  Sekretion  wäre  also  auch  hier 
kein  grennlirer  Prozeß,  es  treten  vielmehr  in  den  Maschen  zwischen 
der  Filarmasse  die  Vorstufen  des  Sekretes  in  Form  von  Tropfen  auf. 
die  aus  gelösten  Eiweißkörpern  durch  Vermittelung  der  Lcbensthätig- 
keit  der  Zelle  sich  gebildet  haben.  Auch  die  nach  Sublimateiuwirkung 
in  den  Drflsenzellen  der  Parotis  auftretenden  Granula  halt  R.  Krause 
für  Kunstprodukte  /  (Solger  Od). 

i  Die  lebende  ruhende  Eiweißdrüsenzelle  hat  zweifellos  eine 
granulierte  Beschaffenheit  (siehe  Fig.  3.")!).  Gegenüber  diesen  positiven 
Befunden  au  lebenden  und  möglichst  frisch  untersuchten  Objekten 

kennen  Beobachtungen  an  EiweifidrQsm,  welche 
mit  Fixierungsflussigkeiten  behandelt,  in  Schnitte 
zerlegt  und  gefärbt  sind,  nicht  für  die  Frage  in 
Betracht  kommen,  ob  die  Granula  in  den  Eiweiß- 
drflsen  in  den  lebenden  Zellen  Yorhanden  sind 
oder  nicht.  Auch  läßt  sich  nicht  mit  Sicherheit 
schließen,  daß  die  Körnchen  der  fixierten  Drüsen 
mit  denen  der  lebenden  Zelle  identisch  sind  j 
(▼.  Ebner  99). 

i  Nach  A.  FiBOHER  99  sind  den  Altvamn- 

scben  Granula  die  Natur  specifischer  Zellorgane 
oder  gar  von  Elenientarorganismen  sicher  abzu- 
sprechen, p.  Das  Vorkommen  der  Granula 
in  der  lebenden  Zelle  (z.  B.  Drflsenzelle)  gesteht 
Fischer  zu. 

Granula  sind  häufig  in  Drüsenzellen,  doch 
haben  sie  nicht  die  Natur  specifischer  Zellorgane, 
vielmehr  überlädt  es  Fischer  den  Anatomen,  zu 
entscheiden,  ob  die  Zellgranula  ursprünglich 
„flüssige  Vakuolen  oder  sphärokrystallinische 
Ablagerungen"  sind,  die  als  Betriebsmaterial 
aufgespeichert  und  in  den  Drüsen  erst  in  das  Sekret  umgeformt 
werden  /  (A.  Fischer  99). 

I  Held  findet,  daß  man  an  frischen  Drflsenzellen  der  Submaiüllaris 

und  Parotis  bei  Kaninchen  und  Katzen  sehr  deutlich  die  ALTMANN- 
schen Granulastrukturen  in  gewissem  Grade  erkennen  kann  (siehe 
unten :  Katzenparotis  und  Kaninchcnsubmaxillaris)  /  (Held  !J0). 

Für  die  in  Rede  stehenden  Gebilde  werden  von  verschiedenen 
Autoren  Terschiedene  Namen,  Sekretkörnchen,  Sekrettropfen, 

Sekretvakuolen,  gebraucht.  Namentlich  das  zuletzt  genannte 
Wort  hat  in  seinen  neuesten  Anwendungen  vielfach  irrige  Vorstellungen 
zu  Folge.  Wollen  wir  mit  diesen  Namen  klare  Begriffe  verbinden, 
so  mflssen  wir  sie  so  gebrauchen,  wie  dies  der  Sinn  jedes  dieser 
Namen  verlangt.  Ich  gebe  nun  gern  zu,  daß  vielleicht  das,  was  im 
Lction  einen  Sekrettropfen  darstellt,  im  fixierten  Präparate  zum  Sekret- 
körnchen werden  kann.  Nimmermehr  dürfte  es  möglich  sein,  eine 
Sekretvakuole  zu  färben,  wir  kOnnen  die  Sekretvakuole  Yielleidit 
injizieren,  vielleicht  auch  mittels  der  GoLoi-Methode  zur  Darstellung 
bringen,  färben  aber  können  wir  zwar  die  eine  V'akuole  begrenzende 
Wandscliicbt,  nicht  aber  die  Vakuole  selbst,  auch  wenn  wir  es  bin- 


F(|f.  351.    Bviig'a  dar 

Ratte.  von  finiT 

Kiwi  iüilnix-,  B  von  ciiicr 
Si  •  fi  1  < '  i  1 1 H 1  rü.-p.  F  ri  >ch , 
olme  ZtuaUflÜMiigkeit. 
V«igr.  440fadi.  Naoh 
V.  EBina  99. 


Digitized  by  Gopgle 


Drfiaai  der  MondbOliIe. 


495 


gehen  lassen ,  von  der  Färbung  des  sprachwidrificn  Inhaltes  einer 
Vakuole  zu  sprechen.  Ich  glaube,  daß  R.  Krause  97  E.  Müller 
gegenüber  im  Recht  ist,  wenn  er  gegen  den  Ausdruck  Sekretvakuolen 
flifert,  und  ich  meme,  daB  wir  dieses  ▲asdniekes  fOr  die  Speicbel- 
drflsen  überhaupt  ganz  cntraten  können. 

Zum  mindesten  sollten  wir  uns  doch  den  Namen  Vakuolen  für 
die  Fälle  reservieren,  in  denen  wir  von  einem  Raum  in  der  Drüsen- 
zelle  sprechen  wollen,  der  naeb  nnserer  Ansicht  niebts  enthält  oder 
Ober  dessen  Inhalt  uns  nichts  bekannt  ist.  Haben  wir  aber  erkannt, 
daß  dieser  Raum  ein  Körnchen  oder  Tröpfchen  enthält,  so  hnhpn  wir 
TOD  letzteren  beiden  zu  sprechen  und  nicht  mehr  von  einer  \  akuole. 
Jedenfüls  finden  sieh  in  der  lebenden  oder  got  fixierten  Drflsenzelle 
keine  Vakuolen,  vielmehr  enthalten  alle  in  solchen  Zellen  sichtbaren 
Räume  etwa??,  seien  es  abf^cprrenzte  Bildungen,  wie  Körnchen  oder 
Tröpfchen,  oder  mit  der  Umgebung  verbundene  Teile  des  Zellleibes, 
wie  Nelse,  Waben  etc. 

Ob  wir  nnn  von  SekretMmeben  oder  Selcrettröpfchen  reden,  wird 
sich  danach  zu  richten  haben,  ob  wir  das  betreffende  Gebilde  für 
fe«f  oder  Hüssig  halten,  wobei  wir.  wie  jresajrt,  im  Auge  zu  behalten 
haben,  daii  in  verschiedenen  Funktionszustäuden  sowie  im  Leben  und 
Tod  oder  nach  Einwirtrang  Yon  Reagentien  der  eine  Znstand  in  den 
inderen  übergehen  kann. 

Mit  dl  n  Sekretkörnchen  fresp.  -tr^pfehen)  werden  wir  uns  ein- 
gehender iMitni  zu  beschSftigen  haben  in  dem  Kapitel,  welches  von 
den  Verändi'i  ungcn  der  thätigen  Drüse  handelt. 

Gerüst,  Netz:  /Das  Netz  in  den  Schleimzellen  wurde  von 
T.  Bbhbr  73  beschrieben  /  (R.  Krause  95). 

'  Kl  FIX  findet  in  den  Drüsen zellen  ein  intracelluläres  Netzwerk 
von  teinen  Fibrillen  und  eine  intcrtil>rilläro  hyaline  Substanz,  endlich 
enthält  der  Kern  ein  iutranukleäres  Netzwerk,  welches  in  direkter 
Verbindung  mit  dem  intracellulären  Netzwerk  steht.  Dies  konstatiert 
er  in  drn  Drüsenzellen  der  Submaxillardrüse  von  Hund  und  Mensch, 
den  T  i  (isenzellen  der  Schleimdrüsen,  den  Leberzelleo  j  (Klein  7üb, 
vergl.  auch  78). 

J  Frisch  untersucht,  zeigen  die  Zellen  der  Eiweißdrüsen  Kömchen, 
welene  die  Zellgrenzen  verdecken.    Letztere  und  der  Kern  treten 

hervor  beim  Zusatz  von  Reagentien  (z.  H.  Waf^ser).  An  gefärbten 
Präparaten  erf^^iebt  sich,  daß  die  Körnchen  in  einem  die  helle  Grund- 
substanz durchsetzenden,  feinen  Fadeuuetzu  liegen,  wie  es  Klein  756, 
allerdings  sehr  scheinatisch,  abgebildet  hat  Mikrochemische  Reaktionen 
endlich  wrison  oinen  sehr  hohen  All)uniinaf^;ehalt  nach  (Trübung 
mit  sehr  verdünnten  anorganischen  Säuren,  noch  stärkere  bei  Zusatz 
konzentrierter  Mineralsäuren,  QueUuag  und  Aufhellung  durch  kon- 
zentrierte  Essigsänre)  |  (R  Heidenbain  78  nnd  SO), 

/  Das  Protoplasma  der  Epithelzellen  der  Drüsen  besteht  aus  einem 
netzforT]iiL'(  n  Teile  und  einem  homogenen,  in  den  Maschen  des  Netzes 
gelegen<ui  Teile.  Alle  schleimbildenden  Drüsen /eilen  < Submaxillaris 
vom  Hunde,  gewöhnliche  Schleimzellew  etc.)  uiiierscheiden  sich  von 
gewöhnlichen  Cylinderepitbelzellen  darin,  daß  die  homogene  Substanz 
7.U  großer  Ausdehnung  gewachsen  ist.  Doshalb  ist  das  Netz  weiter, 
und  deshalb  erhalten  die  Zellen  die  Bechergestalt.  Diese  homogene 
Substanz  ist  das  „Mucigen"  [K.  Heidenhain)  j  (Klein  öle). 
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j  Langley  nntersiichte  seröse  Speicheldrüsen  und  Schleimspeichel- 
drüsen  und  die  diesen  äliulicheu  Drüsen  der  Mucosa  des  Mundes  und 
Pharynx.  Alle  diese  haben  folgende  8troktar?erhältoisse  gememstm: 
Die  Zellsubstanz  wird  von  einem  Gerüst  von  lebender  Substanz  oder 
Protoplasma  gebildet,  welche'?  nn  der  Peripherie  mit  einem  dünnen 
kontinuierlichen  Blatte  von  modinzierteui  Protoplasma  verbunden  ist. 
Das  OerHst  zeifft  bisweilen  die  Form  eines  Netzwerires  (Klbin).  In 
den  Maschen  des  Gerüstes  liegen  zweierlei  chemische  Substanzen, 
eine  hyaline  Substanz  in  Kontakt  mit  dem  Gerüst  und  runde  Körncbon, 
welche  in  die  hyaline  Substanz  eingebettet  sind  /  (Langley  8Ä). 

i  List  86a  faßt  das  Netz  in  den  Schleinsellen  ub  reine  Filar- 
masse  auf,  Schiefferdecker  84h  hat  das  Netz  in  den  Schleimzellen 
als  Modifikation  des  früheren  Netzwerkes  d(  i  Zfille  bezeichnet  und 
.retikuläre  Substanz^  genannt  Stöur  ö7a  adoptiert  für  das  in  der 
mderten  Zelle  mit  scnleimfilrbenden  Mitteln  darstellbare  Netzwerk 
den  Ausdruck  Schiefferdboeers  „retlÖkniAre  Substanz*^,  das  in  der 
frischen  Zelle  sichtbare  Netzwerk  dagegen  bezeichnet  er  als  «Zell- 
substanznetz |  (R.  Krause  !)5). 

l  Der  Zellinhalt  der  Schleimdrüsenzellen  ist  körnig,  und  das  Aaf- 
treten  einer  Netzstruktur  ist  eine  künstliche,  durch  die  Behandlung 
hervorgerufene,  und  das  Sekretnetz  hat  mit  der  Anordnong  der  Proto- 
plasmastränge nichts  gemein  '  (Höver  90). 

I  Die  serösen  Drüsen  (Lacrymalis  und  Parotis  des  Menschen) 
-bestehen  1)  ans  einer  homogenen  Grandsobstanz ,  2)  ans  KOrneru, 
welche  in  Höhlen  der  Gmndsnbstanz,  nieht  in  den  die  Höhlen  um- 
gebenden Blättern  liegen. 

Nicolas  stimmt  Langley  bei  gegen  diejenigen,  welche  den 
serösen  Drüsenzellen  eine  fibriUäre  oder  netzförmige  Struktur  zu- 
schreiben. Letztere  erscheint  nnr  im  einzelnen  Schnitt  wenn  man  den 
flbereinander  liegenden  Schichten  nicht  Rechnung  trfigt  |  (Nicolas  92a), 

l  Rawitz  nt  erklärt  die  netzförmigen  Zeichnungen  in  mucin- 
haltigen  Zellen  für  durchaus  artiticieller  Natur.  Nach  R.  Krause 
entspricht  die  znletzt  genannte  Anschauung  nicht  den  thatsSchliehen 
Veroftltnissen.  Derselbe  schließt  sich  im  allgemeinen  der  von  StÖbb 
gegebenen  Darstellung  an  /  (R.  Krause  95). 

l  Wenn  Fischer  auch  nicht  annimmt,  daß  die  Gerfist-  und  Filar- 
theorie  nur  Fällungsartefakte  bebandle,  so  vermag  er  doch  auch  in 
den  vitalen  gerüstigen  nnd  fädigen  Strukturen  ni^t  wie  Flbmmino 

die  eigentliche  und  wahre  Grunastraktor  zu  sehen,  sondern  nur  das 
Sinnbil  I  xm  chemischen  Prozessen,  die  znr  FäUuttg  von  EiweiA- 

korpei  ii  luhren  i'  (A.  Fischer  .9.9). 

Basalfilauiente:  Soloer  94  fand  im  basalen  Teile  des  Zell- 
kOrpers  der  Drtsenzellen  in  der  menschlichen  Snbmaxilluris  Komplexe 

derber,  faden-  oder  stäbcbenartiger  Gebilde  auf,  die  sich  in  Hftmato- 
zylin  (Alkoholfixiening)  tief  dunkelblau  färben  ließen. 

E.  MÜLLER  95  konstatiert  Solqers  Basalälamente  in  der  Sub- 
maziUardrOse  des  Heerschweinehens. 

Die  später  Ton  Solobr  96  gegebene  Beschreibong  der  Basal- 
filamente und  A1)hildungen  darüber  siehe  unten  in  der  Einzel- 
beschreibung der  Drüsen  des  Menschen.  Soloer  erklärt  dort  die 
Basalhlamente  für  begonders  prägnante  Abschnitte  der  Flemming- 
sehen  FUarmasse;  vergl.  auch  unten  Fig.  884  nach  E.  MOllbb. 
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/  Die  SoLOBEtdieii  BmiaHilimute  natflnndite  Qaekibb  an  folgen- 
4m  DfHwa: 

Mesaeh.  Submaxillaris,  Parotis,  Drflm  der  Zangeubesis, 

Thrfinendrttse. 
Hand  Parotis,  Subrnaxiliaris. 

Katze  Parotis,  Submaxillaris,  Lacrymalis. 

MeersehweiDdieii   Parotis,  Submaxillaris,  Lacrymalis. 
Bette  Parotis,  SubmaxiUaiis,  Lacrjrmelis,  DrfiMn  der 

Zungenbaaia. 
Proscli  Pankreas. 

Die  iilamentöse  Form  herrscht  in  den  parauukleäreo  Biiduugün 
TOr,  nnd  das  Gharakteristisehe  ftr  die  Filamente  ist,  wie  schon  Solobb 

bemerkte,  daß  sie  stets  den  basalen  Teil  der  Zelle  einnehmen,  in  der 
l^achbarschaft  des  Kernes.  Ihre  aufgefaserten  Enden  setzen  sich  in 
das  Protoplasmanetz  der  Zelle  fort  Garnier  bildet  die  Basal- 
ülamente  in  folgenden  Drüsen  ab:  Sabmaifllaris  vom  Mensdieii, 
Drüsen  des  Zungengrundes  vom  Menschen,  Thränendrüse  vom  Men- 
schen, Paroti'=  (h's  Tliindes,  Lacrymalis  der  Katae,  Parotis  vom  Meer- 
eehweinchen  und  i'arotis  der  Eatte. 

Oabmibb  Icommt  zn  den  ScblnS:  Basalfllamente  sdisinen  in 
•den  Drflsenzellen  ziemlich  allgemein  vorsoliommeB  nnd  mit  einem 
Fnnktionsstadium  der  Zell*'  vorbimrlen  zu  ^fin.  Die  den  Kern  m- 
sammeusetzenden  Substanzen  schcmeu  der  Bildung  der  Basalhlamente 
nicht  fremd  zu  sein.  Andererseits  hat  man  doch  nur  mit  einem 
diiTi  renzierten  Teile  des  Protoplasmagerttstee  der  Zelle  zu  thun,  ntkb» 
sich  in  gewissen  Fällen  mit  Substanzen  von  basophiler  Reaktion  be- 
laden. Solches  Protoplasma  will  Garnier  mit  Boüin  Ergastoplasma 
nennen.  Garnier  nimmt  au,  daß  die  Basalhlameute  aktiv  beim 
Sekretionsprozeß  beteiligt  sind,  daft  sie  ein  Organ  der  seeemierenden 
Zelle  sind    (Garnier  97). 

Laoüeöse  nnd  .louvENEL  99  bestätigen  för  die  seröse  Sub- 
maxillardrfisenzelle  des  Menschen  die  Anwesenheit  der  Basalfilameute. 

/  Den  von  Soloer  in  EiweiBdrilsenzellen  besehriebenen  Basal- 
filamenteu  ähnliche  Bilder  findet  man.  vfic  J.  Schaffer  nachwies, 
auch  an  entleerten  Scdileimzeilen.  v.  Ebner  erklärt  daher  die  Be> 
deatung  dieser  Basalfilamente  für  zweifelhaft  |  (v.  Ebner  99). 

Schlußleistennetz:  M.  IIeidenhain  hat  dasselbe  zuerst 
am  Epithel  des  Salamanderdarmes  gesehen.  In  seinem  Werlro  „Über 
Kern  und  Protoplasma"  >n<jt  dor^nlbe  p.  119:  .„BetrarhTot  man  das 
Darmepithel  auf  Tangentiaisclinitten  von  der  inneren  Oberriäche  her, 
so  hndet  man,  daß  die  Daruiepithelzellen  durch  äußerst  scharfe, 
sefawarse,  fein  geaaekte  liinien  voneinander  getrennt  sind ;  man  hat 
durchaus  den  Eindruck,  als  ob  eine  gut  gelungene  Versilberung  der 
Kittsubötanzen  vorliitge.  Auf  dem  Längsschnitt  <ler  Zellen  sieht  man 
jedoch,  daß  der  Farbstoff  zwischen  den  Zellen  nicht  etwa  in  die  Tiefe 
eindringt,  sondern  daß  jene  Psendosilberlinien  feinen  sehwarsen  Fiden 
entsprechen,  welche  om  das  nach  der  DarmhOhle  zu  gelegene  innere 
Ende  der  Zellen  herum  gelegt  sind,  und  zwar  genau  entsprechend 
dem  Niveau  der  Basalstücke  der  Darmstäbchen.  Es  nimmt  sich  also 
SO  ans,  als  ob  die  Zellen  mit  ihren  freien  KOpfen  in  ein  genau  ent« 
sprechendes,  feines,  poljedrisches  Faden&etz  eingespannt  wftren.  Was 
«ich  hier  färbt,  das  vermag  ich  nicht  zn  sagen.'' 

Oppel,  Lctubodilll.  32 
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K.  W.  ZiMMBRMAHir  demonstrierte  auf  der  8.  VersammliiDg  der 

Anatomischen  Gesellschaft  1894  ein  ebenfalls  mit  HEiDENHAiNscher 
Beize  tiargestelltes  Kittnetz  an  den  Epithelien  des  Uterus,  des  Neben- 
hodens, des  Darmes,  des  Ureters,  der  Niere,  der  Thräuendrüse,  dem 
Pigmentepithel  der  Netzhaut,  den  Auaffthrgängen  der  Sehleimdrfiseii 
und  an  Leberzellen.  Sind  zwei  Zellen  auseinandergerissen,  so  ist 
der  sie  verbindende  Kittfaden  der  Länge  nach  gespalten,  so  daß  jede 
Z^e  eine  Hälfte  desselben  besitzt. 

BoNNBT  fand  das  Schla£leistennetz  beim  Menschen  anfier  am 
Epithel  der  Magenoberfläche  and  der  MagengrQbchen,  sowie  zwischen 
den  Epithelien  der  Fundus-  und  Pylorusdrüsen  auch  an  einer  Reihe 
von  Präparaten  anderer  Drüsen  (seröse  und  Schleimdrüsen  der  Zungeu- 
wnrzel,  Snbmaxfllaris),  sowie  an  den  Oberflfichenepithelien  von  den 
Ausführgängen  dieser  Drüsen,  endlich  im  Epithel  der  Gallenblase  nnd 
zwischen  den  Darmepithelien. 

Bonnet  nannte  das  Netz  Schlußleistennetz,  die  einzelnen, 
dasselbe  komponierenden  Leistchen  Schiußleisten. 

Das  Vorkommen  ein  und  derselben  Einrichtung  an  ▼ersehiedenen 

Organen  und  hfi  Terschiedenen  Wirbeltierspecies  beweist  wohl,  da6 
den  Schlußleisten  eine  prinzipielle  und  jjhysiolopisch  wichtige  Leistung 
zukommen  mub.  In  erster  Linie  werden  die  Schiulileisten  unter  ge- 
wöhnlichen Verhfltnissen  den  Abfluß  des  in  der  intercellulären  Kitt- 
snbstanz  cirkulierenden  Lymphplasmas  anf  die  Schleimhautoberfläche 
resp.  in  die  Driisenliclitiin^'  verhindern,  eventuell  im  Sekretionszustande 
regulieren.  Die  Holle,  weiche  dieselben  bei  osmotischen  Vorgängen 
spielen,  bedarf  noch  emgchender  Untersuchung.  Als  sicher  darf  man 
dagegen  annehmen,  dafi  sie  eine  Art  Schutzapparat  gegen  das  Ein- 
drintren  von  Mikroorganismen  (Bakterien,  Mikrokokkcn),  wie  solche 
im  Darme  ja   massenhaft  vorhanden   sind ,   bilden ,   und  es  wäre 

Sewiß  von  grölUem  Interesse,  nachzuweisen,  welche  Veränderungen 
lese  Crebilde  bei  Erkrankungen  der  betreffenden  Schleimhäute  ein- 
gehen und  wie  sie  sich  dann  Mikroorganismen  gegenfiber  verhalten  / 
(Bonnet  !Ki). 

I  Die  mit  Silber- Osmium -Tannin  (Kolossow)  und  die  nach 
Sablimatfiziening  mit  Hftmatozylin  hervorgerufenen  Grenzlinien  sind, 
was  SoLGBR  gegenüber  Cohn  bemerkt,  gleichwertige  Einrichtungen. 

Auch  Altmann  hat  dieselben  im  Darmepithel  der 

Katze  abgebildet. 

Soloer  hat  Schlufileisten  im  Epithel  der 

Speichelröhren  des  Hundes  (Submaxillaris,  Alkohol) 
und  des  Menschen  (Submaxilhiris,  Formalin)  durch 
Stückfärbung  in  DELAFiELDscbem  liämatoyxlin  dar- 
gestellt. SoLOBR  hilt  es  jedoch  nicht  fBr  erfonler- 
lieh,  eine  differente  Zwlsdienmassc  anzunehmen, 
und  das  von  Zimmermann  und  M.  Heidenhain 
beobachtete  Auftreten  zweier  parallel  verlaufeuder 

Fig.  352.  Faxotia  Ton  der  Katae  nach  reichlicher  physiolo^- 
schcr  Si>ciohelalwoDdcrung.  Organisclic  Verbindoqg  der  ttcceniieren- 
den  Klt'inontc  unteroinaniler  und  mit  KOLOmows  ^1u^klll(>sen 
F,|iitli<  I/<  llrii  }f.  {iuB«Ti'ii  (Im-xalen) Zellen  dt-s  von  K<»i.<»ss«>w 

ab  zwi>iM.-hichtig  gcdeutcteo  ächalttitücke»  weUteu  »ich  unmittelbar 
in  KoLoasowk  mnakaUlM  EfdthelseUen  des  DrBsennibalus  bat, 
Zeifli,  ölapochr.  2  nun  nnd  Komp.-Ok.  4.  Xadi  KouMSOW  98. 
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Linien  scheint  Solqer  jener  Annahme  durchaus  nlclit  gflnstlg  sa  Mio, 
sondern  eher  dafOr  zu  sprechen,  daß  nur  die  Bandbezirke  der  Deck- 
platten imprägniert  waren  .  rlio  bri  dinhtem  Aneinanderschließen  das 
Vorhandensein  einer  einzigen   blauen  Leiste  zustande   bringen  | 

(Solger  96). 

Intercellnlarbrficken:  / Eotossow konstatiert Intercelliilar- 

brücken  in  den  einfachen  Drüsen  der  Mundhöhle,  der  Zunge,  den 
Spcicheklrflsen  (siehe  Fig.  352):  Glafuinla  -nbrnaxillaris,  publingnalis 
und  parotis,  sowie  auch  in  den  einfachuu  serüscu  Drflsen  der  Zungen- 
wurzel, der  Bauchspeicheldrüse  und  der  Leber  |  (Kolossow  98). 

}  Der  Auffassung  Kolossows,  daß  die  Drüseiizellen  der  Schleim- 
ünd  SpeicheUIrnscn,  wie  überhaupt  alle  Epitli-l  und  Dnlsenzcllen, 
durch  Intercellularbrttcken  verbunden  seien,  püichtet  v.  Ebner  nicht 
bei  /  (v.  Ebner  99 ,  p.  41). 

Schleim  drfisenzellen. 

Eine  besondere  Stellang  kommt  den  Scbleimdrüsenzellen  insofern 

zu.  als  wir  in  flonselben  sicherer  als  sonst  {gewöhnlich  in  Drflsenzellen 
schon  in  der  Drüsenzelle  «Hhst  einen  Bestandteil  dos  Sekretes  nach- 
weisen können.  Es  ist,  uumlich  möglich,  durch  eine  Keihe  von 
Methoden  in  den  Sefaleimdiüsenzellen  Sehleim  oder  dessen  Vorstufen 
20  erkennen. 

'  Die  Drüsenzellen  zeigen  in  ihrem  Baue  charakteristische  Eigen- 
tümlichkeiten, welche  mit  den  von  den  Drüsen  gebildeten  verschiedenen 
Sekreten  snsammenhängen.   In  den  Schleimdrilsen  kann  man  den 

Schleimstoff,  wie  Dondkrs  zuerst  zeigte,  durch  Essigsäure  nachweisen 
(Trübung  des  Zellleibes),  auch  durch  Farbstoffe  |  (v.  Ebner  99). 

Der  Inhalt  der  Schleimzellen  besitzt  die  Eigenschaft,  sich  mit 
bestimmten  FarbstoiFen  intensir  zn  flirben.  Dieses  Verhalten  hat  sieh 

für  die  Untersuchung  dieser  Zellen  und  die  Erkenntnis  ihres  Baues 

sehr  nützlich  erwiesen.  So  ist  über  die  Sclileiniz«^!!pnfärbung  eine 
große  Litteratur  entstanden.  Hoyer  9o,  welcher  dieselbe  zusammen- 
stellt, geht  selbst  so  weit,  daran  zu  denken,  daß  in  dem  Schleim  ein 
Koinj  iient  enthalten  sei,  welcher  mit  den  basischen  Farbstoffen 
^chemische  Verbindungen**  bildet  (also  vielleicht  die  Rolle  einer  Sflure 
spielt).  Es  würde  dieser  Ansieht  Hövers,  wenn  sie  sich  bestätigen 
ließe,  eine  {^roße  Bedeutung  zukommen.  Wenn  nämlich  die  Sekrete 
der  Schleimzellen  imstande  wAren,  sich  mit  Farbstoffen  wirklich 
„chemisch"  zu  verbinden,  so  würde  der  Schluß  nah"  Hegen,  die 
''ht'tnische  Wirkung  dieses  Sekretes  auch  für  den  Verdauungsvorgang 
Iii  Anspruch  zu  nehmen.  Es  würde  dann  dieses  Sekret  sich  vielleicht 
aneh  mit  bestimmten  Nabmngsmitteln  chemiseh  verbinden,  es  wflrde 
Nahrungsmittel  vielleicht  chemisch  verändern  können  und  also  doch 
eine  höhere  Bedeutung  haben,  als  nur  die  Nahrungsmittel  „schlüpfrig 
zu  machen'^,  wie  manche  Autoren  annehmen. 

Doch  ist  die  Frage,  ob  es  sich  bei  bestimmten  Mucinförbungen 
im  Gegensatz  zn  anderen  Ffirbnngen  um  chemische  Vorgänge  handelt, 
noch  nicht  beantwortet,  und  es  spricht  mehr  dafür,  daß  es  sich  auch 
hier,  wie  bei  der  Mehrzahl  der  Färbungen,  nicht  um  chemische  Vor- 
gänge handelt.  Vergl.  darüber  A.  Fischer  99.  Vorläufig  müssen 
wir  nns  jedeolslls  anch  hier  hflten,  dem  Chemiker  von  Fach  ein 
mitleidiges  Lächeln  abzngewinnen,  indem  wir  von  unseren  ,^mikro- 
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cbemiaeheii  Beaktiiiiieii'^  reden,  wflhreod  wir  ger  ntelit  «ieher  aind,  ob 
liier  Oberhaupt  Chemie  mit  im  Spiele  ist. 

Wenn  es  sich  nun  auch  in  der  Schleiuifärbung  nicht  um  eine 
mikrochemische  Reaktion  bandelt,  so  haben  doch  tinktorielle  VerfaiirBu, 
soweit  dieselben  aosscblieinicli  Sebleim  (und  nichts  anderes)  firbeii, 
Wert  für  den  Nachweis  von  Schleim. 

Sicherer  als  Tinktionsmethoden  sind  aber  für  den  Nachweis  des 
Schleimes  chemische  Reaktionen,  wie  sie  z.  B.  von  K.  Heidekhain 
(siebe  unten)  angestellt  wurden. 

Der  große  Wert  der  Schleimfärbemethoden  (wie  fast  aller  sogen, 
„specifischr-n"  FfirltpmctluxlfTi)  lir-ut  aber  gar  nicht  darin,  daß  wir 
durch  dieäeiüeu  eutschoideu  küDuon,  ob  die  gefärbten  Dinge  das 
sind,  was  sie  nach  nnseren  mitgebrachten  Anschauungen  sein  oder 
nicht  sein  mtlBten.  Der  Wert  solcher  Methoden  Uegt  vielmehr  darin* 
daß  wir  bestimmte  (uns  ihren  Eigenschaften  nach  vielleicht  i^an:/ 
unbekannte)  Dinge  zwar  durchaus  nicht  mit  der  Sicherheit  einer 
chemischen  Reaktion,  aber  doch  hier  oder  dort  sehen  können,  wo 
wir  sie  ohne  diese  Methoden  nicht  sehen  würden.  Und  so  sind  uns 
auch  die  1^' lilcimfärbemethoden  von  großem  Werte  für  die  Erforschung 
des  uns  sjmter  beschäftigenden  Vorganges  der  Schleimbüdung  in  den 
Schleimzellen. 

Noch  möchte  ich  davor  warnen,  alle  Schleim  bildenden  Drüsen* 

Zellen  eben  deshalb,  weil  sie  Schleim  bilden,  als  ganz  gleiche  Dinge 
anzusehen.  Das  dürften  wir  nur,  wenn  wir  ganz  sicher  wären,  dafs 
die  einzige  Aufgabe  solcher  Zeilen  die  Schleimbildung  wäre,  und 
wenn  wir  gewifi  wissen  würden,  daB  solche  Zellen  nicht  auch  andere 
Stoffe  bilden.  Diese  Gewißheit  haben  wir  aber  für  die  Schleimzell» 
durchaus  nicht,  ich  möchte  eher  annehmen,  dali  die  Schleimbildung 
oft  etwas  ganz  Nebensächliches  (AccideDtelles)  in  diesen  Zellen  ist, 
wenn  auch  dem  Schleim  im  Sekret  der  Schleimdrfisen  immerhin  eine 
etwas  höhere  Bedeutung  ankommen  mag  als  a.  B.  dem  Wasser  im 
Sekret  der  serösen  Drüsen. 

]  Die  Schleim  bereitenden  Drüsen  besitzen  große,  helle,  nur 
sehr  spärlich  von  matten,  körnigen  Bildungen  durchsetzte  Zellen, 
welche  an  ihrer,  der  Membran  zugekehrten  Seite  einen  abgeplatteten 
Kern  tragen,  in  don  fri^chon  Zellen  erscheint  der  Kern  mehr  rundlich 
oder  oval.  Die  Sclileimzellen  zeigen  einen  basalen  Fortsatz.  Der 
Kern  ist  von  einer  Spur  Protoplasma  umgeben,  das  sich  (Laydowsky) 
durch  die  Zelle  in  Gestalt  eines  ftuBerst  Isineo,  spinn  webeartigen 
Fadennetzes  mit  großen  Maschen  fortzusetzen  scheint.  Die  Zwischen- 
räume der  zarten  Fäden  sind  vollständig  von  einer  hellen  Masse  aus- 
gefüllt, in  welcher  matte  Körnchen  zerstreut  liegen.  Mikrochemische 
Reaktionen  ergeben,  daß  diese  helle  Masse  sich  wie  Bfudn  TerhSlt 
(Fällbarkeit  durch  Essigsäure  in  jeder  Konzentration,  durch  Mineral- 
«•fiiire  dagegen  nur  in  sehr  verdünntem,  nicht  in  konzentriertem  Zu- 
äunde,  Leichtlöslichkeit  in  Alkalien  selbst  bei  hoher  Verdünnung. 
Albuminate  sind  nur  in  sehr  geringer  Menge  beigemisdit  (da  die  Zellen 
bei  Einwirkung  von  konzentrierten  Mineralsäuren  und  von  salpeter* 
saurem  Silberoxyd  fast  vfillig  hell  bleiben)  '  (H.  Heidenhain  80). 

l  In  den  Schleimzellen  ist  der  wandständige  Kern  vom  Proto- 
plasma umgeben  /  (Ranvier  B9), 

I  Nach  HoTBBs  Überzeugung  besteht  dsa  fertige  schleimige  Sekret 
nirgends  ans  reinem,  einheitlichem  Mudn,  sondern  enthält  ein  Gemenge 
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Tersebiodoior,  wenn  anch  einander  nahe  verwandter  Stoffe.   Es  ist 

auch  kaum  anzunehmen,  daß  die  Produkte  der  wahren  Schleimdrfiseo, 
der  verachiedenen  Speicheldrüsen,  Becherzellen,  völlig  identisch  seien, 
vielmehr  scbeiut  es,  daß  sie  aus  verschiedenen  Stotfen  zusauimen- 
geielst  seien  ood  daA  diesen  StoÜBD  Muein  in  grdfierer  oder  ge- 
ringerer Quantität  in  ähnlicher  Weise  beigemengt  ist  wie  der  leini- 
gebenden  Substanz  im  Knorpel gewebe.  Die  Färbemethode  weist  eben 
nur  die  Anwesenh^t  von  Muciu  nach,  aber  keineswegs  das  Vorhanden- 
aein  von  reinem  Modn.  Das  letetere  ist  aofierdem  Imin  konstanter, 
«nTerftnderlicher  Stoff.  Hoter  meint,  daß  selbst  das  reine  konzentrierte 
Mucin  kein  einfacher  Kdrper  sei,  sondern  eine  Kombination  von  zwei 
Substanzen,  einer  gallertartigen,  quellangsfäbigen,  an  Quantität  domi- 
nierenden nnd  einer  sweiten,  mit  d«r  ersteren  melBt  innig  ver- 
bundenen, aber  wesentlich  sparsameren,  welche  mit  den  basischen 
Farbstoffen  chemische  Verbindungen  bildet  (also  vielleiebt  die  Solle 
einer  Säure  spielt)  /  (Hoyer  90), 

j  £.  Keaubi  hebt  hervor,  daß  Thionln  durchaus  kein  specifisches 
F&rbnngsmittel  fOr  mncinhaltige  Zellen  ist.  Dieses  beweisen  die 
Färbungsrp!?iiltate  an  der  Submaxillaris  des  Igels,  wo  sich  nicht 
schleimbildendel  DrüsenschlHuche  metachromatisch  rot  färben.  Ebenso 
verhält  sich  (Hoyer)  die  Grundäubstanz  des  hyalioea  Knorpels, 
ebenso  das  den  Nnkleoalbnminen  EnsniShlende  sog.  Gallenmocin  f 
(R.  Krause  .95). 

Aus  Krauses  Angaben  geht  hervor,  daß  sich  Dinge,  welche  nicht 
Mucin  sind,  trotzdem  metachrouiatisch  mit  Thiooin  färben  können. 
Dagegen  bliebe  noeh  die  Frage  so  beantworten,  ob,  wenn  irgendwo 
Mucin  oder  eine  bestimmte  Mucin art  vorkommt,  sidi  dieses  stete 
mit  Thionin  mctarlironiatisch  fürben  muß. 

j  Die  von  Stöhk  und  Kanvier  beschriebenen  Vakuolen  in  Schleim- 
drflsenzellen  findet  R.  KnAven  nieht  nnd  ftthrt  ibr  Znstandekommen 
auf  mangelhafte  Untersuchungsmethoden  znrtlck  '  (E.  Krause  95). 

f  Landel  onterscbeidet  auf  Grund  von  Färbereaktionen  2  Arten 
von  Schleim  in  den  Geweben  der  Wirbeltiere  (als  Beispiele  von 
Fondmieii  erwflhnt  er  versdiiedene  Abseknitte  des  Darmkanalw)  / 
(Landel  97). 

Über  veri^chiedene  Arten  von  Schleim,  welche  im  T:erkr)rper  vor- 
kommen, und  die  durchaus  nicht  flberall  gleiche  Bedeutung  schleim- 
bildender Zellen  yergl.  auch  dieses  Lehrbuch,  I.  Teil,  p.  22S,  nnd 
IL  Teil,  p.     '  f 

f  Die  Schieimzelle  zeigt  in  frischem  Zustand  in  ihrem  Zellkörper 
eine  Zusammensetzung  aus  dicht  gedrängten,  kugeligen,  im  Vergleich 
zu  den  Eiweißdrüsenzellen  schwach  lichtbrechenden  Körnchen  und 
eine  spärliche,  noch  schwächer  lichtbrechende  Grundmasae,  in  deren 
Maschen  die  Körnchen  liegen  (Solger).  Je  na-hdem  man  sein 
AuL'enrnerk  mobr  auf  (Vf  Körnchen  oder  auf  die  brundmasse  lenkt, 
kann  mau  der  Zelle  einen  granulären  oder  spongiösen  Bau  zuschreiben. 
An  der  macerierten  Zelle  siebt  man  die  eigentflraüdien  Kdrncken 
des  frischen  Objektes  nicht  mehr,  dagegen  tritt  jetzt  ein  Netzwerk 
von  ziemlieh  stark  lichtbrechenden  Bälkchen  mit  knotigen  Verdickungen 
hervor,  welches  weite  Maschenräume  umschliei^t,  die  von  einer  schwach 
lichtbrodienden,  fast  homogenen  oder  blaSkOmigen  Substanz  erf flllt  sind : 
ein  Bild,  das  von  jenem  der  frischen  Zelle  wesentlich  verschieden  ist 
und  jedenfalls  als  solches  im  Leben  nicht  existiert.  An  der  Oberfläche 
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der  Zelle  findet  sich  eine  bantartigo  liW*  welche  in  ihrem  Verhalten 

Tnit  den  Netzbalken  im  Innern  der  Zelle  übereinstimmt  und  mit 
diesen  an  vielen  Stellen  zusammenhängt.  An  der  Lumeuseite  der 
Zelle  fehlt  diese  hautartige  Lage  in  der  Regel.  Der  Kern  liegt  stets 
basal,  meistens  etwas  abgeplattet  und  läßt  ein  dichtes  Kerngerfist 
erkennen.  In  der  unmittelbaren  Umgebung  des  Kernes  findet  sich 
eine  dichtere,  weniger  deutliche  Netzstruktur  zeigende  Zellsubstanz, 
welche  sich  auch  in  die  Fortsätze  verfolgen  und  bei  Färbungsver- 
suchen  keine  Schleimreaküoii  erkennen  Ußt  |  (v.  Ebner  99), 

Fwm  der  Drllaen«iidBeliltii^eb 

Die  Frage,  ob  die  DrQsenendsdilftnche  richtiger  als  tnbnlOs  oder 

acinös  zu  bezeichnen  seien,  nimmt  in  den  filteren  Besprechungen  der 
Drüsen,  besonders  der  Speicheldrüsen,  einen  breiten  Raum  ein.  Be- 
sonders durch  die  Arbeiten  von  Puky-Akos  69  und  von  Flemming 
88  ist  diese  Frage  dahin  entschieden  worden,  dafl  wir  auch  solche 
Drüsenschläuche,  welche  an  ihren  Enden  leicht  kolbig  sind,  riditiger 
nach  der  Form  des  Lumens  als  schlauchförmig  bezeichnen  und  nur 
in  jenen  seltenen  Fällen  von  aciuösen  Drüsen  reden,  in  denen  die  an 
den  Ansführgängen  sitzenden  EndbUschen  dorch  dss  aufgespeicherte 
Sekret  zu  wirklich  kugeligen  Bildungen  gedehnt  erscheinen.  Als  ein 
gutes  Beispiel  fQr  diese  «fltene  Form  von  wirklich  acinös*  n  Drüsen 
mnclite  ich  die  Osophagealdrüse  des  Proteus  anguineus  nennen,  wie 
sie  ui  Fig.  25  im  II.  Teile  dieses  Lehrbuches  abgebildet  wurde.  Ob 
die  Benutzung  weiterer  Namen  (z.  B.  Alveus  oder  AlveoIusX  wie  sie 
in  manchen  vielverbreiteten  Lehrböchern  {z.  B.  Böhm  und  v.  Davidofp, 
V.  Ebner)  gebraucht  werden,  Beifall  findet,  und  ob  man  demnach  ein- 
mal allgemein  von  alveären  oder  gar  aiveuiareu  Drüsen  sprechen  wird, 
Iflßt  sich  heute  noch  nidit  entscheiden. 

Da  es  sich  heute  um  im  ganzen  klare  Begriffe  handelt,  kann  ich 
mich  über  den  Wortstreit  „tubulüs  oder  acinös"  kurz  fassen.  Ich 
gebe  darüber  folgende  Daten,  welche  ich  zum  Teil  den  Orgiuaiarbeiien, 
zum  Teil  Wildt  94  entnommen  habe. 

/Als  acinös  bezeichnen  die  Speicheldrüsen  Hunkemöller  V', 
Henle  1866,  Boll  1869,  Teraskiewicz,  Toldt,  1\Ierkel  in  Henles 
Grundriß  1888,  Schaefer  in  Qüajn  1891.  Leydiq  1857  hält  die 
Speicheldrüsen  des  Menschen  und  der  Säuger  fDr  acinCs,  die  der 
Batrachier  jedoch  für  tubnlOs.  Neben  dem  acinösen  Typus  als  Haupt- 
typus findet  das  Vorkommen  tubulösor  Formen  schon  Wkht^r  1*^-_'7. 
Pflüger  (in  Stricker  1871)  bemerkt,  die  Alveolen  seien  nicht  sehen 
ganz  cylindrisch.  ähnlich  spricht  sich  Köllikbr  aus,  1889  sagt  er, 
wenn  anch  neben  den  blasenförmigen  Enden  röhrenförmige  vorklmen, 
so  müsse  er  die  Speicheldrüsen  dennoch  zu  den  acinösen  rechnen, 
da  längere,  cyli ndrische  Schläuche  nicht  vorkommen,  bei  keiner  Drflse 
ferner  rundliche  Ausbuchtungen  fehlen  /  (A.  Wildt  94). 

f  Die  Schleimdrflsen  erklärt  A.  Heidenhain  für  acinös,  wftbrend 
eine  Reihe  Forscher  in  jener  Zeit  (besonders  Püky-Ak08  1969)  die- 
selben für  tubulös  erklären    (Anton  Heidenhain  70). 

l  Gegen  Puey-Akos,  Schlemmer  und  Schwalbe  hält  Toldt 
an  der  adndsen  Natur  der  Mundschleimdrfisen  ond  BRUiTNBBsehen 
Drüsen  fest  /  (Toldt  72  nach  dem  Bei  von  Schwalbe  in  Schwaibas 
Jaliresbericbt). 
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/'  R.  Hftpemimx  spricht  von  DrH^f^nnc  ini,  wenn  er  auch  anerkennt, 
daf>  «iie  Speicheldrüsen  im  strengen  Sinne  nicht  alle  acinös  sind, 
wuraul  Puky-Akos  Gif  bezüglich  der  Schleim driisen  der  Mundhöhle 
hingewiesen  bat  /  (R.  Heidenhain  80), 

;  Der  Vorschlag  Flemmings,  die  secernierenden  Gangsysteme 
der  Schleim-  nnd  Speicheldrüsen  als  Tobnii  zu  bezeichnen,  hat  mit 
Rücksicht  auf  die  nicht  einlach  röhrenförmige  Gestalt  dar  üangc  und 
die  bereits  allgemeine  Einbürgerung  des  Ansdnickes  Alveolen 
in  der  Drüsenlitteratiir  bisher  sieht  dnrehradiingen  Tennoeht  / 
(V.  Ebner  !>!». 

|K.  Ueidenhain  (in  Uekmann  1883,  p.  16)  sagt^  im  strengen 
Sinne  seien  die  Speieheldrflsen  nieht  alle  aeinOs.  Kültsobitekt  1685 

gebraucht  den  nichtssagenden  Ansdruck  „adnotubulös**.  Beyer  1879 
zShlt  die  Speicheldrüsen  zu  den  acinösen,  giebt  aber  zu,  daß  die 
Alveolen  der  Subungualis  zuweilen  als  Schläuche  erscheinen  j  (A. 
Wildt  94), 

Tubulöser  Bau  der  Drüsen:  /  Kölliker  schilderte  bereits  in 
ih'i  mikroskopischen  Anatomio  die  Fndip^un?  des  Gangsystems  folgen- 
dermaßen: Was  man  Drüäenbiäächeu  (^Acmi)  genannt  hat,  sind  nichts 
anderes  als  die  AusbochtongeD  und  Enden  dieser  Kanäle  oder  letzten 
Aste  der  Ausführungsgftnge.  Dieselben  erscheinen  oberfl&cblich,  und 
bei  kleinen  Vergrößerungen  betrachtet,  alle  gleichmäßig  rundlich  oder 
birnförmig;  eine  genaue  Analyse  eines  ganzen  Läppchens  und  noch 
besser  einer  zerzupften  uud  injizierten  Drüse  ergiebt  jedoch,  daß  die 
Form  dM^lben  eine  sehr  wechselnde  ist  Manche  sind  in  der  That 
so,  wie  man  sie  gewöhnlich  abgebildet  nnd  besch riehen  findet,  andfre 
jedoch  cinfnrh  schlauch-  oder  keulenförmig  oder  you  der  Gestalt  einer 
Warze  ;  (Küüiker  50151). 

l  Für  den  tobnlösen  Bau  der  Sohleimdrflsen  der  HnndhOble  ist 
Puky-Akos  energiBch  eingetreten.  Die  Schleimdrüsen,  nicht  allein 
der  Mundhöhle,  sondern  die  Schleimdrüsen  überhaupt,  sind  früher 
Stets  als  acinöse  Drüsen  beschrieben  worden.  Hiervon  kannte  Pukt* 
Akos  damals  nur  S  Avsnahmen  (1.  Donbbrs  [Physiol.  des  Mensdien, 
deutsche  Originalausg.,  2.  Aufl.,  Bd.  I,  p.  203  und  206J  bezeichnet 
die  Pylorusdrüsen  des  Magens  als  verzweigte  tubulöse  Drüsen; 
2.  LuBCHKA  [Arch.  L  patbol.  AnaL  etc.  I85ö,  Bd.  8,  p.  422]  nennt 
die  Drüsen  der  HighmorshAhle  Scblioehe;  3.  Szoktaoh  [Sitzgsber. 
der  Wiener  Akad.,  Bd.  20,  Seite  6,  März  1856]  nennt  die  Schleim- 
drüsen des  Gaumens  Schläuche).  Puky-Akos  findet:  die  Drüsen 
des  Gaumens,  der  Uvula,  der  Zunge,  der  Lippen,  der  backen  und 
des  Kehldeckels  sind  sämtlich  tnbmds  (es  giebt  gar  keine  adnösen 
dchleimdrfisen),  mit  Gylinderepithel  ansgeklddet  nnd  im  wesentlichen 
nt^f'h  (\<^m  Typus  gebaut,  den  Doni>ers  an  den  Glandulae  pyloricae 
beschreibt.  „Die  Enden  der  Tubuli  sind  bisweilen,  aber  keineswegs 
immer,  leicht  kolbig  angeschwollen.  Dieses  kolbige  Ende  stellt  aber 
nicht  etwa  einen  Acinus  dar,  denn  die  Acini  der  acinösen  Drflsen 
hJlngrn  mit  ihren  Sekretionszellen  unmittelbar  an  den  Enden  von 
Ausführgangen ,  die  wiederum  ihr  von  den  Sekretionszellen  ver- 
schiedenes Epithel  haben.  liier  aber  ist  das  Epithel  in  dem  etwas 
kolbig  angeschwollenen  Ende  kein  anderes  als  in  den  Tobniis,  nnd 
erst  diese  setzen  sich  wieder  zu  verzweigten  Ausführgangen  zusammen, 
die  sich  durch  ein  niedrigeres,  kleliueUigeres  und  leichtes  tingier- 
bares  Epithel  auszeichuen.** 
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Pukt-Äkos  bildet  Drflsenschläuche  im  Qoer-  und  Längsschnitt 
aus  <Ior  Uvula  und  von  den  Lippen  des  erwachsenen  Mensd^n  mb  / 
(Puky-Akos  69),  . 

/  TsRAdZKiBwioz  fidlt  die  SeUeimdrAsen  wie  Purr-Asos  als 
sehlaucliförtiHg  auf  |  (Teraszkiewiea  75  [nach  dem  BeL  von  Hoyer  in 

Schwalbe.s  .hiliresher.]). 

/  FL£MMi>'a  stellt  die  anfänglichen  und  grandlegenden  Angaben 
(besonders  Köllikers)  über  den  tubulösen  Bau  traubiger  Drüsen 
zneammen  und  stellt  selbst  fOr  diese  Drüsen  mit  noch  größerer  Ent- 
adiiedenheit  als  srine  Vorgänger  hin,  daO  es  tubulöse  Drüsen  sind. 

Er  unterscheidet  einfache  und  zusammeni:(  si  t7te,  erstere  b(  stelion 
aujj  je  einem  Gangsystem.  Ein  solches  besteUt  aus  einer  \  erasieiuüg 
▼on  cylindriaehen  Epithelgängen  oder  Tubnlis,  mit  welchen  ein  Ans^ 
föhrgang  endigt.  Die  zusammengesetzten  sind  Gruppierungen  von 
ebenso  beschatfenen  tubulösen  Gangsystemen.  Mehrere  solche  sind 
enthalten  in  einem  Läppchen  letzter  Ordnung  und  darin  so  dicht  zu- 
sammengelagert und  teilweise  Ineinandergeschoben,  daß  sie  gegen- 
seitig keine  Abgrenzungen  zeigen.  Die  Ausführgänge  haben  in  diesen 
zusammengesetzten  Drüsen  stets  ein  besonderes  Epithel,  in  einigen 
TOD  streckenweise  versdiiedener  Beschaffenheit  (Speicbelröhren,  Sdudt- 
Stacke). 

Von  den  DrOsen  der  MnndhOhle  sind  einfache  tabulftae  Drfisen: 

die  serös^^n  Zunjienrlrüsen  (von  denen  es  aber  auch  woh]  zusammen- 
gesetzte giebt),  die  kleinen  Schleimdrüsen  des  Mundes  und  des  Pharynx; 
zusammengesetzte  tnbulöse  Drüsen  sind  die  größeren  Schleimdrüsen, 
die  Subungualis,  Submazillaris,  Parotis  (auch  das  Pankreas  gehört 
liierher  '  (Flemming  88). 

!  Subinaxillaris,  Siiblingualis.  Parotis,  Pankreas,  größere  Schleim- 
drüsen gehören  alle  zu  den  zusammengesetzten  tubulösen  Drüsen  / 
(Behrens,  Kessel  und  Schiefferdecker  91). 

f  Asp  1873  und  Stöhr  1891  fassen  die  Drüsen  als  tubulös  zu- 
sammenf^esctzte  auf.  Klein  1882  läßt  sie  aus  Schläuchen  bestehen. 
CuOLüDKüWäKY  1892  sagt,  daß  gewisse  sehr  zusammengesetzte  Formen 
in  den  Speicheldrüsen  der  VOsel  dnen  Obergang  vom  tobnideen  znm 
acindsen  Typus  bilden.  Nach  Geoenbaur  1892  sind  die  ,J>rflsen* 
Schläuche"  nicht  immer  gleichmäßig  abgerundete  „Bläschen". 

WiLDT  haben  sich  bei  allen  von  ihm  untersuchten  Drüsen  Schläuche 
mit  mehr  oder  weniger  stark  erweiterten  Enden  nnd  mit  mehr  oder 
weniger  zahlreichen  Verästelungen,  die  ihrerseits  TOTSChieden  lang 
und  am  Ende  verschieden  stark  erweitert  sind,  als  das  morphologische 
Grundelement  der  Drüsenteile  erwiesen. 

WiLDT  findet  in  der  Sobmaxillaris  des  Menschen  alle  Übergänge 
von  der  rein  tubulösen  Form  bis  zu  der  fast  alveolär  zu  nennenden, 
mit  Buckeln  versehenen  in  ein  und  demselben  Lippeben  vereinigt  / 
CA.  Wüdt  94), 

Vorkommiii  und  Homologie  der  Mnndh9hlendrüsen. 

Die  Fähigkeit,  Drüsen  zu  bilden,  kommt  allgemthi  dor  Mund- 
höhlenschleimhuut  der  Wirbeltiere  zu  und  hat  sich  im  Laufe  der 
Phylogenie  in  der  mannigfaltigsten  Weise  geiuSert.  Wir  haben  uns 
nicht  etwa  vorzustellen,  daß  bei  niederen  Wirbeltieren  einmal  Drüsen 
ausgetreten  w&ren,  aus  denen  sich  allmählich  die  der  höheren  Formen 
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herausgebildet  hätten.  Vielmehr  mflssen  wir  annehmen,  daft  ein  steter 
Wechsel  stattfand.  T^aM  knm  es  zur  Drüsenbiltlurtr  an  einer  Stelle, 
dann  schwand  sie  liicr  wieder,  und  an  anderer,  nahi-v  oder  ferner 
liegender  Stelle  traten  neue  Drüsen  auf.  So  sind  wii  lür  die  Mehr> 
zahl  der  MnndhOhleDdrHseii  nicht  imstande,  ihre  Entstehungsge- 
schichte durch  die  größeren  Wirbelliergruppen  hindurch  zu  verfolgen. 
Letzteres  ist  nur  möglich  für  wenige  Drüsen  und  zwar  manche  von 
denen,  welche  sich  so  stark  entwickelten,  da£  sie  zu  großen,  makro- 
skopisch sichtbaren  Gebilden  heranwochsen,  deren  charakteristische 
Eigenschaften  sich  schon  makroskopisch  oder  sicherer  an  der  Schnitt* 
Serie  erkennen  lassen.  Trotzdem  können  wir  von  einer  gewissen 
Homologie  auch  der  mikroskopisch  kleinen  Drüsen  reden,  wenn  wir 
Ton  ihrem  Hntterboden,  d.  h.  bestimmten  Stellen  der  MondhOhlen- 
schleimhaut,  ausgehen.  In  dieser  Weise  konnte  ich  bei  Besprechung 
der  Zungendrüsen  (siehe  dort)  Drüsenbildungcn,  besser  gesagt,  drüsen- 
tragende  Schleimhautbezirke  von  niederen  zu  höheren  Wirbeltieren 
vergleichend  durchveHolgen.  Natürlich  erwachsen  da  für  einen  Ver- 
gleich neue  Schwierigkeiten,  indem  nicht  immer  leicht  festzustellen 
ist.  ^ve1rhe  Schleimhautbezirke  bei  niederpii  Wirbeltieren  denen  bei 
höheren  Wirbeltieren  entsprechen.  Da  Ii  it  nun  schon  1^8^  Gaüpp 
einen  großen  Schritt  vorwärts  gemacht,  indem  er  als  Grundlage  für 
solche  Vergleiche  die  Nervenversorgang  anwandte.  Durch  exakte  Durch- 
führnnfi  dieses  Prinzipes  stehen  die  GAUPPschen  Resultate  weit  (iber 
den  früheren  Arbeiten  auf  diesem  (Jebiete,  und  seine  Befunde  müssen 
auch  heute  noch  als  maßgebend  an  die  Spitze  gestellt  werden.  Ich 
gebe  daher  im  folgenden  die  GAUPPschen  Resultate  wieder,  wihrend 
ich  von  der  Schilderung  der  älteren  Anschauungen  (Lbtdio  72b  und 
73a^  Reichel  ti2  u.  a.)  um  so  mehr  absehen  kann,  als  das,  was  davon 
lichtig  ist,  auch  in  der  Schilderung  Gaupps  wiederkehrt. 

/  Einteilung  der  Mnndhöhlendrflsen  der  Wirbeltiere  nach  GaufpÖö: 

U  r  0  d  el  e  n. 

1)  Glandula  internasalis  (Wi£I>erbhbim), 

2)  Glandulae  linguales. 


1)  Glandula  palatina  media, 

2)  Glandulae  palaüuae  laterales, 
8)       n  sublingoales, 

4)       „  lingnales. 

Saurier. 

1)  Qlandnlae  labiales  snperiores, 

2)  n  palatinae  mediae, 

3)  „  „  laterales, 

4)  „  labiales  inferiores, 

5)  „  snblingnales, 
Q  n  linguales. 


Annren. 


1)  Ghiiilula  internasalis, 

2)  Glandulae  linguales, 

3)  Bachendrflse  (Born  76). 


Chelouier. 


506  MoadhaUe. 

GrocodilinL 

1)  Glandnlae  linguales, 

2)  „       palatinae  (C.  Röbb  93), 

O  p  h  i  d  i  i. 

1)  Glandulae  labiales  snperiores,  nebst  der  Glandula  venenata, 

2)  „  „  inferiores, 

3)  „       snblingoales  inferiores, 

4)  „  „  posteriores. 

Avea. 

1)  Mundwinkeldrflse, 

2)  Glandulae  palatinae  mediales, 

3)  „  „       laterales  (eigentliche  Gaumen beindrOse), 

4)  Glandula  submaxillariä  anterior, 

5)  „     sublingualis  (sabmaxillarifl  poat.), 

6)  Glandulae  lingnalea. 

Vergleichende  Zasammenfassung  der  erwihnten  Drüsen  nach 
Gaupp: 

Munddrüsen  treten  bei  den  Wirbeltieren  auf: 

1)  im  Bereich  des  Oberkiefers  (Oberlippe  und  Gaumen), 

2)  im  Bereich  des  Unterkiefers  (Unterlippe  und  Mundhöhlen- 
boden), 

3)  an  der  Grenze  zwischen  beiden  Gebieten,  am  MondwinkeL 

Die  Oberlippen  drnsen  sind  zu  trennen  in  maxillare  und 
prämaxiiiare.  Letztere  finden  sich  scharf  von  den  ersteren  gesondert 
bei  Sauriern  und  Ophidiern  (Nerv :  R.  ophthalmicus  trigem.).  Erstere 
liegen  im  Bereich  des  Os  maxillare  bei  Sauriern,  Ophidiem,  Sftngenu 
Zu  ihnen  gehört  die  Giftdrflse  der  Schlangen  (Nerv:  R.  maxularis 
saperior  n.  trigemini). 

Die  G  a  II  in  e  n  (1  r  ü  se  n  werden  geschieden  in: 

a)  vomerale  palatinus  [Facialis]),  iiudeu  sich  bei  Sauriern. 
Hierher  gehört  wohl  ein  Teil  der  Rachen drflschen  der  Anuren,  sowie 
der  InterroaxillardrQschen  der  Amphibien. 

b)  prämaxiiiare  (R  i'rimus  n.  tri{.'oniini),  nnstropprochen  bei  Chelo- 
nierii  und  Vögeln.  Vielleicht  gehört  ein  Teil  der  Intermaxillardrüschen 

hierher. 

c)  maxillare  (Nerv :  Fasern  aus  dem  Plexus  sphenopalatinus,  also 
wahrscheinlich  auch  laterale  Facialisfasern)  hr-i  Sauriem,  Cheloniem, 
Vögeln  (bei  letzteren  als  „mediale"  imponierend). 

d)  Gaumenbeindrüsen  (N.  palatinus  des  Facialis)  bei  Anuren  (Teil 
der  Rachendrflschen)  nnd  VAgeln. 

Die  UnterlippendrOsen  finden  sich  bei  Sanriem,  Ophidiern, 
Sängern  (N.  alveolaris  inferior). 

Die  Drüson  f! r  =  Mundhöhlenb  od  en  s  scheiden  sich  in 
solche,  die  im  i3ereiche  des  N.  glossopharyngeus,  und  in  solche,  die 
in  dem  des  Trigeminus  nnd  Facialis  li^en. 

Erstere  finden  sich  bei  Amphibien,  Rc]  tilion,  VSgeln.  Säugern 
als  ZungendrOsen,  bei  den  Vögeln  auch  zum  Teil  aU  „hintere  Unter" 
zungeodrüsen'*. 
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Letztere,  von  in  der  Bahn  des  Trigeminus  verlaufenden  Facialis- 
fas^rn  versorgt,  üaden  sich  als  Unterzungendrüsen  sicher  bei  Säugern 
und  wahrscheinlich  ebenlaiiä  als  Uoterzungeudrüsen  bei  CheloDierOi 
Sauriern,  Ophidiern,  Vögeln  (Yorder^  Unterzungendiüsen  letzterer). 
Vermutlich  sind  die  lateralen  Zungendrflschen  bei  Cheloniem,  Sauriern 
und  Säugern  ihnen  gleichzusetzen. 

D  r  fi  s  e  n  des  M  u  n  d  w  i  n  k  f>  I  er  e  b  i  p  t  p  s.  Nach  Abzug  der  ge- 
nasulen  Drüsen  bleibt  eine  Anzahl  am  Mundwinkel  resp.  der  Backe 
gelegener,  bisher  nidit  zu  klassifizierender  Drilflchen  Qbrig.  Es  sind 
die  Mundwinkeldrflsen  der  Vögel,  sowie  die  vom  N.  buccinatorius 
versorgten  Backendrüsen  und  die  Parotis  der  S&uger.  Sie  erfoidern 
weitere  Untersuchung. 

Auf  Grund  der  Nervenversorgung  stellt  Gaupp  die  lateralen 
Rachendrflschen  der  Annren  auf  eine  Stufe  mit  den  lateralen  Gaumen- 

drtSpcn  der  Saurier:  die  medialen  Gaumendrösen  letzterer  finden  in 

den  vomeralen  Brjrlinidrüschen  ihre  Honiologa. 

Den  Eeptilien  kommen  den  Amphibien  gegenüber  als  neue  Bil- 
dungen zn:  Ober-  nnd  Unterlippendrflsen  (Saurier  and  Ophidier), 
femer  Unterznngendrflsen  (Sanrier*  Ophidier  und  landlebende  Ghelonier). 

Gaumendrüsen,  welche  bei  den  Amphibien  als  Intermaxillar-  und 
Rachendrüse  (Auuren)  auftreten,  sind  bei  den  Sauriern  topographisch 
iu  eine  medial-vomerale  und  eine  lateral-maxillare  Gruppe  geschieden. 
Bei  einigen  Cheloniem  (Testudo)  findet  sich  neben  lateralen  Gaumen- 
drüschen  eine  interessante  .,prfimaxill,ire''  nnnmendrüse,  die  in  einen 
vom  Nasenseptum  gebildeten  Hohlraum  hineinwuchert.  Zungendrüsen 
kommen  allen  4  Ordnungen  der  HeptiUen,  wenn  auch  nicht  allen 
Spedea«  zn. 

Betreffend  die  Zungendrflsen  macht  Gavpp  die  Annahme,  daS 
bei  Cheloniem  und  fernerhin  bei  allen  mit  massig  en^wirkelter  Zunge 
begabten  Tierklassen:  Sauriern  und  Säugern,  die  Oberfläche  der 
Zungenschleimhaut  und  damit  die  von  ihr  aus  sich  entwickelnden 
DrOschen  in  die  beiden  Gebiete  des  Glossopharyngeus  und  des 
Trigeminus  (Facialis)  zu  teilen  sei.  Den  Zungendrüschen  der  Am- 
phibien wären  dann  nur  die  ersteren.  dem  Glossopharyngeus  zuge- 
hörigen Drüscheu  der  Ghelonier,  Saurier  und  Säuger  humolüg.  Gaupp 
stimmt  der  RsiOHELschen  Ansicht,  dafi  Zungen-  und  Unterzungen- 
diQseu  der  Saurier  nicht  prinzipiell  verschieden  sind,  bei,  doch  möchte 
er  in  der  ganzen  Schleimhaut  des  Mundhöhlenbodens  ein  wesentlich 
die  hinteren  medialen  Partien  treffendes  Glossopharyugeusgebiet  von 
dem  lateralen  und  vorderen  Trigemino-Facialisgebiet  trennen.  Ersteres 
wird  bei  den  Amphibien  allein  zur  Zungenbildung  verwandt,  während 
bei  den  Sauriern  auch  Teile  des  anderen  Gebietes  in  dieselbe  mit- 
einbezogeu  werden.  Die  Zungendrflsen  der  Krokodile  sind  völlig 
homolog  denen  der  ürodelen,  entsprechen  aber  wahrscheinUcb  nur  den 
mittleren  Zungendrflsen  bei  den  Landsanriern. 

Bei  den  Vögeln  treten  neu  auf  die  Mundwinkeldrüj^i'  (Pamti- 
einiger  Autoren)  und  in  gewissem  Sinne  die  hintore  Unterzungendrüse. 
Die  medialen  und  lateralen  Gaumendrüseu,  Zungen-  und  vorderen 
ünterzungendrOsen  sind  homolog  schon  bei  niederen  Wirbeltieren 
auftretenden  Gebilden. 

Die  Mundwinkeldrflse  ist  gegen  Esiohel  nicht  homolog  der  Gift- 
drüse der  Schlangen. 
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Die  Zungendrüsen  der  Vögel  zeigen  wieder  ein  primäres  Verhalten 
wie  bei  den  Urodelen  und  Krokodilen.  Doch  sind  nur  die  mittleren 
Partien  der  Zungendrüsen  bei  den  letzteren  für  die  Homologie  mit 
den  ZungendrQsen  der  VOgel  in  Anqirach  zu  nehmen;  die  seitlichMi 
haben  ihren  Platz  auf  der  Zooga  aufgegeben  nnd  aind  za  hinteren 
ünterzungeiidrüsen  geworden. 

Die  Glandula  subma&illaris  und  subungualis  der  Säugetiere  er- 
kUrt  Gaupp  den  Unterznngendrflsen  der  BeptiUen  homolog.  Die 
Parotis  ist  kein  Ilomologon  der  GiftdrOse,  sondern  tat  ihrer  Natnr 
nach  noch  nicht  sicher  zu  bestimmen    (Gaupp  88). 

I  Es  ist  behauptet  worden,  daß  jede  Speicheldrüse  der  Säuger 
eine  Oruppe  yon  MonddrOeen  der  Reptilien  darstellt,  alle  Versnebe^ 
die  entsprechenden  Homologien  festzustellen,  sind  jedoch  mißglückt 
(vergl.  Reichel  und  Giacomini).  Nach  Minots  Meinung  geht  aus 
der  Entwicklungsgeschichte  klar  hervor,  daß  jede  Speicheldrüse  eine 
einzige  atark  vergrOfierte  DrOae  darstellt;  denn  die  Speicheldrflaen 
entstehen  jede  ana  einer  einzigen  EinstOlpnng,  nnd  sie  zeigen  in  frühen 
Stadien  eine  ausgesprochene  Ähnlichkeit  mit  gewöhnlichen  Tertotelten 
Munddrüsen  j  (Minot  92). 

j  WiEDERSHBiM  Unterscheidet  nach  der  Lage  Tier  grOBere  DrAsen- 
komplexe:  1)  die  GlanduU  parotis  mit  dem  Ductus  parotideus  (Steno- 
nianus);  2)  die  Gl.  submaxillaris  mit  dem  Ductus  submaxillaris  (Whar- 
tonianus);  3)  die  Gl.  retrolingualis  mit  dem  gemeinsam  mit  dem  D.  sub- 
maxillaris ausmündenden  D.  retrolingualis  und  4)  die  Gl.  sublingualia 
mit  mehreren  größeren  nnd  kleineren  Ausführgängen. 

Die  Parotis  entspricht  vielleicht  der  Mundwinkeldrüsc  der  Vögel, 
keineswegs  aber  der  Giftdrüse  der  Schlangen  (verschiedene  Inner- 
vation!). Ihre  Stammesgeschichte  liegt  noch  nicht  klar  und  weist 
iedennllB  nicht  auf  DrOaen  am  oberen  Mnndrande  snrflck.  Vielleicht 
handelt  es  sich  überhaupt  um  eine  neue,  erat  in  der  Beihe  der  Singe-> 
tiere  gemachte  Erwerbung. 

Die  Gl.  retrolingualis  scheint  unter  allen  Säugetieren  nur  dem 
Kaninchen,  Haaen,  Pferd  nnd  Eael  zn  fehlen.  Die  Ol.  anblingualiSr 
welche  zwischen  Zunge  und  Alveolen  liegt,  wird  nnr  bei  der  Haus- 
maus, der  weißen  Maus,  dem  Maulwurf  und  der  Spitzmaus  vermißt. 

Alle  diese  Drüsen  mit  Ausnahme  der  Parotis  sind  den  Mund- 
höhlendrflaen  der  niederen  WirbeltierUaaaen  homolog,  und  diea  gflt 
andi  l&r  die  zu  den  größeren  Drüsen  in  nahen  räumlichen  Beziehungen 
stehenden  kleineren  Schleimhautdrüsen  (GL  bnccalea»  iingnalea,  pah^ 
tinae  und  labiales)  ]  (Wiedersheim  98), 

Intraepitheliale  DrUsen. 

I  F.  E.  Schulze  entdeckte  dieselben  in  der  Mundhöhle  erwach- 
sener Pelobateslarven  (siehe  oben  p.  19  die  Angaben  Scuulzbs)* 
Den  von  F.  £.  Schulze  gebrauchten  Namen  ^Epitheldrüsen^  schllgt 
S.  Mayer  vor,  durch  die  Bezeichnung  „intraepitheliale  Drüsen**  zu 
ersetzen,  denen  die  übrigen  Drüsen  als  „extraepitheliale"  (im  Binde- 
gewebe gelegene)  Drüsen  gegenüberstehen  würden. 

Baittibr  87b,  p.  908»  beachreibt  intraepitheliale  Drüsen  im  Öso- 
phagus eines  Wasserhuhnes,  am  Gaumen  der  algerischen  Landschild- 
kröte. DoGiEL  beschreibt  als  solche  die  BowMANSchen  Drüsen  bei 
Bufo  variegata  (ebenso  Ranvier  für  Kana).    In  anderen  Organen 
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wurden  faitnepifheliale  DrOaen  gesehen  tob  HAMBimesR,  L.  Stiida, 
J.  SOBAFFBR,  S.  Mater. 

S.  Mayer  nimmt  die  früher  von  Leydio  vertretene  Anschauung, 
daß  zwischen  Drüsenzellen  und  Sinneszellen  eine  enge  V  erwandtschaft 
bestohe«  ftvf  kommt  mt  Übenengung,  .daft  die  Geeebraads» 
knospen  nichts  anderes  sind  als  intraepitheliale  Drflaan,  wie  sie  in 
älmlif^hcr  oder  gar  gleicher  Weise  auch  noch  an  anderen  Körper- 
teilen zu  tiudeu  siod^.  Wahrscheinlich  dienen  die  Knospen  wirklich 
dem  Gescfamaeke;  der  faitraepitheliale  Drflsenapparat  würde  dann 
dasu  bestimmt  sein,  mit  seinem  Sekret  dem  Wirksamwerden  der 
specifischen  Nervenreise  in  irgend  einer  Weise  Vorachab  an  leisten  | 
(S.  Mayer  .94). 

fSoHAPFER  scheint  die  Überzeugung  S.  Mayers,  daß  die  Ge- 
adimaekdraospen  nichts  anderes  eiod  als  intraepitheliale  Drüsen, 
unhaltbar  zu  sein,  da  beide  zu  p:roße  morphologische  Verschieden- 
heiten zeigen  (Stütz-  und  Stiftzellen  in  den  Geschuiacksknospen). 
Intraepitheliale  Drüseukuospen  sind  die  von  F.  E.  Schulze  be* 
schriebenen  DrSsen  in  der  Raebensdhltinyiant  von  Pelobsteslarven. 
In  gleiche  Linie  sind  die  von  Nestlbr  und  Schaffer  beschriebenen 
Drüsenzellgruppen  in  der  Kiemensackschleimhaut  von  Ammocoetes 
(and  Fetromyzon)  zu  stellen.  Als  intraepitheliale  Drüsenblasen 
aind  die  von  RAvnim  im  Sothel  der  Oanmenedileimhaat  bei  der 
Landschildkröte  b^chriebenen  Bildungen  zu  bezeichnen  /  (Schaffer  93), 

Auch  ich  kann  mich  der  Anschauung  S.  Mayers,  daß  die  Qe- 
schmackskuospen  intraepitheliale  Drüsen  seien,  nicht  anschließen. 

Pisces. 

Den  Fischen  fehlen  Mundhöhlendrüsen,  wenn  wir  von  der  ein- 
fachsten Form  derselben,  den  bei  Besprechung  des  Mundepithels  be- 
schriebenen  Becfaerzellein,  absehen,  im  allgemeinen,  und  nur  fflr  Petro> 
my/nntcn  liegen  von  neucron  Forschern  beglaubigte  Angaben  über 
Muuiihülüendrüsen  vor.  Da  aber  von  zahlreichen  älteren  Forschern 
bei  den  verschiedensten  Fischen  Mundhöhlendrüsen  beschrieben 
wurden,  mnB  knrz  besprochen  werden,  was  diesen  Täasdinngen  so 
Grunde  lag. 

Schon  CmrisR  10  giebt  an,  daß  Speicheldrüsen  Fischen  fast 

ganz  iehlen. 

/  Die  Mnndspeielteldrttsen  fehlen  den  Fischen  sehr  allgemein. 

Die  von  Rathke  als  drüsige  Schicht  angenommene  Masse  scheint 
Meckel  nicht  als  Speicheldrüse  zu  deuten  sein,  Meckel  vergleicht 
dieselbe  vielmehr  mit  der  Schleimdrüsenschicht,  welche  sich  bei  den 
maisten  Wirbeitleren,  naraeotUch  den  Säugetieren,  im  Mnnde  nnd  be- 
aonders  dem  Gaumen  findet. 

Bei  Lophins  piscatorius  beschreibt  Meckel  eine  Drüse  hinten 
an  der  weiten  Kiemenöffinung,  dicht  unter  der  Haut  liegend  / 
(Meckel 

Nach  Carus  34  fehlen  den  Fisclien  die  Speicheldrüsen,  doch  er- 
wähnt er  die  Lophius  piscatorius  betreftVndc  Angabe  von  Meckel  ^P. 

/  Speicheldrüsen  fehlen  den  Fischen  anscheinend  beständig  (gegen 
Batbkb,  Mbokxl  nnd  Retzius)  I  (Stannins  46). 

I  SpeicheldrHaen  felden  Fischen  nnd  fisehartigen  Amphibien  / 
(Ls7dig  57). 
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Bei  den  Fiacheii  finden  sich  eigentliche  Speicheldrüsen  gar  niebt 
Was  M ECKET.,  Retzius  u.  a.  als  sokshe  bescbreiben,  aind  OeOßdrflsen  f 

(Ellenberf,'er  und  Hofmeister  n/). 

;  Don  Fischen  fehlen  die  Mundhöhlendrüsen  nach  Angabe  der 
meisten  Autoren  fast  allgemein.  Bkiohbl  giebt  anch  eine  eingehende 
Widerlegung^  der  älteren  Angaben  fiber  SpeicheldrflBen  bei  Fiaehen, 
der  ich  folgendes  entnehme: 

Retzius  19  betrachtete  als  Speicheldrüse  ein  bei  den  Plagiostomen 
und  ▼erBchiedenen  Knochenfisehen ,  z.  B.  den  Gaden  nnd  Salraen, 
zwischen  den  Muskeln  der  Unterkiefergegend  gelegenes,  rötliches 
Organ ;  nach  den  Angaben  von  Siebold  und  Stanniüs  sowie 
von  Owen  ist  dasselbe  indes  keine  Drüse,  sondern  ein  Gefäß^ngiion. 

Als  MnndböhlendrOse  (Speiclieldrflse)  besdireibt  Rathkb 
beim  Karpfen  ein  graurOÜiclies  Organ  von  weicher,  gallertiger  Sub- 
stanz, das  sich  am  Gaumen  dicht  unter  der  ^fundhöhlenschleimhaut, 
mit  dieser  fest  zusammenhängend,  befindet  und  sich  bis  gegen  das 
hintere  Ende  der  Riemen  und  Sehlnndkopilmochen  erstreckt;  RIthkbs 
Deutung  ist  nicht  allgemein  anerkannt  Hbokbl  ^  spricht  ihr  den 
Charakter  einer  Speicheldrüse  ab. 

Owen  Oö  leugnet  die  drüsige  Natur  des  Körpers  und  wül  ihn 
als  Geschmacksorgan  betrachtet  wissen. 

Dasselbe  Organ  wie  beim  Karpfen  beschreibt  Bjlthkb  no<^  beim 
Hornhecht,  Stichling,  Wels,  der  Schmerle. 

Born  -Js  nimmt  zwei  Organe  als  Speicheldrüsen  in  Anspruch, 
welche  Milne-Edwardb  folgeudermaüen  schildert:  „Born  a  trouv6, 
entre  la  rangle  inf6rieore  des  odontoldes  et  le  piston  lingual,  deux 
petits  orifices  qui  appartiennent  anx  canaux  excr^tenrs  d'nne  paire, 
de  poches  meniltraneuses  situöes  a  quelque  distance  derriere  la  base 
de  la  ventouse  orale  et  contenant  un  liquide  brunatre  assez  consistant. 
Cet  anatomiste  les  regarde,  avec  raison,  comme  des  glandes  sali- 
Taires  d'une  structure  tres  simple." 

•  Das  von  Meckel  als  Drüse  angesprochene  Organ  hei  Lophius 
piscatorius  steht  mit  dem  Verdauungstrakt  in  keiner  Beziehung  / 
(Reichel  82), 

P  e  t  r  0  m  y  z  0  n  t  i  d  a  e. 

/Zwei  große,  balbmondföruiige  und  feinkörnige  Speicheldrüsen, 
die  schon  Homb  als  solche  bei  der  Lamprete  erkannt  hatte,  liegen 
bei  der  Pricke  zwischen  beiden  Seiten  des  Kopfes  und  münden  ent- 
weder auf  der  Zung"  wölbst  oder  dicht  bei  derselben  '  (Rathke 

/  Rathke  beschreibt  bei  Petromyzon  fluviatilis  zweierlei  Speichel- 
drüsen, einmal  in  der  Lippe,  doch  kann  er  an  dieser  Drüse  Ausführ- 
gänge nicht  konstatieren;  er  läßt  die  Drüse  aus  einer  dichten,  fein- 
körnigen Masse  bestehen.  Zwei  niuhrp  Speicheldrüsen  von  Petro- 
myzon fluviatilis  sollen  den  Paroliden  ii()herer  Tiere  entsprechen,  anrh 
diese  Drüse  läßt  Rathke  aus  zarten  Körnchen  und  festem  Schleim- 
gewebe bestehen  und  ohne  Ausführgang  sein  /  (Rathke  ^(?(). 

/  Der  Musculus  hasilaris  ist  durchsetzt  von  einem  im  ganzen 
eiförmigen  Drusenkörper  mit  riaclilapi>iger  Oberfläche.  Der  Ausführ- 
gang dieser  Drüse  mündet  in  die  Mundhöhle  aus.  Die  Mündestelle 
ist  durch  eine  kldne  Papille  markiert,  welche  sich  dicht  am  Torderen 
Rande  des  unteren  Kiugknorpelabschnittes  findet,  etwas  nadi  auRen 
und  veutralwärts  vom  unteren  Zungeulappen  (p.  46).  Diese  Drüse, 
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Tim  w  cIcIk  I  FüRBRiNOBR  eine  makroskopische  Abbildung  giebt,  faßt 
derselbe  als  SpoicheldrQse  auf,  indem  er  (p.  54)  von  dem  mit  reich- 
lichem Speicheldrüsensekret  gemischten  Inhalt  der  Mundhöhle  spricht 
und  (fi.  41)  von  einer  speciellen,  der  Speicheldrüse  dienenden  Fuiikiiou 
des  Moscnlns  basilaris. 

Rathke  hat  den  Tlaiiptkorper  des  Musculus  basilaris  gleich  der 
Mittelschicht  des  anniilaris  als  Speicheldrüse  beschrieben,  den  Drüsen- 
schlauch  selbst  als  Hohlraum  der  Drüse,  welche  einen  von  dieser  ab- 
gesoDderten  Stoff  entluelte.  Den  Querschnitt  der  Mnskelfesem  bat  er 
mit  der  Schnittfluche  einer  kornigen  Drüse  identifiziert.  Born  war 
der  erste,  der  den  Irrtum  Ratiikks  aufdeckte  nnd  den  eigentlichen 
^Speicbelsack''  nebst  seinem  Ausführgange  richtig  beschrieben  und 
absebfldet  hat  /  (Paul  FOrbringer  75). 

Später  finde  ich  die  Speicheldrüse  von  Petromyzon  noch  bei 
Ellenberger  und  Hofmfister  81  und  bei  Voot  nnd  YuNO  94 
erwähnt.  Da  in  dieser  Drüse  der  einzige  Fall  des  \  orkoiumen8  von 
HnndhOhlenspeicfaeldrOsen  bei  Fischen  vorzuliegen  scheint,  so  würde 
mikroskopischd  Untersuchung,  wozu  ich  selbst  leider  kein  geeignetes 
Materal  bekommen  konnte,  gewiß  interessante  Beaultate  ergeben. 

Oipnoi. 

/  Die  von  Bischopp  bei  Lepidosiren  paradoxa  in  der  Mundhöhle 
erwähnten  drftsenartigen  Körper  sind  wohl  nichts  anderes  als  ein 
hinter  den  Zähnen  liegender  Schleimhautwulst.  Lepidosiren  hat,  wie 
alle  Fische,  keine  Speicheldrüsen  /  (Uyrtl  45), 

Vergleiche  auch  die  oben  p.  58  mitgeteilten  Angaben  von  W.  N. 
Parker  89  über  mehrzellige  Drüsen  im  Pharynx  von  Protopterua 
annectens. 

Amphibia. 

lu  der  Mundhöhle  der  Amphibien  treten  dreierlei  Drüsenknni|dexe 
ao^  die  Zungendrüsen,  die  Zwischenkieferdrüse  (Gl.  interuiaxiiiaris 
8.  intemasalis)  nnd  die  Bachendrtse.  WShrend  die  RachendrOse  nor 
bei  Anuren  beobachtet  ist,  kommt  die  Zwischenkieferdrflse  auch  zahl- 
reichen Urodelen  (hochentwickelt  bei  Salamandriucn)  zu.  Die  Zungen- 
drüsen der  Amphibien  wurden  bereits  oben  im  Abschnitt  „Zunge"  ein- 
gehend besprochen. 

/  Die  Drüsen  im  Boden  der  Mundhöhle  von  LacerU  gleichen 
nach  Umriß  und  histologischem  Bau  jenen  Drüsen  vollkommen,  welche 
Bich  bei  den  Fröschen  in  der  Substanz  der  Zunge  finden.  Man 
konnte  demnach  ancb  den  FrOsdien  SpeiebeldrHsen  zuschreiben,  die 
zwar  nicht  frei  für  sich  bestehen,  sondern  in  die  Substanz  der  Zunge 
aufgenommen  sind;  was  m:^n  '^ich  hinwiedfrum  durch  die  breite,  den 
ganzen  Boden  der  Mundhöhle  einnehmende  Form  der  Zunge  bedingt 
denken  könnte.  Bei  Lacerta  im  Gegenteil  ist  die  Zunge  sehr  schmaJ, 
in  ihrer  Substanz  liegen  Iv  ine  Drfisen,  wohl  aber  treten  sie  neben 
der  Zunge  als  selbständige  Massen  auf  /  (Le}  Ii.'  r}h). 

'  In  den  Mundhöh!endr{iscn  der  Amphiljieri  und  des  größten 
Teiles  der  Reptilien  handelt  es  sich  weseutlich  uiu  Schleimdrüseu  mit 
einem  ziemlieh  hohen,  hellen  Cylinderepitheliom,  mit  wenig  grann- 
liertem  Protoplasma  und  da  and  dort  eingesprengten  Terschleimten 
ZeUen  /  (Wiedersheim  86). 
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f  Hundhöhlendrlliea  treten  erat  bei  terrestrischen  Tieren  d.  h. 
von  den  Amphibien  an  aal  An^be:  Anfeaebtnng,  Beziehimg  rar 

Verdauung,  Giftdrüsen. 

Besonders  reichlich  finden  sich  Drdsen  in  der  Mundhöhle  der 
OjmnophioneD  /  (Wiedersbeim  98), 

KliierdrllM  (GlMdnl«  tatmuxUlMle  ■.  totawieuMe). 

Amphibien:  f  Scrlbobl  (Fauna  ja|»oiriea)  sagt  Aber  Sakni. 

unguiculata.  daß  nach  Abtragung  der  Haut  von  der  Schnan/enspitze 
eine  „ziemlich  ansehnliche  ovnlr  Drfi-e"  zum  Vorschein  komrat^  welche 
SCHLEQEL  alä  specifisches  Merkmai  der  betreffenden  Urodelen-Art 
«uftnffttaen  geneigt  war. 

Unabhängig  von  Schleobl  entdeckte  Lbtdio  die  Intermaxillar- 
drflse  l  (Wiedersheim  76b). 

l  Letdios  Worte  sind :  „Wie  ich  sehe,  besitzen  auch  die  Batraciüer 
eise  entwickelte  Drftee,  die  üi  dieee  Kategorie  gehört  nnd  von  nienaad 
bisher  beachtet  worden  zu  sein  scheint  Ich  kenne  sie  beim  Frosdl 
und  Landsalamander  als  unpaaren  gelblichen  oder  weißlichen  Körper, 
der  an  der  öclinauzenspitze  in  der  Vertiefung  zwischen  den  beiden 
Nasenhdblen  nnmittetbar  nnter  der  Haut  liegt  Bei  weiterer  Unter- 
encbang  sieht  man,  daß  sie  ans  langen  Drflsenschlänehen  besteht, 
die  gewunden  und  innen  von  einem  Cylinderepithel  überzogen  sinrl 
Die  Zellen  des  Epithels  messen  bis  0,0120"'  in  der  Länge,  haben 
außer  ihrem  rundlichen  Kern  einen  sehr  feinkörnigen,  blassen  Inhalt 
nnd  sind  so  zart,  daß  sie  nach  Wasserzusatz  bald  zu  Grunde  gehen  ond 
nur  der  K^rn  sich  erhält  Die  Drüse  mündet  mit  znlilreichen  Gängen, 
die,  wie  ich  einmal  gesehen  zu  haben  glaube,  flimmern,  vor  den 
Gaumenzähnen  iu  die  Mundhöhle'*  /  (Leydig  53a). 

l  Die  von  Letdio  bei  Batrachiem  gefundene  Drüse  vergieieht 
derselbe  den  Lippen-  und  Kieferdrflsen  der  Ophidittr  nnd  Saurier  / 
(Leydig  57). 

l  Wiedersheim  75  hat  die  Kieferdrüse  auch  bei  baiamanUnua 
perspicillata,  bei  Spelerpes  fnseos,  allen  unseren  einbeimiseben  Tritonen, 
sowie  bei  Salamandra  maculata  und  atra  aufgefunden. 

Inzwischon  konstatierte  Wiedersheim  die  IntcrmaxillardrOse  bei 
Triton  torosus  i.Oaliforiiien), Triton  vindescens  (Nordamerika) ;  Euproctus 
Busoonii  (Sardinien  nnd  Corsiea),  Ellipsoglossus  naevia  (Japan),  Triton 
subcristatus  (Japan),  Desroognathus  fuscus  (Nordamerika),  Gymno- 
phihis  porphrriticus  (Nordamerika),  Spelerpes  [3  Arten]  (Mexiko), 
Amblystoma  fasciatum  (Nordamerika),  Menobranebus  (Nordamerika), 
Siredon  piseiformis  (Ueadko).  M  allen  diesen  wird  das  Gavum  inter- 
maxillare  entweder  durch  eine  fibrSee  Haut,  wie  s.  B.  bei  Menobranchus, 
oder  nur  vom  äußeren  Integument  geschlossen,  so  daß  es  sich  nirgends 
um  ein  Überschreiten  dieses  Ilaumes  von  seitea  der  Drflsenschläuche 
handelt  Die  Ausführgänge  durchsetzen  konstant  die  Mundschleimhaut 
an  der  Stelle,  wo  sie  sich  wie  ein  Vorbanf  zwischen  den  beiden 
Hälfton  der  Vomero-palatina  heriibcrspannt 

Poi  aTidereii  Amphibien  überschreitet  dir  Drüsenmab-c  den  Inter- 
maAillairaum,  äo  bei  Öpelerpes,  Pletlioduu  giuunosus,  i:>atrachosep8 
alten.  (Straüob)  [Salamandra  atteouata  Rathkb],  Ghioglossa  lud- 
tanica,  so  daß  hier  eine  Abgrenzung  der  Intermaxillardriise  gegen  die 
Drüsenbezirke  der  äußeren  Haut  des  Kopfes  und  der  CoigaQctiYa 
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des  Auges  schwierig  ereeheint   Durch  mikroskopische  Untersucbimg 

kam  jedocli  Wietersheim  zum  Resultat,  daß  die  '^(•hl;inche  nur 
dicht  ineinander  getilzt  liegen,  so  daß  er  also  die  ineinander  steckenden 
Drflseit  in  ihre  Komponenten  aufzulösen  vermochte.  Einmal  zieht 
sich  stets  eine  zarte  Bindegewebslage  zwischen  der  Glandula  inter- 
maxillaris  und  den  Hautdrüsen  liindurch.  Dann  iinterschoiden  sich 
beide  Drüsenarten  (z.  B.  liei  Triton  alpestris)  auch  in  den  histologischen 
Details  und  vor  allem  durcli  den  schlauchförmigen  Habitus  der 
Glandola  intermaxillaris. 

VHr  alle  Kopfdrüsen  charaktcristiscli  ist  der  lanpRostreckte, 
cylindrischc  Zellleib  mit  einem  rundlif'hen.  fein  granulierten  Kern, 
welcher,  wie  bei  den  Speicheldrüöea  der  Säuger,  an  das  der  Propria 
zaschaoende  Ende  der  Zelle  gerflckt  erscheint.  Der  dem  Drflsenlomen 
zu  schauende  Teil  der  Zelle  zei^t  bei  frischen  Präparaten  aus  der 
Intermaxillardrftsc  eine  homogene  milchglasarti^^e  Beschatfenheit,  das 
basale  Ende  bisweilen  einen  Hakenfortsatz.  Die  Drüscnausführgäuge 
enthalten  längere  nnd  snglelch  viel  schmSlere  Cyllnderzellen,  welche 
FHnimerhaare  und  an  ihrem  basalen  Ende  anstatt  eines  glänzenden 
Haken fortsatzes  einen  langen  Stiel  oder  Fsden  besitzen  /  (Wieders- 
heim  76h). 

l  Über  die  Lage  und  Auorduimg  der  Glandula  in terni axillaris  bei 
Yersehiedenen  Amphibien  (Pelobates,  Bnfo,  Bombinator)  finden  sidi 
genaue  An}:;ahen  bei  BoRx      (p.  592). 

Betreffend  das  Histologische  sa^t  derselbe,  dali,  während  die 
Schläuche  der  unteren  Naseudruso  kleiner  sind  und  die  Zellenleiber 
sich  in  Karmin  rot  tingieren,  sie  in  der  Glandula  intermaxillaris 
ganz  hell  bleiben.  Undeutlich  ist  der  Unterschied  beim  Frosdi,  am 
wenigsten  merklich  bei  der  Feuerkröte  /  (Born  76). 

I  Reichel  wendet  gegen  die  Auffassung  Wiedersheims  (Ver- 
filznng  zweier  genetisch  verschiedener  Drosenkomplexe:  Interroaxillar- 
druse  und  Hautdrüsen)  ein,  daL^  man  an  keiner  einzigen  Stelle  die 
auf  dem  Schädel  verlaufenden  tubulosen  Drüsen  auf  der  Oberfläche 
der  Haut  münden  sieht«  was  doch  der  Fall  sein  müßte,  wären  sie 
niehts  als  stark  entwick^te  Hantdrflsen.  Die  in  d«r  Sdinanzengegend 
sich  ausbreitenden  Schläuche  hält  Reichel  nur  fOr  Ausläufer  der 
«rlandula  intermaxillaris  im  Ge^'ensatz  zu  Wifderstieim,  der  sie  für 
eine  der  Rostraldrüse  de^  Ophidier  homologe  iappendrüse  erklärt] 
(Reichel  8;^). 

I  Die  Glandula  intermaxillaris  s.  intemasalis  hat  von  Flimmer- 
epithel ausgekleidete  AusfOhrgAnge.  Ober  die  Lage  vergl.  Wibdkbs- 

HKIH  *^'^>. 

Bei  (ivmnophioneu,  Icbthyodea  und  Derotremen  fehlt  die  Drüse/ 

(Wiedersheim  86). 

j  Die  Zwischenkieferdrflse  findet  sich  bei  allen  Amphibien  mit 
AusnahtiK'  der  Perennibranchier ,  Derotremen  und  Gymnophiönen  | 
(Vogt  und  Yung  94). 

I  Die  Glandula  intermaxillaris  s.  intemasalis  entwickelt  sich  ab- 
gesehen von  den  Ichthyoden,  Derotremen  und  Gymnophiönen  bei 
allen  Amphibien,  und  zwar  vom  vorderen  Teile  des  MundbOhlendacbes 
aus  al^  tubulöse  Drflse.  Bei  Urodelen  kommt  sie  ihrer  Hauptmasse 
nach  in  den  Hohlraum  de«;  Snptnm  nasale  resp.  de^  Praemnxillaro  zu 
liegen.   Bei  Anuren  erscheint  sie  noch  weiter  nach  vorn  gerückt  und 

Oppel,  LsblfNi^  IIL  33 
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ist  volnmioAser;  hier  wie  dort  aber  Dfinden  ihre  AnsfQhrgänge  io 
der  vorderen  Kopfgegend  am  Gaumen  aus  /  (Wiedersheim  98). 

U  rode  1  a. 

Siren  lacertina:  ;  Eine  Inleniiaxillardrüse  tindet  sich  bei 
Siren  lacertina  und  liegt  in  2  Gruppen  an  der  Seite  des  Intermaxillar* 
raomes,  Wiedbbshbzm  findet  die  beim  Azolotl  kaum  in  Spuren  vor- 


Fig.  353— Kopf  Ton  Triton  alptatria.  Drei  Srhoitte  am  einer  QaenchDittaserie 
•1»  dem  Gebiete  der  IntenmixilliinlraM»  GL  i.  In  Fisr.  ?ir>3  trt  der  vordere  «choMle  Teil 
der  Drftse,  in  Fig.  354  die  Mrni'lMii:.'--t<'lli'  <l.  r  Au-fiiliri::iiii:<'  All.'/,  und  in  Fig.  3W  der 

IkiiitiM'L-  ItiL-iic  Tfil  d<T  Drii^v  g«;tnifft'n. 
JVNose;  Za  Zahn;  ff.D.  HantdrÜM«;  JTi»  iCnorpel;  Knoeh  Knodien.   Veigr.  16,2iaeh. 
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handeDO  Glandula  intermaxillaris  bei  Amblystoma  WeismanDi  zu 
einem  Btattlichen,  das  ganze  CaTum  inteniasale  erfflUendeii  Organe 

geworden. 

Außer  bei  Siren  findet  sich  nach  Wilbfr  hei  keinem  Pcrenni- 
branchiaten  eine  Spur  der  Glandula  iutcrmaxillaris  ;  (H.  Wilder  91). 

Siredon  pisciformis:  j  Nach  Wibdbeshbim  76b  wt  die  loter« 
maxillardruse  nur  nulfmontar  e  ntwickelt. 

Außer  der  Intermiixiliardrüse  finden  sich  noch  2  eigentliche 
bcbuauzeudrüben,  welche  zu  den  Hautdrüsen  gehören.  Die  eine 
mündet  mit  zahlreichen  öffnimgen  an  der  Spitse  des  Oberkiefers,  die 
andere  an  der  Spitze  des  Unterkiefers.  Beide  bestehen  aus  lang- 
gestreckten, weiten  Drüsenschläuchen,  welche  mit  Cylinderepithel 
ausgekleidet  siud.  Die  Zahl  der  Schläuche  wechselt;  die  Oberkiefer' 
schnanzendriise  zeigt  8  Gruppen,  eine  mittlere  nnd  zwei  seitliclie; 
die  UnterkiefcrdrOse  besteht  aas  einer  rechlien  nnd  linlcen  Gruppe  / 
(Pestalozzi  7s). 

Triton  (^wahrscheinlich  alpestris):  Bau  und  Anordnung  der  Inter> 
maxillardrOse  beim  Triton  zeigen  einmal  die  Rekonstruktionsfignr 
Taf.  VIII,  Fi|K.  sodann  die  3  Figuren  ?>53,  354,  355,  welche  3 
Schnitten  entsprechen  aus  der  Serie,  nach  welcher  die  Rekonstruktions- 
tigur  hergestellt  ist  Die  3  Figuren  zeigen,  wie  die  Intermaxillar- 
drfise,  Tom  spitz  beginnend,  allmShIich  breiter  wird,  am  dann  mit 
zahlreichen  AusfQhr^ngen  am  Dache  der  Mundhöhle  zn  mUnden 
(Fig.  35 1 1.  Weiter  nach  hinten  (Fig.  355)  nimmt  die  Drüse  noch 
mehr  an  Breite  zu  und  hört  dann  plötzlich  auf  entsprechend  der 
hinteren  Naseuöffnung.  Aach  die  oben  S.  135  nach  Geoenbaur 
wiedergegebene  Fig.  63  Ton  Triton  alpestris  zeigt  die  IntermaziUar- 
drüse. 

Triton  s  u  bcri  f?  t  a  t  u  s  (Japan)  und  Triton  lielveticus: 
I  Mediane  Nasendrüse  und  Intermaxillardrüse  werden  nur  durch  eine 
etwas  dichtere  Bindegewcbsschicht  voneinander  getrennt.  Der  hintere 
Teil  der  seitlichen  Wand  des  Gavam  interroaxillare  ist  hier  durch- 
brochen. 

Sala.111  andra  atra:  Indem  hier  dem  Cavum  iutermaxillare  ein 
knöcherner  Boden  fehlt,  kommt  die  Drüse  anmittelbar  anf  die  Oaanien> 

schleindiaut  zu  lieu'en.  nur  ihre  vordersten  Ausläufer  erstrecken  sich 
bis  auf  den  zalintra^cnden  Teil  des  Zwischenkieferknochens.  Die 
einzelnen  Öchläuclie  durchbrechen,  durch  eine  knöcherne  Mundhöhlen- 
decke nicht  behindert,  die  Ganmensdileimhaat  an  verschiedenen  Stellen  / 
(Reichel  S;i). 

Die  Ausdehnung  der  Intermaxillardrflsc  bei  Salamandra  atra 
zeigt  die  Rekoustruktionsfigur  Taf.  Viil,  Fig.  70.  Die  Drüse  ist 
hier  vom  breit  nnd  verjüngt  sich  nach  hinten  (während  sie  bei  Triton 
vorn  schmal  und  hinten  am  breitesten  ist).  Was  den  Bau  der 
Drüsenzelle  der  Intermaxillardrüse  anlangt,  so  sehe  ich  besonders  bei 
Salamandra  atra  eine  Trennung  der  Zelle  in  2  Zonen  (siehe  Fig.  356). 
Ans  Bemerknngen  von  Wibdbrsbbim  76b  nnd  Zbllbb  78  glanbe  ich 
schließen  zu  dürfen,  daß  ein  Unterschied  zwischen  dem  basalen  und 
freien  Teile  der  Zelle  aucli  nndcren  Reobachtern  aufgefallen  ist.  Ich 
hnde  nun  den  basalen  Teil  der  Zelle  höher  als  den  obertlächlichen. 
Beide  enthalten  Körnchen  (gesehen  am  fixierten  Präparat),  der  basale 
Tril  nimmt  dagegen  leicht  Eosinfärbang  an,  was  bei  dem  oberfläch- 
liehen  nicht  der  Fall  ist  Das  Lamen  des  Drflsenschlauches  enthfilt 
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hSufig  sich  mit  Hämatoxylin  etwas  tingierandes  Sekret.  Zwischen 
diesen  Zellen .  welche  2  Zonen  erkennen  lassen .  liegen  aber  EOCh 
andere,  bei  denen  eine  solche  Trennung  nicht  angeht 


Fie.  H.')n.  Ziit«xmaxillardr(Ui«  Toa  Bml»" 
mandra  atra.  (^u<  i>-<  luiitt  dun-li  einru 
Diiuemicblaudi  und  eine  einxeloe  Zelle  au» 
denMäbeB.   Die  SSelle  aH|f(t  «ine  Innmanie, 

welche  sii'li  von  der  <lon  Kern  esthaUendcn 
AuUenzoiM-  (It-iitlidi  .'il»<'f/t.  Innenione  und 
AuUenzone  Mnil  I  riil.  -  koiut,  doch  färbt 
«ich  das  swiaclieu  den  Köraern  liegende 
Netsweilc  in  der  AuBensone  mh  Protoplimna 
färbenden  Ftirlx-n  "tÄrker.  so  diiß  Innonzone 
und  AuÜenzone  sieh  aueh  !)ci  sehMji'-her 
Vergröücrung  voneinander  al»M:ron7.en  latwoD^ 

wie  die«  in  dem  Oröaenachknobqaencluiiti 
•ni^edeatai  bt.  Aadm  ZdOoBp  in  Dilbm- 
Hchhiueh  vom  Bffiwmtr  VUk»,  wifw 
Einteilung  in  2  Zonen  nicht»  VemrSBenng 
dee  DrOMnecUancbes  368iedi,  der  Zell» 


S  al  am  an  dr  i  n  a  p  ersp  i  eil  1  a  t  a  :  Die  Schläuche  der  Intcr- 
inaxillardrüse  sind  zusanitnengeknüuelt,  und  die  Zellen  haben  einen 
lagerst  fein  granulierten,  protoplasmatiBeheD  Leib  mit  eicentriseh 
sitzendem,  auffallend  großem  Kern  |  (Wiedersheim  T'}). 

'Die  Intermaxillardrflse  bei  S  al  am  a  nd  ri  n  a  pers  picillata 
(siehe  Taf.  Yil,  Fig.  54)  wird  in  Form  und  Ausdehnung  völlig  durch 
die  sie  eng  nmsehlieitonde  Wandung  des  Oavom  intermaxillare  be- 
stimmt. Die  Drflse  hat  einen  exquisit  schlauchförmigen  Bau.  Ihre 
Aiisführ^jän^'e  verbreiten  sich  kurz  Aber  ihrer  MQndungsstelle  radiär 
nach  vorn  und  hinten,  nur  wenige  schlauchförmige,  gewundene,  sich 
fast  gar  nicht  weiter  verlatelnde  Anslfnfer  auasendeiid.  Die  ein- 
zelnen Schläuche  werden  von  einem  bindegewebigen  Crerflst  von- 
einander getrennt.  Die  Ausführgänge  münden  gemeinsam  in  eine 
dellenartige  Einstülpung  der  Mundschleimhaut.  Das  Lumen  der 
Schläuche  wird  von  einem  mäßig  hohen  Cylinderepithel  ausgekleidet 
mit  wenig  granuliertem  Protoplasma  und  einem  der  Basis  nahen 
großen  Kern  mit  mehreren  Kernkörperchen   i  Reichel  s-j). 

Geotriton  fuscus:  /Die  Glandula  intermaxillaris  ist  mächtig 
entwickelt.  Sie  überschreitet  die  Zwischenkieferhöhle  und  kommt 
unter  die  Haut  der  Schnauzenspitze  zu  liegen  und  breitet  sieh  zum 
Teil  noch  am  zahntrafrondoti  Rand  des  Os  intermaxillare  gegen  die 
Apertura  nasalis  externa  Inn  aus  '( Wiedersheim  7'>). 

l  Der  Vorderkopf  eines  mexikanischen  Spclerpes  ist  nach 
WiBDSBSHEiM  Völlig  in  Drfieettname  eingehflllt,  indem  die  auf  der 
Schädeloberfläche  liegende  Partie  sich  zu  beiden  Seiten  sowohl,  als 
vorn  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  gegen  die  Oberlippe  herab.streckt. 

Batrachoseps  attenuatus:  Nach  Wiedersheim  bedeckt 
die  Drflse  den  ganzen  Vorderkopf  bis  zu  einer  Linie,  die  man  quer 
etwas  hinter  der  Mitte  des  oberen  Umfanges  der  Augenhöhlenränder 
sich  gezogen  denken  kann.  Ferner  werden  die  seitlichen  Partien  des 
Oberkiefers  von  Drüsenschläuchen  eingenommen,  die  nach  der  Lippe 
herabziehen  und  mit  den  auf  der  Schftduoberflicbe  liegenden  Sehläucheo 
in  einigen  Fällen  bestimmt  zusammenhingen.  Letztere  wuchern  in 
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die  Orbitalhdhle  herab  und  „t&P^^en  hier  förmlich  den  vorderen 
Absdinitt  der  Augenhöhle  aus,  sieli  nach  hinten  in  das  nntere  Augenlid 

fortsetzend". 

Nach  Reichel  erstreckt  sich  die  Intermaxillardrüse,  eine  vom 
Oavnm  intermaxillare  ansgehendeDrflBenmasse,  Aber  den  Schädel.  Einen 

Zusainnienliang  dieser  ausj^edehnten  Drüsenmasse  mit  den  in  der 
Orltita  oder  m  der  Oberlippe  gelegenen  Schläuchen,  wie  ihn  Wieders- 
iiEiM  angiebt,  sieht  Reichel  nicht  Ob  die  Oberlippeudrüse  an  der 
Lippe  aasmUndet  oder  ein  Läppchen  der  OrbitaldrOse  darstellt,  bleibt 
unentschieden. 

H  emi  d  actj'Hum  sctitatnm  (Connecticut)  (siehe  Taf.  VII, 
Fig.  5ti):  Nach  Reichel  dringen  aus  dem  Cavum  intermaxillare 
zanlreicbe  DrflsensdiUttdie  —  mit  der  in  dieser  HOble  liegenden 
Drüse  innig  zusammenhängend  —  durch  die  zwischen  den  sagittalen 
Fortsätzen  nnd  dem  zahntragenden  Teile  des  Os  intermaxillare  be- 
findliche Lücke,  nehmen  die  ganze  Schnauzengegend  ein  und  ziehen 
sich  nach  anfien  und  unten  bogenförmig  um  den  unteren  Rand  der 
Apertnra  narium,  sich  nach  hinten  eine  Strecke  weit  in  die  Oberlippe 
aiis'lf'hnend.  Andere  Drüseng'ii^e  verlassen  den  Zwisehennasen- 
Löhlcuraum  dicht  hinter  der  äußeren  Nasenötfnung  und  breiten  sich 
über  das  Os  nasale  aus,  reichen  nach  außen  bis  an  den  von  vom 
nach  hinten  zielienden  Thränennasengang,  doch  ragen  sie  nirgends 
bis  in  die  Lii>i»e  hinab.  Nach  rückwfirts  verhiufen  einijje  Schhluche  an 
der  inneren  Seite  des  oberen  Ürbitalrandes  auf  dem  Os  frontale  weit 
uacn  liinteu,  ähnlich  wie  dies  bei  Chioglossa  lusitanica  der  Fall  ist;  doch 
treten  sie  nirgends  in  Zusammenbang  mit  der  die  Orbita  erfüllenden 
Drüseninasse.  es  liandelt  sich  nur  um  Aneinanderlagerung  der  Drösen. 

Au  die  im  Cavum  intermaxillare  bleibende  Drflscnpartie  legt 
sich  im  hinteren  Abschnitt  die  hintere  isasendrüse  eng  au;  letztere 
ist  es  aueh,  die  hier  den  vordersten  Teil  des  Oehirnes  umhOllt, 
wilbrend  die  Glandula  intermaxillaris  schon  kurz  vorher  endete. 

Plethodon  glutinosiis:  Iiier  fand  Wiedersheim  nicht  nur 
die  ganze  Schnauzengegend  und  die  Oberlippe,  sondern  auch  die 
beiden  SeitenbäUten  des  Vorderkopfes  in  paariger  Anordnung  von 
einem  drüsigen  Organe  überlagert,  das  „nach  rückwärts  zur  Mitte 
der  oberen  Cirkum^renz  der  Orbita  zieht:  ja  es  wandert  noch  mit 
einigen  Schläuchen  hinab  in  den  vorderen  Winkel  der  Augenhöhle, 
wo  es  mit  den  Ofinungen  in  der  hinteren  Wand  der  Nasenhöhle  in 
unmittelbare  Berflbrung  tritt**. 

PlethodoTi  erythronota:  Auch  hier  wandern  die  über  den 
Schädel  sich  ausbreitenden  Drttsenschläuche  nicht  in  die  vorderen 
Augenhöhlenwinkel  hinab. 

Chioglossa  lusitanica:  Es  findet  sich  nach  Wieoershbim 
ein  Drüsengürtel  quer  über  das  Os  frontale  gespannt,  dessen  Aus- 
läufer den  Bulbus  von  oben  und  unten  ringförmig  umgeben;  nach 
vorn  erstrecken  sich  einige  Schläuche  an  der  Seite  des  Oberkiefers 
entlang  in  die  Oberlippe,  während  5—6  stärkere,  nur  wenig  gewundene 
Sdiläuehe  auf  den  Seitenteilen  der  nach  hinten  vom  Auge  liegenden 
SchädeloberHäche  nach  n'ickwärts  laufen.  Nirgends  tritt  diese  Drflsen- 
masse  in  direkte  Berührung  mit  der  im  Cavum  iuterniaxillare  ge- 
legenen Drflse. 

Delonectes  Boscai  (Spaniiir:  Es  zei^^t  sich  Aneinander- 
lagerung der  inneren  l^asen-  und  der  Intermaxillardrüse.   Die  Inter- 
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maxillardrüse  bleibt  ferner  nicht  nnf  Ins  Cavum  intermaxillare  be- 
schränkt, sondern  es  wuchern  einzelne  Schläuche  nach  hinten  auf 
das  Os  fi-ontale  über,  so  daß  ein  durch  diesen  Teil  gelegter  Schnitt 
zwei  durch  das  Os  frontale  getrennte  Drüsenmassen   zeigt  (ein 

gleiches  Überwuchern  der  Intermaxillardrüse  auf  die  SchSdcloborfläche 
hat  auch  schon  Born  von  einigen  einheimischen  Tritonen,  Triton 
cristatus  und  Triton  taeniatus,  erwfihnt)  /  (Reichel  S:^). 

A  n  u  r  a, 

I  Die  Dni  ^  breitet  sich  wesentlich  vor  der  vorderen  knorpeligen 
Nasenhöhlen wuud  aus,  da,  wo  deren  obere  Wand  mit  nach  vorn  ge- 
richteter Konvezitllt  in  die  untere  flbergeht^  nnd  nimmt  hier  die  ganze 
Schnauzengegend  mit  ihren  Sdihluchen  ein.  Diesell)en  liegen  dicht 
unter  der  Haut,  von  den  zahlreichen  Hautdrüsen  durch  eine  diclito 
Bindegewebsschicht  goscliieden.  Hinter  der  vordem  Nasenhöhlen  wand 
teilt  sich  die  Drflse  in  drei  Lappen.  Die  Drflse  «eigt  einen  schlaneh- 
förmigen  Ban.  Das  Epithel  der  DrQse  gleicht  völlig  dem  der  Inter- 
maxillardrüse der  ürodelen,  und  der  Ort  ihrer  Au?niündung  kennt- 
zeicbnet  sie  deutlich  als  ein  Homologon  derselben.  Bei  einigen 
Annreo,  z.  B.  bei  Bombinator  igneus,  ist  die  Verbreitnngsweise  der 
Drflse  dadurch  etwas  verwischt,  daß  die  medianen  Nasendrüsen,  wie 
dies  schon  Born  hervorhebt,  die  Nasenhohle  verlassen  und  sich  un- 
trennbar mit  der  Intermaxillardrüse  verhlzen.  Nur  die  Entwicklungs- 
geschichte weist  ihre  Sondemng  nach  /  (Reichel  8^). 

Frosch:  Langer  findet  die  Furche,  in  welcher  die  etwa  20 
Drüsenschläuche  münden,  in  d^  r  hinteren  Hälfte  der  Schleimhaut  des 
harten  Gaumens.  Das  Drüäcnepithel  besteht  aus  Cylinderzellcn,  mit 
randlichen  basalständigen  Kernen.  Leydig  hält  dieselbe  für  eine 
Speicheldrüse.  Der  Lage  nach  entspricht  sie  dem  von  Bojanus  bei 
der  Schildkröte  entdeckten  Tuberculum  i)alatinum ;  und  da  die  Furche, 
in  welche  die  Ausführgflnpe  sich  öffnen,  mit  den  von  Stännius  an- 
gedeuteten, vor  den  Choaneu  liegenden  Öli'uuugeu  am  Gaumen  einiger 
Ophidier  und  Saurier  zu  identifizieren  ist«  so  scheint  es,  daß  diese 
Gaumendrflse  heim  Frosche  ein  Orpan  vertritt,  welches  wohl  allen 
Aniphiliien  tyjiisch  zukommen  dürfte  /  (Lanier  ^7). 

Rana  esculenta:  /  Hier  unterscheidet  sich  die  Glandula iuter- 
maxillariB  den  Urodelen  gegenfiber  darin,  daß  sie  hier  uidit  in  die 
Ht"hle  des  Septum  narium,  sondern  ihrer  Hauptmasse  nach  vor  das 
knorpelige  Nasengerüst  zu  liegen  kommt.  Die  die  Mundschleimhaut 
durchsetzenden  Ausffihrgänge  sind  gleichmäßig  dicke,  cylindrische 
Schliuche,  deren  freie  Enden  eine  halbmondförmige  Linie  erzeugeu. 
Ein  Mnskelapparat  kann  eine  plötzliche  Entleerung  der  Drfise  be- 
wirken (Musculus  intermaxillaris  nnd  Musculus  lateralis  narium). 

Das  Drüsensekret  ist  selir  idebrig,  die  Zunge  bestreicht,  wenn  sie 
herausgesdilendert  wird,  die  Ausmflndungsstelle  der  Intermaadllardrilse, 
und  das  Sekret  dient  so  als  Fitegenleim.  Auch  die  geringe  Färbbar- 
keit  des  Drü>enprotoplasma  mit  Beale.s  Karmin  scheint  Wiedersheim 
dafür  zu  sprechen,  daß  es  sich  um  eine  Schleimdrüse  handelt  ]  (Wieders- 
heim  76b). 

Frosch:  /  Zeller,  welcher  die  Angaben  von  Leydig,  Wiedbrs- 
HEIM  und  Born  tu  kennt.  lu'schreiVit  die  Intrrni;i\illardrüse  beim 
Frosch  folgendermaben :  Die  Drüse  liegt  als  ein  unpaarer  gelblicher 
Körper  von  etwa  Erbsengroße  dicht  unter  der  Haut  der  Schnauze  in 
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einer  Vertiefiui*]:  z^siseben  UDtl  vor  den  beiden  Nasenhöhlen;  ihre 
zahlreichen  Ausführgänge,  etwa  20—25  an  der  Zahl,  münden  in  der 
Schleimbaut  des  Gaumengewölbes  in  einer  sichellörmigeu  Linie,  dereu 
Konvexität  nach  hinten  siebt  Die  Drflse  besteht  ans  langen  ge- 
wundenen Drüsenschläucben  t  die  bisweilen  Teilungen  zeigen  und 
seitlich  kleine  Ausbuchtun iren  aufsitzen  haben.  Die  Schläuche  sind 
von  Cylinderepithel  ausgekleidet,  dessen  Zellen  einen  langgestreckten 
Zellleib  besitzen,  der  etwas  fein  granulierte  Kern  liegt  im  basalen  Teile 
der  Zeüe  und  iBtYon  einer  stärkeren  Ansammlung  eines  feinkörnigen 
Protoplasmas  nmgebea,  während  die  übrige  Zelle  ein  mehr  gleichartig 
durchsichtiges  Aussehen  darbietet.  Zwischen  die  einzelnen  Schläuche 
begeben  sich  von  dem  die  Drüse  umhüllenden  Bindegewebe  verschieden 
starke  Septen,  die  anch  die  Blotgelftfie  enthalteii.  Die  swiseben  den 
Zellen  liegenden  Intercellularräume  waren  schon  Wiedersheim  auf- 
gefallen, der  sie  als  ein  zwischen  den  Zellen  gnlatjertes  Sekretnetz  anf- 
raßt, analog  den  an  den  Speicheldrüsen  der  höhereu  Tiere  bekannten 
S^d^tionskapillaren. 

Bei  der  Infusion  wässeriger  Lösungen  von  indipschwefelsaurem 
Natron  in  das  Blut  lebender  F  r  ös  ch  e  kommen  körnige  Ahscheidungen 
zwischen  den  Epithelien  der  Hautdrüsen,  der  Glandula  iutermaxillaris 
und  des  Pankreas  snstande.  Diese  interoeUaltren  Abscheidangen 
hängen  mit  Farbstoffmassen,  welche  in  dem  Saftkanalsystem  des  inter- 
acinösen  Bindegewebes  gelegen  sind,  unmittelbar  zusammen.  Es 
dürften  diese  Intercellulargänge  die  liahnen  darstellen,  in  welchen 
'  den  Zellen  das  fflr  ihren  Stoinrecbsel  nOtige  Emlhrnngsmaterial  za- 
geföhrt  wird  •  (Zell  er  7S). 

Außer  den  überaus  zahlreichen  sackförmigen  und  länglichen 
Drüseben  der  Zunge  existiert  noch  die  Zwiscbenideferdrttse  (Glan- 
dula intermaxillaris).  Sie  besteht  ans  zfthireiehen  gewundenen 
Schläuchen,  welche  ihrer  Hauptmasse  nach  vor  dem  knorpeligen  Nasen- 
geri'ist  oder  eigentlich  zwischen  diesem  und  dem  Zwischenkiofer 
liegen  und  welche  mit  zahlreichen  (20— 2b)  Ausführgängen  in  die 
Mundhöhle  ausmünden.  Ein  Teil  der  Drflse  erstreckt  sich  auch  noch 
tief  in  die  Nasenhöhle  hinein  (G.  Born).  Die  Ausfflhrgänge  der 
Intermaxillardrüse  liegen  im  vordersten  Winkel  des  Gaumengewölbes 
und  durchsetzen  mit  ihren  Mündungen  die  Mucosa  oris  in  einer  mit 
ihrer  Konvexität  nach  hinten  schauenden,  halbmondförmigen  Linie. 
Die  Ansftlbrgänge  stellen  gleichmäßig  dicke,  dicht  nebeneinander 
liegende,  cylindrische  Schläuche  dar  und  werden  von  einem  reich  ent- 
wickelten Nervennetz  umsponnen.  Ihr  Epithel  besteht  aus  flimmernden 
Cjlinderzellen,  und  auch  die  Drüsenschlüuche  sind  von  Cylinderzelleu 
ausgekleidet  Die  Drflse  ist  eine  reine  Schleimdrüse  nnd  besitzt  bei 
sämtlichen  Urodelen  ihr  Homologen,  nur  daß  sie  hier  nicht  vor  die 
Nase,  sondern  zwischen  beide  Nasenhöhlen,  in  das  hier  hohle  Septum 
zu  liegen  kommt  (Glandula  interuasalisj  ]  (Wiedersheim  in  Ecker  und 
Wiedersheim  8;i). 

Pipa  americana:  |  Die  Hauptmasse  der  Drüse  ist  zwar  recht 
gut  entwickelt,  ihre  AusfOhrgänge  sind  aber  ganz  obliteriert  /  (Grön- 
berg  94). 

Rachendrüse. 

Born,  der  F^ntdecker  der  Racliendrüse  der  Anuren,  sagt:  ..Die 
vierte  Drüse,  welche  ich  JEiacheudrüse  nenne,  bildet  ein  queres  Band, 
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das  dicht  hinter  den  Choanen  liegt  and  den  ZabnteO  des  Vomen  um- 

wiuliort:  eine  Anzahl  Schläuche  ziehen  sich  an  der  Außenwand  in  die 
Choanen  hinein  uüd  münden  dort  aus.  Die  Ahnsen  oflFnen  sieh  an 
zwei  s}  nnnetrischen  Stellen  —  die  ganze  Drüse  ist  ursprünglich 
paarig  —  in  die  RacbenhOhle''  /  (Reichel  82). 

l  Bei  Anuren  findet  sich  Boch  eine  von  BoRV  entdeckte  Rachen- 
drüse l  (Wiedersheini  .%'). 

j  Bei  den  Anuren  ist  noch  eine  iu  der  Nähe  des  Schiuiidkopfes 
liegende  und  in  diesen  mflndende  PharyngealdrHse  entwickelt  /  (Vogt 
and  Ynng  94). 

f  Bei  Anuren  findet  sich  in  der  Choanen üie^enrl  noch  eine  zweite 
Drüse,  welche  ihr  Sekret  teils  in  die  Choanenöüuung,  teils  in  den 
Radien  ergiellt  (Rachendrfise)  /  (Wiedersheini  98). 

l  Nach  Reichel  senkt  sich  an  der  Gaumenschleimhaut  von  Bom- 
binator  ignens  an  der  Schleimhantduplikatur  am  hintern  Rande  des 
zahntragenden  Teiles  des  Os  intcrniaxillare  das  Epithel  vielfach  kn  iiten- 
artip  ein.  vielleicht  hal»cn  wir  hierin  die  erste  Andeutung  einer  Art 
seitlicher  Oaumeudrüsen,  wie  sie  bei  Sauriern  besteht,  zu 
sehen  |  (Reichel  82). 


I  Bei  Cryptobranchns  japonicns  wird  außer  der  Intermaxillardrfise 

von  Schmidt,  Goddard  und  J.  van  der  TIoevf.n  noch  eine  zweite 
Drii.se  erwähnt,  welche  unter  dem  M.  2r-niohyoideus  gele{j;en  ist.  Glan- 
dula subungualis.  Auch  Hyrtl  erwuiml  dieselbe.  Ein  Ausführgaug 
in  die  Mundhöhle  ist  nicht  gefunden. 

Eine  analoge  Drüse  hat  Wibdersheim  bei  Geotriton  nach- 
gewiesen und  alB  Submaxillardrttse  bezeichnet  /  (Hoffmann  1873—78 
in  Broun  [unvolL]  Teil  (5,  2). 

Ojmnophiona. 

Eine  eigentfimliche  Stellung  nehmen  die  Gymnophionen  hinsicht- 
lich ihrer  Mundhöhlendrüsen  ein,  indem  hier  in  der  im  übrigen  an 
Drüsen  reichen  Mundhöhle  eine  eigentliche  IntennazUlardrüse  zu 

fehlen  scheint 

j  P.  und  F.  Sarabin  unterscheiden  als  Drttsen  der  Mundhöhle 
bei  ichtbyophis  glutinosus: 

1)  Ober-  und  ünterlippendrfisen.  Sic  unterscheiden  sich  von  den 
Hautdrüsen  durch  lange,  nfters  '^eschläugelte  Ausfiihrgänge,  sie  münden 
neben  der  äußeren  Zahnreihe  im  Ober-  und  Uuterkiefer  aus. 

2)  Ghoanendrflse,  ist  vielleicht  mit  der  von  Bosit  entdeckten 
Rachendrüse  der  Annren  verwandt,  deren  Schläuche  freilich  sich  an 
der  AnBenwand  in  die  Choane  hineinziehen,  während  sie  bei  Ichtbj- 
ophis  an  der  medianen  Öeite  lagern. 

3)  Gaumendrflse.  Die  Intermaxillardrfise  anderer  Amphibien  findet 
sich  bei  Ichthjophis  nidlt  Dafür  zeigt  der  Gaumen  reichlich  andere 
Drüsen bildungen,  so  ein  mächtiges  hufeisenförmiges  DrOscnband 
zwischen  den  Zahnreiheu  des  Oberkiefers  und  des  Vomers  und  ein 
weiteres  am  Qaamen  innerhalb  der  inneren  Zahnreihe  lagerndes  starkes 
Drflsenpolster.  Diese  beiden  DrOsenlager  sind  mit  der  medianen  und 
den  seitlichen  Gaumendrflsen  der  Reptilien  zu  vergleichen.  Sie  be- 


üiyiiizcQ  by  Google 


DrftMtl  der  Mundtohl«. 


521 


stehen  aus  \ieleQ  kleinen  mit  großen  hellen  Zellen  ausgekleideten 
Drflsensickchen. 

4)  ZiingendrCisen  (siehe  diese). 

6)  Drüsen  am  Unterkiefer  und  Mundhöhlenboden,  stellen  Homologa 
der  Ünterzungendrüse  der  Reptilien  dar  /  (P.  u.  F.  Sarasin  iW^  p.  225  ff.). 


ReptHia. 

Die  Mundhöhlendrüsen  der  Reptilien  sind  nicht  nur  zahlreicher 
lind  mannlL'faltiger  in  ihrer  Gestalt  und  AnordnuiT'  sil^  die  der  Am- 
phibien, suadern  sie  machen  auch  darin  einen  Fortsein  itl  und  nähern 
dcb  denjenigen  der  Säugetiere,  daß  es  zur  Bildung  funktionell  ver> 
ecbiedener  Drflsenarten  kommt  Diese  funktionelle  Trennung  findet 
ihren  anatomischen  Ausdriick  besonders  darin,  daß  wir  in  den  ver- 
schiedenen Mundhöhlendrüsen  verschiedene  Drüsenzuilen  erkennen. 
So  untMveheidet  rieb  bei  Schlangen  die  Zelle  der  Giftdrüse  wesent- 
lich von  den  übrigen  MundhöhlendrOsenzellen.  Bei  manchen  Sauriern 
(Lacerta  und  Anguis  frafiilisi  kommt  es  im  Gebiet  der  Sublinguakli  Ose 
zur  Bildung  einer  serösen  Drüse  und  einer  Schleinidrilse,  ein  Ver- 
halten, welches  direkt  zu  dem  bei  Saugetieren  sich  tindenden  über- 
leitet 

/  Bei  Reptilien  und  Vögeln  haben  die  Speicheldrüsen  nach  CuviSR 
einen  ,?anz  eigenen  Bau,  der  sie  von  den  Spelcheldrftsen  der  Säuge- 
tiere unterscheidet  /  (Cuvier  10). 

l  Bei  Schlangen,  Eidechsen  und  Schildkrotcu  kennt  Garus 
Spetebeldrflsen.  Bei  Schlangen  unterscheidet  er:  1)  Ünterzungen- 
drüse. 2)  Lippen-  oder  Kiefcrranddrüsen.  3)  Ohrspeicheldrüse  oder 
Giftdrüse.  Bei  den  Schildkröten  (Testudo)  finden  -ich  Drüsen  zu 
beiden  Seiten  der  Zunge,  welche  mit  der  Unterkieierdrüse  höherer 
Tiere  vei-glicben  werden.  Bei  den  Eidechsen  kennt  Carus  nach  Güyibr 
teils  ähnliche  Drüsen  wie  bei  Schlangen  und  Schildkröten,  teils  Drüsen 
am  Unterkicforrande,  teils  eigene  Zungendrüsen  (Chamäleon).  Beim 
Krokodil  fehlen  sie  nach  Meckel  ganz  j  (Garus  v/). 

I  Bei  vielen  Ophidiern  und  Sauriern  finden  sich  Lippen-  und 
Kieferdrüsen,  die  vor  den  Kieferzähnen  in  die  Mundhöhle  münden  / 
(Leydig  '».-/«). 

'  Unter  den  Sauriern  be>itzt  Amphisliaena  beträchtliche  Gl,  labinles 
supenoreb  und  inferiores,  Anj^^uis  und  Ophisaurus  aulier  uuilaiig- 
licberen  inferiores  kleine  superiores,  die  Varani,  Podinema  (Satvator), 
Tfjuana  u.  a.  eine  Reilie  Gl.  labiales  inferiores;  Agania  colonoriim 
Oberlippendrüsen.  Bei  den  Varani,  Podinema  u.  a.  ist  die  Gaumen- 
Schleimhaut  von  zahlreichen  Fori:  Ostia  absondernder  Follikel  durch- 
brochen /  (Stannins  in  Siebold  u.  Stannius  56). 

l  Während  I  'i  s  iugern  die  Drüsen  nach  Leydig  einen  traubigen 
Tvpns  annehmen,  halten  sie  hei  den  Reptilien  und  Vögeln,  wenn  sie 
auch  anscheinend  traubig  sind,  immer  nur  die  Form  eines  Beutels, 
dessen  Innenfläche  allerdings  durch  viele  häutige  Vorsprünge  verviel- 
ftltigt  ist    (Leydig  öT). 

'  Owen  kennt  die  Unterkicferdrüse  der  F.idechse  und  he?:rhreibt 
eine  solche  auch  bei  Cheloniern,  ferner  Lippendrüsen  bei  Ophidiern. 
Die  Giftdrfise  der  Giftschlangen  muß  also,  wie  Owen  damals  meinte« 
als  eine  umgebildete  Parotis  betrachtet  werden  /  (Owen  08). 
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Die  Schlangendrüsen  schied  schon  Rudolphi  (Grundrifi  dar 
Physiologie.  1^30,  p.  53)  in  Schleimdrüsen  und  Siipirhrlrlrüscn.  Zq 
den  ersteren  rechnet  er  die  Kieferdrfisen,  zu  den  letzteren  die  Gift- 
drüsen. Auch  Meckkl  {29  und  Arcb.  f.  Anat.  u.  Physiol.  1826)  erklärt, 
daß  die  Eieferdrflsen  den  Lippen  und  Wangendrüsen  entsprecheo, 
die  Giftdrüse  aber  nach  Lage  und  Einmündung  die  Parotis  der  Sriuger 
wiederhole.  Die  Unterznngendrflsen  den  gleich n am ijien  der  höheren 
Wirbeltiere  au  die  Seite  zu  stellen,  konnte  uiau  aU  selbstverständlich 
annehmen.  An  Stelle  der  Bezeichnung  „KieferdrflBen**  ist  als  richtiger 
allgemein  .,Lijipendrö.sen**  zu  gehrauchen. 

Die  vordere  paarige  Suhlingualdrüse  der  Schlangen  vergleicht 
Leydiö  mit  der  mit  dem  Ductus  Bartholini  ausmündenden  Sublingualis 
der  Sflnger;  die  nn paare  hintere  Drüse  dagegen  der  ebenfalls  hinteren 
Partie  der  Sänger,  welche  zahlreiche  Ausführgänge  (Ductus  Rivini)  hat. 

Die  Tntermaxillanlrnse  der  Batraebier  hat  ihr  Gegenfiber  in  der 
Glandula  rostralis  der  Schlangen. 

Die  Untensnngendrflse  von  Laeerta  und  Anguis  entspricht  der 
vorderen  oder  paarigen  Znngendrüse  der  Sdilangen  /  (Leydig  7Sa), 
Es  sind  7.\\  nnterscheiden  eine  der  InterniaxillardnTse  homologe 
Gaumendrüse,  ferner  Zungen-,  ünterzungen-  sowie  obere  und  untere 
Mnndranddrfisen.  Bei  Ophidiem  geht  die  Düferenzlerung  der  Drfisen 
am  weitesten.  Die  (riftdrflse  differenziert  sich  aus  einem  Teile  der 
im  Bereich  der  Oln  rlippe  liegenden  Mundr-inrldrüse.  Die  gleiclifiüs 
giftige  Unterzungendrüse  von  iielodernia  entleert  sich  durch  vier,  den 
Unterkieferknochen  durchbohrende  Ausführgänge  vor  den  Farcheil- 
zähnen des  Unterkiefers.  Bei  Seeschildkröten  nnd  Krokodilen  finden 
sich  keine  größeren,  d.  h.  zn  (irnj^jien  vereinigten  Drüsenorgane  in 
der  Mnnflhöhie.  Bei  Testudo  graeca  existieren  sehr  starke  Glaadalae 
sublinguales  ;  (Wiedersheiui  ih% 

fiMfit. 

)  Man  unterscheidet  mediane  und  seitliche  Gaumendrüsen,  Zungen- 
drüsen, Unterznngendrüsen,  Lippendrüsen ;  sie  wechseln  im  Auftreten 
bei  nahesteheudeu  Gruppen  der  Saurier. 

Die  Unterlippendrttsen  sind  bei  Sanriern  stets  sehr  stark  ent* 
wickelt,  umschließen  den  Unterkiefer  halbkreisförmig  und  erstrecken 
sich  meist  bis  hinter  die  I.ippenkommissur.  In  ihrem  Bau  gleichen 
sie  den  Oberlippendrüseu.  Die  Unterzungendrü&eo  stellen  einen 
Komplex  zahfareidier  kleiner  Drflschen  von  zusammengesetzt  tnbnIOsem 
Baue  dar.  Sie  sind  paarig  angeordnet  und  ziehen,  vorn  in  der  Median- 
linie sich  berührend,  nach  hinten  zu  beiden  Seiten  der  ZnnL'f  rl  asis. 

Früher  kannte  man  nur  die  Zungen-  und  seit  Meckel  bei  einzelnen 
Speeles  Unterlippendrüsen  und  bei  Monitor  die  Unterzangendrüse. 
Lbtdio  schildert  die  Unterzungen-  und  Lippendrflsen  bei  einheimischen 
Sauriern.  Born-  7  /  fl)  machte  auf  den  großen  DrOsenreichtum«  der 
sich  am  überkieter  tindet,  näher  aufmerksam. 

Ascalabotae,  Geekonen. 

Platy dacty lus  muralis  und  Hemidactylus  oualensis 
ermangeln  der  Oberlippendrüsen  gänzlich,  wie  überhaupt  kaum  von 
einer  Oberlippe  bei  ihnen  die  Rede  ist.  Die  seitlichen  und 
medianen  Gaumendrüsen  erreichen  eine  bedeutende  Entwicklung. 
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Erstei  e  liegen  der  Innenseite  des  Kiefers  an  und  Tweinigen  sich  vorn 

in  der  Mittellinie  mit  donen  der  anderen  Seite,  so  eine  einzijje  huf- 
eiäeufuriuige  drüsige  Aiusse  darstellend.  Die  einzelnen  Drüsen  hab^a 
einen  kurzen,  sich  wenig  verzweigenden,  mit  niedrigen  Zellen  be- 
setzten Ansführgang,  dessen  Zweige,  an  ihren  Enden  Drüsenbläschen 
ml*:  ^ohr  weiten  Hohlräumen  tragen,  welche  mit  einem  1h  Ih  n  Cylinder- 
ejiitiiel  ausgekleidet  sind.  Denselben  Bau  haben  im  wesentlichen  auch 
die  medianen,  das  Miltelfelil  einnehmenden  Gaumendrüsen.  Nur  kann 
man.  wie  schon  Born  bemerkt,  wenigstens  an  seinen  Schnitten  von- 
Hemidactylus  zwei  durch  Form  und  Epithel  verschiedene  DrOseiilagen 
unterficheiden.  Er  sagt  hierüber;  .  Das  Dröscnlairer  des  Mittelfeldes 
läüt  zwischen  den  Choanen  eine  Zusammeusetzuag  aas  zwei  Schichten 
erkennen.  Die  untere,  breitere  Sehiebt  besteht  aus  einer  Lage  weiter, 
auf  dem  Epithel  der  Rachenhöhle  ausmündender  Schläuche,  die  mit 
im  \  erliältnis  zur  Größe  des  Lumens  niedrif^eu  Zeilen  bekleidet  sind, 
die  obere  schmälere  Schicht  setzt  sich  aus  mehreren  Lagen  kleiner 
Drflsenqnerschnitte  znsammen,  welche  einen  relativ  viel  höheren 
Cylinderepithelbelag  zeigen.  Die  ersten  funktionieren  wohl  als  Aus- 
fOhrgänge  der  zweiten."  Dieser  Auffassung  schließt  sich  Reichel 
an,  er  glaubt  einen  Zusammenhang  der  ersten  mit  der  letzten  Schicht 
an  mehreren  Stellen  gesehen  za  haben  /  (Reichel  82). 

/Bei  Phyllodactylna  existiert  nach  Wiedersheim  7f!'i.  wie 
bei  Lacerta  und  Anpruis  eine  paarige  Gl.  sublingualis  j  (Hoffmana  1890 
in  Bronn  [unvoU.\  Teil  d,  3,  2). 

Iguanidae. 

I  Die  mediane  Ganmendrüse  fehlt 

Bei  Draco  volans  nnd  G rammatophora  barbata  ühnelt 
die  Lippendrüse  der  der  Chamälconten.  Die  seitlichen  Ganmendrüsen 
liegen,  ein  mächtiges  Drüäeukouglomerat  von  rein  acinösem  Baue 
bildend,  in  einer  vom  Gaumenfortsatz  aus  sieh  stark  nach  innen  zn 
vorwölbenden  Schleimhautfalte.  Die  Drfisenzellen  sind  hohe,  helle 
Cvlin  lerzellen  mit  fast  homogenem  Protoplasma  und  besitzen  den 
Charakter  von  Schleimzellen. 

Seineoideae. 

Die  Sänken  besitzen  weder  Lippen-,  noch  mediane  GaumendrüseD. 

Hingegen  bemerkt  man  z.  B.  bei  Lygosoma  -vnaragdinum 
in  einer  von  dorn  weit  nach  innen  ragenden  (iaumenloi  täatz  des  Kiefers 
ans  vorspringenden  Schleimhantfalte  zahlreiche  weite  Hohlrftnme,  die 
mit  kurzra,  nach  innen  gerieJit  m n  Au  [ühr^ringen  in  die  Mundhöhle 
münden  und  mit  Cylinderepithel  bekleidet  sind.  REirHEL  hält  die- 
selben für  einen  Teil  der  sonst  so  stark  entwickelten  seitlichen  Gaumen« 
drüsen  (wegen  Lage  und  Form). 

Dieselben  Verhältnisse,  wie  bei  Lygosoma,  fand  Rsiohbl  noch 
bei  Gongylus  ocellatus,  Hinulia  taeniolata,  Eunjocef? 
Samoenis.  Eu])repes  cyanura,  hingegen  nicht  bei  Sciucus 
0  n  i  c  i  n  a  1  i  s  /  (Reichel  82). 

Angois  fragilis,  Blindschleiche. 

l  Bei  Anguis  fragilis,  wo  die  Zunge  ohne  Drüsen  zu  sein  scheint, 
sah  XiBTDio  za  beiden  Seiten  der  Zunge  am  Boden  der  Maodhöhle 
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eine  Drüsen}^  I]  ]M .  ^^  ^  iM  für  das  freie  Auge  einen  ])Os<Hideren  läng- 
lichen Wulst  bildet.  Es  sind  mehrere,  eingekerbte  Säckchen,  so  daß  sie 
sich  dem  traubigen  Drüsentypns  nühern  fetwas  Ähnliches  sah  offenbar 
TreviranüS  bei  Chamaeleo  carinatus)  ,  (Leydig 

f  Eine  Oberkieferdrüse  fehlt  wie  bei  Lacet  ta'  die  ünterkieferdrOse 
ist  stärker  entwickelt  als  bei  Lacerta,  auch  die  Unterziinpcndrfise  ist 
vorhanden.  Bei  Anpuis  fragiiis  tindet  Leydig  noch  eine  Driisen^nippe 
in  der  Mundhöhle,  welche  der  Eidechse  mangelt.  Dieselbe  liegt 
paarig  am  Gaumen,  nnterbalb  der  die  Vomera  aberziehenden  Schleim- 
haut;  sie  besteht  aus  kanten,  dicht  susamraengeschobenen  Bilgen  | 
(Leydig  7äb). 

i  Wie  bei  der  Eidechse  zeigen  sich  auch  bei  Auguis  fragiiis 
bei  der  Untersnngendrflse  die  zwei  hinteren  Drittel  entschieden  dunkel 

gefärbt,  der  vordere  Teil  allein  bleibt  hell.  Dieser  Unterschied  rührt 
daher,  daß  der  Inhalt  der  Epithelzcllen  von  verschiedener  Beschaffen- 
heit in  beiden  Fortionen  ist  Selbst  an  der  Unterlippendrüse  sind 
zwischen  die  hellen  Schläuche  dankelk5rnige  eingefügt  Diese  dunklen, 
fOrs  freie  Auge  weißlichen  Partien  unterscheiden  sich  durch  einen 
mehr  «rohkörnigen  Inhalt  der  Zelle  von  der  feineren  und  j^leich- 
luäßigen  dichten  Körnchenmasse  der  OberUppeudrüse  (Speicheldrüse) 
der  Schlangen  f  (Leydig  73a). 

j  Bei  Anguis  fragiiis  kommt  eine  ebensolche  Sublingualdrfise  wie 
bei  Lacerta  vor  /  (Merkel  SO). 

i  Leydio  glaubt  bei  Auguis  fragiiis  paarige  Gaumendrüsen  ge- 
funden zu  haben.  Reichel  findet  eine  unpaare,  mediane,  der  medianen 
GaumendrHse  anderer  Saurier  homologe  Drüse.  Sie  setzt  ttch  ans 
mehreren  kleinen  Drösclien  mit  kurzen  Ausführgängen  zusammen. 
Leybigs  })aange  (iauinendrüse  hfilt  REirHEL  für  das  etwas  schräg 
getroHeue  hintere  Ende  des  jACOiiSO^igchen  Organs  j  (lieichel 

Lacertidae. 

Bei  Lacerta  viridis,  agilis,  vivipara  und  muralis  be- 
schreibt Lkydig  folgende  Drflsen: 

I  1)  In  der  Unterzungen drflse  sind  die  Drüsenschläuche  quer 
gelagert,  es  verbindet  sich  immer  eine  Anzahl  von  Schläuchen  zu 
einer  DrQse;  der  AusfOhrgang,  ebenfalls  quer  gerichtet,  mündet  in  die 
tiefe  Furche,  welche  zwischen  dem  ganzen  drüsigen  Wulst  und  der 

Zunj?e  hinzieht  Man  erblickt  an  oiitfui  Querschnitt  eine  ganze  Menge 
von  Ausführgängen,  welche  bald  über  und  bald  nel)en  einander  liegen. 

Mehrmals,  namentlich  an  L.  muralis.  hat  es  Leydig  geschienen, 
als  ob,  nach  der  Beschaffenheit  des  die  Sc^lftuche  auskleidenden  Epithels 
zu  urteilen,  die  Drfise  ans  zwei  etwas  verschiedenen  Drüsen  bestehe: 
aus  einer  größeren,  oberen  Masse,  deren  Kpifhclzellen  hell  sind,  und 
eiücr  hiütcrou,  welche  sich  gegen  den  uutcrun  Hand  des  Unterkiefers 
hinkrümmt  und  deren  Zellen  einen  dunkeln  Inhalt  haben.  Dabei 
ließe  sich  im  Hinblick  auf  andere  Wirbeltiere  denken ,  daß  in  der 
Unt<!r/.ungendrüse  das  zusammengefaßt  ?t  i  was  anderwärts  sich  in 
Unterzuugen-  und  Unterkieferdrüse  gesondert  hat  (vergL  auch  oben 
bei  Anguis  fragiiis). 

2)  Die  Lippendrflse,  welche  sich  an  der  änfieren  Seite  des 

Unterkiefers  herzieht,  ist  weniger  massig  als  die  T'nterzungendrüse. 
Sie  ist  so  wenig  wie  letztere  eine  einzige,  mit  einem  gemeinsamen 
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AnsfDbrgang  versehene  DrOse,  sondern  stellt  vielmehr  eine  Zusammen- 

Häufung  einer  i^roßen  Anzahl  kleiner  Drüsen  vor.  jode  mit  ihrem 
besonderen,  in  einer  feiner  Rinne  an  der  Innentläche  der  Lippen 
mändenden  Ausführgaiig.  Die  öchläuche  aind  gewunden  und  zu- 
sammengeschoben. 

Von  einer  01)er]\ieferdräse,  welche  Wagner  in  seiner  vergleichen- 
den Anatomie  p.  132  Lacorta  zuschreibt,  fehlt  jode  Spur  /  (Leydi^  T.'^li). 

i  Bei  Lacerta  viridis  kommen  MuudhöhlenbodendrUseUf 
Lippendrflsen  ond  Gaumendrflsra  vor.  Im  hinteren  Teile  der  Zunge 
von  Lacerta  viridis  findet  sich  Cylinderepithel ;  wenn  die  Falten,  welche 
dasselbe  bedeckt,  auch  nicht  als  Drüsen  bezeichnet  werden  dürfen, 
so  bandelt  es  sich  doch  jedeafiUlfi  um  einzellige  Drüsen.  Ähnliches 
findet  sidi  an  anderen  Faicm  in  der  HundhOUe  dieses  Tieres.  Die 
Mnndh6hlenbo(]en(lr1lM  von  Lacerta  viridis  stellt  einen  besonderen 
Typus  dar,  welcher  sich  von  der  der  Schildkröte  unter^rliPi  lot.  Es 
handelt  sich  bei  Lacerta  viridis  nicht  um  eigentliche  AuäiUhrgänge, 
doch  (öffnet  sich  eine  Reihe  von  Schläuchen  zur  Oberfläche,  welche 
zusammen  eine  Drüse  von  beträchtlichem  Volumen  darstell<;n.  Die 
Schläuche  zeigen  zweierlei  Zellen,  gekörnte  und  helle.  Die  Körnchen 
wurden  auch  von  Nussbaüm  u.  ü.  wahrgenommen.  Die  Form  der 
Zellen  ist  jedoch  der  der  Schleimzellen  ganz  gleich,  so  daß  sie  Ran  vier 
als  falsche  Beeherzellen  bezeichnet  Die  Lippendrfisen  sind  analog 
den  Drfisen  der  Lippenkommissur  bei  VOgeln  und  Cheloniern  / 
(Ran vier  fi4b). 

Lacerta  viridis:  1  Von  den  Lippendrüseu  scheint  jedem  Zahn 
ein  auf  dem  Grunde  einer  Schleimhautfalte  mündendes  Ausfuhr* 
kanälchen  zu  entsprechen.  Die  Ansführgängc  der  weit  bedeutenderen 
rmerzungendrüse  sammeln  sich  zu  Kanälchen,  die  schief  nach  hinten 
verlaufen,  und  in  der  JS'sihe  des  Frenulum,  wo  sie  weit  deuiiither  sind, 
sich  so  in  der  Mittellinie  kreuzen,  daß  hier  die  beiderseitigen  Drfisen 
zusammenzufließen  scheinen.  Die  Öffnungen  dieser  Kanäle  liegen  in 
dem  Falze  zwischen  dem  Frenulnm  und  der  Schleinihantfalte,  welche 
den  Unterkiefer  bekleidet,  und  erstrecken  sich  bis  zur  Symphyse. 

Im  Winkel  der  Symphyse  findet  sich  ein  weiter  Venensinus, 
welcher  wahrscheinlich  einen  Schwellapparat  der  Zunge  bildet  |  (Vogt 
und  Tung  94). 

Bei  dem  von  mir  untersuchten  Exemplar  von  Lacerta  (es  heß 
sich  nachträglich  nicht  mehr  feststellen,  ob  es  sich  um  muralis  oder 

agilis  handelte,  doch  ist  mir  letzteres  wahrscheinlicher)  liesteht  die 

Sublingnaldrüse  fverpl.  dvrflber  die  auf  p.  102  ^;e^ebenen  4  Figuren 
81—84).  aus  zwei  topographisch  wie  histologisch  scharf  getrennten 
Teilen,  deren  einen  ich  den  vorderen  unpaaren,  deren  anderen  ich 
den  hinteren  paarigen  Teil  nenne,  siehe  Re- 
konstruktionsfiijur  357.  Die  vordere  un- 
paare  Sublin^Mialdr(l?e  b(\L'innt  nnpnar  in 
der  Mittellinie  dicht  hinter  den  Ziiliuen  des 
Unterkiefers.    Sie  mündet  mit  zahlreichen 

Fig.  357.  B»kioiuitrBkti«m«flgmr  dM  Knndhölilflia!- 
lM)d«u  ▼Ott  AwEwat»  <TOB  oben  gmehmi).    ZH^  die 

vci  li  r«'  ihi'diaii  uii|i:iarc  si  r<.si-  SuldinKHnMrTis*-.  «l'  ii  n  mich 
hiiitf^n  zi-  tn  iiilr  piuirigeu  Ausläufer  im  Bei\»ieh  lies  MJiraf. 
fieiten  Br■/il  k^^  von  der  hinteren  |murin;en  SublinguuldrÜM 
(8«hl«iUMiröie)  aberlagerl  w«rd«o.   Yevgr.  6facb. 
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Ansfflhrgängeii  zunächst  in  der  Hittellinie  nnd  m  beiden  Seiten 

derselben  in  ^ne  Furche.  Wdter  hinten  tritt  nach  außen  beider- 
seits eine  neue  Drüsenmasse  auf,  welche  gleichfalls  AiisfOhrfjrmpe 
zur  Überfläche  schickt  und  sich  mit  dem  mittleren  unpaareo  Teil 
verbindet.  Der  mittlere  unpaare  Teil  spaltet  sich  dann  in  der  Mittel- 
linie und  seine  beiden  Teilstflcke  verbinden  sich,  je  eines  mit  einem 
der  beiden  seitlichen  Teil^  Dieses  Verhältnis  zeigt  Fig.  82  (oben  p  I'^lVi. 
Diese  beiden  so  entstandenen  Teile  laufen  nun  weiter  nach  hinten 
aus,  mehr  iu  die  Tiefe  tretend.  Die  hintere  paarige  Sublingualis 
beginnt  sofort  hinter  der  Teilungsstelle  der  Qn|>aaren  Drflee  nnd  er- 
streckt  sich  über  den  lieiden  Ausläufern  der  unpaarcn  gelagert  (siehe 
Fig.  oben  p.  1()2)  und  weiter  als  diese  (siehe  Fig.  M  oben  p.  Hi2) 
beiderseits  aui  Boden  der  Mundhöhle  im  Bereiche  des  augewachsenen 
Teiles  der  Zunge  nach  hinten. 

Beide  Drflsen  unterscheiden  sich,  abgesehen  von  ihrer  Lage,  da- 
durch, daß  die  hintere  paarige  Drüse  viel  zahlreichere  Mündungen 
an  der  Oberfläclie  und  viel  kürzere  Drüsenschläuche  hat,  als  die 
vordere  unpaare  Drüse.  Ferner  besteht  die  vordere  unpaare  Drüse 
aus  langen,  weiten  Schläuchen  mit  niedri^xem  Epithel,  welches  die- 
selben als  Ausführgänge  kennzciclinet,  in  die  Ausführgänge  münden 
dann  kürzere  Kndsclil-inrlie.  Hei  der  liinteren  paarigen  Drüse  kann 
mau  dagegen  von  Au^luhrgaugun  im  eigentlichen  Sinne  nicht  reden, 
vielmehr  schließen  die  großen  seeernierenden  Zellen  der  kurzen 
Schläuche  unter  Vernüttelung  weniger  niedriger  Übergangszellcn  direkt 
ans  P^pithel  des  Mundiiöhlenbodens  an.  Endlich  unter^rheiden  sich 
die  beiden  Drüsen,  und  das  ist  das  wesentlichste,  durch  die  seeer- 
nierenden Zellen  selbst  Diese  sind  in  der  hinteren  paarigen  Drflse 
groß  und  haben  wandständige  Kerne  von  plattgedrücktem  Aussehen; 
während  bei  denen  der  vorderen  unpaaren  Drflse  die  rundlichen  Kerne  ' 
mehr  iu  der  Mitte  der  kleineren  mit  Eosin  sich  dunkler  tingierenden 
Drfisenzellen  liegen.  Kurz  es  nflhern  sich  die  Elemente  der  hinteren 
paarigen  Drüsen  mehr  denjenigen  Zellen,  welche  wir  in  den  Speichel- 
drüsen der  Säugetiere  als  Schleimzellen  kennen  lernen  werden,  die 
der  vorderen  uupaareu  dagegen  mehr  den  Eiweißdrüsenzellen  der 
Säuger.  Noch  ist  zu  erwShnen,  daß  von  der  vorderen  unpaaren  Drflse 
im  hinteren  Teile  ihrer  Ausläufer,  vo  dieselben  nicht  mehr  von  der 
paari<:eii  Drüse  bedeckt  werdeUi  von  neuem  einige  Ausfahrgänge  zur 
Ubertläche  münden. 

Heloderma  horridum  Wibom. 

/  Die  Unterkieferdrflse  ist  ganz  enorm  entwickelt  A.  B.  Meter 
schreibt  im  teilweisen  Gegensatz  zu  J.  Müller  und  Owen  den  Gift- 
drüsen einen  mehr  oder  weniger  deutlich  ausgeprägten  rohrig-zelligeu 
Bau  zu.  Einen  solchen  Bau  zeigt  die  ünterkieferdrüse  von  Heloderma 
nicht,  die  vielmehr  den  Charakter  einer  gelappten,  aus  traubenförmigen 
gehftuften  Acinis  gebildeten  Drüs(;  zeigt.  Der  Ausführgang  der  Drflse 
mündet  an  die  Wuizeln  der  Furclienzähne  des  Unterkiefers  (opp. 
Schlangen).  Das  Tier  wirft  sieb«  bevor  es  beißt,  auf  den  Rttcken  / 
(J.  G.  Fischer  82). 

j  Die  Giftdrüse  von  Heloderma  horridum  ist  wohl  der  von  Letdio 
als  Unterzungendrüse  bei  den  Lacertae  beschriebenen  Drüse  gleich- 
wertig, zeigt  jedoch  eine  ganz  enorme  Entwicklung.  Sie  erstreckt  sich 
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fast  von  der  Symphyse  bis  Eiir  Gegend  des  Processns  eoronoideae  / 

(Hoffmann  1890  in  Bronn  [unvoll],  Teil  6.  3,  2). 

j  Helodernia  suspeetiini  gilt  als  der  einzige  giftige  Saurier.  Kleine 
Mengen  des  Drüsensekretes  genügen,  um  Frösche,  Kaninchen  und 
aodere  Tiere  n  tftten.  Der  Giftapparat  liegt  bei  Reloderma  in  der 
Snbmaxillargegend ,  so  dafi  jeder  phylogenetische  ScliUiß  auf  die 
Ophidier  von  vornliorein  wegfsllt.  Die  Giftdrüse  der  Ophidier  wird 
von  den  Autoren  als  tubulöse  Drüse  aufgefaßt.  Bei  Heloderma  be- 
steht die  SubmaxülftTgiitdrllse  aas  ^ner  Anzahl  von  Läppehen,  welche 
durch  Bindegewebe  miteinander  verbunden  sind  und  in  einer  Kapsel 
stecken,  die  aus  githt  inn<»rf'n  l'iiiflc'jf^^vf'higftn  und  einer  äußeren 
netzförmig  au  geordneten,  teils  biiidegcNvebigen,  teils  elastischen  Faser- 
schicht besteht.  Von  der  inneren  Schicht  gehen  die  die  Drflsen- 
lippchen  trennenden  Septa  ans.  Die  Läppchen  bestehen  ans  langen 
gewundenen  Schläuchen,  deren  Zellen  sich  in  verschiedenen  sekreto- 
rischen Zuständen  befinden.  In  den  unreifen  Zeihm  .sind  die  Körnchen 
sehr  klein  und  die  ganze  Zelle  ist  von  einer  ektoplaäuiatihchen 
Membran  umgeben,  bei  der  ganz  reifen  Zelle  ist  letztere  gesehwunden 
und  der  Zellinhalt  besteht  au?  großen  Körnchen.  —  Die  secernierenden 
Zellen  messen  im  Durchmesser  25  —30  //  und  haben  basalstandige 
Kerne.  Das  Epithel  der  Drüsenausführgäuge  i€it  ein  Cylindereuitliel 
ohne  sekretorische  Thfttigkeit  ond  ohne  Körnchen,  die  Kerne  liegen 
basal. 

Die  allgemeine  Struktur  der  Giftdrüse  von  Ileluderma  ist  el)euso 
wie  bei  der  Giftdrüse  der  Ophidier  die  einer  tubulüsen  Drüse,  aber 
die  damit  Terbnndene  Läppchenanordnnng  scheint  Heloderma  eigen- 
tümlieb  zu  sein.  Die  Submaxillardrüse  bei  anderen  Sauriern  ist  be- 
kanntlich kleiner  und  besteht  nach  Leydtq  bei  Lacerta  aus  einer 
KonglomeratioD  von  Drüsenschläucheu,  welche  einzeln  an  der  Innen- 
seite der  Lippe  münden  /  (Holm  97a), 

Hatteria  punctata. 

.'  GÜNTHER  giebt  an ,  daß  sieb  bei  Hatteria  an  der  Seite  der 
Zungenhasis  einfache  Solitärdrüsen  in  preringer  Zahl  finden,  nie 
in  größerer  Menge  aggregiert,  er  beschreibt  deren  Öffnungen  / 
(Gunther  66). 

/Obawa  sagt:  Bei  der  Hatteria  kommen  keine  gesonderten,  d.  b. 

zu  cirkumscripten  Massen  vereinigte  Drüsen  vor.  Es  handelt  eich 
hier  nur  um  jene  aos^jedehnten  Einsenkungen  der  Lippenschleimhaut, 
welche  hinter  der  Übergangsstelle  der  äußeren  Haut  in  die  Schleim- 
haut mit  isolierten  Oflfnängen  ansmflnden.  Im  flbrigen  findet  man 
nnr  kleine  Drflsen  in  Form  von  Einsenkungen  oder  Krypten  an  den 
Lippen,  am  Gaumen  (Beschreibung  und  Abbildung  Fig.  22.  der 
Gaumendrüsen  siehe  oben  p.  34),  in  der  Zunge  und  am  Boden  der 
Mundhöhle.  Eine  eigentlicbe  Sehnanzendrttse  ist  ancb  nicht  vor- 
handen; an  ihrer  Stelle  sieht  man  nur  eine  dichtere  Grui)pe  jener 
Einsenkunfjen.  Die  Drüsenzellen  sind  cylindrisch  oder  becherförmi| 
und  la.ssen  sich  mit  schleimtärltenden  Mitteln  gut  färben. 

Hinter  der  Übergangsstelle  der  äußeren  Haut  (siehe  Fig.  358j 
besteht  das  Epithel  aus  10—15  übereinander  geschichteten  Zellen, 
welche  alle  Übergänge  von  einer  tiefer  liegenden  iqrKndrischen  bis  zu 
einer  oberflftchlidi  gelagerten  platten  Form  aufweisen.  Die  mittleren 
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polyedriscbea  besitzen  eine  denüiehe  Zfihnelnng  an  den  Seiten.  Hinter 
den  großen  Einsenkungen  finden  sich  schmale  hohe  Cutispapillen,  es 
sendet  das  Epithel  lanjie  StrSnge,  Epithelzapfen,  in  die  Tiefe  nach 
der  Cutis  zu.  Nach  hinten  wird  die  Epithelschicht  dünner,  die  Ab- 
plattnng  der  Zellen  kommt  nicht  mehr  vor;  selbst  die  oberfllehlichen 
Zellen  weisen  eine  kurz  cylindrieche  Form  auf.  Die  Scbleimhant> 
einsenlrangen  denkt  sich  Osawa  so  entstanden,  daß  die  genannten 


Fig.  358.   Vtaterlippe  von  Hftttwr!»  pvaetete.  Sngittalaehnttt. 

H  anlVrp  FInnt :  S  il  S.  11.  imliaiit ;  </.  Dr.  irii'IW' Eiiibuclitiinp ;  fiPr.  kleine  Kinlmchtung; 
l'.II.G.  Unterhautgewtbe ;  i ".//.(».  +     Unlcrhautgewebc  uml  Muskeln;  E|>ithelzapfen. 
Vergr.  Lelts,  Ok.  1,  Obj.  3.  Nadi  Osawa  97. 

« 

soliden  Kpithelzapfen  allmählich  hohl  werden.  Die  Einsenkungen 
selbst  sind  mit  einem  einschichtigen  secernierenden  Epithel  versehen. 
Die  Zellen  derselben  sind  je  nach  der  Fflllung  des  Inhaltes  bald 
cylindrisch,  bald  becherförmig,  haben  fein  granulierten  Inhalt  und 

einen  gegen  dio  P.asip  izodrängten,  etwas  nbgeiilattetcn  Kern.  Die 
Einsenkungen  gehören  ollenbar  in  die  Kategone  der  Drüsen,  und 
zwar  der  Labialdrflsen  der  Autoren  |  (Osawa  97). 

Ghamaeleonidae. 

I  Born  unterscheidet:  paarige  LabialdrOsen,  paarige  seitliche  and 
UDpaare  mediane  (laumendrüscn. 

Die  Labial drüse  besteht  aus  einer  Summe  zahlreicher,  kleiner, 
durch  ein  gemeinsames  bindegewebiges  Gerflst  zusammengehaltener 
Droschen  und  umgiebt,  die  ganze  Oberlippe  einnehmend,  den  Kiefer 
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halbkreisförmig.  Vorn  im  Pränasalrauiue  bildet  sie  eine  Art  Schnauzen- 
drüse, die  mit  zahlreichen,  etwas  medianwärts  verlaufenden  Aus- 
fflhruDgsgftiigen  auf  der  dem  zahntragendeii  Teile  des  Os  inter* 
maxillare  gegenüberliegenden  Sciileimhaut  der  Obcrliiipe  ausmündet. 
Man  kann  drei  Ausmündiin,L'?>to!l*>n  der  Lipitpudrüsen  unfcrscheiden. 
Die  Aualührgüuge  sind  kurz  und  uur  weiuy  verzweigt.  Die  Hohl- 
räume der  Drflsenalveolen  sind  mit  cylinderförmigen«  hoben,  leicht 
gekörnten,  mit  ruiidlirhoni  Kern  und  deutlichen  KerokOrperehen  ver- 
sehenen Zellen  ;ius-^C'kleidot. 

Die  seitlichen  Gaumendrüsen  finden  sich  iii  der  den 
Gaamenfortsatz  des  Oberkiefers  bedeckenden,  etwas  gewulsteten 
Schleimhaut  und  setzen  sich  gleichfalls  aus  zahlreichen  kleinen 
Dröschen  mit  kurzem  Ausführpang  zusammen.  Die  hinteren  Drüschen 
haben  einen  ausgesprochen  acinösen  i^au. 

Die  mediane  Ganmendrflse  liegt  in  der  die  von  dem 
Vomer  und  Palatinum  ^'Ld)ildete.  von  Born  sogenannte  Mittelplatte 
deckoDtb  n  Schleimhaut  und  endet  dicht  hinter  <ler  Einninnfliinir^^rt  lle 
der  Choaueu.  In  ihrem  Bau  gleicht  sie  ganz  den  seitiicheu  Gaumen* 
drOsen. 

Die  Unterzungendrüsen  sind  flilcfaenhaft  Ober  die  Unnd^ 
Schleimhaut  ausgebreitet  /  (Reichel  83). 

Amphisbaenidae. 

1  Deu  Aniphiabäneu  fehlen  die  Guumendruscu  gänzlich.  Hingegen 
erreichen  die  die  Lippendrflsen  zusammensetzenden,  kleinen  DrOsen 

bei  ihnen  eine  besonders  mächtige  Entwicklung  und  eine  größere 
Selbständigkeit,  indem  jede  (hei  extinisit  acinösem  Bau)  für  sich  mit 
einem  dicken,  langen,  mit  einem  die  Mitte  zwischen  niedrigen  Cylinder- 
und  Plattenzellen  haltenden  Epithel  besetzten  Ausführgange  mündet. 
Während  die  meisten  Acini  ein  hohes,  helles,  äußerst  wenig  granu- 
liertes Epithel  tragen,  waren  an  einzelnen  Acini  die  Zellen  kleiner, 
etwas  stäiker  granuliert  und  mit  einem  größereu  Kerne  versehen. 
Reichbl  faßt  dies  als  funktionelle  Verschiedenheiten,  als  den  Aus- 
druck verschiedener  Funktionsstadien  auf. 

Die  UnterziniL'f'i'drnsen  werden  durch  umgebendes  Bindegewebe 
zu  einer  einzigen  Drüaeugruppe  zusammengefaßt  j  (Reichel  ÖU), 

Opbidia. 

Da  die  ältere  Litteratur  die  Schlangendrüsen  fast  durchweg  nur 
makroBko])isch  betrachtet,  so  kann  ich  mich  über  dieselbe  kurz 
fassen.  Die  ältere  Litteratur  berücksichtigen  ein-reluMider :  Meckkl 
(Schlangen,  p. '<r>^>tf..  Cbelonier,  p.  37öf.,  Saurier,  p.  ;i><öf.}.  Meckf.i.  .'lih, 
Leydiü  7.;«,  üEiciiEL  .^  A  HüFFMANN  ISlKj  in  Bronn  (UJlVoll  ),  Teil  6, 
'6,  3.  Physiologisch-chemische  Litteratur  siehe  bei  Niemavn  9;ia  und 
'j:*h.  Veiirlciche  auch  die  Arbeiten  von  J.  Muller  ö'''.  Schli.c.el  H7 
und  Milne-Edwards  CO  und  die  lilteren  Arbeiten  von  Di  vkknov. 

,  Am  meisten  sind  die  Speicheldrüsen  bei  den  Vipern  und  ^sattem 
ausgebildet,  bei  denen  sich  3  Speicheldrfisenpaare  finden.  Bei  Blind- 
schleichen und  Ringelschlaugen  (Amphisbacna)  fehlen  die  Drüsen 
hinler  dem  Anpajifel.  lUi  den  ^Vurmschlangen  iCaeeilia)  fehlen  nicht 
nur  die  Speicheldrüsen  hinter  dem  Augapfel,  sondern  auch  die  des 
Oberkiefers  fangen  an  zu  verschwinden,  oder  sie  sind  schon  ganz 

Oppcl,  Lclkrimch  III.  2{4 
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▼ersehwnnden.  Wichtig  ist,  daß  sich  hei  Nattern  eine  der  GiftdrOae 
der  Vipern  nach  La^^o,  Qeetalt  und  Baa  entaprechende  Drfise  findet/ 

(Tiedeinann  18  und  /M. 

]  Den  Schlangen  kuminen  Kieferdrüsen  zu,  bei  deu  gitugen 
Schlangen  femer  die  OfarspeicbeldrOse  (Giftdrflse),  eine  dritte  liegt 

hinter  dem  Auge  bei  Coluber  natrix  und  Viper;i  1)eru>  /  (Rudolphi  ."^  i. 

/  Die  ältere  Litteratur  über  die  Kopfdrüsen  der  Sclilanpen  (Tikde- 
HAMN,  Cloqubt,  Ruoolphi,  Desmoulxks,  Cuaea»,  Hedi,  Rakby, 
FoxTAiTA,  RU88BL,  Cütisr)  Stellt  MECKEL  zusammen. 

Mbokel  findet :  Es  finden  sich  am  Kopfe  der  Schlangen  5  Drüsen- 
paare, die  zwar  durchaus  nicht  bei  allen,  in  der  That  aber  doch  h(*i 
mehreren  zugleich  vorkommen:  Zungeudrüse.  Thräiiendrüse.  untere 
Backen*  oder  LippendrAse,  die  ^eidiaamige  obere,  die  Giftdrflse. 
Meckel  kommt  zn  dem  Resultat: 

1)  Mehrere  Ln'ftiiic  Prhbinfien,  namentlicli  Crotahis.  Nnja,  Vipera 
berns,  Elaps  lemiiiscatus,  haben  die  größte  Anzahl,  indem  sie  außer 
den  Giftdrüsen  auch  alle  Speicheldrüsen,  also  5  Paare  zugleich  be- 
sitzen. 

2)  4  Paare  finden  si^-b  bei  Vipera  dübi  !.  indem  sie  außer  den 
Giftdrüsen  nur  die  Thräucudrüsen,  Zungcudrüscu  und  ein  kleines 
Rudiment  der  Lippendrüsen  im  Mundwinkel  besitzt;  b)  bei  Coluber. 
Python,  Ampbisbaena,  welche  die  4  unschidlichen  Spdcbeldrtlsen; 
paare  haben. 

8)  Anguis  fra^xilis  und  Triq;onoce|ihalii.s  folgt  auf  diese  Anordnung, 
indem  jener  die  obere  Lippendrüse,  dies^em  beide  Lippeudrüsen  lehlen, 
sie  daher  nur  3  Paare  haben. 

4)  Endlich  scheinen  bei  Typhlops  crocotatus  alle  oder  einige  so 
fehlen:  auf  jeden  Fall  sind  sie  h^^chst  unvoUkouimen  entwickelt. 

i>)  Auch  da,  wo  sich  diese  Drüsen  deutlich  linden,  variiert  ihre 
Grdfie. 

Allgemeinstes  Resultat  ist,  daß  die  giftlosen  Schlangen  bei  weitem 
größere  Speicheldrüsen  besitzen  als  die  giftigen  /  (Meckel  :^f!h). 

/  Mit  der  Glandula  labialis  superior  hängt  bei  vielen  nicht  gütigen 
Schlangen  (SoBtEOBL,  üuvsiUfOT)  eine  rfldnichtUch  ihrer  Lage  mit 
der  Girtdrflse,  rflcksichtlich  ihres  Baues  mit  den  Lippendrflsen  Über- 
einkommende große  Speicheldrüse  zientlub  innig  zusammen,  deren 
Austührgang  in  die  Furche  eines  Zahnes  übergeht 

Eine  Glandula  snblingualis  (Mbokbl)  kommt  vielen  Ophidiem 
und  Sauriern  und  auch  den  Landschildkröten  zn  |  (Stannius  4ß). 

'  Bei  nicht  giftigen  Srhlangen  kommen  Drflsen  vor,  welche  die 
Stelle  der  Giftdrüsen  einnehmen  j  (.Bergmann  und  Leuckart  ö:d). 

I  Stankivs  kennt  folgende  Drflsen: 

1)  Bei  den  unschädlichen  Ophidiem:  Glandulae  labiales  superiores 
und  inferiores  und  öfter  eine  vordere  unpaare  mittlere  DrQsenreihe 

(SoHLEüELs  glande  irenale). 

2)  Bei  einigen  der  mit  gefurchten  Zähnen  versehenen,  anscheinend 
unschädlichen  Schlangen  hftngt  mit  der  GL  labialis  superior  eine 

v^eichere,  größere  Drflsenmasse  zusammen,  deren  Giinirc  zu  einem 
in  die  Fnrclie  des  gefurchten  Oberkieferzahnes  übergehenden  Ductus 
excretorius  sich  vereinigen.  Die  Drü.se  ermangelt  aber  einer  fibrösen 
Bekleidung  im  Gegensatz  zur  Giftdrüse. 

3)  Bei  den  hohlzaimigen  Giftschlangen  sind  die  Glandnlae  labiales 
superiores  verbältnismäüig  unbelrachtlicber,  bei  einigen  Hjdrophida 
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wgßr  vOUig  Tennitt  worden.  I>ie  Giikdrttse  ist  TerbSltnistntfiig  fttn 

kUiiiisten  bei  den  Hjdrophida,  am  grOftten  hei  den  Elapina. 

4)  zählt  Stannius  hierher  die  znsammon  mit  dem  Thränenkanal 
4m  Gaumen  mündende  Nasendrttse  j  (Stanuius  in  Siebold  luid  Stan- 
HUB  66). 

/  Leydio  unterscheidet: 

a)  Schleimdrttaen,  hierher  gehören  die  ZungeadrOaen  nnd  die 

Kieferdrüsen; 

b)  SpeidieldrOsen:  der  weißgelbliche  Lappen  der  Oberkieferdrüse 
der  giftlosen  Schiengen; 

c)  Giftdrüse. 
Ferner ; 

a)  Die  DrOse  besteht  aus  gesellig  vorbundeneu,  dicht  beisammen 
Stehenden  und  einzeln  für  sich  ausmfindenden  Schläaeheo  (Fo)licoU 
eggregati):  hintere  iinpaare  Zungendrti^n   Ol.  lingnah'g  ]m=:terior). 

b)  Die  Schläuche  oder  Särkchen  vereinigen  sich  gruppenweise 
zu  einer  gemeinsamen  Otfuuug  (Folliculi  compositi);  die  Drüse  als 
Ganzes  besitzt  dann  so  viele  AnsfUhrgfinge,  als  solche  Gru])pen  vor- 
handen sind:  vordere  paarige  Zungendrfise  (Gl.  lingualis  anterior) 
und  die  Über-  und  Unterkieferdrüseu  (Gl.  maxiilaris  superior  et 
inferior). 

e)  Alle  Follicnli  composlti  der  Drfise  sitzen  einem  einsigen  Ans- 

iiihrgang  auf:  Giftdrüse. 

Sowohl  die  Speicheldrüsen  als  auch  die  Giftdrüsen  sind  ganz  oder 
teilweise  von  weiten  Lymphbabnen  umgeben  j  (Leydig  ?3u). 

/  Die  Sonderung  der  Drflsengruppen  wird  bei  den  Ophidiem  no^ 
deutlicher  als  bei  den  Sauriern;  einzelne  DrOschen  lösen  sich  von 
den  anderen  derselben  Gruppe  durch  eigene  mächtige  Entfaltung  los 
und  erlangen  mit  dieser  Entwicklung  ein  anderes  Epithel  und  damit 
«ine  andere  Funktion.  Es  gilt  dies  z.  B.  von  der  Oiftdrflse  sowie 
von  der  hinteren  Partie  der  Oberlippendrflse  vieler  nicht  giftiger 
Sehlangen  j  (Reichel  >  ?). 

/  Schon  bei  den  Ophidiern  tritt  in  der  Giftdrüse  die  l<'orui  der 
serOsen  Drflse  auf,  deren  Zellen  ein  dunlcleres,  stärker  granuliertes 
Protoplasma  erkennen  lassen  und  die  nie  die  schleimige  Metamorphose 
eingehen  TKeichel)  /  (Wiedersheim  sn). 

/  Die  Struktur  der  Labialdrüsen  hei  den  opisthoglyphen  Colu- 
bridae  ist  ähnlich  der  einer  Speicheldrüse  mit  ziemlich  großen  Alveolen. 
Die  Drüsenzellen  sind  kurz-cylindriseh  (von  oben  gesehen,  polygonal) 
und  liaben  basal  liegen  lo  Kerne,  die  Ausführgänge  werden  bis  zur 
Mündung  von  ganz  ähnlichen  Zellen  ausgekleidet.  Zellkonturen, 
Kerne  und  der  den  Kern  umgebende  Teil  des  Zellinhaltes  färbt  sich 
sehr  hell. 

Die  Labial  drüsen  sind  hei  den  proteroglyphen  Colu- 
bridae  sehr  ähnlich  denen  der  opisthoglyphen  und  haben  eine  Reihe 
von  Ausführgängen,  welche  am  vorderen  Kieferende  sehr  zahlreich 
werden. 

West  beschreibt  makroskopisch  Giftdrüsen,  Labialdrüsen  und 
HARDERsche  Drüse  bei  zahlreichen  Arten  und  Speeles  proteroglypher 
Colubridae  ]  (West  95), 

f  Oberlippendrflse  (Glandula  labialis  superior :  Lktdio, 
Reichel;  Glandula  raaxil!ari>  superior  der  Autoren):  Genau  be- 
schrieben von  TiBDBMAiiN  JUi,  Meoksl  (in  GuviBB  10  und  Meckel ;j6'6)» 
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Cloquet  21,  r)u(;f;s  27,  Düvernoy  32,  Schlegel  .97.  LsTDia 
lieferte  eine  trefflidio  IJescliroihung  der  Drüse  und  wies  zuerst  auf 
ein  besonderes  Verhalten  derselben  bei  giftlosen  Schlangen  hin.  Er 
wies  an  derselben  eine  Zusammensetzung  aus  einer  vorderen,  grau- 
rötiichen,  aus  kleineren  Drttsenkörnern  bestehenden  Partie  mit  /ul>l- 
reichen  Ausffihrungsgängen  und  einer  hinteren  gelblich  weißen  Partie 
von  gröHeren  Drüsenkörnern  mit  nur  einem  einzigen  Ausführ^iange 
nach  und  homologisiert  letztere  der  Giltdrüse  der  Schlangen.  Nach 
Rbiohbl  liegt  die  Oberlippendrüse  der  Ophidier  in  einer  Hautfalte 
länfjs  des  äußeren  Randes  des  Oberkiefers  und  bildet  mit  der  der 
anderen  Seite  Hufeisenform.  Sie  ist  von  einem  weiten  Lyniphraiim 
umscheidet;  nur  ihr  vorderer  Abschnitt  ist  in  ganzer  Ausdehnung^ 
der  Übrige  nur  an  seiner  unteren  Seite  fest  mit  der  Hant  verbunden. 
Der  vonlere  Teil,  der  übrigens  ursprihiglich  i)aarig  war,  wurde 
von  ScHLEGBL,  Später  von  Letdig  als  unpa&re  bcbnauzendrüse  be> 
schrieben. 

Im  ftbrigen  Teile  der  Drflse  unterscheidet  Rbichel  bei  Tropido* 

notus  natrix  gleichfalls  zwei  Partien,  einen  gelblichweißen  (hintere 
OlH^rlippendrOse)  und  einon  granrotlichen  Teil.  Der  gelblichweiße  Teil 
mündet  durch  einen  besonderen  AusfQhrgang  an  der  Außenseite  eines 
der  hinteren  Zfthne  ans.  Der  granrjJtliche  Teil  besteht  aus  einem 
Konglomerat  zahlreicher  kleiner  Drüschen  mit  kurzen  Ausführgängen, 
welche  an  der  Außenseite  der  Zahnreihe  in  die  Mundhöhle  mfindeu  / 
(Reichel  6;^). 

/ Die  Labialdrflsen  sind  reine  Schleimdrflsen  (siehe  Fig.  359 
bis  861).    Bei  den  proteroglyphen  Colubridae  ist  das  Lumen  der 

Drüsonscliläuchc  weit  und  das  Epithel  einseliichtig.  SchwieriffT  xu 
verstehen  sind  offenbar  die  Verhältnisse  bei  den  aglyphen  und  opistho- 
glyphen  Formen,  da  West  hier  auf  den  Gedanken  kommt,  daß  es 
sich  um  mehrere  Schichten  von  Zellen  handle  und  sogar  von  Rand» 
zellenbilduniicn  spricht.  Nach  den  Abl)il(liingen  West^  zu  schließen, 
handelt  es  sich  in  diesen  Drüsen  nicht  nin  oififnclie  Srhiaiiciie,  sondern 
um  Schläuche,  von  deren  Innenwand  SepLeu  ms  Innere  vorspringen, 
und  es  ist  der  ftufiere,  den  Kern  enthaltende  gegen  den  inneren, 
offenbar  schleimhaltigen  Teil  der  Drfisenzelle  sehr  deutlich  abgesetzt  / 
(West  9H). 


msxillaris  infenor  der  Autoren).   Litteratur:  Cüvibb  (bei  Coinber 

und  Boa),  Tiedemann,  Rudolphi,  Cloquet,  Duvernoy.  Meckel, 
I.KYPiG  s.V'v/.  ^  Diese  Drüse  stimmt  im  gröberen  wie  feineren  Hau 
voiiig  mit  der  Oberiippendrüse  Überein  /  (Reichel  02^  vergl.  auch  Hotf- 
mann  1890  in  Bronn  [unvolL],  Teil  6,  8,  3). 

/  Vordere  Unterzungendrttse  (Glandula  subungualis 
anterior):  Hellmann  machte  in  seiner  Arbeit:  „Über  den  Tast- 
sinn der  Schlangen  '  lbl7  zuerst  auf  sie  aufmerksam,  und  Meckel 
erklärt  sie  1826  fOr  die  konstanteste  der  MundhOhlendrfisen  der 
Reptilien.  Duo^s  bezeichnet  dieselbm  Gebilde  als  Knorpel  (jeden- 
falls ohne  Kenntnis  flrr  Arbeit  Meckels).  Er  beschreibt  sodann  die 
sich  an  diesen  vernieiutlichen  Knorpeln  anheftenden  Muskeln,  deren 
Entdeckung  später  Leydig  für  sich  in  Anspruch  nimmt  DUTBRNor 
bestätigt  die  Angaben  von  DuQi:8,  und  ihm  seheint  Schlbobl  gefolgt 
zu  sein.  Erst  Leydtg  stellte  die  drüsige  Natur  der  fragUehen  Gebilde 
sicher  und  beschreibt  ihre  Ausführgänge  und  Epithel. 


labialis  inferior,  Leydiu  ;  Crl. 
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Reichel  tindet  in  der  biriifürmigen  Drüse  eiu  starkes  Binde- 
gewebBgorfist;  sie  hat  6  Ansflihrgänge,  dieselbeo  finden  sich  nur  im 
vonlorsten  ziifjcspitzten  Abschnitt  der  Drüse  und  sind  fast  senkrecht 
nach  oben,  nur  wenip  nach  vorn  und  innen  gerichtet.  Das  Epithel 
gleicht  dein  der  Lippendrüse  und  läßt  auch  2  Zellfornien  erkennen, 
nur  erscheinen  die  hellen  Qylinderepithelien  etwas  niedriger  and 
lassen  anch  eine  leichte  Grannliemng  erkennen. 


Flg.  S61. 

Flg.  359.  OlMülinrtiidKaM  vo»  niattK»  «fasoclMte.  DribewcMneh. 
tp  JantgOtB;  pc  DriMaiMll«n;  t*  BindagBiralM.  Y«ifr.  4öOfaoli.  Nadi  Wasr  98. 

Flg.  8C0.  ObMUnHaMbM'  TOtt  Heterodon  sp.  Im  BahMnitaad.  Veigr.  468eMdi. 

Fig.  361.   Obexlipp«iidrttjie  von  DipsM  oeylonenals  in  ThlÜgkeit. 
pc  Drfiieudkn;  et  Undcgewebe.  Yaigr.  MSfuli.  Nach  WB8T  M. 
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Hintere  Unterzungendrftse  (Glandula  sablingnalis 

posterior):  Hellmann  beschreibt  ihr  Vorkommen  bei  Vipera  berua 
bestimmt.  Duvernoy  kannte  sie  auch.  Leydig  berichtigt  die  An- 
gabe Hellhanns,  der  nur  einen  Ausführgang  annahm. 

Die  Drüee  ist  nrspranglich  paarig  nnd  bat  zahlreiebe  AnsfBhr- 
gfinge.  Die  Einzeldrflsdien  sind  von  zusamii) engesetzt  tubulösem 
Bau  und  sind  voneinander  Tiur  durcli  spärlirlu"!  I^indej^ewebe  getrennt. 
Das  Epithel  gleicht  dem  der  Lippendrüse  und  läßt  auch  2  Zellarten 
erkennen,  nor  erscheinen  die  hellen  Cylinderepithelien  etwas  niedriger 
und  lassen  aach  eine  leichte  Granulierung  erkennen. 

Rftoükt  fnRr  flic  bei  der  Lippendrüse  und  der  ünterzungendni'^i^ 
beschriebeneu  2  ZelUormen  als  Ausdruck  verschiedener  Fonktions- 
stadien  auf  /  (Reichel  82). 

l  BisoGNi  bestimmt  bei  den  von  ihm  untersuchten  nieht  giftigen 
Ophidiern  die  beiden  vorderen  und  die  hintere  Drüse  der  SubUngual- 
gruppe  in  ihrem  Lajreverhältnis  zu  den  Jugularschildern  ]  (Bisogni  95^ 
siehe  auch  Bisogni  • 

I  West  sieht  in  der  unteren  Drflse  der  Zungenscbeide  der  Schlange 
(siehe  darüber  oben  S.  172)  ein  Homologon  der  Sublingoaldrfise 
anderer  Vertebraten  |  (West  98). 

Giftdrüse,  Glandula  venenata.  Die  ältere  Litteratnr  Aber 
die  Oiftdrflse  siehe  bei  Milmb  Edwabdb  60,  A.  B.  Mbtbr  70,  Letdio 
73a,  Reichet,      und  IIopfmanx  1890  in  Bronn  \unvoU.]  Teil  6,  3,  3. 

'  Nach  Reiguel  hielt  Ciiarkas  (1066—69)  und  auch  (gegen 
Meckel  mit  Leydiq)  Tiedemann  13  die  KickhautdrQse  für  die 
Giftdrüse.  Zuerst  sah  die  Giftdrüse  bei  der  Klapperschlange  wahr- 
scheinlich Ranby,  wenn  er  auch  ihren  AusfUhrganu  m  Ii*  kannte  und 
sie  nicht  als  Giftdrflso  in  Anspruch  nahm.   Eine  richtige  Beschreibung 

faben  Fontama,  nach  ihm  Rüssel,  Cuyier  u.  a.    Vor  Foxtana 
atte  schon  Tyson  den  Weg,  den  das  Gift  durch  den  Giftzahn  nimmt» 
beschrieb«!!  und  abgebildet  /  (Reichel  82). 

j  Schlegel  findet,  daß  bei  mehreren  Schlan{^en  mit  gefurchtem 
Hinterzahn  eme  eigene  große  Drüse  vorhanden  ist,  weiche  bloß  auf 
diesem  Zahn  mOndet  und  von  welcher  er  die  Beschreibung  und  Ab- 
bildung unter  Vergleich  der  giftigen  nnd  der  nnsehadlichen  Schlangen 
giebt  I  (Schlegel  28). 

l  Duvernoy  32  berücksichtigt  besonders  die  die  Drüse  bekleidende 
Muskulatur  und  schildert  ihre  günstige  Wirkung  auf  Austreibung  des 
Giftes  beim  Bisse.  Duvernoy  £uid  anfier  bei  vielen  Giftschlangen 
die  gleiche  Drflse  bei  zahlreichen  sog.  suspekten  Schlangen.  Er  sieht 
in  doni  Vorhnndonsein  dieser  Drüse  bei  gleichzeitigem  Auftreten  ge- 
fui  ciiter  Zähuü  em  üharakteristikon  für  die  Giftigkeit  dieser  Schlaugen. 
Ob  ein  solcher  Schluß  (ohne  experimentelle  üntersnchnng  des  Sekretes) 
erlaubt  ist,  hält  Reichel  für  eine  offene  Frage  '  (Reicliel  !^?). 

l  Duvernoy  weist  Giftdrfisen  bei  mehreren  bisher  für  nicht  giftig 
angesehenen  Nattern  nach  /  (Duvernoy  i'.Vj. 

I  Die  Giftdrüse  der  Vipern,  der  Orotali  nnd  der  anderen  eigent- 
lichen Giftschlangen  überzieht  eine  dicke  Faserhülle  von  allen  Seiten, 
bei  Dipsas  Laur.  und  Homalopsis  Kahl*  s.  Cerberus  Guy.  ist  dies 
nicht  der  Fall  i  (Duvernoy  32). 

Die  Giftarflse  der  Schlangen  scheint  der  Ohrspeicheldrflse  za 
entsprechen  und  ihr  Ausführgang  dem  STENONschen  Gang.  Bei  den 
meisten  Schlangen  ist  die  Giftdrüse  in  eine  libröse  Kapsel,  auf  welche 
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eine  (Iflnne  Lage  von  Zell^rcwebe  folgt,  eingeschlossen.  Balil  verlauft 
der  Ausführ<:anf:  in  der  Achse  der  Drüse  und  nimmt  von  allen  Seiten 
die  Drüseukanäle  aui,  z.  Ii.  bei  Crotalus,  Vipera,  Naja  hiye,  bald 
liegt  der  Ansftthrgang  am  unteren  Rande  der  DrOse,  nnd  die  kleinen 
Gänge  münden  an  seiner  oberen  Seite  ein,  so  hei  Triu;onocephalus. 
Die  Giftdrüse  ist  aus  gestreckten,  kurzen  Röhren  zusamraenfiesetzt. 

Bei  den  giftigen  Meerschlangeu  sind  nicht  nur  die  Giftdrüsen, 
sondern  aneh  die  Speicheldrflsen  siemlieh  groß,  sowohl  an  der  oberen 
als  an  der  unteren  Lippe. 

bei  den  Schlangen  mit  gefurchten  Zähnen  entspricht  dem  ge- 
furchten Zahn  des  Oberkiefers  oft  eine  besondere  Drüse,  in  anderen 
FUlen  ist  in  der  K8be  des  gefnrebten  Zahnes  nur  die  gewöhnliche 
Speicheldrüse  verdickt  |  (BichtoM  /.?). 

Die  Speicheldrüsen  der  Ophidier  bestehen  nach  Jon.  Müller 
aus  zeiligen  Schläuchen,  und  die  weiße  Farbe  rührt  von  einer  dunkel- 
molekallren  Hasse  her,  welehe  die  Sekretcellen  dicbt  erfllllt.  Die 
Giftdrüsen  sind  nach  Joh.  HOli.er  entweder  aus  zahlreichen  hohlen, 
wieder  geteilten  Lappen,  welche  mit  ihren  AusfOhrgängen  an  dem 
Hauptgang  sitzen,  gebildet,  oder  es  münden  in  denselben  einfache 
zahlreiche  Röhren;  znweilen  scheint  auch  die  Absonderung  auf 
Sftckchen  und  zelligen  Fächern  stattznfin  It n  Die  Giftdrüsen  sind 
von  starker  fibröser  Scheide  und  quergestreiften  Moskelschichten  um- 
geben l  (Leydig  67). 

l  Nach  Joh.  Müller  bestehen  die  Giftdrüsen  der  Schlaugen 
entweder  ans  Follikeln,  Schläuchen  oder  Läppchen.  Wahrend  also 
J.  MfLLER  drei  immerhin  distinkte  Formen  von  Giftdrüsen  unter- 
scheidet, tindet  A.  B.  Meyer,  daß  die  GifUlrÜseii  der  Schlangen  alle  - 
nach  demselben  Prinzip  gestaltet  sind.  Nach  ihm  ist  d&s  Organ  durch 
Bindegewebssfige  in  röhrenförmige  Abschnitte  geteilt  von  grOfierem 
oder  geringerem  Kaliher,  deren  Lumen  durch  Vorsprüngo  der  Wan- 
dungen ins  Innere  wieder  in  einzelne  Fächer  senkrecht  zur  Achse 
dei'  Köhre  abgegrenzt  ist;  in  diesen  Fächern  liegt  die  Drübensubstanz, 
jedoch  so,  daß  ue  innerhalb  einer  Röhre  ein  kontinuierliches  Ganzes 
bildet  /  (A.  B.  Meyer  70). 

j  Die  Giftdrüse  ist  keine  eigene  Drüse,  sondern  Thnbildung  eines 
besonderen  Lappens  der  Oberlippendrüse  und  kommt  in  dieser  Form 
aoeh  den  einheimischen,  nicht  giftigen  Schlangen  zu.  Mit  anderen 
Worten :  die  Gruppe  der  Schlangen,  welche  man  als  Ophidia  suspecta 
zwischen  die  giftigen  nnd  giftlosen  zu  stellen  pflegt,  geht  ganz  un- 
merklich in  die  Ophidia  innocua  über.  Die  histologischen  Eigen» 
Schäften  der  Sekretionszellen  dieser  3  Drflsen  sind  andere  als  die- 
jenigen der  Sehleimdrüsen.  In  physiologischer  Hinsicht  stimmen  ue 
darin  überein,  daß  ihr  Sekrft  eine  verdauende,  in  höherem  Grade 
stark  zersetzende  (vergiftende^  Wirkung  auf  andere  tierische  Orga- 
nisnien  ausübt.  Die  Giftdrüse  ist,  wie  schon  Rudolph i  und  Meckel 
wollten,  der  Parotis  zu  vergleichen  j  (Leydig  /  .v/i. 

'  Schon  Meckel  und  nach  ihm  Leydio  haben  die  Ansicht  aus- 
gesprochen, daß  die  Giftdrüse  ihre  Kntstehung  von  der  weiteren  Aus- 
dehnung und  i^utwickluug  des  gelbliciiea  Drüsenteils  herschreibe. 

Letzterer  wird  wieder  als  Diiferenziernng  der  Glandula  labialis 
superior  anzusehen  sein  '  (Niemann  92a  und  02h). 

Phibalix  und  Bertrand  linden  dnrch  physiologische  Experi- 
mente, daß  die  toxischen  Prinzipien  des  Blutes  der  isaUern  (cuuleuvre) 
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von  der  internen  Sekretion  dor  Oborlippendrüsen  stammen  und  daß 
die  physiologische  und  chemische  Ähnlichkeit  dieser  Prinzipien  mit 
dem  Echidnin  die  Immunität  der  Nattern  gegen  das  Viperngift  er- 
klärt I  (Phisalix  et  Bertrand  9f). 

1  Wests  Resultate  unterscheiden  sich  von  denen  von  Niemann  H.'b 
in  manchen  Punkten  wesentlich.  Niemann  beschreibt  und  bildet  ab. 
daß  die  Buccaldrüsen  der  Giftschlangen  aus  langen,  gewundenen 
Schlftnchen  bestehen,  wahrend  West  findet,  daß  sie  dem  tabnlo- 
raceniöson  Typus  angehören  und  aus  kleinen,  jiolygonalen,  rund  um 
die  Zweige  eines  Ausluhr^^an^^es  anjizeurdneten  Drüsen  bestehen. 
Überdies  liegen  die  Kerne  au  der  Basis  der  Zelle  und  nicht  in  der 
Mitte,  dies  ist  am  meisten  bei  den  Proteroglypha  der  Fall,  wo  die 
Kerne  mehr  oder  weniger  gegen  die  Basis  der  Zellen  gedrückt  sind. 
Die  Drüse,  welche  bei  den  opi  stho  yly  phen  Schlantjen  mit  dem 
hinteren  ausgehöhlten  Zahn  kommuniziert,  ist  funktionell  sehr  ähnlich 
nnd  zweifellos  homolog  der  Drflse,  welche  in  Verbindung  mit  den 
Fangzähnen  der  proteroglyphen  Schlangen  steht  Deshalb  soll  diese 
Drüse  im  folgenden  als  Giftdrüse  bezeichnet  werden,  wenn  beide 
auch  in  der  Struktur  etwas  verschieden  sind.  Sie  liegt  stets  hinter 
dem  Ange  nnd  ein  wenig  unter  demselben,  ihr  yorderes  Ende  reicht 
niemals  Ober  die  Mitte  dieses  Organes  hinaus. 

Die  Alveolen  der  Triftdrüse  bei  den  opisthoglyphen  Schlaugen 
(siehe  Fig.  '6&2)  sind  kleiner  als  die  der  Labialdrüsen,  aber  ihr  Größe, 
ebenso  die  Größe  der  sie  bildenden  Zellen  wechselt  sehr  bei  den  ver- 
schiedenen Arten.  Die  Zellkerne  förben  sich  hell,  aber  die  Zell- 
konturen und  der  feinkörnige  Zdlinhalt  färlien  sich  oft  sehr  undeutlich : 
dies  wird  vom  Thätigkeitszustand  der  Drüse  abhängen.  Der  Ausführ- 
gang der  Giftdrüse  ist  sehr  viel  größer  als  einer  der  Ausführgänge 


Tlg.  383. 

E3g.  362.  Dryophis  prasinns.  Oift- 
drftse.  Der  Schnitt  zeigt  rt  Driison- 
adüAaofa«  av,  beatehend  mu  Cylindeneliea 
ndt  froB«B,  gakOtnlni  Kttrnn  SD  dar  BmIs; 

Fig.  362.  ei  Bind^vebe.    Nach  West  95. 

Fig.  303.    Sryopliic  prasinns.    Giftdrftse.    ejj  Epithel  au8  dem  Teile  des  Ausführ- 
gMges  der  Giitdrüse,  der  noch  innerhalb  der  Drüse  gelegen  ist.    Die  Iconveze  Seite  sieht 
gegen  d«s  Lomtn  dM  G«ngw.  Nach  Wibt  98, 


der  Labialdrüsen;  er  zieht  einwärts  und  abwärts  und  nimmt  die 
Richtung  ein  wenig  vorwärts  (selten  rückwärts)  von  der  Drüse. 
Innerhaui  der  Drilse  hat  der  Ansldhrgang  ein  Cylinderepithel  (siehe 

Fig.  363)  mit  basalen  oder  centralen  Kernen :  wenn  er  sich  dem 
Austrittspnnkt  nähert,  w  erden  die  Epithelzellen  l)r{'iter.  Nach  an  Ben 
von  diesen  beschreibt  West  noch  polygonale  Zellen.    Die  Zeilen  sind 
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schleimbildende  Zellen  ähnlich  denen  der  Mncosa  des  Mundes.  Der 
Gang  öffnet  sich  entweder  in  die  Höhle,  welche  von  den  muskulösen 
Falten  gebildet  wird,  die  den  Giftzahn  umgehen,  oder  kommuniziert, 
indem  er  sich  erweitert,  mit  der  den  Zahn  umgebenden  Höhle  durch 
eine  Öffnung  von  einem  ungefähr  mit  dem  des  Ganges  gleichen 
Dorehmesser.  Webt  schildert  das  makrodcopisehe  Verhalten  der 
genannten  Drüsen  bei  zahlreichen  Genera  nnd  Spedes  der  opistho- 
glyphen  Colubridae. 

Von  den  proteroglyplien  Colubridae  untersuchte  West  lediglich 
Hydrophiinae.  Hier  liegt  die  Giftdrflse  etwas  hinter  dem  Auge. 
Sie  besteht  aus  einer  großen  Reihe  von  längs  angeordneten  Schläuchen, 
weiche  nach  vorwärts  auf  einen  centralen  Ansführgang  zu  konver- 
gieren. Die  Schläuche  werden  breiter  gegen  die  centrale  Achse  der 
Drflse  und  schmäler  nnd  mehr  verzweigt  gegen  die  Peripherie  za. 
Sie  haben  ein  weites  Lnmen,  und  das  sie  auskleidende  Epithel  besteht 
aus  kurzem  Cylinderepithel.  Der  Zcllinhalt  ist  größtenteils  basal 
gelegen,  wo  auch  der  Kern  liegt;  der  Kest  der  Zelle  zeigt  ein  fein- 
körniges Aussehen.  Der  Ausführgang  der  Giftdrflse  ist  von  viel 
größerem  Umfang,  und  kleine  Schläuche  öflfnen  sich  in  ihn  entlang 
seinem  ganzen  Verlauf  von  der  Drflse  l)is  zum  Zahn,  doch  werden 
sie  nach  vorn  weniger  an  Zahl.  Nahe  den  Fangzähnen  wird  er  sinuös, 
bildet  eine  Höhle.  In  dieser  Höhle  liegen  zwei  muskulöse  Polster, 
ein  zwischen  denselben  gelegener  Vertikalschlitz  verbindet  die  Höhle 
des  Ausführganges  mit  der  Höhle,  welche  von  den  den  Zahn  um- 
gebenden Falten  eingeschlossen  wird.  Muskelkontraktion  erweitert 
die  Passage  zwischen  den  beiden  Muskelpolstern  und  nähert  die 
Falten  der  Außenfläche  des  Zahnes.  Dies  sichert  eine  freie  Passage 
für  das  Sekret  vom  Gang  an  die  Basis  des  Giftzahnes.  Eine  Falte 
trennt  die  beiden  Zähne  voneinander .  so  daß  das  Sekret  auf  der 
einen  Seite  zum  einen  Zahn  und  auf  der  anderen  Seite  zum  anderen 
gelangt  ]  (West 


Fig.  364.  Fig.  365. 

Fig.  304.    Parotta  WS  Hipsas  ceylonensis.    DnisonnrhliiiK  h«-. 
4r  klHne  Blutgofälle ;  pc  Dräsenzellrn ;  et  Hirulcirfwebp.    Verer.  :;<>"fafli.    Niuli  Wkst  9». 

Fig.  3U5.   Parotia  von  Siitir»  .cyaaocinct».   Stücke  von  4  DrüiieniH:lilüucben. 
ftr  Blirtg»flß;  et  Bindegaveb«.  Teigr.  468fodi.  Nadi  Wrkt  98. 


Digitized  by  Google 


538 


HnndliliUe. 


Die  Parotis  der  Schlangen  (entspricht  der  Giftdrüse)  ist  meist 
eine  seröse  Drüse  (siehe  Fig.  364  u.  365),  in  den  Ausführgang  münden 
kleine  Drüsen.  Letztere  sind  nach  Embrt  bei  Niga  haie  Schleim- 
drüsen, was  Webt  bestätigt.  Dieselben  unterscheiden  üea  ako  von 
der  übrigen  Drüse.  Die  Giftdrüsen  der  Hydrophiiivie  zeigen  be- 
sondere Eigentümlichkeiten.  Das  interalveoläre  Bindegewebe  ist  sehr 
entwickelt  (besonders  bei  Enhydris  Hardwickii).  Der  Ausfflhrgang 
wechBelt  bei  den  Hydrophiinae  sehr  hinsichtlich  der  Größe  der  ihn 
umgebenden  kleinen  Drüsen,  welche  bisweilen  gegen  das  Ende  des 
Ganges  Schleimdrüsen  werden.  Auch  fangen  gegen  das  Ende  des 
Ganges  bei  einigen  Arten  die  Zellen  des  Ganges  selbst  an  Schleim 
zn  bilden. 

Es  sind  so  die  Ophidier  die  einzigen  Tiere,  in  deren  Parotis- 
Speichel  eine  beträchtliche  Beimischung  von  Schleim  vorkommt,  dieser 

Schleim  stammt  stets  von  einigen  Ausführgangsepithelien  und  bis- 
weilen von  bestiunuten  accessorischeu  öchleimdrüsen.  Es  sind  diese 
Verhältnisse  ähnlich  den  Ton  Löwbsthal  94a  für  die  Submaxillaris 
nianclier  Siluger  beschriebenen,  indem  nämlich  die  schleimbildenden 
Schläuche  nur  auf  einen  kleinen  Bezirk  am  Ende  des  Ausführganges 
beschränkt  sind  /  (West  98). 

Colnbridae. 

Elaphis  virgatus  Schlbo. 

j  Die  ülauduia  labialis  superior  bildet  nach  iiiuLeu  den 
^gelblichen  DrOsenteil**  (Lbtdio)  der  Glandula  labialis  soperior. 

Dieser  unterscheidet  sich  durch  festere  Konsistenz  von  der  Glandula 
labialis  su))erior.  Die  Glandula  labialis  superior  besitzt  3  Ausführ- 
gänge, der  gelbliche  Teil  dagegen  nur  einen. 

Der  gelbliche  Teil  ist  von  einer  schwach  entwickelten  Biude- 
gewebsschicht  umgeben.  Direkt  unter  dieser  Bindegewebsschicht  be- 
finden sich  Lymphkörperchen  enthaltende  Lymphräunie,  die  kloine, 
unregelmäßig  gestellte,  von  oben  nach  unten  zusammengedrückte 
Maschen  darstellen.  Die  Drüsen  bestehen  aus  kleinen,  meist  schlauch- 
artigen  Hohlrftnmen«  die  ziemlich  eng,  aber  regelmäßig  gebaut  sind 
und  zumeist  eine  abgeplattet -ovale  Form  besitzen.  Jeder  die>er 
Schläuche  ist  von  einer  äulSerst  feinen  und  zarten  Bindegewebsschicht 
umgeben.  Das  Innere  der  Schläuche  ist  mit  Epithel  ausgekleidet, 
welches  ans  fast  kubisch  geformten  Zellen  bestand,  die  nach  oben 
hin  ri\  a]  ::c wölbt  waren.  Der  Kern  der  2^1Ien  fand  sich  zumeist  in 
der  Mitte.    Niemanns  Material  war  nur  unvollkommen  konserviert 

In  der  gelblichen  Drüse  hatten  die  Schläuche  einen  Durchmesser 
von  0,195  mm,  in  der  Glandula  labialis  superior  einen  solchen  von 
0,181  mm.  Bei  letzterer  liegen  die  Schläuche  zusammengeknäuelt 
und  haben  anBerordentlich  kleine  längliche  Zellen.  Die  Bindegewebe- 
hülle der  Glandula  labialis  superior  ist  schwächer  als  die  der  gelb- 
lichen Drflse. 

Coryphodon  korros. 

Die  Drüsenschlnuche  (Durchmesser  0.174  mm  im  Durchschnitt) 
der  Glandula  hil)ialis  superior  sind  von  rühr(Miförmiger  oder 
läuglicli-ovaier  Form  und  von  einer  sehr  dünnen  Üuidegewebshüüe 
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umgeben.  Das  die  Drüsen  Schläuche  auskleidende  Epithel  besteht  aus 
länglichen  Zellen. 

Qoerschnitte  durch  den  gelblichen  Drasenteil  weichen  nicht  im 
geringsten  von  dem  Verhalten  der  Glandula  labialiB  snperior  ab. 

D  r  y  a  d  i  d  a  e. 
Herpetodryas  cariiiatus  Boie. 

Die  Glandula  labialis  super ior  ist  von  einer  regelmäßig 
entwickelten,  aber  schwachen  Bindegewebsschicht  umgeben,  unter  der 
sich  ein  sehr  reduzierter  Lymphraum  ausdehnt.  Die  Drasenschläucbe 
haben  meist  eine  länglich-ovale  Form  und  sind  auffallend  gleichmäßig 
in  Gestalt  und  Größe,  äie  haben  einen  Durchmesser  von  0,16  mm 
im  Durchschnitt. 

An  Stelle  der  gelblichen  DrOse,  von  der  selbst  Eodimente  ver- 
mißt werden,  hat  sich  hier  die  Glandula  membran.  nictitant  auffallend 
stark  entwickelt 

Liophis  Merremii  Wied. 

Die  Drflsenschlfiuehe  der  Glandula  labialis  snperior  sind  klein 
(0,185  mm  im  Durchmesser)  und  erseheinen  zusamniengekn&uelt,  die 
Epitfaelzeilen  sind  fast  kubisch. 

N  a  t  r  i  c  i  d  a  e. 

Tropidoüotuä  subminiatus  Reinw. 

Die  Glandula  labialis  suporior  hat  4  Ausführgäuge,  die 
gelbliche  Drüse  uur  eineu.  Die  läuglich-ovaleu  Schläuche  der  gelb- 
Beben  Drüse  sind  von  einem  feinen  Bindegewebshäutchen  umgeben, 
das  sie  auskleidende  Epithel  besteht  aus  länglichen  Zellen  (auch 
kubisch  gebauten),  die  im  Centrum  den  Kern  einfjolagert  zeigen.  Die 
die  Drüse  umhüllende  Bindegewebshaut  ist  stark  entwickelt,  sie  zeigt 
kreisförmige  Lfleken,  durch  welche  Geftfie  durchtreten.  Die  Glandula 
labialis  superior  ist  von  einer  starken,  aber  ungleichmäßig  entwickelten 
Bindcfjewebsschicht  umgeben,  unter  ihr  findet  sich  vm  Lymphraum. 
Die  Drüsenschläuche  sind  klein,  von  rundlicher  Form,  die  mitunter 
einer  länglichen,  röhrenartigen  Gestalt  Platz  macht  Das  Epithel  be- 
steht aus  kubischen  Zellen.  Der  Durchmesser  der  Schläuche  der 
gelblichen  Drüse  betrug  im  Durchschnitt  0,2H  nini,  der  der  Glandula 
labialis  superior  0,183  mm  l  (>ticmann  ux'a  und  'j;^b). 

Tropidonotns  natrix,  Ringelnatter. 

f  Die  Ober lippendrflse  (Glandula  hibialis  superior  (besser  als 
Gl.  maxillaris  sup.J)  öffnet  sich  mit  vielen  kleinen  AuHführtzän^en  in 
der  Haut  des  Mundes  neben  den  Zähnen.  (Dieselbe  wnrde  heschricben 
von  TiEDEMANN,  Cloquet,  Megkel,  Dugeö,  Dlvernüy,  Schlegel, 
diese  Litteratur  siehe  bei  Leydig).  Die  Drüse  besteht  aus  einem 
grauen  und  einem  gelblichen  Teil  (im  Alkohol,  frisch  mehr  weiß).  Die 
Drfisenkörner  bestehen  aus  Gruppen  von  Sciiläuchen.  Die  zelligen 
Elemente  der  {gelblichen  Drüsen  sind  dicht  erfüllt  mit  Körnchen. 
Die  Zeilen  sind  den  Labzelleu  ähnlich.  Das  Epithel  des  Au^lühr- 
ganges  besteht  aus  hohen,  hellen  Cytinderzellen.  Die  ganze  gelbliche 
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Partie  mflndet  mit  einem  einzigen  Gang.  Die  DrOee  entspricht  der 
Parotis  der  Sängetiere  '  (Loydig  7Sa). 

Hintere  gelbliche  Partie:  '  Nacli  Leydio  sind  die  Zellen 
körnig  und  dankel,  Reichel  bestätigt  dies,  er  sa?t.  es  besteht  das 
Kpithel  dieser  Drüse  aus  mäßig  hohen  Cylinderzellen  mit  stark 
körnigem,  dnnklem  Protoplasma  nnd  einem  der  Basie  nahe  sitzenden 
Kern  mit  Kernkörperchen. 

Die  feineren  und  pröberen  Ausführpiänge  und  der  gemeinsame 
Sammelgang  besitzen  holjes,  helles  Cjlinderepithel  /  ^lloichel  82). 

fin  der  grauen  Partie  sind  die  Schläoehe  von  liellen  Cylinder- 
zellen pehildet,  welclie  nach  Behandlung  mit  Osmiumsäure  eine  Qner- 
stricheiung  zei^^en,  weiche  herUhrt  von  Körnchen  in  bestimmter  Auf- 
reihung /  (Leydig  /.Va). 

Graurötliche  Partie:  |  Hohes,  glasheiles  Cylinderepithel, 
das  kaum  eine  geringe  Körnelung  wahrnehmen  Iftfit.  Der  Kern  sitzt 
dicht  an  der  Basis  der  Zelle.  Neben  diesen  fin  lf  t  man  seltener  kleinere 
Zellen  mit  stark  geküruteni  Protoplasma  mit  von  der  Basis  abge- 
rücktem Zellkern.  Sie  finden  sich  wesentlich  am  Rande  zahlreicher 
Acini.  Einzelne  Alveolen  enthalten  nur  diese  Zellform,  die  größere 
Mehrzahl  hingefien  nur  die  erste.  Zwischen  i)ei(len  finden  sich  Über- 
gangsstadien. Reichel  faßt  die  beiden  Formen  nur  als  Ausdruck 
verschiedener  Funktionsstadien  auf,  erstore:  Ruhe,  letztere:  Thätig- 
keit.  Die  Ausffihrgänge  enthalten  hohes,  helles  Cylinderepithel  / 
(Reichel 

/Die  Sehnaiiz  end  rfisc  liat  Irreifs  Schlegel  von  der  Olier- 
lippendriise  abgegrenzt  (la  rostralej.  Ihre  Epithelzellen  sind  hell  und 
cylindriäch. 

Die  ünterlippendrüse  (Litteratur:  Cuvier,  Tiedemann, 
Mbokbl  siebe  bei  Letdio):   Wie  schon  Meckel  erkannte,  fließt  die 

Drüse  mit  der  gleichnamigen  in  der  Mittellinie  zusammen.  Die 
Drüse  stimmt  im  Bau  mit  der  grauen  Partie  der  Olterlippendriise 
flberein.  Das  Epithel  ist  mäßig  hoch,  jcdcutalls  niedriger  als  das 
Flimmerepithel  des  Rachens;  Scbleimzellen  erscheinen  eingestreut. 

Vordere  Un  te r  zu n  g e  n  d  r  ü  s e  fOlandula  subungualis  an- 
terior) ist  eine  kleine,  schon  von  Mkckkl  gesehene  Drüse,  welche 
dicht  hinter  dem  vorderen  Ende  der  unteren  Fläche  des  Mundes  liegt 
und  neben  der  Mflndung  der  Zungenscheide  sich  öffnet  'Jede  DrQse 
hat  ()  Ausfiihrgnnge.  Die  Drfisensehläuche  sind  von  trttbkörnigen 
Epithelzellen  ausgekleidet. 

Hintere  ünterzungendrftse  (Ol.  subungualis  posterior), 
gesehen  von  Hellmann  und  Duvernoy.  Die  Zungenscheide,  welche, 
als  Ganzes  genommen,  fOr  eine  sackartige  Einstalpung  der  Schleim« 
haut  der  Rachenhöhle  anzuseheit  i^t.  erscheint  an  ihrer  Süßeren  wie 
inneren  FiSche  von  einem  nicht  tiimmerden  Plattenepithel  überzogen. 
Im  Inneren  ilirer  bindegewebigen  Substanz  befinden  sich  quergestreifte 
Muskelzflge,  welche  an  senkrechten  Schichten  förmliche  Bogen  von 
unten  nach  oben  erzeugen.  In  der  unteren  Wand  dieser  Zungen- 
sclieido  liegt,  genau  in  der  Mittellinie  und  etwas  verborgen,  eine 
unpaare  Drüse  von  länglicher  Form  und  erstreckt  sich  ziemlich 
weit  nach  hinten.  An  mittelgroßen  Nattern  hat  sie  etwa  eine  Länge 
von  6—7'",  bei  einer  Breite  von  1"'.  Die  einzelnen  DrOsenb&nfchen 
oder  selbst  die  einzelnen  Drfisensfickchen  der  Schläuche  mflnden 
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für  sieh  aus.  Die  Drüse  mündet  also  mit  vielen  Öffnungen  (also  nicht 
mit  einem  einzigen  Aasfübrgang,  wie  HbIiLmahn  angab). 

TropidoDotns  tesselatus  (Laur)  Wttrfelnatter. 

Die  Oberlippendrüse  (Glandula  labialis  superior)  ist  etwas  weniger 
entwickelt  und  daher  schmäler  als  bei  der  Ringelnatter.  Eine  Schnauzen» 
drüse  hebt  sich  deutlich  al),  ebenso  eine  hintere  Partie  mit  gelblicher 
Farbe  mit  gröUeren  Follikeln. 

Die  Unterlippeudrüse  (Gl.  labialis  inferior)  verbindet  sich  vorn 
mit  der  Drüse  der  anderen  Seite;  auch  diese  Partie  besitzt  gleich 
den  abrigen  Lippendrttsen  mehrere  Ausfahrgfinge. 

Coroiiellu  laevis  Meku  ii;hitto  Natter). 

Die  Oberlippendrüse  scheidet  sich  iu  einen  gelblichen  und  einen 
grauen  Teil.  Die  Sehnanzendrilse  ist  graa. 

Colaber  viridiflavus  var.  carbonarins  Sohrbib. 

(Äsculapsch  1  an  ^re). 

Die  Oberlippendrüse  (Gl.  labialis  supenorj  ist  geringer  entwickelt 
als  bei  der  Ringelnatter ;  trotzdem  besteht  sie  abermals  aus  zwei  ver- 
schiedenen Partieen.  SchlAnche,  deren  Zellen  dicht  granuliert  sind, 
bilden  die  gelbliche  Drnso.  Der  semcinsame ,  einzige  Aiisfflhrgang 
zcifit  ein  hohes,  helles  Cylinderepithcl ,  sehr  ver?chie(leii  von  den 
Zellen  in  den  DrüsenscUläuchen.  Die  übrige  l'artie,  aus  kleineren 
Aeini  zusammengesetzt,  hat  helle  Epithelzellen. 

Eine  Schnanzendrfise  ist  abgesetzt  /  (Leydig  73a), 

P  s  a  III  ni  o  j>  h  i  d  a  e. 

P s  a  m  ni  0  (1  y  n  a  s  te  b  p  u  1  v  e  i-  ii  1  c  n  t  ii  s  GCxth. 

O berlippen drüse:  /  Die  gelbliehe  Drüse  zeigt  eine  starke 
Bindegewebsnaut ,  jeder  der  röhrenförmigen  Schläache  besitzt  eine 
dfinne  BindegewebsfaHlle,  mitunter  werden  ferner  eine  gropM  re  Anxahl 
von  Schlauchen  von  eigenen  Bindegewelishnilen  umfaßt.  Die  I^jjithel- 
zellen  sind  iSnglich.  Die  liiiidegewebsliaut  der  (ilandnia  labialis 
superior  ist  schwach,  die  Lyniphiüuine  sind  stark  reduziert.  Die 
knbischen  Epithelzellen  der  dicht  aneinander  gedrängten  Schläache 
haben  den  Kern  in  der  Mitte.  Im  Durchschnitt  hatten  die  Schläuche 
der  gelldichen  Drüse  einen  Durchnie>.ser  von  0.1*73  mm,  die  der 
Glandula  labialis  superior  einen  solchen  von  0,23ö  uim  /  (Niemann  9;^a 
nad  9^}, 

Dasypeltis  scabra  Wagler. 

l  Katharinek  unterscheidet  im  Anschluß  an  Leydig  und  Reichel 
bei  Dasypeltis  scabra  Waolbr  Oberlippendrflsen  (Gl.  labiales  snperior.), 

Giftdrüsen.  UnterlippendrOsen  (Gl.  labialis  inferiores),  Nasendrüsen 
(Gl.  nasales),  vordere  TTnterzungendrüsen  (Gl.  sublinguales  anteriores), 
hintere  Unterzungeudrüse  (Gl.  subungualis  posterior^;  die  Ausführ- 
gänge deuten  die  paarige  Znsammensetzung  dieses  unpaaren  Organes 
an,  hinten  öffnen  sie  sich  in  die  Zungenscheide. 

Die  Giftdrüse  ist  nicht  als  eine  besondere  Partie  der  Oherlippen- 
drüse  zu  bezeichnen;  sie  bat  vielmehr  mit  dieser  gar  nichts  zu  thun 
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und  ist  ein  ganz  selbständiges  Organ,  sowohl  ihrer  Entstehung  als 

ihrem  Bau  nach.  Sie  ist  eine  tubnlös  verästelte,  ein  kompaktes  Ganze 
darstellende  Drüse  mit  einem  einzigen,  central  entstehenden  Auslühr- 
gang,  der  auf  der  Kante  des  Oberkiefers  in  die  Schleinihauttasche 
cinos  beatimmten  Zahnes  mündet.  Die  Oberlippendrfise  da^^egen 
besteht  aus  zahlreichen  alvfniären  Einzeldrüschen ,  deren  Au^fübr- 
gänge  getrennt  von  einander  und  zwar  in  der  Furche  zwischen  Ober« 
kiefer  und  Lippenrand  münden    (Kathariner  98). 

Dendrophidae. 
Dandropbts  pieta  Sohlbq. 

/Die  Bindegewebshaut  der  Glandula  labialis  superior  ist 

schwaeli,  rlcr  darunter  liegende  Lvniphrauni  stark  reduziert.  In  den 
großen  kubisciieo  Epithelzellen  liegt  der  Kern  gewöhnlich  im  oberen 
Teile  der  Zelle. 

Der  Dnrchmesser  der  Drüsenschläuche  der  Glandula  labialis 
superior  betrug  im  Durchschnitt  0,172  mm,  der  mdimentiren  gelb- 
lichen Druse  0,17Ö  mm. 

Dryophidae. 

Tragops  prosinna  Waol. 

Oberlippendni  se :  Der  eine  Ausführgang  der  gelblichen  Drfise 
mündet  nach  Durelibrechung  des  OberkiefiTL'nninens  in  den  hintersten 
Furcbenzahn.  Hier  tritt  uns  also  die  gelbliche  Drüse  in  der  Modifi- 
kation einer  Giftdrüse  entgegen,  zwar  ist  sie  nicht  völlig  als  ein  unab- 
hängiges Gebilde  anzusehen ,  da  sie  noch  in  Kommunikation  durch 
die  Bindegewebshaut  der  Glandula  lal)ialis  superior  steht,  aber  gerade 
hierdurch  wird  sie  zu  einem  interessanten  fk'ispiele  für  die  allmähliche 
Umwandlung  der  gelblichen  Drüse  in  eine  Giftdrüse.  Die  gelbliche 
Drflse  zeigt  eine  stark  entwiekelte  Bindegewebshülle,  unter  derselben 
einen  ausgedehnten  Lvuiidiraum.  Das  Epithel  der  röhrenartigen 
Schläuche  besteht  aus  kleinen  kubischen  Zeilen.  Der  Durchmesser 
der  Schläuche  der  gelblichen  Drüse  betrug  im  Durchschnitt  0,22  mm, 
der  der  Glandula  labialis  snperlor  0,19  mm. 

Dipsadidae. 

Dipsas  annulata  L. 

Die  gelbliche  Drüse  ist  in  vinr  'Hftdrüse  umgewandelt,  sie  besitzt 
unter  der  Bindegewebshaut  einen  gerltumigen  Lymphraum,  welcher 
bei  der  Glandula  labialis  superior  reduziert  ist.  Der  Durchmesser 
der  Schläuche  der  Glandula  Tenenata  betrug  im  Durchscfanitt  0^  mm, 
der  der  Glandula  labialis  superior  0,18  mm. 

£  1  ap  idae. 

Elaps  lemniscatus  Schneid. 

Die  Glandula  venenata  zeigt  unter  der  Bindegewebshülle  Lymph- 
rftume.  Das  Epithel  der  großen  Schlänehe  besteht  aus  kubischen 
Zellen.  Der  Durchmesser  der  Schläuche  der  Glandula  labialis  superior 
betrug  im  Durchschnitt  0,20  mm,  der  der  Glandula  venenata  0,23  mm  / 
(Niemann  9^  und  ^^6). 
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Naja  haje. 

I J.  MCllbb  HO  kommt  auf  den  richügen  Schluß  eines  besonderen, 
rein  tabnlteen  Baues  dor  Oiftdrflsen  niid  erlnmiit  eise  adiwammige 
Struktur  deriiiBerflii  Röhrchemrand.  Feroer  erwähnt  er,  daß  die  Drüsen- 
schläu(;he  vom  Ausffihrungsprang  sieb  gaiis  ohne  TeUuDg  bis  so  der 
OberÜäche  des  Organs  erstrecken. 

Die  Struktur  der  Naja-Giftdrflae  ist  viel  komplizierter,  als  sie 
▼on  JoH.  MVllbr  erkannt  wurde. 

Die  Bindegewebskapsel  besteht  nie  wie  bei  Vipera  zum  Teil  ans 
zwei,  zwischen  sich  einen  serösen  Üaum  einschließenden  Blättern, 
sondern  ist  überall  einfach.  Es  besteht  indessen  ein  weiter,  nicht 
sehvf  begrenzter  Ljmphraum  zwischen  der  Giftdrflse  und  der  darunter- 
liegenden obrron  Wand  der  Mundhöhle. 

Die  Giftdnbe  der  Naja  haje  zerfüllt  iu  '2  Teile.  Emery  vermutet, 
daß  der  hintere  Teil  eigentlich  als  Giftdrüse  und  üiftbehälter  fungiert, 
während  der  TOrdere  Teil  als  ein  dem  Ausfflhrgan^'  zugehöriges 
Schleirndrflsensystem  zu  betrachten  ist.  Im  hinteren  Tnile  tinripf  =ich 
in  der  centralen  Zone  ein  Cylinderepithel,  in  der  peripheren  Zone 
ist  dasselbe  als  abgeplattetes  Cylinderepithel  zu  bezeichnen.  Im 
vorderen  T«Ue  der  Giftdrüse  findet  sieb  aiicb  ein  Gylinderepitbel, 
dessen  Zellen  sind  aber  etwas  größer,  besitzen  größere,  nicht  so 
körnige  Kerne,  in  denen  ein  Kernkörperchen  immer  scliarf  und  If^iit- 
lich  zu  sehen  ist.  Dies  EpiÜiel  stimmt  mit  dem  der  beuachbarien 
Oberlippenschleindrllse  yollkommen  tiberein,  deshalb  beieicbnet 
ElfVIiT  die  Lappen  der  vorderen  Giftdrflsenabteilung  als  accessorische 
Schleim drflse.  Dies  wird  durch  die  Beobachtung  unterstützt,  daß 
sich  in  ihrem  Epithel  wie  in  dem  der  Oberlippenschleimdrüsen  kugel- 
ÜBrmig  geschwollene  ZeUen  mit  an  die  Wand  gedrAngten  Kernen 
fanden,  die  im  hinteren  Teile  derselben  Giftdrüse  bei  gleidier  Be> 
handinng  fehlten.  Da^  Fpithel  der  An^ffüirgange  ist  ebenfalls  cylin- 
driscb,  doch  ist  der  Inhalt  nicht  homogen  und  durchsichtig  (wie  in 
den  benachbarten  Drüsenepitbelien)  nnd  färbt  sieh  in  KarminlOsuug. 

Die  Anordnung  und  Verzweigung  der  Drüsenschläuche  in  den 
b^idfMi  Teilen  der  Giftdrüse  von  Naja  haje  beschreibt  Emery  ein- 
gehend. Dieselbe  ist  im  hinteren  Teile  der  Drüse  komplizierter,  im 
vorderen  einfacher.  Besonders  zeigen  die  Schläuche  des  hinteren 
Teiles  d<ir  Drflse  (gegen  Joh.  Müller,  der  sie  als  absqne  rami- 
ficatione  ulla  bezcif-hTirt)  zahlreiche  Verzweigungen,  wofttr  EMBftT  als 
Beleg  Abbildungen  nach  IsolationsprSparatcn  erbringt. 

Der  Ausführgang  zeigt  im  Durchschnitt  eine  halbmondfürmige 
Gestalt,  diese  Form  wird  dadurch  bedingt,  daß  von  oben  eine  longi> 
tudinale  Wulstung  in  das  Lumen  dos  Ganges  hineinragt,  deren  Ober- 
fläche von  der  Einmündung  der  meisten  und  längsten  Drüsenschläucbe 
in  den  Ausiührgang  durchbohrt  wird. 

Der  vordere  Teil  besteht  ans  Drflsenlappen  (im  hinteren  Teile 
finden  sich  keine  besonderen  Lappen),  deren  Ausmündungen  in  tflnf 
bis  sechs  ziemli'^b  regelmäßigen  Reihen  in  den  central  gelegenen 
Ausführgang  einmünden.  Von  hinten  ragt  in  das  Lumen  des  Aus- 
f&hrganges  ein  Vorsprang  hinein,  der  noch  Sammelkanftle  aas  der 
hinteren  Drüsenabteilung  enthält  und  eine  Fortsetzung  von  deren 
centraler  Substanz  darstellt  \  (Emery  75). 
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Naja  rhouibeata  (Causiis  rhoiubeatus  Wa*;i.). 

I  Außerordentlich  groß  ist  die  Giftdrüse  hei  Naja  rhouibeata  Sc  hl. 
(Causus  rhouibeatus  Waol)  nach  Reinhardts  (Isis  1843,  p.  220) 
Entdecknii|(.  Die  Lflnge  der  (üftdrilse  beträgt  etwa  den  sechsten  Teil 
von  <Ior  fjanznn  Lfinfre  des  Tieres;  l)ci  einem  1^^  Zoll  langen  Tiere 
hatte  die  ( iiftdrii.-c  mit  ihrem  Au^fülirj^ari^'  eine  Länge  von  3  Zoll, 
Sie  verläuft  au  der  Öeite  der  Öchlange  herunter  und  liegt  den  Kippen 
und  den  Muskeln  auf,  von  welchen  die  Rippen  bedeckt  werden.  Sie 
winl  von  einem  Muskel  unricieben.  der  fe.-t  mit  ihr  verwachsen  ist 
und  dureh  welchen  sie  vorwärts  gegen  den  Kopf  gezogen  werden 
kann.  Die  (iiftdrQse  besteht  aus  Köhren,  die  nebeneinander  fast 
parallel  mit  der  Achse  des  Tieres  laufen,  ohne  Krflmninngen  zu  bilden  / 
(Bächtold  4:i}. 

Callophis. 

/  Bei  Callophis  intestinalis  und  bivirgatas  beschreibt  Mbteb  eine 

in  der  Visceralhdhle  gelegene  Giftdrflse,  welche  */«  Länge  des 
ganzen  Tieres  erreichen  soll.  Bei  anderen  nahe  verwandten  Schlangen 
(z.  B.  Callophis  maculiceps)  fand  sich  diese  Drüse  nicht  j  (A.  B. 
Meyer  70}. 

i  1871  trennte  Wilhelm  Peters  die  mit  der  von  A.  R.  Metbr 
beschriebenen  Visceralgiftdrüse  begabten  Schlanfien  in  die  (Jattung 
Adeniopbis  ab,  so  daß  demnach  nur  die  Arten  der  bisherigen  Gattung 
Callophis,  welche  dieselbe  nicht  besitzen,  diesen  GattunK^namen  bei« 
behalten.  Weiter  hat  Meyer  die  Visceralgiftdrüse  na(  hgewiesen  bei 
Adeniophis  philippious,  A.  oigrotaeniatus  und  A.  flavioeps  /  (A.  B. 
Me^er  W). 

j  Bei  Callophis  intestinalis  und  bivirgatus  ist  die  Giftdrüse  so  groß, 
daß  sie  unterhalb  der  Rippen  und  deren  Muskulatur,  in  der  Baach- 
höhle  lies  Tieres  vor  dem  Herzen  liegt.  Es  grenzen  die  Drüsen 
jeder  Seite  dicht  aneinander,  und  erst  die  AusführpänK^  trennen  -ich 
unweit  des  Kopfes  voneinander,  um  ein  jeder  zum  Giftzahu  seiner 
Seite  zu  ziehen  (Mbtbr).  Die  DrOse  ist  von  quergestreiften  Muskel- 
bündeln  umgeben,  deren  Längsachse  der  der  Drüse  i»arallel  treht. 
Die  DrOse  steckt  demnadi  vollständig  in  einem  Cylinder  von  quer- 
gestreiften Muskelfasern,  und  erst  darauf  folgt  die  weiße,  glänzende 
Uitihfillungshaut,  die  derjenigen  aller  Giftdrfisen  gleicht  In  den  Ans- 
fülu  L'ang  mündet  noch  eine  hinter  dem  Auge  befindliche  große  DrüSO 
(Mey£r)  /  (Holfmann  18Ü0  in  Broun  [unvolL]  Teil  6,  3,  3). 

Bungarus  semifaseiatus  Kahl. 

/  Der  Durchmesser  der  Giftdrflsenschlftuche  betrug  im  Durchschnitt 
0,24  nini,  der  der  von  kubischen  Zellen  ausgekleideten  Schläuche  der 
Glandula  labialis  superior  0,21  mm  |  (Niemann       und  9:1b), 

V  i  p  e  r  i  d  a  e. 

l'elias  berus  Merk  iVipera  bcrus  L.j,  i\  r  c  u  ü: o  1 1  e  r. 

i  Die  Ober- und  Unterlippendriise  beschrieben  Tiedemakn,  Brandt 
(Abb.).  Eine  OberlippendrOse  ist  hier  deutlich  zugegen,  wenn  auch 
allerdings  für  die  gewöhnliche  Besichtigung  nur  als  schmaler  Streifen, 
doch  immerhin  längs  der  ganzen  Oberlippe  sich  hinerstreckend.  Die 
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Schläuche  sind  stark  geknäuelt  Der  Scbnanzenteil  der  Drflse  bat 
nnr  einen  einzigen,  und  zwar  weiten  AusfQhrgang,  der  sich  am  Lippen- 
rande {jenaii  in  der  Mittellinie  öffnet 

liach  einwärts  von  der  Oberkieferdrflse,  gegen  den  Gang  der 
Giftdrüse  hin,  verbreitet  sich  ein  System  von  Lympbräumen,  unter 
der  Giftdrüse  liegt  abermals  ein  grouer  Lymphraum,  in  welchen  sich 
die  erwähnten  kleineren  fortsetzen. 

Sowohl  die  paarige  Zungendrüse,  Gl.  lingualis  anterior,  als  auch 
die  unpaare  Gl.  lingualis  posterior  hat  schon  Hellmann  beschrieben. 

Die  Giftdrüse  (Glandula  venenata):  Ältere  Autoren  (z.  B. 
Tiedemann)  nahmen  die  Thräncndrüse  für  die  Giftdrüse.  Au  der 
Viper,  und  zwar  an  der  \'ipcra  aspis,  wurde  die  Giftdrüse  zuerst 
vou  Fontana  (Über  das  Viperngift,  Übersetzung,  Berlin  1787,  p.  11) 
nachgewiesen.  Weitere  filtere  Litteratur  (Rudolph i,  Meckel»  Job. 
Müller  :!o,  Brandt,  de  Betta,  A.  R.  Mkyek)  siehe  bei  Leydio, 

Die  Giftdrüse  liegt  in  einer  fascienartit;en  und  dabei  wie  eine 
Tasche  gesUiiiuien  Verbreiterung  des  Ligamentum  zygoiuaticum  oder 
sehnigen  Jochbogens.  Der  Mnscnlus  temporalis  beteiligt  sich  an  der 
UmhOlhinii  der  Drüse,  die  Hauptmasse  des  muskulösen  Überzuges 
liefert  der  M.  masseter.  Eine  derbe  fibröse  Umhüllung  zerlegt,  indem 
sie  nach  innen  einige  blattartige  Einfaltungen  abschickt,  die  Drüse  in 
mehrere  Hauptlappen  oder  Abteilnngen. 

Die  derbe  Hülle  der  Giftdrüse  besteht  aus  einem  festen  Binde- 
gewebe, dessen  horizontale  Züge  in  ähnlicher  Weise  aneinander 
schließen,  wie  in  der  bindegewebigen  Grundschicht  der  Lederhaut. 
Ünterhalb  dieser  festeren  HfiUe  entwickelt  Bindegewebe  von  lockerem 
Charakter  ein  System  von  Höhlungen,  die  Ljmphräume  sind.  Das 
nun  folgende  eigentliche  bindejiewcbige  Gerüst  der  Drüse  behält 
denselben  lockeren  weichen  Charakter  (diese  Verhältnisse  stellt  schon 
eine  Zeichnung  von  Joh.  Müller  richtig  dar).  Die  Giftdrfise  zeigt 
röhrigen  Bau.  Die  Säckcheii.  welche  Brandt  zeichnete,  sind  nicht 
die  letzten  Röhren  oder  Schläuche,  sondern  Gruppen  von  solchen. 

Das  Epithel  besteht  an  Wcingeistexemplaren  aus  kleinen,  niedrigen 
Cylinderzellen ,  deren  Kern  weit  nach  vorn  liegt.  Die  granuläre 
Trübung  der  Zellen  ist  auf  Keclinunu  des  Weingeistes  zu  bringen. 
Am  frischen  Präparate  erscheint  das  Kpithel  hell  homopcTi.  Bei  der 
geladenen  Drüse  erscheinen  die  Liciitun^'en  der  Kn(l>cliläuche  sowohl 
wie  diejenigen  der  Sammcl^üuge  ausaehineud  weit»  Auch  der  Ausführ- 
gang ist  von  reichlichen  Lymphbahnen  nmgeben.  Das  Epithel  des 
Ausführgan^es  ^^cheint  sich  in  nichts  Yon  dem  der  Drflsenschl&aehe 
zu  unterscheiden  ,  (Leydifr  ~'>'"). 

I  Die  eigentliche  Oberlippeudrüse  der  Kreuzotter  zeigt  eine  geringe 
Entfaltung,  die  Giftdrüse  ist  stark  entwickelt  Die  Girtdrase  hat  die 
Form  eines  Dreieckes,  dessen  vorderer  Winkel  in  den  Au'^fnhrgang 
ausgezogen  ist.  Die  Drüse  lic?t  in  einer  festen,  liinde-^ewcbigen 
Scheide  und  wird  mit  dieser  fast  auf  allen  Seiten  von  Muskeln  um- 
geben, die  so  angeordnet  sind,  daß  bei  jedem  Biß  eine  Kompression 
der  Drüse  und  damit  eine  Entleerung  des  Sekretes  aus  dem  Giftzahn 
bewirkt  wird.  Der  AusführuMnu  b('>teht  aus  festem,  dicht  verwehtem, 
wesenlhch  cirkuiär  angeordnetem  Bindegewebe,  enthält  keine  Muskel- 
fasern. Unweit  der  Mflndung  desselben  buchten  Bich  von  seiner 
Epithelauskleidung  her  kleine  DrflBchen  in  seine  Wandung  ein.  Die 
derbe  Scheide  der  Giftdrüse  geht  an  ihrer  Innenseite  in  ein  lockeres, 
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weitmaschiges  Biodegewebsgerflst  Ober,  das  weite  Hohlriame  am- 

schließt  und  ein  System  zahlreicher  Lymphräume  darstellt  (von  Leydig 
eingehend  untersucht).  Von  diesem  Fasergewebe  aus  strahlen  zahl- 
reiche Bälkchen  in  die  Drüse  aus,  immer  mehrere  Drüsenschläuche 
gruppenförmig  zu  sogen.  KOrnern  znsammeDfiusend. 

Die  Drüse  ist  zusammengesetzt  tabulös.  Je  nach  ihrer  Füllung 
mit  Sekret  lassen  die  Sdil&ucbe  ein  weites  Lumen  wahrnehmen,  oder 

es  liegen  ihre  Wandungen 
dicht  aufeinander.  Das 
Epithel  der  Giftdrüse  ist 
niedriges  Cylinderepithel 
(siehe  Fig.  366).  Die  Zellen 
zeigen  ein  mehr  oder  wesi^ 
ger  stark  granuliertes  Proto- 
plasma, in  ihm  sieht  man 
runde  Körperchen,  die  schon 
Meter  70  gesehen  zu  haben 
scheint.  Die  Kerne  liegen 
verschieden  weit  von  der 
Basis  entfernt,  doch  nie  so 
Fig.  360.  oiMidai»  venenaU  TipMrM  beri.  nahe  der  Spitze,  wie  dies 
Nadi  RooHBL  $t.  Lbtdio  Zeichnet  (anch  nicht 

nach  subkutaner  Pilokari)in- 
Injektion).  Der  Zellleib  hat  (Isolationspräi)arate)  einen  mehr  oder 
weniger  unregelmäßigen,  in  Karmin  nicht  färbbaren  Fortsatz,  andere 
haben  zwei  Fortsätze,  einzelne  Zellen  hatten  2  Kerne. 

Zusatz  von  Essigsäure  zn  der  im  Kochsalz  zerzapften  Drüse  hellt 
die  Zellen  auf,  Salzsäure  trübt  sie,  Salpetersäure  trübt  und  färbt  sie 
gelblich  (wesentlich  Eiweißreaktionen).  Der  Ausführgang  zeigt  das- 
selbe Epithel  wie  die  Drüsenschläuche. 


Fig.  307.  BmCHBL  8t. 

Fig.  368.  ▼okAmm  matamaguiästM  dtr  KNueMar  im  dnich  Faokvpin-Injektioa 
«fwngln,  thltlgni  Zwteiide.  Nteh  Rbicbsl  8t. 

Bei  einer  Kreuzotter  fand  Reichel  nach  Pilokarpin- Injektion 
(0,03  g  im  Verlauf  einer  Stunde  subkutan)  folgendes :  An  den  Lippeu- 
drflsen  war  die  Zahl  der  hohen,  hellen  Cylinderzellen  vermindert 
der  dunklen,  niedrigen  vermehrt.  An  den  Unterzungendrfisen  (siehe 
Fig.  367  und  368)  und  er  fast  ansschiieJUich  ein  niedriges,  danJdes, 
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körniges  Cylindcrepithel ,  der  an  der  rohenden  Zelle  dicht  an  die 
Basis  gerückte  Kern  war  bedeutend  vergrößert  und  mehr  nach  der 
llitte  der  Zelle  gerackt  In  den  beiden  Keichel  entnommenen 
Abbfldnngeii  (Fig.  367  nnd  368)  htbe  ich  dies  in  schematiscber 
Weise  durch  feioe  Pnnktieiiing  der  betreffettden  Zellen  angedeutet  | 
(Reichel  ^.?). 

I  Die  äußere  Hülle  der  Giftdrüse  besteht  aus  festem  Bindegewebe, 
welchem  aber  auch  vereinzelt  elastische  Fasern  und  glatte  Muskel- 
fiuern  beigemengt  sind.  Dann  folgen  durch  bandartige  Gewebsmaseefei 

voneinander  getrennte  Hohlräume,  die  den  Lymphraum  darstellen. 
In  diesem  finden  sich  ab  und  zu  Rundzellen.  Die  von  äußerst 
zartem  limdegewebe  umbüllten  Drüsenscbl&uche  besitzen  kubische 
Epithebdlffli,  deren  Kern  zamefat  in  der  Hitte  liegt  Bei  frischen 
DrftBen  findet  sich  in  den  Schläuchen  mitunter  das  Sekret,  das  aus 
homogenen,  plashellen  Kii^'elclien  besteht,  vor.  Es  ffilU  den  mit 
Epithel  ausgekleideten  Drüsenschlauch  fast  völlig  aus.  Der  Ausfiihr- 
gang  der  Giftdrflse  ist  von  einer  derben  Bindegewebshülle  umgeben, 
der  Lymphraum  verschwindet  allmählich. 

Die  Glandula  labialis  superior  zeigt  eine  schwache  Bindegewt  V  ?- 
Schicht,  darunter  einen  sehr  reduzierten  Lymphraum,  in  den  Ideineu, 
fast  kubischen  Drüsenzellen  liegt  der  Kern  in  der  Mitte. 

Die  Schläuche  der  Giftdrüse  messen  0,31  mm,  der  Glandula 
labialis  superior  0,24  mm ,  die  E])ithelzclleu  der  Giftdrüse  sind 
0,046  mm  lanj;,  rv»:;,s  mm  breit,  die  Epithel/elleu  der  Glandula  labialis 
superior  sind  u,031  mm  iuuy  im  Durchschnitt. 

Bas  Selcret  der  Giftdrüse  von  Pelias  bems  reagiert  neutral, 
kommt  an  Konsistenz  dem  Ricinusöl  gleicli,  specifisches  Gewicht  1,020, 
verlor  beim  Erhitzen  bis  auf  60"^  seinf  GiftiL'lcr>it  nicht,  ist  unlöslich 
in  Äther  und  Äthylalkohol,  dagcj^cu  größtenteils  löslich  in  Am}'!- 
alkohol.  Die  in  Amylalkohol  gelöste  Substanz  wurde  mit  Chlor- 
wasserstoflsäure  angesäuert,  auf  ca.  40°  erhitzt  und  dann  mit  einer 
wSsserig- alkoholischen  Lösung  von  Platinchlorid  versetzt,  es  bildete 
sich  nach  einiger  Zeit  ein  hellp;elber  Niederschlag^,  dessen  Krystall- 
form  sich  unter  dem  Mikroskop  als  rhombische  Öäuleu  erwies. 
Versuche,  das  Goldsalz  darzustellen,  scheiterten  |  (Niemann  92a 
nnd  9:2h). 

Die  interessanten  Versuche  von  Bertrand  nnd  PursAr  tv  haben 
gezeigt,  daß  die  Resistenz  der  Viper  bei  Einimpfung  ihres  eigenen 
Giftes,  und  endlich  diejenige  der  Natter  bei  derselben  Vergiftung  von 
der  Gegenwart  einer  gewissen  Menge  Gift  im  Blute  dieser  Schlangen 
herrührt.  Joürdain  findet,  daß  Tropidonotus  viperinus,  Elaphi^  Ac-cu- 
lapii.  Coronella  laevis  und  Rinachis  scalaris  eine  ähnliche  Immunität 
gegen  Viperugift  besitzen  wie  Natrix  torquatus. 

JouBBAin  hUt  demnach  Ar  sicher,  daß  diese  Ophidier  gift- 
bereitende Apparate  beritsen,  deren  Produkte  sich  in  ihrem  Blute 
ßudoTh  ja  er  nimmt  sogar  an,  daß  dieser  Apparat  bei  allen  Ophidiem 

besteht  /  (Jourdain  .94). 

/  Die  Giftdrüse  der  Kreuzotter  (Pelias  berus)  halten  Leydig  und 
RnoHBL  fdr  tobnlöB,  NiEMiurar  gtebt  an,  daß  die  SdiMudie  dne 
ganz  unregelmäßige  Form  besitzen,  was  Lindemann  bestfttigt.  Die 
Drüse  muß  als  eine  sekunder  yeränderte,  tnbulOae  Drüse  angesehen 
werden  (siehe  Fig.  369). 
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Während  Leydio  und  Reichel  das  Epithel  als  niiMlrijjjes  Cylinder- 
epithel,  Niemann  als  kubisches  Epithel  bezeichnet,  hndet  Lindemans 
folgendes: 

Die  Form  und  die  Größe  der  Zellen  ist  gaiiE  Ton  dem  Zustande 

des  Tieres  abhängig  und  vor  allem  davon,  ob  es  vor  kurzem  gebissen 
hat  oder  schon  lange  in  Gefangenschaft  ist.  Beim  Tiere,  das  die 
Drüse  durch  Beißen  entleert  hat  (siehe  Tal'.  lU,  Flg.  25),  sind  die 


Flg.  869.    VormAle  Giftdrüse  der  Krensotter     mehr  gleichmäßig  fiber  die 


Bei  der  mit  Pilokarpin  vergifteten  Kreuzotter  sind  dagegen  (siehe 
Taf.  III,  Fig.  26)  die  Zellen  stark  vergrößert,  und  ihr  Protoplasma 
ist  viel  heller,  auch  die  Kerne  sind  verhälmisniäßig  grüßer  und  heller 
geworden.  Die  Körnung  des  Protoplasmas  ist  am  stärksten  in  den 
basalen  Teilen  der  Zelle.  Bei  Atropinvergiftniig  (siehe  TA  III, 
Fig.  27)  werden  dagegen  (das  Sekret  fest,  bei  Pilokarpin  schaumig) 
die  Epithelzellen  sehr  dunkel  und  in  die  Breite  gezogen  und  dabei 
merklich  verkleinert.  Das  Protoplasma  ist  auch  sehr  dunkel  und  fast 
homogen.  Es  ist  anznnehmeii,  daB  die  Oiftdrfise  sieh  den  Drfisen 
mit  kontinuierlicher  Sekretion,  wie  die  Leber  nnd  die  Schflddrflse, 
ähnlich  verhält. 

Der  Prozeß  der  Sekretion  besteht,  der  Speichelsekretion  aualog, 
in  dem  Auftreten  von  homogenen  Tröpfchen  im  Protoplasma  der 

Zellen,  welches  dabei  heller  wird.  Bei  der  physiologischen  EnÜeenuig 
wird  sofort  die  Peripherie  der  Zellen  dunkler  gekörnt,  was  augen- 
scheinlich von  dem  Ausscheiden  des  Sekretes  abhängig  ist  Bei  der 
Fnokarpinvergiftfing  sieht  man  dagegen  eine  Steigemng  der  Bildung 
dieser  hellen  Tropfen,  weshalb  die  Zellen  viel  höher  und  neller  werden. 

Die  hnniolotio  Oberlippendrüse  der  Ringelnatter  (Tropidonotus 
natri.\j  wird  weder  durch  Atropin  noch  durch  Pilokarpin  irgendwie 
in  ihrem  Aussehen  verändert  f  (Lindemann  99). 

V  i  p  e  r  a  a  m  m  o  d y  t  e  s  L.  (S  a  n  d  v  i  j)  e  r ). 
/  Die  Giltdrüse  ist  umfänglicher  als  bei  Vipera  herus.  Glandulae 
labiales  des  Oberkielors  und  des  Unterkiefers  sind  vorhanden,  auch 


Kerne  dnnkel  tingierbar, 

nicht  über  einen  halben 
Diameter  der  Zellbasis 
groß  und  stehen  von  der 
Basis  der  Zelle  etwas  ab. 
Die  Körnung  des  Proto- 
plasmas nimmt  von  unten 
nach  oben  zu  und  ist  am 
freien  Rande  der  Zeile 
am  stärksten.  Bei  einer 
Drüse,  welche  von  einem 
Tiere  genommen  ist,  das 
längere  Zeit  in  Gtefangen- 
schaft  war  und  mehrere 
Tage  nicht  gewissen  hat, 
ist  die  Körnuug  des  Proto- 
plasmas viel  heller  und 


aber  bleibt  unverändert. 
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die  LingaaldrttMii  siDd  deiiüieli.    IHe  vordere  iMLuige  DrUse  ist 

kleiner  als  bei  Tropidonotus  natrix.  Jede  Drüse  hat  etwa  ein  luilbes 
Dvt/end  Atisfilhrgänge,  deren  Öffnungen  innerhalb  des  muschelig  aus- 
geuuhlten  Vorsprunges  Uegeu,  in  welchem  die  Zungenspitze  spielt. 
Die  einnlneii  Follikel,  wdehe  die  hintere  oder  unpaare  zongendrllBe 
stuammeiuetseii,  mlbideii  tkr  ekh  ans  |  (Leydig  73a)» 

Echis  atricanda. 

'  Der  Durchmesser  der  Schläuche  der  Giftdrüse  hotrni?  im  Durch- 
schnitt 0,225  mm,  der  der  von  fast  kubischen  Zellen  ausgekleideten 
Sehlftaehe  der  Qluidalt  labialis  superior  0.210  mm. 

Crotalidae. 

Botbrops  bipsorns  Copb. 

Der  Durchmesser  der  Schläuche  der  Giftdrüse  betrug  im  Durch- 
messer 0.4  mm,  der  der  Scliläuche  der  stark  reduziert^  Glaadnla 
labialis  superior  jedoch  nur  0,29  mm. 

Botbrops  biporus  Strauch. 

Der  Durchmesser  dar  Schlftacbe  der  Oiftdrase  betrog  im  Durch- 
schnitt 0,43  mm,  der  der  ScUänche  der  Olandnla  labtuis  soperior 

0,20  mm. 

Botbrops  lanceolatns  Waol. 

Die  Schläuche  der  Giftdrüse  hatten  im  Durchschnitt  einen  Doreh- 
messf-  von  0,30  mm,  die  Schläuche  der  Ghuidula  labiaiis  snperior 
einen  solchen  von  0,24  mm  ]  (Niemann  üiia  und  9Mb). 

Trigonocepbalns. 

/Die  eigentlicbe  OberlippendrOse  fehlt,  die  Giftdrüse  ist  stark 
entwickelt  |  (Reichel  8^). 

Clu'loiiier. 

/  DxjvERNOY  (in  CüviER,  2.  Auti.  der  Le<.'on8)  berichlei  ii  r 
Speicheldrüsen  bei  Schildkröten,  Glandulae  sublinguales.  Diei»cibea 
werdoi  auch  von  Stannius  nnd  OwsN  notiert  /  (Hoffimann  1890  in 
Bronn  [unvoK],  Teil  6,  3,  1). 

'  Cahüs  und  Otto  kennen  die  Uuterkieferdrüse  bei  Testudo 
graeca  ^  (Carus  und  Otto  Sü). 

l  Der  Name  Glandula  sublingaalis  (wird  von  SmoLD  nnd  Stan- 
Nirs  nnd  Cl.  Bernard  gebraucht)  ist  für  Testudo  enropaea  unrichtig. 
Die  Drüse  liegt  zwischen  Zunge  und  Unterkiefer.  Ferner  findet  sich 
bei  dar  Scuüdkrütö  eine  Drüse  der  Lippenkomniissur,  ferner  wohl- 
entwickelte Gaumendrflsen  nnd  obere  nnd  untere  Znngeodrflsen  wie 
bei  den  Baiib vögeln. 

Die  Öublingualdrüse  (besser  Mundhöhlen bodendrüse)  besteht  aus 
einer  Höhle,  in  welche  sich  durch  Bindegewebssepten  getrennte 
Sehlinche  dfinen.  Es  sind  SchlelmdrOsen,  die  sich  in  Form  einer 
breiten  Spalte  öffnen.  Die  Drüsen  stimmen  in  hohem  Grade  mit  den 
entsprechenden  bei  den  Vögeln  überein. 
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Die  Drfleen  der  Lippenkommissur  Btimmen  im  Ban  ganz  mit 
denen  <ler  Vögel  {iberein. 

Am  (iaumen  finden  sich  einzellige  intraepitheliale  und  rnnlü- 
celluläre  intraepitheliale  Schleimdrüsen]  (Ranvier  8^), 

I  Hoffhann  hat  bei  den  SeesebildlrrAten  kerne  Speichel- 
drflsen  gefunden,  wie  anch  tob  Duyernoy  angegeben  wird,  ebenso- 
wenig bei  Clemmys  und  Cinosternura,  wohl  aber  bei  Emys  europaea 
und  besonders  stark  entwickelt  bei  Test udo  graeca.  Bei  der  erst- 
genannten Art  haben  sie  eine  hofeisenförmige  Gestalt,  sie  liegen 
unterhalb  der  Zunge  und  können  also  als  Glandulae  sublinguales 
bezeichnet  werden.  Sic  bestehen  aus  einfr  LTofien  Zahl  durch  Binde- 
gewebe miteinander  verbundener,  sackförmiger  Drüsen.  Jede  dieser 
Drüsen  besteht  wieder  ans  einer  betr&chtiichen  Zahl  bUnddarm- 
förmiger  Schläuche  oder  l;  riirchen.  Das  dieselben  auskleidende 
Cylinderepitliel  stimmt  mit  dem  der  Glandulae  lingnales  fiberein  / 
(Hoffmauü  189ü  in  Bronn  [unvolL],  Teil  0,  3,  1). 

/  Die  Speicheldrüsen  sind  bei  C  h  e  1  o  n  i  e  r  n  stark  entwickelt,  sie 
bilden  den  Übergang  zwischen  den  anderen  Reptilien  und  den  VOgeln. 
Eine  Drflscngnippe  ist  bei  der  griechischen  Scliildkröte  und  beim 
jungen  Huhn  fast  identisch.  Diese  Gruppen  bilden  bei  beiden  eine 
Läppcheureihe ,  ausgehend  vom  Schnabelboden,  iu  der  Höhe  der 
Gingivalrinne,  und  absteigend  nnter  VolomsTermindernng  bis  znm 
Hornrand  des  Schnabels.  Es  sind  bei  beiden  zusammengesetzte 
schlauchförmige  Drüsen.  Die  die  Drüsen  auskleidendeu  und  die 
Papillen  überziehenden  Zellen  bestehen  nur  aus  einer  einzigen  Art, 
es  sind  mit  Schleim  erfflllte,  lange,  sehr  große  Becherzellen.  Die 
Drüse  besteht  bei  der  Schildkröte  aus  mit  AusfQhrgang  versehenen 
Körnchen,  deren  größte  Stecknadelkopf  große  erreichen,  doch  bilden 
dieselben  nicht  eine  einfache  Ampulle,  vielmehr  erheben  sich  von  der 
Wand  papilläre  Vorsprflnge,  welche,  übergreifend,  wieder  seknndftre 
Bäume  bilden  und  schlauchförmige  Drflsen  entstehen  lassen.  Beim 
Huhn  sind  die  Drüsen  nach  demselben  Typus  gebaut,  doch  sind  die 
Schläuche  weniger  entwickelt,  und  alle  papillären  Vorsprünge  ver- 
einigen sieh  im  Centmm  der  Ampnlle.  Es  onterscheiden  sich  also 
die  Speicheldrüsen  der  Schildkröte  von  denen  des  Menschen,  wflhrend 
sich  Schildkröte  und  Vogel  nahestelinn    fl'iüiet  ^.''ic). 

l  Sublinguale  Speicheldrüsen,  die  bei  den  Landschildkröten  be- 
deutend entwickelt  sind,  fehlen  den  Seeschildkröten  /  (Vogt  und 
Tang  94}, 

Cmodile. 

/  Speicheldrüsen  fehlen  dea  Crocodilen  |  (Stannius  iu  Siebold  und 
Stannius  56), 

'Über  die  Mundhöhlendrüsen  der  Crocodilc  sagt  Gaupp  ,,Bei 
den  Crocodilen  finden  sich  von  i^Iundhöhlendrüseu  nur  kleine,  auf 
der  freien  Oberfläche  der  Zunge  ausmüudeude  Gl.  linguales;  von 
Ganmenlippen-Ünterznnffendrttsen  ist  keine  Spur  Torhanden.**  Dem- 
gegenüber stellt  Rose  bei  Crocodilus  porosus  das  Vorkommen  von 
funktionell  recht  wichtigen  Drüsen  fest,  welche  er  als  Glandulae 
palatinae  (siehe  Fig.  '610)  bezeichnet  Bekanntlich  beißen  bei  Croco- 
dilen die  zahne  des  Unterkiefers  in  von  Schleimhant  ausgekleidete 
Knochengruben  des  Oberldefers  ein,  welche  zwischen  nnd  etwas  nach 
innen  von  den  Alveolen  der  oberen  Zähne  liegen.  An  Stelle  der 
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ersten  Knochengrube  an  der  Schnauzenspitze  findet  sich  bei  Croco- 
dilen  häufig  ein  Loch  im  Zwischenkiefer,  während  bei  Gavialen  an 
dieser  Stelle  eine  tiefe  Ausbuchtung  des  Praemaxillare  vorhanden  ist. 
In  der  Schleimhaut,  welche  die  erwähnten  Knochengruben  auskleidet, 


Fig.  370.  Crocodilns  porosni.  (Reifer  Embr>-o  von  2r>  cm  RArperläniore  und  41  mm 
Kopflänge.)  Querschnitt  durch  den  Oberldefer  am  hinteren  Ende  der  .\pertura 
narinm  A.  n. ;  D.gl.n.  Ductus  gltuidulae  nosalis;  iS' Nasenhöhle;  S  Septum  cartilagineum 
nasale;  C.  b.  n.  Cartilaginra  basnlei  narium  ;  O.  ptn.  Praemaxillare;  DK  Dentinkfim  der 
3.  Zahniinlagc  aus  der  3.  Zahnserie;  ZL  Zahnleiste;  Gl.  p.  Glandulae  palatinae; 
M  Schließmuskel  der  Nasenlöcher.    Vergr.  22fach.    Nach  IU!)sk  9S. 

finden  sich  nun  konstant  eine  oder  mehrere  acinöse  Drüsen,  deren 
Sekret  offenbar  dazu  dient,  diese  von  den  Zahnspitzen  getroffenen 
Schleinihautpartien  feucht  und  schlüpfrig  zu  erhalten.  Der  Ausführ- 
gang dieser  Gaumendrüsen  liegt  gewöhnlich  am  hinteren  Umfang 
der  Gruben. 

•    Im  Unterkiefer  fanden  sich  entsprechende  Drüsen  nicht  /  (Röse  93), 

Aves. 

/  TiEDEMANN  beschreibt  bei  hOhnerartigon  Vögeln  2  Paar  Speichel- 
drüsen, ebenso  bei  Spechten,  ebensolche  an  der  Zungcnwurzel.  Bei 
Raubvögeln  finden  sich  Drüsen  1)  am  Unterkiefer winkel,  2)  unter  der 
Zunge  beiderseits,  3)  vor  dem  Ohr,  4)  nahe  der  Gaumenhaut  neben 
der  Spalte  der  Nasenöffnung,  5j  mehrere  kleine  Drüsen  an  der  hin- 
teren Fläche  der  Zunge  und  an  dem  Räume  zwischen  der  Zunge  und 
dem  Kehlkopf.   Diese  Drüschen  fanden  sich  auch  bei  den  meisten 
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anderen  Vögeln.   Die  meisten  Sumpf-  imd  WasserrOgel  habao  2  Paar 

Jdeine  Drüsen    (Tiedeniaun  10). 

l  Bei  deu  Vögeln  finden  sich  unter  der  Zunge  Speicheldrüsen, 
welche  durch  ihre  Lage,  nicht  aber  durch  ihren  Ban  den  Zangen* 
apeicheldrüsen  der  Säugetiere  entsprechen  /  (Cuvier  10). 

l  H.  E.  Weber  untersuchte  die  Submaxillardrüse  des  Perlhuhnes, 
der  Henne  und  der  Gans  mit  Quecksilberiujektiou.  Sekret  schleimig, 
sehr  konsistent  /  (H.  E.  Weber  ii7a). 

Bei  den  Vögeln  kennt  Eudolphi  keine  anderen  Speicheldrttaen 
als  die  Ziinpendrüsen  j  (Rudolph! 

Ältere  Anschauungen  über  die  Speicheldrüsen  und  Zungendrüsen 
der  VOgel  siehe  bei  Mbokbl  ;89  p.  405  ff. 

f  B^iOHEL  82  giebt  die  Einteilung  Mbokels  ansfOhrlieh  wieder 
und  bespricht  dieselbe  kritisch. 

Meckel  unterscheidet: 

1)  Die  Zungendrüse  liegt  längs  der  Seitenfläche  der  Znnge,  sie 
besteht  aus  einer  einfachen  Reihe  länglicher,  einfocher,  dichtgedrängter, 

dickwandiger,  blinder  Säcke. 

2)  (Vorkommen  sehr  konstant)  ein  dicht  hinter  dem  vorderen 
Unterkieferwinkel  oder  an  der  Vereinigungsstelle  beider  Seitenäste 
dicht  unter  der  Haut  liegendea  vorderes  längliches  Drüsen  paar,  be- 
steht ans  mehreren  Lappen,  mündet  durch  eine  geringere  Zahl  von 
Mflnduiigen  vor  der  Zunge  in  oder  dicht  neben  der  Mittellinie, 
„vordere  L'uterkielerdrüse". 

3)  (Vorkommen  weniger  konatant)  ein  Drflsenpaar,  daa  hinter  2) 
und  tiefer  als  2)  liegt;  es  ist  kleiner  als  2)  und  mündet  entweder 
mit  mehreren  Gängen  sogleich  nach  innen,  z.  B.  bei  der  Gans,  oder 
mit  einem  eiuzigeu  laugen,  Uüuuen  Gange  hinter  der  vorigen  Drüse 
vor  der  Zunge,  so  bei  Fulica,  Lama,  Gallus,  „hintere  ünterkiefer- 
drüse". 

4)  Meist  sehr  gering  entwickelt,  obwohl  ziemlich  aligemein  vor- 
handen ist  die  nMundwinkeldrüse".  Sie  mündet  durch  eine  oder 
mehrere  ölfoungen  in  den  Mundwinkel. 

Ferner  werden  5)  allgemein  noch  Gaumendrüsen  erwähnt. 
2)  und  3)  zusammen  vergleiclit  Mbokbl  der  Unterlöeferdrüae  der 
Säugetiere. 

Die  weiteren  Einzelangaben  Mbozbls  enthalten  nach  Reichel 

wahrscheinlich  Ungenauigkeiten.  Denn  es  ist  kaum  anzunehmen, 
daß  einzelne  Vögel  gänzlich  der  Speicheldrüsen  ermangelten,  andere 
eine  nur  so  geringe  Zahl  derselben  besäßen;  vielmehr  ist  zu  ver- 
muten, daß  die  Drüsen,  sei  es  wegen  ihrer  Kleinheit,  sei  es  wegen 
etwas  versteckter  Lagerung,  der  Beobachtung  entgangen  aeien/ 
(Reiclicl  s?). 

l  Die  Speicheldrüsen  der  Vögel  erinnern  teils  an  die  der  Reptilien, 
teils  liegen  sie  dicht  unter  der  inneren  Haut  und  zwar  am  Boden 
des  Mundes,  teils  ergießt  fast  jedes  einzelne  Drüsenkörn^Mi  seine 
Absonderung  für  sich  in  die  Mundhöhle.  Dlv  Ab^;onderungen  sind 
in  der  Regel  mehr  Ijlolier  Sclileini  als  wahrhafter  Speichel  (Specht, 
klebrige  Zunge).  Das  gröüte  i'aar  dieser  Drüsen  liegt  gewöhulich 
zwischen  den  Asten  des  Unterkiefers  (Glandula  aubmaiiUaria)  und 
findet  sich  im  Truthahn  sogar  doppelt.  In  den  Raubvögeln  sind  die 
Drüsen  zwar  kleiner  als  in  den  von  Vegetabilicn  lebenden,  aber 
dafür  in  größerer  Anzahl  vorhanden,  im  Mäusehabicht  faud  Tiede- 
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MANR  5  Arten  dertelben,  eiD  Paar  Ober  dem  Kiefergelenk  (an  die 

Giftdrüsen  der  Schlangen  erinnernd  and  zugleich  der  Ohrspeichel- 
drüse des  Menschen  analog),  ein  anderes  Paar  am  Ganmeiii  die 
fibrigeo  im  Muodböhleuboden  1  (Caras  3i). 

Die  von  R&pp  als  TonsUlen  bei  VOgeln  beaehriebenen  Gebilde 
sind  Drüsen  (Tergl.  übrigens  oben  S.  80  wie  sahlreiehe  spätere 
Forscher  übereinstimmentl  finden,  so  z.  B.  Kahlbaum  54,  Leydig  57, 
AsYERUs  6;it  SxöHR  öib,  Gadow  1891  in  Bronn  [tmvoü.]  Teil  Ö,  4,  1. 
Ich  reibe  daher  die  yon  Rapp  gegebene  Beschreibung  nicht  bei  den 
Tonsillen,  sondern  hier  bei  den  Mundhöhlendrflsen  ein. 

Die  von  Rapp  als  Tonsillen  beschriebenen  Drüsen  liegen  neben 
der  Müuduug  der  Eustachischen  Röhre  hinter  den  Choanen.  Sie 
bestehen  jederseits  aus  einer  dicken  Platte.  Rapp  spricht  von  Mün- 
dungen ?on  DrflsenhOblen  und  findet  bei  Spechten  und  Enten  rück- 
wärts gerichtete  Hervorragungen  am  hinteren  Rande.  Bei  Raubvojuieln 
nnd  hühnerartigen  Vflgeln  zcipen  diese  Orj^ano  am  inneren  R'inde 
eine  der  Länge  nach  verlaufende  Spalte.  Ihre  Verrichtung  ist,  uiueu 
dicken  Schleim  abzusondern,  um  die  festen  Körper,  welche  Terschluckt 
werden  sollen,  mit  einem  schlüpfrigen  Überzug'  zn  vrrselien.  Rapp 
giebt  eine  makroskopische  Beschreibung  dieser  Drüsen  bei  einer 
gruüeu  Anzahl  von  verschiedenen  Vögeln,  auch  die  von  Ferrault 
und  GüTiBR  beim  Straufi  und  Ton  Mbosbl  beim  indisehen  Kasuar 
hinter  der  Gaumenspalte  vor  dem  Schlundkopfe  angetroffenen  drOsigeD 
Massen  zählt  Rapp  hierher  /  (Rapp  43b). 

l  Stannius  unterscheidet  bei  Vögeln  folgende  Speicheldrüsen: 
1)  Folliculi  lingoaleB;  2)  Glandulae  submaxillareB  s.  gnlares;  3)  Glan- 
dulae sublinguales;  4)  Parotides;  5)  kleine  einfache  Follikel  zwischen 
der  Zunge  und  der  Kehlkopfs^regend;  6)  mehr  oder  minder  zahlreiche, 
oft  sehr  dicht  stehende  Follikel  zur  Seite  and  hinter  den  hinteren 
NasenMInungen,  gewöhnlich  zwischen  den  hier  befindlichen  Epithelial- 
apillen  ^'elegen.  Sie  wurden  von  Rapp  in  Gemeinschaft  mit  größeren 
inter  der  Tuba Enstachü  liegenden  Follikeln  als  Tonailien  gedeutet/ 
(Stannius  40). 

/  Drüsen  liegen  bei  den  Vögeln :  1)  im  ünterkieferwinkel  (ent> 
spricht  der  Subungualis  der  Säuger);  2)  im  Winkel  zwischen  den 

Kiefern  (entsprieht  der  Parotis);  H)  in  dem  dreieckigen  Rminie  unter 
den  erwähnten  Drüsen,  dem  Unterkiefer  und  der  Zunge  (entspricht 
der  Snbmaxillaris);  4)  am  unteren  Rande  der  Zungenseite  (entsprechen 
den  Zungendrüsen);  5)  an  der  Zungenwurzel;  6)  im  vorderen  Ober^ 
kieferwinkel ;  7)  eine  Reihe  kleinerer  Drüsen  nahe  der  Parotis  (ent- 
spricht den  Buccaldrflsen):  ^)  nahe  der  ChoanenöfFnnn?  (Ratps  Ton- 
sillen). Dieselben  sind  mit  den  Gaumeuschleimdrüsen  der  Säugetiere 
zu  Terg^eichett  und  nicht  im  Sinne  Rapfs  mit  den  Tonsillen  |  (Kahl- 
banm  51). 

f  Drüsen  häufen  sich  zur  S(Mte  der  Zunge  und  am  Kietorrand, 
auch  die  Tonsillen  sind  von  Drüseunatur,  können  also  mit  den  Ton- 
sillen der  Sänger  nicht  zusammengestellt  werden. 

Die  Speicheldrüsen  der  Vögel  sind  im  Baue  den«!  der  nicht- 
giftigen  Schlangen  sehr  ähnlich  j  (Lejdig  .'7). 

Die  ältere  Litteratur  siehe  bei  Milme-Edwards  auch  Owen 
€8  beechreibt  die  Speicheldrüsen  der  Vögel  makroskopisch. 

/  Rapps  Tonsillen  bei  Vögeln  erklirt  Eahlbaük  mit  Becht  für 
Schieimdrasen  /  (AsTems  6^). 
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/  Die  Parotis  feldt,  da  sie  die  Kaudrüse  /.cn  llnxi]v  vorstellt  bei 
den  Vö^'cln  und  wächst  in  der  Tierreihe  in  dem  Maße  der  Entwicklong 
des  Kauapparates  (Ewald  79). 

l  Bei  den  ihre  Nalii  ung  im  Wasser  suchenden  Vögeln  sind  die 
Speieheldrflsen  sdiwacb  entvidtelt,  ja  sie  Icdnnen  ganz  fehlen.  Bei 
den  übrigen  Vögeln  sind  sie  vorhanden  und  bei  den  Herbivoren, 
besonders  den  körnerfressenden  Vögeln,  am  stärksten  entwickelt.  Sic 
besitzen  eine  Submaxillardrüse,  eine  Parotis  (am  Mundwinkel)  und 
häufig  eine  SublingoaUs  /  (Eilenberger  und  Hofmeister  8i), 

l  Die  Zellen  der  Speicheldrüsen  der  Vögel  sind  viel  weniger 
resistent  als  die  der  Säugetiere,  so  daß  dieselben  in  einem  von  Cl. 
Berhabd  gegebenen  Bilde  von  einer  Zuugendrüse  der  Ente  nicht 
mehr  erbalteo  sind. 

Die  Drüse  der  Lippenkommiflsnr  derVOgel  besteht  nicht  wie  die 
der  Säugetiere  aus  Scnlfiuchen,  welche  einen  gemeinsamen  Ausführ- 
gang besitzen,  sondern  aus  einer  Anzahl  von  Bläschen,  deren  jedes 
ZOT  Schleimhantoberflftche  mündet  Jedes  BlRschen  besteht  ans  einer 
Bindegewebskapsel,  welche  Septen  gegen  das  Centram  des  Bläschens 
zu  sendet  Das  die  Bläschen  auskleidende  Epithel,  von  Borliorforni, 
setzt  sich  durch  den  Drüsenhals  fort  auch  bei  zusamiaengeijetzten 
Drüsen.  Die  Drüsenzellen  unterscheiden  sich  von  denen  des  Kropfes, 
sie  sind  niedriger  und  gröfier,  nnd  der  Kern  liegt  nicht  wandständig 
w  ie  dort,  und  das  Protoplasma  prävaliert  mehr  gegenüber  dem  Schleim. 
Es  würde  also  hier  die  einzelne  Drüsenzelle  schon  den  „j!:emi sehten* 
Drflsentypus  darstelleu.  Die  Zelleu  der  fälschlich  als  Submaxiliaris 
bezeichneten  Drttsen  nftbera  sich  in  Uirer  Gestalt  denen  der  Lippen- 
koniinissur,  unterscheiden  sich  jedoch  Ton  diesen  darin,  daß  sie  reine 
Scllleimdrüsen  sind  j  (Ranvier  >^  //>). 

/  Die  Speicheldrüsen  der  Vügel  siud  fast  alle  nach  dem  Typus 
schlanchförmig  znsammengesetsster  Drüsen  gebant,  eine  Bindegewebs- 
kapsel  umhüllt  sie,  und  von  dieser  Kapsel  ziehen  Septen  gegen  das 
Centrum  der  Drüse  und  begrenzen  sekundäre  Schläuche,  welche  sich 
in  das  Centrum  der  zusammengesetzten  Drüse  öfnen.  Ein  Teil 
dieser  Drflsen  ist  von  Sehleimzellen  mit  wandstindigem  Kern,  der 
andere  von  gekörnten  Zellen  mit  rundem  Kein  ausgekleidet  Aber 
gemischte  Drüsen  kommen  bei  den  Vögeln  nicht  vor  j  (Banvier  676 
p.  430). 

/Batelli  und  Giaoomtni  unterscheiden  folgende  Typen  Ton 
Speicheldrüsen  bei  den  V(  L'  ln 

1)  Drüsen  mit  einfachen  Schläuchen  (tubi). 

2)  Einfach  sdUauchförmige  (^otricolari)  Drüsen  ohne  abgesetzten 
Ansführgang. 

3)  Aggregierte  schlauchförmige  (otricolari)  DrOsen  ohne  abge- 
setzten Ansführgang. 

4)  \'erl:iugerte  schlauchförmige  (otricolari)  Drüsen  mit  abgesetztem 

Ausführgang. 

5)  Aggregierte  schlauchförmige  (otricolari)  Drflsen  mit  einem  ge- 
meinschaftlichen Sammelgang. 

Sie  schließen  (gegen  Raxvier),  daß  die  Zellen  der  Speichel- 
drüsen der  Vögel  ganz  reine  Schleimzelleu  sind  i  (Datelli  e  Gia- 
comini  8.9). 

Drüsen  des  M  u  n  d  h  nh  1  e  n  b  oden  s  Cdel  pavimento):  Die- 
selben sind  entweder  in  einer  medianen  Gruppe  vereinigt  (Strix 
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Fig.  374.  Flg.  375.  Fig.  376. 

F^.  871.  Kvhn.  VntwMtüwdvtMn. 

pra  vordere  Unlerkiefcrrlrüsc ;  prpjn  unttiT  intdinle,  i  internje<liär«>,  prpl  oberer  lateraler 
Teil  der  hinteren  Unttrkiefcnlnise;  lip  untere  hintere  ZungendrÜHe ;  ^i,  <f«  Muaculitö  genio- 
hyoidens  und  f^ldliyoideiis.   Nach  Giacomtni  90. 

T]'^.  ?,7?.    Huhn.    Zunge  und  ein  Teil  des  MundliSlilenbodenB. 
cliu  Mündungen  der  oberen  Zungendriiiien ;  opvpm,  oi,  opvpl  -Mündunjren  des  unteren 
nedialeB,  ialenDedilren  und  obwen  lateralen  Teiles  der  Ualeien  UntttkiefeidrQw».  Nadi 

GlACOMIXI  90. 

Tif.  373.   Knlin.  Oanmen. 
'>pa  Mündungen  di-r  v<jr(ls'rfn  <  uniiiifiuirii-cn,  opmin  der  medialen  mittleren  Gauiui uilrüsen, 
opml  der  laterelen  mittleren  Gaumcndrüüea,  opp  der  hinteren  Oetunendrüteo.  Nach 

QlACOMiKl  90. 
I  ii;  374     Hnhn.    Profil  der  Zuug'e. 
c  Terhomter  Teil,  lia  vordei-e  untere  Zungendrüse  und  ihre  Ilauptmäiiduugen ;  lip  11  uu- 

dnagen  der  luteren  hinteren  Znugendriue.   Nach  OiACOMixi  90, 
Fig.  375.  Hoka,  Xttvftwinlceldrüse  <!<■},  in     len  AusfüliigaDg  eine  Boote  eingeflOirt 

ist.   Nach  GiACOMiNi  'jO. 
Ftg.  S76.   Htüui,  ICveora  d««  0»«m«a«  «mgdnlirt,  am  die  Grupf>en  der  Gannen« 

ilri'i-i  n  zu  zcii,'«  n. 

pa  vordere  Gauinendrüsen ;  pmm  uiodlulc  mittlere  Gaamendrii&eu ;  pnd  mittlere  laterale 
GnnmendrfiKn;  pp  hintere  OftamendrÜBen.  Nadi  GiACOMiNi  90, 
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flammea  L.,  Athene  noctna  BoiB,  Falco  tinnanealas  L.,  Cypselns  apua 

III.,  Anas  boschas  L.)  oder  in  2  Gruppen  (Coccothraiistes  vulgaris 
ViEiLL.)  oder  in  4  (Gallinacei  und  einige  Passeres).  Die  Teilung  in 
2  Gruppen,  eine  vordere  laterale  und  eme  mediale  hintere,  ist  sehr 
dentliai  bei  Oallvs  domesticiis  Bbib8. 

Zungendrüsen:  Die  ZüDgendrOsdn  sind  in  3  Gnippen  geteflt, 

eine  Lingualis  inferior  und  eine  Lingnalis  superior;  die  erstere  paarige 
bebteht  aus  einer  K^iho  ein/.olner  i)rü8en  im  Zniigenkörper  zur  Seite 
desselben  mit  Müuduugcu  lateral  unten  (Glandulae  linguales  inferiores), 
die  zweite  onptare  (Gludnla  lingnalis  superior)  liegt  auf  der  dor- 
salen  Zungenfläche  und  in  der  Umgebung  der  Apertura  laryngea.  Die 
Glandulae  lioguales  inferiores  lassen  sich  noch  in  vordere  und  hintere 
einteilen. 

M u  n d  w i nk  e  1  d r  üs e  (Gl.  del  commessura  labiale):  Die  Mund- 
winkeldrüse wird  dargestellt  durch  eine  Drüsengmppe  entlang  dem 
Os  jugulare.  Beim  Huhn  bildet  aie  ein  Dreieck,  etwa  6—7  mm  breit 
und  f>  mm  hoch. 

Gaumendrüse  (Gl.  del  palato):  Die  Gaumcudrüseu  lassen  sich 
in  drei  paarige  Gruppen  trennen,  eine  vordere,  aus  zwei  wenig 
entwickelten  Drflsen  bestehend,  eine  mittlere»  aus  zahlreieben  DrOaen 
zusammengesetzte,  und  eine  hintere  ebenso  gebaute. 

Von  der  Auffassung  von  Gaupp  unterscheidet  sich  Giacomini 
darin,  daß  er,  wenn  er  die  Drüsen  nach  den  Knochen,  zu  welchen  sie 
in  Beziehung  stehen,  benennen  wollte,  die  vordere  Glandula  maxillaris,. 
die  mittlere  Glandula  palatina  und  die  hintno  rnanrlula  pterygoidea 
oder  spheno-pterygoidea  nennen  wflrde,  während  er  von  einer  Glandula 
praemaxillaris  nicht  sprechen  künnle,  ludoiu  er  keine  fand,  welche  in 
Beziehung  zum  gleichnamigen  Knochen  steht  /  (Giacomini  90), 

Über  die  Entwicklung  der  Mandhdhlendrftsen  der  y^g^  vergL 
Giacomini  !»)  p.  isff.  und  "^n  ir. 

I  Seine  frühere  Einteilung  der  Mundhöhlendrüsen  der  Vögel  nach 
der  Struktur  in  5  Typen  (siehe  oben  S.  664)  vereinigt  GiACOHnri 
auf  Grund  der  von  FLEMMiNa  f&r  die  Drflseneinteilung  aulgeatellten 
Kriterien  zu  3  Typen: 

1)  einfache  schlauchförmige  (tubnlari)  Drüson ; 

2)  einfache  schlauchförmige  (otricolari)  Drüben,  verzweigt  oder 
nicht  und  mehr  oder  weniger  verlftngert; 

?>)  zusammengesetzte    schlauchförmige    (otricolari)  Drflsen  mit 
einem  gemeinsamen  Samniflkanal  oder  Schlauch  (otricoL). 
I)  findet  sich  in  der  Choaue. 

Zu  2)  gehören  die  kleinen  MnndhOhlendrflsen  (nicht  Terzweigt), 
viele  Gaumendrüsen,  die  oberen  Zungendrflsen,  hintere  ünterkiefer- 

drflsen  (verzweigt). 

3)  findet  sich  in  den  vorderen  Gaumendrüsen  des  Hohnes,  die 
hintere  vordere  Zungendrflse  mit  einem  Sammelschlauch,  einen  aus- 
gebildeten Sammelkanal  besitzt  die  Mundwinkeldrüse.  Znsammen- 
gesetzte  Schläuche  mit  einem  Sammelkanal  finden  sich  in  der  Unter- 
kieferdrüse von  Coccothraustes  vulgaris  und  vom  Specht  (^Gecinus 
vhridis  Boib). 

Wie  Ranvibr  konnte  auch  GiAOOitnf  t  in  den  MundhOhlendrflsen 

der  Vögel  zweierlei  Zellen,  Schleimzellen  und  gekörnte  Zellen, 
nachweisen,  er  faßt  dieselben  jedoch  als  verschiedene  Funktionsstadien 
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dn  und  derselben  Drasenzelle  auf.  Ranvier  beschreibt  in  der  Zunge 
des  Huhnes  frekörnte  Drüsenzeüen,  ähnlich  denen  der  Parotis  des 
Hundes  und  anderer  Säugetiere.  Nach  Giacomini,  der  dies  bestätigt, 
handelt  es  «eh  dabei  um  den  gröfieren  Teil  der  nntereii  Torderei 

Zunp-rndrüse.  Beim  Huhn  findet  er  die  gemiscliten  Elemente  Raxyiers 
nicht  nur  in  der  Parotis,  sondera  auch  in  der  vorderen  Gaumendrüae  / 
(Giacommi  90). 

\  Die  DrUsen  der  Hiindh^^lile  der  Vögel  haben  nur  die  Form  eines 

Beutels,  dessen  Innenfläche  allerdings  durch  viele  häutige  Vorsprfinge 
vervielfältigt  sein  kann.  Es  sind  fast  nur  Schleimdrüsen:  nur  selten 
sondern  sie  Ferment  ab ;  mehr  oder  weniger  über  die  ganzen  Wände 
der  weiefaea  MnndbOble  verstrent,  hftnfen  dch  solche  Drflsensielnshen 
an  bestimmten  Stellen  an  als  deutlich  sichtbare  Massen.  Solche  Kom- 
plexe sind  von  Stanntüs  und  besonders  von  Meckel  je  nach  der 
Lage  unter  versciüedenen  Namen  beschrieben  worden.  AuJ^er  den 
erwähnten  Drosen  neben  der  Cheanenspalte  nnd  kleinen  einfachen 
Follikeln,  zwischen  der  Znnge  nnd  der  Gegend  des  Kehlkopfes 
finden  sich: 

1)  Folliculi  linguales,  einfache  tnhnlöse  Säckchen  längs  den  Seiten 
der  Zunge,  z.  B.  bei  Lamellirostres,  Herodii,  Raptores,  Psittaci.  Sie 
lishlen,  wenn  die  Zunge,  wie  bei  Ratiten,  8t9rdien  nnd  Steganopoden, 
sehr  rllekgebfldet  ist,  doch  anch  bei  Uns,  Monnon,  Otis,  Folica,  PicL 

2)  Gl.  submnxillares  s.  gnlares,  zusanuncngcsctzte  DrOsen  mit 
mehreren  Ausführgängen  im  Zwisclienrami!  der  heiden  Unterkieferfiste; 
2.  B.  bei  Schwimmvögeln,  Hühnern  und  itaubvügulu. 

3)  Gl.  sublinguales,  zuäumm engesetzte,  seitlich  unter  der  Zunge 
oder  an  den  Zongenhömem  gelegene  Drosen,  deren  Jede  gew(>hnlich 

mit  einem  Ausführgange  vor  oder  neben  der  Zunge  mündet,  fehlen 
den  Psittaci,  Passeres,  Herodii,  Steganopodes,  Peiargi.  15ci  den  Pici 
sind  sie  sehr  groß  und  reichen  bisweilen  (P.  viridis)  über  den  Mund- 
winkel fort  bis  hoch  zam  Hinterhaupt 

4)  Gl.parotides  oder  Mundwinkeldrflsen;  znsammen gesetzte  Drüsen, 
gewöhnlich  hinter  dem  Jochhogen,  seltener  dicht  am  Mundwinkel  ge- 
legen, meistens  mit  einem  längeren  oder  kürzereu  Gange  im  Mund- 
winkel sich  ötfnend.  Diese  Drüsen  sind  ziemlich  beständig,  fehlen 
aber  bei  Colymbus,  Halieus,  Sola,  Ardea,  Striges,  Psittaci;  sehr  klein 
sind  sie  bei  Ciconia  und  Otis. 

Im  allgemeinen  sind  die  Drüsen  am  wenigsten  entwickelt  bei 
Wasaer-  und  äumptvögeln ;  ganz  besonders  die  Steganopoden  zeichnen 
sich  dnrdi  Fehlen  der  Drüsen  ans;  stark  sind  sie  dagegen  bei  den 
Hühnern  und  Spechten.  Gleichmäßig  finden  sich  alle  Drüsen  bei  den 
Lamelliro<trf ; .  Phoenicopterns  nähert  sich  durch  die  kümmerliche 
Entwicklung  oder  das  gänzliche  Fehleu  aller  solcher  Drüsen  auch  in 
diesem  Punkte  den  Störchen  und  weicht  von  den  Lamellirostres  ab  / 
(Gadow  1891  in  Bronn  [mwM,\  Teil  6.  ^  1). 

'  Znr  Arbeit  von  Ratklli  und  Giacomini  (Contributo alla morfo- 
logia  delle  glandule  salivari  degli  uccelli,  Pisa  1891.  Atti.  Soc  tose 
sc.  naU  Vol.  VI)  macht  Cholodkowsky  folgende  Zusätze: 

Die  HOhnervdgel  zeigen  eine  vielseitige  Entwickinng  der  ßpeichel- 
drflsen,  d.  h.  sie  besitzen  alle  Sorten  von  Drüsen,  von  denen  die 
einen  sehr  stark,  die  anderen  schwach  entwickelt  sind,  während  bei 
anderen  Vögeln  (z.  B.  bei  den  Spechteu)  gewisse  Drttsenpaare  enorm 
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groß  ersohemeD,  die  flbrigen  aber  radimentftr  sind  oder  gans  fehlen 

können. 

Beim  Mundwinkel  unter  dem  Jochbogen  liegt  bei  Gallne  eine 
kleine  dreieckige  Drüse  (Fig.  377  a) ,  die  von  einigen  Autoren  fOr 

homolog  der  Glanflula  parotis  der  Siiugetiere,  von  anderen  aber  för 
eine  Buccaklrüse  gehalten  wird.  Da  diese  Drüse,  nach  den  über- 
zeugenden Auseinandersetzungen  von  Batelli  und  Giacomini,  der 
OhrspeieheldrOse  der  Singetiere  jedenfalls  nicht  vOllig  homolog  ist, 
so  scheint  es  am  bOBten  an  sein,  dieselbe  mit  einem  besonderen 
Namen,  Glandula  angnlaris  oris,  zu  belegen.  Am  Hoden  der  Mund- 
höhle liegen  beim  Hausbuhne  viele  Drüsen.  Das  vordere,  am  meisten 
entwiekelte,  maasiTe  Drflsenpaar  besteht  ans  langen«  ein&ehen  oder 
etwas  YerSstelten,  cjUndiiaehen  Schländien,  die  beiderseits  der  Zunge 

im    innern  Winkel 
k  der  unteren  Hallte 

des  Sehnabels  aus- 
münden. Cholod- 
KOWSKY  nennt  die- 
selben Glandulae 
inframazillares  in- 
ternae,  um  die  zwei- 
feihafte  Homologi- 
sierung  dieser  Drü- 
sen  mit  den  ünter- 

kieferdrttsen  der 
Säugetiere   zu  ver- 
meiden.   Bei  vielen 

Passeres  zerfällt 
diese  Drüse  in  zwei 

Schlauchgruppen. 
Hinter  dieser  Drüse 
liegen    bei  Gallus 
mehrere  Sddaneh- 

gruppen  und 
Schläuche  (Fig.  377 
d,  d),  welche  Folliculi 
linguales  beseiehneC 

werden.  Die  Glandula  infram axillaris  externa  besteht  gleichfalls  ans 
einer  Reihe  sehr  kurzer  Schläuche.  Batelli  und  Giacomini  be- 
trachten diese  Drüse  als  eine  Unterabteilung  der  Glandula  infra- 
mazillaris  interna.  Dagegen  spricht  jedoch,  dafi  dieAnsmtlndnngsstellen 
der  beiden  bei  manchen  Passeres  weit  voneinander  getrennt  münden. 
Nur  bei  einigen  Passeres,  z.  B.  bei  den  Corviden  befindet  sich  eine 
der  Gl.  inframax.  ext.  des  Huhnes  ganz  entsprechend,  aber  viel  stärker 
entwickelte  Drflse,  welche,  wie  Baihlli  nnd  Guoomin  bei  Pica 
caudata  ganz  richtig  bemerkt  haben,  neben  der  Mandibula  weit  nach 
hinten  von  dem  Schnabel winkel  sich  öffnet.  Außer  dieser  Drüse  und 
der  Gl.  anguli  oris  besitzen  die  Corviden  noch  eine  große  Anzahl  von 
Foüicnli  linguales,  die  fast  ebenso  gelagert  sind  wie  die  Iftngliche 
SeUauchgruppe  bei  Gallus  (Fig.  377  d). 

Während  die  Glandula  anguli  oris  bei  Hühnervögeln  wenig  ent- 
wickelt ist  und  bei  gewissen  Vögeln  (Rapaces,  Natatores)  sogar  gänz- 
lich fehlen  kann,  ist  dieselbe  bei  den  Passeres,  besonders  bei  gewissen 


Ficf.  377.    Kopf  Ton  Oallna  domesticns. 
a  Glandula  an^'ularis  orU;  b  Glandula  infruiuaxUlttris  interna; 
0  Lingua ;  (/  d  Fulliculi  linguale« ;  /  Follicoli  wpanti ;  g  Curau 
hyoidd,  h  Glandula  inframuiUaris  eztenift;  i  ToniUla; 
k  Ob  jugale.   N«cfa  CBOIODXOWBKT  9t, 
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FringillideD,  sehr  starl^  ausgebildet,  sie  reicht  hier  vom  Mtindwinkel 
fast  bis  zur  Ohröffnuiig  und  ist  z.  B.  bei  den  Kreuzschnäbeln  (Loxia), 
auch  bei  Pyrrhula  vulgaris  und  bei  Pinicola  onucleator  in  2  Lappen 
goteilt.  Auch  bei  den  Corviden  iBt  die  Mundwinkeldrfise  stärker  ent- 
wickelt als  bei  den  Gallinaceen  oder  Columbinen. 

Betreffend  die  mikroskopische  Struktur  der  Speicheldrüsen  der 
Vögel  bcUließt  sich  Cholodkowsky  im  ganzen  der  von  Batelli 
ond  GiACOMiMi  gegebenen  Darsteilnng  an  und  weist  nur  darauf  hin, 
daß  gewisse  sehr  zusaniniengesetzte  Formen  der  Drüsen  fz.  B.  die 
Glandula  inframaxillaris  bei  Loxia)  einen  Übergang  vom  tubulösen 
zum  acinösen  Bau  darstellen.  Einzelne  Schläuche,  deren  Wandung 
einen  zusammengesetzten  wabigen  Bau  zeigt,  besitzen  hier  besondeie, 
vom  Gjlinderepithel  ansgeUddete  AnsfÜlirkanAle,  die  in  grftltere  Aus- 
ftthrgänge  einmünden. 

JDem  Charakter  des  Sekretes  nach  scheinen  sämtliche  Speichel- 
drUsen  der  Vögel  eciite  Sdileimdrttsen  zu  sein.  „Das  Sekret»  welches 
die  Höhle  der  Drflse  ausfüllt,  besteht  aus  tanter  schleimig  entarteten 
Zellen"  /  (Cholodkowsky  92  und  !)3). 

l  Die  Speicheldrüsen  der  Vögel  sind  noch  weni^^  bekannt,  dies 
liegt  in  erster  Linie  an  der  Schwierigkeit,  die  sehr  klemen,  nnter  den 
verhornten  Membranen  eingegraben  liegenden  DrQsengruppen  zu 
isolirron  MiLNE-EnwARDS  widiiipf  diesem  nr<j;enstand  nur  einige 
Linien,  er  sagt,  die  Organe  haben  wenig  Bedeutung  und  sind  nur 
sehr  unvollständig  bekannt  Du vernoy,  Meckel,  MI^ller,  Siebold, 
Stannius,  Chauveau,  Wiedbrsheim  haben  nur  diejenigen  Drüsen 
beschrieben,  welche  groß  genug  sind,  um  sich  mit  dem  Messer  isolieren 
zn  lassen,  wie  die  Suhlingualis  der  Gans,  die  Palatina  des  Straußes, 
die  Drüseugruppeu  des  Spechtes,  der  Papageien  und  Klettervögel. 
Rakvibr  1884  hat  das  Studium  dieser  Drflaen  aufgenommen  und 
eine  allgemeine  Beschreibung  gegeben.  Man  unterscheidet  bei  den 
Vögeln  nach  Analogie  mit  den  Säugern  Parotis,  Suhlingualis  und 
Subuiaxillaris.  Der  morphologische  Tjpus  der  Vögel,  weit  entfernt 
Ten  dem  der  Säuger,  nuiert  sieh  aber  im  Gegenteil  viel  dem  der 
Saurier  und  Chelonier.  Mit  diesen  Tieren,  bei  denen  die  Drüsen  des 
Mundes  und  des  Pharynx  ihren  Platz  einnehmen,  wo  sie  können,  und 
sich  unter  einer  mehr  oder  weniger  starren  Mucosa  verbergen,  muß 
man  den  Vogel  vergleichen,  wie  dies  schon  Ramyibb  und  WisDBsa- 
HBIM  erklart  haben. 

PiLLiET  giebt  folgende  Obersicht  über  die  Anordnung  der  Speiehel- 
drO&en  der  Vögel: 

a)  Oberer  Sehnabel.  Bei  der  Ente  bilden  die  Drüsen  sehr  reich- 
liche Gruppen  im  Oberschnabel,  besonders  in  seiner  Mitte.  An  der 
Insertion  des  Schnabels  fehlen  sie,  ebenso  hören  sie  gegen  die  Spitze 
des  Schnabels  zu  auf  und  werden  dort  durch  die  zahlreichen  Herbbx- 
schen  Körperchen  ersetzt.  Bei  der  Krähe  zeigt  der  Schnabel  in 
seinem  mittleren  Drittel  keine  Drüse,  dagegen  zeigt  das  Huhn  gut 
die  beiden  Gaumendrflsengruppen,  welche  sich  in  der  Mittellinie  be- 
rühren. 

b)  ünterschnabel  und  Zunge.  Es  handelt  sich  hier  um  diejenigen 
Organe,  welche  als  Subungualis  und  Submaxillaris  beschrieben  wurden. 

Beim  eben  ausgeschlfipften  Huhne  finden  sich  zwei  beträchtliche 
Drüseugruppeu  und  eine  kleinere.  Die  grölSto  mündet  mit  einer  Reihe 
von  Öffnungen  in  die  Furche,  welche  die  Zunge  vom  Kiefer  trennt, 
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die  zweite  schwächere  Gruppe  nimmt  die  beiden  Winkel  ein,  welche 
die  Zunge  auf  Frontaischnitten  zeigt  Die  dritte  Gi  uppa  liegt  im 
Schnabel  selbst,  im  Niveau  seines  freien  Randes  and  im  Innern  des 
inneren  Randes  des  Oberkiefers.  Ihre  ziemlieb  kleinen  Läppchen 
öffnen  sich  gogenflbßr  den  Seitenrändern  der  Zunge,  entsprechend  den 
Drftsen  der  zweiten  Gruppe.  Bei  der  erwachsenen  Knte  sind  die 
beiden  Inseln,  welche  die  zweite  Gruppe  bilden,  an  der  Basis  sehr 
entwickelt,  sie  fehlen  an  der  Spitze,  wie  dies  Bamtier  gezeigt  hat 
c)  Pharynx.  P)ein)  Hühnerfötus  bilden  die  Epithelkno?pen 
2  Gruppen,  deren  eine  vordere  die  Pharynxseitc  der  huyn^'o-öso- 
phageaien  Scheidewand  einnimmt,  während  die  andere  hintere  aus 
2  Lateralteilen  besteht«  welche  sich  in  der  IGttellinie  berühren.  Beim 
Sperling  ließen  sich  6  Drüsengruppen  unterscheiden,  zwei  mediane 
(eine  vordere  und  eine  hintere)  und  vier  laterale.  Die  mediane 
vordere  liegt  zwischen  Ösophagus  und  Laryux.  \on  den  lateralen 
Gruppen  nimmt  die  größte  die  Commisenra  pbaryngea  ein,  sie  ist 
beeondera  groß  bei  der  Ente,  wo  .sie  sich  im  Ösophagus  nach  abwärts 
bis  zum  DrQsenmagen  fortsetzt  (auch  in  den  Naaengroben  des  Huhnes 
sah  PiLLiET  Drüsengruppen)  /  (Pilliet  93b). 

/Struktur  der  Drüsen.  Es  sind  zusammengesetzt  schiaudh- 
förmlge  Drüsen.  RAFTisit  bat  ser^tee  Drüsen  konstatiert  Im  allge- 
meinen sind  die  kleinsten  Drüsen,  welche  schlauchförmig  sind,  von 
becherförniigen,  sehr  schmalen  und  sehr  langen  Zellen  an.^^L'eklcidet, 
Die  großen  Drüsen  (der  Zungenbasis  und  Commissura  piiaryngea) 
zeigen  sieb  bei  HlUnatoxjIinflirbnng  sehr  gekörnt,  einige  sogar  danket 
und  fettig  (ähnliche  Verhältniaee  hat  Pilliet  für  die  Vogelhaut  be- 
schrieben).  Die  Ausführgänpe  sind  von  kubischem  Epithel  anspe- 
kleidet,  welches  sich  durch  die  dicken  Schichten  des  Schleimhaut- 
epithels fortsetzt  Die  Zellen  sind  längsgestreift  Die  KaniUe  sind 
weit  und  zeigen  oft  papilläre  Vorsprünge,  sie  öffnen  sich  im  Grunde 
der  Schleimhant£alten  mit  erweiterten  Hälsen  j  (Pilliet  93b,  vergl.  auch 
Pilliet  93a). 

l  Es  finden  sich  gut  entwickelte  Zuni^endrüsen,  welche  denen  der 
Saurier  homolog  sind.  Ob  aber  die  in  den  Mundwinkel  einmündende 
Drüse  f^Innd Winkeldrüse)  der  hinteren  Oberlippendrüse  resp.  der  (5ift- 
drüse  der  Ophidier  entspricht,  erhcheiut  noch  nicht  sicher  ausgemacht; 
wahrscheinlich  handelt  es  sich  um  einen  neuen  Erwerb.  Die  medianen 
Gaumendrüsen  der  Vögel  sind  den  gleichnamigen  der  Saurier  nidit 
homolog,  und  dasselbe  gilt  für  die  seitlichen  Ganmendrflsen.  Lippen- 
drüsen fehlen  spurlos  /  (Wiedersheim  9ti). 


Ich  wende  mich  nun  zu  einipren  spcciellen  Angaben  über  die 
Drüsen  der  Mundhöhle  der  Vögel.  Dieselben  sind  überaus  spärlichi 
rühren  fast  allein  von  Mbokbl  nnd  Gadow  her,  beruhen  fast  nur 

auf  makroskopischer  Untersuchung  und  enthalten  daher,  wie  schon 
Reicttkt,  s'i  erkannte,  T'ntienauigkeiten.  Die  folgenden  Angaben 
sind  daher  wenig  mehr  als  ein  otienes  Eingeständnis,  daß  wir  über  den 
Bau  der  Mundhöhlendrüsen  in  den  verschiedenen  Gruppen  der  Vögel 
nahezu  nichts  wissen  und  daß  hier  eine  gründliche  Neubearbeitung 
an  der  Schnittserie  not  thut. 

/Nach  Meckel  wird  bei  den  Trappen  die  Unterkieferdrü^e 
aus  vielen  länglichen  Blindsäckeu  gebildeL    Aui^erdem  hndet  sich 


üiymzed  by  Google 


Dni!>oit  ik'i-  Muadbühle. 


561 


nur  eine  kleine  OberkieferdrOse.  Beim  Straaft  Bind  dift  Zoogen- 

drfisen  ansehnlich    (Reichel  83). 

/Bei  den  Lamellirostres  sind  Glandulae  sobmaxillares  all- 
gemein vorhanden,  Gl.  sublinguales  bei  Mergus,  Gygnus,  Parotides 
bei  C^gnns,  Anser,  Anas,  FoUieoU  iingnales  bei  llergus,  Anas,  Anser, 
Tonsillae  zwisehen  Zunge  nnd  Kehlkopf  bei  Anas  Und  Anser  / 

<Gadow  7.9). 

/Nach  Meckel  sind  bei  den  Ans  er  es  Speicheldrüsen  im  all- 
gemeinen schwach  entwickelt,  nicht  gefunden  bei  Sula  alba,  Garbo, 
Golymbns  arctiens  nnd  stellaris,  bd  Procellaria  fehlt  die  vordere 

Unterkieferdrüse,  ebenso  bei  Larus  und  Lestris.  Anser  und  Anas 
besitzen  sämtliche  Drfisenpaare,  bei  Mormon  fraterciila  fehlen  die 
Zangendrüsen.  Die  MundwinkeldrUse  ist  fast  allen  eigentümlich  / 
(Reichel  82). 

/Bei  den  Laridae  sind  FolliGuli  linguales,  Glandulae  sub- 
linguales und  Parotides  Torbanden  /  (Gadow  79). 

/Bei  Ossifraga  fiifrnntea  \>t  die  Konimissurdrüse  stark  ent- 
wickelt (2  cm  Innir  und  11  12  iniii  l»reit),  ^'e^Jialielt  am  hinteren  Ende, 
steht  sie  uuteu  in  uumittelbarer  Beziehung  mit  dem  oberen  Ilande  des 
Unterkiefers  und  nach  vorn  mit  dem  freien  Rand  der  Kommissur, 
an  deren  Innenseite  sie  direkt  ohne  deutlichen  AuifOhrgang  mflndet  / 
(Cazin  srA. 

I  Den  Btcgauopüden  fehlen  Parotides;  ebenso  die  Glandulae 
linguales  bei  Pelecanus. 

Parotiden  fehlen  den  Colymbidae.  Stark  ansgebOdete  OL 
submaxillares  besitzt  Aptenodytes     Cadow  79). 

I  Nach  Meckel  sind  bei  Sumpfvögeln  die  Speicheldrüsen 
wenig  ausgebildet.  TiEDEUA^'2^  lo  bchreibt  den  Sumpfvögeln  eine 
hintere  ünterkieferdrflse  und  ein  nach  hinten  unter  der  Ganmen- 
schleimhant  gelegenes  Drüsenpaar  zu.  Meckel  vermißt  erstere  bei 
Ardea  und  konnte  ihr  Vorkommen  bei  Ciconia  nicdit  mit  Sicherheit 
nachweisen ;  beide  entbehren  einer  vorderen  Unterkieferdrüäc.  Zuugen- 
drfisen  fehlen  bei  Ciconia  und  sind  bei  Ardea  nur  schwach  entwickelt; 
Ardea  fehlt  die  bei  Ciconia  vorhandene  Mundwinkeldrfise.  Bei  Grus 
und  Fulica  sind  samtliehe  Drüsenpaare,  vielleicht  mit  Ausnahme 
der  ZuQgendrüsen«  vorhanden. 

Nach  Mbokbl  sollen  dem  Flamingo  die Speieheldrflsen  wahr- 
scheinlich ganz  fehlen  /  (Reichel  S;j). 

Eine  eingehendere  Beschreibung  der  Speicheldrüsen  versrliiedenor 
Stelzvögel  hat  Batei«li  90b  gegeben,  er  führt  Moditikatiuucu  auf 
Differenzen  in  der  Sdinabelfonn  zurQek. 

t Parotides  sind  bei  den  Scolopacinae  stets  vorhanden. 
>en  Pelargi  sollen  Folliculi  linguales  fehlen,  die  Parotiden  sind 
klein  und  Glandulae  sublinguales  sind  vorhanden  /  (Gadow  7i)), 

l  Nach  Meckel  ist  bei  den  HflhneryOgeln  der  SpeicbeldrOsen- 
apparat  ziemlich  vollständig.  Es  finden  sich:  die  vordere  ünterkiefer- 
drflse mit  mehreren  Mündungen,  die  hintere  Unterkieferdrüse,  die 
Mundwinkeldrüse  und  die  Zungendrüsen  |  (Keichel  iS2). 

l  Bei  den  Kasores  sind  von  Speicheldrüsen  Parotides  und  Glan- 
dulae submaxillares  vorhanden  ;  (Gadow  79). 

Reichel  findet  bei  Hühnerembryonen  eine  mediane  und 
eine  laterale  Glandula  sabmaxillaris,  erstere  ist  |»aang  angelegt.  Beide 

Oppel,  Lebrbacli  III.  36 
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setzen  sich  «ii8  mehreren  Ideineii  Drüscben  zasammen.  Ihre  Anlage 
erfolgt  erst  nacli  der  der  Zungen-  und  Unterzungendrüsen  /  (Reichel  '^2). 

Über  die  Mundhöhlendrüsen  des  Huhnes  vcrgl.  auch  die  oben 
(p.  5ÖÖ)  gegebenen  neueren  Beschreibungen  und  Abbildungen  von 
OiAOOMnra  und  (p.  558)  Cbolo]>kowkt. 

/  Die  Parotis  des  Huhnes  entsprieht  nicht  der  Parotis  der  Säuge- 
tiere, CS  ist  eine  Drüse,  welche  sich  am  Kieferwinkel  findet  Sie 
besteht  aus  gekörnten  Becherzelleu  (aber  nur  einer  Zellart)  und 
mtiß  in  diesem  Sinne  als  eine  gemischte  Drflse  aofge&ßt  werden  / 
(Ranvier  S7h,  S.  431). 

/Nach  Meckel  mündet  bei  der  Taube  die  Muudwinkeldrüse 
mit  einem  einzigen  Ausführgaug  in  den  Mundwinkel  /  (Reichel  82). 

Columba  domestica:  /  Außer  den  Drüsen  des  Gaumens,  der 
Zunge  und  der  Umgebung  der  Stimmritze  finden  sieh  noch  Zwischen- 
kieferdrusen, und  zwar  eine  äußere  und  eine  innere;  am  Unterkiefer- 
gelenk lieprt  die  Eckdrüse.  Die  innere  Zwiscbonkieferdrüse  wird  von 
etwa  eiuem  Dutzend  dickwandiger  Drüsen^^cliiuuche  gebildet,  welche 
▼orn  und  hinten  kürzer ,  in  der  Mitte  am  längsten  sind.  Jeder 
Schlauch  mündet  isoliert  in  dt  r  Xälie  der  Mittellinie  mit  einer,  mit 
bloßem  Auge  sichtbaren  Ofinung.  An  das  blinde  Ende  jedes 
Schlauches  setzen  sich  einige  Muskelbüudelchen  an,  die  zusammen- 
fließen und  so  einen  Schließer  der  Stimmritze  bilden,  der  sieh  an 
den  Riindern  der  Stimmritze  anheftet.  Von  der  Innenwand  jedes 
Schlauches  gehen  vorspringende  Längsfalten  aus,  deren  Flächen  mit 
Drüsenzellen  ausgekleidet  sind.  Jedes  Korn  der  äußeren  Zwischen- 
kieferdrttse  mündet  durch  eine  besondere  Öffnung  in  die  M nndh^hla 
Die  Kckdrüse  mündet  mit  einem  einzigen  Ausführgange  in  die  Badten- 
höhle  j  (Vogt  und  Yung  94). 

]  Nach  Meckel  sind  bei  den  Klettervögeln,  namentlich  bei 
den  Spechtarten,  die  ünterkieferdrflsen  mSehtig  entwickelt 

Kach  Meckel  besitzt  der  Kuckuck  eine  Unterkieferdrflae  und 
eine  kleine  Zungendrfise  ;  (Reichel 

/Bei  den  Pici  sind  die  Glandulae  sublinguales  sehr  entwickelt, 
mit  mehreren  AnsfQhrgängen  /  (Gadow  79). 

\  Nach  Meckel  ist  beim  Specht  die  vordere  Unterkieferdrflse 
rot  und  weich  und  sonrlnrt  eine  dünno  Flüssigkeit  ab,  die  hintere  ist 
weiß  und  hart  und  iielert  ein  klebriges  Sekret.  Ihre  AusführgSnge 
öffnen  sich  unten  vor  der  Zunge  iu  die  Mundhöhle.  Außerdem  finden 
sich  noch  am  Boden  derselben  mehrere  einzehie,  iSnglidbe,  blinde 
Sficko  von  ihr  getrennt (Reichel  n?). 

Hei  den  I'sittaci  sind  jedcrseits  der  ZuDgenwurzel  große 
Speicheldrüsen  vorhanden  |  ^Gadow  7U). 

/Nach  Meckel  sind  bei  den  Singvögeln  die  SpeicheldHIsen 
schwach  entwickelt.  '/imL'nn-  und  die  vordere  UnterkieferdrOse  waren 
bei  Turdus,  Oriolus,  ^Sruriui-  nicht  aufzutinden,  die  hintere  hingegen 
war  vorhanden.  Die  Mundwmkeldrüse  ist  sehr  groß  bei  Turdus, 
SturnuB,  Gor?n8,  Garrulus,  bei  den  beiden  letzteren  besitzt  sie  einen 
eigenen  langen  Ausführgang.  Bei  den  Rabenarten  sind  die  Unter- 
kieferdrüsen zu  einer  sehr  großen  Drflse  verschmolzen  mit  vielen 
Mündungen.  Die  Zungendrfisen  sind  klein.  Öturnus:  Die  Unter- 
kieferdrflse  ist  em  langer,  weiter,  einfiicher,  blinder  Darm.  Upupa 
hat  nur  ein  ziemlich  ansehnliches  ünterzungendrüsenpaar,  eine  starke 
Mundwinkeidrttse,  keine  Zungendrfisen.  Cjrpselus:  Zungendrfisen 
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und  Mund  s\  iiikiMni^p  f.  Iili  n ;  die  vordere  und  hintere  Untorlapfcr- 
drüse  bilden  grobe  blirnie  Säcke,  die,  zu  einer  großen  Masse  vereiiiigt, 
den  ganzen  Haum  zwischeu  Zungenbein  und  Unterkiefer  ausfüllt. 
Caprimulgus  scheint  nur  die  Mnndwiiikeldrilse  zu  besitzen. 
Alcedo  läßt  außer  der  Mundwinkeldrüse  nnr  noch  die  hintere  Unter- 
Jüeferdrfise,  beide  schwach  entwickelt,  wahrnehmen  '  (Reichel  .S,if). 

/  Gadow  findet  bei  den  Passeriuae  die  Parotides  gut  ent- 
iriekelt,  Glandnlae  snbmaxillaFes  fehlen. 

Bei  Gollocalia  esculenta  und  ni.dificft  sind  die  Speichel- 
drüsen stark  ausgebildet,  ihr  Sekret  liefert  das  HaQptbanmatorial  ttar 
„die  eßbaren  Vogelnester"  '  (Gadow  79). 

l  Eine  eingehende  Schilderung  der  Speicheldrüsen  von  Cypselus 
apns  giebt  Batblu.  Die  Drflsen  gehören  im  allgemeinen  zam 
zweiten  der  von  B  vTrLLT  und  Giacomini  aufgestellten  DrOsentypen, 
es  sind  schlauchförmige  Drflsen  ohne  abgesetzten  Aosfühigang  / 
(Bateiii  90a). 

/Nach  Meokbl  sind  bei  den  Raubvögeln  die  Speicheldrttaen 

klein.  Den  Tagraubvögeln  fehlen  die  hinteren  Unterkieferdrösen,  und 
bei  den  Nachtraubvögeln  war  auch  die  Mundwinkeldrflse  nicht  zu 
entdecken  /  (Reichel  6;?). 

/  Die  Parotides  sind  nur  bei  den  TagranbYögebi  vorhanden.  FoUi» 
culi  linguales  nnd  Glandulae  anbUngiialea  sind  bei  Aqnila  und  Vnltor 
beschrieben. 

Stark  entwickelte  sog.  Tonsillen  besitzen  V  uitur  papa,  Sarco- 
nunphns,  AqaOa  albieiUa,  Bntiso  etc.  |  (Oadow  79)» 


Mammalia. 

Die  filteren  verL-lrirhrnden  Anatomen  (Cuvier  10,  Meckel ^.'^  u.a.) 
kannten  3  groRe  Speicheldrüsen  (Parotis,  Su  bni  axillaris  und 
Subiiiig  ualibj  und  beschrieben  dieselben  eingehend  bei  zahlreichen 
Siogetieren,  nach  Lage,  Form  und  Größe,  besonders  berOcksichtigt 
worden  die  Größenverhältnisse  dieser  Drtlsen  auch  von  Mttne- 
Edwards  60  und  Owen  >:s.  Später  zeigte  es  sich,  daß  di'^  \  ( i  li  ilt- 
nisse  nicht  überall  so  einfache,  sondern  meist  komplizierte  sind,  und 
es  wurde  neben  einer  Parotis,  Snbmatillaris  nnd  Soblingnalis  noch 
als  vierte  größere  Drüse  eine  Retrolingualis  (Ran'vter  H6a) 
unterschieden;  und  Zumstein  97  beschrieh  die  Speicheldrüsen  bei 
28  verschiedenen  Säugetieren  eingehend  makroskopisch  auf  Grund 
der  RAHViBRBchen  Komenldatnr.  Zn  dieser  Zeit  hatte  man  aber 
schon  angefangen,  die  Drüsen  nicht  nur  nach  Größe  und  Lage  zu 
beschreiben,  sondern  auch  ihren  Bau  in  Betracht  zu  ziehen.  Es 
wurde  auch  erkannt,  daß  auch  kleinere  und  die  kleinsten  Mundhöhlen- 
drflsen  (BackendrOsen,  Ganinendrasen,  Lippendrflsen)  ihrem  Baue  und 
Wesen  nach  gleichfalls  zu  den  Speicheldrüsen  gehören,  und  es  er- 
streckte sich  (Tie  vergleichende  Betrachtung  anf  'ille  diese  Organe. 

Die  nächste  Pflicht  der  vergleichenden  i<orschung  war  es  hier^ 
sich  darüber  klar  zn  werden,  welche  dieser  Drflsen  dem  serösen 
Typus  angehören  und  welche  als  Schleimdrflsen  zu  betnehten  seien 
f-f(  he  oben  p.  4*^'^  ff.),  und  die  Drüsen  danach  einzuteilen.  Die  Er- 
get'uisse  der  in  dieser  Richtung  angestellten  Untersuchungen  sollen 
zunächst  geschildert  werden. 

3(S* 
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Über  die  ersten  hierher  gehörigen  grundlegenden  Entderlcun'jren 
und  ('ntersucliun^^eii  von  R.  Heidenhain  und  .A.  Ueid£NHAik  u.  a. 
wurde  bereits  oben  auf  p.  488  ff.  berichtet. 

|A8P  ttotersnchto  die  Gland.  snbmaxiUaris,  parotis,  snblingualis 
und  infraorbitalis  bei  Mensch,  Ochse  fKalb),  Schaf.  Schwein,  Hund, 
Kat/.e.  Kauinchen,  Maus  und  Ratte,  l^ei  allen  diesen  Tieren  (mit 
Ausnahme  des  Kaninchens)  fand  er  im  eigentlich  secernierenden 
Farenchym  in  der  Submtucillaris  und  Sablingnalis  swei  ▼erscbieden« 
Zellenformen,  in  der  Parotis  nur  eine  Art  von  Sekretionszellen,  Die 
erste  dieser  Zellenarten,  welche  ungefähr  den  Hauptzellen  der  Pepsin- 
drüsen entspricht,  giebt  mit  Säuren  eine  entschiedene  Muciureaktioo. 
Diese  „Mneinzellen^  sind  größer  als  die  anderen,  haben  eine  poly- 
gonale oder  konische  Form,  ein  helles,  fast  durchsichtiges  Aussehen^ 
in  indifferenten  Medien  untersucht,  zeigen  sich  die  Zellen  von  einer 
feinkörnigen  Masse  erfüllt.  Die  zweite  Art  von  Zellen,  welche  den 
Belegzellen  der  Pepsindrflsen  entsprechen,  die  Abp  aber  wegen  ihrer 
chemischen  Reaktionen  f,Albnminzell^'*  nennt,  kommen  nicht  einzeln, 
sondern  nur 'in  Gruppen  fLunula)  gesammelt,  und  immer  dicht  an  der 
Begreuzungsmambrau  liegend,  vor.  ihre  Anzahl  scheint  in  der  Sub- 
ungualis und  Infraorbitalis  größer  zu  sein  als  in  der  Submaxillaris. 
Man  bekommt  aber  auch  Alveolen,  wo  sei  i  »  Zellen  gar  nicht  vor- 
handen sind.  Beim  Kaninchen  zeigte  die  einzig  vorkommende  Zellen- 
art mehr  die  Form  der  Mncinzellen,  die  chemischen  Reaktionen  sind 
aber  die  der  Albuuiinzelieii ;  nie  fand  Asp  Muclnreaktion  in  ihnen, 
nicht  einmal  bei  Tieren,  die  er  hungern  ließ  /  (Asp  7äb  nnd  73t  nach 
dem  Ref.  von  Retzius  in  Schwalbes  Jahresbericht). 

j  Lavdowsky  teilt  die  Speicheldrüsen  folgend  er  malk^n  ein: 

I.  Schleimdrüsen:  II.  Seröse  Drüsen; 


(Lavdowsky  77). 

Dabei  ist  aber  im  Auge  zu  1)ehalten,  daß  Lavdowsky,  der  in 

den  Pari  Izellen  der  Halbmonde  Ersatzzeilen  für  die  Schleimzellen 
sieht,  Schleimdrüsen  mit  Halbmonden  als  reine  Schleimdrüsen  auf- 
faßt, so  z.  \j.  die  Orbitalis  deä  liuudes. 

/Dann  nnterschied  Klein: 

1)  Seröse  Drüsen:  Parotis  aller  Tiere,  Sabmazillaris  des  Ka- 
ninchens. Meerschweinchens,  serOser  Teil  der  Snbmaxillaris  Ton  Mensch 

und  Schwein. 

2)  Zusammengesetzte  Schleimdrüsen  (Schleimdrüsen  mit  Halb- 
monden): Suiimaxillaris  des  Hundes  und  Sublingniüis  des  Kanindiens. 

3)  Einfache  Schleimdrüsen:  Admaxillaris  (obere  und  untere)  vom 
Meerschweinchen  und  mucöser  Teil  der  Snbmaxillaris  von  Mensch 
und  Schwein,  Subungualis  von  Hund  (euthält  auch  scrüsü  Drüsen- 
zellen) und  Meerschweinchen  \  (Klein  82), 

Ein  rbersichtsbild  nVter  den  Bau  einer  peniischten  Drüse  (Snb- 
maxiilaris  des  Esels)  j^iebt  die  Fig.  378  nach  Ren.yut. 

/  Die  Parotis  der  Haussäugetiere  ist  stets  eine  seröse  Drüse. 


Orbitalis  f  Hund 
Subm axillaris  \  Katze 


Orbitalis  f 
Submaxillaris  \ 


Kaninchen 


Parotis 
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Die  Drösenzellen  sind  pleichmäßig  fein  und  ziemlich  dicht  gekörnt. 
Sie  bestehen  aus  einem  dichten,  äußerst  zartfaserigen  Fädchennetz 
und  einer  feinkörnigen  Zwischenmasse.  Das  interacinöse  Gewebe 
enthält  kontraktile  Elemente,  heim  Hunde  fanden  sich  in  der  Parotis 
auch  Schleimzellen  und  vereinzelt  auch  Randzellenkomplexe.  Die 
Subungualis  der  Haussäugetiere  ist  eine  echte  Schleimdrüse.  Halb- 
monde kommen  vor.  Die  Submaxillaris  der  Haussäugetiere  besitzt 
Schleimdrüsenzellen,  Halbmonde,  die  aber  oft  bedeutend  größer  als 


Tlg.  378.  Sclinitt  durch  die  Submaxillaris  des  Esels  nach  langer  Reizung  der 
Chonla  tympani.  Der  pezciohnetc  Teil  zeigt  die  Bezielnintien  eines  Driisenläppohens 
(Renai:ts  Acinus),  welche«  aus  den  Drüscnw-hlÄnehen  ^{elnMet  wird  (von  denen  die  einen 
gvmiicht,  die  anderen  aus.'iohlieUlieh  ans  serösen  Zellen  ziiBauimenKe^etzt  sind),  zur  S|>eicliel. 
n"'hre  iKknai  ts  intralohiilärer  AiisfiihrtranKl.  ( >Mniimisäure,  Alkohol,  Kosin-Hümatoxylin. 
«  Hpeirholröhre,  enthält  vt>n  den  StidH-lienrellen  abjresonderte  Tröpfchen;  l  Prüsenlumen, 
komninniziert  durch  das  Srhaltstfick  pb  (Hknai'Tb  PusMiee  de  Roi.i.)  mit  der  8  [lei  che  In' ihre; 
mc  Membrana  propria  der  Speichel nihre;  rm  Schleimzellen ;  c'm'  el>ensolchc  im  Anschnitt; 

L'ekoriite  Zellen,   welche  zum  Teil  Halbmonde  bilden,  zum  Teil  die  DrüsenM-hläuche, 
welche  ein  deutliches  Lumen  erkennen  lH^^M«•n,  auskUiden:  r/i  Korbzellen,  der  Membrana 
propria  innen  anliejfend;  i'  Blutpefaße,  pefiillt  n)it  roten  Blutkörperchen;  cl  und  <•'/'  weiße 
Blntkor]KTchen  < funktionelle  DiaiHMlese) ;  r'l'  pnißere  solche  iMakroryten  l;  tri  interlobuliires 
Bindegewebe;  (ce  fixe  Zellen  desselben.    Nach  RkxaIT  UT. 

die  der  Sublingualis  sind.  Vereinzelt  kommen  zwischen  den  Schleim- 
zellen auch  Zellen  vor,  die  tien  Parotiszellen  vollständig  gleichen. 
Einzelne  Schläuche  sind  ganz  und  gar  mit  diesen  Zellen  ausgestattet. 
Das  Zwischengewebe  enthält  Muskelelemente  und  bei  den  Wieder- 
käuern auch  begrenzte  Partien  cytogenen  Gewebes.  Die  Backendrüsen 
sind  Schleimdrüsen  ohne  Halbmonde,  ebenso  die  Gaumendrüsen, 
während  in  den  Lippendrüsen  zuweilen  echte  Halbmondbildungen  be- 
obachtet wurden    (Eilenbergcr  und  Hofmeist(?r  s/i. 

Echte  Eiweißdrüsen  sind  die  Parotiden  aller  Haussäugetiere, 
die  kleineren  Eiweißdrüsen  der  Zungenschleimhaut  und  die  untere 
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Backendrflse  der  Wiederkäuer.  Echte  Sehleimdrflseii  mit  Halbmonden 
sind  die  Subungualis  des  Pferdes,  des  Hundes  uid  der  Katze  etc. 
Schleimdrüsen  ohne  Halbmonde  in  l  riie  Pharyngoaldni^f^n ,  viele 
Drüschen  der  Mundschleimhaut,  be^undeiä  die  Drüsen  aiu  Zuugcn- 
grunde  (Weber),  die  Gaumen-,  Lippen-  und  Backendrüsen.  Die 
Halbmonde  sind  klein  in  der  Subungualis  des  Pferdes,  des  Rindes 
nnd  Soliweincs ,  der  Subniaxillaris  des  Hundes,  groß  in  ilrr  Sub- 
maxillaris  des  Pferdes  und  der  Katze,  sehr  groß  iü  der  Subiiugu&lis 
des  Schafes,  der  Katze  und  des  Iluudeb. 

In  Bezug  auf  die  Drüsen  der  Zunge  wiegen  bei  Rind,  Schaf  und 
Ziege  die  Eiweißdrüsen  bedeutend  vor,  weniger  ist  dies  beim  Pferde 
und  Schweine,  noch  weniger  beim  Hunde  der  Fall,  bei  der  Katze  über* 
wiegen  die  Schleimdrüsen  /  (EUenberger  84). 

j  Bei  Rind,  Sebald  Schwein  und  Hund  ist  die  Parotis  eine  reine 
Eiweißdrfise,  während  die  Sublingualis  und  Orbitalis  echte,  reichlich 
mit  Halbmonden  ausget^tattete  SchleimdriLsen  darstellen.  Die  Sub- 
maxillaris  und  die  Buccales  bilden  eine  Zwischenstufe  zwischen  diesen 
beiden  Arten,  nBhera  sich  aber  mehr  der  letzteren.  Die  Drfisen 
jeder  dieser  drei  Gruppen  stimmen  bei  den  verscbiedeneD  Haasaftnge* 
tieren  fast  ganz  übereiu  /  (Kunze  84). 

l  Es  finden  sidi  nur  unbedeutende  Verschiedenheiten  bei  den  ein- 
zelnen Haussäugetieren.  Kur  die  Parotis  stellt  eine  sog.  Eiweifidrfise 
dar.  Die  SubmaxiUariS  ist  eine  gemischte  Drüse,  die  an  einzelnen 
Stellen  als  Eiweißdrüse  erscheint,  aber  meist  die  Eigenschaften  der 
Schleimdrüsea  erkennen  läßt  Subungualis,  Backen-  und  Lippendrüsen 
sind  Schleimdrflseu  /  (EUenberger  nnd  Hofioidster  8Sb). 

I  Chievitz  untersuchte  die  Entwicklung  der  Parotis,  Submaxillaris 
nnd  Subungualis,  sowie  einiger  der  kleineren  Drüsen  de^  >fnndbodens 
und  der  Zunge  von  Mensch,  Katze,  Hund,  Maus,  Hatte,  Kaninchen, 
Rind  und  Sdiwein.  Chievitz  benennt  (Schwein)  die  mit  langem 
Gange  nahe  am  Ductus  submaxillaris  mflndende  Drflse  als  Glandula 
subungualis,  während  er  für  die  kleinen  zwischen  Zunge  und  Proc. 
alveolaris  mfindenden  Drüsen  den  Namen  Gl.  alveolo- linguales  ge- 
braucht. Die  Submaxillaris  ist  stets  vorhanden.  Alle  drei  Drüscu- 
formen  besitzen  Schwein,  Rind  und  Ratte.  Submaxillaris  und  Sub- 
lingnalis  finden  sich  bei  Mund,  Katze,  Maus.  Sul  innxtll  ris,  Alveolo- 
linguales  kommen  heim  Kaninchen  vor,  wo  die  Subiingualis  gänzlich 
fehlt.  Die  Gl.  alveolu-linguales  zeigen  den  gewöhulichea  Bau  der 
kleinen  Schleimdrflsen ;  die  Sublingualis ,  welche  ebenfalls  macin- 
bereitend  ist,  zeigte  bei  der  Maus  Speichelgänge  mit  Stfibchcnepitliel 
nnd  Schaltstflcke  mit  plattem  Epithel,  ähnlich  wie  z.  B.  in  der  Parotis, 
welche  Befunde  dagegen  beim  Kalbe,  dem  Hunde  und  der  Katze 
vermifit  wurden.  Die  Sublingualdrflse  des  Menschen  entiiftlt  typisch 
die  b(  i  1  ti  Drfisenformen.  Die  Gl.  alveolo-linguales  sind  es,  welche 
sich  durch  die  sog.  Dnrtus  Riviniani  im  Bereiche  der  Plica  sublingualis 
eröffnen.  Als  der  üi.  sublingualis  (^seusu  str.)  homolog  ist  zu  be- 
trachten diejenige  inkonstante  Drflse,  welche  durch  den  sog.  Ductus 
Bartholinianus  mündet.  Ihr  Ausführgang  öffnet  sich  auf  der  Carun- 
cnla  subiingiiali>.  dicht  nelten  dem  Ductus  submaxillaris,  oder  in  letz- 
terem Gange  nahe  an  dessen  Ende.  Die  Drüse  enthält  Mucinzelleu  j 
(Chievitz  85). 

:  Den  relativ  größten  Mucinreichtum  zeigten  bei  Säugern  stSndig 
die  Drasen  der  Mund-  und  Rachenschleimhaut,  insbesondere  im  üm* 
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kreise  dos  Isthmus  faiicium  (also  an  der  Zungenwurzel,  dem  Gaumen- 
segel und  in  der  Umjzebun^'  der  Tonsillen).  Die  Phairyiizdrfiseii  d&t 
Säugetiere  sind  ständige  Schleimdrüsen. 

Die  Unterkieferdrase  von  Hund  und  Katze  zeigte  einen  sehr 
wechselnden  Gehalt  an  Mucin.  Es  ist  anzunehmen.  daS  die  zelligen 
Drüsenelemente  einen  Stoff  in  ihrem  Körper  aufspeichern,  welcher  in 
verschiedenen  Verhältnissen  mit  Mucin  gemkcht  sein  kann.  Noch 
weniger  Hncingebalt  fuid  Mt  neiet  in  den  sidi  als  SehleimdrtSsen 
darstellenden  Speicheldrüsen  um  Meerschwdndi«!  und  Ratte. 

Bei  Schleinifiirliung  der  Drüsen  der  Ziinpenwnrzel  und  des  weichen 
Gaumens  findet  man  zwischt3n  intensiv  gefärbten  blasser  sich  dar- 
stellende Schlinebe  oder  Zellgruppen,  ja  häufig  bleibt  eine  größere 
oder  geringere  Zahl  derselben  fast  ganz  farblos.  Diese  aich  unvoll- 
kommen färbenden  DrQsenschläuche  bieten  aber  keineswegs  das  Aus- 
sehen von  serösen  Drüsen,  vielmehr  unterscheiden  sich  ihre  Zellen, 
abgesehen  von  der  differenten  Färbung«  anscheinend  sehr  wenig  von 
mit  Schleim  beladenen  Elementen  /  (Hojer  90). 

l  Der  EinteiUingsmodns  der  SchleimspeidieldrttBen  ist  bei  den 
verschiedenen  Autoren  ein  wccliseliider,  und  zwar  iinterscheiM'^t  sich 
derselbe  je  nach  der  Ansicht«  welche  dieselben  über  die  Bedeutung 
der  GiAHNUZZiachen  Halbmonde  haben  (siebe  darüber  unten  das 
Kapitel:  Bandaellen). 

Sieht  man  in  den  Randzellen  junge  Schleimzellen  oder  sekret- 
leere Schloimzellen,  so  konnte  man,  wie  dies  Stöhr  90a  fp.  206)  und 
S7a  (p.  441)  analog  R.  Ueioekuaik  that,  folgende  Typen  der  £>chleim- 
spei^eldrflsen  nntersebeiden : 
I.  Schleimdrflsen : 

a)  ohne  Halbmonde:  Glandulae  linguales  des  Menschen  und  Ka- 
ninchens; fälschlich  aucli  die  menschlichen  Lippendrüsen; 

b)  mit  Halbmonden :  Glandula  subungualis  bei  Mensch,  Kaninchen, 
Hnnd,  Katze;  Olandnlae  lingoales  der  Katze;  Glandula  snb- 
maxillaris  bei  Hund  und  Katze. 

II.  Seröse  Drüsen:  Parotis  bei  Mensch  u.  s.  w.,  Pankreas. 

HL  rTfinischte  Drüsen:  Glandula  submaxillaris  bei  Mensch,  Affe» 

Meerschweinchen  und  Maus. 

Sieht  man  dagegen  in  den  Randzeileu  seröse  Zellen  (oder  wenig- 
stens Zellen,  die  den  serOsen  nfiber  stehen  als  den  Scbleimzellen, 
Oppel),  so  ergiebt  sieb  folgende  EiateÜnng: 

I.  Schleimdrflsen   rbcstehcn   nur  aus  Schleimzellen .  keine  Halb- 
monde): Glandulae  Uiiguales  des  Menschen  und  Kaninchens. 
II.  Seröse  Drüsen:  Parotis  u.  s.  >y. 

HL  Gemischte  Drüsen:  Glandula  subungualis,  submaxUlaris  u.  s.  w. 
(simttide  Drflaen  mit  Halbmonden)  /  (Nadler  97). 

Nach  meiner  Auffassung  kann  (da  ich  in  den  Randzeilen  Zellen 

eigener  Art  sehe,  die  nie  Schleimzellen  werden  und  jedenfalls  den 
serösen  Drüsen  darin  nahe  stehen,  daß  sie  nicht  Schleim  hildeni  nur 
eine  solche  Einteilung  der  Drüsen  richtig  sein,  welche  sumiiiche  mit 
Halbmonden  versehene  DrOsen  zu  den  gemischten  Drflsen  stellt. 

Ich  kann  daher  der  Einteilung  von  zweien  der  neuesten  Publi- 
kationen auf  diesem  Gebiete  (Böhm  und  v.  Davidoff  .''<s,  p.  156  ff., 
and  Stöhr  OS)  nicht  beistimmen.   Letztere  gebe  ich  wieder. 
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/  StÖtir  unterscheidet : 

1)  Schleim(Speichel-)drüseü  (Gl.  sul)!iTii.'nalis  bei  Mensch, 
Kauinchen,  Hund,  Katze;  GL  submaxillaris  bei  iiuud  und  Katze); 

2)  seröse  (Speichel-) Drflsen  (Parotis  bei  Menscb,  Kanineben, 
Hund  und  Katze;  Gl.  submaxillaris  bei  Kaninchen,  Pankreas)  und 

3)  gemischte  (Speichel-)  Drosen  (Gl.  submaxillans  bei  Mensch, 
Affe,  Maus)  i  (Stöhr  ifö). 

i  Das  mcbtige  bat  dagegen  y.  Ebvbr  getroffen,  indem  er  nnter- 
scheidet  (das  Genauere  siehe  unten  bei  Mensch): 

1)  reine  Schleimdrüsen; 

2)  gemischte  Schleimdrüsen  mit  Halbmonden; 

3)  gemischte  Eiweißdrflsen ,  in  welchen  die  SehleimzeUen  ent- 
haltenden Alveolen  die  Minderzahl  bilden; 

4)  reine  EiweißdrOsen  j  (y.  £bner  99), 

Glandula  parotis. 

Die  Ohrspeicheldrüse  wurde  von  allen  Untersucheru  für  alle 
untersuchten  Säugetiere  ihrem  ganzen  Charakter  nach  als  seröse 

Drüse  (Eiweißdrnse)  befunden  und  beschrieben.  Zu  erwähnen  ist 
jedoch,  dali  wir  bei  einigen  Säugetieren  kleinen  Schleimdrüsenläppchen 
auch  in  der  Parotis  begegnen  werden. 

Glandula  submaxillaris. 

Die  Glandula  submaxillaris  ist  in  der  Begel  eine  gemischte 

Drüse,  welche  aber  hinsichtlich  der  Menge  der  sie  aufbauenden 
Drüsenarten  (Schleim-  und  seröse  Drüsen)  große  Unterschiede  zeigt. 
Es  sind  auf  diesen  Punkt  erst  ganz  wenige  Tiere  untersucht,  aber 
doch  hat  sich  schon  gezeigt,  daß  die  yerschiedensten  Bilder  vor- 
kommen, von  Formen  mit  zahlreichen  Schleimzellen,  mit  spärlichen 
Randzellenkomplexen  bis  zu  Formen  von  spärlichen  SehleimzeUen  mit 
überwi^enden  Eiweiüzelleu,  ja  bis  zur  reinen  EiweiUdrüse. 

|In  der  Glandula  submaxillaris  des  Hundes,  des  Rindes,  des 
SehuM,  Meerschweinchens  und  d<'r  Maus  linden  sich  neben  proto- 
plasmareichen Zellen  vorwiegend  SehleimzeUen  in  den  Alveolen.  Wie 
bei  den  Labdrüsen  der  Säugetiere  begrenzen  die  SehleimzeUen  das 
centrale  Lumen;  die  piotoplasmatischen  Zellen  sind  mit  dem  größten 
Teile  ihres  Leibes  an  der  Peripherie  der  Alveolen  gelagert  In  den 
Alveolen  der  Hnndesubmaxillaris  erreichen  diese  Zellen  die  geringste 
Mächtigkeit  und  stellen  dort  die  von  Giannüzzi  entdeckten  Halb- 
monde (siehe  Randzellen)  dar.  Die  Zellen  der  Lunula  beim  Hunde 
werden  durch  Überosmium säure  nur  leicht  gefärbt;  die  Intensität  der 
Färbung  nimmt  durch  Glycerinextraktidn  nicht  ab.  Die  SehleimzeUen 
bleiben  absolnt  farblos.  Hei  der  Rind-,  Schaf-.  Meerschweinchen-  und 
Maus-Submaxiilaria  werdeu  die  protoplaaiiiutiächen  Zelleu  iu  den 
Alveolen  durch  Überosmium  säure  tief  braunschwarz  gefärbt.  Bei 
Schwein,  Ohndula  submaxillaris,  und  Rind,  Glandula  parotis,  bleibt 
die  Schwärzung  aus  /  (Nussüaum 

I  lu  der  Submaxillaris  nimmt  Klein  nicht  nur  einen  Übergang 
der  Schläuche  mit  gekörnten  in  solche  mit  SehleimzeUen,  sondeni 
auch  vice  versa  einen  Übergang  ?on  SehleimzeUen  in  gekörnte  2Sellen 
an  i  (Klein  79b). 

)ln  der  Submaxillaris  von  Mensch  und  Meerschweinchen  gehen 
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sehleiiBdrQseiihalteiide  Schlftache  direkt  in  solche  mit  gekdniten  Zellen 
Ober  (Boll,  Klein)  /  (Klein  and  Smith  so). 

j  Die  Halbmon(jbil(luni?en  sinrl  hei  Pferd  und  Katze  sehr  groß, 
beim  Hunde  klein,  beim  Schweine  groß  und  zahlreich.  Außerdem 
sind  Gruppen  von  DrflsenhohlrSonien  ganz  nnd  gar  mit  Eiweißzellen 
ansgestaUet  Bei  der  Katze  enthält  die  Drttse  fast  ebensoviel  Acini 
mit  serösen  Rh  mit  Schlciinzellen.  Die  verschiedenartigen  Alveolen 
liegen  immer  gruppenweise  beisammen  j  (Ellenberger  ö4). 

j  Bei  den  HaoBSängetieren  ist  die  Submaxillarls  eine  Schleimdrfise» 
welche  Halbmonde  enthfilt.  Vereinzelt  kommen  zwischen  den  Schleim* 
zollen  auch  Zellen  vor,  die  den  Paroti^zellen  ^deichen.  Die  Diüse 
ist  also  zum  größten  Teile  Schleim-,  zum  kleinen  Teile  Eiweißdrüse. 
Das  Zwischengewebe  enthält  Mnskelelemente  und  bei  den  Wieder- 
kftoern  auch  begrenzte  Partien  cytogenen  Gewebes.  In  der  Nähe  des 
Hauptausffihrpanges  nimmt  die  Drüse  den  tulnjln-ori  Charakter  an. 
Die  Tubuli  sind  mit  Schleimzellen  versehen,  enthalten  aber  keine 
Randzellenkomplexe  /  (Ellenberger  und  Hofmeister  öüb). 

I  Bei  Mensch,  Hund,  Katze  findet  Stöhr  an  Schnitten  der  Sub- 
maxillardrÜHe  hiiufig  eine  innere  das  Lumen  bcj^renzende  Lage  von 
Schleimzellen  und  eine  iiuISere  Lage  dunkelkörniger  Randzellen,  an 
solchen  Schnitten  scheinen  die  Central-Schlüiuizelien  keine  Kerne  zu 
haben.  Es  ist  anzunehmen,  daß  der  kernhaltige  Teil  der  Sehleimzellen 
nicht  vom  Schnitt  getrofTen  wurde.  ri>crgangsformen  (welche  Stofir 
annimmt,  siehe  unten  das  Kapitel  „Phasentheorie")  fanden  sich  häufig 
au  stark  gereizten  Drüsen  /  (Stöhr  'S/a). 

I  R.  Krause  ordnet  die  von  ihm  untersuchten  Tiere  nach  dem 
Verhalten  der  Submaxillardrüse  bezüglich  der  Zahl  und  GrOße  der 
Halbmonde  in  eine  Reihe  so,  daß  am  Anfang  ein  Vertreter  mit  ganz 
überwiegenden  Sehleimzellen  und  minimalen  Eiweißzellen,  am  Ende 
ein  solcher  mit  überwiegenden  Eiweißzellen  und  minimalen  Schleim- 
zellen steht  Die  Reihe  ist:  Bär  (Ursus  malayanus),  Hund,  Sehwein, 
Katze.  Schaf,  Gazelle,  Mensch,  Affe  (Macacus,  Cercopithecus  und  Cyno- 
cephalus),  Manguste  (Herpestes  badius  und  leucurus).  Bei  letzterer 
sind  die  Schleimzelien  ebenfalls  stark  reduziert,  aber  sie  zeigen  noch 
die  Eigentümlichkeit,  daß  sie  an  das  Ende  der  serösen  Tubuli  ver- 
lagert und  in  Halbmondform  zusammengedrängt  sind.  Der  Sprung 
von  der  menschlichen  Sulmi axillaris  zu  der  der  Manguste  ist  groß, 
es  fehlt  hier  eine  Drüse,  bei  welcher  auf  die  Schaltstückzellen  seröse 
Zellen  folgen,  an  die  sich  dann  Scbleimtubuti  anschließen.  Ein  solcher 
Fall  ist  noch  nicht  bekannt,  doch  fand  R.  Krause  fh'j  beim  Igel 
Ähnliches.  Hier  schließen  sich  an  die  Schaltstttckzellen  seröse  Zellen. 
Auf  sie  folgen  Zellen,  welche  mit  Schleimzelien  große  Ähnlichkeit 
haben,  aber  kein  Macin  secemieren  /  (R.  Krause  97). 

j  Beim  Hunde  ist  die  Submaxillaris  hauptsächlich  mukös,  das  seröse 

Element  wird  nur  durch  kleine  GiANNUZZischc  Halbmonde  dargestellt. 
Beim  Menschen  ist  dies  umgekehrt:  es  handelt  sich  hier  um  eine 
seröse  Drüse,  in  welcher  sich  von  Stelle  zu  Stelle  isoliert  oder  iu 
Gruppen  stehend  Schleimzellen  finden  j  (Laguesse  et  Jouvenel  99). 

Glandula  sublingualis. 

Einer  einheitlichen  Deutung  der  SublingualdrOse  erwachst  be- 
sonders daraus  Schwierigkeit,  daß  sich  diese  Drttse  seltener  mit 
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einem  einzigen  AusfOlirgang  darstellt,  vielmehr  meist  aus  einer 
größeren,  bei  verschiedenen  Tieren  wechselnden  Zahl  von  Einzel- 
drüsen  besteht.  Immerhin  läßt  sich  sagen,  dai  im  allgemeinen  in 
der  SnbliDgualis  der  Charakter  der  Scbleimdrttse  flberwiegt  ond 
seröse,  nicht  schleimbildende  Elemente  (besonders  Bandadlen)  an 
Menge  zurücktreten. 

/  löt>ö  äußerte  sich  R.  Heidknhaui,  ohne  zu  sagen«  für  welches 
Tier,  über  die  Snblingualis  folgendermaßen:  Ihre  Adni  werden  smn 
großen  Teile  von  kleinen,  körnigen  Zellen  eingenommen,  die  centralen 
hellen  Schleimzellen  treten  sehr  zurück.  Zwischen  den  Acinis  liepen 
außerordentlich  große  Mengen  von  Lymphkörperchen  j  {K,  üeideü- 

HAIN  6^. 

j  Die  Sublingualis  der  Hanssfingetiere  ist  eine  echte  SehleimdriBe 

mit  IlaM  inonden.  T^oim  Schweine  und  den  Flri-^chfressern  kommen 
in  der  iSublinguaiis  seröse  Läppchen  vor  ;  (Eiienbcrger  84). 

l  Während  Ratte,  Feldmaas  und  Maus,  makroskopisch  betrachtet, 
eine  Subungualis  fehlt,  zeigt  sich  die  Submaxillaris  mikroskopiseh 
aus  einer  vorderen  äußeren  Schleimdrüse  und  einer  hinteren  inneren 
serösen  DrOse  mit  gemeinschaftlichem  AusfüJirgang  zusammengesetzt; 
erstere  eutöpricht  einer  Sublingualis  ]  (lianvier  b4h). 

Um  nns  veiter  mit  der  SnbUngnaliB  beschäftigen  zu  können, 
mtisscn  wir  zunächst  den  von  Ravtibr  eingefflhrten  Begriff  der 
nEetroUngualis"  kennen  lernen. 

Glandula  retrolin gualis. 

/  In  den  Werken  über  menschliche  und  vergleichende  Anatomie 
besteht  eine  große  Verwirrung  hiosichtüch  der  Glandula  eublingualis. 
Dies  rührt  daher,  daß  man  unter  dem  Namen  Subungualis  2  Drusen 
zusammenfaßt,  welche  sich  indessen  wohl  unterscheiden  lassen:  die 
eigentliche  Sublingualis  und  diejenige,  welche  Ranyieb  die  Retro- 
lingualis  nennt  Zahlreiche  Physiologen  (Ludwig,  Claude  Bbbnard, 
R.  Heidenhain  etc.)  haben  beim  Hunde  die  Retrolingualis  mit  dem 
Namen  SnVdinf^ualis  bezeichnet.  Die  Glandula  retrolingualis  des 
Hundes  (und  zahlreicher  anderer  Säugetiere)  besitzt  einen  einzigen 
Ausfflhrgang,  welcher  von  Bartholinus  beschrieben  wurde  und 
welclien  man  nach  diesem  benennt.  Ranvier  berficksichtigt  eingehend 
die  Litteratur  (CuviKTt.  Meckel,  Huschkb,  Hehle,  Rbiohkl, 
Chievitz  u.  a.;  ]  (Ranvier  öOa). 

Die  Resnltate  Rahtiers  86a^  der  auch  das  Makroskopisehe  über 
die  Retrolingualis  eingehend  unter  Beigabe  von  klaren  Abbildungen 
schildert,  sind  zur  fl)ersicht  in  d<^r  Tabelle  auf  S.  öTl  zusammen- 
gestellt, soweit  sie  die  Zusammensetzung  der  3  Drüsen  Submaiillaris, 
Betrolingnalis  und  Subungualis  betreffen. 

/  ZuMBTBiii  91  schliefit  si^  der  Anschauung  Rantibrs  an,  er 
konnte  auch  feststellen,  daß  der  Ausführgang  der  OL  retrolingualis 
bis  zu  geiner  Ausmündungsstelle  getrennt  von  demjenigen  der  OL 
submaxillaris  verläuft  /  (Löwenthal  !)5). 

l  Ran  VI  ER  nennt  die  der  Submaxillaris  bei  Tieren  anliegende 
Drfise,  deren  Ausfßhrgang  mit  jenem  der  Submaxillaris,  aber  stets 

unabhängig  von  dem  seilten  verläuft,  Glandula  retrolingualis  und  GL 
sublingualis  jene  Drüsen,  welche  vor  der  Kreuzung  des  Ductus  sub- 
maxillaris mit  dem  Nervus  lingualis  am  Boden  der  Mundhöhle  liegen. 
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Tabelle  über  die  Zusammensetzung  der  Subm axillaris, 
Retrolingualis  und  Subungualis  verschiedener  Säuge- 
tiere nach  RAirviBR  86a, 


M  Schlcundrüt^e ,  8  nerüse  Drflae,  G  gemii^chte  Drüse«  GSf  gemischte  DrOae  von 
fiberwiflgend  makö«em  Tnni«>  GS  gemischte  Drüse  von  fiharwbseod  serösem  T^rpus, 

0  fehlt. 
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Die  NamengcbiiiiK  von  Banvibr,  nicht  aber  die  Abgrenzung 
der  Druf;cn  nach  der  Lage  zum  N.  lingoalis  bat  auch  ZmcsTEiN  an- 

genoniiiien   iv.  Kbner  99). 

l  Die  Glandula  retrolmgualis  kommt  folgenden  Tieren  zu:  Ratte, 
Hausmaus,  weiße  Maus,  Feldmaus,  Waldmaus,  Wflhlmaus,  Hamster, 
Eichhörnchen,  Meerschweinchen,  Igel,  Spitzmau-,  Wasserspitzmaus, 
Maulwurf,  Frettchen,  Wiesel,  Hermelin,  Flederniau.s,  Hund,  Katze, 
Schwein  (Schaf,  Kind),  Mensch  ('?).  Sie  fehlt  bei  Kaninchen,  Hase, 
Pferd,  Esel  /  (Zamstein  91). 

'Wie  Boll  zuerst  beini  Meerschweinchen  n]i  allerdings  die 
Schleimalveolen  der  Retrolingualis  irrtümlich  für  Teile  der  Siib- 
maxillaris  haltend,  ist  die  Retrolingualis  eine  reine  Schleimdrüse  ohne 
Spur  von  Randzellen.  Bei  der  Ratte  kommen  vereinzelte  Rand- 
zellen vor. 

Ob  die  mit  einem  BARTiioLiNschen  Gange  versehene  Subiingual- 
drQse  des  Menschen  der  Rctrolingualdrüse  der  Tiere  zu  vergleichen 
ist,  läBt  ZuMSTEiN  dahingestellt  /  (v.  Ebner  99), 

l  LöwENTiiAL  .o^a  und  9^  hat  über  Drüsen,  die  aus  verschieden 
frebatiten  Drfisenläppchen  zusammengesetzt  sind,  bcriclitef  (IlARDERsche 
Drüse j.  Er  hndet  nun,  daß  bei  Ratte,  Meerschweinchen  und  Igel, 
besonders  bei  ersteren  beiden  die  Glandula  snbmaxillaiis  ans  zwei 
völlig  getrennten  und  versehieden  gebauten  Drflsi  n  besteht  (serös 
nm!  mukös).  LÖWENTHAL  piebt  wie  Raxvier  makroskopische  Ab- 
bildungen über  die  von  ihm  untersuchten  heterogen  gebauten  Drüsen  | 
(Löwenthal  Oiu). 

l  Die  erste  um&sscnde  Litteraturzusaramenstellung  über  die 
heterogen  gebauten  Drüsen  halten  wir  S.  Mayer  zu  verdanken.  Er 
kennt  die  Arbeiten  von  Löwenthal  und  weist  darauf  hin,  daß  bei 
ZuMSTEiN  91  die  frühere  Litteratur  (Ranvier,  Bermaxn,  Beyer, 
ChiByitz  und  Reichel)  citiert  wird.  Für  das  Meerschweinchen  hat 
Boll  (J9n  und  später  Klein  ^'fa  und  ^?  hierher  gehörige  Beobacb* 
tungen  verört'cntlicht  und  für  den  T^cl  Kultschitzkv  s'k 

S.  Mayer  lindet:  Bei  vielen  Tieren  (Maus,  Kalle.  Fledermaus, 
Igel  u.  a.)  finden  sich  in  der  Submaxillargegend  nicht,  wie  Ranvxbr, 
ZüMSTSiN  u.  a.  beschrieben  haben,  zwei,  sondern  drei  Drflsen  von 
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durchaus  verschierlGncm  feinerem  Bau,  eine  nuiküse.  eine  seröse  und 
eine  dritte,  welclie  dadurch  charakterisiert  ist,  daü  die  Zusammen- 
setzung aus  Schläuchen  mhr  viel  schärfer  hervortritt  als  bei  den 
beiden  endereii  Dr&Bdn,  die  Schläuche  selbst  sind  nach  dem  ge- 
mischten Tvpns  gebaut  Doch  zeigen  die  nuiköscn  Zellen  dieser  Drüse 
auch  wieder  Unterschiede  von  den  Zellen  der  rein  mukösen  Drüse. 

D'dü  von  Behmahn  (sieiie  unten;  bei  Maus  und  Feldmaus  be- 
schriebene Drflaeniappehen,  welches  derselbe  als  dem  Lebergewebe 
ähnlich  beschreibt,  ist,  wie  S.  Maykk  findet,  Wintcrschlafdrfise.  Der 
von  Bermann  beim  Kaninchen  bescliriebcnen,  in  die  Submaxillardrüse 
eingeschlossenen  rein  tubulösen  Drüse,  die  dieser  als  Organ  sui  generis 
anffaßt,  möchte  S.  Mateb  eine  besondere  Bedeutung  kanm  beimessen 
(Produkte  einer  lokalen  Rückbildung  von  Drüsensubstanz;  vielleicht 
auch  rflckgebildete  Läppchen  der  bei  weihlichen  Hatten  bis  in  die 
Submaxillardrüsengegend  reichenden  Milchdrüse;. 

In  der  sonst  rein  serSsen  Kanint^ensubmaxOlaris  hat  S.  Matek 
einmal  mitten  nnter  den  serösen  Drüsenelementen  eine  Insel  von 
auspres^proohen  mncinö<;em  Typus  angetroffen  (erinnert  an  ähnliche 
Befunde  in  der  Parotis)  |  (S.  Mayer  94). 

l  Low  EN  THAL  setzt  dic  von  S.  Mayer  begonnene  Litteratur- 
besprechung  aber  den  Bau  der  Snbmaxillaris  fort  Löwbnthal 

nimmt  Stellung  zu  Ranvier.  Während  Ranvier  bei  gewissen  Säuge- 
tieren eine  Snbmaxillaris  und  eine  Retrolingualis  unterscheidet,  schließt 
LÖWENTHAL,  daß  diese  beiden  Drüsen  verschieden  gebaute  TeUe  der 
Ol.  snbmaxillaris  darstellen. 

Schon  Boll  69a  beschrieb  mukös  und  serös  beschaffene  Alveolen 

in  der  Gl.  subinaxillaris  des  Meerscliweinchens  und  erkennt,  daß  die 
mukösen  Schläuche  in  einem  kleinen  abgegrenzten  Drüsenlu>mple& 
liegen. 

Aus  der  von  Löwenthal  gegebenen  Litteraturbesprechung  er- 
hellt, daß  diejenigen  Autoren,  welche  den  verschiedenen  Ban  der 
Submaxillaris  erkannt  haben,  wie  Ranvier  auf  dem  (nach  Löwenthal 
alten)  Standpunkte  .,dcs  einheitlichen  IJanes  der  Speicheldrüsen" 
stehen.  Dermaiin,  der  allein  versuchte,  den  Satz  zu  begründen,  daß 
die  GL  submaxillaris  ans  verschiedenen  Drüsenformen  zusammengesetzt 
sei,  ist  es  nicht  gelungen,  seine  Anschaungsweise  durch  st  ich  Ii  alt  ige 
Belege  zu  stützen.  Löwkntiiat,  hat  nun  das  Verdienst,  die  Anschau- 
ung Beeuanns  durch  licrauziuhung  der  von  Ran  vier  gelundeuen 
Thatsachen,  welche  er  selbst  durch  manche  neue  histolo^sche  An- 
gaben erweiterte,  gestützt  zu  haben. 

Gegenüber  Ra>'viers  Deutung  gewinnt  die  Lehre  Löwenthals 
dadurch  an  Bedeutung,  dal)  Löwentual  auch  an  anderen  Drüsen, 
deren  Besprechung  einem  anderen  Teile  zugehören,  so  der  Härder* 
sehen  und  der  Nickhautdrüse  verschiedener  Säugetiere,  gleichfalls  „den 
heterogenen  Bau*'  der  Drüsenteile  nachgewiesen  hat  j  (Löwenthal  95). 


Durch  die  Untersuchungen  Löwenthals  gewinnt  jene  Drüse, 
welche  man  als  Bermannscho  DrUse  bezeichnet,  neues  Interesse.  Es 

scheint  darum  nützlich,  auf  die  Diskussion  über  die  BKRMANNsrhen 
Funde  kurz  einzugehen.  Der  kurze  Hauptinhalt  der  nachfolgenden 
Excerpte  ist  folgender.   Bermann  unterbcbeidet  in  der  Submaxillaris 
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vom  Kaoioehen  (auch  Meoseb)  drei  Terechiedene  Drflsen,  welche  tod 

den  späteren  Autoren  folgendermaßen  gedeutet  wurden : 

1)  ßein  acinöse  Drttee  Bsbmanns;  ist  die  bekannte  SabmauUar- 
drüse. 

2)  Zosammengesetzt  BchlaudifQnQige  Drflse  BcKMAVira;  ist  die 
Sablingualdrfise«  welche  von  Berxanh  mitgeschnitten  wurde  (fisTSR, 

B.  Heidenhain  u.  a ). 

3)  Rein  tubulöse  Drüse  Hermanns;  sind  in  der  Entwicklung 
zurückgebliebene  Vasa  aberrantia  (R.  Heidknhain).  Folge  von  zu- 
fälliger  Verstopfung  von  Drüseiiausführgängen  (Kamocki,  v.  Ebner)» 
norüi  ile.  weder  auf  pathologischen  Zustfinden  noch  auf  AUersinvolulion 
beruhende  Kückbildungen  (Stöhr). 

/  In  der  Glandula  submaxillaris  findet  sich  bei  Kaninchen  und 
Menscht  einem  der  größeren  Speicbeigfinge  anliegend,  eine  zusammen- 
gesetzte tubulöse  Drfise  cinpcschlossen,  deren  Gange  vielfach  um- 
einander gewunden  verlaufen.  Sie  unterscheidet  sieh  sowohl  durch 
Epithel  als  auch  durch  Anordnung  und  inuall  der  Gäuge  ganz  wesent- 
lich von  dem  flbrigen  DrOsenparenchym  und  steht  mit  dem  Ductus 
Whartonianus  in  Verbindung.  Es  handelt  sich  hier  oflfenbar  um  ein 
Organ  „sui  geiieris",  dessen  Sekret  dein  der  übrigen  acinösen  Dni^o 
beigemischt  wird.  —  Die  Untersuchungen  wurden  an  der  Giuuduia 
submaxiltaris  des  Kaninchens  vorgenommen.  Indessen  gelang  es  Bbr- 
MANN,  (las  Organ  auch  an  der  Glandula  submaxillaris  des  Mensehen 
nachzuweisen  '  f  Hermann  77). 

l  Bei  der  Fledermaus  liegt  dagegen  die  tubulöse  Drüse  am  äußeren 
Ende  der  Submaxillaris,  sie  nimmt  auf  Flächenschnitten  durch  die 
ganze  Drüse  den  6.-8.  Teil  derselben  ein.  Eine  starke  Bindege- 
webskapsel  umhüllt  die  tubulöse  Drüse.  Die  Submaxillaris  von 
Fledermaus  und  Maus  sind  gemischte  Drusen.  Beim  Meerschweinchen 
konnte  Bermahm  die  tubnlOse  Drflse  nachweisen,  sie  liegt  an  der 
Aufiensf  :tr  der  Drflst.  Auch  in  der  Submaxillardrüse  des  Menschen 
(Kind)  findet  Hermann  seine  tubuh'jse  Drüse.  Die  Lage  ist  ähnlich 
wie  beim  Kaninchen,  und  die  Bindegewebskapsel  des  Orgaus  zeigt 
eine  bedeutende  Dicke.  Die  Submaxularis  der  Katze  besitzt  gleich- 
falls die  tubulöse  Drflse,  ebenso  die  des  Hundes  und  des  Fuchses  / 
(Bermann  7.'^fi). 

l  Die  von  Beruann  in  der  Submaxillaris  entdeckte,  rein  tubulöse 
Drflse  besitzt  manchmal  mehrere  Ausführgänge,  die  Lage  derselben 
im  unteren  Drittel  ist  nicht  konstant,  sondern  sie  findet  sich  auch 
häufig  in  der  Mitte  1er  Glandula  submaxillaris.  aber  immer  den 
größeren  Speichelgiingen  anüejiend  und  beim  erwachseneu  Tiere  immer 
von  acinöser  Drüsensubstanz  umgeben. 

Bermann  findet  die  Submaxillaris  bei  den  genannten  Tieren  also 
aus  drei  histologiseli  sich  sowohl  im  ruhenden  als  auch  im  thätigen 
Zustand  verschieden  verhaltenden  Drüsenarten  zusaninieiifiesetzt : 

1)  aus  einer  rein  acinöscn  Drüse  von  dem  schon  oft  beschriebenen 
morphologischen  Verhalten ; 

2)  aus  einer  zusammengesetzten,  schlauchförmigen  Drüse,  welche 
im  ruhenden  Zustande  nur  ^^ewundene  Kanüle  mit  einschichtiger 
Epithelauskleid uug  zeigt  und  keine  Randzellenkomplexo  erkennen 
läBt,  im  thttigen  Zustande  jedoch  in  Karmin  etc.  sich  nicht  filrbende,^ 
scharf  konturierte,  häufig  kernlose  Zellen,  umgeben  von  sehr  großen 
und  sehr  kernreichen  Raudzellenkomplexen  besitzt; 
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3)  aus  der  von  Bermanx  entdeckten,  rein  tubulösen  Drüse,  an 
welcher  keine  FunkUousimterscliiede  wahrgenommen  werden  konnten  / 
(Bermann  78b). 

\  Seiner  ausführlichen  Arbeit  giebt  Bbsmann  auch  AbbÜdnngen 
bei,  in  denen  das  niedrige  Epithel  Irr  von  ihm  beschriebenen  tubu- 
lösen Drüse  entsprechend  seiner  ächiiderung  dargestellt  ist  j  (Ber- 
mann 7Sc). 

(Die  von  Pflüobb  beschriebenen ^  blind  endigenden  ROhren 

kfinnen  sich  nicht  auf  Bermanns  Drüse  beziehen,  weil  PflCger  an 
denselben  ein  dem  der  Speichelröhren  gleiches  Epithel  beschreibt, 
welches  sich  dann  allmählich  verjüngt,  während  Bermakjs^  in  seiner 
Drttse  ein  ftbenll  gleichartiges,  niedriges,  schon  mehr  dem  Platten- 
epithel ähnelndes  Epithel  findet  Ebenso  zeigen  die  von  Boll  be- 
schriebenen, blind  endigenden  Röhren  eine  feine  Streifung  an  dem 
dem  Lumen  abgewandten  Ende  der  Epithelien,  woraus  hervorgeht, 
dafi  derselbe  etwas  anderes  gesehen  hat  als  die  Ton  Bbrmakr  in  der 
Sobmaxillaris  des  EaniDchens  entdeckte  tubolÖseDrllse/ (Bermann  7Sa). 

\  Der  von  Hermann  netientdeckte,  zusammenpfesetzt  schlauch- 
förmige Teil  der  Ulauduia  submaxiilaris  ist  nichts  weiter  als  die 
Glandula  snblingaalis.  Dies  wird  von  Bbtbr  unter  eingehen- 
der  Begründung  naichgewiesen.  Bermann  übersah  anfierdem  die 
Schleimzellen,  weil  er  zu  dicke  Schnitte  untor^uchte  \  (Beyer  79). 

l  Langley  bestätigt  die  Angaben  von  Bermann  über  die  An- 
wesenheit einer  schlauchförmigen  Drüse  in  der  Snbmaxillaris  des 
Kaninchens.  Das  weite  Lumen  und  das  niedrige  kubische  Epithel 
der  Mehrzahl  der  Schläuche  läßt  jedoch  Langley  nicht  annehmen, 
daß  diese  Drüse  eine  wichtige  sekretorische  Funktion  hat  /  (Langley 
79  und  79—80). 

\  Bermann  will  an  der  Snbmaxillaris  der  Fleischfresser  (Hund, 
Fuchs,  Katze)  in  der  Gegend  ihres  oberen  inneren  Randes  einen  be- 
sonderen DrfJsenteil  gefunden  haben,  der  von  dem  Typus  des  größeren 
Teiles  der  Drüse  durchaus  abweiche.  Nach  R.  Heidenhain  ist  das, 
was  BBBKAirK  gefunden  hat,  nichts  als  die  GL  subungualis.  Bermann 
hat  jedoch  an  seinen  eigenen  Schnitten  die  auch  in  der  ruhenden 
Subungualis  vorkommenden  Schleimzellen  übersehen. 

Die  gröi^eren,  mit  Cylinderepithel  bekleideten  Ausführgänge  stehen 
nach  Bbrm ANN  7Bn  in  manchen  Drasen  mit  eigentflmlichen,  tob  breiten 
und  niedrigen  Epithelien  ausgekleideten  Röhren  in  Zusammenhang, 
deren  Komplexe  er  als  besondere  tubulöse  Drflse  beschreibt  (besonders 
Submaxillaris,  Kanmchen).  Bermann  ist  auf  falschem  Wege,  wenn 
er  in  den  O&ngen  schleimbildende  Or^e  sieht;  denn  das  Sekret 
der  Kaninchen-Submaxillaris  enthält  keine  Spur  von  Mucin.  Wahr- 
scheinlich Itnndplt  es  sich  \\m  Vasa  aberranfin  des  Ausführganges, 
d.  h.  um  Ausstülpungen,  ursprünglich  zur  Bildung  von  Alveolen  be- 
stimmt, die  aber  in  ihrer  Entwicklung  zurückgeblieben  rind.  Doch 
wird  hierüber  nur  embiyologische  Untersuchung  entscheiden  können  / 
(R.  Heidenhain  w). 

I  Auch  nach  Reichels  Auffassung  ist  durch  Beyer  79  nachge- 
wiesen, daß  die  zusammengesetzttubulöse  Drüse  Bermanns  nichts 
anderes  als  die  der  Unterkieferdrflse  dicht  angelagerte  Untentungra- 
drüse  ist  '  (Reichel  6';^). 

I  In  der  BERMANNschcn  Drüse  des  Kaninchens  liegt  nach  W. 
Krause  unzweifelhaft  ein  moiphologisch  und  funktionell  dlÜerenzierter 
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Drflsenabschnitt  Yor.  Es  kOnnte  der  tubnlOse  Teil  als  die  eigentliche, 
auf  rodimentärer  Stufe  stehen  gebliebene  61.  subungualis  und  die 
Verbindung  mit  dem  Ductus  submaxillaris  als  sekuntlär  aufzufassen 
?ein.  Dann  wäre  die  oberhalb  des  M.  mylohyoideus  gelegeiio  Gl.  sub- 
ungualis der  durch  den  Ductus  subungualis  s.  Bartholiuianus  charak- 
terisierten eigentlichoD  OL  subÜDgoalis  anderer  Siogetiere  keineswegs 
homolog    fW.  Krause  ^fn). 

l  Auch  nach  Kamocki  ist  die  zusammeugesetzt- schlauchförmige 
Drüse  Bermakns  nur  die  Gl.  subungualis,  die  Berhann  samt  der 
Gl.  sobmaxilUris  gescbnittsD  und  beides  sasammen  als  ein  sinheit- 
liches  Gebilde  aufgefaßt  hat,  was  P-eyer  70  und  HeidenhaiH  80 
p.  25,  an  Bermamns  eigenen  Präparaten  nachgewiesen  haben. 


FIf.  879. 


Flg.  879—381.  mmuamm  tubulftM 
DrttMimllppclien  ana  der  ICaniiichen- 
1hlt«r]def«rdraa«  in  verechiedenen  Eat- 
wicklunjpiphasen.  Die  Drüsenschläuohe  sin«! 
nun  Teil  mit  geitnuienem  aod  xor&ok- 
KiMfteui  Mcm  gefallt,  *m  TeQ  Iii  dai 
Iftztcn-  unter  der  Einwirkunp  von  Wasser 
uHiJ  Cilyeerin  gelost  worden.  In  Fig.  379 
liegt  dem  tnbulösen  Lftppehen  ein  Teil  der 
fon  dem  Aiuführgange  um  injlitorten  nor« 
mtUm  OrSee  eng  an.    In  den  tabalfleen 

Abschnitt  «Icr  nri'isc  ist  die  Injt'ktionsnm.'^so, 
wie  auch  in  den  übrij^eu  Füllen,  nicht  ein- 
gadmgn.    Yergr.  I48,5tedi.  NMh  Ka* 

MOCKI  S4, 


Flg.  881. 


In  seinem  „acinösen  Teile  der  Gl.  submaxillaris"  oder,  korrekter 
ausgedrückt,  in  der  Unterkieferdrüse  selbst  (bei  Mensch,  Kaninchen, 
Hand,  Katze,  Fuchs  und  Fledermans,  sowie  in  der  Thränendrflse  des 
Kaninchens)  hat  Permanx  tubulöse,  drüsige  Gebilde  beschrieben, 
denen  parallele  Bildungen  Kamocki  in  der  Thränendrüse  des  Menschen 
findet.  Kamocki  findet  sie  ferner  in  der  Kaninchensubuiuxiilaris.  in 
der  Ptrotls  tob  Hnnd  und  Kaninehen,  sowie  in  der  HABDERselien 
Drüse  des  Heersehweinchens  (Kamocki,  Sitz.  d.  Krakauer  Akad.  d. 
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Wiss.,  n)ath.-phy8.  Abt,  Bd.  9).  Heidenhain  kam  der  Wahrheit  am 
nächsten,  indem  er  diese  tubulöscn  Drüsen  für  rudimentäre  Gebilde 
erklärte.  Kamocki  kommt  nun  dadurch,  daß  diese  Drüsen  sich  nicht 
injizieren,  zum  Gedanken,  daß  dieselben  ihre  Entstehung  den  Ver- 
änderungen verdanken,  welche  in  normalen  DrAeenbiiadien  naisli  «i* 
fälliger  Veratopfang  von  feineren  oder  gr<(beren  DrttsengangsSsten 
statthnden. 

Als  Beweis  luhiL  Kamocki  an,  daß  es  ihm  wiederholt  gelang,  in 
den)  AnalÜhrgftngen  derartiger  Drfisen  Konkremente  and  Gerinnael 

zu  finden.  Endlicli  konnte  er  durch  Unterbindunfi;  des  Ductus  Steno- 
niauus  und  ^Vhartonianus  beim  Kaninchen  analoge  Veränderungen 
hervorrufen.  Seine  Abbildungen  gebe  ich  Fig.  379—381  wieder  j 
(Kamocki  84). 

/  Von  der  zweiten  von  den  drei  von  Bermann  unterschiedenen 
Drüsenformen  wies  Beyer  (1879).  mit  dem  R.  Heidenhaiv  überein> 
stimmt,  nach,  daß  es  die  Gl.  subungualis  gewesen  seL 

Die  erste  Form  der  drei  BRBKANmchen  Typen  deutete  Hbidbk- 
HAIN  alfi  Vasa  aberrantia  des  Ausführganges,  Kamocki  1884  führt 
dieselbe  auf  Atrophie,  entstanden  durch  Verstopfung  des  Ausführ- 
ganges, zurück.  Auch  iL  Heidenuain  1883  spricht  die  Ansicht 
ans,  der  geronnene  Inhalt  kOnne  znrflckgestantes  Sekret  sein  / 
(Wüdt  94), 

?  Die  BERMANNsche  tubulöse  Drüse  in  der  Submaxillaris  des 
Kaninchens  betrachtet  v.  Ebner  auf  Grund  eigener  Erfahrungen  als 
darcb  Sekretstauung  ausgeweitete  DrQgenschläuche  (mit  Kamocki)  / 
{V.  Ebner  99}. 

j  Stöhr  gliedert  die  von  Bermann  in  der  Sulmiaxillaris  des 
Menschen,  sowie  mehrerer  Säugetiere  beschriebene  „tubulöse  Drüse" 
(auch  von  Kadler  U7  wurde  bei  einem  63jShrigea  Manne  ein  Fall 
beschrieben)  dem  Kapitel  der  normalen,  weder  anf  pathologischen 
Zuständen  noch  auf  Altersinvolntion  bernhenden  Eückbildnngen  an  | 
(Stöhr  99,  p.  212). 

Glandulae  labiales,  buccales,  palatinae. 

Es  handelt  sich  in  diesen  Drüsen  im  allgemeinen  um  Schleim- 
drfieen  zum  Teil  mit,  znm  Teil  ohne  Halbmondbildungen,  während 
rein  seröse  Drüsen  nur  von  wenigen  Antoren  in  seltenen  Fällen  an- 
gegeben werden.  Die  Zusammensetzung  dieser  Drüsen  wechselt  von 
Drüse  zu  Drüse,  von  Tiergruppe  zu  Tiergruppe,  selbst  von  Art  zu 
Art,  oft  sogar  von  Untersucher  zu  Untersucher.  Dies  wird  noch 
mehr  ala  die  wenigen  im  folgenden  zusammengestellten  Angaben  die 
später  gegebene  Besprechung  der  Mondhöhlendrfiaen  der  einxelnen 
Säugetiere  ergeben. 

Hier  nur  einige  Beispiele: 

/  Bei  Rind,  Schaf,  Schwein,  Hund  stimmen  obere  und  untere 
Bnccalis  im  Bau  fast  vollständig  überein.  Die  DriKsenhohlräume 
sind  meist  rund.  Im  Zwischen^fewebe  finden  sich  Muskelelemente. 
Halbmondbildungen  wurden  nicht  beobachtet.  Die  Zellen  sind  un- 
regelmäßig kugelig  gestaltet  und  mit  einem  zarten  Fädchennetz  ver- 
sehen. Die  runden,  kugeligen  Kerne  sind  nu  hr  der  Peripherie  als 
dem  Lumen  zugekehrt.  Mit  verschiedenen  Fäil)emetho(len  läßt  sich 
die  ßaudzoue  dunkler  tiugieren  als  das  Ceutrum.  Beim  Schweine 
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kommen  zwischen  den  tinijierten  Zellen  vereinzelt  belle  TOr,  die  einen 
ziemlich  großen  Kern  enthalten  i  (Kunze 

j  Die  Backendrüsen  sind  beim  Pferde  und  Schweine  Schleim- 
drflsen  ohne,  bei  den  Händen  mit  Halbmenden,  die  unteren  Backen- 
drüsen der  Wiederkäuer  sind  Eiweiß-,  die  oberen  des  Schafes  gemischte 
und  die  oheron  des  Rindes  Schleimdrüsen.  Die  Gaumendrüsen 
und  die  Lippeadrüsen  sind  bei  den  Haussäugetieren  Schleim- 
drüsen. In  den  Lippendrflsen  nnd  den  unteren  Baekendrfisen  vom 
Pferde  kommen  zuweilen  Halbmondbildungen  vor. 

Die  Drüsen  der  Mundschleimhaut  der  Haussäugetiere  1f  stehen 
entweder  aas  Schleimdrüsen-  oder  Eiweißdrüsenzellen,  Halbmonde 
kommen  nicht  ¥or.  Die  Gänge  besitzen  kleinere,  niedrigere,  leicht  Urb- 
bare  Zellen.  Die  Drüsen  der  Rachenhöhle  und  des  Schlundkoplss 
sind  den  Wanddrüsen  der  Mundbö!ile  durchaus  ond  besitien 

keine  Randzellenkompiexe  /  (EUeuberger  84). 

}  Die  Baekendrfisen  der  Haussäugetiere  sind  Schleimdrüsen  ohne 
Halbmonde,  während  die  Ibttliefa  gebauten  Gaumen-  nnd  Lippendrüsen 
«dite  Halbmondbildungen  zciif^n  j  (EUenberger  und  Hofmeister  8'>h). 

ISiiEMAND  97  findet  (gegen  Seidenmaxn)  Bandzeilen  in  den 
Schleimdrüsen  des  weichen  Gaumens  der  Katze. 

I  Beim  Menschen  sind  nach  v.  Ebner  Lippendrüsen  nnd  Backen- 
drüsen gemischte  Srhleitndrüsen  (mit  Halbmonden),  die  GattmendrOaen 
dagegen  reine  Schleimdrüsen  j  (v.  Ebner  &9}, 


/  Flot/M)  nnidrftsen:  Die  sog.  Flotamanldräsen  dee  Rindes 
aind  Eiweißdrüseu. 

Drfisen  des  Nasenspiegels:  Der  baarfreie  Nasenspiegel 
von  Schaf,  Ziege,  Hnnd  nnd  Katze  enthält  znaammengesetze  tnbnlose 

Eiweißdrüsen. 

Glandulae  gingivaleä:  Drüsen  des  ZalmÜeischeä  kommen 
unter  den  Haussäugetieren  nur  bei  den  Wiederkäuern  vor  /  (EUen- 
berger 8^. 

Glandula  o  r  b  i  t  a  1  i  s. 

Ins  Gebiet  der  Backendrüsen  gehört  die  bei  einigen  Tieren 
nachgewiesene  Orbitaldrflse  (Infraorbitaldrflse).  Jedoeh  laufen  unter 

diesem  Namen  auch  einige  Drflsen  mit,  deren  Mündungsstelle  mit 
Sicherheit  noch  nicht  nachgewiesen  ist,  so  dat  flif":p]hon  vicllficht 
einmal  später  einem  anderen  als  dem  Gebiet  der  Mundhühleudrüsen 
zuzuteilen  sein  werden.  Immerhin  mag  es  nützlich  sein,  die  von  den 
Autoren  bis  heute  als  Orbitaldrüse  (Infraorbitaldrüse)  beschriebenen 
Bildungen,  soweit  mir  dieselben  bekannt  wurden,  hier  einmal  zu- 
sammenzustellen. Bei  Besprochung  der  einzelneu  Tiere  werde  ich 
dagegen  aui  die  Orbitaldrüse  nicht  mehr  zurückkommen. 

)  Nach  Laydowskt  ist  die  Orbitaldrüse  von  Hnnd  und  Katze 
eine  f^chleimdrflse,  die  Orbitaldrflse  des  Kaninchens  eine  seröse  Drüse. 
Beim  Menschen  würde  nach  Lavdowsky  die  IlARDERsche  Drüse  der 
Orbitaidrüsa  der  Tiere  entsprechen,  bei  Huud  und  KaL^e  würde  da- 
gegen die  Orbitaldrflse  die  Eigenschaft  der  Speicheldrüsen  haben. 
Kehrer  (Über  den  Bau  und  die  Verrichtung  der  Aup:cnhuhlendrtt8e, 
Zeitschr.  f.  rat  Medic,  1867,  p.  8bj  erkannte  zurrst,  dali  die  Orhital- 
drüse  überaus  mucinhaltig  ist   Laydowsky  nudet  in  der  Orbital- 
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drflse  des  erwachsenen  Hunden  Schleimzellen  iinr!  rtandzellenkomplexe. 
Im  Zwischengewebe  finden  sich  Lymphkörperchen  und  Waldeyers 
Plasmazellen.  Nach  Laydowöky  (p.  '62b)  Öffnet  äich  die  OrbitaldrOse 
beim  Hände  in  roelireren  (Hngen  naeb  der  HnndhOUe  sa  (tm  dritten 
Backzahn),  und  einer  oder  zwei  von  diesen  Gängen  gehören  zur  Haupt- 
masse der  Drüse,  die  anderen  aber  zu  den  unter  der  Backenschleini- 
haut  liegenden  accessorischen  Drüscheu  j  (Lavdowslgr  77). 

/  Lakolbt  79  (p,  888)  behandelt  die  InfraorbitaUs  mit  der  Laeiy- 
maUs  zusammen,  ohne  zwischen  beiden  bestehende  Unterschiede  be- 
zflglich  Lage  nnd  Ausmündung  hervorzuheben  i  (Langlev  79). 

1  Die  Orbitaidrüse  des  Hundes  ist  so  arm  an  Ferment,  daß  sie 
nicht  als  eine  fermeatprododerende*  Drflse  beseichnet  werden  Icaon  / 
(EUenberger  und  Hofineiater  6i), 

j  Die  Orbitaidrüse  vom  Kunde  nntprscheidet  sich  in  Bezug  auf 
Mucinreichtum  nur  sehr  wenig  von  den  echten  Schleimdrüsen.  Ohne 
Ijltdowskys  Befunde  in  Zweifel  ziehen  zo  wollen,  glaubt  Hoyer, 
daß  das  Vorkommen  wahrer  BandzeUen  in  der  Orbitaidrfiae  kein 
konstante  ipt. 

Bei  der  Katze  fand  üoyer  an  entsprechender  Gegend  des  Kopfes 
nur  ein  au  die  Mundschleimhaut  unmittelbar  anstoßendes  kleines 
Drflsenkonglomerat,  welches  in  seinem  histologischen  Verhalten  mit 
den  übrigen  Mundschleimdrüsen  völlig  librn^instimmte  /  (Höver  90). 

/Die  Glandnlii  infraorbitalis  der  wcilkn  Ratte  enthfUt  zweierlei 
Elemente.  Es  liudeu  sich  eiumal  eclite  ucmüse  Käuinu  mit  weitem 
Lnmen,  die  Zellen  zeigen  Kömer,  eine  Anzahl  der  DrflsenalckcheD 
zeigt  fettartigen  Inhalt  und  bei  alten  Individuen  pigmentierte  Kon- 
kremente; die  fraglichen  Drüsenteile  haben  also  dieselbe  Beschaffen- 
heit wie  die  HARDERsche  Drüse.  Andere  Drüsenteile  zeigen  eine 
kompakte  BeschalFenheit,  es  sind  sehr  grofie,  scharf  umgrenzte  Epithel- 
Inseln  ;  doch  lassen  sich  bei  genauer  Untersuchung  sehr  enge  Lumina 
unterscheiden;  die  Zeilen  und  Kerne  sind  auffallend  groB.  und  es 
finden  sich  besonders  große  Zellen,  wahre  Rieseuzellen  mit  sehr  un- 
regelmäßig b^diaffenen  Kernen. 

Die  Glandula  infraorbitalis  beim  Meerschweindien  zeigt  die 
Drüpf'ulumina  als  ziemlich  schmale  Spalten,  der  Zellleib  ht  grob 
grauuiiert,  die  Kerne  sind  meist  gegen  die  Membrana  propna  ver- 
schoben, das  Epithel  hat  dnrehans  nicht  das  Anssehen  von  Bchleim- 
Zellen. 

Die  Glandnln  infraorbitalis  des  Kanincbonc  ist  oine  seröse  Drüse. 
Außer  der  bekannten  (VV.  Krause,  Anatomie  des  Kauiucheus,  1868, 
p.  150,  Fig.  4)  Drüse  findet  Loewenthal  noch  zwei  andere,  bis  jetzt 
angenscheinlich  onbemdmichtigt  gebliebene  Drflsenkomplexe ,  deren 
einer,  im  hinteren-unteren  Teile  der  Augenhöhle  gelegen,  gleichfalls 
dem  serösen  Typus  angehört,  während  der  andere,  nach  unten  und 
vorn  von  der  Gl.  infraorbitalis  gelegen,  nach  dem  Typus  der  Schleim- 
drüse gebaut  ist 

Die  GL  infraorbitalis  des  Höndes  ist,  wie  bekannt,  eine  Schleim- 
drüse. 

^um  Schluß  stellt  Loewenthal  die  Frage  auf:  Gehören  diese 
Drflsen  der  AogenhOhle  oder  der  Mundhöhle  oder  teils  der  einen, 

teils  der  anderen  an?  j'  (Loewenthal  Ofh). 

j  Da  der  Nachweis  fehlt,  daß  die  von  Loewenthal  bei  der  Ratte 
beschriebenen,  Fett  absondernden  Alveoleu  in  der  That  mit  in  die 
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Mundhöhle  tretenden  Ausffilirgängen  in  Verbindung  stehen,  so  betont 
V.  Eb.nek  die  Möglichkeit,'  ja  Wahrscheinlichkeit,  dai^  es  sicli  um 
einen  Teil  der  in  nächster  Nuie  gelegenen,  aber  in  den  BiBdehantBiiek 
des  Auges  mfindenden  HARDERSchen  Drflse  handelt,  um  so  mehr,  da 
LoEWENTHAL  sclbst  die  Übereinstimmung  mit  der  HARDERschen 
Drüse  hervorhebt.  Im  übrigen  läßt  v.  Ebner  die  Ürbitaldrüse 
der  Tiere  durch  die  Bnecaldrflaen  beim  Menschen  Tortretea  sein  ( 
(t.  Ebner  99), 

Entwicklung  der  Drüsen  bei  Säugern. 

/  Beim  21  mm  langen  Schweinsembryo  fand  sich  die  Submaxillaris 
angelegt,  so  wie  sich  eine  Andeutung  der  Subungualis  vorfindet. 
Beim  22  mm  langen  Embryo  findet  sich  auch  die  Anlage  der  Parotis. 
Spater  bilden  ;irh  die  Gl.  aJveoIolinguales  und  buccales.  Das  Drflsen- 
lumen  entsteht  lediglich  durch  Erweiterung  von  Interceltularräumen. 
Die  erste  Anlage  der  Speicheldrüsen  beim  Menschen  fand  sich  beim 
etwa  6  Wochen  alten  Embryo.  Schon  beim  etwa  16-wöchentlicheo 
menschlichen  Embryo  fanden  sich  Mucinzellen.  Die  Mucinzellen  traten 
erst  in  Drflsenteilen  auf.  wo  die  Alveolen  schon  ausgehöhlt  waren. 
Wülirend  des  späteren  Wachstums  sind  es  hauptsächlich  die  Alveolen, 
welche  den  größten  Teil  der  Hassenznnahme  der  ganzen  Drüse  be- 
dingen /  (Chievitz  85). 

!  Bei  Haussfingetieren  legt  sich  zuerst  die  Siilniiaxülaris.  dann 
die  Parotis  und  zuletzt  die  Subungualis  an.  Submaxillaris  und  bub- 
lingaalis  entstehen  in  Gestalt  einer  mit  dem  Hnndhdhlenepithel 
zusammenhüngenden  Leiste,  von  der  Sprossen  auswachsen,  die  nach- 
träglich eine  Lichtung  bekommen.  Die  Drüsen  der  Zunge,  der  Backen 
und  Lippen,  sowie  des  (jaumens  werden  viel  später  als  die  Öpeichel- 
drflsen  angelegt  /  (Bonnet  91}, 

l  Die  Schleimdrüsen  der  Lippen,  der  Zunge,  des  Gaumens  u.  s.  w. 
werden  in  einer  viel  späteren  Zeit  angelegt  als  die  Speicheldrüsen,  und 
zwar  erst  im  4.  Monate  j  (0.  Schultze  97). 

I  Faloonb  ontersnebte  die  Histogeneee  nnd  Stmktnr  der  Speichel* 
drflsen  hei  einem  menschlichen  Embryo  von  22  Wochen,  beim  neu- 
geborenen Kinde  nnd  l)eim  Fötus  von  Hund  und  Ratte.  Auf  die 
Bildungsperiode  folgt  die  Wacbstumsperiode,  während  welcher  sich 
die  EpitheUen  modilsieren.  Es  treten  helle  Zellen  in  den  Epithel* 
knospen  an£  Diese  Erscheinung  rührt  nicht  wie  Chievitz  annahm, 
vom  Auftreten  von  Schleimgehalt  her,  man  kann  vielmehr  in  diesem 
Entwicklungsstadium  noch  nicht  von  der  Anwesenheit  irgend  eines 
Sekretes  sprechen.  Erst  später  treten  als  Anfänge  der  funktionellen 
Thätigkeit  der  Zellen  mit  HfimatoxjBn  sich  stark  färbende  Körnchen 
auf.  Dif'9^'  Körnchen  erreichen  zwar  vor  der  Geburt  niemals  die  er- 
wachsene Form,  könnten  jedoch  von  der  Zelle  ausgestoßen  werden 
und  so  die  Sekretion  ermöglichen  /  (Falcone  98). 

Über  Regeneration  der  Drflsen  vergleiche  Podwtssotzki 

67188,  FuOKBt.      Q.  a. 

Endgänge  (^äekretkapüiarenj  der  Speicheldrüsen. 

Es  wurde  schon  oben  (p,  41)1)  darauf  hingewiesen,  daß  an  der 
Begrenzung  des  Drüseulumeuä  nur  die  Oberfläche  der  Drüseuzelle 
teiUlijnmt,  vthread  die  Seitenwftnde  (Sdtenflficfaen)  der  Drüsen- 

37* 
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Zeilen  mit  l)enachbarteu  Z(A\on  in  VerVtinfhing  stehen  und  die  Basis 
der  Drüsjenzellen  der  Membrana  propria  aufsitzt  Wenn  wir  von 
diesem  Gmndsatze  ausgehen,  so  Iftßt  si^  der  Bau  der  DrUsenendgange 
leicht  yerstehen. 

Stellen  wir  uns  die  Beziehungen   der  Drüsenzelien  in  einem 

Serade  verlaufenden  Schlauche  vor,  so  wird  die  Form  der  Oberfläche 
er  DrOsenzelle  (also  des  Teiles  der  DrUsenzeUe,  welcher  das  Drüsen» 
lomen  begrenzt)  eine  Rinne  darstellen.  Es  wird  also  die  Zelle  mit 
einem  ziemlich  großen  Flächenbezirke  an  der  Begrenzung  des  Drüsen- 
lumens teilnehmen  könuen.  Schließt  dagegen  der  Drüsenschlauch  an 
seinem  Ende  blind  ab,  so  kann  die  Rinne  nicht  in  der  Ausdehnung 
mehr  auftreten  wie  im  ersten  Beispiel,  da  ja  sonst  das  Drüsen- 
Intnon  hier  nach  außen  sich  öffnen  würde,  was  am  blinden  Ende  des 
Drusuubchlauches  nicht  der  Fall  ist  Es  muß  sich  also  an  solcb&n 
Stellen  der  das  Drüsenlumen  bildende  Kanal  verkürzen.  Da  die 
secernierenden  Zellen  aber  trotzdem  das  Bestreben  behalten,  ent- 
sprechend ihrer  Oberflächenausdehnung,  an  der  Bec^^renzung  dee 
Drflsenlumens  teilzunehmen,  so  muß  das  Drüsenlumen  hier  eine 
andere  Gestalt  annebiueu  als  die  des  einfach  blind  auslaufenden 
Schlanches.  Eine  solche  Möglichkeit  bietet  sich  z.  B^  wenn  sieh  das 
Drflsenhimen  gabelt,  es  wird  dann,  ohne  bis  zur  Membrana  propria 
zu  reichen,  doch  dieselbe  Oberflächengröße  besitzen  wie  das  unge- 
gabelte,  doppelt  so  lange  Lumen,  und  dadurch  wird  dei  Oberfläche 
sSmtUdier  Drflsenzellen  die  Hdglichkeit  geboten  werden,  auch  hier 
an  der  Bildung  des  DrQsenlomens  teilsnnehmen  und  dorthin  ihr 
Produkt  abzugeben. 

Ich  möchte  es  keineswegs  als  notwendig  hmstellen,  daß  sich  das 
Drtlsenlumen  in  jedem  blind  endigenden  Drüsensdilandie  genau  so 
verhalten,  also  teilen  müsse,  vielmehr  soll  der  von  mir  angeführte 
Fall  nur  als  ein  Beispiel  dienen,  ausgewählt  aus  vielen  die  ursprüng- 
lich einfache  Form  des  Drüsenlumeus  beeinflussenden  Verhältnissen 
und  deren  Folgen. 

Wesentlich  erscheint  mir  aber  der  Gedanke,  daß  das  Bestreben 
der  Drüsenzelle,  an  der  Abgrenzung  des  Drüsenlumens  mit  ihrer 
Oberfläche  teihsunehmen,  ein  wichtiges  formaüves  Prinxip  für  die  Ge- 
stiütung  des  DrOsonlumens  darstellt 

Es  werden  Yon  der  Mehrzahl  der  Autoren  (so  z.  B.  Kam^n  t 
Ca.tal,  ■RetziüS,  V.  Ebner)  in  <ioTi  Drüsenond^rhlfinrUen,  d.  h.  in  dem 
von  den  eigentlichen  Drüsenzelien  gebildeten  Teile  der  Drüse,  zweierlei 
ansfQhrende  Räume  unterschieden: 

1)  ein  centrales  Drüsenlumcn  (axialer  Hohhraum); 

2)  von  diesem  ausgehende  Kinlvi  i7W(  iLmnL'm 

Zwischen  der  ersten  nnd  zweiten  dieser  beiden  Kategorien  werden 
nun  sehr  verschiedene,  zum  Teil  wesentliche,  zum  Teil  unwesentliche 
Unterscheidungen  in  Wort  nnd  Sinn  gemacht  Stalle  ich  die  sehftrfrte 
Fassung  hier  zusammen  so  müßten  wir  einteilen : 

1)  das  centrale  Drüsenlumen  wird  gebildet  von  der  Oberfläche 
der  Drüsenzelien,  uud  unterscheidet  sich  von  den 

2)  Yom  centralen  Drflsenlumen  ausgehenden  Endvefsweigungen, 
den  sog.  Sckretkai)illaren,  besonders  dadurcli,  daO  letztere  zwischen 
die  sich  berührenden  Seiteuwände  der  Drüsenzellen  (ja  nach  einigen 
sogar  ins  Innere  der  Drüsenzelle  selbst)  eindringen. 

Ich  halte  diese  Scheidung  für  nicht  gerechtfertigt  Ich  glaube, 
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daß  dieselbe  entstanden  ist.  indem  man  die  an  jieiiiischten  Drüsen 
gemachten  Befunde  auf  die  Befunde  an  Eiweilidrüsen  in  unrichtiger 
Weise  bezog. 

Vor  allem  entstammt  diese  Scheidung  einer  Zeit,  in  der  noch 
nicht  (wie  dies  später  besonders  durch  K.  W.  Zimmermann  geschah) 
uachgewieseu  war,  daU  die  Öekretkapillaren  ebenso  wie  das  centrale 
Lumen  von  Anfang  bis  ea  Ende  von  dem  die  GreDsen  der  Zellen- 
Oberfläche  anzeijjenden  Schlußleistennetz  ausgekleidet  werden. 

Wollen  wir  klar  darüber  sehen,  so  gehen  wir  am  besten  von 
einer  Drüse  aus,  welche  nur  aus  einer  ZeUart  besteht,  also  etwa  der 
reinen  Eiweißdrflse.  Wir  haben  hier  im  centralen  DrflBenlnmen  und 
den  Sekretkapillaren  ein  untrennbares,  einheitliches  System,  dessen 
Gesamtheit  durch  den  Aufbau  aus  den  Obertlflchen  der  Drüsenzellen 
den  übereinstimmenden  Charakter  erhält,  und  eine  scharfe  Grenze 
swiBchm  centralem  DrOsenlumen  und  dem  Anfong  der  Sekretkapillare 
durfte  schwer  an  ziehen  sein. 

Man  kann  beide  zusammen  (Drflf?enlumen  und  Rekretkapillare) 
als  Drüsenendgang,  Drüseneudröhre,  kurz  Drüsengang  oder  besser 
„E  n  d  g  a  11  g**  bezeichnen. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  xnsammen gesetzten  Drüsen  (ein* 
schließlich  Randzellendrüsen.  darnber  ^[rho  das  folgende  Kapitel),  so 
bleiben  die  Verhältnisse  dieselben  wie  lu  den  £iweißdrüsen,  nur  daß 
jetzt  am  Aufham  der  „Endgänge''  zwei  Zellarten  teilnehmen:  Sehleim- 
zelleu  nnd  Eiweißzellen.  Der  Endgang  wird  sich  in  einen  Schleim* 
zellenendgang  und  einen  Eiweißzellenendgang  gliedern.  Diese  beiden 
stimmen  in  inrem  Baue  insofern  übereiu,  als  sie  von  der  Oberfläche 
der  Drüsenzollen  (der  Schleimzellenendgang  von  denen  der  Schleim- 
zellerj.  1  r  Eiweißzellenendgang  von  denen  der  Eiweißzellen)  gebildet 
werden.  In  den  reinen  Schleinidrti'^en  endlieh  wird  der  ganze  End- 
gang von  iächleimzellen  nm^elien.  In  allen  schleimzcllenhaltiKen  Ab- 
schnitten ist  die  Konfiguratiou  des  LiUtiieuä,  aUo  des  Endgauges.  eine 
andere  als  in  den  eiweißzellenbaltigen  Abschnitten,  so  daß  der  Aus- 
druck  Sckrctkapillarf  'womit  wir  den  Begriff  einer  anlierordentlich 
feinen,  im  Schnitte  drelirunden  Rohre  verbinden)  in  den  Schleimzellen- 
eudgäugea  schlecht  paßt.  Das  von  mir  vorgeschlagene  Wort  Endgang 
paßt  dagegen  für  alle  diese  Bildungen«  da  es  von  der  Form  des 
Lumens  absieht 

Darüber  ist  natnrlich  keine  Frage,  daß  wir  schließlich  jedes 
irgendwie  geformte  Drüsculumeu,  also  auch  das  zwischen  Schieim- 
zellen,  als  „SekretkapUIare"  bezeichnen  konnten,  und  v.  Ebnrb  99 
schlägt  in  die  Luft,  wenn  er  gegen  R  Krause  behauptet,  daß  zwischen 
Schleimzellen  keine  Sekretkapillaren  vorkommen,  aber  es  empfiehlt 
sich  nicht,  und  darin  stehe  ich  ganz  auf  v.  Ebüers  Seite,  in  Fällen 
(wie  dies  Stöhr  will)  von  Sekretkapillaren  au  sprechen,  in  denen  es 
sich  nicht  um  ein  im  Querschnitt  drehrundes  Lumen  handelt. 

Ich  werde  ali^o  auch  künftighin  nnd  im  folgenden  von  Sekret- 
kapillaren  reden,  soweit  die  Endgäuge  ein  drehrundes  Lumen  zeigen. 

Die  Namen  „centrales  DrOsenlumen"*  und  „Sekretkapillaren**  möchte 
ich  schon  aus  dem  Grunde  nicht  aus  der  Welt  schaffen,  weil  die 
beiden  Worte  insofern  feste  Begriffe  darstellen,  als  unter  dem  cen- 
tralen Drüseulumen  der  Anfang  des  Endganges,  unter  bekretkapillare 
das  Ende  des  Endganges  verstanden  wird,  obwohl  zwischen  beiden 
öfters  eine  scharfe  Trennung  unmöglich  ist. 
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Mögen  auch  bessere  Benennungen  (z.  B.  an  Stelle  des  Wortes 
,,Endgang"  das  längere  Wort  „Anfangsgang*'  oder  „Aukugsrohr"  aus 
gaten  Gründen)  von  anderen  Autoren  vorgeschlagen  werden,  so  bleibt 
dies  schließlich  doch  eine  reine  Nomenklaturfragc.  Das  Wesent- 
liche, was  ich  feststeilen  wollte,  ist,  daß  centrales 
Drüsenlumeu  und  Sekretkapillare  darin  übereinstimmen, 
daft  daB  Lamen  beider  Ton  der  Oberflftehe  (nieht  den 
Seitenwänden  oder  Seitenflächen)  der  DrQsenzell en 
gebildet  wird  und  daß  sie  in  diesem  Sinne  zusammen- 
gefaßt und  gemeinsam  als  £ndgänge  der  Drüsen  be- 
zeichnet werden  kOnnen.  Die  Endgänge  liegen  in  den 
Drflsen  weder  „intraeellulär"  noch  „intereellnlftr"  nocb 
„pericellul&r'*,  sondern  „epicellulfir". 


Hit  den  im  Vorstebenden  geBcfailderten  Anschauungen  bin  ich 

um  einen  Schritt  weiter  pepangen,  als  dies  andere  Autoren  bisher 
getban  haben,  und  ich  werde  im  folgenden  eine  Reihe  von  älteren 
Ansdiauungen  zu  schildern  haben,  welche  zwar  zum  Teil  heute  als 
fiberwunden,  zum  Teil  aber  nodi  als  die  herrschenden  zu  bezeichnen 
sind.  Für  die  älteren  und  neueren  Lehren  über  die  Drüseni n  knn^e 
waren  die  Vorstellungen  bestimmend,  welche  man  sich  über  den 
Bau  der  Drttsenzelle  machte.  Während  in  älterer  Zeit  daran  gedacht 
wnrde,  daß  die  DrüsenzeUe  allseitig  secerniereDd  von  einem  Nets 
von  Hnhlr'innien,  welches  sop;nr  zwischen  Drüsenzelle  und  Membrana 
pro]tria  eindringen  könne,  umgeben  sei,  folgte  dann  eine  Zeit,  in  der 
man,  durch  merkwürdige  Funde  an  der  Leberzelle  verleitet,  die 
Anfänge  der  SekretkapiUaren  in  die  DrOsenselle  hinein  verlegte. 
Davon  zurückkommend,  wollen  die  heute  an  der  Spitze  stehenden 
Forscher  die  Sekretkapillaren  wenigstens  zwi>rhen  die  Drüsen- 
zellen verlegen.  Ich  habe  mich  auf  den  Standpunkt  gestellt,  daß  die 
Drflsenzelle  nnr  mit  ihrer  Oberfläche  das  Lnmen  der  Drflsen- 
ondgänge  begrenzt.  Ob  die  neue  Lehre  M.  Heidenhains,  nach  der 
die  Epithelzelle  nicht  nur  eine  Oberfläche  und  eine  Basis  und  Seiten- 
flächen (wie  ich  dies  heute  annehme),  sondern  auch  ein  links  und 
rechts  nnd  eine  Rflcken-  nnd  eine  Baacfaseite  besitzt,  durchdringen 
wird  und  welchen  Nnteen  diese  Deutung  unserer  Kenntnis  vom  Wesen 
der  Drüsenendgänge  einmal  vielleicht  bringen  wird,  dies  XQ  erörtern, 
ist  noch  nicht  Sache  von  heute. 

Intraalveoläre  Netze  älterer  Autoren. 

JPplüoer  G!)h  gab  an,  daß  in  den  Speicheldrüsen  des  Hundes 
die  Parenchym Zeilen,  ähnlich  wie  die  der  Leber,  von  feinen  Kanftlehen 
umgeben  seien,  die  direkt  mit  den  Centraikanälen  kommunizieren 
und  neben  der  Membrana  propria  verlaufen.  Glänzende  Striche  (an 
nicht  injizierten  Präparaten)  zwischen  den  Zellen  sollen  durch  dieses 
System  feinster  Öekretionsr öhrchen  bedingt  sein. 

Ewald  70  fahrt  diese  Ansicht  genauer  ans.  Die  Epithelzellen 
werden  nicht  mantelartig  von  der  Injektionsmasse  eingehüllt,  sondern 
es  handelt  sich  um  ein  wahres  Rührensvstem    (Laserstein  .'//). 

l  Zwischen  den  einzelnen  Drüseuepilhelien  nahm  Boll  1809  ein 
feines  and  mehrfach  kommunizierendes  Nets  von  Hohlräumen  an, 
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welche  soi^ar  zwischen  DrflseDzellen  und  Membrana  propria  eindringen 
können.  In  den  Maseben  des  Netzes  würden  die  Drilsenepitiielien 

liegen  /  (Boll  GLih). 

l  V.  Ebner  schloß  sich  dann  (betreffend  den  Bau  der  Alveolen) 
vollkommen  dem  an,  was  Boll  in  seiner  Abhandlung  über  die  Bindo- 
substanz  der  Drüsen  durüber  bemerkt  hat  Er  findet  das  iutraaveoläre 
Netz  in  der  SubmaxiHaris  des  Hundes  besonders  kbr  entwickelt 
V.  Ebnek  ^zusammenfassend)  glaubte  gezeigt  zu  haben,  daü  ein  regel- 
mftBiges  Netz  Yon  drehninden  8ekretionBr0]ireheD  in  den  Alveolen 
der  Speicheldrüsen  nicht  existiert.  Er  sucht  die  Anfange  der  Speichel- 
gjincre  in  Räumen  ohne  selbständige  Form,  welche  zwischen  dem 
iotraalveolären  Netze  und  teilweise  mit  dem  Netze  in  Verbindung 
stehenden  Drfieensellen  flbrig  bleiben.  Das  intraalveoUüre  Netz  hielt 
er  samt  der  Membrana  propria,  mit  wekber  6»  znsammenhSngt,  IHr 
eine  epitheliale  Bildung. 

Beim  Abschluß  seiner  Arbeit  erhielt  v.  Ebner  die  Arbeit 
SoHWALBiB  72,  der  behauptet,  die  Membrana  propria  sei  an  der 
Innenseite  vollkommen  glatt  und  sende  nirgends  Fortsätze  ins  Innere 
der  Alveolen,  mit  anderen  Worten,  daß  das  intraalveoläre  Netz 
nirgends  mit  der  Membrana  propria  zusammenhänge.  So  mußte 
T.  EBKSft  damals  den  Lesern  ftb«r]as8en,  sa  bevrteuen,  ob  er  auf 
Grund  seiner  Erfahmngen  berechtigt  war,  die  KonttnnitSt  anzunehmen  | 

(?.  Ebnor  T:'h). 

j  Die  YQQ  Ebner  gegebene  Deutung  des  sogen,  intraalveoläreu 
Netses  kann  Teraszkibwicz  nicht  bestätigen  /  (Teraszkiewicz  75  nach 
dem  Ref.  von  Hoyer  in  Schwalbes  Jahresber.). 

l  Nach  Lavdowrky  ist  das  intraalveoläre  Netz  ein  bloßes  Artefakt 
und  existiert,  in  dem  Sinne,  wie  v.  Ebmbb  es  auffaßte,  gar  nicht  j 
(Lavdowsky  77,  p.  307). 

/  Ein  intraalTeolSres  Nets  nimmt  R.  Heiobhhaib  mit  Asp,  Lav- 
dowsky und  Bbbiuiiii  gegen  Boll  und  t.Ebbbr  nidit  an  |  (&.  Heiden- 
hain ÖO). 

l  V.  Ebners  73  intraalveoläres  Netz  fußt  nach  Stöhr  (bei  der 
Katze)  anf  einer  nnrichtigen  Dentong.  Es  bandelt  sich  dabei  nm 
den  Rest  der  nicht  zu  Schleim  gewordenen  Zellsubstanz  und  um 
durch  Kittsubstanz  verklebte  Zellmembranen  mit  noch  anhängenden 
Resten  von  Zellsubstanz  /  (Stöhr  87a), 

j  19&9  ist  Ebhbb  geneigt,  die  Ton  ihm  frOher  beschriebenen 
interalveolären  Netze  als  abgespaltuie  Teile  einer  wie  eine  Mittel- 
lamelle zwischen  den  Zellen  gäegenen  InterceUolarsnbstanz  zu  be* 
trachten  /  (v.  £bner  99), 

Sehr  etkap  illaren. 

i  Der  Ausdruck  „Speichelkapillaren'^  stammt  von  Ffliioer, 
wiener  darunter  v.  Ebkbrs  Schwtstflelte  verstand,  wird  also  besser 
vennieden.    ^Sekretionsrdhren '  aannte  PflOoer  die  vom  Haupt- 

Inmen  aus  injizierbaren  Kanälchon.  welche  zwischen  die  Epithelzellen 
eindringen.  Soloer  gebraucht  den  Ausdruck  äekretröhrcben  („äekret- 
kapillaren"). 

Die  SekretrOhrehen  wurden   durch   Injektion  dargestellt  von 
Lanoerhans,  Saviotti,  Giannuzzi,  Fflügkh.  A.  Ewald,  Boll  u.  a. 
GuNMUzzi  iigizierte  schon  die  zu  den  Halbmonden  führenden 
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Sdoretkapilluren.  Boll  bezdehnet  den  Querschnitt  der  Sekretkapfi- 
Itren  als  meist  regelmäßig  drehrund  /  (Solger  .06'). 

/  .^Sekretionsrölircheir,  „Speichelkapillaren",  ^Se- 
kretionskapiliaren'*  wurden  zuerst  von  Pflüger  69b  nach 
UntersaehaDgen  Ewalds  erwfthnt  und  Ton  dem  letzteren  (Ewald  70) 
genauer  beschrieben  als  feine  präformierte  Röhrchen,  weldie,  ein  die 
secernierenden  Zellen  um5?pinnendes  Netz  bildend,  die  ersten  Wege 
des  Sekretes  darstellen  sollen,  die  Flüssigkeit  in  das  Lumen  der 
Acini  abfUirend.  R.  Heidbithain  erklSrt  sich  gegen  die  Existenz 
dieser  Bildungen,  \veil  bei  nnterbundenen  DrQsenausflllirgängen  nur 
das  Lumen  der  Drüsenschläuche  erweit'Tt  jefunden  werde,  nicht 
aber  zwischen  den  Zellen  gelegene  Sekretionswege  |  (R.  Heidenhain  80), 

|Baii6h  t  Cajal  stdlte  Termlttelst  einer  modifizierten  Goloi- 
schen  MeÜiode  nicht  nur,  wie  Böhm,  die  Gallen  gangkapillaren,  sondern 
auch  die  sog.  Speichelgangkapillaren  in  Form  schwarzer  Fäden  dar  / 
(Ramöny  Cajal  89  [nach  dem  Ref.  von  Schwalbe  in  dessen  Jahreshor.]). 

I  Ramön  y  Cajal  89  sagt :  Die  koagulierte  Substanz,  welche  die 
Lnniina  der  Äcini  der  Speicheldrüsen  des  Mundes  ausfttllt,  wird 
durch  (las  Chromsilber  geschwärzt  und  zeigt  die  Bahnen  an,  in 
welchen  der  Speichel  flieBt.  Die  Ansicht  von  Lakgeriiaxs  wird  da- 
durch bestätigt,  daß  nämlich  von  dem  ccutraien  Lumen  der  Acini 
ttnige  Rohrchen  (die  Speichelkapillaren  Toldts)  zwischen  den  DrOsen- 
zollen  eintreten  und  am  Grunde  der  S.'ickchen  endigen.  Manclie  von 
ihnen  verzweigen  sich  unterwegs,  und  nicht  wenige  erreichen  die  Mem- 
brana j)rüpria^  dabei  oft  die  GiANNUzzischeu  Halbmonde  durchbohrend. 
Nie  sah  er,  wie  Giaivvüzzi  und  Saviotti,  die  Röbrehen  anaatomo- 
sieren  oder  Netze  bilden.  Ramön  y  Cajal  teilt  eine  kleine  Abbildung 
eines  Schnittes  der  Submaxillardrüse  der  Ratte  mit,  in  welcher  man, 
obwohl  nicht  besonders  gut,  diese  Verhältnisse  sehen  kann. 

Fdsabi  nnd  Pawasci  90  geben  von  einer  Partie  eines  Zungen* 
drüschens  der  Ratte  eine  Abbildung,  in  welcher  man  den  gesehwirzten 
Drüsengang  mit  Verzweigungen  sieht,  ohne  jedoch  das  nShere  Ver- 
halten derselben  eingehender  wahrnehmen  zu  können. 

Retziüs  bestfttigt  die  Angaben  tob  Baitön  t  Gajtal  und  giebt 
in  betreff  der  ersten  Anfänge  der  Drfiaen^nge  etwas  eingehendere 
Mitteilungen  und  deutlichere  Abbildungen  nach  UnterBnchangen  der 
Submaxillardrüse  des  Hundes  und  des  Kaninchens. 

Bei  allen  von  Retziüs  nntersuchten  Speicheldrüsen  des  Mundes 
(Submazillardrflse  des  Hundes  und  des  Kaninchens  ond  serdse 
Zungendni^en  des  letzteren)  erstrecken  sich  die  Drüsengftnge  mit 
mehr  oder  weniger  reichlichen,  dendritisch  angeordneten,  nicht  ana- 
stomosierenden,  nicht  netzbildenden  Endästen  bis  in  die  Eudalveolen 
nnd  in  die  Nähe  der  Membrana  propria  hinaus,  indem  sie  zwischen 
den  DrOsenzellen  dieser  Alveolen  verlaufen  und  höchstens  kleine  und 
feine,  kno])ffnrmige  Anhänge  in  die  Zellensnhfsinnz  hineinschicken. 
Die  knupfförmigeu  Anhänge  ideutihziert  Ketziüö  mit  den  Vakuolen 
KupFFERs  in  der  Leber  /  (Reüsins  93a). 

Es  sind  inzwischen  Zweifel  darfilier  ausgesprochen  worden,  ob 
die  You  mir  (Oppel  durch  die  lloLGi-Methode  dargestellten  An- 
hänge der  Gallenkapillaren  den  von  v.  Kupffer  durch  Injektion  darge- 
stellten SekretTaknelen  entsprechen  (siehe  Oppel  98^  p.  nnci 
unten  im  Abschnitt  Leber).  Die  Angabe  von  Retziüs,  daß  an  ganz 
anders  gebauten  Orgauen,  z.  B.  in  Schleimdrüsenzellen  nnd  serösen 
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Drüsenzelien  gleichfalls  gestielte  Kügelchen  vorkommen,  ist  jedenfalls 
nicht  geeignet,  diese  Zweifel  zn  zerstreneii,  sondern  eher  sie  zu  ver* 
stärlcen. 

Die  am  Kaninchen  und  Hund  gemachten  Befnnrlc  von  Retzius  !^  .'u 
und  seine  Abbildungen  siehe  unten  bei  diesen  Tieren,  auch  oben  bei 
den  ZuogendrQsen. 

i  Laserstein  1804  ist  mit  Langendorff  der  Ansicht,  daß  die 
Endästchen  (in  der  Parotis  des  Kuninchens)  nicht  nnr  zwischen  den 
Epithelien  verlaufen,  sondern  daß  sie  in  den  Zellleib  hineingehen,  da 
die  Gänge  sich  bis  in  die  unmittelbare  Nfthe  des  Zellkerns  und  bis 
in  dessen  Niveau  verfolgen  lassen  j  (Lnserstein 

Nach  E.  MÜLLF.R.O^,  welcher  die  Spl^retkapillareii  als  teils  zwischen, 
teils  in  den  Zellen  selber  verlaufend  darstellte,  beschrieb  sie  R. 
Krause  Ofi  in  den  serösen  und  rein  mukOaen  Speicheldrüsen  als 
intracellulär  liegend. 

I  R.  Krause  wollte  in  der  tbätigen  Retrolin^ualis  des  T<iels  in 
die  Drflscnzcllen  eindringende  Sekretkapillarcn  sehen,  in  deren  Wand 
die  rrütüplasuiastriiüge  übergehen  und  sie  formieren  helfen  /  (R. 
Krause  !f5). 

'  Während  diese  Resultate  mittelst  der  Goi.oi-Methode  gewonnen 
wurden,  hat  R.  K hause  .'>.'>  für  die  Darstellung  der  Sckretkapillaren 
in  den  Speicheldrüsen  die  UiuNDische  Methode  und  die  M.  Heiden- 
HAiNsche  EisenalannhämatoxylinfSrbnnfir  empfohlen  und  glaubt,  nach« 
gewiesen  zu  haben,  daß  die  Sekretkapillaren  innerhalb  der  Drüsen- 
zellen endigen.  Auch  Kl  ciienmeistkh  :>.;  schließt  sich  den  Anschau- 
ungen R.  Krauses  an,  indem  er  annimmt,  daü  die  iäekretkanälchen 
der  Halbmonde  zum  Teil  intercellulär,  zum  Teil  intracellulär  gelegen 
sind  Erik  MCllek  (higegen  tritt  wiederholt  für  den  ausschlieUlich 
intercellulären  Verlauf  der  Sekretkapillaren  ein.  I^^l^  l  hielt  E.  Müller 
noch  für  wahrscheinlich,  du  Ii  einige  von  diesen  Köhrchen  intracellulär 
gelegen  seien,  dnrch  seine  späteren  Untersncbungen  (£.  Müllbr  9S} 
fand  er  jedoch  diese  Ansicht  nicht  bestätigt.  Die  Lage  der  Röhrchen 
ist  vielntf^bv  intercellulär    fOppel  //.s). 

/  E.  Ml  ller  konnte  mit  der  Goloi- Methode  Ibd-k  in  einer 
schwedisch  geschriebenen  Abhandlung  die  Fiesultate  von  Cajal, 
Retziüs  und  Laserstein,  nach  welchen  feine  Sekretion sröhrchen 
sich  zwischen  die  Drüsenzellen  einsenken,  für  den  Menschen  (Hinge- 
richteter) bestätigen,  in  den  Eiweißdrtisen  finden  sie  sich  in  den 
eigentlichen  secernierenden  Tubuli  überall  zwischen  den  Zellen;  in  den 
SchleimdrQsen  ((ilandula  subungualis  des  Menschen  ond  Glandula 
nrbitalis  des  Hundes)  nur  in  den  Halbmonden,  sie  waren  reichlich 
mit  Sekretvakuolen  i»esetzt.  Was  die  Lage  betritlt.  hielt  E.  Müller 
für  wahrscheinlich,  daß  einige  von  diesen  Huhrehen  iutracellulär  ge- 
legen  seien,  eine  Ansicht,  welche  derselbe  jedoch  dnrch  seine  späteren 
Untersuchungen  nicht  l)estatii;t  fand. 

Eiweißspcicheldrüsen:  E.  Miller  untersuchte:  Glandula 
parotis  und  submaxillaris,  Mensch;  Glandula  submaxillaris.  Kaninchen 
nnd  Meerschweinchen;  EniVBitsche  Drflsen  der  Kaninchenzunge.  Alle 
diese  geben  be/.figlich  der  feinen  Sekretwege  bei  Anwendung  von 
Sublimatfixierung  nebst  Eisenhämatoxylinfärbung  in  der  von  M. 
Heidenhain  angegebenen  Weise  übereinstimmende  lUlder  (s.  Fig.  382 
bis  S>^o),  welche  ihrerseits  mit  den  nach  der  Gotoi>Methode  erhaltenen 
flbereinstimmen.  Vom  Lumen  der  Drilsentubuli  zweigen  sich  feine, 
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%-ersehen.     Sublinial ,   Eisonhiiinatoxyliii.    Zoiß,  Apo- 
^'8-  3^'^-  Chromat.  2,0  mm,  Apert.  1,30,  Komp.-Ok.  6.  Naoh 

E.  MÜUJW  9S, 

Flg.  884.  IlMMdlivtiadieii,  Olaadvl»  ratauaillmris.  Sultliioat,  ISMiiliiinaloxjrlin. 

ZeiB,  Apocbromat.  2,0  mm,  Apcrt.  1,30,  Komp.-Ok.  6. 
k  SekretkapiUiiren.    Die  Drüsenjcllen  JtPiecn  in  ihrem  hnsalcn  Teilt»  eine  «ehr  schftn  «us- 
^'i>l»ili]rtr  Stniktur  vnn   fciii<  ti  Fiiilvii  ,   wi  lrlif   jianillcl   iiiii<  iiianilrr  ili-ii   Zt'llk<>r|"  r  <li'r 
Läug«  uuch  durcbzicbcn.    Vii-Ueicht  .sind  sie  mit  den  vou  iSoUiKU  1*4  (siebe  ubou  S.  400  i.} 
In  der  meiM»ehlieh«D  Sabmaxillanlrfis«  irefundcnen  „faden-  oder  stibdieaiirtigen  GebOden'* 

iilmtiMli.     Nn.li  K.  MÜLLER  9A. 

Fig.  335.    Xuiinchen,       Blmersok«  SrftM  ms  dem  Znngen^iiide.  SaUiimt» 
Eisenhlrnntoxylin.   Zeiß,  Apocbromat.  2,0  mm,  Apert.  l,ao,  Komp.-Ok.  6. 
k  Sekretkapillare.  Nach  E.  MtiXBB  9S. 
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helle  BOhrehen  swisehen  die  Zellen  ab,  irai  nach  geradem  oder  ge- 
wundenem y«rlanfe  gewöhnlich  in  der  Nähe  'der  Membrana  propria 
blind  zu  endigen.  Die  Lage  dieser  Röhrchen  ist  intercellulär.  Die 
Sekretkapillaren  sind  drehrunde,  cylindrische  Köhrchen.  Die  Wand 
derselben  wird  durch  die  ektoplasmatische  Schicht  der  Zellsnbstanz 
gebildet,  darin  besteht  Übereinstimmung  mit  den  Gallenkapillaren. 
Außerhalb  der  Kapillarwand  sieht  man  in  einigen  Präparaten  runde, 
von  der  übrigen  Zellsubstanz  gut  abgegrenzte  Bildungen,  welche  wohl 
die  von  Retzius  in  den  Speicheldrüsen  nach  Behandlung  derselben 
mit  der  GoLGischen  Methode  beschriebenen  Sekretvakuolen  sind. 

E.  MÜLLER  findet  dieselben  in  seinen  Präparaten  durch  ihre  regel- 
mäßige runde  Form,  durch  ein  anderes  Lichtbrechungsvermögen  als 
das  der  übrigen  Zellsubstanz  und  eine  blaue  Wandschicht  von  ganz 
demselben  Anseeben  wie  diejenige  der  Bekreiänpillaren  charakterinert. 
Einige  berühren  die  W^and  der  Sekretkapillaren ,  stehen  aber  nicht 
mit  dem  Lumen  derselben  in  Verbindung;  andere  sind  durch  eine 
^öi^ere  oder  kleinere  ÖÖnung  mit  ihm  verbunden,  bo  kann  man 
Sekretralniolen  sehen,  weklie  Termlttelst  ^es  kleinen  dordibroehenen 
Stieles  mit  der  Sekretkapillare  in  Verbindung  stehen;  ein  anderes 
Mal  ist  die  Verbindung  breit,  und  die  Vakuolen  präsentieren  sich  als 
wahre  Diverticala  der  Sekretkapillaren.  Das  verschiedene  Aussehen 
der  SekretraknoleD  ist  dnreh  eine  ungleiche  Entwieklnng  bedingt,  nnd 
ihre  Menge  variiert  infolge  der  Yorschiedenen  Sekretzustände. 

S  c h  1  ei  m  sp  ei  ch el  d r  ü  se  n :  Nach  der  GoLOischen  Methode 
setzen  sich  die  schwarzgefärbten  Lumina  der  Drüsentubuli  in  die 
Halbmonde  fort»  am  hier  als  mehr  oder  weniger  Tenweigte,  blind 
auslaufende  Ginge  zu  endigen.  Die  nach  Sublimatfixierung  und  Eisen- 
hämatoxylin  resp.  Rubiniärbung  dargestellten  Präparate  bestätigen 
diese  Resultate  voll- 
ständig. Glandula  sub- 
ungualis des  Menschen 
und  Glandula  submaxil- 
laris  des  Hundes  und 
der  Katze  (siehe  Fig. 
886  nnd  387)  ergeben 
ähnliche  Resultate.  In 
den  Halbmonden  sieht 
man  sehr  deutliche 
Sekretkapillaren  Yon 
ganz  demselben  Aus- 
sehen wie  in  den 
Eiweißdrüsen.  Sie  lie- 
gen intercellnlär,  in  der 
Nähe  der  scharf  hervor- 
tretenden Wandschicht 
liegen  ganz  so,  wie 
in  den  EiwdBdrflsen, 
Sekretvakaolen  /  (B. 
Müller  05). 

l  Was  GoLGi-Me- 
thode  und  Färbungs- 
methoden anlangt,  so 
handelt  es  sich  nach 


Fig;  886.  Fig.  387. 

Fig.  888.  CnaaAfdft  ratauHdlluls.  SnbUinat, 

EimHihlinitOTyUii.  Zc  iß,  AiM>r  hromat.  2,0  nun,  Apert.  1^, 

Knin|>.-<  >k.  0. 

a  GiASNr/.ZLxoluT  Halbmoiid  ;  b  Schleimrell«-n  ;  Jt  SekreU 
ka|iill:n  ■  I!  :  r  S- k  i  ■  i ikii.         Nn,  Ii  K.  Ml'  l.I.KU  f'.'. 

Fig.  3Ö7.  K&tse,  Glandula  submaxillaris.  &>ubliuiat, 
EiMiililnurtofzjIin.  Zeiß,  Apochromat  2,0  nun,  Apert.  1,30, 
Konip.-Ok.  6. 

a  QuansvtZUduBr  Halbmond;  b  Sdüdmaeiln;  h  8da«i> 
kapUlarai,  «>  Sdoretvakoole.  Kaoh  E.  If  Oubb  M. 
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SOLOSR,  im  Gegensatz  zu  v.  Brunn  (der  es  als  nSehate  Aufgabe 

weiterer  Untersuchnnpr  Itezeiclinete ,  die  Resultate  der  GoLOischen 
Methode  mit  denen  der  tinktoriellen  Methoden  in  Harmonie  zu 
briugeu),  darum,  festzustellen,  „welche  dieser  Methoden  mehr  leistet, 
welche  ztir  Entscheidong  der  in  Bede  stehenden  Frage  mehr  Ver- 
traoen  verdient"  '  (Seiger  %). 

/Auch  1S!)H  war  E.  Müller  durch  R.  Krause  und  Küciien- 
MEiSTEB  vüQ  der  intracelluläreu  Lage  der  Öekretkaplliaren  noch  nicht 
aberzengt,  sondern  hfilt  fortdanernd  an  seiner  Ansieht  fest,  dafi  sie 
nur  intercellulär  liegen.  Der  einzige  wirklich  stichhaltige  Beweis  fftr 
eine  intracelluläre  Lage  wäre  der  Naclnveis,  daß  eine  Kapillare  direkt 
neben  dem  Kerne  läge.  Ein  solches  Bild  erhielt  jedoch  £.  Müller 
niemals  /  (E.  Müller  96), 

l  Die  Mehrzahl  der  Sekretkapillareo  liegt  perieellolär  |  (Stöhr  961). 
Von  Interesse  sind  auch  die  verschiedenen  Bilder,  welche  Stöhr. 
nach  der  GoLGischen  Methode  von  Schleimdrüsen  erhalten  hat  (siehe 
Fig.  388).  Nicht  nur  das  klaffende  Lumen  dieser  Drüsen  ist  geschwärzt, 

sondern  die  Schwärzung  bedeckt 
auch  die  Flächen  der  Zellen  (im 
Schnitte:  schwarze  Linien)  in  einem 
groJieu  Teile  des  Drübenschlauches. 
Schwer  dagegen  ist  zu  entscheiden, 
ob  dabei  nur  die  Oberfläclie  der 
Schlcinizellen  oder  auch  deren  Seiten- 
flächen die  schwarze  Färbung  zeigen. 
Dazu  müßte  man  wissen,  wo  haßt  das 
Schlußleistennetz  verläuft.  Jedenfalls 
dürfte  der  von  St()iir  für  diese  Linien 
(resp.  Flächen)  vorgeschlagene  Name 
„Sekretkapillaren"  weniger  geeignet 
sein,  da  dieser  Käme  ^hon  ander- 
weitig vergeben  ist  und  so  Ver- 
wechslungen entstehen,  könnten.  Ich 
mochte  vielmehr  fflr  dieaea  neuen 
Fund  Stöhrs  den  Kamen  „Stöhr- 
sclie  Linien"  vorschhgen.  Meine 
Deutung  für  die  STüuRscheu  Linien 
lautet:  Schnittbilder  der  nach  der 
GoLGi-Methode  geschwärzten  Ober- 
tl  irhcn  I  vielleicht  auch  Seitenflächen'?) 
der  Schleiinzellcn.  Ich  glaulic  damit  auch  der  Deutung  nicht  fern 
zu  stehen,  welche  andere  Autoren  für  die  STÖiiKscheu  Linien  gegeben 
haben.  StÖHRSche  Linien  sind  zweifelsohne  auch  die  von  Stöhr 
lieschriebenen  Sekretkapillaren  des  Stäbchenepithela  der  Speichel- 
röhren. 

Die  STöuRschen  Linien  fanden  von  selten  einiger  Autoren  eine 
strenge  Beurteilung,  so  iußert  sich  R.  Krause  folgendermaßen: 

/  Stöhr  96b  hat  den  Nachweis  zu  führen  gesucht,  daß  das  Vor- 
kommen der  Sekrctkapillaren  absolut  nichts  Specifisches  für  seröse 
Zellen  ist,  daß  auch  die  Schleimzellen  der  Katzensubmaxillaris  Se- 
kretionskaniUchen  besitzen.  Er  zeigt  nns,  daß  um  die  gereizte  Zelle 
herum  ein  ganzer  Hohlraum  liegt  mit  Schleim  gefüllt,  in  welchem  die 
Zelle  gleichsam  schwimmt.    „Wir  sind  also  wiederum  so  weit  ge- 


T"l'.  388.    Snbmudllardrfts«  einer 

Xatie.  Ttibulu^querachniU  nun  der 
durch  PnokRrfiininjektJoBgereixton  Pra»«. 
Zt'ipt  (Ion  l'nloiMchioil  zwischen  Sti"iMI5- 
ächou  Liuieu  StL  uuci  iSekrelkapillHrcu 
rSC  Vengr.  378fM!ta.  Kaoh  BtOh»  Mfr^ 
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kominen.  wie  wir  zu  Zeiten  von  Giännuzzi  und  BoLf.  waren,  nur  daß 
die  damaligen  Untersucber  doch  vorsichtiger  in  der  Beurteilung  ihrer 
KesuHate  iraren."  EigeotHmUch  ist,  daB  sidi*  der  Flidie  dieser 
geschwlrzte  Schleim  in  Form  von  Punkten,  auf  dem  LSiigSBcliiiitt  in 
Form  einer  '^rhwarzen  Linie  präsentiert.  Aüprdinps  kommen  daneben 
auch  noch  drehruode  Kapillaren  vor.  „Wena  mau  sich  die  Abbildungen 
Stöitrs  ansieht,  innft  man  sich  fragen,  ob  denn  dem  Autor  niemals 
der  Gedanke  gekommen  ist,  daß  er  hier  weiter  nidits  als  Silbernieder- 
schläge  zwischen  den  geschruiiipftnn  Zellen  vor  sich  habe.  Es  ist 
doch  wirklich  ein  nicht  zu  verkennender  Unterschied  zwischen  echten 
SdoretionskapUlarra  and  den  schwarzen  Strichen,  welche  Stöhr  um 
seiiie  SebleiraaeUeD  herum  zeichnet"  /  (R.  Krause  97). 

Y.  Ebhbr  änfiert  sieh  Aber  die  STÖHBscheB  Linien  folgender* 
maßen : 

l  Die  STÖuRschcn  Sekrotkapiliaren  an  Schleim/ielien  haben  mit 
Se][retkapUlaren  nichts  zu  thnn,  sondern  sind  nichts  als  Färbungen 
der  Zellgrenzen  [  (v.  Ebner  nn). 

Wie  weit  die  STÖHRSchen  Linien  der  Oberfläche  und  wie  weit  den 
Seitenflächen  der  Schleimzellen  entsprechen,  scheinen  mir  R.  Kraubb 
und  y.  Ernrnn  ebensowenig  erkannt  zn  haben«  wie  Stöhr  nnd  ich 
selbFt. 

Daß  die  Sekretknnjilchen  nicht  nur  für  seröse  Drüsen  oder 
seröse  Zellgruppeu  charakteristisch  sind,  sondern  auch  bei  Schleim- 
seilen  vorkommen  kennen ,  seigeo  die  Beftmde  Kbaü0sb  an  der 
Glandula  retrolinguatis  des  Igels  und  an  der  Snbmaxillardrflse  der 
MjinOTcte  (siehe  dort).  Der  ünterschieH.  den  man  in  dieser  Beziehung 
zwischen  Eiweiß-  und  Schleimzellen  hat  statuieren  wollen,  ist  hinfällig« 

R.  Kiuirev  kommt  noch  1897  mit  LASskSTBiii  94  gegen  E.  Müllsr 
95  zum  Rwnltat,  daß  sich  die  GMnge  bis  in  die  unmittelbare  Nähe 
des  Zellkernes  verfolgen  lassen.  Auch  an  einzelnen  isolierten  Halb- 
mondzeUen  konnte  R.  Krause  die  intracelluläre  Lage  der  Kanälchen 
konstatieren.  Wahrsdieinlieh  enden  alle  Kanalchen  intracellnlftr,  doch 
ist  dies  sehr  schwer  nachzuweisen  j  (R.  Krause  97). 

1  Die  Sekretkai)illaren  der  Halbmonde  stellen  in  tercelluläre 
Eanälcben  dar,  deren  Wände  ans  verdichtetem  Protoplasma  gebildet 
sind  I  (Kolossow  98). 

l  Nach  T.  Ebner  besitzen  die  Alveolen  der  tubulo-adnOsen  Drüsen 
eine  Lichtung.  v,olche  in  der  Regel  von  kreisfririiiin;em  Querschnitte 
ist  und  bei  Srt  l!  imdrflsen  im  allgemeinen  ziemlich  weit,  bei  den 
Eiweißdrüsen  aber  stets  sehr  enge  ist.  in  diesem  axialen  Hohlraum, 
mit  welchem  das  innere  Ende  der  DrOsenzellen  in  Berttbrong  ist, 
wird  das  Sekret  rler  Drfipnnzellen  abfj;esondert.  v.  Ehner  erfirtert 
nun  die  ältere  Littcratur  über  die  Frage,  „ob  außer  diesem  axialen 
Hohlräume  noch  zwischen  den  sich  berührenden  Flächen  der  Zellen 
besondere  Sekretkapillaren  (Speiehelkapillaren)  Torkoromen*'  (Laitobb- 
HANS,  Saviotti,  Ram<1n  y  Ca.ial,  G.  Retzius).  Die  Resultate  sind, 
daß  sich  in  den  reinen  Schleimdrüsen  außer  den  weiten  axialen  Hohl- 
räumen keine  feineren  Gänge  imprägnieren  lassen  oder,  wie  v.  Ebner 
findet,  nnr  kurze,  interceUnlfire  Seiteniste,  welche  jedoch  kanm  das 
innere  Drittel  der  Höhe  dw  Zelle  fiberschreiten.  In  den  Schleimdrüsen 
mit  Halbmonden  gehen  zu  diesen  zwischen  den  Schleimzellen  hindurch 
Gänge,  wdche  sich  am  Halbmonde  selbst  in  feine,  verzweigte,  niemals 
netsartig  angeordnete  Gänge  anllOsen,  weidie  aber  die  Membrana 
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propria  nircrends  erreichen.  In  den  Eiweißdrfl.^en  erhält  man  nebst 
dem  eenüaleü  Drüseniumen  iiocli  zierliche  inlerceüuläre  Gänge,  welche 
eben&Us  die  Membrana  propria  nicht  erreichen  /      Ebner  99). 

1  Dnrch  Zimmermann  wurde  die  Anschauung,  dnß  die  Sekret- 
kapillaren  intracellulär  liegen,  endgiltig  zurückgewiesen  und  zwar  mit 
Hiife  der  Kittleisten,  welche  als  überall  zwischen  den  Rändern  freier 
and  befBaehteter  Zelloberflfidien  vorhandene  Einriehtangen  aneh  in 
der  Wand  zwischcnzelliger  (intercellulärer)  Sekretgänge  zu  finden 
sind,  während  sie  an  binnenzeUigen  (intracellal&ren)  Gängen  fehlen 
müssen  ]  (Zimmermauu  ^a). 

Ich  meine,  daß  gerade  der  von  ZiMMBBMAmr  hervorgehobene 
Uni&tandt  dafi  die  KitUeisten  zwischen  den  Bändern  der  Zellober- 
flächen liegen,  in  meinem  Sinne  sprechen  und  darthun  müßte,  daß 
die  Endgäuge  der  Drüsen  weder  pericellulär,  noch  intracellulär,  noch 
Intercellalir,  Bondem  epicellnlär  liegen. 

WamlwiHiiiii 

(GiANNüzziflcfae  Halbmonde^  Bandzdlenkomplexe). 

In  der  Sabmaiillaris  beim  Hunde  beschrieb  Giannuzzi  zoent 
die  nach  ihm  benannten  Halbmonde  (  Randzellenkomplexe,  R.  Heiden- 
HAIN)  l'olgendermaßen :  j  „An  Formelemenlen  enthält  das  Bläschen 
Speichelzellen  und  eine  eigentümliche  Masse,  die  ich  der  Form  ihres 
Durchschnittes  wegen  den  Halbmond  nennen  will/'  „Der  Halbmond 
lip~teht  aus  einer  krümligen  Masse,  in  wdche  mehrere  Kwne  ein- 
gebettet  sind"   (Giannuzzi  li'i^. 

KÖLLiKER  67  wies  üauu  die  GIA^ivüZZisch6n  Halbmonde  auUer 
beim  Hunde  aoch  beim  Odhsen  nach. 

Wio  mis  den  Worten  Giannuzzis  hervorgeht,  machte  es  anfangs 
Schwierigkeiten,  in  den  Halbmonden  überhaupt  einzelne  Zellen  zu 
erkennen.  Zellgreuzen  konnte  Giannuzzi  selbst  noch  nicht  erkennen, 
Aes  gelang  jedoch  späteren  üntersnehem. 

/  R.  Heidenhain  6*8  wies  nach,  daß  die  Halbmonde  aus  kleinen, 
albuminatreichen  Zellen  zusammengesetzt  seien,  kann  jedoch  das  von 
Klein  in  diesen  Zellen  gesehene  iietzwerk  nicht  erkennen. 

Die  Halbmondzellen  zeigen  stark  Icftmiges  Anssehen,  die  Kerne 
sind  rund,  die  Zellen  leicht  ftrbbar  und  besitzen  einen  hohen  Albarainat- 
gebalt  /  (R.  Heitlenhain  80). 

l  Die  Substanz  der  ilandzellen  scheint  körnig  zu  sein  und  be- 
steht ans  einem  sehr  dichten  Betienlnm  mit  sebr  wenig  interstitieller 
Substanz  in  den  Maschen  /  (Klein  and  Smith  80). 

'  Ranvier  faßt  die  GiAHHUzzischeu  FI:ilfiraonde  auf  als  aus  ge- 
körnten Zellen  bestehend  ond  die  Drüsen,  welche  damit  versehen 
sind,  als  muköse  und  seröse  Drflsen  |  (Ran vier  376). 

I  Der  Anschein  von  Bandseilen  entsteht  in  der  üntersongendrOse 
von  Hund  und  Katze  meist  dadurch,  daß  die  secernierenden  Elemente 
nicht  in  ihrer  Totalität,  sondern  nur  in  ihrem  dem  Lumen  des  Drösen- 
ßchlauches  zugekehrten  centralen  Abschnitte  der  schleimigen  Um- 
wandlung unterworfen  sind,  während  der  periphere,  den  Kern  ein- 
schließende protoplasmareiche  Abschnitt  das  Aussehen  einer  Eiweiß- 
zelle bewahrt,  aan/  entsprechend  den  di'"  Kiemente  der  Drüsen  in 
der  Naseuschleiuibaut  darstellenden  Zeichnungen  von  Paulse.n.  Auch 
die  von  Soeibffbbdbckbb  8A  in  der  XJnterzangendrase  des  er^ 
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wtchsenen  Menschen  beschriebenen  Verhältnisse  deutpt  Hhykr  (mit 
Pavlsen)  nicht  als  zwei  Zellächichten ,  d.  h.  als  periphere  seröse 
Bandzellen  und  centrale  Schleimzellen«  sondern  nur  als  eine  einzelne 
Zflllschicht  mit  ceDtralom,  nracmbfldendeiii  (kernfreiem)  Abselmitte  f 
(Hoyer  90). 

l  Nach  Brass  bilden  ZeUeu  mit  körniger  Zellsabstans  die  Eand- 
zellenkomplexe  |  (Brass  90), 

Aas  allen  Siteren  üntersnchnngen  geht  heiTor,  dafi  die  Rand- 
zellen ihrem  Aussehen  nach  viele  Ähnlichkeit  mit  den  serßsen  Drüsen- 
zellen zeigen,  und  die  Randzellen  unterscheiden  sich,  wie  alle  diese 
Uotersucher  hervorheben,  von  den  Schleimzellen  besonders  auch 
dadnrcb,  daß  sie  niebt  Schleini  enthalten. 

Beobachtunj^eii  über  Schleim  in  den  Randzellen  sind  mir  nur  zwei 
bekannt  geworden.  Die  eine,  von  der  oben  auf  p.  dW  schon  die 
Rede  war,  bezieht  sich  auf  die  Submaxillardrüse  der  Mangaste  (Her- 
pestes  badins  und  leuennis)  und  stammt  von  R.  Krausr  97, 

I  Außerdem  wurden  schleimbaltige  Randzellenkomplexe  nach-. 
gewie-"n  von  Neümayer  in  den  gemischten  Drüsen  der  Regio  re- 
spirutona  der  Nasenschleimhaut  des  Menschen  /  (Neumajer  98b), 

Was  die  Zahl  und  Verbreitnng  der  Randzellen  und  die  GrOie 
ihrer  Komplexe  anbetrifft,  so  schließen  sich  den  oben  auf  p.  564  ff^ 
besonders  5ß0  gemachten  Angaben  fnl!7eivlp'  an: 

i  Am  wenigsten  zahlreich  sind  die  Halbmonde  in  der  GL  sab- 
maxillaris  des  Hundes,  stärker  entwickelt  in  der  SubmaxUlaris  der 
Katze,  80  dafi  sie  nidit  selten  den  größeren  Teil  des  Acinus  umgreifen 
(in  der  Abbildung  Heidenmtatn  •.  Fi^r  n,  limdelt  es  sirh  jodoch  nach 
Stuhr  ö7a  um  dicke  Schnitte,  iui  denen  die  Kerne  tielerer  Lagen 
durchschimmern).  In  der  Glandula  »ublingualis  des  Hundes  endlieh 
wiegen  <lie  Halbmondzellen  Tor,  füllen  sogar  einzelne  Alveolen  ganz 
ans  /  (R.  Heidenhain  >'•). 

'  In  der  Submaxillari^  des  Mpn-^chen  sind  die  Randzellen  viel 
mehr  entwickelt  alt»  beim  Hunde,  beim  Kaninchen  fehlen  Schleimzellen 
ganz.  Die  Sublingnalis  des  Höndes  zeigt  zum  größeren  Teile  die- 
selhe  Struktur  wie  die  Submaxillaris,  die  kleinrti  Läppchen  besitzen 
dagegen  sehr  entwickelte  Randzellen,  währond  nur  ein  sehr  kleiner 
Teil  der  Drüsenelemente  Schleimdrüsen  sind.  Beim  Kaninchen  ist 
die  Soblingoalis  &8t  ganz  Sdildmdrttse.  Beim  Meersehweinehen  ist 
die  Subungualis  fast  ganz  Schleimdrüse  mit  sehr  reduzierten  Rand- 
zellen. Die  Schleimdrüsen  des  Gaumens  der  Säugetiere  enthalten 
sehr  reduzierte  Randzellenkomplexe,  sie  sind  ähnlich  denen  der  Zunge 
gebaut  /  (Ranrier  84^), 

Weitere  hierher  gehörige  Angaben  enüiält  die  unten  folgende 
£inzelbesprechnng  der  Speidieldrttsen  der  verschiedenen  Sängetiere. 

Über  nneehte  Halbmonde. 

/  Stöhr  unterscheidet  folgende  unechte  Halbmonde: 
Die  pFLÜGERschen  Halbmonde  sind  die  peripherischen  .proto- 
plasmatischen'' Absclmitte  noch  nicht   vollkommen  schleimgefüllter 
Drüsenzellen.   Sie  finden  sich  besonders  schön  an  den  Zungenschleim- 
drflsen  der  Katze. 

Die  Membrana  propria-Halbmonde,  welche  dnrebr  Durchschnitte 
verdickter  Stellen  der  Membrana  propria  hervorgerofsn  werden  / 
(Stöhr  87a), 
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"Wie  wir  unten  sehen  werden,  vertritt  Stöhr  die  Lehre,  daß  die 
Schieimzellen ,  wenn  sie  ihr  Sekret  entleert  haben,  zu  Bildungen 
werden,  welche  den  HftlbnoDden  gleiehen.  Dic()enigen  Aotoren,  weldie 

mit  mir  annehmen,  daß  außer  diesen  SxÖHRschen  Halbmonden  andere 
bestehen,  welche  niemals  Schleimzellen  sind,  unterscheiden  die  Stöhb- 
scben  Halbmonde  von  den  echten  Halbmonden. 

/  Nadler  unterscheidet: 

1)  Wahre  Halbmonde:  Komplex  dunkler,  kOmiger,  kleiner,  vom 

Lumen  mehr  oder  wcnii^er  abgedrängter  Zellen,  welche  durch  diese 
ihre  Eigenschaften  sich  von  den  hellen  Schleimzellen  lebhaft  unter- 
scheiden und  eben  oft  die  Form  eines  Halbmondes  besitzen. 

2)  Sogenannte  Membrana  propria-Halbmonde,  welche  nur  Durch» 
schnitte  verdickter  Stellen  der  Membrana  propria  sind. 

3)  Die  sogenannten  PPLÜGERschen  Halbmonde,  welche  dadurch 
sostande  kommen,  daß  innerhalb  einer  und  derselben  Schleiuizelle 
sich  der  centrale,  sdileimgefBlIte  ZeUteil  dnrdi  eine  bogenförmige 
Lhiie  von  dem  halbmondförmigen,  peripheren  protoplasmatischeii 
Teile  der  Zelle  abgrenzt  /  (Nadler  97). 

^  Echte  Halbmonde  kommen  bei  Katze  und  Hund  nur  in  der 
Submaxillardrüse  vor,  die  in  der  Glandula  sublingualis  vorkommenden 
vermeintlichen  HiBOLD-STORBschen  Halbmonde  (siehe  Fig.  389) 
SteUen  im  Ruhezustand  der  DrOse  sekretfrei  bleibende  Zellen  dar, 

welche  durch  benachbarte,  mit  Sekret  prall  gefüllte 
Zellen  stark  gedrückt  werden.  Dieselben  können 
jedoch  nicht  an  die  Peripherie  gedrückt  werden, 
weil  alle  DrQsenzellen  durch  IntercellularbrQcken 
miteinander  verbunden  sind  /  (Kolossow  98), 

F!g.  389.   QSaaMbk  «rnUingnalia  tob  dar  Kate«.  Secer- 

nioromli-  T>rüxen zollen    in    verM  hittleiicii   Si-kr«  ti>iii^-    und  Ex- 
kretionastadien.     VH  verniointliche  Halbmonde  (üruppen  von 
idcretMeD  Bdileimzellcn).  Zeiß,  Oyqpotluwmt  9  mm,  K«nq^ 
Ok.  4.   Kaeh  KXOJOmow  Mt. 

j  In  den  reinen  Schleimdrüsen,  insbesondere,  wie  v.  Ebner  zuerst 
hervorhob,  üi  den  Schleimdrüsen  der  Zungenwonel  vieler  Tiere 
(Kaninchen,  Meerschweinchen  etc.),  aber  auch  in  der  Regel  beim 
Menschen,  fehlen  die  echten  Halbmonde  oder  Randzellenkomplexe 
gänzlich.  Dagegen  kommen  Halbmondbildungeu  im  Sinne  Stöhrs, 
wenn  auch  nicht  sehr  hftufig,  vor,  da  in  der  Regel  die  Zellen  ganier 
Gangsysteme  ziemlich  gleichmäßig  in  demselben  Funktionszastande 
sich  befinden.  Bei  Raubtieren  finden  sich  auch  in  diesen  DrOsen 
echte  Halbmonde. 

„Schließlich  darf  bei  der  Beurteilung  der  Bedeutung  der  Halb- 
monde  nicht  vergessen  werden,  daS  wShrend  der  Entwicklung  die 

Sdileimzellen  aus  ursprünglich  schleimfreicn  protoplasmatischen  Zellen 
hervorgehen.  Obwohl  nun,  wie  Chievitz  nachweist,  in  der  Unter- 
zungendrüse  des  S-monatlichen  Embryo  bereits  Schleimzellen  auf- 
treten, so  sind  doch  zur  Zeit  der  Geburt  bei  weitem  nicht  alle  später 
sdileimhaltigen  Zellen  als  solche  ausgebildet,  und  Chievitz  betont 
insbesondere,  daß  an  den  später  der  Randzellen  entbehrenden  Drüsen 
des  Zuugengruudes,  noch  beim  i^^-monatlicben  Embryo  nicht  alle  Zellen 
mndnhaltig  sind.  Da  die  Umwandlung  der  protoplasmatiseheii  Zellen 
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in  Sehleimzellen  beim  Embryo  erst  dann  gesehidit,  wenn  die  nr- 

sprilngHch  soliden  Anlagen  der  Alveolen  hohl  geworden  sind,  er- 
scheinen solche  Entwicklungsphasen  der  noch  fortsprossenden  Alveolen- 
enden  als  eine  dritte  Art  von  Halbmonden,  die  sowohl  von  den 
echten  Halbmonden  der  gemischten  Sehleimdrflsen«  als  v<m  den 
STÖHSfldien  Halbmonden  weaentiicb  verscliieden  tind**  |  (y.  Ebner  99). 

Scheinbare  Schichtung  der  Eandzellen. 

Eine  Schichtung  der  Randzellen  besteht  nicht,  ebensowenig  wie 
f^ino  Schichtunpf  bei  anderen  'lauernd  secernierenden  Drüsenzellen, 
\ii  lniehr  berüliren  die  llandzellen  mit  ihrer  Basis  die  Membrana 
propria  und  begrenzen  mit  ihrer  Oberflftehe  das  Lnmen  der  End« 
ginge  (Sekretkapillarcu),  wie  ich  dies  für  alle  Drfisenzellen  als  Regel 
aufgestellt  habe.  R;inf! /eilen  und  Schleimzellen  berfihren  sich  nor 
mit  iliren  Seitenflächen.  dap:egen  steht  niemals  die  Basis  der  Schleim- 
zellen direkt  mit  Seiteuflächeu  oder  gar  der  Oberfläche  der  llandzellen 
in  Kontakt 

I  R.  Heidenhadt  fahrt  als  Hauptgrund  fflr  seine  Ansicht  (die 

„Ersatztheorie",  siehe  dar n her  nuten)  die  8tf'^len^ve?sf'  anzutreffende 
Zweischichtigkeit  der  Drübcnwandung  an  —  eine  centrale,  dem  Lumen 
zugewendete  Lage  heller  Schleimzellen  und  eine  periphere  Lage  von 
dunklen  Randzellen.  Stöhr  und  Seidenmann  h  -iercn  die  Zwei- 
schichtigkeit StöHR  behauptet,  daß  die  c  entrale  Zone  niemals  Kerne 
habe.  Setdexmann,  der  die  Zweischichti^zkeit  negiert,  meint,  es  sei 
nur  eine  einzige  Schicht  großer  Zellen,  deren  centraler  Abschnitt  mit 
Mocin  erfüllt  ist  und  sich  scharf  von  dem  peripheren  protoplasma- 
tischen Abschnitt  abhebt  (Let/tpr  ^  Ansicht  hat  schon  PFLfiorp,  1^71 
aufgestellt.)  Küchenmfiöti  i:  nimmt  Zweiscbichti?k(>it  an,  erkennt 
aber  trotzdem,  daß  die  Haibmondzellen  mit  dem  Lumen  in  Ver- 
bindung stehen,  ja,  er  erlcennt  sogar  in  den  Halbmonden  Kanfllcben  / 
(Eflcheomeister  95). 

I  Soloer  nennt  das  Epithel  (wie  Kücite>'meister)  zweischichtig. 
Mit  dieser  unglücklichen  Ausdrucksweise  sciieint  er  mir  jedoch  die 
richtige  Vorstellung  zu  ver binden,  nämlich  daß  die  Zellen  zum  Lumen 
reichen  /  (Solger  90), 

I  Mit  Recht  betont  Stöhr  ge^'en  KOoheuhbzstbk  die  Ein- 

Bchichtigkeit  des  Drüsenepithels  /  (Stöhr  9(!b). 

j  Bisweilen  kommen  Eandzellenteile  derart  unter  Sehleimzellen  zu 
liegen,  daß  in  Schnitten,  in  weicbeu  die  Beziehungen  der  Randzelle 
zu  Selo^tkapillaren,  damit  also  zur  Oberflftche,  nidit  sichtbar  sind, 
irrtOmlicherweise  von  einer  Mehrschichtigkeit  des  Drüsenepithels 
gesprochen  wurde.  Mit  Recht  spricht  Stöhr  denicnigen,  welche  hier 
ernstlich  von  einer  Mehrschicbtigkeit  reden  wollen,  das  plastische 
Vorstellungsvermögen  ab.  Zimmbrmann,  der  wie  St((hr  die  Ver- 
hlitnisse  richtig  erkennt,  schlägt  vor,  die  Schichtung  eine  anatomische 
Z11  nennen,  in  physiologischem  Sinne  wflrde  keine  Schichtung  bestehen  / 
(Zimmermann  98). 

Da  die  Beziehungen  der  Raudzeile  zur  Sekretkapillare  jedoch 
aach  anatomische  sind,  glaube  ich,  dafi  wir  auch  im  anatomischen 

Sinne  eine  Schichtung  nicht  annehmen  dürfen,  daß  wir  vielmehr  die 
Verhri1tnissf>  *  infach  80  verstehen  sollen,  wie  sie  sind  und  oben  Inirz 

Qppel,  L«iirbucli  III.  38 
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geschil  lert  wurden.  uuA  wie  sie  St5hb,  ZiMMBKitAHir  v.  a.  riebtig 

erkannt  und  beschriebeu  haben. 

1  Die  epitheliale  Auskleidung  der  Drösenalveolen  besteht  aus 
maem  einschichtigen  Mege  von  Drüsenzellen,  welche  am  raiBeii 
Querschnitte  eines  Ganp:es  ein  kreisförmige?,  h:\](]  mehr,  hnlrl  \vpni?er 
weites  oder  nurh  sehr  enges,  kanm  sichtbares  Lumen  umschlieiien. 
Miiiichmal  kann  ailurdiugs  der  Anschein  eines  zweischichtigen  Epithels 
dadurch  entstehen,  daft  Zellen  vom  Lumen  abgedrängt  und  von  an- 
deren überlajjert  erscheinen  iRnndzellen).  Doch  sind  auch  in  diesen 
Fällen  alle  Drüsenzellen  mit  xler  Membrana  propria  in  Berührung; 
auch  diejenigen,  welche  die  Randzelleu  überlagern. 

Die  Vontelliing«  daß  das  Drilsenepithel  im  Bereich  der  Halb- 
monde als  zweischichtig  zu  betrachten  sei,  in  dem  Sinne,  daß  auf 
einer  basalen  Schicht  von  liandzeilen  eine  zweite,  erst  die  Lichtung 
des  Drfisenrohres  begrenzende  Schicht  von  Schleim zellen  aufruhe, 
stammt  ans  der  Zeit,  zu  welcher  man  die  neuentdeckten  RandzeUen 
fär  Zellkomplexe  hielt,  welche  die  Lichtung  der  Drflsengänge  nicht 
berfihren,  sondern  als  schalig  angeordnete  Massen  zwischen  die  Mem- 
brana propria  und  darüber  gelagerte  Schleimzellen  eingeschaltet  sind. 

In  Wahrheit  ist  aber,  wie  Stöbr  mit  Becht  dieser  Auffassung 
geif^ttber  betont,  welche  noch  bis  in  die  neueste  Zeit  von  Kücheh- 
MEiSTER,  SoLCrER  Und  R.  KRAUSE  festgehalten  wurde,  das  Drüsen* 
epithelium  auch  im  Bereiche  der  Halbmonde  einschichtig.  Es  setzt 
sich  immer  eine  Fortsetzung  der  Lichtung  des  Alveolenganges  auch 
bis  an  den  endständigen  Halbmond  fort  Nirgends  finden  sich 
Drüsenzellen,  welche  ohne  Kontakt  mit  der  Membrana  propria  wären, 
was  bei  einem  zweischichtigen  Epithel  notwendig  wäre  i  (v.  Ebner  99)» 

Bedeutung  der  11  a  n  lU  e  1 1  e  n. 

Die  Randzellen  haben  verschiedene  Deutungen  erfahren,  von  denen 
drei  ernstlich  und  yiel&cb  vertreten  wurden.  Dieselben  werden  be^ 

zeichnet:  die  Ersatztbeorie,  die  Phasentheorie  und  die  Lehre  von  der 
Eigenart  der  Randzellen.  Die  zuletzt  prenannte  Lehre  hat  sich  als 
richtig  erwiesen,  und  ihr  sind  fast  alle  i^orscher  beigetreten,  welche 
auf  diesem  Gebiet  in  den  letzten  Jahren  gearbeitet  haben. 

Die  Ersatztheorie* 

Die  Ersatztheorie  wurde  begründet  von  R.  Heidenhain  und 

hau]  tsiichlich  vertreten  durch  R.  Heidenhain,  Boll.  A,  HErDENHAOT 
und  iü  neuerer  Zeit  noch  von  Böhm  und  v.  Daxidoff  u.  a. 

Pie  Ersatztheorie  lehrt,  da£  die  Bandzellen  Ersatzzellen  liefern 
für  die  durch  schleimige  Metamorphose  zu  Grunde  gehenden  centralen 

Zellen. 

Die  Ersatztheorie  ist  unhaltbar,  weil  Mitosen  in  den  Randzellen- 
komplexen, welche  da  sein  müßten,  wenn  in  denselben  rege  Kern- 
und  Zdlteilung  stattfinden  würde,  feUen.  Eine  eingehendere  Wider- 
legung gebe  ich  unten. 

HearrfliuluTiL--  <Ui'  Ki-s;it7t!u'iM;i\ 

f  Die  Acini  der  Submaxillardrüse  enthalten  zweierlei  morpho* 
logische  Elemente: 


Digitized  by  Google 


DrfiMB  der  Mmidlifilile. 


696 


1)  Helle  Zellen  mit  eigentüinliclieui  Fortsatze  und  kleinem,  iu  der 
Gegend  des  Abganges  des  letzteren  gelegenem,  stets  plattgedrücktem 
oder  doeh  nnregelmftßig  gestaltetem  Kern.  Dieselbea  wurden  Ton 
GiANNi'zzi  riicksichtlich  ihrer  Form  und  Anordnung  genau  beschrieben. 
Der  Inhalt  dieser  Zellen  ist  reich  an  Albuminaten,  er  trübt  sich  nicht 
durch  höhere  Konzentrationen  von  Mineralsäuren  (mit  Ausnahme  der 
PhosphorsänreX  dagegen  durch  sehr  terdflnnte  Mmeralsäoren,  sowie 
durch  Essigsäure,  Oxalsäure  n.  s.  f.  und  bestellt  danach  znin  gröBten 
Teile  aus  Schleim. 

2)  An  der  Peripherie  der  Acini  finden  sich  andere  Elemente. 
Bei  der  Katse  findet  man,  meist  fiist  die  ganze  Peripherie  einnehmend, 
eine  Schicht  von  kleinen  Zellen  mit  runden  Kernen,  körnigem  Proto- 
plasma und  roicliem  Gehalt  an  Albuminaten.  Das  Protoplasma  färbt 
sich  mit  Karmia  (der  Inhalt  der  centralen  Zellen  nicht).  An  feinen 
Schnitten  grenzen  sich  die  einzelnen  Randzellen  (Hbidbkhiin  ge- 
braucht hier  schon  diesen  Namen)  sehr  oft  deutlich  voneinander  ab; 
doch  ist  das  nicht  immer  der  Fall.  B^im  Hunde  ist  die  Randschicht 
in  den  Acinis  nur  lokal  entwickelt  unter  der  Form  der  von  Giaknuzzi 
beschriebenen  nHalbmonde*". 

„Die  Bandschieht  verhält  sich  den  centralen  Zellen,  welche  den 
Schleim  produzieren,  gegenüber  wie  das  PtCtc  Malpighii  der  Haut  zu 
den  Kiementen  der  Hornscliicht,  d.  h.  die  Elemente  der  Randschicht 
liefern,  indem  sie  sich  durch  Wucherung  (Teilung)  vermehren,  Ersatz- 
Sellen  für  die  dorch  schldmige  Metamorphose  zu  Grande  gehenden 
centralen  Zollen/* 

Di"  iSt  wci-fühning  Heidenhains  sagt  in  ihrem  ersten  Teile:  Bei 
Chordarei/uii^  i^ewiuut  die  Unterkieferdrübe  des  Hundes  ein  sehr 
▼erfindertes  Aussehen;  ,,die  centralen  hellen  Zellen  sind  sehr  redoziert; 
weniger  zahlreich,  verkleinert,  ihre  Konturen  oft  eingebogen.  Die 
Substanz  der  Halbmonde  hat  an  \  oluuien  zugenommen,  in  derselben 
sind  zahlreiclie  runde  Kerne  ueugebildet;  bei  hinreichend  langer 
Beiznng  sind  an  ihre  Stelle  zahlrädie  kleine»  körnige  Zellen,  jede 
mit  runden  Kernen,  getreten."  Nachher  sagt  er  direkt:  Unter  dem 
Einflüsse  der  Nervenreizung  vermehren  sich  die  Randzellen  durch 
Teilung,  um  teils  die  durch  Schleimmetamorphose  zu  Grunde  gebenden 
centralen  Zellen  zn  ersetzen,  teils,  wenn  anhaltend  starke  Reizung 
und  infolgedessen  massenhafte  Produktion  erfolgt,  mit  dem  Sekrete 
entleert  zu  werden. 

In  seiner  Beweisführung  findet  Heii>enuain  ferner:  Lange 
Beiznng  sowohl  der  Chorda  tjrmpani  als  des  Halssjmpathicoa  ver^ 
nrsacht,  daß  in  der  Glandula  submaxillaris  die  des  ersteren  Nerven, 
daß  auch  in  flcr  ^^ublinguali8  des  Hundes  im  Sekret  vier  Formen  von 
Speichelkürperchen  auftreten,  von  denen  zwei  amöboide  Bewegung 
zeigen.  Bei  Reizung  des  Sympathicus  enthält  das  Submaxillardrfisen- 
se£et  außerdem  häufig  in  der  Schleimmetamor]diose  begriffene  Zdlen, 
ans  den  Acinis  der  Drüse  herstammend  /  (R.  Heidenhain  iif>). 

f  "Ober  die  Ersatztheorie  R.  Heidenhains  berichtete  Kölliker 
und  sagte,  daü  die  Speichelkörperchen  in  der  That  von  den  Drüsen 
sbzustammen  scheinen  /  (Kölliker  fiT). 

'  R.  Hetdenhain  08  bestätigte  die  Entdeckung  Giannüzzis  und 
zeichte  :/ngleich,  daß  die  Halbmonde  aus  einzelnen  Zellen  bestehen. 
Ihm  waieu  die  fraglichen  Gebilde  schon  vor  Giannuzzis  Publikation 
bekannt  gewesen,  nnd  er  Termntete  damals,  daft  sie  ein  nervöses 
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Gebilde  „ähnlich  der  Xervenendplatte  in  den  Muäkelpriinitivbü:  lein" 
darstellten;  im  Verlauf  seiner  Untersuchungen  kam  er  jodoch  zu  ganz 
anderen  Anschauungeü  über  die  l  unküon  dieser  Rauii/^elien.  „Das 
Verständnis  des  histologischen  Baues  der  Gl.  sabmaxillaris  des  Hnndes 
liegt  darin,  daß  sie  eine  Sclileimdrflse  ist.  in  welcher  eine  fortwährende 
Entwicklung  von  Schleinizellen  stattfindet,  die  bei  dem  Vorgang  der 
Sekretion  behufs  der  Schleiuibildung  zerstört  und  durch  junge,  nach- 
wachsende Zellen  ereetst  werden.**  Diese  jungen,  nachwadmeiideD 
Zellen  sind  nun  die  Halbmondzellen,  welche  an  die  Stelle  der  wAhrokd 
der  Sekretion  zu  Grunde  gehenden  Schleim zellen  treten. 

Wir  haben  hiermit  die  erste,  auch  heute  noch  von  einigen  Histo- 
logen  nnd  Physiologen  geteilte  Hypothese  Aber  die  Funktion  der 
Halbmonde,  die  Ersatztheorie. 

Gründe  R.  Heideniiatns  für  seine  Theorie: 

1)  Zunächst  beobachtete  er  bei  seinen  Reizangsversucben  in  dem 
ans  der  Kanflle  fließenden  Sehleim  zahlreiche  SdileimzelleD  mit 
Kernen. 

2)  Die  mikroskopische  Betrachtung  der  Drüse  läßt  einen  Unter- 
schied zwischen  Halbmond-  und  Öchleimzelleo  in  der  großen  Mehrzahl 
der  Alveolen  nach  längerer  elektrischer  Reizung  nicht  mehr  erkennen. 
Man  findet  flbrigens  diese  Verhältnisse  auch  schon  an  einzelnen 
i\1voolon  der  normalen  Drüs  \  und  konstanterwdse  zeigt  die  Drflse 
des  neugeborenen  Hundes  denselben  Bau. 

3)  An  Isolationspräparaten  finden  sich  Zellen  in  Teilung  begriffen. 
„Die  Schleimzellen  der  Alveolen  werden  zerstdrt,  wie  daraus 

hervorgeht,  daß  sie  in  der  lange  gereizten  nntso  nicht  mehr  nach- 
zuweisen sind.  Von  den  Komplexen  der  Rand/eilen  in  den  Alveolen 
her  beginnt  eine  lebhafte  Zellenvermehruug  durch  Teilung,  die  jungen 
Zellen  werden  teils  als  SpeichelkOrpercben  entleert,  teils  vergrößern 
sie  sich,  wobei  immer  noch  weitere  Teilung  stattfindet,  nehmen  eckige 
Formen  an  und  gehen  allmählich  durch  Schleimmetamorphose  ihres 
Protoplasmas  in  Schleimzellen  über"  j  (R.  Krause  9T). 

/Boll  hat  den  HsiDBirHAiiischen  Reizongsversnch  der  Chorda 
tympani  nachi^emacht  und  gleichfalls  die  Schleimzellen  durch  proto- 
plasmareiche Zellen  ersetzt  gefunden.  —  Die  OiANNuzzischen  Halb- 
monde beschreibt  Boll  und  glaubt,  „daß  die  lebenskräftigen  Raud- 
zellen  den  Nachwuchs  nnd  die  Matrix  der  centralen  in  der  AnllOsung 
begriffenen  Schleirazellen  darstellen*^.  —  Boll  bezeichnet  seine  frühere 
Ansicht  als  irrig,  daß  die  Monde  mit  den  bindegewebigen  Körben 
identisch  seien.  Doch  kommen  Sichelformen  Yor,  welche  zum  Binde- 
gewebe zu  rechnen  sind,  es  sind  die  anf  dem  Durchschnitt  siehel- 
förmigen  Anschwellungen  des  spongiOsen  Bindegewebes. 

In  der  Submaxillaris  des  Meerschweinchens  sind  an  manchen 
Stellen  alle  Alveolen  des  Präparates  gleichmäßig  schleimig  degeneriert, 
die  Lnnulae  fehlen.  An  anderen  Stellen  findet  man  durchweg  das 
Bild  der  Kaninchen-Submaxillarls.  Boll  vermutet,  daß  letztere  in 
erstere  flbergehen  und  daß  in  dieser  Drüse  die  Srtileimmetamorphoso 
gleich  die  ganzen  Alveolen  betrifft,  und  daß  die  Kegeneration  durch 
Neubildung  ganzer  Alveolen  erfolgt.  Die  Submaxillaris  des  Menschen 
steht  in  der  Mitte  zwischen  der  des  Meerschweinchens  und  des 
Hundes.  Die  Mehrzahl  der  Alveolen  zeigt  protoplasmatische  Zellen, 
die  Minderzahl  Schleimzellen.  Das  areoläre  Gerüst  schließt  sich  an 
das  der  Hunde-Maxillaris  an  ]  (Boll 
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/  Pflüger  erklärt  die  Ersatztheorie  11.  IIeidenhains  für  nidit 
noberechtigt  j  (Pflfiger  71). 

'  A.  Heideniiain  schließt  sich  der  Auffassung  R.  Heidenhatns 
an  (L'OL'eti  Ewald),  indem  er  für  Zerstörung  der  Schleim z eilen  bei 
der  iliuügkeit  und  ihre  Regeueratiou  von  den  Randzellen  aus  eintritt. 
R.  Hbidehhainb  Beweisen  glanbt  A.  Hbidehhain  beifflgen  zn  müssen, 
daß  Ewalds  H.vpotliese  in  keiner  Weise  imstande  ist,  das  Auftreten 
von  Speichelkürf  f  rr  lir  n  bei  der  Sekretion  der  Speicheldrüsen  zu  er- 
klären i  (A.  HeiUenham  /O). 

/Frkt  bSlt  1876  die  Schleimzellen  von  Randzellen  nieht  fOr 
specifisch  verschieden,  sie  sind  nur  gealtert  und  der  Sctaleimmeta- 
morphose  anheimgefallen  |  (Frey  7(;). 

l  Auch  W.  Krause  war  damals  Anhänger  der  HsiDE^iHAiNSchen 
EreatKzellentheorie  /  (W.  Krause 

/  Lavdowsky  kommt  an  den  Schleimspeicheldrüsen,  die  Orbitalis 
gewisser  Tiere  mitgerechnet,  zu  dem  Resultat,  daß  die  Schleimzellen 
nach  Vollendung  ihrer  Arbeit  zu  Grunde  gehen.  Der  Ersatz  der 
letzteren  sollte  von  den  Halbmondzellen  ausgeben.  Die  Wucherung 
in  den  Halbmonden  würde  bei  künstlich  erzeugter  Thfttigkeit  der 
Drüsen  eine  leltbnftp  sein^  in  den  ruhig  arbeitenden  Organen  dagegen 
nur  eine  sehr  langsame. 

Als  Beweise,  daß  die  Halbmondzellen  die  zu  Grande  gehenden 
Schleimzellen  ersetzen,  führt  Lavdowsky  an:  a)  lebhafte  Wucherung 
in  fif  n  Halbmonden,  d.  h.  durch  Bildung  junger  Elemente  vermittelst 
Teilung  der  sie  ausmachenden  Zellen  u.  s.  w.,  bei  künstlich  erzeugter 
Thätigkeit  der  Drüse;  b)  dieselbe  Erscheinung  in  ruhig  arbeitenden 
Drflsen,  wo  er  die  in  den  Halbmonden  (von  den  Keimlunnlae  an 
gerechnet)  stattfindenden  Prozesse  verfolgen  konnte. 

AlxT  diese  Prozesse,  ^v!♦•  dio  wpjrcr  folgenden  bis  zn  der  Schleim- 
bUduiij4  inklusive,  gehen  in  ruiag  arbeiLeiiden  Orgauen  nur  sehr 
langsam  und  in  ungemein  beschranktem  Umfange  vor  sich,  woraus 
and^  die  Schärfe  der  Differenz  dieses  Znstandes  der  Drüsenorgane 
von  dem  durch  Reizung  er^eujten  sich  erklärt.  In  den  höchsten 
Stadien  ihrer  Thätigkeit  veruucieni  die  Schleimspeicbeldrüsen  sogar 
den  Typus  ihrer  Struktur:  sie  nibern  sich  den  serOsen  DrOsen,  obwohl 
sie  ihnen  nie  ganz  gleichen  f  (Lavdowsky  77). 

I  Bkiima2*x  /iSc  kommt  zu  ganz  ähnlichen  Resultaten,  und  Beyer  79 
erzielte  für  die  Ersatztheorie  sprechende  Bilder  bei  Reizung  der  GL 
sublingualis  des  Hundes. 

R.  Heidenhain  78  und  vor  allem  80  hält  seine  früheren  An- 
schauungen in  allen  wesentlichen  Punkten  aufrecht  i  (R.  Krause  OT). 

l  Die  Zellen  der  Halbmonde  sind  junge  Zellen,  welche  als  Ersatz- 
zellen  dienen.  Dafür,  dafi  es  junge  Zellen  sind,  spricht  auch  ihr 
Gehalt  an  Nuklein.  In  welcher  Weise  der  Ersatz  der  Zellen  vor  sich 
geht  bei  den  Drüsen,  welche  keine  Halbmonde  besitzen,  ist  unbekannt  / 
(Schiefferdecker  dib). 

j  BdHM  und  y.  Davidofp  finden,  daß  die  Zellen  der  Halbmonde 
bei  länger  anhaltender  Drüsenthätigkeit  entschieden  vermehrt  sind 
und  die  Hauptbestandteile  des  Inhaltes  des  Hauptstiickes  bilden. 
Nach  diesen  Autoreu  kann  der  Sekretionsprozeß  folgeudermaiien  auf- 
ge&ßt  werden:  in  dem  Maße,  als  die  Schleimzellen  Schleim  bilden, 
vermindert  sich  ihr  Protoplasmagehalt;  bei  der  Sekrerion  können 
einige  dieser  Zellen  zn  Grunde  gehen  und  werden  durch  Elemente 
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ersetzt,  welche  aus  deu  Zelleu  der  GiANNVZzischen  Ualbuioude  her- 
EQleiten  Bind.  Die  nicht  verbranchten  und  die  avs  den  Halbmonden 

neu  liiiiziigekoinmenen  Elemente  bilden  sich  abermals  zu  Schleini- 
zeilen  um,  und  der  Sekretionsprozeß  beginnt  von  neuem  |  (BOiun  nnd 
V.  DavidoflF  08), 

WIderlefmng  der  Ersatztheorie. 

Die  Gründe,  welche  gegen  die  Ersatztheorie  sprechen,  wurden  in 
neuerer  Zeit  von  E.  Krause  iJ7  zusammengefalit  Die  AusfQhruDgen 
R.  Kraübbs  gliedern  sieh,  entsprecfamd  den  drei  Hauptgrflnden, 

welche  R.  Heidenhain  (siehe  oben  p.  596)  für  seine  Theorie  TOr- 
gebraclit  hnUo.  in  (!rei  Abschnitte.  Nach  "Wierlcnrrtbe  f]pr  Krat^'^f- 
sehen  Augabeu  werde  ich  die  Stellungnahme  eiuiger  Autoreu  gegen 
die  Ersatztheorie  nach  den  Originalarbeiten  schildern. 

/  Erster  Grund  R.  Heidenhains:  Die  von  Heidenhain  bei  B«nen 
Versuchen  in  dem  Kanülenspeichel  gefundenen  Schleimzellen  wurden 
von  einer  gröl^eren  Anzahl  vou  Nachuntersuchern  nicht  gefunden, 
im  nornialeD  Sekret  (d.  h.  nicht  auf  elektrische  Reizung  secernierten 
Sekret)  fehlen  sie  jedenfalls  immer.  Nach  Pplüobb  71  besitzt  der 
Speichel  „normal  keinerlei  morphologische  Elemente,  sondern  stellt 
eine  durrhsichtigo,  ganz  homogene  FHissigkeit  dar''.  Auch  Oehi-  ^4, 
der  sehr  genaue  Untersuchungen  des  menschlichen  Speichels  angestellt 
hat,  beschreibt  weder  in  diesem  noch  in  dem  Bnbmaxillarsekret  des 
Hundts  Schleimzellen.  Nach  Kühne  ns  enthfilt  der  Chordaspeichel 
des  ]  [iii;iles  ^nur  dann  Epithel,  wenn  durch  Kanülen  Zellen  aus  dem 
Ausfuhr  uiig^aog  abgeschabt  wurden Ganz  äiiuiich  lauten  die  Au- 
gaben  von  Ewald  79. 

R.  Krause  hat  in  sehr  zahlreichen  Versnclien  seihst  nach  mehr- 
stündiger Reizung  der  Chorda  bei  Katzen  und  Hunden  dorh  nur  ein 
einziges  Mal,  da  aber  auch  unzweifelhaft,  Schleimzellen  in  geringer 
Ansahl  im  Sekret  gefunden,  ünter  normalen  Bedingungen  tritt  nach 
E.  Kbaubbb  Er&hrungen  ein  Zerfall,  ein  Losstoßen  tou  BehleimzeUeD 
nicht  ein. 

Auch  Ranvier  70  und  t^lO  hat  das  Zugrundegehen  der  Schleim- 
zellen beetritten.  Alles,  was  Lavdowskt  77  in  seiner  Kritik  Rakyibbs 

in  dieser  Hinsicht  anführt,  ist  hinfällig,  denn  er  selbst  hat  die  Zer- 
störiHTj  der  Schleimzellen  niemals  beobachtet.  rri<l  wenn  Lavdowsky 
Ranvier  entgegnet,  daü  die  von  ihm  zu  Versuchen  benutzte  Gl.  sub- 
mazillaris  zu  wenig  mudnhaltig  sei,  so  stellt  er  sidi  damit  in  Wider- 
spruch zu  Bbtbb  7.9  nnd  K.  IIkidbbhain  SO,  nach  welchen  man 
gerade  an  einer  relativ  wenig  Schleimzellen  fülirrnden  Drü-r,  der 
Gl.  subliugualis  von  Hund  und  Katze,  diesen  Trozeii  am  schüusteu 
soll  beobachten  können. 

Ebenso  entschieden  wie  Ranvier  erklären  aidi  gegen  das  Zu- 
grundogehen  der  Schleinizellen  Herold  7.9,  Arloing  und  Renaüt  7.9, 
M.  NüSSBArM  77  und  6 -^  Klein  7.''^  und       Stöhr  •'^o,  84c  nnd  S7a. 

Zusammenfassend  sagt  Ii.  Krause:  Die  Aunahme  Heidenhains, 
daß  bei  der  Sekretion  Schleimzellen  zu  Grunde  gehen,  ist  durch 
nichts  erwiesen ;  kann  aber  wirklich  ein  Losstoßen  von  vereinzelten 
Schleimzellen  beobachtet  wenlen ,  so  zeigt  das  Präparat  auf  das 
evidenteste,  daß  hier  nicht  mehr  normale  physiologische  Verhältnisse 
vorliegen. 

Zweiter  Grund  R.  Hbidevbaims:  Die  gereizte  DrOae  lUt  einoD 
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Unterschied  zwischen  Halbmond-  nnd  Schleimzellen  nicht  mohr  er- 
kennen. Dieser  Befund  ist  wohl  von  den  meisten  Nacbimtersuckeru 
bestätigt  worden«  in  der  Dwtang  deieelbeii  weichen  |edodi  viele  der- 
selben von  R.  Heidkhhain  ab.  Naeh  R.  Heidenhaht  sollten  die 
Schleirnzellen  bei  enerj^ischer,  lang  dauernder  Reizung  zu  Gnmde 
gehen,  ausgestoßen  werden  und  an  ihrer  Stelle  die  wuchernden  Halb- 
monde die  Wand  der  Alveole  bekleiden.  Schon  nach  Lavdowsky  77 
platzen  dSe  Zellen  und  entleeren  ihren  Inhalt,  v  f  iter  nichts,  von  einer 
Zerstörung  oder  Loslösun-?  der  Schleimte] Ii  u  ist  auch  in  don  Ab- 
bildungen Lavdowskys  keine  Spur  zu  sehen.  Auch  Beyer  7V  hat 
die  Abstoßung  der  Zellen  selbst  nicht  beobachtet,  und  was  er  für  die 
TMininer  von  Schleimzellen  hält,  sind  entweder  Gerin nungeprodokte 
oder  artificiell  losgelöste  Zellen.  Beters  Angaben  beziehen  sich  auf 
die  Gl.  sublingnalis  des  Hundes  und  der  Katze,  und  er  stellt  diese 
Drüäe  als  völlig  gleichwertig  der  Gl.  submaxillaris  dieser  Tiere  lau. 
Nach  R.  Krauses  Ansicht  ist  dies  nicht  ohne  weiteres  erlanbt,  denn 
die  dunklen  Zellen,  Randzellnnlcninplexe,  zeigen  in  beiden  Drüsen 
doch  recht  wesentliche  Strukturunterschiede,  doch  will  IL  Krause 
sein  Urteil  jetzt  noch  nicht  abschließend  aussprechen.  Ähnliches 
acbeint  auch  Lakglst  8Sb  anzanehineD. 

R.  Krause  konnte  bei  der  Katze  (in  30  Fallen)  immer,  auch 
w^nn  er  die  Chorda  5,  6  Stunden  und  länger  gereizt  hatte,  die  Halb- 
moude  von  den  ganz  oder  teilweise  ihres  Schleimes  beraubten  Schleim- 
seUea  untersdieideii. 

Gegen  den  dritten  Gmnd  R.  Heidenhains  spricht  das  Fehlen 
von  Mitosen:  Der  Ersatz  der  Schleirnzellen  soll  durch  lebhafte 
Wucherung  der  Halbmondzellen  erfolgen.  Nach  unseren  heutigen 
Anechannngen  kann  nan  eine  Zellwneherung  nur  erfolgen  doreh 
Teilung  des  vorhandenen  Zellmateriales  auf  dem  Weg^  der  Mitose 
oder  Amitose.  Hierüber  sind  nan  alle  UntersDchungsreanltate  negatiT 
attsgefallen. 

BizzosBBO  und  Vabialb  65  und  8/  haben  dies  »erat  strikte 
nachgewiesen.  ZBRm  86  kam  ungefähr  gleichseitig  zu  demselben 

Resultat.  Auch  Elsenbero  ■'^7  vermißte  !\!itns-('n,  nahm  aber  Ainitose 
au.  ^Aus  alledem,  was  wir  auf  den  vorhergehenden  Seiten  besprochen 
haben,  geht  unzweifelhaft  hervor,  daß  die  Gründe,  welche  Heiden- 
BAm  ftr  seine  Hypothese  von  der  EraatilonktioD  der  Halbmondzellen 
vorgebracht  bat,  einer  IVnfnn.?  (Iwrch  imporo  lernen  histologischen 
Methoden  nicht  mehr  Stand  halten"  j  [Ii.  Krause  !h). 

/  Pi-'LÜGEii  71  schrieb  gegen  Heidenhain  den  Satz  nieder:  „Es 
bleibt  aber  doch  die  Möglichkeit  bestehen,  daß  die  Schleimzellen 
durch  ihre  langdauernde  ArSeit  eine  wesentliche  AUrrition  ihrer 
chemischen  Konstitution  ertaiiren  haben,  und  daß  hierin  die  Ursache 
des  verschiedeneu  Aussehens  der  Zellen  liegt,  je  nachdem  sie  aus* 
geruht  oder  iBnger  gereizt  sind.*^ 

V.  Ebxer  7.?  erhob  den  gewichtigsten  Einwand  gegen  die  Heiden- 
HAiNSche  Ersatztheorie,  indem  er  nacliwies,  daß  in  den  Sddeinulrüsen 
der  Schleimhäute  die  Randzellen  ganz  fehlen.  R.  Heidenuain  er- 
kennt das  Vorkommen  solcher  Sdueimdrfisen  in  der  Mundhöhle  an  / 
(B.  Heidenhain  80). 

j  Nachdem  R.  Hetdenhain  das  Zngrundegehen  der  Schleimzellen 
bei  der  Sekretion  und  Ersatz  durch  die  Zellen  der  Halbmonde  be- 
hauptet hatte,  zeigte  Eahtier  70,  daß  an  der  SnbmazUlaria  des 
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Hundes  nach  Reizung  der  Chorda  tyinpnni  die  Schleinizellen  gekörnt, 
aber  niemals  zerstört  werden.  Protoplasma  und  Kern  bleiben  erhalten 
und  kOnneo  wShrond  der  Rahe  der  Zelle  wieder  Schleiin  bilden. 

Durch  Reizung  der  Chorda  tynipani  kommen  Arloing  und 
Renaut  an  der  Glandula  subinaxillaris  von  FspI  und  Pferd  zu  dem 
Resultat:  Ij  daß  die  ächleimzeilen  der  Submaxiilaris  bei  der  Thätig- 
keit  nicht  zn  Grunde  gehen ;  2)  daß  diese  Zellen,  indem  sie  gekOmt 
werden,  nicht  die  histochemischen  Charaktere  der  Halbmondzellen 
annehmen,  sondern  ihre  eigenen  bewahren  (sie  zeigen  immer  noch 
Schleimiärbuüg;;  3)  daraus  folgt,  daß  die  gekörnten  Zellen,  analog 
Fennentzellen,  eine  eigene  IndiTidnalitSi  besitzen  nnd  nicht  Jugend- 
formen  der  Scfaleirozellen  shid  |  (Arlolng  et  Renaut  79). 

l  Klein  nimmt  an  (gegen  Heideniiain),  daß  dir  Sclileimzellen 
bei  der  Sekretion  nicht  zu  Grunde  gehen,  dieselben  werden  vielmehr 
kleiner,  ihr  Netzwerk  wird  dichter  und  enthält  in  seinen  BCascheu  viel 
weniger  interstitielle  Substanz,  und  so  erscheinen  die  Zellen  körnig  / 
(Klein  and  Smith  80). 

I  Stöhr  wendet  gegen  R.  Heidenhains  Gründe  ein:  Das  Vor- 
kommen von  Schleimzellen  im  Sekret  ist  nur  sporadisch,  und  in  der 
gereizten  Drflse  sind  die  Zellen  nur  in  einem  anderen  Stadium  | 
(Stöhr  so). 

l  R.  Heidenhain  ^0  selbst  hat  seine  Ansicht  dahin  modifiziert, 
daß  der  Zerfall  nur  nach  stundenlang  ausgedehnter  Reizung  eintrete, 
aber  auch  diese  Einschränkung  hat  bei  Nachuntersuchem  keine  Be- 
StätiguHL^  jffunden.  Unter  letzteren  sind  insbesondere  zu  erwähnen 
ScHiEf  1  I  i; i  KOKER  SJf>.  FV\ULSEN  86n,  Stöhr  87a,  Langley  SOh, 
BizzozEKu  uud  Vaösale  ö7,  Ranvier  ö/b.  Alle  diese  sind  darin 
einig,  dafi  die  Verftnderungmi  des  mikroskopisehen  Bildes  durch 
Ausstoßung  des  aufgespeicherten  Mudns  der  Schleimzellen  erfolge  / 
(Seidenmann  f)^>). 

l  BocKEMDAUL  findet  keinen  sicheren  Zusammenhang  zwischen 
den  gefundenen  Kernteilungen  und  der  Thätigkeit  der  Drflse.  Erstere 
traten  auch  nach  dreistfindiger  elektrischer  Reizung  nur  in  sehr  spir- 
Ücher  Zahl  und  ohne  jede  bestimmte  Anordnung  durch  die  Drüse 
verteilt  auf^  d.  h.  auch  in  Abschnitten  derselben  mit  noch  voUkommen 
wohl  erhaltenen  Schleimzellen.  Die  HsiDBiiHAiNsche  Theorie  findet 
also  in  den  üntersnchnngen  Booksndahi.8  keine  Stfttze  /  (Bocken- 
dahl 8J). 

l  Gegen  die  Annahme  R.  Heiden hains  vom  \  orkommen  von 
Schleimzellen  im  Sekret  spricht  der  von  Stöhr  gelieferte  Nachweis, 
daß  die  im  Speichel  vorkommenden  zelligen  Elemente  keine  Schleim* 
Zellen,  sondern  vorzugsweise  aus  den  TonsiUen  stammende  Leuko- 

cjteu  sind. 

Gegen  ein  vollständiges  Zugrundegehen  der  Schleimzellen  bei 
der  Sekretion  sprechen  die  Arbeiten  Biedermai^ns  75,  Lists  84  (fOr 
Bechcrzollen).  Stöhr  selbst  untersuchte  Schleimdrüsen  der  mensch- 
lichen Zungenwurzel  uud  sah  nichts,  was  seinen  (ilauben  an  die  Er- 
haltung der  Schleiiuzelleu  hätte  erschüttern  künuen.  Raudzelleu  fehlen 
nach  Ebner  73  den  Zungenschleimdrfisen  völlig. 

Nun  könnte  man  sagen:  es  giebt  11  Sclileinulrüsen,  deren  Elemente 
bei  der  Sekretion  erhalten  bleiben  (ohne  Halbmonde);  2)  Schleim* 
drüsen,  deren  Zellen  zu  Grunde  gehen  (mit  Halbmonden,  die  allmäh- 
lich zu  neuen  Scfaleimzellen  werden).   Dagegen  spricht  der  Fund 
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SOBiBPFBRDEOKERs  dafi  Riich  die  Zellen  der  HaIbniond-Scbleim> 
drfisen  nicht  grinzHcli  zerstört  werden  |  (Stöhr  ^/f^). 

(Ranvier  hat  i^pfiinden.  daß  die  Submaxiliardrüsenzellen  nach 
langer  Reizung  des  bckrctorischen  Nerven  nur  geringe  Veräuderungen 
eingehen.  8ie  geben  ihren  Sehleira  ab,  so  daS  das  Protoplasma  den 
ganzen  Zellkörper  ausmacht,  aber  diese  Zellen  sind  nicht  die  der 
Halbmonde.  Ranvier  70  ist  schon  der  Ersatztlieoric  R.  Heidenhains 
entgegengetreten,  Hsidenhai^i  nahm  davon  keine  Notiz,  wohl  von 
den  späteren  UntersndiQngen  Latdowskts,  welcher  Rantibr  be- 
stätigte ]  (Banvier  H4h). 

/Einen  vermittelnden  Standpunkt  nimmt  Schiefferdecker  sih 
ein.  Xnch  seinen  Beobachtungen  sollen  die  Schleimzellen  teils  zu 
Gruude  gehen,  teils  wieder  ihr  Frotoplabma  regenerieren,  doch  hat 
auch  er  ein  wirkliches  Zagmndegehen  nicht  beobachtet  /  (R.  Krause  97). 

'  Der  Ansicht  von  Heidenhain  und  von  Lavdowbky,  daß  die 
Zellen  der  Schleinulriisen  bei  der  Sekretion  zu  (Irunde  gehen,  stimmt 
Lakgley  nicht  bei.  Vielmehr  wachsen  die  Zellen  von  der  Außenzone 
Während  der  Sekretion  nsch.  Pvlüobbs  Speichelkörpercben  sind 
Lenkocyten.   Auch  fehlen  Mitosen  nnter  den  Zellen  der  tfaltigen 

Schleimdrüsen    (Langley  SOh), 

'  Ranvier  wendet  sich  geizen  die  Theorie  R.  Heidenhains 
(Ersatzzeilen theorie).  Gegen  dieselbe  snricht,  dati  es  reine  Schleim- 
drttsen  ohne  Halbmonde  giebt  Die  Halbmondzellen  shid  Tielmehr 
serOse  Drüsensellen  /  (Ranvier  676). 

I  Weiter  spricht  gegen  das  Zugrundegehen  der  Zellen  bei  der* 
Sekretion,  daß  IJizzozero  und  Vassale  s."»  mit  den  neuen  von 
Flemming  gegebenen  Ililfsmittehi  iu  der  Üuterkielerdrüse  von  Meer- 
schweindien,  Kaninchen,  Hund  nnd  Mensch  nur  spärlich  oder  gar 
k^e  Kernteilungsfiguren  fanden  /  (Stöhr  >>7a). 

/  Gegen  die  Annahme,  daß  die  Halbmonde  junf^c  Zellen,  Ersatz- 
Zellen  seien,  spricht  der  Umstand,  daß  von  einem  Zugrundegehen 
der  anderen  Zellen  ebensowenig  wie  von  einer  Zellteilung  an  den 
Halbmonden  etwas  nachanweisen  ist  f  (Orth  68\ 

l  Jene  Sekretionstheorie,  welche  sich  auf  das  Vorhandensein  von 
Randzellen  stützt,  ist  falsch,  weil  es  Schleimdrüsen  ohne  Randzellen 
giebt  (Retrolingualdrilse,  Meerschweinchen),  welche  Schleim  secernleren 
können.  Dies  wendet  sich  gegen  R.  HsiDEHHAnr  |  (RanTier  88b)* 

j  Bei  Reizung  werden  die  Schleimzellen  kleiner  nnd  bestehen  ans 
einer  gekörnten  Masse.  Die  Schleimzellen  entleeren,  wie  Ran  vier 
gegen  R.  Heioenuain  konstatiert,  ihren  Inhalt  allmählich,  ohne  zu 
Grunde  zu  gehen.  Der  Kern,  welcher  im  Grunde  der  Zelle  liegt, 
schwillt  an  nnd  wird  rund,  das  gekörnte  Protoplasma,  welches  den 
Kern  nnirrirbf.  nimmt  ein  beträchtlicheres  Volumen  an  und  dehnt 
sich  im  inneru  der  Ztdle  aus,  während  sich  der  Schleiuiteil  vermiudert 
oder  sogar  ganz  verschwindet.  Die  Zellen  des  Halbmondes  schwellen 
an  nnd  sind  viel  deutlicher.  Das  Sekret  der  Schleimdrüsen  stammt 
also  von  deren  Zellen,  aber,  um  es  zu  bilden,  verlieren  die  Drüsen- 
zellen einfach  das  in  ihrem  Tnnem  nusirearbeitete  Material,  sie  werden 
nicht  ganz  zerstört,  wie  Ii.  üeideniiain  sagte  j  (Ranvier 

f  Gegen  Heidenhain  findet  Seidenmann  auch  nach  vielstflndiger 
Reizung'  nirgends  Sparen  von  Zerfall  der  DrQaenzellen  |  (Seiden- 
maon  03). 
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l  Die  wichtigsten  Orllnde,  die  BandzeUen  nicht  ale  EnatszeUeii 

anzuselif'ii.  ?-iv.'\ 

1)  Die  SdüeimzeUeQ  werden  nicht  wilbrend  der  Sekretion  aus- 
gestoßen. 

2)  Es  giebt  reine  Schleimdrfisen  ohne  Halbmonde. 

3)  Die  Randzellen  enth-lton  niemals  Mitosen  /  (Berdnl  ''/). 

I  Gf  irrn  Heidenhain  tiudet  Ranvter,  daß  in  der  Subniaxillaris 
des  Hundes  selbst  nach  7-stündiger  Reizung  —  also  nach  einer  Be- 
handlang, die  iedenfalls  pafhologiBche  Ltaionen  des  Organ  es  nr 
Folge  hatte  —  die  beiden  Zellforroen  (Schleimzellen  und  BandzeUen) 
aicb  noch  scharf  auseinanderhalten  lassen. 

Vor  allem  war  es  die  Unmöglichkeit,  die  vorausgesetzte  lebhafte 
Zdlbildnng  dorch  den  Nachweis  von  Mitosen  zn  stfltzen,  welche  der 
Ersatzhypothese,  einem  Kinde  der  Tormltotischen  Zeit,  den  Boden 
entzog;  Solqbr  betrachtete  sie  im  Jahre  1896  Iflr  abgethan  { 
(Solger  96), 

7  Nach  DmrAL  wurde  die  Ersatztheorie  R  Hbidbnhairs  (Rand* 

zeUen)  durch  Untersaehnngen  wiederlegt,  welche  Ranvier  seit  1870 

angestellt  hat  (Ranvier,  Jonrn.  de  micrographie,  1884  ii.  1887j.  Die 
Schleimzellen  schwinden  bei  der  Sekretion  nicht,  sie  sind  nur  modi- 
fiziert, und  man  findet  keine  Mitosen  in  den  Halbmonden.  Die  Rand- 
zellen  sind  seröse  Zellen  /  (Duval  P7). 

Auch  V.  Ebner  w  kommt  zum  Schlüsse,  daß  die  Ersatztheorie 
E.  Hbidsnhains  heute  nicht  mehr  haltbar  ist 


R.  Heidenhain  gehörte  zu  jenen  seltenen  großen  Forschem, 
weiche  nicht  nur  Neues  zu  finden  wissen,  sondern  welche,  wenn  sie 
einen  Irrtum  klar  erkannt  haben,  auch  bereit  sind,  dies  offen  einzu- 
gestehen (vergl.  z.  ß.  p.  198  im  2.  Teil  dieses  Lehrbuches).  So  ist 
es  zu  hf«(i;!nern,  daß  R.  Heidenhain  nicht  mehr  unter  nns  weilt, 
ich  habe  die  sichere  Überzeugung,  er  häUe  in  diesem  Falle  die 
Haltlosigkeit  der  Ersatztheorie  heute  offen  zugestanden  und  hstte  sich, 
wie  ich  ebenso  sicher  glaube,  fflr  die  Lehre  von  der  I  iiji nart  der 
Randzellen  ausgesprochen.  Fhe  ich  aber  die  letztere  Lehre  schihlere, 
habe  ich  mich  zuvor  mit  einer  weiteren  Irrlehre,  der  sog.  Phasen- 
theorie,  abzufinden. 

Die  Phasentheorie. 

Die  Phasentheorie  Murde  begründet  von  ÜE60LD  und  haup^ 
sächlich  vertreten  durch  Stuhr. 

Die  Phasentheorie  lehrt,  daß  Schleimzellen  und  Randzellen  nur 
verschiedene  Funktiunsstadien  ein  und  derselben  Zellart  darstellen, 
die  Randzellen  sind  sekretlcer  gewordene  Schleimzellen  und  können 
wieder  zu  Schleimzellen  werden,  worauf  das  Spiel  von  neuem  beginnt 

Die  Phasentheorie  ist  unhaltbar,  weil  zahlreii^e  Grflnde,  die 
unten  aufgezahlt  werden  sollen,  dafür  sprechen,  daß  die  Randzellen 
besondere  ZeUen  sind  und  nicht  sekretleere  Schleimzellen. 

B«fflbMlwiff  der  Phssenfhewie^ 

/  A.  Ewald  erachtet  die  Halbmondzellen  den  übrigen  Zellen  toII- 

kommen  gleichwertig,  nur  dun^h  den  augenblicklichen  Mangel  an 
Schleim  gekennzeichnet.  So  war  durch  die  Untersuchungen  Ewalds 
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die  Grundlage  gegeboi,  ftnf  welcher  dann  die  Phasentheorie  entstand. 
A.  Ewald  wlgert  ans  seinen  Untersachnngen :  „Der  Gedanke  liegt 
nahe,  daß  centrale  uud  Kandzellen  nur  durch  den  Mangel  an  Schleim 
unterschieden  sind,  daß  wir  es  nicht  mit  zwei  verschiedenen  Arten, 
sondern  nnr  mit  verschiedenen  Zuständen  derselben  Zellen  20  tbnn 
haben.  Und  wenn  es  gelingt,  dies  durch  Schleimentziehung  auf  un- 
elektrischem Wegre  experimentell  nachzuweisen,  so  erLnobt  sich  un- 
mittelbar daraus:  daß  die  Verschiedenheit  der  gereizten  uiui  uiigereizten 
Drüse,  wie  sie  sieh  an  AUcohol-Prli>afaten  darstellt,  nicht  durch 
Zellenwachstum  und  Neubildung,  sondern  rliirch  den  Schleimverlust 
der  vorhandenen  Zellen  bewirkt  ist".  Hierfür  glaubt  Ewald  über- 
zeugende Bilder  erhalten  zu  haben.  „Der  Unterschied  zwischen  den 
gereizten  and  angereisten  Drflsen  bemlit  nnr  daranf,  daß  in  letzteren 
die  Zellen  mit  Schleim  angefüllt,  in  ersteren  desselben  verlustig  sind. 
In  dem  Maße,  als  sich  die  Zellen  mit  Schleim  füllen,  wird  Kern  und 
Protoplasma  am  Rande  znsamniengedrängt^  „In  vielen  Alveolen 
kommen  sebleimlose,  stets  an  der  Peripherie  fiegende  Zellen  ror, 
durch  nichts  als  den  augenblickUcfatn  Mangel  an  Schleim  von  den 
übrigen  Zellen  unterschieden.  Ein  durch  nervösen  Reiz  angeregtes 
ZeUenwacuätum  «vom  Halbmonde  aus""  findet  nicht  statf^. 

Endlielie  Znsammenfassnng:  „Der  kapitale  ünterschied  xwischen 
der  gereizten  und  ungereizten  Drüse,  wie  sich  derselbe  besonders  an 
Alkoholpräparaten  zeigt,  beruht  nicht  auf  Neubildung  junger  Zellen, 
sondern  auf  Schleimentziehung  der  alten.  Eine  trophiscbe  Nerveu- 
wirkung  im  Sinne  Hetdenhains  findet  nicht  statt^  Durch  seine 
Autfassnng  will  jedoch  Ewald  nichts  an  der  Vorstellung  einer  direkten 
Beeinflussung  der  Sekretion  dorch  das  Nervensystem  gäindert  wissen  / 
(Ewald  70). 

l  Hebold  findet  (wie  auch  Behmann),  daß  unter  gewissen  Be- 
dingiingen  dennoch  Lnnnlae  in  den  Schleimdrüsen  der  Kaninchenzunge 

auftreten.  An  der  gereizten  Kaniuchenzunge  erscheinen  die  Zellen 
der  Schleimdrüsen  kleiner,  (li<;hter  granuliert,  daher  duukler,  das 
Lumeu  der  Alveolen  ist  enger  als  in  der  ruheuileu  Drüse. 

Lunnlae  gehen  ans  solchen  Zellen  der  Alveole  hervor,  welche 
schon  recht  kräftig  secerniert  haben.  Ob  man  in  den  Drüsen  Lunulae 
findet  oder  nicht,  hängt  von  der  gleichzeitigen  oder  abwechselnden 
Beteiligung  ihrer  Zellen  an  der  Sekretion  ab.  Mit  eiumaliger  Schleim- 
bildnng  ist  das  Leben  der  Zelle  nicht  beschlossen.  Hbbold  nimmt 
vielmehr  mit  Pflüoer  an,  daß  die  verschiedenen  histologischen  Var* 
änderungen  sich  öfter  an  ein  und  derselben  Zelle  abspielen. 

Hebold  schließt:  Das  Vorkommen  von  Lunulis  in  den  Alveolen 
hftngt  von  der  Geschwindigkeit  der  Sekretion  ab  nnd  der  nngleich* 
leitigen  Beteiligung  der  Zellen  an  derselben.  Bei  schnell  arbeitenden 
Drüsen  ist  ein  Teil  der  Zellen  protoplasmatisch  und  dient  nach  Ab- 
lauf einer  kräftigen  Sekretion  als  Ersatz.  Es  muß  aber  auch  nach 
einer  solchen  Sekretion  möglich  sein,  daß  diejenigen  Zellen,  welche 
sich  eben  daran  beteiligt  haben,  in  den  protoplasmatischen  Zustand 
zunickkehren,  wie  es  wenigstens  durch  das  Verhalten  der  Eileiter- 
drüsen in  hohem  Grade  wahrscheinlich  gemacht  wird.  Demgemäß 
ist  die  Schleimabsonderung  als  eine  wahre  Sekretion  und  nicht  als 
die  Ausstoßung  umgewandelter  Zellen  aufzufassen  /  (Hebold  79). 

?TönR  ist  der  Ansicht:  1)  daß  die  Schleimdrüsenzellen  bei  der 
Schleimabsonderung  nicht  zerstört  werden,  sondern  wie  die  Zellen 
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des  Magenepitbels  persistieren;  8)  daB  die  BandzeUenkomplexe  die 

peripherischen,  nicht  in  Schleim  iimgewandelttti,  protoplasmatiadiai 
Abschnitte  der  Schleimdrüseiizellen  sind. 

K.  Heidekuains  Beobacbtuug,  daü  in  der  lange  gereizten  Drüse 
keine  BcUeimseUen  mebr  nachznwdsen  sind,  deutet  StOhr  dahin, 
daß  in  der  gereizten  Drüse  die  Zellen  nur  in  einem  snderen  Stadium 
sind. 

Seine  Theorie  der  Schleiiusekretion  in  Schleimdrüsen  (siehe  Fig.  390 
und  die  auf  Tuf.  Y,  Fig.  34—48  wiedergegebenen  Abbildungen  Stohbs) 
fiifit  Stöhr  folgendermai^:  Die  ursprünglich  durchaus  protoplasma- 
tischen, einen  runden  Kern  in  der  Mitte  besitzenden  Drüsenzellen 
erfahren  eine  schleimige  Umwandlung  desjenigen  Teiles  ihres  Proto- 
plasmas, welcher  dem  DrUsenlnmen  innftchst  gelegen  ist  Indem  die 


I.  390. 

iMOvl«.  Nach 

StöHK  57a. 
/.  Ein  Sohleimdrüseoaciiius 
mit  Ü  ÜriL><enzellen.  8  davoi 
sind  sekretgefüllt,  0,0,0» 
und  haben  die  sekretleeren 
Drüsen /flli-ti  />,  h,  b.  vom 
Driii^enlumen  ub  an  die 
Wand  gedr&ngt. 

II.  T>prBclbe  Adnus  etww  spater;  die  Zollen  a,  a,  a  babeo  ihr  Sekret  nun  Teil  entleert 
und  find  kleiner  geworden.    Die  Zollen  6,  6,  6  liefrinnen  wieder  Sekret  xa  bilden,  sind 

vrroßiT  L'i'U'>nioii  titni  ivii-lu-ii  wieder  bis  zum  Lumen. 
///.  Derselbe  Adnus  noch  später.   Die  Zellen  o,  a,  a  sind  jetzt  Tollkonunen  sekretleer 
und  TOB  den  Jetrt  (nu  MkntgrtiUltaii  Zdkn  b,  b,  b  vom  DiQaeolanMii  ab  an  die  Wand 

gadfingt 


schleimige  Metamorphose  immer  mehr  gegen  die  Peripherie  des 
AlTeolus  fortschreitet,  wird  der  Kern  mit  dem  Rest  des  noch  nicht 

umgewandelten  Protoplasmas  gegen  die  Basis  der  Zelle  gedrängt  und 
stellt,  sich  undeutlich  abgrenzencl  von  ähnlichen  Resten  benachbarter 
Zellen,  die  sog.  Kandzellenkomplexe  dar;  im  extremsten  Falle  liegt 
der  Kern  plattgedrflekt  an  der  Basis  der  Zelle.  Die  bis  dahin  ge- 
schlossene Zelle  platzt  an  der  centralen  Seite,  die  Schleimmassen 
entleeren  sich  in  das  Drüsenlumen,  und  nun  rückt  das  sich  wieder 
vermehrende  Protoplasma  (wachsende  Randzelleukomplexe)  central- 
wirts  yor,  bis  die  TollstSndig  protoplasmatischen  Zellen  wiederher^ 
gestellt  sind.  Die  Kandzellenkomplexe'^  können  uns  demnach  in 
zwei,  sich  fast  völlig  gleich  stehenden  Zustünden  entgegentreten,  einmal 
auf  dem  Wege,  an  die  Peripherie  gedrängt  zu  werden,  und  zweitens 
im  Begriffe,  die  Schleimmassen  aus  den  Zellen  in  das  Drfisenlnmen 
zu  schieben.  In  erstercm  Falle  sind  die  in  Schleim  umgewandelten 
(centralen)  Absclmitto  der  Zellen  gegen  das  Drüsenlumen  geschlossen, 
in  letzterem  dagegen  oü'en;  das  einzige  Unterscheidungsmerkmal  der 
beiden  Zustände  /  (Stöhr  80). 

'Reichel  möchte  annehmen,  daß  die  bisher  als  „gemisehte**  ge- 
schilderten Drfisen  als  Schleinispeicheldrüsen  anzusehen  seien,  und 
es  sich  bei  den  verschiedenen  Bildern  nur  um  verschiedene  Funktions- 
stadien handle  j  (Reichel 

/  Auch  1884  bleibt  Stöhr  auf  seinem  Standpunkte  stehen  und 
giebt  folgend»»  Dcntiing  der  Halbmonde:  Tri  den  zunächst  protoplasma- 
tisch gedachten  Drüsenzellen  beginnt  (in  einigen  Zellen,  die  anderen 
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bleibon  ziiTifirh'f  nnthätig)  die  schleimip^e  Metamorphose.  Dir  nn- 
thätigen  ZeUeu  werden  durch  die  sich  blähenden,  schleimproduziereu- 
den  Zellen  zosammeogedrückt,  vom  Lumen  abgedrängt  nnd  stellen 
so  die  Halbmonde  dar.  Mit  der  Entleerung  des  Schleimes  fallen  die 
Scbleimzellen  zusammen,  die  Halbmonde  vergrößern  sich  und  werden, 
bis  zum  Drfisenlumeu  reichend,  zu  größeren  protoplasmatischen  Zellen, 
welche,  nun  ihrerseits  schleimig  metamorphosierend,  die  zusammen-  • 
gefallenen  ScUeiiiisellefi  zn  Halbmonden  werden  lassen.  —  In  einer 
mäßig  thätigen  DrO-'o  mfrssen  sich  nach  dieser  Auffassung  immer 
Halbmonde  und  immer  Schleimzellen  finden;  in  einer  übermäßig 
thäüiieu  werden  Scbleimzellen  vermißt  werden. 

Stöer  steht  mit  dieser  Dentnng  der  Aoffassong  Heboldb  79 
nahe,  beide  sehen  das  Vorkommen  von  Halbmonden  durch  die  un- 
gleichzeiti^e  Beteiligung  der  Zellen  an  der  Sekretion  hervorgerufen  l 
(Stöhr  ö4c). 

i  Ein  auffallender  üntersebied  zwischen  den  SchleimdrQseD  mit 

Ranazellen  und  denen  ohne  Randzellen  ist  :  „Erstere  kehren,  wenn 
sie  ihr  Sekret  ausgestoßen  haben,  wieder  in  den  Zustand  der  pewisser- 
maßen  indifferenten  Zelle  zurück;  sie  bestehen  dann  aus  geschlossener 
Zellsnbstanz,  ihr  rundlicher  Kern  ist  in  die  Mitte  der  Zeile  gerflcfct 

Letztere  dagegen  sind  stabil  geworden;  auch  im  sekretleeren 
Zustande  bildet  ihre  Zellsubstanz  noch  ein  Netzwerk,  der  Kern  bleibt 
an  der  Basis  der  Zelle,  er  ändert  nur  seine  Gestalt,  nicht  aber  seinen 
Platz.  Die  Zellen  der  SchleimdrOsen  ohne  Randzellen  sind  weiter 
differenzierte,  in  verhältnismäßig  starrere  Formen  geprägte  Gebilde. 
Das  erizipht  nnrh  die  Hftrftchtung  isolierter  aekretgelftliter  Elemente, 
die  beiden  Drüsenarten  entnommen  aind.*^ 

„Die  Randzellen  sind  sekretleere,  durch  sekretgefQllte  Zellen 
vom  Lmnen  abgedrängte  Drüsenzellen.  BedinLi  uiion  des  Zustande- 
knmniPTiR  der  Randzellen  sind  zartwandige  Elemente  und  ungleich- 
zeitige  Sekretbildnng  l»enachbarter  Drflsenzeilen.'*  Das  Fehlen  der 
Randzellen  bei  den  „einfachen"  Schleimdrüsen  erklärt  sich  aus  der 
starren  Form  der  Elemente,  welche  trotzdem,  daß  benachbarte  Zdlen 
in  verschiedenen  SokrPtinn-"tnrlien  begritTen  sind,  ein  Abdrängen  der 
sekretleeren  Zellen  vom  Lumen  nicht  gestatten  '  fStöhr  STh). 

J  Gegen  Stöhrs  Theorie  bestellt  unter  anderem  der  Einwand,  üau 
an  den  Znngensehleiradrflsen  des  Menschen  und  des  Kaninchens  Halb> 
monde  fehlen.  Diesen  Einwand  sucht  Stöhr  dadurch  zu  entkräften, 
daß  er  einen  l)esonderen  Sekretionsmodus  für  diese  Zellen  annimmt. 
Er  ist  der  Ansicht,  daß  die  Elemente  dieser  Drüsen  höher  differenzierte 
Gebilde  vorstellen,  bei  welchen  ein  bei  den  anderen  Sehleimdrflsen- 
zellen  vorübergehendes  Verhalten,  die  netzförmige  Anordnung  der 
Zellsubstanz  mit  basal  stehendem  Kerne,  stationJlr  geworden  ist  Die 
Zellen  dieser  Drüsen  sind  so  starre  Gebilde,  daß  sie  sich  nicht  ohne 
weiteres  vom  Lnmoi  abdrängen  lassen,  wie  dies  Stöhr  für  die 
weichen  Elemente  der  Randzellenscbleimdrüsen  damals  annahm,  und 
darin  fand  er  den  Grund  des  Fehlen«!  der  Halbmonde  /  (Stöhr  S7h). 

j  BizzozERO  und  Yassale  nehmen  mit  Stöuk  an,  daß  die 
Drflsenelemente  eine  große  ßestAndigkeit  haben  und  daB  das  ver- 
schiedene Aussehen  der  Zellen  in  den  verschiedenen  Stadien  ihrer 
funktionellen  Thätigkeit  nicht  von  (i^r  Aum  inanderfolge  verschiedener 
Generationen  von  Zellen  abhängig  ist,  sondern  von  den  Veränderungen, 
welche  in  einem  nnd  demselben  Element  in  den  verschiedenen 


HandliaU*. 


Perioden  seinos  FaoktioiuereiiB  anfeiiuuider  Mgßn  /  (Bizzozero  und 

Vassale  ö/). 

/In  den  echten  SchIeimdr(l8«B  kutanen  die  DTflsenzellen  nidit 

mehr  das  Aussehen  von  ursprÜngttebMi  EiweißzeUen  (uis  denen  sie 

h''rvor|?egangen  sinff)  zurückgewinnen.  In  der  Unterkieferdni«»^  von 
Hund  und  Katze  ist  jedoch  die  Möglichkeit  einer  solchen  Rückbildung 
bis  in  einer  gewissen  Stofe  Torhuiden,  in  noeh  höherem  Hafie  in 

der  Unterzungendrfl&e.  In  letzterer  findet  Hoyer  den  stftiidig  and 
wohl  in  ziemlich  kurren  Zeiträumen  i  i folapriilen  T'niwandlungsprozelS 
der  plasmareicbeu  Zellen  in  luucmhalüge  m  voller  Thätigkeit,  und 
ebenso  erfolgt  hier  auch  die  Rückbildung  in  plasniareiche  Zellen  nach 
Ansetoßnng  des  Mneins.  Letzterer  Vorgang  läßt  sich  dnrcfa  mäßige 
Nervenreiziing  auch  in  der  Uuterkieferdrflse  erzielen,  wo  die  Zellen 
schließlich  von  den  Kandzellen  kaum  nieiir  zu  unterscheiden  sind. 
Gegen  Heidenhain  und  Lavdowsky  zerfallen  jedoch  die  Zellen  nicht 
Hoter  glaubt  jedoch,  dsB  sich  die  Randzellen  der  UnterkieferdrOse 
in  Schleimzellen  umbilden,  aber  langsamer  und  weniii  r  ausgiebig  als 
in  der  Unterzungendrüse,  und  daß  bei  völliger  Schleuiientleerung  der 
Unterschied  beider  Zellformen  in  ersterer  sich  nicht  völlig  verwischt  ] 
(Hojer  90\ 

/Seidexmann,  der  nacli  vielstundiger  Drüsenreizung  (gegen 
Heidenfiaix)  nirgends  Spuren  von  Zerfall  der  Drüsenzellen  tindet, 
stimmt  Stühe  bei,  wenn  er  die  Randzellen  als  Gruppen  von  Drüsen- 
zellen aoflaSt,  welche  ihr  schleiniigee  Sekret  entleert  und  noch  nicht 
wieder  erzeugt  haben  |  (Seiden mann  .9.?). 

I  In  den  Randzellen  sieht  Rawitz  sekretleere  Zellen  j  (Rawitz  u  f  ). 

]  Noch  lb96  hielt  Stöhr  seine  Anschauung  aufrecht,  daß  die 
Bandzellen  und  RandzeUenkompleie  nicht  Bildungen  sni  generis, 
sondern  Schleimzellen  sind,  die,  ihres  Sekretes  beraubt,  ein  besondere 
Form  angenommen  haben  und  das  eigenartige  Verhalten  der  Sekret- 
kapillaren der  Randzeilen  eine  Folge  der  Form  Veränderung  derselben 
eei  /  (Stdhr  90b), 

l  Der  Name  Phasentfaeorie  wurde  von  Solqbr  eingeführt  Stohb 
schreibt:  ,  Dif- Rodititruni'en  für  das  Zustandekommen  der  Randzellen 
liegen  somit  in  ungleichen  Sekretionsphasen  benachbarter  Dr(Uen- 
zeubi''  /  (R.  Krause  97). 

f  In  Tielen  SchleimdrQsen  findet  man  Tubuli,  wekhe  sekretleere 
und  sekretgefüllte  Drttsenzellen  enthalten.  Die  ganz  sckrrtirrffilltcn 
Zellen  drängen  die  ganz  sekretleercn  Zellen  vom  Driibeuiutnen  au, 
letztere  liegen  dann  an  der  Peripherie  des  Tubulus  und  stellen  in 
dieser  Form  die  sog.  GiAHNUsziscfaen  Halbmonde  oder  Bandseilen«* 
komplexe  vor  /  (Stöhr 

Neümayer  sieht  in  den  Randzellen  (den  Drfi«en  der  Nasen- 
Schleimhaut  des  Menschen)  zunächst  Eiweißzellen,  duna  läßt  er  sie 
eine  Metamorphose  dordiBiaehen,  schleimig  degenerieren  und  zu  reinen 
Schleimzellen  werden  (doch  ist  nicht  klar  ersichtlich,  ob  im  Sinne- 
der  Ursatztheorie  oder  der  Phasentheorie)  |  (Neumayer  !fsb). 

Zuletzt  hat  sich  noch  EoaEUNQ  9!)  in  der  Deutung  seiner  Be- 
fimde  an  der  Snbmazillardrflse  von  Hanls  javanica  zur  Fhaseatheorie 
bekannt. 
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Die  Widerlegung  der  Phasentheorie  geht  Hand  in  Hand  mit  der 

Bewoisfiihrung  für  die  im  folgenden  Abschnitt  vorgetragene  Lehre 
von  der  Eigenart  der  Randzellen.  Es  ist  einleuchtend ,  daü  der 
Phaseutheorie  vollständig  der  Boden  entzogeu  wäre,  wenn  sich  nach- 
weisen tiefte,  daß  die  RandzeUen  Zellen  eigener  Art  süid,  die  sidi 
von  den  sekretleeren  Schleimzellen  unterscheiden.  Und  zu  dieser 
Anschauung  ist  die  Mehrzahl  der  Untersncher  gekommen.  So  z.  B. 
Akloing  und  Eenaüt  79,  IUnvieb,  (Mislavsky  und  Smibnow  nach 
y.  Ebner  99)  ^  E.  Hüllbb  95^  R  Krausb  95,  Solobb  96  und  £, 
MÜLLER  08.  Besonders  ist  es  der  Umstand,  daß  die  Randzellen  in 
ihrem  ZelUeibc  Sekretkörnchen  und  -tröpfchen  (siehe  die  Beschreibung 
von  £.  MÜLLER  OS  und  die  für  frische  Schnitte  von  Soloer  00  im 
folgenden  Eapitel)  enthalten,  welcher  dieselben  von  sekretleeren  Schleim- 
zellen  unterscheiden  läßt.  Auch  ist  nach  E.  Müller  das  intergraim- 
läre  Netzwerk  in  den  BandzeUen  viel  kräftiger  entwickelt  als  in  den 
Schleimzellen. 

/  Die  Frage  Stöbrs,  warum  nach  maximaler  Reizung  alle  DrOaen- 
seilen,  die  Schleimzellen  ebensowohl  wie  die  Hali)uiondzeIIen,  von 
demselben  Aussehen  sind,  beantworf(  t  F  :MRller  im  folgenden  Sinne: 
Haben  Schleimzellen,  Ualbmondzellcu,  Eiweißdrüsenzeilen  die  sie 
unterscheidenden  Granula  bei  der  Sekretion  entleert,  so  sehen  sie 
gleich  aus,  weil  ihre  protoplasmatische  Grundhige  vom  morphologisehen 
Gesichtspunkte  aus  ganz  gleichwertig  ist  /  (E.  Müller  98). 

Kleine  Unterschiede  möchte  ich  aber  auch  hier  annehmen,  da  die 
Zellen,  wenn  sie  ganz  gleichwertig  wären,  doch  nicht  verschiedeue 
KOmchen  bilden  wflrden,  die  physiologische  Thätigkeit  findet  sicher 
anch  in  dem  morphologischen  Verhalten  ihre  Grundhige. 

Ich  glaube,  dai'  ''vir  in  dieser  Hinsiclit  noch  viel  wfTfien  lernen 
mttsseu,  uud  v.  Ebner  .v.v  weist  mit  Recht  auf  die  Unzulänglich- 
keit unserer  gegenwärtigen  histologischen  Technik  hin,  welche  nicht 
imstande  ist,  stets  mit  Bestimmtheit  eine  schleimfrei  gewordene,  sekret- 
leere Schleimzclle  von  Drflsenzellen  anderer  Art  zu  unterscheiden. 
Daß  wir  aber  die  schleimfrei  gewordene  Schleimzelle  nicht  von 
anderen  sekretleeren  DrflsenceUen  (z.  B.  seHtaen  Drflsensellen,  Rand- 
zellen) onterscheiden  können,  kann  doch  nicht  begründcB,  daß  Schleim- 
zellen aus  den  sekretkörnchenhaltigen  Randzellen  hervorgehen.  Ich 
halte  die  von  Solger  und  £.  Müller  hervorgehobenen  Unterschiede 
zwischen  sekretgefltUten  Randseüen  und  (sekretgefilUteii  odw  sekret- 
leeren)  Schleimzellen  für  hinreichend,  za  beweisen;  daft  es  sich  in 
Randzellen  und  Schleimzollon  um  7wei  verschiedene  Zellarten  iKinflclt, 
von  denen  jede  ihre  eigenartige  Thätigkeit  hat,  und  darum  läßt  sich  die 
Phas^tbeorie  nicht  aiiü-echt  erhalten. 

Es  liegen  aber  auch  noch  weitere  Gründe  vor,  welflhe  gegen  die 
Phasentheorie  sprechen.  So  Äußerte  sich  t.  BBinnr  94  folgender* 
maßen : 

/  So  beträchtlich  nun  aber  auch  die  Verschiedenheiten  zwischen 
den  Meinungen  Hbidbnhains  nnd  seiner  Schüler  einerseits,  nnd 
Stösbs,  Sbidenhanns  und  zahlreicher  anderer  andererseits  silld  — 
in  einem  waren  sie  einig,  nämlirh  darin,  daß  Randzelienkomplexe  and 
Schleimzellen  in  genetischem  Verhältnis  zu  einander  ständen  und  daß 
nur  die  letzteren  absondernde  Elemente  seien,  die  ersteren  dagegen 
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mindestens  temporär  ruhende.  Da  ist  nun  ihnen  allen ,  also  allen 
bisherigen  auf  die  Resultate  tinktorieller  Methoden  sich  stützenden 
Autoren  ein  schlimmer  Gegner  entstanden  in  dem  übereinstimmenden 
ErgebBisse  der  Untersochnngen  von  Ramön  t  Cajal  89  und  Laser- 
stein 94,  welche  sich  sämtlich  der  schnellen  GoT-oisclien  Methode 
zur  Darstellung  der  Anfänge  der  Absonderungswege  in  den  Speirhrl- 
drüben  bedient  haben.  Sie  bezeugen,  daß  infolge  der  Behandlung 
tief  geschwSrzte  SekretkapUlaren  nicht  nar  regidinUig  swiMihen  den 
Schleimzellon  hindurch  bis  an  die  Lunulae  heranreichen,  sondern  mich 
in  dieselben  hineingehen,  wobei  sie  sich  vielfach  verästeln.  Retziüö 
und  LASBRäTEiN  wurden  zu  der  Ansicht  gedrängt,  dai^  die  Zellen  der 
HalbmOndchen  echte  Sekretionszellen  seien  nnd  das  wird  oaeh 
ihrer  granulierten,  den  Zellen  der  serösen  Drüsen  ähnlichen  Beschaffen- 
heit vermutet  —  ein  seröses  Sekret  liefern.  Laserstein  meint,  es 
fiele  ihnen  vielleicht  die  Aufgabe  zu,  Wasser  und  Salze  zu  liefera, 
sie  Btftnden  also  zu  den  Schleimzdkn  üi  einem  ttmlicben  Verhiltnisse, 
wie  in  der  Niere  das  Epithel  der  Glomendl  sn  dem  der  Tnbnli  con- 
torti  /  (v.  Brunn  94). 

Auf  Unterschiede  zwischen  den  Endgängen  der  serösen  Drüsen- 
Beilen  nnd  Randzellen  einerseits  und  den  von  Stöhr  an  den  Schleim- 
sellen beschriebenen  STÖHRSchen  Linien,  welche  Stöhr  mit  End- 
gängen  der  Knn  izellen  vergleicht,  andererseits  wurde  bereits  oben 
(p.  Ö88  f.)  hingewiesen. 

Auch  die  Thatsacbe,  daß  Randzellenkomplexe  in  manchen  Drüsen 
sehr  hänfig  und  groß,  in  anderen  klein  und  selten  sind  und  in  manchen 
Drüsen  ganz  fehlen,  •wurde  gegen  die  Phasentheorie  vorgebracht 
In  geschmeidiger  Weise  hat  StAhr  ,<77y,  -wie  oben  hfreit'-  crw-ilinf, 
die  rhaseutheorie  diesem  Einwand  augepalit.  Wenn  nun  öiuhr  iiiux 
sofort  bereit  war,  einen  anderen  Sekretionsmodns  (ohne  Halbmonde)  an- 
zunehmen, so  dtlrfte  es  fflr  ihn  nur  noch  einen  kleineu  Schritt  bedeuten, 
auch  für  die  übrigen  Schleimdrüsen  einen  Sekretionsniodus  ohne  Be- 
teiligung der  hier  vorhandenen  Kandzellen  zuzugeben. 

i  Gegen  die  HsBOLD-STÖHRSche  Phasentheorie  wendet  Solobr 
ein :  Übergangsformen,  welche  das  allmähliche  Abgedrängtwerden  der 
sekretleeren  Zellen  illustrieren,  gehören  in  der  ungereizten  Drflse 
nicht  gerade  zn  den  häufigen  Erscheinungen  /  (Soiger  96), 

Eine  eingehende  Krink  der  von  Stohr  filr  die  Pnasentheorie 
vorgebrachten  Gründe  and  Einwände  gegen  diese  Theorie  gab  dann 
R.  Krause  97.  Von  den  vier  IvRAUSEschen  Einwänden  fällt  jedoch  der 
zweite,  welcher,  wie  wir  sehen  werden,  auf  einer  unrichtigen  Voraus- 
setzung beruht,  hinweg. 

Krause  hebt  folgende  Punkte  hervor: 

'  1)  Die  ^loglichkeit,  daß  schleimgefüllte  Zellen  die  "^chleimleeren 
Zellen  vom  Lumen  etwas  abdrängen,  ist  zwar  zuzugeben.  Daü  in 
halbmondfreien  Zellen  durch  einen  ähnlichen  Prozeß  Bildungen  entstehen 
können,  welche  entfernt  an  die  Halbmonde  der  Hundesubmaxillaris 
erinnern,  hat  R.  Krause  95  gezeigt,  aber  solche  Halbmonde,  wie  sie 
die  Katzensnhmaxillaris  zeigt,  können  durch  einen  derartigen  Prozefi 
nimmermehr  entstehen. 

2)  Als  znr  STÖHRSchen  Beweisführung  gehörig  bezeichnet  R. 
KnAr?E  die  Angabe  Stöhrs.  daß  das  Epithel  der  Tnbuli  der  Gl.  sub- 
maxillaris  von  Menscli,  Hund  und  Katze  einschichtig^  sei,  alle  Bilder, 
welche  ein  zweischichtiges  Epithel  zeigen,  sind  Trugbilder.  K.  Krause 
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giebt  nur  für  die  SubmaxiUaris  des  Hundes  und  der  Mau^uäte  eiae 
Einaehicbtigkeit  des  Epith«!«  zu,  fttr  die  Sttbmaxillaris  der  Katze  da- 
gegen nicht.  Hier  schieben  sich  die  Halbmondzellen  über  die  Schleim- 
zellen  herüber,  da  der  Öchleimtubulas  in  seinem  Halbmond  oder, 
besser  gesagt»  in  seinem  Raudzelleukomplex  wie  der  Finger  in  dem 
Handsehnh  steekt.  (Bei  Hond  and  Maogoste  sind  die  Halbmonde  end- 
ständig,  d.  h.  dem  Ende  eines  jeden  Tubulus  resp.  dessen  kleinen 
Seitenzweigen  sitzt  wie  eine  kleinere  oder  größere  Kappe  ein  Halb- 
mond auf.)  B.  Krause  bezeichnet  daher  die  Behauptung  Stuhrs 
l&r  ^haltloB*^.  Ich  kann  mich  R.  Kraüss  hierin  nicht  ansehlieüen, 
anch  seine  Abbildungen  beweisen  weder,  daß  irgend  welche  Drüsen* 
Zeilen  ganz  von  anderen  bedeckt  liegen,  also  nicht  zum  Lumen  reiehen, 
noch  daß  andere  Zellen  die  Membrana  propria  nicht  mehr  erreichen. 
Ob  KnAUsn  in  letzteren  Irrtum  verfiel,  weil  er  zn  dflnne  Schnitte 
untersuchte,  oder  aus  anderen  Gründen,  bleibt  gleichgiltig.  Ich  habe 
bereits  oben  }>.  ;'><):>  dar^ethan.  daß  wir  die  Bandzelien  als  einschichtig 
zn  betrachten  und  zu  benennen  haben. 

3)  Stöhrs  Behauptun^%  daß  die  Zellen  der  halbmondlosen  Schleim- 
drüsen stärkere  Wandungen  haben  un<i  in  ^starrere  Formen  geprägt" 
sind,  wie  die  der  Halbmonde  führenden  Schleimdrüsen,  liält  R.  Krause 
nach  Stöhrs  Abhildunjzen  nirht  für  bewiesen.  Auch  R.  Krause  selbst 
konnte  an  seinen  eigenen  l'räparaten  einen  derartigen  Unterschied 
nicht  konstatieren. 

4)  R.  Kraüsks  Reohachtunfren  an  der  SubmaxiUaris  der  Mangnste 
sprechen  «zeigen  die  llKHOLDsclie  Theorie.  Hier  .^ind  Sclileimzellen 
in  Form  von  Halbmonden  angeordnet,  dieselben  stehen  in  der  ersten 
Sekretionspbase.  Hier  wiren  die  sehleimgefttllten  Zellen  von  den 
schleimleeren  Zellen  an  die  Wand  fzedrangt  worden. 

Aus  Seidenm.vnns  l"?  Angaben,  der  im  allgemeinen  die  Angaben 
Stöurs  bestätigt,  beleuchtet  E.  Krauhe  scharf  verschiedene  Merk- 
Würdigkeiten,  welche  Kravsb  veranlaBten,  anch  den  weiteren  Angaben 
Sbidenhanns  nicht  allzugroßes  Gewicht  beizumessen. 

Jedenfalls  halt  R.  Krause  dafür,  daß  es  weder  Stöhr  noch 
Seidenmann  gelungen  ist,  vulhviclitige  Beweise  für  die  HEsoLDsche 
Phasentheorie  beizubringen  /  (R.  Krause  97), 

j  Gegen  Stöhbs  Versuch,  die  mit  der  GoLGi-Hethode  erhaltenen 
Resultate  mit  seiner  Theorie  in  Einklang  zu  bringen,  wendet  £.  MOllbr 
ein: 

1)  Die  Halbmonde  sind  nicht  sekretleer,  sondern  enthalten  Sekretp 
kflgelchen. 

2)  fehlt  ein  Zwi^clienstadium  zwischen  sekretgefQllten  Schleim- 
zellen  und  ausgesprociienen  Halbmonden. 

3)  Stöhrs  mit  der  GoLOi-Methode  zwischen  den  Schleimzellen 
beschriebenen  Sekretkapillaren  sind  keine  solchen,  sondern  intercelln- 
iSre  Spalträume. 

Die  von  Nadler  (I.ijjiiendrflsen)  angewandten  Methoden  reichen 
nicht  hin,  um  die  Präparate  für  eine  Beweisführung  über  die  Rand- 
xellentheoriefrage  zn  verwerten    (E.  Müller  OS). 

/Wenn  v.  Krner  auch  mit  Sirmn  darin  nbereinstimmt.  daP  rlm 
echten  GiANNuzzisdien  Halbmonden  ähnliche  Bilder  durch  entleerte 
Schleimzellen  entäteheu  können,  so  stimmt  er  doch  der  Meinung 
Mbrs,  es  entotftnden  alle  Halbmonde  ans  entleerten  Schleimzellen, 
nicht  bei  |  (v.  Ebner  99), 

Opp«l,  LelubaGh  Itl.  30 
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Lehre  von  der  Eigenart  der  Randzellen. 

Die  Lelire  von  der  Kigenart  der  Haiidzellcu  wurde  zuerst  ?oa 
V.  Ebner  uud  fast  gleichzeitig  von  Aör  aufgestellt. 

Nach  (lieser  Lehre  sind  die  Randzelleo  Zellen  eigener  Art,  welche 
wediM-  Schleiinzellen  %vGrden  noch  ans  solchen  hervorgehen. 

Diese  Lehre  hat  viele  Namen  (v.  EßNERsche  Theorie,  Tlieorie 
von  der  specifischen  Funktion  der  Halbmonde,  Zweisekieltheorie  des 
Halbmondtabnlus«  Lehre  von  der  Specifitfit  der  Randzellen  n.  a.)  er- 
halten und  zählt  als  Vertreter  weitaus  die  Mehrzahl  derjenigen  Autoren, 
welche  in  den  letzten  .laliren  auf  diesem  Gebiete  gearbeitet  iiabeo. 
Auch  ich  halte  diese  Lehre  für  die  richtige. 

Auch  die  Vertreter  dieser  Lehre  deuten  die  Randzellen  nicht 
ganz  gleich.  Während  die  Randzellen  nach  einigen  Autoren  voll- 
ständig mit  den  Zellen  seröser  Drüsen  übereinstimmen,  ist  es  anderen 
Forschern  gelungen,  zwischen  K^ndzellen  und  serösen  Drusenzellen 
kleine  Unterschiede  anfenfinden.  Doch  ist  nicht  erwiesen«  ob  diese 
Untersdbiede  größer  sind,  als  sie  anch  sonst  zwischen  serösen  DrAsen- 
Zellen  bei  versclii*  Icneii  Drüsen  und  bei  verschiedenen  Tieren  vor- 
kommen. Es  lamsan  äich  jedenfaiis  im  folgenden  füglich  die  An- 
schanungea  aller  jener  Autoren  zusammenstellen,  welche  darin  einig 
sind,  daß  die  Randzelleii  mit  Schleimzelleu  iiidits  zu  thun  haben, 
vielmehr  ei  jenartige  Drft  fü/ellen  Sind,  die  den  serOeen  DrQsenzeUen 
zum  miuüeslcu  nahe  stehen. 

jEs  ist  interessant,  daß  die  Lehre  von  der  Specifität  der  Rand- 
zellen  durchaus  nicht  etwa  aus  jüngster  Zeit  stammt.  Während  die 
Ersatztheorie  im  Jahre  l^i]^,  die  Phasentheorie  im  Jahre  1879  in  die 
Welt  sprang,  fj;eht  die  Lehre  von  der  S])ccifität  der  Randzellen  srhon 
seit  Anfang  der  7Ücr  Jahre  neben  der  Ersatztheorie  und  bpäter  auch 
neben  der  Phasentheorie  einher,  von  manchen  Autoren  angenommen, 
Ton  anderen  bekämpft  und  wieder  von  anderen  totgeschwiegen,  bis 
ihr  endlich  die  neuesten  technischea  Methoden  in  wenigen  Jahr^ 
Bahn  brachen  j  (Oppel  98). 

l  Daft  die  Halbmondzellen  die  Keimstätte  lür  die  Schleimzellen 
seien,  ist  v.  Ehxeu  sehr  unwahrsclieinlich.  ..Viel  wahr^rfuinli  lirr 
ist,  besonders  wenn  man  die  an  den  Labdrüsen  von  Heidenhain 
und  KoLLETT  neuerlich  aufgedeckten  Einrichtungen  berücksichtigt,  daß 
man  es  an  der  Hundesubmazfllaris  mit  zwderlei  dauernden  Sekretions- 
zellen zu  thun  habe,  die  man  an  der  gereizten  Drüse  wegen  äußer- 
licher Übereinstimmung  nicht  mehr  voneinander  unterscheiden  kann. 
Unter  dieser  Voraussetzung  muü  man  notwendig  annehmen,  daü  das 
Sekret  der  Halbmondzellen  normalerweise  auf  Wegen  zwischen  den 
Schleimzellen  oder  längs  der  Membrana  propria  zwischen  den  Zeilen 
des  Schaltstückes  hindurch  abfließen  kann^  '  (v.  Ebner  7?//). 

Von  den  Befunden  von  Asp  73b  und  73c  war  schon  oben  auf 
p.  564  die  Rede,  er  nennt  die  die  Halbmonde  der  Submaxillarls  und 
Subungualis  zusammensetzenden  Zellen  „Albuniinzellen^  und  findet, 
daß  dieselben  die  chemischen  Reaktionen  der  einzigen  die  Parotis 
zusammensetzenden  Zellart  zeigen. 

j  Grot  untersuchte  die  Speicheldrüsen  von  Hund,  Katze,  Ka- 
ninchen, Schaf  und  Mensch.  An  gut  iiqizierten  Präparaten  dringt 
die  Masse  nicht  zwischen  die  Scfaleimzellen,  sondern  bleibt  bia  zum 
Fortsatz  der  Lunula  von  den  centroacinftren  Zellen  begrenzt^  und  erst 
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an  der  Lunula  dringt  sie,  in  mehrere  Zweige  geteflt,  bis  zu  einer 
[^^wi<:sen  Tiefß  zwischen  die  die  letztere  znaamnieBsetzenden  Zellen 

em  und  endet  dort  l)lind. 

Die  nach  prolungierter ,  durcii  elektrische  Reizung  bewirkter 
Sekretion  der  Sabmadllaris  zn  konstatierenden  Verfinderongen  sind 

am  entsprechendsten  zu  erklären  durch  die  vollständige  Entziehung 
der  durch  Karmin  sich  nicht  färbenden  ]}e>tandteile  der  Schleim- 
zellen  i  (Grot  iO  nach  dein  JEief.  von  Uoyer  in  Schwaibes  Jahresber.). 

(BvFALZNi  kommt  zn  dem  Resultat,  dafi  die  OiANKuzzisehen 
Halbmonde  von  kleinen,  fein  gekörnten  Zellen  gebildet  werden,  ähn- 
lich denen  der  Fernientdrüsen ,  und  als  ein  kleiner  Drilsenapparat 
betrachtet  werden  können,  welcher  zur  Sekretion  des  Ptjalins  bestimmt 
ist  \  (Bttfidini  79). 

\  Zn  Ahnlidien  Resnitaten  wie  Bufalini  soll  nadi  einer  Angabe 

R.  Hkidexiiains  f^o  auch  Garel  7")  tiekommen  sein  '  (R.  Krause . 97), 
Sekret  leere  iSchleiinzellen  zeigen  iiinner  noi'h  etwas  Schleim- 
färbuug,  sind  also  Randzeüen  nicht  gunz  gleich.  Arloino  und 
Rkkaüt  (siehe  oben  p.  600)  kommen  zu  dem  Resultat,  daß  die  Rand- 
zellen, analog  Fermentzellen,  eine  eigene  Individualität  besitzen  und 
nicht  Jugendformen  der  Schleimzellen  sind  '  (Arloing  und  Renaut  Tf^). 

\  Garel  79  stellt  die  Kandzellen  in  vollständige  Parallele  mit 
den  Belegzellen  /  (Stöhr  96b), 

Dem  siegroiohen  Darebdringen  der  Lehre  von  der  Bpedfität  der 

Rand/eilen  leisteten  Hkidkmiaix  und  Stöicr  dadurch  besonderen 
Vorscliub,  daß  jeder  der  beiden  Forsclier  die  Unhaltbarkeit  der 
Theorie  des  anderen  darthat  Öo  sagt  Heidenhain  (w,  p.  69)  über 
die  Theorie  Hbbolds  (später  8t6hr):  ^Zudem  deutet  die  Konstanz 
der  Lunulae  in  bestimmten  Drüsen,  wie  ihre  verschiedenartige  Aus- 
bildung in  der  Unterkiefer-  und  Unterzungendrüse  darauf  hin,  daß 
es  sich  hier  nicht  um  zufällige,  von  schwankenden  Absonderungs- 
Terbflltnissen  abhängige,  sondern  um  ganz  typische  VerhUtnisse 
handelt,  die  in  der  Anlage  der  Drüsen  begründet  sind."^  Indem 
HEiDENnAiN  diesen  Satz  niederschrieb,  hat  er  nicht  nur  die  Phasen- 
theorie,  sondern  auch  seine  eigene  Ersatztheorie  zu  Grabe  getragen. 
Denn  die  Ersatztbeorie  grtlndet  die  Deutung  der  Bilder  doch  ebenso 
gut  wie  die  Phasentheorie  auf  schwankende  Absonderongsverbältnisse  / 
(R,  Heidenhain  so). 

Auch  Langlet  Hl  und  ütib  tritt  für  die  Lehre  von  der  Eigenart 

der  Randzellen  ein. 

/  La^qley  hält  die  Halbmonde  für  secernicrcnde  Zellen  mit  sich 
von  den  Scbleimzellen  unterscheidender  Natur,  weil  in  verschiedenen 

Drüsen  alle  Variationen  p:efunden  werden  zwischen  ganz  albuminöSMl 
und  ganz  mukösen  Drüsen.  Drüsen  mit  Halbmonden  sind  einfach 
Drüsen,  in  welchen  die  albuminöseu  Elemente  auf  ein  Minimum 
reduziert  sind.  Die  Halbmondzellen  zeigen  Zeichen  sekretorischer 
Thätigkeit,  indem  sie  in  der  Subniaxillaris  des  Hundes  nach  langer 
Sekretion  kleiner  werden,  sich  mehr  mit  Karmin  färben  und  ilire 
Kerne  und  Kernkörperchen  deutlicher  werden  ^  (Langlej  66&). 

/  Rahtibr  ist  der  Ansicht,  daß  die  Randzellen  der  Giannuzzx- 
Scheii  Halbmonde  aus  gekörnten  Zellen  bestehen,  welche  man  als  seröse 
Drflsenzellcn  oder  Formentzellen  betrachten  kann  /  (Ranvier  ^4h\. 

1 1881  faßt  Frey  (7.  Aufl.)  die  Randzellen  und  den  Sekretions- 

3&* 
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modus  der  Sehleimzellen  im  Sinne  von  Ewald  und  Kaktisr  gegen 

Hbidenhain  auf  j  (Fr'  v 

/  Für  die  Selbständigkeit  der  Kandzellen  führt  Ranvier  folgenden 
Beweis  an.  Im  Ösophagus  der  fiatrachier  finden  Bich  im  Pbaiynx 
reine  Scfaleimdrttsen  mit  einigen  gekörnten  Zellen,  letztere  nehmen 

gegen  den  Magon  hin  zu.  Man  hat  hier  alle  Übergänge  von  einer 
Schleimdrüse  bis  zu  (uner  sercisen  Drüse.  Ferner  erhalten  sich  in 
der  gereizten  Rctroliugualdrüse  der  Ratte  (gemischte  Drfise)  die 
SehleimxeUen  nnd  werden  nietat  durch  die  gekörnten  Zellen  ersetzt. 
Ferner  giebt  es  Schleimdrüsen  ohne  Rnn  l/rllf^n  (Retroiingualdrüse, 
Meerschweinchen),  welche  trotzdem  Schleim  secernieren  können  j 
(Ranvier  SSb). 

f  Die  Theorie  der  SpecifitSt  der  Halbmondzellen  nahm  einen 

mächtigen  Aufschwung,  als  es  Ram6n  y  Cajal  SO  (cit  nach  Retzius) 
gelang,  durch  die  Anwendung  der  GoLOischen  Methode  auf  die 
Speicheldrüsen  die  schon  lange  gekannten,  aber  fast  in  Vergessenheit 
geratenen  Sekretkapillaren  zu  nenem  Leben  zu  erwecken.  Rbtziub 
gebührt  das  Verdienst,  zuerst  die  allgemeine  Anfmerksamkeit  auf  dieee 
Gebilde  gelenkt  zu  haben  l  (R,  Krause  97). 

l  Retzius  erklärt,  daiS  die  Eandzellen,  nach  ihrer  stark  granu- 
lierten Beeeliaffenheit  za  sdilieBen,  den  Zellen  der  serOeen  Speichel- 
drüsen naheznstellen  und  als  ein  serOsee  Sekret  absondernde  Zellen 

aufzufassen  sin(!    fHctzius  9'2ii). 

l  IiA8£K&TKi>  scheint  das  von  Retzius  und  ihm  selbst  nach- 
gewiesene Vorhandensein  Ton  Speichelkapillaren  in  den  Halbmonden 

mit  aller  Entschiedenheit  für  die  aktiT  sekretorische  Bedeutung  dieser 

Gebilde  zu  sprechen,  eine  Anschauung,  die  ja  schon  mehrfach,  neuer- 
dings auch  von  Retzius,  vertreten  wird.  Laserstein  denkt  daran, 
daß  den  Halbmonden  die  Aufgabe  zufällt,  das  im  Sekret  befindliehe 
Wasser  und  die  salzigen  Bestan di  in  desselben  zu  liefern* 

Man  hätte  sicli  demnach  die  Randzellenkomplexe  gewissermaßen 
als  seröse  Anteile  der  Schleimdrüsen  vorzustellen,  und  in  der  That 
schemeii  diese  Gebilde  in  mancherlei  Beziehungen  sich  den  serösen 
Drüsen  ähnlich  zu  verhalten.  So  scheinen  sich  auch  die  Randzellen, 
wie  dies  für  die  Zellen  der  serf^sen  Drüsen  bekannt  ist,  bei  an- 
dauernder Thätigkeit  zu  verkleinern.  Auch  sind  die  Kerne,  wie 
Lanqendorff  fand,  in  den  thätigen  Drüsen  zwar  stets  rund,  in  den 
ruhenden  größtenteils  eckifr  I  (Laserstein  94^. 

j  V.  Brunn  schloß  sein  Referat,  in  welchem  er  Ober  die 

Funde  und  Anschauungen  von  Kamon  y  Cajal,  Retzius  und  Laser- 
stein berichtete,  mit  folgenden  Worten :  ^Trotz  der  zahlreichen  und 
mflherollen  Untersuchungen  Uber  die  Speicheldrflsen  muß  also  noch 
weiter  über  dieselben  gearbeitet  werden.  Die  nächste  Aufgabe  wird 
die  sein,  di^^  T?rvultate  der  GoLoischen  Methode  mit  denen  der  tink- 
torielien  Methoden  in  Harmonie  zu  bringen |  (v.  Brunn  üi). 

Diesem  Wunsche  ist  hernach  in  reichem  Mafie  Genüge  geleistet 
worden. 

'  Auch  Bi-:>n)AL  faßt  die  Randzellenkomplexe  (Halbmonde)  als  ans 
serösen  Zeilen  bestehend  auf  |  (Berdal  94)* 

I  R.  Kraüsb  95  zeigte,  daß  man  die  Sekretkapillaren  wdt  besser 

als  mit  der  GoLoi-Methode  mit  der  HEiDEXHAiNschen  Eisenalautt- 

Hämatoxylinmethode  darstellen  kann  '  fR.  Krause  f^7). 

l  R.  Krause  kann  sich  der  Ansicht  von  Stöur  nicht  anschiieiien, 
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dftß  die  Halbmondzellen  weiter  nichts  als  protoplasmatisehe  Enhe- 
stadien  der  Schieimzellen  darstellen  |  (R.  Krause  !K'>). 

I  Vermittelst  Siiblimatfixierurrj  nolKt  Fisenhamatoxylinfärbung  in 
der  von  M.  Heidenhaxi;  angege6euea  Weise  gewonnene  Präparate 
beweisen  noch  mehr  als  die  mit  der  GoLondieii  Methode  gewonneneii, 
erstens,  daß  beide  Zellarten,  sowohl  die  SehleimzcUen  wie  auch  die 
Zellen  der  Halbmonde,  secernieren,  ihi<1  7woitcns,  daß  der  Sekretions- 
oiecbanismus  —  d.  h.  die  Weise,  iu  welcher  das  in  den  Zellen  ge- 
bildete Sekret  ausgestoßen  wird  —  in  den  Schleimsellen  und  den 
2Ml«i  der  GiANNuzzischen  Halbmonde  sehr  verschieden  ist.  In  den 
erstgenannten  tritt  Sokret  direkt  in  das  Hauptlumen  der  Drüsen- 
giiuge  hinaus;  iu  den  Zellen  der  Halbmonde  dagegen  nimmt  es  erst 
die  Form  von  in  den  Zellen  gelegenen,  sehr  charakteristischen  Tropfen 
(Sekretvakuolen)  an.  welche  sich  danach  in  feine,  nur  in  den  Halb- 
monden befindliche  Kapillaren  entleeren.  Mit  v.  Ebner  müssen  wir 
demnach  die  Schleiiii/ellcii  iiml  die  Zellen  der  Halbinondc  als  ver- 
schiedene Zellarten,  als  Bildungen  sui  geueris  betrachten,  welche 
weder  dorch  EntwieklnngsznstKnde  (R.  Hbidbuhain  n.  a.)  noch  durch 
fanktionellf-  Studien  (STÖnri  u.  a.)  niiteinamler  in  Verbindung  stehen, 
sondern  in  nior])hologischer  wie  in  pbjsiologi&cber  Hinsicht  Elemente 
eigener  Art  sind  j  {K.  Müller  Oo). 

f  KCoHBHMBiBVBR  kommt  zn  dem  Resultat:  Die  Zellen  der  Halb- 
monde  sind  nicht  Schieimzellen,  sei  es  sekretleere,  sei  es  Ersatzzellen, 
sondern  vielmehr  seröser  Natnr;  die  Halbmond»'  bilden  also  seröse 
Anteile  der  Speicheldrüsen.  Er  unterscheidet  daher  die  gemischten 
Drüsen  in  solche,  in  denen  Schldmtobnli  und  seröse  Tnbnli  vor- 
kommen, und  solche,  wo  der  einzelne  Tubnlns  sowohl  mukflse  wie 
seröse  Sekretion  ansfflhrt. 

Die  dnrch  die  GoLui-Methode  in  den  Halbmonden  dargestellten 
Sekretkanilehen  konnte  Küohbuvbibtsk  durch  FSrbnng  darstellen 
(BioNDi,  Eisenhftraatozylin  and  Hftmatoxjlin-KaUnm  bitmromicam)  | 
(Küchenmeister  9'>). 

l  E.  Heidenuaim  selbst  erkennt,  dali  das  Verhalten  der  Rand- 
zellen in  der  Sabmutillaris  des  Hundes  von  dem  der  Schieimzellen 
sehr  verschieden  sei  —  Reiehtom  an  Albominaten,  starke  Trübung 
durch  Korben  und  durch  konzentrierte  Mineralsäuren,  Schwärzung 
durch  salpetersaures  Sdberoxjd  —  alle  diese  von  R.  Heidenuain 
hervorgehobenen  Momente  trennen  die  Raudzellen  von  den  Schleim- 
zeilen, nähern  sie  dagegen  gleichzeitig  den  EiweiUdnisen.  Trotzdem 
zieht  R.  Heidenhain  nicht  den  ScbluB,  daß  die  Randzellen  zu  letz- 
terer Kategorie  von  Drüsen/eilen  j^ehören  mdchtcn.  Diese  T'^nter- 
fechiede  vermehrt  Solüek  noch  durch  den  ^^achweiü  der  (wie  SoLQEE 
damals  meinte;  nur  den  serösen  Drfisenzellen  und  den  Halbmonden 
zukommenden  Hasairdamentc  (siehe  diese  oben  p.  40C  f.). 

Laxgley  (Int.  Kon^jr.  London  «reht  noch  einen  Schritt 

weiter  als  v.  Ebner.  Er  erkennt  den  Halbniondzellen  nicht  nur  eine 
selbstfindige  Stellung  neben  den  Schieimzellen  zu^  sondern  er  reiht 
sie  auch  bereits  bekannten  Elementen  als  gleichwertige  Glieder  an: 
sie  entsprechen  vollkommen  den  Zeilen  in  den  Alveolen  der  serösen 
Drüsen. 

SoLOBB  wirft  für  die  Übereinstimmung  der  Randzellen  mit  serösen 

Drüsenzellen  besonders  seinen  Befund  an  Mschen  Gefrierschnitten 
in  die  Wagschale,  an  denen  man  sich  leicht  flberzengen  kann,  daft 
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die  BandzeUen  keineswegs  sekretleere  Zellen  sind,  sondeni  dieselben 
stark  lichtbreeliQndea  Kugeln  oder  KOnier  fahren  wie  die  Drüsen- 
zellen in  rein  serösen  Tubiilis. 

Daß  in  den  früher  als  sekretleer  gelUntlen  Randzellen  Reste 
fertigen  Sekretes  vorkommen  können,  hatte  flbrigens  damals  auch 
schon  Stöhr  zugegeben,  freilich  nicht  gestützt  auf  (iic  Untersnehnng 
frischen  Materiales,  sondern  nach  Golgi  '  ohnndf^lter  Drüsen. 

Solger  bat  Serienschnitte  dnrrh  die  trlaiKiula  submaxillaris  des 
Menschen  angefertigt.  Aus  der  SchuiUseric  geht  hervor,  daß  in  der 
menschlidlOD  Snbmaxillaris  Zellen  von  dem  Charakter  der  serOsen 
Drflsen  genau  den  Habitus  von  wirklichen  Halbmonden  annehmen 

können.  Er  findet, 
daij  aus  Zellkom- 
plexen ,  velehe  auf 
dem  Schnitt  zunächst 
als  HalI)nionde  im- 
ponieren, im  weite- 
ren Verlauf  der  Serie 
ein  vollkommen  ge- 
sonderter Tubulus 
von  serösem  Xjrpus 
und  mit  Terftstelten 

Aasfährgängen, 
deren  Seitenzweige 
zwischen  die  Drüsen- 
xellen  dndringen, 
hervorgehen  kann 
(siehe  Fig.  391  A, 
B,  C). 

Soloer  kommt  zu  dem  Resultat,  daß  wir  in  den  Tubulis  mit 
Randzellen  zweierlei  Zellen  sui  gen«  n  lul  en,  Schleimzellen  und 
seröse  Drüsenzellen,  ilhnlich  wie  die  Fundusdrflsen  des  Magens  mit 
Haupt-  und  Belt^^rzollen ,  die  Schläuche  des  Pankreas  mit  centro- 
aciuäreu  und  mit  i'jramidenzellen  ausgestattet  sind.  Bei  den  Speichel- 
drflsen  mit  Randzellen  können  die  beiden  geschilderten  Zellformen 
entweder  jede  für  sich  allein  das  Drüsenepitliel  bilden,  oder  sie 
kommen  zusammen  vor  und  bilden  dann,  wie  Solger  mit  einem 
unglücklich  gewählten  Ausdruck  (siehe  darüber  p.  593)  sa^^L,  ein  zwei- 
scbiditiges  Epithel.  Ob  im  letzteren  Falle  es  stets  nor  zn  knospen* 
artigen  Fortsätzen  oder  keulenartigen  Verdickungen  kommt  oder  in- 
wieweit solche  Randzellcnkomplexe  nur  die  vorgeschobenen  Gebiete 
von  demnächst  (in  der  Öchnittserie)  sich  sondernden  Tubulis  mit  aus- 
schliefilich  serösen  Drftsenzellen  sind,  bedarf  weiterer  Untersuchung  / 
(Solger  90). 

Nach  MisLAwsKY  und  Smirnow  96  sind  die  HalbmondzeUen  den 
Drüseuzellen  der  Parotis  analog. 

Audi  NiBMAiTD  97  findet  auf  Grund  seiner  Untersuchungen  an 
den  Schleimdrflsen  des  weichen  Gaumens  der  Katze,  in  welchen  er 

gr^jon  Seidenmann  RandzeHon  findet  und  überzeugend  abbildet,  daß 
die  liandzellen  echte  Sekretionszellen  sind,  die  nicht  als  Ersatzzellen 
für  die  Schleimzellen  eintreten. 

/  Der  von  Solger  an  Serien  schnitten  der  menschlichen  Sri 
mazillaris  gelieforte  Nadiweis  (als  Beweis  fQr  seine  Anschauung),  daß 
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A,  h  günstige  BdmiUrichtuiigen  fftr  HellumoQde.  Nneb 

Solorb  m. 


615 


ein  mit  liandzellen  bekleideter  äcbleimtubulas  in  einen  serösen  Tubulus 
Qbergebt,  ist  nach  R.  Kravbbs  Ansieht  ein  Faktara  von  nidit  zu 
onterBchfttKender  Bedentang  /  (R.  Krause  ff!^. 

Eine  eingehende  Beweisführung,  daß  die  Randzellen  seeer- 
nierende  Elemente  sind,  giebt  B.  Krause  97. 

i  R.  Kbavsb  spricht  mit  Bestimmtheit  ans,  daB  die  Haibmond- 
zellen  secernierende  Elemente  sind  und  daß  ihnen  die  Anfgabe  zn- 
frdlt,  Alhiiminate  abzusondern.  Für  die  letzte  Behauptung  sprechen 
alle  biü  jetzt  bekannten  Thatsacben,  und  nichts  spricht  dagegen. 

Zur  Beweisführung  bespricht  R.  Krause  4  Punkte: 

1)  Halbmonde  enthalten  Bildungen,  welchen  wir  die  Anfgabe  zn^ 
schreiben  mfl?;sen.  Sekret  abzuführen.  Dieses  beweisen  die  älteren 
Injektionsresultate,  dann  die  feinen,  drelirunden  KanSlchen,  welche 
durch  die  GoL&i-Methode  in  den  Halbniondeu  dargubtellt  wurden. 

Überall  da,  wo  man  diese  Gebilde  mit  Sicherheit  nachgewiesen 
hat,  handelt  es  sich  um  unzweifelhaft  secernierende  Elemr  nfn,  Zcllpn 
df^r  l'arotis,  des  Pankreas,  Belefizellen  der  Fundusdrüseu  und  in 
muuchen  Schleinizelleu.  Der  Grund,  weshalb  nicht  alle  Schleimzellen 
nnd  nicht  alle  serösen  Zellen  Sekretionskanftlehen  besitzen,  ist  vor- 
lflufi<j:  noch  nicht  aufgeklart.  Das  Vorkommen  von  Sekretionskanalchen 
in  Öchleinizellen  wurde  nachgewiesen  von  R.  Krause  und  neuer- 
dings in  der  MangustensubmaKillaris,  von  Stuhr  !MJb  für  die  Katzen- 
snbmaxillaris  (wenn  anch  R.  KbaüSB  einen  TeO  der  von  Stöhb  be- 
schriebenen Bildungen  fOr  SilbeniiederschUge  zwischen  den  ge- 
schrumpften Zellen  erklärt). 

2)  Es  gelingt,  in  die  Blutbalm  des  lebenden  Tieres  eingeführte 
Farbestoffe  oder  Reagentien  in  den  Halbmonden  oder  deren  Sekretions- 
kanSlchen  nachzuweisen.  Schon  Zkrnkr  86  erhielt  nach  Injektion 
von  indigschwefelsanrem  Natron  in  die  Blutbahn  des  lebenden  Tieres 
und  Reizung  der  Chorda  stark  blauen  Speichel;  dabei  konnte  Zerner 
den  F^bstoff  in  den  SpeichelrOhren,  in  den  Ansftthrgängen  nnd  dentUch 
andi  in  doi  Halbroondzellm  beobachten,  besonders  bei  Reizung  des 
Sjmpathicus.  Eckitard  h7  vermißt  dage^ren  den  Farl>^tofT  in  den 
Drflsentubuli  und  läßt  ihn  nur  durch  die  Zellen  der  Auslührgänge 
ansgeschieden  werden.  Auch  Lieberk^hn  hat  vor  Jahren  angegeben, 
daß  Alizarin  durch  die  Speicheldrüsen  ausgeschieden  wflrde.  Endlich 
gelang  es  R.  Krause  (p.  762  seiner  Arbeit)  ^^elbst,  eine  ganz  beträcht- 
liche Ausscheiduni?  des  injizierten  in(ii;.;s(di\vefelsauren  Natrons  (Snb- 
maxillaris,  Katze)  nach  elektrischer  Reizung  der  Chorda  zu  erzielen. 
Der  Farbstoff  fehlte  in  den  Schleimzellen,  fand  sidl  dag^eu  in  den 
Halbmondzellen  und  in  den  Zellen  der  AnsfOhrgAnge,  soweit  sie  Stäb- 
chenepithel tragen. 

o)  Ist  es  möglich,  das  Sekret  der  Halbmondzellen  in  den  Sekre- 
tionskanftlchen,  dem  Lnmen  der  Tubnli  oder  den  Ausffihrgängen  nach- 
zuweisen? Die  Frage  glaubt  R.  Krause  völlig  bejahen  zu  können. 
Halbmonde,  welche  zweifellos  secernieren .  tiuden  sich  in  der  Man- 
gastenbubmaxillaris.  Hier  bestehen  aber  die  Halbmonde  aus  Schleim* 
Zellen,  nnd  es  kann  somit  dieses  Faktum  jetzt  nicht  in  Betracht  kommen. 
In  einem  (I)  Falle  ist  es  jedoch  R.  Krause  auch  gelungen,  körnchen- 
und  tropfenartige  Gebilde  (er  glaubt  sie  mit  Sekretvakuolen,  wie  sie  von 
Retzius  beschrieben  und  von  E.  Müller  95  als  ein  konstant  vor- 
kommender Bestandteil  der  menschlichen  Submazillaris  nachgewiesen 
wurden,  identifizieren  zu  mflssen)  in  einer  menschlichen  Snbmaxillaris 
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nicht  Dur  iu  den  Zellen  der  Halbmonde,  äonderu  auch  uiaäscnhaft  in 
dem  Lumen  der  SekredonskaniUeheB  za  finden.  Es  war  diese  Drüse 
wegen  einer  in  ihrer  unniiltelbaren  Nähe  gelegenen  malignen  Ge- 
scliAvulst  exstirpiert  worden.  Wie  Kraüse  nachher  richtig  bemerkt, 
handelt  es  sich  aber  nicht  um  wirkliche  Vakuolen,  sondern  um  Sekret« 
tropfen. 

4)  Es  wächst  mit  dem  Gehalt  einer  Drüse  an  Halbmondzellen 
auch  der  Gehalt  des  Sekreten  an  den  Bestandteilen,  welche  mutmaß- 
lich in  jenen  Zellen  secerniert  werden. 

Die  Halbmondzellen  sondern  ab: 

a)  Wasser  und  Salze  nach  Lasebstbih  94;  dies  ist  unwahr- 
scheinlich, da  die  Halbmondzellen  kornchen-  und  tropfenartigo  Gebilde 
enthalten  und,  wie  E.  Krause  annimmt,  bei  der  Sekretion  aussteigen. 

b)  ein  saccharifizierendes  Ferment:  Kübbbaüh,  Bitpalihi,  Oabsl 

und  MisLAWSKY  und  Smirhow.  Krause  nimmt  dies  nicht  an,  weil 
das  Submaxillarsekret  fast  trrtr  nicht  saccharifizierend  wirkt,  die  Unter- 
kieferdrüse  solcher  Tiere  aber  die  Halbmonde  in  sehr  starker  Ent- 
wicklung zeigt. 

c)  die  Albuminate  des  Speichels;  dafür  spricht  Übereinstimmang 
im  Dan  zwischen  Halbmondzellen  und  Eiweißdrüsenzellen.  Ferner 
sind  bei  Hund  (Kühne  und  Pferd  (ELi.EypKROER  und  Hof- 
meister 81)  die  Halbmonde  ziemlich  klein,  deshalb  ist  auch  der 
Gehalt  ihres  Submaxillarsekretes  an  Albuminaten  ein  sehr  geringer. 
Die  ünterkieferdrüse  von  Katze  (IIeidfniiatn  GS)  und  Schaf  (Heiden- 
hain i:s)  aber  enthält  viel  gröliere  llalbnionde,  und  demgemäß  ist 
auch  der  Gehaii  ihres  Sekretes  au  Albuminaten  ein  sehr  viel  be« 
trftehtlielierer. 

Wir  müssen  somit  der  Zusammenfassung  R.  Krauses  beistimme 

wenn  derselbe  sagt: 

Alle  di^enigen  Schleimdrüsen,  welche  neben  den  Schleimzellen 
noch  balbmondartige  Bildungen  enthalten,  mflssen  wir,  wie  die  Snb- 

maxillaris  des  Menschen,  zu  den  gemischten  Speicheldrüsen  zählen, 
deren  Aufgabe  es  ist,  neben  dem  Schleim  noch-  Albuminate  abzu- 
sondern. In  der  Halbmondbildung  selbst  können  wir  nur  einen  Vor- 
gang von  nntergeordneter  topographischeor  Bedentong  sehen.  Sind 
die  serösen  Zellen  spärlich  entwickelt  nnd  stehen  am  Ende  der 
Schleimtubuli.  so  werden  sie  in  die  Form  von  Halbmonden  p:epreRt. 
Das  gleiche  Schicksal  erleiden  die  Schleimzellen,  wenn  sie  in  geringer 
Zahl  am  Ende  der  serösen  Tnbuli  gelagert  sind  l  (R.  Krause  9T), 

Auch  nach  Dtjval  })7  sind  die  Randzellen  seröse  Zellen. 
Renaüt  vergleicht  die  I{an(lz<'llen  mit  tlcn  gekörnten  Zellen 
der  Parotis.  Er  betrachtet  demnach  alle  iSciiieiindrüsen  der  Mund- 
höhle von  Mensch  und  Hund  als  gemischte  Drüsen.  Nur  im  Mnnd 
und  Ösophagus  der  Vögel  findet  er  reine  SchleimdrQsen  f  (Renaut  97), 
Hinsichtlich  der  Xatiir  der  Randzellen  teilt  Niemand  die  Ansicht, 
dalS  die  liandzeiien  „echte  .^ekretionszellcn^  sind,  die,  wie  Uurzirs 
sich  äußert,  wahrscheinlich  gleich  den  Zellen  der  serösen  Speichel- 
drUsen  ein  seröses  Sekret  absondern ;  als  Ersatzzellen  fflr  die  Schleim- 
Zellen  treten  die  Randzellen  nicht  ein  '  (Niemand  ^7). 

So  konnte  ich.  (Jppkl  ah  Referent  in  den  Merkel-Bonn f.t- 
sciien  Ergebnissen,  die  Lehre  von  der  Specihtät  der  Randzelleu  für 
die  allein  richtige  Dentang  erklftren. 

Trotz  den  vorliegosden  flberzengenden  Beweisen  ffir  die  Eigenart 
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der  Randzellen  hfilt  es  diigogoi  Stöhr  98  ftir  gostattet,  in  eineni  für 

StiKlierende  bcstinimteu  Lehrbuch,  diese  Lehre  in  einer  Anmerkung 
abzuferligeii,  während  seine  Irrlehre  im  Texte  liguriert.  j  Gegen  die 
moUerne  Lehre  wendet  er  ein,  daß  iu  stark  gereizten  Drüäuu  die 
Halbmonde  fehlen  nnd  nnr  eine  Zellenart  naehweisbar  sei.  Bei  starker 
Reizung  entleeren  eben  alle  Drflsenzellen  ihr  Sekret,  und  verschwinden 
die  Dinerenzen  zwischen  sekretleeren  nnd  aekretgefftUten  Zellen  / 
(Stöhr  9Ö). 

/  Fflr  die  Lehre  7on  der  Spedfitftt  der  Randzellen  bringt  dann 

E.  Müller  folgende  Beweise: 

1)  Solger  fand,  die  Halbmondzellen  mit  den  Eiwcißdrüsen- 
zeUen  ganz  übereinstuuiuen,  beide  entbalten  Sekreitropteu  oder  Gra- 
nida nnd  Baaalfilamenta. 

2)  MzBLAWBKT  nnd  SmirIvow  finden,  daß  sich  die  Halbinond- 
zellen  nnrh  im  gereizten  Zustand  von  den  Schleimzellen  durch  stark 
färbbare  Körnchen  unterscheiden  lassen. 

3)  R.  Krauses  Gründe  (siehe  oben  p.  615  f.). 

4)  Lanqley  erkannte  in  Schleimzellen  und  Halbmondzellen  dicht- 
gedrängte Körner,  welche  sich  durch  Grö£e  nnd  Lichtbrechongsver* 
mögen  scharf  voneinander  nnterscheiden. 

b)  Während  E.  Müller  die  von  K.  Krause  gezeichneten  Körner 
als  infolge  der  Einwirkung  der  Reagentien  gequollen  bezeichnet,  ver- 
mag er  selbst  mit  O-^miumbichromat  und  Forniolbichromat  natur- 
getreue Bilder  der  K()rnor,  weiche  in  beiden  Zellarten  verschiedener 
Natur  sind,  zu  erhalten. 

£.  MÜLLER  weist  zwischen  Schleimzellen  nnd  den  Halbmondzellen 
der  Speichehlnlsen  tiefgreifende  strukturelle  Verschiedenheiten  (wie 
dies  von  Stuhr  gefordert  wurde)  nach,  welche  auf  dem  Auss  It  n  der 
sowohl  iu  der  Schleimzelle  wie  in  der  Halbmondzelle  euüiaiieaen 
Sekretgrannla  beruhen  (siehe  Tnf^  YIl,  Flg.  63).  Die  Kömer  der 
Schleini/.elle  sind  größer  als  die  der  Halbmonde,  liegen  dicht  anein- 
anderged rängt  in  dem  infolgede«?sen  nur  schwach  entwickelten  inter- 
grauuiäreu  Netzwerke.  Die  Körner  der  Halbmondzellen  sind  kleiner, 
nnd  das  intergrannläre  Netzwerk  ist  kräftiger  als  in  den  Schleimzellen 
entwickelt.  Die  KOmer  der  Halbmondzellen  sind  stärker  lichtbrechend 
n]'-  dio  der  Schleimzellen.  Ferner  unterscheiden  sich  beide  in  ihrem 
V  erhalten  gegen  Farbstoife.  Die  Strukturverhältnisse  der  Halbmond- 
zellen sind  mit  denen  der  Eiweißdrüsenzellen  Idaitisch  f  (E.  Mttller  98), 

I  Die  Frage  nach  der  Natur  der  GiANNUZZischen  Halbmonde  hält 
Z!>fMFRMANN  (der  die  Arbeiten  von  F.  Mt"ller,  R.  Krause,  Mis- 
LAWSKY,  Smiknow  u.  a.  kennt  und  auch  eigene  Untersuchungen  an- 
gestellt hat)  für  endgiltig  gelöst  und  zwar  in  dem  Sinne,  daft  die 
Randzellenkomplexc  in  normalen  Verhältnissen  nur  seröses  Sekret 
und  nie  Schleim  liefom,  also  Zellen  sni  generis  enthalten  /  (Zimmer- 
mann 98). 

l  Auch  Frau  Fucus-Wolfrino  kommt  auf  Grund  ihrer  Unter- 
suchungen aber  den  feineren  Bau  der  Drüsen  des  K^lkopfes  und 
der  Luftröhre  zum  Resultat,  daß  die  echten  GiAXxrzzrschen  Halb- 
monde als  seröse  Drüsenzellen  aufzufassen  sind  j  (Frau  Fuchs  Wolf- 
ring 98). 

I  KoLOSBOW  muß  zn  den  Anhfingem  der  Lehre  von  der  Eigenart 

der  Randzellen  gerechnet  werden.  Er  sieht  in  den  Randzellen  Drüsen- 
elemenle  sui  generis,  welche  er  aber  nicht  wie  manche  andere  An- 
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h&nger  dieser  Lehre  (Küchenmeister,  Solobb,  R.  Krause)  den 

Zellen  «er^^sor  Drü^^cn  nahestellt.  Kolossow  pelanp  es  nfimlirh, 
originelle  VeräuderuugeD  im  Protoplasma  der  Randzellen  bei  der 
Selcration  nachzuweisen,  welche  dieselben  von  den  Zellen  der  Glandula 
parotis  und  eiD&cher  serOso*  Zungendrflsen  zu  unterscheiden  ge- 
statten. Die  von  Kolossow  an  den  Randzellen  hei  der  Sekretion 
nachgewiesenen  V^eränderungen  sind  folgende:  Während  im  Ruhe- 
zustande das  protoplasmatische  Gerflst  derselben  etwas  grob  erscheint 
und  relativ  große  Vakuolen  enthält,  wird  es  bei  der  Exkretions- 
tliätip:keit  (bei  lebhafter  Speichelabsonderung)  zarter  und  feiner  vakuo- 
lisiert,  wobei  es  allmählich  fast  ein  ebensolches  Aussehen  annimmt 
wie  das  Gerüst  der  ruhenden,  mit  Sekret  prall  gefüllten  Schleimzellen. 


Fig.  802.  Fif.  898. 


Fig.  302.   01aaAnla  sTibinaxillarii  -von  der  Xatse.    Die  SoUdmiellen  und  die 

IClciiH'uto  der  Halliiixtiulo  im  Itulii-zuftand. 
II  HaHnnond  ;  3f  Kokossows  iiiiMkul(i;>c  Kpithelzellen.    OrgHDbohe  Verbindung  iwiüohen 
SchleinuwUen  und  lUndidlcn.    Zeiß,  ölapochnunsL  2  mm  ond  Komp.-OlL.  4.  Mach 

KOLOBSOW  98. 

Vig.  808.    Waaidvlft  ratauidlaarla  rtm  Anr  XMm.   Dfo  BeUeimMDeii  mid  die 

Wi'moiifi'  (Irr  TI;il1'monde  i««|jleioh  iimcIi  rrii-lilirlHT  pliy-inlutrisclifr  f^pciclu'lal'-nndinin?. 
Jtl  KuLo.s.su\v»  muskulöse  £pithelzelli-u.    Zt-iU,  i.>lu|>o<.liruimu.  2  mm  und  Kump.-Ok.  4. 

Naeli  KOUMSBOW  M. 

Ferner  ist  längst  bekannt,  daB  die  RandzcUen  während  der  Thätigkeit 
der  Drüse  an  Größe  zunehmen.  Diese  beiden  Umstände  scheinen 
Kolossow  dagegen  zu  sprechen,  dafi  die  Randsellen  ihr  Sekret  in 
Form  kleiner  Tröpfchen  resp.  Körnchen  ausstoßen  (Gegen  diese  An- 
nahme hat  sich  auch  R.  Krause  aus  anderen  Gründen  aussosprochcn.) 
Nach  Zeitlins  noch  nicht  publizierten  Untersuchungen  enthalten 
die  Randzellen  in  Iceinem  Stadium  der  Sekretionsthfttigkeit  Scbleim 
(Muchämateinfärbung  von  P.  Mayer)  /  (Kolossow  98). 

'  Aus  den  Beobachtungen  von  Kolossow  geht  von  neuem  hervor, 
wie  sehr  wir  erst  am  allerersten  Anfange  der  Erkenntnis  standen, 
als  wir  begannen,  die  Drftsen  in  ScmeimdrQsen  und  in  serOse 
Dreisen  einzuteilen.  Ich  habe  schon  oft  darauf  hingewiesen,  daß  es 
unrichtipr  wäre,  wollten  wir  alle  Zellon.  welche  „Schleim"  bilden,  als 
Schleimzellen  zusammenwerfen,  weil  diese  Schleimbildung  unser  ein- 
ziges, vielleicht  sehr  lückenhaftes  Wissen  über  die  Thätigkeit  dieser 
Zellen  ist  Ebensosehr  dürfte  Kolossow  im  Rechte  s^,  wenn  er 
dagegen  eifert,  daß  wir  allen  denjenigen  Drüscnzcllen,  welche  nicht 
Schleim  bilden,  dadurch,  daß  wir  sie  als  seröse  Drüsen  bezeichnen, 
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einen  gemeinsamen  Charakter  aufdrücken,  der  vielleicht  betrctfend 
dio  Bedeotung  dieser  DrQsenzellen  für  den  Organismus  gar  nicht 
•an  erster  Stelle  steht.  Es  scheint  zweifellos,  daß  diej(Mii{2jen  Zellen, 
welche  wir  heute  unter  dem  Namen  seröse  Drüsenzelicn  zusammen- 
fassen, ganz  verschiedene  Dinge  sind  und  oft  ganz  verschiedenen 
Zwecken  dienen.  Der  Weg,  der  zur  AnfdeeknDg  dieeer  üntenwliiede 
fuhrt,  ist  derselbe,  der  uns  auch  dem  Verstündtiis  der  Art  und  Weise, 
wie  diese  Drüsenzellen  secernieren,  näher  bringen  wird  f  (Oppel  99c). 

I  Laquesse  und  Jouvenel  schließen  sich  auf  Grund  ihrer  Be- 
fände an  SeriensehDilteii  durch  die  menschliehe  SnbnuaUlaris  der 
Anschauung  an,  daß  die  Randzelleo  serOse  DrUsenzeUen  dnd }  (Laga- 
esse  et  Jouvenol  99). 

l  Zuletzt  hat  noch  der  Begründer  der  Lehre  von  der  Eigenart  der 
Bandzellen  daa  Wort  tn  einer  eingehenden  Beweisflltarnng  ergriffen. 
Er  weist  unter  anderem  damf  hin,  daß  tJiiti  rsehiede  zwischen  den 
his  zur  Erschöpfung  gereizten  und  dadurch  der  speeifischen  Granula 
beraubten  Schieimzelleo  und  den  Eiweißzellen  durch  E.  MI^ller 
(Zeitschr.  f.  wies.  Zool.,  Bd.  64),  Rantibr  (Joum.  de  micrographie, 
1888,  p.  168),  M18LAW8KY  und  Smirnow  (Arch.  f.  Anat  und  Physiol, 
Physiol.  Abt,  1896)  erkannt  ^vnrden.  Besondere  Bedeutung  für  den 
Nachweis  der  Richtigkeit  seiner  Lehre,  daü  die  Randzellcn  von  den 
Schleimzellen  specifisch  verschieden  sind,  mißt  v.  Ebner  dem  Um- 
stände BQ,  daß  durch  die  neuen  Untersuchungsmethoden  Sekret- 
kapillaren an  den  Randzellen  nachgewiesen  sind.  „Die  Existenz  der 
Sekretkapillaren  erweist  wohl  unzweifelhaft,  daß  die  Randzellen  wirk- 
lich secernierende  Elemente  und  nicht  etwa  auf  embryonaler  Stufe 
stehen  gebliebene  Reservezellen  oder  Keimlager  darstellen.  Da  femtf 
zwischen  den  sekretcrfnllten  Schleimzellen  keine  Sekretkapillaren  vor- 
kommen, „liegt  der  Schluß  nalie,  daß  die  liandzellen  keine  Schleim- 
zelleu,  sondern  wesentlich  davon  verschiedene,  den  Eiweißzellen,  mit 
weldien  sie  bezüglich  der  Sekretkapillaren  Obereinstimmen,  nahe- 
etehende  DrflsenzeTlen  sind"  '  (v.  Ebner  99). 

Zur  Vervollständigung  meiner  Beweisführung  verweise  ich  noch 
auf  die  unten  gegebene  Darstellung  der  Veränderungen  in  den  thätigen 
Drflsen,  wo  aoch  yon  der  Thtti^eit  der  Randzeuen  die  Rede  sein 
irird. 

QidieeN  und  kleinere  Ansführgnngro  der  spoiobeldraeen  d«  Sttoge* 

tiere  und  des  MensoliuD. 

/  KÖLLiKER  unterscheidet  an  den  Ausfülir^ängen  der  Schleim- 
und Speicheldrüsen  das  auskleidende  Cvlinderepithel  und  die  aus 
Bindegewebe  and  elastiadien  Fasern  bestenende  Hlllle.  Nur  im  Dncttu 
Ifhartonianns  (nicht  in  kleineren  Drüsenausführgängen)  des  Menschen 
erkannte  er  nach  außen  vom  Ei)itliel  und  einer  Doppellaute  von  elasti- 
schen Häuten  eine  schwache  Lage  von  glatten  Muskeln,  welche  Längs- 
fasersehicht  noch  von  einer  Lage  von  Bindegewebe  bedeckt  ist  / 
(Kölliker  50/54). 

Der  Zusammenfassung  Tobiens  entnehme  ich: 
Die  DrflBenaustuhrcjSnge  bestehen  aus  Hindejiewebe.  Muskel- 
fasern hnden  sich  in  den  Ausführgüugcn  der  Speicheldrüsen,  im 
WnusuNOSChen  Gange  des  Rindes,  in  der  Gallenblase,  in  den  Ausführ- 
gftDgen  der  Leber,  des  Btndes  nnd  im  Doetas  choledochus  des 
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Menseben.   Dagegen  UMen  Muskelfasern  im  WiBSüNOSchen  Gange 

des  Menschen,  der  Katze  nnd  des  Hundes,  im  SrENONschen  Ductus 
und  in  dem  Ductus  hepaticus  und  cysticus  dP55  .Menschen,  des  Hundes, 
des  rierdes  und  der  Katze,  überall  lindot  sich  innen  eine  Längs- 
mnskelschicht ,  der  eine  Bingschicht  folfi^t  Elastische  Fasern  findeo 
sich  in  allen  AusfOhr'T.'inpen  des  Menschen,  des  Pferdes,  des  Hundes 
und  der  Katze.  —  Je  mehr  die  Muskeln  üherwierjen,  desto  Lrerin;-'er 
Bind  die  elastischen  Netze  und  umgekehrt.  Die  Anorduung  der 
elastischen  Fssern  ist  keine  konstante,  bisweUen  findet  sieh  jedoch 
eine  innere  Ringschicht.  —  Spiralige  Fasern  finden  sich  in  den  Drfisen- 
ausfOhrgiiniien  des  Menschen,  des  Pferdes,  des  Hundes,  der  Katze, 
von  allen  am  wenigsten  beim  Kind.  —  Tobien  beschreibt  die  Aus- 
ftthrgänge  von  DrOsen  Terschiedener  Tiere  eingehend,  vergl.  darflber 
die  Arbeit  selbst  /  (Tobien  53). 

l  Die  Au5?ffihr!];fln{ie  bestehen  überall  aus  lockerem  Bindegewebe 
mit  zahlreichen,  längs*  oder  querverlaufenden  elastischen  Elementen. 
Glatte  MnskelftLsern  kommen  an  denselben  beim  Menschen  nicht  vor, 
mit  Ausnahme  einer  dflnnen  Lage  am  Ductus  Whartonianus  (Köl- 
liker),  was  W.  Krause  mit  allen  damaligen  Peodarbrern  —  Kölliker, 
Frey,  Henle  —  übereinstimmend  bezeugen  kanu  ^  (VV.  Krause  04), 

l  Das  Kriterinm.  um  zwischen  secemierendm  TubnUs  und  Aoa- 
ftthrgSngra  so  ut  i  i scheiden,  giebt  das  E|)it1ieliam.  Die  Zellen  in 
den  -^p'-ornicrenden  Tubulis  sind  verhältnismäßig  groß,  cylindrisch, 
giaöheli  durchsichtig  und  schwer  mit  Karmin  tingierbar.  Die  Zellen  in 
den  Ausführgängen  sind  kleiner,  niedriger  und  nehmen  leicht  die 
Karminfärbung  an    (Pukj  Äkos  69), 

i  In  den  Ausiührgängen  der  menschlichen  Submaxillaris  findet 
sich  ein  Epithel,  bestehend  aus  einer  oberflSchlichen  Schiclit  von 
Cylinderzellen  und  einer  tieten  Schicht  kleiner  Zellen,  erstere  besitzen 
Iftngliche,  letztere  ovale  Kerne  /  (Klein  7%). 

l  Die  größten  Ausführgänge  der  Speicbeldrflsen  sind  mit  einfachem 
Cjlinderejiithei  bekleidet  '  (R.  Heidenhain  -^'>). 

/  IvLi^i.N'  trennt  die  interlobulären  von  deu  xuualobulären  Aus* 
ffthrgäogen  der  Speicheldrüsen.  Erstere  tragen  meist  eine  doppelte 
Schicht  von  Cylindereidfhel,  die  basale  Schicht  ist  umgekehrt  konisch. 
Bisweilen  zeigen  die  (Jylindfirzellen  mehr  oder  wenif^er  deutliche  Längs- 
fibrillen,  ähnlich  den  wohlbekannten  in  den  lutrulobulären  Gängen 
(den  Speicheirdhren  PFLttoRBS).  Klbik  beschreibt  den  Ban  der  inter- 
lobulären Ausfflhrgänge  in  der  Parotis  (Hund,  Schwein,  Meerschwein- 
chen, Kaninchen),  Submaxillaris  (Hund,  Mensch,  Schwein,  Kminrhen, 
Meerschweinchen äubiingualis  (Hund,  Kaninchen,  Meerschweiucheu)  j 
(Klein  82), 

l  Der  Dactas  snblingnalis  der  Säugetiere  zieht,  wo  er  vorkommt, 

dicht  neben  dem  stärkeren  Ductus  Whartonianus  und  öflfnet  sich  nn- 
mittelbar  hinter  und  nach  außen  von  der  Mündung  dieses,  ebenfalls 
auf  der  (Tartinkel  in  die  MnndhOhle.  Bei  der  Mehrzahl  der  Sftnger 
existiert  dieser  Gang.  Bei  vielen  (Hund,  Katze,  Schwein)  sendet  er 
auf  seinem  V*^r1:Mife  Nebenzweige  in  den  Boden  der  Mundhöhle. 
Außerdem  kommen  zu  beiden  Seiten  der  Zunge  kleinere  Schleim- 
drfischen  vor,  die  für  sich  in  die  Mundhöhle  münden. 

Bei  anderen  (wie  bei  der  Maus)  fehlen  die  seitlichen  Äste  des 
sog.  Ductus  subungualis  fjfinzlich.  Die  kleinen  Sr  hleimdrüsen  .zr-lauj^en 
hier  zu  mächtiger  Eutialtung  und  vereinigen  sich  zu  einer  mit 
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meiireroB  Gängen  dch  öffnenden  drüsigen  Masse.   Daraus  eiUSrt 

Retchel  die  Widersprüche  in  dm  An*iaben  der  Autoren,  indem  die 
einen  nur  die  mit  dem  langen  Ductus  mflndende  Drüse,  andere  auch 
jene  stark  eutwickelteu  Schleiiudrüsen  mit  dem  Nanieu  Subliugualis 
sosammenfusen  (vergL  darüber  oben  p.  669  ff.)  j  (Reichel  82), 

l  Die  HauptausfOhrgänge  der  Speicheldrüsen  und  ihre  großen 
Nebenäste  bestehen  bei  Kiud,  Schaf,  Schwein  und  Hund  ans  3  Schichten, 
Epithel,  Mucoäa  und  äubmucosa  oder  Adventitia.  Das  Epithel  besteht 
ans  einem  inehrsebiehtigeD  Cylinderepithel«  welehes  am  höchsten  heim 
Rinde  ist,  am  niedrigsten  beim  Schweine  und  wiederum  im  Stenox- 
schen  Gange  viel  höher  als  im  WHARTONschen  und  den  übrigen 
Gängen.  In  der  tiefsten  Schicht  linden  sich  mehr  rundliche,  in  der 
mitirere&  vo^iedene  FormeD  und  in  der  oberfliehlichsten  Lage  nar 
cylindrische  Zellen.  Gegen  die  MOndung  platten  sich  die  Zellen  der 
oberflächlichen  Schicht  ab,  um  kurz  vor  derselben  in  ein  mehr- 
schichtiges PlattenepitheJ  überzugehen,  dessen  oberste  Schicht  vor  der 
Mfindnng  vollständig  verhornt  ist  Die  Muoosa  besteht  ans  Binde- 
gewebe, elastischen  Fasern  (die  mitanter  eine  aelbstSndige  Schicht 
bilden)  und  Muskclfiis^rfifhiilfln. 

Die  Adventitiu  besteht  aus  sehr  lockerem  Bindegewebe,  weiches 
große  ßlutgefaße  und  vereinzelte  Nervenfasern  enthält 

In  unmittelbarer  Nlhe  des  Ductus  Stenonianus  finden  sich  beim 
Rinde  direkt  unter  der  Mucosa  (so  neitif^  Kunze  die  unter  flem 
Epithel  liegende  Schicht  dieses  Ganges)  kleine  Driisenhaufen,  von  denen 
wohl  die  kleineren  Ausführgänge,  nicht  aber  die  größeren  mit  ihren 
Höndungen  nachgewiesen  werden  konnten. 

Tlei  Rind,  S<:haf,  Schwein.  Hund  bestehen  die  cylindrischen 
Zellen  der  Ausführgänge  der  Submaxillaris  aus  parallel  gelagerten 
Stäbchen,  die  wieder  gekörnt  sind.  Beim  Schweine  sind  zwischen  die 
hier  sehr  hohen  Cylinderz^len  hier  nnd  da  becherförmige  Gebilde 
eingelagert.  In  der  Suhlingualis  bei  Rind.  Schaf,  Schwein,  Hund 
zeigen  die  Ausführgänge  ein  einschichtiges  Epithel  aus  niedrig 
cylindrischen  Stäbchenzellon  bestehend.  In  den  Buccaldrüseu  beim 
Binde  and  Schafe  zeigen  die  intraaein(taen  AnsfBbrgänge  ein  außer- 
ordentlich hohes  Stäbchenepithel,  das  beim  Schweine  niedriger  erscheint. 
Bei  Rind,  Schaf,  Schwein,  Hund  werden  die  interacin^sen  resp.  intra- 
glandulären Ausführgänge  der  Mundhöhlen drüsen  von  einem  ein- 
schichtigen Epithel  nnd  einer  dQnnen,  wenige  elastische  Fasern  nnd 
Muskeleleniente  eiithaltenden  bindegewebigen  Haut,  die  bei  den 
kleinsten  Gängen  sehr  zart  erscheint,  eingeschlossen.  Bei  Rind 
and  Schaf  erscheint  der  Leib  der  ziemlich  hohen  Cylinderzellen 
namentiich  nach  auBen  gestrichelt,  was,  wie  es  scheint,  von  parallelen 
Körnchenreihen,  welche  nach  der  Längsachse  der  Zellen  gerichtet 
sind,  iurr-ihrt.  Reim  Schweine  ist  das  Epithel  etwas  niedriger  als 
bei  Rind  und  Schaf  /  (Kunze  84). 

l  Die  großen  Ausführgänge  bestehen  bei  Hanssäugetieren  ans 
einer  viel  elastische  Fasern  und  glatte  Muskulatur  enthaltenden  binde- 
gfwf^igen  Mucosa,  einem  mehrschichtigen  Cylinderepithel .  welches 
gegen  die  Ansmündnng  hin  in  ein  geschichtetes  Plattcnepithel  über- 
geht, und  einer  lockeren  Adventitia.  In  der  Mucosa  fanden  sich  ganz 
nahe  an  der  Ansmflndong  des  STSKOKSchen  Ganges  kleine  Hänichen 
von  Drftsenacini. 

Die  kleinen  Aasftthrgänge  enthalten  wenig  elastische  Fasern  und 
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Muskelzellen  nnd  tngßik  eiiucliiehtiges  Epithel  |  (EUenberger  nnd 

Hofmeister  sf). 

l  Das  Epithel  der  großen  Gänge  der  Submaxillaris  bei  Haussäuge- 
tieren ist  fast  dnrcbgftngig  zweiseUohtig  |  (EUenberger  84)* 

l  Der  STENONsche  und  WHARTONsche  Gang  bestehen  bei 
Haussäugetieren  ans  einer  viele  elastische  Fasern  und  Bfindcl  von 
Muskelfasern  enthaltenden  bindegewebigen  Mucosa,  einem  mehr- 
sebiehtiffen  Gylinderepithel,  weldies  gegen  die  Anemflndung  bin  in 
ein  gesoiichtetes  Plattenepithel  flbergeht»  und  einer  lockeren  Adventitia. 
In  der  Mucosa  findet  man  ganz  nahe  an  der  Ausmflndung  des 
ST£NON$chen  Ganges  kleine  Häufchen  von  Drüseuacini.  Die  kleinen 
Ausfilhrgänge  besitzen  ein  einschichtiges  Cylinderepithel  /  (EUenberger 
und  Hofmeister  S5b). 

l  Die  älteren  Autoren,  Krausi:,  R.  Heidenhain,  Tolpt,  Pfli'-oer 
und  Stöur,  schreiben  den  groüeu  Ausführgängen  der  Speicheldrüsen 
des  Menschen  ein  einfaches  Cylinderepithel  zu.  Nor  Klein  (Grund- 
zfige  der  Histologie,  189Q,  p.  217)  giebt  an:  In  den  größten  Zweigen 
findet  sich  nach  außen  zu  von  dieser  Lage  und  innen  von  der  Mem- 
brana propria  eine  Schicht  von  kleinen  pttlyedrischen  Zellen. 

Der  Ductus  Bartholinianus  ist  ausgekleidet,  wie  Steiner  findet, 
von  einem  Cylinderepithel  in  doppelter  Lage.  Zunächst  kommt  eine 
oberflächliche  Lage  hoher  Cylinderzellen  mit  großen ,  längs-ovalen 
Kernen.  Dann  folgt  eine  zweite  Schicht  niedriger,  melir  kubisciier 
Zellen  mit  rundlichen  Kernen.  Die  Zellen  der  zweiten  Schicht  schieben 
sieh  zwischen  die  spitz  nach  nnten  zulaufenden  oberen  Cylinderzellen 
ein.  Die  Höhe  des  Gesamtepithels  beträgt  0,04  mm.  Dieses  (Inpjtel- 
Bchichtigo  Epithel  setzt  sich  auch  in  die  kleineren  Gänge  von  0,2ä  mm 
Durchmesser  des  Lumens  fort.  Die  Epithelhöhe  beträgt  hier  0,025  mm. 
Übergänge  in  einschichtiges  Epithel  finden  sich  in  Gingen  von  0,0&  mm 
Durchmesser.  Nach  außen  vom  Epithel  folgt  eine  zellenreiche  Binde- 
gewebslage  mit  elastischen  Fasern,  aber  ohne  eigentliche  Basal- 
membran. 

Duetas  Whartonianns:  Hbnlb  (Einmweidelebre,  1871,  p.  144  hi 
seiner  Fig.  96)  bildet  zweiMhlchtigaB  Epiuel  ab.  Stbiher  findet  zwei 


Fig.  394.  Dnctn»  Wliartonianua  d.«  Men.oW  Durchmesser  geht 


htti  a  knbucbe  Zclleu  der  zweiten  SchicbU  Alkohol,     daS  K]}ithei  gauz  allmälllich 

Borazkamifai.  Yeigr.  48eftwii.  Nadi  BTsnisB  99.   in    einfaches,  niedriges 


Hauptausf Ohrgang  kommt  nach  außen  vom  Epithel  eine  zellenreiche 
Bindegewebslage  mit  elastischen  Fasern,  au  welche  sich,  wie  schon 


Lagen  von  Zellen  (siehe 
Fig.  394).  Nach  innen  liegen 
hohe  Cylinderzellen ,  zfd- 
sehen  den  zugespitzten 
Enden  dieser  schieben  sich 
die  niedrigen,  mehr  kubi- 
schen Zellen  der  zweiten 
Schicht  ein.  Die  Kerne 
der  inneren  Lapo  sind  längs- 
oval, die  der  äußeren  mehr 
rundlich.  Die  Gesamthöhe 
des  Epithels  betrftgt  0,06 
-  0,04  mm.  In  Gängen  von 


Cylinderepithel  über.  Beim 
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KöLLiKBR  hemrhebt,  eine  ganz  dflnne  Lage  glatter  Lftngsmnskeln 

anschließt.  Aurh  im  Ductus  Whartonianus  des  men>chli('hen  EmbiyOB 
i^onnte  doppelschicbtiges  Cylinderepithol  nfichgewiesen  werden. 

Ductus  Stenonianus:  Stei^ier  tindet  ein  Cylinderepithel  in 
doppelter  Lage  von  ca.  0,04  mm  Hdfae.  Die  Zellen  beider  Lagen 
sind  bedeutend  schmäler,  nur  etwa  halb  so  breit  wie  die  der  beiden 
anderen  Speichelgänge  (entsprechend  auch  die  Zellkerne,  zudem  sind 
diese  etwas  kürzer).  Die  innere  ZelUage  besteht  aus  CylinderzeUen, 
die  inflere  ans  mehr  knbiscben  Elementen,  die  sich  zwischen  die 
inneren  Zellen  einschieben.  In  Gängen  von  0,08  mm  Durcbmesaer 
geht  (las  Epithel  in  einfaches  Cylinderepithel  allmählich  über,  in 
Gängen  von  0.04  mm  ist  dasselbe  0,01  mm  hoch.  Unmittelbar  nach 
anfien  Tom  Epithel  liegt  eine  homogene  glänzende,  zeUenarme  Membran, 
eine  ansehnliche  Basalmembran  von  ca.  0,015  mm  Breite,  dann  folgt 
fweriges,  zellen reicheres  Bind epe webe. 

Steiner  faßt  seine  Resultate  folgendermaßen  zusammen:  Die 
großen  Ausführgänge  der  Speicheldrüsen  (Subungualis,  Submaxillaris, 
rarotis)  des  Menschen  haben  sämtlich  ein  zweischichtiges  Gylinder* 
epitliel  mit  einer  inneren  Lapc  hoher  Cylindcrzellen  nnd  einer  äußeren 
Lapö  niedriger  Zellen,  die  sich  zwischen  die  spitz  nach  unten  zu- 
luufenUeu  oberen  Zellen  eiuschiebeu.  Dieses  geschichtete  Cylinder- 
epithel setzt  sich  anch  in  kleinere  Gänge  fort,  und  es  findet  ein  all- 
mählicher ÜberKanK  in  einschichtifies  Cylimlerepithel  statt,  mit  dem 
die  kleinsten  (länge,  von  ca.  ü,(K'»  mm  Lumendurchmesser  an.  durchweg 
ausgekleidet  sind.  Mit  der  Gruße  der  (iäuge  nehmen  die  Epithelzellen 
sneeessive  an  Höhe  ab.  Der  Dnctns  Stenonianos  besitzt  eine  ansehn» 
liehe  Basalmembran,  in  der  Wand  des  Ductus  Whartonianus  verlaufen 
LftngszOge  glatter  Muskelfasern  /  (Steiner 

/  Das  Cylinderepithel  der  Ausführgänge  der  großen  Drüsen  haben 
Klbiit  und  Stbiiter  als  zweischichtig  beschrieben,  die  Mehrzahl  der 
Autoren  bezeichnet  es  jedoch  als  einfach.  In  Wahrheit  ist  dasselbe 
im  Sinne  einer  von  Schiefferdecker  eingeführten  Bezeichnnngs- 
weise  zweireihig,  die  Epithelzellen  sitzen  nämlich  sämtlich  auf  der  Basal- 
membran auf;  es  wrdehen  jedodi  nicht  alte  Zellen  dte  Lichtung  des 
Ganges  /  (y.  Ebner  99,  p.  4S% 

Speiohelröhren. 

/  Die  Speichelröhren  —  wohl  zuerst  von  Johannes  Müller  in 
der  Ohrspeicheldrflse  des  Hamsters  gesehen,  aber  fftr  die  terminalen 

Drfisengänge  gehalten  -  wurden  von  PflOoer  zuerst  genauer  be- 
schrieben und  Speichelröhren  genannt.  PFLtJoER  entdeckte  die  pinsel- 
förmige Aulfaserung  des  basalen  Teiles  der  Speichclröhrenepithelien  | 
(▼.  Ebner  99). 

/  Als  Pflüoir  6€(i,  00b  und      die  ^eichelrühren  zuerst  kon- 

gtatiertc,  '^ih  er  ;?n.  dio  Anffasernnp;  solle  nach  Ifingerer  Maceration 
mit  chrouisaurcm  Ammoniak  auch  im  inneren,  vorher  hyalinen  Zellteil, 
aber  nicht  so  dentlich,  zn  sehen  sein  und  mit  Nerven  in  Verbindung 
stehen. 

Boll  OOh,  Asp  73c,  Merkel  83,  Toldt  88,  Böhm-v.  Davidofp  96 
geben  nur  eine  basale  Strichelung  zu,  während  Lavdowsky  88  und 
Ramön  y  Cajal  93  die  Streifung  durch  die  ganze  Zelle  zeichnen, 
KZ.BIH  79ft  und  95  eine  solche  anch  innen,  nur  Tiel  schwächer,  an- 
nimmt 
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Laydowskt  77  faßte  die  Sts^ifen  als  Rr>hrchen  auf  und  fand  an 
ihrer  Stelle  bei  jüngeren  Embryonen  aneinan  lor  gereihte  Körnchen. 
Klein  7Ul)  und  X'i  sieht  darin  nur  stSrkere  radiär  gestellte  Balken 
des  die  ganze  Zelle  durchsetzenden  P'adennetzes,  Mislawsky-Smirnow 

(Hmideparotis)  Körnchenreilien ,  deren  jede  in  eine  homogene 
Snhstanz  eingebettet  ist;  Altmann  1894  fand  (Parotis)  nur  Körnelien- 
reihen  mit  anderer  Farhereaktion  als  in  den  Drüsenzellen.  K.  Krause 
^5  beschreibt  in  den  Öpeichelröhren  der  Speicheldr&sen  des  Igels 
6lii  femee  Protoplaamaoets  mit  radüür  (aain  Lumen)  «nsgezogeiMii 
Masclien,  an  deren  KooteDpmikten  EörndieD,  also  in  Reihen,  Btehm  / 
^ischinger 

\  Die  Cylinderepitbelien  der  Ausführgänge  der  Glandula  sub- 
maxillariB  des  Kaninchens  spalten  sich  dnrck  Twaduedene  Beagentien 

parallel  ihrer  Längsachse  in  variköse  Fibrillen  allmählich  bis  auf  den 
Wandteil  der  Zelle,  welcher  dem  Lnmen  des  Ductus  zugekehrt  ist. 
indem  die  Fibrillen  hier,  auf  einer  ungespaltenen  Schicht  sitzend,  sich 
ansbreiten,  gewähren  sie  den  Anblick  yon  Quasten  f  (Pflflger 

/  Pfluoer  stellt  die  Ansicht  auf,  daß  die  mit  Cylinderepithel 
bekleideten  Rohren  innerhalb  der  Drüsen,  ..Speichelrdhren",  welche 
man  bisher  als  Ausführa&nge  derselben  aufgefaßt  hat,  noch  secer- 
nierende  Elemente  darstellen  |  (Pflflger  7i). 

/  Die  PFLÜQERschen  Speidielröhren  findet  Boll  in  der  Sub« 
maxillaris  verschicdonor  Tiere  reich  entwickelt.  Tm  Pankreas  (siehe 
dort)  des  Kaninchens,  wu  allerdings  hohe  Gylinderepithclien  vorhanden 
sind,  fehlte  ihnen  die  basale  Auffaserung.  In  der  Parotis  des  Schafes 
ist  die  basale  Auffaserung  vorhanden,  dagegen  sind  die  Cylinder- 
epitbelien um  vieles  niedriger  als  in  anderen  von  Boll  nntarsochtaa 
Drüsen  '  (Boll  nnh). 

\  Pflüüer  deutete  die  Fibrillen  (Strichelung)  der  Speichelröhreu 
als  nervös.  Hbnle  und  R.  HEiDBivBAnr  zweifeln  dies  an,  R.  Hnronn- 
HAIN,  weil  die  Faserchen  resistent  gegen  stark  wirkende  Reagentien 
sind.  S.  Mayer  bestreitet  Pflügers  Ansicht  gleichfalls   (S.  Mayer  v>9\ 

l  Stäbchenepithelien  Huden  sich  in  den  Öpeichelröhren  der  Sub- 
maxillardrHse  Oberall,  in  der  Parotis  meistens  stark,  beim  Kaninchen 
aber  z.  B.  sehr  schwach  entwickelt,  in  der  Subungualis  fehlen  sie  bei 
der  Katze  ganz,  beim  Hunde  sind  sie  in  der  Subungualis  nur  ange- 
deutet i  (R.  Heidenhain  80). 

f  Die  Stäbchen  des  St&behenepithels  anastomosieren  miteinander 
durch  wenige  kurse  Seitenzweige  nnd  bilden  ein  Netzwerk  (Klbin)  / 
(Klein  and  Smith  m. 

l  Die  intralobulären  Ausführgänge  (Speicbelröhren  Pflüqersj  be- 
sitzen ein  einschichtiges  Cvlinderepilbel  Klbiw  (Qnarterlj  l^otmul 
of  Micr.  Sc,  Vol.  19,  1879)  fand,  daß  die  Fibrillen  (welche  diese  Zellen 
nach  Henle,  Pflitger  u.  a.  im  ä»i!^'VPn  Toiln  zeiG'pTi)  durch  kOTZe 
Seitenzweige  zu  einem  Netzwerk  verbunden  sind  i  (Klein 

i  Die  Streifung  des  Epithels  ist  in  den  Speichelrdhren  der  Sub- 
maxillaris  der  Katze  nicht  vorhanden,  beim  Hunde  und  Schweine  un- 
deutlich, beim  Schafe  und  Binde  dagegen  sehr  scharf  ansgeprigt/ 
(Ellenberger  &4). 

l  Die  Stäbchenepithel  Schicht  der  Speicbelröhren  stellt  ein  be- 
merkenswertes Zusammenhalten  der  Zellen  dar,  so  daß  sie  sich  an 
Spirituspnlparaten  von  der  Membrana  propria  in  Gestalt  eines  Ringes 
ablösen  können.  Zwischen  den  Zellen  des  ötäbchenepithels  bemerkt 
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man  an  HlmatoxyliupräparateD  stellenweise  dunkelgefilrbte  länglieh« 

K'prTip,  wolrhe  bis  an  das  Lumen  selbst  heranrücken  \\u<]  lebhaft  an 
die  Kerne  der  marklosen  Nerven  erinnern.  Das  Epithel  der  dickeren 
Speicbelgänge  stellt  kein  solches  Zusammenhalten  der  Zellen  dar, 
aber  es  haftet  fester  an  der  Wand.  Unter  diesen  Zellen  findet  sidi 
eine  auch  schon  Ton  Mbrkbl  gieaehene  Eeibe  von  Kernen  j  (Kowa* 
lewsky  W). 

/  Die  letzten  Enden  der  Speichelröhrea  in  der  ISubuiaxiliaris 
des  Menschen  findet  Wildt  ampuUenförmig  erweitert  /  (A.  Wildt  94), 

/Die  Stäbchen  bestehen  (RetralinL'unli^  des  Igels)  aus  Kürnrhrn, 
welche  perlschniu  artit?  aneinonder  lm  i  eihl  sind.  Da,  wo  die  Körnchen 
nicht  so  dicht  liegen,  kaiiü  mau  auüer  ihnen  noch  ein  Netzwerk  feinster 
ProtoplasBiattden  erkennen^  dessen  Haschen  in  radiftrer  Richtang  in 
die  Länge  gezogen  sind  und  in  dessen  Knotenpunkten  immer  je  ein 
Körnchen  liegt  fauch  bei  Hund,  Katze,  Kaninchen,  Meerschweinchen, 
Batte  und  Maulwurf)  /  (R.  Krause  95), 

i  Eine  Membrana  propria  der  BpeidbeMbren  wird  Ton  t.  Ebitbb  7aib, 
Elumbuobe     vnd  klbdi  9&  angegeben  /  CPiachinger  P5). 

Hg.  390.  CHaiidnl»  »obmaxiUiuri»  von  der  Mmtam,  £in- 
MUtkUgMSMUlMiiBpilbd  iBupteMinttlmD  ^«idMl. 
lOh»;  In  tUcb  Zdktt  iliid  Ytkmim  iMHbwr.   Zsigl  dl« 

Int<*rcf'lltilarbnioken   rwis<li«-n   tlen  basalen   Piutiflifn.  ZciB, 
dlapocbromat.  2  mm,  Komp.-Ok.  4.   Macii  KoLOSsow  08, 

i  Auch  die  Stäbchen  des  Stäbchenepithels  der  Speichelröhren  bind 
durch  feinste  Qnerftden  Terbnndcn  (siehe  Fig.  396)  /  (Kolossow  98), 


S ek r etoriscbe  Bedeutung  der  Speichelröhren.  / Sdion 
Pflüoer  ^66,  66e  und  71  hatte  die  Speichelröhren  für  wichtic:  7ur 
Sekretion  gehalten,  weil  er  oft  auf  den  Epithelzelleu  Sekrettröpfchen 

aufsitzen  sah. 

An  eine  sekretorische  Bedentnng,  speciell  wegen  der  Stäbchen, 

glaubten  auch  Boll  ^8,  welcher  sogar  bhnd  endigende  Speichelröhren 
zu  finden  vermeinte,  und  S.  Mayer  70.  Ranvier  70  nahm  an.  die 
Stäbchen  sollten  sich  zusammenziehen  und  so  die  Fortbewegung  des 
Sekretes  besorgen;  dagegen  sprach  Lavdowsky  77;  88  hat  er  die 
Speichelrohren  ^secernierende  Rohren**  getauft   (Pischinger  9'). 

i  Merkel  erhält  folgende  Resultate:  DasProtoplasnia  derStäbchen- 
epitbelien  der  Speicheldrflsen  (untersucht  wurdeu:  Submaxillaris  von 
Kaninehen  nnd  Hnnd,  siehe  Tatt  YII,  Flg.  56,  66  md  5^,  Bnb* 
maxillaris  des  Menschen,  Parotis  des  Pferdes,  Submaxillaris  des  Kalbes), 
mit  Ausnahme  der  Subungualis  vom  Hnnd  und  *1or  Kaninchenparotis, 
färbt  sich  in  pTrogallussäure  bei  Gegenwart  von  öauerstoff  braun. 
Die  sieh  färbende  Suhstans  ist  Kalk.  Der  Kallr  wird  ansgesehieden, 
und  es  ist  demnach  das  die  Speichel  röhren  auskleidende  Stäbchen- 
epithel  noch  zu  der  secemieren'lMn  Fläche  zu  rechnen.  Mau  darf  an- 
nehmen, dafi  in  den  Speichelröhren  nicht  nur  der  Kalk,  sondern  die 
simtlichen  Speiehelsalae  seeemiert  werden.  Die  Spdchelri^hren  haben 
eine  Tunica  propria,  deijenigen  der  Nierenkanälchea  gana  Ähnlich. 
Ebenso  sind  sie  tob  einem  engen  Kapillamets  nmsponnen,  siehe 
Fig.  396. 
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Das  Schaltstack,  siehe  Tut  TU,  Flg.  55  wiiL  57,  welches  zwischen 

Alveolus  und  Speichelröhren,  isthmusartig  verengert,  eingeschaltet 
ist.  trägt  ein  überall  gleichartiges,  einschichtiges  Epithel,  dessen  Forra- 
verschiedenheiten  von  untergeordneter  Bedeutung  sind.  Das  Schalt- 

stflck  ist  mit  großer  Wahrscheinlichkeit 
als  diejenige  Stelle  zu  betrachten,  an 
welcher  Wasser  oder  ein  dem  reinen 
Wasser  nahestehendes  Transsudat  aus- 
geschieden wird.  Der  yon  irgend  eintt' 
Drüse  unter  normalen  Umständen  seeer- 
nierte  Speichel  wird  in  seiner  Zusammen- 
setzung durch  die  Summe  der  Zellen 
jeder  der  3  Epithelarten  (Älveolarepithel, 
Schaltstfickepithel,  Stäbchenepithel)  be- 
stimmt. Daß  die  sich  färbende  Substanz 
Kalk  ist,  erweist  Merkel  dadurch,  daß 
von  den  im  Speichel  vorkommenden 
StotTen  allein  die  KalkTerbindungen  die 
Reaktion  ^eben.  Ferner  weist  Mkhkel 
experimentell  nach,  daß  die  Genien  wart 
von  Eiweiß  den  Eintritt  und  die  Inten- 
sität der  Pyrogallolreaktion  des  Kalkes 
befördert,  und  man  wird  kaum  fehlgehen, 
wenn  man  die  so  starke  Braunfärbung 
der  Stäbchenzellen  in  den  Speichelröbren 
ebenfalls  daraus  erkl&rt,  daB  hier  der 
Kalk  in  rein  protoplasmatischen  Gebilden 
aufgespeichert  ist.  Aus  weiteren  Ver- 
suchen scheint  hervorzugehen,  daß  der  Kalk  hier  mit  dem  Protoplasma 
eine  etwas  festere  Verbindung  eing:eht  Merkel  glaubt,  dafi  der 
Speichel  noch  einen  Teil  seiner  Konstituentien,  speciell  den  Kalk,  durdi 
Sekretion  der  Stftbchenepithelien  geliefert  erhalte. 


Fig.  30«3.  Farotia  Tom  Hnnd. 
äduiiu  durch  eine  BiuidiMurtie  der 
Dribe,  BlntfcfäD«  injiiiert.  Zwei 

8p('ich<'lrölin  II  'irul  im  Liinv^-^chnitt 
gctroffi'ii.      Sil'    /li^'cii    hicli  von 
einem  ( i<'f:ißuet/.  uiii>iH>iuien.  Vt-rgr. 
96Iach.    Nach  Mkhicki, 


Es  ''i(!])t: 


Diese  secernieren: 


zähes  Sekret  (Schleim). 

Wasser. 

Speichelsalze. 


1)  Alveolarepithel. 

2)  Schaltstückepithe]. 

3)  Stäbchenepithel. 

4)  indifferentes  Cylinderepithel 

des  Ausführganges. 

Die  größere  oder  kleinere  Ausdehnung  der  einzelnen  Drüsen- 
abschnitte (darflber  verd.  Fig.  397>-401)  mQBte  nun  die  wechselnde 

Zusammensetzung  der  Drüsensekrete  bedingen: 

1)  Sublinp!ua1is  von  Ilnnd  oder  Mensch  (Fig.  397): 

weiterverzweigte  Alveolen; 

weite  und  spftrliche  Speidiehröhren;  Stäbchen  (beim  Menschen 

fehlend,  beim  Hunde  nur  sporadisch); 

Schaltstück  fehlt ; 

Resultat:  zähes,  wasserarmes  Sekret 
Über  die  Salze  liegen  keine  Analysen  vor. 

2)  Parotis  von  Mensch  und  Kaninchen  (Fig.  398): 

Alveolen; 

Schaltstück  nimmt  breiten  Platz  ein  ; 
Speichelröhren  zahlreicher  als  bei  1;; 
Resultat:  wftsseriges  Sekret 


Drüscu  der  Maudiiuble.  687 

S)  Sobniaxillaris  des  Hundes  (Fig.  899) : 

Schaltstiickointhel  reduziert ; 
Stähcheiiepiiliel  nimmt  breiten  Raum  ein. 

Das  Sekret  trübt  sich  beim  Stehen  unter  Abscheidung  von 
GaleinmkarboDat,  ist  Ton  sehr  sdildmiger  Besehaifenheit,  ebenso 
verhalten  sich  die  Submaxillardrfisen  von  Kaninchen  und  MenBch 

(Fig.  4CKVI,  nur  ist  das  Stäbchenepithcl  noch  stärker  entwickelt. 

Extreme  der  nach  diesem  Verhalten  geordneten  Drüsen  Itilden 
einerseits  Sublingaalis  (Fig.  397),  andererseits  die  Thräucndrüse 
(Kg.  401). 

„Bei  einem  Vergleich  dieser  Beobachtungen  mit  den  vom  Stäbchen- 
epithel der  Nierenkanälchcn  vorliej?enden  wird  man  zu  dem  Schluß 
geführt,  daß  das  Stäbchenepithel,  ganz  allgemein  aasgedrückt,  die 
Eigenschaft  hat,  konzentrierte  LOanngen  krjstallisierbarer  Substanzen 
an  seeemieren**  /  (Merkel  83). 

/  Die  Entfaltunj;  des  reichen  Kapillarnetzes  unter  dem  Epithel 
der  Speichelgänge  bringt  Kowalenvsky  zur  besonderen  Thätigkeit 
dieses  Epithels  in  Beziehung.  Zur  Zeit  der  Unthätigkeit  der  Drüse 
wflrde  das  Epithd  der  Speichelgänge  gewisse  Substanzen  anfspeichem, 
welche  wShrend  der  Sekretion  in  den  Speichel  flbergehen  /  (Eowa- 
lewsky  ^T). 

I  Zehner  86  fand  bei  Injektion  eines  Farbstoffes  ins  Blut  den- 
selben in  den  GangepitheHen. 

CiiiEviTz  So  gelang  die  MERKELsche  Reaktion  weder  bei  Föten 

noch  bei  Erwachsenen  (in  den  Speicheldrüsen). 

ScHiEFFEKDECKER  s4h  und  KowALEwsKY  ö;')  liuben  sich  Merkels 
Lehre  angeschlossen;  dagegen  hat  Werthbr  86  durch  genau  ver- 
deichende Analysen  das  VVechselverhältnis  zwischen  Gangteilen  und 
Sdn'et  nicht  bestätigen  können  ;  (Pischinger  9.'). 

Werther  prüfte  die  Stichhaltigkeit  der  Hypothesen  und  Schlflsse 
Merkels  durch  Analyse  der  Sähe  der  verschiedenen  Speichelarten 
und  erhalt  in  seinen  Ergebnissen  keine  Stütze  für  die  MBREBLsehen 
Hypothesen. 

1)  Das  Sublingualsekret  sollte  nach  Merkel  reich  an  organischer 
Substanz,  arm  an  Wasser  und  an  Salzen,  besonders  an  Kalk  sein, 
dank  der  relativ  bedeutenden  Entwicklung  des  Alveolarepithels  und 
dem  Mangel  des  specifischen  Schaltstück-  und  Stäbdienepithels.  In 
Wirklichkeit  ist  es  (Hund)  an  organischen  Substanzen  durchgängig 
ärmer  als  das  Submaxillarsekret,  an  Salzen  durchgängig  viel  reicher 
und  an  Kalk  etwas  reicher.  —  Der  Wassergehalt,  für  welchen  nach 
Merkel  die  Schaltstflcke  zu  sorgen  haben,  sollte  bei  dem  Sublingual- 
speichel  weit  geringer  sein  als  bei  den  übrigen  Sekreten.  Er  ist 
aber  in  Werth ers  Versuchen  zum  Teil  ebenso  groß,  zum  Teil  ein 
wenig  größer,  zum  Teil  ein  wenig  kleiner  als  iu  dem  Submaxillar- 
speichel.  Die  GeringfOgigkeit  des  Unterschiedes  entspricht  durchaus 
nidht  der  Hypothese  Merkels,  nach  welcher  die  Differenz  sehr  groß 
Sdn  müßte,  zum  Teil  sprechen  die  Versuch«'  direkt  gegen  dieselbe. 

2)  Der  Parotisspeichel  des  Hundes  müßte  der  reichen  Entwicklung 
des  Stäbchenepithels  wegen  weit  salz-  und  namentlich  kalkrdcher 
sein  als  der  Sublingualspeichel.  In  dem  letzteren  ist  aber  die  Gesamt- 
summe der  Salze  doppelt  so  groß  und  die  KaUnnenge  nngeOhr  ebenso 
groß  wie  iu  dem  ersteren. 

40* 
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Fig.  400. 


Fig.  401 


Flg.  397—401. 
Tjrpsn  von  SpeicluiMrtMa,  um  die  TcrU^ilaog 

<1>"r  eiDzcIneu  Flpithelurten  zu  zeigen.  In  allen 
Dribcu  ist  das  AlT«oliirepitiiel  gestrichelt,  dn 
Epithel  der  Sdultalfidte  ««hiran,  dat  StMbdiMP 
epithel  punktiert  geidchnet.  Das  inditfereate 
£|iithel  der  wirUieheii  An^fOhigfiige  srt  hell  ge- 
lassen. 

Fig.  397  Sublinguuldnae  Tom  Himd.  Fig.  398 
Parotis  im  allgemeiiwD.    Fig.  389  ünteridefei« 

sjK'iohfMriisf  clor  Sfiuir.>r.     Fi?.  4*^^  T'nt«  rkicfcr- 
»peicb«ldrü»e  vom  Menttohen.    Fig.  401  Tbräocu- 
drOae.   Naeli  MSBKBL  83. 


.  y  1.  ^  .  y  Google 
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Andi  in  seinen  Befanden  am  Kanineheo  kann  Wbbthkk  keine 

Stfltie  ftr  die  liERKELsche  Hypothese  finden. 

Merkel  wurde  durch  di(3  rilmliclio  PvrnL'^ri]l;i>^fiiircrcaktion  des 
Kalkes  und  der  Stäbchenepithelieu  bewogen,  erstereu  iu  letzteren 
zu  suchen.  Da  aber  die  Glandula  subungualis  Stäbchenepithelien 
htehfitens  in  verschwindender  Menge,  ja  überhaupt  keine  mit  Pyrogallns* 
säure  sich  bräunenden  Elemente  besitzt  und  trotzdem  ein  Sekret  von 
nicht  geringem  Kalkgehalt  liefert,  erwies  sich  der  Schluß  aus  der 
FarbenreaktioD  als  unhaltbar.  Es  soll  daiuit  nicht  gesagt  sein,  daß 
jene  Epithelien  mit  der  Absondemng  Oberhaupt  nichts  zu  scbaffen. 
hätten;  ihren  etwaigen  Anteil  an  derselben  kennen  wir  aber  noch 
nicht,  und  er  wird  um  so  fraglicher,  als  <lie  von  .Merkel  beschriebenen 
sekretorischen  Veränderungen  der  Stäbchen  im  physiologischen  Institut 
in  Breslaii  nicht  wieder  geAinden  werden  konnten,  worfiber  nach 
Werthkr  Ausführlicheres  in  einer  InangOialdiasertatlOtt  WsiHHOLDfl 
belichtet  werden  wird     ( Werthcr  ^^■|. 

/  R.  Heioenuain  sagte,  daß  bei  Chordareizung  des  Hundes  Lu- 
snngen  des  in  das  Blnt  injizierten  indigschwefelsanren  Natrons  nicht 
in  den  Speichel  übertreten.    Dann  folgten  die  Angaben  Zerners. 

Eckhard  findet:  In  die  Parotidensekretion  des  Schafes  tritt  das 
in  das  Blut  ii^izierte  indigschwetelsaure  Patron  nicht  ein,  selbst  wenn 
man  die  Menge  desselben  so  hoch  greift,  daß  dadurch  der  Tod  des 
Tieres  herbeigeführt  wird.  Beim  Hunde  dagegen  tritt  zumeist  eine 
Färbung  des  Speichels  ein,  dann  nimmt  die  bläuliche  Färbung  wieder 
ab,  und  allmählich  wird  der  Speichel  farblos.  Gönnt  man  der  Drüse 
5—15  Minnten  Rnhe,  so  lassen  sich  wieder  geftrbte  Tropfen  erhalten» 
denen  sich  wieder  blassere,  nnter  Umständen  kaum  oder  nicht  mehr 
gefärbte  anschließen.  Ktkrard  schließt  dimn-:  Der  Eintritt  des 
Farbstoffes  in  die  Drüse  einerseits  und  der  des  Wassers  andererseits 
geschehen  anabhängig  voneinander,  und  das  Wasser  nimmt  anf  seinem 
Wege  durch  die  Drüse  den  Farbstoff  mit    (Eckhard  (f?), 

l  Lazarus  ist  der  Ansicht,  daß  die  Veränderungen  in  den  Speichel- 
röhren (Trennung  der  Zellen  in  ihren  hinteren  Teilen  und  Ausein- 
anderweichen der  Stäbchen),  welche  Merkel  als  aus  Ausübung  einer 
sekretorischen  Fonktion  hervorgegangen  bezeichnet,  auf  rein  mecha- 
nischem  Wn^(>  durch  die  Sekretstanung  entstanden  sind,  daß  sie  also 
auch  nicht  eine  derartiL^e  ThStigkeit  der  betreft'enden  Drüsenteilo  be- 
weisen können.  Auch  die  Tyrugallusreaktion  hält  Lazarus  auf  Grund 
Ton  Versncfaen  von  Weinhold  nicht  fOr  charakteristisch  ffir  eine  ge- 
reiate,  sondern  für  eine  ödeniatose  Drüse  '  (Lazarus  88). 

l  R.  Krause  konnte  liei  Reizungsversuchen  an  der  Retrolingualis 
keine  konstant  zu  beobachtenden  Veränderungen  der  Stäbchenzellen 
sehen  im  Oegensata  an  Msrkrls  Beobachtungen  an  Speichelröhren. 
Doch  ist  er  mit  Merkel  einverstanden,  daß  den  Spoichelröhren  eine 
bestimmte,  wahrscheinlich  doch  sekretorische  Funktion  zukommt.  In 
der  gereizten  Parotis  wächst  die  Körnchenzone,  so  daß  sie  nicht  selten 
Aber  die  Hilfte  der  ganzen  Zelle  einnimmt  /  (B.  Krause 

l  Die  PPLüoERschen  Tropfen  bestätigt  Solobr  an  in  MÜLLBRScber 
Flüssigkeit  fixierten  Präparaten. 

£iu  weiteres  Moment,  welches  die  Speichelröhren  (^Pflüger;  über 
die  Bedentnng  einfacher  Äbleitnngswege  des  Sekretes  hinaushebt, 
scheint  Solqer  in  dem  von  Soloer  zuerst  konstatierten  Vorkommen 
von  Pigment  innerhalb  ihres  Epithels  zn  liegen.  Die  Pigmentein- 
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lagerangen  fanden  sieh  stets  innerhalb  des  centralen  Abschnittes  der 

Epithelzellen,  weitaus  in  den  meisten  Fällen  oberhalb  des  Kemee. 
Die  Pigmentierung  weist  auf  einen  lebhaften  Stoffwechsel  hin.  Köl- 
LiKER  fand  Pigmentkörnchen  in  deu  Drüsenzellen  der  Submaxillaris 
und  Snblingnalis  j  (Solger  !)<>). 

l  Die  Drüsenzellen  der  Parotis  beim  Hund  zeigen  nach  Reizung 
des  N.  auriciilo-teinporalis  mit  Unversehrtheit  des  Sympathicus  in 
zahlreichen  Alveolen  kein  einziges  Granulum.  Die  Speichelröbren- 
aellen  (siehe  Fig.  402  nnd  403)  in  den  nämlichen  FrSparaten  zeigten 


Fig.  402.  Fig.  403. 


Fig.  402.    Bw«i  Z«llen  mnm  dmt  SpalelMirOlir«  der  Ol.  pftrotis  Am  Hundes. 

DrüM  wnide  onem  Tiere  entDommni,  velchea  24  Stunden  Itag  gdrangect  hatte. 
IMmirftH  luub  der  Ifeihode  von  R.  Ax.TICa»v.    BeiolMrt,  Semlapoehioiiia*.  18b  '/in 

Ok.  12,  Tubuslänge  185  mm.   Nach  Mislawsky  und  Smirkow  96. 

Fig.  403.  Eine  Zelle  aus  der  Speicbelröbre  einer  Drftse,  ntu-h  Reizuntr  des 
a.  auriculotemporalis  bt-i  Uuvcrsehrthcif  dt"^  N.  ^yiiii<atlii(  UN.  BchandeU  nach  der  Methude 
von  IL  AiOMAmr.   Beichert,  SotniM)»vhn>m:it.  i-i>  '      Ok.  12,  Tuboalioge  185  mnu 

Nach  MlSLAWSKY  und  bMiaNÖw  96. 

zwar  andi  solche  Stellen,  welche  der  Oninnla  entbehrten  (partieller 

Grannlaschwnnd),  wobei  helle  Zwischenräume  mit  deutlich  markiertem 
Sponfirioplasm.inetze  in  dem  äußeren  Zellenabschnitte  sich  bildeten, 
ferner  eine  Verkleinerung  der  Granula,  zumal  in  dem  inneren  Zellen- 
abschnitte; nichtsdestoweniger  aber  nnd  sieh  in  den  SpeicheMhren 
nie  eine  Zelle,  welche  gar  keine  Granula  enthielt,  im  Gegenteil,  stets 
waren  die  letzteren  in  den  Speichelröhrenzellen,  zumal  in  deren 
äußerem  Abschnitte,  massenhaft  vertreten.  Die  Versuche  ergaben: 
in  den  Zellen  der  Alveolen  bleibt  unter  gewissen  Bedingungen  nnr 
das  Spongioplasmanctz  übrig,  ohne  S{)ur  von  Granula  in  deren  Maschen« 
räumen,  wogegen  sich  in  den  Speichelröhrenzellen.  Avelcho  auch  immer 
die  Versuchsbedingungen  waren,  nie  etwas  derartiges  beobachten  ließ; 
im  Gegenteil,  es  bleibt  immer  eine  Masse  Granula  in  diesen  Zellen 
übrig.  Es  läßt  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  schließen,  daß  die  Granula 
der  Alveolar-  und  der  Speichelröhrenzellen  untereinander  verschieden 
sind  und  verschieden  funktionieren.  Ferner  beteiligten  sich  die  Granula 
der  Speichelröhren  an  der  Bildung  des  Drüseusekretes,  indem  die 
Substanz  der  Granula  in  diesem  letzteren  aufgeht;  aus  diesem  Grunde 
sind  auch  die  Zellen  der  Speichelrohren  gleichzeitig  secernierende 
Drüsenzellen.  Und  zwar  liefern  sie  nicht  nur  auf  Kosten  iiirer  eigenen 
Substanz  ein  gewisses  Material  au  das  Drüsensekret,  sondern  sie 
dienen  ancÄ  zur  Übertragung  von  Wasser  in  das  Sekret 

Es  sind  also  die  unter  verschiedenen  gleichnamigen  Bedin^^ungen 
in  den  Alveoiarzellen  und  in  den  Zellen  der  Speichelröhreu  zur  Be- 
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obaehtang  kommenden  Veräiulcrungcu  untereinander  verschieden, 
was  besonders  betreffs  der  7«  II*  ngramila  hervortritt,  und  weipt  dies 
darauf  bin,  daß  sich  die  beiden  guoannten  Zellarten  in  verschiedener 
Weise  an  der  Sekretion  beteiligen ;  so  dienen  die  Zellen  der  Alyeolen 
wahrscbeinlidi  vorzugsweise  dasn,  ata  feste  und  vielleicht  sogar  aus- 
schließlich orj^anische  Substanzen  zu  liefern,  wühr-^n  i  sich  dagegen 
die  Speichelröhreuzellen  haujjtsächlich,  wenn  auch  nicht  ausschließlich, 
als  Wasser  zuleitende  Apparate  bethätigen  /  (Mislawsky  u.  Smirnow  96). 

\  In  den  PplOg Kuschen  Tropfen  handelt  es  si^  nieht  um  einen 
Sekretionsprozeß,  sondern  um  Verwendung  von  ungeeigneten  Fixations- 
mitteln,  wie  dies  Sauer  neaerdings  für  die  Niereaepithelien  über- 
zeugend nachgewiesen  hat. 

Wie  ZxBHBR  86  und  Eckhard  67  hat  auch  R.  Kravbb  95  Ver- 
Änderung  der  Spcichelrohrenepithelien  während  der  Tbfttiglceit  der 
Drttse  beschrieben  und  zwar  in  der  Parotis  des  Igels. 

Die  vollständigsten  Befunde  sieht  jedoch  Krause  in  den  Angaben 
von  MiBLAWBKT  Und  Skirnow  96^  welche  in  den  Gangzellen  der 
Parotis  (ähnlich  wie  R  Krause)  Vorgänge  beobachteten,  die  auf  eine 
Ausstoßung  der  in  jenen  Zellen  enthaltenen  K<'5rnehen  hinauslaufen. 

Solgebs  90  Beobachtung  von  Pigmentschoüen  und  von  mit 
Pigment  besefalageoen  Vakuolen  im  Epithel  der  Bpelehelröhren  der 
menschlichen  Suomaxillaris  möchte  dJ^gegen  R.  Krause  nicht  wie 
Soi.oKR  für  die  sekretorische  Funktion  Terwerten,  da  der  Submaxillar^ 
Speichel  kein  Pigment  enthält 

R.  Krafbb  selbst  hat  neuere  Beobachtungen  Yon  aekretorisdien 
Veränderungen  an  den  Zellen  der  Speichelröhren  aus  der  Sub- 
nKiKÜlnris  der  Katze  gemacht.  Beim  Hnni^ertier  ist  der  rentia1(^  Toil 
der  Zeilen  gleichmäßig  mit  feinen  Konichen  angefüllt,  im  periphoreu 
Teile  ordnen  sich  die  Körnchen  an  vielen  Stellen  zu  Stäbchen  um. 
Das  Protoplasmanetzwerk  ist  nur  an  wenigen  Stelloi  au  erkennen« 
da  es  durch  die  Körnchen  vei  i  (  kt  wird,  auch  Zellgrenzen  sind  nicht 
zu  erkennen.  Nach  1  Vj-^tnudiger  elektrischer  Reizung  der  Chorda 
hat  sich  im  centralen  Teile  der  Zellen  das  Bild  wenig  geändert,  im 
peripheren  Teile  dagegen  tritt  die  Stäbchenstruktur  aulerordentlieh 
deutlich  hervor.  1  eruht  dies  einmal  auf  einer  Grflßenzunahme 
der  K<")rnchen  und  dann  darauf,  daß  die  letzteren  sich  mehr  in  Reihen 
hintereinander  geordnet  haben.  Die  Zellgrenzen  treten  hier  viel  deut- 
licher hervor  als  in  der  Ruhe.  Kach  5  Stunden  (Reizung  der  Chorda) 
ßind  die  Körnchen  aus  den  centralen  und  mittleren  Partion  der  Gang- 
zellen fast  völlig  geschwunden  und  tinden  sich  nur  noch  in  der  Peri- 
pherie. Infolgedenseu  zeiuen  die  Zellen  das  protoplasmatisdbe  Netz- 
werk deutlich,  ebenso  sind  die  Zellgrensen  deutlich. 

Es  scheint  damit  die  Ausstoßung  von  Sekretionsmaterial,  welches 
die  Form  von  Körnchen  angenommen  hat  und  das  man  im  Lumen 
des  Ganges  wiederfindet,  nachgewiesen.  Endlich  sah  K.  Kraube,  wie 
Zbrnbr  und  Eckhard  an  anderen  Objekten,  an  der  Submaxillaris 
der  Katae  nach  Injektion  von  indigschwefelsaurem  Natron  in  die  Blut- 
bahn ein  Übergehen  des  Farbstoffes  in  die  GangaeUen  und  von  diesen 
in  das  Lumen. 

So  dürfte  Aber  die  sekretorisdie  FunktioB  der  Stäbchoudlen 
wohl  kaum  mehr  ein  Zweifel  bestehen  /  (R.  Krause  P7). 


Digitized  by  Google 


mmdfUShle. 


SdhaltetOeka 

Von  dem  Vorkommen  der  Schaltstücke  war  schon  im  voraus» 
giehendaii  Kapitel  (S|)eichelrÖliren)f  bei  Bespiednug  der  Resultate 
Merkels»  kons  die  Rede^  und  es  ist  nim  genauer  aof  dieselben  ein- 
zugehen. 

I  V.  EB^'ER  bezeichnet  als  Schaltstücke  kurze,  von  einem  kubischen 
Epitnel  ansgeUeidete,  aaf  die  PFLÜOERschen  Speichelröhren  folgende 
Gänge,  welche  nacli  kurzem  Verlaufe  in  der  Art  in  die  Alveolen  über- 
gehen, daß  einfach  au  Stelle  dfr  Kubischen  Zellen  die  Mosaik  der 
Speichelalveolen  tritt  (Subniaxillans,  Hund,  auch  Unterkieferdrüse  des 
Kaninchens),  also  total  verschieden  vom  Pankreas. 

In  den  Lippcndrilsen  des  Menschen  schließt  der  AusfOhrgang  ohne 
Vermittlung  eines  Schaltstückes  an  die  Sclileinizelien  der  Alveolen  an. 

An  der  Parotis  finden  sich  Schaltstücke ,  die  aber  viel  länger 
als  an  der  Snbmaxillaris  nnd  mit  spindeUSmigen  Epithelzellen  aus- 
gekleidet sind.  Die  letzten  Schaltstückzellen  dringen  hier  (in  der 
Parotis)  als  centroacinäre  Zellen  in  das  Innere  des  Alvcohis  ein  (ParotiB» 
Meerschweinchen,  Kaninchen,  Hund,  Katze)  |  (v.  Ebner  };4b). 

\  Im  Drtlsenhalse  bei  Säugetieren  nnd  beim  Menscbeo  &nd  Asp 
nnd  beschrieb  schon  1871  ganz  unabhängig  von  T.  Ebvbr  ovale  oder 
kurze,  spindelförmige  Zellen  mit  verhältnismäßig  großem,  von  einer 
sparsamen  Zeilensubstanz  umgebenem  Kern.  Diese  Zellen  stehen  in 
einfoeher  Lage  schief  oder  dachsiegelartig  angeordnet  /  (Asp  73b  nnd 
73e  nach  dem  Ref.  von  Ketzins  in  Schwalbes  Jahresbericht). 

r>if  Sfhnlt«tücke  bestehen  in  der  Parotis  aus  langgestreckten, 
spindellormigen  Zellen,  welche  sich  so  weit  in  den  Acinus  vorschieben, 
daß  sie  bis  in  das  Lnmen  desselben  hineinragen,  von  den  secer- 
nierendeu  Zellen  wie  der  Stiel  vom  Apfel  (Boll,  v.  Ebner)  umtafit 
In  anderen  Drüsen  bestehen  sie  aus  kleinen  kubischen  Zellen,  die  an 
der  Grenze  des  Drflsenschlanehes  plötzlich  durch  die  viel  größeren 
Elemente  des  letzteren  ersetzt  werden,  so  in  der  Submaxillaris  von 
Hund  und  Kaninchen  (v.  Ebner)  /  (R.  Heidenludn  60). 

/Klein  beschroilt  in  der  Parotis  (Hund,  Schwein)  zwischen 
Speichelröhre  und  Schaltstück  ein  aus  kurzen  kubischen  Zellen  be- 
stehendes Übergangsstück,  welches  er  Hals  benennt.  Die  Zellen  des- 
selben zeigen  keine  Fibrillen.  Einen  ebensolchen  Hals  findet  Klkih 
im  serusen  Teile  der  Snbmaxillaris  (^Mensch),  ebenso  in  der  Submaxil- 
laris  vom  Sehwein.  In  der  Submaxillaris  des  Hundes,  in  dem  mukösen 
Teile  der  menschlichen  Submaxillaris,  in  der  Subungualis  vom  Kaninchen 
und  in  der  Admaxillaris  (Klein,  Quart  Jonm.  of  Micr.  Sc  1881, 
p.  116)  vom  Meerschweinchen  gehen  die  Speichelröhren  durch  einen 
Hals  von  obiger  Natur  in  die  Alveolen  über.  Das  Schaltstück  fehlt. 
In  der  Subungualis  von  Hund  und  Meerschweinchen  sind  die  intra- 
lobnlfiren  Aasfflhrgänge  von  derselben  Natur  wie  in  den  gewöhnlichen 
Schleimdrüsen  und  gehen  direkt  in  die  Alveolen  über  |  (Klein  S2), 

•  iiulM'rt  sich  v.  Ebner  Ober  die  Schaltstücke  folgender- 

maßen :  Die  Schaltstücke  sind  entweder,  wie  namentlich  iu  der  Unter- 
kieferdrflse  des  Hundes,  kurze  oder,  wie  in  der  Ohrspeicheldrüse, 
ziemUch  lange,  noch  wiederholt  sich  teilende  Röhren.  Die  Epithel- 
zeUen  sind  entweder  von  kubischer  oder  abgeplattet-länglicher  Form, 
mit  relativ  großen  Kernen  versehen  und  zeigen  keine  basale  AuHase- 
rung.   Sie  sind  dadurch  von  den  ZeUen  der  Speichelröhren  scharf 
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onterschieden;  aber  auch  den  ZellcD  der  Alveolen,  abgesehen  von 
Größe  und  Form,  durch  die  Beschafieiiheit  des  Protoplasmas  unähnlich. 
Wie  NussBAUBi  an  der  Uoterkieferdrüse  des  Kauinchens  und  üanvier 
an  jener  des  Igels  fand,  enthalten  dort  die  Zellen  der  Schaltatflcke 
dgentfim liehe,  in  Osminnisiure  sich  stark  bräunende  Körnchen.  Aller- 
dings giebt  E.  Müller  in  neuerf^r  Zelt  fin,  daß  ähnliche  Kornchen, 
abhängig  vom  Funktiongzustande  der  Drüse,  auch  in  den  eigentlichen 
Drfisenzellen  der  Alveolen  vorkommen  können.  Die  Zellen  der  Sduüt- 
stücke  gehen  übrigens  an  den  letztgenannten  Drüsen  unmerklich  in 
die  Drüsenzellen  der  Alveolen  über,  während  sie  bei  Schleim  Speichel- 
drüsen schart"  gegen  die  Schleimzellen  sich  abgrenzen  und  bei  der 
Ohrspeicheldrüse  mit  zugestutzten  Enden  sich  manchmal  zwischen  die 
Zdlen  des  alveolären  Drüsenepithels  einschieben.  Die  Zellen  der 
Schaltstü  1:^  -ind  wohl  ebenso,  wie  jene  der  Speichelrohren,  secer- 
nierende  i^leniente.  wahrend  die  Zellen  der  interlobulären  Ansftihr- 
gäuge  als  ein  einfach  deckendes  Epithel  betrachtet  werden  j  (v.  Ehü&r  99). 

Über  die  Annahme  eentroaeinftrer  Zellen  in  den  Speiehel- 
drüscn:  'Boll  beschreibt  auch  in  den  Speicheldrüsen  centroaeinSre 
Zellen,  die  letzten  Epithelien  der  Auslührgänge  dringen  bis  fast  in 
die  Mitte  der  Alveolen  hinein  vor,  analog,  wie  bis  in  die  Mitte  eines 
Apfels  hinein  der  Stiel  sich  verlingert  Doch  ließen  sich  Verbindungen 
der  Fortsätze  der  centroacinären  Zellen  mit  echten  secernierenden 
Epithelien  (wie  sie  Langbrhans  im  Pankreas  beschreibt)  liier  nicht 
nachweisen  /  {Boll  09b). 

j  Den  centroaciniren  Zellen  homologe  Bildungen  giebt  es  in  den 
Speichel  lf  i;  en  nicht  /  (Asp  73b  md  7Sc  nach  dem  Ref.  von  Betzius 
in  Schwalbes  Jahresbericht). 

i  In  den  serösen  Drüsen  ragen  die  Fortsätze  der  Schaitstücke 
eotoprediend  den  eentroadniren  Zalen  am  Pankreas  noch  eine  8tredce 
weit  in  das  Litppchen  hinein  /  (Terasxkiewicz  75,  nach  dem  Ref.  von 
Hoyer  in  Schwalbes  Jahresbericht). 

In  der  Parotis  des  Igels  beschreiben  Kultscuizky  8ö  and 
R.  Krause  .95  centroacinäre  Zellen,  Ranyibb  88h  diesen  Ähnliche 
Zellen  in  der  Retrolingualis  des  Igels,  v.  Ebner  99  findet  Andeutungen 
centroacinärer  Zellen  in  der  Parotis  des  Meerschweinchens. 

I  Laguesse  und  Jouvenel  können  dieselben  in  der  Parotis  des 
Menschen  leicht  konstatieren,  wenn  sie  auch  weniger  reichlich  sind 
nnd  nicht  die  charakteristische  Wichtigkcnt  hab(m  wie  im  Pankreas. 
Sie  setzen  sich  in  das  Schaltet ückeidthel  fort,  in  der  Submaxillaris 
des  Menschen  sind  sie  noch  weniger  reichlieh  '  (Laguesse  et  Jouvenel  .''.'>). 

äoust  wurden  centroacinäre  Zellen  von  den  späteren  Üeobuchteru 
in  den  Speicheldrüsen  nicht  mehr  b«chrieben.  Es  handelt  sich  also 
in  jenen  vereinzelten  Angalm  offenbar*  nm  ins  Drflsenlnmen  einbe- 
sogene  Schaltstückzellea. 

Nerven  und  Nervenendigungen  der  Drüsen. 

Sicheres  Wissen  über  Nervenendigungen  der  Drüsen  der  Wirbel- 
tiere datiert  erst  von  den  Untersuchungen  von  G.  Retzius  an,  dodi 
Bchicke  ich  der  Schildemng  der  neueren  Befiindo  auch  einige  Angaben 
aus  älterer  Zeit  voraus,  da  diese  doch  die  Grundlage  für  die  neuere 

Forschung  gebildet  hal>en. 

]  DoNDEKs  sah  in  den  Speicheldrüsen  des  Pferdes  nach  Ein- 
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wirkunp:  von  Natronsolntion  deutliche  Verzweigungen  von  Keryen« 
röbrcheu  zwischen  den  DrUsenbläschen  /  (Leydig  57). 

l  Teilungen  doppeltkonturierter  Fasern  in  der  Thränendrüse  des 
Menschen  haben  R.  Wagner  (Göttinger  Nachrichten,  31.  März  1853) 
und  DoNiM-Ks  (rhysioloj,'ie.  deutsch  von  Theile,  l^.'Xl,  Bd.  1,  p.  179) 
in  der  i'arotis  beschrieben.    Remak  (Jon.  Müllehs  Archiv  1^52, 

S.  62)  fand  kleine  Ganglien  beim  Schaf  und  boiiu  Kalbe  au  der  Ober- 
adie  des  Ductus  WbartODianns,  die  mit  einem  den  Drfisengang  um- 
spinnenden  Geflechte  zarter  Nerven  in  Verbindung  stehen,  und  auch 
Ludwig  (Physiologie,  1861,  Bd.  2,  p.  337)  erwähnt  Ganglieokugeln 
an  den  Nerven  der  Speicheldrüsen. 

Parotis  des  Hundes:  Es  finden  sich  schon  in  den  Nerven  an  den 
Ausführgangen  jenseits  der  Drüsensubstanz  Ganglienzellen  eingelagert 
In  der  Drüse  selbst  teilen  sich  die  Nervenstämmchen  vielfach  und 
anastomosieren  untereinander.  Überall  zeigen  sich  Ganglienzellen 
in  sehr  großer  Menge  nnd  in  verschiedener  Anordnung.  Kbaübx 
beschreibt  dieselben  eingehend.  Es  findet  sich  eine  so  dichte  An- 
häufung  von  Nervenfasern  und  Ganglienzellen,  daß  diese  Plexus  den 
nervenreicbsten  Partieen  des  Körpers  beizuzählen  sind.  Bei  den 
feineren  Verzweigungen  der  Ansfflhr^änge  zwischen  den  Läppchen 
nimmt  die  Anzahl  der  einzelnen  Ganghenzellen  ab,  zuletzt  linden  sich 
noch  einzelne  Gruppen  von  2—4  Zellen.  Es  handelt  sich  um  bipolare 
Ganglienzelien,  gerade  wie  es  von  den  Darmganglien  schon  länger 
bekannt  ist  Beim  Igel  fand  W.  Krause  (Göttinger  Nachrichten  1863, 
No.       ebensolche  Verhältnisse  wie  beim  Hund. 

Mens(  Ii  Im  interstitiellen  Gewebe  der  Drflsenhlppchen  finden 
sich  Ganglienzellen  (Glandula  parotis,  submaxillaris ,  subungualis 
lacrymalis). 

Bei  andoren  Säugetieren  ist  die  Anordnung  der  Ganglienzellen 
in  den  Drüsen  ähnlirh  wie  beim  Igel  und  Hund  (siehe  letzteren,  PnmTis). 
Nachgewiesen  wurden  diesell>en  von  Krause  für  die  Gl.  subniaxillaris 
des  Hundes,  Pferdes,  Schafes,  Kalbes,  Kaninchens  j  {\\ .  krause  Oi). 

i  Rbich  stimmt  hinsichtlich  der  Ner?enverzweigung,  der  Plezos 
und  der  Ganglien  in  den  Speicheldrüsen  mit  W.  Krause  fibercin. 
Den  letzten  marklosen  Fädchen  hingegen  schreil)t  er  zweierlei  Eu- 
diguiigsweisen  zu;  er  hält  es  für  wahrscheinlich,  daß  ein  Teil  der- 
selben in  Anslftnfer  der  Epithelialzellen  der  Adni  fibergehe,  mit  Be- 
stimmtheit aber  glaubt  er  den  Übergang  eines  anderen  Teiles  in  die 
Epithelzellen  des  Ausführganges  verfolgt  zu  haben  /  (Eelch  64  nach 
Henles  Bef.  in  seinem  Bericht  über  1865). 

/In  der  Parotis  der  Säugetiere  setzen  die  doppeltkonturierten 
Nervenfasern  fast  ausschließlich  diejenigen  Stämmchen  zusammen, 
welche  zwischen  und  in  den  tertiären  Läppchen  verlaufen.  Erst  inner- 
halb der  sekundären  Läppchen  sind  in  den  feineren  Stämmchen  zahl- 
reidie  blasse  FIbriBen  enthalten.  In  den  anderen  analogen  Drttsen 
überwiegen  die  blassen  Fibrillen  von  Anfang  an.  In  der  Parotis  der 
Katze  kommen  To!ln!iL"^Ti  der  dojtpfltkontiirierten  Nervenfasern  b&ofiger 
vor  als  in  audereu  Drüsen  anderer  Säuger. 

In  der  unteren  Backendrüse  des  Igels  endigen  die  Nerven  teils 
neben  den  Ausführgängen,  teils  zwischen  den  Acini  der  DrOsen- 
läppchen.  Das  Ende  des  N  i  von  ist  von  einer  dickwandigen  Kapsel 
in  einiger  Entfernung  umgeben.  Diese  Apparate  bezeichnet  W. 
Krause  als  „Eudkapseln  der  Drüsuunerven''.    Dieselben  bestehen 
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aus  4—8  konzentrisch  geschichteten  Membranen,  die  mit  zahlreichen 
Kernen  versehen  sind.  Im  centralen  Teile  der  Endknpsel  verläuft 
ein  cylindrischer,  öfters  S-förmig  gebogener  Innenkoibeu,  derselbe 
besteht  ans  fein  graiiiiliertem  Bindegewebe,  nnd  in  seiner  Achse  liegt 
eine  fast  unmefioar  feine,  glänzende  Terminaliaser ,  welche  am 
Ende  knopfformip:  anschwillt.  Diese  Körperchen  sind  also  analog 
dem  inneren  Kapselsjstem  eines  VATERSchen  Körperchens ,  welche 
letztere  jedoch  8 mal  so  groß  sind  als  die  Endkapseln.  Ahnliebe 
Endkapseln  fand  W.  Krause  in  der  Submaxillardrüse  der  Katze  und 
der  Thr;lnendru?o  dr^  Irrels.  In  der  Parotis  des  Schweines  legen  sich 
die  blassen  Endlaäeru  schließhch  an  die  Membran  eines  Acinus  an  / 
(W.  Kranse  65). 

l  Schlüter  05  hielt  eine  Nervenendigung  durch  dreieckige 
Zellen  und  feine  Fortsätze  in  das  Drflsenepitbel  fflr  wahrseheinlich  / 

(Pischinger  95). 

Pflüokr  06a,  00c  und  OOd  behauptete  eine  Verbindung  der 
Nerven  mit  den  Drflsenkernen ,  weiterhin  eine  solche  durch  Ver- 
mittelung  der  multipolarcn  Zellen  imr!  Protoplasmafüßc  und  endlich 
an  den  Gängen  durch  die  distale  Auffaserung;  späterhin,  fi'Ja,  H!>b 
und  /  J,  treten  die  rrotoplasniafüße  und  die  Kernfortsätze  zurück ;  die 
fibrigen  Angaben  werden  weiter  aufrecht  erhalten. 

Es  handelt  sich,  wie  auch  aus  den  Abbildungen  Pflügers  er- 
sichtlich ist,  um  durch  Osmiunisäure  geschwürzte  Nerven,  welche 
PflOqer  am  Drüsenscbiauch  zu  den  Drüsenzellen  in  Verbindung 
bringt  Ich  halte  es  nicht  für  erforderlich,  die  PFLÜosRschen  An- 
gaben genauer  wiederzugeben,  da  dieselben  allgemein  abgelehnt  wurden, 
so  von  KÖLLiKER  07,  S.  Mayer  09,  W.  Krause  70b  und  70  (cit 
nach  Pischinger),  Asp  7äb  und  73c,  Leydio  73n,  Wiederbheim  70h, 
LikYDOwnxT  77,  B.  Hbidbnhaiw  80,  Sokolopp  83a  (dt  nach 
Pischinger),  y.  Ebkbb  99  u.  su 

I  S.  Mayer  hält  es  für  wahrscheinlich,  daß  feinste  marklose 
Nervenfasern  in  den  Sekretionszellen  endigen,  der  sichere  Beweis 
aber  hierfflr  kann  als  gestellt  nicht  betrachtet  werden.  (S.  üatbb 
fand  zum  Zellkern  tretende,  auch  denselben  durchsetzende  feine 
Fädchen.)  Unzweifelhafte,  mit  deutlicht^ii  Nr rv(>tif;^^t'rn  und  Speichcl- 
zelien  in  Verbindung  stehende  Gangiieuzelleu ,  sind  in  den  Drüsen 
nach  S.  Mater  nicht  nachzuweisen,  solitäre  notorische  Ganglienzellen 
kommen  überhaupt  nnr  selten  und  dann  in  dem  Verlauf  markloser 
Nerven  eingeschaltet  vor  j  (S.  Mayer  09). 

f  Paladino  sah  in  einem  Falle  marklose  Nervenfasern  der  Sub- 
maxillardrüse nach  Durchbohrung  der  Müuibraua  propria  eine  direkte 
Verbindung  mit  dem  Protoplasma  der  Speichelzellen  eingehen.  Er 
beschreibt  ferner,  daß  der  Plexus  submaxillaris  des  Menschen  zahl- 
reiche Äste  in  die  Drüse  abgiebt,  die  dort  mit  den  den  Ductus 
Whartoniauus  begleitenden  sympathischen  Zweigen  einen  iuter- 
glandnlflren  Plexus  mit  eigentfimlich  netzförmigen  Ganglien  bilden  / 
paladino  7?,  nach  dem  Ref.  von  Schwall>e  in  dessen  Jahresber.). 

f  BetretTs  der  Nerven  giebt  Asp  eine  eingehende  Kritik  der 
PFLüOERschen  Lehre.  Durch  keinerlei  Methode  konnte  er  die  Sätze 
des  letzteren  Forsdiers  bestätigen.  Die  Kenrenplexns  in  den  Drüsen 
bestehen  überwiegend  aus  myelinfreien  Fasern  |  (Asp  7$b  nnd  73e, 
nach  dem  Ref.  von  Ketzins  in  Schwalbes  Jahresbericht). 

j  KuPFFER  beschreibt  an  den  dem  Ösophagus  anliegenden  Speichel- 
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drOsen  von  Bliitta  orientalis  das  Eintreten  von  Nervenfibrillen  in  die 
Drtiscnzellen  hinein.  Nach  dem  Eintritt  in  die  Zelle  teilt  sich  die 
Fibrille  noch  weiter  j  (Kuplfer  73b). 

l  KVPPPER  hat  an  den  Speioieldrtlsen  von  Periplaneta  (Blatta) 
orientalis  das  Eindringen  von  Nervenfibrillen  in  die  Zellen  beobachtet. 
Es  traten  mehrere  Nerventädchen  in  eine  Zelle  ein,  und  die  Fibrillen 
teilten  sich  innerhalb  der  Zelle  und  verbanden  sich  mit  einem  Gitter- 
werk,  das  Protoplasma  sein  oder  als  eine  sekimdare  Foraation  von 
specieller  Bestimmung,  analog  der  MaskelfibriUe  oder  NerTenfibriUe, 
aufgefaßt  werden  kann  '  (Knpffer  7/). 

j  Über  die  PFLCGERschen  Drüsenuerven  und  Endigungen  sagt 
K  HBiDBHHAur  (p.  32):  Keiner  der  zahlreichen  Nachfolger  Pplüobrs 
<~  nnd  es  gab  damals  wohl  kaum  einen  Histologen,  der  nicht  seine 
wichti*ren  Anjiaben  zu  bestätigen  das  Verlangen  gehabt  hätte  —  ist 
imstande  gewesen,  dessen  Bilder  wiederzufinden.  Kacb  E.  Heiden- 
hain können  die  FIserchen  am  Anfienende  der  Epithelien  der  Speicfael- 
rOhren  nicht  feinste  Nervenfasern  sein,  zweitens  sind  die  angeblldieil 
Ganglienzellen  Pflüobrs  nichts  als  die  verftstelten  Zellen  der  Mem- 
brana propria. 

Die  Angaben  Kupfpers  Ober  Drflsennerven  bei  Blatta  orientalis 
erwähnt  R.  Heidbnhain,  ohne  ein  eigenes  Urteil  hinzuzofOgeD,  er 
giebt  auch  die  KupPFERsche  Abbildung  (auf  p.  '62)  wieder. 

Das  Makroslcopisch-physiologisehe  über  Absonderuugsnerven  siehe 
bei  Ii.  II  EI  DEN  HAIN  7ö  und  80  j  (IL  Ileidenhain  80). 

i  Nayalicuin  und  Kttmamoff  finden  in  der  Subungualis  der 
Katze  an  den  durch  Chromsfiure  isolierten,  mit  Eosin  gefärbten,  in 
Glycerin  untersuchten  Drüsenzellen  im  Zellprotoi>l;i^ina  I  ß  Kreise 
oder  Ovale,  deren  Peripherie  durch  eine  Reihe  biark  glänzender 
Kdrnchen  gebildet  wird.  Diese  eharakteristisdien  Bilder  werden 
Blumenkrone  genannt.  Die  Kronen  liegen  näher  der  Perijdierie  der 
Zelle  als  der  Kern.  Im  Centruin  der  Krone  sieht  man  eine  ebenso 
glänzende  Granulation  wie  die  die  Krune  zusammensetzenden  Granu« 
lationen.  An  nicht  mit  Eosin  geflrbten  Prftparaten  sieht  man  fsine 
Fftden  in  das  Protoplasma  des  Elementes  eindringen  und  an  der 
centralen  Granulation  der  Krone  enden,  welche  eine  Art  noduläre 
Endigung  für  den  Faden  darstellt.  In  einigen  Präparaten  zeigten 
sich  zwei  Fftden,  deren  jeder  in  einer  eigenen  Krone  endigte,  in 
anderen  Fällen  teilte  sich  der  Faden  in  zwei,  und  jeder  Teil  endigte 
in  einer  Krone.  Man  muß  glauben,  daß  jede  der  5— 6  Kronen,  welche 
eine  einzige  Zelle  zeigt,  einen  eigenen  Faden  besitzt  Ein  Zusammen- 
hang dieser  F&deu  mit  Nervenfasern  liefi  sich  nicht  konstatieren,  doch 
möchten  Natalzohih  nnd  Kttmanoff  in  den  centralen  Körnch^ 
der  Kronen  eine  Art  Nervenfaserendigung  in  den  DrUsensellen  der 
Sublingual rüse  sehen  |  (Navalichiu  80). 

Auf  eine  geringe  Ähnlichkeit  einiger  der  von  Navalichin  ge- 
gebenen Bilder  mit  den  später  von  Zucicermann  als  Centralkörpw 
beschriebenen  und  abgebildeten  Figuren  möchte  ich  hinweisen  olme 
damit  eine  Identität  di^r  von  beiden  Forschem  gesehenen  debilde 
behaupten  zu  wollen,  vor  allem  sind  die  Fädchen  Xavalichins  be- 
deutend gröAer  als  die  ton  Zimmebiiank  mit  modernen  Mikroskopen 
aufgefundenen. 

I  Bei  einer  nälieren  Untersuchung  des  KuPFFKHschen  Objektes, 
die  Herr  Van  Lidtu  de  Jeude  unter  Enqelmanns  Mitwirkung  an- 
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stollto,  fuiden  diese  beiden  Forscher,  daß  die  weitaus  größte  Zahl 

der  anpebliVhen  Nerven  nicht  wohl  etwas  anderes  als  Bindegewebs- 
stränge  sein  köuiieu.  Doch  nennt  sie  Enoelhann  Neuroidfasern. 
Bei  doD  MALPiOHisdien  Gefäßen  von  Raupen  sind  die  Neuroidfasern 
Yon  Letdio,  Cuun  u.  a.  untersucht  und  als  echte  DrQsennerven  ge- 
deutet worden.  Die  histologische  Übereinstimmung  mit  Nerven  geht 
hier  noch  weiter  ah  bei  Periplanela.  Entgegen  den  Beobachtungen 
der  genannten  Forscher  behauptet  ENGELUANNf  daß  die  Nearoidröhren 
nicht  ins  Innere  der  Drfisen  eindringen,  eondeni  neb  nnr  ioBerUcii 
auf  f^lic  Driisonmcmbran  auflii  ftrn.  Dagegen  konnte  Engelmann  an 
den  Speicheldrüsen  der  Hummeln  (Borabus'i  konstatieren,  daß  die 
Nenrenfibrillen  mit  den  Drüsenzellen  in  Koutaki  treten.  Jedes  Drubeii- 
kdlbehen  seheint  nnr  einen,  hOehetene  swei  Nerreniveige  so  erhalten. 
Es  genügt  für  das  Zustandekommen  einer  ÜbertraimnL^  des  Nerven- 
reizes auf  alle  in  einem  Kötbchen  gelegenen  Zellen  vollkommen,  wenn 
nur  eine  einzige  Zelle  direkt  mit  dem  Nerv  zusammenhängt:  Mitteilung 
der  Erregung  dnreh  Zellkontikt  /  (Engelmtnn  81). 

/  In  der  Submaxillaris  des  Hundes  und  Kaninchens  sind  Ganglien 
sehr  deutlich,  zahlreich  und  groß,  weniger  zahlreicli  heim  Schweine, 
heim  Menschen  anbedeutend,  beim  Meerschweinchen  fand  sie  Klein 
nicht  In  der  SabUngneHs  fehlten  sie  bdm  Hönde,  wfthrend  sie  bei 
Ksnint^en  and  Meerschweinchen  sehr  deutlich  waren,  sie  lagen  in 
Verbindung  mit  den  die  HanptanafiQhrgtnge  der  Drüse  begleitenden 
Nerven  /  (Klein  8;i).  ^ 

l  SiHLBE  findet,  daB  die  Kapülnrwftnde  der  SnbmaillUirdrOse 
reidmeb  mit  Nerven  versehen  sind /(Sihler  ^^ 

'  Retzius  finflf^t  niittrl?  tl^r  EHRLiCHschen  Mothylenblaumethode 
am  Kaninchen  bei  der  Untersuchung  der  Zunge  in  der  Nähe  der 
Papilla  foliata,  daß  die  dort  befindlichen  kleinen  Speicheldrüsen  von 
blau  gefärbten  Nervenfäserchen  umsponnen  waren,  und  bildet  dieselben 
ab.  Es  handelt  sich  um  Endfibrillen,  welche  als  varikös  zu  bezeichnen 
sind,  d.  h.  sie  sind  gewissermaßen  perlschnurartig,  tragen  hier  und 
da,  bald  dicht,  bald  spärlicher,  kleine  Knötchen  oder  Körnchen,  welche 
von  Methylenblan  intensiver  geftrbt  werden  als  das  sie  verbindende 
Fäserrhcn.  Die  Fäserchen  umschlingen  die  Drüsenalveolcn  in  rillen 
Richtungen  schlingenförmig.  Sie  liegen  offenbar  der  Membrana  propria 
dicht  an  und  bilden  ein  die  Alveolen  innig  amsdilieUendes  reichliches 
Netzwerk.  Diese  NerrenfKsereben  kommen  aiso  mit  den  DrflsenseUen 
in  nächste  Berührung,  ob  sie  aber  noch  zwischen  denselben  in  die 
Alveolen  hineintreten,  ist  sehr  schwer  zu  entscheiden.  KetziüS 
glaubte  indes,  feinste,  Körner  führende  Fäserchen  im  Innern  der  Alveolen 
sehen  zn  können,  nnd  bekam  den  EindmdE,  als  ob  diese  Fflserdien 
intercellulär  endigten.  Ein  Eindringen  derselben  in  die  ZeUen  hinein 
konnte  er  nicht  wahrnehmen  |  (G.  Retzius  i<8l89). 

l  In  den  Speicheldrüsen  werden  auch  interaciuöse  Nervenplexus 
dnreh  die  modifisierte  Goiai-Methode  schwarz  gefib'bt,  von  denen 
sich  feine  Fibrillen  bis  zar  Membrana  propria  bezw.  bis  zur  äußeren 
Fläche  der  Ki)ithelzellen  verfolgen  lassen  '  fRamon  j  Ciyal  Ö9,  nach 
dem  Ke£  von  Schwalbe  in  dessen  Jahresbericht). 

l'RkM&K  T  Gajal  89  wies  Nervenendigungen  in  den  Spelehel* 
drflsen  des  Mnndes  mit  der  GoLoischen  Methode  nach.  In  der  Sab* 
maxillardrflse  der  Ratte  und  des  Kaninchens  ordnen  sich  die  Nerven- 
fasern zu  einem  Plexus  rundlicher  oder  polygonaler  Maschen  um  die 
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Alveolen  herum.  Die  Bündel  des  Plexus  sind  von  verschiedener 
Dicke,  liaben  oft  einen  wellig  gebogenen  Verlauf  und  besteheu  aus 
verschiedenen  Achsencylindern  ohne  Myelinscheide.  Diese  Achsen- 
cyUnder  verlsteln  dch  wfihrend  des  Verlaufes  und  entsendeD  feine, 
variköse  Fibrillen,  welche  auf  der  Membrana  propria  oder  auf  der 
äußeren  Fläche  der  Kpithelzellcn  frei  zu  endigen  scheinen.  Nie 
konnte  er  interepitheliale  und  noch  weniger  die  intraceiiulären  Endi- 
gungen Pflüobrs  antreffen.  Der  Plexoa  stammt  anaKervensweigen, 
welche  von  sympathischen  Ästen  abgehen,  die  mit  den  BIntgeflUten 
in  die  DrQse  hineindringen  /  (Ketzins  ^  ?<rV 

l  Die  zu  den  serösen  Zungen driiäeu  ziehenden  Nerven  bilden 
dnen  sehr  r«iehen  Plexus  zvisdien  den  Drflsenlftppchen  mit  einge- 
lagerten Ganglienzellen.  Ans  diesem  Plexus  zweigen  sich  noch 
ziemlich  grobe  markhaltige  Fasern  ab.  welche  mit  zwoi  Zweimen  ein 
einzelnes  Läppchen  zwischen  sich  uehmeu ;  von  diesen  beiden  Zweigen 
entwickelt  sidi  nun  unter  wiederholten  Teilungen  ein  äußerst  feines 
Kete,  welehes  nicht  nnr  jeden  Acinus,  sondern  jede  Drüsen  zelte  um- 
spinnt /  (Fusari  e  Panasci  90  nach  dem  Bei  Yon  Schwalbe,  rergl. 
auch  Fusari  und  Panasci  91). 

I  Marinesou  6ndet  an  den  serösen  Drüsen  der  Fapillae  foliatae 
nach  Methylenblanfirbnng,  dafi  ein  Nervennetz  den  Drüsenadnns  um- 
spinnt und  vfMi  dort  aus  ganz  feine  Fibrillen  in  das  Innere  der 
Membrana  propria  zwischen  die  Zellen  entsendet  MitÜAKÖli  Y  Cajals 
Methode  erhielt  er  dasselbe  Bild  ,  (Marinescu  91). 

I  SubmaxUlaris  und  Parotis  verschiedener  Sftvgetiere  (weifie  Ratte, 
I^fanp,  Katze  und  Hund)  enthalten  fMcthylenVdau  und  Golgis  Methode) 

klialiige  und  niarklose  Nerveniaseru,  welche  als  Stämrachen  in  die 
Drüäc  in  Begleitung  von  AusfOhrgängen  und  ßlutgcfäßen  eintreten. 
Rings  nm  die  primfiren  Läppchen  büden  deren  Endigungen,  murklose 
Fasern,  ein  dichtmaschiges  Netz,  Interlobulargeflecht,  Plexus 
interlobularis.  Letzteres  enthält  auch  Ganglienzellen.  Aus  dem  Inter- 
lobulargeflecht  gehen  Fasern  zur  V  ersorgung  der  Ausführgänge  und 
der  Blutgefäße,  jedoch  die  Hauptmasse  der  Fasern  dri^  In  die 
Zwischenräume  zwischen  die  einzelnen  Drflsenalveolen  eu.  Hi« 
teilen  sich  marklose  Fasern  dichotomisch  in  dünnere  Fäserchen,  welche 
vielfach  miteinander  anastomosieren,  zuletzt  in  einzehie  feine  Ästchen 
zeriallen  und  auf  diese  Art  und  Weise  die  Drfisenahreolen  als  dicht- 
maschiges  Interalveolarnetz,  Reto  interalveolare,  umspinnen. 
Vom  Interalveolarnetz  sondern  sich  feine  Endästchen  ab,  welche  die 
Membrana  propria  der  Drüsenalveoleu  durchdringen  und  unmittelbar 
unter  derselben  in  feine  variköse  Fäden,  Fibrillen  zerfallen;  die 
letzteren,  mit  benachbarten  Fäden  anastomosierend,  bUden  auf  der 
Oberfläche  der  Drüsenzellen  ein  sehr  dichtes  Endnervennetz,  welches 
man  Überzellennetz  (Kete  supracellulare)  nennen  kann  /  (Korolkow 
9Ma  und  9;ib). 

l  Die  neuerdings  von  Retzius  mit  der  GoLOi-Methode  erhaltenen 

Bilder  stimmen  sowohl  mit  der  Beschreibung  von  Ram6n  y  Cajal 
wie  mit  den  eigenen  früheren  Beobachtungen  von  Ketzius  mit  der 
Goldmethode  voUstäudig  übereiu.  Doch  konnte  Kktzius  ein  Ein- 
dringen in  die  Alveolen  nicht  konstatieren  (SubmaxUlardrflse  von  Hund 

und  !\ minchen  und  Zungcndrfisen  beider  Tiere,  siehe  Fig.  404).  An 
den  iJrüsenj^'ängen  und  Alveolen  fanden  sich  keine  Ganglienzellen, 
wohl  aber  Bildungen,  welche  solche  vortäuschen  konnten  (Ramon  y 
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Gajal  beschrieb  im  FankreaB  Ganglienzetten).  Wirkliehe  sichere 
Ganglienzellen  fimd  Rbtziu8  zu  kleinen  Ganglien  angeordnet  neben 

den  gröberen  Drflsen- 
gängen  und  den  Blot- 
gefäßeo.  Sie  sind  zwei- 
lelloB  sympathischer 
Natur  /  (Retzius  .9^?«). 

/  Retzius  kommt 
durch  Untersnchnng  der 
Parotiden  der  Sala- 
mandra  manilarn  und 
der  UnterzungeuUrüsen 
von  Laeerta  agilis  mit 
der  GoLGischen  Me- 
tliodc  zum  Schlüsse,  daß 
in  diesen  Drüsen  die 
reichlich  vorhandenen 

Xerveiifasern  den 
Drüsen/eilen  direkt, 
ohne  Vermitteiuog  einer 
Membrana  propria,  an- 
liegen und  wenigstens 
hier  und  da  zwischen 
den  Zellen  gegen  das 
Lumen  hin  vordringen, 
nm  frfiher  oder  später, 
zuweilen  ganz  in  der 
Nähe  des  Lumens,  mit 
freien  Enden  zu  en- 
digen. 

Diese  Beobachtung  stimmt  mit  den  Befunden  Rahön  t  Cajals 

am  Pankreas  überein  '  fO.  Retzius  ''  .'/'). 

l  Nadi  den  Arbeiten  von  Füsari  und  Panaöci  (über  die  serösen 
Drosen  der  Zange),  Ram6n  t  Gajal  (Ober  das  Pankreas),  G.  Rbtziits 
(über  die  Parotiden  des  Salamanders  und  die  Unterzun^'cndrfison  der 
Eidechsen)  und  nach  Dooiels  eigenen  Resultaten  an  der  Thräuen- 
drüse  hält  Douiel  die  Frage  über  das  Verhalten  der  Nerven  zu  den 
DrOsenzellen  ftlr  entschieden,  wenigstens  in  dem  Sinne,  dafi  die 
Nerven  in  eine  sehr  enge  Berührung  mit  den  DrOsenzellen  treten: 
sie  dringen  nicht  nur  zwischen  die  Zellen  ein,  wie  dieses  Kaäk'in  y 
Cajal  und  Retzius  behaupten,  sondern  sie  umtiechten  auch  jede 
einzelne  Zelle,  indem  sie  ein  Interzellennetz  bilden  ,'  (Dogiel  93a). 

Die  Nerven  (GoLOi-Methode)  endigen  in  der  Kaninchenparotis 
in  einem  die  Acini  reichlich  umspinnenden  Netzwerk  |  (Laserstein  04). 

i  Die  Submaxillardrüse  von  Mus  musculus  zeigt  nach  Berkleys 
Pikrinsänresilbermethode  (die  Technik  siehe  Anat.  Anz.,  Bd.  8,  p.  772) 
zahlreiche  interacinös  verlaufende,  nur  die  Speichelgänge  und  Blut- 
gefäße begleitende  Nerven.  Die  Nerven  treten  mit  den  Bhitgeffißen 
und  Austührgängen  in  die  Drüse  ein,  und  die  Ilauptstämme  geben 
zn  den  Verzweigungen  der  kleineren  Speichelgängo  und  der  Arterien 
kleine  Bündel  und  einzelne  Fasern  ab.  Diese  ihrerseits  geben  einzelne 
Zweige  ab,  welche  sich  zwischen  den  Schläuchen  verzweigen  und 
liingbänder  von  dicken  Nervenbündeln  bilden,  aber  auch  zerstreute 


Ztm^^e  des  Kaninchens,  um  mn^iäniH-udi  n  Ni  rven- 
fii.»<>ivhrti.  (toi.oi?"  <.'hromo««inini)i^<üun'-Sil)ioriiu  th>M|o.  Bd 
V6r.  Obj.  7,  Ok.  3  («iivgex.  Tubtu)  gi'Xfichnei.  Nuoh 
Rbtzifs  9ta. 
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Fäden  zeigen,  und  endlich  entstehen  aus  diesen  Fasern  die  Endrami- 
tikationen,  weiche  sich  in  ein  otTenes  Fiechtwerk  und  einzelne  Fasern 
auf  der  Membraua  propria  der  Drüsenschläuche  ausbreiten.  Die  End- 
fasern  endigen  eventnell  in  knopffiSrniigen  Endigangea  zwischen  der 
Membrana  propria  und  dem  Epithelium  der  Acini.  In  einer  Anzahl 
von  Schnitten  ließ  sich  beobachten,  daß  kurze  Nervenfaserzweige  die 
den  Drüsenscblauch  begrenzende  Membran  durchdringen  und  augeo- 
scfaeinlieh  in  die  die  Epithelzellen  verbindende  Svbetaaz  efaidringen 
nnd  dort  mit  Endknöpfen  aufhören.  Häufig  (meist  in  der  Nachbar* 
Schaft  des  Hilus  der  Drüsen)  fanden  sich  Ganfrlienzellennester  nahe 
den  Ausführgängen  und  Arterien,  jedes  mit  20—30  Ganglienzellen. 
Zwiseben  den  Zellen  lagen  zahlreiche  Nervenfasern,  welche  in  Arbori- 
sationen  endigten  und  in  die  die  größeren  Arterien  und  Speichelglinge 
umgebenden  Netzwerke  verfolgt  werden  konnten  f  (Berkley  95). 

l  KoROLKow  untersuchte  Parotis  und  Submaxillaris  von  Maus, 
Batte,  Katze,  Hund,  Meerschweinchen  und  die  Subungualis  des 
Menschen.  Die  Nervenstfimmchen,  aus  markhaltigen  wie  marldosen 
Fäden  bestehend,  begleiten  die  Blutgefäße  und  Ausführg5n?e.  wobei 
sie  sich  vielfach  verästeln.  Hier  und  da  finden  sich  innerhalb  der 
Ästchen  Ganglienhaufeu,  die  mit  den  iuarkio:>eu  Nervenfasern  in  Ver- 
bindung sind.  Die  Nervenzellen  der  Gaaglienhaofen  zeigen  den 
Charakter  von  sympathischen;  sie  sind  von  beträclitlirher  Größe, 
kugelrund  und  haben  einen  großen  Kern,  an  der  übertiäche  kann 
man  die  zahlreichen  Kerne  der  bindegewebigen  Hülle  erkennen. 

Beim  Eintritt  in  die  sehnndäreit  Lippchen  der  Drilaea  trannen 
sich  die  marklosen  Nervenfasern  von  den  markhaltigen ;  die  Bündel 
markloser  Nervenfasern  senken  sich  zwischen  die  einzelnen  Läppchen 
hinein  und  zerfallen  in  die  einzelnen  Fafiern«  w&hrend  die  markludtigen 
Bflndel  in  immer  kleinere  Stftmmchen  eich  zerteilen.  Die  markloeeii 
Nervenfasern  in  Verbindung  mit  den  kleinen  Stämmehen  der  mark- 
haltigen Nerven  umflechten  die  primären  Läppchen  nnä  })\]<\en  ein 
dichtes  Netz,  den  Plexus  interlobularis.  Das  Geflecht  scheiul  auf  den 
«raten  Blick  nnr  ans  marklosen  Fasern  zn  bestehen,  aber  man  siebt 
ancii  vereinzelte  Bflndel  markhaltiger  Fasern  und  auch  KerTemeUeOt 
die  mit  den  marklospn  Fasern  in  Verbindung  sind. 

Ans  dem  Plexus  mierlobularis  lösen  sich  einzelne  Fasern  ab,  die 
an  die  Ausführgänge  und  an  die  Blutgefäße  treten;  die  größte  Masse 
Yon  Nervenfosem  dagegen  dringt  zwischen  die  einzelnen  Drüsenadni 
hinein.  Die  marklosen  Fasern  teilen  sich  dichotomisch,  die  einzelnen 
Fäserchen  verbinden  sich  miteinander  und  bilden  längliche  und  poly- 
gonale Maschen,  die  die  Drüseubläächen  eiuschiioßen  (Rete  iuter- 
alveolare  aus  marklosen  Nervenfasern). 

Die  markhaltigen  Nervenfasern,  die  zuerst  in  kleinen  Stänimchen 
dahinziehen,  verlassen  das  Rete  interalveolare :  -ie  'jeben  einzelne 
variköse  Fäserchen  ab,  die  sich  dem  Kete  interalvculare  anschließen; 
dann  zerfiUlt  das  Stimmehen  in  s^e  EinzeUuern,  die,  ihr  Mark 
verlierend,  sich  in  feine,  marklose  Faserchen  verzweigen  und  in  das 
Rete  interalveolare  übergehen.  —  Schließlich  lösen  sich  aus  dem  Rete 
interalveolare  feine  marklose  Fäserchen  ab;  sie  durchbohren  die 
Membrana  ])ropria  der  DrQsenblfiscfaen  nnd  sw&llen  dann  in  die 
feinsten  marklosen  Fäden  ~~  in  Fibrillen.  Diese  vereinigen  sich  mit 
benachbarten  Fäden  zu  einem  feinen  zarten  Netz,  das  die  Epithel- 
zellen einschließt:  Rete  supracellulare.    Am  besten  ist  das  Netz 
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sichtbar  an  Präparaten,  die  mit  Hoters  Pikrokarmin  gefärbt  worden 

sind. 

Das  nnmittelbar  zwischen  der  Membrana  propria  nnd  den  Epithel- 
zellen betindliche  Netz  umgicbt  das  Epithel  allseitig;  es  ist  ein  un- 
unterbrochenes; die  Fäden  des  Netzes  haben  keine  freie  Endiguog 

'  und  enden  nur  an  der  äuberen  Oberfläche  des  Epithels  (Kamön  y 

Cajal  nnd  Rbtziüs),  nicht  zwischen  den  Epithelzellen  noch  gar 
innerhalb  der  Zellen  (Pflüg er). 

Die  größten  Ausführgänge  werden,  wie  bemerkt,  von  markhaltigen 
nnd  marklosen  Nerven  begleitet;  hier  und  da  tindeu  sich  Ganglien- 
hänfen.  An  der  OberUlehe  der  Nervenzellen  dieser  OaogUenhiiiifBii 
konnte  ein  Netz  aus  varikösen  Fasern  beobachtet  werden«  die  mit 
den  Nervenzellenfortsätzen  in  Verhindiin«?  stehen.  Die  einzelnen 
markhaltigen  wie  marklosen  Nervenfasern,  die  sich  vom  Ötaniin  ab- 
lösen, bilden  ein  großmaschiges  Netz  an  den  Meinen  Ansführgängen, 
treten  an  das  Epithel  und  zerfallen  in  die  feinsten  varikösen  Fäserchen 
und  bilden  ein  subepitheliales  Netz.  Von  diesem  Netz  irchcii  einzelne 
Fäden  ab,  treten  in  das  Cylinderepithel  hinein,  laufen  eine  8trecke 
zwischen  den  Zellen  hin  und  enden  schließlich  entweder  mit  einer 
geringen  Verdickung  frei  zwischen  ihnen  oder  sie  bilden  eine  Schlinge, 
indem  das  Ende  umbiegt  und  in  eine  andere  Faser  des  subepithelialen 

j  Netzes  übergeht. 

'  Auch  die  Blutgefälie  besitzen  ihre  Nervenfasern,  die  dem  iiete 

interlobulare  entstammen;  um  die  Arterien  nnd  Venen  wird  durch 

die  marklof^en  Fasern  ein  großmaschiges  Netz  an  der  Tunica  adventitia 
j  und  ein  feinmaschiges  Netz  aus  den  feinsten  varikösen  Fäserchen 

'  innerhalb  der  Muskelhaut  der  Arterien  gebildet  /  (Korolkow  !f5). 

I  Arnbtbik  unterschied  schon  1889  (Anat  Anz.  Bd.  4)  epilemmale 
und  nypolemmale  Fäden.  Die  hypolemmalen  Fäden  gehen  in  terminale 
Gebilde  über,  welche  sekretorische  Endapparate  darstellen.  Diese 
Endapparate  definiert  Arnstein  morphologisch  folgendermaßen:  I^ie 
Drflsennerren  bilden  sowolil  an  tubulösen  als  adnösen  Drfisen  ein 
der  Membrana  propria  nnmittelbar  aufliegendes  —  epilemmales  — 
Gofleeht,  aus  welchem  feine  Fäden  austreten,  die  die  Grenzhaut  durch- 
bohren uud  als  pericelluläre  Fäden  in  Kontakt  mit  den  Drüsenzellen 
weiter  Torlaufon.  Diese  perioellulftren  Fftden  bilden  unter  der  Mem- 
j  brana  propria  keinen  Plexus  und  Jraia  Netz,  sondern  gehen,  nachdem 

j  sie  sich  geteilt  haben,  oder  auch  ungeteilt  nach  kurzem  Verlauf  in 

'  kurze,  variköse  Endstücke  über,  deren  Kontigurationen  und  Dimen- 

sionen yerschieden  sind.   Bald  ist  es  ein  mit  Varikositäten  besetzter, 
I  sich  stark  schlängelnder  Faden,  bald  entstehen  durch  Sprossenbildung 

Ranken   nnd   Traubenformen,    oder    durch   Hänfiinir   der  Granula 
.  (Varikositäten)  Maulbeerformen.   Alle  diese  Formen  können  an  einer 

und  derselben  Zelle  vorkommen  nnd  durch  Verbindungsfäden  unter- 
einander zusammenhängen.  Man  hat  es  hier  also  weder  mit  einem 
Endnetz,  noch  mit  freien  Nervenendigungen  zu  thun,  sondern  mit 
einem  eigentümlichen  Endapparat,  dessen  Aufbau  durch  Sprossung 
und  sekundäre  Bindungen  variköser  Fäden  zustande  kommt  (Arn- 
stein 9S), 

I  Überall  da,  wo  wir  experimentell  oder  nach  klinischen  Erfahrungen 
einen  direkten  Nervcneintliiß  auf  die  Sekretion  einer  Drüse  nachweisen 
können,  haben  wir  ein  direktes  Anliegen  der  Nervenfaser  an  der 
Drflsenselle  finden  können;  wie  es  scheint,  wird  sogar  jede  einzelne 
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Zelle  von  verschiedenen  Seiten  berührt,  und  vielleicht  existieren  sogar 
besondere  Endapparate  sekretorischer  Natur  (Arnstein). 

Damit  ist  die  alte  Lehre  tod  dem  Eintritt  der  Nerrenfaser  in  die 
Zelle  auch  für  diese  Organe  gestürzt,  und  die  Lehre  von  der  Nerven- 
leitung durch  Kontiguität  hat  wieder  einen  entschiedenen  Sieg  davon- 
getragen (Kallius  95). 

Im  Jahre  1895  hat  Kaluus  das  damalige  Wissen  über  Nerven 
und  Nerv  cnnridigungen  der  Drüsen  nbersichUich  dargestellt  Seine 
Schilderung  mag  als  Rückblick  dienen  : 

l  Die  gröbere  Verteilung  der  meist  niarkiuaen  NervenfaserUf  die 
an  den  Verfanf  der  GeABe  gebnndeo  ist,  ist  schon  lange  bekannt. 
Ebenso  das  Herantreten  der  Nervenfasern  an  die  DrQsenacini  re^^. 
Schläuche.  Dort  angelangt,  zerfallen  die  Nervenstämmchen  ziemlich 
schnell  in  ein  dichtes  Genecht,  wie  alle  neueren  Forscher  einsiiuimig 
angeben«  das  eng  das  DrQsenendstflck  nraschließt.  In  der  Besehreibnng 
des  weiteren  Verlaufes  der  Nerven  weichen  jedoch  die  Ansichten 
nicht  unwesoiitlich  voneinander  ab.  Nach  den  Angaben  von  Cajal 
und  Sala  UI,  Dogiel  93a,  Marinescu  di,  Fusari  und  Pamasoi 
90  nnd  91  ist  die  Verteilnng  der  Pasern  folgende:  Von  dem  eben 
erwähnten  Geflecht  tu  ten  feine  Fasern  durch  die  Membrana  proprta 
der  Drüsenblflschou  hindurcii  und  bilden  zwisclien  ihr  und  dem  basalen 
Teile  der  Drüsenepithelien  ein  zweites  feines  GeÜecht  (Überzeileunetz, 
Dooiel),  von  dem  aus  dann  feine  Fasern  zwischen  die  einander  zu- 
gekehrten Flächen  der  Epithelien  eindringen,  um  mehr  oder  weniger 
weit  entfernt  von  dem  Lumen  des  Alveolus  häuH^^  mit  einer  zarten, 
knopffönnigen  Anschwellung  zu  enden  (Zwischenzellenuetz,  Dooiel). 
Damit  wäre  also  eine  äulierbt  intime  Beziehung  der  Nervenfaser  zu 
der  Drttsenzelle  erreieht:  jede  Zelle  irird  von  Nervenfasern  dicht 
umsponnen,  nnrl  so  könnto  wohl  der  prornjite  Nerveneinfiuß  auf  die 
Sekretion  der  in  Kede  stehenden  DrQsen  seine  anatomische  Erklärung 
finden. 

Jedoch  der  andere  Teil  der  Forsdier  leugnet  ein  derartiges  Ver- 
halten der  Nerven  zu  den  Zellen,  Erik  Müller  92  konnte  sicli 
beim  Pankreas  trotz  genauer  Nachforschung  nicht  von  intraepithelialeii 
Nervenfasern  überzeugen,  und  auch  Koholkow  ^ß;^0,  der  ein  Über- 
zellennetz im  Sinne  Dooiels  allerdinn  zngiebtt  stellt  die  Existenz 
des  Zwischenzellennetzes  in  Abrede.  Zuerst  waren  auch  Cajal  und 
Ketzius  dieser  Ansicht,  doch  haben  sie  sich  in  ihren  neuesten  Arbeiten 
der  zuvorgenaunten  Ansicht  zugewendet,  und  so  kann  man  wohl  diese 

Srinzipiell  so  wichtige  Frage  in  dem  Sinne  fflr  entschieden  ansehen, 
aß  die  DrQsennerven  intraepithelial  ihr  Ende  finden. 

Nun  bliebe  nocli  \'orhalten  der  Enden  der  intraepithelialen 
Fasern  zu  besprechen.  Wahrend  alle  bisher  genannten  Gelehrten  die 
Endigungen  als  freie,  oder  höchstens  mit  kleinen  Endknöpfchen  ver- 
sehen beschrieben,  hat  Arnstein  95  besondere,  chem  geschilderte 
Endapparate  an  Stelle  der  freien  Fi^^orn  gefunden. 

Arnstein  vergleicht  diese  eigeutümlichen  IJilduugen  mit  den 
(pericellulären)  Endigungen  nervöser  Fasern  auf  der  Oberdäche 
sympathischer  Ganglienzellen,  wie  sie  von  Smibnow  nnd  DooiBL  n.  a. 
beschrieben  sind. 

Ganglienzellen  in  Speicheldrüsen.  Im  allgemeinen  sind 
es  Zellen  von  bekanntem  Typus  der  sympathischen  Nervenzellen,  wie 
sie  Rbtzius  nnd  Smirvow  ans  zuerst  nach  der  QoLGisefaen  Methode 
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Torgeführt  haben.  MAKiNEäCU  if  J  will  auch  bipolare  Zeilen  im  Verlauf 
der  Nervenfaser  gesehen  haben.  PhTsiologisch  sind  diese  Organe  als 
selbständige  Centren  der  Sekretion  yon  großer  Bedeutung;  die  nach 
Durchschneidung  der  zur  Drüse  tretenden  Nervenfasern  fortdauernde 
^paralytische  Sekretion^  ist  nur  auf  diese  Weise  zu  erklären.  Bei 
GoLOi-Präparaten  ist  die  Möglichkeit,  durch  Kunstprodukte  irregeleitet 
SQ  werden,  sehr  ^Toß,  und  gerade  gangUenselienliliDliehe  BUdungen 
kemnien  oft  vor  iK^ilIius  H-I). 

I  In  den  Unterzunjijendrüsen  bilden  die  aus  dem  Plexus  caroticus 
komiueuUen  Fasern  die  dilatatoriäche  iniiiu,  daa  Vagus^ystem  hingegen 
stammt  ans  dem  Lingaalis.  Die  central  abgehende  Baim  benutzt  den 
Facialis.  Die  Parotis  erhält  ihre  dilatatorischen  Fasern  aus  dem  Ganglion 
oticum.  da>i  durch  den  N.  auriruloteniporalis  mit  dem  Trigeminus 
zusammenhängt.  Der  N.  gloäSüpharj  ugeus  stellt  die  centrale  Bahn 
dar.  Die  iDnerrierang  dieser  und  anderer  Drosen  ist  darum  kompli- 
ziert.  weil  sie  TOQ  der  InnervatioD  ihrer  GeiUe  abfaAngig  ist  /  (Jen* 
drassik  96). 

}  Die  Zellen  der  Sublingual-  und  Subiuaxillardrüsengaoglien  haben 
mvltipolaren  Typns,  sie  gehören  zum  sj  mpathiscben  Sjstem  (Chrora- 

silberpräparate).  Die  Acnsencylinder  der  sympathischen  Zellen  folgen 
den  größeren  und  kleineren  Ausführgfingen  und  bilden  einen  Plexus 
um  die  iuterlobulären  Gänge.  Von  diesem  Plexus  werden  Fasern  ab- 
gegeben, welche  einen  zweiten  Plexus  um  die  AlveoU  anBen  von  der 
Membrana  propria  bilden.  V^on  diMem  zweiten  Plexus  gfkm  £nd- 
fthrillon  nh,  ^vplrhf  die  Membrana  propria  durchdringen  und  an  den 
Drüseuzelieu  eudigen.  Die  Chorda  tympani  besteht  aus  Fasern,  von 
denen  einige  in  Form  eines  pericellnlären  Endkorbes  nm  die  Zellen 
des  Snblingualganglions  endigen,  während  andere  keine  Verbindung 
mit  diesem  Ganglion  haben,  sondern  in  rihnlicher  Weise  im  Submaxillar- 
ganglion  endigen.  Keine  Fasern  der  Chorda  tympani  enden  an  den 
Drüsenzellen.  Die  sympathischen  Fasern,  welche  den  Zweigen  der 
Suhmaxillararterie  folgen,  sind  Achsencylinderzweige  der  sympathischen 
Zellen  im  oberen  Ccrvikalganglion.  Soweit  dieselben  bestimmt  wnrdeo, 
endigen  ?ic  an  den  RlutgefüBen  '  (Huber  96). 

j  Malisciieff  kouiiul  (auf  Gruuü  seiner  Untersuchungen  au  den 
DrQaen  des  Ösophagus  und  Magens  der  Vögel)  zu  dem  Schlnsset  daft 
an  den  von  ihm  untersuchten  Drüsen  der  Vögrl  die.  Nervenendigungen 
frei  sind  und  zu  den  Zellen  in  demselben  Verhältnis  stehen,  wie  z.  B. 
die  EndigUQgen  der  Nerven  zu  deu  glatteu  Muskelzellen.  Fericellulär- 
netse  fanden  sieh  nicht  /  (Malisehelf  97)» 

l  Die  feinen,  marklosen  Nervenfasern  verzweigen  sich  teils  in  den 
Wandungen  der  Blutgefäße,  teils  bilden  sie  ein  der  Membrana  propria 
der  DrQsenröhren  unmittelbar  auliiegendes  („epilemmales*^)  Geflecht; 
ans  diesem  entspringen  feine  Fftdchen,  welche  die  Membrana  propria 
durchbohren  und  als  „hypolemmale"  Fasern  in  kurze,  variköse,  ein- 
fache oder  verästelte  Enden  auslaufen,  welche  den  Drttsenzellen  an- 
üegenj  (Stöhr  98). 

I  Die  Nerven  der  Speidieldrfisen  stammen  aus  zwei  Quellen,  vom 
Sympathicus  und  gewissen  ICopfnerven,  und  bilden  län^;s  der  Aus- 
fnlirLiäntze  in  dio  kleinsten  LSppchen  hinein  Geflechte.  Die  stärkeren 
Äste  enthalten  vorwiegend  dickere,  markhaltige  Fasern  {p—lbu  nach 
Bidder),  während  in  den  feineren  die  markhaltigen  Fasern  mehr  und 
mehr  Teirscfawinden  und  in  den  Endgefleehten  an  den  Alveolen  nnr 
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mehr  ausschließlich  marklose  Fäseiclu  n  vorl:i  n.  In  den  interlobu- 
läreo  Geflechten  finden  sich  da  und  dort  Anhuufungeu  von  Gauglien- 
zellen, welche  wohl  alle  dem  synipathiseheo  Typoe  angehörea.  Retziüs 
fand  in  der  Unterkieferdrüse  des  Kaninchens  Zellen  von  niulti|iolarei)i 
Typus;  v.  Ebner  sind  jedoch  an  GoLCU-PrSparaten  der  Submaxiliaris 
der  Hatte  wiederholt  auch  einzelne  imprägnierte  Ganglienzellen  vor- 
gehommen,  weldie  mir  einen  imprägnierten  Fortsats  zeigten  und 
welche  demnach  dem  unipolaren  Typus  anzugehören  scheinen. 

Wie  W.  Krause  (Zeitsnlir.  f.  rat.  Med.  Bd.  2^?)  fand,  kommen  in 
der  unteren  Backendrüse  des  Igels  und  in  der  Öubmaxillaris  der  Katze 
einfache  Formen  von  PAcnnachen  KOrperchen  (findkapaeln  der 
Drflaennerven)  vor. 

V.  Ebnfh  lähmte  die  von  Arnstein  konstatierten  liypoleninialen 
Nervenendigungen  nicht  finden  und  kommt  zu  dem  Öchluäse,  daß  das 
an  GOLOI-Präparaten  so  regelmäßig  sich  einstellende  Bild  einer  epi- 
lemmalen  freien  Nervenendigung  vielleicht  doch  kdn,  nnr  anf  unvoü- 
st.lndiger  Impr;iL''n;;Tion  lieruliendes  Trngliild  ist.  sondern  in  der  That 
eine  zweite  Art  der  Nervenendigung  neben  der  hjpolemmalen  oder 
intercellulären  |  (v.  Ebner  Oi)). 

Btndegewebe  der  SrQaen. 

I  Zwischen  den  Elementen  der  Drösenläppchen  findet  sich  immer 
eine  geringe  Menge  von  Bindegewebe,  in  welchem  die  Gefäße  des 
Läppchens  verlaufen.  Außerdem  sind  daiui  (iie  einzelnen  Läppchen 
und  die  ganzen  Drüsen  von  derberen  Hüllen  eines  Kernlasern  filhren- 
deu  Bindegewebes,  das  auch  Fettzellen  enthaiteu  kann,  umgeben.  Au 
größeren  Drfisen  werden  die  kleinsten  Läppchen  gruppenweise  von 
etwas  stärkeren  Rindegewebssrheiden  umgeben,  .•^o  daß  dann  auch  eine 
gewisse  Zahl  von  sekundären  Lüppchen  vorhanden  ist  '  rKoiiiker  frOir^f). 

I  Das  durch  Hi6  und  Billroth  aus  den  Lymphdrüsen  bekannt 
gewordene  epongiöse  Bindegewebe  fehlt  in  keiner  der  von  Boll  unter« 
suchten  Drüsen  j  (Boll  0!)a). 

j  Klein  findet  die  Bindegewebsmenge  in  den  verschiedenen 
Drfisen  sehr  schwankend,  aber  stets  proportional  dem  Bindegewebe, 
welches  in  das  Innere  der  Läppchen  mit  den  HauptausfUhrgängen 
und  Oefößen  eindringt]  (Klein  bJi), 

'  Fettgewebe  findet  sich  wenig  in  der  Submaxiliaris  VOn  HeDBCh, 
Esel  und  Hund,  viel  in  der  Parolis  j  (Kenaut  !f7), 

I  Nach  v.  Ebner  verhält  sidi  die  Bindesubstanz  der  tubulo- 
acinösen  Drüsen  im  allgemeinen  folgendermaßen: 

TMc  Ausführgänge  sind  von  einem  lockeren .  fibrillären  Binde- 
gewel)e,  das  auch  elablisclie  Fasern  führi.  umhüllt,  welches  mit  den 
Gängen  in  das  Innere  der  Drüae  eindringt  und  auch  die  mit  den 
Gängen  verlaufenden  Blut-  und  Lymphgefäße,  sowie  Nervenbündel 
enthält.  Jedes  Drüsenläppchen  besitzt  eine  Art  Ililu  ,  liirch  welchen 
die  genannten  Teile  eindringen.  Die  Obertläche  der  Läppchen  führt 
lockeres,  zum  Teil  fetthaltiges  Bindegewebe.  Im  Innern  der  primären 
Läppehen  sind  die  Alveolen  und  Alveolengänge  von  einer  hUduteDs 
1  //  dicken  Membrana  propria  umhüllt.  Zwischen  den  Membranae 
propriae  der  einzelnen  Alveolen  finden  sich  nur  spärliche,  vielfach 
von  Spalten  durchsetzte,  äußerst  zarte  Eibrillenzüge  mit  Bindegewebs- 
aellen,  Blutkapillaren,  Nervengeflechte,  Fettzellen  /  (v.  Ebner  99). 
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Membrana  propria  und  Korbzellen. 

Der  eingehenderen  SchÜdening  stelle  ich  eine  knrze.  von  Ebxbr 
gegebene  Übersicht  über  die  wichtigeren  Fortschritte  in  der  Korb- 

leUenfrafre  voraus: 

]  Aq  der  Innentläche  der  Membrana  propria,  zwischen  ihr  und 
den  Drosenzellen,  finden  sich  eigentamliche,  sternförmige,  anastomo- 

rierende  Zellen,  welche  eine  korbartige  UmhflUang  der  Drflsenzellen 

darstellen.  Dieselben  wurden  von 
W.  Krause  Oö  zuerst  beschrieben, 
▼on  KÖLLiKER  und  Boll  als  korb- 
artipe  Membrana  i)roj)ria,  von 
Henle  (Anatom.  Bd.  2,  S.  4(5)  und 
Pflüger  für  Nervenzellen  ge- 
halten. Als  jedoch  durch  Pflüobr, 
W.  Krause  u.  a.  die  Existenz  einer 
allseitig  geschlossenen  Membrana 
propria  dargethan  war,  hielten  Boll 
und  V.  Ebnbr  dafflr,  daß  die  ^Korb- 
zellen""  in  die  Membrana  propria 
selbst  als  rippenartige  Vordickungen 
eingelagert  seien,  ileutc  ist  jedocli 
V.  Ebnbr  von  der  Richtigkeit  der 
auch  von  Ran  vi  er  .s,s/>  (p.  69)  ge- 
teilten Ansicht  W.  Krauses  über- 
zeugt, derzufolge  die  Korbzellen  der  Membrana  propria  nach  innen 
anfliegen  und  sich  von  derselben  yollstSndig  isolieren  lassen,  siehe 
Fig.  41).^. 

Unna  (Centralbl.  f.  humI.  \Vis>.  IHSi)  hat  die  Vornuitung  aus- 
gesprochen, daU  die  Korbzelleu  wie  die  topographisch  ähnlich  gelagerten 
glatten  Hnskelzeilen  der  SehweUMrUsen  kontraktile  Elemente  seien, 
was  V.  Ebner  indessen  angesichts  der  Form  der  Zellen  kaum  wahr- 
scheinlich ist  (T  NNAs  ..Kompressionstheorie"  vergleiche  unten  im 
Kapitel  Drüsenthätigkeitj. 

Lacroix  94  und  Rbnaut  geben  an,  man  könne  an  diesen  Zellen 
eine  ähnliche  :^t^cifige  Protoplasmastruktur  erkennen  wie  an  den  echten 
glatten  Muskelzellen. 

£.  Müller  1^3  vermii^t  die  Anastomosen  der  Korbzellen  an 
GoLOi-Fräparaten ,  v.  Ebner  konnte  jedoch  die  Anastomosen  auch 
an  GoLoi-Priiparaten  auftinden  ,  (v.  Ebner  .W). 

j  Nach  Kölf.iker  l)e>itz(Mi  die  Schleimdrüsen  der  Mundhöhle 
aosnahroslos  eine  strukturlose  Membran.  Dieselbe  gehört  zu  den 
eigentlichen  homogenen  Membranen  und  zeigt  keine  Kerne.  Aach 
die  Speicheldrüsen  besitzen  eine  häufig  doppelt  konturierte  Membrana 
propria  I  (Kölliker  ."//). 

/  Ob  die  Speicheldrüsen  eine  Membrana  propria  besitzen,  wie  die 
meisten  Forscher  annehmen,  oder  einer  solchen  entbehren  (ScHLtjTER), 
ist  schwer  zu  entscheiden,  Kölliker  glaubt  jedoch  nach  Unter- 
suchungen der  Unterkieferdrüse  des  Hundes  und  der  Katze  annehmen 
zu  müssen,  daß  die  Umhüllung  einzig  und  allein  von  sternförmigen, 
abgeplatteten,  vielleicht  verschmolzenen  Körperu  gebildet  wird,  die 
KöLLiKERs  BindegewebskOrperchen  zu  entsprechen  scheinen  | 
(Kölliker  €7), 


Fit'.  4i)'>.  Zung-ensclileimdrftse  de* 
Kaili&ch«ns.  /.\\>  \  aiii;<"-('luiiu«>ue  Al- 
v.-ulpn.  ]irLI.KK>  l-'Iü>-'i;L;k<  it.  IH«8cbldlD- 
xellep  »o»grpia»clt.  Mcmbnuia  proprio 
mit  dra  iaiMD  anlicgradeB  K«w1}srll«ii. 
Veigr.  eOOfach.   Noch  v.  Ebxkb  99, 
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/  Es  existiert  in  der  ^uinnaxillardrüse  des  Kaninchens  ein  auber- 
ordentUch  reiches  Netz  von  Zellen,  deren  sehr  vielfach  verästelte  Aus- 
läufer zahllose  Anastomosen  eingehen.  Dieses  System  ist  in  „Kugel- 
schalen" angeordnet,  es  umgrenzt  die  Alveolen.  Die  Zellen  selber 
sind  platt:  ihre  reichen,  ebenfalls  platten  Ausläufer  bilden  um  die 
Alveolen  eine  korbarüge  Umhüllung  von  ziemlicher  DidiU^keit.  In 
der  Mehrzahl  der  Fälle  liegt  nur  eine  einfiiehe  Wand  zwisäieD  zwei 
benachbarten  Alveolen.  ,,^0  jedoch  zwei  Alveolen  sich  nicht  un- 
mittelbar berühren,  wo  irgend  ein  anderes  Organ,  ein  Kapillarrohr, 
ein  Gefäß-  oder  Nervenstämmchen  mit  seinem  bindegewebigen  Adven- 
titialznge  zwiseben  denselben  liegt,  da  bildet  eich  um  jeden  einzelnen 
Alveolus  eine  eigene  korbarUge  Umhüllung  heraus.^ 

„Die  aus  der  weitere?!  TfMlung  und  Verästelung  der  Zellen  her- 
vorgebenden feinsten  Alveolen  und  Bälkcheu  dringen  in  das  Innere 
des  Alveolns  zwischen  die  einzelnen  Epithelien  ein  and  TeristelD 
sieh  nnd  anastomosieren  dort  miteinander.*^ 

F  l'  SrHaenkorl)   aus   der  Submaxlllaris  des 

Hoadea,  durch  Maccratiou  in  Jodsemiu  dju^tellU  Mit  den 
Epithelien  iIimI  enoh  die  tntimelTeotinn  VaHUUm  wA  Ver- 
MdvQgen  dee  DrllieiilDMrliei  ImMUfebllen.  Nach  Bou.  ffSo, 

In  der  Subniaxillaris  des  Hundes  (Fig.  406  stellt  einen  Drüsen- 
korb dar)  zei<xt  das  axeoiäre  lietz  hohe  £ntwicklang,  das  intraalveol&re 

Ketz  ebenfalls. 

Zusammenfassung:  Bei  Drüsen,  welche  sich  in  Röhren-  oder 
Träubchenform  anordnen,  findet  man  ein  dieselben  amspinnendea 
Korbgeflecht.  Dasselbe  ist  an  Stell 0  der  bisher  beschriebenen  Mem- 
brana  propria  z«  setzen.  Für  die  bpeichel-  und  Thränendrüsen  stellte 
Boll  damals  die  Behauptung  aut,  daü  außer  die&eu  durchbrochenen 
Körben  eine  Membrana  propria  im  Sinne  der  Lehrbücher  nicht  eiistiert  / 
(Boll  69a). 

/Letztere  Anjinbo  berichtigte  Roll  ^.^^  dabin,  daß  dasjenige,  was 
er  als  Korb  bezeichnet  habe,  „nur  verdickte  Streiten  oder  Rippen  in 
einer  vollsläudig  oder  doch  fast  vollständig  geschlossenen  Membran 
seien*S  welche  sich  ans  „  sternförmigen  Zellen  znsammensetse**  / 
(Wildt  n-f). 

f  Die  sternförmigen  Zellen  sind  vom  (irundgewebe  der  MemUrana 
propria  nicht  zu  trennen,  sondern  geben  ganz  allmäUiidi  und  unmerk- 
lich in  die  Gmndsnbstanz  über,  indem  dieselbe  gewöhnlich  zn  beiden 
Seiten  neben  den  Rippen  eine  allmählich  immer  schwacher  werdende, 
den  Rippen  parallele  Längsstreifung  zeigt.  Die  Isoiationspräparate 
kommen  dadurch  zustande,  daß  eine  eingreifende  Maceration  die 
zarteren  Teile  der  Hant  zerstört  nnd  nnr  die  stfirker  entwickelten 
Rippen  ttbrig  läßt.  Ferner  lassen  sich  zwischen  den  Alveolen  aus- 
^'f'^|i;innte,  sternförmige  Zellen  und  Bälkchen  in  sehr  reicher  Entwick- 
lung nachweisen  (auch  nach  innen  zwischen  die  Epithelien  ließ  Boll 
damals  Fortsätze  der  sternförmigen  Zellen  verlanfen)  |  (BoU  €9h), 

j  Der  in  die  Cirknlation  eingefOhrte  Zinnober  fand  sich  in  der 
Submaxillaris.  in  den  von  Pflüger  und  Kölliker  beschriobenen, 
von  Boll  unter  dem  Namen  K^rbe  im  Zusammenhang  isolierten, 
platten,  viel  verästelten  Zellen.  Es  spricht  dies  für  die  bindegewebige 
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Natur  dieser  Zellen.  lu  der  Subungualis  waren  ähnliche,  wenn  auch 
Hiebt  so  reich  verästelte  Zellen  mit  l^Dober  geAlllt;  im  PaiikreM 
ebenfalls  entsprerhende  und  breitere,  sparsam  mit  Ausläufern  ver- 
sehene Zellen.  In  Drflsenzeilen  seihst  dagegen  fanden  sie  sich  nie 
vor  j  (F.  A.  Hoffmauu  und  Langerhans  69). 

j  W.  Krause  beedirleb  stemlR^rmige  Zellen  m  der  Parotis  der 
Katze,  Henle  aus  der  Wand  der  LabdrQsen.  W.  Krause  hält  sie 
nicht  mit  Sicherheit  für  Ganglienzellen.  Pflüger  tritt  für  die  nervöse 
Natur  derselben  ein,  Kölliker,  Heidenhain  und  Boll  reihen  sie 
unter  das  Bindegewebe  |  (S.  Mayer  69). 

l  Pflüger  giebt  1809  an,  daß  die  Zellen  der  Speicheldritsen  nnd 
der  Leber  von  Rnhrchen  umsponnen  werden.  Eine  Membrana  propria 
der  Speicheldrüsen  leugnet  Schlüter  05,  Pflüger  nimmt  eine  solche 
an,  doch  hält  er  nicht  fflr  begründet  anzunehmen,  daß  dieselbe  aus 
Zellen  bestehe,  wie  Boll  nnd  Köllikbr  wollten  |  (Pflager  71). 

/  A.  Heidenhai»  neigt  rar  Annabme  einer  Membrana  propria  / 
(A.  Heidenhain  70). 

/  Boll  ist  es  gelungen,  durch  seine  Angaben  über  die  Identität 
von  Körbchenzellen  und  Membrana  propria  einen  Streit  znm  Anstrag 
20  bringen,  dessen  Ursaebe  wobl  nur  in  ihr  Versdiiedenbeit  der 
angewandten  Methoden  su  suchen  ist  /  (Ewald  70). 

I  Schwalbe  sagt,  der  Streit,  ob  die  Membrana  propria  eine  ge- 
schlossene Haut  sei  oder  korbartig,  sei  nunmehr  zu  Gunsten  der 
ersten  Ansicht  entschieden  worden.  Boll  babe  sieh  dahin  flbersengt, 
daß  die  einen  Drflsenkorb  konstituierenden,  platten,  anastomosierenden 
Zellen  zu  einer  Membran  geschlossen  werden  durch  zarte,  die  Lücken 
des  Korbes  ausfüllende  Häutcbeu.  Schwalbe  iindet  an  den  Brunn er- 
sehen  DrOsen  stets  eine  gesdilossene  Membrana  propria  /  (Sdiwalbe 

Durch  seine  Untersncblingen  an  den  serösen  Drüsen  der  Zunge 
vom  Meerschweinchen  und  Kaninchen  kommt  v.  Ebner  zu  dem  Schluß: 

/  Die  Membrana  propria  der  serösen  Drüsen  ist  eine  ziemlich 
sarte  Hant,  in  welcher  sich  ohne  Mflhe  Zellkerne  erkennen  lasseo. 
StentfSrmige  Zeilen  ließen  sieh  in  derselben  aber  nicht  nachweisen. 


(a)  giebt  einen  Ast  ab,  der  sich  in  einea  Iluppelkontur  pia.  408. 

der  DrtMBMl]«  (»)  kattML  Kadi  v.  Ebhbb  7S. 

Fig.  408.  llamlmuM  propria  alt  XoiIwcIIml   Aasg^iuMliar  Bdinitt  dnnh  dae 

Schleimdrüse  eiuer  lange  Zeit  in  ^(ÜLLBBadier  Flflsj«iu'k'>it  konservierten  Kaiiinchenxtinge. 
Die  DrÜBeoseUea  nind  vollständig  entfernt,  die  Membrana  prupria  mit  ihren  eigentümlichen 
mgm  Zdko  ist  Tollsllndlg  «fkaUaiL  Naeh  v.  EBlTKft  7S. 


Bei  <len  Schleimdrüsen  dagegen  finden  wir  die  Memljrana  propria 
ziemlich  derb,  mit  stark  verästelten,  anastomosierenden,  sternförmigen 
ZsUen  aaagestittet  (siehe  Fig.  407  und  406)  /  (t.  Ebner  73). 
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Ich  verweise  auch  auf  die  unten  wiedergegebenen,  neueren  An- 
gaben V.  Ebnebs  betreffend  die  Membrana  propria. 

'  Die  Begrenzungsmembran  der  Speicheldrüsen  besteht  aus  Endo- 
thel- oder  HJttitchcnzellen.  Asf  erwähnt  das  hiiutige  Vorkoninicn  von 
Wanderzellen  im  Bindegewebe  der  Drüsen.  Öterutöruiige  Zellen  liegen 
in  der  Intims,  welche  von  der  Begrenzungsmembran  durch  einen 
Raum  getrennt  ist  '  (Asp  7dh  and  7^«,  naeh  dem  Ref.  von  Betziua  in 
Schwalbcs  Jahresberichtj. 

j  Teraszkiewicz  faßt  die  Membrana  propria  der  Drüsen  mit 
Boll  als  eine  Glashant  mit  eingelagerten,  sternförmigen  Zellen  anf  / 
(Teraszkiewicz  75,  nach  dem  Ref.  von  Hojer  in  Schwalbea  Jahres- 
bericht). 

/  Lavdowsky  bestätigt  die  Untersuchungen  Bolls  in  der  Haupt- 
sache vollkommen,  giebt  auch  Abbildungen  von  den  Korbzellen,  und 
wendet  sidi  gegen  v.  Ebner.    Während  v.  Ebner  behauptet,  daS 

die  Acinnsmembran  keine  durchlöcherte  Iltrtt  ist,  wie  Boll  sie  ge- 
schildert hat,  sondern  eiu  zusammenhängeudüs  Gebilde  ausmacht, 
findet  sie  Latdowsky  umgekehrt  in  allen  von  ihm  untersuchten 
Drüsen  als  durchlöcherte  Membran,  deren  charakteristische,  ästige 
Zellen  nur  durch  FortsJitze  miteinander  verbunden  sind  und  auf 
diese  Weise  eine  netz-  oder  korbartige  Hülle  (Boll)  entstehen  lassen. 
Bei  ausgewachsenen  Tieren  entbehren  die  Maschen  zwischen  den 
Membranzellen  jeglicher  Häntehen.  An  der  SnbUngnalis  des  Kanin' 
cbens  konstatiert  Lavdowsky  Korbzellen  \  (Lavdowsky  77), 

\  Die  Alveolen  und  Ausführgänge  der  Speicheldrüsen  sind  von 
einer  Membrana  propria  umschlossen,  die  eine  lückenlose,  koutinaier- 
liehe  Hant  darstellt  /  (Nnßbanm  77). 

R.  Hbidbhhain  ^zicbt  folgenden  Rückblick:  /  Die  Drüsen  besitzen 
eine  Tuniea  proprin,  bestehend  aus  einem  Geflecb*  platter,  kernhaltiger, 
verästigter  Zellen,  dessen  Maschen  durch  eine  sehr  dünne,  kontinuier- 
lich in  die  Zellen  und  ihre  Aste  flbergehende  Membran  geschlossen 
sind. 

Das  allgemeine  Vorkommen  einer  geschlossenen  Membrana  propria 
ist  oft  (auch  von  Heideniiain  selbst  für  die  Gl.  submaxiliaris  des 
Kaninchens)  mit  Unrecht  bezweifelt  worden.  Daß  dieselbe  als  wesent^ 
liehe  Elemente  sternförmige  Zellen  enthält,  wie  sie  aus  der  Parotis  der 
Katze  W.  Krause  isoliert  und  Kölliker  (17  als  der  Umhüllung 
der  Acini  angehorig  beschrieben  und  abgeltildet  hat,  ist  von  K. 
Heidenhain  tfy  für  die  Submaxiiiarijs  von  Hund  und  Katze  ange- 
geben worden.  Wenig  später  hat  Boll  diese  Zellen  ans  der  Snb- 
maxillaris  des  Kaninchens  (Boll  /-8)  und  des  Hundes  (Boll  6\')a) 
teils  isoliert,  teils  in  ihrem  Zusammenhange  dargestellt,  darauf  v.  Ebner 
73  von  den  Schleimdrüsen  der  Zunge  und  Lavdowsky  77  von  den 
Gaumendritsen.  Die  Membrana  propria  ist  nicht  von  grofien  Offhangen 
durchbohrt,  schwieriger  ist  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  die  Mascnen 
der  Korbzellen  durch  eine  Membran  geschlossen  sind  (Boll.  v.  Ebner) 
oder  ob  die  Zellen  an  der  Innenseite  der  geschlossenen  Membran  be- 
findlich sind  (Krause,  Apankasiew)    (R.  Heidenhain  60). 

/  PODVnrssozKl  1882  giebt  an,  unter  der  Membrana  propria  fänden 
sich  zwar  anastomosierende  Zellen,  Keilzellen ;  die  Membran  selbst 
aber  bestehe  aus  einem  äußerst  dichten  uud  feinen  Fibriliennetz  und 
enthalte  keine  Zellen  oder  Kerne  \  (A.  Wildt  M). 

/SiHLER  tritt  Iflr  das  Bestehen  einer  Membrana  propria  der 
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Drüsen  ein.  Dieselbe  ist  bomogeo,  zeigt  Iteine  Struktur  und  ist 
k«üieBwegB  allein  ein  Nets  Ton  Bindegewebskörperchen,  wie  Kölukbe 
ftommoDt   Diese  Membran  besitzt  ovale  Kerne  und  sendet  Fortsfitze 

aOBf  welche  die  Diüsenzellen  nmhQllen  j  (Sihler  86'). 

/  Auch  Merkel  in  Uenlbs  Grundriß  1888,  p.  153,  sagt,  es  sei 
eine  strukturlose  Membran,  in  welche  verzweigte  Zellen  eingelassen 
sind,  wie  die  Rippen  in  ein  Blatt  /  (A.  Wildt  !)4). 

i  Die  die  DiHsenscblftacbe  umhüllende  Membran  enthält  Kerne  / 
(ßanvier  m). 

l  Die  Korbzelleu  Bolls  sollten  nach  üis^a  Ueu  muskulösen  Ele- 
menten der  Schweißdrüsen  des  Menschen  nnd  der  Säugetiere  ent- 

sprechen.  TIanvier  j^iebt  zu,  daß  Beziehungen  in  Form  und  histo- 
chemischen  Eigentümlichkeiten  zwischen  Korhzellen  und  den  Muskel- 
zellen der  serösen  Schlauch drüsen  der  Froschhaut  bestehen.  Er  verlangt 
jedoch  noch  den  Nachweis,  daß  sich  die  Korbzellen  kontrahieren  / 
(Ranvier  8tib). 

l  E.  Müller  gelang  es,  in  Speicheldrüsen  des  Menschen  vermittelst 
der  GOLGXschen  Siiberinethode,  außer  den  Drüsengängen  und  Nerven, 
eigentflmliche  zweigige,  mit  zahlreichen  Anslänfem  versehene  Zellen 
darzustellen.  Es  handelt  sieb  dabei  nm  die  bekannten,  von  W.  KitAims, 

Henle.  Pflüger,  Kölliker,  Roll.  v.  Fh^fh  Lavdowsky  be- 
schriebenen KorbzelU'D,  deren  Deutung  als  blüuzeiicn  für  die  Drüsen 
KÖLLTKER  zuerst  richtig  erkannte  f  (E.  Mflller  93). 

Die  Membrana  propria  der  Parotis  ist  sehr  dünn  und  hyalin, 
auf  ihrer  Innenfläche  liegen  die  Korbzellen.  Rexaut  stellt  letztere 
den  niyo-epithelialen  Zellen  der  Schleiimiriisen  naiie    (Uenant  97). 

i  An  den  Drüseutubulis  der  Glandula  submaxillaris,  subungualis, 
parotis,  den  einfachen  serösen  Zungendrüsen,  den  einfachen  Schteim- 
drnsen  der  Zunge,  der  Miindliöhle  findet  Kolos^^ow  Muskelelemente 
von  epithelialer  Herkunft,  maskolöse  Epithelzellen  |  (Ko- 
lossow  98), 

i  Die  Alveolen  der  tnbnlo-adnOsen  DrDsen  werden  ansnahmtos 

von  einer  strukturlosen  Haut,  Membrana  propria,  umhüllt,  deren 
Existenz  -  früher  oft  bestritten  —  nun  wohl  allgemein  anerkannt 
ist,  da  sie  an  künstlich  ödematös  gemachten,  sowie  an  mit  Kalilauge 
behandelten  Drflsen  leicht  sichtbar  wird  nnd  an  roacerierten  DrOwn 
sich  isolieren  läßt.  Die  Membrana  propria  ist  anscheinend  vollkommen 
strukturlos  und  zu  den  Kutikularbildungen  zu  zählen. 

An  der  Innenfläche  der  Membrana  propria  liegen  die  sog.  Korb- 
zellen. 

Im  Gegensatz  za  der  herrschenden  Ansicht,  welche  die  Korb- 
zellen zur  Bindesubstanz  rechnet,  hat  v.  Fun  er  im  Jahre  1873  die 
Meinun^^  ausgesprochen,  tiali  dieselben  epitheliale  Elemente  sind,  was 
mit  liücksicht  auf  ihre  Lage  zwischeu  Membrana  propria  und  Drüsen- 
zellen wohl  ebenso  berechtigt  ist  wie  die  Annahme  der  ektodermalea 
Abknnft  der  analoji  gelagerten  Muskelfasern  der  Schweißdrüsen. 
Renaut  glaubt  ebenfalls,  daß  die  Korhzellen  der  myo-epithelialen 
Zellen  den  Schweißdrüsen  nahe  verwandt  sind,  und  KüLOsaow  spricht 
sieh  ganz  bestimmt  in  diesem  Sinne  aus  /  (v.  Ebner  99), 

Diejenigen  Autoren,  welche  in  der  Membrana  propria  eine  epi- 
theliale Bildung  sehen,  sind  in  die  mißliche  Lage  gesetzt,  wenn  sie 
folgerichtig  schließen  wollen,  unter  allen  Umständen  annehmen  zu 
mUssen,  <Uiß  die  zwischen  Epithel  nnd  Membrana  propria  liegenden 
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Korbzellen  auch  epitheliale  Elemente  sind.  Deiyenlgen  Autoren  da- 
gegen, welche  wie  ieh  die  Membrana  proprit  zum  Bindegewebe  reehnen« 
fund  in  dieser  Hinsicht  die  Hände  nicht  gebunden,  und  wir  können 
robig  der  Entscheidung  entgegensehen,  ob  die  Korbzellen  myo-epi- 
thelialer  oder  bindegewebiger  Natur  sind,  eine  Entscheidung,  welche 
wohl  in  erster  Linie  Tom  Stadium  der  Entwicklung  der  fivgUeheo 
Gebilde  so  erwarten  sein  dürfte. 

IiymphgeOne  und  Lymphgewebe  der  DrfiMO. 

Lymphgefäße  nnd  Ljmphspalten:  Giannüzzi  65  hat 
Lymphräume  in  don  Speicheldrüsen  aufgefunden  und  verfolgt  Spalt- 
räume mikroskopisch  bis  um  die  Drüsenbläschen  der  Submaxillahs 
des  Hnndes  (siebe  dort). 

/  Die  durch  Stichuqjektion  i^jizierbaren,  zwischen  den  von  Endo* 
thelzellen  bedeckten  Hindegewebslamellen  befindlichen  und  die  Drüsen- 
körper mehr  oder  weniger  umiassenden,  spaltartigen  Räume  sind  wirk- 
Kdie  Lymphränme,  obwohl  der  Zusammenhang  mit  Lymphstümmea 
damals  nicht  dargelegt  war  (Asp  73b  and  TSe,  naeh  dem  ReC  von 
Ketzins  in  Schwalhcs  Jahresbericht). 

l  Die  Drüsenschläuche  werden  zunächst  von  Lymphräumen  um- 
geben (Giannüzzi  05),  deren  Füllungsgrad  den  Grad  der  Entfernung 
oder  Annäherung  der  Kapillaren  von  oder  zn  der  Adnaawand  bestimmt 
Die  interacinären  Lymphspalten  münden  in  größere  Spalträume 
zwischen  den  Drüsenläppchen,  welche  mit  cirkumvaskulären  Lymph- 
wegen, die  größeren  Arterien  und  Venen  umgebend,  in  Verbindung 
alMen,  die  schließlieh  in  die  LymphgefiUle  dea  Hihis  flberfflhren  / 
(R.  Heidenhain  80). 

!  Die  Schleim-  und  serösen  Drüsen  der  Zungen wurzel  und  die 
Schleimdrüsen  anderer  Teile  der  Mundhöhle  und  des  Pharynx  besitzen 
eigene  LymphgefSBe.  Die  Lymphgefäße  des  die  Drüsen  amgebendea 
(Gewebes  anastomosieren  mit  sinusähnlichen  Spalten,  wtiehe  mehr  oder 
weniger  von  der  Cirkumferenz  der  Drüsenschläuche  umgeben  (inter- 
alveoläre Lymphspalten).  Klein  bildet  injizierte  interalveoläre  Lymph- 
apalten  eines  Teiles  einer  serOsen  Drfise  von  der  Znngenwurzel  oee 
Kaninchens  ab. 

Die  Ausführgän^e  der  Schleim-  und  serösen  Drüsen  besitzen 
eigene  Lymphgefäße,  welche  die  Gänge  als  Lymphspalten  auf  kürzere 
und  weitere  Strecken  umgeben  und  bisweilen  vollständig  invaginieren. 
Aach  in  der  Hnskulatur  von  Lippe,  Gaumen  und  Zunge  sind  die 
letzten  Lymphwurzeln  Lymphspaitcn  zwischen  den  einzelnen  Muskel- 
fasern (interfiiscikiiläre  Lymphspalten).  Endlich  sind  noch  zu  erwähnen 
Lymphspaitcn  in  der  öcheide  der  Nervenbündel  und  der  Kapsel  der 
Ganglien,  welche  zwischen  den  Drileenlftppch«!  nnd  den  MaskeibQndehi 
der  Zungenwurzel  vorkommen  '  (Klein  n///). 

I  Eine  eingehende  Schilderung  der  von  Giannüzzi,  Heidenhain, 
Boll  u.  a.  beschriebenen  Lymphräume  um  die  Alveolen  giebt  Klein. 
Naeh  diesem  anastomosieren  de  anf  zwei  Wegen  mit  den  Lymphge- 
fäßen, einmal  am  Bande  der  Li^pchen,  die  mehr  im  centralen  Teile 
der  Läppchen  gelegenen  dagegen  in  die  mit  den  Ausführgängen  und 
den  größeren  Blutgefäßen  des  Läppchens  verbundenen  Lymphgefäße  | 
(Klein  82). 

I  Über  die  Lymphgef&fie  der  DrOaen  fehlen  noch  dchere  Angaben. 
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Spalträunie  zwischen  den  Läppcheu  und  deo  Tubuli  Sind  als  Lyrnph- 
bahnen  beschrieben  worden  /  (Stöbr  98). 

j  Die  LymphgeftBe  der  DrOfleii  sind,  wie  W.  Kraübb  and  Klbir 

ant,'ehen,  mit  vielen  Klappen  versehen.  Renact  findet  keine  Klappen, 
sondern  ein  System  sackartig  erweiterter,  interiobulärer  Lymph- 
kapillaren ,  welche  an  den  Stielen  der  Läppchen  blind  endigen  | 
(t.  Ebner  99), 

Ljmphzellen  nod  Lymphgewebe:    /  Im  Bindegewebe 

zwischen  den  Drüsenschläiichen  findet  man .  in  den  einen  Drüsen 
sparsam,  in  den  anderen  (z.  B.  meist,  doch  nicht  ausnahmlos,  in  der 
Subungualis  des  Hundes)  sehr  reichlich  zellige  Gebilde,  die  teils 
LympbkörpercbeD  sitid,  tdlfl  wohl  den  WALDBTERsehen  Plasmazellra 
aDgebOreo  |  (R.  Heidenhain  80). 

j  Bindegewebe  und  L3"raphkörperchen  in  den  Speicheldrüsen  wurden 
bekannt  durcli  Henle,  "Heidenhain,  I^oll,  Lavdowsky  77,  j»  Hl 7. 
Klein  beschreibt  das  Vorkommen  von  Lymphkörperchen  in  zalil- 
reichen  Drflsen  verschiedener  Tiere  /  (Klein  82). 

l  Man  findet  aneh  in  Drüsen  (  wie  auch  in  anderen  SdileimhäntMi) 
Lenkocytendurchwanderung  durchs  Epithel  /  (St  ihr  s:^). 

/  Das  Zwischengewebe  der  Subniaxillaris  der  liaussSugetiere  ent- 
hält Muskelelemente  und  bei  den  Wiederkäuern  auch  begreuzte  Tartieea 
cytogenen  Oewebes  |  (Ellenberger  84). 

I  M.  Frenkel  findet,  daß  in  den  Drüsen  die  ClutgefJlße  von  den 
Epithelzellen  durch  mesodermales  Gewebe  geschieden  werden,  welches 
sich  vermehrt  und  sich  in  einer  für  die  physiologischen  Zustände  der 
Drttse  noch  nidit  feitgeetdlten ,  eigentfimUehen  Wdae  modifiziert  | 
(H.  Freolcei  9$). 

l  Außer  den  in  der  Submaxillarge^rcnd  den  Drflsen  anliegenden, 
makroskopischen  Lymphknoten  finden  sich  auch  kleinere  Ansamm- 
lungen dieses  Gewebes,  welche  sich  zwischen  und  in  die  Drüsen  hinein 
erstreeken.  Die  zuerst  von  Flbsoh  nnd  Rvbbli  nnchdraeklieh  her- 
vorgehobene Vergesellschaftung  von  absonderndem,  echtem  Drösen- 
powebe  und  lymphadenoider  Substanz  bildet  ein  sehr  weit  verbreitetes 
VorkomDmis,  dessen  zureichende  Erklärung  vorerst  noch  mit  großen 
Sdiwieriglteitflii  Toriaiflj^  ist  /  (S.  Mayer  94). 

/Wie  Hbidbhhaik  und  Latdowsbt  besebrieben  haben,  findet 
man  im  interlobulären  Bindegewebe  der  gereizten  Speicheldrflsen 
massenhaft  körnchenhaltige  Leukocyten.  R.  Krause  findet  solche 
Zellen  auch  in  den  Speicheldrüsen  des  Igels  und  zwar  Mastzellen  in 
der  rohenden  Betroüngnalis  häufig,  in  gereisten  Drfisen  selten,  da- 
gegen besonders  in  der  gereizten  Retrolingnalis  hftnfig  addophile 
Leukocyten  '  fR.  Krause  9f)). 

l  Auch  Rbnaut  kennt  Lymphzellen  isoliert  und  zu  kleinen  Gruppen 
gehäuft  im  Bindegewebe  der  Drfisen  |  (Renant  97). 

Rawitz  98  beschreibt  (die  Abbildung?  siehe  unten  in  der  Einzel- 
beschreibung der  Tiere)  in  der  Submaxillaris  von  Cercopithecus  sabaeus 
Lymphknotenbildung.  Die  Anhäufungen  von  Ijmphadenoidem  Gewebe 
hegen  stets  nur  in  dem  die  Speichelröhren  umgebenden  interstitiellen 
Bindegewebe,  wihrend  niemals  secemierende  Abschnitte  der  Drfise  in 
ihnen  eingeschlossen  sind. 

Neisse  98  findet  in  allen  von  ihm  untersuchten  Parotiden  des 
neugeborenen  Menschen  Lymphknoten  in  größerer  AuzahL 
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/  Nicht  selten  findet  man  in  den  Öpeicheldrüsen  kleinere  und  grOBere 
Lymphknoten,  oder  «aeb  dÜFaae  Einlageningen  admu^deii  Qewabeo  f 
(t.  Ebner  99), 

BlntgafBiM  der  Drfteen. 

Altere  Angaben  von  Giannüzzi  €5  über  die  Blutgefäße  siehe  bei 

Submaxillaris  des  Hundes. 

Die  den  Drüsen  (Säuger  und  Mensch)  angehörigen  gröberen 
Hlutl^'efäße  verästeln  sich  in  dcMii  die  Läjipchen  nmprpbenden  Binde- 
gewebe. In  die  kleiueu  Läppcheu  dringt  je  ein  Arterien-  und  Veneu- 
Btäniincben  ein,  welche  sich  dendritisch  teilen  und  schUeßlich  in  Ka- 
pillaren auflösen.  Jedes  Läppchen  hat  sein  in  sich  abgeschlossenes 
Kapillarsystem.  Die  die  Ausführffänge  begleitenden  \  enen  anastomo- 
sieren  stellenweise  miteinander  und  setzen  sich  in  der  Nähe  der 
Sebletmbautoberflache  meist  durch  einen  ansstomotisebeD  Ring  mit 
dem  Venennet/.e  der  Schleimhaut  in  Verbindung  /  (Toldt  77). 

'  KowALEW!>KY  beschreibt  in  der  Katznnsubinaxillaris  (aber  auch 
Parotis  der  Katze,  Parotis  und  Submaxillaris  des  Hundes)  das  Vor- 
bandensein  zweier  Blntgefiifi^steme  mit  ungleichem  Strom  widerstände: 
eines  Systems  von  geringerem  Widerstande  —  mit  Kapillaren  in 
den  Wänden  der  Speichel^finpfe  —  und  eines  Systems  von  <jrößerem 
Widerstande  —  mit  Kapillaren  in  den  Lymphräumen  zwisclien  den 
Alveolen.  In  diesem  doppelten  BlutgefSßsystem  der  Speicheldrflaeii 
haben  wir  einen  Apparat  zur  mechanischen  Anpassung  des  Blnt- 
atromes  an  die  Bedflrfiaisse  des  Organes  während  der  Rohe  ood  der 
Thätigkeit  desselben. 

Verteilung  des  Gefäßsystems  in  der  Speicheldrüse  (vor  allem  in 
der  KatKensabroaxillaris)  nach  Ordnung  der  Zweigabgabe  der  Arterien: 
Die  Drüsenarterien,  indem  sie  sich  zusammen  mit  den  Speicheljjängen 
und  Venen,  in  dem  Bindej^'ewebe  zwischen  den  Läppchen  verästeln, 

Seben  auf  diesem  Wege  auch  dünne  Zweige  ab,  welche  sich  zwei-  bis 
reimal  in  steil  sich  windende  Zweigchen  teilen  und  die  feinsten  tob 
denselben,  und  dabei  meistenteils  in  rekurrenter  Richtung,  in  die 
bindegewebige  Wand  des  nächsten  Speichelgan f^es  schicken.  Hier 
gehen  die  Arterien  in  Kapillaren  über,  welche  sich  rasch  in  die  Waud- 
dieke  einsenkeB  und  beinahe  zum  Epithelinm  reichen,  indem  sie  unter 
demselben  ein  ziemlich  itichtes  Netz  bilden.  Die  daraus  tretenden 
Venen  vereinigten  sich  zu  StSmmchen,  welche  in  die  den  Speichelj^anf; 
begleitende  Vene  einmünden.  —  Zuletzt  gelangen  die  Arterien  in  das 
Innere  der  Läppchen.  Sobald  die  Endzweige  die  Läppchenoberflfiche 
erreicht  haben,  zerfallen  sie  gewöhnlich  auf  einmal  in  mehrere  diver- 
gierende Stammchen,  welche  in  bogenförmigen  (längen  einijie  Alveolen 
zugleich  unitassen.  Diese  (iefäßarkaden  butinden  sich  schon  in  den 
Lymphräumen  und  entsenden  aus  ihrer  Konkavität  in  die  interalveo- 
lären Lymphspalten  Kapillarzweigcben,  welche  die  einzelnen  Alveolen 
umkreisen  und  auch  die  Blutversorjiunfj  derj  iiiijnii  Abteilun^^  der 
Speichelröhrcn  bcwerkstelhgen,  welche  eigener  zuiühreuder  Arterien 
eriuaugelu.  Zugleich  bildet  sich  hier  eine  Anastomosiernng  zweier 
Kapillarsysteme  der  Speicheldrflse.  Die  abffihrendeu  Venen  folgen 
den  Speichelgängen  /  (Kowalewsky  85). 

'  Das  kapillare  Geffißnetz  an  den  Acini  der  Speicheldrüsen  be- 
hudet  sich  hinsichtlich  des  Blutkreislaufes  unter  anderen  Verhältnissen, 
als  wie  das  an  den  Speichelgängen  (Kowalswskt).   Daa  letztere 
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wird  durch  besondere,  kurze,  dfinne  Arterienzwoi^u  hcn  ^^espeist,  welche 
aus  den  die  Verästelung  des  Ausführganges  begleitenden  stärkeren 
Arterienzweigchen  Ton  Strecke  m  Strecke  «Btspringen,  wlhrend  die 
Kapillarnetzc  der  Acini  erst  aus-  deo  Endzweigehen  jener  Arterien 
hervorgehen  /  (Toldt  s'^). 

i  Die  Blutgefäß-Kapillar maschen  in  der  Unterkieferdrüse  des  Ka- 
ninehene  haben  einen  Dnrehmesser  von  30—100  ju,  im  Mittel  etwa 
60  fi.  Es  sind  also  auch  bei  nicht  klaffenden  Gewebespalten  nnr 
einzelne  Teile  der  Alveolen  -  bei  weitem  nicht  jede  Zelle  —  in  der 
unmittelbareQ  Nähe  von  blutkapülaren  gelegen  j  (v.  Ebner  .9^). 


I  Wie  KÖLLIKER  schon  in  seiner  niikroskopischen  Anatomie  be- 
tonte, sind  die  Sekrete  der  Schleim-  und  Speicheldrüsen  normal  ohne 
geformte  Bestandteile.  Die  Speichel-  oder  Schleim  körperchen  sind 
Lenkocvten,  welche  das  Drüsenepithel  durchwandert  haben.  Die 
eigentliche  Sekretion  geht  aber  sowohl  bei  den  Schleim-  als  den 
Eiweißdrüsen,  ohne  daß  Zellen  als  solche  in  Sekret  sich  umwandeln, 
?or  sich,  und  KAllirbr  (Mikrosk.  Anat)  begründete  diese  Ansicht 
besonders  für  die  Schleimdrüsen  damit,  daß  die  Absonderung  ein 
klarer  Schleim  mit  nur  zufällig  beigemengten  Körnchen,  Kernen  und 
Zellenresten  ist  j  (v.  Ebner  99). 

/Auch  1867  sagte  Köllikbr:  „Sogenannte  Sehleimkörperchen, 
wie  sie  in  den  Mundflttssigkeiten  sich  finden,  habe  ich  nie  in  einer 
Schleimdrüse  gesehen,  was  Doxders  und  Bernard  bestätigen,  und 
bin  ich  der  Ansicht,  daß  die  Öcbleimabsonderuug  regelrecht  ohne 
Zellenbfldung  vor  sich  geht*"  f  (Kölliker  67). 

j  Die  Schleimbildangstheorie,  welche  Heidenhain  1868  nnd  nocb 
so  lange  später  vertrat,  hat  folgenden  Wortlaut  (Heidenhain  (>R, 
p.  102):  „Die  Schleimbildung  geschieht  innerhalb  gewisser  Zellen  der 
Drüsenalveolen  durch  schleimige  Metamorphose  des  Protoplasmas  und 
Zerstörung  der  Zellen  unter  ^nwirkung  des  Nervensystems;  die  su 
Grunde  gegangonon  Elemente  ersetzen  sich  durch  Nachwuchs  junger 
Zellen,  welche  die  gleiche  Laufbahn  durchmachen^  j  (R.  Ueidenhain  Oöt 
vergl.  auch  00). 

Von  den  nistorisch  berühmten  Bildern,  welche  ihn  zur  Aufstellung 
dieser  Theorie  bewogen,  gebe  ich  zwei  auf  Taf.  IV,  Flg.  28  und  2§ 
wieder,  deren  erstes  in  der  normalen  Suhniaxillaris  Schleimzellen, 
Randzellen  und  Eiweißzellen  zeigt,  während  in  dem  zweiten  nach 
Starker  Chordareiznng,  nach  R.  Hbidbnhains  Anscliannng,  die  Sehleim- 
zellen geschwunden  und  durch  die  nachwachsenden  Halbmondzellen 
ersetzt  worden  wSrcn. 

/  Bei  den  gewöhnlichen  Schleimdrüsen  (Gaumeuschleimhaut  und 
Schlund  des  Kanindiens)  gehen  bei  der  Reisung  die  Verlnderungen 
vom  Kern  aus,  der  sich  abrundet  und  stark  vrrtiröl5ort,  dann  verliert 
der  Zellinlialt  den  schleimigen  Charakter  und  wird  durch  eine  albumin- 
reiche Masse  ersetzt,  die  aus  der  Vermehrung  des  Protoplasmas  der 
Schleimzellen  hervorgeht.  Dadurch  werden  diese  Elemente  klein  und 
kömig,  wodurch  wiederum  auch  die  Gestalt  der  Alveolen  sel))st  ver- 
ändert wird:  sie  nehmen  denselben  Charakter  an  und  verkleinern 
sich  el)enfalls.  An  den  gewöhnlichen  Schleimdrüsen  kann  für  die 
einmal  thätig  gewesenen  Zeilen  die  Möglichkeit  einer  Erneuerung 
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ihrer  schleim  bildenden  Fähigkeit  aller  Wabrscbeiulichkeit  nach  za- 
gegeben werden. 

An  den  SchleimspciclicldrOaen  dagegen  findet  diese  Möglichkeit 
mir  in  beschränktem  Maße  Raum.  Die  Zellen  der  Schleimspeichel- 
drüsen  gehen  hernach  zu  Grunde  und  zwar  wahrscheinlich  um  so 
schneller  und  in  um  so  größerer  Menge,  je  energischer  sie  arbeiten, 
je  mehr  Schleim  sie  in  einer  beetimmten  Zeiteinheit  berTorbringea. 
Die  Zellen  vermögen  sich  nicht  aus  sich  selbst  heraus  zu  emenem, 
als  Quelle  ihrer  Neubildung  erscheinen  die  Halbmonde  [  (Lavdowsky  77). 

Es  war  nun  schon  oben  im  Abschnitt  „Randzellen"  (p.  598  ff.) 
davon  die  Rede,  warnm  die  Ereatstheorie  R.  Hbidekhains  von  den 
späteren  Forschern  abfjelehnt  wurde  und  heute  als  verlassen  bezeichnet 
werden  muß.  Dagegen  sind  aber  die  genauen  Beobachtungen  Ober 
morphologische  Veränderungen  in  den  thätigen  Drüsenzelleo,  welche 
B.  Hbidbhbaiv  in  jener  und  der  folgenden  Zeit  machte,  eis  grnnd- 
legend  zn  betrachten  nnd  aollen  im  folgenden  eingehender  getdüldert 
werden. 

i  In  denjenigen  Drüsen,  bei  welchen  Perioden  der  Th&tigkeit  mit 
Zeitrftnmen  der  Rahe  abwechseln,  lassen  die  secemierenden  Zellen 
Unterschiede  ihres  inneren  Baues  erkennen,  welche  fBr  den  ruhenden 
und  den  thfttigen  Zustand  charakteristiBeh  suid. 


Fig.  409.  Flg.  410. 

Fig.  409.  Parotis  des  Kaalnoheiis  im  Ruhezastand.  Alkoholpräparat,  Pikrokaruiin, 
Oljroerin.  Hartnack,  Obj.  8,  geseiobiiet  in  der  Hobe  des  Objekttischee  bei  eingeeohobeaem 

Tubus.   Wach  R.  HKiDKiraAnf  78. 

Fig.  410.  Parotis  des  Gallinchens  iiarh  R*i/ung  des  Halasjmpathicns ,  Znstand 
aOUUfler  Veiioderong.  Alkoholpripant,  Pikrokarmin,  Glyoerio.  Hartnad^  Ob^  8,  ge- 
asUnst  1b  dir  Hfllw  das  Objektiisohes  bei  eiogtsohobenem  Tabus.  Ifaah  B.  MMaoamuM  TM. 

l)  EiweißdrQsen.  —  Die  Parotis  des  Kaninchens  zeigt  nadl  der 
Sekretion  foljiende  Veränderungen  (siehe  Fig.  409  und  410): 

a)  Ihre  Gröüe  hat  mehr  oder  weniger  abgenommen. 

b)  Der  Kern  ist  nicht  mehr  zackig,  sondern  rund  und  zeigt  scharf 
hervortretende  Kernkörperchen. 

c)  Die  Menge  der  hellen  Grundsubstanz  hat  ab-,  dagegen  die  der 
kOmigeo  (oder  netzförmigen)  Substanz  (Protoplasma)  mehr  oder 
weniger  zugenommen,  am  meisten  in  der  Umgebung  des  Kernes; 
deshalb  ist  die  Zelle  im  ganzen  trflber  und  mehr  oder  weniger  ftrbbar 
in  Karmin  jreworden. 

Diese  Veränderungen  beweisen,  daß  die  Zelle  Substanzen  an  das 
Sekret  abgegeben  hat  und  zwar  auf  Kosten  der  hellen  Grundmaase 
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im  Zcllleib,  daß  ferner  Bestandteile  aus  der  Lymphe  aufgenommen 
wurden,  auf  deren  Kosten  das  Protoplasma  der  Zelle  gewachsen  ist, 
endlich  hat  sidi  anch  <ldr  Korn  an  dm  akti?«ii  Vorgängen  bei  der 
Absonderung  beteiligt  und  dabei  eine  Umwandlung  erfahren. 

Ferner  läßt  sich  schließen,  daß  während  der  Ruhe  auf  Kosten  des 
Protoplasmas  eine  Substanz  gebildet  wird,  welche  das  während  der 
Abiondening  verbraoehte  Se&etionaniaterial  darstellt.  Letzteres  be- 
nennt Heidenhain  mit  dem  von  Küpffer  eingeführten  Namen  Para- 
plasma.  Dasselbe  ist  nicht  identi>>ch  mit  dem  Sekret,  sondern  eine 
Vorstufe  desselben  (sicher  im  Pankreas;. 

Wahrend  der  Thätigkeit  wird  dorch  die  DrQse  ein  FlQssigkeits- 
strom  geführt,  gleichzeitig  ein  chemischer  Prozeß  in  den  Zellen  ein- 

feleitet.  der  seinen  Ausdruck  sowohl  in  der  Znsammensetzung  des 
ekretes  als  in  der  njori)hologischen  Umgestaltung  der  Zellen  findet. 
Beide  Vorgüngo,  die  Flüssigkeitsabsouderung  und  die  chemiächeu 
Prozesse  in  der  Zelle,  gehen  einander  nicht  parallel:  wfthrend  jene 
erheblich  ist,  können  diese  unerheblich  sein  und  umgekehrt.  Es  kann 
eine  Verstärkung  des  l-'lüssigkeitsstromes  mit  einer  Steigerung  der 
chemischen  Prozesse  in  der  Zeile  zusamuieui'allen  i^bei  Verstärkung 
der  ReuEong  des  cerebralen  Nerren),  es  kann  aber  aneh  bei  geringem 
oder  selbst  ganz  ausbleibendem  Flüssigkeitsstrome  eine  verhältnis- 
mäßig bedeutende  chemische  —  und  morphologische  —  Umwandlung 
der  Zellen  stattfinden  (Reizung  des  bjuipathictts).  Die  chemischen 
Vorgänge  in  der  erregten  2teUe  bestehen  in  Umsetzung  des  Abson* 
derungsmaterials  zu  löslichen  Absonderungsprodukten  einerseits,  in  ' 
Zunahme  des  ProTojiljtsmagehaltes  df>r  /eilen  andererseits.  Die  Um- 
wandlung des  Protoplasmas  in  Absouderungsmaterial  hält  mit  dem 
Verbrandie  des  letzteren  wfthrend  der  Absonderung  nicht  gleichen 
Schritt,  deshalb  wird  das  Sekret  mit  der  Dauer  der  Reizung  immer 
firmer  an  heller  Substanz,  immer  körniger  und  starlo  r  farbbar.  Erst 
während  der  Absonderungspause  kommt  es  zu  einer  Deckung  des 
Verlustes  an  Absonderungsmaterial  aus  dem  Proloplasma  für  künftige 
Vwwertung. 

Fjü  handelt  sich  also  in  der  thätigen  Drüse  nicht  um  eine  Lösung 
bereit  liegender  Substanz,  die  Sekretbestandteile  werden  vielmehr  erst 
löslich  gemacht.  Gleichzeitig  regeneriert  sich  das  Protoplasma,  um 
während  der  Rohe  anf  eigene  Kosten  neues  Material  fflr  neue  Ab* 
sonderung  bereit  zu  stellen. 

Noch  ist  hervorzuheben,  daß  die  Flüssigkeitsabsonderung  durch 
sekretorische  Fasern  bedingt  wird,  durch  trophische  Fasern  dagegen 
die  cfaemisdien  Prozesse  in  der  Zislle,  die  teils  zur  Bildung  lösfidher 
Sdoetbestandteile,  teils  SU  einem  Wachstum  des  Protoplasmas  führen. 

Je  nach  dem  Mischungsverhältnis  der  beiden  Faserklassen  in  den 
zu  jeder  Drüse  tretenden  Nervenstämmeu  fließt  das  Sekret  bei  Reizung 
dieser  Stämme  schneller  (cerebraler  Nerv)  oder  langsamer  (Sympathicus) 
und  ist  dasselbe  ärmer  oder  reicher  an  festen  Bestandteilen.  Je  nach 
der  Stärke  der  Reize  ändert  das  Sekret  ebenfalls  die  Geschwindigkeit, 
mit  der  es  zu  Tage  tritt,  wie  seine  chemische  Zusammensetzung. 

Die  Triebkräfte  für  den  Wasserstrom  gehen  ohne  allen  Zweifel 
vom  Protoplasma  der  Drüsenzellen  aus  (darüber  siehe  Nftheres  bei 
R.  Heidenhain  p.  70  und  vorher). 

2)  Schleimdrüsen  —  (Submaxillaris,  Hund).  Bei  miiliiger  Thätig- 
keit werden  die  Kerne  rund,  zeigen  deutliche  Kernkürperchen  und 
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rücken  mehr  nach  der  Mitte  der  Zollen  hin.  Die  letzteren  heginnen 
.sich  zu  verkleinern,  indem  das  Mucigeu  in  lösliches  Mucin  übergeht, 
welches  allmählich  ans  den  Zellen  anstritt  und  gleichzeitig  dordi 
Vermehrunfj  des  Protoplasmas  sich  zu  trüben  beginnt,  Veränderungen, 
welche  mit  der  Dauer  der  Zeit  immer  weiter  fortschreiten. 

Dagegen  häM  Heidenuain  auch  1880  noch  aufrecht,  daß  bei 
lange  anhaltender  Thätigkeit  die  Sehleimsellen  m  Gmnde  gehen,  und 
dafi  ein  Ersatz  Yon  den  Bandzellen  ans  dnreh  Wocherung  derselben 
eintrete. 

Die  Randzellen  zeigen  folgende  Veränderungen:  In  den  ersten 
Stadien  der  Thätigkeit  nehmen  die  Komplexe  derselben  an  OrOfie  zu. 
Später  ist  der  Gegensatz  zwischen  Randzellen  ond  centralen  Zellen 

geschwunden. 

Dieselben  Resultate  wie  R.  Heidenhain  an  der  Submaiillaris 
des  Hundes  erhielt  Beyer  79  an  der  Subungualis.  Auch  BOLt  ß9a 
schloß  sich  der  AufTassong  Hbidbhhains  an. 

A.  KwAiJ)  70  da^'egen  deutete  das  Bild  der  gereizten  Drüsen 
anders:  indem  er  feinen  Schnitten  den  Schleim  entzofi.  erhielt  er  das 
Bild  der  gereizten  Drüse;  es  beruht  demnach  der  Unterschied  der 
Zellen  der  ruhenden  nnd  gereizten  Drüse  nnr  auf  ihrem  Schleim- 
verluste '  (R.  Heidenhain  so^  vergl.  auch  TN). 

'  Stricker  und  Si-ina  stellen  folgende  Sekretionslehre  auf:  Die 
Drüsen  der  Is'ickhaut  und  der  Schwimmhaut  des  Frosches  zeigen  bei 
Reizung  durch  elektrische  Ströme  direkt  nnd  vom  Nenren  ans  Bilder, 

wie  sie  Fig.  41X, 
I— III  zeigen.  AasI 
^„ringförmiger  Zu- 
stand^) wird  all- 
mählich II  (..pfropf- 
artiger Zustand**); 
III  stellt  eine 
Zwischenform  dar. 
Aus  II  wird  her- 
nach wieder  I,  und 
der  Vorgang  be- 
ginnt bei  weiterer 
ReizungTon  neuem. 
Diese  Zustande 
werden  mit  den  Bildern,  welche  durch  R.  Heidknhain  über  die 
Speichelsekretion  besonders  bei  Säugern  bekannt  sind,  verglichen. 

Die  großen,  geladenen  Zeltoi  ^nhender  Znstand)  Hbidbhhains 
sollen  dem  pfropfförmigen  Zustand,  die  kleinen  Zellen  (gereizter  Zu- 
stand) Heidenhains  sollen  dem  ringförmigen  Zustand  entsprechen. 
Stricker  und  Spina  bahnen  nun  folgende  Theorie  an:  Auf  den 
Nervenreiz  entleert  die  Drflse  der  Froschhaut  ihr  Sekret  nnd  ladet 
sidi  znglt  I  b  mit  nener  Flüssigkeit  aus  ihren  Bezugsquellen.  Diese 
doppelte  Leistung  wird  einerseits  durrh  die  Einschrunjj)fung  der 
äußeren  Konturen,  durch  die  Kontraktion  des  Acinus  und  andererseits 
dadurch  aufgebracht,  daß  die  sich  vergrößernden  Zellen  den  Inhalt 
des  Acinns  vor  sich  hertreiben,  richtiger  gesagt,  vor  sich  her  treiben 
helfen,  während  sie  sich  von  außen  her  ffillen.  Wenn  der  Nervenreiz 
nachläßt,  kehren  die  Zellen  auf  ihren  früheren  Znstand  zurück,  sie 
kontrahieren  sich  und  entleeren  ihre  Ladung  in  den  Drüsenaciuus. 
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WähreDd  der  Dauer  des  Reizes  werden  also  die  Zellen  geladen; 
nach  dem  Reize  geben  die  Zellen  ihre  LaduDn-  her,  um  damit  den 
Drüseuraum  zu  laden.  Gegen  K.  Heidenhai^  eiklären  sie  den  ring- 
fiJrmigeii  Zustand  als  den  inbeDden.  Wenn  sieh  nach  atnndenlanger 
Reizung  kleine  Zellen  finden,  so  handelt  es  sich  dabei  am  den  Zu- 
stand der  Erschöpfung  fier  Drüse.  Stricker  und  Spina  bestreiten 
das  Abgestoßenwerden  von  Sekretionszelleo  nicht,  bestreiten  dem- 
gemftfi  nidit,  daß  das  Drflsenepithel  einer  Regeneratioii  ffthig  sein 
muß;  bestreiten  dagegen,  daS  sieb  an  jede  Sekretion  notwendig  eine 
Abschnürung  nnd  Neabildang  TOii  Zeilen  Imfipfe  /  (Striclter  und 
Spina  79). 

l  In  der  Parotis  von  Kaninchen,  Hund,  Katze,  Ratte  sind  in  der 
rnhenden  Drflse  die  Zelleii  mit  Körnchen  gefflUt,  in  der  thfttigen 
Zelle  verschwinden  die  KOmchen  im  änBeren  Teile  der  Zelle  / 

(Langlev  7.0). 

V'ergleiche  auch  die  Abbildongen  von  Lamolby  79löO  unten  bei 
Lcpus  cuniculns. 

/  Bei  den  Schleimdrüsen  (Submaxillardrüse  von  Hund  und  Katze) 
lassen  sich  die  Vorgänge  bei  der  Sekretion  während  des  I^bens 
weniger  leicht  verfolgen,  doch  halt  sie  Langley  ffir  ahnlich  denen, 
wchiie  er  bei  den  serösen  Drüsen  beschrieb.  In  der  Ruhe  zeigen  die 
Drüt>enzellen  Körnchen  ähnlich  denen  der  serösen  Drüsen,  aber  im 
ersteren  Falle  sind  die  Körnchen  fast  von  demselben  Brecbnngsver- 
mogen,  wie  die  umgebende  Substanz,  und  daher  nicht  sichtbar.  In 
der  Thätigkeit  werden  die  Körnchen  aufgebraucht  und  verschwinden 
zuerst  in  den  peripheren  Teilen  der  Zellen  /  (Langley  79löO), 

f  Lawdowski  bllt  seine  frttberen  Angaben  von  der  selbständigen 
Regeneration sfahigkeit  der  schleimbildenden  Zellen  und  von  der  Ein- 
teilung der  Drüsen,  im  Gegensatz  zu  Bermann  und  R.  Heidemhain, 
aufrecht.  Die  Angaben  von  Bermann  sucht  Lawdowski  an  der 
Hand  der  Untersuchungen  von  Beyer  zn  entkräften.  Die  Befunde 
Beyers  von  leeren  Alveolen  infolge  des  starken  Zugrnndegeliens  dar 
Zellen  bei  gefräßigen  Munden  werden  an  den  Zungensclileinidrösen 
hei  älteren  Kälbern  bestätigt;  es  scheinen  ihm  aber  solche  Ver- 
äüderuDgeu  nur  durch  Verstopfung  des  Ausführgangcs  ciuer  gewissen 
Alveolengrnppe  zn  entstehen;  ebenso  bestätigt  Lawdowski  das  Vor- 
koiiinien  von  Zuständen  an  der  Drüse,  welche  den  Verilndenmgen 
bei  elektrischer  Reizung  entsprechen,  was  aber  nicht  auf  verschiedene 
Tbäiigkeit  in  verschiedeneu  Abteilungen  der  Drüse,  sondern  vielmehr 
darauf  zn  beziehen  ist,  daß  ein  Teil  der  Aeini  eine  stark  mndnhaltige, 
der  andere  eine  mehr  eiweißartige  Flüssigkeit  produzieren  kann  ) 
(Lawdowski  80b^  nach  dem  Bei.  von  Mayzel  in  Schwalbes  Jahres- 
bericht). 

/  Die  durch  Reizung  eingetretenen  Veränderungen  der  Thräuen- 
drOse  sind  denen,  die  an  der  gereizten  Parotis  erfolgen,  ganz  analog  / 
(Reichel  80)- 

I  Am  Schluß  der  Sekr^rion  wird  aller  Schleim  aus  der  Zelle 
entfernt,  und  das  netzförmige  Stroma  wird  dicht.  Eine  Zerstörung 
der  Öcbleimzellen  der  Drüsen  (wie  dies  Ii.  Heidenhain  und  seine 
Schule  annahm)  wihrend  der  Sekretion  in  der  Snbmaxillaris  und 
Orbitalis  des  Hundes  kommt  nicht  vor.  Die  kleinen  jiolyedrischen 
Zellen,  welche  die  Drüsenzellen  nach  hinger  Keizuug  auskleiden, 

Oppel,  Lehrbuch  UI.  42 
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stammen  nicht  von  den  Randzellen  ab,  sondern  und  die  aufierordentlicli 

geschrumpften  SrhU'imzelleD  '  (Klein  ffir). 

/  La^'Gley  iiüdet  iu  den  seceruiereuden  Zellen  drei  Prozesse: 
ProtoplasmawachBtom,  Zjrmogenbildiuig  durch  dts  ProtopUisma,  Um- 
bildung des  Zymogens  in  Ferment. 

Langley  {glaubt,  daß  die  Schleimzellen  bei  der  Sekretion  nicht 
untergehen.  Die  Randzellen  entsprechen  serösen  Drüsenzellen.  Bei 
Vergleidi  versehiedeDer  SpeiebeldrflMn  kann  mao  dne  B«üm  bflden 
mit  Schleimdrüsen  am  einen  Ende  und  serösen  Drüsen  am  anderen 
Ende  und  dazwischen  alle  Stadien  von  Übergängen,  Alveolen,  welche 
eine  oder  zwei  Schleimzellen,  im  übrigen  seröse  Zellen  oder  eine  oder 
swei  serOsd,  im  übrigen  ScbldrazelleD  enthalten.  Wenn  die  aerOsen 
Zellen  nur  wenige  sind,  werden  sie  in  die  Form  TOn  Halbnumdeo 
durch  die  wachsenden  Schleimzellen  i^rpreßt. 

Mit  Klbik  findet  Lakglet  in  allen  secernierenden  Drflsenzellen 
ein  protoplasmaUsches  Netzwerk.  Es  ist  jedoch  zweifelhaft,  ob  das 
Netzwerk  als  bleibende  Bildung  aufzufassen  ist,  in  einigen  Fällen  ist 
das  Netzwerk  das  Resultat  einer  ins  Protoplasma  eingebetteten  Sub- 
stanz; wenn  diese  Substanz  dureh  Lßsung  oder  Exkretion  weggeschafft 
ist,  fließt  das  Protoplasma  zusammen,  und  das  Netzwerk  besteht  nicht 
mehr  /  (Langley  81). 

T'nna  schlägt  folgende  Theorie  (Korapressionstheorie)  vor:  Das 
korbähnliche  Zellengeflerht,  in  welches  die  Drflsenzellen  eingelagert 
sind,  sei  kontraktil,  und  zwar  werde  es  direkt  vom  Sjmpathicus  inner- 
viert,  indirekt  auf  der  Bahn  des  letzteren  dagegen  auch  dnrch  cere- 
brale Reize  und  so  reflektorisch  bei  jeder  Reizung  der  cerebralen 
Drüsennerven.  Damit  erklärt  Unna  alle  von  R,  Heidenhaut  dar- 
gestellten Schwierigkeiten  der  Dififusionstlieorie. 

Zn  der  älteren  DllAiflionatheorie  verhält  sich  die  Kompresaiene- 
theorie  wie  eine  Ergänzung,  zu  R.  Heidenhains  trophischen  Nerven 
wie  ein  Ersatz,  während  die  clieniisch-phTsikalische  Theorie  Herings 
(Druckwirkung  quellenden  Zellinhalts;  sich  mit  derselben  wohl  ver- 
einbaren liefie  /  (Unna  816). 

/  Spika  findet,  daß  der  fundamentale  Untersdiied,  der  swiechen 
den  Vorgängen  der  Absonderung  und  Aufsaugung  besteht,  seinen 
Grund  nur  in  der  Richtung  hat,  in  welcher  die  Zellen  die  von  Spina 
angenommene  Saug-  und  Druckbewegung  ausführen  /  (Spina  82). 

Speciell  am  Kaninchen  gemachte  Beobachtungen  von  CvftT 
Schmidt  82  habe  ich  unten  bei  Lepus  cuniculus  eingereiht 

/  Bei  der  Sekretion  zeigen  sich  in  der  Drüsenzelle  folgende  Ver- 
änderungen. Die  Kömchen  nehmen  ab,  die  hyaline  SubsLunz  wächst, 
das  Netswerk  nimmt  gleich&Us  zu,  iedoch  weniger  als  die  hyaline 
Substanz.  Letztere  wächst  hauptsächlich  in  den  äußeren  Teilen  der 
Zelle,  und  die  Körnchen  schwinden  hier:  so  entsteht  eine  äuÜere, 
nicht  gekörnte  und  eine  innere,  gekörnte  Zone  /  (Langley  84). 

j  Stöbb  findet  in  SchleimdrflBen  bei  Säugetieren  mit  der  Färbung 
mit  Dahlia  (Alkoholpräparate)  die  Drüsenzellen  in  verschiedenen  Alh 
stufungen  gefärbt  und  faßt  dies  als  Funktionsbilder  auf.  Es  fanden 
sich  nicht  alle  Drüsenzellen  in  demselben  Funktionsstadium,  so  dafi 
er  eine  ganze  Reilie  der  an  die  Sekretion  geknüpften  Verftnderangen 
an  einem  DrIlienULppchen  verfolgen  konnte  /  (Stöhr  84e). 

ScHIEFFERDECKER    faßt    seine    Befunde    an  Srhlrtnidni'^eii 
folgendermaßen  zusammen:  In  den  zusammengesetsteu  ächieimdrüseu 
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der  Säuger  zeif^en  die  Acinuszellen  ganz  dieselben  Formen  und  Vm- 
wandlongsstadien  wie  die  einzeliigea  Drüsen  der  Amphibieu blase. 
Jede  Zelle  ist  dabei  selbstlndig,  die  Drflse  alio  eine  Kolonie  von 

Zellenindividuen.  Die  während  der  Thätigkeit  der  DrAeenzellen  auf- 
tretenden Veränderungen  beziehen  sich  auf  den  ganzen  Zellkörper 
und  den  Kern.  Im  ersteren  bildet  sich  ein  mit  Anilingrün  sich  stark 
ftrbendes  Netzwerk  nnd  eine  sich  schwächer  färbende  Substanz  in 
den  Maschen  desselben,  Reticulum  und  intrareticuläre  Substanz. 
Beide  sind  mucigen,  die  letztere  Substanz  wahrscheinlich  in  der  Zelle 
schon  mucinhaltig.  Das  Netzwerk  besteht  aus  einem  gegen  Pepsin 
recht  resistenten  Stoff,  der  von  kohlensaurem  Kali  in  konzentrierter 
LOeong  nicht  gelöst  wird.  Der  Kern  der  Zelle  seigt  wfliurend  der 
Metamorphose  Laf?o-,  Form-  und  Ffirbungsveränderungcn ,  welch 
letztere  darauf  hindeuten ,  daß  auch  er  in  seiner  chemischen  Zu- 
sammensetzung verändert  wird.  Bisweilen  scheint  der  Kern  ganz  zu 
verschwinden. 

Das  Netzwerk  sowohl  wie  der  Maschenlnhalt  treten  auf  dem 
Tfipfel  der  Ausbildung  des  ersteren,  einem  Stadium,  das  wohl  auch 
dem  Gipfel  der  Zellthätigkeit  entspricht,  durch  einen  Porus  aus,  der 
entweder  schon  in  protoplasmatiscben  Znstande  der  2SeUe  vorgebildet  ist 
(Zellen  der  Amphibien  blase)  oder  sich  erst  während  der  Metamorphose 
bildet  (Zellen  der  Schleimdrüsen  der  Säuger).  Der  übrig  bleibende 
Teil  der  Zelle  bildet  sich  zu  dem  protoplasmatischen  Ruhezustand 
zorttck,  um  die  Metamorphose  von  nenem  tn  beginnen.  Wahrschein- 
lich bleibt,  wenigstens  bei  manchen  Drflsen,  ein  Teil  des  Protoplasmas 
um  den  Kern  unverändert  und  beteiligt  sich  bei  dem  Rückbildangs- 
prozeß.  Eine  Anzahl  von  Zellen  wird  wahrscheinlich  auf  dem  Gipfel 
der  Thätigkeit  ganz  zerstört  und  ausgestoßen. 

Reticulum  and  intrareticuläre  Snbstaas  flieiton  bei  Berührung  mit 
salzhaltigen  Flüssigkeiten  bestimmter  Art  zu  mucinhaltigem  Sekret 
zusammen.  Dieser  Vork'ang  geschieht  bei  den  Drüsen,  welche  in  den 
Ausführungsgäugeu  Drüseuepithel  besitzen  (wasserabsonderndes  Epithel 
in  den  Sdiutstfldcen  nnd  Salslösnngen  absonderndes  in  den  Aus- 
führungsgängen mit  Stäbchenepithel)  in  diesen  Gän;:en,  bei  den 
Schleimdrüsen,  deren  Ausführungsgänge  indifferentes  Epithel  besitzen, 
wahrscheinlich  bei  dem  Austritt  des  Sekretes  aus  dem  Hauptaus- 
fühmngsgang  anf  der  Oberfllehe  der  Schleimhaot  (DrOsen  der  Mund- 
höhle) mit  Hilfe  des  Sekretes  anderer  Drüsen.  Die  Menge  des  Mucins 
in  einem  Sekrete  ist  proportional  der  Ausbildung  des  Reticulums. 
Die  verschieden  große  Menge  des  Mucins  in  dem  Sekrete  der  Gl.  sub- 
maxillaris  des  Hmides  bei  Chorda-  nnd.  Sympathicnsreisuig  ist  eben- 
falls nur  durch  die  verschieden  starke  AttsbUdong  des  Reticulnma 
bedingt.  Es  sind  also,  wie  R.  Heidenhain  schon  ganz  richtig  ver- 
mutet hatte,  nur  graduelle  Unterschiede  bei  den  beiden  Keizungs- 
arten  zu  konstatieren,  nicht  prinzipielle. 

Wie  aas  den  Untersuchungen  von  Merkel  nnd  So^ibpfbb- 
OTCKER  hervorgeht,  findet  die  Absonderung  der  organischen  und 
anorganischen  Bestandteile  an  verschiedenen  Stellen  der  Drüse  statt 
und  zwar  jedesmal  durch  Drüsenzellen.  Daraus  folgt,  daß  wir  nicht 
nOtig  beben,  zwei  yerschiedene  Arten  von  Nerrenfasem  anzunehmen, 
sekretorische  und  trophische,  wie  Heidknhain  es  that,  sondern  nur 
eine  Art,  deren  Fasern  zu  verschiedenen  Stellen  der  Drüse  hinlaufen. 
Auch  die  bei  Verstärkung  oder  Abschwächung  des  Reizes  beim 
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plijsiologischen  Vnrsiifh  auftretenden  Erscheinungon  nrMriren  sich 
nach  dieser  Annahme  genügend.  Wenn  man  bei  den  Schleimdrfisen 
Oberhaupt  von  Thätigkeit  und  Unthätigkeit  sprechen  will,  so  uiui> 
man  als  den  relativen  Zustand  der  Ruhe  der  Drüsenzeile  den  proto- 
plasmatischen bezci  lmrn,  n]?  (Inn  der  höchsten  Tliätigkeit  denjenigen, 
in  welchem  das  Heticuluni  die  größte  Ausbildung  besitzt.  Die  gerade 
lu  entgegengesetztem  Sinne  angewandten  Bezeichnungen  R.  Heiden- 
HAlNs  sind  also  sieht  riehtig.  In  einer  nicht  weiter  künstlich  gereizten 
normalen  Drüse  findet  man  alle  Stadien  der  Thätigkeit  nebeneinander, 
gerade  wie  auch  in  der  Amphibionblase.  Solche  Drüsen  eignen  sich 
daher  auch  für  die  Untersuchung  um  besten.  Nach  Chorda-  und 
Sympathicusreiznng  findet  Sohibfferdeoker  (nach  Fftrbnng  mit 
Eosin  und  Anilingrün)  von  der  Submaxillardrüse  des  Hundes  Bilder, 
welche  er  als  Cbergänge  von  der  Ruhe  zur  Thätigkeit  auffaBt.  Hervor- 
treten eines  Netzwerkes,  welches  eine  Zeit  lang  zum  Unsichtbar  werden 
des  Kernes  fflbrt  Ähnliche  Bilder  ergeben  die  Glandala  snbltngoalis 
vom  Hingerichteten  (Menschen)  und  des  Hundes.  An  sie  schließt 
sich  ong  die  Orbitaldrüse  ^le«  Hundes  an.  Auch  in  der  GL  sub- 
maxiiiariä  des  Menschen  fand  Sühiefferdecker  Übergaugsformen. 
Von  der  Glandala  snblingnalie  des  Menschen  erhielt  Schibfpbr- 
DECKcn  nach  Färbung  mit  Eosin  und  Anilingrun  Bilder,  wie  sie 
Taf.  V.  Fier.  43—46  zeigen.  Schiefferdeckkr  faßt  dieselben  als 
verschiedene  Stadien  der  Thätigkeit  der  Drüse  auf.  Tai'.  V,  Fig.  43 
würde  darstellen  protoplasmatisebe  Zellen  mit  den  ersten  Sporen  eines 
dunklen  Netzwerkes,  Taf.  V,  Fig.  44  protoplasmatische  Zellen  und, 
von  diesen  eingeschlopsen,  solche  mit  fast  völlig  entwickeltem  Netz- 
werk, Tat'.  V,  FIK'  45  die  netzhaltigen  Zellen  im  höchsten  Grad  der 
Umändemng,  Taf.  V,  Flg.  4€  Endstadien,  mdglicherweisci  bei  d  und  e 
wieder  Anfangsstadien  (Schieflferdecker  s4b). 

'  Früher  bestand  die  Ansicht,  daß  die  Drüsenzellen  fSchleinnlnKen) 
bei  der  Sekretion  zu  Grunde  gehen.  Dann  mehrten  sich  Bcobach- 
langen,  welche  lehren,  daß  die  secemierende  Zelle  in  ihren  wichtigsten 
Teilen  erhalten  bleibe.  Dies  konstatierte  z.  B.  Sohibffbrdboebr  84b  f 
(Stöhr  sfc). 

l  Histologische  Veränderungen  der  Submaxillaris  während  der 
paralytischen  Sekretion :  Nach  R.  Heidenhain  wflrde  die  Submaxillaris 

des  Hundes  einige  Zeit  nach  Durchschneidung  der  Chorda  tyropani 
mehr  Alvenlen  mit  nicht  mukösen  Zellen  (Heidenhatn'j  junge  Zellen  » 
liabeii,  und  die  Schleimalveoli  würden  gröi^ere  Ualbnioude  haben 
die  normale  DrOse.  Die  Zahl  der  AWeoli  mit  dentlicheo  Schleim- 
zellen, und  welche  nnr  geringe  Zeichen  der  Tbfttigkeit  zeigen,  ist 
größer  als  in  der  typischen  aktiven  Drfl^e.  aber  im  ganzen  nimmt 
R.  Heidenhain  &n\  daß  die  Drüse  das  Aussehen  einer  thätigen  und 
nicht  einer  ruhenden  Drflse  hat. 

Diese  Ansicht  kann  Langley  nicht  bestätigen;  er  findet  im 
Gegenteil .  daß  bei  Hund  und  Katze  die  Submaxillaris  ^v'ihrend  der 
paralytischen  Sekretion  muköser  wird  als  normal.  Dies  zeigt  sich 
nicht  darin,  daß  die  Schleimzellen  an  Zahl  wachsen  und  daß  sich  die 
serösen  Zellen  oder  die  Halbmonde  ausdehnen,  sondern  im  \' erhlltois 
des  Mucigen  zum  Protoplasma,  das  in  der  ein:^elnen  Schlein>zelle 
wächst.  Das  Protoplasma  vermindert  sich,  der  Kern  liegt  mehr  basale 
die  Halbmonde  sind  kleiner  und  die  serösen  Alveoli  (zahlreicher  bei 
der  Katze  als  beim  Hund)  sind  auch  kleiner.  DaB  die  Zellen  nicht 
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ini  rhätif^en  Zustand  sind,  zeigt  sich  ferner  darin,  dali  eine  uicht 
granulierte  Außenzone  fehlt,  wenn  die  Drüse  im  frischen  Zustand 
untersacht  wiril.  Im  frischen  Zustand  sind  die  Zellen  dnrehans 
gekörnt  [  (Langley  ■'<r>'sf:). 

>  Langley  fili  und  ^1  hat  die  Schleimzellen  beschrieben  als  be- 
stehend aus  einem  Netzwerk,  in  dessen  Zwischenräumen  hyaline  Sub- 
stanz nnd  Körnehen  enthalten  sind.  Das  Netzwerk  besteht  im  Innern 
der  Zelle  ans  größeren  Maschen,  wihrend  der  periphere,  mit  der 
Zellmembran  verbundene  Teil  enpTnH'i<'hi{»er  ist. 

Die  Körnchen  der  Submaxillaris  dos  Hundes  messen  1—2  /<  im 
Durchmesser.  Die  Körnchen  der  Orbitaldrflse  des  Hundes  sind  etwas 
kleiner  als  die  in  der  Submaxillaris.  In  den  SchleimdrQsen  im  Ruhe- 
ziist.ind  liegen  in  einer  Linie  von  der  Basis  bis  7iim  Lumen  8  1? 
Körnchen.  Langley  beschreibt  das  Verhalten  der  Körnchen  und  der 
hyalinen  Substanz  gegen  verschiedene  lieagentien.  Die  hyaline  Sub- 
stanz nnd  die  Kömchen  lassen  Schleim  entstehen.  Auch  im  Speichel 
selbst  erkennt  Langt  i:y  lio  Körnchen.  Bei  geringer  Sekretion  da- 
gegen lösen  sich  die  Körnchen  nach  Langley  vollständig  /  (Lantrb'y  >"ih). 

l  Biedermann  untersuchte  beim  Frosche  frische  Präpaiate  ge- 
reizter Znngeadrflsen  in  verschiedenen  Stadien  der  Thfttlf^eit  nnd 
verglich  dieselben  mit  den  Bildern,  welche  die  Drüsen  der  Nickhaut 
unter  verschiedenen  Verhältnissen  darbieten  (Analoges  zeigen  die  als 
einzellige  Drüsen  fungierenden  Becherzellen  des  Darmes,  sowie  gewisse 
Zellforroen  des  Epithels  der  Zungenpapillen  vom  Frosche  in  ver- 
schiedenen Entwicklungsphasen  oder  Thätigkeitszuständen),  und  fand 
fol'j<'Tidps  O  PH)  <' i  n  same:  Zunächst  treten  dunkle  Körnchen  im  Zell- 
protoplasuia  aut,  welche  sich  vorzugsweise  im  vorderen  Abschnitte 
der  ZeQen  anhftnfen  nnd  hieranf  afimihUch  nnter  Wasseraoziehang 
nnd  Quellung  in  eine  homogene,  durchsichtige  Substanz  rMudn)  um- 
wandeln, die  in  der  Regel  zuerst  in  Form  heller,  vakuoienähnlicher 
Tropfen  auftritt,  welche  entweder  zusammenfließen  oder  einzeln  aus- 
mebieden  werden.  Bei  sehr  beschleunigter  Sekretion  (wie  nach 
PilokarpinTStgiflnng  oder  bei  Reizung  der  Drüsennerven)  kommt  es 
dann  oft  zu  so  rascher  Quellung,  daß  nahezu  der  gesamte  Inhalt  der 
Zellen  rasch  austritt,  wodurch  jene  mehr  oder  wenijjer  deformiert 
werden,  unter  Uiustäadeu  wohl  auch  zu  Grunde  gehen  dürften.  Unter 
normalen  Verhältnissen  gehört  dies  aber  gewill  nicht  zur  Regel  Be- 
treffend  die  Warmblüter  sagt  ]>iedermann:  Daß  in  dem  wesentlichsten 
Punkte,  nämlich  bezüglich  der  allmählichen  Umwandlung  und  des 
Verschwindens  der  dunkleu  Körnchen,  sich  die  Zellen  der  Schleiui- 
speieholdrflsen  ganz  analog  wie  die  erwihnten  Zellfonnen  des  fVoschee 
verhalten,  geht  auch  wieder  aus  der  neuesten  Mitteilung  Lanolets  86h 
hervor,  Biedermann  hebt  hervor,  daß  Beobachtungen  an  fixiertem 
Material  keinen  Aufschluß  über  die  Art  des  Austrittes  des  Inhaltes 
der  Sehleimzellen  geben  können,  da  keines  der  gebränchlicben 
Fixier ungsmittel  Schleimzelleu  auch  nur  annSliemd  in  einer  ihrem 
natürlichen  Zustand^  ontsprechcuden  Weise  zu  fixieren  vermag,  wie 
dies  auch  erst  jüngst  von  Merk  1886  wieder  nachdrücklich  hervor- 
gehoben wurde.  Sdhon  ENOBLMAim  hat  für  die  Nickhantdrüsen  des 
Frosches  hervorgehoben,  daß  in  der  Regel  einige  ZeUen  derselben 
Brüse  viel  körnerreicher  sind  als  die  anderen  /  (Biedermann  86). 

I  Biedermann  stl  bezweifelt  die  Richtigkeit  der  Angaben  Strickers 
und  Spinas  über  die  aktive  Beweglichkeit  der  Drüsenzellen  (siehe 
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oben  p  rinf)  f.).  Nach  ihm  sind  die  durch  die  Reizung  bewirkten  Form- 
veränücruugen  der  Zellen  lediglich  passive,  bedingt  durch  die  Za- 
saniueiiziehiuig  der  gansen  DrOse  ntid  die  darans  resnltiereBde  Ver- 
kleinerung des  Innenraames.   Die  Sekretion  (Nickhaut-  und  Zungen- 

drüsen  vom  Frosch)  geht  unter  der  Erscheinunj?  einher,  daß  die 
dunklen  Körnchen  der  Zellen  secernierender  Drttsen  alimählich  ver- 
schwinden, und  zwar  durch  Umwandlung  in  eine  qoellende,  dnrek- 

^chtige  Substanz  (Mucin),  welche  in  das  Seilet  Übergeht  oder  Ttel- 
mehr  dasselbe  bildet  '  (Drasch 

]  Zerner  erkennt  in  den  Schleimzellen  ein  die  ganze  Zelle  durch- 
setzendes Maschenwerk,  welches  auch  Klein  in  prägnanterer  Weise 
gesellen  hat  /  (Zemer  Sit), 

I  List  ist  der  Ansicht,  daß  die  Volumenznnahine  der  Tnterfilar- 
massc  das  llaiiptacreüs  beim  Sekretionsprozesse  der  Schleimdrüsen  ist, 
während  die  l  ilui  mab:>e  anscheinend  eine  mehr  passive  Holle  spielt  j 
(List  86b). 

'  Die  Ausarbeitung  einer  bestimmten  Substanz  im  Protoplasma^ 
das  ist  der  eigentliche  sekretorische  N'organg,  während  die  Abgabe 
dieser  Substanz  mehr  ein  Exkretions Vorgang  ist  Von  diesem  Stand- 
pnnlcte  ans  sind'  eigentlich  alle  lebenden  Zellen  Drfleenzellen. 

Nach  den  Physiologen  ist  eine  Drüse  thätig,  wenn  sie  ihr  secer- 
niertes  Produkt  nnsstöHt,  und  in  Ruhe,  wenn  man  in  ihr  das  serer- 
oierte  Material  beobachtet  Die  Sekretion  der  Physiologen  ist  also 
das,  was  die  Histophysiologen  als  Exkretion  betrachten,  nnd  fSr 
letstere  ist  die  Sekretion  das,  was  eratere  als  Rnbeanstand  der  DrQae 
bezeichnen. 

Das  Protoplasma  wird  unter  dem  Eintluß  direkter  oder  indirekter 
Reizung  thätiger,  es  nimmt  eine  Menge  von  Nährmitteln  anf  nnd 
StOfit  das  Mucigen  ans  /  (Ranvier  f^/b). 

'  Wie  F.  Hermann  (Anat  An/.,  Bd.  .'))  nacInnV'.  zeigen  sich  die 
Kerne  der  sekretleeren  Schleimzellon  an  tixierteu  Präparaten  kugelig, 
mit  zartem  Chromatinuetz  und  1 — 2  Kernkörpercheu,  während  die 
sekreterfOllten  Zellen  Kerne  mit  schlecht  erhaltenem  Chromatin  netz 
und  derben,  zum  Teil  untereinander  zusammenhangenden  Chromatin- 
brocken,  wie  sie  ähnlich  in  „chromatoly tischen  Kernen'*  Torkommen, 
aufweisen  /  (v.  Ebner  99), 

I  BizzozBRO  und  VAsaaLE  gehen  von  dem  Prinzip  aus,  dafi  man, 
wenn  die  Elemente  einer  Drüse  im  erwachsenen  Zustande  stabil  sind, 
unter  denselben  keine  in  Teilung  befindlichen  Elemente  tinden  darf, 
wenn  die  Elemente  einer  Drüse  dagegen  caduc  sind,  so  mOssen 
Formen  in  Teilung  zahlreich  als  Ersatz  für  die  yerlorenen  Elemente 
erscheinen.  Die  Autoren  fanden  thatsfichlich,  daß  der  größte  Teil 
der  Drüsen  des  Erwachsenen  nuBerordenllich  stabile  Elemente  sind, 
denn  selbst  zur  Zeit  der  grollten  funktionellen  Thätigkeit  sind  die 
Mitosen  sehr  selten  oder  fehlen  vollständig.  Das  bezieht  sich  sowohl 
anf  die  Speicheldrflsen  wie  anf  die  Milchdrüse  wfihrend  der  Laktation  f 
(Bizzozero  et  Vassale  SS). 

'  Nach  Ranvier  bildet  die  becherförmige  Schleimdrüseuzelle 
zweierlei  Produkte:  Mucigen  und  die  in  den  Vakuolen  enthaltene 
FlflSBif^eit  Bei  der  Sekretion  gelangt  eine  Vakuole  an  den  seitlichen 
Rand  eines  Protoplasmazuges.  und  es  entsteht  ein  Austausch  zwischen 
dem  Mucigen  und  fler  VakuolcnMüssigkeit.  Es  vollzieht  sich  also  im 
Inneren  der  Zelle  die  Mischung  oder  Kombination  von  Mucigen  und 
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demjenigen  Wasser,  welches  nötig  ist,  um  den  Schleim  zu  bilden; 
Seblein  ist  nSinlieh  Modgen  4-  waaser.   Ea  handelt  aicli  In  dem 

Inhalt  der  Vakuolen  nicht  am  eine  eiweißhaltige  Flflssigkeit  (die  aua 
dem  Blute  stammen  würde),  sondern  um  ein  salzehaltitres  Wasser, 
welches  der  Thätigkeit  der  Drüsenzelle  entstammt  j  (liauvier  88b). 

/Die  gekOmten  Zellen  der  Sobmaxillaria  der  Ratte,  Mns  deen- 
manus,  zeigen  (Rasvibr  SOn)  nach  langer  Heizung  zahlreiche  V^akuolen. 
Diese  Vakuolen  spielen  bei  der  Drüsensekretion  eine  beträchtliche 
Kolle.  Sie  entstehen  im  Protoplasma  und  öffnen  sich  zur  Obertiäche. 
Bei  dieser  Wanderung  der  Vakuolen  kann  sich  die  Flüssigkeit,  welche 
dieselben  enthalten,  mit  den  spedellen  von  den  DrfisenzeUen  ans- 
gearbeiteten  Produkten  beladen,  nm  dieselben  nach  anfien  zn  trans- 
portieren. 

Derselbe  Vorgang  spielt  sich  bei  den  Becherzellen  nnd  Schleim- 
drilsenaellen  ab  f  (Ranvier  89). 

'DraBOH  findet  an  der  lebenden  Nickhfiutdrüse,  daß  der  Sekretions- 
prozeß eine  sichtbare  morphoio;^nsrhe  Änderung  an  den  Hrüsenzellen 
nicht  im  Gefolge  hat.  Die  Sekretion  ist  hier  eine  l^outmuierliche. 
Doch  kann  Drasob  nicht  in  Abrede  stellen,  daß  er  in  einzelnen 
Fällen  nach  12,  24  Stunden  die  Korner  Termindert  vorfand,  und  zwar, 
von  der  Peripherie  her,  doch  waren  dies  sehr  seltene  Ausnahmen. 
Wohl  aber  konnte  er  das  Entstehen  und  Vergehen  von  Vakuolen 
(wenn  anch  nicht  regelmäßig)  konstatieren.  Es  entstehe  im  Proto- 
plasma disseminiert  winzige,  helle  Stellen,  ab  ob  pl^ltzlich  dunkle 
Körnchen  sich  auflösen  würden.  Die  Vakuolen  vergehen  in  der  Weise, 
daß  sich  ihre  Peripherie  allmählich  verkleinert,  gleichsam  zusammen- 
ziebt 

Drasch  kommt  zu  der  Ansicht,  daß  die  Kömer  nnmöglich  die 
organischen  Vorstufen  des  Sekretes  sein  können    (Drasch  v'M. 

/  Die  Drüsenzellen  produzieren  aus  der  durch  das  Blut  ihnen 
zugeiführten  Nahrung  bestimmte  Stoffe,  welche,  nachdem  sie  mehr 
oder  weniger  lange  Zeit  sich  in  der  Zelle  angehäuft  haben,  aoa  der* 
selben  austreten  |  (Behrens,  Kossei  und  Schiefferdecker  91). 

j  Man  macht  sich  die  Vorstellung',  dali  die  Drüsenzelle  Stoffe  im 
Zellleib  bildet  und  dann  entleert.  Man  hat  also  zwischen  zwei  Vor- 
gängen  zn  nnterseheiden,  einmal  der  Bildung  der  Stoffe  nnd  zweitens 
der  Entleerung  derselben.  Der  Name  Sekretion  wird  von  ver- 
schiedenen Autoren  für  diese  beiden  Vorgänge  angewandt.  Van  Ge- 
HUCBTEN  trennt  dagegen  mit  Kanvier  folgendermaßen :  Sekretion  ist 
nicht  der  Vorgang  der  Entleerung  des  schon  gebildeten  Selnretes, 
diesen  Vorgang  würde  man  besser  Exkretion  nennen.  Sekretion  ist 
dagegen,  wenn  die  Zelle  die  Sekrete  im  Inneren  ihres  Protoplasma- 
leibes ausarbeitet.  Es  würde  also  das.  was  Van  Gehuouten  als  einen 
wesentlichen  aktiven  Vorgang  auffaßt,  gerade  in  der  Zeit  ablaufen, 
zu  der  nach  anderen  Autoren  die  Zelle  sich  im  Rnhezustand  befindet. 
Eine  Zelle  in  Ruhe  würde  nach  Van  Gehuchten  eine  ZeUe  sein, 
die  mit  ihren  Produkten  geladen  und  bereit  ist,  dieselben  zu  entleeren. 
Es  ließen  sich  also  folgende  drei  Phasen  unterscheiden:  Sekretion, 
Ruhezustand,  Exkretion.  In  dieser  Weise  Terlänft  der  Sekretions- 
prozeß z.  B.  im  Epithel  des  Mitteldarmes  der  von  Van  Gehl'Chten 
untersuchten  wirbellosen  Tiere.  Nach  der  Exkretion  kann  die  Zelle 
auch  in  Kuhezustand  treten  oder  eine  neue  aktive  Sekretionsphase 
beg^nen  |  (Van  Gebuchten  9i), 
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/  Betreifend  den  Mechanismus  der  Sekretion  in  den  serösen  Drüsen 
findet  Nicolas,  daß  man  in  den  Ausführgftngeii  entweder,  was  sehr 
selten  ist,  isolierte  Körnchen  findet  oder  eine  tingible  homof^ene  Masse. 
Häufig  findet  rnan  Zellen,  deren  oberliächliche  Zone  diffus  tingierbar 
ist.  Nicolas  uimint  daher  an,  daß  die  Körnchen  nicht  als  solche 
die  Zelle  verlaseea,  d&B  vielmehr  ihre  Sabstanz  löslich  ist  in  der 
Flüssigkeit  der  Vakuolen.  Dieser  Mechanismns  ist  hjpoUietisch  and 
erfordert  Bestätigung. 

Die  Körnchen  der  serösen  Drüsen  sind  (mit  Langley)  Sekretions- 
prodnkte  |  (Nioolas  92a). 

l  Rawitz  kommt  auf  Grund  der  Untersodliang  an  Wirbellosen 
(Fußdrüse  der  Opisthobranchier,  Drflscnzellen  im  Mantelrande  der 
Acephaleo,  hintere  Speicheldrüsen  der  Oephaiopoden)  zu  dem  Resultate, 
daß  die  Drflaenzelien  nach  der  Sekretion  nicht  zn  Grande  gehen, 
sondern  erhalten  bleiben  /  (Rawitz  9:2). 

l  Durch  Pilokarpininjektion  schleimleer  gemachte  Schleimdrüsen 
von  Katzen  und  Hunden  zeigten  erst  am  3.  und  4.  Tage  wieder  das 
ursprüngliche  Aussehen.  An  dem  auf  die  Pilokarpiuiojektiaa  fulgeuden 
Tage  zeigten  jedoch  die  Schleimdrüsen  schon  wieder  dieselben  Durch- 
messer wie  im  norninldi  Tier,  aber  der  Zcllkörper  zeigt  noch  nicht 
das  gewöhnlich  nftzf riiiniLie ,  sondern  nin  mohr  körniges  Aussehen. 
Die  iarbereaktiou  aul  Mucm  mit  Thiuüm  lai  am  2.  Tage  bereits  sehr 
dentlich. 

Bei  Kaninchen  lüßt  sich  eine  vollige  Ausstoßung  des  Mucins  aus 
den  Sclileimdrüsea  durch  Pilokarpininjektion  nicht  erzielen.  Ein 
wesentlich  ganz  übereinstimmendes  Verhalten  zeigten  auch  die  Schleiiu- 
drOaen  bei  Meerschweinchen. 

Sbidbnmann  findet,  da£  infolge  heftiger  Steigerung  der  Sekretion 
nach  Injektion  von  Pilokarpin  aus  sämtlichen  schleimabsondernden 
Drüsen  bei  Hund  und  Katze  das  Mucin  mehr  oder  weniger  vollständig 
ansgestoBen  nnd  dadnreh  das  mikroskopische  Bild  der  Drfisensehläncfae 
sehr  wesentlich  geändert  wird.  Es  fanden  sich  nur  geringe  Überreste 
Ton  Mucin  in  einzelnen  Zellen  und  Hohlräumen  der  Drüsenschlüuche, 
die  Zellkörper  waren  verkleinert  und  insbesondere  in  ihrem  Höhen- 
durchmesser verdickt,  zeigten  auch  nicht  mehr  die  netzförmige  Struktur, 
sondern  erschienen  feinkörnig  und  zeigten  anderes  Tinktionsverhalten, 
die  vorher  wandständigen  Kerne  waren  mehr  nach  der  Mitte  der 
Zeile  gerückt,  überhaupt  zeigten  die  so  veränderten  Drüsen  die  grüiile 
Übereiustimniuug  inii  den  serösen  oder  Eiweißdrüsen,  von  denen  sie 
sich  nnr  durch  das  wesentlieh  vettere  Lnmen  der  SefaUnehe  unter- 
schieden  f  fSeidenmann  ß:f). 

l  Altmann  findet  an  n  Fettdrüsen  und  deren  Verv  iruiten,  daß 
der  Prozeß  der  Sekretion  im  wesentlichen  in  einer  Umwandlung  der 
Granula  nnd  deren  Ausstoßung  in  die  Sekretionsrlnme  besteht 

Auch  in  anderen  Drüsen  sind  es  nach  Ai.tmann  die  Granula  der 
Drüsenzellen,  welche  die  wesentlichen  Bestandteile  des  Sekret<>s  liilden. 
An  der  Parotis  der  Katze  beschreibt  Altmann,  wie  die  Sekreikörner 
in  den  thätigen  Drfisenzellen  ans  kleineren  und  kleinsten  Elementen 
des  intakten  Protoplasmas  hervorwachsen,  später  verlieren  diese 
Körner  ihre  Fuchsinophilie  und  rinuirrt-n  sich  nach  dem  Alt^t anv- 
schon  Verfahren  graugelb,  Ruhebiid  siehe  Taf.  VI,  Fig.  47.  in  den 
Ausführgangzellen  der  Katzenparotis  sind  die  Granula  reihenweise 
angeordnet,  entsprechend  den  Stäbchen. 
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Die  Uauptstadien  der  Pilokarpinwirkung  an  der  Katzenparotis 
aind  nach  Altiuhh  folgende: 

1  StVDde  nach  der  Injektion  (siehe  Tat  VI,  Fl^  48): 

Acini  und  Zellen  sind  wenij?  verkleinert  ,  die  pr.iujrelben .  nind^Mt 
Körner  und  die  netzförmige  rote  Substanz  sind  völlig  verschwundüii, 
an  ihrer  Stelle  finden  sich  zahlreiche  runde  Körnchen  yon  roter 
Reaktion  und  von  kleinster  Größe  bis  fast  zur  Größe  der  graugelben 
Sekretionskörner  hin,  neben  und  zwischen  denselben  verlaufen  die 
roten  Eiementarfäden,  vereinzelt  tinden  sich  in  den  Acinis  die  hellen 
Lflcken. 

2  Stunden  nach  der  Injektion  (stehe  Taf.  VI,  Flf*  41^): 

Das  Volumen  dor  Acini  und  Zrllon  noch  mehr  verkleinerr.  die  roten 
Rundkörner  bei  weitem  spärlicher,  aber  nocli  in  den  veiM  liicdensten 
Größen  vertreten,  die  Fädcheu  vorhanden,  die  hellen  Luckeo  bei 
manchen  Tieren  in  jedem  Acinns  sichtbar,  bei  anderen  sptrlich. 

3  Stunden  nach  der  Injektion  (siehe  Tut.  V],  Fig.  SO): 
Das  Volumen  der  Acini  und  Zellen  klein,  rote  Rundkörner  nur  in 
der  kleinen  Form  vertreten,  aber  zahlreicher  als  vorher.  di<'  ^^fißeren 
fehlen  ganz,  die  roten  Elemeutarfädcheu  spärlich,  Lücken  nur  spärlich 
vorhanden.  Das  Stadium  dfirfte  das  Maximnm  der  Ersefaöpfong  dar- 
stellen. 

6  Stunden  nach  der  Injektion:  Acini  und  Zellen  wieder 
etwas  größer,  die  roten  Rundkörner  zeigen  zum  Teil  eine  deutliche 
Zunahme  ihres  Volumens,  rote  Elementarfädchen  sichtbar,  Löcken 
8i>ftrlich  vorhanden.  Das  Stadium  dflrfte  mit  der  zweistflndigen  Wirknng 
verglichen  werden  können. 

9  S  t  u  n  d  e  n  nach  der  Injektion  (siehe  Taf  VI,  Flg.  51) : 
Acini  und  Zeilen  wesentlich  größer  als  vorher,  die  roten  Rundkörner 
sehr  zahlreich  und  wieder  in  den  verschiedensten  Größen,  rote 
Elementarfädchen  daneben  sichtbar,  Lücken,  spflrlidi  vorhanden.  Das 
Stadium  dOrfte  mit  der  einstündigen  Wirkung  verglichen  werden 
können. 

24  —  36  Stunden  nach  der  Injektion  ^siehe  Tai'.  VI, 
Flg.  68):  normales  Hungerbild  der  Drüse. 

In  den  Schleimdrüsen  tritt  das  Maximum  der  Erschöpfung  früher 
ein  als  in  Parotis  umi  Pankreas.  Auch  hier  treten  vegetative  Faden 
auf  wie  in  der  Parotis,  und  die  Drüse  iat  24—26  Stunden  nach  der 
Pilokarpiniüjektiou  völlig  restituiert 

Nach  Altmann  ist  das  Grundgesetz  des  Sekretionsprozesses 
flberall  dasselbe:  überall  hat  er  es  zunächst  mit  den  primären  Granulis 
zu  thun,  welche  im  meist  netzförmig  verteilten  intakten  Protoplasnia 
liegen  und  sich  oft  mit  Hilfe  der  Bildung  von  vegetativen  Fäden 
vermehren;  die  aus  diesen  primären  Granulis  heranwachsenden  und 
heranreifenden  Sekretkörner  liefern  die  specifischen  Bestaiulteile  des 
Sekretes.  Der  Modus  aber,  wie  diese  Sekretkörner  in  den  Sekret- 
raom  übertreten,  ist  sehr  verschieden.  In  manchen  Fällen  fanden 
sie  aidi  nnverindert  in  den  Sekretrftumen,  in  der  Glandula  labialis 
superior  posterior  der  Bingdnatter  noch  im  Hauptausführgang  intakt. 
Demgegenüber  findet  in  anderen  Drüsen  die  Lösung  der  Sekret- 
körner  zum  Sekret  schon  innerhalb  der  Drüsenzelle  selbst  statt,  wie 
in  der  Leber  und  im  Pankreas,  obwohl  Avnumt  auch  im  Pankreas 
anweilen  Sekretkdnier  in  den  Ausführröhrchen  gesehen  hat 
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Diejenigen  Drüsen,  welche  unlösliche  Sekrete  (wie  Fette)  liefern, 
haben  weite  SekretionsrObren,  wfihrend  die  mit  gelöstem  Sekret  Mi 

umgekehrt  verhalten.  Extreme:  Milchdrüse,  Talgdrüse  einerseits; 
Leber  andererseits;  Übergänge:  Speicheldrüsen.  Bei  letzteren  kann 
die  Losung  erst  in  beträchtlicher  Entfernung  vom  Acinus  erfolgen 
oder  im  Sekretionsranm  des  Acinus  selbst,  oder  schon  innerhalb  der 
secemierenden  Zellen. 

Ans  seinen  15enb;i(htungen  zieht  Altmaxn  den  Schluß:  Die 
Sekretiuo  ist  ein  granulärer  Prozeß;  die  Granula  sind  nicht  Ab- 
sdiddungen  einer  homogenen  Sabstanz,  sondern  morphologisdift 
Derivate  geformter  Grundelemente,  und  ihre  Vitalität  wird  zwar 
vorzii<rsweise  durch  die  Art  ihrer  Abstammiinjr,  ihres  Wachstum«?  und 
ihrer  Umsetzungen  bewiesen,  aber  auch  jener  Umstand  ist  gerade  bei 
den  Drüsengranulis  nicht  ohne  Bedeutung,  daß  selbst  ihre  gelösten 
Zersetzungsprodukte,  die  Fermente,  noch  Eigenschaften  haben,  welche 
sehr  an  \'italitaten  erinnern  '  f  Altmann  94). 

'  M  e  c  h  a  n  i  s  in  n  s  der  K  ö  r  n  c  h  e  n  h  i  1  d  u  n  g :  Einige  glauben, 
das  l^rotoplasnia  selbst  bilde  sich  durch  Veränderung  der  chemischen 
Konstitution  in  die  Körnchen  des  Sekretes  nm,  nnd  stimmen  damit 
der  allgemeinen  Theorie  von  Claude  Beknard  über  den  Chemismus 
der  Pflanzen  und  Tiere  bei.  welcher  annimmt,  im  Organismus  komme 
nur  eine  einzige  Art  von  Synthese  vor,  die  fortwährende  Bildung  von 
Protoplasma,  nnd  ans  diesem  stammten  durch  Spaltung  alle  anderen 
ternären  und  quaternären  Stoffe,  aus  denen  die  organisierten  Wesen 
bestehen.  Auf  diese  Weise  würde  bei  dem  Sekretionsvorgange  eine 
fortwährende  Zunahme  des  lebenden  Protoplasma  durch  Synthese  der 
Nahrnnpelemente  stattfinden  nnd  zugleich  eine  mehr  oder  weniger 
tiefgehende  Zerstörung  desselben  durch  Bildung  von  Sekretions- 
produkten. Nach  diesen  Autoren  findet  bei  jedem  Sekretionsakte  eine 
Zerstörung  aller  thätigen  Zeilen  statt,  aus  denen  die  Drüse  besteht, 
und  diese  Verluste  werden  dann  durch  specielle  Vorgänge  ersetzt 
In  anderen  FSUen  und  nach  anderen  Autoren  geschieht  die  ZersMmng 
des  Cytoplasma  nur  teilweise,  und  um  den  Kern  l)leibt  ein  wenig  un- 
versehrtes Protoplasma  übrig,  welches  nach  Beendigung  der  Sekretion 
die  Zelle  wiederherstellt.  In  diesem  Sinne  spricht  IIeidenhaii^  von 
dem  Sekretionsmechanismus  verschiedener  Drüsen. 

Ranvier  STJ»  und  ssb  teilt  die  Drüsen  bei  seinen  Studien  über 
die  Sekretion  in  hoiocrine  und  merocrine  und  beschreibt  bei  denen 
der  ersten  Art  eine  vollständige  Umwandlung  und  Zerstörung  des 
Protoplasmas  der  Epithelien.  Eine  ZerstArnng  des  Zellprotopiasmas 
bei  Bildung  der  Sekretionsprodukte  nimmt  auch  Altmann  an,  wenn 
er  sagt,  es  seien  die  Bioblasten,  welche,  sich  umbildend  und  mit  be- 
sonderen Stötten  beladend«  zu  den  Körnchen  der  Sekretion  werden. 

Andere  aber  geben  nicht  zn,  dafi  eine  Zerstörung  dee  Proto- 
plasmas eintrete,  nm  die  Sekretkörnchen  hervorzubringra,  schon 
wegen  des  allgemeinen  Grundsatzes,  daß  in  diesem  Falb«  oin  unnötiger 
Aufwand  von  Energie  vorliegen  würde,  was  in  der  Ökonomie  organi- 
sierter Wesen  niemals  stattfinde.  Die  organisierten  Moleküle  des 
Protoplasmas  müssen  sich  vielmehr  durch  Synthese  der  einfacheren 
Produkte  bilden,  wie  die,  welche  das  Nahrungsmaterial  der  Zelle  aus- 
machen: wenn  auf  diesen  Vorgang,  wegen  der  Produktion  so  vielen, 
aus  einfacheren  StoÜen  bestehenden  Materiales  Spaltungserscheiuungen 
folgen  milAten,  so  ginge  die  Arbeit  der  Synthese  zum  Teil  verloren. 
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Es  ist  aber  einfacher,  zu  denken,  daß  das  Kahrungsmaterial  von  den 
ZdleD  verarbeitet  und  nmgebildet  wird,  oliiie  daß  ein  Teil  von  ilm 
verloren  geht  In  Bezug  hierauf  sagt  HEmTWio:  ^Das  Protoplasma 

benutzt  fhis  ihm  zngefülirte  Rohmaterial,  um  ans  ihm  oft  wunderbar 
zusammeDgesetzte  Strukturen  herzustellen,  die  ihm  zu  besonderen 
Arbeitazwedten  dienen  sollen.  In  dieser  Thätigkeit  erscheint  nns  die 
Zelle  gewieBermaßen  als  ein  thiitiger  Baumeister  oder,  wie  sidh 
Haeceel  anpdrflckt,  als  eine  Plastide,  als  eine  Bildnerin/  Ein  vor- 
zflglicher  Begünstiger  dieser  Theorie  ist  Pflüger  f>(k1,  welcher  sagt, 
die  Drüsenzelle  bilde  in  sich  selbst  die  Sekretioosprodukte  durch  eine 
Bpecielle  Thätigkeit  dee  Cjicpleeniae  und  befreie  eieh  von  diesen 
Produkten  zu  bestimmten  Zeiten,  worauf  sie  wieder  werde,  was  sie 
vorher  war,  und  ihre  Thätigkeit  wieder  beginne.  Ähnlich  drürkt  irli 
NUSSBAUM  i  /  ,  78  und  66'  in  einer  Reihe  von  Arbeiten  über  ueu  bau 
und  die  Thfttigkeit  der  Drüsen  aus.  Lakglst  79j80  und  84  nimmt 
in  den  Drflsenzellen  ein  protoplasroatisches  Netz  und  eine  hyaline, 
interhlamentäre  Su^^tanz  an,  aus  deren  Umbildung  die  Granulationen 
entständen,  während  die  hyaline  Substanz  von  dem  Protoplasma 
her?ergebracht  würde.  Ranyier  nimmt  für  die  meroerinen  Drttsen 
an,  das  Protoplasma  arbeite  wirldii^  die  Sekretionsprodukte  aus. 
Van  Gehuchtkn  "/  ist  der  Meinung,  hei  der  Sekretion  tindo  keine 
Zerstörung  der  Zellen  statt,  und  diese  könnten  ihre  i'unktion  der 
Ansarbettnng  mehrmnls  wiederholen.  Nach  den  Ideen  dieser  Autoren 
würden  die  KOmehen  durch  eine  besondere  Thätigkeit  des  Proto- 
plasmas hervorp:ebracht  und  entständen  aus  der  <lirekten  Umwandlung 
von  Nährmaterial  in  Absonderungsstoffe.  Nicolas  sagt,  die  Drflsen- 
zellen besitzen  ein  schaumiges  Protoplasma,  in  dessen  Alveolen  die 
Kömchen  der  Sekretion  erzeugt  werden.  ÄhnUch  denkt  Ver  Eecks 
über  die  Entstehung:  der  Zyniopicnkörnclicn  im  Pankreas.  Noch  andere 
endlich  nehmen  an,  die  Körnchen  des  Sekretes  Wiarden  im  Kerne 
gebildet  und  verbreiteten  sich  von  da  aus  über  das  Cytoplasnia  | 
(Oaleotti  96). 

l  Auf  Grund  seiner  Befunde  an  der  Retrolingualis  des  Igels  Stellt 
R  Krause  folgende  Reihenfolge  der  Sekreiionsstadien  auf: 

1)  Die  sekretleere,  eiweißhaltige  Zelle  besitzt  ein  deutliches,  rot 
flrbbares  (BiOHDi-Lüsung)  Protoplasmanets,  in  dessen  Maschen  feine, 
ebenfalls  rat  färbbare  Granula  liegen.  Die  Zellen  sind  meist  kleiner 
als  reine  Schleimzellen.    Der  Kern  liegt  basal. 

2)  Die  Mucigen  oder  eine  andere  Vorstufe  des  Schleimes  enthal- 
tende Zelle  besitzt  dasselbe  rot  ffirbbare  Protoplasmanetz,  wie  die 
vorige,  nur  sind  die  Granula  größer. 

3)  In  der  morinhildendcn  Zelle  fehlen  Oranula.  Das  Proto- 
plasma, das  im  übrigen  noch  rot  färbbar  ist,  lälit  sich  an  einzelnen 
Stellen  blau  färben.  Das  ChromatingerQst  des  Kernes  wird  un- 
deutlich. 

4)  Die  mucinhaltige  Zelle  besitzt  ein  blau  fürhbares  Protoidasma- 
netz,  die  Maschen  sind  weiter  geworden.  Im  Kern  sind  Kernkörperchen 
nicht  mehr  zu  erkennen. 

5)  Die  mudnentleerende,  thätige  Zelle  schliefit  den  Girkel  nnd 

bildet  das  Übergang'^stadinm  zu  No.  1.  Die  ]\Ienge  des  rot  fSrhharen 
Protoplasmas  wächst,  von  der  Kerngegend  aus  nacii  dem  DrQsenlumen 
zu  fortschreitend.  Im  Kern  werden  wieder  Nukleolen  sichtbar  j 
(B.  Krause  9S), 
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iFLEHifivo  94  sagte  bei  der  Beeeneioii  der  ALTHANVscben 

Arbeit:  Daß  in  Eiweiß-  und  SchleimdrOsen  bei  der  SekretbildoDg 
Körnchen  beteili^jt  sind,  ist  den  Histolo;?en  und  Physiolop:en  ja  schon 
lange  bekannt.  Immerbin  miLß  es  Altmann  als  ein  großes  Verdieost 
zugerechnet  werden,  daß  er  die  Veränderungen  der  DrtlseDkOmer 
währ ( in i  (i(  ]  Sekretion  zuerst  gezeigt  hat 

E.  MÜLLER  hat  für  die  serösen  Speicheldrüsen  (für  welche  Af  t- 
UAna  annimmt,  daß  die  Sekretionsprodiikte  schon  innerhalb  der  Zellen 
gelöst  werden)  das  Vorküiiimen  von  Sekjetvakuolcn  nachgewiesen  und 
stimmt  daher  Altmann  hierin  nidit  bei.  Immerhin  ist  er  fiberzeogt, 
daß  die  Sekretgranula  Altmanhs  den  wahren  StmktnrTerhiltaisBeii 
entsprechen  ,'  (E.  :Mflller 

/  Nuu  kamen  die  Untersuchungen  von  Fischer.  Dieser  wies  nadl, 
daS  in  EiwetfilOsmigen  durch  versehiedene  Beagentien  steh  Nieder- 
schläge erzeugen  lassen,  welche  dadurch  bemerkenswert  sind,  daß 
sie  sich  den  P^nrh^^toffen  gegenüber  ebenso  ?erhalten  wie  die  Ax«t- 
MANNscheu  Granula  i  (Fischer  94  und  95). 

f  Die  FisoHBBScnen  Besnltate  olme  weiteres  zu  verallgemeinem, 
d.  h.  zu  schließen,  daß  alle  bisher  in  den  Zellen  nachgewiesefieo 
Granula  Kunstprodukte  seien ,  dies  scheint  E.  Müller  eine  grroße 
Übertreibung  zu  sein.  So  ist  es  £.  Müller  gelungen,  mit  guten 
Apochromaten  in  dünnen  Schnitten  der  firischen  Drflse  gtmz  dieselben 
StmktnrTerbflltnisse  wie  in  den  fixierten  Präparaten  zu  sehen. 

NeuerdinL's  hat  R.  Krause  in  der  Submaxillaris  des  Igels 
zwei  Abteilungen  von  Drflsentubuli  unterschieden.  Die  eine  den 
.Schaltstücken  näher  gelegene  ist  aus  kubischen  Zellen  mit  einem 
Protoplasmanetze  und  darin  enthaltenen  Granula  aufgebaut,  wdehe 
beide  Restandteile  sich  in  Bioxdis  Gemisch  intensiv  rot  färben  lassen. 
An  diese  Tubuli  schlieben  sich  dann  andere,  deren  Zeilen  ein  proto- 
plasmatiöcheä  2«i'etzwerk  ohne  Körner  eiiüialten,  welches  sich  in  Üiondis 
Gemisch  blau  ÜihL  Kraitsb  nahm  an,  dafi  jede  Zellart  die  Ab* 
sonderung  eines  bestimmten  Teiles  des  Sekretes  übernehme.  Dagegen 
nimmt  E.  Mi  ller  un,  dab  wir  nur  mit  einer  Zellart  in  verschiedenem 
Funktionszustaude  zu  thun  haben. 

Zwei  Hauptansichten  stehen  einander  gegenüber: 

Nach  LA.NGLEY  und  Altmann  geht  das  Sekret  aus  Körnern  her- 
vor. Die  Zellsubstanz  wird  also  hauptsilchlich  von  diesen  Körnern 
aufgebaut,  weiche  bei  der  Sekretion  aufgelöst  werden.  Nach  Ueiden- 
HAIN  und  B.  KBA1F8B  besteht  das  Prottmlaraia  der  DrAsenzalle  ans 
einem  Netzwerke,  welches  in  seinen  Maschen  £iweißkörper  in  gelöster 
Form  enthält.  T'nt'^r  dem  EinfluF'?e  rlps  protoplasinntischon  Netz- 
werkes wird  das  bekret  aus  den  letzteren  in  einer  freilich  nicht  näher 
beschriebenen  Weise  gebildet. 

E.  MÜLLi  R  faßt  seine  Ergebnisse  an  den  serösen  Ei  weißdrflseu 
von  Mensch,  Katze,  Hund  und  Kaninchen  folgendermaßen  zusammen: 

I)  Das  Speichelsekret  geht  aus  Körnern  hervor,  welcbe  sehr 
charokteristiächeu  Umwandlungen  unterstehen.  2)  Das  Sekiet  ist 
schon  in  den  DrQsenzellen  in  Form  von  kleinen  runden  Vakuolen 
fertig  gebildet,  welche  Vakuolen  durcli  eine  färbbare  Wandschicht  von 
der  Umgrebung  scharf  abgegrenzt  sind.  Diese  Vakuolen  sind  erst 
von  ÜETzius  in  GoLOischen  Präparaten,  von  £.  Müller  aber  zuerst 
in  gewöhnlichen  Prftparaten  dargestellt.  3)  Diese  Vakuolen  gehen 
ana  den  Körnern  der  Drflsenzellen  hervor  und  zwar  am  niehsten  ans 
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solrhon.  welche  in  fixierten  nnd  geerbten  Präparaten  ungefärbt  sind 
und  m  ganz  frischen  sich  durch  ihr  schwaches  Lichtbrechungsvermögen 
auszeichnen.  4)  Diese  wachsen  ihrerseits  aus  den  gleichen  hervor, 
«dichd  in  fixierten  Prtparaten  stark  flrbbar*  in  fristen  stark  licht- 
brechend  und  von  sehr  verschiedener  Große  sind,  von  solchen,  welche 
kaum  zu  sehen  sind,  bis  zu  solchen,  welche  den  hellen  an  Größe 
nahestehen.  5)  Nach  dem  verschiedenen  Reichtum  der  Zellen  an 
diesen  KOmem  haben  die  Zellen  ein  verschiedenes  Aassehen,  welche 
in  ihren  Extremen  als  Zellen  mit  großen  hellen  Körnern,  die  durch 
eine  die  sehr  kleinen  farbbaren  KSrner  enthaltende  Xetzsubstanz  von- 
einander getrennt  sind,  und  als  Zellen  mit  großen  färbbaren  Körnern 
sich  darbieten.  Wfthrend  sehr  starker  Sekretion  wandeln  sich  die 
firbbaren  Granula  direkt  in  Sekretvakuolen  am. 

E.  MÜLLER  teilt  demnach  die  ALTMANNscho  Ansicht,  nach  der 
das  Speichelsekret  aus  typischen  Granula  stammt,  welche,  in  den 
Zellen  liegend,  Veränderungen  unterworfen  sind,  die  teils  in  Wachs- 
tums-, teils  ia  Assimilations Vorgängen  bestehen.  Gegen  Fischer 
sind  die  ALTMANNschen  Mranula  nicht  Kiin-fiimdukte.  Doch  betrachtet 
F.  "MC'i.LEK  diese  Granula  nicht  als  Eleiiienrarorganismen  im  Sinne 
Ali  MANNS,  souderu  stimmt  mit  Fl£mminü  1(4  überein,  wenn  er  sagt: 
dafi  die  Granula  Eleroentarorgane  der  Zellen  sind,  daß  sie  Trftger 
von  StofTwechselvorgfingen  sind,  dafi  sie  wachsen  können  nnd  dafi  sie 
sich  teilen  können. 

Endlich  ist  E.  Müller  weit  davon  eutfernt,  zu  glauben,  daß  die 
Körnchen  die  einzii^en  Bestandteile  der  Zellsobstanz  der  Eiweifidrilsen« 
Zellen  sind.  So  findet  sich  stets  ein  netzförmiges  Gerflstwerk.  Es 
enthält  die  kleinsten  färbbaren  Körner. 

Die  schöne  Arbeit  E.  Müllers  leidet  darunter,  daß  er  Gebilde,  bei 
welchen  es  sich  offenbar  am  Tropfen,  Körnchen  oder  Ahnliches  handelt, 
mit  dem  Namen  Vakuolen  belegt  (über  diesen  ongltlckUch  gewühlten 
Namen  verpl.  auch  oben  p.  I'M  f ). 

In  der  Parotis  von  Kannicheu,  Hund,  Katze  findet  man  bei 
Hangertieren  (Sublimatfixierung,  Färbung  in  wfisseriger  Rablnlösang 
besw.Eisenhämatoxylinlösung)  in  den  Zeilen  sich  Stark  tingierende  Köm* 
eben  und  zwischen  denselben  ein  inf ergranuläres  Netzwerk  (siehe 
Yi'^.  412).  In  Drüsen,  welche  eine  gewisse  Zeit  thätig  waren,  sieht 
mau  helle  Zellen  mit  hellen,  runden  Maschen,  voneinander  getrennt 
dnrch  ein  gefärbtes  Netzwerk  gekömelter  Fäden  (siehe  Fig.  413). 
In  recht  gut  fixierten  Präparaten,  noch  besser  in  ^rxiz  frischen,  er- 
kennt man,  daß  die  hellen  Maschen  nur  der  Ausdruck  für  ^roße 
Granula  sind.  Nach  dem  verschiedenen  !<  unktionszustande  der  Zellen 
kann  man  also  in  diesen  Brösen  drei  ZelllTpen  anterseheiden :  helle 
Zellen:  mit  großen  ungefärbten  Körnern  und  kleinen  gefärbten  in 
dem  intergranulären  Netzwerke;  gefärbte  Zellen:  Ij  mit  großen  ge- 
färbten Körnern;  2)  mit  kleinen  gefärbten  Körnern.  Prinzipiell 
handelt  es  sieh  also  hier,  wie  in  der  Sabmaidnardröse  des  Kaninchens, 
nm  die  gleichoi  Verhältnisse,  d.  h.  bei  der  Thätigkeit  gehen  die  färb- 
baren Körner  in  ungefärbte  über,  welche  als  die  nächste  Vorstufe 
des  Sekretes  anzusehen  sind.  Jene  regenerieren  sich  ihrerseits  aus 
den  kleinen  in  dem  intergrannlftren  Netswerke  liegenden  Körnern  der 
hellen  Zellen. 

In  der  Parotis  von  Hund  und  Krit-'e  kommt  es  bei  stark  forcjprfer 
Thätigkeit  durch  Zusammentreten  mehrerer  gefärbter  Körner  zur 
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Bildiiii'r  von  Klinnii(*n.  welche  sich  entfärben  und  ofr  in  großer  An- 
zahl den  ganzen  Zellkürper  erfüllen,  um  schließlich  als  fertiggebildetes 
Sekret  ans  der  Zelle  ausgestoßen  zu  werden.  Dodi  eeheint  es  bei  sehr 

forcierter  Sekretion  nicht  zur  Auflösung  zu  kommen,  sondern  die  un- 
gefärbten Riesenkörner  werden  direkt  in  das  Lumen  gestoßen,  welches 
in  diesem  Pralle  von  einer  kompakten  Masse  erfüllt  wird  |  (£.  Müller  90), 


F\<^.  n  j.  Fig.  413. 

Fig.  412.   Parotis  d«x  Xatse  uaeh  24itBlidig«m  Hungern.    Z«iU,  üom.  liniu.  2,0  nun, 

1^,  Koiiip.<Olc  6.  Naoh  E.  MOubb  96. 

Flg.  418.  VMolto  in  XMm  wifarend  der  Thitigkeit.    DMlie  YugMvna^  wk 

Fig;  412.   Naoh  £.  MüUJtft  96. 


I  MiBLAWSKT  nnd  Smibnow  (p.  102)  kommen  zn  folgendem  Re- 
sultate :    1)  Die  Unterkieferspeicheldrüse  des  Hundes  stellt  ein  in 

morphologischer  sowohl  als  in  physiologischer  Beziehung  höher  dif- 
ferenziertes Organ  dar.  als  die  Parotis;  in  morphologischer  Beziehung 
besteht  diese  Differenzierung  darin,  daß  hier  zwei  Arten  von  Drüsen- 
Zellen  eiistieren,  die  sich  in  ihrer  Form,  ihrer  Lagerung,  ihrem  Ver- 
halten zu  den  chemischen  Reagentien  und  Farbstoffen,  sowie  auch  in 
ihrer  Struktur  voneinander  unterscheiden,  in  physiologischer  Hinsicht 
dagegen  äußert  sich  diese  Differenzierung  in  einer  Arbeitsteilung  be- 
treffs der  Produktion  der  Beetandteile  des  Drfisensekretes.  Analog 
»  den  Pepsindrüsen  produziert  auch  die  uns  beschäftigende  Drüse  ge- 
wisse Substanzen  mit  Hilfe  der  Schleimzellen,  während  einige  andere 
Substanzen  von  den  Zellen  der  GiAKNUzzischeu  Halbmonde  geliefert 
werden.  Miblawskt  und  Smibnow  neigen  zu  der  Annahme,  daß  die 
Becherzellen  hauptsächlich,  und  vielleicht  sogar  ausschließlich,  Mucin 
liefern,  während  dagegen  die  Zellen  der  Halbmonde  wahrscheinlich 
vorzugsweise  das  Ferment  produzieren.  —  2)  Sowohl  die  Schleim- 
zellen als  andi  die  Zonen  der  Halbmonde  sind  eekretorieehe  Zellen. 
Die  Arbeit  der  ersteren  und  die  der  letzteren  geht  in  einem  und 
demselben  primären  Acinus,  obschon  jrleichzeitig,  so  doch  ungleich- 
mäßig und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  unabhängig  vor  sich,  wie 
man  dies  ans  den  während  der  Thätigkeit  der  DrQse  statthabenden 
niorphidofi^sehen  Veränderungen  in  den  einen  oder  anderen  dieser 
Zellen  erschließen  kann.  Unselten  findet  man,  daß  in  einem  Zeit- 
punkte, wo  die  Halbmondzellen  noch  ganz  mit  Granulis  überfüllt 
sind  oder  dieselben  in  größerer  oder  geringerer  Menge  enthalten. 
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die  Schleimzellen  des  intsiirecheiulen  Acinus  dagegen  nicht  nur  kein 
einziges  (iranulum  mehr  aufweisen,  sondern  auf  Schritt  und  Tritt 
Bilder  eines  partiellen  oder  totalen  Zerfalles  darbieten.  —  o)  Die  Zellen 
der  Halbmonde  erscheinen  Miblawskt  und  Smirvow  in  ihrer  all- 
gemeinen Struktur  und  ihren  Veränderungen  Nvährend  der  Thätigkeit 
der  Dnisp  (wobei  hauptsächlich  die  Granula  und  Netze  dieser  Zellen 
gemeiui  sind;  den  Drüsenzellen  der  Alveolen  der  Farotis  analog. 
Bemerkenswert  sind  auch  die  Abbildungen  von  Hislawsky  und  Smir- 
Now,  welche  unter  anderem  auch  die  in  den  Halbmonden  enthaltenen 
und  während  der  Sekretion  schwindenden  Körnchen,  bei  Behandlung 
mit  verschiedeneu  technischen  Methoden,  darstellen  und  einen  Ver- 
gleich dieser  KOrnchen  mit  denen  der  Schleimzellen  ermöglichen  | 
(llislawsky  und  Smirnow  90), 

Übereinstimmend  hiermit  sprechen  sich  Mislawsky  und  SMiiUiOW 
yö  aus,  wie  ich  dem  Keterat  von  L.  ötieda  uö  entnehme. 

/  Kraübb  stellt  die  SrÖHRschen  Vakuolen  mit  den  von  Ranvibr 
beschriebenen  zwar  nidit  als  gleichwertig  zusammen,  allein  die  An- 
schauungen der  beiden  Forscher  sind  doch  einander  vielfach  ähnlich. 
Nach  SoLOEK  nicht  mit  Recht.  Denn  Stöur  ist  es  darum  zu  thun, 
das  Znstandekommen  des  Reticulnms  oder  Wabenwerkes  zu  erklären, 
deren  Lücken  nennt  er  Vakuolen,  deren  Inhalt  mucigene  oder  muköse 
Flüssigkeit  ist.  Krause  vermeidet  den  Ausdruck  Vakuole  und  lälil 
die  frische  Zelle  mit  Schleimtropteu  gelullt  sein.  Krauses  Anschau- 
ung steht  der  von  Stöhr  damit  nahe.  Rahtisr  will  dagegen  nicht 
die  Anordnung  des  ZellgerQstes  ableiten,  er  will  vielmehr  den  Vor- 
gang der  Sekretion  erklären.  Der  Tnhült  der  Vakuolen  Ranviers  i.st 
nur  Wasser.  Bei  der  Sekretion  sollen  sie  platzen  und  ihr  wässeriger 
Inhalt  mit  dem  in  der  DrOsenzelle  enthaltenen,  also  wohl  diffus  ver- 
teilten Mucigen  das  Mncin  bilden.  Nach  E.  Müller  wird  bei  den 
Schleimzellen  dn?  Sekret  direkt  in  das  Hauptlumen  ergossen,  während 
es  bei  den  Halbmonden  erst  die  Form  von  in  der  Z^Ue  gelegenen 
Tropfen  (Sekretvakuolen)  annimmt 

Soloer  selbst  kommt  zu  folgendem  Resultat:  Das  Sekretions- 
luaterial  tritt  z!tn;ichj,t  in  kleineren  Tropfen  oder  Körnern  auf,  die 
in  gewissen  Keageatieu  (Formalin,  Sublimat)  sich  fixieren  lassen,  in- 
dem mehrere  dieser  Vorstufen  zu  einem  größeren  Tropfen  zusammen- 
fließen, erleidet  ihre  Substanz  eine  Änderung,  die  am  frischen  Prä- 
parate nif  hT,  woh!  aber  am  fixierten  Objekt  zu  erkennen  ist,  sie  löst 
sich  m  den  fixierenden  Flüssigkeiten,  und  so  entsteht  eine  rundliche 
Lücke,  für  die  man  nach  Solgek  immerhin  die  einmal  eingebürgerte 
Bezeichnung  Sekretvakuolc  beibehalten  kann,  nur  muß  man  soldie 
Sekretvakuolen  stets  noch  schärfer  charakterisieren  durch  den  Zusatz 
des  angewandten  Reagens.  Man  wird  also  von  Sul)limaibildern,  For- 
malinbildern  und  dergleichen  sprechen  müssen;  denn  nach  Anwendung 
anderer  Reagentien  (Alkohol  z.  B.)  gehen  auch  gewisse  Vorstufen 
des  Sekretes  in  LösuniJ:  fiber  /  (Solger  00). 

Betreffend  den  für  Speicheldrüsen  wenig  geeigneten  und  daher 
besser  zu  vermeidenden  Namen  ^Sekretvakuole"  verweise  ich  auf 
das  oben  p.4941  Gesagte.  Da  dieser  Name  aber  vielfach  verwendet 
und  mit  zum  Teil  ganz  verschiedenen  Begriffen  verbunden  wurde, 
gebe  ich  hier  eine  kurze  Zusammenstellung  nach  R.  Krause. 

/Die  Sekretvakuolen  wurden  in  den  Speicheldrüsen  zuerst 
von  Bbtziüb  92a  bescfariebeD,  nach  BebaRdlung  der  DrUsoD  mittelst 
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(1er  GOLGi-Methode.  Sie  sollen  als  kleine  Tröpfchen  in  den  serösen 
Zellen  liegen  und  mit  der  Sekretkapiiiare  durch  einen  feinen  Stiel 
hftnfig  in  Verbindtinir  stehen.  LASERSTsnr  94  hat  sie  ebenfaUs  ge- 
sehen* ist  jedoch  im  Zweifel,  ob  es  sich  um  prSexistierende  Gebilde 
oder  Knnstprodukte  handle.  E.  Mfr.LER  9'i  und  'JC  liat  sie  dann 
auch  mit  der  Eisenalaun-Hämatoxylinmethode  in  den  verschiedensten 
Speicheldrflsen  demonstriert  /  (R.  Krause  P7). 

R.  Krause  97  weist  mit  Bedit  darauf  hin,  dall  der  Begriff 
-SekretvakuoIoTi"  -ifli  in  der  nrneren  Litteratur  zu  verwirren  be- 
ginnt. Die  neueren  Autoreu  gehrauchea  den  Namen  Sekretvakuole 
gar  nicht  mehr  in  dem  Sinne,  welchen  v.  Kupffer  mit  diesem  Namen 
verbunden  irissen  wollte,  als  er  ihn  fQr  die  Leberselle  zuerst  ein- 
führte. 

\  So  schilderte  Müller  95  die  fraglichen  Gebilde  in  den  Speichel- 
drüsen als  wirkliche  Vakuolen,  wie  wir  sie  etwa  bei  den  Protozoen 
antreffen,  welche  bestimmte  Stoffe,  hier  Sekrete  anfiiehmen  und  durch 
Kontraktion  nach  außen  entleeren.  Ganz  anders  äußert  sich  Müller 
9(i  in  seiner  späteren  Publikation.  Hier  haben  wir  weiter  nichts  mehr 
als  einen  Tropfen  Sekret,  welcher  von  der  Zelle  ausgestoßen  wird, 
und  dieses  Gebilde  hat  auf  den  Namen  Vakuole  überhaupt  keinen 
Anspruch.  Es  charakterisiert  sich  nur  dadurch,  daß  seine  peripheren 
Schichten  durch  unsere  Fixierungsmittel  anders  fixiert  werden,  als 
sein  Inneres.  Derartige  Kinggranula,  wie  sie  Altmamn  genannt  hat» 
finden  sich  tibrigens  noch  in  anderen  Drüsen,  z.  B.  in  den  Leber- 
zellen vieler  Tiere.  ^Vakuolen  oder  genauer  sekretfreie  Lfleken"* 
beschreibt  Pot/tfi*  und  schreib  t  ]hr  Zustandekommen  wesentlich 
den  fiiiereudeu  l«'iüssigkeiten  zu.  JSeino  Formalinvakuolen  erscheinen 
betrfichtlicb  frrößer  als  die  von  Müller  und  Krause  beobachteten  / 
(R.  Krause  />;). 

I  Den  Sekretionsniodus  der  Drüsenzelle  im  allgemeinen  stellt  sich 
Müller  so  vor,  daß  das  tiüssige  Sekret  der  DrOsenzelle  aus  den 
„Sekretkörueru"  hervorgeht.  In  letzteren  bandelt  es  sich  nicht  etwa 
um  Mssige  Tropfen,  welche  erst  durch  die  Einwirkung  der  Fixierungs- 
flOssipkeit  in  den  festen  Afj.oirefjatzustand  übergeführt  werden.  Viel- 
mehr sind  die  in  der  Drüsenzelle  enthaltenen  Sekretkörnclien  als 
krjstallinische  Körner  zu  bezeichnen,  die  aus  den  düssigen  Bestand- 
teilen, welche  die  Zelle  von  der  Bluliassigkeit  erhalten  hat,  in  fester 
Form  ausgefüllt  sind.  Das  von  den  Eiweiß-,  Schleim-  und  Pankreas* 
Zellen  erzeugte  Sekret  wird  erst  in  der  Peripborf^  der  Zelle,  in  der 
Nähe  des  Hauptlumens  oder  der  Sekretkapillare  ilüssig  und  tritt  in 
der  Form  von  kleinen  runden  Tr9pfchen  hervor,  die  sich  durch  die 
GOLoische  Methode  als  „Sekretvakuolen"  darstellen  lassen  (anders 
verhalten  sich  die  Belepzellen),  Nur  bei  sehr  starker  Sekretion  können 
auch  in  den  zuerst  genannten  Zellen  große,  flüssige,  intracelluläre 
Vakuolen  entstehen,  die  den  ganzen  Zellkörper  einnehmen. 

R.  Krai  si:s  Bilder  sind  entstanden  durch  die  Einwirkung  des 
Reagens  auf  die  Körner,  durch  Quellung  derselben  /  (E.  Müller  OS). 

Wie  K.  Müller  Us  Sekretvakuolcn  von  Sekrettroptcn  unter- 
scheidet, ist  mir  nicht  ganz  klar  geworden.  Sollte  er  unter  Sekret- 
vakuolcn jene  Rftume  verstehen,  innerhalb  welcher  Sekrettropfen 
liegen?  Warum  sollen  wir  aber  dann  nicht  auch  jene  Kilume  Sekrct- 
vakuolen  nennen,  inncrlmlh  welcher  Sekretkörnchen  hegen V  Der 
Aggregatzustand  des  Inhaltes  bedingt  doch  nicht  die  Vakuole.  Meiner 
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Ansicht  nach  können  wir,  wie  gesagt,  des  Wortes  „Vakuole"  für  die 
Speicheldrüsen  ganz  eutraten.  Jedenfalls  sollten  wir  unter  diesen 
Namen  nvr  Blume  aod  nidit  Tropfen  oder  KOmehen  verstehen. 

/Sekretionsmodus:  In  serösen  DrüsenzeUen  wachsen  die 
..Granula",  verlieren  die  Fähigkeit  sich  zu  färben  und  wandeln  sich 
zu  „Sekrettropfen"  um,  welche  in  das  Lumen  der  Drüse  ausgestoßen 
werden.  In  Schleimdrüsen  wandeln  sich  die  „Körnchen''  in  „eine 
belle  Masse,  den  Schleim''  (in  8t5hR8  Abbildung  ist  derselbe  ebenso 
wie  die  Kerne  wohl  infolge  ungeeigneter  Wiedergabe  mit  gleichartigen 
Pfinktchen  versehen)  um.  Indem  sich  immer  größere  Mengen  Proto- 
plasma zu  Sekret  umwandeln,  werden  Kern  und  Rest  des  nicht  um- 
gewandelten Protoplasmas  gegen  die  Basis  der  Zelle  gedrflekt  End- 
lich platzt  die  Zellenwand  an  der  freien  Oberfläche  TStöhr  illustriert 
dies  merkwürdigerweise  an  Magenepithelzellen,  welche  doch  gerade 
nicht  platzen,  Opfel).  Die  meisten  Drüsenzellen  gehen  beim  Sekre- 
tionsane  nicht  m  Gninde,  sondern  sind  imstande,  denselben  Proseft 
melirfodi  zn  wiederholen. 

In  vielen  Drüsen .  z.  B.  den  Schleim-  und  Eiweißdrusen  der 
Mondhöhle,  den  Drüsen  des  Magens,  des  Duodenum  und  des  Pankreas 
wird  das  Sekret  niefat  anf  der  einen,  dem  Lnmen  zugekehrten  Zellen- 
seite,  sondern  nach  vielen  Seiten  abgegeben  |  (Stöhr  98). 

Nach  meiner  Ansicht  haben  wir  dagegen  jeden  außerhalb  der 
Drüsenzelle  gelegenen,  schließlich  mit  dem  Drüseuausführgang  kom- 
munizierenden Baum,  in  welchen  die  DrüsenzeUe  seceruiert,  als 
„Lünen**  des  Endganges  zu  bezeiehnen  nnd  als  Ton  der  Oberfliche 
der  Zelle  begrenzt  zu  denken. 

Art  der  Schleinibildung  in  schleinibildendeu  Drüsenzellen,  z.  H. 
Glandula  sublingualis  der  Katze.  Das  prutoplasmatische  Gerüst  ist  der 
wesentlicfae  Formbestandteil  des 
Körpers  der  schleimproduzieren- 
den Zellen.  Dieses  Gerüst  besitzt 
an  der  Peripherie  eine  verdichtete 
ektoplasmatisebe  Sehieht,  welefae 
an  der  gegen  das  Drüsenlumen  ge- 
richteten Zellenobertläche  fehlt. 
Das  Gerüst,  das  in  seinen  Maschen 
(Sekretraknolen)  das  Sekret  ent- 
hält, ist  aktiv  kontraktionsfthig, 
und  deshall»  wird  das  Sekret  aus 
der  Zelle  entleert.  IJeim  Wieder- 
erscheinen des  Sekretes  werden 
im  Gerüst  von  nenem  Vakuolen 
sichtbar,  welche  an  Zahl  und 
Größe  allmählich  zunehmen  (siehe 
Fig.  414)  1  (Kolossow  06), 

I  Kadi  Kt^BiiB  «Bd  Lea  (Pankreas),  Lamolbt  (Parotis)  ist  nicht 
daran  zu  zweifeln,  daß  die  Drüsenkörnchen,  auf  deren  Existenz 
KÖLLiKER  (Mikr.  Anat.)  zuerst  hinwies,  bei  der  Sekretion  verbraucht, 
bezw.  in  Sekret  umgewandelt  werden. 

Hadi  E.  MüLLis  wandelt  sieh  das  KOmcheo  in  Sekret  im,  ee 
entsteht  so  eine  Sekretvakuole ,  wdeke  in  den  Sekretgang  entleert 
wird.   Nach  Ranvibk  treten  in  der  thitigen  Drflsenzelie  Vakuolen 

Oppsl,  l^hrbBCh  lU.  43 
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1  iL.  III  Bohleimdrftse  der  Kataen- 
«iingMimwwL  Die  seoerniereoden  £!«• 
mente  in  Terwchiedenen  Stadien  ihrer  Ez> 

krctioii'^tliätickeif  hcijriffrn.  Zoiß,  Al:i|»M<lir. 

2  mm,  K<iiiij>.-< )k.  4.  VII  vt-rmeintliehe 
Halbmuiule  ;  M  Koi.mmw»  moslcalöM;  Epi* 
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auf,  weiche  er  als  Wa^serausscheidung  —  bestimmt,  die  in  der  Zelle 
gebildeten  Seltretstolie  zu  lösen  —  betrachtet 

Der  Beweis  ist  nach  Ebvbe  sieht  geftthrt,  dafi  das  oaiize 
Sekret  aus  den  KOraehen  und  itieht  zun  TeUe  m  dem  k{inienreien 
.  Plasma  stammt. 

Aus  den  Befunden  am  Pauliieas  schließt  v.  Ebner,  daß  die 
EOrDeheD,  welche  in  den  Zellen  anderer  Drflsen  (Speicheldrüsen  etc.) 
nadhwdslidt  vorkommen  und  während  der  Sekretion  verbraucht  werden, 
Vorstufen  <lor  specifischen  Fermente,  ntebt  aber  die  letzteren  selbst 
sind  /  (V.  Ebner  99), 

Alle  diese  Beobachtungen  scheinen  die  Anschauung  zu  stützeu, 
daß  sichtbare  Teile  des  Zellleibes  der  Drfiseii/.ellen  (KMdieo, 
Tröpfchen  etc.)  m  Sekret  werden.  Alles  schaut  darauf  hinaus,  das 
Sekret  durch  Auflösung  oder  Abfließen  von  früher  in  der  Zeile  ge- 
legenen Bestandteilen  entstehen  zu  lassen,  von  Bestandteilen,  welche 
sieh  durch  unsere  heutige  Mikrotechnik  darstellen  lassen,  von  Beetend- 
teilen, welche,  mikroskopisch  gedacht,  enorm  große  Körper  darstellen, 
so  große,  daß  wir  dieselben  als  Körnchen  etc.  erkennen  können.  Ob 
wohl  eine  Zeit  kommen  wird,  zu  der  wir  auf  diese  grobineclmnischen 
Vorstellungen  von  der  Sekretienstbfttigkelt  der  Drflsenselle  von  efaiem 
sicher  erreichten  Boden  aus  ebenso  zorficksehen  können,  wie  wir 
heute  auf  jene  Zeit  zurücksehen,  die  das  Drüsensekret  der  Speichel- 
drfisen  aus  ausgestoßenen  Drüsenzellen  entstehen  ließ? 

Sollte  sieh  aber  aneh  der  Gedanke  als  richtig  erweisen,  daB  die 
in  der  frischen  Zelle  sichtV)aren  Körnchen,  Tröpfchen  schon  Sekret 
resp.  dessen  Vorstufen  darstellen .  so  wflrde  damit  der  eigentliche 
Sekretionsprozeß  doch  noch  lange  nicht  verstaudeu  sein.  Wir  würden 
damit  doch  erst  zu  Anfang  der  eigentlichen  Aufgabe  stehen  und 
hätten  zunächst  zu  ergründen,  wie  diese  Körnchen  und  Tröpfchen 
entstehen  und  welche  Holle  die  zwischen  den  Körnchen  gelegene 
Zellsubstanz  hei  dieser  Entstehung  spielt. 

Wir  werden  bei  solchen  Untersuchungen  jetzt  sicherer  vorwäits- 
sdireiten  können  als  früher,  da  dnreh  die  von  A.  Fisoan  99  vdu 
geteilten  Erfahrungen  über  die  Art  der  Wirkung  unserer  Fixierungs- 
mittel rüc  Möglichkeit  gegeben  ist,  die  Bilder,  welche  wir  am  Hxierten 
Präparate  sehen,  auf  die  im  Leben  bestehenden  in  richtiger  Weise 
zn  beziehen. 

Physiologisches. 

Ich  habe  es  im  Vorausgehenden  absichtlich  vermieden,  auf  rein 
physiologische  Fragen  nfiher  ehueng^en,  ich  yersnehte  Tielmehr  stets 

nur,  für  die  physiologischen  Leistungen  der  Drüsen  den  anatomischen 

Ausdniek  7n  finden.  Wollte  ich  über  die  physiologischen  Leistungen 
selbst  eingehend  berichten,  so  müßte  ich  den  Kähmen  dieses  Buches 
sehr  erweitern  und  würde  schließlich  doch  nicht  so  Gutes  bieten 
können  wie  ein  Physiologe  von  Fach.  Ich  verweise  daher  auf  die 
oirM-hlägigen  Lehrbiirher  und  Specialarbeiten  der  Physiologie,  von 
denen  ich  nur  einijio  iltrre  und  neuere  W^erke.  in  welchen  ich  mich 
selbst  unterrichtet  habe,  hier  hervorhebe,  so  Kühne  oö,  Ewald  75, 
Brüokb  81t  Ellbhbbrger  90  (Bd.  S,  Teil  1,  pw  494  f.),  Hoppb* 
Seyler  9o,  Neumeister  .0.7,  Hammarsten  n'>,  MfNK  .'T.  P.vwlow  .'W 
u.  a. ;  dann  specielle  Arbeiten  von  Grützner,  R.  Heidenhaix,  Voit, 

GRt^TZNEK  70,  ASTASCHEWSKY  77,  M.  NUSSBAUU  7(»,  M.  NUSBBAUM  77, 
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GRihrziTBE  78,  Lanolet  7Sn  und  h,  M.  Nubsbavm  78,  Or^TZNBR  79^ 

M.  Nrs!^'7?ArM  Lanoley  r.o'.Nn,  R.  Heidenhatn  sv^,  ErLEVT^rnaER 
und  HüF3iEisTER  f<:^h,  Ellenberger  8^,  Ellenberoeh  und  Hof- 
meister 84,  Ellenberger  und  Hofheibter  856,  Zerner  86  u.  a. 
und  endlich  aaf  die  Jtbrasberiehte  Ober  di«  Fortschritte  der 
Physiologie. 

Einif^e  physiologische  Fraj,'en  stehen  jedoch  in  so  enger  Beziehung 
zu  den  anatomischen  Befunden,  haben  sogar  zu  einem  direkten 
MeiniiDgsaiistauBdi  zwischea  PhjBiologen  und  Anatomen  geftthrt,  so 
daß  ich  es  nicht  nnigehen  kann,  das  physiologische  Gebiet  hier 
wenigstens  insofern  zu  streifen,  als  ich  einen  Blick  auf  einige  jener 
Arbeiten  werfe.  Es  handelt  sich  in  erster  Linie  um  die  Frage,  ob 
beBtinmte  Zellen  in  den  Speieheldrasen  bestimmte  Stoffb  liefern  nnd 
weldie.  Daß  die  sog.  Schleimzellen  Schleim  liefern,  ist  durch  das 
Vorausgehende  festgestellt.  Nicht  weniger  sicher  erscheint,  daß  die 
serösen  Drüsen  im  aligemeinen  bei  der  Fermentbildung  beteiligt  sein 
werden. 

Über  die  Bedeutung  der  Randzellen  ist  noch  am  wenigst«! 
b^annt,  wenn  auch  feststeht,  daß  dieselben  nicht  Schleim  liefern. 

I  Die  Speicheldrüsen  vom  Hund  und  der  Fleischfresser  überhaupt 
bereiten  kein  diastatisches  Ferment  Dagegen  sind  die  Speidieldrasen 
des  Menschen  und  der  Pflanzenfresser  Ptyalin  bereitende  Organe. 
Doch  zeigen  sich  auch  hier  große  Unterschiede  im  Grade.  Die 
ünterkieferdrüse  des  Kaninchens  bereitet  kein  Ptyalin.  (Schon  Schiff, 
Leyons  sur  la  digestion,  Tome  I,  1867,  p.  2t>4,  machte  darauf  auf- 
merksam, daB  der  Parotisspeichel  des  Kaninchens  besser  wirkt  als 
der  gemischte  Speichel.)  Ol)\vohl  sowohl  Parotis  wir  Submaxillaris 
vom  Kaninchen  beide  ..seröse  Drüsen"  sind  und  mucinfreie  Sekrete 
liefern,  bereitet  doch  letztere  kein  Ptyalin,  beide  weichen  auch  in 
anatomischen  Eigenschaften  voneinander  ab.  Man  mfiBte  also  folge- 
i^cht,  wenn  man  überhaupt  in  der  diastatischen  Wirkung  des  Speichels 
etwas  Principielies  anerkennt,  die  serösen  Drüsen  in  zwei  Abteilungen 
Zerfällen,  in  solche,  die  Ptjaliu  bereiten,  und  solche,  die  ein  ferment- 
freies  wSsaeriges  Sekret  Hefem.  Anch  der  TerBchiedene  mikro- 
i^opische  Bau  würde  diese  Einteilnng  rechtfertigen  /  (Grfltzner  76), 

'  Afta^ohewsky  kommt  zur  Überzeugung,  daß  die  nll^emein 
verbreitete  Ansicht,  daß  der  Speichel  der  Herbivoren  eine  bedeutendere 
diastatische  Kraft  als  der  der  Carnivoren  besitzt,  einer  faktischen 
Unterlage  entbehrt  An  d»  Spitze  stehen  vielmehr  die  Nager,  darauf 
folgen  die  Carnivoren  und  iMi  nich  die  Ptejjrasentanten  dor  Herbivoren. 
Die  untersuchten  Tiere  ordnen  sich  in  Bezug  auf  die  diastatische 
Krait  ilircs  Speichels  in  folgender  absteigender  Reihe:  Ratte,  Kaninchen, 
Katze,  Hnnd.  Schaf  und  Ziege.  Endlich  führt  Astasohbwbet  noch 
an,  daß  die  wässerigen  Auszüge  der  Muskeln  kaum  schwacher 
diastatisch  \\irken  als  die  entsprechenden  SpeicheldrüsenauszQge  / 
(Astaschewsky  77). 

I  Isolierte  Fermente  der  SpeicheldrOsen,  Labdrllsen  nnd  des 
Pankreas  besitzen  in  hohem  Grade  die  Fähigkeit,  rberosmiumsilure 
zu  reduzieren.  Daraus  schließt  Nüssbaum,  daß  diejenigen  Drüsen- 
zellen,  welche  sich  mit  Überosmiumsäure  schwärzen,  Träger  resp.  Er- 
zenger der  Fermente  seien.  Im  Pankreas  wflrden  alle  Drflsenzellen 
diese  Thätigkeit  entwickeln,  während  die  übrigen  Drüsen  außer  den 
lementbildenden  Zellen  noch  andere  besitzen,  denen  hauptsächlidt- 
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die  Schleimbildung  obliegt.  Bei  der  Siibmaxillardrüse  des  Kaninchens 
liegen  die  geschwärzten  Zellen  im  Ceutxum  der  Acini  und  umgeben 
den  Aaalfihrgang,  bei  den  SvbmaiiUirdrfiseii  des  Oehseo,  Schafes» 
Meerschweinchens  und  der  Maus  liegen  die  spedfisdien  kegelförmigen 
Zellen  mit  ihrer  Basis  der  Membrana  propria  an  und  stellen,  den 
Aciuus  als  Kugel  gedacht,  Sektoren  desselben  dar,  welche  im  Schnitt- 
präparat  häufig  als  Kugelkapitenabschnitte  ersdieiiien*  Die  Speichel» 
röhren,  deren  sekretorische  Funktion  NussbaüX  aJs  dnrdi  PflOobr. 
nachgewiesen  anerkennt,  bräonen  sich  in  OberosminrnslUtre  /  (Knss- 
bäum  70). 

l  In  Pankreas,  ösopbagealdrüsen  der  Batrachier,  Labdrüseu  der 
VOgel,  Parotis  des  Kaninchens  bilden  alle  Zellen  Ferment.  In  anderen 
Drfisen  sind  neben  anderen  noch  ganz  flpecifische  für  diese  Funktion 
bestimmte  Zellen  vorbanden.  So  bilden  Ferment  in  der  Glandula 
submaxillaris  des  Ochisuii,  des  Schafes,  des  Meer&chweincheuä,  der 
Hans  die  Zellen,  welche  denen  beim  Hunde  anerst  von  &iAmüzzi 
beschriebenen  analog  sind.  Ferment  bilden  die  Relegzellen  der  Lab- 
drfi^en  de«  Säugetiermagens.  Ausnahmestellung  hat  die  Submaxillaris 
des  Kamucheus,  indem  hier  die  Fermentzellen  am  Übertritt  des 
Aasftthrongsganges  in  mehreren  Alveolen  liegen.  In  aUen  Drflsen 
wird  durch  den  Reiz  der  eingeführten  Nahrung  der  Fermentreicbtnm 
gesteigert,  durch  eine  normale  Sekretion  aber  nicht  voUstftndig  er«^ 
schöpft  j  (Z^ussbaam  77). 

I  Obütxvbb  7$  spradi  der  Glandula  snbmaxillaris  des  Kaninchens, 
jede  fermentatiTe  Wirkung  ab.  Nussbavii  77  (p.  724)  behauptet  die- 
selbe. GrOtzner  ^Yiederholte  daraufhin  seine  Experimente  mit  kon- 
stantem Resultat,  Er  war  nicht  imstande,  irgendwie  nennenswerte 
fBinieutative  Eigenschaften  an  diesen  Extrakten  naclizuNveisen,  während 
etwa  menschlicher  Speichel  oder  die  Auszüge  der  Parotiden  vob 
denselben  Tieren  binnen  wenigen  Minuten  Stärke  in  Zucker  umgefOhrt 
hatten.  Dasselbe,  was  vom  Extrakt,  behauptet  Grützneü  nun  auch 
vom  Sekret  Zwischen  der  Färbung  der  Parotis  und  Submaxillaria 
des  Kaninchens  und  dem  Fermentgehalt  dieser  Drflsen  besteht  gar 
kein  Parallelismus. 

NUSSBAUM  sagt:  die  Submaxiilardrüsen  des  Rindes,  Schafes,  Meer- 
schweinchens und  der  Maus  liefern  alle  schnell  diastatisch  wirkende 
Estrakte.  Dies  kann  GbVtzsbb  (mit  SoHULTZB*BAiJ>Binü8)  nur  ftlr 
das  Meerschweinchen  bestätigen.  Die  Submaxillardrflsen  der  anderen 
genannten  Tiere  färben  sich  zwar,  wie  NusflBAUM  fichtig  angiebV 
schwarz,  sind  aber  frei  von  Ferment. 

A8TABCHBW8KTS  77  ABgabcB  Stimmen  dagegen  mit  denen  von 
Gbütznbb  nnd  ScHULTZB-BkLDENiuB  überein. 

Grützner  und  Schultze-Baldenius  fanden,  daß  diastatisch 
wirksamer  Speichel  nur  gelieiert  wird  von  den  Speicheldrüsen  des 
Menschen  und  den  Parotiden  der  Nager  (Kaninchen,  Ratte,  Maus,^ 
Eichhorn,  Meerschweinchen).  Die  Submaxiilardrüsen  genannter  Tiere- 
(mit  Ausnahme  derjenigen  des  Meerschwcinrhons)  sowie  der  Speichel- 
drüsen von  Pflanrenfresseru  (Pferd,  Rind,  Ziege,  Reh,  Schaf)  und  von 
Tiereu,  die  von  gemischter  Kost  leben  (Bäi-,  Igel,  Schwein)  enthalten 
dagegen  nur  verschwindende  Sporen  von  diastatischem  Ferment  nnd 
dflrfen  als  Fermentbildner  nicht  betrachtet  werden  f  (Grützner  78). 

l  Auch  Langlky  kommt  gegenüber  A'ussbaum  zu  denselben 
Resultaten  wie  Grützmer.  Langleys  Resultate  zeigen,  für  den  Fall^ 
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daß  irgend  welche  Enzyme  in  der  rntcrkiofrrdni^p  des  Kaninchens 
noch  nachgewiesen  werden,  daß  die  Osiniumsäurereaktion  nicht  auf 
dergleichen  am  beciefaen  ist  |  (Langley  78b). 

iliAKOLBT  hebt  gegfiiillbef  Nubsbaum  hervor,  l)„daB  deli  anch 
eilen  de?  AusfOhrganges  dunkel  färbf-n  wie  die  t'bergangszellen 
{wie  Langlet  die  Zellen  der  KaniDchensubmaxillaris  nennt,  welche 
«ieh  nach  Nitssbaum  mit  Osmiumsäure  dunkel  färben). 

2)  Nach  Glycerinauszug  färben  sich  alle  EMsenelemeitte  der 
Kanirii  lirnsiibiTiaxillaris  weniger  dunkel  als  Bonet,  grofie  and  Ideine 
Ausiührgänge  und  Üborpanfiszollen. 

3)  Laisgley  legte  Submaxillurisstiicke  des  Kaninchens 

a)  in  1-proz.  Osminmsäure  fflr  2  Standen; 

b)  in  absoluten  Alkohol  für  24  Stunden,  dann  In  reines  Glycerin 
für  3  Tage,  endlich  in  1-proz.  Osmiuinsünre  für  2  Stunden; 

c)  in  absoluten  Alkohol  iür  24  8tuuden  und  nach  Entfernung 
des  llbereehttssigen  Alkohole  in  l*pros.  Oemiamsaafe  für 
2  Standen; 

d)  in  reines  Glycerin  für  2  Tage  and  dann  in  Osmiomsftare 

wie  sonst. 

Ware  nan  das  Fement  d«r  ftrbende  Faktor,  eo  mUSten  a  and  e 
gleich  sein  und  b  und  d,  b  andc  mflftten  sieh  anterscheiden.  Resultat: 

Tinr  a  zeigt  dunkle  FSrbnng,  ri!1e  anderen  -."^ii^ton  mflßicr  i^efärbte 
Ausführgänge,  wenig  gefärbte  l  üergangszelien,  b  uud  c  zeigten  keinen 
Unterschied. 

Wahrend  Langley  diese  Versnehe  machte,  glaubte  er  noch,  daß 

NusRBAüMs  Grundannahme  von  der  normalen  Existenz  von  Ferment 
in  der  Submaxillardrüse  df9  Kaninchens  korrekt  sei;  aber  Grötzner 
78  hat  inzwischen  (mit  Schiff)  festgestellt,  daü  die  Drüse  kein  solches 
Ferment  enthalt  Auch  wenn  sich  dies  nicht  erweisen  sollte,  zeigt 
doch  Lan'CtLEYs  Befund,  daß  das  Fehlen  der  Färbung  nach  Glycerin- 
behandlnng  nicht  durch  den  Fermentauszug  bedingt  sein  Icann  / 
(Langley  7öa). 

fNüssBAim  hatte  geftinden,  daB  sich  Fermente  in  Osminmsaare 

schwärzen. 

GRfTZNER  hatte  dagegen  eingewendet: 

1)  £s  giebt  Drüsen  ohne  fermentierende  Sekrete  und  auch  andere 
Organe,  die  sich  intensiT  in  Überosminmsaore  schwarzen. 

2)  Zwischen  dem  Fermentreichtum  der  Drflsea  and  der  Intensität 
der  Ffirbung  ihrer  Zoiion  durch  die  Überosmiamsaure  besteht  keine 

durchgreifende  Kongruenz. 

Diese  Einwände  sucht  Nussbaum  zu  widerlegen. 

NuBSBAini  giebt  Abbildungen,  welche  Schnitte  durch  die  mit 
Überosmium säur<"  iM-handelte  tbätigc  und  ermüdete  Glandula  sub- 
majcillaris  des  Kaninchens  lAvirksames  und  unwirksames  Extraktl  dar- 
stellen. Aus  Drüsen,  deren  Alveolen  die  charakteristische  Schwärzung 
In  ÜberosmiumsSure  erfahren  haboa,  ist  stets  yiel  Ferment  zu  ge- 
winnen '  M.  Nussbaum  7s), 

l  Grützmer  faßt  die  Behauptungen  Nussbaums  folgendermaßen 
susammen:  1)  Alle  bekannten  sog.  ungeformten  Fermente  haben  die 
Fähigkeit,  in  ihren  Lösnngen  schwärzend  aof  Überosminmsanre  ein- 
zuwirken. 2)  Bei  allen  Drüsen,  deren,  Sekrete  fermentierend  auf  die 
Ingesta  wirken,  gelingt  es,  bestimmte  Zellen  aufzufinden,  die  durch 
ihren  jeweiligen  Gehalt  an  Ferment  von  Überosmiumsäure  mehr  oder 
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weniger  geschwärzt  werden,  während  die  Drüsen  ohne  verdauun^^- 
kräftige  Sekrete  sieb  der  Überosminmsliire  gegenflber  indifferent  ver« 

halten.  3)  In  allen  Drusen  wird  durch  den  Reiz  der  eingeführten 
Nahrung  der  Fermentreichtum  gesteigert,  so  daß  hiernach  die  ferment- 
bereitenden Drüsen  eines  hungernden  Tieres  stets  ärmer  an  Ferment 
Bind  als  die  entsprechenden  eines  in  der  Verdauung  befindlicbeo. 
Nach  NU88BAUM  soll  die  Unterkieferdrüse  des  Kaninchens  ein  kräftig 
wirksames  diastatischos  Fermont  enthalten.  CiRfTZNER,  R.  Heiden- 
Haut  u.  a.  tinden  dies  nicht,  ebenso  unwirksam  fand  Gkützner  das 
Sekret  der  Drtlsen.  Er  weist  die  Anschuldigungen  Nussbaühs  Aber 
die  Gflte  seiner  Methode,  Sekret  zu  gewinnen,  zurück.  In  Oberein- 
stimmung mit  R.  Heidenhain  und  Langley  fand  GufrzNER  keine 
solchen  Unterschiede  in  dem  Aussehen  der  Drüsen  nach  Osniiumsäure- 
behandlung  wie  jSuööbaum.  Doch  leugnet  er  das  Vorkommen  von 
intensiv  geschwflrzten  Zellen  nicht  Solche  schwarze  Zellkomplexe, 
wie  sie  Xussraüm  vom  Kaninclien  beschreibt,  fand  Grützner  beim 
U'cl  und  der  Ratte.  Grützner  tindet.  daß  das  mikroskopi.sche  Aus- 
sehen der  Drüse  in  den  Präparaten,  die  stark  gereizten  Drüsen  ent- 
sprechen, ein  brftnnliehes  ist,  wfihrend  die  nicht  gereizten  Drüsen,  in 
gleicher  Weise  mit  Osmiumsäure  behandelt,  grau-grünlich  aussehen. 
Dies  fand  Grütznbr  bei  der  Parotis,  den  Magendrüsen  der  Säugetiere 
and  Amphibien  und  den  SdUunddrOsen  des  Frosches. 

Grützvbb  findet,  daß  die  fermenthaltige  Parotis  des  Kaninchens 
sich  nicht  intensiver  mit  Osmiumsäure  schwärzt  als  die  fermentfreie 
Submaxillardrüse.  Dies  widerlegt  nadi  üaÜTZNBB  ohne  weiteres 
NuasBAUMs  Behauptung  |  (Grützner  /!)). 

l  Lamolbt  hatte  Nussbacm  entgegnet,  daß  sein  in  der  Glandoln 
subm'axillaris  des  Kaninchens  durch  Überosmiumsäure  nachgewiesenes 
Ferment  kein  Ferment  sein  könne,  da  es  in  Alkohol  zu  extnihioren 
sei.  KüSSBAüM  entgegnet,  daß  mVlit  die  Drüsenfiangzellen  avie 
Lanoley  meint),  sonderu  die  Übeij^uu^szellcu  in  fcrmenthaltigen 
Drüsen  durch  Überosminmsäure  am  intensivsten  geschwärzt  werden. 
In  fermenthaltigen  Drüsen  wird  durch  voraufgehende  Erhärtung  in 
Alkohol  die  durch  Cberosniiumsäure  zu  bewirkende  Färbung  der 
Zellen  am  Übergang  der  Alveolen  in  den  Ausführuugsgaug  nicht 
aufgehoben.  Vergl.  aneh  Nübbbaitms  frühere  Angabe,  daß  die  nach 
mehrfacher  Fällung  mit  Alkohol  gewonnenen  Drüseneztrakte  sich  in 
Überosmiumsäure  schwarzen  'Nassbaum 

l  Lanuley  hält  seinen  ti  üheren  Einwurf  gegen  ^^ussbaum  auf- 
recht. Er  weist  daranf  hm,  dafi  die  tief  dunkle  Fftrbnng  durch 
Osmiumsäure  der  Ü bergan gszellen  (liAVOLEY),  wie  sie  Nussbaum 
beschreibt,  niclit  eintritt  nach  Ikdiandluni:  mit  Osmiumsäure  allein,  äe 
ist  das  Resultat  der  nachfolgendeu  Alkohoibehaudluug  j  (Langley  79(80), 

j  S.  Heidbnhain  giebt  folgenden  Rückblick :  Am  Übergänge  der 
Schaltstttcke  in  die  Alveolen  beschrieb  Nu.ssbaum  in  der  Submaxillaris 
des  Kaninchens  besondere,  sich  mit  Osmiumsäure  tiefer  als  die  Zellen 
der  Alveolen  und  der  Schaltstfi'ico  seihst  schwarzende  Zellen.  Da 
FermentlüöUiigeii  durch  Osmiuiuäuure  schwarz  werden,  miüt  ^' ussbaum 
jenen  Zellen  einen  besonderen  Gehalt  an  diastatischem  Ferment  t^. 

Die  Angaben  Nussbaums  werden  von  R.  Heidenhain  80  etwa 
folgendernialien  zurückgewiesen.  Das  rein  aufgefangene  Sekret  der 
Submaxillaris,  welches  jNuäöBAUM  damals  nicht  untersucht  hatte,  ent- 
hält kein  diastatisehes  Ferment»  ebensowenig  die  Snbstans  der  DrOae 
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(Grützner  78,  Langley  78h,  Schultze-Baldenius  77).  Die  Über- 
gugSMUen  der  GSnge  in  den  Alveolen  ftrben  sich  durch  Osmium- 
sänre  zwar  schwärzer  als  die  Zellen  der  letzteren,  nlu  r  Tiicht  schwärzer 
als  die  Zellen  der  Gänge  selbst  (Lanoley).  Die  Subniaxillaris  des 
Igels  iieigt  sehr  schöne,  sich  schwärzende  Übergangszeilen,  ohne  eine 
Spur  Ton  FermeDt  zu  enfhalten.  Die  Drfieeozellen  der  Kwindien- 
parotis  werden  in  Osniiunisaure  nicht  schwärzer  als  die  der  Suh- 
maxillaris,  obscbou  jene  überaus  fermentreich,  diese  vollständig 
fermentfrei  sind.  £s  besteht  zwischen  der  Reaktion  zelliger  Gebilde 
auf  Überosmiumsftnre  und  Ibrem  FermeDtgebalte  kein  konstanter 
Zusammenhang.  Wenn  Nubbbauh  diastatisches  Ferment  findet,  wo 
andere  Forscher  dasselbe  vermissen,  so  beruht  diese  Differenz  auf 
einer  fehlerhaften  Methode  des  Nachweises  des  Fermente. 
Chemische  Vorgänge  wfihrend  der  Tbätigkeit  der  Drflae: 

1)  Die  Unterkieferdrflse  des  Hundes  wird  nach  anhaltender 
Thfttigkeit  an  Wa^^ser  reicher,  an  festen  Snl)prfi!i;'en  ärmer. 

2)  In  der  thätigen  Drüse  hndet  lebhafte  Bildung  von  Kohlensäure 
statt,  denn  der  Speichel  ist  an  Kohlensäure  erheblich  reicher  als 
das  Blut  /  (R.  Heldenhain  <so). 

j  Fortgesetzte  Untersuchungen  haben  Nussbaum  gezeigt,  daß  so- 
wohl der  von  Grützner  aufgestellte  Satz  fwJihrend  der  Ruhepause 
wird  Sekretionsmaterial  in  den  Drüsenzellen  aufgehauil;,  aU  auch  der 
von  NvsBBAini  vertretene  (durdi  den  Beiz  der  eingefflhrten  Nahrung 
wird  in  den  Drfisen  der  Fermentreichtom  gesteigert)  zu  Beeht  be- 
stehen. 

Es  gilt  der  Satz  von  Heidenhain,  daß  in  der  Ruhepause 
Sekretionsmaterial  in  den  Zellen  angehäuft  und  bei  dem  Akt  der 
Absonderung  in  die  definitiTen  Sekretbestandteüe  flbergeHlbrt  werde  / 

(M.  Nussbaum  s'.t^). 

/Ellenberger  tiudßt:  Durch  das  Pilokaipiu  wird  beim  Pferd 
ein  SekretionsTorgang  bedingt,  der  von  dem  durefa  Kauen  erregten 
Vorgange  der  Spdchelabsondernng  verschieden  ist  Die  Verschieden- 
heit  liegt  wesentlich  dnrin.  daß  bei  der  diii  t  Ii  Pilokarpin  bedingten 
Sekretion  weniger  organische  Substanzeu,  namuuiiich  weniger  Ferment 
und  weniger  Mucin  dem  Sekretionswasser  beigemischt  wird  /  (Ellen* 
berger  82). 

sämtliche  Maulhöhlendrüsen  der  Haussäugetiere  (Parotis,  Sn!>- 
maxiliaris,  Subungualis,  Buccalis,  die  in  den  Lippen  und  im  raiaium 
molle  vorkommenden  Drüsenhaufeu  des  Pferdes,  des  Pündes,  des 
ScbafoB,  des  Sehweines  und  des  Hundes)  enthalten  ein  Ferment, 
welches  Kleister  in  den  löslichen  Zustand  überführt  und  aus  dem- 
selben Zucker  produziert  (dagegen  weder  ein  fettßpaltendes  noch  ein 
proteolytisches  Ferment). 

Die  Parotis  enthfilt  unter  den  genannten  Drfisen  am  meisten 
Ferment.  Nach  der  Tierart  ist  es  das  Schwein,  dessen  Speicheldrüsen 
am  ferni entreichsten  sind ;  es  folgen  dann  Hnnd,  Schaf,  Bind  j  (Ellen- 
berger  und  Hofmeister  öl), 

/ELLnBSRGBB  md  HopMBiSTBR  finden«  daß  die  sämtlicheo 
Mundhdhlendrflsen  der  Haussängetierc,  welche  von  ihnen  einer  Unter? 
suchnni:  iintf^y\vorfen  worden  sind,  d.  h.  die  Parotis,  Suhmaxillaris, 
Snbliugualiä,  die  obere  und  untere  Buccalis,  die  in  den  Lippen  und 
die  im  Palatum  molle  vorkommenden  Drüsenhanfen  des  Fferdes, 
Uadisey  Sebalee,  Sohweines  nnd  des  Hundes,  ein  Ferment  enthalten, 
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welches  Kleister  iii  den  löslichen  Zustand  überfahrt  und  aus  dem- 
selben Zucker  produziwt,  daB  dagegen  weder  ein  fettspaltendes  noeh 

ein  proteolytisches  Ferment  in  denselben  enthalten  ist.  Die  amylo- 
Ijtische  Wirktmir  geschieht  stets  unter  der  Bildung  der  Übei^anprs- 
produkte,  die  Irüiier  als  lösliche  Stärke  und  Erjrthrodextrin  bezeichnet 
wurden.  Lösliche  Stftrkemodifikationen  sind  immer  eehon  länget  Tor^ 
handen,  ehe  Zucker  nach  Fehling  und  Trommer  nachweisbar  ist 
Der  Fermentp:ehalt  der  Drüsen  ist  sowohl  untereinander  als  auch  nach 
der  Tierart  verschieden.  Im  großen  und  ^mzen  kann  als  Regel  hin- 
gestellt werden,  daß  die  Parotis  bei  allen  HanssflngetiereB  am  meisten 
Ferment  enthält.  Die  anderen  Drüsen  verhalten  sich  verschieden. 
Nach  der  Ti«  rnrt  ist  das  Sf^hwetn  als  dasjonifje  Tier  zu  bezeichnen, 
dessen  Speicheldrüsen  am  termentroichstcu  sind;  es  folgen  dann 
Hund,  Schaf,  Rind.  Die  Orbitaldrüse  des  Hundes  ist  so  arm  an 
Ferment,  daB  sie  nicht  als  eine  fermentprodnderende  Drüse  beseidmet 
werden  kann.  So  geringe  Mphlth  Ferment  wie  diese  Drüse  ent- 
halten viele  andere  Teile  und  Organe  des  Tierkörpers,  die  keine  \'er- 
dauuugssekrete  produzieren.  Xu  den  sämtlichen  anderen  Drüsen  sind 
aber  solche  Mengen  Ferment  enthalten,  dafi  dieselben  als  die  Pro- 
duzenten eines  amylolytischen  Fermentes  (resp.  eines  ein  sacchari- 
fizierendes  Ferment  enthaltenden  \'erdauuügs8afteß)  nnzusehen  sind. 
£s  spricht  dafür  namentlich  die  Thatsache,  daß  schon  nach  einer  oder 
nach  wenigen  Standen  in  den  Digestionsmaaien  Zndrar  an  konstatieren 
war.  Die  Verzuckerung  der  Stärke  durch  Eiweiß  allein  erfolgt  viel 
später.  Beim  Pferde  haben  Ellenberger  und  Hofmeister  seiner 
Zeit  ein  proteolytisches  Ferment  im  Parotideuextrakt,  wenn  auch  nur 
in  Spuren,  nachweisen  kOnnen.  Bei  den  anderen  Hanssingetieren  ist 
denselben  dieser  Nachweis  nicht  gelungen.  Fette  wurden  von  keinem 
der  Extrakte  gespalten.  ReziiglicYi  der  T.öslichkeit  der  Cellulose  sind 
Digestionsversnche  mit  den  Extrakten  der  DrQsen  des  Pferdes,  Rindes 
und  Schafes  augestellt  worden;  die  Extrakte  übten  keinen  lösenden 
Einflnfi  auf  die  Cellulose  ans  /  (Ellenberger  und  Hofmeister  S5b). 

f  Erst  seit  den  weittragenden  Arbeiten  C.  Lüdwig?,  welche  die 
Abhängigkeit  der  Absonderung  der  Glandula  submaxilhin-  von  der 
Erregung  bestimmter  Nerven  nachwiesen,  aber  gleichzeitig  kiaiiegten, 
daB  die  yon  den  Nerven  ausgelösten  Kräfte  von  den  mechanischen 
Blutdrucksverhältnissen  unabhängig  sind,  seit  den  Beol)achtungen 
Cl.  Bernards  über  die  Veränderungen  des  Blutnmlaufes  in  der 
ruhenden  und  thätigen  Drüse  war  ein  sicheres  Fundament  für  den 
Anfban  einer  Sekrenonstheorie  gegeben. 

Zekker  findet:  Die  unter  dem  Einfluß  des  Nervenreizes  stdiende 
Glandula  submaxillaris  des  Hundes  sondert  nach  vorhergegangener 
Injektion  von  indigschwefelsaurem  Natron  ins  Blut  einen  blau  ge> 
färbten  Speichel  ab.  Die  Blanfftrbting  erfolgt  nicht  sogleich,  sondern 
erst  nachdem  die  Chorda  durch  einige  Zeit  (im  Durchschnitt  2  Minuten) 
gereizt  wurde.  Dementsprechend  findet  man  auch  bei  mikroskopischer 
Untprcnchung  im  I.umen  der  AusfOhrgänge  und  Alveolen  blauen  Farb- 
stoli,  und  zwar  insbesondere  im  Lumen  der  Speichelröhren.  Hier 
und  da  gelingt  es  auch,  den  Farbstoff  in  den  Zellen  zur  Fällung  zu 
bringen.  Es  ereignet  sich  dies  sowohl  in  den  Schleimzellen  als  auch 
in  den  Stäbchenzcllen,  so  daß,  abgesehen  von  den  anderen  oben  er- 
wähnten Umständen,  diese  Thatsache,  zusammengehalten  mit  der- 
jenigen, daß  der  Farbstoif  zumeiBt  in  den  SpeiehelrOhren  angetroffen 
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wird,  für  die  selbstäudige  Sekretion stbätigkeit  der  erwähnten  Organe 
«pricht  I  (Zerner  86). 

I  Man  nimmt  jetzt  an,  daß  nicht  nur  die  specifischen  organischen 
Bestandteile  des  Speichels,  sondern  aller  Verdauungssekrete  über- 
haupt in  den  Zellen  der  absondernden  Drüsen  keineswegs  bereits 
Torgebfldet  und  gelltet  sind.  Es  scheint  Tielmehr,  daS  die  definitiven 
Sekretbestandteile  erst  während  der  Sekretion  produziert  werden 
durch  eine  Umbildung  des  wShrend  der  Ruhe  aufgespeicherten  Zell- 
inhaltes. So  enthalten  die  betrettenden  Drfisenzellen  nicht  Mucin  und 
PigrnUn,  sondern  Mncinogen  und  das  sogen.  Zymogen  des  Plyyiitt. 

Die  Parotis  sondert  beim  Menschen  kein  Mucin  ab,  sondern  nnr 
ein  schwach  ehveiPhaltijrp«.  «orö-es  Sekret,  die  Gl.  sublin£rnalis  und 
die  meisten  kiemereu  Drüsen  der  Mundhöhle  liefern  dagegen  Mucin, 
die  Gl.  snbmaxillaris  endlich  bildet  sowohl  Mucin  als  anch  Eiweiß. 

Das  Ptyalin  findet  sich  beim  Menschen  sowohl  im  Parotiden- 
speichel  als  auch  in  dem  Sekit  i  der  Snbmaxillaris,  und  zwar  in 
letzterem  sehr  reichlich.  Der  6ubmaxillarspeichel  von  Schwein  und 
Kaninchen  dagegen  enthält  nach  der  Angabo  von  Grützner  kein 
Ptyalin. 

Der  Pankreassaft  wirkt  enzymatisch  auf  alle  drei  llauptgrui>pen 
der  Nahrungsstoffe  ein,  denn  er  enthält  außer  dem  Ptyalin,  welches 
beim  Menschen  und  den  Herbivoreii  auch  im  Muudspeicbel  vor- 
handen ist»  noch  das  eiweifiverdnnende  Trypsin  nnd  das  fettspaltende 
Steapsin. 

Die  Bildungsstätte  der  specifischen  Gnllfnbestandteiie  sind  einzig 
lud  allein  die  Leberzellen.  Dies  ist  sowohl  für  die  Gallenpigmente 
als  aneh  für  die  Cholate  mit  Sicherheit  erwiesen  f  (Nenmeister  93), 

/NussBAi  M  71,  77,  78,  79  und  82t  der  wohl  zuerst  den  Gedanken 
auspesprorlu  ii  hat,  daß  die  Halbmonde  ein  saccharifiziererides  Ferment 
liefern,  fand,  daß  sich  in  allen  den  Drüsen,  welche  Ferment  aus- 
seheiden,  gewisse  Zellen  bei  der  Behandlung  mit  Überosminmsäure 
Stark  bräunen.  Er  hatte  diese  Beobachtung  zunächst  an  der  Sub* 
maxillaris  des  Kaninchens  gemacht,  in  wolrhpr  ^ich  jene  Zellen  be- 
kanntermaßen zwischen  Ausfflhr*:ang  und  ei^^entiichen  serösen  Tubulus 
eingeschaltet  finden.  Das  Sekret  dieser  Drüse  soll  nach  seiner  An- 
gabe stark  saecharifizierende  Eigensehaflen  besitzen,  das  ist  jedoch 
Ton  Grützner  78  und  Langley  7f^h  ganz  entschieden  bestritten 
worden,  auch  nach  Schiff  C/  und  den  Beobachtungen  vieler  anderer 
Autoren  findet  sich  im  Sekret  jener  Drüse  kein  solches  Ferment. 
Beim  Hnnde,  der  als  Camiyor  jenes  Fermentes  nicht  bedarf,  findet 
sich  dasselbe  anch  nicht  im  Sekret,  nnd  deshalb  kommen  die  Halb- 
monde auch  nur  in  sehr  reduzierter  Form  vor.  Nussbaum  sagt: 
Die  Glandula  submaxillaris  des  Schweines  und  die  Parotis  des  Rindes 
liefern  keine  xnekerbfldenden  Extrakte.  In  Übereinstimmung  damit 
fehlen  in  den  Alveolen  dieser  DrOsen  diejenigen  Zellen,  welche  in 
fermenthaltifjen  Orjranen  durch  rherosmiiimsSure  j?eschw;lr7t  werden. 
Dagegen  hebt  R.  Krause  hervor,  daß  die  Submaxillaris  des  Schweina 
sehr  schön  ausgebildete,  allerdings  nicht  sehr  große,  aber  dafür  anfter* 
ordentlich  zahlreiche  Halbmonde  mit  granulären  Einlagerungen  besitzt. 
Die  Halbmonde  in  der  Schweinesubmaxillaris  werden  auch  schon  von 
KrxzE  erwähnt,  Schültze-Baldenius  77  hat  die  Extrakte  der  Unter- 
kieferdrüse  von  Katze,  Hund,  Schwein,  Pferd,  Rind,  Kalb,  Schöps, 
Ziege^  Reh,  Bir,  Igel,  Kaninehen,  Ratte,  Mana,  Meerschweinchen  and 
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EicbMnicheii  nDterancht;  von  allen  diesen  Extrakten  erwies  sieb  aus- 
schließlich (las  der  Meerschweinchensnbmaxillaiis  saccharifizierend 
wirksam.  Auch  die  rVorostniumsJiure  ist  nach  seinen  Untersuchungen 
kein  Reagens  auf  i^  crmeut  in  dem  Sinne  von  Nussbaum,  denn  die 
Kaninchensubmaxillaris  enthält  dnrch  Osminm  geschw&rste  Zellen 
nnd  liefert  kein  Ferment,  und  die  Parotis  desselben  Tieres  enthält 
keine  geschwärzten  Zellen  und  liefert  reichlich  Ferment.  Xach 
AsTABCHEwsKY  7  7  luit  (ier  Suhmaxillarspeichel  der  Katze  stärker 
sacchariüziereüde  Wirkung  als  der  des  Hundes,  und  der  letztere  wirkt 
wiederam  viel  kräftiger  als  der  des  Schafes.  Ellen  berger  und  Hop- 
meister 81  und  84  fanden  das  Extrakt  beim  Scliweine  wirksamer 
als  beim  Hunde,  am  wenigsten  wirksam  zeigte  sicii  auch  hier  das 
Extrakt  beim  Schaf.  Nach  Schiff  67  wirkt  der  Submaxillarspeichel 
der  Katse  nnf  Stärke  fisst  gar  nicbt 

So  läßt  sich  mit  Bestimmtheit  sagen,  daß  mit  zunehmender  Zahl 
und  Größe  der  Halbmonde  nicht  der  Gehalt  des  Speichels  an 
saccharifizierendem  Ferment  steigt,  denn  Übereinstimmend  wird  an- 
gegeben, daS  das  Snbmazillarsekret  des  Schafes  fost  gar  nicht  wirksam 
ist,  die  Unterkieferdrflse  dieses  Tieres  seigt  aber  die  Halbmonde  in 
sehr  starker  Entwicklung.  Die  NüSBBAüilMhe  Hjrpothese  ist  also  in 
dieser  Beziehung  nicht  bewiesen. 

IL  EsAüSE  kommt  zu  dem  Schlüsse,  daß  den  Halbmondzdlen 
die  Aufgabe  zukommt,  die  Albnminate  des  Speichels  abzusondern  / 
(B.  Krause  ^7). 

Einzelbesehreibung  der  Prfisen  in  dea  Tersehiedeneu  häugetier- 

gruppen. 

Um  in  der  folgenden  Einzelbesch reilnni^;  der  Drüsen  bei  ver- 
schiedenen Säugetieren  und  Säugetiergruppeu  die  schon  in  den  voraus- 
gehenden Abschnitten  eingereihten  B^unde  nicht  noch  ^mal  wieder- 
holen zu  müssen,  verweise  ich  auf  das  am  Schlüsse  des  Buches 
befindhche  Register,  welches  alle  Stellen  nachweist,  an  denen  von  den 
Drfisen  der  verschiedenen  Säugetiere  eingehender  die  Rede  ist 

Der  Einzelbeschreibung  stelle  ich  nodi  einige  zusammenfassende 
Angaben  über  GrOfie  und  Vorkoramm  der  Speicheldrüsen  voraus. 

Dir  Parotidcn  sind  relativ  -mix  größten  bei  den  am  meisten 
kauenden  Säugetieren,  die  Submaxillardrüsen  sind  am  größten  bei 
denen,  welche  die  größte  Menge  von  zähem,  schKipfrig  machendem 
Sekret  bedflrfen  /  (Owen  68). 

'  Die  von  wasserarmerer,  gröberer  und  härterer  Nahrung  lebenden 
Herbivoren  zeif^en  durchweg;  voluminösere  Speicheldrüsen  als  die 
Carnivoreu,  und  es  prävaliereu  bei  ersteren  die  serösen  Speicheldrüsen 
über  die  Schleim -Speicheldrüsen,  während  bei  letzteren  das  Um- 
gekehrte statthat. 

Die  Ruminantia,  Solidnnsula.  Pachydermia,  Rodentia,  Quadrumana 
und  Bimaua  besitzen  aiie  '6  Speicheldrüsenpaare  j  i^Bejer  79), 

|- Unter  den  Säugetieren  fehlen  den  Getaceen  die  Speicheldrüsen 
(Carnivoren)  oder  sind  rudimentär  (Herbivoren):  ebenso  sind  sie  bei 
den  Robben  s^dir  klein.  Bei  den  Landsäugetieren  sind  sie  bedeutend 
entwickelt  und  unter  ihnen  wieder  am  schwächsten  bei  den  Carnivoren, 
.am  stärksten  bei  des  HerbiToren.  Fast  alle  herbivoren  Landtiere 
haben  große  Parotiden,  namentlich  der  Biber,  dessen  Psrotis  20md 
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größer  ist  als  die  Submaxillaris.  Bei  deu  Carmvoren  püegt  die 
Parotit  sieht  gröfier  tu  sein  als  dte  Sobmaxillaris  f  (EUenbctrger  und 

Hofoieister  81). 

l  Die  Speiclieldrüsen  fehlen  den  Cetaceen,  sind  i  udimf'ntär  bei 
den  FlossenfiUeru,  dagegen  sehr  entwickelt  bei  deu  Gras-  uud  Blatt- 
fresBem  (Wiederkftn«,  Edentaten)  /  (Vogt  lud  Tnng  94^ 

Monotremata. 

Da  8icb  die  Angaben  älterer  Autoreu  als  einander  widerspreciiend 
und  zum  Teil  als  irrtümlich  erwiesen  haben,  so  besteht  kein  Grund, 
danm  zu  sireifeln,  daß  den  Monotrenien  die  für  die  Säugetiere  im 
allgemeinen  charakteristi^rhen  ^roß*  n  S]  oicheldrüsen  gleichfalls  zu- 
kommen, doch  konnte  ich  über  die  Sublin;,'ualis  von  Ornithorhynchus 
keinen  Nachweis  auftiuden.  Über  den  feineren  Üau  dieser  Drüsen 
ist  mir  allerdings  aufier  einigen  Notizen  Aber  das  Verhalten  der  Ans- 
föhrgfinge  bisher  nichts  bekannt  geworden,  und  es  steht  zn  wflnschen, 
daß  diese  Lücke  recht  bald  ausgefüllt  werden  möge. 

?  Bei  Echidna  hystrix  erwähnt  Cüyier  auf  jeder  Seite  der 
Zungeugrundfläche  dicht  unter  der  Mundhaut  zwei  ovale  Zungen- 
drflsen,  deren  Flüssigkeit  durch  mehrere  in  dieser  Gegend  befindliche 
Öffnungen  auszaffieBen  scheint,  wahrend  er  eine  Parotis  vermißte  | 
(Cuvier  10). 

Bei  Echidua  vermißte  auch  noch  Garus  3i  Ohrspeicheldrüsen. 
I  Heckbl  schreibt  Echidna  alle  8  Speicheldrüsen  zn  |  Beyer  79), 

'Bei  Echidna  ist  die  Submaxillaris  von  ungewöhnlichen  Dimen- 
sionen (Owen  giebt  eine  klare  makroskopische  Abbildung).  Nach 
Owen  soll  sich  der  Ausführgang,  nachdem  er  zu  einem  einheitlichen 
Gange  geworden  ist,  von  nenem  in  ^10  Zweige  auflösen,  weldie 
sich  wieder  teilen  and  endlich  mit  zahlreichen  Mündungen  am  Mnnd- 
höhlenboden  endigen.  Die  Modifikation  des  Ductus  Whartonianus 
bezeichnet  Owen  als  aliein  dastehend  |  (Owen  08,  vergl.  auch  Todds 
Cyclop.). 

/Es  lassen  sich  bei  Echidna  unterscheiden:  Parotis,  Sub* 

maxillaris  un<l  Subungualis.  CuviER  und  Owen  haben  die  Parotis 
übersehen,  sie  liegt  hinter  dem  Gehfirgang.  Owen  übersah  auch  die 
Subungualis.  £s  findet  sich  eine  Submaxillaris  superficialis  und  eine 
Submaiülarfe  profunda,  der  Aasfilibrgang  der  erateren  mflndet  in  den 
der  letzteren. 

Der  gemeinschaftliche  Ausführgang  der  Submaxillaris  zeigt  ein 
Verhalten,  das  schon  von  Owen  als  allein  dastehend  unter  den  Säugern 
bezeichnet  wurde.  Der  Ausführgang  erweitert  sich  ein  wenig,  windet 
sich  dann  und  nimmt  rasch  an  Umfang  ab.  Am  Innenrande  des 
Unterldefers  erreidit  er  die  Symphyse  des  Kinnes.  Von  seiner  Innen- 
seite gehen  Seitenzweige  ah,  welche  sich  mehrfach  teilen  und  durch 
zahlreiche  Öffnungen  auf  dem  Boden  des  Mundes  münden,  die 
O&ungen  sind  in  einer  längsverlaufeaden  Reihe  angeordnet,  die  sich 
von  der  Basis  der  Zunge  zur.Sjmi^yse  des  Kinnes  erstreckt 

ViALLANES  untersuchte  die  s^^ltcne  Echidna  von  Neuguinea 
(Acanthoglossus  Bruijnii).  Hier  geht  der  Ausffihrgang  der  Sub- 
maxillaris in  ein  lieservoir  mit  sehr  drüsigen  Wänden  über,  weiches 
tidi  Ton  der  Zungenbasis  zur  Symphyse  des  Kinnes  erstreckt.  Von 
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der  loDenflSebe  dieses  Reservoirs  geheii  4  oder  5  eelmndire  Kanlle 
ans,  welche  direkt  auf  dem  Boden  des  Mondes  mfinden  /  VialUnes  79), 

]  Diese  Einrichtung  dient  dazu,  den  Speichel  in  den  Pausen 
zwischen  den  Mahlzeiten  aufzustapeln.  (Bei  Ornithorhynchus  bleibt 
der  Gang  einfach.)  Die  SubHngnalis  milndet  mit  zahlreichen  Ausführ- 
gfingen  f  (Viallanes  80,  hier  siehe  anch  die  AbbilduDg). 

'Meckel  findet  eine  Submaxillanlnlse  bei  Ornithorhynchus. 
Kine  anfier*'  von  Mi'CKEL  beschriebene  Drüse  kann  vielleicht  die  Parotis 
darstellen,  su  dali  eine  Subimgualis  fehlen  würde  /  (Meckel  Jßa). 

/Bei  Ornithorh jnehns  findet  sieh  eine  Parotis  und  Sub- 
maxillaris.  Der  An^fiihrgang  der  letzteren  geht  unter  dem  Omomylo- 
hyoideus  hindurch  und  ordnet  sich  dann  in  eine  Reihe  von  ungefähr 
12  Querfalten,  um  dann  durch  eine  einfache  Öffnung  zu  mfinden  / 
(Owen  €8), 

Marsupialia. 

i  Bei  MarsapiaUern  fand  Meckel  alle  Speicheldrüsen,  während 
LONOBT  nadi  B.  Owiv  bei  vielen  Benteltieren  die  SnblingnaUs  ver* 
mi£t  /  (Beyer  79  nnd  Beiehel  82). 

'  Reichel  fand  eine  Glandula  snblingnalis  bei  der  Bentelratte  | 

(Reichel  8;i). 

[Bei  Petrogale  xanthopns  ist  die  Parotis,  wie  gewöhnlich 
bei  den  Macropodiden,  sehr  grofi,  die  Sobmazillaris  ist  klein,  ebenso 

die  Subungualis  '  (Parsons  96), 

/Bei  Phalangista  vulpina  findet  sich  Subungualis,  Sub* 
maxillaris  und  i'arotis  /  (Owen  GS), 

[Bei  Phascolarctns  cinerens  ist  (vergl.  anch  Martik  3$) 
die  Parotis  sehr  groß,  auch  ist  eine  deutliche  Submaxillaris  vorhanden, 
während  sich  eine  Subungualis  nicht  abgrenzen  lieü  /  (Young 

An  meinen  Zungenschnitten  sehe  ich  bei  Phascolarctns  cinereus 
nicht  mehr  znr  Zunge  gehörige  kleine  Drflsenausftthrgänge  am  Boden 
der  Mundhöhle  zur  Seite  der  Zunge  münd^.  Dieselben  dürften 
zweifellos  ins  Sublingualdrüsengebiet  gehören. 

]  Owen  beschreibt  die  Speicheldrüsen  von  Phascolomys 
wombat  makroskopisch  /  (Owen  9$), 

/  OwBN  vermiBt  beiDasynrns  eine  Sublingoaldiflse  /  (Owen  39 

/  Bei  Dasyurus  finden  sich  beiderseits  eine  kleine  Parotis  nnd 
eine  große  Submaxillaris  und  eine  dicke  Beihe  von  LippendrOsen 
iSngs  der  Unterlippe  |  (Owen  68). 

Edentata. 

Die  Altere  makroskopische  latteratnr  Aber  die  Speicheldrflaen  der 

Edentaten  siehe  bei  Eogelt^'G  .9,9,  p.  97  (21)  f. 

!  Die  Edontnten  gehören  zu  den  Säugetieren,  deren  MunddrOsra 
am  stärksten  entwickelt  sind  j  (Meckel  ;^9). 

I  Die  Speieheldrflsen  haben  bei  keinem  BAngetier  eine  solohe  Ent- 
wickluiiii  ( rreicht  wie  bei  Edentaten,  besonders  zeichnet  sich  die 
Unterkieferdrüse  durch  ihre  Größe  aus.  Beim  Gürteltier  findet  sich 
sogar  eine  besondere  Speichelblase  zur  Ansammlung  des  Speichels. 
Bapp  beedireibt  die  SpeiöheldrftBen  der  Edentateo  eingehend  makro- 
skopisch I  (Bapp  J3a), 
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l  Die  Submaxillaris  ist  bei  Edentaten  immer  einfach.  Nur  beim 
Tamandua  und  Tamanoir  finden  sicli  jederseits  drei  Submaxülar- 
drüsen,  aber  jede  dieser  Drflsen  mündet  gesoodert  mit  iiirem  Ausführ- 

ging  am  Mundhöhlenboden.  Dasypus  novemdiictus ,  D.  sexcinctos, 
.  minutus  unrf  D.  frymnuriis  sind  mit  eigenen  Speichelreservoiren 
versehen,  um  den  Submaxillarspeichel  aufzn<tnppln.  Diese  Behälter 
werden  durch  eine  einfache  Erweiterung  des  Auiiiihi  ganges  der  Drüse 
gebildet  |  (Viallanes  SO). 

'  Die  Edentaten  besitzen  sehr  kleine  Parotiden-  und  enorm  aus- 
gebildete Submaxillardrüsen.  Besonders  kolos'^al  sind  diese  (vora 
Kieferwiukel  bis  zum  Sternum  reichend)  bei  Myrmccophaga  tamandua  / 
(EUesberger  und  Hofmeister  81), 

(Bei  Myrmecophaga  didactyla  ^findet  Tiedemann  in  der 
Wangenhaut  Drüsen  (kleine  unter  der  Haut  liegende  Säckchen),  ähn- 
Ucbf  wie  er  sie  früher  in  der  Waoge  der  gemeiueo  und  der  Speck- 
fledernutas  beschrieben  hat  |  (Tiedemann  18a). 

I  Cabvs  und  Otto  kennen  sowohl  in  der  Backe  gelegene  DrAsen 
wie  neben  der  Zunge  gelegene  Schleimdrflsen  bei  Myrmecophaga 
didactyla]  (Carus  und  Otto  3'>). 

]  Bei  Myrmecophaga  jubata  beschreibt  Owen  die  Gl.  sub- 
maxUlaris,  Parotis,  Subungualis,  eine  Glandula  labialis  and  Bnccal? 
drflsen  makroskopisch    (Owen  fli^). 

j' Bei  dem  Ameisenbären  ist  'He  Parotis  so  klein,  daß  sie 
CüviER  entgaugeu  ist,  die  Submaxillans  erreicht  ihr  Maximum  von 
GröBe.  Bei  manchen  langzflngigen  Edentaten  (Myrmecophaga  nnd 
Dasypus)  ist  der  Submaxillaris  eine  Blase  beige^ieben. 

Heim  großen  Ameisenbären  bilden  die  Ausführgänge  der 
Submaxiiiaris  gleichfalls  ein  Reservoir,  welches  für  die  beiden  Gänge 
uab.e'  beisammenliegt,  jedodi  s^ne  Selbstlndigkeit  wahrt  ond  von 
einem  Museolns  compressor  (Constrictor  salivaris)  umgeben  wird. 

Beim  großen  Ameisenbären  Huden  sich  Labialdrüsen  und  Rurcal- 
drüseu,  welche  mit  unzählbaren  Offnungen  münden.  Auch  bei  Myrmeco- 
phaga didactyla  finden  sich  Labialdrfisen. 

Beim  Armadillo  sendet  die  Submaxillardrllse  ihr  Sehret  durch 
3  odf^r  1  kurze  Gänge  in  eine  birnförmige  Blase,  von  deren  S]iit'/e 
sich  ein  Gang  zur  Mundhöhle  fortsetzt.  Der  in  der  Blase  enthaltene 
Schleim  ist  zähflüssig  |  (Owen  6*8). 

,1  Die  Blase,  zu  weldiCT  sich  die  Ausführgänge  der  Glandula  sub* 
maxiUaris  bei  Dasypus  vereinigen»  hat  eine  starke  Moskttlatar 
(V.  Rapp)  /  (Leydig  57). 

/Die  Glandula  submuxillaiis  von  Mauis  javauica, 
welche  sich  weit  herab  an  der  Vorderseite  von  Hals  nnd  Bmst  bis 
in  die  Höhe  der  Zitzen  erstreckt,  besteht  aus  gewundenen,  rami- 
üzierten  Schläuchen  mit  engem  Lumen,  welche  Schleimzelien  und 
Halbmonde  zeigen.  Iietztere  kommen  nur  vereinzelt  vor.  Das  Ausführ- 
gangsystem gliedert  sieh  in  Schaltstflcke,  SekretrOhren  nnd  AnsfOhr' 
gänge.  Ob  letztere  wieder  in  verschiedenen  Formen,  mit  flachem  und 
hohem  Epithel,  vorkommen,  läßt  Eggeling  unentschieden.  Die  Glan- 
dula submaxillaris  gleicht  in  ihrem  histologischen  Aufbaue  der  von 
Bnad  ud  Katse^  Indem  neben  den  Schleimsellen  Halbmonde  vor- 
kommen /  (Eggeling  99). 
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Cetacea. 

/  Bei  den  Cetaceea  scheineii  Speicheldruseo  gänzlich  zu  fehlen  j 
(Cuvier  10), 

( Den  Walfischen  fehlen  Speicheldrfiaen  /  (Radolphi  28), 

I  Speicheldrüsen  scheinen  Meokbl  bei  Delphinus  und  Honodon 

ganz  zu  fehlen  •  (Meckel  ■?,9). 

I  Bei  Walen  wurden  Speicheldrüsen  vermißt  und  selbst  in  den 

Bobben  nnr  von  geringer  Größe  nnd  nur  zum  Teil  aofgeftanden  f 

(Garns  3i), 

l  Den  echten  Cetaceen  fehlen  die  Speicheldrüsen  ganz  |  (Rapp  37). 

j  Die  Speicheldrüsen  fehlen  in  der  Kegel  denjenigen  Tieren, 
welcne  ansschliefiUch  im  Wasser  leben,  wie  den  Walfischen  nnd  Del- 
phinen /  (Frerichs  40). 

l  Den  im  Wasser  lebenden  Tieren  (Fische ,  Cetaceen)  kommen 
keine  Speicheldrüsen  zu  '  (Bergmann  und  Leuckart  ö;^). 

i  Bei  den  eigentlichen  Cetaceen  vermissen  Speicheldrüsen  Cüvier, 
DüVERNOY,  Meckel  und  Eschricht  j  (Milne-Edwards  <!0). 

'  Cetaceen  fehlen  Parotis  iinrl  Submaxillaris,  bei  den  Barten walen 
finden  sich  letztere  mit  der  bubiin^j^nalis  in  diffuser  Form  '  (Owen  fiS). 

Bei  den  Cetaceen  fehlen  die  Speicheldrüsen  nach  Gegen baur  78. 

I  Rbiobbl  &nd  bei  einem  Mphioembrjo  keine  Speicheldrüsen, 
dagegen  war  die  HARDERsche  Drüse  entwickelt.  Keichel  denkt 
daran,  daiS  Loxgets  Angabe  von  einer  Parotis  vielleicht  auf  einer 
Verwechslung  mit  dieser  starken  ÜARDERschen  Drüse  beruhen  könnte  / 
(Reichel 

I  Den  Cetaceen  fehlen  Speicheidrasen ./  (Wiedersheim  9$), 

PBfinodMtyliL 

Eqnns  caballns,  Pferd. 

f  Die  Snbmazillaris  ist  nngeflüir  Vi  ^  groft  «ie  die  Parotis. 
Die  Sublingnalis  hat  zahlreiche  Mttndnngen.  Anch  die  Bncealdrflsen 
sind  Owen  bekannt  '  (Owen 

l  Arloino  und  Kenaut  untersuchten  die  Glandula  submaxillaris 
von  (Esel  nnd)  Pferd.  Es  finden  sich  helle  Schleimzellen  und  aus 
gekörnten  Zellen  bestehende  GiANxuzzische  Halbmonde.  Einaelne 
Schlindie  zeigen  auch  gekörnte  Zellen    (Arloing  et  Renant  7'>). 

Von  der  makroskopischen  Anordnung  der  Mundhöhlen  lrficen, 
Parotis,  Backendrüsen,  Lippeudrüsen  des  Pferdes  geben  Ellenbeüuer 
nnd  Müller  9fi  in  ihrer  Fig.  IdO  eine  Dantellnng. 

;  Das  Pferd  besitzt  eine  Parotis,  Sul)lingualis,  eine  obere  und 
untere  Buccalis,  kolossale  Drüsenhanfen  im  Veluni  palatinum  nnd 
den  Lippen.   Die  sämtlichen  Drüsen  können  als  acinöse  Drüsen  auf- 

fefafit  werden.  Doch  finden  Ellbhbbrobr  nnd  Hofhhibtbb  in  der 
ublingualis  und  den  Ganmendrüsen  auch  mehr  8ohlanciif5nB%e 
Drüsen ;  wenn  auch  die  runden  Torherrachten  /  (EUenberger  nnd  Hof- 
meister  81). 

i  Beim  Pferde  ist  die'Sddeimhanr  des  harten  Ganmens  drflsenlos, 
ebenso  die  Backenscbleimhant  /  (EUenberger  84^  ebenso  EUeaberger 

und  Kunze  ^  i 

I  Beim  Pferde  kommt  an  der  Oberlippe  außer  einem  etwas  vom 
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Lippenraude  entfernten,  starken  Drüsenlager  nocli  ein  starkes  Drüsen- 
paket in  den  Lippen  winkeln  vor,  welches  bis  zu  den  Backendrüsen 
reicht.  In  der  Unterlippe  sind  die  Drüsen  weniger  zahlreich;  aber 
aoch  hier  liegt  ein  Drflsenpaket  in  den  Lippenwinkeln  /  (Ellenberger^^. 

I  Die  Parotis  des  Pferdes  ist  eine  reine  EiweißdrOse  im  R.  Heiden- 
HAiNschen  Sinne.  Die  Subungualis  ist  eine  echte  Schleimdrüse  (ent- 
hält aber  trotzdem  ein  diastatisches  Ferment).  Halbmondförmige 
Bildungen  sind  dentifeli.  Die  Snbmudllarle  ist  eine  gemisdite  Drflse; 
Halbmonde  sind  deutlich,  sie  sind  größer  als  in  der  Subungualis. 
Die  Gaumen-,  Backen-  und  Lippendrfisen  stellen  Übergänge  zwischen 
Eiweiß-  und  Schleimdrüsen  dar.  Die  Backendrüsen  nähern  sich  mehr 
den  ersteren,  die  Lippendrüseu  mehr  den  letzteren.  Die  Lippendrüsen 
zeigen  einzelne  Halbmonde.  Die  Ganmen-  und  Backendrüsen  zeigen 
keine  Halbmondbildungen.  Sie  sind  aber  nicht  gleichmäßig  gefärbt 
wie  die  Parotis,  sondern  in  jeden}  Acinus  tritt  eine  rundum  Teriaufende, 
dunklere  periphere  Partie  mit  den  Kernen  und  eine  hellere  centrale 
Partie  anr. 

Mit  Ausnahme  des  Parotidenspeichels.  der  mucinfrei  ist,  enthalten 
die  Sekrete  alier  anderen  Munddrüsen  Mucin.  Am  reichsten  daran 
ist  die  Subungualis,  am  wenigsten  Mucin  enthalten  die  Backendrüsen, 
die  sich  überhaupt  der  Parotis  in  ihren  Eigenschalten  am  mdateii 
nflhern  /  (Ellenberger  und  Hofmeister  81). 

l  Beim  Pferde  sind  Submaxillaris  und  Subungualis  gemischte 
Drüsen.  Jedoch  sind  in  der  SublinguaUs  die  SchleimzeUen  relativ 
reicbUch,  diese  Drflse  ist  «ehr  makOs  als  die  Snbmaxillarts,  im  Gegen- 
satz  zu  den  Carnivoren  /  (Ranvier  n'-Vi). 

/  Drüsen  sind  besonders  zahlreich  an  der  Ol  crlippe,  ihre  Aus- 
führgänge verlaufen  fast  in  gerader  Eichtung  und  veri^weigen  sich 
banmförmig. 

Das  geschichtete  Pflasterepithel  der  Mucoea  setzt  sich  eine  kurze 

Strecke  in  die  Ausführgänge  fort,  im  wf-itoron  Yrrlaufe  werden  die- 
selben von  einfachem  Cylinderepithel  ausgekleidet.  Backendrüsen 
sind  zahlreich.  Die  Ausführgänge  der  Drüsen  des  weichen  Gaumens 
erweitern  sich,  bevor  sie  die  Oberfläche  erreichen,  flaschen förmig. 
Die  Gänge  tragen  CyUnderepithel ,  teilweise  Flimmerepithel.  Unter 
dieser  Zellschicht  finden  sich  stumpfe,  kegelförmige  Zellen  (Ersatz- 
zellen, StützzeUen)  j  (Kunze  und  Mühlbach  öö). 

tNach  Bärkbr  (Arch.  f.  .TierheillL,  Bd.  19)  sind  die  Backendrflsen 
ferdes  gemischte  Drüsen  |  (v.  Ebner  99). 
Ansfflhrgänge:  f  Eli.enberoer  und  Hofmeister  berichten 
über  die  Befunde  Mühlbachs:  Kleine  AusfOhrgänge  zeigen  ein  ein- 
schichtiges, hohes  Cylinderepithel.  Der  Zelleib  zeigt  aalten  ein  streifiges 
Aussehen.  In  den  weiteren,  größeren  Gingen  bemerkt  man  unter 
diesen  eigentflmUchen  Stabchenzellen  vereinzelte,  rundliche  Zellen, 
in  noch  größeren  Gängen  bilden  diese  eine  zusammenhängende  Lage. 
Das  Epitliel  unterscheidet  sich  auch  in  seinem  Tinktionsvermögen 
Ton  dem  der  Acini.  Die  großen  Ausführgänge  besitzen  ein  mehr- 
schichtige.s  Epithel;  Bprherzellen  sind  im  WiTARTONSchen  Gange  sehr 
häufig.  Unter  dem  i^pithel  liegt  fibrilbue-,  sehr  dicht  gelagertes 
Bindegewebe,  mehr  nach  außen  wird  dann  das  Bindegewebe  lockerer. 
Im  dlgemeinen  sind  seine  Fasern  in  der  Richtung  der  Gfinge  ge- 
ordnet  Im  WHARXOXSchen  Gange  liegen  sie  in  parallelfaserigen, 
sehnigen  Bündeln,  die  von  lockerem  Bindegewebe  umgeben  und  ver« 
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Iiunden  sind.  Im  Ductus  Stenonianus  ist  das  Bindegewebe  gleich- 
mäßig sehnig.  Mit  dem  Bindegewebe  vermischen  sich  elastische  Fasern 
und  glatte  MaBknUtor.  Letitere,  die  an  beiden  Gingen  vorkommt, 
ist  im  WHARTONschen  Gange  reichlicher.  Es  finden  sich  hier  förm- 
liche Bündel  glatter  Muskulatur.  Man  ersieht  aus  den  Refunden 
Mühlbachs,  daß  die  Angabe,  „die  Gänge  trügen  ein  einschichtiges 
Cylinderepithel**,  unrichtig  ist,  und  daß  beide  Gänge  Muskulatur  in 
Auren  Wfinden  besitzen  |  (EUenberger  und  Hofmeister  fil). 

Artiodactyla. 

Sns,  Schwein. 

Von  der  makroskojiischen  Anordnung  der  Mundhöhlendrüsen  des 
Schweines  geben  Ellenbe&qjui  und  Müllbr  90  iü  ihrer  Fig.  131 
eine  Abbildung. 

I  Snbmazillaris,  Retrolingualls  imd  Sablingnalis  des 

Sdiweines  sind  alle  von  derselben  Struktur,  es  sind  gemischte  Drtsen» 
in  denen  Schleimzellen  und  serOse  Zellen  im  eichen  VerlUUtnis  Tor^ 
kommen  j  (Ran  vier  öVa). 

f  Snbmaxillaris:  Das  bindegewebige  Zwiscfaengewebe  ist  an 

einigen  Stellen  so  zellreich ,  daß  es  cytogener  Natur  zu  sein  scheint. 
Die  Halbmonde  sind  sehr  stark  ausgebildet,  ihre  Kerne  sind  meist 

randständig.  Muskelzellen  und  Nerven- 
zellen finden  sich  im  Zwischengewebe. 
Während  die  Drfise  namenUieli  in  der 
Nähe  des  Hauptausführganges  und 
seiner  großen  Äste  tubulös  erscheint, 
sind  die  Drüsenhohlräume  fast  durch* 
gtagig  rund.  Jede  Drilseiiselle  Ulfit 
eine  äußere  körnige,  trübe  und  eine 
innere  hyaline,  helle  Zone  erkennen  / 
(Kunze  ö4), 

f  Die  Halbmonde  der  Sabmaxil* 
laris  des  Schweines  (siehe  Fig.  415) 
sind  wenig  größer  als  beim  Hund» 
aber  sehr  viel  zahlreicher.  Sie  sitzen 
andi  nicht  mehr  nur  wie  eine  Kapi»» 
dem  Ende  eines  jeden  Tnbulus  au^ 
■öiwein.  siii.iimat,  KiHrnhiiiTiHtoxyiin.    soudem  umschciden  einen  größeren 
Halbtnond  luit  unuiuia  und  öcitnji-    Teil  des  TubuluscnUes  i  (R.  Krause 
mirfikrcn.  Naeh  B.  Kbacbb  97.  |  peim  Schweine  finden  sich  zwei 

Sublin  gualdrüsen  j  (Owen  68), 
l  Die  Halbmonde  sind  sehr  deutlich  in  der  Subungualis  ;  (Kunze  "^4). 
j  Beim  Schweine  ist  die  Schleimhaut  des  harten  Gaumens 
drüsenloSf  ebenso  die  iiackenschleimhaut 

Beim  SehweiBe  und  den  Fleischfressern  treten  die  Lippen- 
drüsen nur  zerstreut  und  in  kleinen  Häufehen,  aber  bea<Mlders  an 
den  Lippenwinkeln  auf    (EUenberger  ^i). 

/Nach  Bärner  (Arch.  f.  Tierheilk.,  Bd.  19)  sind  die  Backen» 
drflsen  des  Schweines  gemischte  DrOsen  /  (▼.  Ebner  99), 

/Die  den  Flotzmauldrüsen  entsprechenden  Gebilde  bestehen 
beim  Schweine  aus  ganz  gewaltigen  Knäueldrüsen  ohne  Pigment.  Die 
Ausführg&nge  tragen  urbprunglich  ein  niedriges  Cjlinderepithel,  welches 
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in  der  Nähe  der  Mfindnng  sich  abplattet.  Die  labialen  Drüsen  liegen 
ziemlich  dicht  unter  der  Mucosa  /  (Kunze  und  Mühlbacb  tiö). 

j  In  der  Rflsselscheibe  finden  sich  große  Knftueldrflsen,  die  den 
serösen  Drüsen  ziigehören  und  bis  zwischen  die  Muskelbündel  reichen. 
Lippendrflsen  finden  sich  unter  der  Lippensciileinihaut  zerstreut. 

Der  fiber  dem  letzten  Backenzahn  befindliche  Wulst  enthält  sub- 
mukös  große  Hanfoi  von  tnbnlOsen  SchleimdrQsen.  Sonst  ist  das 
Zahnfleisch  wie  die  Backrasehleimbaot  drflseolos  /  (Ellenberger  und 
Kunze  ^".■>). 

/Der  harte  Gaumen  des  Schweines  ist  drüsenfrei  /  (Kunze 
und  Mflblbaeh  8S}. 

Gaumensegel:  '  Die  Drüsen  bilden  zwei  seitlich  von  der 
Medianlinie  liegende  Haufen.  Es  sind  Schlf  inulrüsen.  Die  Gaumen> 
Schleimhaut  ist  drüsenlos  j  (Ellenberger  und  Kunze  Sü), 

Camelus,  Kamel. 

/  Die  Sublingualdrüse  mündet  nach  Hbokel  dnrcb  viele  Ginge 
in  die  Mandb5ble  ]  (Reichel  öJä), 

Cavicorn  ia. 

Von  der  makroskopischen  Anordnung  der  Mundhöhlendrüsen  vom 
Binde  geben  Ellbkbbroer  und  Müller  90  in  ihren  Figg.  129  u.  130 
Abbildungen. 

/  Die  Haut  der  nackten  Schnaii7ontregend  findet  Leydig  l)eini 
Kiude  (und  Hirsche)  mit  sehr  entwickelter,  traubiger  Drüsenmasse 
ausgestattet  /  (Leydig  57). 

\  Der  haarfreie  Nasenspiegel  von  Schaf  und  Ziege  enthalt  zu- 
sammengesctzte  tubulöse  Kiweißdrüsen. 

Die  Flotzmauldrüsen  des  Kindes  sind  Eiweilidrüsen  |  (Ellen- 
berger öi). 

Parotis:  /Die  Wiederkäuer  besitzen  große  Parotiden  |  (Ellen- 
berger und  Hofmeister  ^/). 

Parotis  vom  Kinde:  j  Die  Drüscnhohlräume  sind  von  rundlicher 
oder  ovaler  Gestalt.  Die  Drfisenzellen  sind  gekörnt  und  zeigen  ein 
FSdcbennetz,  welches  viel  dichter  ist  als  in  den  Schleimzellen  und 
keine  schleimige  Masse  enthält.  In  den  Maschen  des  Fädrhennetzes 
befindet  sich  eine  leicht  gekörnte  Masse.  Halbmonde  fehlen.  Die 
Kerne  sind  meist  kuglig.  In  das  Zwischengewebe  sind  Muskelzellen 
eingelagert,  es  erseheint  sehr  zellreieh  und  enthält  elastische  Fasern, 
Gefäße  und  Nerven. 

Parotis  von  Schafe:  Das  im  Zellleibe  befindliche  Fädchennetz  ist 
weniger  hervortretend  als  beim  Kinde  '  (Kunze  ^4). 

j  Die  Zellen  der  Submazillaris  vom  Schafe  sehen  an  Alkohol- 
präparaten sehr  trübe  ans.  was  von  Eiweißeinlagerun jr-n  iurnihrt. 
Dementsprechend  ist  das  Sekret  dieser  Drüsen  auch  stark  ei\V(  i  li  i  tig. 
Durch  stärkere  Trübung  (Albuminatreichtum)  zeichnen  sich  auch  die 
Zellen  der  Submaxillans  bei  neugeborenen  Hunden  aus  /  (Heiden- 
hain      und  fi'-i). 

i' Bei  Schaf  (siehe  Fi^'.  41(1)  und  Gazelle  (siehe  Fig.  41 7)  sind 
die  Halbmonde  in  der  Su  bma.xi  llaris  ähnlich  wie  bei  der  Katze 
fiber  einen  großen  Teil  des  Tubulus  verbreitet,  sie  bilden  aber  nicht 
wie  dort  eine  zusammenhängende  Schicht,  sondern  erheben  sich  alleat- 

Oppel,  LchfbMk  Ul.  44 
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halben  wie  kleine  Kuppen  über  die  Außenfläche  des  Tubulus,  und 
die  Tabnli  zeigen  oft  Bflder,  die  sehr  an  die  Fandmdrflsen  des 
Magens  erinnern,  nur  daß  hier  an  Stelle  einer  Belegselle  eine  Gruppe 
Von  3,  6  oder  mehr  Zellen  tritt  /  (R.  Kranse  97). 


Tig.  419.  Flg.  417. 

Fig.  4 IG.    SnbmAzillaria  rom  Wtihai.    Subliinnt,  Biondi.    ZciO,  Ok.  2,  OI>j. 
HalNiumd«  mit  SekretkiqpillarBn.  Sehldinnllen  in  ThllSi^nit.  Kaeh  R.  Kbai»b  97, 

1%.  417.  MmuaSama»  vwi  d«r  OM«lle.  Sublimat,  BiONDL  ZeiA,  Ok.  2,  Ob{.  \'„. 

Nach  E.  Kkai  sk  97. 


/In  die  SnbmaxUlaris  beim  Rinde  sind  hinfig  Knoten  and 
Stränge  von  Lymphdrflsen  resp.  Lyinphnnduli  cin^^estreut  '  (Kunze  s'^). 

Fig.  418  zeigt  einen  Schnitt  ;ins  der  Suli- 
maxillardrüse  vom  Rinde  nach  Behandlung  mit 
Oaminmsänre  naeh  Nübsbaüm. 

/  Bei  allen  Wiederkftnem  findet  Meckel 

längs  dem  WHARTOXschen  Gange  eine  kleine 
Drüsenmasse,  die  sich  dicht  nach  außen  von  ihni 
durch  einen  kleinen  Gang  öflnet  j  {Reichel 

l  Eine  Retrolingnalis  fehlt  beim  Schafe, 
die  Submaxillaris  und  die  Sublingualis  des 
Schafes  sind  gemischte  Drüsen,  die  Sublingualis 
ist  (ähnlich  wie  beim  Pferde)  mehr  mukös  als 
die  Sabmazülaris  |  (Ranvier  66a),  . 

/Beim  Rinde  hftnfen  sich  die  Lippen- 
dr üscn  besonders  gegen  die  Lippenwinkel  an: 
bei  Schaf  und  Ziege  bilden  sie  ein  gleich- 
förmig starkes  Lager  in  der  Oberlippe  und  kommen  nur  sparsam  io 
der  Unterlippe  vor. 

In  der  Backen  Schleimhaut  bei  den  Wiederkäuern  kommen 

submukös  vereinzelt  Schleimdrüsen  vor  j  (EUenberger  .^7). 

I  Bärner  (Arch.  f.  Tiorheiik.,  Bd.  li>)  hat  die  Backendrüsen  der 
Haussäugetiore  untersucht  und  fand,  daß  die  untere  bei  iiind,  Schaf 
und  Ziege  eine  EiweiHdrase  ist;  die  mittlere  und  obere  dagegen 
Schleimdrüsen  oder  gemischte  Drflsen  sind  l  (v.  Ebner  99). 

l  Im  Zahnfleisch  der  Wiederkäuer  kommen  Schleimdrüsen  vor. 

Bei  den  Wiederkäuern  finden  sich  besonders  reichlich  im  oberen 
Teile  des  harten  Gaumens,  aber  vereinzelt  auch  in  der  Zahnplatte 
Drüsen. 

Die  Drüsen  des  weichen  (iaumens  gehören  den  Schleim-, 
beim  Schafe  zum  Teil  den  serösen  Drüsen  an.  Die  l'ropria  mucosae 
des  Bodens  der  Mundhöhle  ist  drüsenfrei  j  (EUenberger  ö4). 

/Im  Zahnfleischwnlst  von  Büid  und  Schaf  finden  sieh  große 


Fig.  418.  UntnldAfcr- 
dnUi»    Am   BihiA— . 

Aii>  I  iin  r  in  ( Kiniuin- 
füuri'  erliarUMon  ffniii'nt- 

haltigeu  Drii!«(>. 
«  heUe,  /  gekörnte  Zellen, 
r  Speichelröhre.  Nach 

NVBBBADM  77. 
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Haufen  von  Schleimdrüsen.  Die  AusführgänKe  tragen  ein  niedriges, 
einschichtiges  Cylinderepithel  /  (Kunze  und  Mühlbach  .sr<). 

I  In  der  Backen schieimbaat  der  Wiederkäuer  kommen  ver- 
einzelte Drüsen  in  der  Submucosa  vor.  Sie  besitzen  den  tiibiilo- 
acinösen  Charakter,  sind  aber  mehr  tubulös  und  etwas  <]:ekn;iiielt  und 
gehören  den  Schleimdrüsen  zu  |  (Ellenberger  und  Kunze  .s.'^j. 

Auch  Kunze  und  MOhlbach  finden  m  der  Backenschleimhaut 
von  Rind  und  Schaf  knäuelförmige  Drüsenhaufen. 

Harter  Gaunien:  Wiederkäuer.  /  In  der  Sul)ninrosa  finden 
sich  acinöse  Drüsen.  Die  Ausführgänge  sind  von  einer  einfachen 
Lage  Plattenepithel  ausgekleidet  /  (Kunze  und  Mflblbach  6S). 

I  In  der  Gaumenschleim  haut  der  Wiederkäuer  finden  sich, 
besonders  in  dem  oberen  Teile,  aber  auch  in  der  Zahnplatte  acinöse 
Drüsen  /  (Ellenberger  und  Kunze  <S5). 

Weicher  Gaumen:  Wiederkäuer.  /  Drflsen  finden  deh  nicht 
nur  in  der  Mucosa,  sondern  auch  zwischen  den  darunter  liegenden 
Muskelschichten    (Kunze  und  Mühlbach  n."»). 

(jauniensegel:  Wiederkäuer,  j  Die  Drüsenschicht  besteht  aus 
tobnlo-acinösen  Drfisen  nnd  reicht  in  die  Muskulatur  hinein  f  (Ellen- 
berger und  Kunze  8V). 

Hos  taurus  (Rind):  l  Die  sog.  Flotzmauldrüsen  bilden  eine 
ca.  3  5  mm  starke  Schicht  traubenförmig  zusammengesetzter,  seröser 
Drflsen  hinter  dem  aus  Muskulatur  und  Bindegewebe  bestehenden 
Geflecht  der  Mucosa.  Die  groBen  AusfQhrgftnge  (siehe  Fig.  419)  sind 
mit  Plattenepithel  ausne- 
kleidet,  welches  mitunter  b 
schon  in  der  Nähe  der 
Drfisenlappen  stark  i)ig- 
nientiert  ist.  Die  Pigment- 
zellen  erscheinen  größer 
und  runder  als  die  fibrigen 
Zellen;  dieselben  kleiden 
die  Gänge  aus  und  liegen 
in  zwei  Schichten,  und 
zwar  eine  Schicht  ganz  im 
Innern  der  Gänge  als 
innere  Auskleidung,  dann 
folgt  eine  Lage  stark  ab- 
geplatteter Epithelzellen, 
darauf  wieder  eine  Schicht 
Picniontzelleii,  und  nach 
auUen  schlieUt  sich  locke- 
res Bindegewebe  an.  Die 
kleinen  Gänge  (s.  Fig.  420) 


a  \ 


Ki-.  11'». 


Vie.  A2*K 


Fig.  419. 


Plots]naiildrfl.ae  Tom  Sind.  Aiwfiihr* 
gang  mit  I'i^mt-ut   (jiK  i-M  liiiiit  i. 
«  PigmenUcHcn;  b  EpiUielxeUen ,  e  Bindegewebe; 
d  Mui>keIsd1oti.    Nach  Kl'NZR  88. 

Fig.  420.   notamaoldrlUM  vom  Bind.  Kleiner 

AiufüliigaDg  ohne  Pigment  (QueiMslinittl. 
a  C^jrUndenellen;  b  BindegewelM;  c  Mnaluliellen. 
 ^_  ^  ^  ^         '  Narh  KrKXB  SS. 

sind  mit  einer  einfachen 
Lage  Cylinderzellea  mit  großen  Kernen  ausgekleidet.  Am  freien 
Ltppenrande  fehlen  die  Drflsen.  Die  innere  Schleimhaut  zeigt  ver- 
einzelt die  eigentlichen  Lippendrüsen.  Dies  sind  acin^Vse  Schleim- 
drüsen, kleine  Ualbmondbildungen  sind  bemerkbar  j  (Kunze  nnd  Mühl- 
bach  öö). 

l  Die  Flotzmauldrflsen  des  Rindes  sind  tubulo-acinöse  Drflsen, 

<U  h.  sie  bestehen  aus  Tubuli,  an  denen  acinöse  Ausbuchtungen  vor- 

Jiommen.   Sie  sind  den  Eiweißdrflsen  zuzuzählen.    Sie  münden  zu 

44. 
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2 — 4  gemeinschaftlich  in  grubeaartige  Ilautporen.   Das  Epithel  der 
AnsfflSrgfiBge  ist  nach  oben  stark  pigmeDtiert. 

G  aunienset,'el  vom  Schafe:  'Die  Drüsen  sin!  ?.mn  Teil 
Schleimdrüsen,  zum  Teil  seröse  Drüsen  j  (Ellenberger  und  Kunze  Üsi). 

Beim  Dugong  fand  Rai  r  77  eine  sehr  große  Ohrspeicheldrüse. 
I'ei  Sirenen  ist  die  Parotis  groß  (Ifonatos  und  Dugong)  \ 

(Owen  üö), 

ProlMMeidM. 

I  Bei  Elepfaas  Indiens  ist  die  Parotis  Uein,  48a  8  Zoll  Darob- 
messer  (wßhrend  Watbor  8  zu  5  Zoll  angiebt).  Eine  Snbniaxillaris 
wurde  vermißt  ebenso  von  Watson,  während  ^if^  von  Mayer  be- 
schrieben wurde.  Eine  gelappto  Masse  mag  einer  iSublingualis  ent- 
sprechen, doch  ließ  sich  ein  Ausführgang  nicht  konstatieren  /  (Mial! 
and  Green wood  ;  s). 

I  Bei  Elephas  alricanus  Blum,  ist  die  Ohrspeicheldrüse  groß^ 
die  Subniaxillardrüsen  sind  klein.  Die  Sublingualdrüse  ?^ffnet  sich 
durch  mehrere  Ausführgiiuge  unter  der  Zunge.  Außer  diesen  Drüsen 
findet  sieh  noch  eine  mehr  oberfllcliliob  geli^eoe  Drfise,  welche  in 
der  Höhe  des  Kieferwinkels  liegt.  An  der  inneren  Seite  ist  diese 
Drüse  melir  gelappt.  Sie  ötTnet  sich  durch  mehrere  Ausführgänge  in 
die  Wange  und  entspricht  wahrscheinlich  den  Molardrüsen,  welche 
bei  manchen  Tieren  vorgefunden  werden,  vorzüglich  bei  den  Nagern  / 
(Forbes  79), 

Lamnungia. 

/  Bei  Ilj  rax  übertrifft  die  Parotis  die  Submaxillaris  an  Grdß«^ 
die  Sublingualis  ist  beinahe  so  groß  wie  letztere  i  (Owen  6^), 

Rodentia,  Glires,  Nagetiere. 

i'  Den  Wechsel  der  Größe  der  Speichelfirü^pn  bringt  Owen  in 
Beziehung;  zur  Nahrung.  Bei  den  Hatten  überwiegt  die  Submaxillaris. 
bei  den  Xagern  mit  exklusiv  pÜauzlichor  Nahrung  ist  die  Parotis  am 
größten  (enorm  beim  Biber).  Bei  Coelogenys  ist  die  Submaxillaris 
beinahe  so  groß  wie  die  Parotis.  Beim  Hamster  steht  die  Parotis 
wie  l)ei  Ornithorhyachus  in  Beziehung  zum  Uinterteü  der  Backen- 
tascheu  j  (Owen  OV:*;. 

/  Bei  simpliddenten  Nagetieren  findet  sich  eine  Sabmsxfllaris, 
eine  Retrolingualis  und  eine  Sublingualis.  Darin  stimmen  frühere 
Autoren  nicht  überein.  Aber  auch  bei  der  Maus,  wo  Chievitz  die 
Sublingualis  vermiüt,  hndet  sich  meist  eine  solche,  doch  kann  sie 
fehlen  und  ist  meist  auf  2  oder  3  kleine  Drfisenläppchen  redusterv 
welche  man  mit  der  Lupe  anohoD  muß. 

Bei  den  duplicidenten  Nagern  fehlt  die  Retrolingualis  (Kaninchen 
und  Hase)  j  (Eanvier  ööb). 
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Lepas  timidas,  Hase. 

•  /  Die  GL  Fetrolingiialls  feblt,  die  SubmaxillariB  und  SnbUagualis 
sind  denen  des  KaniDehens  Shnlich  /  (Raavier  86a), 

Lepus  ciiniculus,  KauincheD. 

/  In  den  Speicheldrüsen  des  Kaninchens  findet  sich  eine  baum- 
ilbmige  Verftstelnng  der  KanSle  in  der  Art,  daß  dieselben  auf  lange 
Strecken  einen  ;^iemlich  gleiohmaftigeo  Durchmesser  bewahren  und 
erst  in  der  Nähe  ihres  letzten  Endes  anf  einmal  in  ein  jranzes  Bflsrhel 
kleiner  Astchen  ausgehen,  von  denen  jedes  m  einem  oder  einisen 
wenigen  Läppchen  sich  begiebt,  ein  Verhalten,  das  sich  am  ausge- 
sprochensten in  der  Ohrspeicheldrüse  des  Hnndes  fiuid  /  (SsTiotti  (^). 

Die  Miindhöhlenschfeinihaut  hat  bi  -/inn  orstm  BnckenT'.ahn 
nur  eine  Art  von  Drüsen,  nämlich  Speicheldrüsen.  Zwar  finden  sich 
am  Eingang  der  Lippeuscbleimhaut  auch  tubulöse  Drüsen  von  niedrigem 
<^linderepitbel  ausgekleidet,  doch  nor  so  weit,  als  die  Lippen  behaart 
sind,  sie  sind  also  Schweißdrüsen  der  Oberhaut  resp.  der  Lippen,  nicht 
aber  mehr  der  Mundhöhle  zuzureclinen.  Die  erste  Backenzahndrüse 
ist  eine  seröse  Drüse.  Das  Gaumendach  ist  drüsenlos  bis  in  die 
Oegend  der  Ghoanen,  wo  die  ersten  Drfisen  sieh  in  dasselbe  einzn- 
ügern  beginnen.  Manche  histologischen  Angaben  Lowes  (z.  B.  Ober 
kernlose  Drüsenzellen)  lassen  auch  seine  Angabe  Ober  WNuzzische 
Halbmonde  in  den  Gaumen dacUdrüsen  des  Kaninchens  nur  mit  Vor- 
sicht anfnehmen  j  (Löwe  76), 

l  W.  Krause  unterscheidet  jederseits  Glandula  bncealiSi  mandi- 
bularis,  superficialis,  parotis,  submaxillaris,  subungualis  nnd  beschreibt 
deren  I.age  und  Ausführg;ünge  unter  Beigabe  von  Abbildungen.  Die 
bubmaxillaris  ist  Eiweißdrüse.  Der  weiche  Gaumen  enthält  zahlreiche 
Drüsen  /  (W.  Krause  84a). 

'  Es  findet  sich  eine  doppelte  Parotis,  eine  Submaxillaris,  eine 
Subungualis,  eine  Infraorbitalis,  eine  doppelte  Glandula  inassoterica 
(Gl.  Bermard).  Letztere  ist  eine  Schleimdrüse  mit  sehr  reduzierten 
Halbmonden.  Raxtibr  entdeckte  ferner  eine  SpeioheldrflBe  im 
unteren  Teile  des  Septum  narium,  von  Parotisstruktur,  das  Sekret 
ergießt  sich  in  die  Fossae  nasales,  um  von  da  in  die  Mondhöhle  zu 
gelangen  (dieselbe  Drüse  findet  sich  bei  Meerschweinchen  und  Ratte)  j 
(Rander 

\  Beim  Kanindien  (dem  eine  Retrollngualis  fehlt)  ist  die  Gl.  snb- 
maxillaris  eine  serOse  Drttse,  die  GL  sablingualis  eine  Sehleimdrflse  j 

(Ranvier  öUa), 

I  Beim  Kaninchen  fehlt  die  Retrolingnalis.  Die  Snbmaxillaris  ist 
serös,  die  Subungualis  mukös,  aber  nicht  rein  (wie  bei  Ratte  und 
Mror^^ch weinchen),  vielmehr  enthakten  die  finden  der  Sohlftuehe  seröse 

Halbmonde  '  (Ranvier  S7b).  • 

/  Mundhöhlendrüsen  sind  die  kleinsten;  Lippen-,  Wangen-  und 
Znngendrüsen,  dann  die  größeren  Drfisen :  obere  und  untere  Mund- 
drfisen  (Gl.  buccales),  oberflächliche  Mandibulardrfisen  und  en  Ilirh 
Infraorbitaldrüsen.  Diese  kleinen  länglichen  Drüsen  haben  einen 
eigenen,  feineu  Ausiührgang,  der  in  der  Höhe  des  dritten  oberen 
BadEennhnes  in  die  Hnndh^Hile  sich  dlfeet 

Dann  folgen  Parotis  (STENONscher  Gang),  SnbmaziHaris  (Whartok- 
seher  Gang)  and  Sublingnalis. 
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Die  in  die  Länge  gezogene  T'nterziniKondrüsc  ruht  auf  dem 
Boden  der  Mundhöhle;  ihre  zahlreichen  Auslührgänge  vereinigen  sich 
meist  in  einen  gemeinschaftlichen  Kanal,  den  BARTHOLiNschen  Gang  | 
(Vogt  und  Yung  94). 

Parotis:  'Die  Drösensrhliiuche  der  Parotis  vom  hnrmcrnden 
Kaninchen,  frisch  bei  intakter  Blutcirkulation  untersucht,  sind  duK  haus 
gekörnt  (siehe  Fig.  421).  Im  Zustand  der  Thätigkeit  (durch  bym- 
jMtthiconreiznng,  Pflokarpininjektioii  oder  Ffitterung,  siehe  Fig.  432, 
4S8  und  494)  Sndern  die  DrflaeDSchiaoehe  ihr  AoasefaeD,  sie  werden 


Fig.  421.  Fig.  422.  Fig.  423.  Fig.  424. 

Flg.  421 — 424.  Parotia  dM  TmiItioTiii»,  frisch.   AUo  Fitniron  von  denwlbm  Drikw 

zfif^en  vpi>t'!iiiHl<!ii'  S<kntioii-iph!i.«iin.    Z<ill,  <)k.  2,  Ubj.  K.    Niuh  Lanoi.ey  79. 

Fig.  421  um  12  Ubr  eutnc)iuin«n.   Die  hellcu  i^iicn,  welche  die  Vcrbinüuugcn  der  Zellen 

seigeo,  itiid      wenig  sn  breit  geniaeht. 

Fig.  i'22  um         Uhr  nach  3,H.5  crni  P|M'ioh»>l!*okn-tion  durch  Pili'karpininjrktion  prhaltcn. 

Flg.  423  oiu  3,30  Uhr  nach  1  ccm  Speichel  melir  durch  Pilutuirpin  and  Reizung  des 

HalasynipAthieu«  wihrend  10—15  Sek.,  jede  60  Sek.  wlhrend  55  Ifin. 
Flg.  424  um  5,16  Uhr  nach  SyinpiithicusrLM/ung  wie  o)M>a  während  100  Hin.  nuammen 

1,6  ccm  SpeicJiel  durch  SympathieiureiraDg. 

hell  in  ihrem  Snßeren  Teile  niehst  der  Bssalmembran  nod  zeigen  so 

eine  innere  granulierte  und  eine  äußere  helle,  nicht  granulierte  Zone. 
Während  der  Sekretion  werden  die  Körnchen  aufgebraucht,  wahr* 
scheiolich  bilden  sie  einen  Teil  des  Speicbelsekretes. 

Nach  langer  Sekretion  bleiben  nur  wenige  Körnchen  in  der  Zelle^ 
in  dem  Teile  der  Zelle,  der  das  Lumen  be^^^renzt. 

Bei  der  Sekretion  trennen  sich  die  Zellen  iialie  dem  Lumen  von- 
einander. Das  Lumen  dehnt  sich  aus.  es  wird  weiter  durch  die  Ver- 
minderung der  (irölie  der  Zellen  /  (Laugley  79\80). 

\  Schmidt  (auf  den  Untersuchungen  von  Lanolbt  und  Hbidev- 
HAIN  basierend)  findet  an  der  Kaninrheiijtnrotis :  Die  Acini  der  un- 
thätigen  Drüse  sind  (am  frischen  Präparat  untersucht)  dicht  und 
gleichmäßig  mit  großen,  dunklen,  runden  Körnchen  angefüllt;  mit- 
unter so  <&dit,  daß  die  Zellgrenzen  unsichtbar  werden.  Anfterdem 
finden  sich  mehr  oder  weniger  reichlich  Fetttröpfchen.  In  der  ab- 
sondernden Drüse  schwinden  die  Körnchen  allmählich  von  der  Peri- 
pherie nach  dem  Gentium  des  Acinus,  und  es  gewinnt  in  dieser 
Bichtung  eine  helle,  k(^erIose  Zone  mit  wachsender  Reizung  an 
AusdehnuDf.  Die  Kömchen  bilden  dann  nur  noch  eine  im  Centrum 
des  Acinus  gelegene  resp.  um  das  Lumen  desselben  pesf  hiditete 
Anhäufung,  die  oft  strahlenförmig  oder  sternförmig  aussieht;  die 
einzelnen  Radien  des  Sternes  entsprechen  den  seitlichen  Zellgrenxen, 
denen  noch  Kömer  anliegen.  ScUiefilich  schwinden  die  KOmchen  ganz 
aus  der  Zelle. 

Am  fixierten  Präparat  findet  Schmidt:  Die  Qmndsubstanz  in 
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den  ruhenden  Zelicü  ist  hell,  fast  homogen,  in  manchen  Fällen  hell 
und  leinkörnig,  fast  nicht  mit  der  von  Schmidt  augewauUleu  Cochenille- 
Utonng  färbbar;  von  ihr  heben  sich  ab  duokel  tingierte,  mitimter 
dichter,  oft  in  weiteren  Abständen  liegende  Körnchen,  die  durch  Fäden 
zu  einem  Net/verk  verbunden  sind.  Die  in  der  frischen  Drüse 
beobachteten  dunklen,  groben  Körnchen,  die  die  Acini  mehr  oder 
welliger  dicht  nad  gleidunäßig  anaffiUen,  ^enehwinden  durch  die 
Alkoholbehandlung.  Mitunter  ist  das  Fadennetz  nicht  ganz  distinkt 
und  vollkommen  ausgebildet,  man  sieht  nur  einzelne  Rnrnchon  durch 
Fäden  verbunden,  oder  diese  verbindenden  Fäden  sind  nicht  voU- 
stSndig,  sie  sind  mehr  als  Stäbchen  211  bezeichnen.  Die  K0mer,  die 
die  Knotenpunkte  dieses  KetEwerkes  darstellen,  sind  in  ilut  1  (i  1  e 
auch  vcrrmderlich ;  man  be]cep:net  ihnen  in  den  Zellen  wohl  überall, 
während  die  Fäden  und  Ötäbchen  nicht  immer  angetroffen  werden. 

Vielleicht  gtellen  die  FSden  des  Netzwerkes  nnr  die  optischen 
Durchschnitte  von  fächerbildenden  Seheidewänden  dar,  die  Körnchen 
wären  die  Knotenpunkte  der  sich  schneidenden  Flächen,  in  den 
Fächern  selbst  läf»e  das  Sekretionsmaterial.  An  AlkoholprSparatcn 
tritt  mit  zunehmender  Heizung  zuerst  Rundung  des  waudständigen 
Kernes  ein,  Rücken  desselben  in  die  Mitte  der  Zelle,  endlich  Ver" 
kleinerung  der  Zelle.  Die  Paindun^  des  Kernes  tritt  aber  schon  ein, 
ehe  die  FLÖrnchen  der  Zelle  von  der  Peripherie;  nach  dem  Centrnm 
der  Zelle  zu  schwinden  beginnen,  ist  also  das  erste  charakteristische 
Zeichen  der  absondernden  Zelle. 

Die  Deutung  der  dunklen  Körnchen  als  Fermentsubstanz  ist 
wohl  zti  einseitig,  denn  sie  treten  auch  in  der  Parotis  des  Hundes 
auf,  deren  öekret  bekanntlich  kein  diastatisches  Ferment  enthält. 
Schmidt  bezeichnet  sie  deshalb  Torsichtiger  nur  als  Absondernngs- 
material.  In  den  frisch  antersncbten  Drüsen  schwinden  bei  Beizung 
aus  einer  ansrlieinend  homogenen  Grundhige  die  dunklen  Kornchen, 
welche  das  AbsoDderungsmaterial  darstellen.  In  der  fixierten  Drüse 
nimmt  mit  der  Dauer  der  Reizung  die  nicht  ftrbbare  Snbstanz  in 
der  Zelle  ab.  Es  liegt  deshalb  nahe,  anzunehmen,  daß,  was  in  der 
frischen  Drüse  als  dunkelkörnige  Masse  erscheint,  in  der  erhärteten 
DrOse  als  helle,  nicht  färl)bare  Substanz  auftritt.  Die  l'n)wandlung 
des  einen  Bildes  in  das  andere  kann  wohl  kaum  anders  zustande 
kommen  als  dadurch,  daß  die  dunklen  KOmchen  bei  den  Prozeduren 
deir  Härtung  und  nachlieri^n^n  Färbung  zusammenfließen. 

Am  Kern  treten  nie  Teilungstiguren  auf,  auch  wenn  reichliche 
Mengen  eiweißreichen  Sekretes  gebildet  sind.  Es  kann  also  ein 
albuminatreiehes  Sekret  entstehen,  ohne  daS  zum  Zwecke  seiner 
Bildung  Zellen  untergehen. 

Nüssbaums  Anschauung,  das  die  eckige  Form  des  Kernes  in  der 
ruhenden  Drüsenzelle  durch  mechanische  Kompression  von  seilen  des 
SekretioiiBmaterials  hervorgerufen  werde,  piiicfatet  Schmidt  nicht  bei, 
weil  die  Vergröfterung  und  Rundung  des  Kernes  bereits  zu  einer 
Zeit  hervortritt,  um  welche  das  in  den  Zellen  angehäufte  Sekretion ^- 
material,  die  duukelküruigo  Masse,  noch  keine,  wenigstens  noch  kerne 
sichtbare  Verminderung  erlitten  hat 

Auch  die  Beobachtungen  von  Afana88ibw  an  der  glykogenhaltigen 
Leberzelle  finit  rundem  Kern)  sprechen  gegen  die  Annsssung  Hirss- 
BAUHs  I  (Gurt  Schmidt 

j  Vermittelst  der  GoLGi-Metliode  lassen  sich  in  der  Parotis  (siehe 


Xindhlllil«. 


Fig.  4i'f)  und  4-?())  darstellen:  Speichelröhren,  Schaltstücke,  Endstücke 
(entsprechen  den  Binoenräunien  der  Alveolen)  und  von  diesen  andere 
sieh  wieder  yeijCageDde  kapillare  Ästehen,  weldie  in  das  AlTedea- 


Flg.  4S6.  FIf  .  480. 

FSg.  425.    PMwtia  dM  FMfachMii.    Gousi-Methode.    Hartnack,  Obj.  7,  Ok,  IV. 

Nach  iMuamoK  94» 

Flg.  486.   Vftrotis  vom  Kaninchen.    Ein  <  inz(ln<-r  A<  iini>.    OoLoi-Sfetllod«.  Hart» 

oack,  WaiMcriuitnenüun  9,  Ok.  lY.    Nach  LASEBäTKlN  94. 


epithel  hineingehen.  Die  feinsten  Darchmeeser  der  Stränge  betragen 

2—3  fi.  Von  den  feineren  Verzweigungen  zweigen  noch  häufig  knopf- 
artige, gestielte  Stümpfchen  seitlich  ab.  und  die  letzten  Endästchen 
endigen  meist  mit  ganz  kleinen  Verdickungen.  Wie  weit  es  sich 
hier  um  prftexistierende  Gebilde  oder  nm  kibistliebe  Erzengnisse  der 
Methode  handelt,  konnte  Laserstein  damals  nicht  entscheiden. 

Laseubtein  ist  mit  Langendorff  der  Ansicht,  daß  die  End- 
Sstchen  nicht  nur  zwischen  den  Epitheiien  verlaufen,  sondern  daß  sie 
in  den  Zellleib  hineingehen,  da  die  Oftnge  sieh  bis  in  die  oninittel- 
barste  Nähe  des  Zellkernes  und  bis  in  dessen  Niveau  verfolgen  lassen. 
Diese  Auffassung  hat  auch  Retzius  als  wahrscheinlich  angenommen. 

Die  Öekretgänge  endigen  (mit  Ramön  y  Cajal  und 
Retzius)  blind,  die  Endigungen  anastomosieren 
nieht  /  (Laserstein  94). 

Sekretkapillaren  der  Drüsenzellen  der  Kaninchen- 
parotis  nach  £.  Mi)LLER  Uti  giebt  Fig.  427  wieder. 

Flg.  487.  9mnMm  4m  ¥Mifa«hn«.  a  FUdienbild  «tow  Zdlai> 
gcenie  mit  Sekr<-tk.i])in:in'ii.    Z<>iß,  lintnoL'.  Tininen.  8,0  flUD,  IJSOi 
Koui|>.-Uk.  6.    Nach  E.  Miller  99, 

Snbm axillaris:  |  Die  DrOsenzelleo  haben  in  der  Snbmazillaris 
des  Kaninchens  dunkles,  kOmiges  Protoplasma  mit  dentlichera,  rundem 
Kern  j  (Boll  (Ufa). 

l  In  der  Submaxillaris  des  Kaninchens  schwärzen  sich  nach 
OBmiumsinrebehandlung  (siehe  Fig.  428  und  4S9)  Zellen,  welche  das 
centrale  Lumen  der  Alveolen  dort  begrenzen,  wo  es  in  das  mehreren 
gemeinsame  Schaltstück  fibergeht   An  extrahierten  Drasenstflcken 
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fehlt  die  Schwftrznng,  ebenso  in  solchen,  deren  Ner?  fllr  lingore  Zeit 
elektrisch  gereizt  wurde  i  (Nussbaum  77). 

l  Die  Übergangszellen  (Nüssbaum)  sind  reich  au  Körnchen. 

Die  Drüsenscbläache  sind  im  frischen  Zustande  heller  als  die 
der  Parotis,  die  KflrndieD  aiDd  kleiner  als  die  in  der  Parotis  f 
(Langley  79). 

l  Die  Submaxillaris  des  Kaninchens  zeigt  in  der  Thätigkeit  Ver- 
änderungen ähnlich  denen,  welche  Lanqley  von  der  Parotis  (siehe 
dort)  besehreibt,  doch  sind  die  Verinderongen  bei  der  Submaxillaris 
weniger  ausgesprochen:  der  gekörnte  Zustand  der  Drüse  hat  eine 
weniger  direkte  Beziehung  zum  üungerzustand  des  Tieres. 


F(g.  428.  Fig.  429.  Fi«.  4S0. 


tfSw    KknüaelMBaabaMntlllMria.    Zcrzupfanppii^u«!  dncr  thltigen  DtIIm. 

Osiniumxilur»'. 

I  DrBMBhuwn;  /  dnzth  ösrniuin^iiiuT  gf!«oh\varzt«  Zellen,  M^lilieSen  bei  s  mn  die  ScliaU- 

Mih  1/1  Ul  li  Uli.    Xac-li  Ni  ssiiAi  M 

Fig.  429.   gubm  aTill  Mi»  d«a  XMÜaolitas      ätondeo  gereizt). 
«  SehallrtQiek»;  a  DrAMnendadilltiehe;  I  deren  InnMn;  r  SprfelidrBlire.    Maeh  Krai» 

n.M  M  77. 

Fig.   430.    Bnbsuuillardrtlee   des  Kaninohene.     Endigangen  der  DrOeengtoge. 

GOLUU  Chrom-Osmium-iSilbei-iuetbode.    Bei  V6r.,  Obj.  6,  Ok.  3  (eiugeicjiot».  Tubus;  ge* 

MiehBet.  Kiieli  Bsiuro  Mo. 

In  der  Submaxillaris  enthalten  die  Übergangszellen  und  die  Zellen 
der  kleinen  Ausföhrgänge  im  Leben  deutlichere  und  größere  Körnchen 
als  die  Zellen  der  Drüsenschläuche  |  (Langley  79180). 

l  Die  in  die  Alveolen  eintretenden  Äste  der  Ausffihrg3nge  zeigen 
in  der  Submaxillaris  des  Kaninchens  (siehe  Fig.  130),  nach  der  GOLGI- 
Methode  behandelt,  Höcker  und  Staciieln,  scliicken  aber  in  der  Regel 
keine  eigentliehen  Terzweigten  Astehm  ab.  Erst  nachdem  sie  in  die 
Endalveolen  eingetreten  sind,  verzweigen  sie  sich  mehr  oder  weniger 
reichlich  dendritisch  mit  gesperrten,  oft  wiederholt  geteilten  Ästchen, 
welche  zwischen  den  auskleidenden  Zellen  der  Endalveolen  liegen 
und  inH  IdebieD  Knötchen  und  tropfenförmigen  Anhängen  sowohl  in 
ihrem  VerknÜB,  wie  an  ihren  Enden  besetzt  sind.  Nie  kommen 
Anastomosen  oder  Netzbildungen  vor.  Die  letzten  Endigungen  der 
Drflsengänge  reichen  kaum  bis  zur  Membrana  propria  hinaus  | 
(Betzius  92a). 

l  Es  finden  sich  in  der  Submaxillaris  des  Kaninchens  swei  Zell- 
arten, welche  dnrch  ihren  Gehalt  an  verschiedenen  Körnern  Ter- 
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schieden  =^in(l  (siehe  Fig.  431,  482  und  Die  einen  nehmen  mit 

großer  Begierde  Farbstoffe  an  und  erscheinen  in  frischen  Präparaten 
stark  lichtbrechend;  die  anderen  bleiben  stets  ungefärbt  und  sehen 
im  frischen  Znstande  viel  heller  aus.  B«ide  sind  eng  aneinaiider  ge- 
bunden; diese  gehen  durch  Wachstum  und  Assimilation  aus  jenen 
hervor  and  wandeln  sich  ihrerseits  in  fertige  ^Sekretvakuolen**  um. 


ab« 
Fig.  488. 

Flg.  431.  ■«taMadUaciivlM  4m       Imthui«.  ZdB^  homog.  Immen.  2,0  mm,  1,80, 

Konip.-Ok. 

u  gt'färbtc   iiiiit   KiH  iiliäinatoxylin  liliiiie»  Zi-lUn ;   h  hello  Zellen;   k  S-krctkajuiluriu; 

V  Sokretvakiiole.    Nach  E.  MfH-ER  96. 

¥ig.  \'\'2.  Babmaxillardrüse  des  Kaninoheas.  <ii>für)it«-r  r)ni)«entubiilus  tiiich  >tnrkor 
KeizuDg  des  Driiseunervcn.  I»ic  inei.>.t«  ii  der  gefärbten  (inuiula  hubvn  >*ieli  tuiigewaudelt 
oder  Mtehen  im  Begriffe,  sieh  in  unucfiiriit«'  uni/.uwan(lelii.   ZeiU,  homog.  Immen*  S,0  mm, 

l,:5i<,  Kl. Hill -Ok.  »!.    Nach  K.  MCl.LEK  liiJ. 

FiK.  AS-j.    Kaninchen,  Snbmaxillardrftae.    ZeiU,  homog.  Imme».  2,0  mm,  1,30, 

K<>inji.-<  >k.  'i. 

a  helle  ZeUe  mit  grulko  uiigefärbteo  Körnern  und  kleinen  gefftrbtcn,  inteigr«nnUür  ge- 
legenen vad  BdaetTikaolen  (*);  b  geflilite  Zdl«  mit  kldnen  KOmem;  «  gc^lrble  Zdle 

mit  gioflen  Kflnien.  Nach  E.  MÜUSft  96. 

N  CSSBAUM  7/  schrieb  die  tiefsehwarze  Färbung,  welche  gewisse 
Zellenkoinplexe  der  Kaninebensnbniazillaris  nadi  Bdiandlnng  mit 

Osmiumsfiure  annehmen,  ihrem  großen  Reichtum  von  Ferment  zu. 
Langley  TO'sd  ]iii]digt  der  Ansicht,  daß  das  Sekret  der  serösen  Speichel- 
drüsen aus  Granula  hervorgeht 

Ans  E.  MOllbrs  Studien  geht  nmi  henror,  daB  das  TondtiedeDe 
Aassehen  der  Drüsenzellen  nicht  in  einem  vei  schiedenen  Genus, 
sondern  in  versrhiedeneui  Funktionssostande  der  betreffenden  Zellen 
za  suchen  ist  |  (E.  Müller  96), 
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I  Kaninchensubmaxillaris :  Bei  Hungertieren  (von  24—  44  Stunden) 
zeigen  die  frisch  untersuchten,  sekrctficfüllten  Drüsenschläuche  3  Arten 
hauptsächlich  von  Drüseozelleo ,  welche  durch  optisch  verschiedene 
Sekretgranula  charakterisiert  sind.  Die  einen  sind  von  sehr  stark 
Uditbrechenden ,  bei  hoher  Einsteilung  also  heUgl&nzenden  Tropfen 
angefflUt  (dunkle  Zellen  von  E.  Müller),  die  anderen  Zellformen 
enthalten  sehr  inattglänzende  Tropfen,  die  nur  geringe  Lichtbrechungs- 
unterschiede vom  Protoplasma  haben  und  deshalb  eben  sichtbar  «nd 
(helle  Zellen  von  E  MDxlbr).  In  einer  dritten,  weniger  häufigen 
Zellart  zeigen  sicli  an  mattglnnzonden  Tropfen  noch  Besonderheiten, 
sie  gleichen  Rin'jcnitinlis  |  (Held 

Subhu^uaiib:  Als  Subungualis  des  Kaninchens  ist  die 
BBBHAWsche  (zusammengesetzt  schlanchfGrmige)  Drfise  (siehe  oben 
p.  572  flf.)  aufzufassen  nach  Beyer  79,  R.  Heipexhaix  Reich  kl 
82,  VV.  Krause  s4/f,  Kamocki  ti4  u.  a.  Nach  Ghievitz  ä'.  der 
unter  Glandula  sublingualis  eine  mit  langem  Gange  nahe  dem  Ductus 
sttbmaxillaris.  mündende  Drfise  versteht,  fehlt  dem  Kaninchen  eine 
Sublingualis,  während  kleinere,  zwischen  Zunge  und  Proc.  alveolaris 
mündende  Drüsen,  welche  er  Gl.  alveoiolingoaies  nennt,  auch  beim 
Kaninchen  vorhanden  sind. 

1  Ein  besonderer  Dnctus  gublingnalis  fehlt  Starke,  snr  Seite  der 
Zange  gelegene  Schleimdrflsm  sind  vorbanden.  Daher  vennissen 
neuere  Autoren  hier  eine  Sublingualis  (Reichel  S2). 

l  In  den  Schleimdrüsen  der  Zungenwurzel  und  des  weichen 
Gaumens  fehlen  beim  Kaninchen  Randzellen  im  nngereizten  Zustand, 
und  die  Zellen  sind  in  verschiedenen  Sekretionsstadien  begriffen. 
In  der  gereizten  Drüse  nehmen  die  Zellen  an  Umfang  ab,  die  Kerne 
werden  mehr  rundlich-oval,  ja  selbst  rund,  entfernen  sich  aber  nicht 
von  der  liasis  i  (Stöhr  ö7a). 

Cavia  cobaya,  Meerschweinchen. 

l  Beim  Meerschweinehen  ist  die  GL  snbmaxillaris  eine  seröse 
Drüse,  die  Gl.  sublingualis  und  retroUngualis  sind  Schleimdrüsen  | 

(Ranvier  t^f^n). 

Admaxillaris:  /  Klein  tindet  am  vorderen  Rande  des  unteren 
verdickten  Teiles  der  Parotis  des  Meerschweinchens  einen  kldnen, 
weißlich  aussehenden  Körper,  der  eine  Schleimdrüse  darstellt.  Er 
verweist  darauf,  daß  Glat  de  Bkrnard  gelegentlich  kleine  Schleim- 
drüsen, verbunden  mit  dem  Ausführgang  der  Parotis,  beim  Hunde 
fand,  und  daß  Il£ID£^.LiAiN  sagt,  daß  in  der  Parotis  des  Hundes 
sich  Alveolen  mit  Scbleimzellen  finden,  was  jedoch  nicht  häufig  vor- 
komme. 

Ferner  tindet  Klein  eine  kleine  Drüse,  welche  denselben  F^au 
wie  das  Pankreas  zeigt.  Sie  nimmt  die  Stellung  ein,  welche  die 
Subraaxillaris  anderer  Tiere  zeigt.  Er  schlfigt  vor,  die  beiden  Drflsen 
Admaxillardrflsen  zu  nennen :  eine  obere  mit  der  Parotis  verbundene, 
eine  untere  mit  <ler  Siil.maxillaris  im  Zusammenhange  stehende 
(»Admaxillaris  superiur  und  inferior^).  Der  Ausführgang  von  jeder 
verbindet  sieh  mit  dem  Ausffihrgang  der  entsprechenden  Speicheldrflse  / 
(Klein  8Ja  und  8$), 

Submaxillaris:  |  Die  Meerschweinchensubmaxillaris  i>t  ihrer 
Hauptmasse  nach  eine  seröse  Drfise,  es  kommen  in  ihr,  wenn  auch 
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iti  außerordentlich  geringen  und  individuellen  Schwankungen  unter- 
worfenen Mengen,  Acini  vor,  welche  Schteinizeilen  enthalten.  Letztere 
stehen  in  Zusammenhang  mit  den  Ausführgängen  der  Drüse  und 
Beigen  mitaoter  deatliehe  LuDolae.  Diese  Scbleimdrfieealftppeliea  haben 
nichts  zu  than  mit  der  der  Snbmaxillaris  dicht  angelagerten  eebten 
nnd  selbständigen  Schleimdrüse  f  (Beyer  7n). 

i  Dieselbe  ist  nicht,  wie  Boll  und  üeidenhain  annehmen,  eine 
gemisehte  Drflfie.  Klbin  Sla  findet  vielmehr,  daB  dieselbe  eine  eerte 
Drüse  ist,  zu  welcher  eine  kleine  Schleimdrüse  in  Bemehnng,  ttinlldi 
wie  die  Admaxillaris  fsiehe  diepf  i  7iir  Parotis,  tritt. 

(Beim  Meuscheo  dagegen  stehen  in  der  Subniaxillariä  schleim- 
zellenfflhrende  DrOsenschläuche  in  direkter  Verbindung  mit  serOsen 
Drttsenschläucheni   (Klein  S2). 

'  Die  Sul:imaxiilari8  besteht  ans  einer  serösen  Tliniptdrüse  und 
einer  kleineren  mukösen  Drüse.  Die  '^oröse  Drüse  zeigt  eine  breite, 
gekörnte  lunenzone,  ähnlich  wie  das  raukreaö,  in  den  inti  alobulären 
Ansführglngen  ist  die  streifige  Strnktor  des  ZeUleibes  gut  ausge- 
sprochen ,  in  den  interlobulären  Ganf?en  finden  sich  hier  und  da 
Becherzeilerl  zwischen  den  Cylinderzellen.  Der  Schleimdrüse  fehlen 
Eandzeileukomplexe  i  (Loewenthal  !t4a). 

I  Die  DrflsenzelleD  der  Heerschweinehensnbmaxillaris  leigen  in 
ihrem  basalen  Teile  eine  Struktur  feiner  Fäden,  welche  parallel  mit- 
einander  den  Zellk/'»ri)er  der  Länge  nach  durchziehen.  Vielleicht  sind 
sie  mit  den  von  Solqer  in  der  menschlichen  Submaxiliardrüse  ge- 
fondenen  „faden-  oder  stibchenartigen  Qebflden*^  (siehe  Basalfilamente) 
identi.sch    (E.  Müller  9o). 

I  An  der  Glandula  siibni:Txillriri'?  do-=  Moersrhwoinchens  hat 
y.  Ebner  helle  und  dunkle  Zellen  konstatiert,  welche  er  als 
Schleim-  und  seröse  Zellen  deutete.  Nun  ergeben  aber  neue  Prä- 
parate, daß  in  den  hellen  Zellen  absolnt  kein  Schleim  vorhanden  ist 
Weder  mit  Hämatoxylin  Di^r  aftei^d  noch  nach  der  GALEOTTischen 
Methode  läßt  sich  eine  lileiiulärbung  erzielen,  währenddem  doch 
Becherzellcu  von  Auäfuiiigangeu  in  denselben  Schnitten  die  typische 
Schleimfärbnng  zeigen.  Die  Submaxillaris  des  MeerschweincbeDS  ent- 
hält also  keine  Schleimzellen  und  darf  niebt  mehr  ZU  den  gemischten 
Drüsen  gerechnet  werden  /  (Nadler  !i7). 

S  u  b  1  i  n  g  u  a  1  d  r  fl  s  e :  '  Kan vier  bezeichnet  die  Subliiigualdrüse 
als  eine  rein  acinöse  Schleimdrüse  (GiANNuzzissche  Halbmonde  fehlen 
hier),  hierher  gehört  audi  eine  Drflse,  die  man  als  Betrolingualdrflse 
bezeichnet  und  welche  mit  der  SnbmazillardrQse  Terbunden  ist  / 

(Kanvier  >^76). 

/  Die  lie  tro  1  i  n  g  u  a  1  d  r  ü  s  e  des  Meerschweinchens  ist  eine  reuie 
Schleimdrüse.  Die  Zellen  mit  waiulständigen,  abgeplatteten  Kernen 
liegen  sich  so  dicht  an,  daß  nur  ein  virtuelles  Lumen  anzunehmen 
ist,  Halbmonde  fehlen  vol]vt;|ndig.  In  der  2  Stunden  gereizten  Dröse 
sind  die  Kerne  rund,  und  das  Zellprotopla.sma  ist  gewachsen  und  hat 
sich  ins  Innere  der  Zelle  mit  dem  Kern  erhoben.  Das  Lumen  des 
Sehlanebes  ist  reell  und  sehr  dentlich  /  (Banvier  8db). 

l  Im  weichen  Gaumen  des  Meerschweinchens  finden  sich  zahl- 
reiche acinöse  Drüsen,  deren  Ausführgäoge  an  der  Oberfläche  münden  j 
(Ran vier  3oU), 
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M  n  r  i  (1  a  e. 

/  Bei  der  Ratte  (Mus  (iecumaiiu.s)  sind  Glandula  8oblin;j:ualis 
und  retrolingualis  Schleimdrüsen.  Die  Glandula  submaxillaris  ist  eine 
saröfie  DrQse  j  (Ranvier  SOa). 

Bei  der  Ratte  liegen  Retroliognalis und SnbmaxillaiiB zneammeii 
in  einer  Kapsel    'Hanvier  ssb). 

/Bei  der  iüiue  (Mus  decumanus)  ist  die  SubmaxiUariä  eine 
reia  serSse  Drflse,  die  Retrolmgaalis  eine  gemieclite  Drfise,  sie  iat 
eine  Schleim dröse,  die  auch  seröse  Zellen  enthält,  nicht  in  Halb- 
mondform, sondern  die  serösen  Zellen  liegen  im  Grund  der  Blindsäcke 
in  Keilform.  Die  keilförmigen  Zellen  reichen  bis  zam  Drüsenlumen. 
Die  SnblingualdrQse  ist  eine  reine  ScUeimdrIlse  j  (Ranvler  S7b,  p.  530). 

Parotis:  /  Bei  Ratte  und  Maus  finden  sich  in  einem  Teile 
der  Parotis,  in  den  merklich  gröfiercn  DrHsenelementen,  Zellen,  die 
sich  ganz  besonders  dadurch  auszeichnen,  daß  in  ihnen  entweder  zwei 
Kerne  liegen  oder  Kerne  die  an  GrOiSe  die  gewöhnlichen  Brflsenzell- 
kerne  um  das  2 — Bfache  übertreffen,  Riesenkeroe. 

Ähnliches  ist  für  Hautdrüsen  und  Hoden  von  Triton  und  Sala- 
mander bekannt,  bei  Säugern  für  die  Leber.  S.  Mayer  findet  Zwei- 
kernigkeit und  Riesenkerne  bei  Ratten  und  Mäusen  auch  in  der 
HARDERschen  Drüse,  der  rein  serösen  Submaxillardrüse,  dem  Panlcress, 
der  Niere  (Tubuli  contorti).  ..Es  liegt  nahe,  diese  Befunde  vermutungs- 
weise in  einen  <;ewif;sen  Zusammenhang  mit  dem  Sekretionsvorgang 
zu  bringen"  j  (S.  Mayer  94), 

Gl.  snbniaxillaris:  |  Die  Snbmaxillardrflse  ist  bei  Mns  decn- 
raanus  eine  serfjr^e  Drüse.  Sie  enthält  keine  Schleimzellen;  auch 
Zellen,  \vel(  he  .solchen  ähnlich  sehen,  sind  nicht  als  solche  aufzufassen  | 
(Ranvier  a^/h). 

|In  der  Snbroaxillaris  iron  Hans  und  Ratte  sind  die  mit  Stäb- 
dbenzellen  ausgekleideten  Speichelröhren  der  serösen  Drüse  relativ 
sehr  stark  entwir-keU.  die  den  Zellleib  durchsetzenden  Granula  färben 
sich  mit  Fuchsin  6  (Eurlxch-Biokdis  Dreifarbgemisch)  stark  rot  j 
(Hoyer  90), 

/  Die  Submaxillaris  der  weißen  Ratte  besteht  ans  einem  Hanpt- 
lappen  und  einfüi  abgesonderten  kleinen  Drüsenlappen,  ersterer  ist 
von  serösem,  letzterer  von  mukösem  Typus.  Letzterer  zeigt  Kaud- 
zellenkomplexe.  Die  intralobulären  Zweige  der  Aosfflhrgänge  beider 
Systeme  zeigen  die  bekannte  streifige  Struktur  des  Zellenleibes  / 
(Loewcnthal  fUa). 

'Die  Glandula  sublinjjf  u  alis  schien  Zumstein  der  Haus- 
uiuufe  und  der  weiüen  Maus  gänzlicli  zu  fehlen j  (Zumstein  91), 

}  GBIBTIT2  wies  dagegen  nach,  da£  Batte  und  Maus  eine  S  ub- 
lin^ualis  zukomme,  daß  aber  der  Maus  die  kleineren  Gl.  alveolo- 
ÜEfiuales  fehlen,  welche  der  Hatte  zukommen.  iJie  mucin bereitende 
Sublingualis  der  Maus  zeigt  Speichelgänge  mit  Stäbchenepithel  und 
Schaltstflcke  mit  plattem  Epithel  /  (Ghievitz  53). 

/Die  Sublingualdrüse  ist  bei  Mus  decumanus  eine  reine 
Sehleimdrüse,  wie  die  Sublingualdrüse  des  Meerschweinchens. 

Die  Retrolingualdrüse  ist  bei  Mus  decumanus  eine 
Schleimdrflse,  aber  keine  reine.  Sie  ist  gemiseht,  es  finden  sich  seröse 
Zellen,  aber  dieselben  bilden  keine  GiANNuzzischen  Halbmonde,  wie 
in  der  Submaxillaris  des  Hundes  j  (Banvier  b7b). 
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/Bei  der  Ratte  ist  die  Retrolingualis  eine  gemischte  Drtlse, 
in  der  die  gekörnten  Zellen  im  Drüsengrond  liegen.  Letztere  dürfen 
nicht  als  Ersatzzellen  im  Sinne  R.  Heidexhains  auffiefaßt  werden. 
Nach  der  Reizung  bleiben  die  gekörnten  Zellen  am  Platze,  sie  ent- 
halten meist  sehr  feine  und  zahlreiche  Fettkörnchen,  welche  sich  in 
der  nieht  gereisten  DrOse  nicht  finden.  Die  Kerne  der  SchleimzeUeii 
sind  rund  geworden,  das  Protoplasma  derselben  hat  zugenommen  und 
ist  in  den  Zellen  in  die  Höhe  gestiegen  j  (Ranvier  ssb). 

l  Bei  Ratte  und  Maus  finden  sich  in  der  Rachenenge  und  an  der 
Zangenworzel  sahireiche  grofie  Drflsen.  Nodnli  fehlen  /  (Schmidt  6J). 

* 

Sciurus  vulgaris,  EichhOrncheo. 

'  Reim  Eichhörnchen  sind  die  Gl.  sublingualis  und  rotrolinKualis 
Schleimdrüsen,  die  Glandula  submaxillaris  ist  eine  seröse  Drttse  / 
(Ran vier  86a). 

j  Die  Submaxillaris  ist  eine  seröse  Drüse.  Die  RetrolinguaUs 
scheint  der  der  Ratte  ähnlich  zu  sein  /  (Ran vier  S7h). 

Die  Gaumendrüsen  sind  Schleimdrüsen,  ihre  Ausführgänge  waren 
bei  dem  von  mir  untersuchten  Tiere  lakunär  erweitert.  Die  Gaumen- 
drflsen  beginnen  erst  im  hintersten  Teile  des  Oanmens,  wo  derselbe 

anfängt  sich  vom  Knochen  absn- 
lösen. 

Sperraophilus  citillus,  Ziesel. 

Von  einer  reinen  Schleimdrüse 
vom  Ziesel  gebe  ich  in  Fig.  434 
eine  Abbildung,  in  welcher  anch 
die  Streifung  des  basalen  Teiles  der 
Zellen  der  Schleimspeicbelröhren 
deutlich  hervortritt. 

Fiff.  434.     mp^UkOMM  ymm  MUaA 

(l^l^rxiiophiliis  citillaB).  Tyiui-'  «Icr  reinCD 
Schleimdrüse  ohne  lI:illiiuouile. 

SduZ.  SchlelmaeDen ;  6>  SpdebdrOhrr; 
B  fartertubolAres  Bindegewebe.  Veigr.  487fMli. 

Carnivora. 

I  Der  haarfreie  Nasenspiejzd  von  Hund  und  Katze  enthält  Ztt- 
sammengesetzte  tiibiih'ise  KiweilJilrüsen  /  (KIlrnlitM^er 

I  Eine  Sublingualdrüse  ist  bei  Hund  und  Ivatze  vorhanden.  Die- 
selbe war  von  CmriBR,  Msokbl,  Colin,  Bibbkr  q.  a.  gelengnet  und 
neuerdings  (Bermann)  für  einen  Teil  d[er  Submaxillaris  gehalten 
worden.  Dieselbe  erkannten  schon  EuDOLPHi,  Gl.  Bbrnard  und 
viele  andere  j  (Beyer  70). 

Submaxillaris  Ton  Hund  und  Eatse:  J  Ausnahmslos 
werden  (Katze  und  Hund)  nur  die  GiAmrvmscfaen  Halbmonde,  nie 
die  Schleimzellen  mit  Sekretkapillaren  versorgt,  wie  auch  Retzics 
geschildert  hat.  Wie  Fig.  43b — 437  zeigen,  gehen  bei  Katze  und 
Hund  in  ganz  gleicher  Wdse  von  einem  dickeren,  interacinir  Ter- 
laufenden  Hauptaste  feinere  Seitenäste  ab,  die  den  sehleimzellen- 
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haltip^ea  Teil  der  Acini  schlank  durchziehen,  um  erst  in  dem  die 
protoplasmatisehen  Zelleii  entbaltenden  Halbmonde  sieh  in  zwei  oder 
mehr  Ästchen  zu  teilen,  die  sich  ihrerseits  wieder  teilen  oder  oft  nur 
ptumpfartige  Auswüchse  zeigen.  Auffallend  sind  hier  die  vielen,  von 
Ketzius  als  ^tropfenförmig**  beschriebenen  Auflagerungen,  die  wahr- 
BdieinUeh  ebenfalls  als  Abzweigungen  aufzufassen  sind  und  zwar  wohl 
wieder  als  intracellolftre  /  (Laaerstein  94), 


Fi-.  13  '.  FiR.  436.  Fic.  437. 


Fig.  i.iö.    SubmaxUlaris  der  Katse.    (ioLül-Mctli«Hle.     Ruhestadium.  Hartiuick, 

Ok.  II.  Ol^.  8.   Nach  LAiiBiiATiaK  94. 

Fig.  436.    0«tauHd]lails  Tom  Knud.    Ituh.-.    c;<>i.<ii.Methode.    Winkel,  Obj.  8, 

Ok.  IV.    Nach  Laski(.stki.n  it4. 

Fig.  487.    flvlMBaadllHela  vom  MmmA,  thfttige  Dtüm».   GoLoi-Methode.  Hartojick, 

Obj.  7,  Ok.  IV.   Nadi  Labrbotbik  94. 

Subungualis  von  Hund  und  Katze:  j  Neben  dem  Haupt- 
ansfOhrgange  giebt  es  beim  Hönde  and  der  Katze  keine  besonderen 

Ausführgänge  (d.  h.  Riviniani)  wie  beim  Menschen,  doch  müpen  kleine, 
selbständige,  am  Boden  der  Miindhölile  offen  stehende,  dicht  unter 
der  Mucosa  gelagerte  Schleimdrüsen  vürkommen. 

Wohl  aber  besitzt  die  Snblingualis  einen  Hauptausführgang 
(Ductus  sublingnalis  oder  Bartholinianus),  welcher  dicht  nach  außen 
vom  1).  Whartonianns  oder,  mit  letzterem  unter  spitzem  Winkel  sich 
vereinigend,  gemeiuschalthch  ausmündet.  Da  dieser  Gang  von  Cuvier 
n.  a.  flbersehen  wurde,  so  erkannten  sie  auch  die  Drflse  nicht  als 
eine  selbständige  /  (Beyer  70). 

I  Die  ünterzungendrüse  von  Hund  und  Katze  bietet  nach  Heiden- 
hain, Beyer,  Klein  und  Stöur  den  exquisiten  Charakter  von 
Drflsen  mit  gemischtem  Epithel.  Man  findet  hier  Drflsenschlänche 
mit  serösen,  andere  mit  Schleimzellen  und  endlich  auch  zahlreiche 
Schläuche  mit  zwischen  die  serösen  Zellen  eingestreuten,  kleineren 
oder  größeren  Gruppen  von  schleimhaltigen  Elementen  ^  (Hoyer  !fo). 

Canis  familiaris,  Hand. 

Von  der  makroskopisdien  Anordnung  der  Mundhöhlcndrüsen  vom 
Hunde  geben  Ellbnbbbqbr  nnd  MOllbb  96  in  ihrer  Fig.  132  eine 

Abbildung. 

Parotis:  i  Das  Parotidensekret  des  Hundes  wird  ab  und  zu 
modnhaltig  gefanden.  Gl.  Bbbnabd  hat  mitanter  in  den  vorderen 
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Teilen  des  Parotidenn^gee  kleine  Seblehndrttsehen  einmUndeii  eehen. 

R.  Hbidenhain  hat  in  solchen  Fällen  auch  mitten  in  der  Parotis 
Alveolen  mit  Schleimzellen  gefunden,  doch  h&lt  er  dieses  Vorkommnis 
nicht  für  häufig  j  (R.  Heidenhain  tiO). 

/  Kam oon  konstatiert  einen  Fall,  in  welchem  er  in  der  Ohr» 
Speicheldrüse  des  Hundes  an  mehreren  Stellen  ganze  Aeini  fimd,  die 
mit  Sohleimzellen  ausgekleidet  und  mit  typischen  GiANNUZZischen 
Halbmonden  ausgestattet  waren  (siehe  Fig.  438).  Ähnliches  ist  von 
Boll  69a  und  Beyer  79  in  der  Unterkieferdrüse  des  Meerschwein- 
chens beobachtet  worden,  die  ebenMs  eine  EiweiBdrOse  ist )  (Ka- 
mocki  84). 


Fig.  488. 


••ii'-; 


Flg.  430. 
Kimdes.  Ein  Sehleim 


Fi^-  43ä.  Olmpeieheldrüm 

HliisonderDdes  Blischen  in  ZmMnuDeiüiiuig  mit  einem  Pflückb- 
wlien  Speichelrohr«  and  von  normalen  Pnmtishlftitclien  ein- 
gCMdÜOSMn.     Ilio  Injektion  war  niiht   \ ■>1l>t:iii<iii.'  gdUfOU 
Verirr.  HS.'ifaoli.    Xsuh  Kam<m  ki  84. 

FifT.  438.     Unir«]^«i't«   Parotis   «ine«   24  Stnndea  Fig.  440. 

hiuLffeniden  Hnndes.    Tv|iii!«  der  nihiiKlrn  I>ni->'.  ai.t- 

MASüi  ttomiumgeiuiscb,  Säarefucli»ia.  ZeÜi,  homcig.  Inunerx.  2,0  mm,  Apert.  1,30,  Ok.  4. 

Naph  If nLAWBKT  and  Smimiow  »8. 

,  Fi'.:.  Parotia  de«  Hundes  niidi  Kcizun^  «li-s  Nervui«  Hiirii-nlotenitwrnlis  In  j  uq. 

verselirtem  &«ympiUhica«.  Axtmaxns  Owniumgemiacb,  äiurefudisiu.  ZeiS,  tiomog.  Immen. 
3,0  mm,  Apert.  1,30,  Ok.  4.  2!aeh  MiüUkWBicT  und  Smimcow  M. 


l  Die  Parotis  des  Hundes  ist  oino  reine  EiweirMiriisc.  jedoch  sind 
einzelne  Drüsenzelleu  zwischen  den  gewöhnlichen  Zellen  eingesprengt, 
die  den  Schleimzellen  gleichen.  Einzelne  Hohlräume  zeigen  helle 
Zellen  mit  wandständigen  Kernen.  Vereinzelt  kommen  an  diesen 
Hohlräumen  auch  Randzellonkoinplexe  vor  [  (Kunze  i^4). 

l  Außer  den  serösen  Zellen  hndet  man  auch  Schleimzellen  und 
vereinzelte  ßandzellcukoniplexe  |  (EUenberger  und  Hofmeister  Söb), 

j  Die  DrUsenzeUe  der  Hnndeparotis  im  Rnhesostand  zeigt  folgendes 
(siehe  Fig.  439):  Der  Zellleib  besteht  aus  einem  engmaschigen,  an  den 
Vereinigungsstellen  knotig  verdickten  Netze  ungleich  starker,  im 
ganzen  jedoch  sehr  dünner  Fäden,  welche  das  öpougioplaäuiagerüst 
bilden;  in  den  Msschen  des  Neties  liegen  Kömehen  (Granula)  von 
verschiedener  Grölte  and  vorwiegend  runder  Form;  diese  Körnchen 
sind  eingebettet  in  eine  Substanz,  welche  die  Lücken  des  Spongio- 
plasmanetzes  ausfüllt.  Die  Zellkerne  enthalten  1,  2,  selten  mehr 
kemkOrperehen,  sowie  ChromstinkOrnchen  oder-ftdea  in  verschiedener 
Menge. 
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Das  von  Boll,  Bbtsh  und  Kavooki  erwfihnte  Vorkommen 

schleiiiizellenführender  Drüsenhlppchen  inmitten  der  serösen  Acini 
erkennen  Miölawsky  und  Smirnow  beim  Hunde  als  „eine  konstante 
Erscheinung"^.  Auch  konnten  sie  die  Gegenwart  von  Mucin  im  Parotis- 
Speichel,  welche  auch  HiiDBFHAUf  erwfthnt,  in  dnigen  Ftilen  un- 
zweifelhaft nachweisen.  Die  schleimzellenföhrenden  Läppchen  hegen 
beim  neugeborenen  Hflndchen  (topographische  Sdmittf  i  mehr  oder 
minder  zaJhlreich  durch  die  ganze  Dicke  des  Orgaus  iiiii  verstreut. 

Nach  WiUUr  geänderte  FnnktionsbediBgnngen  ergaben  unter 
andeirem  folgendes:  Bei  Reizung  des  N.  auricuio-temporalis  bei  unver- 
sehrtem Sympathicus  (siehe  Fip.  440)  sank  dio  Anzahl  der  Körnchen  der 
Drüsenzeilen  aufs  äußerste,  war  nicht  selten  sogar  völlig  gebch wunden. 
Diese  Versnche,  kombiniert  mit  Reizung  oder  Durchschneidung  des 
Synipatliicus.  ergaben,  daß,  wo  eine  reichliche  Wasserzufuhr  (Sympathi- 
CBsdurchschncidung)  i^latthat,  eine  rasche  Umwandlung  der  Grannla  in 
eine  verschwommene  Masse  statthat,  welche  nnter  dem  Einflüsse  des 
Sekretioüsimpulses  die  Drüseuzellen  leicht  verlädt;  bei  erschwerter 
Wasserzufuhr  (Sympathiensreiznog)  dagegen  geht  die  Anechwellnng 
und  Umwandlung  der  Granula  in  das  Sekret  langsam  vor  sich,  wobei 
ein  dickflüssiges,  massiges  und  eine  Vakuolisation  der  Zellen  hervor- 
ruiendes  Sekret  in  die  ijichtung  der  Austührgäuge  ausgeschieden  wird. 

Die  Granula  sind  sIs  ein  höchst  hygroskopisches  Element  so  be* 
trachten. 

Der  Stiibchenteil  der  Zellen  der  S  j)  e  i  c  h  e  1  r  o  h  r  e  n  erweist  sich 
an  nach  der  ALTMANNschen  Methode  behandelten  Präparaten  als  aus 
Körnchen  bestehend,  welche  den  Körnchen  des  inneren  Zellabschnittes 
IhneLn.  Dietelben  liegen  in  parallelen  Reiheii,  «eiche  nahesn  senk- 
recht zur  Längsachse  der  Röhren  stehen ;  die  Granula  einer  jeden 
Reihe  erscheinen  in  eine  homogene  Substanz  eingebettet  An  dem 
Innearande  der  Speichelrührenzellen  findet  sich  ein  feiner,  starlc  licht- 
breeh^ider  Saum,  der  sich  wie  eine  plattenfdnnige  Verdichtung  der 
Zdlsabstans  ausnimmt. 

Die  stärkeren  Ausf  ührgän  ge  sind  durchsichtiger  als  die  Zellen 
der  Speichelröhren,  aber  weniger  durdischeinend  als  die  der  Sclialt- 
stücke;  die  Zellen  bestellen  aus  einem  feinmaschigen  Netze  und  aus 
KOrnehen,  welche  innerhalb  der  ICaschen  dieses  Neties  gelagert  sind ; 
diese  Grannla  sind  kleiner  als  die  der  Speichelröhren  und  verhalten 
sich  gegen  Farbstoffe  anders.  Der  Innpnrand  dieser  Zellen  erscheint 
gleichfalls  in  Gestalt  einer  lichtbrechenden,  glänzenden,  homogenen 
und  verdiehtetea  Platte. 

Bisweilen  luden  sich  im  Lumen  der  Ausfflhrgänge  auch  echte 
Granula  und  anlterdem  aber  auch  DrOsenzellkerne  (an  gereizten 

Dr  Ösen). 

Die  Zellen  der  Schalt  stücke  bestehen  aus  einem  ziemlich 
scharf  ausgesprochenen  Spougioplasmagerüste,  dessen  Netzwerk  unter 
dem  Einflufi  Yersehiedener  Funktioasbedingangen  der  Prilee  in  seiner 
Dichte  variiert,  innerhalb  der  llascheD  liegen  Granula  /  (Mislawaky 

und  Smirnow  0  9i 

/  in  der  Hiiudcparotis  erhielt  Laserstein  nach  dreistündiger 
Sympathicusreizung  bei  Anwendung  der  GoLGi-Methode  im  ganzen 
dasaeibe  Bild  für  die  Endgftnge  (siehe  Fig.  441)  wie  bei  der  ruhenden 
Drüse  /  (Laserstein  94), 

Oppel,  Ii«hrtM«h  lU,  45 
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Hethode.  Nadi  LASBBsnmi  ss^. 


I  Tu  -orö=en  Drüsen  kommen  nicht  selten  eingesprengte  Läjipchen 
von  ächleimaiveoleu  vor,  nach  Ellenberger,  Kamockt,  Krause  in 

der  Parotiij  vom  Huude,  nach 
S.  Mater  in  der  SnbmaxilUris 
Yom  KaDinchen  /  (Schaffer  98)» 
S  11  h  m  n  xillaris:  Beim 
HuncietSuumaxillaris)  besrhrieb 
GiANNUzzi  zuerst  die  nach  ihm 
genaDDten  Halbmonde  (siebe 
das  Kapitel:  BandieUen  oImd 
p.  Ö90). 

/  In  der  SubmaxiUaris  des 
HnndeB  haben  die  DrQeeo- 
epithelieo  wandstfindige  Kerne. 
Der  Inhalt  der  Zellen  ist 
homogen,  eine  stets  ungefärbt  bleibende,  helle,  durchsichtige  Masse  / 
(Boll  e9a). 

j  PPLÜOBR  klärt  einige  Angaben  Gumiuzzis  betreffend  den  im 

Fortsatze  der  hellen  Zellen  liegenden  Kern  auf.  Die  innerhalb  der 
SubmaxiUaris  verlaufenden,  dickwandigen  Ausführgänge  nennt  man 
besser  mit  dem  unverfänglichen  Namen  der  Speichelröhren.  In  diesen 
hat  Pblüobb  €6a  die  Spaltung  in  Fibrillen  beobachtet  Die  Streifong 
rdicht  von  der  Basis  der  Zelle  bis  nahe  zum  Kern.  Die  nach  dem 
Lumen  zugewandte  Hälfte  der  Zelle  ist  frisrli  ^anz  hyalin,  wird  aber 
bei  längerer  Einwirkung  der  Reagentien  auch  längsstreitig. 

Die  Röhren  haben  schwache  und  stärkere,  alveoleuartige ,  mit 
ähnlichem,  oft  mehrsdiichtigein  Epithel  Tersehene  Erweiterungen.  Hier 

kommen  feinkörnige,  oft  vielkernige  Zellen  von  sehr  verschiedener 
Gestalt  und  Grdfie  vor,  die  sich  von  denen  der  gewöhnlichen  be- 
kannten Alveolen  unterscheiden.  Ob  beide  Alveolenarten  Entwick* 
InngsKiistSiide  deraelben  DrflsensQbstanz  sind,  kann  Ppiüobr  nicht 
sagen  |  (Pflfiger  66h). 

'  XrsSBAUM  faßt  die  Lunula  in  den  Alveolen  der  Hundesub- 
maxiilaris  im  Sinne  eines  rudimentären  Organes  auf    (Nußbaum  77), 

/Der  Umstand,  daß  an  der  gereizten  Submaxillardrüse  des  Hundes 
die  Bandzellen  FettkOmchen  enthalten,  ist  geeignet,  dieselben  von 
den  Schleimzellen,  welche  ihren  Schleim  abgegeben  haben,  unter- 
scheiden zu  lassen  und  nachzuweisen,  daß  die  Randzellen  nicht  Er- 
satzzelleu  der  Schleimdrüsen  sind  '  (Ranvier  ^öb). 

j  Die  Schleimzeüeu  der  Huudesubmaxillaris  enthalten  Körnchen, 
welcne  sröBer  und  denflicher  sind  als  in  den  Eiwdfizellen  nnd  in  den 

RandzelTen.  Im  Ruhestadium  erstrecken  sich  die  Körnchen  durch  die 
ganze  Zelle.  Die  Körnchen  sind  muköser  Natur.  Bei  jungen  und 
während  der  Verdauung  getöteten  Tieren  findet  sich  eine  kleine  Außen- 
zone, welche  sehr  schwach  grannliert  ist  Die  Anfienzooe  besteht  aas 
einer  geringen  Meujge  Proteidumbstanz  an  der  Basis  der  Zelle.  Die  Zahl 
der  Kömchen  in  einer  Zelle  mag  zwischen  ^'2'^  und  250  wechseln,  sie 
messen  1,0 — 1,5  /i,  doch  kommen  stets  auch  kleinere  und  größere  vor. 
Die  Zellen  der  Ansführgäuge  der  Drüse  sind  gewöhnlich  im  ftnßoen 
und  größeren  Teile  fein  und  nndentlich  granuliert,  die  Streifnng,  die 
sich  bei  verschiedenen  Fixiernngsmethoden  zeigt,  konnte  Langley  im 
frischen  Zustande  nicht  sehen.    Lanolst  untersucht  das  Verhalten 
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der  Drüsenzellen*  besonders  der  Körnchen  gegen  zahlreiche  Ileagentien  / 
(Langley  89), 

Nach  der  GoLOi-Methode  zeigen  dio  Drnsengänfie  der  Hände« 
subniaxillaris  keine  Aste  zwischen  flen  Schleimzellcn  nach  der  Mem- 
brana propria  zu,  sondern  hier  und  da  kleine  Höcker  und  Uneben- 
heiten, sowie  auch  feine,  tropfenförmige,  gestielte  Anhftnge,  welche  in 

die  Grenzen  der  Schleimzellen  eindringen.  Diese  gestielten  Anhänge 
ähneln  vielfach  den  von  mir  (Oppel  ftf)  an  den  Gallen  kapillaren  nach 
der  GüLGi-Methüde  dargestellten  gestielten  KQgelchen. 


LuDnlae  hiii«in<Irinir<>n  und  aidi  in 

ihnen   v*T/wri;;<'n,     (;iii<.i>.  Chroni- 
o«rniiiin-Sill>i-nnf'tliotlr.  VtT., 
ohj.    «1,  <)k.  .">  (RWtsnog. 
Tiil>u>  .   N;i«  li  ÜKTZii  OSth 

Fig.  44:j.  Bubmaxillaria, 

Sud.  Fütt*-nih;i;.  Sulili- 
mat,  Bioyui.  Cbcrgtuig  des 
Schaltstärk«  in  d«n  Schleim- 
tnlHJIu^.  Kilt>tniftn  zwi- 
•chto  licn  <  tani^zcllf n.  ZciU, 
Ok.  2,  '  „.  Nadj 

lt.  Kr!\i  ~K  '>:. 

Kii:.    III.  Unt«rkiefer- 
dxüse  vom  Kimde. 
kwbol,  JIünMtoxyUo,  Kanoin. 
a    Alroolra    mit  Sohleim- 

7,1-llt  ti :  '/)  M'  iii)ir:ni:i  |ii'M]iriH; 
r  iC-inii/i-Ili'u  li:i)l>nii>n(h ; 
4  Schultstufk ;  «y<  S|Mi<hrl- 
rohr.  Veigr.  400fach.  Nach 
V.  Ebxek  99. 

Nachdem  die  Drüsengänge  die  GiANNrzzischen  Halbmonde  er- 
reicht haben,  treten  sie.  wie  Kamon  y  Ca.ial  entdeckt  hat,  in  die- 
selben hinein  und  durchbohren  sie.  In  den  Halbmonden  verzweigen 
sie  sich  in  charakteristischer  Weise  (siehe  Fig.  442)  nnd  durchziehen 
die  Substanz  der  Halbmonde  mit  ihren  Ästen  in  verschiedenen  Rich- 
tungen. Auch  diese  Aste  sind  mit  Knötchen  bedeckt.   Die  Endäste 

45- 


Fig.  444. 
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laufen  mit  freien  Enden  aus,  ohne  jede  Anastomose  nnd  ohne  jede 
Xetzl)ildung,  wie  Ramux  y  Ca.tal  hervorhebt.  Ret'/tt?  i^t  der  Über- 
zeugung, daß  die  t^ndäste  zwischen  den  Halbniondzeiien  liegen,  aber 
ihre  feineren  seitlichen  Anhänge  in  die  Substanz  derselben  hinein- 
seodeii.  Die  Endäste  erstrecken  sich  in  der  Regel  bis  in  die  NShe 
der  Membrana  propria  der  Alveolen,  ohne  dieselbe  vollständig  zu  »  r- 
reichen.  Auf  diese  Befunde  begründet  Retzius  aeioe  Au^aSfiUüg  der 
Bandzellen  (siehe  diese;  j  (Ketziua  !f;da). 

}  Die  ^bmoode  sind  beim  Hunde  in  der  BnbmazillariB  etwas 
größer  als  beim  Bären  und  zum  Unterschiede  von  Ihm  aassehließlieh 
endständig  '  (R.  Krause  97). 

Speicbelrohr,  Schaltstück,  äcbieimzellen  und  Eandzellen  aus  der 
Hnndesnbmaiinaf  is  zeigen  die  beiden  Figg.  448  und  444  nach  B.  Kbavss 
nnd  V.  Ebkbb. 

'  Beim  erwachsenen  Hunde  sind  die  Endverzweignngen  der  Aus- 
führgänge  der  Unterkieferdrüse  anders  gestaltet,  als  dies  Ebner  ffir 
den  jungen  Hund  angab.  Sie  sind  nicht  so  lang,  und  ihre  Epithel- 
zellen sind  schmal,  stehen  immer  im  Winkel  znr  LSagsachse  dea 
Ganges  |  (Kultschizky  85,  vergl.  auch  83). 

j  Ein  Versuch  ergab,  daß  die  Glandula  submaxillaris  eines  Hundes 
in  4  Minuten  eine  Speicheinieuge  ssecernierte,  welche  dem  \  olumen 
der  Drflse  gleichkam  |  (Stricker  nnd  Spina  79). 

Die  Arterie  in  der  Submaxillaris  des  Hundes  folgt  dem  Laufe 
des  Speichelganges;  wo  sich  derseÜM^  in  die  SpeichelblHschen  umformt,, 
spaltet  sich  die  Arterie  büschelförmig  lu  Kapillaren ;  diese  umspinnen 
unter  AnastomosenbOdung  mit  Längs-  nnd  Qnerzwdgen  die  Blftschen 
und  gehen  an  dem  Orte,  wo  die  Arterie  zerfiel,  oder  auch  etwaa  früher» 
in  Venenstämmchen  über. 

Lymphgefäße:  Giannuzzi  verfolgt  die  Spalträume  mikro- 
skopisch bis  um  die  Drüsenbläschen  (Submaxillaris  des  Hundes). 
Besonders  hebt  er  auch  hervor,  daß  die  Kapillaren  der  Blutgefäße 
rnrf_'onds  mit  der  "Wand  der  S]>(>ichelbläschen  in  fe«tor  Verbindung 
stehen,  so  daß  je  nach  dem  FüUuugsgrade  der  cirkumvaskulären  und 
perivesikulären  Lymphspalten  mit  Flüssigkeit  die  beiden  Formbestand- 
teile  bald  mehr,  bald  weniger  weit  voneinander  getrennt  sind  /  (Oian- 
nuzzi  nr,). 

S  u  b  1  in  gualis:  /  Die  Sublingualis  des  Hundes  zeigt  muköse 
Schläuche  mit  Randzelleu,  seröse  Schläuche  und  rein  muküse  Schläuche. 
In  der  thätigeo  Drflse  sind  die  Schleimzellen  geschwunden,  und  die 
kleiner  gewordenen  Drüsenschläuche  -iiiil  erfüllt  von  kleinen  granu- 
lierten, albuminathaltigen,  leicht  färbbaren  Zellen.  Beyer  ist  An- 
hänger der  Ersatztheorie  R.  Heidenhains  und  läßt  somit  die  Schleim- 
zellen ans  Bandzellen  entstehen.  Bbtbr  sieht  also  trotz  dieses  Baues 
in  der  Hundesublin gualis  eine  reine  Schleimdrüse,  da  die  serösen 
Zellen  nach  jener  Lehre  nur  der  Ausdruck  versehiedoner  Fuoktiona- 
stadien  der  Schleimzellen  sind  ]  (Beyer  79), 

I  Ein  beträchtlicher  Teil  der  Sublingualdrttse  des  Hundes  besteht 
aus  Eiweißzellen.  Ob  Halbmonde  fehlen,  wie  Klein  will,  hält  Lanolet 
für  eine  ofifene  Frage.  Trotzdem  daß  die  Zellen  gekörnt  sind,  halt 
Lakolet  doch  für  möglich,  daß  ihr  Sekret  dem  Mucin  näher  steht 
als  dem  Albumin  /  (Langley  8(ib). 

j  Die  Randzellen  scheinen  in  der  Hnndesublingnalis  kolossal  ent- 
wickelt nnd  ausgedehnt  (&  Hudenhadt  und  Bbtbb  79),  £ine  geaane 
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Prüfung  ergiebt,  daß  die  Größe  der  Ilandzellen  durch  Sciirägschnitte 
hervorgemfen  iBt  Der  Gmod  hierfür  liegt  in  der  eigentümlichen 
Oesfrilt  flrr  serrrnierenden  Räume,  welrhr,  wir  Beter  richtig  bemerkt, 
bim-  iimi  bliiiddarmförmige,  mit  den  verschiedenartif^sten  Aushuch- 
tuDgeu  und  Suroäsen  versehene  Hoblrftome  darstellen.  Das  Resultat 
eines  Vergleidies  (siehe  die  Abbildungen  ans  der  Soblingoalis  and 
Submaxillaris  des  Hundes  Taf.  V,  Fig.  34— «8)  mit  der  Submaxillar- 
drüse  ist:  Auch  die  Drüsenwand  der  Unterzungen drOse  ist  ein- 
schichtig. Die  kolossale  Entwicklung  und  Ausdehnung  der  Halbmonde 
«rklärt  aiflli  dadorch,  daß  die  gewundenen  ansgehmditeteD  DrOsen- 
schläucbe  an  vialen  Stellen  von  sekretleeren  Zellen,  die  in  Gruppen 
beisammenstehen .  ausgekleidet  sind.  Diese  Gruppen  werden  auf 
jedem  Durchäcimitt  in  den  verschiedensten  Richtungen  getroHen, 
daher  anch  die  Mannigfaltigkeit  der  Halbmonde  (Randzellenkomplexe), 
dia  Beyer  betont.  Wirkliche  Randzellen,  wie  in  der  Unterkiefer- 
drn^o.  die  (wie  Stöhr  damals  meinte)  nicht  ans  Drflsenlnmen  reichen, 
kommen  nur  selten  vor  '  (Stöhr  H7a). 

Die  Retrolinguaiis  des  Hundes  ist  nach  Ranvibr  8öa  eine 
gemischte  Drüse. 

/  Bei  einigen  Säugetieren  (/..  R.  beim  Hunde)  findet  sich  eine 
Glandula  subzygomatica,  welche  durch  einen  besonderen,  nach 
üvcK  benannten  Ausführgang  iu  den  Mund  führt  j  (Milne-Edwards  60)^ 

i  Beim  Hunde  iat  die  Schleimhaut  des  harten  GaninenB  drOsen- 
los,  ebenso  die  BaokcDschleimhaat  /  (Ellenberger  8#  and  Ellenberger 
und  Kunze  ^.''5). 

j  Flower  beschreibt  die  geteilte  l'apilla  salivaris  des  Hundes,  an 
deren  Unteiflftohe  sieh  der  Doctns  snbmaiiUaris  Ofihet  /  (flowar  r^). 

Ureas  malajanns. 

'  Die  Submaxillaris  besitzt  sehr  klrine  und  sparsam  cntwirk«  Ite 
Halbmonde.  Man  findet  am  Tubulus  seitlich  aufsitzende  Halbmonde  / 
(R.  Krause  9?). 

Herpestes  badias  nnd  lenearaa,  Mangaste. 

/  Wir  haben  hier  das  bis  jetst  wohl  einzig  dastehende  Beispiel 

einer  Unterkieferdrflse,  deren  Hauptmas.=?e  von  Zellen,  die 
Drflsentubuli  auskleidend,  aus  Eiwcißzellen  oder  doch  ganz  ähnlichen 
Zellen  besteht,  eine  Drüse  mit  exquisiter  Halbmondbiiduug,  deren 
HalbmondzeUen  jedoch  Söhleim  seoemierent  mithin  gerade  das  um- 
gekehrte  Verhältnis,  wie  wir  es  an  der  Glandula  submaxillaris  der 
Raubtiere  und  Wiederk&aer  zu  sehen  gewohnt  sind  (besonders  Biokdi- 
Färbung). 

Die  Halbmonde  sind  stark  entvldtelt  (etwa  wie  beim  Qcbafe). 
Die  Zellen  der  Lunulae  sind  größer  als  in  der  K  it/'  usubmaxiUaris, 
umgeben  jedoeh  die  Tubnü  nicht  in  so  weitem  Umfange  wie  in 

dieser  Druse. 

Die  Drüsenzellen  zeigen  im  Zellkörper  ein  ziemlich  dichtes  Netz- 
werk TOD  feineren  oder  Oberen  Fäden.  Der  Kern,  oval  oder  rund 
oder  mohr  f^rkig  oder  gar  zackig,  enthält  ein  deutlifl;  s  ^hromatin- 
gerüst  und  liegt  immer  der  basalen  Flfiche  der  Zelle  ziemlich  dicht 
an.    Die  Zellen  zeigen  keine  Sekretkauälclien. 

Die  Zellen  sind  den  serOsen  zoznrechnen,  doch  fehlen  hier  die 
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in  den  Zellen  der  serösen  Drüsen  sich  nach  Sublimatfixation  konstant 
an  der  Peripherie  der  Schnitte  findenden  gr<Vberen  oder  feineren 
Granula  in  den  Maschen  des  Protoplasmanctzwerkes,  ferner  fehlen 
die  Sekretkanälchen ,  welche  in  den  >er(>sen  Zollen  der  bekannten 
Speicheldrüsen  nie  vermil^t  werden.  Auch  hegen  die  Kerne  aus- 
ndiließlidi  bMal 

Die  Halbmonde  bestehen  aus  je  3,  4,  höchstens  5  Zellen  (Serien- 
schnitte). Die  Zellen  sind  etwas  kleiner  als  die  früher  erwähnten» 
ihre  Form  nähert  sich  am  meisten  der  von  sphärischen  Flächen  be- 
grenzten Pyramide.  Der  Zellkörper  zeigt  ein  Netzwerk  meist  sehr 
grober  Fäden,  welche  sich  mit  Biondi- Lösung  intensiv  blaugrüD 
färben.  Der  Kern  liegt  basal,  er  ist  häufig  eckig,  zackig,  im  Durch- 
schnitt strichförmig,  bisweilen  oval,  sogar  rundf  sein  Chromatin  ver- 
Idnmpt 

Das  Lumen  des  Haupttubulus  bildet  im  zipfelförmigen  Fortsatze 

des  Halbmondes  eine  kleine  Erweiterung,  eine  kleine  T.aknne.  Von 
ihr  strahlen  dann  Sekretkanälchen  aus  in  den  Halbmond  hinein,  sie 
▼erlanfen  anfangs  intercellulär ,  treten  jedoch  später  in  die  Zellen 
selbst  ein.  Man  sieht  von  den  Laknnen,  aus  netzförmig  verbundenen 
Fäden  bestehende  und  sich  in  Biondi  -  Lösung  blaugrön  färbende 
Massen,  in  den  Tubulus  hinein  sicli  erstrecken.  Diese  Sekretmassen 
stammen  aus  den  Halbmonden.  Die  Halbmondzellen  sind  also  hier 
Sehleimzellen.  R.  Kraüsb  hat  alle  neueren  bekannten  Schleim- 
ftrbungsmittel,  auch  die  von  P.  Matbr  96  neoerdings  empfohlenen, 
mit  Erfolg'  versucht    (R.  Krause  'T). 

In  der  von  der  Submaxillaris  von  Herpestes  badius  gegebenen 
Abbildung  (siehe  Fig.  445)  nadi  R.  Kbavsb  treten  die  üntersehiede 


Fig.  4ir>.    Snbmudllarüi  fon.  S«r-    als  dies  z.  B.  bei  den  beiden  Zell- 


uuiucr  K<.pie.  Nach  Ii.  kbaike  97.      moude  aus  Schleimzellen  bestehen 

und  daß  die  Schleimzellen  mit 
Sekretkapillaren  ausgestattet  sind,  beurteilt  v.  Ebner  folgendermaSen : 
Da  die  Unterscheidung  von  Schleim-  und  Eiweißdrüsen  nur  auf  Grund 
von  Färbemethoden  gemacht  wird,  scheint  v.  Ebner  ein  neuer  Beweis 
vorzuliegen,  dail  die  Schleimfärbemethoden  nicht  unbedingt  verläßlich 
sind,  er  kann  sieh  aber  namentlieh  mit  Bfleksieht  auf  die  Sekret- 


in der  Struktur  zwischen  beiden 
Zellarten  nicht  so  deutlich  hervor, 
wie  z.  B.  in  den  Abbildungen  aus 
der  Submaxillaris  der  Katze  oder 
des  Menschen  (siehe  diese),  welche 
derselbe  Autor  giebt  Wie  ein 
Vergleich  von  Fig.  445  mit  der 
KiiAusEschen  Originaltigur  zeigt, 
sind  dagegen  die  tinktoridlen  Unter- 
schiede ins  Auge  springende.  Es 
stehen  demnach  die  beiden  Zell- 
arten bei  Herpestes  badius  sich, 
trotz  der  verschiedenen  Firbereak- 
tionen,  einander  doch  offenbar  näher, 
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Ftg.  449.  flg.  450.  Fig.  451. 

Fi».  44>i.  BnlnnudUari«  tob  davSMM  nnch  -JtfigiKrm  Iluntccr.  Sniilimat,  IMOMiI. 
Halbmonde  mit  Sekretkapillaren.    Bi'i  «  Vakuole  in  viner  ächleimzcll«.   2viß,  Ok.  2, 

Obj.  V,g.    Nach  B.  KsArflE  97. 

Fig.  447.  SmliBUudllaris  Ton  der  Katsa  nach  Fnttoning.  Sublimat,  BlOiriM. 
Sekfctkapillaren  in  «Kn  Ilalhnionilxt  llrn,  v<>ii  ili  in  n  <  im  dicht  iioben  dem  Kern  liegt. 

Z.  iß.  (»k.  -2.  nl,i.  '/,,.    N:..l.  U.  Kk.vi  sk  'JT. 

Fig.  448.  B«!»]»»!!!«;!« ,  Joxig«  K»tn*.  Sublimat,  BlOM>I.  Halbmoodzelivu  uiii 
seiu-  weitea  SekretkapUlaren  und  „Sckrttvikuolcn"  (S.  KRADnM>  Zeifi,  OIl  2,  Obj.  Vu« 

Nadi  R.  KiursB  97. 

Fig.  449.   ■Qbmazill»ri«  Ton  der  Zats«  nach  2Ugtgpm  Huniror.   SnMitu  tt,  Ittojtoi. 

<^KTi«chii»ti  -iiM-  Sp.irh'ln'lii. -.    /.ilj,  Ok.  2,  obj.  '/is-    N:"l>  H.  Kkm-i: 

Fig.  4.'>0.  8ulna«sill»ri«  Ton  der  Katae.  1 '/,!*tiindigf  licizung  der  Clionla.  Sublimat, 
BioXDi.  Qoendinitt  dnrcli  ein  Speirliclrobr.  Zeifi,  Ok.  2,  Obj.  Vir  ^  Khai'HB  97. 

Fig.  401.  ■«tauudllMei«  rvm  d«r  Xate«.  SMündifrp  Itrizung  der  Chorda.  Sublimat, 
BZ05I».  Qoendinitt  eines  Speidwlrobrei.   ZeiA,  Ok.  2,  01^.  Vt»>  ^  Kbafsb  97. 
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kapilUureo  nieht  entachlieBen,  die  Halbmonde  der  Mangasten  im  Gegen- 
Fatze  zu  jenen  aller  anderen  Tiere  fOr  Scbleimzellen  zn  tanllni  | 

(V.  Ebner  99).  ! 

Putorius  putorius.  ! 

f  Die  Suhlinffualis  fehlt,  die  Suhinaxillaris  ist  eine  Schleinidrflse 
und  die  Eetroliogualis  eine  gemischte  Drüse  i  (Banvier  d6a). 

Felis  domeBtica,  Katse. 

Parotis:  I  Bei  den  Sekretgrannlig  der  Katzenparotis,  welehe  Ten 

Altmann  als  „^raugelbe  Körner  '  Ii  r  rulienden  Drüse  bezeichnet 
worden  sind,  handelt  es  sich  an  doi  ti  i  i  h  untersuchten  Drüse  um 
zum  größten  Teil  tropfbartiüssige,  zum  anderen  Teil  um  feste  Sub- 
stanzen, welche  als  ArVeitsprodokte  der  DrOsenzetten  in  ihrem  Proto- 
plasma angehäuft  und  durch  geeignete  Fixierungsflassigkeit  fein 
granulär  aiisgetällt  resp.  in  toto  erhärtet  erhalten  werden    (Held  99). 

Subm axillaris:  iALXMANN  erkennt  in  den  Halbmondzellen 
der  Katzensobmazillaris  KOrndien  (siehe  seine  Tal  28,  Fig.  1)  /  (Alt- 
mann i 

/  Die  HalljHiondzellen  imiiTf"ben  in  der  Katzcnsubmaxillaris  (vergL  i 
Ficr.  446—451)  lange  Strecken  des  Tubulus.  Bei  3—6  Monate  alten  | 
Katzen  übertreffen  sie  im  Hungerznstande  oft  die  Schleimzellen  an  j 
Größe.  In  den  Schleimzellen  der  Submaxillaris  erwachsener  Katzen  > 
beschreibt  R.  Krause  eigentümliche,  hohlkugel-  od  er  cylinderförmige  | 
Lücken,  welche  bei  starker  Reizung  verschwinden.  Fig.  449  und  450 
stellen  Speichelröhren  in  verschiedeueü  1- uuktionsstadien  dar  /  (R.  i 
Krause  97), 

/Die  Retr ol i n g u al i s  ist  eine  gemischte  Drüse  '  (Ranvier  sv;a). 

/  Bei  der  Katze  ist  die  Schleimhaut  des  harten  Gaumens  drflsenlos, 
ebenso  die  Backenschleim  haut]  (^Kllenberger  8i), 

/  St^hr  findet  In  den  SchleimdrQaen  der  Znnge  und  des  weichen 
Gaumens  der  Katze  Halbmonde,  welche  er  als  echte  Randzellen  be-  I 
zeichnet  fsiehe  Taf.  T,  Flg.  3^  und  40)  '  (Stöhr  S7a). 

/  Gegen  Seidenuann  93  findet  Niemand  Randzellen  in  den 
Schleimdrfisen  des  weichen  Ganmens  der  Katze,  nnd  zwar  sowohl 
nach  der  raschen  GoLoischen  Methode  (siehe  Taf.  TU,  Fig.  60)  wie  | 
an  mit  Hümatoxylin  (und  Pikrokarn^in)  gefärbten  Präparaten.    Vom  i 
Lumen  der  Drüsen  treten  breite  mtercelluläre  Gänge  ab,  welche  j 
zwischen  den  Schleimzellen  nach  den  BandzeUen  vwlaufen  nnd  deren 
Ausläufer  intracellnlir  liegen  /  (Niemand  97). 


/  Der  gemeine  Seehund  hat  weder  Ohrspeicheldrflsen  nodi  Zungen- 

und  Jochdriisen,  sondern  bloß  zwei  Kieferdrüsen,  deren  gemeinschaft- 
licher Kanal  sich,  wie  gewöhnlich,  neben  dem  ZungenbänoLchen  öffnet  j 
(Cuvier  10). 

i  Den  Seehunden  fehlt  die  OhrspeidieUlrflM  nnd  die  Unterzongen- 

drüse  |  (Rapp  3T). 

l  Bei  den  Fhoken  sind  die  SpeicheldrQsen  reduziert  J  (Milne- 
Edwards  Üü). 

I  Bei  Pinnipediern  sind  die  SpeicheldrOsen  gering  entwiekelt  | 
(Gegenbaur  78), 


Digitized  by  Google 


Diüaen  dw  MaadliMüe. 


713 


MMMSIlVOra. 

/  Beim  Igel  tiudet  sich  eine  Drüse,  weiche  der  Molardrüse  der 
Marsupialier  homolog  zu  sein  scheint  (fehlt  dem  Maulwurf).  Die 
Parotis  ist  größer  als  die  Submaxillaris.  Die  Sublingualdrüsen  stehen 
in  zwei  Heih«  n  Bei  den  SpttsmAasaii  ist  die  MftxiUaris  gr&Her  als 
die  FaroUs  /  (Owen  66), 

Erinacens  enropaeus,  Igel. 

/  Die  drei  hier  vorkommenden  Drüsen  bilden  eigentlich  nur  eine 
einzige  Drüsenmasse,  attf  weldie  die  gebräuchliche  Terminologie  der 
Drnson,  welche  auf  ihre  anatomische  Lage  basiert  ist.  Kultschizky 
absolut  nicht  anwendbar  scheint.  In  dem  der  Parotis  ent  prof  henden 
Teile  glaubt  Kultöchizky  centro-acinäre  Zellen  zu  erivenneu.  An 
den  Zellen  der  Aiisfllbrgänge  nntersebeidet  er  eine  innere,  heUe 
Schleimzone,  eine  zweite,  protoplasmatische  und  eine  äußere,  aus 
Stäbchen  bestehende  Zone.  Als  Beweis,  daß  es  sieh  hier  wirklich 
um  Schleim  handle,  wird  angegeben,  daß  die  Zellen  an  durch  Karmin 
oder  Hlmetozylitt  geerbten  Fr&paraten  voUetfindig  ungefib'bt  und 
durdidchtig  ereclieinen,  außerdem  wird  von  ^mikrochemischen  Re« 
aktionen"  gesprochen,  ohne  daß  jedoch  ersiclitlich  würe,  worin  letztere 
bestanden.  Von  den  beiden  anderen  Drüsen  ist  die  eine  eine  reine 
Schleimdrüse,  die  andere  eine  gemischte  serOse  SchlefmdrHse.  Die 
Schleimdrüse  zeigt  keine  Randzellen.  Darin  ersclieint  sie  als  eine 
neue,  bis  dahin  nicht  brlcnrnte  Drflsenart.  Die  Schlenn/  llen  der 
gemischten  Drüse  untersclieuien  sich  von  gewöhnlichen  Schlei mzellcn 
dadurch,  daß  sie  sich  durch  IlämutoxyUn  färben,  aber  energisch 
Karmin  aolhehmen  (ihr  nicht  protoplasmatischer  Teil).  Kültsobizkt 
schlagt  für  diese  Zellen  den  Namen  mucinoide  Zellen  vor.  Die 
serösen  Zellen  erscheinen  nicht  in  Form  von  Halbmonden,  wie  in  den 
gemischten  Drüsen  anderer  Tiere,  sondern  nehmen  einen  bestimmten, 
bisweilen  ziemlich  großen  Teil  des  DrttsenfObrchens  ein.  Die  AnsfiUir- 
gftnge  von  mittlerem  Kaliber  sind  in  der  gemischten  Drüse  des  Igels 
sehr  ähnlich  den  Ausführgängen  der  serösen  Drüse,  wenngleich  der 
schleimige  Teil  in  den  Epitbelzelleu  weniger  entwickelt  ist  j  (Kol' 
tschizky  85,  vergl.  auch 

f  Beim  Igel  ist  die  61.  submaxillaris  eine  seröse  Drflse.  Die  OL 
aublingualis  und  retrolingualis  sind  Schleimdrüsen  '  (Ranvier  SCn). 

'  Beim  Igel  findet  sich  eine  Submaxillaris,  Retrolingualis  und  Sub- 
ungualis. Bei  den  Nagetieren  ist  die  Retrolingualis  eine  Schleim- 
drOse,  rein  beim  Heerschwetncheo,  gemischt  bei  der  Ratte,  während 
die  Submaxillaris  eine  seröse  Drüse  ist;  ebenso  verhält  es  sich  beim 
Igel.  Die  Retrolingualis  des  Igels  ist  eine  reine  Schleimdrüse.  Die 
Drüsen&diläuche  enthalten  jedoch  Zellen,  welche  den  centro-acinären 
ZaUen  des  Panhreas  Ähnlich  sind.  Halbmonde  fehlen.  Die  Sublingualis 
des  Igels  ist  gleichfalls  eine  reine  Schleimdrüse  /  (Ran vier   >  i 

|ln  der  Unterkieferdrflse  des  Igels  waren  die  Eandzellen  relativ 
schwach  entwickelt  |  (Hoyer  !>(». 

/Es  ist  ein  konischer  Lappen  und  ein  größerer  Lappen  an  der 
Submaxillaris  m  nnterseheiden,  ersterer  ist  eine  Scfaleimdrflse  mit 
aeriteea  Inaelchen,  Der  grOllere  Lappen  entspricht  zum  grofien  Teil 
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dem  serösen  Typus,  doch  sind  auch  Schleimdrüsen  vorhanden  | 
(LOweofhal  94a). 

LÖWENTHAL  9ü  ist  der  Ansicht,  daß  Kultschizkys  gomischtr 
serö?e  Sphleimdrüse  die  eigentliche  Submaxillardriise,  Kultrchizkys 
reine  Schleimdrüse  die  Retrolinguaidrüse  (im  Sinne  Ranviers)  dar- 
stellt. 

'  R.  Krause,  welcher  auch  die  Topographie  der  Speicheldrüsen 
des  Igels  oin-joliend  beschreibt,  faßt  die  älteren  Angaben  folgender- 
maßen zusammen:  Ran  vier  80a  unterscheidet  die  äußere,  etwas 
kleinere  Sebldmdrfise  als  dandola  retroUngualis,  die  innere,  größere, 
serdse  Drüse  als  Glandula  submaxillaris,  jede  mit  eigenem  Ausfflhr- 
gang.  ZuMSTEiN  !)I  schließt  sich  Raxviers  Angaben  völlig  an. 
LÖWENTHAL  !Ua  dagegen  spricht  nur  von  einer  Drüse,  welche  aus 
einem  kleineren,  wesentlich  mukösen  und  einem  größeren  Lapi)en  von 
gemischtem  Bau  bestehen  soll;  beide  haben  nur  einen  AnsfOhrgang. 
KuLTSCHiZKY  bes(  lircibt  '2  Drüsen,  welche  sich  jedoch  grob  anatomisch 
nicht  trennen  lassen ;  von  den  Ausführgängen  erwähnt  er  nichts. 

R.  Krause  findet  nach  Freilegung  der  UnterkieferdrQse  znnftchst 
nar  eine  einzige  Drüse,  die  Glandula  snbmaxillaris,  alsdann«  wenn 
man  ihren  inneren  Rand  etwas  nach  außen  schlägt,  gewahrt  man  die 
Glandula  retrolingualis.  Letztere  liegt  niemals  lateral,  sondern  inuner 
median,  dorsal  nnd  etwas  caudal  von  der  Glandula  submaxillaris. 
Jede  der  beiden  Drüsen  hat  einen  eigenen  Ausfflhrgang;  Nach  aofien 
▼on  der  Subiiiaxillaris  liegt  die  Parotis. 

Die  Glandula  retrolingualis  (siehe  Fig.  452)  des  Igels  ist 
eine  reine  Schleimdrüse,  welche  niemals  halbmondartige  Bildungen 
enthftlt,  wie  schon  von  Kultbchizkt  angegeben  worden  ist  Mater 

scheint  sie  zwar  zu 
den  Schleimdrüsen  mit 
Halbmonden  zu  rech- 
nen, jedoch  ohne  allen 
Grund.  Die  von  Mayer 
gesehenen  I'iilder  dürf- 
ten sich  auf  sekret- 
leere Zellen  bezieben, 
welche  R.  Krause  ein- 
gehend beschreibt.  Die 
sekretleere  Zelle  be- 
sitzt ein  sehr  dent- 
liches,  rot  fSrbbares 
Protoplasnianctz ,  in 
dessen  Maschen  feine, 
ebenfalls  rot  flbrbbare 
Granula  liegen.  Letz- 
tere sind  nach  R. 
Krause  durch  Fixa- 
tionsmittel geflültes 
eiweißhaltiges  Sekre- 
tionsmaterial, welches  sich  schlieBlich  in  Schleim  oder  schleimartige 
Substanz  umwandelt.  Die  gröberen  Ausführgänge  tragen  mehr- 
aefaiehtiges  Gylinderepithel,  zwischen  den  Gylinderzellen  Becherzellen 
(siehe  Fig.  453).   Das  Schaltstück  ist  kurz. 

Die  Parotis  ist  eine  rein  seröse  Drüse  (keine  eingesprengten 


Fi«.  452. 

■i.')2.  Olandnla  retro- 
lingualis vom  Ig-el.  Siilili- 
mat,  BlONUl-Fiirbung.  Zeiü, 
Ok.  2,  Obf.  V,f  Injektion 

Ton  t'  Pil"kari>iri. 

Schli  im/<  lU- ,  |>r«'t<>|>ljiMiia- 
tischo  Zi'll<n  mit  Körnchen 
in    den    HaacLca.  2(ucii 
IL  KKArsB  9S. 


fig.  453, 


Fig.  4&3.  Olaadnla  rBtrolingwli«  rom  Igel '  Krinacmi- 

(>iiropaeus).  SubliniKt,  Thioni^Nblnnig.  Zeiß,  Ok.  4,  Apo- 
chrom.  2  mm.  Epitliel  des  Ductus  retrolingualis;  cwiadben 
den  Oylindenellco  eine  Beeheridle.  Kaeh  R.  Kbavsb  95. 
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SchleimzeneDläppchen).  Im  Ductus  parotideus  sind  Becherzellen  recht 
sdten  (siehe  Fig.  454). 

Die  die  Stäbchen  dor  AuRonzone  der  Syieirhelröhrenzellen  bilden- 
den Körnchen  licfjen  in  einem  Protoplasmanetzwerk  (auch  beim  Hund), 
nicht,  wie  Mislawsky  und  Smirnow  93  annehmen,  in  einer  homogenen 
Masse,  Die  SpeiehelrfthreBsellen  der  Parotis  des  Ig^ls  sind  nicht 
S(  lih  imzollon .  wie  Kültschizky  annahm.  Auch  die  dritte  Zone 
KuLTscHizKYs  (eine  protopiasmatische  zwischen  Körnchen  und  der 
centralen  Frotoplasmazone  gelegene  Zone;  hndet  Ii.  Krause  nicht 

FSg.  454^  OlMtdvl»  pMCotU  Tom  Zg'eL  Sublimat, 
Tbkndnfftrbong.  Zeifi,  Ok.  4,  Apoduom.  2  mm.   0af  Tier 

liattf  .')  Tage  m'ehnii>n.'rt.    K|>itlii4  linef  tfroß<'ii  Aiisfübi-gangcs 
mit  einer  vereinzelten  Beeherxclle.   Noch  R.  Ksacse  96. 


Während  die  Körnchen  der  Speichelröhrenzellen  präexistiorende 
Gebilde  sind  (sie  können  auch  an  frischen  Schnitten  beobachtet 
werden),  deutet  B.  Kbavsb  die  Körnchen  der  eigentlichen  Drflsen- 
seilen  der  Parotis  als  Kunstprodnkte,  entstanden  durch  die  Ein- 
wirkung der  Fixierungsflflssigkeit. 

Die  auch  von  Kültschizky  85  beschriebenen  centro-acinären 
Zellen  in  der  Parotis  des  Igels  bestätigt  R.  Krausi.  Es  sind  lang- 
gestreckte Zellen  und  als  eine  Fortsetzung  des  Scbaltstfickepithds 
anzusehen.  Der  Zellkörper  der  Drüsenzellen  wird  von  einem  eng- 
maschigen Protoplasmanetz  j^cbildet. 

Sekretionskanälchen  kommen  allgemein  vor.  Ihre  Enden  liegen 
intracellulär.  Die  Wand  derselben  bildet,  wie  bei  den  GallenkapOlaren, 
modifiziertes  Zellprotoplasnia. 

liei  der  Sekretion  nehmen  die  die  Zellen  füllenden  Körnchen 
sowohl  an  Zahl  als  auch  an  Volum  beträchtlich  zu,  der  Kern  rückt 
nach  der  Mitte  der  Zelle  und  zdgt  ein  wohl  differensiertes  Chromatin- 
gerfist.  In  den  SpeichelrOhren  wftchst  bei  Beiznng  die  Eömchenzone 
an  Höhe. 

Während  die  letzten  Zellen  des  Schaltstückes  in  der  Retro- 
lingualis  lang  ausgezogene,  in  den  Tubnlns  weit  hineinreichende  Zipfel 
seigen,  ist  dies  in  der  Parotis  nicht  der  Fall. 

Die  Subm  axillaris  des  Igels  enthält  zweierlei  secernierende 
Zellen:  Körnchen  enthaltende  Zellen,  deren  Netzwerk  und  Körnchen 
sich  mit  BiowDis  Gemisch  intensiv  rot  ffirben  (Snblimatpräparate), 
und  andere,  welche  sich  (in  derselben  Weise  behandelt)  blau  ftrben. 
Das  Protoplasma  letzterer  Zellen  zeigt  ebenfalls  einen  ganz  exquisit 
netzförmigen  Bau,  doch  ünden  sich  niemals  in  seine  Maschen  Kömchen 
eingelagert. 

Während  Kültbohizkt  Aber  die  Lage  der  beiden  Zellarten 
nicht  ganz  ins  Klare  gekommen  zu  ^o'm  scheint,  beschreilu  sie 
R.  Krause  folgendermaßen :  Der  mit  roten  Zellen  ausgekleidete 
Drusentubulus  verzweigt  sich  mehrfach,  und  seine  Endstücke  sind  mit 
blauen  Zellen  ausgekleidet.  SekretkanSlchen  findet  er  in  beiden  Zell- 
arten. Mit  Thionin  färben  sich  Ausführgänge  und  rote  Drüsenzellen 
schwach  hellblau,  die  blauen  Zellen  dagegen  mctfichromatisch  rot. 
Auch  ceutro-acinäre  Zellen  kommen  hier  vor  (während  sie  Kültschizky 
hier  Termißte). 
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Die  roten  Zellen  zeigen  große  Ähnlichkeit  mit  den  Parotiszellen. 
Die  blauen  verhalten  sidi  ähnlich  wie  Schleimzellen,  Terhalten  sich 

jedoch  (wie  schon  Kültschizky  erkannte)  anders  gegen  Karmin, 
womit  sie  sich  energisch  tingieren.  Ivultschizky  nannte  sie  mucinoide 
Zellen.  R.  Krause  tindet  jedoch,  daß  das  Submaxillarsekret  des 
Igele  kein  Mucin  enthält;  dagegen,  veigliehen  mit  dem  Parotissekret, 
einen  außerordentlich  hohen  Gehalt  an  anorganischen  Salzen.  Die 
Pyrogallussäurereaktion  geben  in  der  Submaxillaris  Speichelröhren  und 
die  roten  Zellkoroplexe,  nicht  aber  die  blauen,  in  der  Parotis  nur  die 
Speiehelröhren.  Bei  Zneammenfusung  aller  Momente  kommt  R.  Ehausb 
zum  Schluß:  daß  die  überwiegende  Menge  der  anorganischen  Salze, 
insonderheit  das  kohlensaure  Natron,  seine  Absonderung  in  der 
Submaxillaris  den  Endstücken  der  Tubuli  verdankt,  deren  Zellen  die 
oben  erwähnten  Reaktionen  zeigen.  Den  roten  Zellen  dagegen  müssen 
wir  die  Absonderung  des  Eiweißes  und  der  Kalksalze  zuschreiben. 
Krause  will  damit  nicht  behaupten,  daß  nicht  auch  die  blauen  Zellon 
kohlensauren  Kalk  absondern,  hier  kann  aber  die  Pyrogallolreaktion 
nicht  zustande  kommen,  weil  ihr  Sekret  keine  oder  doeh  nidit 
genügende  Mengen  von  Eiweiß  enthält. 

Bei  Reizung  stoßcMi  die  Iteiden  Zellarten  das  Sekret  aus  und 
bieten  dann  ungefähr  das  gleiche  Bild  dar.  Dies  zeigt,  daß  wir  e? 
in  den  beiden,  auf  den  ersten  Blick  so  verschiedeuaitig  aussehondeu 
Zellkomplexen  der  Snbmaxillaris,  im  Gründe  genommen,  doch  nnr  mit 
denselben  Zellen  zu  thun  haben.  Dadurch,  daß  jede  Zellart  die  Ab- 
sonderung eines  bestimmten  Teiles  des  fertigen  Sekretes  überuimmti 
erhält  sie  ihr  eigentümliches  Gepräge. 

Wer  Siek  Aber  die  SpeicheldrflBeii  des  Igels  genaoer  orientieren 
will,  mn£  sn  diesem  spedellen  Zwecke  die  KaAUSisehen  AbbUdnngMi, 

/' 


Vig.  466.  Flg.  4S«. 

Fig.  455.  mmtwMklallbrtM  twi  SxIbmww  ««aofMU  (ßgA),  im  Oktober  fiziert; 
sdgk  ZellmambreQ  uml  |.n>tn|.lii--m:iii^i  lii's  Xffzwork.    Die  Fotttrö|>fohoij  /  liog<T)  nnh«  dM 
an  rhromaiin  n  i  lH-n  K. m.  n  ;i.    r  Blntkajiillai-e.    Niu-h  (\vi:mi:k  9J. 

Fig.  45*").    Winterschlafdrttse  von  Srinaceus  enxopMua  (Ige^)  n  Ende  des 

Wintorschlufes.  Die  Zellt-n  !*ind  :mf  •_"  ki'niti'  \{(-tc  mluziert.  wt-lohi«  ilir  K:iiiill:in  ti  uin- 
geb«D,  TOD  denen  einige  Kerae  erkeuneu  lassen  und  groüe  Lücken  im  Gewebe  frei  Isafen. 

Nach  CABLon  99, 
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▼on  denen  ieh  nnr  wenige  wiedergeben  konnte,  zo  Rate  ziehen  f 

(EL  Krause  9')). 

Ein  bei  Igel,  Fledermaua,  Eichhörnchen,  Murmeltier,  Wühlmaus 
u.  a.  vorkommendes,  als  Winterscblafdrüse  bezeichnetes  Organ 
ist  nicht  eine  Drflse  in  nnserem  Sinne,  sondern  ein  Gewebe  (dem 
Fettgewebe  fthnlieh),  dessen  Funktion  es  ist,  periodisch  /.u  1  •  ttzellco 

zu  werden,  einen  Fettvorrat  anzulegen  unf?  ii;irh  dem  Vtrirnuche 
desselben  auf  den  Zustand  von  Parencbymzellcu  zurückzukehren 
(EhrmanV  8ü).  Es  ist  also  nicht  meine  Aufgabe,  auf  die  Winter- 
Bchlafdrflse  des  näheren  einzugehen.  Um  jedoch  sa  zeigen,  wie  sehr 
sich  diese  dem  Bindegewebe  im  weiteren  Sinne  zuzurechnende  Winter- 
schlafdrüse von  dem  Baue  der  uns  hier  bescliaftifienden  echten  Drüsen 
unterscheidet,  gebe  ich  in  Fig.  -ioo  und  456  zwei  Abbild ungeu  wieder; 
dieselben  stammen  vom  IgjBl,  bei  welchem  Caruir  93  die  Winter- 
schhifdrüsc  eingehend  in  ihren  Tersebiedenen  Thätigkeitszastftnden 
untersucht  bat 

T  a  1  j)  a  c  u  r  o  p  a  e  a ,  ]\1  u  u  1  w  u  r  f. 

i  Die  Subungualis  wurde  nicht  aufgefunden,  doch  konnte  nur  ein 
Tier  nntersncht  werden. 

Die  Glandula  retrolingualis,  welche  hier  nach  innen  vom  Unter- 
kieferwinkel lieat,  i^t  eine  Schleimdrfise  (was  die  ßubmaxillaris  ist, 
wird  nicht  gesagt;  |  (^Kanvier  8(ia). 

Bei  Scalopsaqnaticns  ^am.  Talpidae)  sind  naefa  Brrndbl  59 
Parotis,  SabmaxiUarts  nnd  Snblingnalis  Torbanden. 

I  Bei  den  insectiToren  Fledermäusen  ist  die  Snbmaiillaris  größer 
als  aie  Parotis,  aber  bei  den  frogiroren  Pteropidae  sind  die  Parotiden 
grdfier  '  (Owen  k 

/  Bei  den  Chiropteren  finden  sich  überall  Parotis,  Submaxülahs, 
Sublingualis  und  oft  gnt  entwickelte  Labialdrllseii,  Die  Parotis  ist 
am  wenigsten  entwickelt  beim  sanguivoren  Desmodas,  gut  entwickelt 
bei  <i<  :i  insectivoren  nnd  nodt  Trif  hr  bei  den  frugivoren  Arten.  Die 
Sublingualis  ist  am  besten  bei  den  frugivoren  Arten  entwickelt. 

£ä  linden  sich  gewöhnlich  J  Paare  von  Submaxiüardrüsen,  welche 
voneinander  geschieden  sind  und  getrennt  in  die  Mundhöhle  münden. 
Die  Submaxillaris  ist  einfach  beim  (Tonus  Harpyia,  bei  gewissen 
Ehinolophus  und  bei  Rhinopoma  «^Rob  u 

l  Bei  verschiedenen  Fledermäusen  landen  sich  Submaxillaris, 
Retrolingualis  nnd  Snblingnalis.  Hier  ist  die  Snbmaxillaris  eine  |;e- 
misehte  Drüse  (große  Randzellenkomplcxc),  die  Retrolingualis  ist  eine 
reine  SchleimdrQse,  ebenso  die  Snblingaalis  /  (Ranvier  tföb). 

V  e  8  p  e  r  t  i  1 1  u  m  u  1 1  n  u  s. 

/  Die  GL  submaxillaris  ist  bei  Vespertiüo  murinus  ebenso  wie 
bei  PipistreUns  nnd  Noctnla,  nicht  wie  bei  den  Nagern  eine  rein 
serßse  Drüse,  vielmehr  findet  man  in  den  Drüsenschläuchen  eine 
gewisse  Anzahl  von  Schleimzollen.  Sublinfrualis  und  Eetrolingualis 
sind  bei  diesen  Tieren  Schleimdrüsen  j  (Ranvier  ö6'a). 
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Primatoa. 


/Bei  Iftacacas,  Cercopifhecas  ond  Cynocephalus  zeigt  die  Sob- 

maxillardrOse  ähnliche  Verhaltnisse  wie  beim  Menschen,  ganz  dieselben 
Übergänge,  nur  daß  hier  die  mukösen  Anteile  der  Tubuli  stärker 
entwickelt  sind  als  dort  l  (R.  Krause  07). 

l  Rawitz  findet  in  der  Subni axillaris  von  mehreren  gesunden 
Exemplaren  von  Cercopithecus  sabaens  LymphknotenbUdungen. 

Kleinere  Anhau- 
fungen von 
Ljmphzellen  sind 
au  Vorstafen  von 
größeren  aufza- 
fassen.  Diese  An- 
häufungen liegen 
Stets  nor  in  der 
Adventitia  der 
Rpeichelröhren. 
während  niemals 
seoemierende  Ab- 
schnitte der  Drüse 
in    ihnen  ein<;e- 

schlossen  sind 
(siehe  Fig.  457)  / 
(Rawiti  98). 

f  Der  Sublin- 
gualfortsatz  ist 
sehr  stark  ent- 
wickelt bei  einigen 
niodoron  Affen,  er 
wird    durch  die 

Vereinignng  der  Papillen  gebildet,  an  welchen  der  Doetns  Whartonianns 

beim  Chimpanze  endigt.  Bei  Hylobates  wird  der  Processus  subungualis 

*/4  Zoll  lang  !  (Flowcr  7-'i. 

I  KÖLLIKER  bemerkte  ]>!;■><»  am  lebenden  Chim pause,  daß  dieses 
Tier  an  dem  unbehaarten  Teile  der  Lippeu  große,  frei  ausmündende 
Talgdrflsen  besitzt  /  (KOUiker  62). 


Tis.  4'>7.    Snbmazillaria  Ton  Ceroopitlieeu  «»liMna  hei 

8<  »fiifhor  VeiTg^rriUtruiiji.  I><t  Schnitt  z<i>{t  eine  LymphwUcn- 
aohlofoof  um  die  BpeidK  lruim  ii  i,-.  dr  IMaenrolMtaBi.  Nadi 

KaWITZ  9g. 


Mensch. 

Der  Besprechung  der  Mundhühiendrüsen  des  Menschen  stelle  ich 
eine  Übersicht  dersdben  voraus,  welche  ich  im  wesentlichen  nach 
y.  Ebnbrs  99  Einteilnng  angeordnet  habe: 

A.  Reine  Scbleimdrflsen,  welche  in  der  Bogel  keine  Rand- 
zellen erkennen  lassen: 

1 )  Die  Gaumendrüsen,  Glandulae  palatinae.  Die  des  harten 
Gaumens  sind  kleiner  und  gehen  kaum  über  die  Mitte  desselben 
nach  vom,  wogegen  die  des  weichen  Gaumens  an  der  unteren  Seite 

desselben  ein  machtiges  Drflsenlager  bilden,  das  nach  vorn  7—9  mm 
mächti«;  ist.  gegen  den  freien  Rand  und  das  Zäpfchen  hin  jedorh 
etwas  abnimmt  und  am  Zäpfchen  selbst,  wo  wieder  größere  Drüsen 
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auftreten,  8ieh  an  die  hintere  Flfiche  desselben  begiebt,  ohne  jedoch 
die  Spitze  zu  erreichen. 

2)  Die  DrüBen  der  Zungenvurzel  (siehe  t^Zungendrasen''  oben 

p.  4U8  ff.). 

B.  (;  e  in  i  s  (•  h  t  e  D  r  ü  s  e  n : 

a)  Öchieiiudrüsen  mit  Halbmonden,  gemischte  Schleimdrüsen. 

3)  Die  Lippendrflsen  (Ol.  labiales)  bilden  einen  fast  snsammen- 
bSogendeii  Drflsenring  um  die  Mundöffnung  herum,  der  in  6  mm 
Entff'rnun^  vom  roten  lippenrande  beginnt  und  ungefähr  13  mm 

Breite  besitzt. 

4)  Die  Baelcettdrflsen  (O-I.  buccales)  finden  sich  weiter  nach 
anften  gedeckt  vom  Buccinator  und  noch  weiter  rflckwftrts  in  der 
Gegend  des  letzten  Backenzahnes  ^Gl.  molares). 

5)  Die  Drüsen  der  Zungenäpiue  (NuHxsche  Drüsen). 

6)  Unterzuttgendrflae  (GL  sublingualis). 

b)  Gemischte  Eiweütdrfisen  t  in  welchen  die  SchleimzeUen  ent* 
haltenden  Alveolen  die  ^^linderzalil  bilden. 

7)  Unterkieferdrüse  (Gl.  submaxillaris). 

C.  Reine  Ei  weißd  rii  sen  : 

8)  Geschmacksdrüsen  (v.  EBXKRsche  Drüsen)  (Gl.  fzu  .s  tat  oriae)  ♦ 
in  der  Umgebung  der  Wallpapillen  und  Eaudorgaue  der  Zunge. 

9)  Ohrspeicheldrüse  (Gl.  parotis). 

/  In  den  Lippen,  am  Backen  und  an  der  Luftröhre  fand  H.  E. 
Weber  schon  l'^??  Dnischen  beim  Menschen  '  (II.  E.  Weber  JTa). 

I  KÖLLiKEH  uuterbcheidet  in  der  Mundhöhle  des  Menschen  folgende 
Drüsen:  1)  Lippendrüsen,  Gl.  labiales;  2)  ßackendrflsen,  Gl.  buccales; 
3)  Gaumendrüsen,  Gl.  palatinae;  4)  Zungendrfisen,  Gl.  linguales. 

Der  Inhalt  der  Epithelzellen  besteht  in  der  Submaxillaris  und 
Subliugualis  regelrecht  aus  SchleimstotT  und  zeigt  auch  meist  eine 
größere  Zahl  von  Fettkörnchen,  auch  wohl  Pigmentkömehen,  wogegen 
in  der  Parotis  der  Schleimstoff  fehlt  und  auch  die  körnigen  Bildungen 
seltener  sind.  Essigsäure  trübt  dort  den  Inhalt  der  Zellen  und  klärt 
dieselben  auch  im  Überschuß  nicht  j'  (Kölliker  (iT). 

l  Die  kleinen  Schleimdrüsen  der  Mundhöhle  teilt  Hexle  ein  in : 
Gl.  labiales,  buccales,  palatinae,  pharyngeae,  Imguales  und  molares  | 
(Uenle  73). 

f  Turner  unterscheidet  folgende  5  Drüsenarten  nach  der  Lage 

in  der  meoschlicheD  Mundhöhle: 

1)  Obere  und  untere  Lippeudrasen  (in  dem  Mundwinkel  fehlen 
solche  K 

2)  Biiccn1Hrfi?en. 

3)  PalaUndrü»en  anf  dem  harten  Gaumen,  in  der  Uvula  an  beiden 
Flachen  des  wetohen  Gaumens  und  in  den  Tonsillen. 

4)  Molardrüseu. 

5)  Lingualdritsen   (Turner  77«). 

I  Eine  Retroiingnalis  fehlt  beim  Menschen  '  (Ranvier  f^da). 

l  Am  Gangsystem  der  Speicheldrüsen  unterscheidet  Toldt:  1)  Aus* 
ffibrungsgänge;  2)  Drflsengängc  (SpeichelrOhren  PflOobrs);  3)  Schalt^ 
stficke  (v.  Ebner). 

Muskulöse  Elemente  fehlen  in  den  Ductus  Barthoiini,  Whartonianus, 
Stenonianus  und  Wirsungianus  /  (Toldt 
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720  Mundhöhle. 

/  Beim  Kind  Meten  Unterkiefer-  und  UnterzungendrQse  das  Aus- 
sehen von  Drusen  mit  gemischtem  Epithel,  indem  in  zahlreichen 
Drüsenschläuchen  zwischen  den  serösen  oder  Eiweißzellen  einzelne 
oder  ganze  Gruppen  schleimhaltiger  Elemente  eingelagert  waren  f 
(Hoyer  m. 

j  An  frisch  (Gefrierschnittc  ohne  Ziisatzflüssipkeit)  untersuchten 
Schnitten  zeigen  die  Tubuli  der  Speicheldrüsen  des  Menschen  eine 
Sonderung  in  helle,  nahezu  homogene  und  dunkelkörnige  Gebiete, 
welche  als  die  central  gelegenen  von  den  saferen  (wie  im  Pankreas) 
nm&ßt  werden.  Bei  stärkerer  VergrOltonuig  (Apochromat  Zeiß)  zeigen 


Fip.  4<',n.  Fig,  4(51. 

Fig.  450.  Qtüriwwfilmitt  dwrdi  «ia«  guw  frische  mninhUnho  SabmAzillar- 
AcftM  (ohne  ZoMtifHlHlgfcrit  imtonncirt).  Leite  Obj.     Ok.  8.  Abbmebcr  BdMUhtaDg»- 

apjmrat,  onge  IHendi'. 
tt  scrii-ir  Tulmli  :  'kj   \ii--fiilirt'!im,'t' ;  ^  Fi-tf.    \:m  !i  Som.i  k  V'J. 

Fig.  4j0.  Seröser  TnbnluB  der  nienBchüchen  G-l.  BubmaxillariB,  irix-h  gudronm 
(oluie  Zusutzflür^^iukeit  untcnucht ).    Zeili,  Apoclmmi.  3,   A|>(>rt.  l.iO,  Konip.-Ok.  8.  Die 

I)rii'i  iikriincr  -iinl  im  I'r.-ijuinit  ir^'naii  kri'i'-niiiil.    Xnrh  S<>i.i;KH 

Fig.  460.  SchleinuipeiolMl  absoademdw  Tabultu  der  mewohUfthn  OL  aub- 
»aartllirüi.  SchMtneeTlen  mU  mit  levBeeii  Bpeidididlai  m  ((og.  Hdbnoiid).  Friach 
gefroren,  ebne  JbaatüMlUmätßullt.   Dio  Drüsdiknincr  ämd  im  Pii^aiafe  geiiM  kwUiued. 

Nach  SouiKK  96, 

Flfr.  461.   Ol.  submaicfllarls  des  Menseben.   Schnitt  dnreh  einen  Taboliu  mit  gc- 

ini-flitnii  Fixierung   in    l't|(r<»z.  Fonnalinlösung  uutl    in  diiist-r  L<i^ung  (rIs 

ZuiuUzÜüjMiigiLuil;  uutttraucht.  Z«iü,  ApochruniHt.  3,0,  Apert.  1,40,  Kaiup.-Ok.  4,  Einielli. 
mit  KomfA)k.  8.  Bekw^gremila  im  „Halbmond**  fixiert,  in  den  fiteWelmidlen  dagaga 

nicht.   Nach  SOLGBR  99. 
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sich  in  serösen  Tubulis  der  memdlUdieii  Snbmaxillaris  Sekrettropfeo 

(siehe  Fig.  45!=! — 4CA).  Im  großen  und  ganzen  stehen  die  Tropfen  im 
centralen  Teile  dichter  beisammen  als  im  peripheren»  doch  tritlt  man 
ftüdi  hftnfig  Schlanchabschnitte,  in  denen  die  Sekrettropfen  etwas 
gleichrofißig  verteilt  sind,  aber  auch  dann  pflegt  der  basale  Teil  der 
Zrüe  von  Sekrettropfon  frei  zu  sein.  Die  Glandula  subungualis  :'fMi:t 
gleichfalls  tropfen5hn!iche  Einlagerungen.  Aber  diese  Schleimlropten 
unterscheiden  sich  sofort  von  den  Einlagerungen  der  Eiweißzellen 
durch  ihr  weit  geringeres  Liditbrechungsvermögen.  Diese  Unter- 
schiede stellte  schon  v.  Ebner,  wie  es  die  damalige  Technik  erlaubte, 
in  Wort  und  Bihl  dar.  Aulier  diesen  mattglänzenden  Schleimtropfen 
beschreibt  SoLGEK  noch  da^  Vorkommen  gröUerer,  stark  lichtbrechen- 
der Tropfen,  die  muGhiDftl  im  Iniieni  eiae  Vakuole  seigoD.  Sie 
sind  offenbar  aus  den  mattglänzenden  Tropfen  hervorgegangen.  Im 
Bereich  der  schleimbereitenden  Tubuli  der  Gl.  submaxiUaris  des 
Menschen  fanden  sich  mattgl&uzende  Kugeln  wie  in  der  Sublingualia. 
Die  Randseneii  sind  dnrebsetzt  tob  massenhaften  Einlagernngen  von 
genau  demselben  Aussehen  wie  in  den  Eiweißzellcn.  Die  stark 
lichtbrechendpn  Tropfen  oder  Granula  heben  f?ich  scharf  von  den 
matten  Kugeln  der  Schleimzellen  ab.  Die  Ausstattung  mit  Öekret- 
tropfen  von  ganz  gleichem  Anssehen,  wie  sie  in  den  rein  serOsen 
Tubulis  vorkommen,  ist 
eines  der  Merkmal'*,  wel- 
ches die  Halbmonde 
neben  den  Sekretröhr- 
ehen  und  den  ßasalftla- 
menten  mit  den  Drusen- 
zellen  der  rein  serösen 
Tubuli  teilen.  Die  iialb- 
raonde  sind  nichts  ande- 
res als  seröse  Drüsen- 
zellen ,  die  mit  Halb- 
monden ausgestatteten 
Drttsentnbnli  gehören 
demnach,  wie  die  Fandas- 
drüsen des  Magens.  7.n 
derjenigen  Kategorie  von 
Drüsen,  die  mit  Epithel- 
seilen  zweifacher  Art 
aasgestattet  sind.  An 
mit  Formalin,  Sublimat 
oder  Altmanxs  Osmium- 
bichromutgemisdi  behan- 
delten Schnitten  erhal- 
ten sich  die  Sekretkörner 
der  serösen  Zellen  und 
der  RaadzeUen,  die  der 
Schleimzellen  dagegen 
nicht.  In  serösen  Drüsen- 
zellen der  SubmaxiUaris 

(fixiert  in  Alkohol,  auch  in  Snblimat)  des  Menschen  fallen  Komplexe 

derber,  faden-  oder  stftbchenartiger  Gebilde  auf,  die  in  Hämatoxylin 
tief  dunkelblau  sich  gefiLrbt  hatten  nnd  aasschUeßiich  dem  basalen  Teile 


Fig.  462. 

Fig.  ^62.  MeuadOiclio 
•tttaufldUavdvaM,  in 

Alki^h'^l  fixiert.  Son"srr 
Tuhulu!«.  8tückfärlfuug 
mit  DKi.AKiKLDwhom 
UämMoxjlio.  Zeigt  B*« 
Mmianwiteb  tr  Sekret- 


Fig.  463. 


kaiiUlaK.  ZelA,  ApcK-hnmi.  3,0,  A]><  rt.  t.40.KfNnp.*Ok.6. 

Nach  SoixJKR  uti. 

Fig.  4«»;].  McnaeUiclie  8nl»na»illmgi».  Sohi«>fschtiitt 
duroh  einen  (feiiilsohten  Drüsentuliuln«.  Zoijft  an  den 
U«Ibiiioiiden  BaMlfikneot«.  Alkoholfixieniiig,  Stärk« 
flrbttiig  xaA  DKLAFIKLDaeh«»  HlOMtoxylio.  ZmB, 
Apoehroni.  8,0,  Aprt.  ^,v>.  KotDp.-Ok.  8.  Uach 

ÖOLüKn  96. 


Oppel,  Lebvbacb  IQ. 
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des  Zt'llkorpers  anfiehörtcn  fsiehe  Fig.  462  und  4G3).  Ihr  oberes  Knde 
pflegt  den  höchsten  Punkt  des  Kernes  nicht  zu  überragen,  und  wehr 
Doch,  sie  liegen  entweder  als  eine  einheiUiehe  Gruppe  neben  dem 
Kerne,  oder  es  sind  deren  zwei,  meist  an  Glieder/ahl  ungleiche  Gruppen 
vorhanden,  welche  dann  den  Kern  zwischen  sich  fassen.  r>i>selben 
basalen  Filamente  kommen  auch  in  den  Kandzellen  (Halbmonde)  vor, 
(E.  MÜLLER  Liö  beschrieb  iu  der  Submaxillahä  des  Meerschweiacheos 
eine  gleichwertige  Stmktar.)  Eb  handelt  sich  in  den  BaBalfilamenten 
(vergl.  auch  oben  p.  400  f.  dn-  lu^treffende  Kapitel)  nur  um  besonders 
prSfrnante  Abschnitte  der  FLKMMiNGaclien  Filarmasse.  \  erwandt  sind 
von  R.  Heiden  HAIN  in  der  Auüenzone  des  Pankreas  beschriebene 
fiidenartige  Bfldnngen  and  <Üe  basale  FSdehenzone^  welche  K.  MÜllbb 
90  in  den  Drüsenzellen  des  Pankreas  von  Salamandra  macalata  be- 
»chrieb  /  (Solger  9(j). 

i  Die  Schleimdrüsen  der  Munuhohle  bilden  zwei  Ringe,  einen 
labialen  Ring  und  einen  Bing  am  Isthoins  /  (Benant 

/  Nomenklatur:  AusfOhrgang,  Spdchelrfthre,  Schaltstfick, 
Hanptstiick  (vergl.  Fig.  4CA). 

Dio  kleiueu  Drüsen  der  Muuühöhle  des  Menschen  sind  gröüten- 
teits  gemischte  Drüsen.  Charakteristisch  fdr  sämtlldie  kleine  Drüsen 

der  Mundhohle  ist  das  Fehlen  der 
Speichel  röhren  und  eines  deutlichen 
Schaltstückes. 

Die  Korbzellen  sind  als  Stütz- 
apparat aufzufassen.  Die  den  ganzen 
Drüsenschlauch  umfassende  homogene 
Membrana  proi)ria  steht  in  inniger 
Berührung  mit  den  Stützzelieu  (Korb- 
zellen),  welche  also  zwischen  Mem* 
brana  propria  und  secernierendem 
£pithel  liegen  f  (Böhm  ii.  v.  Davidolf  .'^.s). 

I  Es  würden  nach  Zimmermann, 
der  der  Lehre  von  der  SpeeifitiU  der 
Randzellen  anhängt,  unter  die  zugleidi 
Speichel  und  Schleim  absondernden 
Drttsen  (,,Schleim  -  Speicheldrüsen  ) 
beim  Menschen  zu  rechne  sein:  die 
Submaxillaris,  die  Subungualis,  manche 
Li]iiu'ndrüsen ,  die  Drüsen  auf  der 
oberen  Seite  des  weichen  (rauniens. 
die  Drüäen  der  Epiglottis  uud  lier 
Trachea  nnd  vielleicht  noch  andere. 

Gegen  die  Anschauung  Stöhrs 
(Phasentheorie)    führt  Zimmermann 
die  Drüsen  der  Epiglottis  des  Menschen 
ins  Feld,  bei  denen  jeder  Ttabulaa  am 
Ende  und  stets  nur  dort  deutliche, 
scharf  begrenzte  Randzcllenkomplexe 
aufweist.  Dieselben  sind  verhältnismäßig  klein  und  locker  gebaut,  so 
daß  man  in  einem  dickeren  Schnitte  einen  Tnbiütia  oft  bis  in  die 
letzten  Zweige  hinein  verfolgen  kann. 

Besonders  schwerwiegend  in  der  Beweisführung  von  Zimmer- 
mann scheint  mir  der  Umstand,  daß  derselbe  in  den  Sekretk&pillaren 


ap«lchtiröhr9 


Fig.  4G4.  Bo]i«ina  einer  Speiohel' 

drta«.    üach  Böiui  und  v.  Da 
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der  Randzellenkomplexe  die  Kittleisten  mit  der  Eiseuliäiuatoxyliu- 
metliode  danteUen  konnte  (siehe  Flg.  465—467  und  Tat  YII,  Flg.  69). 
Es  verhalten  sich  also  darin  die  Randzellenkomplexe  so  wie  die  serösen 
Drösen  und  anders  als  Schleimdrüsen,  w;is  bei  einer  Annahme,  daß 
die  beiden  Zellarten  nur  verschiedene  Funktionszustände  darstellen 
würden,  nicht  TerstSndlich  wSre.  Die  Randzellenkoniplexe  besitzen 
also  wie  die  rein  serösen  Drüsen  reichliche,  zwischenzellig  verlanfende 
Sekretgänge,  die  srhleinizellenhaltigen  Drüsenabschnitte  zeigen,  wie 
Schleimdrüsen  überhaupt,  dergleichen  beim  Menschen  nicht. 


Fig.  4*;<>. 


Fii;. 


riu.  4)3.').  Olaadnla  ■nbinaxiUaxiB  des  Men- 
■dien,  (icmisobte  DrÜM-iüxhlänehe;  zwi<«'liea> 
zclligc  Sekretg&nge  nur  zwischen  «crfisen  Zdlon ; 
CcntrieraDg  der  Sohloimzellcii :  Kittleisten.  Ebcn- 
bftniatoxylfai,  Kiirii~ii,  s.     iiH'it,  .\|K>ohrain;  2  min. 

Xuch  ZlMMKUMANN  98. 

Fig.  46fl.  Olaaflvl»  ralnutsiXlMria  dM  K«a> 

sollen.     CrniriiTle  Si'lilfiin/.illi-n.  Ei^enhiiiiialo- 
xylin,  Fuc'luiii         s>eibert,   .ViKK-brum.  2  mm. 
Kadi  ZmMBRMAKN  M. 

Ftg.  405.  ^'f^-  Otuidnla  Babmazillaria  des  Men- 

schen.   Zcllfii  au»  L-iiKiii  ?>|H'i<;hf]ruhrcheu  mil 
austretendem  Sekret;  Kiiileistcii  im  Qui-i>M'|iiiitt ;  Diplo^oma.    KiM'nhüjoatoxjrUii.  Seibertj 

Apochrom.  2  nun.   Nach  Zimmebmans  9S. 


Auch  in  Schleimzellen  irgend  welcher  Drüsen  der  Mundhöhle 
konnte  Zimmerhann  (gegen  R.  Krause)  keine  binnenzelligen  (intra- 

cellulären)  Sekretgänge  nachweisen  '  (Zimmermann  98). 

Parotis:  '  Die  Zellen  der  Schaltstücke  der  menschlichen  Parotis 
sind  walzenförmig,  an  beiden  Enden  zugeschärft  und  liegen  schief 
zur  Achse  des  Röhrchens  dachziegelförmig  übereinander  (▼.  Ebner). 

Die  Angaben  mancher  Autoren  über  das  Vorkommen  centro-acinärer 
Zellen  in  der  Parotis  des  Men.schen  ist  auf  ein  Eindringen  der  Schalt- 
stückzellen (yiie  im  Pankreas)  in  die  Drüsenschläuche  zurückzuführen  l 
(Toldt  88). 

j  In  dnzelnen  Elementen  der  Parotis  finden  sich  zahlreiche,  in 
anderen  nur  zerstreute  Körnchen,  welche  sich  in  Safranin  und  Saure- 
luchsin  rot  färben  lassen.  Um  jedes  Körnchen  liegt  eine  belle  Zone 
und  um  das  Ganze  eine  strukturlose,  intermediftre  Substanz.  Die 
Körnchen  sind  weniger  groß  als  die  der  Lacrynialis.  Die  intermediäre 
Substanz  erscheint  unter  der  Form  von  Haufen,  Biiiidern  und  Scheide- 
wänden, welche  im  Schnitt  als  Ketz  erscheinen  könueu,  in  Wirklichkeit 
Bäume  begreuzeude  Platten  sind.  GröSere  K^meheu  bilden  sieh  aus 
kleineren.  Sie  sind  Produkte  der  Sekretion  /  (Nicolas  92a). 

j  Die  Sekretkaniilchen  verlaufen  in  der  Parotis  (siehe  Fig.  468 
und  469)  alle  zwischenzellig  (intercellnlär)  und  nicht  binnenzellig 

46* 
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QntraeellalSrX  Vermittelst  der  Eisenhftmatoxylinmethode  lassen  sieh 

in  denselben  Kittleisten  erkennen,  dies  beweist,  daß  sie  zwischenzellig 
verlaufen.  Der  von  früheren  Autoren  betonte  Umstand,  daß  Sekret- 
kapillaren  in  unmittelbarer  Isäbe  des  Kernes  getrodeu  werden  können^ 
beweist  in  dieser  Hinsieht  gar  nidits. 


F'm.  4<i8.  8ekr('f!:iini?   mit    dünklon    Kontnrf>n   (von  den 

Kittlri^ti-n   lu  rrrilirciKi  i   im   I-anu:<si-linitt  ;   l»fi  a 
b«sale  Zelle.    Eisteuhämatoxylin,  Fucluin  Ö.    tieibcrt,  Apochrom.  2  nun.   Hach  ZuuiKK> 

Fig.  460.  Pftrotls  des  Menschen.  Zwir^-henzelli^  Sekretgftoge  in  venchicdcben  An- 
sichten ;  bei  keinem  fehlen  die  Kittlei^teu  ;  links  antou  kommt  ein  Sckrptgnn);  einem  Kern 
licmlich  nahe,  obidiOD  «r  swiidieuellig  verläuft;  Eisenliämatoxylin,  Fuchsin  S.  äelbcrt» 

ApoduoiD.  8  mm.  Nach  Zaaaaaum  98. 


Zwischen  den  secernierenden  Zellen  und  der  Membrana  propria 
findet  Zimmermann  regelmäßig  vereinzelte  sternförmige  Zellen,  deren 
AnsUnfer  schmal  und  lang  sind  nnd  größere  Abschnitte  der  Tnbott 
umgreifen.   Er  sieht  in  denselben  Zellen  eigener  Art,  in  deren  Proto- 

Slasroa  bestimmte  Fibrillenzüge  scharf  hervortreten .  und  kann  sie 
eshalb,  abgesehen  von  der  äußeren  Form,  höchstens  mit  glatten 
Muskelfasern  Tergleiehen.  Er  hält  sie  f&r  kontraktile  Epithozellen,. 
welche  als  Detrusoren  wirken.  Mit  den  bekanntem  sternförmigen 
Zellen  der  Membrana  propria  kann  sie  ZiMMiiiMAinr  nocÄ  nicht  mit 
Bestimmtheit  identirizieren. 

In  den  Schaltstückeu  ist  das  Kittleistennetz  deutlich,  Die  nicht 
häufigen  ycentro-adnären'*  Zellen  gehören,  wie  anefa  B.  Kraüsb  glaubt» 
bestimmt  den  Behaltstlldcen  an. 

In  den  Speichelröhren  findet  sich  in  jeder  Epithelzelle  nahe  der 
Oberfläche  ein  typisches,  von  einem  etwas  helleren,  schmalen  Hof 
umgebenes  Diplosoma.  £s  liegt  ganz  in  der  Nähe  der  freien  Ober- 
flädie  i  (Zimmermann  96). 

/Gl.  parotis:  Ihr  Kanalsystem  ist  von  allen  Mundspeieheldrilseii 

am  weitesten  differenziert;  die  Aste  des  Ausführganges  gehen  in  gut 
ausgebildete  Öpeichelröhren  Ober,  die  sich  in  lange,  enge  Schaltstflcke 
fortsetzen.  Letztere  führen  in  enge,  gewundene  Endstücke  (siebe 
Fig.  470  und  471).  Die  EiweifidrtlsenselMn  sind  im  sekretleerea  Zu- 
stande klein,  trübkOrnig,  im  sekretgefUlten  Zustande  grOfier  nnd  etwas 
heUer  \  (Stöhr  98). 
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I  Parotis  —  Mensch.  Die  Schaltstücke  sind  0,12—0,5  mm  lang. 
Die  Speichelrdhren  besitzen  an  der  Stelle,  wo  die  SehaltstOeke  von 

denselben  abr^ehcn,  noch  einen  Durchmesser  von  30 — 40  u ;  die  Schalt- 
stficke  verschmälern  sich  aber  dann  rasch  auf  etwa  12—8  //.  Die 
Höbe  der  Epithelzellen  beträgt  nach  Chievitz  in  den  Speichel- 
rOhren  14  fi,  in  den  Sehaltstflcken  bei  einem  Dnrehmesser  der  CMnge 
von  25—8  /*  nur  mehr  8 — 2  /<,  in  den  Alveolen  dagegen  16  //.  An- 
deutung von  centro-acinären  Zellen  fehlen  beim  Menschen  (finden  sich 
«ber  beim  Meerschweinchen).  Die  Parotis  ist  reich  an  Fettzellen.  Im 
AnsfQhrgang  finden  sieb  nim  selten  Bechenellen. 


SchalUtück 


Fig.  470. 


Fig.  471. 


Fig.  470.    Schema  der  menscMichen  Olandnla  parotis.    Nüoh  StOmk  9.«. 

Fig.  471.  Schnitt  daroh  dl«  ParotU  «iiM*  «rwach««!!«!!  JEwMOliaa.  l>ie  »ehr 
«Ofen  Lmniiia  tind  an  dieMm  Pitpant  gar  nicht  sichtbar.    ZBXKKBadie  Flürigkait. 

Vefgr.  252iMh.  Nach  StOhb  99. 

Auch  in  der  Parotis  des  Menschen  kommen  manchmal  schleim- 
zellenfahrende  DrQsenläppchen  vor  /  (v.  Ebner  99). 

f  Die  serösen  Drflsenzellen  sind  am  fixierten  Prftparate  10—16  /ti 

breit  an  der  Basis  und  16—20  ii  hoch.  Die  Parotis  enthält  viel 
intralobuläres  Fettgewebe.  Der  Zellkörper  zeigt  nicht  eine  retikuläre, 
sondern  eine  alveoläre  Struktur,  er  besteht  aus  Alveolen  von  homo- 

Senem  Protoplasma.  Sekretkanftlchen  sind  deatlicb  /  (Laguesse  et 
onvenel  99). 

\  NEISSE  fand  in  allen  von  ihm  an  der  Schnittserie  untersuchten 
Parotidcn  des  Neugeborenen  (14  an  der  Zahl)  Lymphknoten  in 
größerer  Anzahl  (8—14)  in  das  Drüsengcwebe  eingestreut,  sowohl  im 
Innern  der  Drflse  wie  aneh  an  ihren  Rändern.  Oft  tritt  innerhalb 
des  Lymphgewebes  Parotisgewebe  auf.  Während  die  Lymphknoten 
bei  jflingeren  Föten  der  Drüsenschläucbe  ermangeln,  treten  letztere 
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Fig.  475.  Fig.  474. 


Fig.  477. 


Fig.  476. 
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Fig.  412.   Snbmaxillaria,  Mensch.   i'lifrkr:ui(r  dv»  >«clialt!<iü«'ki-H  in  den  S-hleinitiibulus. 
(Die  im  original  in  liluncr  l'iu  l«    '^i  /i  ii  iiiKtt  ii  A1)?^<'linitt«-  >in<I  in  ilt  r  K>ipie  geklSnit.) 
Siil.liinat.  HiMM.i     Atiü,  <>k.  4,  <>l>j.  (\    K  o ),  1{.  Kkai  se  PT. 

Fig.  47J.  Smbaukxillaris ,  Mensch,  i'tx-iysm^'  de*  iit'hnh^iniVt»  iu  cincu  »crOüou 
Tubulon  (betreffend  die  Struktur  <ier  Zt  llen  tU-t-  .S'h:iltr.lücki'>  vcrirleiche  du  Originid). 

SiiMiniul.  riKiNoi.    /.«  iß.  Ok.  2,  obj.  '/,..    Xaih  U.  Kkai  se  97, 

Fig.  474.  8«1>mMCiUMis.  MeMCllu  Sclüeimtabuli  mit  end^tandiKcn  n«lbiiiQiiden.  In 
den  Zellen  der  letzteren  lahlreidie  „Sekret Vakuolen"  KftArseü,  Vlx-rgung  demdlien  in  die 
Sekretkiinfllchen  and  Tubnli.    9iib]iin:it,  Hiontm.    ZeiB,  Ok.  2,  Obj.  Vtr 

U.  KUAl'bE  97. 

Flg.  475.  SstaMsUlMels*  KiibmIi.  Übergang  des  Sehleimtubolw  in  einen  lertewn 
Tnbulns  (gmtreekter  Halbmond).     SiiMinint,  liiosiii,    Zdß,' Ok.  3»  Obj.  Vtr 

K.  KiJA«>B  :*7. 

Fig.  476.  SabmMÜlMris,  Kmaeli.  Sckretkan&lchen  in  den  HalbaioodseUeu  in  der 
Nähe  de«  Kenia.  SnbUmat,  EJwnbflmatoxylin.  Zelß,  Ok.  2,  Obj.  Vh*  Nach  B.  KSArw  97. 

Fig.  477.  SehMMb  dar  »miciiltcli—  WuhmaMSUati».  Xaeh  R.  KraL'sb  97, 

bei  Föten  von  9  cm  an  in  die  Knoten  ein.  Neibse  sucht  für  dieses 
Auftreten  von  Lymphgewebe  nach  einer  tieferen  Bedeutung.  Er  denkt 

daran,  daß  ein  Teil  der  Speichclkörperchen,  die  sonst  hauptsächlich 
aus  den  Tonsillen  und  Zungenbälfrcn  hervorgehen,  hier  ihren  r'r-;prung 
nehmen  könnten,  lerner  daß  die  Lymphknoten  in  der  i'arotis  (wie 
RüBBLi  fOr  die  Osophagealdrtlsen  vermutete)  eine  Infektion  derselben 
durch  eintretende  Mikroben  verhindern  könnten.  Pathologisch  sind 
die  ParotislymphknotfMi  fiir  die  so  hSufipie  tuberkulöse  Erkrankung  im 
Bereicht!  der  Parotislyiupluli  iisen  von  liedeiitunf;  |  (Neisse  üs). 

l  Die  SubniaxiUaris  ist  eine  gemischte  Drüse,  aber  die  Mehrzahl 
der  Drfisenend Schläuche  enthält  nur  seröse  Zellen,  einige  enthalten 
nur  muköse  Zellen,  andere  beide  in  wechselndem  Verhältnis  / 
(Ilanvier  ^'/«). 

/  Die  Submaxiliaris  des  Menschen  besitzt  einen  geniiscliten  Bau. 
In  ihr  gehen  die  Scbaltstficke  stets  in  größerer  Zahl,  mitunter  fast 

doldenartig,  aus  dcni  Ende  eines  Drfisenpanfies  hervor  und  stellen 
kurze,  noch  ansehnlich  breite  Köhrchen  dar  mit  deutlicher  Membrana 
propria,  welche  sich  in  die  des  Acinus  fortsetzt.  Die  Schaltstückzelien 
sind  kubisch,  stark  granuliert  und  mit  kugeligen  Kernen  versehen  / 
(Toldt  .s.s». 

Das  Epithel  der  Speicbelrrdiren  i  SijfirlieneijitlK'l  i  der  Subniaxil- 
lardrüse,  das  als  granuliert  längst  bekauui  ist,  euthuii  m  seinem  cen- 
tralen Tdle  einzelne  grOfiere  oder  mehrere  kleinere  hellgelbe  oder 
braungelbe  Kügelchen,  ferner  Vakuolen,  deren  Wandnn^^  mit  feinsten 
gelben  Kornchen  besriilaf,'en  ist,  endlich  auch  Vakuolen  mit  farbloser 
Wandschicht.  Da  sich  in  zahlreichen  anderen  Drüsenzellen  auch 
Pigment  findet  (z.  B.  Leber),  so  unterstfltzt  diese  Angabe  die  Auf- 
fassung der  Speicheldrüsen  als  sekretorischer  Abschnitte. 

Die  serösen  Tubuli  der  menschlichen  Submaxillaris  zeigen  fast 
durchweg  das  Ausseben  von  mit  Sekret  beladeuen  Zellen,  mit  anderen 
Worten:  der  Kern  kg  im  basalen  Abschnitte  der  Zelle  und  war  nicht 
selten  senkrecht  zur  Längsachse  der  Zelle  etwas  abgeplattet  Der 
Zellkörper  war  im  oberen  Teile  nur  von  den  zarten,  stellenweise  netz- 
förmig verbundenen  Zügen  der  Filarmasse  durchsetzt.  Ausschließlich 
im  basalen  Teile  des  Zellkörpers  fanden  sich  dagegen  Komplexe 
derber,  faden-  oder  stäbchenartiger  Gebilde  auf,  die  sich  in  H&nato- 
lyÜD  (nach  Aikoholfixiemng)  tief  dunkelblau  färben  ließen. 
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Dan  obigen  Befanden  Uber  Pigment  in  den  Speiehelrtiiren  der 

menschlichen  Submaxillaris  fügt  Soloer  in  einem  Nachtrage  noch 
Angaben  von  M.  Weber  öö  bei,  der  bei  verschiedenen  Tieren  ge- 
färbte Hautsekrete  beschreibt,  von  denen  es  z.  B.  für  das  schwarz* 
geftrbte  Sekret  einer  Antilope,  Grimmia  morgens  (entdedrt  Ton 
Dr.  Grimm  1685),  wahrscheinlich  ist,  daß  es  von  den  «cinOflon  MuiUar- 
drüsen  ausgeschieden  wird  /  (Solger  94). 

l  Die  Subuaxülardrüse  des  Menschen  (Fig.  472—477)  wird  stets  tl« 
gemischte  Drflse  bezeichnet,  d.  h.  als  eme  DrOse,  die  neben  Sddeim- 
tubuli  seröse  Tnbnli  enthält.  R.  Krause  unterscheidet  drei  ver- 
schiedene Arten  von  Tubuli  (sieho  Fig  477):  ])  nn  die  Zcllon 
Öchaltstückes  schlieüt  ein  Schleiiutubuius  au,  desben  Seiteuzweigen 
nadi  verhältnismäßig  kurzem  Verlauf  je  ein  typischer  Halbmond  auf- 
sitzt und  ihren  Abschluß  bildet;  2)  es  ordnen  sich  die  Halbmondzellen 
am  Ende  der  Schleimtubuli  mehr  in  die  Reihe  der  Scbleimzellen  ein, 
der  Halbmond  streckt  sich  und  wird,  wie  das  schon  von  Soloer  90 
gezeigt  worden  ist,  zum  serösen  Tubulus;  3)  es  schlieUen  (und  dies 
geschieht  in  der  Ifebrzahl  der  Tnbali)  sich  an  die  SchaitstOehieUoi 
direkt  die  Zellen  des  serösen  Tubulus  an  ]  (R.  Krause  HT). 

I  Solger  demonstriert  an  einem  Präparat  der  mensrlilirhen  Glan- 
dula submaxillaris  die  von  ihm  früher  beschriebenen  Basaihianiente,  die 
neuerdings  von  Bbkslbt,  der  in  den  HaQptjB^en  der  FandasdrOsen 
der  Katze  ganz  ähnliche  Bildungen  aufgefiUMleii  hatte,  als  «Pro- 
^mogen"  gedeutet  werden  ]  (Solger  98). 

l  Gl.  submaxillaris.  Hier  sind  deutliche  Sekretröhren  und 
kurze  SehaltatQdce  TiMrhanden  (siehe  Fig.  478  nnd  479).  Die  Epithel- 
seilen  der  SpelchelrAhren  enthalten  ein  gelbes  PignoBt  Es  sind  zwei 

Arten  von  EndstfirkoTi ,  weite  und  enge, 
ZQ  uuterscbeiden ,  indem  dieselben  ent- 
weder von  Schleimdrflseiisellen  mit  Halb- 
monden oder  von  serösen  DrOaemeUsn 
aiilgebaat  werden  /  (Stöhr  98). 

j  In  Schleimzellen  der  Submaxillaris 
beim  Menschen  budet  Zimmermann  Geu- 
tnükdrper,  ebenso  in  den  Speichelröhren 
der  Submaxillaris.  Hier  liegen  dieselben 
nahe  der  freien  Oberfläche  iu  einem 
schmalen,  wenig  hellereu  Hof,  der  durch 
einen  ondentUehen  Pflnktefaenkrana  ab* 
geschlossen  ist.  Das  KitÜelBteiuMti  der 
Speichelröhren  ist  dick. 

Die  kleineren  AusfOhrgänge  der  Sub- 
maxillaris des  Menschen  besitzen  ein  ein^ 
schtehtiges  hohes  Bpitfael,  das  auch  ein- 
zelne Becherzellen  enthält.  Im  Kontakt 
mit  der  Oberfläche  steht  in  jeder  Zeile 
ein  typisches  Diplosoma  (siehe  TalL  VU, 
Fig.  62)  /  (Zimmermann  98). 
S 11  b  in a X i II a r i s  —  Mensch.  '  Die  Schleimzellenalveolen  betragen 
an  Schnitten  höchstens  den  fünften  Teil  der  überhaupt  von  Alveolen 
bedeckten  Fläche.  Die  Schaltstficke  gehen  (wie  Klein  nachwies)  zum 
Teil  in  Alveolen  mit  Schleimzellen  Aber,  die  anderen  in  jene  mit 
EtweifizeUen.  Die  ersteren  sind  Idtizer,  mit  spftrlieiien  Verzwaigongen» 


Ffg.47S.  Schema  der  menscli 
liuien  Olaadula  subnuucil 

larie.   Nack  Stöhr  08. 
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zwischen  36—65  u  lang  und  mit  niedrigen,  kubischen,  3— 4/<  hohen 
Epithelzellen  ausgekleidet  Die  letzteren  sind  länger,  reii^Ueber  ver- 
«wciRt  und  60—150  /i<  Itng.  Gepen  Klein  findet  v.  Ebner  das 
Epithel  der  Schaltstücke,  welche  in  die  Alveolen  mit  Eiweißzellen 
führen,  nicht  wesentlich  verschieden  von  jenem  der  Schaltstücke  der 
Schleimalveolen.  Nur  ist  der  Übergang  des  Epithels  der  Sehaltstfleke 
in  die  Schleimzellen  ein  plötzlicher,  wShrend  der  Über^^ang  zu  den 
EtweißzeUen  ganz  aUmähIi€h  unter  Hdhenznnahme  der  Zellen  erfolgt 


Die  Alveolen  mit  Eiweißzellen  haben  eine  enge  (2-  3  /i)  Lichtung 
und  einen  Qaerdurchmesser  von  20—30  /«.  Die  Alveolen  mit  Schleim- 
seilen  ?infl  zum  Teil  von  demselben  Durchmesser  wie  jene  mit  Ei- 
weißzelleii;  erreichen  aber  auch  Durchmesser  bis  40  /(  und  mehr. 
Ihre  Lichtung  ist  meistens  ziemlich  weit,  bis  9  ft.  An  den  Schleim- 
alveolen finden  sich  typische  Halbmonde.  Wie  Klein  richtig  angiebt 
und  in  neuerer  Zeit  auch  Soloer  und  R.  Krause  fanden,  setzen 
sich  die  Alveolen  mit  Schleimzellen  in  solche  mit  Eiweißzellen  fort/ 
(v.  Ebner  99). 

l  Es  finden  sich  rein  seröse  Schlftuche  und  gemischte  Scblftnche, 

d.  h.  Srhleiiiitubuli  mit  weniuon  serösen  Elementen.  Im  ganzen  aber 
überwiegt  in  der  menschlichen  Submaxillaris  das  seröse  Element. 

Die  seröse  Zelle  der  Submaxillaris  ist  der  serösen  Zelle  der 
Parotis  nicht  ganz  gleich.  In  Fleh MiNoscher  FlOssigkeit  fixiert  sind 
die  Maschen  (Alveolen)  des  Protoplasmas  in  der  serösen  Submaxillar- 
zelle  kleiner  und  zahlreicher,  und  die  Körnchen  sind  reichlicher  als 
in  der  Parotis.  Laouesse  und  Jouvenel  bestätigen  für  die  seröse 
8obmaxillardrfi86nzelle  die  Baaalfilamente  Solobbs.  Auch  durch  die 
Anwesenheit  dieser  Filamente  unterscheidet  sich  die  seröse  Sabmaxil- 
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larzelle  von  der  Parotiszelle.  Die  Sekretkapillaren  zeigen  in  der  Svb- 
mazillaris  besonders  deutlich  das  Schlußleistennetz. 

Die  Scliloimzello  der  mensclilichcii  Snhmaxillari«!  (enthält  ein 
wahres  Netzwerk,  bestehend  aus  anaslouiosierenden  Fäden.  Die 
Maacben  dee  Netzes  enthalteD  das  Hucigen.  An  Serienschnitten  IftBt 
sich  nachweisen,  daß  SdiUninzellenschläuche  in  seröse  Schläuche  über- 
gehen nnil  daß  die  Halbmonde  Anachnitte  von  serOaen  Schlanch- 
etttcken  sind. 

In  den  Speichelröhren  sind  die  Schiaßleisten  sehr  ausgesprochen  / 
(Lagoesae  et  Jouvenel  99), 

Über  die  Veränderungen,  welrlie  die  Submazillaria  dea  Renschen 

im  (Tr"i?enalter  einsieht,  berichtet  PiLLlET  f)0. 

Glandula  subliiigualls:  /  Riyinus  beschrieb  1679  einen  einzigen 
Ausführpang,  eben  denselben  beschrieb  168^  Bartholikus  (hlius). 
1734  iiqizierte  Walther  4  AnafQhrgftnge  mit  Quecksilber.  Neuere 
Anatomen  geben  höhere  Zahlen  an  (Huschkf.  bis  15l  niohrere  «Orden 
sich  nach  bitzterem  in  den  Dnctns  Whartoiiianus  ötlueii. 

TiLLAUX  findet:  1)  Die  (ilandula  subungualis  ist  nicht  eine 
einzige  DrQae.  Sie  ist  Tielmehr  eine  Drflsengrnppe«  deren  Einzel- 
(Irü.^en  voneinander  getrennt,  jede  mit  einem  eij^enen  Ausfülirtrani; 
versehen  sind,  !>ic  sind  annloi;  den  Glandulae  buccales.  von  denen 
sie  sich  durch  ihren  Utniaug  unterscheiden.  Man  müßte  also  statt 
von  einer  Glandula  anbUngoalia  richtiger  Ten  Glandulae  anbUngualea 
sprechen;    2)  die  Zahl  der  Ausföhrgänge  schwankt  von   18 — 30; 

kein  Ausführgang  mündet  in  den  Ductus  Whartoniami'^  •  4)  der 
Ductus  Bartholini  unterscheidet  sich  von  den  anderen  Ausluhrgängen 
nur  durch  aein  Volnmen  nnd  verdient  keine  beaondere  Erwflhoung  | 
(Tillaux  öS). 

'  Die  Snblinprnablrüse  des  Menschen  besteht  ans  mehreren  Ab- 
teilungen, deren  jede  ihren  besonderen  Austührgang  hat  Die  hinter- 
aten und  anteraten  Abteilupgen  der  SnbHn|nial<&üae  öffnen  sich  mit- 
unter mit  kurzen  Gängen  in  den  Sobmaxillargang.  Aach  treten  die 
AusfflhrgSnjje  deB  liintere'i.  unteren  Teiles  dfT  Sublinjjnnbiril  zu- 
weilen auf  einer  oder  buideii  Seiten  zu  einem  stärkeren  Ivanal  von 
etwa  1  mm  Durchmesser  und  25  mm  Länge  (Ductus  sublingualis, 
Bartheiinianna)  znaammen.  der  sicli  mit  dem  Sobmaxillargang  vereinigt 
und  mit  diesem  oder  dicht  lateralwfirts  neben  demselben  auf  der 
Canincuia  salivaUs  ausmündet.  Die  übrijjen  Ansführgänge  der  Sub- 
lingualis, 6—8  an  der  Zahl  (Ductus  Kiviniaui),  durchbohren  mit  sehr 
feinen  Öffnungen  die  Schleimhaut  dea  Bodena  der  Mundhöhle  bia* 
weilen  in  einer  T.angsreihe,  in  anderen  Fällen  mehr  zerstreut.  Rivins 
Schiklerunj:  (De  dyspepsia,  Lips.  1H7^*.  Disscrt.  med.  Lips.  1710,  p,  425) 
bezieht  sich  auf  denselben  größeren,  aus  der  Sui>liugualdrüse  hervor- 
tretenden Gang,  welchen  6  Jahre  später  Baetholin  (1684)  znm 
zweiten  Mal  entdeckte.  Die  feineren  Ansführgänge,  die  man  heut/u- 
taffo  BiviNsehe  nennt,  wurden  zuerst  von  A.  F.  Walthbb  beachrieben 
(De  lingua.  Halleri  disp.  anat,  I,  44;  j  (Henle  73), 

j  Eine  Besehreibnng  des  Bodens  der  Mundhöhle  dea  Menschen 
und  der  Gl.  sublingnalia,  unter  Heranziehung  hiatoriacher  Daten,  giebt 
SüZANNE  87.  Vor  allem  hebt  »^r  !  is  Vorkomnien  zahlreicher  quer- 
gestreifter Muskelfasern  (Endigun{j;cu  des  M.  geniüglossus)  in  der  tiefen 
Schicht  der  Mundhöhlenboden-Schleimhaut  hervor.  In  der  Medianlinie 
jederaeita  ▼om  Frenulnm  findet  sieh  eine  biaher  nicht  beschriebene 


Dlgitized  by  Google 


Drikseo  der  Mondhöhle. 


731 


Drflsengruppe  (Sdileimdrflse)  vor  den  SnblingnaldrOsen  gelegen: 
Glandula  frenuli. 

Thor  die  Siihlinfrnaldrflsen Verhältnisse  erhielt  SuzAVHB  an  40 
untersuchten  Fällen  tolgende  Resultate: 

(  1)  Duct.  Bartholin.  15mal 

L  Bilaterale  Anordnung  |  H  klassische  AnordDung  11  „ 

A.  Anastomose  des  Dnct  Rivin. 

J     mit  dem  Duct.  Wharton.  8  ^ 

n.tTnilaterale  Anordnung  p)  ^i»?^^^'^^^    Kombination  der 

drei  vorausgehenden  Typen       11  » 

Im  ganzen  geht  aus  den  Schilderungen  Suzannes  hervor,  daß 
die  Ausfohrgänge  der  Sublingualdrfise  beim  Menschen  eine  sehr 
wechselnde  Anordnung  zeigen. 

Außer  den  Ausfülirgängen  des  Rivtnus.  welche  am  Mundhöhlen- 
boden münden  und  welche  in  Uianchen  Fällen  die  einzigen  Ausführ- 
wege dieser  Drüse  sein  können,  kommt  es  oft  vor  (im  Verhältnis  1 : 4), 
daß  diese  Drflse  einen  großen  Hauptausffihrgang  zeigt,  nach  Bartho- 
LINI'S  genannt,  def^son  Mündung,  häufig  gemeinsam  mit  der  des  Ductus 
Whartonianus,  unter  gewissen  Umständen,  in  einer  kleinen  Entfernung 
vom  Ostium  umbilicale  erfolgt.  Diese  Gl.  subungualis  bildet  auch 
bisweilen  einen  Dnctns  RiTin^  welcher  mit  dem  Dnctns  Whartonianus 
anastomosiert  /  (Suzanne  87). 

'  Die  Gl.  subungualis  ist  gleichfalls  eine  gemischte  Drüse,  aber 
sie  nähert  sich  mehr  dem  Typus  der  mukösen  Drüsen  j  (Ranvier  öOa). 

I  An  der  Subungualis  des  Menschen  beschreibt  Toldt  Halbmonde  / 
(Toldt  88). 

Gl.  subungualis.   Ihr  Kanalsystein  besteht  aus  einem  Ans- 
ffihrgang,  dessen  Äste  sich  in  ganz  kurze  Schleimröhren  fortsetzen, 
diese  gehen  direkt  in  gewundene  End- 
stücke Uber,  welche  dnrch  ihr  wechselndes  p 
Kaliber  —  sie  sind  oft  ansgebuchtet  — 
charakterisiert  sind.    S(  lialtstficke  fehlen.  wM 
Die  Endstücke  bestehen  aus  einer  Mem-        ..    II----;  WaAryan«/ 
brana  propria  und  ans  Schleimzellen  (siehe         ^  / 
Fig.  480  u.  481).    Die  Membrana  propria  K 
wird    durch    sternförmige    Bindegewebs-  ^ 
Zellen  hergestellt,  die  Halbmonde  sind 
sehr  groß.   Das  zwischen  den  Tubuli  und 
Läppchen  liegende  Bindegewebe  ist  reich 

an  Leukocyten  /  (Stöhr  f)s).  r^^^r^  .'^JT 

/Nach  der  Einteilung  von  Chikvitz  ^  ^  aaummrumm 


(siehe  oben  p.  biid)  würde  die  menschliche 
Snblhignslis,  je  nachdem  ihre  Lappen  mit 
einem  langen  Ausführgange  (Ductus  sub- 
ungualis major  s.  Bartholinianus)  oder  nur 
mit  kurzen  (D.  subl.  minores  s.  lüviuiuui; 
Tersehen  sind,  als  GL  snblingnalis  oder  als 
GLalveolo-lingualis  bezeichnet  werden,  was  N«ch  StOhb  m. 

indessen  keinen  Anklang  gefunden  hat. 

Die  Subungualis  des  Menschen  besitzt  keinen  einlachen  Aus- 
führgang,  sondern  besteht  ans  einer  Reihe  toh  Läppchen,  welche  mit 
5—8  Ansftthrgftngen  pnctns  sublinguales  minores  oder  Riviniani) 
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gesondert  die  Schleimhaut  durchbohren,  während  der  größere,  neben 
dem  Ductus  submaxillaris  mündende  Ductus  subungualis  oder  Bartho- 
linianus nicht  konstant  ist.  Der  Sublingualdrüse  fehlen,  wie  v.  Ebner 
mit  Chievitz  rindet,  die  Speichelröhren.   Aus  den  Zweigen  der  Aus- 


Fig.  481.    Olaudnla  snblinfnalii  des  Menschen.    ZEXKERfohc  Flüssigkeit.  Vor- 

giolit  i-uiij,'  2.VJfa«.li.    Nach  .STöUK  9S. 


Fig.  4x°2.    Unterstmgendrttie  vom  Erwachsenen.  Pikrini'uhliniat. 
a  tcrminHlcr  Ausfiihruanu;,  nach  uuteu  >ii-h  la  ih  iKl,  «i^r  pxlite  Ti-il  in  rin«-!!  .Vln-olintirnni; 
sidi  fortHOtzeinl ;  e  Wvfuh-  mit  onth-irti-n  S<  hl<'iinzelh'ii ;  *  Alv«H)K'n  mit  S4-hh-iinz<>Hen; 
#'  eine  solche  mit  Kamlzi-llcu  nach  unten :  i:  Schlcirnzrllp  z«  i>*<»hfn  ileu  E]>ithclz«-Il«n  d» 
Au!•führgaIlg<•^.    Vcrgr.  "jOOfiwh.    Nsuh  v.  Riiner  99. 
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führgänge  (alehe  Fig.  48S)  gehen  weite  Gtoge  hervor,  die  mit  Inibiachen 

Epithelzellen  Ton  6—9  u  Höhe  ansirekleulet  sind  und  einen  Durch- 
messer von  30 — 50  it  besitzen,  in  diesen  Gängen  treten  erst  ver- 
einzelt oder  gruppenweise  Schleimzelleu  auf,  bis  endlich  das  ganze 
Bohr  nlt  soleheD  avsgekleidet  und  nun  der  Übergang  eo  dem  eigent- 
lichen DrOsenepithel  erreicht  ist  Diese  RGhrra  zeigen  anfilnglich 
noch  auf  größere  oder  ixeringere  Strecken  einen  geraden  Verlauf  und 
können  iu  diesem  Abschnitte  als  Schlcimrölireu  von  den  eigentlichen 
Alveolen,  «eiehe  vielfadie  Knickungen  nnd  Biegungen,  sowie  seitlfche 
Ausbuchtungen  zeigen,  unterschieden  werden.  Der  Durchniesser  der 
Alveolen  schwankt  zwischen  25  Pö  //,  die  Lichtun'J  /wi^rhen  5  -  .'K) 
die  Höhe  der  Zellen  zwischen  10—17  /».  An  reinen  Querschnitten 
der  Alveolen  findet  man  in  der  Regel  8—10  Zellen  um  die  kreis- 
förmige Lichtung.  Die  Alveolen  sind  oft  in  ganzen  primären  Läpp- 
clien  f;ist  gleichmfißig  von  Schleimzellen  erfdllt,  während  in  anderen 
sekretieere  Alveolen  mit  sekret^elüllten  re^^ellos  wechsoln,  oder  auch 
die  ersteren  die  Mehrzahl  bilden.  Echte  Halbmondbiiüuugeu  kouuueu 
(nebeo  SrÖHRBchM  Halbmonden)  vor. 

In  der  Unterzungendrflee  des  Menschen  findet  man  ganze  primäre 
Ln]>nr!iert  frt-t  ohne  Halbmonde,  wihrend  sie  in  daneben  liegenden 
sehr  zaiilit-ich  sind  ;  (v.  Ebner  99). 

i  Die  Öublingualis  des  Menschen  zeigt  ähnlichen  Baa  wie  die  Sub- 
maxillaris,  nnr  daS  in  der  Snblingoalis  die  Sebleimzellen  an  Zahl 

prävalicren.   Doch  glauben  Laguesse  und  Jovvenel,  daß  es  audi 

in  der  Snblin^^nalis  vnll^tändig  seröse  Drüsenschläuche  giebt.  Die 
serösen  Zellen  sind  kleiner  als  in  der  Submaxillaris.  Sekretköruchen 
fanden  sich   (Laguesse  et  Jouvenel  99). 

Glandulae  palatlnac:  j  Die  Drüsen  des  (jaumens  beim  Menbcheu 
sind  ungemein  sablreidi,.  wiewohl  sie  erst  in  der  Mitte  des  harten 

Gaumens  auftreten,  so  daß  dessen  vorderer  Teil  ganz  drüsenlos  ist 
Es  fanden  sich  in  einem  Falle  2.')U  im  harten,  HKi  an  der  vorderen, 
40  an  der  hinteren  Fläche  des  weichen  Gaumens  und  12  au  der 
üvnhi;  an  anderen  Priparaten  weniger.  Die  im  Umluig  variierenden 
Drüsen  sind  im  harten  Gaumen  kleiner  als  an  der  hinteren  Fläche. 
Es  sind  Schleimdrüsen.  Die  AusführgSnge  sind  außerordentlich  weit 
und  von  ungewöhnlich  mächtigem  Epithel  ausgekleidet.  Besonders 
weite  Ansfflhrgänge  zeigten  die  DrOsen  des  Zäpfchens  and  der  vor- 
deren Fläche  des  weichen  Gaumens.  Die  Ausführgänge  Terlaofen 
schief.  Fin/plne  Drüsen  lagern  iiiTtiitt'-n  der  Muskelfasern,  so  daß 
letztere  bei  ihrer  Kontraktion  die  Drüsen  auspressen  müssen  j  i^Özon- 
ti^  56). 

/Im  mittleren  Teile  dee  harten  Ganmens  nnd  da  merst  nach 
anBen  treten  beim  Menschen  im  snbmukösen  Gewebe  Drüsen  auf,  die 

anfangs  vereinzelt  stehen,  weiter  nach  hinten  aber  sich  in  Lfings- 
reiheu  stellen.  Die  größten  Schleimdrusen  des  weichen  Gaumens 
liegen  (im  submukösen  Gewebe)  in  der  Uynla.  Das  Epithel  der  Ans* 
fthjgänge  ist  meist  ein  einfaches  Cylinderepithel,  seltener  finden  sieh 
nnterhalb  der  Cylinder  noch  eine  oder  zwei  Schichten  kleiner,  rund- 
licher Zellen,  und  an  der  hinteren  Fläche  des  weichen  Gaumens  zeigen 
die  Ausführgänge  einzelner  Drüsen  auch  beim  Erwachsenen  noch 
in  nicht  großer  Entfernung  von  der  Epitheloberflfiche  flimmerndes 
Qflindereptthel  |  (Klein  in  Klein  nnd  Verson  €9), 
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/  Drosen  bttginnen  mit  der  hinteren  Hälfte  des  harten  Gaamens 

beim  Menschen  an  deren  lateralen  Partien  anfangs  vereinzelt  und 
stehen  weiter  rückwärts  dichter  und  in  sagittalen  Längsreihen  j 
(W.  Krause  76). 

j  RüDiNOER  unterscheidet  am  Gaumensegel  bezüglich  der 

topograi)hischen  Anordnung  zweierlei  Drüsen:  1)  solche,  welche  un- 
mittelbar auf  die  Sehleimhaut  folp^cn  und  deren  Ausführgänge  von 
Muskeln  nicht  beeiuÜuUl  werden;  2)  Drüsen,  dcreu  weite  AusfÜhr- 
gftnge  durch  die  sie  umgebenden  Muskeln  komprimiert  werden 
können  und  welche  daher  als  intramuskulftre  SchleimdrOsen  sn  be- 
zeichnen sind. 

Von  den  letzteren  gehören  die  Drüsen  an  der  untereo  vurüercn 
FUche  des  Gaumens  zu  den  größten  SchleimdrOsen,  welche  am  Ver- 

dauungs-  und  Respirationsapparat  auftreten.  Mit  den  weiten  centralen 
Ausführgängen  vereinigen  sich  eine  große  Anzahl  Acini.  Die  Zahl 
der  Kanäle  steht  nicht  im  Verhältnis  zu  der  Stärke  des  Drüsenlagers  j 
(Rfidinger  79). 

/In  den  Schleimdrüsen  der  Zungenwurzel  und  des  weichen 

Gaumens  beim  Menschen  findet  Stöhü  keine  echten  Randzellen, 
doch  enthalten  die  Drüsen  der  menschliclieu  Zungenwurzel  Zellen  in 
verschiedenen  Funktionsstadien.  Stöhr  kombiniert  folgende  Reihen 
der  schleimbildenden  Zellen: 

1)  Die  sekretleere  Zelle  (ruhende  Zelle  Heidenhaixs)  ;  sie  ist 
schmal,  durchaus  ungefärbt,  hell,  der  Kern  rundlich-oval  und  so  an 
der  Basis  der  Zelle  gelegen,  daß  seine  Längsachse  quer  zur  Längs- 
achse der  Zelle  steht  (Taf.  V,  Fig.  41  a), 

2)  Die  mucigenhaltige  Zelle;  sie  ist  ebenfalls  ungefärbt  zeichnet 
sich  aber  durch  größere  Breite  aus  und  enthält  einen  mehr  platten 
Kern  (dieselbe  Figur  l), 

3)  Die  mucittbildende  Zelle  (c).  Breit«  und  Kern  verhalten  sich 
wie  vorher;  dagegen  hat  die  Zelle  einen  leicht  blauen  Ton  angenomment 
der  durch  alle  Übergangsstufen  hinüberführt  zur 

4)  mucinhaitigen  Zelle  (d),  die  sich  von  ihrer  Vorgängerin  bei 
gleichem  Verhalten  der  Breite  und  des  Kernes  durdi  ein  intensiv 
gefärbtes  Reticulum,  das  geronnene  Mucin,  unterscheidet. 

5)  Die  mucinentleerende  Zelle  (/  ):  sie  ist  von  tief  dunkb^r  F-irbe, 
der  (an  der  abgebildeten  Zelle  vom  Keticulum  verdeckte)  Kern  platt; 
ihre  Gestalt  ist  nicht  selten  dreiseitig,  die  Spitze  gegen  das  DrOsen- 
lumen  gekehrt. 

Diese  Form  kommt  nur  dann  zustande,  wenn  die  Nachbarzellen 
in  anderen  Funktionsstadien  sich  betinden  (siehe  Tat'.  V.  Ffsr.  43). 
Die  ihres  Inhaltes  teilweise  beraubte  Zelle  kauu  dem  von  den  Nachbar- 
zellen ausgeübten  Seitendrucke  nicht  mehr  widerstehen  und  wird  so 
an  dem  plötzlich  leer  p:e\vordenen  Absdinitt  komprimiert, 

6)  Die  bis  jetzt  beschriebenen  7<'lb'n  zeigen  in  aufsteigender 
Linie  die  Sekretbildung  bis  zum  Hühcpuukt,  bis  zur  Ausstoßung  des 
Sekretes.  Von  da  fahren  wieder  zur  sekretleeren  Zelle  Formen,  von 
denen  eine  (auf  Taf.  V,  Fig.  41  f)  abgebildet  ist.  Solche  Zellen 
lassen  sich  unter  die  bis  jetzt  geschilderten  Formen  nicht  einreihen; 
am  meisten  Ähnlichkeit  haben  sie  noch  mit  den  mucinbildenden 
Zellen  (c),  unterscheiden  sich  aber  von  diesen  durch  eine  geringere 
Breite  und  durch  den  weniger  abgeplatteten  Kern,  Eigenschanen, 
welche  sie  den  sekretleeren  Zellen  nahesteUen,  von  denen  sie  wiederum 
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durch  ihre  Farbe  sich  leicht  unterscheiden.   Es  bleibt  somit  diesen 

Zellen  nur  ein  Platz  fibrifj;  sie  vermitteln  den  Überfian-^  von  der 
mucinentleerenden  Zolle  zur  sekretloercn  Zelle  und  schließen  so  den 
Ring  des  Sekretionsaktes  |  (Stöhr  ö/  a). 

l  Über  die  Ausdehnung  der  DrQsen  am  menschUchen  G&omen 
giebt  Sappbt  in  seiner  Fig.  771  eine  Darstellung  |  (Sappejr  89), 

j  Das  DrQsengewebe  ist  im  Velum  palatinum  des  Menschen  außer- 
ordentlich reichlich  vertreten :  es  wird,  wie  Flemmino  (Sitzungsbericht 
des  Physiologischen  \  ereins  in  Kiel  vom  t>.  Juni  1887 ;  Mitteilungen 
fttr  den  Verein  ScUeswig-Holsteinisdier  Ärzte,  Heft  11,  Stflck  8)  sagt, 
h&nfig  unterschätzt  Meist  machen  die  Drflaen  2  Drittel  bis  3  Viertel 
Ton  der  Masse  des  ganzen  Veliini  aus.  Das  Drii.sen^];e\vebe  befindet 
sich  auf  beiden  Seiten  des  Gaumens,  sowohl  auf  der  dem  Munde  zu- 
gewandten als  auf  der  entgegengesetzten  Seite,  der  Schlundseite ;  nur 
die  Spitze  der  Uvula  erwies  sich  in  vielen  Fällen  als  drüscnfroi. 
Die  Mundseite  ist  in  der  Regel  reichlicher  mit  Drüsen  versehen  als 
die  Schlundseite.  Auf  der  Mundseite  sind  die  Drüsen  zum  größten 
Teile  Schleimdrüsen.  Während  auf  der  Mundseite  die  Eiweißdrüsen 
an  Menge  vollstftndig  snrflektreten,  sind  sie  auf  der  Schlundseite  zu- 
weilen ebenso  stark  entwickelt  wie  die  Schleimdrüsen.  Während  diese 
in  der  Regel  mehr  die  dem  freien  Rande  des  Velum  angrenzenden 
Gebiete  einnehmen,  breiten  sich  die  serösen  Drüsen  in  den  höheren 
Partien  nadi  der  Nasenh<Me  zu  ans.  Unter  den  EiweißdrOsen  anf 
der  Schlundseite  sieht  man  einzelne  größere  Pakete,  deren  Tubuli 
nur  aus  Eiweißzellen  bestehen.  Am  häufigsten  sind  jedoch  Gruppen, 
wo  unter  den  nur  seröse  Zellen  führenden  zahlreiche  Tubuli  mit 
gemiaehtem  Epithel  eingelagert  sind.  In  den  Sclileimdrflsenpaketen 
sieht  man  dagegen  neben  Schleimtubnlia  nnr  rerdnzelt  solche  mit 
gemischtem  Epithel  l  (Niemand  97). 

f  Die  buccalen  Gaumendrfisen  des  Menschen  sind  reine  Schleim- 
drüsen, die  sich  von  denen  der  Zunge  nur  dadurch  unterscheiden, 
daß  bei  ihnen  etwas  häufiger  als  bei  letzteren  schleimleere  Schlauch- 
abschnitte zur  Beobachtung  kommen;  immerhin  sind  dieselben  in 
weitaus  überwiecrender  Minderheit  vorliandon.  Ganz  anders  gestaltet 
sich  das  Verhalten  der  nasalen  Gaumendrüse.  Hier  finden  sich 
zweifellos  zahlreiche  l^bmonde  im  Sinne  Stöhbs,  anfierdem  aber 
auch  ganze  Schlauchabsclmitte ,  die  ausschließlich  ans  protoplasma- 
tischen Zellen  bestehen  und  durch  enge  Lumina  ansfic/oirlinpt  sind. 
Solche  Schläuche  können  in  Schleimzellenschläuche  übergehen,  und 
60  ist  bei  den  scharfen  Biegungen  und  Knickungen  derselben  das 
Entstehen  von  Halbmondbildem  durch  Schrägschnitte  selbstverständ- 
lich. In  die  Uvula  (siehe  Fig.  484)  setzen  sich  nur  die  einfachen 
Schleimdrüsen  der  buccalen  Seite  fort,  ein  3  mm  langes  Stück  der 
Spitze  ist  drüsenfrei.  Doch  geben  kaum  zwei  üvulae  dasselbe  Bild, 
ond  wir  können  in  der  Uvula  neben  der  Mehrzahl  einüEMher  Schleim- 
drüsen auch  solche  vom  Typus  der  nasalen  Gaumendrflsen  antreffen. 
An  der  Mündung  der  Ausführgänge  finden  sich  häufig  Leukocyten- 
ansammlungen.  Im  Flimmerepithel  der  nasalen  Seite  finden  sich 
vereinzelte  blasenlSrmige  Einsenknngen  von  rundlicher  Form,  die  nnr 
auf  die  Dicke  des  Epithels  beschränkt  sind  und  einen  Durchmesser 
von  '^O  u  besitzen.  Sie  werden  von  Schleimzellen  mit  eingestreuten 
Flimmerzelien  ausgekleidet  und  münden  mit  enger  Öffnung  an  der 
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Oberfläche.   Diese  Gebilde  erinnern  sehr  tn  intimeidtheliale  Drflsei^ 

blasen  (siehe  Fig.  483)    (Schaffer  f>s). 

l  Die  Glandulae  palatinae  des  Menschen  sind  reioe  Scbleiuidrüseu  j 
(Laguesse  et  Jouvenel  99), 


Veigr.  162fuuh.    üuch  Scuafkek  98. 
F!g.  4S4.  thnal*  Toai  Mwuwlwn  (21}ah-  -pig.  484. 

rige  $t.    Süjtrilt.ilfr  Längs«<linitt. 
*  Spitze;  g'r  ('iK-rgang  de«  gc'tiohirhtctrn  l'fl:i>terfpithels  au  der  nasalen  Flache  iu  das 
Flimmerepithel /:  ge  Fflaiterepithel  der  bumilon  Flächt-;  «d  bvccale  Schleiindrtben,  a  Ana» 
fähigftoge  denselben;  e  sopraglanduläre  elastische  Faa«rlage;        imaale  Scbkimdräw, 
f  AoaführgaDg  dendbeo ;  e'  infraglauduläre  Fiuerloge.   Nach  SchaPFEK  98. 


j  Die  (Glandnlae  bnccales)  Drflsen  der  Wangenscbleimhaut  des 
Menschen  sind  sehr  selten  und  stehen  vereinzelt.  In  der  Gegend  der 
Ausmüüdungsstelle  des  Ductus  Stenoniauus  münden  die  unter  dem 
Namen  der  Glandulae  molares  (N.  Ward,  Saliv.  glands,  Todds  Cydo- 
paed..  Vol.  II,  p.  422)  bekannten  DrQsen.  Sie  idbud  naeb  Ward  2— 4 
an  Zahl,  liegen  zwischen  dem  Muse,  masseter  und  buccinator  und 
sind  größer  als  die  übrigen  Gl.  buccales  J  (Klein  in  Klein  und 
Veraon  69). 

CHmdilae  labiales:  Mit  den  TalgdrOsen  der  Lippen  (▼oa  welchen 
nachher  die  Rede  sein  wird)  haben  wir  es  sunSdist  nidht  zu  thon, 

sondern  mit  den  eigentlichen  Lippendriisen. 

/  Sebastian  (Kecherches  anatomiques,  pbvsiologiques ,  patbo- 
logiqaes  et  s^m^iologiques  sor  les  glandes  laibiaies,  Groeningen  and 
Bremen  1842,  4^)  zählte  an  einer  Unterlippe  allein  57  Drflsen,  in 
anderen  Fällen  13  und  21. 

In  der  kindlichen  (Klein)  Unterlippe  stehen  die  Drüsen  in  4—5 
Reihen  neben-  resp.  flbereinander.  In  der  Oberlippe  überschreitet 
ihre  Zahl  selten  mehr  als  3,  zur  Seite  der  Mundwinkel  fehlen  sie 
(Henle,  Splanchnologie)  gänzlich.  Beim  Kinde  findet  sie  Klein  in 
der  Unterlippe  größer  als  in  der  Oberlippe  j  (Klein  in  Klein  und 
Verson  00). 

I  Die  Litteratnr  Aber  Lippendrflsen  des  Menschen  stellt  Kadlbr 

zusammen  so:  IIknle  fJ:  Kulliker  öOpi;  Frey  70  (f),  p.  495  Anm.) 
stellt  als  erster  die  Frage,  ob  in  den  Lippendrüsen  (iiANfiuzzische 


S  mehrreihiges  FUmmsmithel ;  BIf  Basal- 
mtmhttm;  L  rab«pHiMil«fe  I^olBoeTtenlage ; 

S  iotnK'jiitholiiiJc  BLix-  mit  ihrer  Mündung. 


T  '_  1^'^.  Von  tar  nasalen  Oberfläche 
des  weichen  Oftuwna  vom  Meuaclxen 


(21jährige  $). 


Fig.  483. 
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Halbmonde  Torlromiiien,  was  er  naeh  seiner  Erfahrung  entschieden 

verneint.  R.  Heidenhain  80  giebt  dagegen  an,  solche  ^'efunden  zn 
haliiMi.  Dann  beschreibt  die  Lippendrösen  des  MLiisrhen  Klein 
(Grundzüge,  1.  Aufl.»  deutsche  Oberg.  18Ö6).  Kemy  ö9  (p.  226)  ver- 
gleicht als  einziger  die  lippendrttaen  mit  der  Glandula  submaxillaris. 
Nur  kurze  Beschreibungen  ohne  neue  Thatsadien  bringen  die  Lehr- 
bficher  von  Pansch  1H91  ,  Schiefferdecker  und  Kopsel  1891, 
Raüber  1892,  Geqenbaur  1896,  Cleveland  und  Mackay  (Human 
Anatomy  1896),  Huber  (Directions  for  work  in  the  histological  labo- 
ratory,  Ann  Arboi ,  George  Wahr,  is'.t;')),  Tillaüx  (Traite  d'aua- 
toiiiio  topocrrapliiquc.  5.  Aufl.  Paris  1887),  Poirter  (Traitö  d'anatomio 
humaine,  Paris)  uml  Pam^n  y  Ca.tal  !>3.  Die  HeidenhainscIig  Pu- 
obachtung  der  iialbmoude  wird  vun  keinem  der  genannten  Autoren 
weder  erwähnt  noch  bestfttigt  Auch  StÖhr  96a  erwähnt  die  Lippen- 
drüsen.  Soloer  96  betrachtet  die  Ol.  lahiales  und  linguales  als 
gleichartig  und  hält  dieselben  fUr  die  reinsten  Formen  der  Schleim- 
Speicheldrüsen. 

In  den  LippendrHsen  des  Menschen  findet  Kadlbr  Halbmonde, 

ferner  ganze  Tubuli  von  dunkelkörnigem  Aussehen  und  sogar  ganz 
kleine  Lobuli  aus  solchen  Ttibuli  zusammengesetzt,  welche  wohl 
serösen  Tubuli  entsprechen.  Das  Bild  der  Lippendrüsen  entspricht 
vollkommen  demjenigen  der  menschlichen  Glandula  submaifllaris.  Die 
menschlichen  Lippendrüsen  gehören  dahor  sowohl  nach  der  Hebold- 
STÖHRi?cheii  als  nach  der  LANOLEY-SoLOERSchen  Theorie  unter  die 
Kategorie  der  gemischten,  aus  Schleim-  und  serösen  Zellen  zusammen- 
gesetzten Drflsen. 

Daß  die  alte  HEiDENHAiNsche  Beobachtnng  der  GiANNuzzischen 
Halbmonde  nicht  als  vollyvertig  taxiert  wurde,  kam  daher,  daß  sie 
sich  nicht  ausfflhrlich  dargestellt  tindet  und  daß  sie  auf»  einer  Zeit 
stammt,  zu  welcher  die  Halbmonde,  welche  durch  drei  verächiedeue 
Gebilde  dargestellt  sein  können,  noch  nicht  sti'Ong  genug  ▼oneinander 
geschieden  Avurden. 

Die  Lippendrüsen  eines  H2-jähri^'en  Mannes  (siehe  Fig.  486 
und  48ü>  waren  birsekorn-  bis  erbsengroß  und  sind  umgeben  von 
einer  guis  dflnnen,  ans  fibrillftrem  Bindegewebe  bestehenden  Kapsel, 
welche  in  das  Innere  der  Drüse  hier  und  da  septumartige  Fortsätze 
entsendet,  überhaupt  mit  dem  das  Innere  des  DrOsenläppchens  durch- 
ziehenden Bindegewebsstroma  vielfach  zusammenhängt.  Im  Inneren 
des  Läppchens  Ist  das  flbrilllre  Bindegewebe  in  stärkerem  Maße  om 
die  Ausführgänge,  besonders  um  die  grOlierc^n  derselben,  herum  ent- 
wiclrolt.  Das  Epithel  besteht  in  den  firölieren  Sehleimrfthren  aus 
hohen  und  schmalen,  in  den  kleinen  aus  niedrigeren  Cylinderzellen. 
Die  Kerne  der  Zellen  sind  rundÜch  oder  oval  und  liegen  in  der  Mitte 
des  sehmalen  ZelllelbeB.  Diese  Zellen  zeigen  fast  flberall  sehr  deut- 
lich eine  feine  radiäre  Streifung  ihrer  peripheren  IPüfte.  Diese 
Stricheinn  fr,  welche  bisher  noch  nirfiends  erwähnt  wurde,  ist  den 
Lippendrübeu  mit  der  GL  submaxillaris  gemeinsam,  während  dieselbe 
in  der  Sublingnalia  selten  ist. 

Selten  pehen  aus  j.Tö'^pren  Schleinirühren  «oitliche  Endstücke  ab, 
welche  aus  großen  hellen  iSchleinizellen  ;'n-;\i:iiiirii^esetzt  sind.  Oder 
aber  die  Sciileimröhren  verzweigen  sich  iniuicr  mehr,  werden  enger 
und  bekommen  sohlieälieh  ein  niedrig -cylindrisches,  &8t  jEUbisches 
Epithel,  welches  dunkelkömig  ist  und  keine  StrichelnDg  mehr  anf- 

Oppel,  L«lubttcli  111.  47 
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weist  ond  tenninal  in  die  zweite  Art  der  EndstOcke  flbergeht.  Doch 
sUid  diese  nicht  gestrichelten  Partien  nicht  so  schmal  wie  Schalt- 


SMmond 


tutnäi 


Fig.  486. 


fixiert 


FSf.  i85. 

Fig.  485.  Vktorlippendrftae  «isM  ^^Uuigw 
flbbt  mit  Hlnutoxylin,  Eosin,  Fikrinsiiire.  ZnaammeiiBctinng  der  Drüse  am  aerOwD  und 

Sclüeünzelleniubulis.    Veigr.  90faoh.    Nach  Nadlrr  97. 

Fig.  486.  ScUglaneiure  »ua  dar  ITnterlippendrflBe  eines  62ji]iziCMi  Mannes, 
fixiert  oadi  Zbmkbb,  gelirbc  mit  Himstoxylin,  Bodo,  FUcrinaftiue.  Veigr.  450£sch.  ^iadi 

Nadler  97. 


Stücke.  Die  Endstücke  sind  mehrfach  verzweigte,  lange  Tul)uli.  Das 
Epithel  der  letzteren  (siebe  Fig.  487  und  488)  besteht  zum  Teil  aus 

hellen  Zellen  mit  basal  liegendem, 
meistens  mehr  oder  weniger  ab- 
geplattetem Kern  (Heidenhains 
Sciiloimzollcn).  zum  anderen  Teil 
aus  Zellen,  deren  Körnung  so  stark 
ist,  daß  die  Zellgrenzen  oft  kaum 
zu  erkennen  sind,  und  deren  Kern 
meist  rund  ist  und  oft  in  der 
Mitte  oder  etwas  peripher  in  der 
Zelle  liegt  Diese  Tobali  sind  in 
ihrem  Durchmesser  schmäler  als 
die  hellen  Tubuli  und  entsprechen 
den  serösen  oder  Eiweißdrüsen. 
Drittens  finden  sieb  TnbnH,  in 
denen  die  beiden  Zellarten  ver- 
gesellschaftet sind.  Dann  finden 
sich  Halbmonde.  Endlich  finden 
sich  Tnbnli,  in  denen  stellenweise 
helle  und  dunkle  Zellen  nach  Art 
eines  zweischichtigen  Epithels  kom- 


Fig.  488. 


Fig.  487. 


Fi?.  487  und  488. 
eines  62J&hrigen Mannes,  fixiert  nach 
Zenker,  gcfärlil  mit  Iliunatoxylin,  Eosin, 
Pikrinsäure,  llwrgsin^fe  vom  serösen  zum 
Schleimzellentubulu.H.  l'i?.  488  seigt  einen 
Halbmond  bei  o.  Vergr.  450ftwlL  Kaoh 
Nabu»  97. 
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biniert  sind,  wie  dies  Solobk  fttr  die  meDflchliche  SnbmaKillaiiB  ab- 
gebildet hat. 

Auch  fanden  sich  Bilder,  welriu:  zeigten.  dfiB  ojn  GiANNUzzrscIier 
Halbmond  durch  eine  nur  wenig  Schleim  euLhaiieude  Schleiuizeile  j 
gebildet  sein  kann. 

Die  Cvlinderzellen  der  AusfflhrgSnge  der  LippendrttseD  des  Hel- 
schen zeigten  sehr  schöne  Xetze  von  Schlußleisten. 

Neben  einem  größeren  Lippeudrüsen-Ausführgang  des  Men&chen 
fuid  sich  eine  AasammliiBg  von  LeakocyteD  nach  Art  eine«  Nodnliu. 

Bei  einem  63-jährigen  Manne  fanden  sich  Endstücke  der  Lippen- 
drüse  erweitert»  was  I^adlbr  als  patbologisebe  Erscbeinimg  auMi&t  / 
(Nadler  9T). 

iiil{;drüseu  des  roten  JLippenrandes :  1  TalgdrQseu  des  roten 
LippenrandeB  Irommen  sowobl  bei  Erwaehaeneo  beiden  Oesehleehtee 

als  auch  bei  Kindern  nahezu  konstant  vor. 

Der  Sitz  der  Drüsen  ist  vorzugsweise  die  Oberlippe,  und  an  dieser 
finden  sie  sich  bald  in  der  ganzen  Breite  von  einem  Mundwinkel  zum 
anderen,  bald  nnr  an  einzelnen  Stellen.  Im  letzteren  Falle  ist  ibr 
Lieblingssitz  die  Gegend  nahe  an  den  Mundwinkeln;  doch  können  sie 
hier  auch  fehlen  und  einzig  und  allein  auf  die  Mitt«  der  Lippe  be- 
schrankt sein.  An  der  Unterlippe  fehlen  sie  häutig  ganz  und  gar,  und 
wenn  sie  sieb  finden,  erscheinen  sie  fast  nie  in  der  Mitte  der  Lippen, 
sondern  meist  nur  seitlich  dicht  am  Mundwinkel. 

Betreflend  die  Breitendimension  liegen  sie  vorzugsweise  an  dem 
Teile  des  roten  Lippenrandes,  der  bei  leicht  geschlossenen  Lippen 
Ton  außen  sichtbar  ist  An  der  Berührungsstelle  beider  Lippen  liegen 
lAnfig  auch  noch  einzelne  Drüsen,  dagegen  werden  sie  weiter  ein- 
wärts ohne  Aufnahme  verniiRt  und  fehlen  gewohnhcli  aucli  in  einem 
schmalen  Saume  an  der  Grenze  des  behaarten  und  des  roteu  Lippenteiles. 

Die  Menge  der  Drüseu  ist  sehr  wechselnd  uud  geht  von  10 — 20 
bis  zu  50,  ja  selbst  100  und  raebr.  j 

Die  Drüsen  haben  den  Ran  der  Talgdrflsen  im  allgemeinen:  in  i 
einzelnen  Fällen  fanden  sicii  in  den  .Vustulirgängen  l^ildungen,  liie  ■ 
rudimentäre  Härchen  zu  sein  schieueu.  Hervorragende  Härchen  | 
worden  nirgends  gesehen. 

Längst  bekannt  sind  dagegen  die  tranbigen  Lippendrflsen  f  (Köl-  i 
liker  0^,^).  i 

l  Die  Schleimhaut  der  Lippen  besitzt  noch  Talgdrüsen  in  ihrem 
roten  Teile,  die  an  den  Mandwinkdn  und  der  Oberlippe  zablreidier 
sind  /  (W.  Krause  70). 

'  Die  Talgdrfisen  des  roten  Lippenrandes  «^ind  beim  Neugeborenen  [ 
noch  nicht  vorhanden.   Sie  entwickeln  sich  erst  später,  aber  nicht  ' 
allgemein,  sondern  nur  bei  ungefähr  einem  Drittel  der  Individuen. 
Solches  gilt  wenigstens  für  die  Unterlippe,  die  vorzugsweise  anter- 
sucht  wurde.   An  der  Stelle,  wo  sich  die  Mucosa  mit  der  Haut  ver- 
bindet, zeigt  sie  eine  aktivere  Vitalität,  wclclie  sich  zeigt:  1)  beim  ' 
Keugeboreucu  iu  einer  Epithulanhäufunu  au  der  Oberfläche;  2)  beim 
Erwachsenen  durch   eine  gröfiere  HOhe  der  interpapillären  Ver- 
tiefungen des  Epithels;  3)  bei  vorgcrflcktem  Alter  durch  cirknm- 
skripte  Zellanschweiluugen,  welche  zur  Bildung  von  Epidernüskugeln 
führen  köuuen,  was  Wertheimer  zur  Bildung  von  Lippeuepitheliomen 
in  Bedehnng  bringt  I  (Wertheimer  83  zum  Teil  nach  dem  Bef.  von 
Aby  in  Schwalbes  Janresberiefat). 

47* 
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/  Die  Talgdrüsen  des  roten  Lippenraodes  stellen,  wie  v.  Ebhbr 
findet,  einfache,  rundliche  oder  birnfftrmige  Säckchen  von  etwa 
0,1—0,4  mm  Durchmesser  dar,  während  die  Talgdrüsen  des  behaarten 
Lippenantefles  gröfiere,  mit  zaldrelchen  Endbläschen  versehene  DrUsen 
sind  /  (v.  Ebner  99). 

l  AuDHY  beschroiht  ncnierdinf^s  als  eine  hfjnfiir  bpi  Frrvnr1i<;pneD 
sich  findende  Anomalie  TaigdrUsen  im  Mundsegiueiit  der  Lippen  (nicht 
in  der  Partie,  welche  nnmittelbar  an  die  äußere  Haut  grenzt).  Er 
unterscheidet  subepitheliale  und  intraepitheliale  Talgdrüsen  und  deren 
Ausfährgänge.  Haare  tind  folglich  auch  das  Tnfundibulum  fehlen; 
indessen  können  einige  Spuren,  einige  Erinnerunpien  an  Haare  erhalten 
bleiben.  Audry  stellt  die  Hrpothese  auf:  Es  kann  öicli  hier  um 
verirrte,  eingestülpte  Keime  handeln,  die  ans  dem  fötalen  Leben 
stammen.  Es  sind  das  Rudimente  von  Haaren  in  der  Wangenschlchii- 
haut.  Die  Abwesenlieit  dieser  Veränderung  beim  Kinde,  ihre  ganze 
Entwicklung  und  ihre  Seltenheit  bei  der  Frau  können  als  Stütze  dieser 
Hypothese  dienen,  welche  ganz  allgemein  in  Beziehung  zn  nnseien 
Kenntnissen  über  den  ektodermalen  Ursprung  der  Schleimhaut  dea 
Mundes  steht.  Audry  bezieht  sich  auch  auf  die  Angaben  von  Klein, 
KöLLiKER  und  Webtheimeb  über  die  Anwesenheit  der  Talgdrüsen 
in  der  Schleimhant  der  Lippen  /  (Andry  99). 

I  Delbanco  bestätigt  darcn  eine  gleidizeitige  und  vöUig  nnab- 
hängiprc  Untersuehunj?  den  von  Audry  als  hänfipc  Anomalie  be- 
schriebenen Befund  von  Talgdrüsen  in  der  Mundschleimhaut  voll- 
inhaltlich. In  seinen  Fftlten  entsprach  der  Verlauf  der  Körner  in  der 
Schleimhaut  den  gegenüberstehenden  Zahnreihen,  erstreckte  &ieh  bis 
zum  Mundwinkel,  und  auch  sonst  waren  im  Munde  solche  Körner 
sichtbar.  Die  mikroskopische  Untersuchung^  erj^'ul),  daß  die  AfFcktion 
in  einer  (hypertrophischen)  Entwicklung  von  Talgdiüseu  in  der  Muud- 
sehleimbant  bestand  /  ( Delbanco  99ay, 

/In  einer  späteren  Mitteilnnj?  weist  Delbanco  darauf  hin,  daß 
er  in  den  Talgdrüsen  der  Lippen-  und  Mundschleimhaut  nichts  ge- 
funden habe,  was  Andeutung  von  Haaren  aufzufassen  ist.  Del- 
BASOo  denkt  daran,  ans  der  Lage  der  Grenzlinie,  bis  zn  welcher 
Talgdrüsen  in  der  Mundschleimhaut  vorkommen.  Rückschlüsse  zu 
machen  auf  die  l'bergangslinie  der  primitiven  Mundbucht  in  die 
Epithelschicht  des  Darmrohres,  welch  letztere  nicht  befähigt  ist, 
Drflsen  von  der  Struktur  der  Talgdrüsen  der  änjieren  EUiot  zu  pro- 
duzieren. Delbanco  sieht  in  den  Talgdrfisen  der  Mundschleimhant 
rudimentäre  Bildungen,  es  handelt  sich  dabei  um  eine  abnorme  kon- 
genitale Keimanlage,  welche  zu  einer  bestimmten  Zeit  des  Lebens 
sichtbar  wird  und  wetehe  dureh  besondere  Einflüsse  zn  einem  exces- 
siven  Wachstum  gelangen  kann  /  (Delbanco  9&b). 

Drüscnaasfahr^&nge:  /  Beim  Ductus  Whartonianus  besehreibt 
KÖLLiKER  nach  außen  vom  Epithel  nnd  einer  Doppellage  von 
elastischen  Häuten  eine  schwache  Lage  von  glatten  Muskoiu,  weiche 
Lfingsfasencfaidit  noch  von  einer  Lage  Ton  Bindegewebe  mit  elastischen 
Fftserch«!  bedeckt  ist  Schlüter  glaubt  beim  Hunde  andi  an  den 
Onngen  innerhalb  der  Druse  spärliche  MuskelfaMni  gesehen  ZU  haben  / 
(.Kölliker  o7,  vergl.  aucli  öopi). 

/  Die  Ansführgünge  sämtlicher  Speicheldrüsen  bestehen  aus  Binde- 
gewebe mit  elastischen  Fasemetzen  und  Cylinderepithel,  dessen  Zellea 
in  ihrem  nach  dem  ieingezähnelten  Basalsanm  der  Gflnge  hin  ge- 
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legenen  Teile  längsstreifip:es  Protoplasni.i  besitzen  und  mit  aiifgefaserter 
Basis  in  erbtere  eingezahnt  sind.  Glatte  Muskelfasern  besitzt  nur  der 
Dnctns  snbmaxfllaris  |  (W.  Krause  70). 

\  Die  Hauptausführgänge  der  Mundhöhlendrflsen  des  Menschen 
bef^itzeii  stets  ein  hohes,  zweizMÜges  Epithel  (Stbdibb)  /  (Böhm  und 
V.  DavidoÖ  Oö). 

\  Schaffer  beobachtete  das  Vorkommen  von  Schleim-  und  Becher* 
seilen  in  den  Ausfiihmängen  kleiner  Schleiindrüsen  und  Schleim- 
speicheldrüsen des  Menschen.  Es  ist  da  zu  unterscheiden  zwischen 
«chtcn  Becherzelleu  und  schleimhaltigen  Zollen.  Echte  Becherzellen 
fanden  sich  im  Ductus  submaxillaris,  in  Ausführgäugen  der  Uvula- 
drflsen  und  einmal  in 
jenen  der  Kn  Ars  Eschen 
Liddrüse.  Schleim haltijje 
Zellen    fanden   sich  in 

AasfQhrgängen  von 

Zungenschleimdrüsen, 
ferner  an  einem  dihitier- 
ten  Ausführgange  einer 
SeUeimdrflse  im  Öso- 
phagus, auch  bi  den 

Ausfflhrgängen  von 

Schleim  drüseben  der 
ÜTült.  wahrend  ee  sieh 
hier  stets  um  Cylinder- 
epithel  handelt,  konnte 
Schaffer  das  \'orkom- 
men  von  Becherzellen- 
gruppen anch  im  ge- 
schichteten Pflasterepi- 
thel eines  großen  Aus- 
führganges der   Unter-    J/'^-  »''l':   »^ß«'«  Au.«ihxiraiiff  der  Ol.  .«n- 

■««■■■ii»il»ltiii>     J   liiifr«Äli«  Tom  Menschen.   Bi-i  wi  AnamumluDg  Piner 

SVngeniUTiea    OOS    HSn-     intraepUbelialeu  BwlH  rseUgrupiM;.  »rgr.  305f«ch.  Kwh 

sehen  beobachten  (siehe  ScaArrsE  m. 

fig.  481»)  i'  (Schnffer  !)S). 

\  Eine  Plica  subün^ualis  tindet  sich  bei  menschliclitMi  l^nibrjonen 
aus  der  letzten  Fötalperiode  sowie  bei  Neugeborenen,  auch  noch  bei 
Kindern  von  einigen  Wochen,  sie  besitzt  (wie  die  Plica  fimbriatn) 
Fimbrien.  T'nter  (lf>r  Fnlt'-  liegt  der  Kom])le\  der  SublingualdrOsen 
sowie  der  Ductus  \Vhartonianu>,  welcher  bis  zum  vorderen  Ende  der 
Falte  verläuft.  Da  dieser  Drüseuapparat  einen  zur  Seite  der  Zuugen- 
basis  befindliehen,  von  der  lateralen  Bodenfiftche  der  MnndhiHile  sidi 
erhebenden  Wulst  bildet,  kann  man  sich  die  fragliche  Falte  als  einen 
Saum  des  letzteren  vorstellen.  An  diesem  Saume,  zuweilen  aber 
auch  etwas  weiter  medianwärts,  münden  die  RiviMschen  Gange.  Beim 
Erwachsenen  ist  Ton  dieser  Plica  snblingualis  nichts  mehr  zn  be- 
merken. Nur  die  Carunenia  sallTalls  oder  sublingnalis  gehört  hierher 
als  ein  Rest  der  Erhebung.  Bei  mnnriien  Säugetieren  besteht  ein  im 
wesentlichen  mit  der  Plica  subliugualis  übereinstimmendes  Gebilde, 
welches  anch  den  Erwachsenen  zukommt  /  (Gegenbaur  ö4). 


Bauchspeicheldrüse 


Das  Vorkommen  der  Bandispeidieldrftse  (Pankreas)  ist  bei  den 

Wirbeltieren  ein  allgemeines.  Die  Arbeiten  der  letzten  Jahrzehnte 
und  namentlich  der  letzten  Jahre  haben  erwiesen,  daß  sich  eine 
BauchsDeicheldrQse  bei  jedem  Wirbeltier  findet«  bei  dem  man  nur 
emstlic»  danadi  snekeD  wollte.  Der  noch  zor  Mitte  des  19.  Jalur- 

hunderts  geltende  Lehrsatz,  daft  die  Bauchspeicheldrüse  zahlreichen 

Wirbeltieren,  besonders  Fischen,  aber  <:o<:ar  Amphibien  fehle,  maßte 
immer  mehr  eingeschränkt  werden  und  bchließlich  ganz  fallen. 

Dafi  es  der  mikroskopierenden  Richtung  der  vergleichenden 
Anatomie  vorbehalten  blieb,  hier  Uar  zu  selten,  liegt  weniger  daran» 

daß  die  Bauchspeicheldrüse  etwa  '^o  Idein  wäre,  daß  sie  nicht  mit 
dem  bloßen  Auge  oder  mit  der  Lupe  gesehen  werden  könnte ,  viel- 
mehr an  der  so  Oberaus  wechselnden  Gestalt,  in  welcher  dieses  Organ 
in  (He  Ers(!lieinung  tritt. 

I'nl  l  finden  wir  e--  .ih  eine  einheitliche,  schon  dr-m  M;ikroskopiker 
ins  Auge  fallende  Drüse,  die  mit  einem  oder  mit  mehreruit  längereu 
oder  kürzeren  Ausführgängen  in  den  Darm  mündet,  bald  tritt  es  in 
Form  von  zahlreichen,  durch  die  ganxe  Bauchhöhle  zerstreuten  kleinen 
und  kleinsten  Drüschen  auf.  In  anderen  Fällen  kriecht  es  an  den 
Blutgefäßen  entlang,  diese  oft  als  Scheide  umhüllend,  ja  es  dringt 
mit  den  Blutgefäßen  iu  die  Leber  ein  und  durchwächst  miuenarüg 
die  Substanz  der  Leber,  den  Gefftßen  folgendt  in  den  verschiedensten 
Richtungen.  Im  geraden  Gegensatz  zu  diesem  Falle  steht,  daß  das 
Pankreas  auch  iiif  die  unmittelbare  Nähe  seiner  Miindinigsstelle  in» 
Darme  bescbiuukl  bleiben  kann,  so  daß  es  gewisseruialiuu  zwibcheu 
Mnscnlaris  nnd  Serosa  des  Darmes  eingebettet  liegt  und  so  wieder 
ein  ganz  anderes  Bild  bietet.  Was  Wunders,  daß  die  im  Dunklen 
tapiteude  Hand  des  Makroskopikers  iüer  und  dort  eine  Bauchspeichel- 
drüse vermißte? 

Unter  denjenigen  Wirbeltieren,  bei  welchen  an  der  Sehnittserie 

nach  dem  Pankreas  gesucht  wurde,  hat  es  wohl  nur  der  Amphioxus 
(wenn  wir  diesen  überhaupt  direkt  neben  die  Wirbeltiere  stellen 
wollen)  ganz  vermissen  lassen.  Allein  wir  wissen,  daß  diesem  auch 
sonst  manches  Organ  fehlt,  welches  wir  bei  anderen  Wirbeltieren 
finden,  und  ich  m<^cfate  es  dahingestellt  sein  lassen,  ob  nicht  den 
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Vorfahren  des  Aillirbioxus  ursprfinglicb  eine  Bauchspeichddrflse  sa« 
gekommen  sein  mag.  Wir  wipson  dies  ebensowoni^:  ^iVher,  wi^^  wir 
heute  schon  entscheiden  können,  ob  jener  Blindsack  am  Darme  des 
Ampliioxiis,  den  wir  der  Lel>er  höherer  Wirbeltiere  Tergleichen,  eine 
rückgebildete  oder  eine  anf  niederer  Entwiddnngsstofe  Btehengebliebene 
Leber  darstellt. 

Man  sieht  in  der  Bauchspeicheidrüse,  wie  ihr  Name  sagt,  eine 
Speidieldrtbse.  Wie  ist  nnn  das  Verhftltnis  der  BanchspeicheldrGse 
zu  den  übrigen  Speicheldrüsen  zu  denken?  Da  ist  zuerst  hervor- 
zuheben, und  auch  manche  andere  Autorrn  ^ii  1  dieser  Ansicht,  daß 
die  Bauchspeicheldrüse  gebaut  ist  wie  eine  Speicheldrüse.  Vor  allem 
zeigt  das  Grundelemeut  derselben,  die  Bauchspeicheldrüsenzelle,  Über- 
einstimmung im  Bau  mit  der  S])ei(  heldrüsenzelle.  Daß  in  der  Innen- 
zone der  Bauchspeicheldrüsenzelle  Km  eben  dem  Beobachter  leichter 
sichtliar  werden  als  an  anderon  Speicheldrüsen  (was  früher  als 
hauptsächlichstes  Charakteriz^iikam  der  Bauchspeicheldrüse  dargeäteilt 
wnrde),  ist  nicht  geeignet,  der  Bauchspeicheldrüse  eine  prinzipiell 
besondere  Stellung  zuzuweisen.  Einmal  n.^mlich  sehen  wir  anch 
Körnchpii  in  der  Innenzone  anderer  Speicheldrüsen  (Langley, 
Flemmijsq,  Solu£R,  y.  Ebn£R  u.  a.)  mehr  oder  weniger  scharf 
hervortreten,  dann  aber  ist  der  ganze  übrige  Aufbau  und  die  Art 
der  ThStipkeit  der  Bauchspeicheldrüsenzelle  mit  dem  Verhalten  anderer 
Speicheldrüsenzellen  im  wesentlichen  übereinstimmend.  Wir  könnten 
also  nach  ihrem  Bau  die  Bauchspeicheldrüse  unbedenklich  unter  die 
SpeicheldrOsen  einreihen,  ohne  daB  wir  prinzipielle  Unterschiede 
hervorzuheben  hätten.  Ebensowenig  kann  etwa  das  Fehlen  von 
Speichelröhren  im  Pankreas  und  das  Vorkommen  eigenartiger  Bildungen, 
der  sog.  intertubul&ren  Zellhaufen,  uns  bestimmen,  die  Bauchspeichel- 
drüse ganz  Ton  den  tibrigen  Speicheldrfisen  zu  trennen,  da  Speichel^ 
röhren  auch  manchen  anderen  Speicheldrüsen  fehlen  und  die  Be- 
deutung der  intertjibulären  ZeUhaofen  Qberhaopt  noch  nicht  ganz 
aufgeklärt  ist 

Tlrotzdem  aber  die  Banchspeicbeldrflse  ganz  von  den  Übrigen 
Speichddrfisen  za  trennen  und  in  einem  besonderen  Abschnitte  zn 
behandeln,  veranlassen  mich  folgende  Gründe.  Die  Lage  der  Bauch- 
speicheldrüse fern  von  den  anderen  Speicheldrüsen  an  der  Grenze 
zwischen  Vorderdarm  und  Mitteldarm  (im  Sinne  ^eoekbaitrs)  ist 
nidit  als  eine  zufällige  anzusehen.  Ich  glaube  vielmehr,  daß  die 
▼on  den  Mundhöhlendrüsen  entfernte  Lage  der  Bauchspeicheldrüse 
darauf  hinweist,  daß  letztere  Drüse  mit  ersteren  Drüsen  in  ihrer 
stamm esgescbichtlichen  Entstehung  gar  nichts  zn  thun  hat  Wir 
haben  in  der  Banchspeicfaeldrase  wie  in  der  Leber  aliererbte  Organe 
zu  sehen,  gegenüber  df-ncn  die  Speicheldrüsen  der  Mundhöhle  ver- 
hältnismäßig sehr  jung  sind.  Wie  ich  erwähnt  habe  und  später  nach- 
weisen werde,  kann  die  Bauchspeicheldrüse  bis  auf  die  niedersten 
der  heute  lebenden  Wirbeltiere  zurückverfolgt  werden.  Mir  steht 
es  nicht  zu,  zu  entscheiden,  inwieweit  sogar  bei  Wirbellosen  vor- 
kommende, als  Bauchspeicheldrüse  angesprochene  Bildungen  hier  in 
den  Vergleich  zu  ziehen  :;iiid.  Die  Speicheldrüsen  der  Mundhöhle 
büdeo  sich  dagegen  bei  den  höheren  Wirbeltieren  neu.  Es  kommt 
also  in  dieser  Hinsicht  der  Bauchspeicheldrüse  bei  Wirbeltieren  eine 
ganz  andere  Stellung  zu  als  den  Speicluddrüsen  der  Mundhöhle. 
Hand  in  Hand  mit  dem  Umstände,  dai^  die  Bauchspeicheldrüse  dem 
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Organismus  sefaoo  lange  diente,  als  von  den  beute  vorhandenea 

MundspeicheMrösen  noch  keine  Rede  war,  ficlit  nun  auch,  wie  ich 
glaube,  die  vielseitigere  Hedeutun*?,  welche  diu  Bauchspeicheldrüse  in 
physiologischer  Hinäicht  (z.  B.  hinsichtlich  der  vorhandeneQ  Fermente) 
besitzt  und  welche  de  vor  den  Speiebeldrtlsen  der  IfnndbAble  ans- 
zeichiiet.  Dieses  Verhalten  kann  uns  aber  auch  wiciler  Grund  gelien, 
in  aiiatoniisciier  ISeziehung  die  Banchöpeicheldrüfie  von  den  Speichel« 
drüsen  der  Mundhöhle  zu  trennen. 

Es  ist  nSmlieh  gar  aieht  daran  zu  zweifebi,  daß  die  vielseitige 
physiologische  Bedeutung  der  Bauchspeicheldrüse  auch  im  anatomischen 
Bau  ihren  Ausdruck  hat,  und  daß  anatomische  Unterschiede  bestehen 
(mögen  uns  dieselben  heute  klein  dünken,  oder  mögen  wir  sie  fiber- 
baupt  noeb  niobt  erlcannt  haben),  «elohe  diese  ▼ersehiedenen  physio- 
logischen Leistun<.'en  bedingen.  Wie  viel  ist  hier  noch  specielle 
Forschung  notwendig,  ehe  wir  einmal  daran  denken  dürfen,  eine 
allgemeine  Lehre  über  den  bau  der  Drüsenzeile  aufzustellen  1 

Wenn  also  aaeb  Banehspeiebeldrüse  and  Speicbel- 
drfisen  in  denjenigen  Punkten,  welche  wir  heute  fflr 
die  Drüsen/.elle  als  allgemein  charakteristisch  an- 
sehen, sehr  übereinstimmen,  so  haben  wir  doch  der 
Baaebspeicheldrttse  nach  ihrem  Herkommen  und  nach 
dem,  was  sie  in  physiologischer  Hinsicht  beute  ge- 
worden ist,  eine  besondere  Stellung::  zuzuweisen,  für 
welche  der  Ausdruck  im  anatomischen  BaTu  zu  suchen 
ist  Die  kleinsten  Einzelheiten,  die  wir  in  einem  speciellen  Falle 
beobachten,  sind  hier  zu  würdigen,  da  sie  fflr  die  Znkimfl  in  dieser 
Hinsicht  vielleicht  von  hoher  Bedeutunfj  werden  können.  Es  wurde 
nun  auch  schon  der  Versuch  gemacht,  Unterschiede  zwischen  Speichel- 
drüsen und  Bauchspeicheldrüse  aufzustellen. 

/  So  weist  %.  H.  SoBiBFFBR  die  vollkommene  Ähnlichkeit,  welche 
man  zwischen  dem  Pankreas  und  den  Speicbeldrflsen  za  finden  glaubte^ 
aus  folgenden  (ininden  zurück: 

1)  Während  die  Sü  uktur  der  Paukreaszelle  in  der  Tierrcihc  gleich 
bleibt,  wechselt  die  der  Speicheldritsen  mit  jeder  Art 

?)  Dil'  Struktur  der  Ausführgäncre  ist  verschieden.  In  den 
Speicheldrüseu  findet  sich  ein  Stäbchenepithel,  welches  im  Pankreas 
fehlt. 

3)  Die  PankreasdrOsenzeUen  nnterscheiden  sich  wesentlich  von 

den  Zellen  der  Speicheldrüsen. 

4)  OiANNuzzi  hat  im  Fankreas  des  Hundes  Halbmonde  nicht 
gefunden  ]  (Schieffer  \)^). 

Von  diesen  vier  Unterschieden  muB  der  dritte  jeden&lls  die 
größte  Bedeutung  haben.  Ich  glaube,  nachdem  wir  heute  so  weit 
sind ,  daß  wir  gewisse  geniein.scliafth'che  Grund/fiL'»-  im  Bau  der 
SpeicheldrüsenzeUe  und  der  Bauchspeicheldrüse  gefunden  haben,  ist 
es  nnnmebr  wieder  Zeit,  zwischen  beiden  anfs  scbirfiBte  zn  trennen, 
und  die  Aufgabe  der  Forschung  an  der  Pankreaszelle  muß  für  die 
nächsten  Jahre  sein,  den  anatomi.srlien  .\usdruck  für  ihre  physiolo*iische 
Thätigkeit  zu  linden  und  denselben  von  dem  anderer  Speicheldrüsen 
zn  nntersebeiden.  Einige  AnfBnge  sind,  wie  wir  später  sehen  werden, 
anf  diesem  Wege  bereits  gemacht 

Von  der  äußeren  Form,  unter  welcher  das  Pankreas  in  die  Er- 
scheinung tritt,  wird  auch  fernerhin  (besonders  im  speciellen  das 
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Pankreas  der  verBcliiedenen  Wirbeltiergnippen  bebandelndeD  Kapitel 

dieses  Abschnittes)  ab  und  zu  die  Rede  sein  müssen,  um  so  mehr,  da 
die  landläiifi^xen  Lehrbücher  der  vergleichenden  Anatomie  aus  den 
oben  angeführten  und  anderen  Gründen  hierüber  nur  wenig  Auskunft 
geben,  so  daS  ieli  kein  solches  Lehrbncb  wfltte,  in  dem  diese  Frage 
80  erscböpibnd  behandelt  wflrde,  daß  ich  für  das  Makroskopische 
darauf  verweisen  könnte.  Immerhin  seien  auch  hier  einipe  Werke 
genannt,  welche  eine  Reibe  von  wertvollen,  positiven  Angaben  ent* 
halten,  wahrend  man  gnt  thot,  die  negativen  Angaben  namentlich  der 
ilteren  Werke  im  idl^emeinen  mit  Vorsicht  aufzunehmen. 

/  So  kennt  Cuvier,  der  das  Pankreas  makroskopisch  beschreibt, 
anter  den  Fischen  nur  bei  den  Rochen  und  Haitischen  ein  Organ, 
welches  durch  seinen  Ban  mit  der  Bauchspeicheldrüse  der  drei  höheren 
Tierklassen  übereinkommt.  Cuvier  giebt  auch  eine  Tabelle  Aber  die 
Insertion  der  Gallen-  und  Bauchspeichelgänge  /  (Cuvier  10). 

/  RuDOLPHi  äußerte  sich  folgendermaßen:  Das  Pankreas 

kommt  beim  Menschen,  bei  den  Säugetieren,  VGgeln  und  Amphibien 
ohne  Ausnahme  vor,  anch  bei  den  Haifischen  und  Rochen,  beim  Stör 
weicht  die  Beschaffenheit  schon  bedeutend  ab,  nachher  allmählich  bei 
den  Grätentischen  so  sehr,  daß  man  darin  das  Pankreas  gar  nicht 
mehr  hat  erkennen  wollen,  welches  zu  tadeln  ist,  allein  sehr  viele 
Fische  haben  wirklich  nichts  Analoges  /  (Rudolphi  ^8), 

Über  das  makroskopische  Verhalten  des  Pankreas  vergleiche  femAr 
Meckel  29. 

Mit  reichen  Angaben  folgen  Brotz  und  Wagenmann  üö  für 
Amphibien  und  Reptilien,  Stahnius  46  und  49  fttr  Fische  (siehe 
dort),  Assmann  i7  stellt  die  ältere  T.ittfratnr  zusammen.  Stanniüs 
in  Siebold  und  Stannius  .v;  vertritt  den  Satz:  ein  Pankreas  kouiiut 
allen  Amphibien  zu.  Die  ältere  anatomische  Litteratur  über  das 
Pankreas  findet  sidi  dann  inhaltlich  eingehend  dargestellt  von  Claudb 
Bbrnard  C>6  und  Milne-Edwards  60. 

/  Cl.  Bernarh  sagt  schon:  Wenn  es  noch  einige  Fische  giebt, 
bei  denen  ein  Pankreas  noch  nicht  nachgewiesen  ist,  so  nehmen 
diese  Ausnahmen  von  Tag  in  Tag  ab,  nnd  alles  f&hrt  dazu,  zu 
glauben,  daß  sie  vollständig  verschwinden  werden  /  (Cl.  Bernard  5$), 

j  Makroskopische  Abbildungen  des  I'ankreas  verschiedener  Tiere 
giebt  Salter.  ebenso  eine  eingehende  makroskopische  Beschreibung, 
nuner  eine  Tabelle  Aber  die  Zahl  der  AnsfQhrgänge  des  Pankreas 
bei  zahlreichen  Vögeln  nach  Dütbbhot,  Gutibk,  Pbrkavlt,  Mbokbi«  f 
(Salter  r,9). 

Auch  Owen  06  beschreibt .  das  Pankreas  zahlreicher  Wirbeitiere 
makroskopisch. 

Einen  großen  Fortschritt  für  die  Pankreasanatomie  der  Fische 

(siehe  dort)  bedeutet  die  umfassende  Arbeit  von  I-Eooris  r.'A  in  der 
die  verschiedene  Gestalt,  in  der  das  Pankreas  hier  aultritt  (ditius, 
disseminiert,  kompakt),  beschrieben  nnd  das  allgemeine  Vorkommen 
des  Pankreas  bei  zahlreichen  Fischen  nachgewiesen  wird. 

Die  makroskopische  Anatomie  des  Pankreas  der  Vögel  (siehe 
dort)  schildert  Gadow  (in  Bronn  \unvolL\^  Teil  ü,  4,  1,  1891  und  schon 
früher  79)  und  der  Haussäugetiere  Ellenbbroer  und  Müller  96 
p.  431  flf.  Mit  den  Arbeiten  von  Laguesse  treten  wir  in  die  nene 
Zeit  ein,  in  welcher  die  mikroskopische  Forschung  die  Führung  über- 
nahm.  SCHIBMEB  93  bietet  eine  eingehende  Gesciiichte  der  älteren 


L  yi..-jd  by  Google 


746 


BMicb»peicbeldrnB«. 


uud  ältesteu  das  Päiikieas  betreffenden  Litteratur,  und  Schieffee  :t4, 
dessen  Arbeit  eine  reiche  Fundgrube  für  dei^ettigen  bildet  welcher 
das  Pankreas  V)ei  verschiedenen  Wirbeltieren  und  dem  Menschen 
hinsichtlich  Lage,  Form,  Ausführgänge,  GefSß-  und  Nervenversorguog 
studieren  will,  kommt  zu  dem  Schluböc :  daß  io  der  ganzen  Wirbeltier- 
reihe  von  den  niedersten  an  bis  zum  Menschen  stets  ein  Pankreas 
vorkommt:  nllcn  Fischen  kommt  ein  Pankreas  zu. 

Auch  \S  lEDERSHEiM,  dcr  ^'fl  manchen  Teleostiern  das  Pankreas 
absprach,  stellt  sich  neuerdings  9ö  mit  Eotschiedenheit  auf  Seite  der 
mikroskopierenden  Richtung  der  vergleichenden  Anatomie,  indem  er 
sagt:  /  ..Bei  Teleostiern.  wo  man  früher  bei  erwachsenen  Tieren  die 
Existenz  eines  Pankreas  gänzlich  leugnete,  wird  es  zum  Teil  von 
der  Leber  umschlossen,  zum  Teil  aber  stellt  es  keine  kompakte 
Drflse  dar,  sondern  ist  in  Form  feiner,  zwischen  den  Platlra  des 
Mesenteriums  eingeschlossener  Zflge  dnrch  die  ganze  Banehhöhle 
verteilf*  I  (Wiedersheim  nf<). 

Endlich  schließe  ich  noch  einige  wichtige  historische  Angaben 
nach  ScHiRHBR  93,  Fibcbinobr  95  und  Rüdolpri  28  an: 

I  Der  Name  des  Entdeckers  (1643)  des  pankreatischen  Ganges 
ist,  wie  Schirmer  nachweist,  Wirsüng.  während  der  aus  der 
Latinisierung  entstandene  Wirsung  nicht  richtig  ist  (Schirmer 
p.  16).  Noch  verdient  hervorgehoben  zn  werden,  daß  Wirsüno 
öfter  zwei  AttslÜhrgSnge  gefunden  hat,  sowohl  beim  Menschen,  als 
bei  Tieren. 

Das  Pankreas  Aseliii  ist  ein  Ljmphdrüseukonvolut  an  der  Wurzel 
des  Mesenteriums  |  (Schinner  93). 

i  RuDOLPHi  äußert  sich  darüber  folgendermaßen : 

Der  Käme  Pankreas  ist  fälschlich  anf  den  Haufen  der  Gekrös- 
drüäen  des  einsaugenden  Systems  angewandt  worden,  welcher  bei 
den  Raubtieren,  den  Seehunden  und  walfischartigen  Tieren  vorkommt 
und  der  durch  Asbllius'  Entdeckung  der  MildigoftBe  im  Gekröse 
de-  Hunden  berühmt  ward.  Späterhin  nannte  man  ihn  zum  Unter* 
schiede  Pankreas  Asellii  |  (Rudolph! 

'  Graaf  (1671)  war  der  erste,  der  bei  Vögeln  einen  dreifachen 
Pankreasgang  konstatierte. 

Santorixi  ist  der  erste,  welcher  rlon  ircwöhnlichen  Befund  der 
Ausführgäuge  des  Pankreas  erkannt,  beschrieben  und  tadellos  durch 
Abl)ildungen  dargestellt  hat,  weshalb  gewiß  nicht  mit  Unrecht  der 
kleinere  Gang  noch  heute  seinen  Namen  führt.  Die  Herausgabe 
seiner  1722—1728  angefertigten  Tafeln  (Samtoruti  starb  1737)  erfolgte 
jedoch  erst  1775. 

Gl.  ßERNAKi)  fand  den  zweiten  Ausführgang  wieder  neu.  Ferner 
entdeckte  Gl.  Uernard  (gegen  Bidder  und  Schmidt.  Frbriohs 
und  Funke),  daß  iler  Pankreassaft  nicht  nur  Stärkemehl  in  Zucker 
verwandle  und  Fette  verdaue,  sondern  auch  gemeinschaftlich  mit  der 
Galle  die  eiweiliartigeu  Körper  löse  und  verdaue  an  Stelle  des  Magen- 
saftes, dessen  verdauende  Kraft  fflr  Albnminate  er  gftnzüch  zu 
annullieren  suchte.  Hernard  bestätigte  die  Ansicht  Purkinmes  und 
Paipexueims  vom  Jahre  183!).  daß  der  Bauchspeichel  N-haltige 
Nahrungsmittel  löse  j  (Schirmer 

PisCHiNOER  95  entnimmt  der  Arbeit  von  Saltbr  59^  daß  der 
Name  Bauch^iH-icheldrüsc  von  Sibrold  (Historia  systematis  salivalis, 
Jena  1797)  aufgebracht  wurde. 
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Die  Baui'lispeicheldrflsenzellc. 

Die  Zelle  der  BauchspeieheldrfSsc  zeigt  alle  fCir  eine  Drüsenzelle 
charakteristischen  Eigenschaften.  Sie  hat  Unterhäche  (Basis),  Ober- 
llftche  und  Seitenflfiefaen.  Wt  der  UnterllSelie  (Basis)  sitxt  de  dem 
Bindegewebe  resp.  der  Basalmembran  auf,  mit  ihren  Seitenflächen 
berflhrt  sie  gleichnamige  Drüsenzellen  und  am  Be^une  des  Ausföhr- 
gangssjsteras  die  ersten  Gaogzellen.  Ihre  Oberfläche  begrenzt  das 
Lnineo  der  Anfäuge  des  ansfObrenden  STstems  (Endgänge).  Die 
fgßBZ»  Zelle  zeigt  in  ihrem  Aufbau  diejenigen  Eigenschaften,  welche 
sie  geeignet  machen,  ein  Sekret,  den  Bauchspeichel,  zu  bilden. 

/  Das  Epithel  des  Pankreas  gleicht  dem  der  Speicheldrüsen  / 
(Henle  S&). 

l  Die  DrQsenzellen  enthalten  sehr  häufig  eine  so  große  Menge 
von  Körnrlien,  daß  sie  ganz  dunkel  erscheinen.  Dto?p  Körnchen 
deutete  Kölliker  damals  als  Fettkörnchen  /  (Kültiker  jo  ^i). 

f  Gl.  Bebnard  erkannte  besondere  Eigentümlichkeiten  im  Bau 
der  Pankreasdrflsenzelle  zwar  nicht,  nach  seinen  Ansdutnangen  und 
Abbildungen  ist  es  nirhr  niöglicli,  die  l'aukreaszelle  von  verschiedenen 
ISpcicheldrüsenzellen  i tSuhmaxilhiris,  Parotis,  Sublinfrnalis  etc.)  zu 
unterscheiden.  Wohl  aber  vermag  er  das  Pankreas  durch  seine 
physikalisch-chemischen  Eigensebamn  von  anderen  DrOaen  zu  nnter- 
sdieiden  -  CBernard  .'0). 

l  Leydig  findet  die  Pankreaszellen  der  Wirbeltiere  mit  Punkt- 
masse oder  auch  Fetttröpfchen  erfüllt  j  (Leydig  57). 

j  Saltbr  nnterscheidet  im  Pankreasdrflsenepithel  zwei  Zellarten, 
cr.^tens  kleine,  rundliche,  homogene  Zellen,  zweitens  größere  von 
wechselnder  Gestalt,  voll  vnn  kürnigeni  Inhalt.  Saitku  nimmt  an, 
daß  es  sich  um  zwei  Eutwicklungsstadien,  ein -erstes  und  ein  reiferes, 
bandelt.  Die  homogenen  Zellen  betrachtet  er  als  das  erste*  Stadinro, 
weil  die  Zellen  so  klein  sind  und  frei  von  Sekretinlialt,  die  gek(5rnten 
Zellen  würden  ein  vorgeschritte  n  (  res  Stadium  darstellen,  wegen  der 
Ähnlichkeit  ihres  körnigen  Inhaiis  mit  dem  freien  Sekret. 

Wenn  aneh  Anffassang,  Sehildening  und  Abbildungen  Sm.tbr8 
noch  nicht  ganz  unseren  heutigen  Vorstellungen  entsprechen  (er  ver- 
mißte z.  B.  den  Zellkern),  so  hat  doch  Salter  die  Körnchen  der 
Pankreaszelle  in  Beziehung  zum  Sekret  gebracht  Eine  seiner  Ab- 
bildungen (Fig.  57  auf  p.  871  zeigt  übrigens,  daß  er  schon  die  ge-. 
körnte  Innenzone  von  der  homogenen  Aufienzone  wohl  zu  trennen 
wußte  I  (Salter  5.9). 

/  Die  Drüsenzellen  des  Pankreas  enthalten  eine  durch  Essigsäure 
fällbare  und  im  Überschuß  sich  wieder  auflösende  Substanz  und  häufig 
dne  Menge  von  Fettkörnchen  /  (Kölliker  07). 

I  Das  Protoplasma  der  Pankreaszelle  ist  |i;ekörnter  als  das  der 
Speicheldrüsen  und  enthält  Fettkörnchen  /  (Giannuzzi  tj*j). 

j  Die  Pankreaszelle  der  Wirbeltiere  (Frosch»  Triton,  Taube,  Huhn, 
Hund,  Katze,  Meerschweinchen,  Mensch)  zeigt  denselben  Bau  wie  die 
des  KaninrIu'Ti nämlich  H  Znnen: 

1)  eine  ceutiale  Zone  des  Körncheuhaufeus ; 

2)  die  Zone  des  Kernes; 

3)  die  periphere  Zone,  meist  vollkommen  homogen,  nicht  ganz 
selten  enthUt  diese  Zone  wenige  Kömchen. 
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Nor  bei  der  Natter  fand  Lanoerhans  eine  nicht  unbedeutende 
Zabl  von  Zellen,  die  ganz  von  KOmchen  erfüllt  waren  und  nichts 
von  einer  regelmäßigen  Anordnung  derselben  ahnen  ließen.  Die 
Körnchen  färben  sich  mit  Überosmiumsäure  tietschwarz,  sie  lösen 
sich  in  Kalilauge  von  ziemlich  starker  Konzentration,  in  Äther  und 
Chloroform  f  (Langetrhana  €9). 

l  Auch  Latschenbekoer  73  unterschied  in  der  Pankresszelle 
3  Zonen,  eine  innere  Könichenzono.  eine  mittlere  den  Kern  ent- 
haltende Zone  und  eine  periphere  Zone,  welche  in  den  meisten  Fällen 
an  frischen  Präparaten  Tollkoniinen  homogen  und  durcheefaeiiidiid  ist, 
nicht  ganz  selten  aber  eine  geringe  Zahl  dunkler  Körnchen  enthfttt, 
die  dem  äußeren  Umfange  des  Kernes  aufjrelatiert  sind. 

Dagegen  stellt  R.  Heidenhain  zwei  Zonen  auf,  eine 
innere  dunkelkürnige  und  eine  äußere  homogene,  an 
deren  Grenze  der  Kern  liegt,  bald  mehr  der  einen,  bald  mehr  der 
anderen  Abteilung  angehörend  /  (R.  Heidenhain  7o). 

'  Daß  die  scheinbar  homogene  Außenzonc  eine  StreifuBg  zeigt,  hat 
bereits  Pflüoer  udIj  gesehen  '  (R.  Heidenhain  so). 

Von  da  au  spricht  man  allgemein  von  einer  Au.i$enzone  und 
einer  Innenzone  der  Pankreaszelle. 

LDie  scheinbar  homogene  Anfienzone  nimmt  angeföhr  nur  ^/s— V< 
ängendurchmessers  der  Zelle  ein.  An  der  Grenze  der  Außen- 
zone gegen  die  dunkelkörnige  Innenzone  ungefähr  licpt  der  Kern. 
Die  AuBenzone  färbt  sich  au  Alkoholpräparaten  mit  Karmin,  die 
mattkOmige  Innenzone  nicht  Die  AnSenzone  zeigt  io  der  hdleo 
Grundsubstanz  sehr  feine,  hier  und  da  mit  leichten  Varikositäten 
besetzte  Tiinien  nn  fl^^ni  Anßenrande  beginnend  und  nach  der  Innen- 
zone hin  konvergiereud.  An  der  Grenze  der  letzteren  setzt  sie  sich 
ab  und  zn  in  Reihen  feiner  Kdrnehen  fort,  die  sich  in  den  Körner^ 
häufen  der  Innenzone  verlieren.  Hier  und  da  sind  auch  die  Köruchen 
der  letzteren  in  fxeradeii  l  itiien  geordnet  (wie  anch  Renaut  70  an- 
giebt),  die  nach  außen  uiimerklich  in  jene  feiueu  Linien  übergehen. 
Die  Längsstreifung  der  AnBenzone  führte  Heidenhain  damals  auf 
Röhrclien  zurück,  welche  die  StraBen  für  die  KOrndien  bilden  würden. 

In  Wasser  schwillt  die  Außenzone  schnell  auf,  während  der  größte 
Teil  der  Kr>rnrhßn  der  Innenzone  erblaßt.  Noch  schneller  werden 
die  Zelloa  bei  Behandlung  mit  selbst  sehr  verdünuteu  Alkalien  (Kali- 
oder Natronhiuge  von  0,1  Proz.)  gelöst  Verdünnte  Essigsäure  und 
Mineralsäuren  jeder  Konzentration  trüben  die  Außenzone  durch  dunkel- 
kornijjc  Niederschläge  so  stark,  daß  der  Unterschied  der  beiden  Zell- 
häliten  sich  verwischt.  lu  Eisessig  werden  dagegen  die  Zellen  &ehr 
hell  und  lassen  nur  noch  fisioe  Granulationen  erkennen,  während  die 
Kerne  scharf  hervortreten  /  (R.  Heidenhain  80,  vergl.  auch  75). 
JDie  Pankreaszelle  hat  nach  Uqata  folgende  Bestandteile: 
Im  Kerne:  die  Kernmeuibran,  das  sehr  feine  Kerngerüst,  zwischen 
demselben  die  Felder  oder  Kammern  des  Kernes  und  in  denselben 
Karyosomen  und  Plasmosomen  (siehe  unten).  Anßerhalb  des  Kernes 
ausnahmsweise  den  Nebenkern  (siehe  diesen),  regelmäßig  aber  1)  die 
farblose,  durchsichtige  Substanz,  welche  die  ganze  Zelle  durchzieht 
und  mit  den  Zcllgrenzen  zusammenhängt,  Zellstroma;  2)  die  um  die 
Kerne  angehäufte  feinkörnige,  mit  Nigrosin  sich  vorzug^ireiBe  Hlrbende 
Substanz,  Protoplasma;  endlich  B)  die  in  der  Innenzone  liegenden 
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ZyniogenkOrner,  welcho  Ogata  als  ein  zu  einem  besonderen  Zweck 
differenziertes  Plasma,  als  Paraplasma.  bezeichnet  (Ojiata  n./). 

/  Garbini  unterscheidet  in  der  Tankrea^zelle  der  Katze  bei  der 
Doppellirbang  mit  Anilin  nnd  Safranin  zwei  Arten  Ton  ProtoplaBma, 
deren  «tnee,  welches  im  inneren  Teile  der  Zelle  liegt,  sieh  blao,  deren 
anderes,  welches  basal  lioi.'t.  sich  rot  fiirbt   (Oarbini  <^n). 

l  Lange  Zeit  glaubte  mau,  daß  die  gekörnte  lunenzone  in  keiner 
anderen  Drflfle  vorkomme.  Indessen  haben  die  Untersnchungen  von 
La.mjlky  und  Flemming  erpeben,  daß  die  EiweißdrOsen  der  Mund- 
höhle ebenfalls  eine  körnerrrichc  Tnnenzone  und  eine  fast  körnchen- 
freie Außenzone  mehr  oder  weniger  deutlich  zeigen  können.  Pankreas- 
zellen  von  der  Ratte  und  vom  Axolotl  zeigen  die  Fig.  490  und  4U1 ; 
Ebner  99), 

Fig.  400.  St«ck  «iBM  PaakMM- 
■IVMlensraag'e«  TOtt  d«r  B»tW. 

Fri«h  ohiif  ZiiMitz. 
h  lionxit'iiif  AuUcuzone  mit  dfii  Zell- 
kern i-n  :  k  kömii^  buMmone;  /  Lü  h- 
tang  d«  Drüaeafugco.  Veigr.  200(Rch. 
Nuh  V.  EbMBB  90. 

1%.  491.  TiWfcüM  dM  AMtoll». 

Liakü  'M]r  mit  Ki-ni  A'  mit  rhn>in<i. 
mmcn  iimi  KiinkurjK'ichfii.  Kechtü 
Zell»',  iltTeii  Kein  wri;):<?'chnitt<-n  ist. 
.in  letitorer  dM  Wabeuwerk  der  Innen» 
wemej,  in  das  Wabenwerfc  der  AnBen« 
z»t\v  .1  iilM  ri;«'!!*  ikI  .  in  «  i  li  lieni  in 
llänuUoxyliu  dutikd  gvlUrltU*  Lüiip»- 
balken  sv  sehen  Kind.  Was  OBDrcHTEN>  l  lii>sigkeit,  Hinatozylin,  Eoaln.  Veigr.  900hiali. 

Narli  V.  hJanat  99. 


l  Der  Zellieib  der  Pankreaszello  wird  als  hyalines  Protoplasma^ 
durchzogen  von  einem  feinen  Gerflstwerk,  aufgefaßt.  Das  P ro to- 
plas manetz  der  Pankreaszelle  wurde,  abgesehen  von  den  umfassen- 
den Untersuchunjjen  Ober  die  Zellen  im  allgemeinen  von  Flkmmixq 
Q.  a.,  beschrieben  von  Kleik  /.9a,  7Ub  und  öü  (das  Zellaetz  um  dem 
des  Kernes  in  Verbindnng).  Klein  aod  Smith  8f},  R.  Hbidbnhaih  80» 
Lawoley  84,  Ellenberoer  iSi.  Ramön  y  (  a  iai.  '7.  II.  Heideh- 
HAIN  .'>.*>'  demonstrierte  PankroaszollfMi  mit  Thitniinfärbung:  kugelige 
Vakuolen,  innerhalb  immer  ein  Zymogengrauuium  j  (zum  Teil  nach 
Pischinger  9i>). 

, Uxerfletweik  der  Pankreaszelle:  Zwischen  den  ZTmogenköraeni 

findet  sich  noch  eine  farblose,  durchsichtige  Substanz  (ZelTstroma), 
in  der  die  Körner  eingebettet  liegen.  Diese  Substanz  setzt  sich  auch 
in  dem  äußeren  Teile  der  Zelle  fort,  wo  sie  zusammenhängt  mit  den 
hier  sieh  scharf  abzeichnenden  Zellgrenzen.  In  sie  eingelagert  ist 
hier  aber  eine  feinkAmige,  mit  Nigrosin  sidl  färbende  Masse  (Proto- 
plasma),  die  sie  in  weit  höherem  Mafie  verdeckt  als  die  Zjmogen* 
körner  der  inneren  Zone  '  (Ogata  K>). 

/  Nach  den  Untersuchungen  von  Ver  Eecke  05  ist  das  Gerflst- 
werk der  Pankreaszelle  in  der  Innenzone  weiter,  nnsehUett  die 

Zymogenkörnchen ,  erscheint  sehr  häufig  als  Granulation  (wie  anch 
Laxoley  s4  angab),  in  der  AuBenzone  ist  es  sehr  eng,  bildet  dagegen 
am  distalen  Zellrande  wieder  weitere  Maschen;  in  der  äußeren  Zone 
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sollen  sich  die  Fädchen  nur  kreuzen,  innen  zu  einem  Netz  verbinden. 
—  Viel  charaktcristiscliere  Unterschiede  als  in  der  G«rQ8tf6rm  weisen 
aber  die  Zellzonen  in  ihren  Contcuta  auf. 

In  der  AnBenzon«  erkannten  einige  Forsdier  (so  Pflüger  69h, 
R.  Heidenhain  7:\  Klein  7nh,  Kühne-Lea  82,  Dooiel  9.%  u.  a.), 
■wie  erwähnt,  eine  Län-isstreifuni;,  wieder  andere  (so  Lavdowsky  m 
Lavduwsky-Owsjannikow  <ss)  erklären  und  zeichueu  die  Ötreilung 
alft  Reihen  feinster  Körndien  ohne  Zwischenfosero.  Ooata  83, 
Langley  Sf,  Ellenueuoer-Hofmeister  erkennen  dapepen  nur 
viel  feinere,  anders  färbbare  Körnchen  (als  innen)  in  der  Aiilieuzone. 
Ver  Becke  leugnet  ebenfalls  eine  Streifung  und  tindet  nur  die 
angegebenen  Fadengeflecbte.  Ebbrth  und  MOu.bb  9)»  Termissen  die 
äußere  Fädchenzone  (die  sie  bei  Salamandra  finden)  bei  Frosch  und 
Hecht,  Laguessb  sieht  sie  bei  Fischen  nicht  oder  nur  minimal  | 
(Pischioger  95). 

Die  KOrnehen  in  der  PankreaszeUe  waren  von  den  ftlteren  Be- 
obachtern fflr  Fettkörnchen  resp.  -tröpfchen  angesehen  >^  orden,  so  z.  B. 

von  K5li>iker  Leydig  .')? ,  Henle  (Handbuch  der  Einge- 

weidelehrej  1866»  Gianmuzzi  Oiß,  Langerhaks  69  und  später  nodi 
W.  Kraubb  7G  und  v.  Thahhofpbr  85  (dt  znm  Teil  nach  R.  Hbidbb- 

HAIN  80f  zum  Teile  nach  Pischinger  .95).  Es  ist  nun  hervorzuheben, 
daß  ein  großer  Teil  dieser  Beobachter  nur  einen  Teil  der  Körnchen 
fQr  Fetttropfen  ansahen,  und  auch  neuere  Beobachter,  z.  B.  Laguesse 
94d  (cit  nach  PisoHiiroBR)  erwähnen,  daß  manchmal  FetttrOpfchen 
vorkommen.  Xach  Kühhe-Lka  bekommen  die  ZymogenkOrn- 
chen  Tor  der  AusstofMirij  lurch  Hellerwerden  solche  Aussehen. 

Dnrch  die  Untersuchungen  von  R.  Heidenhain  öu  wurde  dann 
naehgewi^en,  daß  die  Edrncben  der  Innenzone  (Zy mogenkörn ch en) 
das  Material  fflr  die  Bildung  der  Drflsenfermente  sind,  wie  dies  in 
einem  der  folgenden  Kapitel  eingehen  1  iar^'estellt  werden  wird. 

[Im  Pankreas  verschiedener  Wirbeltiere  (Hund,  Mensch,  Kaninchen. 
Ratte,  Maus,  Taube,  Frosch  und  Triton,  in  erster  Linie  jedoch  lluiid) 
beschreibt  Podwyssozki  in  den  Zellen  eine  Außen-  und  eine  ge- 
körnte Innenzone.  Die  Körnchen  fehlen  im  Lumen  der  Alveolen,  in 
den  Ansftihrci?inp:en  und  dem  Safte  der  Drüse.  Die  Körnchen  sind 
keine  reinen  Eiweiükürpcr,  sondern  ein  Ding  sui  generis  und  haben 
mit  den  gewöhnlichen  Protoplasmakörnchen  nichts  gemein.  Ihr  Vor- 
kommen  in  den  Zellen  ist  der  Ausdruck  der  fernientbildenden  Thätig- 
keit  der  letzteren.  Die  Körnchen  können  als  materielles  Substrat 
des  Trypsinogens  oder  Faiikreatin-Zymogen  gelten  j  (Podwyssozki  Ö2b, 
vergl.  auch  82a). 

I  V.  Tiianhoffer  unterscheidet  in  der  PankreaszeUe  eine  äußere 
wandständige  und  eine  innere  stark  granulierte  Schicht  (Bsrü^rds 
granulierte  Schicht)  i  (v.  Thanboffer  8ö). 

l  Die  Zellen  sind  kubisch  oder  ejlindriseh,  bisweilen  kurz  und  hat 
gleichseitig,  bisweilen  ist  die  Seite  2-  oder  3  mal  so  lang  wie  die  Basis. 
Der  Kern  liegt  gewöhnlich  im  äußeren  Drittel  der  Zelle.  Im  ent- 
ladenen Zustand  zeigt  die  Innenzone  der  Zelle  Vakuolen  j  (Harris 
and  Gow  94). 

I  Eine  Isolation  der  Anßenzone  der  Pankreasselle  in  Stäbchen 
(wie  R.  Heideniiain)  gelang  Renaüt  nicht  ;  (Renaut  '>^\ 

i  Die  Zymogenköruchen  sind  als  charakteribUsch  iür  das 
Pankreas  anerkannt  Dafi  das  Vorkommen  solcher  EdrnehflD  in  be- 
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stimmten  Drfisen  im  Anfftngstelle  des  Darmes  beim  KanincheD 

(CLArnE  T^EHXARD.  ScHWAi.BE,  KuczYNSKi)  (lieseiii  Satze  keinen  Ein- 
trag thut,  indem  in  diesen  Drüsen  des  Kaninchens  wirkliche  Pankreas- 
reste  vorliegen,  ist  der  Schluß,  zu  welchem  Stöhr  !);^  schon  im  Jahre 
1892  kam  /  (Pischinger  95). 

Die  leichte  Darstellbarkett  der  Zymogenkörnchen  durch  bestimmte 
Färbemittel  hat  das  Pankreas  ZQ  einem  Lieblingsobjekt  fttr  die  Drüsen- 
forschung  werden  lassen. 

80  illnstrieren  z.  B.  Altmaknb  94  Tafeln  VII,  VIII  und  XXX  in 
ausgezeichneter  Weise  Zahl  und  Anordnung  der  Körnchen  im  Pankreas 
verschiedener  Säugetiere. 

Mit  der  Betrachtung  der  Körnchen  verbinden  mit  Recht  die 
meisten  Autoren  Erörterungen  Qber  die  Fra^e,  welche  Änderungen 
sich  in  der  thfttigen  Zelle  hinsichtlich  der  Körnchen  zeigen,  und  so 
kann  der  größere  Teil  unseres  Wissens  über  die  Kornchen  und  deren 
Entstehung  und  Bedeutung  auch  erst  in  dem  Kapitel :  Thätigkeit  der 
Banchspeicheldrflse  (siehe  dieses)  geschildert  werden.  Hier  seien  nur 
folgende  Daten  vorausge^zcben : 

'  Daß  diese  Zymogenkörnchen  bei  der  Sekretion  ai!*t,'('stoßen.  in 
der  Kuhe  aber  wieder  neu  gebildet  werden ,  ging  aus  den  Arbeiten 
von  B.  Hbioenhain  und  seinen  Schülern  hervor  und  ist  durch  die 
direkten  Beobachtungen  von  Kühne  und  Lba  vollkommen  sicherge- 
stellt f  (Ogatfi  s.v). 

/  Heidenhain  /ü  sah  Exkretiou  der  Körnchen  im  ersten  Ver- 
dauungsstadium. 

Nach  KÜHNE  und  Lea.      wandern  Kdrnchen  aus  der  Umgebung 

des  Kernes  nach  dem  T.iimen  der  Drüse. 

Ver  Kecke  9ci  untersuchte  das  erste  Auftreten  der  Körncbeu  im 
Hyaloplasma. 

LAOVB88E  findet  die  Körnchen  schon  im  Pankreas  von  Schaf- 
embryonen von  20  cm  Länge  (Galeotti 

'  Die  DrlispnzellkcnK»  sind  seit  den  ersten  genaueren  Unter- 
suchungen Flemming:»  u.  a.  ziemlich  übereinstimmend  beschrieben 
worden.  Ein  Unterschied  bestand  darin,  daß  Klbiv  7.9a,  79b  und 
eine  \'erbin(Iun;:  der  Kernkorj)er<'lien  mit  dem  Kernnetz  und  eine  solche 
des  letzteren  mit  dem  rrotoplasniagerüst  des  Zellleibes  behauptete,  wo- 
gegen Flemmino  79  u.  a.  neben  verdickten  Knotenpunkten  des  Net/.es 
wirkliche  Kemkörperchen  als  selbständige  Gebilde  aufrecht  erhielten, 
yi  ssnAFM  Z  nannte  als  Regel  für  Drüsenzellen  ein  Kernkörporchen, 
ebenso  Laouesse  .''//'  für  das  Pankreas  der  Fische  '  (Pischinger  //>). 

l  Von  der  Kernmembran  ausgehend,  durchziehen  zarte,  feinkörnige 
Linien  den  Kern.  In  den  von  diesen  Linien  umschlossenen  Feldern, 
lind  nicht  im  Zusammenhange  mit  diesen  Linien  selbst,  liegen  eine 
Anzahl  Kernkörperchen,  1— 2— (>— H  und  mehr.  Ein  Kernkörperchen 
färbt  sich  in  der  Hegel  mit  Eosin,  die  übrigen  mit  Hämatoxylin. 
Manchmal  bat  ersteres  einen  ganz  feinen,  sich  mit  Hämatoxylin 
färbenden  Saum,  als  habe  es  selbst  wieder  eine  Membran.  Es  ist 
viel  größer  als  die  anderen  Kernkörperchen.  Ogata  stellt  es  als 
Plasmosoma  den  übrigen  die  Kernfärbung  annehmenden  Karyo- 
nomen  des  Kernes  gegenüber.  Bisweilen  giebt  es  auch  noch  einige 
kleinere  Plasmosomen  /  (Ogata  83). 

l  Die  von  Ooata  x.V  zwischen  einem  (oder  selten  ein  paar)  d ent- 
lieh mit  Safranin  und  Eosin  färbbaren  Plasmosomen  und  mehreren 
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klfinoreii,  blau  fiirbbaren  Karvo?oiiien  hervorgehobenen  Unterschiede 
bestätigten  Lewaschew       Kosikski  v7.  Lukjanow  ö7,  K.  Müller 
no  und  Steinhaus  90,  Meliö&ihos  und  Nikolaides  00  und  Ver 
,  Eeckb  95  für  Vertreter  ane  zahlreichen  Wirbeltiergrappen  und  deo 

'  Men>('lu''n. 

Im  Kerne  der  Fankreaszelle  findet  J'ischinoek  den  ver^leirhend- 
liistologischen  Unterschied,  daii  bei  Nichtsäugern  ein  groiies  Kern- 
körperchen  die  deutliche  Regel  ist,  daß  dagegen  bei  Sftngeni  ebenso 
häufig  ein  paar.  I)is  ciwa  -1  Xukleoleu  auftreten,  von  denen  aber  keiner 
die  Größe  eines  einzelnen  erreicht.  Diese  mehreren  Kernk(1ri)erchen 
haben  gewöhnlich  dieselbe  Grülie;  ein  Prävalieren  eines  derselben  ist 
selten.  Neben  diesen  Nnkleolen  im  eigentlichen  8inne  (welche  sehr 
oft  deutlich  eosinophil  sind)  findet  sich  stets  eine  große  Menge  von 
kleinen  und  kleinsten  bei  Hfimalaun-Eosin  tiefblaaen,  aber  teilweise 
aacb  ioteosiv  eosinophilen  Körnchen. 

Bei  Igel, 'Schaf,  Pferd,  Hund,  Katze,  Kind,  erwachsenen 
Menschen  fand  Pischihoer  eigentümliche  Riesenkerne  von  der 
doiM^f^'^f'n  OroRe  eines  gewöhnlichen  Kernes.  Dieselben  haben  ent- 
sprechend gröiiere  Nukleolen,  die  meist  an  der  in  toto  dickeren  Kern- 
membran  liegen  (S.  Hatxr  94  fand  im  Pankreas  und  in  verschiede- 
nen anderen  Drüsen  anch  solche  Uiesenkerne  und  will  sie  mit  der 
Sekretion  in  Beziehung;  brin??en)  '  (Pisclun^fM 

Mitosen:  /Gaule  findet  Mitosen  im  Pankreas  des  iluiidcs.  In 
etnselnen  lAppchen  waren  sehr  viele  Kerne  in  Teilung  begriffen,  in 
anderen  Partien  fanden  sich  keine  solchen  /  (Gaule  t>0). 

'  ÜLESKo  sv>  findet  Mitosen  im  Pankreas  häufig  und  erklärt  lUe 
anderen  Befunde  Sokolokfs  (Ersatz  durch  Leukocytenj  für  Kuust- 
prodnkte  /  (Pischinger 

/C.  Schmidt  82  findet,  daß  Kernteilungsbilder  im  Tritonen- 
Pankreas  bald  auftreten,  bald  Terschwinden^  ohne  Zosammenhang  mit 
der  Sekretion  '  fOgata  «.7). 

ßizzuzEKO  und  Vassale  .\>  tindeu  im  Pankreas  vom  Kaninchen 
Eahlreiche  Mitosen. 

'  R.  Heidexitain  hat  Lewasctiew  mitgeteilt,  er  habe  ebenfalls 
nicht  seilen  karvokineti^che  Figuren  in  den  Küroen  der  Drüseuzellen 
des  Pankreas  getrodeu  i  (Lewaschew  dO). 

I  BizKozBRO  und  Vasbalb  finden  lütosen  im  Pankreas  wachsen- 
der Tiere  zahlreich.  Im  vollständig  entwickelten  Pankreas  variiert 
der  IJeirhtnn)  an  Mitosen  bei  den  verschiedenen  Tieren.  Die  Kat/t', 
das  Meerschweinchen  und  der  Hund  enthalten  außerordentlich  wenige. 
Im  Pankreas  des  Kaniodiens  sind  die  Mitosen  relativ  hinfig. 

Die  intertubularon  Zellhaufen  zeigen  beim  ausgewachsenen  Tiere 
niemals  Mitosen,  solche  fanden  sich  dagegen  gar  nicht  selten  bei  neu- 
geborenen Tieren  und  unter  diesen  speciell  beim  Meerschweinchen  / 
(Bizzoaero  und  Vassale  €7), 

l  PoDWYssozKi  87b  kommt  unabhängig  von  Bizzozero-Vassaue 
zum  Resultat,  daß  bei  neugeborenen  und  auch  bei  jungen  Tieren 
ziemlich  viele  Mitosen,  bei  Erwachsenen  aber  außerordentlich  wenige 
EU  finden  sind  |  (Pischinger  9S). 

Platrbe  69  fiuld  im  Pankreas  von  Salamandra  maculata  oft 
reguläre  Mitosen,  ebenso  beim  Hunde  Melissinos  und  Nicolaides 

/  Auch  äTEUfHAUS  und  Macallum  geben  an,  im  Pankreas  des 
Salanaadws  Mitosen  gefandeii  in  haben. 
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Eberth  und  Müller  fanden  zwar  keine  Mitosen,  aber  auch  keine 
KerakDOspen  oder  Fragmentiernng  (gegen  Ooata),  cdne  direkte  Teilung 
nehmen  sie  in  einigen  FftUen  an,  g^hinden  za  haben  |  (Eberth  und 

Müller  ,')?). 

I  Eine  Zellmembnin  nimmt  Latschenberobr  nicht  ao,  es  sind 
nackte  Zellen  /  (Latschen berger  7:^). 

/In  der  Bauchspeicheldrflse  finden  sieh  Intercellvlarbrllekeii 
zwischen  den  Z^en  der  intertubulSren  Zellhaufen,  ebenso  wie 
zwischen  den  Zymopen  körn  oben  haltciiden  Drüsenzellen  (siehe  Fip. 
492^494).    Die  organische  Verbindung  der  beiden  Zellarten  läßt 

Fifr.  492.  VMikMM  m 

derXatse.  OrpmiM-lie  Vor- 
IiIikIuiik  der  Zi'IIi-ii  »'inos 
intcrtubulärrn  Z<-llli:iufi-ns 

untereinttiidvr  und  mit 
Zymogen  produzierenden 
Zellen.    Zi'iü.   <  ►l:i|>"H'liruiii. 
2  miu,  Ki>in{t.-( )k.  4.  Narh 
KOLOSHOW  SU. 

Fip.  4f«:i  Pankreas  von. 
dar  Katse.  Kiits<'hichtit;t>^^ 
Epithel  des  ^baltotückra 
im  LiDgssdmitt.   ZelB,  öl- 

apofbmiii.  2  nun.  Komp.- 
Ok.  4.  Na<  h  KoLOShow  98. 

Vis.  t!>l.  Pankreas  von 
der  Katse.  Kin^<  Iii«  Iitigc> 
Epiili'  ■  -.Iii-  .Vu'>riilir(!!iDgf9i 
mittlm-n  Kulibciv.  Inm-r- 
balb  de«  Graxeo  die  Zymogenkömchea.  Zeiß,  ulaiMK-hrom.  2  mm,  K4Nnp.-Ok.  4.  Nach 

KOIXNMOW  9«. 

für  Koi.ossnw  keinen  Zweifel  darüber,  daß  auch  die  Zellen  der  inter- 
tubuläreu  Zellhaufen  Drüsenelemente  sind.  Die  centro-acinären  Zellen 
geh4Vren  ohne  Zweifel  zum  Epithel  der  Aosftthrgänge  /  (Kolossow  98), 
GiANNüzzische  Halbmonde  fehlen  im  Pankreas  nach  Giaxnuzzi  6'.') 
selbst,  ebenso  nach  späteren  Autoren,  welche  darauf  ihr  Augenmerk 
gerichtet  haben,  z.  B.  Rawitz  :)4. 

Nebenkerne  (Pseudokerue)  der  Bauchspeicheldrüse. 

I  Den  ersten  Fund  auf  dic.'^eni  riclücte  machte  v.  Wittich  am 
Spinnenei,  dann  la  Valette  St.  (tE()R<;e  in  den  S|)erniat<)cyten. 
M.  NusSBAUM  weist  einen  Xebenkern  bei  Saiainandra  muculata 
als  ein  Gebilde  von  loekiger,  spiraiig  gedrehter  Gestalt,  in  der  peri- 
pheren, protoplasniatischen  Zone  der  sccernierenden  Zellen  des  Pan- 
kreas, der  Membrana  propria  anliet^end.  nach,  l'in  die  TO.  Stunde 
nach  der  Fütterung  ist  er  am  häuhg&ten.  Im  Pankreas  von  Triton 
taeniatns  hat  er  dieselbe  Form  nnd  Lage  wie  bei  Salamandra  maculata  / 
(M.  Nußbaum  81a). 

'  NrssHAUM  hat  in  den  Zellen  des  Pankreas  von  Salamandra 
maculata  einen  Nebenkern  gefunden.  Es  scheint  I^ussbaum,  daß  sich 

Oppel,  Lehrbuch  UI.  48 


Fig.  493. 
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derselbe  zur  Zeit  der  r^ewebebildung  (Sekretion)  in  den  Zellen  findet 
und  später  wieder  schwindet  /  (M.  Nußbaum  SJJ/), 

Fast  gleidizeitig  (etwas  später)  mit  Nvssbaitm  wies  Oavls  81 

ui  zahlreichen  Drüsen  Nebenkeme  nach. 

/  Es  finden  sich  im  Pankreas  von  Salamandra  maculata  und  /war 
in  dem  nicht  von  Sekretionsmaterial  erfüllten  Teile  der  Zellen,  zwischen 
Kern  und  Membrana  propria,  eigenartige  Gebilde,  die  nicht  zn  allen 
Zeiten  gleich  häufig  und  izlcich  gestaltet  sind  und  denen  Nussbauk 
vorläufig  ohne  Präjudiz  den  Namen  „Nebcnkcrn^  beilegt  NlTSBBAüK 
giebt  z^lreiche  Abbildungen  von  Nebenkeruen. 

Der  Nebcnkem  ist  entweder  solitär  oder  mnltipel,  solid  oval  oder 
spiralig  gedreht,  oft  auch  locki^^  fjewunden.  Der  solitfire  Nebenkem 
ist  größer  als  viele  gleichzeitig  in  einer  Y.clh)  vorhandenen,  einzeln 
genommen.  Am  4. — 5.  Tage  nach  einer  Fütterung  ist  er  fast  in  jeder 
Zelle  des  Pankreas  vorhanden.  In  der  ersten  Zeit  nach  der  Fütterung 
wird  man  ihn  schwer  oder  vielleicht  gar  nicht  finden.  In  der  Drflse 
längere  Zeit  hunp^ernder  Tiere  ist  er  selten. 

Anch  das  Pankreas  von  Triton  zeigte  echte  Nebenkerne,  die 
fadenartige  Beschatfenbeit  konote  bei  Triton  gleichfalls  konstatiert 
werden.  Nussbauh  bringt  den  Nebenkem  mit  dem  Dotterkem  der 
Pif  r.  dem  Nebenkern  der  Spermatocyten  und  mit  von  Leydig  aus 
der  Ki)iderniis  von  Pelobateslarven  bescliriebenen  Hibluiigeu  iu  eine 
Kategorie,  ohne  eine  bestimmte  Deutung  zu  geben  j  (M.  Nußbaum  Ä^). 

/Lbtdio  83  ?ermatet,  Nüssbaums  Nebenkeme  seien  Sekret- 
bläschen, viie  er  sie  aneh  in  Speieheldrflsen  wirbelloser  Tiere  fknd  / 
(Pischinger  !K'>). 

l  Der  Nebeukern  gleicht  mauciiuial  dem  im  Kern  liegenden,  sich 
mit  Eosin  ftrbenden  Plasmosoma  (wie  Ooata  das  grSfte  sich  mit 

Eosin  fc'irbende  Kernkörijerchen  nennt,  siehe  oben  p.  751)  durchaus, 
ist  aber  oft  aucli  viel  größer  und  nimmt  die  Gestalt  eines  Halb- 
mondes an,  der  den  äuüereu  Teil  des  Kernes  wie  eine  Kappe  umgiebU 
Der  Nebenkem  ist  in  der  ruhenden  Drüse  selten,  sein  Auftreten  be- 
deutet  eine  Thätigkeit  der  Drüse. 

Wie  wir  im  folgenden  Kapitel  sehen  werden,  läßt  Oqata  die 
Drüse  arbeiten,  indem  die  thätigen  Zellen  zu  Grunde  gehen.  Aus 
dem  ans  dem  Kerne  heraustretenden  Nebenkeme  gehen  nach  ihm 
junge  Zellen  hervor  (Zellerneuerung)  /  (Ogata  S3}, 

l  Platner  sr,  ließ  zuerst  das  Plasmosom  ans  d^m  Kerne  ausge- 
schaltet werden,  dann  den  so  entstandenen  Nebenkern,  eine  im  Pankreas 
der  Blindsefaleidie  regelmäßige  Erscheinung,  zn  Kdmchen,  wahrschein- 
lich Zymogen,  zerfallen. 

Platner  sn  erklärt  dagegen  die  Auswanderung  der  Plasmosomen, 
wie  auch  Lauuebse  94h,  für  Kunstprodukt,  während  Melissinos  und 
NiooLATDEB  89  uud  Ver  Eecke  95  diesen  Einwurf  zu  widerlegen 
versuchten  j  (Pischinger  95). 

l  Platner  beschreibt  die  P.ili Inngen  des  Nebenkern [m  Pankroas 
von  Salamandra  maculata  eingehend  und  giebt  Abbildungen  iiietür. 
Nach  seinen  Beobachtungen  tritt  die  Bildung  des  Nebenkernes  später 
aut  als  nach  den  Angaben  Ncsbbaums  der  Fall  ist  Platner  führt 
dies  auf  Unterschi cl^^  in  der  Art  des  Futters  zurück.  Er  schildert  die 
Bildnnj?  folfjenderniaßen :  in  erschöpften  Drüsenzellen  finden  sich 
iuteubiv  gefärbte  Kerne  (Kerusaft),  die  Kerne  zeigen  Uervorragungen, 
Höcker*   Wihrend  die  anderen  Höcker  Tersehwinden ,  nimmt  eine 
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Hervorragung  eine  besondere  Form  an.   Das  ganze  im  Kernsaft  anf* 

gestapelte  Chromatin  wandert  in  sie  hinein,  es  kommt  zur  Knospen- 
bildimg,  weiterhin  trennt  sich  die  Knospe  yom  Kerne  und  verliert 
.  alsdann  Oira  TlnktionsSUngkeit.  Im  ansgebildeten  Zustande  liegen 
die  Nebenkerne  stets  in  dem  der  Alvecdenwand  benachbarten  Tette 
<li  1  Zrllen,  vriv  difs  auch  schon  Nussbaüm  l'oschrieb.  Mit  dem  dann 
folgenden  stärkeren  Auftreten  von  Zymogenkörnchen  nimmt  die 
Tinktionsfähigkeit  des  Kernes  ab.  Der  Nebenkern  wird  blasser, 
schlieilidi  scheint  er  ganz  geschwunden.  Der  Ersatz  der  zu  Grunde 
gehenden  Zellen  im  Pankreas  des  Salamanders  findet  durch  regalire 
Mitosen  statt,  die  Platner  oft  fand. 

Platner  beschreibt  auch  absterbende  Zellen.  Er  fiudet,  daß 
dieser  regressive  Prozet  anch  nnr  einen  Teil  des  Kernes  be&Uen 
kann:  partielle  Chromatdlvsr  Die  von  Ooata  beschriebene  Aus- 
wandernnf?  des  Kernkörperchens  aus  dem  Kerne  faßt  Platner  als 
ein  Artefakt  auf  (durch  das  Messer  herausgerissen)  /  (Platner  89). 

/Nicolaidbs  teilt  folgende  Resultate,  welche  sein  Assistent 
C.  Melirsixos  bei  Sdugetieren  nach  der  Methode  von  Ooata 
über  das  Pankreas  erhielt,  mit:  «Das  Pankreas  des  Hundes  wurde 
im  Verdauungsstadium,  also  o~  4  Stunden  nach  der  Fütterung  und 
nach  wenigstens  24Btflndigem  Hnngem«  nach  der  in  der  Arbeit  von 
Oqata  angegebenen  Methode  untersucht : 

A.  Die  Pankreuszellen  3 — 4  Stunden  nach  der  Ffittemng. 

1 )  Intrauukleare  Gebilde. 

a)  In  den  Kernen  sieht  man  gans  deutlich  mit  Eosin  gelb>bte 

Plasmosomen  in  Form  von  kleineren  oder  größeren  Kflgelclien,  die  in  der 
Mitte  neben  den  violett  (durch  Hamatoxrlin)  gefäibten  Karyosomen 
oder  am  Bande  des  Kernes  liegen.  Manchmal  kommt  in  eiueui  Kerne 
nor  ein  Plasmesoma  vor,  welches  von  einem  hellen  Hofe  umgeben  ist 

b)  Sehr  oft  bekommt  man  Kerne  zu  Gesicht,  in  denen  die  Aus- 
wanderung der  Plasmosomen,  wie  sie  in  Ooatas  Arbeit  geschildert 
ist,  sehr  schön  zum  Vorschein  tritt  In  einigen  Kernen  sieht  man 
nAmlich,  daB  das  Plasmosoma  die  Kemmembran  ausstülpt,  in  anderen, 
dafi  es  die  Kernmembran  durchbricht 

2)  Extranukleare  Gebilde,  neben  dem  Kern  oder  etwas  tob  ihm 
entfernt  sieht  mau: 

a)  Ziemlich  große,  rosa  gefilrbte  Gebilde,  frei  von  jeglichen  An- 
hängseln. 

b)  Rosa  gefärlit'      bilde,  in  denen  2,  3,  selten  mehr  violett 

gefärbte  Körper  vorkommen. 

c)  Rosa  gefärbte  Gebilde,  bei  denen  nnr  in  der  Mitte  ein  ziemlich 
scharf  umschriebener  Körper  vorkommt,  der  ein  deatüiches,  violett 
gefärbtes  Netz  zeigt  Von  letzteren  Gebilden  kommen  sehr  oft  zwei 
nebeneinander  vor.  Man  kann  sich  dadurch  sehr  leicht  t&uschen 
lassen  und  sie  für  in  Teilung  begriffene  Kerne  halten. 

Fast  alle  oben  genannten,  rosa  gefftrbten  Gebilde  umgeben  sieh  mit 
einer  hellen  Zone  und  sind  fein  granuliert. 

Ob  die  sub  2  aufgeführten  Gebilde  die  aus  den  Plasmosomen 
eatsteheuden  Zellen  in  der  letzten  Piiai^e  ihrer  Bildung  repräsentieren, 
kann  man  mit  Sicherheit  nicht  behaupten. 

P.  Die  Pankreaszellen  24  Stunden  nach  der  Fütterung. 

In  dem  Pankreas  des  Hundes,  der  24  Stunden  nach  der  Fütterung 
getötet  ist,  beobachtet  man  sehr  selten  außerhalb  des  Kernes  die 
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oben  erwähnten,  rosa  gefnrbtrn  Oebilde  mit  ihren  Einschlüssen,  da* 
gegen  sieht  man  in  den  Kernen  mehrere  Plasraosonien  und  alle 
Stadien  der  Auswanderung  derselben  aus  dem  Kerne.  Das  Fehlen 
der  Plasmosomen  auSerhalb  des  Kernes  deutet  vielleidit  darauf  hin, 
daß  während  des  Hungerns  die  aus  dem  Kerne  austretenden  Plasmo- 
somen sofort  zerfallen'*  /  (Nicolaides  ^9). 

l  Eine  gewisse  Beziehung  der  jS'ebenkerue  zur  Sekretion  giebt 
auch  M.  Hbidekhaih  90  zn,  indem  ein  Teil  der  sog.  Nebenkeme  sn 
auszustoßenden  „Seknndftr-Granola'^  wird,  andere  sind  pathologiscli  \ 
(Pischinger  95). 

l  Nicolaides  und  Melisöimos  unterscheiden  beim  Hunde  in  der 
Pankreasselle  intrannUeäre  und  extrannkleire  Gebilde.  Intrannldefirft 
Gebilde  sind  mit  Eosin  färbbare  Plasmosomen  in  Form  von  kleinen 
oder  firößeren  Kügelehen,  welche  neben  den  Karyosomen  oder  am 
Bande  des  Kernes  liegen.  Die  Nebenkerne  entstehen  aus  dem  ii'ias- 
mosoma,  indem  letaleres  die  Kemmembran  ausstülpt  und  ans  dem 
Kerne  anstritt  AuBer  diesen  sind  dann  noch  weitere  extranukleäre 
Gel)i1de  zn  nntersdheiden,  so  solche,  welche  mit  einer  hellen  Zon» 
umgeben  sind. 

Nicolaides  nnd  Melissikos  folgen  Ooata  nicht,  welcher  der 
Ansicht  ist.  daß  die  extranukleärcn  Gebilde  die  verschiedenen  Phasen 

einer  Zellbildung  aus  den  Nebenkernen  darstellen.  Ntcolaides 
und  Melissinos  machen  gegen  Ogata  geltend :  Öie  vermissen  Über- 
gangsformen von  den  eigentlichen  Nebenkemen  zu  den  Termeintlichen 
neuen  Zellen.  Ferner  schwinden  die  extranukleären  Gebilde,  welche 
nach  subkutaner  Injektion  von  Pilokarpin  sehr  zahlreich  auftreten, 
in  einem  Stadium  der  durch  das  Pilokarpin  hervorgerufenen  Thätigkeit 
der  Drüse,  und  hinterlassen  in  den  Pankreaszellen  leere  Räume. 
Drittens  steht  die  Ansicht  Ogatas,  daß  aus  nur  einem  Bestandteile 
des  Kernes,  dem  Plasmosoma,  neue  Zellen  sich  entwickeln  können, 
im  Widerspruche  mit  unseren  Anschauungen  über  die  Entstehung 
der  Zelle. 

Fflr  Nicolaides  und  Mblibsinos  sind  die  extranuldeftren  Körper 

verschiedener  Herkunft,  einige  sind  Ausscheidungen  aus  dem  Proto- 
plasma der  Zelle,  andere  sind  Leukoevten  und  wieder  andere  regressive 
Metamorphosen  des  Kernes  (Chromatolyse). 

Die  infolge  Chromatolyse  zn  Gmnde  gegangenen  Zellen  (die 
Chromatolyse  spielt  vielleicht  eine  Piolle  1)ei  der  Sekretion)  ersetzen 
sich  durch  Mitose,  welche  man  im  Pankreas  des  Hundes  häuüg  zn 
Gesiebt  bekommt  /  (Melissinos  und  Nicolaides  00). 

f  Steinhaus  kommt  znm  Reenltat,  daß  wir  es  in  den  von  Nusa- 
BAITM  u.  a.  beschriebenen  Nebenkernen  in  der  Pankreaszelle  der  Am- 
phibien mit  parasitären  Eindringlingen  zu  thun  haben.  Da  bisher 
die  Entwicklungsgeschichte  dieser  event  Parasiten  nicht  bekannt  ist,, 
nnd  da  nnr  ein  Stadium  ihres  Lebens  beobachtet  ist,  nfimlich  ^die 
Wurmform^,  in  welcher  sie  im  Pankreas  zu  finden  sind,  kann  Steih- 
haus  über  ihre  Stellung  im  zoologischen  System  nichts  Bestimmtes 
sagen.  Jedenfalls  beweisen  die  Abbildungen  von  Steinhaus,  daß  er 
^e  Nebenkeme  in  der  That  gesehen  hat  Er  findet  sie  sowohl  in 
erschöpften,  wie  auch  in  thätigen  Zellen,  selbst  in  solchen,  deren 
Kerne  in  Mitose  begriffen  sind,  und  mit  dieser  durch  Abbildungen 
bewiesenen  Thatsache  können  Ogatas  und  Platners  Hypothesen  nicht 
vereinbart  werden  |  (Steinhans  90). 
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/  Die  Benennung  „Nebenkern"  ist  unrichtig ,  sie  bedeutet  einen 
Kern  neben  dem  Kern,  jeden£ftUfi  einen  Kern.   Weni  aber  nach 

Flemming  für  den  Kern  ein  Gerüst,  Kernkörperchen  und  eine  chroma- 
tische und  achromatische  Substanz  charakteristisch  sind,  so  muß  man 
■doch  gestehen,  daJi  der  Nebenkern  auüer  dem  Gehalt  au  chromatischer 
Substanz  nichts  mit  einem  solches  gemeinsam  bat  Fflr  die  Wahl 
«ines  besseren  Namens  ist  jedoch  abzuwarten,  welche  der  Theori«n 
Über  den  Nebenkern  sich  als  richtig'  erweist.  Doch  würde  der  von 
Lbydig  für  ähnliche  Gebilde  in  Vorschlag  gebrachte  Name  },Rand- 
kSrperchen'^  zo  empfehlen  sein,  wenn  nicht  der  noch  indifferentere 
Harne  ^Pseudokeme"  den  Vorziifjf  verdient  '  (Kurt  Müller  90). 

I  Steinhaus  erklärt,  daß  wir  es  in  den  Nebenkernen  des  Pankreas 
mit  parasitären  Einschlüssen  zu  thun  haben.  Nach  Eberth  handelt 
«s  sich  dagegen  nicht  um  Parasiten.  Obgleich  es  vielleicht  besser 
wflre»  diese  Bildungen  „Pseudokerne*  zu  nennen,  will  Eberth 
die  wenig  sagende  Bezeichnong  ..Nebenkerne''  vorläufig  beibehalten. 
Der  ganze  Vorgang  der  Bildung  des  Nebenkerncs  scheint  Eberth 
eiue  Art  Verquellung  und  Verklumpung  der  Zellgerüstfäden  zu 
sein  (ähnliche  Befunde  besdirieben  Czeruak  nnd  Solobb  an  den 
Knorpelzellenl.  Elienso wenig  als  hier  Cytozoen  im  Spiele  sind,  ent- 
stehen die  "Nf'bf'nkerue  durch  Sprossung  des  Kernes,  Austritt  von  ge- 
formten BesLaudtuilen  derselben,  noch  scheinen  karyolytische  Vorgänge 
.  dabei  weseotlieh  beteiligt  so  sein,  ebensowenig  GhromatinkOmer  ein- 
gedrungener Leukocyten.  Die  Nebenkorne  sind  auch  im  frisclicn 
Präparat  vorhanden,  entstdien  also  nicht  durch  die  fMerungsmittel  j 
(Eberth  90). 

f  In  den  Pankreassellen  vim  Diemyctylus  beschreibt  Maoallüm  9J 

dreierlei  Körper.  Er  findet  Formen  aus  dünnen  und  dicken  Fäden, 
die  zum  Teil  anf  dem  Kerne  oder  in  dessen  Nähe,  zum  Teil  zwischen 
Kern  und  Membrana  propria  liegen.  Zur  dritten  Gruppe  rechnet  er 
ausgetretene  Plasmosomata.  Er  besehreibt  Parasiten,  Produkte  der 
Karyolyse  nnd  Cytolyse.  An  der  Bildung  der  Zjmogenkorner  sind 
die  Plasmosomen  nicht  beteiligt  Diese  entstehen  aus  der  Umwand- 
lung des  ^Prozymogens",  welches  aus  dem  Kern  in  das  Zellproto- 
{>1asroa  diffundiert  |  (Eberth  nnd  M  1111er  92). 

i  Macallum  91  leugnet  einen  physiologischen  Plasniosomenanstritt 
wie  überhaupt  eine  physiologische  Bedeutung  der  Nelienkerne. 

Nicolas  91  vermutet,  die  Elemente  von  Üöata,  Platner  u.  a. 
seien  mit  seinen  im  Darmepithel  gefundenen,  „boules",  ans  Körnchen 
zusammengesetzten,  fiarmenuialtigeii  Engeln,  in  Verbindung  kn  bringen  / 
(Pischinger  9.7). 

Nebenkerno  und  diesen  ähnliche  Bildungen  an  anderen  Lokalitäten 
.  beschreiben  Lukjanow,  R.  Heidenhain,  Eberth,  Gzbrmak,  Solger, 
M.  Heidbnbaen,  vergl.  darfiber  die  Arbeit  von  Eberth  nnd  Müller  92, 
'  FnniTH  und  Müller  unterscheiden  zwei  Gruppen  von  para- 
nukleüreii  Kör]>ern.   Die  einen  sind  entweder  einige  vereinzelte,  mehr 
starre,  auch  gebogene,  glänzende  Fädchen,  die  schon  wegen  dieser 
Etgensehaften  leicht  von  den  mehr  körnigen  Fäden  des  Zellproto» 
plasnias  sich  unterscheiden.  Sie  sind  umgewandelte  Protoplasmafitden, 
welche,  indem  sie  mit  ihren  Nachbarn  verschmelzen,  zu  spindelförmigen, 
sichelförmigen,  kommaähnlicheu  Körpern  werden,  die  vielleicht  vor- 
'  fibergehend,  vielleicht  dauernd  ihre  nbrillire  ZnsammensetKnng  noch 
mehr  oder  weniger  bewahren  oder  dieselbe  gans  verlieren  nna  dann 
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gUozende  homogene  KOrper  danteUen.  Die  andere  Gitippe  von  para^ 
nukleären  Formen  stellt  mehr  rundliche  Körper  dar,  von  mattem 
Glanz  und  gleichmäßigem  Aussehen,  welche  kolloiden  Massen  täuschend 
gleichen.  Oft  findet  eine  Umlagerung  der  kugligen  Körper  durch 
Fäden,  Blätter,  Sefaalen  und  Sieheln  statt  Das  sdieint  das  Gewdkiilidie. 

Alle  diese  Körper  stehen  jedoch  weder  in  einer  Beatiehang  zu 
der  Regeneration  der  Zelle,  noch  zu  der  Bildung  der  Zymogenkörner. 
Doch  sind  sie  in  der  thätigen  Drüse  wesentlich  zahlreicher.  Am 
grOäten  ist  die  ÜbereinstiiDiiiniig  der  partnoUeären  Körper  des 
Panloreas  mit  den  von  Czermak  und  Solosb  im  Enoipel  beschriebenen 
Formen  mit  fificksicht  auf  ihre  Entstehung  ans  Fftden  /  (Eberth  and 
Müller  92). 

j  Laouesse  94b  dentet  die  Nebenkerne  als  Vakuolen ,  welche 
durch  Lösung  der  Zymogenkörnchen  in  FLEMHiNGscher  Lösung  ent- 
stehen (ähnliche  Gebilde  beschreibt  Solaer  94  in  der  mensdüichen 

Submaxillaris). 

Nach  Laoüesse  93b,  93c  and  9ib  entstehen  die  Nebenkerne  kurz 
▼or  dem  Ausschlüpfen  (Forelle)  als  Sicheln  am  äußeren  Kernrand^ 
wohl  durch  Ausscheidung  eines  von  zwei  Kernkörperchen.  Eine  Be- 
deutung für  die  Zymogenkörnrhonhildung  kann  höchstens  indirekt 
durch  Beeinflussung  des  aus  dem  Blute  kommenden  Materiales  gedacht 

werden.  Nur  das  Plasmosoma  ist  ein  echter 
Nucleolus,  die  Karyosomen  sind  Knoten-  . 
punkte  des  Netzes. 

Zu  analogen  Kesultaten  wie  Ogata  ge- 
langte Vbr  Ebokb  95  (Frosch  mid  Hnnd)  / 
(Pischinper  9'>). 

I  Bei  durch  Pilokarpinvergiftung  hervor- 

ferufener  Thätigkeit  im  Pankreas  des 
'rösches  findet  Vbb  Eboks  (siehe  Fig.  485 
und  496):  Beim  Beginn  der  Thätigkeit  ver- 
läßt das  Plasmosoma  den  Kern,  um  einen 
Nebenkern  zu  bilden.  Danach  geht  der  Zell- 
kern regreosive  Veränderungen  ein  und 
wandert  durch  die  Innenzone,  am  die  2!ie]le 
mit  den  Sekretionsj)rodukten  zu  verlassen. 
Die  Zymogenkörnchen  werden  größer  und 
leichter  flrbbar,  sie  lassen  sidi  gegen  das 
Lumen  der  Acini  zurückdrtngen,  wo  sie  ver- 
schwinden. Die  Außenzone  \Y:ichst  durch 
Absorption  von  Nährmaterialien  aus  dem 
Blut,  es  bildet  sich  Spongioplasma  und 
Hyaloplasma.  Ausgewanderte  Plasmosomen, 
verbunden  mit  Karyosomen,  entwickeln  sich 
allmählich  zu  neuen  Kernen.  Den  Eindruck 
von  Nebenkernen  uiaclieu  protoplasmatische 
Einschlüsse  in  den  Zellen,  entstehend  aus  Nährmaterial,  welches  sieh 
allmählich  in  Struktur  zei|?endes  Protoplasma  umwandelt. 

Zahlreiche  extranukleäre  Elemente  finden  sich .  von  denen  es 
schwer  ist,  zu  sagen,  ob  sie  einfache  rrotoplasmabilduugen  darstellen, 
Oder  Lenkocyten  nnd  Zwisehenstofen  zwischen  aasgewanderten  Plasmo- 
somen  und  den  neuen  Kernen.  Sicherlich  lassen  zahlreiche  dieser 
Elemente  die  Zymogenkörnchen  zum  Teil  entstehen  j  (Ver  Eecke  9öy 


Fig.  495.  Fi?.  496. 

Fig.  495.  PaakMM  ytm 
Vroaäh.    Zdle  tm  Ibnlieta- 

stand.  Sublimnt,  Hämatoxyliti, 
JBosin,    8afratiin.     ZoiU,  Öl- 
Visi  <         '■'•'•»i'-  aagas. 
Tubti*.   N.Mch  Vkk  Kk<'kk  95. 

Fig.  Am.  rmakx—a  Tom 
VfeMdi.     Zdle  naeh  Pilo- 

k.ir]>'ni!*"tion.  I  \  kiimannsoIic 
Flüssigkeit,  Ehbucii-Uioxdi- 
nche«  Gemiaoh.  Ztiß,  Ölimm. 
Viat  Ok.  2,  gms  tmg»,  Toboa. 
STMh  Vbb  Ebobb 
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l  H.  Rjlbl  9ö  hat  in  Salamanderlarveo  Elemente  gefonden,  welche 
d«n  Hebenhorneii  des  Panltms  durch  üir»  fintotahnng,  Knospung 
ans  dem  Kern,  entsprechen,  aber  nur  als  i^allielogiaui  angegeben 

werden  '  (Pischinger  95). 

I  Laguesse  sah  niemals  die  Nebenkeme  in  Zymogeukörnchen 
zernUen  oder  zn  Denen  Kernen  werden.  Vielmehr  eefaienen  sie  sich 
ihm  im  Protoplasma  aufzulösen,  am  in  deesen  EmShmng  nad  eomit 

indirekt  zur  Snkrftion  beizutragen. 

Galeotti  sab  bei  Bpelerpe»  den  sich  mit  Methyigrün  färbenden 
Kneleolne  ans  dem  Kern  anstreten  und  so  ein  dem  Nebenkem  iden- 
tisches Aussehen  annehmen.  Nach  Injektion  von  Diuretin  sah  er 
l  itwpilrii  7— R  Nebenkeme  in  rlor  Hben  Zelle.  Solche  Zellen  pro- 
duzieren dann  Zjmogenkömcheu  cutweder  gar  nicht  oder  nur  in 
geringem  Maße.  Danach  wäre  die  Pankreaszelle  fähig,  mittelst  der 
beiden  genannten  MedianiBmen  zwei  Terschiedene  Sekretionsprodokte 
hervorzubringen,  von  denen  jedes,  je  nach  Art  des  Reizes,  in  Menge 
vorhanden  wäre.  Galeotti  denkt  dabei  an  die  verschifideueu  von 
der  Pankreaszelle  gelieterteu  Fermente  j  (Galeotti  95). 

Den  im  Vorausgehenden  geschilderten,  den  Nebenkem  betreffen- 
den Litteraturnacbweieen  fQgt  T.  Brdvn  95  noch  LkQvmum  944  und 
MouRET  95  bei. 

V.  Brunn  i>ö  giebt  eine  eingehende  Schilderung  der  bis  dahin 
geftoBerten  Ansichten  Aber  Vorkommeo,  Entstefanng  und  Bedeutung 
der  Nc))enkeme,  welche  ixh  als  Eftckbliek  im  kurzen  Aaaan^e  hier 

anschiielSe. 

/  Nachgewiesen  ist  der  Nebenkern  (Parauukieus)  bei  auuren  und 
nrodeleo  Amphibien,  Cheloniem,  Eideobseo  und  Schlangen,  Knochen- 
fischen und  Sruigern.  Wahrend  die  Autoren  in  der  Schilderung  der 
Form  des  Nebenkernes  ziemlich  übereinstinimen  und  sie  als  eine 
höchst  variable  —  bald  halbmondförmige,  bald  Stäbchen-,  halbring- 
oder  ringförmige  oder  auch  kugelige  -  bcMicihnett,  andi  flberein- 
stimmend  zugeben,  daß  er  bald  einfadi,  bald  mehrfach  sei  und  lebhafte 
Färbung  mit  Eosin  und  ITSmatoxylin  annehme,  differieren  die  An- 
sichten bezüglich  seiner  Entstehung  und  Bedeutung  noch  ganz  auUer- 
ordentHeh. 

Entstehung  der  Nebenkeme:  Ogata  83,  nach  ihm  Platner;^6\ 
Nicolaides  Met.tssinop  und  Nicolatdes  w  und  Ver  P'ecke  9.1 
betrachten  ihn  als  ein  abgesetztes  Stflek  des  Kernes,  sind  aber  uueins 
darüber,  welcher  Teil  des  Kemel  ee  sei  OoaTA  83  und  diB  drei 
letztgenannten  halten  ihn  für  das  ausgewanderte  KemkOrperchen 
(Plasmosoma,  eosinophiler  Nucleolu- l  Pl.itner  SU  d;is'o«j'on  ist  der 
Überzeugung,  daii  es  sich  nicht  um  den  Austritt  des  Kerukürpercheus 
handle,  sondern  um  Abschnürung  ein^  TeUes  dee  Kernes,  der  ganz 
besonders  die  chromatische  Substanz  aufnehme.  Stbimhaus  90  hfllt 
die  fraglichen  Bildungen  ihrer  Ähnlichkeit  mit  bekannten  Hänmtozoen 
wegen  ftir  i»arasitäre  Wesen.  Ebertu  hingegen  stellt  alle  Beteiligung 
des  Kernes  bei  der  Entstehung  in  Abrede,  erklärt  sich  auch  energisch 
gegen  die  parasitäre  Natur  dieses  Gebildes  und  hftlt  dafür,  daß  die 
Nebenkeme  durch  eine  Ver<|uellung  nnd  Verklumpung  der  Protojil.isma- 
fädcn  an  gewissen  Stelleu  entstehen  und  durch  den  nnigekohrten 
Prozeß  auch  wieder  verschwinden.  Auch  Moüket  erklärt  sie  für 
rein  protoplasmatischer  Natnr  nnd  neigt  der  Ansicht  zu,  daß  die  sie 
konentuierenden  feinen  Fiden  (welche  er  ateta  in  ihnen  erkennt)  nur 
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durdi  die  Fixationsflüssigkoit  zusammengeklebt  seien,  für  gewolinliA 
aber  in  gleichmäßiger  diffuser  Verteilung  im  Protoplasma  des  basalen 
Zellenabschnittes  licpen.  —  daß  also  die  Nebenkerne  Kuiistprodukte 
seien.  Manche  Eiuschlüsse  der  raukreaszcllcu  mögen  nach  \'er  Eecke 
•neh  emgewanderte  Leukocyten  sein. 

sind  alle  Möglichkeiten,  die  Herkunft  des  Xebeukemes  nt 
erklären,  erschöpft,  und  es  ist  zur  Zei*^  unmöglich  zu  sagen,  ob  eine 
von  ihnen  bezw.  welche  der  WirküchkuiL  eut^pricht  Ihr  Vorkouinien 
in  den  einzelnen  Verdannngsphnsen  betreffend  betonen  die  meisten 
Autoren,  daß  sie  bei  hungernden  Tieren  selten,  bei  verdauenden  oder 
solchen,  deren  Bauclis})eiclieldriise  durch  Pilokarpininjektiou  zu  leb- 
hafter Thätigkeit  veranlaßt  worden  war,  sehr  häuüg  sind :  das  spricht 
ja  laut  für  die  Abhängigkeit  ihres  AnftretenB  von  der  Sekretions- 
thfitigkeit 

Bedeutung  der  Nebenkerne:  Steinhaus  und  Eberth 
erkennen  ihnen  eine  besondere  Funktion  nicht  zu.  Nach  Ogata  83 
und  MouRBT  96  sollen  steh  die  den  Nebenkera  znsamraensetsenden 

Fäden  direkt  in  die  Zjmogenkdmer  verwandeln,  deren  tinktorielle 
Reaktion  der  ihrigen  gleich  sei  oder  wenigstens  alle  Übergangsstufen 
zu  derselben  zeige;  Mouret  nennt  die  Substanz  der  Fäden  auch 
direkt  Pr^zymog^ne.  So  soll  nadi  Ooata  der  Zymogenverlust  der 
Zellen  von  selten  des  Kernes  dnreh  die  zum  Nebenkern  werdenden 
Kernkörperchen  gedeckt  werden,  wonach  also  dem  Kerne  bei  der  Ab- 
sonderung eine  höchst  wichtige  Holle  zufallen  würde,  während  nach 
MovRET  95  das  von  außen  her  ans  dem  den  Blntgef9£en  entstammen- 
den Nährmaterial  nengebildete  Protoplasma  neues  Pr^zymogene 
liefert  Auch  Platner  SO  der  Ansicht,  daß  die  Xebenkerne  sich 
bei  der  Zymogenerzeugung  beteiligen,  da  öle,  ursprünglich  nach  außen 
vom  Kerne  gelegen,  später  in  der  inneren  Zone  gefunden  werden  und 
allmählich  zwi8<äen  den  ZymogenkOmem  verschwinden,  ferner  geht 
die  Abschnürnng  derselben  von  den  Kernen,  namentlich  zur  Zeit  der 
Verdauung,  wo  die  genannten, Körner  in  größter  Masse  neu  gebildet 
werden,  vor  sich. 

Nach  Ogata  sollen  aber  die  Nebenkeme  sich  aneh  in  wirkliche 
Kerne  umwandeln  und  so  die  Erneuerung  der  Kerne  der  T'anlcrp.is- 
zelien  bewirken  können,  so  daß  die  ganze  Zelle  einen  Verjüngungs- 
prozeß durchmachen  würde.  Diese  von  v.  Brunn  als  sonderbar 
bezeichnete  Ansdiairang  findet  aneh  einen  neveren  Vertreter  in 
Ver  Eecke.  Hier  ist  reservierte  Haltung  um  so  notwendiger,  als 
Mito.seu  in  Pankreaszellen  keineswegs  fehlen.  Zahlrcirlie  Untersucher, 
so  z.  B.  Gaule  öO,  Nicolaides  <"5.v,  Platner  öO  uuu  Vek  Eeüke  95 
selbst  haben  solche  in  erwachsenen  Tieren  gefunden.,  so  daß  eine 
Verjüngung  der  Zellen  im  obigen  Sinne  nicht  erforderlich  erscheint. 

^Die  Ergebnisse  der  Untersuchungen  über  die  Nebenkerne  der 
Pankreaszellen  sind  zwar  zahlreich,  aber  bei  dem  großen  Mangel  an 
Übereinstimmnng  noch  recht  wenig  brauchbar,  und  es  maß  splteren 
Untersuchungen  Torbehalten  bleibeik,  hier  EMrang  za  schaffen''  / 
(v.  Brunn  '''). 

i  Mit  Rücksicht  auf  die  höchst  ungleichmäßige  Erscheinungsform 
der  Nebenkeme  ist  t.  Ebhbr  geneigt,  dies^ben  als  Kanstprodakte 

aufzufassen  in  dem  Sinne,  daß  es  sich  um  klumpige  Zasaromen- 

ballungen  der  fädigen  und  körnigen  Bestandteile  der  Außenzone  der 
Drüsenzelle  handelt.   Doch  will  er  nicht  leugnen,  daß  ein  Teil  der 
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Kebenkerne,  oäiulich  die  scharf  begrenzten,  stärker  tiugierbaren 
Formen«  wie  dies  Hsrhiout  (Le^s  snr  la  eelliile,  Paris  1896, 
p.  lof))  annimmt,  dorch  Ghromatolyse  aas  dem  Kerne  hervorgdien 

können. 

V.  Ebnek  glaubt,  daü  aut  keinen  Fall,  wie  Oqata,  Nigolaidbs, 
HBU08INOB  lud  Vbr  Ebokb  annehmen,  der  Nebenkern  das  ans- 

gewanderte  Kernkörperchen  ist,  trotz  der  genauen  Beschreibungen  von 
OoATA  und  Ver  Eecke,  die  auf  der  willkürlichen  Kombination  von 
Bildern  an  hxierteu  Präparaten  beruhen,  deren  genetiscber  zeitlicher 
Zasammenhang  uisiit  zu  erweisen  ist  j  (v.^  Ebner  99)» 

TliMigk«tt  der  BancliqMlelieldrfise. 

Den  Gnmdbeetand  unseres  Wissens  bilden  hier  die  Besnltate  von 

R.  Heidenhain  75  und  so,  welche  in  allen  Haap^nnkten  der  Prüfung 
späterer  Untersncher  Stand  ^'ohalton  habfn.  R.  Heidenhaix  l)osclirieb 
die  morphologischen  Änderungen  der  Diüseuzellen 
wAhrend  der  Absonderang,  siehe  Taf.  IV.  Fig.  30-33,  folgen- 
dermaßen : 

/Erstes  Verdautinjr^Ktadium,  bis  zur  0.— 10.  Stunde  sich 
erstreckend.  Die  körnige  Innenzone  zeigt  während  der  ersten  Ver- 
danungsstunden  stärkere  nnd  dichtere  Trflbnng  und  wird  gleichzeitig 
empfänglich  für  den  Farbstoff,  fOr  Hftmatoxylin  in  stärkerem  Mafie 
als  für  Karmin.  Die  Innenzone  verkleinert  sich  bis  zum  völligen 
Schwinden,  während  die  homogene  färhbare  Außenzone  an  lireite 
gewinnt.  Das  Wachstum  der  Außenzonu  hält  aber  nicht  gleichen 
Schritt  mit  dem  Sehwnnde  der  Innenzone,  so  daß  die  Zellen  nnd 
mit  ihnen  die  ganzen  Schläuche  im  Durchschnitt  verkleinert  er- 
scheinen. Die  Zellen  werden  kreisrund  und  sind  mit  auilalieud 
deutlichen  Kcrnkürpercheu  versehen,  lu  den  verschiedenen  Drüsen- 
seUinchen  sind  die  der  Thfttigkeit  entsprechenden  Verftndemngen 
bald  mehr,  bald  weniger  weit  vorgeschritten. 

Das  erste  Verdauungsstadiuni  also  charakterisiert  sich  durch  Ver- 
brauch der  körnigen  Innenzone  und  Wachstum  der  Aulienzoue. 

Zweites  Verdännngsstadinm,  10^20  Stunden  nach  der 
Nahrungsaufnahme.  Die  Schläuche  haben  an  Volumen  wieder  er- 
heblich gewonnen,  dank  einer  bedeutenden  Vergrößerung  der  Sekretions- 
zdlen.  Ihre  vorher  stark  reduzierte  Innenzone  erstreckt  sich  jetzt 
fast  Aber  die  ganze  ZeUe,  wShrend  die  homogene  Anßensone  nnr 
einen  schmalen  Saum  bildet,  meist  noch  weniger  breit  als  im  Hunger- 
zustande, Die  Kerne  sind  oft  nicht  mehr  rund  und  glattrandig, 
sondern  platt  und  zackig.  Die  kuruige  Innenzone  hat  sich  also  auf 
Kosten  der  homogenen  Aofienzone  regeneriert 

Die  Beobachtungen  R.  Hbidbnbeains  stimmen  mit  denen  von 
KfT?NF  und  Lea  überein,  welche  fanden,  daß  im  lebenden 
i'ankreas,  wenn  die  Sekretion  beginnt,  die  Kömchen  der  Innenzone 
In  den  Zeilen  allmftblich  von  der  Gegend  des  Kernes  nadi  dem 
Lnmen  hin  rücken,  kleiner,  matter  werden  und  endlich  vollstSndig 
verschwinden  i  (R.  Heidenhain  7."<  und  s'O. 

/  R.  Heidenhain  schließt  aus  seinen  Beobachtungen,  daß  die 
Körnchen  der  Innenzone  nnzweifelbaft  das  Material  ffir  die  Bildnng 
der  Drüsenfermente  sind.  Denn  der  Gehalt  der  Drflse  an  Zymogen 
des  TiTpsias,  an  diastatischem  und  an  Fettisrment  geht  dorchaus 
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parallel  Uer  AusbUduQg  der  Körnchenzone,  mit  dem  Umfang  derselben 
steigend  und  sinkend.  Dto  homogene  AnBenzone  mnfi  als  derjenige 
Teil  der  7olle  anp;esehen  wrnlen,  welcher  einerseits  znnfichst  durch 
Pn!n tan /aufnähme  aus  der  Lyinphe  ihr  Wachstum  vermittelt,  anderer- 
seits das  Material  für  die  Bildung  der  Körnerzoue  Uergiebt.  Sie  ist 
es  aber  aneb  ohne  Zweifel  von  welcher  die  Flflssigkeitsabsondernng 
.ibhängt.  Denn  diese  kann  in  einer  DrQse  sehr  lebhaft  sein,  deren 
Zellen  keine  Spur  der  körnigen  Innenzone  mehr  zeigen  (z.  B.  bei 
durch  permanente  Fisteln  veränderten  Drüsen). 

Die  sekretionsb^rdernden  Nerven  des  Pankreas  sdiÜeSen  mit 
höchster  Wahrscheinlichkeit  (was  für  die  Speicheldrüsen  mit  Sicherheit 
gilt)  sekretorische  und  trophische  Fasern  in  sich,  d.  h.  solche,  welche 
Flüssigkeitsabsonderung  herbeiführen,  und  solche,  welche  chemische 
.  ümsetznngen  in  den  ZeUen  behufs  Bildung  der  spedflsehen  Sekret- 
bestandteile und  ÜberfUhning  derselben  in  das  Sekret  TSmilassen  / 
(R.  Heidenhain  sn). 

i KÜHNE  und  Lea  studierten  die  Veränderungen  der  Drfisenzelle 
Annen,  dnrehsiehtigen  Pankreas  lebender  kmer  Eauinclien,  in- 
dem sie  eine  Duodenalschlinge  durch  eine  kleine  Wnnde  herrorzogen 
und  dn>  Mf^onterium  mit  gewis«:en  Vorsichtsmaßregeln  unter  den! 
Mikroskop  ausbreiteten.  Sie  konstatierten  im  Innern  der  Drüsen- 
zellen  wftbrend  der  Absonderung  folgende  Verinderungen  (p.  447): 
Feine  Striohelungen,  von  der  Basis  nach  der  Spitze  der  Kegel  gerichtet, 
vir»  sip  PFLtkiET;  hfschrieben  hat,  fandoii  pirh  meist  in  den  thätigni 
Zeilen  mehr  ausgeprägt  als  in  den  ruhenden,  im  Auschlul^  an  die 
von  R.  Heidenhain  bemerkte  verschiedene  Lagerang  der  Bernard« 
sdien  Kömchen  in  den  Zellen  (bei  absondernden  Drüsen  mehr  zur 
Spitze  gerückt)  konnton  nnch  Kühne  und  Lea  über  eine  thatsflf^hlirh 
beobachtete  Verschiebung  dieser  sehr  scharf  umgrenzten  Einlagerungen 
von  der  Keruzone  nach  dem  Drüsenlumen  hin  berichten  und  hinzu- 
fügen, daß  die  Kdmeben  bei  lange  dauernder  Sekretion  augensehelDlich 
kleiner  und  matter  werden  nnd  endlich  versdiwinden  /  (Kflhne  und 
Lea  70). 

/Über  die  Veränderungen  des  Taukreas  nach  Unterbindung  des 
Ansnlhrganges  vergl.  bei  Hetdenhaif  80,  p.  193,  die  Utere  Utterator 
(J.  Pawlow,  Langendorff)   'T!-  Hoidenhain  St)). 

j  Schmidt  öx!  (unter  Ii.  Heidenuains  Leitung)  verneint  die 
Frage,  ob  bei  der  Sekretion  eine  Zellneubildung  stattfindet  Schmidt 
YOrfolgt  die  Eemteilnngsbilder  bei  THtonen  nnd  findet»  dafi  sie  im 
Pankreas  bald  auftreten  und  bald  verschwinden,  aber  nicht  im  Zu- 
sammenhang mit  der  Sekretion  stehen,  er  gelangt  also  zu  einem 
Resultat,  das  mit  dem  von  Kiculaides  übereinstimmt. 

Anch  nach  Nüssbaux  8iS  findet  eine  Neubildung  v<m  ZeUen 
nicht  statt,  denn  die  Zellen  sterben  bei  der  Sekretion  nicht  ab  f 
(Ogata 

/  Die  Beliauptung  Sokoloffs,  daß  im  Pankreas  bei  der  Sekretion 
ständig  reichlich  Sekretionszellen  «eHhllen  nnd  dnreh  Wandersellen 
ersetzt  werden,  ist  von  Ulesko  so  genügend  zurückgewiesen,  daß 
darauf  näher  einzugehen,  nicht  erforderlich  erscheint  /  (Ulesko  83, 
nach  dem  Ref.  von  Hoyer  in  Schwalbes  Jahresbericht). 

f  Zu  einer  eigentfimlichen  Vorstellnng  Aber  den  Bekretionsmodns 
des  Pankreas  kommt  Oqata.  Die  Drüse  arbeitet  nach  ihm,  indem 
ihre  Zellen  so  Grande  gehen  nnd  wieder  nen  sieh  bilden.  Die  Zell- 
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bildung  beginnt,  indem  Kebenkerne  (siehe  diese)  auftreten,  welche  als 
sieh  bUdende  junge  Zellen  gedeutet  werden.  Die  Zenbfldimg  wflrde 

Ton  einem  Kernkörperchen  ausgehen  und  sich  endogen  in  der  alten 
2^11e  vollziehen.  Es  handelt  sich  nirht  nm  eine  Zellteilung,  Zell- 
vermebruDgi  sondern  um  eine  Zellerueuerung.  Die  junge  Zelle  über- 
Dimmt  Too  den  alten  Zellen  nur  das  Plasmosoma  (ein  KernkOrperchen), 
dieses  bildet  sich  das  Zellroaterial  selbst  |  (Ogata  tiS). 

Ks  ist  heute  vrobl  allgemein  nnrrkannt,  daß  die  von  Ogata 
aneinander  gereihten  und  als  ZeUerueuerung  gedeuteten  Bilder  nicht 
80  aolgelaOt  werden  dfirfen. 

/  Nach  Laxolst  84  nimmt  hei  der  Sekretion  TOr  allem  die  Nett- 
suhstanz  zu.  deren  Knoten,  als  häutig  allein  sichtbar,  R.  Heidenhain 
als  vermelirte  Körnchen  erschienen  seien,  dann  die  h3*aline  Substanz, 
und  aus  dieser  entwickeln  sich,  gewissermaßen  gestützt  vom  Gerüöt- 
werk,  die  Körnchen. 

Nach  Ver  Eecke  n:>  differenziert  sich  aus  dem  vom  Blute  aus- 
geschiedenen Material  Spongio-  und  Hyaloplasma;  aus  letzterem 
bilden  äich  luncrhalb  des  ersteren  (neben  der  Entstehung  auä  Neben- 
kernen) die  Zymogenk(Nnndien.  (Chmtneree  Aber  die  Ansehaaungen 
Vek  Eeckes  siehe  im  Kapitel  „Nebenkern".) 

PoDWYSSOZKi  .s;/>  glaubt,  daß  bei  der  Sekretion  das  Paraplasma 
und  ein  großer  Teil  des  Chromatins  zu  Grunde  gehen,  nicht  so 
ProtoplMma»  Kernkörperchen  nnd  Aehromatin  des  Kemee. 

Eberth-Müller  92  finden  Vorstufen  der  Zymogenkörnchen  als 
mit  Hämatoxylin  färbbare  Körnchen  der  Innenzone,  Küune-Lea  82 
bei  jungen  Kaninchen  als  größere  kuruchen,  welche  von  der  Außen- 
zone, sieh  verldeinemd,  gegen  das  Lnmen  yorwandern.  Stbihbaus  90 
spricht  nur  von  einer  Bildung  der  Körnchen  in  der  Innenzone; 
nnrh  Platner  8'J  und  Lagcesse  93c  und  9fh  geschieht  diese  am 
lumiuösen  Ende,  -nach  letzterem  zu  einer  Zeit,  wo  noch  sehr  wenige 
Nebenkeme -  KU  finden  sind,  nnd  lange  Tor  der  ersten  Kaimingt- 
aufnahme.  Pischinoer  konnte  die  Zymogenkörnchen  bei  erwachsenen 
Tieren  stets  sehr  deutlich  mit  Eosin  und  fast  noch  stflrkcr  mit 
Kongorot  färben.  Bei  Schaf-  und  Schweineembryonen  fanden  sich 
nnr  lehr  kleine  nnd  schwicher  gefärbte  Körnchen  an  ihrer  Stelle. 
Die  äußere  Zone,  mit  Hfinialaun  deutlich  gefärbt,  ließ  oft  feinste 
blfiiie  Körnchen  (  rkonnen.  Endlich  fanden  sich  mehrmals,  so  bfi  der 
Blindschleiche,  kleine  bis  ziemlich  große,  oft  fast  die  ganze  luncnzone 
anflfttllende,  mit  Eosin  schwächer  als  Zymogenkörnchen  gefärbte 
Vakuolen  (in  der  Innenzone).  Beim  Schafe  waren  letztere  kaum 
g(  f.irht  uml  nnidlirh.  io  !  rschienen  in  beiden  Zonen  und  enthielten 
teilweise  in  einem  ungelärbtcn  Ring  ein  homogenes,  schwach  eosi- 
nophiles Kügelchen.  PiscuiNGKU  glaubt,  daß  hier  Zymogeokörnchen 
infolge  irgend  welcher  Fehler  der  Fixiernng  Iconfiniert  sind  / 
(Pißchinger  95). 

'  M.  Heidkxhain  gelingt  es,  vermittelst  Thioninfärbung  Vakuolen 
im  Zellprotopiasma  nachzuweisen,  jeder  Vakuole  entspricht  ein  durch 
Hämatpxylin-Eisenlackfärbung  tingibles  Oranalnm  |  (H.  Heidenkain  93). 

Über  das  Verhalten  der  Zymogenkörnchen  zum  Sekret  fiußert 
sich  PisCHiNOER  folgendermaßen:  Nach  den  Angaben  von  Ii.  Heiden- 
hain  daß  der  Zymogengehalt  der  ürolie  der  Innenzoue  entspreche, 
mnßte  man  an  dne  direkte  Verbindung  Ton  Zymogenkörnchen  nnd 
Zymogen»  d.  h.  Trypsinogen,  glauben.  (Bekanntlich  ist  das  Eiweifi- 
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ferment  als  Proferment,  die  beiden  anderen  Fermente  dagegen  eind 
wie  im  Sekret  in  den  Zellen  vorhanden,  cf.  z.  B.  Dastre  93a.)  Aber 
nach  Lewaschew  .s.>  ist  das  nicht  richtig.  Aurh  Ellenberoer- 
HoFMEiSTEE  cS.Oc  fanden  bei  Hunger  (bei  vorhandenen  Zjrmogea- 
körnchen)  kein  Trypsinogen,  wohl  aber  die  beiden  anderen  Fermente, 
demnach  muß  man  wohl  annehmen,  daß  die  Zymogenkörnchcn  die 
Trä^^er  mehrerer  Sekretbestandteile  sind.  Laoufp^e  'Ud  hält  das 
Stärkefermeut  für  unabhängig  von  den  Zyuiogeukoruchen,  aber  je 
nach  Beadiaffenheit  der  Drfise.  der  Reizung,  des  Blutstromes,  in  ver- 
schiedenem Verhältnis;  dabei  läßt  sich  wohl  auch  die  Notiz  von 
Kühne-Lea  7f>  verwerten,  daß  bei  läiif^erer  Sekretion  die  Körnchen 
kleiner  und  matter  werden,  was  eben  von  dem  geänderten  Massen- 
Verhältnis  der  eingeschlossenen  Stoffe  kommen  mag.   Steinhaus  90 

fiebt  an,  dai^  bei  der  Sekretion  die  Körnchen  und  wohl  auch  andere 
toffe  ausgeschieden  werden.  Endlich  bleibt  noch  die  Frage  zu  er- 
örtern, welches  das  letzte  Schicksal  der  Körnchen  ist  Wenn  auch 
die  Mehrzahl  der  Forscher  darin  übereinstimmt,  daß  die  Kürncheo 
bei  der  Sekretion  beteiligt  sind,  so  harrt  ebenso  wie  die  zuletzt  er- 
wähnte chemische  anch  die  meclianisclie  Seite  (i  r  Frage  noch  der 
Lösung.  Eine  Lösung  der  Jvönichen  im  Lumen  nehmen  an  Kühne- 
Lea  Steinhaus  00,  Veu  Eecke  :)ö,  Altmann  1*4  (obwohl  er 
manchmal  KAmdien  im  Lumen  gesehen  hat).  Ellbnbbegbr-Hof- 
BiEiPTER  s.'c  dagegen  scliildern  den  Inhalt  des  Drüsenschlauches  als 
gleichartige  Masse,  in  welcher  die  Zymoprenkürnchen  dicht  jielapert 
sind.  FibüHiNOER  hat  im  Gentrum  iies  Drüsenendscblauches  häuäg 
eine  homogene,  eosinophile  liIaaBe,  nie  Zymogenkörnchen  gefandea  / 
(Pischinger  n.'i). 

l  Im  ruhenden  Pankreas  (Maus)  zeigen  sich  bei  Üehandlung  nach 
der  ALTMANNSchen  Methode  neben  den  rot  gefärbten  BERNARDschen 
KOrnem  in  den  Zellenleibem  noch  (ALTiuinrs  elementare)  FSdchen 
von  gleicher  Reaktion.  Im  Pankreas  der  pilokarpinisierten  Katze 
sind  nach  2 — ?>  F^tnnden  die  BERNARDschen  Kßrner  bis  auf  wenige 
vereinzelte  geschwunden  und  nur  die  Fädchenelemente  neben  kleinsten 
und  kleinen  GraonUs  tibrig  geblieben.  Diese  kleinsten  und  kleinen 
Granula  deutet  Altmann  als  die  Vorläufer  der  reifen  Sekretions- 
körner. 21  3i;  Stunden  nach  der  Pilokarpinwirkung  zeigt  die  Dröse 
wieder  das  Aussehen  des  normalen  Hungerbildes  i  {iL  Altmann  94). 

f  Durch  seine  Untersnchungen  an  Froseh  und  Salamander  kommt 
MouRET  ZU  folgendem  Schluß:  Das  Protoplasma  der  Pankrcaszelle 
besitzt  eine  präzymogene  Substanz,  welche  von  feinen  mit  Hämate!n 
färbbaren  Fäden  gebildet  wird.  Wenig  reichlich^  wenn  die  Pankreas- 
zelle  mit  Zymogenkömchen  geföUt  ist,  vermehrt  sich  diese  Substanz 
während  der  Sekretion  und  zeigt  sich  in  Form  von  zeratrenten  Haufen 
in  den  Teilen  der  Zellen,  welche  durcli  dis  Weggehen  der  Körnchen 
frei  werden.  Diese  präzymogene  fädige  Substanz  verwandelt  sich  in 
feine  Körnchen,  welche  sich  im  ganzen  Protoplasma  verbreiten,  wo 
sie  sich  allmählich  Tergrößern  und  reifen,  um  wahre  fnchsinophile 
Zymogenkömchen  zu  werden  (Mouret  94\9'>). 

'  MoT'TiET.  der  da?  Pankreas  vom  Kaninchen.  Meerschweinchen, 
Hund  (äielie  Fig.  4U7>,  Hatte,  aber  besondera  vom  Frosch  (siehe 
Fig.  498— dOO)  und  Salamander  im  Hunger  and  nach  FQttemng, 
ebenso  nach  subkutaner  PUokarpiniigektion  untersuchte,  kommt  xn 
folgenden  Besultaten: 
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Die  Pankreaszelle  im  Rahezustand  zeigt  eine  von  fuchsinophilen 
^Toßcn  KörnclK  n  erfüllte  Innenzone,  während  die  Außenzone,  die  als 
Matrix  aufgefaßt  wird,  mehr  oder  weniger  groß  ist.  je  nach  dem 
Kntwicklungszustand  der  ersteren.  Der  Kern  mit  Kernkör])erchen 
liegt  an  der  Grenze  der  beiden  Zonen.  Abgesehen  von  den  Zymogen- 
körnchen,  besteht  das  Zellprotoplasma  ans  zwei  Substanzen:  einer 
homogenen  und  amorphen  rirundsiibstunz  und  einer  zweiten,  in  der 
ersteren  enthaltenen,  welche  sich  mit  Häinatein  färben  läßt.  Diese, 
die  präzymogene  Substanz,  findet  sich  in  der  ganzen  Zelle,  ist  jedoch 


FSg.  497.  Fig.  498.  Fig..  499.  Flg.  500. 

Flg.  497.  PaakMMaelle  vom  Bimd.  fixit-n  u»(li  Altmann.  Hfttnatoln,  FoelMia  8, 
Jodalkohol.    (In  der  K<>))i(-  >'uu]   i]]f  Z\ iiK  -cDkiirnclim  schwarz  Zcifi,  Ok.  6» 

Ohj.  liMiii,  liiiiii.  :i  mm.     N;icli  MoriM-n'  .''5. 

Fijr.  498.  PMikreasielle  vom  Hnngerfrosch.  Ki.kinkmii;iu.>.  Flii--i<;keit,  1)o|hm1- 
fSrbnng  Ililniatp'in.  Siiurefuoli-.in.    iln  der  Kopie  xind  die  ZyinoirenkciriK  li.  n  ij;  «eliwan  ge» 

bullen.  I    .VK'  i  ii;  n  Krrnl.  1)1  n  hen ;  »ji  Aiilien/.nne.    Niu  li  Moria  r  f  ». 

Flg.  4i)9  und  itOO.  PaakreMseUen  Yom  Frosell,  3  stunden  nach  »ubkutouicr  Injektion 
T«n  13  ng  PilokMrpin.  KLRl)(K!<viCR»M>he  FlQssigkelt,  Hiniiitclii,  Säurefnehflin.  Zymogen- 

k'ini'  h'  M  in  di  r  Kopie  schwnr/  L'<  li:»lteni  sind  »<  lir  »elten.  r>ie  pnizymoL'eiic  SilVwtanz 
Mld«  t  Haufen  inU  r  l'iiranuklearkoi  1»  r  fpi.  hn  Inuern  d<  >  l'aniinikl'  iirkoi  pi  r<  findet  «leh 
ein  Zvin-'krenkom  {gz).  Fiidii;e  pr.izynjoj;ene  Siihstanz  (iliffn^er  l'arannkleark<«rper,  r.p.d) 
findet  »icb  ülienül  iwischen  den  Zymogcnkörncbcn.  iV  Kern,  n  KemkOrpcrcben.  ZriU, 
bomog.  Inm.,  1,5  mm  Foknldistans,  Ok.  18.  Nueh  HorBST  98. 


nur  in  den  Teilen  sichtbar,  welrlie  von  Zymogenk5rnchen  frei  sind, 
d.  h.  an  der  Basis  der  Zelle,  wo  dieselbe  die  Matrix  bildet.  Sie 
besteht  aus  Fäden  und  feinen  Kömchen,  welche  sich  mit  Hämateln 
färben.  Die  Fäden  sind  oft  unregelmäßig  angeordnet,  bisweilen  längs 
der  Zellachse  verlaufend.  Bei  der  Sekretion  scheidet  die  Zelle  die 
Z}  niogenkürnchen  aus.  welche  sich  in  der  von  den  V'akuolen  gelieferten 
Flüssigkeit  (Wasser  und  Salze)  lösen.  Die  Lösung  der  Körnchen 
kann  in  der  Zelle  selbst  stattfinden,  aber  meist  findet  sie  in  der 
Höhle  des  Sekretganges  statt  oder  in  dem  Anfang  der  ausführenden 
Kanäle.  Zur  selben  Zeit,  zu  welcher  die  Zelle  ihre  Zymogenkörnchen 
und  den  Inhalt  der  \  akuolen  entleert,  vermehrt  sich  die  präzymogene 
Substanz.  Diese  Substanz  stellt  sieh  dar  unter  der  Form  von  Haufen, 
welche  Paranukleärkörper  oder  Nebenkerne  genannt  werden  und  zer- 
streut in  den  von  Zymogenkörnchen  freien  Teilen  der  Zelle  liegen. 
Die  fädige  präzymogene  Substanz  verwandelt  sich  hierauf  in  feine 
Grannlationen,  welehe  sieh  im  ganzen  Protoplasma  verbreiten,  wo  sie 
allmählich  grofi,  reif  und  so  zu  echten  Zymogeokörochen  werden/ 
(Mouret  'Jo). 
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/  Besonders  merkwflrdig  erscheinen  die  Angaben  Galeottis,  der 

findet,  finß  im  Pankreas  von  Hangertieren  fSpelerpes)  die  ZeHen  der 
Zymogcukürnchen  ermangeln  und  daß  dieselben  nach  Filokarpin- 
injektion  sich  erst  bilden  nnd  zwar  xnnSefast  im  Kern.  Ans  demselben 
heraustretend,  verbreiten  sie  sich  diuch  das  Cjtoplasma  und  wachsen 
schn'll,  ^v;ihrp!u!  '^i^  sich  der  Peripherie  nähorn.  Wenn  die  Zellen 
ihr  Sekret  abgcgebüu  haben,  beginnen  sie  die  Arbeit  von  neuem,  so- 
bald sie  dazu  angetrieben  frärden  /  (Galeotti  9S). 

l  Carlibr  ghmbt,  daß  das  Zymogen  meist  ganz  vom  Hyaloplasma 
der  Zellen  stammt.  Bei  der  Sekretbildung  schwellen  die  Zymogen- 
k(Vnchen  an  und  verlieren  ihr  homogenes  Aussehen,  sie  schwinden 
uocli  innerhalb  der  Zellen.  In  den  Gängen  sind  Zymogenkörnchen 
nicht  mehr  zu  sehen,  und  wenn  in  größeren  Gängen  deutliche  Körn- 
chen. (He  sich  ähnlich  \^!'  Zvnioaenkörnchen  färben,  beol n  lit 't  werden, 
so  handelt  es  sich  dabei  doch  nur  um  Gerinnungsersclieinunuen  (Sub- 
limat) von  Eiweißbubstanzen.  Doch  erfordert  die  ganze  Frage  weitere 
Untersnelrang  /  (Carlier  no). 

'  DüvAL  hebt  aus  den  Befunden  Mouretb  als  wichtig  den  Nach- 
weis hervor,  daß  die  Pankreaszelle  außer  den  iiroßen  Zymogenköruchen 
feine  Präzymogenkörnchen  entliält.  welche  mau  besonders  im  äußeren 
Teile  der  Zelle  siebt.  Wenn  sich  bei  der  Sekretion  Im  Protoplasma 
Vakuolen  bilden,  welche  eine  FlüssiLikeit  enthalten,  in  der  sich  die 
Zymogenkörncheu  lösen,  so  ist  dieser  Prozeß  identisch  mit  dem  ?oii* 
Ranvieb  in  den  Schleimdrüsen  beschriebeneu  /  (Duval  Ü7). 

/  Über  Verftndernngen  der  Größe  der  Pankreaszellen 
beim  Hunger  entnehme  ich  Jarotzkt  9')  folgende  Angaben 
(Litteratnrn  ach  weise  siehe  bei  Jarotzky):  Morpuroo  gab  1889  an, 
daß  die  Dimensionen  der  Pankreaszellen  unter  dem  Einflüsse  der 
Inanitiott  ein«  starite  Abnahme  erleiden,  das  Volnmen  vermindert  sldi 
bei  der  Taube  nm  0,62.  Lasar ew  findet  1805  beim  Meerschweinchen, 
daß  sich  der  Körper  der  Pankrenszellc  frfihcr  verkleinert  ittuI  einen 
höheren  Grad  der  Verkleinerung  erreicht  als  der  Kern.  Daö  \  oluinen 
der  Zelle  ist,  beim  Verlnst  von  20  Pros,  des  Initialgewichtes  des 
Tieres,  im  Vergleich  zur  Norm  um  7  Proz.  yerringert,  beim  AoSersten 
Grade  der  Tnnnition  aber  um  4:?  Proz. 

.Iarotzky  untersuchte  das  Pankreas  von  weißen  Mäusen  (im 
Hunuor,  nach  Hafer-,  Talg-,  Zacker»  und  Stlrkeffitterung,  die  mit  Hafer 
gefütterten  galten  als  normale)  und  fafit  die  wesenuiehslen  seiner 

Schlußfolgerungen  folgendermaßen  zusiuniK^n: 

1)  Die  Untersuchungen  der  Veränderungen  der  Zellelemente  des 
Pankreas  bei  einigen  Arten  der  Inanition  bestätigen  vollkommen  die 
Existenz  einer  gewissen  biologiscfaen  Autonomie  des  Kernes.  Seine 
volle  Bestätigung  findet  der  Ausspruch  Lukjanows:  „Wie  es  falsch 
wäre,  wenn  man  hinsichtlich  des  ganzen,  vielzellifjen  OrL'anismus  be- 
haupten wollte,  daß  alle  seine  Orgaue  und  Gewebe  im  iiunger  voll- 
kommen gleichmäßig  hinschmelzen,  ebenso  wlre  es  aneh  hiimfcbtlicii 
des  Zellorganismus  falscli.  wollte  man  annehmen,  daß  er  in  allen 
seinen  Teilen  gleichmälUf^  schwindet.  ..So  sind  z.  B.  bei  ausschließ- 
licher Talg-  und  Starkekost,  wenn  die  Tiere  etwa  20  Proz.  ihres 
Initialgewiehtes  verloren  haben,  die  Leiber  der  Pankreaseelleii  in  ihren 
Dimensionen  ungefiihr  gleich  stark  verkleinert,  während  ihre  Kerne 
sich  vollkommen  verschieden  verhalten:  bei  den  Talgtieren  verringern 
sie  sich  fast  um  26  Proz.  ihres  anfänglichen  Volumens,  bei  den 
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Amylumtieren  dagegen  sind  sie  nicbt  nur  Bieht  verkleiiiArt,  eondein 
sogar  im  Vergleich  zur  Norm  etwas  vergrößert. 

2)  Entsprechend  den  Veränderungen,  welche  in  den  Funktions- 
und  Emähmngsbedinguugen  der  PankreaszeUen  bei  den  verediiedenen 
Arten  der  Inanition  eintreten,  verindern  sich  in  bestummter  und  kon- 
stanter Weise  nicht  nur  die  Dimcnsionpn  .Iit  Zellen  und  Kerne, 
sondern  auch  ihre  Struktur.  So  ist  für  die  Kerne  der  Pauiireasiiellen 
derjenigen  Tiere,  die  bei  ausschließlicher  Stärkekost  gehungert  hatten, 
ihr  Reichtum  an  Kernsaft  charakteristisch;  die  Zellkerne  der  Tiere, 
die  nur  Tal  j  1  koniTnen  hatten,  kennzeichnen  sich  durch  ihren  Reichtum 
an  safraniüophiler  Substanz.  Das  Protoplasma  der  Zellen  zeichnet 
sich  bei  Tieren,  die  auf  Talgkost  uud  auf  Stärkekost  gesetzt  waren, 
durch  eine  zarte  Struktur  aus,  während  das  Protoplasma  bei  den 
Tieren,  die  eine  Zuckerdiät  durcligeniacht  hatten,  eine  kompaktere 
Struktur  aufweist  und  intensiver  gefärbt  wird,  d,  h,  daß  die  in  ihm 
euthuUeueu  Fädchen  euger  bei  einander  liegen  uud  einen  dichteren 
Filz  bilden»  Ebenso  wechselt  unter  den  Tersebiedenen  Bedingungen 
die  Menge  und  dieXatur  der  sofr.  Zymogenkornchen :  bei  der  Zuckerdiät 
und  bei  der  totalen  Inanition  halben  die  Kürnelungen  denselben  Cha- 
rakter wie  unter  normalen  Verhältnissen,  nur  ist  ihre  Quantität  im 
Vergleich  znr  Norm  stark  verringert  Bei  der  Talgdiftt  haben  die 
Körnelungen  schon  eine  andere  Beschaifenheit;  die  Körnchen  sind 
kleiner  und  werden  durch  Eosin  schwach  gefärbt.  Die  Amylumdiät 
nimmt,  hinsichtlich  der  Körnelnngen,  die  Mitte  zwischen  den  beiden 
letstfieoannten  Gruppen  ein. 

3)  Jene  komplizierten  und  charakteristischen  Veränderungen  des 
Kernes,  welche  bei  der  indirekten  Teilung  auftreten,  haben  die  Rolle 
des  Kernes  im  Xeiiungsprozesse  der  Zelle  so  sehr  in  den  \  ordergrund 
gerflckt,  dafi  man  nninllkflrlich  dem  Kerne  in  den  flbrigon  Lebens- 
au ßcrun  gen  der  Zelle  eine  geringere  Bedeutung  zuschrieb,  als  gerecht- 
fertigt witre. 

Die  Veränderungen,  welche  sich  leicht  und  deutlich  in  den  Kernen 
der  Banchspeicheldrttse      der  Btflrfcediit  feststellen  lassen,  wo  wir 

in  den  Zellen  eine  erhöhte  Produktion  des  amylotischen  Ferments 

voraussetzen  können,  deuten  darauf  hin.  daß  der  Kern  an  der  sekre- 
torischen Thätigkeit  der  Zelle  stark  beteiligt  ist.  Die  besagten  Ver- 
indeningen  bestehen  hauptsächlich  in  einer  Vermehrung  der  Menge 
des  Kemsaftes.  Einige  Forscher  beschrieben  Fomiveränderungen  des 
^vnhrpnrl  rfor  sckrctorischrn  Thätigkeit  der  Zelle  (der  Kern 
wurde  gelappt,  seine  Oberfläche  uucben),  die  anderen  erteilten  den 
einzelnen  Bestandteilen  des  Kernes  die  eine  oder  andere  aktive 
Rolle  (Austreten  der  Plasmosomen  aus  dem  Kerne  nach  Ooata  u.  a.). 
.fAROTZKY  hat  nichts  derartiges  konstatiert  und  erinnert  daran,  daß 
es  andererseits  Theorien  gicbt,  nach  denen  der  Kernsaft.  d.  h.  der- 
jenige Teil  des  Kernes,  der  sich  mit  den  gewöhnlichen  Kernfarben 
nicht  ftrben  läßt  und  nach  der  landläufigen  Vorstellung  im  Teilungs- 
prozesse des  Kernes  nur  eine  nebensächliche  Rolle  spielt,  in  Wirklich- 
keit in  biologischer  Hinsicht  als  wichtigster  Teil  des  Kern(;s  auftritt 
(Altmanm,  Lukjamow)  I  (Jai'otzky  ^.9,  vergl.  auch  Jarotzky  06). 

FOr  ein  erfolgreiches  Zusammengehen  von  physiologischer  und 

mikroskopisch-anatomischer  Untersuchungsmethode  sind  im  Pankreas 
die  Schwierigkeiten  vielleicht  noch  größer  als  fflr  die  im  vorher- 
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gehciulen  Abschnitte  betrachteten  Drüsen.  Dies  hat  anatomische  und 
physiolofiischc  fi runde.  Anatomisch  bieten  die  beiden  in  den  Speichel- 
(Irüäeu  Yorbaudeuen  Drüsenzellarteu  für  die  UntersucUang  uuU  Unter- 
seheidong  einea  festen  Anhalt,  welcher  bei  der  etogestaldgen  und  nodi 
dazu  durch  die  Wirbeltierreihe,  sich  fast  gleiclibleibenden  Pankreaszelle 
wegfällt.  Physiologisch  stellen  die  verschiedenen  Fermente,  welche  der 
Paukreassaft  enthält«  die  Forderung,  einen  vielseitigeren  anatomischen 
Ansdnick  hierfttr  in  der  PankreasdraBencelle  zu  finden,  als  dies 
in  der  Speicheldrüsenzelle  der  Fall  war.  So  ist  außer  in  der  von 
R.  Hetdenhatn  begründeten  und  im  Vorausgehenden  geschil  lerten 
Richtung  auf  dem  Grenzgebiet  zwischen  physiologischer  und  anatomi&ch- 
mikroskopischer  Untersnchnng  för  die  Panlcreasselle  kanm  irgendwo 
ein  wesentliches  Forschungsresultat  enreieht  worden.  In  der  von  mir 
durchgesehonen  [»hvsiologischen  Litteratur  war  der  Inhnlf  fast  durch- 
weg makrosivopiäcli  und  damit  unfruchtbar  für  die  uns  hier  beschäf- 
tigende Frage:  welche  ThStigkeit  der  Paakreasielle  bei  der  Bildong 
des  Pankreassaftes  zukommt.  Ich  kann  daher  davon  absehen,  meine 
Exc<Hlpte  liier  wiederzugeben,  und  nenne  nur  einige  einschlägige 
Titel:  Herbst  03,  Cl.  Bernard  50,  Kühne  OH,  Grützner  76*, 
Ewald  79,  B.  Heidbnhain  80,  Malt  81,  Ellenberoer  90,  Bd.  II, 
Teil  l,  Nbumeister  93,  Carvallo  et  Pachok  93,  Hbrzsn  93, 
Dastre  93a  und  93b,  Hoppe-Seyler  93,  ÜEBZEX  94^  GOTTLIXB 
Hammarsten  95,  Pawlow,  Landois  u.  a. 

Von  Wichtigkeit  wird  später  noch  für  uns  die  sog.  innere  Sekretion 
des  Pankreas  sein,  da  dieselbe  bestimmten  Gewebstdlen  des  Pankreas 
zugeschrieben  wurde.  Dieselbe  wurde  nach  Laoüerse  9fc,  ilvr  mich 
die  weitere  anatomisch-physiologische  Litteratur  darüber  zusammen- 
stellt, von  Lancereaux,  Merino  und  Minkowski  nachgewieäeu. 


Form  der  ürÜHeneiidsehlttuehe« 

Wenn  die  Form  der  Drüsenendschläuche  heute  noch  von  verschiede- 
nen Autoren  verschieden  (tubulös,  acinös,  alveolär)  bezeichnet  wird,  so 
handelt  es  sich  dabei  im  wesentlichen  nur  noch  um  eine  Xouienklatur- 
firage,  während  die  Vorstellungen  über  die  Form  der  Drflsenendschlinche 
wohl  bei  allen  Autoren  einheitliche  sind.  Denn  es  ist  klar  erkannt, 
daß  (l:v;  Tinnen  der  Pankreasdrüse  ein  rührenförmiges  ist.  das  bis- 
weilen aia  Ende  der  Schläuche  eine  leichte  Aufti-eibung  zeigt  Diese 
Schläuche  erreichen  nun  aber  durch  die  grofien  Pankreaszellen  eine 
beträchtliche  Dicke,  so  daß  es  wohl  verständlich  erscheint,  wie  manche 
Autoren,  die  danach  urteilten,  auch  noch  in  neuerer  Zeit  an  dem 
Namen  acinüs  lesthieiteu,  namentlich  wenn  sie  nicht  Längsschnitte, 
sondern  Querschnitte  von  Drfisensehlänchen  vor  sich  hatten.  Und 
Querschnitte  überwiegen  an  Schnitten  durch  die  stark  gewundenen 
DrüsenschlSuche  naturgemäß.  Pischinger  hat  die  verschiedenen 
Ausdrucksweisen  der  Autoren  zusammengestellt,  und  ich  gebe  zum  Teil 
nach  ihm  eine  kurze  Übersicht  /  Es  nennen  die  DrasenendschUlaehe: 

tabolOs  J.  lil^LLBik  36  (fflr  den  FOtus), 

„  Crvteiluier  (nach  Saltbb  59), 

actnös  HuNEEMÖLLBB  56t 

„  Ebiou  04, 

„  Henlb  (Handb.  d.  Eingeweidelehre)  1866, 
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tobnlOs  LATfMJHSHBBRaBR  7^ 

„  W.  Krausb  T6^ 

adBÖB  Teraszkikwicz  7", 

„  ToLDT  .s<s  (wenigbteas  lür  Mensch  uud  Hund), 

tnbnlOs  Flbmmuto, 
tubulo-acinös  KÖLLIKER 

alveolär  I^öhm  und  V.  DatIIK>FF  96  QBd  96  / 

(zum  Teil  nach  Pisciuiij;er  .V'i). 

I  WiLDT  !f4  giebt  am  Ende  der  laugen  Drüsenschläucbe  niäliige 
Erweltemng  zo,  Lagvbbsb  93d  bei  SemfBinbiyonen  wie  stets  bei 
Fischen  tQbulOse  Endigungen,  während  später  Aefni  vorhanden  sind. 
PiscHiNGER  hält  den  Aasdrack  tubulOs  fttr  gereehtfertigt  /  (Fi- 

schinger  05). 

I  Y.  Ebner  stellte  mit  LATSOHBNBERaER  gegenfiber  den  älteren 
Anschauungen  die  tnbolOse  Beschaffenheit  der  Alveoleng&ige  fest  / 

(v.  Ebner  99). 

[  Auch  Renaut  nennt  das  Pankreas  eine  verzweigte  schlauch- 
förmige Drüse  j  (Renaut  99). 

Centroaclnlre  Zellea. 

/  Labobrhabs  69  besdirleb  die  eentroadniren  Zellen  beim 
KaaiBohen  (siehe  auch  dort)  als  Spindelzellen  <dine  Kömchen  mit 

einem  firoßen,  hellen  Kerne,  dessen  Mitte  fein  frranuliert  ist.  Die- 
selben liegen  im  Centrum  der  Drüsenläppchen.  Eine  Beteiligung'  der 
eentroftcinären  Zellen  an  der  Bildung  des  ansfflhrenden  Apparates 
konnte  Laniserhans  nicht  entdecken,  doch  lassen  Ül)er«ln8dmmung 
in  Form  und  Lage  -/wischen  beiden  eine  funktionelle  Tr<>nnnnf^  nicht 
zu.  Die  centroaciuären  Zellen  drängen  sich  als  unbequemes  Zwischen- 
glied zwischen  sekretorische  Elemente  und  Gangepithelien  /  (Langer- 
baas  69), 

i' Saviotti  findet,  dals  die  centroacinären  Zellen  von  Langer- 
HANs  nichts  anderes  als  die  Anfänge  der  größeren  Drüsengänge  sind 
uud  dieselben  mit  den  Drüsenbläschen  in  Verbindung  setzen. 

Die  eentroaeiniren  Zellen  sind  im  allgemeinen  s)iin<lelfdrmig  und 
haben  zwei  Fortsätze,  andere  drei,  bisweilen  geben  die  Hauptfortsätze 
noch  kleinere  Ausläufer  ab.  Sie  stecken  zur  Hälfte  oder  ganz  in  den 
Drüsen i>läächeu,  man  tindet  eine  oder  mehrere  solcher  Zellen.  Manch- 
mal gelingt  es,  m  sehen,  dal  die  Zellen  ^wie  einen  feinen  Kanal  sn 
begrenzen  scheinen",  in  anderen  Präparaten  gelingt  es.  die  centralen 
Zellen  im  Zusammenhang  mit  anderen,  ganz  auBerhnlb  der  lUäschen 
gelegenen,  ähnlichen  Zellen,  zu  tretfeu,  welche  genau  mit  denen  über- 
einstimmen,  die  das  Epithel  der  feinsten  Ginge  bilden.  Diese  CMnge 
bestehen  ans  spindelförmigen  Zellen  mit  ovalem  Kerne,  die  mit  ihrem 
längeren  Durchmesser  der  Längsachse  des  Kanales  parallel  laufen. 
Gegen  die  größeren  Kanäle  zu  werden  die  Epithelien  vieleckig  uud 
endlieh  c3rUndnseh.  In  MüLLBRseher  Flflssigfceit  spaltet  sich  der 
äußere  Teil  der  Cylinderzellen  der  Gänge  pinselförmig,  die  Fibrillen 
erstrecken  sich  nicht  selten  bis  ans  andere  Ende  der  Zellen  /  (Saviotti  f!9). 

l  S.  Mayer  7o  isolierte  centroacinäre  Zellen.  Während  W.  Krause 
70&  im  allgemeinen,  LnoovtB  73  fflr  das  Pankreas  der  Fieehe  eentro- 
neiBire  Zellen  erkannte,  konstatiert  sie  Boll  (!9h  im  Pankreas.  Sie 
Betsen  sich  als  i:nde  des  Gangepithels  in  die  DrOsensehläudie  fort, 

Opp«l,  Lidubach  III.  4Q 
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von  DrfisenzeUen  umringt    und  teilweise  Fortstoe  daswiseheD 

schickeud  /  (Pischingcr  n.'). 

j  V.  Ebner  erklärt  i  s  nach  den  übereiubtiiniiienden  üntcrsuchungs- 
ergebnissen  von  Lanoekhanb,  Saviotti  und  Boll  für  kaum  mehr 
zweifelhaft,  daß  dieselben  dem  System  der  AnsffihrgSnge  angehören  | 
(v.  Ebner  7;jh). 

l  Die  centroacinfircn  Zellen  sind  niclits  anderes  ab  die  letzten 
Enden  der  Ausführgänge  {jnit  Lanuekuans).  Da,  wo  der  Aus- 
führgang  und  der  seoemierende  Schlaacb  ineinander  flbergehen, 
schieben  sie  sich  eine  Strecke  weit  in  den  letzteren  hinein,  so  dali 
sie  hier  den  Zellen,  welche  von  nun  an  da^^  ^i  jontliche  Diflsenepithel 
bilden,  nach  ioneu  zu  aufliegen  j  (Latscheuberger  7^). 

/  Latsohenbergbr  72  bemerkt,  daß  sie  sich  nur  in  den  an  Gängen 
in  gwader  Linie  aufsitzenden,  nicht  den  seitlich  abgehenden  Drflsen- 
Bchmiicli'  ti  fiTulen,  ebenso  gehören  nach  W.  Krause  sfn  die  centro- 
acioäreu  Zellen  den  äuiieräten  Acinis  an.  Lagueshe  'j4U  hält  Lat- 
SOHENBERCIBRS  Notiz  für  einen  Beobachtuugsfehler.  Die  Auschaa- 
ungen  von  Boll  bestätigen  Tbrabzkiewicz  75,  R.  Heidenhaik  75 
nnd  80,  W.  Krause  7({,  Sokoloff  .s.V«,  Gibbes  n/,  Arnozan  et 
Vaillard  si  u.  n.  Lavdowsky  77  kam  zu  einem  anderen  Resultat, 
Er  fand  nur  centroacinäre  Zellen,  welche  sich  als  unregelmäßig  ge- 
formte Drüsen-  oder  Korbzellen  auffassen  lassen,  und  möchte  (lie 
letztere  n  mit  den  eentroadDären  Zellen  anderer  Antoren  identifizieren  J 

(Pisehinger  .0.')). 

l  In  den  ceutro-acinäreu  Zellen  sieht  Renaut  retikuläres  liiuile- 
gewebe,  welehes  die  Maschen  bildet,  in  denen  die  Panfcreaazellen 
liegen  und  welches  von  den  niutgeffißen  ausgeht  /  (Renaut  70). 

i  in  den  Endtubulis  schieben  sich  die  Zellen  bis  in  das  Lumen 
des  seceruierenden  Schlauches  vor,  die  Elemente  des  letzteren  vou 
innen  her  bedeckend  (centroaeinSre  Zellen,  Lamgbbhaks),  wShrend  die 
seitlich  den  feinsten  Gängen  aufsitzenden  Schläuche  dieses  Verhältnis 
nicht  zeigen  (TiATscHENBERGER  7;^)  /  (R.  Tleidenhain  w). 

j  Auf  der  Oberfläche  der  Alveolen  unter  der  Membrana  propria 
befinden  sich  Bindegewebsselien  (Meinbraniellen  der  Autoren);  sie 
anastomosieren  untereinander.  Podwyssozki  nennt  diese  Zellen  Keil- 
zellen (vergl.  anch  die  Abb.  in  der  nuBischen  Abhandlang  Pod- 
wyssozki ö;4a). 

Die  Fortsitze  der  centroadnftren  Zellen  suid  nicht  faden-, 
sondern  plattenförmig.   Die  mit  vielen  FortsStsen  versehenen,  centro- 

acinären  Zellen,  eben^'>  wie  die  Keilzeüen  sind  motamorphosierte, 
dipolare  Spindelzellen  der  feinsten  Ausführgänge.  Alle  diese  Zellen 
sind  bindegewebiger,  nidit  epithelialer  Natur  /  (Podwyssozki  b;^b). 

/  Nadi  Klein  (Sä^  sollten  die  centroacinüren  Zellen  Fortsetzungen 
der  inneren,  kernhaltigen  ^Ji  nibran  der  Sehaltstücke  --nu.  Miilirend  die 
Plattenepithelschicht  derselben  direkt  in  die  DrÜsenzeiieu  übergeht  l 
(Pischinger  9i)). 

/  Nach  Sokoloff  sind  die  centroacinären  Zellen  nichts  anderes 
als  (lie  „Anfangsteile''  der  l<a|»illären  Ausfülirgnnge.  Weder  von  diesen 
Zellen,  noch  von  dem  den  Acinus  umhüllenden  Bindegewebe  dringen 
irgend  welche  Fortääl^e  in  das  lauere  des  Alveolus  zwischen  die 
SefcretionszeUen  ein,  welche  dicht  aneinander  gelagert  sind  /  (Sokoloff 
s:^a  nach  dem  Bei  von  Iloyer  in  Schwalbes  Jahresber«,  vergL  nach 
Sokoloff  önb). 
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f  „In  das  Innere  der  äußersten  Acini  setzt  sich  eine  dem  Epithel 
der  feinsten  Ausfahrgänge  angi  liArende,  spindelförmige  Zelle  (sog. 
centroacinäre  Zelle)  fort"  /  (W.  Krause  Sia). 

j  In  den  rentroarinärcn  Zollen  sehen  Aiinozan  und  \  ati  i,Ar?D 
die  Fortsetzung  der  feinsten  Gänge  in  den  Drüsenendschlancii  hinein, 
nnterseheiden  sieb  sIbo  in  ihrer  Deutnng  von  Rbvavt  und  nfthern 
sich  mehr  R.  ITeidenhain  /  (Arnn/.an  et  Vaillard 

f  Lavdowsky  (in  Lavdowskv-Owöjannikow)  w  läßt  die  contro- 
acinüreu  Zellen  die  Ganganfäuge  bilden  ]  (Pischinger  !)r>). 

i  LA0ÜB88B  seigt  dnreh  erobrjologische  ünltorsoebnng.  da6  die 
(•ontro-arinarcn  Zellen  epithelialer  Natur  sind.  Während  bei  der 
Forelle  die  Drüsonschläuche  anfangs  solid  sind,  beginnen  sie  später 
ein  centrales  Lumen  zu  zeigen.  Mau  kann  dann  zwei  Lagen  von 
Zellen  nnterseheiden.  Die  äuBere  kontinnierliehe  Lage  besteht  ans 
jrrnßen,  polygonalen  Zellen,  welche  später  sich  mit  Zymogenkörnchen 
füllen,  dies  sind  die  secernierenden  Zellen.  Die  innere  Zellla^*e  »Iv 
gegen  ist  diskontinuierlich,  sie  besteht  anfangs  aus  polygonalen  Lie- 
menten,  ähnlidi  denen,  welche  die  totere  Zelllage  bilden,  aber  ihr 
Kern  zeigt  schon  das  Bestreben,  sich  im  Sinne  dir  Achse  des  Schlauches 
zu  verlängern.  Die  Zelle  wird  dann  spindelförmig  und  bildet  sich 
zu  centroacinäre u  Zellen  um. 

Die  centroacinären  Zellen  sind  also  Epithelzellen,  ebensogut  wie 
die  gewöhnlichen  Fankreasdrflsenzellen,  wenn  anch  ihre  Funktion 
damit  Laouesbb  noch  nicht  ertdSrt  schien  j  (Laguesse  nah). 

l  FHi  ^louRBT  94  Bind  die  centroadnSren  Zellen  Wanderzellen/ 

(Pischin-  1  'T). 

/  Gegenüber  den  Ideen  von  Renaut  und  Moueet  erinnert 
T.  Brünn  an  den  Zusammenhang  der  centroacinären  Zellen  mit  den 
Schaltstiickou  nnd  daß  nicht  bezweifelt  werden  kann,  dafi  die  centrO' 
acinärcn  Zellen  morpholo^'iscli  als  Gangepithelien  angesehen  werden 
müssen,  v.  Brunn  verweist  auch  auf  die  überzeiigeadeD  Abbildungen 
von  Ii.  Krause  OH  j  (v.  l»ruuu  />.)). 

/  R.  Kraüsb  9$  sieht  in  den  Spelcheldrfiaen  des  Igels  centro- 
acJnäre  Zellen  als  Vorschübe  von  Gangzellen  in  die  TabnU,  die  Kerne 
größer  luhl  dentlicli  dirterenziert,  den  Zellleib  homogen,  langfXf'st reckt 

liüii.M  und  V.  Davidüpf.v.o  stimmen  der  Deutung  von  Langkrhans 
bei,  daß  die  Zellen  noch  dem  Gangsystem  angehören,  es  würde  sich 
um  einzelne  Schaltstückzellen  handeln,  welche  konfluieren,  wenn 
Drüsenschlaiulie  dicht  beisanmienlie^^en,  die  Schaltstücke  reduzieren 
sich  in  diesem  Falle  auf  eine  ode  r  höchstens  ein  paar  Zeilen  und  lassen 
so  die  bekannten  Bilder  entstehen. 

PiBOHtirGBR  kommt  znra  Schlnsse:  Die  centroacinfiren  Zellen 
sind  dordi  kleinere  Nnkleolen,  helleren  Kernsaft  und  mehr  längfiche 

Gestalt  gegenüber  den  Drfisen/ollen  cliarakteri^^iert.  Sie  liejren  am 
luminösen  Ende  der  Drüseazellen,  sind  die  Reste  der  inneren  Zellen 
der  früher  soliden  Drüsenstränge  und  dienen  wohl  der  Stfitze  des 
Drflsenschlauchanfanaes.  Ihre  Ähnlichkeit  mit  den  Schaltstficksdlen 
i«!  sekundär.  Als  wichtig  für  die  Begründung  dieser  An  (]i;Minng  ist 
der  Umstand  hervorznlielten,  daß  die  centroacinären  Zellen  bei 
niedrigeren  Tieren  und  Embryonen  zahlreicher  sind,  und  daß  sie  bei 
letzteren  sich  Ton  den  Drflsenzellkemcn  lange  nicht  so  scharf  nnd 
legelmAßig  unterscheiden  wie  sonst  Die  Dentnng  Pisohibobbs  g9- 
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winnt  an  Wahrscheiniichkeit  dadnrch,  daB  sie  den  oben  geschilderten 
embryologiBclien  Funden  von  Laouesse  Rechnung  trägt. 

PiscHiNGEK  hesrhiciht  controacinäre  Zellen  bei  H'hIii,  Blind- 
schleiche, Sperling,  Schaf,  Meerschweinchen,  Ratte,  Katä&e,  Meusch  u.  a.  | 
(Pischinger  /'  <). 

Im  Pankreas  der  Vdgel  Yormiftt  PiraNAT  ^  nnd  97  eentroadnäre 

Zellen. 

Die  cciitioacinären  Zellen  sind  Fortsetzungen  des  Schaitstück- 
cpiUiuIs  in  daö  Innere  der  Endölücke  ]  (Stöhr  UH), 

Auch  BÖHX  nnd  y.  Daviboff  .9^^  rechnen  die  controacinaren 
Zellen  noch  zur  Wand  des  GanfTs^vstenis  und  geben  als  Alddldung 
ein  Schema  (siehe  unten  l)ei  Mensch),  in  welchem  die  Verhältnisse 
in  klarer  Weise  und  durchaus  richtig  dargestellt  sind. 

ZiMMERMAHF  98  erklirt  die  centroacinftren  Zellen  fttr  Schaltatflek- 
Zellen  und  giebt  eine  Reihe  von  Abbildungen  aus  dem  Pankreas  des 
Menschen  (siehe  unten  hei  Mensch),  welche  die  P)eziehnn<jen  der 
Öchaitstücke,  der  centroacinären  Zellen  und  der  Drüsanzelleu  zu 
einander  veranschanliehen. 

/  Centroacinäre  Zellen  und  Basalzellen  bilden  Teile  einer  and 
derscllien  Formation,  welche  den  Sehlaneh  znpfleich  umhOUt,  durch- 
dringt, sich  mit  den  Getäüwänden  verbindet  und  derart  ein  großes 
nmhttllendes  nnd  einschliefiendee  System  bildet  \  (Renant  99), 

\  Die  centroacinSren  Zellen  sind  Zellen  der  Schaltstiicke,  welche 
sich  noch  eine  kilrzere  oder  Ifin^ere  Strecke  weit  in  das  Innere  der 
Alveolengänge  fortsetzen  j  (v.  Ebner 

So  Iftßt  sich  heute  sagen :  „Die  Unsieherfaeit  in  der  Deutung  der 
centroacinftren  Zellen  beginnt  sich  zu  verlieren,  nnd  es  dringt  nU> 
niählieh  allfirrniein  fie  Ansicht  durch,  daß  die  schon  von  I.an(iebhanp 
aufgestellte  Vermutung,  daß  die  centroacinären  Zellen  noch  zur  Wand 
des  Gangsystems  gehören,  das  Richtige  getroffen  hat.* 

Ffir  dieses  Urteil  war  mir  besonders  maligebend,  daß  die  die 
secernierenden  Zellen  enthaltenden  EndschlSuche  der  Bauchspeichel- 
drüse Endgiinge  bilden,  deren  Wand  von  der  Innenfläche  der  secer- 
nierenden Zellen  gebildet  wird  und  zwar  oluie  iieteiligung  der  centro- 
acinären Zellen.  Indem  ich  den  Namen  «Endgang^  an  Stelle  des 
von  mir  COppei,  //.O^)  früher  ^lebrauchten  Namens  .  Sokretröhrchen** 
setze,  bringe  ich  meine  Nomenklatur  in  Einklang  mit  <ler  von  mir 
oben  für  die  Muudhühleudrüsen  gebrauciiten.  Dieser  Endgang  kann 
im  Pankreas  kürzer  oder  Iflnger  sein.  In  dem  von  Böhm  nnd 
v.  Davidofp  gegebenen  Schema  (siehe  unten  Fig.  r»5r.)  nehmen  an 
der  I^ildnng  des  Endganges  in  der  Zeichnung  (also  in  einem  Schnitt) 
links  o  Drüsenzellen,  rechts  sogar  nur  2  solche  teil.  Beim  Menschen 
nehmen  nach  den  Zeichnungen  ZiMUBRirnnfs  meist  3,  bisweilen  aneh 
4—5  (im  Schnitt)  Drüsenzellen  teil  (siehe  Taf.  VIII,  Flg.  75).  Was 
aber  aus  der  Zeichnung  Zimmermanns  besonders  hervorgeht,  ist,  daß 
beim  Menschen  der  Eudgaug  eine  beträchtliche  Länge  besitzt.  Be- 
deutend ist  die  LSnge  des  Endganges  bei  manchen  Tieren,  so  besitze 
idi  z.  B.  fiberzeugende  Präparate  von  einigen  Haifischen.  Besonders 
lange  Endgänge  finde  ich  bei  Proteus  angnineus,  und  ich  kann  in 
dieser  Hinsicht  auf  eine  von  mir  vor  Jahren  gegebene  Figur  hin- 
weisen (siehe  Tal  JX,  Fl|^.  78),  welche  darthnt  daß  bei  Protons 
anguineus  lange  Strecken  der  Pankreasdnisenschläuche  ohne  ccntro- 
adnAre  Zellen  ▼erlaufeD.  Das  Bestehen  der  £ndgäng!e  in  den  £nd* 
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schläucbuu  der  Bauchspeicliuldrübu  ist  iiacli  uiuiuer  Aubicht  ein  sicherer 
Beweis  dafOr,  daß  die  ceniroacinären  Zellen  nicht  zu  diesem  Endstfickf 
sondern  zum  riaiiirsy^tem  gehören. 

Während  nach  der  Auffassung'  (Ilt  Autoren  die  centroacinäiL'u 
Zellen  des  Pankreas  im  Drüsenluuien  liegen  (vergl.  darüber  z.  B.  das 
Werk  von  KKSkVTifU,  p.  1528),  finde  ich,  daß  dies  nicht  der  Fall  ist 
Vielmehr  kommt  den  Pankrcnsdrüsensclilriuclieii  ein  von  Pankreas- 
drüsenzelk'n  wolil  liegienztes  Lumen  (Endgang)  zu,  in  welchem  centro- 
acinäre  Zeilen  nicht  liegen.  Soweit  wir  ccutroacinilre  Zellen  sehen, 
haben  wir  es  nicht  mit  dem  Drflsenlnmen  (Endgang),  sondern  mit 
Teilen  des  Ausl&lurganges  zu  thun. 

Endginge  der  Banehspefeheldrüse. 

In  der  Banchspeichetdrfise  haben  wir  hinsichtlich  der  Endgänge 

dieselben  grundlegenden  Verhältnisse  anzunehmen,  wie  ich  sie  oben 
(p.  491  u.  579  ff.)  für  die  Mundhohlendrüsen  gescliiMcrt  habe.  Auch 
hier  werden  die  Endgänge  durchgeheuds  von  der  Uberdäche  der 
Drüsenzellen  begrenzt,  während  die  SeitenflSchen  der  Drüsenzellen  mit 
den  benachbarten  Drüsenzellen  resp.  dem  Anfang  des  ausführenden 
Systems,  den  hier  uls  rentroacinfire  Zellen  auftrotepd'Mi  Sclialtstiiik- 
zcllen,  in  Verljiiidun^^  stehen.  Die  Grenzen  zwischen  Ubertläche  und 
Seitenllüchc  der  Zelloa  bildet  auch  hier  das  Schlußleistenuetz.  Die 
Endgänge  der  Bauchspeicheldrüse  liegen  also  weder  intracellulär 
noch  intcrcellulär,  sondern  epiccllulär. 

Diese  Aiiffaf^siing  zu  beweisen,  ist  erst  den  neuesten  Arbeiten 
auf  diesem  (jebiet  gelungen.  Wenn  auch  schon  durch  den  Mach  weis 
der  Endgftnge  (Sekretkapillaren)  durch  die  GoLOische  Methode  ein 
Schritt  vorwärts  gemacht  war,  so  wurden  rlie  schwarzen  P.ilder  doch 
erst  ganz  verständlich,  als  es  ?chum,  dnrr]i  Färlieniethoden  das 
Schluüloisteunetz  (besonders  Zimmermann  nach  M.  IIeidouains 
Eisenhämatoxylinfilrbung)  bis  in  die  letzten  Ausläufer  der  Endgänge 
zu  verfolgen.  Bei  ungeeigneten  Methoden  dagegen  läßt  sich  eine 
(Ircnze  zwischen  den  von  secernicrenden  Zellobcrtlächen  begrenzten 
Endgängen  und  den  zwischen  den  sich  leicht  voneinander  lösenden 
Seitenflädien  liegenden  Intercellularräumen  nicht  einhatten,  und  die 
Injeküonsmassen  der  älteren  Beobachter  drangen  nicht  nur  zwischen 
die  Zellen,  sondern  selbst  zwischen  Zellbasis  und  Basalmembran  ein. 
Auch  die  älteren  unrichtigen  Vorstellungen  im  folgenden  kurz  zu 
schildern,  veranlaßt  mich  der  Umstand,  daß  man  auch  diese  Bilder 
kennen  muß,  wenn  man  sich  vor  Täuschungen  schützen  und  zu 
besserer  Erkenntnis  fortschreiten  will. 

Ebensowenig  wie  für  die  Mundhöhlendrüseu  (vergl.  darüber  oben 
p.  580  ff.)  halte  ich  es  für  die  Bauchspeicheldrflse  für  gerechtfertigt, 
zwischen  einem  .,ccntralen  Drüsenlumen",  „intraacinösen  Röhrchen* 
<Mnerseits  und  „Endröhrclieir-,  ..Seki  etkapillaien"  andererseits  eine 
prinzipielle  Trennung  aiizunolimen.  Beide  lassen  sich  niclit  scharf 
voneinander  trennen ,  sie  bilden  eine  anatomische  und  physiologische 
Einheit,  für  welche  ich  dt  ii  Namen  „Endgang"*  gebrauche.  Ich  werde 
es  zwar  nicht  verineifbu.  anch  von  Sekrelkapiüai en  und  dem  centralen 
Dniseniumcn  zu  s])rechen,  muß  aber  zuvor  her\urhebeü,  daß  ich  dar- 
iiuier  nicht  prinzipiell  verschiedene  Dinge  verstehe. 
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Centrales  Lumen. 

Eine  Aufgabe,  welche  idcii  schon  mit  einfachen  technischen  HUi's- 
mitteln  Idsen  lieS^  war  die,  in  den  Endschläuchen  ein  LnmeD  zu  er- 
kennen. Man  deht  dasselbe  so  ziemlich  bei  jedem  Tier  und  nütjedtt 
Methode  am  Quersdmitt  durch  einen  Driiseuschlauch  leicht. 

l  Ein  centrales  Lunten  wurde  von  zahlreichen  älteren  Autoren 
flehen.  So  erwttiDeii  2.  B.  Saltbr  39,  Milne-Edwakds  60^  R. 
Heidenhain  r.>  und  80,  Ogataö5,  Arnozan-Vaillarb^  Toldt  ^<S, 
Stöhr  geleijfntlicli  ein  Lumen:  v.  EnNER  7-ß>,  Harris-Gow  94 
tindeu  ziemlich  selten  eines,  Geuenbaur  und  Klein  nehmen  ein 
gaoz  enges  Lumen  an;  nach  Opfel  tiOa  ist  dasselbe  bei  Sekretion 
deutlicher  als  sonst  Die  älteren  Injektions-,  wie  auch  die  ncucrcD 
Imprägnationsbilder  nach  Golgi  und  EiiRr.Trii  (Doqiel,  Ramön  y 
Cajal  u.  s.  w.)  zeigen  fast  stets  ein  ganz  dünnes,  stäbchenförmiges 
Lumen,  ohne  Zeichen  einer  Verdickung  am  Ende.  Pischinger  !)5 
findet  bei  den  meisten  der  von  ihm  untersuchten  Tiere  aus  allen 
Wir1)eltierkl;iSFon  ein  selir  dcutliolies  Lumen.  Die  Form  desselben 
Avar  ^M'wühnlidi  nicht  runtl.  sondern  zei}^te,  auch  abj^esehen  von  den 
durch  die  ceutrouciuürcn  Zeilen  bedingten  Moditikalioneu,  viele  Un- 
regelmäßigkeiten durch  verschieden  weites  Vorspringen  der  Zellen 
nach  innen  /  (zum  Teil  nach  Pischinger  05). 

Noch  ist  dem  beizufügen,  daß  wir  es  mit  dem  Lumen  des  End- 
ganges nur  da  zu  thun  haben,  wo  keine  centroacinären  Zellen  liegen, 
sondern  das  Lnmen  von  den  OberflSchen  der  seeemierenden  Zellen 
begrenzt  wird.  Wo  centroacinäre  Zellen  mit  hereinspielen,  handelt 
es  sich  um  Schaltstücke,  also  um  Teile  des  ausführenden  Gang- 
systems. 

BadlirkanUeliett  nnd  tunapiimende  Ketae  Uterer  Autoren. 

Injiziert  man  unter  geeignetem  Druck,  so  dringt  selbst  an  frischem 
Material  die  Injektionsmasse,  den  präformierten  Baum  des  Endganges 
tibarschreitend,  zwischen  den  SdtenflftdieD  def  ZelieB  nnd  selbst  noch 
zwischen  Zellbasis  und  Membrana  propria  ein.  Diese  kfinstUdi  er- 
zeugten Bilder  fanden  verschiedene  Deutung. 

Da  viele  Untersucher  gleichzeitig  an  Speicheldrüsen  und  am 
Pankreas  untersnehten  und  die  Befunde  zusammengefiifit  mitteilten, 
so  verweise  ich.  um  hier  nicht  zu  viel  wiederholen  zu  müssen,  auch 
auf  das  im  Abschnitt  Speicheldrüsen''  über  intraalveoläre  Hetze 
(siehe  oben  p.  582  f.)  Gesagte. 

Lang erii ANS  69  fand  an  Injcktionsprftparaten  des  Kaninchens 
(siehe  dort  riciiaueres).  daß  die  Injeklionsninf^se  nicht  nur  die  Mitte 
der  Drusenläiii'chen  ausfüllt,  sondern  auch  /.wisclu'n  die  einzelnen 
Zellen  eindringt  und  hier  birnförmige  ßäuine  füllt,  die  durch  einen 
kurzen  Stiel  mit  dem  centralen  Lumen  zusammenhingen. 

/  Saviotti  fand,  daß  die  peripheren  Enden  der  birnförmigen  Aus- 
läufer  von  Langkrhans  luit  Kanälchen  im  Zusammenhange  stehen, 
welche  dicht  an  der  Meml^rana  propria  längs  der  Zellcnränder  ver- 
laufen und  benachbarte  „radiäre  Kanälchen*^,  (Satiotti  =  bimfSrmige 
Ausläufer,  Langerhans),  schlingenförmig  verbinden  und  so  an  der 
OberHnehe  der  Drüsenläppchen  ein  Netz  bilden.  Jede  Pankreaszelle 
steht  mit  vielen  kleinen  Elächeu  mit  den  Anfängen  der  Ausführungs- 
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gäDge  in  Verljindung  (Älinlichkeit  uiit  der  Leber),  doch  folgen  die 
.  Kanälchen  im  Pankreas  den  R;in»l('rn  der  Zellen  und  gelangen  so 
hier  an  der  Oberfläche  der  Läppchen  näher  an  die  omspiuDonden 
Blntgefäfle  Heran,  als  es  bei  der  Leber  der  Fall  ist.  Bei  maaciien 
Läppchen  fehlen  die  schleifeiifönnigeii  Verbindangen  der  birDförmigeo 
Ausläufer  /  (Saviotü  (üi). 

l  Saviotti  Gü  (io  Übereinstimmung  mit  Giammuzzi  Giß)  tindet  am 
Pannreaa  sowohl  blind  endigende,  mit  AnsdiweUnngen  versehene 
Kanälchen  (wie  Lancerhans)  als  auch  maschenförmif;  ineinander 
übergehende  (wie  Fflüger  und  Ewald),  üoll  (Hfh  konstatiert  auch 
am  Pankreas  das  von  ihm  namentlich  für  die  Parotis  vom  Schafe 
beschriebene,  zwisehen  den  einzelnen  EpithelzeUen  sich  verästelnde 
nnd  mehrfach  kommonlzierende  Netz  von  Hohlräumen,  die  jedoch 
nicht,  nach  Giannuzzis  anfänglicher  Annahme,  tltförniiijc,  sondern 
auf  dem  Querschnitt  niohr  drehrund  sind  j  (Laserslem 

l  Latsch  EN  BEUGER  findet,  daß  man  es  im  Pankreas  in  den  an- 
geblichen Netzen  (Giannüzzi  und  Saviotti)  and  radiären  Kanälen 
mit  nichts  anderem  zu  thun  habe  als  i?iit  Injektionsmasse,  welche 
zwischen  die  Ki)itlie1ial7:f'llcn  oingedruugüii  war.  Es  handelt  sich 
nicht  mir  um  zwischen  die  zusauiinengefQgten  Kanten,  sondern  auch 
zwischen  die  zusammengefOgten  Flflchen  eingedrungene  Injektions- 
masse  |  (Latschenberger  7;^). 

'  Ferner  jrelang  es  am  lebenden  Pankreas.  Tnjektionsniassen  üIrt 
diu  axialen  Hohlräume  hinaus  unter  mäüigem  Drucke  zwisclieu  die 
Seitenflächen  der  Drfisenzellen  nnd  bis  unter  die  ümhailnngshaat  za 
treiben.  Unter  der  Meml)rana  iiroj)ria  kann  dann  die  Injektionsmasse 
wirkliche  Netze  anscheinend  drelirunder  St;iljchen  um  die  Basalfläche 
der  Zellenkegel  beschreiben.  Wo  Komuiunikutiouen  mit  dem  Drüsen- 
lamen  bestehen,  haben  diese  nicht  die  Gestalt  von  feinen  Gylindern 
oder  Stäbchen,  sondern  von  flachen  Ausbreitungen.  Im  so  mit  Blut- 
kf^rperchen  injizierten  Pankreas  werden  die  zwischen  den  Zellen  oder 
zwischen  diesen  und  der  Drüseumembrau  liegenden  Blutkörperchen 
nicht  gelöst  Das  vollkommene  Sekret  kann  also  von  den  Zellen  nur 
an  der  Spitze  oder  der  dem  Drüsenlumen  zugewendeten  Fläche,  nicht 
an  irgend  welchem  anderen  Teile  ilurer  Oberflädie  abgesondert  werden  / 
(Kühne  und  Lea  70). 

IZSLLER  stimmt  Itberein  mit  KObks  und  Lba,  welche  zum 
Schlosse  kamen,  daß  im  Pankreas  ein  Sekretionskapillarnetz  nicht 
existiert,  daß  die  Sekretion  vielniehr  nur  an  'Irr  rleni  Lumen  zu- 
gewandten Seit«  der  Zelle  statthnden  könne,  und  geneigt  sind,  die 
zwischen  den  Zellen  beflndlichen  Spalten  als  zum  Lymphgefälisystem 
gehörig  zn  betrachten  /  (Zeller  7H). 

Die  ablehnende  Haltiinfj  R.  Hk idenitatxs  .^v*  gegen  das  um- 
spinnende Netz  wurde  bereits  oben  <p.  ö8;^)  erwähnt. 

I  Das  intraalveoläre  resp.  intercelluläre  Netz  (v.  Ebner,  Boll) 
existiert  während  des  Lebens  nicht  Die  intercellulären  Spalten 
nehmen  an  den  Sekretion svnrtranp:en  teil,  wahrscheinlidi  sind  sie  zur 
Filtration  einer  Flüssigkeit,  welche  Kiwoißkörper.  und  Salze  gelöst 
enthält,  aus  duu  lUuLkapillaren  bestimmt. 

PODWYSsozKis  Anschauung  ist  folgende:  „Die  centralen  Ab- 
teilunf^en  der  Intercelliilarsiialti^n,  soweit  die  Fortsätze  der  centro- 
aeinären  Zellen  reichen,  stellen  die  anatomisch  d<'tinierliaren  Anfänge 
der  Ausfilhrgünge  dar.   Somit  nehmen  die  Auäiuiiruugsgäuge  ihren 
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Anlang  nicht  als  besonders  formierte  sekretorische  Kanälcheu  uUer 
Kajitllaren  (Giannuzzi,  Saviotti),  sondern  als  einfache  interceUuUre  . 
Spalten,  welche  auf  injizierten  Präparaten  die  feinen  KaoSlchen  der 
Autoren  simulieren''  /  (Podwyssozki  sj^b,  vergL  auch  8^a). 

I  Lavdowsky  glaubte  1^75.  wie  Schwalbe  und  später  Hermann 
und  R.  Heidenhain,  dai^  alle  jene  Zwischenzellnetze  GerinDung&- 
prodnkte  einer  Zwischensnbstanz  sind,  die  er  als  mit  der  Sekretion 
u  Beziehung  stehend,  in  wandungslosen  Spalten  anch  an  der  Hem- 
biana  propria  liegend  auffaßt  /  (Pischinger  95). 

'  Das  früher  von  v.  Ebner  beschriebene  intraalveolSre  Netz 
betrachtet  derselbe  nunmehr  als  ein  Kunstprodukt,  das  teilweise  aus 
dem  die  Zellen  verbindenden  Kitte,  zam  Teil  aus  dem  Ektoplasma 
der  Drflsenzellen  selbst  herrorgelit  und  dieser  Entstehungs weise  zu- 
folfje  ebenso  wohl  mit  den  centroacinärcn  Zellen  als  mit  der  Mem- 
brana propria  in  Zusamuieuhang  zu  sein  scheint  ]  (v.  Ebner  UU), 

Sekretkapillaran. 

J  Ramön  y  Cajal  und  Sala  uotürsuchtüu  nach  des  elfteren 
Modifikation  der  GoLoischen  Methode  auch  das  Pankreas.  Es  gelang 
ihnen,  das  AusfOhrgan^'system  bis  in  seine  feittr^toti  Anfänge  darzu- 
stellen, und  zwar  bei  Fiusch  (sielie  Fig.  r/H),  Huhn  (siehe  Fig.  5<'>2), 
Merlucius  esculentus  (siehe  Fig.  504),  Igel  (siehe  Fig.  ;")().')).  Kaninchen 
und  Meerschweinchen.  Sie  tiudeu  (gegen  Saviotti}  keine  Anasto- 
mosen. Das  Pankreas  stellt  wie  die  Speicheldrüsen  eine  zusammen- 
gesetzte  tubiilose  Drüse  dar.  Das  acinöse  Aussehen  rührt  von  der 
Anordnung  des  Epithels  der  Endsch)äucbe  in  Läppchen  und  nicht 
von  der  Form  de^  Endschlaucbes  her,  welcher  stets  ein  einfaches 
Kanillchen  ist.  An  den  EndausULufem  finden  sich  kleine  Divertikel, 
welche  den  Sekretvakuolen .  wie  sie  von  Küpffer  und  Pfeiffer 
beschrieben  wurden,  und  denjenigen  liihliingen  gleichen,  welche  ich 
(Opfel  Ol)  bei  Darstellung  der  Galleukapiilaren  durch  die  tioLOi- 
Methode  gefunden  habe  /  (Ram6n  y  Cajal  und  Sala  9i). 

I  Bamöm  t  Cajal  und  Sala  /  und  später  E.  Müller  !)2  waren 

die  ersten,  welche  die  noi.Gische  Methode  zur  Färbung  der  Ausfülir- 
gänge  des  Pankreas  verschiedener  Wirbeltiere  CFiosch,  Hund,  Kaninchen 
u.  a.)  in  Anwendung  brachten. 

Nach  den  Beobachtungen  von  Ramön  t  Cajal  und  Sala  91 
besteht  bei  allen  Wirbeltieren  ein  gleichmäßiges  Verhalten  der  Pankreas^ 

ausführgänge  zu  den  Drüsenacini  und  Drüsenzellen  und  zwar:  von 
den  mehr  oder  weniger  dicken  Ausführgängen,  welche  sich  unter 
spitj^en  oder  unter  rechten  Winkeln  abzweigen,  werden  Schaltstficke 
abgesondert,  die  Üeine  Zweige  nach  den  Drüsenacini  aussenden.  Von 
den  eben  genannten  Zweigen  gehen  unter  rechtem  Winkel  feine 
Zweige  aus.  welche  sich  zwischen  den  einzelnen  F.j>itliel/elleti  durch- 
drängen und  iluzu  dienen,  das  von  den  Seitenteilen  der  ZuUou  aus- 
geschiedene Sekret  fortzuleiten.  Schließlich  entsenden  die  Endilsta 
ihrerseits  kleine  Scitenästclieii  oder  Anhftttge,  welche  sidi  in  dem 
Protoplasma  der  Zellen  ablagern. 

Die  Beobachtungen  £.  Müllers,  welcher  ganz  unabhän^  von 
Kamön  y  Cual  und  C.  Sala  die  Pankreasausführgänge  des  Hundes 
und  des  Kaninchens  untersuchte,  stimmen  mit  den  Beobachtungen 
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obgenaDDter  Forscher  vollkoiuuieu  übereiii  uuU  bestätigeu  dieselben  | 
(Dogiel  m). 

I  Die  Sekretkftpillaren  im  Pankreas  des  Frosches  verlaufen  nur 
innorhulli  des  komipen,  nicht  alter  im  homofjenen  Gebiete  der  Zellen. 
Die  Sukrulkapillareu  treten  in  die  Zeilen  ein.  Die  Gänge  durchbctzeu 
die  Zellsnbstanz  wirklich,  liegen  ihr  nicht  nur  oberaflcblieb  auf  | 
(Laserstein  94). 


Fi«.  501. 


Flg.  502. 


Fi«.  3(14. 

Fig.  r>oi.    Pankreas  von  &ana. 

IknRtlHIiiD);  «l<T  Drii-«'!!..':!!!..'!  nacli  <I<t 
dironudllMfmrthoilc.    Nif  Ii  UamAn  Y 

r.x.iAi.  iiiiii  S\i  \ 


Hnlm.  pArstclInnir  nach  der  Climtn- 

«ilbennetiiiMlo.   Na.  h  U\m6!(  Y  r.UAh 

iiikI  S  \I  \ 

Flg.  .'*03.  Paukreaa  vom  Igelt  he- 
tiandnlt  rnich  4l<>r  <'limin!«ilKennethMie. 

.1  Ni  rvcnzcIIt  ii  ilf«  l'lt-xii'  iiiti-r-«lili:ili- ; 
ß  I »rii'i-nvMiiL'f  <l<  -  raiikii  o  iiiiil  iIi n  ii 
KiMlaii>l:iiiri>r ;  |-'tirluu»liinf<T  ih-s 

Ni>rvi>n  mit  int<>n-<>lluliin*ii  Kiidcn.  Niu'li 
BamAx  Y  <'.UAL.  und  8aLA  91. 


Fig.  Wi.  FMÜareasg&nge  tob  Mtalmtas  Mmdantus,  iI»rK«'>t4<llt  nnrh  der  <1in>m- 
BilbcmMUiode.   Nerh  Bam6:i  Y  Cajal  und  äALA  9J. 
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/  £.  MÜLLER  vermeinte,  mit  der  Ck>LOi-Metiiod6  iu  Pankreas,  wie 
DooiEL  und  Laserstetn,  nicht  nnr  inter-,  sondern  sogar  intraceUolftre 
Ginge  uacliweisen  zu  köiuieii  /  (£.  Hflller  9S). 

l  Laoübssb  94€  giebt  an,  daß  man  den  Verlauf  nnd  die  Endigang 
der  Kan&ie  genau  wie  an  Gotoi-Prfiparatcn  auch  an  Oaminmsäure- 
pnlpafaton  sehen  könne  (in-proz.  Osmiumsäure  fail»t  den  Inhalt  der 
Gänge  dunkler  als  die  Zellen,  schwächere  1— 2-pruz.  läBl  die  Kauälchen 
beller  auf  dunklem  Grnnde  erscheineu,  aber  in  beiden  Fällen  zeigt 
sicli  genau  dieselbe  Ausbreitung,  Form  und  Endigung  der  sekret- 
fflhrenden  Räume). 

V.  Brunn  stellt  die  Frage  auf,  ob  die  intracellulären  Anhänge 
des  Kanalsystcnis  (gestielte  Knöpfchen  der  üoLGi-Methode)  konstante 
Bildungen  oder  gewissermaßen  zufällige,  durch  Anhftufong  des  Sekretes 
und  dessen  Ausfließen  in  die  intercellulären  Gänge  ont-tandeno  seien, 
um  so  mehr,  als  ja  die  Ansdelinung  der  zymogcnhaltigen  Zone  funktionell 
wechselt  und  zeitweise  ganz  verschwindet;  hier  werden  Vergleichungen 
von  GoLOi>Prftparaten  gereizter  und  angereizter  Drflsen  Yielleieht 
wichtige  Resultate  ergeben,  welche  geeignet  sein  könnten,  die  be- 
treuende Frage  auch  bezüglich  anderer  Drüsen  einer  definitiven  Ent- 
scheidung näher  zu  bringen  /  v.  Brunn  i)0). 

y,  BntmN  95  und  PiscanfOER  OH  stellten  in  Üiren  zusammen* 
fassenden  IJcsprechungen  die  Resultate  von  Ramön  y  Cajal,  Sala, 
l)n<iiEL  und  liASERSTEiN  etwa  folgendermaßen  dar.  Von  dem  axialen 
Lumen  der  Tubuli  (dem  Centralkanal,  dem  intraacinösen  Köhrcbeu 
DooiBLs)  gehen  feine  Gänge  —  Dooibls  Endrfihndien  —  ab,  der 
eine  Teil  dringt  zwischen  die  secemierenden  Zellen  im  Bereiche  der 
Innenzone  ein,  von  ihm  ^'ehen  Anhänge  in  den  7:yn]o«renhaltigen  Ab- 
schnitt der  Zelle  hinein  und  enden  dort  in  Form  kleiner,  kugeliger 
oder  bimfOrmiger  Anftreibungen  (Sekretvaknolon) ;  der  andere  Teil 
der  Endröhrchen  gelit  \om  Lumen  aus  direkt  in  die  freie  Fläche  der 
Zellen  hinein,  um  hier  ebenso  wie  die  Anliän^re  zu  ondi'_'"n:  sie  sind 
also  tiigentlich  als  direkt  in  die  intraacinösen  Kührchen  hineingehende 
Anhänge  anzusprechen.  St5hr  />/  weicht  nur  in  dem  einen  Funkte 
ab,  daß  er  die  Zweige  bis  zur  Membrana  propria  gehen  Iftilt  Fflr 
die  so  ?;ehr  ver^rliiedenen  Befunde  ans  älterer  und  neuerer  Zeit 
(einlache  /ell|:,'renzen.  /wipehcnfasern,  Injektionen  um  die  ganze  Zelle, 
Iniprägnatiuii  in  radiüion  Kapillaren)  versucht  risciiiNOER  eine  Er- 
klärung in  folgender  Weise  zu  formulieren: 

/  Wir  haben  in  der  Innonzone  zwischen  den  ZelliMi  Si)altr.'innie. 
die.  sekretgefüllt,  uns  wohl  ganz  un>i(]itlMr  sind  und  außeidein,  weil 
nicht  Hüchcnhaft,  sondern  nur  als  Kinnen  zwischen  den  Zellen  (/cll- 
grenzenV)  angeordnet,  Oberhaupt  nicht  hftufig  oder  gar  regelmftßig 
erscheinen  können;  die  Bedeutung  dieser  Gebilde  wird  Ausffilirnng 
von  Sekret  sein;  die  interessanten  Beobachtungen  von  Kühnk-Lka, 
sowie  die  iVogabo  von  W.  Krause,  daß  es  sich  hier  nicht  um  ein 
vollstftndiges  Sekret  handelt,  ließe  sich  sehr  wohl  mit  den  durch  Im- 
prägnation gewonnenen  Bildern  vereinbaren,  wenn  man  annimmt,  daß 
nur  ein  Teil  des  Sekretes,  rtwa  ein  Fennent.  zwischen  <lcn  Zellen 
ausgeschieden  wird,  während  die  anderen  Bestandteile,  vor  allem  das 
Trypsin,  wie  durch  Angaben  von  KOhne>Lea  sichergestellt  ist,  am 
centralen  Zellende  in  den  Gang  gelangen;  die  Imprägnation  wäre 
dann  an  die  zwischen  flen  Zellen  ausgeschiedenen  Stoffe  gebunden. 
Vielleicht  ist  auch  die  zwischeu  den  Zellen  befindliche  Zwischensubstau2 
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(in  der  äußeren  nnd  zwischen  den  Sekretkapillaren  der  inneren  Zone) 
mit  (Irr  Sekretion  in  Bcziolunif;,  als  Verniitthsrin  der  Stoffuufnahmc 
aus  der  Lymphe.  Damit  ließen  sich  dann  manche  AnjJiahen,  z.  I». 
Laydowskys  77  über  die  verschiedene  Ausdehnung  der  Zwischcnzell- 
gebilde  aaeb  Sekretienflstadieo,  vielleieht  aadi  die  Zbllbrb  78  in 
Einklang  brinpien.  Wir  liütten  uns  diese  Zwischensubstauz  als  eine 
halbflüssij^e  Masse  vory^uslellen,  die  infolge  ihrer  geringen,  aber  nach 
Vorbehandlung  und  Sekretionssludium  verschieden  groüen  —  ein 
Grand  fllr  die  Tersdiiedenen  Befände  der  Antoren  —  Besistenz- 
fähigkeit  bei  starkem  Injektionsdruck  die  Farbstoffe  durchläßt,  anderer- 
seits aber  auch  nach  bestimmten  Roa^^enticn  durch  (ierinnung  Fasern 
in  verbchiedenen  Komplikationen  vorläuscheu  kann.  Unabhängig 
davon  mflssen  wir  «iidlidi  Boeh  NerrenfibriOeD  und  wahrscheinlieh 
Fortsätze  der  centrotcinireii  Zellen  an  dieser  Stelle  annebmen  | 
(Pißchinger  9'»). 

l  Auch  im  Pankreas  vertritt  v.  Ebner  die  Anschauung,  daü  die 
Sekretkapillaren,  welche  sich  mit  der  GoLoi-Metbode  nad  dtireb 
Färbung  darstellen  lassen,  intercellulär  liegen.  Er  l&Bt  diese  Sekret- 
kapiiiaren auch  hier  vom  centralen  Lumen  der  Ginge  ansgebra«  Sie 

erreichen  die  Membrana  propria  nicht. 

Wie  bei  der  Leber  und  bei  den  Eiwcilidrüsen  der  Mundhöhle 
erhält  man  dnrch  die  GdLoi-Imprägnation  auch  Sekretyaknolen  im 
Zusammenhange  mit  den  Sekretkapillaren  und  -gängen  schwarz  gefärbt; 
jedoch  sind  in  den  Pankreaszcllen  ebensowenig,  als  in  jenen  der 
Leber  dieselben  als  ständige,  präforniierte  Bildungen  anzusehen,  und 
sie  entstehen  wohl  nur  in  dem  Maße,  aJs  bei  der  Sekretion  die 
Zjrmogenkörnchen  zu  flüssigem  Sekrete  sich  umwandeln  |  (v.  Ebner  W). 

Endlich  weise  ich  lux  li  auf  die  auf  Taf.  VIII,  Flu.  75  wieder- 
gegebene Abbildung  Zimmeumanns  .v^  hin,  nach  der  sich  das  Ver- 
nalten  der  Endgänge  gut  yersteben  l&Bt  nnd  welche  fQr  die  von  mir 
vertretene  und  an  die  Spitze  dieses  Abschnittes  (Endgänge  der  Banch- 
speiclieldrüse)  gestellte  Anschauung  von  der  epicellulib^  I^e  der 
Endgänge  mit  zum  i3eweis  dienen  kann. 

AnsfUhrsün^  der  Banebspelebeldiilse. 

Die  auf  die  Zahl  und  Anordnung  der  Pankreasausführgänge  sich 
beziehenden  Angaben  der  Antoren  sind  grOBtenteils  das  Ergebnis 

makroskopischer  Forschung.  Doch  hat  man  neuerdings  auch  begonnen, 
bei  kleineren  Tieren  diese  Verhältnisse  an  der  Schnittserie  zu  studi(^ren 
(so  z.  b.  OptEL  öyOf  liiNGSBUKY  Ui  u.  a.).  Weit  interessantere  Ke- 
sohate  worden  an  solchen  Schnittserien  dnrch  die  Gegend  des  Pan- 
kreas ffir  die  Lehre  von  der  Entwicklung  des  Pankreas  und  der  Leber 
erzielt.  Es  hat  sich  aus  solchen  Untersuchungen  gezeigt,  daß  ein 
volles  Verständnis  des  bei  erwachsenen  Tieren  und  beim  Menschen 
bestehenden  Verhaltens  der  Pankreasausffihrgänge  nur  Hand  in  Hand 
mit  der  Entwicklungsgeschichte  gewinnen  läßt.  Ich  werde  daher  der 
Entwicklung  des  Pankreas  unten  ein  eigenes  Kaiütel  einräumen  und 
liier  nur  zu  schildern  haben  in  erster  Linie  den  Uau  der  Ausführ- 
g&nge  und  kürzer  Zahl  und  Anordnung  derselben. 

Über  Zahl  und  Lage  der  Pankreasausführgänge  seien  folgende 
Notizen  vorausgestellt.  Tiedemann  fsb  findet  einen  einfachen  Aus- 
fuhrgang,  der,  vom  Gallengaug  getrennt,  unter  demselben  mündet 
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(siehe  bei  Tiedkhahn  die  Altere  Littorstor),  bei  MeericKtee,  Hand, 

Tgel,  Murmeltier,  Hase,  Stachelschwein,  Hyrax  capensis,  Ochse, 
Schwein,  Nashorn  und  Schnabeltier.  Heim  Pferde  kommt  ein  doppelter 
Ausführgaug  vor,  beim  Klefanten  ein  überzähliger  Ausführgang 
(P.  Gampbr),  beim  Maulwurf  zwei  Oftnge  (Jakobb)  /  (Tiedemaon  Ifiby 

l  Bei  Elephas  africanus  Blüm,  fand  Fordes  mit  Mojsisovics 
keinen  7:woiten  Ansffihrgang,  so  win  einer  für  den  indischen  ElefftOten 
von  manchen  Naturforschern  beschrieben  wurde  /  (Forbes  7.9). 

/  Beim  Menschen  besehrdbt  Tibdbkakk  zwei  AnsfOhrgänge  in 
zwei  FÜIen.  Er  faßt  die  Abweiebungen  des  AusfOhrganges  Ton  der 
Norm  folp^endermaßen  znsanimen:  1)  Der  Ansfuhr^an-^  ist  nur  einfach, 
aber  mündet  nicht  mit  dem  gemeinschaftlichen  Gallenganga,  sondern 
entweder  a)  vor  demselben  oder  b)  nach  demselben.  2)  Der  Gang 
ist  doppelt  vorhanden,  und  zwar  entweder  a)  ein  Gang  mit  dem 
Gallengange  verbunden  und  der  andere  nicht,  <^<l<'v  h)  beide  (ränge 
sind  nicht  verbunden,  sondern  öffnen  sich  isoliert  in  den  Darm.  Im 
letzten  Falle  finden  Verschiedenheiten  statt,  nach  der  Stelle  der  Ein- 
mflndung,  vor  oder  hinter  dem  Gallengang  /  (Tiedemann  18b). 

Neuere  Angaben  von  Hellt  98  fiber  die  Verh&ltnisse  beim 
Menschen  siehe  unten  bei  Mensch. 

l  Die  Auöführgänge  beschreiben  ferner  Brand i -Katzeburg 
—33,  BEOTZ-WAGEHKAKif  HS  (finden  bei  Amphibien  nnd  ReptlHen 
meist  einen  Gang),  Vkkxei  il  "7  und  Clatde  BernahT)  (nach 
Milne-Edwards  GO,  schon  1S4J))  überzeuf^tcui  sieh,  d;ili  heim  Menschen 
und  vielen  Säugern  in  der  Regel  zwei  Gänge  in  den  Darm  münden, 
der  eine  durch  den  Lebergang,  der  andere  direkt;  die  beiden  haben 
eine  breite  Anastomose,  und  der  isolierte  kleinere  Gang  wird  gegen 
den  Darm  zu  enger,  kann  auch  manchmal  hier  pfesrhlosseu  sein 
(nach  Meckel  17  sollten  beim  menschlichen  Embryo  immer  zwei 
Gflngfe  existieren,  deren  einer  spSter  vom  Daime  aus  zu  Grunde  |{efae). 
Die  Anschauung  Claude  I'.ki^nards  bestätigten  im  wesentlichen 
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Bei  den  Selachiern  äpricht  Huxley  73  von  in  das  Duodenum 
mündenden  Pankreasgängcn,  Gadow  79  kennt  bei  Vögeln  1—3  Ans^ 

mflndungen  \  (Pischinger  .9.5). 

'  Oft  besitzt  das  Pankreas  mehrere  Ausführi^äu^e  (einer  davon 
kontiuiert  dann  in  der  Regel  mit  dem  Ductus  hepatoentericus),  so 
bei  gewissen  Schildkröten  (Emydeen),  bei  Crocodilfem,  Vögeln  und 
mandien  Säugetieren  f  (Wicdersheim  HG). 

Den  .\n  'nl'  zu  weiteren  T'ntersnchiingen  gab  mein  an  der  Srhnitt- 
serie  geniachler  Fund  (Oppel  ^Ua),  daß  bei  Proteus  anguineus  an 
zwei  Stellen  zahlreiche  Pankreasausführgänge  in  den  Darm  münden. 

/Der  Umstand,  daß  wir  bei  einzelnen  Urodelcn  (Cryptobrandins 
und  Proteus  1  eine  jrröl'ero  Anzahl  von  dorsalen  Pankreasgängcn 
münden  sehen,  lieiie  sich  nach  Göppekt  durch  folgende  zwei  An- 
nahmen erklären.  Entweder  hat  sich  hier  der  dorsale  Teil  der  Drüse 
aus  einer  größeren  Menge  von  Anlagen  entwickelt,  oder  wir  können 
hierin  einen  sekundfiren  Zustand  sehen,  indcui  wir  uns  vorstellen, 
daß  die  unteren  Alischnitte  eines  oder  doch  nur  weni;_'er  priniHrer 
Gän^e  in  die  Darm  wand  einbezogen  wurden,  so  dali  die  ursprünglich 
in  diese  Gftnge  mündenden  Seitenkanäle  sich  nunmehr  in  das  Darm- 
lumen  selbst  Öffnen.  Goppert  entscheidet  sich  für  das  letztere  mit 
folgender  Begründung.   Bei  der  Frühzeitigkeit  des  Auftretens  der 
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dorsalen  Pankreasanlage  Ut  nSmlich  beim  Urodelenembryo  jedenfallB 

für  eine  i^rünere  Anzahl  von  Ausbuchtungen  an  der  Dorsalscite  der 
Gastroduodeiialschlinge  schlechterdings  kein  Platz  vorhanden.  Die 
Möglichkeit  einer  derartigen  Verschiebung  der  MündungsverhäUnisse 
than  ferner  Befunde  bei  Triton  alpestris  dar.  Bei  einem  Triton 
alpestris'  fand  nämlich  Göppert  die  erste  Teilung  des  dorsalen 
Pankreasganges  dicht  vor  der  Mündung  des  Ganges,  und  bei  einem 
anderen  Exemplare  mündeten  zwei  Gänge  unmittelbar  nebeneinander 
in  den  Darm.  Dieses  Verhalten  dentet  nun  Göppbbt  als  den  Über- 
gang des  primären  Zustandes  mit  einfacher  dorsaler  Mündung  in  den 
sekundären  mit  doppelter  Mündung,  Endlich  macht  (Jüppert  für 
seine  Aullassung  geltend,  daü  beim  Proteu»  die  Anzahl  der  Gänge 
der  vorderen  Gruppe  keine  konstante  ist:  Oppbl  ii9a  sihlte  bei  einem 
Tiere  33,  bei  einem  anderen  bloß  10/  (Göppert  Ula). 

Nachdem  Oppel  bei  Proteus  an  zwei  Stellen  des  Darmes 
Mündungen  von  Pankreasausiührgängen  nachgewiesen  hatte,  zeigte 
GÖPPERT,  daß  alle  daraufhin  untersuchten  geschwänzten  Amphibien 
zwei  oft  weit  voneinander  getrennte  Mündiinj^'.s.st(dlen  von  Ausführ- 
gänjien  liesitzcn.  Ähnliche  Verlifdtnisse  scheinen  bei  Schildkröten  und 
Krukodiieu  zu  bestehen,  liej  den  Vögeln  sinrl  zwei,  bisweilen  sogar 
drei  Ausführgänge  vorlkaudeu,  bei  bäugurn  einer  oder  zwei.  i3ei 
Säugern  ist  nicht  immer  die  hintere  Panicreasmilndnng  die  mit  dem 
Duetus  choledoclius  verbundene,  es  kommt  auch,  z.  R.  beim  Kaninchen, 
vor,  daJS  vorn  gegen  den  Pjlortis  711  der  Ductus  choledochus  mündet, 
während  der  selbständige  Ductus  pancreaticus  ca.  40  cm  von  diesem 
entfernt,  weiter  analwftrts  liegt;  diese  Differensen  wurden  anch  durch 
die  damals  bekannten  entwiddongsgeschichtlichen  Ergebnisse  nicht 
hinreichend  aufg(dd:irt. 

Mit  der  Erkenntnis,  dai>  die  Anlage  des  Pankreas  eine  mehrfache 
ist,  sind  wir  imstande,  die  Differenzen  hinsichtlich  der  Anafflhrg&nge 
ZQ  verstehen.  Die  V'ielxahl  des  Pankreas,  die  bald  einfachen,  bald 
niehrfarhcn.  oft  weit  ab  voneinander  liegenden  Mündunp;sstel!en  des 
Pankreas,  das  alles  tindet  nach  dem  jetzt  Erkannten  eine  befriedigende 
ErklSrang. 

Auch  die  Angabe  von  Claude  Bernabd,  daß  beim  Kaninchen 
als  Varietät  ein  zweiter,  in  den  Ductus  cholodochus  mflndender 
Pankreasgang  vorkomme,  würde  jetzt  wohl  nicht  mehr  (wie  dies 
Krause  1884  that)  als  von  vornherein  unwahrscheinlich,  als  eine 
Verwecli.^elung  mit  einer  Arterie  erklärt  werden  /  (Stuhr  .9-2). 

Weitere  hierher  gehörige  Aniiahen  gebe  ich  nachher  bei  l>e- 
sprechung  der  Pankreasausluhrgäiige  der  verschiedenen  Wirbeltiere, 
außerdem  verweise  idi,  wie  gesagt,  auf  das  Kapitel  „Entwicklung  des 
Pankreas*^. 

Bau  der  Pankreasausfuhrgäogo. 

j  Hbnlk  kennt  das  Cjlindcrcpithcl  des  Ductus  Wirsungiauus  ] 
(Henle  38), 

l  Die  Ausführgänge  des  Pankreas  sind  mit  Cylinderepithel  aus- 
gekleidet (  •TANNum  beschreibt  Anastomosen  der  Ansfiährgänge  | 
(Oiannuzzi  Oif). 

i  Sayiottz  findet  als  äußere  Begrenznng  der  AnsfDhrgänge  des 
Pankreas  eine  bindegewebige  Haut,  anch  für  die  pankreatischen 
BlAsdien  hat  er  bei  der  fiatte,  dem  Hunde  ond  auch  dem  Kaninehan, 
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obgleich  hier  weniger  entwickelt,  gwis  bestimmt  eine  ITmhfllluigs- 

incmhrnn  wahrgenommen,  gegen  Qianhuzzi,  der  ^e  solche  toII^ 

ständig  leugnet  /  (Saviotti  CO). 

/  Netzförmige  Verbindungen  der  Ausfübrgänge  finden  sich  (gegen 
GiAimuzzi)  im  Pankreas  nicht  |  (Latsdienberger  72), 

l  Die  pinselförmige  Aaffaserung  an  den  Zellen  der  Speichel kanile 

ist  im  Pankreas  wonifjor  deiitlicli,  beim  Kaniiirlioit  hat  sie  Terasz- 
KiEwicz  (der  auch  Hund  und  Katze  untersuchte)  überhaupt  nicht 
wahrgenommen. 

I)ie  Schaltstflcke  sind  im  Pankreas  sehr  lang  und  vielfach  ver^ 
zweigt,  insbesondere  sind  sie  hier  l)eiin  Kaniiieben  leicht  wahnielunbrir 
und  dringen  als  schien,  centroaeinäre  Zellen  bis  tief  in  die  Kndiäjiprlien 
und  deren  Verzweigungen  ein  j  (Teraszkiewiez  7.»,  nach  dem  Kef.  von 
Hoyer  in  Schwalbes  Jahresbericht). 

I  Die  Zahl  breiterer  Gange  ist  bei  Katze  und  Frosch  im  Pankreas 
geringer  als  in  der  l'arotis  der  Katze.  Man  trifft  oft  ganze  große 
Läppchen  von  Gängeu  gleichen  Kalibers  durchzogen,  unter  denen  ' 
kein  einziger  dicker  Sammelstamm  sidi  findet  Der  Verlan!  der  Aste 
ist  gerader  als  bei  der  Parotis,  die  r.iegungen  eckiger,  weniger  ge- 
schweift. Die  Teilung  der  Aste  ist  wietlerum  eine  (lirhotomische. 
Häufig  fanden  sich  (im  Gegensatz  zur  Parotis;  Anastomosenbildungen 
der  SammelSste,  nie  aber  waren  solche  zwischen  den  Endtetan,  die 
auch  hier  stets  blind  endigten,  vorhanden  (Katze  und  Frosdi,  siehe 
Fig.  605  ood  606)  /  (Laserstein  94). 


yiti.  505.  Fi«.  50C. 

Fig.  505.  VaaüoMM  vom  4«r  X»tM.   Uouii-Mrihod«.    Hsrtoiuik,  Ok.  III,  8. 

Nieh  LAaBBSTOH  94. 

Fiff.  S06.  FaakMM  voat  VkomIl  Goun-Methodfu  Winkd,  Obf.  8,  Ok.  IT.  Nach 

LAamnoc  94. 

l  Eine  eingehende  iiearbeiiuug  der  Pankreasausftthrgänge  ver- 
danken wir  P18GHINGBR.  Derselbe  versncht  vor  allem  die  Frage  zn 
lösen,  ob  der  Hau  der  Ausführgiinge  des  Pankreas  mit  dem  der 
Speicheldrüsen  übereinstimmt  oder  sicli  in  wesentlichen  Punkten  unter- 
scheidet Die  kleinsten,  den  Drüsenschliiuchen  folgenden  Gänge 
bestehen  hier  wie  dort  ans  platten  Zellen,  deren  Kerne  im  Pankrms 
stets  mit  ihrer  Längsachse  in  der  Ridbtnng  des  Ganges  liegen,  nie 
übereinander  gescholten,  zwischen  sich  gewnlmlich  einen  etwas  kürzeren 
Zwischenraum  als  ihre  Länge  lassend.  Der  Leib  dieser  Zellen  ist 
scheinbar  ganz  homogen,  leidit  eosinophil,  aber  dentUcb  kongopfedl. 

Die  ueinen  Ausfflhrginge  scheinen  PiscHmaiR  bei  Fisdieo, 
Amphibien  and  Beptilien  nur  verhlltnismftfiig  kors  zu  sdB,  d.  h.  de 
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zeigten  sieh  aal  den  Schnitten  in  geringer  Zahl  gegenflber  den  DrOsen- 

schlauchen,  während  >\c  bei  den  Vögeln,  alicr  besonders  bei  Säuge- 
tieren, uns  sehr  häutig  ontgcgentrcten.  hei  dem  Schaf-  und  Sfhwpjne- 
embryo  waren  die  kleinen  Gänge  ebenfalls  nicht  häufig,  und  die 
Ähnliehlreit  der  Kerne  mit  denen  der  centroadnfiren  Zellen  war  hier 
nidit  so  groß  wie  gewöhnlich.  Verzweigungen  der  kleinen  Gänge 
sind  im  Gegensatz  zu  den  Säugetieren  bei  EeptiUeUi  Amphibien  und 
besonders  Fischen  eine  Seltenheit. 

Wenn  wir  zu  den  mittleren  Gtagen  fortschreiten^  so  trefFen 
wir  ttB  regelmäßig  kubisches  bis  niedrig-cylindrisches  EiuUh  I.  Die 
Kerne  enthalten  zeitweise  mittelgroße  häniatoxylinophile  Niikle(»len. 
bei  der  Schildkröte  mittelgrolie  eosinophile  Körperchen,  sonst  eine 
Reibe  kleinster  KOmehen.  In  den  gritfieren  Gingen  haben  wir 
Qberall  typisches,  einschichtiges  Cjlinderepithel  mit  deutlichen  Zell- 
fjrcnzcn.  Di<!  Korne  sind  ctwns  mehr  län^licli  (nKliilr)  und  häufig 
etwas  bchuiäler,  wie  auch  der  Zellleib;  sie  liegen  elwji  im  3.  Viertel 
der  Zelle  nach  außen,  erscheinen  Öfters  (Katze,  Schaf  u.  s.  w.)  etwas 
dunkler  (durch  Vermehrung  der  kleinsten  Kömchen),  entsprechen 
jedocli  im  übrigen  den  vorigen  Verhältnissen.  —  Während  wir  diese 
Verhältnisse  im  Tunkreas  finden,  vermissen  wir  die  in  den  Speichel- 
drüsen vorkommenden  „Speiclielröhren'*.  Die  Mehrzahl  der  Autoren 
vermiBt  im  Pankreas  die  SpdchelrOhren,  doch  liegen  gerade  auch  in 
der  neueren  Littcratur  cini,ije  Angaben  vor,  welche  es  erforderlich 
m  iphpti,  diese  Frage  knrz  zu  diskutieren.  So  fand  Saviotti  H'i  iiuch 
im  iiuudepaukreas,  nicht  aber  beim  Ivauiucheu,  pinselförmigen  Zertaii 
der  mittleren  Oftnge,  das  bestätigt,  aneh  betreffend  des  KanInchenB, 
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und  ScHiEKKKUDRCKER  .91)  Sagt  bei  (1er  Tedinik  der  Speichelrfyhren, 
man  solle  Submaxillaris  oder  Pankreas  nehmen.  Wildt  !i4  gebraucht 
den  Aosdroek  SpeichelrOhren  auch  beim  Pankreas^  ohne  etwas  von 
Stroifung  zu  erwähnen.  Endlich  bezeichnet  Klein  die  mittleren 
(intralobulären)  Gfin^je  des  Pankreas  als  ganz  schwach  gestreift,  lanije 
nicht  so  autiaUcnd  wie  in  den  Speicheldrüsen.  Pisguimqer  kon- 
statierte bei  der  Eidedise  und  ScfaJldMte  in  den  gröBeren  GtogSD 
im  inneren  Zellteil  eine  feine  longitudinale,  radiär  znm  Gang  gestellte 
Streifung,  ohne  die  jMr»<,'li(  likeit,  über  eine  Zusammensetzung  aus 
Körnchen  oder  aus  größeren  Balken  eines  Netzes  etwas  Sicheres 
sagen  zu  können;  im  änfieren  kleinen  ZeUteil  war  die  Streifung  nur 
seiir  undeutlich.  Bei  noeh  p^fieren  Gingen  verschwindet  die  Streifang 
wieder.  Trotzdem  kommt  PiscniNOER  bestimmt  zu  dem  Piesultnte, 
daß  wir  nicht  berechtigt  ^ind,  im  i'ankreas  von  Speioiiel röhren  zu 
spreeheu,  da  sich  eine  Strichelung  nie  außer  den  angeriebenen  zwei 
Objekten  fand,  da  nirgends  die  MERKELsche  Reaktion  und  die  charak- 
teristische P.rfiunTiTip:  mit  0^uliuInsäare  gelang,  besonders  aber,  da 
sieh  nirgends  den  Speichelröhren  iiiiuivalente  Ciiiiij^e  finden,  mit  jenen 
hoiieu,  mäßig  breiten  Cylhaderzellun  und  den  regelmäßig  in  der  Mitte 
gelegenen  Kernen;  im  Pankreas  besitzen  die  nach  Lnmen  nndTunica 
entsprechenden  Gänge  ein  (kul)isrhe^  bis)  niedrig-cylindrisches  Epithel 
mit  basal  gelegenen  Kernen  und  smd  nieht  so  stark  entwickelt  wie 
jene.  Wir  müssen  also  die  S^>eiciielröhren  als  einen  specitischen,  zur 
Spelchelbüdting  notwendigen  Bestandteil  der  Speiebeldrfisen  auffassen 
und  jene  Fälle  von  Streifung  in  Pankreasgängen,  als  in  größeren  und 
viel  kttrzeren  Gingen  vorkommend,  davon  trennen.  Aber  auch  im 


Pankreas  erUicktPiaoHiMOBE  einereeite  in  dieser  SCrieheliiiig,  anderer- 
seits vor  allem  in  einer  regelmäßigen  Körnung  des  inneren  Zellteiles 
Ann  15('\v(  i>  tiir  eine  sekretorische  Tliätigkeit,  die  aber  in  pröfk'ron 
(.längen  lokalisiert  ist  als  die  der  Speichoiröhren.  Diese  Körnung 
der  Gaiif^epithelien  hat  eine  weite  Verbreitong.  PiWKiitoBR  fluid  sie 
bei  allen  Säugetieren,  in  allen  Epithelzellen  größerer  Pankreasgänge 
im  wesentliehon  flitereinstimmend :  sehr  frino.  nintlHrho,  trloich  große, 
etwa.^  trüb  mit  Eosin  (und  liämalaun;  iärbbare,  gegen  das  Lumen  zu 
häufigere  und  seheinbar  etwas  dnnklere  Graavla;  mit  FuminfG- 
scher  FlÖssigkeit  wird  der  innere  Zellteil  dunkler.  Anten,  hinter 
(Ion  Kernen,  sind  solche  Qranola  sehr  spärlich  oder  gar  nicht  vor- 
iianden. 

Die  Anwesenheit  einer  Membrana  prupria  an  den  Fankreasausführ- 
gängen  mdchte  Pisohinokr  nicht  für  wahrscheinlich  halten. 

Die  Tunica  propria  dor  Ansfnhrgänge  ist  stark  bei  Hecht,  Kröte, 
Schildkröte.  Maus,  Pferd,  Kutze.  Eine  Differenzierung  in  üiehrere 
Schichten  war  häufig  zu  erkennen,  zunächst  nach  dem  Epithel  folgte 
eine  lockere,  dann  eine  derbere,  fuerreichere.  dann  im  Übergange 
zom  Zwischengewebe  wieder  eine  lockere  Schicht 

Muskelfasern  konnte  Pischinoer  in  den  Ausführgängen  nach- 
weisen  bei  Maus,  Igel,  Katze,  Uund  und  Kind  j  (Pischinger  05). 

/  Bbockmann  findet:  Der  kurze  Ductus  pancreaücus  senkt  sich 
neben  dem  Doetos  choledochns,  doch  getrennt  von  ihm,  in  das  Duo- 
denum beim  Stör,  bei  Pleuronectes  maximus,  bei  Perca  fluviatilis,  bei 
Cyprinus  brama;  er  ist  bei  Salmo  salar  und  Pleuronectes  platessa 
länger  und  mit  dem  Ductus  choledochus  anscheinend  versdimolzen, 
während  in  der  That  der  scheinbar  einfache  Ductus  cbdedoehus,  wie 
die  genauere  Untersuchung  lehrt,  aus  zwei  eng  aneinander  haftenden, 
äußerlich  nicht  unterscheidbaren  Röhren  oder  Gängen  besteht,  dem 
eigentlichen  Ductus  choledochus  und  dem  Ductus  pancreaticus;  er 
geht  endlieh  wirldidi  in  dn.Diietaia  choledoehtis  fiber,  so  daft  baidaB 
eine  gemeinsame  MOndtmgBSteUe  in  das  Duodenum  ankommt,  bei 
Belone  '  (Stannius 

Wie  schon  Pibümixqer  !h')  erwähnte,  scheinen  bei  Fischen  die 
kleinen  Ansfflhrgänge  verhältnismälUg  kurz  zu  sein.  Doch  sehe  ich 
sie  bei  Selachiern  stärker  entwiekelt,  hier  bilden  sie  auch  reiche  Ver* 
zweigungen.  Oft  trijpu  srhnn  ziemlirh  groAe  Gänge  mit  weitem 
Lumen  ein  noch  tnedri^cs  kubisches  Epithel. 

Eigentümliche  Verhältnisse  zeigen  die  kleinsten  AusfQhrgänge  bei 
Selachiern. 

I  Es  finden  sich  im  Parenchjm  zerstreut  belle  Felder  von  anrejycl- 
mäßiger  Figur  von  dem  Aussehen  der  intcrtuhulärcn  Zellhanfen  anderer 
Vertebraten,  doch  /eigen  dieselben  stets  ein  Lumen,  wülclies  sich  au 
mit  HEBMANNScher  Fiassigkeit  behandelten  Präparaten  als  AusfQhr- 
gang  erwies.  Die  Folder  ciitstebcu  durch  gewundene  Kanälchen  oder 
Schläuche,  welche  /.u  einem  Kanal  von  ^rußercTu  Kaliber  zusammen- 
mttnden.   So  verhält  es  sich  bei  Sc)'liiuui  canicula. 

Diese  Ueinereo  Ansfflhrgänge  im  Pankreas  der  Selaehier  seigen 
ein  doppeltes  Epithel.  Die  äußere  Schicht  besteht  aus  großen 
Zellen,  ein  Teil  derselben  ist  hell,  andere  nehmen  inteaatr  Fuehtta* 


AnriUuigliifs  dar  ttMwliap>ihlw1<1i4be. 
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färbuDg  an.  Bisweilen  liegon  oine  An/alil  von  fuchsinophilen  Körnchen 
auch  in  den  hellen  Zollen  (Scylliuni  und  Torpedo).  ÜberKanp5;ff)rinen 
kommen  vor.  Die  Körnchen  sind  kleiner  dis  die  Zymogenküruchea 
und  liegen  durch  die  ganze  Zelle  verbreitet  Naeh  Flrbnng  mit 
Safranin,  Gentianaviolett  färben  sich  die  Körnchen  mit  Safranin,  da- 
liegen die  Zymogenkörnchen  violett.  Die  innere  Zellschicht,  welche 
das  Lumen  der  Kanälchen  begrenzt,  besteht  ans  einem  einfachen 
Epithel  kleiner,  aieh  gleidimlBig  ftrbender  Zellen  mit  einem  sehr 
kleinen  Kern.  Dieses  Epithel  entspricht  dem  der  großen  Ausföhr- 
gängo.  DiAMARE  giebt  diese  Verhältnisse  darstellende  Abbildungen 
von  Scyllium  catulus,  Garcharias  glaucus,  Torpedo  marmorata  und 
Scyllinm  canienla  (and  Tom  Embryo  Ton  Torpedo  oeellata).  Auch  die 
embrjrologisehe  üotersnchung  bestMigt,  daß  es  tsuk  um  Differenaiemag 
aas  ein  und  demselben  Epithel  handelt  l  (Diamare  9nn). 

Mir  waren  diese  eigentümlichen  Verhältnisse  im  Öelachierpankreaa 
aufgefallen,  ehe  mir  die  Arbeit  Diaxarbs  bekannt  wurde,  und  eine 
meiner  Abbildungen  (Fig.  508)  stammt  noch  aus  einer  Zeit^  zu  welcher 
ich  in  diesen  merkwürdigen  Bildungen  (Fig.  r/»^  IZ)  einfach  mit 
Ausfährgängen  versehene  intertubuläre  ZeUbaufen  sah.  Ich  habe  nun 
die  Angaben  Diahares  an  meinem  Selachiermaterial  nachgeprüft  und 
kann  dieselben  bestätigen,  glaube  mich  auch  hinaichtlich  der  Deutung 
in  den  IIaupt])unkten  Diamare  anschließen  zn  sollen.  Ich  unter- 
suchte das  Pankreas  von  Kaja  miraletus,  üiga  asterias  und  Torpedo 
marmorata.  Bei  Kaja  miraletus  fand 
ich  die  Verhiltnisse  fast'  genau  so, 
wie  sie  Diamare  ffir  andere  Seladiier 
schildert  und  ulil>il(l(!t.  Die  innere, 
die  Ausführgänge  auskleidende  Zell- 
schicht  (siehe  Flg.  507),  welche  ich 
„Innenzellen"  nennen  möchte,  sind 
bedeutend  kleiner  als  die  „Außen- 
zeUen*^  und  tingieren  sich  mit  Eosin 
dunkel  gleichmäßig,  unter  den  großen 
Außenzellen  ließen  sich  hellere  und 
stärker  gekörnte  Zellen  unter.>elieiden. 
Die  in  Fig.  507  wiedergegebeue 
Zelle  e  dürfte  jedoch  eher  einer 
Wanderzelle  als  einer  gekörnten  Epi- 
thelzelle, welche  ich  an  anderen 
Stellen  deutlich  sah,  entsprechen.  Ob 
die  Innenzellen  zwischen  den  großen 
Außenzellen  hindurch  Fortsätze  bis 
zum  Hindegewebe  entsenden.  <il)  wir 
es  also  mit  einem  zweizeiligen  oder 
mit  einem  zweireihigen  Epithel  zu  thun  haben,  konnte  ich  an  meinen 
Präparaten,  welche  mit  Sublimat  fixiert  waren,  nicht  mit  Sicherheit 
unterscheiden.  Hei  Torpedo  marmorata  fand  ich  ähnliehe  Verhält- 
nisse, doch  erreieliten  in  meinen  Präparaten  die  LTofien  Außenzcllen 
nicht  die  starke  Eutwickluug  wie  bei  Kaja  niiraieius.  und  sie  scheinen 
mir  an  denselben  kleinen  AuBCnhrgängen,  an  weiehen  sie  bei  Bfl||a 
miraletus  stets  vorkommen,  bisweilen  zu  fehlen.  Bei  Raja  asterias 
endlich  fand  ich  Bilder,  welche  die  von  Diamare  bei  anderen  Selachiem 
beschriebenen  an  Eigentümlichkeit  noch  übertreffen. 

Opp«l,  Uhrto^  UI.  CO 


P  ftmkreimJiQiwiiMne;  JTKnrnchen  der 

Innrnzonc :  I,nin<Mi  cino  kli-inm  Aiis- 
fiilir^in);«!»  uiit  ii()p|>elu*iu  Epithel ; 
a  groBe  ÄuBeniellra ;  b  kleine  Ionen- 
■elicn ;  c  fekOnte  Z«U«.  Vei|r.  4S7fMdk. 
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Ans  dem  Pankreas  von  Raja  asterias  bilde  ich  in  Fig.  508 
einen  der  hier  häufigen  Zellhaufen  sriint  riiigebunp;  ab.  Derselbe 
enthält  Zellstränge  epithelialer  Art,  BiutgefäUe  in  reicher  Zahl  und 
spftrlidies  Bindegewebe.  In  der  Mitte  des  ZeUhaofens  gruppierea 
sich  etwas  kleinere  Epithelzellen,  dicht  gedrängt  um  ein  Lünen.  Das 
regelniäBifie  \'nrkommen  dieser  Bildungen  bald  im  Querschnitt,  wie 
hier,  und  bald  im  Längsschnitt  zeigt,  daß  wir  es  hier  mit  Ausführ- 
gängen  zn  tlinn  btben,  weldie  sweirolloe  wenigstens  mit  den  siiBiclist 
gelegenen  Zellen  des  Zellhanfens  in  Verbindung  stehen.  Andi  der 


F^.  SOS.  VMikMM  VOM  Bi^ft  MtaelM.  8<>linitt  UnrAi  efnen  |iMado>iiiteitalNilli«n 

ZolllianftMi  /Z,  in   (Ivr  rmir''''ii'>t,'  <^•^•*^•l^H>Il  li<'i.'t'ii  riii_'^iiiii  P:iiikrc:i-i1rii->ns<'hlain'ho  A; 
/  J^uineu  eine»  quei'gm:hiiitU!iH-ii,  v<iii  Kpitla-lzi-lliu  uiagi-lH  iu-u  Au-Hrührgiui)^  im  iiMudo* 
iateftiilnilirni  Sdlhanfien;  <7  BlntgalU.  Vergr.  4871Mk 

Übergang  in  die  größeren  Ausführgänge  läßt  sich  konstatieren. 
Zwischen  den  großen  Außenzellen  liegen  Biudegewebszellen  verschie- 
dener Form,  ebenso  zahlreiche  BlntgeflUto,  so  daB  der  ganze,  den 
Ausfohrgang  begleitende  Strang,  welcher  im  Querschnitt  als  Haufen 
imponiert,  viel  Ähnlichkeit  mit  den  unten  zu  schildernden,  aber  gerade 
den  Selachiern  fehlenden  sogen,  iutertubuläreu  Zellhaufen  erhält  Da 
sieh  auch  die  intertabnliren  Zellen  nrsprUnglieh  ans  der  epithelialen 
Pankreasanlage  entwickeln,  so  wäre  immerhin  an  einen  genetischen 
Zusammenhang  diesor  Bildungen  zu  denken.  Andererseits  dQrfen  wir 
aber  nicht  vergessen,  daß  es  eine  den  größeren  Ausführgängen  der 


Aiuführgäng«  «1er  Banchspcichcldrüse. 


Wirbeltee  und  des  ICeDidien  zukommende  Eigenschaft  ist,  kleine 
Drfisen  zu  M!'?f^n,  und  man  könnte  auch  daran  (l'-nlan,  daß  dinse 
doppelte  Lage  (bei  liaja  asterias:  Anhäufaog)  von  Zellen  mit  diesen 
Gangdrüsen  etwas  zu  thun  hätte. 

/  Bei  den  Urodelen  finden  sich  zwei  oft  weit  voneinander  ge- 
trennte ^inndungsstellen  von  Pankreasausführgäniipn ,  (mti*-  v  ordere, 
ziemlich  dicht  hinter  dem  Pylorus  gelegene  und  eme  hmtere,  an 
welcher  Ductus  pancreatici  in  wechselnder  Kombination  mit  dem 
Dnctne  choledoclius  mQnden.  Bei  den  fertigen  Anuren  fehlt  eine 
vordere,  selbständi^'C  Mündungsstelle  von  pankreatischen  dangen. 

Diese  Verhältnisse  sind  von  vornherein  gegeben  durch  die  Ent- 
wicklung des  Amphibieupaukreas  auä  drei  Aulageu  (einer  dorsuleu 
nnd  9Ewei  ventralen),  von  denen  eich  die  dorsale  mit  der  rechten 
ventralen  Anlage  an  der  rechten .  der  spfiter  hinterf  ii  Seite  des 
Darmes  vereinigt.  Bei  Amnen  bil<let  sich  später  der  vordere,  ttr- 
sprüufidich  auch  hier  voriiondene  Gang  aurück  i  (Göppert  !Ua). 

/  Ffir  Siren  laoertina  ist  es  Vaillaht  waiiraclieüilich,  daß  sich 
mehrere  Pankrcasausführgänge  finden  /  (Vaillant 

I  Bei  Proteus  anguLneus  münden  die  Pankreasansführungsgänge 
aus  dem  craniaieü  Teil  des  Pankreas  in  einer  größero,  bei  ver- 
schiedenen Individuen  wecbsdnden,  Anzahl  (10—38  einzeln  mflndende 
Gänge)  nahe  beisammen,  die  aus  dem  caudalen  Teil  zusammen  mit 
dem  vom  Ductus  choledochns  gebihicten  Netzwerk  und  den  direkt 
von  der  Leber  kommenden  Ausführungsgängen.  An  der  caudalen 
Stelle  werden  9—11  einzeln  in  den  Darm  mOndende  Ansführgänge 
gezShlt  f  (Oppel  8!hi). 

Wie  GÖPPERT  9la  später  nachwies,  liegt  die  craniale  Einmün- 
dungssteile dorsal  und  die  caudale  ventral. 

/  Bei  Menobranchus  lateralis  fanden  sich  zwei  in  den  Anfang  des 
kurzen  Dnctus choledochns  mündende  Ductus pancreatid/ (Göppert.^ 7a). 

/  Die  PankreasausffihrgSngo  von  Ncctn  rns  m  n  cu  1  n  tn«?  münden 
an  zwei  Stellen  in  den  Darm,  einmal  mündet  ein  einzelner  Gang  dicht 
hinter  dem  Pylorus.  Ferner  verbinden  sich  zwei  kleinere  AusfÜhr- 
gfinge  mit  dem  Gallengang  und  münden  weiter  caudalwärts  (siehe 
Fig.  509).  £s  finden  sich  vier  GaUengftnge,  welche  mit  dem  Ductus 

Fi^.  .'jOn.  £ezieliaxi|[;exi  d«r 
GaJltmgJLig»  nnd  der  Umtaran 
PuüoMMMuAliziriaf«  vtm 

-liuiort  Dftcli  rt«'rii  ii-i  linitti  ii. 
pd,  pd  Pai)kri-uH,-iUi<ftiliigiiiigv ;  h,  h 
Iturins  h(  p:itü-i;  rd  Ihictu.H  oystieils; 
titialU-iiMii^io;  u  oiuxigv  Aniistomoae 
des  Dvptos  «ysümw  vaii  dem  Daotin 
bepatieiu.  Kadi  KnosavftT  94. 

cysticus  anastomosicren,  ebenso  mit  den  zwd  hinteren  Pankreasgängen 
und  dann  mit  drei  Öffnungen  auf  der  Darmschleimhaut  ausmünden. 
Die  Anordnung  der  Gallen-  und  Pankrcasausführgänge  gleicht  sehr  der- 
jenigen wie  sie  von  niiv  (Oppet.  ^''al  für  Proteus  lirsrhrifl  pn  vriirdo, 
darin,  daß  die  Paukreasausfülirgäuge  an  zwei  Ötelleu  iii  den  Darm 
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münden,  an  der  einen  von  diesen  in  Verbindung  mit  den  Gallengängen. 
Bei  Necturus  ist  jedoch  die  Zahl  der  Ausführgfinge,  welolio  in  den 
Darm  münden,  bedeutend  geringer  als  bei  Proteus.  Bei  zwei  iiohereu 
Urodelen  fioden  sich  nach  Wibdbrsbbiv  75  zwei  Pankreaaaasfllhr- 
gänge,  von  denen  «ch  der  eine  mit  den  beiden  Gallengingen  ver- 
bindet, um  einen  Gang  zu  bilden.  So  nimmt  Necturus  in  der 
Anordnung  dieser  Gänge  eine  Mittelstellung  ein.  Gallen-  und  Pankreas- 
ansfllhrgänge  sind  hm  Heetum  maenlatnn  Ton  Gyltnderepithel  aus- 
gekleidet, mit  im  basalen  Teil  der  Zelle  gelegenen  Kernen.  Flimmern 
fanden  sich  nicht  auf  ihnen  '  fKiriL'^bnry  f  f). 

l  Bei  Öire<iou  pisciformis  bestehen  im  allgemeinen  dieselben  Ver« 
hftItnisBe  wie  bei  den  Salamandrinen  /  (Goppert  9la). 

/Bei  Cryp  tob  ran  Ohus  japoniens  beschreibt  Hyrtl  zwei 
Pankreasausführgänge,  deren  einer  vom  Ductus  cholclof  Ims  anfpe- 
nommen  wird,  wfihrcnd  der  hintere  dainnenbreit  vom  vorderen  ent- 
fernt ist.  Doch  ist  IIyktl  das  Bestehen  des  letzteren  suspekt,  weil 
er  seine  Mündung  in  den  Darm  nicht  auffinden  konnte  /  (Hjrtl  65a). 

f  Wie  Hyrtl  (i'')fi,  fand  auch  Göppert  hei  einem  75  cm  langen 
Exemplare  von  Cryptobranchus  japonicus  einen  dicht  vor  dem  Ductus 
choledochus  selbständig  mfindendeu  Ductus  pancreaticus.  Über  die 
MflndnngsBtellen  anderer  AnsfOhrgänge  an  dieser  Stelle  konnte  er 
nicht  ganz  ins  klare  kommen.  Außerdem  fand  a1)er  Göppert  eine 
vordere,  selbständige  Mnndnnf^sstelle  dicht  hinter  dem  Fylorus,  da, 
wo  die  Drtlse  dem  Darm  eng  anliegt:  auf  der  Höhe  einer  der  nied- 
rigen longitndinalen  Falten  des  Darmes  fanden  sich  sechs  dicht  hinter- 
einander gelegene  feine  öfTnnngen,  zu  denen  feine  Gänge  aus  dem 
Drüsengewebe  heranspräpariert  worden  konnten.  Diese  Stelle  war 
von  dem  oben  erwähnten  Ausftthrgang  9,5  cm,  vom  Pyiorus  d  cm 
entfernt 

Bei  den  Salamandrinen  mflndet  ein  Dneins  pancreatlcns  dicht 

hinter  dem  Pyiorus,  derselbe  entspricht  genau  der  vorderen  Ausführ- 
gangsgruppe bei  Proteus  anguineus.  Die  übrigen  pankreatischen  Gänge 
münden  in  den  Ductus  choledochus  oder  neben  ihm  in  den  Darm. 
Die  Entfernung  der  letzteren  Hflndnngsstelle  Tom  Pyiorus  beträgt 

bei  Salamandra  maculata  etwa  2,0  cni, 

»>  »1        atra  1,2  ^ 

„  Triton  alpestris  1,0  „ 

taeniatus  0,7 

Die  hier  mündenden  Pankreasausführgänge  fand  Göppert  liei 
Sulautandra  maculata  und  Triton  alpestris  stets  mit  dem  Ductus  chole- 
dochus verbunden.  WShrend  aber  bei  Salamandra  maculata  immer 
nur  ein  aus  zwei  Asten  zusammengesetzter  Ductus  pancreaticus  sich 
innerhalb  der  Darmwand  mit  dem  Ductus  choledochus  vereinigte, 
fanden  sich  bei  Triton  alpestris  mannigfaltigere  Zustände.  In  einem 
Falle  yerbanden  sich  drei  Ductus  pancreatici  und  der  Ductus  chole> 
dochus  in  gleicher  Höhe  im  Bereich  der  Darm  wand  zu  einem  kurzen 
Kanal.  In  einem  anderen  Falle  ging  aus  der  Vereinigung  des  Ductus 
cboledochu«  und  eines  Ductus  pancreaticus  ein  Gang  hervor,  der 
unmittelbar  vor  aeiner  lifindung  einen  zweiton  Dnctu  paneraattcns 
au&ahm.  Die  an  dieser  Stelle  nnindenden  ponlvettiacheB  Gänge 
Staramen  teils  nv.^-  dem  zwischen  Darm  und  l.eber  gelejrenen,  teils 
aus  dem  im  beu^iclibarten  dorsalen  Mesenterium  liegenden  DrüsenteU. 


AoaföJirgiqge  der  BAiiofaapekJiieldrü»e. 
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Die  EntfernuDg  der  beiden  beacbriebenen  Ifflndungsstellen  der 
Ansftthrglnge  tod  eiDaoder  betrftgt 

bei  Salaniandra  macolata  etwa  1,5  ein, 
„   Triton  alpestris  „   0,7  „  /  (G5ppert  91a). 

f  Bei  Sal  ;i  m  a lul  ri  n  a  p  erspicillata  sind  zwei  Ausfflhrgänge 
za  beobachten,  von  deueu  der  eine  den  Gallengaug  aufnimmt  | 
(VViedersbeim  75). 

(Oft  finden  sieb  bei  Amphibien  mehrere  Gallengänge  (Anoren); 
der  Hlasengang  mündet  in  den  Gallengang  und  meist  auch  der  Aus- 
fuhrgang  des  Pankreas  (WiRSUNGscher  Kanal)  /  (Vf)«?t  und  Ynng  !f4). 

/Bei  Kana  münden  die  Ausführgänge  des  Pankreas  in  den 
DnctiiB  cboledoebns.  Göppbbt  konnte  einnial  drei  Mflndongstallen 
von  PimkreasansfiUirgängen  konstatieren,  der  oberste  Gang  verband 
sich  sofjar  mit  einem  Ductus  hepaticns.  An  der  dem  Darm  zunächst 
gelegenen  Mündungsstelle  vereinigten  sich  vier  kleinere  Gänge  in 
gleicher  HOhe  mit  dem  Ductus  ehwedoehus.  An  swei  wetteren  Prä- 
paraten ließen  sich  je  nur  zwei  Mflndungsstellen  nachweisen,  von 
denen  die  eine  immer  mehrere  Pankreas i/än^'o  antnahn»  ;  ( (iöpj)ert />/«}. 

/  Im  Ausführgange  des  Pankreas  beim  J^rosch  tindet  sich  Flimmer- 
epithel /  (Pischinger  Oö). 

/  Bei  Rana  esculenta  scheinen  die  sehr  feinen  Ausffihrgun^e  des 
Pankreas  in  den  hinteren  A!)schnitt  des  Oallenganges  und  nieht  direkt 
in  das  Duodenum  su  münden  /  (Vogt  und  Ynng  94), 

Beptma. 

|B«i  der  Blindschleiche  (Angnis  fragilis)  konstatiert 

Pischinger,  daß  neben  ^loßon  Gängen  auch  mittelgroße  in  den 
Darm  übergehen,  welche  ein  engeres  Lumen  und  dementsprechend 
auch  ein  niederigeres  Epithel  aufwiesen  /  (Pischinger 

Lacerta  viridis:  /  Gallen gänge  und  Bauchspeichelgänge  mün- 
den zusammen  auf  einem  kleinen  Wärzch^,  welches  unmittelbar 
hinter  il<  r  !\yIorusklappe  iu  eineni  Grflbchen  versteckt  sitzt  /  (Vogt 
und  Vuug  .'/). 

l  Im  Anfange  Ucö  Mitloldai  tucb,  gleich  hinter  dem  Magen,  uiündeu 
auf  einer  kleinen  Papille  Gallen-  nnd  Panlcreasgänge  zusammen  aus 

(Lacerta  af,'ilis).  Außer  dem  Ductus  cysticus  gehen  noch  mehrere 
Ductus  !u  |i:ifici  iniierhalh  des  I'ankreas  herab  zum  Darm  ]  (Uoffmann 
1890  iu  iiroim  [uhvoIL\,  Teil  ti,  o,  2). 

Hatteria  punctata:  /Der  kleinere  ventrale  nnd  der  gröfiere 
dorsale  Abschnitt  des  Pankreas  haben  bei  Hatteria  besondere  Ans- 
führgüngc,  welche  in  den  Mitteldarm  münden.  Ob  sie  sich  aber  inner- 
halb der  Darmwandnng  vereinigen,  lieB  sifh  nicht  feststellen.  Doch 
ist  fast  sicher  anzunehmen,  UaU  die  beiden  Gallengänge  sicli  /u  eineni 
vereinigen  nnd  die  Pankreasansfflhrgftnge  getrennt  bleiben. 

Der  Ductus  pancreaticus  besteht  bei  Hatteria  punctata  aus 
einer  bindegewebigen  Grundlage  und  einem  darauf  liegenden  kur/- 
cyliudi  ischen  Epithel.  Die  Eiüthelzellen  sind  nur  halb  so  lang  wie  die 
Drüsenzellen  ]  (Osawa  .V/). 

/Bei  Ophidiern  treten  die Psnkreasdrflsen gänge  gewöhnlich  in 
einen  gemeinsamen  Ductus  pancreaticus,  seltener  in  Kwei  oder  mehrere 
getrennt  bleibende  G&ngje  ein  j  (Stannins  in  Siebold  und  Stannins  56), 
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/  Dft8  PaDkreas  ist  bei  Python  ans  getraanten  L&ppchen  zor 

sammen gesetzt,  deren  Ausffihrgbige  zunächst  getrennt  verlaafen  und 
sich  erst  in  der  Näho  (]f^^  Darmes  za  mehreren  Stämmen  vereinigen, 
welche  in  einen  Sinus  des  Darmes  münden.  Dieser  Umstand  ließ 
oadi  den  danafisen  Anschanaiigcai  das  Pankreas  den'Appeiidicea 
pyloricBe  der  Fiscoe  Sholich  ersclieineii  /  (Dnvemoy  33)» 

l  Bei  Python  bivittatus  besteht  das  Pankreas  aus  zahlreichen 
Läppchen,  welche  sich  durch  Präparation  voneinander  trennen  lassen. 
Von  jedem  dieser  Läppchen  geht  ein  Ausführgang  aus,  welcher  parallel 
denen  der  anderen  Läppehen  verULnft  Die  XanSle  Tereinigen  sieh 
allmählich  und  bilden  6  oder  7  Stämme,  welche  in  den  Anuing  des 
Dünndarmes  münden,  ungefähr  0,(¥i  mm  von  der  Valvula  p3iorica 
anmittelbar  TOr  den  Gallengängen  j  (.Poelman  48).  Nach  der  von  Po£L- 
MAN  gegebenen  Zeichnnng  kOnnte  man  daran  denken,  daß  die  6 — 7 
Stämme  getrennt  voneinander  münden. 

f  Bei  Python  bestellt  das  Pankreas  aus  mehreren  Tiappen  mit 
getrennten  Ausführgäugen,  letztere  verbinden  sich  aber  zu  einem  ge- 
meinsamen Kanal  /  (Owen  68). 

,  /  B.  Waoner  findet  individuelle  Verschiedenheiten  der  Ausführ- 
gänge von  Leber  und  Pankreas  bei  Krokodilen  und  Schildkrdten  / 

(R.  Wagner  34\3S). 

\  Oft  besitzt  das  Pankreas  der  Schildkröten  mehrere  Ausführ- 
gänge, wie  z.  B.  schon  von  Bojanus  für  Emys  europaea  angegeben 
ist  I  (Hoffmann  1890  in  Bronn  [unvoll]  Teil  6,  5,  1). 

/Den  Ausführgang  des  Panlcreas  bemerkte  Cutieb  im  Mil- 

krokodil  doppelt  /  (Carus  34), 

/Das  Pankreas  pdegt  bei  der  Gattung  Crocodilus  zwei  Aus- 
fflhrgänge  sn  haben  /  (Stannlns  in  Siebold  ond  Stannins 

Atcs. 

/über  dir  vnriierende  Zahl  der  Pankreasaiisfilhrjjanfie  hei  den 
Vögeln  macht  Tiedemakn  (p.  479 f.)  schon  einige  Angaben  ;  (^Tiede- 
mann  10). 

I  Bei  einigen  Vögeln  (z.  B.  Picos,  p.  477,  Raubvögel,  p,  490)  kennt 
Meckel  drei  liauchspeicheldifisonausführgänge,  denen  aaeh  drei  ge- 
trennte Bauchspeicheldrüsen  entsprechen  /  (Meckel 

l  Bei  Vögeln  finden  sich  drei  Ductus  pancreatici  j  (Carus  34). 

l  Bei  den  Vögeln  finden  sich  meist  zwei,  sogar  drei  Pankreas- 
ansführgänge  /  (Milne  Edwards  r,(i). 

'  Die  Zahl  der  AusfiilirKänfie  sehwankt  zwischen  1  und  3  und 
ist  dabei  für  Öpecies  und  sogar  Individuum  unbeständig: 

Ein  Gang  wurde  gefunden  bei  Peleeanns,  Caprimnlgns,  Selenoides 
nigra,  Struth  io. 

Zwei  bei  Apteryx,  Ciconia,  Phoenicoptenis,  Tinis,  Otis,  Ralhis, 
Ibis,  den  meisten  Lamellirostres,  Meleagris,  Phasiauus,  Gallus,  Gorvus 
corax,  Bnceros,  Psittacns. 

Drei  Gänge  bei  Struthio,  Rhca,  Gallus,  Columba,  einigen  Anatidae. 
Kumenius,  Oedicnemus,  Larus,  Haliens,  Ardea,  Aqaila,  Strix,  Cacalos, 
Picus,  Lanius,  Corvus.  Oriolus. 

Nach  GirviBR  erfolgt  die  Insertion  des  D.  cysttco^enteriGas  ge- 
wöhnlich erst  nach  der  EiiiDifindung  von  einem  oder  zwei  Pankreas- 
gftngen.  —  Im  allgemeinen  läßt  sich  nnr  angeben,  daß  zuerst  der 
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D.  hepato-entericus  t  zuletzt  der  D.  cjBti<io-eDtericus,  zwischen  und 
teilweise  vor  ihnen  die  D.  paocreatici  münden  /  (Gadow  1891  in 
Bronn  [unvolL]  Teil  6,  4,  1,  vergl.  auch  Gadow  70). 

/  Die  Ausführgänge  des  Pankreas  der  Vögel ,  besonders  des 
Huhnes  sind  von  großer  histol(j<i:[scher  Kompilation.  Die  Wand 
ist  außerordentlich  dick,  zeigt  Längsfalten  und  wird  von  einer  Rcilie 
von  Cjlinderzellen  ausgekleidet,  welche  einen  dünnen  Randsutini 
zeigen.  In  den  Falten  liegen  zahlreiche  Blutgefäüe  uud  von  Strecke 
zu  Strecke  LymphzellenhaofoD.  Die  Wand  besitzt  eine  doppelte  jUage 
glatter  Muskelfasern  /  (Ronaut  90). 

[Bei  Cohiniba  domestica  sitzen  dem  pankreafisclicn  Onnc^e 
von  Stelle  zu  Stelle  kleine  Knötchen  an,  die  sich  unter  dem  Mikruskop 
als  Ufline  DrUsen  erweisen  von  derselben  Textur,  wie  die  Bauch- 
speidieldiHee  Bolber  /  (Lejdig  5^). 

^Iiiniinalin. 

Angaben  über  Zahl,  Anordnung  und  Mündunj^^  der  i'ankreasaus- 
führgäiige  bei  verschiedenen  Säugetieren  giebt  Milnk  Edwards  UO. 

j  Der  Doctus  pancreaticus  mflndet  zusammen  mit  dem  Ductus 
choledochus  bei  Ornithorbynchus,  Marsiipialiern,  Cetacoi-n,  Dugong  — 
getrennt  von  diesen  bei  Kehidna  (näher  dein  Pylorus),  Biber  fl  Fuß 
und  d  Zoll  vom  Pvlorus  und  1  Fuß  und  ii  Zoll  von  der  Endigung 
des  Ductus  choledochus),  Kaninchen  (bei  Nagern  fibenriegt  dieser 
Typus)  —  es  finden  sich  zwei  Pankreasgänge,  von  denen  einer  mit 
dem  Ductus  choledochus,  der  andere  weiter  unten  mündet:  Elephant, 
ebenso  aber  der  andere  in  derselben  Höhe:  Kbinoceros  /  (Owen  68). 

/fiel  Bradypus  tridactylus  mftndet  der  Ductus  Wirsungi- 
anus  in  den  Ductus  hepatieus»  an  der  Stelle,  an  weldier  dieser  ins 
Duodenum  übergeht  /  (Francaviglia  Ol). 

l  Bei  den  Cetaceen  mündet  der  Ductus  pancreaticus  in  den  Aus- 
ftthrgang  der  Leber  kurz  vor  dessen  Mflndnng  in  den  Darm  /  (Hunter 

/Beim  Dam  an  beschreibt  Owen  zwei  Ausführgänge,  George 
findet  nur  einen.  Derselbe  mündet  fast  unmittelbar  (etwa  2  mm) 
unterhalb  der  Einmünduugsstelle  des  Ductus  choledochus  in  den 
Darm  /  (George  75). 

Kaninchen:  /  Die  gröSeren  AnsfOhrgänge  besitzen  ein  regel- 
mäßiges Cylinderepitbel,  welches  in  einfacher  I.uge  die  Oflnpe  aus- 
kleidet und  nacli  außen  von  einem  fil)rinenreichen,  ^«^f'alitnhrcnden 
Bindegewebe  umgeben  wird.  Die  Gjlinderzellen  sind  0,Uio  uiui  hoch, 
OJOOB  mm  breit;  ihre  Kerne  0,006  mm  lang  und  0^004—0,006  mm  breit 

Gänge  mittleren  Kalibers  (zweigen  meist  unter  einem  annnhernd 
rechten  Winkel  ab)  werden  von  niedrigem,  breiterem  P^pithel  mit 
suindelförnügen  Zellen  (ähnlich  der  Auskleidung  der  Venen;  ausge- 
kleidet. Die  Zellen  unterscheiden  sich  in  nichts  von  den  ceniro- 
adniren  Zellen. 

Bei  flon  feinsten  Gängen  wird  die  DiflVrf.fiz  zwischen  dem 
äußeren  Kontur  des  Gaujges  und  dem  stets  voilkuminen  regehnäUigen 
Lumen  eine  hOchst  aumllende  (bald  rOBeokranzfdrmiges,  bald  ganz 
unregelmäßiges  Aussehen)  /  (Langerbans  69), 

j  Die  \'cr;istelung  der  Ilauptgänge  erfolgt  beim  Kaninchen  so, 
daU  in  jedem  Abschnitte  der  Druse  von  einem  die  Mitte  desselben 
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durch/ieherulcn  Ilauptstaniino  allerwärts  viele  kleine  Äste  unter  nahezu 
rechtem  Winkel  abgehen.  Diese  entsenden  wiederum  kleinere  Äst© 
ebenfalls  unter  rechtem  Winkel,  und  indem  dies  noch  mehrmals  sich 
wiedorholt,  gelangt  man  endlidi  za  den  kleinsten  Gängen  der  Drüsen- 
läppchen selbst.  Der  Haiipttiaiiiz  selbst  gelangt  (iurch  sj»itzvvinkf!ige 
Teilungen  zu  allen  IIaui)tabscliuitten  des  Orjiaiu^s  und  endet  überall 
mit  Teilungen,  die  fast  unter  rechtem  Winkel  stulthaben. 

Die  spindelförmigen  Epitbelzellen  der  kldnsten  AusfQhrgftDge 
beim  Kaninchen  werden  kürzer  und  vieleckiu',  [^-cLreri  die  j^rößeren 
Gänge  zu  polyf^onal  und  werden  endlich  zu  einem  e(  Ilten  Cylinder- 
epithel.  Die  vielcckigen  Zeilen  (Gänge  2.  Ordnung)  bind  identisch 
mit  Lamobrhahs*  rfttselhaften  polygonalen  Zellen  |  (Saviotti  S9). 

l  Die  Ausffihrgänge  im  Kaninchenpankreas  bestehen  aus  einer 
Bindegewebsschicht  und  dem  einschichtigen  Epithel.  Muskelfasern 
wurden  vermißt.  Das  einschichtige  Epithel  ist  in  den  gröüercu  Aus- 
fflhrgängen  von  prismatischer  oder  eylindrischer  Form  nnd  wird  in 
den  kleineren  Gängen  allmählich  niedriger,  in  den  feinsten  Ästen 
nimmt  es  die  Form  von  Endothelzellen  an.  Entsprechende  Verände- 
rungen zeigt  die  Form  der  Kerne.  Das  Zellprutoplasma  ist  stets 
bomo^  ohne  Granulationen  nnd  relativ  hell  /  (Amozan  et  Vaillard  8i). 

/Der  Ductus  paocreaticos  enthält  beim  Kaninchen,  wie  Ranvibb 
hier  angiebt  (1  cm  von  seiner  Mündung  entfernt),  gleichfalls  Mün- 
dungen von  Schleimdrüsen.  Das  Obertiächenepithel  des  Ganges  be- 
steht ansschliefilieh  ans  Bedierzellen  /  (Rantier  86b). 

/  Im  Epithel  großer  Ansftthrgflnge  bei  Meerschweinchen  und 
Kaninchen  beschreibt  Pisciiinoer  zwischen  den  Epithelzellen  Becher- 
Zellen  unregelmäßig  zerstreut  1  (Pischinger  ifö). 

f  Beim  Kaninchen  nnd  Meerschweinchen  fflhrt  das  Cylinder> 
epithel  der  Hauptgänge  zahlreiche  Becherzellen,  bei  den  Banbtieren 
(Hund  und  Katze)  konnte  v.  Ebner  nichts  davon  sehen;  beim 
Menschen  fand  Kelly  spärliche  Becherzellen  im  WiRSUNaschen  uad 
SANTORiNischen  Gange  j  (v.  Ebner  OD). 

l  Bei  der  Ratte  ▼erbindet  sieh  der  pankreatische  Gang  schon  in 
einiger  Entfernung  vom  Duodenum  mit  dem  Gallengang  (Injektion 
mit  Berliuerblau).  Das  Pankreas  des  Hundes  hat  zwei  Austühr- 
gänge,  die  im  Innern  der  Drüse  untereinander  zusammenhängen. 

Die  Epitheizellon  der  AnsfiDbrgänge  des  Pankreas  des  Hundes 
zeigen  ähnlich,  nur  weniger  aus<zesi>rochcn,  wie  die  Auslührgangs- 
zellen  der  Speicheldrüsen  nach  der  Maceration  in  MÜLi,KUscher  Flüssig- 
keit pinselförmigen  Zerfall  der  äußeren  Zellabschuitte  in  Fibrillen  / 
(SaTiotti  69), 

l  A.  C.  Mayer  beobachtete  in  einem  Falle  bei  der  Katze  eine 
Blase  für  den  Saft  des  Pankreas,  Cystis  sncci  pancreatici.  Besonders 
merkwürdig  ist  die  Annäherung  dieses  Bläschens  an  die  Gallenblase, 
wodnrch  andi  die  Länge  seines  ins  Dnodennm  mtndenden  Aosflihr- 
ganges  bedingt  wurde  |  (A.  C.  Mayer  /.*). 

/Bei  der  Katze  befinden  sich,  wie  bereits  Kkp:rth  (Zeitschr.  f. 
wiss.  Zool.,  Bd.  12)  beschrieb,  in  der  Wand  des  pankreatischuu  Ganges 
ziemlich  zahhreidie  glatte  MnskelbÜndel,  welche  yorzflglich  eine  longi- 
tndinale  Bichtang  einschlagen  |  (v.  Ebner  !f!i). 

/  TiEDEMANN  beschr<Ml)t  einen  Behälter  für  den  Bauchspeichel 
beim  Seehunde.  Eine  Galleublase  ist  hier  vorhanden.  Der  ge- 
mtlnschaftliche  Gallengaug  geht  zum  Duodenum  «nd  bildet  alsdann 
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einen  2**  langen  und  10^  im  Durchmesser  haltenden  Behfllter, 

in  welchen  der  Ausfabrgang  der  BauchspoicheldrQse  einmfindete 
Die  Muskelhaut  des  Duodenums  überzof?  den  Behälter  von  außen, 
dessen  innere  Schleimhaut  mehrere  vorspringende  Länssfalten  bildet 
Die  rundliche,  kavm  1"'  im  Dnrdimesser  haltende  Öffnung  dieses 

B^älters  ist  im  Duodenum  mit  einem  wulstigen  Rande  umgeben. 

„Dieser  BehSltor  hat  unverkennbar  viele  Ähnlichkeit  mit  demj(MnL"  ii, 
welcher  im  gemeinschai  tlichen  Gallen  gang  des  Elephanten  vorkoiiuiil, 
in  d«B  ebenfiills  ein  AusfQhrgang  der  BauchspeicheldrOse  einmflndet 
und  welchen  Peter  Camper  Ix  schriehon  hat  Die  Hesümmung  des 
lU'Iiälters  besteht  wohl  ohne  ZweifL'l  in  der  Aufbewahrung  des  ab- 
gesonderten Bauchspeichels,  der,  sobald  Chymus  in  den  Zwölftinger- 
dann gelangt  reichlich  ergossen  und  dem  Chyiiiub  zum  Behufo  der 
Assimilation  beigemischt  wird  /  (Tiedemann  19). 

'  Die  Aiisführj,'äii{:;o  des  Pankreas  brjin  I  ;i  e  1 ,  Krina  c  e  ii  s  e  u  r o  - 
paeus,  hal)en  die  gewöhnliche  Struktur,  iu  den  ^^röUeren  liän^^eii 
findet  sich  einschichtiges  Cylinderepitiiel.  Zwischen  dem  dicken  Saume 
und  dem  rundliehen  Kerne  erkennt  Gablibb  vom  Spongioplasma  ge- 
hlbb  te  Stäbchen.  Beim  Igel  fehlt  auch  um  die  größeren  Ausführ- 
gän^e  eine  Mnskelsrhicht.  wohl  aber  finalen  sich  hier  und  da  in  dem 
die  größten  (jänge  umgebenden  Bindegewebe  Schleimdrüsen,  die  im 
Winterschlaf  nicht  thätig  erscheinen,  ihre  Zellen  sind  mit  feinen 
Körnchen  gefüllt 

In  den  feineren  Ausführfjfiniren  wertien  die  Zellen  niedrig  und 
platt  bis  sie  nahe  den  Endschiäuchen  so  dünn  sind,  daß  die  Kerne 
in  das  Lumen  vorspringen  /  (Carlier  9^, 

■•DMh» 

Anordnung  der  Pankreasausführiiänge  des  Menschen :  /  Auf  Grund 
der  üntersnchnnf;  von  105  Fällen  stellt  SriTinMnn  {in  56  Fällen)  als 
Norm  auf:  Ductus  choledocbu.s  und  i>uctus  VV  irsungiauus  unten, 
Ductus  Santor.  als  Ast  mit  oberer,  separater  Mfinduug  /  (Schirmer  it.t). 

l  Die  übereinstiinnieudcn  Angaben  sämtlicher  Anatomen  lauten 
dahin,  daß  das  Pankreas  einen  llau|»tausfnhninirs?:nnp  besitze,  Ductus 
pancreaticus  (Wirsuugianus)  genannt,  der  die  Drüse  der  Länge  nach 
durchsetzt  und  gemeinschaftlich  mit  dem  Ductus  choledochus  an  der 
Spitze  der  Papilla  mf^or  (Vatcri)  mflndet.  Dort,  wo  Kopf  und 
Schweif  des  Pankreas  aneinander  j^renzcn  .  zweigt  von  dem  Ductus 
Wirsungianus  ein  größerer  Nebengang  ab,  der  sog.  Ductus  pancreaticus 
accessorius  (Santorini),  welcher  ein  wenig  oberhalb  und  einwärts  von 
der  Papilla  major  an  der  Papilla  minor  mündet  Diese  auffallende 
Thatsache  der  ^e}leinllar  doppelten  Mfiodung  eines  und  desselben 
Ganges  wurd«'  vielfach  bezweifelt. 

Kelly  Imdet  an  50  (meist  mücroskopisch)  untersuchten  Fällen 
folgende  Typen: 

1.  Der  Ductus  Santorini  hat  eine  MOndung  an  der  Papille ,  zu- 
gleich finden  sich  entweder 

a>  in  der  Papilla  minor  teils  selb-tnndifj  in  den  Darm,  teils  in 
den  Ductus  Santorini  mündende  Schleimdrüsen,  oder 

b)  in  der  Papilla  minor  außer  den  Schleimdrüsen  noch  teils 
selbständig  im  Verein  mit  einem  Teile  der  ersteren  in  den  Darm, 
teil»  in  den  Ductus  Santorini  mündende  Pankreasdrüsen. 
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II.  Der  Doetas  Santoiini  ist  obliteriert,  dabei  sind  aber  nock 

a)  in  der  PaplUa  minor  aelbstindig  in  den  Darm  mündende 

Schleimdrüsen ; 

b)  außerdem  noch  in  der  Papilla  nüuor  mit  den  Schleimdrüsen 
gemeinschaftlich  mfindende  Pankreasdrüsen; 

c)  es  ist  überhaupt  keine  Papilla  minor  vorhanden,  mithin  fehlen 
auch  die  Schleim-  und  Pankreasdrüsen  daselbst. 

Von  diesen  Fällen  waren  la  (IHmal)  und  Ib  (19 mal)  unter  den 
untersuchten  Objekten  besonders  häuüg  vertreten;  immerhin  kommt 


FIr.  510.  Pankreas,  Mensch.  (ioLca-Methwle.  Kficliort,  Obj.  4  halltiiiiHgcz.  Tubu.«. 
A  DrüxonlflpiH'brii ;  ß  intectubuUre  ZeUh«af<>n;  S,  S  und  4  AiiMführrfilircheo  2^  3.  ud 
4.  Ordnung;  ia  inlnuicinAMt  ItBhrchen  mit  ihren   Kndvenwf>iKungen ;  b  Slimiidlii ; 

c  Arterie;  cl  Kemn.  Nach  Doono.  Mft, 
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es  thatsächlich  und  zwar  durchaus  nicht  selten  (iOmal)  vor,  daß  der 
Ductus  Santorini  obliteriert  ist. 

In  der  Papilla  major  fanden  sich  kleinere  Schleimdrfisen ,  aber 
keine  größeren  Drösenl5pi»chcn,  auch  kein  Pankreasgewebe. 

Das  Offenbleiben  des  Ductus  Santorini  bildet  also  bei  weitem  die 
Kegel.  Doch  oiiumt  das  Sekret  zum  allergrößten  Teil  seinen  Weg 
durch  den  Dnctns  Wirsnngianns.  Das  EodetQck  des  Ductus  Santorini 
mitsamt  den  in  der  Papilla  minor  enthaltenen  Drflsen  stellt  dagofjcn 
in  erster  Linie  einen  fjewissermaüen  selbständigen  secernieronden 
Apparat  dar,  der  in  den  meisten  Fällen  mit  dem  übrigen  i'aiikreas 
in  anastorootischer  Verbindung  geblieben  ist  Die  Papilla  minor  stellt 
mit  ihrem  Inhalt  also  weniger  ein  Rudiment,  als  vielmehr  ein 
arbeitendes  Organ  dar.  und  das  sieht  Helly  als  Grund  dafür  an, 
daß  sie  so  häufig  erhalten  bleibt,  ohne  für  die  Beförderung  des 
Pankreassekretes  von  nöten  zu  sein.  Für  die  Bielitigkeit  dieser  An- 
sicht sprechen  um  so  mehr  die  Fälle,  in  denen  der  Ductus  Santorini 
obliteriert  ist  und  in  der  Papille  noch  selbständig  mfiudende  secer- 
nierende  Elemente  vorhanden  sind  /  (Helly  Lfö). 

I  WShrend  die  Veristigung  der  Ansführgänge  bei  den  Mund- 
speicheldrüsen durch  fortgesetzte  diebotomiselie  Teilungen  erfol-^^t, 
(geschieht  dies  beim  Pankreas  durch  successive  Abgabe  zahlreicher 
kleiner  Zweigchen  von  dem  durch  das  ganze  Organ  hinziehenden 
gemeinschafttichen  Gang  |  (Toldt  88). 

'  Bei  Untersuchung  mit  der  GoLOi-Methode ,  siehe  Figur  510, 
fand  Dooiel:  Die  dicken  A  usf ü  h  rgän  pce ,  wrl  -he  sich  mit  den 
Blutgefäßen  und  Nervenstämmchen  in  die  bindegewebigen  Septa  der 
Drfise  begeben,  senden  zwischen  den  Drflsenläppchen  verlaufende 
Röhreben  zweiter  Ordnung  aus.  Dieselben  zerfallen  in  Röhrchen 
dritter  Ordnung  oder  Schaltstflcke.  Letztere  verlaufen  bald  mehr 
oder  weniger  geradlinig,  bald  zwischen 
den  Gruppen  der  Drüsenacini  sich 
windend,  und  teilen  sieh  in  ROhrchen 
vierter  Ordnung,  welche  aufs 
neue  in  eine  mehr  oder  wenijier  ;^Tol5e 
Au/.aiü  noch  feinerer  Astchen  zerfallen 
oder,  ohne  einer  weiteren  Teilung 
unterworfen  zu  sein  ,  sich  direkt  zu 
den  Drüsenacini  hin  begeben.  Diese 
Drüsenacini  haben  im  menschlichen 
Pankreas  die  Form  mehr  oder  weniger 
langer,  breiter  und  dabei  gebogener 
Schläuche  '  fDogicl  !t:sb). 

l  Howes  weist  darauf  hin,  daß 
das  Studium  der  vergleichenden 
Morphologie  des  Pankreas  zeigte,  daß 
das  r.estohcn  von  mehr  als  einem 
Pankreasausführgang  beim  Erwach- 
senen ein  weiter  verbreitetes  Vor- 
kommnis ist,  als  man  bisher  voraus- 
gesetzt hat,  lind   daß  die  noitoren 

Forschungen  uns  zu  dem  Schlüsse  führeu,  daß  das  Pankreas  in  allen 
Vertebratenklassen  ein  zusammengesetztes  Organ  darstellt,  welches  von 
1—4  Divertikeln  (meist  3  wie  beim  Menschen)  abstammt  |  (Howes  94)» 


ius/ühryaug 
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BnachBpeicheidrüe. 


I  Die  VeiKweigang«ii  des  Änsffihrganges   gehen  Dicht  (siehe 

darüber  aueh  p.  783)  in  Speichelröhren  (diese  Inileii  hier),  sondern 
direkt  in  sehr  lange  SchaltstQcke  über,  die  in  gewondene  Endstücke 
übergehen,  siehe  Fig.  511  /  (Stuhr  .'/.^'). 

f  Beim  Menschen  schließt  sich  an  den  Drflsenendschlaach  ein 
ähnlich  wie  in  den  Speidieldrflsen  gebautes  Schaltstück  an,  welches 
allmählich  in  eine  Art  von  Spcichelröhre  übergeht.  Diese  besitzt, 
wie  in  den  Speicheldrfisen ,  ein  cylindrisclieü  Epithel,  dessen  Zellen 
aber  beim  Menschen  basal  nicht  gestrichelt  sind.  Die  Speichelröbren 
gehen  in  echließlieh  in  den  Ductus  pancreaticns  mttndende  Anslühr- 
gSn/e  fibrr  '  (Böhm  um!  v.  Davidoff 

feinerer  Kau  der  J'ankreasausführgäiige  des  Menschen:  I  Die 
Ausiührgiiijge  des  Pankreas  besitzen  ein  Cyiindorepithel  von  lo  — 18/< 
Höhe  /  (KöUiker  60/54  und  67^, 

/  Steiner  faßt  seine  Resultate  folgendermaßen  zusammen :  Die 
großen  Ausführgänjre  des  Pankreas  und  der  Leber  sind  mit  einem 
einschichtigen  Cylinderepithel  ausgekleidet  Dieses  erreicht  seine 
größte  Höhe,  bis  0,05  mm,  in  der  Gallenblase,  ist  am  niedrigsten  im 
Pankreasgang  und  zeichnet  sieh  im  Ductus  choledochus  durch  eine 
Menfjf'  eingestreuter  Roelier/ellen  aus.  In  den  genannten  Epithelien 
sind  die  Zellkerne  Qberall  deutlich  vorbanden  uud  liegen  in  der 
nnteren  Zellhilfto,  so  dtfi  die  freie,  dem  Lnmen  sagekebrte  Hilfle 
eine  homogene  Zone  darstellt  Ein  eigentlicher  CtttieolarsaDm  konnte 
.  nidit  nach jj:e wiesen  werden. 

nicht  nur  in  der  Gallenblase,  sondern  auch  im  Ductus  choiedodios 
and  Ductus  Wirsungianus  finden  sich  in  der  Mucosa  Zweige  glatter 
Muskelfasern,  die  meist  cirkulir  verlaafen,  die  Mucosa  mehr  oder  weniger 
nach  außen  abschließen  und  im  ^f^meinsamen  Ausfnlii  ^an;^  der  Le'  f-r 
und  des  Pankreas  hei  der  Kinnuindung  ins  Duodenum  trichterförmig 
in  einzelne  Muskelzüge  sich  auflösen.  Die  zahlreichen  Drüschen,  die 
sich  in  der  Wand  sowohl  des  Ductus  choledochus  als  des  Dnetns 
Wirsunizianus  finden,  zeij^uMi  den  Typus  der  Schleimdrüsen. 

Der  Ductus  Wirsuugiarius  besitzt  beim  Menschen  einfathes. 
0,016  mm  hohes  Cylinderepithel.  Becberzellcn  hnden  sich  nur  gauz 
▼ereinzelt  Eine  Gnticnla  besitzen  die  Zellen  nicht  Die  Mocosa  ent» 
hält  glatte  Muskelfasern  und  zahlreiche  Drüsen.  Es  sind  dies  l.li  ine 
Schleimdrüsen  (mit  Henle,  Frey,  Tolüt,  Stöhr,  gegen  Leydio, 
der  geneigt  ist,  sie  als  kleine  Pankrcasportionen  zu  betrachten,  und 
KöLLiKBR,  der  ihnen  ein  mehr  fettarmes  Epithel  Ensdireibt)  mit  oft 
wandstündigen,  schüsseiförmigen  Kernen.  Dichtere,  meist  cirkulär 
verlaufende  r.afxen  trlatter  Mn-knlatur  schließen  den  Gang  nach  aofien 
ab,  so  daü  man  auch  liier  von  einer  Muscularis  sprechen  kann. 

An  der  Mfindnngsstelle  des  Gallen-  und  Pankreasgan ges  (die 
Gänge  vereinigten  sich  ca.  6  nun  oberhalb  der  Mflndnng)  zciLit  das 
Epithel  eine  Höhe  von  0,03  mm  und  viele  Becher/eilen,  und  es  tinden 
sich  zaldreiche,  in  der  Mucosa  liegende  Schleimdrüsen.  Je  näher 
der  Gang  der  Mfindung  kommt,  desto  mehr  weichen  die  Mnakelbtlndel 
auseinander.  Sie  lösen  sich  gegen  das  Ende  des  Ganges  allmählich 
in  einzelne  IMu>kel/ii<.'e  auf  und  verlieren  den  Charakter  einer  einheit- 
liehen  Muscularib  j  (Steiner  !K\i). 

l  Der  Ductus  Wirsungianus  enthält  ein  einfaches  Cylinderepitliel 
(Langerhans  IHdJi,  GiRBEs  1H84,  Stöhr  1891,  Steiner  1892),  und 
dazwischen  finden  eich  einaelne  BeicherzeUan  (Stbinbb)  /  (A.  Wüdti^^). 
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/  Auch  im  Dnctus  Santorini  sind  Beekenellen  nicht  sehr  zahlreich  | 
(Kelly  .'>.s). 

/  Im  DuctuB  pancreaticus  kommen  vereinzelt  Becherzellen  vor  / 

(liühm  und  v.  Davidoff  9ti), 

I  An  den  Zellen  der  Aosfflhrgänge  der  Banchspeicheldrflse  des 
Menschen  konnte  Zimmermann  Centraikörper  finden,  sie  lagen  ans- 

nahnislos  ganz  in  der  Nähe  der  Obcrfläclio  uiitl  zeiüt'  ii  Stähchenform. 
Von  ihnen  aus  ragte  ein  Faden  ins  Lumen  („Aullenlaiien")  und  ein 
weiterer  nach  innen  (,,Innenfaden")  |  (Zimmermann  .0^'). 

/Die  interlobulär  verlaufenden  Verzweigungen  der  AusführgSnge 
sind  von  Cylinderepithel  ausgekleidet,  das,  im  HauptausführgangR 
13 — 18  fi  hoch,  in  den  Ästen  allmählich  auf  ö— 7  //  sich  abriacht. 
Aus  den  interlobuläreu  Gängen  gehen  Schaitstücke  hervor.  Der  ri)er- 
gang  der  feineren  Verzweigungen  der  Ausführgänge  in  die  Schaltstücke 
erfolgt  entweder  ganz  allmählieli,  indem  die  Gänge  immer  di  iun  i- 
werden,  oder  aber  plötzlich,  indem  aus  (iüngcn  von  etwa  20 Durch- 
messer mit  5-  7  fi  hohen  Zellen  sich  Schaltslücke  abzweigen,  die 
ft  dick  und  von  2—3  fi  hohen  Zellen  ausgekleidet  sind,  wie 
dies  auch  Böhx  und  T.  Dayidofp  abbilden.  Speichelröhren  fehlen  / 
(v.  Ebner  ^.9). 

DrüMB  in  der  Wand  dea  Baotna  panweatioos  bei  Menadli  nnd 

SKiigotibren« 

f  Die  Wahrnehmung,  daß  beim  Stör  der  Ductus  pancreaticus  nach 
seiner  ganzen  Ausdehnung  von  derselben  Drüsenmasse  umwirkt  ist^ 
wie  solche  das  Pankreas  seiher  konstituir'rt,  läßt  Leydio  der  Analogie 
nach  vermuten,  daß  die  von  Webeh  zuerst  erwähnten  kleinen  traubigen 
Drüsen,  welche  beim  Menschen  den  Wänden  des  Ductus  Wirsungianus 
und  seiner  größereu  Nebenaste  anliegen,  nicht  Schleimdrüsen  seien, 
sondern  ebenfalls  Teile  de>  Pankreas  selbst  i  (Leydig  '>:ia). 

l  In  den  Wänden  des  Ductus  Wirsungianus  und  seiner  gr<)l>eren 
Nebeuäftte  sitzen  von  E.  H.  Weher  beschriebene  kleine,  traubige 
Draschen  von  190—180 mit  Bläschen  von  34—45  fi  und  einem  mehr 
„fettarmen''  Epithel   (Kulliker  .'fK.'f  und  ''7). 

/  In  der  Wand  des  Ausführganges  des  menschlichen  Pankreas 
finden  sich  zahlreiche  traubenformige  Drüsen,  weiche  Leydig  als 
Meine  Portionen  der  Pankreassnbstanz  aufiafit 

Bei  Fischen  (Acipenser,  Chimaera)  ist  der  Ausführgang  des 
Pankreas  nach  seinem  ganzen  Verlauf  mir  Drüsensubstanz  besetzt. 

Bei  der  Taube  sitzen  dem  Ductus  pancreaticus  von  Stelle  zu 
Stelle  kleine  Knötchen  von  Pankreassnbstanz  an* 

Endlich  bei  Säugern  werden  die,>e  den  Ductus  Wirsungianus  be- 
gleitenden Drüsenportionen  so  kl<'in,  daß  ihnen  von  manchen  Autoren 
die  Bedeutung  von  Schleimdrüsen  beigelegt  wird  |  (Leydig  .ti). 

/Von  den  von  Kölliker  in  der  Wand  der  größeren  Ansffthr* 
gänge  beschriebenen  kleinen  Drflsen,  die  beim  Rinde  zahlreich  zu 
tindeu  sind,  giebt  LATRrHFNHKRor:n  eine  Abbildung.  Beim  Kaninchen 
vermißte  er  sie  i  (Latschenbergcr  i.J}. 

Aach  TuRiTER  77a  kennt  Schleimdrüsen  in  der  Mucosa  des  Ductus 
Wirsungianus  des  Menschen. 

'  An  den  Ausführgan  gen  de^  Säugetierpnnkreas  nahe  der  Mündung 
finden  sich  Schleimdrüsen.   Letztere  sind  reich  mit  Blutgefäßen  ver- 
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sorgt  Diese  a(  s^orischen  SchleimdrflBdD  sind  besonden  denüicb 
beim  Mefirsrhweiuchen  ;  ((Jibbes 

l  Iii  deu  Wänden  des  pankreatischen  Ganges  und  seiner  größereu 
Äste  sind  beim  Menschen  kleine,  traubige  Schleimdrflschen  nach* 
gewiesen  worden,  welche  sich  durcli  ihre  hellen,  cylindrisdien  Sekretii  n  - 
•MUm  von  den  Formatioiieii  des  Tankreas  seibat  weaeatlich  unter- 
scheiden J  (Toldt  6^). 

I  PiBOHiiTQKR  berichtet  Aber  SehleimdrOseii  in  den  grOSten  Gingen 
und  Nebenästen  beim  Meersdiweinchen  '  (Pischinger  95). 

;  Von  Interesse  ist,  daB  nicht  nur  (wie  sclion  Kölliker  n  u  h- 
gewiesen  hat)  beim  Menschen  in  der  Wand  aller  größeren  Ausiuhr- 
gänge  kleine,  tranbige  Drflscfa'en  Torkommen,  die  ursprünglich  ebenfalls 
für  Pankreas  gehalten  wurden,  sich  aber  bei  genauerer  Untersuchung 
als  Sehleimdrüschen  herausstellten.  Vielmehr  findet  Helly  beim 
Meuächeu  auch  im  Pankreas  selbst  ganz  gleich  gebaute  Schleimdrüsen- 
läppchen, welche  mit  dem  DaetusWirsnngiannB  bezw.  mit  dem  Dnetns 
Santorini  durch  einen  knrzen,  aber  weiten  Ausführgang  in  Verbindong 
standen  |  (Hcll  v  vs). 

i  Die  Wand  des  Ductus  Wirsungianus  ist  beim  Menschen  weniger 
reich  an  DrOsen  als  die  des  Dnetns  choledochns»  Die  DrOsen  zeigen 
ein  kubisches  Epithel  und  werden  als  Scbleimdrfisen  gesdiildert 
Sie  sind  reichlich  von  glatten  Muskelfasern  umgeben.  Die  Ubergangs- 
stelle in  die  hier  besonders  an  BRUNNERschen  Drüsen  reiche  Darm- 
schleimhaut ist  reich  an  Nerven  /  (Letulle  98). 

/Zu  Hellt  trlgt  Hblly  noch  nach,  daß  er  die  an  der 
Mündung  des  Ductus  Santonni  heim  Menschen  beseliricbcnen  Schleim- 
drüsen (siehe  oben  p.  79.^  f.j  auch  bei  Katze  und  ITufif!  ihoi  letzterem 
Tier  veruiilite  sie  Helly  98)  in  guter  Ausbiiduug  geiundeu  habe  ] 
(Helly  99a), 

I  GiANNELLl  untersuchte  das  Pankreas  verschiedener  Sriugetierc 
und  lindet:  die  Epithelbildungen,  weiche  .sich  im  Bindegewebe  des 
Ductus  Wirsungianus  finden,  sind  keine  Drüsen,  sondern  epitheliale 
Ansstfllpnngen  des  Ansführganges,  bedeckt  von  Epithelzellen  Shnlich 
denen  des  Ausführganges  selbst,  darunter  finden  sich  einige  becher- 
förmige Schleimzellen.  Diese  Aosstfllpongen  sind  wahrscheinlich 
embryonale  Residua. 

Im  Ductus  Wirsungianus  der  Katze  finden  sich  läugsverlauiuude 
Muskelzellen  /  (Giannelli  99a,  berflcksicbtig;t  nach  dem  Bet  von  Fnsari 
in  Arch.  itaL  de  BioL,  T.  21,  p.  182). 


Bindegewebe  der  BanehspeteMdilUie. 

Für  die  Anordnung  des  Bindegewebes  ist  die  bei  Säugetieren 
besonders  ausgebildete  Läppchenbiidung  im  Pankreas  mit  von 
Einfluß. 

I  Im  menschlichen  Pankreas  sind  die  LHyipchen  groß  imd  unregel- 
mälSig  gestaltet  und  deutlich  voneinander  abgesetzt,  beim  Atien  sind 
sie  größer,  aber  weniger  distinkt,  während  bei  Katze  und  Hund  die 
Läppchen  klein  und  gans  distinkt  sind.  Beim  Dingohnnd,  VieUraS 
und  Wiesel  sind  sie  noch  kleiner.  Bei  Schlangen  fehlt  eine  Einteilung 
in  Läppchen  ganz,  während  beim  Frosche  die  Läppchen  kleiner  und 
sehr  deutlich  sind  j  (Harris  and  üow  9i), 
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/  Boll  beschreibt  das  Bindegewebe  des  Pankreas  als  spongiös- 
bindegewebiges  Netzwerk.  Beim  Hunde  und  Menschen  ist  dasselbe 
deutlicher,  beim  Meerschweinchen  und  Kaninchen  schwächer  entwicicelt 
und  ireniger  korblOrmig  /  (Boll  69a), 

I  Das  Zwischiengewebe  hat  Kledt  82  sslir  sorgfiÜtig  mitersaehi  / 
(Pischingcr  a'). 

I  Bei  Hund,  Katze,  Kaniachen,  Pferd,  Kind  und  Schaf  ist  das  die 
Läppchen  des  Pankreas  umschließende  Bindegewebe  sehr  zart,  loclier 
imd  sparsam;  nur  beim  Schweine  erscheint  dasselbe  stSrker  ent^ 
wickelt  /  (Sokoloff  83a,  nach  dem  Ref.  von  Hojer  in  Sdiwalbes  Jahres* 
bericht,  vergl.  auch  Sokoloff  >  v^). 

Das  Bindegewebe  ist  stark  ausgebildet  Itcini  Menschen,  beim 
Armadillo  ist  jeder  einzelne  Alveolus  in  eine  stark  hbröse  Umklciduug 
feiner  Fasern  eingeschlossen,  einige  Affenspecies  zeigen  verhUtnis- 
nifißipf  weniger  Bindegewebe,  und  sehr  wenig  findet  sich  bei  Hund 
und  Katze,  beträchtliche  Ilindegewebsniassen  hnden  sich  dagegen  beim 
Schweine,  aber  dasselbe  dringt  nicht  weit  ins  Innere  der  Lobuli,  nm 
die  Alveöli  zn  umgeben.  Bei  Sehlangen  findet  man  nur  schwer  inter- 
lobuläres Bindegewebe,  doch  ist  jeder  Drüsenschlandi  von  einein 
feinen  Maschenwerk  von  Bindegewebsfasern  umgeben.  Das  Binde- 
gewel)e  des  Pankreas  beim.  Löwen  zeigt  eine  sehr  regelmäßige  An- 
ordnung I  (Harris  and  (jow  9i), 

l  Im  Pankreas  findet  Hall  dnzelne  lockere,  weiße,  fibröse  Binde- 
gewebsfasern zwischen  der  Masse  von  Epithelzellen  /(Mail      u.  %'), 

Unter  den  neueren  Autoreu  ist  wohl  Eenaut  ü!)  am  weitesten 
von  der  richtigen  Auffassung  entfernt,  indem  nach  ihm  die  fixen 
Zellen  der  Oberfläche  der  Schh'iudic,  welche  er  größtenteils  den  Basal- 
/('llf^n  f]pv  Peripherie  der  Schläuche  entsprechen  läßt,  ins  Innere  von 
diesen  hinein  bis  zu  ihrer  Achse  mit  den  centroacinäreu  Zellen  in 
Zusammenbang  stehen. 

Keniteaiia  pioi^la* 

Hinsiclitlich  der  Membrana  propria  verweise  ich  auf  das  oben 
(p  niTi  ti".)  über  die  SjieicheldrOscn  im  allgemeinen  Gesagte  und  schließe 
einige  sich  auf  das  Pankreas  im  speciellen  beziehende  Angaben  an. 

/  Der  Drüsenschlauch  wird  von  einer  Meuibrana  liniitans  (base- 
mmt  membrane)  umgeben  /  (Salter  59). . 

j  Nnrh  Fklikjef.  i^t  das  Pankreas  besonders  geeignet,  um  zu 
zeigen,  daß  eine  Membrana  j)ro|)ri;?  ,  cirio  L^1:?sbo!b',  durchsichtige, 
ziemlich  derbe,  wenn  auch  sehr  üunne  und  sU  ukiurlusu  Haut  existiert*". 
Dieselbe  zeigt  keine  Kerne  oder  irgend  eine  Andeutung,  dafi  sie  aus 
Zeilen  zusammengesetzt  sei  '  (Pfiüger  (i'Jb). 

I  GiANNuzzi  tii>  leugnet  eim;  Htille  der  pan kroatischen  Bläschen 
vollständig.  Saviotti  dagegen  nimmt  im  Pankreas  der  Ratte,  des 
Hundes  und  auch  des  Kaninchens,  obgleich  hier  weniger  entwickelt, 
eine  Umhüllungsmcmbran  ganz  bestimmt  wahr.  Dieselbe  ist  homogw, 
zeigt  jedoch  hier  und  da  Kerne  und  besteht  wahrsch(!iulich  aus  stern- 
förmigen Zellen,  ähnlich  denen,  welche  Kölliker  und  Boll  in  den 
Spdeheldrfisen  als  Umhflllung  der  DrQsenelemente  gesehen  haben ) 
(&viotti  69). 

j  V.  Ebner  hrdt  es  für  zweifellos,  daß  die  Alveolen  an  ihrer  Ober- 
fläche von  einer  allseitig  geschlossenen  Hülle  umkleidet  sind.  Die 
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von  Boll  beschriebenen  ästigen  Zellen,  welche  in  der  Grnndmembran 
sich  auslneiten.  sintl  übrigens  im  Pankreas  des  Frosches,  sowie  auch 
des  Kaniucheiiri  und  Meerschweinchens  sehr  zart  /  (v.  Ebner  7iJt). 

I  Nach  Bolls  Verfahren  konnte  auch  Latschenberoer  dema 
Bilder  der  Menibrann  propria  erhalten  |  (Latschen berger  7:3). 

I  1>!0  Membrana  propria  stellt  eine  anscheinend  strukturlose 
Membran  dar,  welcher  die  Zellen  uuiuitlelbar  anliegen  /  (R.  'Heiden- 
hain 80). 

l  Die  Membrana  projiria  liestebt  ans  an  Herst  dichten  und  feinen 
Netzen.  Öle  enthält  keine  Zellen  oder  sicUtbaren  Kerne  j  (Fodwyssoxki 
.s;^6,  vergL  auch  8:3a). 

l  Nach  MouRBT  M  besteht  die  Membrana  propria  aus  platten 
Zellen  mit  Fortsätzen,  die  teils  anastomosicren,  teils  Fortsätze  zwischen 
den  Drflsenzeiien  nach  innen  senden  (ohne  Verbindung  mit  den  centro- 
acinären  Zellen  ]  (Pischinger  9ii). 

(Die  Alveolengänge  sind  wie  in  den  Hundspeicheldrflsen  Ton 
einer  Membrana  propria  mit  Korbsellen  nmhfllit  /     Ebner  99), 

Intertnbiüftre  Zellhmifeii. 

Die  intertnbulären  Zellhaufen  des  Pankreas  (LANQBSHAirflBdie 
Häufchen,  points  folliculaires  PvENaut,  Pseudofollikel  Por»wYS<507Ki. 
flots  de  Langerhans  Lauuesbe,  intertubuläre  Zellhaufen  Kühne  und 
Lea,  secondary  cell  groups  Harris  und  Gow)  worden  zuerst  Yon 
Langerhans  im  Jahre  1869  beim  Kaninchen  beschrieben. 

,'  Es  sind  regelmäßig  im  Pankreas  zerstrcnte  rnndliche.  mit 
Müi.LEHscher  Flüssigkeit  sich  intensiv  gelb  färbende  Flecke,  die  aus- 
schlieülich  aus  kleinen  Zellen  von  hontogenem  Inhalt  und  polygonaler 
Form  mit  rundem  Kerne  ohne  Kemkörperchen  bestehen.  Durchmesser 
der  Häufchen  beim  Kaninchen  0,1-  0,21  mm.  Lanot-riians  wußte 
diesen  Gebilden  keine  Deutung  zn  gelten,  (kiehte  aber  an  eine  Be- 
ziehung zum  Nervenapparat  der  Drüse  |  (Langerhans  09). 

/  Saviotti  €9  ist  der  Ansicht,  es  handle  sich  um  Übergangs- 
epithel der  Ausfahrwege. 

V.  Ebner  7^b  fand  dagegen  nie  Gänge  in  den  Zellhauien  j 
(Pischinger  U6). 

EüHiTK  und  Lea  76  und  82  konstatieren  d«n  Reichtiim  der  inter- 
tnbulären Zellhaufen  an  weiten  Blutgefäßen,  welche  an  Gefäßglomeruli 
erinnern.  Kühne  und  Lea  (hinken  daran,  die  intertubnlftreo  Zell- 
häufen  könnten  kleinen  Lymphdrüsen  entsprechen. 

Nfiheres  und  Abbildungen  siehe  im  Kapitel  „ Blutgefäße  der  Bandi- 
speicheldrOse**. 

/  Renaut  fn(?t  das  Pankreas  als  eine  lynridioglanduläre  Drüse 
auf,  die  centroadnären  Zellen  würden  Knotenpunkten  von  retikulärem 
Bindegewebe  entsprechen.  Das  Pankreas  ist  eine  snsammengesetxte 
DrOse  von  kavcrn<)s(^n  Strängen,  welche  unregelmäßig  in  ])seudoacinöse 
kommunizierende  iiäumc  geteilt  ist.  Die  Wand  dieser  Stränge  wird 
von  retikulärem  Gewebe  gebildet,  ihr  Lumen  wird  durch  dasselbe 
Gewebe  eingescheidet.  Die  Drüse  ist  also  umgeben  und  dnrdidrungen 
von  adenoidem  Gewebe  und  bildet  so  ein  kompliziertes  lynipho- 
glanduläres  Orgnn,  einen  Knoten,  in  dem  die  Lymphzelbn  durch 
Drüsenzellen  ersetzt  sintl  und  der  ein  System  von  verzweigten  Aus- 
fiüirgängen  besiut  j  (Pweuaut  /  9). 
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Später  (siehe  unten  p.  808,  Renaut  99)  giebt  Renaut  zu,  daß  es 
Bich  im  Pankreas  nicht  \im  wahres  retikuläres  Gewebe  handelti  anoh 
nicht  um  irgend  eine  Art  des  adenoiden  Gewebes. 

( INe  iDtflitiibaiireo  ZeUhanitan  ündtt  B.  HsmsirBAiM  ans 
«Sehläveiiei'^  snuaimengesetzt ,  denn  Zdlen  sich  dnrob  besonders 
starke  Entwickln n-r  der  körnigen  Innenzon©  auszeichnen,  welche  hier 
—  wie  zu  gewissen  Verdauungszeiten  in  der  ganzen  Drflse  —  die 
homogene  Aufienzone  fast  völlig  verdrängt  [  (Ii.  Heidenhain  80), 

i  Die  intertubulären  Zellhaufen  sehen  Lymphnodnli  zwar  sehr 
ähnlich,  doch  haben  sie  mit  den  lymphoiden  Elementen  DidltB gemaia 
(Pseudotoiiikel)  /  (Podwyssozki  ö^b^  vergL  auch  .sx^a). 

/  Die  intertubulären  Zellhaufen  stehen  nach  Ulesko  in  Beziehung 
zur  spedfischen  Funktion  der  DrQse  (sind  also  nicht  Noduli,  wie 
Sn  KOLOFF  will)  I  (Uleako  83^  nadi  dam  Aei  von  Hoyar  in  Sohiralbea 
Jahresbericht). 

i  Gib  BKS  ündet,  daß  die  von  Kühne  und  Lea  beim  Kaninchen 
beaeliriebenen  intertubulären  Zellhaufen  mit  reicher  i>!ut Versorgung 
sirh  auch  hei  Hund,  Katze,  Meerschweinchen  nnH  Affen  findm.  Sie 
sind  nicht  durch  eine  Kapsel  von  den  tiniL'eliendon  DrüscnsrhlaiKhen 
gelreunU  Geutroaciüäre  Zellen  fehlen  m  dm  Zeiibauicu.  Gibbes 
dentet  die  inteitubiilirai  ZetUiaiifan  als  Beate  enbiyonalen  Geirebea  / 
(Qibbes  84). 

/Über  das  Pankreas  des  Kaninchens  sagt  VV.  Krause:  .,S(hon 
mit  freiem  Auge  sind  meistens  trübe  aussehende,  bis  1—2  mm 
raesaende  Lymphfollikel  (sog.  intertnbnlftitt  ZeUenhanfen)  sichtbar.*' 
Derselbe  sah  also  damals  in  den  intertnbttUren  ZelUiaimii  Lymph- 
uoduli  I  (W.  Krause  ö4a). 

I  Lewasohew  findet  Übergänge  zwischen  intertubulären  Zell> 
haolsB  and  Drtsengewebe.  Die  Bilder  wecliseln  Bit  phjsiologisdi 
verschiedenen  Zuständen.  Nach  Reizung  sind  die  Zellhaufen  zahl« 
reicher  und  größer,  und  die  verschiedenen  f^bei|^g8Stufen  treten 
auf.  Nach  der  normalen  sekretorischen  Thätigkeit  werden  die  Zellen 
«lederfaergestelit  (niclit  ToUkommene  Zerstöning  nnd  Neobiklnng), 
and  so  kehrt  die  ^rtlse  zum  normalen  Aussehen  znrflck. 

Die  LANOERHANSschen  Häufchen  sind  gegen  das  Drüaengewebe 
schart  abgesetzt  und  bestehen  aus  dicht  zusammengeh&uften  und 

S'OStenteils  polyedriseh  gegeneinander  platt  ffedrHekteo,  mit  eroilen 
ernen  und  einer  schmalen  protoplasmatischen  Schale  versehenen, 
oft  ovalen  Zellen,  welche  viel  kleiner  sind  als  die  Drflsenzellen.  Der 
Zellleib  färbt  sich  schwächer  als  die  Drüsenzellen.  Zwischen  den 
Zellen  liegt  Bindegewebe,  welches  Gerüste  mid  AbteUnnfen  bfldtt. 
Beim  Kaninchen  erreichen  die  Häufchen  1—2  mm  im  Dnrehmesaar, 
die  nßtcn  kamen  b(  i  Affen,  nämlich  dem  Macaciis  cvnomolfju?,  vor. 
Bei  Injektion  der  secerniureuden  und  ausführenden  Wege  bleiben  die 
Häufchen  frei.  Vorzugsweise  bei  Hund  nnd  Katae  fand  Lewasohew 
neben  den  intertnbolSren  ZellhanliBn  Bildungen  vor,  welche  sich  Yon 
letiteren  und  voneinander  in  ausj:cprftc:ter  Wei«!e  imtcrsrhoiden. 

1)  Scharf  begrenzte  mit  grolien  Kernen  versehene  Zeilen,  welche 
die  zur  Färbung  der  pankreatischen  Zellen  gebräuchlichen  Farbstoffe 
gar  niebt  eder  nur  schwach  aufnehmen,  mit  homogenem,  hellem,  tUnm 
giSnzendem,  gar  keine  Körner  besitzendem  Zellleib.  Sie  Vip'^on  ent- 
weder in  den  Läppchen  oder  bildra  abgesonderte  normalen  Läppchen 
ähnliche  Gruppen. 
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2)  Gruppen  ans  ebensolchen  polycdrischen  Zelleo,  unter  diesen 
kleinere  Zellen.  Diese  Gruppen  können  die  Konfiguration  eines 
Drfisenlftppcheos  zeigen;  wenn  die  grol^n  Zellen  iu  geringerer  Zahl 
vorhanden  sind,  so  verlieren  sie  das  Aussehen  eines  Drüsenläppchens; 
Terschwinrien  die  großen  Zellen  gänzHf^h,  ao  «Utoteliea  AaJiiilfuigaBf 
welche  den  LANäE&iiANSschen  entsprechen. 

3)  Gruppen,  die  nur  zum  Teil  ans  scharf  begrenzten  Zellen  be- 
stehen, währead  m  ihrem  andtrai  Tdle  die  Oremaii  BwifldMn  den 
tinzelnen  Zellen  verschwinden. 

4)  Endlich  kommen  Gct*ilde  vor,  weiche  üui  aos  Kornea  uud 
homogenem,  hellem  rruiopiaäUia  bestehen. 

Lbwabohbw  glanlrt,  daß  die  beschriebenen  Gebilde  Übergangg- 
stiifnn  von  Veränderungen  ein  und  derselben  Zellen  sein  könnea, 
und  daß  die  Veränderen q:en  folgende  Reihenfolge  einhalten:  Drüsen- 
zellen werden  zu  großen,  homogenen,  polygonalen  Zellen,  dann  Volunn 
venüikdeiiiBi^  daaa  ZnsMnmeraülen  des  Läppchens;  naehden  solche 
Veränderungen  in  mehreren  Läppchen  zugleich  erfolgt  sind,  entstehen 
Ansammlungen,  nebenbei  erfolgt  Verschwinden  der  Zellgrenzen. 

Bei  Hungertieren  finden  sich  auf  obige  Art  veränderte  Zellen  in 
idir  «nbedeeteader  Qatntittt  Bei  gefütterten  Tteren  eraehiene« 
gewöhnlich  sehr  viele  Läppchen  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  oder 
ein  größerer  oder  geringerer  Teil  derselben  verändert.  Bei  einmaliger 
maximaler  Leistung  der  Drüse  erfolgen  nun  die  gewöhnliehen  von 
K.  HBiDiHiULiH  tMsdiriebe&eii  Veribidenuigen,  dther  ist  für  Untei^ 
suchung  mehrÜMbe  Pilokarpinisation  erforderlich.  Die  beschriebeneu 
Befunde  lassen  sich  hervorrufen  durch  Injektion  von  Pilokari)in. 
Gleich  nach  der  Pilokarpinisation  kommen  überwiegend  die  ersten 
Stadien,  nseh  einiger  Zeit  die  folgenden,  sodann  erhalten  zu^eich 
mit  tlhnählieher  Vetnindennig  der  Zahl  aller  Formen  die  ernten  des 
Übergewicht,  woraus  Lewaschew  schließt,  daß  hier  eine  Regeneration 
der  Zellen  stattfinde.  Lbwaschew  hält  für  wahrscheinlich,  daß  die 
veränderten  Zellen  nicht  dabei  vollkommen  zerstört  und  durch  neu- 
gebildete ersetst  werden,  sondern  daß  sie,  bis  zu  einem  gewissen 
Stadium  der  Veränderung  gelangt,  wiederhergestellt  werden.  Wenn 
auch  vielleicht  ein  gewisser  Teil  der  Zellen  gänzlich  zu  Grunde  lcIu. 
so  bewahrt  dennoch,  wie  es  scheint,  die  bei  weitem  größte  Mehrzahi 
derselben,  dem  nach  der  normalen  sekretorischen  Thätigkeit  der 
Drü«e  l^enliK hteten  ähnlich,  ihre  Fähigkeit  zur  weiteren  Existenz, 
nininit  die  verlorenen  Substanzen  wieder  in  sich  auf  und  kehrt  aü- 
iiiählich  zu  ihrem  normalen  Aussehen  zurück  /  (Lewaschew  öO). 

I  Gegen  Lewaschbws  Anscfaaming  spricht,  daft  sich  intertnbnlire 
Zellhaufen  zahlreich  nnd  gut  entwickelt  auch  bei  Meerschweinchon- 
embryonen  von  7—8—11  <aii  Länge  fanden  (Bizzozero  u.  Vaasaled/)« 

I  Ii£MY  ö9  tritt  Rbnaut  entgegen  j  (Pischinger  95). 

I  Beim  Imbryo  wenn  «He  intertnhnllren  Zellhnnfan  damals  (1808) 
noch  nirgends  beschrieben  (vielleicht  die  Zellengruppen  von  Schenk). 
Laguesse  fand  dieselben  bei  einem  Kinde,  welches  fdnige  Stunden 
nach  der  Geburt  starb,  ohne  iNahrung  zu  aidi  genommen  za  haben, 
noch  Tiel  laUrelcher  als  beim  erwachsenen  Mwisdieii«  Sie  sind 
also  nicht  der  Ansdraoh  dner  Begencaration  ton  ermadetan  Drflsen- 
schläuchen. 

Beim  Schafe  erhielt  Laquesse  folgende  Ergebmsse :  Die  iuter- 
tobnUren  Zellhaiifen  finden  sich  beim  Fötus,  sie  sind  hier  viel  reieh- 
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lieher  als  beim  Er^yachsenen.  Das  Pankreas  ist  am  Anfang  des 
2,  Monats  eine  verzweigte  tubulö?e  Drüse  (ein  Zustand,  der  sich  bei 
deii  jbischeu  erhält).  Gegen  Ende  dieses  MonaU  erweitern  sich  die 
Blindsftcke  nnd  bilden  so  Acini,  deren  ZeUen  sieh  in  der  Innenimie 
mit  Zymogenkorncbcn  beladen.  Ähnliche  Acini  knospen  seitlich  an  den 
Schläuchen  hervor.  Ccntroacinäre  Zellen  bilden  hier  eine  zweite  Lage 
(welche,  an£er  am  Lmcang,  diskontinuierlich  ist).  Wenig  später  be- 
ginnt jeder  Adans  oder  jede  kleine  Gruppe  von  kciilaiecenden 
Acini  sich  in  einen  intertnbulären  Zellhaufen  umzubilden,  indem  die 
Schläuche  dan  centrale  T.umen  und  die  Zellen  ihr  charakteristisches 
Aassehen  ^Zymocenicornchen)  verlieren.  Dann  bildet  sich  jeder  inter- 
tnbnUre  ZeUIiatiien  (dnrch  Mitose  IniidBeheo  geweebsen)  von  aenem 
zu  einem  Drüsenläppchen  um.  Dieser  Prcae£  ist  nicht  für  alle 
Drflsenschläuche  gleich  und  kann  sich  im  Laufe  der  Entwicklung 
mehrmals  wiederholen.  Der  Prozeß  dient  also  zur  Veigröl^erung  der 
Drflse.  In  reservierter  Weise  nimmt  LiiaviseB  an,  daB  es.  sich  bei 
diesem  Vorgang  um  eine  ^s^cr^tioo  iateme'*  handle,  welche  Mi  aoch 
späterhin  fortsetzt,  aber  besonders  während  des  FdtaUebeaa  eatvickelt 
ist  i  (Lagaesse  93d), 

I  DooiBL  93^  erklärt  die  intertoboUren  ZeUhanfen  ftr  tel,  der 
regressiven  Methode  anheimfallend,  was  die  Fetttr^^&beii  beveiaea 

SOUen»  welche  sicli  in  den  '/eüen  finden. 

WlLDT  M  kommt  zu  dem  bchlusse,  die  Zellhaufen  seien,  wenig- 
Btms  beim  Menschen,  ans  einer  besonderen  Art  yon  Drüsenschläuchen 
snsammengesetKt  j  (Pischinger  95). 

'  Nach  Statkewitsch  94  erleiden  einzelne  Lobuli  des  Pankreas 
beim  Hunger  solche  Veränderungen,  daß  sie  sich  in  Gebilde  ver- 
wandeln, die  von  anderen  Autoreu  als  iutertubuläre  Zellhaufeu  be- 
schrieben werden.  Jabotzkt  kann  diese  Deutung  nicht  beatitigen  | 
(Jarotzky  99). 

/  Harris  und  Gow  untersuchten  die  intertubulären  Zellhauten 
(secondary  cell-gioups)  bei  zahlreichen  Gruppen  von  Wirbeltieren  und 
nnden  dieselben  stets  mit  iwcd  oder  höchstens  drei  Aasnahmen.  Sie 
nnterscheidrn  drri  Arten  von  inffTtnbnlrimn  ZoUhaufen  : 

1)  Die  Zelili.Luton  sind  mehr  oder  weniger  deutlich  von  einer 
Kapsel  von  feinem,  übrösem  Gewebe  umgeben,  la&äen  keine  ditleren- 
aierten  Zellhaufen  deutlieh  erkennen,  aber  die  Kerne  sind  sehr  sahl* 
reich  und  färben  sich  dunkel.  Podwyssüzki  scheint  nur  diesen 
Typus  untersucht  zu  haben,  wenn  er  schreibt,  daß  die  Zeilhaufen 
ähnlich  den  Ljmphnoduli  seien.   Beispiel:  Meerschweinchen. 

2)  Die  Zellnaafen  beetehen  ans  nellen  Zellen  mit  donkel  ftrb« 
baren  Kernen,  welche  miteinander  unregelmäßig  verbunden  sind  oder 
ein  Netzwerk  bilden.  Beispiel:  Armadillo,  Seehund,  Potto  (Wickel bär), 

3)  Die  Zellhaufen  besteben  aus  Zellgruppen.  Die  Zellen  jeder 
Gruppe  sind  in  ideinere  Massen  dnrch  feines  Bindegewebe  abgeteilL 
Beispiel:  Mensch,  Adlereule. 

Bezüglich  der  Bedeutung  neij^en  Harris  und  Gow  der  Ansicht 
ZQ.  daB  die  intertubulären  Zellhaufen  eine  specielle  Funktion  haben, 
eines  oder  das  andere  Ferment  des  Pankreasseloretea  an  seeemiaren^ 
weil  die  Zellen  aweifellos  bei  der  Sekretion  dea  Pankreas  kleiner, 
werden. 

Beim  Menschen  linden  sich  sehr  große  Zellhaufen,  die  durch 
feines  Bindegewebe  oft  in  kleinere  Hatuen  geteilt  sind.  In  diesen 
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Massen  laßt  sich  eine  säulenförmige  Anordnung  erkennen,  aber  die 
Zellen  setzen  sich  niclit  deutlich  gegeneinander  ab.  Beim  Affen 
sind  die  Zellen  groß  und  deutlich,  aber  nicht  häufle.  Sie  scheiaen 
nadi  der  Sekretion  an  GrOBe  abraBehBien.  Beim  uiinde  sind  die 
intertubulären  Zellhaufen  klein  und  nicht  zahlreich,  setzen  sich  aber 
durch  ihr  Tinktionsverniögen  .scharf  von  der  tlbrigen  Drüse  ab.  Beim 
Schweine  sind  sie  nicht  zahlreich,  noch  weniger  bei  der  Katze, 
aber  Shntidi  vie  beim  Hunde  seigen  sie  SänleDfonn.  Dtaselbe  gilt  fOr 
den  Seehund.  Beim  Potto  (Wickel bär)  scheinen  die  Zellsäulen 
hier  und  da  von  einem  Endothel  umgeben  zu  sein.  Beim  Bären 
sind  es  groüe  säulenförmige  Protoplasmamassen.  Bei  Paradoxurus 
liBt  sidi  eiae  Diflfereorierung  der  Protoplaeiiiamaaaeii  in  einzelne 
Zellen  nicht  erkennen.  Intertubuläre  Zellnaufen  kommen  vor  beim 
Löwen,  Leoparden.  Dachs,  Eichhörnchen  und  Muflon. 
Beim  Meerschweinchen  sind  sie  deutlich«  aber  nicht  zahlreich. 
Beim  Armadillo  bestehen  einige  Haufen  ans  nngefUir  Dntzend 
Ueiaer  Zellen,  welcbe  aich  Toneinander  dnrch  Druck  auf  das  Deck- 
fjlas  am  frischen  Präparate  isolieren  lassen.  Beim  Seeadler  sind 
die  intertubulären  Zellhaufen  sehr  deutlich  (einmal  wurde  eine  Teilung 
In  9  kleinere  Gruppen  beobaditet),  ebenso  bei  der  Adler eule.  Bei 
Rhea  konnten  dagegen  keine  Anzeichen  von  intertubulären  Zellhaufen 
gefunden  werden.    I^eim  Frosche  sind  die  intertubulären  Zellhaufen 

goß,  aber  sehr  selten.    Im  Pankreas  der  Schlangen  konnten 
ARRis  und  Gow  keine  intertnbnlären  Zellhaufen  unterscheiden  / 
(Harris  nnd  Gow  94), 

'  Hegen  Harris  und  Gow,  welche  bei  verschiedpnnn  Tieren  Unter- 
schiede darin  findeu  wollten,  daß  bei  den  einen  die  Zellen  dichte 
Haufen,  bei  den  anderen  ein  Netzwerk  bilden,  findet  v.  Ebner  dicht 
aneinander  gedrängte  Zellen  oder  ein  Netz  bei  demselben  Tiere,  je 
nach i! cm  die  Gefäße  Jdaffen  oder  kollabiert  oder  niaammengeprekt 
sind  ,  (V.  Ebner  99). 

i  MouKET  (Anhänger  Eenauts)  erklärt  die  intertubulären  Zell- 
haufen fflr  Ljmphgewebe  nnd  die  centroadniren  Zdlen  fOlr  einfülle 
Wand  er  zollen  |  (Mouret  94), 

i  Mach  PiERSOL  stellen  die  LAxr;j:RiiAN8schen  Häufchen  wahr- 
scheinlich Gruppen  von  unvoilstiuiüig  entwickelten  Acini  dar  j  (Pier- 
SOl  94). 

I  Bezüglich  der  Bedeutung  der  LANOERHANSschen  Häufchen  schloß 
lieh  Laouesse  damals  Lewaschew  mit  Vorbehalt  an  |  (Laguesse  94d). 

l  y.  Brunn  hält  die  Abbildungen  von  Lewaschew  betreffend 
Injektion  der  intertnbnlSren  ZeUbaden  nicht  fllr  bewdaend,  ea  beeteht 
Verdacht  der  Extravasierung.  Die  Übergangsformen  schließen  Irr- 
tflmer  nicht  aus,  endlich  konnte  Dociel  93b  mit  der  Rilbermethode 
niemals  das  Eindringen  eines  Kanals  in  die  intertubulären  Haufen 
darstellen. 

V.  Brunn  ist  der  Ansicht,  dafi  die  intertubulären  Zellhaufen  ans 
epithelialen  Zellen  bestehen.  „Bei  der  Fm^ze,  ob  die  Ausscheidung 
der  die  Zuckeiausfuhr  hemmenden  Substanz  an  bestimmte  Teile  des 
Pankreas  geknüpft  sei,  Iconnte  es  natllriich  nieht  nnterbldbeo,  daß 
aaeh  daran  gedacht  wurde,  daß  sie  von  den  intertubulären  ZeUbaufen 
besorgt  werde.  Indessen  liefen  zur  Zeit  noch  keine  Daten  vor,  welche 
dafür  sprächen;  auch  Dieckuoff  94  ist  trotz  gerade  darauf  ge- 
richteter Anfinerksamkeit  nicht  imstande  gewesen,  eine  Bedehnng 
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zwischen  der  Anwesenheit  bezw.  Hüuügkeit  der  in  Rede  stehenden 
Bildungen  und  dem  Vorhandensein  oder  Fehlen  von  Dinbetee  zu 
konstatieren**  |  (v.  Brunn  n,'). 

'  Neuerdings  tritt  Pischinger  fiii  die  Richtigkeit  der  Anschauung 
L£WASCH£Wt>  ein.  Nach  FiscuinuiiJü  sind  die  intertubulären  Zell- 
hänfen  wahrseheinlxeh  eredidpfte  DrUaenabechnitte,  welche  (begünstigt 
von  der  reifhlichcren  Blutcirkulation)  sich  allmählich  erholen.  Aus 
der  Beweisführung  PrscniNOERs  hebe  ich  hervor,  daß  er  am  Rando 
der  intertubuläreu  Zeiihaufen  Übergänge  zum  normalen  Drüsenge  webe 
konstatieren  konnte  (nach  dem  Verhalten  des  Ghromatfns,  des  Zymogens 
und  der  Zellgrenzen),  ferner  sah  er  Zellgruppen,  welche  als  Über- 
gangsformen im  Sinne  Lewascii ews  gedeutet  werden  können,  ebenso 
erkennt  er  das  Vorhandensein  von  Gangkernen  and  audi  beweis- 
krSftige  Bilder  eines  Lnmens  in  den  Zellhanfen.  Von  Wert  erseheinen 
endlich  die  Ergebnisse  von  Kühne -Lea  Ober  die  Blutkapillaren. 
Pischinger  nimmt  im  Sinne  Kowalewskys  wegen  der  leichten 
Injizierbarkeit  der  Kapillaren  der  intertubulären  Zeiihaufen  an,  daß 
die  StrAmungswiderstiiide  in  diesem  Gebiete  bedeutend  verringert 
sind;  diee  hängt  mit  der  Erweitening  des  Kapülarlnmens  eng  zu- 
sammen. Beide  können,  wie  Lewaschew  sagt,  nnr  die  Folge  des 
geringeren  Torgors  der  Gewebe  sein.  Die  Angaben  von  Laquesse  iföd 
und  BizzozERO  •Vassalb  87  von  einer  reiehliehen  Ansbildong  der 
Zellhanfen  bei  jnngen  Embryonen  sucht  Pischinger  mit  der  An- 
nahme aus  dorn  Wpw  zn  räumen,  •'hiß  es  sich  viellricht  um  Ver- 
wechselung (lymphatische  Metamorphose,  Drüsenknospeuj  handeln 
k<(nnte  /  (Pischinger  95), 

Wenn  ich  diese  Beobaehtnngen  von  so  exakten  Beobachtern  irie 
Laquesse  und  Bizzozero -Vassale  nicht  ohne  weiteres  von  der 
Hand  weisen  möchte,  so  war  doch  auch  eine  ErwlUinung  des  Ein- 
wandes  von  Pischinger  erforderlich,  um  zu  zeigen,  daß  eine  Weiter- 
prflfnng  hier  notwendig  scheint. 

/Bei  Reptilion  sind  die  intertubnlnrm  Zollhanfpn  sehr  klein, 
nur  aus  einigen  wenigen  Zellen  zusammengesetzt  bei  Lacerta  inuralis 
und  viridis,  mäliig  groß  bei  Seps,  Anguis,  Tropidonotus  und  Zamenis, 
sie  erseheinen  in  ziemlich  ausgedehnten  Zonen  von  1—2  mm  bei 
Varanus  inid  Elaphis  quadrilineatn^-.  Während  pic  sich  bei  Sauriern 
überall  finden,  liegen  sie  bei  Oi)hidiern  in  dem  leüe  des  Pankreas, 
welcher  der  Milz  benachbart  ist. 

OiANNELLi  und  GiACOMiNi  finden  bei  allen  von  ihnen  unter- 
suchten Reptilien  intertubuläre  Zellhaufen.  Dieselben  bestehen  jedoch 
hier  nicht  aus  so  dicht  liegenden  und  wenig  voneinander  abgesetzten 
Zellen  wie  bei  Säugetieren  und  Vögeln,  sondern  zeigen  bisweilen 
dentlieh  tnbnlösen  Ban,  die  Ttabnli  besitsen  ein  enges  Lernen  nnd 
sind  von  einer  besonderen,  deutlich  abgegrenzten  Zellart  ausgekleidet, 
welche  sich  in  ihrem  Aussehen  von  denen  der  gewöhnlichen  Pankreas- 
zellen  unterscheiden.  Es  sind  ziemlich  hohe  Cjlinderzellen,  enthalten 
feine,  gleichmtfiig  zerstreute  Körnchen,  welche  sich  mit  Safranin  nnd 
Gentianaviolett  intensiv  färben  lassen,  die  Zellen  besitzen  einen 
großen,  bläschenförmigen  Kern,  der  auf  der  distalen,  der  Blutkapillare 
entffegeugesetzten  Seite  liegt  Inmitten  der  Schläuche  fanden  sich 
auch  AoHÜhrgänge,  im  Gegensatz  zn  dem  Verhalten  bei  den  höheren 
Vertebraten.  Die  an  Blutkapillaren  sehr  reichen  intertubulären  Zeii- 
haufen zdgen  bei  versduedenen  fieptilien  verschiedene  Gröfie  nnd 
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Verteilung.  Sie  sind  vom  übrigen  Pankreasgewebe  nicht  durch  eine 
Bfndeffewebekapsel  abgegrenzt,  wie  dies  Lahobhbahs,  K9h9b  und 

Lea,  Gibbes  für  <]ie  Säugetiere  beschrieben  haben,  vielmehr  setzen 
sich  periphere  Schläuche  bisweilen  in  die  gewöhnlichen  Pankreas- 
schläuche  fort.  Auf  Orund  dieser  Befunde  schließen  sich  Giankelli 
wid  OiAOOMiiri  binsicfatlich  der  epithelialen  Natur  der  intertobaliren 
Zellhaufen  an  Lkwaschew  und  Laocesse  an  gegen  die  Ansicht  von 
KÜHNE  und  Lea  und  Renaüt.  Sie  betrachten  sie  jpdorh  weder  mit 
Gibbes  als  embryonale  Kesidua  noiÄi  mit  Lewasohew  als  aus  den 
gew^hnüchen  Pankreaaschlludien,  in  die  aie  sidi  wieder  umwandeln, 
hervorgegangen.  Vielmehr  sind  die  intertnbnUren  Zeilhofen  bestimmt, 
bestimmte  Substanzen  des  Pankreassaftes  abzusondern.  Es  -tfitzt 
dies  somit  eine  der  Hypothesen  von  Harris  und  Gow,  um  so  mehr, 
ah  immer  noch  die  Frage  besteht,  ungeachtet  der  Untersuchungen 
von  Di  ECKHOPF,  Ol)  das  Stärkemehl  in  Zaeker  umwandelnde  Ferment 
von  der  gewöhnlichen  Pankreaszelle  oder  von  einer  anderen  specifischea 
Zelle  gebildet  wird  |  (Giannelli  und  Giacomini  96). 

j  PuGNAT  96  und  97  greift  wieder  auf  die  abgelehnten  Renaüt- 
scben  Anschauungen  zarflck,  sieht  in  den  intertabulären  Zellhanfon 
lymphoide  Elemente  nnd  aprieht  daher  Ton  einem  Splenopankreas  | 
(Pugnat  yo  und  97). 

l  Brächet  97b  schemt  es  erwiesen  zu  sein,  daß  die  intertubulären 
SMlhaufen  von  LAMOBnaAKS  lediglich  modifizierte  Teile  des  Pankreas- 
gewebes  sind  und  daß  ihre  Zellen  epithelialen  Ur^piiiug  haben,  d.  h. 
daß  sie  veränderte  Pankroaszellcn  sind.  Auch  er  nimmt  gegen  die 
Deutung  von  Laquesse,  Renaut  und  Puonat  Stellung  und  bezeichnet 
es  znm  mindesten  als  etwas  voreilig,  wenn  Laoitessb  den  inter- 
tubulären Zellhaufen  den  Namen  „endokrine  Zellinselchen"  giebt  in 
Anbetracht  der  Aufgabe  einer  inneren  Sekretion,  welche  dieser  Autor 
ihnen  zuschreibt  j  (Brächet  97b). 

I  LAGunasB  9Sa  findet  intertnbnUre  Zellhanfon  bei  Crenllnliriiai 
selten  aber  sehr  groß;  sie  bestehen  aus  polyedrischen  und  <^lin* 
drischen  Elementen,  welche,  verbunden,  solide  Stränge  bilden,  die 
gewunden  sind  und  durch  reichliche  Blutgefäße  voneinander  getrennt 
werden. 

Laguesse  95a  nahm  an,  daß  die  intertubulären  Zellhaufen  aus 
secernierenden  Pankreasschlliuchcn  durch  Arbeitsteilung  hervorgehen. 
Ein  solcher  Schlauch  würde  sein  Sekret  abgeben,  zum  intertubulären 
.Zellhaufen  mit  interner  Sekretion  werden,  und  diese  Umwandlung  wflrde 
sich  durch  das  ganze  !.e!>eii  wiederholen. 

Diamare  5>/5  besciireibt  die  intertubulären  Zellhaufen  bei  Tele- 
ostiern  (Muraenidae;  als  voneinander  durch  Blutgefäße  getrennte 
KOrperchen,  welche  ans  sehr  kleinen  Elementen  bestehen. 

Beim  Aal  (Anguilla  TUlgaris)  findet  Massari  die  intertubulären 
Zellhaufen  zahlroirh  und  von  wechselnder  Größe.  Sie  besitzen  eine 
deutliche  Bindegewebskapsel  uud  bestehen  aus  zweierlei  Elementen, 
mit  wenig  chromatophilem  und  mit  achromatophilem  Protoplasma;  die 
Zellen  liegen  nicht  in  Schläuchen  oder  Aiyeolen,  wie  dies  gewObnlidi 
in  den  Drüsen  der  Fall  ist;  sie  stehen  in  intimer  Beziehung  zum 
Blutgefäßnetz.  Die  intertubulären  Zellhaufcn  steilen  weder  eine 
regressive  Phase  der  Pankreasschläuche  dar  noch  gehen  sie  aus 
speciellen  Modifikationen  der  Zymogenzellen  hervor,  noch  zeigen  ato 
Wechsel  in  Form  nnd  Struktur  in  Besiehnng  mit  den  verscliiedeneB 
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FnnktiOBBttadicB  des  Pankreas,  sie  bfläen  vielaiehr  eise  tjrpisehe  Drtttt 

mit  interner  Sekretion  f endokrine  Inseln)  [  (Massari  9S). 

l  Die  Bedeutung  der  intertubulären  Zellhaufen  ist  unbekannt. 
Wahrscheiulicli  sind  es  secerniert  habende,  erschöpfte  Drüseozellen  j 
(BObm  und     Davidoff  96), 

/  Renaüt  erldärt  die  intertabulären  Zellhaufen  fOr  absolut  regel- 
mäßige Bildungen  mit  konstanter  Funktion  im  Pankreas  der  höheren 
Vertebraten.  Nur  ihre  physiologische  Rollo  scheint  in  der  Entwicklungs- 
peiiode  eine  aktivere  gewesen  zu  sein,  als  sie  es  im  erwachsenen 
Zmluide  geblieben  ist,  ähnlich  wie  bei  der  Schilddrüse.  Die  Histo- 
genese  zeigt,  daß  die  Haufen  sich  zuerst  in  den  Drüsenläppchen  ent- 
wickeln, und  zwar  mit  allen  ihren  wesentlichen  Charakteren,  so  daß 
mau  sie  als  provisorisch  betrachten  kann.  Dies  stellt  außer  Zweifel 
ihre  morehologiscbe  Bedeateng  und  ihre  aoftngliche  funktionelle  Rolle, 
ebenso  daß  uns  letztere  vollständig  unbekannt  bleibt. 

Nach  Renaut  sind  die  intertubulären  Zellhaufen  eigentümliche 
Bildungen,  welche  mit  den  Wachstumszweigen  (branches  de  v^g^tation) 
der  sDflagliohen,  Terzweigt*tQbalÖ8en  Drflse  verbnidea  tind  nnd  aidi 
im  Niveau  der  Punkte  bilden,  wo  diese  tendieren,  Unterabteilungen 
der  Drflse  zu  bilden.  Sie  sind  innig  mit  dem  secernierenden  Par- 
enchjm  verbunden ;  in  keinem  Falle  hat  sie  Eenaut  durch  eine  zu- 


Ahsolutor  Alkohol,  Pikrok.innin,  Glyceriu.    Nachct,  Obj.  G,  Ok.  1. 
4,      e"  Zellstr&Dge  d«j»  iuUTtubulurcii  /olihaufcu»;  tv,  tv  CtcfUßc;  x  durchgehender  Keil} 
a  (Inendnitt  dmr  kU-inon  .\rtcrie,  v  einer  Vene;  e  (rechts  unten)  Bind^grarcbe;  P$pffi* 
wAbalioiiM  PaubMifewebe.  Naoh  ABAirt  99, 
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gammenhftDgeDde  Bindegewebskapsel  begrenit  gaftudMi,  wie  dies 

KÜHNE  beschriphen  hat 

Renaut  giebt  eine  eingehende  Beschreibung  der  intertubulären 
Zellhaofeu  aus  dem  Pankreas  des  Huhnes.  Im  kleinen  Pankreas  des 
Hnhnee  sind  dieMiben  besoBders  groß  und  typisdi  (stehe  Flg.  612). 
Die  Form  der  Haufen  ist  durch  die  ihrer  Geföiie  gegeben.  Die  An- 
ordnung derselben  erinnert  viel  an  I^mphnoduli,  daher  kam  der  Käme, 

welchen  Renaut  ihnen  1879 
ab.  Im  Detail  bestehen  grofie 
Unterschiede.  Die  intertubu- 
lären Zellhaufen  sind  arterielle 
Bildungen.  Vom  Rande  her 
in  die  Haafen  eingehende 
Kapillaren  endigen  mit  einem 
papillenförmigen  Strauß  mit 
glomerulusartigen  Schleifen, 
wie  dies  an<»  Kühhb  und 
Lea  beschreiben.  Die  Zellen 
der  Zellhaufen  sind  Epithel- 
zellen (ähnlich  denen  in  der 
Zona  glomernlosa  der  Neben- 
niere des  Hnndes),  welche 
Stränge  oder  Bänder  ohne 
Lumen  bilden. 

Im  großen  Pankreas  des 
Hnhnes,  im  Pankreas  von 
Hund,  Pferd  und  Kaninchen 
(siehe  Fig.  513)  sind  die  Haufen 
kleiner.  Renaut  kommt  zu 
dem  Scfalnß,  daß  die  Haafen 
da  das  Maximum  ihrer  Ent- 
wicklung erreichen ,  wo  die 
secernierenden  Schläuche  an 
Zahl  und  Ansdehnimg  redn- 
siert  sind  (  (Renaut  99). 

I  Die  intertubulären  Zell- 
haufen (siehe  Fig.  514  u.  515) 
liegen  gewöhnlich  im  Inneren 
der  primären  Läppchen,  sel- 
tener an  deren  Peripherie.  Sie 
sind  in  der  Bauchspeicheldrüse 
des  Menschen  stets  ▼orhandeo, 
kommen  bei  allen  Säugetieren, 
welche  darauf  untersucht  wurden,  vor,  fehlen  aber  auch  bei  Vögeln, 
Reptilien  und  Amphibien  nicht.  Wie  v.  Ebner  zuerst  beim  PYosche 
bemerkte  (Arch.  f.  mikr.  Anat.  Bd.  8,  p.488),  ist  die  Anordnung  der 
Zäkm  mit  dem  Vorkommen  weiter  Blutgeftfte  verbunden,  welche  er 
fflr  venöse  hielt.  Kf  hne  und  Lea  wiesen  beim  Kaninchen  nach,  daß 
die  Haufen  von  auffallend  weiten,  kapillaren  Blutgefäßen  versorgt  sind. 
Diese  Blntgeftfie  sind  durch  die  Zellenhaufen  so  hindurch  gesteckt,  daß 
die  Zellen  dieselben  von  allen  Seiten  umgeben,  ähnlich  wie  die  Leber- 
zellen die  Blutkapillaren  der  Leberläppchen.  In  der  Regel  läßt  sich 
weder  eine  Membrana  propria  noch  eine  Adventitia  capillaris  erkennen. 


Flg.  513.  Fmüemm  tou  Xanlnchea.  mnt» 
gaOSe  Ton  intertabolären  ZeUhaufen  und  vom 
MMTDlereDcleii  Pw«nchym,  mit  Eamtliilelm  In- 

jizif  it,  schwache  Vergrfißening. 
t'  sich  ttilcncic  arterielle  Uiutgcfäüc,  von  denen 
eine  Artcrinla  affcrcns  m  dem  unteren  inter- 
tubollrai  ZellbMitai  «ehtj  i,  i  CtafRAnetse  der 
bilden  faitortalnillrenlSdIlicafen;  a  Ueine,  fftr 
dw  Pankreasparenchym  iK^timmtc  Arterie ;  b  Blut- 
kapillaren  desselben  Farenchynu.  Kacb  Kfi- 
XAVT  99. 
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Nur  an  einzelnen  Stellen  sieht  man  beim  Menschen  von  der  binde- 
gewebigen Umhüllung  größerer  Zellenhaufen  mit  den  Gefäßen  Binde- 
gewebe in  das  Innere  eindringen,  wodurch  dieselben  in  kleinere  Unter- 
abteilungen zerlegt  werden,  innerhalb  welcher  aber  die  Zellen  direkt 
der  Gefäßwand  anliegen.  Am  Durchschnitte  erscheinen  daher  die 
Zellen  nach  Art  eines  Netzes  angeordnet,  dessen  Maschen  die  Blut- 
gefäßdurchschnitte darstellen.  In  der  Regel  schieben  sich  zwischen 
je  zwei  benachbarte  Blutgefäße  mehrere  Zelleureihen  ein ;  es  läßt 
sich  aber  sowohl  bei  Säugetieren,  namentlich  schön  aber  bei  Am- 
phibien (Siredon)  beobachten,  daß  mitunter  eine  einzige  Zellenreihe 


Tig.  514.    Fankreaa  eines  SOjUirigeii 
Selbetmörders.    Alkohol.  »ImhiI. 

iZ  intertnbnlärc  Zellhaufcn ;  a  Ausführgang, 
im  interlobulären  Bindegewebe  mehrfach  Äste 
abgeWnd ;  av  Alveolen  mit  Drüsenzellen ; 
V  Vene.   Vergr.  112fBch.    Nach  V.  Ernkr  99. 

Fig.  515.  FankreM  von  Macaons  rheana. 

Schnitt  durch  einen  intcrtubulflren  Zellhaufen. 
PBKKJm»  Flüssigkeit  (Salp«'ter»Äure,  Alkohol, 

C'hromsSnre),  Hämntoxylin,  Ervthnwin. 
d  Drüsenrollen  der  Umgebung;  g  Blutkapil- 
laren, deren  Wand  »ich  teilweise  von  den 
Zellen  al>geboben  hat ,  während  bei  anderen 
die  Wand  den  Zellsträugen  dicht  anliegt ; 
s  ZeUenatr&nge  des  Haufens.  Vergr.  330facb. 
Nach  V.  Ebnkr  99. 


Fig.  515. 


den  Raum  zwischen  zwei  Blutkapillaren  ausfüllt,  wodurch  eine  und 
dieselbe  Zelle  an  zwei  entgegengesetzten  Seiten  mit  Blutgefäßen  in 
Berührung  tritt.  Sekretgänge  zwischen  den  Zellen  der  Haufen  sind 
nicht  zu  entdecken.  Die  Zellen  zeigen  feine  Körnchen  und  an  in 
Sublimat  fixierten  Präparaten  überall  ein  feinmaschiges  oder  wabiges 
Aussehen.  Die  Kerne  sind  ellipsoidisch,  zeigen  ein  feines  Chroinatin- 
netz  nnd  niemals  so  große  Kernkörperchen  wie  die  eigentlichen 
Drflsenzellen  des  Pankreas.  Bei  den  Säugetieren  und  beim  Menschen 
finden  sich,  ähnlich  wie  bei  den  Leberzellen,  da  und  dort  vereinzelte, 
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vTi^e^  "hnliVh  große  Kerne.  Von  mehr  gleidilDifiiger  OröHe  suid  die 

Kerne  bei  den  Amphibien. 

V.  Ebner  will  nach  dem  histologischen  Befunde  an  den  aus« 
gebildeten  ZelleDheifen  dieeelben  iilrat  so  dem  eigen tüeh  seoer* 

nierenden  Parenchym  rcchnrn,  da  Sekretwege,  trotz  gegenteiliger 
Angaben  von  Lewaschew,  in  denselben  nicht  nachzuweisen  sind. 
Die  intertubulären  Zeübaufeu  scheinen  v.  Ebner  vielmehr  einige 
Ähnlichkeit  mit  gewieaen  BIutgeafidrflseD,  wie  die  Nebenniere,  der 
vordere  Lappen  der  Hypophyse  u.  8.      zu  haben. 

Gegen  Lewaschews  Deutung  (erschöpfte  Gruppen  von  Drüsen- 
schläuchen) macht  V.  Ebner  geltend,  daß  Laguesse  die  Zellenhaufen 
bereits  beim  Embryo  nachweisen  konnte.  Mit  letzteren  Untersuchungen 
ist  zwar  ein  genetischer  Zusammenhang  der  Zellenhaufen  mit  der 
eigentlichen  secernierenden  Drüse  wohl  erwiesen,  womit  aber  noch 
nicht  gezeigt  ist,  daß  die  Zellhaufen  ein  Sekret  in  die  Ansffihrgänge 
der  Drüse  abgeben  oder  jemals  abgegeben  haben.  Außerdem  scheint 
die  Möglichkeit  nicht  anageBcfalossen,  daß  Lbwasohbw  Anhäufungen 
von  centroacinären  Zellen  ond  die  LAVOSRHAMSschen  ZeUenhaofeo  als 
dasselbe  betrachtete. 

Die  Entdeckung  von  Merino  und  Minkowsky  (Arch.  f.  cxperim. 
Pathol.  n.  Pharmakol.,  Bd.  36j,  der  zufolge  die  totale  Exstirpation  des 
Pankreas  beim  Hunde  schweren  Diabetes  veranlaßt,  hat  die  Frage 

nahegelegt,  oli  nirht  rUvn  die  LANGERHANssrhon  Zellenhaufen  dazu 
bestimmt  sind,  eine  Substanz  in  das  Blut  aby.UL'Pben  orler  aus  dem- 
selben abzuführen,  welche  die  Zuckerausscheidung  vcrhmdert,  bezw., 
falls  sie  nicht  zerstört  oder  entfernt  wird,  veranlaßt  /  (v.  Ebner  99, 
p.  253  fr.). 

/  Die  LANOERHANssrlicn  Tnsoln  sind  nicht  modifizierte,  gewöhn- 
liche Lobuli  der  Bauchäpeicheidrüse ;  sie  sind  selbständige  Organe, 
die  in  die  DrOsensubstaDz  eingelagert  sind.  Sie  beteiligen  sich  an 
deren  sekretoriflcher  Thätigkeit,  soweit  man  nach  der  Hypertrophie 
der  anliegenden  T.ohnli  und  dem  Reichtum  derselben  an  Zymogen* 
kOrnelungen  beurteilen  kann,  welche  unter  gewissen  Verhältnissen 
(hauptsächlich  bei  totaler  Inanition,  ferner  auch  bei  ausschließlicher 
Talgdiät,  sowie  mitunter  an  normalen  Tieren)  beobachtet  werden  / 
(Jarotzky  99). 

'  Tahotzky  hält  die  intertubulären  Zellhaufen  für  l»esondere 
selbständige  Organe,  die  in  das  raukieasgewebe  eingelagert  sind,  aus 
folgenden  Gründen:  die  intertubulären  Zellhanfen  sind  nidit  nnter 
Einfluß  des  Hungers  veränderte  gewöhnliche  Paokreasläppchen  (StaT* 
KEWITpch),  weil  sie  bei  gefütterten  nnd  vorschiedcnon  Arten  der 
Inanition  unterworfeneu  Tieren  in  gleicher  Weise  vorkommen.  Sie 
sind  nicht  infolge  verstärkter  Sekretion  veränderte  Lobuli,  aus  folgen- 
den Gründen:  1)  Weil  (gegm  Lewaschew)  die  Zahl  der  den  Liseln 
angehörigen  Zellen  unter  verschiedenen  Bedingungen  nicht  wechselt 
2)  Ubergangsstufen  von  Lobuli  und  Haufen  finden  sich  nicht.  3)  Wenn 
nach  intensiver  Pilokarpiuisicruug  die  Läppchenzellen  den  Haufen- 
sellen ähnlich  werden^  so  folgt  darans  noeh  nieht,  daß  Haufengellen 
veränderte  Läppchenzellen  sind. 

Die  Haufen  hal  cn  eine  Kappel  nnd  nnch  den  Antraben  der  meisten 
Forscher  keine  Beziehungen  zu  den  Ausführgängeu.  Sie  haben  ein 
eigenartiges  System  von  Blutkapiliaren,  sie  sind  bei  Embryonen  be* 
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obachtet  und  bewihren,  wie  Jaeotzkt  findet,  auch  unter  paäto* 

logischnn  Bedingungen  ihre  Sonderstellung  und  Selbständigkeit. 

Bedeutung  der  intertubulären  Zellhaafen:  Dieselben  scheiden 
nicht  (wie  Harris  und  üow  annehmen)  eines  der  Tankreasfermente 
aus,  weil  sie  bei  den  mannigfaltigen  Versuchen  Jarotzets,  bei  welcher 
die  Drfl^p  aller  WahrscheinUchkoit  nacli  b  fla«;  eine,  bald  das  andere 
Ferment  in  überschüssiger  Menge  produzieren  mußte,  in  ihrer  Struktur 
keine  Veränderungen  zeigten.  Dagegen  sind  bei  iiuügeitieien  die 
Pankreasichlftiiche  in  der  ütngebnng  der  Zellhaufen  hypertrophiseh 
mit  stark  entwickelten  Körnchen,  ebenso  bei  Talgdiat,  bi  i  welrhrr 
eine  gesteigerte  Produktion  des  fettspaltenden  Fermentes  anzuneimien 
ist;  unbedeutend  ist  Vergrößerung  bei  der  Zuckerdiät,  noch  germger 
bei  der  Amylamdfat 

Jarotzky.  dem  die  Annahme  Laouebbes  von  einer  internen 
Sekretion  sehr  glaubwürdig  erscheint,  denkt  daran,  daß  die  iutertubu- 
lären  Zellhaufen  besondere  Substanzen  ausscheiden,  die  ein  diemisches 
EntwicUiragsstadlntD  des  F^nnenteft  darBteUen,  oder  Sobstansen«  derea 
die  Zellen  selbst  benötigen,  damit  in  ihnen  das  Ferment  zur  Entwick- 
lung gelangen  könne.  Im  Organismus  ist  es  eine  gewohnte  Erschei- 
nung, daß  die  verschiedeaea ,  aufeinander  folgenden  Stadien  der 
chemiBcheD  Verwandlmigea  dnes  Stoffes  in  Teimiedeoen  Organen 
Tor  sich  gehen  (z.  B.  Glykogen,  HarnstolÖ«  Der  Transport  erfolgt 
meist  durch  das  Gefäßsystem.  Im  Pankreas  würde  der  Transport 
durch  die  Ljmpbe  vermittelt  Ein  solcher  Weg  des  Austausches 
bildet  bei  iiiedereo,  mehrzelligen  Tieren  die  Begel.  „Wenn  dem  so 
ist,  so  haben  wfr  hier  den  interessanten  Fall,  iro  bei  höheren  Tieren, 
in  einem  der  am  meisten  differenzierten  Organe,  einer  der  primitivsten 
Wege  zur  Erreichung  eines  physiologischen  Zieles  bewahrt  geblieben 
ist  Bin  Ihnliches  Beispiel  des  Oberlebens  primitiver  Vornditangea 
zur  Erreichung  gewisser  physiologischer  Ziele  besitzen  wir  in  wt 
Phagocytose"    TJarotzky  99,  vergl.  auch  .Tamt  -ky  ''^V 

/Bei  den  Vipern  hnden  sich  gut  ausgebildete  centroacinäre  Zellen. 

IMe  intertabnlärcn  Zellhaufen  bestehen  bei  der  Viper  ans  Strängen 
von  hoben  Zellen,  welche  um  Blutkapillaren  radiär  angeordnet  sind. 
Dip  Zrllen  enflinlton  s oh r  kleine,  gliinznuie,  gelbe,  sicli  lebhaft  mit 
Satranin  färbende  ixornchen.  Dieselben  hegen  in  den  Blättern,  welche 
sich  zwischen  den  sich  auch  bei  anderen  Tiereu  hndenden  Vakuole 
befinden.  Die  Kömchen  unterscheiden  sich  in  ihrem  Verhalten  gegen 
Farbstoffe  und  Fixierungsmittel  von  7yniogen.  Laouesse  stellt  sich 
Tor,  daß  die  Pankreasschläuche  in  intertubuläre  Zellstränge  übergehen, 
indem  sozusagen  die  Polarität  der  Zelle  wechselt  Die  Zymogeu- 
körnchen  sehwinden,  und  die  feinen  Kömchen  treten  anf  /  (Laguesse  99>. 

I  DiAMAnr  faßt  die  intertubuLlren  Zellhaufen  als  epitheliale,  be- 
sondere und  unveränderliche  Körper  auf.  welche  gleichwohl  ein  ur- 
sprünglicher Abköiumling  des  Pankreasepitliels  sind  und  der  inneren 
Sekretion  dienen. 

Stannius  in  (und  in  Siebold  und  Stannius  r>4)  hat  besondere 
Körperchen  beschrieben,  welche  in  wechselnder  Zahl  in  der  Bauch- 
höhle der  Teleostier  existieren:  in  der  Nähe  der  Milz,  der  Arteria 
hepaticat  der  CoeUaco-meseriterica  nnd  der  Appendices  pyloricae. 
Diamare  findet  (vergl.  darüber  auch  Diamare  .95),  daß  diese  Körper- 
chen nach  ihrer  Struktur  zum  Pankreas  gehören  und  einfach  inter- 
tubuläre Zellhaufen  sind.   Sie  werden  sehr  groß  bei  Lophias  (erbsen- 
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groß).  Audi  mikroskopisch  kleine  Körperchen  finden  sich«  im  diffusa 
Pankreas  prävalieren  die  grofien  Körpereben,  im  kompakten  die  klein- 
sten. Die  Deutung  Diamares  wird  bestätigt  durch  die  Mitteilang 
von  IiAQUEBäE  95a  Aber  das  Pankreas  von  Creniiabrus. 

Die  Körper  untersachte  auch  Massari  98.  Diamarb  beschreibt 
die  Körperchen  bei  Lophina,  Angnilla,  Conger,  Congruomuraena^ 
SfaciTcbranchus,  Orthagorist^us  molae,  Rhombus  laevis,  ^^otella  tricirrata. 
Die  die  Körperchen  umgebende  Kapsel  ist  eine  sekundäre  Bildung. 
Die  gegenseitige  Unabhängigkeit  der  intertubulären  Zeilhaufen  und 
dea  Pankreasgewebes  von  einander  spricht  dafflr,  daß  eines  nicht  in 
das  andere  flbergeht.  Die  soliden  Stränge  der  intertubulären  Zell- 
haufen entstehen  ebenso  wie  die  gehöhlten  Pankreasschläuche  aus 
demselben  Epithel.  Die  konstanten  und  unveränderlichen  eudoi^rinen 
Inaein  sind  epitheliale,  vom  Pankreaa  abatammende  Kdrper.  Noch 
verweise  ich  auf  die  Abbildungen  von  Diamare. 

DiAMARE  (auch  Massari  beschreibt  bei  Aii^uilla  zwei  Zellarten) 
unterbcbeidet  in  den  mlertubuiärea  Zellhaufen  der  ieleuälicr  zwei 
Zellarten  (dunkle  nnd  helle  Stränge),  glaubt  jedoch,  daft  ea  aich  in 
Wirklichkeit  nicht  um  zwei  verschiedene  Katciz  »rii  n  von  Strängen 
und  verschiedenen  Elementen  handelt,  sondern  um  einen  Wechsel 
specieller  färbbarer  Produkte  in  einem  Gewebe  von  ähnlichen  und 
flhnlieh  gelagerton  Zellen. 

V.  Efxf.r  72b  hat  intertubuhlre  Zellhaufen  bei  Rana  beschrieben. 
Diamare  findet  sie  bei  Kana,  Triton  und  Hufo  viridis.  Er  beschreibt 
intertubuläre  Zellhaufen  auch  bei  Reptilien,  so  bei  Elaphis,  Zamenis 
viridiflawa,  Vipera  beras,  Laoerta  viridis.  Die  intertnbullren  Zell* 
häufen  bilden  bei  Rejitilien  ein  vom  Pankreasgewebe  verschiedenes 
Gewebe.  Diamare  kann  mit  Giannelli  und  Giacomini  nicht  über- 
einstimmen, wenn  dieselben  die  Haufen  au  der  Peripherie  Schläuche 
bilden  lasaen,  weldie  in  die  gewöhnlichen  Pankreaaschianehe  fiber- 
gehen. Es  sind  nicht  Schläuche,  vielmehr  solide  Strange,  und  ein 
Zusammenhang  zwischen  ihnen  und  den  Pankreaaschläurhen  besteht 
nicht,  ebensowenig  wie  die  von  Giakmelu  und  Giacomim  in  den 
intertnbnlSren  ZelDianfen  angegebenen  AnafQhrgänge. 

Diamare  untersuchte  die  intertubulären  Zellhaufen  bei  Hnhnr 
Taube,  Ente  und  vielen  kleineren  Vögeln  und  findet,  daß  dieselben  aus 
sehr  gefäßreichen,  soliden  Epitheläträngen  bestehen  (gegen  Modret). 

DiAHARB  nntersnchte  die  intertnbnlSren  ZeUhaufen  bei  Hand, 
Katze,  Kaninchen,  Meerschweinchen,  Maulwurf  und  Igel.  Bei  Hund 
und  KatT^f  sind  die  intertubulären  Zellhaufen  sehr  reichlich  und  sehr 
klein,  bei  den  I^agern  sind  sie  viel  größer.  Bei  Maulwurf,  Igel  und 
Ueerachweindien  pridominieren  knglige  Formen,  bdm  Kanindiea  aind 
sie  verlSngert  und  gewunden.  Auch  bei  Säugetieren  besteht  keine 
wahre  Kapsel,  das  Bindegewebe,  welches  die  Haufen  bisweilen  be- 
grenzt, ist  einfach  Pankreasstroma.  Diamare  kommt  zur  Ansicht,  daß 
die  intertubulären  Zellhaufen  aneh  bei  Säugetieren  epitheliale  Bildungen 
sind  und  verwirft  die  Ansicht  der  Autoren,  welche  eine  lymphoide 
Natur  derselben  annehmen.  Es  handelt  sich  um  vaskularisierte,  epi- 
theliale, solide  Stränge.  Dieselben  gehen  nicht  in  Pankreasgewebe 
über  und  die  von  den  Autoren  in  diesem  Sinne  gedeuteten  wechselnden 
Bilder,  bilden  (wie  bei  anderen  Wirbeltieren)  einen  eigentümlichen 
Strtikturcharakter  der  intertubulären  Z*  llli  Lufen,  der  in  Besiehong 
zum  funktionszustaud  steht  j  (Diamare  i/ua). 
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/  Nach  GiAKNELLi  9Slb  kommt  den  intertnballren  ZellbaBfen  keine 

funktionelle  Bedeutung  zu,  dagegen  eine  morphologische  Bedeutung, 
indem  dieselben  einen  rudimentären  Teil  des  Pankreas  darstellen,, 
welcher  im  Pankreas  persistiert  /  (Dianiare  iH^b). 

Der  letzte  Teil  der  Aoffassiiof  Oiavnellib  hat,  namentlich  zu» 
sammen gehalten  mit  den  Schlußsätzen  Jarotzkys  (siehe  oben  p.  811), 
viel  Bestechendes  (vergl.  auch  oben  p.  785  ff.  die  an  den  kleinen  Aus- 
führgängen des  Selachierpankreas  geschilderten  Zellanhäufungen). 
Wollten  wir  den  Gedanken  weiter  ansbaoen,  so  k(}nnte  man  annehmen, 
daß  im  Pankreas  ähnliche  Umänderungen  sich  vollzogen  haben,  wie 
sie  in  anderer  Weise  in  anderen  Organen  und  Organsystemen  der 
Wirbeltiere  wahrgenommen  werden.  Es  würden  dann  die  intertubu- 
liran  ZellhanfeD  vielleicht  Reste  eines  Pankreas  ftlterer  Vertebraten 
darstellen,  wir  müßten  in  den  intertubulären  Zellhaufen  gewissermaßen 
ein  Urpankreas  (oder  Vorpankrea'«»  sehen,  das  sich  heute  noch  ent- 
wickelt, wenn  auch  seine  Bedeutung  für  die  beute  lebenden  Tiere 
wenigstens  postembryonal  gleich  Nnll  oder  eine  neae  geworden  sein 
mag.  Die  starke  Blutgefäßversorgung  würde  dann  vielleicht  als  eine 
der  früheren  stärkeren  Entwicklung  dieser  Haufen  dit^nürhe  Kildimg 
anzusehen  sein.  Gerade  der  Umstand,  daß  die  Epithelstränge  der 
iatertabnlim  Zellbanfen  in  manchen  Punkten  an  ganz  einfache 
Drüsenbildnngen  niederer  wirbelloser  Tiere  erinnern,  könnte  dieser 
Auffassung  weitere  Nahrunn^  flehen.  Es  müßte  darnach  da^;  Urpankreas 
nicht  gerade  eine  Drü&e  m  dem  Sinne  der  tubuiüsen  Drüsen  des  Ver- 
dauungskanales  der  hente  lebenden  Wirbeltiere  gewesen  sein,  sondern 
könnte  wohl  einen  einfacheren  Drflsentypos  repräsentiert  haben. 

i  DiAMARE  tritt  in  Gegensatz  zn  Giannklt.t,  indem  er  den  inter- 
tnbniären  Zellhaufen  die  Funktion  interner  Sekretion  zuschreibt,  sie 
sind  im  absoluten  Sinne  ein  wichtiger  Teil  des  Pankreas  /  (Diamare  99b), 

Hir  scheinen  die  Anschannngen  von  Dumare  und  die  von  mir 
er-n-eiterte  von  GiANNBLU  gar  keine  so  großen  Gegensätze  zn  be- 
deuten. Es  wäre  ja  wohl  denkbar,  daß  die  altererbte,  im  Sinne 
GiANKELLib  rudimentäre  Drüse  doch  insofern  auch  heute  noch  von 
Wichtigkeit  ist,  daß  sie  der  inneren  Sekretion  im  Sinne  Diamabbb 
n.  a.  dient,  wenn  ich  mich  auch  heute  nicht  zom  Vorkämpfer  letzterer 
Auffassunt]:  aufwerfen  möchte. 

Cberbiicken  wir  die  in  diesem  Kapitel  gesiiu leierten  Ansciiauungen, 
so  müssen  wir  sagen,  daB  die  intertnbulären  Zellbanfen  für  die  Mehr- 
zahl  der  "Wirbeltiere  nachgewiesen  sind  Oh  die  bei  Selachiern  oben 
(im  Kapitel  Ausfülir^iinge)  geschilderten  eigentümlichen,  die  Ausführ- 
gftnge  begifiitendeü  Zeiihaufen  hierher  gehören,  ist  noch  nicht  ent* 
schieden.  Was  die  Bedentong  der  intertnbnlftren  Zellbanfen  anlangt, 
so  ist  dieselbe,  so  viel  auch  darüber  geschrieben  wurde  und  so  viele 
Ansichten  auch  darüber  bestehen,  noch  nicht  ganz  erklärt  Ich  möchte 
mich  anf  Seiten  derjenigen  Autoren  stellen,  welche  in  den  intertubu> 
llren  Zelthaiifen  nicht  vorflbergehende,  sondern  sich  stets  erhaltende 
Organe  der  Bauchspeicheldrüse  sehen.  Auch  glaube  ich,  daß  die- 
selben  aus  der  ursprünglichen  epithelialen  Pankreasanlagc  hervorge- 
gangen und  somit  epithelialer  Natur  sind.  Ob  aber  diese  Zellen,  die 
nicht  (oder  höchstens  bei  Selachiern  vnd  manchen  Reptilien?)  mit  den 
ansfflhrenden  W^en  in  Verbindung  stehen,  hente  noch  an  der 
Sekretion  beteiligt  sind,  ob  die  Zellen,  wie  einige  Autoren  wollen, 
mit  Wechsel  ihrer  Polarität  einer  inneren  Sekretion  dienen,  dies  wage 
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ich  nicht  zu  entscheiden.  Sollte  aber  auch  letzteres  der  Fall  sein,  so 
würde  dies  nach  meiner  Ansicht  nicht  ausschließen,  daß  wir  es  in 
.den  intertubulären  Zellhaufen  mit  uralten  Drüsenteilen  zu  thnn  haben, 
welche  vielleicht  darauf  hinweisen  können,  wie  die  Drüse  beschaffen 
war,  aus  der  das  Pankreas,  das  ich  als  Gemeingut  aller  Wirbeltiere 
betrachte,  hervorgegangen  ist. 


Blutgefäße  der  Banchspelcheldrüsc. 

Die  Blutgeföße  des  Pankreas  wurden  schon  durch  Giannüzzi  in 
ihrer  feineren  Anordnung  beschrieben. 

/  Blutgefäße  umspinnen  die  Drüsenschläuche  /  (Giannuzzi  69). 

Besondere  Eigentümlichkeiten  zeigen  die  zu  den  intertubulären 
Zellbaufen  gehörenden  Blutgefäße,  worauf  Kühne  und  Lea  auf- 
merksam machen. 

/  Die  intertubulären  Zellhaufen  werden  nicht  nur  von  engeren 
Gefäßnetzen,  sondern  auch  von  auffällig  weiten  Gefäßen  umspannt, 
so  daß  dieselben  beim  ersten  Anblick  an  Gefäßglomeruli  und  cirkum- 
skripte  Wundernetze  erinnern  /  (Kühne  und  Lea  TO). 


Fig.  516. 

Fig.  516.  FankreM  vom  Kanlnclica. 

Schnitt  mit  injizierten  Blntgcfälkn.  Al- 
kuhülbärtunir,  Färbung  mit  Ilämatoxylin; 
Kunudiibiüsiun.    Hartnack ,  Obj.  VIII, 
Ok.  3. 

o  intertnbulärer  Zcllhnufen  mit  den  wei- 
ten Kapillaren  der  Olomeruli ;  b  Drüsen- 
lellen.    Nach  KÜHNE  und  Lea  Si. 

Fig.  517.  Fankreaa  des  Kaninchen». 

Injizierte  Blutgefäße. 
a,  a  Glomcruli ;  b,  b  "Svtze  feiner  Kapil- 
laren der  Drüsonlilpp<'hen.  Nach  Kühne 
und  Lea  8g. 


Fig.  51 : 


/  Bei  Hund,  Katze,  Kaninchen  und  Affe  weisen  Kühne  und  Lea 
auf  eine  Eigentümlichkeit  der  Gefäßverästelung  des  Pankreas  hin,  die 
die  Gestalt  einer  Art  Glomeruli  hat.  Die  Glomeruli  gehören  nicht  dem 
eigentlichen  Pankreas,  sondern  der  Einlagerung  von  Zellhaufen  an, 
die  au  jedem  Säugerpankreas  reichlich  vorhanden  sind.  Letztere 
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fioden  sich  durch  das  ganze  Pankreas  zerstreut  und  habea  bdm 
Kaninchen  (siehe  Fig.  ÖH5  und  sehr  versnhiedone  Großen,  flie 
großen  1 — 2  mm  im  Durchmesser.  Es  haudeit  sich  um  die  he- 
fiuntoi  intertabiillron  Zellhaufen. 

Die  grOfiten  intertubulären  Zellhaufen  wurden  beim  Affen  (Ma- 
caevs  cynomolgus)  gefunden  und  abgchildot  '  (Kflhne  und  Loa  S.2). 

I  Kach  V,  Ebner  verhüt  sich  die  Verteilung  der  Blutgefäße  der 
Bauchspeicheldrüse  ähnlich  wie  in  den  Muudspeicheldrflseo.  Die 
KapUlmMMhen  tind  niatif  ireit  |  (t.  Etatr  99), 


LymphgefSße  der  KMuehspcicheldrnse« 

/  Über  die  Endigung  der  Lympligefäße  sind  fast  alle  Histoiogea 
einig.  Es  fanden  um  die  Drüsenschläuehe  enge,  hohlkugelartige 
Binme  zwischen  jenen  und  den  Blutkapillaren  Gumsvzzi  65,  Boll 
69a  und  ßOh  und  in  Strickers  Handbuch  1871,  Asp  7,?c,  Klein  <^2, 
R.  Heideniiain  so,  Cornil- Ranvier  1884  (nach  Laguesse  !>'>c). 
Kühne  und  Lea  ö;J  (und  76)  haben  gerade  lur  das  Pankreas  das 
Dazwischentreten  von  Lymphspaltr&amen  als  direkt  notwendig  be- 
zeichnet, da  h'lnfig  die  Enden  der  Drü-f  nschläuche  nicht  mehr  Ton 
den  Kapillnrsriilini^en  versorgt  werden  ;  (Pischinger  .''•'5). 

j  ü.  und  ¥.  HuaGAN  untersuchten  die  Ljmphgefäi^e  des  i'ankreas. 
Sie  beriditen  Aber  die  Ütere  LitteitUiir  (Tbiohmaiw,  Crüikshaiiks, 
Mascagni,  Crüveilhier,  Quain,  Frey,  Sappey).  G.  und  F.  Hoggan 
kommen  unter  anderem  zum  Resultat,  daß  die  Lympligefäße  des  Pan- 
kreas die  Blutgefäße  und  Ausfübrgänge  begleiten.  Die  Vasa  effereutia 
sind  dort  sehr  groß,  wo  die  Gefue  lud  Gänge  groA  sind,  und  sie 
teilen  sich  mit  diesen.  Beim  Herantreten  an  die  Läppchen  liegen  sie 
an  der  Hilusaußenseite  und  geben  Zweige  ab,  welche  sich  über  jedes 
Läppchen  an  seiner  Außenseite  ausbreiten  uud  entweder  als  aus- 
gebreitete, blindsidcf5rniigc  Endigungen  oder  in  der  Form  yon  Mischen 
endigen  /  (G.  Hoggan  and  F.  E.  Hoggan  81). 

RöhrenfArraigp  Lvmpbgefälie  sind,  wie  in  den  Speicheldrüsen, 
nur  an  der  Oberhäche  der  Läppchen  im  interiobulären  Bindegewebe 
nachgewiesen  (G.  nnd  F.  Hoggak),  ans  welchen  zahlreiche  größere 
Stfimmehen,  die  den  BlutgeAfien  folgen,  hervorgehen.  Im  Innern  der 
Lflppchcn  finden  sich  nur  Spalt rflnrnc  in  dem  spärlichen  Bindegewebe, 
welche,  wie  in  den  Speicheldrüseu,  zwischen  die  Membrauae  propriae 
der  Schläuche  nnd  die  Blutkapillaren  sich  einschieben  und  zuerst  tob 
Giahuuzzi  besehrieben  worden  |  (▼.  Ebner  99), 

Kerres  der  BanehspeieMdiibe. 

Hinsichtlich  der  Nerven  und  Nervenendigongen  der  BaucbspeicheN 
drilse  mnB,  om  Wiederholongen  zu  vermeideB,  vor  allem  auf  das  ver- 
wiesen werden,  was  über  die  Nerven  der  Dnlsen  der  Mundhöhle 
gesagt  wurde.  Die  Mehrzahl  der  dort  aufgezählten  Autoren  verfehlten 
nicht,  ihre  Beobaehtuugen  auch  auf  die  Befunde  am  Pankreas  zvt 
stfitEsn. 

I  Gegen  die  ültere  Lehre  PplOoers  von  der  Verbindung  der 
Nerven  (siehe  oben  p.  ()35)  mit  den  Drflsenzellkernen  haben  sich  zahl- 
reiche Autoren  (Köllikek,  Lanqsbhaks,  W.  Krause,  ö.  Matbr, 
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Boll,  v.  Kupfper,  Asp,  Leydio,  Lavdowsky,  Sokolopf,  R.  Hmdmt- 
HAiN,  Eaxvier  u.  a.)  ausgesprochen  j  (PischiDger  95). 

/Gegen  Pflüoer  findet  R.  Heidenhain  mit  Kühne  und  Lea 
die  Nervonftteni  des  Pankreas  durebgeheiida  marldoe  |  (R.  Haidon- 
hain  80). 

f  Die  Nerven  des  Pankreas  bestehen  fast  ausschlieliiich  aus  raark- 
losen  Fasern.  Sie  sind  zahlreich,  begleiten  die  Verzweigungen  der 
Gef<äße  und  bilden  ebenfalls  um  die  Alveolen  „Netze'',  welche  jedoch 
bei  weitem  nicht  so  dicht  sind  wie  die  Kapillarnetze  '  (Sokoloff 
nach  dem  Ref.  von  Hoyer  in  Schwaibas  Jahresbericht,  vergL  auch 
Sokolotf  ö3b). 

i  Die  Nervenfasern  des  Pankreas  bilden  einen  periadnDsen  Plexus, 

dessen  feine  Fasern  die  Membrana  propria  durchqueren  und  frei 
zwischen  den  secernierendcn  Elementen  enden,  wie  dies  Retziüs, 
FüSABi  und  Panabci,  Arnstein,  Cucatti,  Marinescu  u.  a.  fdr 
andere  DrOaen  beschrieben  haben.  Der  grdfiere  Teil  der  Kerreo&sem 
des  erwähnten  Plexus  geht  von  den  Asten  bestimmter  Ganglien  knoten 
aus,  welche  dem  visceralen  iSympathicus  angehören.  Es  ist  möglich, 
daß  sich  solche  Zellen  in  allen  Drüsen  finden  und  daß  zu  dieser  Art 
anefa  die  des  AüBKBAOHseben  Plexus  des  Darmes  gehören  and  die 
Ton  Drasch  und  Rahön  y  Cajal  in  den  Darmzotten  der  Säugetiere 
beschriebenen  (siehe  Fig.  ölö)  /  (Ramön  y  Ci^al  und  Sala  91). 


Fig.  bin.   PaiÜDreaa  vom  Kaninchen.    lutersUtieller  Nervenplexns. 
A  dreieckige  Zelle  mit  einem  feinen  Aiulftnfer  a,  der  sich  schnell  rerzweigt ;  B  «ndetre 
aiulotfi  Zelle ;  0  tuid  D  ein  Pur  von  Zellai,  welche  bei  6  sa  imifltoiBoaieran  adiciaen; 
Jf  ■pindeHPrmlge  Z«U«,  in  d«r  Wand  einer  Aiteile  liegend;  JTelenftndf»  Zella.  Kadi 

SlMte  T  CMAL  «nd  8AIi4  91. 

il891  fand  Ramön  t  Cajal  und  bald  nachher  Erik  MOxjjsb 
errendigungen  des  Pankreas.  Brsterer  Innnite  die  Nerven  des 

Pankreas  zwischen  die  Drfisenzellen  hinein  verfolgen  und  sah  sie  hier 
mit  freien,  verästelten,  interepithelialen  Endästen  endigen  fRetzius?)<2a). 

/Die  Resultate,  welche  £.  Müller  mit  der  Uoloi  -  Methode 
betreffend  die  AusfOhrgänge  und  NOTvenelemente  erMelt,  stimmen  in 
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der  Hauptsache  mit  denen  von  Ramön  y  Cajal  und  Sala  91  er- 
zielten flberein.  Ramön  t  Cajal  und  Sala  91  finden  die  Nerven- 
plexus,  die  das  Pankreas  besitzt,  teils  aus  eigentümlichen  Nervenzellen, 
welche  sie  „corpusculos  ganglionares  simpaticos  viscerales"  nennen, 
teils  aus  Verzweigungen  RsMAKScher  Nervenfäden  zusammengesetzt, 
Die  Zellen  sind  mnltipolar  mit  kleinem  Zellenkörper,  von  welchem 
zahlreiche  Auslfiufer  ausgehen,  die  sich  reieblidi  verzweigen  und  da- 
mit endigen ,  periacin^se  Flechtwerke  zu  bilden ,  von  welchen  feine 
Fäden  zwischen  die  Zellen  eindringen.  Diese  visceralen,  sympathischen 
Ganglienzellen  .  unterscheiden  sich  von  den  in  den  sympathischen 
Ganglien  vorkommenden  —  die,  wie  Ramön  y  Cajal  91  und  Van 
Gehuchten  92  gezeigt  haben,  zwei  Arten  von  Ausläufern  besitzen, 
teils  gewöhnliche  Achsencylinderausläufer ,  teils  verzweigte  Proto- 
plasmaanslftnfer  —  dadurch,  daß  sie  diese  einzige  Art  verzweigter 
Ausläufer  haben.  Sie  heben  außerdem  die  Eigentflmlichkeit,  mitein- 
ander zu  anastomosieren. 

E.  MÜLLER  findet  gleichfalls  sehr  reichlich  plexusartige  Nerven- 
ausbreituDgeu  (siehe  Fig.  519)  um  die  einzelnen  Adni,  und  <ue  Nerrenr 
ilden,  die  in  dieselben  eingehen,  sind  zweierlei  Ursprunges;  sie 
kommen  teils  Ton  verzweigten  Ausläufern  von  sehr  charakteristischen 


Fig.  519«  PankxMiB  d«a  ¥Miiaohin«.  Periucinös«  (a)  und  periraaknUre  (b)  Gcüeoiite 
NflrpnfMtm.  ycnriek,  Olij.  7,  Ok.  3.  Kadi  E.  MOun  Pf. 

Zellen,  teils  von  zahlreichen  Bündeln  von  Nervenfilden.  Letztere 
durchziehen  in  reichlicher  Menge  das  Organ  in  verschiedenen  Rich- 
tungen, ihre  Zweige  bilden  Netze.  Von  diesen  abgehende  feine  Zweige 
begeben  sich  zum  Teil  zu  den  Gefäßen,  um  dort  perivaskuläre  Plexus 
von  Fäden  zu  bilden,  die  sich  ineinander  verflechten,  ohne  direkt 
miteinander  zusammenzuhängen,  und  enden  als  freie  Ausläufer  ge- 
wQhalidi  mit  einer  knopflSrmigen  Anschwellung,  wie  auch  Raxök  t 
Cajal  und  Sala  es  erwähnen.  Im  übrigen  verteilen  sie  sich  um 
die  Acini  sowohl  als  auch  um  die  AusfQhrgänge  in  der  Drüse  und 
bilden  um  diese  ein  Flechtwerk  von  feinen  Fäden,  welche  unmittelbar 
den  Zellk0rpem  anliegen  und  mit  freien  Endzweigei  schlieBen.  Die 
feinsten  Enozweige  liegen  ganz  den  Zellen  an,  senken  sich  aber  nicht, 

Oyp«l,  LakitaA  OL  02 
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«de  Ramön  y  Oajal  ud  %Ahk  «ageben,  twisehn  die  Zaileii  lündn 

^.  Müller  9.2). 

Eine  Nervenzelle  aas  dem  Paikieas  gebe  kh  in  Fig.  620  oadl 

MÜLL£R  92  wieder. 
/  R4it6iiT0AJALs  und  Salas  viscerale  sympathische  GanglieozeUen 

im  Pankreas  fand  E.  Müller  gleichfalls.  Dieselben  zeigen  nach  der 
GOLOI*li^kode   einen  homogeneBi    schwar?   (refär^ten  Zellkörpcr, 

welcher  duu  Keru  ais  hellere 
Partie  Ib  seiner  lOtte  nM 
erkennen  läßt,  vom  Körper 
gehen  gewöhnlich  init  einer 
schmäler  werdeodeu  Üasis  feine 
Zweige  aoBt  die  oft  dentlich 
varikös  sind  und  sich  auf  vieler- 
lei Art  verzweigen,  um  zo 
endigen  wie  die  übrigen  Ner- 
Tenfftden  am  die  Aeini  |  (E. 
M«Uer  92), 

l  1893  hält  E.  MÜLLER  da- 
für, daß  diese  Zellen  nicht  dem 
Nervengewebe  augehdren,  son- 
dern eher  ein  zur  Gruppe  der 
St  fitz  Substanzen  gehurendes  Ge- 
weböelement  seien  von  der  Art 
der  Kwrbzetten  in  Speichel* 
drIlMii  /  (E.  MflUer  93). 

f  Lasfr^tkin  gelingt  die 
Färbung  der  ganglienzellen- 
haltigen,  nervOeen  Geflechte  der 
Drüsen,  besonders  auch  im 
Pankrcns  vermittelst  der  GoLOI- 
Methode  ,  (Laserstein  94). 

I  Ob  die  von  Rahön  y  Oajal 
and  E.  Müller  gezeichneten 
Endipungen  wirklich  das  letzte  Ende  der  Nervenfasern  darstellen» 
oder  ob  hier,  wie  es  Arnstein  95  betreffend  die  Schweiß-  und  Milch- 
drüsen konstatiert,  noch  besondere  Endapparate  vorhanden  sind,  das 
mufi  die  Zukunft  lehren  j  (v.  Brunn  .95). 

'  Im  Pankreas  der  Knorpelfische  und  der  Batrachier  finden  sich 
zwei  Arten  von  Nerven,  Gpffii^nnrvpn  und  Drüsennerven.  Erstere 
verlaufen  k;on$taQt  entlang  den  üclaüeu,  letztere  umgeben  die  Drüseu- 
schläuehe  derart,  daß  diese  MeseheB  nraliflUI  werden,  weldie  dirch 
Verflechtung  der  Nervenfasern  entstehen.  Die  Endfibrillen  liegen 
innerhaitt  der  Tnl»nli  zwischen  den  secernierenden  Zellen  i  (Monti  ^ö). 

/  Üaugiien  sind  im  Pankreas  öfters  beschrieben  worden,  Ton 
RnoH  64^  Vf.  Ksukvn  66,  LA2i«BRBAjre  Latdowbkt  77,  B. 
Heidenhain  &0,  Ramön  y  Oajal  und  Sala  9J  -  nur  bei  Säugern 
und  Vögeln  — ,  Petrini  92,  E.  Müller  !I2.  Pischinqbb  hat  sio 
bei  folgenden  Tiereu  gefunden:  Star,  Meerschweinchen,  Igel,  Schat- 
iBd  SdiweiiieeBbryo,  Pferd,  Kelze  /  (Pieehtnger 

l  Der  Reichtum  des  Pankreas  an  Ganglienzellen  bleibt  flidit  kinter 
dem  der  Speicheldrüsen  zurück  /  CR.  Heidenhain  80). 

/  SoKOLOFF  findet  bei  allen  untersuchten  Tieren  (Hnnd,  Katze 


f;^'.  '-yy  VMrrensclla  im  Fuikr*M  (Hund 
oder  Kanincbeo).  Zmü,  Ok.  3,  Imm.  üaek 
£.  UeUJEK  «f. 
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KuunGbeiif  Pferd,  Rind  mid  Schaf)  rdchUdie  Ganglien  im  Paiikr«ifl| 
meist  nur  aus  1—3  Nervenzellen  zusammengesetzt,  doch  nicht  sdimi 

steigt  deren  Zahl  auch  bis  10,  ja  selbst  20  und  niehr  >  (Sokoloff  SSa, 
nach  dem  lief,  von  üojer  in  Schwalbes  Jabresberidit,  vergl.  auch 
Sokoloff  83b). 

f  Petrin I  fand  im  Pankreas  der  Katze  nahezu  100  Ganglien- 
knoten. Sie  lie^^eii  im  Biiidpgpwchc ,  welches  die  Läppchen  dieses 
Organes  trennt,  emige  auch  im  Fettgewebe.  Neben  wohl  entwickelten 
änden  sich  auch  sehr  kleine  Knoten.  Alle  scheinen  in  Verbindung 
mit  dem  eerebfoepinalen  Nervensystem  und  mit  dem  sympathischen 
System  zu  stehen.  Markhaltige  Nervenfasern  passieren  einen  oder  zwei 
Ganglienknoten,  ehe  sie  im  PACiNlschen  Körperchen  endijjjen.  Die 
groi^ea  Ganglienkuotan ,  welche  6 — 8  Ganglien^eUeu  einschließen, 
werden  derch  eine  grOBere  Ansahl  von  Kenrenfasem  dorehzoges  als 
die  kleinen.  Im  Verlauf  mancher  Nervenfasern  finden  sieh  anliegend 
eine  oder  zwei  Ganglienzellen  i  (Petrini 

/  Faelnisehe  Mtfrpereheu  beschrieb  im  Pankreas  W.  Krause  70b 
(wkßm  1860  in  einem  kleineren  AnlutE)  |  C^ischinger  9S^ 

Weiterhin  notieren  sie  Harris  ^7  bei  der  Katze,  Harris  Sii 
beim  Hunde,  Sokoloff  83a  and  Pbtrini  9;i  bei  dor  Katze  und 
Caulieb  96  beim  Igel. 

/  Bavrwabth  94  besehrieb  sie  bei  Katse  und  Eanineheo.  Pi- 
scHiNOBR  konnte  sie  nur  bei  Katze  und  Heeracbweinchen,  aber  da 
ziemlich  häufig  finden  /  (Pischinger  9'>). 

j  Harris  i>eschreibt  PAcmische  Körperchen  im  Pankreas  der 
Katee.  Sie  liegen  mit  ihrer  Ungsachse  in  verschiedenen  Biditnn^efl. 
Die  größte  Anzahl  von  Körperchen  fand  sich  näher  der  AuBenseite 
der  Schnitte,  im  kapsulären  Bindegewebe  des  Organes,  aber  in  einem 
oder  2wei  Fällen  erschien  ein  einzelnes  Körperchen  mitten  in  der 
Drüse.  Die  Kitaperehen  zeigten  bedentende  GrOfienunterschiede, 
einige  waren  sweunal  so  groß  als  andere,  aber  keines  war  so  groß 
wie  diejenigen,  welche  man  gewöhnlich  im  Mesenterium  beobarhtot. 
Die  Körperchen  zeigten  ungefähr  22  GrundmembraneUf  das  Epithel 
derselben  war  selur  dentlich  /  (Harris  81). 

/Harris  hat  in  einer  fraheren  Arl  eit  angenommen,  daß  die  An-. 
Wesenheit  der  PACiNischen  Körpercheu  im  Pankreas  der  Katze  durch  die 
Thatsache  zu  erklären  sei,  daß  dieselben  im  Mesenterium  dieses  Tieres 
außerordentlich  zahlreich  sind.  Nunmehr  hat  Harris  im  Hunde- 
pankreas  gleichfalls  wohlmarlderte  PAcixische  Körperchen  gefunden. 
Harris  giebt  eine  Abbildung  von  einem  Fall,  in  welchem  ein  PACiNisches 
Körperchen  nahe  einer  Masse  von  Ganglienzellen  liegt    (Harris  .v^). 

j  SoKüLOFF  hndet  bei  der  Katze  auch  PAci^ische  Körper  im 
Pankreas  /  (Sokoloff  SSn,  nach  dem  Ret  von  Hoyer  in  Schwalbes 
Jahresbericht,  vergl.  auch  Sokoloff  snh). 

'  Petrini  bestätigt  das  Vorkommen  von  pACiMsrheu  Körperchen 
Uli  Pankreas  der  Katze  durch  eigene  Untersuchuugeii.  PAOLNische 
Zwillingskftrperchen  fiiaden  sieb  selten  /  (Petrini  9ä)i 

,'  Carlier  findet  PACiNische  Körperchen  auch  im  Pankreas  des 
Igels  zahlreich,  in  der  Nähe  des  Pankreaakopfes  /  (Carlier  .'''O- 

/  pACiMische  Kürperchen  finden  sich  im  Bind^ewebe  des  Pankreas 
einiger  Raubtiere  (z.  B.  Katze)  /  (Böhm  nnd  y.  Davidoff  98). 

I  DoGiEL  sagt  über  die  Hei: i  s rschen  Körperchen  (Die  Nerven- 
endigungen in  Tastkörperchen,  Arch.  f.  Anat.  and  Piif siol.,  Anat  Abt, 

52» 
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1801):  „Somit  werden  die  Beobachtungen  von  Grandby,  Merkel, 
Ketzius  und  audereu  Forschern  hinsichtiich  der  NerveneDdigungen 
in  den  HBRBmeheii  ROrperchen  dnrdi  die  neue  Tinktionsmethode 
der  Nervenelemente  vermittelst  Methylenblau  fast  vollständig  be- 
stätigt.'' Die  Ner?eiieiiden  bilden  hier  weder  Sdilingen  noch  andere 
Anastomosen. 

Bktzivs  bat  nnn  die  PAcnineben  Körperehen  des  Katsen- 

mesenteriums  in  ähnlicher  Weise  gefärbt  und  gefunden,  daß  sie  bis 
zum  Endknöpfchen  einfach  auslaufen  oder  sich  erst  in  der  Nihe 
desselben  in  ein  paar  oder  mehrere  Zweige  verästeln. 

Bei  Darstolliing  der  PAomsehen  KOrperehen  des  Eatzenpankreas 
dnrefa  die  GoLOi-Methode  zeigten  sich  von  der  Nervenfaser  binaiui* 
ragende  feine  Fortsätze,  welche  wie  kleine  knopfförmisze  Sprossen 
ausstrahlten.  Diese  feinen  Seiteusprosseu  ähneln  in  hohem  Orade 
den  Sprossen  an  den  Dendriten  der  PyraniidenzeUen  und  den 
Purkin j Eschen  Zellen  des  Gehirns.  Retzius  denkt  daran,  daß  es 
sich  hier  nicht  um  Kunstprodukto  handeln  könnte  /  (Retzius  '>^^'>. 

Mir  scheinen  die  Knöpfchcn  m  den  FACiNischen  Ivörperclien 
^ach  den  Abbildungen  von  Retzius  zu  schließen)  etwas  dickere 
StielGhen  zu  haben  als  diejenigen,  welche  ich  an  den  GaUenkapiUareii 
zuerst  beschrieben  und  abgebildet  habe. 

Pisces. 

Betreffend  die  Bauchspeicheldrüse  der  Fische  erinnere  iVh  an  das 
oben  auf  p.  742  ff.  Gesagte,  aus  (li'iii  iLervorgeht,  daß  zwar  em  Pankreas 
allen  Fischen  zukommt,  daii  das^selbe  aber  in  älterer  Zeit  infolge 
angeeigneter  Untersnchnngsmetboden  häufig  abersehen  wnrde.  In 
jener  Zeit  spielte  es,  daß  man  (siehe  darüber  auch  den  IL  Teil  dieses 
Lehrbuches,  p.  545  f.)  daran  dachte,  in  den  Appendices  pyloricae  ein 
Äquivalent  des  Pankreas  zu  sehen,  so  daß  entweder  nur  ein  Pankreas 
oder  nnr  Appendices  vorhanden  sein  konnten.  Bald  liuid  man  alber 
bei  einem  und  demselben  Fisch  in  zahlreichen  Gattungen  Pankreas 
und  A]>]>endices  nebeneinander,  und  heute  ipt  Tnan  «ich  klar  darüber, 
daß  Pankreas  und  Appendices  nichts  miteinander  zu  thuu  haben.  Wie 
leicht  die  Untersncfanng  in  älterer  Zeit  genommen  wurde,  geht  z.  B. 
aus  folgendem  Satz  hervor,  den  Rudolphi,  dessen  scharfe  Beobach- 
tungsgabe ich  an  mehreren  anderen  Stella  dieses  Lehrbndiefi  rflhmen 
konnte,  niederzuschreiben  wagte: 

/  „Stbllbbs  Anfeatz  (N.  Gomm.  Petrop.,  T.  m,  p.  414)  ist  ein 
opus  posthumum,  von  einem  jungen  Manne  übersetzt,  und  man  darf 
wohl  daher  vielleicht  dem  trefflichen  Beobachter  nicht  den  falschen 
Satz  aufbürden :  Molti  pisces  et  pancreas  et  simul  appendices  babent 
leh  habe  gewifi  mehr  lua  hundert  Arten  Fische  nntsrsncht^  allein  so 
etwas  nie  gesehen*^  /  (Bndolphi  28,  p.  191). 

Daß  dn?  Pankreas  bei  zahlreichf3n  Teleostiern  von  früheren  T^nter- 
suchern  vermiüt  wurde,  rührt,  wie  oben  (p.  742  ff.)  bereits  erwähnt,  von 
einer  eigenartigen  Anordnung  dieses  Organes  her,  welche  aufzuklären 
(las  Messer  und  die  Lupe  des  MsJcroskopikers  nicht  ausreichte,  sondern 
mikroskopischer  Untersuchung  vorbehalten  blieb.  Das  Pankreas  stellt 
nämlich  häutig  nicht  ein  kompaktes  Organ  dar,  sondern  tritt  disse- 
miniert oder  diffus  auf.  Die  Pankreasschläuche  folgendem  Laufe 
der  BlntgeflKe,  besonders  der  Pfortader,  nmbflllen  dieselbeii  scheidea- 
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artig,  und  dringen  so  mit  den  Blutgefäßen  sogar  in  die  Leber  au 
fielen  Stellen  ein  und  endigen  erst  mit  den  fdneren  Verzweigungen 
dieser  Gefäße.   Überall  ist  jedoch  das  mikroskopische  Bild  charakte- 

ristisdi  ffir  Pankreas,  und  an  keiner  Stelle  findet  eine  Verschmelzung 
zwischen  Leber  und  Pankreas  statt,  vielmehr  bleiben  auch  die  mitteu 
im  Lebergewebe  liegenden  letzten  Pankreasschiftache  vom  Leber- 
gewebe getrennt.  Es  handelt  sich  also  nur  um  eine  rfiumliche  Iii- 
einanderschacIitelnnfT  <ier  hf»iflen  Organe  unter  WahroDg  der  Selb- 
ständigkeit der  Orgaue  wie  ihrer  Funktion. 

Der  Einzelbesprechung  der  verschiedenen  Fiscbgruppen  stelle 
ich  Angaben  aus  einigen  widitigeren  Arbeiten  voraus,  welche  die 
allmnhlicho  Entstehung  unseres  Wissens  über  das  aUgeni^e  Vor- 
kommen und  die  Anordnung  des  Pankreas  schildern. 

j  Das  Pankreas  des  Störes  wurde  von  Mouro  (Tab.  ü,  Übers. 
Tab.  8)  und  das  des  Hausen  (Acipenser  huso)  bei  IIabsili  (Daniib. 
Tab.  9,  13  und  14)  gut  abgebildet  i  (Rudolphi  ;^s). 

/  Alessändrini  beschreibt  das  Pankreas  hei  P'po\  und  Acipenser. 
Bei  Acipenser  mündet  der  deutliche  Auäluiiiguug  getrennt  vom  Gallen- 
gang. Bei  Eboi  legt  sieb  der  PankreasausfiDhrgang  an  den  Oallen- 
gang  an,  kommuniziert  aber  nicht  mit  demselben,  beide  endigen  im 
Darme  auf  einer  gemeinschaftlichen  Warze,  aber  mit  2  voneinander 
getrennten  Öffnungen  j  (Alessändrini  iil). 

/Broosmähn  betebreibt  das  Pankreas  bei  folgenden  Fischen, 
welche  zugleich  viele  oder  sicher  vollkommene  Pylorusanhänge  be- 
sitzen: Sfllmo  salar,  Clupea  harengus,  Gadus  callarias,  Cottus  scorpius, 
Perca  fluviaülis,  und  hält  es  fflx  wahrscheinlich,  daß  allen  Fischen 
ein  Pankreas  znkomme  und  daß  Appendices  pjloricae  und  Panfaeaa 
nicht  dasselbe  sei  (ver^  aaoh  unten  das  Ref.  ?on  Stannina  48)  j 
(Brockmann  40). 

l  Ein  Pankreas  findet  sich  bei  einigen  Knocheniiseben  (z.  B.  bei 
Angoilla  vulgaris,  Silnms  glanis  nnd  Esox)  sowie  auch  bei  den 

Chimiren  und  Plagiostomen  /  (Stannius  46). 

j  Stbnson  hat  das  Pankreas  bei  Rochen  entdeckt.  Cuvier  bei 
Haien,  £.  H.  Webbr  bei  Silurus  und  Anguilla.  Steller  sprach 
schon  ans,  daß  bei  den  Fischen  anch  neben  den  Appendioes  pyloricae 
ein  drüsiges  Pankreas  vorkomme.  ALBSSAHDniNi  beschrieb  ein 
Pankreas  beim  Stör.  Seine  Angaben  fandpn  keiiio  öffentliche  Be- 
stätigung. J.  MÜLLER  nahm  eine  von  ihm  gegebene  Notiz  Uber  die 
Anwesenheit  eines  drüsigen  Pankreas  bei  Lota  selbst  wieder  zurück. 
Wagner  konstatiert  ein  Pankreas  bei  der  Forelle.  Ohne  letztere 
Angaben  zu  kennen,  findet  Stannius  1846  ein  drüsiges  Pankreas  beim 
Lachs  nnd  bei  der  Steinbutte  und  erwähnt,  daß  Jon.  Müller  ihm 
mündlich  mitgeteilt  habe,  daß  er  sich  von  der  Richtigkeit  der 
ALSSBANDBixisehen  Angaben  in  betreff  des  Pankreas  des  StAres 
überzeugt  habe. 

Stannit'S  konstatierte  ein  Pankreas  bei  zahlreichen  mit  Appen- 
dices  pyiuricae  versehenen  einheimischen  Fischen  und  publizierte  seine 
Entdeckungen  in  der  Inaugural-Dissertation  von  Brookmamv  4$,  Die 
wesentlichsten  Ergebnisse  dieser  Schrift  sind  folgende : 

1)  Stannius  bestätigt  die  ALEssANDRiNischeEntdeckungbeim  Stör. 

2)  Ein  drüsiges  Pankreas  fand  sich  bei  Saimo  salar,  Clupea 
baiengns,  Oadna  ealkuriaa,  Cottas  soorpins,  Perca  flnyiatüis»  Plenro- 
nectea  platessa,  PL  mazimns,  Belone  longirostris  nnd  Cyprinns  brsma. 


Baudupeicheldrüs«. 


3)  Dflnn,  breit,  aus  zahlreichen  Lappen  zusammengesetzt  ist  das 
Pankreas  des  Lachses;  derb,  klein,  kompakt  beim  Stör,  dem  Barjch, 
den  Schollen;  traubenartig,  in  einzelne  Körper  zerfallen,  deren  Aus- 
f&hrgänge  Stielen  gleich  von  ihnen  ausgehen,  bei  Belone  |  (Stannius  48). 

/Fische  besitsen  nicht  selten  ein  echtes  Ptnkreas  /  (Bergmann 
und  Leuckart  '?). 

/  Wenn  es  noch  einige  Fische  giebt,  bei  denen  ein  Pankreas  noch 
nicht  nachgewiesen  ist,  so  nehmen  diese  Ausnahmen  von  Tag  zu  Tag 
ab,  and  alles  führt  dazn,  zn  glanben,  da&  sie  TOllstindig  veredi winden 
werden. 

Ein  Pankreas  wurde  nachgewiesen  bei 

Cottns  scorpius 

BROCKMAlfN  1846 


Peica  Üuviatilis 
Trigla  gananlns 
Cyprinus  carpio 
^  brama 

Esox 

Belone  longirostris 
Sünms 


BROCKMANir  1846 


J.  Müller  1840 

Cl.  Bernard 

J.  Müller  1^540 
Stanmiub  1850 
Alessandbiki  1836 

Nicolas  Stenok  1604/ 


E.  H.  Weber  1827 
Brockmanx  1846 
E.  H.  Weber  1827 
Brockmann  1846 
E.  H.  Weber  1827 
Brandt  und  Ratzebitro 

Salmo  salar 
Cinpea  harengos 
Gadus  callarias 

^  Iota 
Pleuronectes  platessa 
„  mazhoans 
Bhombus 

Cyclopterus  Inmpns 
Angnilla 

Acipenser  stnrio 

Raja 

Angelus  squatinus 
Squalus 
(Cl.  Bemard  56), 

'  Milne-Edwards  glaubte  noch,  daß  das  Pankreas  vielen  Fischen 
fehle,  dagegen  zählte  er  eine  Reihe  von  Teleostiern  auf,  welchen  zu- 
gleich ein  Pankreas  und  Appendices  pjloricae  zukommen  /  (Müne- 
Edwards  60). 

j  Es  findet  sich  ein  kleiner  (aber  konstanterer  als  die  Appendices 
pjloricac)  Körper  sowohl  bei  den  Fischen,  welche  (Salmo,  Gadus, 
Perca)  Appendices  pyloricae  besitzen,  als  bei  denen,  welche  sie  nicht 
besitzen.  Die  Verbindung  seines  Ausführganges  mit  dem  Ende  des 
Ductus  choledochus  an  der  Einmündung  in  den  Darm  läßt  annehmen, 
daß  diese  Drüse  ein  rudimentäres  Homologen  des  Pankreas  der  lnft> 
atmenden  Vertebraten  sein  mag  j  (Owen  Oß), 

/Lboouis  kommt  zum  Resultat,  daS  alle  Knochenfische  ein 
Pankreas  haben,  welches  keineswegs  rudimentär,  sondern  beträchtlich 
entwickelt  und  von  einer  fundamentalen  Bedeutung  für  die  Verdauung 
ist  Das  Pankreas  der  iinocheutische  wurde  von  den  früheren  Unter- 
Suchern  übersehen,  weil  es  im  allgemeinen  nicht  als  kompaktes  Organ, 
sondern  in  zerstreuter  Form  auftritt  Das  von  Weber  bei  den 
Knochenfischen  1827  entdeckte  neue  Gefäßsystem,  die  sog.  Weber* 
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sehen  Schlftaclie,  itoUen  «inlMli  das  AiiafaiirgaiigMgnteiD  d«t 

Pankreas  dar. 

Lkoouib  berücksichtigt  auch  die  gesamte  ältere  Litteratur  der 
KBoehwfisdie.  In  Miaer  gegen  800  Seiten  fttttoaden  Abhandlvng 

flchildert  Leoouis  im  einzelnen  das  Pankreas  für  zahlreiche  Fische. 

Legouis  schließt  sich  der  von  Stanmius  (siehe  BROOKXAMir  46) 
gegebenen  Einteilung  des  Pankreas  an  nnd  unterscheidet: 
«in  (KnemiBiert««  rnnkraas, 

ein  diffuses  Pankreas  nnd 
ein  massives  Pankreas, 
fiin  disaeminiertes  Pankreas  zeigen  Perca,  Cjrprinus,  Cyclo- 
pterns,  Atenat,  GoUtis,  Zern  &ber,  Seoober  Mombnu,  Beloo«  longi- 

rostris.  Labrns  (BaiUiOki?),  Gadus  pollachiut,  Gtdos  merlnccim. 
Stannius  und  Brockmaxn  (und  nach  ihnen  MiLyE-FpwARD'^i  nahmen 
an,  daß  es  sich  ia  die&ar  i?'orm  um  eiu  wenig  entwickeltes  rudimentäres 
Pankreas  bändig,  weil  sie  nur  diejenigen  Pankreasglobnli  für  Pankreu 
erkannten,  deren  Verbindung  mit  dem  Darme  sie  wahrnehmen  konnten. 
Legouis  findet  dagf^en,  dali  in  dieser  Forni  das  Pankreas  manchmal 
dank  meines  nur  mit  dem  Mikroskop  nachweisbaren  Absdinittes  eine 
extreme  Entwiddnng  erreicht. 

Den  diffuse  Ptnkreas  1  t  weit  allgemelnerals  das  disseminierte, 
es  erinnert  entfernt  an  das  KamiK  henpankreas.  Es  findet  sich  bei 
Makrele,  Atherina  presbyter,  Pleuronectes  maximus,  Muraena  conger, 
Gadns  merluoüus,  Belone  longirostis,  Gadus.  Den  Venen  folgt  das 
Fnnlcreas  beim  Btichling,  den  CypriaoMen,  Plenronectes,  Spemg  pagrus« 
es  reicht  bis  zur  Kloake  bei  Muraena  conger,  di  ■  Rflnmp  zwischen 
den  Appendices  pjioricae  nimmt  es  ein  bei  Labrus,  Trigia  lyra  und 
beim  Alant,  vollständig  umgeben  werden  die  Eingeweide  vom  Pankreas 
bei  Caranx  nnd  Scombmn.  Anch  In  die  Leber  dringt  ee  bei  dnlgen 
Fischen  eiu,  den  Stämmen  der  Pfortader  folgend. 

Ein  kompaktes  (massives)  Pankren?:  findet  sich  am  seltensten, 
so  bei  Silurus,  Esox  (wie  bekannt),  ieruer,  wie  Leuouis  beifügt,  bei 
Anguilki,  Gonger,  Plenronectes  msxtanns  nnd  Merlns. 

Die  drei  Zustände  des  Pankreas  sind  nun  nicht  so  scharf  getrennt, 
vielmehr  können  sie  mehr  oder  weniger  weit  ineinander  greifen.  Alle 
drei  Zuätande  zeigen  sich  verbunden  z.  B.  bei  Gadus  merluccius, 
der  erste  nnd  sweite  bei  Belone  longlrostris  nnd  nhlrelcben  anderen. 

Überhaupt  dürfte  sich  (außer  bei  Plagiostomen)  kaum  ein  kom- 
paktes  Pankreas  finden  lassen,  das  nicht  Fortsätze  der  zweiten  Art 
zum  mindesten  entlang  den  Venen  zeigen  würde  (Müllbb,  Alessan- 
»■ml,  LsTiftiG). 

Bei  einigen  kleinen  Fischen  (Sardine,  Atherina  pre8b3rter,  Cyclo^ 
pterus  lumpus,  Cyprinus  sinensis)  fand  Leooüis  nur  ein  disseminiertes 
Pankreas,  bei  anderen  nur  wenig  größeren  (z.  B.  Stint,  Sticbling; 
Schmerle)  dagegen  ein  gemisclites  Pattkrens  |  (Legwds  75% 

/  Das  sog.  Pankreas  des  Störes,  des  Hedites  nnd  rielleicht 
noch  anderer  Fische  verdient  nach  Krükenberg  diesen  Namen  nicht: 
denn  teils  ist  das,  was  hier  als  Pankreas  bezeichnet  wurde,  nur  eine 
Mugezdohnete  Stelle'  des  Fettkflrpers  (Esox),  oder  es  sind  Drüsen 
TOD  unbekannter  aber  anderer  Funktion,  als  sie  ein  Pankreas  versieht 
(Stnrio*.  Weder  das  Glyferinextrakt  noch  die  Lösung,  welche  dnrch 
Beibätverdauung  aus  mehreren  Störpankreas  erhalten  wurde,  ließ 
irgend  eine  Spur  von  peptiselier  oder  trjptischer  Wirkung  auf  rohes 
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Fibrin  erkennen.  Ein  physiologisch  wie  mürphoiügisch  zu  konstatieren- 
des Pankreas  findet  sich  bei  folgenden  Fischen:  Belone  rostrata, 
Mombus  maximus,  MugU  cephalna  und  vielleicht  auch  bei  Perca 
fluviatilis.  Außerdem  ist  hier  die  sog.  Gekrösedrftse  der  Sdaduer  xa 
prwähnen  j  (Kruken berg  77\78). 

\  Hepisitopankreas:  Was  als  Leber  bei  den  i^iäcixen  bezeichnet 
irarae,  ist  nach  KBVKBNBSito.  I^ber  und  Pankreas  zagleicli.  Ei  ist 
ein  Hepatopankreas,  d.'  b.  die  Sekrete  stammeii  ans  fanktteneU  ver- 
Bchiedenen  Zellen. 

Beispielsweise  enthält  bei  Perca  fluviatilis  die  sog.  Leber  (Hepato* 
Pankreas)  reiehUche  pankreatisehe  Elemente,  welche  stellenwclae  aoek 
irei  (das  Pankreas  Brockmanms),  von  specifischer  Lebersubstanz  un- 
bedeckt, liegen.  Demnach  fügen  sich  die  Verhältnisse  bei  Perca 
fluviatilis  vollständig  dem  für  Leuciscus  melanotus  gegebenen  Schema 
(Fig.  8  der  KEincBRBBBOSchen  78  Tafel,  siehe  dieses  Lehrhnch,  TeU  I, 
Kg.  62).  Nach  demselben  Typus  verläuft  die  Sekretbildung  bei 
Cobitis  fossilis,  während  sich  Barbus  fluviatilis,  bei  welchem  kein 
Pepsin  nachweisbar  war,  den  Cyprioen  anreibt  ]  (Kruken berg  83), 

HOBBAü  81  giebt  die  Besvltate  tob  Lboov»  wieder. 

I  LbooüIS  7P>  hat  das  Bestehen  eines  diffus  verbreiteten  Pankreas 
bei  Teleostiern  (in  feinen  Streifen  in  der  ^^nnzen  Bnuchhflfile)  zwar 
dargetban,  aber  er  hat  die  allein  beweiskrättige  mikroskopische  Be- 
sehretbnng  desselben  vernachlässigt.  Laoüessb  hat  das  BMtehen  des 
Pankreas  embryologisch  bewiesen  in  einer  Note  (Socidt^  de  Biologie, 
24.  Mai  1889),  in  welcher  er  die  Entwicklang  des  Pankreas  bei  der 
Forelle  verfolgte. 

Inzwischen,  konnte  Lagüesbe  die  Gegenwart  dieses  Pankreas  bei 
allen  Tieren,  bei  denen  er  es  suchte,  histologisch  konstatieren,  so  b« 
zahlreichen  von  Legottis  untersuchten  Arten  (Crenilabridae,  Scorpae- 
nidae,  Blenmidae,  Syngnathidae).  Überall  findet  sich  die  typische 
Pankreaszelle,  charakterisiert  durch  die  Zyniogenkörnohen.  Das  Pankreas 
ist  dne  Drflse,  welehe  aus  langen,  verzweigten  und  untereinander 
annstn  dosierenden  Schläuchen  besteht.  Diese  Struktur  ist  sehr 
lei*  ht  V.W  '^elit'ii  bei  Gobius  und  Cyclopterus,  wo  die  Schläuche  in 
emem  eleganten  Netz  au  der  Oberfläche  des  Mesenteriums  verbreite 
sind.  Es  genfigt,  das  Mesenteriam  auszuspannen  nnd  am  lebenden 
Tier  durch  Besprengung  mit  1-proz.  Osmiumsäure  mit  Hilfe  einer 
Pipette  zu  fixieren.  Auch  Pikrinsäure  flieht  siute  Resultate.  Besonders 
zu  bemerken  ist  eine  Eigentümlichkeit,  welche  gleichfalls  durch 
Lbooüis  beim  Karpfen  angegeben  wnrde,  nftmlich  die  DBrcfawaehsmig 
der  Leber  durch  das  Pankreas,  diese  beobachtete  Lagüesse  bei 
Crenilabrus,  Labrus,  Gobius,  Syngnathus.  Das  intrahepatische  Pankreas 
bei  Crenilabrus  (Crenilabrus  iuelops;  vergl.  auch  die  mir  unzugäng- 
liche Arbeit  Ljloübbbbs  d5a)  ist  beeonders  interessant  Hier  fehlt  ein 
Magen,  und  die  Ausfflhrgänge  von  Leber  und  Pankreas  münden  neben- 
einander. Jeder  Zweig  der  Vena  portae,  welcher  in  die  Leber  ein- 
dringt, umgiebt  sich  mit  einer  Scheide  von  Pankreasgewebe,  weiches 
den  Verzweigungen  bis  zu  dem  Punkte  folgt,  wo  dieselben  in 
Kapillaren  übei  gehen  (Ästchen  von  1^—20  /<)•  Indem  sich  diese 
Zweige  bis  auf  die  konvexe  Seite  der  Leber  erstrecken,  bilden  sie 
wahre,  hohle,  verzweigte  Tunnels  in  der  Lebersubstanz,  ohne  daß  es 
irgendwo  zum  direkten  Kontakt  zwischen  Lebersubstanz  and  Pankreas 
kommt  Durch  Versilberung  läßt  sich  Peritonealepithel  auf  der  Ober- 
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fläche  des  Tunnels  wie  auf  dem  darin  entbaltenea  Zweig  nachweisen* 
Auf  SehoHten  findet  man  eine  Lflcke  zwiflehen  beiden;  am  frischen 

Tier  lassen  sich  die  verzweigten  Venen,  bedeckt  Yon  ihrer  Scheide, 
isolieren.  Das  Pankreas  umschließt  muifartig  jede  Vene,  <^ie  innere 
HVand  des  Muffes  wird  durch  die  dünne,  bindegewebige  Wand  der 
Vene  gebildet,  die  inSere  dnrdi  eine  auBerordentlich  dfinne  Binde- 
gewebsmembran ,  durchzogen  von  einem  lockeren  Netz  von  feinen 
Fasern,  beide  sind  verbunden  durch  Z(i!?e  derselben  Konstitution. 
Dazwischen  liegen  in  einer  einzigen  Schicht  dicht  gewundene  anasto- 
moBimide  Pankreasachlftnche,  deren  Lücken  von  BlnlkapOlaren  vnd 
weiten  nnregelmäßigen  Lymphrftnmen  eingenommen  werden,  denen 
eine  eigene  Wand  zu  fehlen  scheint  und  din  mit  gekörnten  Leukocyten 
vollgepfropft  sind,  die  Drüsenschläuche  baden  in  der  Lymphe.  Im 
Querschnitt  zeigen  die  Drllsenschläuche  ein  sehr  feines.  Lumen,  um- 
geben von  Zellen  mit  gekörnter  Innenzone.  Im  centralen  Lumen 
findet  man  einicre  Kerne,  vrelrho  von  kleinem,  'Je^v^■■)h^lic•h  iinrp^;pl- 
mäßigem  Zellkörper  umgeben  sind.  In  jede  intrahepatische  bcheide 
dringt  an  der  Base  eine  kleine  Arterie  und  ein  feiner  Aasführgang 
des  Pankreas  (WEBERscher  Kanal)  äin,  welche  sich  verzweigen. 

Das  Gewebe  der  beiden  Drüsen  steht  nicht  in  Kontakt,  ihre 
Durchwachsung  scheint  keine  funktionelle  Bedeutung  zu  haben  / 
(Laguesse  91a  und  91b). 

I  Als  gutes  Beispiel  starker  Durch  wachsung  der  Leber  vom  Pankreas 
führt  ScBiEFFER  Crrnilnlirus  an.  Überhaupt  scheint  nach  ihm  das 
Pankreas  bei  den  niagenlosen  Fischen  fzut  entwickelt  zu  sein.  Die 
Pankreaszelle  der  Fische  zeigt  typische  Zymogenkörnchen.  Genauer 
hat  SoHiBFFER  das  Pankreas  von  der  Sardine,  Merlangos  und  Stein- 
butte untersucht  /  (Schieffer  94), 

l  Ich  konnte  die  I^efunde  von  Laouesse  an  verschiedenen  Knochen- 
fischen bestätigen,  besonders  klare  Übersichtsbüder  erhielt  ich  an 
LftngSBchnitten  durch  Leber,  Pankreas  und  Darm  too  Sjngnathus 
(siehe  unten  Abbildungen  Fig.  528  und  529),  einem  Objekt,  das  auch 
Laguesse  untersuchte.  Immerhin  konnte  ich  hier  auch  in  unmittol- 
barer  Nähe  des  Darmes  eine  kleinere  kompakte  Faokreasmasse  kon- 
statieren, von  der  dann  die  den  Gefäßen  in  die  Leber  folgenden  (bei 
Trachinus  z.  B.  auch  die  Appendices  pyloricae  umhüllenden)  Zage 
ausstrahlten  |  (Oppel  98), 

C  y  c  1 0  s  1 0  m  a  t  a. 

Myxine:  Bei  Myxine  vermißten  J.  MiJller  i.l  und  A.  Schneider 
79  ein  Pankreas;  dasselbe  wurde  von  0.  Maas  90a  nachgewiesen. 

I  Haas  wies  fflr  Mjxine  glutinöse  ein  pankreas^Shnliches 
Organ  nach  (siehe  Fig.  521—524),  dasselbe  liegt  in  der  Gegend  des 
Gallenganges  in  der  Darmserosa  eingebettet.  Die  Lumina  münden 
ffir  jedes  Läppchen  dieses  Organes  einzeln  in  den  Gallenblasengang 
und  werden  durch  diesen  mit  dem  Darm  in  Kommunikation  gebracht 
Ben  Inhalt  eines  Läppchens  bilden  kleine,  dicht  liegende  Zellen, 
welche  unregelmäßige  granuläre  Einschlüsse  zeigen,  die  man  jedoch 
nur  schwer  mit  den  bei  höheren  Wirbeltieren  vorkommenden  Zymogen- 
kOrnem  wird  ?ergleichen  kOnnen.  Die  Endigungen  an  kauiUaren 
Endspalten  sind  spitzwinkelig  dichotomisch  verzweigt,  und  die  DrQseU' 
Zellen  zeigen  eine  gewisse  Orientierung  auf  diese  Spalten  zu.  Gang- 
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und  Läppchcnlumcn  ebenso  die  kapillaren  Endspalten  führen  in  mit 
spindelförmigen  Zellen  epithelartig  ausgekleidete  Spalträiirae ,  diese 
sind  also  die  Schalt8tücke  zwischen  dem  secemierenden  Teil  und  dem 
Ausftthrgang  j  (Maas  96a), 


/ 


Fig.  521.   FMÜcreM&lixilichea  Oxgma  Ton  MyzlB«  glntinosa.  <^u<>i>c-huitt. 
X  Labor;  P  pankmiMihnliche  Dräse;  Oy  Oiüli>iil>liiM-Dgang;  Oh  GallmMwe;  B  Billig 
gewebuellen;  J)  Dumcpitbel.   Veigr.  bliaick.   Ntoii  Maas  96a, 


Fig.  522.  Fig.  593. 

FiL'.  Tiiiilnuartlliilli lim  Organ  von  Myxine  glntlnoia. 

2)  Dann;  G<j  (i;dl<  iil>l;i.s<  iii,'aiig;  PpBnkrr:L»,iliiilii  In-  I»rii«r;  Gl  GiillfiiMiUM-.  Nach  M.\.\s  .'»«<i. 

Fig.  523.   Pankreaa&linlioli*«  Organ  von  Myxin«  gintlnoaa.  Eudvenweigiuigeo. 
JT^lite  Mnikelzelk'U :  B  Bin<l<-Lvwohi- ;  P  'Mh'u  ih'r  ]iniikr<':i>:iliuIioh<Mi  DrQie;  S  Mi»tt> 
fttüdciüuiliohe  Spalten.    Veigr.  Slüfaclt.   ^'aoh  Maas  9ea, 
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Flg.  .^21.   F&nkreai&liiilicliei  Org^an  von  Iffyzia«  irIntiaoa&. 

Og  Gallenblascngaug ;  Lu  Luuicu  Ult  Dmsenl&ppchcD ;  S  scbaltetückähulicbe  Spalten; 
F ZeHwi  dw  pMikrwilihiiHdMil  OtgMn;  J  Bindegureb«.  Yeifr.  316fMh.  Naoh  Maas  Pdtt. 

/  Bdello Stoma:  Wie  bei  Myxine  glutinosa  fand  Maas  auch  ein 
pankreas-ähnliches  Organ  bei  Bdellostoma  (siehe  Fig.  525  und  526). 
Es  liegt  hier  gleichfalls  nm 
den  Gallengang  in  der  Serosa 
eingebettet,  in  unsymmetri- 
scher Lagerung,  so  daß  seine 
HanptmaBse  nach  ventral  und 
links  ßllt.  Es  besteht  aus 
mehreren  Hauptlappen,  welche 
in  die  eigentlichen  durch  binde- 

Sirebige  Septen  getreimten 
ppchen  zerfallen.  Der  feinere 
Bau  ist  wie  bei  Myxine,  man 
sieht  in  der  Masse  der  kör- 
nigen Zellen  kapillare  Spalten, 
auf  die  zu  orientiert  die  be- 
treffenden Zellen  stehen.  Diese 
Spalten  leiten  nach  engen,  von 
s^ddfOrmigen  Zellen  epitbel- 


Ttg,  525.  VtakreaaUmlielMa  Or-    ^  ' 
gMJi  Ton  BdelloBtonub. 

G    Gul\onf!suig ;    p  i>ankreamihnliche 
I^riine ;  </  ^icJi  in  letztere 


Aiuuckanfrcn  des  OaUengaogM.  Yeiw 
gi«Bening  »0/1.   Nach  MAAS  Mft. 
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«rtif  aoflgddddeten  Gängen,  deren  viele  in  das  geriamige  Anfanga- 

lumen  eines  Läppchens  einmünden.  Dieses  Aiifanp;slunien  führt  dann, 
für  jedes  einzelne  Läppchen  getrennt,  in  den  Gallengang,  resp.  seine 
Hauptverzweigungeu.  Der  Gallengang  bleibt  hier  nicht  einfach  wie 
bei  Mjxine,  sondern  trägt,  den  Hauptlappen  ungefähr  entsprechend, 
mehreire  Aasancknngen  /  (0.  Maas  9&>), 


Fig.  .')26.   PamkreMUiiilioliea  Organ  von  Bdellostom». 
G  Galiengaog;  d  Hauptvenweigung  desselben;  «  von  spindaUtanigai  Zellen  epiäadaztig 
aufekUidete  Gänge ;  p  kapillare  Spalten.  Twgr.  aOOtedu  nadi  Maas  PM. 


Petromyzonten:  l  Bei  Petromyzon  fluviatilis  beschreibt 
Rathke  eine  kleine  Drüse,  welche  an  der  linken  Seite  des  Darmes 
dicht  hinter  der  Klappe,  welche  diesen  von  der  Speiseröhre  abgrenzt^ 
gelegen  ist,  nnd  weloie  schon  Bojanus  erwähnte,  jedoch  zweifelnd,  ob 
es  eine  Drüse  oder  ein  Muskel  sei.  Diese  Drüse  hat  beinahe  den 
Umfang  einer  Ellipse,  bildet  aber  keinen  Wulst  rings  um  den  Darm, 
wie  BojAHUS  behauptet,  sondern  behudot  sich  nur  in  der  linken  Wand 
desselben.  Die  von  ihr  abgesonderte  FlOssic^eit  wird  in  den  Darm,^ 
wie  es  scheint  durch  mehrere  Mündungen,  ergossen.  Rathke  will 
sie  jedoch  nicht  mit  dem  Pankreas  vergleichen,  er  meint,  sie  habe 
eine  andere  Lage  als  dieses,  auch  finde  sich  bei  Fischen  kein  Pankreas^ 
wenn  Speicheldrüsen  am  Kopfe  vorkommen  f  (Rathke  26b). 

l  Während  bei  Myxinoiden  ein  Pankreas  damals  nicht  aufgefunden 
war,  erwähnt  Stannius  bei  Petromyzon  am  Darmanfange  und 
zwar  an  der  Stelle,  wo  die  Leber  innig  mit  ihm  verbunden  ist,  eine 
weißlich-grane,  ans  mikroskopisehen  mndlidien  Lippchen,  weich» 
Zellen  einschließen,  gebildete  kleine  Drüse,  welche  der  Darmwand 
dicht  anliegt  Obschon  Ausführgänge  derselben  mit  Sidierheit  noch 
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nidit  beobachtet  worden  ■ind,  acliflint  sie  doch  Stannius  als  Pankreas 
gedeutet  werden  zu  müssen  (Bojanüs,  Isis  1821,  p.  1172  hat  aie 
gekannt,  s.  auch  Rathke)  {'  (Stannius  in  Siebold  und  Stannius  54). 

/Bei  PetromTZon  Pianeri  beschreibt  Lakgerhanb  in  der 
Wandung  des  MitteldanneB  eine  eigentümliche  Drüse  and  sieht  diese 
intraparietale  Drüsenmasse  als  Pankreas  an  |  (Langerhans  73a). 

f  Ai'GrsT  MÜLLER  Rprarb  das  bei  Petromyzon  von  HotanüS 
und  IUtuxe  beschriebene  Oigau  als  Pankreas  au,  und  La^ukkuai^s, 
der  das  gleiche  Organ  bei  Ammocoetes  entdeckte«  giebt  ihm  recht, 
während  A.  Schneider  es  als  Milz  aufTaßt.  Genaueres  Ober  diese 
und  weitere  (Nestle ,  Scott.  Siiifley,  Göttk)  Litteratur  siehe 
bei  V.  KuFFFER.  K.  In  estlek  «.Beiträge  zur  Anatomie  und  Entwick- 
langsgeachichte  Ton  Petrom^on  Planen,  Berlin,  Nicolai,  1890;  anch 
Arch.  f.  Naturgeschichte,  I^^OO)  untersuchte  das  Verhalten  des  Leber« 
ganges  von  Petromyzon  während  der  Metamorphose.  Es  ist  seit 
Rathkk  und  J.  MI/llek  bekannt,  daß  Petromyzon  eine  Gallenbiase 
fehlt  SoHiTBiDBR  findet  in  der  Leber  bei  Petromyzon  an  der  Stelle, 
wo  diese  mit  dem  Darme  verwachsen  ist,  eine  Anhäufung  von 
Schläuchen,  die  er  geneigt  ist,  für  Wucherungen  dieses  obUlenerten 
Ganges  zu  halten.  Dem  stimmt  Nestler  zu. 

Da  der  Lebergang,  wie  T.  Kvpffbr  findet,  ans  der  rechten  Hälfte 
des  dorsalen  Pankreas  hervorgeht,  so  sind  diese  Follflid  als  md^- 
mentäres  Pankreas  aufzufassen  /  (v.  Kupffer  93). 

/Bei  Petromyzon  marinus  besteht  das  Pankreas  einmal  ans 
einer  «obl  abgegrenzten  Masse  am  gewöhnlichen  Platz,  ein  weiterer 
Teil  liegt  disseminiert  in  der  Bauchhöhle,  wie  bei  manchen  Knodien- 
fischen.  Dagecrpn  fehlen  dem  disseminierten  Pankreas  bei  Petromjsoa 
marinus  die  Auslührgänge  vollständig  /  (Legouis  82). 

/  Ob  die  siegelringförmige  DrOsenmasse  der  Petromjzonten  einem 
Pankreas  entsprlebt,  mfissen  weitere  DntersncbongendarÜtnn  |  (Wieden- 
beim  86). 

l  Stöur  9;^  beschreibt  bei  Petromyzon  eine  ringförmige  Drüse 
am  Anfang  des  Mitteldarmes  als  fragliches  Pankreas  ]  (Pischinger  95), 

I  Die  sicgelringförmige  Drüsenmasse  (LANOsnBAirs,  SOHirBiniB, 
Nestler)  bildet  wahrscheinlich  einen  Teil  dessen,  was  lEnnuis 
als  Pankreas  des  Petromyzon  beschrieben  hat.  Der  andere  Teil 
ist  eine  Reihe  von  Epithelinseln,  welche  von  Schneider  und  Nestler 
an  den  obliterierten  Lebergängen  beschrieben  wurden  nnd  welche 
durch  Proliferation  der  Zellen  dieser  Kanäle  entstanden  sind.  Letztere 
Bildungen  bestehen  bei  AniinocoetLs  nirbt.  Wahrscheinlich  hat 
Laguesse  00  dieses  Pankreas  von  Leuüuis  im  Auge,  wenn  er  vom 
Pankreas  der  Lami»rete  spricht  Braobbt  g^nbt  nicht,  daft  die 
Schirm  che  des  LANOERHANSschen  Organs  bei  Ammocoetes  ein 
Pankreas  darstellen.  Die  Elemente,  welche  dasselbe  bilden,  haben 
nichts  von  den  Charakteren  der  Pankreaszeüen.  Es  sind  kleine,  ge- 
Mmte  Zellen,  deren  Konturen  so  wenig  dentlieh  sind,  daß  man  oft 
die  Zellgrenzen  nicht  sieht.  Viel  eher  könnte  man  diese  Bildungen 
als  Repräsentanten  der  intertubulären  Zellhanfen  (Langerhans*  Inseln) 
des  Vertebratenpankreas  betrachten.  Dazu  müßten  aber  die  Be- 
obaehtnngen  von  Laoübsbb  Uber  die  Entstehung  der  intertnbnliren 
Zellbau  fen  bestätigt  sein. 

Dagegen  findet  Brächet,  daß  bei  Ammocoetes  von  n»",  cm 
anter  den  Mitteldarmepithelien  Zellen  vorkommen,  welche  den  Pankreas- 
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Zellen  höherer  Vertebraten  ähnlich  sehen.  Mayr  97  nimmt  an,  daß 
bei  den  Vorfahren  der  Selachier,  welche  noch  kein  Pankreas  hatten, 
eine  Zone  bestanden  habe,  in  der  dorsalen  Mitteldarmregion,  welche 
das  Material  enthielt,  tod  dem  die  Bildung  des  PtnkreM  der  heotigen 
Selachier  ausging.  Eine  solche  Zone  findet  nun  Brächet  bei 
Ammocoetes  und  zwar  nicht  nur  dorsal,  sondern  in  der  ganzen 
Cirkumfereoz  des  Mitteldarmes.  Die  Pankreaszone  soll  das  Material 
fflr  den  Aifbtn  des  dorsalen  wie  dee  Tentnlan  FantarenB  der  hSherea 
Wirbeltiere  enthalten  |  (Brächet  SVa). 

Selachii, 

/  Bei  Kochen  und  Haifischen  kannte  schon  Halles  das  Pankreas  ] 
(Garns  54). 

/  Bei  Chimaera  monstrosa  mfindet  der  Ausführgang  des  Pankreas 
etwas  weiter  hinten  als  der  Gallengang  in  den  Mitteldarm  |  (Leydig  "/ftl 
]  Alle  Rochen  und  Ilaie  besitzen  ein  Pankreas,  das  Makroskopisclie 
siehe  bei  Leydig,  p.  65.  Die  Elemente  sind  traubige  Drüseubläschen, 

die  dnreh  Bindegewebe  fest  mit- 
einander verbunden  sind;  das 
Sekret  ist  feinkörnig  '  (Leydig  .'*;?). 

/  Stannius  keunt  das  Pan- 
hreaa  der  Elaamobranchier,  auch 
bei  Chimaera  besdireibt  er  es  / 
(Stannius  in  Sieboid  nnd  Stan- 
nius  54), 

Die  Lage  des  Pankreas  Ton 
Aeanthias  vulgaris  nnd  Galeus 
canis  beschreibt  K  antorovicz  />8. 

j  RoBiK  beschreibt  die  Ana- 
tomie der  LymphgeBÜte  des  Pan- 
kreas bei  Torpedo  nakroiicopiadi  / 
(Robin  07). 

Unter  den  von  mir  unter- 
suchten Selachiem  finul  ich  die 
Drüseoelemente  dea  Pankreas 
bei  Torpedo  marmorata 
besonders  deutlich  ausgeprägt. 
Innenzone  und  Außenzone  der 
DrflaenseUe  setzten  sich  deutlich 
voneinander  ab,  und  sehr  klar  ist  hier  zu  sehen,  wie  die  eigentlichen 
Drüsenzellen  das  Drüsenlumen  (Endgang,  siehe  Fig.  527  bei  S)  scharf 
begrenzen,  während  die  centroacinären  Zellen  (c)  damit  nichts  zu  thun 
-  haben,  sondern  sieh  den  Drttaeniellen  nnr  anlegen  nnd  dem  AnafOhr- 
gangflTitem  angehören. 

Ganoidei. 

j  Beim  Stör  findet  sich  ein  Organ,  das  der  Gekrösedrüse  der 
Bochen  ähnlich  sieht  Monro  bildet  dasselbe  ab  /  (Monro  1787). 

Das  Pankreas  des  StOres  hat  zuerst  ALiBSAVOElin  8t  ein- 
gehend beschrieben  (siehe  oben  p.  821). 

\  Bindegewebe  bildet  die  Grundlage  der  Drüse  bei  Acipenser  nasus 
Hbok.  and  A.  Nacarii  BonAP.;  daiaelbe-  begrenzt  kaTemOse  Blnae^ 


Fit'.  I"-?,  Pankreas  von  ToTp«do  mar- 
morata. Scbuitt  durch  einen  I>räsenM'hluii<  h. 
Ä  Aiißencone,  /  loneniono  der  DrfisenzeUcn ; 
8  DriuenlimMa  ^Indgug);  «  ecnliQMinin 
Zdle.  Vergr.  84efieh. 
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.«aUhe  die  SekrotkMiSE^leii  und  PtraktiBssse  einsehliefien  und  damit 
OM  aog.  DrflseoblftscheD  vorstellen*^.  Der  AusflUirgMig  ist  nach  seinem 

ganzen  Yorlanfe  mit  Drüsensubstan/  besetzt,  was  ihm  seine  dirklirhe 
Bescbaäenheit  und  das  weißgraue  Aussehen  verleiht  Wie  die  Drüsen 
hat  er  ein  mit  veräatelten  Pigmentzellen  durchsetztes  Gerüst  aus 
Bindesubstanz,  welches  in  der  Mittellinie  einen  grOBeren  Hohlraum 
frei  Ußt  —  das  riLTntliche  Luinpn  des  Ausführgangres  — ,  während 
es  an  der  Pei  ii)h(  i  ie  rnr  Bild  im  l'  rundlicher  Drüsenräume  aus- 
einandergeht Im  Lumeu  üei  (jaages  sind  die  angesammelten  Sekret- 
kflgelchen  gröfier  -tls  in  den  Drflsenbläschen  |  (Leydig  53a). 

Bei  AcipcDser  ist  der  Hals  der  Drflsenschläuche,  welcher  die 
intcriiiedifiren  Kanäle  darstellt,  von  kubischem  Epithel  ausgekleidet, 
lu  den  alveolären  Abschnitten  sind  die  Zellen  gruü.  Die  Kerne 
liegen  io  den  peripheren  HiUlen  der  Zellen^  wflhrend  die  centralen 
Hälften  mit  Körnchen  gefüllt  sind.  Das  Lumnn  i?t  deutlich  und  zeigt 
Zickzack  verlauf.  Es  finden  sich  im  Lumen  der  Drüsenschlttnrhe  Zellen^ 
weiche  mit  den  centroaciDären  Zellen  von  Langerhans  Äiiniichkeit 
aeigen  j  (MacBlliiiB  86}, 

Ich  finde  in  Leberschnitten  von  Acipenser  sturio  in  der 
ümfjebung  großer  Blntgef&ße  Pankrefiselemente.  Es  scheinen  hier 
ähnliche  Verh&lt&isse  vorzuliegen,  wie  wir  bei  manchen  Knochenfischen 
findflB,  Indem  das  Pankreaa  den  Verlaof  grofier  GefUstlnime  (Vena 
portae)  folgt  und  mit  diesen  sogar  in  die  Leber  eindringt  Anch 
MACALLUM  spricht  von  einem  disseminierten  Pankreas  bei  Acipenser, 

j  Bei  Lepidosteus  beschreiben  Balfour  und  Parker  das  bis- 
]ier  Uberiehene  Pankreas  {  (Balfonr  and  Parker  82), 

l  Man  kann  bei  Lepidostens  einen  alveolären  und  intermediären 
Abschnitt  bei  jedem  Pankrea^schlauch  unterscheiden. 

Bei  Amia  ist  das  Pankreas  disseminiert,  ähnlich  wie  bei  Aci- 
penser. Bei  Lepidosteus  ist  es  nicht  so  weit  disseminiert. 

Die  Drflsenschläuche  sind  bei  Amia  in  die  Leber  eingebetteL 
Die  Zellen  der  DrfiaenacbULadie  zeigen  eine  gekörnte  innere  2one  f 
(MacaUum  86), 

Teleostei 

I  Bf  i  Toleostiern  scheint  Stanniüs  ein  Pankreas,  wenigstnns  sohr 
häufig,  wenn  nicht  aligemeön  voriianden  zu  sein  /  (Stanoius  in  Öiebold 
und  Stannius  51). 

'/  Das  Pankreas  der  Knochenfische  war  früher  nnr  für  W0nige 
Teleostier  nach  den  Arbeiten  von  Brockmann  und  Stanniüs  bekannt. 
Leoouis  zeigte  1S73  bei  zahlreichen  Fischen  ein  sehr  entwickeltes 
Pankreas,  welches  einen  so  dünnen,  in  der  ganzen  Bauchhöhle 
dleseminierten  nnd  so  sehr  mit  Fett  and  mit  den  Eingeweiden  yer- 
nüschten  DrfiseneinschulS  bildete,  daß  es  den  Beobachtern  bisher 
entgangen  war.    Legouis'  Entdeckung  blieb  fast  unbemerkt  Der 

Seringe  Glauben,  den  Legouis'  Entdeckung  fand,  schreibt  sich  daher, 
afi  er  fast  Yollatlndig  die  Histologie  nnd  ganz  die  Embryologie- 
dieser  Drüsen  vernachlässigte  /  (Laguesse  «S^O. 

/Bei  Syngnathns  acus  und  Callionymus  lyra  sind  die 
Veoae  portae  von  dicken,  sich  mit  allen  Keagentien  stark  färbenden 
Zetlsträngen  nmgeben.  Diese  Strfinge  nm geben  auch  die  Gallen- 
kanäle,  wenn  sie  zur  Seite  der  Vene  liegen.  Diese  Stränge  sind  in 
der  That  Schläochet  welche  Ton  kleinen,  dicht  gedrängten  Zellen  mit 
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großem  Kern  und  hellem  Protoplasma  aus- 
gekleidet werden,  die  ein  Lumen  im  Cen- 
tinm  des  KaBales  ini  Itiwn.  Pillibt 
meint,  daß  es  sich  hier  um  Gallen wege 
handle,  die  zwischen  den  großen  Kanälen 
und  den  ZeUstr&Qgen  liegen  und  die  ein 
Bete  mirabüe  um  die  Pfortader  bilden. 

Nirgends  finde  ich  erwähnt,  daß 
Pili  Ii:  i  daran  dachte,  könnte  sich  hier 
um  Paukreasschläuche  handeln  |  (Piüiet  8.9). 

Wohl  erkannte  dagegen  Laquesse  Bla 
und  91bi  daß  diese  Schläuche  bei  Syn- 
gnathus  ein  intrahepatisches  Pankreaa 
darstellen  (siehe  oben  p.  824  i). 

Syngnathus  zeigt  hinsichtlich  Zer- 
sprengQttg  des  Pankreas  eine  der  extrem- 
sten Formen.  Um  die  Verhältnisse  klar 
zu  machen,  gebe  ich  zwei  Abbildungen. 
Die  erste  derselben  (Fig.  528)  zeigt  einen 
Schnitt  ziemlich  durch  die  Medianebene 
des  Tieres  (es  sind  einige  Schnitte  nahe 
der  Median*:  Ifeae  aufeinander  gezeichnet), 
aus  welchem  ürsichüich  ist,  wie  das  in 
aehwaner  Farbe  gelialtene  Paalcreaa  Qberall 
hin  der  Vena  portae  folgt  und  mit  den 
Veneustämmen  in  die  Leber  eindringt, 
ihren  gröberen  \  erzweigungen  folgt  und 
80  minenartig  die  Snbetans  der  lieber 
durchwächst  Auch  außerhalb  der  Leb^ 
liegende  Venenstämme  werden  von  Pan- 
kreasgewebe  omscheidet  Es  ist  klar,  daS 
wir  ea  liier  mit  jenen  Verfalitaiflsen  an 
fhnn  habra,  welche  schon  Pillibt  be- 
schrieb ,  ohne  daß  jedoch  dieser  Autor 
erkannte,  daß  er  es  dabei  mit  Pankreas- 
gewebe  an  thnn  liabe,  wihrend  LkamtMm 
die  richtige  Deutung  gab.  Es  scheint  mir 
zweifellos,  daß  sich  auch  bei  Syngnathus 
wie  bei  anderen  Teleostiem  an  der  Ein- 
mOndannatelle  deaPankreaaaaslDhrganges 
in  den  Darm  eine  kleine  oder  grftfiere 

Fig.  528.  PazLkreMftnordxLUS^  bei  Syngikatho« 
acna.  Rekonstruktionsfigar,  gezeichnet  nach  drei 
TJnfBwhnittcB,  weldM  nahe  d«r  M«liaDelM»e  öm 
'SUnt  und  fitnlld  sn  dcnMUm-  diinik  dM  K9f|Mr 

dt«  Tieren  gel^  wrinlen.  E.>*  ist  Joiiniach  uur  Jer 
Tpü  <\f^  Pankreas  (schwarz)  gezcicltuet,  welcher  etwa 
iu  fiiu-in  jciemlicli  dfekm  Medianscbliitt  enthalten  ist. 
D  Dunnrobr;  L  Leber;  Cht  Oallenblase;  P  Pankreas. 
MbllQcbe,  welche,  den  Btntgetäfi«n  (Venen)  folgend, 
diesx^l'  •  II  Im  i  lciiai-tiir  umhüllen  und  mit  tl<'n  Blut- 
gefäUeu  die  Leber  durchwachsen.  Der  Teil  des  Fan. 
krcns,  welcher  mit  dem  Darme  in  nähere  Verbindang 
tritt,  ist  in  den  Sohnitten  ni«ht  gatloffaD.  Vei^ 
grdßerung  9,3fadi. 
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Anktafniff  fön  Pankrtiagewebe  wird  finte  ImMi,  jedoch  lag  die- 
selbe in  den  von  mir  zur  Rekonstruktion  verwandten  Schnitten  nicht 
vor.  Wie  das  UmBcheiden  der  Blutgefäße  durch  Pankreasgewebe  zu 
ventehen  ist,  zeigt  die  iweite  Abbildung  (Fig.  529).  Aus  derselben 
ist  zu  ersehen ,  wie 
eine  größere  Vene,  die 
noch  von  Pankreas- 
gewebe umgeben  ist, 
eine  kleinere  Vene 
aufoinimt,  die  nicht 
mehr  von  Pankreas- 
gewebe begleitet  wird 
und  die  sich  ihrerseits 
sofort  wieder  in  meh- 
rere kleinere,  zwischen 
den  Leberzellüchläu- 

eben  TerlsnfeDde 
Venenstämmcheo  auf- 
löst. Wie  hier,  so 
bleibt  stets  das  Fau- 
krea^^ebe  gani  tob 
Lcbcrgcwcbe  getrennt, 
d.  h.  die  Pankreas- 
schläuche  gehen  nie- 
mals in  LebeneUen- 
schläache  über.  Auch 
histologisch  bleiben 

Pankreasscbläuche 
und  LeberacUftQdie 

scharf  geschieden  and  lind  leicht  zu  unterscheiden.  Ganz  abgesehen 
von  ihrem  Verhalten  gegen  Farbstoffe  und  den  bei  stärkeren  Ver- 
orößerungen  hervortretenden  charakteristischen  Unterschieden  der 
beldeo  Zellarten,  ist  idieii  die  Anordoimg  d«  beide«  Zallarten  eine 
typische.  Auch  konnte  ich  in  den  PaBkreaeacihUwdieB  hier  dentUehe 
centroacinäre  Zellen  wahrnehmen. 

[  Bei  Angttilla  vulgaris  ist  die  aus  Körnchen  bestehende 
innere  Zone  der  Pankreaszelle  gut  ausgeprägt  |  (Cajetan  63). 

Das  Pankreas  des  Hechtes  wurde  YOn  Alessavdrdii  B1  ent- 
deckt   Die  ältere  Litteratur  siehe  bei  Tatetan  HH. 

I  Während  Leoouis  allen  Knochentischen  ein  Pankreas  zuschrieb« 
atritt  KnuKENBERQ  1876  einer  Anzahl  von  Teleostiern,  unter  anderen 
auch  dem  Hechte  dasselbe  ab.  Von  Nvbibaitii  wurde  dasselbe 
nieder  in  seine  Rechte  eingesetzt,  und  Cajetan  bestätigt  ihn. 

Das  Pankreas  von  £sox  lucius  setzt  sich  aus  großen  Schläuchen 
zusammen,  welche  mit  einer  Membrana  propria  bekleidet  sind.  Der 
Kam  der  DrfLsenzellen  liegt  in  der  NIhe  4er  Membrana  propria.  Es 
besteht  eine  innere  Zone  von  Körnchen.  Im  Gewebe  finden  sich 
Haufen  von  Lynii)hzellen,  welche  von  Leoodib  auch  schon  beobachtet 
wurden.  Es  ist  das  von  Kkukbnberg  gegebene  Schema  über  das 
Vefkonimen  von  Verdanungaen^ymen  im  Dam«  des  Hechtes  a  ver- 
werfen, weil  der  Hecht  neben  pepsinbereitflsden  MagendiHscn  aoeh 
•ein  echtes  Pankreas  besitzt]  (Ci^etan  ä^). 


Fifi  589.  y—kreaaclrflsontohlftiioli  Im  i 

0,  G.  G  Rlut>;.  fäü.- ;  Z,  L,  L  LdtentfUenHohliinclii- :  P.  P.  P 
Pankreas.  Die  große  Veue,  welche  im  Schnitt  von  Piiiikrt  ai^- 
gewebe  nmgebai  wird,  teilt  sich  an  einer  Seite,  an  der 
dann  Panknwgswebc  fehlt ,  in  mehrere  Zweig«.  Ver* 
gKiüeniAg  252tech. 
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I  Die  äußere  Fädchenzone  fehlt  in  der  Pankreaszelle  beim  Hechte 
(siehe  Taf.  VllI,  Flg.  72)  vollständig.  Das  Protoplasma  bildet  in 
diesem  schmalen  Bezirke  eine  mehr  gleichmäßige,  nur  ab  und  zu  von 
kleinen  Lücken  durchbrochene,  stärker  färbbare  Masse,  die  nach  innen 
in  ein  von  runden  Maschen  durchbrochenes  Gerüst  übergeht.  Der 
runde  Kern  enthält  nur  ein  Kernkörperchen,  sein  Gerüst  ist  chromatin- 
arm  und  zart.  In  der  Außenzone  und  neben  dem  Kerne  finden  sich 
ringförmige,  geschichtete  und  sichelförmige  Körper.  Zymogenkörnchen- 
freie  Acini  wechseln  häufig  mit  zymogenhaltigen.  Die  Zymogenkörner 
sind  ungewöhnlich  groß  und  färben  sich  mit  Safranin,  zwischen  ihnen 
liegen  kleinere  und  ebenso  große  runde  Körner  von  gleichmäßiger 
Beschaffenheit,  welche  sich  dagegen  mit  Hämatoxylin  dunkel  färben. 
Dieselben  wandeln  sich  in  Zymogenkörner  um,  sie  sind  also  Vorstufen 
der  Zymogenkörner  j  (Eberth  und  Müller  92). 

l  Bei  Trutta  fario  ist  der  Bau  des  Pankreas  derselbe  wie  bei 
den  übrigen  von  Cajetan  beschriebenen  Fischen  |  (Cajetan  83). 

I  Beim  Seelachs  ist  das  Pankreas  diffus.  Die  Ausführgänge 
gleichen  mehr  den  Ausföhrgängen  der  Speicheldrüsen  als  des  Pankreas 
der  Säugetiere.  Die  Zymogenkörnchen  färben  sich  intensiv  mit  Eisen- 
hämatoxylin.  Im  Ruhestadium  sind  die  Zellen  im  Pankreas  der 
Forelle  mit  Körnchen  gefüllt,  im  sog.  thätigen  Zustande  sind  die- 
selben größtenteils  ausgestoßen  (siehe  Fig.  530  und  531)  |  (Gulland  98a 
und  98b). 


Fig.  530.   FankreM  toh  der  Forelle.    Ruhestadium.    Die  Zellen  nind  mit  Zjmog«)- 

körncheu  g^-füm.  Ei.«onh&mataxTlin. 

etj  Biinloxcwel>e ;  ctn  Bindegewebsliern ;  zg  Zyningcukönicben.  VergT.  lOOOfjich.  Nach 

Gi  u.AM»  9Sa. 

Fig.  531.    Fanbeaa  ▼on  der  Forelle.    Thftligra  Suidium,  nach  .\bgnbe  der  Mehrzahl 

clor  Kfirnchen.  Eispiihilinatoxylin. 

d/  Bindegewebe;  xg  Zymogeukömehen.    Vergr.  lOOOfach,  Nach  GrLl.ANn  98a. 

/Obwohl  Weber  beim  Karpfen  (Cyprinus  carpio)  nahe 
dem  Lebergang  nach  hinten  einen  zweiten  AusfOhrgang  fand,  erkannte 
er  doch  das  Pankreas  nicht,  meinte  vielmehr,  daß  bei  den  Cyprinus- 
arten  die  Leber  zugleich  die  Funktion  des  Pankreas  habe,  weil 
sie  mit  doppelten  Ausfflhrgängen,  von  denen  die  einen  Galle,  die 
anderen  einen  davon  verschiedenen  Saft  führen,  versehen  ist  /  (E.  H. 
Weber  ;i7b). 

l  Bei  Cobitis  barbatula  ist  das  Pankreas  wie  bei  allen  Fischen 


Fig.  530. 


Fig.  531. 
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ditteminiert.  Der  Dnctas  eholedochus  und  pancreaticus  münden  ge- 
meinsam in  das  Duodenum  auf  einer  Pai  ille.  Die  Dril  enzellen  zeigen 
Körnchen  in  dem  dem  Liunea  zu  liegenden  Abschnitte  der  ZeUen  / 
(Cajetan  83). 

j  Die  Zeilen  sind  beim  Hnngertier  v<m  Aminrns  catns  mit 

Kornchen  gefüllt,  der  runde  Kern  liegt  nahe  der  Basis,  und  die  Zelle 
färbt  sich  schwach  mit  Karmin.  4 — 5  Stunden  nach  der  Fütterung 
sind  die  K()rnchen  in  eine  dem  Lumen  der  Drüse  anliegende  R^oo 
Tenammelt,  und  dieser  Teil  ftrbt  sieh  schwaeb,  der  Reet  der  ^rile 
stark  mit  Karmin  /  (Macall  um  84). 

'  Gegen  die  Behauptung  der  Autoren,  daß  dem  Stockfisch  ein 
Pankreas  fehle,  findet  Stirlikg  ein  solches.  Die  Drüsenacini  sind 
mit  Zellen  ausgekleidet,  welche  eine  AoHen»  und  eine  Innensone  zeigen, 
die  Innenzone  enthält  Körnchen.  Auch  beim  Schellfisch  beschreibt 
Stirling  ein  Pankreas  |  (Stirling  8^. 

j  Die  Granula  im  Pankreas  von  Perca  fluviatilis  färben  sich 
nicht  80  rasch  wie  die  Fetttröpfchen  mit  Oeminmsänre  /  (Cajetan  SS). 

l  Ein  Pankreas  lassen  Voot  und  Yuno  noch  1892  dem  Barsche 
fehlen  (auch  den  Dipnoem)  |  (Vogt  und  Yang  94). 


DIpnol. 

I  OwBK  and  Bischoff  Termissen  bei  Lepidosiren  und  Protopteras 
die  Milz  und  das  Pankreas.  Peters,  Gbat,  Klein  bezeichnen  unter 

diesem  Namen  ein  Organ,  welches  IIyrtl  als  Wundornetz  bezeich- 
nete, andere  (Howard  Avers  löbö,  ^sewton  Parker  1888)  als  ein 
specieUes  lymphoides  Organ.  Ein  Pankreas  haben  sie  gleichfalls  nicht 
gesehen. 

T.ArrTTEssE  fand  bei  Protopterus  eine  Milz  und  ein  Pankreas. 
Beide  liegen  in  der  Wand  des  Darmrohres  zwischen  Serosa  und  Mus- 
cnlaris.  Das  Pankreas  liegt  nnroittelbar  hinter  dem  Pjlorus.  Klein 
hat  es  beschrieben,  ohne  es  zu  benennen.  Zwischen  den  Drüsen- 
schläuchen liegen  zahlreiche  sternförmige  Pigmentzellen.  Die  Drflsen- 
zellen  zeigen  die  Characteristica  der  Pankreaszelle,  Zjmogenkömchen 
zwischen  dem  in  der  Mitte  der  Zelle  gelegenen  Kerne  und  der 
freien  Oberllfiehe.  Die  Ausführgftnge  zeigen  eine  sehr  dicke  Wand  / 
(Laguesse  OO). 

}  Das  Pankreas  ist  dunkel  pigmentiert  und  seine  Ausführgänge 
münden  in  den  Gallengang  /  (W.  N.  Parker  Ol). 

j  Die  Pankreasdrüsenschläuche  (Alveoli)  bei  Protopterus  annectens 
messen  jeder  ungefähr  SO  n  im  Durchmesser  und  bestehen  aus  etwas 
sphäroidalen  Zellen  Tiiit  großen  luralen  Kernen.  Zwischen  den 
Drüsenschläuchen  liegen  ßlutgefäüe  uad  unzählbare  grolle,  verzweigte 
PigmentEeflen.  Die  AnsfOhrg&nge  besitzen  Gylinderepithel  and  die 
größeren  Gnnge  eine  Muskelschicht.  Eigentümlich  ist  dem  Pankreas 
von  Protopterus  die  Lage  in  der  Darm  wand  selbst,  indem  noch 
Muskelzüge  in  dem  das  Pankreas  bedeckeudeu  Peritoneum  vorbanden 
sind  I  (W.  N.  Parker  93). 

j  Bei  Protopterus  überschreitet  das  Pankreas  den  Darm  nicht) 
sondern  bleibt  in  dessen  Wandung  eingebettet  /  (Wiedersheim  98), 
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AmpMblt. 

Im  folgende  sind  die  schon  oben  im  Kapitel  „AusfOiirgänge'^ 
beschriebenen  AvsItthrgaiigTerhSltDiflse  nicht  mehr  eingehend  berfl<ik- 

aichtigt. 

/  Brotz  und  Waofvmann  geben  eine  l!es(  Iii  eibunti  Hes  PanVroas 
einer  großen  Anzahl  von  Amphibien  und  iiepLüieu.  bie  beiasaeu  &idi 
beeottders  mit  Lage,  Form,  GrOfie  and  Oewioht  dea  Oiiginee  I  (Broti 
nnd  Wagen  mann 

Ein  Pankreas  kommt  allen  Amphibien  zu  /  (Stannios  in  Siobold 
und  Stannius  HO). 

I  Bei  Pelobttea  igt  ein  gvter  Teil  dea  Pankreas  mit  der  Magen- 
wann  fest  verwachsen,  genauer  gesagt,  es  liegt  zwischen  der  Serosa 
und  der  Muscularis  des  Magens.  Beim  Land^alamander  h^ntxt  ein 
Teil  des  großen  gelappten  Pankreas  der  Darmwand  innig  an  / 
(Leydig  57). 

Die  eingehendste  Beschreibung  der  Lage  und  äni^eren  Form  des 
Amphibienpankreas  Terdankan  wir  Göfps&t  9Xa,  weichem  ich  folgende 
Daten  entnehme: 

I  Das  Pankreas  liegt  im  allgemeinen  in  der  Oastrodnodenal* 

schlinge,  zum  Teil  dem  I^arm  eng  angewachsen  (Wiedersheim^  Lehr- 
buch, 1.  Auf!..  18-^3).  Bei  Proteus  liegt  es  dem  Anfang  des  hier 
gerade  verlauleuden  Mitteidarmes  an  (Rusconi  et  Comfigliachi  19 
imd  Oppil  89a\  Für  den  Frosch  (Owrar  66),  Menobranefans  (WiBUBfts- 
HBZM,  Lehrb^  1.  Aufl.,  1883)  und  Giyptobranchus  (Schmidt,  Goddaro^ 
Van  der  Hokvkk,  Aantekeningen  over  de  Anatome  van  d^n  Crjrpto- 
branchus  japonicus)  wird  hervorgehoben,  daß  die  Drüse  bis  zur  Leber 
heranreidie* 

Für  den  Frosch  wird  Yon  Eckbr  nnd  Wiedersheih  82  an- 
gegeben, daß  die  Drüse  im  Ligamentum  gastro-duodenale  liege.  Das- 
selbe soll  auch  bei  Cryptobranchus  (Schmidt,  Goddard,  van  der 
Hosten)  der  Fall  sein.  Ebenso  verl^  Opfel  89a  das  Pankreas  des 
Protens  anguineus  in  die  Duplikatnr,  welche  daa  Peritonenm,  Tom 
Darme  zur  Leber  ziehend,  bildet. 

Oft  wird  auch  die  äußere  Form  der  Drüse  berücksichtigt:  dieselbe 
wird  als  ein  bandartig  flacher  Körper  (Wiedersheim  ,  Lehrbuch, 
1.  Aufl.,  1883)  geschildert,  der  vielfadie  Lappen  bilde  und  kleinere 
Ausläufer  zwischen  die  Blätter  dos  MesenteriTim?^  ausschicke  (Brotz 
et  Wagenmann  .WY.  Die  Lappenbildung  ist  am  ausgesprochensten  bei 
Meuobranchus  (Bkutz  et  Wagenmann  38,  Wiedershbim,  Lekrbucli, 
1.  Aufl.,  1883,  TAH  DSR  HOETEN  67). 

Bei  allen  untersuchten  Amphibien  (Salamandra  maculata  und  atra, 
IWton  alpestris  nnd  taeniatus,  Siredon  pisciformis,  Menobrnnchus 
lateralis,  Proteus  auguineus,  Cryptobrancnns  japonicus,  iiaua  tem- 
IKnraria,  ^senlenta,  mn^ens,  Bnfo  ttdgariB,  Bombinator  ignens,  Hjla 
viridis)  fand  sich  ein  Teil  des  Pankreas  dorsal  vom  Darme  im  dor- 
salen Mesenterium,  ein  Teil  ventral,  zwischen  Dann  und  Leber.  Beide 
Teile  sind  stets  an  der  hinteren  (resp.  bei  Proteus  rechten)  Seite  des 
Darmes  miteinander  verbünden. 

ür  odela. 

Bei  allen  Urodelen  (Proteus  anguineus,  Menohranrhii'-  lateralis. 
Siredon  pisciformis,  Grjptobrauchus  japouicus,  Öaiamaudra  maculaia 
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vmi  ttr«,  THtoB  alpestri»  nad  taeniatn»)  flsdet  aleh  tin  yeDtraler  und 

ein  dorsaler  Pankreasteil,  die  beide  an  der  rechten  resp.  hintere 
Seite  des  Darmes  miteinander  verbunden  sind.  Bei  allen  finden  sich 
zwei  oft  weit  voneinander  getrennte  MOndungsstellen  pankreatischer 
Ginge,  an  der  yorderaa,  nieht  w«lf  hinter  dem  P]rlonu  gelegenen 
m findet  eine  wechselnde  Ansabl  von  Dnctus  ]Hincreatici  in  den  Darm, 
an  der  hinteren  Stelle  vereinigen  sich  Gänge  in  verschiedener  Anzahl 
und  in  verschiedener  Kombination  mit  dem  Ductus  choledocbus, 
oder  mfinden  «im  Teü  anch  selbeUbidig  dicht  neben  demselben  aiu) 
(OOppert  9Ja\ 

Proteus  anguineus:  Die  ältere  Litteratur  siehe  bei  Oppel  80* 
/  Das  Pankreas  von  Proteus  anguineus  wurde  von  Rüsconi  und 
CoNFiGLiACHi  beschrieben  als  halbquerfingerlang  und  seiner  ganzen 
Lftnge  nneh  am  Darme  htsgend  und  ebenso  abgebildet  /  (Roaeoal  e 
Configliacbi  J9), 

l  Das  von  diesen  Autoren  bezeichnete  Organ  ist  wenigstens  ein 
Teil  des  Pankreas.  Das  Pankreas  liegt  in  der  Diiplikatur,  welche  das 
Peritoneum,  vom  Darme  zur  Leber  zieheud,  bildet,  und  zwar  liegt  der 
▼ordere  breitere  TeU  dem  Darme  an  (Pjlorusregion),  ohne  die  Leber 
zu  berühren,  der  mittlere  Teil  füllt  den  Raum  zwischen  Leber  und 
Darm  aus,  beide  berührend;  so  weit  sahen  und  bildeten  es  diese 
Autoren  ab.  Im  hinteren  Teile,  der  aus  dem  üruude  bisher  nicht 
beobaehtet  wurde,  da  dies  mit  der  Lupe  kwam  mdglieli  ist,  trennt 
sich  das  Pankreas  vom  Darme  und  iHuft  als  Faden  auf  der  konkaven 
Fläche  der  hier  auf  dem  Querschnitt  halbmondförmigen  Leber  aus. 
Dal;^  Brotz  und  Wagenmann  angeben,  das  Pankreas  des  Proteus  sei 
8'"  lang;  erUArt  sieh  eben  daran«,  daß  dieselben  diesen  Mnteren  Teil 
übersahen.  Die  Lünge  des  Pankreas  betrog 

bei  einem  Imnserviert  195  mm  langen  Protens  15.015  mm 

«  ,        116  «       „         »      13,367  „  l 

(Oppel  8!)a). 

l  Bei  Proteus  anguineus  liegt  der  vordere  Teil  des  Pankreas  im 
dorsalen  Mesenterinm,  weiter  ridcwlrts  sdil&gt  sich  die  Banchspeichel- 
drfise  rediterseits  um  den  Darm  herum,  so  daß  der  mittlere  Teil 
ventral  m  Hegen  kommt,  ein  Verhalten,  das  in  dem  von  mir  1889 
gegebenen  einfachen  Schema  nicht  berücksichtigt  ist.  Wir  haben 
denmaefa  aneh  Ton  einer  vorderen  dorsalen  nnd  einer  hinteren  ven- 
tralen Einmtindungsstelle  der  Ausfflhrginge  sn  reden  (siehe  oben 

Kapitel  „Ausführgänge"  i  ■  fO/^i^pert  Ola), 

l  Der  Bau  des  Pankreas  (äiehe  TsdL  IX,  Flg.  ?8j  des  Proteus  ist 
dnreoans  der  für  Pankreas  eharakteristiBehe.  Entsprediend  der  GrOfie 

aller  hier  vorkommenden  Elemente  zeigen  die  Körner  der  Innenzone 
bedentoiiile  Dimrnsionon  Dic^olben  sind  in  Reihen  gestellt,  wobei 
die  dem  Lumeu  näher  liegenden  etwas  kleiner  sind  als  die  au  die 
AaBenzone  angrenzenden.  Mit  Fochsin  S  tingierten  sich,  nach  Sublimat- 
fixiening  am  deutlichsten,  die  Kömer,  welche  schon  Oqata  beim 
Frosche  zu  färben  gelang,  intensiv  rot.  Die  Färbung  der  Außenzone, 
wie  sie  R.  Heiden hain  angiebt,  gelang  mir  mit  Boraxkarmin  gleich- 
falls. Bei  Hungertieren  war  stets  die  Körnchenzone  an  Ausdehnung 
liberwiegend,  bei  einem  anf  der  Höhe  der  Verdanung  getöteten  Tiere 
nnhmcn  die  Körnchen  nurmehr  das  Centrum  des  Tubulus  ein,  ferner 
waren  die  Durchmesser  der  Querschnitte  der  Tuboli  kleiner.  Dieselben 
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betrugen  bei  eraterem  0,0&--0,06  mm,  bei  letzterem  0»086— (V)46  mm. 

In  den  Tnbulis  der  Hangertiere  war  ein  Lumen  nicht  so  deutlicli  wie 
bei  dem  auf  der  Höhe  der  Verdauung  fjototeten  Tiere  /  (Oppel  sna). 

Menobranchus  lateralis:  j  Dicht  hinter  dem  Pvlorus  ist 
dae  Pankreas  eng  mit  dem  Dann  verbmiden.  Hier  raflnmt  wieder 
ein  Ausffihrgang  in  den  Darm,  bei  einem  31  cm  langen  Tiere,  3  em 
▼or  dem  Ductus  choledochus  und  0,n  cm  hinter  dem  Pylorus. 

SiredoD  pisciformis:  Die  Entieruung  der  Mflndunff  des  vor- 
deren pankreattsdien  Genges  Yon  der  des  Duetos  ckoledoeoos  betrug 
bei  einem  22  cm  langen  liere  etwa  8  cm,  sie  lag  0,8  cm  binter  dem 
Pylorus  /  (Göppert  91a). 

/An  den  großen  Zellen  vom  Pankreas  des  Axolotls  läßt  sich 
deutlich  erkennen,  daß  das  Wabenwerk  der  Innenzone  aus  gleich- 
mäßigen Maschen  besteht,  während  jenes  der  Außenzone  längslaufende 
Balken,  zwischen  welchen  kleine  Maschen  liegen,  zeigt  ( (v.  Ebner  99). 

Salamandra  maculata:  /Der  dorsale  Drüsenabschnitt  liegt 
dem  Darme  eng  au.  Besonders  innig  und  breit  ist  die  Verbindung 
iwisdien  beiden  dicht  hinter  dem  Pjleroa,  wo  der  vordere  Dnetns 

Fig.  532.  FankTBM  «üier  «rwmehM&en 
Salamandra  maculata.  Querrdnitt  iluroh 
Ueu  vordentei)  Teil  des  Mitteldanues  und  deD 
TordentaD  AlMdmitt  d«a  PukraM.  Die  Ab» 
W^™g  Mlgk  die  innige  Verbindung  von  Dans  (i) 
und  Pankr<'ii>i  (Pj  iJas  Tlicrirri  ifi-ii  <1t'r  I,''inLr<- 
niuskulatur  des  Darmes  nixl  die  iiaucha|>eicheldrüa« 
{Mute  long.),  den  Totdft«  Dvotw  ptnoMiti- 
cns  (D,pa),  die  lekhte  UmbiciganK  dat  Biag^ 
mnsknlrifiir  f.Vtitc.  «Ve.)  längs  des  jumkn  iti-i  ht  n 
Ganges,  schließlich  den  Ubeitritt  eines  Kapillar- 
geOSfli  tat  dM  DiiM  in  dla  Dwnnraiid  (Cbp.)> 
Umix  OOnsR  91a, 

pancreaticus  in  den  Darm  mündet  (siehe  Fig.  532).  Von  der  Be- 
grenznng  des  Stückes  der  Darmwand  aus,  welchem  die  Drüse  innig 
angelagert  ist,  schlägt  sich  das  Peritoneum  unmittelbar  auf  die  DrQse 
um ;  außerdem  setzt  sieh  abw  aneh  die  Lingsmoskelsehieht  der  Darm- 
wand dne  kurze  Strecke  weit  unter  dem  Peritoneum  auf  das  Pankreas 
fort,  so  daß  es  den  Anschein  jjewinnt.  als  ob  das  Drüsenpewebe  in 
die  Darmwand  selbst  hineinrage.  Die  Ringmuskelschicht  beteiligt  sich 
nur  dadurch,  daß  ihre  Zellen  längs  des  Ductus  pancreaticus  etwas 
nach  außen  umbiegen.  In  Lücken  der  gelegentlich  unterbrochenen 
Langsmuskelschicht  ragen  Läppchen  des  Pankreas  bis  an  die  Ring- 
muskelschicht heran.  Die  mesenterialen  Darmgefäße  treten  an  der 
Verbindungsstelle  von  Darm  und  Pankreas  beim  Verlassen  des  letz- 
teren unmittelbar  in  die  Darmwand  hinein  und  umgekehrt.  Diese 
auffallenden  Befunde  zeigen  den  vorderen  und  dorsalen  Pankreas- 
teil  der  Salamaiidrinen  in  einem  primitiveren  Verhalten  zu  seinem 
Mutterboden ,  als  dies  bei  anderen  größeren  Drüsen  der  Fall  ist  / 
(Göppert  91a), 

Kurt  MÜLLER  kommt  bei  seinen  am  Pankreas  von  Salamandra 
maculata  gemachten  Untersuchungen  zu  folgenden  Resultaten:  Ein 
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Aoswandem  des  PlasmoBomas»  wie  es  Ooata  beschreibt,  findet  nicht 
statt,  ein  Punkt,  den  bereits  Platnbb  in  der  gleichen  WeiM  be* 

rifht!<]ft.  —  Die  Zollorneuerung  Ooatas  existiert  nicht,  die  ^rrvr- 
nierendeu  Zellen  des  Pankreas  sind  vielmehr  äußerst  stabile  Elemente. 
Auch  die  Angabe  Platners,  der  viele  regressive  Metamorphosen  und 
1(111  entsprechend  Mitosen  fand,  kann  nidit  bestätigt  werden. ,  Kürt 
Ml  LT  F!i  teilt  also  die  Ansicht  von  Bizzozero  und  Vassale  s7, 
welche  eine  gleiche  Stabilität  bei  den  Pankreaszellen  des  Kaninrhens 
nachgewiesen  haben.  —  Die  Kernsprossung  oder  Kernknospung  im 
Sinne  Platners  konnte  nicht  bestätigt  werden.  —  Der  Nebenkern 
f?ifho  das  Kapitel  ^Nebpiikcrn")  entwickelt  sich  an^  rlor  basalen 
Fädchenzone  und  tritt  einij^e  Tage  nach  begonnener  Sekretion  auf, 
vermehrt  sich  aber  nach  Unterbrechung  des  Reizes  sehr  stark,  um, 
am  6.  Tage  sein  numerisches  Maximum  zu  erreidien  und  dann  langsam 
wieder  in  die  basale  Fädchenzone  zurflckzukehren.  —  Die  Zelle  zeij^t 
im  Stadium  der  vielen  Nebenkerne  eine  ganz  bedeutende  Chromatiti- 
zunahme,  ohne  daii  der  kern  dabei  jedoch  eine  bedeutende  Schwankung 
im  Chromatingebalt  zeigt  f  (Kort  HQller  90), 

l  Die  Pankreaszcllen  des  Win  tcr  sal  am  an  ders  (siehe  Taf.  VIII, 
Fig.  73  und  74j  zeigen  in  der  äußeren  Zone  ein  häufig  von  größeren 
LQcken  unterbrochenes  Gerüstwerk,  dessen  Fäden  nicht  immer,  aber 
meist  mehr  Lftngsricbtnng  Terfolgen,  wAhrend  sie  in  den  mittleren 
Partien  der  Zelle  ein  von  kleinen  rundlichen  Lücken  unterbrochenes 
Netzwerk  bilden,  welches  mehr  gegen  die  innere  Oberfläche  wieder 
grobmaschig  wird.  Die  streifige  Außenzone  der  Zelle  erstreckt  sich 
ntr  gew<)bnlieh  nicbt  Aber  die  innere  Begrenzung  des  Kernes  hinans. 
Zymogenkörner  sind  vielleicht  nur  in  einem  Drittteil  der  Zellen  vor- 
handen und  nehmen  dann  meist  die  innere  Hälfte  der  Zelle  ein.  In 
der  Außenzone  finden  sich  häufig  glänzende«  miteinander  verschmolzene 
Fäden,  ferner  rundliche  Körper  (siebe  Nebenkeme).  Bei  geffltterten 
Tieren  sind  die  Drflsenzclleu  ansehnlich  vergrößert  Am  Zellgerttst 
vermißt  man  für  gewöhnlich  die  überwiegend  longitudinale  Anordnung 
der  Gerüstfäden.  Auch  die  Fäden  fehlen.  In  der  Innenzone  wird 
die  Gerfistsubstans  durch  die  mitunter  reicblieh  vorhandenen  Zjmogen- 
körnchen  oft  sehr  vollständig  verdeckt  Sie  fehlen  jedoch  in  vielen 
Fällen  gänzlich,  und  dann  erkennt  man  ein  feinmaschiges  Zelltzfcrüst, 
In  der  Außeuzone  besonders,  und  dann  sowohl  neben  dem  Kern  wie 
nach  innen  von  demselben^  finden  sich  viel  zahlreichere  und  auch 
größere,  rundliche,  paranuklelre  Körper.  Färbt  sich  die  Außenzone 
dieser  Körper  stärker,  so  erscheinen  sie  als  Ringkörper,  auch  kon- 
zentrisch geschichtete  Körper  treten  auf  /  (Eberth  und  Müller  n;'). 

Spelerpes  (siehe  Fig.  533—537).  /  Gefütterte  Tiere:  Die 
Pankreaszellen  sind  groß,  pyramidal,  zeigen  runden,  basal  liegenden, 
von  homogenem  Protoplasma  umgebenen  Kern,  sonst  Oberall  große, 
so  dicht  liegende  Körner,  daß  sie  das  protoplasmatische,  sie  zusammen- 
haltende Netz  verdecken.  Die  Körnchen  färben  sich  stark  mit  Fuchsin  S. 
Andere,  viel  kleinere  rote  Körnchen  liegen  um  den  Kern  herum  und 
auch  in  der  zwischen  ihm  und  der  Membrana  propria  befindlichen 
Protoplasniaschicht.  In  dem  Kerne  konnte  Galeotti  außer  den 
Chromatin massen  und  dem  sich  mit  Methylgrün  färbenden  Nucleolus 
ihnliche,  vollkommen  regelmäßige  und  denen  des  Cjtoplasmaa  an 
Gestalt  und  Große  gleiche  Körnchen  sehen.  Bei  längere  Zeit 
fastenden  Tieren  (Spelerpes)  haben  die  Zellen  an  Größe  ab- 
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gtaoniineii,  man  sieht  im  allgemeinen  kein  einziges  Zymogenkörnchen. 
ud  nur  innerhalb  des  Kernes  nnd  in  seiner  Hänis  bemerkt  man 


Fig.  533.  Pajikreasiell« 
•iMM  aonudoi  Bf 
InyM  mt  äw  HA*  4m- 

Sekretionsthiitij^koit.  !>)•> 
Cytoplaama  zeigt  äh  seinem 
olieren  Teile  eine  runde 
Höhlung  f  tat  vtkslMr  die 
Zymogenkllnielmi  (Mhiran 

gehiilton)  s«'hon  pphildet 
liegeu.  Ändert',  viel  klei- 
nere Körnehen  sieht  man 

am  den  Kern  und  aneh 
laoMlialb  dcMdbCD.  Ywt- 

grCßenin^;  1500— '2r>00f«dl. 

N'juh  Gai.Ectti  95. 

Fig.  534.  Pankreasielle  eines  el«ktrisierten  SpelarpM.  Austritt  der  Sekret- 
kömchen  aus  dem  Kern,  besondere  an  dcfiseu  trichterförmiger  Einbiegung.  Hie  vom  Ken» 
am  weit«»t«n  enUemt«n  Körnchen  nnd  größer  und  liegen  in  mndeu  Vakuolen.  Ver- 

gna&mg  1600— asoMMiL  Km^  OAuom  $5, 


Fig.  M5.  PuübwmmU«  «taM«  Sp«l«xpMt  woklieni  Pikkaipin  injiiiert  worden  ww. 
C^lopiiMMi  «g«Mhwon«B  adk  groiw  Vakaol««,  too  d«B«i  j«Se  muh  8—8  IMm  SSm« 
aha  cnäillt.    Hie  Körnchen  lind  weniger  dicht  und  wcnigrr  {srfHrht  all  im  HonMl» 
zustande.    Yetgt.  1500 — 2500facli.    Nach  Galeotti  95. 

Fig.  536.  FanlcreMSSll«  TOn  8p«l«rpM,  welche  gleichzeitig  Produktion  von  ZjaMga» 
kOndmi  (8ch^s  :l^/  l  iiml  Xcbenkcnu  ii  (gekörnt  i  zi  iirt.    Die  Zymogi  i  1.1  1 1  'hen  dad  j6dO0h 

Mciiiir  /jdilreieh.     Vi  ilt.  1  TpOO— iö« h »fiii'h.    Nftoh  ftAI.KtiTTi  ,95. 

Fig.  537.   FankreMielle  von  Spelerpea,  w-b  he  den  Zerfidl  der  Nehenkeme  und 
illK  BtdnkCion  zu  acidophilen  Kömchen  zeigt ,  über  deutlich  venichieden  von  dn  tpao- 
genen  JUmoben.  Veigr.  1500— 2ö00fHdi.  Vnch  OAicom  96, 

Bei  Bsisoiig  des  Paakreu  eines  gefutterten  Spelerpes  dvrdi  einen 
miligSB  faradischen  Strom  entleeren  die  Zellen  die  Zmogenkörnchen, 
von  denen  man  viele  in  den  AusfOhrkiinälen  wiederfindet.  Die  Zellen 
zeigen  dann  von  Protoplasma  umgebene  Vakuolen,  welche  oft  noch 
▼ereiDselte  Zymograi^nieheii  endianen.  Ferner  beobaditete  Oaubotti 
den  Austritt  dfls  grflnen  Kernkörperchens,  sowie  dessen  Aussehen  als 
Nebenkern.  Die  primitiven  Körnchen  stammen  vom  Kerne,  aus 
welchem  sie  durch  dne  trichterlörmige  Einbiegung,  vielleicht  auch  an 
anderdD  StelleB,  asitreteii.  Ffir  gewiß  eitlftrt  Galiotti,  daft  la 
ZdliD,  in  denen  der  Wiedersnlyig  der  Prodoktion  des  Sekretes  Mfam 


kteine  rote  Körnchen. 
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weiter  fortgeschritten  ist,  die  Körnchen  den  Kern  von  allen  Seiten 
mngebeD  |  (6«l6otti  9S), 

A  n  u  r  a. 

j  Auch  bei  den  Anuren  wie  bei  den  Urodelen  tindet  sich  ein  im 
YerblltDie  zum  Dann  donal  und  ein  Tentral  gelegener  PankmstaU; 
beide  wiederum  an  der  Hinterseite  des  Darmes  miteinander  Ter* 
bunden.  Auch  hier  wird  der  Ductus  cholodochus  und  die  Vena  portae 
von  Drttsengewebe  umgeben.  Es  fehlt  jedoch  bei  den  Anuren  eine 
nnninelbare,  selbatiBdige  VerUndmig  Ton  Drfise  nnd  Dam*  Aneh 
iUilt  den  Anuren  die  den  ürodelen  zukommende  vordere  HfladnngB^ 
stelle  von  Pnnl^roasausftihrpängen  j  (Göppert  91a). 

Die  mak^'osiiopiäche  Anatomie  des  Pankreas  vom  Frosch  siehe 
bei  WiEDBRSHSTV  in  Ecker  nnd  Wibdersbbim  82, 

l  Y.  Ebner  stellte  1872  folgende  Sfttie  aber  den  Ban  der  Pankreaa- 
alTeolen  zuniif'hst  lies  Fropches  auf: 

1)  Die  Alveolen  des  i:'ankreas  stellen  verzweigte  und  mit  seit- 
lichen Aoabnehtungen  Teraehene  Schläuche  ohne  dentlicbes  Lumen 
dar,  welche  dnrch  eine  hautartige,  allseitig  geaehloaBeDe  ümhflllnng 
(Membrana  propria)  begrenzt  ^ind. 

2)  Die  Ausführgänge,  in  ihren  Anfängen  aus  Spindel-  und  stern- 
förmigen Zellen  bestehend,  beginnen  im  Innern  der  AlTeolen  nnd 
etilen  die  centroacinaren  ZeUen  dar. 

3)  Von  der  Membrana  propria  gehen  in  das  Innere  der  AIvpoIpii 
laserige  oder  hautartige,  mit  faserartigen  Verdickungen  versehene 
Fortsätze  ab,  welche,  unter  sich  anastomosierend,  ein  Keticulum  bilden, 
daa  mit  den  Fortsätzen  der  centroacinären  Zellen  zusammenhängt. 

4)  In  flon  ^fa^chon  dieses  Reticulunis  liegen  die  Dnisenzellen  und 
zwar  meist  je  eine  m  einer  Masche.  Die  Drüsenzeilen  selbst  haben 
keine  Fortsätze;  was  man  als  solche  ansehen 
kimiitt ,  sind  wahrscheinlich  nur  äofierlidt  an- 
haftende Bälkchen  des  Reticulums. 

Doch  war  sich  v.  Ebner  schon  damals  be- 
wußt, daß  seine  damalige  Annahme  der  Konti- 
nuität zwischen  echten  Enithelien  (centroacinäre 
ZeUen)  und  Elementarteifen  des  Bindegewebes 
(v.  Ebners  Fortsatze  der  Membrana  propria) 
viel  Mißliches  hat  l  (v.  Ebner  7Jb). 

Rana  esculenta:  /  In  der  Außenzone  fehlt 
die  beim  Salamandnr  beobachtete  Streifung.  Das  pj 
Gerüst  ist  sehr  zart,  teils  weit,  teils  engmaschig    vom Pro*Bch*Pan" 
und  enthält  in   den   iimeren  Partien    oft   eine     ^cllc  mit  ÜHketi/urutigi^m 
proße  Zahl  Ton  Zjmogenkörnchen.  Paranukleäre    paranuklearem  Körpcrp» 
Körper  kommen  vor,  siehe  Fig.  538  und  Tat  VUI, 

Fig.  71  ;  (Eberth  und  Müller  92).  l!^;^'^:^^,r^I^. 

l  Im  Pankreas  des  Frosches  sind  die  Alveolen  Vergr.  öOüi»«h.  N«ck 
klein,  aber  die  Zellen  sind  groß  und  zeigen  die  EamfstvaAWShuao», 
beiden  Zonen  '  rilarris  and  Gow  94). 

Pipa  americana;  ;  Das  Pankreas  hat  eine  langgestreckte  Form 
und  liegt  in  dem  Winkel,  welchen  der  Magen  mit  dem  aufsteigenden 
Teil  des  Dfinndarmes  bildet  Sein  Ausfnhrgang  Tereinigt  sidi  mit 
den  Terdnigten  AnaflIhrgSngen  der  Leber  /  (Gr^nberg  9i}. 


\  _ 

Digitized  by  Google 


842 


Bauchspcidieldrüsai. 


Reiitilia. 

Das  Makrofikopisehe  Aber  Pankreas  und  Leber  der  BeptOien  sielie 
bei  Hoffmann  in  Bronn  [unvoll.]  Teil  6,  3,  2,  p.  922  ff. 

i  Bei  Lacerta  stellt  der  Hauptteil  des  Pankreas  ein  iängUchea 
Bana  Tor,  das  sieb  weit  nacb  Torae  erstreckt,  bis  unmittelbar  an  den 
Hals  der  Gallenblase,  aber  im  unteren  Viertel  der  Länge  geht  ein 
dünner,  nicht  kurzer  Balken  ab,  der,  quer  gerichtet,  zuletzt  kugelig 
anschwillt  Diesem  rundlich  verdickten  Ende  ist  die  Milz  angelötet 
Das  Bindegewebe,  welcbes  die  Baaebspdeheldrtlse  und  GaDen- 
l^änge  nmfiüit,  teilt  mit  dem  übrigen  Bancbfell  die  Eigenschaft,  da£ 
in  ihm  Zflge  glatter  Muskeln  verlaufen. 

Bei  der  Blindschleiche  ist  das  Pankreas  massiger,  glätter  und 
diditer  im  GefOge  als  bei  den  Eideehsen  /  (Leydig  72b). 

j  GÜNTHER  beaebreibt  das  Pankreas  von  Hatte ria  /  (Günther 
/Das  Pankreas  von  Hatteria  punctata  i!«t  eine  zusammen- 
gesetzte tubulöse  Drüse  (siehe  Fig.  539).   Die  Granula  sind  ziemlich 

grob  nnd  nabmen  bei  dem 
^  t V»  untersuchten   Tiere  beinahe 

den  ganzen  Zellleib  ein ,  die 
Außenzone  war  sehr  reduziert 
Die  intertobnlftren  AnsfUir-' 
ginge  führen  kurz-cylindrische 
oder  kubische  Zellen  mit  fein- 
körnigem Protoplasma  und 
roBdem,  an  der  Basis  sitien- 
dem  Kern.  Die  Zellen  sind 
niedriger  und  schmäler  als  die 
secernierenden  Drüsenzelien, 
wodnreb  die  benaebbarten 
Kerne  einander  näher  zu  liegen 
kommen,  so  daß  man  auf  den 
ersten  Blick  den  Ausführgang 
an  den  gedrängt  stebenden 
Kernen  erkennt  Betreffend 


•Dl. 


Fig.  539.  VaakreM  ron  Katt«xlft  punctata.. 

Di  LADgBBchnitt«  der  TubuU ;  Dq  Quci>chiiiU  der 
TCdMli,      AiufühigiDge.  Zeifi.  Ok.  2,  Obj.  OH. 
Maob  OSAWA  9f . 

\ebonkorne,intertubuläro  Zell- 
haufen, sowie  centroacinäre  Zellen  erhielt  Osawa  nur  unsichere 
Beeoltate  /  (Osawa 

DüYBRNOY  BS  beschreibt  das  Scblangenpankreas  mikro- 
skopisch. 

/  Das  Pankreas  zeigt  bei  der  Schlange  die  charakteristischen  Fär* 
bungsreaktiouen  j  (Harris  and  Gow  ^Ji), 

Von  dem  ans  Tielett  kleinen  Lappen  bestehenden  Pankrees  von 

Python  war  bei  Besprechung  der  Ausführgänge  schon  die  Pede. 

/  Bei  Boa  constrictor  L.  ist  das  Pankreas,  wie  beinahe  alle  Ein- 
geweide, lang  und  schmal  \  (Hering  60). 

I  Bei  fleischfressenden  Schildkröten  soll  das  Pankreas  im  all- 
gemeinen viel  breiter  nnd  dicker  sein  als  bei  pflanmnfressenden  / 
(Wiedersheim  86). 

\  Jones  56  beschreibt  das  Pankreas  (auch  die  Leber)  der  Schild- 
kröten makroskopisch  (ein  Ref.  giebt  Hoffmann  1890  in  Bronn 
[mieoß.]  Teil  6^  8,  1,  p.  261  ff.).  Im  allgemeinen  ist  das  Pankreas  bei 
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den  fleischfressenden  Schildkröten  viel  breiter  und  dicker  als  bei  den 
pflanzenfressenden. 

Das  Einthal  des  Ausführganges  ist  viel  höher  als  das  der  Drüsen- 
bläschen, indem  es  gewdhnlich  die  doppelte  Länge  des  letztoron  er- 
reicht. Die  Paukreaszellen  werden  als  gekörnt  beschrieben,  auch  die 
Abbildung  läßt  eine  Innen-  und  Außenzooe  nicht  abgrrazeo  |  (Hoffmann 
1890  in  Bronn  {umolL}  Teü  ü,  3,  1). 

Ave«. 

Neuere  p^nnmicrc  Nachrichrrn  über  die  makroskopische  Anatomie 
des  Vogelpankreas  verdanken  wir  Gädow  (in  BRr»N'N  [unvolL]  Teil 
6,  4,  1.  1891,  und  schon  früher  Gadow  79).  Siehe  auch  dort  die 
Iltere  Litteralnr. 

f  Das  Pankreas  der  Vogel  ist  ineist  zweilappig,  dreilappig  bei  den 
Laridae,  Fulieariae,  Rasores,  einigen  Raptatores  nocturni  (Eulen)  und 
einzelnen  Fasserinae,  einlappig  bei  einigen  Tagraubvögeln,  den  Pel- 
argi,  Phoenicopteras,  Ardea,  Otis,  Pelecanns,  Casuarins,  einigen  in- 
sektenfressenden  Passerinen  etc. 

Die  Zahl  der  Ausführgänge  (siehe  diese)  schwankt  zwischen 
1  und  3,  sie  stimmt  nicht  immer  mit  der  Lappenzahi  überein  und 
ist  fflr  Genns,  Species,  ja  anch  Individunm  nnbestflndig  /  (Gadow  79). 

I  Gadow  fut  das  Pankreas  der  Vögel  als  Konglomerat  ausge- 
wanderter BRinriiBRscber  DrQsen  auf  /  (Gadow  1891  in  Bronn  [mwolL] 
Teü  6,  4,  Ij. 

I  Die  tini^blo  Zone  tat  viel  weniger  maridert  als  bd  den  Sängern, 

die  Alveoli  sind  dichter,  aber  von  dnem  Kapillarplexns  eng  nra- 

schlössen  j  (Harris  and  Gow  Of). 

l  Die  Pankreaszelle  der  Vögel  zeigt  deutlich  die  homogene  Außen- 
sone  and  die  gekörnte  Innenzone  /  (Pugnat  9/), 

/PuoNAT  kommt  zu  folgendem  Resultat: 

Das  Pankreas  der  Säuger  und  Vötjel  ist  rus  zwei  verschiedenen 
Drüsen  zusammengesetzt,  die  eine  das  eigentliche  Pankreas,  die  andere 
eine  Blutgefäßdrflse  von  lymphoider  Natur.  Letztere,  dargestellt  durch 
das  Ensemble  der  LANOERHANS-Inseln,  ist  sozusagen  in  die  pankre- 
atische  Epitbelmasse  eingeschlossen.  Das  Pankreas  verdient  den  ihm 
von  Renaüt  gegeben  in  Namen  eines  lymphoglandulären  Organes. 
PüGNAT  schlägt  vor,  diesen  Namen  durch  „S{)lenopankreas"  zu  ersetzen 
(▼ergl.  darflbor  oben  das  Kapitel:  Intertuttuläre  zellliaufen). 

Der  pankreatische  Teil  des  Pankreas  der  Vögel  besitzt  die  Struktur 
einer  tuhulösen  verzweigten  und  netzförmigen  Drüse,  welche  durch 
wahre  Zellstränge  gebildet  wird,  die  untereinander  auastomosieren 
und  deren  Ende  leicht  TOrdickt  ist  Die  Zellstränge  liegen  in  einem 
sehr  dichten  Netze  feiner  Fibrillen  von  adenoidem  Gewebe.  Diese 
Fibrillen  entstehen  von  der  Adventitia  der  Gefäße  der  Drüse,  sie 
umschließen  die  epithelialen  Stränge,  durchdringen  sie  und  teilen  die 
Zellstrftnge  des  Pankreas  in  eine  Reiiie  von  raeinen,  übereinander^ 
liegenden  Räumen.  Dieses  Bindegewebsnetz  ist  in  allen  Punkten  ähnlich 
dem  Stützgewebe  einer  Lymphdrüse.  Centroacin&re  Zellen  fehlen  ün 
Pankreas  der  Vögel  j  (Pugnat      und  i>/). 

/  PuovAT  beschreibt  und  bildet  ab  die  intertnbnlftren  ZeUhanfen 
bei  der  Taube.  Die  Pankreaszelle  der  Taube  mißt  5,8  /i  in  der 
Breite  and  8,5  ^  in  der  Höhe  i  (Pugnat  9?), 
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Das  Pankreas  beim  Vogel  seigl  eioeo  seltr  konpalrten  Bau,  es 

tritt  das  die  Drüsenschläuche  voneinander  trennende  Bindegewebe 
im  Vergleich  zu  aaderen  Wirbeltieren  weaeatUdi  zurQck. 

MaffliMlia. 

Monotremen:  Nach  HOKB  02a  Terbreitet  Mi  das  Pankreas 
bei  Ornithorhynchus  auf  dem  großen  und  kleinen  Netz  und  löst  sich 
in  kleine  Teile  aal  ist  alao  arbortsiert,  wie  wir  dies  besonders  bei 
Nagern  ausgc^piochen  finden  werden. 

I  Das  Pankreas  ist  bei  Echidna  hystrix  nicht  viel&cb  geteilt,  wie 
bei  Ornithorhynchus,  aber  es  ist  weniger  komjMikt  als  bd  Qoedrupeden 
im  allgemeinen  /  (Home  02b), 

f  Das  H akroekoniMhe  Uber  Leber  nnd  Pankreas  Ton  Echidna  und 
Ornithorhynchus  siehe  bei  Owen  |  (Owen  30— 47h), 

\  Das  Pankreas  bei  OmithorhyiLchos  ist  eine  etwas  venweigto 
Drüse  i  (Owen  68), 

Das  Hakfoskopisehe  Aber  das  Pankreas  der  Harsnpialier 
siehe  bei  Owen  S9\47a  fQr  Phascolarctus  cinereus  bei  Martin  36. 

Bei  Mar  «1 11  p  i  ali  e rn  ist  das  Pankreas  dadurch  chnrnkterisiert, 
daß  es  Fortsätze  aussendet  in  das  duodenale  Mesenterium  (Phalan- 

S'sta)  nnd  in  das  Peritoneum,  Omentum,  so  dafi  das  Organ  ein  den- 
itisches  Aussehen  beim  Känguru  erlangt  /  (Owen  68). 

Edon  taten:  Beim  Armadillo  finden  sich  im  Pankreas  sehr 
groi^e,  lauge,  cyiindrische  Zellen,  welche  sich  scharf  gegeneinander 
absetzen  /  (Harris  and  Gow  iM). 

/  Bei  den  Cetaceen  ist  das  Pankreas  kompakt  /  (Owen  68). 
'  Bei  Haussäugetieren  finden  Kllenberger  und  Hop- 
meister, daß  an  Präparaten  von  Drüsen  verächiedener  Tiere,  ja 
sogar  an  solchen  eines  nnd  desselben  Tieres,  d.  h.  von  einer  und  der- 
selben Drüse,  sich  bald  ein  regelm&fiiger  Drflsenbau,  bald  regdlosft 
Zellenbaufen  zeigon.  Mit  Ohata  unrl  riArr  F  ne]inien  EllenbeROEB 
und  Hofmeister  uu,  daß  dieses  Verlorengehen  des  regelmäßigen 
Brüsenbildes  eine  Folge  der  Thätigkeit  der  Drflse  ist  /  (EUenberger 
nnd  Hofmeister  dSe). 

Pferd:  |  Die  Außenzone  ist  sehr  klein  und  ist  nicht  durchaus 
hyalin,  sondern  läßt  eine  dichte,  zarte  Körnung  ersehen.  Die  Körn- 
chen sind  aber  im  Gegensatz  zu  den  Zymogenkörnchen  sehr  klein. 
Die  Menge  der  Zymogenk(imehen  wechselt  mit  den  ThUigkeitssn- 
Stande  der  Drflse.  Die  Kernkörperchen  zeigen  Tinktionsunterschiede. 
Ein  Nebenkern  ließ  sich  nur  selten  beobachten.  Das  Zwischengewebe 
ist  verhältnismäßig  sparsam.  Es  besteht  wesentlich  aus  Bindegewebe ; 
entbAlt  wenig  elastisches  nnd  Hnskelgewebe  /  EUenberger  nnd  Hof- 
meister 85e), 

\  Bei  Camelopardalis  giraffa  beschreibt  OwBV  das  Pankreas 

makroskopisch  /  (Owen  41). 

Bo dentis:  /  Die  Arborisation  des  Pankreas  des  Kaninchens 
zwischen  den  Blättern  des  Mesenteriums  ist  durch  Gl.  Bbrhard  56 
und  fflr  die  Ratte  durch  Saltbr  59  bekannt  geworden  /  (Milne- 

Edwarda  m. 

/Salter  ist  das  arborisicrte  Pankreas  der  Rodentier  bekannt 
(Ratte,  Kaninchen,  Maus)  /  (Salter  59). 
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l  Verzweigten  Typus  zeigt  das  Pankreas  bei  den  Rodentiern, 
so  z.  B.  bei  Mos  deeumaaua.  Owsn  bildet  die  reidiea  Verzweigungea 
ab  /  (Owen 

/Bei Stngani  und  swar  tot  aUen  bai  manehea Nagarn  kaiw  das 

Pankreas  dareh  grobe  Lappang  eine  große  Auabrettoog  erfahrea 
(Lepas  cuoiculas)  /  (Wiedersheim  86). 

Kallinchen:  Das  Makroskopische  iber  das  Kaninchen- 
pinkreas  siehe  bei  W.  Kraüsb  84a. 

l  Lanoerhans  unterscheidet  an  den  Sekretieiisselleii  des  Pankreas 
beim  Kaninchen  3  Zonen: 

1)  Die  acinocentrale  Zone  des  Körnchenhaufens. 

2)  Die  Zone  des  Kernes. 

3)  Die  periphere  Zone,  meist  vollkommen  homogen,  nidit  gans 
selten  enthält  diese  Zone  wenige  Körnchen. 

Der  Zellkern  enthält  oft  ein  glänzendes  Kernkörperchen  /  (Langer- 
bans  69), 

i  Jede  Pankreaszelle  besteht  beim  Kaninchen  aus  2  Teilen,  der 
eine  hell,  durchscheinend,  homogen,  nach  außen  gelegen;  der  andere 
gekOmt,  dunkel,  nach  innen  dem  Lumen  zu  gelegen.  An  der  Grenze 
beider  Zonen  liegt  der  Kern.  Die  PankreaszeuiBn  veriallen  rascher 
der  Selbstverdauung  als  andere  DrQsenzellen,  was  fQr  die  Fixierung 
und  Benrtoilung  pathologischer  Befunde  von  Wichtigkeit  ist.  Die 
Drfisenschläuche  sind  handschuhfingerförmig  von  einschichtigem  £pi> 
fhel  ansgeUeidetmid  ermangeln  Giamiumsdier  Halbmonde  /  (Amoian 
et  Vaillard  84), 

'  An  gut  injizierten  Präparaten  sieht  man  ferner  im  Kaninchen- 

{)aiikr6a8,  daß  die  I^jektionsmasse  nicht  nur  die  Mitte  der  Drüsen- 
äppchen  ansfttllt,  sondern  aneb  zwischen  die  einzelnen  Zellen  einge- 
dningen  ist.  Sie  füllt  hier  zierliche,  birnförmige  Räume,  die  dural 
einen  kurzen  Stiel  mit  dem  centralen  Teil  des  Ganges  zusammen- 
hängen. J^'ast  nur  die  der  Membrana  propria  zugewandte  Seite  der 
Drfisenzelle  bleibt  frei  yon  der  BerObrnng  der  Anafthrgänge  / 
(Langerhans  619). 

Lanqerhans  fand,  daß  vom  Ccntralkaual  aus  Fortsetzungen 
zwischen  die  Drftsenzellen  hineingehen  und  bis  zur  Membrana  propria 
reiehen.  Sayiotti  findet  beim  Kanincben,  daß  die  peripheriscben  Enden 
der  LAHOERHANSschen  Ausläufer  mit  Kanilchen  in  Zosammenhang 
stehen,  welche  dicht  an  der  Membrana  propria  längs  der  Zellenränder 
verlauten  und  benachbarte  radiäre  Kanäichen  schiingenlörmig  ver- 
binden. So  entsteht  oberilSchlieb  an  den  DrttseDblSseben  ein  Nets 
feiner  Kanälchen,  das  in  seinen  Maschen  immer  je  eine  Drfisenzelle 
zeigt  Es  steht  somit  jede  Zelle  des  Pankreas  nicht  nur  mit  einer 
Fli^e,  wie  man  bisher  glaubte,  sondern  mit  vielen,  wenn  auch  kleiueu 
Fliabea,  mit  dso  Anfängen  dier  AnafBhrgänge  in  Verbindang.  Der 
Durchmesser  der  raditreD  Kanälchen  und  dferer,  die  daa  oberflächliche 
Netz  der  Drüsenbläschen  bilden,  beträgt  im  Pankreas  des  ifMiiiy^»hflpy 
0^002—0,003  mm  /  (Saviotti  €9).    ,  * 

/  Das  Centrum  des  Drüsenschlanehes  zeigt  ein  Lnmen,  und  von 
disssm  Gontralkanal  gehen  sehr  feine  OAnge  ab,  welche  zwischen  die 
Zellen  bis  zum  Enrle  der  gekörnten  Innenzone  vortirinp-en ,  in  der 
hellen  Außenzone  sieiit  man  kerne  intercellularräuui^  die  ZeUen  stehen 
hier  in  Kontiguität  j  fArnozan  et  VaiUard  84). 

i  Übergang  von  den  fsinsten  Glugsn  in  die  sekretorisdben  Ele- 
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mente:  Die  Zellen  der  feinsten  AasfÜhrgInge  im  Kaninchenpankreas 
nehmen  an  Zahl  rasch  ab,  und  endlich  scheint  sich  der  Gang  ganz 
von  ihnen  zu  emanzipieren.  £r  sendet  seine  birnförmigen  Enden 
zwisehen  die  einseinen  Selovtimmellen,  nnr  Ton  «iner  ganz  homo- 
genen, dfinnen  Membran  umgeben,  wiUirend  die  letztiB  der  Spindel- 
zellen im  Centrum  des  Drüsenläppchens  liegen  bleiben  und  scheinbar 
unabhängig  von  dem  Ausführgang  ihre  Verbindung  mit  den  Sekretions- 
idlen  em^Bhen. 

Lahoerhaitb  beselireibt  die  centrot einiren  Zellen  beim 

Kaninchen  als  S])indelzellen  ohne  Körnchen  mit  einem  großen  hellen 
Kerne,  dessen  Mitte  fein  granuliert  ist ;  sie  unterscheiden  sich  durch 
ihre  scharf  begrenzte,  meist  ziemlich  reine  Spindelform  und  lange, 
homogene  AaBliQlin>  von  aHen  anderen  Zelleii  des  PankraaB  and  • 
liegen  im  Zupfpräparat  in  bald  kleinerer,  bald  {prOfierer  Ansahl  balken- 
artig bei  einander.  Dieselben  liegen  im  Centrum  der  DrflsenlSppchen. 
Eine  Beteiligung  der  centroacinären  Zellen  an  der  Bildung  der  An- 
finge der  anefOhrenden  Apparate  konnte  Lanobbhans  nieht  entdecken, 
doch  lassen  Übereinstimmung  in  Form  und  Lage  swiadien  beiden  eine 
funktionelle  Trennung  nicht  zu. 

Die  centroacinären  Zellen  drängen  sich  als  unbequemes  Zwischen- 

Sed  swisehen  sekretorische  Elemente  und  Gangepitnelien  /  (Langer- 
DS  69), 

I  Die  centroacinären  Zellen  sind  beim  Kaninchen  (siehe  Fig.  540 
bis  544)  im  allgemeinen  spindelförmig  und  haben  zwei  Fortsätze,  es 
finden  sich  aber  auch  Zeilen  mit  drei  Aubläufern,  und  in  einzelneu 
Fftllen  geben  die  Haaptfortsfttze  noch  kleinere  Anslftofw  ab.  Von 
den  swei  FortsStsen  ragt  der  eine  in  das  Inner«  des  DrflsenblSsehens 


Fig.  640.  f%.  541.  Fif.  542.       Fig.  543.  Fig.  544. 

Flg.  540.  VnlEnM  ytm.  Kaninchen.   PnisonMiisohm  mit  rndttwen  MBtoOMialNB 

ZoUfTi.    Vi  rer.  3>»7f«ch.    Nach  Savkitti  69. 

Fig.  541.    Pankreas  vom  Kaninchen,    (.'cntroacinärc  Zellt-n  in  ihrer  Verbindung  mit 
DriMiiadkn.  Yogr.  887fiMli.  Maah  SAnom  6f. 

Fig.         S44.  Pankreas  vom  Kaninchen.    Cfotroai  inru.'  Zolim  iMiBeit  mit  2  wd 

3  Forta&Uen.    Vet;gr.  ab7i»ch.   Naoh  äA\lOTTi  69. 

nnd  legt  sieh  an  die  Drflsenzellen  an,  der  andere  Fortsats  ist  kflner, 

breiter  und  mehr  abgeplattet  und  steht  häufig  mit  anderen,  gans 
außerhalb  der  Bläschen  jjele^'enen,  ähnlichen  Zellen  in  Verbindung, 
welche  genau  mit  denen  übereinstimmen,  die  das  Epithel  der  feinsten 
Ginge  bilden.  Es  sind  also  die  centroadnlren  Zellen  die  Anfinge 
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der  DrOflengftnire  uid  ietien  dieMlben  mit  den  DrflseiiblSselieii  in 

Verbindung    (Saviotti  CO). 

Intertubuläre  Zollhaufen  beim  Kanincheo :  |  Es  finden  sich 
regelmäßig  zerstreut  im  Pankreas  randUche,  intensiv  gelb  gefärbte 
(HOLLBRadie  FltlBsigkeit)  Flecke,  die  avBsehUefiii^  au  ueinea  Zellen 
von  ganz  homogcDom  Inhalt  und  polygonaler  Form  mit  rundem  Kern 
bestehen.  Durchmesser  der  Häufchen  0,1—0,24  mm.  Langerhans 
gesteht  offen,  daß  ihm  jede  Möglichkeit  einer  Erklärung  fehlt.  Doch 
denkt  er  an  das  Vorluuidensejn  gewisser  Beslehangen  swiseken  den 
Hftofchen  und  dem  nervösen  Apparat  der  Drflse  /  (Langerhans  flO). 

/Die  Zellen  der  intertubulären  Zellhaufen  des  Kaninchens 
unterscheiden  sich  durch:  1)  ihr  dunkles  Aussehen  und  die  Orange- 
flrbnng,  welcke  sie  mit  Pikrokarmin  annekmen ;  2)  dnrcb  ikren  nrnden 
großen  Kern ;  3)  durch  ihr  gelbliches  und  gleiebmftfiig  stark  gekörntes 
Protoplasma  '  (Amozan  et  Vaillard  64). 

l  Lanoeruans  fand  im  Pankreas  des  Kaninchens  blasse,  mark- 
lose  Nervenfib rillen,  meist  zn  feinen  Stämmeben  vereinigt  und 
gelegentlich  mit  Ganglienzellen  versehen.  Seltener  sind  markkaltige 
Fasern  (bei  der  Katze  sind  letztere  häufiger). 

Die  Zahl  der  Ganglien  ist  eine  sehr  große,  sie  variieren  in  der 
GröBe  von  03^0,1  mm,  meist  zwiscken  0^1  nnd  0,S4  mm  |  (Langer- 
hans  69). 

l  Das  Pankreas  des  Kaninchens  ist  außerordentlich  reich  an  mark- 
haltigen  Nervenfasern.  Eine  SouwAHNsche  Scheide  konnte  Pflüqer 
an  diesen  Nerven,  sowie  an  den  Speidieldrttsen  des  Mnndes  nicht 

nachweisen  /  (Pflüger  09b). 

'Nach  der  fTnterbindung  des  Pankreasganges  beim 
Kaninchen  verkleinern  sich  die  Acini  und  ihre  Zellen,  die  kömige 
Innenzone  sdiwindet,  dagegen  zeigt  die  Anfienzone  KOmchen,  welche 
sich  im  Gegensatz  zn  ersteren  in  Spuren  von  Alkalien  lösen  (offenbar 
Fctttröpfchpn»,  Dann  folgt  interacindse  Binde^rewebswucherung,  zahl- 
reiche Lympbkörperchen  treten  auf.  Die  Acini  geben  zum  Teil  zu 
Grande,  die  gesamte  Masse  derDrttse  atrophiert.  Die  Zellen  in  den 
fibrig  bleibenden  Acini  zeigen  wieder  Außenzone  und  Innenzone, 
dorh  verhalten  sich  beide  Zonen,  wie  bei  Tieren  nach  starker  Ab- 
sonderung, d.  h.  jene  ist  relativ  groA,  diese  relativ  sehr  klein  oder 
selbst  ganz  geschwunden  /  (Pawlow  77178). 

/Ligatur  des  Dnctns  Wirsongianus  beim  Kaninchen  bewirkt 
vielfafho  Veränderungen,  allgemeine  Erweiterung  der  Ausführt: finge, 
Störungen  in  der  Entwicklung  des  Drüseuepitheiis,  Bindegeweböueu' 
bUdung,  welche  znm  Verschwinden  des  Organes  dnrch  dderotisdie 
ümbildnng  führen  /  (Amozan  et  Vaillard  84), 

Die  von  Schwalbe  als  appendikn1:irf^-pankrenti;-rlie  Drüsen  ge- 
deuteten Schläuche  in  der  Mucosa  des  ZwöUiingerdarmes  des  Kanin- 
chens geben  die  Osmiumsänrereaktion.  BnuNimtsehe  nnd  Liibbr- 
KOHNsche  Drüsen  geben  die  Osmiumsäurereaktion  nicht  /  (Nußbaum  TT)* 

/  Das  Paii kroas  des  Meerschweinchens  zeigt  besonders  groÜe 
und  helle  Zellen  mit  großen,  runden  Kernen,  die  Färbungsreaktionen 
sind  nicht  bestimmt  wie  bei  den  untersuchten  GamiToren  (dies  gilt 
aneh  für  den  Seehnnd)    (Harris  and  Gow  94). 

"Weiße  Maus:  /  Das  Pankreas  ist  nicht  eine  kompakte  Masse, 
sondern  besteht  aus  einer  ganzen  Reihe  einzelner  Lobuii,  weichet 
zwischen  den  beiden  Blättern  des  Zwölffingerdarm-Gekröses  liegen. 
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Jarotzky  findet  bei  der  weißen  Maus,  so  verschieden  die  Bedingungen 
aach  waren,  unter  denen  seine  Versuchstiere  sich  befandeo,  stets  im 
Pankreas  intertubuläre  Zellhaufen,  wobei  niefat  einmal  ihre  Anialil 
unter  den  mannigfaltigen  Bedingungen  merklich  wechselte.  Ein  jedtr 
Haufen  besitzt  eine  dünne  Kapsel,  welche  an  die  Membrana  propria 
von  Drüsen  erinnert.  Die  Zellen  der  Haufen  sind  kleiner  als  die 
gewöhnlichen  Pankreaszellen  und  enthalten  niemals  ZymogenkOmdMB. 
Die  Kerne  sind  oval,  während  die  der  Puiknaszellen  mehr  rundliell 
sind.  Meist  liegen  die  Zellen  sn  Sftnlan  tngeordne^  swiwhen  denen 
sich  Spalten  befinden. 

Jarotzkt  konnte  an  den  Pankreaszellen  der  Maus  das  Vorkommen 
▼on  Nebenkernen  nicht  konstatieren  /  (Jarotzky  !>!')■ 

'  Jarotzky  beschreibt  im  Pankreas  der  weißen  Maus  große  polj- 
edrische  Zellen  mit  durchsichtigem  Protoplasma  und  einem  großen 
Kern  (etwa  12  lang  und  8  /i  im  Qnerdnrchmesser),  welcher  ein 
oder  zwei  kleine,  stark  durch  Safranin  färbbare  Plasmosomen  enthält 
Zwischen  diesen  liegen  solche  mit  kleinen  Kernen  (6—5  //),  häufig 
von  nierenförmiger  Gestalt,  mit  intensiv  färbbarem  Kerngerust.  Die 
Zellen  beider  Äxten  sind  zu  einem  cylindrischen  Gebilde  vereinigt, 
welehes  offenbar  ein  mit  einem  größeren  Ausfflhrgange  der  Drüse 
kommunizierendes  Lumen  besitzt.  Kühne  und  Lea  hielten  1882  diese 
Bildungen  für  pathologische  /  (Jarotzky       vergl.  auch  Jarotzky  !}s). 

Hund:  /  Lako£rha^[S  fand  einmal  in  fast  allen  Drüsenzellen 
den  Pankreas  zwei  Kerne  bei  einem  jungen  Hunde,  der  Ungere  Zeil 
neuropathologischen  Experimenten  an  der  Medulla  spinalis  unterworfen 
worden  war,  mit  welchem  Umstände  dies  zu  erklären  LAnanBHAJKS 
geneigt  ist  |  (Langerhans  09). 

l  Saviottis  Beobachtungen  Aber  ein  Neti  Ton  fUnaten  Drfisen- 
kanälchon  beim  Hundepankreas  stimmt  mit  den  von  Giannuzzi  09  dar- 
gestellten überein  (Giannuzzi  publizierte  am  3L  Mai,  über  Saviottis 
Resultate  berichtete  Köluker  am  22.  Mai)  j  (Saviotti  6'^). 


t 


Fig.  545.  PwikBMM  Tarn  Mud.  H<  luiitt  tob  dar  QmiM  sweier  beaadibartar  keil* 
fOnniger  LAppdien.  Abaolater  Alkohol,  PikrokanniB,  Qlycerin.  Viriak,  Olfj.  7,  Ok.  1. 
n  PankivudrQsenzeUkern ;  t  InneBXone;  «  AuBenion«;  6  BanalMlle;  em,  ea  eentraadnli« 

Zollen ;  t,  Lmninii  vi>ii  Drü<'<>n«r))1iiuohoii ,  hoi  t  '\<t  viu  selchet  Im  Quenchnitt  se- 

troffea ;  $  ^MCfeMknittener  Aiuffthmag ;  U  perUcbulärea  und  iaterloboUrai  Bind^fewiMb 
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f  Bei  langer  Nahrungscntzichung  kann  die  Fermentsnbstanz  aus 
der  Drüse  beim  Hundepankreas  schwinden,  ohne  daß  die  Körnchen 
in  ihren  Zellen  schwinden.  Die  Körnchen  können  also  nicht  selbst 
das  Material  für  die  Fermentbildung  sein,  sondern  das  Zymogen  kann 
nnr  einer  der  Bestandteile  der  Körnerroassen  sein,  welcher  denselben 
irgendwie  anhaftet  und  verbnncht  werden  kann,  ohne  daß  die  Körn- 
rlien  seihst  scinvinden.  Letztere  sind  Träger  der  Fcrmentsabstanzeil 
aber  nicht  die  Fcrmentsubstan/,  seihst  '  (Levvaschew  s.')). 

Eine  Abbildung  eines  Scliuiiles  uus  dem  Hundepankreas  nach 
Rbnaut  99  gebe  ich  in  Fig.  545. 

'  Das  Pankreas  des  Hundes  zeigt  ein  verschiedenes  Aussehen 
seiner  Zellen,  je  nachdem  sich  das  Tier  im  Hungerzustande  oder  in  der 
Verdauung  betindet  (siebe  Fig.  546—550).  Im  Huugerzustande  ist 
die  Innenzone  der  Zellen  sehr  groß  nnd  mit  ZymogenkOmehen  erf&Ut, 
während  die  Außenzone  sehr  schmal  ist.  Das  Protoplasma  der  Zelle 
besteht  aus  einem  netzförmigen  Spongioplasma  und  einem  Hyalo- 
plasma, letzteres  bat  sich  in  der  Innenzone  in  Zymogenkörnchen  um- 

? »bildet  Der  Kern  ist  gewöhnlich  oval  ond  liegt  zur  Hftlfte  in  der 
nnenzone,  zur  anderen  Hälfte  in  der  Aofienzone. 


Fig.  547.  Paxüareaa  vom  Kund.  Zelle  i'/t  Stunden  nuvh  der  ^'ahruugaaufualiine. 
Omnlitiinliire.  ZeiO,  ölimm.  Via«  Ok.  3,  gus  anagemgeiwr  TuImu.  Nach  Tbr  Ebckx  P5. 
Y'f^.  Panbeas  ▼om  Knud.    Zrllf  .''^  ShuhI« n  nai-h  d<T  Niihnniir>iiufiiahnie. 

Osiuiumsaurc.  /ciü,  Olimm.  7ia>        ^«  8*^^  uu^gezugvner  Tubna.   Nach  Veu  Ekc'KE  US. 
Fig.  M9.  Tllllil  W  TOm  AmA.    Zell«  4V,  Standen  nach  der  NahnmnaafiMhiBe, 
Yakooliaation  der  Außcnxoiif.  IIi:i:m \nn-<1i.-  Fln^siirkt  il,  Häiihitnxylin.   Zeiä/oliaun. '/i^. 
Ok.  2,  ganz  au>gi  z«geiier  Tubu.'».    Nacb  Vek  Eecke  95. 

Flg.  550.  PaakMM  Tom  SvaA.  Pbaae  wie  Fig.  549,  f<4oeh  weiter  Torgcadirlttener 
ProieB.    HSBlfA!l»8ch<<  F1ii-^«it;k)  it,  Hani;itMxylin.    Z.  ilt.  nlimm.  '/»i  Ok.  2,  gani  ans» 

gfxugvuer  Tubu».    Nac-h  Vek  Ekcke  !f5. 

Gegen  die  3.  Verdanungsstnnde  bilden  sich  die  KOrnchen  in 

Sekretelemente  um  und  verlassen  die  Zellen,  während  die  Anfienzone 
wichst  durch  Absorption  neuer  Substanzen  aus  dem  lilutplasma. 

Während  der  4.— ö.  Stunde  setzen  sich  die  Erscheinungen  des  ^ 
▼oraosgehenden  Stadiums  in  stärkerem  MaBe  fort,  man  sieht  in  der 
AnBenzone  Zuwachs  von  zahlreichen  und  großen  Vakuolen. 

Gegen  die  7.  Stunde  gleicht  das  Aussehen  der  Zellen  dem  des 
Ruhezustand;  doch  ist  die  Außenzone  noch  schmäler  und  das  Ge> 
aamtTolumen  der  Zelle  grOßer. 

Gepen  die  10.  Stunde  verschwinden  die  Körnchen,  welche  sich  im 
Torherpehcnden  Stadium  gebildet  und  angeb&uft  haben,  während  die 

Oppel,  L«brbucb  lU.  54 
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AußeDzone  durch  Absorption  neuer  Substanzen  sich  vergrößert.  Von  der 
18.  Stunde  an  kehren  die  Zellen  ullmahlich  zum  Ruhezustände  zurück. 

lu  verschiedenen«  besonders  den  ersten  V  erdauuogsstadieQ  sieht 
iDwi  das  PltsniMonia  den  Kern  •(Nioola.idbs  lUd  MsusBiirof  unter* 
tdietden  im  Kerne  Plasmoaomen  und  Karjosomen)  verlassen  und 
einen  Nebenkern  fnoyau  accessoire)  bilden,  der  bestimmt  ist,  einen 
jungen  Kern  entstehen  zu  lassen,  der  den  alten  atrephierteu  Kern 
ersetst  In  ferscfaiedenen  Verdauungsstadien  bemden  gegen  die 
7.  Stand«  findet  man  extranokteftre  Elemente  in  Menge  in  der  ZeUe, 
welche  oft  von  einer  hellen  Zone  umgeben  sind,  und  deren  Ursprung 
schwer  zu  bestimmen  ist  Es  ist  nicht  zweifelhaft,  daß  ein  großer 
Teil  der  eztraniÜEleären  Elemente  zur  Bildung  der  ZymogeokOmchea 
beiträgt;.  —  Die  Pankreaszellen  des  Hundes  vermehren  sich  durch 
Mitose,  die  Mitose  scheint  nicht  zur  sekretorischen  Tiiätigkeit  der 
Drüse  in  Beziehung  zu  stehen.  —  Die  Piiukarpiavergiltuug  ruft  in 
den  Pankreaszellen  des  Hundes  morphologische  Modifikationen  hervor, 
welefae  denen  analog  sind,  die  bei  der  Verdaaong  der  NahmDgamittsl 
auftreten  j  (Ver  Eeckr  ''  i. 

I  Die  Zellen  im  Euudepaukreaä  sind  größer  als  beim  Affen.  Die 
Zellen  unterscheiden  sich  deutlich,  aber  das  Lumen  ist  undeutlich* 
Die  zwei  ZeUzonen  sind  besonders  deutlich  beim  Hungertier.  Die 
Zellen  des  secernierenden  Pankreas  zeigen  deutliciie  Vakuolen,  und  die 
Kerne  sind  größer.  Dem  Pankreas  des  Hundes  gleicht  das  von 
Schwein,  Löwe,  Bär  sehr  |  (Harris  and  Gow  94). 

l  Im  Pankreas  des  Hundes  kommen  gelegentlich  Plasmazellen  vor^ 
die  gewöhnlichen  Lymphkörperchen  sind  zahlreicher.  Bei  einem  Tif^r«" 
fand  sich  auch  ditiuses  adenoides  Gewebe  in  beträchtlicher  Menge, 
sowohl  im  inter-,  wie  im  intralobulären  Gewebe.  Lymphkörperchen 
finden  sich  auch  beim  Menschen  und  beim  Meerschweinehen  | 
(Klein  s-j). 

I  Beim  Uingohund  ist  die  Struktur  der  Alveoli  gleich  der  des 
Hundes,  aber  die  Alveoh  sind  kleiner  |  (Harris  and  Gow  U4). 

Beim  Dachse  (Melea  tazus)  finde  ich  intertnbnlire  Zellhanfn 
klein  und  T-ihlrt'ich. 

In  einem  Iv  a  tz  en  pankrcas  fand  sich  eine  kleine  accessorische 
Milz,  welche  einige  Schläuche  umwachsen  und  vom  Reste  des  Organes 
isoliert  hatte.  An  einer  anderen  Stelle  desselben  Pankreas  fand  sich 
eine  kleine  Menge  Mil/gewebo.  umgeben  von  einer  tibrösen  Kapsel, 
und  in  seiner  Substanz  fanden  sich  mehrere  verzweigte  Pankreas- 
Schläuche  |  (Gibbes  ö4). 

Igel,  Erinaceus  europaeus:  f  Carlier  untersuchte  das 
Pankreas  des  im  Winterschlaf  befindlichen  Tgels.  Er  fand  die  Zellen 
dieser  Drüse  in  allen  Stadien  von  Ruhe  und  Thätigkeit,  zum  Teil 
waren  die  Zellen,  namentlich  in  den  Kändern  der  Läppchen,  erfüllt 
mit  S^mogenkOrnehen,  zum  Teil  entbehftflo  sie  derselben  grOfiteateils 
oder  ganz,  dann  war  die  Außenzone  auf  Kosten  der  Innenzone  v^r 
breitert.  Zwischen  beiden  Extremen  fanden  si(di  alle  Übergänge. 
Das  feine,  von  Ver  Eecke  beschriebene  Öpougioplaöiua  lielS  sich 
beim  Igel  als  Netswefk  erkennen  und  ftrben,  das  Hjaloplasma  bliel> 
ungefärbt.  Das  Protoplasma  der  Aufienzooe  ist  fein  geitOmt.  Eine 
Zellmembran  unigiebt  die  Zellen. 

Der  Kern  besitzt  viel  Chromatin,  wenn  die  Zellen  mit  ivorncheu 
gefiiUt  sind,  und  leigk  bisweilen  eine  Vakuole  in  der  Nike  des 
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Nucleohis.  In  secernierendcn  Zellen  färben  sich  die  Kerne  weniger 
liankel»  und  im  Nucleolus  lassen  sich  äpuren  eines  Endonuddolos 
erkeimeii.  Der  KndaoliiB  wird  von  ChromfttiB  nngebeii  (Karycsomm. 
OoATAs).  In  Zellen,  in  welchen  die  Zymogenkörnchen  grOBtenteÜB 
geschwanden  sind,  ist  der  Kern  gewöhnlich  größer,  heller  md  chro- 
uuitioarm,  die  ])djassen  um  den  ^ucleolus  sind  auf  ein  Minimum 
reduziert  Der  bisweüen  ▼orkommende  Nebenkem  Orbt  sich  gleich 
den  benudibarten  dicht  gekörnten  Spongioplaama,  Ton  wdehem  er 
schwer  zu  unterscheiden  ist,  doch  konnte  Carlier  keine  Anzeichen 
sehen,  daii  der  ^liebenkern  in  einen  wahren  kern  übergeben  würde. 
Ein  oder  zwei  CentrosomeQ  sind  gewdhnUch  ?oriieadeB,  Hingeben  tob 
einer  hellen  Zone  von  Archoplasma.  Carlier  glaabt«  daß  diese  von 
anderen  Autoren  noch  Dicht  erwähnten  Centrosomen  vielleicht  den 
kleinen  Gebilden  entsprechen,  welche  von  Oqata  und  Ver  Ebokjs  in 
der  Attfienzone  der  Pankreaszelle  beschrieben  murden.  Die  ceniro» 
acinftren  Zellen  sind  beim  Igel  nicht  zahlreich,  doch  dentUch,  sie  sind 
epithelialer  Natur.  Die  intortuljulärcn  Zellhaiifen  sind  beim  Igel 
zahlreich,  aber  klein;  sie  enthalten  viele  große  Zellen,  welche  mit 
feinai  eosinophilen  Rümchen  gefttllt  sind,  ^hlreiehe  grofle  Gtnglien- 
Zellen  liegen  im  tibrösen  Gewebe,  welches  die  grMersn  GefiUte  im 
Pankreas  des  T«,'els  unifjiebt  ;  (Carlier  .%'). 

Maulwurf,  Talpa  europaea:  /  Von  der  Hauptmasse  des 
Pankresa  zweigen  sich  weithin  verästelte  Züge  ab,  nnd  von  diesen 
ISsttl  sich  größere  und  kleinere  Lappen  ab,  deren  Ausführgänge 
Letdio  nicht  erkennen  konnte.  „Die  Sekretionf^zellen  in  den  Acini 
sind  hell,  und  inmitten  der  EndfoUikel  sammeln  sich  Körnerhaufen 
an"  /  (Leydig  57). 

Ghiroptera:  /  Das  Panioreas  ist  kompakt  bei  den  Pteropodidae, 

diffus  bei  Harpyia  und  den  Mikrochiropteren.  Die  Ausführgänge  der 
beiden  Lappen,  welche  das  Pankreas  bildet,  voreinigen  sich,  um  in 
den  Ductus  choledochus  kurz  vor  seiner  Mündung  in  den  Darm  zu 
mfinden  (Flowbr)  |  (Robin  81). 

Eine  Beschreibung  des  Panioreas  von  Pteropns  medins  nnd 
flarpyia  giebt  Schieffer  94. 

l  Beim  Affen  sind  im  Pankreas  die  Alveoli  klein,  ein  Querschnitt 
enthalt  selten  mehr  als  4  kleine  Zellen,  die  Innenzone  ist  grannliert, 
und  die  AnAenzone  ftrbt  sich  dnnkel  mit  Hämatoxylin  /  (Harris  and 
Qow  94), 

Mensch. 

/  Assmann  giebt  eine  Tabelle  über  Gewicht,  Wassergehalt,  Trocken- 
substanz, Asche,  Fett,  Stickstoff,  specüLsches  Gewicht  des  Pankreas 
bei  zahlreichen  Individnen  unter  normalen  nnd  pathologischen  Vor* 
hältnissen. 

Das  Pankreas  wächst  schon  im  frühen  Kindesalter  relativ  stärker 
als  die  Leber  und  hat  im  Erwachsenen  sein  Gewicht  gegen  den  Be- 
stand des  Neu^'eln.  r  II  gut  verzwanzigfacht  (geht  also  ungefähr 
parallel  mit  der  Eutwickiung  der  Gesamtkörpermasse),  sein  Relativ- 
gewicht zur  Leber  aber,  welche  nach  der  Geburt  an  Gewicht  und 
Volum  nur  um  das  Zehnfache  zunimmt,  verdoppelt. 

Der  Mittelwert  des  specihschen  Gewichtes  des  Pankreas  betrftgt 
1,040  (W.  Krause  giebt  1,0440—1,0600  an)  |  Assmann  88), 

54* 
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/Die  Form  der  Drflsenzelleii  ist  im  allgemeinen  eine  abge- 

Btampft  kegel-  oder  pjmniideillSnnige.  Der  größte  Durdimesser  be- 
trägt, nach  Präparaten  vom  Menschen,  die  in  ZENKERScher  Flüssigkeit 
konserviert  sind,  gemessen,  7 — lü,  im  Mittel  10  u  /  (v.  Ebner  WJ). 

/  Zimf BRM ANN  nntereeheidet  in  den  Panlrreftszellen  (vom 
Hingerichteten)  3  Zonen.  Basal  liegt  eine  feingestreifte,  von  Sekret- 
kömern  freie  Zone.  Der  Streifung  liegt  eine  laniellcnartige  Struktur 
BU  Grunde,  und  zwar  stehen  Gruppen  von  gleichgerichteten  Lamellen 
anf  der  Basis  senkredit  Eine  mittlere  Zone  ist  dnreh  zahlreiche, 
kleine  (mit  Eisenhimatoxylin  sich  schwarzblan  färbende)  SekretkOmchen 
oder  Tröpfchen  ausgezeichnet,  welche  gegen  die  dritte  Zone  zu  all- 
mählich abnehmen.  Letztere  ist  bis  auf  eine  Übergangsschicht  fast 
frei  Ton  SekretIcOmehen  und  läßt  ein  feinmaschiges  Protoplasmagerflst 
erkennen.  Der  Kern  liegt  an  der  Grenze  zwischen  der  mittleren  und 
basalen  Zone,  doch  mehr  oder  weniger  in  die  letztere  hineingedrängt 
In  anderen  Funktionsstadien  standen  die  Körnchen  in  Keihen,  und 
die  Kerne  waren  größer  |  (Zimmermann  98). 

\  Die  RGhrchen  (GoLoi-Methode),  in  die  Drflsenacini  eindringend, 
entsenden  als  i  n  t  r  ;i  a  c  i  n  ö  s  e  Röhr  eben  von  sich  aus  eine  Menge 
Yon  leinen  oder  auch  dicken  Seitenästchen  —  Endröhrcheu,  welche 
mit  den  Drflsenepitbelzellen  in  eine  gewisse  Beziehung  treten,  und 
zwar:  die  einen  derselben  dringen  in  den  inneren  körnigen  Abschnitt 
der  Zelle  und  endigen  in  demselben  mit  runden  oder  ovalen  Er- 
weiterungen, während  die  anderen  Ästchen  zwischen  den  Zellen 
hindurchgehen,  wobei  sie  unterwegs  seitwärts  in  den  körnigen  Abschnitt 
der  Zellen  sehr  kurze,  oft  an  den  Enden  erweiterte  Zweigdien  (An- 
hänge) entsenden  und  schlielUich  selbst  in  einiger  Entfernung  von 
der  Peripherie  der  Drüsenacini  in  ein  wenig  abgerundeten  oder 
keulenförmig  erweiterten  Endigungen  ausgehen.   Die  Interepithelial- 

ästchen  reichen  niemals  bis  an  die  Peri- 
pherie der  Drflsenacini  heran  und  endigen 
gewöhnlich  an  der  Grenze  zwischen  den 
homogenen  und  körnigen  Abschnitten  der 
Zellen,  wobei  sie  zuweilen  sogar  in  die 
letzteren  durchdringen.  Die  Endästchen 


Fig.  r.51. 


B 

Fig.  552. 

Fig.  551  A  ond  B.  PuükrMW  Am  MmmoIimi .  OOLOI-Methode. 
A  o  AnafBlirrOhrelieti,  welches  fai  IntraaeialiM  AstelMa  aiU  Umn  EndvenweiiBrnn^  Kr> 

füllt:  l>  I)i-üsriiatiiii.  B  <i  AiwfiihiTMlirolieB  8.  Ordnung,  TOn  trdchom  ein  Äi^tohcn  nn- 
miltclbar  ausgebt,  da»  iu  einen  i>rÜM;imdJMIch  <iadrillg>,  IVO  «  in  seine  Jüidibtchen  ser> 

flUt;  I  ein  DrfiMiuidniu.  RefaAorl,  01^.  S.  Kadi  Ooom.  Mftw 
Fip.  T).'.}.    Pankreas  dei  Menaclien.    rti^Txti.M^ttiodr.    Prüvnncini  mit  intnuKinOtcil 

liöiirclieu,  welche  in  EuduaUbcD  zcrfnlli  n.    Bdchert,  Obj.  »u.    Nach  iKMilBL  9^. 
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bilden  (mit  Bbtzius  fQr  SpeicheldrOsen)  niemals  Netze  und  anastomo- 

deren  nicht  miteinander.   Siehe  Fig.  551  A,  B  und  552  j  (Dogiel  93b). 
I  Die  platten,  in  dm  Länfre  prfisf reckten,  nndothelartig  aneinander 

fefügteu  Zellen  des  Öchaltstückes  setzen  sich  in  der  Weise  mit  dem 
Indschlanch  (Adnas)  in  Verbindang,  dafi  die  Zellen  des  Schaltstfickes 
in  den  Acinus  selbst  eindringen  und  sich  dort  an  die  eigentlichen 
Drüsenzellen  anlegen  und  so  (ccntroacinäre  Zellen)  mitunter 
auch  die  Lichtung  des  Acinus  zum  Teil  einnehmen  ]  (Toldt  88), 

l  Beim  Menschen  sind  die  centroacinären  ZelleD  gewOhnlidi  nicht 
spinaelfOrmig  wie  bei  Tieren,  sondern  polyedrisd^  oder  sternförmig. 
Ihre  Ausläufer  begrenzen  oft  ein  feines  Lumen,  und  man  könnte 
annehmen,  dai)  sie  sich  zwischen  die  secernierendeu  Elemente  ein- 
senken vnd  bis  znm  Kontakt  ibrer  SeitenflScheo  reichen  und  das 
von  der  Zymogenzone  gebildete  Sekret  wegleiten.  Am  Halse  des 
Schlauches  werden  die  Zellen  spindelförmig  |  (Lagiiesse  '>  h). 

/Bezüglich  der  centroacinären  Zellen  stimmen  Böhm  und 
y.  Davidopf  der  Dentnng  tob  Langerhafb  bei,  dafi  sie  noch  cor 
Wand  des  Gangsystems  gehören 
(siehe  Fijr.  5ö*'.).  Böhm  und 
Y.  Davidoff  ünden,  daß  die 
hohen  Zellen  der  Alveolen  sich 
unvermittelt  deii  niedert'n  Zellen 
der  Schaltstiieke  an.sclilielk'ii. 
flWenn  die  Alveolen  dicht  neben- 
einander liegen,  so  konfluieren 
die  benachbarten  Schaltstücke 
miteinander  und  reduziei  en  sich 
in  diesem  Falle  auf  eine  oder 
höchstens  ein  paar  Zellen.  In- 
folgedessen entstehen  innerhalb 
des  Alveolenkomplexes  Bilder, 
welche,  namentlich  in  kolla- 
biertem  Zustande  des  Gang- 
systems, den  von  Lang  er  h  ans 
gesehenen  völlig  entsprechen*  | 
(Böhm  und  v.  Davidoff  HS). 

l  Die  gegebene  Kopie  (siehe  tat  Till,  Fig.  75)  veransehanlicht 
die  Beziehungen  der  Schaltstücke,  der  centroacinären  Zellen 
und  Drüsenzellen  zu  einander.  Dadurch,  daß  hier  durch  die  Eisen- 
häiiiatoxylinmethode  die  am  Drüscnlumen  liegenden  Kittleisten  dar- 
gestellt  sind,  wird  die  richtige  Erkenntnis  der 
Lage  der  feinsten  Sekretgänge  (Sekretröhrcheu) 
wesentlich  erleichtert.  Zimmermann'  findet,  daß 
die  feinsten  Sekretgänge  zwischenzellig  (inter- 
ceilulärj,  nicht  binnenzellig  (intracellulär)  liegen. 
Die  centroacinären  2jellen  sind  Srlialr.-^tiickzellen. 
Mikrocentren  im  Au.-^tnhrgangepiÜiel  siehe 
Fig.  504  '  fZinini ermann  ff 8). 

iDie  Membrana  p  r  o  p  r  i  a  ist  wahrschein- 
omogen,  nnd  unmittelbar  an  sieanschliebend 
vermag  man  noeh  eine  frine,  dichte,  aus  Filirillen 
bestehende  Membran  (hir/nstellen,  welche  ihrer 
Struktur  nach  an  die  in  Leber  und  Milz  vor- 


Sekretiont- 
zelleti 


Fig.  553.  Pankreas.  Srli<'ina  dottj  V<m halten!» 
dreier  benaolil)art*'r  Alvp<.lon  ili-a  Pimkrons  xum 
Aaafahigiiapqrateai,  die  U«rkoDtt  (der  ccotro» 
•oiiilran  Zdlm  i]l«tttri«raMl.  Nach  BObh  «nd 


Fi-  Pankreas 

des  MenschexL,  L|iithi'l 
eiii(^  Au»führK:inpi>  ;  So- 
le n>tiou  ;  CtiUtnilg(aitelii 
uud    v'*''^'"!^'*'  Mikro- 

ti'ntren;  KittU'ihten. 
EifciihüTuutoxylin,  l-'uch- 
sin  .S.    SeiUcrt,  Apochr. 
2  mm.    N«ch  ZiaOfSB» 
MANN  98. 
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kommenden  Gitterfasern  erinnert,  welche  aber  hier  so  den  AWeolen 

in  Beziehung  gebracht  werden  ( Podu  yssozki) (Böhm  und  v.  Davidoff 

/Die  in  tert  u  I»  u  1  ü  r  eil  Zell  häufen  (siehe  Fifj.  555)  haben 
beim  Menschen  verschicdeue  Größe,  runde  oder  ovale  Form  und 
warei  m^ist  von  den  sie  umgebenden  DrOsenecMindien  sehr  eelitif 
abgegrenzt.  Die  Zellen  enthalten  FctttarOpfchen.  Schlingen  TOB 
Kapillargefäßen  umtlechten,  wie  l)ekannt  und  wie  sich  Dooiel  an 
Injektionspräparaten  verschiedener  Tiere  (Hamster,  sibirisches  Backen- 
bÄncben,  Ratte)  fibeneugte,  jeden  Drfleenantefl  in  Art  eines  sehr 


Fiir.  ri.'iri.   Pankreas  des  Menaclien.  Goi,(ii->(('tli'i<1i>. 
a  Driucaaciai ;  b  iutertubul&re  ZellhaufoD ;  S  Ausfübrröhrcben  'd.  Ordnung  mit  ihren  Ver- 
nrdgnaigeii.  RddierC,  Ofi|.  4.  VuA  Doono.  Ub, 

dichten  Netzes,  das  an  den  Gefäßknäuel  der  Niere  erinnert.  Die 
AusfOhrgftoge  treten  nicht  in  die  Zelihaufen  ein  und  verzweigen  sich 
nidit  in  ilmen,  Mmdern  sie  Terteilen  sidi  stets  nnr  an  der  Peripherie 
solcher  Omppen  and  gsMren  m  den  Drflsenadni,  welche  jede  solelier 

Gruppen  umgeben.  Lewaschews  Injektionsergebnisse  beruhen  nicht 
auf  einer  Darstellung  der  Ausführgänge,  vielmehr  war  die  Imektions- 
masse  in  die  Gef&ße,  ja  sogar  ganz  einfach  zwischen  die  Zellen  der 
zu  beschreibenden  Gebilde  eingedrungen.  Dogiel  ist  der  Ansicht, 
daß  die  intortuhulliron  Zellhaufen  die  toten  Punkte  der  Drüse  in 
Bezug  auf  die  Funktion  derselben  bilden,  daß  sie  einer  vollen  regres- 
siven Metamorphose  unterworfen  nnd  zerstört  werden  /  (Dogiel  93b), 
/  liANOERHANSsche  luseln  sind  beim  Menschen  sehr  häufig  (mehr 
als  150  im  Quadratcentimeter).  Sie  bestehen  aus  kleinen  polyedrischea 
Epithelzelieu,  welche  sich  oft  zu  soliden,  gewundenen,  anastomosieroi- 
den  Strängen  verbinden.  Die  intermediftren  Blnme  werden  ▼on  einen 
außerordentlich  weitnia8chi<.a>n  Kapillarnetz  eingenommen.  Feine  Aus- 
führgänge gehen  zu  den  Inseln,  dringen  in  dieselben  ein,  aber  sie 
verlieren  sich  bald  in  der  Form  von  dünneu,  soliden  Strängen.  Die 
von  Lewasohew  1886  beim  Hnnde  gefundenen  Ü bergan gsformen 
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2mschmi  LANOERHANSschen  Insoln  und  normalen  secernierenden 
DrOsenschläucheu  findet  LAorESSE  auch  ImMih  Ai,.n?;rhf'n  Fr  f^rklärt 
die  Inseln  de^alb  für  Teüe  des  seceruiereuUeu  üewebeä,  welche 
Torflbergeheiid  modifiziert  tiod,  um  sich  einer  neuen  Funktion  an- 
zupasstti,  velche  nach  Lagubbsb  wahrseheinlieh  die  intenie  Sekretion 
iii  /  (Laguesse  94r). 

]  VViLDT  tiudet  die  intertubuiären  Zellbautün  beim  Meuscben  sehr 
häufig.  Er  glaubt,  d&ß  aidi  diese  Gebilde  beim  Menseben  wenigstens 
^aus  einer  besonderen  Art  von  DrflsenuUiaehen  zusamnonsetsen*^  / 
<A.  Wildt  91). 

l  An  den  Acini  des  men&chlichea  Pankreas  wurden  außer  den  die 
PrQsenbläschen  umspinnenden  BlutffefiÜen  noch  reichliche  Lymph- 
gefäßnetze beobachtet  KLeydig  57). 

\  rrmittelst  der  GoLGi-Methode  konnte  Dogiel  im  menschlichen 
Päiikieaä  außer  den  Auäführgängen  noch  überall  die  Nerven  dar- 
stellen, welche  die  Wände  der  arteridlen  und  yenösen  Gefäße  gleich 
wie  die  das  Sekret  aasführenden  BOhrdien  der  Drflse  nrnfleimten  | 
(Dogiel  9.%). 

j  Es  tinden  sich  sowohl  markhaltige,  wie  marklose  Nerventasern. 
Auch  zahlreiche  sympathische  Ganglien  und  zerstreute  Ganglienzellen 
finden  sich  /  (Böhm  und  v.  Da?idoff  90), 

NebenpnnItFen». 

/  Claude  Dernard  56  hat  einen  Unterscliied  zwischen  den 
typischen  BnuNinBRsehen  Drflsen  und  anderen  dem  Pankreas  histo« 

lofjisch  gleich\vortif2;en ,  zwischen  Muscularis  und  Serosa  des  Darmes 
jieief^eiit'n  Drüsen  darfretiian.  t'henda  lie«;end  erwähnten  Leydig  57  hm 
Pelübates,  Klob  5!)  beim  LauUsalauiander  Pankreasteile.  Scuwalbe  Jj^ 
beschrieb  solche  Gebilde  beim  Kaninchen  zwischen  Mncosa  und  Mas- 
cularis  (des  Duodennrns") ,  Nfssraum  77  fand  anch  das  Verhalten 
gegen  Osmiumsäure  identisch  mit  dem  Pankreas. 

Beim  Menschen  beschreiben  ein  Nebenpankreas  lern  er 
Geksbsicb  88  und  90  (mehrere  Fälle),  Nauwbrok  03  (zwischuu 
Mnscularis  und  Serosa). 

Alle  diese  Erscheinungen  sind  nach  Stöhb  92  als  Reste  von 
Pankreasanlagen  aufzufü'^son.  Von  einer  rinfjförmigen  Umschließung 
des  Duodenums  durch  Paukreasgewebe  beim  Mensdben,  wie  sie  z.  B. 
bei  Amphibien  öfters  vorkommt,  berichten  Eosbb  62y  STMiNeTOM  85, 
Genersich  90  l  (Pischinger  95). 

Die  Litteratur  aber  Nebenpankreas  siehe  auch  bei  Sohibmbr  93, 
p.  66  ff. 

Nebenpankreas  beim  Mensehen.  ,  Klob  (Zeitschr.  d.  Ges.  d. 
Wiener  Ärzte,  18ö9,  Bd.  46,  p.  732)  fand  in  einem  Falle  ein  Nebeo- 

Pankreas  in  der  Mitte  des  großen  MagenboRens  zwischen  die  Magen- 
iiäute  eingeschoben  und  in  einem  zweiton  Falle  in  der  hintereu  Wand 
das  Aui'augsstückes  des  Jejuuumä. 

Zenker  fand  5  Fftlle  von  Nebenpankreas,  dasselbe  saß  stets  in 
der  Wand  des  Dünndarmes.  3 mal  in  der  obersten  Schlinge  des 
Jejunums,  teils  (in  2  Fällen)  ganz  nahe  am  Duodenum,  teils  lin  einem 
Faile)  10  cui  von  demselben  eulferul.    In  einem  i  alic  tauden  sich 

2wel  Nebenpankrens,  das  eine  16  cm,  das  andere  48  cm  unterhalb 
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des  Duodenums.  Im  5.  Falle  fand  sich  54  cm  oberhalb  der  Cöeal- 
klappe  ein  ö7s  cm  langes,  handscbuhtiugertörniigeä,  wahres  Darm- 
diveitikel  mit  einem  Bchmako,  fettreichen  Mesenteriam.  In  diese» 
P'ettgewebe  eingelifillt,  nahe  an  der  Spitse  des  Divertikele»  saß  das 

Kebenpankreas. 

Betreffend  die  Bildung  dieser  Anlagen  äußert  sich  Zenker 
folgendermaßen.  Die  erste  Anlage  des  Nebenpankreas  findet  gewiß 

in  unmittelbarer  Nachbarschaft  der  Hauptpankreusanlage  als  gesonderte 
Ausstülpung  statt.  Die  Anlagen  rucken  dann  bei  der  weiteren  Knt- 
wicklung  infolge  des  Längenwachstums  des  Darmes  in  verschiedener 
Richtung  nnd  in  Terscfaiedenem  Maße  anseinander  |  (Zenker  6t). 

l  E.  Waoner  beobachtete  2  Fälle  von  accessorischem  Pankreas, 
einmal  in  der  Darmwand,  einmal  in  der  Magenwand.  Letzterer  Fall 
wird  nur  genauer  mitgeteilt,  da  der  erstere  nach  den  Beobachtungen 
▼on  Klob  nnd  insbesondere  Ton  Zenker  kein  weiteres  Interesse  bat. 
Die  mikroskopische  Untersuchung  bestätigte  die  Identität  der  Ge- 
schwulst mit  dem  Pankreas.  Ein  größerer  AusfOhrfiang  fand  sich 
nicht,  docti  war  derselbe  jedenfalls  an  der  festen,  mit  der  Schleimhaut 
znsammrahängenden  Stelle  enthalten. 

An  der  Peripherie  der  Drüse  mündeten  zahlreiche  kleine  Drüsen- 
gänge auf  die  Schleimhautoherfläche.  Im  übrigen  interacinösen  Binde- 
gewebe fanden  sich  verschieden  dicke,  verästelte  Drüsengänge  von 
gewöhnlicher  Stmktnr  f  (E.  Wagner 

l  Am  häufigsten  ist  das  Vorkommen  eines  Nebenpankreas  an  der 
ersten  Schlinge  des  Leordarmes,  am  seltensten  erscheint  die  Bildung 
an  der  Magenwand.  Davon  haben  Klob  und  Wagner  je  einen  Fall 
beschrieben,  nnd  Gbgbnbaür  fQgt  einen  dritten  bei.  Gegbxbaür 
gelang  es  auch,  einen  Ausführgang,  den  E.  Wäqner  in  dem  von  ihm 
beschriebenen,  sonst  ganz  ähnlichen  Falle  nicht  aufzufinden  vermochte, 
zu  finden,  etwas  seitwärts  von  der  Mitte  der  Oberfläche  j  (Gegen- 
baur  63). 

'  Hyrtl  beschreibt  einen  Fall  von  Kebenpankrew,  der  eine  von 
dem  Körper  (b  r  Drüse  abgeschnürte,  selbständig  gewordene  und  in 
ihrer  Entwicklung  etwas  zurückgebliebene  Cauda  dieser  Drüse  dar- 
stellte^ In  einem  weiteren  Falle  gingen  zwei  AusfQhrgänge  ans  dem 
Kopf  des  Pankreas  hervor.  Der  untere  stärkere  AusfQhrgang  war 
der  normale.  Er  mündete  mit  dem  Ductus  choledochus  zusammen. 
Der  obere  schwächere  Ausfflhrgang  dagegen  öffnete  sich  auf  einem 
kleinen  Scbleimhanthflgel,  10"'  Aber  dem  Diverticnlnm  Vateri  in  die 
Höhle  des  Duodenums  |  (Hyrtl  6V>6). 

'  Nkvmanx  fand  beim  10-nionritliclien  Kinde  nn  einem  etwa  2  Fuß 
oberhalb  der  lieocöcalklapue  behndlichen  Diveitikel  einen  Drüsen- 
körper vom  Ban  des  Pankreas  mit  Ansffihrgang.  Es  handelt  sich 
nm  jene  Bild ungsanomalie,  welche  Klob,  Zenker  und  Gegen- 
BAüR  als  Nel)on Pankreas,  Pancreas  accessoriuni  bezeichnet  haben.  Eine 
gleiche  Kombination  findet  sich  nur  in  einem  Falle  Zenkers;  hier 
befand  sich  54  cm  oberhalb  der  Cöcalklappen  ein  5^;  cm  langes« 
handscliulitiiigerförmi^'cs,  wahres  Darmdivertikel  mit  einem  schmaleo, 
fettreichen  Messenierium ;  in  dieses  Fettgewebe  eingeliüllt,  nahe  an 
der  Spitze  des  Divertikels,  saß  das  Nebenpankreas.  Zenker  nimmt 
an,  daß  in  seinem  Falle  das  Divertikel  ein  gewöhnliches  sog.  Meokbl- 
sches  Divertikel  war,  welches  seine  Entstehung  einer  Persistenz  eines 
Teiles  des  embryonalen  Pnctns  omphalomesentericns  vco^ankte;  so 
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ist  freilich  ein  innerer  Znsammenhang  mit  der  anomalen  Drflsenanlage 

Dicht  ersichtlich.  Neum.vnn  spricht  die  Vermutung'  aus.  daß  in  seinem 
Falle  die  Bildung  des  I>ivertikels,  unal)hängi^^  von  dem  Ductus  om- 
phalomesentericus,  durch  den  mechanischen  Zug  zuätande  gekommen 
ist,  welchen  die  sieh  anssttllpende  Drüsenmasse  aof  die  yarmwand 
ausübte  und  daher  als  eine  sekundäre  Folge  der  anomalen  Drfiaen- 
bihluiiji  zu  betrachten  ist  /  (Neuniann  70). 

l  IsAuwERCK  beschreibt  ein  Nebenpankreas,  dessen  Ähnlichkeit 
mit  einem  von  snbmnköser  DrOsenmasse  ansgeifallten  MEOKELschen 
Div(  rtikel  nach  Form  und  Sitz  j:roß  war,  doch  war  weiter  unten  noch 
ein  3  cm  langes,  plumpes  MECKELSches  Divertikel  vorhanden.  Es 
scheint  danach  gestattet,  das  Nebenpankreas  mit  großer  Wahrschein« 
lichkeit,  wie  es  Neumahn  will,  von  dem  HscKBLSchen  Divertikel  zn 
trennen  und  als  Mißbildung  eigener  Art  anzusehen  /  (Nauwerck  9S). 

'  Die  normal  auftretenden  mehrfachen  Pankreasanlagen  (siehe 
Entwicklung  der  Bauchspeicheldrüse)  lassen  nun  auch  die  gelegentlich 
in  der  Darmwand  sich  findenden  accessorisdien  Baochspeicheldrflsen 
etwas  verständlicher  erscheinen,  obwohl  ihr  Vorkommen  in  der  Wand 
des  Jejnniinis,  des  Mapens,  ja  sogar  in  der  Nähe  der  Valvula  coli 
sehr  überraschend  und,  wie  Köllikeb  bemerkt,  nicht  ganz  sicher- 
gestellt ist,  ob  diese  Drfisen  wirklich  ein  aocessorisches  Pankreas 
waren  /  (v.  Ebner  99). 

j  Ecker  beschreibt  einen  Fall  von  ringförmigem  Pankreas  beim 
Menschen.  Der  King  umgab  den  absteigenden  Teil  des  Duodenums 
und  bestand  ans  ununterbrochener  Drttsensubstanz.  Es  zeigte  sich, 
daß  vom  Ductus  Wirsungianus  ein  Nebengang  abzweigte,  welcher  in 
dem  ringförmigen  Teile  von  hinten  naeh  vorn  verlief,  überall  zahl- 
reiche Seitenäste  aufnehmend,  und  endlich  in  der  Nähe  des  Haupt- 
ganges, ohne  jedoch  in  diesen  einznmflnden,  mit  feinen  Verftstelnngen 
endigte  /  (Ecker  fi:^). 

'  Auch  Syminoton  beschreibt  einen  Fall,  in  welchem  das  Pankreas 
das  Duodenum  ringförmig  umgiebL  Die  Ausführgänge  zeigten  nichts 
Ungewöhnliches.  Syminoton  findet  bisher  nnr  einen  einzigen  der- 
artigen Fall  von  Ecker  (»2  beschrieben  und  abgebildet  Weder  In 
J.  F.  Meckels  Handbuch  der  pathologischen  Anatomie  noch  in 
FÖRSTERS  „Mißbildungen  des  Menschen''  ist  ein  derartiges  Vor- 
kommnis erwfihnt/  (Symington  85). 

Entwicklung  der  BauehapeleMdrllse* 

Es  ist  schon  oben  davon  die  Rede  gewesen,  daß  das  merkwürdige 

und  wechselnde  Verhalten  der  Pankreasausffihrgänse  der  Wirbeltiere 
nnd  des  Mensehen  erst  beim  Stutiimn  der  KriTwirWiinj?  des  Pankreas 
ganz  verstanden  werden  könne.  Deshalb  ist  es  auch  notwendig,  hier 
anf  die  Entwicklung  etwas  genaner  einzugehen,  ds  es  in  anderen 
Abschnitten  dieses  Lehrbnches  geschieht. 

Um  mit  wenigen  Worten  den  Kern  der  folgenden  Besprechunj? 
herauszuschälen,  so  geht  die  wechselnde  Zahl  und  Lage  der  Pankreas- 
ansftthrgänge  der  Wirbeltiere  daraus  hervor,  daß  heim  Embrjo  das 
Pankreas  im  allgemeinen  (Ausnahmen  siehe  unten)  aus  drei  Anlagen 
entsteht,  von  denen  sich  bald  alle,  bald  nnr  5rwei  oder  eine,  und  zwar 
nicht  immer  die  gleichen,  erhalten.  Wie  bei  allen  Obertiächeubildungeu 
des  Darmepithela  (seien  es  Erhebungen  oder  Einsenknngen,  besonders 
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Drüsen),  ist  auch  bei  der  Entstehung  des  Pankreas  in  erster  Linie 
das  Oberflächenepithel  hetcili^rt,  währc^nd  mesodermale  Teile  (nicht, 
wie  Schenk  7:i  irrtumlich  annahm,  die  Anlage,  soodern  nurj  sekuodlü: 
die  HfiUen  (besonders  Revaüt  99)  des  epithelialen  Organes  abgeben. 
Wie  wir  oben  gesehen  liaben,  sind  mehrfache  Pankreasausführgänge 
bei  Violen  Wirltclticren  •srlmn  ^fit  längerer  Zeit  bekannt,  trotzdem 
blieben  die  ersten  embryolugischen  Funde  Gottes  am  Hühnchen  und 
dann  namenüieh  an  der  Unke  (drei  Anlagen)  eine  Beihe  von  Jahren 
unbeachtet.  Auch  Angaben  von  Köllikbb  über  Anlage  eines  obweo 
und  unteren  Pankreas  beim  Kaninchen  und  ebensolche  Angaben 
von  Phisallx  und  Zimmermann  für  den  Menschen  konnten  die 
Forschung  noch  nicht  in  regeren  Fluß  bringen.  Erst  als  Göppbbt 
bei  Anipliibien  und  Stoss  beim  Schafe  eine  dreifache  Anlage  (eine 
dorsale  uml  zwei  ventral*';  nachwiesen,  brach  sich  der  Gedaitk''  Hahn, 
daß  wir  es  hierin  mit  emer  für  die  Wirbeltiere  im  aiigemeioea 
typischen  Erscheinung  zu  thun  haben.  Nun  warf  sieh  eine  Bfiihe  von 
Forschern  mit  Eifer  auf  dieses  Kapitel  der  Entwicklungsgeschichte, 
und  zahlreiche  Ar)>citen  klärten  Anfing  der  90er  Jahre  die  Ver- 
hältnisse ftir  Vertreter  aus  den»  ganzen  \  ertebratengebiete  auf.  Um 
demjenigen,  welcher  sich  in  die  großo  Menge  der  beute  bekannten 
Thatsachen  erst  einleben  ma£,  den  Überblick  zu  erleichtern,  habe 
ich  in  nebenstehende  Zusammenstellnng  die  wichtigeren  der  grund- 
legenden Befunde  in  tabellarischer  Form  eingereiht  (siehe  die  Tabellen- 
beilage). Diese  Zusammenstellung  ist  nach  den  Tiergruppen  und  nadi 
der  ^t  der  Funde  geordnet.  Genaaeras  bietet  die  nachher  gegebene 
Besprechung  tler  einzelnen  Tiergruppen.  T>je^er  schirk(»  if^li  jedoch 
noch  eine  Zusammenstellung  einiger  zusammeulabsender  iSeiirteiluugen 
und  Deutungen  der  gewonnenen  Resultate  sowie  einige  Daten  über 
Ilistogenese  (soweit  letztere  nicht  bei  den  einzeben  Heren  eingereiht 
sind),  voraus. 

Noch  habe  ich  darauf  hinzuweisen,  daß  schon  eine  Ueihe  treu- 
licher zusammenfassender  Schilderungen  und  Litteraturzusammen- 
stellungen  über  die  Entwicklung  der  Baucfaspeicheldrflse  exiatiereii, 

von  denen  die  umfassendste  die  von  Brächet  97  ist,  außerdem  ver- 
weise ich  auf  die  Darstellungen  von  Stöhr  P,:?,  MiNOTö;^,  Lagueböe 
V.  Brunn  u4.,  TitiCHiNGEii  .05,  Jankelowitz  55,  v.  Brunn  95, 
T.  Brunn  96,  J.  Math  .97,  Renaut  99,  Choronshitzky  ]9oo  u.  a. 

:^  lion  1^^1>2  konnte  sich  Stöhr  folgendermaßen  äußern:  Mit  der 
Erkenntnis,  daß  die  Anlage  des  Pankreas  eine  mehrfache  ist,  sind  wir 
imstande,  die  bestehenden  DiflFereuzen  zu  lösen.  Die  Vielzahl  des 
Pankreas,  die  bald  einfaohen,  bald  mehrfachen,  oft  weit  ab  von- 
einander liegenden  Mündungsstellen  des  Pankreas,  das  alles  findet  naoh 
dem  jetzt  Erkannten  seine  befriedigende  Erklärung  /  (Stöhr  92). 

\  V.  KuiFFEK  iiudet,  daß  bei  den  \  tirtebraten  ein  zusammen- 
hangendes, aber  in  Rflckbildnng  begriffenes,  aus  deraalen  und  Ton- 
tralen  Daruidivertikeln  hervorgehendes  Drüsf^nsystctn  besteht,  welches 
mit  seineu  Scliliiuchen  den  Mitteldarni  umzieiit  und  mit  der  Leber 
insofern  in  genetischem  Zusammenhange  steht,  als  die  ventralen 
Divertikel  aus  dem  primitiyen  Lebergange  ihren  Ursprung  nehmen. 
Beim  Stör  in  ganzer  Ausdehnung  vorhanden,  scheint  dieses  System 
bei  Lepidosteus,  den  Teleostiern.  Amphi^i^n  und  Amnioten,  nacli  den 
damals  vorliegenden  Beobachtungen,  um  lu  meinem  vorderen  TeUe 
erhalten  xn  sein.  Es  entsteht  daraus  eineraeitB  das  Pankreas^  aaderer- 
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ineben, 

hl  1  l'ankreaHgang 
•«;U;upaiLkreas  eot- 
MfliMiiingwtella 


ineben 


SAngctiere 


KöLLiKEli  Ib7U,  Kaninchen, 
All  läge  cineB  oberen  nnd  «ines  outerai 
Fankreas. 


Btom  1891  und  im,  Schaf, 
«ne  dofsale  und  xwei  ventnüe  Anlagen. 


len  vom  lx>l>i>rgan>f 
der  Entwicklung 


nte,  Hubn, 
ebt  die  Zunickt»!- 


Menaeli 


PHI8AUX  1887  nnd  1888, 

zwii    PHiikrcasanlairfii,   eine  mit 
lA'bergaug  iu  Verbluduiig. 

ZsuMJumASiTs  1889 
bektitigt  die  AngmbeD  too  FBISALIX. 


Feux  1892,  Katze, 
eine  donale  und  swei  rentrale  Anlagcii.'^'ino  <lor>iili  und  t  inc  kloincre  vonlraU», 

'zuerst  vom  Lt  U  iganjr  ^«-Irenntc  Anlage. 

Fkmx  181t', 
eine  dorsale  und  xwei  ventrale  Anlagen 
nüt  der  bekannten  VeTBcbmebiuig  von 
domaler  und  rechter  ventraler  Anlage. 

IIammar  ISJO.  Knniiichon, 
leine  dors.il«-  Anlage  und  vont  l^t  UTgang 
aiugehend  ein  Organ,  dait  vielleicht  ein 
PankraM  minu»  aa»lellen  kdnnte. 


Huhn, 

tiricklnng  der  drd 


Wl-A^'SOW  1.Sf»l,  Schwein, 
fjiio  dorsale  Aiiläigo  cnuclal  von  der  LeU  r, 
eine  ventrale  vom  Ix-bergaugc-  aus,  n)il 
«Hei  Lappen,  die  i«päter  undeutlich  w«>r- 
drii,  (»0  (laß  wohl  diw  rmto.  f^tadium,  die 
><  ii.-i;iii.lii/kri(  iliT  li.'iil<-ii  vcntnden  An« 
iwf  i)  nieln  ■/i  truftoii  wurde^ 

.fA.\KKT-owiT7.  18l>5,  Schwciu, 
klimmt  mit  den  Angaben  von  WlajBSOW 
(Ib'M)  Überein. 


.Iaxk!:i.()\vi  r  z  l  s!K"», 
eine  dor»<ale  iumI  /u  ri  ventrale  Anlagen. 

V.  BllUNN  18iä, 

eine  domale  und  swct  ventnüe  Anlagen. 
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Betts  die  Milz  und  ansgedeluites  sobcliordtleg  LympbgewebA.  Di« 
I^rmphocyten  dieser  letzteren  Organe  wären  also  enciodermaler  Her- 
kunft und  würden  unter  der  Erscheinung  regressiver  Metamorphose 
epithelialer  Schl&ucbe  entstehen  |  (v.  Kupffar  9;db), 

l  Die  geoetisehen  Beziehungen  swischen  den  Anhangsorganen  des 
Ifitteldannes,  Leber,  Pankreas,  Milz  weisen  darauf  hin,  daß  diese  Or* 

Saue  aus  einem  zu  Grunde  liegenden  einheitlichen,  entlang  des  Mittel- 
armes  sich  erstreckenden  Gebilde  durch  funktionelle  und  uurpho- 
legiache  DifiiBrenzienittg  hervorgegangen  seien  /  (v.  Rupffer  93f). 

I  Man  unterscheidet  in  der  Entwicklung  des  Pankreas  der  Wirbel- 
tiere zwei  Anlagen:  eine  dorsale  Hauptanlage,  welche  den  größeren 
Teil  der  Drüse  und  den  Ductus  Öantorini  entstehen  läßt,  und  die 
Toatrale  aceessorisdie  Anlage,  welche  meist  doppelt  ist,  dieselbe  ent- 
steht aus  dem  primären  Ductus  hepaticus  und  läßt  einen  Teil  der 
Drflse  und  den  Dii'-fus  Wirsnnt?ianus  entstehen    (I.aguesse  9.'c). 

i  y.  Bbukk  schließt,  daß  nach  den  damals  vorliegenden  Angaben 
(abgesehen  von  dem  isoliert  dastehenden  Vorkommen  der  vierten  — 
dorsalen  und  caudalen  —  Anlage  bmm  8tör)  die  Leberpan  kr  essanlagen 
hei  allen  Wirbeltieren  die  gleichen  wSren  /  (v.  Hni-m  H'i). 

l  Janösik  untersuchte  die  Entwicklung  des  Pankreas  bei  Laeerta 
agilis.  Bpermophilus  dtillos,  Huhn,  Sehaf  nnd  MenscL  Er  konstatiert 
als  allen  gemeinschaftlich  eine  dorsale  Anlage,  welche  den  primitiven 
Teil  des  Pankreas  liefert.  Die  ventrale  Anlatre  bildet  sicli  in  ver- 
schiedener Weise,  im  Zusammenhang  mit  der  dorsalen  (Laeerta  und 
Spermophilus  eine  distale  nnd  proximale  Anlage  vom  primftren  Pan- 
kreasgang  aas),  oder  abhängig  vom  Ductus  dholedoehiis  (Schaf  und 
Mensch),  endlich  beim  Huhn  eine  ventrale  Anlage  vom  Ductus  chole- 
dochus  und  eine  zweite  direkt  vom  ventralen  Darmepithel  aus  / 
(Janösfk  96). 

j  Sind  die  von  StOhk  gegen  die  Darstelliing  v.  Kupffers  er- 
liobenen  T^pdenken  (Stohti  glatibt  daß  die  hintere  dorsale  Aiilaji;e  kein 
Pankreasgewebe  liefert,  sondern  nur  die  sog.  Hypochorda)  richtig,  so 
haben  wir  also  bei  sftmtlichen  Vertebraten  ein  nnd  dieselbe  Art  der 
Pankreasentwicklnng  /  (v.  Brunn  9(<). 

/Die  dorsale  Anlrt'jf'  i^-t  "^tt^t«--  einfach,  bei  allen  Vertebraten  mit 
Ausnahme  der  Selachier  enistuht  ein  doppeltes  ventrales  Pankreas 
aus  der  lateralen  Darmwand  dicht  neben  der  Einraündnng  des  Doctus 
diirfedochus,  und  zwar  etwas  später  als  die  Anlage  der  Gallenblase. 
Die  rechte  Anlage  ( r^rhrint  rtwas  zeitierer  als  die  linke.  Beim  Hühn- 
chen erfolgt  die  Verschmckuug  aller  drei  Anlagen  relativ  erst  spftt, 
dagegen  bei  Säugern  sehr  zeitig  |  (Choronshitzky  .9^,  nach  dem  Ret 
▼on  Hi^er  in  Schwalbee  Jahresber.);  vergl.  anch  Choronshitzkj  J900* 


I  Ob  die  Anlaj^en  zuerst  solid  sind  oder  nicht,  darüber  wid^ 
sprechen  sich  die  Autoren.  Göppert  93  nnd  Lagubbsb  9A  geben 
«ine  !jU  tohiini^'  des  Lumens  durch  Zellre?orption  an. 

isach  roDWYöSOZKi  87b  wflrde  das  Pankreas  nach  der  Geburt 
weseuthch  durch  Vergrößerung  der  schon  vorhandenen  Zellen  (Hyper- 
trophie) an  Volumen  annehmen*  Dagegen  glanbt  Chievits  85  iwar 
an  keine  Neubildung  von  Cüngen,  aber  wohl  an  Verlänireninfr  der 
vorhandenen  Gän^re  und  Drüsenschhiuche  und  an  Abjjabe  von  Seiten- 
Sprossen  durch  letztere;  dazu  stiumien  auch  die  Befunde  von  zahl- 
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reichen  Mitosen  im  Pankreas  junger  Tiera  nach  Bizzozbbo- Vassalb  S7  f 

(Pischinger  9')), 

f  Das  Pankreas  wficlist,  verzweigt  und  entwickelt  sich  anfangs  wie 
die  anderen  Drüsen  durch  Zweige ,  welche  sich  mehrfach  verästeln. 
Doch  unterscheidet  sieh  das  Pankreas  darin,  daB  es  in  jeder  Gruppe 
von  fötalen  Drüsenschläachen  wenigstens  eine  Epithelknospe  giebt, 
die  sich  nirht  wie  die  andoren  entwickelt.  Dieselbe  wird  von  T^Iut- 
gefäßen  umgeben  und  durchwachsen.  Ihre  Zellen  wechseln  den  Typus, 
werden  kuglig  und  gekOrnt,  verlieren  ihre  ursprüngliche  Anordnung 
um  ein  Drtteenluroen  und  bilden  einfache  Reihen  zwischen  den  Ge- 
fäßen, genau  wie  in  der  Zona  filomernlosa  der  Nebenniere.  Jeder  so 
eotst&odene  intertubuläre  Zellhauten  bildet  also  eine  „BlutgefälSdrase". 
Indem  die  DrCIse  weiterwiehst,  bildet  sie  in  jeder  Etappe  ihres  Wachs- 
tums einen  oder  melireie  intertubuläre  Zellhaufen.  Auch  in  nicht  um- 
frebildeten  Drüscnscliläiuiien  entstehen  vielfach  fzekörnte,  kuijlige 
Zellen,  wie  sie  sonst  den  intertubulären  Zellhaufen  zukommen.  Dies 
weist  darauf  hin,  dalS  die  von  Laouesbe  angenommene  interne  Sekretion 
nidit  ansscblieBlich  von  den  intertubulären  Zellhaafen  ausgeQbt  wird. 
Vielmehr  würde  nach  Renaüt  den  intertubnlJiren  Zellhaufen  eine 
fötale  Funktion  zukommen  (siehe  darüber  oben  p.  buTW  (Beuaut^^^. 
Ober  die  Ilistogenese  des  Pankreas  vergj.  im  folgenden  besonders  die 
Angaben  von  Laouessb  bei  Teleostiern  nnd  beim  Schaf. 

Petromyzon  tidae. 

/  V.  KüPFFER  weist  bei  Ammocoetes  Pianeri  die  dorsale  Pankreas- 
anlage  nach  und  faiit  die  beiden  seitUcüeu  Divertikel  der  Leberan- 
lage  als  paarige  Anlagen  des  ventralen  Pankreas  auf.  Die  paarigen 
seitlichen  Divertikel  des  primitiven  Leberganges  gei^lten  sich  jedoch 
rtirht  zu  Pankreas  um.  sondern  zu  Lebergewebe,  ein  ventrales  Pan- 
kreas fällt  ganz  aus,  wird  durch  Leberteüe  vertreten.  Der  ventral 
einmflndende  Lebergang  obliteriert,  die  Leber  mfindet  definitiv,  durch 
Vermittelung  der  rechten  Seite  des  dorsalen  Pankreas,  in  die  dorsale 
Darmwand.  Der  Drüsenkörper  des  dorsalen  Pankreas  Ideibt  rudi- 
mentär, wird  nur  durch  ein  rechtseitiges  kurzes,  der  Darm  wand  an* 
liegendes  Divertikel  vertreten.  Der  Hauptsache  nach  bildet  das 
dorsale  Pankreas  rechts  den  deAnitiwn  Ausführgang  der  Leber.  Da 
dieser  Ganj;  zuf^leich  das  rudimentäre  l'ankreasdivertikel  aufnimmt, 
ist  derselbe  dem  Ductus  Santorini  der  Säuger  homolog.  Die  linke 
Hälfte  des  dorsalen  Pankreas  verhfilt  sieh  wie  bei  Adpenser,  sie 
.wandelt  sich  in  lymphoide  Zellen  um,  die  in  ihrer  Gesamtheit  der 
vorderen  Anla^^e  der  Milz  des  Störes  entsjircchen  /  (v.  KupflFer  9:{). 

t  Der  Mitteldarm  von  Ammocoetes  liefert  im  Laufe  seiner  Ent- 
wicklung nur  eine  große  Drfise,  die  Leber.  Diese  ist  an&ngB  nur 
eine  dreilappige  Rinne,  gebildet  von  der  ventralen  Wand  des  Darm> 
rohres  nnd  trennt  sich  später  durch  Absciinürunfr  von  dem  Orixane, 
welches  sie  entstehen  ließ.  Diese  Leber  besteht  aus  verzweigten 
Drflsenschläuchen.   Eine  Gallenblase  ist  vorhanden. 

Der  AnsfUhrgang  der  Leber  geht  eine  Reihe  von  Lageverände- 
rnn^en  ein,  anfangs  ventral,  kommt  er  lateral  nach  rechts,  dann  donal 
und  endlich  lateral  nach  links  zu  liegen. 

In  keinem  Stadium  bildet  sich  bei  Ammocoetes  ein  Pankreas- 
divertike],  weder  dorsal  noch  ventral. 
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Das  FefaIeD  eines  dorsalen  Pankreas  und  die  Wanderung  dee 

Leberganges  zeigen,  daß  die  seitlichen  Divertikel  der  i)riniitiven  Leber- 
anlav'e  keineswegs  den  ventralen  Pankreasdivertikeln  höherer  Verte- 
bralea  Jioniolüg  sind,  wohl  abtir  dcu  seitlichen  Divertikehi  der  Leber- 
rione  der  Selachier.  Wie  diese,  bilden  sie  ausschließlieh  Leber  nnd 
▼erhalten  sich  durchaus  nicht  wie  das  ventrale  Pankreas. 

Ebenso  ^vip  im  Vcrlnüfe  der  Ontogenese  eines  höheren  Wirbel- 
tieres ist  die  Urduuug  ucü  Erscheinens  der  großen  Drüsen  iolgende: 
Leber  znerst,  dann  dorsales  Pankreas,  suletzt  ventrales  PanKreas; 
ebenso  in  der  Phylogenese,  Aniphioxus  (?)  und  Cyclostnmen  zeigen 
als  wohl  differenzierte  Drüse  die  Leber;  die  Selachier  besitzen  Leber 
und  dorsales  Pankreas;  die  höheren  Vertebraten,  Säugetiere  und 
Menseh,  zeigen  Leber,  dorsales  Pankreas  nnd  Tentrales  Pankreas. 

Diese  Anschauungen  stimmen  mit  denen  QÖTTB8,  nidlt  aber  mit 
denen  v.  Küpffers  überein    (Brächet  ^/a). 

Die  Ausführungen  von  Brächet  verlieren  dadurch  ihren  Unter- 
band, daß  den  Petromyzonten,  wie  oben  p.  828  nachgewiesen  wurde, 
ein  Pankreas  zukommt,  welches  sieb  also  anch  entviekeln  muß. 

ElasmobranchiL 

/  Das  Pankreas  entsteht  bei  Eiasniobrnnrliiern  als  einfacher  rund« 
lieber,  hohler,  dorsaler  Auswuchs  des  Duodenums  j  (Balfuur  7}). 

I  Hammar  kennt  eine  dorsale,  ^unterhalb''  der  Leberanlage  liegende 
Pankreasanlage  bei  Torpedo  ocellata  /  (Hammar  93). 

<  Bei  den  Selachiern  erscheint  das  Vorkommen  der  accessorischen 
(ventralen)  Anlagen  sehr  zweifelhaft,  vom  Erscheinen  der  schon  seit 
Balfoüb  bekannten  dorsalen  Hauptanlage  bis  zu  Embryonen  von  42  mm 
konnte  Laquesbb  ventrale  Anlagen  nicht  finden  /  (Lagucsse  93a), 

|Es  bestehen  zwei  Möglichkeiten,  entweder  es  findet  sich  bei  Acan- 
fhias  und  wahrscheinlich  bei  Öelachiern  im  aiigeuieiueu  keine  Öpur  eines 
ventralen  Pankreas,  oder  die  beiden  lateralen  Knospen  der  Leberan- 
lage sind  den  ventralen  Pankreasanlagen  homolog,  aber  anstatt  Pan- 
kreas zu  bilden,  biblen  sie  Leber,  und  7:war  die  Lvin/e  beber.  Von 
diesen  beiden  Hypothesen  nahm  Laquesse  damals  die  erste  an. 

V.  KuPFFER  nahm  an,  daß  bei  Ammoeoetes  die  der  Regio  dno- 
(lenalis  angehefteten  Drüsen  ans- einem  zu  Grande  liegenden  einheit* 
liehen,  entlang  des  Hitteldarmes  sich  erstreckenden  Gebilde  hervor- 
gegangen sind. 

Laouesse  bezeichnet  dasselbe  mit  dem  Namen  Hepatopankreas. 
Dieser  Name  ist  nicht  nen.  Bei  Wirbellosen  secerniert  das  Organ, 
welches  man  Leber  nennt,  eine  Flflssigkeit,  welche  die  Eigenschaft 
der  Galle  und  des  Pankreassaftes  vereinigt.  Doch  glaubt  La(M'esse 
nicht,  daß  es  sich  im  Hepatopankreas  der  Vorfahren  der  Verlebraten 
nm  eine  einheitliehe  Drüse  handelt,  von  der  Leber  nnd  Pankreas  ab- 
zuleiten wären.  Vielmehr  nimmt  er  an,  daß  bei  diesen  Vorfahren  das 
Epithel  des  Mitteldarmes  (besonders  des  späteren  Dnodennms)  in 
seiner  ganzen  Ausdehnung  die  Eigenschaften  eines  Hepatopankreas 
besaß  nnd  später  die  verschiedenen  Anlagen  entstehen  ließ,  ans  denen 
die  hente  bestehenden  Drfisenbildnngen  (Leber  nnd  Pankreas)  hervor- 
gegangen sind    ( LaL'iie^i-se  nf,,). 

l  Mayb  hndet  bei  keiuenj  meiner  Selacbierembryonen  ein  ventrales 
Pankreas.   Laovbsbb  stützt  seine  Homologisierung  der .  Leberans- 
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Btülpangen  der  Selachier  mit  dem  ventralen  Pankreas  der  übrigen 
Wirbeltiere  dnrcb  die  Beobachtung,  daB  die  seitlichen  Leberlappen 
später  als  das  Pankreas  entständen.  Bei  den  von  Mayr  untersuchten 
Selaehieni  ist  aMisnahmslos  das  tTmaekehrte  der  Fall,  die  Leberlappen 
legten  sich  früher  an  als  das  Pankreas,  wie  es  Rabl  für  Pristiurus 
schon  richti«?  nncron[cben  hat.  Auch  Mayr  stellt  die  ältere  Xitteratar 
über  Pankreasent  Wicklung  zusammen  /  (J.  Majr  97), 

Ganoidei. 

/  V.  Kui'FFEE  unterscheidet  beim  Stör  2  ventrale  aus  dem  primi- 
tiTen  Lebergange  hervorgebeiide  und  2  dorsale  Anlagen  des  Piuineas, 

von  welchen  die  vordere  später  entsteht  als  die  hintere.  Erstere  ent- 
spricht dem  dorsalen  Pankreas  der  Amphibien,  Vö^cl  und  Säuger. 

Die  ventralen  Anlagen  bilden  den  Hauptteil  des  Pankreas,  die 
beiden  dorsalen  Anlagen  nehmen  nun  auf  der  rechten  Seite  des  Mittel- 
darmes an  der  Bildung  des  Pankreas  teil,  auf  der  linken  Seite  bilden 
sie  die  "Milz  '  fv.  Kupffer  f'  Ja  und  92h\ 

\  SioHK  denkt  daran,  daß  die  hintere  4.  dorsale  Paukreasanlage, 
welche  v.  Kupffbb  beim  Stör  beschrieben  hat,  sich  auch  so  deuten 
ließt  ,  (liiß  der  ganze  lanpe  Pankreaskoniplex  der  Abkömmling  der  3 
vorderen  Pankrea!?anlagen  wfire.  v.  Kupffer  weist  dagegen  darauf 
hin,  dal^  das  2.  dorsale  Pankreas  beim  ausgebildeten  Tiere  noch  vor- 
handen ist  nnd  zwar  an  der  gleichen  Stelle,  ntmlleh  am  hinteren  Ende 
des  Mitteldarmes  /  (StObr  9S), 

Teleostei. 

/  Laouesse  hat  die  Entwicklung  des  Pankreas  bei  der  Forelle 
studiert  und  findet  eine  vor  der  Leberanlage  gelegene  Pankreasanlage 
bei  der  Forelle,  spllter  kommt  es  snr  Jnxtaposition  ▼on  Dnetns  ehole- 
dochus  und  pancreaticus  an  der  rechten  Seite  des  Darmes '  (  Laguefae69X 

/  Stöhr,  der  die  Entwickhing  des  Pankreas  der  Forellf^  iintf>r- 
suchte,  findet  dagegen,  daß  auch  leleosticr,  gerade  so  wie  Ampliibien. 
Vögel  nnd  Säuger  eine  dreillushe  Pankreasanltne  besitsen  |  (Stöhr  93). 

l  Das  Pankreas  der  Knochenfische  (Forelle)  entsteht  aus  3  ge- 
trennten Anlagen,  einer  zuerst  auftretenden  dorsalen,  wolrhe  direkt 
ans  der  Darmwandung  gegenüber,  aber  gleichzeitig  etwas  hinter  der 
Lebermflndnng  hervorgeht,  nnd  2  ventralen,  die  vom  primitiven  Leber^ 
gang  ihren  urapmng  nehmen.  Der  dorsale  Gang  geht  durch  Ab- 
sehnnrung  verloren,  und  die  beiden  ventralen  (ränge  vereinigen  sich 
dann  in  einem  gemeinscJiaftlicheu  Endstück,  dem  Ductus  Wirsungianus, 
der  anfangs  noeb  in  den  Daaus  choiedochus,  später  neben  demselben 
in  den  Darm  mfindet.  Die  orsnrQnglich  ventralen  Teile  des  Pankreas 
kommen  rechts  vom  Darm  zu  liegen,  während  der  dorsale  Abschnitt 
wieder  in  die  dorsale  Orientierung  zum  Darmrobr  gelangt,  die  er  zeit- 
weilig aufgegeben  hatte. 

Laoubssb  übersah  die  ventralen  Drflsenanlagen  nnd  beobaebtete 

die  Abscliiiürnng  des  dorsalen  Ganges  nicht  /  (GÖppert  .95). 

/  Als  Laouebsf  die  Entwicklung  des  Pankreas  der  Knochen- 
fische schilderte,  hatte  er  nur  den  Zweck,  den  embrvologif?ehen  Beweis 
des  Bestehens  dieses  Organes  zu  geben,  welclies  die  Mehrzahl  der 
Autoren  bei  den  TeleosÜem  nicht  annahm.  Jetst  bestätigt  er  die 


4 


Digitized  by  Google 


EotmdMloag  der  Bamdupddieldr&ae. 


863 


Asgtben  Stöhm  b«trell»iid  die  ventralen  Knospen  neben  der  dor- 
salen Haoptanlftge  bei  der  Forelle  |  (Laguesse  93a), 

LAorEssE  untersuchte  einstellend  Biltlun^r  der  Paiikreasanlage, 
Wachstum  des  l'ankreas  und  endlich  dir  Hi'^to<^enic  der  DrQse  an  der 
Forelle.  Diu  rankreaszellc  teudierl  vuu  iliror  Entstehung  an  dahin, 
sieh  von  den  entodermalen  Elementen,  nus  welchen  sie  hervorgegangen 
ht,  zu  nnT'T>rheiden,  durcli  ihren  rumlen.  mit  großen  centralen  Kern- 
körperchen  ver.sehen<m  Kern.  Dann  zeigt  sich  unter  diesen  anfangs 
ganz  ähnlichen  polygonalen  Elenieuteu  eine  DiÜereuzierung  in  doppeltem 
Sinne:  die  einen  bilden  die  centroacinfiren  Zelten ,  die  anderen  die 
>pcernierenden  Zellen.  Gegen  die  Annahme  von  Roll,  Ebner,  Renaiit, 
P'sinvyssozKi  ist  die  centroacinäre  Zeile  nach  ihrem  Ursprung  ebenso 
epithelialer  Natur  wie  die  gewöhnlichen  Fankreaszellen  und  steht  in 
Verbindung  mit  dem  Epithel  der  AvsfShrgänge,  wie  dies  Lahobrhavb, 
S.\vi()TTr  und  Latschenberoek  gesehen  haben.  Die  Zymogenkörn- 
cheu  er.scheineu  vor  dem  Ausschittpfen  und  lange,  ehe  der  Darm  zu 
funktionieren  beginnt. 

Das  Pankreas  entwickelt  sich  erst  als  eine  kompakte  Drüse  und 
wächst  dann  erst  zum  diffusen  in  der  bei  veraebiedeoeii  Fisdien  ver* 

schiedenen  Weise  aus. 

Ursprünglich  entsteht  das  Pankreas  bei  der  Forelle  aus  B  Anlagen, 
1  dorsalen  und  2  ventralen.  Erstere  läßt  die  Hauptmasse  des  Pan- 
kreas und  den  Ductus  Saotoriiii,  der  bald  atrophiert,  entstehen; 

letztere,  ausgehend  vom  Ductus  dioledochos  an  seiner  Ansatzstelle, 
bilden  dfn  kleineren  Teil  des  Pankreas  und  den  defiaitiven  AasfitiuT' 

gaug  liiuius  Wirsungianus  '  (Laguesf;e  9fh). 

j  Betretleod  die  Entwicklung  von  Dunu,  Leber  und  Pankreas  der 
Forelle  verweise  ich  auch  auf  die  Plattenmodelle  von  Stricker  99. 

Diese  stellen  die  Entwicklung  des  Pankreas  aus  2  ventralen  und  1 
dorsalen  Anlage,  welche  niitcinanrfer  zu  einer  einheitlichen  Drüse 
verschmelzen,  zu  deren  Ausführgaug  derjenige  der  rechten  ventralen 
Anlage  wird,  in  klarer  Weise  dar,  ebenso  die  Entwiddung  der  Leber 
nnd  der  Schwimmblase.  Das  Studium  der  Modelle  wird  manche  in 
Bezug  auf  Einzelheiten  bei  der  Entwicklung  von  Darm,  Leber  und 
Pankreas  noch  bestehenden  Ditiereuzen  zu  schlichten  geeignet  sein, 
auch  die  VerSoderongen  in  der  Gestalt  und  Lage  der  Leber  finden 
eingehende  Berflcksiebtigung  f  (F.  Stricker  99). 

Amphibia. 

l  Den  untersuchten  (Triton  alpcstris.  taeniatus,  Siredon  iiisciformis. 
Rana  temporaria  und  Bufo  vulgaris;  und  wahrscheinlich  allen  Am- 
phibien ist  der  Besitz  einer  dorsalen  und  zweier  ventraler  Anlagen 
des  Pankreas  gemeinsam.  Konstant  vereinigt  sich  die  dorsale  mit 
der  rechten  ventralen  Anlage  an  der  rechten,  der  später  hinteren  Seite 
des  Darmes.  Die  Art  und  Weise,  wie  die  beiden  ventralen  Teile  sich 
miteinander  vereinigen,  differiert  etwas  bei  Urodelen  und  Anuren. 
Damit  hängt  zusammen,  daß  bei  Urodelen  der  Ductus  cholcdochus 
schon  viel  früher,  als  dies  hei  Anuren  der  Fall  ist,  von  Drusen- 
gewebe umgeben  wird.  Beiden  Ordnungen  gemeinsam  ist,  daß  die 
Verbindung  der  beiden  ventralen  Ductus  paiicreatici  miteinander  um 
die  rechte  resp.  vordere  Peripherie  des  Leberauafflhrganges  hernm 
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vor  sich  geht.  Eigentflmlich  fQr  die  Anuren  ist  das  Aufgeben  der 
dorsalen  Verbindung  des  Pankreas  mit  dem  Darm  j  (Göppert  9  Ja). 

j  Beim  Frosch  (Rana  temporana;  vermißt  St5ur  eine  hintere 
dorsale  Pankreasaolage,  wfthrend  die  vordere  dorsale  Anlage  vorhanden 

ist  I  (Stöhr  95). 

'Die  erste  Anlage  des  Pankreas  bei  dpr  Unke  (Bombinator 
igneusj  geht  von  2  getrennten  Punkten  aus  als  eine  doppelte,  vom 
Leberstiel  rechts  nnd  links  ausgehende  Ansbnehtnng  nnd  als  eine 
dorsale  Pankreasanlage.  Es  geht  also  das  Pankreas  aus  3  getrennten 
Anlagen  hervor.  Es  stellt  einige  Zeit  durch  2  an  den  entgegenge- 
setzten Enden  mflntlende  Kanäle  mit  dem  Darme  in  Verbindung.  Der 
der  Hauptanlage  (dorsal)  angehörige  Gang  sehwlndet  aber  in  der 
Folge  I  {Gmo  7S), 

Reptilia. 

/  Bei  allen  nntersnchten  Kcptilien  fand  Ham)ia&  nnr  eine  Pankreas* 
anläge  (Lacerta  agiüs,  Lacerta  muralis,  Coluber  nayix).  Bei  Lacerta 
agilis  zeigt  sich  die  Pankreasanlage  als  eine  ganz  einfache,  tasclien- 
äbnliche  Ausbuchtung  der  Darmwand  ohne  verdickte  Wände.  Das 
Aussehen  des  Epithels  ist  hier  dasselbe  wie  am  das  Darmlomen 
herum.  Bei  Coluber  natrix  ist  die  Pankreasanlage  ein  langgestrecktes, 
gestieltes  Gebilde.  Der  Stiel  umschließt  nur  ein  einziges  gerfiinniges. 
Lumen.  Sein  geschwollenes,  kaum  merkbar  nach  rechts  abweichendes 
£nde  besteht  ans  einer  Anzahl  kurzer,  blinder  Schläuche  j  (Uammar  93). 

I  Bei  den  Ophidiern  finden  sich  drei  Pankreasanlagen,  voll- 
ständig homolog  den  fflr  andere  Vertebraten  bekannten  /  (Saint- 
Kemy  ;fö'a). 

l  Saint-Rbmt  konstatierte  bei  einem  Embryo  von  Tropidonotns 
natrix  (welcher  hinsichtlich  der  Entwicklung  des  Pankreas  einem 
ötägigen  Hühnchen  entsprach)  die  .3  für  andere  Vertebraten  bekannten 
Pankreasanlagen,  1  dorsale  und  2  ventrale.  Letztere  sind  vom  Darm 
vollständig  getrennt  und  entwickeln  sich  vom  Lebergang  und  sind  weniger 
volnminOs  als  die  dorsale  Anlage.  Später  verschmelzen  die  3  Anlagen 
zu  ein^r  ovoiden  Masse,  aber  auch  dann  niiinden  die  den  ventralen 
Anlagen  entsprechenden  vorderen  Teile  des  Pankreas  durch  den 
Ductus  bepaticus,  in  welchen  sich  die  Pankreaskanälchen  dieser  Gegend 
ergießen;  während  der  hintere  aus  der  dorsalen  Anlage  ent- 
standene direkt  durch  einen  eigenen  Ausführgang  in  den  Darm  mündet 

Bei  den  Vipern  finden  sich  dieselben  Verhältnisse,  und  zwar  sind 
dieselben  in  einem  älteren  Stadium  noch  einfacher  und  primitiver, 
indem  das  I'ankrcas  von  2  noch  nicht  ganz  verschraolsenen  Lappen 
gebildet  wird,  die  den  ventralen  und  der  dorsalen  Anlage  entspreohea  / 
(Saint -Üemy  930), 

Aves. 

/  Ungefähr  nni  Tage  wächst  beim  Hühnchen  ans  dem  Darme 
ein  kleines  l^ebeupankreas  hervor.  Was  den  3.  erst  sehr  spät  auf- 
tretenden Pankreasgang  ' betrifft,  der  im  erwachsenen  Huhne  ange- 
troffen wird,  so  hat  (töttb  tlber  ihn  keine  Erfahrungen,  möchte  aber 
für  ihn  dieB(  '  <  I  i  'wicklung  wie  beim  sehen  beschriebenen  Keben- 
Pankreas  annehmen  ,  (Gölte  67). 

/  Das  H  ü  ii  n  c  h  c  n  bildet  3  Pankreasanlagen ,  1  dorsale  und  2 
ventrale.  Alle  3  Anlagen  kommen  zur  Entwicklung  /  (Felix  P^}. 
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/Hamhar  beschreibt  beim  Huhn  zwei  Leberaniagen  und  oino 
Pankreasanlage,  doch  findet  er  beim  letzten  seiner  Modelle  (^wm 
7-tagigen  Embryo) :  Das  hintere  Ende  des  Pankreas  liegt  in  nnmitteU 
barcr  Nähe  eines  drflsenäbnlichen  Organes  und  zwar  von  derselben 
Struktur  wie  das  Pankreas.  Dieses  Organ  imindet  in  den  Leher- 
Pankreasgang  bei  der  knicfurmigen  Biegung,  mit  der  os  sich  in  den 
cephalen  Lebergang  fortsetzt.  Auch  bei  der  Ente  finden  sich  ähnliche 
Verhältnisse.  Dagegen  fand  Hammar  beim  ^  mm  langen  MÖyen- 
embryo  nur  eiuen  einzigen  liCbergang  '  (Hammar  .'>.;). 

/  Nach  SAiNT-PtEMY  geselleu  sich  bei  den  Vögeln  (Auas,  Gallus) 
zu  der  früh  auftretenden  dorsalen  Pankreasanlage  zwei  ventrale  und 
überflügeln  sie  später  bedeutend.  Jedoch  wird  der  dorsale  Abschnitt 
nicht  rückgebiidet  (gegen  Felix)  '  (Saiat-Kemy  55c,  nach  dem  Eef. 
von  Schoebel  im  Zool.  Jahresbcr.). 

Endlich  beschrieb  Brovha  9Sa  und  Entwicklang  nnd  späteres 
Verhalf  en  der  drei  Anlagen  und  Choroxshitzky  3900  die  orste  An- 
lage der  beiden  veatralea  Pankrease  beim  Huhn. 

Mammalia. 

j  Es  bilden  sich  zwei  Anlagen  bei  den  Haussüu gelieren,  die  dorsale 
Anlage  wird  der  Dnctns  Santorini,  die  ventrale  der  Dnctos  Wir- 
snngianus. 

Reim  Schafe  erhftlt  sich  nur  der  Ductus  Wirsungianus  (in  sei- 
teneu Fällen  auch  der  Ductus  Sautoriui  als  kleinerer  Gang). 

Beim  Menschen  erhält  sich  der  Dnctns  Wirsnngianns. 

Bei  Pferd  und  Hund:  Ductus  Wirsungianus  und  Santorini  er- 
halten sich  beide. 

Uci  Riud  und  Schwein  erhält  sich  nur  der  Ductus  Santurini. 

Möglichkeiten  für  alle  Tiere: 

1)  Erhaltenbleiben  beider  Anlagen. 

2)  Ductus  Wirsungianus  (dann  liückbildung  der  dorsalen  Anlage). 

3)  Ductus  Santoriui  (dann  Rückbildung  der  ventralen  Anlage). 
Diese  Möglichkeiten  sind  dadurch  gegeben,  daß  da,  wo  2  Aus- 

fOhrgänge  da  sind,  sich  stets  Anastomosen  finden,  so  daß  eine  Rück- 
bildung eines  AusfÜhrganges  unbeschadet  der  Drüseofunktiou  stattünden 
kann  j  (Stoli  .Vi). 

/Das  Pankreas  entsteht  bei  Wiederkäuern,  Schwein  nnd 
Hund  aus  zwei  nachträglich  Terschroelzenden  Anlagen  /  (Bonnet  !)!}. 

l  Die  vr'Titrale  Pankreasanlage  wird  im  allgemeinen  als  eine 
doppelte,  eine  rechtsseitige  und  eine  linksseitige,  beschrieben.  Hammar 
findet,  daß  diese  Beschreibung  für  das  Kaninchen,  den  Hund  nnd 
wahrscheinlich  auch  fflr  andere  Säugetiere  nicht  paßt.  Brächet 
erkennt  dies  für  das  Kaninchen  an,  nimmt  aber  an,  daß  die  beiden 
Anlagen  von  Anbeginn  miteinander  verschmolzen  sind.  Uahmar  ist 
es  dagegen  wahrscheinlicher,  daß  die  sog.  linke  ventrale  Pankreas- 
anlage nur  ein  ganz  kontinuierlich  sich  entwickelnder  Lebergang  ist  / 
(Hammar  97b). 

f  Reim  Schweine  finden  sich  in  frühen  Stadien  ein  ventrales  und 
ein  dorsales  Pankreas.    Das  dorsale  Pankreas  ist  größer  als  das 
ventrale  und  jedenfalls  zuerst  entstanden ;  das  ventrale  und  das  dorsale 
Pankreas  zeigen  eine  sehr  deutliche  Zweilappnng,  und  das  ventrale 
opp«i,  L«bxbHcii  la.  65 
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sitzt  ursprün^'lich  dem  Ductus  choledochus  dicht  auf.  Erst  später 
bildet  sich  ein  Gang  an  demselben  heraus,  dessen  weitere  Schicksale 
bis  zn  einer  beginnendoB  RllekbEdiuig  verfolgt  werden  konnten.  Das 
Verhalten  der  Pankreasanlagen  2ra  einander  und  zu  der  Vena  omphalo- 
mesenterica  dextra  macht  os  sehr  unwahrscheinlich,  daß  die  Pankreas- 
anlage  ursprünglich  einheitlich  war  und  erst  später  durch  die  Vene 
in  zwei  Anlagen  zerlegt  wnrde. 

Obwohl  Wlasbow  an  dem  reichen  KEiBEi  schen  Material  unter- 
suchte, konnten  rlio  allerersten  Entwicklungsstadien  fir>;  ventralen 
Pankreas  nicht  beobachtet  und  nicht  festgestellt  werden,  ob  beim 
Sebweine  die  fentrale  Anlage  QrsprangHcfa  doppelt  ist  /  (Wlassow  P5). 

/  LaOUBSSE  unterscheidet,  seine  früheren  UnUffsuchungen  zu- 
sammenfassend,  in  der  Entwicklung  de»  Pankreas  dea  Schafe» 
folgende  Haupt^tadien : 

1)  Divertieole  panertetique, 

2)  Cordons  variqueux  primitifs  pleins, 

3)  Tuhes  pancT^tiqnee  priniitin  et  Uota  de  LAHeBEBAHS  pri- 

maires, 

4)  Formation  des  cavitds  s^cröta&toB  et  du  ^raog^ne, 

&)  Lobation  et  diTision  des  cavit^a  s^cr^tantea;  formation  de» 

ilots  secondaires. 

Ich  halte  mich  in  der  Schilderung  der  Resultate  von  Lag  u esse 
?or  allem  an  seine  zveammenfassende  Publikation  (Laoüesse  ü7),  aus 
der  anch  die  beigegebenen  Abbildungen  (siehe  Fig.  556  i-d)  ent- 
nommen sind,  und  verwoj^e  auf  die  ausführlichen  Arbeiten  von 
Laguesse  'Jöe^  'JOa  und  Uob,  über  welche  sich  auch  ein  zusammen- 
fassendes Referat  in  Sohwalbes  Jahresbericht  (Nene  Folge,  Bd.  2, 
1.  Abt.,  Litteratur  1896,  p.  4öO-4ß8,  1897)  tindet 

Das  erste  Stadium  ist  das  bekannte,  in  weldiem  sich  das  Pankreas 
als  Divertikel  des  Darmes  anlegt.  £s  hndet  sich  zunächst  die  dorsale 
Anlage.  Embryo  von  4  mm.  Die  Wand  des  Divertikels  besteht  ans 
einschichtigem  Cjlindcrepithel. 

Tm  zweiten  Stadium  finden  sich  zwei  Pankreasanlagen.  denn  aus 
dem  j^riiuären  Ductus  hepaticus  ist  die  ventrale  Anlage  hervorgegangen, 
die  vieUeieht  ursprünglich  doppelt  ist  (Stoss).  Aber  es  sind  beide 
Knospen  nun  solid.  Die  primäre  Tasche  hat  sich  zwar  erhalten,  aber 
sie  hat  sich  verlfinjzert.  nm  den  Ductus  Santorini  zu  bilden.  Ihre 
Wände  lassen  solide  Knospen  entstehen,  welche  sich  zu  lanjren  Vari- 
kosen und  gewundenen  Strängen  verlängern.  Das  ventrale  Pankrea» 
ist  sogleich  solid,  der  Ductus  Wirsungianus  bildet  sich  nur  langsam, 
vom  Choledochus  anh'_>"li(  iid.  Diesen  soliden  Charakter  behält  das 
Pankreas  bis  zu  18  mm  hini:en  Embryonen. 

Gegen  das  dritte  Stadium,  das  sich  von  187»  bis  zu  50  mm 
erstreckt,  ändert  die  DrQse  von  neuem  ihr  Anssehen.  Sie  hat  sich 
weiter  verzweigt,  aber  die  primären  varikösen  Strfinse  haben  sieh 
gehöhlt  Schon  zur  Zeit,  ehe  sich  seceruierende  Räume  linden,  zeigen 
die  primären  untereinander  anastomosierenden  Pankreasschläuche 
unter  gewöhnlichen  prismatischen  Zollen  von  Stelle  zn  Stelle  Elemente 
mit  dielitt'in  Profojdasma,  die  ?icli  nach  nchandlun.ir  mit  Flemming- 
scher  i-lüssigkeit  mit  Anilinfarlu  n  vtärker  lingieren  lassen.  Diese 
Zellen,  die  oft  randständig  liegen  und  den  Belegzellen  des  Magens 
ähnlich  sehen,  schienen  Laquessb  znr  internen  Sekretion  in  Besiehung 
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ZU  stehen  und  den  Namen  „endokrine  Zellen"  zu  verdienen.  Endlich 
proliferieren  diese  Zellen  ?on  Stolle  zn  Stalle  und  bilden  solide  Zell- 
knospen oder  Zellhaufen,  welche  die  primären  LANOERHANSschen 
Inselchen  sind,  auch  endokrine  Inselchen  pjenannt.  Dieselben  sind 
in  diesem  Alter  sehr  zahlreich,  sie  verlöten  untereinander,  namentlich 
im  GeDtrom  det  Organes.  um  botrieiiliiidie  solide  Missen  zn  bilden 
(zusammengesetzte  Inseln),  weiche  mehrere  Zdintel  eines  Iffllimeters 
erreichen  können. 


Fig.  Ö5G.    Sohmnata  von  Stttck«n  des  PankreM  aa«  daa  5  Entwickelna^B- 

1  ^rlil.incliföniiiL'«'  .\nl:i'_'r :  J  jirini/inT ,  v;irikiis<"r  Strantr;  .?  |>riin:in"'r  P.inkr«  .i^-i-Iilaurh 
Hiiiistoainr'ici-ciuJ ,  am  Kud»!  crwfiK-il ;  4  liililuiii;  <l<  r  Ai  ini;  ü  l  iii  iu<  liil;i|)|)ii;.  i  A<  inus 
■teht im  Begriff  »ich  cd  teilen,  ein  anderer  bUdei  sirli  in  riiu-n  iittc-rtiilDilarrn  Zi  llciihntiffo 
um;  ae  Adana  oder  seeendennde  Hfihle;  M  rentroacin&re  Zelle;  ep  Dräsenxelle;  ce  oudo- 
kiine  Zelle;  tt  bitertnNiltrer  Zellhaafen.  K«cb  LAomn  07. 

Viertes  Stadium.  Später  bei  Embryonen  von  f>0  H.")  mm  sieht 
man  die  secernic! ''ndcti  IMuiim'  oder  Arini  deutlich,  welche  aus  der 
Wand  der  priniäreu  i'uiiivreaäschiäuche  in  Form  von  rundlichen,  hohlen 
Blusen  hervorknospen.  Man  kann  nnn  zwei  Arten  Ton  Zellen  nnter- 
scheiden,  die.  gewöhnlichen  Drosenzeilen  nnd  die  ceatroadnfiren  Zellen. 

Ö5* 
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Die  erstereu  beladen  sich  unmittelbar  mit  Zymogenkörnchen  au  der 
Spitze,  letetere  beweisen  dureli  ihren  Ursprung  ihre  epitheliale  Nator. 
Wae  von  primriren  Schläuchen  bleibt,  bildet  sich  zu  Ausführgangeii  um. 

Fünftes  Stadium.  —  Bei  Embryonen  von  uufJielühr  iH<  mni  ändert 
sich  daä  Aussehen  des  Pankreas  aufs  neue  und  um  so  mehr,  je  älter 
sie  werden.  Nene  LANOERHANBsehe  Inseln  erscheinen;  aber  sie  ent- 
stehen nicht  mehr  aus  indifferenten  Schläuchen,  sondern  sie  gehen 
aus  der  Umwandlung  sccernierender  Hohlen  (deshalb  der  Name 
sekundäre  Inseln)  hervor  und  nehmen  spater  diese  Form  au,  wie  es 
schon  Lbwaschbw  beim  erwadisenen  Hunde  zu  sehen  glaubte.  Das 
Wachstum  der  Brüse  findet  von  da  an  hauptsächlich  durch  Teilung 
der  prfiexistierenden  Sekretböhlen  statt»  weiche  zuerst  sehr  groB  nnd 
mehrlappig  werden. 

Was  die  Frage  nach  der  Gleichheit  der  Entwicklung  der  beiden 
Pankreasanlagen  anlangt,  glaubte  Brächet  Strukturunterschiede  zu 
bemerken.  Nach  Laguesse  sind  die  wahrnehmbaren  Unterschiede 
bei  Säugern  gering  und  rühren  allein  von  einer  ungleichen  Kascbbeit 
der  Entwicklung  her,  welche  beim  Schafe  beim  ventralen  Pankreas 
langsamer  ist  /  (Laguesse  07^. 

/Bei  der  Fnrwickluntr  des  Pankreas  beim  Schafe  findet Laouessb 
zwei  Arten  vou  intertubulären  Zellhaufen.  Die  zweite  Art  ist  mit 
den  beim- Erwachsenen  Torkommendea  identisch,  nnd  ihre  Bildung 
wurde  von  Laguesse  93d  beschrieben,  die  erste  dagegen  tritt  schon 
früher  in  der  Entwicklung  auf,  bildet  sich  jedoch  dann  wieder  zurück. 
Man  hätte  demnach  primäre  (oder  endokrine)  und  sekundäre  inter- 
tnbnlftre  ZeUhanfen  zu  unterscheiden.  Lagübsse  sieht  in  den  pri- 
mftren  intertubulftren  Zellhaufen  die  Reste  des  primären  (von  soliden 
anastomosierenden  Strängen  gebildeten)  Pankreas,  und  in  den  sekun- 
dären die  normale  regulierte  Persistenz  der  primären  Tendenz  / 
(Laguesse  95d), 

I  Beim  Schafe  mflndet  der  Ductus  \MrsungiaQnB  in  den  DuctvB 
choledochus  5  10  mm  von  der  Stelle  entternt,  wo  der  letztere  in 
die  Darm  wand  eindringt.  Laguesse  fand,  daß  (bei  einem  Embryo 
von  66  mm  und  82  mm,  ebenso  bei  solchen  von  12  und  17  cm)  sich 
mehrere  Pankreasknospen  vom  Ei)ithel  des  Ductus  choledoclms  aus 
bilden,  und  zwar  aufwärts  wie  abwärts  von  der  Verbindungsstelle,  und 
accessoriscbe  Pankreasdrüsen  darstellen.  (Bei  Embrjonen  von  13  und 
48  mm  fehlen  diese  accessoriseheD  Anlagen  noch.) 

Clauds  BebKard  hatte  schon  (Le<;ons)  beim  Kinde  die  Existenz 
kleiner  accessorischer  Pankreas  in  der  Wand  des  Ductus  choledochus 
erkannt  Laguesse  bestätigte  dieses  Vorkommen  also  für  das  Schaf 
und  zwar  auf  Grund  histologischer  Untersuchungen,  indem  er  in 
diesen  accessorischen  Drfisen  ZjrmogenkOmehen  und  eentroadnlre 
Zellen  nachweist. 

Die  primäre  Leberknospe  erscheint  somit  mehr  und  mehr  als 
eine  hciiato-pankreatiscbe  Knospe,  indem  sie  die  Ei^naehaft  besitzt, 
Pankreasgewebe  nicht  nur  anfangs,  sondern  noch  in  einer  relativ 
vorgeschritteneren  Entwicklungeperiode  entstehen  au  lassen  /  (Lagu- 
esse //öc). 

I  Die  Funde  einer  dorsalen  und  einer  ventralen  Pankreasanlage 
ließen  das  Vorkommen  des  Ductus  Wirsungianus  und  des  Ductus 
Santorini  und  die  verschiedenen  Varietäten  und  Anomalien,  welche 
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diese  Kanäle  zeifien.  verstehen.  Joübin  hat  nun  das  Kaninchen 
untersucht,  bei  welchem  sich  der  Ductus  Santoriui  erhält  (während 
bei  dem  häufig  antersnchten  Schaf  der  Dnctna  WirBunfi^iiB  per- 
sistiert"). Claude  IJkrnaiu),  Stos^^  u.  a.  fanden,  daß  sich  beim  er- 
wachsenen Kaninchen  nieist  ein  Pankreas  findet,  dessen  Gan'j  ins 
Duodenum  weit  hinter  dem  Ductus  choledochus  mündet,  und  ausnuhms- 
umae  ein  UfliaeB  PankresB,  dessen  Gang  auf  den  Dnetns  choledoehns 
stößt,  kurz  vor  dessen  Mündung  in  den  Darm.  Joubtn  findet  nun, 
d;in  beim  Kauiuchen  außer  der  dorsalen  Anla^je  sich  eine  (uicht 
dupijelte)  ventrale  Pankreasanlage  (Ductus  Wirsungiauusj  vom  Leber- 
gang ans  spSt  entwickelt  and  rasch  TersehwiHdet  In  manchen  Fällen 
persistiert  sie  aber  noch  l)eim  erwachsenen  Kaninchen  /  (Joubin  Ofi). 

'  Bei  der  Katze  läßt  üch  ein  dorsales  und  ein  ventrales  Pankreas 
nachweisen  ]  (Felix 

Mensch.  /  Die  Entwicklnng  des  Pankreas  beginnt  mit  einer 
Ausstülpung  an  der  hinteren  Wand  des  Duodenums  j  (Kölliker  67). 

/  Phtsalix  beschreibt  bei  einem  32  Ta^re  alten  (10  mm)  mensch- 
lichen Embryo  zwei  getrennte  Pankreasanlagen,  deren  eine  dem 
accessorischen  Pankreasgang  des  Erwachsenen,  deren  andere  dem 
Ductus  Wirsnnuianos  entspricht.  Die  erstcre  Anlage  (welche  steh 
zuerst  entwickelt)  entspringt  au-  dor  linken  Seitenwand  des  Duodenums, 
ein  wenig  über  dem  Ductus  choledochus,  die  zweite  Portion  steht  in 
inniger  Beziehung  zum  Ductus  choledochus.  Dieser  entspringt  von 
der  dorsnlen  Darmwand  /  (Phisalix  67  und  88). 

j  Zimmermann  findet  beim  menschlichen  Embryo  außer  dem  links 
gelegenen  Pankreas  noch  eine  kleinere,  vom  Ductus  choledochus  aus- 
gehende Pankreasanlage  j  (W.  Zimmermann  89), 

[Hamburger  findet:  Die  Bauchspeicheldrüse  des  Menschen  ent- 
steht aus  zwei  ursprünglich  getrennten  Anlagen,  von  welchen  die 
eine,  kleinere,  zuerst  gesondert,  später  gemeiusam  mit  dem  Ductus 
choledochus  in  das  Duodenum  mfindet,  wfthrend  die  andere,,  größere, 
näher  am  Pylorus  einmündet.  Die  beiden  Anlagen  treten  in  der 
zweiten  Hälfte  des  zweiten  Fötalmonates  in  Anastomose  miteinander. 
Der  kleine  Ductus  Santoriui  des  Erwachsenen  entspricht  nicht  der 
kleinen  Drilsenanlage,  vielmehr  besteht  er,  indem  er  in  der  Entwick- 
lung zurückbleibt,  aus  dem  Teile  der  groa*  n  Drüsenanlage,  welcher 
zwischen  der  Verschmelzungsstelle  mit  der  kleinen  Drüse  and  dem 
Darm  liegt  /  (Hamburger  9ä). 

1  Audh  der  Mensch  hat  wahrscheinlich  drei  Pankreasanlagen,  eine 
dorsale,  eine  rechte  und  eine  mdimentSre  linke  ventrale.  Die  beiden 
ventralen  Anlagen  sind  miteinander  verschmolzen.  Beide  Anlairon 
können  sich  zeitlebens  erhalten;  die  dorsale  bildet  dann  den  Ductus 
Santorini,  die  ventrale  den  Ductus  pancreaticus  /  (Felix 

/  Jankelowitz  findet  auch  beim  menschlichen  Embryo  eine 
dreifache  Anlage  des  Pankreas  /  (Jankelowitz  9.'>). 

iJouBiN  kommt  zu  folgendem  Resultat  über  die  Entwicklung 
der  Pankreasausftthrgänge :  Beim  Menschen  finden  sich  normaler- 
weise 2  Pankreasgänge,  welche  nach  den  Arbeiten  von  Phisalix» 
Zimmermann  und  Hamburger  von  den  zwei  vollständig  getrennten 
primären  Pankreasanlagen  abstammen  /  (Joubin  90), 

/Das  Pankreas  des  Menschen  hat  nrsprflnglich  (entsprechend 
seinen  Anlagen)  2  Q8nge,  der  ventrale  wird  zum  Ductus  Wirsungianus, 
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der  dorsale  zum  Ductus  Santoriiii.   Letzterer  geht  meist  ein;  erhält 
er  sich,  so  ist  die  „Varietät"  vorhanden.   Letztere  kommt  nicht  selten, 
weit  hlnfiger,  als  gewöhnlich  angenommeo,  vor,  möglicherweise  bildet 
sie  sogar  die  Regel.   Hamburger  behauptet  wt^ni;j;stens,  sie  bei  über 
60  Leichen  stets  gefunden  su  haben  (siehe  daraber  oben  p.  793  ff.)  / 
(v.  Brunn  96).  j 
j  Der  größte  Teil  des  Pankreas  mit  dem  Ductus  Santorini  entstellt  i 
Iteiiii  Mensclioii  ans  der  dorsalen  Darmwand,  ein  kleinerer  Teil  aus  I 
dem  Ductus  clioledochns.    Der  letztere  Abschnitt  mit  seinem  Ductus 
pancreaticus  acce&boriuä  verschmilzt  mit  dem   dorsal  eutstaudeoeu  | 
Pankreas,  wobei  der  Ductus  Santorini  sich  rQckbildeti  so  dafi  in  der 
Regel  das  ganze  Sekret  des  Pankreas  in  den  Ductus  pancreaticus  j 
(Wirsongi)  resp.  choledochus  abfließt  /  (Böhm  und  v.  Davidoff  döD. 
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Elif"  mnn  an  das  Studium  des  feineren  Baues  flor  Lel)er  heran- 
geht, empfiehlt  es  sich  sehr,  sich  mit  denjenigen  Verhältnissen,  welche 
sich  mit  dem  bloUeu  Auge  oder  luit  der  Lupe  erkennen  lassen,  erst 
«ingelieod  an  der  Hand  eines  hierzu  geeifnieten  Lehrbuches  (z.  B. 
Sappey  sn ,  welcher  darüber  auch  vortreffliche  Abbildangen  giobt, 
vergl.  seine  Fig.  824— H31)  vertraut  zu  machen. 

Über  die  äußere  Form  und  die  wechselnde,  meist  der  Körperform 
angepafite  Gestalt  des  voluminösen  Organes  bei  den  verschiedenen 
Wirbeltieren  sind  die  Lehrbücher  der  vergleichenden  Anatomie  nach- 
zusehen (so:  CuviKK  10,  Meckel  ;j9,  Carls  34  p.  ti.'.ö ti'.,  Stanniüs 
40t  Geoenbaur,  Owen,  Wiedebsheim  öü^  Ellenbbroer  und  Müller 
96  p.  4S0ff.  [Aber  Hanssftngetiere],  ältere  Litteratur  bei  Assmank  47). 
Die  Litteratur  über  die  makroskopische  Anatomie  der  menschlichen 
Leber  stellen  Toldt  und  Zückerkandl  70  zusammen.  Die  Form 
der  Leber  zahlreicher  Säugetiere  beschreibt  Duvernoy  ääa. 

/  In  neuerer  Zeit  untersuchte  Rex  (Korrosionsverfahren  und 
Pfftpluatton)  die  allgemeinen  Fornn  erhältnisse  der  Säußcrleber«  die 
allgemeinen  Formverhältnisse  des  Portalbaumes  und  der  Lappung  der 
Siugerleber,  die  speciellen  Form  Verhältnisse  des  Portat  baumes  und 
der  Lappung  der  Sängerleber,  die  Gallengangsverästelung  der  Säuger, 
Portalbaum  und  GallengangsverSfitelung  der  menschlichen  Leber  und 
die  Venae  hepaticae  der  Säuger  und  des  Menschen  /  (Rex  88), 


Trotz  der  Mannigfaltigkeit  in  der  äußeren  Gestalt  zeigt  aber  die 
\Virbr1rif>rleber  in  ihrem  feineren  Bau  eine  hocligradi<i;e  t7berein- 
stimniuüg,  zu  deren  Erkenntnis  vorzudringen  mikroskopischer 
Forschung  vorbehalten  blieb.  Schon  in  frflher  Zeit  (Wepfer,  Mal- 
picui)  entstand  die  Vorstellung,  daß  die  Lclier  der  Säugetiere  und 
des  Mensclien  aus  gewissen  charakteristischen  Elementen,  ..Lfipjx  hen", 
zusammen  gesetzt  sei.  Und  geraume  Zeit  erschien  die  Einteilung'  der 
Leber  in  ^Läppchen**  als  eine  Errungenschaft,  die  ein  Verständnis 
des  Leberbanes  ermöglichen  konnte,  und  das  Ziel  der  Leberhistologie 
\\ar  lange  darauf  ;re richtet,  solche  Läppchen  womöglich  bei  allen 
Wirbeltieren  zu  erkennen. 

Als  es  sich  jedoch  erwies,  daß  wir  es  in  den  Leberläppcheu  mit 
(im  histoloi^schen  Sinne)  großen  Gebilden  zu  thun  haben,  war  es 
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wohl  der  grdßte  Fortsehritt,  daB  in  diesen  Läppchen  erst  als  dgent* 

liehe  Elementargebilde  die  Leber  z  e  11  e  n  erkannt  wurden.  Wenn  diese 
Zellen  auch  schon  früh  (wahrscheinh'ch  sogar  schon  von  Malpighi) 

feseben  worden  waren «  so  wurden  sie  als  Zellen  doch  erst  von 
VRKiNJE  und  Hevle  gedeutet,  und  letzterer  erkannte  aach  Idar,  daf^ 
ihre  Bedeutung  sei,  die  Gallo  abzusondern  und  zwar  in  die  zwischen 
den  Zellen  liegenden  Intercelhilarräume,  die  sog.  Gallenkapillaren. 

Demgemäß  läüt  sich  die  ältere  Forschung  au  der  Leber  in  zwei 
Absdinitte  teilen,  erstens  „dna  Lebertftppchen^  und  zweitens  „die 
Leberzelle  und  die  GallenkapiUare'^. 

Wrpfer  (De  dubiis  auatomicis.  epi  t  1 1  ad  .T.  H.  Paulum, 


beim  Schwein  erkannt  zu  haben.  Eine  klare  Darstellung  dieser  Ver- 
hältnisse und  die  Einführung  des  Nainens  Lobuli,  welche  aus  Adni 
bestehen  würden,  erfolgte  jedoch  durch  Malpighi  (De  viscerum 
structura  exercitatio  anatomica,  lt>t>t>,  Opera  omnia,  T.  II,  p.  (iü  ff.). 
Die  Worte  Lobuli  und  Adni  dnd  nicht  synonym  zu  Terstehen,  viel' 
mehr  entsprechen  die  Lobali  den  Leberinseln  (Gijillot,  M6m.  sur  la 
structure  'In  foie  des  animaux  vertf^hr^s,  Ann.  des  sciences  nat., 
3.  S^rie,  lb4<s,  X.  IX,  p.  113),  während  die  Acini  Paketen  von  Schiauch- 
geweben (vielleicfat  Leberzellen?)  entsprechen,  welche  die  Lappdien 
bilden  |  (Milne- Edwards  00). 

Noch  ist  hinzuzufügen,  dafi  es  sich  später  herausstellte,  daß  die 
Läppchen bildung  eine  den  Säugetieren  eigene  Bildung  darstellt, 
wftiirend  die  Abgrenzungen,  welcbe  die  Leber  niederer  Wirbeltiere, 
namentlich  der  Fische  zeigt,  und  welche  lange  Zeit  neben  die 
Läppciien  der  Sruipetiero  jiestellt  Avnrden,  diesen  doch  nicht  gleich- 
wertig sind.  Das  Kapitel  .Das  Leberläppchen~  schalte  ich  trotzdem 
sdion  hier  und  nicht  erst  bei  den  Säugetieren  ein,  weil,  wie  erwähnt, 
der  älteren  Forschung  das  ,.Läppdien'^  als  höchstes  Problem  der 
Leberanatomie  erschien,  und  ferner  \\'cil  in  jener  Zeit  der  Gedanke, 
daß  es  sich  dabei  um  eine  den  Säugetieren  allein  zukommende  Bildung 
bandle,  noch  nidit  durchgedrungen  war  und  zu  Anfang  überhaupt 
nicht  in  Betracht  kam. 

Es  umfassen  diese  beiden  Abschnitte,  die  im  folgenden  an  der 
Hand  der  Litteratur  eingehender  dargestellt  werden  sollen,  also  jene 
Zeit  yon  den  ersten  Versuchen,  die  Leber  in  histologische  Elementar- 
teile  einzuteilen,  bis  zu  dem  Zeitpunkte,  an  dem  klar  erkannt  wurde, 
daß  die  Lelier  sich  wie  jede  Drüse  aus  Zellen  aufbaue,  welche  das 
Sekret  bilden,  und  daU  die  Leber/eilen  gleichfalls  wie  in  jeder  Drüse 
die  Wand  der  Anfänge  des  ausführenden  Systemes  bilden,  d.  h.  das 
DrOsenlumen  .begrenzen. 


/Die  Läppchen  der  Leber  wurden  von  Wbpfek  entdeckt  und 

zwar  in  der  Leber  des  Schweines,  etwa  2  Jahre,  ehe  M.\lpighis  be- 
rühmtes Werk  De  viscerum  structura  exercitatio  anatomica  erschien. 

Wepfers  Worte,  wie  sie  sich  bei  Malpighi,  Opera  posthuma^ 
p.  32,  Londini  1697,  und  bei  Portal,  Histoire  d'anatomie,  T.  III, 
p.  243  wiedergegeben  finden,  sind:  ..Expendas  enge  hepar  snillum 
coctum :  invenies  detracta  extima  membrana  totam  et  vastani  hanc 
uiolem  quasi  ex  innumeris  glandulis  combinatam.   lu  aliis  jocoribus^ 
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lateor,  iioiiüum  oüservavi:  sed  Iracto  suillo  beae  eocto  vidi  gltndulas 

Suadrangulares,  aliter(iue  ratioDe  figoraa  affeetas.  Perleetia  Clarissiiiii 
licolaei  Stenonis  observationibus  cogitavi,  «luiu  et  hepar  qaad  con- 
gloraerata  est.  an  fo^t^  hcpati^^  ofticium  foret  lympham  suo  modo 
praeparare  ad  usus  corporis  utiles,  eamque  juxta  bilem  B&ximte'f'*  — 
De  dnbils  anatomids ,  epistola  ad  Jacob.  Hen.  Paultim,  Norim- 
berg  1664. 

Malpiohi,  dem  Wepfers  Entdeckung  nicht  bekannt  gewesen  zu 
sein  scheint,  beschrieb  die  Läppchen,  beginnend  mit  den  niederen 
Tieren,  doreh  alle  TierklafiBen  und  stellte  die  Leber  unter  den  Typus 

seiner  kouKlomerierten  Drüsen.   Doch  giebt  er  keine  Abtuldmigen, 

und  seine  Beschreibung  ist  etwas  schwer  zu  verstehen,  indem  er  von 
Lobuli  und  Acini  (^dürften  wahrscheinlich  den  Zellen  entsprechen; 
spricht,  ohne  die  Unterschiede  dieser  beiden  Begriffe  sdiarf  zd  de- 
finieren. Besonders  geklärt  wurden  unsere  Anschauungen  dnrdb 
JOH.  MÜLLERS  30  Werk:  Über  die  feinere  Rtruklur  der  Drflsen. 

KiERMAN  beschreibt  eingehend  die  Leberläppchen,  die  Art  ihrer 
Anordnung,  ihre  Verbindungen  miteinander  nnd  mit  den  Gef&ßen,  die 
Oberfläche  der  Leber  und  die  Verteilung  der  Gef&ße,  die  GLissoNsche 
Kapsel  und  endlich  die  Struktur  der  Läppchen,  er  erkennt  die  Vena 
centralis  (V^i^ula  centralis;,  welche  mit  einem  ötiel  auf  der  Venasub- 
lobnlaris  aufsitzt. 

Die  Läppchen  stellen  den  secernierendeii  Tdl  der  Leber  dar.  Die 
interlobulären  Leliergänge  stellen  den  ausfahrenden  Teil  des  galle- 
bereitenden Organes  dar,  sie  sind  auch  Organe  der  Schleimsekretioa, 
indem  sie  mit  Schleimfollikeln  versehen  sind.  Der  secernierende  Teil 
der  Leber  ist  gleichfalls  aus  Schläuchen  zusammengesetzt,  welche  einen 
Plexus  in  jedem  Läppchen  bilden.  Diese  Schläuche  sind  außerordentlich 
klein  und  schwerer  zu  injizieren  als  die  BlutgeiäUe.  Doch  gelang 
KiERNAN  die  Injektion,  und  er  erkannte  die  Teilungen  und  die  netz- 
förmigen Verbindungen  der  Gailenkapillaren  und  bildete  dieselben, 
wenigstens  filr  den  grr*ßeren  äußeren  Teil  der  Läppchen,  ab.  Am 
nicht  injizierten  Läppchen  entsprechen  die  Leberzellen  (Malpiguis 
Körperchen)  diesen  Gallenkapillaren,  während  sich  die  Blutgefäße  leicht 
davon  unterscheiden  lassen  /  (Kiernan  oö'). 

l  C.  Krause  stimmt  den  KiERNANschen  Ergebnisse  betreffend  die 
Läppchen  der  Leber  bei  (C.  Krause  öT). 

I  H.  E.  Weber  erklärt  gegen  Kiernan,  daß  die  Leber  nicht  aus 
Lappchen  bestehe,  sondern  aus  einer  kontinuierlichen,  nicht  durch 
Spalten  und  Zellgewebsscheideu  eingeteilten  Masse,  in  welcher  das 
Gallenkapiüarnetz  und  das  Biutgefaßnetz  so  eng  durcheinander  ge- 
strickt sind,  daß  jedes  die  Zwischenräume  erfüllt,  die  das  andere  übrig 
läßt  /  (E.  H.  Weber  4.}). 

l  J.  MÜLLER  fand  eine  in  schlechtem  Weingeist  aufbewahrte  Eis- 
bärenleber in  viele  ^/i'"  breite  und  i  \  2' '  lange  Läppchen  zerfallen, 
welche  auf  dünneren  Stielen  (Lebervenen)  aufsaßen. 

Wenn  auch  Krukenherg  eigentliche,  durch  Septa  getrennte 
TiSppchen  beim  Menschen  nicht  annimmt,  so  gie!)t  er  ib)ch  zu,  daß 
der  secernierende  Teil  der  Leber  (welchen  er  aus  einem  feinen  Blut- 
gefäßnetz und  einem  feinen  GallengaiigueLz  bestehen  läßt,  die  beide 
innig  verflochten  sind)  durch  die  regelmäßige  Verl)reitung  aller  ver- 
schiedenen kleinen  Gefäße  zu  kleineren,  ziemlich  gleich  großen  Teilen 
der  seceruierenden  Substanz  diesen  Teilen  etwas  Markiertes  giebt, 
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und  das  Zerfallen  mancher  macerierter  Lebern  in  Läppchen  ermöglicht  / 
(Krokenberg  43). 

i  Gegen  Krukenbero  hält  J,  Müller  die  deutliche  Ab^enznng 
der  Läppchpii  aufrecht,  stützt  sich  jedoch  besonders  auf  den  Befund 
beim  Schweine  und  Eisbären  (deren  Läppchenbildung  er  abbildet), 
wShreDd  Krüxbmbbro  den  Menschen  nntennebte.  Se  Mhlenen  da- 
mals die  beiden  Ansichten  im  Widerspruch  zu  stehen. 

J.  MÜLLER  teilt  die  «jranze  Masse  der  Leber  in  zwei  Sobstonzen: 
a)  die  lobulare;  b)  die  interlobulare  j  (J.  Müller  43). 

f  BsAL«  bestiltigt  im  gansen  die  ResnHate  Kierkahs.  Die 
Läppchen  findet  er  beim  Menschen  nicht  so  scharf  abgegrenzt  wie 
beim  Schweine  (und  beim  Eisbären  narh  Müller),  auch  das  W'rhalten 
anderer  Tiere  lehrt,  daß  die  starke  Abgrenzung  der  Läppchen  als 
eine  Ansnahmsbildung  angesehen  werden  moß.  Er  konstatiert,  daB 
avch  von  den  Arterien  Kapillaren  ins  Innere  des  Läppchens  abgegeben 
werden  |  Beale 

/  Scharf  abgegrenzte  Läppchen  (durch  vermehrtes  Bindegewebe) 
£nden  sich  beim  Eisbären  (Jon.  Müller)  und  dem  Schweine.  Die 
Läppchen  des  Schweines  sind  größer  als  beim  Measehen,  beim  Kaninchen 
sind  sie  größer  als  beim  Hunde,  bei  der  Katze  und  bei  diesen  wieder 
größer  als  beim  Eichhörnchen  (Ketziüs)  /  (Leydig  .>/). 

/  Die  Scheidewände  zwischen  den  Läppchen  sind  außer  bei  den 
dnren  diese  Bildung  bekannten  Säugern  (Schwein)  wohl  markiert  beim 
Dromedar  und  dem  ameriksmsdien  Bären  /  (Eberth  (!7h). 

l  Owen  schildert  die  Lappen- 
bildung der  Leber  bei  zdilreichen 
Sängetieren  /  (Owen  68). 

'  Durch  Bindegewebe  scharf  ab- 
gegrenzte Läppchen  haben  Schwein, 
Eisbär  (Johannes  Müller),  Octodon 
Cuniingii .  ein  südamerikanisches 
Nageti(!r  (  Hyrtl).  Kamel  (Turner). 
Für  das  Kamel  (siehe  unten  bei 
Kamel)  beschreibt  Türner  die 
Läppchen  eingehend  /  (Turner  77b). 

l  Aus  der  Hundeleber  gebe  ich 
in  Fig.  Ö57  ein  C^uerschuittsbild  durch 
Gallengaug  und  Blutgefäße  nach 
Klein  und  Smitr  wieder  /  (Klein 
tmd  Smith  80), 

Fig.  557.  Knndeleber.  YertUuI^cbniu,  zeigt 
di8  Gewebe  eiom  FnrtaUcnab  im  (juersohiiitt. 
a  Artorio;  b  Gnilrngaag,  CyUndecepithel 
juisgoklcidi-t ;  r  iiitoriobullre  Veno.  Die  Uatrix 
wiril  dun-h  lUiiulel  von  filu— >  in  Uiiidi  im  Uc 
gebildet,  wclebcs  in  TenM-lUedeuvu  Kiclituu(;i.-o 
(rewhnitten  i<,  weil  es  unter  vendnedenen 
Winki-In  vi  iludft.  Vericrr.  unp^führ  SlMldk 
Mucii  KiJilN  und  äJdlTU  SO. 

j  Die  Leberläppchen  sind  bdm  Schweine  sehr  groB  (es.  1 — 1^  mm 
breit  und  ca.  1,5-  2,5  mm  lang"),  beim  Schafe  sehr  klein. 

Beim  Kalbe  und  beim  Fohlen  ist  mehr  interlobolfires  Bindegewebe 
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vorhanden  als  bei  Pferd  und  Rind,  Beim  Schafe  ist  weniger  Binde- 
gewebe vorhanden  und  die  Läppchengrenze  schwer  sichtbar. 

Im  Intentitlalgewebe  kommen  elastische  Fasern  reichlich  vor. 
Aiioli  findet  man  namentlich  beim  Schwf^no,  aber  auch  boi  den 
WiederkSuern.  so  viel  Muskelelemente  intcriobulur,  daß  es  Ellex- 
BEROER  zweifelhaft  erscheint,  ob  diese  sämtlich  den  Gefällen  und 
Gflogen  zuzurechnen  sein  dflrften  /  (Ellenberger  8^, 

'  LoberlJippchen :  Man  versteht  darunter  inniiHrhe.  eiförmig  oder 
ellipsoidisch  gestaltete  Teilstückchen  der  Lebersubstanz,  deren  (irenzen 
durch  die  feinsten  Ausläufer  der  Pfortaderzweige  gegeben  sind  uud 
hl  deren  AdiM  eine  Lebenrenenwurzel  gelegen  ist. 

Gut  abgegrenzt  sind  die  Leberläppchen  vom  Scli weine  und  Eis- 
bären; bei  Hund,  Katze,  Mensch  stoßen  die  Zellen  benachbarter  Leber- 
iuselchen  an  Stellen,  wo  keine  interlobulären  Gefäße  gelagert  sind, 
unmittelbar  aneinander.  Atttnehniend  spftrlieh  ist  das  interlobnlire 
Bindegewebe  in  der  Kaninchenleber.  Zur  Begrenzung  der  Loberinsoln 
tragen  besonders  die  Venac  sublobulares  (größere  Venen,  in  welche 
die  Venae  centrales  münden;  bei. 

Nicht  selten  und  nameatlich  bei  jungen  Tieren  beobachtet  man 
Zwillingsineeln,  welche  nur  mit  ihren  Kappen  gesondert  erscheinen  / 
(Toldt  s"s"\ 

j  Mau  hat  gesagt,  daß  eine  analoge  Absetzung  der  Läppchen  wie 
Mn  Mweine  sidi  anch  beim  Eisbiren  und  bei  gewiesen  amerikap 

nischen  Nagern,  so  bei  Caproniys  Fournieri  oder  Octodon  Cumingii, 
finde.  Brissaüd  und  Sabourin  haben  die  Leber  dieser  Tiere  unter- 
sucht und  sich  überzeugt,  daß,  wenn  auch  die  Läppchenbildung  an 
die  beim  Schweine  erinnert,  es  sich  nur  um  eine  sehr  grobe  Anuogie 
handelt.  Keine  dieser  Lebern  zeigt  die  charakteristische  Einkapselung, 
wie  sie  von  Kiekn.\n  beschrieben  wurde  /  (Brissaud  et  Sabourin 

l  Für  Leberläppcheu  ist  wesentlich  eine  mehr  oder  weniger  deut- 
Bfihe  Abgrenzung  dnrch  Bindegewebe,  femer  eine  Vene  im  Gentnun, 


F!g.  558.  UbartlWflihMi  Am  SflkwtlBM.  Srhnitt,  die  Leli«fsdlenlMlkeii  K^gend. 
Xmgt.  TOfMh.  Nach  BOhk  vni  T.  Datuoft  M. 
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und  daß  in  dem  interacinösen  Bindegewebe  Pfortaderäste,  Leber- 
artericnäste  und  Gallengiinge  eingebettet  pitui.    Unwesentlich  ist  da- 

Segeu  die  radiäre  Anordnung  der  Blutkapillaren  und  Leberbalken  in 
en  Läppchen,  weil  bei  Echidna  ein  ausgebildetes  Läppchen  System 
vorhanden  ist  ohne  radiäre  Gliederung  der  Läppeben.  Auch  nach 
H.  Rex  88  ist  die  Entwicklung  des  rfortaderbaomee  der  bestimmende 
Faktor  für  die  gröbere  Anatomie  der  Leber. 

Dasselbe  Bindegewebe  der  Leber,  welches  bei  Anamniem  und 
Sauropsiden  nur  unvollkommen  das  Organ  zu  stützen  vermag,  wird 
•  ohne  besondere  Vermehrung  nur  durch  die  abgeänderte  Anordnung 
bei  Säugetieren  der  Leber  Festigkeit  verleihen  j  (Braus  96). 

i  Die  Leberläppchen  vom  Schweine  (siehe  Fig.  558)  haben  0,7 
bis  2.2  mm  Durchmesser  /  (Böhm  und  v.  Davidoti'  !>sj. 

Nachdem  wir  so  die  Wepfcrsehen  L€berläpi)ehen  kennen  und 
verstehen  gelernt  haben,  sind  noch  zwei  Bildungen  zu  besprechen, 
nämlich  die  FERREiNschen  Läppchen  und  die  SABOURiNschen  Läppchen. 
"Wlhrend  die  nach  Fbrrbin  benannten  Bildungen  als  Artefakte  zurück- 

Sewiesen  sind,  haben  uns  die  Ausführungen  Sabourins  im  Verständnis 
es  Leberbaues  entschieden  gefördert  und  für  manche  bisher  unver- 
standene Details  (z.  B.  in  der  Seehundleber)  eine  einfache  Erklärung 
gebracht 

Ferrelnsche  Läppdien:  /  Auf  das  gesprenkelte  Aussehen  der 

Leber  gestützt,  hat  Ferrein  (Histoire  de  l'Acad^mie  Royale  des  sciences, 
1733,  p.  37)  in  der  Leber  zwei  Substanzen  unterschieden,  eine  hellere 
Rindensnbstanz  nnd  eine  danidere  Marksnbstanz,  eine  Annahme,  der 

viele  Spätere  folgten,  nur  daß  die  meisten  die  dunklere  Substanz  die 
Rinde  nannten.  Dann  zeigte  E.H.  Wehkr  ls:'2  (Hildebr.-Werer, 
Anat.  IV,  p.  i)U4;,  daß  diese  verschiedene  Färbung  nur  von  der  meist 
ungleichförmigen  Verteilung  des  Blntes  in  den  Ideinsten  StSmmeheD 
nnd  den  Ka])ilUiren  herrührt  und  bei  vielen  gesunden  Individuen  durch 
eine  gleichmäßige  brannrote  Fnrhe  vertreten  wird    (Kölliker  V/.'*/). 

/  Seit  KiERNAN  wurden  zweierlei  Substanzen  in  der  Leber  ge- 
leugnet Der  Irrtum  Ferreins  und  seiner  Anhänger  entstand  dnrch 
das  Aussehen  (braune  und  gelbe  Flecken)  der  menschlichen  Leber. 
KlERNAN  wies  nach,  daß  dieses  Aussehen  der  Leber  durch  ungleiche 
Injektion  (Blutfüllung)  der  Gefäße  des  Orgaues  zur  Zeit  der  nekro- 
skopischen  Untersuchung  bedingt  ist.  Daß  die  centralen  Gefäße  des 
LSppehens  blutreicher  sind  als  die  peripheren,  erklärte  Bowhan 
(VuLPiAN  citiert  nach  G.  Budd,  On  diseases  of  the  liver,  2.  edit., 
p.  21)  damit,  daß  die  Randpartieu  des  Läppchens  unter  größerem 
Drucke  stehen,  weil  sie  mehr  Fett  enthalten  und  voluminöser  sind. 
Das  Überwiegen  des  Fettes  in  den  marginalen  Zellen  ist  von  Havd- 
FIBLD  Jones  (Philos.  Trans.  184*1)  angegeben  worden. 

VüLPiAN  bestätigt  als  Ursachen  des  gefleckten  Aussehens  der 
Leber  Blutreichtuni  im  Centrum  und  Fettreichtum  in  den  Randpartien 
des  Läppchens.  Ferner  fügt  er  als  weitere  neue  Ursache  hinzu,  daß 
die  Leberzellen  !)esonders  in  den  centralen  Teilen  des  Läppchens  oft 
Körnchen  von  Gallenpigment  enthalten.  Doch  ist  die  Färbung  immer 
durch  die  Gefäßinjektion  moditiziert.  Dies  ist  besonders  der  Fall  bei 
der  Muskatnnßleber  /  (Vulpian  59). 

/  Die  natürliche  Farbe  der  menschlicluMi  T>obor  ist  eine  gleich- 
mäßige braunrote.  Die  postmortalen  Farbenunterschiede  veranlaßten 
den  Irrtum  Fekkeins.    AuteaNkieth  (Reils  Archiv  Vli,  p.  2d9), 
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^volc'hpr  den  Fall  vor  Augen  hatte,  wo  hell^^  Florken  von  dunkler  Sub- 
btaüz  eingefaßt  werden,  bezeichnet  umgekehrt  wie  Ferrein  mit  dem 
NameD  Ifarksnbfitanx  die  Mlben  Parüen  nnd  nennt  die  dunklere  Sub* 
stanz  Rinde.  Ihm  folgen  Mappes  (De  penit.  hepatis  humani  staotu^^ 
Tübin^'en  1817)  und  Meckel  (Anat  IV.  p.  340).  Tiieile  CR.  Wagners 
Handworterb.  II,  p.  308)  schlägt  vor,  die  Kindensubstanz  (im  Sinne 
Febreims)  netzförmige,  Reticularis,  die  Marksubstanz  kdrnige«  Granosa, 
zo  nennen  /  (Henle  70), 

Sabourins  Oallenläppchen :  /  Sabourin  stellt  den  Leberläppchen 
flobule  höpatique)  die  Gallenläppchen  (lobule  biliaire)  peprcnüber.  Ein 
Gallenläppcben  umfaßt  denjenigen  Teil  des  Leberparencliyms,  dessen 
Gallenkapillaren  zusammen  in  einen  gemeinsamen  interlobnlftren  Ans- 
fQhrgang  münden,  es  besteht  aus  den  benachbarten  Teilen  (Segmenten) 
verschiedener  Leberläppchen.  Solche  Gallenl5pi)rhen.  deren  Grenzen 
(im  Leberläppchen)  die  normale  Histologie  nicht  nachweisen  kann,  treten 
an  pathologischen  Prftparaten  unter  Umständen  deutlicher  berror.  Es 
würde  demnach  im  Studium  des  Leberbaues  eine  Änderung  eintreten, 
indem  das  Pfortader^allenf^nnjrssystem  als  das  centrale  und  das  System 
der  Vena  subhepatica  als  periüher  zu  betrachten  wäre  /  (Sabourin  Ö8). 

/  Bei  Phoca  zeigt  die  LeW  eine  Anordnung  in  Lappchen,  welche 
auf  den  ersten  Blick  der  dos  Schweines  zu  gleichen  scheint  Die 
Absetzung  der  Läppchen  ist  viel  schärfer  als  beim  Menschen.  Unter- 
sucht man  jedoch  sorgfältiger,  so  ündet  man,  daß  das  Centrum  des 
Läppchens  nicht  von  einem  Zweige  der  Vena  bepatiea,  sondern  von 
einem  Ffortaderzweige  mit  der  obligaten  Begleitung  von  Arterien  und 
Gallcnwepen  eingenommen  wird.  Die  Vena  subhepatica  findet  man 
an  der  rehpherie,  wo  sie  die  Septen  zwischen  den  Läppchen  bilden, 
in  Form  yon  venGsen  Sinusen,  verseben  mit  Klappen  nnd  eng  mit 
dem  umgebenden  Parenchym  verbunden  /  (Brissana  et  Sabourin  88), 

l  Sabourin  unterscheidet  mit  Beziehung  auf  die  Gallengänge 
zwischen  end-  und  seiteuständigeu  Leberläppchen.  Die  letzteren  Uegen 
außerhalb  der  ßLissONschen  Kapsel  nnd  erzengen  auf  grOflere 
Strecken  hin  für  dieselbe  eine  Art  von  Sclu  ide.  Die  Schleimdrüsen 
der  Gallengänge  sind  als  unentwickelte  derarti^^'  Läjiijchen  aufzufassen. 
Ähnlich  verhält  es  sich  mit  den  Vasa  aberrantia.  Sie  sind  nicht  die 
Beste  atropbierter  Lebersnbstanz,  sondern  in  der  Entwicklung  znrflck' 
gebliebene  Anlagen  von  soklien.  Ihre  weitere  Ausbildung  erzeugt 
accessorische  Leberlappen  oder  Kebenlebern  /  (Sabourin  83  nach  dem 
Ref.  von  Aeby  in  Schwalbes  Jahresbericht). 

f  Sabovrin  nennt  beim  Menschen  Gallenläppchen,  welche  direkt 
in  die  großen  Gallengänge  münden,  marginale  oder  laterale  Läppchen. 
Die  DrOrsen  der  (lallengange  sind  solche  unan!?frebildete  Gallenläi)i)chen 
(m  ihrer  Entwicklung  aufgehalten).  Ebenso  sieht  Sabourin  in  den 
Vasa  aberrantia  Drfisenschlättche,  welche  sich  außerhalb  des  porto- 
snbhepatischen  Gefäßnetzes  verlieren  und  deren  K{)it)u>l  keine  Leber- 
zellen  bildet,  vielmehr  im  enihrvonalen  Zustande  ohne  Funktion  ver- 
bleibt. KÖLLIKER  hat  sich  darüber  analog  ausgesprochen  |  (Sabourin  85). 

/  Die  Anschauungen  Sabourins  werden  in  dem  Lehrbuche 
Bbrdals  eingehend  gewflrdigt  /  (Berdal  94). 


/  Die  Lelier  von  Frosch  und  Eidechse  bezeichnet  Renaüt  als 
pseudo-lobuläre  und  stellt  sie  damit  der  lobulären  Leber  der  Säuger 
gegeuüber.    Von  der  verzweigten  tubulären  Leber  des  Ammocoetes 
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unterscheidet  sich  die  pseudo-lobuläre  dadurch,  daß  die  Veoae  sub- 
hepaticae,  anstatt  sieh  mit  dem  Rande  des  Paronchyms  so  verbinden, 
gewissermaßen  unmittelbar  unter  der  fibrösen  Kapsel,  wie  dies  beim 
Ammoeoetes  der  Fall  ist,  ihre  Zweige  aberall  hin  treiben  |  (Beoaat^^, 

p.  uan). 

Die  LeberaeUe  imd  die  ChiUenluipUIara. 
Die  Qallmkapillaf  (Lebccwidf  ang). 

Wie  in  jeder  Drflse,  so  sind  es  anch  in  der  Leber  EpithelzeUen, 

welche  den  wesentlichsten  und  diarakteristischsten  BestandteQ  der 

Drüse  darstellen.  Die  Drusenlinnina,  welche  wie  dort  von  den  DrOsen- 
zellen  so  hier  von  den  Leberzellen  begrenzt  sind,  entsprechen  den  DrQsen- 
endgängen  nnd  werden  in  der  Lebw  demnach  als  Leberendgänge  oder 
mit  dem  allgemein  gebräuchlichen  Namen  Gallenkapillaren  bezeichnet 
Da  also  flie  Gallenkapillare  weiter  iiirlit^  ist  als  der  zwischen  den 
Drüsenzellen  bleibende  Kaum  (Drüsealumen,  Drüseneudgang),  durch 
den  die  Galle  abfliefit  so  war  mit  einer  Tollständigen  Erkenntnis  der 
Leberzelle  anch  die  Erkenntnis  der  Gallenkapillare  gegeben  nnd  nm- 
gekehrt,  und  es  soll  daher  in  diesein  Abschnitt  die  Entstehung  unseres 
Wissens  über  Leberzelle  und  (ialleukapillare  auch  zusammen  ge- 
schildert werden. 

Wer  die  folgenden  Seiten  überliest,  wird  finden,  daß  die  Schwierig- 
keiten für  ein  richtiges  Verständnis  der  Beziehungen  der  Lelierzellen 
zu  den  Gallen  kapillaren  vor  allem  daher  rühren,  daß  namentlich  bei 
den  Säugetieren  ganz  andere  Bilder  auftreten,  als  oben  im  Abschnitt 
«Drflsen  der  Mundhöhle''  für  andere  Drfisen  im  allgemeinen  geschildert 
wurde.  Es  ist  zunächst  hier  schwer  zu  erlxonnon,  daß  auch  in  der 
Leber  die  Drüsenzelle  mit  ihrer  Oberfläche  das  Drüsenlumen  (Drüsen- 
endgang,  Gallenkapiliare)  begrenzt,  mit  den  Seitenflächen  die  benach- 
barten DrOsenzellen 
tHTülirt  und  mit  ilirer 
Basis  der  Basahnein- 
bran  aufsitzt  resp. 
direkt  oder  indirekt 
(Lymphrauni)  an  das 

Blutgefäß  grenzt. 
Trotzdem  müssen  wir 
auch  hier  diese  Vor- 
stellung aufrecht  er- 
halten, und  sie  allein 
ermöglicht  ein  volles 
Verstfndnis  des  Leber- 
baues. .\uf  einer 
durchaus  falschen  Vor- 
stellung beruht  vor 
allem  die  Fassung  der 
Autoren,  daB  die 
(iallenkapilluren  an 
den  Flächen  der  Leber- 
zellen liegen,  die  Blutgefäße  dagegen  an  den  Kanten  dieser  Zellen.  Diese 
Grundidee,  auf  welrher  das  IlERiNC.srhe  Lehennodel!  beruht,  welches 
ich  hier  (siehe  Fig.  5öUj  wiedergebe,  läßt  sich  nicht  aufrecht  erhalten. 


Fig.  559.  Mnihg»  MhMiia  der  I>eb«r  dMKMÜBalMBa. 

Am  Itii.vi  s  96. 
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Es  soll  damit  dnrehans  nicht  geleugnet  werden,  dafi  in  dem  Falle, 

in  welchem  nur  2  Zellen  an  ßildung  der  Gallenkapillare  teil* 
nehmen,  die  Berührungsebenen,  welche  diese  beiden  Zellen  mifpin- 
ander  teilen  und  iu  welche  auch  die  Gallenkapillare  fällt,  zu^amuieo 
eine  Fliehe  bilden  können.  Diese  FUehe  besteht  aber  ans  S  Teilen, 
nSmlich  aus  der  die  Gallenkapillare  bildenden  Oberfläche  der  Leber- 
zelle  und  2  links  und  rechts  davon  gelegen(in  Seitenflächen ,  mit 
welchen  die  Leberzellen  aneinander  stoßen.  Aus  der  von  mir  ver- 
tretenen Anschanung  geht  auch  hervor,  daß  es  Mich  ist,  zu  sagen, 
bei  den  Säugetieren  betrage  die  Entfernung  von  der  Gallenkapillare 
bis  zum  Blutgcffiß  nur  eine  halbe  Lcbcrzelle.  Zwischen  der  f rallen- 
kapillare und  dem  Blutgefäß  liegt  vielmelir  stets  die  ganze  beiieuwand 
der  Lebeizelle,  und  damit  ist  anch  bei  Säugetieren  und  beim  Menschen 
die  Bntfernung  von  der  Gallenkapillare  bis  znm  Blutgefäß  gleich 
oiner  gfinzen  I.eberselle,  wie  bei  jedem  Wirbeltiere  und  wie  in  anderen 
Drusenzeilen. 

Die  Verästelang  der  GaHenkapillaren  erfolgt  im  allgemeinen  dicho- 
tomisch,  ist  aber  eine  so  reiche,  daß  daraus  die  Bildung  von  Netsen 
als  physiologische  Notwendigkeit  resultiert.  Durch  ilie  Bildung  von 
Netzen  gewinnt  das  ganze  Drüsengewebe  bei  reiclister  Entfaltung 
dnen  Hut  In  sidi  selbst  und  nützt  den  vorhandenen  Raum,  in  welchem 
eine  mögliehst  vielseitige  BerOhrnng  mit  den  vorhandenen  Blutgefäßen 
resp.  Lymphräumen  erzielt  werden  soll,  am  l»estcn  aus.  "Wenn  sich 
die  Bildung  von  Netzen  nur  in  einer  Ebene  vollzieht,  so  kann  es  zur 
Bildung  von  Zellplatten  kommen ;  greift  sie  in  alle  Richtungen  des 
Kaames  ein,  so  können  fast  k<)m])akt  erscheinende  ZeUnetzmassen 
ent  f(  In  n.  Ob  es  in  solchen  Fällen  dazu  kommen  kann,  daß  die  Ver- 
zweigung der  Gallenkapillaren  nicht  mehr  eine  dichotomische  ist,  daß 
vielmehr,  wie  das  HEiuxuscbe  Sclieiua  als  Regel  zeigt  (schon  Kül- 
LiKER  07  bezweifelte  die  Kreuzung,  doch  hat  Braus  dieselbe  neuer- 
dings  hin  und  wieder  beobachtet),  von  einem  Knotenpunkt  4  Gallen- 
kapillaren ausgehen  (daU  sich  also  2  Gallenkapillaren  kreuzen),  will 
ich  nicht  anzweifeln,  doch  bilden  dichotomische  Teilungen  au  meuieu 
Präparaten  (auch  in  den  BRAUsschen  Abbildungen)  die  Regel. 

Nodi  möge  folgende  Betrachtung  für  das  Verständnis  der  Leber- 
zelle dienen.  Würde  sich  die  Leberzelle  (sagen  wir  au<-li  nur  in 
einem  seltenen  Falle)  so  verhalten  können,  wie  es  nach  dem  iiEuiisu- 
sehen  Schema  der  Fall  sein  mtlSte,  so  wOrde  die  Leberzelle  an  vier 
von  einander  räumlich  getrennten  Stellen  mit  den  Blutgefäßen  in  Ver- 
bindung stehen,  an  ihren  sämtlichen  übrigen  Flächen  würde  sie  ein 
allerdings  zusammenhängendes  Netz  von  Gallenkapillaren  begrenzen. 
Wie  sollten  wir  uns  die  Thätigkeit  einer  solchen  Zelle  vorstellen? 
Sie  wfirde  von  4  Stellen  aus  ernährt  werden  und  hätte  nach  10  Seiten 
Galle  abzugel)e!i.  Dies  scheint  doch  sehr  wenig  wahrscheinlich  und 
wäre  gewiß  aucii  ph/biologi^ch  unpraktisch.  Dabei  ist  das  HsRiNGsche 
Modell  auch  in  der  Hinsicht  unrichtig  (wie  auch  Hbrino  selbst  er^ 
kannte  und  Kuluker  67  hervorhob),  daß  in  demselben  die  Ana- 
stomosen der  Blutkapillaren  gar  nicht  berücksichtigt  sind.  Wollte  man 
dieselben  einzeichnen,  so  müßten  diese  Blutkapillaien  die  von  Hering 
gezeichneten  Gallenkapillaren  an  verschiedenen  Stellen  berOhren,  was 
gewiß  nicht  in  Herings  Absicht  lag.  WMr  müssen  also  zugeben,  daß 
so  reichlich,  wie  dies  Hering  zeichnet,  die  Gallenkapülaren  an  den 
Leberzellen  nicht  vorkommen  können. 


Digitized  by  Google 


880 


Lsbar. 


Immerhin  scheint  das  Vorkommen  von  eine  Leberzelle  vonständig 

umschließenden  Gallenkapillarmaschen  (unicelluläre  oder  nionocytische 
Netze  von  Braus)  sichergestellt   Nicht  aber  möchte  ich  annehmen, 

Artari»  Fftrkkitr 


Kapülaren  Vm» 
Pig.  560.  Fig.  601. 


Fig.  öGO.  goh—M^jti—r  ipwrfthMHoli— ,  tubvUMii,  «mammattg— t«ton  DrftM. 

b  Läppchen  8  rind  nur  die  Yerftotelnngen  des  Ausfülirgiingcs,  nicht  aber  die  Eodütücke 

go7,HHuict.    NiU'h  8TÖHR  i*8. 

Fig.  561.  SoImom  <Ur  IrtlMr.  In  LAppohen  1  ü4  nur  die  Rif^htun?,  in  f  die  Ver> 
•rtalvag  dir  EbdiMcfee  dagntfafhiMit,  tu  S  dad  anr  dl«  AwdBhrgängc  angegelNB.  Karh 

StOhb  98. 


Fig.  502.  Fiir.  5(53. 


Fig.  r)02.  Stück  einea  SolmittM  dnrch  eine  Kaninchenleber.  I>i>  l  inrisM-  sind 
mit  dem  Zeii-Iieuappanit  iH-rjrt-stt'llt ,  s<'lirinutisiert  sind  die  dnui\l>'ii  K.n.i  lid  lilutkapü- 
lareu  und  die  venwbledene  AbUiuting  der  LebenseUenbfdkeu.  Der.  ä<:buiu  gebt  duivfa  die 
LcbcrzellenlMdken  tft  and  afb  derart,  d«B  er  die  Drfbmiicllen  halbiert,  die  Balken  8}4 

und  ejd  dapcjf'n  t'fru'li'  zwi-^chon  '_'  Dri'i^i'nzpllen  trftruffcn  hrif ;  tlif  Zcllon      ^  and  ^  d 
Eei^t'n  dem  HtM  lumi  r  die  CH>erfläche.    Veri;r.  .''•Tofaeb.    Njm-Ii  .Stöiir  98, 

Fig.  563.  reiner  DorohMkalM  Awraik  «lae  KaniaoiMiBlebeir  mil  lnjlrtarli 
GallenkApiUtten.  Die  Zeichnung  ist  nicht  schematisiert.  Die  Zelle  nv  ht^  vdii  der 
Itezeivhneten  Qalleul^apiilure  »tebt  ebenso  w  'w  deren  rechte  Nacbbariu  mit  4  Biut kapillaren 
(i,  f,  8^  4)  in  BeriUmmg.  m  OaUenkapUliu  >  m  <i.  ■  Kante  einer  Lebenelle.  Veip'.  ödOlMh. 

Naoh  8TÖUB  98. 
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daß  eine  so  umschlossene  Z'^Ho  noch  von  ein-  r  /wf^ifnn,  die  erste 
kreuzenden,  vollständig  geächioübeuen  Masche  imiächloääuu  wird.  Nodi 
weniger  wird  gar  eine  solche  ZeHe  an  vier  von  einander  getrennten 
Stellen  mit  Blutkapillarcn  in  Verbindung  stehen.  Dies  vortäuschende 
Querschnitte,  siehe  z.  Ii.  Fi-j.  5(ivi  und  ösn.  timltui  ihre  einfiifhe 
Erklärung  an  Längseehnitteu.  kurz  ich  möchte  anuehmen,  daß  die  Leber 
viel  etnfaeher  gebaut  ist  und  weit  mehr  mit  dem  Veiihalten  anderer 
Drtlaea  fibereinstiumit,  als  wir  dies  naek  dem  HERiNoaehen  Leber- 
schema  und  nach  den  AMs>i:)L'*'n  aller  späteren  Autoren,  welche  die 
Lehren  Heriugs  mehr  oder  weniger  für  richtig  erklärt  haben,  an- 
nehmen dürfen.  Vor  allem  glaube  idi,  daß  anch  für  die  Leberzelle  im 
allgemeinen  das  Bestreben  besteht,  mit  einer  einzigen  einheitlichen 
zusamnicnln'iL'onden  Basis  mit  der  ernflhrendon  Quelle  (Blutgefäße 
resp.  Lympiiraum)  in  Verbindung  zu  stehen,  daß  ferner  die  von  ihrer 
Oberflüche  gebildeten  Gallcnkapillaren  die  Leberzelle  niemals  so  all- 
seitig umgeben,  wie  dies  das  HsRiBGsche  Schema  angiebt,  und  daß 
aucli  fiic  Seitenflächen  fniit  welchen  sich  benachbarte  Leber/eilen  be- 
rühren) nicht,  wie  im  HERiNOschen  Schema  aus  vier  durch  die  Gallen- 
kapillaren  zersprengten  (bei  vollständiger  Einzeichnung  der  Blutgefäße 
noch  zahlreicheren)  Tenitorien  b^tehea.  Vielmehr  schließen  aach 
die  feine  ganze  Zellhöhe  reprfisenfierenden,  von  der  Oberfläche  bis  7ur 
Basis  reichenden)  Seitenflächen  in  ihrem  Verhalten  sich  mehr  an  andere 
Drüsen  an.  Auch  die  am  meisten  in  die  Augen  springende  Ver- 
änderanff  der  Leberzellen,  welche  fälschlich  sagen  ließ,  die  Gallen^ 
kapillaren  verlaufen  an  den  Flächen  nnd  die  Bhiti:efäße  an  den  Kanten 
der  Leberzelle,  findet  iiire  einfache  Eiklärunt:  darin,  daß  zwei  benach- 
barte Seitenflächen  samt  der  Oberliüche  in  eine  Ebene  fallen  müssen, 
wenn  nur  2  Leberzellen  an  der  Bildung  der  Gallenkapillaie  teilnehmen. 

I  Stöhr  hebt  fol;.'en(le  riiterseluede  /wiselicn  der  Leber  (he- 
sonders  des  Menschern  und  anderen  Drüsen  hervor,  welche  lien  tubu- 
lösen  DrQsencharakter  der  Leber  verhüileu  (siehe  auch  Fig.  ö(X.) — 503). 


Andere  Drüüen: 

1)  Eiulftücke  arewunden. 

2)  Endistücki  v«  rlaiili-n  iiacTi  allen 
m5glicheD  lüditungcu,  die  Veraatcluneen 
den  AuirföhrgangcB  li^joi  ämcorliaU»  der 
LipiK'hcn. 

H)  Die  Endstücke  hören  blind  auf. 

4)  Arteric  und  Vene  zielien  /ii-aann. n 
mit  den  Verä^ti^luD^  d«  Ausfülir- 
^nngeii  und  liegoo  wM  dien  snm  Tri! 
iDoerJudb  der  LMppdun, 


5)  Das  DrOsenliUtteii  wird  von  üdm 
(ß  und  mehr)  DrÜMmdlea  lungeben. 

i>)  .1e<ic  Drüsen/eile  berfihit  nur  mit 
einer  Seite  Blatgefaii«^ 

7)  Die  ZoUen  der  Bndi^tfKlre  b«rdhren 

Zellen  von  Naclürnrend-^tiii  ii  iiieht 
direkt ,  sie  iiind  vieUuclir  immer  durch 
Bindetrcwelie  (Metnbnna  pTopriaetc.)  von 
die!<er  getrennt, 

l  (Stöhr 

Opp«|,  L«hrtnMli  III. 


Leber : 

p^ndütücke  ziomlieJi  gertMle. 

Enil>tiii  ke  vrlaufen  gegen  die  Ai  li<i' 
dcf»  liäpjK-hens,  die  Verästelungeu  des 
Ausführgani^  Hegen  aatehalb  am  Lipp- 
chens. 

Die  Endstücke  bilden  ein  Netz. 

Die  Tfortadcr  (welche  <i(>r  .\rl*ri<> 
anderer  Drüsen  eiitupricht)  /Acht  mit  den 
Yciiftelungen  des  Auf»führgange«  und 
h'egt  wie  die«o  außerhalb  der  Läppchen. 
Die  Venen  aber  ziehen  getrennt  vun  den 
Pf(>rtador]t.<>ten:  ihr  Anjfaog  sogar 
innerhalb  der  Läppchen. 

Om  Drnscntnmeii  itird  nur  ron  2 
T>T-fi<^enzellcn  omgeben  (eil  veichiBii  eben 

J  diun  au-**. 

.1  .[>  i  .'  hrrxrile  berührt  mit  mciirem 
Seiten  ßlutgefaiku 

Die  Zollen  benachbarter  I^lienseUen- 
halken  li<Ti":lir(  n  -ich  vielfach  direkt  und 
diese  Herulirutigi^iiachen  faeiMüi  zwischen 
014  h  el>enfall«  ein  DruMalaman  (Maecfaeo« 
bUdung). 

5« 
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^  Wenden  wir  uns  nun  zur  Entäteiiuag  unseres  Wissens  von  den 
Leberzellen  und  den  durch  dieselben  gebildeten  Endgängen  (Gallen- 
kapillaren). 

!Malptohi  schildert  die  Lel)crläppchen  so  klein,  daß  sie  nur  mit 
dem  Mikroskop  gesehen  werden  könnten.  Er  hatte  höchst  wahr- 
scheinlich die  Lebersellen  vor  sieb  nnd  sah  deren  Kern  für  eine 
Höhlung  an,  aus  welcher  die  feinston  G allen gänge  entspringen  sollten. 
Fkrhetn  fand  in  der  Leber  kleine  Körnchen,  von  denen  l<Wi  im 
Raum  einer  Linie  Platz  hätten,  diese  Körnchen  waren  auch  ohne 
Zweifel  die  Leberzellen.  Die  späteren  Untersucher  haben  die  Läpp- 
chen V;'"  breit  und  2— S'"  lang  beschrieben  j  (A.  Krukenberg  43% 

l  Die  Leberzelle  wurde  möglicherweise  schon  von  Malpighi  ge- 
sehen (vielleicht  dessen  Acini.  während  Malpiqhis  Lobuli  den  Läpp- 
chen entsprechen  würden).  Dutrochbt  verglich  dieselben  1824  mit 
dem  Zellgewebe  der  Ftlanzen.  Unbekannt  damit,  kamen  Purkinje 
1837  und  bald  darauf  TIknle  tu  d<^'nselben  Results*  titmI  stellten 
(lassell)e  aut  eine  soluiere  Hasis.  Seitdem  werden  die  Leberzellen  als 
Epithelzellen  anerkannt  ,  (^Milne-Edwards  00). 

l  JoH.  Müller  30  kam  zur  Ansicht,  daß  die  Gallenkanälchen  in 
den  Läppchen  als  feine,  blinde  F"'lirchen  endigen.  In  seinem  Hand- 
buch der  Physiologie  I  gab  er  die  blinden  Endigungen  seiner  Kanäl- 
chen auf  und  betrachtete  sie  als  Reihen  von  Zellen,  ohne  sich  aber 
Aber  ihren  Zusammenhang  mit  den  größeren  Gallengefftßen  auszu- 
sprechen. Später  scheint  er  (Müller  IS)  mit  Weber  und  Kruken- 
bkik;  ein  Netz  von  Gallengängen  in  den  Leberläppchen  anTiunehmcn. 
KiERNAN  6'.;  war  der  erste,  der,  auf  positive  Beobachtungen  gestützt, 
ein  Anastomosieren  der  feinen  Gallenkanälchen  in  den  Läppchen  an- 
nahm. Er  sah  Leberzelleu,  wenn  er  dieselben  auch  nicht  als  solche 
zu  deuten  verstand. 

1837  machten  Purkinje  und  Henle  fast  zugleich  und  unabhängig 
voneinander  die  wichtige  Entdeckung  der  Leberzelle.  Bbrrbb  (Ana- 
toniia  iiiicroscopica  corporis  humani,  Viennae  IHoT)  ließ  die  netzförmig 
ausgebreiteten  Gall^ngänge  mit  den  Blutkapillaren  anastomosieren  / 
(Peszke  74). 

l  DujARDiN  und  Verobr  wollen  das  intralobnlftre  GallenkapOIaren- 

netz  Kiernaxs  nicht  anerkennen.  Wer  auch  nur  die  Zusammen- 
fassung DiMARDiNs  liest,  wird  sehen,  wie  wenig  richtige  Anscbaa- 
uageii  danialö  durchgedrungen  waren  ^  (Dujardin  38). 

l  E.  IL  Weber  (De  hepatis  humani  structura,  Lipsiae  1841)  kommt 
zum  Schluß,  daß  ein  Netz  von  feinsten  Gallengängen  existiere,  welches 
vollständig  das  Netz  von  BlutkapiJlaren  erfülle.  Später  (E.  H.  Webers 
Zusätze  zu  seinen  Untersuchungen  über  den  Bau  der  Leber,  Müllers 
Arch.  1861)  leugnet  er  die  Leberzelle  ganz.  Seine  Injektionspräparate 
sind  durch  Extravasation  entstandene  Kunstproduktc. 

Henle  (Handl)uch  der  allgemeinen  Anatomie,  1841)  war  der  erste, 
welcher  die  Behauptung  aufstellte,  daß  die  feinsten  Gallenwege  inner- 
halb der  Läppchen  bloß  intereelluläre  Räume  seien,  in  denen  d^e  Galle, 
von  den  Zellen  abgesondert,  zu  den  größerMi,  mit  eignen  Wandungen 
versehenen  Gängen  hinfließe  j  (Peszke  74). 

l  Henle  hat  zuerst  die  intralobulären  Gallenwege  als  intereelluläre 
Räume  oder  sehlauebfdrmige  Lakunen  zwisdien  den  Leberzellen  ge- 
deutet (GuiLLOT  und  Lereboullet  und  ebenso  GsBLAOB  Und  Htbtl 
stimmten  dieser  Ansicht  bei)  j  (Milne-Edwards  dO). 
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f  Weber  faßt  die  Lebersubstanz  des  Menschen  als  aus  2  engen 
Köhrennctzcn  bestehend  auf,  von  welchen  das  eine  in  die  Zwischen- 
räume des  anderen  gleichsam  hineingeschoben  ist  ((ialicukauäle  und 
BlntgefiLfie).  Er  findet,  daß  die  Reihen  von  ZeUen  wirldiohe  Kanäle 
sind,  welche  ein  Netz  bilden.  Er  wendet  sich  gegen  Kiernan,  der 
weder  das  Blutkapillarnetz  noch  das  Netz  der  feinsten  Gallengänge 
injiziert  hat.  Kiernai^  selbst  giebt  zu,  daU  er  niemals  den  Plexus 
Ton  Gallengefifien  in  der  Leber  gesehen  habe,  wie  er  ihn  abbildet; 
vielmehr  ist  seine  Figur  nur  auf  Vermutungen  gegründet (Weber  i.V). 

'  KuuKENBERG  findet  an  den  von  ihm  injizierten  menschlichen 
Lebern  die  letzten  Eudigungen  gleichfalls  wie  Kiernan,  Weber  und 
Htrtl  netzfdmiig  nnd  diese  Netze  denen  der  Blntge0Uie  an  Feinheit 
gleich.  Dem  damals  gerne  gemachten  Einwand,  daß  es  sich  um  eine 
Verwechslung  mit  Blutkapillaren  handle,  begegnet  Krükenberg  da- 
durch, daß  er  Blutkapüiureu  uud  Gallenkapiliaren  mit  verschieden 
gefärbten  Massen  injizierte  und  so  die  Verfleditung  der  beiden  Netze 
konstatiert.  Das  feinste  Galleogangnetz  wird  aus  regelmäßig  anein- 
andergcfüL'ten  Leberzellen  zusammengesetzt,  dies  nimmt  schon  Kruken- 
SERQ  au,  obwohl  er,  wie  er  hinzusetzt,  keinen  Kanal  in  den  Fäden  des* 
selben  anch  bei  stärlteren  Vergrößerungen  sehen  konnte.  Es  handelt 
sieh  eben  um  Kanälchen,  welche  vielf&ßh  feiner  sind,  als  z.  B.  Ilarn- 
kanälchen.  Doch  läßt  KnrKENBERG  in  seiner  scluMnatischen  Zeich- 
nung die  Gallenkapiliaren  von  mehreren,  'd—b  Leberzellen  auf  dem 
Querschnitt  umgrenzt  werden  /  (A.  Kmkenberg  43). 

I J.  MüLLKH  ( rkennt  an,  daß  das  kapiHare  Netz  der  Gallenkanäl- 
chen  durch  die  Injektion  von  £.  H.  Weber  und  Kbükevbbbo  be- 
wiesen ist  /  (J.  Müller  43). 

I  Naeh  Robin  (Tableanx  d'anatomie ,  Paris  1850,  p.  9)  bereiten 
die  Leberläppchen  Glykogen,  ein  anderes  System,  welches  die  Galle 
bereiten  würde,  nimmt  seinen  Anfang  außerhalb  der  Läppchen  in  den 
Gallengaugsdrflsen,  welche  eben  nicht  Schleim,  sondern  ein  speziiisches 
Sekret,  die  Galle  liefern  sollen  |  (Peszke  74). 

1  Geblacii  (GewebelcAure  1854)  konnte  ein  von  den  Ductus  inter- 
lobulares  ausgehendes  feines  Gallengangnetz  nicht  weiter  als  höchstens 
0,08—0,01"'  von  der  Peripherie  nach  dem  Gentrum  des  einzelnen 
I^berlftppchens  verfolgen.  Diese  Gänge  besitzen  keine  eigenen 
Wfinde,  sind  demnach  als  freie,  zwischen  den  Zellen  gelegene  Räume 
anznsrlion.  mit  Konturen,  welche  von  dor  Gestalt  der  sie  umgebenden 
Leberzeileu  abhängig  sind.  Demgemäß  nehmen  die  (länge  ihren  Ur- 
sprung von  freien,  zwischen  den  Leberzellen  gelegenen  Räumen, 
Intercellulargängen  |  (Irminger  d.'i). 

Nach  Reichert  (.Tahrol».  in  Mull.  Archiv  1854,  p.  77  u.  ff.)  ist 
die  Leber  in  ihrem  secerniereuden  Teile  „ein  kavernöses  Drüsenhöhlen- 
system"^.  Da  Reichert  zum  Teil  an  Lebern  gearbeitet  hat,  an  welehen 
Hypertrophie  des  P.indegewebes  vorlag,  so  konnten  seine  Anschau- 
ungen keinen  Hoden  jjewinnen. 

L.  S.  Beale  (1.  Lectures  on  the  minute  Anatomy  of  the  Liver. 
Medic.  times  and  Gazette,  N.  299,  302,  303,  306.  1856.  2.  On  the 
ultimate  arrangement  of  the  bilary  ducts  and  on  some  other  points  in 
the  Anatom V  of  the  Liver  of  Vertebrate  animals.  Philos.  Trans.  Vol. 
146.  part  L*  p.  375.  Tab.  XIV,  XV.  1850.  3.  On  some  points  of  the 
Anatomy  of  the  Liver  of  man  and  Vertebrate  animals,  mit  60  Photo- 
graphien. London  1856.  p.  44\  vergL  auch  die  weiteren  mir  unzn- 
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gän glichen  Arbeiten  von  Beale  58a,  5Sh,  5Se,  nünmt,  wie  schon  Tiel» 

vor  iliii),  ein  netzförmiges  Maschenwerk  der  feinsten  Gallenkanfilchen 
an,  dieselben  werden  von  Leberzellen  gebildet,  die  in  menibranösen 
Bühren  liegen  (basemeut  membranos),  welche  in  die  abführenden 
GaUenw^e  mflndent  es  sollen  in  ihnen  außer  den  Zellen  noch  freie 
körnige  Massen  vorkommen.  Die  Rohren  sind  beim  Foetus  immer 
darstellbar,  boi  erwachsenen  Menschen  verwachsen  sie  mit  den  Wänden 
der  Blutkapiiiaren.  Die  Leberzellen  besitzen  nach  ihm  keine  eigenen 
HttUen.  Die  von  Bbalb  injizierten  OallenkanSlchen  mQssen  andi  fOr 
Kunstprodukte  angoselien  werden.  Todd  und  Bowman  (The  physio- 
logieal  Anatomy  and  Physiology  of  man  Vol.  H.  p.  477  ii.  ff.  London 
185t>j  neigen  sich  ebenfalls  zu  Beales  Meinung.  Fast  dieselbe  Ansicht 
vertritt  aoeh  Lbtdig  57,  nur  daß  er  mtint,  die  Zellen  wftren  von 
bindegewebigen  Hüllen  umgeben,  während  Beale  das  Vorkommen 
von  Bindegewebe  in  den  Läppchen  leugnet    (Peszkc  7f). 

I  Beale  (How  to  work  with  the  microscope.  Third  Edition. 
London  1858.  p.  119)  erkannte  die  in  den  feinsten  GSngen  enthaltene 
Galle  als  Hindernis  für  die  Injektion,  spritzte,  um  diese  zu  entleeren, 
erst  die  Blutgefäße  mit  warmem  Wasser  ein  (letzteres  wurde  dadurch 
entleert,  daß  die  Leber  24  Stunden  einem  mäßigen  Druck  unterworieu 
wurde),  dann  injizierte  er  die  Gallen wege  mit  Berllnerblau.  Bealb 
findet:  Die  Reihen  der  Zellen  sind  von  einer  röhrenförmigen  Membrana 
propria  nmhüllt,  so  daß  ein  Netzwerk  der  letzteren  entsteht,  in  dessen 
Lücken  als  zweites  Netzwerk  das  Blutgefäßsystem  eingeschoben  ist. 
Die  radiär  angeordneten  Zellreiben  sind  untereinander  durch  schiefe 
und  quere  Streifen  verbunden.  Beale  läßt  Zellgefäßnetz  und  Blui- 
gefäßnetz  mit  ihren  Wrmden  vereinigt  sein  und  sagt  u.  a:  Solche 
Bilder  macheu  es  mir  klar,  daß  die  Leber  ursprünglich  von  2  ge- 
trennten Netzwerken  hergestellt  ist,  dem  der  Zellen  und  dem  der 
BlutgefSße.  deren  Wände  sich  aber  mit  einander  vereinigen.  Beale 
erkennt  die  Netze  der  Gallenkapillaren  beim  Kaninchen  und  beim 
Hunde,  ebenso  bei  Vögeln  und  bei  einigen  Fischen  l  (Irminger  üö), 
I  Beale  56a  findet:  Die  Leber  der  Wirbeltiere  besteht  wesentticb 
aus  2  soliden,  cylindrischen  Netzwerken,  welche  in  einander  passen. 
Ein  Netzwerk  enthält  die  Lehmellen,  das  andere  das  Blut,  Das  die 
Lcbcrzellen  enthaltende  Netzwerk  geht  kontinuierlich  in  die  Auslühr- 
gäuge  Aber.  Die  kleinen  zarten  Epitbelien  der  letzteren  unterscheiden 
sich  autfallond  von  den  großen  seccrnierenden  Zellen,  welche  in  keiner 
bestimniten  Anordtiung  innerhalb  der  Schläuclie  des  Netzwerkes  liegen. 
Der  Austiihrgang  ist  au  der  Stelle,  wo  er  in  das  Röhrennetz  der  Leber- 
zellen  flbergeht,  sehr  viel  enger  als  dieses.  Injektionsmassen  dringen 
zuweilen  auf  die  eine  oder  and*  re  Seite  der  Röhre  oder  wo  2  Zellen 
dieselbe  erfüllen,  auch  zwischen  ditise.    Da  also  die  Injektionsmas-^e 


um  sie  vordringt,  so  wird  die  Galle  sich  leicht  in  umgekehrtem  Sinne, 
d.  h.  in  der  natflrlichen  Richtung  bewegen  können.   Bei  einigen  Tieren 

hängen  die  kleinsten  Gallen^nnse  direkt  mit  den  Röhren  des  T,ehcrzcllen- 
uetzes  zusammen.  Astchen  dringen  von  den  Ciängen  zu  tieferen  Teilen 
des  Netzwerkes  im  Lobulns.  Bei  anderen  Tieren  bilden  die  Gallen- 
ginge  bald  ein  Netzwerk,  das  kontinuierlich  mit  dem  Ruhrennetze 
zusammenhängt,  in  dem  die  Leberzellen  lic^'en.  Die  interlobulfiren 
Gänge  anastomosieren  nicht,  wohl  aber  hängen  die  aus  dem  Haupt- 
Stamme  kommenden  Aste  sowohl  mit  diesem  als  untereinander  za> 


leicht  von  den  Aublührgä 


das  Köhrennetz  der  Leberzellen  und 
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aunmen.  Die  Leber  ist  also  eine  echte  Drflse,  welche  ans  einem 

secernierooden  Teil  und  ausführenden  direkt  mit  jenem  Tiusammen- 
hängenden  Gängen  besteht.  Die  absondernden  Zellen  liegen  in  einem 
zarten  Böbrennetze,  das  ans  einer  Membrana  propna  besteht,  daroh 
welche  sie  das  Sekretionsmaterial  aus  dem  Blute  beziehen  /  (Pflüger  09e)* 

/  Die  Leber  stimmt  im  wesentlichen  ihres  Baues  mit  anderen 
aeoemierenden  Organen  überein.  In  den  Zellen,  als  den  „eigeoUicben 
Werkstatten  der  Sekretion**  wird  die  (jalle  abgeschieden. 

Das  Epithel  oder  der  zellige  Überzug  der  feinsten  Ansfftbrgänge 
steht  wahrscheinlich  ebenfalls  in  kontinuierlichem  Zusammenhanf»  mit 
den  Leberzeiieu,  aber  die  Epitbelzellen  sind  kleiner  und  blasser  ge- 
worden, füllen  den  Gang  anch  keineswegs  mehr  ans,  sondern  indem  sie 
denselbOT  UoB  auskleiden,  bleibt  ein  klares  Lumen  flbrig  /  (Leydig  57)« 

So  waren  tu  Ende  der  fünfziger  Jahre  die  Ansichten  noc!i  kf'nes- 
wegs  geklärte  und  ich  stelle  im  folgenden,  elie  ich  die  eiuo  neue 
Ära  erdffiüenden  Resultate  Büdoes  besehreibe,  in  kurzem  die  damals 
sich  gegenüberstehenden  Theorien,  wie  sie  sich  in  einer  Arbeit  ans- 
jener  Zeit  (von  NüHx .'').  s  erjzl.  auch  den  ausführlicheren  Bericht  von. 
KÖLLIKER  ö0i't4t  p.  221  Ö.j  spiegeln,  zusammen. 

/  Kühn  giebt  eine  kurze  Mitteilung  der  verschiedenen  Ansichten, 
die  über  die  Anordnung  des  secernierenden  Teiles  der  Leber  daöniüs 
bestanden  und  stellt  dieselben  in  folgender  Weise  zusammen: 

1)  Die  Leber  ist  gebaut  nach  Art  der  traubenförmigen  Drflsen 
(J.  Müller,  C.  Krause). 

2)  Die  Leber  ist  nach  Art  der  rührigen  Drflsen  gebaut 

a)  Annahme  von  netzförmig  verbundenen,  aus  einer  strukturlosen 

Membran  i^elsüflptnn  Kanälen,  welche  die  reihenformifr  [jelaperten 
Leberzellen  umschließen  und  die  Maschen  des  BlutgefälMU't/.cs  durch- 
stricken (KlERNAN,  SCHROKDEH  VAN  DER  KOLK  UUd  BaCKEK,  KeTZIUS, 

Ekükenrerg,  Thbilb,  Weja  u.  a. 

Vi  Annahme  eines  gitterfönnijr  Tcrsrhhini'enen  Netzes,  rlartn- 
iUinlu'li  ^'ewnndener  Kanäle,  an  deren  lunentiäche  die  LeberzellOfl 
nach  Am  eines  Epitliela  gelaj^ert  sind  (Arnold). 

c)  Annahme  eines  Netzes  von  Gallenkanftlchen,  welche  nidit  von 
einer  die  Zellen  umfassenden  Membrana  propria,  sondern  dadurch 
gebildet  sind,  daB  die  reihenf5rmi<;  mit  einander  in  Verbindun-^ 
stehenden  Zellen  uü  ihren  Ueriihruiigatiücheü  mit  einander  verwuchsen 
und  durch  Schwund  der  Zwischenwände  in  einander  sieh  Oflbeten 
und  dadurch  die  Zellenreihen  zu  Eanilehen  wurden  (E.  H.  Weber, 
Lambron). 

Die  Iteberläppchen  sind  von  einem  Gallengangnetze  durch- 
zogen, das  im  Innern  der  Lftppchen  ans  Intercellulargängen,  im  peri- 
pherischen oder  Rindenteile  derselben  aber  ans  Kanfilchen  gebildet 
wird,  welche  mit  selbständigen  Wandungen  versehen  sind  (Hbmlb, 

Gerlach). 

4;  Das  Leberzcllennctz  und  das  Blutkapiliarnetz  bilden  die  ein- 
zigen, die  Leberläppchen  zusammensetzenden  Bestandteile.  Die  Gallen- 

<,'nn;ie  beginnen  erst  an  der  äußeren  Seite  der  Läppchen  blind  (KÖL- 
liker  und  r^rößtenteils  H.  Jones). 

5)  Der  Leber  licLit  ein  bindegewebiges  Gerüst  zu  Grunde,  das 
ein  kavernöses  Fächerwerk  bildet,  dessen  größere  und  kleinere  Fiicher- 
rftume  die  Leberläppchen,  die  Zellenreihen  und  Balken  des  Zellen- 
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netzes  enthalten  nnd  an  der  Peripherie  der  Lftppchen  in  die  weg- 
führenden Gallengänge  übergehen  (Hyrtl,  Leydig)   (Nuhn  'tO). 

I  Beale  öita  nahm  an,  daß  die  Gallerifjänf^e,  welche  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  sich  verengert  hätten,  dann  wieder  weiter  würden 
und  die  Leberaellen  in  sich  anfhehmen.  BimoB  giebt  die  Abbildang 
Beales  wieder.  Doch  erkannte  Beale  eine  zweite  Art  feinerer 
Gallen  Kanüle,  welche  ein  Netzwerk  bilden.  Gerlach  (in  seiner  Ge- 
webelehre p.  332)  giebt  an,  daß  von  den  Ductus  interlobulares  zahl- 
reiche, nur  0,002—0,004'"  (Budob  findet  die  Dimensionen  durchweg 
größer)  breite  Ästchen  abgehen,  welche  nur  aus  einer  äußerst  dQnnen, 
homogenen  Membran  bestehen  und  meist  rechtwinklig  zu  den  Leber- 
läppcheu  treten.  Diese  Ästchen  anastomosieren  und  bilden  ein  Netz^ 
dessen  freie  Sftnme  von  eddger  Gestalt  nnd  0,088—0,04*"  grofi  sind. 
Die  intralobularen  Gallenwege  liegen  stets  zwischen  den  Leberzellen, 
doch  kunnte  sie  Gbrlaoh  nur  eine  knrze  Strecke  in  die  LeberlAppcheo 
hinein  verfolgen. 

Budob  machte  nnn  einen  bedeutenden  Schritt  Torwflrts,  indem 
es  ihm  gelang,  dieses  Netz  bis  in  die  Nähe  der  Vena  centralis  zu 
verfolgen.  Aurh  die  AbMldniiiien  Büpges  lassen  es  zweifellos,  daß  er 
wirklich  die  Gallenkapillareu  dargestellt  und  geseheu  hat.  „Es  besteht 
somit  in  den  Leberlfippchen  ein  doppeltes  Kapillarsystem,  das  eine 
von  blutfuhrenden,  das  andere  von  gallenführenden  Gefäßen  gebildet" 
Budge  f^elanc:  die  Injektion  beider  mit  ver-cliioden  gefärbten  Massen. 

BuDGE  idcntitizicrt  seine  Galieukapiüureu  nicht  mit  den  er- 
weiterten Gängen  Bbalbs,  woU  aber  mit  dessen  feinerem  Netz,  das 
er  jedoch  im  Gegensatz  tu  Bbalb  nicht  nur  auf  wenige  Stellen  be- 
schränkt, sondern  gant  allgemein  in  der  Leber  verbreitet  findet/ 
(Budge  59). 

I  BüDOB  &nd  im  Gegensatz  zu  Bvaib,  dafi  die  Gallengänge,  nadi- 

dem  sie  ungefähr  '/joo— '/jso'"  erreicht  haben,  sich  nicht  anraiteni, 
sondern  von  da  betnichtlicli  und  plötzlich  bis  S^oo'"  ^'<*h  verengern 
und  ein  bis  zur  Centraivene  sich  erstreckendes  Netz  bilden,  in  dessen 
Maschen  ein  oder  mehrere  Leberzellen  liegen  /  (Bbertii  ßTh), 

Die  Bedeutung  der  BuDQEschen  Befunde  erkaantan  die  Mehrzahl 
der  fol^^enden  Forscher  und  die  Iniektionon  r>üDOEs  werden  von 
allen,  welche  später  auf  jene  Zeit  zurückblickten,  so  z.  B.  Iruinoer  o'J, 
OHKZOirezozBwsKT  ßß,  PPLt^GBR  ß9e,  Pbszxe  74  u.  a.  als  ein  wesent- 
licher Fortschritt  bezeichnet. 

Doch  wurde  die  Tx-deutung  der  PrnoEschen  Injektionsresultate 
noch  nicht  von  allen  Forschern  richtig  beurteilt,  so  sind  es  die  da- 
maligen Anschauungen  von  Bbioebrt,  Hbblb,  liBOBOS,  H.D.  Scbhidt, 
wehshe  das  Fortschreiten  nur  indirekt  durch  ihre  bald  folgende  Wider^ 
legung  förderten. 

j  lii£iCH£RT  erkennt  die  von  Üudge  injizierten  Bahneu  nicht  als 
Gallenkapillareu  an,  »  ist  der  Ansicht,  daß  die  Leberläppehen  em 
kavernöses  Höhlensystem  darstellen,  in  den  Kavernen  wQrden  die 
Lel)er/.ellen  liepeii.  Er  meint,  daß  r.rnr,E  vom  Ductus  hepaticus  die 
Lymphgefäße  der  Wandungen  des  kavernösen  üöhlenbaues  angefüllt 
habe  f  (Reichert  5.9). 

Es  soll  dies  nur  deshalb  angefahrt  werden,  daß  wenn  auch  heute 
die  Naniou  Üfale.  Gert.ach  und  r.rnoE  mit  der  Entdeckung  der 
Gallenkapillareu  verbunden  werden,  doch  alle  diese  Autoren  noch 
keine  so  flberzeugenden  Abbildungen  lieferten,  daß  audi  vom  skep* 
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tischen  Forscher  die  Den«  Entdedrong  sweifelloB  als  riehtig  ange- 
nommen werden  konnte. 

i  Auch  l»t>6  hält  Reichert  noch  daran  ieät,  Uai>  das  Vorhanden- 
sein der  sog.  Gtllenkapillaren,  sowie  anderer  selbst  wandnngsloser 
prüformierter  Hoblrtame  (Wurzeln  der  Lymphgefäße)  zwischen  den 
Leberzellen  weder  erwiesen  noeh  ftberhanpt  wahrscheinlich  sei  / 
(Keichert  00). 

Audi  R1B8  €3  schlofi  sich  der  heute  verlassenen  RsicHERTschen 
Ansicht  an. 

/  Einer  Ansicht,  die  wir  schon  früher  in  ahnlicher  Form  auf- 
tauchen sahen,  neigte  auch  Henle  eine  Zeit  lang  zu,  so  sagt  er  1^01: 
Die  meisten  Anhfaiger  zählt  die  Ansicht,  daß  znr  Gallenbereitnng  das 
Blut  verwandt  werde,  welches  die  Pfortader  zur  Leber  führt,  das 
Blut  der  Leberarterie  dagegen  znr  Ernährung  der  Leber,  insbesondere 
der  innerhalb  der  Drüse  sich  verzweigenden  Aste  der  Bluigefälie  und 
des  AnsfDhrganges  diene.  Doch  kann  nach  Verschließnng  der  Pfort- 
ader die  Gallenabsonderung  forldanern.  Henle  hält  es  für  wahr- 
Fchoinlicli.  rlaß  sich  die  Fnrktion  der  Leherzellon  auf  Bereitung  des- 
Zuckers oder  richtiger  gesprochen  auf  den  StofTunisatz  beschränkt. 
Die  Galle  abzuscheiden,  ist,  so  meinte  damals  Henle,  die  Aufgabe 
besonderer,  einfacher  und  verzweigter,  in  die  Gallengänge  einmflnden* 
der  Drüsen  (siehe  diese),  die  bisher  nnter  verschiedenen  Namen  nnd 
unvollkommen  beschrieben  worden  waren  ,  (Henle  ^7). 

/  Nach  Leobos  bilden  die  Gallenkapillaren  ein  Netz,  in  dessen 
Maschen  sich  die  Leberzellen  befinden,  sie  haben  eigene  Wandungen, 
welche  nns  Plattcnepithelion  bestehen :  sie  allein  sollen  dif  Galle 
bereiten  (im  Sinne  Robins),  während  die  Leberzcllcn  auf  die  iiereitung 
des  Glykogens  angewiesen  sind.  Die  G^engangsdrüsen  betrachtet 
Legros  wegen  ihres  dem  Epithel  der  Gallengtoge  ähnlichen  Cvliiider- 
epithels  und  wegen  ihrer  weiten  Mündungen  eher  als  Divertioula  der 
Gallengänge,  denn  als  absonderüde  Drüsen  <  (Legros  ?0). 

1  Die  Lcberzeilen  denkt  sich  Leoros  von  den  Maschen  der  Gallen- 
kapillaren  eingeschlossen,  letztere  sollen  nach  ihm  nicht  der  Gallen- 
bereitung dienen,  sondern  eine  andere  Bedeutung  haben  (mit  Cl. 
Bernard).  Nach  Leurob  Zeichnungen  würden  die  Gallenkapiliaren 
durch  endothelähnliche  Zellen  gebildet  werden;  die  Gallenkapillaren 
würden  also  eine  eigene  Wand  haben  j  (Legros  74i 

Die  Angaben  von  H.  D.  Schmidt  7t>  sind  s(  hon  von  früheren 
Autoren  (vergL  die  Jahresberichte)  so  sehr  abgelehnt  worden,  daß  ich 
es  nicht  für  erforderlich  halte,  nfther  darauf  einzugehen. 

Von  anderer  Seite  wnrde  auf  der  Basis  der  BuDOSscfaen  Resultate 
weitergehant. 

'  Andrejevic  tindet  bei  Doppelinjekiion  (Blutgefäße  und  Gallen- 
kapillaren) am  Kauincheu,  daß  die  Blutkapillaren  jedes  einzelnen 
Lobulus  lange  Maschen  bilden,  deren  größter  Durchmesst  r  stets  von 
der  Vena  intrahdiutaris  gegen  die  OI)erfl:uhe  des  Lobuliis  gerichtet 
ist  nnd  der  Itaum  zwischen  diesen  Kaiullaren  i?t  von  den  Gallen- 
gängcn  und  Leberzellen  ausgefüllt.  Es  giebt  keine  einzige  Leber- 
selle, welche  nicht  mit  einer  Seite  einem  Blutgefäß  anläge. 

Die  G allen gänge  teilen  sieh  schon  in  den  Intcrlohnlarrnnmen 
dicholomisch.  \  oa  diesen  Gefäßen  drintrcn  Aste  von  allen  Seiten  in 
den  Lobulus  hinein,  welche  ihren  baumi«duiig  verzweigieu  Charakter 
Iiis  zn  einer  gr<}£eren  oder  geringeren  Tiefe  beibehalten  nnd  dann  in 
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ein  feines  Netz  zerfallen,  welches  sich  durch  den  ganzen  Lobnlos 

erstreckt  und  dessen  Fäden  den  Kanten,  die  Knotenpunkte  den  Ecken 
der  Leberzellen  anliegen.  Es  verlaufen  jedoch  nicht  auf  allen  Kanten 
der  Zelle  Galleukauäle.  Au  den  Kanten,  welche  einem  Blutge^Elße 
unmittelbar  anliegen,  finden  sich  keine,  indem  jeder  kleinste  (ällen- 
gang  ohne  Ausnahme  rinpum  von  Leberzellen  eingeschlossen  ist 
Die  Gallenkapillaren  haben  eine  Dicke  von  ^<'„so'-V'.;hio  "^'"^  sie  sind 
im  injizierten  Zustande  vollkonimeu  drehrund  und  meist  von  durchweg 
gleicher  Dicke.  Eine  besondere  Membran ,  welche  die  Wand  der 
Gallenkapillaren  bilden  würde,  I  ii  t  sich  nidit  unterscheiden.  Wenn 
auch  deren  Existenz  wahrscheiuüch  ist«  00  fdhlt  dodi  der  direkte 
Nachweis  i  (Andrej eviö  Ol), 

I  Fflr  BoHWBiooBB'SBtDBL  ist  die  scharfe  Begrenzung  der  Fäden 
und  selbst  ihre  drehrunde  Gestalt  kein  Beweis,  daß  man  es  mit 
injizierten  distinkten  Kanälen  zu  thun  hat,  da  er  ähnliche  Bilder  auch 
bei  Injektion  der  Milz  erhielt  und  dieselben  durch  die  Kontraktion 
4es  hgizierten  Leims  erklftrt  Jedenfalls  tritt  er  dafttr  ein,  daß  die 
injizierten  feinen  Netze  membranlos  sind  (Schweigger-Seidel  €3). 

l  Die  Gallenkapillaren  (Injektion)  bilden  bei  Amphibien  vollständig 
geschlossene  ^'etze  j  (Hvrtl  04), 

I  Auch  FoBiTBB  Q»ederL  Tqdschr.  t,  Qeneesk.,  1864,  Bd.  VIIL 
p.  532)  konstatiert  die  GallenkapiUaren  als  Ursprung  der  Gftnge  | 
(Chrzonszczewsky  f''»). 

j  CHRZONSZCZEW6KT  Stellte  die  GäUcnkapillaren  durch  natQrliche 
Injektion  (Einführung  einer  wftsserigen  Lösung  von  Indigokarmin  ins 
Blut)  beim  Hunde  dar.  Jedes  Leberläppchen  ist  durchweg  von  einem 
ununterbrochenen  sehr  feinen  Netze  der  Gall'Miufin'jt'  durchsetzt*  Sie 
sind  nieist  gleicher  Dicke  und  messen  durchsclnuttl  ch  ^Uoq — Viooo 
zeigen  gar  keine  Anschwellungen,  besitzen  glcichm&Bige  drehrunde 
Gestalt  und  stimmen  unverkennbar  überein  mit  den  feinen,  durch 
künstliche  Injektionen  von  Andrejevic  Gl  erhaltenen  Netzen.  Diese 
Kanälcheu  verlaufen  vollkommen  unabhängig  von  den  Blut;j:efäi^en 
zwischen  den  Leberzellen  und  schließen  diese  letzteren  in  ihre  Maschen 
ein,  welche  manchmal  kurz  sind  und  blo£  einzelne  Zellen  umgeben, 
manchmal  aber  etwas  ausgezogen  sind  und  selir  kleinen  Gruppen 
derselben  entsprechen. 

Chezonszczewsky  gab  damals  an,  daß  das  Gallenkapillarnetz 
nicht  nur  an  der  Peripherie  des  Läppchens,  sondern  auch  zum  TeU 
um  die  Vena  centralis  herum  in  die  stfirkeren  interlobuhlren  Gallen- 
kanäle übergehe,  welche  sich  dann  zu  den  grolien  Gän-ien  vereinigen. 
^Eine  ungemein  scharfe  Begrenzung  der  feinsten  Galleugänge,  ihre 
Gestalt  und  Verteilung,  mit  einem  Worte,  alle  ihre  oben  genannten 
Eijrenschaften  spreclien  fflr  dir  Existenz  einer  Membrana  projiria 
dieser  Kanülclion,  und  dies  um  so  mehr,  als  es  sich  hier  nicht  um  em 
Produkt  der  künstlichen  Injektion,  nicht  um  Lcimcoagula,  sondern 
um  die  physiologische  Ausscheidung  eines  lockeren  Niederschlages 
handelt."  Bei  natürlicher  Injektion  wurden  nach  Unt.  i  hindung  der 
Pfortader  hauptsächlich  die  Netze  des  Centrums  der  Leberläppchen 
gefüllt  gefunden,  während  die  der  Peripherie  sehr  spärlich  oder  gar 
nicht  geffillt  erschienen.  Nach  der  Unterbindung  der  Leberarterie 
fanden  sich  die  Injektionen  der  Netze  in  der  Peripherie  jedes  Leber- 
läppchens, im  Centrum  aber  beinahe  gar  keine.  Dies  berechtigt  zu 
folgenden  Schlüsaen:  1)  Das  Blut  der  Leberarterie  besitzt  wirklich 
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«inen  Anteil  an  der  Gallenabsondernng.  2)  Jedes  Leberläppchen  kann 
geschieden  werden  in  zwei  Territorien  sekretorischer  ElcMiientc,  von 
denen  das  centrale  durch  die  Leberarterie,  das  peripherische  durch 
^ie  Pfortader  gespefst  wird  j  (Chrzonasczewekj  64  md 

I  Cohnheim  und  Litten  fanden,  daß  nach  üoterdrflckung  des 
ganzen  arteriellen  Kreisläufe«?  die  Vena  portae  hinreichte,  um  die 
färbende  Substanz  in  das  ganze  Läppchen  zu  bringen.  Chkzonszczewbki 
hatte  nach  Annahme  dieser  Antoren  nnznreichende  Mengen  der  fUr« 
bendec  Materie  verwendet,  so  daß  dieselbe  deshalb  nicht  bis  zum 
Centrum  df^s  Arinus  hatte  vordringen  können.  Betreffend  das  Ro=n!rnt 
von  CHEzoNiszczEwsKi  durch  Ligatur  der  Vena  portae  denken 
OoHKHBiH  nnd  Litteh,  dafi  es  durch  ZnrflcMnB  des  Blates  der 
Venae  hepaticae  bedingt  ist.  Die  Arteria  hepatica  wäre  nach  ihnen 
ausschließlich  zur  Ernährung  der  Vena  portae,  der  Galleiifränge  und 
des  Bindegewebes  der  Leber  bestimmt;  die  feinen  Äste  der  Vena 
portae  wUrdeo  das  Blnt,  welches  diese  Teile  emfihrt  hat,  durch  ein 
specielles  Venensystem  (innere  Wurzeln  der  Vena  portae)  aufnehmoi  / 
<Battone  e  Modino  ^srr,  und 

i  Die  gröberen  Gailengänge  verlaafen  beim  Kaninchen  zwischen 
den  Leberläppchen  mit  den  Ästen  der  Vena  portae  nnd  teilen  sich 
vielfach  wie  die  letzteren.  Die  ans  diesen  interlobulären  Gängen 
tretenden  ff^inen  Ä'^trhon  haben  einen  geschlängelten  oder  geknickten 
Verlauf,  teilen  sich  vielfach,  umstricken  die  Äste  der  Vena  portae, 
anastomosieren  miteinander  nnd  bilden  ein  Netz,  das  in  die  Leber- 
läppchen dringt,  in  seinen  polygonalen  Maschen  die  Leberzellen  auf- 
nimmt nnd  sich  l»is  zur  Vena  centralis  erstreckt.  Die  Existenz  eigener 
Wandungen  der  Gallenkapillaren  ist  wahrscheinlich.  Mac  Gillayry 
ist  der  Ansicht,  dafi  ftberaH  Blnt-  nnd  Gallenkapillaren  sieh  Icrenzen 
nnd  einander  berühren  /  (Mac  Giilavry  04). 

l  BRtJCKE  05  hält  dersL'llien  Ansicht  wie  Axdke.tevic  huldigend 
den  Satz  aufrecht,  daß  sich  Blut-  und  Galienkapiilaren  nirgends  be- 
rühren I  (Peszke  74). 

Mac  Gillavrt  verdanken  wir  die  ersten  im  ganzen  gelungenen 
Al)l)ildungen  der  feinsten  Gallenkanäle,  die  er  im  wesentlichen  wie 
A2^DK£j£vi(-  auffaßt,  doch  läßt  Mac  Gillavkt  Galienkapiilaren  and 
Blutgefäße  einander  berühren  /  (v.  Ebner  99). 

J  Irminoeu  gelang  die  Injektion  der  Gallenkapillaren  beim 
Kaninchen.  Er  faßt  dieselben  als  ein  von  bf-nn deren  Wänden  ge- 
bildetes Kanalwerk  auf.  Auch  bei  Meeiächweiucheu,  Katze  glückte 
die  Injektion  |  (Irminger  05). 

/Mac  Gillavrt  64  sagt:  Andrejevi^  habe  angenommen,  dftB, 
HO  eine  Blutkapillarc  verlaufe,  keine  Gallenkai)illaren  auftreten, 
daß,  wenn  die  ersteren  im  Querschnitte  getroffen  werden,  sie  umgeben 
sind  von  einem  Ringe  von  Gallenkapillaren,  dessen  Radius  dem 
Durchmesser  einer  Leberzelle  gleich  sei.  Brücke  hebt  hervor,  daß 
Andrejevic  nirgends  gesagt  habe,  daß  der  Abstand  zwischen  der 
Achse  des  Kapillargefäßes  und  den  nächsten  Gallenkanälen  einen 
ganzen  Zellendurchmesser  betrage.  Die  Aussagen  von  Andrejetiö 
sind  so,  wie  er  sie  gemacht  hat,  vollkommen  richtig.  Der  gegen- 
teiligen Angabe  von  Mac  Gillavrt,  daß  die  Rrdirchen  (Blutkapillaren 
und  Gallengflnge)  einander  berühren,  kann  Brücke  in  keiner  Weise 
beipflichteo.  Mac  Gillavrys  Fig.  5  ist  zwar  vollkommon  naturgetreu, 
aber  wo  sich  Blntp  nnd  GallenkapiUaren  berOhren,  geschieht  dies  nur 
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infolge  der  PerBpektlve,  während  sie  in  Wirklichkeit  in  verscbieiieoeii 

Ebenen  liegen  |  (brücke  ^M). 

;  Wie  Mac  Gillavry  64  bedienten  sich  auch  Ikmixgek  uud 
Frey  eines  dem  LuDwiGschen  ähnlichen  Apparats,  zur  Injektion  der 

Gallenwcfzc.  Beim  Kaninchen  ;zelang  die  vollkommene  Fülhinf!;  »lor 
Gallenkapillaren  einzelner  Läppchen.  Die  f.Mniieren  (iallen<,'änu'e  der 
Kaninchenleber,  welche  neben  und  mit  der  rforladerrumilikation  im  , 
interlobulären  Bindegewebe  verlaufen,  zeiehnen  sich  gegenüber  anderen 
Tieren  diirrh  ilire  bedeutende  Länge,  starke  Aht2;abe  von  Seitenzweigen 
aus,  vermii^je  deren  sie  den  BlutgeföRen  iilinlich  die  peripherische 
Teile  je  zweier  benachbarten  Läppchen  zugleich  versorgen. 

Der  Pnrcbmesser  der  Maschen  der  Gaticnkapillaren  beträgt  beim 
Kaninehen  im  Mittel  0,0076",  größter  0.0115'"  für  die  Länge,  für  die 
Quere  daizegen  im  Mittel  0,0063"',  größter  n,008Ü"',  kleinster  0/x  t:.T". 
Die  Gailenkapillaren  sind  in  Schläuche  eingeschlossene  Ströuichenf 
nicht  lakunär.  Auch  beim  Meerschweinchen,  Katze,  Sehwein  gelang 
Ikminofr  und  Frey  die  Darstelinng  eines  MaschennetMs  der  Gallen- 
kapillaren,  wie  auch  aus  den  von  diesen  Autoren  gegebenen  Abbildungen 
ersichtlich  ist   (Irminger  und  Frey  6ß). 

]  WYt^ä  kommt  zu  folgenden  Resultaten:  Die  feinsten  Gallengänge, 
die  auch  in  der  Leber  des  Mensehen  ein  Netz  bilden,  in  dessen 

Maschen  je  eine  Leberzelle  liegt,  werden  bei  intensivem  Ikterus 
stellenweise  durch  Galle  varikös  aii??fjedehnt;  dickt  diese  ein,  so  findet 
man  in  diesen  Lebern  stellenweise  Abgüsse  der  Gallengaugskapillaren 
(Bildungen,  wie  sie  aueb  Frbrichs  sdion  gesehen  hat).  Auch  in  den 
Gallengangskapillaren  kann  sich  der  GallenfarbstolT  (das  Bilirubin) 
bei  länger  dauerndem  Ikterus  krTstallinisdi  ausscheiden.  Ausfiedehnte 
Injektion  der  intralobulären,  namentlich  aber  der  interlubularen  Gailen- 
gänge  verhindern  den  Übergang  der  Galle  ans  den  Leberzellen  in 
die  größeren  Gallen i:rmi^'e  und  können  Veranlassung  dazu  geben,  daß 
man  bei  intensivem  Ikterus  keine  Galle,  sondern  nur  Schleim  in  den 
grolieu  Gallengäntien  findet  /  (0.  Wyss  6v;). 

/  Schon  KÖLLiKKK  03  sprach  die  Vermutung  aus,  die  von  BuDtiE 
injisierten  Kanäle  müßten,  fiidls  sie  Oberhaupt  die  Anfänge  der  Gallen- 
wege seien,  dem  Lumen  von  Drüsen  entsprechen,  die  Le!)erbalken 
also  Drftsentuhnlis  mit  marhtipem  Epithel  vergleichbar  sein.  Das 
Jahr  l^bG  brachte  die  Entscheidung  dieser  Frage.  Hering  00  und 
Eberth  66b  (gleichzeitig  erschienen)  Inmen  znm  flbereinstimmenden 
Resultat  (durch  Injektionen  teils  mit  Berlinerblau  auf  mechanischem, 
teils  mit  Indifrokarmin  auf  idiysiologischem  Wetje),  (hiß  die  Wirbeltier- 
leber in  ihrer  einfachsten  Form  nichts  anderes  ist,  als  eine  Drüse 
und  zwar  von  netsförmig-tubulösem  ßau  so  bei  Fischen,  Amphibien, 
Reptilien  und  Vögeln  —  und  daß  die  Leber  der  Säugetiere  zwar 
Abweichuniren  von  diesem  Drüsenha«  aufweist,  die  aber  nur  als  eine 
besondere  Diderenzierung  des  auch  ontogenetisch  noch  rein  tubulösen 
Organe»  sich  darstellen.  Diese  klaren  einlachen  Vorstellungen  machten 
in  kurzer  Zeit  ihren  Triumphzng  durch  die  wfssenschaMcfae  Welt  / 
(Braus 

/  Hering  stellte  fest,  daß  die  Leber  >irh  nach  ihrem  feineren 
Baue  durchaus  den  übrigen  Absondcrungadriisuu  anreiht,  daß  sie  als 
eine  tubulöse  Drüse  niit  netzförmig  anastomosierenden  Gingen  auf- 
geiaßt  werden  darf,  und  daß  die  Galle  gleich  dem  Sekrete  anderer 
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Drflsen  durch  die  von  den  Diüsenzellen  gebildete  Lichtung  der 
Drfisengänge  abfliefit 

Die  Beweisführuop:  grfindet  IIkrinq  einmal  auf  die  bloße  An- 
ordnung der  Leberzelien  und  ihre  Beziehunji  zu  den  feinsten  (ialien- 
wegen.  Bei  gewissen  Wirbeltieren  sind  die  Leberzelien  ebenso  an- 
geordnet wie  die  Epithelzellen  eines  beliebigen  anderen  Drüsenganges; 
es  zeigen  sieh  auf  dem  runden  Querschnitte  der  Lel)erzellen8cnläuche 
wandständige,  im  Kreise  anfjeordnete.  außen  breite,  nach  innen  Ptnrk 
Terschmälerte  Zellen  iu  einfacher  Lage,  welche  einen  sehr  engen 
eentntlen  drehranden  Gang  umschließen.  Die  Zellenkerne  sind  in 
der  regelmSßijj^ten  Weise  der  Außenseite  des  Schlauclies  angelagert, 
so  daß  schon  die  Anordnung  dieser  Kerne  den  I5au  der  I^riise  Torrflt. 
Von  dieser  dem  üblichen  Drüsenschema  genau  entsprechenden  An- 
ordonng  der  Leberzelien  bis  zu  deijenigen,  welche  das  Säagetier 
zeiiit.  findet  sich  eine  zusammenhän2:ende  Reihe  von  Überpanjien. 
Die  Zahl  der  Lelierzellen.  ncU-li«'  auf  dem  Querschnitte  zur  liildung 
eines  feinsten  Gallenv^eges  zu^ainnieutreten,  wird  spärlicher,  reduziert 
sich  aaf  vier,  drei  und  endlich  auf  zwei.  Letzteren  Falles  wird  der 
Gallenweg  nicht  mehr  peldldet  durch  das  Zusammenstoßen  der  al)- 
gestumpften  Innenkanten  mehrerer  Zellen,  sondern  dadurch,  daü  die 
scheinbar  einfache  Scheidewand,  welche  zwei  mit  den  Flächen  zu- 
Bammenstoßende  Leberzelien  trennt,  in  ihrer  Mitte  sich  in  zwei  ge- 
sonderte Bliltter  spaltet,  die  sich  sofort  wieder  vereinitieii  und  auf 
diese  Weise  eine  cjliudrische  Lichtung  hersteilen,  in  welcher  die 
Galle  tiieüt. 

Die  Gallenwege  stellen  also  weder  ein  „Kapillametz''  mit  eigener 
Wandunp:  dar,  von  welchem  das  Blutgefäßnetz  derart  durchsetzt  wird, 
daß  es  dem  „Zufalle  überlassen  bleibt,  ob  die  Böhren  heidei  Sv^tento 
sich  berühren,  umstricken  oder  unabhängig  von  eiuander  verlaufen* 
(Mac  GitLAYBT),  noch  liegen  die  feinsten  Gallenwege  ^an  den  Kanten, 
die  Knotenpunkte  der  Gänge  an  «b-n  Ecken  der  Leberzellen  an",  so 
daß  „ihre  Lage  ganz   der   der   [ntercollulargnnpre   eines  I'danzen- 

i)areuch}ms  entsprächet^  (ANi>KKJEVicj.  Auch  Üeal£s  Darstellung 
St  nicht  genau. 

Der  Ubergang  der  Gallenkapillaren  in  die  Ausführgänge  findet 
iu  der  Art  statt,  daß  an  Stelle  der  großen  Leberzellen  die  kleinen 
Zellen  des  Pfiasterepithels  treten,  bald  mit,  bald  ohne  deutliche 
Übergangsstnfen,  wfthrend  die  Lichtung  des  Gallenwegee  sich  dabei 
mir  sehr  wenig  und  allni.'ihlich  erweitert. 

Wo  die  Leberzellen  zu  deutlichen  ScIiUiuchen  zusainniengeordnet 
sind,  werden  diese  Schläuche  ringsum  vom  Blute  umtiossen,  so  daß 
jede  Zelle  eine  ihrer  Fl&ehen  dem  Blutstrom  zukehrt.  Je  weniger 
Zellen  zur  Bildung  eines  Gallenweges  zusammentreten,  mit  einein 
desto  größeren  Bnichteile  ihrer  OhertlSrhe  steht  die  Leherzelle  mit 
der  Blutbahn  iu  Berührung.  Wo  die  Gallenwege  nur  von  2  Leber- 
zellen umschlossen  sind,  grenzt  jede  Leberzelle  mit  mehreren  Flächen 
an  Blulkapillaren,  mit  den  übrigen  an  die  Nachbarzellen,  und  in  der 
Mitte  der  Scheidewände,  durch  welche  die  Zellen  setrennt  werden, 
fließt  die  Galle.  Cberall  also  sind  die  Gallenwege  durch  Zellsubstanz 
Ton  den  Blntwegen  geschieden. 

Wie  in  anderen  Drflsen  liegen  die  Zellenkerne  flberalt  in  niehster 
ISähe  des  Rlntstronies. 

Die  Wirbeltierieber  im  allgemeinen  muß  man  als  eine  netzförmig 
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angeordnete  tubulöse  Drüse  bezeichnen;  die  Säugetierleber  im  Be- 
sonderen aber  weicht  derart  ab,  daß  von  einem  eigentlicli  tubulosen 
Bau  gar  nichts  zu  sehen  ist  Alle  die  oft  wiederholten  Angaben  von 
einem  tnbalOsen  Baue  der  Säugetierleber  bezeichnet  Hbriho  ab 
irrig. 

T)ie  Analogie  zwischen  dem  Baue  der  I.eber  und  dem  anderer 
Absonderungsdrüsen  liegt  darin,  daß  dort  wie  hier  eigene  Drüsen- 
Zellen  die  Lichtung  der  Drflsen gange  umschließen,  so  daß  die  letzteren 
flberall  durch  zwischenliegende  Drüsen zellen  von  den  filutkapiUarra 
geschieden  sind.  Die  Leber  unterscheidet  sich  von  den  anderen 
Drüsen  in  auifallender  Weise  durch  die  relativ  große  Berührungs- 
fläche zwischen  BIntgefiUlen  und  DrQsenepithel.  Schon  bei  den  nie« 
deren  Klassen  der  Wirbeltiere  zdien  wir  jede  Leberzelle  weniustcos 
an  einer,  d.  h.  dem  Gallenwege  ab^zewendeten  Seite  mit  der  Blutbahn 
in  Berührung.  Dieser  den  Kapillaren  anliegende  Teil  der  2^11ober- 
fliebe  ist  relatiT  nm  so  großer,  je  weniger  Zellen  einen  Gallen  weg 
umschließen.  Bei  der  Säugetierleber  steht  jede  Zelle  nach  mehreren 
Seiten  hin  mit  dem  KaiMD  ir-ystem  in  Berflhrunjr,  hier  ist  al>o  die 
gesamte  Berührungsfläche  zwibchen  Blutgefäßen  und  Leberparenchjm 
ungleich  größer.  Entsprechend  ist  auch  die  Zahl  der  uallenwege 
relativ  zur  Zahl  der  Lebenellen  viel  größer,  weil  jede  Zelle  nim 
bloß  nach  einer  Seite,  sondern  naeh  vielen  Seiten  hin  von  Gallen'- 
wegen  umzogen  isu  Die  gesamten  Galleuw^e  eines  Stücken  Kaninchen» 
leber  würden  z.  B.,  wenn  wir  sie  hintereinander  in  gerader  Linie 
aufreihen  könnten,  die  GesamÜInge  der  Oallenwege  eines  gleich 
großen  Stückes  Froschleber  ganz  anfierordenUich  an  LAiige  flbertreffen  / 
(Hering  00  und  07). 

i  Am  einfachsten  and  klarsten  sind  die  Verhftltnisse  bei  Amphibien 
nnd  Beptiüen.  Einerseits  die  beträchtliche  Dicke  der  Gallenkapillaren 
(Salamander  und  Schlanp^en).  andererseits  ihre  spärliche  Anastomo- 
sierung  erleichtern  das  Verständnis  ungemein. 

Die  Säugetiere  wiederholen  im  wesentlidien  die  Verhältnisse  der 
niederen  Wirbeltiere.  Der  Hauptunterschied  bestellt,  abgesehen  von 
dem  klf'iii'Ten  Kalihnr  rler  GallenknjiillMren,  in  ihrer  reiclieren  Ver- 
ästelung und  Anastuniosierung.  Man  denke  sich,  daß  die  mit  Epithel 
ausgekleideten  Kanälchen  des  interlobnlären  Gallengangnetzes  bald 
ziemlich  plötzlich,  bald  allmählich  bis  zum  Durchmesser  der  Leber* 
Zellenbalkon  anschwellen,  indem  die  einzelnen  Zellen  des  Epithels. 

i'edoch  mit  Beibehaltung  der  Kanallichtung,  sich  vergrößern,  und  mau 
lat  ein  Schema  von  der  Art  des  Znsammenhaoges  zwischen  den 
Gallenwegen  und  dem  Leberparenchym.  Die  IjOberzelleo  sind  sonadi 
die  eigentlichen  Epithelien  der  kapillaren  Gnilenwego  und  das  Lamen 
dieser  entspricht  dem  Lumen  der  größeren  Gänge. 

Bei  den  niedersten  Wirbeltieren  stellen  die  Balken  der  Leber* 
Zellen  ein  Netz  röhrenförmiger  miteinander  kommunizierender  Drüsen- 
schläuche dar,  die  auch  nianclmial  in  blinde  Fortsätze  endigen.  Die 
Verteilnng  der  Kapillaien  folgt  genau  jener  der  Schläuche,  so  daß  in 
der  Achse  dieser  eine  leicht  geschlängelte  Gallenkapillare  verläuft 
Diese  ist  also  immer  dnrch  Leberzellen  von  den  Blutgefäßen  getrennt 
und  berührt  diese  nie  nnmittelbar.  Schon  in  Im  interlobularen 
GSncren  der  Säugetiere  sind  die  einzelnen  Epithciien  durch  kleine 
Spältcheu  voneinander  geschieden,  worin  schon  eine  Andeutung  der 
in  den  Leberzellenbalken  noch  stfirker  henrortretenden  Trennung  der 
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einzelnen  Zellen  als  Ursache  der  reichen  Anastomosenbildung  der 
Gallenkapillaren  gegeben  ist.  Aber  auch  hier  hat  man  oft  Gelegen- 
heit, die  ganz  analogen  Verhältnisse  wie  bei  Amphibien  zu  konstatieren 
Wie  hier  sind  es  bald  ö,  4,  8  und  endlich  2  Zellen,  welche  die  Ein- 
fassung der  feinsten  Gallenwcge  bilden,  so  daß  diese  entweder  von 
den  abgestumpften  Kanten  der  Leberzellen,  oder  von  ihren  Breit- 
seiten begrenzt  werden  /  (Eberth  (UH). 

l  Nach  Eberths  Beobachtungen  haben  die  im  Innern  der  Läpp- 
chen verlaufenden  Kanälchen  den  gleichen  Bau  wie  die  interlobulären, 
in  welche  sie  sich  unmittelbar  fortsetzen.  Aber  in  ähnlicher  Weise, 
wie  letztere  gegen  die  stärkeren  Gänge  zu  ihre  spindelförmigen  Epi- 
thelien  gegen  Pflaster-  und  dann  gegen  Cylinderzellen  austauschen, 
treten  dort  an  die  Stelle  der  Spindelzellen  bald  plötzlich,  bald  all- 
mählich erst  kurze  kubische  und  dann  die  eigentlichen  Zellen  des 
Leberparenchyms.  Eberth  kommt  somit  zu  denselben  Resultaten 
wie  Hering. 

f  r  Am  besten  ist  dieser  Zusammenhang  bei  Reptilien  und  Amphibien 
(siehe  Fig.  564  und  ö65)  zu  beobachten,  weniger  leicht  bei  Säuge- 
tieren, Vögeln  und  Fischen,  doch  ergaben  sich  bei  diesen  die  gleichen 
Befunde  wie  bei  den  übrigen  Klassen. 


Fig.  504.  Fig.  505. 


Fig.  564.    Froiolileber.    Kux  System  von  I/ol>orzi'llen«<'hlÄuoln'n  mit  d«*n  zugehörigen 

l  lR'r>r:ini.'-k:inali'ii  aus  d<r  Frc:«'hlob<>r.    <iallonw<i(e  sfliwarz. 
a  Übergnngsgefäß  nwlirfach  mit  andoi-eu  und  (iidleukapillHren  /  anibdomosifrend ;  b  termi* 
Diüer,  c  lateraler  Zweig  der  eentialen  Kapillaif ;    d  BlultrefiiO ;  e,  e  KnKRTIIs  blinde 
Endigungen  der  DrüscnM-hliiuehe.    Hartnaek,  Syst.  7,  <>k.  Ii.    Naeh  EUKKTll  C?h. 

Fig.  565.    FroBclxleber.     l'liergang  eine;»  intcrlubuliiren  G.ang*»  in   den  I/eher/.ellen- 
»ohlaueh  r.    Gallenwi«.'«'  schwarz,    n  E|>ithel  derselben;  b  Cutleula;  d  eentnder  (»allenweg 
mit  8cileuiü>ten.    Hartnaek,  1mm.  10,  Ok.  2.    Nuch  EUEKTU  67b. 

Während  bei  den  Amphibien  (siehe  Fig.  567),  Reptilien  und 
Fischen  ein  einfaches  grobmaschiges  Gitter  der  Gallenkapillaren  mit 
kurzen  blinden  Seitenzweigen  durch  die  netzförmige  Verbindung  der 
centralen  Gallenwege  zustande  kommt,  gesellt  sich  hierzu  bei  den 
Säugern  infolge  der  weitgehenden  terminalen  und  seitlichen  Ver- 
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zweifong  der  centralen  Kspillaren  und  der  reieblielieii  VerlriBdang 

ihrer  Äste,  ein  zweites  aber  engmaschiges  Netz,  das  man  vielleicht 
am  besten  als  das  Netz  der  peripheren  GaUenkapiliaren  imterscheidei 
(siehe  Fig.  566)  /  (Eberth 


Fig.  566.  flg.  567. 


Fig.  566.    XaniBclienleber.    ri!iohennn><ii  ht  eim':'  LAppchoiis  mit  rundliohcn  T^rnsclm. 
(iallt!nkii|»illiin  ii  si-invar/..    llartuack,  S\>t.  7,  Ok.  2.    Xu<  li  EUEltTU  67b. 

Tig.  567.  Keber  Ton  Salamandra  msculata.  Fliichcnsohnitt  eine«  Le)>orlJiii|H>hen9. 
a  (^ui-r«i-liiiitt  ili  r  Mhit^'cfiiß«' ,  uinju^r)>oi)  von  rinpfürmi>;<'«i ,  nnastoiuor-iercndeD  Zöllen- 
BchUiuchon  b,  mit  cenuuiem  GalleDgaog  e  und  kurzen  äoht'uzwrigen ;  d  AnKstoiuoseD  der 
GaUcnkiqiillttnB,  ciiie  LeberaeUe  HM^inntnd.  HartiuMk,  Synt  8,  Ok.  3.  "StA  Ebsbth  tf^ft. 


/Eherth  hat  von  den  lateralen,  blind  endigenden  Gallenkaiiillaren 
niederer  Vertebrateu  behauptet,  daß  sie  gewissermaßen  die  ersten 
Andeatongen  des  bei  Säugetieren  so  reichen  Netzes  darstellen.  Herino 
irwihnte  dieselben  nicht 

Eberth  konstatiert  sie  neuerdings  bei  Tritonen,  Salamandern, 
Fröschen,  Eidechsen  und  Vögeln  (Taube  und  Uuhnj  ]  (Eberth  07a). 

j  Nach  KöLLiKER  stellen  sich  die  Gallenkapillaren  als  Intercella- 
larginge  in  einer  zusanimenhüngendoi  Zellmasse  dar. 

T'ni  die  irrtümliche  Vorstellung,  welche  sich  mit  dem  Xamen 
.Leberzelleiibalken''  verknüpft,  zu  vermeiden,  gebraucht  Külliker 
den  Namen  „Leberzellenblätter". 

Die  Durchmesser  der  Gallenkapillarnetze  an  Qnersehnitten  kommen 
im  allgemeinen  dem  einer  Lelierzelle  gleich. 

Über  die  Entstehung  unseres  Wissens  über  den  feineren  lUu 
der  Leber  giebt  Kölltker  (p.  433  ff.)  eine  historische  Schilderung 
bis  zum  Jahre  1867    (KöUiker  67). 

KÖLLIKER  boliauptet  IlERTNr,  gegenüber,  flal!  die  Gallon- 
kapillaren  durchaus  nicht  immer  über  die  Fläche  der  Zeilen,  sondern 
auch  an  den  Kanten  verlaufen. 

AccouLB  (Essai  snr  Torigine  des  canalicules  hepatiques  et  sor 
riiub'pendance  des  appareils  biliaire  et  glycogt-ne  du  foie.  Straßburg 
1867.  These)  vertritt  wieder  den  Standpunkt  IIobins  ,  ^Feszke  74). 

l  Asp  vergleicht  die  Leberzellen  mit  einer  doppelten,  sechsseitigen 
F^Framide  und  lAßt  die  Gallenkapülaren  die  Flftehen  der  Lebenelie 
tangieren  /  fA«p 

f  Aap  (Om  lefverns  finare  strukturförhallanden.  Nordiskt  medi- 
dnskt  Arkiv,  Bd.  1,  K.  14,  Taf.  I,  II)  steht  auf  Seite  derer,  welche 
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dB6  eigene  Wand  der  Oallenkapfllaren  aanehme«.  Naeh  ihm  hat  die 

Leberzelle  die  Gestalt  einer  hexagonalen  Doppelpyramide  mit  abge- 
stumpften Spitzen,  sie  wird  also  bcprrenzt  von  zwei  gleicheu,  entgegen- 
gesetzten sechsseitigen  Flächen  und  zwölf  vierseitigen,  sie  bat  also 
ao  Kanten  nnd  18  Ecken.  Jede  Zelle  stoßt  mit  drei  sieh  nicht  be- 
rührenden Kanten  an  3  Blutkapillaren,  und  mit  ebensovielen  an  drei 
entsprechende  Kanten  der  angrenzenden  Zellen,  die  beiden  sechs- 
seitigen Flächen  stoßen  mit  den  entsprechenden  Flächen  zweier  Zellen 
derselben  Reihe  Eusaromen.  Bei  dieser  Anordnnng  der  Zellen  mOssen 
ringförmige  Hohlräume,  welche  von  den  vierseitigen  Zellenflächen 
begrenzt  werden,  entstehen.  Diese  Räume,  welche  Asp  beobachtet 
haben  will,  hält  er  für  Lymphbabnen.  Die  Gallenkapillaren  bilden 
ein  regelmäßiges  Netz,  welches  nirgends  den  Zellenkanten  entlang 
Iftoft,  es  teilt  sich  dasselbe  auf  den  sechsseitigen  Zellentiächen  imm^ 
in  je  3  Zweige,  welche  mit  denen  der  Nnehl»nrzelle  anastomosieren, 
indem  sie  längs  der  vierseitigen  Zellenhächen  verlaufen  und  gerade 
anf  der  Kante  mit  denen  der  KaehbarKellen  sosammenstoAen;  sie 
müssen  also  die  Aspschen  Lymphräurae  passieren,  woraus  Asp  schließt, 
dali  sie  eine  eifrene  "WandtiTi?  haben  niflssen.  Ein  Berühren  Tön 
Btnt-  und  Galleukapillareu  koiuiut  niemals  vor  j  (Peszke  74). 

I  Pplüobk  hebt  folgende  4  Punkte  als  beweisend  für  die  Achthdt 
der  Gallenkapillaren  hervor: 

1)  Natürliche  Injektion.  Citrzoxpszczewsky. 

2)  Die  GalienkapiUaren  sind  auch  an  der  nicht  injizierten  Leber 
aiehtbar.  Köllikbk. 

3)  Regelmäßigkeit  der  drehrunden  Röhrchen. 

4)  IsolierbiM  kfif  der  Gallenkapillaren  j'  (Ptiüger  69c). 

l  Die  Galleukapillareu  besitzen  bei  Säugetieren  einen  Durchmesser 
Ton  0,001—0,002  mm. 

Nach  Hering  liegt  der  Hanptschlfissel  zum  Verständnis  des 
Verlanfs  der  intralolnilaren  Gallenwege  darin,  daß,  wie  Hkrixg  zeigte 
und  KöLLiKER,  teilweise  auch  £b£RTH  bestätigte,  dieselben  im  allge- 
meinen nicht  an  den  Kanten,  sondern  an  den  Scheidewänden  der 
Ldbersellen  verlaufen.  Blinde  Enden  der  Gallenkapillaren  (welche 
EnERTu  beschricli)  liat  Hering  an  vollständig  injizierten  Leber- 
läppchen des  Kaninchens  nie  gesehen.  Nach  Biesiadecki  sollen  die 
Leberbalken  beim  Menschen  anf  dem  Querschnitt  in  der  Regel  ans 
filnf,  den  Gallen  weg  umschliefienden  Zellen  bestehen.  Auch  beim 
Menschen  besteht  der  Überpnnf:  der  Gallengänge  in  die  Gallenkapil- 
iaren  nur  darin,  daß  das  Epithel  der  Gallengänge  plötzlich  die  Form 
veehselt,  während  die  Ltditnng  sich  nur  ganz  wenig  Terjüngt  , 
(Hering  7i). 

I  Herino  77  bleibt  bei  seiner  früheren  MiM^nwi^r  stehen,  nnd 
modifiziert  sie  dahin,  daß  bei  der  Hunde-  und  Meubcheoleber,  wenn 
anch  selten,  die  feinsten  Gallenfcanfilehen  an  den  Zellkanten  ▼erlaufen 
können,  natürlich  nnr  an  solchen,  die  kein  Blutgefäß  berühren.  Ent- 
schieden tri^t  Ol-  ftf.rren  die  blinden  Auslfinfer  der  feinj^ten  Gallenwe^e 
auf,  welche  Eukrth  beschreibt  und  erklärt  dieselben  (,wohl  mit  Recht, 
Peszke)  für  Produkte  unvollkommener  Injektion.  Die  Nichtexistenz 
einer  Membrana  propria  der  Gallenkapillaren  hält  HlRlNG  aufrecllt 
und  erklärt,  dieselben  seien  von  den  Zellen  direkt  umschlossen,  mS*;e 
man  nun  die  au  den  Gallenweg  grenzende  Schicht,  falls  deren  Iso- 
lierung gelingen  sollte,  als  verdichtete  Grenzschicht  der  Zellsnbstans, 
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oder  als  ZellinembraQ,  oder  als  Gntieoht  bexekhneD,  was  alles  auf 

dasselbe  hinausläuft. 

Beale  7M  (Kef.  nach  Peszke)  hält  an  seiner  früheren  Ansicht 
fest,  er  leugnet  ganz  entschieden  das  Vorkommen  präformlerter,  inter- 

eellulärer  Gallenwege. 

Peszke  kommt  zum  Schluß,  daß  die  Säupetit  rieber  fnaraeathch 
die  des  Hundes)  eine  netzförmig  verzweigte  tubulose  Drüse  i&t,  sehr 
Ihnlich  derjenigen  anderer,  tiefer  stehender  Wirbeltierklaasen ;  dafi 
sie  Gallenkapiilaren  mit  li^enen  Wandungen  besitst,  welche  niemals 
mit  den  Blutwegen  in  direkte  Berührung:  kommen  und  ein  kubisches 
Netz  bilden,  dessen  Maschen  an  den  Kanten  der  Leberzelleu  ver- 
laofen,  folglich  also  ihre  Knoteopnnkte  an  deren  Eeken  haben,  femer, 
daß  die  Leberzellen  mit  einer  oder  mehr  Flftdien  der  Blntkapillar- 
wand  anliefen,  und  zwar  so,  daß  jede  Zelle  nur  mit  einem  Blutgefäße 
in  Berührung  steht;  Ausnahmen  von  letzterer  Begel  treten  nur  an 
Stellen  ein,  wo  sieh  die  Gef&Be  teilen  oder  raitehiaiider  anastomosieren. 

Eine  eingehende  Besprechnttg  der  filteren  Litteratnr  und  deren 
Irrtümer  hat  Peszke  gegeben.  Man  wird  in  der  PESZKESchen 
Dissertation  utanche  von  mir  nicht  berücksichtigte  Arbeit  citiert  und 
referiert  finden,  was  dem  vielleicht  willkommen  sein  mag,  der  steh 
fiber  die  Geschichte  unseres  Wissens  über  die  Leber  vollständiger 
orientieren  will,  al?  es  meine  Angalten  ermöglichen  i'  (Pe.sxke  74). 

l  Die  Gallenkapiilaren  sind  nicht,  wie  die  damals  neueren  Histo- 
logen  angaben,  stets  wenigstens  nm  die  Breite  dner  Lebenselle  von 

der  nächsten  Blutkapillare 

t entfernt  sondern  als  Regel 
f0  ^  nur  die  halbe  Dicke  einer 

<!'  solchen  Zelle  /  (Fritsch  79), 

,  /  Nach  Klein  und 

M\^^-^^       <  •-^'^^i  Smttii  {»ebe  ich  in  Fig. 

^'^i-IiJ^^'sss^^^  ^^^^  Darstellung  des 


Überganges  von  der  Leber- 
zelle in  den  Gallcngang 
beim   Meerschweinchen  / 
^.  „ '     V  ^   ^   ,  ,      e ,  (Klein  und  Smith  öO), 

dfti  i'bcP4itu(4  ii»-r>  iiitorlobillüri'i»  •  uditüigiiiitre!«  d  «lurol»  1   ^   ^     U©n  Bl«rÄerBII 

den  iudTiiu'iiiiircn  Tiii  c  in  .Ii«-  iA-»K-rzt>iicn  i  «m  interlobulären  Galleugän- 
JUnde  dw  jUppcb«iu>  Xacti  Kjj(U(  and  Smii»  80,     gen  7:weip:en  Iteini  Hiirul" 

ziemlich  starke  Aüte  lus 
Innere  der  Leberläppchen,  wie  dies  die  nach  einem  natOrlichen  patho- 
logischen Injektiunspräparat  (ünterbiiulung  des  Ductus  eholedochns) 
angofertifrte  Aiii>ihlun,i;  rnpoFFS  (siehe  Fig.  5G9)  zeigt. 

Popoff  faßt  die  Daten,  die  er  bei  der  Untersuchung  der  Leber, 
nach  Unterbindung  des  Ductus  choledochus  erhielt,  folgendermaßen 
zusammen:  I)  In  der  Unterbindung  dee  Dnctos  choledochus  haben 
wir  ein  vortreffliches  Mittel  zur  Krlanfjnn?  einer  natürlichen  Injektion 
der  stärkeren  und  der  feineren  Gallengiinge;  zum  Unterschied  von 
der  natürlichen  physiologischen  Injektion  Chrzonszczewkts  könnte 
man  sie  wohl  als  natQrliche  pathologische  Injektion  bezeichnen. 
2)  Dit  sf  Injektion  erniniriicht  uns  die  genanere  Kiforschung  der  Natur 
der  feinsten  Gallengänge  und  der  Beziehungen  derselben  zu  den 
Lebcrzcllen.  3)  Es  muß  angenommen  werden,  daß  in  den  Leberzellen 
verschiedene  Arten  von  Ausläufern  existieren.   Eine  Art  derselben 
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dient  unzweifelhaft  als  Gallenleiter,  und  diese  Ausläufer  bilden  den 
Anfang  der  GatteDkanilchen  /  (Popoff  80), 


Ylis.  Leber  vom  Hund.    ?<  liiiin  -m-  il.  r  fn-<  li.n  f..  lier  eino-  Ilmul.  -.  .].  r  1  1  T:ige 

nufh  yU-T  l'iilerltindung  dt'>  Um  tus  <  holt  tl'- Im-      u  li.    Natiirlklie  lujektiuu  der  älaikurea 

intcriobolAreB  Gänge  durch  n-twas  yrniiuk-rtt'  c.illi'.   PrftpanU  in  GIjeeiiB.  Hartaackf 

Syst.  3,  Olc  2.   üueh  PoroPP  80. 

f  Den  Satz ,  daB  Gallen-  und  Blotkapillaren  sieh  nirgends  be- 

rOhren,  hat  zuerst  Andrejevic  aufgestellt.   Wenn  spftterhin  Mao 

GiLLAVRY  ZU  der  Mcinun«:  fielanRto, 
das  Netz  der  Blut-  und  Gallen- 
kapillaren sei  so  durcheinander  ge- 
steckt, daß  es  dem  Zufalle  überlassen 
bleibe,  ob  die  beiderlei  Kapillaren 
sich  berühren,  umstricken  oder  un- 
abhängig von  einander  verlaufen,  so 
bat  er  mit  Recht  allseitigen  Wider- 
spruch erfahren. 

Andrej EVic  hielt  den  Verlauf 
der  Gallenkapillaren  Iftngs  der  Zell- 
kanten  fQr  die  Regel.  Hbrimg  be- 
hauptete anfangs  mit  Bezug  auf  die 
Kaniuchenleber  den  ausschlieUUclien 
Flächen  Verl  auf;  später  aber  (in 
Stkk'kkio  hob  er  hervor,  daß  beim 
Hunde,  Mensclien  u.s.f.  auch  Kanten- 
verlauf vorkäme,  der  nach  I'eözke 
hier  mindesten  ebenso  häufig  ist,  wie 
der  Fliichenverlauf. 

Ii.  IIeidenhaix  stellt  foljiende  Sätze  auf  (siehe  Fig.  ÖT'»): 
1 )  Die  Gallenkapillaren  stehen  niemals  in  uniuittt^lbar<'r  Kerührung 
mit  den  Blutkapillarcn,  sondern  sind  von  denselben  stets  mindestens 
um  den  8.  Teil  des  Umfanges  einer  Leberzelle  getrennt 

Oppel,  Lebrbacb  III.  57 


Fit;.  ')7<).    Anordnimg'  der  Oallen- 
kapülMf».  Die  Kanäle  aiad  div  Blut- 
g('f»Oe.    Nach  R.  Hbidenhain  80. 
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Leber. 


2)  Die  Gallenkapillnipn  laufen  (Hering)  am  häufigsten  zwischen 
den  aneinanfier  gelagerten  Flächen  benachbarter  Leborzellen,  seltener, 
doch  iiunierhin  bei  manchen  Tieren,  z.  ß.  beim  Hunde,  auch  häutig 
genug,  längs  der  Kanten,  wo  3  oder  4  Leberzellen  aneinander  stofien, 
aber  liier  nur  dann,  wenn  kein  Teil  der  Kante  von  einem  Blutgefäß 
berührt  wird.  Dag  letztere  gilt  (üekino)  auch  von  der  Mensdiea- 
lebcr. 

3)  Denkt  man  sich  darch  die  (in  radialer  Riebtnnf  liegende) 
Längsachse  jeder  Lebcrzelle  zwei  zu  einander  senkrechte  Ebenen  so 
gelegt,  daß  die  Schnittlinien  dieser  Ebenen  mit  der  Zelloberliäche 
sich  möglichst  fern  von  der  Berührungslioie  der  Blutkapiliareu  mit 
den  Zellen  halten,  so  folgen  im  allgemeinen  die  Gallenkapillaren  jenen 
Schnittlinien. 

Letzterer  Satz  drückt  in  allgemeinerer  Form  aus,  was  Herings 
Schema  zeigt.  Doch  schließt  der  von  R.  Heidenhain  gewählte  Aus- 
druck auch  das  häufigere  Verhalten  ein,  da£  die  Leberzelien  von  einer 
geringeren  Zahl  von  Kapillaren  gestreift  werden  nnd  läfit  die  Möglich- 
keit offen ,  daß  bei  unregelmäßigerer  Form  der  Zellen  die  Gulen« 
kapillaren  auch  an  Kanten  derselben  hinziehen  können. 

„In  letzter  Instanz  wird  keine  allgemeine  Formulierung  alle  Mög- 
lichkeiten nnd  alle  wirklich  vorkommenden  mikroskopischen  Bilder 
erschöpfen.  Der  physiologisch  wiclitige  Hauptpunkt  liegt  darin,  dafi 
sowohl  Blutkapillaren  als  Oallenkapillaren  von  Lebersubstanz  so  all- 
seitig umgeben  werden,  dali  beide  niemals  in  direkte  Berührung  ge- 
raten." 

Die  Anordnung  der  Leberzelien  im  Läppchen  ist  durch  die  Blut- 

gcfHRe  bedinp-t.  Herings  Le1)Cr?rhema  ffflr  die  Kaninclienleber)  i»aßt 
auf  die  Leber  anderer  Tiere  (wie  Hkfuni;  selbst  später  jin  Stkicker] 
fand),  wie  de»  Hundes,  ebensowenig  wie  auf  die  des  Menschen.  Es 
ist  fiberhaapt,  wie  ans  Pbszkbs  vergebliehen  BemOhnngen  hervorgeht, 
unmöglich,  ein  räumliches  Scheiua  zu  ersinnen,  welches  die  Lago- 
ningsverhältnisse  der  Zellen  und  Blutgefäße  in  den  Läj>pchen  so  aus- 
drückte, daß  sich  jedes  mikroskopische  Bild  desselben  daraus  ableiten 
ließe.  R.  Hbidbnhain  hält  fOr  den  wesentUcbsten  Ponkt,  daß  jede 
Leherzelle  mindestens  an  einer  ihrer  radialen  Kanten,  in  der  Hegel 
an  mehreren,  von  radial  verlaufenden  Kapülareu  gestreift  wird  j 
(R.  lleideniiain  .sV)). 

/  Hennüm  läßt  das  HsRiNOSche  Leberzellenmodell  durch  Kom- 
pression von  Bällen  entstehen,  es  sind  Polyeder  mit  14  Beiton  (tessara- 

kaidekaeder)  ,i  (Hennum  84). 

'  Mtuha  bemerkt  schon  1884,  daß  es  ihm  bei  geringfOpjrer  Mo- 
difikation seiner  Goidmethode  gelungen  ist,  auch  die  Gallenkapillaren 
bei  verschiedenen  Tieren  zn  färben  |  (Minra  84), 

l  Auch  Raktieb  erkennt  beim  Kaninchen  nach  IigektioB  das 
GallenkapillarnetT!. 

Die  Form  der  Leberzellen  ist  sehr  wechselnd,  es  sind  immer 
Polyeder,  aber  die  Zahl  der  Flächen  ist  nicht  immer  dieselbe.  Zu 
sagen,  sie  haben  immer  8  Seiten,  wie  dies  Herino  und  andere  thaten, 
wäre  nicht  exakt.  Zweikernige  Zellen  sind  etwas  verlänjrert '  (Ranvier  s'). 

j  Howes  unterband  den  Gallengang  beim  Frosch,  drückte  die 
Galle  von  der  Gallenblase  ans  in  die  Gallenkapillaren,  so  daß  die- 
selben ausgedehnt  wurden  nnd  abgebildet  werden  konnton  /  (Howes 
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¥ig.  571.  0«]l«Mk»pi]lMm  d«r  Kuifii«lli«ttla1i«r, 

vfivoldct.  T)i<-  ^i  lii-  füi  !if  :inlirj?i  inlcii  Zrll.  nliMlkt'n 
wonJoti  tltiix-li  gai>/,  ^('l^rl.'lll'  l^ückeu,  J^lutkapillüreu  ruit 
i  't«  II  Bluik(>r|M  ivln  u.  L'i-c  liitslcii.  Die  Gulh-ukapillurea 
bilden  um  die  ZeU«u  iivriun  ein  dicht«»,  polygonide« 
UasdieBiMits.  Nseh  IfirSA  88. 


'  MruRA  stellte  durch  Vergoldung  die  Q  allen  kapillaren  dar  bei 
Salamander  (siehe  Fig.  572),  Schildkröte,  Eidechse,  Kaninchen  (siehe 
Fig.  571),  Hund«  Mensclu  Seine  Abbildung  von  der  Kaninchenleber 
(Fig.  571)  zeigt  deatUch 
das  VorhaDdeDBein  von 
Netzen  an. 

MiURA  beschreibt 
beim  Salamander  größ- 
tent^  intercellulär  ge- 
legene, spärlidie,  kurze, 
keulen-  oder  knopö'örmig 
endigende  Seitenzveige. 

E  BERT  HS  Annahme 
iDtercellulfirer  Endigun- 
gen der  Galienkapillaren 
wird  hierdurch  bestätigt  / 
(Minra  85). 

I  Im  Gegensatz  zu 
anderen  Drüsen  findet 
man  in  der  Leber  eine 
jede  secernierende  Zelle 
an  melirf  Tf'n  (nicht  nur 
an  einer)  Stellen  sowohl 
mit  Kapillargefäßen,  als 
auch  mit  Teilen  des  aua- 
führendni  K  mal  Systems 
in  Berülii  Uli;-:  tr(!ten. 

Vom  ütKiNoschen 
Schema  wurden  folgende 

Abweicliunson  ange- 
geben :    Eberth  be- 
schreibt blinde  Abzwei- 
gungen der  Gallenkapil- 
laren. BlESIADECKI  stellt 

den  Bau  der  Leber  des 
erwachsenen  Menschen 
als  einen  rein  tubalösen 

hin.  Peszke  erklärt  die 
Leber  als  eine  netzartig 
verzweigte,  schlauchför- 
mige Drflse.  PESZKBOnd 

AsF  erklärten  das  Hb- 
RlNosclie  Modell  für  un- 
richtig, ohne  etwas  Bes- 
seres an  dessen  Stelle 
zu  setzen  j  (Toldt  ss), 

l  Die  vollständig  entwickelte  Leber  zeigt  bei  allen  Vertebraten- 
typen  ein  auatitouiosicrendes  Netzwerk  von  Schläuchen.  Es  hat  sich 
nicht  ergeben,  daß  das  Netzwerk  durch  Verschmelzung  ursprünglich 
getrennter  Schläuche  entstand.  Die  Leber  ist  ursprünglich  eine  solide 
Zellinasse,  welche  durch  Blutgefäße  durchwachsen  und  so  in  ein  Netz- 
werk anastoniosierender  Schlruiche  jrctcilt  wird.  Die  Ei^entiinilicli- 
keiten  der  Leber  bei  veischiedeueu  Typen  häugeu  von  der  Auädehiiung, 


Fi^.  ,'>72.  Oalle&kapUlaren  der  Salamanderlebw» 

vergoldet.  Die  Zelloobidkeii  werden  von  BlutkapUliirpn 
hferonit,  in  welchen  rirte  kernhaltige,  rr»t«  Blntkörper- 

rill  ti  in  1  lai  li.  ii-  Mini  Si'itviiati^icht  enthalten  sind. 
ImucU  <li*.'  Miit«.*  lift'  ZellenltiilkcD  zii'hcu  < iulleiikapil« 
lairn  mit  viek-n  Sfit«.'nzwt_'isr<»u ,  w»>I<-h<'  zwischen  den 
ZcUon  knoiiffftrmifif  ondi),'pn  rwliT  «i<-h  in  anderer  Riehtnng 
weiter  (ortsetzeu.    ZeiU,  Öbj.  D.    Nach  Miuka  SS. 
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in  welcher  sie  von  Blutgefäßen  durchwachsen  und  geteilt  wurde,  ab. 
Die  speciellen  Eigeatümlichkelten  der  Säugerieber  werden  erklärt 
dnrch  stlrkeres  Einwadistti  von  ßlutge^uen  zwisehen  die  seeer- 
nierenden  Zellen  mit  der  folgenden  Anordnung  um  Brennpunkte  der 
Blutausführwege,  und  durch  ein  damit  zusammenfallendes  Wachstum 
von  Bindegewebe  entlang  den  Portalästen,  so  daß  das  Organ  in  Läpp- 
chen geteilt  wird,  ein  Proeefi,  welcher  bei  Terschiedenen  Sängern  einen 
wechselnden  Grad  von  Vollendung  erreicht  htt  /  (Bhore  and  Jones  SO). 

Da  die  Fortschritte  in  der  Technik,  zum  großen  Teil  auch  das 
Fortscbreiten  der  Erkenntnis  der  Gallen  kapillaren  bedingten,  stelle  ick 
einige  ältere  nnd  neuere  Darstellungsmethodei  der  GaHenkapillaren 
im  folgenden  (zum  Teil  nach  den  Angaben  von  Kupffbr  89  nnd 
Geberg  9S)  Tiiisammen. 

1)  Injektion  farbiger  Massen  in  den  Ductus  choledochus, 
Gbblaoh,  Büboe,  Mao  Gillatrt,  Herino  q.  a. 

2)  Injektion  (von  Berlinerblau)  in  die  Gallenblase,  Pfeiffer« 

3)  Physiolopisdie  '^nlhstinjektion,  Chrzonszczewbkt. 

4)  Natürliche  pathologische  Ii\jektion,  Pofoff. 

5)  Goldchloridlösung,  Miura. 

6)  Färbung  mit  Hämatoxylin,  Heilmeyer. 

7)  Rasche  GoLci-Methode.  Böhm.  RamöJT  T  Cajal. 

8)  Langsame  GoLOi-Methode,  üppel. 

9)  Auch  die  Färbemefhoden,  besondere  H.  Heideebjjhs  Eisen- 

bäniatoxylin  und  Biondis  Dreifarbengemisch,  werden  yon  den  neneren 
Forschern  neben  den  Silbcrniothoden  gebraucht. 

l  BÖHM  Stellte  mit  (Eam6n  y  Cajals  Modifikation)  der  raschen 
GoLoischen  Hexode  die  GallenkapUlaren  bei  Maas,  Meerschweinchen, 
Kaninchen.  Tanbe,  Schildkröte»  Salaroandra  atra  und  Frosch  dar  / 
(V.  Kupffer  m. 

Dann  teilte  Ram6n  y  Cajäl  öO  mit«  daB  er  denselben  Erfolg 
erzielt  habe,  wie  Böhh. 

Mir  (Oppel  90)  gelang  die  Darstellung  der  Gallenkapillaren  über 
größere  Strecken  nach  der  lanpfsamen  GoLOischen  Methode  beim 
Kaninchen,  und  im  Jahre  darauf  (Oppel  ifl)  auch  beim  Menschen 
(Hingerichteter). 

Shore  nnd  Jones  zeigen  an  Schnitten  von  Vertretern  aller 
Wirbeltierklassen,  daß  die  Leberschläncbe  ttberall  netzfi^rmig  aoge* 
ordnet  sind  l  (Shore  und  Jones  90). 

l  Meine  1H91  gegebene  Figur  von  den  Gallenkapillaren  des 
Menschen  (nach  der  langsamen  GoLGi-Methode  dargestellt)  ist  von 
Tnrorrc^e,  weil  in  ihr  die  Netze  der  Gallenkapillaren  sichtbar  sind, 
deren  \  orhandensein  Retzius  wenigstens  für  einige  Säugetiere  später, 
allerdings  vergeblich,  zu  bestreiten  suchte.  Da  aber  in  der  Figur  die 
gestielten  Kflgelchen,  yon  denen  später  die  Rede  sein  wird,  et\Yas  ^.u 

groß  ausgefallen  sind ,  gebe  ich  sie  hier  nicht 
^  mehr  wieder  j  (Oppel  91). 

i   X  XJr^y'X         '  Retziüs  erkennt  die  netzartige  Anord- 
^'^r^fl^^^f^y  Gallenkapillaren  nnr  beim  Hunde  und, 

y^yTT  F'Vf'  ^'^3.    OallenkapUlarea   ans  der  I>«b«r  «!&«• 

J.^-^j'"'^  Omonatliclian  mensoUiekm  Embryo.     Zeigt  dcmi 

^\^r  Stixe.   DiagebtcUi  nadi  Goxels  Chrom-OsniiutusÄure-Silb«- 

f  iii«lbo(lew  Eei  Vcr.,  Ol>j.  7,  Ok.  3  (ausgf  zog.  Tubus)  giexeidmet. 
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mich  bestätigend,  fflr  den  Mensdien  (beim  Embryo,  siehe  Fi^;.  573). 
Bei  zalilrcidien  Tieren  vermißte  er  die  Xct/e,  besonders  bei  der  Maus 
wollte  er  die  Leber  als  verästelt  tubuläre  Drüse  auffassen,  der  Bau 
sollte  hier  gewissermaßen  demjenigen  des  Pankreas  und  der  Mund- 
Bpeidieldrüsen  ähnlich  sein. 

Ramön  y  Cajal  89  safrt,  daß  von  den  Maschen  dos  Netzwerkes 
in  der  That,  wie  Eberth  gefunden  hat,  einige  Divertikel  auslaufen, 
welche  abgerundet  endigen.  Die  Enden  dieser  Divertikel,  welche  in 
der  Figur  des  spanischen  Forsehers  eis  sehr  kurze  Seitenzweige  der 
Maschen  des  sonst  zusammenhangenden,  reichlich  anastomosierenden 
Gallenkapillurnetzwerkes  erscbeiueu,  sind  nach  ihm  gegen  die  proto- 
plasmatische Mitte  der  Zellen  gerichtet  und  hnden  sich  besonders 
reichlich  im  Centrum  der  Leberläppchen. 

Beim  Hunde  zeigen  die  Gallenkapillaren  in  dtr  Re-iel  ni aschen- 
artige, d.  h.  netzartige  Verbindungen,  Anastomosen,  von  welchen 
Eetziüs  Abbildungen  giebt.  In  der  Nähe  der  Vena  centralis  findet 
er  au  eil  Ijünd  auslaufende  Äste. 

Beim  Plülineieuibryo  gelang  es  Retzius,  bei  der  Darstellung  der 
Gallenkapillaren  durch  die  GoLOi-Methode  an  denselben  hier  und  da 
eine  Anzahl  kurzer,  stachelartiger  Vorsprünge  zu  finden,  welche  sich 
zwischen  die  Leberzellen  hineinschieben.  Diese  Zellen  förben  sieh 
zuweilen  in  ihrer  Peripherie,  so  daß  man  ihre  Grenzen  und  formen 
sehr  deutlich  wahrnehmen  kann. 

Retzius  leugnete  zwar  das  Vorkommen  wirklicher  Maschenbildung 
in  der  Mäuselel>er  damals  nicht,  behaoptete  aber,  daß  solche  Maschen 
nicht  nur  viel  s]»ärlicher  vorkommen,  als  man  annimmt,  sondern  in 
der  That  im  Verhältnis  zu  der  Anzaiil  nicht  anastomosierender  Ka- 
pillaren selten  sind.  Seiteuzweige  tindet  Uktziuö  in  der  Miluseleber 
hänfig  I  (Ketzins  9;ih). 

Da  er  aber,  wahrscheinlich  infolge  zu  dünner  Schnitte,  die  netz- 
förmige Anordnung  nicht  erkannte,  so  dürfte  jedenfalls  ein  Teil  dieser 
Seitenzweige  auf  abgeschnittene,  gewöhnliche  Gallenkapillaren  zurück- 
zuführen sein.  Auch  bleibt  die  Möglichkeit,  daß  di«?  Darstellung  der 
Gallenkapillaren  eine  unvollständige  war,  obgleich  dies  bei  einem  80 
gewiegten  Techniker  wie  Retzius  fast  auszuschließen  ist. 

/  Besonders  betont  IIetzilö  das  Vorkouimeu  blinder  Auslaufer 
in  der  Nähe  der  V  ena  centralis  |  (Retzius  O^h). 

l  Auch  weiterhin  hielt  Retziüs  aufrecht,  daß  bei  gewissen  Säuge- 
tieren (z.  B.  Maus  und  Katze)  keine  Netzbildnng  der  Gallenkapillaren 
vorkommt,  cbonsu  wie  bei  den  niederen  Wirbeltieren,  Cyclosiomeu, 
Teleostiern.  Amphibien,  Reptilien  und  Vögeln.  Beim  Hunde  und 
beim  Menschen  erkannte  er  jedoch  die  Netzmascbenpartien  der  Gallen- 
kapillaren, auch  beim  Schweine  la^en  sich  Anastomosen  nicht  aus- 
schliel^eu. 

Das  Gallengangsystem  (Gallenkapillaren)  ist  sehr  verschieden, 

grobmaschig  bei  verschiedenen  Tieren.  Bei  den  Cyclostomen,  insbe- 
sondere hei  Myxine,  und  Ijei  den  l'rodek'n.  d.  h.  bei  Salarnandra,  ist 
diese  Grubmaschigkeit  am  stärksten  ausgesprociien,  bei  Amniocoetes 
und  bei  den  Batrachiern  (Rana)  ist  sie  etwas  geringer.  Danach 
kommen  die  Rejitilien  fColuber,  Anguis.  Lacerta").  sodann  die  Vögel 
(Corvus).  Die  Säugetiere  Ofaus.  Kanitudien.  Sdnvein.  Katze,  Hund, 
Mensch)  und  Teleo»tier  (Eäu.v,  Anguillaj  bieten  die  feinmaschigsten 
Verhältnisse  dar.   Im  embryonalen  Zustande  ist  das  Drüsengang - 
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Leber. 


System  im  ganzen  verhältnismäßig  gi^ber  als  2m  ansgebildetoB  ZDStaod 

(Katze,  I^lPH^ch)  /  (Retzius  92g). 

Etwas  püst  festum  kam  die  Mitteilung  von  GOL01  ifö^  daß  ihm 
die  Hetallimprägnatioii  der  GaHealtapillareD  eebon  im  Jahre  1875 

gelungen  sei, 

/  Aii(  ]i  Trouw  bildet  GalleokapUlaroetee  nach  der  BöHMschen 

Methode  ab. 

Bezflglieb  des  ZnsammeDhaagea  zwiseben  Drflaeneehlladieii  und 

AnefQbrg&igen  in  der  Leber  giebt  Trouw  2  Schemata,  eines  von 
vom  Frosch,  das  andere  vom  Kaninchen,  beim  Frosch  ist  der  Zu- 
sammenbang ein  zur  Seitenlinie  gehöriger  (z^delingsche),  nicht  termioal, 
beim  Kanineben  nnterbreefaen  dagegen  eine  Anzahl  LeberzeUen  an 
einer  Seite  des  Ganges  die  Reihe  der  GangepithelEellen  |  (Trouw  .9.?). 
I  Auch  V.  K('^LT,TKER  konnte  die  (iallenkapillaren  nach  dem  Vor- 

fange  von  Böhm  und  Gajal  mittelst  der  GoLGischen  Silbermetbode 
arstellen,  sie  ^bilden  nicht  niir  Polygone  um  die  Leberaellen  hemm, 
sondern  senden  auch  blinde  Ästchen  aus*^  /  (v.  Kölliker  93b). 

'In  rlrr  Aufl.  seiner  Gewebnlelire  hat  v.  Kolt.tker  auf  p.  436 
wulil  zuürst  den  Satz  autgestellt,  daß  ein  guter  Teil  der  Gallenkapil- 
laren  keine  Netze  bildet,  sondern  blind  endet.  Dieses  Vethalten  findet 
T.  KÖLLIKBR  nun  auch  an  nach  der  Silbermethode  (Böhm,  Cajal, 
Retztt'r)  dar<restellte&  Präparaten  bei  der  Maas  and  beim  Kaninchen  / 
(v.  Kölliker  .'Wa). 

I  Rawttz  will  den  nngllleklich  gewihlten  Ansdmck  Gallenkapillaren 
(man  spricht  auch  nicht  von  Speichelkapillaren)  vermeiden  und  spricht 
daher  vom  Drüsenlumen.  Statt  Gallengfinge  wfthlt  er  den  Ansdruek 
ausführende  Gänge  /  (Rawitz  94). 

Anch  in  seinem  Referat  Aber  die  BsATrssche  Leberarfoeit  (Zool. 
Centralbl.,  6.  Jahrg.,  1899,  p.  451)  spricht  sich  Hawitz  als  entschiedener 
Gegner  des  Ausdruckes  Gallenkapillare  aii^j,  dnreli  den.  wie  er  glaui  t 
die  Vorstellung  hervorgerufen  werde,  als  ob  hier  Kanäle  vorbanden 
wären,  die  Analogien  mit  den  BIntkapillaren  bilden. 

Hbrino  60  hat  vor  Jahren  für  die  interlobulSren  Gallenwege  den 
Namen  „liildun^sgänge  der  Galle"  vorpfesehl:f-f'r .  doch  ist  dieser 
Käme  entschieden  zu  lang  und  darum  nahezu  vergessen.  Ich  halte  es 
fflr  richtig,  in  der  Leber  in  demselben  Sinne,  wie  ich  dies  oben 
p.  579  ff.  für  die  DrOsen  der  Mundhnhle  gethan  habe,  Yon  „Endgängeu** 
zu  sprechen  und  dieselben  den  Ansfflhrgängen  p-eicnnhcrznstelk'D. 
Ich  werde  daher,  um  eine  allmähliche  Einführung  dieser  Nomenklatur 
anzubahnen,  im  folgenden  (vergl.  auch  S.  878  f.)  bisweilen  anstatt  von 
Gallenkapillaren  von  End  gangen  oder  Leberendgängen  sprechen. 

!  Xach  Berkley  sind  die  riallenkapillaren  TGoLOi-Methode)  der 
Kaniucheuleber  netzförmig:  an izeordnet  (er  bildet  auch  Netze  ab),  doch 
finden  sich  blinde  Endiguugca  in  der  Nähe  der  Vena  centralis.  Das 
ganze  Läppchen  besteht  aus  einem  anastomosierenden  System  (gegen 
Retzius)  |  (Berkley  93  u.  Of). 

l  Geberg  beschreibt,  wie  sich  die  gröberen  Gallengän^e  der 
Katzenleber  (siehe  Fig.  574)  in  feinere  Zweige  teilen,  welche  in  rascher 
Aufeinanderfolgte  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  feine  Astchen 
entsenden.  Die  innerlialh  des  Leberläppchens  sich  verzweigenden 
Gailenkapillaren  bilden  ein  dichtes  Netz ,  dessen  Maschen ,  wie  es 
schon  schwächere  Vergrößerungen  ergeben,  diese  oder  jene  einzelne 
Leberselle  umfassen.   Es  bilden  also  die  GalleDkapillaren  bei  der 
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Katze  ein  tubulär  netzfSnnig  verzweigtes  Röhrensystem ,  ähnlich  wie 
•B  Rktzius  in  der  Ilundeleber  konstatiert  Hut  ,  während  er  bei  der 
Mbub  eine  tubuMr  drüseDartiC  Anordnung'  heschreibt.  Gebero  findet 
bei  der  Katze  das  Vorkommen  von  blinden  Eudigungen  besonders 
in  den  centralen  Teilen  des  Leberläppchens  als  etwas  Konstantes  | 
(Geberg 


Fig.  574.   Leber.  Katze.   luterlobulnn-  Giill*"i);riln>;e,  ilif!  im  inclirtiL'U  StoUeu  in  Uallen- 

lupilliin.'n  ül>i'ri|f(.>ht''n. 

•  größerer  intorlohulSror  Qteag,  er  teilt  sit-h  in  4  Zweige,  Ton  dmon  c'iwr  kwn.  abjre- 
schnitten  erfdu-iiit ;  bt  i  h  Pteht  man  ein  Piiar  dieser  Zweige  iiut^-nänundDr  uD)istom<k'<irrcn ; 
c  V<  DM  int.  rli  liul.ii  i~ :  il  lümk  «pill  irt'D ;  /  üiillenkiipillanMi ;  hn  f.  t  -iml  die  Konturen 
diiiri  {soll  diu  t-i«ll«  iiki«|»illiUiHii.M  lion  iini.»:iuintc'r)  Ix'bcrallf  n  »ifhthar;  ^  in  eine  üallen- 
kapiUarc  über;eehender  Endzweig  vxnex  frinen-n  Diicttu  inU*rl<iltulnrii^ ;  b  «MS  letaterem 
dirdct  ixerroigehende  KapiUaxrObn  h*  n.    Beioliert,  Bytt.  8a»  Olk  8  (Tabu  dagatiiobeo). 

Nach  QbbBBO  98, 

I  R.  Krause  findet  den  Übergan gsmodus  der  feinsten  Gallengänge 
in  die  Gallenkapillaren  im  we<;entlichen ,  wie  er  von  Hering  be- 
schrieben wurde;  überall  treten  an  Stelle  der  Gangzellen  die  Leber- 
zellen ;  wBbrend  bei  den  niederen  Wirbeltieren  dazwischen  geschaltete 
Cbergangsformen  meistens  vorzukommen  scheinen,  fehlen  sie  bei  den 
Säugern.  Einen  Übergangsmodus,  wie  er  von  Asr  7.1a  hcsclirieben 
wurde,  konnte  R.  Krause  nicht  beobachten^  derselbe  ist  auch  aus 
bistologiscben  Gründen  unwahrseheinlieb  /  (R.  Kranse  93), 

Durch  die  Befunde  von  R.  Krause  93  an  den  Lebern  ver- 
schiedener Aniphil)ien  und  des  Kaninchens  ist  nach  v.  Brunn'  die 
H£RiNQsche  Ansicht  durchaus  bestätigt  und  aller  Zweifel  beseitigt, 
daß  eine  nnmittelbare  KontinnitSt  zwischen  Lebenellen  nnd  Gallen- 
gangsniithdien  bestehe  ;  (v.  Brunn  !)'>). 

i  Lasfrhtein  scheint  an  den  Gallenkapillaren  der  Leber  wie 
Eetzius  die  Anastomosen büdung  eine  viel  geringere  zu  sein,  als 
man  froher  allgemein  angenommen  hat,  ja  in  den  Endlstehen  geradeza 
Oberhaupt  nicht  YOrzukommen  /  (Laserstein  94). 

l  V.  Brunn  urteilt  Aber  die  Ergebnisse  von  RETzirs  folgender- 
maßen: „Durch  diese  Resultate  und  auch  durch  diejenigen  von 
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KöLLiKER  93a  wird  also  die  von  letzterem  schon  1865  (Oewebelehre, 

5.  AuH.)  gemachte  Angabe,  daß  ein  guter  Teil  der  GallenkapillareD 
keino  \etze  bilde,  sondern  blind  endige,  bostfttigt  und  dahin  erweitort, 
daü  die  Netze  als  Ausnahme  anzusehen  sind. 

Ob  den  referierten,  anBerord^itlieh  prftdeeii  Darstellnngen  nnd 
den  sehr  beweisenden  Abbildungen  gegenüber  die  das  häufige  Vor- 
kommen von  Net7en  betonenden,  von  Berki.ky  ,^7  bezfiL'lich  rle« 
Kaninchens  und  Geberg  Uä  bezüglich  der  Katze  —  also  gerade  des- 
jenigen Tieres,  an  dem  Retziüs  Anastomosen  ganz  ▼ermißte  — 
viel  BerQcksichtignng  verdienen ,  darf  wohl  bezweifelt  werden**  f 
(v.  Brunn  .'>  '). 

Wir  waren  damit  so  weit  gekommen,  daß  die  liesultate  der  Silber- 
methode Annahmen  nmzustofien  schienMi,  weldie  die  frflher  ange- 
wandten Methoden  (z.  B.  die  Injektion sraethode  und  die  Vergolduugs- 
methode)  der  Wissenschaft  erworben  hntten.  Bei  jeilem  Denkenden 
mußte  die  Beobachtung,  daß  die  Silbermelhode  weniger  zeigen  suilte, 
als  bis  dahin  für  sicher  erwiesen  galt,  den  Zwdfel  erwecken,  ob  dieses 
negative  Ergebnis  nicht  einfach  durch  ein  Versagen  der  neaen  Methode 
versrhnldet  werde. 

Weitere  Arbeiten  sind  aber  inzwischen  dafür  eingetreten,  daß  die 
Resultate  der  Silbermethode  doch  in  hohem  Grade  mit  denen  der 
Iqjektionsmethode  flbereinstimmen,  daß  sie  sogar  leichter  als  letztere 
zu  gewinnen  sind,  nnd  damit  enfllir-h,  daß  die  Resultate  von  Bbtzius 
sich  in  vielen  Punkten  nicht  werdou  halten  lassen. 

Ich  habe,  wie  erwähnt,  schon  im  Jahre  1891  (Oppel  91)  netz- 
förmige Anordnung  der  Giillcnkapillaron  in  der  Leber  des  Menacbra 
(wo  sie  aiieh  PiEtztus  nicht  '^du/  in  Abrede  stellt)  durch  die  lunfrsame 
GoLGi-Methode  (der  ich  auch  heute  noch  den  Vorzug  gebe,  weun  es 
sich  uui  den  Nachweis  der  Gallenkapillaren  über  größere  Strecken 
handelt)  dargestellt  und  abgebildet.  Ebenso  zeigen  die  Abbildungen 
von  BntiM  und  v.  Davidoff  95  und  9a  die  netzförmige  Anordnung 
der  Gaiienkapillaren  des  Menschen. 

/  Braus  konnte  bei  Siredon  pisciformis  (siehe  Fig.  577),  bei  Platy- 
dactylus  mauritanicus,  Gongylus  ocellatus  (siehe  Fig.  576),  Varanus 
indicus  Csiohe  Fig.  .öT^h  Kcliidna  aculeata  und  Erinaccns  europaeiis 
(siehe  F\<i.  570:  ?iehe  auch  Fig.  öbu  vom  Schwein),  bald  sehr  häufige, 
bald  vereinzelte  Netzbildungen  verschiedener  Art  mit  der  Chrom- 
silbermethode nachweisen  und  für  den  Hund  Netze  bestfttigeii.  Aber 
auch  in  einer  Reihe  der  Fälle,  für  welclie  Hetzius  ausdrflcklich  l)e- 
merkt,  daß  Anastomosen  nie  von  ihm  gesehen  worden  seien,  weisen 
die  Präparate  von  Braus  sehr  deutliche  und  zahlreiche  Maschen- 
bildungea  auf.  Braus  fand  dieselben  beim  Aal,  beim  Frosch  (siehe 
FiL'.  r)7'i).  bei  Anpiiis,  Lacerta  (siehe  Fig.  581)  uiid  namentlich  bei  der 
Maus  (siehe  Fig.  582).  ..Bei  der  Katze  wie  auch  bei  der  Maus  kann 
ich  deshalb  keineswegs  eine  liuizfönnig  anastomosierende  Anordnung 
der  GallenkapiUaren  anerkennen*",  sagt  Retzivb.  v.  Bbuhv  war  im 
Unrecht,  wenn  er  für  die  Funde  BerklI'Y?  nnil  GKnERCfS  einen 
Irrtum  anzunehmen  scheint.  Die  Zeilisclien  apochrooiatischen  Innner- 
sionen gestatten  mit  absoluter  Sicherheit  die  topograpliische  Analyse 
der  Lageverhältnisse  der  Kapillaren. 

Da  bei  niederen  Wirbeltieren  die  Masclien  einen  Durchmesser 
von  durchschnittlich  65  /i  haben  und  die  Weite  derselben  bei  Sängern 
kaum  unter  17  fi  beträgt,  verringert  sich  natürlich  die  Wahrschein- 
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Fig.  578.  Fig.  jso. 


Fig.  576.    X«b«r  Ton  Oongylui  ocellatns.    Gallrnknpillnrin.i^^he.  Chromsilber' 

iniprügwuiuu.    Vergr.  4iCifitih.    Nach  Bn.vrs  96. 

Tig.  576.   &«b«r  von  Bmm  fasc«.    V)l^<)z<»iiii1v  Netze  der  (iiJli  nknptllaWD.  Chrom» 

sill"  rirnjirü|tru:Ui'  n.    Vergr.  .">4'>fach.    N;icli  BUAI  s  '"7. 

Fig.  ö77.  I*eber  von  Siredon  pisciformia.  GalloiikapillnriK  ut^  v<>u  verM-hieti*  iicr 
Ot^Bc.    Di«  klrincroii  s^nlioii  drin  Umfang  der  I^elierzrlltu  un  I>iirelinios.Hi  r  erh«ibli«b 

nni'h.    (  Iii  Min-il  i..  rinn. •  i/n-  'ion.    V»Tgr.  r>-li>fach.    N:i'  li  Iii»  vr- 

Fig.  bis.  lieber  Ton  Varanas  griseas.  GaUcuiutpillaruetz.  CliniuiäUbcrijujtni^uatiou. 

Ytrgr.  441fMh.   K«eh  Brato  96. 

Fig>  579*  Xi*b*r  Tom  Igel  (Kiinacons  europaeu"^.    (iallenkapillariMtB.  ChrDouilber* 

iiiii.i:ivh  .ti.'-n.    VcrL'r.  ri8jfaoli.    Nacli  BltAl  s  :>6. 

Fig.  ^bO.    lieber   von  Stu   scrofa.     Gidleukdpillaiiii-tz.  Clirutimlbcrimpriiguation. 

Veisr.  877,5facli.   Nach  Bbacs  99. 
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Fi«.  581.  Tig.  582. 

Fig.  581.  J^tüHOt  VMI  TiiO>rt«  «gUla.  CMUefdnpIllanietf .  C1ii«attIllMrimprtgiMlf«D. 

Vage.  SOdlKil.   Nach  BRArs  9«. 

Hg.  582.  L*bMr  von  Km  nrasoiilna.   Galleuka]>Ulanieti.  CbronwillierinipiigiMtiMi* 

Tei-gr.  677,5fach.   Nach  Bkato  99. 

keit.  vollständige  Maschen  in  dünnen  Schnitten,  die  Retzius  bevor- 
zugte, zu  Gesicht  zu  bekommen,  f^efjeuüber  dicken,  ganz  außerordent- 
lich. £s  ist  den  positiven  Ergebnissen  der  Chroiusilberiuethode  eine 
böheie  Bedeutung  beizulegen  als  den  negativen. 

Immer  noch  bleiben  folgende  Fragen  zu  lösen  :  Ilaben  die  Gallen- 
kapillaren blinde  Endigungen  oder  verbinden  sich  alte  Gallengänge 
zu  Netzen?  Mit  der  Lösung  dieser  Frage  hängt  die  Entscheidung 
darflber  zusammen»  wie  die  Leber  niederer  Wirbettiere  gebaot  iati . 
welche  Struktur  die  Siugerleber  besitzt  und  anf  welche  Weise  beide 
verknüpft  sind? 

Braus  nennt  Gallenkapillarmascbeu  dort,  wo  sie  eine  Zelle  um- 
scfalieBen,  nnicellnlftr  oder  monocytiseh,  wo  sie  zwei  oder 

mehrere  Zellen  umgeben,  pluricellulär  oder  polycytisch.  Von 
polycytischen  Netzen  giebt  es  zwei  Arten:  vasozonale,  d.h.  solche, 
welche  ein  Blutgefäß  umgürten,  und  cytozonale,  d.  fa.  solche, 
welche  nur  Zellen  umschließen  /  (Brans  96), 

Zur  Lösung  der  erwähnten  Fragen  hat  Braus  ein  reiches  Material 
aus  allen  Wirbeltiergnippen  untersucht  fMjxinoidcn.  Pisehe,  Amphibien. 
Reptilien,  Säugetiere,  darunter  auch  Moootremen  und  Marsupialier), 
nnd  es  wird  tob  den  Ergebnissen  ton  Braüb  nnten  bei  Besprechung 
dieser  Gruppen  die  Rede  sein. 

I  Außer  bei  Mrxinoiden  liudet  Braus  überall  Netze  der  Gallen-, 
kapillaren.  Wenn  Braus  einerseits  gegen  Retzius  nachgewiesen 
hat,  daß  Netze  der  Gallenkapillaren  htnoiger  vorkommen,  als  kbtzios 
meinte,  so  hat  er  andererseits  durch  Befunde  an  Myxinoiden,  Fischen, 
Amphibien,  Reptilien  und  Säugetieren  den  sicheren  Nachweis  geführt, 
daß  die  Gailenkapillaren  auch  blind  endigende  Seitenäste  („Seiten- 
kapillaren'^)  besitzen. 

Seine  Resultate  ermOgliehen  BBAVtB,  als  gemeinsame  Grondform 
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(siehe  das  Kapitel  «Stammesgeschichte  der  Leber*  i  für  die  drei  von 
ihm  gefundenen  Typen  des  Leberbaues  (Mjxinoiden-,  Amphibien-  und 
8äiigor(ypat)  ein  Or^an  mit  tubnlÖMT  Anordnung  der  Leberzellen 
mit  ^eit  verästelten  Centralkapillaren  und  gut  ansgebildeten  SeitOtt' 
kapillaren  anzunehmen   (liraus  !ni). 

l  Brass  bildet  Gallenkapillaren  vom  Kaninchen  ab,  welche  ein 
ToUstiiidigw  Netz  nur  um  eine  Zelle  bilden. 

Brass  erkennt  auch  (ohne  Chromsilber)  an  mit  salzsaurem  Karmin 
gefärbten  Präparaten  aus  MüLLERscher  Flüssigkeit  die  Galienkapillarea 
des  Menschen  im  Querschnitt ;  (Brass  96). 

I  In  einem  Falle  von  Lebercpitheliom  mit  Gallenretention  beim 
Menschen  fand  sich  ein  Bild,  welches  an  die  mit  der  G(>t.oi  Mntlinilc 
dargestellten  Gallenkapillaren  erinnert,  es  bandelt  sich  dabei  &.ho  um 
eine  Art  natürliche  Injektion  /  (Lcvi  96). 

j  Aneh  Romiti  und  Stbbzi  fanden,  daß  in  den  Teilen  der  Leber, 
in  vrnlrlicn  die  BüiiM-GoLoische  Methode  gnt  grlni-pren  ist,  blinde 
tndigunf^en  nicht  sehr  zahlreich  sind,  sehr  zahlrei(li  fbfrerren  die 
2^'etze.  Die  von  mir  beschriebenen  gestielten  inLracellulaieu  Aaiiauge 
sind  Eahlreidier  in  den  blind  endigenden  Kapillaren. 

Romiti  nnd  Sterzi  schließen,  daß  die  netzförmigen  Anfänge  der 
Gallenkapiilaren  viel  zahlreicher  sind  als  die  mit  blinder  Endigung, 
so  ilaii  sie  als  der  gewöhnliche  Aufaug  der  Galleuwege  betrachtet 
werden  mflasen  |  (Romiti  e  Sterzi  90). 

l  Krause  95  hat  1892  für  die  Darstellung  der  Gallenkapillnroo 
die  BioNDi-Methode  und  die  M.  HEiDENHAiNsche  fiisenalaoiihÄmatO' 
^linfärbuug  eiupfohle«  j  (R.  Krause  :h'). 

j  Gbbbro  hält  seine  Befunde  (gegenüber  der  v.  BftUMKSGhen 
Kritik  in  den  »Ergebnissen^)  anfreeht  nnd  giebt  sebr  überaengende 


Fig.  r>S3.     Oalleuk»pillarg^&ng'e  ans   der  Leber  einer  erwachseneii  Zatie. 

Bfi  a  Netze,  Kei  h,  h  hlinde  Einlii.'Uii^t'u  dei  (iiii!t'iik.t)iilliiig)iii(;e ;  die  zalilr<'i<'iifuf  Astrhcii 
der  älirigen  ^In^  h<  m.  wie  die  hei  e,  e,  uiiiclien  niehr  den  Eindniek  von  mit  dem  Messer 
abgcaehnitteneu  mier  at)er  nnvoIUtUndig  iinpriigiiiert«uKaniÜcfaen.  Zeifi,  Apochrom.  2,0  mniy 
hMiMg.  ham.,  Ai>ert.  1,30,  Komp.-Ok.  8,  Tabiwl.  160  mm.   Nacb  OXBBBO  97. 
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AbbildnngeD  Uber  die  netzförmige  Anordnung  der  Gallenkapillaren 

der  Katze  (siehe  Fig.  583).   Ketzu  s  hat  zu  dOnne  Behnitta  untersucht 

Auch  bei  der  Maus  (siehe  Fi^.  .ös4)  Kommen  mitunter  in  der 
Peripherie  der  Leberläppchen  wohl  ausgebildete  ^'etzmascheupartien 
▼or  /  (Geberg  07). 

Fig,  584.  Galleng-ängro  aus  der 
ILebar  einer  erwachaeuen  Mans. 
Die  ubgebildL'tv  Figur  uutsphdit  ia  «lern 
YahatoBB  der  QallenkaiilllKnMelMD 
dem    von   llETZirg    (Biol.  l'nt.  N.  F. 

:t,  Taf.  L'3,  Fijr.  I  Ja)  darm'«>steUien 
Präparate  uu^  der  Leber  eine»  erwach- 
NiiMi  Hand«.  M  a  faitadobnllnr 
Gallengaiig,  dessen  Verästdlingcn  man 
(Jx'l  b)  direkt  in  die  Knpillnrginge  filwr- 
geheo  sieht.  Kcicburt,  Obj.  Öa,  Ok.  3 
(Tabu  dageMhoben).  KaabGono^. 

Auch  Spampaxi  97  hat  vermittelst  der  GoLoi-Methodc  die  (iallen- 
ka])inaren  ^lut  darstellen  können  und  tritt  für  deren  netzförmigen 
Anfang'  beim  Maulwurf  energisch  ein. 

i  Die  Gallenkapillaren  verlaufen  beim  Menschen  an  den  Flächen, 
die  Gefäße  an  den  Kanten  der  Leberzellen;  jede  Zelle  wird  sowohl 
von  einer  (iallenkapillare  als  auch  von  Blutgefälikapillaren  tangiert. 
Die  Gallen-  und  Gefäßkapillaren  berühren  sich  aber  nicht,  sondern 
Bind  jbeim  Menschen  mindestens  durch  eine  halbe  Zellenbrette  ge- 
schieden. 

>  Bei  Tieren,  bei  welchen  die  Gallenkaitillaren  von  mehr  als  zwei 
Zellen  begrenzt  werden,  verlaufen  die  Blutgefäße  an  der  Außenseite 
der  Leberzellen,  die  GeflUU  nnd  Gallenki^illaren  sind  hier  durch  eine 

ganze  Zelle  Yoneinnnder 
geschieden. 

Die  Gallenkapillaren 
(siehe  Fig.  586— 587)  sind 
nichts  anderes  als  ein 
röhrenförmiger ,  kapil- 
lärer Raum  zwischen  den 
Lebcrzellen,  der  alao 
keine  besonderen  eigenen 
Wandungen  besitzt,  viel- 

Vena  «wi»aW> 

Fig.  585.  MlMikapUlaam 
dM  MeüiBoheii.    Man  sieht, 

wii'  die  K;i]>ill:tren  de<  einen 
Läppehüus  mit  sKtlcbea  des  l>e- 
narfabarten  Llppdicas  (in  der 
Ffgiir  (inten)  kooflnierai.  Chrom- 

silhernietlindr.  Vervi'-  l-lfiieh. 
Nach  BÖHM  und  v.  Daviuoff  9S, 
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Y\c.  'i^^O.   CktUenkapillaxen  des  Menaelxen  nuf  einem 
Dujrabwhmtt.  UuroauUbenaetbode.  Veigr.  4b0f«eh.  Neoh 
BÖHM  Wld  T.  DaVIDOFF  98. 


mehr  mit  einem  Lunjen  einer  schlaucliförmigen  Drüse  zu  vergleichen  ist, 
dessen  Wände  in  der  Leber  des  Menschen  nur  aus  zwei  Keihen  von 
Zellen  (Leberzellen)  gebildet  werden.  Die  Gallenkapillaren  bilden  Netze^ 
deren  Maschen  der  Gröfie  der  Lebenellen  entsprechen.  Die  kleinsten 
Gallenpänjio  besitzen  ' 
ein  kubisches  EpitheL 
Dort,  wo  sie  in  die 

Leberzellen  über- 
gehen ,  tinden  sich 
einige  wenige  Zellen 
Yon  allmfthlieh  znneh- 
mcnder  Größe,  welche 
den  Überpanj;  zwi- 
schen den  Zellen  des 
GallenganKSsjrstems 
und  jenen  der  Gallen- 
kapillaren ( Leberzelle) 
vermitteln  j  (Böhm  und 
T.  Davidoff  98), 

\  Zimmermann .95 
hat  auf  der  Versamm- 
lung der  Anatomischen 
Gesellschaft  zn  Basel 
(Iber  die  Architektor 
der  Leber  vor  L'etragen. 
Der  üaupliuhait  seines 
Vortrages  war  der 
^KadiweiB**,  daß  die 
Anordniinp^derGallen- 
kapiliarun  in  ausge« 
dehnten  Netzen  mit 

geschlossenen  Ma- 
ssen eine  ganz  regel- 
mftlUge  Einrichtung 
ist,  daß  man  iBmer 
im  allgemeinen  drei 
Zonen  in  den  Läpp- 
chen zu  unterscheiden 
hat:  eine  centrale 
Zone  mit  radiär 
stellenden,  unter  sich 
nur  liier  und  da  zu- 
sammenhingenden 
Gallenkapillarnetzen 
mit  kleinen,  nur  je 
eine  Zelle  enthaltenden  Maschen :  sämtliche  in  den  Maschen  desselben 
Netzes  steckenden  Zellen  bilden  Zellebenen  (ZeUmanem)  von  mehr 
oder  weniger  großer  Ansdehnnng,  die  nnr  sehr  spärlich  von  Blnv 
kapillaren  durehbroelien  werden:  eine  intermediäre  Zone  mit 
weniger  reichlichen,  nur  eine  Zelle  enthaltenden  Maschen,  dagegen 
vielen,  durch  die  auch  je  eine  Blutkapillare  geht:  und  eine  periphere 
Zone,  in  der  wiederum  fast  ausschließlich  engmaschige,  je  nur  eine 
Zelle  enthaltende  Gallenkapillametze  die  Regel  sind,  die  jedocii  so  unter 


irofnr  OaUengang 


Fig.  r.ST 


Leber  des  Menschen,  Anf&ngre  der  Oallen- 
CUu-oinAtlbenncthrMle.  Vei^r.  12Üfucli.  ^'acli  BÖUM 
vad  T.  Datioofv  98. 
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sich  verbundeu  sind,  daü  mau  iu  zwei  anfeiDauder  seukrecbt  stebeuden 
Schnittrichtungen  OalleiikapiilanietKe,  resp.  znsufUMnliiiigeBde,  Ton 

Elutkaiiillaren  nur  spflrlieh  durchbrochene  Zellebenen  von  mehr  oder 
weniger  großer  Ausdehnun^r  beobachtet.  Diese  Anordnung  der  Lelnn- 
zellen  läüt  sich  mit  einem  Wabenwerk  vergleichen^  in  dessen  Lumina 
die  hier  fast  anssehließlkh  radiär  TerlanfeDden  BhitkapfllsreB  stecken  | 
(Zimmermann  98). 

j  RiNA  MoNTi  beschreibt  und  bildet  ab  nach  (joLGis  Methode 
dargestellte  Anastomosen  und  Kelze  der  Gallcukapillaren  bei  Mustelus 
plebejus.  Die  Abbflduog  siehe  unten  im  Kapitel  ^Nerven  der  Leber*^  / 
(Monti  ns). 

j  Auch  Hendrickson  spricht  bei  Schwein  und  Mensch  von  Netzen 
der  Gallenkapillareu  und  giebt  Abbildungen  von  Galleukapülaren  bei 
Mensch  und  Schwein  (Embryonen  Ton  6  cm  Länge  an)  nach  der 
GoLGi-Methode  (Hendrickson 

Auch  Kenaut  'J9  bildet  Gallcnkapillametze  aus  der  Kaninchen- 
leber  nach  der  GoLOiscbeu  Metbode  ab. 

Ebhbr  denkt  daran,  man  könnte  den  Ban  der  Sängetier- 
Icbor  auch  so  auffassen,  daß  infolge  reichlicher  Verbindungen  der 
Sekretkapillaren  untereinander  die  eigentlichen  ürüsengänge  ganz 
geschwunden  sind  und  die  Gallenkapillaren  nur  ein  System  von  Sekret- 
kapillaren darstellen.  Ebnbr  meint,  diese  Vorstellnng  habe  sowoU 
mit  Rücksicht  auf  die  Stroktnr  der  Leber  der  niederen  Wirbeltiere 
als  im  Hinblicke  auf  die  embryonale  Entwicklung  der  S&ugeüerleb« 
eine  gewisse  Berechtigung  /  (v.  Ebner  99), 

Da  ich  in  den  Drüsen  allgemein  nicht  zwischen  Drttsengängeo 
und  Sekrctkapillaren  trenne,  sondern  beide  als  einheitliche,  epicellulär 

Seiegene  Endgänge  zusammenfasse,  so  ist  mir  die  Vorstellung  v.  Ekneus, 
er  in  der  Leber  auch  nur  ein  System  von  Endgängeu  (^Gallenkapiüaren, 
Sekretkapillaren)  sieht,  sehr  sympathisch. 

Bilder,  wie  die  nach  v.  Ebhbb  kopierte  Figi  588  zeigt,  lassen 
sich  bei  geeigneter  Schnittfühning  aus  der  Kaninchenleber  erhalten. 
Solche  Bilder  haben  Heriku  zur  Aufstellung  seines  Schemas  verleitet 

Ftf.588.  &*b«emppckM  «M  XMtfMbMM.  MvMMr 

Schnitt  quer  dnrcli  die  Hanptzügc  der  Blutpefilßc  j.m  illol 
der  ('<«ntrril vfiii'i.  Man  siolit  iVw  li-i^n-ii  Blut).'i  fiit'.i  I,  ^  die 
<ijuerHGlinitle  der  injizierteu  Galliidia]jillai-cn  g  und  die  I^bcr* 
adkn  I.  Di«  Zrichrnny  von  KJJO.  QaKTE.  Veige,  SISImIi' 
Nadh  ▼.  EBHBB  9P, 

Y.  Ebneb  verbindet  jedoch  mit  dieser  1  igur  eine  richtigere  Vorstellung 
als  Hbrimg  u.  a^  indem  seine  sn  einigen  Stellen  der  Figur,  z.  B. 
über  dem  Kern  bei  l  gegebenen  Hinweise  zeigen,  daß  er  nicht,  wie 
dies  Hering  irrtümlich  in  seinem  Schema  that,  eine  rechtwinkelige, 
sondern,  wie  ich  dies  oben  auf  p.  879  vertreten  habe,  eine  dicho- 
tomische  Teilung  der  GallenkapiUaren  als  die  Regel  aosfelit. 

/  T.  Ebner  konstatiert  gegen  Rjetzius  bei  der  Maus  Gallenkapillar- 
netze.  Die  Netze  und  Anastomosen  sind  im  allgemeinen  viel  zahl- 
reicher, als  sie  gewöhnlich  an  GoLOi-Präparaten  sichtbar  werden. 

Ebner  weist  besonders  auf  die  Bedeutung  des  stereoskopiBeheB 
Mikroskops  ffir  die  Erkenntnis  der  Netze  der  Gaflenkapillaren  hin  / 
(v.  Ebner  99), 
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I  Betreffend  die  Netze  der  Gallenkapillaren  hat  Eetziüs  ein  er- 
lösendes  Wort  gesprochen,  indem  er  1898  sagte:  „Bei  der  nun  vor- 
genommenen Bevi&lon  meiner  Pränarate,  Ton  denen  viele  noch  gut 
anwendbar  sind,  bin  ich  zu  der  Überzeugung  gekommen,  dafi  iek 
was  die  dichotomische  Teilung  der  Kapillaren,  ihre  Endäste  und 
Seitonftste  betrifft,  größtenteils  richtig  beurteilt  habe,  in  betreff  Hör 
Maschen  aber  gar  za  skeptisch  gewesen  bin.  Ich  habe  nun  sowohl 
td  Beptikifltt,  wie  t.  A.  bei  AmphibieD  ausgedehnte  HaaehennetB« 
gesehca,  welche  auf  einen  wahren  netzförmig-tobnlftren  Bau  hin- 
weisen, wie  er  von  Herino  und  EnERTii  sowie  von  Braus  be- 
schrieben worden  ist.''  Und  später:  „Im  ganzen  gebt  also  aus  dem 
Oeaagten  hervor,  daS  die  netzArmige  Anordnung  der  Kapillaren  bei 
den  medersten  Wirbeltieren  und  in  den  früheren  Entwic^longsstadien 
am  wenigsten  und  bei  den  höchsten  Tieren  und  im  auspebildeten 
Zustande  am  meiäteu  entwickelt  ist.  Während  der  Entwicklung  muß 
also  eine  aaknndire  Verschmehrang  der  Kapillareo  stattfinden.  Ich 
habe  offonbar  im  allgemeinen  zu  junge  Tiere  untersnoht  und  infolge- 
dessen p^ar  zw  wenig  Manchen  *^funden.  In  dieser  Hinsicht  hat 
Braus  offenbar  recht  Es  ist  sein  besonderes  Verdienst,  durch  aus- 
gedehnte und  eingebende  Unterraehongeo  an  einer  größeren  Bdhe  ?on 
Tieren  dargelegt  zn  haben,  daß  der  netsfOrnige  Maschenbau  der 
Kapillaren,  den  Hering  und  Eberth  fcbon  längst  nachgewiesen 
hatten,  sich  viel  weiter  im  Tierreich  verbreitet  findet,  als  ich  glaubte 
annehmen  in  dflrfbn ,  nnd  dal  derselbe  >bei  den  Amphibien  schon 
miehtig  durchgefQlirt  ist.'^  Als  ein  besonderes  eklatantes  Beispiel 
für  ausgedehnten  Mas('li(;nban  mit  s^nriick^^ehender  Auzahl  freier  Aste 
bezeichnet  Ketzius  die  Leber  von  erwachsenen  Insectivoren  (Öorex, 
Veepertilio). 

Retzius  hat  früher  zu  junge  Tiere  untersucht,  so  z.  B.  bis  an 
3  Wochen  alte  Mäuse.  Bei  filteren  Individuen  findet  er  nunmehr 
zwar  einen  reichlidien  (iehalt  an  Seitenästen  und  Endästen,  welche 
dendritisch  Terlanfen,  daneben  aber  aneh  einen  netzförmigen  Maschen- 
ban.  Braus  hat  diesen  Endästen  und  auch  den  Seiteniaten  bei  den 
verscliiedencn  Tieren  nach  Kktztus'  Ansicht  etwas  m  wenig  Auf- 
merksamkeit gewidmet,  indem  er  vorzugsweise  die  Netzmaschen  hervor- 
hob, wogegen  Bsniufl  nadi  seinem  eigenen  offenen  ßekenntnia  früher 
den  umgekehrten  Weg  betreten  hat.  indem  er  die  freien  Verästelungen, 
und  zwar  tu  viel  auf  Kosten  der  Maschen,  in  den  Vonlergruüd  ?n 
ziehen  suchte.  Bei  erneuter  Untersuchung  sieht  er  nun  bei  mehreren 
Tieren  liel  mehr  Haschen  als  früher  |  ( Ketzins  98a). 

Durch  die  Untersochongen  Ton  Braus  96  und  Retziüs  98a  (und 
frühere  Arbeiten)  scheint  es  nnnmelir  festgestellt,  daß  die  netzförmige 
Anordnung  der  Gallenkapiilaren  bei  den  niederen  Wirbeltieren  und 
in  den  früheren  Entwicklungsstadien  am  wenigsten  ond  bei  den 
höchsten  Tieren  nnd  im  ansgebildeten  Zustande  am  meisten  ent- 
wickelt ist. 

B.  Die  Oallenki^iÜlarwaad. 

Eine  besondere  Wand  der  Gallenkapillaren  ist  nicht  vorhanden, 
wohl  aber  ist  es  verständlich,  daß  die  Oberfläche  der  Leberzelle, 
welche  die  (jaJlenkapillare  begrenzt,  besonders  auch  im  Zusammen- 
hang mit  der  Funktion  der  Abgabe  der  Galle  in  das  Lumen  des 
Endgangea  (OallenkapiUare)  (wie  dies  in  ähnlicher  Weise  in  anderen 
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Drüsen  der  Fall  ist]  einen  besonders  differenzierten  Ban  zgI^I.  Dieser 
Umstand  besonders  hat  einige  Autoren  zur  irrtümlichen  Annahme 
ober  eigontflmlielien  tob  der  ZeUe  nnabbingigen  Membriii  an  dieser 
Stelle  verleitet 

"  Eine  selbständijie  Wand  der  Gallenkapill nron  nahmen  an:  Rudoe, 
Andrejevic,  Mac  Gilljlyrt,  Chrzonszczewsky,  Eberth«  Kölliker, 
Pplüobr,  Asp,  Fleibohl,  Peszkb,  wAhrend  Hbrivg  annimmt,  zwischen 
den  aneinander  stoltenden  Flächen  benachbarter  Leberzellen  befinde 
sich  eine  beiden  finfichnrif^'e  verdichtete  Grenz-  oder  Kittsubstanz; 
in  diese  seien  die  Kapillaren  als  drebrunde  Kanäle  eingegraben  j 
(B.  Heidenhain  80). 

I  Nach  Hbruto  besitzen  die  Gallenwege  keine  eigene  Wandung, 
vielmehr  begrenzen  die  Leberzellen  eine  «^Undrische  Licbtong,  in 
welche  die  Galle  liieiitj  (Hering  (i6  und  67). 

/  Die  eigentliche  Wand  der  Gallen  kapillaren  —  dne  doppelt  kon- 
turierte  zarte  Membran  —  tritt  schon  in  den  feinen  interlobulären 
Kanfilchen  als  Cuticula  des  einschichtigen  Plattenepithels  auf,  da«? 
Analogon  der  gestreiften  Guticula  der  Cylinderepithelien  stärkerer 
Gänge.  Niemals  bilden  Zellen  die  Bestandteile  dieser  Membran,  diese 
ist  vielmehr  ein  einfaches  Ausscheidnngsprodukt  /  (Eberth  dßb). 

l  Dif  ^Vnnd  der  Gallenkapillaren  ist  die  fortfresetzte  Cuticubir- 
aosscheidung  des  Epithels  der  verschiedenen  Abzugsröhren,  die 
sehUeßUch  in  den  gestreiften  Cnticularsaum  der  starken  Aosf&brgänge 
übergeht.  Diese  Abscheidung  würde  jedoch  in  den  Drüsensehliachen 
nicht  einmal  für  alle  Fälle  eine  vollkcTnii^^n  einseitige  sein,  sondern 
vielleicht  noch  häutiger  nur  einem  Bruchteil  der  Zellenflächen  an- 
gehören /  (Eberth  (J7h). 

j  Eberth  hielt  damals  an  der  Existenz  einer  strukturlosen  Membran 
der  Gallen  vvpjc  bei  den  Säugern,  Vögeln  und  Amphibien  fest  und 
läßt  es  dahingcbtellt,  ob  es  sich  um  eine  Cnticnlarausscheidung  oder 
nnr  nm  eine  reichlichere  Entwicklun^j:  der  Zwischensubstanz  der  Leber- 
seilen  —  der  Scheidewände  ~  handelt  /  (Eberth  67a). 

I  Die  Leberzellen  haben  überall  da,  v-m  sie  die  feinsten  Gallen- 
gänge begrenzen  <nach  Eberth),  sicher  eine  niembran artige  Begrenzung 
(Cuücula),  worin  Kölliker,  p.  433,  Ebkütu  recht  giebt  (doch  möchte 
KdLLiKBS  das,  was  Eberth  als  Cnticula  bezeichnet,  lieber  Zell- 
membran nennen,  p.  437).  während  sie  an  den  übrigen  SteUen  wenigSteBt 
einer  nachweisbaren  Membran  entbehren  '  (Külliker  '»7), 

1  Eine  Membran  der  GalleDkapillarcu  erkennen  Mao  Gillavry 
nnd  Chrzonszczewsky.  Hering  weist  nach,  daß  es  eioh  dabei  um 
Zcllsclioidewande  handelte.  PflCoer  hat  die  Auffassung,  daß  die 
Galleiikapillare  nicht  bloli  auHen  an  der  LeberzcUe  hinlSnft,  sondern, 
daß  diese  in  einer  Erweiterung  der  Kapillare  liegt,  die  irgendwie 
beschaffen  sein  kann  |  (Pflüger  69e). 

1  Ganz  vereinzelt  steht  Lehros  7}  da  mit  seiner  Anschauung 
(siehe  oben  p.  x^Ti.  daß  sich  die  Wand  der  Gallenkapiliarcn  aus 
Endothelzellen  zubammeusetze,  ähnlich  wie  die  Wandung  der  Blut- 
kapillaren /  (R.  Kranee  9S)» 

i  Fi.ETJscHL  gelangte  an  Pinselpräparaten  zum  Resultat,  daß  die 
Gaiienkapillaren  keineswegs  Fnrchen  zwiselien  den  Leber/f^üon.  sondern 
selbständige  Gebilde  sind,  die  ihre  eigene  Wand  trugen.  Mit  dein 
intralobttlftren  Bindegewebe  steht  das  Gallenlwpillamelz  in  keiner 
nachweisbaren  Verbindung  /  (Fleiachl  74). 
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'  Pfsxkf  '^lanbt,  daf?  die  feinsten  interzellularen  Gallengftnge 
irirkliche  kapilläre  Röhrchen  mit  Wandungen  sind  und  sie  daher  mit 
Reeht  als  daltonk&pillaren  beKeichnet  werden  mössen.  Er  hält  die 
Wand  der  Gallenkapillareii  für  eine  äußerst  zarte,  strukturlose  Membran 
(ini  Sinne  Ererttt^).  Finr-  otTene  Verbindung  der  Gallenkapillaren 
mit  den  Leberzellen  im  öiune  Pflüoers,  ja  aucli  Kupffers  iiält 
PsszKB  für  unwahrscheinlich  |  (Peszke  74). 

l  Frey  nimmt  noch  1876  eine  eigene  Wand  der  Gallenkapillaren 
(mit  Ebkhth)  an:  »^r  -iflit  darin  eine  rTificularbiIt!iin<_'  (Frey  7f>). 

j  KÖLLiKER,  welcher  eine  besondere  Wandung  anerkennt,  glaubt, 
daß  sie  durch  eine  lokale  Verstärkung  der  Lebeorzellenmembran  her- 
gestellt worde  '  (Toldt  .^M. 

l  Die  Wand  der  Gallenkapillaren  hielt  Fuitjsch  damals  für  selb- 
ständig, jedoch  strukturlos  erscheinend  |  (Fntsch  79). 

j  R.  Heibenhain  tritt  für  eine  selbständige  Wand  der  Gallen- 
kapillaren mit  Entschiedenheit  ein.  Die  Wandung  würde  nach  ihm 
strukturlos  sein,  während  die  Angabe  von  Leoros.  der  die  Kapillaren 
aus  Endothelzellen  zusammengesetzt  sein  läßt,  nicht  wahrscheinlich 
ist  1  (R.  Heidenhain  80). 

j  Die  Ansicht  von  LsoROBt  daß  die  Gallenkapillaren  ron  einem 
Epithel  ausgekleidet  seien,  teilt  Ranvter  nicht 

Ranvier  stimmt  Hering  bei  (gegen  Eberth),  indem  er  auniiunit, 
daß  die  Gallenkapillaren  nur  durch  die  Leberzellen  begrenzt  werden  / 
(Ranvier  8r>). 

1  MiüRA  schließt  sich  (mit  Mac  Gilt  avry.  Chrzonszczewsky, 
Asp,  Peszke,  Fleischl,  Popoff  u.  a.  gej»en  Henle  und  Hering) 
an  Eberth  an,  welcher  die  zuerst  von  Büdoe  aufgestellte  Ansicht 
vertritt,  daß  die  Gallenkapillaren  von  einer  selbständigen  Wand  ans- 
gekleidet  seien  /  (Miura  85). 

'  Mit  Erkrtit  und  anderen  nimmt  Sabourin  an,  daß  die  Gallen- 
kapillaren von  den  Leberzellen  gebildet  werden  j  (Sabourin  88). 

(  Die  Gallenkapillaren  sind  keine  Kapillaren  im  gebrittchliehen 
Sinne  des  Wortes,  d.  h.  aus  endothelialen  /elk-n  zusammengesetzte, 
besondere  Wandunffcn  besitzende,  sondern  äußerst  dünne,  etwa  1 — 2/< 
im  Durchmesäer  haltende  Kanälchen. 

TOLIW  hat  fttr  die  jugendlichen  Lebensepoclien  des  Menschen  die 
Üherzeuprunc  erlaufet,  daß  i  ir  r  sclbständi^^e  Wand  der  Gallenkapillaren 
nicht  besteht,  für  den  aus^'ewachsenen  Zustand  möchte  er  es  noch  als 
zweifelhaft  betrachten  j  (Toltlt  f^8). 

Shobb  nnd  Jones  89  konnten  nichts  von  einer  selbstiUidigen 
Kapillarmembran  erkennen. 

/  Zu  demselben  Resultate  gelangten  auch  v.  Frey  und  Harle y  92  j 
(R.  Krause  98). 

\  Die  Wand  der  Gallenkapillare  (Katxe)  ist  als  etwas  znr  Leber- 
zelle Gehörifxes  zu  bctiaehten  fmit  Hering  in  Strickers  Plandlnich, 
W.  KitArsK  7ii,  KÖLLiKKR,  ToLDT  .SS  u.  a.).  Gerfiu}  ist  der  An- 
sicht, daU  die  Gallenkapillaren  keine  eigene  Wandung  besitzen  (gegen 
ChrzoNseozbwskt  Peszke  74,  Lawdowsky  88  n.  a.),  sondern 
daß  letztere  vielnielir  durch  eine  lokale  Verdichtung  der  peri])l]ercn 
Leberzelicn^chirlit  hergestellt  wird.  Ef?  handelt  sich  um  ein  modi- 
fiziertes Ektuplasma  (im  Sinne  FhEMMiNos)  \  (Geberg  93). 

/Die  Epithelsellen  der  interlobnlären  Gallengftnge  werden  bei 
allen  untersuchten  Tieren  von  einem  Guticalarsanm  überzogen.  Mit 

O  p  p«t ,  Lehrbaoh  III.  58 
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diesem  steht  in  ununterbrochener  Verbindung  die  Gallcnkapillarwand, 
sie  bildet  seine  direkte  Fortsetzung.  Mit  dieser  schon  von  Ebebtu 
betonten  Tbateaehe  fUlt  der  Begriff  der  Oallenkaplitanrand  «1»  der 
eines  selbständigen  Gebildes.  Dieselbe  ist  Tielmdir  als  modifiviertee 
Ektoplasma  der  Leberzellen  aufzufassen. 

Die  Richtigkeit  dieser  von  Köllulbr  vermutongsweise  ausge- 
sprochenen  Ansicht  wird  durdi  den  von  B.  Kiuobb  erbraoliten  Nedli- 
weis  der  Struktorrerhältnisso  innerhalb  der  KapUlarwand  bewiesen  | 
(R.  Krause  .9.V). 

Der  Ansicht,  daSi  die  Wand  der  Gailenkapillaren  nur  aus  ver- 
dichtetem Ektoplasma  besteht,  also  nichts  Selbatftndiges  ist,  sind  aaf 
Grund  ihrer  Untersuchungoi  an  Reptilien  anch  GlAlilfBLU  und 

GlACOMiNi  96  beigetreten. 

]  i5etretfend  die  von  v.  Brukü  für  ausschlaggebend  erklärten 
Besnltate  R,  Krauses  bezüglich  der  Begrensong  der  Oallenkapillaren 
durch  die  Leberzellen  selbst  (verdichtetes  Ektoplasma)  weist  Gkbbbo 
darauf  hin,  daß  R.  Krause  selbst  hinsichtlich  Gebergs  Arbeit  sagte: 
^Es  ist  für  mich  besonders  erfreulich,  daß  der  letztgenannte  Autor 
m  Bezug  auf  die  Anffassang  der  GaJlenkapillarwand  xn  ganz  den 
j^eichcn  Resultaten  kommt  wie  ich"  |  (Geberg  97). 

l  Die  die  Gaücnkapillare  begrenzende  Hautschicht  der  Leberzelle 
ist  etwas  moditiziert,  ist  jedoch  mit  Unrecht  als  eine  besondere  Wand 
der  Gallenkapillare  beseiclinet  worden.  Hit  demselben  Rechte  mfiflte 
allen  Drüsenlumina  außer  der  dnrch  die  Drflsenzellen  gebildeten  Wand 
noch  eine  besondere  Wand  zugeschrieben  werden  '  (Stohr  9^). 

Rguike.  versuchte  den  Geist  der  älteren  Auäcliauungen  noch  ein- 
mal aufleben  zn  machen,  indem  er  bindegewebige  Membranen  die 
Wandungen  der  Gallenkapillaren  bilden  läßt. 

i  Reinke  findet:  Es  zeigt  sich,  daß  jede  I  fl  f^rzclle  von  einer 
feinen  Membran,  wie  von  einer  Kapsel  umgebeu  i6L  Diese  Kapsel 
steht  in  Verbindung  mit  Bindegewebszellen  nnd  üKrbt  sich  ebenso 
wie  diese.  Diese  bindegewebigen  Membranen  nmhtlllen  die  ganzen 
Leberzellen,  ähnlich  wie  anderswo  die  Membrana  propria  die  pr.mzen 
Drüsen  umgiebt,  und  bilden  zugleich  die  Wandungen  der  Gallen- 
kapillaren.  Rbinkk  erklirt  die  Bindegewebssellen,  wetdie  mit  flflgel- 
förmigen  Auslrtiifurn  die  Leberzellen  unischeiden,  für  identisch  mit 
den  Zellen,  welche  die  Lymphscheiden  fDissE)  bihlcn,  nnd  hält  diese 
Zellen  für  Lymphendothelien.  Danach  stellt  sich  die  Leber  dar  als 
eine  ungeheure  Anhäufung  einzelliger  Drüsen,  die  von  einer  binde- 
gewebigen Kapsel  umgeben  sind  und  deren  Ausführungsgänge  als 
Gallenkapillfiren  von  diesen  liindegcwcbigen  Kapseln  gebildet  werden. 
Dadurch»  dai»  die  Leberzellen,  zu  Strängen  angeordnet,  zwischen  den 
radiären  Blutkapillaren  liegen,  kommt  dn  Terästelt  tnbolöser  Bau 
heraus  /  (Reinke  98). 

Dieser  Aiischauiinji  Reinkes  '  möchte  ich  folpcndes  pegenüber- 
stelleu.  Ich  habe,  wie  oben  geschildert,  die  Auffassung,  daß  wir  an 
DrQsenzellen  allgemein  Oberfläche,  Seitenflächen  und  Sasis  zu  unter- 
scheiden haben.  Die  Oberfläche  der  Drüsenzelle  begrenzt  das  Drüsen* 
lumcn.  mit  den  Seitenflächen  stoßen  die  Drüsenzellen  aneinander  (oder 
an  andere  Epithelzellen  bei  einzelligen  Drüsen),  und  mit  der  Basis 
grrazen  die  Drflsen  an  Bindegewebe  (Membrana  propria,  Blutgefäße 
etc.)  oder  können  letzteres  wenigstens  thun.  Übertrage  ich  diese 
Verhältnisse  auf  die  Leberzelle,  so  muß  ich  annehme^  daß  von  einer 
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der  Membiaua  propria  anderer  Drüsen  älmlichen  bindegevvebigeü 
Membran  nur  an  der  Basis  der  I^berzetle,  nicht  aber  an  der  Wandung 
der  Gallenkapillaren  und  an  denjenigen  Seiten  der  Leberzelle,  welche 
einander  benihron,  die  Kede  sein  kann.  Wenn  }iier  (an  der  Oallen- 
kapillare  und  au  den  sich  borührendeu  Seiten  der  Leberzellc;  Bildungeu 
▼orbanden  sind«  welche  als  Membran  bezeichnet  werden  müssen,  so 
sind  dieselben  nicht  mit  Binde^^f  wr liszellen  und  Lyniphendothelien  in 
Beziehung  zu  sot^pn.  sondern  in;i  mit  der  Leherzelle  selbst  und  es 
ist  auch  ihre  Euutehuug  nur  aus  der  letzteren  abzuleiten.  Diese 
meine  Auffassung  seheint  mir  die  einzige  mögliche  zu  sein,  wenn  wir 
überhaupt  fernerhin  noch  den  Bau  der  Leber  mit  dem  Bau  anderer 
Drüsen  vergleichen  wollen. 

]  Auch  V.  KuFFFER  tiudol  iu  der  Korm  an  den  Leberzellen  keine 
andore  Hfllle  als  ihre  eigene,  konsistentere  Ektoplasmasehicht  / 
(T.  Kupffer  09). 

I  Nach  Renaut  ist  die  Leberzelle  nackt,  sie  hat  keine  wahre 
Zellmembran,  nur  eine  Protoplasuiaschicht  begrenzt  die  Leberzulle  an 
ihrer  AuBenseite  j  (Renant  99% 

'  Während  Hering  die  Gallenkapillaron  direkt  von  den  Leber- 
zeilen begrenzt  sein  ließ,  nehmen  Eberth  und  Külliker  eine  Cuticula 
der  Leberzellen  an,  welche  letzterer  als  eine  modifizierte.  Zellmembran 
betrachtet  Ein  höheres  Maß  von  Selbstftndigkeit  glaubten  Asp, 
Fleischl,  Peszke  und  "R.  Heidenhain  den  Wandungen  der  Gallen- 
kapillaren  zuschreiben  zu  sollen,  am  weitesten  gin^'  Cn.  LegrüS. 
Die  neueren  Untersuchungen  von  Gebero,  R.  Krause  und  Zimmer- 
mann haben  ergeben,  daß  eine  ^on  den  Lebersellen  nnabhingige 
Meniliran  der  Gallenkapillaren  nicht  existiert,  daß  vielmehr  die  Be- 
grenzung derselben  im  Sinne  Erkrths  und  Köllikers  durch  das 
cuticular  verdichtete  Ektoplosma  der  Leberzellen  hergestellt  werde  / 
(t.  Ebner  99,  p.  229). 

C.  Die  lebetaeile. 

f  Purkinje  gab  die  erste  Nachricht  von  den  Zellen  der  Leber 

bei  der  Präger  Xaturforsehorversammlnng  i'Bcricht  183)^.  p.  174); 
ohne  von  seiner  Entdeckung  Kenntnis  zu  haben,  beschrieb  sie  Hekle 
in  HvFELAKDs  Joomal  1839,  Mai,  p.  8,  and  im  Oktober  be- 
obachteten DuJARDiN  und  Veroer  (Fror.  Nene  Not,  No.  179)  die 
Zusammensetzun«;  der  Leberläppchen  aus  ovalen  Körperchen,  din  in 
geradlinigen  Reihen  sich  von  der  Obertiäche  nach  der  Miitellinie 
ziehen  j  (Uenle  M). 

f  0.  Krause  beschreibt  die  LeberzeUen,  benennt  dieselben  jedoch 

noch  als  ..Kurperchen"  und  Bläschen  |  (C.  Krause  37). 

Purkinje  38  findet  die  Leber  ans  Kömchen  mit  CentraUiern  zu- 
sammengesetzt wie  alle  Drüsen. 

/  Die  LeberzeUen  messen  im  Durchschnitt  0,008 /  (Henle  38), 
j  Die  Leberzelle  ist  im  allgemeinen  polygonal die  Zellmembran 
ist  leicht  wahrzunehmen,  der  Inhalt  der  Zelle  ist  feinkörnig,  leicht 
ins  Gelbliche  spielend  und  haibdüssig.  Setzt  man  den  Leberzellen 
Salpetersäure  zu,  so  fftrben  sie  sich,  wie  auch  Backbr  anführt,  grflnlich- 
gelb.  Zucker  und  Schwefelsäure  machen  sie  rot,  Wasser  erzeugt  in 
den  Zellen  einen  reichlichen  Niederschlag  dunkler  Körnchen,  die  in 
Essigsäure  meist  leicht  und  vollkommen  sich  lösen,  so  daü  die  Zellen 
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mehr  oder  weniger,  oft  sehr  bedeutend  erblassen«  wie  dies  aneh  dann 
der  Fall  ist,  wenn  man  die  Säure  gleich  Eusetzt.  Kocht  man  die 
Leber,  so  wird  das  Gewebe  hart  und  erscheinen  die  Zellen  ziisaniinen- 
gezogeu  und  krümelig.  Verdünnte  kaustische  Alkalien  greüen  bei 
Tieroi  die  Lebersellen  rateh  an  und  Utoen  lie  anf ,  beim  Menadien 
leisitti  dieselben  etwas  mehr  Widerstand.  dodL  quellen  sie  gleich  von 
Anfang  fast  um  das  Dojjpelte  auf,  werden  ganz  blaß  und  vergehen 
schließlich  ebenfalls.  Äther  und  Alkohol  machen  die  Zellen  kleiner 
und  kömig,  ebenso  Schwefelsiiure  und  Salpefeersliire.  Die  Leberzellen 
enthalten,  neben  bedeutenden  Mengen  von  EiweUkOrpern,  Glykogen, 
Gallenfarbstoff  und  Fett  /  (Kölliker  öO,'.'>/). 

/  Die  Membran  der  Leberzelle  ist  eine  so  zarte  Hülle  (Amphibien, 
Vögel  z.  B.),  daß  sie  nach  Wasserznsatz  alsbald  Yorgeht  /  (Leydig  57). 

j  Eine  Zellmembran  bezweifelt  Bbals  f&r  die  Lebenellen  1856  / 
(Irrainger  (l'>). 

/  Die  Leberzelleu  sind  membranlose,  weiche  Zellen  mit  einfachem, 
selten  doppeltem  Kerne  (Krausb  beschreibt  an  denselben,  lebend  unter- 
sucht, schwache  iiniöl)()ide  Formänderungen)  |  (W.  Krause  7i:). 

I  In  der  Lcherzelle  finden  sich  im  I'rotoplasnia  nach  der  Ansicht 
der  älteren  Autoren  gewöhnlich  feine  Körnchen,  aulierdem  enthält  das- 
selbe fast  immer  große  oder  kleine,  stark  lichtbrechende  Kfigelchen  (Fett). 

KüPFFER  (Festschrift  an  Karl  Ludwig  1875)  hat  beim  Frosch 
ein  protoplasmatisches  Fadennetz  beschrieben,  welches  in  eine  helle 
Grundsubstanz  (Paraplasma)  eingebettet  ist  Dieses  Fadennetz  ist 
sehr  unregelmäßig,  um  den  Kern  herum  dichter  gewebt  und  an  der 
Peripherie  bildet  es  breite  Maschen. 

Nach  Klkin  7!>b  bestehen  die  Leberzellen  der  Säugetiere  auch 
aus  dem  protoplasmatischen  Netzwerk  und  aus  einer  hyalinen  inter- 

fibrill&ren  Substanz  /  (Afanas- 
Siew  83a). 

l  Auch  T^.  Heidexhaii? 
erkennt  das  Protoplasmanetz 
innerhalb  der  Leberzelle. 

Die  periphere  Schicht 
möchte  R.  Heideniiain  nicht 


als  Zellmembran  im  gewöhn- 
lichen Sinne  bezeichnen,  weil 
sie  gegen  das  Innere  der 
Zelle  nicht  platt  begrenzt  ist, 
sondern  im  kontinuierlichen 
Zusammenhange  mit  dem 
Protoplasmanetze  steht ;  „sie 
scheint  deshalb  als  dem  I'roto- 
plasraa  selbst  zugehörige,  ver- 
dichtete Obertiächenschicht  der 
Zelle  anznsdien  zn  sein'^.  Die 
Beobachtung  netzförmig  an- 
geordneten Protoplasmas  in 
den  Leberzelleu  wurde  früher 
▼on  KüPPFBR  (siehe  Fig.  589) 
gemacht,  der  beim  Frosche  ein  Fadennetz,  Protoplasmauetz,  be- 
schrieben hat,  welches,  in  eine  helle  Grundsubstanz  (Paraplasma) 
eingebettet,  nach  Behandlung  der  frischen  Zellen  mit  Osmiumsäure 


Fig.  58».    Labsnellen  dM 
Protoplaiinuniets.    Zekhomig  too  v.  Kufffbb. 
Kidi  "B.  Hbdbkhaix  80. 
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oder  mit  lOproz.  Kochsalzlösung  und  Jodtinktur  sichtbar  wird. 
Dasselbe  hSlt  in  seinen  Ilaupuügen  die  Richtung  von  der  Seite  des 
Blutgefäße»  nach  der  Seite  des  Gallengauges  inne  und  ist  meist  ia 
der  Gegend  des  Kernes  dichter  gewebt.  Hbriko  nahm  nur  eine 
beiden  geineinsanie  Scheidewand  zwischen  je  2  Leberzellen  an.  Gegen 
Asp  fehlen  niemals  Kerne  in  den  Leberzellen  ;  (R.  Heidenhain 

]  JN'ach  KüPFFER  hat  Flbmmi.xg  öii  die  Leberzelle  des  Frosches 
genan  untersucht.  In  einigen  Dingen  wdeht  seine  Sebildemng  von 
der  Ki  pFFEUs  ab.  Er  kann  nicht  finden,  daß  die  Ffldeninasse  in  der 
Kegel  am  Zellkern  am  beträchtlichsten  angehäuft  sei,  meistens  viel- 
mehr findet  er  das  Faden  werk  an  der  Seite  der  Zelle  lokalisiert  und 
verdichtet,  welche  dem  GallenrObrchen  angrenzt,  wfthrend  der  an  der 
entgegengesetzten  Zellseite  lagernde  Kern  gar  keinen  oder  wenige 
Fädenansawmlungen  um  sich  her  hat  FLSMimia  hat  Winterlebem 
untersucht  /  (Langen dorff  86). 

\  Lakolbt  S2  nntersnchte  haapteftchlieh  Amphibien,  anch  Fische, 
nur  selten  Säugetiere  (Maulwurf),  allen  diesen  ist  folgendes  gemeinsam. 
Das  Protoplasma  der  Leberzelle  ist  in  Form  eines  Netzwerkes  oder 
nach  der  Art  von  Honigwaben  geordnet  Die  äußeren  Teile  der 
•ZeUe  bestehen  ans  der  feinen  Schiebt  des  verftnderten  Protoplasmas, 
mit  welchem  das  erwähnte  Netzwerk  in  ununterbrochener  Verbindung 
steht  Die  Zwischenräume  des  protoplasmatischen  Netzwerkes  sind 
mit  Parapiasma  oder  einer  interhbrilläreu  Substanz  angefüllt  Dieses 
Paraplasma  besteht  1)  ans  sphSrisehen  K^tmchen,  wahrscheinlidi  ihrer 
Natur  nach  den  Eiweißsubstanzen  angehörig;  2)  aus  sphärischen  Fett- 
tröpfchen; 3)  aus  hyaliner  Substanz,  welche  die  freien  Räume  zwischen 
den  Körnchen  und  Tröpfchen  ausfüllt  Die  letztere  besteht  teils  aus 
Glykogen,  teils  wahrscheinlich  ebenfalls  aus  Eiweißstoff.  Noch  finden 
wir  bei  Langley  die  Beschreibung  der  Leberzellen  bei  lebendigen 
Fröschen  und  Eidechsen,  weiter  bat  er  den  Unterschied  im  Bau  der 
Leberzelien  bei  Winter-  und  Sommerfröschen  angegeben  und  endlieh 
den  Einflnfi,  welchen  verschiedene  Temperataren  anf  die  Verftnderung 
im  Bau  der  Leberzellen  ausflben,  erwähnt  /  (Langley  82,  zum  Teil 
nach  einem  Referat  von  Aianassiew  BSOf  zum  größten  Teil  nach  dem 
Original  berücksichtigt). 

/  Das  die  Leberzellen  durchziehende  Fidehennetz  ist  beim  Schweine 
und  den  Herbivoren  sehr  dicht  und  oft  zahlreich  mit  Knötchen  oder 
Körnchen  versehen  und  sehr  schwer  darstellbar.  In  dem  Netzwerk 
liegen  die  (rlykogenkörnchen.  Beim  Schaf  findet  man  wenig  Körnchen 
in  den  Leberzelien,  und  es  enthält  die  periphere  Zellschidit  mehr 
Fett,  die  centrale  mehr  Pigment  (Schütz);  zuweilen  sammelt  sich 
jedoch  das  Pigment  in  den  Zellen  derart  ah,  daß  die  ganze  Leber 
schwarz  erscheint  (Siedamgrotzky)  \  (EUenberger  84). 

\  Beim  Frosche  liegt  der  Kern  der  Leberzelle  marginal ,  beim 
Säugetiere  central,  die  Zellfonn  ist  beim  ersteren  pyramidenförmig,  bei 
b't^'terem  polyedrisch.  Der  Durchmesser  der  Gallenkapillaren  ist  beim 
i'rusche  beträchtlicher  als  bei  den  Säugetieren. 

In  der  Leberzelle  (Säuger  und  Frosch)  findet  sich  ein  proto- 
plasmatisches  Netz,  in  dessen  M  ischen  das  Glykogen  liegt  Letztwes 
fehlt  im  Kern.  Das  Netz  vf  1 1  n  1  *  sich  mit  einer  Randschicht  von 
Protoplasma  und  reicht  von  da  bis  zum  Kern  /  (Ranvier  8ö). 

/Lamobmdorff  erklArt  die  Membran  oder  Zellhfille  der  Leber- 
zelle des  Frosches  für  die  verdichtete  oberflächlichste  Schicht  der 
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homogenen,  interprotoplasmatiöcheii  oder  ioterfilareu  Substanz,  des 
Paraplaäinaä  KuPFF£Rä. 

Die  von  Eüpffer  beobaehtete  Trabong  des  Paraplasmas  der 

Leberzellft  durch  starke  Essipsfiure  führt  LANCtENDORFF  auf  Ausfällung 
von  Glykogen  zurück.  Das  Paraplasma  ist  der  Träger  des  Glykogens. 
Die  protopla6uiatiscbe  Centralmasse  findet  La^gendorff  oft  wie 
KuPFPBB  im  engstan  Zusammenhang  mit  dem  Kern,  seltener  tritt  sie 
an  der  entgegengesetzten  Seite  der  Zelle  in  der  Umgebung  des  Gallen» 
rohres  auf  (FlemmixoI  '  fLangendorti" 

I  Flehming  ö;^  (p.  11)  sagt,  iodeui  er  die  Suniute  seiner  Anschau- 
ungen zusammenfassen  will,  dafi  der  morphologische  Ban  des  ZeU- 
körpers  aus  zwei  differrnten  Substanzen  bestehe,  nicht  aus  Körnchen 
und  homogener  Einbettungsmasse,  sondern  aus  Fäden  und  Zwischen- 
substanz. Flemmimq  stellt  diesen  Satz  insbesondere  im  Anschluß  an 
diejenigen  Anseiqandersetznngen  auf,  welche  Küppfbr  aaf  Grund 
seiner  Beobachtungen  an  den  Leberzellen  des  Frosches  gegeben  hatte. 

Nach  Altmann  zeigt  die  Leberz  eile  von  Haua  esculenta  die 
Neigung  zur  Bildung  von  Fäden  innerhalb  der  Zellen  in  hülierem 
Grade  ids  diejenige  von  Rana  teroporaria,  welehe  in  dieser  Hinsicht 
an  die  Lrbnrn  von  Salamandra  maculosa  und  der  Tritonen  anschließt. 
Nach  Altmann  gehen  die  Zellläden  der  Esculentenleber  aus  GranuUa 
hervor  j  i^Altmann  94). 

j  Braüs  &nd  bei  Myxine,  Annren,  Beptilien  and  Echidna  Ver- 
dichtungen des  Zellprotoplasmas  die  wechselnde  Lage  und  Form  be- 
sitzen, «Nebenkörper"'.  Ks  ließ  sich  bei  Myxine  an  Zellteilungstiguren 
nachweisen,  dai^  diese  Nebenkorper  Archiplasmagebüde  sind.  Deut- 
liche Centrosomen  Uefien  sich  in  den  Nebenkl^rpem  nicht  erkennen  | 
(Braus  !)(;). 

I  SCHLATER  untersuchte  die  Leberzelle  von  Kaninchen,  Katze, 
Meerschweinchen  und  Hund  (Sublimat  und  Pikrin-Sublimat-Essig- 

fremiseh).  Der  mittlere  Wert  fOr  den  Durchmesser  der  Kaninchen* 
eberzelle  beträgt  25,7  //.  der  mittlere  Durchmesser  des  Kernes  ?^,*)  ft 
und  der  des  Kernkörpercliens  1,06  fi.  Der  Zellleib  der  Leberzelle 
besteht  aus  einer  Gruudi$ubstanz,  Gerüstwerk,  Protoplasmanetz,  Waben- 
bau (jedoeh  nicht  im  Sinne  BOtsohlib  oder  Reinkbs),  dessen  Maschen- 
räume annähernd  gleichmäßige  runde  Form  und  einen  Durchmesser 
von  1 — 2  fi  haben.  Die  Grundsubstanz  liegt  nm  den  Kern  dichter  und 
sendet  Strahlen  zur  Peripherie.  In  der  Grundsubstanz  liegen  größere 
(0,5  bis  gegen  1  n)  und  kleinere  Körner.  Die  KOmer  ÄLTMAHNa 
dagegen  liegen  in  den  Wabenräumen.  Auch  der  Kern,  hat  gleich  dem 
Zellenleibe,  anscheinend  einen  wabigen  Bau  und  ist,  außer  den  Nu- 
kleolen,  aus  '6  Arten  von  Cytoblasten  aufgebaut,  von  denen  zwei  in 
der  Grondsnbstaoz  (das  feine  Nets  der  sog.  Kernsaftrftnme  und  das 
Liningerflst)  und  die  dritte  in  den  Wabenräumen  gelagert  sind.  Das 
Prinzip  der  Struktur  des  Kernes  und  des  Zellleibes  ist  also  ein  gleiches, 
und  die  ganze,  anscheinend  fundamentale  Verschiedenheit  dieser  2 
Hauptteile  der  Zelle  wird  nur  dadurch  hervorgerufen,  daß  die  inter- 
cytoblastische  Substanz  im  Kerne  einen  anderen  Charakter  und  andere 
Eigenschaften  annimmt  als  im  Zellleibe;  daß  die  Cytoblasten  dos 
Kernes  von  denen  des  Leibes  verschieden  sind,  und  daß  endlich  der 
Kern  eine  andere  Topographie  seiner  Elemente  besitzt  |  (Schlater  9i7\ 
V.  Ebner  90,  p.  231,  schreibt  über  diese  Schilderungen  Schlaters: 
£s  bleibt  abzuwarten,  wie  weit  diese  morphologischen  Details  natfir* 


Digitized  by  Google 


Di«  LebmwU«  osd  di»  OtUeDkqdllare. 


liehen  Zustäudeii  der  Zelle  entsprechen  und  wie  weit  sie  Kunstprodnkte 
sind,  die  nur  in  entfernten  Bczichungou  zur  der,  der  lebenden  Zelle 
ÄUkomnicndon  Struktur  stehen. 

Die  Leber  hat  vielfach  zu  Frotoplrj^mastudion  ^rrrüon^.  Xachdera 
schon  PflüOer  einer  fibrillären  Struktur  ErwahmniL'  gethan  hatte, 
wurde  von  Küpffer  eine  kompliziertere  Struktur  iür  dieselbe  nach- 
gewieno.  Es  folgten  dano  die  Mitteilaogen  ron  Klbin,  J.  Asvold, 
Heitzkaiik,  Flemmino,  Altmann,  Bütschli  u.  a..  welche  jp  nach 
ihrem  Standpunkte  den  Leberzellen  einen  fibrillären,  netztörnngen, 
wabigen  oder  granulären  Bau  zuschrieben.  Akxold  nennt  die  in  den 
ZflUeo  beobachteten  Bildungen:  Plasmosomen,  spricht  von  Plasmo- 
«omensystemen  in  der  Lebcrzelle  und  ln'Mpt  solche  ab  l  (Arnold  Hf^). 

j  Der  ZelUeib  der  l^eberzeUe  beträgt  beim  Menscheu  im  Mittel 
18—26  ^. 

Die  bekannte  Sonderung  in  Proto-  und  Paraplesma  tritt  in  der 

Lehorzelle  bc-  anders  deutlich  bei  hungernflen  Tieren  hervor.  Die 
Protoplasnuiuetze  sind  um  den  Kern  herum  besonders  dicht  und  gehen 
dann  in  weitmaschigere,  in  der  ganzen  übrigen  Zelle  verbreitete 
über.  Das  Paraplasma  ist  undentlieh  granaliert;  sehUeBt  aber  während 
der  Thätigkeit  der  Zelle  Glykogen  und  6a]lentr5pfchen  (Sekretrakaolen) 
ein  I  (Böhm  und  v.  Davidoff  .OS'). 

/  In  der  Leber  will  Kolossow  mit  seiner  Methode  die  organische 
Verbindong  der  Drfleeoisellen  (Intereellalarbrfieken,  siehe  Fig»  600) 
nicht  nur  miteinander,  sondern  auch  mit  der 
^Vand  der  Blutkapillaren  nachweisen ,  indem  er 
feine  Verbinduugsläden  zwischen  Leberzellen  und 
BlnikapiUarwand  bemerkt.  Die  zwischen  Leber- 
zellen und  Blutgefäß  liegenden  Tiymidikapillar- 
scheiden  werden  von  Kolossow  stillschweigend 
übergangen  /  (Kolossow  98). 

f  KiBBSiiro  (Arch.  £.  mikr.  Anat,  Bd.  46) 
wies  in  den  rnhenden  LeberzeUen  2  Central- 
kdrper  nach. 

Nach  V.  Ebner  kommen  in  der  frischen 
Leberselle,  Ähnlich  wie  in  serOsen  Drflsensellen, 
in  einer  anscheinend  homogenen  Gruudmasse 
dicht  gedrängte,  feinste,  l)lasse  Körnclien  vor, 
welche  sich  durch  Zerdrücken  der  ohne  Zusatz 
nntersnehten  Zellen  isolieren  nnd  in  fließender 
Bewegung  zeigen,  abgesehen  von  den  Fett-  und 
Pigmenteinln-^pfungen.  Durch  das  Absterben 
nnd  diu  Wirkung  von  Heagentien  wird  im  all- 
gemeinen das  Bild  der  Zellen  so  Terttndert^  daB 
dasselbe  mit  jenem  des  lebenden  Zustandes  nicht 
mehr  übereinstimmt.  Die  Leberzellen  enthalten, 
neben  bedeutenden  Mengen  von  Eiweilikörpern, 
Glykogen,  Gallenfkrbstoff  nnd  Fett  /  (?.  Ebner  99), 

Da  die  Anwesenheit  und  Menge  verschiedener  in  der  Leberzelle 
sich  findender  Stoffe,  wie  Glykogen,  Gallenfarbstoff.  Fett, 
zum  Teil  von  dem  Thätigkeitszustande  dieser  Zelle,  zum  Teil  über- 
haupt von  verschiedenen  physiologischen  (z.  B.  Emährangs-)Znstanden 
abhängt,  so  werde  ich  solche  Stofe  erst  im  folgenden  Kapitel  berück- 
sichtigen. 


Ttf  .  590.  Lcbmr.  Ka« 
niAchmi.  Aiifuug  einen 
iuteiiübuläreu  Gallen- 
gang«.  Zeiß,  ÖlaiKiobi*. 
2  nun,  Kf>mp. -Ok.  4. 
Nach  KoLOiisow  9S. 
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l  KÖLLiKER  weist  schon  in  den  Leberz  eilen  Petttröpfehen 
und  gelbe  F  arbkörn  (!r  nach  '  (KöUiker  O"  ■')!). 

j  Den  Fettreichtum  der  Leburzelle  der  Wirbeltiere  in  ntaucheu 
LeMDsperiodeii  kennt  Letdio  /  (Leydig  5T). 

I  KÖLLIKER  findet,  daß  das  Voi  kommen  einer  Fettlebcr  hei  saugen- 
den Tieren  (Katze,  Maus,  Hund,  Meerschweinchen.  Kaninchen)  als 
physiologisch  zu  bezeichnen  ist.  Da»  Fett  liegt  in  diesen  Lebern  ohne 
Ausnahme  im  Innern  der  LebersellMi  und  zwar  in  der  Regel  in 
feineren  Körnchen  von  meßbarer  Größe  bis  zu  0,001 '".  Nicht  selten 
sind  denselben  auch  größere  Fettlropfen  beigemengt,  und  bei  etwas 
älteren  Tieren  ündet  man  die  Leberzelien  manchmal  so  vollgepfropft 
mit  grOßeron  nnd  kleineren  Fetttröpfchen,  wie  man  sie  bei  exquisiten 
pathologischen  Fettlebern  kaum  reicher  sieht.  Die  Leberzellen  zeigen 
häufiger  2  Kerne  als  bei  erwachsenen  Tieren.  Das  Fett  geht  durch 
den  Chylufi  zuerst  ins  Gesamtblut  über  und  setzt  sich  erst  in  zweiter 
Linie  in  der  Leber  ab.  Auch  bei  Embijooen  wie  bei  Kindern  ans 
dem  1.  Jahr  ist  Fetligehalt  der  Lebenellen  eine  bänfige  Eracfaeinnng  / 
(Kölliker  57). 

I  Die  von  Schiff  (Arch.  L  phjsiol.  Heilkunde,  1857,  p.  263)  fOr 
Glykogen  erUärten  blaseen  EOmchen  in  den  Leberzelien  sind  nicht 
Glykogen,  dieselben  sind  konstant  und  immer  vorhanden,  mag  die 
Leber  massenhaft,  mag  sie  kein  chemisch  nachweisbares  Glykogen 
enthalten.  Dies  erweist  sich  auch  nach  Färbung  mit  Jodjodkalium, 
bier  bleiben  die  Kdmcben  hell  |  (Bock  nnd  F.  A.  Hoffmann  72), 

l  Bei  stillenden  Frauen  (ebenso  bei  Hunden,  Hasen  und  Kaninchen) 
fand  sich  stets  Fettleber.  Das  Fett  fand  sich  besonders  in  den  die 
Vena  centralis  umgebenden  Zellen,  erstreckte  sich  bisweilen  bis  zur 
Mitte  und  wltea  auf  die  peripheren  Zellen. 

Dit  t  ortliche  Beziehung  war  ausgesprochener  bei  Frau  und 
Hündin  il-  bei  den  Herhivorcn,  aber  stets  fand  sich  diese  Substanz 
reichlich  central,  während  sie  peripher  fehlte ;  ^.Sinety  72^  vergl.  auch 
Sinety  78). 

/Beim  hungernden  Säugetiere  sind  die  Leberzellen  fifiin 
granuliert  und  sehen  deslmlb  stark  getrübt  aus. 

Etwa  12— 14  ötuudea  nach  der  Nahrungsaufnahme  zeigen 
in  Alkohol  erhSrtete  Leberzellen  bei  Untersnchong  in  0,6-proz.  Koch* 
Balzlösung  innerhalb  der  Zellen  grobe,  eigentümlich  gUnzende  Scholien 
oder  Körner,  welche  den  größt-  ti  T*'il  de?  Zellkörpers  einnehmen  und 
sich  durch  ihr  Verhalten  gegen  Jodjodkaliumlösuug  (braunrote  Färbung) 
ida  Glykogen  charakterisieren.  Nach  Lteung  des  Glykogens  in  der 
Zosatzflüssigkeit  zeigt  sich  die  Zelle  von  einem  dicken,  dunklen  Ringe 
begrenzt,  von  dessen  innerer  Oberfläche  ein  Netz  feiner,  dunkler 
Fäden  ausstrahlt,  welches  das  ganze  Innere  der  Zelle  durchsetzt,  und 
innerhalb  dessen  der  jetzt  scharf  begrenzte,  mit  deutlichen  Kern- 
körperchen  versehene  Kern  aufgehängt  ist.  Es  handelt  sich  hier 
offenbar  um  ein  reichlich  entwickeltes  Protoplasmanetz  innerhalb  der 
Zelle,  welches  während  des  nüchternen  Zustandes  nur  deshalb  nicht 
sichtbar  war,  weil  seine  Maschen  Ton  einer  feinkOmigen,  in  den  Zn- 
Satzflüssigkeiten  nicht  löslichen  Substanz  eingenommen  waren  /  (R. 
Heidenhain  60,  vergL  anch  B.  Kayaer,  BresL  ArzÜ.  Zeitschr.  1879, 
]!Jo.  19). 
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I  Id  der  LebenellsubstanE  findet  sich  sehr  häufig  Fett  Fett- 
reiche Nahrung  begünstigt  das  Erscheinen  von  Fetttropfen  in  den 

Zellen  in  hohem  Maße  und  zwar,  wie  R.  Heidenhain  antriebt,  viel 
mehr  in  den  peripherischen  als  in  den  centralen  Zellen  der  Läppchen. 

Naeh  Köllikbr  (Wflrzb.  Verbandl.  1856,  p.  6)  ist  Fetternilung 
der  Leberzellen  bei  noch  säugenden  Tieren  eine  regelmalUge  Erschei- 
noDg  I  (R.  Ileidenhain  w). 

I  Beim  Sommerfrosch  im  H ungerzu s tande  zeigt  sich  die 
Leberzelle  gleichmüßig  mit  Körnchen  erfüllt,  und  es  findet  sich  wenig 
Glykogen.  Während  des  Winters  werden  die  Körnchen  mehr  und 
mehr  auf  den  inneron  Teil  der  Zelle  beschränkt,  und  liilden  dort  eine 
wohl  markierte  gekörnte  Innonzone.  Das  Glykogen  wächst  an  Menge 
nnd  wird  hauptsächlich  im  äußeren  Teile  der  Zelle,  wo  keine  Körnchen 
sind,  aufgespeichert  /  (Langley  82). 

j  In  Bezug  auf  Sfiugetiere  beschreibt  Langley  die  Leberzellen 
während  des  Hungerns  und  während  der  Verdauung  speciell  beim 
Maul  würfe  folgendermaßen:  Im  Hungerzu^tande  ist  das  proto- 
plasmatische Netzwerk  in  fast  gleieb  weiten  Haschen  dnrch  die  ganze 
Zelle  verteilt.  In  den  Zwischenräumen  diese?;  Netzwerkes  findet  sich 
ein  geringe  Quantität  von  hyaliner  Sufistaiiz,  (laiiel)en  teils  Glykogen, 
teils  Körnchen.  6—8  Stunden  nach  Nahrungsaufnahme  wälireud  der 
Verdauung  entstehen  folgende  Veränderungen:  die  Kömdien  Ter- 
schwinden  mehr  oder  weniger  an  Zahl  aus  dem  Centrum  der  Zelle, 
das  Netzwerk  zeigt  schmälere  Balken  und  weitere  Zwischenräume, 
die  letzteren  sind  meist  mit  Glykogen  augefüllt.  In  den  Fällen,  wo 
die  Veränderungen  am  stärksten  ausgeprägt  waren,  zeigten  die  Prä- 
parate* aus  Osmiumsäure,  mit  Jod  behandelt,  eine  diffus  gefärbte  Masse 
um  den  Kern  herum.  Aus  diesen  Daten  folgert  Afanassiew  auf 
Grund  seiner  eigenen  Untersuchungen,  daß  die  von  Lanuley  unter- 
snehten  Lebern  nicht  sehr  glykogenreich  waren  /  (Langley  z6m 
Teil  nach  dem  Ref.  von  Afanassiew  83a  berflcksichtigt). 

T. ebcrzelle  des  hunger den  Hundes  fsielie  Fig.  591) :  Ihre 
Größe  variiert  von  8—15  ft  Läogsdurchmesser  und  von  6—12  /(  Quer- 


Fig.  591.  L«b«r,  Kvad.  Hunger  wihrnid  67  Stunden.  0,6  Pm.  Olykogvn,  Kumln. 
«  Endotlielkerae.   Vergr.  TOOfaeh.  Nneli  Apakmbikw  8Sa, 
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dorchme<:ser.  Der  Durchmesser  des  Kerne?  variiert  von  n.00.')4  bi? 
0,0042  min,  das  Innere  des  Kernes  ist  mit  vielen  kleinen  Körnclien 
und  mit  einem  größeren  Kernkörpercheu  ausgefüllt.  Zweikernige 
Zelldn  sind  liäuti^.  Das  Protoplasma  der  Zelle  bildet  ein  engrmaschiges 
Netzwerk,  die  Zwischenräume  des  Netze?  -werden  von  mit  .Todjodkalium 
sich  stark  gelb  färbenden  Körnchen  ausj^efüllt.  Kei  geringem  Gljko- 
gengehalt  (z.  B.  am  2.  Tage  des  Huugerus)  findet  sich  um  den 
Kern  dunkelrote  Färbung  bei  Jo^jodkaliumanwendong.  PigmentkOrn- 
chen  fehlen  in  den  Lebern  gesunder  Hnngertiere.  Zelldp^zen  und 
wenig  deutlich. 

Leberzelle  des  gefütterten  Hundes:  Die  gljkogen reiche 
Leberzelle  des  mit  Kartoffel  nnd  Zack  er  gegitterten  Hundes 

(siehe  Fig.  592)  ist 
3— 4mal  prrößcr  als 
beim  Hungern,  ihr 
Lingsdnrchmesser 
schwankt  zwischen 
20^40  n.  ihr  Quer- 
durch messer  zwi- 
schen 17—80  n. 
Vom  Kerne  ab  zur 
Peripherie  der  Zel- 
len gehen  nicht 
sch&rf  begrenzte 
Fldeo-,  welche  in 
ihrem  weiteren  Ver- 
laufe  ein  zarteSf 

weitma^higes 
Netzwerk  bildMi. 
Sowohl  in  den  Ma- 
schen   des  Netz- 
werkes, wie  an  den 

Verzweigungen 
desselben  beobach- 
tet man  Körnchen. 
Fetttropfen  und 
Pigmentkörnchen 
fehlen.  Schnitte  mit 
Jodjodkalium  behandelt,  färben  sich  tief  schwarz.  Die  Gljkogenbüdung 
erfolgt  in  allen  Zellen  des  Läppchens  gleichmäßig. 

Die  Leberzellen  bei  reichlicher  Fütterung  mit  gemischter 
Nahrun (sieht!  Vh^.  50^)  unterscheiden  sich  von  der  des  mit  Kartoffel 
und  Zucker  gefütterten  Hundes  nur  in  folgendem:  In  konzentrierter 
Kalilauge  besteht  ihr  Inhalt  teils  aus  kleinen  und  groben,  nicht  scharf 
begrenzten  Körnern,  teils  ans  Brnchstflcken  von  Fäden  und  aus  einer 
ganz  hellen  Substanz.  Zellkerne  sind  meist  nicht  sichtbar,  als  ob  sie 
mit  etwas  zugedeckt  wären,  und  sie  befinden  sich  fast  immer  im 
Geutrum  der  Zelle.  Die  Färbung  der  Schnitte  mit  Karmin  ist  stärker, 
besonders  an  den  Rändern  der  Zellen.  In  den  Maschen  des  Nets- 
Werkes  fanden  sich  außer  den  groben  Körnern  noch  sehr  viele  kleinste 
Körnehen.  Zuweilen  lieobaclitet  man  cinijjo  FetttropfCQ.  Die  Blut- 
kapillaren  sind  ein  wenig  deutlicher  bemerkbar. 

Die  Leber  eines  Hundes,  welcher  reichlich  mit  Fleisch  gefüttert 


T\n.  502.     Leber,  Hnad.     Füttorung  mit  Kartoffeln  und 
Zucker.    17  Prüz.  Glykogou,  Kanuiu.  e  EDdothclkcruc.  Ver- 
giOQenmy  TOOfaeh.  Neoli  Atavasmcw  8^ 
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wurde,  Bidit  in  ihrem  mikroskopischen  Verhalten  in  der  Mitte  zwischen 
der  Leber  eines  mit  Kartofifeln  und  Zucker  gefütterten  und  eines 

Hiinp:ortieres :  die  Leberzcllen  sind  mäßig  groß,  ihre  Körnelung  ist 
ziemlich  bedeutend,  aber  die  Körnchen  sind  verschieden:  bald  sind 
sie  Hein,  deutlich 
begrenzt,  wie  beim 
Hiinjjer,  bald  grob, 
ohne  deutliche  Kon- 
turen, wie  in  gljr- 

kogenreichen 
Lebern.  Dio  Leber- 
zellen werden  mit 
Karmin  ziemlich 
stark  geOrbt;  die 
Zellgrenzen  sind 
leicht  zu  bemerken ; 
die  Blutkapillareu 
sind  breiter  als  in 

derglykogeareieheii 

Leber. 

Die  verschiede- 
nen mikroskopi- 
schen Bilder, 
welche  die  Leber 
bei  verschiedener 
Fütterung  des  Tie- 
res f  Hund)  resp.  bei 
vi^rsiiiiedenen  Thä- 
tigkcUbZUbtaiiden 
darbietet,  deotet 
Afanassiew  fol- 
gendermaßen : 
Wenn  man  ein  ge- 
sundes Tier  hnn- 
gem  läßt,  so  ver- 
liert die  Leber  zu- 
erst das  Glykogen,  dann  zum  Teil  das  Wasser;  den  Eiweißstoff  behält 
sie  am  längsteni,  wobd  ein  Teil  desselben  sich  nnter  Fettbüdnng 
spaltet.  Infolgedessen  werden  die  Lel)erzellen  bedeutend  Ueiner  im 
Umfange,  und  deshalb  scheint  die  Leber  sehr  klein  zu  sein  und  hat 
geringes  Gewicht.  Bei  der  Fibrinfütterung  sammelt  sich  relativ  und 
absolut  Tiel  Eiweiß  in  den  Leberzellen,  die  Wasserquantität  wird 
relativ  kleiner,  infolgedessen  liegen  die  Körnchen  in  den  Zellen  dicht 
und  nahe  nebeneinander;  die  Leberzellen  werden  etwas  größer,  wes- 
halb die  ganze  Leber  ein  wenig  größer  wird  und  größeres  Gewicht 
hat.  Bei  der  Fflttening  mit  Kartoffeln  nnd  Zneker  bleibt  das  Eiweiß- 
gerfist  (protoplasmatisches  Netzwerk)  der  Zellen  ([uantitativ  dasselbe 
wie  beim  Hunger,  aber  jetzt  sind  in  die  Lücken  zwischen  dem  Zell- 
kerne und  der  Peripherie,  welche  den  Maschen  von  protoplasmatischen 
Netzweriten  entsprechen,  zahlreiehe  Glykogenpartikelchen  eingedrungen, 
welche  ihrerseits  eine  Masse  Wasser  herangezogen  haben.  Daher 
kommt  der  reiche  absolute  und  relative  Gehalt  an  Glykogen  und 
Wasser  in  solchen  Lebern  und  die  bedeutende  relative  Verminderung 


Fl^.  598.  L*1>er,  Kund.   Füttoning  mit  freml 
11,6  Pros.  Glykogoa,  Karmin. 
•  EndotlidkBnM;  M  Bhitk^illlami.    Teigr.  TOOCmIi. 
▲vAMA88ia«r  tta. 
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des  Eiweißstoffes  in  der  Zelle.  Die  Leberzellen  werden  rundlich  nnd 
groß,  sie  komprimieren  die  Blutkapillaren  und  die  interlobulären 
bindegewebigen  Zwischenräume,  daher  sind  solche  Lebern  anämisch 
and  ure  Lftppcheii  undentiieh  und  verwischt.  Die  Glykogenleber  ist 
somit  sehr  grofi,  grangelb,  lehmig;  ihre  Eonsistenz  ist  mltrbe,  und  ihr 
Parenchym  kann  kaom  der  Wirkung  Ton  starken  Langen  und  Sinren 
widerstehen. 

Book  nnd  HoFPVANir  72  beobachteten,  daB  di«  JodretkUon  auf 

Glykogen  am  besten  in  den  centralen  Leberzellen,  aber  nicht  in 
peripherischen  gelingt.  Mehr  nach  Analogie  mit  den  anderen  Drüsen 
als  auf  Grund  irgendwelcher  Experimente  werden  ietzt  gewöhnlich 
diese  beiden  Prozesse  (GlykogenbiMnng  nnd  GaUenbildnng)  der  Thätig- 
keit  der  Leberzellen  zugeschrieben.  Aber  ob  diese  beiden  Prozane 
in  denselben  Zellen  vorkommen,  wie  die  letzteren  dabei  sich  ver- 
ändern, endlich  ob  diese  beiden  Prozesse  gleichzeitig  statttinden 
oder  zn  Tsrsehiedenen  Zeiten  ablaufen,  alles  das  bleibt  bis  jetzt  noch 
der  Sicherung  durch  weitere  Untersuehnng  bedürftig. 

ÄFANAfsiEw  findet  bei  Hunden  nach  Kartoffel-  und  Zucker- 
fütterung, daH»  die  Glykogenbildung  in  allen  Zellen  dos  Läppchens 
mehr  oder  minder  gleichmäßig  geschieht  Ebenso  kommt  er  zu  dem 
Besnltate,  daß  die  GaUenbildnng  in  allen  Zellen  des  Llppohens  ge- 
schieht. 

Da  ferner  nach  Ergebnissen  der  Versuche  mit  Toluylendiamin 
die  Gallenbildung  durch  massenhaften  Zerfall  der  roten  BlutkOrper- 
dien  gesteigert  wird,  tritt  der  Gedanke  nahe,  daß  unter  normakri  Ver- 
hältnissen der  Zerfall 
roter  Blutkörperchen, 

selbstverständlich 
innerhalb  bestimmter 
physiologischer  Gren- 
zen, eine  Anregung 
zur  Gallen  Sekretion 
gebe. 

Nach  einigen  Au- 
toren kann  man  in 
normalen  Leberzellen 
kleinen  Ktachen  oder 
Gruppen  von  Körn- 
chen von  gelber  oder 
brauner  Farbe  begeg- 
nen (Gallenfarbstoff  V). 

In  der  Leberzelle 
des  Hundes  treten 
als  abnormer  Bestand- 
teil gelbliche  oder 
brau n  gel  b  1  i  c h  c 
K  ö  r  n  c  h  e  n  a  u  f .  w  t '  1  c  h  e 
entweder  gleichuiäüig 
im  Protoplasma  ver- 
teilt (ulcr  an  einer  der 
Seiten  des  Kernes  gruppiert  sind.  Dieselben  treten  nach  Durchschneiduug 
der  LeberuerTon  und  nach  Toluylendiaminvergiftung  (siehe  Fig.  ä94 
und  69b)  auf;  im  letzteren  Falle  schon  im  Verlanfis  eini^  (6—8)  Stunden 


lt.  :  > 


Y\^.  r>04.   lieber,  Hnad.    7",  {Stunden  nach  Tolnylen* 
tUamlDvergiftiuig.    Hanger  wätureod  «xom  Tag«.  'Sebr 
aobwaelM  RenktioD  «nf  Glrkof^. 

«  EodollldkenM;  I  «rwi-itt  rto  LYniphrinmo:  >r  woißo  Rlnt- 
kftrperalMll ;  die  gdben  Kümchon  »ind  iu  der  Kojiie  üchwarz 
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nach  der  Vergiftung.  Es  handelt  sich  hier  enlweder  um  reinen  Gallen- 
farbstoff oder  nur  um  eine  Vorstufe  desselben.  Durch  Toluylendianün 
werden  die  BlntkOrperehen  zerstört,  die  Zerfallsprodukte  gelangen  in 
die  Leber,  dort  gehen  sie  aus  den  Blutgefäßen  in  die  Lymphriinnie 
und  dann  in  die  Leberzellen.  Auch  kann  man  noch  glauben,  daß 

Fig.  j<J5.  LftbOTt  Kand.  Zer- 
lapfte  LebendlcB.  Die  fdben  oder 
gdbbmiii  gettrirten  Korneben  g 

«iiiil  in  ilcr  Kopif  -cliwan!  irt-linlti-n. 
a  Dtirdix-Iiiioidiin^'  iUt  I>'lienit  rv(  ii. 
Tod  6  Tage  uach  der  Opcratiou. 
FQtlernDir  mit  Fleiseli.  Keine  Re- 
aktion  auf  (ilyk<ij»en.  h  Diinh- 
Bchncidung  dt>r  Loln>m«'r\fii.  Tml 
6  Tage  nach  «kr  Opcrutioa.  Hunger 
wlhrend  2  Tagen.  Keine  Beoktioii 
«nf  Glykogen,  e  l^f^  Stunden  nadi 
Toluylfn<liamiiivf»rgiftune.  Hunt.'er 
wAlirfud  uiue»  Tages.  :jfhr  si-hwuchc 
Reaktion  auf  Gljrlcogen.  m  ivei 
dicht  zusamuicnjjc-klcbto  lieber» 
seilen.   Kach  Afakassixw  8Sa. 

diese  K'»rncheii  ohne  N'eränderuug  aus  den  Leberzellen  in  das  Sekret 
der  Leber,  d.  h.  die  Galle  dringen.  Da  sich  nun  gefärbte  Körnchen 
in  fast  allen  Zellen  des  Läppcheas,  sowie  an  der  Peripherie  als  anch 
im  Centnim  desselben  fanden,  so  nimmt  Afan.vssiew  an.  daß  die 
Gallenbildung,  wie  auch  die  Glykogenbildung  in  allen  Zellen  des 
Läppchens  geschieht.  Wenn  wir  zuweilen  eine  Anhäufung  einer  groUen 
Quantität  des  Farbstoffes  in  den  centralen  Zellen  des  Lfippebens  be- 
obachten, 80  ist  dies  damit  zu  erklären,  daß  die  Abflußbcdingungcn 
für  die  Galle  im  rcntralen  Teile  des  Läpj)cheus  weniger  günstig  sind 
als  im  peripheren,  und  dali  dadurch  leicht  die  Stauung  der  Galle  zu- 
erst in  den  centralen  Gallenkapillaren  und  naehdem  in  den  centralen 
SSellen  entsteht  '  (Afanassiew  <S'.'>a). 

;  0.  Meyer  findet  beim  Kaninchen   post  partum   über  die 

gnze  Leber  verbreitet  G ly kogenkugel  an  Glykogenkugel,  ebenso 
i  der  Katze  vom  2.  Tage.  Bei  einer  Hans  vom  3.  Tage  war  die 
Leber  fast  frei.  Es  lassen  sich  also  fÄr  jugendliche  Individuen  all- 
gemein gütige  (losetze  nicht  aufstellen,  vielmehr  muß  jede  Spedes 
für  sich  betrachtet  werden  j  (Otto  Meyer  64). 

Keine  weitere  Verbreitung  hat  die  Lehre  von  Bavm  84,  8Ga 
und  67  gefunden,  welcher,  ausgehend  von  den  Untersuchungen 
Ogatas  (siehe  Pankreas,  Nebenkerne),  in  den  Leberzellen  der  Haus- 
Säugetiere  (Pferd;  Kernkörperchen  auswandern  und  zu  neuen  Kernen 
werden  lifit,  wfihrend  die  alten  Kerne  absterben  (Karyoblastentheorie). 
Ferner  nimmt  Palm  an,  daß  Leberzellen  der  Pferde  die  Gallenfarb- 
stoffreaktion  geben,  also  die  fertigen  Gailenlicstandteile  enthalten. 

Baum  sieht  die  Zellkerne  als  Galienbilduer,  die  Zellleiber  als  die 
Glykogenproduzenten  an  /  (Baum  87). 

I T.  CoHH  wendet  sich  gegen  die  Anschannngen  von  Baum  84^ 
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S€a  und  8ßb,  so  gegen  die  Auswanderung  deo  Plasmosomas,  die  kern- 
losen Zellen  (dünne  Sehnitte  etc.).  Ferner  weist  er  nach,  dafi  die 
BAUifsche  Reaktion  fibeilmupt  koint^  Reaktion  auf  GaUens&uren  ist» 
sondern  eine  Roak^ion  auf  Eiwoiß  ;  (Tob.  Cohn  9-}). 

Auch  darin  inuchte  ich  Bauu  nicht  folgen,  wenn  er  meint, 
daß  die  thätigen  Leberzellen  in  relati?  großer  Anzahl  kernlos  sind. 

I  Die  Leberzelle  der  Ilaussriuseticrc  im  Stadium  der  ThStigkeit 
unterscheidet  sich  von  der  im  Stadium  der  Ruhe  nach  Baum  ferner 
dadurch,  daß  sie  1)  grülier  ist;  2}  schaif  begrenzt  ist;  d)  daß  ihr 
Zellleib  weniger  Pigmentkömchen ,  aber  mehr  eosinophile  Gebflde 
(geschrumpfte  Glykofjenkörndien)  cnthrilt;  4)  >ie  entliTilt  mehr  glykoffen- 
haltige  Hohlräume,  welche  eine  mehr  netzartige  Anordnuirj  des  Proto 
plasmas  bedingen;  5)  der  Kern  ist  feiner  und  gleichmäUiuer  gekörnt; 
())  die  Zwischenrflame  zwischen  den  einzelnen  Zellen  sls  AnsdmdL 
der  Erweiterung  der  Ofaße  sind  viel  großer  (Baum  '^r). 

f  Die  Leber  der  Wirbeltiere  hat  nur  insofern  eine  „Glykoijen- 
funktion'',  als  sie  unter  gewühnliclieu  Verhältnissen  prozentisch  und 
absolut  am  meisten  Glykogen  anfetapelt;  sie  bat  also  vor  den  fibrigen 
Organen  und  Geweben  keine  besondere  Fonktton  vdrans,  sondern  ist 
nur  „primus  inter  pares". 

Die  Leber  des  Kaninchens  kann  schon  bis  zu  G  Proz.  Glykogen 
entbalten,  wlhrend  andere  Gewebe  (Mnskeln,  Knorpel  etc.)  erst  Sparen 
davon  and  vieder  andere  (Gehirn,  Dann  ete.)  gar  kein  Oljkogen  auf- 
weisen. 

iSach  dem  Winterschlafe  findet  in  den  Geweben  des  Frosches 
eine  An&peiehemng  von  Glykogen  selbst  nadi  sehr  reieblicber  FQtte- 
runi:  mit  Eiweiß  und  Kohlehydraten  zunächst  nicht  statt,  weil  zuerst 
wahrscheinlich  alle  Kohlehydrate  zur  „Regeneration  von  Eiweiß- 
luoleküleu  '  (PplCger)  in  den  Geweben  verbraucht  werden. 

Dnr«h  ansglebige  Fattemng,  namentlich  von  Kohlehydraten,  läfit 
sich  beim  Frosch  eine  Glykogenauf speicherung  andi  in  solehon  Ge> 
weben  erzielen,  die  gewöhnlich  glykogenfrei  sind. 

Es  ist  wahrscheinlich,  daii  bei  Bildung  der  Drüsensekrete  ans 
EiweiBstoffen  oder  noch  komplizierteren  Körpern  Glykogen  als  Neben- 
I)rodukt  abgespalten,  aber  während  der  erhöhten  Thätigkeit  der  Drtlse 
zugleich  v(M-braucht  wird.  Die  Anschoppung  de«;  Glykogens  geschieht 
deshalb  hauptsächlich  erst  in  der  ruhenden  Drüsenzelle  |  ^Barfurih  öd). 

j  Bei  gesonden  Tieren  enthalten  die  Leberzellen  niemals  Gellen- 
pigment.  Ran  vier  denkt  daran,  daß  die  Fetttröpfchen  in  den  Leber- 
zellen nicht  wie  das  Glykogen  in  den  Maschen  des  Ketzes,  sondern 
in  den  Balken  des  Netzes  liegen  /  ( iUnvier  85). 

I  Die  anatomischen  Verindemngen,  welche  die  LeberzeUen  unter 
dem  Einflüsse  der  durch  Strych ni nvergiftu ng  herbeigefQhrten 
Zuckerbildung  erleiden,  sind  folgende:  Das  einen  bedeutenden  Zell- 
bestandteil bildende  Glykogen  nimmt  an  Menge  ab.  Gleidizeitig 
sehwindet  mit  ihm  die  homogene  Interfilarsubstanz.  Zugleich  wachert 
das  Protoplasmanetz  nnd  durchsetzt  dichter  gedrängt  die  ganze  Zelle. 
Diese  Substanzzunahme  ist  aber  lange  nicht  so  bedeutend  wie  der 
bubstanzverlust,  so  daU  im  ganzen  eine  nicht  unbeträchtliche  Ver- 
kldnemng  des  ZeUleibes  resnltiert. 

Macht  man  mit  Claude  BervaeI)  die  Annahme,  daß  in  der 
Leber  auch  unter  normalen  Bediii'jnngen  eine  ständige  Znrkerhildung 
Stattfindet,  so  wird  man  daran  denken  müssen,  daß  auch  uormaler- 
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weise  oi  der  LebeneUe  ähnliche,  wenn  aneb  weit  geringere  und  schnell 
wieder  reparierte  morphologische  Prozesse  abluufon .  wie  die  oben 
gescbilderteo.  Es  sieht  so  aas,  als  spalte  sich  das  Glykogen  io  den 
LeberzelleD  ans  dem  protoplasmatiseheii  Eiweiß  ab,  als  verdaake  es 
seine  Entstehung  Mner  Metamorphose,  die  an  die  Mucinbildung  in 
den  Schleimdrfiseii  und  an  andere  ähnliche  Vorgänge  erinnert  |(Langen- 
dorff  66). 

Jim  Hungerznstande,  bei  Tanbe  und  Frosch,  enthalten 
die  Leberzellen  ein  protoplasoiatisches  Netzwerk  mit  unregelmäßigen 

Massen,  welches,  vom  Korn  ausgehend,  gewöhnlich  ijcripher  liegt  auf 
der  Seite  der  Blutkapülaren  und  sich  in  allen  Eichtungen,  besonders 
gegen  die  GaHenkapularen  hin  erstreckt. 

Die  Körnchen  des  Paraplasmas  nehmen  beiii)  Kaninchen  die 
ganze  Zelle  ein,  das  I^cticuluin  verdeckend  und  manchoial  ^oL'ur  den 
Kern,  welcher,  einfach  oder  mehrfach,  gewöhnlich  die  Mitte  der  Zeile 
einnimmt 

5—6  Stunden  nach  der  Mahlzeit  sind  bei  Frosch,  Kaninchen 
und  Taube  die  Blutkapillaren  der  Leber  ausgedehnt,  die  LeberzeDfMi 
vergrößert,  nnd  die  protoplasmatischen  Körnchen  häufen  sich  entlaug 
der  Zellmembran  an  in  der  Art,  daß  beim  Kaninchen  das  proto* 
plasmatisclie  Netz  denÜich  hervortritt. 

11  -l'i  Stunden  npj-h  rl"r  Mahlzeit  sind  die  Blutkaijillaren  zum 
ursprünglichen  Zuätande  zurückgekehrt,  und  die  Leberzellea  sind  nicht 
mehr  so  groß  wie  im  vorhergehenden  Stadinm.  Die  paraplasmatischen 
Körnchen  sind  verschwunden.  Es  ist  wahrscheinlich,  daß  paraplasma- 
tische  und  protoplasmatische  KOmchen  zur  Bildung  der  Galle  bei« 
tragen. 

üm  die  12.  Stande  fallen  sieh  die  Leberzellen  beim  Kaninchen 

mit  unregelmäßigen  Massen  von  (ilykogen,  auch  treten  um  diese  Zeit 

Fettkörn(  hen  auf,  wahrscheinlich  beide  ahiiangig  vom  paraplasma- 
tischen Öafte.  Die  glykogenbildende  Thätigkeit  erreicht  ihren  Höhe> 
punkt  gegen  die  14.  Stunde  i  (Lahousse  87). 

/In  der  thätigen  Leber  des  Pi  rles  giebt  es  ruhende  und  in 
der  ruhenden  thittige  Zellgrnppcn.  Niemals  befindet  sich  die  Leber 
in  ihrer  Totalität,  also  au  allen  Stellen  genau  in  demselben  Thätigkeits- 
resp.  Ruhestadium  |  (EUenberger  «b7). 

Da  jedoch  Ellenbbroer  damals  die  Sekretion  mit  einem  Zu« 
grundegehen  der  Kerne  verknüpfen  wollte,  so  ist  es  fraglich,  ob  die 
von  ihm  beschriebeneu  Thätigkeits-  und  Euhestadien  als  solche  aul- 
zufassen sind. 

/Nach  Leonard  scheidet  sicli  für  die  Froschleber  (Rana  tem« 
poraria)  das  Jahr  in  2  Perioden,  die  eine  im  Juli  beginnend  und 
im  November  endend,  Periode  des  Wachstums,  und  die  andere  im 
Dezember  beginnend  und  im  Mai  endend,  Periode  des  Verbrauches. 
In  der  Nahrungsaufnahme,  welche  der  Ausgangspunkt  för  die  Er- 
neuerung des  Blutes  ist,  t^laulit  Leonard  den  Schlüssel  für  die  in 
den  Organismen  sich  abspielenden  Prozesse  gefunden  zu  hüben.  Die 
verschiedeueii  Zustände,  welche  die  Leberzellen  in  den  verschiedenen 
Monaten  darbieten,  deuten  darauf  hin,  da£  sich  in  ilinen  noch  andere 
Umwandlungen  vollziehen  als  bloß  die  einer  Füliun'j  nnd  Wieder- 
entleeruug  von  Ernäiirunijsmatcrial  resj».  autgesiieicherten  Stötten.  Es 
nehmen  nicht  nur  die  eigeutiicheu  Leberzellen  au  der  Verschiedenheit 
des  Bildes  teil,  sondern  alle  Elemente  der  Lebefi  namentlich  auch 
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das  Bindegewebe,  die  Blutgefäße,  die  Wandung  derselben  mit  den 
Endothelzellen.  wie  auch  der  Inhalt  der  darin  befindlichen  Zellen  des 
Blutes  selbst,  dann  die  Figmentzellen  sind  in  einer  Umformung  be- 
griffen. Zum  Teil  spielen  diese  Verftndeningen  aireb  in  das  Eapitci 
^Blntbildung"  hinttber. 

Da  in  der  Säugerleber  die  Pigmentablagerung  immer  an  be- 
stimmten Stellen  um  die  Vena  centralis  (hier  zwar  in  den  Leberzelleu 
selbst)  stattfindet,  so  sucht  Lbovabd  eine  Bexiehnng  der  in  der 
Froschleber  vorhandenen  Pigmentxelllianfen  zn  dem  hypothetischen 
Centrum  eines  LSppchen.s. 

Leonard  giebt  folgende  Mittelwerte  für  die  Roßten  Durchm^ser 
der  Leberzellen  bei  Rana  temporaria  zn  verschiedenen  JahresMiten 
in  mm: 

November      Dezember      April      Juni  Juli 

0,0202  0,0162        0,012     0,0172  0.0274 

Die  hauptsächlichste  Volumveränderung  fällt  nach  Leonard  auf  das 
Protoplasma.  Auch  die  Durchmesser  der  Kerne  sind  in  den  ver- 
sehiedenen  Jahreszeiten  verschieden,  doch  hat  die  Gr/(fie  der  Kerne 
ihr  Maximum  zu  der  Zeit  (April),  wo  die  Größe  der  Zellen  ein 
Minimum  ist.  Auch  sind  die  Kerne  verschieden  reich  an  fiürbbaren 
Substanzen  ]  (Leonard  ö7), 

l  Auch  nach  Orth  enthalten  die  Leberzellen  hinfig  Pigment« 
kOmchen  nnd  oft  zahlreiche  Fetttröpfchen  ]  (Orth  88). 

l  MoszEiK  findet,  daß  Frösche,  welche  eine  glykogenfreie  Leber 
haben,  bei  Fütterung  mit  reinen  KohlehTtlr:nen  unter  günstigen  Be- 
dingungeu  beträchtliche  Mengen  Glykogen  ansetzen.  Bei  Fütterung 
mit  reinen  Eiweißkörpern  läßt  sich  selbst  im  Laufe  von  mehreren  Wochen 
kein  beträchtlicherer  Glykogeni:!  Ii  alt  in  der  Leber  von  Hungerfröschen 
erzielen  (im  (legensatz  zu  Ergeunisscn  bei  Srmgetieron).  Fütterung 
mit  Eiweiß  und  ivolileli}  drat  erzeugt  bedeutenderen  Glykogenansatz 
als  die  KohlebydratfQtterung  allein.  In  der  Hnngerleber  sind  die 
Lcbcrzellen  außerordentlich  klein,  die  Grenzen  undeutlich,  die  Kerne 
nehmen,  obwohl  selbst  verkleinert,  doch  den  größton  Teil  der  Zelle 
ein,  der  übrige  Zellleib  ist  mit  groben,  protoplasmatischen  Massen 
gefQUt,  die  hier  und  da  eine  sehr  zarte  Netzstruktnr  erkennen  lassen. 
Die  Hungerlelier  enfhrdt  viel  dunkelbraunes  Piunnent.  Ilei  Ernährung 
mit  Fibrin  nimmt  die  Größe  der  Zelle  zu,  sowohl  fl<"5  Protoplasmas 
wie  des  Iverues.  Nach  Fütterung  mit  gemischter  iSahruug  tritt  bei 
einer  mächtigen  Vergrößerung  der  ganzen  Zelle  eine  hyaline  Substanz 
auf  (Tnterfilarmasse,  Paraidasma).  Die  Hauptmasse  des  Protoi)lasnia5. 
Centralmasse,  liegt,  wie  auch  Fli:mmixg  angiebt,  in  der  nächsten 
Nähe  der  Gallenkapillare  und  uiclit  iu  der  Umgebung  des  Kernes  | 
(Moszeik  88), 

l  Grandis  beschreibt  und  bildet  ab  Krystalle  in  den  Kernen  der 
Leberzellen  des  Hundes.  Bei  zahlreichen  anderen  Tieren,  die  er  darauf 
untersuchte,  vermißte  er  dieselben  |  (Grandia  .s.'>). 

j  Carl  Meyer  findet:  Der  Eisengehalt  der  Zellen  der  nor- 
malen Ochse nleber  ist  ein  konstantert  der  von  trftchtigen  Kühen 
unterliegt  nur  sehr  geringen  Schwankungen,  welche  sicli  aber  nicht 
<lnrch  eine  verschiedene  Abgai)e  an  die  fötale  Leber  erklären.  Ein 
nennenswerter  Unterschied  im  Eisengehalt  der  Leberzellen  von  Ochsen 
und  der  Leberzellen  von  trftchtigen  Kflhen  ist  nicht  vorhanden.  Der 
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Eisengehalt  der  Lebenellen  tod  Kllbern  toa  der  1.  Woche  ist 

durchsclinitthVh  7  mal  ;^r<"ßer  als  der  der  Zellen  erwachsener  Tiere. 
Dieser  lieiciitum  au  Eisen  nimmt  allmählich  und  stetifr  ab  und  dürfte 
im  Laufe  der  5.  oder  6.  Woche  zur  definitiven  Norm  gefallen  sein. 
Der  Reichtam  der  Leberzellen  neugeborener  Kälber  an  Eisen  erklftrt 
sich  durch  den  noch  größeren  Gehalt  desselben  in  den  Leberzellen 
fötaler  Tiere.  Die  Leberzellen  von  lünderföten  besitzen  im  Durch- 
schnitt einen  lOmal  größeren  Gebalt  an  Eisen  als  die  von  erwachsenen 
Rindern.  Der  Eiseogebalt  der  Lebersellen  ist  in  den  ▼erscbiedenen 
Fntwickliin^'sstadieD  der  F^ten  im  Mittel  ein  Yersduedener  /  (Carl 
Mejer  f»'}. 

l  An  Kaninchen,  die  etwa  8  Tage  Mohrrüben  gefressen  hatten, 
erhielt  Tobias  Cohn  das  mikroskopisebe  Bild  der  Glykogenleber, 
wie  es  Afanassiew  83a  gegeben  hat.  Auffallend  war  nur  im  Gegen- 
satz zu  A FANASSIEWS  Beschreibuns  die  geringe  Größe  der  Zellen, 
dieselben  waren  nicht  8—9  mal  ho  groß  wie  die  Huugerzellen,  sondern 
höchstens  2  mal  so  groß.  Gohh  hSlt  fflr  mOgUeh,  daB  Afakabbibw 
die  Großen  Verhältnisse  vom  frischen  Präparat  Lronommen  hat,  während 
Cohn  nur  fixierte  und  gefärbte  untersuchte,  bei  denen  nach  Lösung 
des  Glykogens  im  Wasser  der  Vorbebandlungsflüssigkeiten  eine 
mechanische  Kompression  der  Zellen  wohl  möglich  wäre. 

Tobias  Cohn  beschreibt  in  der  Kaninchenleber  nach  Fütterung 
von  Gras  und  Hafer  ganze  Komplexe  von  Zellen  von  auffallender 
Gröüe  (3— iMach  der  Größe  einer  gewöhnlichen  Leberzellej.  Diese 
Zellen  enthielten  oft  2-^-  4  Kerne  und  hie  und  da  deutliche  Mitosen. 
Ich  gehe  auf  die  f^enauere  Beschreibung  dieser  Zellen  nicht  ein,  da 
Cohn  ein  pathologisches  Verhalten  nicht  gänzlich  ausschließen  will 
und  die  Zellen  ähnlich  denen  nennt,  welche  Steinhaus  (Über  die 
Folgen  des  danemden  Verschlosses  des  Dnctns  choledochns,  Arch. 
f.  exp.  Pathol  u.  Fharm^  Bd.  2;^,  Heft  5  u.  6)  nach  Unterbindung 
des  Dnctns  choledochns  in  der  Leber  von  Meerschweinchen  in  un- 
mittelbarer Umgebung  der  durch  die  Unterbindung  hervorgerufenen 
nekrotischen  Heide  beschrieb  und  abbildete  |  (Tobias  Cohn  92). 

/Die  Leberzellen  zeigen  beim  Igel  (Erinaceus  eoropaens) 
wahrend  des  Winterschlafes  in  den  Maschen  des  intracellulären 
Metz  Werkes  zahlreiche  goldgelbe  Körnchen,  welche  um  die  Gallen- 
kapillaren  herum  angehäuft  sind,  während  sie  in  den  übrigen  Teilen 
der  Zellen  nur  späruch  vorkommen.  Die  Kdmchen  enthalten  kein 
Eisen. 

QuiifOKE  (Über  die  Wärmeregulation  beim  Murmeltier,  Arcb.  f. 
«zp.  Pathol,  1882,  Bd.  16)  sagt,  daß  bei  alten  Murmeltieren  die 
Kapillaren  der  Lcbei  sehr  zahlreiche  weiße  Blutkörperchen  enthalten 

mit  eisenhaltigen  Kihnclien  von  wp^hselnder  Gri^ße  und  Zahl.  Die 
Leberzellen  zeigen  dagegen  mikiochemisch  keine  Eisenreaktion.  £r 
stellte  ferner  feit,  dafi  viele  rote  Blotkörperchen  während  des  Winter- 
scblafeB  in  der  hüb,  dem  roten  Knochenmark  und  in  der  Leber  zu 

Grunde  p:ehen,  nnd  denkt.  »In!'  f!;;«  Kisen  in  diesen  Or^^anen  anf- 
gespeichert  wird,  um  für  die  Biutpigiueutbildung  beim  Erwachen  der 
Tiere  wiedergebraucht  zn  werden.  Carlibr  meint,  dafi  die  Leber- 
zdlen  die  Pigmentkdmchen,  welche  von  zerfallenden  Blutkörperchen 
stammen  und  'li*^  er  auch  in  den  pigmentiert en  Wander/ellcn  findet, 
autnehmen,  eisenlrei  machen  und  GaUenfarbstoÜ  in  die  Gallen- 
kapillaren  ausscheiden. 

Oppel,  L«lit1»a«h  m.  59 
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Endlich  beobachtete  Garlibr  wihrend  des  Winterschlafes  auch 

EU  Grunde  gehende  Leberzellen  '  CCarlier  93). 

Nach  Altmann  zeifit  die  extreme  Hiingerleber  von  Rana 
esculenta  (siehe  Tai*.  VIII,  Fi^.  76>  kleine  Zellen,  welche,  abgesehen 
TOD  dem  Kerne,  fut  in  ihrem  ganzen  Raome  mit  gleichmäßig  geiormtan 
nnd  ^dagerten  Granulis  erfüllt  sind,  die  sich  (Osniiumgemisch  nnd 
diflFerenzierte  Fürbung  mit  Sfiurefuchsin)  f;irl)en.  Die  maximale 
Fütteruugsleber  (siehe  Taf^  VllI,  Fig.  77)  zeigt  große  Zellen. 
An  Stelle  der  Granula  findet  sich  ein  Fadenwerk  tou  gleicher  sped- 
fischer  Farbenreaktion,  welche  im  allgemeinen  die  von  Flemmino 
gezciclmete  Vortoilung  innerhalb  der  Zellen  aufweist.  Zwischen 
Granula  der  Huugerleber  und  Fila  der  Fütterungsleber  tindet  Alt- 
hann Übergänge. 

Die  Granula  der  Leberzelle  sind  der  Ort  der  Fettumsetzuug.  Es 
finden  sich  Körner,  deren  Peripherie  sich  mit  Osmiunisäure  scliw-irzt, 
während  ihr  Centrum  sich  mit  Säurefnchsin  tingiert  (Ringküruer); 
Übergangsformen  zu  den  VollkÖmem. 

\Vie  Langley  und  Leonard  macht  auch  Altmann  auf  ein  ver- 
schiedenes \'erlialten  der  Lebern  der  Frösche  während  der  verschiedenen 
Jahreszeiten  aufmerksam  j  (R.  Altmann  94). 

l  Raum  findet  bei  Hunden  (nach  Infusion  von  indifferenter  Koch- 
salzlösung in  die  Vena  jogularis)  in  der  Lelierzelle  Vakuolen,  deren 
GMtalt  und  Volumen  verschieden  ist.  Nach  Ablauf  eini^^^r  Stunden 
schwinden  die  Vakuolen  wieder.  Es  ist  Raum  wahrsdieiiilich,  daß 
manche  Vakuolen  nichts  anderes  sind  als  die  durch  den  Flüssigkeits- 
strom veränderten,  aufgequollenen  nnd  an  fuchsinophilen  Substanzen 
verarmten  Granula  (im  Sinne  Altmanns)  '  (Raum 

l  Barfürth  .sr»  hat  die  von  v.  Wittich  beobachtete  Verschieden- 
heit des  Glykogen  gebaltes  in  den  einzelnen  Leberlappen  damit  in 
Zusammenhang  gebracht,  daß  die  ganze  Masse  der  Lebw  nicht  immer 
in  demselben  physiologischen  Zustande  ist.  Cavazzani  hat  nun  ver- 
sucht, ob  während  der  Reizung  des  Plexus  coeliacus,  wenn  die 
Zuckermenge  rasch  aufsteigt  und  die  Leberzellen  ärmer  an  Glykogen 
werden,  auch  ihr  Bau  und  die  Beziehungen  ihrer  organisierten  Bestand- 
teile sich  ändern.  Er  findet,  daß  die  nicht  gereizten  Zellen  die  Ge- 
stalt der  Leberzellen  voll  genährter  Tiere  darbieten,  und  daß  dagegen 
die  gereizten  Zellen  den  Leberzellen  hungernder  Tiere  sehr  ähnlich 
sind.  Die  Veränderungen  der  Leberzellen  weisen  darauf  hin,  daß  es 
sich  nicht  nur  um  eine  einfache  l'ni Wandlung  des  Glykogens,  sondern 
um  eine  von  der  Thätigkeit  des  ProtO]>lasmas  bedingte  Ausscheidung 
desselben  handelt.  Die  Zuckerbildung  steht  also  nicht  mit  äußeren 
Bedingungen  (Blutferraente,  Cirkulation  etc.),  sondern  vielmehr  mit 
besonderer  Thätigkttt  der  Leberzellen  im  Zosammenhang  j  (E.  Cavaz- 
zani ''/). 

j  PiLLiET  untersuchte  die  Leber  vom  Meerschweinchen, 
Kaninehen  und  Hund  und  findet,  dafi  sich  in  ein  ond  derselbe» 

Leber  morphologische  Differenzen  von  Läppchen  zu  L-ippchen  be- 
obachten lassen,  vergleichbar  denen,  welche  man  an  anderen  Drüsen 
von  Aciuus  zu  Acinus  findet.  Eiu  Teil  der  Läppchen  zeigt  breite, 
gewundene  Drflsenschlänche,  die  anderen  dflnne,  gerade,  starre 
Stämme.  Im  Innern  ein  und  desselben  Läppchens  sind  die  Diffe- 
renzen noch  ausgesprochener,  doch  handelt  es  sich  dabei  nur  um  die 
Übertreibung  eines  normalen  Zustaudes.    in  der  Nähe  der  ernähren- 
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den  Gefüße  sind  dio  Drüsonzellen  kloiii  nii  l  mit  feinen  Körnchen 
versehen;  sie  schwellen  an,  die  Körncheu  werUeo  groß,  dann  verlieren 
sie  diese  RArnehen  In  dem  Moment,  in  welchem  ihre  Bolle  beendigt 
ist.  Die  Leber  folgt  also  hinsichtlich  der  Sekretion  der  fOr  andere 
Drüsen  giltigen  allgemeinen  Regel  /  (Pillief  '''). 

/  Bei  der  sekretorischen  Thätigkeit  der  Drüsenzollen  sind  4  Momente 
zn  nnterscheiden :  a)  die  Aufnahme  des  Materiales  aus  den  Blut- 
kapillaren; b)  die  physikalische  und  diemische  Verarbeitung  des 
Materiales;  c)  die  Anl  äufungim  Inncrjt  it  )  Zi  llen :  d)  die  Entfernung 
und  Ausscheidung  aus  den  Zellen.  Bei  der  Ausscheidung  des  fertigen 
Sekretes  ans  den  Drfisenzellen  spielt  die  Kontraktilität  des  Proto- 
plasmas eine  Rolle  l  (Kuljabko  97^  naeh  dem  Ref.  von  L.  Stieda  in 
den  Ergebnissen  der  AnaU  und  Entw.  nnd  nach  dem  fiet  ?on  Hojer 
in  Schwalbes  Jahresber.). 

/  Browicz  schließt  aus  der  Anwesenheit  von  Pigment  im  Kern 
bei  Abwesc  iiht  it  von  Pigment  im  Zellleib  (Stauungsleber,  Muskatnuß- 
leber).  daß  das  Pigment  im  Kerne  der  Leherzf^lle  selbst,  intranukleär 
entstanden  ist.  So  wie  die  Pigmentablageruiigeu  innerhalb  des  Zell- 
protoplasmas dadurch  entstanden  sind,  daß  die  unter  abnormen  Um- 
ständmi  seeemiorende  Leberzelle  schon  intracellnlftr  chemisch  ver- 
änderte, pigmentreiche  Galle  absondern  kann,  was  selbst  Ausfall 
krystallinischen  Pigmentes  zur  Folge  hat,  ebenso  entstanden  auch  die 
intranukleären  Pigmental)lagerungen  f  (Browicz  97b). 

i  Browicz  weist  nach  Injektion  von  Hämoglobin  in  die  Halsvene 
des  Hundes  das  Eindringen  des  im  Blut  in  Lösung  befindlichen 
Hämoglobins  in  die  Leberzelle  und  zwar  sowohl  in  das  Gytoplasma 
als  auch  in  den  Kern  der  Leberzcllc  durch  das  Vorhandensein  von 
H&moglobinkrystallen  nnd  Pigment  in  Zelle  nnd  Kern  nach.  Diese 
Krystallisationsphänomene  betrachtet  Browicz  zwar  als  postmortale 
Phänomene,  welche  jedoch  die  Anwesenheit  von  Hflmoglobin  innerhalb 
der  Leberzellen  beweisen.  Die  Identität  der  iu  der  Zelle  der  Muskat- 
nnfileber,  der  Leberzelle  normaler  Neugeborener  und  der  normalen 
Leberzelle  des  Hundes  nach  intravenöser  Hämoglobininjektion  auf- 
tretenden mikroskopischen  Bilder,  sowie  die  Möglichkeit  experimenteller 
Erzeugung  derselben  bekräftigt  nach  Ansicht  von  Browicz  die  früher 
yon  demselben  gezogenen  Schlosse  bezüglich  der  Funktion  des  Kernes  der 
Leberzelle  als  auch  des  Vorhandenseins  eines  intranukleSrcn  und  intra- 
protoplasniatisclien  Kanälchensystems  in  der  Leberzelle  ;  (Browicz  !)sc}. 

l  Browicz  nimmt  seine  firüher  geäußerte  Ansicht,  daß  die  von 
ihm  in  der  Leberzelle  beschriebenen  Krystalle  als  Produkte  galliger 
Abkunft  zu  deuten  seien,  zuriick.  die  Krystalle  entsprechen  vielleicht 
auskrystallisiertera  Meihämoglobin,  welches  aus  dem  in  <\(^n  fj'ber- 
zellen  bereits  vorhandenen  und  durch  die  Zellsubstiiaz  Uiudm/.it-rteu 
Hftmoglobin  nnter  dem  Einflnsse  des  Formalins  entsteht  Außerdem 
finden  sich  auch  Hämoglobinkrystalle,  in  der  Leberzelle  und  im  Kern, 
welche  beim  Hunde  durch  eine  einfache  Abkühlung  der  Leberzelle 
dargestellt  werden  können  i  (Browicz  9t>a). 

/  In  den  Leberzellen  mseh  gefangener  Frfihjahrsfrösche  konnte 
LöwiT  89  bisweilen  Gallenfarbstoff  nadiweisett  (vergL  nnten  fk.  934 f. 
den  Originalbericht)  f  (v.  Ebner  99). 

jLüKJANOW  findet,  daß  bei  der  weißen  Maus  die  Durchmesser 
der  LeberzeUkeme  die  höchsten  Maße  erreichen  bei  Haferffltterung, 
die  geringsten  bei  völliger  Nabrongsentsiehnng;  die  Differenz  zwischen 
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beiden  Ernähriinssziiständen  betrug  19,2  Proz.  im  Längsdurchmesser, 
10,4  Proz.  im  Querdurchmesser  der  Kerne  bei  ca.  44,4  Proz.  Verlust 
am  Körpergewicht.  Die  geringsten  Verloste  erlitten  die  Kerndarch- 
messer  bei  Speckfütterung,  mittlere  bei  Darreichung  von  Eiweil  und 
von  ?ei»toii,  die  stärksten  bei  Krümolzncker,  aber  die  letzteren  waren 
doch  wesentlich  geringer  als  bei  völligem  Hunger.  Die  Verluste  in 
der  Größe  der  Kerne  waren  durchaus  nicht  proportional  zn  der  Ab- 
nahme des  Körper-  oder  Lebergewichtes.  Letzteres  nahm  soL'ar  be- 
deutend zu  bei  SpeckfOtternn'JT,  woniiier  bei  Eiweiß  nnd  Zucker,  am 
wenigsten  bei  Pepton.  Insbesondere  ließ  sich  auch  eine  proportionale 
Beziehung  zwischen  den  Durchmessern  der  Kerne  und  ZelUcörper 
niebt  konstatieren;  bei  Specknabmng  waren  die  letzteren  sogar 
wesentlich  größer  als  in  der  Nonn  (bei  Haforfütterung),  während  die 
Kerndurchmesser  sich  als  vermindert  erwiesen  i  (Lukjanow  y?\  nach 
dem  Ref.  von  Hoyer  in  Schwalbes  Jahresbericht). 

/Von  Bef)ike  wurden  neuerdings  Fettmaesen  umgebende 
Eiweißmembranen  nachgewiesen.  Ferner  erkannte  Beneke  in 
den  von  ihm  beschriebenen  Forniveränderungen  embolisierler  Fett- 
massen  Resorptionsbilder,  welche  zum  Teil  durch  allmähliche,  vom 
Bande  her  vor  sich  gehende  Verseifiing  des  Fettes  zustande  kommen. 
BOBMAUS  beschreibt  nnn  an  Fetttropfen  innerhalb  der  Leberzellen 

(an  Osmiumsäurepräparaten)  voll- 
kommen mit  den  BENEKESchen 
Bildern  übereinstimmende  Figuroi 
(siehe  Fig.  nOH).  Bezüglich  der 
Menjl)ranen  uiebt  Schmaus  die 
Deutung,  daß  die  Fetttropfen  von 
einer  dichteren  Hfllle  von  EiweiB 
umgeben  sind.  Besonders  deut- 
liche l^ilder  galien  Präparate, 
welche  mit  Terpentin  oder  Wasser- 
stofifhyperoxyd  behandelt  waien. 
Die  Formveränderungen  der  Fett- 
tropfen (so  z.  B.  am  Rande  an- 
gefressene Formen,  andere  mit 
vakoolen  in  Innern,  ansgeprägt 
zackige  oder  förmlich  netzartige 
Formen)  müssen  in  der  Mehrzahl 
(gegen  Bemeke)  als  durch  partielle 
LOenng  des  Fettet  bei  der  weiteren 
Behandlung  der  Objekte  (Durch- 
tränkung mit  Chloroform  etc.)  zu- 
stande gekommen  gedeutet  werden.  (In  spärlicher  Anzahl  entstehen 
dieselben  in  der  Phosphorleber  aneh  intra  Yitam).  In  einer  grOSeren 
Anzahl  von  Versuchen  fiind  Schmaüs  innerhalb  der  Zellen  auch  ge- 
schichtete, myelintropfenartige  Körper  in  reichlicher  Zahl,  welche  auf 
Umwandlung  (Verseifungj  von  Fettkörperu  innerhalb  der  lebenden 
Zelle  achlieSen  lassen  j  (Schmaus  9T), 

l  Schmaus  und  Albrecht  nehmen  als  erwiesen  an,  daß  die 
essentiellen  Bestandteile  der  Zelle  für  die  weitaus  fiberwiegende  Masse 
von  Parenchymzellen  der  Tiere  und  Pflanzen  ihrem  physikalischen 
Aggregatznstande  nach  als  flflssig  zn  betrachten  sind,  m  morphe- 
lo^iiehen  Befunde  der  frisch  nntoBnehten  Lebersellen,  sowie  im  Ver^ 


Fig.  596.  XieberaellMi  mit  oach  Eztnktion 
dei  FettM  snrftekUcflMadift  Jfenibnann. 
SehnMdM»  8  m.  Naoh  ScRWAim  97. 
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halten  ihrer  Zellleibbestaürlteile  gegenüber  einfachsten  Znsatzflflssig- 
keittü  glauben  die  beidtü  Autoren  die  Annahme  flüssiger  Ausgaugä- 
struktnreo  aveh  für  die  Ijeberaelle  rechtfertigen  zu  k5nnen.  Die 
frisch  untersuchte  Mausleberzelle  zeigt  dreierlei  Form  demente 
im  Zellleibe:  stark  glänzende  kleinste  Gebilde,  kreisrunde  oder  seltener 
ovale  Gebilde  und  mehr  oder  minder  große  Mengen  von  Fett  in  den 
belcannten  glänzenden  Tropfen.  Nach  Zusatz  von  Wasser  Wendeln 
sich  die  Zellleiber  fast  augenblicklich  in  eine  dichtgedrängte  Masse 
blasser,  scharf  konturierter,  runder  Gebilde  uui  (troptifre  Entmischung). 
Die  zwischen  diesen  tropfeuartigen  Gebilden  vorhandenen  kleinen, 
glänzenden  Körper  gelangen  nie£r  naefa  den  oberOäehlichen  Partien 
des  Präparates  und  geraten  dort  ebenso  wie  die  Fetttröpfchen  in 
lebhafte  tanzende  Bewegung.  Nach  dem  Verhalten  der  Tropfen  ver- 
mochten die  beiden  Autoreu  au  der  frisch  ohne  Zusatztlüssigkeit  unter- 
suchten  Leberzelle  vier  yerschiedene  Strnkturen  (bei  Honger,  Eiweii^ 
nahrung,  fettreicher  Nalirung  und  extremer  Kohlehydratf'ittcrung)  zu 
unterscheiden.  In  der  fixierten  Zelle  entstehen  fünf  Strukturarten: 
Körnerstruktur,  Wabenstruktur  (Vakuolen),  Bläscheustruktur  (Bläschen 
mit  eigener  Wand),  Faden-  und  Netastraktnr,  endlich  hoDOgene 
Struktur. 

Es  zeigt  die  Leberzelle  (Maus)  nach  Fixierung 

1)  in  HERMANNscher  Lösung: 

a)  nach  Hunger:  wesentlich  KOrnerstmktnr; 

b)  nach  Kohlehydratfiitterung:  Korner  vorwiegend  peripher  sowie* 
nm  den  Kern  herum,  dazwischen  außerordentlich  feines,  fädiges  Ge- 
rinnsel, manchmal  fast  netzförmig,  die  Fädchen  entstehen  oft  aus 
Stftbchen ; 

c)  Fütterung  mit  Kohlehydraten,  Eiweiß  und  nachheriger  Obergaog 
iu  den  Hungerzustand:  Körner  mit  reichlichen  F&den. 

2)  in  Formoi-MÜLLEß: 

a)  in  keinem  Falle  eine  kömige  Struktur,  sondem  ein  gleich* 
niftßiges  Netzfadiwerk  (Wabenstruktur); 

b)  eine  periphere  und  eine  um  den  Kern  herum  liegende  Zone 
von  Körnern  und  von  von  Körnern  und  einer  Zwischensubstanz  ge- 
bildeten Strflngen; 

c)  Wabenstruktur. 

l>ei  der  Fixation  erfolgt  die  Fällung  durchweg  in  Form  nicht  an 
die  präformierten  Strukturen  gebundener  Gerinnsel,  andererseits  werden 
etwa  yorbandene  Strukturen  direkt  oder  nur  wenig  verftndert  zum 
Gerinnen  gebracht,  und  nun  wird  die  etwaige  ZwischenmasBe  zwischen 
den  geformten  Gebilden  in  gerinnselartiger  oder  homogener  oder 
körniger  Form  ausgefällt.  Es  wäre  endlich  auch  denkbar,  daß  durch 
die  eindringende  Fixationsflflssigkeit  zunlehst  nicht  feste,  sondem 
tropfenförmige  Entmischungen  in  den  Zellen  hervorgebracht  würden, 
welche  erst  nachträglich,  etwa  beim  Nachdringen  der  konzentrierten 
Lösung,  fest  würden  /  (Schmaus  und  Albrecht  9Ü)» 


Aus  dem  reichen  r;pl>iet  der  Leborphyslolojfle  möchte  ich  hier 
nur  wenige  Notizen  wiedergeben,  welche  sich  auf  i'unkte  beziehen, 
in  denen  Anatomie  und  Physiologie  aneinander  grenzen.  Wie  wir 
oben  gesehen  haben,  enthält  die  Leberzelle  unter  normalen  Umständen 
in  der  Kegel  kein  Pigment  und  keine  mikroskopisch  nachweisbaren 
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MenfTPn  von  GalleiifarhstofT.  Trotzdem  wird  die  mikroskopische 
Forschung  an  der  Leberzeile  einmal  die  letzte  Frage  über  die  Ent- 
stehung und  namentlich  Ausscheidung  der  Galle  allein  lOsen  mflssra 
und,  wie  ich  nicht  zweifle,  auch  können.  Also  mag  auch  dem  Ana* 
fonifMi  vielleicht  diese  kleine  Zusammenstellung  der  Anschauunfren 
einiger  Autoren  über  einschlägige  physiologische  Fragen  von  Nutzen 
sein.  Es  soll  hier  nicht  die  Rede  sein  von  den  Stoffen,  welche  die 
Galle  enthält  (dartlber  verweise  ich  anf  physiologische  Werken  wie: 

KÜHNE  f!S,  R.  ITEinEMIATN  SO,  ELI.ENBERGER  00  \  Ei.LFNBERCtER 

und  Hofmeister  ö5a],  Neumei»ter  93,  HoppE-bEYLER  93,  Ham- 
HAR8TEN  95,  MuNK  97  u.  a.  uud  die  Jahresberichte  über  Physiologie), 
sondern  von  den  Vorstellungen,  inwieweit  die  Leberselle  bei  der 
Bildung  derselben  beteiligt  ist,  und  Torwnndtes. 

/  Der  in  die  Cirkulatiou  eiugctührtc  Zinnober  findet  sich  in  der 
Leber  in  den  ersten  Tagen  nach  der  Injektion,  beim  Meerschweinchen 
bis  zum  sechsten,  beim  Kaninchen  bis  zum  vierten  ziemlich  gleich- 
mäßig in  den  Acinis  verteilt,  nach  dieser  Zeit  häuft  derselbe  sich 
überwiegend  in  einer  Hälfte  derselben  au  und  zwar  beim  Meer- 
schweinchen in  der  centralen,  beim  Kaninchen  in  der  peripheren 
Hälfte.  Zahlreich  bilden  sich  in  diesen  Zonen  immer  größere  BaUen 
des  Pigmentes,  die  längere  Zeit  nach  der  Injektion  die  entsprechen- 
den großen  Gefäße  in  der  Art  umgeben,  daß  man  mit  bloßem  Ange 
beim  Kaninchen  die  Verzweigungen  der  Pfortader,  beim  Meerschweinchen 
die  der  Lebervene  an  ihrem  hellroten  (rlanze  deutlich  verfolgen  kann. 
Der  in  die  Cirkulation  eingrfüiijte  Zinnober  geht  in  die  fixen  Binde- 
gewebskorper  der  meisten  Organe  über.  In  der  Leber  sind  es  die 
Gefäße,  welche  vor  allem  den  Farbstoff  in  sich  aufsammeln,  während 
das  Gewebe  des  Organes  sehr,  das  secemierende  ParenchTm  voll* 
BtSndig  in  den  Hintergrund  tritt  /  (F.  A.  Hoffmann  und  Langerhans  f^9). 

'  UsKOFF  spritzte  Kaninchen,  Hunden  und  Katzen  Zinno)>er  in 
die  Venen  und  konstatierte  hernach  dab  Vorhandensein  von  Zinnober 
in  den  Leberzellen  /  (Uskoff  7^,  nach  dem  Bef.  von  Heyer  in  Sehwalbes 
Jahresbericht). 

Der  Gallenfarbstoff,  hczw.  dessen  Muttersubstanz  ( Choleglobin) 
geht  aus  dem  Blutfarbstoff  hervor  bei  gleichzeitiger  Abspaltung  eines 
dunklen,  eisenhaltigen  Pigmentes  (Melanin).  Die  Zerlegung  findet  in 
den  Geweben  auch  außerhalb  der  Zpürn,  in  den  Oewehslncken.  statt. 
Sowohl  in  den  einzelnen  Plutkrirperchen  als  in  den  durch  Zusammen- 
flieüeu  der  Oicoide  enistaudeueu  Konglomeraten  tritt  diese  Spaltung 
des  Hämoglobins  in  eisenfreie  Pigmente  (Choleglobin)  nnd  in  eisen- 
haltiL^'  Pigmente  (Melanin)  ein;  sie  ist  bei  den  Blutkörperchen  insofern 
eine  unregelmäßige,  als  sie  in  einzelnen  sehr  frühzeitig  und  in  anderen 
spät  eintritt,  welche  Thatnuche  augenscheinlich  durch  die  Verschieden- 
heit  des  Alters  der  einzelnen  roten  Blnticörperchen  bedingt  ist;  bei 
kr3'stallisiertem  IMnioglobin  besteht  ein  solcher  Zeitunterschied  in  der 
Spaltung  der  einzelnen  Teile  der  ii^izierten  Masse  nicht  /  (Latschen- 
berger  89). 

l  Es  wird  nahezn  allgemein  angenommen,  daB  die  Bildung  des 
Gallenfarbstoffes  aus  dem  Blutfarbstoffe  eine  Funktion  der  Leberzelle 
darstellt  R.  Heidenhain  sagte,  dal.^  es  unleugbar  um  direkte 
Beweise  für  die  Bildung  der  specitischen  Gallenbestandteiie  in  den 
Lebentellen  bisher  sehleeht  steht,  doch  nimmt  er  an,  daE  den  Leber- 
Zellen  eine  aktive  Bolle  bei  der  Gallenbereitnng  zukommt  Afahabsibw 
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üudct,  (laB  Gaileufarbätofifbildang  und  daher  wohl  auch  die  Gallen- 
bilduDg  überhaupt  innerhalb  der  LeberzeUe  erfolgt,  wobei  der  auch 
wahrscheinlich  unter  normalen  Vorhilltnissen  stets  stattfindende  Zerfall 
der  roten  Blutkörperclif-n  und  die  Aufnahme  dieser  Zerfalls])rodukte 
in  die  Leberzellen  die  Anregung  zur  diiferenten  Zellenstruktur  und 
zur  GaUensekretion  bilde. 

Diireh  die  Untersuchungen  von  Vossius,  Stadelmaxn  und  Stern 
(Litteratur  siehe  bei  Löwixi  wurden  schwerwiegende  Beweise  dafür 
erbracht,  daü  der  Gallenfai  bstoti  in  der  Leber  gebildet  werde,  allein 
68  blieb  onentoehieden,  welche  morphologischen  Elemente  der  Leber 
sich  an  der  Umwandlung  von  Hämoglobin  in  Gallenfarbstoff  beteiligen. 
Langley  und  Lahoüsse  glauben  als  Vorstufen  der  Gallenbestandteile 
die  protoplasuiatiijchen  Körner  der  Leberzelle  ansprechen  zu  können, 
Ton  denen  aber  Lahoübsb  hervorhebt,  daß  sie,  solange  sie  in  der 
Leberzelle  sichtl)ar  sind,  ihre  Eiweißnatur  nicht  verlieren.  Beide 
Autoren  sehen  die  (iallen-  und  Glykogenbildung  als  zwei  verschiedene 
und  voneinander  unabhängige  Funktionen  der  Leberzellen  an,  sie 
lassen  es  jedoch  nnentschieden,  ob  die  beiden  Prozesse  in  denselben 
oder  in  verschiedenen  Leberzellen  ablaufen.  Baum  8fJh  nimmt  an, 
daß  die  Kerne  der  Leberzellen  als  die  Gallenbildner,  die  Zellenleiber 
als  die  Gijkogenproduzenten  anzusehen  sind.  Dasjenige  jedoch,  was 
Baum  als  den  Ansdmek  der  OMBUHschen  Reaktion  innerhalb  der 
Leberzellen  angesprochen  hat,  kann  nach  Löwit  nicht  in  unzwei- 
deutiger Weise  auf  die  Gegenwart  von  Galienfarbstoff  in  denselben 
bezogen  werden. 

Minkowski  nnd  Nauxtn  (Arch.  f.  experim.  Pathol.  etc.,  1886, 
Bd.  21,  p.  1  ff.)  fanden  in  den  Leberkapillarcn  bei  Enten  und  Gänsen 
nach  vermehrter  Gallenbildung  infol^je  Arsenwasserstoffvergiftung  zahl- 
reiche blutkörperchenbaltige  Zeilen  auf,  in  welchen  sie  auch  einen 
Gallenfarbstoffeinsehlnfi  konstatieren  zu  kennen  glaubten.  Es  liegt 
hier  ein  direkter  Hinweis  auf  die  Umwandlung  von  Blut-  in  Gallen- 
farbstoff in  zelligen  Gebilden  außerhalb  der  Lcberzelien  vor.  Löwit 
findet,  daß  Galienfarbstoff  innerhalb  der  lcberzelien  vorhanden  sein 
kann,  daß  aber  die  Umwandlung  aus  Besten  roter  BlttticOrperchen 
oder  aus  gelöstem  Blutfarbstoff  innerhalb  dieser  Zellen  nicht  wahr- 
scheinlich gemacht  werden  kann.  Dagegen  gelang  es  in  den  blut- 
körperchenhaltigen  Zellen  in  der  Leber  Hämoglobin-  und  Gallenfarb- 
stoffeinschlflsse  nebeneinander  naehzaweisen.  Löwit  ist  es  wahr- 
scheinlich, daß  die  Bildung  des  Gallenfarbstoffes  aus  dem  Blutfarbstoffe 
sowohl  unter  normalen  als  unter  pathologischen  Verhältnissen  noeh 
in  anderen  als  in  den  Ijeberzellen  vor  sich  gehen  kann.  Die  Gallen- 
iurfostiyffbildung  kann  daher  nicht  als  eine  ansschließliche  Fanktios 
der  Leberzellen  angesehen  werden. 

Auch  der  außerhalb  der  Leberzcllen  in  Zellen  anderer  Art  ge- 
bildete Gallen farbstoff  dürfte  wahrscheinlich  unter  Vermittlung  der 
Leberzelle  anf  noch  nicht  näher  bekanntem  Wege  ans  dem  Blnte  aus- 
geschieden werden,  indem  er  in  die  Galtenwege  übertritt.  Es  erscheint 
möglich,  daß  die  Gallenfarbstoffbildung  unabhängig  von  der  Sekretion 
der  übrigen  specitischeu  Gallenbest&ndteile  vor  sich  gehen  könne  j 
(LOwit  89). 

|J.  Klbik  bestätigt  zum  Teil  die  Resultate  Kallmeyers,  fügt 
aber  denselben  norh  einige  neue  Resultate  hinzu.  Klein  findet: 
1)  Das  Serumeiweiß  dient  ebenso  zur  Bildung  der  Galleusäuren  wie 
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das  Hämoglobio.  2)  Der  Traubenzucker  wirkt  energischer  als  das 
Glykogen,  sowohl  in  Bezug  auf  die  Zersetzungszeit  aU  auf  die  Quauüiät 
des  Zereetzungsproduktes.  3)  Der  Traubenzucker  in  den  von  Kliir 
angewendeten  Mengen  wird  bei  Bildung  der  Gallen-nnren  ebenso  wie 
das  Glykogen  vollständig  verbraucht.  4)  Ein  Kociisalzzusatz  von 
0,6  Proz.  begünstigt  gleichfalls  den  ZersetzunKsvorgaiig.  5)  Die  vou 
der  Leberielie  unter  Mitwirkung  eines  Kohlehydrates  herbeigeftthrte 
Zersetzung  des  Hämoglobins  und  Bildung  von  Gallensäuren  stellt 
eine  rein  chemische  Wirknnq:  gewisser  Zellenbcstandtcile  dar  und  ist 
vou  der  Foriii  der  Lcberzelle  unabhängig.  Durch  Zerreibeu  mit  ülus- 
pnlver  TOlUg  zerstörte  Lebenellen  waren  nicht  nur  nidit  nnvirksam 
geworden,  sondern  leisteten  sogar  mehr  als  die  normalen  Zellen. 
6)  Wie  das  Ilainntilobin  von  der  Leberzelle  gar  nicht  angej^'riffen 
wird  uud  demgemäß  auch  keiue  Veruiehrung  der  Galleusaureu  bewirkt, 
sobald  kein  Kohlehydrat  sngegen  ist,  so  gilt  dasselbe  anch  vom 
Serumeiweiß  |  (.T.  Klein  nn). 

'  N.  TToKFM A\\  kommt  auf  (iriind  der  Erfahrungen  von  Anthen, 
Kallm^yeh,  Ivi.EiN  und  nach  eigenen  Uulersuchungen  zu  folgeuden 
Resnltaten:  1)  Die  Leberzellen  verarbeiten  HSmoglobin  resp.  Semm- 
oiwciR  in  Kombination  mit  einem  Kohlehydrat  und  bilden  aus  diesem 
Material  GallensSuren.  2)  Die  Fette  verhalteu  sich  bei  diesen  \'or- 
gängen  indifferent;  in  der  Leber  aUo  vermögen  sie  jedeufalU  die 
Kohlenhydrate  nicht  zn  ersetzen  /  (N.  Hoffinann  90). 

'  KnCpffkr  findet,  daß  die  Leberzellen  (überhaupt  die  tieri^rho 
Zelle)  entweder  gar  kein  oder  doch  nur  Sjjureü  von  fertig  gebildetem 
Eiweiß  enthalten.  Was  man  hier  für  EiweiU  genommen  hat,  ist  Zer« 
setzvngBprodnkt  h<)ber  zusammengesetzter  Verbindungen,  namentlich 
des  Cytoglobins  und  des  Cytins  gewesen  (vergl.  darüber  die  Original- 
arbeit), welche  die  Hauptbestandteile  der  Zellen  bilden.  Dies  schließt 
nicht  aus,  daii  gewisse  Zellarteu  Eiweiß  als  speeihäche  Beätandteile 
enthalten,  resp.  bilden«  wie  die  Leberzelle  die  Gallensftnren  estbll^ 
aber  sie  sind  nicht  wesentliche,  zum  BegrifT  des  tierischen  Protoplasmas 
gehörende,  Bestandteile  desselben  j  (Knüptler 

l  Ellenberoer  und  Baum  87  fanden  an  Pferden :  Pilokarpin 
versetzt  die  Leber  in  Thatigkeit,  ^ist  also  ein  gutes  Gholagogon**, 
während  Atropin  einen  Ruhezustand  hervorruft  oder  unterhfllt,  ein 
«Anticholagogon'*  ist.  Tob.  Cohn  weist  Fehler  in  der  Versuchs- 
;u)orduung  dieser  Autoren  nach  und  kommt  durch  Versuche  an 
Kaninchen  zum  Resultat,  dafi  Pilokarpin  kein  Gholagogon  und  Atropin 
kein  Anticholagogon  ist  ,f  (Tob.  Cohn  /^x^). 

/  Kuljabko  findet:  Pilokarpin  darf  nicht  zu  denjenigen  Mitteln 
gerechnet  werden,  die  eine  sekretorische  Thätigkeit  der  Leberzelieu 
anregen.  Die  Galle  selbst  und  ihre  Bestandteile  sind  die  spedfischen 
Erreger  der  Gallensekretion.  Durch  eine  verstärkte  Sekretion  der 
Galle  werden  die  T.eber/ellen  gleichsam  ermüdet,  und  die  Zellen 
werden  dann  unfähig,  die  schwachen  die  Leberzellen  erregenden 
Mittel,  z.  B.  Indigkarmin  auszuscheiden  (Kuljabko  97,  nach  dem  Bei 
von  L.  Stieda  in  den  Ergebnissen  der  Anat.  nnd  Entw.  und  nach 
dem  Ref.  von  Höver  in  Schwalbes  Jahresbericht). 

/  Mare^  findet ,  daß  die  Ausscheidung  des  iodigschwefelsaurea 
Natrons  durch  die  Leber  die  Sekretionsthfltigkeit  der  Lebereelleo  er- 
fordert; dafür  spricht  die  Beobachtung,  daß  dieser  Farbstoff  nicht 
eliminiert  wird,  wenn  die  Thätigkeit  der  Leberzellen  auf  ein  Minimum 
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«minken  ist,  wie  es  voD  den  Leberaellen  des  WiBterfrosches  mit 

Wahrsclieinlichkeit  angenommen  werden  darf. 

Die  Thätigkeit  der  Lcbcrzellen  kann  durch  bloße  Kälte  nicht 
verhindert  weiden;  bie  vvüd.  nur  deutlich  verzögert.  Die  ruhentlea 
Leberzellen  (Winterfrosch)  können  durch  blofte  Wflnno  twr  lebbaftea 
Tbätigkeit  geweckt  werden    (Mareä  85). 

j  Aus  den  Untersuchungen  von  Quincke,  Bunge,  Robert, 
Sc}iiMiED£B£RG  uud  dereu  Schülern  ergab  äich,  daß  die  Eisensalze 
und  wabrscheinlieh  auch  die  salzartigen  Eisenalbtuniiiate  im  Darme 
nicht  r?  -firl  iert  werden,  daß  vielmehr  nur  besondere  orpanischo  Eisen- 
verbindungen, wie  sie  Ti;«  ))  Bi  noe  /nnächat  im  Eidotter  (nukieiuartige 
Eisenverbindung),  sodann  aber  auch  in  zahlreichen  anderen  tierischen 
und  pflaDzlichen  Nahningamittebi  (Buhge«  Sohmibdbbbro)  ▼er* 
kommen,  im  Darmkanal  aufgenommen  un  l  I  im  Aufbau  und  bei  der 
Erhaltung  der  Gewebe,  insbesondere  der  rou.m  Blutkörperchen  ver- 
wendet werden  können.  Es  hat  denigeniab  auch  BuNQE  die  im  Ei- 
dotter enthalteae  Eisenverbindang  als  Hämatogen  bezeichnet,  nnd  es 
erscheint  passend,  diese  Bezeichnung  auf  alle  rcsorptions-  und  ver- 
wertungsfähigen ,  in  den  Nahrungsmitteln  enthaltenen  Eisenverbin- 
duugeo  anzuwenden.  Weiter  wissen  wir,  daß  das  Eisen  durch  die 
Oalle  md  den  Harn,  nnd  nnter  besonderen  VerhiUtnissen  anch  durch 
den  Darm  zur  Abscheidung  kommt;  ferner  auch,  daß  verschiedene 
Orgaue,  namenthch  die  Leber,  die  Milz,  die  Lymphdrüsen  und  das 
Knochenmark,  seltener  und  nur  in  geringerem  ürude  auch  andere 
Organe,  zu  Zeiten  Eisen  in  mikrochemisch  nachweisbaren  Ablage- 
rungen enthalten. 

Zie(;lku  b<irichtet  über  seine  und  de  Filippis  und  Biondis  in 
seinem  Laboratorium  mit  Ferratin  (einer  organischen  Eisenalbumin- 
Verbindung)  ausgeführten  Untersuchungen. 

Das  subkutan  oder  intravenös  injizierte  Ferratin  lagert  sich  in 
den  Lymphdrüsen,  der  Milz,  dem  Knnrlicnniark  und  der  Leber  ab. 
In  der  Leber  liegt  das  Eisen  teils  intrakapillär  iu  Leukocyteu  einge- 
schlossen, teils  im  Endothel  der  Kapillaren,  in  den  KupPFBRschen 
Zellen  uud  in  vereinzelten  Bindegewebszellen.  Die  Leberzellen  sind 
dagegen  eisenfrei  oder  enthalten  nur  vereinzelt  sehr  geringe  Mengen 
von  Eisen.  Nach  Fütterung  mit  Ferratin  findet  sich  innerhalb  der 
Leber  nur  wenig  Eisen  intrakapill&r  in  Leukocjten.  eine  Blaufärbung 
der  Leberzellen  zeigte  sich  nur  in  einem  Falle. 

Bei  Siderosis  (Toluylendiamin Vergiftung)  findet  sich  in  der  Leber 
Hämosiderin  nur  selten  in  den  Leberzellen.  beschränkt  sich  vielmehr 
auf  intraTaskulär  gelegene  Leukocyten,  OefftSendotfaelien,  KüPFFBRsehe 
ßtemzellen  und  einige  Bindegewebszellen  bei  dififuser  Blaufärbung 
der  Gefäßwände.  In  verschiedenen  pathologischen  Zustünden  tritt  die 
Eisenablagerung  in  der  Leber  oft  in  den  Vordergrund  und  kann  auch 
die  Leberzialleii  selbst  betreffen  (wenn  die  Leberzellen  degeneriert  sind, 
BiOHDi)  j  (E.  Ziegler  95). 

'  Bei  künstlicher  Girkulation  einer  Metliylviolettlösung,  ist  die 
cirkulterende  Flüssigkeit,  da  die  fürbeude  Substanz  von  selten  der 
Gefftfihftute  zurückgehalten  wird,  beim  Verlassen  des  Geftßgebietes 
weniger  gefilrltt  als  zuvor.  Die  Entfärbung  ist  jedoch  allgemein  in 
den  meisten  Gefäügebietcn  des  Körpers  eine  geringe.  Anders  verhalt 
es  sich  in  der  Leber.  Selbst  wenn  die  injizierte  Flüssigkeit  reichlich 
IfetbjlTiolett  enthält»  so  fließt  sie  aus  den  Leberrenen  absolut  ungo- 
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ffirbt  ab.  Es  färben  sich  hier  gleichfalls  die  Gefäßwände  stark,  aber 
auch  die  Leberzellen  nehmen  Farbstoff  auf,  während  der  Kern  der^ 

gelben  von  Methylviolett  frei  bleibt  Cavazzani  !i:it  dieses  Verhalten 
bei  verschiedenen  Tieren  untersucht  nnd  dasselbe  ebenso  wie  in  der 
lebenden,  auch  in  der  toten  Leber  gefunden  j  (Cavazzani  DOa  und  OOb), 

Untftrbtiidiiiir  des  Dnetos  eholcdoetaus:  f  Über  Verflndermieeii 

der  Leber  nach  Unterbindung  des  Ductus  choledocbus  und  die  ein* 
SChlfigige  Litteratnr  ver^-l.  Pick  ')o  '  (Pick  nn). 

i  Nach  Unterbindung  des  Gallenganges  als  auch  des  linken  Ductus 
thoracicns  bei  Hunden  sind  die  p6ri?asknlAren  Lymphränme  erweit^ 
(infolue  Abnahme  und  Verkleinerung  der  Leberzellen),  ferner  sind  die 
Gallenkapillaren  erweitert,  und  dieselben  setzen  sich  fort  in  Si>:ilTen, 
welche  zwischen  die  einzelnen  Zellen  eindringen  und  scblieuiich, 
indem  sie  dieselben  vollends  auseinanderdrängen,  den  Gang  mit  dem 
benachbarten  perivaskulären  Lyniphraumc  in  Verbindung  bringen.  Es 
handelt  sich  dabei  nicht  um  eine  Zerreißung,  sondern  lediglich  um 
Lösung  des  Kittes  zwischen  den  Zellen  |  (v.  Frey  [und  Harlejr]  92), 

/Die  Umänderungen,  welche  sich  im  Bau  der  Leber  bei  ver- 
schlossenem Gallen-  und  Brustgang  zeigten,  beschreibt  HiUiLEY.  Der 
Leib  der  Zelle  ist  verkleinert,  oft  bis  auf  einen  schmalen  Streifen 
Protoplasma,  der  den  Kern  umsäumt,  geschwunden,  die  Kerne  je 
zweier  benachbarter  Zellen  sind  dann  nahe  aneinander  gerückt,  die 
Räume  für  die  Blutgefäße  und  Lymidi wurzeln  sind  ausgeweitet.  Der 
Zusammenhang  der  Dalkea  sowie  der  Zellen,  aus  dcnon  -it-  bestellen, 
ist  gelockert.  Öfter  sind  die  Zellen  so  weit  auseinander  gewichen, 
daß  die  zwischen  ihnen  eingebetteten  (juUenkapillaren  sich  geöffnet 
haben.  Statt  Röhrchen  begegnet  man  Spalten,  die  sich  in  die  peri- 
vaskulären  Räume  öffnen.  Den  Bau,  welchen  die  Leber  besaL\  bevor 
sich  in  ihr  die  Galle  aufstaute,  nimmt  sie  nicht  wieder  an,  auch  veno 
der  Galle  ein  neuer  Abzugsweg  cröünet  ist  ,  (llarley  9J). 

>  Untersuebt  man  die  Leber  eines  Hundes  oder  eines  Kanindiens 
einige  Tage  nach  der  Unterbindung  des  Ductus  chole- 
docbus, so  findet  man  die  (J allenkapillaren  stark  erweitert  und 
buchtig  ausgedehnt.  Die  Kapillare  ist  mit  zahlreichen  größeren  und 
kleineren  Ausbuchtungen  besetzt.  Zwisdien  je  zwei  solchen  Puckeln 
liest  eine  scharfe,  weit  in  das  Kaf'il!:i!  lumen  vorspringende  Falte,  auf 
deren  Höhe  eine  dunkel  ^'efärhle  ijnie  erscheint.  Das  das  ganze 
Kapillarlunien  durchziehende  2setz  solcher  Linien  wird  so  bei  der 
kflnstlicben  Gallenstanung  auch  beim  Hunde  sehr  deutlich.  Unter- 
sucht man  die  T,eber  in  einem  sj)fiteren  Staiüinu  der  (^lallenstaunnjr. 
80  ist  das  KajiÜlarlumen  auf  seine  ursiirtinfzliche  Weite  zurtickge- 
gangeu  oder  ist  sogar  abnorm  eng  gewurden.  Ks  haben  sich  Ver- 
bindungswege zwischen  den  Oallenkapillaren  uod  den  LympbriLumen 
gebildet.  An  einzelnen  Stellen  erscheinen  breite,  offene  Kommuni- 
kationen, an  anderen  Stellen  haben  dieselben  mehr  den  Charakter 
von  Spalten  zwischen  den  Leberzellen.  In  beiden  Fällen  zeigt  die 
Wand  Strukturverhältnisse  (Netzwerk  feiner  Linien).  Pfir  die  Anf- 
faf^sun;:  der  Art.  auf  welche  die  neuen  Verbindunpswerre  entstehen, 
erwähnt  R,  KitAUsi.  zwei  Möglichkeiten.  Einmal  läßt  sich  «lenken, 
daß  sich  die  Galleukapillare  außerordentlich  stark  ausdehnt  und  sich 
ihren  Weg  zwischen  den  Leberzellen  bahnt  Ist  die  so  ausgedehnte 
Gallenkapillare  dann  am  Lymphraum  angelangt,  so  platzt  sie.  und  die 
Galle  ergießt  sich  in  jenen  Kaum.   Wahrscheinlicher  ist  Ii.  Kaause, 
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!  daß  sieb  durch  den  innerhalb  der  Gallenwege  herrschenden  hohen 

1  Dinek  hier  und  da  die  VerbindnnK  der  die  Gallenkapillarwand  zn- 

:  sammensetzenden  Ektoplasma-Abschnitte  löst,  und  die  Galle  yelanfzt 

nun  frei  zwischen  die  Leherzellen.  zwischen  welchen  sie  ihren  Weg 
bis  in  den  Lyrophraum  hinein  bahnt  Die  Thatsache,  dali  die  neu- 
entetandenen  Verbindongswege  eine  thnliefae  Strntor  wie  die  Gallen^ 
kapillarwand  zeigen,  läUt  sich  durch  den  längeren  Kontakt  mit  der 
strömenden  Galle  erklären.  Die  Außenschicht  der  Leberzellen  wird 
auch  in  diesen  Verbindungswegen  in  Form  eines  Ektoplasmas  umge- 
wandelt,  welchea  der  OallenlmpillArwaod  nahezu  oder  Ydllig  gleich^ 
wertig  ist  j  (R.  Krause  93), 


Die  BlntUldung  in  der  embryonalen  Leber  und  deren  Litterator 
werde  ieh  in  diesem  Teile  nicht  behandeln,  da  die  Blutbildung,  zu 
welcher  ja  ^ehr  verschiedene  Organe  in  Beziehung  stehen,  eine  ge- 
sonderte Darstellung  erfordert. 

Über  Tcrsehledene  Arten  Ton  LebenEellen. 

Unter  dieser  Übersehriit  möchte  ich  den  Leser  auf  einen  sehr 
'   nndeheren  Boden  fflhren«  von  dessen  Tragfähigkeit  wir  uns  aber  nur 

dadurch  eine  Überzeugung  verschaffen  können,  daß  wir  einmal  den 
Fnß  darauf  setzen.  Schon  seit  langer  Zeit  ist  os  bekannt,  wie  ver- 
änderliche Bilder  die  Leberzelle  unter  verschiedenen  Bedingungen, 
2.  B.  verschiedenen  EmUhrnngsverfaSltnisseo,  bieten  kann,  ich  Terweise 
2.  ß.  auf  die  oben  zum  Teil  wiedergegebeoen  Bilder  von  Afanassiew. 
Aber  nicht  nur  ErnährunL^<5Vf^rhältnisse ,  sondern  so  manche  andere 
Bedingungen,  z.  B.  Fuuktiunszustände  (Chrzonszczewsky  u.  a.)i 
Alters-  nnd  WachstnmsTerhftltnisse ,  ja  die  präparatorische  Behand- 
lung, Fixation.  Schnittrichtnng  etc.  können  uns  durchaus  wechselnde 
Bilder  der  Leberzelle  vor  Augen  führen.  Darüber  ist  vieles  Wahre 
nnd  Irrtümliche  geschrieben  worden,  und  die  Litteratur  birgt  manches 
nnter  ihrem  wohlthätigen  Schleier,  das  wir  gerne  dort  ruhen  lassen. 
Einige  ganz  bestimmt  formulierte  Beobachtungen  Aber  verBchiedene 
Arten  von  Leberzellen  tauchen  jedoch  immer  wieder  auf,  so  daß  es 
erforderlich  erscheint,  dieselben  einmal  zusammenlassend  ans  Licht 
zn  stellen  nnd  der  öffentlichen  PrOfbnfr  2u  fibergeben.  Dime  Be- 
obachtnngen  werden  auf  die  Frage  geprüft  werden  nxlssen:  giebt  es 
unter  normalen  \  ei  iiiiltnissen  in  ein  und  derselben  Leber,  sogar  in 
ein  und  demselben  Leberläppchen,  ja  in  ein  und  demselben  Leber- 
scblanch  verschiedene  Arten  von  Leberzellen  nnd  was  ist  ihre  Be- 
deutung? 

/  ToLDT  und  ZrfKFnKAVDL  nnterseheidcn  an  Zupfpräparaten  aus 
der  Leber  des  neugeborenen  Kindes  polyedrische  Leberzellen  und 
kugelige  Zellformen.  In  den  kugeligen  Leberzellen  sehen  sie  wesent- 
liche Bestandteile  des  embryonalen  Lebergewebes;  sie  stellen  Jugend- 
formen der  bleibenden  Leberzellen  dar  '  (Toldt  und  Zuckerkandl  76). 

/  CouN  unterscheidet  bei  Maus,  Hund,  Katze,  Kaninchen,  Meer- 
schweinchen zwei  Typen  von  liOberzelien  (Cohn  giebt  Abbildungen 
derselben  von  Maus  und  Kaninchen),  die  Zellen  der  einen  Art  sind 
groß,  mci^t  ellijitisch  oder  kreisrund,  prcp:en  ihre  Nachbarzcllen  scharf 
abgegrenzt,  mit  einem  oder  zwei  großen  runden  Kernen  in  der  Mitte, 
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der  Zellldb  kell,  gleiehmUig  TertoiltaL  grobe  £fimeheii  in  niflbt  sehr 
dichter  Lagerung  enthaltend.   Die  Zellen  dpr  Ifideren  Art  eridiieBet 

der  Regel  nach  kleiner,  off  undeutlich  gegeneinander  abgegrenzt, 
häutiger  polygonal  al^  ruud,  ebenfalls  mit  einem  oder  zwei  großen 
ronden  Kernen  in  der  Mitte,  aber  mit  dfiHUs  gefärbtem,  homogei 
aussehendem,  tiefdunklem  Zellleili,  der  sich  bei  genauer  Betrachtung 
als  fein«5te,  äußerst  dicht  gedrängte  Körnchen  enthiiltend  erweist. 
Während  die  hellen  Zellen  den  Lobulus  regellos  anfüllten,  zeigten 
die  dankein  an  vielen  Stellen  eine  Vorliebe  für  die  nnmittelbnre  um- 

?;ebang  der  Cenuulvene,  von  der  aus  sie  ab  und  zu  kurze,  radlen- 
örmige  Züge  in  das  Lobulusinnore  hincinsandten.  Ühergänjre  zwischen 
den  ^llen  ließen  sich  nicht  konstatieren,  wenn  nicht  Zellen  dahin 
gerechnet  werden  wollen,  welche  ganz  die  Form  und  GrOfie  der  hellen 
Sorte  und  nur  einen  etwas  dichter  gekörnelten  Zellleib  haben. 

Eine  befriedij^ende  Lösnnfr  der  Fr;i ^ro.  ob  es  sich  bei  den  be- 
schriebenen bmden  Typen  um  zwei  Zellsortcn  mit  verschiedenen  Funk- 
tionen handelt,  oder  ob  wir  es  mit  einer  Zellart  in  verschiedenen 
Thätigkeitszuständcn  zu  thun  haben,  ist  Cohn  nicht  gelungen.  Doch 
entspricht  die  dunklere  der  beiden  beobachteten  Zellarten  den  nUonger^ 
Zellen"*  von  Afanassiew  s.Va  f  (Tobias  Cohn  0;i). 

l  K.  KuAUSE  tfif  sagt  über  die  Kauiuchenleber  folgendes:  Wahrend 
bei  glykogenreiehen  Lebern  im  Innern  der  Llppehen  das  Lebenellen- 

protoplasma  vielfach  weitmaschige  Netze  bildet,  so  zeigen  die  Zellen 
in  der  äußersten  Randzone  der  Läppchen  immer  mehr  ein  helles,  fein- 
granuliertes Aussehen,  sie  nähern  sich  also  gewissermaßen  mehr  dem 
0«ngzellentypus  /  (R.  Krause  9S). 

I  PiLHET  f)5  untersuchte  die  Leber  vom  Meerschweinchen,  Ka- 
riiu'hen  und  Ilund  und  findet,  daß  sich  in  ein  und  derselben  Leber 
morpbülogische  DitVerenzen  von  Läppchen  zu  Läppchen  beobachten 
laäben,  vergleichbar  duueii,  weiche  man  an  anderen  Drüsen  von  Aciuus 
ZQ  Acinus  findet.  Ein  Teil  der  Läppchen  zeigt  breite,  gewundene 
Drüseiischläuclie,  die  anderen  dfinne,  fremde,  starre  Stilnimehen.  Im 
Innern  ein  und  desselben  Läppchens  sind  die  Ditferenzen  noch  aus- 
gesprochener, doch  handelt  es  sich  dabei  nur  um  die  Übertreibuüg 
eines  normalen  Znstandes.  In  der  Nthe  der  ernährenden  GeASe  sind 
die  Drüsenzellen  klein  und  mit  feinen  Kornchen  versehen ;  sie 
schwellen  an,  die  Körnchen  werden  jjroß,  dann  verlieren  sie  diese 
Körnchen  in  dem  Moment,  in  welchem  ihre  Rolle  beendigt  ist  Die 
Leber  folgt  also  hinsichtlich  der  Sekretion  der  für  andere  Drilseo 
gültigen  allgemeinen  Regel. 

Schon  früher  hat  FiLLiET  9('  den  Gedanken  der  Physiologen,  daß 
verschiedene  Territorien  einer  Drüse  nicht  alle  zugleich  und  in  gleicher 
Weise  fnnktiottieren,  auf  Grund  seiner  Befunde  an  der  Selachierleber 
bestätigt.  Eine  generative  Zone  lie^t  unter  der  Kapsel,  dann  folgt  die 
Zone  der  Fetteinlagerung  und  endlich  inkonstant  am  Ende  der  Zell- 
Stränge  Pigmentbildung  /  (Pilliet  .'>.')). 

GiAXKELLi  and  Giacomini  90  finden  in  der  Leber  der  Reptilien 
zwei  Zellarten,  von  denen  die  eine  glcichmJLßiig  gekörnt  und  dunkler  ist, 
die  beiden  Ztdlarten  können  nach  ihnen  als  verschiedene  Thätigkeits- 

zuständc  betrachtet  werden. 

Die  größten  Diti'erenzen  ^ehe  ich  unter  dem  mir  selbst  vorliegenden 
Material  an  der  Leber  eines  trächtigen  Exemplare»  von  Khiuolophus 
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hippocrepis.  £s  tinden  sieb  hier  gaoze  Bezirke  von  großen,  hellen 
Zeliea  ivitdMD  solehen  too  kleineren,  stark  gekOrnten. 

Die  Mehrzahl  der  aufgezählten  Beobachter  stimmt  also  darin 
fi herein,  daß  sie  zwei  Arten  von  Leberzellen  sehen,  die  einen  (klein) 
mit  feinen  Körnchen,  die  anderen  (groß)  mit  großen  Körnchen.  Wenn 
eine  solohe  BeobaditoBg  «iederhmt  in  der  utterotor  anftritt  so  Ist 
es  Zeit,  eingehender  zu  prüfen,  was  derselben  zu  Grunde  Uegt|  vai 
deshalb  habe  ich  hier  diese  Frage  zur  Disliassion  gesteUt 

Jlehrkcriilge  Leberzellen  und  Kernteilung  fn  den  Leberzellen. 

Remak  >/  fand  vielkernige  Zellen  in  der  Leber  des  Knninchens 
(siehe  dort)  und  zwar  bei  Embryonen  und  neugeborenuu  Ivaninchen 
bis  mm  12.  Tage.  Doeh  fBgt  Rbmak  bei,  daß  es  sich  hierin  nicht 
um  Leberzellen  bandle,  sondern  um  Zellen,  welche  der  bindegewebigen, 
gefäß-  und  nervenhaltif^en  Faserschicht  der  Leber  angehören. 

j  Nach  Bbale  18öö  enthalten  die  Leberzeüen  ausgewachsener 
Tiere  fitst  Immer  nur  einen  Kern,  sehr  selten  zwd.  Beim  Embijo 
hin^^egen  sollen  zweikemige  Zellen  hSafig  sein,  ja  slfifa  dfler  bis  in 
6  Kerne  zeif^en  |  (Irminger  05). 

l  KöLLiKER  ö7fp,  181,  fand,  daß  die  Leberzellen  junger  Säuge- 
tiere sehr  hSnüg  2  Kerne  besitzen  /  (Cznsirr  90). 

l  BuDQE  brätttigt  die  Angaben  Beales,  daß  bei  Embryonen  die 
Kerne  der  T  oberzellen  sehr  gewöhnlieh  2,  selbst  mehr,  bis  6  Kerne, 
bei  erwaehstiuen  Tieren  meist  nur  einen  Kern  enthalten.  Doch  hat 
BüDGB  hänfig  anefa  bei  erwaebsenen  Mensehen  und  Kanindien  Zellen 
mit  2  Kernen  beobachtet  /  (Budge  59). 

'  Der  Kern  der  Lc\)n-7<A]vn  ist,  wie  bekannt,  oft  doppelt  vor- 
handen. Asr  meinte  damals,  es  gäbe  auch  kernlose  Leberzellen  j 
(Asp  73a). 

j  Auch  Pbsike  erwähnt,  daß  saweilen  2  Kerne  in  den  Leber- 
sellen vorkommen  /  (Peszke  77). 

/Oft  trifft  man  in  den  Leberzelleu  2  Kerne,  der  eine  (nach 
Pplüobr)  In  Karmin  ftrbbar,  der  andere  nicht,  ab  und  zn  eine  noch 

größere  Zahl  /  (R.  Heidenhaiii  >/)). 

Auf  die  Seltenheit  der  Mitosen  in  den  Leberzellen  weisen  die 
Befunde  von  M.  Ncssbaum  81h  hin,  welcher  aus  der  Zahl  der  be- 
obachteten Mitosen  schließt,  daß  im  Laufs  einer  Reihe  tob  normalen 
Verdannngs vorgingen  weder  im  Magen  noch  in  d«t  Leber  die  Zellen 
sn  Grunde  flehen. 

( Ks  giebt  oft  zweikernige  Leberzellen  i  (Ranvier  öü). 

I  Während  in  dem  wachsenden  Organ  die  Mitosen  flberans  nUA- 
reich  sind.  w(;rden  sie  in  der  ausgewachsenen  Leber  außerordentlich 
selten.  Die  Zellen  der  ausgewachsenen  Leber  haben  sehr  häufic 
manchmal  auch  3  Kerne,  doch  handelt  es  sich  um  Formen,  wie  &ie 
als  iQr  die  direkte  Teilung  eigontümlidi  angesehen  werden.  Im  Epithel 
der  Gallenginge  sind  die  Mitosen  ebenfalls  siemliefa  selten,  aber 
weniger  selten  als  in  den  Leljerzellcn    (Bizzozero  und  V?i-r^n!''  H7). 

j  Gzerny  glaubt,  daß  das  Auftreten  von  mehreren  Kernen  in 
einer  Zelle  in  einem  gewissen  Zusammenhange  mit  dem  Rückbildungs- 
prozesse der  Leberzelle  stehe  /  (Gzerny  90). 

l  Aniitosen  in  der  menschlichen  Leber  hat  bisher  nur  Naüwerck 
(Ober  Amitose,  Deutsche  medizinische  Wochenschrift  1893,  No.  äö, 
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p.  848 1)  beschrieben.  In  einer  Arbeit  von  v,  Podwyssozki  86  finden 
gich  auf  Taf.  XIV«  Fig.  86—87  BUder*  welehe  wahrseheinlich  als  direkte 

Kcrnteilun'Jien  aufzufassen  sind.  Fkohmann  veröffentlicht  nun  eine 
Reihe  von  guten  Abbihlnnj^en,  welche  von  Nauweucks  Untersuchungen 
herstammen.  Es  sind  diet»  verschieden  gestaltete  polymorphe  Kerne 
bis  zur  vollständigen  Zersdioflniiig.  In  einem  der  abgebildeteo  Ftile 
denkt  Frohmaxn  sogar  daran,  daß  auf  die  amitotische  Kernteilun-: 
eine  Zellteilung'  folge.  Gerade  in  dieser  Figur  ist  aber  die  unvoll- 
ständige Trennung,  also  der  Zusammenhang  der  Teilstücke  des  Kernes 
sehr  deutlieh.  Über  die  Bedeutung  dieser  direkten  Zellteilung  (ob 
der  Mitose  gleichwertig  oder  nur  Vorstadinm  cum  Zdltode)  giebt 
Fbohmann  kein  Urteil  /  (Frohmann  9f). 

l  Zweikernige  Zellen  sah  Bbaus  namentlich  häufig  bei  Igel  and 
Mensch  j  (Braus  96), 

LüKJANOW  97  (nach  dem  Ref.  von  Hoyer  in  Schwalbes  Jahres- 
bericht) konstatierte  in  der  Leber  der  weißea  Maus  bei  Speckfätterung 
eine  Zunahme  von  Zellen  mit  2  Kerueu. 

/  Die  LeberzeUen  einiger  Tiere,  z.  B.  die  des  Ksnindiens,  sind 
mitunter  fast  ausschließlich  zweikernig  |  (Böhm  und  v.  Davidoff  98). 

'  Reinke  f^laubt,  daß  die  zahlreichen  Fälle,  in  welchen  die  Leber- 
zellen des  Menschen  2  Kerne  besitzen,  durch  eine  direkte  amitotische 
Kernteilung  herbeigeftthrt  werden,  welcher  niemsls  eine  Teilung  des 
Zellleibes  folgen  wflrdc,  auch  wtlrde  es  sich  bei  dieser  amitotischen 
Kernteilung  nicht  um  eine  Kadavererscheinung  handeln.  Auch  Riesen- 
zellenbildung der  Leberzellen  (bis  zu  7  Kernen)  wurde  beobachtet  j 
(Beioke  98), 

l  Reines  sieht  in  der  amitotischen  Kernteilung  in  den  LeberzeUen 
einen  Versuch  zur  Regeneration,  gleichsam  ein  Abklingen  derselben. 
Nauwkrck  ifö  weist  nun  darauf  hin,  daß  er  1892  (1893  publiziert)  die 
amitotisclie  Kernteilung  in  den  Leberzellen  (neben  der  selteneren 
mitotischen)  O'kasnt  und  in  der  Amitose  den  Ausdruck  eines  im 
weiteren  Sinne  regenerativen  Oescbebens  erblickt  habe  (JNauwercki^ä). 

lutraeelluliire  tiailenwege. 

^V;i]^rend  uns  die  Wege  der  Galle  bis  zur  Leberzelle  zurück 
klar  vor  Augen  liegen,  können  wir  nicht  dasselbe  sagen  aber  die 
Entstehung  und  eventuellen  Wege  der  Oalle  in  der  Leberzelle  selbst 
Weun  auch  diese  Frage  heute  noch  nicht  bis  zu  einem  bestimmten 
Abschluß  fiebracht  ht.  so  liopien  doch  darüber  so  zahlreiche  Publi- 
kationen vor,  daß  es  nicht  unerwünscht  scheinen  dürfte,  die  wichtigeren 
derselben  einmal  zussmmen&ssend  hier  zn  llberblickeii. 

I  E.  H.  Weber  (Bericht  d.  sächs.  Ges.  d.  WisSn  math.-phys.  KL 
l.*-"r)0,  p.  IG.'*.)  fand,  daß  die  Reihen  oder  Balken  der  LeberzeUen 
sich  von  den  Gallengängen  aus  injizieren  lassen.  A&ts  Angaben 
können  für  Wbbbbs  Annahme  eines  mnen  Zosammenhangs  zwischen 
den  Gallengangen  und  der  Leberzelle  nicht  verwertet  werden  (vergl. 
darüber  R.  IlEiDExnAiN  ^''),  p.  ?2tT). 

Eher  dürfte  zu  einer  solchen  Folgerung  die  Wahrnehmung  von 
Pflüoer  (Arch.  t  d.  ges.  Physiol.  Bd.  II,  p.  472,  1869)  ftthren,  welcher 
bei  Injektion  der  Gallenkapillaren  mit  Berlinerblau  im  Protoplasma 
der  Leberzellen  nnendlich  feine,  bhiu  <iefrirbtc  Kaniilcheu  auffand,  sowie 
eine  ähnliche  von  Kupffee  /ü,  der  bei  der  gleichen  Injektion  in  der 
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Kanindieiileber  den  Farbstoff  innerhalb  der  Zellen  in  ragelinAfiigeii 

kleinen,  runden  Anlulufunfien  beobachtete,  welche  mit  der  nächsten 
Gallenkai)illare  durch  äußerst  feine,  blaue  Fädchen  in  Verbindung 
standen.  Entsprechende  Bilder  zeigten  auch  die  Zellen  der  Kaninchen- 
nnd  Froschleber,  wenn  in  das  BInt  injiziertes  indigschwefelsanres 
Natron  zur  Ausscheidung  durch  die  Leber  gebracht  wurde. 

Fig.  507  und  598  veranschaulichen  diese  Verhältnisse  nach  Zeich- 
nungen von  KuPFFER,  welche  derselbe  K.  Heiden hain  zur  Ver- 
öffnitJichQDg  snr  Disposition  stellte. 

Fig.  öfT  H.  Zrii'liimnu'i'n 
TOD  V.  Xu  i'KFKit.  Nach  R.  Hei- 

OBMRAUt  80. 
Fig.  r>97.    Kttnatliclie  In- 

UTCB    dM  KtudBoihMi«. 

Aus  den  mit  I'.iTlin<Thlini  in- 
jizierten KiipillMnii  treten 
feine ,  blaue  F'üdcn  in  die 
LebeneUen  und  enden  hier 
in  randlichen.  knopffOrimgen 
AnirfTT—*""" "     dw  Fiub- 

M-.ff.-s. 

Fig.  :m.  NatUrUehe  In- 
Jaktton  der  Frosclxl«b«r 
dnrdi  indigachwefebaures  N»- 
trai;  in  den  Zellen  befinden  sidi  blane  Flden  in  VetMndong  mit  äjiBlidien  ^knopf- 

fOmügen  Farbetoffhlnfehen. 

Nach  Pflüoer  hingegen  würde  das  secernierende  Parenchym  der 
Leber  ein  Netzwerk  feinster  Rühren  (Netz  der  Gallenkapillaren)  dar- 
stellen, in  dessen  Maschen  die  Leberzellen  liegen,  so  aber,  daß  sie 
Erweiterungen  und  Auswüchse  dieser  Röhren  sind  oder  wie  kurz  ge- 
stielte Reeren  denselben  ansitzen.  Das  Wesentlichste  ist  hier,  dali 
die  Galleukapiliare  nicht  bloß  außen  an  der  Zelle  hinläuft,  sondern 
daB  diese  in  einer  Erweitemng  der  Kapillare  liegt. 

Die  Anschauung  Pflügers  hat  nicht  bloß  später  bei  Kola- 
TSCHEWSKi  (Arch,  mikrosk.  Anat.  Btl.  XIII.  p.  415,  ISTH)  Beifall  ge- 
funden, sondern  sie  ist  schon  in  mindestens  sehr  ähnlicher  Weise  vor 
einer  lingeren  Reihe  von  Jahren  too  Hübohkb  (Sömmerinos  Lehre 
Ton  den  Eingeweiden  und  Sinnesorganen  des  menschlichen  Körpers, 
p,  130,  Leipzig  1X44)  ausge«;prnchon  worden  '  (R.  Heidenhain  n^)). 

I  Bei  Injektion  der  Gallenkapillaren  dringt  die  Injektionsmasse 
selbst  bei  sehr  geringem  Drucke  sehr  leicht  in  kleinen  oder  gröBeren 
Tropfen  in  die  Zellsubstanz  ein.  In  die  Leberzellen  treten  zuerst 
kleine  runde  Tröpfchen.  sj)äter  grüBore  unregeliiiälML'e  Tropfen,  bis 
endlich  die  ganze  Leberzeüe  als  eine  blaue  Masse  erscheint  |  (Hering 
66  u.  Iii). 

f  Pflüger  ftußert  sich  darflber  folgendermaßen:  „Ich  habe  an 

isolierten  Leberzellen,  die  noch  vollkommen  frisch  waren  und  die 
ich  einer  mit  löslichem  Berlinerblau  injizierten  Schweinsleber  ent- 
noniuieu  hatte,  sicher  im  Innern  des  Protoplasmas  unendlich  feine, 
deutlich  blau  injizierte  Gänge  gesehen,  die  sich  teilten  und  den 
Kern  umspannen,  welcher  sellist  ungefürbt  war.  Ich  habe  mirh 
durch  Bollen  der  Zeile  und  sehr  starke  Vergrößerung  von  der 
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intracellulären  Beschaffenheit  der  Kanäle  bestimmt  überzeugt.  Sie 
«ntsprangen  aus  einer  blau  injizierten  GallenkapiUare,  die  der  Seite 
der  iqjixierten  Zelle  anlag''  /  (Pflüger  696), 

\  KüPPPERs  berühmte  Arbeit  73a  hat  folgenden  Wortlant: 
KuPFPER  „sprach  über  gewisse  Stnikt.urverhällnisse  der  Säugetier- 
leber, speciell  der  des  Kaninchens,  Hundes  und  der  Katze:  Durch 
Injektion  des  OallengangsystemB  lassen  stdi  von  den  Oallenkapillaren 
aus  kleine  intracelluläre  Hohlräume  oder  Vakuolen  erfüllen,  die  durch 
äußerst  feine  Kanälchen  mit  den  die  betretende  Lebpr/plle  umgrei- 
fenden Gallenkapillareo  zusammenhängeo.  An  gut  gelungenen  In- 
jektion spräparaten  erhSlt  man  dnreh  diese  Verbiltnisse  ein  Bild,  das 
die  Gallenkapillaren  mit  kleinen,  aber  durchschnittlich  gleich  großen 
gestielten  Knöpfchen  besetzt  zeigt.  Der  feine  Stiel,  d.  h.  das  Ver- 
bindungskanälchen  zwischen  der  injizierten  Vakuole  und  dem  intra- 
eellnlftren  Gallengange,  erst  bei  Hartnaek  No.  X  deutlich  stclitlwr, 
erscheint  meist  etwas  gekrümmt.  Hering  sind  diese  Erscheinungen 
nicht  entgangen,  er  deutet  dieselben  aber  als  accidentelle  Extravasate 
in  die  Substanz  der  Leberzellen''.  Kdpffer  „glaubt  hingegen  aus 
der  Regelmäßigkeit  der  Ersclieinang  and  namentliek  ans  dem  Vof^ 
handensein  der  feinen  Verbindongskanälchen  auf  normale,  präformierte 
Strukturverhältnisse  schließen  zu  müssen  und  sieht  in  den  injizierten 
intracellulären  Eäumeu  Sekretvakuoleu  oder  Kapseln,  die  durch  feine 
Poren  in  die  Gallenkapillaren  mflodeten,  iknlieh  den  bei  Yerschiedenen 
Insektendrosen  vorkommenden,  innerhalb  der  Drflsenaellen  gelegeiu» 
8ekretkiip-pln"    (KupfTer  73a). 

l  Teszke  ist  die  Iqjektioa  der  KuPFFERschen  Vakuolen  nicht 
gelungen  /  (Peszke  74), 

/Fritsch  vermutet,  daß  Kupfper  nicht  präformierte  Bftarae 
(Sekretkapseln)  der  Leberzellen  injiziert  hat,  sondern  daß  die  extra- 
vasierende  Masse,  die  Kapillare  an  schmaler  Stelle  durchbrechend, 
dem  gewählten  Drucke  gemlß  den  weicheren  Teil  des  Zellprotoplasmas 
vor  süsh  herdrängend,  selbst  die  „Sekretkapsel"  in  der  Zelle  sehnt 
FRTTf=iCH  gründet  diese  Ansicht  darauf,  daß  bei  seinen  Injektionen 
stets  der  Uesamtraum  der  Zelle  injiziert  war  und  nicht  bewundere 
intracellnUre  Rlnme  f  (Fritseh  79). 

/  R.  Hbioenhain  ist  über  die  Verhältnisse  der  Leberzellen  und 
Gallenkapillaren  der  Ansicht,  daß  die  Annahme  einer  bloßen  Neben- 
einanderlagerung der  Gallenwege  und  der  Leberzellen  nicht  genügt, 
um  die  mitgeteilten  Erfahrnngstfaatsachen  TerstSndlieh  so  machen  j 
(R.  Heidenhain  80). 

l  Die  mit  Gallenpigment  angefüllten  Kanfilchen  der  Hundeleber 
erscheinen  ziemlich  oft  mehr  oder  weniger  mit  den  Lebersellen  ver- 
bunden, indem  sie  gleichsam  in  die  Leberzelle  eindringen  oder  sieb 
in  ihnen  v(>rästeln.  Bisweilen  verzweigen  sidi  diese  Kanälchen  außer* 
halb  der  Zelle,  schicken  aher  zugleich  AuslSufer  zu  ihr  aus,  die  in 
sie  eindringen  und  dort  entweder  im  Protoplasma  enden  oder  bis 
2um  Zellkern  vordringen  und  gleichsam  die  Kemkontnren  umranden. 
Die  sogen.  Gallenkapillarea  hingen  unmittelbar  mit  den  Leberzellen 
zusammen  und  gehen  ans  letzteren  in  Form  überaus  dünner,  häufig 
sehr  kurzer  Ausläufer  hervor,  vereinigen  sich  alsdann  außerhalb  der 
Leberzellen  mit  anderen  derartigen  Auslftufem  und  bilden  dergestalt 
das  Netz  der  sogen.  Oallenkapillaren.  Der  TTrsprang  der  Gallengänge 
liegt  aber  im  Protoplasma  der  Leberzellen  zwisdien  den  Ffiserehen 
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des  fibrillären  Zcllstromas,  die  pcwissorniaßen  sich  untereinander 
gruppieren  und  außerhalb  der  Zelle  in  Form  hohler  Ausläufer  er- 
scheinen l  (Popoff  80). 

I  Afahassisw  1883  findet:  Wenn  wir  aaf  Orand  unserer  Be- 
obMUitung  den  Anfang  der  Gallenkapillaren  im  Innern  der  Lebcrzollen 
zulassen  können .  so  nur  in  folgender  Form :  die  Gallenkapillare 
dringt  nur  in  den  äußeren  Teil  des  Zellprotoplasmas  ein,  und  es 
sehcrat  dann,  als  ob  ihr  Inhalt 'inimittelbar  mit  gelb  geftrbten  ROhr- 
chon  und  Stäbchen  in  der  Zelle  zusaniinenhin^o.  Die  letzteren  liegen 
schon  ganz  nahe  an  den  Zellkerneu  an  einer  Seite  derselben  j  (Naa- 
werck  Ü7). 

l  Pfbiffbr  84  nntersnehte  die  KvPFFiRseben  Yalraolen  eingehend* 

Kr  schließt  mit  KurFFKR.  daß  die  letzten  Enden  des  Gallensystems 
in  der  Leberzelle  zu  suchen  wären.  Die  Galle  sammelte  sich  zunächst 
in  Sekretvakuolen  au  und  flösse  von  hier  aus  durch  sehr  leine  Röhr- 
€hen  in  die  die  Zellen  begrenzenden  Oallenkapillaren  ab. 

Pfeiffer  injizierte  unter  KüPFFBRs  Leitiin.fr  mit  Berlinerblau 
die  Gallenkapillaren  von  Kaninchen  und  Meerschwoinchen  und  fand 
auch  die  „kleinen  Knöpfchen''.  Ihre  Größe  beträgt  meist  ungefähr 
Vs  bis  V«  des  Zellkems. 

Gegen  Feitbobs  Ansehannng  nnd  für  die  Dentnng  Kvfffirs 
spricht : 

1)  gleichmäßiges  Vorkommen  im  ganzen  Bereich  des  injizierten 
Läppchens, 

2)  gleiche  Form  und  gleiche  Größe  der  Knöpfehen, 

3)  regelmäßiges  Vorkommen  der  feinen  Stiele, 

4j  Auch  die  von  Popoff  ö(J  beschriebenen  Gebilde  will  Pfeiffer 
sn  Gnnsten  Küpfpirs  Terwerten  /  (Pfeiffer  64). 

l  Die  V.  KüPFFERSchen  Sekretvakuolen  konnte  Mifra  an  seinen 
durch  Vergoldung  dargestellten  Präparaten  der  Uallenkapillaren 
(Salamander,  Schildkröte, 
Eideebee,  Kaninehen,  Hand, 
Mensch)  nieht  anfllnden  / 
(Miura  K'). 

i  Wyss  und  V.  Popoff 
finden,  daß  nach  Unter- 
bindung des  Dnetns  chole- 
dochus  bei  Kaninchen  Va- 
kuolen, mit  stagnierendem 
Sekrete  gefDlIt,  in  den 
Leberzellen  erscheinen. 

Mare5  findet  bei  phy- 
siologischer Selbstiujek- 
tion  mit  indigsehwefel- 
saurem  Natron  (l)ci  Früh- 
jahrsfröschen) I5ilder  (siehe 
Fig.  591)  und  600),  wo  die 
Oallengänge  sehr  feine 
Zveigchen  in  die  Leber- 
lellen  einsenden ;  es  ist  so, 
als  wenn  die  Oallengänge 
innerhalb  der  Lebersellen 
irnrzelten ;  diese  Wonel- 

Oppel,  Lahtbock  HL 


\ 


Fig.  5D0. 


F\g.  600. 


Fi..'.  Leber  vom  FroBch.  PIi\^i'>1iiiri.t<°li<> 

Injektion  (indigxfhwefclsaurc«  Natron)  der  Qallen- 
gtafs  bei  einem  Sommerfmsche,  der  6  T«ge  fan  Eis- 
hatte. Beictiert,  Ok.  III,  Obj.  S. 
Nach  Marb^  86. 


Fig.  eoo.  Zmktßt  fwn  ^o»<i.  BegfauMiide  8e> 

krflii>n   vnn  injiziertem   iiuli!.'>ehwefels:nireni  Xatron 
beim  FrüLjahr»fn»!H,he.    Ktichert,  Ok.  ilJ,  Obj.  8. 
Nadi  MabbI  9S. 
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chen  verlieren  sich  schart  im  Protoiilasma  der  Zelle,  häufij?  endigen 
sie  iu  feinen,  punktförmigen  Anschweiluugeu.  Bilder,  die  den  Kupffer- 
pFBiFFEBsehen  Sekratrakuolen  timlieh  wireo«  fand  liA&Ri  nicht  Er 
glaubt,  daß  die  Vakuolen,  die  in  künstlichen  Injektionen  in  den 
Leberzelien  erscheinen,  Kunstprodukte  sind,  wenn  nicht  im  anatomi- 
schen, so  doch  im  physiologischen  binne  /  i^Mareä  85). 

f  Die  Leberzelien  enthalCen  weder  Ner?eneodigungen  noeh  Endi- 
gungen von  Gallenkapillaren.  Dagegen  bemerkt  man  nach  physio- 
logischer, pathologischer  oder  künstlicher  Injektion  der  Gallenkapillarea 
oft.  besonders  bei  Kaninchen  und  Meerschweinchen,  entlaug  den  die 
Zellen  umgebenden  Kapillaren  nicht  gestielte  Hödcercben,  welche  in 
den  Zell  räum  eingreifen  |  (Lahousse  87). 

Ein  Triumph  gegenüber  den  Beobachtern,  welche  die  Präcxistenr 
der  Sekretvakuoleu  angezweifelt  hatten,  war,  daß  v.  Kui'Fper  ö9 
die  Sekretvakoolen  an  (nach  der  Methode  ?on  Hbilmbter)  gefärbten 
Präparaten  gleichfalls  demonstrieren  konnte. 

'  In  einer  von  mir  1891  gegebenen  Abbildung  von  Gallenkapillaren 
der  Leber  des  Menschen,  welche  ich  nach  der  langsamen  GoLQi'scheo 
Meäiode  dargestellt  hatte,  zeigen  die  (valleokapiuaren  Ueine,  inner- 
halb der  Leberzellen  liegende  Kügelchen,  welche  fast  durchweg  mit 
ganz  feinen,  kleinen  Stielchen  mit  den  Gallenkapillaren  in  Verbindung 
stehen.  Nach  v.  Kupffbrs  damaliger  Ansicht  handelte  es  sich  in 
diesen  KQgelchen  am  seine  Sekretvakaolen,  welche  er  vor  Jahren  in- 
jizieren konnte.  Ich  selbst  hatte  damals  den  Eindruck,  als  ob  es 
sich  in  diesen  Anhängen  um  etwas  den  (iallenkapillaren  Eigentüm- 
liches handelte,  da  ich  sie  in  anderen  mit  der  Gului  sehen  Methode 
behandelten  Geweben  noch  nicht  anfgefanden  hatte  /  (Oppel  Ol). 

Jedenfalls  gehört  die  Priorität  mr  diese  Deutong  der  gestielten 
Kögclchcn  in  den  Leberzellen  v.  Kupfper,  nicht»  wie  in  der  späteren 
Litteratur  angegeben  wurde,  Hetzics  u«  a. 

)Bbtziü8  bestätigte  dann  meinen  Fand,  daß  sich  dnrcfa  die 
GoLOi-Methode  gestielte,  knop£FOrmige  Anhänge  an  den  Gallenkapil- 
laren darstellen  lassen.  Er  stellt  sich  mf  die  Seite  v.  Kupffers, 
der  glaubte,  daß  es  sich  hierbei  um  Uaräteliung  der  Sekretvakuolaa. 
welche  KumxR  frflher  dnreh  Injektion  dar^etellt  hatte,  handle  / 
(Retzius  92b). 

/  KÖLLiKER  findet  an  nach  der  Silbermethode  dargestellten 
Gallenkapillaren  an  manchen  blinden  Enden  und  Teilen  von  ge- 
schlossenen Netzen  kleine  seitliche  NebenSstehen,  die  vielleicht  als  in 
das  Innere  der  I.eberzellen  sich  abzweigende  Ausläufer  zu  deuten 
sind  und  an  die  KuPFFERSchen  Vakuolen  erinnern  ,'(v.  Köliiker  .9.?a>. 

/  Ii.  Krause  93  findet  bei  Salamandra  macuiata  von  den  blind 
endigenden  Seitenzwetgen  der  GaUenkapUlann  anagehende  feine,  an 
Ende  meist  kolbig  anschwellende,  in  das  Innere  der  Lebersellen  selbst 
eindrin'jon  l^^  Aoste  /  (R.  Krause  93). 

l  Geüeku  lindet  vermittelst  der  GoLOi-MeUiode  knopi-  oder 
tropienartige,  oder  korze,  fadenförmige,  eben&lls  knopfiurtig  endigende 
Anhänge  der  Gallenröhrcliea  in  der  Katienleber,  ähnlich  wie  ich  sie 
ffir  den  Mensclien  und  nach  mir  RFT^irs  von  der  Mäu^olf^ln  r  n!>':'"- 
bildet  haben,  Gebilde,  welche  v.  Kupffer  und  nach  ihm  Üetziis 
mit  den  KtrPFPBRschen  Sekretvakuolen  identifizierte.  Gbbsrq  be- 
obachtet ferner,  daß  die  Gallenkapillaren  von  mehr  oder  weniger 
UngereUt  mannigfach  geschlängelten  oder  geknickten,  dünnen,  gefärbten 
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F\g.  602. 


Fäden  besetzt  sind,  welche  moos-  oder  rankenartij;;  den  Gallenröhr- 
chen  anhaften  (siehe  Fig.  tiOl— 003).  Diese  Bildungen  liegen  intra- 
cellvlir.  Zwischen  diesen  Fiden  nnd  den  knopffftnnigen  Gebilden 
finden  sich  UebergSnge,  auch  bestehen  die  scheinbar  knopjfTörmigen 
Anschwellungen  häufig  ebenfalls  aus  schlingen-  oder  knjluclformig 
zusammeDgerollten  Fädchen.  Mithin  erklärt  Gebero  diese  ver- 
Bchiedenaragen  Bilder  ans  der  Imprägnation  eines  Faden  Werkes, 

Fig.  eoi.  Ch41«B]E»piUMMi  aus  dar 
^b«r  Amt  Ssti«  (Oou>t-llethode)  mit 

};i'>*'liliiiigilti-ii  und  gewnndeni-ii  Fätk-n. 
ZtiU,  Syst.  F,  Ok.  2  (Taboallitgc  100  mm). 
Kadi  Obbkiio  M. 

Flg.  r,r\2.  Oallenkapillaxen  ans  der 
latihmr  dmr  Xatso  (GoLGi-Mctbodc)  mit 
kuneii,  tropfen»  oder  knopffltoniigea  An» 

hjtji<;rn  (hei  h,  h  :  r  frult'nfJSrmip«'  Anhänirc 
Von  ciwii.'«  ijp'lit  n  r  Läiitft',  zum  Teil  u'c- 
wiiudcn;  a  Sciti'iiv«T/«"«'ii,'unj;<!n  (l«'r<  iallcii- 
kapillaren.  Hcicbert,  Syst.  8a,  Ok.  4 
(Tulms  atuigcz4>geu).  Nadi  GiaiEBO  9t. 

TSg.  603.  Mmv»  XMm.   Eine  OaUen« 

k:i|>ill;irni:i>(li('  hei  «t.irkrr  V(  iirt"t?<-niiii;. 
Man  >ii')it  «lic  den  ( ia]I<'iika|iill;ii'*'ii  iin- 
hnftondt  n  ftiiu  n,  inaunit^nc-li  pewundoncn 
uiid  gekuivkteu  FMden  mit  den  Wandungen 
der  GallenrHhrchen  mg,  xusamaieBlilngen. 
In  «Iif>f<i  III  I*r:i]>:iratr  >i(  lit  msm  f»  durch 
die  l'lK'io>niinai'»;iuir  ^Tnu  gefiirl>t«r  F«'tt- 
trOpfchen,  von  denen  den  Füdehcn  an- 
haften oder  wenigstens  gleichseitig  mit  ihnen  Hcharf  benrortreten.  Zeiß,  Apoebr.  2,0, 
Komp.><Mc.  8  (Tnlniflliage  160  mm).  Nadi  OiBCKO  9B. 


Flg.  GOl. 


Flg.  603. 


welches  dem  Zellkörper  der  Leberzellen  selbst  angehört.  Aus  den 
Befunden  von  Flemmino  82  über  die  Filarmasse  der  mit  Osmiunisäure 
behandelten  Leberzellen  des  Frosches  erklärt  Gebero  die  Lagerung 
und  Form  seiner  Fädenmassen.  Die  GEHKR<;'schen  Fäden  sind  gleich- 
falls nicht  netzförmig  vorlmndcn.  Die  Fäden  stehen  zur  Grenzschicht 
der  Zelle  gegen  die  Gallenkapillarcn  in  näherer  Beziehung  als  zur 
Obrigen  Zellperiphcrie,  es  sind  „zurückgeschnellte"  Fäden  /  Geberg 

/  Die  von  mir  mit  der  Silbermethode  nachgewiesenen  gestielten 
Anhänge  der  Gallenkapillarcn  beschreibt  Berkley  beim  Kaninchen 
eingehend.  Nach  demselben  kann  kein  Zweifel  sein,  daß  diese  Diver- 
tikel die  wahren  und  eigentlichen  Endigungen  (Anfänge)  der  Gallen- 
kapillaren sind.  Er  beschreibt  an  den  Knöpfchen  (Immersion)  Fort- 
sfltze  von  becherförmiger  Endigung.  welche,  mit  einem  Lumen  TOr- 
sehen,  die  Galle  aufnehmen  würdon    (Berkley  93  u.  94). 

l  Sehr  bestimmt  glaubte  sich  wohl  v.  Brunn  ausgedrückt  zu 
haben,  indem  er  folgendes  niederschrieb:  „Die  von  den  Gallenkapil- 
larcn abgehenden  t  zwischen  die  braachbarten  Leberzellen  hinein- 
reichenden und  zwischen  denselben  endigenden  Seitenzweige,  ebenso 
wie  die  sowohl  diesen,  wie  auch  deu  Kapillaren  selbst  ansitzenden 
and  in  das  Zellprotoplasma  hineingehenden  kurzen,  kolbig  endigenden 
Anhänge,  wie  sie  zuerst  von  v.  Kupffer  an  Injektionsprftparaten 
beschrieben  worden  sind,  finden  sicli  als  konstante  Bildungen.  Daß 
sie  als  dio  Anfänge  der  Ausführwege  anzusehen  sind,  wird  wohl  heute, 
WO  wir  Ähnliches  von  so  vielen  anderen  Drüsen  wissen  (Fundusdrüsen 
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des  Magens,  Pankreas,  Lunulae  der  SpeicheldiasoD),  tod  DiemandeiD 

angezweifelt  werden'*  '  (v.  Rnmn  05). 

I  Und  doch  gicbt  auch  dieser  Satz  keine  unzweideutige  Antwort 
fflr  aie  Frage:  Was  sind  die  Anfänge  der  Ausfahrwege?  Sind  es  die 
Seitenzweige  oder  sind  es  die  kurzen,  kolbig  endigenden  Anhänge? 
Ich  weiß  nicht,  ob  v,  Brünn  diesen  Doppelsinn  absiclitlicli  in  seine 
Fassung  hineingelegt  hat.  Jedeufalls  müäseu  wir  heute  schart  zwischen 
diesen  beiden  Möglichkeiten  anterscheiden,  es  handelt  sich  nämlich 
duliei  um  den  Kern  der  Frage,  ob  die  Anfinge  intereellulir  Queaaet 
epiccllulär)  oder  intraccllulär  liegen  j  (Oppel  9R). 

l  Die  gestielten  Anhänge  der  Gallenkapülaren  (Silberuiethode) 
bildet  auch  Brass  aus  der  Kaninclienleber  ab  /  (Brass  90). 

j  Gegen  Xraube  nimmt  Bbaus  bei  Slredon  keine  intracellaUlien 
Seiten-  oder  gar  Gentraikapillaren  an. 

Die  Impragnation5prä]tarate  erklärt  Braus  in  Bezug  auf  die  ge- 
stielten Anhänge  der  Gallenkapülareu  für  vieldeutig.  Braus  hält  die 

Frage,  ob  überiiaupt  ge- 
stielte Vakuolen  und  längere 
intracellnlfirr  Anhänge  der 
Gallenkapillaren  existieren, 
für  eine  offene.  Braub  bildet 
die  gestielten  Anhänge  ans 
der  Hundeleber  (siebe  Flg. 
604)  ab. 

Braus  .96  fand  bei  Nat- 
Fi,..  UU4.  Leber  vom  Hund  (c-iük  fumiiiari.).    ^    den  LeberzeUen  intra- 

(iullcnkiiiulluren,  notzfiirmig  verbanden,  mit  /.ahl-  CeliUlare  tränge,  welChO  er 
ceiclion,  tr.i|.feiiffirinii;t>ii  Anhäinreu.    Chrom!*iH)or-      für  Sekretf?trnBon  hült.  Dic- 

impn'ijinuiüüii.  \ergr.  oo7,üfach.  Nach  Biuuä  96.    selben   kommuuizieren  mit 

den  Gallenkapillaren,  doch 
bedarf  es  weiterer  Untersuchungen  bei  verschiedenen  Tieren,  um  die 
Beziehungen  dieser  Sekretstratten  znr  Sekretion  klar  zn  legen  / 

(Braus  m. 

l  KuljXbko  erkennt  die  Existenz  iutiucellulärer  Aufange  der 
GallengSnge  an,  sie  gehen  von  den  ChiUenbipillaren  als  Seitenzweige 
ab,  dringen  in  die  Zellen  ein  und  sind  mit  einer  knoi)fartigen  Knd- 
ansehweliiing  versehen.  Die  Form  der  letzteren  ist  iiei  verschiedenen 
Tiereu  verschieden.  Auch  die  Tiefe  des  Eindringens  ist  bei  ver- 
schiedenen Tieren  ungleich.  KuuiBKO  nimmt  an,  daß  die  Seiten- 
günge  nicht  präforraiert  sind.  Es  ist  wahrscheinlich,  daß  die  Gegen- 
wart wie  die  Abwesenheit  in  Bezieliung  steht  zum  funktionellen  Zu- 
stand der  Leberzelleu:  bei  der  Thätigkeit  der  Leberzellen  sind  die 
intracellnlären  Ausläufer  zablreicb  vorhanden,  bei  der  Rube  der  Zellen 
fehlen  sie.  Die  künstliche  Injektion  der  Gallenkapillaren  ist  nicht 
geeignet,  die  Seitengänge  erkennen  zu  lassen;  den  Vorzug  verdient 
die  Methode  von  Kamun  t  Cajal  und  Kallius.  Beim  Winterirosch, 
ebenso  beim  ausgebildeten  Petromyzon  traten  keine  gestielten  An- 
hänge der  Gallenkapillaren  auf  /  (Kuljäbko  07  nach  dem  Ref.  von 
L.  Stieda  in  ..Ergebnisse  der  Anat.  u.  fintw«**  und  nach  dem  fiel 
von  Iloyer  in  Schwalbes  Jahresbericht). 

I  Die  gestielten  Anhänge  an  den  durcii  die  Chromsiiburmethode 
dargestellten  Gallenkapillaren  des  Mensehen  bezeichnen  Böhm  und 
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V.  Davidofp  als  Sekretvakuolen  (siehe  aacb  oben  p.  i)U9,  Fig.  586) 
/  (Böhm  und  t.  Davidoff  98), 

l  Der  Knopf  entspridit  einer  kleinen,  in  der  Leberzelle  befindlichen 
Vakuole,  welche  durch  einen  dfinnen  Kanal  mit  der  Gallenkapillare 
in  Verbindung  steht  „Es  bandelt  sich  hier  zweifellos  um  vorüber- 
gehende,  nor  an  gewisse  Fonktionsstadien  gebandene  Bildungen,  am 
Sekrettropfen,  die  aus  der  Leberzelle  in  die  Kapillare  übertreten." 
Den  Beweis  hierfür  erblickt  Stöhr  darin,  daß  ganze  Strecken  des  Kanal- 
systems frei  von  jenen  Knöpfeben  sind,  während  dicht  daneben  jedes 
KanSlelieB  damit  Desetzt  ist  In  die  gleidie  Kategorie  gehdren  wohl 
jene,  den  Sekretkapillaren  der  Belegzellen  ähnlichen  Figuren,  die  man 
bei  Gallenstanunfren  in  don  T.o!)erzellen  findet.  Stöhe  bildet  die 
gestielten  Knöpfe  aus  der  üundeleber  ab  ]  (ötohr  Ud), 

/Die  Vaknolen  im  Paraplasma  entstellen  dadoreb,  daß  kldoste 
Tröpfchen  Galle  zu  einem  größeren  konfluieren.  Hat  die  Vakuole 
eine  bestimmte  Größe  erhinL't,  {■^r  sie  bestrebt,  ihren  Inhalt  in  die 
Gallenkapillare  zu  entleeren;  hierbei  bildet  sich  gleichsam  ein  enger 
Ansführgang,  der  die  Vakuole  mit  der  GallouapiUare  Terbindet 
(Küpffer)  /  (Böhm  und  v.  Davidoff  98). 

!  Bozflplich  des  intraccllulfiren  Netzwerke^'  von  Popoff,  Apanas- 
siEW,  Krause  und  Marchand  und  des  Kanälcheuuetzes  von  Nauweuck 
äußert  sich  Arnold  vorsichtig:  „Ob  wirklich  in  den  Leberzellen  be- 
sondere Einrichtungen  und,  wie  manche  meinen,  mit  selbständiger 
Wand  ausgestattete  Kanälchen  existieren,  oder  ob  diese  vermeintlichen 
Kanfilfhen  nichts  anderes  sind  als  die  zwischen  den  Plasmosomen 
ausgesparteu  Systeme  von  Räumen,  deren  Anordnung  je  nach  den 
Stoffwechsel  Vorgängen  und  Ernährungsstörungen  sich  todert,  darfiber 
ist  eine  Ent-rheidung  7.\}t  7nt  niclif  mi'V'-Tli^h"  '  (.T.  Arnold  98). 

Wenn  wir  es  bisher  mit  denjenigen  Üildungeu  zu  tliun  hatten,  welche 
sich  unter  uonaalou  Veihältuisseu  in  der  Leberzelle  finden  und  sich 
dort  bei  Wahl  geeigneter  Methoden  von  jedem  Forscher  kontrollieren 
lassen,  wende  icli  mich  jetzt  zu  weiteren  Beobachtungen,  welche  znin 
Teil  an  pathologischem  Matennl  gemacht  wurden  odor  aus  anderen 
Gründen  nicht  allgemein  aia  im  Leben  bestehend  anerkannt  sind.  Es 
ist  dies  deshalb  erforderlieh,  weil  auch  aus  solchen  Deobachtongen 
Schlüsse  auf  den  normalen  Bau  der  Leberzelle  gezogen  wurden.  Wenn 
manche  dieser  Schlüsse  sich  von  waghalsigen  Spekulationen  wenig  mehr 
unterscheiden,  so  ist  es  doch  dienlich,  auch  davon  Kenutniä  zu  ueiimen, 
schon  damit  wir  lernen,  das,  was  wir  wissen,  scharf  abzngrenzen  gegen 
das,  was  nur  einzelne  (z.  B.  Nauwerck  und  Bronvicz)  vermuten. 

l  Marchaxd  !h'>  gicbt  an,  seine  Befunde  au  safraningefärbten 
FLEMMiNG-Präparaten  (bei  der  akuten  gelben  Leberatrophie)  berech- 
tigten ihn  an  der  Dentnng,  daB  das  Protoplasma  der  Lebenellen  von 
einem  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  äußerst  feinen  Netzwerke 
von  Fadrhcn  oder  Kanälchen  durchzogen  ist,  die  in  die  Gallenkapil- 
laren einmünden.  Unter  dem  Eintlusse  der  Gallenretention  tindet 
sieh  das  ganze  Kanadnets  im  Protoplasma  mit  Galle,  vielleicht  andi 
noch  mit  abnormen  Beimengungen  gefüllt,  wodurch  das  Bild  der  die 
Zelle  durchsetzenden  Körnchen  und  Stäbchen  entsteht. 

In  einem  sehr  bald  nach  dem  Tode  secierten  Falle  von  mit 
starkem  Ikterus  einhergehender  hypertrophischer  Leberdrrhofle  heim 
Menschen  fimdNAuwRBOK  ii  den  Leberzellen  in  wechselnder  Ans- 
bildnng  ein  Netzwerk  feinerer  und  gröberer,  solider,  anf  dem  Qner- 
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schnitt  roodlicher  Ffiden,  die  unter  rioh  in  mannigftiltigste  Verbiidimg 

treten.  In  das  Netzwerk  sind  lianfi^  etwas  phun]iere  Knotenpunkte 
eingelagert.  Ks  umspinnt  den  Kern,  lagert  sieh  manchmal  ganz  dicht 
der  KeromeuiliraQ  an,  diese  hie  und  da  etwas  einbuchtend,  doch  ohne 
io  den  Kern  eiszodringeo.  Zwischen  diesem  System  nnn  nnd  den 
inten  ellulüren  Gallenkapillaren  bestehen  einzeln  oder  raehrfaeh.  ebenso 
gefärbte  Verbindungsbrücken,  deren  Verlauf  kürzer  oder  länger  aus- 
fallt, je  nachdem  das  Netzwerk  sich  der  Zelloberfläche  mehr  oder 
weniger  nfthert  Öfter  nehmen  diese  Fflden  ihren  Ursprung  ans  den 
erwähnten  Knotenpunkten,  so  daß  der  Eindruck  entsteht,  als  ob  er- 
weiterte KüPFPERsche  Sekretvakuolen  in  ununterbrochenem  Zusammen- 
hang dem  Netzwerk  eingeschaltet  seien.  Endlich  kommt  es  zu  einer 
Tollstftndigen  Erfttllnng  von  Leh^rsellen  mit  klompigen  Massen,  deren 
netzartige  Anordnung  gleichzeitig  immer  undentlicher  wird;  der  Kern 
Terschwindet,  die  Leberzelle  geht  zu  Grunde. 

Die  Bildungen  lassen  sich  sowohl  in  der  grünen  Eigenfarbe  wie 
nach  SaJraninflrbung  erkennen.  Naitwbbok  dentet  diese  Bildungen 
als  intracelluläre  Kanälchensysteme  nnd  glanbt  dieselben  mit  den 
Sekretkapillaren  der  Speicheldrüsen  und  den  Sekretkanälchen  der 
Fundusdrüsen  vergleichen,  wenn  nicht  gleichstellen  zu  sollen.  £r 
sagt  also:  Die  LehoneHen  fOiuren  ebi  namenflieh  om  den  Kern  ange* 
ordnetes  Neti  von  Sekretkapillaren,  welche,  wahrscheinlich  Ttmittelst 
der  KupppERsehen  Sekretvakuolen,  mit  den  intereellularen  Gallen- 
kapillaren  in  der  Weise  in  Verbindung  stehen,  daß  sie  der  küDstücheD, 
besonders  aber  der  langsamen  natflriichen  Injdction  zugänglich  sind. 
Nauwercks  Anschauungen  sind  nun  durchaus  nicht  neu,  wieNAüWBBOK 
durch  zahlreiche  Citate  aus  den  Arbeiten  von  Popoff  Afanassiew 
iSV>7>,  K.  Kkauke  *j3  und  Marcuand  9a  dartiiut.  Ebenso  liegen  An- 
gaben in  der  Litteratur  vor,  nach  welchen  InjekUonsmassen,  die  vom 
Uilus  her  in  die  Leberblutbahn  getrieben  wurden,  unter  Umständen 
in  die  Leberzellen  übertreten,  so  sind  zu  nennen  z.  B.  A-r  1^73, 
Fjus£B  1895.  Auch  Nauwerck  selbst  hat  an  injizierten  Mcnscheo- 
lebem  wiederholt  ringförmige  Injektion  um  den  Kern  der  Leberzellen 
gefunden,  ähnlich  wie  dies  Frabbr  abbildet,  freilich  ohne  ein  Ein- 
dringen in  den  Kern  selbst.  Natwerck  ist  der  Ansicht,  „daß  schon  das 
vorliegende  Material  es  zum  mindesten  sehr  wahrscheinlich  macht, 
daß  die  Leberzellen  ein  Netz  von  Kanälchen  besitzen,  die  sich  um 
den  Kern  gruppieren,  mit  intereellulSren  KanSlchen  und  durch  diese 
mit  den  Blutkapillaren  in  Verbindung  stehen,  so  daß  von  !( r  l'lnt- 
bahn  aus  eine  Injektion  der  Leberzellen  ermöglicht  wird.  Die  Fka.sku- 
scben  Kanälchun  gehören  wohl  einem  zweiten  System  von  Sekret- 
kapillaren  an ;  daf£r  spridht  mit  großer  Wahrscheinlicbk;eit  die  Ähnlich- 
keit mit  den  KtJPFPERFichen  Sekretvakuolen,  eov  ir  mit  unseren  intra- 
cellulären  Netzwerken.  Es  gelin^rt  nach  Asp  uieiit,  Tniektion«ma?se 
von  den  Galicukapillareu  auü  durch  die  Leberzelleu  iandurch  in  die 
Blntbahn,  ebensowenig  nach  Abp  nnd  Frasbr,  von  den  Blutkapillaren 
aus  durch  die  Lelierzellen  in  die  Gallenkapillaren  zu  treiben". 

Nauwerck  wendet  .seine  anatoniis(?hen  Anschanunden  auf  die  Er- 
klärung des  Stauungsiktcrus  an.  Er  uiinmt  im  Sinuc  Minkowskis  eine 
doppelsinnige  Sekretion  der  Leberselle  an  (er  schließt  sich  niditPiCK  an, 
der  die  Sfikrete  der  Lelierzcile,  von  der  Galle  abgesehen,  immer  in  das 
Lymphsystem  und  erst  weiterhin  ins  lUut  gelaiigeu  läßt).  ..Der  doppel- 
sinmgea  Sekretion  eutspreciieü  aller  Wahrsdbeinlichkeit  nach  zwei 
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Systeme  von  Sekretkapillaren  in  der  Leberzelle,  welche  durch  ge- 
schlossene IJahnen  ausschli>Rlich  entweder  mit  den  Gallengänjjen  oder 
mit  dem  Kapillarblut  in  Verbindung  stehen.  Ein  uamittel barer,  durch 
Injektfon  nachweisbarer  ZnsammeimaBg  scheiii^  wie  erwShnt,  zwischen 
ihnen  unter  physiologischen  Verhältnissen  nicht  zu  bestehen.  Ihrer 
räumlichen  Anordnung  in  der  Nähe  des  Kernes  zufolge  müssen  aber 
die  beiden  KanälchenneUe  in  so  inniger  Berührung  stehen,  daii  auch 
vom  Standponkt  histologischer  Betrachttmg  ans  die  VorsteUnni?,  es 
könne  in  pathologisch  beeinttußten  Leberzellen  die  Galle  jene;  Wege 
zum  Blute  einschlagen,  die  sonst  anderen  Sekreten  vorbehalten  bleiben, 
nicht  mehr  allzu  beschwerlich  fällt''  /  (Nauwerck  07). 

j  BeeOglich  des  Angrifltas  Rbinkes  gegen  Navwbror  (betreffend 
die  Art  des  Überganges  von  Galle  ins  Blut)  und  der  Abwehr  NAUwxnOKS 
verweise  ich  auf  die  beiden  Originalarbeiten.  Wichtig  ist  dagegen 
folgender  Satz  I^auwebcks:  ,Daß  die  Vorstelluiig,  es  könne  Galle  von 
den  LebeizeDen  am  nnmitMbar  ks  Blnt  seeemiert  werden,  des 
Biehwen  Beweises  noch  entbehrt,  habe  ich  nielit  in  Abrede  gestellt; 
ich  stützte  mkh  nnf  gewisse  Injektionsversuche,  die  darauf  hinzudeuten 
scheinen,  dal^  zwischen  Lcberzellen  und  Kapillaren  immittelbare  Ver- 
Mndnngen  bestehen,  die  dann  eben  die  feinen  Spalten  des  periTaskn- 
Iflren  Lymphranmes  durchsetzen  müßten'^  |  (Nanwen^  98), 

'  Rrowicz  kommt  durcli  I'*  <  1/ i  -htungen  an  einer  mensclilidien 
Muskatuußleber  (mit  Galleuätauuuguuj  zu  folgenden  Resultaten:  1)  Die 
ersten  Anfänge  der  Gallenkapillaren  liegen  im  Protoplasma  der  Leber- 
selle selbst  und  erschttnen  als  intracelluläre  Gallengänge,  welche  in 
unmittnlbarer  Vcrlnndung  mit  den  intercellulaien  Galleng:ingri!  tchf n. 

2)  Die  KuPFFERsciicu  Sekretvakuoleu  sind  als  (Querschnitte  bcsoiiders 
TOn  Knotenpunkten  der  intracellulären  Gallcngänge  zu  betrachten. 

3)  Die  intraceUuUii cn  Gallengftige  können,  im  Falle  bedeutenderer 
intracellulärer  Gallenstauung,  Grundlage  von  pathologischer,  Ter- 
schieden gradiger  Vakuolisation  der  Leberzellen  sein.  —  Browicz  giebt 
weiter  die  Nachricht,  daß  seinen  Untersuchungen  zufolge  der  Kern 
der  Lebenelle  anfier  der  regeneralorisdien  auch  eine  sekretorische 
Funktion  ausübt  und  Gallenitigmonte  ;^^^-nldert  /  (Browiez  nTu). 

I  Hrowicz  nimmt  an,  daß  beim  Hunde  Erythroc}'ten  in  die  Leber- 
zellc  und  speciell  in  den  Zellkern  gelangen  können,  er  sieht  darin 
eine  Bestätigung  für  seine  Anschanang,  daß  der  Kern  der  Leber/(;lle 
an  der  Sekretion  thütigen  Anteil  nimmt  und  namentlich  Gallenpig- 
niente  absondert.  Ferner  fand  Browicz  Krystallbildungun  au.ssrhließ- 
lieh  innerhalb  des  Kernes  der  Leberzelleu  (dieselben  entsprechen  in 
krystsllographischer  Hinsicht  Härooglobinkrystallen),  er  ninimt  nun 
an,  daß  die  Erythrocvten  durch  die  Kernsnbstanz  verändert  werden, 
daß  dieselbe  auf  die  Erythrocyten  nach  Art  der  lackfarbig  machenden 
Agentieu  einwirkt  und  die  Krystallisation  dadurch  ermöglicht  Be- 
treffend die  Art  and  Weise,  wie  die  roten  Blutkörperchen  in  die 
Leberzelle  gelangen,  spricht  Bnnwicz  die  Vermutung  aus,  daß  /wischen 
den  Blutkapillaren  und  den  Leberzellen  ein  inniger  Zusaninienhang 
anzunehmeu  ist,  und  beruft  sich  auf  die  lujcktionsergebnisse  von  Asp, 
Fräser  und  Nauwerok.  Es  ereeheint  Browioz  feat  sicher,  dafi 
offene,  ständige  Verbindungswege  zwischen  den  r.iutkapillaren  und  den 
Leberzellen  bestehen,  diese  Wege  würden  als  Transportwege  des  den 
Leberzellon  zugoführteu  Nähr-  und  Funktiousmateriales  betrachtet 
werden  ]  (Browicz  Ö7d). 
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l  Browicz  kommt  zu  folgenden  Resultaten :  1)  Innerhalb  der 
CbromatiugruDdsubstanz  des  Kernes  der  Leberzelle  besteht  ein  System 
▼OD  feinen  Rftnmen  oder  Kanalchen,  welche  in  nnmittelbarer  Verbin* 
dang  stehen  mit  einem  intraprotoplasmatischen  Kaiiulchensystem,  das 
wieder  mit  den  intorcelliilfiren  Gallenfrängen  nnmittelbar  zusammen- 
hängt. 2)  Das  intrauukleäre  und  intraprotox^iasmatische  Kanäichen- 
sjstem  raoB  als  ein  snmnimenliängeBdeB  System  von  Sekretionakanfil- 
dien  aufgeMt  werden,  wofilr  die  versdnedenartigcii,  galligen  Ein- 
lagerungen sprechen,  welche  in  pathologischen  Zuständen  innerhalb 
dieses  KauälchensysteiDs  vortindiich  sind.  3)  Der  Anfang  der  Gallea* 
kanildien  mUBte  demnacih  in  den  Kern  der  Leberselle  yerlegt  werden. 
4)  Die  pathologiBdie  Vaknolisation  sowohl  des  Kernes  als  auch  des 
Protoplasmas,  welche  in  pathologischen  Zuständen  der  Lrlw^r/ellon 
angetroffen  wird,  ist  an  die  Existenz  eines  iutrauukleäreu  uuü  lutra- 
protoplasmatischen  Sekretionskanälchensystems  gebunden  /  (Browicz  97e), 

1 1899  erhielt  Browicz  bei  einer  normalen  Leber  eines  normalen 
Hundes,  5  Stunden  nach  der  Injektion  r-inw  Mp.RCKSchen  Hämo- 
globinlösung (0,5  g  pro  Kilo  Gewicht),  m  den  Lcberzellen  Erythro- 
<^yten  in  scharf  begrenzten  Räumen  im  Cytoplasma  der  Loberzellen 
angehftnft,  ferner  zusammengeballte  Erythrocyten,  denen  endUch  homo- 
gene, mit  saurem  Fuchsin,  Eosin  und  Pikrinsäure  ftrbbare  Kogel- 
gebilde  den  Ursprung  verdanken  i  (Browicz  99fi). 

l  Browicz  99b  faßt  die  Resultate  iseiner  Untersuchungen  über  die 
Leberzelle  seit  1897  folgendermaßen  zusammen: 

1)  Innerhalb  der  Kernsubstanz  der  Tx'berzelle  bestehen  sehr  feine 
Räume  oder  Kanälchon,  welche  in  unmittelbarer  Verbindung  stehen 
mit  einem  intracjtoplasniatisciicii  Kaiiälchensystem,  das  wieder  mit 
den  intercellulären  Gallengängen  unmittelbar  zusammenhängt.  Der 
All  fang  der  Gallenkanftldien  muß  demnach  in  den  Kern  der  Leberaelle 
verlegt  werden. 

2)  Außer  dem  iutracellulären  Gallenkanälchensystem  existiert  ein 
besonderes  intraeellnlires,  bis  in  den  Kern  hineinreichendes  KanSleben- 

lystem,  welches  mit  den  Blutkapillaren  in  enger  Beziehung  steht, 
welche  Kanälchen  Bkowicz  als  Ernährungskanälchen  auffnßt.  mittelst 
welcher  der  Leberzelle  das  Nähr-  und  Funküonsmatenai  zuj^ciuhrt 
wird. 

o)  In  die  Leberzelle  gelangen  außer  flüssigen  Nährstoffen  Ery- 
tlirocyten  als  solche,  welche  endlich  in  den  Kern  der  Leberzelle  auf- 
genommen werden  und  das  Material  für  die  Bildung  von  Gallenfarb- 
stoffen liefern,  so  daß  der  Kern  der  LeberzeUe  eine  sekretorische 
Funktion  ausübt. 

4)  Die  Leberzellen  können  nicht  nur  vereinzelte  Erythrocyten  auf- 
nehmen, sondern  es  gelangen  unter  gewissen  Umständen  Haufen  der- 
selben in  das  Innere  der  Leberzeile,  welche  in  scharf  begrenzten, 
mndlichen  Räumen,  Vakuolen,  liegen. 

5)  AiT'^  1  mi-i  li  ierten .  innerhalb  der  Vakuolen  gelagerten  Ery- 
throcyten köuueu  homogene,  kugelförmige  Gebilde  entstehen,  welche 
das  Aussehen  intracellnUrer  Einschlflsse  darbieten  und  verschiedene 
Farbstoffe  aufnehmen,  wie  Pikrinsäure,  Eosin,  Fuchsin. 

6)  Das  Auftreten  von  Vakuolen  in  der  Lcberzelle  sowohl  im 
Cytoplasma  als  auch  im  Kerne,  Vakuolen,  welche  verschiedenen  Inhalt 
enthalten,  ist  nicht  nur  an  die  Existenz  eines  intracellnlftren  Gallen- 
gangsystems,  sondern  auch  eines  besonderen  intracellnlftren  Emlh- 
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rungskanälcbeosystems  gebunden.  Dieselben  stellen  Erweiterungen 
dieser  physiologischen,  ftuBerst  feinen,  normal  unsichtbaren,  ständigen 

Kanälchen  dar  /  (Browicz  .'/,'//>). 

Ich  habe  schon  oben  darj^ethan,  wie  ich  von  den  Phantasien  von 
Nadwerck  und  Browicz  denke,  kann  mich  daher  begnügen,  den- 
selben zum  SehlnB  noch  einmal  die  nflchternen  Anscbanangen  ent- 
gegenzustellen, welche  ans  den  Arbeiten  anderer  Autoren,  z.  B.  von 
A.  Fischer  !H)  und  Schmaub  und  Albrboht  99  (Qber  letztere  vergL 
oben  p.  932  1)  sprechen. 


SeUoBlelsteiuietB  der  LeheraeUen. 

/  Fflr  die  erste  Anlage  der  Leber  aus  dem  paarigen  Divertikel  des 

Darnirohres,  sowie  Ar  die  si)äteren  Entwicklungsstufen  drr  größeren 
(lallcngänge  und  der  Gallenblase  ließ  sich  leicht  das  Vorhandensein 
von  Schiußleistennetzen  an  der  dem  Lumen  zugekehrten  Seite  der 
Epithelien  nachweisen.  Auch  das  Leberparenchym  selbst  findet  sich 
an  Stellen,  die  durcli  Blutgefäße  noch  nicht  zerklflftet  sind  und  die 
auf  den  ersten  Blick  durchaus  kompakt  aussehen,  von  zahhcichcu 
Kanälchen  durchzof^en ,  welche  von  echten  Schlußleisten  unisäunU 
sind.  Diese  Kanulchen  ^ind  die  Galleukapillaren.  Es  erscheinen  die 
Gallenkapillaren  also  schon  viel  früher,  als  bisher  angenommen  wurde 
(so  z.  B.  beim  sechstü^n^'en  Hühnchen,  auch  beim  menschlidken  Fötus 
aus  dem  <j.  Monat  ließen  sich  solche  nachweisen). 

GoHK  giebt  an,  daß  K.  Krause  in  den  Gallengängeu  der  Leber 
Yon  Salamander,  Eidechse  und  Kaninchen  Schlufileisten  gesehen, 
jedoch  anders  gedeutet  habe, 

Cohn  hält  Solgers  Anschauung  von  der  Identität  der  Silber- 
und Eisenhämatoxyliubilder  (SchlußleisteuJ  für  nicht  berechtigt  |  (Th. 
Cohn  97), 

i  ZiMMERKAHH  wies  in  der  Wand  der  Gallenkapillaren  mit  der 

Eisenhämatoxylinmethode  Kittleisten  nach,  und  zwar  am  Querschnitt 
jeder  Gallenkapillare  so  viele,  als  Leber- 
zellen an  dem  Anfbau  derselben  sich  be-  "^■mf 
teiligen,  so  z.  B.  bei  der  Katze  gewöhnlich  ;]^.\ 
zwei  (siehe  Fig.  GO.ö).    Dasselbe  ließ  sich 
bei  verschiedeneu  anderen  Säugetieren  und 
beim  Menschen  kouätatieren.  Zimmermann 
schließt  sich  also  der  allgemein  vertretenen 
Anschauung  an,  wenn  er  findet,  daß  die 
Gallenkapillaren  intercellulärc  Sekretgänge    f'^i:  J^^^^'.^'J.,!^^*- 

■    j      tr  ir  ,       f  ■.  1  .         ( i:in<nk:ipill!in'  mit  Kittlouten. 

Sind.  Von  II.  Krause  wurden  früher  netz-      Efacohimaioxyiin.  seiberi, 
bildende  Linien  in  der  Gallenkapillarwand    Apodir.  2  mm.  Kaeh  zimmu- 
gesehen,  er  erklärt  jedoch  die  Netze  für 
zu  engmaschig  für  Zellgrcnzen.  Deshalb 
nimmt  Zimmermann  gegen  Th.  Cohn  an,  daß  es  sich  in  den  von 
Krause  gesehenen  Bildern  nicht  um  Kittleisten  gehandelt  habe  / 
(^mmennann  ns). 

(Vergl.  nnch  K.  W.  Zimmermah»  Verh,  d.  Anat  Ges.  auf  d.  8. 
Vers,  in  Straßburg  18U4,  p.  244.) 


KAKH  98. 
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Da  die  Gallen gänge  häutig,  naineutlicb  an  der  MOndanpstelle  in 
den  Darm,  in  Vcr)iiii<Inng  mit  den  PankreasausMhrgfingen  treten,  so 
muß  hier  auch  auf  das,  was  oben  im  Abschnitt  Banchspoklieldrüse 
besüuiiers  auf  p.  770  if.  bei  Besprechung  der  Pankrcasauslührgänge 
gesagt  wurde,  verwiesen  werden, 

/  Die  ersten  Mitteilungen  über  den  Ductus  clioledochus  finden  wir 
im  Oribasius  bei  Galen,  n.  Chr.  Fr  he/.eichnet  mit  Clioledochus 
denjenigen  Kanal,  durch  welchen  die  Galle  aus  der  Gallenblase  entleert 
\Yird.  Diu  Naiiieu  Ductus  hepaticub  und  cysticuä,  suwie  die  Benennung 
dos  aus  der  Vereinigung  beider  entstandenen  Kanales  mit  Ductus 
chol  i  i  hus  stammen  aus  dem  10.  Jalirhundert.  Vesal  und  Baühin 
fanden  und  ho^^chrieben  zuerst  au  menschlichen  Leichen  die  3  Gall^- 
gauge  l  (V.  Ziiiiüiücki  95). 

Über  iBOninung  uBfl  TerUuif  der  Gnllengfinge  bei  Vertretern 
ans  lahlreiehen  Wirbeltiergruppen  berichtet  Doyom  94  unter  Beigabe 
von  Abbildungen,  vergl.  daiflber  aoch  Milnb - Edwabbs  60  und 

WiEDERSUEIM  86*. 

Fische:  j  Die  Einmündung  des  Gallenganges  liegt  bei  allen 
Fisches  (anßer  dem  Hechte)  dicht  hinter  der  Pftrtnemappe  (opp.: 
Säuger  nnd  Vögel).  Sind  Pförtneranhänge  in  einen  Kreis  gestellt 
oder  zwei  gegenüber,  so  mQndet  der  Gallengang  zwischen  ihnen: 
stehen  sie  in  Reihen,  so  mQndet  der  Gallengang  am  Anfang  dieser 
Reihen  und  an  der  rechten  8dte  derselben.  OteidifBUs  an  der  rediten 
Seite  des  einzigen  Anhanges  geht  der  Gallengan  ^  auch  beim  Stflr 
und  dem  Sandaale  in  den  Darm  hinein  \  (Rathke  M). 

l  Der  gemeinsame  Darmgaliengang  senkt  sich  bei  den  meisten 
Fischen  «cbt  Unter  d^  ^loms  in  Anfiuig  des  Darmkanals; 
bei  Squalus  acanthias  nnd  Kaja  rnbns  ist  derselbe  sehr  groß  und 
mttndet  dem  Ductus  pancreaticus  gegenüber  in  das  Duodenum  ein; 
bei  den  Plagiostomen  mündet  er  in  den  Anfang  des  Klappendarmes 
nnd  bei  Acipenser  stnrio  unmittelbar  hinter  der  Magenerweiternng  m 
betrichtlicher  Entfernung  vom  Spiraldarm  /  (Schmid  49). 

'  Der  Ductus  cholcdochns  öffnet  sich  beim  H  echte  etwa  1 — 2  cm 
von  der  Vaivula  pylorica  enlferut  /  (Valatour  61). 

/Der  gemeinscliaftliche  Lebergang  ist  beim  Karpfen  (Gypriuus 
carpio)  sehr  karz,  aber  weit  nnd  endigt  2'"  entfernt  von  der  Ein* 
schnürung,  „welche  den  Rachen  nnddeoMagm  voneinandw  treunt*  | 

(E.  IL  Weber  27b). 

/Der  Ductus  cholcdochns  mündet  bei  Cobitis  fossilis  un- 
mittelbar unter  der  Cardia,  unter  dem  massig  ausgcpräj^ten  Wulst, 
mit  welchem  der  einmündende  Ösophagus  gegen  den  Magen  abgesetzt 
int.  Einmündungsstelle  nachgewiesen  durch  Injektion  von  Qnedksilber 
in  die  Gallenblase  |  (Loi  ent  7  s). 

Perca  fluviatilis:  /  Von  den  Lebergängeu,  welche  die  Galle 
nadi  anfien  filhren,  mflndet  nur  ein  einziger  in  die  Rlasa  nahe  an 
ihrem  Grunde;  die  flbrigen  mflnden  in  den  Gallengang  j  (Vogt  nnd 

Tnng  ni). 

I  Bei  Anarrhichas  ei^eßen  an  12  Leberg&nge  in  die  Gallen- 
blase Galle  j  (Monro  17 S7), 
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Amphibie b:  |  Be!  Pipa  amerieana  koromen  drei  Dnctin  hepttid 

vor,  b0i  Cryptobranchus  japonicus  zwei,  ähnlich  verhält  sich  Salaman- 
drina  perspicillata  (ITonm  irm  1S73— 78  in  lironn  I  IVi!  -j). 

Proteus  an^uineus:  /Die  radiär  zusamiiieulauieudou  Lialleü- 
kapillaren  gehen  m  die  G  allen gänge  Qber.  Letztere  bestehen  nm 
kubischen  Zellen,  die  dem  Lumen  zu  stets  eingelagerte,  sich  mit  OBmium 
scliwärzoiulc  Fi^tttrilpfcheii  enthalten.  Sit-  vi  rlnufcn  s<tets  in  der  Mitte 
der  konkaven  Seite  der  im  Querschnitt  halbniondförmigeu  Leber,  um- 
geben von  Bindegewebe  und  /ahlreichen  Wanderzellen,  namentlich 
KOinchenzelleD.  Sich  allmählich  zu  einer  kleineren  Zahl  vereinigend, 
münden  einige  solche  Gange  direkt  in  den  t)arm,  da-  Pankreas  durch- 
bohrend. Znr  Gallenblase  führt  ein  Ductus  heijuticus,  der  nicht 
stärker  ist  als  die  bisher  beschriebeneu  Gänge;  seine  Wand  ist  von 
einer  2^Ulage  gebildet.  Dieser  mfindet  nicht  in  die  Gallenblase 
seihet,  sondern  in  einen  dem  Ductus  cysticns  entsprechenden  sack- 
artigen Anhang  derselben,  welcher  den  weiten  liepfinn  des  [iroBen,  sich 
nachher  in  den  das  bei  den  rankreaäauöfiihrgäugeu  beschriebene 
Netzwerk  auflösenden  Ductus  choledochus  durstellL  Dieser  Anhing 
ist  wie  die  Gal1enMa?n  von  einem  einschichtigen  platten  Epithel  aus- 
gekleidet, welches  in  seiner,  einem  Ductus  choledochus  entsprediendcn 
Fortsetzung  allmählieh  höher  wird,  um  in  das  kubische  Epithel  der 
an  der  oben  beschriebenen  Stelle  in  den  Darm  mflndenden  Endzwetge 
überzusehen    (Opjiel  Snä). 

Salauiandrina  perspicillata:  /  Es  hnden  sicli  2  (iallen- 
gäuge,  die  sich  zu  einem  vereinigen,  welcher  in  den  einen  Ductus 

Eancreatieos  mfindet,  ehe  dieser  sich  ins  Duodenum  einsenkt  /  (Wieders- 
eim  7')). 

/Frosch:  Wiedersheim  .sa^rt:  Kurz  bevor  der  Gallengang 
etwa  in  der  Längenmittc  des  Pankreas  frei  zu  Tage  tritt,  nimmt  er 
dessen  Ansführgang  (Ductus  Wirsnngianus)  auf.  „Beide  ktanen  vor 
ihrer  Einmündung  Netze  erzeugen,  doch  scheinen  auch  noch  kleinere 
separate  Gänge  an  anderen  Steilen  einzumfinden"  /  (Wiedersheim  in 
Ecker  und  Wiedersheim  8;^). 

/Bei  Rana  vereinigen  sich  die  eine  Strecke  weit  zwischen  Leber 
und  Pankreas  hinlaufenden  Ductus  hepatici  teilweise  miteinander. 
Die  aus  ihnen  horvorfrehenden  größeren  Gänge  treten  in  das  ventrale 
Pankreas  ein  und  verbinden  sich  hier  mit  dem  Ductus  cj^sticus  zum 
Ductus  choledochus.  Derselbe  nimmt  auf  seinem  Wege  durch  die 
Drflscnsubstanz  die  AusfOhrgAnge  des  Pankreas  auf  (EonsE  und 
Wiedersheim  s^)  j  fGöppert  91a). 

Pipa  amerieana:  /  Die  3  Ductus  hepatici  vereinigen  sich  mit 
dem  Ductus  cjsticns  zu  einem  gemeinschafllichen  Ductus  choledochus, 
welcher  in  den  Mitteldarm  ca.  10  rom  häiter  dem  aufgeblasenen  Teile 
desselben  einmündet.  Schon  5  mm  vor  dem  Eintritt  in  den  Darm 
hat  sich  der  Ductus  pancreaticus  mit  ihm  vereinigt  |  (Grönberg  !)4). 

Vom  Verhalten  des  Gallenganges  bei  anderen  Amphibien,  be- 
sonders Urodelen  war  sdion  oben  p.  787 ff.  die  Kode. 

Reptilien:  j  Anastomosen  an  den  AusfiilirL':inp:en  der  Leber 
beschrieben  Duvernoy  1832  bei  i'rigonocephalus,  Uwen  bei  Python. 
BouLART  findet  diese  Anordnung  bei  Schlangen  häufig,  so  bei  Crotalns 
Durissus,  Bothrops  lanceolatus,  Coelopeltis  insignitus,  Zamenis  viridi- 
flavus,  Tropidonotus  natrix,  Tropidonotus  vii)crinns.  Boa  constrictor, 
Python  sebae.  Hier  fand  aich  überall  ein  mehr  oder  weniger  be- 
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denteoder,  i^Kir  Mhr  deutlicher  Plexus,  in  dessen  Zusammeiwetziuig 

Zweige  vom  Canalis  cv^tiru.s,  hepaticiis  und  von  der  Schlinj^e  einjjelieii, 
welche  diese  beiden  Kanäle  hildon.  indem  sie  sich  vereinigen.  Auch 
bei  Sauriern  (Varanus  areuanub,  Vaiauui  buugulcnsis,  Varanus  bivit- 
tatoft,  PMudopus  apus,  Platydactflus  gotlatus,  Plestiodon  pavimentalos, 
Lacerta  ocellata)  finclet  sicli  eine  wechselnde  Anzahl  von  scknndären 
Gallen Känf?en.  welche  den  Dnctus  choledochus  begleiten  i  (Boulart  ^'8). 

Nach  Henaut  9U  würden  sich  bei  Reptilien  außerdem  auch  An- 
astomosen zwisdieii  den  Ansffihrgingen  der  Leber  nnd  des  Pankreas 
finden,  es  würden  also  bei  Reptilien  ähnliche  Verhältnisse  bestehen, 
wie  ich  sie  l>ei  1'roteus  anguineus  beschrieben  habe»  doch  ^de  icä 
bei  Rknaut  daiur  keine  genaueren  Nachweise. 

I  Bei  Lacerta  agilis  gehen  außer  dem  Gallenblascngang (Ductus 
cysticus)  noch  mehrere  Lcbergallengänge  (D.  hepatici)  innerhalb  des 
Pankri  as  herab  zum  Darm,  ferner  ist  um  den  Stiel  der  GallenMn  o 
herum  ein  von  der  !,ehor  kommendes  Netz  von  (iallcngängen  vor- 
haiideu.  Bei  Lacerta  ugiliä  müudeu  gleich  lauter  dem  Magen  die 
Gallen-  nnd  Pankreasg&nge  mit  einer  deutlichen,  Vs — langen 
Papille.  Die  zum  Darm  ziehenden  Ductus  hepatiri  trilen  sich  gegen 
die  (lallenblase  gabelig,  worauf  sie,  indem  die  Teilung  zahlreicher 
wird  und  die  Äste  sich  verbiudeu,  ein  Netz  von  (ialiengängen  erzeugen. 
Die  Gallenblase  schien  einfach  eine  groBe  Ansatfllpong  dieses  Netses 
zu  sein,  und  es  schien  zugleich,  wie  wenn  sie  an  mebreroD  Stellen  mit 
dem  Netze  zusammenhinge  /  (Leydig  7'*f)). 

/Bei  Varanus  salvator  bilden  Ductus  hepalicus  und  cysticus 
ein  hoch  kompliziertes  Netzwerk,  wie  bei  manchen  Schlangen,  dagegen 
nicht  hei  anderen  Eidechsen.  Andere  S[)ecies  von  Varanns  nnd  Monitor 

verhalten  sirli  ^vie  andere  Eidechsen.  Wie  aus  Beddards  Figur  her- 
vorgeht, vereinigt  sich  auch  bei  Varanns  salvator  das  ganze  Netz- 
werk schließlich  zu  einem  einzigen  Ductus  choledochus  I  (Beddard  8S). 

Hatteria  punctata:  /  Im  Ligamentom  hepato-gastrodnode- 

nale  sieht  man  2  Gallenausfilhrgänge  getrennt  verlaufen  und  in  den 
Anfaiigsteil  des  Mitteldarmes  münden.  Sie  weisen  beide  genau  da? 
Verhalten  des  Ductus  choledochus  auf  und  entspringen  demzufolge 
mit  zwei  gabelförmigen  Anföngen  sowohl  aus  der  Leber  wie  ans  der 
Gallenblase.  Vor  ihnen  liegt  die  Arterie  und  hinter  ihnen  die  Pfort- 
ader. Es  giebt  ferner  noch  2  Verbindungsgänge  zwischen  Leber  und 
Gallenblase. 

Die  Ausführgänge  der  Galle  (Ductus  choledochus)  haben  in  ihrer 
"Wandung  ein  vorwiegend  cirkulär  angeordnetes  System  von  Binde- 
gowebe. Die  Innenfläche  wird  mit  einem  Cylinderepithel  ausgekleidet, 
welches  den  nämlichen  Charakter  aufweist  wie  das  der  GaUenbkusej 
(Osawa  07). 

Python  biTittatna:  |  Die  von  der  Gallenblase  kommenden 

Ductas  cysüei  bilden  ein  Netz  und  vereinigen  sich  dann  mit  dem 

einzigen  Ductus  hepaticns  und  bilden  mit  demselben  einen  Plexus, 
aus  dem  ^—9  Gänge  hervorgehen,  die  in  den  Darm  munden  (.vergl. 
anch  die  Abb.  Poelmans)  /  (Poelman  4S). 

j  Bei  Python  ist  der  Dnctns  cysticus  anfangs  einheitlich,  teilt  sich 

danti  in  zahlreiche  Äste,  welche  das  Pankreas  durchdringen  und  sich 
miteinander  wieder  und  mit  dem  Dnctus  hepaticQS  veremigen,  vor 
der  Mündung  ins  Duodenum  /  (Owen  68), 
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fBd  eiiiigen  Sehlaogen  (Python,  Trigonoeeplialiis)  kommen  die 

Gallengaiige  aus  der  Leber  an  derselben  Stelle  hervor,  wo  sidi  die 
Zweige  dt'r  Vena  (mva  einsenken;  im  Zellgewebe  versteckt,  verlaufen 
sie  vielfach  verschlungen  und  gewunden«  machen  auch  zahlreiche 
Anastomosen  untereinander,  so  daft  sie  ein  lockeres,  nnre^mftßigeB 
Netz  von  einer  sehr  großen  Zahl  von  Zweigen  bilden.  Die  meisten 
vereinigen  sich  zum  Ductus  hepaticas,  welcher  die  Diictus  cystici  auf- 
nimmt und  sich  dann  in  zahlreiche  Ductus  choledochi  auflöst,  die  sich 
neben  den  pankreatisehen  OSngen  in  den  oberen  vorderen  Teil  des 
Dflnndarmes  ergießen.  Die  GaUenblase  läuft  in  7  10  Ductus  cystici 
ans,  w(  Irho  Anastomosen  untereinander  bilden  |  (Hoffmann  1890  in 
Bronn  [uttvoll]  Teil  6,  3,  3). 

]  Sehr  oft  mündet  bei  öchildkröteu  ein  Ductus  choledochus 
nnd  ein  Ductus  bepatiens  getrennt  in  das  Dnodennm  |  (Hoffmann  1890 

in  Bronn  [unvoll.]  Teil  6,  3,  1). 

Vögel:  I  Es  bf'stolien  fast  immer  2  Gallengänpe,  der  aus  dem 
rechten  Leberlappeii  kommende  (ian^^  erweitert  sich  bei  der  Mehrzahl 
der  Vögel  zu  einer  Gallenblase,  zerfällt  daher  in  einen  Ductus  hepato- 
cysticus  und  einen  Ductus  eystico-entericns  /  (Gadow  1891  in  Bronn 
[timoU.]  Teil  6,  4,  1). 

l  Bei  den  meisten  Vögeln  sind  2  Lcbersänge  vorhanden.  Man 
kanu  einen  kranialen  und  kaudalen  Lebergaug  uoterschcidcu.  Der 
kraniale  Gang  verbindet  fsst  dnrdkweg  Leber  nnd  Darm,  wäre  also 
als  Ductus  liepaticus  anzusehen,  der  kaudale  Gang  wird  durch  die 
Einmündung  der  Gallenblase  in  '2  Teile  geschieden,  den  I cljerblasen- 
gang  (Ductus  hepato  -  cysticus)  und  den  Blasendaruij^ung  (Ductus 

Sstico-entericns).  Bei  Tieren,  welche  keine  GaUenblase  besitzen,  sind 
nn  2  DnetttS  nepato-enterici  vorhanden. 

Säugetiere:  Die  Verhältnisse  der  Leber ^änge  variieren  auch 
hier.  Felix  verdankt  die  Angaben  zum  größten  Teile  der  reichen 
Erfahrung  von  P.  Martin.  Wenn  er  unter  Zugrundelegung  der  Ver- 
hältnisse des  Hühnchens  eine  Einteilung  in  Gruppen  treffen  dar^ 
Ware  die  eine  Gruppe  repräsentiert  durch  Rind  und  Kaninchen,  ein 
Ductus  hepato-entericus ,  ein  Ductus  cystico-entericus  und  mehrere 
Ductus  hepato-cystici.  Zwischen  dieser  und  der  nächsten  Gruppe 
stehen  die  Katzen,  bei  denen  die  Ductus  hepato-cystici  bald  vorhanden 
sind,  bald  fehlen.  Zur  zweiten  Gruppe  rechnet  er  Schwein,  ITnnd 
und  Mensch,  hier  fehlen  refzelmäßifj  die  Ductus  hepato-cystici.  Als 
dritte  und  letzte  Gruppe  haben  wir  dann  noch  das  Pferd,  wo  die 
Gallenblase  fehlt  und  nur  ein  Ductus  hepato>«Dt6ricu8  vorhanden  ist 
Die  Gallenblase  fehlt  noch  verschiedenen  Saugetieren,  doch  konnte 
Felix  fiber  die  Verhältnisse  der  Lebergänge  derselben  keine  Kotizen 
sammeln  )  (Felix  iU). 

Von  der  Einmündungsstelle  des  Lebergallenganges  bei  verschiede- 
nen Sängetieren  ist  ancb  im  IL  Teil  dieses  Lehrbuches  auf  p.  860 
die  Hede. 

Monotremen:  I  Bei  Ornithorhynchus  paradoxuf?  vcreinitren 
sich  Ductus  cysticQS  und  hepaticus  und  verbinden  sich  vor  ihrer  Mün- 
dung ins  Duodenum,  welche  etwa  1  Zoll  vom  Pförns  entfernt  ist  / 
(Home  02ä). 

l  Der  Ductus  choledochus  mfindet  bei  Ornithorhynchus  15"'  vom 
Pylorus  entlerut  j  (^Meckel  ;^6a). 
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f  Bei  Eebidna  mflndet  der  gemeiosdialUiebe  EadaiiflflBbrgang 

(U's  Gallensystems  in  das  Duoth  num  mehr  als  1  Zoll  vom  Pylorua 
Ki'i  Orn  ithorhynchns  nimmt  dür  Ductus  choledochus  den  Ductus 
pancreaticus  ungefähr  U  "  vor  seiner  Mündung  aui,  wie  bei  den 
Marsapialiern,  nnd  mQndet  ins  Dnodeirain  ungefihr  S"*  nm  PyloniB» 
Bei  Echidna  mündet  der  Doctos  pancreaticus  getrennt  vom  Dnetas 
eholedochns  ins  Duodenum  und  näher  dem  Pylorus  ab  dieser 

Marsupialier:  Der  Gallen-  und  Pankreasgan g  verbinden  sich 
bei  HarsDpiaiiem  allgemein  vor  der  MOndnng  ins  Duodenum,  beim 
Opoesom  und  Dasynrus  lic^'t  die  Mflndun^'sstelle  in  den  Darm  1  Zoll 
vom  Pylorus,  beim  großen  Känguru  5  Zoll  vom  Pyloru?   M>w<'n  o^). 

/  Phascolarctus  cinereus:  Der  Ductus  choledochub  uinimt 
vor  seiner  Mündung  in  den  Darm  den  Ductus  pancreaticus  aul  Die 
HOndungsstelle  liegt  2  Zoll  unterhalb  des  Pyloma  |  (Young  81). 

'  €nm  ol  u  s  drom ed  arius:  Der  Gallengan^'  iMMiidet,  mit  dem 
des  iiückleins  (I'ankreas)  eingefQgt,  10  Zoll  vom  Mugeoausgaog  wie  bei 
Hirsch  und  Roß  /  (Spooner  .V;.^). 

/Beim  Kaninchen,  Meerschweinehen  und  Hundetinden 
siel)  in  der  VATERschen  Ampulle  und  in  deren  iininirtolharer  Nachbar- 
schaft verzweigte   schlau fhformi^c   Drüsen,    welche  sich  mit   den  \ 
BßüNNERschen  Drüsen  vergleichen  lassen  j  (Ueuaut 

j  Der  Ductus  choledodias  zeigt  beim  Kaninchen  auf  dem 
Querschnitt  (in  der  Nähe  seiner  Mfindnnp:)  unter  dem  Epithel  in  der 
MucoFa  acinose  Drtisen.  dann  folgen  Schichten  glatter  Muskelfaöeni 
in  verschiedener  Richtung  und  endlich  Bindegewebe.  Die  Drüsen  sind 
seröse.  Am  Grunde  der  Jjängs&lten  mOnden  SchleimdrOsen.  Das 
Oberfiächenei)itli(il  ist  C3'lindrisch  mit  fiestreiftem  Cuticularsanm. 

Im  Niveau  der  VATEKschen  Ami)nlle  finden  sich  beim  Kaninclion 
zahlreiche  Schleimdrüsen,  welche  sich  vuu  den  Brunn EKscheu  Drüsen 
dadureb  nntersebeiden,  daß  der  Drflsengmnd  bei  letstwmi  mit  ge-  i 
körnten  Zellen  ausgekleidet  ist.  • 

Beim  Meerschweinchen  sind  sämtliche  mit  der  \'ATER8chen  ; 
Ampulle  verbundenen  Drfiscnschläuche  typische  SchleimdrOsen  /  i 
(Ranvier  86h), 

'  Das  Ausführgangsystem  der  Leber  zeigt  die  einfachsten  Ver- 
hältnisse bei  der  Ratte,  keine  rtallenblase,  ein  einfacher  Aii^ffdir- 
gaiig,  welcher  die  Pankreasausführgänge  in  wechselnder  Zahl  auf- 
nimmt /  (Eanvier  85  und  8ßh). 

j  Der  hauptsächlichste  Unterschied  zwischen  Ductus  choledochus 
lind  pancreaticus  bei  der  Ratte  besteht  in  dem  Fehlen  von  Drflsen 
im  Ductus  pancreaticus  und  in  der  Anwesenheit  von  Yasa  aberrautia 
in  reicher  Zahl  im  Ductus  bepatiens  f  (Ranvier  8f^), 

I  Übergang  der  Schleimhaut  der  G allen wcge  in  die  des  Dann- 
kanales  beim  Hunde:  Das  f:nbmnk<ise  Bindegewebe  und  die  Muscn- 
laris  mucosae  springen  an  der  Übergangsstelle  gegen  die  Darmhaute, 
einen  Kiel  (Operon)  bildend,  vor.  Es  findet  ein  schroffer  Übergang 
im  Bau  der  Schleimhaut  statt«  wfthrend  einerseits  sich  noch  Darm-  , 
driisen  vom  gewöhnlichen  Aussehen  zeigen,  findet  man  jenseits  des 
Kieles  zahlreiche,  wenig  tiefe  acinöse  Drüsen  1  (Variot  8J). 

/  Beim  Hunde  finden  sich  in  der  Gegend  der  VATKBBebeo  Ampulle 
Schleiradrttsen,  welche  sich  von  den  BRUNNERschen  DrftSMi  unter- 
scheiden. Im  Niveau  der  Ampnlle  Tiefurt  der  Ductus  choledochn? 
eine  wohleutwickeite  Muscularis,  die  jedoch  nicht  deutlich  eine  Längs- 
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.und  eine  Riugscbicht  wie  im  Darme  erkenueu  läUt.  Vielmehr  kreuzeu 
Bich  die  MnBkelzOge  in  Terseliiedeiieii  Biehtangen  und  nehmen  an 

Zahl  ab,  je  mehr  man  8ich  vom  Darme  entfernt  In  der  Höhe  der 
iiifurkaiiüii  wechseln  die  Drüsen  ihre  Natur,  sie  werden  gekörnt  und 
erhalten  so  eine  gewisse  Analogie  mit  den  BEUMKSBschen  Drüsen  / 
(Banvier  bOb). 

/FiLUBT  konstatiert  in  der  VATEBSchen  Ampulle  Acini,  welche 
FermentseUen  enthalten,  bei  Kaninchen,  Mensch,  Hund. 

Verneuil  hat  Drüsen  in  der  Diiodenalwand  gefunden.  Für 
KÖLLiKER  waren  dies  Annexe  der  Pankreasausführgänge. 

Beim  Hnnde  findet  nun  Pillist  die  in  der  Doodenalwand  liegen- 
den Ansfflhrgänge  in  der  That  mit  diesen  Dnlsen  besetzt,  aber  die 
VATETische  Ampulle  liei/t  h  ilu  r  nf  nn.  Die  Zotten  der  Ampulle  sind 
von  prismatischen,  schleim  bildendeu  Zellen  ausgekleidet.  In  ihren 
Intervallen  und  im  Grunde  der  dieselben  trennenden  Räume  finden 
sich  Drüsen,  welche  sehr  den  BRmnfERschen  Drüsen  des  Duodenums 
gleichen.  Der  Drüsenhals  ist  von  prismatischen  Zollen  mit  einem 
oberen  Teile,  der  Drüsengrund  dagegen  mit  kubischen,  sehr  stark 
granulierten  Zellen  mit  randsläudigen  Kernen  ausgekleidet,  oft  sind 
dieselben  auch  heller,  und  der  Kern  liegt  dann  in  der  Mitte  der  ZeUe. 
Endhch  sind  einige  der  Zellen,  die  nahe  der  Mttcosa  liegen,  mit 
Sehleim  versehen  j  (Piliiet  .'>/). 

I  Am  Ductus  hepaücus  des  Menschen  ist  die  Hauptverästelung 
von  den  NebenTerSstelangen  za  nntersch^den.  Grstere  folgt  der 
Pfortader  und  der  Leberurterie,  so  daß  immer  ein  Pfortaderzweig  an 
einer  Seite  einen  viel  engeren  Gallengang  und  eine  e])enfallr5  enge 
Arterie  hat  und  mit  derselben  von  einer  bindegewebigen  Hülle,  der 
sog.  Capsula  Glissonii,  umhflUt  ist  Die  NebeiiTerSstelung  beginnt 
schon  in  der  Fossa  transversa  hepatis,  wo,  wie  E.  H.  Web  kr  ent- 
deckte, der  rechte  und  linke  Ast  de-^  ]>nctus  he])n:i  ns  urn!  die  hier 
befindlichen  kleineren  Zweige  desselben  eine  Menge  lemcrer  und 
gröberer  Astchen  abgeben,  die  in  dem  die  Fossa  auskleidenden  Binde- 
gewebe aidi  ausbreiten  und  ein  Ketz  erzeugen,  das  mithin  beide 
Lebergänge  verbindet.  Ob  gewis.se  kleine  Zweige  dieses  Netzes,  wie 
Weber  seiner  Zeit  annahn),  blind  enden,  ist  Kolliker  zweifelhaft, 
dagegen  ist  sicher,  wie  IIeale,  IIic^le  und  Kiess  nachwiesen,  daü 
andere  Zweige  desselben  in  die  Lebersubstanz  eindringen  und  in 
der.selben  enden.  Ähnliche  Net/.e  feiner  Gallengänge  finden  sich  auch, 
wie  ÜEALE  nachwies  und  wie  Köllikek  mit  Hexle  und  Kiess  be- 
stätigt, in  den  größeren  Pfortaderkanälen  im  iimeru  der  Leber  und 
nmatricken,  in  der  GusflOKBchen  Scheide  gelegoDt  die  Pfortadertote, 
um  dann  ebenfalls  mit  ihren  Enden  in  die  Lebersubstanz  abzutreten. 
Doch  finden  sich  schon  liier  Aste,  die  sofort  in  das  Gewebe  eingehen, 
nnd  je  weiter  man  in  das  Innere  dringt,  um  so  häufiger  werden  diese, 
und  8cfalie6lich  yerscbwinden  die  netzförmigen  Verbindungen  derselben 
ganz  (ver^^  auch  nnten  «Vasa  aberrantia*')  /  (Kölliker  67). 

Ulm.\nn  beschreibt  makroskopisch  die  Zotten  in  der  Schleim- 
haut des  Ductus  choledochus  beim  Menschen  und  den  höheren 
Säugetieren.  Doch  erkennt  er,  duU  es  sich  dabei  nicht  um  wahre 
Zotten  handelte. 

I  Ffir  die  Einmündung  von  Ductus  choledochus  nnd  Ductus  pan- 
creaticnB  beim  Menachen  giebt  Owra  eine  Abbildung,  zeigend  die 
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960  lebor. 

Ampuiia  iiepato  -  pancreatica.  Auch  beim  Menschen  vorkommende 
Varietiton  beschreibt  Owbk  /  (Owen  68), 

l  Luschka  boschreibt  das  Verlialten  der  Gallenwoge  zur  AnBen- 
seite  des  Duodenums,  das  \'erhalten  des  Dactus  cholcdochus  znin 
Pankreas,  die  in  der  Wand  des  Duodenums  enthaltene  Abteilang  des 
Dnetos  eboledocbns  makroskopiMh. 

Der  Name  Caruncula  duodenalis  major  und  minor  wnrde  von 
Santorini  für  die  erhabenen  .Müudungssteüen  des  Ductus  pancreaticus 
und  choledochus  und  an  der  zweiten  Stelle  des  Ductus  pancreaticus 
minor  eingetfllirt 

Ältere  Litteratur  über  das  von  Beroer  unter  Abraham  Vatbrs 
Auspizien  beschriebene  sog.  VATERsche  Divertikel  siehe  bei  Haller 
(Disputation,  anatomicar.  select  VoL  III,  p.  270).  Dieses  Divertikel 
ist  der  fOr  die  Leber  und  Banchspeicbeldrflse  gemeinsdttftliche  Aus- 
IQhrgang,  zu  dessen  Bildung  sowolil  die  Wand  des  Ductus  choledodsiis 
als  auch  jene  des  Ductus  panorofiticus  beiträgt  /  (Luschka  (i!)). 

l  Faure  beschreibt  verschiedeue  Foruien  des  CanaliB  cysticus  beim 
Mensdieii  naeli  MetaUamgflBseii  makroskopisch  |  (Faure  92). 

Über  das  makroskopische  \  erlialten  des  Darmendes  des  Duetns 
choledochn  -'.  der  VATERSchen  Ampulle  etc.  vergl.  auch  ViACOvinr  .0 

/  Letüllb  und  Nattan-Larrier  tinden  deu  Typus,  der  unter 
dem  Namen  ^VATBBsefae  Ampnlle*^  beim  Menschen  beschrieben 
wird,  in  welchem  aus  dem  Zusammenfließen  der  beiden  Kanäle  eine 
wahre  Ampulle  entsteht,  ziemlich  selten,  nur  6  mal  unter  21  Ffillen. 
Ductus  choledochus  und  pancreaticus  tragen  an  ihrer  Verbindungs- 
stelle einen  gemeinschafUidiea  Sphincter  /  (Letulle  et  Nattau-Lairier 

/  Latham  findet  in  einem  Falle  von  Fehlen  der  OaUenblase  beim 
Menschen  die  Lebergftnge  nomal  und  keine  Erweiterong  der  Gallen- 
gflnge  /  (Latham  ifS). 

Feinerer  Bau  der  Gallengänge:  j  Die  Lebergänge  bestehen  ohne 
Ausnahme  ans  einer  Faserbaat  nnd  einem  Epraiel;  ebenso  gebaut 
sind  der  Ductus  choledochus  und  cysticus,  nur  zerfallen  hier  die 

Wände  deutlich  in  eine  Schleimhaut  und  in  eine  Faserschicht,  und  in 
letzterer  tindeu  sich  hier  auch  einzelne  muskulöse  Faserzellen.  Gefäße 
sind  hier  reichlich  vorbanden  nnd  erstrecken  sich  auch  in  die  Schleim- 
htmi,  wo  sie  unter  dem  Epithel  ein  Kapillarnets  bilden  |  (KOUiker  50/51^ 

l  Alle  Lebergange  des  Menschen  bestehen  aus  einer,  bis  zu  Kanälen 
von  220 /i,  dickereu  Faserhaut  aus  derberem  Bindegewehe  mit  vielen 
Kernen  und  elastischen  Fäserchen  und  einem  22  //  dicken  Cyliuder- 
epithel,  das  an  Qflngen  unter  90-110  ft  allmählich  in  ein  Pflaster- 
ei>ithel  sich  verwandelt,  während  zugleich  fhf  bindegewebige  Hülle 
in  eine  gleichartige  Membrana  prüpria  übcrgeiit,  welche  beiden  Ele- 
mente bis  zu  deu  ieinsten  Gängen,  die  au  das  Leberzeiienuetz  au- 
grttizen,  bleiben.  Im  Ductus  choledochus  und  cjstieas  enthSlt  die 
Faserschicht  auch  Muskel/eilen  ;  (Kölliker  (iT). 

/Die  aulierliall)  der  Leber  liegenden  Gallenwefj:e  der  Säuge- 
tiere zeigen  eine  Struktur  aualog  der  des  Darmus,  von  dem  sie 
ge?nssermaßen  eine  Ausstfilpnng  bilden,  d.  h.  die  Sehleimhant  wird 
durch  die  Muskelschicht  verdoppelt.  Die  Bindegewebeschicht  des 
Ductus  choledochus  beim  Menschen  enthält  eine  groüe  Anzahl 
elastischer  Fasern  /  (Variot 

l  Die  Scbleimnant  der  anOerhalb  der  Leber  liegenden  Gänge 
bildet  beim  Sebaf e  nnd  Schweine  zottige  Vorgprflnge  /  ^enberger  84^ 
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f     Znanibokx  findet:  Die  WaDdnogen  der  drei  Oalleaaiisflllir- 

gänge  des  Menschen  bestehen  im  oberen  Abschnitt  aus  einer  inneren, 
au«  retikulärem  und  zartem  Bindegewebe  zusammengesetzten,  zellen- 
uiiü  gefäßreichen  Schicht,  die  mit  einem  Epithel  hoher  Cylinderzellen 
besetzt  Ist,  und  der  äußeren»  zellenftrmeren,  vorzugsweiae  mit  dastischem 
Gewebe  durchsetzten  Schicht,  in  «eicher  kleinere  nnd  grOBere  Bttndel 
nnd  Stränge  platter  ^fiiskelfasern  getrennt  liegen  /  (v.  Znaniecki  Ol)), 
l  Die  feineren  Ciallengänge  besitzen  beim  Menschen  außer  einer 
Membrana  propria  keine  besonderen  Wandungen,  die  gröberen  baben 
hingegen  eine  bindegewebige  HlÜle,  den  dickeren  Ästen  kommen  auch 
glatte  Muskelfasern  zu,  welche  jedoch  keine  kotitinnierlichc  Lage 
bilden.  Erst  in  der  Gallenblase  tritt  die  Muskulatur  als  eine 
kontinnierUehe  nnd  iwar  doppolscbidilige  Lagp  auf  |  (BOhm  vnd 
T.  Davidoff  98), 

Epithel  der  Gallengänge:  /  Henle  kennt  das  Cylinderepithel  des 
Ductus  choledo(diii«,  hepaticns,  cyptini.s  und  der  Gallenblase  /  (Heule  :1H). 

/Im  Ductus  hcpaücus,  c)'sticus  uud  choledochus  bei  Frusch- 
nnd  KrOtenlarven  tritt  Flimmerbewegung  erst  ani^  wenn  die  erste 
Spur  von  Galle  in  der  Gallenblase  erscheint,  es  werden  dann  die 
Gänge  hohl,  und  die  Flimmerbewegung  beginnt.  Später,  wenn  sich 
die  Wände  der  Gallenausführgänge  weiter  ausgebildet  haben  und  in 
ihnen  ein  faseriges  Aassehen  zum  Vorschein  kommt,  hOrt  die  Flimmer^ 
bewegung  im  Darme  auf.  (Faserzeilen  [glatte  Muskel]  konnte  Corti 
nicht  isolieren.)  Richtung'  der  Flimmerong:  von  den  gallebereitenden 
Organen  zum  Darm  /  (Gorti  50). 

l  Das  Epithel  der  Gallenwege  ist  fiberall  Cylinderepithel,  dasselbe 
wimpert  bei  F^dschen  im  Embryonalzustand  (Rbmak,  Cobti),  bei 
Petromyzon  zeitlebens  (Leydig)  '  (Leydijij  ."»;}. 

I  Der  Ductus  choledociius  des  erwachsenen  Frosclies  (Rana 
temporaria  wie  escuieuta  in  Winter-  uud  Sommerexemplareu)  führt 
eylindrisdies  Flimmerepithel.  Dasselbe  setzt  sich  anf  die  Innenflilcbe 
des  Darmes  fiber  eine  kurze  Strecke  —  5  bis  0  Zellen  —  von  der 
Mflndung  aus  fort,  ist  auch  durch  den  Ductus  cysticus  bis  in  die 
Gallenblase  hinein  zu  verfolgen,  wo  es  ca.  0,4  mm  vom  Eintritt  dieses 
Renales  in  das  gewöhnliche  Cylinderepithel  flbergeht  Die  Höhe  der 
cylindrischen  Zellen  betrAgt  0,06—0,06  mm,  die  Lftnge  der  Haare 
OJbVd  mm. 

Rathke  (Untersuchungen  über  die  Entwicklung  der  Wirbeltiere, 
1865,  p.  162)  kannte  Wimpern  in  den  großen  Lebergängen  nicht  nnr 
bei  Froschlarven,  sondern  auch  noch  bei  kleinen  entwickelten  Fröschchen, 
also  offenbar  noch  nicht  l>ei  alten  Tieren  j  (v.  Rrunn  ^'.7). 

Auch  bei  der  erwachseueu  Unke  (Üombinator  ignens)  finde  ich 
im  Ductus  choledochus  an  der  Mündungsstelle  iu  deu  Darui  Flimmer- 
c^iifaeL  Das  Epithel  des  Ductus  war  dort  40  fi  hoch,  die  Lftnge  der 
Wininierhaare  10  //. 

Weniger  deutlich,  doch  immerhin  erkennbar  ftndi^  ich  im  Hiirfus 
choledochus  von  Alopecias  vulpes  Flimmerepitiiel;  iu  klciueieu 
intrahepatischen  Gäugeu  der  anderen  von  mir  untersuchten  Selachier 
sehe  idi  dagegen  keine  Cilien. 

Bei  Torpedo  marmorata  finde  ich  im  Ductus  choledochns 
noch  nalie  "meiner  Kitiniündang  in  den  Darm  einsdiichtiges  ond  ein- 
zelliges Cjliiiderepithtii. 

Oppel,  LiMMa  m.  Ol 
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/Im  Oaltedgug  von  Colnmba  domestics  besohreibt Lbtdio 

Cylinderepithel  |  (L«grdig  .">  ///). 

/  Im  GalleDgaDg  des  Pferdes  beschreibt  KuBH  mehrschichtiges 

Cylinderepithel  /  (Kuhn  a  f). 

/  Das  Epithel  des  Gallenausführganges  bei  der  Ratte  zeigt  Cy linder- 
Zellen  und  zwischen  denselben  basalwärts  verbreiterte  Zellen  nnd 

Zwischen  formen  zwischen  beiden  /  (Ran  vier  8:'»). 

l  ToiiiAö  Cohn,  welcher  den  Ductus  hepaticus  von  Hund  und 
Kaninchen  untersuchte,  kommt  zum  Resultate:  1)  Die  Epithelien 
des  Ductus  hepatiens  enthalten  beim  Hunde  außerhalb  der  Leber  stets 
Fett,  innerhalb  dor  Leber  in  den  feineren  Vcrzv  oiLMingen  uienuiis. 
2)  Die  Epithelien  des  Ductus  hc))aticus  des  Kaniiu  iieus  eiitliulteji  nie 
Fett  3)  Sie  nehmou  neutrales  1  ett  nicht  auf.  4)  Sie  nehmen  aber 
Fett  auf,  welches  freie  Fettsäuren  enthält  (z.  B.  nach  Injektion  von 
Lcberthran  oder  reinen,  aus  Schweinefett  hergestellten  FettsSuren  iu 
den  Ductus  choledochus).  r>)  Sie  nciinien  kein  Fett  aus  der  Uunde- 
galle  auf,  obschou  diese  letthallig  ibU 

Offenbar  mflssen  die  Epithelien  des  Daetns  hepaticus  beim 
Kaninchen  und  Hund  verschiedene  }ihysiologisclie  Eigenschaften  habeOt 
da  letztere  aus  der  Huadegaile  Fett  auÜDehmen,  erstere  die  AuAiahme 
verweigern. 

Die  Cylinderepithelien  des  Daetns  hepatiens  beim  Hnnde  sind 

manchmal  aufTallend  schlank,  etwa  5  rnal  so  hoch  als  breit,  in  anderen 
(iiingcu  niedriger,  aber  immer  noch  mit  überwiegender  Uöhenaus- 
dehnung.  An  der  freien  Oberfläche  hat  die  Zelle  eine  linienförioige 
Begrensong,  ein  Stäbchensamn  war  nnr  höchst  selten  sn  sehen.  Der 
ziemlich  große,  meist  längliche  und  längs  gestellte  Kern  liegt  vor- 
wiegend im  unteren  Teile  der  Zelle,  näher  der  festsitzenden  Basis, 
seltener  ist  der  ovale  Kern  nicht  längs-,  sondern  quergesteUt.  Das 
Zellprotoplasraa  zeigt  meist  eine  feine  Kfimelnng,  die,  besondiers  dicht 
um  den  Kern  herum,  den  ganzen  Zellleib  ausfüllt  und  häufig  so  dicht 
ist,  daß  der  Zellleib  fast  homogen  erscheint.  In  fast  allen  Zellen  des 
Ganges  hnden  sich  beim  Hunde,  und  das  ist  der  augenfälligste  Unter- 
schied vom  Pflanzenfressergange,  mehr  oder  iraii|;er  sshlreiche  Fett- 
tröpfcheii.  Die  bedeutendste  Fettansammlnng  hndet  konstant  am 
Inminaleu  Kande  der  Kpithelzello  statt. 

Neben  diei>er  Zeilart  findet  sich  eine  zweite,  bestehend  aus  großen, 
hellen,  bauchigen  Zellen.  Aach  Obergangsformen  finden  sieh  zwischen 
beiden  Zellarten. 

Im  Ductus  hepaticus  des  Kaninchens  sind  die  Cylinderzellen 
meist  etwas  niedriger  als  beim  Hunde.  Die  großen,  bauchigen,  hellen 
ZeUen  sind  seltener  als  beim  Hunde,  sie  fehlen  im  intraportalen  Ab- 
schnitte ganz.  Übergangsforroen  /wischen  hellen  und  dunklen  Zellen 
sind  häutig.  Der  TTanptunterschied  (k!s  !  j  ithels  im  Ductus  hepaticus 
des  Kaninchens  von  dem  des  Hundes,  der  bei  Vergleichung  von 
Osmiumsäurepräparaten  beider  Tierspccies  sofort  in  die  Augen  fällt, 
ist  die  gäni^Iiehe  Fettloaigkeit  des  Epithels  im  extraportalen  Gang* 
ii  <  hnitt  beim  Kaninchen  gegenttber  dem  Fettreichtom  bei  CamiToren 
^lund)  I  (Tobias  Cohn  .'''/). 

Mensch:  Die  Angaben  Küllikehs  über  das  Epithel  der  mensch- 
lichen Gallenginge  siehe  oben  p.  960. 

/  Im  Ductus  choledochus  und  cysticns  vom  K  in  de  zeigen  die 
Schleimhautfalteu  im  Längsschnitt  zottige  Vorgprünge,  welche  mehr 
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oder  weniprer  tiefe  Krypten  bejjrenzen.  Das  Epithel,  welches  diese 
Teile  überkleidet,  besteht  aus  langen,  priauiatischen  Zellen  J  (Variot  8;^). 

/  Im  Epithel  der  Gallengäoge  des  Menschen  sind  nicht  selten 
eingestreute  Becherzellcn  vorhanden.  In  den  feineren  interlobulriren 
Gallenprni^ren  wird  das  Epithel  kubisch  nnd  endlich  mehr  oder  weniger 
plattgedrückt,  an  Stelle  der  bindegewebigen  Elemente  der  Wand  ist 
eine  strukturlose  Membrana  propria  getreten. 

Der  Übergan^  :n  die  Gallenkapillarcn  erfolgt  durch  einfädle  An- 
lagerung der  Gangepitlielien  an  die  Loberzellcn   (Toldt  .^s). 

/  Der  Ductus  dioledochus  des  Aleuscheu  enthält  ein  einfaches 
niedriges  Cylinderepithel  von  0,024  mm  Höhe,  in  dem  sich  namenüich 
gegen  das  Ende  hin  zahlreiche  Becherzellen  eingestreut  finden.  Die 
Kerne  liegen  im  basah'n  Teile  der  Zelle  j  (Steiner  '7'?). 

1  Die  Gallengäuge  des  Menschen  haben  c}  liudrisches,  die  feinsten 
niederes,  die  mimeren  knbisehes  Epithel  /  (Böhm'  und  v.  Davidoff  98), 

'  Die  Epitholzellen  des  Gallenganges  des  Menschen  besitzen  eine 
körnige  Innenzone,  wodurch  sie  einige  Äiialiciikeit  mit  DrüsenzeUeu 
bekommen  /  (v.  Ebner  .9.9). 

Mnskolatar  der  Gallengänge  und  Sphincter:  /  Die  Kon- 
traktilitiii  der  Gallenwege  ist  von  Haller  (Memoire  sur  la  nature 
sensible  et  irritable  des  parties  du  corps  animal,  Lausanne  I7r>i),  T.  I, 
p.  280,  Section  12)  zuerst  experimentell  geprüft  worden  (an  der 
Gallenblase  von  Hund,  Katze  und  Kaninchen).  Die  spätere  physio- 
logische Litteratur  vergl.  bei  Doyon  /  (Doyen  94). 

j  Die  Kontraktilität  der  Gallengänge  wurde  direkt  bei  den  Vögeln 
beobachtet  zuerst  von  Fahtoni,  dann  von  Magbndxe  und  Müller  j 
(Milne-Edwards  60). 

l  Die  Mnscnlaris  der  extraliepatischen  Oallengänge  kennen  KÖL- 
LiKER,  Sappet,  LsTDie,  SfRZOKBs,  LEQR08,  Graitohbr  lind  Rbhaitt, 
PiTRES  und  Charcot  n.  a.  /  CDoyon  94). 

/Dietrich,  Gerlacii  und  Herz  finden  beim  Enthaupteten  Kon- 
traktion des  Ductus  cUoledochus  und  hepaticus. 

Muskelelemente  in  der  Wand  der  Gallengänge  nehmen  an: 
Stricker,  Krause,  Toldt,  Stöhu,  Gbrlach,  Tobien  (znm  Teil 
nnr  im  Ductus  choledocbus);  nicht  dagegen  Hehle,  Ebbrtb  nnd 
Hollstein. 

Opdi  beschreibt  den  Sphincter  |  (v.  Znaniecki  95). 

l  KÖLUKBR  beschreibt  in  der  Fasersdiicht  des  gemeinschaftlichen 

Gallcnganges  und  des  Gallenblasenganges  außer  dem  Hindegewcbe 
und  den  etwas  stärkeren  Kernfasern  auch  einzelne  muskulöse 
Faserzellen,  jedoch  im  ganzen  äo  spärlich,  daß  von  einer  be- 
sonderen Muskelhant  dieser  Gänge  anch  nicht  im  entferntesten  die 
Rede  sein  kann.  KÖlliker  bildet  ab  muskulöse  Faserzellen  des 
Ductus  cysticus  des  Ochsen  und  der  Gallenblase  des  Menschen  | 
(Kölliker  ÖO/äi). 

f  Bei  größeren  Säugetieren,  x.  B.  dem  Ochsen,  besitzen  Gallen» 

blase  und  Gallenwege  eine  starke,  aus  glatten  Fasern  bestehende 
Muskulatur,  die  in  einfacher  Lage  auch  bei  Vögeln  (z.  B.  Taube) 
nicht  fehlt.  Auch  der  Gallengang  der  Plagiostomen  (K^ia  batis, 
Torpedo,  Spinax  niger)  hat  ebenfalls  glatte  Muskeln.  Dieselben  ver^ 
mißte  Leydig  jedoch  in  der  Gallenblase  der  Knochenfisebe,  Batrachier 
nnd  Vögel  /  (Leydig  57,  vergl.  auch  64b), 

61* 


Digitized  by  Google 


964 


Leber. 


I  Id  der  Wand  der  Gallengänge  vermißte  Ries  Muskelfasern  beim 
Men<^chen  (er  sah  sie  bei  der  Ente),  findet  dagegen  zahlreiche  elastiBche 
Fasern  j  (Kies  (jö). 

/Die Wand  der  Gallengänge  enthilt  gUtte Mnskelfasem  (Henle). 
Auch  die  mittleren  Gallengänge  enthalten  nach  B.  HstDlXHAiir  kon- 
traktile  Faserzellen  /  (Hering  7J). 

l  Gegen  Asp  73a  glaubt  sich  R.  Ueidbuhain  von  der  Anwesen- 
heit kontraktiler  Faserzellen  in  der  Wandnng  der  interloholären  Äste 
des  Ductus  hepaticus  überzeugt  zu  haben.  Sie  liegen  nahe  dem 
cylindrischcn  Epithel  and  verlaufen  teils  ringförmig,  teils  longitadinal  j 
(R.  Heidenhain  80). 

j  Der  Ductus  eholedocbos  des  Menschen  zeigt  LSngsmnskelbQodelr 
während  andere  Autoren  (HOBBft,  Th^se  d*aggr6gation,  1880)  beim 
Kinde  Ringmuskelbfindel  konstatierten  |  (Variot  82). 

l  Die  bindegewebige  Wand  der  feinsten  interlobulären  Gallen* 
gänge  wird  Tielieicbt  nur  Ton  dem  interlobnJIren  Bindegewebe  ge- 
bildet, dem  das  Epithel  direkt  an&itzt  (Kölliksb*  Ribs,  Lvbohka) 
(Ellen bergcr  sf). 

i  Die  Bindegewebsschicht  der  Gallengänge  enthält  bei  Amiurus 
catus  glatte  MnskeUasam,  das  Epithel  besteht  aus  kurzen  Cylinder- 
Zellen,  welche  wenig  gekörnt  sind  und  basal  stehende  Kerne  haben 
(Macallum  st). 

l  Aus  den  Resultaten  Doyons  entnehme  ich  folgende  Daten  von 
anatomischem  Interesse.  Die  Gallenwege  sind  bei  allen  Vertebraten 
kontraktil  durch  die  vorhandene  glatte  Muskulatur.   Am  Duodenalende 

des  Ductus  choledochus  findet  sich  ein  wahrer  Sphincter,  der,  wenn 
er  sich  kontrahiert,  sich  vollständig  und  zwar  während  einer  verhältnis- 
mäBig  langen  Zeit  dem  Abfluß  der  Galle  entgegensetzen  kann.  (Nur 
beider  Taulx'  ^vurde,  wie  schon  Oddi  angab,  ein  eigentlicher  Sphincter 
vermißt.)  Die  kulutur  der  Gallenwege  besitzt  ein  Ncrvensystom, 
bestehend  aus  einem  marklosen  Netz  und  aus  Ganglien.  Diese  Gauglieu 
können  als  wahre  automotorische  Centren  betrachtet  werden.  Der 
Einfluß  der  bolbftren  und  medullären  Centren  kann  excitierend  oder 
hemmend  wirken.  Die  Nervi  splanchnici  majores  sind  die  motorischen 
Nerven  der  Gallenwege.  Die  Ersclilaflung  der  motorischen  Organe 
der  Gallen wege  kann  allgemein  nur  auf  reflektorischem  Wege  hervor- 
gomfen  werdeu.  (rewisse  reflektorische  Reize,  so  die  Reizung  des 
centralen  \  a^usendes .  rufen  Dilatation  des  duodenalen  Sphincter 
parallel  zur  Kontraktion  der  Gallenblase  hervor. 

DoYON  unterscheidet  zwei  Arten  der  Anordnung  der  glatten 
Muskulatur  in  den  Gallenwegen.  Im  einen  Falle  handelt  es  sich  nnr 
ein  Netz  von  ovalen  oder  elliptischen  Maschen,  deren  Anordnung 
Fig.  »KHi  und  *;i)7  zeif^en.  Dieselben  sind  nach  dem  aiisfjezeichncten, 
hierfür  von  RA^iviEK  angegebenen  Beispiele  der  Gallenblase  des  Meer- 
schweinchens gezeichnet.  Dieser  Typns  findet  sieh  auch  bei  Tinea 
nnter  den  Fischen. 

Der  zweite  Tvpu?  ist  dem  ersten  im  Result:Uo  ähnlich.  Doch 
bilden  die  Mubkclzellcü  (an  Steile  von  regelmäliigcu  Aiaschen)  Bündel, 
welche  nach  einer  kleinen  Zahl  von  Hauptrichtungen,  die  sich  unter- 
einander schief  f^clmeiden,  gruppiert  sind.  Dieser  TjpoB  findet  sieh 

bei  Hund,  Katze.  Taube  und  Tinea. 

Das  Bestehen  eiae^  wahren  Sphincter s  am  Duodenalende  des 
Ductus  chaledodius  ist  eine  sehr  wichtige  Thatsache.  Schon  Guseoir 


Digitized  by  Google  | 


GallengüDgc. 


965 


Fig.  606. 

mdnmigderHlllkeln,  Nerren  un<l  (omL'lii  n 

Viriek,  Obj.  0.   Nach  ItuvoN 


I.  (An- 
Goldpripänit. 
94. 


(Anatomia  hepatis,  apad  Arnoldum  Leers,  1681)  hatte  Kontraktion 
des  Ductus  choledorlnis  an  seiner  Mündangsstelle  bemerlct,  unterzog 

die  Saclie  jedoch  keiner 
anatofflischen  Prüfung. 
Seither  hat  nur  Ran- 
viBR  beim  Hunde  am 
Ductus  choledochus,  im 
Niveau  der  Vater- 
flchen  Ampulle  und  ein 
wenig  darüber  eine 
besonders  entwickelte 
Muscularis  bemerkt,  die 
nicht  wie  im  Dann  ans 
zwei  Schichten,  sondern 
aas  gekreuzten  Faser- 
bündeln bestand.  Ruo> 
OBRO  Oddi  87  hat  zu- 
erst eine  specielle 
^luskelanordnung  be- 
schrieben ,  welche  als 
Sphincter  an  der  MQn- 
dung  des  Ductus  diole- 
dorhus  dienen  Icann  / 
(Doyon  94). 

/  Oddi  ftnd  bei 
mehreren  Tierarten  eine 
muskulöse  Sphincter- 
bildung  an  der  Mün- 
dung  des  Ductus  chole- 
dochus in  den  Darm. 
Dieser  Si)hincter  be- 
steht aus  glatten  Mus- 
kelfasern, welche  größ- 
tenteils unabhängig  von 
den  Muskelhäuten  des 
Darnio.s  sind.  Die  wahr- 
scheinliche Funktion 
dieses  Sphincter  ist, 
den  Abfluß  der  Galle 
in  den  Darm  zu  unter- 
brechen und  zu  regeln. 
An  der  Mflndung  des 
Ductus  Wirsungianns 
besteht  gleichfalls  eine 
muskulöse  Sphincter- 
anlage  |  (Oddi  67). 

l  Beim  afrikani- 
schen Elefanten  bil- 
det eine  dünne  Lage 

von  kreisförmig  angeordneten  Fasern  einen  Sphincter  für  den  ein- 
mOndenden  Gallengang  /      Mojsisovics  ;.''). 

j' Die  Gallengfinge  des  Pferdes  >ind  mit  ^Iu^ke]zellen  bis  in 
die  feinsten  Zweige  verseben.  Ja,  Ellembebger  und  Baum  hatten 


Fig.  607.     0»llenbl«se   dei  Meersoliwaiiicliaiis. 

UvaealwriM.    Stellt  hei  stärkerer  Vergröflenuig  «ln-8tfiek 
der  Fig.  606  dar.  Nach  DOYOM  M. 
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oft  den  Eindruck,  als  ob  seihst  intralobulär  zwischen  den  LeberseUes 
kontraktile  Muskelelemente  vorkämen  |  (Ellenberger  87). 

l  Der  Gallenausführgang  der  Ratte  enthält  keine  glatten  Muskel- 
fuern,  die  Wand  wird  von  Längsbfindeln  von  Bindegewebe  gebildet, 
untermischt  mit  elastischen  Fasern,  welche  netzförmig  angeordnet 
sind  mit  Längsmaschen,  folgend  der  Achse  des  Kanals  /  (Ranvier  85). 

I  Im  Ductus  choledochus  und  cysticus  von  Meerschweinchen 
und  Hund  ist  die  Muskelschicht  betrftditlicher  als  beim  Mensch«! 
entwickelt,  man  sieht  beim  Hund  zwei  übereinander  liegende  Schichten 
glatter  Muskelfasern,  welche  sehr  dick  sind  in  der  Gegend  der  Vater- 
schen  Ampulle,  allmählich  gegen  die  Gallenblase  dünner  werden. 
Zwischen  dieeen  M nskelsehichteD  findet  sieh  ein  Nenrenapparat  f 
(Variot  s^?). 

j  Die  Anordnung  der  Muskulatur  des  auBerhalb  der  Leber  ge- 
legenen Gallengangsystems  eiuschlicülich  den  Duodenalteil  des  Ductus 
eholedodiiui  nnd  dessen  Sphincter  nntersnchte  Hbndriokbov,  welcher 

auch  die  ältere  Litteratur  berücksichtigt,  an  Macerations-  und  Schnitt- 
präparaten. Seine  Resultate  sind  in  folgender  Tabelle  über  die 
Verteilung  der  Muskelbündel  zusammengestellt: 


Hand 


Kaninchen 


GMlenUaM 


(nur 
ungi 
■chrig 

(^uor 

längs 

Bchng 


quer 

längs 

■ebrSg 

«|uer 

längs 

■cfanlg 


ValTala  sfiindli 
(Heistavi) 


Mensch 

qo«r 

uage 
adirif 

gner 

Häg» 

Bchrig 

Die  Querfasem  des 
DuciUÄ  eraticiu 
laufen  krei^fOrmig 
in  der  Valvnla  ringi 

heram.  Die  Lin^ 

fü-rrn  biogi-n  >ich 
roiht  winkelig  und 
laufen  in  die  Val- 
vula  aus.  Sdirig 
verlaufende  Fa«era 
schi'iiu'ii  in  ilit'Viil- 
Tula  nicht  einzu- 


Ductus  hflpatfein  lings 


Ductus  choledodnu 


Verciiiipungsstelle 
dos  Ductus  cysti- 
cuH,  bcpaticiu  und 
choledochoa 


Duodenalteü  des 
Ductus  oholedodu 


qu<T 

lüngd 

schräg 

Jeder  Ductus  he- 
hält  Heine  typische 
Struktur;  die  Wän- 
de etnes  jeden  gdien 
allmihlieh  in  die 
der  anderen  iibor 

Ein  muskulöser 


quer 

längs 

ediiSg 

qocr 
Hag» 

.Twier  Ductus  be- 
hält seine  typische 
Struktur;  dfe  Wän- 
de oinee  jeden  leeben 
alhnihlfdi  in  die 
der  amlercn  über 

Ein  muskulöeer 
Sphincter  iet 


quer 

lang» 

■dung 

quer 

längs 

schräg 

Jeder  Ductus  he- 
Itäll  Heine  tvpi.*che 
Struktur;  die  Wän- 
de eines  jeden  gehea 
«llmiUidi  in  die 
der  anderen  ni>f>r 

Ein  muskulöser 
Sphincter  Ist 


Signet«,  tat  vor- 
handen 

/  (Hendrickson  9sh). 

/Glatte  Muskelfasern  kommen  beim  Menschen  in  der  Gallen- 
blase als  eine  sehr  dünne  Längs-  und  Querlage,  in  den  Stämmen  der 
Oallenginge  nur  in  yereinzelten  Bändeln  yor,  nodi  splrUdier  in 
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den  stärkeren  Aesten  des  Dnctos  hepaiicas  im  Innern  der  Leber  / 
(Toldt  88). 

1  Quer  verlaufende  Muskolfasern  in  den  großen  Gallengängen  des 
Menschen,  kommen  nur  vereinzelt  vor.  Im  unteren  Drittel  des 
Ductus  choledocbus  nimmt  das  Muskelgewebe  an  Stärke  zu  und 
besteht  ans  longitudinal  und  quer  verlaufenden  Bündeln,  letztere  zu 
äußerst  gplpgcn.  In  der  Portio  duodenalis  ist  die  Anordniintj  des 
Muskelgewebes  dieselbe;  doch  ist  desselbe  stärker.  Die  Muscularis 
mucosae  de.s  Darmes  geht  nicht  in  das  Muskelgewebe  des  Ganges 
Uber,  man  sieht  an  Querschnitten  dort,  wo  die  Muscularis  mucosae 
aufhört,  gleich  das  Auftreten  der  zerstreut  liegenden  Muskelbftndel 
der  Wanduufr  des  Ductus  choledocbus  '  (x.  Znaniecki  Uo). 

l  Helly  untersuchte  die  Schlieümuskulatur  an  den  Mündungen 
des  Gallen-  und  der  PankreasgSnge  besonders  beim  Menschen  und 
findet:  Der  Gallengang  besitzt  an  seiner  Mündunfj  in  den  Darm  einen 
Musculus  sphincter.  Dersell»e  besteht  aus  glatten  Muskelfasern  und 
hängt  mit  der  Daruiniuskellmut,  von  der  er  sonst  durch  Bindegewebe 
getrennt  ist,  nur  stellenweise  zusammen,  während  die  Muscularis 
mucosae  schließlich  ganz  in  ihm  aufgeht.  Die  Fasern  dieses  Muskels 
müssen,  entsi>rer]iend  ihrem  Verlaufe,  nicht  nur  eine  Umschnürung 
des  Gangendes,  sondern  auch  eine  Einbeziehung  der  Plica  lougitudi- 
nalis  bewirken.  Ganz  ähnlich  gebaute  Mnskeln  befinden  sich  auch 
an  den  Mündungen  der  beiden  Ausführgänge  der  Bauchspeicheldrüse. 
Der  M.  sphincter  in  der  Plica  lontiitudinalis  setzt  sich  demnach  7n- 
sainmen  aus  den  betreuenden  Muskeln  des  Ductus  choledochus  und 
des  Daetns  Wirsnngianns. 

Es  ist  in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  daß  durch  die  Thatii:l<eit 
lüp  r\s  Muskels  die  Rückstauung  der  Galle  in  die  Gallenblase  and 
Uamii  die  Füllung  der  letzteren  bewirkt  wird  J  (Hollj  99U). 

Oallcugaugdrflseii.  /  Die  Gallengangdrüsen  wurden  von  Theile 
(Artikel  „Leber**  in  R.  Waombrs  Handwörterbuch  der  Physiologie,  1846) 

bekannt  gemacht.  Wedl  untersuchte  die-elben  bei  mehreren  Haus 
Säugetieren  und  dem  Menschen,  besonders  beim  Pferde.  Er  erkennt 
die  die  Drüsen  zusammensetzenden  Zellen  und  beschreibt  eine  Mem- 
brana propria.  Die  Drflsen  sind  traubenförmig  bei  Pferd,  Hund, 
Schaf,  Mensch  und  zeigen  verschiedene  Form  und  Größe.  Die  größeren 
sind  noch  makroskopisch  sichtbar. 

Beim  Menschen  finden  sie. sich  im  Ductus  choledocbus,  cysticus 
«od  hepaticos,  die  größten  kommen  im  Ductus  choledocbus  vor,  ihr 
Dorchmesser  erreicht  hier  T     mm  '  (Wedl  60). 

'  Alle  größeren  Gallen we^'e  enthalten  ein  Menge  kleiner,  traubiger, 
gelblicher,  drüsenähnlicher  Anhänge,  sogen.  Gallenganj^sdrüsen,  in 
ihren  Winden,  deren  36—52—90^  große  Bläschen  in  nichts  Wesent- 
lichem von  denen  anderer  kleiner  traubenformiger  Drüschen  abweichen. 
Im  Anfang'  des  Ductus  cysticus  sind  die  Drusen  selten  und  in  der 
Gallenblase  auf  jeden  Fall  nicht  immer  vorhanden  /  (KöUiker  50^34 
vnd  67). 

In  den  Gallengangdrtlsen  sieht  Pfale  keine  Schleimdrüsen, 
sondern  Divertikel,  welche  zeitweiliger  Gallenaufspeicberung  dienen 
sollen  /  (Deale  5(1  h). 

j  Diese  Gallengangsdrttsen  sind  dreierlei: 

1)  Reihen  feiner  Orflhehen.  die,  je  paarweise  einander  gegenüber, 
in  den  \'erzweigun^ien  des  Ductus  hepaticus  innerhalb  der  Leber  bis 
zu  Aesten  von  u,ö  mm  Durchmesser  sich  finden. 
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Leber. 


2)  TraubeniSmiige,  platte  DrOscben  von  Vs~l  Fl&chendurdi- 
inesscr  in  der  Wand  das  Stammes  des  Doctns  hepatieas  und  ehde- 

dochus. 

3)  Feine,  in  drüsigen  Anhängen  mehr  oder  nänder  versleckte 
Gallengänge,  welche  unvermittelt  aus  den  stärksten  Aesten  des 
Gallenganges  anßerhalb  und  innerhalb  der  Leber  henrorgeben  und 
durch  Anastomosen  sich  und  die  stJirkeren  Gallengangsästc  verbinden. 
Dergleichen  von  E.  H.  Weher  als  Vasa  aberrantia  (siehe  unten i.  von 
Theile  und  Beale  als  röhrenförmige  Gallcngangdrüsen  beschrie- 
bene Kanäle  bilden  ein  sehr  engmaschiges  Netz  in  der  Traosversal- 
furche  der  Leber,  von  der  aus  sie  schließlich  in  die  Substanz  der 
Drüse  eintreten  j  (llenle  <U). 

l  Die  Gallengangdrflsen  fanden  sich  bei  Tieren  meist  viel  stärker 
entwickelt  als  beim  Mensdien,  so  z.  B.  beim  Hammel  und  bei  der 
Ente.  Bei  letzterer  fand  sich  auch  eine  breite  Muskellage  in  der 
Wand  des  Ductus  liepaticus,  sie  scheint  aus  einer  breiten,  äußeren, 
cirkulären  und  einer  dünnen,  inneren  Längsschicht  zu  bestehen. 

Beim  Schweine  befinden  sidi  die  Drüsen  hauptsächlich  an  den 
Hauptasten  des  Ductus  hepatiCQS  wflhrend  die  kleineren  Gftnge  viel 
weniger  damit  besetzt  sind. 

Beim  Meerschweinchen  sah  Rie:?  dagegen  fast  gar  nidits  von 
Drflsen  oder  drflsigen  Anhängen  an  den  Gallengängen  j  (Ries  63). 

l  Drflsen  der  Gallenginge  fanden  sich  bei  Amphibien  nirgends  f 
(Eberth  CTh). 

l  Beim  Schweine  liegen  die  Drüsen  meist  quer,  beim  öchafe  sind 
sie  sehr  bedeutend  entwickelt  und  sehr  dicht  gelagert  /  (Ellenberger  84^ 
f  l  Die  Schleimdrflson  der  nalli  nwcge  sind  in  der  Entwicklung 
stehen  gebliebene  Driisenschlauchknospen,  welche  sich  einer  speciellen 
Funktiüu  angepuüt  haben,  die  wahrscheinlich  in  der  Sekretion  einer 
sdileimlgen  Flflssigkeit  besteht,  bestimmt,  die  Oberfläche  dieser 

Schleimhaut  schlQpfHg  za  machen  f 
(Sabüurin  .%s). 

/  Die  größeren  Ausfttbrgänge  der 
Leber  besitzen  bei  Haassängetieren 
Drüsen,  scheinbar  Knäueldrüsen. 

Beim  V  f  e  r  d  linden  sich  im  Stratum 
proprium  der  Gallengänge  große,  tubu- 
lOse  Drflsen  mit  einschichtigem  Gylinder- 
epithel.  Die  Drflsen  sind  von  großen 
blassen  Bindegewebe  umgeben.  Ferner 
linden  sich  in  der  Schleimbaut  große 
Hohlräume,  die  znm  Teil  als  Erwdte- 
rnng  von  Drflsenästen  anfenfiissen  sind. 

Beim  Schwein  finden  sich  ver- 
einzelte Drüsen.  Hier  ist  die  Längs- 
achse mit  der  Oberfläche  parallel,  wäh- 
rend bei  allen  anderen  Haussäugetieren 
die  Drüsen  senkrecht  oder  schräg  zur 
Oberiiäche  stehen. 

Beim  Rind  finden  sich  yereinzelte 
Drflsen. 

Beim  Schaffsiehe  Fig.  (lOH)  fällt  die  große  Zahl,  die  bedeutende 
Entwicklung  und  die  dichte  Lagerung  der  Drüsen  auf.  Es  sind  meist 


Fig.  008. 


Ductus  oholcdoohna 

Qnemchnjtt  dttreh 

die    Schleimhant ,     zcim  ifirlilich« 

Ih-tisen.    Nadi  KriiN  /f^. 
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^infarho,  hantlschuhfingerShnliche ,  nach  unten  jiespaltenc  Schläuche. 
Kuhn  brnmt  dio  große  Zalil  der  Drüsen  in  Zusammenhang  mit  der 
LebcregelkrankheiU  Das  Drüsenepithel  unterscheidet  sich  vom 
Epithel  der  Darmdrflaeii  durch  stSrkere  Dnrchsiehtigkeit  nnd  Homo- 
genität des  nicht  färbbaren  Zellleibes  f  (Kuhn  ^'4). 

/Der  Gallenausführgang  enthält  bei  der  Hatte  Drüben,  welche 
<ien  Paokreasausführgängen  leUlen.  Die  Zellen  der  kleinen  Drüsen 
4es  GaUenausfflhrganges  bei  der  Ratte  zeigen  eine  Sbnliche  Strnktnr 
wie  das  Oberfl.lchenepithcl.  Die  Drüsenzellen  sind  gekörnt,  und  ihre 
Körnchen  färben  sich  stark  braun  mit  Osmiurasäure  /  (Ranvier  v'). 

Hund:  ]  Im  Stratum  proprium  des  Gallenganges  sind  Drüsen- 
hohlränine  vorhanden  /  (Kann  84). 

Mensch:  /  In  der  Fossa  transversa  liegen  sämtliche  drüsigen 
Anhänge  der  Gallengängc  innerhalb  einer  das  Lumen  der  Kanäle 
umgebenden  Wand.  In  den  Portalkanälen  geben  die  größeren  Gänge 
.-vielmehr  Seitenzweige  nach  den  Selten  ab  als  in  der  Fossa  transversa. 
Die  Seitenzweige  bilden  ein  Netz,  aus  dem  kleine  Kanäle  durch  die 
Capsula  Glissonii  hindurch  ins  Parenchym  treten.  Die  drüsenartigen 
Anhänge  bleiben  auch  hier  stets  innerhalb  der  Wand.  Auch  in  der 
Wand  des  Ductus  hepaticos  finden  sich  Drflsen  eingelagert,  ebenso 
im  Dnctus  choledochus  und  cysticus.  Hauptresultat:  1)  Alles,  was  an 
Drüsen  oder  drfi^enartif?en  Gebilden  an  den  Gallengängen  sich  zeigt, 
liegt  in  der  Wandung  derselben;  2)  alle  diese  Gebilde  nehmen  nach 
dem  Parenchym  za  ab,  so  daß  stets  an  den  sog.  Daetns  interloba* 
lares  nichts  davon  wahrzunehmen  ist.  Diese  Thatsachen  sprechen 
gegen  die  damals  von  Henle  vertretene  Theorie  der  Gallenbildnng 
in  den  GaUengängen.  Die  Drüsen  sind  vielmehr  entweder  Öchleim- 
drflsen  oder,  zum  Teil  wenigstens,  wie  Bealb  will,  kleine  Gallenblasen 
(Zweck :  Stagnation  der  GaJle)  /  (Ries  03). 

j  Über  die  Galle ngangsdrflsen  des  Menschen  gicbt  auch  Henle 
Abbildungen  und  beschreibt  in  einer  Anmerkung  (auf  p.  220)  ein- 
^hend  historisch  die  Deutungen ,  welche  dieselben  erfahren  haben  / 
<Henle  73). 

/  Gallengan gdrfisen  aus  der  menschlichen  Leber  bildet  Frbt  (in 
seiner  Fig  519)  ab  j  (Frey  70), 

I  Im  Dnctos  choledochus  und  «oticus  vom  erwachsenen  Menschen 
tinden  sich  acinöse  Drüsen,  zwischen  denen  faseriges  Bindegewebe 
liegt.  Die  DrOsen  sind  von  Jdeinen,  kubischen  Zellen  ausgekleidet/ 
(Variot  SJi). 

l  Die  Gallengänge,  bis  herab  xa  denen  von  0,25  mm  Durdimesser, 
sind  mit  kleinen,  einfachen  oder  zusammengesetzten  Drüsen  versehen, 
welche  nacit  Ries  63  und  KÖLLiKBR  in  die  Wand  der  Gänge  ein- 
gebettet sind. 

Die  Gallengangdrüsen  besitzen  kein  specifisehes  Epithel,  sondern, 
wie  die  Gänge,  in  welche  sie  münden,  ein  Cjlinderepithel  und  lassm 
sich  daher  als  Ausstülpnngen  dm  Iininntlilche  der  Gänge  auffassen, 
um  so  mehr,  als  sie  an  Gängen  von  0,2  mm  Durchmesser  wirklich 
nur  noch  in  Form  kleiner,  schließlich  sogar  sehr  seichter  Budhten 
•»scheinen  /  (Hering  71). 

/Die  Gallenganp-drfisen  des  Menschen  liegen  in  den  inneren 
Schichten  der  bindegewebigen  Wandung  der  Gallengefäße  meist  dicht 
beisammen  (Abbildung  siehe  bei  Toldt,  p.  491),  in  den  Hauptst&mmen 
sowie  in  den  größeren  Asten  und  Zweigen  der  Gallengftnge,  auch  in 
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den  stärkeren  Zweigen  der  Vasa  aberrantia.  Es  sind  SeUeimdrABea  | 

(Toldt  öH). 

I  Die  kleinen  Dn'isen  der  Mncosa  des  Ductus  choledochus  beim 
Meuscheu  sind  eutschicdcn  Schleimdrüsen  (mit  Frey,  Krause,  Toldt, 
Klein,  gegen  Henle,  nach  welchem  sie  den  wirklichee  Sclileiindrü>cn 
weder  im  Bau  noch  in  den  Reaktionen  ^'leichen  i.  Die  hellen  Eiiithel- 
zellen  sind  in  verschiedenem  Znstande  der  Füllun^^  in  den  stark  mit 
Sekret  geliiUteü  liegen  die  sonst  querovalen  Kerne  an  die  Wand  ge- 
drückt nnd  sind  schflsselfOrmig. 

In  Tnnica  propria  und  Submuco?a  liep:en  Zii^e  p^latter  Mu>kel- 
fasern,  die  nuch  auüen  von  der  Submacosa  meist  ringförmig  angeordnet 
sind  '  (Steiner  9;i), 

Sappet  94  (Fig.  265,  p.  T86)  gfebt  eine  Abbildung,  welche  die 
zahlreichen,  den  großen  Gallenfiänfien  anhangenden  Drüsclien  darstellr. 

'  Im  Ductus  hepaticus,  cysticus  und  choledorhus  sind  Drüsen 
(Gl.  mucosae,  biliosae)  beim  Menschen  zahlreicher  als  in  der  Gallen- 
blase vertreten  /  (BOhm  und  y.  Davidoff  98j. 

I  Die  Drüsen  der  Sammelgange  der  Leber  sind  nur  unvollständig 
entwickelte  Verzweigangen  und  nicht  als  Drüsen  aufzulassen  j 
(Renaut  09). 

/  Die  Drflsenzellen  der  Endschlänche  der  Gallen  gangdrfieen  des 

Menschen  zeigen  wie  die  Cylinderzellen  des  GallengnnL^t  •  eine 
körnige,  bezw.  an  hxierten  Präparaten  eine  wabige  Struktur,  färben 
sich  an  in  Sublimat  fixierten  Präparaten  in  Eosin  ziemlich  gut,  da- 
gegen  nur  wenig  im  Bereich  der  Innenzone  mit  sehleimronrenden 
Farbstoffen.  Man  kann  daher  die  Gallengangdrüsen  nicht  als  eigent- 
liche Schleimdrüsen  bezeichnen.  Es  stimmt  dies  auch  damit  üherein. 
daß  der  sog.  Schleim  der  Galle  größtenteils  nicht  aus  echtem  Mucin, 
sondern,  wie  es  scheint,  ans  einem  mndBftbnlidien  Kokleoalbnmia 
besteht  (Paijküll). 

Von  den  BnuNNERschen  Drüsen  unterscheiden  sich  die  hi«  ins 
VATEBsebe  Divertikel  sich  fortsetzenden  Gallengangdrüsen  schon  da- 
durch, daß  zwischen  den  terminalen  DrflBenschläuchen  ein  reichliches, 
aus  Bindesnbstanz  und  Muskelbündeln  bestehendes  Zwischengewebe 
sich  findet,  während  in  den  Läppchen  der  BRUNNERSchen  Drflsen  die 
Schläuche  dicht  aneinander  hegen  l(v.  Ebner  09). 

Vasa  abemntfa:  /  E.  H.  Wbbbr  beschrieb  die  netzförmig 
anasfoiuoslerenden  Gallengänge  in  der  Fossa  transversa  als  Vasa 
aberrantia,  weil  er  sie  als  Gange  auffaßte,  deren  zugehöriges  Leber- 
parenchjm  nicht  zur  Entwicklung  gekommen  ist.  Dieselbe  Deutung 
gab  er  den  anderen,  anfierhalb  der  eigentlichen  Lebersnbstanz  vor- 
kommenden Gängen.  Theile  dagegen  faßte  infolge  seiner  Ent- 
deckung der  Gallengangdrüsen  die  ganzen  Gänge  der  Querfurche  als 
netzförmig  anastomof»ierende  Schleimdrüsen  anf^  ebenso  die  von  ihm 
gefundenen  Qallengangsnecze  in  der  OLiatovschen  Kapsel.  Die 
Gallengänge  dagegen ,  welche  im  Ligamentum  trianguläre  sinistmm 
(Ferrein,  Kiernan),  ferner  in  der  hitidegewebigen  Haut,  welche  bis- 
weilen als  Verbindung  des  rechten  mit  dem  SriGELschen  Leberlappen 
die  Hohlvene  flberbrackt  (Kiernan,  Theile),  in  der  Fossa  pro  vena 
nmbilicali  (Kiernan,  Weber),  am  Rande  der  Gallenblase  (Weber) 
vorkommen,  möchte  Titeile  als  Gallengänge  betrachten,  welche  ihre 
zugehörigen  Leberläppchen  durch  Atrophie  der  letzteren  verloren 
haben.  Später  haben  Wbpl,  Beale,  Henle  und  Ries  die  Gallen* 
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gangdrüsen  und  die  Netze  der  Gallengänge  beschrieben,  und  letzterer 
legt  besonderes  Ghiwidit  darauf,  daß  die  Drflsen,  weil  sie  in  der  Wand 

der  Gänge  eingebettet  sind,  niclit  als  Appendices  dfr  pranzen  Gänge, 
sondern  nur  als  Appendices  üires  Lumens  angeselien  werden  dürfen  j 
(lleriug  1 1). 

/  Vaaa  aberrantia  (E.  H.  Weber)  finden  sicli  1)  im  Ligamentom 

triangnlarc  sinistriiu) :  2)  netzföniiiiii'  Gallonkanälc  finden  sii  !i  ferner 
in  der  häuti^^en  Brücke,  die  hinter  der  unteren  Hohlvcnc  den  i^rir.KL- 
schen  und  rechten  Lappen  verbindet,  dann  in  der  häutigen  Brücke, 
weldie  oft  die  Vena  vmbilicalis  deekt  und  am  Ilande  der  Gallen* 
blasengrnbe.  Bedeutung:  Ein  Teil  der  Anlagen  der  GallengÄnge  und 
wohl  auch  des  Drüsengewehes  selbst  gelangt  nicht  zur  vollen  Krst- 
wickelung,  wuchert  aber  dann  später  im  Zustande  tier  Verkümmerung 
noch  mehr  oder  weniger  und  stellt  eich  so  teils  als  Vasa  aberrantia» 
teils  als  mehr  drfiBenähnliclie  Bildung  dar.  Sie  sollen  Bdileim  ab- 
sondern j  (  Kfjlliker  (>  / .  vergi.  auch  öOj';>4). 

\  Bei  der  Beschreibung  der  Gallengangdrüsen  erklui  L  Üüale  un- 
regelmäßige  Gfinge  mit  blinden  Ansläniern  (Webers  Vasa  aberrantia) 
für  veränderte  Lebergange,  die  in  früherer  Periode  mit  Lebersnbstanz 
in  Zusammenhang  gestanden  haben  /  (Beale  ä^//;). 

/  Beale  .'»da  tindet:  Die  Bedeutung  der  Vasa  aberrantia,  die  un 
der  Porta  so  sablreleh  sind,  scheint  mit  der  jener  Oangdrflschen  über- 
einzustimmen. Bemerkenswert  ist.  daß  die  reicldichen  Blutgefäße  der 
Gallenblase,  der  Porta  transversa  und  der  Kanüle  der  Porta  eine  fllin- 
liche  Anordnung  darbieten,  indem  jede  Arterie  von  zwei  Venen  be- 
gleitet ist  f  (Pflflger  ßüe). 

■  Das  Auftreten  der  Vasa  aberrantia  komnit  nacli  Toi.nr  und 
Zuckerkandl  dadurch  zustande,  dali  ein  Stück  der  Leber  wahrend 
der  Wachstumsperiode  schwindet;  es  schwindet  aber  nur  das  Leber- 
parenchyro,  wftl^end  Blatgefftße  und  Gailengänge  erhalten  bleiben. 

Deo  allgemeinen  Typus  der  Vasa  aberrantia  anlangend  läßt  sich 
derselbe  mit  einer  banmf?irmigen  Verzweigung  vergleichen,  deren  Aste 
durch  gegenseitige  Anastomosen  stellenweise  zu  einem  Maschenwerke 
sieb  aasbilden,  das  jedoch  nicht  so  reichlich  und  grobmaschig  ist,  wie 
in  den  von  Henle  gegebenen  Abbildungen. 

Größere  Vasa  aberrantia  in  der  Gallenhlasenge'jonrl  nehmen  noch 


f  Die  Vasa  aberrantia  werden  in  Frankreich  mit  Sappet  als  Reste 

atrophierten  Lebergewebes  betrachtet,  in  Deutschland  (nach  Saboitrin 
mit  Recht)  als  (lallengänge,  welche  niemals  zom  Leberparenchjm 
Beziehung  gehabt  haben  /  (Sabourin  88), 

\  Vasa  aberrantia  sind  einzelne  oder  ganze  Kamifikationen  Ton 
Gallengängen,  weidie  an  gewissen  Stellen  der  Leberoberfläche  außer- 
halb des  Parenchyms  verlaufen.  Es  sind  dies  Stellen  der  Leber,  an 
welchen  es  im  L^aufe  der  Zeit  zu  einem  teilweisen  Schwunde  der 
Drtlsensnbstanz  gekommen  ist  (Näheres  siehe  bei  Toidt)  /  (Toldt  98). 

\  Die  Vasa  aberrantia  sind  Zweige  der  tubulösen  lieber ,  welche 
sich  dort  entwickelt  haben,  wo  pie  Platz  fanden,  sie  haben  keine 
funktionelle  Bedeutung  (gegen  Kölliker,  der  sie  Schleim  absondern 
Ußt)  /  (Renant  9ff). 

I V.  Ebker  unterscheidet  Vasa  aberrantia  1)  im  hftntigen  Anhange 
des  linken  Leberlappens  (Toldt  und  ZucKERKANnL)  bis  an  das 
Ligamentum  trianguläre  sinistrum  als  6—10  /i  und  mehr,  13— ÖO  ju, 
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ja  bis  1  min  weite,  ans  einer  Faserhant  und  kleinen  Zellen  beslebeode 

Kanäle;  2)  netzförmig  verbundene  Gallcnkanäle,  wie  sie  oben  nadi 
KÖLLIKER  besrliriclM'ii  wurden    (V.  Khner 

j  PseQdol'ollikullii'e  iuscln  ändet  Kekaut  in  der  tubulöseu  Leber, 
80  z.  B.  bei  Frosch  und  Eidechee,  Die  Mehrzahl  der  Antoren  hat  sidi 
begnügt,  dieselben  anzuzeigen,  ohne  bei  ihrer  morphologischen  Be- 
deutung zu  verweilen.  Ren'at't  sieht  darin  die  Homolügii  der  inter- 
tubulären  Zellbauien  des  Pankreas.  Beim  Schafembrjo  von  55  mm 
Iftßt  sich  ihr  Entstehen  beobachten,  doch  entwickeln  «ie  sich  hier 
nicht  weiter,  nnd  Rbnaut  nimmt  an,  daB  ihnen  beim  F.rwachsenfla 
Vasa  aberrantia  entsprochen.  Das  Vorkommen  der  pseudofollikolären 
Inseln  in  der  Leber  ist  nach  Henaut  ein  neuer  Beweis  für  die  von 
ihm  vor  langer  Zeit  (.1.  Renaüt,  Arch.  de  PhysioL  1881)  formulierte 

nnd  von  K ANVIER  angeiint  ene  und  entwickelte  Ansicht,  dafi  Leber 

und  Pankrea«;  zwei  Modihkationen  ein  und  derselben  Drflsenbildling 
sind,  welche  vom  Duodenum  ausgegangen  ist  j  (Renaut  9U). 


OftUenblflM* 

Angaben  Über  Fehlen  und  Vorkommen  und  das  makroskopische 
Verhalten  der  r,nl1r'nM  i  -^pl^fn  rT-viT  u  10,  Stannivs  p. 430 1, 
und  neuere  Lelubücher  der  vergleicheuUeu  Anatomie. 

Milne-Edwabds  60  giebt  eine  Zusammenstellnng  Ober  das  Vor- 
kommen und  Fehlen  der  Gallenblase. 

/  Die  Gallenblase  ist  in  morpholoj^iselier  Hinsicht  als  ein  stark 
modifizierter  Gallengang  zu  betrachten  /  (Wiedersheim  98). 

l  Die  Entstehung  unseres  Wissens  über  den  Bau  der  Gallenblase 
schildert  Dxotscb  folgendermaßen:  Der  Beschreib un^z  d(>r  Gallen- 
blase ist  unter  dem  Titel  ^De  vesica  fellea",  Sectio  II,  ein  fran:^es 
Kapitel  in  den  Schritten  von  Walter  (Friedrich  August  Walter, 
Annotationes  academicae,  Berolini  1786,  p.  54 — 85)  gewidmet,  dessen 
Ansichten  flbo*  ein  halbes  Jahrhundert  geltend  blieben.  W.vi.ter 
unterscheidet  an  der  Gallenblase  3  Il.'iiito,  deren  niißerc  eine  Fort- 
Betznng  des  Peritoneums  ist,  deren  mittlere  einer  Submucosa  ent- 
spricht, die  innerste  endlich  ist  von  netzförmigen  Falten  besetzt 
DrQsen  wollte  Walter  nicht  zugeben,  er  berücksichtigte  auch  die 
Abhandlung  von  Vicq-d'Azyk  (Sur  les  glandes  de  la  vt'v>icule  du  fiel, 
Hist.  et  Mem.  de  la  Soc.  Jloyal  de  Med.  de  Paris)  nicht  Die  Be- 
schreibung Walters  erhielt  sich  bis  1844.  Da  machte  Sömmerixg 
(Vom  Ban  des  menschlichen  Körpers,  Leipzig  1844,  Bd.  V,  p.  142—146) 
eine  Andeutung.  daB  sich  in  der  mittleren  Haut  außer  dem  Binde- 
gewebe noch  tWr  von  A.muss.vt  und  Meyer  entdeckten  Muskelfasern 
behuden  (Meilu,  Fkukieps  Motizeu,  1838,  No.  104,  p.  242).  Tobiex  53 
stellt  alles,  was  bis  dahin  fiber  die  Gallenblase  bekannt  war,  genan 
nnd  systematisch  zusammen. 

Erst  ViRCTiow  .'7  untersuchte  das  Kjiitliel  der  Gallenblase  genauer 
nnd  findet,  dali  dasselbe  der  Struktur  nach  dem  Darmepithel  gleicht 
Der  Nachweis  der  Drfisen  worde  erst  1858  von  Lüsobka  (der  Ver- 
sadi  Köllikers,  Mikrosk.  Anat..  Bd.  II,  2,  p.  231,  nnd  anderer  führte 
TU  nepitiven  Resultaten)  erbracht.  Sie  liej^en  im  submuköscn  Binde- 
gewebe (Luschka  ö8,  Genaueres  siehe  unten  bei  Menschj.  Iö7i  er- 
schien in  russischer  Sprache  eine  Dissertation  Ton  Popoff  Qber  die 
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Nerven  der  Gallenblase,  der  1613  Gerlach  eine  zweite  Arbeit  aber 
die  Nerven  der  Oallenblue  folgen  lief  (L.  Gbblaoh,  Über  die  Nenreii 

der  Gallenblase,  Centralbl.  f.  d.  mediz.  Wiss.,  Berlin  1873,  No.  86). 
Lofztorer  bescbreibt  an  der  Gallenblase  zahlreicher  Tiere  einen  Ganfjlien 
eutiialteuden  2Herveuplexus,  der  teils  zwischen  der  serösen  und  der 
Uuekelsebieht,  teils  in  der  MoBlielBebieht  allein  liegt  (am  deatlieheten 
bdni  Meerschweinchen). 

Deutsch  findet,  daß  die  Lymphgefäße  der  Gallenblase  in  der 
Mucosa  ein  breitm aschiges  Netz  von  unregelmäßiger  Anordnung  mit 
Ansboehtnngen  bilden,  bald  führen  sie  ein  BlntgefU  swischen  sieh, 
bald  bilden  sie  eine  Überbrflckung  Ober  die  letztereUt  und  an  manchen 
Stellen  scheinen  sie  die  LymiihKof^ße  zu  umgeben. 

Die  Ljmphgefäi^e  der  Mucusa  kommunizieren  mit  feinen  Stämm- 
ehen, die  ihr  Nets  in  der  Serosa  haben,  die  sich  endlich  mit  den 
LymphgeflUten  der  Leber  vereinigen  /  (Dentsdi  75). 

P  i  8  c  e  8. 

Makroskopisch  besdireibt  die  Gallenblase  der  Fische  Owen  00. 

Cyclostomata. 

/  Bei  Myxine  ist  eine  Gallenblase  vorhanden  /  (J.  Müller  15), 
/Das  Epithel  der  Gallenblase  besteht  bei  Myxine  glutinosa 
aus  sehr  hochcylindrischen  Zellen,  die  ihren  Kern  im  basalen  Drittel 
tragen.  Die  absolute  HOhe  des  Epithels  ist  jedoch  sehr  gering  im 
Vergleich  zu  der  des  Darmepithels,  kaum  ein  Viertel.  Der  Gallen^ang 
nimmt  in  dieser  Beziehung  etwa  eine  Mittelstellung  ein;  seine  Fpilhel- 
zellen  sind  etwa  doppelt  so  hoch  wie  die  der  Gallenblase  und  tragen 
ihre  Kerne  in  der  inneren  HSlfte,  nnd  die  Zellen  zeigen  einen  scharfen 
Cutlcularsaum,  nähern  sich  also  auch  hierin  dem  Darmepithel.  Die 
Wand  der  Gallenblase  nach  außen  von  der  Epithellago  wird  von  einer 
starken  Lage  glatter  Muskelzellen  gebildet,  die  genau  parallel  in  einer 
Sdiicht  von  o--8  Zellen  Dicke  hindehen.  Bei  alten  Exemplaren  nnd 
günstiger  Schnittrichtung  kann  man  zwei  Lagen  glatter  Muskelfasern 
unterscheiden,  die  senkrecht  aufeinander  stehen,  eine  mehr  cirkulftre 
und  eine  longitudinale  ]  (0.  Maas  !fOa). 

Petromyzon  flnviatilis  fehlt  eine  Gallenblase,  wie  Batheb 
/26h  erkannte,  bei  Ammocoetes  branchialis,  wo  Rathkb  ^d/a 
gleichfalls  eine  Gallenblase  Termißte,  fand  sie  J.  M(}llb&  45, 

SelachlL 

/Bei  Chimaera  monstrosa  ist  die  Gallenblase  klein.  Sie 
teilt  mit  ihrem  Ausführgang  dieselbe  schwärzliche  Färbung  wie  der 
Darmkanal.  Die  Wand  besteht  aus  Bindegewebe,  nnd  die  Sdbleimhant 
trägt  Cylinderepithel  j  (Leydig  ölb). 

I  Die  Schleimhaut  der  Gallenblase  hat  bei  Chimaera  schlauch- 
förmige Drüsen    (Leydig  "»r). 

I  Das  Epithel  der  Srlil(Mni1inut  der  Gallenblase  Ton  Baja  clavata 
sind  lange,  schmale  Cylinder/ellcn. 

Der  Gallengang  hat  (Kaja  batis,  Torpedo,  Spinax  niger)  außen 
ein  Pilasterepithel  mit  lockerem  Bindegewebe  darunter,  beide  zu- 
sammen mögen  einem  I^aurhfellübcrzugc  entsprechen ;  zweitens  eine 
dicke  Lage  von  Bindegewebe,  in  der  auch  glatte  Muskeln  vorhanden 
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zu  sein  seheincn.  Mit  Deutlichkoit  sah  Lbtdio  in  ihr  aehlauchförmiga 

Drüsen,  an<;ctüllt  mit  runden,  großkernigen  Zellen.  Das  LomeD  dM 
Gallenganges  begrenzt  ein  CjUnderepitbel  j  ^jejdig 

GanoideL 

/  WiEDERSHEiM  beschraibt  die  Gallenblase  7011  Polypteras/ 

(Wiedersheim  8^). 

/  Amia  ealva  bat  in  der  Gallenblase  Flimmerepithel  j  (Hop- 
kins 92). 

Tdleostei 

I  Allen  Teleostiern  kommt  eine  Gallenblase  m  j  (Wiedersheim  86), 

i  Bei  Amiurus  catus  enthält  die  Gallenblase  Muskelfasern. 
Das  Protoplasma  des  p]]  Itli  ls  ist  fein  frranuliert.  Die  Zellen  der 
Gallenblasendrüsen  und  (Jaliengangdrüsen  unterscheiden  sich  nicht 
Yom  Oberfiächenepithel  j  (Macallum  84). 

Dipnoi. 

l  Bei  Ceratodus  findet  sich  eine  grolie  GailenbLise]  (Günther  /;^). 

Amphibia. 

I  Das  Epithel  der  Gallenblase  besteht  ans  Gylinderzellen,  ebenso 

bei  Reptilien.  Bei  Salamandra  ni  acn  lata  liegt  der  Kern  in  s;imt- 
lichen  Zellen  nicht  in  der  Mitte,  sondern  in  der  unteren  üüfte  der- 
selben I  (Leydig  ö3a). 

/In  der  GaOenblase  des  Frosches  haben  die  Cylinderzellea 
basale  fadenartige  Fortsätze.    Basalzellen  kommen  vor. 

Auch  in  der  Galleublase  des  Frosches  tindcu  sich  Bündel 
glatter  Muskelfasern,  sie  anastomosieren  und  liegen  in  dem  sehr 
dichten  Bindegewebe  serstrent.  Die  Nerven  gehen  so  den  Muskeln, 
den  GefaRen  und  bis  zur  inneren  Oberflaehe  der  Mucosa.  Die  Mus- 
kulatur der  Gallenblase  erzeugt  keine  peristaitische  Bewegung  /  (Eau- 
vier  60b), 

Reptilia. 

/  Eine  Gallenblase  findet  sich  bei  allen  Reptilien  /  (Owen  68), 

JXqek  S7  beschreibt  dieselbe  beim  Nilcrocodil. 

/  Eine  rTallen1)lase  kommt  fentfregen  früheren  Angaben  titerer 
Autoren)  allen  unseren  Eidechsenarten  stets  zu. 

Das  Epithel  der  Gallenblase  bot  bei  Lacerta  einen  hohen 
Cnticnlarsaam  dar,  der  nnverkennbare  Porenstreifnng  zeigte  /  (Ley- 
dig  72b). 

\  Bei  Hatteria  punctata  besteht  die  Wandung  der  (von 
GÜNTHER  68  nur  makroskopisch  beschriebenen)  Gallenblase  aus  einer 
kompakten  t  bindegewebigen  Grundlage  und  einer  darauf  sitzenden 
Schicht  des  cylindrischen  Epithels.  Das  Protoplasma  der  Zellen  ist 
fcink'"rTi:L'  und  nach  dem  oberen  Ende  der  Zellen  zu  verdichtet,  so 
daü  mau  hier  von  einer  Art  Cuticularsaum  sprechen  kann.  Zwischen 
den  FoSenden  der  Epithelsellen  sieht  man  selten  Lenkocjten  | 
(Osawa  'J7). 

'  Bei  der  Schildkröte  ist  die  Gallenblase  immer  umfangreich 
und  wird  von  einem  einschichtigen  Cjlinderepithei  ausgekleidet  \  (Hoff- 
mann 1(^90  in  Bronn  [wn/ooH.]^  Teil  6,  ^  1). 
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Aves. 

[Die  OallenbLase  fehlt  bei  den  Golutubae,  Psittaci,  Trocliilidae 
regQlir  gans,  ünmer  hm  Strathio,  Rhet,  Cuciiliis  and  bisweUon  bei 

Mergns  mcrgaiwer,  Orus  virgo,  Numenius  arcuatus,  Triii^'a  alpina 
und  arenaria,  Numida  melea^ris,  ja  sofrar  bei  Falco  perefjrinus.  Aus- 
nahmsweise ist  sie  gL'fun(l(Mi  bei  Chalcophas  chrysochlor;;,  Nyiiiphicus 
Novae  Hollandiae,  Plyctolophus  sulphurens,  Cuculus,  Rhea  |  (Qadow 
imi  in  Bronn  [tuwulll  Teil  6,  4,  1,  vergl.  auch  Gadow  79). 

j  Die  aligemeine  Annahme,  daß  den  Colunibao  eine  Gallenblase 
fehle,  hat  Garrod  in  einer  frülieren  Publikation  dadurch  widerlegt, 
daß  er  bei  Carpophaga,  Lopholoemus,  Ptilonopus  eine  solche  nadi* 
wies.  Einen  ähnlichen  Irrtum  berichtiget  er  nun  für  die  Psittaci,  indem 
er  bei  Cacatna  Philippinariim,  Cacatua  fjottini,  Cacatua  nioluccensis 
und  Calopäitta  ^ovae  UoUaudiae  eine  Gaileubiase  uachwie:»  j  (Gar- 
rod  77c). 

l  Die  Gallenblase  fehlt  nur  bei  ItMi  ('olumbinae  und  Psittaci  (Aus- 
nahmen sind  verzeichnet)  und  bei  Struti)io.  Hei  letzterem  findet  sich 
keine  Galleublase  uud  kein  caudaler  Lebergang.  Mit  der  Gallenblase 
sind  auch  der  Ductus  hepalo-cysticus  und  Ductus  cystico-entericas 
ausgeblieben.  Doch  findet  sich  beim  Strauß  bei  jogeiidlichen  Indi- 
viduen ein  rwpiter  rudimentärer  Gang  (Felix 

/  Die  Augube  Leyoios,  daß  bei  Vögeln  (Taube)  Gallenblaseu- 
drüsen  fehlen,  Iftßt  eehlleAeo,  dafi  er  bei  der  T^nbe  eine  GaHenblaee 
beobachtete  fpegen  GAnow)  |  (Leydig  57). 

I  Die  Gallenblase  der  Vöpel  besitzt  in  ihren  Wänden  irbute 
Muskeliaseru,  wie  die  Gaiiengäuge  selbst  ]  (Gadow  1891  in  iiruuu 
[imvoü.],  Teil  6^  4,  1). 

Mam  malia. 

/  Eine  Gaiieublase  findet  sich:  bei  allen  Marsupialiern,  Dugong, 
Manatus,  Giraffe,  Moschus,  Tragulus,  Schwein,  Echidna  (groß),  Orniiho- 
rhynchus  (groß),  Insectivoren  (meist  groß),  allen  Fledennlneen,  iwei- 
zehiges  Faultier,  allen  Gürteltieren,  Orycteropus,  Myrmecophaga, 
Hystrix  (klein),  Kager  (soweit  nicht  unten  aufgeführt),  Phoca  vitulina, 
Otaria. 

Eine  Gallenblase  fehlt:  Perissodaetyla,  Hyrax,  Elefant,  Kamel, 
Cervidae,  Pecari,  dreizehiges  Faultier;  unter  den  Nagern:  Mus,  Cri- 
cetus,  Leraniis,  Echimys,  Eretbizon,  Syncthercs    (Owen  08). 

j  Hering  unterscheidet  au  der  Gallcüblasc  eine  Schleimhaut, 
welcner  von  Henle  die  Muskelfasern  zugerechnet  werden,  dann  folgt 
nach  außen  eine  Bindegewebsschiclit  und  schließlich  an  dem  frei- 
liegenden Teile  der  Gallenblase  das  Bauchfell    (Herinj^  77). 

I  Die  Gallenblase  besteht  bei  deu  Haussäugetieren  aus  einer 
Schleimhaat,  Muscnlaris,  einer  Bindegewebsscbidit  und  einer  Serosa. 
Die  Schleimhaut  besitzt  Drüsenhohlräiime.  Unter  der  Drfiaensehicht 
liegt  die  Sulimucosa  |  (Noack 

Epithel:  Henle  38  kenut  das  Cylinderepithcl  der  Gallenblase. 

/  Schon  1846  erwähnte  Virohow  die  Erfüllung  der  Cylinder- 
epithclien  der  Gallenblase  mit  feinkömi^jem  Fett.  Weitere  Unter- 
suchungen ergaben,  daß  die  Anfüllung  mit  Fett  (Mensch,  Hund,  Katze) 
der  bei  der  Chylusresorption  am  Darmepithel  erfolgeudeu  aufs  Haar 
ihnlicli  ist  Znerst  tritt  gans  feinkörniges  Fett  auf,  apiter  findet  man 
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große,  glänzende  Tropfen.  Anfangs  liegt  das  Feit  in  den  oberen 
Scliicbten  der  Zelle,  i>|)äler  rückt  es  tiefer,  die  Zelle  erfQllend.  Die 
Fetttrilpfebeii  liegeo  raifaeoweise  MnteraiDaiider.  Vikchow  meiiit,  dafi 
ein  Teil  des  Fettes  aus  der  Leber  mit  der  Galle  ausgeschieden  und 
in  den  (Tallenwegen  wieder  resorbiert  wird,  um  dem  gemeinschaft- 
lichen btrume  der  Säfte  beigemischt  zu  werden.  Es  würde  dann 
die  Galtonblase  noeli  eine  weitere  Funktion  beaitien,  als  bloBee  Re- 
servoir zu  sein.  i 

Die  Cylinderzellen  der  Gallenblase  (Hund)  besitzen  einen  breiten,  ' 
gestreiften  Randsaum  (wie  das  Darmepithel)  /  (Vircbow  o/). 

/  Cohn  9ü  machte  bdunnt,  daß  Sfstbb  in  einer  demnidiBt  er^ 
scheinenden  Veröffentlichung  mitteilen  werde,  daß  im  Epithel  der 
Gallenblase  zweierlei  Zellen,  von  denen  die  einen  groß  nnd  banehig 
sind,  vorkommen  j  (Tob.  Cohn  9:i). 

Betreifend  Mntknlatnr,  DrUeen,  NervenplezaB  Terweiae 
ich  auf  die  oben  p.  972  f.  nach  Deütsoh  «iedergegebenen  Angaben, 
welchen  ich  folgendes  beifüge. 

i  Bei  S&ugera  sind  Galleublasendrüseo  vorbanden  (nach  Wedl 
bei  Pferd,  Hand,  Scbwein,  Schaf,  Sitzber.  d.  Wien.  Akad.,  1850,  II;  j 
(Leydig  5/). 

j  Die  Drflsen  der  Gallenblase  sind  bei  den  Wiederkäncm  und  dem 
Hunde  zahlreicher  vorhanden  als  beim  Öch weine  j  (Ellen berger  öi), 

/Die  Nerren  der  Gallenblase  worden  1873  von  L.  Osblach 
untersucht,  später  1882  Ton  Variot.  Mit  ersterem  gegen  letsteren 
nimmt  Ranvier  an,  daß  es  sich  beim  Meerschweinchen  nur  um  mark- 
lose Fasern  bandelt.  Dieselben  anastomosieren  und  bilden  einen 
Plexus  nnd  sind  mit  OangUeniellen  ▼erbnnden,  doch  zeigt  die  An- 
ordnung keine  solche  Regelmäßigkeit  wie  der  AusBBACBSche  Plezns 
des  Darmes.  Der  neueste  Plexus  der  Gallenblase  giebt  Zweige  zu 
den  Gefäßen,  Muskeln  und  zur  Mucosa  ab  ]  (Kanvier  öüb), 

}  Die  Gallenblasengan^lien  zeigen  bei  Bängetieren  und  beim 
Menschen  keine  wesentlichen  Unterschiede  von  den  Ganglien  der 
Darmfjeflechte.  In  den  (ianglien  der  Gallenblase  treten  die  drei  von 
DoGiEL  unterschiedenen  Typen  (veijgL  darüber  die  Originalarbeit 
DooiBLs)  von  Zellen  noch  schärfer  htanot  als  in  den  Ganglien  der 
Darmgeflechte  /  (Dogiel  99), 

Monotremata  und  Marsupialia. 

Für  Monotremen  und  Mar?ii|ii:ilier  sind  mir  nur  makroskojusche 
Beschreibungen  der  Gallenblase  bekannt  geworden,  so  für  Ornitho- 
rhynchas  von  Homb  02a,  Hbgkbl  26a,  OWBB  6$  und  Flowbh  72; 
für  Echidna  von  Owen  08;  ftlr  Phasoolarctos  cinereus  Ton  Mabtht  36y 

FORBBS  di,  YOUNO  öl, 

Edentata. 

/  Rapp  beschreibt  die  Gallenblase  der  Eden  taten  eingehend.  Letz- 
tere fehlt  keinem  dieser  Tiere  mit  Ausnahme  der  drelzehigen  Faul- 
tiere, ja  bei  Orycteropus  capensis  finden  sich  an  der  unteren  Fläche 
des  mittleren  Leberlappens  2  längliche  Gallenblasen  (nur  bei  einem 
Tiere  untersucht)  |  (Rapp  43a). 

Bei  Bradypus  tridactylus  (Ai)  vermissen  auch  Wiedemann  1800, 
OwBN  68  nnd  Fbavcayiglia  94  die  Gallenblase,  während  sie 
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Meckel  W  beim  zweizehigen  Ameisenfreeser  findet  and  Owen  68 
beim  zweizeMgen  Faultier. 

Cetaeea. 

Nach  Hunter  1787  fehlt  dem  Tiertribus  der  Walfische  eine 
Gallenblase.  Kapp  37  vermißt  dieselbe  bei  den  echten  Getaceen  und 
Mater  32  beim  Delphin. 

* 

Perissodaetyla. 

Nach  Yabill  30  soll  der  12  Monat«  alte  Tapir  keine  GaUenblaae 
haben,  nach  Garbod  77b  fehlt  sie  bei  Bhinoceros  Bondaicos. 

Artiodactjla. 

/  Beim  Schweine  besitzt  die  Gallenblase  schmale  und  hohe 
Oylinderzellen.  Drfisen  sind  in  nicht  geringer  Ansah!  Torhanden, 
meist  3  oder  4  zusammen  '  (Kuhn  >/). 

Das  Fehlen  der  Gallenblase  beim  Kamel  bezeugen  RiniTER 
und  Spooner  3;^  (Camelus  droniedarius),  Wedl  und  Müller  50 
(Cameins  bactrianns). 

/  Bei  Ilyaemoschus  aqmlicus  ist  die  Galienhlape  ^roJ^  '  (Flower  67), 

/Owen  fand  bei  einem  weiblichen  Exeniplare  von  Camelo- 
pardalis  gu  aife  eine  Gallenblase,  welche  durch  ein  Septum  geleilt 
war,  während  er  sie  bei  2  männlichen  vermißte  /  (Owen  4i). 

/Die  Gallenblase  fehlt  bei  allen  Cervidae  (Garrod  untersuchte 
nnd  nennt  zahlreiche  Arten)  und  unter  den  Bovidae  dem  Genus 
Cephalophus  ]  (Garrod  //a). 

I  Beim  Schafe  besteht  das  Epithel  der  Gallenblase  ans  sehr 
schmalen  und  hohen  Cyünderzellen,  deren  Saum  eine  Lnnfrsstreifnng 
zeigt.  Drüsen  kommen  in  der  Mucosa  der  Gallenblase  in  großer 
Menge  vor.    Öie  sind  teils  acinös,  teils  tubulös  /  (Kulm  81). 

Sirenia. 

Bei  Manatos  nnd  Dugong  kennt  Oweh  68  die  Gallenblase. 

Proboscidea. 

/  Bei  Eiephas  Indiens  ist  eine  Gallenblase  nicht  vorhanden,  hin- 
gegen bildet  der  Ductus  choledochns  in  der  Wand  des  Duodenums 
eine  ansgesacktc  Tasche,  welche  auch  das  Panfcieassekret  aufnimmt 
(Miall  and  Greenwood  78), 

Lam  nun  gia. 
/  Beim  Daman  fehlt  eine  Gallenblase  |  (George  75). 

Kodentia. 

Nach  Owen  08  fehlt  unter  den  Nagetieren  eine  Gallenblase  bei: 
Mus,  Gricetus«  Lemnns,  Echimys,  Erethizon,  Synetiieres;  nach 
Brendel  59  fehlt  sie  bei  Tamias  Lysteri,  wfthrend  sie  bei  Spermo- 
philus  Hoodi  vorhanden  ist. 

[Die  Muskelschicht  der  Gallenblase  besteht  bei  Meerschweinchen 
und  Kaninchen  ans  gUtten,  in  verschiedenen  Bichtungen  ▼erlaufenden 
Hnskelfasern,  welche  em  anastomosiwendes  Netz  bilden. 

Oppel,  Lshrbuch  Ul.  Qg 
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Kaninciien,  Lepus  cuniculu;?:  Hanvier  unterscheidet  primäre 
Uüd  sekuudäre  Vorsprünge  (Zotteu  oder  Käuiiue),  welche  zum  Teil 
lingfOrmig  verlaafen,  zum  Teil  Teretreichen,  ähnlich  wie  bei  einem 
Gebirgszug.  Dieselben  erhalten  uli  mi  ]i,  wenn  die  Gallenblase  aus- 
gespannt ist.  Den  primären  Vorsprüngen  entsprechen  die  Abteilungen 
der  Venae  cysticae,  diese  Vorsprünge  besitzen  auch  ein  bpeciellcs 
Kapillarsrstem,  welches  bis  zum  Gipfel  des  Vorsprunges  in  Form  von 
Endschleifen  reicht.  In  den  dazwischen  liegenden  Einrenkungen  findet 
Bich  ein  Kapillarnetz  mit  rundlichen  Maschen  /  (Ranvier  S6h). 

Eine  Abbildung  der  Blutgefülie  aus  der  Gallenblase  vom  Kaninchen 
findet  sieh  bei  Rbvaut  99,  p.  148&. 

/Meerschweinchen,  Cavia  cobaya:  Das  Eptlbd  der  QaUeii- 

blasf  i  •  cyündrisch,  ähnlich  dem  die  Gallenwege  auch  sonst  aus- 
kleidenden Epithel,  der  gestreifte  Cuticularsaura  (den  Virchow  zuerst 
an  den  Cylinderzellen  der  Gallenblase  erkannte)  ist  hier  sehr  dQnn. 
Das  Protoplasma  ist  gekörnt.  Zwischen  den  Epithekellen  liegen 
Ersatzzellen.  An  der  Basis  der  Cvlindf^rzellen  beschreibt  Ranvier 
ladeuärtige  Fortsätze.  Fettkörnchen  fehlen  im  allgemeinen  im  Epithel 
Beim  Meerschweinchen  findet  Ranvier  in  der  Gallenblase 
Drüsen  (welche  er  beim  Kaninchen  nicht  vorfand).  Die  DrflsenzeUmi 
sin'l  gekörnt,  von  unregelmäßiger  Form,  sie  scheinen  dem  Oberflächen- 
epithcl  analog  zu  sein,  aber  etwas  nioditiziert  infolge  der  Bedingungen, 
in  welche  sie  durch  ihre  Lage  im  Drüsenschlauch  versetzt  sind  | 
(BanTier  66(0), 

Carnivora. 

/Die  Cylinderzellen  der  Gallenblase  des  Hundes  beäitzen  einen 
breiteB  hellen  Saum  mit  radialer  Streifong  (wie  ihn  KÖllikbb  vom 
Darme  schildert)  /  (  Virchow  57'). 

j  In  der  Gallenblase  des  Hundes  enthält  das  Cylinderepithei  F^Ur 
tröpichen  ,  (lianvior  Sdb). 

l  Die  Drüsen  sind  beim  Hunde  in  ziemlicher  Anzahl  vorhanden 
and  sowohl  acinüs  als  auch  tubulös  |  (Kuhn  84). 

f  Den  feineren  Bau  der  Ganglien  der  Gallenblase  bei  Hund  und 
und  Katze  behandelt  sehr  eingehend  A.  Dooiel  (Arch.  i.  mikrosk. 
Anat,  Bd.  46,  p.  309)  ,f  (v.  Ebner  99). 

'  Auch  bei  Hyaena  crocuta  ist  eine  Gallenblase  vorhanden  / 
(Watsou  and  Young  79), 

* 

P  i  n  n  i  p  e  d  i  a. 

Owen  68  beschreibt  die  Gallenblase  bei  Phoca  vitulina  und 
Otaria,  Mueib  74  beim  SeelOwen  (Otaria  jobata). 

Insectivora. 

OwEX  fiH  findet  bei  Insectivoren  die  Gallenblase  meist  groß, 
DuvBRNOY  3ob  beschreibt  sie  bei  Sorex  und  Brekdelö9  bei  Scalops 
aquaticns. 

Primates. 

J  Für  Troglodytes,  Gorilla,  Ürang  beschreibt  Flower  das  Vor- 
kommen der  Gallenblase  l  (Flower  7;J). 
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Epithel:  'Friedreich  erkennt  gestrichelte  Endsäume  an  den 
Cylinderepithelien  der  Gallenblase  und  Gallcngänge,  sowohl  bei  Er- 
wachsenen, wie  dieselben  bereits  Vircuow  (^dessen  Archiv,  Bd.  11., 
p.  575)  erwSbnte,  sowie  beim  Kiode  |  (Friedroieh  59). 

/  Das  Epithel  der  Gallenblase  (siehe  Fig.  609)  ist  ein  einschichtiges 
Cylinderepithel  mit  sehr  hohen  Zellen  (0,üö  mm  ho€b,  0^008  mm  breit). 
Die  Kerne  liegen  in  der  unteren 
Hüfte  der  Zellen.  Den  von  Toldt, 
Hering,  Henle,  Krause,  Virchow 
beschriebenen  Cuticularsaum  konnte 
Steiner  nicht  hnden  j  (Steiner  9^). 

l  In  den  größeren  Gallengängen 
und  in  den  Buchten  derselben  findet 
sich  ebenso,  wie  in  der  Gallenblase, 
ein  hohes  Cylinderepithel.  Küdinger 
konstatiert  eine  massenhafte  Ein- 
wanderung von  Leukocyten  in  die 
Gallenblase  heim  Menschen  und 
beschreibt  dieselbe  unter  Beigabe 
von  Abbildungen  eingehend. 

RÜDiNOBR  geht  soweit,  dafi  er 
die  Gallenblase  nicht  mehr  als  ein 
einlkdies  Reservoir  für  riic  Galle. 
8<Hidem  als  einen  bedeutungsvollen  sekretorischen  Apparat,  der  die 
Lenko^ten  znr  Galle  durchtreten  läßt,  ansieht  Die  den  Leukocyten 
eigmitflmliehen  chemischen  Stoffe  wOrden,  indem  sidi  die  LenkocTten 
auflösen,  zur  Wirkung  gelangen  /  (Rüfiin'jer  ''"»). 

/  Das  Epithel  der  Galleublase  ist  beim  Menschen  ein  sehr  hohes 
cylindrisehes,  mit  im  unteren  Drittel  der  Zellen  gelegenen  Kernen. 
Ein  Cuticularsaum  fehlt  oder  ist  nur  schwadi  angedeutet.  Die  Schleim- 
haut der  Gallenblase  ist  in  einer  eigentüniliclieii  Weise  gefaltet,  Gitter- 
falten (Plicae  tunicae  mucosae  vesicae  lelleaej;  sie  enthält  nur  sehr 
wenige  Drüsen  (Gl.  mucosae  biliosae)  /  (Böhm  und  v.  Davidoff  .'V6). 

Drüsen:  /Ehedem  erklärte  man  die  durch  eigentümliche  An- 
ordnung der  feinsten  Schleimhautfältchen  der  Gallenblase  lieflin;.'tcn 
Grübchen  für  eine  Drüsen formation,  so  z,  B.  HUSCUKE  (Lehre  von 
den  Eingeweiden,  Leipzig  1844,  p.  145j. 

Im  Gegensatse  hierzu  wurde,  nachdem  Fr.  W.  Thbilb  (R. 
Wagners  Handwörterbuch  der  Physiologie,  Bd.  2.,  p.  351)  die  Drüsen 
der  Gailengänge  entdeckt  hatte,  die  Existenz  derselben  in  der  Wandung 
der  Gallenblase  von  den  meisten  Beobachtern  auf  Grundlage  specieller 
Nachforschung  in  Abrede  gestellt,  so  von  Thbilb  selbst»  dann  Wbdl 
(Sitznngsber.  der  K.  Akad..  Bd.  4.,  1850,  2.  Abt,  p.  480),  Köllikbr 
(Mikroskopische  Anatomie.  II.  2..  p.  2*}1). 

Dagegen  scheint  Gerlacu  (Handbuch  der  Gewebelehre,  2.  Aufl., 
p.  845)  die  DrQsen  gefunden  zu  haben,  er  sagt  f,die  sog.  Gallengang- 
drflsen  seien  am  spärlichsten  in  der  Gallenblase  und  im  Ductus 
cysticus  vorhanden"*. 

Luschka  beschreibt  die  Drüsen  eingehend  und  bildet  dieselben 
im  Umriß  ab.  Sie  sind  so  selten,  daß  sie  sich  nur  finden  lassen, 
wenn  man  die  ganze  Gallenblase  untersucht,  indem  man  sie  ausbreitet 

62* 


Fig.  600.  CtaUmUM«  dM  Mmwtkm. 
Alkohol,  Bonutkannin.  Lenkocfteitkeni« 
■cbwan.  Veigr.  48etodi.  Nadi  Snmrm  P«. 
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ond  durchsichtig  macht.  Die  Anzahl  der  Drflsen  w(  chselt  zwischen 
C)  und  15  (l»i.s\vcilen  nur  3—4),  am  zahlreichsten  fand  sie  Luschka  bei 
einem  Neger.  Sic  wurden  sowohl  im  unteren,  vom  Hauchfelle  über- 
zogenen, als  auch  im  entgegengesetzten  Segmente  der  Gallenblase, 
sowie  im  Grunde  derselben  wahi^enommen.  Es  sind  mehr  oder 
weniger  vcrastigte,  mit  größeren  und  kleineren,  höchst  ungleich- 
förmigfni.  länglich-runden  Aushuchtungen  besetzte  Schläuche,  welche 
in  wauüeibarer  Am^hi  zu  einem  gemeinschaftlichen  Ausführgange 
snflammeiimtlBdeii,  welcher  die  Schleimhaut  meist  in  schiefer  Biditiuig 
durchbohrt.  Bisweilen  zeigen  die  Drflsen  qrstiscbe  Entartongen  / 
(Luschka  58). 

]  Seit  der  Arbeit  Luschkas  werden  die  Gallenblasendrüsen  fast 
allgemein  angenommen,  so  von  Hbnlb,  Rbause,  GBesKBAVR,  Störb, 

Kaub  ER,  Rohm  und  v.  Davidoff. 

Zenker  hndet  in  zahlreichen  Präparaten  nur  2  Stuck,  Janowski 
eine  geringe  Menge,  Weltz  vermiüt  sie.  Müller  (Inaug.  Diss.  Kiel, 
1896>  finden  in  äO  Gallenblasen  keine  Drflsen  /  (J.  Schiff  99). 

/Drüsen  kommen  beim  Menschen  vor:  in  der  Wand  der  Gallen- 
blase, des  Ductus  cysticus  und  des  Ductus  choledochus  |  (Turner  77a). 

l  Weder  am  Körper  noch  am  Fundus  der  menschlichen  Gallen- 
blase fand  RfDiKOBB  Bchleimdrflsen  /  (Rüdinger  ,95). 

I  Aus  einer  Zusammenstellung  (genauere  Litteraturnachweise  siehe 
bei  Schiff»  -r-hließf  Schiff,  daß  sicher  nicht  in  allen  Gallenblasen 
Drüsen  vorkumuien,  wie  dies  auch  Kolliker  schon  betont  hat  Ja, 
es  scheinen  dieselben  aneh  bei  wdtem  nicht  so  hlnfig  sich  zo  finden^ 
wie  man  es  nach  Luschkas  ond  der  ihm  folgenden  Antoren  Angaben 
glauben  konnte.  Die  von  Luschka  Über  die  Anzahl  der  Drflsen  in 
drflsenhaltigen  Galleublasen  gemachten  Angaben  stehen  nicht  im  Wider- 
sprach mit  deigenigen  anderer  Antoren  /  (J.  SchtfF  90). 

Mnsknlatnr:  /In  der  Gallenblase  findet  sieh  eine  zusammen- 

hflngende,  jedoch  zarte  Muskellage,  deren  Rundel  in  verschiedenen 
Richtungen  sich  kreuzen,  jedoch  besonders  der  Länge  und  der  Quere 
nach  verlaufen  ]  (Kölliker  50\54), 

/  Die  bindegewebige  Hant  der  menschlichen  Gallenblase  besitzt 
eine  dfinne  Muskelschicht  aus  glatten  Elementen,  wovon  sidl  ancli 
Andeutungen  in  den  (iallenwegcn  finden  /  (Leydig  ')7). 

/  Die  Gallenblase  besitzt  zwischen  Bauchfellüberzug  und  subserüseu 
Gewebe  eine  zarte  Mnskellage  f  (Kölliker  €7), 

\  In  der  Mucosa  der  menschlichen  Gallenblase  verlaufen  zahlreiche 
Züge  sich  kreuzender  glatter  Muskelfasern,  und  namentlich  ein  cirkulär 
verlaufender  Zug  in  der  Tunica  propria,  der  bis  nahe  an  das  Epithel 
befanreieht  /  (Steiner  $2), 


Bltttgefäiie  der  Leber. 

Während  in  anderen  Drüsen  allein  die  Arterie  das  Blut  heran- 
bringt, welches  die  Drüse  versorgt  und  welches  schließlich  durch  die 
Vene  wieder  abfließt,  besitzt  die  Leber  2  lilutquelleu,  nämlich  neben 
der  Arteria  hepatic.a  noch  die  Vena  portae.  Wenn  ancb  das  Blut 
beider  Quellen  schließlich  wieder  durch  die  Venae  hei)aticae  altfließt, 
so  ist  doch  die  Anordnung  und  Vertcilunc  drr  feineren  Gefälistämmc 
in  der  Leber  eine  komplizierte   Einige  iiaupuuge,  welche  durch  die 
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'nachher  folgenden  Angaben  frflherer  Aatoren  ergftnzt  werden,  mOgen 
daher  vorausgestellt  werden. 

Die  Vena  portae  versorgt  in  erster  Linie  die  Leberläppchen,  die 
Arteria  hepatica  in  erster  Linie  das  interlobuläi-e  Bindegewebe  und 
die  Wände  der  Pfortader  und  der  GaHengänge ;  doch  sendet  die  Arteria 
hepaticn  mu !;  Zv  fMge  in  das  T<eberläppchen  hinein.  Die  intcrlobulären 
arteriellen  Kapillaren  sammeln  sich  wieder  zu  kleinen  Venen,  welche 
in  die  Pfortader  münden  (sog.  innere,  d.  h.  in  der  Lebei  gelegene 
Pfortaderwurzeln).  Die  Kapillaren  des  Leberläppchens  vereinigen  sieh 
in  dessen  Mitte  zur  Vena  centralis  (Vena  iutralobularis).  Letztere 
verläßt  an  einer  Stelle  das  Läppchen  und  mündet  sofort  in  eine  Vena 
sublobularis,  welche  das  Blut  Jeu  Venae  hepatieae  und  durch  diese 
weiter  der  Vena  cava  inferior  znfOhren. 

Eingehendere  Beschreibungen  gebe  ich  im  folgenden,  z.  B.  nach 

KÖLLIKEK,  KüWALEWSKY  711,  R.  HeiDENHAIN  S^K  BÖHM  nnd  V.  DaVI- 

DOFF  98,  ferner  verweise  ich  aul  die  Darstellungen  von  33, 
T&BZLB,  Milne-Edwards  ßO^  Bbnaut  99  n*tL.  und  das  oben  i».  860 
gegebene  Schema  nach  Stohr  98. 

Wenn  meine  kurze  Schilderung  das  darRtellr,  was  wir  als  allge- 
luciu  giltii^  iur  die  Wirbeltiere  und  den  Menschen  betrachten  dürfen, 
so  giebt  ea  eine  Reihe  von  Einzelheiten,  welche  in  der  Litteratnr 
vielfach  erörtert  wurden  und  über  welche  zum  Teil  heute  noch  keine 
Einigkeit  erzielt  ist.  Dabei  handf^lt  es  sich  nicht  ausschließlich  um 
unrichtige  Beobachtungen,  sondern  wohl  oft  auch  um  verschiedenes 
Verhalten  der  verschiedenen  nntersnchteD  Tiere,  endlidi  an^  mn 
individuelle  Unterschiede.  Daher  gebe  ich  im  folgenden  unter  anderem 
auch  einige  Anschauungen  wieder,  welche  nicht  im  Einklang  mit  dem 
als  allgemein  giltig  Anerkannten  stehen. 

/  Schon  Guaaoir  (Anatome  bepatis,  Cap.  90,  dtiert  nach  Jon. 
Muller,  Lehrb.  der  PhysioL,  Rd.  1.,  4.  Aufl.,  Coblenz  1844)  erklärte 
sich  für  (IfTi  riusschließlich  indirekten  ('hergang  des  Arterienhlutes 
in  das  iutraiuuuläre  Kapillarnetz.  Gleicher  Ansicht  neigten  sich  auf 
Grand  ihrer  Injektionen  Kibrimn,  spftter  Thbils  nnd  andere  so. 
JoH.  MÜLLER  (Lehrbuch,  4.  Aufl.,  1^44,  Bd.  1.,  p.  .'^n2)  dagegen  redet 
einem  direkten  Übergang  arterieller  Zweige  in  das  KapiUarnetz  der 
Läppchen  das  Wort  Gerlaou  (Gewebelehre,  p.  2Q,i,  Mainz  1850) 
blieb  sweifelhaft,  und  Eöllikeb  (Mikr.  Anat,  Bd.  2.,  p.  240,  1854) 
scheint  schwankend,  wenn  man  seine  Aussagen  an  verschiedenen 
Stellen  vergleicht,  während  E.  H.  Werer  (ßer.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss., 
iBatb.-phjs.  Kl.,  1849,  p.  187j  mit  Entschiedenheit  den  indirekten  Zu- 
sammenhang der  ArMe  mit  dem  interlobnlSren  Netae  behauptet; 
das  Blut  der  Arterie  diene  in  einem  ersten  Kapillarnnetze  von  größeren 
^f:i^c!ien  und  engeren  Gefäßen  zur  Ernährung,  bevor  es  durch  Ana- 
ätouio^en  dem  sekretorischen  Netze  der  Pfortader  zugeführt  werde  / 
<a  Heidenhain  80). 

/  Daß  die  interlobulären  Arterien  auch  Zweige  in  das  Kapillarnetz 
der  Lobuli  abgeben,  nimmt  J.  Müller  mit  Bowman  gegen  Kiebman 
an  /  (J.  MüUer  43), 

/  Die  von  der  Pfortader  gebildeten  Venae  interlobolares  (Kibbvan) 
versorgen  nie  nur  ein  Leberläppchen,  <  n  lern  immer  zwei  oder  selbst 
drei.  Die  Maschen  des  Netzes  sind  in  den  inneren  Teilen  der  Lcher- 
insein  mehr  langgestreckt,  in  den  äußeren  mehr  rundlich,  während 
ihre  Brdte  nnd  Hdhe  der  Dicke  der  Blätter  des  Lebenellennetzea 
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gleiehkommt  und  13 — 40  fn  betrigt  Die  GellUe,  in  welche  die  Vena» 

cratrales  im  mittelbar  einmünden,  nannte  Kiernax  Venae  siiblobulares, 
weil  sie  an  den  BasalHäoheu  der  Läppchen  verlaufen  (Jiiebnaji  unter- 
scheidet an  den  LSppchen  Basalfläebe  und  Ea^olaHlidie).  Naeh 
Thbilb  sollen  sich  venöse  Kapillaren  auch  noch  in  die  AnÄnge  der 
Venac  sublobulares  öffnen.  Die  Artorie  versorgt  melir  tVw  Wände 
der  (jrallengänge,  der  Ffortader  selb&t,  der  GLissoNScheu  ivapäel  und 
der  serösen  Halle  der  Leber  und  beteiligt  sich  nur  in  untergeordneter 
Weise  an  dem  Kapillarnetze  der  Leberinselchen.  Köllieer  unter- 
-rhridet  demnach  Rami  vasculares.  rrtpi^nlares  nnd  lobulares.  Aus 
einem  mäüig  weiten,  venösen  Kapillaructze,  da^  aus  den  Arterien- 
zweigen  ftir  Pfortader,  Arterien  wand ,  Lebervenen,  GussoNsche 
Kapsel  nnd  OaUenkanäle  seinen  Ursprung  nimmt«  sammein  sich  die 
Venae  vasculares,  die,  wie  Ferrein  entdeckte  und  die  Siifitorpn  von 
KiERNAN  an  bestätigten,  nicht  in  Lebervenen,  sondern  iü  kleine  Pfort- 
aderzweige  einmünden  und  daher  als  innere  oder  Leberwurzeln  der 
Pfortader  zu  betrachten  sind.  Die  Rami  arteriosi  lobulares  hängen 
iTninittolbar  mit  dem  äußeren  Teile  des  Kapillarnetzes  der  Leber- 
iäppchen  zusammen.  Mithin  beteiligt  sich  auch  arterielle  Blut  an 
der  Gallebereituug  l  (KölLiker  67,  vergL  auch  60104), 

l  Es  findet  sich  nur  eine  Art  von  Blutkapillareo  gegen  Henls, 
nach  welchem  Kapillaren  mit  reichlichen  Kernen  und  solche  ohne 
jegliche  Andeutung  derselben   miteinander  wechseln  ,  (Eberth  f!7h). 

j  Die  rfortaderäste  auastomosieren  nirgends  untereinander,  eben- 
sowenig anastomosieren  die  Zweige  der  Lebenrene  nntereinander« 
Fn  llich  stehen  auch  Pfortader  und  Lebervene  nirgends  anders  als 
durch  Vermittelung  der  Kapillaren  miteinander  in  Verbindung.  Die 
Äste  der  Leberarterie  uu ab lomosiereu  dagegen  uuteruiuaiider  und 
Mden  ein  weitmaschiges  Netz,  aus  welchem  die  Kapilleren  entspringen» 
welche  die  größeren  Gefäße  begleiten,  mit  der  GLissoNschen  Scheide 
bis  zwischen  die  Läppchen  dringen  und  sich  auch  in  der  Leberkapsel 
ausbreiten.  Ihr  Blut  sammelt  sich  teüs,  wie  Ferreus  entdeckte,  in 
kleine  Venen  (innere  Pfortaderwurzeln  genaantX  teils  «rgieBt  es  sidi 
direkt  in  die  Pfort<iderkapillaren.  Das  Kapillarnetz  der  Leberlappchen 
lälit  sich  von  der  Pfortader,  von  der  Lebervene  und  von  der  Leberarterie 
ans  injizieren,  das  Kapillaruetz  der  Leberarterie  nur  durch  letztere. 
—  Eine  sehr  genaue  Beschreibnng  der  BlntgefUe  der  Leber  bei 
Theile  gegeben    (Hering  71). 

'  Krtkenberq  43  (p.  32Ö)  und  Beale  (On  some  points  in  the 
auatumy  uf  Uie  liver,  London  1856)  bestreiten  die  Anastomosen  der 
Pfortederzweige,  welche  die  Leberläppchen  ringförmig  nmschlieften 
sollen.  Auch  IIenle  halt  für  gewiß,  daß  man  die  Ringe  nicht  in  der 
Regelmäßigkeit  zu  finden  erwarten  darf,  wie  Kiernäns  schematische 
Figuren  und  viele  andere  sie  darstellen  /  (Heule  73). 

l  Die  reichste  Verbreitnng  der  Endverzweigungen  der  Leberarterie 
findet  sich  in  und  an  den  Wandungen  der  gröberen  Gallengänge» 
unmittelbar  unter  dem  Epithel  der  letzteren  breitet  sich  das  aus  den 
Arterien  hervorgehende  Kapillametz  aus.  Die  aus  diesem  Netz  her- 
vorgehenden Venen  münden  größtenteils  nnter  rechtem  oder  spitzem 
Winkel  in  die  interlobulären  Äste  der  Vena  portae.  Andere  dieser 
Venenzweige  ergießen  sieh  unmittelbar  in  das  Kapillarnetz  an  der 
Peripherie  des  benachbarten  Läppchens;  endlich  existieren  auch  un- 
mittelbare oder  direkte  Anastomosen  zwischen  den  den  fainereo  inter* 
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lobvlftren  G«Uengftogen  zugehörigen  KapiUaren  mit  dem  Eapülarnetz 

des  Läppchens.  Ein  zweiter,  weniger  reichlicher,  arterieller  ßlutstrom 
begleitet  die  Verzweigungen  der  Vena  portae.  Die  interlo!>ulären 
ilate  dieser  Arterien  zerfallen  wiederholt  in  2  Zweige,  die  sich  wieder 
mit  einander  Tereinigen,  bis  de  sehlieSIiefa  zn  ganz  feinen  Eapillarea 

'verdünnt  in  das  aus  den  interlobid&ren  Ästen  der  Vena  portae  an 
der  Peripherie  der  Läppchen  hen'or(Tphende  Netz  weiter  Kapillaren 
unmittelbar  einmflndeo.  Entgegen  den  widersprechenden  Angaben  von 
OHRZomsozBwscT  hebt  Kowaliwbkt  hervor,  daß  bei  I^jektioD  der 

Arteria  hepatica  und  Vena  portae  mit  verschieden  gefärbten  Massen, 
die  Injektionsmasse  der  Arterien  nur  an  der  Peripherie  der  Leberläpp- 
chen sich  ausbreitet,  während  das  Gentruiu  der  letzteren  uagefttlit  bleibt. 
Hierens  folgt,  daB  in  Iceinem  TeOe  des  Läppchens  reines  trterielles  Blnt 
Torkommt  und  daß  der  arOBte  Teil  der  Kapillaren  derselben  mit 
venösem  Blut  erffiltt  ist.  Die  arteriellen  Gefäße  der  Capsula  Glissoni 
entstammen  den  die  Gallengänge  begleitenden  üefäüen,  oder  sie  ent- 
roringen  unmittelbar  an  den  den  letzteren  zugehörigen  Arterien.  Die 
V<men  der  Capsula  Glissoni  ergießen  sieh  m  die  die  Gallengänge 
nmspinrend«^n  venösen  Netze  und  gelanp:en  mit  diesen  in  die  Ver- 
zweigungen der  Vena  portae.  Die  arteriellen  die  Äste  der  Vena  hepatica 
begleitenden  GeflUhrerzweigungen  sind  sehr  spliUoh  entwickelt  Die 
Verzweigungen  der  Lebervenen  haben  einen  sfiiralen  Verlauf:  ilir 
Aussehen  entspricht  ganz  den  von  I\Iac  Gillavry  bi1dli(  h  il  irire- 
steilten  und  als  Lymphgefäße  gedeuteten  Gebilden  i  (Kowaiewsky  iO, 
aaeh  dem  Bat  von  Hoyer  in  Schwalbes  Jahresbericht). 

/  Ghrzonszczewskt  66  injizierte  karmiosaures  Ammoniak  in  das 
Blut  lebender  Tiere.  Rei  vorhergehender  Unterbindung  der  Pfort- 
ader  werden  inuerhalb  der  Leberiäppchea  nur  die  centralen  leiie  des 
Kapillarnetzes  geratet,  geschah  sie  nach  Schließung  der  Leberarterie, 
nur  die  peripherischen  Teile.  Daraus  folgerte  Ghrzonszczewskt, 
daß  die  Arterie  das  intralobuläre  Kapillarnetz  in  seiner  rnittlprcn 
Gegend  direkt  speise,  während  die  Pfortader  vorzugsweise  die  liand- 
zone  versorge.  Gohnheih  und  Litten  (Arch.  f.  patholog.  Anat., 
Bd.  67,  p.  153,  1876)  zeigten  jedodi,  dafi  jene  scheinbar  schlagenden 
Versuchsergebnisse  doch  auf  Fehlerquellen  zurückzuführen  sind.  Die 
ausschließlich  centrale  Füllung  des  Läppchens  beruht  auf  Rückstau- 
ung  des  Blutes  aus  der  unteren  Uohlveue  in  die  Wurzeln  der  Leber- 
Tene  /  (R.  Heidenhain  80)* 

'  Chrzonszczewsky,  Rindfleisch  und  (trfkx  lassen  die  Arteria 
hepatica-Äste  in  der  mittleren  Zone  des  Läppchens  endigen,  Bealk, 
Cohnheim,  Litten  und  Kowalewsky  dagegen  schon  an  der  Peri- 
pherie des  Läppchens.  Davis  stimmt  letzteren  bei.  Er  injizierte  erst 
dif'  Arteria  hepatica,  dann  eine  anders  gefärbte  Masse  in  die  Vena 
hepatica  und  fand  dann  die  Kapillaren  des  ganzen  liäppchens  mit 
letzterer  Masse  gefüllt    (Davis  79). 

j  Die  Lebervene  ist  mit  ihren  Wandungen  an  das  Lebergewebe  so 
etrafr  angeheftet,  daß  die  Lumina  der  Gefäße  stets  klaffend  erhalten 
werden.  Die  Wandung  der  feineren  Venenäste  ist  in  Abständen  von 
1— l*/t  mm  von  Öffnungen  durchbohrt,  welche  die  Mündungen  der 
An&Bgnwefge  der  Lebervene  darstellen.  Die  Linge  dieser  letzteren 
(Vena  centralis  oder  intralol  Hliiis)  von  dem  Orte  ihres  Zusammen- 
flusses aus  Kapillaren  bis  zu  ihrer  Münrinng  beträgt  kaum  1  mm. 
Die  Länge  der  Centraivene  ist  stets  geringer  als  die  Höbe  des 
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Läppdiens.  Aas  dem  Ende  der  Vene,  wie  aus  ihren  Seiten  wand  un^o 
gehen  zahlreiche  Kapillaren  licrvor.  wi  Irho.  der  Oberflärh^  (]c-<  Läpp- 
chens zustrebend,  in  ihn  in  rn  lmren  V  erlaufe  vielfach  uniereinander 
aoabtomosieren  und  zmut  ueruriig,  daß  die  Mascheu  des  Kapillarnetzes 
in  radialer  Richtung  erbeblieh  länger  sind  als  in  tangentialer  Richtung. 

Die  Läpi)chen  sitzen  mit  ilirer  polygonalen  Basis  den  Venen- 
zweigen zweiter  Ordnung  (Vf'nnf'  sulUobulares,  KlSENAii)  au^  welche 
sich  aus  den  Aolangäveueu  zubamniensetzen. 

In  daa  Kapillacnetz  der  Lftppehen  ergiefien  die  Pfortaderzweige 
unmittelbar,  die  Zweige  der  Leberarterie  aber  erst  mittelbar  ihr  Blut. 
Denn  die  letzteren  versor^'en  den  serösen  Überzug,  die  Gallenblase, 
die  GaUengänge,  die  größeren  Pfortaderzweige  (ds  Vasa  uulritia>  uud 
das  Bindegewebe.  Das  ans  den  Kapillaren  dieser  Orte  herrorgehende 
Blut  sammelt  sich  in  Venen,  welche  sich  gleichsam  als  innere  Wurzeln 
der  Pfortader  in  die  interlobulären  Zweige  derselben  erfjielM'n,  um 
erst  jetzt  durch  ihre  Vermittlung  dem  intralobulären  Kapülarnetze 
zu  gnte  zn  koninien.  Knr  an  gewissen  Stellen  kommoniziert  das 
Kapillarnetz  der  Arterie  unmittelbar  mit  dem  der  Pfortader,  so  daß 
zwischen  beide  keine  besonderen  Sanmielvenen  eingeschaltet  sind 
Nirgends  aber  geht,  was  früher  nicht  selten  behauptet  wurde,  ua^ 
Arterienblnt,  ohne  vorher  ein  emShreodes  KapillaroelE  dorehaetzt  zn  • 
haben,  durch  arterielle  Zweige  unmittelbar  in  das  EapillarsjsteB  der 
Läppchen  über  <  (R.  Heidenhain  öO). 

l  Ran  VIER  unterscheidet  die  venösen  Kapillaren  der  Leber  von 
anderen  BlntgeflUUca|iillaren  nnd  hUt  es  fftr  mdglich«  da£  dieselben 
embryonalen  Charakter  bewahrt  haben  /  (Ranvier  85). 

i  ToLDT    beschreibt  die  BlatgeÜfianordnung  der  menachlichen 
Leber  folgendermaßen: 

Im  Centmra  des  Lippchens  liegt  die  LeberTenenwnrsel  (Innen* 
vene,  Vena  centralis,  intralobularis),  in  sie  münden  von  allen  Seiten 
her  Kapillarröhrchen.  Dieselben  verlaufen  im  allgemeinen  radienartig 
und  anastomosieren  untereinander.  Sie  gehen  aus  den  letzten  Aua- 
Iftnfem  der  Pfortaderzweige  hervor  (ZwisohenTeoen,  Venae  interlobn- 
lares).  Am  Längsschnitt  durch  das  Läppchen  sieht  man  die  Vena 
centralis  aus  demselben  austreten  und  sofort  in  eine  größere  Vene 
(Vena  sublobuiaris;  übergehen.  Die  Leberarterie  ramifiziert  sich 
parallel  der  Pfortader  nnd  bildet  Netze  vm  die  gröfieren  GaUengänge, 
Pfortaderäste,  Lebervenen,  überhaupt  im  interlobularen  Bindegewebe» 
auch  in  der  Leberkapsel.  Aus  diesen  Kapillaren  hervorgehende  Venen 
vereinigen  sich  mit  den  Zwischenvenen  und  ergiei^en  ihr  Blut  in  das 
radilre  Kapillaieystera  der  Leberinseb,  sie  werden  als  innere  Pfort- 
aderwurzeln bezeichnet,,  weil  sie  der  Pfortaderramifikation  einen  Zn- 
wachs  bringen  '  (Toldt  88). 

jBEissAUD  und  Sabourih  beschreiben  Anastomo^eD  zwischen 
Vena  portae-  nnd  Vena  hepatiea-Ästen  bei  zahbeiehen  Säugetieren, 
wie  beim  Menschen.  Besonders  deutlich  sind  diesdbMi  bei  Phoca. 
Äste  der  Pfortaderzweige  durchdringen  das  Drüsengewebe  nnd  ver- 
binden sich  mit  ringförmig  die  Vena  centralis  (Venae  subbepaticae) 
umgebenden  Blntsinusen.  So  kann  sieh  die  Girhulation  von  Pfoft* 
adersystem  zum  Cavasystem  ohne  TeUnabme  <tor  Kapillaren  vollziehen  \ 
(Brissaud  et  Sabourin  S8). 

l  Die  Ansicht  einiger  Autoren ,  welche  den  Gefäßreichtum  der 
Gallengänge  durch  die  Anwesenheit  kleiner  Drüsen  in  ihrer  Wand 
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bedingt  betrachten,  ist  nicht  exakt,  da  dieser  Gefftfireiditiim  sich  auch 

da  findet,  wo  letztere  fehlen. 

Auch  in  der  Gallenblase  wie  in  den  größeren  Galleugängen  ordnen 
ridi  die  OefiÜSe  in  PapiUen  an.  Die  Venen,  welche  von  den  Gallen- 

gftngen  geringeren  Umfangee  abgehen,  vereinigen  sich  bisweilen  in  einer 
einzigen  Vennla,  welche  in  einen  Pfortaderzwei mündet,  in  anderen 
Fällen  verbiuUet  sich  das  venöse  Netz  der  Gallengänge  direkt  mit 
dem  benaehbarten  Läppchen,  lAae  dcb  mit  dem  Pfofftaderbhit  xa 
mischen.  Diese  Venen  stellen  also  nicht  innere  Wurzeln  der  Vena 
portae,  im  gewöhnlich  angenommenen  Sinne,  dar,  sondern  sie  bilden 
ein  specielles  venöses  System:  die  Gallengangvenen. 

Blntgeftße  der  Gallengänge.  Vah  Hobhb  scheint  zuerst  gesehen 
zu  haben,  daß  die  Arteria  hepatica  Äste  für  die  Winde  der  Gallen- 
gänge abgiebt  und  glaubte,  daß  die  Verästelungen  dieser  Arterie  aus- 
schließlich für  die  Wände  der  Galiengänge  bestimmt  seien.  Glisson 
konstatierte  dann,  dafi  nur  kleine  Aste  der  Arteria  hepatica  zu  den 
Gallengängen  gehen.  Erst  Kiernah  erkennt  die  reiche  Vaskularisation 
der  (lallengänge,  und  dnl'  die  Rugae  auf  doron  Tiinenflilche  iltirrh 
Bluti;efäßramifikation  gebildet  werden  und  daß  die  Schleimhaut  Geläß- 
papillen  trägt. 

Rattone  und  MoxDnto  finden,  daß  die  Verhältnisse  viel  kom- 
plizierter sind,  als  Kiernan  angenommen  hatte,  und  ganz  anders,  als 
sie  von  i3EALE  beschrieben  wurden.  Die  Arteria  hepatica  giebt  keine 
ernährenden  Oefftfie  fQr  die  Gallengänge  in  ihrem  intralobulären  Ver- 
lauf ab,  dagegen  reichlich  in  ihrem  extralobalärcm  Verlauf.  Außerdem 
erhalten  die  kleineren  Gallengänge  Ocfä[?o  von  der  Pfortader.  Die 
größeren  Galleugänge  enthalten  gefäUreiche  Papillen.  Rattone  und 
MoNDiNO  injizieren  schwarz  die  Venae  hepaticae,  blau  die  Vena 
portae  and  rot  die  Arteria  hepatica  (Ratte,  Hund,  Katze,  Meer- 
schweinchen und  Kaninchen).  >ie  finden  die  Vena  centralis  des 
Acinus  und  die  angrenzenden  Kapiiiaren  schwarz,  die  periphere  Zone 
des  Kapillarnetzes  des  Acinus  rot.  Letztere  setzte  sich  in  kleine 
interlobnläre  Aste  der  Arteria  hepati(a  fort  Blau  war  die  Zone  des 
Kapillarnetzes,  welche  zwischen  den  beiden  angegebenen  Regionen 
liegt,  in  dieser  Zone  endigten  die  Endäste  der  Pfortader.  Folglich 
versorgt  ilie  Arteria  hepatica  die  peripherische  Kapillarzone  des  Leber- 
l&ppchens  mit  Blut.  Emtthrende  Äste  liefert  die  Arteria  hepatica  in 
großer  Zahl  den  Gallengängen,  dagegen  nicht  den  interlobulären  Asten 
der  Vena  portae,  den  Venne  hepaticae  und  der  eigenen  Wand  j  (Rattone 
e  Jloiuiiuü  88h,  88a  und  öD). 

l  Bei  der  Ii^ektion  der  Blntgefftfie  der  Froschleber  dringt  nach 
J.  W,  Fräser  und  E.  H.  Fräser  ein  feines  Netzwerk  zwischen  die 
einzelnen  Zellen  ein  und  in  manchen  Fällen  sogar  in  die  Zellsubstanz 
hinein.  Die  intercellulären  Gänge  können  leicht  einerseitb  zu  deu 
groBen  intertubulftren  Blutgefilfien,  andererseits  zu  den  intracellulftren 
Röhren  verfolgt  werden,  welche  sich  bisweilen  .bis  in  die  Zellkorne 
verfolgen  lassen  und  welche  in  den  Zellen  oder  Kernen  als  Ternnaal- 
knöpfe  endigen.  Die  von  diesen  Autoren  beschriebenen  Gänge  würden 
80  fein  sein,  dafi  sie  den  Blutkörperchen  den  Durchtritt  nicht  ge- 
statten wurden  ;  es  waren  also  Blutserumwege,  Serunikai»illareu,  für 
welche  die  beiden  Autoren  eigene  Wandung  wahrscheinlich  machen 
wollen  I  (J.  W.  Fräser  und  H.  E.  Fräser  .•>.};. 

Es  scfaeittt  zwar  zweifellos,  daß  Tom  Blutserum  aus  StolTe  bis 
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in  die  Leberzellen  vordriiigeu  können,  kaum  aber  dürften  die  von 
den  beiden  Autoren  dargestellten  Bilder  gebahnten  Wegen  entsprechen. 

/  Meckel  beschrnl  t  in  der  Delphinleber  Blutsinuse,  ebenso 
BouviER  heim  Delphin.  Sie  finden  sich  auch  bei  Phoca,  Walroß 
und  Otaria.  Brissaud  tand  sie  bei  der  Fischotter.  Auch  beim 
Rhonebiber  kommen  sie  ?or.  Riorard  nnd  NrnnriLU  hescfareiben 
sie  bei  Grampus  jrriseus.  Diese  Organe  scheinen  sich  bei  der  Mehr- 
zahl der  Saugetiere  zu  finden,  welche  lange  Zeit  tauchen  kOunen, 
ohne  an  der  Oberfluche  zu  atmen  /  (Richard  et  Neuville  96), 

i  Die  Aste  der  Pfortsder  teilen  sieh  vielfoch,  bis  sehließlicb  die 
kleinsten  an  die  Läppchen  gelangen.  Noch  innerhalb  des  interlobul.'iren 
Oewebes  erhalten  die  Pfortaderzweige  venöses,  aus  dem  System  der 
Arteria  hepatica  stammendes  Blut  Dies  sind  die  inneren  Wurzeln 
der  Pfortader,  welche  also  in  der  Leber  selbst  liegen.  Die  Arteria 
hepatica  und  die  Gallengange  begleiten  die  Portaäste  im  interlol)ulareu 
Bindegewebe.  Die  zur  Vena  hepatica  gehörenden  Geflßdurchbchuitte 
liegen  im  Schnitt  in  einer  gewissen  Entfernung  von  den  nahe  an- 
einander liegenden  Dorebsdinitten  der  V.  portae  und  der  GnUengänge. 

Die  Pfortaderä.ste,  welche  die  Läppchen  von  verschiedenen  Seiten 
umgreifen,  heißen,  solange  sie  innerhalb  des  interlobulären  Binde- 
gewebes liegen.  Venae  interlobulares.  Diese  senden  dann  kurze 
Astebeo  tum  Lftppehen  ab,  weldie  bei  ihrem  Eintritt  in  dasselbe 
kapillar  werden  und  innerhalb  d^  Läppchens  ein  engmaschiges, 
zwischen  den  Leberbalken  gelegenes  Netz  bilden.  Die  Maschen  dieses 
JNetzes  haben  ungefähr  die  (iiö&e  einer  Leberzelle,  und  jede  von  ihnen 
kommt  auf  diese  Weise  mit  den  GeftfikapillareD  in  Tiei&ehe  Berflhning. 
Alle  diese  Kapillaren  verlaufen  gegen  die  central  gelegene  Vene  des 
Läppchens  —  die  V.  centralis  s.  intralobularis  —  welche  auf  ihrer 
Abdußstrecke  innerhalb  des  Liäppohens  fortwährend  Kapillaren  aus 
dem  System  der  Pfortader  in  doli  anfbimmt.  Siehe  Fig.  610  ond  611 1 
(Böhm  nnd     DavidoiT  98). 

StenueUen. 

Da  nach  den  neuesten  Untersuchungen  T.  KtfPFFERs  die  Stern- 
seilen*^  integrierende  Bestandteile  rier  Kapillarwand  sind,  reihe  ich 
dieselben  an  das  Kapitel  „Blutgefäße*  an. 

/  KüPFFSB  beecnrieb  zuerst  die  von  ihm  durch  Vergoldung  dar- 
gestellten Sternzellen  folgendermaßen:  Das  Gesichtsfeld  ist  in  recht 
regelmäßiger  Woi:?e  von  tiofMliv,  nrzen  Sternen  durchsetzt.  Es  sind 
zackige  Protoplasmakörpor  mit  Korueo,  die  nach  ungefährer  Schätzung 
die  größten  Leberzellenkerne  an  Masse  erreichen  mögen,  hinter  der 
durchschnittlichen  Größe  der  LeberzeUen  aber  stets  merklich  zurfick- 
tfpton.  Die  Kerne  sind  rinfadi  oder  doppelt  vorhanden.  Das  Vor- 
kommen der  Sternzeileu  beschränkt  sich  durchaus  nur  auf  den  Bezirk 
des  seeemierenden  Gewebes,  also  die  Leberläppchen,  sie  fehlen  im 
extralobulären  Bindegewebe.  Die  Verteilung  ist  eine  sehr  regelmäßige. 
Der  durchschnittliche  Abstand  der  Sternzellen  beträgt  etwa  den  Durch- 
messer von  1—3  Leberzellen.  Die  Form  ist  äußerst  mannigfaltig. 
Einige  sind  nach  zwei  Enden  lang  ausgezogen,  andere  drei-  und  mehr- 
zackig, wenige  laufen  nur  einseiag  in  eine  Spitze  aus  und  enthalten 
den  Kern  dann  am  entgegengesetzten  Fnir-.  Sie  sind  stets  mit  einem 
Kapiüargefäße  in  Kontakt,  das  sie  oft  ringförmig  mit  Aasl&ofern  um- 


Digitized  by  Google 


988 


Leber. 


fuseo  oder  dem  sie  sich  der  Längsrichtung  nach  anschmiegen,  oder 
das  sie  nur  mit  einem  Fortsatz  tangieren ;  ebenso  tritt  eine  enge  Be- 

ziehnnij  zu  den  Leber7.ell('n  hervor,  es  schmiegen  sich  dio  Sr^mzellen 
an  die  Lcberzellen  an,  auch  dringen  die  Fortsätze  zwischcu  die  Leber- 
zellen ein,  ^derart,  daß  diese  Fortsätze  das  Lumen  der  intercellulären 
Gsllenrölirclien  erreichen".  Diese  Befunde  ergahen  sich  überein- 
stimmend bei  Ratte.  Maus.  Kaninchen,  Rind,  Schwein,  Hund,  Mensch. 
Kttppper  möchte  die  Sternzellen  am  ehesten  zu  Waldeyers  Grupjte 
der  perivaskulären  Bindegewebszellen  stellen,  doch  bringt  er  sie  sehoa 
damals  mit  Neumanns  Angaben  über  blutbereitende  Zellen  der  Leher 
des  Embryo  (Arch.  d.  Heilkunde,  1874)  in  Zusammenhang.  Jedenfalls 
besteht  ein  viel  konstanteres  und  engeres  Verhältnis  der  Sternzellm 
zu  den  Biutkapillaren,  als  zu  dem  bindegewebigen  lasergcrüste  der 
Leberläppchen.  Auch  die  Frage  nadi  dem  Verhältnis  dieser  Zellen 
zum  Nervensystem  muß  aufgeworfen  werden.  Manches  vereinigt  sich, 
was  darauf  deutet,  daß  man  es  in  den  Sternzellen  nicht  mit  Zellen 
des  biudegewebigeu  Fasergerüstes,  sondern  mit  Elementen  sui  genchs 
ZU  thnn  hat«  die  einerseits  zum  Blufka]]jllarBystem,  andererseits  zu 
den  secernierenden  Zellen  enj?e  Beziehungen  unterhalten  '  ( v.  KnpfTer7(;). 

'  V.  PuiTEX  wies  nach,  daß  die  Stern-Dellen  der  Leber  sowohl  hei 
fettiger  Degeneration  derselben,  wie  bei  >  uiüniiliration  zunächöt  Fett- 
kömchen  enthalten  und  dafi  erst  naeh  ihnen  aoeh  die  Leberzelten 
selbst  sich  mit  Fett  füllen. 

Injiziert  man  einem  Kaninchen  mehrere  Kubikcentinieter  ammo- 
niakalischer  konzentrierter  Karmiulösung  in  das  Blut,  so  hndet  mau 
zwischen  den  Leberzellen  die  stemfdrmigen  Bindegewebszelleo  mit 
Karmin  gefüllt. 

RiBBERT  schließt  daraus  unter  anderem:  Die  sternförmigen  Biude- 
gewebszellen  der  großen  Drüsen  nehmen  nicht  nur  in  das  Blut  einge- 
brachten körnigen  FarbstoiT  anl,  sondern  scheiden  anch  gelösten  kOmig 
in  sich  ab  '  fRi1)bert  79). 

'  Nach  R.  Heidenhaix  tragen  die  KuPFFERSchen  Sternzellen 
ohne  Zweifel  zur  Begrenzung  des  Systems  der  Lymphbahnen  in  der 
Leber  bei  /  (R  Heidenhain  80). 

l  R.  Heidenhain  identifiziert  die  Sternzellen  vollständig  mit  den 
Zinnoberzellcn  Ponficks.  Diese  Identität  angenommen,  mfißte  die 
Beobachtung  Flatens,  daß  die  Zinnoberzellen  nicht  selten  bei  fett- 
rdeher  Nahrung  und  bei  Phosphorvergiftung  Ansammlung  von  Fett- 
tropfen zeigen,  ebenfalls  für  die  Sternzellen  gelten. 

Ehrlich  (Arch.  f.  mikr.  Anat.,  Bd.  13)  spricht  die  Vermutung 
aus,  daß  die  Sternzellen  mit  den  Mastzellen  identisch  seien.  Diese 
Ansicht  wurde  in  einer  Dissertation  von  Wbstphai«  (Über  Mastseileo» 
Berlin  1S80,  p.  32)  als  unhaltbar  bezeichnet. 

Wenn  sieh  unter  den  perivaskulären  oder  Adventitialzellen  Wal- 
deyers Elemente  befinden,  die  den  Sternzellen  der  Leber  anzureiben 
wiren,  so  bliebe  deren  Natur  ebenso  unbestimmt,  wie  es  die  der 
Stemzellen  seihst  ist. 

Rothe  ist  der  Ansicht,  daß  die  Zuweisung  der  Sternzellon  zum 
Nervensystem  sich  eher  rechtfertigen  läßt  als  der  Anschluß  derselben 
an  irgend  efaie  andere  bisher  bekannte  ZeUengrnppe. 

KuPFFER  fand  Sternzellen  bei  Ratte  (siehe  Fig.  612),  Maas, 
Kaninchen,  Schwein,  Rind,  Hund  und  Mensch.  Rothe  fand  sie  außer- 
dem bei  Katze,  Meerschweinchen  und  Schaf  (siehe  Fig.  613),  Sperling 
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(nicht  bei  Reptilien).  Beim  Sperlinj;  zeigen  sie  ganz  dasselbe  Aus- 
sehen wie  in  der  Säugetierleber  und  sind  höchstens  etwas  kleiner  und 
sehlanker. 


KupFFER  dachte  erst  daran,  die  Sternzellen  den  Plasmazellen 
Waldetbbs  tnztiBehlieSeii.   Als  Roths  seine  Dissertation  schrieb, 

erschien  jedoch  Kupffer  auch  die  Deutung  nicht  ausgeschlossen,  daß 


man  es  hier  mit  Nervenzellen  zu 
Konstanz  des  Vorkommens,  die 
änBerst  regelniftßige  Verteilnng,  die 
BeschränkuDg  auf  die  Leberläpp- 
chen, die  intime  Beziehung  der 
Ausläufer  zu  den  Leberzellen  und 
besonders  die  empfindliche  Reaktion 
gegen  Goldchlorid.  Doch  konnte 
Rothe  Verbindungen  der  inter- 
lobulären Nerven  mit  den  Stern- 
zellen nicht  nachweisen. 

Stemzellen  und  Mastzelleo  sind 
inkongruent  ihrer  Verteilung  nach, 
erstere  liegen  aussriilielilich  im 
Parenchym  der  Läppchen,  letztere 
flberwiegend  interlobulftr. 


thun  habe.    Dafür  sprach  die 


Ki|;.  013.    Einselne  St«rns<ll«ii  aus 
der  Leber  dei  Schafei. 

e  Kapillaren ;  tt  SternztUcD.  Leite,  Imm. 
IX,  Ok.  1.  Nadi  Rothe  st. 
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Wie  KüFFFBB  schon  naehge^esen  liat,  decken  sieb  die  Stern« 
Zellen  auch  mit  den  Zinnobeizellen  Ponficks  nicht  /  (Rothe  8;i). 

f  PoNFiCK  (Studien  fiber  die  Schicksale  körniger  Farbstoffe  im 
Organismus,  Vircuows  Arch^  Bd.  48,  p.  1)  fand,  daß  die  Sternzellea 
eine  nicht  unwesentliche  Rolle  bei  der  Aofoahnie  im  Blnte  drlndieren- 
der  körniger  Substanzen  spielen.  Asch  bestitigtdie  Angaben  Ponficks. 
Asch  findet  beim  Kanincln n,  ^volchem  von  der  Jugularis  aus  Zinn- 
ober ins  Blut  gebracht  worden  war,  die  Ziuuoberablagerung  in  der 
Leber  lediglich  auf  die  Stemzellen  beschränkt,  die  Kerne  der  Stem- 
sellen  eind  durch  die  gebräuchlichen  Kemfftrbemetlioden  deutlich 
nachzuweisen.  Beim  Frosch  "^-^r  der  eingespritzte  Farbstoff  in  den 
Pigmentzelleu  deutlich  zu  scheu.  Die  Mitteilungen  von  Quincke  und 
Peters  ergänzt  Asch  dahin,  daß  auch  die  Sternzellen  der  Leber  bei 
perniciöser  Anämie  wesentlich  an  der  Aufnahme  von  Eisenpigment 
beteiligt  sind.  Eben'^o  nehmen  die  Stprnzcn*^u  Fett  bei  der  fettigen 
Degeneration  und  t  ettinfiltration  aul  (die  einschlägige  pathologisch- 
anatomischti  Litteratur  siehe  bei  Asch).  Die  Sternzellen  stehen  in 
engem  Znsammenhang  zu  den  Gefäßen  und  werden  am  besten  an  die 
WALDEYERsrhen  (perivaskulären)  Zellen  angereiht  '  (Asch  S4). 

j  Die  Sternzellen  v.  Küpffers  erklärt  Disse  für  die  den  Kapillar- 
scheiden äußerlich  aufliegenden  Zellen,  welche  Disse  beächrieb  (siehe 
darüber  unten)  |  (Diaee  90), 

l  Die  V.  KuPFFERschen  Sternzellen  "tehen  nach  Fkenkel  02  mit 
den  intralobulären  Fasern  in  Verbindung;  sie  sollen,  je  älter  das  Tier 
wird,  desto  zahlreicher  auftreten,  sich  schließlich  im  Greisenalter  mit 
den  Rändern  aneinander  legen  und  so  eine  Zellenscheide  um  die  Blnt- 
kapillaren  bil  lpn.    l'oun  Kaninchen  existieren  sie  nicht  j'  (v.  Brunn  95). 

!  Nach  S.  Mayer  dürfte  es  sich  wohl  um  Sternzellen  gehandelt 
haben,  weuu  Dogiel  (Anat.  Anz.,  Bd.  10,  1895,  p.  ööö)  schreibt: 
-Ferner  färben  sich  unter  gewissen  Bedingongen  in  der  Leber  der 
Säugetiere  (Hunde)  auch  besondere  sternförmige  Zellen,  wobei  sehr 
deutlich  zu  sehen  ist,  wie  diese  den  Wänden  der  Kapillaren,  welche 
sich  in  deu  Leberläppchen  verzweigen,  anliegen  und  dieselben  mit 
ihren  Fortsätzen  nmneehten'*  /  (8.  Mayer  99). 

l  Auch  Brass  giebt  in  seinem  Atlas  vom  Menschen  die  Abbildung 
einer  Sternzelle  der  Lober  nach  einem  MERKELScheu  Präparat.  BaASS 
läßt  die  SteruzeÜe  auf  einer  Kapiiiare  liegen  /  (Brass  ^d). 

j  Die  Stemsellen  rind  gleichmftßig  verteut  und  verschieden  ge- 
staltet, langgezogen,  in  2—3  und  mehr  Spitzen  auslaufend.  Auch 
sind  sie  kleiner  als  die  Leberzellen  und  enthalten  1  oder  2  Kerne. 
Sie  zeigen  innige  Beziehungeu  zu  den  Gefäßk^)illaren,  an  welche  sie 
sich  oft  aneehmiegen.  Manchmal  setst  sieh  ein  Fortsatz  einer  Stern- 
zelle  bis  zur  nächstgelegenen  Leberzelle  fort  und  legt  sich  an  dieselbe 
an.  Die  Bedeutung  dieser  Zellen  ist  bis  jetzt  unbekannt  /  (Böhm  and 
Y.  Davidoff  98), 

f  Von  selten  der  Pathologen  (v.  Platih,  Asor)  werden  die  Stern- 
zellen übereinstimmend  mit  Kupffers  früheren  Angaben  als  ptti- 
vaskuläre,  also  zugleich  als  extravaskuläre  Zellen  aufgefaßt. 

Nunmehr  findet  v.  Kupffer,  daß  die  Sternzellen  integrierende 
Bestandteile  der  Kapillarwand,  also  specifisehe  Oefiifiendothraen  sind, 
deren  centraler,  den  Kern  führender  Teil  gewölbt  in  die  Lichtung 
des  Gefäßes  vorragt  (am  deutlichsten  beim  Menschen),  v.  Kupffer 
vermutet,  daß  der  bei  der  Vergoldung  von  den  metallischen  Granulis 
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erfOllte,  Bternlttniiig  «r8cheiD«Bde  TeO,  der  Btete  den  Kern  niDicUieSt, 

nicht  die  ganze  Zelle,  sondern  nur  eine  eeotnüe  Portion  derselben 
darstellt,  daß  darüber  hinaus  die  Zelle  flaoh,  plnttenartig  hinausreicht 
und  mit  dieser  peripheren  Partie  den  Anäcüluü  an  die  benachbarten 
Endothebenen  bewerkstelligt.  Die  Kerne  der  fibrigen  EadotbelzelleD 
sind  länglicher  als  die  der  Sterozellen.  Häufig  enthalten  die  Stern- 
zellen ErythrocTteii  und  Brurlistnciie  derselben,  es  handelt  sich  also 
in  den  Stemzelleü  um  tixe  globulifere  Zellen,  und  zwar  ist  Hämatolfse 
und  nicht  flSmatogenese  anzvnehmen.  Es  frägt  sich,  ob  nicht  etwa 
die  freien  globuliferen  Zellen  von  den  fixierten  herzuleiten  wflren. 
Was  für  die  Leber,  konnto  n.uc]\  für  die  Milz  gelten. 

Durch  Naunyn  und  Minkowski  (Arch.  f.  experimenteile  Tathologie, 
1886f  Bd.  21)  wnrde  bei  Vögeln  nach  Vergiftung  mit  Arsenwaaser^ 
Btoff,  bei  Hunden,  die  mit  ToloTiendiamio  Tergiftet  waren,  nachge* 
wiesen,  daß  bei  experimentf^l]  hervorwriiff-ner  Anämie  durch  TTitimto- 
lyse  sich  massenhaft  groiie  globulifere  Zeüeu  frei  in  den  Geläüen  dar 
Leberacini  finden,  y.  Kupffbr  beobaditete  dasselbe  bei  Hühnern, 
bei  denen  durch  kleine  Gaben  Phosphor  hochgradige  Anämie  in 
wenigen  Tagen  hf^rvor{2;emfen  war.  Es  zeigten  sich  in  den  Kapillaren 
der  Acini  und  in  den  Lebervenen  zahlreiche  große,  blasige  Gebilde, 
die  teils  fast  intakte  Erythrocyten,  teils  Hämoglobintrümmer  in  Ter- 
sdiiedener  Form  enthielten.  Auch  waren  an  den  Kapillaren  dar 
Leberläppchen  zugleich  gewisse  Wandzi  ]len  beträchtlich  vergrößert 
und  ragten  iu  die  Gefäßlirhtnng  hinein.  Doch  ließen  sich  diese 
bisher  nicht  (wie  die  Sternzelleu)  durch  die  Goldmethode  schwärzen  / 
(v.  KupflFer  98), 

)  Browioz  beschreibt  in  den  Blutkapillaren  der  Leber];ip])chen 
von  Neugeborenen  und  Erwachsenen  sowie  von  Hunden  voluminöse, 
längliche,  dicht  der  Kapillarwand  anliegende  Zellen,  „welche  in  das 
Lumen  der  Kapillare  hineinragen".  Das  Cytoplasma  ist  fein  granuliert. 
Die  Z<?llen  liegen  der  Kajtillarwand  dicht  an,  biMon  jedoch  keinen 
integrierenden  Bestandteil  derselben,  da  neben  ihrem  äußeren,  der 
Kapillarwand  zugekehrtou  Lande  die  Kapillarwaud  sehr  oft  distinkt 
gesondert  erscheint.  Die  Zellen  bilden  keinen  kontinuierlichen  Belag 
auf  der  Innenfläche  der  Kaiiillarwand,  sondern  erscheinen  auf  der- 
selben in  unregelmäßigen  Abständen  und  sind  nicht  in  allen  Kapillaren 
zu  sehen.  Die  Zellen  enthalten  sehr  oft  Leukocyten,  Erythrocyten, 
Vdrnolen  nnd  Pigmentschollen.  Die  Zellen  dürften  den  von  Silbsb- 
MAXX  iiesehenen  blutkorperchenhaltigen  Zellen  im  Leberblute  von 
Kindern  bei  Icterus  entsprechen,  welche  auch  Minkowski  und 
Naunyn  iu  den  Leberkapiiiaren  bei  Enten  nnd  Gänsen  vurgefunden 
haben,  nnd  welche  LdwiT  aus  dem  Leber|{ewebe  des  Frosches  be- 
schriei).  Die  Rolle  dieser  Zellen  scheint  haopt&achlicb  eine  farbatoff- 
bildende  zu  sein  '  (Browicz  PSfi). 

l  Iu  seiner  ausführlichen  Arbeit  bejgrflndet  v.  Kupfkkr  eingehend 
an  der  Hand  Ton  Abbildungen  (siehe  ftf.  X,  ¥ig,  88  nnd  83)  seine 
Überzeugung,  daß  die  Sternzellen  integrierende  Bestandteile  der 
Kapillarwand  sind,  die  mit  ihrem  centralen,  den  meist  sjdiärischen 
Kern  enthaltenden  Teile  gegen  die  Lichtung  gewölbt  vortreten.  Die 
Sternsellen  sind  nicht  perivaskalSre  Zellen,  sondern  gehören  dem 
Endothel  der  Pfortaderkapillaren  an.  Ferner  kommt  v.  Kupffkr  zu 
folgenden  Schlüssen.  Die  an  Goldpräparaten  hervortretenden  iStern- 
iormen  sind  durch  die  Anordnung  des  Protoplasmas  um  die  Endothel- 
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kerne  bedingt   Das  Endothel  dieser  Kapillaren  stellt  wahrscheinlich 

pin  Syncrtium  dar.  Di>ses  Endothel  besitzt  in  hervorragendem  Grade 
die  Funktion  der  i'hagocytose,  es  nimmt  fein  verteilte  Fremdkörper 
aus  deui  Blute  energischer  auf,  als  es  in  anderen  Organen  der  Fall 
ist.  Ob  and  üi  weldiem  Umfange  Leukocyten  des  Blutes  bei  dieser 
PhafrocTtose  eine  vermittelnde  Rolle  spielen,  bleibt  noch  festzii^'HIpn. 
Wie  Fremdkörper,  so  werden  auch  Erjthrocyten  aus  dem  strömenden 
Blute  vom  Endothel  der  Pfortader  aufgenommen  und  in  kleinere 
Partikel  zerteilt.  In  welcher  Weise,  auf  welchem  Wege  nnd  in 
welcher  Zeit  die  vom  Protoplasma  dieser  Endothelien  umschlossenen 
Substanzen  weiter  befördert  werden,  muß  gleichfalls  späterer  Ent- 
scheidung vorbehalten  bleiben. 

y.  KüPFFBR  onterscheidet  an  der  Wand  der  Pfortaderkapillaren: 
1)  da?  Hr  Sternzellen  und  ein  protoplasmatisches  Netzwerk  führende 
Innenrohr  und  2)  eine  adventitielle  Lage.  Ob  letztere  nur  von  dem 
feinen  Fasergitter  gebildet  wird,  oder  ob  die  Maschen  dieses  Gitters 
dnrch  eine  dflnne  Lamelle  geschlossen  sind,  entscheidet  v.  Kupffer 
nicht.  Er  kann  an  seinen  Präparaten  anrh  nicht  entscheiden,  wo  die 
von  DissK  durch  Injektion  von  Lymphbaiinen  nachfzewiesene  Scheide 
dieser  Kapillaren  liegt  Nur  das  eine  erkläit  v.  Kui'iFüK  für  sicher, 
daß  sieh  Oxssb  versehen  hat,-  wenn  er  die  Stemzellen  dieser  Scheide 
zuwies.  V.  KüPFFER  erklärt  auch,  daß  seine  Sternzellen  mit  den  von 
Fr.  Reixke  beschriebenen  Zellen,  welche  mit  tlügelförmii^en  Aus- 
läufern Kapseln  um  die  einzelnen  Leberzellen  lieferten  und  zugleich 
die  Wandungen  der  Ganenfcapillaren  abgäben,  nichts  zu  thnn  haben, 
wenn  er  aucTi  nicht  in  Abrede  stellen  will,  daß  Fortsätze  der  endo- 
thelialen Stcrnzellen  durch  die  DissEsche  Srhpiflc  hindurch  mit  Leber* 
Zellen  m  Ivoatakt  treten  kdnnen  j  {y.  Kupüer  uu). 

/Vor  Ifingerer  Zeit  hat  Hin  dem  Bane  der  Kapillaren  in  der 
Leber  seine  Aufmerksamkeit  zugewandt.  Seit  der  Anwendung  der 
Versilberungsmethode  auf  die  Wandungen  der  Blut-  und  Lymphgefäße 
ist  es  aber  bekannt,  daß  es  an  den  Blutkupiiiaren  der  Leber  uiciit 
gelingt,  in  deren  Wand  die  Sflberlinieneeichnnngen  im  Endothel  henror^ 
zurufen,  was  v.  Kupffer  neuerdings  durch  Versilberungsversuche 
erhärtet  hat.  Nach  dieser  Richtung  hin  verhalten  sich  alsni  die  Radiär- 
kapillären  des  Leberläppekens  wie  Haargefäße  im  embryoualcu  Zu- 
stande, weswegen  Rakyibb  die  genannten  Bildungen  als  Bestandteile 
des  Blutgefäßsystems  erklärt,  welche  „indefiniment  embryonnaires^ 
geblieben  sind.  Rakvier  beschreibt  an  Macerationspräparaten  die 
Wandungen  der  Leberkapillaren,  die  eingestreuten  Kerne  sind  ab- 
geplattet, länglich  mit  ihrer  Achse  parallel  der  Ungsachse  des  GeAfi- 
röhrchens  angeordnet,  „mais  avec  un  relief  prononc^  k  leur  surfia<^ 
interne".  Über  die  die  Wandung  der  Leberkapillaren  zusammen- 
setzenden Zellen  sagt  Bau  vier  ferner:  „au  lieu  dX'tre  separees  ces 
divers  eellales  formeraient  nn  ensemble  dans  leqnel  U  y  anrait  des 
nojaux  distinctSy  mais  les  travöes  protoplasmatiqaes  seraient  en  con- 
tinuit6  les  unes  avec  les  autres  comme  dans  un  r^seau  forrn^  de 
cellules  coojonctives'^. 

T.  KuPFFBR  und  Rakyibr  stimmen  also  (Iberein,  da  t.  Evppfbb 
jetst  annimmt,  daß  die  Eapillarwand  eine  kontinuierliche  dünne 
Lamelle  darstelle,  an  welcher  das  Protopla«ni;\  sich  als  ein  Netz  von 
Fäden  mit  kernlialtigen  Knotenpunkten  vorfände  i^ä vncytium).  S.  Mayer 
nimmt  an,  daft  in  den  meisten  Kapillargebieten  die  Endodielröhte  avjs 
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«inem  inneren  syncytialen  Protoplasmanets  bestehe,  welehem  nach 
außen  eine  zarte  Platte  aufsitze,  deren  Trennung  in  einzelne  Platten 
bei  den  Leberkapillaren  nicht  eingetreten  ist,  während  liier  das  kern- 
haltige Protoplasmanetz  eine  viel  mächtigere  Entwicklung  erreicht 
hat,  im  Oegensats  so  den  Kapillaren  der  meisten  flbrigen  Organe,  in 
denen  unter  normalen  Verhältnissen  das  kernhaltige  Protoplasma  auf 
ein  Minimum  herabgesunken  ist.  Siebfl  (  Virchows  Arch.,  Bd.  104, 
188(3,  p.  ÖI4)  fand  bei  Fröschen  nach  Injektion  von  Indigo  und  Zinn- 
ober in  die  Blntbahn  eine  reiche  Fkrbstoikblagemng  hanptsiehlieh 
in  den  Kapillaren  der  Leber.  Er  sehlieSt,  daß  die  Zellen,  welche  die 
Pfortader  bilden,  im  Gegensatz  zu  anderen  Kapillaren  das  eigentümliche 
Vermögen  besitzen,  feste  Partikelchen  zu  binden.  Siebkl  meint,  daü 
dem  geMhilderten  Verhalten  des  Endothels  der  Leberlcapillaren,  wo- 
durch die  Wandungen  der  letzteren  feste  Partikelchen  mit  großer 
Kner<]:ie  festhalten  können,  eine  bestimmte  funktionelle  fiedentnng 
beizumessen  sei  |  (S.  Mayer  Uiß).  • 

LymphgeflAe  mi4  LympIntiiM  ümr  Leber. 

Während  in  der  Leber  mancher  niederer  Wirbeltiere,  besonders 
der  Amphibien,  Lymphzellen  eine  große  Rolle  spiden  nnd  die  Rinme, 

wdehe  dieselben  füllen,  ausgedehnte  Bildungen  darstellen,  treten  die 
die  feineren  Blutgefäße  (intralobuläre  Kapillaren)  der  Säugetiere  um- 

febenden  perivaskulären  Lymphräume  so  sehr  zurück,  daß  es  Mühe 
ranehte,  sie  zn  entdecken,  nnd  daß  deren  Verhalten  anch  hente  noch 
nicht  in  allen  Einzelheiten  erkannt  ist.  Dio  Schilderung  dieser  intra- 
lobulftren  Lymphrflume  verbinde  ich  mit  der  Hesrhreii)ung  der  schon 
den  ilteren  Beobachtern  bekannten  iuterlobuläreu  Lymphgefäi>kapillarea 
der  Lebersnbstanz. 

/  Die  Lymphgel&ßkapillaren  der  Lebersnbstanz,  die  Vasa  lymphatica 
profunda  hepatis,  konnte  L.  TPirnMAXX  nur  bis  zu  ihrem  Eintritt  in 
die  Leberiäppchen  verfolgen.  Die  Kapillaren,  welche  außerhalb  der 
Leberlftppchen  liegen,  haben  ein  regetmftßigeres  Aussehen  als  jene  auf 
der  Leberoberfläche.  Sie  bilden  entweder  Netze  von  großen,  un- 
gleichen Maschen,  oder  sie  laufen  als  einzelne  Gefäße  hin :  in  ihrem 
Verlaufe  folgen  sie  den  \  enae  interlobulares,  der  Arteria  hepatica  und 
den  Ductus  biliosi,  im  weiteren  Verlaufe  dem  Stamme  der  Pfortader. 
In  der  Gegend  der  großen  Pfortaderstämme  (noch  in  der  Leber- 
snbstanz) erhalten  die  Ljrmphgefftße  Klappen  |  (L.  Teichmann  61), 

Fiir.  i.  Leber  Tom  liim|f«rndeii  Hönde. 
Lviuptirikume  schwarz,  die  I^berzeU6ul)alkcii  er- 
■dieliiai  mgewStmliefa  lefat.  DI«  KvtkapUlBrm  nit 
dcutliohcn  eigenen  Hfülcn  sind  twi  der  Inj'  l.'l  n  aar 
■chwaeh  gefüllt  und  duivh  oinon  breiten  Lytuptiraam 

von  deu  Zellen  getrennt. 
LE  LdMndl«B;  BO  BliitiD^iillinn;  CL  "Lymph- 
itoaie.  Teigr.  SSOheh.  Naeh  Mao  Gillavst  9ß. 

l  Ein  Maschenwerk  von  Lyniplificfäßen  erstreckt  sich  beim  Hunde 
von  den  Grenzen  der  Leberläppchen  bis  zur  Vena  centralis  und  ist 
(iiyiziert)  der  Form  nach  nicht  zu  unterscheiden  von  einem  injizierten 
Oppel,  LüitaMk  in.  63 
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Blntkapillarnetze.  Die  LymphgeföSe  spalten  sieh  mid  bilden  In  dem 

Interlobularraunie  die  fflr  andere  Organe  sdion  bekannten  Lymph- 
lakunon.  Die  Blutkapillaren  der  Läppchen  sind  in  die  kapiUaren 
Lymuiirauuie  eingebettet  (siebe  Fig.  614)  j  (Mac  Gillavry  6S), 

)  An  der  Keninehenleber  konnte  Hbruto  den  Mao  GtLULYRT- 
sehen  Lymphraum  nicht  konstatieren,  doch  hat  Hering  die  Lymph- 
gefäße (ier  Kaninchenleber  nicht  injiziert,  auch  gicbt  er  zu,  daß  die 
HuDdeleber  (welche  Mac  Gillavry  uotersucbte)  ia  iiiancben  Punkten 
weeentUeb  Ton  der  Kaninehenleber  abweidit  /  (Hering  ee  und  e?). 

'  KoLi.iKER  unterscheidet  beim  Menschen  oberfläehHcbe  Netze 
unter  der  Serosa  und  tiefe  Geföße,  beide  stehen  in  Zusammenhang. 
Mac  Gillavry  gelang  es  beim  Hunde,  auch  die  LymphgefaÜe  der 
Lippeben  selbst  sn  Ittuen,  wobei  es  sieh  heransstellt^  dtB  dieselben 
alle  kapillären  Blutgefäße  scheidenartig  umgeben.  Daß  die  Verhält- 
nisse jedoch  nicht  so  ganz  einfach  sind,,  geht  ans  dem  Um^t^nde 
hervor,  indem  Kölliker  mit  Hering  betont,  daß  beim  Kaniucheo 
bei  EztraTasaten  von  den  Oallenkapillaren  ans  stets  die  BlntkapiUaren 
und  nicht  Lymphräume  um  dieselben  sich  fflilen  /  (Kölliker  07). 

Robin  67  beschreibt  bei  den  Plagiostomen  die  LymphgefuUe 
der  Leberausführgänge,  der  Gallenblase  und  des  Ductus  choledochus. 

I  KI80BLSW  findet  an  der  Leber  von  Hund  und  Scbirein: 

I.  Die  Leber  besitzt  nicht  nnr  die  schon  lange  bekannten  ober- 
flachlichen  \)r.f\  tiefen  nnterlobulfircn)  Lymphgefäße,  sondern  jedes 
Leberlapi>chen  hcF  tzt  noch  ein  sehr  entwickeltes  System  der  Lymph* 
bahnen  (Mac  Gillavhy). 

IL  Die  sämtlichen  Lymphwege  der  Leber  besitzen  selbständige 
Wandungen,  welche  verschiedene  Struktur  darbieten,  je  nach  der 
Stärke  des  Durchmessers  der  Gefäße  selbst. 

1)  Die  Wände  der  interlobulären  und  noch  stärkeren  Gefäße  der 
Serosa  bestehen:  a)  aus  einer  fein-fibrillären,  dünnen  HOlle  und  b)  aus 
dem  diese  letztere  auskleidenden  Epithel. 

2)  Die  sämtlichen  Lymj)hkapillaren,  wie  diejenigen  der  Serosa, 
und  ebenso  der  Leberläppcben  selbst  werden  lediglich  von  Epithelial» 
Zellen  gebildet. 

IIL  Die  intralobnlftren  Lymphkapillaren  .stelleD  die  Blutgefäße 
wirklich  scheidenartig  umhflllende  Röhren  dar,  wie  es  zuerst  Mao 

Gillavry  angegeben  bat. 

IV.  Die  Lymphgefäße  der  Leber  lassen  sich  mit  Indigo-Karmin 
beim  Leben  der  Tiere  nach  der  Methode  der  physiologischeD  Iigektion 
anfüllen. 

V.  In  das  Lymphsystem  der  Schweineleber  sind  stellenweise  tief 
im  Innern  des  Parencbyms  gelegene  Ljmphnodali  eingeschoben  / 

(Kisselew  09). 

l  Die  Lymphgefäßstämmchen  der  Leberkapsel  durchkreuzen  sich 
mit  den  arteriellen  Stftmmchen  in  mannigfaltiger  Weise,  sie  liegen 
häufig  unterhall»,  erbeben  sich  aber  hier  und  da  und  überbrücken  die 
Blutgefäße,  oft  ziehen  zwei  Lymphgefäßstämmchen  zur  Seite  eines 
arteriellen  Stämmchens  fort  und  senden  quer  über  letzteres  anasto- 
mosierende  Zweige.  Die  aus  den  Lymphgefäßstämmchen  der  Leber- 
obertläcbe  entspringenden  Zweige  lösen  sich  in  ein  oberflfichlichcs 
Netz  von  Kapillaren  auf,  welche  sich  mit  den  BlutgefSßkapillaren  oft 
kreuzen,  im  allgemeinen  weiter  als  letztere  sind  und  bei  näherer 
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PrOiiing  dureh  ihre  knotiges  Sdiwelliuigeii  and  saekartigAn  Erweite- 

Hingen  bei  dem  Zusammenatoße  oielireref  einen  nnverkeonbaren  Tjpoe 

an  &ich  tragen  i  (Wedl  71). 

l  Die  Existenz  der  perivaskulären  (Mac  GlLLAVRYschen)  L)  uiph- 
rftome  im  Leberlippehen  erkUrt  Hbbiho  auch  1871  noch  fflr  nicht 

bewiesen  '  (Hering  71). 

l  Die  von  Mac  Gillavry  am  Hunde  nachgewiesenen  intralobu- 
lären, perivaskulären  Lympbräume  beätäUgten  Frey  und  Irmimuer 
Itlr  das  Kaninchen,  während  HnniNa  die  Injektion  nicht  gelang. 
Asp  gelang  die  Injektion  dieser  Räume  durch  Einstich  beim  Kaninchen. 
Er  erkennt  die  Kfinnie  auch  an  mit  cliromsaurem  Kalium  tixierten 
Präparaten.  Er  erkennt  Kerne  jenseits  der  die  BlutgefäiSe  oiarkieren- 
den  Kreise  dicht  an  den  Leberzelten  und  dentet  diese  Kerne  als 
wahrscheinlich  Endothelzellen  angehörig  /  (As?  7.1a). 

!  V.  Mittich  weist  beim  Kaninchen  durch  Injektion  nach: 
in  der  Leber  umspinnt  ein  feines,  injiziertes  Netz  von  Lyniphkapillaren 
perivaakalär  die  Pfortader  und  Leberrenenstämmef  von  welchem 
äaßerst  feine,  zierliche,  ebenfalls  blau  injizierte  Ausläufer  in  die  Leber» 
läpprbfm  zwischen  Blutgefäßkapillaren  und  Leberzellen  vordringen. 
Ein  Zusammenhang  der  perivaskulären  Netze  mit  den  größeren  Gefäßen 
konnte  nicht  nachgewiesen  werden  /  (v.  Witticb  74), 

j  Peszke  gelang  es,  die  Lymphräume  Mac  Gillavrys  durch 
natürliche  Injektion  zu  fallen  (Kaninchen,  Hund,  Laubfrosch,  Natter)  / 
(Peszke  74). 

/  Mao  Gillayrts  Lymphränme  bestätigten  fttr  andere  Sängetiere: 

BiEsiADECKi.  Irminoer  und  Frey,  Kisselew  und  Fleischl.  Auch 
hat  Y.  Wittich  perivaskuläre  Räume  mit  Indigkarmin  von  den  Lungen 
aus  injiziert  (Curzonszczewsky,  Sikorsky).  Heruig  hält  dagegen 
ihre  ^stenz  für  nicht  bewiesen. 

Eben  beim  Kaninchen,  bei  welchem  Hering  die  Injektion  nicht 
gegluckt  ist,  konnte  Budge  Räume  um  die  Blntkapillareu  der  Leber, 
wie  bei  anderen  Säugetieren,  imizieren. 

Doch  konnte  Budob  kein  Endothel  finden,  obwohl  Kibbblbw  69 
(p,  147)  in  einer  vorläufigen  Mitteilung  von  einem  Endothe  l  der 
Lymphscheiden  spricht,  die  die  Rlutkapillaren  umgeben.  Doch  konnte 
er  in  der  Umgebung  der  Venae  hepaticae  das  Endothel  darstellen. 

BuDOn  konstatiOTt  ein  gesdiloesenes  System  von  Lymphgef&Sen 
für  die  Leber,  das  in  engster  Beziehung  zu  den  venösen  Blutgefäßen 
steht.  Im  Läppchen  sind  einfache  Lymphscheiden  um  die  Bliitk;i]»il- 
laren  herum,  die  eine  direkte  Berührung  von  Leberzelleu  unci  Blut 
hindern,  so  daß  der  Anstansch  zwischen  beiden  nur  durch  die  Lymphe 
vermittelt  werden  kann.  Wie  die  BlntkapiUiren  an  der  Grenze  der 
Läppchen  sich  zu  gröBoren  Stämmen  vereinigen ,  so  gehen  auch  die 
Lymphscheiden  in  Lymphgeläße  über,  die  in  den  Venenwanduugen 
gelegen  sind ,  um  nch  von  dort  ans  durch  Vermittelung  der  inter- 
lobulären resp.  umspinnenden  und  der  peritoneale  nach  oben  in  die 
des  Zwerchfells,  nach  unten  in  die  am  Hilns  gelegenen  zu  ergießen  / 
(Budge  7ä). 

/In  Bezug  auf  die  Deutung  der  die  Lebervenen  umhüllenden 
Bftnme  als  Lymphgefäße  stimmt  Kowalewsky  ganz  mit  Budge  jun. 
aberein  /  (Kowalewshj  nach  dem  KoL  von  Hoyer  in  Schwaibes  Jahres- 
bericht). 

j  Wbndt  gelang  es,  vermittelst  der  sogen.  Selbstiigektion  beim 


Leber. 


Meerschweinchen  oder  Kanioehen  anstatt  durch  eioe  Hftl8?«ne 

durch  die  unterbundene  V'ena  portarum  im  I.eberläppchen  neben  den 
Gallenkapillaren  auch  die  Lymphräuuie,  in  welche  die  Hlutkapillaren 
eiugebettet  sind,  darzustellen.  Es  handelt  sich  um  M\c  Gillavrts 
Lymphrftvme.  Diese  perivaskniareD,  k>lan  gcftrbten  Lymphscheiden 
zeigen  bei  stärkerer  Ver.:rö Urning'  und  bei  [riin  ticer  Beleuchtung  ihr 
Saftkanäldiens?stem  als  leine,  stärker  ^refarlite,  fadenförrni'_'e  Linien, 
welche  die  breiten  Streifen  zum  Teil  m  verschiedener  Uiciiiung  uljer- 
zieheo,  zum  Teil  kontorieroiL  Von  dieseo  feineren  limen  ans  gehen 
ebenso  fpino.  aber  kurze,  stäbchenförmige  Streifen  ab.  welche  hier 
und  da  unter  einem  stumpfen  Winkel  sich  mit  je  zwei  ähnlichen 
St&bchen  vereinigen  oder  in  helle  Streifen  mit  scharfen  Konturen 
übergeheD,  welebe  je  eine  Leberzelle  nmgeben.  Die  Qallenkanftlchen 
waren  gleichfalls  gefärbt,  so  daß  der  Anschein  der  XontinvitiA  beider 
Systeme  erweckt  wurde  j  (Weudt  78). 

l  Wenn  v.  Wittich  74  von  dem  perivaskulären  Netze  der  Leber- 
▼enen  nnd  PfortaderstSmmchen  tue  floBerst  ffeioe.  slerliehe  AnailnfiBr 
in  die  Leberlappchen  zwischen  Blutgefäße  und  Zellen  eindringen  sah. 
so  stimmt  diese  Beschreibung  selbständiger  intralobulärer  Lymph- 
kapüiaren  mit  der  von  Heidenhain  gegebenen  Darstellung  uicht 
tllMfdn.  Es  ist  anch  bei  der  Leber  das  f&r  alle  Drüsen  giltige  Prinrip 
festgelialten,  daß  die  seccrnierenden  Apparate  ihr  Absonderung^- 
material  nicht  direkt  aus  dem  Blute,  sondern  aus  (Irr  Lymphe  be- 
ziehen. Es  folgen  die  Lymphbahueu  der  Leber  den  Biuibahnen,  indem 
sie  die  Pfortaderflste  begleiten,  mit  ihren  Yerftstelmigen  in  die  Lftpp> 
chen  eintreten,  hier  die  Kapillaren  einhQllen  und  andererseits,  sich 
in  die  Wand  der  Lebervenen  eingrat>end,  mit  diesra  die  Leber  ver- 
lassen /  (R.  Heidenbain  >io). 

I  Abflnfiwege  der  Lymphgefäße:  Stimmehen  liegen  im  Ugamentom 
hepato-duodenale,  ferner  ist  die  ganze  Leberkapsel  von  einem  reichen, 
engmaschigen  Lymphgef^ißnetze  durchsetzt,  dessen  abführende  StSnoim- 
chen  gegen  die  verschiedenen  Duplikaturen  dea  Bauchfells  zu  laufen, 
um  innerhalb  derselben  ihren  Weg  weiter  fortznsetsen.  Alle  diese 
nehmen  die  Lymphbahnen  auf,  welche  im  Innern  des  Organes  in  dm 
Gefäßscheiden  und  in  dem  interlobnlärcn  Bindegewebe  in  großer  Znbl 
vorkommen.  Es  sind  dies  netzartig  geordnete,  weite,  kapillare  Kohr- 
eben, welche  insbesondere  die  Zweige  der  Pfortader  nnd  Xeberarterie 
umspinnen  /  (Toldt  88). 

(  DissE  <^rh ließt  nach  den  Resultaten  der  Isolierung  gefüllter  und 
leerer  Kapillarscheiden,  sowie  nach  den  Ergebnissen  der  Unter&udiuDg 
gnt  fixierter  Leber  an  Schnitten,  daß  die  Rftome  nm  die  Blntkapillareii 
innerhalb  der  Leberläppchen,  die  sich  von  den  Lymphgefäßen  ans 
injizieren  lassen  (Mac  Gillavrys  Lymphr;*»nme),  eine  selbstHndige 
Wand  haben.  Dieselbe  ist  eine  aus  formloser  Grundsubstanz  und 
einem  eingelagerten  Nets  nngleieh  didror  Fibrillen  bestehende,  mit 
platten,  sternförmigen  Zellen  belegte  Membran,  die;  wie  ein  Rohr  in 
einigem  Abstand  das  Kapillrirgefaß  nmgicbt,  mit  den  Kittl'M'ten 
zwischen  den  Leberzellen  zusammenhängt  und  den  Leberzeilen  dicht 
anliegt  Von  derselben  gehen  N^e  von  Fibrillen  in  die  liCberzellen- 
balken  hinein  und  verbinden  die  Kapillirscheiden  nntereinander*  So 
werden  die  Scheiden  der  Blutkapillaren  zur  Grundlage  des  Stromes 
der  Leberläppchen.  Die  iujizierbaren  Räume  um  die  Blutkapillaren 
der  Leberlippefaen  bestehen  also  während  des  Lebens,  da  sie  eine 
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selbstiinHipre  Wand  besitzen;  der  ZusamTncnhanfi  rierselben  mit  den 
prf^neren  LynipbfiefäRen  in  der  Adventitia  der  Lebervenen  und  in  der 
Capsula  Glissonii  berechtigen  uns,  üie  dem  Lympbsjstem  zuzurechnen. 
Wir  mflsseo  sie  als  die  Wurzeln  der  Lymphgeftfie  des  Leberparenchyms 
aaffa^^^en. 

\on  den  Blutgefäßen  werden  die  Leberzellen  überall  durch  die 
Ljmph bahnen  getrennt  Die  Leberzellen  berühren  einerseits  die 
Gallengänge,  andererseits  die  Anfinge  der  Lymphbahnen  /  (Disse  00). 

I  In  der  Leber  hat  die  Lymphe  nach  Teichmann  ,  wie  er  dies 
bereits  im  Jahre  1862  beschrieben  hat,  zwei  Abflußwege.  Ein  Teil 
der  Lymphgefäße  tritt  aus  der  Porta  hepatis  und  gelangt  zu  den 
Lymphdrflsen,  velche  die  Art  hepatica  nmgeben,  andere  Lymphgefäße 
dagegen  kommen  auf  der  Oberflfiehe  der  Leber  zum  Vorschein,  ver- 
laufen im  Lig.  su5pen<?or!um ,  coronarium  und  den  Lig.  triangularia, 
am  erst  nach  Durchbohrung  des  Zwerchfells  und  nach  Vereinigung 
mit  den  Lymphgefäßen  desselben  in  der  BmsthShle  die  diesbezQg- 
lieben  Lymphdrüsen  zu  erreidien. 

Außerdem  ergänzt  Teichm.wn  dlo  in  seinem  Hauptwerke  ent- 
haltene Beschreibung  der  Lymph^^eiäUe  der  Leber  durch  folgende 
Angaben:  a)  Zwischen  den  Leberläppchen  bilden  die  Lymphgefäße 
Kelze,  welche  die  Interlobularvenen  umspinnen  und  bis  zum  Pfort- 
aderstamme  hinziehen,  jedoch  nirfrends  in  'ti(  T,eberläppchen  eintreten. 
Ebensowenij;  jriel)!  es  Lymphf^efäHe  neben  den  Venae  centrales  und 
neben  den  Lebervenen;  b)  die  oberflächlichen  Lymphgefäßuetze  der 
Leber  sind  mit  den  tiefen  teils  dnrch  einfache  Stämmchen,  teils  durefa 
Gruppen  von  solchen  0,1  —  0,2  mm  dicken  Stämmchen  verbunden; 
c)  die  oberflächlichen  Lymphgefäüe  der  Leber  erscheinen  bei  Kindern 
als  ziemlich  regelmäßige  Ketze  mit  runden  oder  länglichen  Maschen, 
bei  Erwachsenen  bilden  dieselben  Erweiterungen  oder  Cysternen  von 
verschiedener  Gestalt  |  (L.  Teich  mann  9(>). 

l  Die  Lymphgefäße  begleiten  die  Pfortaderäste,  indem  sie  dieselben 
netzartig  umspionea;  mit  den  Pfortaderkapillaren  treten  sie  ins  Innere 
der  Leberlippchen,  welche  sie,  angeschmiegt  an  die  Venae  centrales, 
wieder  verlassen.  Diese  tiefen  Lymphgefäße  stehen  mit  einem  eng- 
maschip:en  Lymph^efäßnetze  in  vielfacher  Verbindung,  welches  sich 
in  der  Lcberkapsei  befindet  /  (Stöhr  .'><':^). 

/  Auch  die  in  C.  Ludwios  Laboratorium  durch  v.  Flsisohl, 
Kunkel.  Kufferath  und  V.  Harley  fArch.  f.  Anat.  Physiol.  1893) 
festgestellte  Thatsache,  daß  nach  rnterbindung  des  Gallenganges  bei 
leben<len  Tieren  die  Galle  nicht  direkt  ins  Blut,  sondern  in  den 
Brustgang  gelangt,  spricht  fdr  das  Vorhandensein  von  intralobulären 
Lymphwegen. 

So  muß  man  wohl  diese  iierivaskulären  Piäume  in  den  I,eber- 
Ifippchen  der  Tiere  als  Lymj»lis[talten  gellen  lassen,  gerade  so  wie 
die  Spaltrüumc  um  die  Alveolengänge  der  Speicheldrüsen,  welche 
allerdings  von  den  Drüsenzeilen  —  im  Gegensatze  zur  Leber  —  durch 
eine  d(  utliche,  fiberall  geschlossene  Membrana  propria  getrennt  sind  / 
(v.  Ebner  99), 

Stflizgewebe  der  Leber, 

Bei  Besprechung  des  L?ipj)chenl>anes  der  Leber  war  schon  von 
dem  die  Läppchen  mehr  oder  weniger  vollständig  trennenden  inter- 
lobulären Bindegewebe  die  Rede.    Aber  auch  in  das  Läppchen 
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hinein  setzt  sich  das  Bindegewebe  fort  Mit  letzterenHf  dem  intra- 

lobulären  Bindegewebe  der  Säugetiere,  sowie  mit  >lem  zwischen  dem 
secernierenden  Apparate  liegenden  Bindegewebe  niederer  Wirbeltiere 
haben  wir  es  im  folgenden,  soweit  nichts  anderes  angegeben  ist, 
211  thun. 

I  Auch  in  die  Läppchen  hinein  set -t  -ich  heim  Menschen  das 
Bindegewebe,  wenn  auch  in  äußerst  /arti  r  Weise,  als  Balken-  und 
Netzwerk  fort  und  läßt  retikulär  zusunuuuniiängende  Maschenräume 
frei,  innerlialb  welcher  die  Leberzellen  Hegeu.  Da  die  Räume  neU^ 
förmig  zusammenhängen,  so  bilden  auch  die  Leberzellen,  in  ihrer 
Ganzheit  betrachtet,  solide,  verzweigte  Stränge,  die  sog.  Leberzellen- 
netze. Das  bindegewebige  Fachwerk,  welches  die  Zellennetze  um- 
giebt.  setzt  sich  kontSnnierlicli  in  die  bindegewebige  Haut  der  Doetns 
interlobulares  fort. 

Bei  vielen  niederen  Wirbeltieren  (Frosch.  Salamander,  Triton, 
Proteus,  Chimaera,  i  iagiostomen,  Ganoiden)  findet  Leydig  das  Binde- 
gewebsgerfist  der  Leber  in  hohem  Grade  dentlich  nnd  ebenso  schon 
für  das  freie  Auge  die  Umrisse  der  Läppchen,  Bei  Selachiera  findet 
er  in  der  Mitte  de?  TJppchens  die  Ceniraivene  j  (Leydig  r^T). 

l  Schon  Reicheui  ^Müllers  Archiv,  1854,  Jahresbericht,  p.  7t>  Ü.) 
hat  dargethan«  daS  in  den  Leberl&ppchen  neben  den  Leberzeuffii  nnd 
den  blutffihrenden  Gefäßen  noch  ..Septa"  vorhanden  sind,  in  weldMO 
die  Kapillaren,  vielleicht  auch  Lymphgefäße  und  Nerven  liegen.  Diese 
äeptu  würden  ein  Netzwerk  bilden,  in  dessen  Hohlräumen  die  Leber- 
zollen liegen  wfirden.  Büdob  hält  diese  Wandungen  fllr  feine  KanSlei 
welche  untereinander  ein  viel  verzweigtes,  injizierbares  Netz  neben 
dem  weiteren  Blutgefäßnetze  bilden  j  (Budge  '>'>). 

BuDQE  hat  dabei  die  perivaskulären  Lymphrauaie  im  Auge. 

/  Die  Bindesnbstanz  im  Innern  der  Leberläppchen  besteht  nach 
KÖLLiKERs  Erfahrungen  aus  einer  äußerst  geringen  Menge  einer 
gleichartigen,  formlosen  Substanz  und  einer  gewissen  Anzahl  zarter, 
sternförmiger,  kernhaltiger  Bindegewebskörpercben.  Beide  Teile  habea 
ihre  Lage  zwischen  den  Gefftßen  nnd  den  Leberzellennetzen. 

Die  Beobachtungen  von  Ht8  bestätigt  Köllikbb  ebenso  wie 
Henle  /  (Kölliker  67). 

j  His  00,  p.  340  machte  auf  zarte  Balken  aufmerksam,  welche  in 
den  Kapillarniaschen,  deren  Leberzellen  entfernt  sind,  bisweilen  von 
einer  Kapillare  zur  anderen  hinübergespannt  erscheinen.  Henle  und 
Köi,LiKEn  be'^t-itigten  diesen  Befund.  E.  Waoner  beschrieb  zuerst 
Bindegewebskorperchen  innerhalb  der  Läppchen,  was  Ekqel- Reimers, 
KAllieeb  und  Förster  bestätif^n  |  (Hering  71). 

,  Intralobniäre  Bindegewebskörpercben  sah  zuerst  Schmidt,  ohne 
dieselben  richtig  zo deuten, dann  Waoker, Ehobl-Rbimees,  Kölliebr/ 
(V.  Ebner  99), 

j  Eeobl-Rbih EBB  beschreibt  (p.  38)  ein  sich  über  das  ganze  Läpp- 
chen ansdehnend^  Bindegewebsnetz  |  (Engel-Reimers  ao). 

l  Mac  Gillavry  erkannte  auch  das  intralobuläre  Bindegewebe: 
die  sich  als  Fortsetzung  des  interlobulären  Bindegewebes  und  als 
partielle  Wandung  von  Lymphrinmen  in  das  Läppchen  einsenkenden 
Bindegewebsfibrillen  werden  nach  dem  Centmm  der  Läppehen  immer 
spärlicher  ,  (Mac  Gillavry  n.'). 

l  Intralobuläres  Bindegewebe :  Was  man  im  gOnstigsten  Falle 
(Pinselmediode)  erkennt,  iat  ein  zartes  Netz  fsiner  Fftdcheii,  weldies 
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sich  durch  das  gan^e  Läppchen  erstreckt,  selten  Kerne  utiii  nocli  viel 
seltener  Bindegewebskdrpercheii  fllhri  In  ihrer  Verteilung  wie  in 
ihrem  Bau  erinnert  diesp  Stfitzmas«e  vollständig  an  die  der  Lymph- 
drüsen. Einerseits  endf  ii  ihit>  Fädcheii  lifinfig  mit  dreieckiger  Ver- 
breiterung au  den  Kapiilureu,  audererbeits  umspinnen  dieselben  die 
Drflsenselilänebe.  Die  Menge  dieses  Gewebes  ist  im  allgemeinen 
größer  bei  jflngeren  Tierrn  nls  bei  erwachsenen.  Bei  Schwein,  Kanin- 
chen, Huhn  vermißte  Ebekth  dasselbe  vollständig  '  (Fberth  67b). 

l  Pfortader,  Ductus  hepaticus,  Leberarterien  und  Lebernerven 
sind  verbunden  und  omhflllt  von  foserigem  Bindegewebe,  weldiee  ds 
sog.  GLissoNsche  Scheide  (Capsula  Giissonii)  znirlptrh  die  inneren 
Lymphgefäße  der  Leber  beherbergt.  Hering  kennt  aber  auch  spär- 
liche Fasern  intralobulären  Bindegewebes,  welche  teils,  besonders  im 
peripherischen  Tette  eines  Läppchens,  den  KapUlaren  anliegen,  teils 
einfach  oder  verzweigt  zwischen  den  Kapillaren  ausgespannt  erscheinen 
und  hierbei  mehr  oder  weniger  die  Form  des  retikulären  Binde- 
gewebes annehmen  j  (Uerinq  71), 

I  Das  ganze  Parenehym  der  I^ber  Ist  Ton  einem  gleiehmftfiig  Ter- 
teilten  Balkennetz  durchzogen,  welches  den  secernierenden  Elementen 
als  stützendes  Gerüst  dient.  Boll  bestätigt  Eberth.  Beim  Frosche 
(an  ausgepinselten  Präparaten)  findet  sich  in  der  Leber  ein  Netz 
anastomosierender  areolfirer  Bindegewebszeilen  mit  großen,  runden, 
kömigen  Kernen.  Um  den  Kern  herum  findet  sich  eine  leichte  proto- 
plasmatische Granulierung,  in  welche  ^rlänzende  feine  Körper  ein- 
gesprengt sind,  welche  sich  auch  mitunter  bis  in  die  Fortsätze  hinein 
efratreeicen,  entweder  PigmenfkOrndien  oder  fettartiger  Natnr,  da  sie 
nach  der  Osmiumbehandlung  dunkelschwarz  aussehen  und  sich  von 
den  gleichen  Körnchen  im  Innern  der  Leberzellen  nicht  unterscheidet! 
lassen.  Die  Verbindung  der  einzelnen  Zellen  geschieht  durch  ein 
Syatem  äußerst  feiner  Balken. 

In  der  Meerschweincbenleber  lassen  sich  die  Balkennetze  gleich» 
falls  durch  Auspinseln  darstellen.  Um  noch  Korne  an  den  Knoten- 
punkten des  Netzes  nachzuweisen,  muU  man  ganz  junge  Tiere  aus- 
wilileB. 

In  der  menschlichen  Leber  findet  sich  ein  Netz  von  feinen  Bälk- 
chen ,  welches  oft  eine  Anordnung  der  Leberzellen  in  LSngsreihen 
bedingt.  Bei  cirrhotischen  Lebern  finden  sich  die  Balken  des  Netzes 
▼erdioct,  dentlieli  flbrilllr,  binfig  sogar  in  eigentflmlleher  Weise  bis 
znr  äußersten  Feinheit  anfgefasert  /  (Boll  69a). 

/  Asp  'schließt  sich  denjenigen  Anatomen  an,  welche  innerhalb 
des  JLeberläppchens  ein  Netz  von  zarten  Bindegewebsfäden  annehmen, 
er  erkennt  dasselbe  besonders  dentUdk  als  Ton  der  OentraWene  ans 
iDS  Läppchen  ausstrahlend  /  (As))  73a). 

/Bindegewehe  setzt  sich  in- Innere  des  Läppchens  der  Menschen- 
leber fort,  die  Bindegewebshbrüien  umspinnen  zum  Teil  die  (Gefäße 
und  liegen  reidüicfa  m  der  abrigens  strannriosen  Wand  der  letzteren 
oder  doeh  dicht  an  derselben,  anderenteils  umziehen  sie  die  Lüeken 
des  Kapillrirnet^es  und  teilen  den  von  den  Kapillarnetzen  umgren/ton 
Baum  unvollkommen  in  Fächer  ab  j  (Henle  7ö^  vergL  auch  Heule, 
1.  Anfl.,  Fig.  14t  nnd  14S). 

/  Peszke  stellte  intralobuläre  Bindegewebsfasern  dar,  indem  er 
Lebersttickchen  in  konzentrierter  Weinsäure  8— in  Tag*^  nmcr-ricrte, 
auswusch  und  mit  Anilinrot  färbte.    £r  beschreibt  dieseibeu  und 
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bildet  sie  tobh  Kaninchen  ab  als  sehr  feines  Netz,  welches  aas  sdbarf 
konturierten,  stark  lichtbrechendon  Fäden  besteht,  die  einen  Durch- 
messer von  04—0,7  /(  haben.  Der  ganze  Raum  der  Leberläppcbea 
wird  von  diesem  Netzwerk  eingenommen.  An  abgerissenen  Stelea 
neinnen  die  Fäden  die  den  elastischen  Fäden  eigentilmliche»  nuikeih 
förniijj;«^  Form  an.  Fr  liält  sie  für  elastische  Fäden,  auch  wegen  des 
{großen  Widei staiuies  gegen  Säuren  und  Alkalien.  Sie  liaben  vicJleiehi 
die  Aufgabe,  als  Stützwerk  für  die  Leberzellen  zu  dienen. 

Pbseks  nntera^eidet  seine  elastischen  Netze  von  dem  Binde- 
gewebe anderer  Autoren.  Nur  Asi*  scheint  dieselben  beobachtet  zu 
haben.  Die  Abbildnnpen  von  Iiis  und  Henlb  zeigen  jedoch  keine  so 
ausgebreiteten  Nct^e.  Peszke  untersuchte  Mensch,  Hund,  Ivauincheu, 
Katxe,  Natter.  Die  Snfierst  zarten  Fäden  von  fut  schleimiger  Kon- 
sistenz,  welche  Eberth  in  d*  r  Tritonenlebcr  abbildete,  unterscheidet 
Febzke  gleichfalls  von  seinen  elastischen  Netzen  ,'  fPeszke  71). 

j  FijEißCHL  bildet  intralobuläre  Fasern  aus  der  Huiideleber  ab, 
an  seinen  Abbildungen  lassen  sich  trotz  der  damals  nodi  so  wenig 
vollkommenen  Technik  gröbere  Badiftrlsseni  ond  feinere  oinspinDende 
Fasern  wohl  erkennen. 

In  der  Wand  der  Vena  hepatica  koustatierl  Flei^cul  starke 
Bindegewebsstränge,  die  aus  lockigen  Fibrillen  und  eingespreogten 
Zrllf  Ti  gebildet  und  zu  einem  Netze  geflochten  sind,  dessen  Maschen 
kaum  länger  als  breit  sind.  In  die  Maschenräunje.  weiche  von  dea 
Starkeren  Faserzügen  umrahmt  werden,  spinnt  sich  ein  Netz  von 
feinsten  Fasern  mit  änderst  engen  Maschen  hinein.  Anf  diesem 
zweiten  Netze  sitzen  Leberzellen  fest  angeheftet  (Fleischl  giebt  eine 
Abbilduntr  vom  Hunde).  Auch  eine  Strecke  weit  ins  Läppchen  hinein, 
¥on  der  \  una  hepatica  aus,  konnte  Fleischl  die  feineren  und  gröberen 
Bindegewebs&sem  verfolgen.  FtiiBORL  bezeichnet  das  intnüobnUlre 
Bindegewebe  als  netzförmiges  Rindegewebe.  ..Das  Netz  erscheint  als 
ein  Mittel,  um  Leberzellen  in  ihrer  Lage  zu  erhalten."  Seiner  großen 
Ausbreitung  entsprechend,  muß  das  Netz  nicht  bloi>  au  die  Leber- 
zeUen«  sondern  anch  an  die  BlntlcapUlaien  heranreichen.  Doch  wurde 
Fleischl  das  Verhältnis  des  Netzes  zu  den  Kapillaren  weniger  Mar/ 
(Fleischl  7}}. 

Die  von  KoLATSCHEWBKY  70  als  Nerven  der  Leber  aogesprochenea 
nnd  durch  Anspinselnng  dargestellten  Fasern  sind,  wie  seine  Bilder 
zweifellos  machen,  nicht  Kervenüuem,  sondeni  dem  Stfltzgewebe  an- 

gehörige  Fasern. 

iKufFFUR  bestätigt  die  Angaben  von  Uenle  und  von  Ludwigs 
Schaler  Flbisohl.  Die  Leberläppchen  (Vergoldnngspräparate)  werden 
in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  von  einem  kompliziert  gestalteten  Gerüste 
kernloser  Bindegewebsfasern  durchsetzt,  die  sich  bis  zu  Äußerster 
Feinheit  spalten  and  zu  gröberen  und  feinsten  Netzen  verbinden. 
Man  kann  2  Typen  in  der  Anordnung  dieser  Intralobnlären  Fssem 
unterscheiden.  Bei  der  einen  Gruppe,  und  zu  dieser  gehört  auch  der 
Mensch,  folgt  der  Zug  der  Fasern  wesentlich  dem  Blutgcfäßsystcra» 
umspinnt  die  Kapillaren  mit  feinen  Betzen,  durchsetzt  aber  auch  mit 
gröberen  nnd  feineren  Bälkchen  die  von  den  Leberzellen  eingenommenen 
Bäume,  von  Kapillargefäß  zu  Kapillargef&ß  sich  hinüberspannend.  Bei 
einer  zweiten  Gruppe,  Ratte,  Maus,  auch  der  Hund  gehören  hierher, 
sind  die  den  Gefäßen  folgenden  Fasern  weniger  ausgeprägt,  daneben 
finden  sich  aber  andere,  deren  Verlaof  unabhängig  vom  uefiUajstea 
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stattfindet.    Sie  gehen  der  Haiiptaache  naeh  tob  der  Scheide  der 

Vena  centralis  <ht?.  schließen  sich  den  Kapillaren  an,  aber  nm  sie 
ebea  so  oft  zu  verlassen  und  gestreckten  Weges  zwischen  den  Leber- 
zelleo  Idndoreh  zur  Peripherie  der  Läppchen  zu  streben.  Sie  gabeln 
sich  spitzwinklig,  verbinden  sieh  zu  Sehlingen  verschiedener  Grade 
und  en'li^rn  in  feine  Fäserchen  gespalten,  die  sich  den  Kapillaren 
anlegen  und  Leberzellen  umfassen.  Mit  Rücksicht  auf  den  vor- 
herrschenden Verlauf  dieser  Fasern,  von  der  Achse  der  Läppchen 
divergierend  gegen  die  Peripherie^  k^^note  man  sie  Radiärfasern  der 
Lebt  rl  ri  j  pchen  nennen.  Nsstbrowskts  76  Nerven  sind  Bindegewebe  \ 
(V.  Ivuptier  70). 

Nach  Turner  77h  ist  das  intralobuläre  Bindegewebe  (siehe  auch 
seine  Abbildung)  beim  Kamel  sehr  stark  entwickelt. 

Auch  Davis  giebt  eine  Abbildung  des  infrnlohulären  Bindege- 
webes, (loch  läßt  dieselbe  die  genauere  Anordnung  der  Fasern  nicht 
erkennen  \  (Davis  79). 

/Das  intralobnläre  Bindegewebe  besteht  aus: 

a)  Platten  verzweigter  Bindepewebszellen  (Fleischl.  Kupffer), 
welche  zwischen  Lcberzellen  und  Bhitkapillaren  liegen:  diese  Körper- 
chen kuugen  untereinander  in  Form  eines  Netzwerkes  zusanMnen 
und  am  Bande  des  Läppchens  aneh  mit  denen  des  interlobnlären 
Gewebes : 

Ii)  einer  geringen  Menge  von  hbrösem  Bindegewebe  um  die  Central- 
vene;  dieses  Bindegewebe  stellt  eine  Fortsetzung  des  fibrösen  Ge- 
webes dar,  welches  die  Vena  bepatica  umgiebt; 

c)  feine  Bindegewebsbündel  verlaufen  zwischen  dem  interlobu- 
lären Bindegewebe  und  dem  die  Vena  centralis  jedes  Läppchen  um- 
.gebeuden  Gewebe  (Fleischl,  Ewald  und  Kühne). 

Asp  nnd  besonders  Peszkb  erwähnen  aneh  das  Bestehen  eines 
Netzwerkes  von  feinen  Fasern,  wahrscheinlich  von  dttr  Natnr  der 
elastischen  Fasern  \  (Klein  and  binith  !>(>). 

\  Popoff  stellt  Fasern  in  der  Leber  bein»  Hunde  durch  Ver- 
goldung dar.  Die  Bindegewebsfasern  begleiten  nach  Popoff  nicht 
bloß  die  Blutgefäße,  sondern  sie  bilden  häufig  gleichsam  die  Konturen 
der  Leberzellen,  umrandende  Schlingen  oder  Scheiden,  wie  Ähnliches 
teilweise  schon  Fleiscul  beobachtet  hat.  Trotzdem  vermochte  Popoff 
diese  Befände  nicht  mit  den  von  ihm  an  Goldpriparaten  erhaltenen 
Bildern  zu  identifizieren,  deutet  vielmehr  letztere  Bilder  «eher  als  Oailen- 
gänge  denn  als  Nervenfasern"  /  (Popnff  so), 

Aneh  Rothe  82  stellt  die  intraiubuiaieu  Fasern  dar. 

/HiüBA  Stellt  durch  die  Goldmethode  ein  intralobnUres  Faser- 
netz  dar,  welches  er  für  elastische  Fasern  (itn  Sinne  von  Abp  und 
Piszke)  erklärt   Miura  onterächeidet  bei  Mensch.  Hund  und  Kalb: 

1)  Ein  gröberes  Netz  um  die  Äste  der  Vena  portarum,  die  Gallen- 
gänge  nnd  die  Arteria  hepatica  hemm.  Von  diesem  Masehenwerk 
gehen  zahlreiche  feinere,  fast  gerade  verlaufende  Fasern  ab,  welche, 
untereinander  anastomosierend,  ins  Innere  des  Läppchens  hineintreten 
und  in  der  mittleren  Zone  desselben  zwischen  Vena  intra-  und 
interlobnlaris  in 

2i  ein  feinmaschiges,  aus  vielfach  gewundenen,  feinen  Fasern 
bestehendes  Geflecht  übergehen.  Diese  Fasern  verlaufen  meistenteils 
an  den  Kapillaren  in  dem  Aciuus  entlang  und  anastomosieren  viel- 
ludit  die  ZeUbalken  fiberbrttckend,  mit  benaohbarten  Fasern.  Es 
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entsteht  dadurch  ein  Bild,  als  ob  jeder  Zellbalken  in  eisen  fafai- 

maschigon.  netzförmigen  Schlauch  läge.    An  und  über  den  Zellbalken 
liegen  sehr  zahlreiche  Knotenpunkte  der  Geflechte,  von  denen 
oder  noch  mehr  Fasern  ausgehen.    Diese  Fasern  vereinigen  sich 

S'MtenteiU  wieder  in  grSÜere  Stimme  vnd  bilden  um  «fie  Vena 
tralobularis 

3)  einen  zweiten  grobmaschigen,  grobfaserigen  Plexus,  welcher 
fast  immer  schwächer  entwickelt  ist  als  der  in  dem  interlobulären 
Bindegewebe. 

Die  vorausgehende  Schilderung  bezieht  sich  auf  Mensch,  Hund 
und  Kalb.  Geringe  Variationen  erwftbnt  Miu&a  fOr  folgende  Tier- 
arten: 

1)  Kaninchenleber  (siehe  Fig.  G15).  Die  Fasern  sind  stärker  und 
bilden  ein  dichtes,  leicht  darzustellendes  Netz. 


Fig.  615.  l^atmMnAim  mm 
SkUlnohMi,  vei^ldet,  in  schwaofaer 

Verjrr<5ß<'ninjr.  Man  sieht  fJarftn  :  1'  di>' 
centralen  und  perijihcriachen  dichteren 
K«taw«cke,  bflitahflBd  raa  giübeg» 
Fasern ;  2)  die  Zwisehenzonc ,  welche 
atis  feiin'ti  Fiij^em  besieht ;  ferner 

3)  die  V.  centralis;  sie  ist  von  dem 
dicht  vwfloditaDeB  Ket«  amgeben  ml 
:il8  eine  feine,  punktfSnnige  Lücki^  er- 
kcunimr;  4)  das  interlrihullin-  (it-niß- 
system,  cbenfallt*  ron  dem  diehi«;u 
Keta  VBqMBBeB;  5)  In  den  tmam 
TilaMrlteii  dc>  Netzwerkes  die  Kerne  dar 
licbi'rzellt'u ,  deren  Kuutur  nicht  ao« 
gedeutet  ist.    Nach  MU  RA  S4. 


Schweine-  und  Hammelleber.  Das  aus  starken,  vielfach  ge- 
wundenen Fasern  bestehende  Netz  ist  sehr  stark  in  den  InterstitieB 
entwickelt,  dagegen  relativ  wenig  im  Acinus. 

3)  MeerschweiBdienleber.  Das  Netzwerk  ist  fBiofiuMrig  and  fein- 
maschig, wie  beim  Menschen,  aber  weniger  stuk  en^vtidEStt. 

4)  Frosch-  und  Salamandorlebcr.  Ein  ganz  grobfeseriges  und 
weitmaschiges  Geflecht  tritt  bei  Vergoldung  zu  Tage. 

5)  In  fetalen  Lebern  von  Meaadien,  Kaninchen  nnd  Meenehwein- 
chen  kommen  die  Fasern  viel  dflnner  Tor  als  in  der  mtttterlidMB 
Leber  /  (Miura  sf). 

l  Die  von  Popoff  nach  der  CoHNUEiMschen  Methode  darge- 
stellten Bildungen,  welche  Popoff  fQr  Gallenkapillaren  erklärt,  hält 
Miura  für  intralobuläre  Fasern  (Miuras  elastische  Fasern,  nach  seiner 
Goldmethode  dargestellt),  und  zwar  besonders  weil  die  PopoFFschen 
Fasern  um  die  Zellen  herum  Sehlingen  bilden  und  in  den  Zellen 
endigen,  und  an  ihren  Knotenpuakieu  aus  mehreren  Mnen  und  dicken. 
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gerade,  bogenfllniiig  oder  spiralig  verltoüBDdeD,  meist  anter  mttnii 
Winkeln  eintretenden  Fasern  beateheo,  was  alles  auf  OallenlnpillareB 

nicht  paßt  '  (Miara  sr,). 

Als  nach  der  Goidmethode  dargestellte  intralobuläre  Bindege- 
webabaera  darf  woU  der  grOBte  Teil  einer  Abbildung  für  den  Mensefaen 
TCfn  liAOALLim  Sty  (Fig.  1)  gedeutet  werden.  Hier  treten  die  Radiär- 
fescrn  pfegenflber  den  umspinnenden  Fasern  stark  hervor,  SO  daft  es 
sich  wohl  um  eine  unvollständige  Vergoldung  handelt 

/Das  interlobnlSre  Bindegewebe  ist  abzuleiten  ans  den  binde- 
gewebigen Scheiden  (Capsula  Glissonii),  welche  die  Veristlnngen  der 
Gefäße  von  der  Leberpforte  aus  überall  hin  begleiten. 

Aber  auch  ins  Innere  der  Leberinsein  hinein  lassen  sich  binde- 
gewebige Elemente  (intnlobnllres  Bindegewebe)  verfolgen  ;  es  sind 
dies  äußerst  feine,  blasse,  bftufig  verzweigte  Fäserdien,  welche  sieh 
zum  Teil  an  die  Wandungen  der  radiären  Kapillaren  anschließen,  zum 
Teil  aber  auch  über  die  Maschenräume  derselben  hingespannt  sind. 
Dieselben  werden  von  den  einen  als  eine  Art  retikalftrer  Bindesab- 
stanz, von  anderen  fflr  koUagene  Bindegewebsfibrillen  gedeutet,  Peszkb 
schreibt  ihnen  die  Eisenschaften  der  elastischen  Substanz  zu  j  (Toldt  ss). 

l  V.  KuPFFER  macht  darauf  aufmerksam,  daß  die  Hauptmasse  des 
intralobuliren  Fasersystemes  den  Gefäßkapillarbahnen  folgt  und  daß 
diese  von  Fasernetzen  umsponnen  werden.  Diese  Fasern  sind  kernlos. 
KüPFFER  Stellt  sicli  vor.  ..daß  elasti.«rhe  Fasernetze  die  T>el)ergefäße 
und  besonders  die  Kapillaren  der  Läppchen  umschließen,  eine  Ein- 
richtung, welche  fQr  die  Blutcirkulation  in  diesem  Organ  von  großer 
Bedeutung  sein  muß^.  Er  meint  dies  aber  deshalb,  weil  diese  Fasern 
durchaus  an  elastische  Fasern  erinnern,  und  da  es  Heilmeyer  ge- 
lungen sein  soll,  elastische  Fasern  im  Ketzknorpel  in  gleicher  Weise 
zu  mrben. 

Die  Ton  v.  Kupffer,  Botbb  und  Miura  durch  Vergoldung  und 

Heilmeyer  durch  seine  Hämatoxylinfärbung  nachgewiesenen  Fasern 
stellte  A.  A.  Böhm  durch  seine  Silbermethode  bei  Maus,  Meerschwein- 
chen, Kaninchen,  Taube,  Schildkröte,  Salamandra  atra  und  Frosch 
dar  /  (V.  Kupffer  89). 

j  Nach  Garbini  (Manuale  per  la  tecnica  del  microscopio,  2.  edizione, 
Verona  1887.  p.  'dOl)  folgt  das  Bindegewebe  in  der  menschlichen  Leber 
dem  Verlaufe  der  Blutgefäße,  umgiebt  die  Kanillaren  mit  einem  sehr 
feinen  Netze  und  durchquert  mit  dicken  und  dflnnen  Bflndeln  die 
Räume,  welche  von  den  Leberzellen  eingenommen  werden,  indem  sie 
sich  so  von  einem  Kapillargefälie  zum  anderen  erstrecken.  Bei  anderen 
Tieren  dagegen  (Ratte,  Maus,  Hund)  verlaufen  diese  Bindegewebs- 
fasern nnuMängig  von  den  BlutgefUßen;  sie  gehen  von  der  Scheide 
der  Vena  centralis  aus  und  begleiten  die  Kapillaren,  sich  bis  zur 
Peripherie  der  Lappchen  erstreckend,  dann  teilen  sie  sich  und  ver- 
einigen sich  in  Bündel  verschiedener  Ordnung  und  endigen  in  feinen 
Fasern,  welche  die  Leberzellen  umgeben  /  (Martinotti  89), 

Rattone  verfiel  nochmals  in  den  Irrtum  Nesterowskys,  wurde 
aber  von  G.  Martinotti  (Giorn.  delia  B.  Accad.  di  Med.  Torino 
1889)  berichtigt  /  (v.  Ebner  00). 

j  1889  gab  ieh  die  ersten  Abbildungen  der  eigentflmlidien  Fasern, 
welche  ich  in  der  Leber  von  Proteus  anguineus  nach  Böhms  Silber- 
methode dargestellt  hatte,  siehe  Tal'.  IX,  Fiff.  70  /  (Oppel  sr^^/). 

j  1890  stellte  ich  diese  Fasern  durch  eine  neue  Silbermethode  an 
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Alkoholpräparaten  bei  Katze,  Ifana,  KanindMii,  SehfldkrOte,  FniBd^ 

Olm,  Forello  und  Rotauge  dar. 

Ich  ideotilizierte  damals  schon  meine  durch  Versilberung  herge- 
atellton  Fasern  mit  den  von  Küppfib,  Hbilmbtsb  nnd  Böhm  da^ 
geeteUten  Fasern  /  (Oppel  90). 

i  DissE  90  kommt  zum  Resultate,  daß  die  Räume  um  die  Blut- 
kapillaren innerhalb  der  Leberlfippchen«  die  sich  von  den  lormphge- 

ftBen  aas  injizieren  laoeeB,  ene 
selbständige  Wand  haben.  Die» 
selbe  ist  eine  aus  formloser  Grund- 
substanz  und  einem  eingelagerten 
Netze  angleieh  didier  Flbrfllen 
bestehende,  mit  platten,  stern- 
förmigen Zellen  besetzte  Membran, 
die  wie  ein  Rohr  in  einigem  Ab- 
stand das  Kapillargefäß  nmgiebt, 
Biit  den  Kittleiateii  zwischen  den 
Leberzellon  zusammenhängt  und 
den  Leberzelien  dicht  anliegt.  Von 
derselben  gehen  Netze  von  Fibril« 
ko  die  Leberzellenbalken  hin- 
ein und  verbinden  die  Kapillar- 
scheiden  untereinander.  So  wer- 
den die  Scheiden  der  BlutkapU- 
laren  zur  Grundlage  des  Stroma 
der  Leberläppchen.  Die  in  der 
Wandung  der  Kapillarscheiden 
liegenden  Netze  sind  feiner  als 


Flg.  61«.  L«bm  von  d«r  Sate«.  QUter- 
Hmm,  meh  VMdnem  VetMirai  dargatdlt. 

1^  Ccntiiilvonc  :  Cr,  ^  V  luiuli^icli  dirkc  ilie 
Blatkaitillnreu  uiiiN}>iniK-iuI<-  Fasern.  Ht-i  a 
ein  Netz  foiner  Fibrillen,  das  benachbarte 
Kapillanwlieidea  verbindet.  Vergr.  8l51ach. 
ÜMeh  DnSB  PO. 


die  die  Blutgefäße  nmspinnendra. 

DissE  giebt  eine  Abbildung  der  nach  meinem  Verfahren  hergestellten 
intralobulären  Fasern  ans  der  Leber  der  Katze  (siehe  Fig.  61öj  | 
(Disse  90). 

Um  diesen  Fasern  nicht  dnreh  die  Wahl  eines  Namens  das 

Gepräge  irgend  eines  der  bekannten  histologischen  Gewebe  (z.  B. 
Bindepewebe  im  engeren  Sinne  oder  Fasern  elastischer  Natur)  auf- 
zudrucken, habe  ich  (Oppel  91)  den  Namen  „Gitter fasern"  ein- 
gef&hrt,  welchen  t.  Küpppbb  in  der  Vorleeong  fDr  diene  Fwun 
-gebrauchte. 

Dieser  Name  hat  weite  \  ei  breitung  und  vielfache  Anwendung 
gefunden  und  zwar  nicht  nur  für  diejeuigeu  Fasern,  welche  wir  hier 
im  Auge  haben«  sondern  anch  fflr  andere,  yon  ihnen  zum  Teil  recht 
yerschiedene.  Als  ich  den  Namen  vorschlug,  wollte  ich  darunter  alle 
jene  Fasern  verstehen,  welche  sich  mit  einem  bestimmten,  von  mir 
damals  angegebenen,  teclinischeu  \  erfahren  (Kahum  chromicum  Üavum 
— Argentnm  nitricam—Imprägnatimi  an  Alkoholpriparaten)  darstellen 
lassen.  Nach  diesem  Verfahren  lassen  sich  außer  den  uns  beschäf- 
tigenden intralobulären  Fasern  in  der  Leber  auch  eigentümliche  Fasern 
in  der  Pulpa  der  Milz,  ferner  verschiedene  Fasersysteme  im  Malpigui- 
seben  Körperchen  der  Milz  nnd  in  den  Nodnli  der  Lyrophdrasen  and 
endlich  auch,  wie  ich  später  erkannte,  bei  geringer  Rlodifikation  der 
Methode  (kurze  Behanillung  der  Stücke  in  Kalilauge,  dann  Kalium 
chromicum  tlavum,  dann  Argentum  nitricum)  unter  Umständen  sogar 
die  elastiaehen  Fksem  der  Lunge  znr  DarstaUnng  bringea.  Es  kflonen 
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also  mit  dieser  Methode  eine  Reibe  bistologiBeh  dordiaiis  ▼ersebiedener 

(Ober  die  Unterschiede  der  Gitterfasern  der  Leber  uod  der  Milzpulpa 
.vergl.  auch  A.  Böhm  99)  Gewebsarten  dargestellt  werden.  Den  Namen 
Gitterfasern  auch  künttighin  auf  alle  diese  Gewebsarten,  soweit  sie 
sieh  nach  der  erwähnten  Silbennethode  darstellen  lassen,  ansdehnen 
zu  wollen,  scheint  weniger  geeignet,  da  es  ans  nicht  förderlich  sein 
kann,  histologisch  so  verschiedene  Dinge,  wie  die  genannten,  einer 
.technischen  Methode  zuliebe,  zusammenzuwerfen.  Es  würde  sich 
vieUeieht  mehr  empfehlen,  wie  aneh  Böhm  99  vorsehUlgt,  den  Kamen 
Gitterfasern  kflnftighin  fflr  die  uns  hier  interessierenden  Fasern  in 
der  Leber  zu  reservieren  und  die  Fasern  der  Milz  und  anderer 
Orgaue  dagegen  anders  zu  benennen,  wobei  es  dabinKestellt  bleiben 
kann,  ob  die  intralobaliren  Fasern  der  Leber  oder  die  Pulpafosem 
der  Ifilz  naeh  ihrer  Anordnung  mehr  einem  Gitter  gleichen. 

?  Fig.  617  zeigt  die  von  mir  is'il  nach  meiner  Silbermethode  an 
Alkoholpräparaten  dargestellten  Gitterfasern  vom  Menschen.  Die 
FSgnr  zeigt  ein  diditee  GätUurwerk,  wekbes  schon  auf  den  ersten  Bliek 
den  Ansdruck  der  radiftren  Aaordnong  in  groHen  ZOgen  zeigti  die 


Fig.  617.  L»hn  Tom  Monaohen  (Uingcrichteter).  Oitterfaaera,  nnth  meiner  Silber» 

meUiode  am  Alkoholprftpftrnt  dnrprestellt. 
9C  Tena  «entralii;  i  Band  des  LiipiH'lioux :  r  <li<  statirn  ti  Itadlürfasora;  u  die  feinereB 
umspinnenden  Fasern.    Vei::gr.  etwa  Huluch 
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ja  im  Leberlfippcheii  eine  ▼orwiegende  ist  Ich  konnte  jedoeh  sehon 

damals  besonders  2  Arten  von  Fasern  unterscheiden.  Eininul  sind  es 
dickere  Fasern,  welche  in  gerader  Richtung  oder  wenig  gewunden, 
Seiteoer  unter  Winkeln  abbiegend  verlaufen.  Diese  dickeren  Fasern  sind 
es  anchf  wdehe  in  besonderem  Maße  das  Bild  der  Radiiranordnong 
bedingen,  ,,Rad iär fasern  ^.  Zwischen  diesen  bilden  andere  feinere 
Fasern  ein  didites  Netz.  Sie  sind  es.  welche  die  Blut-  und  Lymph- 
räume  umspinnen.  Diese  nannte  ich  ^umspinnende  Fasern''. 
Einzelne  Badiärfosem  lassen  sieh  bisweilen  durch  das  ganze  Läppchen 
hindurch  verfolgen,  ausgehend  vom  interlobulären  Bindegewebe  und  bis 
zur  Vena  centralis  reichend.  Die  Radiärfasern  sind  gut  ausgebildet 
beim  Menschen,  doch  weit  mehr  ins  Auge  springend  sind  dieselben 
bei  manchen  SftngeCieren,  z.  B.  der  Katze,  bei  anderen  Sftngeni  treten 
sie  dagegen  bedeutend  zurück  und  fahren  damit,  wie  ich  damals 
meinte,  zu  Bildern,  denen  ähnlich,  welche  sidii  bei  manchen  BeptilieD 
(z.  B.  der  Schildkröte)  bieten  j  (Oppel  91). 

Ich  fttge  noch  eine  AbbOdimg  Aber  Gitterfasem  ans  der  mensch- 
lichen Leber  bei  stMerer  VergröBemng  bei  (siehe  Fig.  618).  Diese 
Figur  entspricht  einer  kleinen  Stelle  dpr  vorherirohcnden  Figur  nahe 
der  Vena  centralis  und  zeigt  die  Beziehungen  zwisciien  Radiärfasern 
vnd  umspinneBden  Fasern  dentlieher,  nameittteh  konnten  letztere  bei 

der  stärkeren  Vergrößerung 
genauer  ausgeführt  werden. 

Auf  Grund  meiner  da- 
maligcn  Besnltate  nnd  der 
Resultate  Disses  wären  also 
die  umspinnenden  Fasern  in 
gröbere,  die  Blutgefäße  um- 
spinnende und  in  feinere,  in 
den  Eapfllaracheiden  liegende 
Fasern  zu  teilen. 

I  Mall  stellt  durch  Ver- 
dauung in  der  Leber  ein  Netz- 
werk dar,  welches  er  Reticulnm 
nennt.  Er  identifiziert  das- 
selbe mit  den  von  Uenle, 
His,  Flbibohl,  Kvpffeb, 
Ewald,  Kühne  und  mir  in 
der  Leber  nachgewiesenwi 
intralobulären  Fasern,  fOr 
welche  neuerdings  der  Name 
Gitterfasem  gebrinchlich  ge- 
worden ist  Ewald  und  Kühne 
sprachen  diese  Fasern  als 
weiße,  fibröse  an,  und  Kupffeb 
wies  darauf  hin,  daß  dieselben 
vielleicht  elastischer  Natur 
sein  konnten  '(Mall  ni  und  96). 
Die  auch  von  mir  ausge- 
Fig.  618.  ii«b«r  vom  Mensch«!!  (Hingmch-    sprocheno  Anschauung,  daß 

J?*iJ^'^*^^^*f^^'^^    fliese  Fasern  vielleicht  elasti- 
«n  Alkohoiprlpwwt  durgwlelit.   Ein*  Stell«  tm        ,  .         ■    i  »  * 

der  vorige«  Fi^Tr  i-T^rHrUr.  ■  ,T,:',fa,i,.  r^  v,-r-    »cher  ^atur  sciD  könnten,  er- 

grüOenui^.  r  Kadiärfai<eni ;  n  umspinnende  Ftmcrn.     leidet  nalurlicU  keine  Wider- 
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leguQg  durch  die  Reaktionen  von  Mall,  durch  welche  dieser  nachwies, 
daß  es  sieh  nicht  um  Elastin  handle.  Das  Vorhandensein  von  Elastin 
ist  für  die  Gitterfasern  von  mir  nirgends  und,  soviel  mir  bekannt 
ist,  auch  nicht  von  v.  Kupffer  behauptet  worden.  Es  muß  dies  um 
80  mehr  betont  werden,  als  in  der  neueren  Litteratar  irrtümlicherweise 
öfters  angegeben  wird,  t.  Kupffer  und  ich  seien  der  Ansicht,  die 
Gitterfasern  seien  «elastische  Fasern".  Es  giebt  manche  Dinge  von 
elastischer  Natur,  die  nicht  gerade  mit  dem  in  der  Gewebelehre  durch 
das  Vorhandensein  von  Elastin  gekennzeichneten  Begriff  der  elastischen 
Faser  zusammenfallen. 

/  Auch  V.  Kupffer  sagt  darüber  in  seiner  neuesten  Publikation : 
Die  Gitterfasern  der  Leber  haben  das  Aussehen  von  elastischen 
Fasern,  dürfen  aber  doch  mit  diesen  nicht  identifiziert  werden.  Durch 
Orceln  lassen  sie  sich  nicht  förben  |  (t.  Kupft'er  99)» 

l  Die  große  Zahl  von  Fasern,  wie  sie  sich  nach  der  Metbode  von 
Mall  darstellen,  zeigt  Fig.  019  '  (Mall  91  und  96), 

Diese  Methode  gestattet  jedoch  kein  Urteil  über  die  genauere  An* 
Ordnung  dieser  Fasern,  da  diese  bei  den  eingreifenden  Manipulationen 
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d«r  MALLsehen  Methode  ▼ielfadi  gestOrt  irird.  Vor  allem  Terlänftiiie 
Mehrzahl  der  Fasern  nicht,  wie  es  nach  diesem  Bilde  scheint,  ttdiir, 
vielmehr  sind  vor  allem  neben  den  Badilrfaaeni  sahlreicikere  um- 
spinnende  Fasern  vorhanden. 

/  Wenn  wir  bente  annehmen  dflrfen,  dafi  wir  6ber  Inire  oder  faoig 
den  Nachweis  zn  erwarten  haben,  daß  die  nach  der  Verdauuogs- 
iiinrhodc  mir?  die  nadi  Her  Silbermethode  (iiinl  wnhl  auch  nach  der 
üoldiuethode)  dargestellten  intralobulären  (iitteiiasern  identisch  sind, 
80  werden  wir  bei  Benrteilnng  der  Rfehtigfceit  der  erhaltenen  Bilder 
stets  diejenigen  Methoden  als  ansschlaggebend  anerkennen  Düsseo, 
welche  die  Gitterfssem  in  nnverinderten  Lageyerhiltnissen  «eigen  | 
(Oppel  .y^). 

Solche  Fasern,  welche  wir  nach  ihrer  Lage  identifizieren  können, 
werden  wir  dann  anf  ihr  vielleicht  bei  verschiedenen  Tieren  ver- 
schiedenes Verhalten  giegen  Beagentien  (im  Sinne  Mau.8)  zn  prüfen 
haben. 

I  MoiSE  Frsnicel  untersuchte  die  Leber  von  Mensch ,  Hund, 
Katze,  Schwein,  Rind.  Schaf,  Ratte  vermittelst  einfacher  Methoden 
(MüLLERSche  Flüssigkeit  oder  Alkohol,  Gummi  arabienrii,  Häiiiafoxylin. 
Eosin).  Er  findet  im  Leberläppchen  Bindegewebe,  liestehend  aus 
Zellen  mit  Fortsätzen,  dieselben  bilden  keine  vollständige  Scheide 
(Membrana  pro()ria)  nm  jede  Le))er;{elle.  Beim  Erwadisenen,  bei 
welchem  das  Netz  besonders  dici  T  wird  und  immer  mehr  zahlreiche 
Fibrillen  zeigt,  bildet  dasselbe  eine  Art  gefensterie  Membran,  welche 
zwischen  den  Leberzellenbalken  trennt.  Von  der  Litteratur  erwähnt 
M018S  Frenkel  nnr  Waonbb,  Frbt,  Rantibr,  Rbvaüt  /  (M. 
Frenkel  f)2). 

i  Über  die  Gitterfasern  sagt  V,  Brünn  im  Anschluß  an 
seinen  Bericht  über  in  eine  Befunde; 

Welcher  Gewebsart  diese  Gitterfasern  angehdren,  ist  bis  zur 
Stunde  noch  nicht  festgestellt.  Dacregen,  daß  es  —  leim  gebende  ~ 
Bindegewebsfasern  seien,  wie  Moise  Frenkel  .9;?  offenbar  annimmt, 
indem  er  von  dem  „tis:ju  conjonctif  du  lolmle  hepatique"  spricht, 
zeugt  ja  entschieden  ihre  Verästelung  und  ihre  Färbung  dordi  die 
angewan  lff"  Methode,  durch  die  z  V,  In^  iurrrl«  1  iil'ire  Bindegewebe 
nicht  oder  nur  zum  kleinsten  Teile  imprägniert  wurde  j  (v.  Brunn  ''5). 

/  Bei  Amphibien  bildet  das  retikulierte  Gewebe  in  der  Leber, 
außer  der  Rindensnbstanz,  welche  die  Leber  allseitig  nmgiebt,  auch 
die  Grundlage  der  Lymphzellcninseln  im  Innern  der  Leber  (siehe 
Fig.  ()2U).  Bei  den  Säugern  begegnet  man  dem  retikulierten  Gewebe 
in  den  Blutzellhauien,  welche  die  LeberkapUlaren  während  der  Em- 
bryonalperiode einschließen  (siehe  Fig.  621)  /  (Demoor  95). 

'  Lfivi  ist  CS  gemeinschaftlich  mit  Hanoi  (Hanot  et  L^vi, 
Archives  de  Med.  exp^rim.  et  ({"Anatomie  iiathol.,  No.  5,  1.  Sept.  1895) 
gelungen,  vermittelst  der  raschen  GoLOi-Methode  an  der  Leber  des 
erwachsenen  Menschen  Bindegewebe  darzustellen,  doch  haben  die 
beiden  Autoren  damals  keine  definitive  Deutung  gegeben.  Jetzt  er- 
kennt L:^vi,  daß  dieses  Gewebe  das  Bindegewebe  der  Leber  darstellt, 
wie  es  durch  Küpffek  beim  Stör  dargestellt  wurde  |  (L6vi  96), 

i  HoBHL  97  ventiliert  besonders  die  Frage,  inwieweit  die  doreh 
die  Silbermethode  dargestellten  Gitterfasern  mit  dem  durch  Trypsin- 
Verdauung  von  Mali,  ni  und  00  dargestellten  Reticulum  identisch 
sind.    HoEHL  sagt,  daß  ich  und  Endeblen  die  Identität  dieser  , 
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Fasern,  welche  von  Mall  behauptet  werde,  in  Zweifel  gezogen  haben. 
ElTDBBLEN  '>/  sagt  darüber:    .Auch  bei  vergleiehenden  Präparaten 

•Qt  der  Leber  nach  Mall  und  Oppel  traten  Verschiedenheiten 
zwischen  den  Gitterfasern  und  dem  retikulierten  Gewebe  auf."  In 
meinen  eigenen  Arbeiten  habe  ich  vergeblich  nach  einer  Stelle  gesucht, 
in  welcher  ich  die  Identität  der  beiden  Fasenuten  direkt  leugnen 
würde.  Zwar  finden  sich  Stellen  (z.  B.  in  Böhm  und  Oppel,  Taschen- 
buch der  mikroskopischen  Technik,  2.  und  3.  Aufl.),  welche  angeben, 
daß  sich  die  Bilder,  welche  nach  der  Verdauungsmetbode  erhalten 
werden,  Ton  denen  nntersdieiden,  welche  die  Silbermethode  ergiebt 
Was  aber  nach  Anwendung  verschiedener  Methoden  verschieden  aus- 
sieht, braucht  deshall)  nicht  durchaus  verschioiien  zu  sein.  Es  können 
ja  die  Methoden  die  Verschiedenheit  bedingt  haben.  Von  meiner 
Seite  besteht  daher  kein  prinzipielles  Hindernis,  die  von  Mall  ond 
mir  (wie  auch  von  fniheren  Autoren  an  Zupfpräparaten  oder  ver- 
mittelst der  ( loldinethode)  dargestellten  Gitterfasern  als  identisch  an- 
zuerkennen, wenn  nur  erst  der  Beweis  erbracht  wird,  daß  dieselben 
identisch  sind  |  (Oppel  98). 


1%.  620.  Hg.  681. 

Tig.  fV20.    BfajllUflff*  tacrf  TOm  äxcHiM  (niidi  n^hrftiehrtn  Aderlame).  TMtt 

Rande  der  Leber.    Ukkmann^i  In-  Fliis-iv'koit,  Tlcil/o^ip,  .Sufianin. 
a,  b  anustomusien-ndo  Zullou  de»  Netz«'ü;  c,  d  weiUe  Blutkörperchen  in  Teilung;  x,  y,  m 
Lebendicn.  ZeiS,  hom.  Inni.,  Apochr.  8,0,  Apart.  1,80,  Keaip.-Ok.  8.  Naeb  Dbmoob  M. 

1%.  021.  IMmob  TO«  Bhidsembrjro  (12  . m).   HRRMANXsohe  FlfiMiiMt>  Holuwlg. 

Inhiilt  t'iner  bliitl>il.liiii|.n  K:i]>illiir<>. 
b  ond  rf  2  Zellen  des  Netswerkes,  wchln*  <li«'  IMiitilt  inciiti'  inigt  ;  c,  c.  c  junvri',  kern- 
kalUfe  role  BlatktrpeicheB.  Zeift,  hom.  Inuu.,  Apodur.  3,0,  Apert.  1,30,  Koinp.-Ok.  8. 

Noeh  Dbmoob  9t. 

Das  intralobuläre  Bindegewebe  besteht  aus  Fäserchen  feinstor 
Art  und  von  annähernd  fileichcm  Kaliber,  welche  sicli  in  der  Weise 
miteinander  verbinden,  daß  sie  netzförmige  Hülsen  um  die  Gefäß- 
ki^aren  bilden.  Einzelne  stärkere  Fasern  (Radiärfasem)  scheinen 
sich  nur  in  geringem  Maße  an  der  erwähnten  Hölsonbildunir  zu  be- 
teiligen, sie  ziehen  ebenfalls  von  der  Peripherie  zum  Ccntruni  des 
Läppchens  und  bilden  weite,  in  radiärer  Richtung  lauggezogene 
Masdieii.  Die  RadiirfSuem  sind  beim  Mensebea  weniger  ansgebildet,. 
sind  aber  bei  Tieren  (Ratte,  Hund)  zahlreich  und  stärker.  Böhm 
und  V.  Davidoff  sind  Fig.  622  und  U23  entnommen  /  (Böhm  und 
V.  Davidoff  98). 

Opptl,  UhitaA  m.  64 
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f  Rbhaut  leugnet  an  verschiedenen  Stellen  seines  Buches  (be- 
sonders p.  145<>  ff.  und  1460)  eine  Durchdringung  des  Lrherläpprhens 
von  Bindegewebe  und  will  höchstens  Spuren  eines  solchen  an  der 
Vena  centralis  und  am  Rande  des  Läppchens  zugeben  |  (Renaut  99). 


Gretue  det 


Vena  reiir 
lraU$ 


Fig.  622.  CHttor&acni  d«r  ^ber  dM  HwUtoa  (Ooldchloridmediode).  Vergr.  144f«rh. 

Nadi  BÖHM  mid  v.  Datidoff  M. 


fbMm 


Fig.  ti-23.  Bindegewebe  ans  d«r&«lMr  einM  StSra 
((joldoUoria,  NaehbebaiuUuiig  mit  Nickel -Oxydul- 
t\    Bei  o  Ist  eine  Lücke,  worin  LebeiwUeD 


lagen,  welche  dun  h  <1i<>  noliandlung  entfernt  wnidctt. 
Nach  liüUH  uutl  V.  Daviduff  98. 


AVenn  Renaut  das 
intralobuläie  Bindege- 
webe der  Leber  nach 
meiner  Silbermethode  aa 
Alkoholpräparaten  oder 
nach  der  MALLscbcn  Me- 
tbode einmal  eingehea- 
der  untersnefaea  wird,  bo 
dürfte  er  zweifellos  zu 
einem  anderen,  richtige- 
ren Urteil  darüber  ge> 
langen. 

'  V.  Ebner  stellt 
fest,  daß  sich  die  Gitter- 
fasern mit  Orcelu  nicht 
färben,  es  sind  also  auf 
keinen  Fall  elastische 
Fasern.  Er  hält  sie  im 
Gegensatz  zu  Mall  und 
mit  V.  Fleischl,  Ewald 
und  KÜHNE  und  Mot?f 
Fr  ENKEL  für  kollagene 
Bündel  und  Bündelchen. 
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Sie  zeigen   wie  feine 

Bindegewebsbflndel 
«ine  fibrilläre  Streifung, 
und  die  anp<'heinen(le 
Verästelung  beruht,  wie 
y.  Ebner  gUnbt,  nur 
tnf  der  Abzweigung 
feinster  Fibrillenzüge 
aus  den  dickeren  Bfln- 
deln  /  <▼.  Ebner  99). 

Die  Gitterfuern 

vom  Ziesel  (Spernio- 
philuä  citillus)  zeigen 
stark  entwickelte  Ra- 
diirfuern  (Fig.  t;24), 
während  beim  Igel 
(Fig.  ö2ö)  die  Radiär- 
fasern  dOnner  sind.  Ob 
längere  Strecken  von 
Radiärfasern  in  den 
Schnitt  fallen ,  hängt 
auch  von  der  Schnitt- 
richtung ab,  da  ja  die 
Radiärfasern  im  allge- 
meinen radiär  auf  die 
Vena  ceuiralis  zu  ver- 
laufen, woher  sie  ihren 
Namen  erhielten. 

Wenn  ich  vielleicht 
früher  geneigt  sein 
mochte,  die  Sadilr- 
fasern  als  bei  niederen 
Wirbeltieren  fehlend 
anzusehen  und  diesel- 
ben bei  Säugern  ge- 
wissermaßen als  eine 
mit  der  Radiäranord- 
nung  anderer  Elemente 
im  Leberläppchen  in 
Verbindung  stehende 
neue  Erwerbung  zu 
deuten,  so  muß  ich 
heute  herrorheben,  wo- 
von mich  weitere  Stu- 
dien überzeugt  haben, 
daß  auch  bei  niederen 
Wirbeltieren  sehr  stark 
entwicifelte  Fasern  vor- 
kommen, welche  auf 
weite  Strecken  in  ge- 
radem Verlauf  verfolgt 
werden  können.  So 
seigt  I.  B.  Fig.  626  von 
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Fig.  (ii'4.  Leb«r  Tom  ZiwMl  (BpermopUlue  eitillae). 
Qitterfiuteni ,   nach  meiner  Subennethode  am  Alkohol- 
priparate  darigestdh.   Veigr.  67Mach. 


Fig.  625.  Leber  vom  Igü  (Erinaoeiu  europMiu). 
GltterfMera,  aeeh  nu-iucr  Silbemiethode  am  Alkohol. 

jprlMcat  dwgeeleUt» 
r  ^  MAmn  Bauinieiii;  u  die  Idneren  «nqpiniNBdeB 
Fmm,  Yvigr.  OTSImIl 
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TeBtndo  graeca  stark  entwickelte  solche  Fasern  swiseben  den  fUneraB 

zahlreicheren  umspinnenden  Fasern.  Da  die  Fi^ur  bei  deneUMaVei^ 
größerung  fjezeichnet  ist  wie  die  vorhergehenden  Figuren  von  SSageri 
und  Fig.  61ä  vom  Menschen,  so  kann  daraus  ersehen  werden,  dat 
diese  staiken  Fasern  an  IM»  hinter  den  Badiäriksem  der  Singer 
nicht  zurückbleiben.  Da  nun  aber  bei  Beptilien  eine  Radiäranofdmmg 
im  Sinne  des  Säugetierleberl3ppcheni  nicht  vorhanden  ist,  so  muß 
der  Schwerpunkt  der  Bedeutung  dieser  Fasern  nicht  in  ihrem  radiären 
Verlanf  aUein  Uegen,  sondern  m  ihrer  Stirke.  Darin  liegt  jedeofdb 
ihre  allgemeineret  aneh  niederen  Wirbeltieren  snkommende  Bedeatmf. 


Flg.  626.  LaImt  Tom  Tmtmi»  grmtm.  OHterflneni ,  naoh  mefaier  gtlbeimettod»  $m 

Alkoholpriipanit  darpfstellt. 
r  die  »tärkcreu  ätüt/.f;iAt  ru,   u  diu  ffiiit  rcu  uin»)>iuiicnileu  Fasern.    In  dea  au>g<-»)«rt«n 
ninmim  L,  L  Hegen  die  Lebenelleni^hUiache,  welche  in  der  AblNDdnBg  aieiit  ywItliiiO 

lind.   Vetsr.  675fach. 


Wir  branchen  deshalb  den  Namen  Radiirfasem  bei  Sängern  nicht 
feilen  in  lassen,  müssen  aber  im  Auge  behalten,  daß  wir  es  mit 
einer  allgemeinen  Einrichtung  zu  thon  haben,  welche  nur  bei  Säuge- 
tieren eine  besondere  Gestalt  annimmt,  ohne  dadurch  ihre  allgemeine 
Bedeutung  zu  yerlieren. 

Meine  Befunde  über  die  Gitterfasern  zeigen  also,  dafi  das  intra- 
lobuläre  Bindegewebe  der  Säugetierleber  durchaus  dem  zwischen  den 
Leberzellenschläuchen  niederer  Wirbeltiere   gelegenen  Stfltzgewebe 
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«ntspricbt.  In  beiden  FflUett  hMbem  wir  stftrkere  Stützfasern  und 
feinere  umspinnende  FuttD.  Durch  die  bei  den  Säui;etieren  auf- 
tretende Liippchf^nbildnn^;  werden  die  Fasf^rn  in  dem  Sinne  beeinflußt, 
daü  die  stärliereu  Stütz^sern  niederer  Wirbeltiere  bei  Säugetieren  zu 
BadiärüMeni  werden. 

Lymptgtwtib^j  LymplizelleB,  ngventseUeib 

In  diesem  Kapitel  beabsiclitige  ich,  Elemente  nicht  stabiler  Natur 
zusammenzufassen,  welche  in  der  Leber  interlobulär  und  intraiobulär 
gefiiTiden  werden.  Es  mögen  hier  sowohl  jene  7oI1nn  oiugerechnet 
werden,  welche,  im  festgefügten  interlobulären  Bindegewebe  der  Säuger- 
leber sitzend,  schwer  erkennen  lassen,  ob  sie  sich  dort  nur  vorOber* 
gehend  oder  dauernd  aufhalten,  bis  zu  jenen  wanderiiden  ZelleOt 
welche  in  der  Amphibienleber,  bald  in  Massen  auftretend,  eigene 
Lymphgewebszonen  bilden,  bald  wieder  bis  auf  geringe  Reste  schwinden. 
Unter  den  verschiedenen  hier  in  Betracht  kommenden  Zellarten  haben 
wohl  die  größte  Beachtung  diejenigen  gefunden,  welche  in  allen 
Kuancen  von  Golb  Vis  Schwarz  als  Pigmentzellen  dem  Auge  des  Be- 
obachters sich  autdrängen.  Die  Pipmentzellcn  und  deren  Gruppen 
nehmen  in  der  Leber  mancher  Wirbeltiere  einen  so  bedeutenden  Raum 
ein,  daß  sie  den  iianzen  Aufbau  der  Leber  beeinflnsaen  und  der 
Gesanit.schildcrunf^  des  Irliorbildes  nicht  wohl  vorweggenommen 
werden  können.  So  wird  unten  in  dem  die  Leber  der  einzelnen 
Wirbeltiere,  besonders  der  Amphibien  behaudelndeu  Abschnitt  vielfach 
noch  von  Pigmentzellen  (siehe  anch  Taf.  IX,  Fig.  die  Rede 

sein  müssen,  während  hier  zunächst  nur  einige  zusammenfassende 
Ergebnisse  dargestellt  werden  sollen.  Neben  den  pigmentierten 
Wanderzellen  sind  es  andere  Wanderzellen,  welche  durch  Färbungs- 
methoden  boBonders  kenntlich  gemacht  und  so  voneinander  unter- 
schieden werden  ki^nnen.  Mit  starken  Entwicklungen  solcher  Zellen 
gehen  oft  auch  Veränderungen  des  Gewebes,  in  welches  dieselben 
(soweit  sie  sich  nicht  in  den  oben  geschilderten  penvaskuläi'cu  Lymph- 
rinmen  befinden)  eingelagert  sind,  Hand  in  Hand,  so  daß  unter  um> 
ständen,  bei  Sfiugorn  namentlich  unter  pathologischen  Verhftltnissen, 
Bilder  entstehen  können,  welche  an  Lymphgewebe  erinnern. 

/  Dastre  und  Floresco  finden  in  der  Leber  der  Wirbeltiere 
(anch  bei  Wirbellosen)  zwei  Pigmente,  welche  sich  voneinander 
unterscheiden.  Das  eine  ist  in  Wasser  löslich  und  das  andere  in 
Chloroform.  Ersteres  ist  eisenhaltig,  letzteres  nicht.  Letzteres  steht 
nach  seinen  Charakteren  zwischen  den  Lipochromen  und  Gallen- 
pigmienten|(Da8tre  und  Floresco  98a  nnd  98b). 

i  Bei  mehreren  Haifischen,  Scylliuni  africanum  C, 
Scyllium  maculatum  Gray  et  Hardw.,  Fristiophor  u  s  cir- 
ratuSf  unter  den  Rochen  bei  Platyrhina  Scboenleiuii,  hndet 
J.  M9LLBB  durch  die  ganze  Leber  achwarzea  Pigment  verbreitet,  in 
rundlichen  Zellen.  Diese  Pigmentzellen  folgen  überall  der  inter- 
lobulären Substanz.  (.1.  Müller  nimmt  bei  den  genannten  Plagio- 
ätomen  eine  lobulare  iStruktur  der  Leber  an.)  Bei  anderen  Plagio- 
ftomen  vermüte  J.  Hüllbr  die  Pigmenlinseln,  bei  den  StAren  fand 
«r  nur  weniges,  in  kleinen  Flecken  zerstreutes  Pigment  |  (J.  Müller  4:i). 

I  Bei  Fischen  und  Batrachiern  zeichnet  sich  mitunter  anch  die 
Leber  durch  ein  Übermaß  von  Pigmenthaufen  aus  |  (Leydig  0/). 
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/Allgemein  bei  den  FischeD,  besonders  bei  der  Lamprete,  er- 
sclicinen  die  PigmentzeUen  im  unmittelbaren  Kontakt  der  Venen  | 

(Pilliet  m. 

Bei  Raja  miraletus  sehe  ich  in  der  Leber  um  kleinere  Aus- 
fnbrgflnge  und  BlntgeßUle  Lymphzellenanhftnfdngen  liegend  in  einem 
Grundgewebe  von  entschieden  adenoidem  Charakter.  Bei  Torpedo 
marmorata  linde  ich  an  solchen  Steilen  unter  den  anderen  Leuko- 
cyten  eosinophile  Zellen  zahlreich.  PigmentzeUen  fehlen  in  diesem 
eigentflmUchen  Gewebe  meist,  sie  sind  zablrek^er  anf  den  peri- 
vaskulären  Lymphwegen  zwischen  den  Leberzellenschläiichen. 

Anii)hibien;  In  der  Leber  der  Amphibien  gewinnt  das  Lymph- 
gewebe eine  starke  Entwicklung.  Zur  Ergänzung  der  folgenden  An- 
gaben verwdse  ich  anf  die  nntmi  gegebene  Bespreelrang  der  An* 
phibienleber.  Die  älteRtp.  meist  Pigment  betreifende  Littraatar 
(Leydio,  E.  H.  Weber,  Kemak)  siehe  bei  Ebebth  67«. 

j  Bei  Amphibien  ist  die  Leber  ausgezeichnet  durch  den 
Reieiitnni  swisenen  BtntgefiUSen  und  Leberparenchym  eingeedialteter» 
vom  bindegewebigen  Gerflst  getragener,  häufig  pigmentierter  Zellen* 
massen,  die  nach  ihrer  Entwicklung  und  den  vielfachen  Beziehungen 
zum  Stroma  selbst  als  Zellen  der  Bindesubstanz  betrachtet  werden 
mflssen.  In  der  nach  dam  Slngetiertypns  konstrnierten  Leber  fehlen 
diese  Zelleninseln  ganz,  so  daß  hier  das  Bindegewebe  auf  ein  ver- 
hältnismäßig spärliche  Zellen  führendes  faseriges  Gerüste  reduziert  ist 

Die  erwähnten  Zellenmassen  lassen  sich  wieder  scheiden  in 
eorticale  nnd  centrale.  Bald  sind  beide  gleich  stark  entwickelt 
(Axolotl,  Tritonen,  Salamander),  bald  überwiegt  die  eorticale  Schicht 
(Coecilia.  Bombinator  ignens).  babi  die  centrale  (Proteus),  bald  sind 
beide  nur  in  Spuren  vorhanden  (iiuto  cinereus  und  Rana).  Aber 
noch  im  letzteren  Falle  ist  wenigstens  während  der  Jngend  eine  Schicht 
—  die  eorticale  —  zu  unterscheiden  (Rana).  Außer  dem  Alter  ist 
noch  die  Jahreszeit  von  Einfluß  anf  die  Entwicklang  und  Metamorphose 
der  Zellenmassen. 

Die  Gorticalschicht  ist  ans  kleinen  Rondsellen  zusammengesetzt 
Sie  sendet  finger-  und  zapfenförmige  Fortsätze  ins  Innere  der  Leber, 
jodorh  meinte  Eberth  damals,  daß  nur  oherflScbliche  Zellhanfen  in 
Verbindung  mit  der  Corticalschicht  stehen  würden^  während  die  übrigen 
dnreh  das  Organ  verstreuten  abgeschlossene,  rundliche  und  unregel« 
mäMge  Inseln  bilden  würden. 

Eberth  erkennt  in  der  rortimlschicht  und  in  seinen  Inseln 
Zellen  von  der  Größe  farbloser  Blutkörperchen;  m^rkernige  Zellen 
überwiegen  oft  die  einkernigen  (2—7  Kerne),  fiuiier  ein  aus  luBent 
zarten  Fädchen  und  einer  feinkörnigen  Substanz  bestehendes  Gerüste 
als  Träger  fiiescr  Zellen.  Ein  Teil  der  Zellen  schien  mit  dem  Gerflste 
verschmolzen  zu  sein.  An  frischen  Objekten  führten  die  Zellen 
amöboide  Bewegungen  aus.  Es  besteben  sonach  Corticalschicht  und 
centrale  Inseln  der  Salamandrinen  im  Frühjahr  aus  Massen  farbloser 
amöbnifloi-  Zellen  mit  spärlicher,  faserig-körnijjer  Zwischensnb^tnnz. 
Ebenbo  bei  Coecilieu  und  Bombinator  igneus.  Bei  Proteus  feltii  die 
Corticalschicht,  während  die  Inseln  vorhanden  waren.  Die  Inseln 
sind,  wie  schon  Letdio  erkannte,  pigmentiert  Die  Pigmentbaufen 
sind  1  bis  fast  2  mm  (im  Schnitt)  lang  und  Vs  —  V«  breit  und 
teilen  sich  häutig.  Dazwischen  finden  sich  auch  kleine  Pignienl- 
kflgelchen  von  der  Größe  kleiner  Leberzellen  und  kleinerer  Gruppen 
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solcher.  Eine  netzfdrmige  Verbindung  dieser  Massen  erkannte  Ebbrth 

damals  nicht.  Das  Pigiiiont  fohlt  vinlnn  Zellen  und  findet  sich  auch 
zu  gewissen  Zeiten  und  zwar  in  groliti  Menc^e  bei  den  Salamaudriuen. 
Das  Figineot  bei  Proteus  besteht  aus  üui^crst  feiuen,  gelblichen 
PAnktehen  oder  auch  größeren,  hellbraunen,  mnden  KOmem. 

Bei  den  Cnrrilia  i^t  die  Corticalschicht  —  mm  stark  und 
besteht  ans  Lyiiiphkörpern  ähnlichen  Zellen.  In  der  Tiefe  des  Organes 
finden  sicii  vereinzelte  kleinere,  äternförmige,  pigmentierte  Strouia* 
Zellen. 

Erwachsene  Fr 5s che  und  Kröten  besitzen  die  rundwi  Zellen, 
sowohl  die  peripheren  wie  die  centralen,  nur  sehr  spjirlich. 

Dero  Frosche  und  der  Kröte  (Bufo  cinereus)  reiben  sich,  was  die 
Entwieklung  pigmentierter  Stromazellen  betrifft,  die  Saurier  (Lacerta 
and  Anguis)  und  Chelonier  an. 

In  der  Pigmentleber  bei  Triton  und  Ralamandra  beschreibt 
LbKRTH  mit  der  Corticalis  in  Verbindung  stehende  pigmentierte 
centrale  Zellhanfen.  Andere  dieser  Pigmentzellen  bilden  Inseln. 
Wahrend  in  der  Corticalis  an  den  Pigmenthaufen  nur  vereinzelte 
Zellen  und  Zellgruppen  participieren,  sind  im  Gentrum  nur  wenige 
Inseln  von  der  Pigmentierung  ausgeschlossen,  so  daß  es  schon  einige 
Mflhe  erfordert,  neben  den  pigmentierten  noeb  einige  forbloae  Zellen 
aufzufinden.  Beim  Salamander  erreicht  die  Pigmentierung  nie  den 
hohen  Grad  wie  bei  Tritonen,  so  daß  immer  nodi  eine  gewisse  Menge 
pigmentloser  Stromazellen  übrig  bleibt 

Bei  Sauriern  (Laoerta  nnd  Anguis  fragilis)  findet  sieh  im 
Sommer  bei  Tieren,  die  ohne  Nahrung  mehrere  Wochen  in  der  Ge- 
fengenschaft  verweilt  hatten,  mehr  Pigment  als  bei  frischen  Tieren. 

Die  Pigmenüeber  findet  sich  bei  frisch  eingefangenen  Sala- 
m  an  dritten  ohne  üntenehied  des  Oesehlechtes  Ton  Beginn  des 
Frühlings  an  bis  gegen  die  Mitte  des  Winters,  die  pigmentanne 
Leber  außerhalb  der  genannten  Zeit  vom  Anfang  des  Februar  bis 
Mitte  März,  mitunter  auch  etwas  später. 

Die  nieht  pigmentierte  Leber  der  Salamandrinen  ist  dne  exquisite 
Fettleber  |  (Ebertb  67a), 

[Bei  einer  Anznhl  von  Wirbeltieren,  besonders  Reptilien  und 
Batrachiern,  findet  sich  ein  System  von  Zellen  von  mesoderuialem 
Ansseheo,  die  in  S  Hanptregionen  angeordnet  Bind.  Diese  Regionen 
sind  einmal  um  die  Pfbrtader,  wo  sie  Haufen  bilden  können,  ähnlich 
den  MALPiGHTschen  Körperchen  der  Milz,  dann  zwischen  den  Leber- 
zellbalken an  den  Blutgefäßen  und  endlich  unter  der  Kapsel.  Diese 
Elemente  sind  stets  Ton  Pigmentbildnngen  begldtet,  so  dafi  sie  in 
konstanter  Beziehung  zur  Pigmentbildung  (elaboration  du  pigment) 
zu  stehen  scheinen.  Die  Chromatoblastrn  der  Froschleber  scheinen 
ein  Rest  dieses  Systemes  zu  sein,  welches  bei  anderen  Batrachiern 
sehr  entwickelt  ist  /  (Pilliet  8.9). 

|In  der  lymphatischen  Randschicht  der  Leber  von  Salamandra 
maciilfitn  und  Triton  alpest^i?  (siehe  Fig.  628)  sah  Göppert 
Bilder,  welche  er  aneinander  zu  reihen  und  als  „indirekte  Fragmen- 
tierung^ im  ARNOLDSchen  Sinne  denten  zu  dürfen  sieh  für  berechtigt 
hält.  Der  Vorgang  würde  sich  nach  Göppert  folgendermaßen  ab- 
spielen  (siehe  Fig.  627).  Zuerst  wird  in  den  Kernen  ein  rlfMitliches 
maschiges  Chromatingerüst  sichtbar  mit  Ghromatinkörnchen  in  den 
Knotenpunkten.   Darauf  giebt  ein  Durchschntlrungsprozeß  den  Kernen 
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Biligform.  Das  Chromatinnetz  ordnet  sich  nun  radiär  zu  der  Per- 
foration. Dann  wird  der  Kernring  in  2 — 8,  häutig  nach  Form  und 
Größe  uugleiche  Teilstttcke  zerschnürt,  welche  nunmehr  annähernd  in 
eineiii  Kreis  angeordnet  bleiben.  Eine  Kflmmembnn  bleibt  sieto 
deutlich,  eine  an  die  Kernteilung  sich  anschließende  Zellteilung  ließ 
sich  nicht  nachweisen.  Die  niultinukleären  Zellen  zeigten  aher  auch 
nirgends  degenerative  Erscheinungen.  In  der  lymphatischen  Kuuii- 
■chicht  der  Amphibienleber  (Salamaadrn  maenlatt  nnd  Triton 
alpe^s)  &nden  sidi  gar  nicht  selten  Mitosen  /  (GOppert  91b), 


Fig.  627*  Fig.  m. 

Flg.  627  tk—f,   L«b«r  Ton  Triton  alpeitris.    ZtSkn  -.tu-  <1<  r  lymphatiMlMn  Band» 

sohifht.    '/a-'iü,  olij.  ]).  ok.  8.    N»ch  Göi-i'Eirr  mh. 

¥ig.  ü28.   Z^^ber  Toa  Triton  alpestris.    T)iii-HU  llung  t  iuo  Stüoke^  der  Ivmpbati^chen 
BHidldilcbt  mit  dem  anstoßondi-n  Loborpari>nchym.    Ein  KApilhirvefäß  tritt  "TMiritttHrfT 
an  die  Bandume  heniD ;  in  ilun  liegen  mehrere  polynnUeire  Zellen. 
X  Lebennllen ;  B  Bandidiiebt  Nack  OOmu  Hb, 

/Krause  findet  bei  Salem  an  dra  maculata  grObere  Gallen- 
gänge (gegen  Eberth)  inmitten  der  lymphatischen  Zmio  resp.  an  ilurer 
Grenze  gegen  die  Leberzellen  j  (R.  Krause  93). 

l  Bei  einer  6-monatlicben  Ente,  ebenso  bei  einem  Bnssard 
fanden  sich  Pigmeotzellen  in  unmittelbarem  Kontakt  der  Veoen  / 
(Pilliet  89). 

In  der  Leber  des  Falken  hnde  ich  zahlreiche  pigmentierte 
Wandenellen. 

Säugetiere:  |  Biondi  beschreibt  in  der  Leber  verschiedener 
Säuger  ein-  und  vielkernige  Leukocyten,  welche  mehr  oder  weniger 
große  Körnchen  von  Hämosiderin  enthalten.  Daneben  sieht  er  große, 
mehr  Pigment  als  die  anderen  enthaltende  Zellen.  Diese  eisenhaltigen, 
Pigment  enthaltenden  Zellen  nennt  er  ..siderofere  Zeillen%  während 
er  die  blutkörperchenhaltigen  nach  dem  italienischen  Namen  ^globuli- 
fere*^  nennt.  Im  allgemeinen  findet  Biondi  (Hund,  Katze, 
Kaninchen)  auch  bei  Vergiftungsversuchen  siderofere  Pigment- 
seilen  außerordentlich  selten,  im  Lnmen  der  Geftßwinde  nnd  in  deren 
Lymphscheide  erhielt  er  ganz  negative  Resultate. 

Die  Resultate,  welche  Biondi  bei  seinen  experimentellen  Unter- 
suchungen über  die  Ablagerung  von  eisenhaltigem  Pigment  in  den 
Organen  infolge  von  Himatoljse  erUelt,  sind  auch  üBr  die  nns  inter- 
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essierandeo  Veriilltnisse  wiebtig,  ich  gebe  daher  seine  Zusammen- 
fassnng  ivieder.  Biondi  findet:  1)  Die  pathologische  Siderose  ist, 
abgesehen  von  der  Einspritzung  von  Eisensalzen  und  von  der  Gegen- 
wart von  Extravasaten,  die  Folge  der  Hämatolyse;  2)  aber  nur  der- 
jenigen Hämatolyse,  welche  in  der  Milz  und  im  Gastro-Intestinalgebiet 
durch  den  Mechanismus  der  globuliferen  Zellen  zustande  kommt 
Auf  diese  Weis('  wird  der  Leber  das  Material  zur  Bildung  des  Gallen- 
farbstoffes geliefert,  und  so  wird  in  diesem  Organ  jenes  eisenhaltige 
Pigment  in  Freiheit  gesetzt,  welches  von  den  Leukocyteu  wieder  auf- 
genommen und  vorzugsweise  in  der  Milz,  dem  Knochenmark  und  den 
Lymphdrüsen  abgelagert  wird.  So  ist  die  Siderose  der  anatomische 
Exponent  der  Gallensekretion ,  nimmt  in  demselben  Maße  zu  wie 
diese  und  erreicht  bei  dem  Icterus  durch  Pleiochromie  ihren  höchsten 
Grad.  3)  Die  Siderose  ist  nieht,  wenn  man  vielleicht  die  Niere  aus- 
nimmt, ein  Anzeichen  der  hämatolytischen  Thätigkeit  des  Organes 
resp.  des  Gewebes,  wo  man  sie  antrifft,  d.  h.  der  Ausdruck  einer 
örtlichen  Umbildung  der  färbenden  Substanz  des  Blutes,  sondern  die 
Folge  der  Übertrasung  des  in  der  Leber  ausgearbeiteten,  eisenhaltigen 
Pigmentes  durch  das  Blut  /  (Biondi  95}, 

'Bei  Säugern  in  pathologischen  Zuständen  (z.  B.  Läsionen  des 
Darmes)  fanden  sich  periportale  Zellenhaufen  in  der  Leber.  Auch 
beim  neugeborenen  Menschen  tindet  man  Zellenhaufen  in  den  Kiernan- 
sehen  Räumen  /  (Pilliet  89), 

I  Maus:  Das  im  Darme  aufgenommene  Eisen  wird  zum  Teil 

zur  Bildung  von  Hämoglobin  verwendet,  zum  Teil  in  der  Pulpa  der 
Milz  abgelagert  (in  Form  von  eisenlialtiKcn  Einschlüssen  in  den  Pulpa- 
zellen),  und  bei  länger  als  1  ^Voche  dauernder  reichlicher  Eisenzufuhr 
findet  sieh  auch  eine  Eisenanh&ufung  in  der  Leber  /  (Hall  96), 

In  der  von  mir  untersuchten  Leber  vom  Dachse  finden  sich 
bisweilen  Lymphgewebeanhäufungen  an  großen  Blutgefäßen. 

'  Igel  (Erinaceus  europaeus,  siehe  Fig.  620):  Carlier  beschreibt 
(neben  den  Pigmentkörnchen  in  der  Leberzellej  große,  runde  oder 
ovale  einkernige  Zellen,  Hilzzellen  nicht  unflhnlidi«  deren  Protoplasma 
oft  eisenhaltige  Pigmentkörnchen  enthält.  Sie  finden  sich  in  den 
großen,  zur  Leber  gehenden  Venen  und  auch  in  den  Kapillaren  der 

Fig.  <V2i).    Leber,  Erinaceus  enropawUt 

Z|fal.      LelMM'7.<-ll>'ii    mit    t'i><-nf|-i-i)-ii  l'i;,'ini-i]U 

köru'-hcn  und  pignieuiierte  WiuiderzvUeu. 
a  juKiiipnli^Tto  Wiindorwllcn ,  6  ihre  Kerne; 
c  Hlntkiipillar»' ;  '/  ( >alli  iik;i]iill:ir<' ;  n  K<  riii' 
der  Eudoihelzcllcu  der  Bliii|k'«'faU«;  p  Leber- 
pigmeot  nind  um  die  GnllenkititiUiirni ;  t  Leber» 
/•■Il<'  mit  iilnrelioherier  Mi'iiiKraii;  tr  farhliwe 
lilulkörjiercheii.  Li-iu,  Ul>j.  7,  <>k.  3.  Nach 
Garlibr  9S. 

Läppchen,  aber  sie  sind  nicht  zahlreich.  Carlier  glaubt,  daß  es  sich 
um  Makrophagen  handle,  welche  in  die  Blutgefäße  der  Leber  wanderten, 
nachdem  sie  das  Pigment  zu  Grunde  gegangener  Blutkörperchen  auf- 
genommen hatten.  Carlier  meint,  daß  die  Leberzellen  die  Kornchen 
aufnehmen,  sie  des  Eisens  berauben  und  sie  üegen  die  < iailenkapillare 
bewegen,  wohin  sie  als  Gallenpigment  übergeben  /  (Carlier  />ö'). 
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Beim  Igel  finde  ich  interlobulär  in  der  ümpehiins:  der  Oallen- 
cftDge  Lymphgewebe-AnhäufungeD,  welche  sich  aa  maocheu  Stellen  mit 
den  BIntkapiilar«!  aocb  ins  L8ppeh«ii  hinäii  iwMieii  die  LebeneB- 
schläuche  fortsetzen.   Ob  es  sich  dabei  am  jMtfaologisdie  YeriiiltBisM 

handelte,  konnte  ich  nicht  entscheiden. 

/Rind:  Mastzellen  fand  Rothe,  wie  nach  den  Angaben 
Ehrlicus  zu  erwarten  wai^  überwiegend  in  der  Umgebung  der 

Pfortedenweige  (riehe  Fig.  6S0).  dodi 
bis  an  die  Peripherie  der  Läppchen  hin 
sich  verbreitend,  spärlich  ira  Umkreise 
der  Centraivenen,  ganz  vereinzelt  in 
den  Adttis  nnd  dort  den  Kapillareo 
Bich  anschließend  /  (Rothe  82). 

j  Berkleys  Zellen:  In  der 
Kaninchenleber  weist  Berkley  ver- 
mittelst der  nsehen  GoLOi-Metiiode 
und  seiner  Pikrinsäure-Silbermethode 
perivaskuläre  Zellen  nach ,  welche  ge- 
körnt sind.  Die  kleineren  derselben 
liegen  entlang  den  intraloboUren  Ktpil- 
laren  und  dem  intercelloliren  Binde- 
gewebe, die  mittleren  und  größeren 
werden  im  Bindegewebe  gefunden,  das 
die  GentralTOien  mngiebt  nnd  aitlang 
der  äußeren  Peripherie  der  Ll^ndieB 
liegt,  wo  das  interlobuläre  Bindegewebe  in  den  Läppchenrana  ein- 
dringt und  wo  KuPFFERSche  Sternzellen  nicht  vorkommen.  Eher 
könnten  sie  mit  von  Boll  (Areh.  für  mikr.  Anat,  Bd.  5,  p.  349)  in 
der  Froschleber  mit  Osmiumsäure  nachgewiesenen  grannlierten  Zellen 
übereinstimmen.  Sämtliche  perivaskuläre  Zellen  haben  nach  Berkley 
die  Aufgabe,  von  den  Blutgefäßen  seröse  oder  celluläre  Bestandteile 
«afennenmeii  nnd  sie  (wahnch^Bdi  in  verflndertem  Znstande)  den 
umgebenden  höher  organisierten  Geweben  zu  ftbergeben  /  (Berkley  9$ 
nnd  94). 


Fig.  630.     l9hmr  des  Binde«. 

Dulili;ifiirl>iinL;.  Mm-I/i'1I> n  im  IüimI-^- 
gewebe  am  die  Vena  portanun.  Nach 

Rom  St. 


Membrana  propria. 

/  Nachdem  Theile  hypothetisch  eine  besondere  Membrana  propria 
als  Umhüllung  der  Leberzellen  vorausgesetzt,  glaubte  Backer  in  der 
Thät  eine  diese  Gebilde  einsehliefiende  strukturlose  Röhre  dargestellt 

zu  haben.  Auf  diese  Vorstellung  gingen  später  mehrere  Forscher,  wie 
Retziüs  (1849),  Weja  (1851)  ein;  ganz  besonders  aber  fand  sie  einen 
warmen  Verteidiger  in  Beale  öOa  (BEALESche  Schläuche).  Als  die 
Gallenkapillaren  bekannt  wurden,  hat  man  die  BsALEschen  S^linche 
stillschwcifiend  fallen  lassen,  bis  PflCger  69c  (p.  470)  dieselben, 
freilich  in  veränderter  Gestalt,  wieder  zu  rehabilitieren  suchte. 
B.  Heiden  HAIN  konnte  diese  Köhren  nicht  darstellen  j  (R.  Heiden- 
hain 80), 

l  Die  LeberaeHenreihen  oder  Leberzellennetze  sind  überall  von 
einer  zarten  Membran  (Racker,  Retzius  und  Weja)  umgeben,  welche 
von  der  Blutkapillarmembran  zwar  verschieden  ist,  aber  damit  all- 
seitig innig  zusammenhängt  /  (£.  Wagner  60y 

/laMiKOBR  nnd  Frbt  sprechen  von  dem  zur  Membnna  propria 
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umgestalteten  Bindegewebe,  welches  das  ßalkennets  dar  LebeneUen 
umgiebt  und  einschließt  l  (Irminger  und  Frey  ^»v/). 

j  Ob  die  LeberzellenschläQche  beim  Frosche  von  einer  den 
Bliitlcapi]Iare&  AofliegeiideD  Membnuia  propria  nmBehloasen  sind,  IftBt 
Hbrino  dahingestellt  sein  |  (Hering  66  und  67). 

l  Eigentliche  Membranae  propriae  der  Leberzellen  existieren 
(gegen  Beale-W  aqner;  nicht  /  Eberth  07b). 

f  Nadi  Entfeniwig  der  LebersEeUen  (Anspineelong)  bleibt  in 
größter  Zierlichkeit  ein  sehr  feines,  von  homogener  Membran  ge- 
bildetes Netzgerflst  zurück,  welches  den  Blutstrom  und  die  Drüsen- 
zellenreihe  trennt  Frey  bildet  dasselbe  ab.  £s  unterliegt  keinem 
Zweifel,  daB  eine  dfinne,  bomogene  Sehidit  einer  bindegewebigen 
Stfitzsubstanz  (oftmals  sogtr  von  äußerster  Feinheit)  die  Zelleureihen 
umschließt.  Sie  geht  dann  an  dor  Peripherie  des  Leberläppchens 
kontinuierlich  in  das  interlobuläre  Bindegewebe  über.  Frey  sieht  in 
ibr  die  lange  gesaehte  Membrana  propria  der  Leberzellen  /  (Frey  7$), 

I  Die  LebKBTzellen  werden  von  den  Blutkapillaren  durch  keine 
Membrana  propria  getrennt    (Klein  and  Smith  ^o). 

Shobs  und  Joses  öU  hoden  beim  Schweine  keine  Basaluienibran. 

fDi88B  (p.  220)  besehreibt  als  KaiHUanciieide,  also  in  dem 
2Wischen  Leberzelle  und  Kapillarscheidenendothel  (Disses  platten- 
und  sternförmigen  Zellen)  gelegenen  Räume  eine  aus  formloser  Grund- 
substanz und  einem  eingelagerten  Netze  ungleich  dicker  Fibrillen 
(GitteiCueni)  bestehende  Membran  /  (Disse  90). 

Von  den  Anschauungen  von  Reinkb  98  habe  ioh  oben  p.  9141 
gesprochen.  Ich  habe  mich  dort  geweigert,  mit  Reinke  anzunehmen, 
daß  die  Leberzelle  an  ihren  Seitenflächen  und  an  ihrer  Oberfläche 
Ton  einer  bindegewebigen  Membran  amhflllt  werdOr  SelbstverstJUid- 
lidi  habe  ich  vom  theoretischen  Standpunkt  nichts  dagegen  einzu- 
weTif!on ,  wenn  Reinke  an  der  basalen  (in  meinem  Sinne)  Seite  der 
Leberzeile  eine  bindegewebige  Membran  annehmen  will,  und  Keinke 
wird  sich  Ober  letzteren  Punkt  nur  mit  denjenigen  Autoren  zu  einigen 
haben,  welche  hier  eine  Membrana  propria  anzweifeln  und  darin  der 
Leber  eine  Ausnahmestellung  gegenüber  anderen  Drflsen  einrftnmeo 
wollen,  wie  dies  z.  B.  y.  Ebner  thut. 

/  Das  Vorhandensein  einer  Membrana  propria,  welche  die  Leber- 
zellen gegen  die  perirasknUren  Rfiame  abs^UelSt,  was  man  nadi 
Analogie  der  anderen  Drflsen  annehmen  mödite,  ist  fflr  v.  Ebner 
zum  mindesten  zweifelhaft,  jedenfalls  mrht  pr^ie^en  und  mit  Rück- 
sicht auf  das  leichte  Übertreten  von  lujektiousmasse  aus  den  Gallen- 
kapillaren in  die  Rftnme  nm  die  Blntkapillaren  nnd  in  letztere  selbst 
•ehr  unwahrscheiDlich  |     Ebner  P9). 


Nerren  ier  Leber. 

Über  Xerrenfasem  In  der  Leber  und  deren  letzte  Beziehungen 
zu  den  Leberzellen  ist,  so  viel  auch  schon  darüber  gearbeitet  worden 
ist,  bisher  nur  wenig  Sicheres  bdcannt.  Die  älteren  Angaben  von 
pFLfnER  (Osmiumsriure)  und  Nestorowsky  (Vergoldung)  ließen  sich 
nicht  aufrecht  erhalten,  und  erst  in  den  letzten  Jahren  sind  mit 
Methylenblau  und  mit  der  GoLOischen  Methode  und  deren  Modih- 
katlonen  einige  Erfolge  (so  von  Kobolkow  93,  Berklej  93  nnd  94 
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und  MoKTi  98f)  ensielt  worden,  welehe  aber  noch  der  Beetitigiiiig  und 

weiterer  Vertiefung  bedürfen. 

'  Die  Nerven  der  Leber  stammen  vom  Sympathicns  und  einem 
kleineren  Teile  nach  vom  Vii^'us  und  breiton  sich  vorzüglich  mit  der 
Arteria  hepatica  ans,  die  sie  mit  engeren  und  weiteren  Netzen  um> 
stricken.  Dieselben  enthalten  neben  vielen  feinen,  dunkelrandigen 
Höhren  und  niarklosen  Fasern  immer  einzelne  dickere  Fasern  und 
lassen  sich  verfolKen:  1)  in  die  Gallenblase  und  zu  den  großen  Gallen* 
gflngen;  2)  in  der  QLissoHgchen  Kapsel  bis  zo  den  Arteriae  inter- 
lobnlares.  wo  die  feinsten  Zweigchen  von  l*^— 27  v  nur  noch  marklose 
Fasern  führen :  ^)  m  den  Lebervenen:  4)  endlich  in  die  Hüllen  des 
Organes.  —  Die  ältere  Litteratur  über  Leber  stellt  Kölliker  y.  44ü 
rasammen  )  (KöUiker  30154  und  67). 

'  Die  Lebernerven  stammen  teils  aus  dem  Plexus  coeliacn-,  teils 
direkt  aus  dem  Vagus.  In  die  für  die  Gallenblase  und  die  größeren 
GaUengäuge  bestimmten  Verzweigungen  sind  sparsam  GangUenzeUen 
eingeschaltet  /  (R  Heidetthain  80). 

'  Die  Nerven  der  Leber  begleiten  vor  ihrem  Eintritt  in  das  Organ 
die  Arteria  hepatica  und  sind  vorv  iocf  nd  aus  REMAKschen  Fasern 
und  aus  einzelnen  schmalen,  murkiiaitigon  Fasern  zusammengesetzt 
In  ihrem  Verlaufe  finden  sich,  iosbesondere  an  den  Astwinkeln,  ein- 
zelne oder  Gruppen  von  Ganglienzellen.  Ihre  Ausbreitung'  im  Innern 
der  Leber  creht  parallel  den  Zwfi^HU  der  Leberarterie    (Toldt  .s*fji. 

j  Pal  tindet,  daß  der  Splaucluiicus  einen  direkten  £influU  auf  die 
Leber  anstlbe  resp.  daß  im  Splanehnieoa  Nerren  fttr  die  Leber  ver* 
laufen.  Ob  es  sich  hier  um  GeHiß nerven  oder  um  Drfisennenren 
handle,  welche  im  Sinne  von  Stricker  und  Spina  79  etwa  die 
Größe  der  Leberzellen  und  also  indirekt  die  BlutstrOmung  beeinflosaen, 
tat  ans  folgendem  Grande  bq  erörtern.  Strickbe  irod  Spiwa  hidiai 
an  der  Nickhaut  auf  elektrische  Reize  hin  eine  aktive  Vergrößerung 
der  Zellen  der  NickbjHitdrflsen  beobachtet  und  infolfredessen  das 
Lumen  der  DrQse  schwinden  gesehen  (siebe  oben  p.  t>öO  t).  £s  wäre 
nun  denkbar,  daß  SbnUehe  Vorgänge  an  der  Leber  bestehen.  Die  Uteste 
diesbezQ gliche  Annahme  rührt  nach  Pal  von  Bidder  und  Schkidt 
(1867)  her.  nnch  wolcbcn  die  Leberzellen  während  der  Verd-nnniL'" 
an  Volum  zunehuieu.  Andererseits  geben  Ellenbeboer  und  Bauü 
(ArdL  t  wise.  n.  prakt  TSerheUk.,  Bd.  13)  an,  daß  die  LeberaeOoi 
'Unter  dem  Einflüsse  von  Körpern,  welchen  eine  gallentreibende  Wirkung 
«Igeschrieben  vvird,  oine  Volumsvcrgrößerunp  eingehen  '  (Pal  HS). 

Über  HerkuDtt  und  Bedeutung  der  Gefäßnerven  der  Leber  vergL 
auch  FRAngaiB-FiuirK  96. 

Intralobnlin  Nerrenfaseni!  /  Pplüokr  besehrieb  feinste  maik- 

half  ige  Nervenfasern  in  der  Lel)er.  Er  nahm  an,  daß  der  Nerv  die 
Membran  (l<  r  I.eberzelle  durchbohrt  und  die  Achsencjrlinder  sich  in 
dem  Protoplasma  verlieren.  Er  sagt,  daß  die  Leberzelle  eine  kern- 
haltige Ansefawellung  des  Achsencylinders  eines  Nerren  sei  (Aber  die 
Widerlegung  der  PFLÜGERschen  Anschauung  vergl.  auch  oben  p.  Co5 
das  über  die  pFLtioERschen  DrUsennervenendigungen  im  allgemeiaen 
Gesagte)  ;  (Pflüger  Olk). 

l  Hering  Termoehte  intralobnlßre  Nerven  nicht  nachsnweisen; 
wenn  solche  vorhanden  wären,  so  müßten  sie  von  außerordentlicher 
Feinheit  sein.  Von  dem,  was  Pflt'okr  über  die  Lebernervenendi- 
gungen  beschreibt,  konnte  Herinq  uiclits  sehen  /  (Hering  71). 
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/  Nesterowbxt  beschreibt  die  Nerven  der  Leber  bei  Katse, 

Hund  und  findet,  daß  dieselben  bei  beiden  Tieren  in  der  Form  von 
Netzen,  von  denen  die  Blutkapillaren  umsponnen  werden,  endigen 
und  daß  die  Nervenendigungen  keinen  Zusammenhang  mit  den  Leber- 
seUen  haben.  Er  stellt  dch  damit  im  Gegensatz  zn  PplOqbr  / 
(Nesterowsky  '.'). 

/  Durch  \'crfioldunfr  erhielt  K«>latschewsky  in  der  Lel)er  des 
Hundes  (Hungerhund;  Fasern,  welche  sich  verzweigen,  in  die  Tiefe 
der  Läppchen  gehen  nnd  hier,  meist  UUigs  den  (Jemßen  verlaufend, 
dichte  Netze  bilden,  welche  die  Kapillaren  umspannen.  Rings  um 
die  größeren  Gefäße  bildeten  diese  Fasern  weniger  dichte  Netze; 
älinliche  Netze  umspannen  auch  die  Wände  der  Centralvenen.  Die 
in  die  Läppchen  eingehenden  Fasern  gehen  von  den  mehr  gröberen 
Fasern,  weiche  sich  in  den  Interlobulärräumen  finden,  ab. 

KoLATBüHEWSKY  käuu  dicse  Fasern  nur  für  Nervenfasern  an- 
sprechen, obwohl  es  ihm  nie  gelungen  ist,  die  Verbindung  der  Fasern 
mit  den  dickeren  Nervenfasern  nachznweisen.  Von  einem  Zusammen* 
hang  der  Fasern  mit  den  Leberzellen,  wie  ihn  Pflüoer  beschreibt, 
konnte  sich  Kolatschewsky  nicht  (Iberzeugen  '  (Kolatschewsky  70). 

l  Kbauses,  Kupffers,  Nestebowskys  und  Kolatschewskys 
Untersuchungen  haben  die  von  PplI^oer  beschriebenen,  markhaltigen, 
in  die  Leberzellen  eintretenden  Nerven  nicht  bestätigen  können. 

Die  von  Nestkr'»w«ky  75  und  Kolatschewsky  7(7  beschriebenen 
marklosen  Fasern,  welche  sich  auf  den  Gefäßen,  namentlich  den  mtra- 
lobnlären  Kapillaren  netzartig  ausbreiten,  gehören  nach  Kvfffbb 
dem  Bindegewebe  und  den  Ketzen  der  Stamzellen  an  /  (K.  Heiden- 
hain  80). 

I  Da£  die  von  Nesterowsky  dargestellten  intralobuiären  Nerven- 
fasern  keine  soMen,  sondern  Bindegewebe  seien,  wiesen  W.  Kbavbb, 

Ludwig  und  Flbibohl,  Miüra  1^84  undUAETiNOTTi  1889  (Gazz.  med. 
di  Torino.  p.  100)  nach,  auch  Berxlbt  schlieJit  sich  ihnen  an  / 
(Berkley  OiS  und  ü4). 

f  Holbrook  (The  Termination  of  Nerves  in  fhe  Uver,  Prooeed. 
American  Society  of  Microscopists,  p.  96,  1882)  verfolgt  Nerven  in  die 
Läppchen,  sie  l>erüliren  die  T.eberzellen,  pchen  je'lnrh  nirht  in  dio- 
selbeu  ein,  wie  Pflüoer  meint  Er  hält  die  Resultate  ^EäiEKOwsKYS 
aufrecht  l  (Macallnm  67). 

/  Gegen  Pflüobb  finden  sich  in  der  Leber  aller  Säugetiere  keine 
markhaltigen,  sondern  nur  marklose  Nerven. 

Ob  der  im  Läppchen  durch  Vergoldung  darstellbare  reiche  Plexus 
Nerven  sind,  bezweifelt  Rabtibr,  weil  ein  Zusammenhang  dieses 
Flexas  mit  Nervenfasern  nicht  nachgewiesen  ist.  Doch  entscheidet 
er  sich  nicht  endgillig  über  die  Natur  dieser  Fasern,  sondern  will 
weitere  Untersuchungen  abwarten  /  (Ran vier  Sdb). 

j  Macallum  glaubt  durch  Vergoldung  intralobulftre  Nervenfasern 
nachgewiesen  zu  haben,  ebenso  Gitterfasem.  Feine  Nervenfibrillen  läßt 
er  in  die  Lebcrzellen  (Mensch)  eindringen  und  dort  dem  Kern  nahe 
endigen  j  (Macallum  87). 

j  Im  Innern  der  Läppchen  sind  Nervenfasern  nicht  nachgewiesen 
(die  Versuche  von  Pflüobb  und  Nbstbrowbkt  sind  widerlegt)  | 
(Toldt  88). 

I  Die  Litteratur  über  Nerven  in  der  Leber,  besonders  im  Innern 
der  Leberläppchen  (Nesterowsky,   Küpffer,  Krause,  Kolat- 
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SCHEWSKY,  Holbrook,  Miura, 
Macallum,  Garbini,  Kattone) 
stellt  auch  Martinotti  in  sein« 
Polemik  gegen  Rattonb  m- 
sammen  /  (Martinotti  S9). 

I  So  schön  die  Gallenkapii- 
laren  nach  der  Silbermetbode  od 
Maus  nnd  Kaninchen  gefirbt 
waren ,  so  spärlich  traten  die 
Nerven  des  Orgaues  hervor. 
Außer  einzelnen  Nervengeflechten 
an  Astcfaen  der  Vasa  interlobi- 
laria  war  von  diesem  unzweifel- 
haft auch  in  der  Leber  gut  ent- 
wickelten Systeme  nichts  za 
sehen  /  (v.  KOlliker  93a), 

l  KoROLKow  beschreibt  in 
der  Leber  der  Taube,  vermit- 
telst der  EHRLiCH-DooiELschen 
MethyleDblanmeUiode,  Nerres 
(siehe  Fig.  631a  and  b).  Er 

Fi|?.  631  !i  iiikI  )>.  Nerren  der  T»alMB- 
leibar.    Mcthylenblaumethodi-.  Zwi>oheo- 

balkeqgefleebte  und  ÜbeneUenaetac 
o  A<>h!wncflind«r  de«  Zviwlienlebmdka- 

balkriitri  fleohtO)';  b  FibrilltMi ,  >v.  li  ho  da* 
L'tj«rzi-llcaaeU    bilden ;    c  Leberbaikeo. 
Nach  KOBOUCOW  9S, 
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tinilet  ein  aus  nackten  Achsencylindern  bestehendes  ^Zwischenleber- 
zellenbalken-Oeledit'^.  Von  den  FaMrn  deeielben  gehen  feine  AstdiOD 
und  variköse  Fädchen  aus.  welche  in  der  Richtung  der  Zellenbalken 
verlaufen  und  auf  deren  Oberfläche  in  einzelne  Fibrillen  zerfallen; 
die  letzteren  anastomosieren  mit  benachbarten  Fibrillen  und  bilden 
Uber  den  DrOsenseHen  ein  Überzellennetz.  Intereellidarendigungen 
lieBen  sich  nicht  beobachten  |  (Korolkow  93). 

Nach  Kallius  95  bedürfen  die  Angaben  ?on  Korolkow  93  noch 
sehr  der  Bestätigung  und  Vervollständigung. 

/  Bbrklit  93  hnd  Termittelst  einer  Modifikatien  der  GoLOisehen 
Methode  in  der  Kaninchenleber  Nerven,  welche  sich  goflecht- 
artig  um  die  Äste  der  Venae  portae,  der  Arteria  hepatica  und  der 
Gallengänge  angeordnet  zeigen,  um  erstere  weit  massenhafter  als  am 
die  beiden  letzteren.  Alle  8  Flexas  taosefaen  Fasern  ans.  Die  Endi- 

fnngen  derselben  zerfallen  in  solche,  welche  in  den  Gefößwfläden  mit 
leinen  Kn5pfchen  oder  eigentümlichen  sternförmigen  Körpern,  an 
den  Galltingängen  zwischen  den  Epithelzellen  derselben  fein  zugespitzt 
endigen,  —  und  soldie,  die,  von  allen  3  Systemen  ans,  in  die  Läppchen 
eindringen.  Diese  intralobulären  Nerven  laufen,  ein  Geflecht  bildend, 
zwischen  den  Gallen  kapillaren  be?  \v,  I.eber^^ollenbalkon  hin,  teilen  sich 
oft  und  endigen  zwischen  den  Zellen,  bald  knoptionuig,  bald  geteilt  und 
Eodbinmchen  bildend;  ganglienzellenUinliclie  Verdickungen  kommen 
—  selten  —  vor  /  (v.  Brunn  95). 

l  Eh  ließen  sich  nicht  zwischen  ;i!len  Leber^f'llcn  Nervenendi- 
gungen nachweisen,  doch  schienen  Üerkley  hier  und  da  solche  vor- 
snkommen.  Iffit  Bestimmtheit  erldSrt  derselbe,  dal  die  Nervenendi- 
|;ungen  zwischen  den  Leberzellen  endigen  in  den  Räumen  zwischen 
ihren  Wänden,  welche  keine  Gallenkapiliaren  entlialten,  und  sie  dringen 
nicht  in  den  Zelikörper  ein.  Es  zeigen  also  diese  Nerven  der  Leber 
wenig  üntersehiede  m  ihrem  Ver- 
lanfe  und  ihren  Endigungen  von 
df^m  Verhalten  in  anderen  Drüsen  j 
(Berklej  93  und  94). 

Aodi  T.  Ebvbr  99  erkennt 
an,  daß  es  zuerst  Berklet  ge> 
lungen  ist,  intralobuläre  Ker?en 
nachzuweisen. 

/  Die  intralobulären  Nerven 
sclieinen  sich  an  die  Gef&fibtdinen 
zu  halten.  Ihre  Endigungsweise 
blieb  unaufgeklärt  /  (Böhm  und 
y.  Davidoff  98). 

In  der  Leber  der  Knorpel- 
fische, Knochenfische  und  Ba- 
trachier  gelang  zwar  die  Darstel- 
lung der  Nerven  nur  in  Bruch- 
Btflcken,  doch  ließen  sich  Gefftfi* 
nerven  und  Drüsennerven  {siehe 
Fig.  nachweisen.    Die  zum 

Parenchym  gehenden  Nerven  ver- 
zweigen sich,  und  ihre  Endigungen 
stehen  wahrscheinlich  in  intimer 
Beziehung  zu  den  Leberzellen  j 
(Monti  98). 


Fig.  <>32.  Leber  von  Mnstaliaa  plebejus. 

Qiillenkapiliux(-u  uud  Nerven.  Die  (.»ullfij- 
knpillaron  zi-igen  kurzo,  LeberzeUen  »-nt- 
Kprecheude  llivertikel,  dichotoouwhe  Tei« 
lon^n  und  hlnfliie  AnMtomoMB.  Die 
Nervcnfuffin  /riffn  kTio]>ffOnui$^*  |  Endi* 
gungen.    Nach  KiNA  MOKTI  9S. 


Digitized  by  Google 


Leber. 


Nerreii  der  G  allen  weisse :  /Die  Nerven  der  Galleu  wege  eut- 
deckte  Gerlach  (Centralblatt  1873).  Variot  82  uutersachte  die* 
selben  bei  Ilund  und  Meerschweinchen,  konnte  jedo'  h  den  Angaben 
Gerlachs  wenifi  Neues  hinzufügen.  Kanvier  (Jouniil  de  Mirro- 
graphie  l^Si'))  beschrieb  dieselben  eingehend  bei  Hund,  Kunmchen, 
Heerschwei neben  j  (Doyon  94). 

'In  der  Gallenblase  beim  Meerschweinchen  finden  sich 
die  ziemlich  trroBen  Maschen  eines  Plexus.  Mehrzahl  der  P'asern. 

die  in  die  i>iiduug  des  Plexus  eingehen«  sind  iiiarklose  Fasern,  aber 
aaeh  einzelne  markhaltige  sind  vornanden.  Deshalb  kann  man  dieaeo 
Plexus  nicht  ganz  dem  AuERBACirschen  gleichstellen.  Die  Nerven- 
zellen liegen  in  der  Regel  an  dem  Schnittpunkte  der  Maschen,  anders 
gesagt,  au  deu  Kuuteu{>uukten  des  Plexus.  Leo  Gerlach  berichtet 
Aber  zwei  fibereioMiderUegende  Pexiis,  einen  subaerOaea  nnd  einen 
zweiten  intramuskulären.  Der  letztere  besteht  aus  feineren  Nerven- 
fasern, nn  denen  sich  auch  Ganglien  im  Niveau  der  Teilung  hnden. 
Variut  hndet  dagegen,  daß  sich  die  Verhältnisse  denen  nähern,  die 
man  im  AuiRBAOBScbeii  Plexus  des  KaniBchena  findet  Etwas  dem 
MEisRXERschen  Plexus  Ähnliches  konnte  von  Variot  nicht  aufge- 
funden werden,  allgemein  gesagt,  können  der  Nervenapparat  und  die 
Muskeln  der  Gallenwege  als  eine  Verminderung  derer  des  Darmes 
betrachtet  werden.  Die  reichlichen  Nert anknoten ,  welche  an  der 
Übergangsstelle  zur  VATERschen  Ampulle  liegen  und  dem  submultöeen 
Plexus  von  Remak  und  Meis.'^ner  angehören,  dürften  Fasern  aos- 
senden»  welche  für  die  glatten  Muskelfasern  der  Schleimhaut  bestimmt 
sind,  and  andere,  wabrscheinlidi  sensitive,  welche  an  der  freien  Ober* 
flflcbe  endigen  /  (Variot  82). 

I  Ranvier  hat  gezeigt,  daß  die  Nerven  der  Gallenwege  marklos 
sind  (gegen  Variot,  der  behauptete,  markhaltige  Fasern  gesehen  zu 
haben).  Doton  bestfitigt  Rantibr.  Die  Nerven  venweigen  sieh 
nnd  ihre  Kollateraläste  vereinigen  sich  miteinander  und  bilden  so 
einen  Plexus,  der,  wie  dies  Ranvier  zeigte,  seinen  Sitz  in  der  Dicke 
der  Muscularis  hat.  An  den  Knotenpunkten  finden  sich  bisweUeo 
Ganglienzellen,  es  sind  wahre  kleine  GangHen.  DoTOir  nntersebeidet 
demnach  1)  einen  Plexus  mit  GangliMiiknotenanschwellungen ;  2)  einen 
Plexus  ohne  Canglienanschwellungen ;  die  Nervenzellen  liegen  hier 
sozusagen  im  \  erlaufe  der  Nervenfasern.  Die  Plexus  der  Gallenw^e 
sind  viel  weniger  regelmäßig  als  die  des  Darmes  (AuBRBACHscfaer 
Plexus).  Die  erwähnte  /weite  Art  von  Pleins  findet  ach  bei  niederen 
Wirbeltieren.  B.  der  Taube.  An  Nervenzellen  sind  unipolare, 
bipolare  und  multipolare  zu  unterscheiden.  Von  den  Plexus  gebea 
(wie  dies  Raiitibr  zeigte)  sensitiv«  Nerven  snr  Mocoaa  und  mnskiilii« 
ond  vasknläre  Nerven  sn  Muskeln  und  GeftBen  /  (Deyon  94), 

l  Die  («MiigKen/ellen  der  Gallenblase,  Ductus  cysticus  und  hepatici. 
wurden  von  Lkk  (1862)  entdeckt.  Bei  ?^fiu<jetieren :  Schaf,  Schwein, 
Kaninchen,  Maus  sind  die  Zellen  überhaupt  zahlreicher;  beim  Meer- 
schweinchen sind  auch  grOBere  Ganglien  von  15—20  Zellen  vorhanden 
(L.  Gerlach  1873);  ebenso  bei  Vögeln  (Manz  1860,  Ductus  chole- 
dochns  nnd  cysticus):  beim  Huhne,  der  Ente  und  dem  Frosche.  Die 
Nervenfasern  der  Gallenblase  endigen  nach  Popoff  (1872)  beim 
Frosche«  Kaninchen  ond  Hasen  an  den  Kernen  der  glatten  Muskel- 
fasern  j  (W.  Krause  76). 
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Elnzelbesehroibnng  der  Wirbeltierlebcr. 

In  der  folgenden  Beschreibung  der  Leber  verschiedener  Wirbel- 
tiere (einschließlicb  Amphioxus)  wiederhole  ich  jene  Angaben,  welche 
in  den  voran  sgeheodea  Abschnitten  aUgemeineD  Charakters  schon 
angeführt  wurden,  nicht  mehr.  Ein  vollständigeres  Bild  läßt  sich 
durch  Nachschhpren  der  den  einzelnen  Tiemamen  im  Sachregister 
beigefügten  K  ach  weise  erhalten. 

Amphioxus  lanceolatus. 

Amphioxus  lanrcolnttis'  bc^^itzt  koin  Orirnn.  welches  vollständig 
mit  der  Leber  höherer  Wirbeltiere  überemstimmen  wtLrde.  Doch  ist 
der  kurze  Blindsack,  welcher  sich  an  der  am  stirksCen  erweiterten 
Stelle  des  Darmkanals  findet  (also  gleich  hinter  der  Speiseröhre) 
von  zahlreichen  Autoren  als  Leber  gedeutet  worden.  Za  einem  solchen 
Vergleiche  berechti^xen  folgende  Umstände. 

1)  Die  Lage.  Beim  Amphioxus,  dem  ein  Magen  im  Sinne  der 
höheren  Vertebraten  fehlt,  wAre  die  Leber  am  An&nge  des  Darmes, 
am  Ende  des  Ösophagus  zn  suchen,  also  eben  dort,  wo  sich  der 

Blind  sack  findet 

2)  Der  Bau.  Wenn  der  Biindsack  des  Amphioxus  auch  in  seinem 
Bau  mehr  mit  dem  fibrigen  Darme  des  Amphioxus  als  mit  der  aus- 
gebildeten Leber  höherer  Vertebraten  übereinstimmt,  so  ist  doch  zu 
bedenken,  daß  die  Amphioxusleber  nur  entweder  einer  auf  niedriger 
Entwicklungsstufe  stehen  gebliebenen  oder  einer  rückgebildeten  Leber 
höherer  Vertebraten  verglidien  werden  kann.  In  beiden  Flllen  kann  die 
bedeutende  Übereinstimmung,  welche  der  Blindsack  des  Amphioxus 
in  seinem  T?fiu<f»  mit  dem  übrigen  Darme  zeijxt.  uns  nicht  befremden. 

3)  Funktion.  Von  zahlreichen  Untersucheru  wird  hervorgehoben, 
daß  jene  Partie  des  Ampbioxusdarmes,  welcher  der  Blinddarm  ange- 
hört, grflnlich  geftrbt  ist,  so  daß  an  eine  sekretorische  oder  wenigstens 
an  eine  auf  T'^m Wandlung  der  Nahrungsmittel  wirkende  Thätigkeit  des 
Blinddarmes  zu  denken  ist,  wenn  dieselbe  auch  durchaus  nicht  in 
allen  Pnnkten  mit  der  Thätigkeit  der  Leber  hlUierer  Säugetiere  Ober- 
einstimmen  wird. 

4)  Entwicklung.  Tn  seiner  Entwicklung  nach  Art  einer  Drüse 
aus  der  Darmwand  stimmt  der  Blindsack  des  Amphioxus  mit  der 
Leber  höherer  Vertebraten  Überein. 

HOren  wir  nun  einige  altere  und  neuere  Autoren  Aber  die  Leber 
des  Amphioxus. 

/  Was  Müller  früher  als  Blindsack  dps  Darmc^  bozeichnete  und 
Rathke  dem  Ma?en  verjileicht,  ist  »lie  ixber.  Die  Grüut'ärbung  ge- 
hört der  iunereu  SchichL  des  Schlauches  an  und  rührt  von  einer 
drüsigen  Beschaffenheit  her,  die  man  auf  Durchschnitten  als  eine 
senkrecht  stehende  Faserschicht  der  Darmwände  bemerkt  Auch  hin- 
sichtlich der  Blut*ref5ße  verhält  sich  der  Blindsack  als  Leber,  denn 
die  Vene,  welche  das  Blut  von  dem  übrigen  Teile  des  Darmes  zurück- 
bringt, wird  zn  einer  Vena  arteriosa  des  BUndsackes,  zur  Pfortader 
desselben,  und  das  so  zugeföhrte  Blut  gelangt  erst  wieder  durch  eine 
eigentliche  Lebervene  zurück,  alles  ganz  so  wie  an  der  Leber  der 

Oppel,  Lebrbuch  UL 
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übrigen  Tiere.  Der  BlinUsack  wimpert  im  Innern  wie  der  ganze 
Darm  schlauch  f  (J.  MflUer  44^. 

Zahlreiche  spfltere  Autoren  schlössen  sich  dieser  Deutung  an,  so 
Gegenbaur  78,  QuATREFAGKS  (clt.  nach  Stieda  7.7).  Stieda  7S  und 
Lakoeruans  76.  A.  Schneider  /  .'>  äußert  sich  darüber  folgeudermalien : 

f  Die  Deutung  des  BlindBftckes  als  Leber  war  zur  Zeit  von  J.  MÜU.BH 
noch  etwas  kühn.  J.  Müller  stützt  sich  mit  Reclit  auf  die  grflne 
Färbung,  wek-he  die  Epithelialzellen  des  Blindsackes  zeigen.  ...Jetzt, 
wo  wir  bessere  Untersucliungen  über  die  Entwicklung  der  Leber  be- 
Bitzen, wissen  wir.  daß  dieselbe  beim  HOhnchen,  bei  den  Batraebieni 
(Götte),  den  TT  lifi  rhen  (Balfour),  ebenfalls  als  ein  von  der  untern 
Fläche  des  Darmes  abgehender  Biindsack  auftritt,  welcher  ebense 
weit  ist,  als  der  Darm  selbst"  j  (A.  ^Schneider  79). 

f  Der  Leberblinddarm  ist  ein  vorn  blind  gescUoesener,  in  den 
Darm  sich  öffnender,  abgeplatteter  Schlauch,  der  rundum  von  einer 
feinen  PeritoneaihüUe  ans  platten  Zellen  umgeben  ist.  Seine  Wände 
sind  sehr  dick,  der  innere  Hohirauni  nur  eng.  Die  Struktur  ist  durch- 
aus dieselbe  wie  die  der  Einbrandiialrinne  nnd  des  Darmes  selbst 
Die  Wcinde  der  laugen  Epithelialzellen  sind  wenig  deutlich :  das 
Protoplasma  feinköruii::  die  Kerne  liegen  alle  in  demselben  Niveau. 
Man  sieht  keine  Spur  von  Elementen,  welche  auf  eine  absondernde 
Tbatigkeit  schliefien  lassen  könnten  i  (Vogt  und  Tang  94), 

Nach  0.  Schneider  99  ist  die  Amphioxusleber  als  secernierende 
Drüse  zu  betrachten,  da  die  Leberzellen  nach  Injektion  von  Ammoniak" 
karniinlösung  in  die  Körpergewebe  Karmin  entimlten. 

PlicM.  Ftodn. 

Reiche  makroskopische  Angaben  über  die  Fischleber  finden  sich 
bei  Ratbkb  26a,  Mbcksl  29,  p.  228  ff^  StakriüS  (in  Sibbold  nnd 
StAKVIUs  54)  und  bei  Owen  67;. 

'  Leydig  fand  bei  Chimaera  (Leydig  '»1h)  und  Plagiostomen 
(Leydig  ä;^;,  daü  die  Leberzellen  in  netzförmiger  Anordnung  die 
kanalartigen  Lüeken  einer  Bindeenbstanz  erlllllen,  weldie  das  Gerflste 
der  Läppchen  bildet  Auch  die  üntersnehnngen  beim  Stör  ergaben, 
daß  der  Leberbau  keine  wesentliclicn  Differenzen  voti  der  Struktur 
anderer  Drüsen  zeigt  Hier  in  der  Leber  bildet  ein  homogenes  Binde- 
gewebe netzförmige  Rftnme,  bei  anderen  Drfisen  gewöhnlich  blSschea- 
artige  oder  schlauchförmige,  hier  wie  dort  sind  in  den  Räumen  die 
Sekretionszellen  eutlialteii,  hier  dicht  aneinandergelegt,  dort  nur  die 
Wand  bekleidend.  Das  homogene  Bindegewebe  aber,  welches  in  der 
Leber  die  netzförmigeD  Rflnme  gebildet  hat,  setzt  sfefa  ^enso  fort 
in  die  ableitenden  Gallen wege,  wie  das  Bindegewebe  der  anderen 
Drüsen  nach  Formierung  der  Bläschen  und  Schlftaehe  die  Grundlage 
fOr  den  Ausführgang  hergiebt  /  (Leydig  ö3a), 

I  Kacb  Rbmak  würden  bei  Flsehen  die  Leber«7!inder  blind  ge- 
endigt sein,  ohne  netzförmige  Verbindungen,  Letdig  scheint  es»  als 
oh  dio  Fische  in  diesem  Punkte  mit  den  ftbrigen  Wirbeltieren  fiber* 
einkommen  l  (Leydig  57). 

Um  dieselbe  Zeit  machte  Köllikbr  57  darauf  aufmerksam,  daS 
bei  vielen  Fischen  Fettleber  typisch  ist 

'  Die  Leber  der  Fische  zeiciinet  sich  durch  die  T^nregolmäßigkeit 
in  der  Verteilung  der  kapillären  Blutgefäße  aus.  Enge,  leicht  poly- 
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gouale  und  rundliche  Ma^icben  wechseln  mit  länglichen,  gleich  breiten 
nod  weiteren  Masehen.  Die  entsprechend  den  einzelnen  Leberzellen 

geknickten,  äußerst  feinen  Gallenkapillaren  korrespondieren  mit  den 
Blut«?efäßen,  so  daß  immer  in  der  Achse  eines  Leberzellenbalkens, 
der  auf  beiden  Seiten  begrenzt  wird  von  den  Blutgefäßen,  eine  Gallen- 
kapillare verlftnft  /  (Eberth  67a). 

'  Bei  allen  untersuchten  Fischen  besteht  die  Leber  aus  einem 
Netzwerk  anastoniosierender  Schläuche  mit  kleinem  Lumen,  und  mit 
Ausnaluiie  der  Lamprete  ist  der  allgemeine  Bau  bei  allen  derselbe  / 
(Shore  and  Jones  89). 

I  Die  Leber  der  Fische  ist  eine  netzförmig  tnbnK^se  Drise.  Die 

LeberschlSuche  bilden  ein  Balkonwerk,  durch  dessen  ^Nfaschen  wir  uns 
das  Gerüst  der  Blutgefäße  hindurchgesteckt  denken  müssen,  so  daB  das 
eine  Netzwerk  die  Lücken  des  anderen  ausfüllt.  Die  Gallenkapiilareu 
zeichnen  sich  durch  ihre  Feinheit  aus.  Sie  liegen  streng  axial  in  den 
DrÜM  !i  i  hl.in  lirri  nn  l  -ind  hin  und  wieder  mit  kleinen  knöpf-  oder 
pilzf*  j  i!jj>i;eD,  interceiluiär  gelegenen  Aussarkmif^en  besetzt.  Größere 
Seiten  kapillaren  fehlen.  Die  Leberzellen  der  ivnocheutische  sind  klein. 
Bei  Selachiem  und  Holocephalen  sind  dieselben  anfierordentlich  groß, 
da  sie  zahlreiche,  zum  Teil  mächtige  Fettkngeln  einschließen  / 
(Braus  90). 

Blutgefäße  der  Fischleber:  /  Beim  Stör  sind  die  Kapillarnetze 
zwischen  V^ena  portae  und  Vena  hepatica  ebenso  mächtig  wie  bei 
Urodelen  und  die  Arteria  hepatica  mündet  mit  ihren  letzten  Rciserchen 
nur  in  den  Pfortaderbezirk  der  Leberkapillaren  ein.  Die  Verzwei- 
gungen der  Leberarterie  und  jene  der  Pfortader  sind  aber  nicht  bloß 
auf  die  innere,  dem  Magen  zugekehrte  Fläche  der  Leber  beschränkt, 
sondern  durchziehen  das  gesamte  Parenchym  der  Leber,  so  daß  die 
Übergänge  derselben  in  die  Pfortaderkapillaren,  auch  im  Innern  der 
Leber,  ja  seihst  an  der  äußeren  Oberfläche  derselben  gesehen  werden. 
Bei  den  Knochenfischen  erstrecken  sich  die  Ramihkalioueu  der  Leber- 
arterie gleiehislls  bis  an  die  äußere  Oboüftche  des  Organes,  die 
Kapillarnetze  zwischen  Pfortader  und  Lebervene  sind  ebenso  fein  wie 
bei  Warmblütern.  Bei  den  letzteren  und  beim  Menschen  verbinden 
sich  zwar  die  arteriellen  Kapillargefäße  mit  jenen  der  Pfortader  und 
der  Lebervene,  mit  ersteren  jedoch  überwiegend  /  (Hyrtl  64). 

Myxin  oid  ae. 

Die  Myxinoidenleber  ist  eine  tubulöse  Drüse,  deren  Schläuche 
sich  stark  verästeln  und  verzweigen.  Die  Schläuche  endigen  blind 
und  vereinigen  sich  wahrscheinlich  nirgends  zu  Netzen.  Die  feineren 
Gallenwege  setzen  sich  aus  einer  Gentralkapillare  (siehe  Fig.  633  and 
(VM)  von  wechselnder  Weite  unl  zahlreichen  blinden  Seitenästen  zu- 
sammen. Letztere  dringen  an  den  Kanten  der  Leberzellen  zwischen 
diese  verschieden  weit  ein.  ohne  jemals  die  Peripherie  der  Schläuche 
sn  erreichen.  Manche  Seitenäste  verlanfen  zn  Leberzellen,  welche 
sich  vom  Lumen  des  Leberbalkens  zurückgezogen  haben.  Es  kommt, 
wenn  auch  sehr  .selten,  vor.  daß  die  Centralkapillare  in  zwei  .^ste 
geteilt  ist  Diese  bilden  inmitten  des  Leberschlauches  eine  kleine 
Masche.  In  den  Leberzellen  finden  sich  neben  dem  Kerne  „Neben« 
körper",  welche  wechselnde  Gestalt  annehmen  und  in  bestimmten 
Stadien  mit  den  achromatischen  Spindeln  der  Kern  teil  ungsfiguren  von. 
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Leberzellen  derselben  Präparate  strukturell  völlig  übe  rein  stimraeo. 
Die  Kebeokörper  sind  also  arcbiplasmatischer  ^atur  /  (Braus  96). 


Flg.  688.  Flg.  884. 


Fig.  633.  Leber  yon  Myrine  glutiaos».  LcbortubuluH  mit  Central-  nn<l  Seiten» 
kapillaren.  Di«  an  der  Oberfliehe  de«  Sdmittw  liegenden  Quenchnitte  der  Qalienkaiiil- 
laren  eind  dimkel,  die  an  der  Fnterflidie  liegenden  hell  icehalteB.    In  Tielea  KeHea 

,.Nobenk<"ir]Mr"  v.m  Vfr»cliii'<Ifii,  r  (ii'stidt  und  Lage.  Die  untei-sti-,  mit  Nelieiiki  i  i  iii-*- 
gestattetti  Zelle  ist  vom  Ceutralkaual  abgerüelct  und  »lebt  nur  durch  eine  8«it<:uku|iUlarv 
mit  Um  in  Yetbindaag.    Snlilimalenigeiim,  Hlmalann-Eoiin.    Yeigr.  788ftidk  Naeh 

Brai's  9ß. 

Fig.  *>34.    lieber  von  Myxine  glatinoaa.    Cytoxonali-  M».<'che  der  centralen  iftdlen- 
IcapiUare.    Dieedbe  umgieht  Teile  von  2  Zellen.    äubliinates!>ig«üurc,  Beildenx<B.>BiNn- 
iiAmatoxylin.   Veigr.  540fach.   Naeh  Bjiacb  96. 

l  Holm  sieht  die  Leber  tod  Myzine  (siebe  Fig.  635  und  als 
eine  typische  tabnlOse  Drflse  an,  die  in  ihrer  Stronar  s.  B.  deijenigeD 


Fig.  635.  Fig.  686. 


Fig.  635.  Imitn  TO«  Wirrtw    Vena  portae  injiideit. 
VP  Vena  portae;  W  Vena  eentraUs.   Veigr.  97flMh.   Naefa  Houf  97b. 

Tin.  (<3*K    Leber  ▼on  Myxiiie.    Snbllniat,  Biondis  Oreifllrl>ell^elni^^h. 
J)S  DribenKfadAucbe;  JBF  Btnd^webefaMm;  00  QaUeQgftRge.   VeigrOAemiig  HeSaniL 

Nadk  HOLK  P7&. 
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der  SubinaxiUaris  der  Säugetiere  sehr  nahesteht.  Ein  Unterschied 
liegt  aber  in  dem  Vorhandensein  einer  starken  Schicht  von  glatten 
Moakelfasern,  welche  die  großen  BlntgeOße  amgiebt  uti !  die  Gallen- 

gänge  in  ^\rh  niifnininit.  0^  (ücsp  Mn-^külntiir  rine  direkte  mecha- 
nische Eiüwirkuug  auf  die  ÖekreteDtleerung  ausübt  oder  eine  andere 
Bedeutung  hat,  läßt  sich  schwer  sagen.  Im  Querschnitt  besteht  ein 
Drflsenschlauch  der  Leber  aus  5—10  radial  angeordneten  Zellen.  Das 
centrale  Lumen  h:it  einen  Durchmesser  von  etwa  ^  u,  erreicht  aber 
auch  6 — 8  fi,  besondurs  in  den  TeiiüD  der  Schläuche,  welche  in  die 
Gallengänge  flbergehen.  Die  Seiten  kapillaren  (intercellulär  liegend) 
aoUen  bis  zur  Peripherie  des  Schlauches  reichen.  Die  Gallen  kapillaren 
und  die  sekretliefernden  Schläuche  gehen  direkt  in  die  Galleng.lnge 
Äber,  indem  die  Zellen  niedriger  werden,  dadurch  bekommt  das 
Übergangsstück  ein  kegelförmiges  Aussehen  J  (Holm  97b). 

PetromyxoDtidae. 

Über  die  Petromyzontenleber  ist  uns  schon  zu  Anfang  des 
Jnlirhunderts  bekannt  geworden.  f!n(!  din  bei  der  Jugendform 
(Amuiocoetes)  vorhandene  Gallenblase  samt  Ausführgang  beim  er- 
wachsenen Petroroyzon  flnviatilis  Tolbtftndig  verschwindet  Diese 
merkwtirdige  Thatsache  ist  vielfach  nachunt*  i -acht  und  allgemein 
bestätigt  worden.  Weniger  leicht  haben  sich  die  Autoren  mit  der 
Frage  abgefunden,  wie  die  Galle,  nachdem  ihr  der  gewöhnliche  Weg 
verlegt  ist,  abgefflhrt  wird  und  inwieweit  dieselbe  dem  Organismus 
noch  dienlich  ist  Im  allgemeinen  nehmen  die  Antoren  an,  daß  die 
Gallenbildung  mit  dem  Verschluß  des  Gallenganges  nicht  aufhört. 

I  Rathke  beschreibt  die  Leber  von  Fetromyzon  fluviatilis 
makroskopisch.  Eine  Gallenblase  fehlt,  und  die  Gallengänge  sind 
schwer  aufzufinden,  da  der  Anfang  des  eigenÜichen  Darmes  an  die 
Leber  dicht  herangezogen  und  inni:'  mit  ihr  verwachsen  ist  Selbst 
die  Mtindung  dieser  Gänge  auf  der  ßiunentläche  des  Darmes  konnte 
Rathke  niemals  deutlich  sehen  ]  (Rathke  26b). 

/Der  rOilich'gelben  Leber  des  Qnerdera  (AmmocoetetbraD' 

chialis)  fehlt  eine  Gallenblase,  dagegen  ist  ein  weiter,  in  den  Darm 
mflndender  Gallengang  vorhanden  |  (Kathke  \^r  <'\ 

l  Dem  P'^tromyzon  Milt  die  Gallenhliisc.  al»er  bei  Ammococtes, 
wo  sie  Rauikk  vermibie,  hat  sie  J.  Müller  vorgefunden,  sie  ist  von 
Lebersnbstanz  etwas  Terfaflllt  /  (J.  Müller  45). 

/Eine  Gallenblase  fehlt  Pf  Tromyzon,  während  eine  solche  bei 
Ammocoetos  vorhanden  ist  /  (Stannius  in  Siebold  und  Stancius  .7/). 

/Die  Leber  des  Antmocoetes  uuterscheidet  sich  dadurch  von 
der  des  Petromyzon  Phineri,  dafi  ihre  Zellen  wenig  oder  gar  kein 
Fett  enthalten.  Sie  sieht  domgemäß  grflnlich  ans  nnd  ist  geeigneter 
zur  Untersuchung  als  die  gelbliche,  fettgetullt«'  Loijor  des  Neunauges. 
Die  Drüseuniasse  ordnet  sich  im  ganzen  um  die  Ffortader  derart  an, 
daß  sie  in  radiärer  Richtung  sich  an  sie  anschließt  Von  einer  Bil- 
dung von  Acinis  existiert  keine  Spur.  Die  DrQsenkanale  zeigen  einen 
exquisit  tubulösen  Hau.  Der  periphere  Teil  der  Leberzellen  enthält 
meist  nur  den  hellen  Kern,  der  centrale,  dem  Gange  zugewendete 
dagegen  allerlei  Pigmente^  und  KOmer.  An  Isolationspräparaten  ließ 
sich  leicht  der  direkte  Cl)ergang  von  Gallengängen  in  Lebergänge 
nachweisen.  Aber  die  Grenze  der  Epithelien  beider  Gänge  war  in- 
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sofern  keine  ganz  scharfe,  als  zwischen  ihnen  eine  Art  Schaltstück 
existierte,  in  (lern  die  Elemente  mit  voller  Sicherheit  weder  der  einen 
noch  der  anderen  Form  zugerechnet  werden  können.  Die  Leber- 
schlSuche  anastomosieren  untereinander,  anfiwdem  bestehen  aber  audi 
blinde  Endigungen  oder  vielmehr  Anfänge  von  solchen.  Die  Leber 
des  Querders  ist  also  eine  zusaminengesetzte  tnbulöse  Drflse.  Das 
Bindegewebe  zwischen  den  Gängen  ist  reichlich.  Eme  iunica  propha 
aber  fehlt,  ebenso  wie  eine  innere  Cnticnla  der  Ginge  |  (lAnger- 
hans  73d). 

,' Die  Leber  von  Ammocoetes  weicht  in  ilirer  Gestalt  und  Lnge 
sehr  wesentlich  von  der  des  Fetromyzon  ab.  Bei  Ammocoetes  ist 
die  Leber  mit  dem  Darme  nur  dnrch  den  Gallengang  verbunden,  eine 
Gallenblase  ist  vorhanden.  Bei  Petromyzon  verwächst  der  vordere 
Rand  des  rinnenförmigen  Ausschnittes,  in  welchem  bei  Ammocoetes 
der  Magen,  bei  Petromyzon  der  Ösophagus  liegt,  mit  dem  Darme. 
Wie  sdion  Ratrkb  angab,  findet  auch  Sorkbidbr,  daB  bei  Petro- 
myzon  der  Gallengang  verschwunden  ist.  Dagegen  findet  Schneider 
in  der  Leber  an  der  Stelle,  wo  Leber  mul  Darm  verwachsen  sind, 
eine  Anhäufung  von  Schläuchen  oder  Foliikelu,  die  er  geneigt  ist,  tlr 
Wnefaening  des  obliterierten  Gallenganges  eu  halten.  Aneh  die  Galten* 
Idase  felilt  bei  Petromyz.on  Pianeri,  fluviatilis  und  marinus. 
Daß  sich  auch  die  Struktur  der  Leber  beim  Übergang  in  den  Ammo- 
coeteszustaud  verändert,  hat  bereits  LAMOEKiiAMä  bemerkt  Die  Ammo* 
coetesleber  bietet  eines  der  schönsten  Beispiele  der  tabnlOsen  Lebern 
dar.  Der  Gallengang  verzweigt  sich  in  die  anfangs  wimpernden 
Gallengänge,  welche  allmählich  in  die  Tubuli  übergehen  und  aufs 
deutlichste  ein  allerdings  sehr  enges  Lumen  zeigen.  Diese  Struktur 
ist  an  der  Petromyzonleber  nicht  wiederzuerkennen.  Die  Gallen- 
gänge und  die  feinen  Gänge  der  Tubuli  sind  verschwunden,  und  die 
Zellen  sind  mit  Fett  erfüllt.  Indes  fehlt  es  im  Darme  von  Petromyzon 
wahrscheinlich  doch  nicht  an  Galle.  Der  Darminbalt  ist  häufig  leicht 
grOn  oder  gelb  gefibrbt,  was  Sohxbidbb  tob  der  £ntleening  der 
Darmzellen  ableitet,  welche  grflne  nnd  gelbe  Stoffe  enthalten  /  (A. 
Schneider  79). 

l  Die  Leber  entbehrt  bei  Petromyzon  marinus,  wie  das 
Pankreas,  eines  Ansf Ohrganges  und  liegt  wie  das  Pankrou  in  das 

Blut  der  Vena  portae  eingetancht,  wohin  diese  beiden  Drüsen  ihre 
Produkte  entleeren,  während  der  in  der  Höhlung  des  Duodenums 
liegende  Teil  des  Pankreas  seine  Produkte  direkt  dahin  abgiebt  / 
(Lcgouis  62), 

i  ZwisdlieB  der  grOnlidien  Leber  des  Ammocoetes  und  der 
rötlich- gelben  von  Petromrsron  herrscht  insofern  ein  scharfer 
Uutersdued,  als  sie  beim  erstgenannten  Tier  eine  in  mancher  Be- 
ziehung an  die  Verhältnisse  der  Amphibien  nnd  Reptilien  erinnernde» 
zusammengesetzte,  tubulöse  Drüse  darstellt,  deren  Gallengänge  mit 
einom  Flimmerepithel  ausgekleidet  sind.  Bei  der  Univ,;iTitiIung  in 
Petromyzon  verschwinden  die  Tubuli,  die  Zellen  füllen  äich  mit  Fett, 
und  die  bei  Ammocoetes  leicht  nachzuweisende,  obgleich  ganz  in  die 
Lebersubstanz  eingebettete  Gallenblase  verschwindet  spurlos.  Ebenso 
ist  der  kurze  Gallengang  des  Ainnixoetes  bei  Petromyzon  nicht 
wieder  aufgefunden  worden  /  (Wiedoraheim  86), 

i  Die  Leberzellen  sind  bei  Petromyzon  sehr  klein,  und  es 
fanden  sich  nicht  Sehlänche,  wie  bei  anderen  Tieren.  Um  die  Bht* 
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gefäße  liegen  größere  Zellen  (5  ft  breit  und  ungefähr  15  fi  lang),  die 
Hbrigra  messen  ungeftbr  6  /u  in  allen  Durchmessern.  Letztere  zeigen 
eine  spongiöse  Anordnung,  und  zwischen  ihnen  verlaufen  Kanäle.  Die 
Leber  der  Lamprete  kann  beschrieben  werden  als  eine  Masse  von 
Zellen,  durchzogen  von  einem  Netzwerk  von  engen  Blutgefäßkanäien, 
welche  das  Orgen  in  ein  anastomosierendes  Netzwerk  breiter  Gylinder 
teilen.  Vm  die  größeren  Blutgefäße  sind  die  Zellcylinder  radiär 
angeordnet.  Irgend  welche  kleine  AasfQhrgänge  ließen  sich  nicht 
auffinden  j  (Shore  and  Jones  89). 

I  Bei  der  Larve  von  Petromyzon  findet  Rbtziüs  an  den  dareh 
Ooi.ois  Silbermethode  zur  Darstellung  gebrachten  Gallen  kapillaren 
Bildungen  .von  dem  Aussehen  der  KuPFFBRSchen  Vakuolen*'  / 
Vlietzius  0:4g). 

/Die  Leber  zeigt  bei  Petromjzon  fluviatilis  ein  kompaktes 

Gewebe,  das  aus  großen,  gelb-rötlichen,  mit  Fett  gefüllten  Zellen 
besteht.  Diese  Zellen  sind  deutlich  gegeneinander  abL^ogrenzt,  Blut- 
gefäße liegen  dazwischen.  Gallengäuge  fehlen,  ebenso  eine  Gallen- 
blase (soletst  Schnbibbe),  welehe  beim  Qnerder  leiebt  sn  sehen  sind. 
Man  sieht  an  ihrer  Statt  nur  Züge  von  Bindegewebe.  Es  scheint, 
daß  der  Inhalt  der  Leberzellen  mittelst  doppelter  Transfusion  durch 
die  Blutgefäße  in  den  Darm  übergeleitet  wird  und  daß  mau  demnach 
bei  der  erwachsenen  Lamprete  nidit  yon  einer  wahren  Gallensekretien 
reden  kann.  Nichtsdestoweniger  ist  die  Drüse  voluminös  und  zeigt 
keine  sonstigen  Spuren  voo  Riirkbildung.  Öffnungen  von  Gallengängen 
in  den  Darm  haben  Vout  und  Yung,  wie  Schneider  vergeblich 
unter  dem  Mikroskope  gesucht  |  (Vogt  und  Tung  94). 

/  Retzius  findet,  daß  bei  Ammocoetes  die  Gallenkapillaren 
ganz  ähnlich  wie  bei  Mjzine  angeordnet  sind,  aber  einen  größeren 
Durchmesser  haben. 

Holm  findet,  dafi  die  Ammoeoetesleber  (siehe  Flg.  687)  an- 
fangs in  ihrem  Bau  einer  zusammengesetsten  tabolOsen  Drflse  am 
nächsten  stellt.  Bei  Petromyzon  dagegen 
ist  von  central  gelegenen  Sekretkapillaren 
sebr  selten  etwas  m  sehen,  aber  ein  die 
Zellbalken  durchdringendes  iutercellu- 
läres  Sekretkapillarnetz  ist  vorhanden 
und  überall  mit  den  Blutkapillaren  in 
Vwbindung,  von  der  Blntmasse  nur 
dnrdi  die  jetst  sehr  dflnne  Kapillarge&B- 
membran  geschieden.  Wir  haben  hier 
ein  Beispiel,  welche  Veränderungen  der 
histologisdie  Ban  eines  Organes  dnreh 
^en  Fnnktionswechsel  erleidet  Anfangs 
eine  typische  tubulöse  Leber  mit  Gallen- 
blase und  Gallengängen  und  mit  einem 
zum  Darme  führenden  Kanal,  degeneriert 
"es  nach  Obliteration  dieses  Kanals  teil- 
weise. Gallenblase,  -Gänge  und  -Kapil- 
laren verschwinden  allmählich,  die  Blut- 
kapillaren  dagegen  werden  größer  nnd 
umspülen  die  ZellenbaUnn  mehr.  Was 
die  Funktion  der  Petromyzonleber  betrifft,  so  denkt  Holm  zunflchst 
an  eine  innere  Sekretion  (wie  bei  der  Scliiiddrase)  j  (Holm  97b), 


SiK 

Fig.  es?.    XmImk  Toa 
oovtM.    8K  8«kr0t-  oder  Gallfln- 
kapOUra.  Vcivr.  234fadi.  Naoh 

Holm  97b. 
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/EiBe  eigenartige  Veränderung  macht  die.  Leber  des  Ammocoetes 
bei  aer  Umwandlung  in  das  Petromyzonstadium  durch.  Anfangs  von 
^pißch  tubulösem  Bau,  mit  Galleublase,  Gallengängen  und  einem  zum 
Darme  fOhrenden  Kanal,  degeneriert  das  Organ  nach  ObliteratioB 
dieses  Eanales  teilweise.  Gallenblase,  -Gänge  nnd  -Kapillaren  ver- 
schwinden allmählich,  die  Blutkapillaren  dagegen  werden  größer  und 
omspQlen  die  Zellenbalken  mehr  (Funktionswechsel)  ]  (Wieders- 
heim  9^. 

I KuljIbko  findet  gleichfalls  beim  erwachsenen  Petromyzoa 
fluviatilis  eine  vollständige  Atresie  des  Gallonganpres  samt  allen 
seinen  Verzweigungen  und  Gallenkapillaren.  Wenigstens  ließen  sich 
letztere  weder  mit  Eiaenhämatoi^lin  ftrben  noeh  Tersilbem  (nach 
BÖHMS  Verfahrai)  noch  physiologisch  injizieren.  Trotzdem  hört  auch 
bei  vollständiger  Obliteration  der  Gallengänge  die  Bereitung  der 
Gallenbestandteile  in  der  Leber  des  Neunauges  nicht  auf,  und  sie 
scheiden  sieh  ans  dem  Organismus  durch  die  Niere  ans,  und  zwar  se 
vollständig,  daß  keine  ikterische  Färbung  der  Gewebe  entsteht,  nur 
die  Leber  ausgenommen,  welche  eine  sehr  bedeutende  Menge  des 
Farbstoffes  aufbewahrt  Wir  haben  hier  also  eine  besondere  Er- 
scheinung, welche  als  „normale  Cholurie**  betrachtet  werden  muß/ 
(Kuljäbko  98), 

'  Renaut  giebt  eine  eingehende  Beschreibung  der  Leber  von 
Ammocoetes  branchialis.  Die  Gallengänge,  welche  den  Hilus 
der  verzweigt  schlanchförmigen  Leber  einnehmen,  haben  alle  eine 
dünne  Bindegewebswand  und  ein  weites  Lumen,  welches  von  einem 
Epithel  von  hellen  Cylinderzellen  umgeben  wird.  Sie  verzweigen  sich 


Fig.  638.  L«b«r  tob  Aiiuiiocoetes  bx«aohialis.  Klviuer  Uaileogang  cb  mit  Cylinder- 
aellcti,  qiurKe»chnitttB,  mitten  unter  den  tabolOaen  LebenwHensohliadien  tt,  «dehe  in 
▼enohiedener  Biehtong  geschnitten  sind,  e  intertrabelnilAre  Blntkupillnren,  g  mte  Blut- 
iUfiperabcB  in  liinlben.   Oanionwiiire,  Pikr^Earmin,  Kmadabriami.   Keichert,  Obj.  ö, 

Ok.  1.  UMh  Bbkavt  PA. 


eben  denelben;  ne  EadoUielkenie  der  iutertrabekulären  BlutkapUlüen.  Oeniunalnn» 


dlmpll»,  FUEiolEanBin,  KmniabOum.  Beidieri,  Obj.  8,  Ok.  L  Nnsk  Bbuct  St. 


Fig.  638. 


Fig.  639. 
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in  Tencliiedeiier  Weise,  nm  dann  in  dfls  dgentliche  Parenehym  flber- 

zugehen.  Das  Parenchym  umgiebt  den  Hilus  ähnlich  wie  die  Rinden- 
siibstanz  in  der  Niere.  Die  Leberzellenschlauche  (siehe  Fig.  038  und 
t)S9)  werden  gebildet  durch  die  Vereinigung  von  ö,  4,  selbst  6  Zellen, 
welche  in  epithelialer  Ordnung  stehen  und  ein  centrales  Lnmen  be^ 
grenzen,  das  so  klein  ist,  daß  es  nur  bei  der  Anwendung  geeigneter 
Reagentien  sichtbar  wird.  Manchmal  nehmen  an  der  Bildung  des 
Lumens  uur  2  Leberzellen  teiL  Die  Kerne  liegen  in  der  Mitte  der 
Leberzellen,  sie  sind  groß,  rund  nnd  mit  EernkOrperchen  versehen. 
Das  Protoplasma  besteht  aus  einem  Netzwerk,  dessen  Knotenpunkte 
von  Körnrhen  eingenommen  werden.  In  den  Maschen  de^  Wt^f^g 
findet  sich  bisweilen  Glykogen«  und  zwischen  Kern  und  Lumen  liegen 
Im  Protoplasma  Fetütdmehen. 

Renaut  teilt  die  Leberzelle  von  Ammoooetes  in  3  Zonen,  die 

eine,  suprannkleäre,  dient  der  Gallensekretion,  die  andere,  infranukleäre, 
bleibt  der  Glykogensekretion.  Die  T.eberzellenschläuche  anastomosieren 
untereinander  in  jeder  Richtung  und  in  jeder  Ebene  und  bilden  so 
das  spongiöse  Parenchym,  weU^es' rings  hernm  nm  den  centralen 
Bindegewebskern  liegt,  von  wo  aus  die  arteriellen  Zweige,  die  sich 
teilenden  Pfortaderzweige  und  die  Oallengänge  ausstrahlen.  In  ihren 
Zwischenräumen  vermißt  Renaut  Bmdegewebe  (Rekaut  vermißt  aber 
anefa  das  sicher  erwiesene  intralobulflre  Bindegewebe  bei  Sftngern), 
die  intertnbnliren  Räume  werden  nur  von  den  Blutgefäßkapillaren 
eingenommen.  Doch  gieht  Renaut  das  Vorkommen  von  Chroraato- 
blasten  zwischen  Kapillaren  und  Schläuchen  zu.  An  der  Übergangs» 
stelle  von  den  Anarahrkanftlchen  in  die  GallenkapiUaren  folgen  anf 
das  helle  prismatische  Epithel  plötzlich  die  größeren  und  höheren 
Leberzellen,  welche  an  ihrem  spongiösen  Protoplasma  und  ihren  Fett- 
körnchen im  Inneren  kenntlich  sind.  Das  Lumen  des  Schlauches 
folgt  direkt  dem  des  Ganges,  nnd  seine  Enge  wird  dnreh  die  größere 
Höhe  der  Leberaelleo  bedingt  /  (Benant  99,     1426  If.). 

Selachii. 

'  Das  Makroskopische  über  die  Le  Vier  der  Plagiostomen  (Rochen 
und  Haie)  siehe  liei  Leydig  .');?.  Leydig  beschreibt  deutliche  Läppchen- 
bildung. Die  Läppchen  sind  rundlich  oder  polygonal,  haben  beiläufig 
2***  im  Dnrdimesser  (Squatina)  und  in  der  Mitte  ein  stärkeres  Blut- 
gefäß, vährt'nd  andere  Blutgefäße  ihnen  eine  dunklere  peripherische  , 
Einfassung  geben.  Die  Pigmentmassen,  welche  sich  mit  den  Gefäßen 
häuhg  um  die  Lobuü  herumziehen,  rühren  von  Blutkügelchen  her,  . 
die  anf  den  versdiiedensteo  Stadien  ihrer  rückgängigen,  in  Pigment- 
ktlgelchen  endenden  Metamorphose  sich  befinden.  Die  Leberzellen, 
U,01ii5'"  groß,  sind  von  Fetttropfen  angefüllt.  Leydig  erkennt  Binde- 
snbstanz  im  Leberläppchen.  Leydig  stellte  sich  damals  den  Leberbau 
bei  Bochen  nnd  Haien  folgendermaßen  vor:  Eine  homogene*  mit 
Kemrudimenten  versehene  und  sich  leicht  faltende  Binde^nbsMnz 
bildet  das  Gertlste  dieser  Drüse.  Durch  die  in  die  Leber  eintretenden 
Blutgefäße  wird  infolge  der  letzten  Verteilung  derselben  die  Binde- 
snbstanz  in  Läppchen  gesondert,  so  daß  jedes  Läppchen  nmaehrieben 
wird  von  einem  Kranz  von  Pfortaderitsten :  in  der  Mitte  des  Läppchens 
aber  liegt  jedesmal  ein  Wurzfl  t-immchen  der  aus  der  Leber  heraus- 
tretenden Lebervenen.    Die  Bmüesubstanz  des  Läppchens  aber  ist 
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schwammartig  von  Lücken  durchbrochen,  und  in  letzteren  stecken  die 
Leberzellen.  Demnach  sind  diese  k&naliOrmigen  Lfldcea  oder  Hobl- 
räume  die  Anflni^'e  (Un-  (iallcngänge,  und  letztere  müssen  eben  wegen 
der  schwainmarti^ff'n  BescluitTeiilieit  des  T'ippchens  netzfrirniip  sein. 
£s  erledigt  sich  daraus  auch  die  Frage  nach  der  Tunica  propria  dieser 
netzförmigen  Anftnge  der  Gallenkanäle:  eine  histologisch  roo  der 
berührten  Bindesubstanz  geschiedene  Tnnica  projiria  existiert  durchaas 
nicht,  sondern  die  Lcberzellen  liegen  unmittel' Kir  in  den  Hohlraiiineii 
der  Bmdesubstanz.  Will  man  freilich  die  Bindesubstanz  da,  wo  sie 
ihre  netzförmigen  Lücken  begrenzt,  der  Analogie  nach  Tunica  propiia 
nennen,  so  ma^'  man  dieses  thun,  aUein  fttr  histologisch  richtig  faüt 
dies  Leydio  nicht  |  (Leydig  5^). 

/  Eine  Lappchenbildung  um  die  Aste  der  Pfortader  oder  der 
Veoae  hepaticae  besteht  bei  Selachiern  nicht;  diese  beiden  Arten 
▼OD  Venen  zeigen  dne  unregelmfifilge  Verbreitung  abgesehen  von  der 
zahlreichen  Groppierung  der  Pfortaderäste  unter  der  Kapsel.  Die 
Leberzellstränge  sind  gewunden,  und  ihre  Zellen  zeigen  mehr  oder 
weniger  reichUche  Fetteinlagerung.  Es  handelt  sich  um  verschiedene 
Fnnktionsstadien.  In  der  Nfthe  der  PfortsderSste  Hegen  ProUferations- 
centren,  in  einiger  Kntfernung  von  diesen  beginnt  die  Fetteinlagerung. 
Zerstörte  Zellen  läßt  Pilliet  durch  das  Blut  der  Venae  hepaticae 
weggehen.  Den  Gedanken  der  Physiologen,  daß  verschiedene  Terri- 
torien einer  DrOse  nicht  alle  in  gleicher  Weise  nnd  zu  gleicher  Zeit 
funktionieren,  bestätigt  Pillibt  anf  Grund  seiner  Befunde  an  der 
Selachiorlnher.  Eine  generative  7oTie  Hegt  unter  der  Kapsel,  dann 
folgt  die  Zone  der  Fetteinlagerung  und  endlich  konstant  am  Ende 
der  Zellstränge  Pigmentbildung  /  (FlUiet  90). 

RoBiK  67  beschreibt  die  Lymphgefftße  des  GallenapiMuratas 

der  Plagiostomen  makroskopisch,  ebenso  Sappey  80  die  von  Leber 
und  Pankreas  der  Plagiostomen  kommenden  T } mphgefäße. 

/  C  h  i  ni  a  e  r a  m  o n  s  f  r  o  s  a:  An  den  Blutgefälien  finden  sich  kleine 
Blutextravasate,  deren  Biuikügelcheu  durch  Einschrumpfen  und  Zer- 
fallen in  PigmentJEÖmchen  ttbergehen.  Die  Leber  zerftllt  in  Läppchen: 
„Wnseht  man  sich  einen  feinen  Schnitt  möglichst  von  dem  Fette  aus, 
so  hat  mnn  nnter  dem  Mikroskope  eine  Bindesuhstanz .  zum  Teil 
homogen,  zum  Teil  undeutlich  laserig  (faltigV) ,  vor  sich,  die  voa 
rundlichen  Lfleken  durchbrochen  ist  In  letzteren  liegen  die  von 
Ölkugcln  dicht  angefüllten  Leberzellen.''  „Eine  homogene,  sich  leicht 
faltende  Bindesubstanz  bildet  das  Gerüste  der  Leber  in  der  Weise, 
daß  es  in  Verbindung  mit  den  Blutgefäßen  die  äußeriiiii  und  auf 
dem  Durchschnitt  sichtbaren  Lftppchen  abgrenzt  Aber  auch  für  das 
Innere  jedes  Läppchens  giebt  die  homogene  Bindesubstanz  durch  nach 
innen  abgeiiende  und  sich  durchkreuzende  Blättchen  und  Bälkchen 
eiu  Gerüste  ab,  so  daß  jedes  Leberläppchen  unter  dem  Bilde  eines 
Schwammes  anigefaßt  werden  muß,  dessen  Maschengevebe  eben  aas 
der  homogenen  Bindesubstanz  besteht.*'  Die  netzförmig  zusamnien- 
lÜeßenden  Hohlräume  sind  angefüllt  mit  den  T.cherzellen  ;  (Leydig  öJii. 

/Scylliuni:  Die  Leberschiäuche  bestehen  aus  größeren  Zellen 
als  beim"  Aal.  Jeder  Tubulus  mißt  50—70  fi  im  Dnrcfamesser,  und 
die  Anastomosen  sind  weniger  deutlich  als  in  der  Leber  des  Aales, 
um  so  drntlirhf  r  ]>r  das  Netzwerk  der  Blatgei%8e.  BadiAre  Anofdanng 
fand  sich  nicht  i  {ßhote  and  Jones  89), 
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Acantliias  vulfiaris  Ris.:  /  Die  Leberzellen  eines  ausge- 
wachsenen Acanthias  vulgaris  Ris.  übertreffen  an  Größe  fast  diejenigen 
der  Myxine  and  geboren  JedenfoUs  zu  den  größten  Leberzellen  in  der 
Wirl)el tierreihe.  Die  Zellen  sind 
protoplasmaarm,  die  Kerne  liegen 
vandständig  in  einem  schmalen 
Frotoplttinasaiim.  Dw  flbrige 
Zellleib  setzt  sich  ans  sehr  dflnn« 
vandigen ,  großen  oder  auch 
winzigen  Waben  zusammen,  die 
alle  prall  mit  Fett  gefflUt  sind. 

Fig.  K40.  LaWr  to»  AMOrtliiM  wl- 

gvAm.  Embrjo  von  .'^.x  mtn  Liingc.  IjcIht- 
ttil>ulu>,  vvelohor  oin  cjuer  in'troffpjies  Blut- 
gefäß uinkrei<«t.  VaMizoiiale  0:illcuk:ipiI1iii'- 
mtuicbe.  äablioiHtewigsftare ,  BioxDU 
DreifarligemiadL  \ergr,  540f«eh.  Kaeh 
BBAr»  $6, 

Eine  vasozonale  Gallenkapillarmasche  ist  in  Fig.  640  dargestellt. 
Die  Blutgefäße  der  Leber  sind  ziemlich  reich  an  Bindegewebe  | 
(Brans  96). 

Ganoidei. 

Acipenser  nasns  Heck  und  Acipenser  Nacarii  Bokap.: 
Homogenes  Bindegewebe  in  netzförmiger  Anordnung  bildet  die  eigent- 
icbe  Grundlage  von  jedem  Leberläppchen,  dasselbe  läßt  kanalförmig 
Terzwdgte  Lflcken  finn,  deren  Durchmesser  gerade  so  weit  ist,  dal 
die  Leberzellen  in  einfachem  oder  mehrfachem  Zuge,  mit  ihren 
Flächen  nn mittelbar  aneinander  gelegt,  darin  Platz  haben.  Die 
Läppchenbildung  wird  durch  die  bestimmte  Art  der  Blutgefäßverteilung 
hervorgerufen.  Die  Läppchenbildung  ist  eine  Sondening  des  binde- 
gewebigen  Grundgerfistes  samt  Inhutszellen  in  distinkte  Abschnitte. 
Der  Inhalt  der  Leberzellen  wird  in  verschieden  wechselnden  Zuständen 
getroffen,  bald  bloß  als  eine  feine  Punktmasse,  ein  andermal  aber 
unter  der  Gestalt  von  Fettkügelchen,  welche  die  Zelle  um  den  Kern 
ganz  erfüllen  /  (Leydig  53a). 

In  der  Leber  des  Stores  finde  ich  das  die  Blutgefäße  begleitonde 
Bindegewebe  (siehe  auch  Fig.  (323  oben  auf  p.  1010)  und  Lymphgewebe 
reichlich.  Letzteres  enthält  Lymphzellen  verschiedener  Art,  Pigment- 
zellen  waren  bei  dem  von  mir  untersuchten  Tier  (gefangen  Ende  Juni 
in  der  Adria)  selten.  Die  von  Leydig  gesehene  Abteilung  des  Leber- 
gewebes durch  die  größeren  Gefäßstämme  kann  mit  der  Läppchen- 
bildung bei  den  Säugetieren  nicht  direkt  verglichen  werden. 

Polyp  t  er  US  bichir:  (Die  äußeren  ümrisse  der  Leber  wurden 
von  Geoffroy  St.  Hiläire  beschrieben.  Leberläppchen  sind  an- 
gedeiitPt.  in  deren  Ccntrnra  auf  dem  Querschnitt  für  das  freie  Auge 
die  Wurzeln  der  Lebervenen  sichtbar  sind.  Jedes  Läppchen  aber 
besteht  aus  einem  Qerflst  von  Kndesnbstans,  in  wetdiem  die  Geftße 
verlaufen.  Die  netzförmigen  Hohlgänge  der  Bindesubstanz  sind  von 
den  Leberzellen  einjTonommfn,  und  diese  7eigen  sich  durchweg  von 
Fetttropfen,  größeren  und  kleineren,  erftlUt,  so  daß  ott  der  Kern  der 
Zelle  verdeckt  wird. 
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Die  große  Gallenblase  ist  dünnhäutig,  etwas  pigmentiert,  die 
Innenflädie  zeigt  sich  glatt,  sie  besteht  ans  Bindegewebe;  Mnskefai 
murden  nicht  erkannt  /  (Leydig  5#a). 

Teleostei. 

Anastomosen  der  LeberzeUstränge  geben  an:  Pilubt  89  für 

Syngnathus  acus,  Gallionymus  lyra. 

Aal,  Anguilla:  '  Moreau  hat  besonders  die  Leber  des  Aales 
untersucht  und  beschreibt  in  derselben  Läppchen,  welche  im  Centrum 

eine  Wnrzei  der  Vena  hepatica  oder 
snbhepatica  tragen    (Moreau  81). 

Die  Leberzellen  des  Aales 
(Muraena,  siehe  Fig.  641)  sind  von 
mittlerer  Größe,  sie  sind  durchaus  ge* 
körnt,  mit  einer  Verdichtung  der  Körn- 
chen gegen  das  deutliche,  aber  kleine 
Lumen,  ö—  (>  (l)isweilen  4)  Zellen  bilden 
den  Tubulus.  Der  Durchmesser  deä 
Tubnins  betrigt  ungefthr  25  ft.  Die 
kleinsten  Ausführpängc  messen  ein- 
schließlich ihrer  Wände  ungefähr  20  /i 
im  Querdurchmesser,  sie  bestehen  im 
Schnitt  ans  3—4  Cylinderzellen,  nm- 
geben  von  einer  Membran.  Bisweilen 
zeigen  sowohl  Blutgefäße  wie  Leberzell- 
schläuche eine  deutliche  radiäre  An- 
ordnung nm  die  größeren  Blutgefiße, 
doch  findet  sich  keine  Läppchenbildung 
vergleichbar  der  der  Säuger.  Bisweilen 
fanden  sich  ovale  Massen  von  orange- 
farbigem Pigment  meist  aar  Seite  oer 
großen  BlutgeOfie  liegend  /  (Shore  and 
Jones  8!t). 

j  Bei  Anguilla  vulgaris  sind 
die  Blutgefäße  von  ziemlich  reichlichem, 
wahrscheinlich  elastischem  Gewebe  umgeben,  das  sich  durdi  eine 
SUbermethode  herstellen  läßt  Braus  findet  dieselben  den  nmapinnen- 


Fii:.  '<  n.  L«'b«r  Tom  Aal. 
(j  t^Ufr>chnitt  «in»"'  );rr>Ll4-nii  Bliitge- 
fäßi-s  (wiiLrNrlieiiilich  V<'n!i  hi']iatii<a^ 
WurwlJ:  6  queii^esckaitteiie  Lebei^ 
«cUtnelie ;  e  LtuneB  dnai  Leber- 
>^chliini'hf^ ;  '/  L<'l«'p-'-hliuioh  im 
Läng!^M-linitt ;  e  mit  Kt-rn  v«TSfbene 
Endothel  u  and  liner  Blutkapillan-. 
Vergr.  SOOliich.    Nach  8B0KB  und 

Jomai  89, 


Fig.  Hl-2.  Fig.  1113. 

Fig.  642.    lieber  Tom  Aal  (AnguUlu  vulgiiri!«).    Ytt^u/duuk-  MaM-hcn  der  Gallenkapil- 

Inren.   GhnwDHilbcrimprHgiuition.   Vergr.  585teoii.   Nach  Bbaüs  99. 
Fig.  S43.   &«b«r  TOm  Aal  <  Anetiill»  rulgiiriH).   Lehertnbulu«  im  Querschnitt.  Snbliaul» 
ewigniure,  BloNbls  Iiri>ifarl)gcDii»ch.    Vergr.  783fMch.    Xavh  liKAl's  96. 
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den  Fasern  (wie  ich  sie  fflr  die  menschliche  Leber  abgebildet  habe) 

ähnlich.    Vasozonale  Gallenkapillaren  vom  Aal  zeigt  Fig.  6^  und  I 

einen  Lehertiilmln-  im  Querschnitt  Fig.  tU3    (Braus  .96"). 

/Die  Leber  des  Karpfen  (Cyprinus  carpio)  bildet  drQsige  ' 
Bänder,  die  sich  in  die  mannigfaltigen  Schlingungcn  des  Darmes  legen 
und  mittelst  des  MeseDterinms  an  ihn  angeheftet  werden.   Die  Leber- 
streifen sind  in  viele,  vielgestaltige,  eckige  Lohuli  geteilt,  die  durch 
Gefäße  und  die  Bauchhaut  zusammengehalten  werden  (E.  IL  Weber  ;,^  ^>). 

/  Bei  Cobitis  fossilis  ist  die  Leber  zweilappig,  der  rechte 
Lappen  ist  grOfter,  beide  hängen  vor  der  Cardia  durch  eine  schmale 
Brücke  zusammen.  Die  Gallenblase  liegt  im  oberen  Teile  des  rechten 
Leberlappens  ;  (Lorent  7>^K 

/Die  luakroskopischen  Verhältnisse  für  Amiurus  catus  siehe 
bei  Macallum.  Die  Leber  ist  sehr  arm  an  interlobulärem  Gewebe. 
Die  Anordnung  der  Blutgefäße  ist  im  ganzen  dieselbe  wie  bei  höheren 
Vertebraten.  Doch  sind  kleinere  Unterschiede  da.  So  ist  der  Verlauf 
der  radiären  Kapillaren  von  der  Centralvene  iiacii  auswärts  sehr  un- 
regelmäßig. Die  interlobnlftren  Venen,  ehe  sie  in  die  radiären  Kapil- 
laren übergehen,  sind  dicht  zusammengeschlossen  und  bilden  eine 
Wand,  welche  zwei  benachbarte  Läppchen  trennt  und  dadurch  scharf  t 
begrenzt.  Die  Kapillarmaschen  sind  weniger  viereckig  und  nieiir  l  und  > 
als  bei  höheren  Vertebraten. 

r>ie  Leberzellen  messen  durchschnittlich  12  //,  ihre  Kerne  3 — i  u 
im  Durchmesser,  die  Zellen  enthalten  Fetttropfen  und  wenige  Pignient- 
körnchen.  Die  Kerne  liegen  nahe  der  Blutkapillare.  Die  Zellen  sind 
in  Sddaudtform  angeordnet,  in  der  Abbildung  begrenzen  6—7  Zellen 
das  Lumen  im  Querschnitt  '  (Macallnm  S  f). 

Pleurouectes:  /  Die  Leber  ist  kompakter  als  beim  Aal  und 
daher  der  der  Säuger  ähnlicher,  aber  die  radiäre  Anordnung  ist 
wenige  deutlich  /  (Shore  and  Jones  89), 

Dlmiol. 

Ceratodus:  /  Die  Leber  ist  an  vielen  Stellen  yon  schwammiger 
Konsistenz.  Dieses  schwammige  Geirebe  hat  seinen  Grund  in  der 
großen  Ausdehnung  der  venösen  Räume,  die  sich  nahe  der  Mitte  jedes 
Lappens  befinden.  Es  fehlt  bei  Lepidosiren.  Die  Lymphräume  sind 
bei  beiden  Gattungen  von  ungewöhnlicher  Größe.  Häufig  erweitern 
sie  sich  zu  Lakunen  /  (Ayers  8S), 

Lepidosiren  annectens:  /  Owbn  beschreibt  Leber  nnd 
Gallenblase  makroskopisch    (Owen  40). 

Das  Makroskopische  über  die  Leber  von  Lepidosiren  para- 
dox! siehe  bei  Htrtl  45, 

AmpaUMa. 

Brotz  und  WAOEimAirN  38  beschreiben  die  Leber  zahlreicher 
Amphibien  und  f>ptilien  nach  Lage,  Form,  Größe  und  Gewicht, 

j  Die  makroskopischen  Verhältnisse  der  Amphibienleber  schildert 
HoFFVAra  eingehend,  bezüglich  des  mikroskopischen  Banes  hält  sich 
sdne  Beschreibung  besonders  an  die  Angaben  von  Herdto  and 
Eberth  /  (Hoffmann  1873— 7s  in  Bronn  [umwlL]  Teil  6,  2). 

j  Htrtl  gelingt  die  Injektion  der  Gallenkapillaren  bei  Am- 
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ühibien.  Der  Durchmesser  der  Gallenkapillareii  steht  weit  uuter  dem 
Dnrchniesser  der  arteriellen  Kapillargeföße.  Sie  bilden  yoUstindig 
geschlossene  Netze,  welche  bei  jeder  Durchschnittariditiuig  der  Leber 
sich  als  dieselben  weitmaschij^en  Netze  darstellen. 

Es  handelt  sich  also  nicht  um  Säcke,  in  denen  die  Leberzelleu 
liegen,  wie  Bbale  will,  Bondern  die  Leberzellen  liegen  außerhalb  der 
Gall'  nicapillarcn,  und  der  Diirclimesser  der  letzteren  steht  weit  Hüter 
dem  Durchmesser  der  arteriellen  Kapillaren  /  (Hjrtl  Ci). 

l  Ebebth  ist  es  weuigsteuä  für  die  Amphibien  in  hohem  Grade 
wa]ir8cbei]i1i(Ä,  daß  da  und  dort  blinde  Enden  der  Lebensellenbalken 


//l  i 


Fig.  644, 


Fig.  e45. 


Fig.  &44.   L«ber  von  Ichthyopliis  glntinoa«.    Lebcitubali,  Gefäß«  uad  Pigment- 
lellen.  (%n»iiuliu«^  mnuluii,  Safruitii.  "Vtirgr.  360faeh.   NmIi  Bea«i  99. 

Fig.  645.   Leber  Ton  Balamandra  maculosa.   T.irv«'  v  tii  37  mm  L:uigv.  ryT<'/"ni1>' 
GaUenlupillaniuBciie.    Der  Zellkcru  Ucgt  erheblich  Ucfer  als  der  größte  Teil  der  Miucbe. 
FuoncmQKdM  Fltalgkrit,  Hamalavn-Borin.  Veigr.  TSSImIl  K«eb  BiAOS  M. 

Fi,'.  '"5*^.  Leber  von  Salamaudra  maculosa.  Wuit<ileber  vom  :iu-i.'.  w  i.  h-.  :i''rt 
Tti-re.  Zi-llplHitc  mit  unrcgeltuäUig  vi  rt-  iUt  a  GaHtakapillureu.  Die  punktiert  gi^xc-uliiiitcii 
Kapillaren  sind  aus  den  beiden  vorhergehenden  und  dem  folgenden  Schnitt  der  Serie  in 
die  Zeioluiiiiig  eingetngcn.  SolmittdidE«  5  |a.  BublimateKigsinre,  BoidaMa.R-SiNB- 
IdbiuKozfUn.  Vetfr.  ISOfaoh.   Naeli  Bravs  »S. 

Füg;  647.   L*b«r  ron  Kaiia  ftisea.    (^ytozonale  Netze  der  OaHenlcapillaraQ.  Ckfon- 
lUberimprfigiuition.   Yeigr.  ö40facli.   Macli  Bbato 
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sieb  finden.   ^Denn  bei  einer  allseitigen  Kommunikation  der  GtUen* 

kapillaren  würden  gewiß  die  Hindernisse,  welche  das  cnjre  Lumen, 
besonders  bei  der  Anwesenheit  obstruierender  Körperchen,  der  Ver- 
breitung der  Injeklionsmasse  entgegensetzt,  größtenteils  wieder  tad- 
gehoben-  /  (Eberth  67h). 

'  nie  Leber  der  Amphibien  (siehe  Fij.'  r,.M=  f^47)  ist  keine  rein 
tubulöse  Drüse.  Das  Gefäßsystem,  das  bei  dem  reiu  schlauchförmigen 
Typus  ans  einem  Oerlist  gleich  dicker  Balken  bestehen  mflfite,  ist 
erweitert  durch'  Lymphsäcke,  welche  aus  den  OefUßscheiden  hervor* 
UPL'Jinfren  sind  und  welche,  bald  ständi'j,  bald  i>eriodisch,  mit  „Pigment- 
zelleu**  gefüllt  sind.  Die  Leberzellunbalken  sind  auch  nicht  überall 
gleich  dick.  Es  kommen  Verschmälerungen  vor,  einmal  durch  Ab- 
nahme der  Zahl  der  Zellen,  welche  den  Querschnitt  eines  Balkens 
zusammensetzen,  ferner  durcli  Auseinanderweichen  der  Zellen  zu 
Platten.  Vergleichen  wir  die  Leber  mit  einem  Gerüst,  so  ist  dieses 
ans  Balken  und  Brettern  gezimmert.  Die  Gallenkapillaren  bestehen 
aus  Central-  und  Seitenkapillaren.  Letztere  sind  bei  den  Urodelen 
sehr  lang  und  manchmal  verzweigt.  Bei  allen  Amphibien  liegen  sie 
intercellulär.  Ebenso  die  CentralkapiUaren ,  welche  auch  über  die 
Flächen  der  Zellen  verlaufen  können  und  häufig  nur  durch  einen 
halben  Zellendurchmesser  von  den  Blutkapillaren  getrennt  sind. 

Die  Amphibienleber  ist  eine  netzförmige  Drüse,  wie  die  vaso- 
zonalen  Netze  der  Gallenkapillaren  beweisen.  Cytozonale  Netze  finden 
bicli  häufig  zu  mehreren  in  den  Zeliplatteu.  Sie  entstehen  eutwick- 
Inngsgeschichtlich  aus  der  Verschmelzung  von  Seiten  kapillaren* 

In  den  Leberzellen  des  Frosches  ^iebt  es  NebenköriuT. 

Den  starken  Wechsel  in  der  Menge  des  vorhandenen  i'igmentes 
in  der  Amphibienleber,  dessen  Auftreteuözeit  Eberth  besonders  er- 
forschte, erklärt  Braus  folgendermafien :  Er  nimmt  mit  mir  an,  daß 
nicht  Pigment  in  der  Leber  abgelagert  wird,  sondern  daß  einwandernde 
Pigmontzellen  dasselbe  dahin  bringen.  Braus  faßt  die  zeitlichen  Be- 
ziehungen der  Wanderungen  der  rigmeutzelleu  zur  Entwicklung  der 
Oesehleehtsprodnkte  als  Phänomene  derselben  Ursache  auf.  Die  sn 
Ende  der  kalten  Jahreszeit  ansgchnngerten  Tiere  treten  mit  Beginn 
der  wärmeren  Jahreszeit  in  eiru'  Periode  der  kolossalsten  Stoffwechsel- 
vorgänge ein,  und  diese  üuüern  sich  gleicherweise  in  der  Bildung 
von  Geschlechtsprodukten,  wie  dem  Transport  von  uns  zur  Zeit  unbe* 
kannten  Substanzen  aus  dem  Darme  in  die  infolge  der  Inanition  ge- 
leerte Reservekammer  des  Korpers,  die  L^ber. 

Angaben  von  Ebektu  über  das  Fehlen  der  Tigmentzellen  bei 
Coedliern  sind  gleichfalls  auf  diese  Periodicitlt  des  Auftretens  zu 
beziehen. 

Urodela. 

Der  Zelleib  der  Leberzelle  ist  bei  allen  ürodelen  aus  einem 

fädigen  Mas^^henwerk  zusammengesetzt,  in  dessen  Enotenpunkt^D  zahl- 
reiche Körnchen  zu  liegen  scheinen. 

Die  Verdichtungen  der  ektoplasmatischen  Zone  in  der  Nähe  der 
OallenkapiUare  hat  schon  FLEMMura  (Zelle)  beschrieben  |  (Braus  96), 

Blutgefäße  der  Urodelenleber:  Die  Pfortader  dringt 
nicht  wie  bei  anderen  Wirbeltieren  in  die  Lebeisubstanz  ein.  sondern 
zieht  an  der  inneren  Leberliäche  bis  zu  deren  vorderem  Ende  hin. 
Sie  bleibt  somit  dieser  ganzen  Flflche  entlang  ein  oberflftchltches  Gefäß. 
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Leber. 


Die  Pfortaderäste  greifen  nicht  auf  die  äußere  Leberfläche  Aber. 
fOndern  lösen  sich  an  der  inneren  Leberfläche  in  starke  Kapiiiaren 
ftnf.  Auf  der  äußeren  Leberfläche  liegen  dagegen  die  Lebervenen. 
Jedem  Pfortaderaste  folgt  eine  Arterie.  Die  letzten  Andtnfer  der 
Arterien  aber  bilden  keine  Netze,  sondern  mQnden  sämtlich  an  der 
inneren  Leberfläclip  in  dio  grobstämmij^en  Kapillarnetze  der  Pfortader 
ein.  Auch  bei  Chelonieru  senken  sich  feinste  arterielle  Gefäßenden 
ia  weite  Yenennetse  ein.  Damit,  daS  Htrtl  naehwiea,  daB  die  letzten 
feinsten  Enden  der  Arteria  hepatica  sieh  samt  und  sonders  in  die 
groben  Kapillarnetze  der  Pfortader  ergießen,  beweist  er,  daß  die 
Gallenbereitung  ihr  Material  aus  einem  Gemisch  von  arteriellem  und 
Ffortaderblot  bezieht  (sonst  würden  rieh  die  Arterien  gleichmlBig  in 
der  ganzen  Leber  verteilen  und  schließlich  in  die  Lebervene  und 
nicht  in  die  Pfortader  mfinden)    (Hyrtl  04). 

Proteus  angaineus:  i  „Auch  Pigmentmassen  finden  sich  zahl- 
reich bi  der  Laber  der  Beptilkn,  und  besonders  ansgezeicfanet  hierin 
ist  die  Leber  des  Proteus,  was  nm  so  mehr  auffällt,  als  dieses  Tier  ndt 
Ausnahme  des  wenigen  Pigmentes  in  der  Haut  and  im  Auge  sonst 
von  diesem  Stoffe  gukz  frei  ist"  j  (Leydig  53a). 

I  An  einem  Proteos  fluid  Lstdio  das  Leberparenehym  aus  gleichen 
Teilen  Leberzelten  nnd  schwarzbraunen  Pigmentmaasen  bestehend  / 
(Leydig  57). 

j  Nach  Ebertu  fehlt  Proteus  die  bei  den  Salamandrinen  vor- 
kommende Corticalschicht  amöboider  Zellen,  während  die  centralen, 
brann  pigmentierten  Zellinseln  ungefähr  in  gleicher  Mäditigkeit  sidi 
flnden,  wie  die  Leberzellen  selbst.  Zerzupft  man  die  centralen  Zellen- 
inseln des  Proteus,  so  isolieren  sich  runde,  polygonale,  leicht  stern- 
f5rmige,  zarte  Zellen,  deren  Fortsätze  in  die  feinen  Zwischenspältchen 
ihrer  Nachbarn  eindringen.  Der  Kern  zeigt  hier  wie  dort  vielfache 
Teilung- "tTifen.  Da*^  Pigment  des  Protoplasmas  besteht  ans  äußerst 
feinen,  gelblichen  Pünktchen  oder  auch  größeren,  hellbraunen,  runden 
Kömern  /  (Eberth  67a). 

Die  Leberzellenkerne  enthalten  bei  Proteus  anguineus  jeder 
4—16,  die  meisten  aber  8  —  12  Xucleoli  von  1,5—4  /i  j  (Auerbach  74). 

l  Bei  Betrachtung  eines  Querschnittes  der  Proteusleber  fällt  sofort 
in  das  Auge,  daß  es  sich  hier  um  zwei  ganz  verschieden  gebaute 
System«  luindelt,  welche  sich  durchwehen,  das  eine  bestehend  ans 
Leberzellen,  das  andere  vor  allem  kenntlich  durch  die  Pignientein- 
iagerung  und  durch  zahlreiche  Wandcrzcllen.  Von  der  Mitte  der 
konkaven  Seite  des  Halbmondes,  den  der  Querschnitt  der  Proteus- 
leber bildet,  scheinen  diese  iteiden  Systeme  auszustrahlen,  und  zwar 
anfangs  bis  etwas  über  die  Mitte  streng  radifir  geordnet,  dann  scheint 
das  System  der  Leberzellen  an  Masse  zu  überwiesen,  während  das 
andere,  welches  ich  kurz  Lyniphsjstem  nennen  will,  nunmehr  iu  Form 
von  Inseln  erscheint;  dodi  finden  sich  auch  Stellen,  in  welchen  sich 
die  Streifen  des  LvmpbsTstemcs  bis  zur  Peripherie  verfolgen  lassen. 
An  der  Peripherie  grenzen  jeilorh  die  Leber/ellen  selbst  nicht  an  die 
Serosa,  sondern  es  tritt  dazwischen  eine  Kindenschicht  von  Zelleu 
des  Lymphsystemes.  Mag  dieselbe  auch  dflnn  sein,  oft  nur  aus  einer 
einzigen  Zellreihe  bestehen  und  nur  an  seltenen  Stellen  Pip:mcntzellen 
enthalten,  so  fehlt  doch  die  Corticalschicht,  weiche  Eukkth  bei  Proteus 
vermißte,  keineswegs,  wenn  sie  auch  nicht  so  breit  ist,  wie  ich  sie 
beim  Azolotl  nnd  bei  Salamandra  atra  sah  und  wie  sie  Eberth  be- 
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schreibt   Bei  im  August  frisch  bezogenen  und  getöteten  Tteron  &nd 

ich  das  Lymphsystem  der  Leber  einen  verhältnismäßig  größeren  Ranm 
einnehmend  als  bei  im  April  bezogenen  Tieren.  Es  existiert  dem- 
Btch  ein  ZQsammenluuiff  des  Lymphsystemes  Ton  Peripherie  zn  Peri- 
pherie, und  in  diesem  System  Hegen  einzeln  oder  so  mehreren  ver- 
einigt Pifimentzellen.  auch  in  f?ro(?erer  Zahl  Gruppen  bildend,  welche 
Eberth  loäeln  nannte.  Daß  Eberth  den  Zusammenhang  der  letzteren 
aaeh  an  dicken,  mit  Eanadabalaam  dnrefasichtig  gemacmeu  Sdinitten 
nicht  sehen  konnte,  liegt  .daran,  dafi  er  nur  nach  den  Pigmentzellen 
urteilte  und  nicht  die  sie  verbindenden  Stränge  von  Lymphzellen 
beobachtete.  Die  Wanderzellen  kennzeichnen  deutlich  die  Bahnen 
des  Lymphsystemes. 

Das  Lymphsystem  ist,  wieEsERTH  bei  Schilderung  der  Batrachier- 
leber  schreibt,  von  einom  bindegewebigen  Gerüst  getragen,  welches 
auch  LsYDio  in  hohem  Grade  deutlich  fand.  Bei  Behandlung  der 
Protensleber  nach  einer  von  A.  BÖHM  angegebenen  Silbermethode 
zeigt  sich  dn  Netzwerk  von  dickeren  nnd  dünneren  sich  verzweigenden 
Fasern,  welche  das  Lymi'li'^y'^teni  umspinnen  und  dn^^pllin  ^r-liarf, 
alierdiugä  nicht  im  Sinne  einer  Membran,  wie  sie  Kbertu  vermißt, 
von  den  Leberzellen  trennen  (siehe  Taf.  IX,  Fig.  79).  Eine  innerhalb 
dieses  Fasernetzes  liegende  Zelle  berührt  niemal. eme  Leiterzdle 
direkt.  In  flioson  Fasern  selbst  konnte  ich  koim'  Kerne  walnnphmen, 
wohl  aber  liegen  seiner  InnenÜäche  gegen  das  riguientzeileuäystem  lang- 
gestreckte Kerne  an,  die  znm  Teil  als  Bindegewebskeme  zu  erkennen 
sind,  zum  Teil  aber  auch  den  Eindruck  von  Endothelkernen  machen. 

Innerhalb  dieses  Netzwerkes  fand  ich*  zahlreiche  T .ym])hzellen 
und  die  von  Eberth  beschriebeneu  und  isolierten  Pigmentzellen. 
Wir  haben  es  zu  thun  mit  einer  großen  Abteilung  des  Lymphsystemes, 
welches  in  der  Leber  des  Protena  nicht  viel  weniger  Kaum  einnimmt 
al=^  iJor  secernierende  Apparat.  Dieses  Lymphsystem  hat  hier  in  ^piner 
Ausbreitung  die  Bedeutung  eines  perivaskulären  überschritten,  indem 
es  in  eigene  Bahnen  tritt,  welche  sich  nicht  mehr  an  die  Gefäßbalmeu 
halten.  Damit  sddieße  ich  das  Vorhandensein  eines  mit  diesem 
kommunizierenden,  perivaskulären  Lymphsystemes  nicht  aus,  da  das 
Bindegewebsgerüst  des  Lymphsystemes  mit  einem  die  Gefjiße  um- 
spinnenden Fasernetz  (Taf.  IX,  Flg.  7*Jcj,  das  ich  gleichfalls  auf  die 
6ben  besprochene  Weise  zu  färben  Termoehte,  in  innigem  Zusammen« 
hang  steht  (siehe  darüber  auch  unten  Brau  i 

Die  Lymphzellen,  welche  die  Maschen  des  isetzes  ausfüllen,  sind 
protoplasmaarme  Zellen  und  eosinophile  Körnchcuzelleu,  letztere  meist 
zweikernig,  erstere  fast  stets  einkernig,  die  Körnchenzellen  sind  weniger 
häufig  als  erstere.  Mitosen  sind  nnter  den  Ljmplizellen  an  dieser 
Stelle  selten  |  (Oppel  >^na). 

I  Die  pigmentierten  Wanderzellen  in  der  Leber  des  Proteus 
ängninens  bilden,  unter  sich  sehr  verschieden,  die  ähnlichen  nebenein- 
ander gestellt,  eine  Reihe  von  der  Art,  daß  ich  zur  Annalnnf  ]:ani.  es 
handle  sich  um  einen  zeitlich  nacheinander  in  folgender  \V(  ise  ver- 
laufenden i'ruzeb  (^siehe  Taf.  LX.,  Fig.  80  und  81):  Zuerst  finden 
sich  Zellen  mit  in  der  Farbe  gleichmäßig  hellen  Pigmentkörnern, 
dann  andor-'',  etwas  dunklere.  Beide  sind  freiliegend,  meist  kuglig, 
sie  sind  nicht  zu  unterscheiden  von  denen,  welche  sich  im  Darme 
finden  (siebe  deu  IL  Teil  dieses  Lehrbuches).  Dann  kommen  Zellen 
▼<Hr,  welche,  eng  znsammeoliegend  in  den  Maschen  des  Lymphnetzes, 

Of  f  «1,  MtbMh  m.  6tt 
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ihre  Form  der  Umgebung  anpassen ;  ihnen  angelagert  finden  sich 
Wanderzellen,  welche  durd^  ihre  Form  ein  sternförmiges  Aussehen  der 
Figmentzellen  bedisgen.  Diese  sehlieBeo  eine  soldie  PigmeotsseneD- 
gruppe  allmählich  immer  fester  ein,  auf  dem  Schnitt  einen  Kranz 
bildend.  In  solchen  Zellen  wird  das  Pigment  diinklf^r,  f»«  treten 
einzelne  schwarze  Körner  auf.  Ein  weiteres  Stadium  ist,  wenn  die 
Grenzen  der  Pigmentzellen  untereinander  nndentlicli  werden.  Die 
Zellen  sind  dann  von  dunklem  und  hellem  Pigment  gemischt  gefüllt 
Endlich  treten  Formen  mit  weniger  Pigment,  nur  einzelne  Körner 
enthalteud,  auf.  Hier  werden  meist  die  Kerne  undeutlich.  Offenbar 
stdlen  die  letzten  nntergebende  Formen  dar  /  (Oppel  89b,  p.  13,  lud 
89a,  p.  5521). 

/Ich  kam  damals  zum  Schluß:  Die  Pignientzellen  in  der  Leber 
des  Proteus  entstehen  nicht  daselbst,  sie  gehen  vielmehr  dort  zu  Grunde, 
sie  entstehen  an  anderen  Orten,  ein  aoldier  ist  der  Darm,  von  wo  sie, 
dem  Lymphstrome  folgend,  znr  Leber  gelangen  /  (Oppel  89a,  p.  654 

und  p.  54P.f.). 

/  Die  Leberzellen  von  Proteus  zeigen  stets  einen  in  der  Mitte  der 
Zelle  befindlidien  Kern.  Von  den  KemkOrperdien  tingieren  sieb 
eines  oder  mehrere  intensiv  mit  verschiedenen  Farben,  namentlicb 

mit  Fuchsin  S  und  Safranin.  Die  Zellen  zeigen  eine  netzförmijje 
Anordnung  des  Protoplasmas  mit  reichlicher  Fetteinlagerung  bei  wohl- 
genährten Tieren.  Die  Gallenkapillaren  gekng  mir  damals  nach  der 
von  A.  BÖHM  angegebenen  Silbermethode  an  msdien  Präparaten  za 
läriten  und  zwar  leichter  bei  Ilungertieren,  was  vielleicht  mit  dem 
geringeren  Fettgehalt  der  Leber  in  Zusammenhang  steht  Auch  war 
es  mir  möglich,  die  die  Gallenkapillaren  begrenzenden  Leberzellen- 
winde  mit  Fuchsin  S  zu  Starben  nnd  anf  dem  Längsschnitt  do]ipclte 
Konturen  für  die  Kapillaren  zu  erhalten,  wie  auch  die  Gallenkapillaren 
auf  dem  Querschnitt  meist  ein  deutliches  Lumen  erkennen  lassen  j 
(Oppel  8Un). 

/Die  Leber  des  Proteus  (Protze  de  la  Camiole)  ist  stark  pig- 
mentiort.  wie  schon  Leydig  (Histologie)  bekannt  war.  Auf  dem  halb- 
moudturmigen  Querschnitt  durch  das  hintere  Ende  der  Leber  lie^'t 
die  Venaportae,  umgeben  von  zahlreichen  Gallengängen  mit  kubischem 
Epithel  in  der  konkaven  Seite  des  Halbmondes.  Die  gewondenen 
und  verzweigten  Leberstränge  lien  von  diesem  Punkte  ans  zur 
Peripherie  des  Schnittes.  Es  Huden  sich  keine  korpuskularen  Haufen 
um  die  Vena  portae,  ebeuso  nicht  unter  der  Kapsel;  alles  eingelagerte 
Gewebe  findet  sidi  nm  die  Kapillaren  und  bildet  große  rundlidie 
Haufen.  Diese  liegen  auf  dem  Wege  der  GeffiPp  und  scheinen  zu- 
nächst aus  Pignientzellen  zusammengesetzt.  Sie  stehen  stets  in 
Kontakt  mit  einem  Blutgefäße,  das  an  den  langen  Endothelkerueu 
kenntlich  ist ;  einige  scheinen  von  diesem  Endothel  sogar  bedeckt  und 
überkleidet  zu  sein.  Diese  Zellhaufen,  die  mit  bloi^em  Auge  sichtbar 
sind,  bestehen  ;ius  enormen  Zellen,  welche  in  ihrem  Protoplasma 
dreierlei  Pigmt-üt  enthalten,  orange,  braun  und  schwarz. 

Das  Verhalten  von  Coecilia  und  Pretens  spricht  dafiOr,  daß  die 
Leber  eine  tubuldse  Drüse  int.  I>if  T.('!)er  besteht  aus  zwei  getrennten 
Substanzen,  den  LeberzeJlschläuchen  und  den  die  Gefäße  begleiten f!eii 
Pigmeuthaufen.  Über  den  Ursprung  des  Pigmentes  hält  sich  i  iLLitr 
znrflek,  da  er  auch  einzelne  LeberzeUschläncfae  mit  Pigment  erfüllt 
fand;  die  Parenehjmzellen  würden  also  an  der  Pigmentbildong  teil- 
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nehmeB.  DaB  die  PigmentinBelii  dem  Lyropbgefäßsystem  angehören, 
finde  icli  bei  Pilliet  nirgends  klar  anagesproehen  /  (Pilliet  619). 

;  In  der  Leber  des 
Proteus  pflegt  sich  eine 
aoffallend  bedeutende 
QnanÜtit  Eisen  an&n- 


Vig.  ü48.  Iieb«r  von  Prot«as 
•agfaineUB.  i^ui-rschnitt  dnrrh 
einen  I^iteitiihulu!«.  Central- 
kapilläre  mit  verschieden  ge- 
f'  nnirn,  ^eitliehen  Aushuebtun- 
gen.  BindegewebsaeUen.  Eiythro- 
cytcn  und  PiimMirtidlcii  in  der 
rnij;ebnii{;  Tnhulu!«.  An 

il»'r  reelili-n  Seite  liept  zwi-clu-n 
«len  roten  BlHtkörjKTthen  und 
der  polynuideftren  Pigmentxelle 
«n  Bindegewebtkeni.  Snbllmiit- 
e-iiL'-iiiire,  Bordeaux-}'. -Eix-n- 
haiuaiiixylio.  Vvrgr,  64UfHeh. 
Nach  BRAirs  96. 


Flg.  649.   Laber  tob  Prot«««  Mlfnineua.    Hekonstndction  zweier  Schnitte  von  20  |a 

Dicke.  Zwei  cytiizontde  Miisehen,  von  denen  die  kleinere  ganz  in  dem  unteren  Sehnitte 
lag,  während  die  gr<>Ü<Te  dureh  beide  Schnitte  »ich  erstreckte.  Die  Kerne  und  Zell- 
knntiiren  '■iml  um  i»o  diinklt  r  l-i  /«  irlinet .  y-  iiidirr  «ii'  lirm  Auir«'  df>  BeM-hiiuen«  lirtfen. 
Ein  sehr  bticb  gelegener  Kern  im  C'entnun  der  Figur  ist  durchsichtig  gedacht,  tun  die 
daimitcr  Ucgenden  Teile  erinaiMii  n  Immmi.   Bnblimatcmigiliire.  Firiraog :  HiiBiJwui« 

EiMiiL  Veigr.  btOün^  N«eh  BBAtS  96. 

06» 
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speichern.  Die  Eisenablagerungen  kamen  in  gleichförmiger  Verteilang 
der  gesamten  bindepewebigen  Grundlage  des  Orgaues  zu,  konzen- 
trierten sich  aber  auch  wieder  ganz  besonders  in  jenen  dunkelfarbigen 
ICMsen,  die  keineswegs,  wie  Lktdio  meint,  bloSe  Pigmentbunn 
sind,  sondern  sich  zu  einem  großen  Teile  aus  eisenoxydreichen  Be- 
standteilen zusammensetzen.  In  den  Kernen  und  Plasmen  der  secer- 
nierenden  Zellen  hingegen  waren  keine  bemerkenswerten  Eiseuab- 
lagerangen  Torhanden  |  (Schneider  90), 

l  lone  eingehende  Untersuchung  hat  die  Proteusleber  (siehe 
Fig.  648  und  r>4i>)  durch  Braus  ffefunden.  Derselbe  teilt  meine  Auf- 
fassung der  Proteusleber  in  folgenden  Punkten:  Die  Zellen  der 
Pigmentinseln  sind  Windenellen  (Braus  findet  in  denselben  ein 
Centrosoma).  Da  unter  den  Wandcrzellen  des  Darmes  solche  häufig 
vorkommen,  in  denen  die  gelb  gefärbton  Schollen  durchweg  kleiner 
als  bei  den  in  der  Leber  betindlichen  VVauderzellen  sind,  so  schließt 
sich  Braus  meiner  Ansieht  an,  dafi  die  Wanderung  Yom  Darm  zur 
Leber  und  niebt  umgekehrt  stattfindet 

Dagegen  umgaben  in  Braus'  Präparaten  die  Wanderzellen  nicht 
Stets  kapselartig  die  Pigmentzellengruppen  der  Leber,  auch  fehlte  den 
Tieren  Ton  Braus  die  lymphatische  Eiuidsone.  EndUdi  wies  die  tos 
Braus  untersuchte  Leber  keine  dentUdie  radiäre  Anordnung  der 
Leberbalken  ;iiif  ihrem  Querschnitt  auf.  Einverstanden  bin  ich  mit 
Braus,  wenn  er  die  das  Lymphgefäilsvstem  umspinnenden  Gitterfasern 
mit  d«n  die  BlntgefllBe  nmspüinenden  in  enge  Beilehuigen  bringt 
Ich  glaube,  daß  beide  Gitteriasersysteme  zusammenhingen  und  daß 
Braüs  recht  hat,  wenn  er  annimmt,  daß  nur  die  enorme  Entwicklung 
der  LjmphsAcke  sie  unabhängig  vom  Blutgefäßsjstem  erscheinen  läßt  / 
(Brnos  90), 

Siredon  pisciformis,  Axolotl  (siehe  Fig.  H5(j):  /DieLebei^ 
Zellen  sind  noch  etwas  grußer  als  hei  Salamandra.  In  dem  maschigen 
Protoplasma  finden  sich  (d.  h.  in  den  Verlauf  der  Protoplasmastränge 
eingelagert)  nicht  selten  zahlreiehe  ringförmige  Gebilde.  Die  Zellen 
zeigen  ein  exquisites  Ektoplasma  im  Sinne  Flehm inos.  Die  Weite 
der  GaUenkapillaren  schwankt  zwischen  0,002  und  0,006  mm.  Die 


Fig.  650.   Lmhmt  Ton  SiMdon  pisoiformla.    Die  den  Gallengang  ig  aa»kloi<leixl«* 

niedrigen  Zellen  <j:    p  In  n    in   <Ji<'   I.cl»  rz-  Uen  Ix   über,    zwiitcheD   beiden  riuTEiiHL'^- 
formen  ugt.  e  GallcukiipiU«re.  Der  CuticulHnaum  der  Gteagidlen  ist  deatUdi  wabmehm- 
bar.  ZeiSi  hnoBOf.  LnuoB.  Vm  ^  ^'  '^'"^      KSAVa  M. 
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Gallenkapillar  wand  gleicht  in  ihrer  ZusammeiueCKQDg  vollständig  dem 
Ektophs?!!«  der  Leberzellen.  Dif^  ProtoplasmafSdon  des  Zellleibcs 
gehen  direkt  iu  die  Galienkapillarwand  über  und  helfen  dieselbe  kon- 
•titoieren.  Blind  endigende  Seitenzweige  der  Stammlcapillaren  sind 
viel  seltener  ab  bei  Bttamnudra.  Merkwürdig  ist  dagegen,  daß  hier 
Gallenkapillaren  oder  ihre  Zweipe  direkt  den  Leib  der  Leberzellen 
durchseueo.  Wenn  ich  fi.  Krause  recht  verstehe,  so  würde  also 
Uer  an  aolelien  Stellen  die  GaUenkanOlAid  Ton  weniger  als  zwei 
Leberzellen,  nftmlich  nnr  von  einer  Lebenselle  begrenzt  werden  / 
<fi.  Krause  'J3). 

l  Braus  bestätigt  die  von  R.  Krause  beschriebenen  ringtörmigea 
Orannla  /  (Braus  96). 

Cryptobranchus  japonicus:  /  Das  Makroskopisclie  über  die 
Leber  siehe  bei  Htrtl,  derselbe  besebreibt  anch  die  Galien blase  / 

(Hyrtl  6ö<i). 

Triton:  /  Die  Leber  ist  sehr  kompakt  und  ihre  tubulöse  Struktur 
ist  nicht  sehr  deutlich.  Die  Zellen  messen  25  ,«  im  Durchmesser 
(bei  einem  in  Osiiiiunisätirf  fixinrten  Objekt),  die  Kerne  10  12  u. 
Das  körnige  Aussehen  der  Zeilen  ist  wenig  mehr  markiert  an  ihren 
Randern.  Wenn  Lanqley  sagt,  daß  die  Leber  des  Triton  weit  vom 
tubuldsen  Typus  abweiehe  nad  mehr  der  Sftnger-  als  der  gewöhnlichen 
Aniphibienleber  gleiche,  so  stimmen  Shore  und  Jones  dem  im  all- 
gemcmeu  bei,  doch  lassen  sich  Schläuche  erkennen.  Sie  messen  un- 
gefähr 50  u  im  Durchmesser,  3—4  Zellen  umgeben  das  Lumen.  Die 
Tritonleber  ist  im  wesentlichen  ein  Parcnchjm  großer  Zellen,  durch- 
zogen von  einem  Net  'wt^rk  feiner  Blutkapillaren  und  mit  einem  Reti- 
culum  kleiner  Gallengänge  versehen,  welche  gewöhnlich  im  Winkel 
von  3—4  Zellen  liegen.  Figmentmassen  kommen  vor,  sie  haben  einen 
Durchmesser  von  ^  jti  im  MiVbA  |  (Shore  and  Jones  89). 

I  Boi  Triton  cristatiis  und  alpestris  ist  in  der  Leber  die 
Randschicht  wie  bei  Coecilia  ausgebildet.  Anordnung  der  Leber- 
schläuche im  halbmoudförmigeu  Schnitt,  wie  bei  Proteus.  Um  die 
Vena  portae  finden  sich  keine  Zelleinlagerungen,  aber  unter  der  Kapsel 
und  besonders  auf  der  konkaven  Seite  der  Leber  findet  man  dieselbe 
Schicht  wie  bei  Coecilia.  Doch  liegen  zwischen  den  21elisträngea  zahl* 
reiche,  sehr  dunkle  Pigmeutzelleu  ,  (Pilliet  öD). 

Salamandra  macnlata:  /  Oft  sieht  man  um  den  Querschnitt 
der  drehrunden  Gallenwege  nur  3  Lcbcrzellen  gelagert.  Die  (iallen- 
wege  sind  ebenfalls  deutlich  geknickt  und  verraten  hierdurch  die 
Lage  der  Kanten  der  sie  umschließenden  Zellen  ,  (  Hering  Hd  und  07). 

l  Die  Leberzellkeme  zeigen  10  Durchmesser,  jeder  enthält 
1 — 6,  die  meistf  n  iniocli  H— 5  Xucleoli  und  zwar  sind  diese  Nucleoli 
um  so  größer,  je  geringer  ihre  Anzahl  in  einem  Kerne  ist  |  (Auer« 
bach  7  t}. 

/Die  die  gröberen  GaUengSnge  bei  Salamandra  macnlata 

auskleidenden  Zellen  sind  von  annähernd  kubischer  Gestalt  und  im 
Verhältnisse  zu  den  Leberzellen  klein.  Ihr  Protoplasma  ist  um  den 
Kern  herum  meist  lichter  ah  iu  der  Peripherie,  es  erscheint  im  all- 
gemeinen gleichmUig  fein  granuliert  Anf  ihrer  inneren  Fliehe  trftgt 
jede  Zelle  einen ,  nicht  immer  deutlich  entwickelten  Cutirularsaum, 
der  sie  gegen  das  Lumen  (ies  (langes  hin  abschlielit.  Die  feineren 
Gallengänge  haben  bedeutend  niedrigere  Zellen,  oft  2 — 3nial  ao  lang 
als  hodi.  Je  enger  der  Gang,  am  so  deatlicher  vird  der  Coticnlar* 
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sauni.  Das  Protoplasma  ist  in  dem  dem  Saum  anliegenden  Teile  der 
Zelle  immer  viel  dichter  als  in  dem  dem  Lumen  des  Ganges  abge> 
wendet«!  Teile.  Über^tog  der  feinsten  Gallen gänge  in  die  Gallen- 
l^iipillaren  :  nisweilen  treten  an  Stelle  der  niedrigen  Gangzellen  direkt 
die  LMoßen  Leberzellen.  An  anderen  Stellen  ist  der  Cberpang  mehr  ein 
aiimüblicher.  lu  solchen  Fällen  kann  man,  wie  Hering  00  treffend  sagt, 
oft  im  Zweifel  sein,  ob  man  eine  Zelle  schon  «lg  Leberzelle  oder  noch 
als  Gangzelle  bezeichnen  soll.  Die  Gallenkapillare  erscheint  von  ziemlich 
starken  Linien  einfzet'abt,  weiche  die  direkte  Fortsetzung  des  früher 
erwähnten,  die  Gallengangzellen  übergehenden  Cuticularsaumes  sind. 
Die  KapUIarwand  prtoeotfert  sich  als  ziemlich  homogenes  Gebilde» 
ein  direkter  Zusammenhang  mit  dem  Protoplasma  der  Leberzellen  ist 
wahrscheinlich.  Das  im  allgemeinen  weitmaschige  Leberzellenproto- 
plasma ist  an  den  Stellen,  an  welchen  es  der  Galleukapillarwaud  direkt 
anliegt,  viel  feinmaschiger,  ja  sehr  oft  fisst  homogen,  also  jedenfidla 
stark  verdichtet. 

Die  G  all  eilkapillaren  crebcn  (wie  auch  RETzrus  .'>;?r/  hervorgehoben 
hat)  zahlreiche  feine  Seiteniiste  ab,  welche  zwischen  den  Flächen  be- 
nachbarter LeberzcUeu  verlaufen  and  hier  anscheinend  blind  endigen. 
VoD  diesen  Seiteniweigen  ans  dringen  Mne,  am  Ende  meist  kolbig 

anschwellende  Äste  in  das 
Innere  der  Leberzellen  selbst 
ein.  Der  Durchmesser  der 
Gallenkapillaren  erreicht  in 
den  Stammkapillaren  nicht 
selten  eine  Weite  von  (>.(M)8 
—0,01  mm,  in  den  Seiten- 
zweigen wohl  kaum  ttber 
0,002  mm  '  (R.  Krause  n:!). 

In  Fig.  >)öl  gebe  ich  einen 
Schnitt  aus  der  Leber  von 
Salamandra  raaeiilata 
wieder,  in  welchem  die  Gallon- 
kapillaren  mit  Eisenhämato- 
xylinfärbung  sichtbar  gemacht 
worden  sind. 

'  Ausgebildete  Salamander!  aivcn  zeigten  dentlich  netzfftrmige 

Hohlgänge  in  der  Bindesubstanz  der  Läppchen,  angefüllt  mit  den  nOCh 
ganz  hellen,  0,004-0,006  "  großen  LeberzeUen  j  (Lejdig  53a). 

Oymnophiona. 

Coeeilia:  /  Der  tnbidOBe  l^pns  der  Leber  ist  sehr  dsstUeli 
(siehe  Fig.  662).  Die  Zellen  sind  hell  oder  sehr  fein  gekOmt,  mit 
peripher  Hegenden  Kernen.  5  Zellen  kleiden  den  Tubulu*  an?,  dessen 
Durchmesser  bedeutend  wechselt  und  im  Mittel  40  /<  beträgt.  Das 
kleine  Lnrnea  Ist  sehr  deutlich.  Anastomosen  sind  nicht  sehr  hfiufig. 
die  Schläuche  bilden  lange  Maschen.  Der  relative  Durchmesser  der 
Blutkapillaren,  verglichen  mit  dem  der  Drüsenschläuche,  ist  größer 
als  beim  Frosch.  Die  Blutgefäße  sind  unregelmäßig,  nicht  radiär  an- 
geordnet Die  größeren  haben  sehr  dicke  Wände  und  liegen  mit  den 
Gallengängen  am  Rande  des  Lappens.  Pigmentmassen  kommen  vor  / 
(8hore  und  Jones  89), 


Fi^.  (l.'>l.  I.«ber  von  Salamandra  macolata. 
L  Lebcm-llen;   '.A'  (i;illi  uk;iiiill m  n,  nach  <l«!r 
£ia«D  -  Uimatozylin  -  Metbod«  dargestellt.  Ver- 
grOfionmg  4r87ftteb. 
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Coecilia  lumbricoides:  '  Pfortaderäste  und  Gallenkanäle 
sind  zusammengefaßt  in  eine  Zellmasse  mit  zahlreichen  Keraen.  Von 
dieser  Masse  geben  Fortsfttse  aus,  weldie  sich  swiseheii  die  Drflsen- 
schlftacbe  erstrecken  und  die  Kapillaren  zu  begleiten  scheinen.  An 
manchen  Punkten  werden  sie  von  einem  Stroma  von  Bindegewebs- 
fasern gebildet.  Die  Zellen  sind  polygonal  mit  großem,  rundem  Kern. 
Unter  diesen  Elementen 

finden  sich  ^roße  Pig-         c-^^'oVcrv     <?  a 


einzelne,  fast  schwarze  t--   p--,   »  v         m  ^-m 

rigmentZeUMIiaSSenSICn  „  Blutkapillare ;  /-  l-ol>«^rz.nsolil«uoh;  «,  c  Lumiua  vou 
mit   denen    Tergieildien,     quer-  und  l&iig>g>>«(  hiiitt42nen  Lebendbchläuchen.  Ver< 

welche  Pilliet  aus  der      gfOfienug  sooiaifa.  NmIi  Shobs  und  johib  89. 

Froschleber  kennt.  Die 

unter  der  Kapsel  gelegene  Ijmphoide  Randschicht  besteht  ans  8—10 
Zellreihen.  \'on  ihr  gehen  Fortsttse  aus,  welche  den  Gefäßen 
zwischen  die  Leberzellstränge  folgen.  Auch  in  dieser  Bandschidit 
sind  die  PigmentzeUen  ziemlich  b&ofig  j  (Pilliet  äi9). 


Frosch:  \  Die  makroskopische  Anatomie  der  Leber  und  Gallen- 
blase, ssBit  dem  aosfihreDden  Systeme,  siebe  bei  Wiboibsheim, 

p.  18  ff.  Bezfiglich  der  mikroskopischen  Anatomie  der  Leber  schließt 
sich  WiEDERSHEiM  an  Hering  and  Ebbrth  an  j  (Wiedersbeim  in 

Edcer  und  Wiedersheini  .s.i>). 

/Frosch  (siehe  Fig.  653):  Im  allgemeinen  setzen  nur  4  oder 

far  3  Zellen  einen  Leberschlanch  auf  dem  Querschnitt  zusammen. 
We  Gallenwegc  sind  zwar  auch  drehrund,  aber  sie  verlaufen  meist 
in  8tumpfwiiiklip:ein  Zickzack  (während  die  Gallenwe^^e  der  Natter 
schwach  gewuuduu  verlaufen).  Die  einzelneu  (ilieder  eines  so  ge- 
knickten Ganges  entspreeben  In  ihrer  Liage  den  Kanten  der  Leber- 
zellen, welche  den  Gang  umschließen.  Auch  hier  stehen  die  Blut- 
bahnen überall  um  den  Durchmesser  einer  Leberzelle  von  den  Gallen- 
wegen ab.  In  einem  Falle,  in  welchem  beim  Laubfrosch  ein  Galleuweg 
aar  tob  8  Zellen  gebildet  wnrde,  will  Ebbing  die  Möglichkeit  einer 
Täuschung  nicht  TÖllig  ausschließen  \  (Hering      und  ß7). 

\  Bei  Rana  esculenta  zeigen  die  Leberzellenkerne  10,«  Durch- 
messer im  Mittel  und  schließen  1—6,  am  häufigsten  2—4  Nucleoli 
Ton  1,5—2,0     ein.  An  der  Oberflfiebe  kommen  kleinere  Zellen  mit 


mentzellen.  Diese  Zellen 
sind  nicht  nur  in  der 
GefftSseheide  enthalten, 
sondern  bilden  kleine 
Inseln ,  welche  isoliert 
inmitten  der  Drüsen 
liegen  nsd  weldie  nach 
PiLLiBT  das  Aossehsn 
eines  MALPioHischen 
Körperchens  der  Milz 
haboi.  Die  Farbe  des 
Pigmentes  zeigt  ver- 
schiedene Abstufungen, 


A  n  u  r  a. 
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1—3  Kucleoli  im  Kerne  vor,  diese  hält  Auerbach  für  junge  Zellen  / 

Ilm  Hunger  zeigt  die  Frosch leber:  Atrophie  der  LobenaUe» 

Degeneration  und  Schwinden  einiger  derselben,  Proliferation  des  inter- 
tubulären Bindegewebes  und  des  Bindegewebes  der  Gefäßwände,  be- 
sonders der  Pfortader.  Neu- 
bildnng  der  Leberschlänche 
J    X  ^         V.     ( Stf  Gallenkanäle.  Blnt- 

y-    X  \   7  kongestion.  Austreten  der 

/      1     \  L  'Jr?^^        BInwOrperelieB    aus  den 

Gefäfiwfinden ,  Pigment* 
reicbtum  ,  (GapHo  HA). 

\  Das  Fett  in  den  Leber- 
zeUen  des  Frosches  er* 
reicht  seine  größte  Menge 
im  Februar  und  März,  bei 

wärmerer  Temperatur 
nimmt  die  Menge  ab,  bei 
FQtternng  nimmt  sie  an- 
fangs ah,  nach  einigen 
Stunden  wächst  sie  und 
wird  gröfier  als  zn  Beginn 
der  VerdannDg«  nach  Ende 
der  VerdaunnK  nimmt  '^iV 
wieder  ab.  so  daß  sie  in 
1—2  Tagen  den  normalen 
Stand  erreieht  Wenn  das 
Fett  an  Menge  abnimmt, 
nehmen  die  Kttgelchen 
meist  an  Größe  ab ;  wächst 
die  Menge,  so  wächst  meist 
auch  die  GröHe  der  Kiif;elchen,  und  sie  werden  im  äußeren  Teile  der 
Zelle  gefunden.  Wenn  sie  zur  Norm  zurückkehren,  bilden  sie  mehr 
und  mehr  eine  Innenzone  ,  (Langley  8Ga). 

I  Subkapsulftre  und  centrale  ZeUhaufen  fehlen  beim  Frosche, 
rnr^n  findet  noT  die  bekannten  stemfOraugen  Chromatoblasten  / 
^Pilliet 

j'  Die  Zellen  der  Frosch  leber  (siehe  Fig.  654  und  655)  sind  groß 
und  hell.  Sie  zeigen  KOmehen  an  ihren  innere  Rändern  beim  Winter- 
fro^rb.  Letzteres  bestätigt  die  Angabe  T-.vnglet"s.  Bei  hungernden 
Sonmierfröschen  liegen  nach  Langley  die  Körnchen  gleichmäßig  in 
der  Zelle  zerstreuL  Die  gewundenen  Drüsenschläuche  auastomosieren 
häufig  (hiafiger  als  beim  Aal).  Der  Dnrdimesser  eines  Drflsen- 
cchbuiches  beträgt  im  Pnrrhschnitt  50  u.  Kleine  Gallengänge  ver- 
laufen nahe  den  gröl.ü'reii  I'.lutgefäUen    (Shore  and  Jones 

/  ^SiAUKE  kommt  zu  dem  Resultate,  daß  die  Fettgraiiula  der 
Esenlentenleber  pritformierte  nnd  wohlcharakterisierte  morphologische 
Elemente  sind,  die  vor  den  Fettgranulis  anderer  Organe  nur  ilie 
Eigentümlichkeit  voraus  haben,  daß  sie  die  Osmiunisäure  nicht 
direkt  reduzieren,  sondern  erst  nach  der  Einwirkung  des  Alkohols  / 
(Starke  91), 

'Pigment  der  Fr  o  schieb  er:  Weber  sah  bei  Fröschen  ein 
Auftreten  von  Pigmentkagelchen  zu  bestimmten  Zeiten  in  den  Leber- 


Fig.   053.     Lebar  vom  Iiaab£ro«ch.  Oallen» 

wt'ge  mit  Berünerblaa  infi^ert. 
BC  and  Bi\  Blutksi>illftr<«ii ;  Qr  G  iUeiikiipilltwa. 
Vergr,  320— 400fach.    NaeJi  IlEKIN«  6ß. 
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Zellen.  Eberth  führt  für  die  Frösche  an,  daß  das  Pigment  in  den 
farblosen  Blutkörperchen  oder  in  den  von  der  Milz  eingeführten  Pulpa- 
zellen  liegt.  Leonard  findet  ein  ZusammeutretTeu  von  Vermehrung 
des  Pigmentes  und  Untergehen  der  Leberzellen  und  sucht  beide  in 
Verbindung  zu  bringen.  Diese  verschiedenen  Anschauungen  schließen 
sich  jedoch  nach  meiner  Ansicht  nicht  gegenseitig  aus  j  (Oppel  89a). 


Fig.  G'A.  Fig.  6ü5. 

Fig.  654.  Xi«1»«r  vom  Proscb.  OomiamsäiureprliMfat. 
«  BlatkfiffperdMn,  m  dner  Blotlupilliu«  liegend;  fr  inBere  helle  Zone  der  Zelles  der 
Leberwdiliaclie;  a  iDsere  «hinkrl  grfürhto.  grannlirrto  Zono  tun  das  LutDCD  der  SehUnehe. 
Verpr.  300fach.    Nach  Suoke  uihI  .IhSES  S9. 

Fig.  655.    Leber  ▼om  Froieli,  llämatoxylinfärtiunt;. 
O  Ni  t/.wcrk   iUt  BlntgefaÜniunir ;        I  rl..  r-  li!.(U,  li<   im  (^ucr^i  hnitt :    c  T.iimina  l»Dfr-ge> 
M'bDiltener  Lebcncblincbe.    Yergr.  UDgel'uhr  dWfaeh.    ümh  i^IlORE  uod  Jossa  S9. 

/Leonard  nnteneheidet  in  der  Leber  von  Rana  temporaria 

zwei  Hauptvarietäten  des  Pigmentes,  schwarzes,  feinkörniges  und 
gelbes,  grobkörniges,  krystalloides.  Ersteres  liegt  in  den  Pigment- 
zellen, letzteres  in  den  Leberzellen  selbst.  Letzteres  läßt  Leonaro 
ans  den  Kernen  entstehen  |  (Leonard  8T). 

l  Von  den  intracellulären  Serunikapillaren  Frabbrs  beim  Frosche 
konnte  Braus  nichts  bemerken    (Braus  in:). 

Pipa  americana:  Grünbero  beschreibt  den  makroskopischen 
Bau  der  Leber.  Im  feineren  Bau  weicht  die  Leber  von  Pipa  ameri- 
cana wenig  von  der  von  Bana  ab.  Pigment  kommt  hinfiger  vor  als 
bei  den  gewöhnlichen  Repräsentanten  von  Rana  und  Bufo.  Die 
Pigmentanhäufungen  liegen  unregelmäßig  zerstreut;  eine  corticale 
Schicht  von  einer  centralen  zu  unterscheiden,  ist  kaum  möglich.  Die 
corticale  Schicht  besteht  nicht  nnr  ans  isolierten  Pigmentzellen, 
sondern  auch,  wie  die  centrale  Schicht,  aus  großen  Zellenanhäufungen 
(die  untersuchten  Tiere  wurden  im  Dezember,  also  während  der 
Trockenzeit,  und  2  Monate  vor  der  Zeit  der  Begattung  getötet,  nach- 
dem sie  längere  Zeit  gefangen  gehalten  worden  waren)  ^  (Grönberg  9i). 
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i'  Die  Rcptilienleber  ist  im  allgemeinen  netzförmig-tubulös  gebaut 
Jedoch  ist  der  Typus  kein  reiner,  wenigstens  nicht  bei  Ophidiern  und 
Sauriern.  Die  Gallen  kapillaren  sind  meist  ungleich  weit  und  besitzen 
spärliche  Seftenkapillaren,  welche  zum  größten  Teil  an  den  Zellkanten 
Üegen  und  nach  kurzem  Verlaufe  blind  endigen  /  (Braus  96). 

l  Die  Leber  der  Reptilion  ist  eine  zusammenpresetzte  tubulöse 
Drüse.  Die  Leberzelleu  sind  bei  Anguis  und  Seps  größer  als  bei  den 
anderen  Sauriern,  and  bei  Gheloniern  sind  sie  ziemlich  größer  als  bei 
Sauriern  und  Ophidiern.  Guhrblli  nnd  Giacomibti  bestitigcn,  daß 
die  Ansicht  von  Herixo,  Ranvier  und  R.  Krause,  wie  auch  die 
Untersuchungen  von  Trambusti  an  der  Leber  von  Spelerpes  ergaben, 
richtig  ist,  daß  das  Ektoplasma  der  Leberzellen  die  Wand  der  Gallen- 
kapillaren bildet.  Bei  allen  Reptilien  ist  der  Teil  der  LeberzellCt 
welcher  der  Gallenkapillare  benachbart  ist,  so  reirh  an  Körnchen, 
daß  dieselben  schon  bei  mittlerer  Vergrößerung  den  Verlauf  der 
Gallenkapillaren  deutlich  anzeigen. 

Inmitten  der  gewöhnlichen  Leberzellen  finden  sich  andere,  welche 
ganz  gekörnt  und  sehr  dunkel  sind,  sie  können  als  ein  Torschiedttier 
TbAtigkeitszustand  betrachtet  werden. 

Bei  einigen  Reptilien  (Varanus,  Testudo)  begegnet  man  entlang 
den  Lymphgefäßen  pigmenthaltigen  Zellen  /  (GiannelU  und  Giacomini  96), 

I  In  der  Leberzelle  von  Reptilien  (Tropidonotus,  Zamenis,  Anguis 
fragilis)  liegen  im  Zellprotoplasma  helle  Straßen,  welche  Braus  als 
Se&etstraßen  und  in  Verbindung  mit  den  Galleukapillaren  ansieht 

Pigmentzellen  fand  schon  Eberth  bei  Lacerta  nnd  Anguis  fragilis. 
Braus  findet,  daß  die  Pifinientzellen  der  Leber  bei  Schildkröten  auch 
periodisrh  auftreten.  Auch  hier  handelt  es  sich  um  pigmentierte 
Wauderzellen. 

Das  Vorkommen  von  Lymphsäcken,  die  mit  PigmentzelleB  geiBllt 

sind,  bei  Schildkröten,  und  das  Auftreten  eines  stattlichen  Seiten- 
kapillarsystemes  in  frühen  Enil)ryonalstadien  bei  Platydactylus  ver- 
anlassen Braus,  die  Hypotheac  aufzustellen,  daß  die  Reptilien  einst 
Ihnliehe  Verhiltnisse  wie  die  Urodelen  im  Bau  ihrer  Li^r  aal- 
gewiesen haben,  und  daß  die  Einfachheit  dos  tubulösen  lypUS  bai  dM 
jetzt  lebenden  Formen  eine  sekundäre  ist  j  (Braus  90), 


Gallenkapillarmaschen  und  Kapillaren  mit  seitlichen  Ausstülpungen 
aus  der  Leber  von  Platydactylua  manritanicas  gebe  ieb  in  Jng,  656 

nnd  667  nach  Braus  riß  wieder. 

[Die  Leber  der  Eidechse  stimmt  mit  der  Schlaugenleber,  wie 
sie  Hering  schilderte,  im  wesentlichen  überein  ]  (Eberth  67a). 

/Lacerta  stirpium  (siehe  Fig.  658)  nnd  Laeerta  Tiridis: 
Die  Gallenkapillaren  sind  durchgehends  mindestens  doppelt  so  breit 
wie  bei  der  Schildkröte.  In  der  Wand  der  Gallenkajdllaren  zeigen 
sich  bald  enge,  bald  weitmaschige  Netze  mit  deutlich  verdickten 
Knotenpunkten.  Dabei  handelt  es  sich  nicht  etwa  nm  dnndttdijlDnenide 
Konturen  der  Leberzellen«  sondern  um  feine  Fäden,  welche  ein  die 
Gallenkapillarwand  konstituierendes  Element  bilden.  Die  Leberzellen 
sind  sehr  hoch,  mehr  cylindrisch  als  kubisch;  innerhalb  des  meisicua 


Sanrii. 


Digitized  by  Google 


ReptUin. 


1051 


um  den  Kern  herum  verdichteten  Protoplasmas  findet  sich  ein  Netz 
feiner  Fäden,  das  mit  der  GalieDkapillarwand  in  Zusammenhang  steht  | 
(R.  Krause  9S), 


F%.  856.  &lb«r  «am  glalyaaatyl—  auwcitnisu.  Eine  OaUenkapUlmoMdie  und 
die  die  Lebertabuli  unspiiinewlezi  Gitti  i^ux  i  n.  <  'hr»nuUberlinprlgoation.  Vergr.  4S2taA. 

Nadi  Bkai.s  96. 


Fif.  657.  Fi«.  6:i8. 


Fig.  657.  Xi«b«r  rem  Platydaotylns  mmnritanioua.  CentralkapilliUT  mit  kurzen 
seitlichen  Ausstülpungen.    Sublinutformol,  Kiseubämuloxyiin.    Ver^gr.  b77,5(acb.  Nach 

BBAÜS  96. 

Tis.  658.  L«ber  von  Lacerta  stirpium.  In  drr  Wumi  «lor  Gallmkaiiillai.-  fi^^^  lit  int 
eine  dt'Utliflie  iiftzfuniüi;*"  /tirlinunu:  fi-iner  Liiiifii  r.  F<ni«T  gflion  von  tiicM-r  Waud 
einmal  hier  und  da  .»tinkcif  8tiau|L;i.-  x  mu>  ,  die  in  dem  ProtojdiL-ma  der  I.i<>lHT7.cllen  It 
Terach winden,  dann  aber  heften  sieb  auch  feinere  Priit<>]iliLxmafädeu  an  »ie  au.  Bei  be  Blut- 
kapOlaraa  nh  BlntkörpM«heii.  Zeiß,  homog.  Imm.  ■/,„  Ok.  4.  Nach  R.  Kradbb  9S. 


Hatteria  punctata:  (Die  Leberzellen  sind  in  der  Form  von 
Schläuchen  angeordnet,  welche  sich  verzweigen  und  unregelmäßig 
gewunden  verlaufen.  Dazwischen  liegt  feinfaseriges  Bindegewebe  mit 
Blntgeftfien  und  Pigmentzellen  (siehe  Fig.  659).  Die  einiefnen  Leber- 
zellen, im  allgemeinen  von  kubischer  Form  oder  etwas  höher,  sitzen 
mit  ihrer  Basis  dem  Gewebe  des  Drüsenschlauches  auf,  an  dem  auch 
kleine  Blutgefäße  von  außen  anliegen,  und  sehen  mit  ihrer  Spitze 
naeii  dem  Lamen  des  Drflsensehlaiiclies  hin.  Der  Zellleib  tat  i um 
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großen  Teil  ImH,  nadi  dem  DrAsenlnmeii  zu  aber  bedeutend  Ter» 
diditet  und  hat  eine  ziemlich  dichte,  bräunlich  -  gelbe  Körnchen- 
einlagerung. Der  runde  Kern  üeRt  an  der  Basis.  Das  Lumen  des 
Drüsenschlaucbes  erweist  sich  auf  dem  Querschnitt  als  eine  runde 

Oflbwg,  welche  Ton  der  Ter- 
dichteten  Membran  durch  6  bis 
7  um  sie  herumlagernde  Zellen 
scharf  begrenzt  ist.  Eine  eigene 
Waodimg  koraiDt  ihm  «ifierdeiii 
nicht  zu.  Die  feinen  Gallenwege 
werden  von  platten  Zellen  aus- 
gekleidet, bei  größeren  Gängen 
treten  knbisehe  oder  cyllndrisäie 
Zellen  auf.  Solche  Zellen  haben 
ein  feinjjranuliertes  rrotoplasma 
und  einen  rundlichen  Kern  an 
der  Basis.  Die  PigmentseDen 
der  Leber  liegen  bei  Hatteria 
punctata  als  Inseln  zwischen  den 
Drüsenschläuchen  zu  mehreren 
▼ereinigt  nnd  haben  dichte,  dun- 
kelbraune Pigmenteinschlfisse. 
Es  giebt  auch  einige,  welche  zer- 
streut und  wenig  pigmentiert 
sind,  dieselben  sind  Torwiegend 
vieleckig,  rundlich  oder  spindel- 
Fig.  650.  &«lMr  Toa Sattexift  puotatft.  förmig,  selten  auch  verzweig 
Eb  konbiBi«^  BOd  d«r  l>ri^^  j^^ben  meist  nur  einen  Kern. 

iWI-  uH-^^-  hnitt  oinefTubnln!«;  J>7  Querschnitt  AnaoikVAM 

der  Tubuli;    Ag  Querschnitt   ein«-   Gallen-  BnUereil    AnSSOiien  USdl 

ganges;   Pig   Pignientzollhaufen ;   Big   Blut-      könnte  man  sle  ZU  der  KategOnO 

gettfle.  Zeifi,0k.2,0lq.DI>.  N«di08AWAP7.    der  Leukooyten  rechnen.   Ob  sie 

die  Bedeutung  haben,  das  in  den 
LeberaeUen  zu  venurbeitende  Material  in  sieh  anfinispeiehem  nnd  erst 
allmShlich  an  jene  abzugeben,  wie  Asoh  84  meint,  oder  ob  ihre  Ehi- 
schlflsse  vom  Darm  licrstammen  und  hier  zu  (  Jrunde  gehen ,  wie 
Opfel  89a  und  89b  annimmt,  läüt  Osawa  dahingestellt  j  (Osawa  97). 

Ophidia,  Schlangen. 

Das  Makroskopische  Aber  die  SoUangenleber  siehe  bei  HoPFMAmr 
1890  in  Bronn  (mwoO,),  Teil  6,  8^  8,  nnd  TOn  iltaren  Autoren  bei 

DUVERNOY  oo. 

flu  den  Leberzellen  der  Nattern  fiicbt  es  intracelliiläre  Sekret- 
straßen, welche  mit  den  Gallenkapülareu  iu  offener  V^erbindung  stehen. 
Die  Leberzellen  der  Nattern  enthalten  Nebenkörper  Tielleicm  archi- 
plasmatischer  Natur  /  (Braus  96). 

C  ol  n  b  p  r  natrix  fsiehp  F\^.  Bf>0  und  661):  Die  Gallenkapillaren 
verlaufen  in  der  Achse  von  dicken  Schläuchen,  welche  aus  einkernigen 
Zellen  anfgebaut  sind,  die  in  regelmäßiger  Anordnung  wie  ein  ein- 
sdiichtiges  Epithel  den  Gallenweg  umschließen.  Diese  Sehlflncbe 
kommunizieren  derart  miteinander,  daß  sie  ein  enges  Netz  bilden, 
dessen  Maschen  im  allgemeinen  einen  kleineren  Durchmesser  haben 
als  die  Schläuche  selbst  Jede  Leberzelle  wendet  eine  größere  Fläche 
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dorn  Blutstrome,  eine  sehr  kleine  dem  Gallenstrome,  die  übrigen 
Flächen  den  Nachbarzellen  zu.  Blut-  und  Gallenwege  sind  stets  um 
den  Durchmesser  einer  Leberzelle  voneinander  entfernt,  und  die 
Maschen  der  Gallenwefje  sind  ebenso  jiroß  wir  die  der  Blutwege, 
wenn  man  davon  absieht,  daß  die  letzteren  eine  ungleich  größere 
Dicke  haben,  ö  und  mehr  Leberzellen  sind  im  Umkreis  einer  Gallen- 
kapillare  gelegen.  Die  Kerne  sitzen  sftmtlieh  an  der  Wand  des 
Schlanehes. 


Fig.  (iOO.   Xi«b«r  Ton  d«r  IMnyliifctter,  injizivrtc  (.iiUltnwoge,  bei  SJOfucher  \crgr. 
GC  OallenkapUIaicB,  BC  BIntlMhtieiu  Nach  Hssno  «9. 

Fig.  Ml.  tuAme  VOia  dtV  XiafClxUitter.  iujizi>-rto  Ciallonucci-.  tn-i  ?>20fa(-h>  r  V<  ruT. 
ttergang  der  Oallengänge  GG  in  die  GalleiüupUlaren  GC;    BC  Blutbohaen;  VPVi*itU 

ndenM.   Naoh  HsRixo  69. 

In  unmittelV)arer  Nähe  der  Pfortaderzweige  treten  iilötzlich  an 
Stelle  der  grolien  Leberzellen  kleine  Pflasterepithelzellen,  jedoch  nicht 
ohne  daß  meistens  die  letzten  Leberzelleu  kleiner  sind  und  kleinere 
Kerne  zeigen  als  die  Übrigen.  Oft  ist  man  zweifelhaft,  ob  man  eine 
an  der  Übergangsstelle  gelegene  Zelle  noch  als  Leberzellc  oder  schon 
als  Epithelzelle  des  abführenden  Gallenweges  bezeichnen  soll.  Die 
LichtuDg  des  Gallen weges  wird  an  der  Übergangsstelle  nur  wenig 
nnd  allmfthlich  weiter.  Die  mit  Pflasterepithel  ausgekleideten  Ginge 
begleiten  die  Pfortaderästc,  bilden,  indem  sie  untereinander  kommuni- 
zieren, weitmaschige  Netze  um  dieselben  und  ergießen  sich  in  die 
weiteren  Gallenkanäle. 

Die  tubnUtee  Struktur  der  Schlangenleber  ist  schon  an  AUcohol- 
priparaten  leicht  ersichtlich  /  (Hering  G6  nnd  €7), 

Pelias:  Die  Leber  gleicht  der  von  Testudo,  aber  die  Zellen 
und  Schläuche  sind  kleiner.  Die  Schläuche  messen  40  //  im  Mittel, 
und  die  Blutgefäüwünde  sind  dicker  als  bei  Testudo.  Die  Zellen  sind 
mehr  gleich  granuliert,  zeigen  nicht  die  markierte  helle  Außenzone 
und  Anhäufung  der  Kömchen  um  das  Lumen,  wie  bei  der  Schild- 
kröte 1  (Shore  and  Jones  W). 
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Leber, 


Chelonia,  Schildkröten. 


/  Das  Pigment  erscheint  in  der  Schildkrötenleber  bald  in  ganz 
vereinzelten  Zellen,  bald  in  cylindrischen  und  länglichen  schmalen 
Pigmenthaufen  bis  V'y  ™ra  Länge,  die  wieder  aus  reihenweise  grup- 
pierten Pigmentzellen  bestehen,  ähnlich  den  Pigmentmassen  in  der 
Leber  des  Proteus  und  Axolotl  (Eberth)  /  (Hoffraann  1890  in  Bronn 
[unvoll],  Teil  6,  3,  l). 

/  Valentini  faßt  seine  Resultate  folgendermaßen  zusammen :  Es 
gelingt  bei  Winterschildkröten,  durch  Vergiftung  mit  Arsen- 
wasserstoff Icterus  zu  erzeugen.  In  den  Leberzellen  solcher  Tiere 
findet  man  einen  eisenhaltigen  Körper,  der  auf  eine  in  den  Zellen 
stattfindende  Zersetzung  des  Hämoglobins  mit  gleichzeitiger  Bildung 
von  GallenfarbstofT  bezogen  werden  muß.  Die  weißen  Blutkörperchen, 
die  nach  Naunyn  und  Minkowski  bei  Vögeln  an  der  Gallenfarbstoff- 
bildung  einen  geringen  Anteil  haben,  spielen  bei  Winterschildkröten 
bei  derselben  keine  Rolle.  Letzteres  glaubt  Valentini  deshalb,  weil 
er  keine  deutlichen  blutkörperchen-  oder  eisenhaltigen  Zellen  (nach 
Arsenwasser.stoffvergiftung)  in  der  Leber  finden  konnte  |  (Valentini  nS). 

/Bei  der  von  Pilliet  untersuchten  Schildkröte  (tortue  ^16- 
phantine)  waren  die  Leberzellenstränge  besonders  deutlich,  sie  haben 
eine  Form,  welche  sehr  ähnlich  der  der  Zellen  der  BRUNNERschen 
Drüsen  ist  Der  Kern  liegt  basal,  ein  deutliches  centrales  Lumen 
besteht  nicht.  Das  Cytoplasma  zeigt  ziemlich  reichlich  gelbe  Körnchen. 
Perivenöse  Räume  der  Vena  portae  von  kleinem  Kaliber  sind  von 
dunkelbraunem  Pigment  beladen,  welches  in  großen  rundlichen  Zellen 
liegt.  An  großen  Venen  finden  sich  nicht  korpuskuläre  Zellhaufeo 
wie  bei  Coecilia,  aber  eine  Reihe  kleiner  wandständiger  Ablagerungen 
von  Knötchenform.  Es  sind  sternförmige  Platten  dicht  gedrängter 
Zellen;  in  deren  Centrum  und  an  der  Gefäßwand  liegt  Pigment 


Fig.  G<V2.   L«ber  tou  dar  Schildkrflta. 

a  Bliitkapillarr.  onthiiltvnd  i;iTnüneuf?i  Blut;  b  t-nJottieliak'  Waud  einer  Blutkapillare ; 
c  innere  pranulieile  Zone  der  Ia-ImtzcIK'  :    d  iiußor«'  hfUe  Zone  der  I>?l)en!elle.  Vergr. 

300fueb.    Nach  tilHORK  und  Junek  g9. 
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Solche  ZeUbMÜBD  finden  sich  zwisdien  Pfortader  und  Kapsel  von 
Stelle  zu  Stelle  zwischen  den  Drüsen  auf  dem  Wege  der  Kapillaren. 
Sie  sind  seltener,  kleiner  und  weniger  regelmäßig  als  bei  Proteus, 
aber  ebenso  reichlich  und  entwickelter  als  bei  Coecilia.  Die  Rand- 
•ddeht  ist  nnsnsammenliftngend,  unregelmäßig  mid  hllt  so  die  Mitte 
«wischen  Triton  und  Frosch  ]  (Pilliet  no). 

Testudo:  j  Die  sehr  deutlichen  Tubuli  (siehe  Fig.  662)  bestehen 
aus  großen  Zellen  mit  heller  Außenzone  und  einer  dichten  Ansamm" 
lang  von  Körnchen,  welche  eine  Innenzone  nm  das  Lumen  bilden. 
4— ()  Zellen  bilden  einen  Tubulus,  die  Kerne  liegen  nahe  der  Peri- 
pherie der  Zelle.  Der  Durchmesser  der  Tubuli  wechselt  von  50—70  /i, 
sie  zeigen  zahlreiche  Anastomosen.  Die  Blutgefäße  sind  von  großem, 
aber  weehsehidem  Durchmesser.  Lfippehenbildnng  ist  nicht  erkennbar. 
Die  Ansführgänge  liegen  neben  den  größeren  Blutgefäßen,  haben  die 
gewöhnliche  Struktur  und  sind  nicht  sehr  zahlreich.  Pigment  ist  vor- 
handen j  (Shore  and  Jones  69). 

Test  Udo  graeca:  /  Die  netzförmige  Anordnung  der  Lebenell- 
balken  ist  viel  deutlicher  ausgeprägt  als  bei  den  Amphibien. 

Die  Gallenkapillaren,  ebenso  die  feinsten  Gallengänge  haben  einen 
Durchmesser  von  im  Mittel  0,0005—0,001  mm.  In  den  gröberen 
Oallengängen  ist  das  Epithel  eylindriseh  oder  Inibiseb,  wird  in  den 


Fig.  'KSS.  L«b6r  T<m  T«stado 

Die  anfaop<  ixm  H  ktibi«ehen  Gmnf^Mllen 
rfz  Wfrclcn  iiiimi  r  iiiodritr«^  ig,  und  an 
ihre  Stelle  treteo  unmittelbar  ilif  1.4'ber- 
sdlen  If.  y«B  dfr  Wand  der  (iailea- 
kapillare  e  ans  atnllltii  ctarke  Proto» 
j.lasmastrange  in  die  Lebcnelle  ans;  in 
«1«  II  Ictztfrcii  zahlreiehe  ringformipo 
Graaula.  Zeiß,  homog.  Imm.  Vu«  ^> 
Nadi  R.  Kbav»  98. 


ax 


feinen  Gängen  immer  mehr  flach  und  macht  dann,  ohne  daß  sich 
Übergangsformen  dazwischen  schieben,  den  Leberzellen  Platz  (siebe 
Fig.  663).  Die  Gallenkapillarwand  bildet  auch  hier  die  Fortsetsnng 

des  die  Gangzellen 
überziehenden  Cuti- 
cularsaumes.  Vou  der 

Chillenkapillarwand 
strahlen  in  großer  Zahl 
dünnere  und  dickere 
Stränge  gegen  die 
Mitle  der  Lwerzellen 
aus.  Weiter  nach  der 
Mitte  werden  aus  den 
Strängen  äußerstzarte» 
dflnne  FIden,  welche 
ein  den  ganzen  Zcll- 
körper  durchsetzen- 
des, sehr  weitmaschi- 
ges Netz  bilden.  Eine 
Größe  von  0,002  mm 
erreichende  „Ringgra- 
Dula  "  liegen  meistens 


Fi«.  «64. 

X  Lflberzellpn ;  GiT GaUenkapillarcn,  nach  der  Ei!>en-H&ni«to- 
xylin-Methode  dargestellt.    Vergr.  487fach. 
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innerhalb  der  protoplasmatischen  Ffiden  und  Stränge:  dieselben  sind 
bei  gefütterten  Tieren  pröbei  als  bei  Hungertieren.  Shore  und 
Joses  ö9  scheinen  etwas  Ähnliches  beobachtet  zu  haben  j  i^E.  Krause  d^). 

GflU«Blnpilhuren  aus  der  Leber  von  Testudo  graeca  (im  Schnitt 
dargestellt  nach  der  Eisenhämatoxylinmethode)  gebe  ich  in  Fi^'.  <*»(>4 
wieder.  Wert  möchte  ich  darauf  legen,  daß  auch  hier  im  allmMiieiuen 
von  einem  Teilungspunkte  der  Gallenkapillaren  stets  o  (und  nicht  4) 
Btämme  abgehoi  (▼ergL  darüber  oben  p.  879). 

HydroBanrier. 

Das  Makroskopische  Aber  die  Leber  der  Groeodile  siehe  bei 
IUtbkb  66. 

Aves,  Vögel. 

Das  Makroskopische  siebe  bei  Gaj>ow  (in  Bronn  [u»t;o//.j,  Teil  6 
4,  1,  p.  680  ff.),  aneb  bei  OwBir  68, 

Schon  MoNRo  17S7  war  bekannt,  daß  beim  Haushahn  der  Stamm 
von  Leber-  und  Gallenblasengang  nicht  zusammenhängt,  und  jeder 
öffnet  sich  in  das  Duodenum  besonders  (siehe  auch  p.  790  und  957). 

Auch  die  folgenden  Bearbeiter  der  vogeDeber  setaildem  ftst  nnr 
die  makroskopischen  Verhältnisse,  so  Tiedemanv  10,  p.  490  ff^  dann 
Garrod  76  (für  Chauna  (ierl)iana)  und  Beddard  Wfe;  Letdio  54b 
und  57  findet  bei  Columba  domestica  eine  Abgrenzung  in  Läppchen 
kaum  sichtbar. 

/  Die  Vogelleber,  welche  rflcksichtlich  der  Größe  und  Regelmäßig- 
keit der  Maschen  ihrer  anastomosierenden  Zcllenbalken  der  Säugetier- 
leber verwandt  erscheint,  folgt  in  der  Anordnung  ihrer  feinsten,  über- 
wiegend aus  axialen  Gängen  be- 
stehenden Gallenwege  ganz  dem 
Beptilientypus    (Ebeith  ii7a). 

l  Die  Leber  der  V  ögel  ist  sehr 
dicht,  und  die  Zellgrenzen  sind  nn- 
deutlich,  bei  der  ausgewachscmen 
Taube  sind  daher  die  Struktur- 
verhältnisse schwer  zu  erkennen. 
Doch  zeigt  die  Leber  des  jungen 
Huhnes  eine  deutlich  schlauch- 
förmige  Anordnun^i,  der  HO— 40/i 
im  Durchmesser  messende  Tubulus 
zeigt  ö  Zellen  (siehe  Fig. 
Die  Schläuche  anastomosieren  viel- 
fach ,  so  daß  ein  enges  Netzwerk 
entsteht,  die  Lumina  sind  deutlich. 
Die  Blutgefäße  sind  klein,  größere 
Gefäßstämme  zeigen  eine  regel- 
mäßige Anordnung,  um  welche  hemm  eine  Tendenz  zur  radiären  An- 
ordnung besteht,  doch  lassen  sich  interlobuläre  und  intralobul&re 
Venen  nicht  unterscheiden  |  (Shore  and  Jones  89), 


Fig.  G65.   lieber  Tom  Jungen  Kuhn. 
oBiuUcapUlare;  b  endotheliale  BlutkapUlu-- 
wtiid;  eqaeifiendiidtteBe  Lebendlseliliuehe; 

d  Lnnion  eines  Li  ^icrzfll-i  lilimclio".  Vergr. 
t  Sljfai'l».    N:ith  ÖHOKK  uuii  JoNfcX  ^9. 
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MammaUa,  Siuietier«. 

/  Die  Leber  sämüidier  Säugetiere  ist  aus  Leberläppchen  (Acini, 
Lobuli,  Insulae)  zusammengesetzt,  welche  schon  makroskopisch  er- 
K'f^nnlsnr  sind.  An  der  Peripherie  jedes  f.ftpjH'bens;  ist  int«*rstitielles 
Bindegewebe  stets  vorhanden  und  oft  sehr  reichlich  entwickelt.  In 
dasselbe  sind  die  Pfortader-,  Leberarterien&ste  und  Gallengänge  ein- 
gebettet Im  Centrum  des  Läppchens  liegt  eine  Lebervene.  Das 
interstitielle  Bindegewebe  dringt  in  dn-  TriTifre  dnr  T. oberinsein  nicht 
vor.  Innerhalb  der  Leberinseln  haben  diu  Leberzellen  und  Gefäße 
die  verachiedenste  Anordnung.  Bei  Monotremen  kommt  ein  tnbnlteer 
Bau  vor  (Ecbidna).  Leberschläuche  und  Gefäße  bilden  Balkenwerke, 
von  denen  das  eine  in  den  Löcken  des  anderen  liegt  Andere  Mono- 
tremen (Ornithorhynchus),  viele  Maisupialier  (Phalangistinen,  Dasy- 
uriden)  und  Placentalier  (Insectivoren,  Carnivoren,  Ungulaten,  Pri- 
maten) haben  einen  stark  veränderten  Baa.  An  die  Stdle  der 
Schläuche  sind  zusammenhängende  Maasen  von  Leberzellcn  getreten. 
Die  meisten  Blutgefäße  laufen  radiär  zur  Centraivene,  und  die  ^Leber- 
balken"  zwischen  ihnen  haben  annähernd  radiäre  Stellung.  Die 
Gallenkapillaren  sind  zu  raonocytisclien  Netzen  verbunden.  An  die 
tubulöse  Anordnung  erinnert  nur  hin  imd  wieder  die  Kintenposition 
der  Gallenkapillaren.  Andere  Heuteltiere  (Phascolarctinen)  und  Pla- 
centatiere  (Rodentier)  haben  eine  viel  ausgeprägtere  liadialstellung 
der  Btntkapillaren  and  «Leberbalken".  Die  Masse  der  Leberzellen 
ist  von  einer  weit  größeren  Anzahl  von  I'Int-  und  Gallenkapillaren 
durchsetzt.  Letztere  sind  fiberall  zn  monocytisciien  Netzen  verbunden, 
und  da  Kantenpositiouen  fast  gar  nicht  vorkommen,  erinnert  nichts 
mehr  an  den  tubulösen  Bau.  In  der  individuellen  Entwicklungs- 
geschichte  der  Säugerleber  besteht  in  früheri  Stadien  ein  netzförmig- 
tubiilr>«er  Bau.  Es  entwickelt  sich  dann  im  totalen  Leben  allmählich 
die  Eiiiieiluüg  der  Leber  in  Läppchen.  Bei  der  Geburt  entspricht 
jedes  Läppchen  mehreren  Inseln  des  ansgewadisenen  Zostandes.  Im 
postfötalen  Leben  wachsen  die  Läppchen  zu  Bäumchen  aus,  und  jeder 
Ast  eines  solchen  Häunichens  wird  zu  einem  separaten  Leberläppchen. 
Der  tubulöse  Bau  geht  während  der  Fötalzeit  völlig  verloren  durch 
die  Einwncberung  von  Blntloipillaren  in  die  Leberschläuche  zum 
Zwecke  der  Blut])ildung:  Rildungs-  oder  intratubuläre  Kapillaren.  Die 
Gallenkapillaron  treten  auf  die  Flächen  der  Leberzellen.  Gleich  nach 
der  Geburt  beginnen  die  Leberläppchen  radiäre  Anordnung  von  Ge- 
fäßen and  ^Leberhalken'^  anfenweisen.  Es  dauert  längere  Zeit,  bis 
die  Radiärstelhing  völlig  ausgebildet  ist.  Die  Blatbildongszellen  ver- 
schwinden in  der  postfötalen  Zeit  /  (Braus 

Monotremata. 

i  Bei  Echidna  hystrix  verhalten  sich  Leber,  Gallenblase  und 
ihre  Ansftthrgänge  maknwkopisch  Ihnlich  wie  beim  Schnabeltier  / 
(Home  OiHf). 

f  Die  Leber  von  Echidna  (siehe  Fig.  66(>— 670)  zeigt  den  für 
Säugetiere  charakteristischen  Läppchenbau.  Aber  die  radiäre  An- 
ordnung der  Leberzellen  um  die  Central veue,  welche  sonst  so  deutlich 
ist,  fehlt  bei  Echidna  &st  vOlUg.  Die  LeberschlAnche  winden  sich 
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llnmiMlia.  IO59 
Flg.  6M.  Leber  tob  Beiddn»  seolMi».   Qnenchnitt  eine««  Lebcrlüp)»«  lien».  Oeoaae 

Kont1iriei<'liinii:t.'.     I'if  (i<-fäUf  -iml  IhII.  «Iii'  I.cliorzellfii  (luiik>  l  iri  h.iltrii.  Fl.BMMn(Gsche 
Flii»>igki'it.    l(;iiii:il.Miii-K<».iii.    V«-ri:r.  4;>f!nli.    N:<(li  '"i". 

Fif.  667.   Lsbar  Toa  Echida»  aculekt».    Vusozouale  GidkukapilIaniuiMbc.  Chrom- 
•OberimprlgiMtion.   V«igr.  643,5fadi.  Nach  BSArs  96. 

Fig.  668.   Laber  von  Ecbidna  acvlMita.   Cytnzonalr  (;:in<'iik:i]>il1:(miaaehe.  Chrom» 

-ilt.rriiii).riiL'ii;iii>iii.    Verirr.         .'ifMili.    N:ii-Ii  I5i:.\i>>  .'"7. 

¥ig.  669.  lieber  tob  Ecbidna  aculeata.  L<  lH>iiubiiiu»  mit  Ciuiral-  uud  Sciti-n- 
kapillaBen.  FLEMMiXowbe  FlnmiKkeit.  Itor(lraii.\-R..Ei9eiihfliiiatozylu.  Vvrjgr.  BllJMmA, 

X;kIi  «KAI  s  ''K. 

Fig.  070.  Leber  Ton  Ecbidna  acoleata.  Zeigt  mit  M:hwarz  gefürbten  Gniauli;'  bc> 
jadfoe  LeokocTten  an  der  Peripherie  de«  nar  in  Kontoren  angedeuteten  Lebeituboliu. 
Fuauiixctoebe  Flflaaigkeit.    Bevdeaux-Il.-Eieenhämatexylin.    Vergr.  lOOOfach.  Naeb 

BUAIH  96. 

ganz  unregelmäßig  und  sind  echte  Tabuli,  im  Querschnitt  3—4  Zellen 
zeigend  /  (Br;uis  üf!). 

0  rn  i  t  h  or  h  yn  ch  u  s:  Das  Makroskopische  über  die  Leber  des 
Schnabeltieres  siehe  bei  Home  o^a  und  Meckel  .Ma. 

1  Der  Lftppdienbao  ist  bei  Ornithorhynehus  dentlich,  und  von 
einer  tubulösen  Anordnung  der  Leberzellen  ist  venig  mehr  zu  sehen  / 
(Braus  96). 

Marsupialia. 

Das  Makroshopische  Aber  die  Leber  der  Beuteltiere  siehe  bei 
Owen  R9~  i7a,  Martin  .W,  YorNG  hi  u.  a. 

Makroskopisch  ist  die  Leber  der  Marsupialier  (siehe  Fip.  671 
und  072;  aus  Läppchen  zusaiiiiiieugesetzt.    Bei  Phascolarctus  ist  die 


Fig.  671.  Fig.  672. 


Flg.  671.  L*bair  tob  Bsaywu.    Cjrtoionale  Ifaiicbe  der  Oallenkairillami.  Pikrin* 

<iiihlimntp*>iir«iiuro.     Borde»ti\-l'.-Ei!«cnhämatoxylin.    Vcigr.  877,5fiK-h.     Nach  Braui«  96. 

Fig.  (i72.  Leber  Ton  Fbaacolaretua  dnereus.  Qnentohnitt  durch  2  Leberläppchen. 
Die  Lcbersellbidltcn  »ind  durch  Konturen  angedeutet,  die  GefttfikapiUaren  liegen  daswiacben. 
PlkriiiBubliiDalewiigKiare.  Bordeanx-B.-Ei8enbttinat(Utylin.  Veigr.  SOfaeb.  Nach  Bbaüs  M. 

radiäre  Anordnung  der  Leberzellen  deutlicher  als  bei  Trichosurus 
vulpecula  und  Dasyurus,  wo  sie  nicht  sehr  ausgeprägt  ist  Besonders 
deutlich  fond  Braus  jede  Ähnlichkeit  mit  einer  tubulösen  Anordnung 
der  Leberzellen  bei  Phascolarctus  cinereus  geschwunden  j  (Braus  96), 

E  (1  e  n  tata. 

Makroskopisches  über  die  Edentatenleber  findet  sich  bei  Kapp  4Ha, 

67* 


uiyiiizied  by  Google 


8nidae. 

/  Di«  Lnmiiia  der  6a]l«iikapiliu«n  sind  beim  Schweine  (sielie 
Fig.  673)  nidit  dentlieh,  aber  ihre  Lage  kann  erkannt  werden  an  der 

Anhäufung  von  gelb  gefärbtem  (Tialle) 
«  Pigment  an  den  sich  berührenden  Zeil- 

teuen.  Daraus  allein  ließ  sich  schon 
entnelunen,  dafi  das  Netiwerk  der 

Fig.  673.  ^bar  ▼oxn  Schweine.  0>cheDille> 

flrbaogi  TOB  peripheren  Teile  des  Lfippchena. 
a  mit  Kernen  Tei^ehene  Rlutknpillarwanil ;  b  I^>)>or- 
seilen,  welche  eine  AumuiiiuIuiji;  von  Körnchen  :in 
Stellen  zeigen,  wo  '2  oder  2  /.ii''ainrnciih;iir^'i-ii.  Ver- 
grOß.  etwa  SUOfacb.    N'ncb  äUOBK  und  Joam  89. 

Gallenkanäle  sehr  eng  ist  und  zwischen  je  2  oder  3  Zellen  liegt  / 
(Sbore  and  Jones 

Ruminantia. 

/  Eine  eingehende  tabellarische  Zusammenstellnng  und  Abbildungen 
über  die  Unterschiede  im  makroskopischen  Bau  der  Leber  giebt 
Gabrod  für  zahlreiche  (über  40)  Ruminantia  /  (Garrod  77a), 

Tylopoda. 

{'  Beim  Kamel  messen  die  Läppchen  ^/jo— *lto  eines  Zolles.  Dal 

die  Verliiiltnisse  gut  mit  denen  beim  Schweine  übereinstimmen,  zeigt 
die  Abbildung  Türners.  Jedes  Läppchen  wird  von  einer  Kapsel  vou 
Bindegewebe  überkleidet,  welches  so  deutlich  ist,  daß  es  mit  dem 
bloßen  Auge  erkennbar  war,  am  dicksten  ist  dieselbe  auch  hier  an 
den  Winkeln,  wo  sich  odor  1  Läppchen  miteinander  verbindon.  Von 
der  Kapsel  setzen  sich  intralobulärc  Bindegewebszflge  ins  Innere  des 
Läppchens  zwischen  die  Leberzellcn  fort.  Diese  Züge  sind  nach 
TintNBRS  Abbildung  sehr  stark  entwickelt  Während  die  intralobnllrei 
Züge  naher  der  Perij)herie  des  Läppchens  mehr  den  fibrillären  Charakter 
des  areolären  Gewebe<  zeigen,  besitzen  dieselben  näher  dem  Tentruni 
des  Läppchens  eine  zarte,  membrauähnliche  Struktur.  Im  periphcreo 
Teile  des  Lftppehens  konnte  das  Vorhandensein  eines  stfitsenden 
Bindcgcwebsnetzworkos.  '^-axw.  pjctrennt  vom  Netzwerk  der  Blutgefäße, 
leicht  deutlich  nachgewiesen  werden,  während  sich  nahe  dem  Centrum 
nicht  deutlich  erkennen  ließ,  ob  das  membrauähnliche  Gewebe  in 
Verbindung  mit  oder  getrennt  Ton  den  Blntgeftßen  ist  /  (Tarner  77a 
und  776). 

Antilopinae. 

'  Neuville  findet,  daß  bei  Antilopen  TAdenota  Kob,  ebenso  bei 
Tragelaphus  gnatus)  die  Leber,  anstatt  der  bei  Säugetieren  gewöhnlichen 
Querstellung,  eine  Parallelstellung  mit  der  Längsachse  des  Körpers 
einnahm,  was  einsdmeidende  Modifikationen  der  Hüosgegend  ergab  | 
(NenviUe  QT). 

P  r  0  b  o  s  c  i  d  e  a. 

I  Die  Leberzellen  sind  beim  Kiep  hauten  mit  1  -  Nucleoli 
versehen,  einige  enthalten  Pigmentköruer,  an  anderen  tindet  sich  Fett- 
metamorphose /  (KöUiker  5^). 
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Boden  tia. 

Kaninchen,  Lepu«  cnniculus:  Das  Makroskopische  Ober 
die  Kamncbenleber  siebe  bei  W.  Kbauss  S4a. 

/Die  radial  gestellten  Blatinpinaren  liegen  beim  Kanineben 

im  Leberlftppchen  so  dicht  gedrängt,  da&  swiadien  je  zwei  boimchbarten 
in  querer  (tanjjentialer)  Rü-htung  nur  eine  einzige  Zelle  Platz  hat. 
Diese  vorberrscbend  radial  (gestellten  Kapiiiaren  kommunizieren  ferner 
HBtereinaDder,  teils  dadnren,  dafi  zwei  benachbarte  onter  spitzem 
Winkel  sosammenffießao,  teils  durch  kurze  Queranaatomosen,  welche 
"bisweilen  unter  rechtem,  meist  aber  unter  schiefem  Winkel  in  die 
radialen  Kapillaren  einmünden.  Diese  Anastomosen  sind  jedoch  bei 
iveitem  Bidht  so  dickt  gestellt  wie  die  radialen  Kapillaren,  vielmehr 
liegen  sie,  wenn  man  in  radialer  Richtung  fortschreitet»  nm  den  Durch- 
messer mehrerer,  und  zwar  bis  zu  b  Zellen,  anseinander. 

Aus  der  Gefäüverteilung  schließt  Hekino,  daß  es  beim 
Kaninchen  Leber»rilenbalken  nicht  giebt  und  ebenso  wenig  Leber- 
sellenschläuche. Man  kann  sich  die  Leberinsel  als  eine  solide  Zellen- 
masse denken,  welche  von  dem  langmaschigen  Kapillarnetz  durch- 
4)rocheQ  ist,  oder  man  kann  sich  die  Kapillaren  als  ein  Balkenwerk 
vorstellen,  welches  von  Leberzellen  ausgefallt  ist.  Letztere  können 
nicht  auch  ein  Balkenwerk  vorstellen,  weil  die  Masdien  des  Kapillar- 
netzes in  radialer  Richtung  viel  Ifintror  sind  als  in  tanjicntialer.  Was 
man  gewöhnlich  Leberzellenbalkeu  ucuut,  smd  die  Zellenreihen,  welche 
■anf  feinen  Schnitten  in  die  langen  Maschen  der  Kapillaren  einge* 
schlössen  erscheinen  und  sich  leicht  isolieren.  Diese  Balken  sind 
Kunstprodukte,  denn  sie  haben  keine  natürliche  Begrenzung,  sondern 
sind  nach  oben  und  unten  durch  den  Schnitt  von  ihren  Nachbarzellen 
getrennt  worden. 

Die  Leberzellen  tnithalten  beim  Kaninchen  1  oder  2  Kerne, 
welche  nicht  wie  i  f  i  niruleren  Tieren  wandständijj .  sondern  mehr 
zentral  zu  liegen  scheinen.  Kiue  isolierbare  Membrana  propria  der 
Drüsenschläuche  konnte  Heimnc  nicht  sehen. 

Herino  sehlägt  für  die  intialobulftren  Oallenwege  den  Namen 
..Bildungsgänge  der  Pialle"  vor.  Hering  scheint  es,  daß  in  jeder 
Stbeidcwand,  die  Zelle  von  Zolle  scheidet,  eine  Gallcnkapillare  lie^t. 
Dagegen  fehlen  die  iialleukapillareu  entschieden  au  allen  den  ZcUen- 
äächen,  welche  den  Blntkapillaren  anliegen.  An  den  Kanten  der 
Leberzellen  sah  er  im  Innern  der  Leberinsel  nur  zweimal  einen  Oallen- 
weg  an  Stellen,  wo  die  Leberzellcn  in  abweichender  W  eise  gelag^ert 
waren.  (Nach  Andrejevic  würden  dagegen  die  Gallenkapillaren  der 
Kaninchen  an  den  Kanten,  ihre  Knotenpunkte  an  den  Ecken  der 
Leberzellen  gelegen  sein.)  Die  in  den  Zellenscheidewänden  gelegenen 
(iallenwege  hängen  derart  miteinander  zusammen.  daR  .sie  ein  Netz 
mit  polygonalen  Maschen  darstellen.  Die  Anschauung  ükkinus  über 
•die  Anordnung  der  Netze  der  Gallenkapillaren  zeigt  sein  berilbnitee 
Modell  (siehe  Fig.  oHO  oben  p.  87*^")  am  besten  (vergl.  auch  Fig.  674 
—676).  Herin«;  erkennt  dabei  wohl,  daß  die  Leber  selbst  nicht  so 
regelmäßige  Bilder  giebt,  wie  sein  Modell  zeigt,  und  hebt  hervor,  daß 
stärkere  Abweichnngen  besondere  da  ehntreten,  wo  die  radialen 
Kai)inaren  untereinander  anastomosieren.  Auch  findet  das  Zusammen- 
fließen von  vier  Gallenwegeu  nicht  immer  so  statt,  daß  das  Bild  eines 
regelmäßigen  Kreuzes  entsteht,  wie  es  das  Modell  zeigt,  sondern  die 
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Schenkel  des  Kreuzes  sind  oft  verschoben,  und  bisweilen  fehlt  auch 
ein  Schenkel  des  Krenzes  gani,  nnd  vom  Knotenpunkte  gehen  dann 
nur  drei  Schenkel  aus.  fLetzteres  ist  nach  meiner  Auffassung  bei 
den  \Yirbeltieren  im  allgemeinen  Kegel,  Oppel,  siehe  oben  p.  879  ff.) 


ac. 


Fig.  074. 

Fig.  674.  Labar  vom  Taninchn. 
GidlctikapillBren  mit  Berlioerblaa  in« 
jideit,  «{r  dfeker  Bebnitt  in  ndlaler 

lüclitmiL' :  'Ii'  in  lii-r  Scliiiitti'lx'tii'  lietren- 
deu  <ialli  iik:i|iill:micl/4'  «inil  x  liwiir/.  iff- 
haltcn.  (ifn'ii  Forts4'tziHi<:eii  in  den  licfer 
li^Düen  Teilen  des  Schnilte«  durch 

doppelte  Konturen  ani>edentet. 
/;r  IUutk:tpill:ir)-ii ;  ^rTCaHi-nkapillaren. 
Vfigr,  :J«>0— 4ÖU(Hcii.   Niicb  liKUlNu  tftf. 

Fig.  675.  Z«lM»  von  Budacium.   GaUenkapinaren  mit  Berilneililaa  injlxiert. 
G(7  Ga]lenlu4)iU«ien;        Rluikapillumi.  Im*!  360 — iXf».  her  Veiipr.  Schnitt  in  tamen« 

lialer  lUc-htung.    Nadi  Hekinu  G6. 
Fig.  670.  KilMT  Tom  TnirinBliwi,    iGhillenwege  mit  BerlinerMau  injiciert 
Übeigiugc  der  intcrio1<ii1-ii< n  Gitllprieüne«'  OG  in  dio  nallonkHpillaren  QCx  BC  BlvtgcIlBe. 

N  iigr.  3»iO— 450fach.    Nach  Uebing  66. 


Fig.  670. 


Das  Modell  Herings  kann  man  sich  so  entstanden  denken,  da& 
man  auf  der  Oberfläche  eines  quadratisch  abg:eteilten  Brettes  in  jedem 
Eckpunkte  der  quadratischen  Felder  einen  vertikalen  Stab  einsetzt 
und  den  Raum  zwischen  den  Stäben  mit  hohlen  Kautschukbällen  füllt,^ 
die  so  groß  sind,  daft  sie  in  dem  Raums  zwisdien  je  vier  Stäben  nur 
dann  Platz  finden,  wenn  sie  etwas  eingezwänj?t  werden.  Endlich 
würden  sich  die  sich  berührenden  Bälle  gegeneinander  abplatten. 
Stäbe  wären  Blutgefäße  und  Bälle  Leberzellen.  Jeder  Ball  wird  dann 
10  ebene  Flftchen  haben,  mit  denen  er  an  10  Nachbarbällen  anliegt 

Die  Lichtung  der  letzten  Ausläufer  der  interlobulären  Gänge  ist 
wenig  weiter  als  die  der  Bildungswege  (Gallenkapillaren),  sie  unter- 
scheiden sich  aber  von  den  letzteren  auf  den  ersten  Blick  dadurch, 
daß  sie  nicht  von  den  großen  Leberzellen,  sondeni  von  sehr  kleinen 
Pflasterepithelsellen  in  einfscber  Lage  amscblosseD  sind,  deren  anf 
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-dem  Querschnitte  3 — 5  dcli  dordi  ihren  Kern  beuierklich  machen. 
Di^enigen  LebeneUen*  welche  mit  den  Epithelzellen  der  Atnfflhr- 
slnge  in  unmittelbarem  Kontakt  stellen,  sind  bisweilen  kleiner  als 
die  übrigen,  und  es  ist  manchmal  ganz  willkürlich,  ob  man  sie  noch 
als  Epithelzellen  des  AusfOhrganges  oder  schon  als  eigentliche  Leber- 
seilen  bezeichnen  will  f  (Hering  6ß  nnd  ^9^. 

'  Den  Untersuchungen  IIkhings  fügt  Kölliker  bei,  daß  die 
radialen  Blutkapillaren  nicht  nur  in  der  Querrichtung  (tati^ipntial), 
sondern  auch  in  der  Senkrechten,  d.  h.  parallel  dem  Stamme  der 
CentralToie«  durch  AnastomoBen  znsammenhftnffeB  und  somit  die 
Leberzellen  noch  reichlicher  mit  Blutgefäßen  in  Bcrfihrun}?  kommen, 
als  Herin«  sich  denkt.  Daraus  geht  hervor,  daß  die  Leberzellen 
nicht  von  zwei  vollständigen  Maschen  des  Netzes  der  Gallen  kapillaren 
umgeben  sein  kAnnen  (w«n  sich  sonst  Gellen-  nnd  Blntkapfllaren  be- 
rühren würden).  Die  Gallenkapillaren  können,  wie  KÖlliker  an- 
nimmt, an  solchen  Stellen  auch  blind  endigen.  Ferner  nimmt  Kölliker 
an  den  Endflächen  der  Zellen  keine  einSuih  sich  kreuzenden  Gallen- 
JtapUlnren  an,  wie  Hskikg  sie  anf  seinem  Modelle  zeiciine^  indem  in 
diesem  Falle  an  Schnitten  quer  durch  die  radiären  Kapillaren  um 
diese  herum  lauter  Vierecke  entstehen  müßten,  während  doch  Fünfecke 
^ie  Kegel  sind.  Ein  besseres  Modell  als  das  HERiNosche  wird  sich 
nnr  dann  erzielen  lassen,  wenn  man  nicht  allen  Leberzellen  dieselbe 
Form  giebt.  Endlich  glaubt  Kullikkr  gesehen  zu  haben,  daß  da 
und  dort  (Kaninchen)  eine  Gallenkapillare  von  drei  Leberzellen  um- 
geben ist  und  somit  diese  Kapillaren  namentlich  in  der  Peripherie 
4er  LBppclien  (Übergang  in  die  AusfUhrgänge)  an  Kanten  der  ^Uen 
verlaafen  können,  welche  jedoch  nicht  an  Blutgeftße  angrenzen. 
KÖLLIKER  tindet.  daß  die  Gallenkapillaren  des  Kaninchens  auch  in 
der  nicht  injizierten  Leber  sichtbar  sind  M  Kölliker  67). 

I  Die  Leberzellenkeme  weisen  beim  Kaninchen  einen  Durchmesser 
Ton  8 — ^11  fjt  auf,  eine  ziemliche  Anzahl  derselben  ist  wirklich  uni- 
nukleolSr  und  enthält  einen  Nucleolus  von  2,5  u,  die  übrigen  schließen 
2— 4— ü  kleine  Kernkörperchen  ein  j  C-^-uerbach  74). 

j  Es  sind  beim  Kantnehen  hSufig  zwei,  mitunter  sbgar  vier  Kerne 
in  einer  Leberzelle  vorhanden  f  (Pfeiffer  84). 

/Feinste  (JallrnLängc  in  der  K  an  in  chenlober :  Um  einen  im 
Durchschnitt  O,0ui '  0,002  mni  breiten  Gang  mit  deutlicher,  dunkel 
4Sefiarbter  Kontur  liegt  eine  ganz  fein  granniierte,  hsi  homogen  er- 
scheinende, protoplasmatische  Schicht,  in  welcher  sieb  in  größeren 
oder  geringeren  Abständen  bald  Iai![rlirli-ovale.  bald  mehr  rundliche 
Kerne  finden.  Die  Innenfläche  des  Uauge^  umkreist  ein  deutliches 
Netz  feiner  Linien  mit  langgestreckten,  sehr  weiten  Masehen.  Die 
Grenzen  der  Epithelzellen  sind  &st  völlig  verwischt  und  die  Zell- 
platten «scheinbar  miteinander  verschmolzen,  doch  lassen  sich  dieselben 
durch  Höllensteininjektion  nachweisen. 

Übergang  der  feinsten  Gallengänge  in  die  Gallenkapillaren:  Zur 
Bildung  eines  Gallenganges  treten  meistens  zwei,  seltener  drei  Gallen- 
kapillaren  zusammen.  Der  Übergang  findet  immer  genau  an  der 
Grenze  des  Läppchens  statt,  und  niemals  fand  R.  Krause  (wie  Asp  73a) 
zwischen  den  Leberzellen  noch  Gallengänge  mit  spindelförmigen  Zellen. 
Audi  hier  ist  die  Gallenkapillarwand  die  direkte  Fortsetsung  des  die 
Gangzellen  kontinuierlich  überziehf  n  lpn  rtiTicularsaumes,  Eine  all- 
mähliche Umwandlung  der  Gangzelien  in  Leberzeilen  (Ubrinq)  fand 
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K  RA  USB  liier  nicht   Während  b«i  glykogenreichen  Lebern  im  Innen 

der  Läppchen  das  LeberzeIlenprotn])ln?ma  vielfach  weitniaschifjo  Netze 
bildet,  zei^^eii  die  Zellen  in  der  ilul  ir-^ton  Randzoiie  der  Lappchen 


immer  mehr  ein  heiluä,  fem  granulier le:?  Ausseheu,  &ie  näheru  sich 
also  gewisserma&en  auch  mehr  dem  Gangzellentypus.  Die  niittlw» 
AVeite  der  Gallf'nl,:nj)illaren  des  Kaninchens  betrügt  0.002  mm.  In 
der  GaUenkai)illar\vand  sieht  man  ein  ganzes  Netz  feiner  Linien,  dif^ 
zwischen  den  Fäden  liegende  Substanz  eräoheiot  homogen,  gleicbmao^ig 
dunkel  gefärbt  und  lUt  weitere  StrnktnnrerhiltDiaae  nidit  mehr  er- 
Iraanen  /  (R.  Krause  n:!). 

l  Rem  AK  fand  vielkeruige  Zellen  in  der  Leber  des  Kaninclien- 
embryo.  Es  waren  4,  8,  16  oder  noch  mehr  blasige,  mit  einfachem 
oder  doppeltem  Kenikdrperehen  Tersehene  Kerne,  deren  Zahl  in 
geradem,  deren  Größe  in  umgekehrtem  Vcrhintui  zu  dem  Alter  des 
Embryo  steht.  Die  beschriebenen  Zellen  fand  Kemak  bei  Kaninchen- 
embrjonen  von  mehr  als  1  Zoll  Lünge,  kleinere  Embryonen  worden 
nicht  nntennehl  Bei  neugeborenen  Etnindien  konnten  sie  bis  znsi 
12.  Tage  verfolgt  werden.    Die  Zellen  sind  nicht  Leberzellen,  sondern 

Sehören  der  bindegewebigen,  ge&&-  und  nervenhaltigen  Faserschichi 
er  Leber  an  /  ülemak  i)4). 

j  In  der  Kaninehenleber  findet  Nbümamk  wie  Stibda  Pfloro- 
spermien  in  den  dilatierten  Gallengängen,  außerdem  in  der  Gallen- 
blase. Nefmann  glaubt,  daß  sie  durch  den  Ductus  choledoehos  ihren 
Weg  in  die  Leber  nehmen  (Neumann  'i'D. 

l  In  Ca  via  haben  die  Leberzellen  einen  Durchmesser  von  18 
— 26  ju;  ihre  kugeligen  Kerne  Ton  8—12  n  enthalten  in  der  Regel 

3— 8Xucleoli  von  1.5— l.S'  //  Durch- 
messer, nur  wenifje  darunter  1—2 
Nucleoli  von  2 — ü  ft  Durchmesser  j 
(Anerbach  7^1). 

n!  Bei  Atherura  africaoa 
%  ^^^V,.^7r   1      beschreibt  P\n-nN8  Leber  und  Pan- 
kreas makrobkopisch  |  (Parsons  94). 

[Bei Uns  decumanus  scheint 
die  Leber  ftnfierst  wenig  Bindesub> 
stanz  zum  inneren  Gerüste  zu  haben, 
^"""v^^  Leberzelleu  haben  außer  dem 

^\     ""^^  ^        Kerne  einen  granulierten,  blassen 

Inhalt,  aber  auch  Fetttrdpfcfaen  von 
verschiedener  Große.  In  neugebore- 
nen Ratten  sind  die  Leberzellen  sehr 
Pif.  «77.  I«Wr  vmlBu  wumdwi.    fettreich  ,  (Leydig  54b). 
n:.i].nk.,.i!iMrrT,  mit  .eitliohon.  .ipfoi-         Gallenkspillaren     von  Hns 

rtuiT       B..rae««x.K  -Kiscnhl«„Hto.xvlin.      TUUSCUluS    Zeigt    Plg,    677  Uach 
Vergr.  1710!«^.   Nach  Bkacs  96.         BrAUS  90. 


Canis  familiaris,  Hund. 

\  PpLÜOER  beobachtete  an  Isolationspräparaten  vom  Hnnde  oft 
Leberzellen  mit  2—3—6  und  mehr  Kernen,  deren  Protoplasma  neb 
80hwa<-li  in  Zellterritorien  aluiron/T    'I'tlüger  6.'>f). 

Die  polyedrischen  Leberzelleu  des  ilundes,  welche  einen  mitt- 
leren Durchmesser  von  20  /<  haben,  besitzen  runde  Kerne  von  7— ö  ^ 
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Dnrehmesser,  deren  jeder  entweder  einen  einzigen  NucIeoloB  von  2,5  u 
oder  deren  3—4  von  1,5 — 2  u  einschließt.  Es  sind  zwar  zieinli(;h 
viel  uuinukleoläre  darunter,  doch  mehr  bi-  und  noch  mehr  pluri- 
niikleolflre  |  (Aaerbaeh  74). 

i  Kolatsch EWSKY  beschreibt  (bd  Zupfpräparaten  der  Leber  von 
einem  beliebigen  Tiere,  besonders  vom  Hunde),  daß  einzelne  Leber- 
zelien  dünne  Fortsätze  zeigen,  die  er  als  Kanälchen  mit  eU^enen 
Wandungen  dentet  Er  glnnbt  demnach,  daß  die  feinsten  Leber- 
ansffibningsgftnge  unmittelbar  von  den  Leberzellen  beginnen,  nnd 
indem  sie  weiter  gehen,  fließen  mehrere  zu  einem  zosammen,  nm  ein 
Gallenkapillargefäßuetz  zu 
bilden,  welches  bereits  von 
Chrzohbzozewskt  n.  a.  be- 
schrieben worden  i8t|(Koia> 
tschewskj  70). 

l  Die  Gallenkapillaren 
babtti  beim  Hunde  (siehe 
Fig.  fiTHt  durchschnittlich 
etwas  geringere  Weite  als 
beim  Kaninchen,  sie  zeigen 
ebenso  wie  dort  deutliche 
"Wandungen,  in  welchen  sich 
jedoch  ausgeprägte  Struktur- 
verhältnisse (siehe  Kanin- 
chen) nicht  oder  doch  nur 
in  seltenen  Fällen  beobachten 
lassen.  Sehr  oft  gingen  von 
der  Gallenkapillarwand  stark 
gefilrbte  Stribige  aus.  welche 
sich  verzweijicn  nnd  in  dem 
Protoplasma  der  Leberzellen 
ein  äußerst  feines  Netz  mit 
Knotenpunkten  bilden.  Gar  nicht  selten  bildet  eine  kleine,  hohle, 
spitz  ausgezogene  xVusstülpung  der  Gallenkapillare  in  die  Lebcurz^le 
den  Ausgangspunkt  dieser  Stränge. 

KÖLLiKER  93a  scheint  etwas  Ähnliches  in  der  Leber  der  Maus 
und  des  Kaninchens  beobachtet  zn  haben  |  (B.  Krause  93), 

Cryptoprocta  ferox. 
j  Beddard  beschreibt  die  Leber  makroskopisch  /  (Beddard  95). 

T  a  1  p  a  c  u  r  o  p  a  e  a ,  Maulwurf. 

I  Die  Gallenkapillaren  der  Leber  beim  Maulwurf  bilden  ein  sehr 
zartes  Netzwerk  um  die  Leberzellen,  mit  mehr  oder  weniger  regel- 
mäßigen Maschen  von  wechselnder  Größe,  ohne  irgendweldie  Unter- 
brechung. Daraus  erhellt  deutlich,  daß  der  Ursprung  der  Gallen- 
kapillaren ein  ausschließlich  netzförmiger  ist.  Zeigen  sich  irgendwelche 
Unterbrechungen  oder  in  irgend  einem  Punkt  der  Anschein  von 
blind  avslanfenden  Anfängen,  so  ist  dies  nnr  als  Fehler  in  der  Prip 
paration  anfzofassen  j  (Spampani  97), 

Cbiroptera. 

/  Die  Makroakopie  der  Cbiropterenleber  siehe  bei  Robin  |  (Robin  81), 


FiL'.  *i78.  L«ber  des  Hundes.  Von  lUr  W.'uul 
clor  Gallenk!i)ti]larcu  cau»  Mrahleri  fi-ino  Fädeu  x  in 
du  Innere  der  Leberxellen  und  bilden  hier  ein 
Ketewerk  mU  deatlkh  Terdi<^en  Knotenpnnlcten. 

Maiifbiiial  bildot  den  Anfiinir  rino;»  «nlclir»  Fadens 
eine   bohle,   spitz   Husgi>/<ie<^ii('  .\us.'>(iiipuug  der 
OaUcnkqiiUlare.    ZeiU.  li<>m<>g.  imm.  '/^^  Ok.  4. 
Naeh  R.  Krache 


Digitized  by  Google 


1066 


Leber. 


M6niGlL 

Von  dem  Bau  der  measchlichen  Leber  wurden  in  zahlreichen 
Lehrbüchern  der  nienschlidieB  Anatomie  (mikroskopische  ADAtomie, 
Gewebelehre,  Histologie  etc.)  eingehende  Beschreibungen  gegeben. 
Unter  den  alteren  derarti^ren  Schikleruugen  bind  besonders  die  von 
KÖLLIKER  ')0i')4  bis  67  zu  civvähueu,  unter  den  späteren  die  von 
Hering  in  Striokbr,  Toldt,  Stöhr,  Höhm  tmd  v.  Davidoff  u.  jl, 
und  ziik-t/t  iiat  V.  £BifBB  im  Handbach  Köllikbbs  dieseii  Teil  nen 
bearlHMtet. 

Dabei  hat  es  sich  herausgestellt,  daü  die  mcuschliche  Leber  in 
Tiden  Punkten  mit  der  tierischen,  namentlich  mit  derjenigen  der  Sftnge- 
ticre.  iUtercinstininit ,  so  daß  durch  das  Studium  des  in  den  voraus- 
gehendc'u  Kapiteln  über  die  Leber  im  allgemeinen  Gesagten  (Ins  Vcr- 
btäuduis  der  meuschlicheu  Leber  gegeben  isL  Auch  zahlreiche  die 
BienschHehe  Leber  betreffende  AbbUdangen  finden  sich  in  diesen  zn- 
sammenfassendrn  !\a;)iteln. 

Wenn  aber  auch  aus  den  Schilderungen  der  Autoren  wie  aus  den 
einschiägi|:;(?u  Specialarbeiteii  hervorgeht,  daß  die  uieuschliche  Leber 
in  der  Hauptsache  mit  der  Säugetierleber  flbereinstimmt,  so  sind  es 
doch  eine  Reihe  von  Punkten,  «eiche  die  mensehliehe  Leber  besonders 
charakterisieren. 

Iin  luigeuden  wird  es  meine  Aut^^abe  sein,  solche  Merkmale 
herauszugreifen,  nicht  aber  in  der  Art  eines  Lehrbuches  der  mensch- 
lichen Anatomie  oder  Histologie  den  Bau  der  menschlichen  Leber 
auch  insofern  zu  schildern,  als  er  mit  dem  der  ^ugetiere  überein- 
stimmt. 

Die  in  der  Schilderung  v.  Ebitbks  für  das  absondernde  Gewebe, 

Leberläppchen,  Lehersubstanz ,  Leberzellen  und  Lcberzellenneiz 
(V.  Ebner  .'>''.  p.  213—232)  sich  findenden  Angaben,  welche  sich  aus- 
schließlich auf  den  Menschen  (im  Gegensatz  zu  den  Tieren)  beziehen, 
steUe  ich  ?oraii8,  da  dieselben,  der  nettesten  und  mnlsssendsteQ  Be- 
arbeitung der  menschlichen  Leber,  welche  in  v.  Ebxers  Work  vor- 
liegt, entnommen,  als  Einleitung  fOr  die  folgenden  Angaben  anderer 
Autoren  dienen  können. 

/  Die  Läppchen  sind  nicht  scharf  gegeneinander  begrenzt,  die- 
selben zeigen  0,7 — 1—2,2  mm  im  Durchmesser,  das  interlobuläre 
Bindegewebe  ist  sehr  si)arlich,  dasselbe  vermehrt  sich  bei  Cirrhosis 
hepatis.  Die  Größe  der  Leberzelleu  beträgt  18—26  ft  im  Mittel, 
13— S5  ft  in  den  inBersten  Grenzen,  des  Kernes  6—9  ^.  Von  dem 
eigentümlichen  Verhalten  der  Gitterfasern  und  der  Sternzellen  beim 
Keuschen  war  schon  oben  (p.  997  ff.  und  987  ff.)  die  Rede.  Die  Gallen- 
kapillaren  werden  in  der  £^gel  von  zwei  Leberzelleu  begrenzt,  öfters 
aber  auch  von  drei  (KÖlukbb),  embiyonal  in  der  Regel  von  3—4 
(Toldt  und  Zückerkandl),  letzteres  Verhalten  fehlt  auch  in  der 
Leber  des  Erwachsenen  nicht  ganz,  wenn  auch  dort  die  Begrenzung 
der  Gallenkapillareu  durch  nur  zwei  Leberzellen  viel  häufiger  ist 
Die  Leberzellen  neugeborenw  Kinder  sind  nahezu  eb^uso  groß  wie 
bei  Erwachsenen  (Toldt  und  Zvokerkandl)  /  (t.  Ebner  99). 

j  Von  Läppchen  zeigt  die  menschliche  Leber  nichts.  Nichtsdesto- 
weniger sind  solche  vorhanden  und  entstehen  durch  die  Anordnung 
der  Goftßow  In  der  menschlicheD  Leber  ist  das  interloboltott  Binde- 
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Jewebe  sehr  spärlich.    Die  LeberzeUea  siod  18—26  n  im  Mittel, 
3—35  iu  in  den  ftnfiersten  Grenzen  groß  |  (EOIliker  €7^  vergL 
auch 

( In  den  Leberzelkni  des  Menschen  ist  der  Kern  einfach  oder 
doppelt  Der  Inhalt  erscheint  fein  granulär,  dazu  künneu  kommen 
Fetttröpfchen  nnd  gelbe  Körner  (Gairenbrbstoflf)  /  (Leydig  ;*»/). 

'  Die  menfichlicbe  Leber  besteht  aus  gewissen  kleinsten  Abschnitten 
(Liiitpchen.  Inselchen.  Acini),  welche  zwar  diirchtins  nicht  die  Selb- 
ständigkeit wie  bei  einzelnen  Tieren  (Sciiwein,  ii^iäbär;  zeigen,  aber 
trotz  weehseloder  Gr6E9  und  versdiiedeiier  Gestalt  doeh  weeentUeh 
«ns  gauz  gleichen  Elementen  (Blatp  ttnd  GaUengefäßen  zu  ammen- 
gesctzt  sind  Die  T,eheracini  liänfren  an  mehreren  Stpllrn  der  Peri- 
pherie, sowohl  witteist  ihres  Blutgefäß-,  als  mittelst  des  Oallengang- 
apparates,  mit  benachbarten  kontumierlieb  znaammen.  E.  H.  Weber 
(Müllers  Arch.  1843,  p.  318,  und  besonders  1851  p.  598)  hat  vorzugs- 
v,eise  auf  diese  Verhältnisse  aufmerksam  j^emacht.  Vergl.  auch 
Backer  (De  structura  subtiliore  hepatis  sani  et  morbosi,  Traj.  ad 
Rhen.  1845,  p.  37,  Fig.  1)  und  Bealb  (On  tbe  ultiraate  arrangement 
of  the  biliary  ducts  etc.,  p.  377)  I  (E.  Wagner  m). 

V.  BiESiADEOKi  kommt  zu  folgenden  Eesnltaten  an  der  mensch- 
lichen Leber: 

1)  daß  bei  Gallenstauungen  an  der  Erweiterung  der  Gallengefäße 
auch  die  Gallenkapillaren  teunehmen . 

2)  daß  lefztore  keine  besondere  idndege webige  Membran  besitzen, 
sondern  von  Lebcrzellen  begrenzt  werden; 

3)  daß  an  der  Bildung  des  Querschnittes  eines  Gallengefäßes  4, 
in  der  Regel  5  Leberzellen  Anteil  nehmen; 

4)  daß  bei  sehr  hochgradiger  und  lang  andauernder  Gallenstauung 
Gallenkonkretionen:  a)  in  den  Gallengefößen,  b)  in  den  Zellen  und 
c)  iu  dcu  Blutgefäßen  sich  bilden  und  endlich  Gallenfarbstoffe  d)  in 
dem  interlobnlären  Bindegewebe  angetrotlen  werden; 

5)  i!a('  an  den  Stellen,  an  welchen  Konkretionen  entstanden  sind, 
vielleiciit  durch  Druck  derselben  eine  Atrophie  der  Leber  erfolgt; 
ferner ; 

1)  daB  die  von  Mac  (tillavry  bei  Tieren  nachgewiesenen  peri* 
vaskulären  Lymphr&nme  der  Leber  auch  der  menschlichen  Leber  zu- 
kommen und 

2)  daß  öo  wie  bei  Tieren  die  Unterbindung  des  Ductus  thoracicus 
80  auch  beim  Menschen  behinderter  Abfluß  der  Ljmphe  eine  Er- 
weiterung desselben  bedingt  j  (v.  Biesiadecki  07). 

/Die  frühem  .Annahme  eines  vollkommen  lobulären  Baues  der 
Leber  wurde  von  t.  Ii.  Weber,  besonders  Kiernan  gegenüber,  wider- 
legt Gleicfawohl  bleibt  es  gut,  sich  auch  die  menschliche  Leber  Ähnlich 
der  Schweineleber  als  aus  T.Sppchen  bestehend  zu  denken,  weil  man 
nur  hierdurch  richtige  Vorstellungen  über  die  Anordnung  der  letzten 
Pfortaderzweige  sowie  über  die  Verteilung  des  Bindegewebes  erhält 
Au  den  Leberläppchen  dee  Menschen  unterscheidet  Hering  die  Grund- 
fläche, die  Seitenfläehen  nnd  flie  Kuppe.  Mit  der  Grundfläche  ruhen 
dieselben  auf  der  Wand  der  kleinen  Lebervene  (Vena  snblobularis), 
aus  welcher  sie  ihre  Iiiuenveue  direkt  empfangen. 

Die  menschliche  Leber  zeigt  mehr  Ähnlichkeit  mit  der  des  Hundes 
als  mit  der  des  Kaninchens.  Beim  i\Ienschen  verlaufen  zwar  auch  bei 
weitem  die  meisten  intralobularen  Gallenwege  in  den  GreuzÜächea 
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d«r  Leberzellen,  daneben  aber  kommen,  was  in  der  Kaninebenkber 

sehr  spärlich  zn  finden  ist»  Gallen wege  zwischen  den  Kanten  vor.  mit 
welchen  drei  oder  in  äußerst  seltenen  Fftllen  vier  LeberzeUen  zo- 

sammeustußeu  <  (Hering  71). 

/Die  menschliche  Leberzflile  enthalt  ziemlich  oft  zwei  deutliche 
Kerne  ;  (Saboorin  88), 

Der  Durchmosser  der  menschlichen  Leberzelle  schwankt  zwischen 
34,0—14,7  u.  Der  Zellköjper  enthält  häutig  ein  gelbliches,  krümliges 
Pigment  Die  Dimensionen  der  Läppchen  betragen  beim  HenschiBn 
etwa  1  mm  nach  der  Quere  und  1,5—2  mm  in  der  Länge  j  (Toldt  88). 

/  Dicht  unter  der  Leberobertiäche  stehen  die  Läpj»chen  oft  so, 
daß  sie  ihre  Spitze  Jener  zukehren,  ein  parallel  der  Obertläche  ge- 
richteter Sehttitt  trifft  die  Läppchen  also  der  Qnere  nadi,  im  Inneni 
der  Leber  aber  stehen  die  Läppchcii  nach  verschiedenen  Richtugaa. 
Die  Läppchen  sind  2  mni  hocii  und  1  mm  breit  ,  (Stöhr  /'s). 

I  In  der  Leber  des  Menschen  kommen  vielfache  Verschmel- 
zungen der  Läppchen  zn  doppelten  nnd  drei&ehen  Bildungen  vor» 
und  in  diesen  Fwen  tritt  eine  Sonderung  des  Lebergewebes  in  dis- 
krete Läiipchen  nicht  scharf  hervor.  Manche  Leberzellen  enthalten 
zwei  Kerne.  Der  Zellleib  beträgt  beim  Menschen  im  Mittel  — 2(i  /i  | 
(BOhm  und  t.  Davidoff  98f). 

/Ein  Pigment,  welches  mikroskopisch  und  chemisch  mit  dem 
Kohlenstaub  der  Lungen,  sowie  der  Bronchial-  und  Tracheal-Lymph- 
drüsen  übereinstimmt,  ist  in  der  menschlichen  Leber  mikroskopisch 
außerordentlich  selten  sichtbar.  Es  liegt  dann  grOltantefls  in  dem 
periportalen  intcracinösen  Gewebe  längs  der  kleinoi  Arterien,  zuweilen 
auch  in  ih'ii  Biiuie^^ewebszellen  längs  der  Vena  centralis,  ferner  in 
den  Lymphgefäßen  der  Kapsel  und  in  den  periportalen  (iuterlobulären> 
Lymphgefäßen  abgelagert,  nicht  dagegen  in  den  KuppFERschen  Stern- 
zellen  /  (Oaertner  n.'*). 

Quincke  schreibt  im  Arch.  f.  klin.  Med.,  Bd.  27 :  Die  roten 
Blutkörperchen  werden,  wenn  sie  eliminiert  werden  sollen,  von  weißen 
Blutkörpern  und  von  (mit  diesen  vielleicht  identischen)  Zellen  der 
Milzpul]u)  und  des  Knochenmarkes  aufgenommen  und  vorzugsweise 
in  Leberkapillaren.  Milz  und  Knochenmark  abjielagert.  Die  aufge- 
nommenen Blutkörper  werden  zu  teils  gelb  gefärbten,  teils  farblosen 
Eisenalbuminaten  umgewandelt,  die  sich  teils  in  körniger,  teils  in  ge- 
löster Form  mikrochemisch  nachweisen  hi->en  (physiologische  Siderosis); 
in  Milz  und  Knochenmark,  zum  Teil  vielleicht  auch  in  der  Leber, 
werden  dieselben  zur  Neubildung  roter  Blutkörperchen  verwendet, 
während  ein  anderer  Teil  des  Eisens  durch  die  Leberzellen  ausge- 
schieden wird. 

Michaelis  findet  in  der  menschlichen  Leber,  daß  sich  oft  neben 
rigment,  das  die  Eisenreaktion  gab,  auch  noch  reichlich  goldgelbe 
Körner  finden,  welche  keine  Eisenreaktion  geben  ;  (Michaelis  PI). 

/Das  durchschnittliche  speeifische  Gewicht  der  annähernd 
normalen  Lober  des  Erwachsenen  betragt  1,05»>.  Der  Vergleich  der 
untersuchten  Fälle  ergiebt  ein  Schwanken  von  1,0.^2— l.ÖIJn.  l'.ei 
Kindern  ist  das  durchschnittliche  speeifische  Gewicht  höher  als  beim 
Erwachsenen  /  (Smidt  SO). 

V.  LiNGEN  untersuchte  den  Gehalt  der  Leberzellen  des  Menschen 
an  Phosphor,  Sciiwefel  und  Eisen  und  findet  das  Verhältnis 
des  Gehaltes  der  drei  Elemente  S  :  P  :  Fe  :  =  2,»8  : 1,28  :  0,08787. 
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Alle  drei  Elemente  repräsentieren  den  höchsten  Wert  in  der  Leber 
des  Neugeborenen,  was  mit  dem  Befande  an  Binderf&ten  aaeli  Meter 
1111 1  SzYMKiBWicz  im  Einklang  steht.  Den  größten  individuellen 
Schwankunp:cn  ist  der  Eisengehalt  unterworfen.  Der  Schwefel-  und 
Phosphorgehalt  nehmen  in  der  Fettieber  bedeutend  ab  j  (v.  Lingen  91)* 

i  In  der  Leber  des  Menschen  finden  sich: 

Wassergehalt:  75,6494  Proz. 

Schwefel:  l.  Bestimmung  IL  Bestimmung 

fllr  die  Trockensubstanz  ein  Gehalt  von  0.9514  Proz.      0.0773  Proz, 
^    -  frische  Substanz    »      »      »    0^317    „         0,2455  , 
l  (Schulz  03). 

/Nach  dem  Befände  von  Duplaix  und  seinen  eigenen  Unter» 
suchnngen  findet  Demange  als  charakteristisch  für  die  sen  ile  Leber 
des  Menschen  eine  Atrophie  ihrer  zelligeii  Elemente  und  eine  insuläre 
Sklerose  au  der  Porta  hepatiä;  Arteriitis  scheiut  koustaut  mit  der 
Sklerose  vorzukommen.  Makroskopisch  ist  die  senile  Leber  granuliert, 
induriert  und  verkleinert  '  (Demange  ^7). 

'  Bei  Greisen  mit  alter  Athcromasie  zeigt  die  Leber  Veränderungen. 
Dieselben  beateheü  iu  Atrophie  der  Leberzelle,  Verdickung  des  Strumas 
und  Sklerose  an  der  Porta  hepatis  /  (Boy-Teissier  87). 

Entwii'kluüt;  der  Leber. 

Da  ein  volles  Verständnis  des  Baues  der  Leber  nur  dann  möglich 
erscheint,  wenn  auch  bekauut  ist,  wie  dieselbe  entstanden  ist  und 
wie  sie  heute  noch  entsteht,  so  sei  auch  der  Entwicklung  der  Leber 
eine  kurze  Betrachtung  gewidmet.  Neben  den  Lehrbfi ehern  der  Ent- 
wicklungsgeschichte, so  0.  Hertwk;  I'xkK  Minot  !>;.\  0.  Schültze  '»7 
u.  a.,  uud  den  eiuschlagigen  iSpecialai  beiteu  gebeu  reiche  sachliche 
und  die  I^tteratnr  betreffende  Angaben  die  zusammenfassenden 
Referate  von  v.  Brünn  95  und  Brächet  97h,  ferner  die  Arbeiten 
von  Braus  Brächet  92,  9ö  und  96  ^  Kaävibb  85,  p.  3Ü1  ff., 
RenaDT  99,  SWAEN  9f!  u.  a. 

Die  im  folgenden  von  mir  selbst  zusammengestellten  Notizen 

geben  zunächst  einige  Darstellungen  der  Entwicklung  der  Leber  der 
Wirbeltiere  im  allgemeinen,  daran  reihen  sich  Daten  für  einzelne 
Wirbeltiere,  dann  Bemerkungen  über  die  Histogenese  und  Phylogenese 
der  Wirbeltierleber.  Idi  beginne  mit  der  neuesten,  kurzen  und  pri- 
dsen  Darstellung  0.  Hertwigs. 

'  Im  vorderen  Darnigekröse  beginnt  sich  die  Leber  schon  sehr 
frühzeitig  nach  einem  Schema  zu  entwickeln,  welches  iu  der  Reihe 
der  Wirbeltiere  nur  einige  unwesentliche  Modifikationen  zeigt  Oberall 
bildet  sich  zuerst  an  der  ventralen  Wand  des  Duodenums  eine  longi- 
tudinale  rinnrnf'örmige  Ausbuchtung,  welche  in  das  ventrale  Mes- 
enterium eindringt  und  nach  vorn  fast  bis  au  den  Siuus  venosus  des 
Herzens  kersnrweht  In  dieser  einfachsten  Fenn  erhllt  sich  die 
Leber  dauernd  beim  Amphioxns  lanceolatus,  bei  welchem  sie  un- 
mittelbar hinter  der  Kiemenregion  als  Anhang  des  Darmkanales  aul- 
zufiuden  ist 

An  der  primitiven  Leberanlage  kann  man  bald,  wie  die  Unter- 
suchungen von  Brächet  ergeben  haben,  einen  vorderen  und  einen 
hinteren  Abschnitt  als  Pars  hepatica  imd  Pars  cystica  von  einander 
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unterscheiden.  Der  erstere  liefert  durch  Wucherungen  seiner  Wand 
das  Parenchyiu  der  Leherzellen,  der  letztere  dagegen  wird  zu  der 
Gallonhla f  m  l  ifirem  Ausführganpr.  Beide  heginnen  sich  voneiniinder 
dadurch  deutlichui  zu  sondern,  dab  sie  als  Schl&uche  aus  der  riDuen- 
förinigen  Ausbuchtung  hervorwachsen. 

Im  >\ eiteren  Fortuange  der  Entwicklung  sebnfilt  sich  die  ek 
primitive  Lebcranla^e  oben  beschriebene  Rinne  von  vorn  und  hinten 
von  der  Darniwand  ab  und  wandelt  sieh  in  einen  breiten,  kurzen 
Stiel,  den  Ductus  choledochus,  um.  Mit  ihm  bleibt  die  vordere 
Anlage,  welche  zur  eigentlichen  Leber  wird  (der  kraniale  Lebergang), 
durch  den  Ductus  hepaticus,  die  hintere  Anlapfe.  welche  die  Oallen- 
Mase  liefert,  durch  den  Ductus  cysticus  in  Verbindung.  Indem  der 
Ductub  chuledochub  später  stark  iu  die  Länge  wächst,  eutferul  hich 
die  Leber  weiter  von  ihrer  Ursprungsstätte. 

Da.i  Lcberparcnchym  entwickelt  sicli  allein  aus  dem  cranialen 
Lebergan^^  nach  Art  einer  verzweigten  tubul^»^en  Drüse,  welche  da- 
durch, daü  die  Drüsenschläuche  sich  frühzeitig  zu  einem  eugeu  >»ei/e 
verbinden,  einen  besonderen  Charakter  anfgeprfigt  erhalt  Aus  der 
Wand  des  Lebergangcs  treiben  zahlreiche  Knospen  liervor,  die  bei 
eini^u'n  Wirbeltieren  (Amphibien.  Selachier)  gleich  von  Anfang  an 
hohl,  bei  anderen  (Vögel,  Säugetiere,  Mensch)  solid  sind.  Eingebettet 
in  die  embryonale  Bindesnbstanz  dee  vorderen  DarmgekrOees.  wachsen 
sie  hier  zu  hohlen  Röhren,  dort  zu  soliden  Cylindern  aus.  Dieselben 
bedecken  -ich  nnch  ihrer.^eits  alsbald  mit  entsprechentleii  zeitlichen 
Fortsätzen  uud  so  fort,  ludern  diese  einander  entgegen waciiseu  und, 
wo  sie  sich  treffen,  versobmelxeii,  entsteht  du  dj^htes  Netzwerk  hohler 
Drüsenkanrilchen  oder  solider  Lebereyllnder  in  der  gemeinsamen  binde- 
gewebigen Grundlage. 

Gleichzeitig  mit  dem  epithelialen  Netzwerk  bildet  sich  in  seinen 
Lücken  ein  Netzwerk  von  Blutgefilßen.  Ans  der  Vena  omphalo- 
mesenterica  wachsen  zahlreiche  Sprossen  hervor  und  verbinden  sich 
untereinander,  indem  sie  Seitenäste  treiben,  in  entsprechender  Weise 
wie  die  Lebercjlinder.  In  diesem  Zustande  iindet  man  die  Leber 
beim  Hühnchen  am  6.  Tage.  Eine  weitere  Massenznnahme  der  Leber 
erfolgt  in  der  Weise,  daß  von  den  netzförmig  verbundenen  Leber- 
cylindern  neue  Seitenäste  hervorsprossen  und  Anastomosen  einsehen, 
wodurch  fortwährend  neue  Maschen  gebildet  werden.  Hiermit  sind 
die  wesentlichsten  Teile  der  Leber  in  der  Anlage  yorhanden:  1)  die 
sekretorischen  Leberzellen  und  die  Gallengänge;  2)  der  Bauchfell- 
Überzug  und  der  Bandapparat,  welche  beide  vom  ventralen  Dann- 
gekröse herrühren. 

Znm  definitiven  Zustande  des  Organes  führen  dann  folgende  Ver- 
änderungen :  Das  Netewerk  der  bald  hohlen,  bald  soliden  Lebercylinder 
wandelt  sich  in  einer  doppelten  Weise  um  Kin  Teil  wird  zu  den 
Ausführgängen  (den  Ductus  bilüeri).  Die  soliden  Lebercylinder  be- 
ginnen sich  aasznhfthlen.  Hierbei  mflssen  einzelne  Zweige  des  Netz- 
Werkes  sich  znrflckbilden.  Denn  während  nrsprttnglich  alle  Leber- 
cylinder untereinander  durch  Anastomosen  zusammenhangen,  ist  dies 
bei  den  Gallengfingen  des  Erwachsenen,  wie  Kölliker  bemerkt,  nicht 
mehr  der  Fall,  mit  Ausnahme  der  Leberpforte,  wo  sich  die  bekannten 
Gallengangsgetiechte  finden.  Der  übrige  Teil  des  Netzwerkes  liefot 
das  sekrctr>risclie  Parenrhym  der  Leherzellen  \  (0.  Hertwig  1900), 

l  Die  Anlagen  von  Lungen  und  Leber  sind  schon  vorhanden  zu 
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der  Zeit,  da  der  Körper  noch  flach  ausgebreitet  ist,  und  ihr  Gebiet 
fällt,  zain  Teil  weoigstenSf  in  eine  seiflich  von  der  Aorta  verianfrad«, 

der  Darmrinne  parallel  verlaufende  Laiigsrinne,  welche  His  die 
DHlsenrinne  oauute.  Sobald  ein  Lebergaog  sich  abschnürt,  sind 
solide  Zellenstränge  vorhaiideu  j  <His  81). 

l  Shorb  nnd  jonsb  nehmen  rllr  die  EntwieUnng  der  Vertebraten* 
leber  folgende  Stadien  an :  1)  Bildung  eines  hohlen  Divertikels  aus 
dem  Darme,  ein  einfacher  Schlauch  speciell  moditizierter  Kndoderui- 
zellen.  Dieses  Stadium  findet  sich  beitu  Amphioxus.  bei  höheren 
Vertebraten  io  der  Entirieklung  als  erste  Leberanlage.  2)  Vielfaebe 
Teilung  der  Endodermzellen  am  blinden  Ende  des  Diverticulums, 
bilden  eine  solide  Zellniasse.  durchwachsen  von  wenig  Ausführgiingen, 
das  ursprüngliche  Divertikel  wird  der  Ausführgang.  3)  Weitere  Ver- 
mehrnng  der  Zellmasse  und  Dorchwaehsong  derselben  durch  Blnt^ 
gefäße  führt  zur  unvollkommenen  Teilung  in  solide  Stränge  von  secer- 
nierenden  Zellen  mit  einem  System  intercellulärer  Gallenkanäle.  Dieses 
Stadium  ist  wahrscheinlich  in  der  Leber  der  Lamprete  erhaitcu. 

4)  Weiteres  Eindringen  der  Blntgef&Be  zwischen  die  Lebertell^linder 
führt  zur  Bildung  eines  wohlmarkierten  Systemes  breiter  Blutkanäle, 
welche  zwischen  einem  Netzwerk  von  Zellsträngen  liegen,  die  ein- 
scliichtig  rund  um  die  Gallenkapillaren  liegen.  Dies  findet  sich  bei 
Fischen,  Amphibien  nnd  Ke])tilien  nnd  in  der  Ontogenese  der  Singer. 

5)  Weitere  Durchwachsung  durch  Blutgefäße  und  fernere  Teilung  der 
Leberschläuche  und  Anordnung  der  Blutgefäße  um  ^foci'^  führt  zur 
Läppchenbildung.  Dieses  Verhalten  zeigen  die  erwachsenen  Säuger] 
(Shore  and  Jones  89). 

/  Es  ist  nicht  die  Entstehung  eines  resp.  zweier  Lebergänge, 
welche  der  gemeinsame  Zug  der  Leberentwickhing  bei  allen  Wirbel- 
tieren ist,  sondern  die  Entwicklung  einer  kaudalwärts  vom  Herzen 
liegenden  Leberfalte,  resp.  einer  Leberprominenz  und  deren  Abschnfl- 
rnng  zu  einem  kranialwärts  gerichteten  Gang.  In  dieser  einfachen 
Form  findet  sich  die  Leber  zeitlebens  bei  Amphioxus.  Bei  den  übrigen 
genauer  untersuchten  Wirbeltieren  wird  der  aus  der  Leberfalte  ge- 
bildete Gang  nur  znm  AnsfiÜirgang  zum  Dnctos  cboledodins,  wihrend 
aus  dem  kranialen  Teile  der  Leberfalte  (meistens  schon  b«  ihrer  ersten 
Anlegung)  ein  Leberparen chrm  angelegt  wird,  und  aus  einer  Aus- 
sackung der  ventralen  Leberfalten  wand  die  Gallenblase  mit  ihrem 
Gang  hervorgeht  Das  Leberparenchynm  wird  bei  verschiedenen  Tier- 
Uassen  nnter  etwas  verschiedenen  Formen  angelegt.  Bei  den  Sftnge- 
tieren  wuchert  eine  kompakte  Zellenmasse  —  die  kompakte  Leber- 
anlage —  hervor,  welche  erst  sekundär  eine  trabekuläre  Auflösung 
erfUurt.  Bei  den  \  ügeln  entstehen  zwei  kranial  gerichtete,  nnpaare 
Divertikel,  die,  jedes  für  sich,  zu  einer  zelligen,  frontal  gestellten 
Platte  auswachsen.  Diese  Platten  begegnen  einander  lateralwärts  und 
erfahren  eine  trabekuläre  Auflösung.  Bei  den  Eeptilien  entstehen 
krumme  Stränge  oder  ROhrchen,  welche  einander  erst  dicht  anliegen 
nnd  eine  kompakte  Leberanlage  bilden,  spftter  aber  durch  Gefäße 
getrennt  werden.  Bei  den  Selachi^  rn  entstehen  aus  dem  kranialen 
Teile  der  Leberfalte  zwei  bilateral-symmetrische  Divertikel,  welche  sich 
allmählich  in  je  einen  trabekulären  Leberlobnlns  auflösen.  Bei  den 
Amphibien  differenziert  sich  das  trabekuläre  Leberparencbym  aus  der 
dicken  Zellmasse,  die  den  kranialen  Teil  der  Leberprominenz  bildet  | 
(Hammar  97a), 
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lieber. 


I  Boi  dien  nntersachten  Tierfonnen  (Torpedo  oeellata,  Galliu 

domesticus.  Salamandra  maculosa,  Nectnrus  lateralis,  Raoa  temporaria, 
Anguis  fragilis  und  Ovis  aries)  geht  die  Leber  aus  einer  vereinzelten 
Ausstülpung  der  ventralen  Darinwand,  an  der  Grenze  zwischen  Vorder- 
und  Dotterdarm  hervor  |  (CboroiishilKky  08,  naefa  dem  Ref.  too 
Hoyer-WarscfaftQ  in  Sehwubes  Jahresbericht  und  Choronshitzky  tMO). 

Ainphfoxns  lanceolatus:  '  Hammah  findet:  Die  AmphioxuslcheT 
wird  als  einp  stufenähnliche,  mediane  Leberfalte  nnr^elegt,  diese  wird 
durch  eine  kaudalwärts  fortschreitende  Abscbnüruug  zu  einem  Blind- 
aaelc  abgeschnflrt,  welcher  erst  seknndlr  eise  rechtzeitige  Lage  an- 
nimmt.  Hammar  findet  darin  eine  Bestätigung  der  frfiher  von  ihm 
(und  Brächet)  ausgesprochenen  Ansicht,  daß  der  cpmoinsame  Zug 
der  Leberentwicklung  der  Vertebratenleber  nicht  in  dem  Hervorprossen 
eines  sog.  primflren  Lebergan gee,  besw.  deren  zwei,  sondern  in  der 
Entstehung  einer  ventralen  Ausbuchtung  des  Darmes,  einer  Le1)erfälte, 
resp.  einer  Leberprominenz  und  deren  Abschnürung  zu  einem  kranial- 
würts  gerichteten  Gange  besteht  Das  für  den  Frozefi  bei  Ampbioxus 
Eisentflnillche  ist  das  Ansbleiben  der  EntwieUang  eines  Parenchyms, 
wekdies  bei  den  Wirbeltieren  von  dem  kranialen  Rande  der  Leber  falte, 
bezw.  vom  kranialen  Ende  des  Leberganges  unter  für  verschiedene 
Tierklassen  verschiedenen  Formen  angelegt  wird  i  (Harn mar  98). 

Elasiuobrancliier:  /  Die  Leber  entsteht  bei  Elasmobranchiern  als 
Tentraler  Answnehs  des  Duodenums.  Bald  nach  seiner  Entstehung 
bildet  dieser  Atiswufhs  zwei  seitliclie  Divertikel ,  die  sich  in  einen 
medianen  Kanal  öftnen.  Die^e  beiden  ]^ivprtikel  sind  die  rudimen- 
tären Leberlappeu,  und  der  mediane  liaug  iät  das  Rudiment  des 
Ductus  eholedochns  nnd  der  Gallenblase.  Dann  bilden  die  Leber» 
divertikol  eine  Anzahl  von  hohlen  Knospen,  diese  wachsen  an  Länge 
und  Zahl  und  bilden  die  Leberschläuche.  Diese  auastomosieren  und 
verbinden  sich,  so  daß  ein  Netzwerk  entsteht  Hit  dem  Längenwachs- 
tum der  Leberscblindie  wird  ihr  Lumen  sehr  klein,  aber  sdieint  nie 
ganz  zu  schwinden  '  (Dalfour  77). 

I.r)f"r;i:?üage  bei  Torpedo  occllata:  /  Bei  der  Anlegung  des 
Darmrohres  werden  von  demselben  zwei  Seitenausbuchtuugeu  und 
gleich  darauf  zwischen  und  unter  diesen  ein  medianes  Di?ertikel  ge- 
bildet. Durch  einen  kranio-kaudalw;trts  gehenden  Abschnnrungsprozeß 
Ifisen  sich  erst  die  Seitendivertikel  vom  Darmrohr.  Dabei  behalten  sie 
ihren  gegenseitigen  Zusammenhang.  Im  weiteren  Verlaufe  trennt  sich 
auch  das  mediane  Divertikel  immer  mehr  yom  Darme,  so  daE  seine 
Mündungsstelle  in  denselben  sich  iininer  mehr  kandalwHrts  verschiebt 
Der  Umfang  der  öeitendivcrtikel  wächst  hierbei;  das  mediane  Diver- 
tikel wächst  wahrscheinlich  auch  aktiv  in  die  Länge.  Die  erstge- 
nannten bilden  die  Leberbatken  und  wachsen  dabei  allmfthKch  zu  den 
umgekehrt  kegelförmigen  Seitenlappen  der  Leber  aus.  Das  mediane 
Divertikel  bildet  den  Ursprung  des  Leberganges.  Sein  blindes,  oberes 
Ende  bilden  den  Ductus  cysticus  und  die  Gallenblase  /  (Hauunar  .*/.>). 

Amphibien :  /  Die  Leber  ist  ursprünglich  (Frosch)  eine  sackförmige 
Ausstülpung  des  Darmkanales,  wie  sie  sich  beim  erwachsenen  Am- 
phioxus  erhält    (Sliore  Hl). 

Vergl.  auch  die  späteren  Untersuchungen  von  Weysse  9'>,  Ham- 
mah 9Ta  (siehe  oben  p.  1071)  und  das  Referat  von  Brächet  97b. 

BeptlUen:  /Hammab  93  konstatiert  nur  eine  einzige  Anlage  / 
<Y.  Brunn  93), 
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VQgel:  /  Beim  Hühuchen  findet  Götte:  ^Die  ersten  Anfänge 
der  Leber  beBtehen  in  swei  hohlen  Hflekerchen,  wiewoU  sie  ursprO&f?- 

lieh  eine  genieinsame  Wurzel  haben,  indem  der  zwischen  ihnen  jie- 
legene  Teil  der  Darm  wand  nicht  im  Niveau  der  übrifjcu  Dn  rmHäche 
bleibt,  so  bildet  sich  doch  kein  wirklicher  gemeinsamer  Stamm,  weil 
die  beiden  Anlagen  sehr  bald  sich  TolUcommeD  trennen*^  /  (Götte  €7), 

I  Felix  faßt  seine  Besultate  folgendermaßen  znaammen:  Die 

Leber  des  Hühnchens  entwickelt  sich  aus  zwei  nnparen,  an  der 
ventralen  Seite  des  Vorderdarmes  hintereinander  gelegenen  Rinnen. 
Durch  allmähliche  Abschnflrung  der  Rinnen  entstehen  die  Lebergänge 
{kranialer  und  kaudaler  Lebergang).  Das  Längenwachstum  der  Gänge 
geschieht  durch  fort tr- fetzte  Abschnflrung  von  der  D  innwand.  Da- 
durch wandert  die  Mündungsstelle  beider  Gänge  dem  ganzen  primi- 
tiven Duodenum  entlang.  Der  craniale  Gang  liegt  dorsal,  der  caudale 
Gang  ventral  zum  Sinns  venoens.  Beide  Gänge  bilden  Leberdrfisen- 
siib-t;in;',  der  kraniale  allerdinfrs  nur  verschwindend  kleine  Mengen 
gegenüber  dem  kandalen  Ganpe.  Diese  Lcberdrüsensubstanz  liept 
wie  ein  Cyliudermantel  um  den  Sinus  venosus  herum.  Durch  Ver- 
mittelung  dieser  Leberdrüsensubstanz  tritt  eine  weitgehende  Anasto- 
inosenbildunp:  zvi^ihnn  den  lieiden  Leberganpcn  ein.  Aus  diesem 
Lebercyiindor  pehen  die  beiden  späteren  Lcberlappen  hervor.  Der 
kaudale  Gang  bildet  die  Gallenblase.  Damit  tritt  eine  Zweiteilung 
desselben  in  einen  Ductus  cystico-entericus  und  einen  Ductus  hepato« 
cysticus  ein.  Während  der  Gallenblasenhildung  obliteriert  der  Ductus 
hepato-cysticus .  so  daß  die  (Gallenblase  eine  Zeit  lang  nur  durrh 
solide  Verbiudungsätränge  mit  dem  Lebercylinder  iu  Verbindung  steht. 
Ans  diesen  soliden  Verbindungssträngen  gehen  später  nene  Ductus 
hepato-rystici  hervor.  Mit  der  Obliteration  des  primären  Ductus 
hepato-cysticus  verliert  df  r  Lebercylinder  geinen  Hauptausführgang, 
an  seine  Stelle  tritt  der  kraniale  Lebergang,  der  damit  zum  Ductus 
hepato-entericns  wird.  FOr  die  Ontogenese  der  Htthnerleber  geben 
die  \'ariationen  der  Lebergftuge  bei  den  flbHgen  Y<»geln  Belege  ab  / 
(Felix  .9  >), 

I  Hahmar  bestätigt  Felix  und  ergänzt  darin,  daÜ  er  den 
kandalen  Gang  aus  einer  doppelten  symmetrischen  Anlage,  die  von 
der  rechten  und  linken  Seite  des  Darmes  ausgehen  nnd  sich  bald 
vereinigen,  hervorgehen  läßt. 

Bei  der  Ente  ist  nach  Hammah  .O.S"  der  Entwicklnn'»smodus  der- 
selbe wie  beim  Huhne  (^allerdings  nur  bei  einem  Mövenembryo  fand 
sich  dagegen  nur  ein  Gang)  /  (y.  Brunn  9S). 

l  Brouha  konstatiert  beim  Hühnchen  anfönglich  (47  Stunden)  eine 
einheitliche  Leberfalte,  aus  welcher  sich  die  verschiedenen  Teile  nach- 
einander entwickeln    (Brouha        und  nsh). 

Sänger:  j  Kach  Kölliker  sproßt  beim  Kaninchen  zur  Zeit» 
zn  der  vom  ersten  Lebergang  die  ersten  kompakten  Lebercylinder 
angelegt  werden,  ein  zweiter  Lebergang  vom  Annng  des  ersten  Ganges 
rechtwinklig  nach  recht^  ;tl)    fTlammar  !>':). 

l  Denseiben  Vorgang  mmmt  KÖLLiKKKiauch  für  den  Menschen  an. 

Hli  81  lifit  für  den  Men  seb  en  nur  einen  Gang  zu  l  (v.  Brunn  95). 

/Die  Leber  legt  sich  beim  Schafe  zwischen  17.  und  18.  Tage 
als  paari'je  Au<5Stnlpung  des  Duodenums  an.  welche  die  Anlage  für 
die  beiden  Hauptlappen  (Unker  und  rechter)  der  Leber  ist  /  (  Bonnet  j^ij. 
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j  KaniDctaen  nod  Mensch  besitzen  gleiehfiüls  2  Lebergänge,  eiBeo 

kranialen  und  einen  kaudalen.  Sie  entstehen  gleichfalls  durch  Ab- 
schnürung von  der  Darmwand.  Diese  Abschniirtin^  findet  bald  ihr 
Ende,  daher  die  Kürze  der  Gänge.  Aus  dem  kaudalen  Lebergange 
geht  bei  beiden  die  Gallenblase  hervor.  Die  Anwesenheit  eines  Dnctiu 
hepato-cystiens  ist  für  die  embryonale  menscUiehe  Leber  erwieseo  / 
(Felix  f};i). 

l  Mit  den  Angaben  von  Kölliker  und  Felix  btehen  die  Unter- 
BQchangen  Hammahs  (namentlich  am  Kaninehen)  im  Widerspnidi: 

sämtliche  Modelle  zeigen  nur  einen  einzigen  Leber^ang.  Dagegen 
schließen  sich  die  von  Hammah  rrefundenen  V'erhältnisse  an  die  TOtt 
Hi8  beim  Menschen  beschriebenen  an  j  (Hammar  93). 

f  Die  Leber  ^legt  dch  beim  menscUidien  Embryo  im  Laufe  des 
2.  Monats  als  eine  doppelte  ventrale  Ausstülpung  des  Darmes 
an.  Spater  s[»ro'^Hf^n  solide  Balken  atif!,  die  sich  miteinander  ver- 
einigen und  hohi  werden.  Die  ganze  Drüse  ist  einheitlich,  da  eine 
Sondening  in  Läi)i)chen  noch  nidht  vorhanden  ist  Die  Gallenkapfl- 
laren  finden  sich  von  mehr  als  2  Zellreihen  umgeben.  Hiermit 
erinnert  der  Zustand  der  (embryonalen  Leber  an  Verhältnisse,  wie  sie 
in  diesen  Organen  zeitlebens  bei  gewisfien  Tieren  bestehen.  Erst  später, 
venn  die  Venne  advehentes,  die  späteren  Pfortaderzweige,  in  die  Leber 
einwachsen«  beginnt  sie  sich,  etwa  vom  4.  Monat  an,  sekandflr  in 
Läppchen  zu  sondern,  wobei  der  nrspriingliche  Typus  allmählich  in  den 
detinitiven,  für  den  Jürwachsenen  charakteristischen  übergebt**  /  (Böhm 
nnd  V.  DavidoiF  9&j, 

Histogenese  der  Leber:  |  Wlhnnd  bald  nach  der  ersten  Anlage 
das  Kapillarsystem  der  menschlichen  Leber  sich  allerorts  gleicb- 
mftßip:  und  von  größeren  Gefäßen  ununterbrochen  ausbreitet  und  nur 
durch  vereinzelte  größere  liluträume  seinen  Zu-  und  Abdul»  findet 
(4.  Woche  beim  menschlichen  Embryo),  ersdieinen  bald  darauf  an 
vielen  Stellen  ohne  wahrnehmbar  regelmäßige  Anordnung  größere 
Blutgefäßstämmchen  (8. — 9.  Woche).  Eine  bestimmte  Andeutung  der 
bleibenden  Gruppierung  des  Blutgefäßsystemes  ließ  sieb  mit  Sicher- 
heit erst  im  3.-4.  FOtttlmonate  erkennen.  Von  da  an  gestaltet  sieh 
der  Wachstumsprozeß  derselben  so,  daß  mit  der  fortschreitenden  Ver- 
lan'j^rung  und  Verästelung  der  beiden  haui)tsachlieh  in  Betracht 
koiiHuenden  Gefäßbäume,  der  Lebervenen  und  der  Pfortader,  welche 
stets  in  einer  gewissen  Entfernung  nnd  in  diametraler  Richtung 
gegeneinander  vorwachsen,  zunächst  sich  GefSßterritorien  höherer 
Ordnung  voneinander  abgrenzen.  Diese  sind  dadurch  charakterisiert 
daß  die  Endramifikaüon  eines  Lebervenenastes  innerhalb  eines  ge- 
meinsamen  Abschnittes  von  Lebersnbstanz  erfolgt,  welcher  nnr  eat> 
sprechend  den  größeren  Venenftstchen  von  seiner  Peripherie  her  dnrch 
eindringende  Pfortaderzweice  wie  eingekerbt  erscheint.  Sie  stellen 
also  gewissermaßen  Lebenuseln  von  lappiger  Form,  mit  mehrfach 
dichotomisch  verzweigter  Innenvene  dar.  Durch  das  allmähliche  weitere 
Vordringen  der  Pfortaderzweige  wird  jedes  dieser  lappigen  Leber- 
inselchen, während  es  si(  h  fort  und  fort  vergrößert,  endlich  i'i  iii'^hrere 
kleinere  zerspalten,  weiche  sich,  mehr  oder  weniger  selbst^a^lig  ge- 
worden, im  Laufe  ihres  ferneren  Wachstums  gerade  so  verhalten  wie 
jene,  deren  Teü  sie  ursprünglich  gewesen.  Indem  derselbe  Prozeß 
sich  in  der  ganzen  Leber  vielfach  wiederholt,  kommt  es  zur  Bildung 
jener  immensen  Anzahl  von  Leberinselcben,  welche  wir  an  der  Leber 
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dm  erwtchsenen  Memehen  finden.  Die  Bildung  neuer  Läppchen  hört 
erst  dann  auf,  wenn  die  Lebervenenwurzeln  sich  nicht  weiter  ver- 
mehren; die  Größe  der  einzelnen,  bereits  fertigen  Leberinseln  nimmt 
nnterdesseo  allmlhUeb  eil  Es  TergrOßert  sieh  also  die  Leber  eben- 
sowohl durch  Entstehung  nener  Leberinsehi,  sls  anch  doreh  Volomen- 
Termehrung  der  bereits  vorhandenen. 

Der  geschilderte  Vorgang  bei  der  Bildung  der  Leberinseln  erklärt 
ganz  gut  das  aneh  an  Lebern  erwachsener  Menschen  nicht  seltene 
Vorkommen  von  Zwillingsinseln,  d.  h.  solchen,  welche  mit  einem 
größeren  oder  kleineren  Teile  ihrer  Peripherie  miteinander  ver- 
schmolzen sind  und  deren  Innenvenen  vor  ihrem  Eintritte  in  eine 
Vena  sublobnlaris  sich  sn  einem  gemeinsamen  StSmmchen  Tereinigen. 
Ihre  Bedeutung  kann  nach  dem  Vorstehenden  nicht  mehr  im  Unklaren 
eeio  I  (Toldt  und  Zuckerkandl  76). 

l  Betreffend  die  Lftppchenbildung  kommt  es  nach  Toldt  und 
ZüOKBBXAHDL  znerst  zur  Lobnlation,  welche  ohne  ladilre  Anordnung 
anftritt;  später  erst  dringen  die  Ffortaderäste  in  das  Lebergewebe  der 
priinfiren  Lfippchen  ein  und  teilen  letztere  definitiv  in  so  viel  sekundäre 
Lobuli,  als  sie  Zweige  der  Leberveue  enthalten ;  jede  von  ihnen  wird 
znr  Vena  centralis  des  definitiren  Lobnlns,  so  entstehen  die  endgiltigen 
Läppchen,  an  gleicher  Zeit  ordnen  sich  die  Lebenellen  nnd  Blnt- 
laq;»illaren  radiär  an  |  (BrachPt  'T/;). 

/Nach  Toldt  und  Zuckerkandl  sind,  einer  gegenteiligen  An- 
gabe BiBTiiros  gegenüber,  die  Leberteilen  nengeborener  Kinder 
nahem  ebenso  groß  wie  hei  Erwachsenen  /  (v.  Ebner  99). 

Ranvier  85,  p.  3l'ltf.,  kommt  zum  Resultat:  Die  tuhulüse  Leber 
der  niederen  Wirbeltiere  entspricht  der  Sftugetierieber  in  einem  be- 
stimmten  Entwicklnngsstadinm. 

/  Die  Leber  eines  15  mm  messenden  Katzen  embryo  (siehe  Fig.  679), 
zeigt  eine  überraschende  Ähnlichkeit  mit  der  niederer  Vcrtebraten, 
z.  B.  des  Aales.  Öie  besteht  aus  einem  Netzwerk  anastomosierender 
Schläuche,  welche  30  /i  im  Durch- 
messer  nnd  5  Zellen  um  ein  schmales 
Lumen  zeigen.  Die  Kerne  liegen 
central.  Die  Blutgefäße  sind  groß. 
Die  Anordnung  ist  unregelmäßig, 
Lftppchen  sind  noch  nicht  zu  sehen  | 
{Shorc  and  Jones  >''). 

j  Frobeen  kommt  zum  Resultate: 
Die  primitiven  Lebercylinder  des 
Hühnchens  sind  nur  vorübergehend 
in  der  ersten  Periode  der  Ausbildung 
<3.  und  4.  Tag)  solid.  Schon  am  4.  Tage 
beginnt  die  Umwandlung  der  soliden 
Cylinder  in  Schläuche,  die  ein  deut- 
liches Lumen  besitzen.  Diese  Um- 
wandlung geschielit  wahrscheinlich 
durch  Dehnung  der  primitiven  Leber- 
cylinder  und  Verschiebung  der  Leber- 
aellen  /  (Frobeen  '.r:'). 

l  Nach  dem  Entwickluugsmodus 
sind  2  Arten  von  Gallengängen  zu 
unterscheiden.   Die  einen  entstehen 


Vig.  670.    l^lMr,  KatMXMxnliryo 

TOD  15  mm  Lftnge. 

a  Bltttkmpillarnuim ;  b  eudotheliide 
BlutgcflUBvand ;  e  ein  Lcb<>n:oll' 
M'h)au<  h;  d  Luiiu-n  cims  qiierLi  hnit- 
tenen  LebenelLtrhlaaohes.  Vci-grolie> 
raivSOOfMh.  NadiBHOBBii.JoXHBtf9. 
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ans  dem  primitiven  LeberiK^tz.  sie  liegen  größtenteils  im  Leherparenchym, 
Die  anderen,  einschließlich  Ductus  choledochus  und  GaUenl>lase,  sind 
Mknndftr«  Aosetülpungen  des  DarmktoAles.  Zur  ünteradieidung  beider 
Arten  ist  anzuführen,  daß  die  Gänge  der  ersten  Ordnung  dadurch 
diarakterisiert  sind,  daß  sie  untereinander  anaAtomoueren  /  (Doyon 
j' Brächet  faßt  zusainiiien: 

I)  Bei  Cyclostomen,  Öelachiern,  Amphibien  und  gewissen  Reptilien 
besteht  die  embryonale  Leber  ans  hohlen  Sehllndien,  die  vielfach 
Tertstelt  sind,  antereinander  anastomosieren  und  so  ein  Netz  bilden, 

dessen  Maschen  von  Blutkapillaren  nnspfcfilllt  werden. 

2"!  DaL'C'ixen  besteht  bei  Teleostiern,  Vögeln  und  S-^nporn  die 
Leber  anfangs  aus  soliden  Bälkchen,  die  aber  gleichfalls  verästelt 
sind  nnd  anastomosieren  /  (Brächet  97b). 

Betreffend  (\u'  L(  iK  riappenbildung,  wie  sie  in  den  Arbeiten  von 

KÖLLIKER.  Hl8,  TOLDT.  USKOW,   RaYN,  £]IDBE8^  BrAOHET,  SwABK 

geschildert  ist,  vpfjrl.  Brächet  97h. 

I  Bei  Säugern  kommt  gegenüber  den  niederen  Vertebraten  als 
Besonderes  die  Lfippchenbildong  hinsn.  Toldt  und  Zuoksrkasibl 
unterscheid«!  dicke  und  wenig  umfangreiche  Zellreihen,  in  welche 

picli  ersterr  umldldon.  KoLLlKER  hat  schon  die  Idee  ausge'sprorhen. 
daß  die  sekundären  Bälkciicn  das  Resultat  einer  Unterabteilung  lier 
dicken  primitiven  Trabelcel  sind,  die  dnrch  das  Eindringen  der  alloiäh- 
licli  entstehenden  QefiUIe  in  diese  Trabekel  bedingt  ist. 

Die  Beobachtungen  Vax  t>fr  Strichts  haben  die^o  Ans(  hnnnng 
bestätigt.  Van  oer  Stricht  !U  und  .9;^  hat  bei  der  enibryoualou 
Säugerleber  mitten  in  den  dieken  Leberschlänchen  die  Bildung  eines 
GefÜßnetzes  beschrieben,  welches  er  inrnitraliekulür  nennt.  Das  Auf- 
treten dieses  Net7.e>  hat  otfenbar  eine  Teilung  dieser  primären  Trabekel 
in  sekundäre  von  geringerem  Umfange,  zur  Folge. 

KosTANECKi  und  Saxbr  96  haben  ähnliche  Verhältnisse 
gesehen. 

Bei  Amphibien  und  Vö;;elii  ist  da^  Eindrinprcn  der  Gefäße  als 
letzte  Ursache  des  trabekulären  Baues  der  Leber  anzusehen  (Shore. 
H  AM  mar),  bei  Reptilien  dagegen  nicht  (Hammar),  da  hier  diese  An- 
ordnung schon  besteht,  ehe  die  Gefäße  in  das  Lebergewebe  eindringen; 
wohl  aber  nimmt  Brächet  ersteren  Vorgang  fflr  die  Säuger  an  / 
(Brächet  OTb). 

J  Vermittelst  der  Golgi- Methode  ließen  sich  Galleukapillaien  iu 
der  Leber  von  Embryonen  des  Mens<  lien  und  des  Schweines,  welche 
weniger  als  cm  lanp  waren,  nnrh  nicht  nachweisen.  Sie  treten  bei 
diesen  Embryonen  zunächst  in  der  Umgebung'  der  großen  Pfortnder- 
äste  auf  und  breiten  sich  von  hier  periplier-  und  cenlrulwärt.^  aus. 
Vielleicht  lassen  sich  die  Gallenkapiilaren  vermittelst  der  Goloi^ 
Methode  erst  dann  darstellen,  wenn  sie  Sekret  enthalten  /  (Hendrick- 
son asa). 

l  Beim  8-12  nun  langen  Schafsembryo  finden  sich  Loberzell- 
balken«  welche  in  allen  Richtungen  nnd  Ebenen  anastomosieren,  ond 
in  deren  Zwischen ränmen  die  I'hifk:ii>illaren  liegen.  Beim  55  mm 
Inntien  Schafeinbryo  kommen  in  den  Leiierzellbalken  2,  und  mehr 
Zeilreihen  eigentümlicher  Zellen  vor,  welche  sich  von  den  Leberzellen 
unterscheiden.  Gegen  Tolbt  und  Zücxereakdl  findet  Rbkaüt 
zwischen  diesen  Zellen  und  den  Lebenellen  keine  Übergangsformen. 
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Es  sind  die  Elemente  der  intratrabekulären  Blutinseln  der  Leber; 
hierin  stimmt  Renaut  mit  VaiN  der  Öihicht  überein. 

Rbvaüt  macht  sieh  tob  der  Hiatogenese  der  Leber  folgende  Vor- 
stellung:  D  Die  Lcl>crzc]lstr3ngc  entsprechen  zuerst  untereinander 
anastoniosierenden  Sekretschläuchen.  Zwischen  diesen  netzförmiii  an- 
geordneten Sekretscbläucheu  nehmen  provisorische  Kapillaren  Platz, 
welche,  ohne  Verioderang  des  T]n[>iiB,  in  der  Leber,  welche  tnbalOs 
bleiben  soll,  die  definitiven  Ka[)illaren  entstehen  lassen.  Leherzell- 
balken  und  Blutgefäße  wachsen  und  vermehren  sich  dann  nach  dem- 
selben Modus,  ohne  dali  in  ihrem  ursprünglichen  Verhalten  und  in 
ihrer  gegenseitigeii  Anordnung  irgend  eine  weeentUcfae  Vertaderong 
eintreten  würde.  So  verhält  sich  die  Leber  aller  Amammalier.  2)  Bei 
den  Säugetieren,  wo  die  Leber  eine  lobuläre  werden  soll,  und  das 
Drttseuepithel  durch  die  Blutgefäße  durchwachsen  werden  muß,  um 
jeder  einzelnen  Zelle  sktiTes  Leben  dnrch  das  Blat  znsnsichem,  werden 
die  Drüsenstränge  von  Gefäßkeimen  angegriffen,  welche  sie  anfressen, 
dann  bilden  sich  Blutinseln  in  ihnen.  Dann  wachsen  die  Driisenzellen 
und  die  intratrabekulären  detinitiven  Kapillaren  und  bilden  einen 
neuen  Typus,  das  lobuläre  Parenchym.  S)  Zu  gleicher  Zeit  geht  die 
Drüse  einen  umformenden  Wechsel  ein.  Allmählich  geben  die  alten 
Teile  und  sogar  gewisse  neue,  nach  dem  neuen  Typus  entstandene  in 
eine  methodische  Kesorption  ein,  bei  welcher  die  Riesenzeileu  die 
aktive  Rolle  spielen.  AUmShlich  wird  das  Leberparen  chym  auf  mehr 
(nli  I  weniger  individualisierte  Inseln  um  die  Endknospen  der  sub- 
hepatischen Venenzweioje  znrürkfjeföhrt.  Nur  Ocfnß-  und  Driisen- 
elemente  dieser  Inseln  wachsen  weiter,  entwickeln  sich  und  dehnen 
sich  aus  l  (Renant  99). 

Üher  Histogenese  der  Leber  vergl.  auch  die  von  mir  noch  nicht 
berücksichtigte  Arbcr  v-mi  r}i()RON««HiTZKY  t!>fi^>. 

'Was  die  phylot;enctis€hc  Entwicklung  der  hei  den  Wirbel- 
tieron so  verschiedenen  Verhältnisse  der  Leber  anlaugt,  so  weist 
Braus  darauf  hin,  daß  in  allen  Drflsentubnlis,  welche  Abweichungen 
vom  tubulösen  Bau  aufweisen  (Speicheldrüsen  Lunnlae,  Fundusdrüscn 
des  Magens  —  Belegzelleu,  und  Leber),  die  Centralkaiullaren  Seitenäste 
haben,  welche  zwischen  die  secernierenden  Zellen  eindringen,  daß 
dagegen  in  Drflsen  von  unverändert  tubnlOsem  Typus  solche  Seiten- 
kapillaren fehlen.  An  den  Seifenkaiiillaren  liegende  Drüsenzellen 
können  nun  \  ersrhiebuncen  erleiden,  welche  unmöglich  bei  Zellen 
eintreten  werden,  die  nur  an  die  Centralkapillare  ihr  Sekret  abgeben 
kennen.  In  der  Myxinoidenleber  haben  sich  bftufig  einzelne  Zellen 
vom  Centrallumen  zurfickgezoLren  und  stellen  nur  durch  Seiten- 
kapillaren mit  ihm  in  Verbindung.  Myxine  mit  ihrem  verästflt-tubu- 
lüsen  Typus  würde  die  zweite  Etappe  (die  erste  würde  der  Amphioxus 
mit  nnverzweigtem  Drflsenschlanche)  in  der  Entwicklang  der  Leber 
darstellen.  Der  netzförmige  Typus  (vasuzonale  Maschen),  der  weit 
verbreitet  und  ausjresprnrhen  ist.  hißt  sich  hesonders  ^nt  bei  Em- 
bryonen (Selachier>  naeh weisen,  da  hier  die  Netze  noch  nicht  so  groß 
sind  wie  bei  erwachsenen  Tieren  und  damit  häufiger  in  die  Ebene 
dünner,  allein  der  Beobachtung  zugänglicher  Schnitte  fallen.  Während 
vasozonale  Maschen  aneh  anderwärts,  z,  B.  im  Hoden,  vorkommen, 
tioden  sich  endlich  c^tozonale  Netze  nur  in  der  Leber,  Den  cyto- 
zonalen  Maschen  liegt  in  den  verschiedenen  Wirbeltierstämmen  ein  ver- 
schiedener Bau  der  Leber  zu  Grunde.  Anftoge  cjtozonaler  Maschen- 
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bildnng  finden  sich  schon  boi  Myxine,  jedoch  nur  an  den  Verzweiganga- 

stellen  der  Leberbalken.  Bei  Fischen  ließ  sich  eine  Abweichung  vom 
tubulösen  Bau  nicht  nachweisen.  Bei  Amphibien  besitzen  die  Uro- 
delen  einen  stark  vom  tubulösen  Tjpus  abweichenden  Bau  (besonders 
stark  Proteus  angninens).  Es  kommt  hier  xnr  Bildung  von  Zellplatten, 
in  welchen  von  Centralkapillaren  nicht  mehr  die  Rede  ist,  vielmehr 
lanfon  fiie  Galienwege  unregelmäßig  zwischen  den  Zellen  hindurch, 
indem  jede  Zelle  mindestens  an  einer  Steile,  oft  aber  an  vielen,  von 
Gallenkapillaren  berflhrt  wird.  In  diesen  Platten  sind  die  Gallen- 
kapillaren zu  mono-  oder  polycytischen  Netzen  verbunden.  Das  Alf^ 
trpfpn  dieser  UmbÜdunpen  erklärt  Hratts  für  eine  Folge  von  Ver- 
änderungen im  Gefäßsystem,  wobei  die  enormen  Lymphöäcke  das 
prironm  movens  darstellen.  SehlieBlich  bei  den  Singetieren  treten 
Veränderungen  der  Leber  ein,  welche  sehr  bald  zur  völligen  Auf- 
lösung des  Schlauchtypus  fulirLH.  Auch  hier  lie^l  die  Veranlassung 
zur  Umgestaltung  im  GefäBsy&tem,  und  zwar  in  Umwandlungen  des 
Blutkapillarnetzes,  welche  ihrerseits  bedingt  sind  durch  das  Auftreten 
des  Zwerchfelles  in  der  Wirbeltierreihe.  Letzteres  bewirkt  das  Zustande- 
kommen eines  ner-'nti\en  Druckes  in  der  Brusthöhle,  der  sich  in  die 
Centralvenen  der  lieber  fortsetzt.  Dadurch  wird  das  Blut  kräftig 
nach  diesen  angesaugt  und  aus  dem  unregelmäßigen  GeÜecht  der 
Gefftßkapillaren  ein  radiär  zur  Centraivene  gestelltes  System  solch« 
langsam  herangezüchtet.  Die  Lcb^rsrhlnuf^he  gehen  dabei  verlnren, 
und  die  LoKu^r/ellen  stellen  eine  einheitliche  Zellmasse  dar,  welche 
von  radiären,  nur  hin  und  wieder  durch  Queranastomosen  verbundeuea 
Blutkapillaren  durchzogen  wird  und  ebenso  von  Gallenkapillaren, 
welche  die  Zellen  umgeben  und  sich  zu  monocytischeu,  radifir  ge- 
stellten ^'etzen  verbinden.  Die  Leber  der  Säugetiere  v  eist  verschiedene 
Phasen  dieses  Entwicklungsganges  auf,  vom  annähernd  tubulösen 
Typus  bei  Eehidna  angefangen  bis  su  Stadien,  wo  fast  jede  Zelle  an 
jeder  Kante  von  Blut-  und  an  jeder  Fläche  von  Gallenkapillarea 
berührt  wird.  Dabei  zeigen  Eehidna  und  Ornithorhynchus  ziemlich 
beträchtliche  Verschiedenheiten,  auch  besitzen  bei  i3eutlern  die  Mit- 
glieder einer  Familie,  Trichosurus  und  Phascolnn^us,  beides  PhiÄan> 
geriden,  verschiedener  gebaute  Lebern  als  eines  von  diesen  Tieren 
im  Vergleich  mit  Dasyurus,  dem  Mitgliedc  einer  ganz  anderen  Familie. 
Der  „Säugetiertypus"*  der  Leber  i^t  also  otienbar  aus  dem  altererbten 
tubulösen  Bau,  welcher  ur^iirüngiich  allen  Subklassen  des  Säugetier- 
stammes zukam,  zu  verschiedenen  Zeiten  verschieden  schnell  durch 
schwächere  oder  stärkere  Ausbildung  des  Zwerchfelles  hcr.itiL'PzfichTot 
worden.  Es  beruhen  die  Ähnlichkeiten  des  Grades  der  Ausbildung 
verschiedener  Säugetierlebern  auf  Konvergenzerscheinungen,  und  un- 
richtig wäre  es  daher,  ]>liyio<:(Mietische  Schlüsse  aus  ihnen  Über  die 
verwandtschaftliche  Stullun^i  ilirer  l'.csitzer  zu  einander  zu  ziehen.  - 
Braus  betrachtet  die  drei  Typen  des  Leberltaue«»  {Myxinoiden-.  Am- 
phibien- und  Säugetiertypus)  nicht  als  Stadien  einer  kontinuierlichen 
Entwicklungsreihe,  sondern  als  divergente  Bildungen.  Die  gem^- 
same  «innulform  der  drei  Rildungsrichtuugcn  läßt  sich  charakterisieren 
als  ein  Organ  mit  tuluilöscr  Anordnung  der  Leberzellen,  mit  w^ir 
verästelten  Centralkapillaren  und  gut  ausgebildeten  Seitenkapüiareu. 
Von  diesem  Grundtypus  haben  sich  die  Myxinoiden  am  wenigsten 
entfernt.  Die  Seitenkapillaren  ermöglichen  den  Zellen,  stellenweise 
in  der  Kicbtuog  nach  der  Peripherie  der  Schläuche  auszuweichen,  und 
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leiten  die  Bildung  kleiner  polyrytischer  Maschen  der  Gallenkapillaren 
ein,  Amphibien  und  Reptilien  sind  vom  Grundtjyus  weiter  ab- 
gewichen.  AnbaafuogeD  yod  Waodenellen  im  besonders  ausgebildeten 
Lymphgefäßsystem  engten  die  Leberschl&oche  ein  und  wandelten  liin 
und  wieder  die  tubulöse  Anordnung  in  eine  plattenförmipe  um.  indem 
die  Leberzelleo  sich  gegeneinander  verschoben.  Dies  ermöglichten 
nneh  hier  die  SeitenkapilTaroi,  welehe  sieb  oetzfSrmig  verbanden  und 
dadurch  bei  den  Umlagerungsvorgängen  einen  freien  Abfluß  des 
Sekretes  jo^ier  Zelle  «lestatteten.  Die  stärkste  Ausbildnnfr  dieser  Uin- 
wauUiuugen  repräsealiereu  die  i'ereuuibranchiaten,  die  stärkste  KUck- 
bildung  Anuren  und  Reptilien.  Am  weitesten  entfernen  sich  die 
meisten  Säuger  vun  dem  Grundtypus.  Die  Hlutgefäßkapiltaren  werden 
durch  die  Aktion  de?  Zwf  rclifelles  verschoben  und  in  neue  Bahnen 
gedrängt,  dabei  geht  der  tubulöse  Bau  der  Leber  allmählich  ganz 
verloren,  und  an  den  Typus  dieser  Drüse  erinnert  nur  der  Umstand, 
daß  jede  Zelle  mit  mindestens  einer  sekretabfQhrenden  und  mindestens 
eiii  r  blutzuführenden  Kapillare  in  Berührung  steht,  die  sich  gegen- 
seitig nicht  berühren.  Auch  hier  werden  die  Lafieverflnderunjien  der 
Leberzelleu  ermöglicht  durch  die  reich  entwickelten  Öeitenkapillaren, 
die  sich  sofort  zu  Netzen  zusammenschliefien ,  um  gfinstige  Be- 
dingungen zur  Abfuhr  des  Sekretes  während  der  Revolutionen  der 
GefflBumbildunp  zu  schallen.  —  Diese  Vorstellungen  über  die  pliylo- 
genetiäche  Entwicklung  der  Leber  führen  zu  dem  Resultate,  daß  die 
Leber  der  S&ugetiere  abzuleiten  ist  von  Vorfahren,  die  tiefer  standen 
als  die  jetzt  lebenden  Amphibien.  Von  diesen  Proamphibien  führt 
eine  Entwicklungsreihe  der  Leber  zu  den  Amphibien  und  Sauropsiden, 
die  andere  zu  Kchidna  und  den  übrigen  Säugetieren  j  (Braus  90). 

Regeneration  der  Wirbeltierleber:  j  Xicati  und  Richaud 
beobachteten  bei  disseminierter  hypertrophischer  Lebercirrhose  (Ka* 
ninclien)  die  Neubildung  von  Lebergewebe.  Von  den  Leberzellen  aus- 
gehend, bilflet  =;ich  eine  neue,  echt  tubnlöse  Drüse,  welche  analog  ist 
den  Leberdru^en  der  niederen  Tiere.  Im  Bindegewebe  der  neuen 
Bildung  ersehetaien  zahlreiche  OefXße  |  (Nicati  et  Rieband  79). 

l  TizzoNi  läßt  die  partielle  Regeneration  der  LeV)er  sich  ebenso 
wie  bei  der  embryonalen  Entwicklung  vollziehen,  und  zwar  durch 
Bildung  solider  Schläuche  (Remaks  Lebercjlinder),  welche  von  prä- 
existierenden Leberzellhaufen  ausgehen«  Vom  ersten  Augenblick  ihrer 
Entstehung  an  wfirden  diese  LeberschlSnche  nach  Tizzoni  vom  um- 
gebenden Bindegewebe  und  durch  einen  engen  Hohlraum  getrennt 
sein,  der  die  erste  Anlage  der  Gallengefäße  darstellen  würde  j  (Tizzoni 
83a  und  h). 

l  Griffini  findet,  daß  die  partielle  Reproduktion  der  Leber  sowohl 
eine  aktive  Proliferation  des  interacinösen  Hindegewebps  i  t.  welches 
die  Gallengänge  umgiebt,  als  eine  Proliferation  des  Epilhels  der  prä- 
existierenden  Gallengänge,  durch  welche  sich  Leberschläuche  bilden, 
die  sich  verzweigen,  anastomosieren  und  so  das  trabekalftre  System 
des  ncuoM  Leberparenchyms  entstehen  lassen.  Injektionen  erweisen 
das  Beziehen  einer  feinen  Höhlung  in  den  Lebersträngen,  wie  dies 
ToLDT  und  ZuCKERKANDL  beim  menschlichen  Fötus  gefunden  haben. 
Die  partielle  Reproduktion  verläuft  also  der  Embryonalentwicklung 
dieses  Organcs  analog  '  (Griffini  ö4a  und  sfh). 

I  Tizzoni  findet  beim  Hunde,  daß  bei  mechanischer  Reizung  des 
Leberparenchyms  eine  kräftige  Wucherung  der  Leberzeilen  eintritt, 
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und  zwar  bleibt  diese  nicht  uur  auf  die  gereizte  Stelle  beschränkt, 
sondern  dehnt  sich,  allmfthlieb  geringer  werdend,  bis  in  gewisse  Ent- 
fernung von  derselben  ans.  Unter  gewissen  Bedingungen  kann  eine 
<:olfho  Wiirhernnof  nach  einer  Verletzung  der  Leber  eine  Reparation 
der&eiben  herbeitühren,  ja  mitunter  auch  Neubildung  von  Leberzellen 
und  Gallen gän  gen  Ober  die  normalen  Grenzen  der  Leber  hinaQS  Ter- 
anlassen.  Im  regenerierten  bczw.  nougehiMeten  Teile  der  Leiber  giebt 
es  keine  echte  Einteiinn;;  in  Acini.  Die  Lebertrabekeln  li;ihen  frewöhn- 
iicb  die  gleiche  Richtung  wie  die  Bindegewebssträage,  zw]i>chen  denen 
sie  gebildet  worden.  Aoiterdeni  findet  noch  eine  Grappeneinteilnng 
durch  dickere  bindegewebige  Scheidewände  statt,  in  welchen  weit^ 
meist  venöse  Blutgefäfie  und  größere  Gallenginge  TerUufen  /  (To- 
zoni  H4), 

m  Über  Regeneration  des  Lebergewebes  vergleiche  anch  CoLirooi  8S, 
Garalis  86,  üohkth  $5,  Martinotti  90,  von  Meister  91,  ferner 
die  umfassende  Arbeit  von  PoDWTBSOZKi  86 ^  welche  auch  einfoi 
geschichtlichen  Rückbüclw  bietet 

/  Nach  PoDWTStOBKi  war  für  die  damals  beroits  sehr  wahrsdiein- 
lich  gemachte  Regeneration  der  Leber  durch  die  damals  vorliegen  den 
Untersuchungen  fh-r  Nachweis  der  unzweifelhaften  Refieneratioii  1  r 
Drüsenepithelieu  (Keruteilungstiguren)  noch  nicht  erbracht.  roi>- 
WTSsozKi  selbst  findet,  dafi  sich  an  der  Regeneration  der  Leberzellen 
direkt  aiissehließlich  die  Epitb^M  dar  Gallengänge  beteiligen,  welche 
auf  die  Verletzung  des  Leberparenchyms  mit  einer  starken  Wucherung 
antworten;  im  weiteren  Verlauf  erfolgt  ein  Übergang  der  neugebil- 
deten Gallengangsepithelien  in  secernierendes  Leberparenchym  /  (Pod- 
wyssozki  >^6). 

I  Bei  strenger  Handhalmn^  <Ier  Anti=;r.|,5ic  rr,.]i,jjTt  es,  volle  ^/^ 
der  Leber  zu  entfernen,  ohne  dal)  die  Tiere  darum  ihr  Wohlbefinden 
oder  gar  ihr  Leben  verlieren  müßten.  Der  Ausrottung  folgt  mit 
inner  nicht  minder  erstaunlichen  Sicherheit  und  Schnelligkeit  one 
massige  Neubildung  jungen  Lebergewebes,  feines  Produktes,  wclche.s 
zwar  gewisse  Eigentümlichkeiten  gegenüber  dem  ursprünglichen  dar- 
bietet, indes  in  allem  Wesentlichen  als  Ersatz  für  dasselbe  gelten  darf. 
Diese  Neubildung  beginnt  bereits  in  den  ersten  Tagen  nach  dem 
Ein^'riffe  und  erreieht.  allen  Anzeieln  ii  itacli.  sclion  in  wenifren  Wochen 
ihren  Hnhcpunkt.  In  ausgesprocheueu  lallen  jzeht  sie  so  weit,  dali 
auüähcrud  die  (icsauttäumme  des  einst  Entfernten  im  2s  u  ueugeächadeu 
wird:  also  mehr  als  das  Doppelte  dessen,  was  llberhaapt  snrftck- 
geblieben  war  /  (Ponfick  89), 
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a)  Alphabetisch  geordnetes  Tierverzeichnis. 

DSB  \'cr2ficliuits  crläutort  die  Stollunp  der  im  Text  vork< iiiinieiidcn  Tiernauieu  im 
aoologiMlien  Sjston.  Die  im  Texi  fi^nirierenden  dtnithrhen  Ti«nuunen  können  im 

Sachrcpi-tor  nachgeschlagen  werden. 

Abkürzungen:  P.  •=  ri»ce!«;  D,  b=  Diiinui;  Amph.  =  Ainphibia;  Bep*  "  Reptilia; 

A?»  »  Ares;  M.  ~  Mammidia. 

Abrami«  brama,  Cyprinidae,  Physostomi,  Telaxtci,  P. 

Acanthias  vulgari»,  Spinaeidae,  S|ualides,  Selaehier,  P. 

Aeanthugk)8sii»<  Bruijnii  iBchidna).  Monotreraata,  Aplaccutalia,  M. 

Acripittr  ni;^iH,  A(ri[>itri(l;u%  Uaptatores,  Av. 

Acenna,  Percidae,  Acanthoptcri,  Teleustei,  P. 

AdpeDser  hmo,  Acipeoserida^,  Cbondrostei,  Qanoideo,  P. 

II       Nacarii        ,,  ,,  |, 

„        ua-*u8  „  „  „  „ 

„        pturio  .,  „ 

Acrobates  pygmacus,  Phalaneiätidac.  Marsupialia,  Aplaccnialia,  AI. 
Adeniopliia  flaviccp«,  Elaindae,  Prateroglypna»  Ophidia,  Bep. 

„        nigrotaeniatus  „  „  „  „ 

„         phihppinus  „  „  „ 

Adenota  Kou,  AnUlopinae.  Cavicitmia,  Selenodonia,  Artimhictyla,  >L 
Aepypr|nDnu8  rufescena,  Halmaturidae,  Povpluus,  Alanupialia,  AI. 
Agaiua,  HmniTafae,  OraMilinguta,  Kionoknne  Saurier,  Itepb 
Amvisa  finta,  ('lujM  i>l;i<-,  l'liyso>tomi,  TelfDstei ,  P. 
Aleeiio  ispida,  Hiikvounlae,  Levir<)f>lrci*,  Passere»,  Av. 
Alces  machli«,  Cervidae,  i^elenodonta,  ArtKxIactyl»,  H. 
AUigator  iucius,  AUigatoridae,  Krokodile,  Bep, 

n      Bc!erop§       „  I«  ,1 

Ak^eda«  vuljv>s,  Lamnidae,  SqtinlideH.  Pelachier.  P. 
Alytea  obBtetricaut»,  Pclobatidue,  UxyUactylia,  Auuru,  Ampli. 
AmUytton»  ftwdatnm,  Hraotmoeludae,  Perannibnuidiint«,  Urodd«,  Amph. 

„        Weiamanni  „  „  „  „ 

Ameiva,  Ameividae,  Fiiwilinguia,  Kionokrane  Saurier, 
Aiiiia  t  alvji,  Ami:i'i:iP,  Aiiiiaiio,  ( Jariuiil.  ti,  1'. 
Aiuiurus  catUB,  biluridae,  l'hytKM>t(>mi,  J'eleocitei,  F. 
Aininoooetes  faraodiialiB  (Lvre),  Petromyaontidae,  CydoelomaU,  P. 

Pianeri  .  "  .  »»  »» 

Aüj|'hioxu?  lanceolatns,  Le|>t(M'anlier,  Acrania. 
Ampbi.»li:i>  iia.  An^>Li-lta('iH<ia>',  Annulata,  SaiudSi  Repi> 
Amyda  mutica,  TnoDychidae,  CbeloDia,  Kep. 
Annrrfaichaa.  Blenoiidae,  Acanthoptm,  Teleoetei,  P. 
Anas  l)Ofichaa,  Arnore?-,  Laim  Ilir  ^tres,  Natatore»,  Av. 
AnciÄtrodon  pi.'*civuniH,  (  rutalnla'',  8oletioglypha,  Ophuiia,  liep. 
Angelus  »quatinuM,  Sjuatinidjic.  S|uulidet*,  Selaehier,  P. 
Anguilla  vulgwis,  Muraeoidae,  Phyeostomi,  Teleostei,  P. 
An^iis  firagifiB,  fcldnooidene,  Brerilinguia,  Kionoknuie  Smuier,  Befk. 
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An8«r  (lomeeticun,  Anaeres,  Lamellirostrcfi,  Natatores,  Av. 

AiitiIo(a[>rii  aini  rican«,  AnlilopiDM^  Ganooiaia,  SelMoodont«,  ArtiodMlylft,  iL 

Autiiope  doa'tu*  „  ^  „  »  » 

nierpcns  „  „  „  »  n 

Apt«Dodytet<,  C<ilrmbidae,  Pygopodes,  NatftlOfW,  Av. 
Apterrx,  Aptenpdae.  Apt<'n|rii.  Av. 
Aquilla  albn  illa,  AiTipitridae,  Itaptatorc?!,  At. 
ArctictU  bioturoog,  Lräidae,  Carnivora,  M. 
AictoiDji  nMurraot«,  Sciurida^  Bodentia,  M. 

„       njonax  „  „  „ 

„       citilluB  ,.  „  „ 

Anlca,  Anleidac.  Herodii,  Grallatores,  Av. 
Axvicola  arvali»,  Axvicolidaii^  Aodeotiä,  M. 

„      campe^trii     .,  „  „ 

Aäconiys  canaden«ii»,  Gcorhychidae,  Rodentia,  M. 
Aspidoncotea  apirifer,  i  rionychidae,  Chelonia,  ßep. 
Atdce  ater,       Cemdae,  fnnateB,  M. 
„     meUnochir    „  „  „ 

„     paniaeaa       „  „  „ 

vtüero»U9      .,  „  ., 

Atheuf  noctua,  Ötriuiilac-,  Ilaptatorc«,  Av, 
Atherina  prot«byter,  ^Iiigilidac,  Acanthopteri,  Tdeoatei,  P. 
Atherura  africaiia.  Ilyctricidac.  R<jdentia,  M. 
Auchenia  glama,  Tylopoda,  S«lenodoata.  Artiodactyla,  M. 

„      ▼icQDiia     „  „  ,  „ 

Balaena,  ßalaenidac,  Mytiiic  ten,  Cotaceen,  M. 

ßalaenoptcra  muaculuä,  Balaenidae,  Mysticeten,  Cetaceeo,  M. 

Barbiu  fluviatilis,  Crprinidae,  PhyHOf^tonii,  TelcMtd,  P. 

Batrac"bf»ep!*  atton.,  Salamandrina,  Uroflcla,  Anph. 

Bddlo^totna,  Mwinoidac,  (  ycloatomi,  P. 

Belideua  arid,  ^'halangietidMl  Manupüüia,  Aplacflnlalia,  M. 

„      brevioeps      „  „  n  » 

Bdooe  lonfrimtris,  Soomberesoddae,  Anacanthini,  Teleostd,  P. 
„  rnstrata 

Bettun^ia  cuniciilus,  Haliaaturidae,  Marsupialia,  Aplacentalia,  M. 
Bibo«  Indien»,  fiovinae,  Oavioornia,  Sdenodonta,  Artiodactyla,  M 
Bison  americanus,  «,  „  „  „ 

Marina  breWcaTida,  Boriddae,  InneetiTora,  M. 

Blatta  '•riciitalis.  C'nrsr>ria,  Orthnptera,  Insr'cta,  Evert«bnita. 
lk»tt  coustrictor,  Pythonidae,  ColubnfortHia,  Ophidia,  Rep. 
Bombinator  inieiifl,  Pdobatidae,  Oxydactylia,  Aniira,  Amph. 
Bombus,  Apidae,  Aculeata,  H;^men<H)tera',  Insecta,  Everteorata. 
Bo«  tauru«,  Boviuac,  Cavicornia,  läeTenodonta,  Artiodactyla,  M. 
Botfarofw  biix  riis,  Crotalidae,  iSolenogtyplia,  Oidiidia,  Repw 
biptiorus.       „  „  „  „ 

laacecilatu«    „  „  „  „ 

Bndipva  cucuJIiger,  Bradypodidae,  Edentata,  M. 

„       tridactyhifl  „  „ 

BroncluH'cIa,  iL'uanirlac,  C'ra-silinpuia,  KionokXWie  SaniMT,  Rep. 
Bubo  maximus,  fetrigidae,  Kaptatorcs.  Av. 
Bucero«  rbinoccron,  ßuceridae,  Levirofitres,  Phsseres,  At. 
Bufo  cinereus,  Bufonidae^  Oxydactylia,  Anota,  Amph. 

„    viridi«  „  „ 

„    vulgaris         „  „ 
BiingaruH  ücmifasciatiw,  Elapidae,  Proterofflyplia,  Ophidia,  Rep. 
Btttoo  vulgaris,  Accipitridac,  Raptatores,  Ay. 

Gacatua  goffini,    Plictolophinae,  Psittaci,  deanaona,  At. 

„      moIuccenpiH         „  „  „  „ 

„      Phillii)pinaruni    „  „  „  „ 

Caccilia  eiche  Coecilia. 

Callionymu«  l>Ta,  Gobüdae,  Acanthopteri,  Teleostei,  P. 

CaUithrLx  pcrsonala,  Pitheddae,  Platyrrbini,  Primatee,  M. 

Callophia  bivirgatui«,  Elapidaie^  ProCaroc^ypna,  Ophidia,  Bsp. 
„      intestinali»    .  „  „  „  „ 

M     ^maeulioq»      „  „  »  h 
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Gdopeitta  Novae  Hollaudiac,  P^ittacidae,  Scaniinree,  Av. 
GMDelopanlalis  giraffa,  Camelopardalidac,  ^^elenodonta,  ArtiodactylA»  K» 
Ounelu«  bactrianuB,  Tvlopoda,  Beknodoote,  Artiodactyla,  M. 

„      dromedanua     „  „  „    '  „ 

Gkiu  (  inereo-argeDtatOB,  Gaoida^  GvniTOi«,  M. 

„  fuuliaro  „  „  „ 

„  latrana  „  „  „ 

„  lupu«  »  I» 

„  mesomdBa  „  „  „ 

n     VttlpCS  u  ff 

Cspro  Ureui,  GaTicorabu  Sdenodont«,  Artiodactyta,  M. 

Capreolus,  siehe  Cervus  rapreolug. 

Caprimulgur».  Caprimulguiae,  Fissirohtnw,  rasseres,  Av. 

Capromys  Foiiruicri,  Öctodontidae,  Rodentia,  M. 

Caranz,' Soomberidae,  Acanthopteri,  TeIeo«tei,  P. 

Garbo  (remintlich  HaKeas  carbo,  äteganopodes,  Natatora,  Av.) 

Cnrclianas  irlaucns.  Carohiiriidac,  Squalides,  Selachicr,  P. 

Curiucuf»  tohwuK,  Cervulae,  Seleaodonta,  Artiodactyla,  M. 

„      virginianuB    „  j,  ^    '  „ 

CSarpophan,  Columbidae,  Columbinae,  At. 
CaBtOT  fiber,  Caatoridae,  Rodentia,  M. 
C"a^u^lriIl-.  ('a-oaridar-,  Stnithiomorphi,  Av. 
CuUhIou  macrocephaluK,  c  "utodontidac,  Denticeten,  Cetaceen,  M. 
CauBUB  rhombeatu»,  Elapidae,  Proteroglyph«,  Ophidia»  Bap. 
Cavia  colmya,  8ubungulata,  Rmieuti«,  M. 
Cebus  apelia,     Cebiaae,  Platyrrhini,  l'riuiateB,  M. 

ff    capucinuB      „  „  „  „ 

„    fatuelluB       „  „  „  „ 

„    hypoleaooe     „  „  „  „ 

Centcte«  ecaudatus.  Fjinaccidac.  Insectivorn,  >r. 
CephalophuH,  liovidae,  Cavinirnia,  Selcno<loutu,  ArticHiuctyla,  M. 
Ccphalotes  PtTonii,  PtcrorKMjidac,  Chiroptera,  M. 
Ceratodus,  Ceratodidae,  Moaopaeumoaa,  D. 
Oerbenu,  DiTadinae,  Oolabrlaae,  Oolabrifonnia,  Ophidia,  Bep. 

C  eri'nlr'ptc'^  CfUHlivnlvuhis,  Ursidac,  Carnivfirn,  M. 
CercopJlhecus  aethioj)««,  (Jerc»)pitijt'cidae,  Primates,  M. 

ft        c;niomolgiia       „  »  u 

„        diana  „  „  » 

„         fuligilKÄtM        „  „  „ 

„         moDa  ff  n  n 

f,  petaumta 

„         sabaeoH  „  „  „ 

Gervus  axis    Genridae,  Sdeoodonta,  Artiodactyla,  M. 

„     capreolus    „  „  „ 

N       I^nnv.x        f,  ff  „  „ 

„      elaphiis      „  „  „ 

,,      taraiidus     „  „  ,.  „ 

ChalcophaA  chrysochl«)ra,  ('oliitnbidac,  Columbinae,  Av. 
Ghamaeleo  cannatus,  Chaniaeleonidae,  VermiUnguia,  iSauriar,  Rep^ 
M        dilei.if^  „  H  »  .» 

„       vulgaris  „  „  „  » 

Gbauna  derbiana,  AUectoridae,  BreviroetrcH,  Orallatores,  Av. 
Chimacra  mon-trowi.  <  hinuuridar.  Hi.Ioct  pliali.  Scluchier,  P. 
C"hiogIoi»ca  iu?-iuinicu,  J^ulaiuainiruia,  rrtj<itla,  Aiuiih. 
Chiromys  madaga-carensif*,  t  hiromyiciao,  Pro^itiiiac,  M. 
Chlamydophorua  truncatuH,  Dattypödidae,  Cingulata,  Edeutata,  M. 
ChrTsodilorb  capens^i»,  Talpidae,  Inaectivoia,  M. 
Cirnnia,  Polargi,  Hf-rtHin,  (trallaforcs,  Av. 
Cinu.Ht<Tnum,  Eniydae,  Chelonia,  P«'p. 
Clf-iumy»  caspiea,  Emydao,  Chdonia,  Rep. 
dapea  harengus,  Glupeidae,  Physoetomi,  TeleoMtei,  P. 

ff     aardiDa         n  »  if 

Oobitu  barbatula,  Acanthopeida^  Fhyaoatoaii,  Tekoatd,  P. 

ff     foMilia  „  „  n  f» 
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Coccothraustes  vulgaris,  Frineillidae,  Conir(»strrs,  Ta^seras,  Av, 
Cochlearia  naevia,  Anleidae,  Herodii,  Grailatore*,  Av. 
Coecilia  elutino^a,  CocciUidae,  OyinnophioDA,  Ampb. 
„      ByjKxyanea      „  „  ^ 

„       luiiiliri((>ide8     „  „  „ 

CcKilogonys  j>aca.  Subungulata,  Rodentia,  M. 

O^loiK'ltiu  iiiHignitUH,  i'iMUiiniopbidae,  Colubriformia,  OpUdit*  Bep. 
Oollocali«  escaienta,  Cypeelidae,  Finsiroeupw,  FfiMcrtt,  Av. 

„       nidffiea         „  „  „  „ 

Coluber  laev^,  Colnbridae,  Colulirifoniiia,  Oidiidia,  Bep. 

f»      natrix         ,|  j, 
viridiflavua  „  „  „ 

Golumb«  domaaticm,  Colambidae,  Colambiiiae,  Av. 

„      iMlumbiu         „  rt  „ 

Colymbw  antü-ua,  Oolymbidaei  Pygoiwd««,  Nataftom,  Av. 

„       8t«lkrift         „  „  „ 

Googcr  vulgarift,  Muneoidae,  Phvi^ustotui,  Telcoi<tei,  P. 
Congmomiiraena,  Muraenidae,  PfiVE>o!<tomi,  Tele08tei|  P. 
Coracia!*,  Coracidae,  Luvirostres,  Pai*i*crcs,  Av. 

vulgaris  „  „ 

Gor^ouus  ja»,  Salmonidae,  Phy^u^tomi,  Teleostei,  P. 
CoroneUa  laevb,  Colubridae,  Colubriformia,  Ophictia,  B^' 
Corvus  corax,  t.'orvidae,  Dentiro?.trei*.  Passorc»,  Av. 
Corj'pbodon  korroa,  Colubrida«,  Ck^lubriformia,  Upliidia,  Bep. 
CotXm  gobio,  TrigUdae,  Acanthopteri,  Tdeostd,  P. 

„     MorpiiM     „  „  „  „ 

Coturmx  daetyltsoiiana,  Tetmoiudae,  Gallimoei,  Av. 
Crenttabrui'  hkIo])«,  Labridae,  Acanthopteri,  TcleMtei,  P. 

<»         j*av'0  „  II 

Cricetus  frunientarius,  Muridao,  Hodentia,  M. 
OooodiliiB  iiiloUcu«!  Crooodilidae,  Krokodile,  Rep. 


Crouiiu8  duriHKUs,  Crotalidao,  ^^oleno^iypba,  Ophiüia,  Hcp. 
C'ry|ttobrancburi  jai«onicuM,  Mcuopomidae,  Den^treoia,  Undda,  Amph. 
Cryptoprocta  ferox,  Vivcrridac,  Carnivora,  M. 
Cuculufi,  Cnculidae,  Soannoro,  Av. 

Cycloptt  rur-  Iiinijiii.-^,  Gobiidae,  Acantbopteri,  Teleostdi  P. 
Cyguuü  olur,  An>< n«,  Lamelliroetreii,  2)iatatore6|  Av. 
CynooepfaaluB  inonuon,  Cynocephalidae,  OatarrJuni,  Piiinatei,  H. 

spbinx  „  ..  «  » 

CjDOiujs  ludoviciauufi,  iSciuridae,  Rodeatia,  M. 
C^piinw  atiiatii^,  Cypruiidaei  PbyMwtoaiii  Tdeomai,  P. 
„      braiua  „  „  „  „ 

n         CMIWOIO  n  ^  h  ^ 

carpio  „  „  »  m 

„       sinensis  „  „  „  „ 

„       tinca  „  „  „ 

Cypt^elus  apua.  QTpfielidai',  Fi^Hinwtree,  Pauerwi  Av. 
Cystophora,  niocidae,  Pinnipedia,  M. 

Baclylethra,  Dactvletbhdae,  Agloasa,  Aoura,  Amph. 

DactylopteniR  vohtaDB,  Triglidae,  Acantbopteri«  TelMWtiii  P. 

nasv'|>«  In-  >cabra,  Racbiodootidar.  ('ohihridae,  Oolubrilbniiiai  Ophidta,  B^ 

DaüypnH  ta  aguti,  ^ubuogulata,  Rodentia,  AL 

Dasypus  dccemcinctug,  I^fpodidae,  üiDgiilata,  Edtotaten,  H. 

I,     gymnurtiB  „  „  „ 

„      minntiu  „  „  „ 

„       iiiivetn('in<-ru9  ,|  „  „ 

„      octocinclUH  „  „  I, 

II      peba  n  II 

„     aetofus  „  „  .| 

Boxctncttis  „  „ 

Dobyurus  bailucatuä,  Doäjundae,  3Lu%upiaiia|  ApLoceutalia,  AL 


Digitized  by  Google 


TtMTKdKdle.  1065 

Baäyuruä  maugoei,  Dasyuridae,  MarsupiaUa,  Aplac'entaitai  M. 

„       viverrinu«       „  „ 
Delonectes  Boecai,  Salamandriua,  Urodda,  Ampfau 


DelphinuB  delphis,  Delphinidae,  Dentioeten,  Otaeeeo,  M. 
DelphinuB  phocaena  (Pnoc.  eommunip'i  Drlphiniflae,  Denticeten.  Cetaoesil}  M. 
Dendrolagus  inuetus,  Uahimturidac,  Mäibupialia,  Aplacentalia,  AL 
„         ureinus  „  „  „  „ 

Deodiojphig  picta,  Doidrophidae,  Colulmfonni«,  Opiüdia,  Eep. 
DcMDBOom,  Phylkwtoaiidae,  Chiroptera,  M. 
Desmognatlius  fuscus,  SiilaiiiaiKlnna,  t'nxlfla.  Araph. 
Dicotylob  labiatuci,  SaiUuc.  BuuuJuula,  Arliuductyla,  M. 

„*      torquatus     „  „  „  „ 

Didelphys  caociiTora,  Dideiphyida%  MareupiAlia,  Aptooentalia,  M. 

„      opamnm  „  ,i  t*  »» 

n      q»'^"i  »  w  .»  w 

„       virguiiaua  .,  „  „  „ 

Diemyctylus,  Tritonidac,  Sniainandrina,  Urodda,  Amph. 
Diiww  «niMUat«,^  Dypeadtdae.  OolubrifornuA,  Ophidia,  Rep. 

OBytonensiB,     „  „  „ 

Dbtira  cyanocincta,  Hydrophidae,  Prntrroplypha,  Oi)hif1irt,  TJ»=p. 
Ih»co  viridb,  Baumagänten,  Cras^ilitiguia,  Kionokrane  Saurier,  Eep. 

„    Volant         „  t)  ,r  M 

Dryophia  prasinoB,  Dryophidar-,  rolubrifonni»,  Ophidia,  Bep. 

Echidna,  Monotremata,  Aplaonnkdi«,  M. 

Echimy».  Rodentia,  M. 

Eohis  atrieauda,  Viperidae,  SolcnoeI>  plia,  Oi>hidia.  Tvop. 
Elaphifl  Aescula]^,  Colabridae,  Colubniormia,  Ophidia,  Rcp. 

»     qnadiifinaatna    „  „  »  n 

„      virgatUB  „  „  „  „ 

Elaps  lemniscatus,  Elapidae,  Proto-oglypha,  Ophidia,  Rcp. 
Hepku  africanus,  EleptiantMaw,  FtoDOMideB,  IL 

„      indicus  „         .      Jtt  »  • 

Ellipsogloääufi  naevia,  Salamandrinft,  Urodela,  Amph. 
Emys  caspica,  Elmydac,  Cbelonia,  Rep» 
„     europaea     „  „  „ 

„     hitari  i  ., 
Enhydris  Hardwickii,  Hydiophüoae,  Proteroglypha,  Ophidia,  Bep. 
Eqinu  asinus,  Equidae,  Ferinodao^la,  IL 

„      caIlalIu^^  „ 
Ere(hi/nn,  Hyf*lrioidae,  Eodeiitia,  M. 
Krinaccu.«  ciiropaeuf.  F.riiiaci'idae-,  I  ii-»ectivora,  M. 
£box  ladufl,  Eäocidae,  Phyaostomi,  Teleoetei,  P. 
Eamee«  SanKieiiia,  Scinooideaa,  Breviliognia,  Efonokrane  Saurier,  Rap. 
Fi!prf  :>e^i  cyanura,  „  „  „ 

Eupructus  iUiKcouü  (Triton  platyt^halus),  Tritonidae,  öalumandrioa,  Ürodela,  Amph. 
Entaaua  aertalia,  (Mnbiifonua,  (^bidia,  Bcp. 


Faloo  buteo,  Aodpitridae,  Baptatorw,  At. 

I»    5«*Bri^***    II  II  I» 

„    tumuDcultia  «  „  „ 

Fws  concolor,  EeUdae^  OaniTon,  iL 
„   domestica     „  „  „ 

»         .      **         II  II 

w   lyiMc  „  „  „ 

n    onra  „  „  „ 

„    pardaüs       „  „  „ 

„    f>ardu»         „  «II 

Fiber  ^»dhicns,  Arricolidae!  Rodentia,  M. 

Fringilla  coelebe,  Fringilli<lac,  Conirostres,  PaaaecaB,  At. 

Fulica,  Rallidae,  Brevirostre«,  Graliutores,  Av. 

Qadna  aeglcfinus,  Gadidae,  AnftA^nthini^  Teleostoi,  P. 
„    caUarias        „  „  *>  v 

ff     Iota  n  II  I»  » 
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Qadufl  lucrliK  ( iim,  Gadidae«  Anacaathini,  Teleo«tei,  P. 

„     morrhiia         „  ^  »  » 

„    poUachiiw       „  ,,  „  „ 

Oalago  inadaga^camiNfi,  Lenrarioae,  Prosimiae,  IL 
Galeus  c.itiis,  CJaloidae,  Sqnalidos,  Scladiier,  P. 
Gallina  U<>iiie>üui,  Pbasiauidaet  Gallinacci,  Ar. 
Gallus  domesticüs  ,.  „  „ 

Qarrulus,  Conridae,  Doatiroetres,  Passeres,  At. 
Otttenwtem,  Perddae,  Acundiopteri,  Teleostei,  P. 
Gavialns  paniroticu-;.  (^avitilidac.  Crocodilia,  Bepii 
GecinuJi  viridis,  Fieidae,  bicanÄores,  Av. 

Gixko  fimbriatus,  Ai^calabotac,  CnissilinKuiat  Kioiiokraae  Banner,  Bcfib 
Oenctu  ^tardiDA,  ViTenidae,  CamiToia,  IL 

tinrina  „  „  „ 

ncoiiiy-  l)iir-ariiia,  Geomyidac  Kolcntia,  M. 

Geotriton  tuecus,  Salamandridar,  Salaiuainlriiia,  Unxicla,  Amph. 

GobilUt,  Gobiidao,  Acanthoptcri,  Tf  kostei,  1\ 

Gonp>-lus  ocellatuB,  Scincoidf-ae.  Brevilinguia,  Kionokraue  äaorier,  Bep. 
Gorilla,  Anthropomorphac,  Primate»,  M. 

GraiDinatophora  barbata,  leiianidac,  CY:i.-i>iliii;:uia.  Kionokiaiie  SaniiVi  Bcp^ 

Grampus  pri*rji!»,  Delpbiaidae,  Deuiiccten,  Cctaceeu,  AL 

Orimmia  nicrg<  n^.  Antilopiuae,  Oavicaniia,  SdienodoDta,  Artiodactjla,  M. 

Gruö,  Pelarp,  Her'nlii,  rirallafnrea,  Av. 
Gulo,  Mutitelidac,  L'aruivora,  M. 

GyinnophiluR  porphyriticiif,  (Gyrinophilu»  ?),  Salainandridae^  Utodela»  Affl|ih* 
Gymnotus,  Gymnotidae,  Fhysrätomi,  Teleostei,  P. 
Gy{>agti^  papa»  Vultnridae,  BaptatonB,  At. 

HaUaetos,  AodpitTidae,  Raptatora.  Av. 

Halicnre  indicn  (Dugong),  Sironia,  M. 

Halieus  carbo,  Stcgaiiowidt»,  ^'atatores,  Av. 

Halmatunis  Bcnetti,  Halmaturidae,  Mmuiaalia,  Aplacentalia.  H. 
„        giganteus         „  „  „ 

„        aalabatus         „  „  „  „ 

Hapale  Jaechut<,  Hafialidae,  Aittopitheci,  Primaftas,  M. 
„     vulgaris        „  ..  „ 

Harpyia,  Ptiaropodidae,  Frn;.nv(>ra.  chiroptera,  M. 

Hatteria  punctata,  llattcridae,  Rbvnchocipbala.  ^atirit,  Rcp. 

Helodcrma  horridum,  Lacertidae,  FiKsilinguia,  Kiuuokrane  Saurier,  Repi. 
„        t*usix«tum        „  „  „  „  „ 

Uefuidactylium  »cutatuni,  Salauiandrina,  l'rodela,  Amph. 

flemiidactylus  oualensiti,  A8calal)otae,  Cra^sUiDgiiia,  Knuoloaiie  Saniiar,  Be|ib 

Hecpeates*  badiu^;,  Viverridae,  CanuTora,  M. 
„       leucurus      „  „  „ 

Her{>etodr>'atii  cariuatus.  Dr^adidac,  Colubrifomila,  Ophidia,  Bep. 

Hesperomys  leuoopue,  Muridae,  Roden  tia,  M. 

Heterodon.  Coiubndae,  Colubriformia,  Ophidia,  Rep. 

Hoxanchiit^,  Notidanidac,  S<|iiali<!(s,  Sclachicr,  P. 

liiuulia  tm-iiiokui,  äciEicüidL.aL',  Brevibnguia,  Kionokimne  Saurier,  Rep. 
Hip{)Opotainut$,  Obc>ia,  ßunodouta,  Artiodactyla,  M. 
Homalopsis,  l^ryadioae,  Colubridae,  Ckdubrifonnia,  Ophidia,  Bep. 
HyaemoMliin  aquaticua^  Traculid««.  8den«d«nta,  Atnodae^la,  If . 

Hyaena  (Tomta,  Hyaemdae,  OaniiTwa,  M. 

striata  „  ,,  „ 

Hy'ir(i(  h(H  r\is  canvbara,  Subuneulat«,  Rodentia,  IL 
Hydrus,  H\<ir(>i>uidae,  Proteroglypha,  Opludia,  Rep. 
Hyla  arborea,  llylidac,  Discoaactylia,  Anura,  Amph. 

„  viridi.s 

Hylacdactylus,  Hylaedactylidae,  llylaplcfeiformia,  Anura,  Amph. 
Hylobates,  Anthropomorphac,  Primat««,  M. 
Hyperoodon,  Hyperoodontidae,  Denticcten,  Cetaceen,  M. 
Hypuiprymuus,  Halmaturidae,  Pocphaga,  Marsupialia,  M. 
Hypadaeug  arvali^.  Arviodidae,  Boctentia,  IL 

„         arviccla         „  „  „ 

Hyrax  ca|>en8iB,  I^juntnuigiu,  M. 
Hyetrix  cristata,  Hy-tricidae,  Bodeptia,  M. 
„     prchcDsilib      „  „  „ 
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Ihis,  Ardeidao,  Herodii,  Grallatoro?,  Av. 

Iguana,  Baumiipiiiieti.  Crafisiliriiruift,  Kionokrane  Sauri^,  Rep. 
Ichthyophis  glutinosus,  Coociliailao,  ( Tymnophiona,  Ampli. 
Inuus  nemastrimis,  Ccriopithti  iiiac,  Primates,  M. 

Jjnx  torquilla,  Ficidae,  Btmosurcti,  Av. 

Labras  Bwlloni.  Libridae^  Ac«DUu>pt6rLTelewtei,  P. 

Ltoarte  agUi«,  Laoertidae,  giiwiliiignia,  Kknokiane  Baorier,  Bep. 

t*     mnralis      „  „  „  »  .  » 

n      ^^S^r?!*      "  "  •*  n 

**  »'  •»  »»  I»  » 

**    3Sj??L    '*         "         "         w  »» 

»»     Tivipafa     M    .         »»  »»  M  w 

Ijitiin;^,  TwAiuadae,  Dentiroetrw,  Pasniro.  Av. 
LoruB,  Laridae,  LongiueoDes,  NataUireo,  Av. 
Lauras,  Arvicolidae,  Rodentia,  M. 
Lemar  albifrons,  Lemuridae,  ProBimiae,  Ii. 

„     melaiiocefihalua   „  „  „ 

„      hk.hcoz  „  n  n 

t»      l*"'l<'  n  tt  ■» 

„     niltnveDter        „  n  t* 

„     rufifroiM  „  „ 

„     Tarius  „  ,  ». 

Lepidcairai  annectens,  Lqildodrtaüdae,  Dipneumoiia»  D. 

„       paiadoxa  „  „ 

LepidoetemoB  mlcrocephalum.  AiDj^isbaenidae,  Annuiata,  TiamänKf  B«p» 
Lq>idoeteu8  osseoB,  Lepido«teidae,  jSugpiioiden,  Oanmdea,  P* 
Lepoeternon  siehe  Lcptdoaternon. 
LepuB  caiupeBtris,  I.4B|>oridafl^  Bodwtia,  IL 

„    cuniculu»         „  »  » 

„    timidus  „  „  „ 

Leetris,  Laridae,  Longipeniiee,  Natatores,  Av. 
LeuciBCua  dobulua,     Oyprinidae,  Phyaostomi,  Teleostei,  P. 
„      aydmiihtlialmaa  „  „  „  „ 

)«      Kiiia  ,1  ■ ), 

„      mdanotus  „  .,  „  „ 

Liopbia  Merremii,  Drvadidae,  Colubriformia,  Ophidia,  I{«p. 
Lophius  pi^catorius,  Pediculati,  Acanthoptcri,  leleoiitci,  P. 
Lopholoemus,  Columbidae,  Colunibinae,  At« 
Lota,  Gadidae,  Anacanthini,  Teleostd,  P. 
Loxia  pyrrhula,  tVingillidac,  Coniroetn»,  Passeres,  Air. 
Loxodon  africanii^.  1    phantidae,  Proboscidea,  31. 
Lucioperca  sandra,  i'ercidae,  Acanthopteri,  Tcleoetei,  P. 
Latra  cutwulcn^is,  Mostdiidae,  GamiTOva,  Ii. 

Lyoaoo  pictUi,  Canidae,  Carnivora,  M. 

Lygoaoma  «man^üniimi,  Sdncoideaa,  BreTilinguia,  Kionokiane  Baoiier,  Bep. 

liÜM9umi(  rynoriiolirm,  Cercopitheddae,  Primate»,  M. 
„      ct-nudatus  „  „  „ 

„      n^nestrinns  „  „  „ 

rhaua  „  n 

Macropu«^  Bmetti,  UaJinatinidae^  ManiiiNalia,  Aplaceatalia,  M. 

„       mdanopb         ^  „  »  i» 

n       rtiiua  II  ff  ff 

Manatus  inungnift,  Birenia,  Birenta,  H. 

,,  latiror*tri8 
Main»  ^igad,       Mauidae,  Kdeulaten,  M< 

„    javanica        „  „  „ 

„    pentadaclyla  „  «  „ 

„    tetradactAla    „  „  „ 

M<>:apf.  f:i  baojw,  Balaeiiiilac  Myeticetett,  QetacaaO,  H. 
Melcagns,  Peoelupidae,  Gallinacei,  Av. 
Hdea  taiiu.  Mwitfllidat*.  Canii?onu  H» 
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Meiiobranchu8  latcrali»,  Mpnobrnnchidm-,  Pcrcnriibcaadiiata,  Uiodda,  Amph. 

Mephitis  mephitica,  Mustelidae,  Carnivora,  M. 
Merj-HH  mf■rL'lUl^^■^,  Aii-cro,  Lamcllirostrei*,  Xatatomni  Av, 
>ferlaiigu«,  Gadidae,  Auai'anlhini,  Tele«>s!t<.'i,  V, 
Mcrius  (vermutlich  HerUngus,  Gadidae,  Anacanthinij  ToIeMtei,  P*) 
Merluciii-  «x  ulentus,  Gadidae,  Ariacanthini,  Teleoeta,  P. 
Menjpt«,  .Mtrupidae.  Levirostre».  Passerft*,  Av, 
MiditH  oodipus,  ]la[>:itidae,  ArctopiÜicci.  Primaten,  M. 
Miiuus  polvglottuB,  Turdidac,  Dentirosire*,  Pas«cres,  Av, 
Monitor,  Monitoridae,  FiM<iliDguia,  Kionokrane  Saurier,  Bepu 
^ronodon,  Mon<Kiontidae,  Deiif iciii-n,  (Vtjit . . n,  M. 
Momion  fraten'ula,  Alridao,  l'\ gojxxkf.,  2sauiturtj*,  Av. 
MoHchiw  javanicui>,  Ccrvidae,  J^(;icnodoiita,  ArtuHlactyla,  U. 
Motelia  tricirrhata,  Gadidae,  AnacMithiiii,  Xei«netei,  P. 
Itfu^I  rephaiiis,  Mugilidfte.  Acanthopteri»  Teleoetd»  P. 
Miir;t(  na  ((iiiirtT.  Miirai.iii'Iaf,  l'liv^ostoini,  TdeOStä,  P. 
yiii»  dc<'umanuä,  Aiuridae,  Ko<lcatia,  AI. 
„  muaculuB        „  „  „ 

„    rattua  „  „  „ 

„    Bvlvaticu«         „  „  „ 

Mtt»tett  ermioeft.  Miutdidae,  Canaivora,  M. 
„     foina  „  M  „ 

,1      fufo  „ 

mart<s  „  „  „ 

piitoriu.«  „  „ 

vulL'':iris  ,,  „ 

Mubtelua  plebcjus,  (taleidae.  Srpjalidex,  Selflcliier,  P. 
Myoetes  fuaeut^,  Celiidne,  l'riniatt»,  M. 
Myogale  pyri'naica,  Siricidac.  Int^f-ctivora.  M. 
Myop)tamiiH  coypus,  Octodoutidae,  Rodcntia,  M. 
MyoiXUH  a\  ollaiMrius,  Jlyoxidae,  Itodcntia,  M. 

Hynnecophaga  didai^tvia,  Myrmfcopliagidae,  Edentaten,  M. 

„  jukita'  „ 

.,  titmandiia  „  .,  ., 

,,  telradartyla  (Taiiiarnliia)     .,  „  „ 

Myxine  glutinoiaa,  Myxiüoidae,  l^cioütomen,  P. 

Naja  haje,     Elapidae,  Piotcroglypha,  Opbidia,  Rep. 
„    riioinbeatA  „  „  *  „  „ 

„    tri|iadianf«    ,.  „  ., 

Xi«-na  naricr».  Tr-Mai  .  Caniivoru.  M. 

Nainx  t. .Ljnatu»,  (  ttlul»ridaf,  Coluhritormia.  Uphiiiia,  ICop. 

Nntuni-  111.11  iilatiis,  Menobramhidae»  Pen'tinibnuichiatii,  utodda,  Amph. 

^«lociulu  biciic  Ve»penigo  novtula. 

Nnmeniiiii  amuittiii,  !^lo)iAcidne,  LonfrirMtrea,  GnülatonKi  Av. 

Niniii'Ia  IUI  Ii  :i;:r:-.  I'(i:i-iani()nr-.  ( Inlünarci,  Av. 

Nycten  iitc  w  pnK  soiuil»^.  t'aiiidac.  (.'arnivura.  M, 

Nyetinoimiw  nasuatus,  MoK^si.  Chiroptira,  M. 

NympbicuM  Novae  Uollandiae,  Pliutoiopbiaac,  Psittacii  Scan«oR«,  Ar. 

Oottnlon  Cumingii,  <)tt<Mlonti<iac,  RfKlriitia,  M. 
OedicnemuB,  Cbaradriidae,  Grailatore«,  Av. 

Ophiminrun.  Ptycboiiiotirae,  Brevilinfruia,  Ktonokrana  Saurier,  Rcp. 

OriMln-,  (\n  \iii:i<  ,  I  >. utiroi^tn-!*,  Pas-fre?*,  Av. 

OrnithorhyiidiUH,  MoiiotrciiuUa,  Apiaerntabu,  M. 

ürthagoriMMiB  molae,  Mobdae  P(><  t<i|:iiatbi,  Tcleostci,  P. 

Oryclenipii!«,  OrYctcr«)|>odidac,  tklcotaten,  M. 

Ofnierus,  Saiiiiotiidao,  PbyM>stnmi,  Telcofttei,  F. 

Of^iiraj^'u  ^Mcaiitta,  PriK-^Ilai i<i;i<<.  Tiiliinarc».  Natatorca,  At. 

Otaria  jiibata,  Pb«>ti<lae.  PiiHii{ie<ba,  M. 

Oii>  tarda,  Aloctoridac,  llrcvirof^tp  s,  GrallatoreH,  Av. 

Otolienus,  Loinuridao.  l'rusiniiap,  M. 

Uvi»  arits.    Üviiiae,  Cavit-ornia,  ?^clenodunta,  .\rtiodactyla,  M. 
M    musimon  „  »  „  „ 
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Patrellii«.  Spariiliie,  Acnnthoptcri,  Tel tri,  P. 

Papio,  CyiiocepluilidHe,  Cutanrhini,  Priuiatee,  M. 

Planidoxürus  typu«,  Viverridue,  Carnivora,  M. 

FMaer  domeisticiM,  FriagUlid«e,  Couirostres,  FUMiM,  At. 

Felecanue,  StecnnoivKl«,  Natatoreti.  Av. 

Pclias  berus,  vi]Mriilae,  8oleriogly|iha,  Oiihidia,  Pfp. 

l\lobat€8  fu^U5,  l'clubatidac,  ÜxydactyÜa,  Auura,  Aiuphibia. 

Penuneles  Doreyamw,  Peramelidae,  Manupiali«,  Apbmsntiilia,  Ifl* 
»        Onnnii  „  „  „  „ 

»        lag'ius  „  „  „  ^ 

nasuta  „  „  „ 

Perca  fluviatüis»,  P(  rcidae.  Acüulhopteri,  Teleostei,  P. 

Perflix  cinerea,  Tetraoniilao,  Galünafci,  Av. 

Periplaneta  orientalis.  ("iir-oria,  Orthopf,  ra,  Tii-ioclÄ,  Evertelmtei 
Pormlicticu»  (Jooffroyi.  Lcimiridae,  Proisitiuat.  AI. 
Petaurufl,  PhaJanfristiiiac  (  ürjKiphaga.  Muri^iipialia,  M. 
Petrogale  lateralis,  UalniaUuidae,  Mareupialia,  Apiacentalia,  M. 
„       i»cnicillata        „  „  „  „ 

Xiinlhnpn«         ..  „  „ 

Petroinyzoii  tluviatilis,  Pftromy/oiili»iac,  Cycio6toiueu,  P. 

„'       marinufl  *„  '  „ 

„        Pianeri  „  „ 

Phacodioeras,  ättidae,  Bimodrmta,  Artiodactrla,  M. 
Phalanfrifita,  Phalanpstidne,  Mnr-ii|iiali:i.  Aplaceutalia,  AI. 
Phax-olarctUj«  cincrenK,  Pba'*c(*larcti(iac,  Mar.-^iipialia,  Aplaeeutalia.  M, 
I'hascokNnja  wombat.  Phti^rölninvidae,  „  „  „ 

Pha&ianns  pictUB,  Phasianidiu;,  Gallioaoei,  At, 

Philodrya«  Schottii,  Diyadinae.  Colubridac.  CohibriformiA.  Ophidia,  Rcp. 
Phoca  vitnlina,  Phrn-idaf,  Pinnipoilia.  M. 
Pbfx-aena  coiumunit«,  Dflphinidaf'.  I  )ciitic('tcn,  (V-tarern.  M. 
PhoctiieoptaruB  antiquomin,  Aiisorcf,  I^uiKltiKf-ia -.  Nutat<>ren,  Av. 
Phrynoeoma  oornutuin,  Humivaf^ae,  Uras«iilin;ruia,  Kinnokrani-  Saurier.  Ro|t. 
PhyllfKlactyIu8  europaeu»»,  A^calabotcn,  L"ra~siÜuj(uia,  Kiuuukranc  i^aurier,  llep. 
l'iia  caudaUi.  (.'orvidai'.  Dcntirostrt's,  PaMCrm,  Av. 
Pieu.s  major,  Picidae.  Saiisores,  Av. 
viridis.  ., 

Piiiii  Mla  rniii-!f-a1i"4*.  FririLjUIiiln«',  <  Vniint-lrc-,  T*ri--t'Pe8,  Av. 
PijM  aiiir Tieaiia,  l'ipiihu  ,  AJii<»^^a,  Aijuim.  Ani]»!!. 

'l"i>iKfru  „ 
l'ipi/itrellus  fliehe  V'e^perUUo  iiipistrelluH. 
I^th«ein  satanas,  Pithccidap,  riatyrrhini,  Primatot,  M. 
Plataltfi  Ii  iK'oriKÜa,  Ardeida»-.  Hrt«Hlii,  Grallatorr-^,  Av. 

l'latydactyhis  guttatii.-*.  .WalaiK»teu,  OasoUiiiguia,  Kionokraue  Saurier,  llep. 
„  mauritanicim     „  „  „  „  „ 

„         murali«  „  „  „  „ 

Platjrrhina  8chopnIeinii.  Rajidae,  Rnjides,  ^tacbio'«  P. 

IM<'<-i)tii-^  anritti-.   V.  -jh  rtilioiii<la  ■.  Cliiroptcra«  M. 

Plef»tio«lon  pavitiKiilatun,  Saurier,  Kcp. 

P)elhod(»i  erythronnta,  tjalamaadraia,  Urodda,  Ampb. 
„       fAnüwmiM  „  „ 

FIcuroDeclc»  maximu«,  Plearonectidae,  Anacantiiini,  Tcleo>tei,  P. 
„         plat(s>a  „  „  „ 

solca  „  „  „  „ 

Plictolophus  tiulphiirrus,  PUctolophiDae,  PMttaet,  ScaD«ore»i  Av. 

Plvctolophiitt  .-it'hc  l'lielolnpims. 

Po*!icPp!*,  Colviiibidar,  I'\n()|HKi«>»,  Natatnrr-,  Av. 

PtMlifit-ma  (J^alvntiiii,  .\nHividao,  Fis>diii>;iiia,  Kionokraiio  Saurier,  Rf^p. 
l'olypteru»  bicbir,  Pülyptrriibu',  Cros-optn y<rii,  Gauoidcn,  P. 
IMstinphoniR  cirrntui»."  Spinacidaf,  S«|iiahd»-i,  Selachicr,  P, 
Pn-tiurii*.  Soylbidae,  S.iiialidi-^.  Stlacbirr,  P. 
Pr<K'dlaria,  Procrihiridae.  Tiibinaroü.  Natature»*,  Av. 
Frocyon  ran<Ti\  oru»,  üniiüae,  Carnivora,  M, 

•I      lotor  „  „ 

Proteus  anguineus.  Prot<^dac,  Perennibrancbiata.  Crodcla.  Ampb. 
Protoptf-riis  aniKt-Ti  II-.  |>«pidosir«iiidn<    I  >i].im  im.  r.n;i.  \\ 
iVauim<jdyuafit4^  pulveruleutui*,  I'?Aiim)(iphi<UH-,  t.olubntoruiia,  Uphidi.a,  Kep. 
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PfleudopuR  at)ufl,  Ptychopleuci^  Bvevilingaia,  Eionokrane  Sinrier,  Rcp. 

„        Palliu'ii        „  „  „  „  „ 

PtiittacuH  erithaous,  Psittacinae,  PsittacMMt  SoUMOnBi  At. 
Pteromys,  äciuricUM^  Bodentüu  M. 
Fteropus  edalis,       FlecopodidM,  Ohiroptera,  M. 

„      fMwarddi  „  »  » 

H       mediua     ,  .      »  »  m 

„      meUnocepluliu  „  » 

FtfloiiopaB,  GoRi^Udae,  ColambinM,  Av?  " 
PotocilM  erminea,  Mmtdkia^  Giniima,  IL 

„      putorius        „  fi  » 

M     fwoa^         „  WM 

„     Tolnni        „  „ 

n     tonlu         „  „  „ 

^rnnda  ommm,  FringillMaa,  Ooiiin»tnt,  PtoMera,  At. 

PytlKm  bivittams,  F^thonidM^  Cohibriformia,  Opliidift,  Rep. 


W        uyumu  ff  ff  ff  ff 

Bajft  arttriM,  Bi^idae,  BqidM,  Mdiicr,  P. 

ff      bfttlS  ff  »HM 

t»    cJavata      «i  „ 

„    miraletiu   ,.  „  ,. 

„    rubus        „  „ 
Kalliis,  Rallidae,  Brevirostrcf^,  Grallalort>,  Av. 
Bana  americaDa,  Banidae,  Oxydactylia,  Anura,  Ampii. 

I»    «culenta        „  »  »  » 

II      lUBCa  ,,  I,  n  *t 

„     mugicns  „  „  „  „ 

„     teinporana       „  „ 
RhamphaatUB,  Bhampbaetidae,  Graodiitwtm,  Scanaoraa»  At. 
Rhea,  Bheidae,  Strathiomorphi,  At. 

Rhinwerofl  sondaicus,  Rhinoceridae,  FeriPHodactyla,  M. 
Bhinolophus  femiin  equioum,  Rhioolophidae,  Ohiroptera,  Ii. 

„        hippocrepis  „  »  « 

„  hipDOBideros 
Bhinophiynui*,  Rbinophrynidae.  Bafonifonnia,  Anura,  Amph. 
l{hinojK)nia,  .Mci^adonniiiac,  Chirnptera,  M. 
Khorat)U8  laevin,  Pleuroneftidac,  Anacanthini,  TelooBtei,  P. 

„       maximus    •  ,.  „  „ 

RinachU  scalarif«  (vielleicht  Rhinechi«.  Coluhridae,  ("olubriformia,  Ophidia.  Rop.) 
Rupicapra  nipicapra,  Antilopinae,  Cavicornia,  SelencKlonta,  Artiodactyla,  M. 

SaluniADdra  attenuata,  Salamaadridae,  fialamandrina,  Urodela,  Amph. 
,,         atra  |,  „  „ 

»  niarulata  „  „  „  „ 

„  ungUKuUua         „  „  „  „ 

Salamandrina  perKpicillata      „  „  „  „ 

Salrao  fario,  Saliiiuriidae,  Physoßtoiui,  Teleo^tei,  P. 

salar  „  „  ,.  „ 

Sarn)ramjihu>.  Vulturiil;ic,  Raptalortt*,  Av. 
Öatvnu  orang,  Authropuiuorpbae,  i^iniatefl,  M. 
Scalop«  aquaticus,  Talpidae,  insectiToni,  M. 

„      arirctifatiH       ..  ,,  ,, 

Bcincus  officiiialis,  S<  iiifiii>ifui%  Hrt-vilinpiiia,  Kiouokranc  Saurier,  Kep. 
Sfiuropterus  volucelia,  Sciuridac,  Rodtntia,  M. 
öciurus  hudsoaiuB,  Sciuridae,  Kudentia,  M. 

„      Tulgarts  „  „  „ 

Pcolniiax  ijnllinapo,  Scolimacidac,  Lonirirostre«,  Grallatore«,  At, 
t>coiubtT  ^coiubru«,  tk'omlx.'ridae,  Acanthopteri,  Teleoetd,  P. 
Sqrllium  atricanum,  Scylliidae,  Sqoalide«,  Sdachier,  P. 
ff     canicula         „  „  „  „ 

catulufl  „  „  „  „ 

„       niacnlatum  .,  „ 

Bcyninus,  Spiuacidae,  St^ualides,  laelachicr,  P. 
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Selenoides  nigra  (Tielleicht:  Scleucider^,  Epimachidae,  Paridae,  Ftmvtm,  Ar.). 
SemiKmitlieeiiB,  &emi]o{>ithocidae.  Catarriiiui,  Primates,  M. 
Sepfl,  ocinooideae,  Brevilinguia,  Kiouokrane  Saurier,  Bcp. 

Sfa^branchus  (vermutlich  Spha^robranchuB,  Muraeuidae,  Physoetomi,  Teleoateii  P.). 
SilurUH  gliuiin,  Siluriiiat-,  l^liyso^toiiii.  Teleoetei,  P, 
Simia  apelia,  Cebidae,  Piatjrriüoi,  Primates,  M. 
„    opncimu  „  „  „  „ 

„    cfbus  „ 

Siredon  pisciiurmis,  Menobraiichidat',  Pereunibrauchiata,  Urodela,  Amph. 
Sircn  laccrtina,  i;irenidae,  Pcrcnnibranchiata,  Urodela,  Amph. 
Smiathopäia  craasicaudata,  Dasjuridae,  Maraupialia,  ApLuentalu,  M. 
Soras  Cooperi,  SoriddM,  bmßdnmL,  M. 

„      fo(hen.<  „  „  „ 

„     pygmaeufl      „  „ 
Sparu»  pagnu,  Sparidae,  Acai)thopteri,  Teleostci,  P. 
Spelerpee  loaciu,  Salamandridae,  Urodela,  AmplL 
Spermophilna  dtillus,  Sciuridac,  Rodentia,  Bl 

,.  Iltiodi        „  ...» 

Säpiuaz  niger,  ispinacidae,  Squaiides,  iSelachier,  P. 
Sqnaltu  acftothua,  Spinacidae,  Squalidcs,  Selachler,  P. 
Squatina,  Sqwatinidu^  tiqualidee,  tielachier,  P. 
Stenops  gracilis,  Lemtirtdae,  Proflimiae,  M. 
Stcrna  hinindo,  Laridae,  Ixjii-ri nn..-,  Natatona,  At. 
Strix  üammca,  Strigidae,  Kaptutoreti,  Av. 
Strathio,  Struthiouidac,  Struthiomorfiii,  Av. 
Btumus,  Sturnidae,  Dentirostres,  PaMeras,  At* 
Sula  alba,  StcganopodeH,  Natatores,  At. 
Qua  bal>iru>Mi.  Suioae,  BunodoDta,  Artiodactyla,  M. 

„    dome^tica      »  »  n  » 

•»  scrofa  „  ff  ff  ff 

Synethert'j*,  Ro<ietitia,  M. 

8yngnathuB  acu.s.  Synj:iiathidae,  Lophobraucbii,  Teleostei,  P. 


Talpa  curopaea,  Tulj»Klae,  Insoctivora,  M. 
Tamiai«  Lyntcri,  !?<iuridac,  Kmlontia,  M. 

„      8tnatu8        „  „  „ 

Tapirua  americanu«,  Tapiridae,  Pcrisi^udactyla,  M. 
Tareipes,  Phaiangistidae,  Marsupialia,  Apiaoentalia,  H. 
Tar-iii'i  -])rrrrum,  Tar-iidao,  Prosimiae,  M. 
Talu.'^ui  iiitU'iiK  iiicta,  1  >;isyiM_Hlldae,  Cinguluta,  Edeutata,  M. 
Testado  europaoa,  m-he  Emvs  eurnpaea. 

„  graeca,  Chersit«},  CWonia,  Rep. 
Tetrao  tetrix,  Tetraonidae,  Galiinacd,  At. 

„     untgallus     „  .,  „ 

ThalartwxhclvH  caretta,  fheloiiiadae,  Chelonia,  Kep. 
ThylacinuB,  basyuridae,  Rapacia,  Marsupialia,  M. 
Tinea  chryaltis,  Qjrpriiiidac,  Physointoini,  Tcleu8t«i,  P. 
Torpedo  mamiorata.  Tori>*^lidiw',  Rajides,  Seiauhier,  P. 

ooellata  ,,  ,,  „  „ 

Trachinu»,  Triglidae,  Acaothoptori,  'rclwHtei,  P. 

Tragelaphos  ^atus,  Antitopioae,  (  avicornia,  ^^deiuKlonta,  Artiodactyl*,  U. 

TragopA  pnieinuB,  Dryophidae,  Culubriformia,  Üphidia,  Rep. 

TraguluH  javanicus,  Tragiilidae,  8<'Ienoilonta.  Artiodactyla,  M. 

Trichcfhur«  roj'niariii*,  Tricbfchidac,  riiiiii|Ki!ia,  M. 

TrichiMuru»  vuipecula,  Phaiangititidae,  Marbupialia,  Aplacentalia,  M. 

Trigla  gunardus,  TViglidae,  Acanthopteri,  Teleortd,  P. 

,,     i\  ra  ,,  ,,  ,, 

Trigoncx  i  j.haUis,  Crotaiidue,  ^ok-nuglypba,  Ophidia,  Rep, 
Tiinga  alpin  «,  Scotopacidae,  LoDgirostreB,  GimllatoraB,  At. 

„     arenaria       „  „  n  » 

Triton  alpestris,  IMtonidae,  SaluModrina,  Urodela,  Amph. 


»I 

» 


(TlhätatU?* 

lu'heticus  „ 

igneu»  „ 

Bubcriatatus  „ 


n 


ff 
n 
ff 


fi 
ff 
n 
ff 


ff 

II 
«> 
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THton  tonmu,  TäkMm,  SdanuuidriiM,  UndeU,  AmpiL 

„     viridescenB     „  „  „  „ 

Trochiluf»,  Troohilidae,  Tennirmtres,  Passom,  Ar. 

TroglcKlytfr  iiigcr,  Anthropomorphae,  Primates,  M. 

Tropidonotue  itatriz,  Coluoridae,  Colubhformia,  Opihidia,  Bep. 
„         Bubmmitttiit  „  „  n  n 

n         toBBC  latus  II  ,1  ,f 

„         TlperiDua      „  „  „  „ 

TnifTii  fario,  Salmonidae,  Physostomi,  IVIrtwtei,  P. 

Trygon  pii-tinaca,  Tn-gonulat-,  Kajidea,  iSelachier,  P. 

Ttapua,  Soricidae,  Innectivora,  M. 

TnracuH  Buffuni,  Musophagida«^  Seumon»,  At» 
„      porphvToolopha  „  „  „ 

Turdus,  Turaiciac,  l)cntirontc#i,  Passcrc»,  Av. 

lyphlops  croootatuB,  Typhloptdae,  Opoterodonta,  Uphidia,  Bep. 

Upcrodon,  Bufonidae,  Oxydactylia,  Aniira,  Amph. 
Upupa  epops,  Upupidae,  'Tenuirostre^,  Passerea,  Av. 
XJm,  Akkbi^  Pygopodc»,  Natatores,  Av. 
Uraiu  americanua,  CradM^  C 


arctos 


Caroivora,  M. 


»  n  n  n 

„     labiatua  ^  n  n 

»  »I* 

II  i>  w 

n     ■■■■■    ■■■!«■  ^  »     *  I» 


loneirostrifl 
,f  malayanus 


YMieUns  cristatna,  CharadrUdae,  Brevirostrea,  GrallaioreB,  Ar. 

YanniiB  arcnnriu»,  Monitoridae,  Fiatttmgiik,  Kionoknue  Santi«»  Be|k. 
H      ^ngalensia       „  „  »  »  »i 

„     MTittatai         „  „  H  t»  f» 


»      (rT.  •*  "  "  " 

„     mdieiw  „  „  „  „  „ 

palvator  „  „  »  »» 

Vespertilio  auritii8,  Veapertilionidae,  Chiroptera,  M. 

H        murinus  „  „  „ 

pioiatreUua      „  „  „ 

„        fiiibnlatiifl        ,j  „  „ 

Veapervg«^  no  fula,  Vcapcrtüionidae,  Chiniplfln,  IL 

„       pipiblrellua       „  *»  » 

Viper»  ammodjlea,  '^peridae,  Solenoelyplm,  Opiraia,  Repu 

II     aapis  „  f,  t*  n 

„      berUB  „  „  n  n 

«  »  t  I»  B 

„      Kedu  „  „  n  n 

Vivena  dvetta,  Tivoriidaeb  Oanihroni  Ii. 

M     fuBca  II  j»  n 

„     Baaua,  Uraidae,  „  „ 

Voltor  papa,  VaHnrida«^  Baptator«,  At. 

Yunx  (Jynx)  torquilla,  Picidae,  Scansores,  Ar. 

Zalophua  califcmiiaDin|  AzctOMphaUoai  Piaiiipediaf  M. 
Zern  faber»  Boombatidaa^  Acanthopteri,  Tdeoatei,  P. 
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b)  Systematisch  geordnetes  Verzeichnis. 

Diejenigen  Familien»  welchen  die  in  der  vonuigfthenden  Tabelle  au^ezäblten  Tiere 
angaliBnn,  eind  hnr  m  grOAercD  GnippMi  laaamiiMQgeladt,  um  so  die  nudie 
OrieDtiening  Uber  dm  im  Text  besprochene  Tiennaterial  su  orieiditcni. 

L  Acrania. 

Leptooudiw. 

Amphiozus  laoceoUtas. 

II.  Craniota. 
A.  Anamnia. 

PiSCM. 

Cy oloatomata  (Saug-  und  Rundniunler,  Monorhiaa  [opp.  Amphirbina]). 
Fam.:  Myxiaoidae  (Inger);  Petromyzontidae  (Neunaugen). 

SelachU  (Elasmobranchii,  Chondropterygii). 
Uolooephali:  Chimären;  Plagioetomi  (tielachii):  SquaUde»  und  Bajidest  * 

Chimaeren  (Holooephali). 
Fam.:  Chimaeridae  (Öeekaizen). 

Squalides  (Hai fischet. 

Fam.:  t^jUiidae  (Hundshaie);  Lomnidac  (Kieeenhaie);  C«rcharüdae  (Menschenhaie); 
Galeidae  (OlatUiaie);  Notidaaidae  (Grauhaie);  Spinaddae  (Oomhaic) ;  S<jua- 
tinfdae  (Meeiengel>> 

Ra  j  i d e 8  (Rochen). 

Fam.:  Torpedidae  (ZiiUsrochen);  Rajidae  (Bochen);  Tiygonidae  (Stechxochen). 

ChondroHlei  (Knorpelgwioiden). 
Fam.:  Acipenseridae  (Störe). 

CrosHopterygii  (Qinastenilo8«er). 
Fam.:  Polypteridae  (Flüttselhechte). 

Ettganolden. 

Fam.:  Lepido«teida& 

Amiadee. 

Ful:  Amiadae. 

Ttoleottet  (Knochenfische). 
LophobranchiL 

Fam.:  Syngnathidae. 

Fectoguathi. 
Phyaostomi. 

Fam.:  Muraeni'lac  iA;il<  i;  r.yintintidue;  Clunddae  (H^rinpr');  Esocidae  (Hechte): 
»^älmonidaie  (Lackso);  i^copcUdae;  (Jyprinidae  (Karpfen);  Acantboptüdac 
(Schmerlen);  Siluridae  (We1«e). 
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Aaacanthini. 

Farn.:  Oididae  (SdwIHbche);  FlemoiMctidae;  Soombensoddie. 

AoADthopterL 

PharyngognathL 
JFain.:  Labridae  (Lippfische). 

Acanthopteri  s.  ptr. 

Tun.:  Percidae  (liariH'hc);  f^paridae  (^^•N>rl>ra.se«u);  Triglidae  (PanzerwaaMO); 
iScomberidae  (Makrelen);  Gobiidae  iMoorgmndfiln.);  HfmiiidM  (ßdSan^ 
flache);  MogUidae;  Pediculati  (Axadkmex). 


yauu:  OeratotfidM. 


Dipnoi. 
HoQopnaumoaa, 


AmpMbta. 

Urodela   8cli\\  auzluicho,  Caudata). 

Perennibrauchiata. 
Faan.:  Bimudae  (Anmaoleha);  Ph>tttdae  (Ohne);  Menobrandiidae. 

Derotrema. 

Fank.:  Maoopomidae. 

Salamandrina. 

Fam.:  Iritonidae  (Wa»»erealaiuaDder) ;  balatuaudhdao  (Landaalamander). 

OyinoopliioiM. 

Fam.:  OoecQlida«. 

Arn»»  (ongeschw&nate  Batraehier). 
Oxjdactylia. 

Fam.:  Banidae  (WaMcrMache);  Pelobatidae  (Eidfrteclie);  Buloiiidaa  (Ki«tan). 

Discodftctylia. 

Fm,:  Hylida«  (Laabireadw). 

Aglo«öa. 

FuoLi  PSpidae;  Dadrleditidae. 

B.  AniDioten. 

Reptilia. 

Saurii  Eidechsea). 
Kionocrania. 

CrasBilingaia. 

Fam.:  Ascalabotae  ((ieckonen);  Ignanidae  (Baumagamen);  Hwnbagae  (Erdagamcn). 

r?rf\  iliiipiia. 

l'uiiu:  .*r^cincoideae  ^^undechfien);  Ptychopk-uiHc  (Öt  itcufaller). 
FisjiiliiiKuia. 

Fam.:  Laceriiia*    (Eideduea);  Ameivida«  (TeiaddedMao);  Mooitoridaa  (Waio* 

eidechM-ii;. 

Bhynchocepliala. 

Fam«:  Hatteridaei 
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V  ermiliDgQia. 

Fun.:  nhamanlaopidae. 

AnnnUt«  (BingelechseD). 

^phidia,  Serpentes  (Sohlangen). 
Opoterodoata, 

FtULt  T^pUopidac^ 

Colubrifor  raia, 

Fmd.:  F^onidae  (Riesenschlangen);    CdabrUae  jQ^ftttem)  (subf.  Dryadidae]; 
l)«ndiophidae;  Dryophidae;  Rachiodontidae;  Fummophidae ;  Dypeadidae. 

Proterogly  pha. 
Vkm.:  EUpidae  (Prunknaltani);  Bydrophidae  (WanHndilaiigai)^ 

Solenoglypha. 
Vm,t  Yipcridae  (Otleni);  Grotalidae  (GnibtnotfaniK 

Chelonia  Schildkröten). 

fna,i  Chdoniadaa  (SeeKhildkröten) ;  Trionychidae  (lippouchildkrOtai);  Emydaa 
(8Qflimn«nclii]dkr8ten);  Chenitoa  (Landwlindlafitai). 

Hydroaauria  (Wasserechaen). 
Enaloaaari«. 

Grocodilia. 

Farn.:  CkDcodilidae;  Allisatotidae;  OaTialtdaa. 

AV68. 

Balitae:  SInitIlioiiMirphi  nod  Apterygtt;  Owinatae:  die  abtigHi  VflftL 

StmtUoinorplü« 

Fmk!  StrntliiQnida«  (awdsduge  StiauSe);  SluidaQ  (dreiiduge  Stnnfle);  fiwnaridae 
(Gaanara). 

Ap««ygtt. 

Farn.:  Aptciygidaet 

Natfttoiw  (Scbwiiamvögel). 
LaoAelliroatraa. 

Fam.:  Anacres. 

Longipennea. 

Ften.:  Laridaa  (MOveii). 

Tubinarea. 

Fun.:  FtoceOaiidae  (ßHmaafigify 

Steganopoda«. 
Fun.:  Bt^sanopodea  (BadeifiUier). 

Pygopodes  (SteiAföte). 
Fnu:  Golymbldae  (Tancber);  Älddae  (Alken). 

GfittatOfM  (Sumpfvogel,  Stelzvögel). 
BreTiroatrea. 

Farn.:  Cliandiiidae  (lAufer);  BaUidaa  (WaMcriiiiluMr);  Aleelorldae  (HOhncntalicn). 
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LoDgirostres. 

Füll.:  f3oolo|wcidae  (Sdin^en). 

Hcrodii. 

Fam.:  AMiae  (Beiher);  Fdazgi  (StArche). 

Oallinacei,  Easores  <  Hühnervögel). 

Fam.:  Fenelopidae  (Baumbüimer);  Fha^ianidae  (echte  Hühner);  Tetiaonidae  (Feld* 
haimer). 

Oolomblnae  (Tauben). 

Fam.:  Cobimlxdae. 

Seanaoraa  (Klottervögel). 

Fun.:  Bhamphadtidae  (Pfcf ferfres^cr) ;  Musoi^hagidae;  CucuJidae  (Kukuke);  Picidae 
(Spechte);  Püittaodae  (Papagaen  LPlictolop£Uiae,PUtyceran«e  und  Pnttadoae]). 

Bmmwh  (Onngvögel). 
Leviroitrei. 

Fam.:  BuoeridiU'  (NaehoravOgdi);  Halcjonkke  (EisTOgd);  Maropidae (BfenenfcwMg)^ 

Uoracidae  (Backen). 

Tenuirostres. 
Fun.:  Upupidae  (Wieddiopfe);  Trochilidae  (EoUbris). 

Fiaairoatrei. 
Fun.:  PypeeKdae  (Beglv);  OapvimnlgidBe  (Nacbtediiralbeo). 

Dentiroatrea. 

Fam.:  Corvidae  (Haben);  StamMae  (Staare);  Laniadae  (W&teer);  Fuidae  (Hm»); 

Tuididae  (Dtofittelu). 

Coairostreä. 

Farn.:  FkingiOidae  ^1nken)w 

Raptatores  Raubvogels. 
Faui.:  Strigidae  (Eulen);  Vulturidae  (ifeier);  Accipitridae  (Falkai). 

Mammalla. 

a)  Aplacentalia. 
Kenotmiiata  (Ornitbodelphia,  Kloakentiora.) 
Fun.:  Echidnidae  (Ameiaenigd);  Omithoiliyncliidae  (Sdinabdticie). 

Maraupialia  f J'Mvit'^'ltiere,  Didelpbia). 

Pedimana  (Uaudbcutler). 
Fanut  Diddphyidac  (Beutehntteo). 

Bapacia  (i^ubbeutler). 
Fam.:  Da^nridao  (Beutaimarder);  Famndidae  (Beatddarfme). 

Oarpophaga  (Flrttchtcbentia). 
Farn.:  Fhalang^tidae;  FbaMOlaictidae  (fienldfaireii). 

PoSphaga  (Springbentlar). 
Fun.:  Halmatnridae  (KSngnnia). 

Bhizophaga  ^agdwiitkr). 

Fam.:  Phasooloniyidae. 


Digitized  by 


Ti«rUibelle. 


1097 


b)  P 1  a  c  r  ;  1 1  ;i  1 1  a. 

Edoatfita. 
V  c  r  m  i  1  i  u  g  u  1  a. 

Fanu:  HjrmecotihagidBe  (Amekenbiren);  MmM>e  (SchtippeDticre);  Oiycleropodidae 
(Evdfsrkwib 

Cingalata  (QÜrteltim). 
Farn.:  Dasypodidae  (Armadille). 

Bradypoda  (Faultiare). 

Ana.:  Bradypodtdaei 

Cetaoeen. 

Uenticcten,  Odoutoceten  (Zahnwale). 

Farn.:  Delphiuidae;  Mooodontidae;  Hypaoodontidae;  Catodontidae  (Physeteridae^ 
Pottfiüche). 

Mysdceten,  Hyatacoceten  (Bartenwale). 
Farn.:  BalMoidM  (Barteowik). 

Periaaodaotyla. 

Fam.:  Tapiridac;  lihiuoceridac ;  Equidae. 

Artiodaotylft. 
Bunodonta. 

I'  um. :  0b«6a ;  iSuidae. 

Seleuodonta,  Kuminantia. 

Fam.:  Tylopoda  (iMmeiidne,  Schwielen  füßer) ;  Trasiilidae  (Zwergoioadiustia'e): 
Cen-idac  (Hiri^che);  Caiuclopardalidae  (Oinmo);  Oavioonua  (Bofotien) 
(Bubtem.:  Afitiinpina«^  Ovinae,  BovijiaeJ. 

BImii»  (Seekttbe). 

Fam.:  tSreDi*  (SveaenX 

Probosddea  '.Rilsaeltiere). 

Fam.:  Elepbantidae. 

LamnuDgU  (KUppsohliefer). 

Hjrax  capeoais  (Daman). 

Bodutla,  aiivM  (Nagetier«). 

Fwo.:  Lcporidac  (liasen);  Subungulata  (llalbhufcr);  Hystricidac  (Stachelschweine); 
Octodontidae  (Tnigratten);  Muridae  (Mäutse);  Arvicolidae  «Wühlmäuse); 
Gecüfliycliidaa  (Wurlmiiue):  Oeomyidae  (SadinUbiM);  CmfUuiäui  (Biber); 
llyoDdaa  (Schlifor);  Bdundae  (EidihOnidMa). 

GanüTox«,  SteM  (Raubtiere). 

Fun.:  Ckmidae  (Hönde);  Uxsidae  (bircnartige  Batibtiere);  ViTenidae  (Zibedntun); 
MuBtclidao  (tnanltrartige  Banbtien);  HyacDidae  (hyinenartige  Baublicre); 

Felidae  (Katzen). 

PimapodU  (FloBsenfOBer). 
Fuk;  Fboddae  (Seebmide);  IMdiechidae  (Walmae);  Aictooaphalina. 
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InseotiTora  (Insektenfresser!. 
Ftaui  Erinacieidx  (Igel);  äori<äd«e  (Bfiitzmfiase);  XalpidAd  (Maolwürfe). 

Obüjtoplmn  (Flftdemittn). 

Fun,:  Pteropodidae  (fUegeode  Himde);  VespertOioiiidM;  MoloMi;  BUBolopliidae; 
McgpaennidM  (ZfcnuMo);  PhyUostomidaeL 

VtoalniiM  (Halbaffen). 
Farn.:  XmiidM;  Lemnridae;  GbiroiDTidae  (Ftngortiefe). 

Primates. 
ArctopithecL 

Farn.:  H^ialidae  (SeidenaffflOX 

Platyrriimi. 

Farn.:  Pithecidae  (Schweif-  imd  ^pringaffen);  Cebidae  (BfllU  und  OteUacSiwaiinffeD^ 

Catarrhini. 

Ftm,:  CVnoc^rihalidae  (PaTiane);  Cercopi<lneMae  (ItekatEen);  Semnofütliecidae 

hlrinkalfen);  ADtbropoflocnphae. 
Homo  Mpieiu. 
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Oeneraich,  A.  (ss),  Angeborene  lonoabweicbungen  der  BauciiäpeicUeldrüäO.  Orvosi 
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Fimoerit  in  Siena.  IMM. 
OiannoBsi,  Q.  i  -  •     ^'on  den  I  hIl'-'U  dos  l)t'>(  l)I»'iini<;lt'ii  r.Iiitstr«im-  fiir  die  Ab- 
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Ollibee,  Kemeage  (»4],  On  aome  points  in  the  minute  stmrtnre  of  the  pancreas. 
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7  1  I,     .\rch.  ital.  de  biol.  T.  Ii)  p.  4 IS    4:):5.    Turin  Is'.t:! 
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Chmnt,  S.  E.  i-^-il,  nii>(  r\;iiiiin>  mh  tli«'  anatomy  nf  tlie  Perarnob  ^  nasuU»  fnun  New 
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Qxönhvtg  if'iK  Zur  Anatrtniio  der  i'ipa  ameiicnna.  11.  \  erüauuiigt<-,  Ketiinration^- 
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n.irli  dem  Ref.  von  H<>y»'i  in  Srhwalbes  Jahre^IxT.) 
Orfttaner  ir^'i,  XotiTien  üticr  einiiKo  untief* imito  I-'ermente  dm  8Aiig«tieroiiganiamu«. 

Arch.  f.  d.  ges.  Physiol.  lld,  12  S.  i'^^.   ;j<)7.  isTC). 
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Oolland,  Ct.  Iiovell  {'.»Un,  On  the  function  of  the  t»msi!s.    Eduihurgh  niod.  Journ. 
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Chataeit,  22.  i/^ui,  l>w  Hom/idine  der  Batradiierlarreil.    Zeitsebr.  f.  wiw.  Zool. 
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Heidenhain,  M.  Heitnlye  zur  Kenntnis  der  TonoprajJiiG  und  Ilistulogie  d^r 
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Unna,  P.  O.  isj/i^,  Zur  Theorie  der  Di'üseiisckretion,  insbesondere  des  Speichels. 
Eine  physiologische  Hypothese.   Centralbl.  f.  d.  med.  Wiitsencch.  No.  14  S.  237 
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•J  l'.iic.    l;r;mn^(ltwei!;  1SU4. 
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-  4U-J.  1871. 

Wedl  und  MUller  i  >''i,  Heitr:Ve  zur  Anatomi«'  des  zwoibuckeligen  Kamels  (("iuuelus 
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Wertheimer,  E.  (.«-i.  Di'  la  structure  du  bord  libre  de  la  IJ'vre  aux  divers  äst»*. 
Arcli.  g<^u^ral.  de  aiM.  Ser.  7  T.  11  (T.  151  de  la  Coilectiou)  p.  SO.»— 408. 
Pftri»  1883. 


Digitized  by  Google 


littenitttiTttndduib.  1147 
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Whartou,  Tk.  i  i'"5J!.  Adiiiu^'i  q-lin  »ii :  Mangeti  bibliotb.  anau  \  oL  2  p.  7_''j.  Genevat! 

HVS-j.    ((  it.  nach  Hickel 
WbisUlur,  W.  K.  (96),  Generation  and  dweneratiou  of  the  tiaaue»  of  the  mouth. 
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u.  l'hysiol.  Hd.  3.')  H.  4  S.  :>:.:{- ötkj.  Taf.  .\IV,  I"ig.  1—5.  18Ü0. 
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Abkfirzuiigr  n :  M  =  Mundhöhle;  Z  =  Zunge;  N  ™  Nerven  und  Sinnc!«orgmnc  der  Zung« 
und  Mundhöhle;  D  =  DribcD  der  Mundht^blc;  B  ~=  Bauchspeicheldrüse;  L  =  Leber. 


A. 

Aale  Riehe  Muraenidae. 
Abramis  brama,  Z  LiQ  f. 
Acaiithia«,  M  13,  N  477^  B       fö8i  ML 
L  lO.l')- 

Acanthnglossus  Bruijnü,  D  ßSiL 
Acciputr  iiisun,  M  Sil  f.,  Z  186,  L  lülfi. 
AcepDAlen  r><i4. 
Acerina,  M  LL 

AcipenRcr,  M  14,  N  125,  B  745,  7^  7ü7, 
iül  ff.,  m.  fTbÖÖ ff.,  862.'X1j54,  1008. 
1010.  1013.  m>ii  f.,  iHnnr 

Acrobat««  Z  2!iO,  2y5,  m 

Aficniophis,  D  544. 

Aflt  iioides  Gewebe  siehe  Lyrophgewebe. 
Adcnota  Kob.  Z  KXiO- 
Adlereule(  Eaglc-onl)  siehe  Bulx)  raaximus. 
Aepvprymnufi  rufescens,  Z  22Ü  f.,  232. 

m  f.,  2<)i[  f.  —  Taf.  L  f  ig-  ^ 
Affen,  M  37.  3K,  89,  !i4,  lÜL  Z  188,215  f., 

m.  ff.,  y  463.  D  ifiz  ff ,  B  lüä  f.,  öOL 

801,  Sli  f.,  ööJi  f. 
Agamidae,  M  32,  D  52L 
Aglowia,  Z 

A^outi  siehe  Dasyprocta  aguti. 
Ai  siehe  Bradypuä. 
Alant  siehe  Louciscu». 
Alauea,  B  82iL 

Alcedo  iepida,  Z  125,  186.  D  5fi3. 
Alcea  machliti,  Z 
Alligator  lucius,  Z  17L  21Ö. 
—  sclerops.  Z  124,  177. 
AlopeciA»  vulpe»,  L  ^Kil. 
Altiiiann's  Lehre  (üü.  f f. 
Alyto,  M  18,  Z  142. 
Ambly»tonia,  D  512.  'iiri. 
Amfifenhär  siehe  Myrmecophapa. 
Anjfiscnfrfjiser  siehe  Mvrmix-opliaga- 
Amei^niftel  hiebe  Echirlna. 
Anieiva,  Z  KU. 


Amia,  B  m,  L  lilJ. 
Aniitosen  in  Leberzelleo  Ml  f. 
Amiurus,  M  16,  58.  B  835.  L  1>64.  074. 
1037. 

Ammocoetes,  M  U  ff.,  X  442.  400.  D  509. 

B  82ü  f.,  ^  büü  f.,  L  fin  f.,  ÖOl,  973. 

I£!2üff. 
Amniotcn,  B  8.'>8. 

Amphibia,  M  3,  Ü  ff.,  Z  124  f..  129, 1:12  ff., 
Ä  N  44fi  ff.,  400, 479,  D  äÜj  ff.,  Ml  ff., 
B  745,  75Ü,  iSQ  f f..  731  ff.,  810. 
8367r:  858,  802,  EtiU  f.,  L  8^ 
81 12  f.,  901.       IHjÜ  f.,  911,  Ölfi  f.,  955, 

lim  ff.TT023.  lüanr, 

1078  f. 


9aS,  !t74,  lOi  iS. 

lor.r.,  lüiü  ff.,  i'>7'i, 


AmphioxuH  lanceolatus,  M  3,  &  ff..  N 
441  f.,  444,  B  142  f.,  86L  L  lQ2ä  f., 
1069.  im  f. 
Amphisbaeuidae,  M       D  521,  j2ü  f. 
Amyda  mutica,  M  20. 
Anarrhichas,  L  954. 

Anas,  M  81,  Z  179,  ISL  M  423  ff..  N  434  ff., 
D  553^  5äÜ  ff.,  B  790,  812,  H58i  8ii5, 
L  ^  Öfii  908,  99L  lOm.  1024.  1073. 

—  bo**cha»,  Z  125,  D  ■")•')*  i. 

Ancistrodon  piscivorue,  Z  lüS  f. 

Angclus  squatinus,  B  822. 

Anguidae,  M  Ii2. 

AnguiUa  vulgaris,  Z  124,  130.  B  m).  812. 

8->l  ff.,  833,  L  90L  i^ÜL  'JIlL  1036.  1048. 
Anguis  fragilis,  M      Z  124.  lüO  If.,  1^  f., 

y  431.  4ol.  D  521  f..  52^  f  .  5:W.  B  772. 

im,  605,  842,  L  90L  1104,  1015.  1050. 
—  TäTlII,  Fig.^ 
Anordnung   der  Gcschmacksknopsen 

2Da  ff.,  m.  ff. 

Anser  domesticus,  M  36,  8L  Z  lliL  ISl, 
425L  431,  434,  1 )  5^2,  5(n,  L  935.991. 
AnthropftmorpEaT  Z  393.  39(i  ff. 
Anülucapra,  /  337,  N  405,  4ID  f. 
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Antilope,  Z  liai  ff.,  U  iüsü  f. 

—  dorcas,  D  ^(10. 
Antilopinae,  Z  3^1  f.,  L  K>*/>. 
Aiiureii.  M  3,  LZ  ff.,  iüi  ff .  Z  ].',>.  liD  ff., 

N       ff.,  I)  m.  f.,  .OlL  äünr.  B  S18, 

m,mif..L  018^  it^  iiLti  ff. 

Appendice»  pvloricae  iäillff. 
Apteno<iytes.*Z  181^  D  5üL 
Apterr.x,  B  Ili£L 
A«iuilä,  D  bm^  B  lÜQ. 
Arctieti?  binlurong,  Z  MT'j. 
Arctoruvä  citillns,  AI  4A,  4r). 

—  marraota,  M  117,  Z  304,  N  4til  ff., 

—  monax,  Z  3»34. 
Arctopiüiofi,  Z  223. 
Ardca,  D  a^,  .2»il^  B  790, 
Arniadillo  »ivhv  I)a»»ypuä. 
Al■u^tciu'.•»  Eniiapparatc  Üü  f. 
Arliodactyla,  Z  235^  33ü  ff.,  liiiS  ff.,  L  ÜIL 
Arvicola  an-alis,  l)  ä'O  ff 
Arvicolidae,  Z  .m,  3(51,  N  4W.  4M  ff., 

D  älL 
Ahcalaboten,  D  522  f. 
AscornvH  canadcnsis,  M  iA^ 
A.*pido"nf-otei*  spirifer,  M  2li 
Ateles,  Z  25(J,  Üilli  f. 
Athene  uoctua,  Ü  .V>6. 
Athcrina  presbvter,  B  823. 
Athcrura  africäna,  Z  3üü  f.,  L  irr.4. 
Aucbcnia  glama,  Z  l'J2. 

—  \icunna,  Z  -iü.  f. 
Auerhahn  siehe  Tetrao  urotfailu«. 
AuKführgänpe    der  Mundhöhlendrü^en 

til2  ff.,  \ML  IM  f..  der  Bauchj^peichel- 
drüse  IIÜ  ff.,  der  Leber  ÜÜi  ff- 

Außenmuskulatur  der  Zunge  229. 

Außen7/>ne  de«  Pankrea.-«  liÜ  ff. 

Avo»,  M  1  f.,  35  f..  m  ff.,  104,  Z  124  f., 
IIS  If.,  259,  2Ö5,  N  i2Ü  ff.,  m  tf.,  453, 
D  50ü  ff.,  5Ü1  ff.,  B  145  f.,  77^  7lS17, 
783,  laö  f.,  808,  818,  843  f.,  858,  8»)-'. 
SU  f.,  L  55ÜtL  Wl.  iilO.  957.  tHj3. 
974,  991.  I(r24.  1054.  105<i.  1070  ff., 

Em 

Axolotl  <*iehe  J^irodon  pisciformis. 
B. 

Baokcndriisen  i<iehc  Glandulae  buccales. 
Backenschleimbaut  :U.  f.,  iLL 
Backentaschen  4^  37,  (M. 
Bar  »iehe  l'rsidae. 
l{alft«-na.  Z  32L 
Balutnidae,  Z  327.  D  üÜstL 
Balaenoptera,  Z  327. 
Balcdrüsen  üä  ff.,  ff. 
Barbu«  fluviatilis,  M  U  f.,  N  445,  483, 
B  läiL 

Barwh  siehe  Perca  fluviatilis. 
Barteln  4,  13,  445, 
Basalfilattionte  Jüß  f.,  121  f.,  72S. 
]^ij<alnii.']ubraD  35^  188. 


Batrachier  «iehe  Rana  und  bei  .\nuren, 

auch  Amphibien. 
Batrai  hu.-cps  atten.,  D  512,  äJü  f. 
Bau  der  Notluli  in  Mandeln  Iii  ff. 

—  der  Pankreanausführgänge  Tül  ff. 
Bauohfli>eicheldrür;e  242  ff. 
Bauch.s|K'i(  h('l(lrüsenzelle  LH  ff. 
Bdellostoiua  ^22  f. 
Beale-Langersehc  Divertikel  2Ü  tf. 
Bwherförmige  Organe  453 ;  siehe  auch 

Epithelknosijcn. 
Becherrellen  Iii  ff.,  II  f..  27,  29  ff,  32^  12»;, 

130  f.,  läl  ff.,  103,  Iü2r 
Be<Jeutung  der  Nebenkerne  liiQ  f. 

—  der  Rand/cllen  üiy  ff. 

—  der  Speichclröhren  (»25  ff. 

—  dee  Lvraphgewebos  der  Mundhöhle 
GS  ff.  ■ 

BeUdeus,  Z  28Ü  f.,  295,  30ü  ff. 
Belone,  B  7^.  82l7r7K-M. 
Bcnnannsche  Drüse  012  ff. 
Ik'ttongia,  Z  295,  N  41m- 
Bcutelratte  siehe  Didclphvs. 
Beuteltier  »liehe  Marsupialia. 
Biber  siehe  (_'a<»tor  fiber. 
Bilxx  indicus,  Z  Ml. 
Biraana,  D  ('kS2. 

Bindegewebe  der  Drüsen  üH  ff.,  der 

Bauchspeicheldrüse  71>8  ff. 
BindfTTcwTliiger  Teil   der  Mundhöhleo- 

i*chli'iiijhaut  5. 
BinnenrauKkulatur  der  Zunge  222  ff. 
Bioblastenlchrc  Altmanns  <)04  ff. 
Bison  americanus,  Z  341. 
Blandinsche  Drüse  siehe  N'uhnsche  Drüse, 
ßlarina  brevicauda,  N  4(*5. 
Blatta  Orientalin  ()3(>. 
Blf-nniidae,  B  Sii. 
Blindschleiche  siehe  Angui»  fragilis. 
Blutbildung  9.39. 

Blutgefäße,  M  lü  ff.,  39^  5('>,  <15.  ^  f., 
Z  148,  m  422,  D  Üä2  f.,  TÜ«,  ß  SU  f., 
L  m  fTTlÜäÜ  f. 

Boa  con«trictor,  ß  842,  L  9^i5. 

Bombinator,  M  20,  Z  140,  149,  D  513, 
520.  B  ^  858,  803,  TTtHil,  1014. 

Bombus  037. 

Bos  taurus,  M  Alf.,  43  f.,  58,  Oo,  UL  86. 
SL>  ff.,  W,  90,  97.  104,  lÖi  f.,  ZT27,  m, 
209  f.,  YTT,  2mr-2-r^m  ff.,  N  420, 428, 
i32  f f ■ .       453  f f:äüi  f f . .  4 1  ;7 , 4  70  f ■ .  4  74. 
1)  51 ;  1,  5iyj,  50S,  571_,  älü  f.,  59ii~iIIiJTr^ 
ii2jX  S  ÖTÜ,  079  ff..  089  ff..  B  TöO, 
797,  79n~819.  905,  SßS  L  HLl  f..  92?i  L 
557.  9^908,  9^  1001  f.,  liX^  f.,  WIK 
BötErops,  D  549,  L 
Bovidae.  Z  211,  338  f.,  L  977. 
Brachsen  siehe  Abraniin  brania. 
,  Brad;rpu9,  Z  325,  B  791^  L  97^  ff. 
1  Brevibnguia,  Z  150,  150  ff. 
I  Bronchoccla,  Z  Tl4,  M  ff.,  22L 
BruuneTHche  Drüsen  iiüS  f.,  970. 
ßruta  siehe  Edentata. 
I  Bubo  oiaximus,  B  8ii3. 
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Buccaldrüiicu  siehe  Glandulae  buccales. 
Buccopharvnßealatmun^  Iii  ff. 
Hucenw,  M  35^  Z  UhI 
Bufonidae.  M  IL  2Ü  ff..  Z  IJ^  14'.»  f.. 

B  83(k  l  im  f. 
BufoTM  :iD  ff.,  Z  m  140,  D        B  7Sl. 

8<.3,  L  901,  IliUf. 

—  ciiiereus,  Sl  23^  N  148. 

—  viridiij,  B  HI'J. 

Bungarus  semifaäciatus,  D  5-14. 
Bunodonta.  Z  331  ff. 
Bunti^pecht  siebe  Picus  iii. 
Bui>a  phan-ngea  112  ff. 

—  Hcrtwa  iiL 
Bu-isard  siehe  Butoo. 
Buteo,  I)  ^  L  lOlCi. 


Ocaftua,  L  ÜI^ 

Cachalot,  ciiebe  Catodou  niacroeci>balu!^. 
Camlia,  »iehc  auch  Coedlia,  Z   1  lü, 
D  j2a. 

Callionvmu»  Ivni,  B  831^  L  l()3f;. 

Callithfix,  Z  2^  .m 

Callophis,  I)  aS 

Calo|Mitta,  L  07'). 

Camelidae,  Z  211^  m 

Cameloparduliw  giraffa,  M  38j  43j  Irt»^ 

Z  33Ü  f.,  331t,  B  ^4.  L  {)75.  ÜIL 
CanieluK,  M  5,  3S,  43, 1»4L  Z  m  D  )xSt>. 

L  874,  l""li  1'*^»' 

Cani«,  M  Tün.."Z~3(;:.  ff.  _ 

—  cinereo-arpentatus,  Z  370. 

—  dingo,  B  71»8, 

—  familiaris,  M  5,  3L  3iL  iL  öiL  <1L 
7(),  8i>,  '>4,  H8  r:  KM.  107.  Z  1S8.  l'.>3. 
:iL!liT7214,  Slfif..  223  f..  233.  2.35,  241. 
2i2. 2ifif..  252.  2;>.5. 2<g),  3i5I?.,"Sl32  f., 
453  MT,  4!i5  ff.,  ff.,  Ü  4iäL 
4110,  iiil  f.,  564,  liün  ff.,  'alii  ff.,  .[iä2  ff., 
■'i.S7.  'im  ff.,  äüü  ff.,  äifii  ff.,  IM  f., 
Sfi  ff.,  013,  GHi  ti2Ü  f.,  fj24  ff.,  fi2Ü  ff., 
1132,  («4,  Ü37  f.,  ff.,  648,  651  f.. 
655,  ÜäL  IM  f..  668  ff.,  ülfi  ÜIU  ff..  «W2. 
Ii »2  ff.,  B  747,  750,  752,  Ijj  f.,  758,  761, 
HU  f.,  Uli.  TSOTTRl  ff-,  71)2,  IliSTt  MOL 
804.  SO«,  ^iLL  iilü  iilS  ff- 
S68i  L  üLl  f.,  SSM,  hliä  ff.,  hÜÜ  ff.,  l>03Tt 

ms.  «»20  ff.,  <i:i3  ff.,  i{2s,  itm  im, 

il3i4  ff.,  ll4i  f.,  1M8,  ilü  f.,  L!äl  fTTtüiiir, 
iiÜäff.,  l>61t,  «iläf.,  ItTS,  HK5.  I>b8.  IMJ  f.. 
lJll3ff.,  lOOQff.,  10O3.  1007  ff..  1010. 
1021. 11)24,  um  f..  106L  Lüiii-  -  Ta^-  n. 
Fig.  12  u.  13i  Taf.  IV,  Fig.  28-33; 
Tal  V,  Fig.  M-  38;  Taf.  Vfl,  Fig.  äü 
—59. 

—  latran«.  N  465,  470. 

—  lupue.  M  OtTM  Z  241,  36l!i  N  Jüj  ff-, 
470. 

—  mctiomcla«,  Z  37<  >. 

—  vulpcs.  .M  IKK  im  f..  inl,  Z  216, 223 f., 
24H,aülif.,  N  432.  464, 4';6, 46iT7"D  iü^f., 
—  Taf.  II,  Fiir.  LL 


Capra  hircu«,  M  5,  44,  iSL  IM!  ff.,  Z  127, 
21fi  f..  .m  343  f.,  N  428,  iül  ff.,  467, 
D  566.  ^77,  675  f.,  68L  ühl»  f. 

CapriruulgUH,  Z  ISli,  D  563,  B  HtL 

Capromys  Fournieri,  L  S75. 

Cai)fula  Glis»onit  fliehe  Glis>oii?ohe 
Kappel. 

Caratix,  B  823. 

Carbo,  D  üliL 

Carcharia.s,  Ii  785. 

Cariacus,  Z  3 13. 

Carnivora.  M  5^  4L  45,  It.l,  1»S,  Z  Hhj,  201, 
209,  211,  218,  2231:,  "S5,  2iüirT  254, 
grüt  3Ü5  ff.,  D  .570,  5ltJ,  675,  iM  ff., 
2li2  ff.,  B  sia ff.TL  978,  ln57. 

CariMiphaga,  L  975. 

Canincula  dutxlcnaliH  960. 

—  salivalis  741. 

C*ju»tor  fiber.  M  4,  Z  225,  362,  N  465, 

470.  D  682,  692,  L  lüsL 
Ca^storidae,  Z  3:lü. 
Casuarius,  Z  181,  D  553,  B  843, 
Catarrhiiii,  Z  '^ili  f. 

Catodon  roacrocepbalu.s  (Cachelol»  321. 
Causu«  rhonibeatUH,  D  544. 
Cavia  cobava,  M  3S  f.,  45,  ül  f.,  94,  Ül  f., 
123,  Z  125,  m  lil2  f.,  2ü3  f..  20(i,  214, 
21Ü  ff..  3411i  2^  Hm  3^  428.~X  432. 
465,  D  41K).  iÜÜ  f.,  564,  5ül  f..  üll  ff., 
578,  äSäHr  Jiü  f.  096.  60L  612,  620, 
625,  «»32  f.,  63L  <HIi  ülETDÖl  f., 
693,  ÜilÜ  f.,  B  74L  lü,  764.  TTlL 
792,  798,  fiüüff..  804,  SliTTSlü  f.,  847. 


^  ^  ...  896,  IMKli  918,  im  93ür  934, 
9.39  f.,  üAIi  f.,  957,  iETff..  Ü6S  l>7)T7r 
985.  988,  996,  W[,  MEi  f.,  1024.  RHU. 
Cavicoruia,  5r43,  D  689  ff, 
Ccbus,  Z  256,  3113  f. 

—  apella,  Z  .394. 

—  aipucinuH,  M  104,  lOS,  Z  31iL 

—  fatuellus,  Z  31iL 

—  hypolcucc»,  Z  394. 

Cenlftes  ecauilatu;.  (Tenrec),  Z  .'iS'J,  :<S4. 
Centralem  Lumeu  774. 
(  entralkür|»er  728. 

l^entroacinärc  Zellcu  IfiÖ  ff.,  8^16,  853. 

O'phalophu.H,  L  977. 

OphalofKxJen  r>64. 

Cephulotfj*  IVronii,  Z  .'Ml. 

Ceratodu^,  M  16,  Z  131  f.,  L  974,  1037. 

Ccrl>«;rii.s,  D  .5:u. 

Corcoleptef«  caudivolvulu^,  Z  372,  B  803  f. 
Cernipithei  UH.  Z  256,  393,  395,  D  569, 
718,  B  liiL 

—  Mona,  M  9Q  ff. 

Ccrvidae.  Z  l^L  33iL  N  432,  468,  D  r.s9. 

L  958,  975,  977. 
Cervu!*  axif*.  Z  -titii. 

—  -  capntilu«.  M  «Äi  ff..  ÜL  116.  Z  125, 
209,  232,  235,  335  f..  33^  N  4.55.  464  ff.. 
470,  D  676,  lÜL 

— "Dänia,  M  9Q. 

—  elaphus,  .M  90,  Z  m 

—  tArand(i>).  Z  3:{r>. 
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CeUceen,  M  38,  ifif.,  Z  2iL  a^ff., 

D  öS  f.,  GSilTB  7i)l,  ^4,  L  jtlL 
Ohalcophae  chrynochlora,  L  975. 
Chamacleo,  Z  150i  105  ff.,  D  -224^  52a  f. 

—  TulgarU,  Z  124. 
Chamaeleontidae,  M  -SL 
Chauna  <lerbiaua,  Z  IHi,  L  1056. 
Cheloniadae,  Z  174.  D  522.  f>.öO. 
Chelonier,   M  4,  a^Li  Z  150^  m  ff., 

D  öüiff.,  521j  äiü  f..  BTSTf.,  ZSdf., 
m  B       f.,  L  bL>a  f..  tM5.  9.^7.  974. 

ifiüa f.,  1015.  mo,  i(>5(>.  limfT 

Chimaera,  M  5,  Iii,  N  4437»  797.821.830. 

L  973,  995i  1026.  1034. 
Chimpaoae,  Hiebe  Troglodvt«!  niger. 
ChiogloMa  lusitanica,  Z  139,  D  512,  ML 
CJiiröinvs,  Z  249,  255. 
Chirupttrra,  Mi  37^  46,  T^i^  ^^0,  101,  IW^ 

z  127,  2n.  216,  2;ia  tf.,  2257 üiiü,  236, 

252.  2r>h  iSü  ff.,  N  428,  432, 457,  IM  ff., 

17571,  '>::;.  ti7,  h tgT7I7in"i.'.'75,  iiMi5. 

ChlHinydoi.hc.nl:*,  Z  319,  325,  ><  il^ 

C'hrvhcK'hloris  capcni<ii«,  Z  38«). 

Cioonia.  D  557,  56L  B  790. 

Cingulata,  Z  319,  32^  ff.,  D  ütü  f.,  L  IfiL 

Cincwiternum,  D  550. 

Cirrhen  1  ff.,  Ml  f. 

Cleuiniy»  caspica,  Z  176,  D  550. 

Ciiipea'harengu«,  ß  821  f. 

—  sardina,  B  823.  825. 
Coati,  »iebe  Nasua. 
Cobitis  M  U  f..  B  s;^ 

—  barbatula,  B  h34.  f . 

—  fossilie,  M  Ii  f.,  N  440,  B  ^  L  954, 
1037. 

C'occothraustes  vulgari,«.  D  55'). 

Coocygomorphae,  Z  IM). 

Coch'learia  naevia,  Z  1S2. 

Coecilia  (siebe  auch  Caccilia),  L  1014  f., 

ia<2,  1(V15,  1(M6  f. 
Coelogciiy»  paca,  M  44^  Z  192^  355,  D  692. 
Coelopeltis  ineiguitus,  L  955. 
CoUocalia,  D  Ü!i3- 

Coluber.  Z  127,  D  .530,  53^  ff..  L  901. 
995.  lim 

—  laevis,  N  4.53. 

—  imtrix,  D  5;mX  864,  L  10^2  f. 

—  viridiflavus,  D  511. 

Colubridae.  M  34,  D  üiÜ  f.,  538  ff.,  B  748, 

L  948,  1052  IT 
Cbhimbae,  M  81,  Z  1M>  f.,  IM  f.,  N  429, 

431,  434.  1>  562,  B  III,  750,  79LL  ffi 

m  L  89^  900,  927,  m  f.,  1^  1003. 

1022,  ITÜX. 
Colmiiba  domestica ,  Z  IM^  f. ,  D  562. 

B  791_,  L  962^  IDDü.  -  Taf.  \TIT, 

Fig.  6Ö. 

—  paiurabui«.  Z  125,  265. 
ColvinbuH,  Z  181,  D  557,  öfil. 

Cotigcr  vulganBTN  445,  477,  482,  B  812. 
823. 

C'ongruomurapna,  B  812. 
Coracias,  Z  18(>. 
Coregonus  ja«,  Z  131. 


\  Coronella  laevi».  D  541.  .547. 

Corvidae,  N  431,  D  Süä  f.,  5^^  L  ÜüL 

Corvus  corax,  Z  125,  B  ■  IH). 

Coryphodon  korroe,  D 

CottUB  ftcorpiu«,  B  821  f. 

Coturnix  dHctvlisomms  Z  125  IUI  2!^ 

Cra.%M'linpuiH,"Z  150.  Ii2  ff.,  L 

CYeiulabrus,  M  ihT,  B  806,  S2Af. 

Cricetus  frumentarius,  M  45,  91,  Z  192, 
235.  357.  D  571.  692.  L  975.  El 

CrocMlilidae.  M  :j5,  .38.  .58.  104.  Z  150. 
17H  ff.,  25iL  D  im  ff.,  E  iäÜ  f., 
I     B  lai  f.,  Ii»0.  L  1056. 

Crocodilus  niloticus,  M  bOj  L  974. 

—  porc»u»,  Z  HL  D  5501. 

—  Bclerop«,  Z  150.  177. 
Crotalu»,  D  530, 534  f.,  äiiL 

—  duriMus,  Z  IfiS  f  ,  D  534.  L  Ü55. 
CrvptobranchuB  japonicuH,  D  520.  B  780, 

7SS.  KVi,  L  955,  1(H.5. 
Cr>  ptopnx'ta  ferox,  Z  372.  L  IQi^ 
Cuculu».  Z  lH6i  D  5<^  B  790,  L  lllü. 
Cupiila  445.179. 2ai. 
(^clopteruis  lümpus.  Z  131.  B  822  ff . 
Cvclwtomen .  M  3, 11  ftTtm  f..  B  825  ff., 

861.  L  90L  llLi. 
Cvgnu*,  Z  179.  181.  >'  i3Ü  f..  D  5fiL 

—  olor,  Z  1237 

Cvnocepbalua,  Z  125, 256^  393. 396.  D  569. 
'71H. 

Crnom vs  ludovicianiip,  Z  3<)4.  N  :lti5.  ilÜ  f. 
I  Cyprim'dae,  M  Uf..  Z  131.  N  440.  B823f. 
I  Cvprinus  auratu^,  Z  124. 
'  —  braraa,  B  784,  S21  f. 
!  —  ( ar:is«io,  Z  131. 
1  —  carpio,  B  ^  834.  L  954.  1037. 
;  —  ftineneifl.  B  SiiL 

—  tinca,  Z  UL 
Cypseloniorphae,  Z  186. 
CrpseluB  Z  1^  D  556,  äli2  f . 

Cvstifi  fellea,  796, 96L  iiOa  ff..  Qfiß  f..  f., 
'ÖI2  ff.,  1^  1070. 1ÜI2  f.,  1074. 
,  —  8UCC!  pancrf»attci  Iü2  t. 
i  C>-8topbora,  M  '."i. 

Cytogene»  Gewebe  sifehc  Lymphgewebe. 


D. 

i  Darh<  »«ifhe  Meie«  taxus. 
,  Daciylctbra,  Z  132. 

Dactyloptera,  M  5. 

Dactyloptcrus  volitans,  M  Iß. 

Danian  siehe  Hyrax  capeneia. 

Daf»ypclti8  »cahra,  M  34,  D  Sil  f. 

Dasvprocta  i»>!;iiti,  M 

DaHvpus,  M  ÜÖff..  Z  125,  216.  233.  270. 
I  319.  323  ff.,  N  465,  D  685fB  799, 
i     SS" f.,  &LL 

DaMVunw,  Z  22Ö  f.,  232,  252  f.,  290,  295, 
.313  ff.,  Ü  684^  L  958. 1057.  1059.  lölb. 

Deloneet«  Boccai,  Z  14070  5irT 

Deipbiniw  delphis,  M  90^  93,  95,  Z  325  ff ., 
D  1*6,  L  977,  1^ 
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DendroUg^B,  Z  2üa  i.  258,  m 
DeDdrophidae,  D  542. 
Deodrophis  picta,  D  ML 
Derotremen,  Z  132.  D  M3. 
Pesnian  siehe  Myogale. 
Desnjodus,  D  717. 
Desmognathus  fuscus,  D  212^ 
Dicotvles,  M  UO,  Z  m 
Didel'nhvs,  Mm  Z  252  f..  258. 290.  295, 
an  ff.',  D 

—  caocrivora.  M  IQi  t 

—  oiwesnm,  Z  2^  L  öäS. 

—  nuica,  Z  2ä2  f..  aiM  f. 

—  virginiana,  Z  233,  252  f.,  311 U  N  4ß5, 
PieravctvluH,  B  TEL 

Diffuse« "Pankrca«  745,  Mlil, 
Dingohund  siehe  Cani«  dingo. 
Dipnoi,  M  lü  f.,  58,  Z  m  f.,  N  446, 

f)  älL  B  S3ä.  L"trr4.  ILÖL 
Pipeadidne,  Ü  5i2. 
Pipsa«  annulata.  D  ai2. 

—  ceyh)nen!<iK,  Z  172.  D  523  f.,  53L 
Pisw'miniertcs   Pankreas    745,  ff.. 

H23. 

Pistira  cvanocincta,  P  533.  537. 
Pivcrtikel  der  Blutgefäße  bei  Amphibien 
19  ff. 

Praco  viridis,  Z  124,  152,  UÜL 

—  volans,  P  ä2iL 
Proniedar  siehe  Cameius. 

Prüsen,  M  i2  ff.,      ff-,  (M  f.,  IL  SO  ff., 
iiü  ff..  III  f.,  Z  128 f..  133.  mif;  HO, 

H5ff.,  i5üff.,  ifiif..  lüüff..  lirr; 
m  ff.,  i«L  192, 212  ff.,  215 ff.,  m  ff., 

M  ihü  ff. ;  in  der  Wand  des  Ihietus 
pancreaticus  7Ü7  f.,  der  üallencänge 
öül  ff.,  der  GallenbUwe  '.t72.  9IÜ  f. 

Prüscnauflführgänge  siehe  Ansführgänge. 

Prüsenendgänge  siehe  Endgänge. 

Prüsencndschläuche,  Form  5il2  f  f..  IM  f. 

Prüsenthätigkeit  ii53  ff. 

Prilsenzclle  IUI  ff. 

Pryadi»lae,  P  jÜlL 

Pnophidae.  P  Ü12. 

Pryophis  prnsinus,  P  530t 

Puctus  Bartholin ian US  <'i22.  I3Q  f. 

—  choledochu»   619,  796,  lätK  f.,  866i 

054  ff.,  mj  ff. 

—  cvslicuB        IM  ff.,  1070. 

—  h'epaticu»  (520,  859,  ÜM  f f • 

—  pancreaticus  74<>.  HÜ  ff.,  847.  W2t 

—  Kivinianus  22il  f. 

—  ^antorini  Iil2  ff.,  S5!L  bÜS  f.,  fiüüff- 

—  Stenonianus  Il^ü  ff. 

—  sublingualis  <)20,  741. 

—  submaxillaris  741. 

—  thvreoglojisus  421. 

—  W'hartoniiinus  üli>  ff.,  ^  LliL  _ 

—  Wirsungianus  ülü  f.,  74<j.  7al.  789. 
Iii!  ff.,  841,  859,       f.,  bü^  f-,  btüi  ff., 


Pugong  siehe  Halicore  indica. 
Purchwanilerung  der  Loukoi-yten  15. 


E. 

Eber,  Z  195,  siehe  auch  Sus. 
V.  Ebneriche  Prüsen  129,  192,  214  ff., 
585  f. 

—  Knospengrübchen  2ÖQ.  274,  284. 

—  Theorie  Ülö  ff. 

Echidna,  M'S,  3L40,  Z  190  ff-,  221  f., 
23Ü  ff ,  24371541 27?TTf.,  P  lis3  f.,  B  S44, 

L  9aL  918, 958,  u:^  f.,  mi  ff-,  iüIHT 

-  Taf.  L  Fig.  L_ 

Echimys,  L  975.  977. 

Kchis  atricanda,  P  549. 

Edenlatcn  M  «J5,  Z  19«),  ÜJS  f..  211,  233  f., 

243  ff..  270.  aiiilC  N  471,  P  iiJjd  f., 

B  844,  L  970,  im 
Eichhörnchen  siehe  J»ciuru»  vulgaris. 
Eigenart  der  Randzellcn  ülü  ff. 
Eigenmuskuiatur  der  Zunge  22Ü  ff. 
t'imers  Organe  iHÜ  f. 
Einleitung  I  f. 

Einzelbeschreibung,  M  Ö  ff.,  4D  ff.,  18  ff., 
Z  129  ft.,  2IÜ  ff.,  D  m  if-,  ^  ff., 
B  82Ü  ff..  L  lfl2ä  fL 

Eisbär  siehe  Ursus  maritimtis. 

Eiweißdrüsen  siehe  Seröse  Prösen. 

Elaphis,  P  538.  547.  B  805.  812. 

Elanidae.  P  542  ff. 

Klasniohranchii,  B  K30,  8tiL  L  1072. 

Klaus  lemniscatus,  P  530.  542. 

Eleulin  30,  38  f.,  45,  m  ÜÄ 

Elephas,  M  38,  ÜLL  Z  345  N  433  f.,  437^ 
P  W»2,  B  7si>.  791.  L9«^5,975,977,  llM 

Ellipsoglossuii  naevia,  P  512. 

Emydac.  B  78(). 

Emvs  caspica,  Z  LZfl 

—  europaea,  M  .35,  Z  127,  175^  N  452  f., 
P  5411  f.,  B  UJÖ. 

—  lutaria,  Z  124  L,  Ufi. 
Endapparate  Arnsteins  Ü41  f. 
Endgdnge  .')79  ff..  747.  113  ff. 
Endkapseln  W.  Krause«  ü34  f. 
Eudknosj)en    J3!i  ff.   (siehe   auch  Ge- 
schmack Hk  nospen>. 

Endkolben  43h. 

Enhydris  Ilardwickii,  P  538. 

Ente  siehe  Anas. 

Entwicklung  der  Tonsillen  118  ff.,  der 
Zunge  l:^i*.  3.">1. 3ij>if.,  der  Mundhöhlen- 
driUen  5M3.  579,  der  Bauchspeicheldrüse 
771,  8Ü2  f.,  ti5I  ff.,  der  Leber  hm  ff. 

Epiglottis  41ü  ff. 

Epithel  der  Mundhöhle  4  f.,  10,  H  ff.,  der 
Zunge  125  f..  130,  LilL  Uü  ff.,  Ui  ff., 
m  f..  180, 18li  ff.,  N  i2A  ff. 

Epithel iKH'her  siehe  Knospen. 

Epithelknosi>en  43U  ff. 

Epitholpcrleii  .XL  12U. 

E<iuus  a^inus,  M  itO,  Z  330.  P  508,  5G4  f.. 
000,  Ü44. 

—  caballus ,  M  44  f.,  58  f..  ^  90,  Ü2  f., 
95  f.,  IIH  f.,  Z  1»»,  2Lfii  f..  21Ü  ff.,  235, 
241.  322  ff.,  33lTry  428.  432.  453  f.. 
41i3ff.,  409,  412  f.,   4Iäf..  479.  485, 


1108  •'*n<-h'-<-l 

D  'jOS^  bm,  ML  i>lL  öIL  030.  6I61  ; 
(V.'(>.  i22i  «jiJä  f.,  ^ui),  fim  ff"  IMTE.  1 
irT52.  7bO.  78-1.  71»0.  .SiiS.  818.  S44.  I 

so-Tl iiii  f.,  0^ i>;{5L öirr,  Ml 
%r>;  <iüi  f.,  '.i7<K 

Eretbizon,  L  975.  '.177. 

Erinaocue  eiiropfteu»,  M  76,  90,  92, 

lÜÜ  f.,  IO81  Z  125,  lt>8,  201.  laS.  20g. 

m  211),  22af.,  233i 24040.  ■2i?J,  'Mit, 

N  i2S,  432,  434,  4ß(),  4lSrDl^  'l.  571. 
58iL  lüfTT  füL  ß3ä  ff.,  ö+L  W57, 

<j7G,  ÜM,  Iii  tf.,  FJ  752,  771^  TTST; 

m  7S4.793.812,  aiisf..  Söüf.,  LiM>4f.. 

<J2i»,  fM2,  im  innil  f.  -  Taf.  1 1 ,  Fig.  IL 
EröHi»,  Z  Ifii  j 
ErsaUtbeorie  SM  ff.  ! 
Ef»el  siebe  EqiniR  osinur:. 
E«a  lucius,  Z  124,  liJO  f..  B  TöO,  772, 

784,  KM  ff..  8:^3  f.,  L  90L  iliLL  —  ' 

Taf.  VIII,  Fig. 
Euraeres  Samoeni»,  E)  "»2:^ 
Euprepes  cranura  D  .023. 
Enpnx-tUH  kiisconii,  D  r>\2. 
Eutaenia  sertalis,  Z       f.  | 

F. 

Faden  Papillen  136,  141,  lÜÜ  ff.,  19ß  ff.,  \ 

Falco  buteo,  M  4,  3t>,  Z  125. 

—  j<erogriniis,  L  '.'75. 

—  tinaunculu.-),  1)  55«>.  I 
Falko  jiiebe  Falco  laurb  Acripit*»r  ni^iis).  ' 
Faultier  siebe  Hradypiif*. 

F'elciniaup  «icbe  .Ynicola  arvnlis.  1 
Felis,  M  U2  f..  Z       f.,  3(>5,  ail  ff.,  L  lt57.  | 

—  coriwlor,  Z  377. 

—  domestiea,  M  39,  41,  40.  59,  7<>,89  f.,  I 
94,  f..  1<>4,  lOTTliKK  Z  125,  127,  1 
188.  209  f,,^  frr21S.  235,  241,  242,  ' 
24Ü  f.,    m  ff.,    N   42S,    M  432"T: 

f.,  453j  455,  JÜÜ  f.,  4(iL  iZO  f., 
475  f..  478,  485,  D  ilil  f.,  5<24,  50»2  ff,, 
577  f.,  587  f..  5iü  f..  51)8 TT  ff. 
Uli  ff.,  (U8,  020,  ÜiL  f.,  ti3i  f..  f., 
038,  «HÜ  HAI  f.,  048,  052,  Üäl,  OOO, 
001  f.,  ÜOÜ  ff.,  »£3,  Li75,  081  f.,  ÜiJ  f., 
m  f.,  B  74]\  7411,  Ili2  f.,  ZliL  Ihi  ff., 
792.  2>ä  f.rSul,  81  >4.  812.  814.  818  ff., 
8.50  858,  809,  L  8L1  f.,  88it  ff.,  ff.. 
liÜI  f.,  918,  920,  934,  939,  944,  M»  f., 
953,  ÜiiJT,  975.  978,  985,  U88,  lOiiO. 
101)4.  H.XH).  1ÜÖ8.  I(r21.  1075. —  faf.  V 
Fig.  31»  u.  40,  Taf.  VI  Fig.  47—52, 
Taf.  VII  Fig.  00  u.  03. 

—  lof),  M  811,  B  71(9,  801  EML 

—  leopardu»*,  M  811,  B  804. 

—  lynx,  Z 

—  oiica,  M  S1»,  Z  :i7L 

—  pardalis,  Z  377. 

—  pardus,  Z  377. 

—  ti{rriH,  Z  377. 
Ferremscbe  Läpj>cben  870  f. 
Fettdrüse»  <t<i4. 


[isier. 

Feuerkröt<>,  siebe  Borabipator. 

Filn  r  zibetbicu.«,  Z  362,  X  4Ö4,  ilü  f. 

Fi.'clibein  IL 

Fiscbe  siehe  Piwes». 

Fischotter,  eiche  Lutra  vulgaris. 

Fii«ilinguia.  Z  150,  159  ff. 

Flamingo  »icbr  Pboenicoptcrus. 

FledemiäuÄe  siebe  ("hiroptera. 

Fleischfresser  siehe  Carnivora. 

Fleiwhmann's  Bursa  seroiia  äL 

Flinmurcpithel.  M  17,  22,  22  ff.,  32,  f., 

Z  im  m,  421,"F78y,  L  QüL 
Floizmaul  4L  i3  f.,  älL 
Flotzniauldrüsen  577,  fibS  f.,  Ö91  f. 
Fohlen  siehe  Erjutis  calmllus. 
Follikel  siehe  Noduli. 
Foramen  caecum  42t)  ff- 
Forelle  siehe  Salino  fario. 
Form  der  Drüsenendschläuche  QÜ2  ff., 

7r>8  f. 

Fomix  pharyngis  tiL 

Füssa  pnarj'ngea  meilia  110. 

Freie  Nervenendigungen  im  Epithel  der 

Mundhöhle  (Zungej  i21  ff. 
Frettchen  siebe  Putorius  furo. 
Fringilla  coelebs,  N  4:t2. 
Frosch  siehe  Rana 
Fuchs  siehe  Canis  vulpes. 
Fulica,  D  .552.  .5.57.  .501. 
Fulicariae,  B 

G. 

Gadus  af^lefirus,  B  M5. 

—  callarias,  B  t<ll  f. 

—  Iota,  Z  13L  B  Sil  f. 

—  nicrluccius,  B 

—  niorrhua.  N  üü.  B  tiJj. 

—  iwllachius,  B  Ül^ 
( talago,  Z  255,  39K 
Galeus  canis,  B  KiO. 
Gallenblase  siehe  Cystis  fellca. 
Gnllenhlflsendrüsen  '.172,  979  f. 
Cialkiiirange  9.54. 
GiiIlcnL'angtlrüsen  läil  ff. 
Gallenkapillaren  ÖIü  ff. 
Gallenkapillarwand  Üll  ff. 

(iallns,  M  81,  Z  180,  L££i  f.,  265,  N.  43L 
434.  D  bhl  ff.,  üäa  ff.,  jül  f.,  B  74L 
770  f..  lÖÜ  f.,  ÖQI  f.,  812,  8äö  f.,  BlM  f.. 

L  m  90L  ^*-'>'^-  1024i 
1020.  K^igiT  1..  milh 

Ganglien  der  Zunge       ff.,  des  Pankreas 

818  f.,  iüL 
Ganglienzellen  in  Speicheldrüsen  ß42  f., 

der  Gallenwege  l(r24. 
CJanoidei,  M  14,  Z  HL  N  ääL  460.  4S4. 

B  S3Ü  f .  858,  802,  L  974,  yi^TTIöST 
Gans  siehe  Anser. 
Garrulus,  D  5(>2. 
Gasterosteus,  B  623. 
Gaumenbiidung  32. 

Ganniendrüsen  siehe  Glandulae  palatinae 
Gauuicolcisten  37.  40,  40,  19L  2IÜ  f- 
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Gaumencuandel  äÜ  ff. 
Gaumcn»chleinihaiit  14,  20i  22  f.,  30,  34, 

38,  42,  öl  ff.,  N  ÜI  ff.,  ilü  f. 
Gaumensegel  38.  43,  «^89.  ü92.  IM  ff. 
Gaviali!»  frangpticiis,  /  177. 
tiazcllc  siehe  Antilope  dorca*. 
GeburtÄhelferkroto,  siehe  Alytcs  obfete- 

tricans. 
Gccinus  viridis  äöÜ. 
Gecko,  Z  150, 

Geckonen  siehe  AscalalK)ten. 
Geckonidac,  M  32. 
Gemee  siehe  Kupicapra  rupicapra. 
GenettÄ  pardina,  Z  372. 

—  tigriaa,  Z  372. 
Gcotuvidae,  Z  34(j,  3ü2,  N  IGi 
Geotrlton  fuscue,  D  516,  .")2t). 
Gerbersche  Nervenknäuel  48,  £iiL 
Gerüst  der  Drüsenzelle  4U5~f.,  B  741). 
Geschraat-ksbecher    siehe  Geschmacks- 

knospen. 

Getichmacksdrüsen  125).  192,  204,  211  ff., 
2iü  ff.,  22^  f.,  'm.  ff. 

Geschmacksknosi)en  192,  2(K)  f.,  213  ff., 
i3il  ff.,  AlLi  ff. 

Ge^chmackttknospentragende  Papillen 
m  ff.,  222  ff. 

Ges<  hniack> Papillen  UiÖ  ff.,  222  ff. 

Ge«cluIlack^M•hei^)€n  418. 

Getcille  Mti:*kclfa/icrn  120  ff. 

Giannuzzische  Halbmonde  siehe  Rand- 
zellen. 

Giftdrüse  siehe  Gl.  venenata. 

Gingiva  41  f..  48.  03  f. 

Giraffe  siehe  Canidopardalis  giraffa. 

( Mlterfa*"ern  1IN>4  ff. 

Glandula  admaxillaris  iVM. 

—  infraorbitalifl  5t>4.  äll  ff. 

—  interntftxillaris  '>()7,  512  ff. 

—  int«riin^iilit  r>(J5.  512  ff. 

—  orbilalis  r>t>4,  öVS,  äI2  ff. 

—  iMirotis  jSi  ff.,  ÜÜ2  f.,  älj3  ff., 
723  ff. 

—  retrolingufliia  '/)S,        ff..  .'")7Q  ff. 

—  sublinguali.'  490,  ff.,  032  ff.,  äÜ3  ff., 
älill  f.,  I3D  ff. 

—  submaxillaris  488  ff.,  50<i,  508^  jü3  ff., 

-m  f.,  121  ff. 

—  subzvgoniaticn  7<'K). 

—  veaciiata  äOW^  ^21  f.,  -jM  ff.,  ülä  ff- 
Glandulae  siehe  auch  Drüücn. 

—  burCÄlcÄ  5<>S,  500,  570  f.,  7i3(j. 

—  gingivalcf  .577. 

—  labialem  im  ff..  Q31  f.,  -Ml  •JÜk  ^iili  ff. 

—  linguales  sirb»-  Zungt  ndrüi-cn. 

—  muciparue  üjü  ff,,  i«iehe  auch  Schleim- 
drüsen. 

—  {lalatinac  5Q5  ff.,  ÖW,  570  f.,  733  ff. 

—  Mfrosae  4S^  ff.,  siehe  auch  serijse 
Drüsen. 

(ilalte  Natter,  siehe  Coluber  laevis  und 

Coron«'lla  L 
Glires  fiiehe  Ko<lentia. 
Oppel,  Lehrbuch  lU. 


Glissonsche  Kapsel  873,  877,  959j  970, 

e>83.  999.  1003.  102(>. 
Glvkogenll^Tf: 
Gobius,  N  479,  B  b2i. 
Gongvlua  ocellatus,  D  523.  L  am.  f. 
Gorilfa,  Z  398,  L  U2fi. 
Grallatore«,  Z  181.  D  552,  ML 
Gramumtophora  barbata,  D  522. 
Grampus  griseus,  L  '■'H7. 
Grnnarvsc-ue  Körperchen  429  ff. 
Griumlä  der  Drüscnzelle  4Ü2  ff.,  ßa3  ff., 

B  747.  25Q  f. 
GrusTD  öOL  B  790,  L  ii2ä. 
Gürteltier  siehe  CingulatA  und  Dasvpuö. 
Gulo,  B  im. 

Gymnophilus  itorphvriticus,  D  512. 
Gvmnophiona,  Z  140,  D  512.  513,  ä2Ü  f., 

"L  lim  f. 
Gyniuotus,  M  2fL 
Gypagu»  papa,  Z  180. 

IL 

Haifische  siehe  Sipialides. 
Halbaffen  siehe  l'rosiniiae. 
Halbmonde  siehe  Randzellenkomplcxe. 
Haliaötos,  B  S£LL 

HaUcore  indica,  Z  344,  D  092,  B  791, 

L  975.  977. 
Halieus,  Z  181^  D  557,  B  ZlÜi. 
Halnuiluridae,  M  Ii5j  Z  241^  2351  ff., 

B  814,  L  ÜätL 
Haliiiiittirus,  Z  253,  2S9  ff.,  2i>5  ff. 
Haiaiiicl  siehe  Ovis  arios. 
Hamster  siehe  Crioetus  frumentarius. 
Hapale,  Z  125,  230,  250,  '3!^  N  405^  470. 
Hardersche  Drüse  äI2  ff. 
Harpyia,  Z  380,  D  71L  B  H.51. 
I^Iase  siehe  Lepus  timidus. 
Haselschläfer  siehe  Mvoxus  avellanariu*. 
Hatteria.  M  ,32,  33  f.",  80,  Z  llil  f..  N 

tiü2  f..  D  522  f.,  B  7S5«.  842,  L  9.50. 

974.  1051  f. 
Hausmaus  siehe  Mus  musculus. 
Hausratte  siehe  Mus  rattus. 
Haus^fiugetiere,  M  41  f.,       ff..  Z  217, 

241j  33«,  1)  Ü04  ff..  509  f..  577^  579, 

Ü2I  f.,  G51,  Ülli  f..  09O.  B  745,  844, 

805.  L  925  f.,  ülil  f.,  fV75, 
Hecht  siehe  I-v^ox  lucius. 
Heloderina,  I)  522.  .520  f. 
Hcmidactvlium    srutatum,    D   517.  — 

Tuf.  Vfl,  iMg.  iL 
Hemidactylus,  Z  153,  D  522. 
Henne  siehe  Gallus. 
Hepatopankrca^s  821,  801. 
Herbivoren,  I)  «j75,  t'>81,  0S2.  L'.tl7,  liJÜ. 
Herbstsche  Kör|>erchen   1>S<>  f..   üsä  f., 

433  ff..  KU»  f. 
Herings  I>el>erschenja  878,  l(j<)l. 
Hermelin  siehe  Putorius  erniinea. 
Hcrodii,  D  557. 

Herpestes.  .M  90,  D  509^  5f>9,  jlt^,  009, 
<;i5.  TOü  ff. 
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Sachregister. 


Herpetudryae  carinatus,  D  53S. 
Henperoniy«  leucopue,  Z  361.  N  4ä^ 
Hetenxlon,  D  533. 
Hexanchua,  M  13. 
Hinulia  taeniolata,  D 
}Ii[>popotamuii,  Z 
Him'h  siehe  Cervidac 
Hirundinidae,  M  431. 
Histopcncse  der  Leber  1074  ff. 
ilöhleiirttellung  der  Wallpapillen  200  f. 
Holot-ophali  KI-JT. 
Homalo|>si8,  D  üitL 

Honjolopie  der  .Mundhr>hlendrü«en  äöl  ff. 
>Iomo  HapienH  Kiehe  Mensch. 
Uornbläticbcn  der  Vogekunge  180.  183. 

Homplatleii  »lor  Zunge         ItiO.  IUI  f., 
2s<). 

Horni*chicht  der  Unterzunge  '253.  255, 

2:<H,  -J**},  2ül  f. 
Honizähne   der   Cyelostomen    11,  der 

An)phihicn(*larvcn)  IS  f..  der  Zunge 

r2:.,  liijj  ÜIL!  ff. 
Hühnervögel  siehe  Gallus. 
Hufeisenförmige  Wallpapilleo 
Huhn  siehe  Gallu«. 
Hund  xiehe  Cani«  fainiliaris. 
HvaenKMchus  aquaticu«,  Z  335.  L  '.'77. 
Hvatna,  y\  ^  Z  ]*iL  HiL 

—  ■  cHKUta,  M       Z  37(1,  L  «ilS. 

—  striata,  Z  37ü. 
Hydrochocrus  oapybara,  Z  204. 
Hydrophida,  D  äikJ. 
Hydrophiinac,  M  2iii  D  £iül  L 
Hydrosaurier,  L  IOjO. 
Hvdrud,  M  2£L 

Hyla.  M  2Ü  f.  Z  1^ 

—  arlrorea,  L  lUK't. 

—  viridis,  SI  23.  B  m 
HvIaodactvluH,  Z  1^ 
HyIul)aU!s;  Z  2ön,  396,  D  HS. 
Hyperoodon,  Z  327. 
Hypt*iprymnu9,  Z  225- 
HvpuAaeus  arvit'ola,  M  U2j  Z  361. 
H'vrax  cajK-nHis,  M  iL  «9^  Z  3iü  t  D 

(j'.>2.  B  7SU,  JMa  L  975,  dIL 
Hyetricidae,  Z  3H). 
Hvstricoraorpha,  Z  211,  340. 
Hystrix,  M       Z  lilSTB  780,  L  ÜIü. 

—  cristata,  Z  liü  195,  Sali  f. 

—  javanii-a,  Z  3r)7. 

—  prehennlis,  M  44^  Z  3äü. 

X. 

.laguar,  siehe  Felis  otica. 

.las  siehe  C'ort^onus  jae. 

Ibis,  B  liüL 

hhthvixien,  Z  132,  D 

Ichthvophis  glutinosus.  Z  140,  D  52D  f., 

L  iim 

Igel  siehe  Erinaceus  eiiropaeus. 
Iguanidao.  M       D  ö^i,  :i:LL 
Ulis  siehe  Putorius  putorius. 


InfraorbitaldrQse  siehe  Glandula  infre- 

orbitalie. 
Infundibulum  tubarum  äl  f. 
luncnEone  des  Pankrea«  74ii  ff. 
InBcctivora,  M  \*3.  Z  211.  223,  232.  242. 

249.  254,  266,  3iil  ff.,  D  m  ff-,  B  SiÜ  L, 

Lltll.  1175.  97b.  lf)57. 
Integumcn talplatte  41. 
Intcrcellularbrücken  499,  Z53. 
Interlobulare«    Bindegewebe   der  Leber 

9ÜI  ff. 

Intermaxillardrüee,  siehe  GUmdula  inter- 
in  axillaris. 

Intemasaldrüse,   siehe  Glandula  inter- 
nasalis. 

Interne  Sekretion  7^  ^  äjfi  f.,  811, 
813.  m\ 

Intertubuläre  Zellhanfen  äÜQ  ff.,  829, 

847,  a54.  860.  8<i7  f. 
Intrnalveolfire  Netze  äS2  f. 
'  Inlracplliiläre  Gallenwege  SiLi  ff. 
Intraepitheliale  Blutgefäße  19  ff. 
Intraepitheliale  Drüsen  19,  50K  f. 
—  Nerven  m  ff. 

Intralobuläre  Nervenfasern  IfrJQ  ff. 
Intraloltulärc«  Bindegewebe   der  Leber 

992  ff. 
Inuus,  Z  2^ 
Jynx  torquilla,  Z  1^5. 

K. 

Känguruh  siehe  Halniaturidae. 
1  Künguruhratte  sieh«'  Hypsiprymnu«. 
Kalb  siehe  Bos  taurus. 
Kameel  siehe  Canielus. 
Kanarienvogel  siehe  Pyrrhula  canaria. 
Kanguroo  l^nnotti  siehe  Macropus  und 

Halnialunis  Benetti. 
Kaninchen  siehe  Lepus  cuniculu8. 
Kapuzineraffe  siehe  Cebus  capucinus. 
Karpfen  siehe  Cyprinidae. 
Kariokincsen  siehe  Mitosen. 
Kasuar  siehe  C'asuarius. 
Katarrhinen,  Z  2'yß. 
Katze  siehe  Felis  domestica. 
Kauplattcn  3L 
KVhldoikel  IH)  ff. 
Keporkak  siehe  Balaena. 
Keratohyalin  ^  IL 
Korn  der  Pankreaszelle  IM  f. 
Kernteilungen  siehe  Mitosen. 
Kiefordrüse  5Li  ff. 
Kieferscheiden  der  Vögel  4,  .36. 
Kictnendarm  442. 
Kind  siehe  Mensch. 
Kittleisten  iül  ff.,  581^  500.  723,  853. 
Klapi>erschlange  siehe  ^'rotalus  durissos. 
Kleltervögel  siehe  Scansores. 
Knoi'hcnsohuppen  auf  der  Zunge  3't(i  . 
Knosjwn  43«>  ff. 

Knos()engrübchen  v.  Fn>ners,  200,  274. 
Koala  siehe  Phascolarctus  cincreus. 
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Körnchen  der  DrÜBenzelle  M  ff.,  ßÜ2  ff., 

B  747,  7IÄ1  f. 
Kolibn  eiche  TrochihM. 
Komitaktes  Pankreaa  745.  8l*3. 
Komprcssionstheorie  Unnas  <)ö8. 
Korl »Zellen  tili  ff.,  799. 
Krähe  stehe  Corvtdae. 
Kranzpapillen  Uli  ff. 
Krausesche  Endkolben  älL 
Kreuzotter  siehe  Vipcra  beru». 
Kröte  siehe  Hufo. 
Krokodile  «iehe  Crocodilidae. 
Kuckuck  siehe  Cuculus. 


L. 

Labialdrüsen  fliehe  Glandulae  labiales. 
Labrus,  B  Üiü  f. 

Lacerta,  Z  159  ff.,  2ö5,  N  45ÜL  f., 
D  521  f..  52i  ff.TB  783,  842.  858. 
L  87L  8Mi  899,  90L  Ä  945,  953, 
972.  974.  1015.  li^  f.  —  TäTVIII 
Fig.  tiL 

—  agilis.  M  32  f..  79.  IMi  Z  IM  f.,  laü  f., 
uS,  X  434,  452,  D  521  ff.,  639.  B  859. 
8Ö4;  L  901L  Ö5!i. 

—  niurali«,  Z  159.  D  524.  SSL 

—  ocellata,  L  956. 

—  Btin>ium,  L  1050  f, 

—  viridis,  M  58.  Z  124.  159.  161.  163. 
N  452^  I)  524.  f.,  B  789,  112,  L  l(M  f. 

—  vivipara,  Z  15ü  f.,  D  i^^L 
Lacortidae,  M  32» 

I.4ichi4  siehe  Salmo  salar. 
Uppchen,  B  Ilüi  f.,  L  fiI2  ff.,  IQfiß  f., 
107(j. 

Lagontorpha,  Z  211. 

Lama  i«ielie  Auchenia. 

Lamellirostrea,  Z  M,  N  431,  D  557,  561, 

B  ]m 

Lamina  propria  der  Mundhöhlenschlcim- 
haut  5  f.,  KL  3L  39,  47,  55  f..  des 
Phary  nx  63,  der  Zunge  12(j,  18L  läÖ  f., 

Lainnungia,  M  44.  Z  211.  Mh  f..  D  692. 
L  977. 

Lamprete  i*iehe  Petromy7X)n  marinus. 
LanjfcrhanHsche  Häufchen   «iehe  inter- 
tUDuläre  Zellhaufen. 

—  Inseln  siehe  intertubuläre  Zellhaufen. 

—  Zellen  siehe  centroacinäre  Zellen. 
Lanpernche  r)ivertikel  ;iQ  ff. 
LaniuH,  B  7'.h  i. 

I^ridae,  Z  Ibl.  D  .561.  B  843.  865.  L 

107:^. 

Ijinif«,  D  552.  56L  B  790. 
I>aubfro!>ch  siehe  Hvia  arborea. 
Ix'l.er  4Ü0i  498,  titiilf.,  681,  tili  ff. 
I^l)erct»dgänge  SIH  ff. 
LelK'rlüppchen  812  ff.,  KMiö  f.,  1076. 
I^l)erzelle  hZü  ff.,  liiü  ff. 
Leeuan,  Z  l.")<j. 

Lehre  von  der  Fligenart  der  Randzelleo, 

ÜiÜ  ff. 
Lemnus,  L  975.  977. 


Lemur  albifrons,  Z  255. 

—  melanocepbalus,  Z  3ii2. 

—  mongoz,  Z  255,  260,  262,  ^ 

—  Potto,  Z  255- 

—  ruhriventer,  Z  393. 

—  rufifrons,  Z  3112. 

—  variu«,  Z  322. 

Lemuridae,  Z  242,       f.,  2M  ff.,  ff-, 

391  ff. 
Leopard 

Lepidosiren,  M  3,  IL  Z  131,  D  511. 

B  p5^  L  1037. 
LepidosternoD,  Z  ITil, 
Lepidosteus,  M  3,  B  KH,  858. 
Leporidae,  Z  346  ff. 

Lepus  cuniculus,  M  f.,  ü  f.,  5Q  ff., 
76,  Sö  f.,  22  ff..  ÜI  f.,  im  f.,  Z  188, 
193.  209.  211.  21i  ff..  224,  235, 316  ff., 
N  421  f.,  433,  4M  f.,  153  f.,  15ü  f., 
Ml  f.,  Ifil  f.,  467^  M»  ff.,  115  f.,  479, 
481  f.,  485,  D  ffiff.,  5^  564,  5667r. 
Ö21  ff.,  577,  584  ff..  5Ü1T7596,  601,  603, 
605,  610.  620,  621  ff.,  ^  "iS2"fr, 
632  fCüll  ff.,  üll  f.,  653  f.,  651  f., 

(m,  (m.  f.,  öiü  ff.,  öia  f.,  681,  6Ü2  ff., 

B  747,  750  ff.,  7ii2,  764,  769,  774,  776. 

tstr:,  zül  f.,  797,^"H^  ^  iH! 

811  ff.,  812  ff.,  öll  ff.,  855,  im.  865.8<i9. 
L  811  f.,  878,  887,  8S<n.,  894,  898  ff., 
m  ff.,  9<)4.  907,  910,  Ölfi"H^  Ö2ä  ff., 
a2Ü  f.,  9^  \m  fTTHAl  ff.,  'Jli  ff., 
an  f ,  953,  951  ff.,  262  f.,  966,  ÜI2  f., 
ÖSä  f.,  9»>,  990,  Üiil  ff.,  'MlTTlfM  ff., 
1018.  liiiii  ff.,  imi  ff.,  löül  f.,  lüZ3  f., 
lüllj.  -  Taf.  III  Fig.  20.  Taf.  VII 
Fig.  55. 

—  timiduH.  M  38,  44,  90,  Ö2  f.,  92  f., 
Z  125,  193,  20<).  215.  346.  N  455.  457. 
4t ;4.  4057167,  469,  475,  D  ^  571, 
üli2  f.,  B  <m  L  920,  10;>4- 

Lestris,  D  ■'><>!  - 

Leuciscus  dobulus,  Z  131.  N  440. 

—  erj'throphthalmuB,  L  1004. 

—  iduB.  B  823. 

—  tuclanotus,  ß  821. 
I>eucocyten  siehe  Lymphgewebe, 
Ligatur  siehe  Unterbindung. 
Lingua  ."tiehe  Zun^e. 
Lingualdrüscu  üiene  Zungeudrüsen. 
Liophis  Merretnii,  1)  .539. 

Lippen  3  f..  1  f.,  U  ff.,  33,  32  f.,  4Ü  ff., 

iB  ff.,  N  128. 
Lippcnmuflkulatur,  3  f.,  37,  53. 
Lippenrot  50.  52  f. 
Lippensaum  50.  52  f. 
Lipiienschildkröten  siehe  Trionycidae. 
Lilteraturverzeichnis  10*.t9  ff. 
Ix)buli  hepatis  hI2  ff.,  IDfiÖ  f.,  1076. 
Löwe,  siehe  Felis  leo. 
Ix)phiuii  piscatorius,  D  509.  B  Sil  f. 
Lopholt>emus,  L  225, 
lx>ri  siehe  btenop«. 
Lota  siehe  Gachn  Iota. 
I»xia  Pyrrhula,  M  3  D  Sää. 
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Loxodon  africanue,  M  QQ» 
Lucio|Wca  Sandra,  Z  IHl. 
Lungenkwp  Anii)hibicn  21  ff. 
Lunulae  siehe  Randzcllenkoniplexe. 
Lutra  canadensis,  N  4'm,  \'0. 
—  vulgari^,  M        l>-\  Z  376.  N  473, 

L  litiL 
Lycaon  pictu*'.  Z  3IÜ. 
Lygot^oma  »maragdinuiu,  D 


L  ÜÜä  ff. 

Lvmphgewebe,  M  U  ff.,  .58,  60,  ^  f., 
■ßo  ff.,  Z  148^  ISIL  ÜilL  rnViQ  ff.,  718, 
72')  ff..  L  lüia  ff.,  liüD  ff. 

LviDphräume  der  Leber  IM  ff. 

LyroiihxpaUen  in  Drünen  ÜDÖ  f- 

Lviuphzdleu  (siehe  auch  Lymphgewebe), 

"L  ima  ff. 

Lyssa  ÜÜ  ff.,  269,  3Ü1  f.,  38ä  f. 
X. 

Macacus,  Z  303.  .395  f..  N  463.  465.  470. 

D  .m  718j  B  809.  SIL 
Mac  Gillavry»  Lyra[>hräuine  ff. 
MacrojKxHdae,  Z  2'.>b  ff. 
MacTopu«,  Z  2lMi  f.,  ff. 

—  major,  Z  125,  232,  m 

—  melanop»,  Z  2iiL 

—  rufuB,  Z  2üä. 
Makrele  siehe  f?comber. 

Mammalia,  M  a  ff.,  ff..  50  ff.,  88  f., 
25  ff.,  im  ff..  116  f.,  Z  124  ff.,  IBÖ  ff.. 
N  42fi  ff..  i32  ff.,  iü2  ff.,  484,  I> 
m.  ff.,  Sfä  ff.,  B  745,  B  755,  lai  f., 
im.  f.,  lÜl  ff.,  122  f.,  818,  8i4.  ff, 

858,  sei  f.,  8öä  ff-,  L  anT?.,  siK}  ff., 

Uüii  ff.,  aifi  f.,  Ü2D  ff.,  üaZ  ff.,  ÜI5  ff., 

i)8o  ff.,  üöz  ff.,  aü3  ff.,  üüi  ff.,  iQiä  ff., 
lülfi  ff.,  lüiii  ff.,  mii)  f.,  1ÜI3  ff., 

107»i  ff. 

Manatus,  Z  344.  D  692.  L  975.  QIL 

Mandeln  S5  ff. 

Manguste  siehe  Herpcste«. 

Manis,  M  44.  Z  l!>'i.  l'JQ.  223.  234.  243  ff.. 

269,  31Ü  ff.,  D  (306,  SSä.  —  Taf.  I 

Fig.  IL 

Marder  siehe  Mustela  martes. 

Marsnpialia,  M  95,  Z  liJ2  f.,  194.  IMi 
lÜJi  ff.,  206,  22Ü  ff.,  228,  232  f., 
2ü2  ff..  258,  2iei  ff..  N  426,  4(0,  467, 
4IÜ  f.,  D  684,  B  79L  8447  L  906.  958. 
aiS  f.,  1057,  1059.  107H. 

Massive«  Pankreas  823. 

Ma«t7.elieu.  L  IMi  f.,  1018. 

Maultier,  Z JÜLL 

Maulwurf  siehe  Talpa  europaea. 

Mayersches  Orpan  siehe  Randorgan. 

Mechanisch  wirkende  Papillen   IM  ff., 


Megaciiiropteren.  Z  3Sii. 

Megaptera  l)oop>',  Z  32L 

Mehrkernige   Leberzellen   ILÜ  f-i  IiMj 

liM  f.. 
Meisen  siehe  Paridae. 
Meissnersche  Kiirperchcn  432  ff. 
Meleagris,  D  552,  B  lilÜ. 
MeleTtaxus,  M  81»,  92  f..  Z  20L  ^iO!>. 
223  f.,  322  ff.,  5r4«j6,  469,  ß  ÖÖi«  8a0, 
L  lülL  -  raf.  II  Fig. 
Membrana  propria  der  Mundhohlendru.*en 
645  ff.,  cfer  Bauchspeicheldrüse  Iü9  f.. 
H53.  «1er  Gallengäugc  k>üO  f.,  der  Leb«r- 
echläuche  f. 
Membrana  retrolingunli«  US. 
Menobranchus,  M  HL  20  ff-,  Z  132.  m. 

N  4ili  f.,  D  512,  B  787,  83tL  SSÜs. 
Mensch,  M  38  f.,  4ü  ff.,  ül  ff..  1^ 
83.  iJÜ  ff.,  im  ff..  lüL  1D3  ff.,  m  ff.. 
117,  121.  Z  125  If.,  ISi  f.,  193,  If»). 
198,  2LMi  f..  2ifiL  21L  214,  211i  f.,  21iL 
m  ff.,  2^  232,  235,  -231  ff..  242,2^ 
25li  ff.,^iiL  398  ff.,  N  i2li  f..  434, 
i3I  f.,  4Ü4  ff.,  iül  ff.,         Üiti  tf" 
4ß9  ff..  Iii  ff..  D  iSi»  f..  i2fi  ff., 
564.  äÜü  ff.,  m  üSi  f.,  59L  591ii  iiÖ. 
ÖJQ  f.,  605.  ÜLfii  ÖIO,  tiU  ül^ 
Ü22  f..  iiirf..  <m  632  ff.,  637,  m  tiM. 
649,  652,  660,  Üü^.  tili  t-,  «iS^  Us  ff., 


B  ff., 
lül  ff.,  Ii»] 


750. 


752. 


77:^ 


780.  7S4. 


Meerkatze  siehe  Cercopithocus. 
Meerschweinchen  siehe  Cavia  cobaya. 


  _  ff.,  f.,  SM  ff., 

SüS  ff..  büS  f.,  Ä  S65,  Söa  f..  L 

an  ff.,  sii  ff.,  öSi  f.,  ML  ^  iÄ>ö  ff., 
902,  9(>L  iMJi  ff..  910,  m  ais  f..  m 

an  f.,  iÜ5  f..  itlSir,  953,  957,  Öääf.. 
aü2  ff.,  lüiÜ  ff.,  iäili  ff..  9i^  ÜI2  fn 
984,  988,  99Ü  f.,  9114,  2118  ff.,  1001  ff- 

iDüäL,  1008  f..  1012.  miL  1Q2I.  m  ff  ■ 

1070.  1073  ff.,  1076,  lOTlL  —  Taf.  II 
Fig.  HL  Taf.  III  Fig.  21  u.  22,  Taf.  V 
Fig.  41-46.  Taf.  VII  Fic.  til  u. 
Tal  VIII  Fig.  75.  Taf.  X  Fig.  82  u.  83. 

Mephitis  mephitica,  Z  375,  N  4!i4. 

Mergus,  D  561,  L  ÜZ». 

Merkeische  Tastzellen  üL 

Mcrlan^s,  B  825. 

Merlucms  esculentus,  B  Hü  f. 

Merlus,  B  82X 

Merops,  Z  liüL 

Microchiropteren  siehe  Mikrochiropteren. 

Midas  oedipus.  Z  323. 

Mikrochiropteren,  Z  387.  B  SäL 

Milchdrüse  üöö. 

Mimus  poivglottus.  Z  18.5. 

Mitosen.  M  38.  69.  102.  Z  188.  D  490, 

B  IÜ2  f.,  L  911  f. 
Möve  siehe  Laridae. 
Monitor,  D  522,  L  Ö5fi. 
Monodon  monoccro«,  Z  325. 
Monotremen,  M  4,  40,  Z  193.  lüI  ff.. 

20Ü  21L  221  f..  23Ü  ff..  243,  252  f-, 

211  ff.,  N  426,  463,  D  083  f.,  B  StL 

L  906,  252 17976,  1Ö5I  ff. 
Mormon,  D  557.  .561. 
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Moschidae,  Z  211,  330,  L  ÖI5. 
MoHC'hus  jaranicu!4,  Z  :^f>.  '.i'.VA. 
Motolla  triciirata,  ß  Sü 
Mucin  ilüi  ff. 

Muflon  siehe  Ovis  nitiftimon. 

Mugil  cephalu8,  B  8'24. 

Mundböhie  3  ff-i  des  Amphtosus  ü  ff., 
der  Fische  lH  ff.,  Dipnoer  Ifi  f.,  Amphi- 
bien LZ  ff.,  Reptilien  iL  ff.,  Avee  3ö  f., 
Mamraalia  M  ft,  Men»oh  lü  ff.  — 
Sinnesorgane  i2ü  ff.,  Drüsen  4ijfi  ff. 

MuDdknor|)el  iL 

Mundspppl  siehe  Veluni. 

Mundwinkeldrüse  der  Vögel  äCK»  ff. 

Muraena,  L  103f). 

—  conger,  B  82i 
Muraenidae,  N  47!).  AKi.  R  fSOß. 
Muridae,  .M  •<■'). "Z~:i4<i.  D  701  f . 
Murmeltier  »iche  Arctonivn  niarniota. 
Mus.  M        112  f.,  Z  128,  102,  205,  216, 

f.,  2Ö2,  2(K»,  N  428.  434.  4r>7.  467. 
D  m),  3,  ötU^  ärnlf..  ■')7<)  ff.,  52Ö. 
6387^40,  G7«i.  Wl.  (i'.)2.  101  f..  B  TÜÖ. 
7<)4.  IM  f.,  liiL  Mli  iiAI  f-.  L  SJÖQ  ff., 
im,  908,  Ülü  f.,  920,  933,  939,  942, 
946.  975,  977,  9^  1(^771017.  1022. 
mi.  -  TäfT  U  Fig.  HJ. 

—  decumanus,  M  <lü  f.,  Ül  f..  Z  SüS  f., 
D  .".71.  6ö3j  Ml  B  »45,  L  10<j4.  siehe 
auch  Hatte. 

—  niusculuH,  Z  125,  245,352  ff-,  N  iM  f., 

—  rattus,  Z  3ü2  f..  siehe  auch  "Ratte. 

—  svlvaticus,  M  92,  Z  ÜüL 
Muskelspindeln  25^ 

Muskulatur  der  Mundhöhle  6,  der  Lippen 
d  f.,  37,  53,  de*  Pharynx  58j  05,  der 
Zunge  124.  126  ff.,  m  f.,  141,  MI  f., 
m»  tf.,  161,  163  f.,  IM  ff.,  112  ff., 
ff.,  2jil  f.,  268,  271,  423,  in  Drüsen- 
ausführgängen  tili»  ff.,  796,  TM,  der 
(;allengänge  9<V»  f.,  Ölia  f^THer  Gallen- 
blase ÜIÜ  ff.,  Ml 

Muskulöse  Epithelzellen  <>49. 

Mustela,  M  |^  9^,  Z  246, 

—  erminea,  ä  125,  Ülfi. 

—  foina,  M  9Q  f. 

—  furo,  M  'JiL 

—  niarte«,  Z  125,  376,  N  41iZ  ff. 

—  putoriuB,  M  iHi 

—  vulgaris,  M  iMi» 

MuBtelus,  N  4^3  f.,  L  OHL  1«>_>3. 
Mycetes,  Z  256,  Üllä. 
Myoepithelinle  Zellen  64'.'. 
Myugale  (Desman),  Z  ^iSO. 
Myomorpha,  Z  211.  üiü, 
MyoiKitainus  c(»ypus,  Z  liÜ 
Myoxidae,  Z  34<>. 

MVoxus  avellanariut«,  M  92,  Z  3Üi 
-■  glis,  M  9i  Z  362,  N  4tiL  iÜÜ. 
Myrmct-ophaga,  .M  44^  Z  125,  230,  2^ 

31*1  f.,  D  6.S.5,  L  975,  llIL 
Mvxine,  M  HTB       ff..  L  901,  DDü  f., 

91b,  973,  Ulli  ff.,  um  f. 


Xachtraubvögel,  N  431. 
Najfer  siehe  Kodeiitia. 
Naja,  D  530. 

—  haje,  D  535,  ^  543. 
rhorabeata,  D  544. 

—  tripudians,  Z  124,  III  f. 
Narwal  siehe  Monodon  roouoceroB. 
Nasengauinenkanäle  43. 
Naseiispi^el  ü,  4ä.  577.  689. 
Nashorn  siehe  KhinoeeroB. 
Nasua  (Coati),  Z  iAL. 

—  narica,  Z  dllL 
Natatores,  D  älil  f. 
Nattern  siehe  Colubridae. 
Nebenkemeder  Baucbspeicheldriise  7ü3  ff.i 

m 

Nebenpankrcas  Saii  ff. 

Necturus  niaculatiis,  M  2(j  ff.,  Z  134. 

N  4M  f.,  B  7SL  L  1ÜI2. 
Neger,  M  53.  Z       f.,  3ÜiL  L  m 
Nerven,  M  44,  l2i  ^  65i  Z  128,  422  f., 

42ä  ff.,  D  Ü33  ff.,nB  hin.  ff.,  855, 

L  lÜlü  ff.,  der  Gallenwege  1024. 
Nervenendigungen,  M  und  Z  421  ff.,  in 

den  Epithelknospen  ilü  ff.,  D  ff., 

B  m.  ff. 

Netz  der  Drüsenzelle  495  f. 
Neunauge,  siehe  Petroinyzon. 
Nilcrocodil  siehe  Crocudilus  niloticus. 
Noctula  D  ZIL 

NoduU,  M  76,  siehe  auch  Lyuiphgewebe 

und  Tonsillen. 
Nuhnsche  Drüse  213,  21M  f.,  ^  f.,  34ii 

343,  362.  408,  415,  llü  ff. 
Nuinenms,  B  7'.H>.  L  97.5. 
Nuniida,  D  5.52,  L  97.5. 
Nyctereute«  proeyonide»,  Z  370. 
Nyctoinus  nasutus  Z  '.iH7. 
Nyctoiionius  nasuatus,  N  4<J5,  470  f. 
Nymphicua  Novae  Uollandiae,  L  975. 

0. 

Ocelot.  Z  242  (siehe  auch  Felis  pardalis). 

Ochse,  siehe  B<is. 

Oetodon  i'umin^i,  L  874  f. 

Ocdicnemus,  B  <  '.HX 

Olm  siehe  I*roteus  aiigiiineus. 

Ontogcnetische  Entwicklung  der  Tonsillen 
118  ff.,  der  Zunge  iÜ^ 

Ophidia,  M  dl  f.,  Z  150,  lüS  ff.,  232, 
N  451,  453,  D  äOÜ  f.,  221  f.,  52Ü  ff., 
B         CTülä  f.,  bttl  f.,  842,  8<)4.  L 

iiäü  f.,  um  um.  f. 

Ophi.«aurus,  D  .5'Jl. 
( JlM-^iihobranchier  6<>4. 
Opossum  siehe  Didelphyo  upossum. 
Orang-rtaiig  siehe  Satynis  orang. 
Orbitaldrüse  siehe  Glandula  orbitalis. 
Oriolus,  D  562.  B  lÜÜ. 
Ornithorhvnchus,  >I  37,  40,  Z  12Ö  ff., 
221  f.,  m  f.,  -m  f..  243.  254. 
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22ü  ff.,  28Ö  ff.,  D  684,  602.  B  780.  791,  I 

844.  L  IIü:  f.,  ÖIü  f.,  10577  mu,  II. ITH.  ' 

—  Taf.  1  Fig.  2, 
Ortbagoriscue  molae,  B 
Oncteropus,  M  «i^  Z  319,  L  ÖI5  f . 
Ob'  entogloRsum  151,  l^L  16^  114,  264^ 

2i>6  f.,  2iüL 
Osnieruö,  B  823. 
O^sifraga  gigantea  561. 
Oiaria,  L  {ßb,  itTÖj  lÄL 
Otif*  tarda,  M        D  557^  5öO,  B  790i 

H43. 

Ololicnue,  Z  -.'>."»■ 

Ovidae.  Z  211.  XiH  f. 

Ovis  aries.  M  H  f.,  44^  f.,  60,  76,  {»0, 
£ti,  104^  107^  >ri27,  M  f.,  MiT, 
m  ff.,^JiS^  225,  33S  f.,  341  ff.. 
N  42b,  432  f.,  4Ü3  ff.,  iM.  ff-,  467, 
46'.)  f.,  473,  475,  D  488.  564.  566.  äfiS  f.. 

571.  570  f.rino.  ^  'm,  m,  g2i>, 
634.  t>75  f.,     frr^iSnkrn.,  m 

B  752i  7b;i,  112  f.,  799,  HliTT, 
bo8  ff.,  Siiii  ff.,  L  SiTT,  HIL  Mi 

1116  f.,  mi.  f.,  io<^  10082 10547  mz  f., 

H'76. 

Oviä  inuriimon,  B  804. 


P. 

Paca  siehe  Coelogenys. 

Pachj^deriuia.  D  (>82. 

Pacinische  Körperchen  40,  4^J3  ff.,  644. 

Hill  f. 
Pagellus,  Z  1311 
Pnncrea«  «iehe  Pankreas. 
Pangolin,  Z  m 
Pankrw  490.  Q65,  TAI  ff. 
Pankreas!  Actellii  "4H. 
Psipageie  «iehe  Psittaci. 
PaiiiUa  major  (Vateri)  793,  795. 

—  minor  22^  If. 

—  salivaris  709. 

—  vallata  centralis  190- 

 laUrali^  ÜKL 

Papulae  cluvaiae  lÜQ, 

—  conicac  lliO. 

—  coronatae  siehe  Kranzpapillen. 

—  filiformes  siehe  Faden  paiiiileu. 

—  foliatae  siehe  Randorj^ne. 

—  fungiformes  siehe  Pilzpapillen. 

—  guiftatoriae  liü  f. 

—  lenticulares  ItH). 

—  vallatae  äiehe  Walhiapillen. 
Papillärer  Bau  der  Mundhöhlenschleim- 
haut 5,  39,  iL  der  Zunge  126,  130, 

m  ff. 

Papillen  der  Zunge  126,  m  132  ff., 

LÜi  iL,  liÖ  ff.,  151^  166,  TW,  lifii  ff. 
Papio.  Z  2DiL 

Parailoxurus  typus,  Z  372.  B  804. 

Parapia.->n)a  655. 

Paridae,  M  431. 

Parotis  siehe  Glandula  (mrotie. 


Passer  domo^ticus,  N  429,  434,  D  'ML 


B 


Passeres,  Z  185  f.,  N  43L  1^  ääö  ff., 
Pecttri,  L  97.5. 

Pdar-ri,  Z  m  D  55L  B  843, 
Pelei-anus,  M36,  Z  181^  D  56L  B  TW. 
843. 

Pelias  berus,  D  äM  ff.,  L  im  —  Taf.  III 

Fig.  25,  2fi  u.  2L 
Pelikan  siehe  Pelecanus. 
Pelobates,  M  19,  20,  N  448,  450,  D  5^ 

513,  B  83«,  855. 
PeramelesTZ  252  f.,  2^  ff.,  2^  304^ 

älÜ  ff.,  N  4(>4. 
Perca  fluviatiUs,  Z  124,  13Ö  f.,  B  7S>4. 

Perdix  cinerea,  M  4E4. 
Perennibrancliiatcn,  Z  132.  D  äl3. 
Päiphcre  Lymphdrüsen  65,  öö. 
Periplaneta  oricntalis,  636  f. 
Pcri:>sodactyla,  Z  211,  235,  245,  321  ff., 

D  mi  ff.,  L  975,  lilL 
Perivaskuläre  Lvmphraume  der  Leber 

993  ff. 
Perlhuhn,  siehe  Numida. 
Perodicticus,  Z  2ää  f.,  2iiiL 
PeUurus  bre\-iceps,  Z  22Ü  f..  2^  253. 

m.  f.,  m  ff.  —  Taf.  1  Fig.  4. 
Petrogale.  Z  290.  295.  D  SSL 

—  lateralis,  Z~m 

—  ppiiiiillata,  Z  2^  2äSL 

—  saiith.ipus,  M  05,  Z  299,  D  684. 
Petrumvzuiit  idae.  M  11.  Z  131,  X  442, 

444,  'D  509,  MÜ  rr  H  SS  ff., 
m.  f.,  L  948,  96L  1Ü2Ö  ff. 
Petromrzon  Hüviatilis,  M  12  f.,  58,  Z  13L 
D  510,  B  828,  L  973,  lli>ii  fl 

—  marinus,  USIO,  "B829.  L  1014.  1»27. 
1030.  1071. 

— "Plineri,  M  11,  B  ^  L  lOm 
Pferd  siehe  Equus  caballu^. 
Pflöscrsche  Halbmonde  öäl  f. 

—  Tronlen  62i  ff.,  629. 
Phacocnoerus,  Z  3.^3. 

Phalangista,  Z  220  f ,  223  f.,  232  f..  2iäi  ff.. 
3üa  ff.,  L>  tVS4,  L  1057,  1059.  1078.  - 
Taf.  I  Fig.^ 

Pharynx  52  ff. 

Pharv'nxdribenwulst  ÜL 

Pharynxtonsille  öö  ff.,  8Q  ff.,  1Ü3  ff. 

Phascolarctus  cinereu»  (Koala),  Z  2211  f.. 
225.  232  t-,  288«  223  ff.,  3ÜI  ff.,  N  m 
D""684.  B  844,  L  958,  976.  1057.  im, 
UnET—  Taf.  1  FlgTü  und  I. 

Phascolomvs  Wombat,  Z  295,  310,  N  4!ü 
D  tfiM. 

Phft.-onthoorie  fiü2  ff. 

Pliasiaiiidae,  Z  182. 

Phiusianus,  Z  125,  179,  183,  265^  B  HiÜ 

Philodryas  öchottii,  Z  U± 

Phoca,  .M  9Q  ff.,  Z  125,  235,  380,  X  4^ 

D  712,  B  71^2  f.,  SüSTTL  SU,  975. 

978.  984.  im 
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Phocaona  communis,  Z  320. 
Ph<»enicoptcru8,  Z  182,  D  561,  B  71)0. 
843. 

Phrvnowma  cornutum,  Z  124,  152.  155  f. 
rhviloilactviu«  Puropftt'Uf,  Z  153,  D  523. 
Phylogonie  der  Zunge  128  f.,  Hi8j  2ü2  ff. 

—  der  ZungendrÜM'M  2ir>  ff. 

—  der  Leber  1077  ff. 
Phvsiologisfhes  40i2  f.,  üi3  ff.,  074  ff., 

LÜl  ff.,  im  ff.,  im  ff. 
Pica  caudata,  I)  55H. 
Piei,  Z  185,  N  43ü  f.,  D  55L  5.53.  55L 

502,  ß  im 
Picu8  major,  Z  125,  N  iüü  f., 

—  viridis,  N  437.  D  .557. 

Pigment  in  Drüsenzellen        ff.,  (iOl,  in 

der  Lelxir  m,  1(113  ff..  HBli  ff.,  IinB  f., 

1050,  1052,  1054,  lOtW. 
Pigment  Zellen,  TTmili  ff.,  IM}  ff. 
Pilzpapillen  13Hi  ]38i        ft .  il>ö  ff-. 

204  ff.,  44S  ff,.  Mi  f. 
Pinniijcdia,  Z  211,  2H5.  380,  D  ml  f., 

712,  L  Ülb. 
Pil*a,  M  18,  Z 

—  aniericana,  Z  124,  150,  D  MO,  B  841, 
L  1155,  1041». 

Pipiritrellns,  D  717. 

Pisces.  M  4,  lü  ff.,  78,  Z  124.  12;i  ff., 
N  ii2  ff'.,  470,  48L  iiiL  480,  D  ÜüQ  ff-, 
B  liD  f.,  }>j2  f..  IJÜ  ff.,  mi  ff.,  L  872, 
H'.K),  filia,  OOOi  Oljj  054,  073,  f,, 
J023,  lQ2Ü"Fr7  1071.  1077  L 

Pithci'i  siehe  Primates, 

Pitheoia  gatanai«,  Z  31(5. 

Plact-ntalia,  L  1057. 

Plagiostnmen,  M  13,      444,  B  821,  823, 

L  ÜäJ,  004,  IM  1"13.  KrJO.  um  ff. 
Platalea  leucorodia,  M  3ß» 
Platvdactvliis,  Z  153.  D  5;^  L  0<)4,  050, 

um  f.' 

Platvrhina  (Raj,),  L  1013. 

Plalvrrhirien.  Z  250,  aü:i  ff, 

Pleeotus  auritui*.  Z  205,  221  f..  331  ff. 

Taf.  II  Fig.  Ii 
PIer<tioflo»  pnriiuontatiis,  L  050. 
Plethodon  crythronota,  L)  517. 

—  gliitinosus,  I)  512.  517. 
Plc»ron«-t<-8,  Z  130,  B  784,  iÜl  ff.,  L 

Plica  fimbriata  22<>,  25Ü  tf. 

—  («ublirigualiA  741. 
Plictolophus  !<iilpburenH,  L  075. 
l'^xliccps.  Z  liiL 

Pmlinoraa  (Salvator),  D  .52 1 . 
Polymorphe  Kerne  in  Lel>erzellfn  042. 
Polypt^rus,  M  IL  Z  131,  L  074,  f- 
Potto  j*ielio  Crrcoieptes. 
Pricke  niihe  Pelroinvznn  fluviatilifi. 
Primat.*,  M  IOL      'Hh  258,  3l»3  ff-, 
N  407,  D  718.  I.  078,  1057. 

Prinntive  Mundhöhle  ]_.  3. 

PristiopImruH,  L  1013. 

Pristiurus.  N        f.,  470,  B  858,  802. 


Proboscidca,  Z  211.  345,  D  602.  L  977. 

um  —  — 

Procellaria,  D  .501. 

Processus    entoglossus    siehe  Os  ento- 

gloHRum. 
Procyon  cancrivoru-».  Z  372. 

—  lotor,  M  SU  f.,  04,  Z  240,  321  f.,  Mi 
N  4IÜ  f . 

Promammalia,  Z  107. 

Pro»imiae,  Z  m,  220,  23(i  f.,  2iü  ff., 
254  ff.,  2äJiTrr3iirtf. 

Proteus  anguineus,  M  K,  2().  IS  f., 
Z  m  ff..  N  440,  B  TT^IMTF.,  ISI  f., 
m.  ff.,  L  055,  im  1DÜ3  f.,  lüli  f., 
104Q  ff.,  105i.  hJlK  -  Taf.  IX  Fig.  Ifi 
—81. 

Protopterus  IM  Ifi  f.,  58,  Z  1^  N  446. 

D  511.  B  83.5. 
Psanimridvnar*tf>;  pnlverulentu».  D  .541. 
P»»iiiimnj)liiii!io,  IJ  511  f. 
P»<  iKioiollikuläre  Inseln  der  Ijchcr  072. 
PjMiudukcrne     der  ßauchspcicbeldrüso 

753  tf. 

Pfteudopu.^.  Z  124,  IM  ff.,  ff.,  N  451, 
L  üjlL 

—  PaUa8ii,  Z  124.  m  ff..  Ifil  ff. 
Psittacui*,  Z  170.  185,  N  432,  D  557, 

562,  B  7'.H).  Trf  >75. 
Pterom\s.  M 

Pteropidae,  D  HL  B  8iL 
Pteroj»»«  coUaris,  M  104. 

—  cduliis,  Z  125,  230,  3ÖÜ. 

—  Edwardsii,  Z  38<). 

—  medius,  Z  380,  B  H5L 

—  melanooepliahis,  M  O  'S. 

—  pHelaphon,  Z  380,  N  465.  470. 
Ptifonopus,  L  tt7n. 

Puma  r^iehe  Felis  concolor. 
Putorius  erminca,  D  571. 

—  furo,  D  571. 

—  putoriuf»,  Z  210,  375,  N  IfiB  f.,  D  571, 
712. 

—  nson,  Z  370,  N  IM. 

—  vulgaris.  ?n>)4.  407.  D  oH,  B  TiiS. 

—  zonlla,  M  20. 
Pygopodcs,  Z  181. 

Pyrrhu'a  canaria,  .M  81,  83.  Z  18.5  f., 
\  437.  — 

—  vulgaris.  D  551  >. 

Python,  D  530,  B  700,  842,  L  05^  ff. 


(juadrumana,  Z  250,  D  082. 
t^uappe  siclie  (ladus  Iota. 
C^ucnler  «iehe  Ammocoot^s. 

R. 

Raben  siehe  ( »rvirlao. 
Raihen«irüse  üUi  ff.,  511,  510  f. 
Raebenmandi-l  lü3  ff. 
Rat'hctischleimhaiit  Iii  If,.  LZ  ff.,  20  ff..  33. 
Raehenta.sche  äu  f. 
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Radiärfasern,  L  1("H)L 

Riuüärkauälchen  72A  ff. 

Räderorgan  I  ff.,  442. 

Raja,  N  4^  B  laä  ff.,  ^  L  lÜLL 

Rajides.  M  13,  N  442,  B  745,  m.  ff., 

630,  (71)54.  m  973.  UM  ff. 
Ralliw,  B  m 

Raina,  M  12  f.,  .ili  ff.,  79,  Z  124,  126  ff., 
1^  f.,  liö  ff..  259,  N  i2Ö  ff.,  m  444, 
448  ff.,  äia  f.,  ill,  ff.,  4S3TD  497: 
511  ff.,  hm  f.,  mi  f.,  B  7477TtiO.  758, 
IM  f.,  776  f.,  782,  7^  798.  WJO, 
808,012.  5^  S^ll,  St^.Xi;77.  h93 

898.  fxM>  rrikirr,  iüü  ff.,  92L  ff- 

930,  937.  943.  945,  MI  f ,  Qüö»  91iL 
972,  974,  985,  99<TT:<Hn,  <>9H  f..  lim  ff., 
MiTTIin?,  lülL  liöü  f.,  liMI  ff., 
107'A  —TB.  III  Fig.  23,  Taf.  VIII 
Fig.  H6i  IL  lü  u.  IL 

Rain]..rtrHuc'  Iii»  ff.,  m  ff-,  212  ff.,  ifiüf. 

RaiKlzollcn  ZU  ff.,  5G8,  ÜÖÜ  ff ,  ütö  ff. 

RaiulzclJcukuuiplexe  siehe  Randzellen. 

Raptatore«,  Z  mL  D  5ij2  f.,  ööl  f.,  563, 
B  843, 

Raaore«,  Z  Iffi  f.,  D  561,  B  S43, 

Rathkesche  Taiwhe  Iii 

Ratitae,  Z  181^  D  ÜL 

Ratte  (siehe  auch  Mus  dccuniatiuä  und 
Muß  rattus),  M  3L  Z  188,  li»2  f.,  211, 
216.  m  ff.,  N  428,  434.  454,  45L  464, 
Mi  f.,  469,  475,  4857TT  MT  4üL  5^ 
566,  üID  f.,  f.,  584j  61^  ^^^^^ 
644,  657,  675,  681,  693,  lül  f3  I4Ü  f., 
772:  ISL  79i»,  8447~L  95-8.  962.  966. 
IM, II,  98.".,  i^l.,  10O3.  1008  f. 

Raubtiere  siehe  Camivoren. 

KuubvögeJ  siehe  Kapiaturea. 

Rebhuhn  siehe  Percux  cinerea. 

Recessus  phoryngeu»  roedius  113  ff. 

—  pharyngis  Ü2» 

Regeneration  der  Geschraackspapiüen 
352,  der  Drüsen  579,  der  lieber  1U79  f. 

Reh  siehe  Cervu«  capreolus, 

Renntier  siehe  (.'ervus  tarandus. 

Reptilia,  M  1  f.,  Hl  ff.,  Z  124,  129,  m  ff., 
227.  -229.  232  ,  241,  259,  269,  N  iläl  ff., 
46Ö,  THilSTf.r^'lfr,  "B  780.  f., 
IST  f.,  805,  ^  Ö12,  >m  f..  8.'>8,  8<>3. 
L  890,  892,  901,  906,  911,  915, 
940,  üMlC  974,  989,  1012,  l'il5.  1037, 
lor.n  ff.,  IDITT,  1076.  1078. 

K<»piratorisches  Epithel  19,  25^ 

Retrolingualdrüso  siehe  Glandula  retro- 
linprialis. 

Rhaiii{ihaBtUH,  Z  18(i. 

Kht  a,  B  790.  804,  L 

lihinoccrog.  Z  24o,  327.  B  780,  791,  L 

Rhinolophus,  M  92,  Z  225,  236,  32Ü  f., 
I)  ilL  iüu  f. 

Rhinophrynus,  Z  132» 
Rhinojtoiua,  D  717. 
Rhombus,  ß  812,  821  f.,  BÜ  f. 
Riesenkerne  im  Pankreas  752. 


Rinachis  scalaris,  D  547. 

Rind  siehe  Bos  taurus. 

Ringeln  alter  Mrho  Tropidonotu»  natris. 

Ringtünuigeti  Pankrca."*  857. 

RinggranuTa  672. 

Robben  siehe  Pinnipedia. 

Rochen  siehe  Rajides. 

Rodentia,  M  93,  9L  Z  193,  20<i.  22:;.  235, 

245,  254,  3äü  ff..  N  466T,  479,  D  uLi  f.. 

0^  "692  ff.,  B  844  ff.,  L  975.  9". 

1057.  KMü  ff. 
RogenmiUlerschc  Grube  62,  64,  115. 
R(>-*-i  >ivhe  I''({uus  cahallus. 
Rotauge  ciiehe  Leuciscus  erythrophthal- 

mus. 

Rückbildung  von  Zungcudrüeen  4 KS. 

Rikael  434,  m 

RUi^sclhaut  ill  i2» 

Rüsselscheibe  430,  (ML 

Ruminantia,  STT,  38,  4L  5L>  f-,  90,  93, 

96,  z  m,  2097  m,  232,  241.  m  ft., 

N  432.         f.,  D  565,  577,  ü^i  f . 
»jS9  ff.,  865,  L  675,  976,  UM 
Rupieapra  rupicapra,  Z~32i,  339,  Ifilff-, 
4(i7. 

S. 

Sabourins  Gallenläpnchen  SIL 

Sanger  siehe  Svlviafiae. 

ääuger  siehe  >{:iiniiiaUa. 

Säugetiere  siehe  Mauimalia. 

Salamanderlarven,  Z  132. 

Salamandra,  M  21,  23  f.,  25,  Z  133.  1^ 
N  441  447  f..  J-^  ölri  "B  li^ 
759,  764,  830  f.,  8557  L  894."^  ff.,  iUi 
Ü5H.  998.  1002.  1(K)4  f. 

—  atniTT)  512,  515  f.,  B  788,iäÜf.,  L9(<). 
im  -  1^3.  Vill,  Fig.  fiä  u. 

—  attenuata,  D  Ü12. 

—  maculata,  M  18,  20,  23,  25,  28  f..  58, 
79,  Z  124,  135  n.,  N  HL  449,  4^ 
D  512.  639,  B  752  ff.,  TM  f.,  i^^T^t 
L  894.  918,  946,  97i  lülST;  im, 
1045T7HiI2^  Taf.  VIII,  Fig.  73  n.  74. 

Halamandridae,  M  17,  Z  132,  B  Tnn 
L  1014. 


Salaiiiaiidrina  perspiciUata,  M  29,  Z  1311i 
D  512,  516,  ß  I«9,  ^  iiü^  —  Taf.  VII, 
Fig.  54. 

Sttlmo  fario,  Z  124.  130,  B  758,  771,  Sl>1. 

^  834,  858.  8li2  f..  HJQL 
—  salar,  B  784.  ^ül  f.. 
^andaal  siehe  Anguilla. 
Sandart  siehe  Lucioperca  sandra. 
Sandviper  siehe  Vipcra  ammodyte*. 
Sarcoramphu«,  Ü  Sk^. 
Sardine  siehe  Clupea  sardina. 
Satyrn?  nrang,  Z  218, 225, 256i  3ÜL  L  97S, 
Sauginund  3,  IL 

Saurii,  Z  m  ff.,  208,  2^  ff.,  >"  4il  ff-, 
D  m.  ff.,  52L  Ü22  ff.,  B  805,  L 
1015.  lÜiQff. 

Scalops  aquaticiw,  D  717,  L  978. 


Sachre  frisier. 
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Scalops  arpcntatu»,  Z  386,  N  465,  ilÜ  f . 

r^chaf  siehe  Ovin  arien. 
Jxhalt^tficke  ff. 

Scheinbare  Si-hichtung   der  Rarulzellen 

m.  f. 

ik'hellfi.tch  siehe  Gaduä  aeglcfinus. 
irchichtung  der  Randzellen  äüll  f. 
•Schildkröte  siehe  Chelonier. 
Schimpanse  siehe  Troglodyle«  niger. 
Schlangen  siehe  Ophidia. 
Schleie  siehe  Tinea. 

Schleimdrüsen,  Z  12'.»,         204,  21^  ff., 
iilff..  Jiisff.,  ilii-ff.,  MUT,  tmU. 

Schleinidrüsenrandgrnppo  221,  221  f. 

Schleimdrüsenring  22lir. 

Schleimdrüsenzclle  Ü»!'  ff. 

Schleimliaut  der  Mundhöhle  i  ff. 

Schleinikörjierchcn  üäJ. 

Schlun<ik<»pf  j1  ff. 

Schliindkopfraandel  6r.  ff.,  ff. 

Schlußleistennetz  ü»!  ff.,  773,  05:1. 

Schmcckbecher  siehe  Ueschniacksknosfieu. 

.•Schmerle  siehe  C'obiti«. 

SchnakI  3ä  f.,  40,  ff. 

.Schnauze  4112,  iJü  f. 

Schnepfe  siehe  Scolopax. 

Scholle  siehe  IMeuronectes  plate^sa. 

Schulzcsche  Drüsen  UL 

Schuppfisch  siehe  Leuciscus  dobiüue. 

Schwallx-n  siehe  Hirundidac. 

N^hwan  siehe  C'ygnus. 

Schwein  siehe  teus. 

Schwimmvögel  siehe  Natatore». 

ScincKlae,  M  .12,  Z  l) 

Scincus  officinälis,  D  ü2iL 

Si-iuri«lae,  M  4iL  Z  346. 

Sciurüm«»rpha,  Z  211,  Md. 

Sciuropterus  volucella,  Z  iiti-'l. 

Sciunis  hudwinius,  Z  'M>.i,  N  470  f. 

—  vulgaris,  M  ÜL  4^  61^  «JOi  U2,  07, 
Z  20:1,  211^  216,  "2^77  241,  362  f.. 
N  £14,  464,  467,  D  i»7L  676j  <j8i,  702, 
B  S04,  L  KLL  -  Taf.  II.Tig.  LL 

Scoloi.ax,  Z  125,  N  i3.  i3i. 

Scomber  scombrus,  B  buL  I 

Scorpaeniclae,  B  SlM.  I 

Scvllium.  M  LJL  N  il3  f.,  ß  785,  L  1013. 

Scj'mnus,  M  13. 
Setiidler  siehe  Haliactos. 
Seehund  siehe  Phoka. 
Sct-schilclkroten  siehe  Cheloniadae. 
Seiten  furche  lt>i>. 

Sekretion  der  S|»eicheldrüsen  Qj^  ff.,  de» 
Pankreas  lül  ff. 

Sekretka|)illaren  älii  ff.,  ikSd  ff.,  Uli  ff- 

Sckretkornchen.  D  4111  f. 

iS«kretorische  Ikileutung  der  Speichel- 
röhren 62Iiff. 

Sekrcttri.pfcheu,  D  4ül  f. 

Sckretvakuolen  siehe  N'akuolen. 

S<.-kunditre  Papillen  auf  \Vall|*apillen  und 
I'ilz|>apillen  ^LÜi. 


Selachii,  M  Li  f.,  N  442  f.,  460.  B  780, 
laiff.,  HI2,  S24,  KW,  8.')8T;  büTT, 
L  973,  91)8,  1027,  KMff.,  1070,  lülli f. 
Selenoides,  B  7'.)0. 
S<,'mnopithecus,  Z  3ilj. 
Sep8,  B  WJ.'i,  L  10.')0. 
S<>i.him  Ilngiiae  IST,  Ül  ff.,  239,  2iüff., 

Süll- 
Seröse  Drüsen,  Z  l'>9,  192, 214  ff.,  219  ff., 
223  f.,  JSÖ  ff.,       ff.,  üü  ff. 

—  Randgrup]>en  221  (siehe  Randzellen). 
Sfaegcbranchus,  B  812. 
Siebenschläfer  siehe  Myoxus  glis. 
Silurus  glanis.  B  ff. 

Simia  siehe  Primates. 

—  aix'lla  siehe  Cebus  apella. 

—  capucinus  siehe  Cebus  capucinus. 

—  ceI)U8  siehe  Cebus. 
Singvögel  siehe  bei  Passeres. 
Sinnesorgane  der  Zunge  und  Mundhöhle 

125  ff. 

Siredon  pisciformiB,  M  2S.  Z  124,  135, 
y  447.  D  512,  -ili  B  749,  7^  ^ 
S38.  863.  EöQTC  948«  100i<.  1"14. 
lüUf..  lIliL 

Sirenia,  Z  3J4,  D  692,  L  ÜIL 

Siren  lai'ertina,  D  äll  f.,  B  787. 

SminthofMis  cra^wicaudata,  Z  22Ü  ff.,  225. 
232,  2113  f.,  m.  ft.,  N  lüL  —  Taf.  I, 

SuliduDgula,  D  6S2. 

Sorex,  Z  249,  384,  N  ^32,  465,  ifiÖ  f., 
D  5^  571,  LLli  1^  9IL 

—  fodiens,  D  571. 
Spams  pagrus,  B  K23. 
S|>echl  siehe  Picus. 
S|>ecifität  der  liandzellen  ülü  ff. 
Speichel  röhren  623  ff.,  783. 
Spelerpes,  M  21,  Z  139,  D  512,  51G. 

B  759,  TfiO,  KV.»  ff.,  L  1050. 
Sjterhng  siehe  Parser  domesticu». 
.S|tcrmophiIu8  citillus,  M  37,  Z  223.  363  f., 

D  Mi  B  859,  L  1011. 

—  Hoodi,  L  977. 
Sphenixlon  siehe  Ilatteria. 
Sphincter  der  <tallengänge  UVüi  ff. 
Spinax  niger.  L  9ii3.  i»7:{. 

Suualides,  .M  13,  N  443.  B  745.  821.  830. 

L  1013.  lilli  ff. 
S<iuaIüs7Ti  S^2,  L  iüL 
S«)ualina,  L  1033. 
Stab  siehe  Lvssa. 
Sta<-helschwein  siehe  Hysirix. 
Stachel-  und  Riffzellen  aiL  äiL 
Stälx'hcnepithel  der  Sj>eichelrr>hren  Li23fi. 
Stammesgeschichlc  tler  I^lier  1077  ff. 
Star  siehe  Sturnus. 
SteganojKxles,  Z  INI,  D  557.  jfiL 
Steinbutte  siehe  Khoinbu«. 
Stelzvögel  siehe  Cirallatoret«. 
Stcnops,  Z        233,  23Ü  f.,  242,  215, 251, 

251  f.,  25Ü  2üÜ  ff., 
Sf<Tna  hirundo,  Z  125.  2<»5.  N  131. 
."^ternzellen  der  Leber  ilhl  ff. 
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Sadir^icter. 


8lic-hliiig  hiebe  ( rasterosteui». 
Stint  «iäie  Of-njenii-. 
Stockfisch  siehe  Gadus  morrhiu. 
Stfthriwhe  Halbmonde  5Ö2. 

I,ini*'n  ".HS. 
i?tör  wiche  Acipcnser. 
Störche  siehe  Pelaivi. 
Btratum  corneum  .'j^. 

—  pranulosiim,  39,  XÖO,  188. 
Siraul^  >iehe  i^tniUlio. 

Strix  flammea.  L)  .'i.')!,  .'):>♦},  B  7iM). 
8truthiü,  Z  Ittl,  D  5.'):^,  .".Ol,  B  790,  L975w 
StützgewelH'  der  Lelwr  !»lt7  ff. 
Siüt/organe  der  Zunge  187,  j240fL 
feturniu»,  D  .'.tiJ,  B  8ls. 
Bubepitheliale   RlutgcfiOe  (Amphibien» 

nunulhöhle)  1!»  ff. 
Sublingua  siehe  Unterzuugc. 
8ul>liiigualdriiee  siehe  OlMidnhi  sublin- 

Sialiii. 
maxilUrdrflse  siebe  Otandola  sub- 

maxillarii«. 

Sul»niui'OHa  »lor  MuntUiühleubchleinihuul 

17,  .">">  f.,  dt-s  I'hatynx  «3. 
BubungulaU,  Z  340. 
Buii»,  Z  211,  3!M)  fsiebe  such  Bus). 

Pula,  z  isi,  I)  "»n. 

8ulcu.s  nlclllanu^  liiigiiiu-  l'l. 

Sumpfvögel  siehe  (irallatores. 

8iis,  M  37,  3tl,  41  f.,  :>b  fL,  Gü,  70, 88  f., 
90,  92  ff..  96, 104, 106, 116,  Z  1^,  188, 
209  f..  216  ff.,  2:?2f.,  235,  241,  212, 
331  ff.,  3:«S  N  I2«J,  12S,  130,  ff.. 
438,  454  ff.,  4ül  ff.,  4G7  ff.,  170  f.,  474  f., 
D  JMU,  5fJ6,  :m  ff.,  Ö7Ü  £.,  579,  ü2ü  f., 
824,  632,  ms,,  637,  676,  67»  ff., 
682,  688 f.,  B  7<i  ;.  7S(.,  7S'„  7!»!«,  wu. 
818.  av),  a^A.  St;:,  f..  L  sr.',  S74  f..  S77, 
890, 9<j  1 , ".  H  n  f . ,  1 » 1  n. !  1 1 7 , ;  i:.  7 , ;  it  ;s . 1 7  r.  t  f . , 

988,  9i»4,  999,  1U02,  lUUä,  1019,  1024, 
10«0.  1076. 

fJylvi;i<!.n  ,  N  1:51. 
hfynitiicri  >.  L  ".i7.'i,  '.»77. 
f*vngnalhi«lao.  B  SJ4. 
äyngiMthus,  B  824  f.,  831  ft,  L  103Ü. 

T. 

Tabellen  über  Geechmscksknospen  446  f. 

TagraiiltvÖL'cl,  N 

Taledriii^e  (itXi,  des  rfjtcu  IjpfM  tiraiides 
739  ff. 

Tslpa  euroMea,  M  76,  iK>.  92,  Z  127»,  188, 
205,  216,  224,  233,  241,  249  fl.,  25.5, 

2<i'.«.  M  ff..  N  432.  433  f.,  4:!S  f..  WA, 
liHi  f.,  I)  fjos,  571,  ti2i>,  713.  717,,  B  7öU, 
812,  8.)1.  L  IM«,  917,  921,  106!}.  ~ 
Taf.  II,  Fi^.  16. 

Tamandua  (Hiehe  auch  Myrmccophaga), 
Z  320.  1)  (iS.".. 

Tamanoir,  D  i^ö. 

TanuM  Lysteri,  L  '.•77. 

—  striatus,  Z  363,  N  465,  470  L 


Tanzmuus,  japani^cbo,  ^«iebe  Mus. 
Tapirus,  Z  :ii7,  L  '•77. 
Tarsipe«,  Z  2r>2  f.,  3(X). 
Taraius,  Z  23(5  f..  2r)2.  255,  258,  262  If., 
391  f. 

Tastktirwrehen  437  ff. 
TastkoHHii  429. 
Tastkugeln  430. 
TastzciTcn  429  ff. 
Tatu  siehe  Dasypus. 
Tntufia.  Z  :T25. 
TauU-  .-^ithe  Columb«. 
Teiidae,  M  32. 

Teleofltei,  M  14  ff.,  Z  130  f.,  N  444,  460, 
B  74i;.  8CM;,  811,  S2itff..  S31  ff., 
80(J,  .N<i2  f.,  L  901,  9ti3  974,  1023, 1027, 
1086  f.,  1076. 

Teorec  siehe  Centete»«  ecaudatUS. 

Tcntakelkranz  »i  ff..  12.  4  12. 

Testudo  europaea  sirhe  Kmv»  tnirupaet 

—  grae.a,  Z  124,  127,  150,  174  f.,  \462, 
D  522,  649  1,  L  1012,  1060,  1053, 
lO.Vj  f. 

Tetraonidae,  Z  182. 
Tetrau  K  trix,  Z  Ii."),  205. 

—  uroeaUu«,  Z  180  f.,  183. 
Thätigkcit  der  SpeidieldrfiseD  663  ff.,  der 

Bauchspeioheldrfifle  761  It,  der  Lebo^ 

zelle  920  ff. 
Thala-^^ochelv^  caretta,  Z  174. 
Thylacious  2S  313. 
TiertabeUe  1061  ff. 
Tinea,  N  444,  L  904. 
Tollwurra  siehe  Lys^a. 
Toni^illa  lingualis  66  fL,  83  ff. 

—  palatina  89  iL 

—  pharvngea  108  ff. 

Ton-illi  ii  05  ff.,  bei  .\mphibien  7!* f.,  I>« 

Reptilien  80,  bei  Vögeln  80  ff.,  iwi 

Säugetieren  83  ff. 
ToMw^aphie  der  Zongnidrüsen  21911., 

2?«/  f..  287  f. 
Ton  ol  -ieho  Yunx  torquilla. 
ToriK-ilo,  M  13,  N  443  f.,  ß  785,  »30,888, 

801.  L  !Kil.  9(J3,  973,  1014,  1072. 
Trachinus,  B  825. 
Tragelaphu«  ^natus,  L  1080. 
Tragops  prusinus,  D  542. 
Traguiidae,  Z  335,  33!t.  L  !t75. 
Trappe  siehe  Otis  tanla. 
Trichecbus  rosmanis,  M  90,  L  987. 
TrichosuruB  Tulpocnki  sidie  Fhalaagist«. 
Trigla  giiiiarduH,  B  822. 

—  lyra,  B  823. 

IMgonoeephdus,  D  530,  535, 549,  L  99S. 

057. 

Tringa  alpina,  L  975. 

—  arenana,  L  975. 
Triooyddae,  M  35. 

Triton,  M  20 f.,  23 f..  28,  Z  135.  139, 

D  51.^.,  518. 

—  nliN>stri>*,  M  23,  Z  135,  D  513  ff.,  B  7S1, 
788  f.,  S3ü  f.,  803,  L  1015  L,  1045*  — 
TaL  VlU,  Fig.  64  u.  69. 
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Triton  criätatu«,  Z 127,  laü,  N  447,  D  518, 1  Vvtm  longirostm,  Z  248. 

w    •  /M  -    «nfluvamu    M  1 1  /     7.  'X . 


L  1045 

—  hdvflicus  D  515. 

—  igneus,  Z  13"). 

—  Bubcmtatus.  D  512,  515. 

—  taeniatUH,  M  24.  28,  N  447,  D  518, 
B  7.53,  788.  83«j  f..  mi. 

—  toroRUs  D  512. 

—  Tiride«ceoei,  P  512. 

TMtonidM,  M  IS.  Z  i:{.->.  13'.',  N  440,  447, 
D  515,  518,  B  747,  750,  752.  754,  78S, 

S12,  L  8(>4.  nis,  m  im,  louf., 

104.5. 

IrochiliM,  Z  179, 186,  L  1)75. 
TMpfdieD  in  der  DrQ^enzcUe  4!)2  ff. 
Troglodvtee  Diger,  Z  256.  258, 397,  D  718, 

L  978. 

Tropidonotu«  natrix,  Z  150.  N  432,  434, 
4&  f.,  D  53Ü  ff.,  m,  B  805, 8W,  L  U55, 
lOSO,  1052  f. 

—  subniiniatus,  D  539, 

—  tesselatu»,  D  541. 

—  viperinus,  Ü  .547. 
TruthAhu  siebe  Meleag^. 
Tratta  fiRiio,  B  834. 
Trygon  pastinacfl,  N  442  f. 
Tulm  Eufitachii  SO  ff.,  ICJ  ff.,  Iii. 
Tubentonbilie  117. 

Tubinans,  Z  181, 

Tonica  propria  miHOMe  uate  Lamina 

propria. 
Tupaia,  Z  380. 
Tüiacus  BuIfoDi,  Z  1S(3. 
^  povphjKoloplia,  Z  186. 
Tardns,  D  502. 
l\-lo|KKla.  Z        ff.,  h  WA 
Tjphlope  crocoiaiu.s,  D  530. 


Überzählige  Toni»illoii  103. 
Umspinnende  Fasern,  L  10O6. 

—  Nf-t7.e  774. 
Untvht.  Halbmonde  5!tl  f. 
Uuguiaten,  M  105,  Z  254,  L  1057. 
ünfie  siehe  Bombinator. 
Unniw  Kompressionstheoric  ^'s. 
Unterbindung  des  Ductu-  pancreaticus 

7b-2.  S17. 

Unterzunge  187.  22ü,  237,  240  IL,  252  ff.,  j 

302  f.,  310,314  f.,316f, 
Uwrodon,  Z  132. 
Upufm  epopfl.  Z  125,  lS<i,  D  562. 
Uria,  /  isl.  1)5.57. 

Uro^lclen,  M  17  ff.,  iVi  fh,  Z  132  ff.,  D  505, 
507  f.,  511,  514  ft.,  B  S3C  ff..  863,  L  901, 
105.  Hr27,  103'.»  ff.,  1078. 

Ursidae.  M  HJ),  KM,  Z2I1.  240,305,371  f., 
D  67i  ..  iM.  H  S04.  85(»._ 

U11BU6  amerieanus,  M  117,  Z  371,  L8i4. 

—  aretos,  M  117.  Z  24s.  Z  371. 

—  fm.x,  M  IIT.  Z  371. 

—  fiiwuPi  M  1 1  < ,  Z  371. 
^  labtatns,  M  117,  Z  371. 


—  malayanus,  M  _117,  Z  371,  D  569, 709. 

—  maritiraus,  Z  371,  L  873  ft» 
Uvula  :J8,  55,  735  f.  • 


Vakuolen,  D  494,  L  584  t,  669,  671  ff., 

94^  ff. 

Vaivula  spiralw  (Heisteri)  *J66. 
Vanellus  cristatus,  Z  125,  20.5. 
Varanidae,  M  32,  D  521,  B  805,  L  904  £., 

95Ö,  1050. 
Va.sa  alierrantia  958  f.,  968, 970  ff. 
Vatorsche  Ampulle  :m  ff.,  9«5. 

—  Krtrnm-hor.  !K",  i:]3  ft.,  (»3.5. 
Vater-ehr-  Divertikel  970. 
Veluui  'J.  1  !,  441  f. 
Veräi^lelte  Muskelfasern  120  ff. 
Vfrhomung  38  f.,  125,  100,  18tJ,  183,  188, 

l'.iT,  L'.-)H,        -'.'.s.  L't.0,264f. 
Veruiüinguiu,  Z  I-jO. 
Verschiedene  Arten  von  Lcberzellen9l39il. 
Verzweigte  Muskelfasern  126  ff. 
Vcspertilio  auritua,  M  101. 

—  murinns,  M  101,  108>  Z  125,  386  ff., 
D  571  717, 

—  subolatus,  Z  203,  387  f.,  N  464. 
V(^JlOrll^'<•  noctula,  Z  236;,  iJ87. 

—  piiiisüeUus,  Z  230. 
Voetibulum  oris  4. 
V-Fonn  der  Wallpapiücn  190. 
Vielfraß  sidie  Onfo. 
Vielkrmige  Leberzellrii  IUI  f.,  I'i04. 
Vipera,  D  529  1.,  5ol  lt.,  :  11  lt.,  B811, 

064. 

—  ammodytes,  Z  124,  170,  172,  N  453, 
D  548f. 

—  afp!!*,  Z  172. 

—  bcrus,  -M  35,  Z  172,  N  453,  D  530,  534, 
,544  ff.,  B  812. 

—  cbenea,  Z  172. 
'  —  RedüTZ  172. 

I  Vi\«  rr;i  rirrtta  Z  372. 
I  —  lur-ca  Z  372. 
I  —  na^ua  Z  372. 
Viverridac,  Z  3(i5,  372, 
Vftpe!  siehe  ATes. 

Vurk<  <uuu'  t)  der  Mundhöhlendrfisen  504ft 
Vullur  papa,  D  5ü3. 


W. 

Wachshaul  IJ.»  ff. 

Wachtel  »ieJie  Cotuniix  dai  tylisonaos. 

Waldmaus  siolic  Arvicolidac 

Wale  siehe  CVtaceen. 

^^'alfi«(■lu  -i<  h**  t'ctaoeen. 

WftllpapiUen    1!K»   ff.,    199  ff.,   205  ff., 

272  ff.,  4i)0  ff. 
WalroÜ  siehe  rricho<  hu.s  ra-smarun. 
Wanderratte  siehe  Mus  dwunianus. 
WandeixeUea  sidie  Lympbgewebe. 
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WniiLn  iLschleimhaut  sirfie  BitckeniKihldm- 

haut. 

Waschbär  siehe  Procyon  lotor. 
Wasserspitümai«  siVho  Sorex  fodiene. 
Webeivciif  iM-ii-.j,   M  i,  -Jiri. 
—  Schläuche  iKauälcJ  b-2  f.,  825. 
Weiße  Man»  siehe  Mu». 
Wepfernche  Leberläppchen  87(i. 
Wickclbär  Hiebe  Cemucptt»  caudivolniius. 
Wiederkäuer  fliehe  Riiminantia. 
Wiesel  siebe  Putorius  vulgari«. 
WinteraehlafdrüAe  717. 
Wulf  siehe  Canis  lupus. 
Wühlraaue  siebe  Arvicolidae. 
Würfelnattcr  nebe  IVopidoiiotafi 
latue. 

¥. 

Y-Fonn  der  Wallpapillcn  211. 
Yimx  tor(|ui]lA,  Z  185. 

Z. 

ZSnfcbcD  i?iehe  Uvula. 
Zaanfleiacb  siebe  OiogiTa. 
ZahDplatte  der  Wiederfciner  36,  43. 


Zalophus  califorDianu>«,  N  465,  470. 

Zaiuenie,  B  SOü.  812,  L  g$5, 1<XKX 

Zellmemhran,  B  753, 

Zeus  fiibcr,  B  823. 

iCibeth  siehe  Vivt-rridae. 

Zie>:e  siclie  ( "apra  hircUA. 

Ziocl  ^ich>'  Spermophiliw  citUIn». 

Konuri(]a(',  M 

Znnue  121  ff.,  -IJ:.  ff. 

Zungenbälge  siehe  Zungenmandel. 

Zungendrüsen  128  f.,  m,  145  ff.,  150  iL, 
m  H.,  174  t,  lai  ff.,  187.  192,  212  ff., 
275  ff.,  48V>,  1{»4.  497.  5a5  f.,  5ü6,  511, 
■)84  ff.,  592.  Ü0(>,  Ü05,  G45  ff.,  Üül. 

Zungenknüri»cl  240  ff. 

Zimgeonaondel      iL,  83  ä, 

Ztmgenmnskuhitnr  124,  126  ff.,  138  f., 
141,  147  f..  ir^)ff.,  lf.l,  163  f.,  IWifL, 
172  ff.,  187,  228  ff.,  259  L,  208,  271. 

Zongenpapilleii  1J6.  130,  132  ff.,  136  fL, 
140  ff.,  180,  189  ff. 

Zungenrfickenknorpel  341,  327. 

Zungenscheidf  IHO  ff, 

Zuii^cnseptum  187. 

Zweieekrettheorie  der  Halbniflnde  610  ff. 
ZwiBcheakieterdrüfle  512  ff. 
Zjmogenk^iniclieii  790  L,  863. 


BrDcktehler-Berfebtf  gongen* 

S.  92  Zt  ilf  12  von  luiten  lie«  Felis  statt  Felix. 

S.  140  Absatz:  Anura.  Pauillen,  Zeile  3  lies  Mayer  44  statt  Mayer  44b. 

8.  339  /eile  1^  von  nWen  lies  V.  Ajtai  >Ui\t  V.'AjtaRI. 

8.  350  Erklärung  zu  Fig.  233,  Zeile  3  lieb  ToDWlfiOTSKY  »tatt  PowxsoTZKY. 

is.  491  Zeile  5  von  unten  lies  BpeicheUrfiMD  statt  DrQseiudleii. 

&  816  Zeile  15  lies  CüOCATi  stall  Cucath. 


fftaaBnudw  BadudiwiMnl  (Binwu  HUt)  ia  Jm.  —  SOSt 
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Banken  niederer  SKugetiere 

tih-r  M'^Ji'  innK'U,  ••iniif«T  Mni>upiulicr  und  v»u  Msuiis  javuiiicn). 

Säiiitlichf  A  tj  1>  i  1  li  u  11  n  difxcr  THfcl  sind  oacli  der  Schnittserie  her- 
gestellte Rekonstrnkiionsfigoreii. 
In  Fi^.  1 — 6  und  S — 9  ist  di«;  Znnu;<>  in  der  Ansicht  von  o1n«n,  in  Flg.  7  von  der  S«ite 
diirffpstpllt.  Der  Vorhnntunjfslio/.irk  der  »eriwnn  Drünen  i(»e»chmiiok.s<lrüsen)  ist  in  rotor, 
dtT  Zuntr«'n!«'hleimdrüsen  in  bliuH-r  Farbe  gehalten.  Wenn  Sehleimdrüsengruppen  unter 
aerftaeo  Drüaeo  hinwegzicben ,  m  ist  die  GrvniEe  des  iHdreffendeo  Sohleimdräüengebict«« 
dttveb  eine  oder  mdirere  dorrh  da»  mte  Feld  laufende  punktierte  Lioien  «ogedentet,  m 
in  Fitr.  4,  .'.  iimpfilcehrt  venlivkt  das  .Sehleimdrfisenpebiet  da*  daliinlor  liejrendi-, 

dun-h  eine  j  uukliiii*  Linie  ali;a:e|^renzte  Gesc*hDiaekjfdrÜ!»engebiet  in  der  Seitenansicht  Fii;.  7. 
Die  Lape  der  Wallpapillen  iM  in  Fig.  1  dureh  zwei  Ovale,  in  den  Fig.  2 — 6  und  S— 9 
durch  Kreise,  die  der  IUndor:ga&e  (Papilla  foliata)  in  Fig.  1  und  2  diuch  Kreiw,  in 

Fir.  3.  4  nnd  8  durch  kleine  Winkel,  in  Fig.  &  dareli  kleine  Striche  nngegebok 
I  ii:.  1  i/n  N<  1(4-  221,  271  und  27)!  .    Znng'e  vom  AmeiBeiiig^el  (Echidnn  acnlaata 
▼ar.  typica),  von  o1>en  jure^^ehen,  in  ualürUrher  (Jriiße.    Zu  l>ciden  Seiten  der  Median» 
ebene  (Oviilei  die  }tf>iden  Papillae  valtatae.   Kcchta  vom  Beseliaaer  5,  link«  3  Randorgane 
(Papilla  foliatni.    .Seröse  Drüben  iGf^'hu!ri<'k->dni-r>ii)  n.f.  S"hlHnulriH<'n  M  <u. 

Fi(?.  2  (zu  Seite  221,  2S1  und  2S7i.    Znng'e  vom  Sduukbeltier  (Oruithorhyndina 

aaatinns),  von  oben  ueMehen,  in  natürlieher  Große. 
P.p.  Wallpapillen  I  um  dieselben  serfi^ie  Dnu-^en ,  vor  denselben  zwei  Prpmiaeoaen  (Uoni- 

platten) ;  P/.  Randorgaue  (Papilla  foliata). 

Fig.  3  (fo  »vitc  220,  221,  222  und  31.')  '.  Zimge  Toa  lliiiiiith«p«t«  eraflsi4BMd*ti» 
TOB  djen  gesehen,  liei  4facher  Vergr5fierang.  Die  blaue  Zone  tat  imter  der  mten  Zone 
in  gaaser  Anmlehnung  der  Zungeobreitc  dnrehlanfend  in  denken.  Die  Lage  der  Papilla» 
vallatae  iüt  ditrcli  Ringe,  die  der  Randorgaix  iT:i|>i1I:ii  f '1i:ii^i>  )  durch  Winkel  angegeben. 

Fig.  4  (m  Seite  220,  221  und  302).  lang«  von  Pataaxaa  fairavioapa  var.  papmaaa, 

von  oben  gesehen,  bei  Sfacher  VergrAfiemng.   Die  blane  Zone  der  Zungenwnnel  hOrt 

mit  dem  Heuinn  der  rr>ten  auf  und  beginnt  erst  «inb  r  \x»  it.  t  x^nn  1>>  iderstMts  an  der 
durch  die  ]>nnktiurte  Linie  augegelH>non  Stelle,  um  nach  vorn  in  die  r^-hmaleo  Schleim- 
dr&aeorandgruppen  aufzulaufen.    I>ie  I^ain!  der  Papillae  Tallatae  iüt  durch  Kingn,  die  der 

Raiidorgane  (Papillae  fi.liai.ir    <  iiuT«<>its  ilun  li  l  in.  n  Wl.ik.  l    u"/«  L'-  t-.  ii 

Fig.  .'■)  (zu  Seite  22*',  221  und  3Wi.  Zange  von  Tricliosnrus  volpecula  (Phiilajig^iata), 
von  oben  ge><'lien,  bei  4faoher  Vergrößerung.  Der  1  i  l?.  zirk  unlergreifj  di  u  i.  .u>n  eni- 
apreebeud  dem  durch  die  punktierte  Linie  abgegrtiuzleu  iUume.  Die  Lage  der  Papillae 
vallatae  ist  durch  Ringe,  diejenice  der  Randorgane  (Papillae  foliatae)  durch  kleine  Quer* 

Fig.  6  und  7.  Zuagt  von  PhaacolarctiM  üneniui,  von  oben  und  von  der  Seite 
geaehen.   Die  Figuren  sollen  dem  BeM-bauer,  inaammengehalton,  die  Vorstellung  efai«s 

köriM-rlichen  Bilde?«  betreffend  die  Ausdehnung  d«'r  DrÜM.'nbezirke  darbieten. 
Fig.  G  (zu  Seite  22^.  221  und  'M'>i).    Ilekonstruktionsfigur  der  Zunge  von  PhiL-^colarctu* 
cinereus,  von  oben  gesehen,  bei  2faeher  VergrölieninK-    Bis  zu  der  putiklierten  Linie  unter» 

greift  die  blaue  Zone  die  rote.   Die  Papillae  vallatae  sind  durch  Klage  angaben. 
Fig.  7  (n  Beite  221  und  309).  ItekoDstmktionafigvr  der  Zange  von  Phascolarctns  dnatitt» 
Ton  der  S<  iti    L''  *eheti,  bei  2f;i<  hi"t  Vi  r^i-ritjonniir.     Tn  limi  von  der  ]>unktietfea  linie 

uinfaüten  Kauint.'  »ii-fkl  diu  hl;«ue  Zone  dk-  ilaljiiiicr  liegende  rote. 
P.rp.  hintere  unpsuire  Papilla  vallata:   P.r.n.  die  dem  Be*<"hauer  zugewandte  vonlefP 
Papilla  vallata;  a — b  Konturen  der  bei  der  Auslrisung  der  Ztuge  durchsohnittenen  Sclileim- 

hant;  T  ein  von  der  Sohleimdritepnrnndgruppe  nadi  hinten  getiandter  Fortaati. 
Fig.  s  (zu  Seite  22* I,  221,  222  und  .'^.0<i).  Znng«  Ton  Aapyprymnna  rnfeaoena,  von  oben 
gestehen,  bei  2faebor  Vorgröfiemng.    Eatsprecheud  dem  durch  die  punktierte  Linie  abge- 
grenf  ten  Ranme  nntergreif I  die  blaue  Zone  beiderMila  die  rote.  Die  Lage  der  FaytOlae  vallatae 
ist  dnreli  Ringe,  diejenige  der  Randorguiie  (r;i-  il1i'   •"  ii         dtui  li  W  ii  l-,  l  Mugegeben. 

Fig.  9  (XU  Seite  223,  21.'>,  :!21  und  323>.  Znnge  von  Manis  jaTanioa,  von  oben 
gesehen,  in  nalBrlieher  Große.    FHe  Zungenumnel  fiberw&lbt  kragenartif  d«i  Irden  Tril 

di-r  Zunge.  Der  die  3  Paiiill.ie  vallatae  (Ringel  umgebende  Bezirk  serr.«<'r  T>rfi-en  liegt 
Weit  vor  dein  Verbreitungsbezirk  der  .Seiileimdriisen.  Im  Vftiileren  Teile  der  Zunge  ist  dii' 
.\usd<;linuiig  des  im  Inneren  der  Zunge  gelet'enen  Stabes  iLyssa)  dureh  punktierte  Linien 
angegeben,  deren  üuiierea .  Paar  die  Breite  der  bindegewebigen  Hülle,  deren  iunem  Paar 
die  Brrite  de»  Kernes  samt  uinbftUendcr  Musknlatar  angiebeo,  an  der  ZangenspttM  da 

frei  vorragendes  KnUdieu. 
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Swagm  VÜknn  MtayallM»  «ad  Am  Mwciw. 

SiDtlieke  Abbildungen  dieier  Tnfel  sind  nneh  der  8elioitt««ri«  bcr* 
ge»l«llte  BekoDetrnktioDifiguren,  Ton  oben  gesehen. 

In  allen  Flgiucn  tind  die  Yerbicitangabedike  der  «erteen  DrüMn  der  Znnge  in  reter 

Faibe,  der  Schleimdrüsen  der  Znnge  in  blauer  FfirV»  ilargestellt.  Wenn  Schleimdrüsen- 
gTuppen  iint«r  »eröven  Drti»«n  hinwegneheo ,  »o  ist  die  Grenze  des  betreffenden  SehU-im- 
druücDgebietes  durch  eine  oder  mehrere  dordi  dia  rote  Feld  laufende  punktierte  Jinka 
angedeotek,  ao  a.  B.  in  Fig.  10,  18  und  10.  Die  Lage  der  PaidUae  vallatae  iat  duck 

kleine  Kn-ise  in  iilleu  Figuren  und  der  Piipillne  fnlintar  durch  Zickzsrklini«  ii    Fig.  10 
und  13)  oder  doreb  eüie  Linienreihe  (Fig.  11;  oder  dun-h  einen  kleinen  Winkel   Fig.  16 
und  19  im  roten  Felde)  oder  durch  ein  schwanws  Kreissegment  iFig.  17 1  angedeutet. 

Fig.  10  (zu  Seite  223  und  360;.   Sungre  von  der  japaniaoken  Tnaanuraa  (Mos) 

bei  ibolier  Yeefrtiecong. 

Flg.  11  (m  Seite  923  und  303).  Iw|g«  vma  »afcMwwW  (M»  rwOgtal*) 

M  2iaeber  Yeigrtflening. 

Flg.  13  (an  Beile  223  und  367).  Sun^e  rom  1  Tug  altat  MmmOm  (Onto  ftwBfflwfa) 

bei  2faaber  Vert't  ißi  rnng. 

Fi^.  l'?  i  zii  ^oite  2'.>3  und  367).  Bunge  Tora  8  Tage  alten  Hunde  (Canis  famiUaris), 
vom  selben  Wurfe  wie  der  für  die  rurhergehende  Figur  benutzte.    £s  wurde  uor  der 
hinteve  Teü  der  Zunge  gei<cfanl«ten  nnd  daigeatellL  Tergr.  Sfwsk. 

Fig.  14  (zu  Seite  223  und  370i.  Bun^e  rom  V«^ui  (Ctaals  Tvlpes)  in  natürl.  Größe. 

Fig.  lö  (zu  Seite  ÖÖ,  223  und  3~3>.  Bunge  vom  2)aob.a  (Meies  taxua).  Die  Figur 
lat  naeh  der  natilrlkken  OrSfie  der  Bchnitt«  rekonatmlert,  jedoeh  irt  die  Veik&rauaf, 

welehe  da«  Objekt  hei  der  rhirehtrflnkinig  und  Einbettung  erlitten  Ijmi.  uh  ht  in  Kochnuni; 
gebraoht,  so  daß  die  Zeichnung  etwa»  hinter  der  natürlichen  Gniße  de»  Objektes  zurück- 
gebliebeo  sein  und  etwa  nur        letzterer  Größe  betragen  dürfte.    Die  zwei  ptmktiertvn 
linien  begrenien  beideneits  ein  an  Lymphgewebe  reichea  Gelrfet 

Fig.  16  (au  Seite  223  und  385).   Ittmg«  vom  Kaulwmxf  (M,p»  MnvaMr)  bei 

4faclier  YergidOeniag. 

Fig.  17  (an  Seile  223  und  884).    Bunffe  Tom  tgtiL  CBriiwww  «vofMM«)  bd 

2Iaefaer  Vergrößerung. 

Fiir,  IS  '711  Srit.  imrl       .  Zunge  von  der  Tledexmaua  (Plecotua  auritu) 

bei  äfachcr  Vergrvilkruug.  Die  starke  Vergrößerung  bcwirlct,  daU  hier  die  PapilhMi 
vallutae  gfbfier  eiadidneb  al»  bei  den  andenn  unteiaoehten  Objekten,  waa  in  'Vniklidifceil 
nicht  der  Fall  ist.   Der  Ausadinitt  In  der  Mitte  d«a  oberco  Baadea  der  Figur  entoprickt 

der  Epiglottia. 

Fig.  Ifl  (xu  Seite  SS,  223,  399,  408  und  411).    Bung-e  rom  Menackea  in  natürlicher 
Ori^ße.    Die  Linie  x  .  ,  .  jf  leigt  die  vordere  Qrenae  der  Bulgdrüaenr^^ion  au. 


Digitized  by  Google 


Oppel.LeJui}uc/im.  Tfif.R 


Fig.  17.  Fig.  fS.  Fig.  19. 
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Fig.  20  (zu  Seit«  75). 

Kaninchens.    DurohMniidcnin^  von  Leakoeytcn  vod  den  NodulikappcD  MH» 

F  Oti.  rfl  irlii  II.  j.ithcl :  3'  Xfxliili ;  tl  <|nrt  Invnnflfnulf  Ix-ukooyten  ;  a  Huufcn  schfii  donh- 
gewanderter  I^ukot-yteu ,   iu    «Kt  Tonifiilouspalle   liegend.     Vergr.  4Ufadi.  ILutoiiirks 

Enilirv<>v'raph.    ^nth  STftitli  g4b. 

Fig.  21  Ua  ijeitc  75  um]  67 j.    8enlcreclit«x  Schnitt  durch  die  Balg^dr&se  eiaei 


f  Obrrfl  i  I      I  ithel;  N  SoAuhm.    Die  Half^lriisonhAht«  h  cnthUt  tehlrricbe  iorA- 
gcwfUHlerte  Lcukoejrteo.   Vergr.  20fiich.   Hartna«!»  Embryognpli.   Nad»  StöHB  94^. 

Vis-  -2  .zu  Sriic  7'),  87  niul  103).  Cit-uan  »onkret-hter  SohaiM  dWNk  da«  Epithel 
«ia«ir  BalgdrtsenhShIe  eine«  ^eennden  emraehsenea  MenaeliMl.   Hake  HÜb» 

mit  kieinerf-n,  mhte  Hälflo  mit  grolkreu  Lücken, 
f  Obetflidiencinthd;  L  Lenkocyten:  an  UnroMa.   V«>fgr.  ra.  400fw>li.   Nach  9töhx 

Fig.  23  (ZU  iknt^  Hl).    Fapilla  fong'iformia  der  Proachiui^«. 
a  Teiticfte  Obeifliobe;  b  FliiiuneM!{iithd  an  der  Sdte;  e  BlntgcflBe:  d  "Swrm.  5aeh 

I4nroio  9Sa, 


Ttf.  24  {zu  Seite  157).  LMnitMcbnltt  dnidi  «ine  Pkgllto  dMT 
▼on  Aagnia  firagilis.  Fixierung  ia  UOLUBieber  Flüssigkeit.  Dor  Itlau  ^riirlite 
homogene  Inhidt  der  Uet-herzellen  U\  in  trnniein  T'-tie  ircluiltrn  :  hei  vidon  tritt  d*"r  Inhidt 
der  BcfberzeUi'n  aus  ihrer  Mündung.  .\m  unt«*ron  leiie  der  Pa|»ille  babon  die  BtH-her« 
aeUen,  da  eie  aneinander  lauern,  eine  ejrlindrisebe  Geatalt;  fiegen  die  Knpp«  der  Papille 
nÜbeCD  «ie  sich  mit  dem  Dazwix  bentri'len  von  Kpithelsellen  mebr  und  im-lir  ih  r  Iteeher- 
form.    R<'i  n  li;iN;ilt  [i  EihIi  n  flri<Vi  mul  breit,  der  Kern  plntt  ««Ir-r  hall.iiioinll.irriue: 

b«i  6  endigen        in  spitze,  «len  Kern  cuthaltende  Fort«Ätze,  die  *ich  dachziegt-lfiTinig 
abereinander  edueben.   Verirr.  SSOfafb.    Nach  ▼.  SlciLLKR  91. 

Fig.  25  (zu  Seite  54  6>  Zelleu  aus  der  normalen  Q-ifcdrliae  der  Kreasotter  (Feliaa 
bwruX  «Ii«  Boeben  gebiüsen  bat.  ZeiB,  Ok.  4,  Srsi.  htm.  Imm.        VmA  Lindum a!«m  99. 

Fig.  20  zu  Seile  54b).    Zolku  eiut-r  pilocarpiniaierten  aiftdraae  der  Kreosotter 
(F«aiH  iMVWi).  Zeiß,  Ok.  4,  Syst  bom.  loim.  V„.  Nacb  Lvxükmann  »9. 

Fig.  27  (.zu  Seite  54S).    Zellen  einer  atropiniaierten  CKitdrfta«  der  Kr«naottw 
(V«tiM  IMTM).  Zelfi,  Ok.  2,  Syst.  bomog.  Inn.  V,^  Nach  LiNOBMANN  99. 
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Fig.  26  {^u  Seite  ••  >.>  .  Submazillftria  das  erwachsenen  KuAm  im  oonnaln 
Zustande.  Alkdto),  KumünfttJ-bimg,  Gljrcerin.  Vei^pr.  350f«cli.  Sagh  IL  IlstDEXHAnr  9t. 

Fig.  20  (SQ  S«ite  653).  gulrniMrillMris  des  erwmioluMtteia  BuUUs  nach  aDtuItnukr. 
sehr  starker  Beisung  der  Chorda.  Vetgr.  SSOfuch.   Ka^'h  B.  HBiDBicHAiy  «9. 

Fig.  30  (su  Seite  761).   JmJbwim  tSmtm  lautgtKaAm.  Mmutm.  AlMtuAtbüenrng, 
Kaiminrirbttiig.   Vecgr.  570f«ch.   Xarh  B,  HSIDKVBAIS  7S. 

Fig.  31  (so  Seite  761).   PmakrMui  ttatM  MiaAmm  aiu  der  eralen  Verdiiuutigsperiode. 
AlkoholfixieniDg,  KarminfirbUDg.   Vergr.  STOfach.   Xnofa  R.  HnDE^HAiK  7S. 

Fig.  32  (ra  Seite  701).   Ttatikm*  «ittM  SttBidiMi  aas  der  «weiten  Veidaann^peiioilr. 
AUcoholfixienuig,  Karminfirlmug.   Vergr.  570fnch,    Knch  R.  HsiDBiniAni  *<>. 

Fig.  33  (xn  Seite  761).  Pmakrma  «faMs  HuAm,  der  nach  .\niegnng  einer  pefnuuMBt«a 

Fifftet  raehrero  Tage  kontinuit  rlii-li  s<-<  i'rinoi-t  hut.    AHtoliolfixiening,  KanniiiArlHisf. 
Vergr.  jTofach.   Xarh  It.  IlElDKNHAlii  7S. 
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Fig. 34— 42.  Selmittlrilder  aus  versoMedendn  MaadhökltadrftMtt.  KiMh.STOHR.«ra. 
Im  fo]g«Qden  wird  die  ErlcUtning  dieoer  Bilder  im  wewDtliehen  antcr  Kugnindelegung 
der  BrAuBM-ben  Deutungen  gegeben.    Ich  nifiehte  dugcgen  viele  der  von  Stöhb  für 

•■«'kn'ilffn'  Schli-ittiri  lli  ti  L'i  h;ilffinu  Zi-llon  iiichl  für  !«<i)<  hi-,  '■fniili  rn  für  *'i:^rnMrtit'»v  -<Ti>»r 
{tnler  dcu  M-mi-cn  uaiiiT^tt'hL'ud»',  jf  di'ufall:^  uie  sa  ü^-hlcimzolieu  Ht-rdemle)  Zellen  ausob«» 

(Tci]gl.  darüber  oben  bcaonderi  pu  607  ff.) 

Fig.  34  (in  Seite  604  und  700».   JlmgmäaU  VntitnmacttiMM  «iMS  MvUm. 

Qnendiiiitt  eiiu*'  A<  inu:<.    N'iu  h  StAhr  find  a  ^>kr<'lu<'fünt<-,  b,  c.  d.  e  M'kred««!«  Zeltm. 

ZriLS,  F..  Ok.  2,  klt!  /.  r  Tnl.M-    * '         X  i  l,   <  •  . 

Fig.  '■',■>  {zu  S(it<>  'i<)4  uikI  l'i'.ii.  Ungereiste  UnterkiaferdrÜB«  eines  Hudes. 
Ijuersciiuitt  ciut>»  Ai-inu».  l'if  sekrt-igt-fülUfU  Zt-lK-u  u,  u'  bnbvn  die  Kkrt-llecre  tStÖBB) 
Zelle  b  Tmn  DrOwnluoiea  abgedrängt;  b  bA  dadutdi  (aseh  SrAmts«  Ansieht)  cur  „Band- 
seile" geworden;  e  9twk  einer  Raii<lzt>Il*-.    Zvili,  0\q.  F,  Ok.  2,  kurser  Tabm 

Nn'  ii    ^     .Hl;    >  \, 

Fig.  30  (zu  Seite  U04  und  700).   Stark  gereiste  UnterkieferdrtUe  einea  HuaiM. 

Darehflchmtfc  eines  Acinns, 
b,  b',  6"  aekretgefülttv  Kellen;  o,  a*  «ekretkere  Zelten;  e,  e\  e*  entweder  im  Begtitf, 
neues  Sekret  so  Wldrn,  oilrr  im  B«^uriff,  ilic  iHztt  n  Si-krHr.M'»  ;ni~7n-tuOen.  Obj- F, 

Ok.  -.»,  kiirzir  Till. II.  N-„!i  SiV,hi: 

Fig.  37  (zu  ^ite  (>0i  und  7m'J/.    Uogereist«  Untersiuigendnis«  eiiies  Hudes. 
Darehsehnitt  eines  Sehlaaebect  (unvollkommener  LSBgmphnitt). 

'',  l>'  Ausbuchtungen  il«-«  llrüscnM-hliiuclie* ;  w  Vor>j>rüuj.'o  <ler  I>rri»<  ii«  .uni   n.u  li   inn<'n ; 
bei  si,       und  m*  i^t  dit-  FiiiM-liii-i>tii;k<'it  (k>-<  Driioem-iiitlK-l^  tli-iitlich  erkennbar.  Z^&, 
Oh].  H,  Ok.       kurzer  Tul.us  N  ^  li  StöHu  j. 

Fig.  3^  (zu  i^eile        uud  701);.   Stark  gereiste  Untersungendräse  eines  HundM. 

Dnreliselinitt  elaeti  SeUauehcM  (nnvollkominener  Ungwuhnitt). 
a,  U*,  a*  Ausbttebtun».')  II  des  Drüsensehlauehes ;  v  Vöniprünge  der  I>rÜM>nvrand  gegen  dss 

Tjunen.    ZeiU,  <H)j.  I>,  'iL;    •   k'Mv...  Juhm  N  i. 

Fi^'-  (zu  Stiu-  *i04  uud  7lJ).  Ui^ereiste  OatUtteascUeinidr&se  einer  Kais«. 
Stück  cinM  Acinus.  Die  itckretgvfüUteii  Zellen  a  driingen  nach  StöHRm  Atuui-lit  div 
Zellen  b  vom  Drfisenlumen  ab.  ZeiB,  Obj.  F,  Ok.  3,  kurier  Tabus  •**/,.  Nach  STftHk  879. 
Fig.  40  (zu  Seite  ri<i4  und  7!  '.':.    Oereist«  Znngenwnrselachlaimdrftaa  tinnr  Tntit 

A«'inidnri  Ii-,  liiiiil«  .  Pi«'  Zellen  \h'>  1  »ind  m-krt  tl''  !  i  ":  1"  ininit  ilir  \f i'f  riti«  rjth"-  r 
Zellüubi'tunz  iu  Sekret  luu  centrideu  Zellvude,  Ix'i  S  ist  f,vj,t  die  tliUfto  der  Zelle  in  Schleim 
umgewandelt»  bei  4  i"t  fort  die  ganze  2^11e  mit  Sekret  erfüllt ;  der  Bedt  der  DttTerindeitcn 
Zcülsnbatans  ist  »u  die  Büsi«  irrdninct  utu  den  plattovulen,  früher  nindliehen  Kern.  ZeiA, 

Ol.j.  F,  Ok.  2   kniv.  I  Tni.u-  Ni,di  Stoiik  S?a. 

Fi.;.  ;1  (/II  ii.  r<  t  \m<\  T  '  i  .  Schleimdrüse  des  weichen  Oanmens  eines  Hin- 
gerichteten.    "-./  Zusanini<>iiH<-ilung  der  niutniuUliehen  Itciheufolge   der  Fuoktions- 

stadien  der  Zellen.   Zeiß,  Obj.  F,  Ok.  2,  kunier  Tubus  *^/,.   Nadi  StOhk  87a^ 
Fig.  42  (zu  Seite  604  und  734X  jftliliriwilrt—  4m  waldMi  Ommmm  tlaM  Bm- 

(•■iohtlitttt.    QuerM'hnitI  eines  Aeinus.    Sehleim?'  !!•  )i  in  versohiedeneu  FnnktioiMStadicsu 

Zeiß,  Ol.j.  F,  Ok.  2,  kurzer  TuI-h-  N  irl,  m..mi:  >  ^. 

Fig.  43—46  izu  Seite  (MiO;.  CUandnla  sablingualis  von  einem  Hingerichteten, 
einige  Stunden  nseh  dem  Tode  in  Alkohol  gehirtet.  Eoein,  Anilingrün.  Tier  einadne 
Adni  mit  vcrachiedenen  ThMUgkdtastflidien  der  OrQsenseUen.   Fig.  40  o,  i,  r,  tf,  #  Drfiien« 

zellt  ii  in  v<'r»^(  hir(lri.i  n  Thiitijrkeifsstadien,  l>ei  h  wnndstiindivre  Kern«-,  Wi  e  und  d  nehm»ti 
die  Keine  mehr  eine  ruud«  (.iestiüt  «n.    Vergr.  4bUf«ich.    Nach  äi'HlKKFKKDBi'KKK  Sib. 
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IMeae  Taltl  gMit  6  Schnitt«  nn  der  VMotti  dar  KkIm  wMar.  Ondnngeoindi, 
Flrinmg  mit  Siarsfochain  «nd  oachfolgeDih  r  Diffi>i>>ii7.icnmg  dvith  Fikiiiatara.  V«r> 

Silmtliche  i'igunii  dic:«^r  Tutel  luicb  AVTHJüiK  94, 


Fig. 

4"  (asu  8eite  6G4i. 
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Tafel  VII. 

Fit;-  ^i'^  •"^•'•ti-  17).  Sclmitt  hinter  den  Cboanen  •von  Hemidactyliiun  sentatun. 
J  InU'naaxillmrdruse ;  n  hiiiU* re  NaM-ndrÖM- ;  k  Knochen ;  c  Knorpel ;  i  die  aul  dem  tichitdel 
nerh  hinten  idehendeo  Sohliiiehe  der  IntermerilleyJrttoe ; «  OrbitaldHtoe.  N«di  BncsBL  8t, 

Fig.  54  (ra  Beile  516).  TxümMatihmM  Aamh  «•  K«BA«air  btMauuciUMr- 

•  Intenniixilliinlri'i'^c ;  k  kiu'K'ht-nx- ,  c  knorplige  Nii>enwun<l :  n  inediauo  Nasendrivcnj 
k  IlautdrÜ!*«'!! ;  v  Riwlifj.ith.  l  !  /  ThriSn(nn''ihrr!K'n.    Niif^h  RricilEI.  S2. 

Fiir-  Tiü  i/ti  !<citc  ti2'j).    SohaltetfLek  »u  der  Parotis  des  Kauinohens  im  I^n^s- 
M-iuiitt.    Dk  Di-iu<(>  friüch  iu  a)«M*luti-in  Alkuhol  >;fiuim- 1 ;  S<-hniU  iu  Bl&tüiolz  gi'fiürbt. 
Olyeerin.  \*Kgr.  SSOfeeh.   Nach  IIbbkbl  M, 

Fig.  56  (so  Seite  625).  «pdiihalg— g  MU  ter  s«lMMiM  VktacUaMviM  4m 

SmiM*    <(a*r*chiiitt    Alkobolhftrttiug ,  Hlaiih<>ls,  OlyettriiL    Veiipr.  SSOfsdi.  Nsdt 

Mkrkku  äj. 

f  7  (zu  .Siti  '  Sohaltstftok  aus  der  rahendsn  Sn'bm.aTillardrttse  vom 
Hönde.    Uxtgi^Mhnitt.    Alkoholhirtung,  Blauhcilz,  Oivotiiii.    Verigr.  33Üiitdu  Nadi 

Mkbkkl  SS. 

Fi«.  56  (m  Seite  625).    ■pttotrtrMif  wn  te  •■Wlfiritet—  das  XvbAm. 

Qaeneiitdtt.  IndifTeientet  Auf&hifMffiiei^liel.  Alkohal«  Bhmbols,  Otycerio.  Vergr.  33<Madi. 

KrHi  Merkxl  M. 

Fit.'.  50  (zu  S<>iie  )>'.V>;.    Speiohelröhre  ans  der  8nblin|fnaldrftse  des  Hnndes  im 

L&ugNwhuitL    Inael  Ton  äläbchrujK'Uc-u.    Alk<ibc>},  Blcnhols,  Glyeeriu.    Vetgr.  330fadi. 

Nach  MerRRI.  8S. 

f  ig.  tiO  (zu  Bist«  712).  Sehleimdvttae  des  weichen  Gaamens  der  Katse.  ><-iileim- 
diÜMentabiiltui  mit  Sduetgftngen  in  den  Bsndsellen.  RsMhe  OoLOi*Methode.  Anfler  dem 
Lumen  war  sodi  rin  Teil  der  angi-vn/t  tul'-n  /*-||f<n  gi  fürbt :        Gtinie  iat  in  der  Zeidi> 

nu5i  ■  -  iin  ,1/   ? H  L'. -t(  Iii.    Nn<  h  XlKMAXI»  ST. 

Fig.     '  ZU  S'Mt''  415:.  Seröse  Z on^endrHae  des  Menschen.  Wryobietleni'  F1111I.1;  n««- 
sUtdifo  (o — g);  iu  drei  ZelU'u       je  t:in  »lMb4.'hi*uf<'*rtuigf r ,  eiugeM.')iuüi1er  Ceji(rulk<>riM-r : 
Xittleiaten;  knne,  swiBebenseUige  Selcretginge;  bd  x  tanaale  Zellen.  EiMohlmatozjrlin, 
Fochdn  8.  Seibeit,  Apnelir.  2  mm.   Noch  ZmxBBifAint  9S. 

Tig,  62  (in  a<4te  723  \uu\  72-^:.   Glandula  subnuudllaris  des  Menschen.  Kleiner 

.\nsfiihrjrfin;j  niit  Riffh«^ wllr :  r>i]»l««s<«in!i.  liioht  untvi-  «lor  fit'icii  Oliorflneli** ;  Kil»lf'*Tt'n  ; 
&»dkretioo«encheiuiuigeu.    EiüeiüiiuuaUixyUu.    fH'iix'it,  Apoclu.  2  mm.    Stuch  ZjiiMEK- 

Jf  AM«  9S, 

Fig.  63  (sn  Seite  617).  »*liwi>wm«irto  te  KMmw   B«iheUld.    Zrig»  die  grivßeren 
Kamelien  in  den  8krlileimiellen  nnd  die  Ueinemi  in  den  Hanmioadaeilen  .4.  Zeifl^ 
Apodtf.  3,0  mm,  Ap.  Komp.-Ok.  4.  Kacb  £.  MtfLiSR  98. 
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Fig.  64  (sa  Seit«  Sna^a  von  Triton  alpestris.    U*  ktmytrukUMUnfi^nr.  Dvr 

VerbreitiiDgsbedrIc  der  Zangiemlrfiflen  ist  in  dnoldeiii  Tooe  gehalten.   Ver^gr.  «(Mb« 

Fig.  65  (ca  Seite  133;.  Ivac*  von  •alMMaadn  »tr«.   Belconsirnktionsfigiu'.  Der 
Verbreitongibenrk  der  Zungendru!««!  iüt  in  dunklenk  Ton«  gehalten.  Veigr.  Sfech. 

Fii;.  Ot,  izii  s.  itf  i:;;!  uml  141 1.    Znng^e  Ton  Sana  junpes  Tion.  Rekoiiftruktioix-figur. 
|>er  Vprliri-ituii).'>l»erirk  d<  r  Ziiiii,i mir  ii-i  n  l-\  in   lunklfiii  Tone  sfrhiiltfii.    Die  |tiiiiktierte 
Linie  ftits|>rifht  der  Aiih-ff -l'-i  Zunji-  ;m  <l(»r  riit»»rniti-h«'.    Vcrvr.  f:f)i«'h. 

Fig.  b7  (zu  üviie         Mn n dhfthlonboden  mit  ToxyeBtreckter  tob  Lacorta. 

UD  UnterkiefvrdrQse  (SublinmuldrüiWi.    Vengr.  2fftdi. 

flg.  6B  (XU  fy-itc  Sui|:e  Toa  der  Taub«  (Coloiaba  domostioa). 

S  Eingeag  snr  Lnfkröhre;  «r  vnd  b  lateral«  paarige,  e  mediane  unpaare  I>rfii<eafnnn>^. 

Vergr.  41kch. 

flg.  69  (fu  Srite  515).   Kopf  Ton  Triton  alpeatria.  Kck(>iistruktion»rigar  der  Naten* 

|;{<-s;<'iul  <liT  Si  !iniTt-<-ne  in  «Irr  An>i<'ht  v..iv  nfx.n. 

N  Niisv;  Z  Zujige  (punktiert);  Zn  Zuhiin>ihf;  GLi.  CiliiuUuiii  int<-rniiixill:irii^ ;  Atuff.  Müxi- 
dnngwtelle  der  Amf&higinge  denelben.  Vergr.  4fack. 

Fig.  70  (to  Seite  515).  Soyf  tob  Snlaaaaizm  atm.  Rekoastmktionsfigar  der  NaMU* 

t'etfeud  nucli  lit-r  S<'huilU*etie  in  «1«t  An^ifht  von  oWu. 
JtTNaae;  SSa  Zahnreib^o;  Gl.t.  *''V.iu>Iii\a  intemiaxillnris ;  Ati*/.  Mündangüstell«  von  deivn 

Fig.  71  (SU  ävite  oii).   FankreaaaeUe  dea  nicbt  gefütterten  Winter&oackea. 
JVNncleos;  Bs  Kemkdrperehen;  Ä  AuBenaone;  /Innensooe;  pno  paimulddü«  Kdiper. 
Vergr.  lOOOfaeh.   Nach  Ebxbth  nnd  HÜLLBR  M. 

Fig.  72  <in  Seite  834).  VMkMMMll»  Om  MUkUm  (8m«  Ivdu)  mit  Gnnnlia 

ZymogenkOnichen  Z  luxl  >ich),'lf>>nnit;  ^i-^tn  ift^^m  ]>:ir:innkli>:inMii  Körper  p»i  JIT  Knelen*. 

YiTjjr.  Ii"  '  f  (.h.    NiR'li  EliKUTlc  nnil  Mfl.LEl!  ■ 

Fig.  7:i  izii  Si-iti>  s'.'.U).   Fankreaaaelle  dea  Wintersalamaaders  (SaL  mac.)  mit 
Zyuugeakurueru  Z  uuU  gnjiiolh  lu-n  Gvrü>itfailchen  jm  in  der  Auü«?nz«>np  A ;  -V  Nucl^u» ; 
£1  KemkArpereben.   Vergr.  lOOQfach.  Nach  Ebbsth  und  Uüllbb  9g. 

Fig.  74  (zu  Seite  839).  8w«l  Idlaa  au  ämm  gaakreaa  mn.  SalaianadTa  wwdat» 

mit  fein  fibdlliren,  imin  Teil  in  der  Innenzuue  gelegenen  spindelförmigen  und  gewvndffiMm 
puiinnkleirea  KOrpeni  ji»;  X  Xiu-Ieus:  AI-  Ken)körj)en!h«n,    Veigr.  lOOObich.  Nach 

Ei'.i  um  uimI  \Ii  I  i.iii; 

Fi^^.  73  (zu  Seit«»  772  und  77'.ii.    Fankreaa  dea  Meaaohen.    Di«'  Beziohunireu  der 
8<'biilt.stQcki.',  dvr  ot:ntr<mcir>ureu  Zeilen  nnd  Drü»enselleu  su  einander:  dit-  ceutro;«ciuireu 
Zellen  dnd  Teile  der  Sciialtetüeke;  nnr  swbichenzeltige  Sekietginge  mh  Kittleisten.  EiMn* 
hümatozylia,  Fucbnn  S.   .Seibert,  Apocbr.  2  mn».  Kadi  ZiHVKitMASty  9t. 

Fig.  76  (zu  Seite  <>:!•)).  ^ber  ron  Rana  eacnlenta,  Hunirerbild.  Fixierung  mit 
XvtMXSS»  Oaminrngembicb,  Sunrefiuli'^in,  niffennzirnin^:  iu  Pikrinslnre.    Veigr.  etwa 

7lM>f;i<li.     Niieh  Al.TM.VNN  94. 

Fig.  77  (zu  ii>eiic  i^M).  lieber  voa  Saaa  Mcnleata.  Oümiuaigemi»eb ,  dax  L>>uiiuxii- 
fett  nicht  estrahiert,  ditferenaierte  Färbung  mit  ttAnrefnehaia^PtkrinBAnre.   Veigr.  etva 

700f<u>h.   Nach  ALTNASTX  94. 
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Fig.  7ö  (,ia  S«ite  772  un«]  ><;{7).    Pankreas  von  Protem  angniueas,  Ilungcrsiutaud. 

Sublimal.    MfUiylgrün- Eosin- Fuchsin  J^.  Fikrin^äurv. 
t  ZymogenkOncben ;  a  Aiuffiliigaaf ;  b  rote  BttttkOvpccelteii;  V  eotlnoiiliile  Wgndernll«. 
Lrits,  OI>j.  9,  CNc.  O,  Tabiw  160  mm,  gn.  in  Tiwbhfih«.   Nscb  Opp».  999. 

Fif.  7»  (SD  Säte  1003,  1013  und  1041).  L«bv  VwtM«  aafviMM,  »aeb  d«r 
IfcUiode  von  BOhm  (Cbromaii»«,  AiK^^ntum  nitrioumi  fOr  Bindefewebe  bebaod^  Metbjrl- 

irrün-Kodin. 

a  SduiiU  darch  eine  P)gmenUcU;;rupj>e ;  6  Amchoiu  einer  solchen  ;  c  Blul^eBifie ;  d  Leber> 
Mllcn;  t  GitterfMem.  Leiti,  Obj.  8,  Ok.  I,  Tubus  100  mm,  get.  in  TiMbbMM.  Nacb 

Opfbl  99a. 

FUg.  80  (SB  Seite  1013  and  1041).    IbAtat  «Ott  VfeolMUi  — *f  FigmeatacU* 

Lrnj|ij)e.    Sublimat,  Mtthyläfrün-Kosin-Fuflisin  B,  Pikrin-'finn^, 
a,  b,  c  vcntciiiedene   Zerfalistadicn  der   I^igmeutxellcn ;   d  ^wöhuliche   WanderzeUeo ; 
«  eonoopliUe  WaiideridleD;  /  Lebendlea.   Leitt,  Obj.  9,  Ok.  I,  ToImu  160  mm,  gex.  in 

Tiirbh5be.    K«eb  OppkL  99a. 

Fig.  81  («u  Seil«  1013  und  1041).   &«b«r  im  Pkwtowi  angmiam»  Pignumtierte 
Wandenellc.  Cbromaiure,  MMbylgrän-EcMin-FuchBin  8,  Pikrinitare.  Leite,  Obj.  9,  Ok.  I, 
Tobm  160  nm,  gn.  in  Tiaclibfthe.   Nacb  OPPBL  99a. 
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Fig.  8>  Im  Seite  901).   Leber,  Mmuioh,  Ooldprapurftt. 
a  uad  b  swei  t.  KrPFFERaGbe  ÖtenueUen;  L  Leberxellkeroe.     Vcrgr.  ca.  HOOlaeli. 

Vnfh  -v.  KfTi«FFl!ii  99. 

flg.  t>3  (zu  Seite  091).    I»el)«r,  Mensch.,  Qoldprüpiu:»t,  System  der  Gitterfasem  im 

Leberlä^pcheu.    Audi  die  Y.  KilTFEttücheii  Stern  teilen  ismd  süclttbar. 
X  LebenelleD ;  t  Stenuelleii;  r  EuS^xhntm;  u  vvipiiiuieBde  Ffeeen.  Yttgr.  ea.  140Qiuh. 

Naeh  Y.  KVPPRR  99. 
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*  *    '  der  Yerglelchenden  mikroskopischen  Anatamlc.  Erster 

Teil.   Der  Magen«   MU  IS76  AbbUdangtu  im  Tut  und  6  litbogr.  Tiü«io.  189S. 

fM»i  M  Hm*. 
B«HUwr  kUrtMU  WcdWmhrift  No.  8,  tWi  • 

.  »  .        ftt  luw  Hiebt  d«r  Urt  and  auch  nicht  nuMm  Amtmp  auf  di« 
specfell  uatontsebe  Ldttadit  dw  Tcrf.  eioangelivo.   DKrQb«r  mSg«  sieh  der  L«8er  In  d«n 

F"!>chioif3chriflon    ein  UrtPil    suchen.    Aber   das  durf   (vnstandsloä   gesagt  werdfn.    düU  dM 

Oppel'icbo  Werk  eine  LeUtuog  wiaMuebafÜicbeu  tleikse*  and  wia»cnach«fUicber  GrBnd« 
DcUnll  bl|  vi«  sie  hervorregender  lta«iB  gedBcht  ««rdM  haini,  «ad  data  dir  LaMr  vM- 

'  lll|%a  Belehning  and  AnreguoR  deraai  schöpfen  wir«).  Ewald. 

—  Zwelt^^r  Teil.   Schlnnd  oiid  Darm,  mu  Hi  Abi>ud«ng«a  im  tm» 

aod  4  ItUiogr.  iWela.    18)17.    Freu:  ZQ  Uuk. 

.  .  .  IlHaar  U»bw»ticli  tuwl  t—f^  ilna  Voriialli»K  ▼<»  df  Btdentnng  de» 
Werket  und  »on  der  Arbeit,  welche  dtrionen  nte-f^ruplpift  »u  ?«ben.  Es  ist  eine  würit^« 
Labeawfgaba,  die  »ich  der  Verfaaaer  da  ge»tel]t  hut.  der  der  Wisgeoecbaft  da>  Hocb«« 
Uataa  wll),  wag  eriaa  Kralt  rennag  und  tchelnt  es  uns  ein  beMndenr  Vonif  war  Ilm» 

liehen  IS«ininel«rerkeu,  d»s3  die  Kinbeitlichkeit  desitelben  durch  den  einen  Autor  Bieber- 
geetellt  ietT^Ö^T'ä Uthrbqch'wird  alt  Waolwcitiaurtweh  »Un  jtam,  twWi>  alell  mit,  Tii^ 

Uologie  bcvi  fmiti»T«n,  uu«iilbehrlich  »ein. 

—  Ycrglclchniig  dea  Entwlekehing^gradcs  der  Organe  a  w- 

schiedeiieo  fc.ni«ri«kelangxzeit«n  der  Wirb«lliere     lo91.    Frei»:  7  Mark. 

AXCiiiWJ^^  Pni^m  ß^a^  Die  Zelle  und  die  Gewebe.  Gnodaig*  dir 

alferemeiQen  Anatoal»  ud  Pkjr«li»l«gia.    ficatCS  BuA^   MU  IM  Taito1lbiMwi|ia. 

Preia:  8  Mark. 

lahaltt  Bnt«  Oapitel.    IM«  G«tAMt*  d«r  BaHanlbMito.    IM«  Qawshiehte  der 

Protoplatm&theorl«.  —  Zweltet  Cup^e)  Die  rh!«iTit<rh.phyiill(RHschen  and  morpliologitdiiaa 
Eigenschaften  der  Zelle.  —  Drittes  ÜMpiui.  Die  Lubenseigentichafteo  der  Zelle.  I.  Die 
Bev^angserscheinuiigen.  —  Viertes  Capital.  Die  LebenseiReuseharien  der  Zelle.  II.  Die 
Babartchainaagaii.  —  Fiaftaa  CapUel.  Di«  Labantaigaotahafteo  dar  Sali«.  UI,  Stoff- 
mdMl  md  UimuiAw  TUUli^ralt.  fladtot««  Cttpil«!.  Di«  L«b«oialit«iiadiaft««  dar  Batt«. 
IV.  Die  FortpflADKQng  der  Zelle  auf  dem  Wege  der  Thellang.  —  Siebente«  Citpit?!  Die 
Lebenseigenscbaften  der  Ztdle.  V.  Die  Ersebeinungen  and  das  Wesen  der  Hefruchtung.  — 
Achtes  Capitel.  Weehselwirkangan  awisehen  Protoplasma,  Kern  nnd  ZellpfttdaM»  —  MaiDtM 
Capital.    Die  Zelle  sis  Anlage  einos  Ori;ent«rnas  (Vererbungstbeorieen). 

  Die  Zelle  nnd  die  üewebC.    OmndaBg«  der  Allgemeinen  Anatomie  und 

Pbysiulugi«.  Zweites  B«eb.  Allgemeine  Anatomie  nnd  Piijsiologio  d«  Oenrab«.  Hit 
8»  AbbUdangan  im  Text.    1898.    Preis:  7  Mark. 

lnil»ll.  Sntaa  Capital.  Uebersicbt  aber  die  aa  lösenden  Anfgaben.  —  Zweltaa 
CapItaL  DI«  ladMdiialUKtsstaftn  Im  Organismanraicb.  —  Drittes  Capitel.  Artgrletche,  sym- 
biontiscbo,  pArasitäro  Ztllvereinit;;]!]^^  Viertes  Capitel,  Mittel  uiiJ  We^*'  Verkehrs 
dar  Zellen  im  Organismus.  —  Fünftes  CapitaL  Dat  CaualUitag«t«ta  in  seiner  Auwaadiing 
•of  den  Organitmaa.  Beit  and  Raiawlrk««^.  MaaAlBmNraMa  ud  OrgMlMOa.  «-  SaaM«« 
and  siebentes  Capitel.  Ueber  die  ürsRchen,  durch  welche  Zellenipcrcfrute  in  Gewebe  and 
Organe  gesondert  werden.  —  Acbles  and  neantes  Capitel.  Die  TUeona  der  Biogeneeis. 
Dil!  iiiit^t  r«)!  l'ai.!oren  der  or^kniscben  Entwicklang.  —  Zehntes,  elftes  und  swulftes  Capitel. 
Dia  Thaori«  der  Biogaoaais.  Di«  inaarsn  Faeloras  dar  ongMiiaebaa  Entwicklung.  —  Drei- 
aahnta«  Capitel.  V«nelil«d«a«  Caatiad«  md  irodidc*ll«iMn  dar  Zellen  tm  trMaiing«» 
Ort'«"!'*Tna'»  (Hypertrophie,  Atrophie,  Metaplasie,  Hyprrj.lÄ-.ic,  Necrose).  —  Vierrefintn 
Capitel.  Die  Spetificitkt  der  Zellen.  —  Fanfsehotas  Capiu  l.  Erklärung  der  UQtcr<schieda 
pdanslicber  and  tbierischer  Porm  dnrcli  di«  Tbaorie  der  Ilioi^enesis.  —  Secbsaehntes  end 
«labMhataa  Capital.  DI«  Tb«od«  d«r  Sio|ao«di  nd  das  Vararbongapcobiain.  —  Acht- 
■abnl«*  Ci^td.  Dia  fn  Orgaatimw  der  Seit«  «nthalteneii  Fketorea  des  EntwTektaags« 
proceHses  —  Neun 'olicto,  fHpitel.  Ergünsende  B^lrmbtun^jcn.  —  Zwm  ii^M  's  uml  i 
aadawaazigstes  Capitel.  Hisloriscba  Bamerkiingen  Uber  die  Stellang  der  lliogenetistheorie 
•a  «adflNO  Eatwt^Bagilh«offlfl«D. 


Verlag  vou  Gustay  Fischer  in  Jena. 
JallI6Sb6richt6  ft^^r        Fortschritte  der  Anatomie  and 

fentWieklttllgSgeSCllieiltC.  Id  VerbiaduBg  mit  Dr. 
Ai.i!U£CHT- München,  IVot.  L>r  von  bAKDSUkiiKN>Jciia,  \)t.  H&C£R  NQrBberK,  Dr.  EoaE- 
Lfico  Strusbarg,  Prof.  Dr.  Kisi.Kn-HlU«  «.  S.,  Prof  Dr.  FBLix-Zarich,  Prof.  Dr.  K. 
FiCSpLaipafB,  Fro4  Dr.  VÜMivLüaD,  Pnl,  Dr.  flAUfr-Freiborg  i.  &.  PwC.  Dr.  fl0U<> 
OnMf  Ffot  Dr.  Ilom>WiftelNni,  Prof  Dr.  Bom-Knkiin,  Prof.  Dr.  1C<nmfc*FMl- 
bürg  I.  B„  Dr.  Kofe.  n-RcrIiii,  Prof,  Dr.  W  Krav  H- rlin,  Prof.  Dr.  KCKOTHAt- 
Brcalatt,  Prof.  Dr.  MKH.SKRT-Hiille,  Prof.  Dr.  MoU4KR-MDnehen,  Dr.  Nki  MA.Y»:a-Münch«a, 
Prof.  Dr.  ORKBaTBtHBR-Wi«o,  Prof.  Dr.  Opriit.-MQncheo,  Dr.  Gabutaho  OsAWA-Tokio, 
Prof.  Dr.  PFirxBBB^StMMbarg,  Dr.  Hamb  BARL-Wieo,  Prof.  Dr.  RoHtTt-PiM.  Prof.  Dr. 
Sc8ArFn>Wi«n ,  Prof.  Dr.  8rBiRFrRRDKCBBB-Ronn,  Prof.  Dr.  K.  ScnmoT  lMpre, 
Dr.  M.  B.  Schmidt  Str  .-^burg,  Dr.  E.  ScnwAi  nv  Tle  dtlhrr^-,  I'n-f  Dr  Omf  gi'ir- 
Kiel,  Prof.  Dr.  STÖBB-Würaborg,  Dr.  TELTBBRicKY-BndBpwt,  Prof.  ür.  a.  Vibcbow* 
BwUb,  Prot  Dr.  E.  ZACOABtM'BBBlNirf,  Prof.  Dr.  BASiMtt-KSBiiKBb«rrt  Dr.  SnaBa» 
ti  At  r  !^-B^rlin,  Prof.  Dr.  ZiBBES-Jenn,  Prof.  Dr  5^rric'F-nirA!»ni^Wieii  herBBs^egeb«n  Toti 
Dr.  ü.  Schwalb«,  o.  ö.  Profes»or  d.  Anat.  uud  Dirtktur  d  ntuti,  losütnt«  d.  Univer^itit 

.straüsburn  i.  i:.  Neue  FoIrc.  Krstcr  B*nd.  Ltttcratnr-Tenelehiils  fHr  die 
JaJu«  1S9^  Itm,  lfS9»  b<«rb«itet  tob  9r.  CmtU  BtMU  in  atnmlwg.  Prm: 
16  Matt.  MottBKolir«.  SVBlUrBBad.  S^TbI  AblBll«OK«B.  tHIWt»fM  MW> 
l'r^i  r  r?'>  Msrk.  Titel,  InbalUTerBeichois  cnd  Ifr^Isler  fttr  den  voll«tini1i<»en  «weite» 
Uand  siud  dut  tweiten  AbteilaaK  btigtfQgt  worden.  Für  di^enigen  Abnebmer  der 
jBhr«sb«richte,  die  sieb  den  zweiten  Band  in  iwet  AbteilBogen  binden  lassen  wollen, 
«rardwi  jtder  AbteUung  Tital  b«ic«gBb«B.  Mbb«  Folg«.  Dritt«r  Band.  JUtte- 
nt«r  im  FNb:  M  H«tk.  N«««  Folg«.  Vierter  Baad.  Drei  Abtaftvataa. 
Litteratur  IMS.    Preis  :  48  Mark. 

£Loib6l  '  '  ^     '  •  yorPCPtafeln  znr  Entwteklangggeschlchte  der 

^  Wirbelthlerc.  In  Verbindnng  mit  Dr.  K ne stner-LelpsiK,  Dr.  Kopse  b- 

Bcrlin.  Piui.  Dr.  Mebuari-HAlle  a.  8.,  Prof.  Dr.  C.  8.  M  i n  o  t-Boiton,  U.9.A.,  Prof. 
Dr.  Nicolas-Nanry,.  Prot  Dr.  Retcbard-Ann  Arbor,  Fror.  Dr.  Schaper-Dailaa 
U.8A.,  Prof,  Dr.  SaBoa«  Dr.  Sobotta-Warataaif,  Prof.  Wklt«aa>€blcairo  hiiBBi 
«•«•ba  TO«  Prof.  Dr.  F.  IMbd,  Pretbnrg  f.  B.  I.  VvmfmttM  rat*  EntwMr' 
Im^ftfeflclilciite  de«  Scbwcinps  (Sna  scrofti  dornest Icix^).  Pre^  so  Marls. 
JL  NaraieaUfel  aar  EntwlekJiiiigügmeitlciite  des  Uiilin^s  (Uallus  4o«iesttew). 
Fiab;  tO  Hark. 


KqIIih&IITI       '*>     ^'  ^'^^^m^*'      Anatomi«  in  Baae],  LehrbBek  der 
'  Entwlcklunpygcscliichte  des  MemchcB.  mi  Mt  Ab- 
bildungen im  Text.    I»»».    Preis:  bruecb.  16  Marli,  g«b.  17  Mark. 

BotziUS       ®"***'»  ^'ockhcim,  Btoleglsche  Untersuch nngcn» 

'    Nene  Folge.    Bd.  Vlli.    1898.    Mit  ttl  l'ateto  ooU  Hl  ULUrkuiraageo. 
Preis:  40  Mark. 

— —  Bas  Mcnsehenhfm.    Stadien  in  der  makroskopfschen  Bforphologi«.  1894- 

Mit  l'afeiB  lu  iMaidrack  and  Utbofraphia  aad  M  Blatt  Stkliraataa.  Im  swal 
BCndea  gebwid«8b  Pnl«:  100  Hark. 

Weber    ^  ****  MH»or  der  Soalofla  aa  dar  UalvanMl  AMlardaai,  StadICB 
'   an  Shilii:t'thleren.  Ba«llar  IMI.  ttft.  IDt  4 TafUa  aad  H T«B^ 

(iljuren.    Prrr-;  )'i  Mark. 

Inhalt:  1.  l  ebor  den  Descensas  testievlomm  der  Säagethlere.  i.  KinieitaBg. 

SaBatstchang  der  beim  Desceosue  in  Frage  kommenden  Theile:  Ligamentam  ingBiada. 
Ctma»  iogaiiuüis  (Gnbemaralaa  Hanlari)  aad  Cr«— aianaafci  Dafiaitlon  der  ge- 
brancbten  Termiaolo^ie.    4.  BeaebrelbeBder  Tbeli.   a)  MnalraaMta.   b)  Martapialia. 

()  Iii.«rctivora.  d)  CblropterK.  i )  K  icut'Ua  f)  Rodentia.  g)  Carnivora  fiuipedia.  h) 
Carnivora  piDuipedia.  i)  Artio-  und  Feriasodactyla.  J)  Cctaeea.  k)  Elepha«.  1)  Bjra« 
eoldea.  m)  Prosimii.  n)  Primate«.  9.  AUgemeioer  Th«l.  a)  Lage  der  Teetifcel.  b) 
I«ag«  der  Vasa  deferentia.  c)  Ligamentum  ingnlnale.  d)  Chorda  gabemaculi  und  In- 
gninalliörper.  8.  Zusammenfassung.  7.  Erklirang  der  Tafeln  I — III.  II.  AnatomtfM>he 
RemcrknagfB  Ober  ElepbaS.  l.  Uebor  den  Üau  der  KurcmiLiteti  2  ['eher 
pert|ibar«  tieruvliawrgau.  ü.  Bemerkungen  über  daa  tiebiro.  4.  Krki4r«ag  der  Tafel  IV. 
Prala  fOr  Tbett  1  aad  II  saiaaiaiaa:  U  Bark. 
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